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Rüneburg, ehemals ein Fuͤrſtenthum in Niederſach ſen, Bidet jept eine fie de 8 
nigreichs Hannover, welche mit ben zwei 1816 an —— gekommenen Umitern des Hetzog · 
thums Lauenburg vereint anf 204 MM. 353000 meiſt proteft. Bewohner zählt. Die Elbe, 
welche hier bie Jerge, bie Ilmenau mit ber Ruhe uub bie Eiene, Efie, Swinge und Dſte, die ias- 
geſammt in der Lüneburger Haide entfpringen, aufnimmt, macht —“ die nordäfttiche 
Etwa 10-13M. von der Elbe entfernt unb mit berfelben’ parallel fließt de Aller 

* — * — ge nn Eye 

genommen, in bie gr6| der Previnz t ine von 

keiten unterbrochene, 12 M. lange Ebene, bie Lüneburger — meiſt aus Sandbo· 
den — ber zwar zum Theil mit Haidekraut bewachſen oder von großen Waldungen (die 
Gohrde, Lüs, Raubkammer, u. ſ. w.) und Totfmooren durchzogen, theilweiſe aber auch 
für Wiefenwachs und Ackercultut gewonnen if und Damm Geeſtland heiße. HDi Haibegenb dicht 
bie umter dem Ramen Kaibſchnuken bebamtie Schafgattimg, macht durch Me Haideblüte eine 
ſtarke Biewenzucht möglich und trägt in großer Menge Wacholder, Hebel, Preifel- und Erd · 
beeren, die Gegenflände des Handels find. Sparſam bewohrt arm und öde find blos einzelne 
Striche ber Haide, die andern nähren ihte Bewohner ſehr gut, fa at Fi wie auch bie 
Warſchgegenden an der Elbe, reich und wohlhabend. Andau des Bodens, Bevölkerung und 
——— nehmen ſichtbar Bu auch iſt In neuerer Zeit für bie geiflige Gultur der Bewoh · 
ner, die Gutmüthigkeit, Biederkeit und Genügfambeit audz eichnen, viel gefhan wor⸗ 
das. Der ſũdoͤſtlichſte Shell wirb das Wenblanb genaunt, Einwohner in Sptacht und 
So noch Sputen ihres ſlaw. Ueſprungs zeigen. Durch diefes Fürſienchum fügte ſeuſt 


die Eiſenbahn, welche von Harburg über Lüneburg, Celle, Braunſe oineig, a fw 
ass fo Yemlich allen Aranſitverkeht anfich gegogen. Fabriken und Manufacturen find anbebe 
tend, heben fi aber. Das Land liefert brauchbare Pferde, .. Schiachtvieh, Help, Torf, 
Gey8, Salt und. ‚befenberb Salz. Gaurfpinnerei, eintveberel, Stuumpffkriitenn und Hear 
beiten find unter ber Bewölferung ſehr verbexitet. — Die Hanptfiabt des Fürfienthums, Line 
burg, bis 1369 ber Sig der Herzoge von Braunſchweig · Lüneburg, liegt an det re Tat 
baren Jlinenau, drei Meilen:vası Musfheffe berfelben in die Eibe, und hat gegen 13500 E. Auf 
dem Kalkberge, einem Gypẽfelſen an ihrem wefifichen Ende, wurde Im 10. abe. das Michas 
lis kloſter angelegt. Im 3.1382 wurbe dieſes Mofter in bie Stadt 4655 aber in eine 
Ritterakademie umgewandelt, die ald allgemeine Bübungsanftalt für bie höhern Scaude bis 
A850 befland. 2. ik @ig eines Obrergesishes; hat ein Gynmaſium, eine anſehnliche öffentliche 
Bibliothek, vier Kitchen, ein buch) Bauart umb eiterthümliche DMerfwürbigkeiten — er 
tes Ratbhaus, ſowie Zucker⸗ Spielkarten, Tabacksfabriken und edae CI 
vielen Salzquellen werden die drei üglichfien, mit einem — 58 
fangen, und ihre Soole wird — ni el@radirung verfotten. Iwei andere Galzſie 
find neuerlichſt angelegt worden. ‚Unßer dem Salze bilden Kalt und , der an bem Kalt 
* umb in noch zwei andern Gruben tu der Nähe ber Stadt bricht, ſta —** Me 
dem Treffen bei — ‚dem franz. General Morand und den Generalen Dotuberg und 
Zipernitfgem wnerbe 2. April 4843 bee Foeideltbkrieg in Dertfahland eröffnet: Enwa vler IR. 
ſũdweſilich von ee die Göhrde (f.b.), ein Ihömer Wald mit ——— Jagbhauſe. 
Ennel eine alte Etadt des Depart Herauit, im Arronbiffeiment vom 
ten Ufer der Vidourle und an dem Kanal von 2. oder Robine de 2., waqer den Det mit der 
Rhöme, dem Wittelmeera unb derk Güblancl In RUE TEE hat 6500 Gr: pet 
Gond.:Brs. Beute Aufl. X. : 


tpellien, am u . 


2 Zünetten Zunge 


tus⸗, Liqueur- und Branntweinfabriten und treibt bedeutenden Handel nit diefen Fabrikaten, 
mit dem nach ihr benannten guten Muscativein, der in der fruchtbaren Umgebung gebaut wirb, 
ſowie mit trodenen Rofinen, Getreide und Mehl. Bei dem eine Stunde weftlich gelegenen Flecken 
Vieil · Lunel befinden ſich merfwürdige Grotten mit foffilen Knochen. — Der MuscatdeLunel 
iſt neben dem Srontignac derberühnitefte Liqueurwein. Er wird aus der weißen Muskateller⸗ 
traube gewonnen, gilt altz einer der edelften aller Süßweine und vereinigt gleichfan in ſich alle 
Wohlgerüche. Diefer Wein wird in außerordentlihem Maße verfälfcht. 

Lünetten oder Brillen nennt man alle einer Feſtung im Hauptgraben vor dem Navelin 
(. d.) auf oder ver dem Glacis bes Bedeckten Wegs vorgelegte Werke, theils mit, theils ohne 
Flanken, aus zwei Bacen beftchend, zu dem Zwecke, die Belagerung der Feſtung zu verzögern 
und zu erfchweren. Sie haben gewöhnlich 150—200 $. lange Facen und 50-60 2. lange 
Blanten, ſodaß fie —400 Mann und einige Gefchüge faffen können. Dient die Lünette zur 
Verſchanzung einer Vorſtadt ober offenen Stadt, wo dann ihre offene Kehle durch Paliffaben 
oder eine crenelirte Mauer verfchloffen wird, fa nennen fie die Franzoſen auch Redoute. Die 
Rünetten gehören zu den Außenwerken (ſ. d.). . 

Kuneville, deutſch Suenſtadt, eine offene, regelmäßig und Schön gebaute Stadt des chema- 
ligen Rothringens, Hauptort eines Arronbiffements im franz. Depart. Meucthe, am Zufom- 
menfluß.der Meurthe und Vezonze, in einer weiten, fruchtbaren und gut angebauten Ebene, 
Gig eines Trbunais erfier Inftang, hat ein Gommunal-Goltge,. cine Acerhaugekellichaft 
und 16500. E., welche Tuch ⸗, Bayenre«, Thonpfeifene, Stable, Gtednadel-, Handſchuh · 
und andere Mauufacturen unterhalten und Lebhaften Handel mit ihren. Fabrikaten, Flache, 
Hanf, Wein, Branntwein, Getreide und Obſt treiben. Die Stadt hat mehre Prachtge ⸗ 
bäude, eine ſchöne Pfarrkirche, einen Tönen Hauptplag mit prädtigem Springbruunen. 
Das große vom Herzog Leopold erbaute, von König. Sanislaus verfchönerte Schisß brannte 
4755 ab, wurbe dann wieder aufgebaut und bient jegt zum Theil ald Cavaleriekaſerae für 
6000 Pferde, ſowie fein Park zu Promenaden. Am 23. Rov. 4849 brannte es abermals ab. 
JIus beſondere ſchön ift dns Straßenpflaſter der Stadt, beſtehend aus einer Art Kalkfkein, der 
indeß bei trockenem Wetter einen den Augen fchäblichen Staub verurfacht. Als 1735 der Kö⸗ 
nig von Polen, Stanislaus Lefzcapnfki, zum Befig von Lothringen gelangte, wählte er-B. zu 
feiner Neſibenn, das dadurch ſehr gewann. Geſchichtlich denfwmürdig wurde bie Stabt durch den 
Luueviller Frieden, ber daſelbſt d. Febr. 1804 zwiſchen beim Dentfchen Reiche unb der franz. 
Republik auf der Grundlage des Friedens von Gampo-Bormio (f. d.) abgeſchloſſen wurde. 
Belgien und das linke Rheinufer wurden in demſelben an Frankteich, Mailand und Nantua 
an die Cisalpiniſche Reypblik, Venedig aber und das Gebiet bis an die Eefch, Iſtrien und Dal- 
matien mit Gattare an Oftreic abgetreten. Für den Verluſt ihrer Befigimgen auf dem linken 
Rheinufer follten bie beutfchen Reichöfürften inmerhafb des Meihögebiets entfizädige Werben. 
Auch rat Oſtreich das Frickthal nebft dem Landfkriche zwiſchen Bafel und Zurzach an t- 
weich ab, von dem Beides 1802 an Helvetien überkaffen wurde. Den Breisgau gab Oſtreich 
den Herzog von Modena; auch willigte es in die Errichtung bed. Königreichs Hetrurien, wo⸗ 
gegen der. Großherzog von Toscana in. Deutfchland entfhäbigt werben folte. Dee Thalweg 
des Rhein machte die Grenze gegen Frankreich; die Schiffahrt duf dem Rhein follte frei fein. 
Sie war es mn en für die volftändige Entſchädigung mehrer Meicheftände eine 
Nheinſchiffe e feftgefegt wurde. 5 . 

Zunge frames nennt man biejenigen Athnumgsorgane im menfehlichen Körper, in wachen 
mittels der eingeathmeten Luft die zum Leben notwendige Beränderumg bed venöfen Blutes 
in asterielles.bewerfftelligt wird. Es find deren ar eine rechte und eine Linke Zunge, von de 
nen jebe in der ihm entiprechenden Seite ber Brufthöhle legt. Jede derſelben wird von dem 
Bruffell (pleura) überzogen. Diefes bildet zwei in fich vollfenmmen gefchloffene Saͤce, beren 
jeder mit.der einen Seite an ber innern Oberfläche der Bruſtwand und umten an das Zwerchfell 
angesachfen ift (Warietalblatt), währen die entgegenflehende Flãche (das Bisceralblatt) durch 
Einftülpung die Lumgen gänzlich übergieht, ſodaß zwiſchen den Lungen und ben Wänden der 
Bruſih ͤhie ein leeret Rayım befindlich ift, welcher ber Bewegung volllommene Freiheit. geflat- 
tet. Durch diejenigen Theile der beiden Bruftfellfäde, weiche vorn von dem Brufibein und 
oe von der TBizhelfäule aus zu dam Derzbentel und. vom ba zu ben Lungen überhehen.und 
— ———— uhr ep na hen Suse mh N bag 

i i t : unb:m e A 
rien und Zungenvenen beiträgt. Das Gewebe der Lungen ift fehr weich, ſchiwammig, dafiih 


" Zumge . 8 

ne af et Boffer und * ir Waffer beim De * vun ein en 
, welches bavon herrůhrt, aus ihnen entweicht. det li 

Bi ben Heinen Luftzellen (Rungengellen, Lımgenbläschen), welche ee I ee 


der Luftrögre (f. d.) darſtellen. Dieſe verzweigt ſich baumartig mittel® der Bronchien (ſ. d.) in 


der Lunge, ſodaß “on aus einer Kenge — —— einer Laͤppchen (lobuli) beſteht, deren fer 
einen Beinen Zweig bee Luftröhre (ein Bronchium) mie den bavon ausgehenden Meinern 
fichen und erg enthält, bie untereinander durch — —— verbunden find. Im Imern 
der es verbreiten fich Die Blutgefäße, welche teils: zur Ernährung ber Lungen beflimmt 
Fand, teils das Blut aus bem ganyen Körper Hierher führen, um eb Durch das Athmen wieder 
Ernãhrung —— zu machen, außerdem die Lymphgefäße, die Rerven, welche vom neunten 
irnnervenpaare und bem Ganglienfgfleme kommen, und ein ſehr feines gellgewebe. In biefem 
letztern wird in Form rundlicher Körnihen ein ſchwarzer Fatbeſto en welcher die 
ganze Lunge beim Erwachſenen blauſchwarzlich exfcheinen Rn d fie beim Rinde, wo 
noch nicht fo viel Farbeſtoff abgeſondert iſt, noch ein biaßrothes Ani —* bat. Die Geſtalt einer 
jeden Zunge ift die eines unregelmaͤßigen Kegels, deſſen Baſis auf dem Zwerchfelle ruht. „Die 
Uinte Lunge iſt durch einen vom Drufifelle amägeBleibeten und von atsfen nad) innen gehenden 
58 in zwei, a durch zwei Dexgleichen in drei fogenammte Lappen (lobi) en 
Die Verrichtung ber Zunge, das Achmen f.d.), bezwect die Erneuerung (Berfüngung) des 
Blutes, weiche in folgender Art bewertftellige wird. Bei dem Einathmen wird burd) Empor 
heben der Rippen und Derabfleigen bed Zwerchfells die Bruſthöhle umd dadurch die Lunge aus- 
gebehnt und bie feinen —* Endigungen ber Luftröhre, die Lungenbläbchen, mit einſtrö 
mender atmofphärifcger Luft angefüht. An und in ben ZBänden ber legten verlaufen bie 
feinen Haargefaͤße, in welche ſich die aus der vechten Herzkammer kommende und dad aus dem 
ganyen Körper zurücktehrende und wends ( ſchwarz) Blut den Zungen zuführende 
Eungenarterie a Tag Au hãutigen, duferft‘ und feinen Wandungen hindurch, 
erg ee er Zungenhantgefäße von bee Luft trennen, tritt bie Ruft einen Theil 
—— am das What eb, welches dafür ber Luft Kohlenfäure mittheilt, Die 
beim Außathmen wieder entweicht. Durch dieſen Proceß wird dad Dlut wieder in atteriellee, 
rothet/ zur — Körpers tangliches ugewandelt. 
Dieſe zum Leben unerlaßlich ——— daher andy nur zu einem eleinen Speir unſetm 
unterworfene bez. Lungen erleidet aber folgerecht größere ober ge 
zw: Störungen, nn oder andere zum Athmen nöthige Theile fi in krankhaf · 
tem Zuſtande befinden. Daher gehören bie Lungenkrankheiten zu den wichtigflen und gefaͤhr⸗ 
lichſten, auch häufigflen, * der Kenſch ausgeſett iſt. Die —* Größe jedoch, welche das 
Aihmumgsorgan befigt, markt es möglich, daß bas Leben fortbeſtehen kann, wenn nur ein Theti 
dieſes Organs der ihm obliegenden Yunttion kann, obgleich fich bie dadurch entfichende 
Störung — demerklich macht. en der Lunge bedingen eine ber 
trãchtliche Erfchwerung des Achntad und ſind mit bedeutender Gefahr verbunden, welche be- 
ſonders durch den Erguß von Bot in bie Bruſthohle und die dazu tretende Emzündung geflei« 
gert wird. Unter den Kraukhejten Weiche die Auge am gewöhnlichſten befallen, iſt beſonders 
die Lungenentzündung, Vneumonie oder Pnoumonia (oft auch Benftentzändung * ann), zu 
erwähnen. Dieſe —— hat in ihrer atuten Form gewoͤhnlich einen re en und 
wird nicht ſelten durch ũberfüllung ber. Lungen mit in feſtgeron · 
nener Geſtalt bie ſogenannte Hepatifatien bilden) und daher Durch er Dieſelbe 
kann nar durch phyftatiiche Euploration (ſ. d.) erkaumt amb’in ihtem Verlaufe controlirt wor⸗ 
den. Die geweinſie Lungenkrankheit iſt über bie Tuberkulofe (ſ. d.) weile zur Lungenſucht (f.d.) 
oder Sungentgwindfucht zu werben — Raͤchſtdem iſt ſehr vo... das — (fd), 
eine kraukhafte —— der a Auch Blutungen, Krebs und dkrankhei· 
werben night felten beobachtet. Die Behandlung ber Gen 3 hat 5 für 
en en Ser Herzbewegungen), ſowie für gute, reine und 
\ * Luft zu — Bes pafſen auch Einachmungen (Inhalattonen), das fogehannte Lun ⸗ 
Cinathmen einer von ber atmoſphärifchen, durch Zuſat von andern 
\ Gasantın oder von ae Dampfen verſchiebenen Luft befteht und entweder von ber Ratırt 
ſebſt namerilich in der Nähe ber. See ober der Walbungen, ober gewiſſer Mineralquelkin, in 
u.f.w. ob Bitch realen sei heionbessöhgn ig herichteten An- 
Raften bereitet: wind. Dat Bungentrent (Pulmonaria ofüeinalis) Hat ut Romen; davon, 
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daß die daraus gefertigte Abkochung durch chren Schleimgehalt bei Reizung ber Luftwege ber 
fänftigend und geſchmeidig machend wirkt. Es wird jegt nicht mehr angewendet, da man zu dem- 
ſelben Zweck eine e anderer ſchleimiger Mittel befigt. Die Biteratur der Lungenktankhei · 
ten iſt ſehr groß. Am pichtigfien find bie auf pathologfcher Anatonie und phuftfalifcher Die- 
goflit fugenden Werke von Laennec. Piorry, Stokes, Davies, Skoda, Zehetmaner u. ſ. w. 

Unter den Zhiecen haben Die materfien Elaffen fein Degan, meldheß ber Bunge bed Menfehen 
gleich wäre. Das Arhmen abet bei’ihuen gar nicht fact und-mur dee Zweck beffelben, Die 
Veränderung des Blutes, wird entweder durch Bermittelung ber Haut oder befonderer Werk 

zeuge, ber fogenannten Riemen, erfüllt, indem bier. bad an ben bünnen Gefäßwandungen vor 
Beiftzömende Waſſer den Saurrfloff an das Bint abgibt. Mur bei einigen Schnecenarten, 
den Regenwürmern und Blutegein finden ſich Organe, bie ein wirkliches Luftachmen voraus 
ren — Viele Arten der Spinnen und alle Inſekten haben ig a die mer 
eimem Apparat von Luftröhren beſtehen, ohne eigentliche ga Die Fiſ⸗ ——“ 
u Kiemen. Die Amphibien zeigen zuerſt Gebilde, welche ben menfchlichen: Lungen fe 
Gen werben tönnen, einige von ihnen haben jedoch neben dieſen zugleich auch noch Riemen. 
Ana ausgebilbetfäen iſt as Soſtem der Luft aufnehmenden Organe hei ben Bögeln. Während 
ihre Lungen ſtets paarig, im aber klein und ihrer Innern Structur nach auf mancher⸗ 
lei Axt von denen bes Menſchen abweichend find, findet man in ihrer Bruſt · und Bauchhoͤhle 
große, dieſer Thiergattung eig liche Buftfäcke, die in größere oder kleinere Zellen getheilt 
ſind und mit denen durch befonbere Offnungen auch bie Höhlen der theilweiſe markloſen Kno- 
hen in Verbindung fichen. Die Ausdehnung der Pneumaticität der Knochen, d. h. bie Eigen- 
fäaft, Luft zu — ſteht im Allgemeinen mit —*— Groͤße und dem Flugvermögen der Bö- 
gel im Verhältnif. Die Lungen ber Säugetiere find in ihren Grundzügen denen bed Menſchen 
glei) und ihre Abweichungen davon bieä ne die Gräfe und Beftalt des Thiers bedingt s 
nur die Bledermänfe befigen einen an die. Luftfädde ber Vögel erinmernden Mpparat. 

Lu (doeimasia pulmonum hydrostatica) sber Pneumobiomantik nennt man 
deu mit der Zunge eines todten neugeborenen Kindes angefteliten Verſuch, welcher bie Beant- 
wortung der Frage, ob das Kind geachmet habe oder nicht, begrlinden fol. Bei diefem Verſuche 
werben bie Lungen in Verbindung mit dem Herzen nad) vorgängiger Unterbindumg der untern 
und obern Hohlvene, der Worta und der aus bem Bogen berfeiden entfpringenben Gefäße und 
der Luftröhre aus der Bruſihoöhle entfernt und vorfichtig in ein mit reinem Balten Waffer an- 
gefülltes Gefäß gebracht, wobei man beobachtet, ob fie unterſinken oder ſchwimmen. Auf die⸗ 
jelbe Art werben dann bie Lungen allein nach gehöriger Lostrennung bes Herzens, hierauf jeder 
Lungenflügel beſonders und endlich kleinere abgefchnitsene Stücke ber Lunge unterfucht. Berner 
gehoͤrt noch zu. —— ehem beobachtet, welche Beichen ſich aut Dem Druck ber Fin- 
ger auf die Lunge ergeben, ob chen unter dem Waſſer herausperlen/wie das beim Ein- 
ſchneiden jean ir m fein. ſ w. re Verſuch flüge ſich nämlich auf die 
Grfahrung, daß das Lungengewebe an fich (daher bei bem neugeborenen Kinbe, das noch nicht 
geathmet bat) er ale — jedoch leichter wird al. diefes, ſobald Luft In bie Lungen · 
bläschen eingedrungen iſt. Man hat daher nun fo gefehloffen: wenn bie Zunge aus dem kLeich · 
nam eineb neugeberenen Kindes im Waſſer nicht ſchwimurt, fo Hat biefes auch noch nicht ger 
athmet, iſt alfo tobt zur Welt gelommen; ſchwimmt fie aber, FR " auch Auft in ihr enthalten, 
welche nur durch Gingthmen hineingekommen fein Bann; das Kind muß geathmet, arte ou gelebt 
haben, und an zu fischen, der Ki nad) der Geburt 
eingewistt hat, Herner ſprechen ein beim Drude ber Eumge gehörtes Kniſtern und das Horvor 
quellen re Blutes beim Einſchmeiden gleichfaßis für Vorkaubenfein von Luft, alfo für 
‚ Die Gewißheit über. den vor oder nach ber Geburt erfolgten Bob ift aber 
In Verdacht anf Kindesmord von ber höchſten Wichtigkeit, weshalb die 

fehritte der Faͤulniß — ee en 
terſuchung zu fein ſcheine haben fich:denmoch nicht geringfügige Einwendungen von Seiten ge» 
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——— 
men zu haben, fpwimmen (z. B. wenn durch Faͤulnig in ihnen Gaſe ). Da 
Die Einiürfe (im — — — ——— 
ſendern es gehören noch verſchiedene andere Merente dazu, beſonders eine genaue Unterſuchung, 

ob im ganzen Körper des Kindes, bie Veranderungen fich finden, — nach der Geburt eine 
tzeien, ober weiche einen der obigen Ausnahnefülle begründen. Oowol —— und nach 
ihm viele Auatomen das Verhaͤltniß her Lungenſubſtanz zum Waſfer kanuten, fo wurde doch 
die Lungenprobe erſt 1682 durch Schreyer, Phyſckus in Zeig, zum —— Birnen 
erheben. Vgl. Heute, Reviſion —* von der Zungen: und Achemprebe* ( Berl. 1811); 
Bildherg, „Die Lehre von der Pneobiemantie“ (Ayz. 1830). 

—— — ——— in gemäßigten und nörblichen 
Gegeuben. Cie offenbart fü zuerf Du tonchsnen ‚Quflen und führt mit fieberhaften Cpmpto- 
men raſch zum Tode. Bei der Bette yagen FG Me Bungen fer Franfhaft verkabert Über bie 
Urſachen iR bis kt, obglei namentlich in neiefter Zeit die Lungenſeuche ber Gegenſtanb 
der autgedehmeſten wiſſenſchaftlichen Erürterungen und praktifcher Epperimente geweſen iſt, 
kaum etwas Sicheres ermittelt. Schlechtes Futier und Betzänf, nafie Weiden, Erkältung, über- 

mäßige Auſtreugung fiheinen die Gelegenheitsurſachen zu fein. In den meiflen Fällen aber, in 
een 
tommenen Etũckt entſtauden fein. Dis Anfteckung erfolgt darch Die Luft and wahrſcheiauch 
—— Entfernumgen bin. Die Gut — — Wan apa} die mei⸗ 


heit am frdp extbeden Laffen. le ftanten, gleihviek BE ne 
gefunden ge mo tzlichſt entfernte Abfonderung gehab 

ten; am beflen ifl ee, Die gefunden zu eutfernen umb bie dranen In bem.bisherigen, boch fehen 

—— — Das Local mu nach Aufhõren der Krankheit nen getüncht, ſeibſt 

friſch gepflaftert bie alten Arippen, Raufen u. ——— ertich 

Pr wan Glauberſalz, a Sa vihen Alm —— 
dab Auspinfeln des Mauls der mit Steindl als Praͤfervativ gegen 

— N me Beet ten, Willens und Dr Eeive, 


; deutſchen ber ungeheurtu 
Berlufte, weiche bie Seuche alljährlich fodert, ſehr forgfältige Vrüfnngen bleſes Verfahrens 
darüber bekaun 


der Unfetungsfkbigkrit arfa 
angeſtellten —— (Bel. 2 De Gaise, ke Smoculatton, ein Sähapiittel gegen bie 


—— Angnkgmatu ui polmonalis) nenut mar von Ältten Be» 
mens febleichenbe Bungernähel, vorldpes fiatig zu immer Sebentanbizer Abmagerung, Em · 
hettiſchen Zufälten (f. Hertik) führt. Die üten. — Wr Date 
— —— die eiterige (phähisis parnlenta), bie flehnige (phth! — 
Enetige (phihisle toberoulosa) und die galepigenbe (phthisis Horkda), bei weulcher laptern 
ter fletem Fieber ohne Auswurf der Tod binmen Wochen ober Monaten erfolgt.“ eat nie 
rd sch in einzeinen Bällen-aubere Krankheiten (z. ID. eiterige Weufifellaus- 


Zmgenkrebs, Rımgenabfceffe, Herzkrautheiten) ãhaliche Oymptere bewirten 
bed in ber Regel die fi (mer Banfämnige (8) 
dieſer Organe, Diefe um führt bald mit, bald ohne weigüchen Eiter⸗ ee 
bald langfam, bald raſch (galopivend) zum Tode. Erkennung beruht lediglich auf phyi 
Baliiger Unterfuchung bes Bruſttaſtens Ir —— ————— 
wer übt, WE auiier Stande, die zahlloſen Fälle zu unterfgeiben, wo bieſes 
* — De Breker, Sohn Bir 
Iren über mad unten ba Eufiffebein. Mas Bxiamnpitern, bes Percuffondten, Bi Mihimange 
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geränfhe und ber Stimmwiederhall ſind an eingelnen umſchriebenen Stellen det Bruſt, ver⸗ 
zlichen mit —— ——— abnorm, z. B: zu ſchwach, zu laut, mit ei 
genthümlichem Beiklang. Diefe Symptome und bie Naffelgeräufche des zeitig hinzutretenden 
Auswurfs Anden fi namentlich in —— —— d. h. Hinter der erſten /bis 
dritten Rippe vorn und Hinten. Hierzu kommnen bie den Laien und ältern Arzten geläufigern 
phyſiologiſchen Zeichen ber u "Hüften (beſonders früh und beim Treppenfleigen), 
Bleich und Schmalwerden, Morgenfmeiße, umfchriebene Wangenröthe, gelegentliches Blut» 
huſten, eiterhaltiger Auswurf u. dgl. Obgleich umzählige Benfchen (in manchen Städten wol 
der vierte Theil) an biefer Krankheit ſterben, fo m doch die Fälle Häufig, wo fich ſolche Kranke 
erhofen und noch lange Jahre leben. Dies erzielt man aber weniger durch Arzneien (umter de» 
nen alljährlich neue als Specifica empfohle, aber als unmirkfam befunden werden) als burch 
diãteüſche Mittel: Cinathmen einer ſtets reinen, milden und feuchten Luft (daher — 
in warmen Klimaten, Tragen eines Reſpitators dor dem Munde bei rauhem Wetter, Sommer» 
kuren auf dem Bande, am beften in ebenen, wit Radelholz befegten Gegenden ober in geſchũtten 
grünen Thälern) und Eräftige, leichtverdauliche Nahrimg (Milcheiren, Wette, daher Leberthran, 
“einig Ce Sheila) ir — enter a Sthriftſteller, geb: zu @xhtoalenber 
in), ein verbienter u lenberg 
er De. 4662, ſtudirte in Heimſtedt und Jena And maß dann als 
Fiber eines jungen Mannes Reifen nach Italien, in Holland, einen großen Theil 
Deutſchlands, Dänemark und Schweden. In Dienflen eiries kaiſerl. Generals machte er den 
Feldzug gegen Frankreich mit, in welchem ihn ber — kennen lernte, durch deſſen 
Empfehlung er. dann Amtmana in Gilenburg wurde. Fuͤnf Jahre fpäter kam er als Stadt⸗ 
fehneiber nach Zeipgig und flarb als fer —— — Er war ein überaus fleifiger 
Urbeiters feine Hauptwerke find: „Das deutſche Reichdarchiv” (20 Bde, Epz. 1710— 22); 
„Deutfäe Reiehötanglei” (8 Bde, Be 4744); „Europälie Etoatsenfihan (2. 9de., %py. 
4715); „Theasrum caeremoniale historico-politioum” (2 Bbe., %p4.1719-—-20); „Codex; juris 
miltaris” (2py 1725); ‚Codex Augusteus” (2Bbe.,®p3. 1724); „Codex Italiae diplemnticus” 
(4 Bbe., 2.172535); „Corpesjurts eudalis Germanioi” (3 Bde. Rpz. un nebft Fort · 
lebung * * p 1730) „Codex Germaniae diplomafious” (2%0e., &pz. 1752 - 35). 
vennt man einen von Flachswerg loſe zufammengefponnenen Strang, der, in einer 
—* von Buchenaſche und Kalk, auch wol noch mit Salpeter, Bleizucker u: |. w. gekocht, nach 
an Trockenen langfam fortglimmt, wenn dr an ben Ende angezündet wird, wohin ber Strich 
an. Die Bunte bilbet daun eine fpigglühende-Kohle, weiche zur fees bereiten Entzünbtng der 
=. ungen fo.lange im Gebrauch geblichen ift, bis es gelang, die neuere Percuſſiont 
ctiondyfinbung ps erfinden. Jet diemt fie noch zum Gntzünden der (Bumten-) Sqhlag · 
ker und ber Stoppinen bei Beflungsgefchügen.. Zum Gebrauch wird fie auf einen Lunten- 
oa gewickelt, deſſen obere Klerume bat Ende ber Lunte fefühätt. Um ihr Auslöfchen bei Regen- 
wetter zu verhindern, iſt fie mit einem pfundledernen Bımtenverberger ınngeben; bei —— 
der Naffe reicht aber auch dieſer nicht: aus und · man muß daun zu Den Zündlichten greifen 
— —— Papier rollirt. — * 
nwendung ber Handfeuerwaffen kannte man Peine an 
der Rabung als misider Bunte. Beh *5* ri eigen 
ee a ee ügel um, deſſen verberes Ende, am 
Schaft befefligt, dem hinten Ende, in bie.Bunte eingekiemmt war, eine Bewegung nad 
ee [che einfacher Mechanitmns mit nem Drüder für 
den Finger der zepten Hasıb.diente. Rech fe fange a6 Erfindung des Rabfehloffes wat 


genfell ee Bub aufgekeilt. Bein‘ Be (uperenl), weißer Biemulut und Remus 
eingefept Haben follen, sau Im Boinigungömonese Gebraar) gefeiert. Die dabei den Dienſt 


Lupe 
Kupin ae een za alt mineralogiſcher Schriftſteller, ſowie at Samen im 
ern Paul’t Wanier befawmt,-geb..14.Rov. 1774 nEU70L Inder beats Diem Bngepade 
mingen, aus einer alten Familie, kam 4789, nachdem er die gewöhnlichen Cihuetfiebien yes 


RAupiue Ru. 27 
wenbete ſich hier weht Gifer bein Studium der Mineralogie zu, bann in Crlangen, wörauf et 
Dautfchland bereifte und Schweden und Polen befuckte: —X feiner Rüdtchr wurde er in er 
Baterfladt 1794 als Gtabtgerichtsaffeffor und 4801 als Kanpleidirestor angeftelit.. In di 
Eigenfchaft fungiete er zur Beit der Mebiatifirung der Reichsfläbte als reichsfläbtifcher F 
geotdneter in Paris, ſowie bei dem legten Feigen) enge und auf dem lehten Städte 
tage zu Ulm. Nachdem Memmingen an — ernanate ihn dei Koͤnig 
1804 mit Berückſichtigung feines erg ber Bkineralogie, Bergeommiffar, 1809 
zum Oberbergremmiffar und ſodann zum Oberbergrath. In Ye Wirkungekreiſe unter 
nahm ex nicht nur mehrjährige Unterfuchuugseeifen in Die hair. Gebirge, ſondern bireifte auch 
bie Hochalpen nach iprer gungen Ausdehnung. Ja Folge der · Aufhebung der Dbercommiffer . 
riate zog er ſich mr fein Landgut Illerfeld zuruck das er durch Cultur, Bauten und Garten 
anlagen verbefferte und verfchönerte und wo er num feine Sammlungen für Kunfl und Wiffen 


ee een neh — inſtructives Ratureliencabinet auffichite. Er ſtarb 28. Nov. 4845. 
Außer mineralogiſchen und ernten gr ra u gr eg range ben re 
Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts verfiochener Perfonen” (Mb. 1, Stuttg. 1836) hei 


aus, Etſt am Abend feines Lebens und gleichfam zur Kufbekterung werfudhte er ſich mit zluͤck⸗ 
lichem Erfolge im humoeiſtiſchen Fache und lieh ——*— schalten am 
1837 von Flotian Felbel” (Apz. 1838) und die „Ernenerte Schuirede am Gylveflerabend 
1859“ (Beim. 1840) erfpeiuen, in denen er in Jean Vaut ſcher Weifeniit gutnürhiger Schalt 
beit ben Greiguiffen der betveffenben Jahre in der fütlichpolittfuhen Geſchichte Deutfihlands ent- 
gegentzat. Sein umfaſſendſtes Werk iſt feine an intereffanten Partien ſehr reiche und im Allge ⸗ 
meinen fehr unterhaltenbe „Belbftbiographie” (A Theile, Weim. 4844; 2. Aufl, 1847). 
— oder Wolfsbohae (Lupinus) iſt der Rame einer zur Famille dev Leguminoſen gehö 
rtuden Pfianzengattung, die ſich durch geſingerte Blätter, einen ziuchippigen Kelch, zehn ein- 
brüderige — ‚und das geſchnaͤbeite Schiffchen Dex Schmetterlingoͤblume unterſcheidet. 
Die Die weite Supine oder Yeigbahne (L. albus), mit weißen, dedlätteheniofen Blüten, iſt im 
Driente einheimiſch, im füdlichen a angebaut und bei den Alten 
berühmt. Man baute fie theiis zus Vertilgung bed Unkfrauts, shell zur Düngung ber Heer 
und Weinberge an; auch um die Wurzeln krauker Bümme pflanzte man fie, weil jene dadurch 
wieder gefund wurden. Die ſehr mehlreichen, aber Pr dienten den Römern und 
Griechen nad) Art der Bohnen alt Speiſe, ficken jeboch, auch wenn man ihnen durch Ein- 
weichen in Waſſer den bitteen Geſchmack —— het, unſern gewöhnlichen Hũlſenfrüchten 
mad. Sie werben daher jegt meiſtens nur zur Fütterung füͤr di⸗ e und zwar vor · 
— —— Vertreibung der Wuͤrmet bei een 
Doch bienen fie bei Mangel an Geizeibe auch ben Düanfhen jur Nahrung. 
— geröftet ald Kaffeeſutrogat vorgefhlagen. Außerdem wird ‚die Pflanze —* nur im 
Gränfutter angebaut, ſandern ift auch die paffendfle Ylamze zur Grünbüngung und kommt in 
* Wirkung dem Schafmiſt gleich. Ehebem wurden Die Samen auch zu kobmetiſchen Salben 
und Pflaſtern verwendet. Def iu von be en day Pupiue (L. Termis), 
welche im ſüdlichen ——— —— Außerdem werben bei und noch 
viele Lupinmmarten als Zierpflaugen in Gärten gezogen, wegen ber. Schoönheit ihret zum Thei 


ek nennt man bie dritte große Claſſe ber Wirbeithiere, weiche gewösulih,iehed eigent · 
Kid) unrichtig Amphibien (ſ. d.) genannt werben, und zu denen Diejenigen Thiere gehören, welche 
Duzch Zungen aljmen, akhküng And mad weher Cängerpane nnd Dante und Beten bar 
ben. Yun häufigfien beyeihuet man fie jept mit Dem Namen der Reptilien (fd). Einige 
belegen auch die Froſchreptilien ober Batradier (f.d.) mit dem Namen der Lurche. 

Lurlei ober Lorelei iſt der Name eines den Schiffern gefahrlichen Felſens im Rhein untes- 
haid Bingen. Die perfonificisenbe Gage hat benfeiben sm Cige einer Kioflerjungfran gemacht, 
welche die Vorüberfahrenden durch ihren. zauberiſchen Belang anladt, bis fie an dem Felſen 
foeitern und verfinken. Unter vielen poetifchen Bearbeitungen, die Diefe&age gefumben, muß als 
die vellendetfle das Lied von ns Heine gelten. Die Ahnlichkeit mit der griech. Sage von ben 
Sirenen ift unverkennbar, aber zugleich auch ber echt beutfche Ghasafter der-Burleifage: 

Zufiaden, der Titel des, Kerähmeen @yot von Enid be Gammiens €f.b>) - 

auan, f Buiba de Lufiguen. - ; 
tanien, f. Portugal. 
Lu begeichnet.ben dam Gihmerz ensgegengefepten guſiaub bes @efühlsichens, eier ve 





8. . Rufen 


ſammen mit jenem ben äußerfien Gegenſat — = meiſten anbern 
in bie Mitte fallen, Luß und Schmerz gehen bie compliei Miſchungen ein, wie im 
fühle der Grauſamkeit, der Güfigfeit beftiebigter Rache, auch wenn dafür ſchwere Opfer ge 
bracht werden mußten, u. del. Luſt entſteht theils durch einen luſtervegenden Gegenftand, theilt 
kann ſie auch durch einen bloßen Wechſel · in den —— hervorgebracht werden, 
indem 3. B. das plögliche Mufhören eines heftigen Schmerjes als Luft empfinden wird. Über 
bie Gründe und das Weſen der Luft herzfiht unter ben Pſychologen noch Leine Übereinftimmung. 
Rach Herbart entficht Luft danm, van ſich mehre verſchiadene Vorſtellungs reihen gegenfeitig 
begünfigen und fg ern, nach Beneke dann, wenn ein Empfinbungẽveiz m ausgezeichneter 
Zuͤlle oder üb d gegeben iſt, ohne doch ein übermäßiger, zu fein, — die Luſt zwiſchen 
he es mangel entſtehende Verlangen und ‚bie durch Überreiz entſtehende Schmergem- 
findung in bie Mitte tritt. Luſtſuur ift bie vom ——e—— in der Seele bleibende 
Geräcmipfpur, * theils zur derſelben Luft treibt, theils eine Erinnerung 
an bie vergangene Luſt vermittelt. Die Jülle ſolcher Spuren heißt bie Bufkfumme oder ber 
Luſtraum in jenem 35 Sinne; wonach man auch von einem Plan, einer Beſchäftigung 
u. dgl. ſagt, daß fie einen großen Raum in der Seele einnehme. Das Anwach ſen der Laſiſpuren 
du immer größern Sumnmen heißt bie Buftfieigexung. Ihre Elemente kommen entiveder von 
aufen, z. B. bei finnlichen Genüffen, oder von innen, z. B. bei meralifchen Gefühlen. Ein 

Aufigefühl, welches fich zu ungerwöhnlicher Höhe ſteigert, 3. B. bet einem unerwarteten Glüdt- 
fol, heißt ein Luftaffent, welcher eines ſolchen Grades fühle iſt, daß man öfters den Tod hat 
erfolgen fehen. Dig van eimem Gegenſtande erregte Luſt bewirkt, wem fie eine gewiffe Starbe 
erreicht, ein Streben nach dem Gegenftande, welches Riche ober Bunegung Heißt und fi; ſowol 
als ein Trieb, bem Gegenflande der Luſt nahe zu fein, alt and benfelben- in feinem Zuftande 
als Luſtmittel zu erhalten ober zu fleigern, äußert. Die Lu, welche Her Eindruck oder einet 
Beihäftigung desgeftalt 5 ift, baß. fie ſich nicht aub demfelben:fondern TAßt, heigt das 
Angenehme (f. d.). Das Angenehme der finnlichen Tindvuͤcke ift die ſinnliche Luft. Sobald 
die Anlage zu ige ermattet, ſodaß das Angenchme und wicht mehr ald angenehm anfpricht, fe 
iſt dies immer ein Zeichen yon einer ** ber Geſumdheit. Nur infofern das Wohlſein des 
Leibes eine vorherrſchende Diepoſtion gu Eufiekpfindungen und ein leichtes‘ Auſprechen ihrer 
Reize zur Be hat, barf man bie — Gefühl des Wohlſeins nennen. Denn nicht als eine 
Luſt wird das Wohlſein ewpfunden⸗ ſondern als ein Buftand, welcher der Erzeugung aller 
Arten von Luſtempfindung am qůnſtigſten iſt wahrgenommen. Dagegen kann die wirkliche 
Luftempfindung, befonders im ÜUbermaß, —— leicht eine feindliche Stellung gegen das leib · 
liche Wohlſein einnehmen. Unter den geiſtigen Buftgefühlen, welche fi; durch eine Menctiom 
unſers Innern gegen die Eindrücke erzeugen, find die ſubjectiven ven den obfectiven zu unters 
ſcheiden. Die — erzeugen ſich in jeder Seele auf verſchiedene Art * ihren indivi⸗ 
duellen Neigungen mgen uub Temperamrents beſchaffenheiten, in ben verſchiedenen 
Graden der la —— —e und Aus gela ffenheit; bie objectiven erzeugen ” 
in allen Seelen auf gleiche Weiſe nach der Beſchaffenheit ber Obfecte. Bu ber ige Art gehb · 
ren die moraliſchen, aſthetiſchen zeligiöfen und intellectuellen Luſtg 

Luſtrum (von.luere, di, oder fühnen) hieß das felerlicge Eim- “und Reinigungs · 

sn bad nad — des ſus (f. = duͤrch einen bes Gemfoven tm Namen bes tönt. 

ebracht wurde. Die Opferthiere, ein Schwein(sus), Schaf (ovis) und Stier (tanrus), 

daher di enennung Suovatanrilia, wurden vor ber Schlachtung um das auf dem Maröfelde 

eenturienweife verfammelte Wolf heruwgeführt und diefed babmuch grelch ſam gereiitigt oder ent- 

fühnt. Weil das Luſtrum mit dem Cenſus in ber Regel alle fünf Jahre wiodertehrte, wurde mit 
* Br Luſtrum auch ee Zeitraum bezeichnet. 

iel, ſ. Dama und Komo— 

Sul ift der Name eines- er  olchehfüen Geſchlechts. — Gens. Catulus erfocht 
als Gonfyl 242 v. Chr. mit einer durch freiwillige Beiträge ber Bürger ausgerüfteten Wette 
bei den Agatiſchen Infeln den Sieg über die karthag. Flotte, bie unter Hanno dem Hamilkar 
nach Sicilien Zufuhr bringen, follte, worauf der Sriebe, der ben erfien Puuiſchen Krieg endigee, 
erfolgte. — Duintus 2. Eatulus, College bed Marius in Gonfulst 109, fiegte mit diefem als 
Proconful101 über die Cimhern auf den ı Baubifcen Feldern, wurde aber dennoch von Marius, 
als derſelbe 87 mit Ginna nach Rom zurückkehrte, top der Verwendung feiner Freunde gehchtet 
und gab fich felbft den Tod. Er wird als einer der — eg ‚gefeiert; zeichnete fich 
als Redner aus und beſchtieb die Thaten ſeints Conſulars ·— Gein gleichnamiter Sohn 


Oxintus 2. Catulad ſchloß u. deffen Eiurichtungen ex als Gonfel 78 gegen 
feinen Amtsgenoſſen Harcus Amilius se er ftürgen wollte, mit Cnejus Pompejus 
verbunden aufrecht erhielt. Einer der Führer ber optimatifchen Partei, mar ex dem Ticero ber 

. freumdet, feindlich gegen Gäfar gefinnt, dem er aber 65 bei ber Bewertung um bie Würde beö 
Vontifer Marimus unterlag. Gr flarh 60. 

Luther (Martin), das Haupt ber beutfehen Kinchenzefecmation im 16. Jahr, wurde 20.Rov. 
1483 zu Eisleben geboren, wohin fein Vater, ber Bergmann Hans R. aus dem Dorfe Mögen 
bei Cifenach, und feine Muster Margarethe, geb. Lindemann, gezogen waren. Etwa ein halbes 
Jahr fpäter fiedelte fein Vater, wahrſcheinlich weil er em beſſeres Autkonunen bei dem mans · 
Bergbau fand oder zu finden hoffte, nach Mansfeld über und kam daſelbft ſpäter in den 

ath. 2. wurde mit feinen Brübern (von denen nur einer, Jakob, namentlich angeführt wird; . 
die beiden andern ftarben an der Peſt, als 2. in Erfurt war) und Schweſtern (Barbara, Doro 
thea, Katharina und Marie) ſtreng erzogen. Bis zu feinem 14. I. befuchte er bie mansfelder 
Schule, dann aber kam er (1497) zum Zwocke weiterer Ausbildung nach Magdeburg, wo er zu 

den Barfüßern in die Schule ging und ſchon durch Gurvendfingen feinen Unterhalt mit erwer ⸗ 
ben mußte. Weil aber feine Altern nicht Binseichend für fein Austemmen forgen fonnten und 
er keine anbere Unterfügung fand, ging er nach Eiſenach (1498), wo mehre Verwandte von 
ihn Tebten und ein leichteres Bortkommen fich ipus In Wusficht fiele. Er befuchte Hier diedat. 
Schule unter dem Rector Trebonius, warb auch hies Currendſchüler, fand aber dann Auf⸗ 
nahme bei einer frommen Frau, Namens Urfufa Gotta, Die eine Anverwandte von ihm war. Im 
J. 1504 bezog er die Univerfitäs zu Erfurt, wo er nach dem Willen feines Vaters den Rechts · 
flubien ſich widmen follte. Ehe ex aber bie hierzu vorzugtweiſe age Wiſſenſchaften Fe 
wandte er ſich nach damaliger Sitte ben Humanitätsſtudien wie dem Studium der ſcholaſtiſe 
Pyiloſophie und Theologie zu. Zu feinen Lehrern gehörten vornehmlich Trutvetter, — 
Greffenftein. Heder, Oſtermeyer. Goͤde. Im 3. 1505 wunde er Magifter und jegt begann er 
ſelbſt ag über bie Phyſik und Ethit des Ariſtoteles zu halten. Da wurde aber theil⸗ 
durch die Bekasmtichaft mit einer Bibel, Die er auf der Univeritättbislieshek fand, theils durch 
ben plöglichen Tod feines Freundes Alexius, wor allerı aber durch eine heftige. Krankheit‘ bie 
Borſtellung der menfchlichen Unheiligleit web. der göttlichen Strafgerechtigkeit fo lebendig im 
ihm angeregt, daß er der heil. Anna das Gelübde that; Mänch zu werden. Am 17. Juli 1508 
trat er, aller Abmahnung ungeachtet, in das Klofter ber Huguftiner-Eremisen zu Erfurt. Al⸗ 
lein felbft die ſtrengſte Asceſe befreite ihn nicht von feiner Seelenangft, bis ihn, ben Schwer⸗ 
erktankten, ein alter Ordensbruder auf die Vergebung dev Sünden durch ben Glauben an Je⸗ 
ſum Chriſtum verwies. Diele damals über dem Dringen auf fogenamnte gute Werke beinahe 
vergeffene Lehre brachte Troſt und Richt in L. Seele, und die Milde, mit welcher Staupig, 
fein Orbenspropinzial, ihn behandelte, wirkte ermunternd auf fein Staupig befreite ihn 
von allen niedrigen Dienflen für das Kloſter und ermahnte ihn zur Bortfegung feiner theolegi⸗ 
fgen Studien. Im 3.1507 (2. Mai) erhielt 2. bie Prieferimeige nk 1508 durch Stampig 
den Ruf als Profeffor der Philoſophie an bie neue Univerfität zu ÜBittenberg. Hier las er über 
ariftotelifche Dialektik und Phyſik, bach ſchon mit innerticherUnkuf, ba ihn das fortgefepte Stu- 
dium der Bibel, vornehmlich der Paulinifchen Briefe, fowie bie Lectüre des Auguſtinus und 
mancher Myſtiker, beſonders bed Tauler, ber &cholafh immer mehr entfrembeten. Inbeß durfte 
ex fon 1509. ep Vorlefungen Halten, indem er 9 Mai defielben Jahres das cheolo⸗ 
gifche Baccalaureat erhielt. „Hiermit war ein fehnlicher Wunſch erfüllt, und jegt begaun er auch 
zu predigen. Seine Che und Vorträge wurden indeß eine Zeit lang unterbrochen, weil er 
1510 zur Erfüllung.eines frühern Gelübbes eine Wallfahrt nad) Rom unternahm. In Rom 
enthüllte fi ihm zwar die bamalige Verſunkenheit ber vom. Geiſtlichteit, doch ſchwächte dies 
feine Ehrfurcht gegen den Papſt nad) nit. Nach feiner Zurückkunft nahm er feine Studien 
und Borlefungen wieder auf, und mit Beifall erneuerte er feine Predigerthätigkeit. Auf die An ⸗ 
vegung von Staupig erlangte ex bie höchfie theologiſche Würde, indem er unter dem Dekanate 
Carlfiadte 18. Det. 1512 zum Ricentiaten, 19. Det. zum Doctor bee Theologie promevirte; 
am 22. Dct.wurde er in den afabemifchen Senat eingeführt. Durch jene eg —5* — er ſich 
* —* freien Dosiegung feiner Anſicht über die Heilige Schrift verpfl Bow akademie‘ 
pen Lehrſtuhle wie von ber Kanzel aus, als geiſtlicher Viſitator und 9 —E verkün. 
er ex das Bibelwort, bas erim ſtreug Augußinifhen Sinne auffaßte. Hiermit trat er in offene 
Feindſchaft gegen bie Scholaſtik, und fußenb auf bie Lehre von ber Rechtfertigung allein duech 
den Glauben an den Opfertod Jeſu, zütsekte er ſchon, wenn auch umbewußt, wit au den 
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Grundſaãnlen der alten Kirche. Die ſeit Jahrhimderteg geheiligte Autorität eines Thomas von 
Aquino, Petrus Lombarbus, Bonaventura und anderer Stügen bei Scholaſtik ſanken von Tag 
zu Tag. Oft predigte 2. bei den Auguſtinern, oft hörte er Beichte und warnte vor dem befie 
henden Mishrauche des Ablaſſes. Auf feine Drbenshrüder konnte er um fo mehr einwirken, als 
er 1516 das Generalvicariat des Ordens für Staupit verwaltete, indem dieſer im Auftrage des 
Kurfürften eine Reife nach ben Niederlanden unternommen hatte. In die Zeit nad) der Rüd- 
Echt non feiner erſten Viftationeoeife als Orbensvicar fallt auch feine Berufung als Prebiger 
an die Stadtlicche zu Wittenberg (Det. 1516); doch verwaltete er biefes Amt zuerfl nur ale 
Bicar. für den damals noch Iebenden, aber Fränffichen Stadtpfarter Simon Heynf aus Brüd, 
einen Bruder des berühmten Kanzlers Brück. Die Fehde der Reuchliniften (f. Meuchlin), die 
eben im Gange war, förderte feine Beſtrebungen in außerordentlicher Weiſe, während er zu⸗ 


gleich ſelbſt in volksmaͤßigen und gelehrten Schriften auftrat. Bu jenen gehörte feine Auslegung 


ber Zehn Gebote, zu diefen feine Auslegung des Nömerbriefs, der Palmen, des Vaterunfers, 
bie Dikpntationen über die Sreihelt des Willens, über bie Liebe, Gnade, Rechtfertigimg, 
Buße (1516), die Derausgabe der „Deutſchen Theologie”, ber Sermon von Ablaß ımd Gnade 
(1547).. Auch hatte 2. ſchon begonnen, biblifche Bücher zu überfegen, und feine theologiſche 
Richtung hatte bexeit an der Univerfität den Sieg Über die Si gewonnen. Zugleich war 
ex durch feine gründliche Gelehrſamkeit, fowie dutch den Ruf feiner geiſtvollen Borträge den 
größten Gelehrten. feiner Beit bekannt und werch geworden. Großes-Auffehen machte es daher 
in ganz Deutfchland, als er 34. Det. 1517 die berühmten 95 Säge gegen Zeget's Ablaßkram 
an die Schloßficche zu Wittenberg auſchlug, um zu einer öffentlichen Disputation über ben 
wichtigen Gegenſtand einzufaden. Weber Ehrgeiz noch Ordensneid gegen die Domintcaner, 
fondern ber Eifer für feine Überzeugung hatten ihn zu diefem Schritte bewogen, und fo Eonnten 
and) weder bie Streitſchriften des Domtnicaners Hogſtraaten, des röm. Beamten Prierias und 
des Pr. Eck (f. d.), noch die Borladung des Papftes nach Rom Ihm zum Widerrufe bewegen 
Auf Veranlaffung des Kurfürften von Sachfen, Friedrich's des Weifen, umterbiieb zwar feine 
Meiſe nach 5 doch mußte er vor dem Gardinal Gajetan in Augeburg erfcheinen (Dit. 
1518). Da dieſer aber nur auf Widerruf von 2. drang, zugleich ihn heimlich gefangen nehmen 
und nach Nom. bringen laſſen wollte, floh 2. (26. Oct.) mit Einlegung einer Appellation an 
den Beffer zu unterrichtenden Papſt nad Wittenberg zurüd. Er verwandelte hier bald darauf 
dieſe Appellation in bie Appellation an ein allgemeines Concil (28. Nov.), als Papft Leo X. die 
bishetige Theorie des Ablaffes von neuem (9. Nov.) beftätigt hatte. Jetzt ſandte Leo den Kamı- 
merherrn Karl von Mitig nach Deutſchland, und dieſem gelang es durch fchmeichelnde Güte 
bei einer Huſammenkunft in Altenburg (Jan. 1519), 2. zum Berfprechen des Schweigens zu 
bewegen, wenn feine Feinde ſchweigen würden, und feinen Gehorfam gegen den Papſt öffentlich 
zu erklären. Da regte aber GE den Streit von neuem auf, indem er Karlftabt (f. d.) zur Die» 
putetion in Beipgig (27. Juni bis 46; Jull 1519) auffoderte und auch A. in dieſe verimidelte. 
Diefe Disputation hatte nur bie Folge, daß 8. von der ünſtatthaftigkeit des röm. Primats fefter 
überzeugt wurde. Obgleich er in einem befcheidenen Briefe dem Papfte Leo X. 3. März 1519 
feine Exgebenheit bezeigt, wurden doch nicht nur feine Schriften in Rom, Köln und Löwen von 
feinen Beinben verbrannt, fondern im Nov. 1520 erfehien auch bie vom 15. Juni datirte päpft- 
liche Bannbulle gegen ihn, den Erzkeger, in Deutſchland. Die Kraft diefer Bulle hatte 2. ſchon 
gebrochen, indem er (Iunt 1520) in kuͤhner Sprache feine Erkenntniß über den Zuftand der 
Kirche in der Schrift: „An den dyrifklichen Adel deutſcher Nation umd des chriſtlichen Standes 
Befferung“, in Beziehung auf die äußern Kirchenanordnungen, und (Det. 1520) in dem „Prae- 
ludiim de captivitate Babylonica oeolesiae” in Beziehung auf die Lehre von ben Steben Gar 
ceamenten barlegte. Miltig fuchte in Lichtenberg nochmals 2. zu beſchwichtigen, der aber jegt 
ein Schreiben voll bitterer Wahrheiten mit ſeiner Schrift „Sermon von der Freiheit eines Ehri: 
ſtenmenſchen“, in welcher er bie bibliſchen Grundlehren entwickelte, an den Papft fandte. Den- 
noch ruhten feine Gegner nicht, und er ſagte ſich nun von einer Kirchengemeinſchaft 108, die ihn 
ſelbſt von fich fließ, indem er die Bulle für ein Werk des Antichrifts erklärte, feine Appellation 
an ein allgemeines Eoncil erneuerte und die Bulle mit ben päpftlichen Decretalen, zum Zeichen 
feiner Besfagung von Rom, 40. Der. 1520 vor dem Eilfterthore in Wittenberg verbrannte. 
Eime neue Bulle des Papſtes (3..Zan. 1524) ſprach den Bann nochmals über ihn aus und ber 
legte jeden Ort feines Aufenthalts mit dem 3 
2. Hatte den Adel deutſcher Natlon für die Bertheibigung ber neuen Sache angerufen, und 
befonders waren es auch vieletüchtige Hännerdicfes Standes, wie Hutten, Sickingen n. ſ. w., bie 
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thn · in ſeinem Streben ermunterten und, da bee Kurfürſt Friedrich von Sachfen anſchlüffig ſchlen, 
eb er ihn fügen ſolle, ihm ihre Feſten und Schwerter anboten. Doch 2, von einem Innern, 
gewaltigen Geiſte angetrieben, ben ex ſelbſt nicht hemmen konnte, lehnte biefen weltlichen Schui 
ab und achtete auch nicht der Ermahnımgen feiner Freunde, bie ihn zum Nachgeben anhlelten 
Mit Staunen vernahm das Volt die Reden und Thaten des Mönche, der fich allein gegen Papft 
und Prieflerthum, gegen Kaifer und Fürften ſtellte. Das that er nämlich, als er 5. April 1524, 
von Juſtus Jonas, Amsdorf, Suavenius, Eordus, Sturciades und dem berühmten. Juri ⸗ 
Ben Hieron. Schurf begleitet, bie Reife zum Reichötsge nad; Worms antrat. ‚Achtung und 
Theilnahme kam ihm überall entgegen, und die Übergeugung von der Wahrheit feiner Sache 
war fo flark in ihm, daß er dem Boten, durch ben Gpalatin ihn warnen ließ, vor dem 
Einzuge in Worms antwortete: „Und wenn ſo viel Teufel zu Worms waren als Ziegel auf 
den Dächern, body wollt’ ich hinein.“ Am 17. Apeil erfchlen 8. in ber Reichäserfammlung, bes 
Bannte ſich zu den ihm vorgelegten Schriften und ſchloß am folgenden Tape feine Bertheibigunge- 
zebe mit den Worten: „ES fei denn, daß ich mit Zeugniſſen der Heiligen Scheift oder mit öffent- 
Uichen, klaren und hellen Gründen und Urfachen überwinden und.überwiefen werde: fo kann 
und will ic) nicht widerrufen, weil weder ficher noch gerathen tft, etwas wider das Gewiſſen zn 
thun. Hie fich’ ich, ih kann nicht anders, Bett helfe mir! Amen” Er verlieh (26. Äprii) 
Worms in ber That ald Sieger, aber unter ſo unzweideutigen Borbebeutungen bes Untergangs, 
ben feine Feinde ihm bereiteten, daß der Kurfürft Friedrich dee Weiſe von Sachſen ihn unter- 
wege nach zuvor mit ihm getroffener Verabredung, ven der außer ihm nur aoch Amöborf mußte, 
4. Mai himer dem Cchloffe Altenflein gefangen nehmen und heimlich noch det Wartburg brin- 
gen ließ, um fein Leben zu fichern. Weber bie kaiſerl. Achtseriläͤrung (vom. 26. Mah) noch bie 
Bannbullen des Papſtes Eonuten ihn in der Muße flören, bie er hier zum tiefern Studium des 
Griehithen und Hebräiſchen, zu polemifhen Schriften unb vor allem zur Verdeutſchung des 
Neuen Teftamentd anwendete. Doch dauerte biefe Zeit ber Ruhe nur zehn Monate. Auf die 
Rachricht von Karlſtadt's Bilderſtürmerei eilte er troh der neuen Achtserklärung, welche der 
Kaifer zu Nürnberg wider ihn exließ, troh der drohenden Ungnade des Kurfürflen mitten durch 
das Band des gegen ihn erzütnten Hexzogd Beorg von Sachſen nad) Wittenberg zurück, wo er 
7, März 152% eintraf. Der Brief, in dem ex fich wegen diefer Entweihung bei dein Kurfür⸗ 
flen Friedrich gerechtfertigt, gab gleichfalls einen Beweis feiner Geelengröfe: Die Predigten, 
mit benen er gleich nach feinee Růckkehr ununterbrochen vom: 9.16. März ben Aufſtand der 
fanatifcgen Neuerer in Wittenberg flilte, zeigten von feiner Abneigung gegen kirchlichen Rabi: 
calismus, von feiner Menſchenkenntniß und Sanftmuth gegen bloß Irrende. Rur wo lau 
tere Gefinnung fich ihm entgegenfbellte, ober wo er die evang. Wahrheit in Sefaht fat, erſchlen 
er ſelbſt ſtürmiſch. Daher ſeine Harte Antwort auf die Heinliche Schmaͤhſchrift König Hein 
tich's VIIL von England, feine Schärfe gegen bie Wiedertäufer und zwickauer Propheten, feine 
Erbitterung gegen Herzog Georg von Sachſen und in feinen Streitigkeiten gegen Karlſtadt und 
Erasmus. Leptern bielt er, umd nicht ohne Grund, für lau gegen bie Urchliche Sache; in Karl» 
— Angriffen auf feine Abendmahlslehre aber glaubte er offenbare Aberũunigkeit und Gifer- 
ucht zu erkennen. FR 
r Unter diefen Kämpfen und Anfechtungen war Ls Entſchluß gereift, auf eine völlige Refor · 
mation der Kirche, welche die Ration allerdings laut verlangte, hinzuarbeiten. Bunächft brgann 
er mit vieles Mäfigung 1523 in Wittenberg bie Liturgie von manchen Gebräuchen zu befreien; 
doch Fam er bei dem Widerſtande, ben dad Gapitel an ber Stiftskirche ihm entgegenflehkte, erſt 
amı Scluffe des 3.1524 zum Ziele. Er felbft legte 9: Oct. beffelben Jahres die Mönchekurte 
ab und verheitathete fi 35. Juni 1525 mit Katharina von Bora (f. d.), ein Schritt, beit ber 
jegt AZjährige 2. erft nach vielem Bedenken, aber gewiß ebenſowol aud Srundſat als aus Reb 
gung that. Hiermit hatte er auch das Zeichen zur Aufhebung der Klöſter und zu anderer Ver⸗ 
wendung ber Kirchengüter gegeben. Doch nur auf dem Wege der Ordnung wollte er die neue 
Form des kirchlichen Lebens eingeführt wiſſen. Während cr den Keichtfltädten und fremben 
Fürften dabei mit Rath und That zur Hand ging, erklärte er ſich um fe nachdrüclicher gegen 
die aufrũhreriſchen Bauern und Wiedertäufer, fe mehr feinem gefunden Berflande Schwaͤrmo 
zei und Überfpannung lebenslang fremd umd zuwider waren. Mit ber Ruhe eines Mannes, 
der wohl wußle, was er wollte, gab er von 1527—29 unter Autorität des Kurfürften, dem er 
auf dem Reichstage zu Speier (4529) zur Proteſtation riet, mit Hülfe Melanchthon's md 
anderer Freunde der Kirche in Sachſen eine neue, der Bibellchre-entfprechenbere Orbnuug, und 
vom höchfien Gewichte war das Verbieuſt, welches er ſich durch bie Wofoffung des Großen and 


. Beinen Rastchitmus. (f d) um ben Schulunterricht erwarb. Während bes Reichstags zu 


Ungsburg hielt er ſich in Koburg auf, ee, oft ſchon krãnkelnd, für die proteft. 
Sate unb betgeiligte ſich an der Feflftchung der Augsburgiſchen Eonfeffion, die Nelanchthon 
zur Revifion und Begutadjtung Ihn —5 — Weniger erfreulich erſcheint vom heutigen Stand» 
Die Unduldſamkeit die 2. gegen die ſchweiz Reformateren wegen ihrer abweicyenden 
in der Lehre u Allein abgefehen davon, daß fie bei ihm aus 
BER TE u SE hervorging, bewies fich auch bie Trennung von ben „Reformir- 
felbſt als — Auge nn Zugleich bedurfte es eimes in Glaubenb ſachen 
tn den Berfachen ber Anhänger des Papftes, bie durch Unterhanblun- 
— ———— abbingen wollten, ſiegreich zu wiberfichen. Ganz in dieſem 
W bie Schmalkaldiſchen Artikel (ſ. d); ans benfelben Gründen gab er den 
Gefandten, die 1541 vom Reichstage zu Regensburg an ihn geſchickt 
ziur Nachgiebigkeit gegen die Katholiſchen zu flimmen, eine abfjlägige Ant- 
verweigerte er 1545 bie — feiner Partei am Concilium zu Trident und 
em Tone bie Schrift: „Das Papftthum in Rom, vom Teufel geftiftet”. Die 
in feinen —2 findet Entfpuldigung in der herrfchenden Dent 
Beitafters, in un Unternehmens, das chne Kampf und Streit 
gehen konnte, in der Kränklichkeit, die ihn mit Steinſchmerzen, Ohrenbrau⸗ 
ft heimfuchte, mehrmals felbft dem Tode nahe brachte und nicht felten ver» 
ber Bebtaftigkeis fimer Pyantafie. Er feihft entfepufdigte feine Rauheit mit dem 
ſpruche: „Meine Schale mag ziemiich — aber mein Kern iſt weich und ſůß.“ Aus 
en: feiner Zeit und feinen durch übermäßige Anftrengungen entfianbenen hypochon · 
Higen Reiben erlären ſich auch bie Shrecbiider teuflifcher Unfechtungen, bie Fin oft beum- 
een Ich bin dazu geboren,” fagte er fh » „Daß ich mit Rotten and Teufen muß kriegen 
und zu legen, darum meiner Bücher viele ſtürmiſch und kriegeriſch find.” Daß er * 
Falſch und überall ehrlich —— — mußten ihm ſelbſt feine Feinde zugeſtehen. Den Grun 
Garakter bes beutfhen Gemůͤche, Grabkeit, Treue und Redlichteit, legte nicht leicht Semanb 
offener dar als 2. Ex ſcheute fh ebanfo wenig, feine Schwaͤchen zu geſtehen, als bie Fehler An» 
derer zu züchtigen, unb neben biefen Schwächen war die überlegene Kraft und Größe feines 
—— mit vielen lieberswürdigen Eigenſchaften vereinigt. 
Ran muf erſtaunen über —e—— mit der 2. nach allen Seiten hin wirkte; 
dab sur Werk der Bibelüberfegung bradjte er von 1521—34 zu Stande. Zuerft erfhien 
Neue Teſtament, dieſes mit dem Alten Teſtamente 1534 umd die ganze Bibel Über- 
ce t 4541. Zugleich bewährte er fich Durch Die Menge feiner Abhandlungen über die wich» 
tigften Gegenflände bed Glaubens als einen der fruchtbarften Schriftfteller aller Zeiten, und bie 
meiften feiner Arbeiten überragen an Geiſt und Gehalt bei werten die Schriften feiner Zeitge- 
moffen. Er prebigte in jeber Woche mehre male, zu geroiffen Beiten rg derwaltete mit Eifer 
fein geiftliches. Amt mb führte einen ausgebreiteten lat und deutſchen Griefwechſel über Ge- 
genftände aller Art mir Bürfien und andern Großen, nıit Gelehrten und Freunden. Für feben 
Befuchenden zugänglich, half er mit Rath und That, wo eb Roth war, befümmerte er fh um 
jeden — der ihn anfprach, und gab ſich gern ſecbſt den Freuden der Gefelligkeit hin, wobei 
er, wie feine Tiſchteden zeigen, eine körnige und geiſtreiche Unterhaltung führte. Auch blieb er 
der Kunſt nicht fremd; bekannt ift feine Vorliebe für die Mufit, in welcher er, fo oft es nur 
möglich war, durch Singen und durch Spielen auf der Flöte und Laute feine —— ſuchte. 
Seine geiftlichen Lieder, wie „Ein’ feſie Burg”, „Wir glauben AM an einen Bott”, „Aus tie 
Neth‘ w.a., ven denen zuerſt act zu Wittenberg 1524, fpäter 89 zu Leipzig 1585 ——— 
yeichnen ſich dewch Jnnigkeit und Kraft aus. Seine vollkommene Herrſchaft über die 
weigt ſich in allen feinen Schriften, namentlich, in feiner Bihelüberfegung. Mit 
bie Geſchichte ber deutſchen Sprache ein neuer Zeitraum. (Vgl. Deutfege 
eine feltene Geifteskzaft Tomte fo gehäuften Arbeiten gewachſen fein unb 
körperliche Briben ertragen. Selbſt das Licht eine® Auges war ihm verfüms 
ör der letzten Reife nach Eisichen, wohin ihn bie Grafen von Mansfeld zur Echlid. 
tiefen, ſchüderte er im Jan. 1546 feinen Zuſtand in einem Briefe fölgen 
: Ich alter, abgelebter, fauler, müder, Falter und num auch einäugiger Dann hoffte 
ei wenig Ruhe zu haben; fo werbe ih aber dermaßen uͤberhaͤuft mit Schreiben, 
htm und Banden, als ob ich nie etwas gehandelt, gefchriehen, geredt oder er * 
ber Welt ſatt und die Welt meiner; wir find alfe leicht zu fiheiden, wie em 
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Die Herberg quitut. Darm bitte ih um ein guäbiges Gtünbleie und begehre des Wefine 
nicht mehr.” Cr flach 18. Febr. 1546 zu Gislehen und wurde in der 2 zu Witten⸗ 
* * Seine Gattin und vier Kinder überlebten ihn. 2. mar ein liebevoller Gatte und 
She, aus ber drei Söhne und brei Töchter hervorgingen, höchſt glücklich. Sein 
en or geb. 7. Juni 1526, erhielt feine Schulbildung in fludirte bie Nechte in 
Wittenberg, warb Rath, bei den Söhnen des Rutfürften Johann Friedrich, trat datın in bie 
Dienfte bed Herzogs Albrecht van Preußen und flarb 28. Det. 1575 in Künigsberg. Geine 
Tochter Eliſabeth, geb. 10. Dec. 1527, flarb ſchon 3. Aug. 1528 ; ſeine zweite Tochter Mag · 
dalena, geb. 4. Mai 1529, flarb bereits 20. De. 1549. ein zweiter Sohn Martin, geb. 
7.Rov. 1531, fiubirte Tpeologie, nahm aber fein Amt an und flarb.finderlos 3. Mai 4568. 
Der dritte Sohn 2.6, Paul, der Staumhalter der Familie, geb. 28. Jan. 1533, ſtudirte Mes 
dicin. Er · ward Leibarzt bei Johann Friedrich IL, dann bet Joachim U. nad deffen Tode bei 
den Kurfürften Auguft und Chriſtian von Sachfen, zog fich aber Bann zurück, privatifizte im 
Leipzig umd ſtarb bier 8. März 1593. 2.’ dritte Tochter, Margarethe, geb. 37. Dex. 1534, 
farb 1570. Die männlige Nachkommenſchaft 2.6 erloſch mit Mart. Gottlob 2, der 1759 
als Rechtsconſulent in Dresden ſtarb. Die angeblichen — 8.s in Erfurt, Böhmen, 
Dresden und Schletwig, bie von L.6 älteſtem Sohne, Johann, abfiammen ſollen, laſſen ſich 
nicht mit einem Scheine hiſtoriſcher Wahrheit anknüpfen; von ſeinen Seitenvetwaudten aber 
leben noch einige. 2. war im Ganzen wohlhabend. Er beſaß dad Große ober ehemalige Augu ⸗ 
flinerflofter in Wittenberg, das ihm Johann der Beſtändige ſchenkte und weiches von feinen 
Erben (1564) für 3700 Glbn. an die Wlabemie verkauft wurde; ferner bad Meine Kofler, 
das 2. 4541 für 430 Gldn. gekauft hatte, feine Exhen aber 1557 für 300 Thlr. verkauften; 
einen Baum- und Hopfengarten, den man auf 500 Blbn. fhägte; ſodann das Vorwerk 
dorf, ‚m ana, auf Aa Sion. gefpät, ud das Gut Zeitsdorf, das für 956 Gibn. vom 
ben wur 


verkauft Wurde. 

Wider &’s Willen wurde feine Partei nach ihm bie Lutherifche gemannt; wider feinen Wil 
len hat fie auch Die Kriege geführt, die Deutfchlaub verwüſteten. 2. rieth, folange ex Iebte, zum 
Frieden und erhielt ihn. (&. überden Standpunkt 2.6 im der kirchlichen Bewegung bes 16. Jahrh. 
die Urt. Weformation und Proteftentisuus.) Won ben durch Die Literarifege Gefellfchaft in 
Mansfeld feit 1801 gefammelten Beiträgen zu einem Denkmale 2.'8, zuſammen 34000 Ahlr. 
wurde 31. Det. 1821 das Denkmal zu Wittenberg aufgeſtellt, wozu ber. König von Preußen 
1. Rov. 1817 den Grundſtein gelegt. Friedrich Wilhelm IV. ordnete an, das zo... 2 
in Wittenberg auf Staats koſten anzukaufen und eine Schule darin einzurichten. Die dritte 
GSãcularfeler von 6 Tode (18. Febr. 1846) veranlaßte unter bem Ramen Latheritiftung 
wchre Stiftungen für Waiſen, arme und verwahrloſte Kinder, beſonders auch — 


unser Reinthaler in Erfurt und die Lutherſtiftung in.Beipgig, weiche auch bie — 
—— von Ls Schriften, vornehmlich deffen Bibelüberfegumg, zum Zwece hat, für de⸗ 
von Textberichtigung namentlich Hopf in der Preioſchrift von 1847: „Würdigung der luth. 

Binelüberfegung”, und in ber Ausgabe derſelben (1854) große Berbienfte fi) erwarb. Auch 
eine Menge user Werke erfchienen, welche genauere Unterfuchungen über 2.6 * 
gaben, bisher noch ungedruckte — umd Predigten —— Sammlungen ſeiner Lie⸗ 
der und Schriften von ihm in einer Auswahl enthielten. Zu den wichtigſten Ausgaben der 
Werke 25 gehören die wittenberger (deutſch und lateiniſch), die jenaer (8 deutſche und 4 fat. 
Bände, ergänzt vom Aurifaber), die altenburger ven Sagittarius, —— Die halleſche 
von aid) (2A Bbe, Halle 174051) ifl Die vollfländigfie. Newe Ausgehen berfeiben en 
ſchienen in Erlangen und in Leipzig. „&.’6 Werke, in einer das Bedürfniß der Zeit berückfich· 
tigenden Auswahl” wurden in Hamburg, da Bte, 48265 3. Aufl, 1844), auch von Gerlach 
tn Berlin und von Zimmermann in Darmfladt verauſtaltet. Seine „Briefe, Gendfchreiben und 
Bedenken” gah De Wette (5 Be, Bert. 1825-28), feine „Voltifchen Exhriftn” Munbt 
(8.1 —4, Berl. 1844—45) md feine Eirchenpoſiille Krande (Bd. 4, Rpy. 1844-45) 
Heraus. Bol. Mathefins, „Beben 2% in 17 Previgsen“, he —— von Raft (Berl. 4849); 
S. A. 9. Uter, „Rs Lehen" (9 Bde. Gotha MT); Pftzer, „8.6 Lehen” (Gtuttg. 1856); 
Reben und Wirken Dr. M. 2.4” (2pz. 1840-46); Genthe, „Leben und Wirken Dr 
MR. 2.8" (&p, 1845); befonbes aber Jürgens, „8.8 Leben” (Mbth. 1: „R. vom feimer 
Geburt bis zum Aslaßfreite”, 3 Bde., Rypg. 1846-47). 

Zutheraner ift überhaupt der Name für die ganze Gefammtheit berjenigen Bücher der 


et 
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yiiichen Kirche, welche mit den Bekemtniſſe ber von Luther aufgeſtellten evang. Slaͤubens⸗ 
ichte, wie dieſe in den Symboliſchen Büchern (f. d.) ſeines Lehrbegriffs, vornehmlich in dee 
Augsburgifchen Confeſſion enthalten ift, zu einer kirchlichen Gemeinſchaft verbunden find. Sie 
bilden auf dem Grunde des Cvangellums und nach Luther's Namen .die Evangelifqh ˖ luthe 
riſche Kirche, unterſchieden ſich ſchon bei Ihrem Eniſtehen durch ihren Namen von der fchweiz 
ref. Kirche, machen aber mit dieſer, in bem Bekenntniffe ber bibliſchen Glaubenslehren uͤberein⸗ 
ſtimmend und den in der Bibel nicht begründeten kath. Glaubenslehren gegenüber, die Evan 
antiſche Kirche aus. Das Bekenntniß des luth.⸗ſymboliſchen Lehrbegriffs, das 

man auch mit dem Ausdrucke Lutberthum bezeichnet, ſchließt aber nicht den Sinn in fich, als 
ob mit ihm ber Glaube und die Annahme Aller Säge der Symboliſchen Bücher gefodett werde, 
fonbern erheifcht blos _die lebendige, nach ber Heiligen Schrift geprüfte, durch biefe beftäcigte 
und daher auf fefter Überzeugung be de Annahme der in den Symbolifchen Büchern ent» 
evang. Grund» und Glaubensfäge. Luther felbft war durchaus damit nicht einverftan- 

den, daß ſich feine Anhänger und Bekenner nach feinem Namen nannten; doch Eonnte er es 
nicht hindern, und bie Unterſcheidung von ber ſchweiz.ref. Lehre, der Ruther in der Auffaſſung 
des Abendmahls ſich emtgegenftellte, gab für feine Anhänger wie für ſeine Gegner noch eine 
weitere Beranlaffung, ben Namen Lutheraner beizubehalten. Als Regername wurde derſelbe 
zuerſt von Ed (f:d.) und von dem Papfte Hadrian VI. angewendet. Solange Luther lebte, 
wußte er ſich in voller Übereinfiimmung mit feinem Freunde Melamchthon. Doch noch bei fei- 
mem Lebzeiten erhoben fi, Eiferer, Die lutheriſcher als Luther ſelbſt fein wollten und namentlich 
in Melanchthon, welcher 1540:mehre Veränderungen in der Augsburgiſchen Eonfeffion (f. d.) 
vorgenommen hatte, einen Verräther an ber enang. Wahrheit erkannten. Ohne im Stande zu 
fein, ſich zu Luther's Geiſte zu erheben, nur an den Buchflaben von Luther's Worten Hebend, 
verfolgten fie mit entfchiedener. Exbitterung Melanchthen und deffen Anhänger als Kryptocal- 
viniften und erkannten ſich als bie allein wahren Lutheraner und als die Säulen des echten Zu- 
thertäums. Die mãchtigen Bewegungen, die fle zum großen Nachtheile der feſtern Gonfolidirung 
ber jungen Kirche und zur Freude ber Gegner erregten, fleigerten ſich noch ungemein nach Lu⸗ 
ther’6 Tode. Die Kanzel warb nicht felten zum Tummelplage ber wilbeften Reidenfchaft mb 
Küther'd Lehre von Denen, die ſich für die Segen derfelben hielten, ju einem büsten Scholafti- 
cismus und einer todten Orthodoxie umgewanbelt:: Den Hauptfig gewannen diefe angeblich 
allein echten Lutheraner in der Untverfität Jena, welche von den Söhnen Johanu Friebrih's 
als eine feſte Burg des alten Lutherthums gegründet wurde (1557) und den geiftigen Kampf 
gegen Wittenberg aufnahm. Ihr Eifer gab Th Hauptfächlih in den Streitigkeiten über das 
Interim (f. d.) und die Adiaphera kund, ebenfo in den Meinungen Major's, Dfiander's 
und Fladus', wie in den Kämpfen über den Synergismus, den Kryptocalvinismus und 
die Ubiquität: Die Eoncordienformel: (f. d.) folite die Bewegungen dämpfen, welche durch 
bie Tuth. Wtrad heraufbeſchworen waren, ' wurde aber zur Zwiettachtsformel, eine Urfaxhe 
bes Glaubent zwangs unter den Lutherauern und eine Quelle des firengften Schulglau⸗ 
bens, ber allein als orthobopeß Lutherthum galt, Diefer Schulglaube erhielt ſich und ge» 
vet, in neue Bewegung, als Gpenet am Gchluffe des 17. Jahrh ſich bemühte, das Chrl= 
ſtenthum wieder zu einer Religion ber Herzens und ber That zu machen, folgerecht auch eine 
frelere Richtung in der Lehre anzubahnen ſuchte. Es erhob ſich faft einmuͤthig die ſtarre 
iuth. Orthodoxie gegen ben Pietismus wie gegen eine ſektireriſche Richtung; fie wußte nicht bIo® 
die weltlichen Gerichte, fondern felöft bie Volbsleibenfchaften in’ihren Kampf zui ziehen. Doch 
bald verlor der Pietismus feinen reformaserifchen Geift und löſte ſich ebenfalls in dem ſtart ges 
wordenen Lutherthume auf, das mit dem Buchſtabenglauben einen hochmüthigen Gektengeift 
gar Scheu trug. Gegen bie Aufklärung und Geiſtesentwickelung bes vorigen Jahrhunderts, bie 
foner fiarren Richtung den Untergang zu bereiten fehlen, trat dann biefe Orthobopie nicht. mit 
: geiftiger Waffe, fondern mit bem Iwangsgefege bed Wöllner'ſchen Religionsediets auf, das 
jedech bald feine Macht verlor, weil ſich der innere Glaube durch Zwang nicht beſtimmen läßt. 
Die Kampf dauerte indeſſen fort, indem das alte Lutherthum in der rationaliſtiſchen Denkweiſe 
eine der Kirche gefährliche Richiung erkannte und nach den beutfchen Freiheicokriegen in bes 
ſtaatlichen Politik eine erwünfchte Bundes genoſſin fand, obwol es der Staatsgewalt oft ſchroff 
entgegentrat. Beſonders wurde Preußen dev Schauplat heftiger kirchlicher Bewegungen, ſeit⸗ 
ben hier (1822) bie neue Agende eingeführt und bie Union ber luth. und ref. Kirche angebahnt 
wurde. Für die Anhänger und Vertreter ber altiuth. Orthodoxie, bie in ber Bereinigung 
Ber vef. und luch. Kirche den Untergang des Lutherthums fand und noch findet und in der 
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Bortbilbung der Kirchenlehre ſeit Luther eine Entartung der eraug.⸗Iuth. Kirche erblickt, 
bildete ſich nun vornehmlich der Ausdruck Altlutherauer. Der Mefeſſor der Theols⸗ 
gie Scheibel in Breslau ſtiftete 1830 eine Gemeinde, welche in der Union geradezu die Aufhe · 
bung der luth. Kirche fah. In gleicher Weiſe erklärten ſich andere Prediger in Schleſien, wie 
Berger in Herrmanusdorf, Wehrhahn in Kunig und Kellnerin Hönigern, wobei man ſogar fo 
weit ging, ben Beſuch erg ag und ben. Gehorfam gegen unirte Kirchenobere für ferien» 
gefährlich za erklaͤren. Die Offnung der Kirche zu Hönigern mußte durch Militär erzwungen 
werden, während Kellner verhaftet umd fuspendirt (1834) ward. Mit gleichem Ernfie wurde 
auch gegen bie andern Prediger eingefchritten, die als Altlutheraner mit ihren Anhängern zu 
Separatiften geworden maren. Die Mafregeln des Staat vermehrten jedoch. nur ben ſepara⸗ 
tiſtiſchen Eifer der Partei, die durch Reifeprediger neue Gemeinden zu bilden fuchte, welche mit 
der Annahme der alten Wittenberger Agende von ber Staats kirche fich trammten. Es ensflanben 
ſolche Gemeinden in Erfurt, Naumburg, Berlin und anderwärts. Eine von den Wortführern 
in Breslau (1835) gehaltene Synobe förderte biefen Separatismus, und Scheibel, der ſich nach 
feiner Vertreibung aus Schlefien in Sachſen und Franken aufhielt, Feitete das Werk durch feine 
Matbfchläge. Derjelbe bewog endlich mehre Gemeinden in der Hark und in Schleften, eine ape« 
ſtoliſche Kirchenwerfaſſung mit firenger Kirchenzucht anzunehmen. Indem der Staat bie Gefege 
gegen Eonventikel zur Anwendung brachte, wanderten Viele nach Nordamerika, Birle auch nad) 
Auftralien aus (1837), um hier eine Freiſtätte für Die allein wahre luth. Kirche zu finden: Durch 
die Art und Weiſe, wie die Altluthergner.gegen ben Staat auftraten, hatten. fie ſich aber alm⸗ 
Gig felbft Viele entfremdet, welche gleich ihnen an dem fireng ſymboliſchen Lehrbagriffe feſthiel⸗ 
ten, wie Hengſtenberg, Olshauſen, Guexicke, Nudelbach, Grundtvig, Harms, Tholuck u. A. 
Ja die Altlutheraner zerfielen ſelbſt untereinander, indem eine ſtreng excluſive Partei, die das 
Ausdjeiden aus ber Landeskirche betrieb, und eine gemäfigte ſich bildete, die Ihre Beftrebungen 
innerhalb der Landeskirche fortfegte. Während in Preußen die Zwangsmaßregeln gegen fie feit 
1838, noch mehr feit 1848 milder wurben amd bie Regierung ihnen nur verbot, Proſelyten⸗ 
macherei zu treiben, conflituirten fi zwar auf einer Generalſynode zu Breslau (1841) 44 
Pfarrbezirke in ftrenger Abgeſchloſſenheit gegen die BStantölicche und Staatsregierung zur wahr 
en luth. Kirche unter der Reitung eines Oberkirchencollegiums, doch Dauerte baneben ber innere 
Zwieſpalt und die Auswanderung unter ihnen fort. Die königl. Generalconceſſion vom 23. Juli 
1845 gab jenen Kirchengemeinden, bie bis zum 3.1847 auf 27 gefliegm waren, Corporations⸗ 
rechte, und num bildete ſich daB Oberkirchencolegium unter ber Leitung des Profeſſors Hufchle, 
eines Juriſten, zum Gentralfige und zur oberften Kirchenbehörde der Ältlutherauer in Preußen 
Unterbeffen waren durch fie auch anderwärts große Bewegungen hervorgerufen, fo in Kurheffen 
durch Bickell, in Altenburg durch Heſekiel, in Bremen durch den jüngern Krummacher, in Ham ⸗ 
burg, Magdeburg, Würtemberg, in Naſſau, in der Pfalz und anderwärts. Tractätchenverthei⸗ 
lungen und Reifeprebiger ſorderten bie Beſtrebungen der erchufiuen Richtung, und bie Junere 
Wiſſion (f. d.), geehrte und populäre Blätter, zeitweilige Verfammlungen und befonhers bie 
Iuth. Conferenzen in Leipzig (feit 1843), erſt unser Rudelbach, dann unter Harleß, dienten 
dazu, das Band unter ihnen innerlich umd äußerlich fefter zu ziehen. Eine außerordentliche 
Thätigkeit entfaltete das Altlutherthum 4848 mit andern Gepazatiften, um alle die Rechte in 
Anfprud) zu nehmen, welche der freien Entwickelung der Kirdje dem Staate gegenüber ſich im 
Ausfict fiellten. Dazu foberte Guericke ſchon im April 1848 auf, während anderwärts in 
Preußen und andern Ländern auch die Foderung laut wurbe, die Unten mit den Meformirten zu 
befeitigen und wirklich luth. Conſiſtorien herzuftellen. . Während die luth. Confereng vorher 
Geiftlihen und Laien unter den ſeparirten imd nniszen Lutheranern den Zutritt verſtattete, ließ 
fie jegt (Hug. 1848) nur Diejenigen nad} zu, weiche fih zu den Symboliſchen Büchern.und.der 
Herſiellung ber altluth. Kirche durch Namensunierſchrift bedannten, fegte zur Einleitung der 
dazu nöthigen Schritte eine aus Harleß, Kliefoth, Huſchke, Elvers, Thomaſius und Petri heſie 
hende Commiſſion nieder, foderte aber (1849 von ihren Anhängern ſofort den Austritt ars 
einer Landes kirche, ſobald in derſelben die Aufrechthaltung des altluth. Lehrbegriffs nicht ger 
wahrt werde. In Provinzialvereinen, bie in mehren Ländern, z. B. in. Sachſen, Pommern, 
Schlefin und anderwärts hesvortraten, wurden yugleich biefe Beſtrebungen der Altlutheraner 
weiter fortgefegt, nicht ohne heftige Angriffe auf die Landeskirchen. Die Vereine couſolidirten 
fi auf einem Kicchentage zu Wittenberg (10. Sept. 1849) zu einem Gentralvereine, in wd- 
dem Stahl und. Göfchel befonders thätig waren-und Letzterer ald Vorſtaud gewählt wurde. 
Diefer Gentralverein nun erhob fihnuf dem Kirchentage in Wittenberg (LO. Sept, 1851) um 
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ter Gbſchel mit Bifer gegen bie neue edang. Kitchenördnung und foderte eine ſelbſtändige Lei⸗ 
tung und bie gefepliche Bertretung der rechten luth. Kirche in der oberften Kirchenbehörde. 

Während bie Altlutheraner in Preußen ben Kampf mit ber Landeskirche erhoben hatten, waren 
fie gleichzeitig auch in andern Ländern aufgetreten, namentlich in Ftanken, wo der Profeffor 

Thomaſius und ber Pfarrer Löhe auf der Generalfgnede zu Ansbach (1849) fogar ben Ramen 

Grangelifche Kirche mit dem Namen Lutheriſche Kitche-vertaufeht wiffen wollten. Doch ſprach 

fich eine andere Confereng zu Kulmbach (1851), die dogmakiſch auf ganz gleichem Boben ftand, 

aber doch Feine Scheidung von ber Landeskirche wollte, entſchieden gegen bie Sektirerei aus. 

Auch in Heſſen · Darmſtadt hatten: fi altluth. Eonferenzen gebildet; die zu offener Oppoſition 
gegen bie Landedkirchenbehörbe Übergingen. In Baden fand die feparatiftifche Richtung in dem 

Pfarrer Cichhorn einen eifrigen Führer ; in Thüringen forderten fie befonders altiutheriſch ger 

finnte Pfarrer aus Preußifch-Sachfen durch Gonferenzen, die fie in Rudolſtadt und in Dieten« 

dorf bei Gotha veranftalteten. In ber Conferenz in Iepterm Orte (1852) trug man nicht blos 

auf die Shärfwig ber kirchlichen Disciplin an, fondern Ackermann in Meiningen beantragte 

feibft die Einführung einer Beichte in Tarh, Weile. In Kurheffen endlich fuchte Haffenpflug 

durch Villmar mit der firengen Verpflichtung auf die Symbole In Kirche und Schule das Altlu⸗ 
therthum ebenfalls zus Geltung zu bringen. Bet aller Ausbreitung und allem Einfluß, den das 
fogenannte Altlutherthum in newerer Zeit erlangt hat, erfcheint es doch unmöglich, daß diefe 
Richtung durchdtingt und zur allgemeinen. Herrſchaft gelangt, da innerlich Erſtorberes und 
vom ber entwidielten Bildung ber Zeit Abgeworfenes ſich niemals wieder lebendig machen läßt. 
Das Wahre und Bleibende hingegen, das die Altlutheraner vertreten, muß auch in ber freiern 
Michtung ber luth. Kicche feine Anerkennung und Berechtigung finden und behalten. 

Kütke ( Fedor Petrowitſch), ruſſ. Eontreadmiral, aus beutfiher Familie flammend, hat fi 
befonders einen Namen gemacht durch feine von 1826 — 28 ausgeführte Weltumfegelung. 
Am 20. Ang. 1826 ging er, damals noch Plottencapitän, auf der Kriegsſlvop Sfenjawin ges 
meinfchaftlich mit bem Gapttänlientenant Stamukowitſch, der ihm auf der Kriegsfloop Moller 
beigegeben wurde, aus Kronftabt ab, um die Nußland zugehörigen Küften Afiens und Ameri- 
kas und die im Norben bes Stillen Ocean zerfireut Tiegenden Infelgruppen zu unterfuchen. 
Gr entdeckte drei Infelgruppen, bie er nach feinem Schiffe die Sſenjawininſeln benannte, 
durchforfchte das Beringsineer, beſchrieb bie Bisher unbekannten Roraginsinfeln, die Infel des 
heil. Matthias und die Küfte von Tſchukotien von dem Dfkcap bis nahe zur Anadyrmündung 
und beftimmte die Lage der Pribylowsinſeln. Auch unterfuchte er den großen Archipel ber 
Carolineninſeln vonder Infel Yualan bis zur Gruppe Ulyuthy, ſowie die Bonin-Simainfeln, 
während Stanjukowitſch einen Theil der Küften ber Halbinfel Alaſchka, die Infeln Lito und 
Laſarew aufnahm umd bie Infel Moller entdedie. Die eigentliche Wifſenſchaft trug reichlichen 
Gewinn von diefer Erpedition. Am 25. Aug. 1829 kehrte 2. zurück und widmete die nächflen 
fieben Jahre der Ordnung und Überarbeitung des angefammelten Stoffe. Sein Reifewerk er ⸗ 
in ruſſ. Sprache (3 Bde. Petersb. 1834 — 56, mit Atlas) und iſt in mehre Sprachen 

berfegt worden. Much enthalten die, Memeiren“ der petersburger Akademie viele intereffante 
Berichte von ihm ſelbſt und von den Theilnehmern der Erpebitlon, von been einige, z. B. Po ⸗ 
flets, auch felbftändige Meifewerke erſcheinen Tiefen. Zugleich übergab er dem Mufeum der 
Ababemie ein Portefeuille von 1260 Zeichnungen und eine Sammlung von Kleidungsſtücken, 
Waffen, Werkzeugen und Bierahen des Südſeeinfulaner. i 

Kutter am VBarenberge, ein Dorf im Braunſchweigiſchen, mit einer herzogfichen De 
mäne und 1500 E, ift bekannt durch die Schlacht Im Dreifiglährigen Kriege, 27. Aug. 1626, 
in welcher Tilly ben König jan IV. von Dänemark vollftändig ſchlug. ; ; 
SLuttich (franz. Liöge;-vläm. Layk), eine Provinz des Königreiche Belgien don 52%. DM. 
mit 467845 E., meift Wallonen, bie fich zur kath. Kirche bekennen, grenzt im R. an Limburg, 
im D. an Rheinpueußen, im IB. an die Provinzen Brabant und Rantır, im S. an Luxemburg 
und Namur und beflcht aus Theilon des ehemaligen Hochftifts 2., des Herzogthums Limburg 
und aus ber seichSunmittelbaren Abtel Stablo, die zur Zeit der franz. Herrſchaft dem Der 
part. Dusthe angehörten. Auer der Maas wird fie vorzüglich von der Qurthe mit deren Ne⸗ 
benfläffen, der Vesdte und der Umblive, burchflöffen. Der Boden ift im ſũdlichen und öftlichen 
Theile wohin fich eine Yortfegung der Ardennen zieht, waldig felſig umd hügelig, im weftfihen 
Kgeite eine fruchtbare Ebene. Getreide wich, befonderd im Süden, nicht ansreichend gewonnen 
amb durch den Kartoffelban erfept, bagegen find die Schafe und Kindviehzucht nebſt der 
Käfebereitung fehe ausgebeeitet. Die Provinz iſt reich an Sieinkohlen / Galmet, Alaun, Gifen, 
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Kalk, Bau, Wet und Hintenfleinen und gutem Marmor, ſowie an Mineralquellen, von be 
nen Chaudfontaine und beſonders Spaa ald Bäder berühmt find. Wichtig find ferner die Baum · 
wollenzeuge, Tuch, Strohhut · und Holziwaarenfabriten, nächfidem bie Verfertigung von Glas⸗ 
Stahl · und Eiſenwaaren aller Art, Nadeln, Meffern, chirurgiſchen Inftrumenten, Rägeln, @i« 
fenbahnfchienen, Dampfbosten, Dampfmafchinen, Locomotiven und befonders von Kanonen 
und Gchiefgewehren. Die Provinz zähtte1851 97 Kohlenbergwerte (12615 Hrbeiter; Ertrag: 
1,294000 Tonnen im Werthe von 9,221225 Fres.), 72 Eiſenbergwerke (381 Arbeiter; Er- 
trag : 59000 Tonnen im Werthe von 243895 Fres.) 13 Zinkbergwerke, worunterdas berühmte 
der Vieile-Montagne (1952 Arbeiter; Ertrag: 79544 Tonnen im Werthe von 2,276572 
Fres). An Blei wurden 2860 Tonnen im Werthe von 485672 Fres. geliefert. Der Ge⸗ 
fammtertrag ber Hohöfen, Eifen-, Blei- und Zinkgießereien, Eifen- und andern Metalifabriten 
wurde auf mehr als 25,700000 Fres. veranfchlagt. Das ehemals zum Weſtfäliſchen Kreife 
gehörige Bischum &, deſſen Biſchöfe He NRechsfürften waren, wurde 1794 von den 
Sranzofen befegt, im Frieden von Luneville förmlich an Frankreich abgetreten und dann um. 
ter die Departements Durthe, untere Maas, Sambre und Mass vertheilt. Durch den Ber 
ſchluß des Wiener Congreſſes und einen befondern Vertrag vom 23. März 1815 wurde es 
mit den übrigen füblichen nieberländ. Provinzen als ein fonveränes Fürſtenthum dem Könige 
der Rieberlande überlaffen und bildete, nachdem einige Theile davon zu den Provinzen Henne 
gau, Limburg und Ramur gelommen und dafür andere von Limburg, Luremburg und Ramur 
dazugeſchlagen worden waren, eine Provinz des Königreichs der Niederlande, bis biefelbe in 
Folge der Revolution von 18350 an Belgien Fam. Die Provinz wird in bie Bezirke Huy, Lüt⸗ 
tich / Verviers und Waremme eingetheilt und zählt 7 Städte und 324 Landgemeinden. — Die 
Hauptfladt Lätti, der ig eines Biſchofo, eined Gouverneurs, eined Appellhofs und einer 
Stastäuniverfität, mit 31763 €., liegt in einem herrlichen Thale an ber Moas, in welche ober- 
halb der Stadt die Durthe mündet, zwifchen zmei Bergen, von benen der höchſie auf der Rotd- 
feite, ber &t.-Walburgisberg, die nach einem neuen Plane wiederhergeftellte ſtarke Citadelle 
trägt, und Bat meift enge und finflere Straßen, von Steinkohlenrauch geſchwaͤrzte Häufer, aber 
einen ſchönen Duai mit gutgebauten Häufern an der Maas. Diefer Fluß theilt T, abgefehen 
von den neun Vorflädten, in die alte ober obere und in dieneue oder untere Stadt; überihn 
führen drei Brüden: die alte Brüde (Pont des arches), welche von 1648 bie 1657 erbaut 
wurde, bie 1843 eingerichtete, auf Actien hergeftellte Boveriebrüde und bie ſchöne Eifenbahn- 
brüde (Pont du Val-Benolt). Den Univerfitätsplag ziert feit 1842 bie Statue des Componi ⸗ 
fien Gretry von Geefs. Unter den zahlreichen Kirchen find hernorzuheben: bie Jakobskirche, 
gegrümdet 1016, vollendet 1558, mit prachtvollen Glasmalereien in den Fenſtern des hohen 
Chors; die St.Paulskirche, zum Theil aus dem 13. Jahrh. vollendet in der Mitte des 16. 
Jahrh, mit einer unter Geefs’ Leitung in Holz gefchnigten herrlichen Kanzel; die Bartholo- 
mänslicche, eine Baſilika aus dem 12. Jahrh., mit zwei byzant. Thürmen und einem merk 
würbigen ehernen Taufbecken aus dem 11. Jahrh.; bie Martinökicche, aus der Mitte des 16. 
Jahth., mit guten Glas gemälden und herrliche Ausſicht auf die Stadt (in ihr wurde 1250 zum 
erſien male das Sronleichnamöfeft gefeiert); die Kirche des heil. Kreuzes. Das fehenswür 
digfte öffentliche Gebäude ift der Juſtizpalaft, zum Theil aus dem 16. Jahıh., früher die Reſi⸗ 
denz ber Bürflbifchöfe ; bie ſchöne Vorderſeite wurde erft 1734 aufgerichtet. Der Ausbau bed 
Palaſtes ift gegenwärtig in Ausführung begriffen und der Dadurch gewonnene Raum für bie 
Provinzialregierung beftimmt. Die Univerfität, die 1817 von ber nieberländ. Regierung ge 
gründet wurde, zählt über 500 Stubirende und ift im Beſit eines ſchönen Univerfitätägebäur 
bes, welches näcyft ben Hörfälen ſämmtliche afabemifche Sammlungen umfaßt. Aud, hat bie 
Univerfität einen botanifchen Garten. Außerdem beftehen in 2. für Wiffenfchaften und Künfte 
mehre Vereine, eine Malerakademie, ein muſikaliſches Eonfervatorium, ein theologifches Se⸗ 
minar, ein königl. Gymnaſium und eine Taubflummenanftalt. Unter ben Fabriken find bie Tuch⸗ 
und Wollenzeugfabriten und die Gewehrfabriken die —— Raͤchſtdem hat 2. eine 
große Lönigl. Geichüggieferei und Bohrerei, die mit zwölf Ofen arbeitet, eine Binkfabrik, 
Gerbereien, Leimfiebereien, Gichorienfabriten, eine Feilen · und Ambosfabrit und viele Rägel« 
fabriken. Der duch Die Maasſchiffahrt und bie Eifenbahnverbindungen mit Brüffel, Antwer- 


yen und Namur befgnders begünftigte Handel mit Fabrikerzeugniſſen unb der Spebitionshanbel 


find anfehnlic; ihn unterflügen eine Börfe, eine Handelstammer umd ein Handelögericht. Se⸗ 
hens werth iſt die Paffage Lemonnier, ein großartiger Bazar mit Kaufläden. Die Stadt kommt 
Sonv.stez. Zehnte Aufl. X. : 2 
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bereits im 8. Jahrh. vor, wo die Bifchöfe von Tongern ihren &g von Maftricht dahin verleg · 
ten. Srühzeitig zu bedeutender Größe angewachfen, reich und freiheitäfiebend, führte die Be⸗ 
völtermg wieberhofte Kriege mit den Bifchöfen, wobei bad benachbarte Frankreich fie gern 
unterflügte. Karl ber Kühne, im Einverftändniß mit dem Biſchofe, eroberte die Stadt 1467, 
fehleifte ihre Mauern und führte ihr Gefchüg fort; auch Maximilian I. mußte als Erzherzog 
zwei mal fie mit Gewalt zwe Unterwerfung bringen. Don den Sranzofen wurde fie 4675, 
1684 und 1691, von Marlborough im Spanifchen Erbfolgefriege 1702 erobert. Schon im 
Nov. 1793 wurde 2. von den Franzofen befegt, im März 1793 aber wieder geräumt und erft 
237. Zuli 1794 unter Pichegru und Jourdan von neuem erobert. In der Revolution von 1850 
gehörte es zu den erflen Städten des Landes, bie von Holland abfielen; auch hat es fich ſteto po» 
ũtiſch auf der Seite des antitatholifchen Liberalismus gehalten. 

Kügelburger oder Leutzeidurger (Dans), genannt Frank, ein Formfchneider bes 16. 
Jahrh., über deſſen Lebensumftände man nichts Näheres weiß und deſſen wahrfcheinlich große 
Berdienfte im feinem Fache Gegenftanb eines heftigen Gelehrtenſtreits geworden find. Unter 
mehren ſehr ſchön gefchnittenen Blättern findet fich nämlich die Unterfchrift: Hans 2., Korm- 
ſchnyder, genannt Frank, 1522. Weil nun bei dem Holzſchnitt des berühmten Holbein’fchen 
Todtentanzes auf bem Blatte der Herzogin an deren Bettſteile die Buchſtaben H. L. ſtehen, fo 
bat man auch biefe meifterhaften Schnitte dem 2. zugefehrieben und-überhaupt daraus gefulgert, 
daß fich Die großen Meifter mefentlich, ja ausfchtiehlich zur Vervielfältigung ihrer Zeichnungen 
gefchidter Formſchneider bedienten. Dem wurde von anderer Seite widerfprochen und na⸗ 
mentlich von Rumohr zuerft im „Runftblatt”, dann in einem eigenen Schriften bie Eigen» 
hänbigkeit der Formſchnitte von Seiten. Holbein’s und der übrigen großen Meifter verforhten: 
Numohrs Hauptgegner war Sopmann. Andere Theilnehmer waren Maßmann, Peter Bifcher 
in Bafel und Frenzel. R. Weigel, ein eifriger Vertreter der Eigenhändigkeit, veranlafte auch 
Umbreit über biefelbe zu fehreiben. Die wichtigften dem 2. zugefchriebenen Werke find: bie 
„Bilder des Alten Teſtaments“ (1550) auf der bafeler Bibliothek, woſelbſt auch der Große 
Tobtentanz, das Bildniß des Erasmus, der Ablaßkram, zwei Boichſchneiden, endlich Alpha⸗ 
bete, worunter drei Tobtentanzalphabete (eins Im dresdener Kupferſtichkabinet ift 1849 von 
Ködel in Göttingen nachgefchnitten worden), ein Bauern- ımd ein Kinberalphabet, umd zuletzt 
ber Kampf im Walde zwifchen Bauern und nadten Räubern. . . x 

Lützen, eine Heine Stadt mit 1800 E. im Regierungsbezirk Merfeburg ber preuß. Provinz 
Sach ſen, erhielt einen denkwürdigen Ramen durch die beiden Schlachten, die hier im Dreifigläh- 
tigen Kriege und im Beftreiungskriege gegen Napoleon gefchlagen wurden. Die erſtere war die 
Sohlacht bei Lahen am 6. (46. neuen Etils) Mow. 1632. Nach ber Aufhedimg des Lagers 
von Nürnberg hatte fi) Guſtav Abolf, um feine Eroberungen fortzufegen, nach Batern, Wallen» 
flein aber gegen Sachſen gewendet, um ben ſchwankenden Kurfürften mehr burch Waffengewalt 
als durch Büte für den Kaifer zu gewinnen und ben Schweden den Weg nad) Norddeutſchland 
zu verlegen. Schon waren Holk und Gallas vorausgefendet worden, die das Land auf jede Weile 
ängftigen mußten, und QBallenftein folgte mit der Hauptmacht. Da erfehtenen bei Guftav Adolf, 
der gerade Anſtalten traf, Ingolftadt aufs neue zu belagern, Boten Über Boten bes Kurfürften, 
ihn zur Hülfe herbeizurufen. Über Rürnberg und Arnſiadt feinen Weg nehmend, vereinigte ber 
Känig fich mit dem Herzog Bernhard von Sachſen · Weimat, ging dann über Erfurt nach Naum- 
burg, um fi) womöglich mit den Sachfen zu vereinigen, umd verfchanzte ſich hier in einem feften 
Lager. Sogleich rüdte Wallenftein dem Könige bis 2. entgegen, biefer aber traf Vorkehrun- 
gen = Befeftigung feines Lagers, welche bei der vorgerichten Jahreszeit auf eine Beendigung 
des Feldzugs zus beuten fchienen. Wallenſtein, hierdurch ſicher gemacht, entfendete Pappenheim 
gegen ben Rhein, um dem Kurfürften von Köln geaen bie Holländer beizuftehen, und verlegte 
bie bei ihm zurückbleibenden Truppen in enge Tantommirungsquartiere in ber Gegend von 2. 
Kaum erfuhr Guſtav Adolf Pappenheim’s Abmarſch, als er fogleich den Plan zur Bereini- 
gung mit Johann Georg aufgab und, um Wallenftein anzugreifen, geraden Wegs gegen 2. 
308, wo er am 5. Nov. Abends anlangte. Überrafcht von ber Ankunft ber Schweden, zog 
Wallenſtein eiligft fein Heer zuſammen umb entfendete Eilboten an Pappenheim, unverzüglich 
von Halle zurückzukommen. Zugleich Tief er in der Nacht und am Morgen feine Stellung auf 
alle Weiſe befeftigen und orbnete fein Heer fo, daß der rechte Ftügel unter Holt an das Städt- 
chen 2. fich anlehnte, der linke unter Gallas bis zu dem bie Ebene zwifchen Markranftäbt und 
C durthſchneidenden Floßgraben ſich ausdehnte. Die Fronte war nach der Straße zu gekehrt, 
deren Gräben Wallenſtein vertiefen und mit Scharffchüten befegen ließ. Dahinter ſtanden 
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zwei Linien Füſeliere und eine Linie Kroaten, die von ihren Pferden über die beiden vorderſten 
Linien wegfehießen, den Feind alfo einem dreifachen Feuer ausfegen follten. Eine por der Fronte 
des Heeres aufgefahrene Batterie von fieben Kanonen follte diefe Truppen ſchüten, und eine 
andere Batterie von 14 Kanonen war auf bem höchſten Punkte der Gegend an ben Windmü · 
ten fo aufgeftellt, daß fie einen großen Theil der Ebene beftreichen Eonnte.. Die eigentliche 
Schlachtlinie, in zwei Treffen geordnet, fland etwa 300 Schritte hinter der Landſtraße; das 
Fußvoit, in vier große unbehülfliche Quarres gefondert, bildete dad Centrum, von Schaffgotſch 
und Schaumburg befehligt, auf beiden Flügeln hielt die Neiterei; auch hatte der rechte Reiter» 
flügel ein fünfte Quarre in feiner Mitte. Die Schlachtorbnung der Schweden war biefelbe, 
wodurch Guſtav Adolf das Jahr vorher bei Reipzig gefiegt hatte. Durch das Fußvolk Hatte ber 
König Heine Schwadronen Reiter, unter die Reiterei hin und mieber eine Anzahl von Muste- 
tieren vertheilt, doc, gewarnt Durch bie leipziger Schlacht, demſelben Feldſtücke beigegeben, un 
ich kräftiger gegen die einbrechende Gavalerie vertheidigen zu können. Die ganze Armee ftand 
in zwei Treffen; ber linke Flügel reichte bis L., der rechte über ben Floßgraben hinaus ; vor der 
Fronte 308 fidh die große leipziger Straße Hin, im Rüden krümmte ſich ber Floßgraben um das 
Heer. Huf den Fluͤgeln hielt die Reiterei, in der Mitte in acht Abtheilungen das Fußvolk. Der 
König ſelbſt führte den rechten, ber Herzog Bernhard ben linken Flügel, die Mitte aber ber 
Graf Kuiphaufen. Das Geſchütz der Schweden befand aus 100 Kanonen; davon waren 26 
ber ſchwerſten in Batterien vor dem linken Flügel, außerdem vor jedem Flügel noch 20 klei⸗ 
mere unb fünf vor jedem Schlachthaufen des Fußvolks aufgeftellt. So geordnet flanden ſich 
beim Aubruche des 6. Nov. beide Deere gegenüber; doch ein dichter Nebel, der über der weiten 
Ebene verbreitet lag, verzögerte den Angriff. Knieend, unter Begleitung ber Feldmuſik, verrich- 
teten die Schweden ihre Morgenandacht; dann durchritt der König die Reihen feiner Truppen, 
ihren Muth zur frohen Zuverſicht zu entflammen, und ald gegen Mittag der Nebel allmälig 
dor ber Sonne ſchwand, gab er mit dem lauten Rufe: „Run wollen wir dran! Das walt' der 
liebe Gott! Jefu, Jeſu, Hilf mir heut’ freiten zu deines heiligen Namens Ehre!” das Zeichen 
zum Angriff. „Bott mit und” wor das Bofungswort ber Schweden, „Jeſus, Maria’ das ber 
Kaiſerüchen. In muthiger Haltung rüdten das blaue und gelbe Negiment auf ber Ebene vor, 
dem Feinde entgegen, ber, unterftügt von dem Floßgraben und der Bruſtwehr, von Mußketic- 
ten, Küraffieren und dem groben Gefchüge, bie Andringenden mit einem furchtbaren Beuer 
empfing. Zurüdgetrieben und mit gelichteten Reihen erneuerten fie dennoch, als der König 
ſelbſt ſich an ihre Spige ſtellte, ben Angriff, vertrieben bie Kaiferlichen aus den Gräben, erober- 
ten die hier aufgeftellte Batterie und rüdten im Sturmſchritte auf die Quarres an. Das erfle 
derfelben wurde bald durchbrochen, ebenfo nach heftigem Kampfe das zweite, und ſchon war 
das dritte in gleicher Gefahr, ats Wallenftein zur Hülfe herbeieilte, mit den holk'ſchen Küraffie> 
ten bie zerſtreut und fchuglos andringenden Schweden zurüdtwarf und die von dem Feinde ger 
nommene Batterie wiebereroberte. Inzwifchen war es auch den ſchwed. Schwabronen, die dem 
Fußvolke nicht fo ſchnell hatten folgen können, gelungen, über ben Graben zu fegen. Sie ſtürz⸗ 
ten fih auf Wallenftein’s Reiter und warfen die vorberften auf die hinterften zurück; Schreden 
und Verwirrung verbreitete fih über den ganzen linken Zügel des Laiferlichen Heeres und die 
Batterie der fieben Kanonen wurde aufs neue erobert. Ebenfo hatte der König auf dem tech» 
tem Flügel gewichtige Bortheile erfochten. Schon ber erſte mächtige Andrang der ſchweten 
fiunlãnd. Küraffiere zerſtreute die ch: berittenen Polen und Kroaten, die ſich an biefen Flügel 
anfchloffen, und ihre unordentliche Flucht teilte fich bald auch der übrigen Reiterei mit. Da 
exhielt der König die Nachricht, daß feine Infanterie Über bie Gräben zurüdgefchlagen fei und 
daß ausch fein linker Flügel, durch das feindliche Gefhüg von den Windmühlen aus furchtbar 
geängfligt, in Unordnung zurückweiche. Dem General Horn die Verfolgung feines Siegs an- 
vertrauen, eilte ex fogleich an ber Spige des Stenbock ſchen Regiments feinen bedrängten Trup · 
ven zu Hülfe. Von nur wenigen Reitern, darunter ber Herzog Franz von Lauenburg, begleitet, 
fprengte er feinen Schwadronen weit voran, gerabe nad) dem Orte, wo fein Fußvolk am gefähr⸗ 
üchſten bedrãngt war, um eine Bloͤße des Feindes zu erfpähen. Zu weit ſich vorwagend, wurde 
er Hier zuerſt von einem kaiſerlichen Musketier durch einen Schuß in den Arm und, als er um- 
kehrte, durch einen zweiten in den Rüden verwundet, fobaß er ohnmächtig vom Pferde fant. 
Der Derzog Bernhard hatte auf dem rechten Flügel eine fo geſchickte Schwenfung gemacht, daß 
er mit einigen Regimentern feinem Gegner in die Flanke fallen konnte, als die Kunde von dem 
Tode des Könige feine Reihen erreichte. Augenblidtich ergriff er felbft 0% Dberhefehl und 
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eilte von Schar zu Schar, die beſtürzten Truppen zu ermuthigen. Mit Heldenmuth, gleich wü- 
thenden Löwen, kämpften nun die Schweden, warfen Alles vor fich nieder, drangen abermals 
über den Graben vor, eroberten die verlorene Batterie und die bei ben Windmühlen und ſtürz · 
ten fich zermalmend auf bie Eaiferlichen Quarres. Schon mendeten ſich die Kaiferlichen nach 
dem Verluſte beinahe ber ganzen, beſonders ber ſchweten Reiterei zur Flucht, da erſchien im 
entfcheidenden Augenblicke Pappenheim mit acht friſchen Reiterregimentern, mit denen er von 
Halle her der Infanterie vorausgeeilt war, auf bem Wahlplage und die Schlacht entbrannte 
nun furchtbarer ais zuvor. Es gelang ihm, einige Haufen der Fliehenden zu fammeln und ſich 
mit feinen frifchen Neitern, benen ſich Piccolomini anfehloß, den Schweden entgegenzumerfen. 
Der rechte Flügel derſelben, zuerft angegriffen, wich dem heftigen Angriffe Yappenheim’s; ein 
Gleiches geſchah nacheinander mit bem Centrum und dem Tinten Flügel. Vergebens fepte das 
blaue und das gelbe Regiment ben tapferften Widerſtand entgegen; fie wurden niedergehauen, 
die genommenen Batterien wieder erobert und die Schweden über die Gräben zurüdigedrängt. 
Hier aber ftellte ſich das zweite ſchwed. Treffen unter Kniphauſen den Katferlichen mit fefter 
Entfchloffenheit entgegen und hemmte ihren Andrang. In demfelben Augenblide wurde Pap- 
penheim von zwei Musketenkugeln getroffen und tödtlich verwundet aus dem Treffen gebracht. 
Beſtürzt über dieſen Unfall ergriff feine Reiterei die Flucht, riß zugleich einen Theil des rechten 
Flügels mit fort, und ald jegt der Herzog Bernhard, das erſte und zweite Treffen in Eine Linie 
fammelnd, aufs neue vordrang, wurden nach blutigem Gemegel zum dritten male bie Gräben 
überſchritten und zum britten male bie bahinter aufgepflanzten Batterien genommen. Unent- 
ſchieden dauerte noch Lange ber furchtbare Kampf, in welchem bie legte Kraft der Verzweiflung 
rang, bis endlich die Dunkelheit der hereinbrechenden Nacht demſelben einZiel fegte. Kein Theil 
ſchien Sieger zu fein; doch Wallenftein, ber den Anmarſch ber fähf. Truppen fürchten mochte, 
hatte mit Zurudlaffung feines Gefhüges das Schlachtfeld eilig verlaffen und ſich im ber Nacht 
nad) Leipzig zurückgezogen, von wo er fein Heer weiter nad) Böhmen führte. Sachen war 
vom Feinde befreit und für bie Rettung bes proteftantifgen Glaubens eine neue Gewährlei- 
flung gegeben. Beide Theile Hatten über 9000 Todte und ſchwer Verwundete; unter den er» 
fern waren Guftav Adolf und Pappenheim. Pappenheim ftarb an den in der Schlacht em- 
pfangenen fehweren Wunden zu Leipzig, Guſtav Adolf's (f. d.) Leichnam wurde duch Bern. 
hards ausgefandte Kundfchafter unweit eines großen Feldſteins unter einem Haufen von Todten 
entfleidet und von den Hufen der Pferde faft bis zur Unkenntlichkeit zertreten gefunden. Lange 
Zeit erhielt blos diefer fogenannte Schwebenftein, den man fpäter mit Pappeln umkränzte und 
mit fteinernen Bänten umgab, dad Andenken an den tapfern König. Sept erhebt ſich über dem 
Stein ein auf Veranlaffung der Gebächtniffeier ded Siege 1837 aus gefammelten Beiträgen 
errichtete goth. Denkmal von Gußeiſen. Vgl. Curth, „Die Schlacht bei Breitenfeld und die 
Schlacht bei 2.” (Epz. 1814); Binde, „Die Schlacht bei 2. 6. Nov. 1632” (Berl. 1832). 
Die Schlacht bei Lügen vom 2. Mat 1813, die man richtiger nad} einem füblich von 2. gele» 
nen Dorfe die Schlacht von Großgörfchen genannt hat, war nach dem ruff. Feldzuge von 1812 
ber erfte gewaltige Zuſammenſtoß der jegt vereinigten ruff.-preuß. Streitkräfte mit Rapoleon’s 
neugefchaffenen Heeresmaffen. Schon gegen Ende April brangen die franz. Eofonnen über den 
Thůringerwald herein und erreichten am 28. Naumburg ; gleichzeitig marfchirte ber Vicefönig 
von ber magdeburger Gegend aus die Saale aufwärts er nach mehren glüdlichen Ge» 
fechten gegen die Preußen bei Wettin und Halle am 29. bei Merfeburg feine Vereinigung mit 
dem franz. Hauptheere. Als nun nad) dem bei Rippady am 1. Mai zwifchen der Avantgarde 
des franz. britten Corps und dem General Winzingerobe gelieferten Gefechte, in welchem Bef- 
fieres durch eine Kanonenkugel getöbtet wurde, die Franzoſen 2. und den Floßgraben befegten, 
zeigte es fich immer deutlicher, daß ed Napoleon's Apficht fei, auf Leipzig und nach der Eibe 
vorzugehen. Die im Anmarſch begriffene franz. Armee war 424000 Mann ftark, die rufl.- 
preuß. dagegen zählte nur 85000 Mann. Dennoch faßten die Verbündeten, ber muthvollen 
Stimmung ihre Truppen nachgebend und mit Rüdficht auf Oſtreich das man gewinnen wollte, 
den Entſchiuß, Napoleon anzugreifen. Bu dieſem Zivecke wurde am1. Mai Ar er unter 
Wittgenftein’s Befehlen ftehende Heeredmacht bei Pegau und den nächften Übergängen über 
bie Eifter zuſammengezogen, fodaß fie in ber Nacht über den Fluß fegen, im Süden 2.’8 ſich ent · 
wideln und fobann gegen die vechte Flanke der großen franz. Marfchcolonne wirken follte, um 
diefe von Weißenfels abzuſchneiden und hierauf einen entfcheidenden Schlag im Rüden auszu- 
führen. Dem General Kleift wurde aufgegeben, mit 5000 Mann den Poſten bei Lindenau ein- 
zunehmen, um Reipgig, als Rüclehnpunkt der Verbündeten, für unerwartete Fälle zu ſichern ; 
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— 12000 Ruſſen unter Miloradowitſch in Zeig zur Deckung jener Seite. Da 
die üindeten bem Vorrücken des franz. Heeres durchaus kein Hinderniß in den Weg legten, 
glaubte Rapoleon diefelben Hinter L. verſammelt zu finden, wo er ihnen eine Schlacht anzubie» 
tem gedachte. Er ließ daher feine Scharen unter dem Schuge des Ney ſchen Corps, das bie rechte 
Seite [hügen mußte, auf der Strafe von Weißenfels nach 2. unverweilt vorwärts marſchiren 
und das Kleift’fche Corps, das bei Lindenau fland, durch Lauriſton mit Nachdruck angreifen, 
um fi) den Weg frei zu machen. Unterbeß Hatten bie Verbündeten von der Seite her fich gegen 
die Ebene zwiſchen 2; und Pegau, wo Ney mit feinen Truppen die im verfchobenen Viereck 
gegeneinander liegenden Dörfer Großgörfchen, Rahna, Kaja und Kleingörfchen befegt hielt, in 
Bewegung gefept, gleich anfangs Großgörſchen genommen und fpäter, gegen 2 Uhr, als York 
an dem Gefechte Antheil nahm, auch die übrigen Dörfer nach ber Reihe erobert. Da wurde 
Rapoleon, deſſen ganze Yufmerkfamkeit fortdauernd auf Leipzig gerichtet war, mit einem male 
durch den von ber Seite herüberfehallenden Donner bes Gefchüges von der Gefahr, die feinem 
Heere drohte, benachrichtige. Entfchloffen, dem Kampfe ſich muthig entgegenzumerfen, befahl 
er Reg, um jeden Preis in feiner Stellung bei Kaja ſich zu behaupten, ließ die auf der Strafe 
nach Leipzig vorwärts ziehenden Scharen fich rechtsum gegen die Angrifföpunfte menden und 
am, ba die Verbündeten es verfäumten, bei Zeiten durch raſches Vorbringen im Sturmfchritt 
fi den Sieg zuzueignen, gerade noch im rechten Augenblicke auf dem Schlachtfelde an, um den 
von allen Seiten bebrängten Rey zu retten. Das von den Verbündeten umbeachtete Dorf Star- 
fiedel wurde ſogleich befegt, Kaja mwiebererobert, und ald Marmont heranrüdte, wurden auch 
Rahna und Großgörfchen genommen. Zwar eroberten die noch nicht zum Gefecht gelommenen 
preuß. Garden in Verbindung mit einer vom General Berg geführten ruff. Xruppenabtheilung 
Großgörſchen und Rahna wieder und zerfprengten die Ouarrds, die die Franzoſen zwifchen 
Rahna und Kaja aufgeftellt Hatten; als aber auf dem Tinten franz. Flügel neue aͤrkungen 
erſchienen und unter dem Schuge eines zahlreichen Gefchüges gegen die durch daß ſiegreiche Ge⸗ 
fecht etwas zerftreuten Scharen des preuß. und zuff. Fußvolks vorrückten, fahen diefe fich ge- 
nöthigt, über ben Floßgraben zurückzuweichen und bie eroberten Dörfer, mit Ausnahme von 
Großgörfchen, dem Feinde wieder zu überlaffen. Auch die Bewegung, die der Prinz von Wür ⸗ 
temberg auf der rechten Flanke der Verbündeten, indem er Eisdorf befegte, gegen bie Franzo⸗ 
fen unternahm, um fie zu überflügeln, gelang nieht. Ex ſtieß auf Verftärkungen, die der Vice 
könig, aus der Gegend von Leipzig auf das Schlachfeld rückend, heranführte, wurde in ein hefe 
tiges Gefecht verwidelt und verlor Eisborf wieder. Ebenfo wenig Hatte ein in ber Dunkelheit 
durch einen Angriff franz. Neiterei veranlaßtes Vorgehen Blücher's mit neun Escadrons, bei 
welcher Gelegenheit Napoleon beinahe gefangen worden wäre, befondern Erfolg. Man ftieß auf 
Infanterie, die, von Geſchũt unterftügt, ihre Stellung zu behaupten wußte. Beim Einbruch 
ber Racht verließen beide Theile das Schlachtfeld, in der Abficht, mit anbrechendem Morgen die 
Schlachi zu erneuern. Indeß bewogen Napoleon’6 Überlegenheit an Truppen und bie Nachricht 
von ber Befegung Leipzigs durch Lauriſton die Verbündeten, am andern Tage fich nach Pegau 
und von ba biß in bie fefte Stellung bei Baugen zurückzuziehen. Der Verluſi der Berbünbeten 
beteng gegen 10000 Mann, darunter 2000 Ruffen; todt war ber Prinz von Heffen-Homblrrg, 
tödtfich verwundet Scharnhorft. Die Sranzofen verloren 12000 Mann, unter ihnen fünf Ger 
nerale, hatten aber diefer Schlacht den Wiederbefig Sachfens und der Elbe zu danken. 
Lũtz ow (Lubw. Adolf Wilh., Freiherr von), der Führer der nad) ihm benannten Freiſchar 
im deutfchen Befreiungsfriege, geb. 18. Mat 1782 in der Mittelmark, trat 1795 als gefreiter 
Corporal in das erfte Bataillon Garde, wurde 1800 Lieutenant und 1804 zum Regiment 
Reizenflein verfept, mit welchem er 1806 der Schlacht von Auerſtädt beiwohnte. Nach ber hier 
erfolgten Auflöfung des Regiments fchloß er fich dem Schill'ſchen Corps in Kolberg an, orga- 
nifitte deffen Gavalerie und nahm Theil an den Gefechten und Erpeditionen biefer Truppen. 
In dem Gefechte bei Stargard wurde er ſchwer und bei Dodendorf abermals verwundet. Im 
3.1807 zum Stabsrittmeifter befördert, nahm er 1808 ald Major feine Entlaffung. Erſt 
1811 trat er wieber ald Major bei ber Cavalerie ein und wurde 1813 ermächtigt, ein Freicorps 
zu errichten, zu welchen fi bald eine Anzahl ausgezeichneter Männer meldete. Ex comman- 
dirte Daffelbe als Chef und unter ihm der Major von Petersborff und Hauptmann von Helmen · 
ſtreit. Das Corps hatte die Beflimmung, im Rüden des Feindes den kleinen Krieg zu führen 
und in Thüringen, Heffen und Weftfalen Volksaufflände zu erregen. Es beftand aus drei Jä- 
gerabtheilungen und einer Schwadron, welche durch befondere Auswahl zufammengefegt waren 
die Übrigen bildeten drei Fahnen oder Bataillone und vier Schwadronen. Rühmliche Erwäh- 
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mung verdienen insbefondere bie Bergknappen an der Saale, die biedern Altmaͤrker ımd Kek ⸗ 
lenburger, die Sachſen umd Batern; vor Allen aber die Tiroler, geführt von Riedl und Enne- 
mofer. Bein Rückzuge der Heere nach der Schlacht von Lügen war ein Theil der Fußjäger des 
Corps, der in Leipzig geftanden hatte, nach Schlefien zurüdgegangen. Dadurch wurden Jahn, 
Reil und andere Führer von L. getrennt, welcher, duch den Alles umfaffenden Friefen und den 
Alles begeifternden Körner (ſ. d) noch mehr fortgegogen, mit ber Neiterei über bie Efbe und 
Saale ging, während der zurüdgebliebene Theil des Fußvolks unter dem Major von Peterd- 
borff in unruhiger Thatenlofigkeit an der Elbe auf und abſchwaͤrmte. Die Hoffnung, 7. Juni 
1813 vereinigt mit Woronzow und Tſchernitſchew Leipzig fiegreich zu befegen, wurde durch den 
Waffenſtillſtand vernichtet. Hiermit ging die frühere Idee des Gebrauchs diefer Freifchar un- 
ter. Dazu am noch, daß die Reiterei waͤhrend des Waffenftiliftandes von ben Franzoſen und 
Würtembergern zu Kigen bei Leipzig 17. Juni überfallen und faft ganz aufgerieben wurde. 
Nah dem Waffenftilftande waren die Lütower jedoch ftärker als vorher mit Meiterei und 
Geſchüt verfehen. Allein auch jegt wurden fie nicht ihrem urfprünglichen Zweck gemäß 
verwendet, fondern bem Corps von Zettenbern unter Walmoden beigegeben. Den Ruhm 
kühner Verwegenheit erwarben fi die Schwarzen Jäger, wie man fie wegen ihrer Kleie 
dung nannte, in dem Treffen an ber Göhrde 46. Sept., wo 2. abermals ſchwer verwundet 
wurde, und in vielen Borpoftengefechten; aber Großes Tonmte um fo weniger ausgeführt werden, 
als das Corps beftändig getrennt war. Erft im December fammelte es ſich wieder bei Boigen- 
burg und wurde vom General Bülow nach Holland gerufen und in Gelle vom Kronprinzen don 
Schweden zum Vortrab feines Heeres gewählt. 2. war unterdeffen bei der ſchleſ. Armee in 
ChHälons eingetroffen. Bon ſchweren Wunden kaum genefen, hatte er dem General St.- Prieft 
zu Mheims 12. März 1814 Depefchen überbrackt, als er auf dem Rückwege mit-feiner weni- 
gen Mannfchaft vem franz. Landfturm gefangen wurde. Der andere Theil der Lügem’fchen 
Schar ging unter der Führung des Hauptmann Helmenftreit im Jan. 1814 vom Baltifyen 
Meere nach dem Rhein. Auf 1300 Mann zufammengefchmolzen kam das Eorps vor bie Ber 
lung Jülich zu liegen, wo es brei Wochen lang den täglichen Ausfällen eines ſechs mal ſtärkern 
Beindes ausgefegt war. Zu fpät Tangte es in Zaon an, um mit den Siegern in Paris einzuzie⸗ 
ben. Nach dem Frieden wurde es aufgehoben und zum Theil zu regulären Truppen organifirt, 
8. aber im April 1814 zum Oberfllleutenant und im März 1815 zum Commander des ſechs⸗ 
ten Ulanenregiments befördert. In der Schlacht von Rigny attakirte er auf Blücher's Befehl 
tin franz. Quarre, wobei feine ſaͤmmtliche Umgebung von fieben Perfonen theils getödtet, theiis 
verwundet, ex felbft aber gefangen wurde. Dex Sieg bei Belle-Alltance brachte ihn wieder in 
Freiheit. Im Det. 1815 erfolgte feine Beförderung zum Oberft; 1817 erhielt er dad Eom- 
mando der 13. Gavaleriebrigade zu Münfter; 1822 wurde er Generalmajor, im April 1830 
aber feine® Commandos enthoben und zur Dispofition geftelit. Er ſtarb in Berlin in ber Nacht 
vom 5. zum 6. Dec. 1854. Vgl., Geſchichte des L.’fchen Freicorps“ (Berl. 1827). 

Kügeom (Therefe von), geb. von Struve, befannte beutfche Schriftftellerin, war 4. Juli 
1804 in Stuttgart geboren, wo ihr Vater damals als Angefteliter bei der ruff. Gefandtfchaft 
lebte. Nachdem fle mit ihren Altern den wechfeinden Aufenthalt in Braunfchweig, Kaſſel, Ber- 
fin und Dresden getheilt, wurde ihr feit 1814 Hamburg eine zweite Heimat, indem ihr Vater 
dort als ruff. Gefandter in Function trat. Im J. 1825 verheicathete fie ſich mit dem ruff. Ge- 
fandtfchaftöfecretär und Generalconful von Bacharachtz das einzige Kind aus biefer Ehe verlor 
fie früh wieder. Über 20 J. lebte fie num theils in Hamburg und Petersburg, theild auf wieber- 
holten Reifen, weiche fich bis nach Italien und in den Drient ausdehnten und ben erften Anlaß 
zu fpäterer fehriftftellertfcher Thätigkeit gaben. Nachdem 1849 ihre Ehe getrennt worden, ver- 
heirathete fie fich bald wieder mit einem Verwandten, dem nieberländ. Oberft von Lützow. Mit 
dieſem langte fie im Ian. 1850 in Batavia an, ging im Mai nach Surabaya, wo fie eine Toch · 
ter gedar, und unternahm von hier vielfache Reifen in das Innere des Landes. Schon war ihre 
Nüdreife nach Europa feftgefegt, doch wollte fie vorher den weſtlichen Theil von Java fernen 
lernen. Auf diefer Reife fleigerte fich ein unbedeutendes Unwohlſein raſch zu tödtlicher Dysen- 
texie, welcher fie 16. Sept. 1852 erlag. In Zjelatjap an der Südküſte von Java wurde fie be 
erdigt. Ihre umfangreiche, unter dem Namen Thereſe 1844 begonnene ſchriftſtelleriſche THä- 
tigkeit war theils dem Roman, theils der Reifeliteratur gewidmet. Überall bewährte fie in fei- 
ner und gewählter Darſtellung eine ſcharfe Beobachtungsgabe und ein geſundes, ſcharfes Ur- 
theil. Zu den Reiſewerken find zu rechnen: „Briefe aus dem Süden” (Braunfchw. 4841); 
„Menſchen und Gegenden” (Braunſchw. 1845); „Paris und die Alpenwelt“ (Rpy. 1846) 3 
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„Mine Beife nady Wien (2p5.1848). Ihre Romane beſchaͤftigen fich Burchineg pait ben innern 
Gonflicten, welche in ben Fünftlichen Verhältniffen der vornehmen Welt durch Leibenfchaften 
aller Art hervorgerufen werden, und behandeln diefen Stoff fo viefeitig und eingehend, daf die 
Berfafferin als die eigentliche Vertreterin des Salonromans zu betrachten iſt. Dabin gehören: 
„Sin Tagebuch” (Braunfchw. 1842); „Baltenberg” (Braunfchw. 1843); „Rydia” (Braunfchw. 
1843); „Am Xhertifch” (Braumfche. 1844); „Weltglüd" (Braunfeht. 1845); „Heinrich 
Bukart“ (Braunfchw. 1846) ; „Alma“ (Braunfchw. 1848); „Novellen” (2 Bbe., %pr. 1849). 

Lu ift Begenfag von Lee (f.d.), folglich die Seite eines Schiffs, bie den ind die 
erſt empfängt; daher Luv das Commando an den Steuernden, das Vorderende mehr gegen 
den — drehen. 

Luxembourg ag Henri de Montmorency, Herzog von), Marſchall von Frankreich, 
ein berühmter Feldherr Ludwig's XIV., geb. 8. Jan. 1628, war der nachgeborene Sohn bes 
wegen eines Duclid enthaupteten Grafen Bouteville. Seine Tante, die Mutter des großen 
Conde, wahm fi feiner an, brachte ihn an den Hof und gefellte ihn ihrem Sohne bei, unter 
welchem er 1645 der Schlacht bei Rocroi beimohnte. Im Feldzuge gegen die Spanier zeichnete er 
ſich 1648 in der Schlacht bei Lens fo aus, daf ihn Anna vom Oftreich ſogleich zum Marechal⸗ 
de-Gamp erhob. In den Unruhen der Fronde hielt er es mit feinem Freunde Conde. Er brachte 
Burgund in um ben zu Vincennes gefaugen gehaltenen Prinzen zu befreien, mußte 
ſich aber mit der Armee Tuvenne’s vereinigen. Von diefem empfing er den Titel eines General» 
Geutenonts und wohnte al& folder der Schlacht bei Nethel bei, in der er fich, verlaffen und ver- 
wundet, ergaben mußte. Mazarin behandelte ihn gut, ließ ihm aber ebenfall6 zu Vincennes ein- 
fperren. Als Conde 41652 an der Spige eines fpan. Heeres ben Krieg von neuem eröffnete, trat 
ex bemfelben wieder bei, wurde 1658 von Zurenne gefangen, aber bald gegen den Marſchall 
d Aumont ausgewechſelt. Nach dem Frieden yon 1659 kam auch Bontenille an den Hof zurüd 
und erhiels von Ludwig XIV. Verzeihung, zumal da er die Anerbietungen Spaniens abgemwiefen 
hatte. Durch die Bermittelung Condes heiratete 2. nun die Erbin des Haufes Rupembourg, 
deffen Namen er annahın. Im Feldzuge von 1667 in Flandern diente er unter Turenne als 
Freiwilliger und wurde von demſelben dem Könige empfohlen. Schon im folgenden Jahre folgte 

* es Condẽ als Generallieutenant in die Frandhe-Gomte und half diefe Provinz erobern. Im 
Feldzuge von 1672 in den Niederlanden erhielt &., nachdem der König im Juli das Heer ver- 

laffen, den Oberbefehl, konnte aber nichts Wichtiges mehr unternehmen, weil die Holländer das 

Sand unter Waſſer gejegt hatten. Erſi 27. Dec. unternahm er auf dem Eiſe mit 8000 Mann 

den bekannten Marſch von Utrecht nad; Woerben und von da nad) Swammerdam, dab er in 

Brand fledte. Da;plöglic) Thauwetter einfiel, fo mußte ex mit großem Verluſt ben Rückweg 

über Bodegrave nad) Utrecht antreten. Aus eigener Bosheit, ſowie nach dem Befehle Louvois 

(f.d.) verwandelte er Bodegrave und die Umgegend in einen Schutthaufen und trat dann mit 

ten durch die überlegenen Feinde feinen Rückzug an. Im Beldzuge von 1674 führte er unter 

Gonde ben rechten Flügel bes Heeres in Flandern und wohnte 11. Aug. ber zreöffftündigen 

Schlacht beim Dorfe Senef in Brabant bei. Nach Turenne's Tode wurde er 1675 zum Mar- 

ſchall erhoben und erhielt den Oberbefehl über einen Theil bes Heeres. Nachdem er 11. Sept. 

4676 die Eroberung von Philippsburg durch ben Herzog Karl V. von Lothringen hatte ge- 

ſchehen laffen müffen, verwüſtete ex den Breisgau auf die unerhörtefte Weiſe, um die Kalfer- 

Tichen von der Brande-Gomte abzuhalten, und nöthigte ben Herzog von Würtemberg, ihm bie 

Stadt Mömpelgard einzuräumen, die er plündern ließ. Im Feldzuge von 1677 flug er ben 

Prinzen von Dranien 11. April bei Mont-Eaffel, eroberte 20. &t.-Dmer und nöthigte ben 

Pringen 14. Aug. die Belagerung von Gharleroi aufzuheben. Nach dem Frieden von Nimwe · 

ſuchte ihn Louwois durch ein faft unglaubliches Mittel ins Verderben zu flürgen. Derfelbe 

fich einen Contract zu verfehaffen, den der Marſchall mit einem Holgbändler geſchloſſen 
umb ließ das Document in ein Bündniß mit dem Teufel verwandeln. 2. wurbe demnach 

Glühende Kammer gefodert, wo er unter Auderm aud) eines Wergiftumgsverfucht feiner 

unb.des Marias Crequi angeklagt ward. Geine Freunde wollten ihn zwar außer Lan · 

ſchaffen allein 2. ging im Vertrauen auf feine Unſchuld freiwillig in die Ballille, mo man 

in einen finftern Kerker ſteckte. Erſt nach 14 Monaten wurde er 1680 freigeſprochen, ent 
und auf eines feiner Güter verbannt. Nach dem er hier zehn Jahre in Vergeſſenheit ge 

erinnerte ſich feiner der König und gab ihm 1690 den Operbefehl über bas ‚Heer in Flan · 
8. flug 4. Juli 1690 den Fürften von Waldeck bei Fleurus 4. Aug. 1692 den König 

helm ML. von ingland, ber ihn überfiel, bei Steenkerken und 29. Juni 4695 den Känig 
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nochmals entfcheidenb bei Reetwinden. Den Felbzug endete er Hierauf 12. Ort. durch bie Ero 
oberung von Charleroi. Im folgenden Jahre vermochte er in den Niederlanden wenig auszu- 
richten. Ex erkrankte beider Armee und ſtarb fehr bußfertig A. Ian. 1695. 2. befaßeinen ſchwaͤch⸗ 
lichen, ſchiefen Körper, war aber an Geift durchdringend und thatkräftig. Vgl. Benurain, „His- 
toire militaire du duo de L.” (Haag 1756); „M&moire pour servir ä 'histoire du mar&chal 
de L., &crite par Iui-möme” (Haag 1758); „Campagne de Hollande en 1672” (Hang 1759). 

Zuremburg, ein altes deutſches Dynaftenland, gelegen zwiſchen ben Gebieten von Lüttich, 
Limburg, Jülich, Köln, Trier, Lothringen, Champagne und Bouillon, war als Grafſchaft und 
fpäter als un Jahrhunderte lang ein Beftandtheil des Deutfchen Reiche und gehörte 
feit 1815 als Großhergogthum zu dem Deutfhen Bunde, bis es durch ben zu London 1859 
abgefchloffenen Vertrag zwifchen Belgien und den Niederlanden getheilt und beffen größere 
Hälfte von Deutſchland zu Gunften Belgiens getrennt wurde. Das Großherzogthum zählte 
bis zur Theilung auf 125 AM. ungefähr 315000 E. An der weftlichften Grenze von Deutſch⸗ 
Land auf den Ardennen gelegen, grenzt es im NW. und W. an das gegenwärtige Königreich 
Belgien, im ©. an Frankreich, im D. und nordöftlich, wo die Mofel und die Sure mit der Dur 
die Grenzfläffe bilden, an die preuß. Rheinprovinz. Der Boden ift größtentheils von ben reich 
bewaldeten Bergen der Ardennen, deren höchfte Spigen bis über 2000 $. ſich erheben, bedeckt. 
Zum Aderbau wenig geeignet, trägt es hauptſächlich Hanf und Flach; an der Mofel baut man 
auch etwas Wein (unter andern den Wormeldinger) und die Walbungen liefern viel Nugholz. 
Die Viehzucht wird ſtark betrieben, auch gibt es viel Wild und ſelbſt Wölfe in beträchtlicher 
Zahl. Die Bäche der Ardennen find fifchreich. Unter den Mineralien ift Eifen das wichtigfte 
Product, nächftdem findet man Schiefer und Thon. Die Einwohner find theils Deutfche, größ- 
tentheils aber Wallonen, die ein verborbenes Franzöfifch reden, und bekennen fich zur kath. Kirche. 
Der Gewerbfleiß befchräntt ſich auf Leinwandweberei, die fehr verbreitet tft, auf Eiſenwerke, 
Leberfabriten, Tuchweberei u. ſ. w. Auch gibt e8 viele Papiermühlen. Handel und Verkehr find 
unbedeutend, weil es an fchiffbaren Flüſſen, Kanälen und guten Landſtraßen fehlt. Eine Eifen- 
bahn zwifchen Brüffel, Namur und Lupemburg ift im Bau begriffen und wird ohne Zweifel 
den gewerblichen und Iandwirthfchaftlichen Verhättniffen Aufſchwung verleihen. Auch in der 
Bildung fteht der Lupemburger gegen ben Nieberländer und den Deutfchen zurück; doch find 
einige gute Schulen Im Lande. Die Hauptſtadt iſt die deutfche Bundes feſtung Luxemburg (ſ. b.)- 
Das Niederländifche L., zu dem als deutſchem Bundesftant ein Theil von Limburg (AOAM.) 
geſchlagen wurde, befteht aus 47 AM. mit 186500 E. Die Zahl der Stabtgemeinden ber 
teägt 8, die ber Randgemeinden 112. Geit 1848 wird L. als befonderes Großherzogthum 
von einem Statthalter des Königs (Prinz Heinrich), einem Generaladminiſtrator und einer 
Deputirtenkammer regiert. Der Statthalter bezieht feit 1851 einen Gehalt von 60000 Fres. In 
der deutfchen Bundesverfammlung hat es im Engern Rathe die elfte Stelle, im Plenum drei 
Stimmen, und als Bundescontingent ftellt es 2556 Man, die zum neunten Heerhaufen gehö- 
ten. Das Belgifche 2. mit der Hauptftadt Arlon, die 5671 €. zählt, umfaßt 80% AM. mit 
4192590 E. Von den 441704 Hectaren, welche das Gebiet der Provinz ausmachen, beftchen 
4141000 aus Waldımg und nur 97794 aus Getreideland. Da 

Das Dynaftenland Luxemburg oder Kügelburg hat fernen Namen von der alten Burg Lu- 
oiliburgum oder Kügelburg, woraus die jegige Stadt und Feſtung Luremburg entftand. Diefe 
Burg brachte der Graf Siegfried von den Arbennen 963 durch Taufch von dem Abt Wider zu 
©t.-Marimin in Trier an ſich und vereinigte fie mit feiner Graffchaft, worauf dann feine Rach ⸗ 
kommen nach 1120 fi) Grafen von 2. nannten. Unter ihnen wurde Hermann, Graf von L., 
41081 als Gegenkönig wider Kaifer Heinrich IV. erwählt, dankte aber 1087 ab und farb 1088. 
Der Legte dieſes Stamms, Konrad I, Graf von L., ſtarb 1136 umd fegte feine Muhme Her- 
mefinde, bie mit bem Grafen Gottfried von Namur vermählt war, zur Erbin ein. Ihr Sohn, 
— 1, Graf von Namur und 2,, der Blinde genannt, hinterließ 1196 eine einzige Tochter, 

rmefinde, welche die Graffchaft 2. ihrem zweiten Gemahl Walram, Grafen von Limburg 
und Marquis von Arlon (geft. 1226), zubrachte. Der ältefte Sohn aus biefer Ehe, Heinrich J. 
"Graf von — — auf einem Zuge nach Paläftina 1274 ſtarb, wurde der Stifter der 
zweiten Linie der Dynaften von L., indem feine Rachkommen den Ramen Limburg aufgaben 
und ſich Grafen von L. nannten. Heinrich’ I. Enkel, Heinrich IM., wurde nach des Käifers Al» 
brecht I. Ermordung im Nov. 1308 zum deutfchen Kaifer erwählt md 1309 als Heinrich Vn. 
(1.d.) zu Aachen gekrönt. Er brachte durch die Bermählung feines Sohns Johann mit Efifa- 
beth, der Tochter des Königs Wenzeſlaw von Böhmen, 1311 diefes Königreich -an fein Haus 
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und ſtarb in Staften 1513. Johann ber Biinde, König von Böhmen und Graf von 2, fiel in 
der Schlacht bei Erecy 1546. Gein ältefter Sohn, Karl, ber 1346 zum röm. König und 1347 
als Karl IV. (ſ. d.) zum beutfchen Kaifer erwäͤhli wurde, erhob 1354 die Graffchaft 2. zu einem 
Dergogthume (1364 wurde die Graffchaft Ehiny damit vereinigt) und überließ e6 feinem Siief· 
bruder Wenzeſlaw, bem Sohne Johann's mit feiner zweiten Gemahlin, Beatrir von Bourbon. 
Da aber Wenzeflaw keine Leibeserben hinterließ, fo vermachte er das Herzogthum bei feinem 
Tede 1383 feinem Neffen, Karl'6 IV. ältefien Sohne, dem Könige (f.d.) von Böh- 
men, der 1378 zum Kaifer erwählt wurde. Bepterer übergab das Herzogthum unterpfändlich 
feiner Nichte Gtifabeth, der Tochter Johann’, Herzogs von Görlig und L. flatt des Ihr ver 
fpeochenen Brautſchahes von 120000 Gidn. Elifaberh war in erfter Ehe mit dem Herzog An- 
ton von Burgund, in zweiter Ehe mit dem Grafen Johann von Holland vermählt. Die Rurem- 
burger aber empörten fich gegen bie neuen Regenten und erwaͤhlten ben Markgrafen Wilhelm IT. 
von Meißen, als Gemahl der Enteltochter des Kaifers Sigismund, der das von feinem Bruber 
Wenzel verpfändete Herzogthum 2. Er berechtigt war, zu ihrem Herzog. In biefer Ber- 
legenheit trat Efifabeth 1443 alle ihre Rechte auf das Herzogthum an ben Herzog Philipp den 
Gütigen von Burgund ab, ber dem Herzog Wilhelm III. vertrieb und biefem 1462 mit 120000 
Gldn alle Rechte und Anſprüche auf 2. abkaufte. So war das Herzogthum feit 1444 ein Theil 
des Herzogthums Burgund, welches bie Niederlande umfaßte. Durch die Bermählung Ra 
rias — von Burgund, mit dem Erzherzoge Maximilian 1477 kam 2. an das Haus 
Habsb: freich und wurde, gleich ben gefammten Niederlanden, ein Beftandtheil des Bur- 
gunbifchen Kreifes. Als in der Folge Maximilian's Enkel, Karl V., die Niederlande 1555 an 
feinen Sohn, Philipp II, König von Spanien, abtrat, gehörte 2. zwar auch zu ber fpan. Mo- 
narhie, blieb aber als ein Theil des Burgundiſchen Kreifes bei dem Deutfchen Reiche. In dem 

hi Frieden von 1659 mußte jedoch Spanien von 2, einen Beinen Theil, Thionville 
(Diebenhofen), Montmedy, Damvillers, Ivoy, Chavancy und Marville, an Frankreich abtre- 
ten. In Folge des Utrechter Friedens von 1715 Fam 2, mit Ausnahme jenes an Frankreich 
abgetretenen Theile, wieder an das Haus Habsburg und gehörte nach mie vor nebft den öſtr. 
Riederlanden zu dem Burgundiſchen Kreife des Deutfchen Reichs, bis es 1795 von Frankreich 
erobert wurbe und hierauf nebft den öftr. Niederlanden im Frieden zu Campo-Bormio von 1797 
zugleich mit dem Burgundifchen Kreife an Frankreich abgetreten werden mußte. Unter franz. 
Hertſchaft bildete es das Depart. bes Forets. Durch ben Wiener Congreß wurde 2. als ein be» 
fonbexer deutfcher Bundesſtaat unter dem Namen eined Großherzogthums dem Deutfchen 
Bunbe einverleibt und dem Könige der Niederlande, Wilhelm I, als Entſchädigung für ben 
Verluſt feiner naſſauiſchen Erblande zugetheiltz doch follte die Stadt und Feſtung Luremburg 
eine deutſche Bundesfeftung und das ganze Großherzogthum dem naffauifchen Dausfideicom- 
wiffe einverleibt fein. Auch follten für bie wechfelfeitige Succeffion der beiden Linien bes Hau- 
ſes Naffau in 2. die naffauifchen Erbvereine von 1783 gültig bleiben. Zugleich wurbe, in Folge 
der ung der Grenzen zwifchen Preußen und dem Königteiche der Nieberlande, ein 
Deiner Theil des alten Herzogthums 2., nämlich, St.Veit oder Vith am Dur, Bitburg, Neuen- 
burg und bie biöher unter luxemb. Hoheit geftandene Grafſchaft Schleiden, an Preußen abge 
treten umb bie öfttiche Grenzlinie des Großherzogthums 2. fo beſtinimt, daß fie bem Laufe der 
Mofel bis zur Einmündung der Sure, dann dem Laufe ber Sure aufwärts bis zum Einſtrömen 
dee Our, dem Laufe der Dur aufwaͤrts bis zu ber Grenze des ehemaligen franz. Can- 
tons ith, welcher an Preußen kam, folgte. Dagegen kam an der fübweftlichen Grenze der 
größte Theil des Herzogthums Bouillon als Standesherrſchaft unter. bie Souveränetät des 
Großherzogs von &, auch wurde ein Theil von Lüttich mit ®, vereinigt. Im I. 1830 ſchloß 
ſich 2, mit Ausnahme ber Bundes feſtung und ihres Rayons, ber Revolution an und wurde zu 
Belgien (f.d.) gegogen. Diefer für Belgien Äußerft vortheilgafte Zuftand dauerte ungeachtet 


der Befchlüffe ber Londoner Eonferenz (f. d.) bis 1839, wo man endlich von Seiten Hollands 


und Belgien ſich dazu verfland, die Beftimmung, daß für ben an Belgien abgetretenen wallo⸗ 
niſchen Theil von 2. ein gleich großer Theil von Limburg mit L. als deutfches Bundesland ver» 
einigt , anzunehmen und in Ausführung zu bringen. (&. Micherlande.) : 
Snrembure, eigentlich Lügelburg, die Hauptſtadt des gleichnamigen Großhetzogthums 
eine Harte deutfche Bundesfeftung von firategifcher und politifcher Wichtigkeit, Tiegt theils auf 
einem fleilen Felöberge, theil in dem von ber Alzig oder Alzette durchfioſſenen Grunde und 
jerfäßt denmach in die.ältere Oberftadt und die Unterftadt Pfaffenthal, Grund und Clauſen. 
Cie zahlt, ausſchließlich der Garnifon, 12170 E. und hat wenig hervorzuhebende Baudent- 
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mife. Die ſchonſte Kircht iſt die moderne St. Peters kitche. Das kõnigl. Athenäum oder Gym⸗ 
naſium Hat feine jegige Einrichtung 1817 erhalten. Die Feſtung haben Ratur und Kunſt zu 
einem der feſteſten Pläge gemacht. Sie wurde zufolge ber Wiener Eongrefatte deutſche Bun⸗ 
desfeſtung und Ihre Befatzung beficht aus drei Theilen Preußen und einem Theile Niederlän- 
‚der; den Gouverneur ernennt der König von Preußen. Die Stadt entftand allmäfig um die 
alte Burg hpelburg, deren Name in Luxemburg uͤberging. Schon frühzeitig befeftigt, wurde 
die alte Feſte nach Erfindung des Schießpulvers mehr und mehr verftärkt. Im J. 1443 wurde 
fie von dem Herzoge Philipp von Burgund und 1479 von den Franzoſen erobert, die aber noch 
in demſelben Jahre von dem Markgrafen von Baden wieder vertrieben wurden. Ebenfo wurde 
fie 1542 von dem Hergoge von Orleans ne I. erobert, und als diefer bald darauf fie 
wieder hatte aufgeben müffen, 1543 von den Franzoſen abermals genommen. In den J. 1544, 
1558 und 1597 widerſtand fie den Angriffen der Franzoſen. Dagegen wurde fie 1684 von 
den Franzofen unter dem Marfchall Erequi binnen vier Wochen zur Übergabe gezwungen. 
Den Angriff Hatte Bauban geleitet, der num, da bie Feſtung in den Händen der Franzoſen blieb, 
auch ihre Werke bedeutend verftärkte. Den Spantern wurde fie 1697 durch den Ryswijker Frie- 
den mwieber eingeräumt. Auch im franz. Mevolutiondftiege mußten fie 1795 nad) achtmonat- 
Hicher enger Einſchlleßung die Oftreicher übergeben. Beim Einmarfch der Verbündeten in Frank · 
eich wurde fie 14. Jan. 1814 eingeſchloſſen ımd blieb es bis zur Übergabe an den König der 
Niederlande 1815. Vom J. 1850—39 war 2. die einzige Stadt de Großherzogthums, welche 
dem König der Niederlande treu geblieben war. 

Luxus nennt man ein.dem Stande der Eultur eines Volkes angemefjenes höhere Wohl- 
leben, das aber freilich Häufig in üppigkeit ausartet. Der Luxus ift eine Folge des Reichtiums, 
entfpringt aus dem Biſtreben zur Verfhjönerung bed Lebens und zeigt fich in der Erfindung 
und Anwendung immer neuer Genußmittel, Die zum Glanze und zur Befriedigung künſtlicher 
Bedlrfniffe dienen. Allein bei alem Rachtheile, welchen er in feiner Ausartung der Gittlich- 
‚teit, Geſundheit und Naturkräfrigkeit des Menfchen bringen kann, ift er doch wieber im Staate 
infofern eine Nothwendigkeit, weil er den phyſiſchen Wohlſtand befördert, denfelben unter bie 
größtmögliche Menfchenmaffe verbreitet und fo der dem allgemeinen Nationalwohlſtande nady- 
theiligen Vermögensimgleihheit entgegenarbeitet, welche kein Staat in Abficht des Mobiliar 
Vermögens zu verhindern vermag. Da nun der höchfte phufifche Zweck des Menfchen Wohl - 
leben ift, gegründet auf dauernden Wohlſtand, fo hat der Staat hinſichtlich des Lupus nur die 
fehr bedingte Pflicht der Emfchräntung in den Fällen, wenn Jemand durch denfelben aus dem 
Buftande des Wohiſtandes herabzuſinken in Gefahr ift, oder wenn die Sittlichteit und Religio- 
fität dadurch verlegt werden. Übrigens iſt der Lupus kein ausſchließliches Vorrecht des Reichen; 
nach feinen Vermögensumftänden durch gewiffe Genußmittel fich das Keben zu verfchönern hat 
jeber Menſch ein gleiches Recht. Alle Aufiwandögefege, von dem Archiſchen Lurusgefege ber 
Römer (182 v. Chr.) an bis zu den ins Unendlidhe vervielfältigten Aufwandsgefegen ber 
Franzoſen, Schweizer, Schweden u. f. w., find ſtets ein ziemlich fruchtloſes Beſtreben ber 
Regierungen geblieben. 

Luynes (Charles H’Albert, Herzog von), der Günftfing Ludwig's XTIE. (f. d.) von Brank 
reich, wurde 5. Aug. 1578 zu Pont-St.- Esprit im Garbdepartement geboren. Beine Ba- 
milie wanderte 1415 aus dem Florentiniſchen ein, hieß eigentlich Alberti und erwarb durch 
Kauf die Befigung Luynes oder Maille im frühern Touraine, mit welcher ber Grafentitel ver- 
knüpft war. Mit feinem Bruder kam L. ald Page an den Hof Heinrich's IV., wo er durch feine 
Schönheit Auffehen machte. Er erwarb fich als Gefpiele die Gunft des Dauphin befonders 
dadurch, daß er dem Prinzen Dohlen abrichtete, die gleich Falken auf Sperlinge fließen. Als 
Sudwig König geworden, blieb er deſſen unzertrennlicher Gefelfichafter, weil er weder ber 
Konigin · Mutter noch deren mächtigem Günftlinge, dem zum Marſchall diAnere erhobenen 
Florentiner Eoncini, gefährlich fehien. Indeffen untergrub L. aud Ehrgeiz, vielleicht au von 
ben misvergnügten Großen bewegen, das Anfehen der Mutter und bes Marfihalls beim Könige 
und brachte es dahin, daß Ludwig den Entſchluß faßte, ſich des Klorentiners, und wäre es auch 
duch Mord, zu entledigen. Der Marſchall d’Ancre wurde hierauf 14. April 1617 bei fei- 
ner Verhaftung niedergeſchoſſen, Maria de' Medici aber in Gefangenſchaft gehalten. 2. er- 
hielt fogleich die Güter bed Ermorbeten und bemächtigte ſich auch, obſchon er ohne alle Er⸗ 
fahrung war, des Staatoruders. Nach in bemfelben Jahre heirathete er bie Tochter bed Her- 
zogs von Montbazon, und 1619 erhob ihn ber König zum Herzog und Pair don Frankreich. 
Diefe Erhebung erregte ben Unwillen ber Großen, bie fich fegt mir ber nach Angers entfiohenen 
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Kinigin-Wiutter zum Sturze des Günfllings verbanden. Jude ſſen wuhte L. ben Streit beizu- 
legen und erhielt fogar 1621 während des von ihm betriebenen Feidzugs gegen die Proteftanten 
das Schwert als Connetable und kurze Zeit barauf das Kanzleramt. Bei der Belagerung von 
Mentaubem beroieh er jeroch feine gänpliche Unfähigkeit. Es mar ein Blüd für ie, daß er 
ſchon 15. Der. 1621 ſtarb, che der König Zeit erhielt, den herrſchſüchtigen, habgierigen Günfl- 
ling dem Unwillen bee Großen und des Volkes preißzugeben. — Luynes (Honsre Theodoric 
Paul Joſeph d Albert, Herzog von), Kunfhaäcen und einer ber außgegeichnetfien Archäologen 
und Numisinatiker, der Nachkomme des Vorigen, geb. 15. Dec. 1802, bewies ſich ſteis, unge 
achtet feines glänzenden Names und eines auf 800000 Fres. Einkünfte gefchägten Vermö- 
gend, als ein Mann von einfachem, befeheidenem Weſen und humane Geſinnumg, der fein 
großes Bermögen ausſchließlich zur Unterflügung der Künſie und zur Spendung ven 
Wohlthaten unter bem Landvolke feiner weittäuftigen Befigungen von Dampierre verwendete. 
Rach ber Februarrevolution von 1848 vertrat der Herzog das Beine- und Difedepartement in 
der Conſtituirenden Verſammlung, wo er mit beu.gemäßigten Repablitanern flimmte. Er ift 
correſpondirendes Mitglied des Inſtituts und Werfaffer verſchiedener Schriften über archäo- 
logifche @egenftände, wie: „Metaponte” (Par. 1833); „Etudes numismatiques sur quelques 
Iypes relatifs au culte d’Höcate” (Par. 1835); „Description de quelques vasas peints, 
&irusques, italistes, sicilions et greos” (ar. 1840); „Choix de médailles greoques” (Par. 
1842); „M&moire sur la fahrisalion de l'acier fondu et damases’ (ar. 1844); „Essai sur 
la numismatique des satrapies et de la Phénicis sous les rois achaemenides” (War. 1846). 

Luzan (Don Ignacio de), fpan. Dichter, geb. 28. Maͤrz 1702 zu Sarageffg, wo fein Water 
als Gouverneur von Aragonien reſidirte, wurde durch ben frühen Tod feiner Altern und durch 
die Unruhen des Erbfolgekriegs aller Vortheite feiner hohen Geburt verluſtig. Verwaiſt kam 
ex zu feiner Großematter nach Barcelona und machte dann feine Studien zu Mallorca und Pa- 
lerms, worauf er auf der Univerſität zu Catania 1727 Doctor ber Rechte wurde. Doc; Un- 
lage und Neigung zogen ihn ſtets mehr zum Gtudium der Poeſie und Sprachen. Frühzeitig 
übte ex fich im Verfertigen lat. und ital. Verſe und brachte es außerbem zu großer Bertigkeit im 
Franzo ſiſchen, Deutfchen und Griechiſchen. Nachdem er 1729 feinen Baterfielle vertretenden 
Dheim durch ben Zob verloren, begab er ſich na Neapel in ben Schur feine® Brubers, bes 
Grafen son Luzan und Gounerneurs von Sant · Elmo. Diefer fendete ihn vier Jahre Später 
nach Spanien, um feine Güter zu verwalten, und nım lebte er zurüidigegogen in Monzon. Um 
ih ein unabhängiges Loos zu verichaffen, ging er jedoch nach Madrid, mo feine Talente und 
Kenntniffe fehr bald ſolche Anerkennung fanden, daß er 1741 Ehrenmitglied, im folgenden 
Jahre wirkliches Mitglied der Lönigl. Wendemie und bafd auch Mitglied ber Wademie ber Ber 
ſchichte wurde. Seine Kenntniffe aber in den Stantswiffenfchaften und feine einnehmende Per- 
fönlichkeit verfchafften ihm 1747 die Ernennung zum Botfchaftsfeeretär in Parts, im folgen- 
den Jahre zum Gefchäftsträger dafelbft und nad) feiner Rückverufung nach Spanien 1750 
zum Finanz und Commerzlenrathe, Oberauffeher ber Münze von Madrid und zum Schag- 
meiſter der kõnigl. Bibliothek. Der Miniſter Don Jofe de Catvajal führte ihn in bie engern 
Cirkel der Abademie del buen gusto ein, bie filh Damals zur Hebung bes guten Geſchmacks in 
dem Haufe der Gräfin von Lemos gebildet hatte, wo er vicke vom feinen poetiſchen Eompefitio- 
nen mit großem Beifall vortrug. Äuch Hatte er mit Carvajal bebeutenden Autheil an der Gr- 
richtung der Akademie von Sam-$ernande. Der König wollse chn zu einem ber erften Staats 
poften ergeben, ald 2.49. März 1754 ſtarb. Auf die Umgeſtaltung der fpan. Poeſie übte er 
durch feine kritiſche „Poetica” (Garag. 1737; 2 Bde., Madr. 1783 und 1789) den entfchei- 
dendfien Einfluß; denn durch fie wurde er der @infährer des franz.-chaffiihen Geſchmacks. 
Weniger bedeutend iſt 2. burcch feine eigenen Dichtungen geworden, in denen er nie Die Grenzen 
geſchickter mung überfchritt. Sie beſtehen auch nur aus Überfegungen, Nachbildungen 
umd Gelegenheits gedichten, die ſich hauptſächtich durch Corretcheit, Eleganz und techniſche Fer · 
tigkeit auszeichnen. Außerdem befigt man von ihm einige gelehrte und gut geſchriebene Abhand · 
langen über Politik und vaterländifche Geſchichte und „Memorias literarias de Paris” (1751). 

Luzern, ein in der Mitte der Schweiz gelegener und ſchon 1552 dem Bunde ber brei Ränder 
beigetretener Canton, hat auf einem Fiachenraume von ungefähr 28 AM. in fünf Amtsbe- 
zitken eine Bevölkerung von 133000 €. Das Land if fruchtbar an Getreide und Obſt, hat 
bedeutende Viehzucht, und Im Entlibuch und in einigen andern höhern Gegenden wird Mipen- 
wischfchaft getrieben. Die Bewohner find Deutfche und bekennen ſich zur Bach. Kirche bis auf 
etwa 1600 Yroteſtanten, bie erſt 1828 freie Religionsühung erhielten. 2. gehörte zu den foge- 
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nannten regeneritten Cantonen, und ſeine Staatsverfaffung vom J. 1831 Hatte’ ben Charalter 
einer Repraͤſentativdemokratie, mit Ausſchluß des eigentlich ochlokratiſchen Elements. Als 
ſpãͤter mehr und mehr bie ulteamentane Partei das Übergeroicht erhielt, fepte fie unter Beibe⸗ 
haltimg mancher Hauptformen der frühern Eonflitution eine Berfaffung (vom 1. Mai 1841) 
durch, welche durch Einführung des Veto, durch Beſchränkung ber frühern ſtädtiſchen Neprä- 
fentation, durch blos nominelle Beibehaltung ber Preffreiheit und durch einfeitige Begün- 
figung des Klerus zu ben theokratiſch · ochlokratiſchen gehörte. Die Berufung der Jeſuiten 1844 
flürgte den Canton, forte die ganze Schweiz in eine Reihe von Zerwürfniffen (f. Schweiz) 
und machte 2. zum Haupte ber Sonderbundscantone. Nach Beendigung bes Gonberbunds- 
kriegs und dem Sturze ber jeſuitiſchen Negierung wurde zwar die Verfaffung von 1841 mit 
ihrem Volksveto in der Hauptfache beibehalten, dagegen die Gefeggebung diefer Periode über 
die Preffe und das Erziehungsweſen einer Reviſion unterworfen. Vom Sonberbundöttiege her 
hatte ber Canton eine außerordentliche Schuld von nahe 2,500000 Fres. Zur theilweilen Til- 
gung berfelben wurde durch einen dem Bolkseveto unterworfenen Beſchluß theils die Auflö- 
fung, theils die unverzügliche Aufhebung fämmtlicher Mlöfter, barunter bie des reichen Kloſters 
©t.-Urban, angeordnet und zur Ausführung gebracht. — Luzern, die Hauptſtadt des gleich» 
namigen Cantons, am Ausfluffe der Reuß aus bem Vierwaldſtädterſee, deſſen hierher ſich er⸗ 
firedender Bufen der Luzernerfee heißt, Hat wegen ber vielen Bärten einen bedeutenden 
Umfang und ift mit ihren breiten und gutgepflafterten Straßen eine der fhönern Städte der 
Schweiz. Dex Fluß theilt fie in mehre durch Brücken verbundene Theile. 2. ift ber gewöhnliche 
©ig de6 päpftlichen Numtius, hat 10100 E., einige höhere Unterrichtsanftalten, eine öffentliche 
Bibliothek und eine Kunſtſammlung. In der Nähe ift das 1820 eingeweihte Dentmal auf die 
40. Aug. 1792 in den Tuilerien gefallenen Schweizergarden, ein nach Thorwaldſen's Model 
In eine Fels wand eingehauener Eoloffaler Löwe, ber fterbend die Lilien Frankreichs fchirmt. 
Luzerne ift der Name einer ſehr fhägbaren Futterpflanze, welche eine Art der Gattung 
Schneckenklee (Medicago) ausmacht und im Syſteme ben Namen gebauter Schneckenklee 
(M. sativa) führt. &ie ſiammt aus dem fühlichen Europa und Bam erſt in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh. nach Deutfchland;; jetzt wird fie im füblichen Frankreich, in Italien und in Süd- 
deutſchland und Thüringen in großer Ausdehnung angebaut. Sie trägt dreifingerige Blätter, 
violettblaue Schmetterlingsblumen und in 2—3 Windungen gebrehte Hülfen. Die Pflanze 
verträgt Hige und Trockenheit, da fie tiefgehende Wurzeln hat, liefert das zeitigſte Grünfuttter 
im Frühjahre, gibt 4—5 Schnitte und ift fogar dem Acker fehr zuträglich, gedeiht aber nicht 
überall, da fie zu ihrem Fortkommen einen tiefen, trockenen, humofen ober mergelhaltenden Lehm · 
oder Thonboden verlangt. Hinfichtlich ihres Butterwerths ficht fie dem Kopfllee und der 
Esparſette nach; doch wird die geringere Rahrhaftigkeit durch bie größern Futtermaſſen aus- 
geglichen, welche fie gibt. Biswellen wurde auch das unangenehmfalzig, bitter und etwas herbe 
fchmeckende Kraut ald Heilmittel benugt. 

Lyekum (griech. Zykeion) hieß urfprünglich ein dem Apollo Lykeios (d. h. Wolfstödter) ge» 
heiligter Ort in der nächften Umgebung von Wehen, berühmt durch die fhattigen Haine und 
herrlichen Gartenanlagen, befonders aber durch das Gymnafium, worin Ariftoteled und die 
Peripatetiker Ichrten und wonach auch die Römer ähnliche Anftalten, z. B. auf dem Tuscula- 
num des Gicero umd in ber Billa Hadrian’6 zu Tibur, fo benannten. Zu Ehren bes Ariftoteles 
bezeichneten die Neuern mit diefem Namen die Höhen iat. Schulen, weil in denfelben ehemals 
die Ariftotelifche Philoſophie in ſcholaſtiſcher Form einen Hauptgegenftand des Unterrichts aus- 
machte. Doch Ift in Rückſicht bes Range der Lyceen vor ober nad) den Gymnaſien in neuefter 
Beit ber Sprachgebrauch ſchwankend geworden, da man in einigen Rändern, z. B. in Baiern, 
unter Lyceen eine Art Hochfchule verftcht, auf der es nur eine theologifche und eine philofo- 

iſche Abtheilung gibt, während in andern Gtädten, z. B. in Hamover, diefer Name noch 

r die eigentliche Borbereitungsfchufe zur Univerfität befteht. (&. Gymnafium.) 

Lycien (griech. Lykia), eine Landſchaft an ber Südküſte Kleinafiens, von Karien, Phrygien, 
Mfidien und Pamphilien begrenzt, von den füdlichen Ausläufern bes Taurus, darunter die Ge» 
birge Dädala Im Weſten und Klimaz im Often, durchzogen, hieß nach den Berichten der Alten 
urſprünglich Milyas und war von ben Solymern, einem Volke femitifchen Stamms, bewohnt. 
Legtere wurden durch die Zermiler, welche aus Kreta einwanderten, aus ben Küftengegenden in 
die nördlichen Gebirgsthäler verdrängt, während nach ber Sage bie Einwanderer von dem Ather 
ner Lykos (f. d.) ben Namen Lycier (griech. Lykioi) annahmen. Hatte 2. auch, feine Frei- 
heit unter allen Lleinafiat. Völkern allein gegen Kröfus behaupfet, fo erlag es doch der 
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ſwerwacht und theilte von nun an alle Schickale ber perſ. macedon. und for. Neiche. Die 
gaben erſt das Land den Rhodiern, erklärten es aber nach dem Macedomifchen 

x frei. Die folgende Zeit bildete das goldene Zeitalter der Lycier, dat erſt während der 
ürgerkriege fein Ende erreichte, worauf ed Kaifer Claudius zur röm. Provinz machte. 

e es frei war, bildete 2. einen Städtebund, der aus mehren felbfländigen Republiten 
* von einem Generalftatthalter (Uykiarches) geleitet wurde. Die ſechs bedeutend» 
ſten unter ben 23 verbündeten Städten waren Zanthus, in einer Ebene am gleichnamigen Fluſſe, 
VPatara, Pinara, Diympus, Myra und Tlos. Zahlreiche Überzefte von Sculpturen, Münzen; 
Monumenten und Baubentmälern, von denen legtere einen eigenthümlichen Stil befunden, 

legen Zeugniß ab von der ziemlich hoben —— zu welcher ſich die Lycier, namentlich unter 
* Einfluß, erhoben hatten. Archaͤolog Reiſende, unter denen nur etwa Beaufort, 
ide, Cockerell und Leake Einiges — hatten früher dieſem e Kleinaſiens 
nur — ſchr geringe Aufmerkſamkeit gewidmet, bis bie Entdeckungen des Sir les Fellows, 
feit 1838 das Land wiederholt beſuchte, einen Wetteifer unter Franzoſen, Engländern 
und Deutſchen in Erforſchung und Beſchreibung des Bandes und feiner merkwuͤrdigen Alter ⸗ 
thũmer ſemit., lyciſchen, griech. und tom. Urfprungs entzündeten. Durch Fellows kam eine 
7* Sammlung lyciſcher Sculpturen, worunter die Frieſe des ſogenannten Mauſoleums des 
Harpagos ſich beſonders auszeichnen, in das Britiſche Muſeum. In zahlreichen Inſchriften, 
worunter die auf ber ſogenaunten Stele von Zanthos am wichtigſten und umfaͤnglichſten, find 
höchſt [hägbare Documente einer eigenen, der phrygiſchen nahe verwandten und wie dieſe 
und bie griechiſche dem phöniz. Alphabet entflammenden Schrift, fowie einer eigenen Sprache 
vorhanden, bie, ſoweit ſich aus den bisher jedoch nur wenige fichere Exgebniffe geiwährenden 
Entzifferungsverſuchen von Grotefend, Sharpe, Daniel u. A. ergibt, bei mehrfachen feniit. 
Cinmiſchungen doc) entfchieden bem Indogerman. Stamme angehört. Bol. Fellows, — 
sion in Asia minor” (ond. 1839) und „Discoveries in Lycia” (Lond. 1841); Texier, „De- 
seription de l’Asie mineure” (Bd. 1, Par. 1838 fg.); Spratt und Forbes, „Travels i in Ly- 
eia, Milyas and the Cibyratis” (2 Bde, Lond. 1847). 

Lydien, eine anſehnliche Landfchaft Keinafiens, welche weftfich an Jonien, ſüdlich durch den 
Maander an Karien, öſilich an Phrygien und nördlich an Myſien grenzte, wurde in früheſter 
Zeit Mãonien genannt, da die urfprünglichen Bewohner, die Mäonier, erſt von den fpäter ein- 
er Lodiern, einem kariſchen Voölkerſtamnie, unterworfen wurden. Sie hatte einen 

meiſt fruchtbaren, üppigen Boden und war überaus reich an Gold, das man aus dem Fluffe 
Yattolus und ben ergiebigen Bergwerken gewann, daher ſehr bald eine beiſpielloſe Verweichli · 
chung und Sittenverderbniß, beſonders in der Hauptſtadt Sardes (ſ. d.), überhand nahmen, bie 
namentlich zum Untergange des Reichs beitrugen. Die Geſchichte des Landes zerfällt nach den 
drei einander folgenden Dynaſtien ber Atyden, Herakliden und Mermnaden (ertere von 700 
—546 v. Chr.) in drei Zeiträume, deren beide erſte völlig der Mythe angehören. Unter den 
Mermnaben, durch welche 2. * hõchſten Macht gelangte, zeichneien ſich Gyges, Alyattes, 
weicher 623 v. Chr. gegen bie Meder kaͤmpfte, beſonders aber deſſen Sohn Kröſus (ſ. d ers ans, 
der zwar ganz Berderafien bi zum Halys eroberte, dann aber, ald er auch diefen Fluß über- 
föritt unb das benadjbarte perf. Reich angriff, durch den ältern Eyrus (f.d.) 546 v. Cht. ſeiner 
Herrſchaft verluſtig wurde. s werden die Lydier wegen ihres erfinderiſchen Geiſtes ge 
zühmt, verzäglich wegen der. Kunſt, koſtbare Meider und Tapeten zu verfertigen, Wolle zu faͤr⸗ 
ben, Erze zu ſchmelzen, ferner wegen der Einführung von Gold und Silbermünzen und des 
*58* des ſogenannten Eydiſchen Steins, d. h. des Kiefel- oder Wetzſchiefere, als Probit ⸗ 
— gab man einer der Haupttonarten ber griech. Muſck. bie ben Charakter der Weich⸗ 
lichkeit ausdrüdkte, vorzugsmeife den Namen ber Lydifgen Tonart. Bon Denkmäler Iybir 
Kunft aus den Zeiten, wo griech. Geſchmack ihre Formen noch nicht beflimmte, find nur 
dentmäler, d. B. Igbifher Könige, erhalten. Die bisher aufgefundenen Inſchriften in 
lydiſcher Sprache find noch nicht zahlreich genug, um mit Erfolg eine Entzifferung gu verfu- 
den. Vgl. Steuart, „Description of some ancient monuments stile exising in Lydia . 
and Phrygia” (end. 1845); Texier, „Description de l’Asie mineure” (Bd. 1, Par. 
4838 fg.);. Menke, „Lydiaca”. (Berl. 1843). 

Lyel (Sir Charles), ausgezeichneter engl. Geolog, Sohn des Botanikers Charles 2. 
(gefl. 1 nach welchem R. Brown eine Pflanzengattung Lyellia genannt hat, wurde 14. 
Res. 1797 zu Kinnordy in Forfarfhire geboren, befuchte die Schule zu Midhurſt in Suffer 
und bezog 1816 die Univerfität zu Oxford, um fich den Rechtswiſſenſchaften zu eibmen: Gleiche 
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zeiuig befchäftigte ex ſich viel mit ben Naturreiffenſchaften, mit Entomologle, Botanik und bes 
fonders mit Geologie, für welche ihm Buckland eine eutſchiedene Neigung einflöfte. Nach drei- 
lährigent Aufenthalt in Orford begann er die gemöhnliche praftifche Laufbahn der engl. Rechts- 
gelchrten; doch fuhr er auch jetzt fort, ſich mut der Geologie zu beſchäftigen, der er fich endlich 
ganz widmete. Nachdem er feinen Wohnfig in London genommen, wurde er ein thätiges Mit- 
glied dee Geologifchen Geſellſchaft und beganm 1832 Vorlefumgen über Geologie am King's⸗ 
College. Auch bereifte ex mehre Theile yon Deutfchlaud, Fraukreich und Italien. Seine geo- 
gnoftifchen Beobachtungen veröffentlichte er feit 1824 im deu „Transactions ofthe geological 
society” und den „Ausales des soiences naturelles“, Nachher befchäftigte ihn die Heraus⸗ 
gabe der „Principles of genlogy” (3 Bde, Zond. 1830— 53; 9. Aufl., 1853; deutfch von 
8. Hartmann, Weim. 1842), die eine Epoche in der Wilfenfchaft bezeichnen. Der Verfaſſer 
bat ſich die Aufgabe geflelkt, die Veränderungen der Erdoberfläche aus nach jegt wirkfamen 
Urſachen, ohne Annahme ganz befonderer, qualitativ und quantitativ wunderbarer Umwaͤlzun · 
gen, zu erklären. Txog aller Einwürfe, die Gonybsare, Sehgwid u. A. gegen fee Anfihten 
erhoben haben, gebührt ihm dach das geoße Verdienſt, auf ſehr michtige Gefichtspunkte für geo ⸗ 
logifche Betrachtung nachdrücklich aufmerffam gemacht und ein fehr comfequentes geolegifches 
Syſtem aufgeftellt zu Haben. Auch gab er „Elements of geology* (Lond. 18385 4. Wufl,, 
1855; deutſch von Hartmann, Weim. 1850) heraus. In den 3.1844-—42 machte er eine 
Reife nach Amerika, wo er in mehren Hauptfläbten ber Vereinigten Staaten [ehr befuchte Bor- 
lefungen über Geologie hielt, dexen Mefultate ex in „Travels in Norih America, with geo- 
logical observations etc.” (2 Bde.,Zond. 1845 ; deutich von Dieffenbadh, 2 Bde, Braunfehw. 
1851) niederlegte. Eine zweite Neife, 1845—46, tft in „A seoond visit to the United States“ 
(2 Bde., Lond. 1849; deutfch, Halle 1846) beſchtieben. Im 3.1848 erhielt 2. ald Anerken ⸗ 
nung feiner der Wiffenfchaft geleifteten Dienfte die Nitterwürde. Im Herbft 1852 fchiffte er 
fh zum britten mal nach ben Vereinigten Staaten ein, Eehrte aber ſchon nad; einigen Monaten 
wrüd und wurde hierauf zum Mirgliede ber Commiſſion unter dem Prafidium des Grafen 
Ellesmere (f. d.) ernannt, welche im Auftroge der brit. Regierung der- Eröffnung ber großen 
neuyorker Induftrieausftellung 1853 beitvohnen follte. : 

Lykanthropie ift eine Art des Wahnfinas, welche vorzüglich im Alterthume in Griechen 
land und im 14.—16. Jahrh. im übrigen Europa vorkam und darin beftand, daß die Geifles- 
kranken fich in Wölfe verwandelt glaubten und .demgemäß betrugen. Der Ort, wo fich die &y- 
kanthropie im Alterthume fand, und bie Zeit, in der fie fich fpäter weiser verbreitete, laſſen leicht 
estennen, daß and) dieſe Art des Wahnfinns in Folge des Aberglaubens und befonders ber An- 
nahme von fogenannien Wehrmölfen entftand. 

Lykãon, der Sohn des Peladgus und ber Meliböa, der Tochter bes Oceanus, ober der 
Kyliene, war ein König in Arkadien, welcher Lykoſura erbaute und ben Dienft des Zend Lykäos 
(f.d.) gründete. . Dionyfins ermäßnt einen ältern und einen jüngern &. Ex war Bater von 
50 Söhnen, von denen mehre als Erbaner arkadiſcher Städte genannt werden. Der Sage nach 
erfcheint er bald ald Frevler gegem die Götter, bald als der erfte Civiliſator Arkadiens. Nach 
Pauſanias opferte er auf dem Mitar des Zeus ein Kind, wurde aber noch während des Opfers 
vom Gotte in einen Wolf verwandelt. Diefes und Anderes. gab wahrſcheinlich Beranlaffung 
zu der von Ovid u. A. ausgeſchmückten Fabel. Nach dieſer flieg Beus, ber von ber Berborben- 
heit des Menfchengefchlechts gehört, in Menfcgengeftalt anf die Erde herab und ging nach Ar- 
kadien. Hier wurde er von dem Volle erkaunt und verehrt, nur 2. zweifelte und fegte ihm, um 
ihn zu verſuchen. mit Menfchenfleifch vermifchte Speifen vor. Sogleich flürzte Zeus im Zorn’ 
darüber bie Tafel um, brannte ben Palaft des 2, nieder und verwandelte ihn mit feinen eben- 
falls zuchlofen Söhnen in Wölfe ober erſchlug fie mit dem Blitzftrahl. Nur einer von ben 
Söhnen, Nyktimos (den aber nach Andern der Vater zu jener Mahlzeit ſchlachtete), wurde 
durch Bermittelung der Gäa gexettet. Unter der Regierung beffelben kam dann bie beufaltonifche 
Shut, die durch die Bottlofigkeit ber Lykavniden herbeigeführt worden fein fol. — 

Lykaonien, eine Landſchaft in Kleinaſien, mit der Hauptſtadt Iconium (ſ. d.), wurde öſtlich 
von Kappaborien, nörblid) von Galatien, weſtlich von Pifidien, ſudlich von Iſaurien und Cili⸗ 
dien begrenzt und erhielt der Sage nad) ben Namen von bem Könige der Arkadier, Lykaon ([.b.). 

Lykãos war ein Beiname bes Zeus, vom Berge LEykaͤrs in Arkadien, auf bem ſein Heilig- 
thum ſich befand. Der Eintritt in baffelbe war. verboten; wer mit Beivakt eindrang, farb in 
demſelben Jahre. Auch erzählt man, daß weder Menfchen noch Thiere darin einen Schatten 
würfen. Auf dem Gipfel bes Berge fand der Aktar des Gottes, auf dem man ein myſteriöſes 
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Opfer darbrachte, beffen Gebraͤuche das Volk nicht Semnen lernte. Bor dem Altar flanden nad) 
Dften zwei Säulen, auf denen ſich goldene Adler befanden. — Auch war Lykaͤos ein Beiname 
ded Pan, der ebenfalls auf diefen: Berge ein Heiligthum hatte umd Dafelbfi geboren fein follte. 
Bei dem Heiligthum befand fich eine Laufbahn, we man ihm in Der früheſien Zeit die Ipkäifchen 
Kampfipiele feierte, die den vom. Lupercalien wahrfcheinlich zum Vorbild dienten. 

Lyksphron, ein griech. Grammatiker und Trausrfpieldichter, um 270 v. Chr, aus Chaleis 
in Euböa gebürtig, der aber den größten Theil feines Lebens am dem Hofe bed Prokemäus 
Philadelphus zu Alexandria zubsachte und am einer bei einem Wortwechfel über die Vorzüge 
der alten Dichter von feinem Gegner ihm beigebrachten Wunde geftorben fein foll, iſt ber Ver⸗ 
fapfer eines unter dem Namen „Kaffandsa” oder „Wierandra” bekannten Monodramas in 
Jamben, worin jene Seherin dew Untergang Txofas und bie Schickſale aller darein verflochtenen 
Helden in fortlaufenber Rede weiffagt. Diefes wegen feiner vielen dunkeln Auſpielungen ſchwer 
verftändliche und von mythologiſcher Gelehrſamkeit firsgende Gedicht chazakterifirt am deutlich 
flen die Richtung der fogenannten Alexandriniſchen Schule (f. d.). Die.beften Ausgaben, zu 
gleich mit dem griech. Commentar von Ifoak und Johannes Tzetzes, befigen wie von Potter 
(Off. 1697; 2 Aufl, 1702), Sehafiani (Rom 1803) und Müller (3 Bde, Lpz. 4811), 
eine neue Teptrecenfion von Bachmann (Apz. 1830) Vgl. Niebuhr's Abhandlung „Über das 
Beitalter 2.'6 des Dunteln” in deſſen „Kleinen biftorifchen Schriften” (Bonn 1828). 

Lykos hieß der Sohn des Pofeidon und ber PYlejade Kelämo, ben fein Water auf bie Inſeln 
der Seligen verfegte ; ferner der Sohn bes Ares (Mars), der als König von Libyen alle Fremben 
feinem r opferte, ben Diomedes (f. d.) ausgenommen, ber von bes 2. Tochter gerettet 
wurde; dann ber Sohn des Hyrieus und Bruder des Nykseus, Letterer bemächtigie ſich, wäh» 
tend Hercules feine zwölf Arbeiten nerrichtete, der Herrſchaft von heben, behandelte hierbei - 
die Gemahlin deffelben, Megara (ſ. d.), ſehr übel und wurde besiwegen von ihm nach feiner Rück 
Behr getobtet. — Lykos hieß auch einer von ben Telchiner, welcher nad) Lyeien gekommen fein 
und dort am Zanthos dem Igcifhen Apollo den erfien Tempel erbaut haben fol, fowie der 
Sohn Pandion’s II, der von feinem Bruber Ägeus aus Athen vertrieben, fi zu dem Sar⸗ 
pedon in das Rand der Termilen begab, welches von ihm den Namen Lkycien bekommen haben 
fo. Auferdem wird noch von Letzterm erzählt, daß er von den Nymwhen die Schergabe erhalten 
und ben Dienft der großen Göttinnen (Demeter und Perfephone) aus Attila nach Andania in 
Meffenien gebracht habe. Von ihm leitet man auch das alte berühmte Prieſtergeſchlecht der 
Lylomeben her, weiches in ber Landgemeinde Phlyã und zu Andania eigene Welhtapellen 
hatte. — Lykos ift endlich der Name mehrer Flüſſe im Alterthume. Ar befannteften find 
darunter ber Lykos in Affgrien, welcher in den Tigris mündet, der in Paphlagonien, welcher 
bei Heraklea in den Pontus firömt, der in Großphrygien, ein Nebenfluß des Mäander, und 
endlich der in Phönizien oder im ſüdlichen Syrien, weicher zwiſchen Byblos und Berytos in 
das Mittelmeer ſich ergieft. 

Lykurgos (Logothetis), der Befreier von Samos (ſ. d.), wurde auf Diefer Inſel 1772 geboren 
und erhielt in der Schule feined Geburtsorts, fpiter.in Kouſtantinopel in ber griech. Sprache 
und Literatur und in ber Philofophie feine Bildung. In der Walachei fand er ſodann am Hofe 
des Fürften Konftantin Ypfilantis, Bater des Alexander und Dimitrios Hpfilantis, eine Anſtel ⸗ 
lung als Secretär. Nach bem Sturge biefes Fürſten bekleidete ex bei deffen Nachfolger, Wieran- 

ber Sutfos, dad Amt eines Schagmeifiers und Logotheten (Kanzler). Nachdem er 1802 nad 
Konftantinopel zurückgekehrt und durch einige patriotifche Samier von den Beſchwerden ber 
dortigen Griechen über die Bedrückungen ber griech. Archonten ber Infel und des türk. Gou- 
verneurs Kenntnif erlangt, wußte er es durch feinen Eifer dahin zu bringen, daß das griech. 
Volk von Samos feine alten Vorrechte wiebererlangte. Allein feitdem verfiel er dem Haffe und 
der Verfolgung der Archonten und des türk. Gouverneurs, die es endlich durch Intriguen aller 
Art bei ber türk. Regierung ſelbſt ducchfegten, daß biefe &. als Unzubflifter und Hochverräther 
gefãnglich einziehen und ihm den Proceß machen ließ. Nur buch Anwendung großer Belbfum- 
men entging er der Tobesftrafe. &. ward 1809 nach dem Berge Athos verbannt, we er fi um 
die Regelung der Verhältniffe der dortigen Klöfter befonders verdient machte. Mach zwei Jahr 
ten begnadigt, kehrte er nach Samos zurück, mit ihm jedoch auch der Neid der Archonten ſodaß 
ex ſich genöthigt fah, nach vielfachen DVerfolguugen, Einkerketungen u. ſ. iv. mit feiner Familie 
nach Smyrna zu füüchten. Der Ausbruch des Freiheitskampfs in den Donaufuͤrſtenthümem 
veranlafte ihn 1821 von nenem zur Müdkehr nach Samos. Huf dem Wege dahin traf ihn ein 
Apofkel der Hetärie (f. d.), Dimitriod Themelis, welcher ihm Briefe ded Aler Bpfilantis über 
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brachte, wodurch er zum Anführer ber Infel Samos und des gegenüberliegenden chriſtlichen 
Theils Kleinaſiens ernannt ward. Er ordnete fofort mit Einſicht und Kraft die Angelegenheie 
ten der Infel, verföhnte bie unter ben Griechen feit Längerer Zeit herrſchenden feindlichen Par ⸗ 
teien und forgte namentlich für die Errichtung einer wohlgeordneten, in vier Chiliarchien ver» 
theilten Militaͤrmacht. Am 8. Mai 4821 erhob er in feinem Geburtsorte die Fahne der Frei» 
heit und wurde zum allgemeinen Heerführer erwählt, in welcher Eigenfchaft er bie Griechen 
nicht nur auf der Inſel Samos, fondern auch auf der gegenüberliegenden Küfte Kleinaſiens 
nahbrüctich befhgte. Im März 1822 unternahm er auf Veranfaffumg ber Chioten und im 
Auftrage des Dimitrios Ypfilantis eine Erpebition nach ber Infel Chios zu deren Befreiung von 
dem Drude ber Türken, die jedoch, namentlich bei der Uneinigkeit der griech. Archonten ber 
Inſel ſelbſt, im Dat daſelbſt zu der blutigſten Kataſtrophe führte. (&. Griechenland.) 8. wurde 
als Urheber derfelben, wiewol mit dem größten Unrechte, angeklagt und verbammt. Im Gom« 
mer 1824 war er die Seele des Fräftigften Widerſtands der durch feine Umficht und Thätigkeit 
befeftigten Infel Samos, als diefer nach ber Unterwerfung der Infeln Ipfara und Kaffos durch 
bie vereinigte türf.-ägypt. Flotte die größte Gefahr drohte, die aber zunächſt durch das kühne 
Unternehmen bed Kanaris (ſ. d.) abgewendet wurde. In gleicher Weiſe midlang ein ähnlicher 
Angriff der Feinde auf die Infel Samos 1826. L. blieb während diefer ganzen Zeit ats Eivil- 
und Mititärgonbernene der Inſel mit bictatorifcher Gewalt bekleidet. In diefer Stellung be» 
ftätigte ihn auch Kapodiſtrias nad; feier Ankunft in Griechenland (1828). Nachdem jedoch 
3. Kolettis als Gouverneur nach Samos geſchickt worden, rief Kapediftriad den 2, nach Grie- 
chenland als Mitglied des Panhellenion und verwandte ihn fpäter mit Erfolg als außerordent · 
lichen Commiſſar in Lakonien und Meffenien zur Beilegung der dort ausgebrochenen Unruhen. 
Als durch das Protokoll vom 3. Febr. 1830 die Infel Samos von bem freien Königreiche Grie- 
Genland ausgeſchloſſen worden, Eehrte 2. auf den Wunſch der Samioten im Sommer 1830 
nach feinem Baterlande zurüd und übernahm von neuem bie Angelegenheiten, wobei er bemüht 
war, bei den Gefandten der Großmaͤchte in Konftantinopel die Rechte der Infel geltend zu 
machen. Indeffen erlangte er nur, baf man Samos zu einem befondern Fürſtenthume mit ge 
wiſſen Vorrechten, unter dem unmittelbaren Schute der Großmächte felbft, nicht unter der 
unmittelbaren Herrfchaft der Pforte erhob. Mit diefem Mefultate war 2. aber fo wenig 
zufrieden, daß er bie ihm angebotene Fürſtenwürde mit edelm Stolze ausſchlug. Nach⸗ 
dem Samos vier Jahre lang, während der ſchwebenden Verhandlungen über das Schickſal 
ber Infel, unabhängig unter der Herrſchaft des 2. gefkanden, legte er auf Verlangen der 
Grofmächte feine Herrſchaft nieder und ſuchte dann, nicht ohne Erduldumg vielfacher Unbil- 
den von Seiten ber neu eingefepten Regierung der Infel, im freien Griechenland eine fihere 
Zuflucht. 2%. ward hier zum Gensrallieutenant und Senator ernannt und ſtarb 22. Maı 
4850. Er war als Privatmann leutfelig, gerecht, fromm und von bieberm Charakter; in fei» 
nen Reben liebte er die Kürze. 

Lykurgus, der berühmte Gefeggeber ber Spartaner, um 880, nad; Anbern um 804 v. Chr., 
ftammte ber Sage nach aus ber alten Familie der Profliden, war eine Zeit Iang der Bormund 
des Königs Charilaus und wurde fpäter durch eine Gegenpartei auszuwandern veranlaft. 
Später kehrte er, nachdem er Kreta, Kleinafien (woher er die Homerifchen Gefänge mitgebracht 
haben fol) und Ägypten befucht hatte, in fein Vaterland zurüd und ertheilte hier auf Veran. 
iaſſung feiner Mitbürger und mit Genehmigung des beiphifchen Drakels feiner Vaterſtadt eine 
Verfaſſung, die außer einigen neuen Einrichtungen zum Theil nur altes Herkommen als Gefeg 
beftätigte umd deren einzelne Sagungen mündlich in Sprüchen fortgepflangt wurden. Die 
Grundzüge diefer Verfaſſung, bei welcher namentlich alle Privatintereffen dem gemeinfamen 
Staatsintereſſe untergeordnet waren, beftanden wefentlich darin, daß mit Beibehaltung ber 
zwei erblichen Könige biefen ein Rath von 28 durch Erfahrung und höheres Miter erprobten 


„Mitgliedern ober. Geronten (1. d.), welche die oberfte Leitung der Stantöangelegenheiten hatten, 


zur Seite gefegt und in den Volksverſammlungen, an denen jeder Spartaner vom 30. Lebens» 
jahre an Theil nehmen konnte, durch Bejahung oder Verneinung über Gefege, Beamtenwahl, 
Krieg und Frieden entſchieden wurde. Auch wird die Einführung eines gleichen Grundbefiges 
durch gewiffe unveräuferliche und untheilbare Loofe auf L. zurüctgeführt. Ebenſo fah 2. bei 
der Erziehung und Nermirung bes Privatlebens befonders auf Abhärtung des Körpers und 
Tauglichkeit zum Kriegsdienfte, Daher er außer großer Einfachheit in Kleidung umd Wohnung 
auch öffentliche Männermahle anorbnete, bei denen die bekannte ſchwarze Suppe einen Haupt- 
beftandtheil aufmachte. Um alle Abweichung von ber einheimifchen Bitte zu verhüten, verbot 
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er dad Reifen ins Ausland ebenſo wie den Aufenthalt ber Fremden in Spatta. (S. Sparta.) 
Ob unter ihm auch fhon bie Einfegung der Ephoren (f. d.) ftattfand, bleibt ungewiß. Nach» 
dem er die Könige, den Rath und die Bürger einen feierlichen Eid hatte ſchwören laſſen, da$ fie 
während feiner Abweſenheit nichts an ben eingeführten Gefegen ändern wollten, verließ er bie. 
Stadt und kehrte nie wieder zurüd, ein Ereigniß, das in fpäterer Zeit vielfach ausgeſchmückt 
worden ifl. Überhaupt ift die Gefepgebung LT's fehr in Dunkel gehüllt und fcheint im Ber- 
laufe der Zeit manche Erweiterungen und Zufäge erhalten zu haben, indem man alles Löb- - 
liche und Gute in diefer Verfaffung dem L., als einem gefeiertm Namen, beilegte; wie denn 
auch die älteren Gefchichtfehreiber und felbft Thucydides derfelben ohne Angabe des Stifters ge- 
denfen. Doch ift man auf der andern Seite offenbar zu weit gegangen, wenn man die ganze 
Erſcheinung des 2. für einen bloßen Mythus erklärt hat. Bol. Lachmann, „Spartanifche 
Staatöverfaffung” (Brest. 1856). 
vykurgus, einer der vorzüglichſten attifchen Redner und älterer Zeitgenoffe des Demofthe- 

nes, geb. um 408 v. Chr. zu Athen, geft. 323 v. Chr., erhielt duch Plato und Iſokrates feine 
Bildung und erlangte, fobald er die politifche Laufbahn betreten Hatte, durch Lineigennügigtelt, 
firenge Rechtlichkeit, befonders aber durch feinen echten Patriotismus in dem Kampfe gegen 
Philipp von Macebonien und Alerander bei dem Volke unbebingtes Vertrauen unb Anfehen, 
das er auch bis an feinen Tod behauptete. Won feinen 15 Reden, welche bie Alten annten, 
hat fih nur die durch eine Träftige, edle und erhabene Darftelung ausgezeichnete Rede gegen 
Leokrates erhalten, bie fich in ben Gefammtausgaben ber griech. Redner von Reiske (Bd. A, 
2pz. 1771), Bekker (Bd. 3, Berl. 1823), Baiter und Sauppe (Zür. 1842) und -Müller 
(Bd. 1,1847) befindet, von Heinrich (Bonn 1824), Beder (Magdeb. 1821), Dfann (Iena 
4824), Pinzger (Rpz. 1824), Blume (traf. 1828), Baiter und Sauppe (Zür. 1834) 
und Mägmer (Berl. 1856) befonders bearbeitet und von Simon (Hamb. 1811) und Nüfe 
fin (Manh. 1840) überfept wurde. Die Bruchſtücke der übrigen Reden gab Kiefling 
(Halle 1834) Heraus. Vol. Niffen, „De L. vita et rebus gestis“ (Kiel 18353); Blume, 
„Narratio de L.” (Potsd. 1834). r 

Lymphatiſches Syftem (systema Iymphaticum) ftellt ein Syſtem von feinen Adern 
Eymphgefäße oder Saugadern genannt) und von rundlichen, den Saugabern anhängenden 
Knoten dar, welches fich aus faft allen Geweben des menfchlihen Körpers entwidelt und 
zur Brufthöhle hinzieht, um hier mit großen Blutadern in Gommuntcation zu treten. Die 
Function dieles Syſtems ift: einestheils die Lymphe (f. d.) aus allen Theilen des u 
in dad Blut zu fchaffen und auf dem Wege dahin, vorzugsweiſe in den Lymphbrüfen, bem 
Blute noch ähnlicher, als fie ſchon ift, zu machen; anderntheild den aus den Nahrungsmit- 
ten gewonnenen Speifefaft (Chylus) vom Magen und Darmtanale aufzimehmen und nach 
feiner Verarbeitung in den Lymphdrüfen des Magens und ber Därme ebenfalls dem Blute 
zuzuführen. Die Saugabern, welche den Speifefaft führen, natürlich nur zur Zeit ber Ber» 
dauung, haben auch den Namen der Epylus- oder Milchgefäße. Sonach dient das Aympha- 
tiſche Syftem zur Ernährung bed Blutes, indem es, bemfelbey theils neuen Rahrungefloff 
(Speifefaft) aus den Verbauungsorganen, theils den Überfchn von Ernähsungsflüffigkeit aus 
den Geweben bes Körpers aubringt. Die Lymphgefäße, Sangadern, find feine, durchſichtige 
und fehr dünnhäutige Röhren mit contractilen Wänden und fehr vielen Klappen an ihrer Innern 
Oberfläche (damit die Lymphe nicht rũckwärts fließen Tan), welche an ihrem Urfprunge in den 
Geweben des menfchlihen Körpers'ein engmafchiges Reg äuferft feines Kanälchen darſtellen, 
aus denen ſich größere Röhrchen entwickeln, bie ſich nach und nad} zu größern Stückchen verei- 
nigen und mit den Biutaderftämmen theils oberflächlich unter ber Haut, theils in der Tiefe ver⸗ 
laufend gegen die Brufthöhle Hinziehen, wo fie endlich in einen größern und einen Meinern 
Bang (Lymphgefäßftemm) zufammentreten. Der größere rabenfederſtieldicke Stamm, der 
Miläbruftgang, welcher in ber Gegend des erſten oder zweiten Bauchwirbels durch ben Qu- 
fammentritt der Saugadern ber Bauch · und Bedenorgane ſowie der der Weine feinen Anfang 
nimmt, läuft in der Brufthöhle dicht vor ben Wirbeln bis zum Halfe in Die Höhe und ſenkt ſich 
auf der linken Seite deffelben in den Winkel ein, ber durch den Zufammenfluf ber linken 
Droffelaber und Schlüffelbeinbintader gebildet wird. Der Heinere Saugaderfiamm ift kaum 
Ya Zoll lang, nimmt nur die Lymphgefaͤße des rechten Arme, der rechten Seite des Halſes, des 
Kopfes und ber Bruſt in fich auf und fenkt fich in dieſelbe Stelle des Blutaderſyſtems wie ber 
Mihbruftgang ein, aber auf der rechten Seite des Halfes. Die Lympbbrüfen, Lymphkuoten, 
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ſtellen platt / rundtiche, rothliche Mörperchen von der Größe einer Linfe bis zu der einer Hafelnuf 
dar, welche amd einem äußerft feinen negartigen Gewirre von Saugabern und Blutgefäßichen 
beftehen. Die in bie Drüfe eintretenden Saugadern zertheilen ſich nämlich auf der einen Seite 
in ſeht feine Roͤhrchen und ſammeln fich Dann auf Der andern Seite wieder zu größern Aftchen. 
Bei dieſer Einrichtung Itegen nun In diefen Dräfen fehr feine Lymph- und Blutgefäße mit 
ihren bünmen Wänden. birht aneinander, und es können leicht Stoffe aus dem Blute In die 
Lymphe und umgekehrt dergleichen aus der Lymphe in das Blut übertreten. Golcher Lymph⸗ 
deüfen gebt es nun aber nicht Überall im Körper, aa nur an gewiffen Stellen und zwat in 
verfehtebener Menge wıd Größe, hauptſaͤchlich in der Bauch- und Brufthöhle, befonders in den 
Gekröſen, am Kopfe und Hark, in ber Achſelhöhle und Schenkelbuge. Diefe Lymphdrüſen 
ſchwellen fehr leicht an, wenn fie fich entzunden oder mit Aftermafie (Krebs und Tuberkel- 
maffe) vollftopfen, und wenn bie in fie Hineintretenden Saugadern abnorme Lymyhe von kran ⸗ 
en Stellen herbeibringen. Dan pflegt jeden krankhaften Zuftand, bei welchen Lymphdrüſen 
anſchwellen, einen ffrophulöfen zu nennen, aber ohne bavon bis gt etwas Weiteres zu wiffen. 
Das Lymphfoften der Thiere IE dem des Menſchen ähnlich, während man bei ben Vögeln, 
Amphibien und Fifchen nur Saugadetn, aber Peine Lymphbräfen finder und bei den niedrigen 
Thierclaſſen noch kene Organe beobachtet hat, bie eine der des Symphatifchen Syſtems ähnliche 
Beftimmmmg zu haben ſcheinen. Bei den Amphibien wird bie Lymphe in den Saugadern durch 
eigene mustulöfe Aymphherzen fortbewegt. 

Lymphe, der Inhalt der Eymphgefäße, iſt diejenige farbloſe ober gelbliche Flüſſigkeit, welche 
auch unter dem Ramen ber Crnährungsflüffigkeit alle Gewebe bes menfihlichen Körpers durch⸗ 
feuchtet und aus dem Blute durch die Wände ber Haargefäße hindurch audgefchwigt wird. Sie 
enthält fo ziemlich dieſelben Beſtandtheile wie das Blut (ift weißes Blut) und dient ben Ge- 
weben Infofern zur Ernähtung, als fie denfelben die Stoffe zuführt, aus welchen dieſe zufam- 
mengefept find. Der Überſchuß biefer Emährungsflüffigkeit, welcher nicht zur Bildung von 
Geweben verwenbet wurde, ſowie vielleicht ein Theil der wieder flüffig gewordenen alten und 
untauglichen Gewebsbeftandtheile, tritt.in die Lymphgefäße ein (dies iſt die Lymphe im eng- 
fien Sinne) umb wird dann durch diefe in das Blut. zurückgeführt. So findet in allen Thellen 
des Körpers ein fortwaͤhrender Zuſtuß von rothem Blute durch die Pulsadern, Ausfhwigung 
der farbiofen N. aus dem Blute durch die Haargefäßwände, Abfluß vom 
Blute durch Die Biutadern und Fortſchaffung des Überfchuffes der Ernäprungsflüffigkeit als 
Lymphe durch die faͤße oder Saugadern ſtatt. Die Lymphe der Lymphgefäße iſt eine 
Hart ober etwas trübe, farbloſe ober ſchwachgelbliche Futeeen von fadem Geruche, ſchwach · 
ſalzigem Geſchmacke und alkaliſcher Reaction. Ihre chemiſchen Beſtandtheile find im Allge- 
mehren denen des Blutes ohne rothe Blutkörperchen ziemlich gleich, denn fie beſteht hauptſäch · 
Kb aus Faferſtoff, Chroeißftoff, Fett, Kochſalz, Kalkfalzen, Eiſen und Waſſer. Durch das 
Mikroſtop laſſen ſich in der Lymphe außer Fetttröpfchen noch die ſogenannten Lymphkörperchen 
entdechen, im Blute als farbloſe Blutzellen wiedergefunden werden. In ihrem Laufe 
durch bie Lmphgefaͤße zum Blute paſſirt die Lymphe von Zeit zu Zeit Lymphdrüſen, und hier 
wird bbefelbe dabdurch wahrfcheinlich etwas verändert, daß einzelne Beſiandtheile der Lymphe 
beräber in das Blui und umgekehrt Blutſtoffe herüber in die Lymphe treten. Sonach dient 
die Lynwhe, ebenſo wie der aus den Nahrungsmitteln gezogene Speiſeſaft (Chylus), zur Er⸗ 
nãhrumg des Blutes, nur daß jene ad dem Blute ſelbſi ſiammt, während diefer von außen 
. bung bie Nahrung in ben Körper eingeführt wird. 

Syucäuftiz, Eynchen (Lynch law) nennt man in den nordamerik. Freiſtaaten die foge- 
nannie Volks juſtiz, wonach das Volk ſeibſt über gewiſſe wirkliche oder vermeintliche Verbrechen 
und gemoinfchädtiche Handlungen, die bad Strafgefeg gar nicht oder nach der öffentlichen Mei⸗ 
mung wicht Hart und fihnell genug zu treffen vermag, eigenmächtig verhängt. Beifpiele folchen 
Verfahrens finden fich in allen Rändern, wo bie Etvilifation und das Recht weniger befeftigt find, 
fowie zu Belten der Revolution, wo bie politifchen Leidenfchaften das Volk zu Gewaltthätig- 
Beiten hinreißen. Die Lynchjuftiz wird in Nordamerika gemöhnlic, gegen Viehdiebe, Gauner, 
Bankhatter, Kuppler, in ben Sklavenſtaaten jeboch oft auch gegen Diejenigen, welche den Skla⸗ 
ven Vorſchub leiſten ober ſich gegen bie Sklaverei überhaupt erflären (Abolitioniften), ausge: 
übt. Berftärumg des Eigenthumẽ, körperliche Mishandlung, darunter das Beſtreichen mit Theer 
und nachheriges Wälzen in Federn, ſelbſi Ermordung, geroöhnlich durch Auffnüpfen, find die 
Arte diefer barbariſchen Juſtiz. Der Name fol von einem gewiffen John Lynch herſtammen, 
der gegen das Ende des 16. Jahrh, als der regelmäßige Gang ber Eolonlalgefege keinen genü- 
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genben Schut gegen bie Berwüſtungen gewährte, welche ftüchtige Sklaven und Verbrecher, Die 

in ber Nähe bes Dismal Swamp in Nerdcarolina ſich fammelten, an den Peine. 

gungen verübten, von ben Bewohnern erwählt und mit unumfchränttee Macht als Gefepgeber, 
ter und ausführende Gewalt in Civil· und Criminalſachen beWeidet wurde. 

. hurſt (John Eingleton Copley, Baron), ein ausgezeichneter beit. Staatsmann, geb. 
N. Bat 1772 zu Bofien in Rerbamerika, kam mit feinem Vater, einem geſchickten Maler, 
4775 beim Außbruche des Unabhängigkeithfumpfes nad) England. Für den geiftlichen &tand 
beftimmt, zeichnete er ſich auf ber Univerfirät zu Cambridge durch Heiß und Talent fo aus, daß 
er 1795 ein Beifeftipenbinm erhielt, welhes er bazu benugte, bas Land femer Geburt zu ber 
fuchen. Nach der Müdkehr reibmete er ſich dem Wechtsftubium und gewann bald als Sachwal · 
ter eine anbgehreitete Praxis. Als er 1816 won der Stadt Yarmouth ins Unterhaus geiwãhl 
wurde, beſaß ex bexeitä einen großen Muf als Mechtögelehrter und IBo der Volks partei. 

Chari. übernahın er 1820 die Vertheil 9 dee einer chwoͤrung ange 
klagten Rabicalen Watfon und Thiſtlewood. Obgleich er die Schuldigen nicht zu retten ver- 
mochte, erwarb er fid doch einen großen Namen. Aus Ehrgeiz verlieh ex feine volksthümliche 
Laufbahn und nahm ven ber Megierung das Amt als Generalproecurator der Krone an, In 
biefer Eigenſchaft mufte ex im Dberhaufe gegen die Königin Karoline (ſ. d.) auftreten, deren 
Angelegenheit Brougham führte. Die Vorſicht und Zurückhaltung, bie er im Angefichte feines 
gefürchteten Gegners bewies, 309 ihm damals mit Unrecht bie Berwürfe der Höflinge zu. Im 
$. 1824 flieg er zum Attorney· General ober Generalanwalt; 1826 aber erhielt er die Etelle 
des Master of the rolls ober Eheſs ber Archive beim Kanpleihofe. In derfeiben Zeit wurde er 
auch nad einem harten Wahlkampfe von ber Unlverſttät zu Cambridge in das Unterhaus ger 
wählt. Bon der Torypartei emporgehoben, hatte er in kurzer Zeit feine Unfichten fo gänzlich 
geändert, daf er ſich mit Gifer der Emancipation der Katholiken wiberfegte und mit den Hoch⸗ 
teries flimmte. Als jedech Ganning 1827 an die Spitze der Berwaltung trat, mäfigte fich 2. 
und wurde zum Lordkanzler, ſowie zum Baron Lyndhurſt und Peer von England erhoben. Die- 
ſes Amt behielt er nicht nur unter Boderich’6 Verwaltung, fondern auch unter dem Mintflerium 
Wellington. Erſt 1830, abs die Whigs and Ruder kamen, trat er fein Amt an Brougham ab. 
Wäheend bed Kampfes um die Parlamentsreform ſpielte num L., ber fich einige Jahre zuvor 
mit Eanning zu feeifinnigen Reformen verbunden hatte, wieber den hitzigſten Wortführer der 
— obwol er es nicht verſchmãhte, von ben Wyhigs nebenbei den Poſten eines Lord-Ehief- 

von des Schay kammergerichts anzunehmen. Ex behauptete, daß die Veraͤnderung bes Wahl- 
geſetes dem Untergang ber brit. Größe nach ſich ziehen würde. In ber vorübergehenden Ver 
waltung, bie Peel und Wellington im New. 1834 bildeten, beBleidete er abermals das Kanzler- 
amt. Seit dieſem Nücktritte machte ex den Whigs im Parlamente befonders viel zu fchaffen, 
indem er feine Angriffe unter auſcheinender Maäßlgung verſteckte. In der Cigumg von 1857 
veranlafte er das Daus, ben Tadel gegen Lord Durham (ſ. d.) auszwipsechen, der eigentlich auf 
die Minifler zurückfallen mußte. Im J. 1839 brachte er in ben Angelegenheiten der Colonie 
Jamaica die Berbindung ber Radicalen mit den Tories Lues was Die augenbiickfiche Huf 
löfung des Winifteriums mit ſich führte. Die maßloſe Leidenſchaftlichkeit, die er in den Dit- 
cuffionen über Irland entwickelte, zog ihm beſonders den Born der Irländer zu. Als endlich im 
Aug. 1841 dad Minifterhem Melbourne unterlag, übernahm 2. unter Peel zum dritten mal 
Das Amt des Lordkanzlers, welches er auch nach dem Abfall Lorb Stanley s und der Protectior 
niften beibehielt. Dex Müdkritt Peel's im. Juli 1846 nöthigte indeß auch ihn, feinen Poſten 
nieberzulegen. Geitbem nahm er trog feines hohen Alters und feiner Kränklichkeit an ben Der 
batten des Oberhaufes thätigen Antheil; namentlich ließ er feine Stimme bei juriſtiſchen Fra ⸗ 
gen hören, wo er für eine große Xutorität gilt. Geine Anträge gegen bie ausländifchen Blüchte 
linge 1851 und 1853, zu deren Überwachung er bie Alienacie wieder eingeführt wiſſen wollte, 
wurden von dem Miniſterlum abgelehnt. { 

Xyon, bie Hauptflabt des Rhonebepartements und nach Paris bie wichtigfte Stadt Frank · 
reiche, Sig eines Erzbiſchofs, eines Appellationshofs, eines Tribunals erſter Inſtanz, eined 
Haudelsgerichts, einer Handelstammer, eines Gewerberaths, zuͤgleich Nünzſtaͤtte und Haupt · 
ort einer Militärbivifion, liegt am Zuſammenfluß der Mhöne und der Sadne maleriſch theils in 
den Thälern ber beiden Flüffe, theils an und auf den fle umgebenden Bergen, in einer reigen- 
den, von Gärten, Zeinpflanzungen und Lanbhdufeen angefüllten Gegend. Die Rhoͤne, melde 

uebft der Sabue durch bie Stadt firömt, theift fie in zwei Daupttheile, bie und und Saone · 
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ſtadt, die wieder in 28 Stadttheile gerfallen, welche durch vier Brücken über die Rhoͤne und neun 
Brüden über die Sadne miteinander verbunden werden. Die Nhönebrüde Pont de la Guillo⸗ 
tiere ift 1560 F. lang und hat 20 Bogen. Um 2. herum liegen mehre bedeutende Vorſtaͤdte, die 
zum Theil befondern Städten gleichen; die bedeutendſten darunter find Serin, Fourvieres, Vaife, 
Brotteaug, La Croix rouffe und La Guillotiere, welche beide legtexe feit kurzem eigene Communen 
mit Stadtrecht bilden. Mit diefen Vorftädten zählt 2. 210000, ohne diefelben 460000 E: 
In neuerer Zeit ift 2. durch mehre abgefonderte Forts befeftige worden, die aber vielmehr gegen 
die Stadt als gegen äußere Feinde angelegt erfcheinen. Wegen bes unebenen Bodens ift 2. fehr 
unregelmäßig und dabei im Ganzen keineswegs ſchön gebaut. Die Straßen find meift eng, 
winkelig und uneben, die Häufer zwar maſſiv gebaut, aber durch übergroße Höhe, zum Theil bis 
fieben Stodwerke, unſchön; doch gibt es viele einzelne herrliche Gebäude. Um fo fchöner find die 
Duais längs der Flußufer, befonders der Rhoͤnequai St.Clair und bie Promenade. Auch von 
den 56 öffentlichen P lägen find die meiften ſchön zu nennen, beſonders ber große Platz Belle 
Cour mit herzlichen Gebäuden, Alleen und der Neiterftatue Ludwig's XIV., der Plag Terreaur, 
berüchtigt durch die auf ihm vorgenommenen. Hintichtungen in der erſten Nevolution, umd der 
Pag von Sathonay mit der Statue Jacquard's. L. zählt gegen 50 Kirchen. Die bedeutend- 
ſten darunter find die alte Kathedrale zu St.Jean mit vier Thürmen, prachtvollem Portale, ei ⸗ 
ner merfwürbigen aſtronomiſchen und mufifalifchen Uhr und vielen Gemälden, welche der Car- 
dinal Feſch als Erzbiſchof ihr gefchenkt hatz die Kirche zu St.-Nizier, die Karthäuferkicche, 
die zu St.-Paul, Notre-Dame auf der Höhe von Fourvieres mit wunderthätigem Marienbild 
und die Sühnungsfapelle mit den Gebeinen ber in ber erfien Mevolution Gemorbeten. Bon ben 
übrigen öffentlichen Gebäuden find zu erwähnen ber prächtige Präfecturpalaft, ber Palaſt des 
Erzbifchofs, das vormalige Trinitatiskloſter, eines der fhönften Gebäude ber Stadt, in welchem 
ſich jegt da6 Gymnaſium und die große Stadtbibliothek, deren Local zu ben fchönften derartigen 
Rocalen in Eutopa gehört, befinden; die große St.-Peterdabtei, ein ehemaliges Benebictiner- 
Hofter, das gegenwärtig zugleich Sig der Börfe, bes Eonfervatoriums ber Künfte, der Gemälde 
fammlung, einer Bibliothek, des antiquarifchen und des naturhiftorifchen Mufeums ift; end- 
lich das Stadthaus, eines ber ſchönſten Europas, die Stadtbibliothek von 120000 Bänden in 
dem ehemaligen Jefuitencollegium, das Münzgebäude und. bad große Theater. 2. ift reich an 
wiffenfchaftlihen und wohlthätigen Anftalten. Von jenen find zu erwähnen bie aus den Fa⸗ 
eultäten der. Theologie, Medicin, eracten Wiffenfchaften und ber Literatur befichende Academie 
universitaire, das Lyceum, das theologifche Seminar, bie Landbau und Thierarzneifchule, die 
Schule für Mufterzeichner, zwei Gewerbfehulen und eine Menge gelehtter und gemeinnügiger 
Gefellſchaften, unter denen die Akademie ber Wiffenfchaften, ſchoͤnen Literatur und Künfte dem 
Range nach voranftcht, die kath. Miffionsgefelfchaft aber ihrer ausgebreiteten Wirkſamkeit 
wegen bie wichtigfte ift, ferner der botanifche Garten und die Sternwarte. Unter den vielen 
Wohlthätigkeits anſtalten find das große Hospital, das jährlich über 9000 Hülfsbedürftige un- 
terflügt, und das bereits im 6. Jahrh. von Ehildebert gegründete Hötel Dieu, das jährlich an 
42000 Kranke verpflegt, hervorzuheben. 2. ift.die erfte Fabrikſtadt ganz Frankreichs. Unter 
den vielen Gewerbs zweigen, die hier betrieben werden, ftehen oben an: die Hut- und vor allen 
andern die Seidenmanufactur, in welcher legten, obwol fie in neuefter Zeit wieder im Sinken 
begriffen ift, &. noch immer den erfien Rang auf der Erde einnimmt. Man berechnet die Zahl 
der Webftühle auf 40000 und die ber dabei befchäftigeen Arbeiter auf wenigftens 80000; der 
Werth der jährlich erzeugten Fabrikate wird auf mehr als 100 Mill. Fres. angefchlagen. Dar- 
an ſchließen ſich die zahlreichen Fabriken von Gold- und Silbertreffen, Bijouterie- und Quin- 
cailleriewaaren, die Buchdrudereien, die Woll-, Kattun-, Tapeten und Wattenmanufacturen, 
die Liqueur- und die Fabrikation von Farbewaaren u. ſ. w. Bei einer fo bedeutenden Fabrika- 
tion ift auch der Handel der Stadt von großer Bedeutung, der überdies noch durch die günflige 
Lage am Zufammenfluß zweier Ströme und im Mittelpunkte wichtiger, ſich hier Ereugender 
Strafen zwiſchen dem Mittelmeere, dem Innern Frankreichs und der benachbarten Schweiz 
und Italien fehr gefördert wird. Man fhägt den jährlichen Umfag auf 30 Mill. Thlr. Dampf 
boote auf der Sadne und Rhoͤne, ſowie die Eifenbahnen nad; St.-Etienne, Paris und Marfeille 
tragen das Ihrige dazu bei/ den Verkehr immer mehr zu beleben. 

2. war fehon zur Zeit der alteñ Gallier eine bedeutende Stadt und ber große Markt Galliens. 
Sie lag im Gebiet der Segufianer im lugdunenſiſchen Gallien und wurde Lugdunum genannt. 
Im J. 45 v. Chr. führte Munatius Plancus eine röm. Colonie dahin, und bald-gemann die 
Stadt unter der röm. Herrfchaft Anfehen und große Blüte. Auguftus reſidirte mehre Jahre 
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daſelbſt; Kaiſer Claudius wurde hier geboren und verfchönerte die Stadt. Sie hatte einen 
prächtigen kaiſerl. Palaſt und eine — Unter Nero brannte 2. ab und erhielt nach ſei⸗ 
ner Wiederaufbauung den Rang vePallen gallifchen Städten. Das Chriftenthum fand in 2. zue 
erſt in Gallien feften Boden; das Blut vieler Märtyrer floß hier, aber auch die erfte hriftfiche 
Kirche Galliens wurde hier gegründet. In der Völkerwanderung erlitt &. harte Schläge; Sti« 
licho überließ es 407 den Burgundern, die es zur Hauptſtadt ihres Reichs in Gallien machten; 
Attila brannte es 451 nieder; unter Chlotar eroberten es 5354 die Franken. Bon nım an theilte 
28 die Schickſale des fränk. und neuburgund. Reiche, erhob ſich während diefer Zeit trog der 
Plũnderung durch die Sarazenen im 8. Jahrh. immer mehr, befonders unter Karl d. Gr., bil- 
dete mit der umliegenden Randfchaft die unter eigenen Grafen ſtehende und zum Arelatifchen 
Reiche gehörende Grafſchaft Lyonnais und Fam unter Kaifer Konrad II. mit Arelat zu dem 
Deutfchen Reiche. Im I. 1173 ging die Stadt mit der Grafichaft Lyonnais aus der Gerichts⸗ 
barkeit und Gewalt ber Grafen unter die der Erzbiſchöfe von 2., die von jeher große Macht und 
Einfluß befeffen hatten. In ben 3. 1247 und 1254 wurden bafelbft zwei wichtige Kircyenver- 
ſammlungen gehalten. Im 3. 1274 begaben ſich die Erzbiſchöfe von 2. unter franz. Schug, und 
1363 wurde Lyonnais förmlic mit dem Königreich Frankreich vereinigt, deſſen Schietfale es 
von num an theilte. Mehr als jede andere Stadt Frankreichs litt L. in der erften Revolution. 
Obſchon das Volt 1789 das fefte Schloß Pierreren-Eife zerftörte, fo bewies ſich die Stadt, die 
viele Royaliften unter ihren Bewohnern zählte, im Ganzen doch ſehr Tau für die Revolution, 
trat endlich offen gegen das Schredensregiment auf, erhob 29. Mai 1795 die Fahne des Auf ⸗ 
flandes umd vertrieb die jafobinifche Municipalität. Doc ſchon 7. Aug. 1793 begann ein Heer 
bes Convents die Belagerung der Stadt, fodaß fie fich 10. Dit. auf Gnade ergeben mußte. Die 
für ſchuldig Geachteten wurden zu Hunderten von den Siegern mit Kartatſchen a 
und der Gonvent ſprach über die Stadt, die ben Namen Commune affranchie erhielt, die Ber- 
nichtung aus, deren Vollziehung Eollot d’Herbois, Foucht und Couthon übertragen ward. Ge- 
gen 6000 Menfchen wurden hingeopfert, und fünf Monate lang riß man bie fhönften Gebäude 
nieder. Auch der 9. Thermidor war nicht ohne blutige Neactionen für 2. Nur langfam erholte 
ſich die Stadt wieder von diefen Schlägen, und erft feit 1815 nahmen der Handel und die Sei- 
denfabrikation großen Aufſchwung, der aber in neuefter Zeit, namentlich durch die Revolution 
von 1848 wieder in Abnahme kam. Viel trugen zu diefem neuen Sinken außer ber Concur - 
ven, auf die L. in andern Ländern ftößt, die Drei blutigen Aufftände von 1831, 1834 und 1849 
bei. Der erflere, ber 21. Nov. 1831 ausbrach, ging von den Seidenwebern (canuts) in ber 
Borftadt La Croir rouffe aus, bie, vom größten Elende gedrückt, beffere Bezahlung von den Fa 
brifherten foderten und, als diefe ihnen nicht gewährt wurde, die Nationalgarden ſchlugen, Bar- 
rikaden errichteten, die Garniſon vertrieben, die Häufer mehrer Fabrikanten demolirten und Ge- 
eäthfchaften und Waaren verbrannten. Erſt die Ankunft des Marfchalls Soult mit 20000 
Mann, in Begleitung bes Herzog& von Orleans, vermochte durch Entwaffnung der Aufrührer 
und Verhaftungen die Ruhe herzüftellen. Troͤtz der Auflöfung der Nationalgarde und der Ein- 
legung einer ftarten Gamifon dauerte der meuterifche Geift unter ben Arbeitern im Stillen 
fort, um im Aprif 1834 um fo ftärker hernorzubrechen. Diesmal hatte ber Aufftand einen mehr 
politifchen Charakter. Die Republikaner verbanden fid mit ben Arbeitern zum Sturze ber Re · 
gierung, und geheime Geſellſchaften gaben dem Aufftande Zufammenhang mit den gleichzeitigen 
Auffländen in Paris, im Elſaß und im Süden. Fünf Tage lang wurde in den Strafen aufs 
erbittertſte gefochten. Die Truppen unter General Aymar, welche ſich im Befig der ſtrategiſch 
wichtigen Punkte behaupteten, mußten Häufer und Strafen mit Sturm nehmen, wobei fie Häu« 
‚Fig nur durch Zerftörung der Gebäude zum Ziele gelangten. Man ſchätte ben Verluſt auf mehre 
MN. Fres. Statt des Republitanismus gewann hierauf der Ultramontanismus inf. einen H erd, 
von dem aus dieſer den geiftlichen Krieg gegen den Staat und alle nicht hierarchifchen geiſtigen 
Gewalten unterhielt. Im October und November bes J. 1840 richteten die üͤberſchwemmungen 
der Saöne ungeheuern Schaden an, ſodaß für die Verunglückten im In- und Auslande gefam: 
melt wurde. Der Tumult vom 24. Febr. 1848 auf die Nachricht von ber Revolution in Paris 
Hatte feinen erheblichen Erfolg. Dagegen brad) 15. Juni 1849 ein Volksaufſtand aus, der mit 
dem parifer Zumule in Verbindung ſiand und durch die Truppen unter General Magnan nic» 
dergeworfen wurde. Mol. Elerjon, „Histoire do L.” (4 Bde. Lyon 1829— 35); Beaulieu, 
„Histoire du commerce, de l’industrie et des fabriques de L.“ (2yon 1838). h 
Lyra, das ältefte Saiteninftrument, deffen Urfprung auf den ägypt. Hermes oder Mercur 
aurücgeführt wird, hatte anfangs nur drei Saiten, obwol die bed Anubis auf einem Dumien- 
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kaſten in Wien bereits fünf enthält. Bei ben Griechen fügte Hermes, dem man auch die cin: 

dung der Lyra felbft zufchrieb, eine vierte Saite Hinzu, was nach Andern Apollo that. In Folge 

der Beränberungen, welche Linus, Orpheus, Amphion un®Xerpanber mit der Lyra vornahmen, 
. vermehrte fich bie Zahl der Saiten auf fieben und zulegt auf elf. Won ber Kithara ober Bither 

(1. d.) umterfchied fich die Lyra dadurch, daß fie einen ſchildkrötenförmigen, tieferen Schallboben 

und eine weniger gefrümmte Geftalt hatte, baher fie beim Spiele nicht aufrecht geftellt, fonbern 

zwiſchen dem Knieen gehalten wurde, und daß fie wegen ihres ftärkern und fhärfern Toms über 
haupt als das mätmliche unter ben Saiteninftrumenten galt. Übrigens wurde bie urſprungliche 

Lyra des Mercur der Sage nach zu Lyrneſſus aufbewahrt, wo fie Achilles bei Eroberung diefer 

Stadt erbeutete, andern Erzählungen zufolge nad) dem graufamen Tobe des Orpheus, ber fie 
von Apollo erhalten hatte, von Jupiter unter die Geſtirne verfegt. 

Lyrik oder Lyriſche Poefie heißt diejenige Hauptgattung der Poefie, bie bat innere Gefühls- 
leben zum Gegenftanbe ihrer Darftellung hat. Sie ift das fubjertive Ausſprechen fubjertiver 
Gefühle und zeigt ſich Daher in ihrer gefchichtlichen Entftehung immer und überall fpäter ald 
das Epoß, das au äufere Gegenflände und enheiten anfnüpft. Natürlich muß die wahre 
lyriſche Poeſie zunächft alle Exfoderniffe der Poeſie überhaupt erfüllen; fie muß dem innern 

üble mittels der Phantafie eine Mare, anſchauliche Geftalt geben ımb bie innere Wahrheit 
ihres Inhalts mit idealer Auffaffung verbinden. Bon der Lyra (f. d.), ald dem Infteumente, 
mit dem die Griechen derartige Gedichte begleiteten, hat fie ihren Namen. Ferner kann bas 
lyriſche Gedicht im Vergleich mit Epos und Drama immer nur einen verhälmißmäßig Pleinen 

Umfang haben, unb endlich ſtimmt zu dem Inhalte dieſer Gedichte die ftrophifche, mehr oder we⸗ 

niger regelmäßige Form, bie noch durch manche befondere Kumftmittel, z. B. ben Refrain, geho⸗ 

ben wird. Der Form nad) kann man die Igrifchen Gedichte eintheilen in folche, die großartige 

Gefühle in ihrer tiefften Erregung und Kraft in entſprechender, erhabener Form ausdrücken 

und vorzugsweiſe Hymnen (f. d.), Oben (f. d.) und Dithyramben (f. d.) genannt werden, und 

in ſolche, die innigere, aber ruhigere Gefühle in eimfacherer Form ausfprechen, wie das eigent⸗ 
liche Lieb (f. 6). Dem Inhalte nach theilt man fie ein in geiftliche und weltliche Rieder, weiche 

Vegtere wieder in eine Menge Unterabtheilungen, wie Liebes-, Natur«, Trinfe; Kriegs-, Volks 

lieder u. ſ. w., zerfallen. Häufig nimmit das Igrifche Gedicht eine Ichrhafte Wendung, was jedoch 
ſchon ein Abirren von feiner vollen Reinheit ift. Wie die dämmernde Gefühlswelt des Menſchen 
mehr im Drient und Im Chriſtenthum ihre wahre Entwidelung and Bedeutung erlangt hat, fo 
bat ſich auch die lyriſche Poeſie in der jüdifchen und chriſtlichen Anſchauung vollftändiger und 
allſeitiger entwidelt als in der plaſtiſchen Anfchauungsweife der Griechen ımd Römer. Die 
lyriſchen Gedichte des Alterthums haben entweber ſtarke epiſche Beimifdyungen, wie bei Pin- 
dar, dem berühmteften griech. Lyriker, ober fie gehen in das Lehrhafte über. Faſt nur das Lie 
bestied erlangte bei den Griechen buch Sappho und Anakreon und bei den Römern durch Ga- 
tull, Tibull, Properz und Horaz eine Höhere Stufe der — get Aus den erſten chriſtlichen 
Jahrhunderten find und beſonders Herrliche lat. Kirchenhymen erhalten. Einen überaus vei- 
hen Aufſchwung nahm bie weltliche Lyrik feit dem 12. Jahrh. in Südfrankreich und Spanien, 
etwas fpäter in Stafien, wo fie fich in die Eünftlichen Formen bed Sonetts, der Ganzone, Seſtine 
u. ſ. w. kleidete. In Deutfchland trat eine reiche Blütezeit mit dem Minnegefange des 13. Jahrh. 
ein, ber an Mannichfaltigkeit der Form umd des Inhalts noch unübertroffen ift. Wahrend hier 
in den folgenden Jahrhunderten bie weLtliche Lyrik durch handwerksmãßige, fpäter durch gelehrte 
Künfteleien und Spielereien verfiel, erhob fich defto glängender feit der Reformation das Kir 
chenlied [f. d.), deſſen Hauptrepräfentanten Luther, P. Gerhardt, Klopſtock und Gellert find. 
Im die weltliche Lyrik kam erſt mit ber Mitte bes 18. Jahrh. ein neues Leben, das in der friſchen 
Liederlyrik Goeche's feine ſchoͤnſten Blüten trieb. (&. Seutſche Rationalliteratur.) 

Lys oder Leye, ein Frankreich und Belgien angehöriger Fluß, merkwürdig namentlich al 
ehemalige Grenze zwiſchen Deutſchland und Brankreich, entfpringt bei dem St Lysbourg 
In frang. Depart. Pas de Calais und wird In Frankreich bei Merville ſchiffbar. Er theilt das 
Rorddepartement in eine nördliche und eine füböftliche Hälfte, nimmt bie Deule, Manbele 
und den Kanal von Brügge auf und fällt nach einem Laufe von 22 DM. und nachdem er bie 
Städte Aire, Menin und CTourtray berührt hat, bei Gent in die Scheide. Um 2y6 ließ And 
wig XIV. 1695 beim Ausbruche des Coalitions kriegs durch 20000 Bauern in acht Tagen feine 
erſten Zinien anlegen, bie aber wegen ihrer zu weiten Ausbehnung fich ats unhaltbar erwieſen. 
Im RNevolutionskriege fand am Lys 13. Sept. 1793 zwiſchen ben Hollaͤndern amter dem Exb- 
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yeinzen von Orumien und ben Branzofen unter dem General Houchard ein Gefecht flatt, in wel- 
chem die Erſtern fiegten. 

Lyfander, ein berühmter fpartan. Feldherr, ber mit einer außerordentlichen Thärigkeit und 
einem durchdringenden Berftande zugleich große Schlauheit, Rachſucht und einen verderblichen 
Ehrgeiz verband, erhielt, nachdem er einen Theil feiner Jugendzeit am Hofe bed fingern Cyrus 
verlebt hatte, 407 v. Chr. den Befehl über bie fpartan. Fiotte und verfolgte von jetzt an den 
Han, das damals gebietende Athen zu flürgen und fein Vaterland auf den Gipfel ber Markt 
zu erheben. Rod) in demfelben Jahre ſchlug ex die athen. Flotte in Abweſenheit des Alcibiades 
bei dem Vorgebirge Rotion. Nach der Niederlage und dem Untergange des an feine Stelle ge» 
wählten Kallifratidad trat er pegen bie in Sparta herrſchende Gewohnheit zum zweiten male 
an die der Flotte. Er eroberte Lampſakos, nahm 405 v. Chr. auf der Rhede von Hgos- 

die größte Zahl der feindlichen —— und beendete im darauf folgenden Jahre 
mit der Croberung Athens, weiches Agis und Paufanias zu Lande eingeſchioffen Hatten, den 
Peloyonnefiſchen Krieg. Schon ben frühern Sieg benugte er zur Unterwerfung aller Bundes⸗ 
genoffen der Athener in Kleinaſien umd auf ben Infeln und führte überall ariftofratifche Berfaf- 
Jungen unter Aufficht fpartan. Harmoften ober Statthalter ein. Nach feiner Rückkehr nach 
Sparta, das von jegt an in Folge der unermeßlichen, im Kriege gewonnenen Schäge in Weich 
lichkeit und Lafterhaftigkeit verfiel, wußte er ſich unter dem Scheine von Uneigennügigkeit und 
Freigebigkeit einen bedeutenden Anhang zu verfehaffen. Et verfuchte bie beſtehende Verfaffung 
ſeines Vaterlandes zu ftürgen und ſich felbft auf den Thron zu erheben, gab aber diefen Plan aus 
nicht unbegründeter Furcht vor Verrath wieder auf und kam fpäter fm Böotifchen Kriege in 
der Schlacht bei Haliartus, 394 v. Chr. um. Sein Leben haben umter den Alten Plutarch und 
Gormelius Nepos befchrieben. i 

Lyſer (Karoline), geb. Reonharbt, eine vielthätige Schriftfiellerin, if 1817 in Dresden - 
geboren, verpeirathete fh mit bem Maler I. P. Lyſer, nach erfolgter Scheidung aber mit dem 
engl. Muſiker Pearfon, mit dem fie anfangs in England, dann in Wien lebte. Auffehen er- 
regte fie eine Zeit lang durch ihr Auftreten als Improvifatrice. Ihre ziemlich zahlreichen Dich⸗ 
tungen, die großentheils in Beitfihriften zerſtteut find, beweiſen mehr natürlide Begabung .als 
gründliche Durchbildung. Zu erwähnen find: „Enchklopädie der ſämmtlichen Branenkünfte” 
mit Gäcitie Seifer (Epz. 1855; 3. Aufl, 2 Bde. 1843); „Charakterbilder für deutfche Frauen 
und Mäddgen” (2py. 1838); das Drama „Meifter Albrecht Dürer” (Nürnb. 1840); „No- 
vollen“ (Epʒ. 1842); „2. Yauli als Künftter dargeftellt” (Epz. 1842). 

Zyfias, einer der vorzüglichften griech. Redner, geb. 458 v. Chr. zu Athen, begab ſich 445 
nach, Thutii in Unteritalien, wo er Unterricht in der Rhetorik und Phitofophie erhielt und über 
dreifig Jahre lang in Achtung und Wohlkand lebte. Im J. 411 Lehrte er in feine Vaterſtadt 
zurũck mußte dieſelbe aber während ber Herrſchaft der Dreißig Tyrannen in Folge politifcher 
Berbädtigung wieder verlaſſen und flüchtete ſich, des größten Theils feiner Habe beraubt, 
nach Megara. Nachdem Thraſybulus zum Freiheiiskampfe fi) gerüfter und 8. felbft den Reſt 
feines Vermögens zum Beſten bes Staats freiwillig Singegeben hatte, ging er abermals nach 
Arhen zurũck und flarb dafelbſt 378 v. Ehr., ohne irgend eine Belohnung für feine Aufopfe- 
zung erhalten zu haben. Sehr groß war feine rebneriſche Tätigkeit, da die Alten 425 Neben, " 
die man unter feinem Namen kannte, erwähnen, obgleich unter biefen von ihnen feldft nur 230 
als echt anerkannt wurden. Bon ihnen find nur 35, und darunter einige unvellftänbige oder 

verdächtige, auf uns gelommen. Diefe Reben, die 2. vielleicht mit Ausnahmeeiner — 
nicht ſelbſt gehalten, ſondern cheils zum Gebrauch für Andere, theils zur Übung 
verfaßt Hat, zeichnen ſich durch Reinheit, Cinfachheit und Würde ber Sprache ebenſo ſehr wie 

Abrundung und Anmutk des Vortrags aus. Bearbeitet wurden fie in den Geſammt · 
ansgaben ber atuſchen Nedner von Reiste (Bd. 5 und 6, 2pa. 1772), Beker (Bb. 1, Berl. 
1825), Baiter yH ni ne — ee ea Ice * 
ausgegeben von Foörtſch (Spz. Franz nd. ) ei und in 
einer Auswahl von Bremi (Gotha 1826) und Rauchenſtein (Rp. 1848). Bol. Hölſcher, 
„De vita et scriptis Lysiae” (Berl, 1837). 2 
ein Feldherr Alerander’s d. Br., erhielt nach deſſen Tode bei ber Ränderver- 
theilung das macedoniſche Thrazien, das er aber wegen der Hartnädigkeit ber Bewohner erft 
erobern mußte, nahm fpäter, um 308 v. Ehr., nad) bem Beiſpiele der übrigen Heerführer den 
Königetitel an und ſchloß mit den Satrapen Kaffander, Ptolemäus Lagi und dem aus Baby- 
fon vertriebenen Seleukus ein Bündnif gegen Antigenus (f. d.), der in der Schlacht bei Ipfus 
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301 v. Chr. Leben und Reich verlor, worauf-2. von ganz Vorderaſien dieſſeit des Taurus 
Beſitz ergriff. Unglüũclich dagegen war fein Feldzug gegen bie jenfeit:der Donau wohnenden 
Geten, da ex bier durch Verrätherei mit dem größten Theile feines Heeres in Gefangenſchaft 
gerieth. Doc) wurde er von dem Könige ber Geten, dem er feine Tochter zur Gemahlin gab, 
wieber freigelaffen und in feine frühern Rechte vollftändig eingefegt. Hierauf fuchte L. feine 
Macht immer weiter auszubehnen, wurbe aber in Folge der Ermordung feines trefflihen Soh⸗ 
nes Agathokles, der bei dem Volke in großer Liebe und Achtung ftand, von dem gegen ihn aufs 
gereizten Seleukus Nikafor (f. d.) bei Kurupedion in Phrygien 282 v. Chr. gänzlich gefchlagen 
und fiel felbft fämpfend im Getümmel der Schlacht. 

Lyfippus, einer ber thätigften und berühmteften griech. Bildhauer in Erz, um 330 v. Chr., 
aus Sicyon im Peloponnes gebürtig, wußte die Beobachtung der Natur und das Stumum der 
feühern Meifter, namentlich des Polyeletus, glücklich zu verbinden, indem er ber körderlichen 
Wohlgeſtalt und dem Ausdrude echt heroiſcher Kraft eine vorzügliche Aufmerkfamteit ſchenkte. 
Daher wählte er auch zum Gegenftand feiner ſchöpferiſchen Kunft meift Heldengeftskten aus 
der mythiſchen und Hiftorifchen Zeit, beſonders den Hercules in feinen Kämpfen und Athleten 
figuren. Den höchſten Ruhm aber erlangten feine Darftelungen Alerander’s d. Gr., bei denen 
man das Weiche in der Haltung des Nackens, das Verfchmelzen der Milde in den Augen mit 
dem Mannhaften und Löwenartigen, das in ben Mienen diefed Helden Iag, und das ſirahlen⸗ 
förmig wallende Haupthaar bewunberte. Außerdem verfertigte er eine ganze Gruppe von 
Feldherren und Kriegern aus Alexander's Umgebung, welche eine täufchende Ähnlichkeit 
mit den Originalen verriethen. 

Lyſiſträtus, griech. Bildhauer um 530 v. Chr. aus Sichon im Peloponnes, ein Bruder des 
Lyſippus (f. d.), feheint ſich blos die getreue Nachahmung der äußerlich vorhandenen Geftale 
zum Biele feiner Kunft gefegt zu Haben, war aber ber Erſte, der Gefichter in Gyps abformte. 

Lyttelton (George, Lord), engl. Dichter und Geſchichtſchreiber, ein Sohn des Sir Tho- 
mas L. und Nachkomme des Richters Lyttelton (geft. 1481), deffen „Treatise on tenures’ 
eine ber Hauptgrundlagen der engl. Rechtswiſſenſchaft bildet, wurde 1709 zu Hagley in der 
Grafſchaft Worcefter geboren, trat, nachdem er. den Eontinent bereift, unter dem Minifterium 
Walpole ind Unterhaus und zeigte fich bier fofort als den heftigften Gegner ber Verwaltung. 
Beſonders meil er auf die Entfernung Walpole's antrug, wählte ihn der mit dem Hofe zerfal- 
lene Prinz Friedrich von Wales 1737 zu feinem Secretär. Durch des Prinzen Einfluß wurde 
2. 1744 Lord der Schagfammer und Geh. Rath, mußte jedoch bald darauf wieber aus der 
Regierung treten. Erſt nach dem Tode Pelham's erhielt er 1755 das Amt eines Kanzler der 
Schatzkammer und wurde 1757 als Lord 2. von Frankley in den Peersſtand erhiben. Er 
lebte fortan in Zurüdgezogenheit, ganz literarifchen Arbeiten gewidmet, und farb 25. Aug. 
1773. Sein Hauptwerk „History of the life of Henry IL.“ (5 Bde., Lond. 1755— 71 ; deutſch 
von Weigel, Nürnb. 1791) ift zwar weitfchweifig, aber auf gründliche Forfhung geftügt. 
Großes Auffehen machte er durch die „Dialogues of the dead” (Lond. 1767), dichterifche Be⸗ 
trachtungen, bie er in feinen Mußeftunden nieberfchrieb. Seine „Poefical works”, die zugleich 
it denen von Hammond (Blasg. 1787) erfchienen, zeichnen ſich übrigens weniger durch 
Schwung der Phantafie als durch correcte Verfification aus. Sein literarifcher Nachlaß kam 
unter bem Titel „Misoellanies” (3 Bde., Lond. 1776) heraus. — Sein einziger Sohn, Tho- 
mas, zweiter Lord 2., geb. 1744, ein berüchtigter Wüftling, dem man neuerdings, wievol ganz 
ohne Grund, bie Verfaſſerſchaft der „Iuniusbriefe” zugefchrieben hat, ſtarb Finderlos, wahr- 
ſcheinlich durch Selbftmord, 1779. Auch die unter feinem Namen erfchienenen „Leiters ofTho- 
mas, Lord L.“ (5 Bde, Lond. 178082) find von einer andern Hand. — Der jüngere Bru- 
der George 2.6, William Henry, war von 1755—60 Gouverneur von Süb-Garolina, dann 
von Jamaica ımd 1766 Gefandter in Liffabon. Er wurde im Juli 1776 mit dem Titel Lord 
Weftcote zum Peer von Irland erhoben, erhielt im Aug. 1704 als Kord Ryttelton von Frank ⸗ 
Ley auch die engl. Peerfchaft und ftarb 14.Sept. 1808. Sein Enkel, George William, gegenwär« 
tiger Lord 2, geb. 31. März 1817, fudirte mit Auszeichnung in Cambridge und wurde 1840 
zum Rord-Rieutenant von Worceflerfire ernannt. Er gehört zu jener Section der Peelitenpar-. 
tei, die, wie Glabftone u. U,, ſich durch ihre hochkirchlichen Beftrebungen bemerklic machen. 
Seiner Unterflügung verdankt hauptfächlich die theokratifche Muftercolonie Eanterbury auf 
Neufeeland ihr Entftehen, deren Hauptſtadt ihm zu Ehren den Mamen Lyttelton erhalten bat. 
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M, in unferm Alphabet ber 13., in dem griechiſchen und Iateinifchen der 12. Buchſtabe, gehört 
zu dem Zippenlauten, ſowie zu der Zautclaffe der Liquid. Im hebr. Alphabet führt der Buche 
flabe den Namen Mem, d. i. Waffer, wie denn auch das Schriftzeichen in feiner urfprünglichen 
Geſtalt das rohe Bild einer in Wellenbewegung begriffenen Waſſermaſſe darftellt. Der griech. 
Rome Mö, in ionifcher Form Mo, ſchließt ſich zunächſt an die phöniz. Namensform- an, welche 
mit dem Buchſtaben feldft in das griech. Alphabet Aufnahme fand. Das Griechifche duldet den 
Buchſtaben m nur im Anlaut und Infaut, nie aber im Auslaut. Im Lateinifchen findet er ſich 
nicht felten in Flexionsendungen gefchrieben, wurde aber beim Sprechen, wie auch beim Vers- 
bau übergangen. In den germanifchen Sprachen Bann m ebenfalls im Auslaut ftehen, wie 3.8. 
im Neuhochdeutſchen im Dativ des Singular; doch Hat fich hier mehrfach ein urfprüngliches m 
allmälig in n abgeſchwächt. Als Abkürzung bedeutet M im Lateinifchen den Vornamen Marcus 
und mit einem Häkchen zur Rechten verfehen (A') den Vornamen Manlius. Das röm. Zahlzeichen 
M für 1000 ift keineswegs Abkürzung von Mille (d.i.Tanfend), überhaupt gar nicht der Buch- 
flabe M, fondern das allmälig in die Form des Buchſtabens M übergegangene Zahlzeichen I. — 
X in ſchott. Eigennamen iſt Abkürzung von Mac, d. i. Sohn. Es rührt gleich dem hebr. Ben 


und bem irfänd.O! aus ben Seiten her, mo bie vom Vater auf den Sohn forterbenden Familien- 


namen noch nicht gebräuchlich waren. 

Ma, Name einer ägypt. Göttin. Sie wird durch das Symbol, dab fie auf bem Kopfe zu 
tragen pflegt, die Straußfeber, wie durch ihren Namen als Göttin ber Wahrheit und ber Ge- 
rechtigkeit (Eoptifcy me, mei, d.i. Wahrheit, Gerechtigkeit) bezeichnet. Auch die Elle war ein 
gewöhnliche Symbol berfelben und bezeichnet wie die Straußfeder häufig allein ihren Namen, 
der phonetiſch Ma gefehrieben wird. Sie wird in dee Regel Tochter des (Sonnengottes) Ra ges 
nannt; doch findet ſich vereingeft auch, daß Phtha (Hephaestus) Water der Ma genannt wird, 
während er in der Regel vielmehr Herr ber Wahrheit (ma) Heißt. Sie erfcheint beſonders Häufig 
als die göttliche Begleiterin des Thoth (Hermes), des erften Gottes der zweiten Götterdynaſtie, 
ohne jebod) als defien Gemahlin bezeichnet zu werden. In der Unterwelt führt fie den Verftor- 
benen vor Dfiris, in deſſen Gegenwart die Thaten beffelben abgewogen werben, während Thoth 
das Reſultat verzeichnet. Dierbei erfcheinen häufig auch zwei Bötinnen Ma in ganz gleicher 
Geftalt und Beziehung, mol als doppelte Gerechtigkeit gebacht, als firafende und belohnende. - 

Mäander, jegt Meinder, ein Fluß Rleinafiens, welcher bei Kelänä in Yhrygien entfpringt, 


bierauf Karien und Zydien, wo er bie Grenze bildet, durchſtrömt und bei Miletus ins Ita- 


riſche Meer fällt, war im Alterthume feiner vielen Ktümmungen wegen bekannt, daher man 
auch in der Stiderei die künſtlichen Windungen, befonders die ineinander verfchlungenen 
PYurpureinfaffungen an den Gewänbern, wol auch auf Urnen und Gefäßen, damit bezeichnete. 
Maanen (Cornelis Felix van), nieberländ. Staatsmann, geb. im Haag 1769, ftudirte die 
Rechte in Leyden umd wurde, nachdem er einige Zeit in feiner Vaterſtadt prakticirt, 1795 Gene 
ralprocurator. Er gehörte bamald, wenn auch nicht aus Überzeugung, zur ultraliberalen Partei 
amd war ein entfchiedener Anhänger der Volksfouveränetät. König Ludwig von Holland er- 
nannte ihn 1806 zum Zuftigminifter, entließ ihn aber 1809. Nach ber Vereinigung Hollands 
mit dem franz. Reiche wurde er 1810 Staatsrath und fpäter Oberpräfident des Appellations- 
gerichts im Haag. Obſchon er an ber Wiederherftellung feines Vaterlandes 1814 Leinen An- 
theil genommen, ernannte ihn doch der König Wilhelm zum Mitglied der mit ber Revifion bes 
Grundgeſetzes beauftragten Commiffion und zum Präfidenten der Berfammlung der Notabeln. 
In diefer ſprach er ſich fehr nachdrücklich für die Verantwortlichkeit der Miniſter aus und wurde 
hierauf im Sept. 1815 Juftizminifter, wozu Ihn feine Talente wie feine Thätigkeit befähigten. 
Allein fofort ändexte fich feine politifche Gefinnung und mit Eifer trat er nunmehr den liberal 
Geſinnten entgegen. Den Belgiern machte er ſich noch befonders verhaßt durch die Strenge, 
mis der er die Verordnung über den Gebrauch der hol. Sprach Mn Belgien durchführte, durch 
den Procef gegen Ducpdtiaur und Potter und dur den Antheil, den man ihm beimaß, 
an ber Erklärung des Königs In Anfehung der Verantwortlichkeit der Minifter, ſodaß man ihm 
einen großen Theil der Schuld zufchteiben muß, welche die belg. Revolution hervorrief. Nach⸗ 
dem das erbitterte Volk feine Wohnung in Brüffel verwüftet und die Mevolution begonnen 
hatte, wurde er in Folge feines dringenden Anſuchens 3. Sept. 1830 entlaffen, nach der Unab 





“a Mans 


hängigkeitserfärung Belgiens aber fofort wieder als niederl. Zuftigminifter angeſtellt. So blieb 
er, dem man große Erfahrung, Klugheit, Charakterfeftigkeit und Beredtfamkeit nicht abfprechen 
kann, faft ununterbrochen eine Hauptftüge der Regierung König Wilhelm’s. Allein nach der 
Abbankung beffelben fah auch M. fehnell fein Geftirn erbleichen, fobaß er fich veranlaft fand, 
1842 feine Entlaffung zu nehmen. Er farb 1843. 

Maas (lat. Mosa, franz. Meuse), der bebeutendfle Nebenfluß des Rhein, welcher in Frank. 
reich im Depart. Ober-Marne bei dem Dorfe Meufe, auf dem Plateau und 2. nordöſtlich 
von ber Stadt Langres in einer Höhe von 1000 F. über dem Meere entfpringt, ift befonbers 
dadurch merfwürbig, Daß er das Gebiet des Rhein fo weit gegen Weften erweitert und daß er es 
eigentlich ift, welcher deſſen Hauptwaffermaffe in die Nordfee führt. Gr wird bereits oberhalb 
Sedan in dem nach ihm benannten Departement fhiffbar, nimmt in Frankreich rechts den 
Chiers auf, fließt dann nach Belgien, wo die Sambre lints und die Durthe rechts fich mit ihm 
vereinigen, hierauf nach Holland, wo er rechts Die Niers und Roer, links die Dommd aufnimmt, 
und ergieft ſich von ber linken Seite in den Rheinarım, weicher bie Waal heißt. Gleich darauf 
trennt er fih wieber von der Waal, um fich bei dem Schloffe Löwenftein aufs neue mit ihr zu 
vereinigen, heißt dann Merive oder Merwede, ergießt fich in den Biesboſch und theilt ſich 
bei Dortrecht wieber in zwei Arme, welche beide, der linke in mehren Mündungen, ber rechte, 
nachdem er vorher durch ben Kanal Merwe den zweiten Rheinarm Led zum Theil aufgenom- 
men hat, fich in bie Nordſee ergießen. Bon ben drei Hauptmündimgsarmen ift der noͤrdliche, 

"welcher umter dem Namen Maas unterhalb Briel auf der Juſel Voorn die Rordſee erreicht, 
der Hauptarm für die Schiffahrt; der mittlere, anfangs Hollandsbeep, dann Haringofiet, zulegt 
Flakkefluß genannt, mündet unterhalb Helvoetfluis zwifchen den Infeln Boom ımd Over- 
Flakke; der füdliche oder der Krammer bringt zwifchen biefen und der Infel Schouven ins Meer 
und fteht ducch den Arm — mit der Ofter⸗Schelde in Berbindung. Auf ihrem im Ganzen 
langfamen Laufe von 90 M, bei einem Stromgebiete von 864 OM., berührt die Maas bie 
Städte Neufchaͤteau, Verbun, Stenay, Sedan, Meziered, Charleville / Charlemont und Give 
in Frankreich, Dinant, Namur, Huy und Lüttich in Belgien, Maſtricht, Roermonde, Venlo, 
Gorkum, Dortrecht und Rotterbam in Holland. Ihre Breite, bie bei Berbun 200 &. beträgt; 
wächft bei Namur auf 400, bei Lüttich auf 600, bei Borkum auf 1000 J. Sie hat in ihrem 
obern Laufe, auf dem Plateau von Lothringen, ein ziemlich breites Muldenthal mit 1000 — 
1500 F. hohen, bald fleilen, bald fanftern Rändern; der Beben ift zerklüftet und höhlenreich, 
wie denn aud) ber Strom nahe oberhalb Neufchätenn, bei Bazoilles im Depart. ber Bogefen, 
plöglich verfchwindet (Ja porto de la Meuse) und nad} einer Heinen Meile davon, beiRonancourt, 
wieder zum Vorſchein kommt. In den Ardennen, welche fie bei Namur verläßt, unb bis Lüttich 

ſind an beiden Ufern hohe ſteile Felſen. Bei Maftricht tritt Die Maas in die Tiefebene, burchfließt 
von hier an dürres Haideland oder Moorgründe, wie ben großen Torfmoor Peel, iſt daher Bier, 
obgleich breit und ſchiffbar, von nicht großer Bedeutung, wird aber wichtiger, wo fie in das 

Rheindelta eintritt und fette Marſchgegenden durchflutet. Bon den bemerfenswertheften Kand- 
ten des Mansgebiets führt der Süd- Bil anal von Maftricht durch den Peel in bie Dom- 
mel bei Hergogenbufch, der Kanal von ant in die Rupel bei Boom umb durch diefe in die 
Schelde, der Ardennenkanal (f. Ardennen) in die Hisne, ber Diſe Sambrekanal aus ber Sam ⸗ 

bre bei Landrecies ebenfalls in die Yisne, beide alfo in das Seinegebiet, ber Maas ⸗Moſelkanal 
aus der Maas bei Lüttich in die Mofel bei Waſſerbillig. 

Das franz. Depart. Maas (Meuse), aus dem norbiweftlichen Theile bes lothring. Plateaus/ 
namentlich dem Herzogthum Bar und den Landſchaften Berbunois und Glermontois zufammen- 
geſett, zählt auf 113 AM. nur 328657 E., zerfällt in die vier Arrondiſſements Bar-le-Duc, 
Commercy, Montmedy und Verdun und hat zur Hauptſtadt Bar-le-Duc (f. d.). Länge der 
Maas, die das ganze Departement in nördlicher Richtung, 18. M. weit, in ziemlich breitem Thal 
durchſtrömt, Läuft ein Bergzug, der in feinem nördlichen Theile unter dem Namen ber Argennen 
bekanut iſt. Diefe beginnen nördlich von Conmercy, wo der höchfte Punkt, Mesnit le Dorgne, 
1284 $. erreicht, und Bar und verbinden ſich jenfeit Dun mit den Arbennen, Haben eine Höhe 
von 10001200 $., find IPM. lang und zwifchen Berdun und St.-Menchould 6 M. breit. 
Sie bilden ein dicht bewaldetes, rauhes, zum Theil auch fumpfiges Plateau, welches durch bie 
Maas und die zum Seinegebiet gehörige Aire in brei Plateaurücken gefpalten wird, von weichen 
der weftliche der eigentliche Argonuenwalb iſt. Durch den fühlihen Durchgang, les Islettes 
genannt, führt die große von Chaͤlons kommende parifer Straße über St.-Menchould, Clermont · 
en · Argonne und Berdun nach Meg. Die Maas nit dem Chiers, bie Aisne und Xire, der Dr- 
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nain und die Saur im Seinegebiet, der Yron, Longeau und die Orne, Zuftüſſe der Moſel, nebft 
vielen Heinen Seen geben hinreichende Bewäfferung in breitern und engern Xhälern, welche bie 
überrafchendften Adwechfelungen und Aus fichten darbieten. Der Boden ift in dem nördlichen 
Theile fleinig und dürr, fruchtbarer i in dem füdfichen Theile, namentlich in den Thälern und an 
ben Berggelänben, bie mit der fpönften Begetation bedect find. Das Klima iſt etwas kühl und 
feucht; eine fcharfe Bergluft weht im iſt aber gefund und geſtattet felbft noch Weinbau. 
Diefer fowie die im Großen betriebene Cultur von Johannisbeeten, der Anbau von Obft und 
Semüfe, von Getreide, Hülfenfrüchten und Olpflanzen, die Zucht von Schweinen und Rindern, 
verbunden mit bebeutenber Butter und Küfebereitung, find die Hauptzweige ber Lanbroirth. 
ſchaft; doch ſteht ber Ackerbau ber Viehzucht nach. Diefe legtere bildet mit dem reichen Votraih 
an Eifen den Hauptreichthum bes Landes. Außer diefem Metall liefern aber die meift ſtark bes 
waldeten Berge auch viel. Schiefer und treffliche Baufteime, und in den Kalkhergen unweit Ber» 
dun wird ein {höner Marmor, der fogenannte Marbre de Argonnes, gebrochen, aus weichem 
Aiſche, Matten u. ſ. w. mit herrlicher Politur verfertigt werden. Geht Ichhaften Induftriebe- 
trieb zeigen beſonders bie ae Eifenhämmer, ferner auch die Stadhütten, Kayence-, Katı 

tun, Strumpf· Reber», Dapier- und Stahlfabriken imd die Branntweinbremnereien. 
Berätmt find die Eonfitüren von Bar und Verdun. Huch der Handel mit Wein, Getreide, O1, 

Stabholz, Eifen u. f. w. iſt nicht unanſehnlich· 

Maaf (Ich. Gebh. EHrenreich), ein befonders als Phyſiolog verbienter deutfcher Philoſoph, 
geb. zu Krottenborf —— — 26. Febr. 1766, beſachte die Domſchule zu Halber⸗ 
Radt und feit 1784 die Univerſität zu Halle, wo er nach feines Vaters Wunſche Theologie, mit 
befonderer Vorliebe aber Philoſophie fludirte und fi 1787 habilitirte. Ex wurde daſelbſt 
1791 außerordentlicher, 1798 ordentlicher Profeſſor der Philofophie und ftarb 25. Der. 1823. 
ai feine Philoſophie Hatte befonders Eberhard großen Einflußs doch eignete er ſich fpäter 

Manches von Kant an. Unter feinen Schriften erwähnen wir: „Idem zu einer phyfiogno- 
— Antbropglogie” (2p3.1791) ; „Verſuch über die Einbildungstraft” (Halle 1792; neue 
Aufl, 1797); "über Rechte und Berbindlichkeiten” — 1700 Grunbeiß ber reinen Rhes 
tarit" (Halte 1798; A. Wufl. von Gruber, 1827); „Berfuch über Die Reibenfchaften" (2 Bbe., 

und 2py. 1805— 7); „Brunbriß des Naturrechts (Rpz. 1808); „Verfach über die Be 
, befonders über die Affecte” (Halle und Lpz. 1811); feine Fortfegung und neue Auflage 
von Eberhard's — Bde Halle und Loyij. 1820) und feme „Bamiliengemätbe” 
¶ Bde, Halle nd Lpz. 1813 —44). M. war auch ein ſehr tüchtiger theoretiſcher NRuſiker und 
hat namentlich mehre Lieder componirt. 

Maafen (Kadl Georg), preuß. Staatsmann, geb. 35. Aug. 1769 zu Kleve, beſuchte das 
GSyumafinm zu Wefel und ſtudirte feit 1788 in Duisburg die — Nachdem er 1791- 
bei der Regierung zu Kleve in den Staats dienſt getreten, wurde er im folgenden Jahre 
para 41795 Geh. Megierungsarchivar und 1799 jugleich Geiminalrarh. In Folge 

der Auflöfung der Heve-märkifhen Regierung fam er 1803 zur neuen Regierung nach 
era 1804 ald Kriege» und Domänenrath nach) Hamm md, nachdem Preußen feine 

al. Befigungen verloren hatte, 1808 als Math in das großherzoglich bergifche Minis 
an zu Düffeldorf. Schon im nãchſten Jahre aber berief man ihn in Preußen zum Dire- 
tor ber zweiten Abtheilung der Regierung gu Potsdam. In Preußen wurde er 1816 Director 
bee Generalverwaltung für Gewerbe und Handel, 1817 wirklicher Geh. Oberfinangrach und 
Mitglied des — 1818 Generalſteuerdirector und nach Motz' Tode, der ihn ſelbſt zu 
feinem Nachfolger vorgelchlagen hatte, 1830 Geh. Staats · und Binanzminifter. Als ſolcher er · 
warb er a um —— * ein hohes Verdienſt durch — — an ber Zuftanbes 
kein, pen Zollvereins Er ſtarb zu Berlin 2. Nov. 183 

Beabilen de Fe ein gelehrter Benebictiner von der an des Er Maurns, geb. 
23. Rov. 1632 zu St. Pierremont in ber Champagne, trat 1654 in den Orden. Indem er im 
Iutereffe deffeiben die-Echtheit mehrer von ben Seiten ber Erdichtung und Verfalſchung be 
güchtigten Urkunden zu beiveifen firebte, wurde er ber Gründer der wiſſenſchaftlichen Urkunden» 
* deren Grumbfäge er ſpaͤter in feinem claſſiſchen Werke „De re diplomatica” (Par. 1781, 

Supplement, 1704; berausgeg. son Ruinarb, 1709, und von Abimari, Reap. 1789) mit 

und —— barftellte. Colbert bot ihn eine Penſion von 2000 Livres an; M. 

lug fie aus und erbat flah nur des Miniſters Schug für feinen Orden. Im J. 1683 
(Size Colbert nach Deutſchland, um in Archiven und Bibliotheken Alles zu fammeln, mas 

wur 35 ichte Fraukreichs dienen könnte. Die Reſultate dieſer Reife, bie zum er im vierten 
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Bande feiner „Velera analecta’’ (A Bde. Par. 1675—85) niedergelegt ſind, bewogen den Kö⸗ 
nig, M. 1685 auch nad) Italien zu ſchicken. Wie dort, fo entdeckte er auch hier viele wichtige 
Documente, die er zum Theil in feinem „Musaeum Italicum, seu collectio veterum scriplorum 
ex bibliotheeis Italicis eruta” (2 Bde, Par. 1687—89; neue Ausg., 1724) veröffentlichte. 
Für die königl. Bibliothek in Paris hatte er gegen 3000 feltene Bücher und Handfchriften ger 
fammelt. Er ftarb in Paris 27. Dec. 1707. Zu ber großen Ausgabe der KRirchenväter, welche 
die Eongregation des heil. Maurus veranftaltete, lieferte er die Werke des heil. Bernhard 
(2 Bbe., Par. 1667). Sein „Trait6 des &tudes monastiques” (2 Bde., Par. 1692), eine 
kurze Methobologie bed theologifchen Studiums, war eine Gelegenheitöfchrift und gegen Do 

minique Rance, Abt von Batrappe, gerichtet, welcher in einer feiner Schriften behauptet hatte, 
daß den Mönchen bie Studien mehr ſchadeten ald nügten. Der Kirchengefehichte nügte er durch 
Bermehrung bes gewiffenhaft gefammelten urtundlichen Stoff. Auch gab er „Acta sancto- 
rum ordinis S.-Benedicti” (9 Bde., Par. 1668—1702) und „Annales ordinis S.-Benedicti” 
(6 Bbe., Par.1705—39) herqus, die erfte kritiſche Geſchichte feines Ordens, die von Ruinard 
fortgefegt und von Maffent und Martene beendet wurde. In den „Oeuvres posthumes de M. 
et de Ruinard” (2 Bde, Par. 1724) ift ein Theil feiner nachgelaffenen Schriften nebft einigen 
felten gewordenen Abhandlumgen zufammengeftellt. 

Mably (Gabr. Bonnot de), franz. Publicift, geb. zu Grenoble 14. Mai 1709, der ältere 
Bruder des Philoſophen Eondillac (f.d.), trat, nachdem er unter den Sefuiten zu yon flubirt 
hatte, in ben geiftlichen Stand, in welchem er es zu glänzenden Ehrenftellen hätte bringen kön⸗ 
nen, wenn nicht feine Neigung für ruhige Befhäftigung mit ben Wiffenfchaften, noch mehr 
aber feine ſcharf ausgefprochene Verachtung moderner Zuftände ihn von öffentlichen Geſchäften 
fern gehalten Hätte. Zwar arbeitete er ſeit 1742 mehre Denkſchriften für die Miniſter, un 
terhandelte 1743 mit dem preuf. Gefandten zu Paris und entwarf ben Tractat, den Voltaire 
dem König Friedrich IL. Überbrachte. Auch verfaßte er Die Schriften, welche den Verhandlungen 
des Eongreffes zu Breda zur Grundlage dienen follten. Doch kehrte er bald wieder ganz zu feinen 
Studien zurück und mifchte ſich erft in fpätern Jahren nochmals in die Politik, ald die poln. 
Gonföberirten an ihn und I. J. Rouſſeau den Grafen Wielhorſti abfendeten. Ex verweilte 
4771 ein Jahr in Polen, wo er ſich die ungetheilte Liebe erwarb. Seine Anfichten über die 
poln. ur enthält die Schrift „Du gouvernement ei des lois de la Pologne” (Par. 
1781). Weniger günftig nahmen bie Amerikaner fei® „Observations sur les Etats-Unis de 
Y’Amerique‘ (Par. 1784) auf. Er ſtarb zu Paris 23. April 1785. Seine fiterarifche Lauf- 
bahn hatte er mit der „Parallele des Romains et desFrangais par rapport au gouvernement” 
(2 Bde, Par. 1740) begonnen. Obgleich diefe Schrift allgemeinen Beifall fand, fo genügte fie 
doch dem Verfaſſer bald fo wenig, daß ex fie ganz verwarf und zu zwei neuen Werken „Obser- 
vations sur les Romains” (®enf1751) und „Observationß sur l’histoire deFrance” (2Bde., 
Genf 1765) verarbeitete, bie von Guizot neu herausgegeben und mit einem „Essai sur l’histoire 
de France bereichert wurden (A Bbe., Par. 1823—24; neue Aufl., 1840). Ihnen ſchließen 
ſich feine gründlichen „Observations sur les Grecs“ (Genf 1749) an, die er in die „Observa- 
tions sur l'histoire de la Gröce” umarbeitete. Vorher war fein „Droit public de l’Europe 
fond6 sur les traitös” (Genf 1748; befte Ausg, 3Bde., 1764) erfhienen. Großen Ruhm 
erreichte er durch die Herausgabe ber „Entretiens de Phocion” (Amft. 1763), die in liberalem 
Geifte gefchrieben find und namentlich die Nothwendigkeit nachweifen, die Politit mit den Fode⸗ 
zungen ber Moral in Einklang zu bringen. Ihnen ftellt fi würdig zur Seite feine Schrift „De 
la lögislation, ou prinoipes des lois“ (Amſt. 1776). Eine vollftändige Sammlung feiner 
Schriften deforgte Arnour (15 Bde. Par. 1795), eine neue erſchien 1818 (6 Bde., Paris). 

Mabufe (Joh. von), ein berühmter Mater, ber Zeitgenoffe des Lukas von Leyden, geb.1499, 
nad) Andern fchon um 1470, im Dennegau zu Maubeuge oder Mabufe, wovon er feinen Na⸗ 
men entlehnte, hieß eigentlich Geffart, nach Andern Goffaert. Nach längerer Ausübung feiner 
Kunft in den Niederlanden ging er nach Italien, ohne daß man jedoch weder den Zeitpunkt noch 
die Schule, welcher ex fich anfchloß, genauer zu bezeichnen müßte ; Doch läßt fich auf ein befonde- 
tes Studium der Werke Leonardo's und Michel Angelo’ fchliegen. Nach ber Heimat zurüd- 
gekehrt, fand er Ruhm und Befchäftigung genug; allein ſtets riß ihn fein wilder Sinn zu Ver- 
irrungen bin, ſodaß die Geduld, Treue und Zierlichkeit, womit er feine Arbeiten ausführte, Dop- 
pelt bewundernswerth find. Won Utrecht, wo er eine Zeit lang ſich aufgehalten hatte, zog er nach 
Middelburg, two er unter vielen andern Arbeiten ein fehr großes Mitarbild, eine Abnahme vom 
Kreuze, malte, das aber, als der Blig fpäter die Kirche anzündete, verbrannte Seine Zügello- 
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ſigkeit zog ihm endlich in Middelburg Gefangenfchaft zu, während welcher er treffliche Zeichnum- 
gen lieferte, die aber großentheils verloren gegangen find. Yon Middelburg ging er nad) Lon⸗ 
don, wo er das Bild: Heinrich's VII. Vermählung mit Eltfabeth von York, malte. Eine Zeit 
lang lebte er bei feinem Gönner, dem Marquis van ber Veren. Hier lernte ihn Karl V. kennen 
und befchentte ihn mit einem neuen Gewande von weißem Damaft mit herrlichen Blumenver- 
zierungen und Laubgewinde. Allein IR. verkaufte den Damaft heimlich und verfchmwelgte den 
Ertrag, wußte jedoch den Kaifer, ald er vor dieſem erfchien, durch em von Papier gefertigtes 
täufegend übermaltes Kleid zu täufchen, bis diefer einen Zipfel des Gewandes ergriff, um es 
genauer zu anterfuhen. M. ſtatb 1562, nad) Andern ſchon 1532. Gemälde von ihm finden 
fich in mehren Galerien. So namentlich eine Kreuzigung, eine Heilige Jungfrau und ein Erz⸗ 
engel Michael in goldener Rüſtung in Boifferde’s Sammlung (Münden); eine Madonna in 
der kaiſerl. Galerie zu Wien und eine Maria mit dem Jeſuskinde in der Morigkapelle zu Nürn- 
berg. M. ift durchgängig in feinen frühen, vor der Reife nach Italien gemalten Bildern am 
anfprechendften. In Italien ging es ihm wie den meiften niederl. Malern: er büfte die Naive- 
tät, den derben Naturfinn und die leuchtende Farbe der van Eyd’fchen Schule ein und eignete 
fih dagegen die Freiheit ber Form, die er an der Antike lernte, äußerlich an. 

Macadamifiren nennt man eine befondere Art des Chauffeebaus. Der Erfinder diefes 
Syſtems, ein Amerikaner, John London M’Adam, geb.1755, geſt. 26. Nov. 1836, veröffent- 
lichte die Grundſätze deſſelben in zwei Schriften: „A practical essay on the scientific repair 
and preservation of public roads” (Xond. 1819) und „Remarks on the present state of road 
making’ ( Lond. 1820; deutſch von Vogel, Darmft. 1825). Das Syſtem hat von vielen Sei⸗ 
ten Anfechtung gefunden, wird indeß feiner vielen Vortheile wegen noch häufig angewandt. Zus 
folge beffelben erhalten die Straßen nur eine geringe Wölbung ; diefelbe beträgt nicht mehr als 
17 Zoli auf 10%. Breite der Straße. Der Untergrumd befteht, ftatt wie bei gewöhnlichen 
Ehauffeen aus einer Lage größerer Steine, aus einer 6—10 Zoll Hohen Schicht von Steinen, 
die in Stüde von 1.—3 Zoll ins Quadrat zerfchlagen find, und bietet der Beichüttung eine 
regelmãßige Oberfläche dar. Die Beſchüttung felbft beflcht aus Steinen derfelben Art, die aber 
bis auf etwa einen Zoll im Quadrat zerkleinert find und durch das Fuhrwerk felbft feſtgedrückt 
werden. Man wählt flatt des Kieſels, Granits oder Porphyrs womögiich Kalkflein, da biefer, 
obgleich weicher al jene, beffer bindet und eine zufammenhängendere, undurhdringlihe Schicht 
gibt. Dagegen hat Kalkftein den Nachtheil, daf die Strafen bei trodenem Wetter fehr ftaubig, 
bei naſſem Wetter aber fehr ſchmutzig find und fehr forgfältig vor eingefchnittenen Gleiſen be 
wahrt werden müffen. Die Reparatur folder CHanffeen ift leicht. Doc, muß man dafür for- 
gen, daß die reparirten Stellen mit ben alten in guten Verband kommen, was man dadurch be ⸗ 
wirkt, daß man ſchwere gußeiferne Walzen darüber hinzleht, mit melchen man überhaupt öfters 
die aufgefahrenen Gleife einebenen muß. 

Macão, eine Beine, wenig über Y, AM. große portug. Niederlaffung auf einer füböfttichen 
Landzunge der großen Infel Hiangſchang an der Mündung des Tiger- oder Perlfluſſes unter- 
Halb Kanton in China, gehörte früher nebft den Inſeln Solor und Timor im Oftindifchen Ar- 
chipel zum Generalgouvernement von Goa, bildet aber feit 1844 ein eigenes portug. Gouverne- 
ment. Das Heine Gebiet, deffen Landgrenze eine quer über ben Iſthmus laufende und von chineſ. 
Truppen bewachte Barritremauer bildet, hat eine ſehr angemehme Rage, bietet eine ſchöne Man⸗ 
nichfaltigkeit von Hügel und Ebene dar und ift einer der gefumdeften Wohnpläge im füdöftlichen 
Afen. Die Bevölkerung beträgt etwa 35000 Seelen, von denen über 5000 Portugiefen und 
anbere Ausländer find, bie unter der Eontrole der portug. Behörde leben, während bie Chinefen 
unter ber Regierung ihrer eigenen Obrigkeiten ſtehen, nämlich einem Zfustang oder Stellvertre- 
ter des Diſtricts vorſtandes von Hiangichang, der von einem zu Tfien-han oder Caſabranca 
unfern M. refidirenden Unterpräfecten, Kiun-min-fu genannt, unterflüge wird. Die Portugie- 
fen zahlen für die Niederlaffung einen jährlichen Grundzind von 5000 Dollars und werden 
von ber chineſ. Behörde überwacht, welche die dem Kaifer vorbehaltenen politifchen und polizei» 
lichen Rechte wahrnimmt. M. ift einer der merfwürbigften Punfte Afiens, indem es während 
der Herrfchaft der Portugiefen in diefen Meeren, die hier ſchon feit 1563 eine Niederlaffung 
haben, der Mittelpunkt des oriental. Handeld war, und weil man es als die Wiege des uner- 
meßlichen Handels betrachten muß, der gegenwärtig ſich in Kanton concentrirt hat und feinen 
Einfluß über die ganze Erde verbreitet. Die auf ber Landzunge liegende Stadt Macao, aufer- 
Halb welcher die Yortugiefen und andere Ausländer Feine Wohnhänfer bauen; dürfen, iſt ber 
Sig des portug. Gouverneurs und eines Bath. Bifchofs, der großen Einfluß auf die Verwaltung 
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übt, Bat einen ſichern Hafen, fünf chriſtliche Kirchen und mehre Pagoden, wird ven einer por» 
tug., meift aus Negern oder Mulatten beftehenden Befagung der drei Forts innerhalb und eini⸗ 
gen andern außerhalb ber Mauern vertheidigt und bietet von der Meeresfeite her wegen de& ans 
fleigenden Terrains, worauf bie meift großen und gerämmigen Gebäude der Ausländer ſtehen, 
einen impofanten Anblid dar. Bor dem legten Kriege zwiſchen den Engländern und Chinefen 
war fie von großer commersieler Bedeutung, weil fie den Vermittelungspunkt zwiſchen dem 
eucop. Handel und Kanton bildete, indem ber Verkehr Hier leichter und ungehinderter mar als 
in legterer Stadt, wo eine Menge Befchränfungen benfelben befäfligten. Hierher mußten ſich 
aud) bie europ. Handelsleute zuruͤckziehen, wenn ber Handel in Kanten gefchloffen war, den bie 
Hinef. Regierung nur für die Dauer eines halben Jahres geftattete. Allein feit dem Frieden 
zwiſchen China und England vom 26. Aug. 1842, indbefondere feit der Gründung der engl. 
Nieberlaffung auf der 8Y, M. öftticher gelegenen Infel Hong-tong (ſ. d.) und der groͤßern Frei⸗ 
heit, weiche die Ghinefen dem Verkehr haben bewilligen mäffen, hat M. viel von feiner alten 
Wichtigkeit verloren, obſchon ber dafelbft getriebene Zwiſchenverkehr, beſonders ie Betreff des 
Dpiumſchmuggels, noch immer von großer Bedeutung if. Die Engländer befaßen bi@ zum 
Erwerb von Hong-tong in M. eine Factorei, mit einer Bibliothek uud einem Muſeum natucht 
florifcher und ethnologiſcher, befonders auf China bezüglicher Gegenſtände; auferdem mar M. 
der Sig der engl. proteft. Miffion für China nebſt einer chineſifchen Buchbruderei und dadurch 
der Mittelpunkt bes literariſchen Verkehrs zwiſchen Diefers Reich und bem Abendlande. Um 
den gefuntenen Handel zu heben, erklärte die portug Regierung 28. Febr. 1846 M. zum Frei⸗ 
bafen, legte zugleich aber auch eine Steuer von 1 Thlr. monatlich für die wilden M., Hang 
kong und Kanton fahrenden Handelöboote auf. Wegen biefer drüdenden Auflage machten bie 
Hinef. Schiffer im October einen Angriff auf M., wurden aber durch dad Feuer ber Forts mit 
einem Berlufte von 17 Booten und ungefähr 50 Mann zurüdgetrieben.. Auch 1849 kamen bie 
Portugiefen mit den Chineſen in Eonflict, indem einige der Leptern beren Gouverneur Amaral 
ermordeten. Auf einer Anhöhe bei ber Stadt M. findet man bie Grotte des Gamoens, in welcher . 
diefer feine „Luſiaden“ gedichtet haben fol. 

Macartnuey (George, Graf), bekannt durch feine Gefandtfchaftsrrife nach China, geb. 44. 
Mai 1737 zu Liſſanoure in Irland, erhielt feine erfte Bildung auf der Univerfirät zu Dublin 
und ſtudirte dann zu London die Rechte, wo er mit Burke und andern ausgezeichneten Perfön- 
lichkeiten feiner Zeit Freundſchaft ſchloß. Nach einer Reife auf dem Feſilande trat er durch 
Lord Holland's und Sandwich's Einfluß für Midhurft ins Parlament. Im I. 1765 fendete 
ihn die Regierung nad) Rufland, wo er einen Handels vertrag abſchloß. In der Folge wurde er 
Serretär des Lorblieutenants von Irland und irländ. Baron, 1775 aber Gawerneur von 
Granada und Tabago. Bei der Eroberung von Granada fiel er 1779 in franz. Gefangenſchaft. 
Die Regierung ernannte ihn 1781 zum Gouverneur von Madras, wo er fi im Kriege gegen 
Frankreich große Verbienfte erwarb. Im J. 4785 zurüdgerufen, trug ihm die Regierung kurz 
vor feiner Wbreife das Generalgouvernement von Bengalm an. Doch fiellte er dabei folche 
Bedingungen, baf die Directoren ber Compagnie barauf nicht eingehen mochten. Vach einer 
längern Muße zu London erhielt ex als brit. Gefandter eine Sendung nad China. Um näm« 
lic die großen Baarzahlungen, die jährlich. für Thee nach China gingen, einzufchränten, wollte 
die Regierung verfuchen, den brit, Fabrikaten den Eingang in China zu verfchaffen. M. trat 
die Reife 26. Sept. 1792 an und erreichte unter großen Anftvengungen Peking. Man erkannte 
jedoch ami dortigen Hofe weder ben Werth ber Geſchenke, die er mit ſich führte, noch gefkattete 
man ihm, längere Zeit zu verweilen und Umerhaudlungen anzuknüpfen. Rach feiner Rückkehr 
4794 wurde er zum Grafen erhoben und im folgenden Jahre als Unterhänbler zu Bub- 
wig XVII, der damals in Verona reſidirte, gefendet. Er erhielt hierauf die brit. Peerswürde 
unb ging als Geneyalgouverneur nach dem Gap ber guten Hoffnung. Seiner geſchwaͤchten Ge ⸗ 
fundbeit wegen kehrte er indeß ſchon 1798 zurück und ſtarb zu London 50. März 1806. Die 
Befchreibung jener Neife, buch welche Europa zum erſten mal umfaffende und gründliche 
Auftlärungen über China erhielt, gab M.'6 Serretär, Staunton, heraus. Auch veröffentlichte 
Barrow „Public life and writings of the late Barl of M.” (2 Bbe., Xond. 1807), worin 
Berichte von jener Reife enthalten find. 

Macaffar, ein Reich auf der Güdfpige der Infel Gelebes im Dſtindiſchen Archipel, mar bit 
ins 17. Jahrh. die erfie Seemacht aller malayifchen Staaten, Die Portugiefen Iernten es zuerſt 
1512 kennen. Im 3.1668. kam es faſt ganz in bie Gewalt ber Holländer. Das noch jegt fo- 
genannte Reich Macaffar unter eigenen Beherrſchern iſt nur ein Heiner. Theil. ded großen ma- 


Bacafiaröl Macaulay 47 


voffauifchen Reiche. Das nieberländ. Bouvernement Macaffar umfaßt gegenwärtig 2150 AM. 
wit 1,570000 €. Die frühere Hauptſtadt Macaffar iſt verfallen; an Ihre Stelle iſt Rlaar⸗ 
dingen mit 15000 E. getreten, mit einer guten Rhede und dem ort Rotterdam, lebhaften 
Handel md Tripangfiſcherei. (&. Celebes.) Durch Erlaß des Gouverneurs von Rieberländifch- 
Indien vom 9. Sept. 1846 ift der Ort vom 1. Jan. 1847 an zum Freihafen erflärt worden. 
In der Strafe non Macaflar, welche bie Inſeln Borneo und Celebes trennt, liegen mehre In⸗ 
felgruppen, wie Rord · und Süd-Watcher (Wächter), Balabalagan, Yamparung u. f. Ve. 

Macaffaröl, fo genannt nach dem Königreich Macaffar auf Celebes, von mo es ausge: 
fügt wird, ift eine Art Pflanzenbutter von afchgraner Farbe und vanzigem Geruch. Denfelben 
Ramen führt jedoch auch ein engl. Geheimmittel, welches zur Beförderung bes Haarwuchſes 
gebraucht wird und wefentlich aus mit Alkannawurzel roth gefärbtem und mit tohlriechen- 
den Dien verfegtem Dliven- ober Manbeldt befieht. : 

Macanlay (Thomas Babington), berühmter engl. Gefchichtfchreiber und Kritiler, wurde 
1800 in London geboren. Sein Vater, der Schotte Zachary M., ein wohlhabender Kaufmann, 
Hatte ſich durch phllantheopifche Beſtrebungen einen geachteten Ramen erworben. Der junge 
MR. wurde 1818 ein Zögling des Trinity Kollege in Cambridge, wo er feine Studien mit glän« 
zendem Grfolg beendigte und 1822 zum Fellow erwählt ward. Er widmete ſich hierauf in Lin · 
coln s Inn der Iuriöprusdenz und trat 1826 als Barrifter auf. Schon auf der Univerfität hatte 
er ſich durch feine Preisgedichte „Pompeji” (Gambridge 1819) ımd „Evening” (Camb. 1821) 
ausgezeichnet, benen andere poetifche Berfuche folgten. Im J. 1823 lieferte er der „Edinburgh 
review” eine Abhandlung Aber Milton, womit er den Anfang zu einer Neihe von ebenfo geifl- 
reichen als gründlichen literariſch- kritiſchen Huffägen machte, die zuerfl ohne feine Autorifation 
unter dem Titel „Critioal and miscellaneous essays” (Vihilad. 1844) und dam von ihm ſelbſt 
als „Critical and historical essays, contribuled io the Edinburgh review” (3 Bde. Lond. 
1845 unböfter ; beutfch von Blau, Bd. 1—A, 1852—53, und von Steger, 6 Bde. Braunſchw. 

1853) gefammelt erfchlenen. Unterbeffen war et nach bey Reform des Parlamente, zu der er in 
der Preſſe eifrig mitwirkte, 18352 für Galne ind Unterhaus gewählt worden und erhielt bald 
her eine Stelle im Miniſterium als Gecretär des Indiſchen Amts. Im 3. 1834 ernannte 

ihn bie Stadt Leeds zu ihrem Repräfentanten. Schon nach einigen Monaten gab er jedoch fei- 
nen Parlamentsfig auf, um als Mitglied des oberfien Raths von Kalkutta und Gouverneur 
von Agra nach Indien zu gehen. Im J. 4888 kehrte er nach Europa zurück und trat wieber 
Ins Unterhaus als Abgeordneter der Stadt Edinburg. Vom Sept. 1839 bis zum Sturz bes 
Rinifterums Melbourne bekleidete er den Poften eines Kriegsfecretärs und vom Juli 4846 
bis zum Mai 1848 den eines Kriegszahlmeifters mit &ig und Stimme im Cabinetsrach. Bei 
den Wahlen von 1847 wurde er Indeß wegen des von ihm zu Bunften der Dotirung des kath. 
Seminars in Maynooth gegebenen Votums von den ſtreng proteſtantiſch gefinnten Wählern 
von Edinburg feines Mandate enthoben, was ihn veranfaßte, ſich ganz von der politifchen Lauf: 
bahn zurüdzuzichen. Bereits 1842 Hatte er, auf Niebuhr's Anfichten Über die rom. Gefchichte 
fußenb, bie „‚Lays of anclent Rome” veröffentlicht, welge Durch dramltifche Handlung, kraͤftige 
Sprache und pittorete Schilderungen feffeln. Er fand jet Muße, fich ungeflört der großen hi⸗ 
ſtoriſchen Arbeit binzugeben, mit der ex ſich ſchon feit Jahren getragen und bie ihm einen euto- 
pälfchen Ruf verfchaffen follte. Im 3. 1848 erfchtenen bie beiden erften Bände feiner „History 
of England from the accession of James H.”, die mit Begeifterung aufgenommen und fogleich 
in mehre Sprachen überfegt wurden (deutſch unter Andern von Bülau, 4 Bde., kpz. 1849 
—52, And von Befeler, 4Bde., Braunfehw. 1849— 52). Es zeigten fich hier im fätkften 
Licht die Egenſchaften, bie feine frühern Schriften bezeichnet Hatten: die genanefte Kenntnif 
der Thatfachen, unübertroffenes Darftellungstalent in der Schilderung von Charakteren und 
geſchichtlichen Begebenheiten, eine Fuͤlle gluͤcklich gewählter Citate und fiudirte Eleganz bes 
Stils, wobei freilich der politifche Liberalismus des Verfaſſers die Obfectivität feiner Dar- 
fiellung zuweilen beeinträchtigt. Die weitere Fortfegung des Werks ift bisher theils wegen 
bee Kränttichteit DRS, thells wegen der dazu nothigen umfaffenden Studien umterblieben. Im 
Herbſt 1848 wählte Ihn die Univerfitit Glasgow .zu ihrem Rord-Hector, bei welcher Gelegen · 
beit ex eine „Insugural address” (Rond. 4849) hielt, in der er auch feine Anſichten über bie po- 
lieiſchen Auftände Europas auseinamderfeßte. Im Juli 1852 ward er endlich von ber ſchott. 
Hauptſtadt abermals mit großer Stimmenmehrheit zum Vertreter im Unterhanfe berufen, und 
zwar ohne irgend eine Bewerbung von feiner &eite und die minbefte Abweichung von feinen frü- 


her ambgefprockenen Überzetigungen. Obresi hoͤchſt leidend, befferte fich feine Befundheit, fodaß 
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et im Srhhjahr 1853 wieder an ben Verhandlungen des Parlaments Theil nehmen konnte. Als 
Redner Hat M. übrigens nie ben hervorragenden Einfluß ausgeübt, den man von feinem glän- 
senden Talent erwarten durfte. Das Unterhaus bewunderte mol feine ſchwunghafte Rhetorik 
und feinen poetifchen Stil; doch vermißte man meift den praktiſchen Blid des Staatsmanns. 

Macbeth war um die Mitte des 11. Jahrh. König von Schottland. Nach der Sage ber 
kämpfte er ald Feldhert unter feinem Vetter Duncan VII. die Dänen, ließ den Anführern wäh. 
rend ber angefangenen Friedensunterhandlungen bei einem Gaſtmahl einen Schlaftrunt ein- 
mifchen, überfiel die Übrigen in ihrem Lager und richtete ein großes Blutbald unter ihnen an. 
Übermüthig durch fein Glüd, ſtrebte er nun nach der. Krone. Drei übermenfchliche Weiber follen 
ihm bei ber Rückkehr von Dem Siege über die Dänen begegnet fein und ihn ald Than von Glamit, 
als Than von Cawdor und als König von Schottland begrüßt haben. Als die beiden erſten Bor- 
berfagungen erfüllt waren, hoffte er auch auf die dritte und ermorbete den König. Des Königs 
Sehne mußten flüchten, und M. wußte theils durch Gefchenke an den Adel, theils durch fürenge 
Gerechtigkeitöpflege das Volk auf feine Seite zu bringen. Zehn Jahre lang ſchien er durch gute 
Geſetze und Einrichtungen unter den beffern Regenten eine Stelle behaupten zu wollen, als er 
auf ein mal Tyrann wurde. Das erſte Opfer war Banco, der ihm beim Königsmorde beige: 
ftanden hatte und ben er jegt bei einem Gaſtmahle töbten ließ. Bald ließ er unter erdichteten 
Urfachen mehre Große ded Reichs hinrichten, um durch deren eingezogenes Vermögen die Mit- 
tel zu gewinnen, fi eine Leibwache zu halten. Dadurch noch nicht ſicher genug, ließ er auf 
dem Berge Dunfinan ein Schloß erbauen, von mo aus er das ganze Land überfehen Eonnte, 
und bei deffen Bau die Thans ihn durch Fröhner umterflügen mußten. Empört über diefe 
Tyrannei, ging Machuff, der Than von Fife, nad England und foderte Malcolm, des er- 
mordeten Könige Duncan VII. Sohn, zur Rache auf. Unterftügt vom König Eduard von 
England kamen fie zurüd und griffen an. Nachdem die Schotten meift von ihm ab- 
gefallen, wurde er auf feinem Schloffe getödtet. Diefen von der Sage überlieferten, mit der 
kritiſchen Geſchichtsforſchung aber nicht übereinftimmenden Stoff hat Shakfpeare in feinem 
Trauerfpiele „Macbeth” benugt. ” 

Macearöni ober Maccheroni find eine Art ital. Nudeln, welche aus dem feinſten türk. 
Weizenmehle, Käfe und andern Miſchtheilen Durch eigene Mühlen oder Maſchinen bereitet wer- 
den. Ihre Form ift röhren- oder ftengelförmig ; doch gibt es auch platte, vieredfige und gewun- 
dene. Sie find eine Lieblingsfpeife aller Volksclaſſen Italiens und werben vielfach ausgeführt. 
Die beften kommen aus Amalfi bei Neapel, ihnen zunächft ftehen die zu Genua und Xir in 
Frankreich fabricirten. In Deutſchland fertigt man deren zu Wien, Magdeburg, Halle, Dres- 


den und anderwärt. — Macearoni heißt in Italien aud) ber Hansmwurft (ſ. d.) 


Macraronifche oder Maccheroniſche Poefie nannte man urfprünglid eine Gattung ' 
ſcherzhafter Tat. Gedichte, in welche Wörter aus einer andern Sprache mit lat. Biegungen ein- 
geſtreut find, dann eine auf Vermifchung der Sprachen geflügte Art der Bomifchen Poefie. Ir- 
tigerweije hat man Zeofilo Folengo, genannt Merlino Coccafo, einen gelehrten und wigigen 
Benedictiner, geb. 1484 zu Mantua, geft. 1544 in einem Klofter bei Baffano, einen Freund 
und Zeitgenofien Sannazar's, für den Urheber der maccaroniſchen Poeſie gehalten; wol aber 
gab er ihr zuerft poetifche Bedeutung. Sein Hauptgedicht in dieſer Gattung nannte er „Mac- 
caronea” (Tusculanum 1521 und öfter; neue Ausg, 2 Bde., Amft., eigentlih Mantua, 
1768— 71), weil er, gleichwie zu den Maccaroni verfchiedene Mifchtheile genommen werben, 
darin Lateinifch umd Italieniſch vermifchte. Den Helden feines an’ fatirifhen Schilberungen 
reihen Gedichts führt er durch mancherlei Begebenheiten zulegt in die Hölle, wo er enter An- 
berm die Strafen ber Dichter fieht, benen von beſonders dazu beſtellten Teufeln für jede Uns 
wahrheit oder Übertreibung, bie fie gefagt haben, ein Zahn ausgeriffen wird, der aber alle Tage 
wieder wächft. Außer den „Maccaronea” hat man von ihm zu derfelben Gattung gehörig ein 
kleineres komiſches Gedicht „Moschea” oder „Der Krieg der Mücken und Ameifen“ (deutſch 
von Hans Ehriftoph Fuchs, 1580; neue Ausg. von Genthe, Eisleb. 1833), ſowie Eflogen und. 
Epifteln. Für das ältefte deutfche maccaroniſche Gebicht Hält man die „Floia, Cortum versicale 
de Flois swartibus, illis Deiriculis, quae omnes fere Minschos, Mannos, Weibras, Jungfras 
etc. behuppere et spitzibus suis schnaflis steckere et bittere solent. Autore Gripholdo 


" Knickknackio ex Flolandia”, welche feit 1595 fehr oft (3. B. Kolberg 1844) gebrudt wor 


den iſt. Auch gibt es ein deutfches maccaronifches Gebicht „De lustitate studentica”. Fran⸗ 
zöſiſche maccaroniſche Verſe finden fich In dem zu Moliere's „Le malade imaginaire” gehö- 
renden dritten Zwiſchenſpiele. Zum Glüd für die Biteratur hat diefe poffenhafte Dichtungsart, 
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zu ber wahrſcheinllch das ſchlechte Mönchslatein des Mittelalters Veranlaſſung gab, nicht viele 
Rachahmer gefunden. Vgl. Genthe, „Geſchichte der maccaroniſchen Poefie und Sammlung 
ihrer vorzüglichften Dentmale” (Halle 1829). 5 Y 
Mackhinvelli (Niccofo di Bernardo dei) wurde 1469 aus einem edeln Gefehlechte zu Flo⸗ 
renz geboren und hatte den Staatsmann und Philologen Marcelus Virgilius zum Lehrer. 
Seiner Talente wegen wurde er im erfien Mannesalter Gancelliere der Republik und erhielt 
nicht lange nachher den wichtigen Poften eines Segretario ber Republik. Als ſolcher, nicht ale 
ägentlicher Gefandter, wurde ex, nachdem bie Blosentiner die Mebiceer vertrieben und fo ihre 
Freiheit erfämpft hatten, zu ben wichtigfien diplomatiſchen Sendungen gebraucht. Die Republik 
erkannte feine großen Verbienfte, belohnte fie aber fo kärglich, daß er mehrmals ſich genöthigt 
fah, die Signoria zubitten, ihm nur das Nothwendigſte zu gewähren. Als ber Papft die Mebiceer 
in Florenz wieber eingefegt hatte, murde M. durch Lorenzo bei Medici aller feiner Würden ent» 
fegt. Naher kam er in den Verdacht der Theiinahme an der Verichwärung des Boscoli und 
Capponi gegen den Eardinal Giovanni bei Medici und wurde beshalb eingekerkert und der Zor- 
tur unterworfen, welche er, fowie die darauf folgende Verbannung mit Standhaftigkeit ertrug. 
Erſt nachdem Gicvanni bei Medici als Leo I. den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, durfte M. 
in feine Vaterſtadt zurückkehren und wurde nun von der mächtigen Familie wieder in Gnaden 
angenommen und vom Carbinal Julius dei Mebici, der in Leois X. Namen Florenz verwaltete, 
bei der angeblich beabfichtigten Reform der bafigen Angelegenheiten zur Dämpfung mannich- 
facher Unordnungen und Gährungen als Rathgeber gebraucht. Dex Verdacht, in weichen er 
bei einer neuen Verſchwörung gegen die Mediceer kam, nöthigte ihn abermals ins Privatleben 
zurũckzukehren, und erft nachdem Julius bei. Medici ald Clemens VI. Papſt gavorben, erhielt 
er wieder öffentliche, jedoch nur unbedeutende Aufträge. Allein diefes ihm von ben Medicerrn 
bewieſene Zutrauen und der Umftand, daß ex von ihnen für Die Abfaffung feines Werks über 
bie florent. Gefchichte ein Jahrgeld von 100 Ducati erhielt, Hatte ihm bie Florentiner abgeneigt 
gemacht. Verkannt und gefhmäht ſtarb er zu Florenz 22. Juni 1527. Unter feinen ſchriftſtel ⸗ 
lerifcgen Arbeiten kommen zunächft feine Geſandtſchaftsberichte in Betracht, die von vielem 
Scharfblid und logiſchem Sinn zeugen, der Schreibart nach aber nur ffizgenhaft gehalten und 
wenig außgearbeitet find. Kunftvoll gefchrieben find erft die Werke feiner Muße von öffentlichen 
Gefchäften: die Komödien, wie es ber Zeitgeſchmack foderte, ber. Antike nachgeahmt unb ohne 
ſonderliche Eigenthümlichkeit; Die „Compagnia di piacere“, Statuten und Mapimen einer mun- 
tern Geſellſchaft; fodann die „Istorie fiorentine 4215—1492” (Flor. 1532; deutſch von 
n, 2 Bde, Berl. 1809), fein Hauptwerk, eins der vorzüglichſten Mufter edler ital. 
Profas endlich Die Arbeiten, durch welche er am berühmteften geiworden, feine politifchen Schrif- 
ten, die „Discorsi”, bie „Arte della guerra” und.der „Prineipe”. Die beiden erftern find inner» 
Halb eines Kreiſes junger Edeln, die ſich um den Cardinal Medici in ben Gärten Eofimo Rur 
cellai’6 ſammelten, verfaßt. In den „Discorsi sopra la prima decade di Tito Livio”, zwifchen 
4518 und 1522 gefchrieben (Ben. 1532), beſchrankt ſich DM. nicht auf.den Inhalt ber im Zitel 
genannten Geſchichtsbücher, fondern. zieht allerlei gefchichtliches Material herbei, um an Bei- 
fpielen zu jeigen, durch welcherlei Mafregeln und Staatsmarimen ein Staat ſtark und mãchtig 
werben müßte; bie europ. Staaten ſeien verderbt, ſonderlich die ital, nur durch unbeſchränkte 
Gewalt eines tũchtigen Fürſten ſei noch Rettung möglich. Dieſer Meinung waren damals viele 
ausgezeichnete Männer, z. B. auch Varchi in feinen florent. Geſchichten. In ber „Arte della 
guerra” (Agoſta 1524) hat M. das Kriegewefen ber Römer ben modernen Staaten zur Nach- 
ahmung anempfohlen. „I Principe” (Ben. 1515 und ſehr oft; deutfch unter Andern von 
Rebberg, Haunov. 1810; 2. Aufl, 1824) ift an Lorengo bei Medici gerichtet, ben Nei 
Leo’ X, auf welchen die Yatrioten, welche eine Wiedergeburt Italiens durch einen ſtarken Für- 
flen wũnſchten, bamals ihre Hoffnung fegten. An den Beifpielen eines Gefare Borgia, eines 
LZudwig XII, die er etwas ibealifirt, fucht M. zu zeigen, wie unbefchränkte Kürftenmacht ge 
gründet und erhalten werden könne. Diefer Bwed! müſſe verfolgt werden, gleichviel mit wel» 
Gen Mitteln; denn bie Schlechtigkeit ber Menfchen rechtfertige jedes Mittel, wenn nur Italien, 
welched darauf harre, von feinen Wunden geheilt und aus ber Hand ber Barbaren gerettet zu 
werben, enblich wieder ſtark und groß werbe. Dies ift der wahre Sinn des „Principe‘‘, bed ſo 
oft mis kannten Buchs, das Friedrich IL. eins ber gefährlichſten, Die-je geichrieben worden, nannte 
und in feinem „Antimacchiavel” hefämpfte. Neuere, z. B. Herder, nahmen M. in Schut, am 
beften Ranke in bem Anhange feiner Schrift: „Zur Kritik neuerer Gefchichtfchreiber” (Berl. ımd 
Sonn.ster. Zehnte Aufl, X. 2 — 4 
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Rpy 1824). „M.“, ſagt KRanke, „„fuchte bie Heilung Italiens; doch der Zuſtand deſſelben ſchien 
m fo verzweifelt, daß er kühn genug war, ihm Gift zu verſchreiben. Sammlungen von M.'s 
erfchienen zuerft 1550 und öfter ; dann za Florenz 1813 (8Bbe.), 1826 (10 Bde.) und 
in Einem Bande 183533 beutfch wurden fie BR von Biegler (8 Bde, Stuttg. 1832—41). 
Macelesfield, eine alte Stadt in ber engl. Graffchaft Chefter, einige M. ſuͤdſudsſtlich von 
Man , am Bollm, verdankt ben faft Durchgängigen Wohlſtand feiner Bewohner, deren 
Zahl ſich In der Stadt und ihrem Bezirke auf 63522 beläuft, beſonders feiner In der jüngſten 
Beit zu bedeutenden Aufſchwung gefommenen Seidenmanufactur, die meift ſeidene Bänder 
und leichte Seidenſtoffe liefert, außerdem feinen Baumwoll- Zwirn · Kameelgarn · und Knopf · 
fabriken, verbunden mit Seldendrehmühlen, Steinkohlen⸗ Kupfer- und Meſſingwerken. 
Culloch (d. i. Mac Culloch; John), Naturforſcher und Arzt, geb. 6. Det. 4773 auf 
Guernſey, and einer angeſehenen ſchott. Familie, ſtudirte in Edinburg, wo er ſich, erſt 18J. alt, die 
mebicinifche Docterwürde erwatb, und Übernahm hierauf die Stelle eines Aſſiſtenzchirurgen bei 
einem Artillerleregimente. Im I. 1803 wurde er ald Chemiker bes Artilleriecollegium ange 
ſtellt und prakticirte num zugleich als Arzt in der Nähe von London; 1811 aber gab ex Stelle 
und Prazis auf, um an den damals vom ber Regierung angeordneten geographifchen und na- 
turwiffenfchaftlichen Unterſuchungen Schettlands Theil zu nehmen. Im 3.1820 wurde er 
Leibarzt de Damaligen Prinzen Reopeld von Sachfen-Roburg, imd in den legten Jahren feines 
Lebens bekleidete ex bie Profeffur für Chemie und Geologie an der Militärfchule der Oftindi- 
(dem —— gu Abdiseombe. Er ſtarb in Folge einer durch Beinbruch nothwendig ge 
worbenen Anwutation 21. Aug. 1835. Bon feinen naturwiſſenſchaftlichen Werken find zu er- 
wähnen: „Description of Ihe Western islands of Scotland” (3 Bde., Lonb. und Edinb. 41819); 
A geologioal classification of rocks with desoripuve synopses (®ond. 1824); „The High- 
lands and Wostern isles of Sootland’(Rond. 1824); „A system of geology with a Iheory 
ot the earth” (Lond. 1851). Auch redigitte er die Befchreibung der zweiten Reife des Sir John 
Roß nach den Arktiſchen Meeren. Die mediciniſche Riteratur bereicherte er durch bie beiden 
Werke: „Malaria, an essay on the prodaetion and propagation ofthis poison” (Rond. 4827) 
und „An essay on the remittent and intermittent diseases” (2 Bde. Lond. 1828). — M’Cul: 
Tod (John Ramſay), engl. Nationalskonom und Profeſſor an der Univerfität in London, wurde 
1789 auf ber Infel Wöithorn in Wigtonſhire geboren und In Edinburg gebildet, wo ex zuerft 
als Mitarbeiter an dem „Scotsman” auftrat, in welchem ex politiſche und eommercielle Grund- 
füge entwickelte, bern Fveifinnigkett in damaliger Zeit Auffehen erregte. M’E. hat ſich durch 
fein „Dictionary of oommeree and oommeroial navigation” (2 Bde, Bond. 1852; deutfch, 
9. Hufl., Wugsb. 1842, und ven Gchmidt, Geatg. 185637) in Deutfehland einen befann- 
tern Ramen gemacht als darch feine voichtigern Werke, unter benen wir nur an den „Discourse 
on the rise, progress etc. of political economy“ (2. Aufl, Edinb. 1825), „The principles 
of political economy“ (4. Aufl, Eeind. 18555 beutiä von Weber, Stutig. 1831), die Aus- 
gabe von U. Gmith'$ „Theory of moral sentiments” (2 Bde. Lond. 1828) und „Nature and 
causes of the woalth of nations‘ (2 Ode, Bond. 1828) erinmern. Sehr werthvolle Eompila- 
tionen find auch fen „Dietionarygeographical, statistical and histerical” (2:Bbe., Lonb. 1846) 
und vo and statistical aoosunt ot the British Empire” (2 Bde, Lond. 1847). Wer- 
ſchiebene in Reviewe und Journalen zerſtreute Wuffäge ſammelte er unter dem Titel „Treatises 
and essays on subjeots connected with eœonomioal polioy (Edinb. 1855). . 
Machonald (Etienne Jacques Joſeph Alerandre), days von Tarent, Rarſchall und Pair 
von Frankreich, werde 17. Roy. 1765 zu Santerte im Depart. Cher geboren. Sein Water 
flanımte aus einem Hochfgott. Clangeſchlechte, hatte mit 20 Andern feines Stamms 1745 in 
ber Sqlacht bei Calloden für ben Prätenbenten Karl Sduard gefochten und war ald Jakobit 
nach aurgewanbert. HIS Lieutenant In dem iriſchen Regiment Dillon wohnte MR. 
1784 dem Felbzuge In Holland umter ben Marfchall Mailiebois bei. Er wendete fi bee Re 
vohstten an, focht als Doerſi in der Exhlacht bei Jemappes trat dann als Brigadegeneral in 
die NRorbarmee und zeichnete fich in ben Feldzügen von 1793 und 1794 in Holland vielfach aus. 
In Unertemmniß der Kühnheit und Thätigkeit, welche er unter Pichegen im Jan. 1795 
beim Übergange über bie gefrorene Waal (dem Rhein an ber Mimbung) beivied, wurde dr Die 
viſtons geueral. In diefer Eigen! ‚befehligte er 1796 exft am Rhein und dann in Italien, 
wo er ımter Bonaparte feinen militaͤriſchen Auf begründete. Im 3.1798 erhidt er dad Bon- 
vernement in ben zöm. Staaten, mußte fich aber, als der General Mad mit 50000 Neapolita- 
nern vorbrang, mit feinen Truppen auf dab Heer des Obergenerals Championnet zurũckziehen, 
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an deſſen ſiegreichen Dperationen er nun Theil nahm. Doch ſehr bald zerfiel er mit 55* 
net mid nahm ſeine —— Allein noch der Abſetzung deſſelben erhielt er im Frühjahre 
41799 den Oberbefehl in Neapel. Die Unfälle Scherer's (ſ. d.) zwangen jedoch auch ihn, das 
Land aufzugeben. An der Spige von 35000 Mann trat er ben Rückzug an; er warf die Dfe 
reicher 12. Juni 4799 bei Modena, wurde aber 17. Juni von dem weit überlegenen öftr.-tuff. 
Heere unter Suworow und Melas über den Tidone gedrängt und 18. und 49. am der Trebbia 
ummeit Piacenza gänzlich gefchlagen. Nur unter bem Schuge Moreau’s, mit bem er ſich endlich 
im Gennefifchen vereinigte, gelang e8 ihm, bie Trümmer feiner Armee zu retten. Verwundet 
verließ er hierauf das Heer, wurde Conimandant von Verfailles und unterftügte als ſolcher Bo- 
naparte fehr kräftig in ber Revolution vom 18. Brumaire. Diefer vertraute Ihm dafür bei Er- 
—8 Feldzugs von 1800 den Befehl über die Reſervearmee, mit der M. über den Splü- 
gen in das Veltlin eindrang. Doc) der Waffenſtillſtand von Trevifo fegte diefer kühnen Opera- 
tion, burd) welche der Feind zwiſchen zwei Feuer genommen werben follte, ein Zieh Nach dem 
Frieden von Luneville ging M. als franz. Gefandter nach Dänemark; nach ber Rückkehr fiel er 
bei Bonaparte in Ungnade, weil ex im Proceffe Moreau's muthig deſſen Vertheibigung über- 
nahm. ie ie Me er — un rg wo er mit dem re um fügel * 
Prinzen Eugen über die Piave drang und Laiba: . Seine ausgezeichneten Dienfte, welche 
er 6. Juli 1899 in der Schlacht bei Wagram leiflete, brachten ihm ben Marfchallsftab und bie 
Bünde eined Herzogs von Tarent. An Augereau's Stelle übernahm er im Mai 4810 den Be- 
fehl über das fiebente Armeecorps in Spanien, mit welchem er die eng von Bar- 
celona ausführte und nach der Vereinigumg mit Suchet die Spanier bei Cervera fhlug. Im 
uff. Feldzuge von 1812 führte ex das zehnte Armeecorys. Nachdem fich die Preußen unter 
Bork (f.d.) von ihm getrennt hatten, mußte auch er ben Rückzug antreten und fam 3. Jan. 
4813 za Königsberg an. Im Mai nahm er Merfeburg; dann wohnte er den Schlachten bei 
Lügen und Baugen bei; an ber Katbach wurde er von Blücher gefchlagen. In der Schlacht bei 
Leipzig befehligte ex das elfte Armeecorps. Er hatte beu aM des Heeres zu decken und 
kounte fi) endlich nur dadurch retten, daß er die Eifer durchſchwamm. In dem Feldzuge zivi- 
ſchen der Marne und Seine, auf franz. Boden, machte auch M, noch verzweifelte Anftrengun- 
gen. Als er jedoch fah, daß aller Widerſtand vergeblich war, rieth er dem Kaifer zur Abdan- 
Bung und hatte zu dem Zwecke mehre Gonferengen mit bem Kaifer Alerander. Die Bourbons 
erhoben ihn dafür zum Pair und gaben ihm ben Befehl über die 21. Militärdivifion. Bei ber 
NRüdkehr Napoleon's ſtand M. an der Spige ber vom Herzog von Angouleme befehligten Armee 
im Garbbepartement, welche dem Kaifer den Meg nach Paris abichneiden ſolite Nachdem 
feine ſãmmilichen Truppen zu Napoleon übergegangen, begleitete er Ludwig XVIN. auf feiner 
Flucht. Rad) Frankreich zurückgekehrt, verweigerte er aber während ber Hundert Tage jebe 
Dienftleiftung. Rach der zweiten Reſtauration übertzug ihm ber König bie Auflöfung des franz. 
Heeres an der Loire. Im 3.1816 wurde er Kanzler ber Ehrenlegion, 1819 Generalmajor der 
Garden. Fortwährend mit Ehren aller Art fberhöuft, verteidigte er deſſenungeachtet in der 
Bairstammer die Grundfäge conftitutioneller Freiheit. Nach ber Zulirevalution zog er fi vom 
Ülter gebeugt von allen öffentlichen Gefchäften zurück und lebte auf feinem Schloffe Courcelles 
bei Suife, wo er 24. Sept. 1840 flarh. Er Hinterließ einen Sohn, Hier. M., Herzog von 
en nt Nov. 1824, der ſich 1849 mit feiner Couſine, Sidonie Weltner, vermaͤhlte. 
acduff, ſ. Fife. 
Macedonien, in früheſter Zeit auch Emathia genannt, eine Landſchaft nördlich von Grie- 
chenland, welche im Alterthum eine welthiftorifche Bebeutfamteit erhielt, erſtreckte ſich urfpräng- 
lich vom Diympus bis zur Mündung des Fluſſes Lybias, dehnte aber mit der Ausbreitung ber 
Eonigl. Herrſchaft, namentlich) une fu Mepander, feine Grenzen im W. bis zum See 
LEychnis / im N. HR zu den ſtardiſchen Gebirgen, im D, bi zum Fluſſe Neftus, im ©. bis zudem 
macedon. Gebirge ober dem Olympus und bem Agäifchen Meere aus und umfaßt gegenwärtig 
als türk. Provinz, auch unter dem Namen Filiba Vilajeti bekannt, mit ber wichtigen Handeld- 
flabt Salonihi (1.d.), auf einem Raume von ungefähr 720 MM. eine Zahl von 700000 €. 
Das San [eb wat bei den Alten berühmt durch feine Golb- und Silbergruben, durch Reich- 
thum an DI, Wein und andern Früchten, bie befonbers auf den Küftenftrichen trefflich gebiehen, 
und befaß eine Menge blühenber und geſchichtlich denkwürdiger Städte, unter biefen bie Haupt» 
und Mefibenzftadt Pelle, Pybna, Thefialonike, Potidäa, Diynthos, Philippi und mphi · 
polis. Die Gefdjichte dieſes politiſch fo wichtigen Reichs zerfällt in drei BEN van denen Die 
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erfte von der Grändung bis auf Philipp, 560 v. Chr, bie zweite bis zur Schlacht bei Ipfus, 
301 v. Ehr., die dritte endlich bis zur Unterjorhung durch die Römer, 468 v. Ehr., geht. Die 
Macebonier waren ein illyriſches Hirtenvolk, wurden aber von den Griechen nie als Stamm⸗ 
verwandte anerkannt, waͤhrend die Sage bald den Herakliden Karanus um 813 v. Chr. aus 
Argos eine Colonie hierher führen, bald den Heraktiden Perdikkas aus Argos mit feinen Brü- 
dern das Land erobern und fo den Grund zur fpätern Größe und Macht legen läßt. Ein größe 
rer Bufammenhang in den Begebenheiten beginnt erſt feit der Unterwerfung unter die Perfer 
durch Mardonius, 490 v. Ehr., indem der damalige König Alerander fich gezwungen fah, 
an bem Heereszuge bes Zerres gegen Griechenland Theil zunehmen, bismit dem Nückzuge bes 
perf. Oberbefehlshabers nach ber Schlacht bei Platää 479 auch Macedonien wieder frei 
wurde, Der hierauf folgende König, ber unbeftändige Perdikkas IL, weldher von 54—413 
regierte, wurde in ben Peloponnefifchen Krieg verwidelt, in welchem er ed mehr mit Sparta 
hielt. Die dadurch herbeigeführte ſchwankende Stellung des Staats wurde erft durch feinen 
Sohn und Rachfolger, Archelaus, gehoben, der Acerbau, Künfte und Wiffenfchaften förderte, 
Städte befeftigte, das Heerweſen beſſer ordnete und fo dem Ganzen neue Kraft und Haltung zu 
geben wußte. Nach dem Tode beffelben, 399 v. Ehr., folgte eine dunkle Zeit von Berwirrungen 
und biutigen Thronftreitigkeiten, die bamit endigten, daß Philipp IL. (f. d.) die Vormundſchaft 
über feinen Neffen Amyntas benugte, ſich ſelbſt 359 auf den Thron zu ſchwingen. Philipp 
verfland es, bie Kräfte feines Landes und ben Muth ber Eriegerifchen Bewohner deffelben aufere 
ordentlich zu fleigern, daher er fogar am Tage von Chäronen (f. d.), 338 v. Chr., das unter 
fi) unemige Griechenland umter feine Herrfchaft brachte. Noch weit mehr aber erweiterte bie 
bereits begonnenen Groberungen fein Sohn Alerander d. Gr. ([.d.), welcher M. auf kurze Zeit 
zur Beherrſcherin der halben Welt erhob. Nach feinem Tode, 323 v. Ehr., erfolgte eine unun · 
terbrochene Reihe von Kriegen, bie 223. dauerten und durch welche allmälig ein neuer Zuftand 
der Dinge hervorging, indem die große macedon. Monarchie in mehre Heine Reiche zerſtückelt 
wurde, welche die vornehmften Heerführer Alexander's verwalteten, unter denen Antipater M. 
erhielt. Nach dem Tobe beffelben, 3200. Chr., wurde M. unter allen ſich bildenden Reichen das 
unglücklichſie, da von fegt an ein Behertfcher den andern gewaltſam verdrängte und die Trup- 
pen den Behorfam verweigerten. In ziemlich raſchem Wechſel folgten Demetrius Poliorketes 
(f. d.) 294 v. Chr, dann Lyſimachus (f. d.), der den gewonnenen Thron gegen Pyrrhus aus 
Epirus glücklich vertheidigte und M. 286 v. Chr. auf wenige Jahre mit Thrazien und Klein 
aflen vereinigte, und während ber wiederholten Einfälle der Gallier errang Antigonus Gonatas, 
ein Sohn bed vorher erwähnten Demetrius, die Herrſchaft und vererbte fie in einem ziemlich 
ruhigen und glüdlichen Zuftande auf feine Familie.. „In diefer Zeit aber regte ſich in Griechen" 
land bie Tegte Kraft zur Wiedererlangung der Unabhängigkeit, der alte Achäifche Bund wurde 
‘erneut, der Ätoliſche kam hinzu, und die Politik der Könige von M. mußte nun dem einen diefer 
Bündniſſe durch Verbindung mit bem andern entgegenwirken oder gegen beide fich vertheidigen, 
wie dies bei Demetrius IL, 245 — 255 v. Chr., und deſſen Bruder Antigonns, mit dem 
"Beinamen Dofon, 233 — 221, der Fall war. Unterdeffen hatten die Römer ihre Blicke auf 
Griechenland gerichtet. Als daher Philipp IL. (f. d.) den Thron beftieg, fich in die innern 
Angelegenheiten ber Griechen mifchte und fogar Athen belagerte, riefen Legtere die Römer gegen 
ihn zu Hülfe, worauf er bei Kynoskephalaͤ 197 v. Chr. entfcheidend gefchlagen wurde. Schon 
von jegt an ftand M. gleichfam unter dem Schuge der Römer, und Perſeus (f.d.), der Nachfol- 
ger Phifipp’s 1. 179, vermochte ſich bei aller Thätigkeit und Schlauheit nicht zu Halten und 
mußte elf Jahre fpäter, nach der unglüdlichen Schlacht bei Pydna, 168 v. Ehr.,den Triumph 
des vöm. heibherrn Amilius Paulus fhmüden. Als nun die Römer von jegt an das Land be 
ſeht hielten, fand fpäter, durch die Bebrüdtungen berfelben gereizt, der macedon. Adel und bie 
gefammte Nation unter dem Einporkõmmling Andristus nochmals auf. Allein durch Quintus 
Caͤcillius Macedonicus gänzlich gefchlagen, wurde der Adel genöthigt auszumandern und das 
Land 148 v. Chr. zur roͤm. Provinz gemacht, mit der man — und einen Theil von 
Illyrien verband. Bl. D. Müller, „Uber die Wohnſitze, die Abflammung und die ältere Ge 
ſchichte des macedon. Volkes“ (Berl. 1825, mit einer Karte) ; Gouſinery, „Voyage dans le M.” 
(2Bbe., Bar. 1831, mit Kpfen.) ; Blathe, „Geſchichte M's (2 Bde. Lpz. 1852—34). 
Mäcknas (Eafus Cilniue), ein rim: aus einer alten und mächtigen Herrſcherfamille 
Etruriens nefproffen, der Günflting des Auguſtus (f.d.) und Gönner des Horatius (f. d.) und 
Bitgiuus (ſ. d.), gelangte, obgleich er nie ein öffentliches Amt hekleidete / da die ihm 31 v. Chr. 
nach der Schlacht bei Actium übertragene Präfertur über Stalin mehr eine Privatcommiffion 
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war, dennoch im Rom ſehr bald zu außerordentlichem Anfehen und mußte daſſelbe bis an feinen 
Tod, Id. Chr., zu behaupten, Indem er feine vom Glücke begünftigte perfönliche age trefflich 
zu benugen verfland. Namentlich fuchte er Männer: von Talent und feiner Bildung, unter bier 
fen befonder& die damaligen ausgezeichnetften Dichter, auf jede Weife zu unterſtühen und zu 
eben, und zwar theild aus eigenen Mitteln, theils dadurch, daß er fie dem Auguſtus, deffen 
auen und Zuneigung er im hohen Grade befaß, angelegentlichft empfahl. Lepteres that er 
wol nur aus einem politifchen Grunde, Em auch von diefer Seite den Glanz und Ruhm feines 
mächtigen Gebieters zu verhertlichen. Überhaupt find feine Verdienſte um Beſchütung und 
Förderung der Künfte und Wiſſenſchaften, abgefehen bavon, daß ſchon das ihn leitende Motiv 
kein lauteres und uneigennügiges war, in früherer und fpäterer Zeit vielfach übertrieben wor · 
den, wie man ihn benn mit derſelben Freigebigkeit des Lobes auch als Mufter aller Minifier- 
tugenben hat aufftellen wollen. Denn wenn fich auch nicht leugnen läßt, daß er, ohne felbft mit 
ee Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens ausgeftattet zu fein, Zuvorkommenheit und Ge- 
älligkeit gegen Andere zeigte, Feinheit im Umgange und große Lebensklugheit befaß und mit 
einem angenehmen Außern Gewandtheit und Klarheit des. Geiſtes verband, fo wurden dieſe 
Borzüge wieder durch Gefallſucht und übertriebene Neigung gu Pug und Lupus verdunkelt. In 
legterer Beziehung mußte er von Auguftus oft fpöttifche Bew: ven fich gefallen laſſen, doch 
erlaubte er fid) Dagegen auch wieder manches freie und felbft ernſte Wort, wie er denn einſt dem 
Auguflus, als dieſer noch während des Triumvirat6 vor Bericht mehre Kobesurtheile ausfprach, 
feine Schreibtafel mit den daranf gefhriebenen Worten: „Surge tandem, carnifex !“ („Steh 
enblich auf, du Henker 1") binzeichen ließ, worauf Auguflus der erhaltenen Weiſung ohne rolf: 
folgte. Nach Beendigung bee Bürgerkriege überließ er ſich feit feinem 40. Lebensjahre in feinem 
prachtvollen, mit [hönen Gärten umgebenen Palaſte auf dem eöquilinifchen Hügel einer vollig 
üppigen und fehwelgerifchen Lebens weiſe und führte unter Anderm auch die pantomimifchen 
Tänze in Rom ein, wobei fein Verhältnis zu dem durch Kunft und Schönheit berühmten 
Bathyllos beſonders zu erwähnen tft. Die durch diefen wollüftigen Müßiggang erzeugte 
Schlaffheit des Geiſtes findet man auch in feinen Schriften ausgeprägt, von benen ſich einige 
Bruchflüde erhalten Haben. Vgl. Meibom, „Maecenas” (Leyb. 1653); Schomberg, „The life 
ofM.” (2. Ausg, Lond. 1766); Viola, „Storia di M.” (Rom 1816); Lion, „Maecenaliana‘ 
(Sött. 1824); vorzüglich aber Weber, „Über ben Charakter des M.“ in Jahn's „Sahrbüchern 
für Philologie und Pädagogik” (Suppiementbd. 9, pz. 1843); Srandfen, „M., eine hiſitori ⸗ 
fee Unterſuchung über deffen Leben und Wirken” (Witona 1843). 

Macer (Amilius), ein röõm. Dichter aus Verona, der 17 v. Chr. in Aſien flarb, wird ge» 
wöhntich als Verfaffer eines Gedichts über die Vögel : „Ornithogonia“, und über die Schlan» 
gan: „Theriaca”, genannt, in welchem legtern er wahrſcheinlich ben Nikander zum Vorbild 
hatte. Doch ift vom feinen Gedichten feine Spur mehr vorhanden, denn das Ihm beigelegte Ge⸗ 
dicht „De viribus herbarum”, berausgegeben von Choulant (Lpz. 4832), tft ein Machwerk 
des Mittelalters. — Zu unterfcheiden in von Vorigem ein anderer Amilius WR., ein Freund 
des Ovidius, der unter bem Titel „Bellum Trojanum“ oder „Antehomerica“ und „Posthome- 
rica” eine Nachahmung des Homeriſchen und cykliſchen Epos verfertigte. 

Maceräta, eine gut gebaute Stadt im Kirchenſtaate, Sig eines Biſchofs ſowie eined Ap- 
pellationsgerichts und Hauptort der gleichnamigen Delegation (41 AM. mit 230000 E.), 
an ber Hauptfttaße nah Rom, zwifchen Zolentino und Loreto, auf dem Gipfel eines Berges 
gelegen, an deſſen Fuße ber Ghienti fließt und welcher eine Herrliche Ausficht bis an das 
Abriatifche Meer darbietet, hat gerade, breite und gut gepflaferte Straßen, ſchöne Gebäude, 
eine Kathebrafe, ſechs andere Kirchen, mehre Klöfter, eine Rittetſchule und andere wife 
ſenſchaftliche Anſtalten, eine Bibliothek von 20000 Bänden und andere ſchöne Samm ⸗ 
lungen, unter welchen bie der Familie Eompagnoni gehörige Sammlung alter Infehriften bie 
intereffautefte ifl. "Die 1290 errichtete, 1540 erweiterte Univerfltät iſt in neuerer Beit aufgeho- 
ben und durch eine Hochſchule zweiten Rangs für Theologie, Phlloſophie und Mebiein- erfept 
werben. Die 18000 €. treiben wenig Induſtrie und Handel, zeichnen fich aber durch eime ge- 
wiffe Regfamteit des Geiſtes aus. Die Gegend von M.gehört zu den fruchtbarften des Kirchen ⸗ 
ſtaats. Die Felder find mit lebendigen Hedien eingefaßt und gewähren einen freundlichen Anblick, 
bis man ſich dem Apennin nähert, wo die Gegend öde und unfruchtbarer wird. ; 

Maceration nennt man die Behandlung einer feften Subſtanz mit einer Flüſſigkeit in ber 
Weiſe, daß man die Flüffigkeit ohne Erhöhung der Temperatur über bie Subftanz gieft und 
danut, gewöhnlich unter öfterm Umrühren, mehr ober minder lange in Berührung läft. © 
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Hat entweber zum Zweck, bie macerirte Subſtanz zu erwelchen und aufzulockern, ober ihr irgend 
einen Beftandtheil zu entziehen, ober endlich auf biefe Weiſe gerade den nupbaren Veftandtheil 
anszuzichen, umb dann ift die von der Subſtanz getrennte gefättigte Flüſſigkeit als daB Yro- 
duet anzufehen; f 3. B. bei Bereitung ber Tincturen durch Maceration, bei Ausziehung der 
Aunkelräbenfehnitee wit kaltem Waſſer nach ber fogenannten Macerationsmethode ber 
franz. Rübenzuderfabtiten. 
it, der Sohn des Äsculap und ber Eplone, ober ber Koronis, Bruder bes Poba- 

leiriod und Gemahl der Autikleia, nahm mit feinem Bruder Theil am Trojaniſchen Kriege und 
zeichnete ſich end als Wundatzt beim grlech. Heere aus. Er wurde von Eurypylos, als 
ex ben Tob bes Riceus rächen wollte, getöbter. Böttliche Verehrung genoß er zu Gerenia in 
Meffenien, wo fen Grabmal und Heiligthum waren. Hier fuchten Kranke Heilung, und Glau⸗ 
#08, der Sohn des pytos, beachte ihm dafelbft zuerft Heroenopfer 

hy Sn biefem Ausbrude bezeichnet man In ber bergmännifchen Sprache zweierlei: 
ein mal die Breite bee verſchiedenen Gänge und Stollen, dann aber und hauptfächlich bie Dicke 
irgend einer Erb · ober Steinſchicht (Flot) im Gebirge. Im Allgemeinen nennt man aber nur 
diejenigen läge mädßtig, beten Dicke zdf Zoll und darüber beträgt. Der Bang oder das Flot 
wird maͤchtig, fagt man bann, wenn erflerer von Lachter zu Rachter breiter wird und letzteres 
nad) und nad) Immer an Dice zumimmt. 

chtſpruch nennt man es, wenn die oberfle Gewalt im Staate ihren Willen in einer 
Angelegenheit geltend macht, wo dies nicht oder nicht in diefer Art in ber gefeglichen Ordnung 
begränbet ift. Am öfterfien hat man einzeine Außerumgen ber Gabtnetsjufkis, bie aber noch ein 
Mehres umfaßt, mit jenem Namen belegt, während bie Machtſprüche in Berfaffungsangele- 
genheiten meiſt ben Charakter von Staats ſtreichen annehmen. Wadtiprüche tommen in Mon« 
ardhien wie in Republifen, demokratiſchen amd ariflotratifcen, ver, folfen aber im gefunden 
Staats organismus weber nöthig noch möglich fein. Was man ale Machtſprüche des engl. Par⸗ 
laments bezeichnet (atlainder, bills of penalties), da$ find eigentlich nur Ausfläffe feiner gefeg- 
gebenben Gewalt, angewendet auf Ansnahmefähle, und fon deshalb nicht Machtfprüche, weil 
dem Parlament, d. 5. der aus König und beiden Häufern befk Gewalt, die Ommipotenz 
verfaffungemäßig zuficht. Sie können aber den moralifchen Charakter von Machtſprüchen im 
fehlechteften Sinne tragen, wenn fie eben nur Außerungen ber ſchlechten Willkür find und mit 
Recht und Sitte im Widerſpruch ſtehen. Denn nur zum Rechten und Guten hat bie Werfaf- 
fung folge Gewalt verliehen. 

108, ein galicifcher Troubadour, ber durch feine Liebe und been tragiſches Ende zum: 
Eprücwort gemorben il, ſiand in ber erften Hälfte bes 15. Jahrh. als Bage im Dienfte bes 
Marques Enrique de Villena und lebte wit bernfelben im Konigreiche Jaen an der Grenze des 
mauriſchen Keichs in Spanien. Gier gewann ex heimlich bie Liebe eines Edelfräuleins aus dem 
Hofhalte des Marquet bie jedoch durch dieſen gezwungen wurde, ſich mit einem Edelmanne 
aus Portuna zu vermaͤhlen. Da ſich auch dann noch DR. trot aller nungen und Dre» 
Hungen des Marques nicht bewegen ließ, feiner Liebe zu entfagen und fein Verhaͤltniß mit der 
nun Vermählten abzubrechen, fo wurde er als wiberfpenfliger Diener von feinem Heren in das 
Schloß von Arjonilla gefangen gefegt. Auch hier fuhr ex fort, bie Geliebte ir Minneliedern zu 
befingen und biefe ihr zu fenden. Unglücklicherweiſe fiel eind biefer Rieder dem Gemahl in die 
Hände. Rachbegierig eilt diefer nach Arjonilia, ficht den verhaßten Nebenbuhler an dem Ben» 
fler des Gefängnifjed fichen, ſchleudert feine Lange nach ihm und durchbohri ihn. M. fiarb; 
doch durch fein Geſchick und feine Rieder lebs er im Munde des Volkes und ber Dichter fort, 
und noch jetzt fagt man von einem Liebekranken: „Er iſt verliebt wie Marias.” Trogdem find 
nur ſehr wenige feiner Licbeblieder, cheils in galichfcher, thells in caſtilianiſcher Mundart gebich- 
tet, auf uns gefommeen (im Candionoro de Basna); voliſtãadig ift nur ein einziges bis jegt im 
Drud erfchienen (deutſch bei Bellermann, „Die altenBieberbücherber Portmgiefen”, Berl. 1840). 

owice, eine Beſthung bed Grafen Bamopfki in bem Gouvernement Lublin, 
40 M. von Wardfchau, umwelt ber Heihfel, ift durch die Schlacht vom 10. Det. 1794 dentwär⸗ 
big, in welcher mit Koſciuſzko s Gefangennehmung Polens Freiheit unterging. Keofciufste's 
(f. d.) Plan war, bem ruff. General Ferſen, obgleich diefer 16000 Dann befehligte, vor beffen 
bevorftehender Vereinigung mit Suworow eine Schlacht zu liefern; er ſelbſi hatte nur 6000 
Mann. General Yeninfki ſollte während der Schlacht eintreffen und bie Muffen von dem linken 
Flügel Her in die Flanke nehmen. Ein Überläufer aber verrieth ben San, umd Ferſen griff, mit 
VDenifow's Corps vereinigt, noch vor Tagesanbruch bie Polen in ihrer Verſchangzung an. Auf 
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beiden Seiten wurbe bis gegen Sonenuntergang mit gleicher Tapferkeit und außerordentlichem 
un gefochten, doch Boninfli mit der erſehnten Hülfe traf nicht ein. Kofciufgke, won allen 
" Seiten umzingt, fuchte fih Bahn zu —— fiel aber nebſt Niemcewicz und den Generalen 
Kuiaziewicz, Kaminfli und Kopec in ruff. Gefangenfchaft. 

Madıeiti Waciaw Same) poln. Pr a geb. 1792 in Kolvarien, er- 
hielt feine erſte Ausbildung beiden Piariſten in Piotrkow und begab ſich dann 1812 nach Krakau, 
wo er unter den Augen Bandtke’s bad Studium ber Quellen poln. Geſchichte und poln. Rechte 
Ich gewann. Bon 1814—18 ſtudirte er die Nechte und Philologie in Breslau, daun in Berlin 
unb in Göttingen, wo er ald Doctor ber Rechte promoniate, Nachdem ex kurze Zeit Profeſſor 
ber alten Riteratur an bem Lyceum zu Warſchau geweſen war, erhielt er 1819 die Profeflur 
bes rõm. Rechts au der warfchauer Univerfi tat. Er fchloß ſich befonders an die deutſche hiſto⸗ 
riſche Rechtsfeguie an und lehrte mit großem Beifall. Bei Aufhebung der Univerficat 1831 
verier auf er fein Amt; doch fand er bald wieder als Wofe ſſor der alten Riteratur an ber geifte 
lichen vöm-tath, Akademie und ber Gefdichte des rom. Rechts in dem oberſten Claſſen bes 
warfcgauer Gymmaſiums, fowie als Trihunalrichter am Civilgericht zu Warſchau einen an- 
gemeffenen Wirkungskreis. Früher war er Mitglied der Gommilfion geweſen, welche zur Aus⸗ 
—— — eines neuen Gefegbuchs für das Königreich Polen zuſammentrat, und dadurch zum 
genaueren Studium des frühern ſlaw. und insbeſondere poln. Rechtszuſtanbes yeranlaft mor- 
den. Ein Ergebniß diefer Stubien war feine „Stawifche Rechtögeichichte” („Historya prawo- 
dawstw slowianskich”, 4 Bde. Warſch. 1852— 35; deutſch von Buß und Rawrocki, 4 Bde, 
Stuttg. 1835 — 39). Unterfeinen andern Werken find die bebeutendften: „Pamigtniki o dziejach, 
pismiennictwie i prawodawstwie slowian” (2 Bde. Warſch. 1839), Beiträge zur Geſchichte 
der Slawen, ihres Schriftweſens und ihres Rechts; ferner eine poln. Riteraturgefchichte des” 
17. Jaheh. die er wollftändig auszuarbeiten fucht; bann „Polska pod wzgledem obyczajow i 
zwyczajow (4 Bbde., Petersb. 1842), Sittenſchilderungen ber Polen bis ins 17. Jahrh. ent» 
haltend; endlich „Dziejo pierwotge Polski i Litwy Warſch. 1846), die Urgeſchichte Volens 
unb Lithauens in einer felbftänbigen, auf tiefe Alterthumsforſchungen geftügten — * 
behandeit. M. reiht ſich in feinen Forſchungen auf den Gebieten ber Rechtawiſſenſchaft, der 
Literatur und Geſchichte zunächft Lelewel an und vervollſtändigt dieſen infofern, als er nicht 
zur —— fondern auch dad übrige Slawenthum in ‚en Forſchungen hineinzicht. 

oder Muskatblute heißt im Handel die ben Samen ber Muskatnuß ungebende 

serfhligte Haut (dev Samenmantel), 2. friſch rag pen eiſchig und hiegfam, getrod- 

wet aber vu. en brůchig iſt Auf den Molukken wirb von ben einges 
ſannnelten Muskatnüſſen der Samenmantel ſogleich mit einem Meſſer von den Samen abge · 

ſchabt und — Vrobuet, nachdem es einige Tage getrocknet und mit Meerwaſſer beſprengt 

werben, in Säcke — —— feſt eingenãͤht und fo — Die Mu katblüte befigt einen eigen ⸗ 

chũmlichen, und angenehm gewũrzhaften und Geſchmack, der noch feiner als von 

der — iſt, und — ei gelbed helles MI, ein rothes fettes DI und ein farbloſes 

Auspreffen erhält man aus m einen blutrothen, fehr koflbaren Mus⸗ 

——— der neh kaum ober doch nicht nn nach Europa kommi. Man braucht die 


Mustarbiine, wie die Mustatnuf, vorzüglich als Gew 
Mad vonLeiberi (Karl, Breker), oͤſtr. euenant geb. 25. Aug. 1752 zu 
Rereunoen a dranten aus nicherm Stande, 30g als donrick In Baiferl. benfien burc feine &ar 
lente fehr bald die Aufmerkſamkeit des Grafen Lascy auf fich und guancitte zum Lieutenant. Im 
Tüxbenfriege wurbe er dem General Loudon bekannt. Bon biefem Joſeph IL. empfohlen, erhielt 
ex nad) der Einnahme vom Belgrad das Therefienordenskreuz, wurde Oberft und fpäter, als 
= Kaifer um dor feinem Tode ein Heer au Dex ſchleſ. Grenze zuſammenziehen lief, zum Chef 
ernannt. Für ben eg von Koburg in ben Niederlanden entwarf er 1793 
ng ber franz. kant an der Roer, zum Entfage von Mafl« 
— und zur —— des Lagers bei Famars. Der von ihm euttvorfene Plan zu dem deld 
auge won 1794 erwarb ihe von ber einen Seite ebenfo viel Lob ald van ber andern Zabel. In« 
—— zum allieutenant ernannt und bei des Rheinarmee angeſtellt, begab er ſich 
nach dem Frieden von ormio im Det. 1798 nad) Neapel, um auf den Wunſch des 
—— dem Dberbefehl des veapolit. Heeres gegen die Franzoſen zu übernehmen. 
Hier flegte er anfangs in mehren Gefechten; ex befegte 27. Nov. das Tage zuvor von den Fran- 
vofen verlaffene Mom und gemeinicaftlich mit ben Engläubern Eivita-Mechia, bald aber nö- 
igte der bemeralifizte Zufland der Truppen ihn zum Rüdzuge. Zugleich brach in Reapel eine 
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Meuterei ber Latzaroni aus, bie ihm und feinem deutſchen SGeneralſtabe Gefahr drohte, ſodaß 
er ſich veranlaßt fand, zu dem feindlichen General Championnet zu fliehen. Rach Frankreich 
als Kriegsgefangener abgeführt, entwich er 1800 Heimlih aus Paris. Im I. 1804 ethielt er 
den Oberbefehl über ſaͤmmtliche Truppen in Tirel, Dalmatien und Jtalien; 4805 fland er an 
der Spige des öfter. Heeres in Deutfchlandz er wurde an der Iller am 14. und 15. Oct. gefchla- 
gen, warf ſich mit der Abficht, ſich Hartnädig zu vertheidigen, In die Stadt Ulm, ergab fich aber 
mit der 20000 Mann ſtarken —— 17. Det. den Franzoſen kriegsgefangen. Auf 
fein Ehrenwort entlaſſen, kehrte er nach Oſtreich zurück, wurde aber hier vor ein Kriegsgericht 
geſtellt und zum Tode verurtheilt. Der Kaiſer milderte jedoch dieſes Urtheil auf Caſſation und 
Wjährige Feſtungshaft, von ber ihm ein Theil erlaſſen wurde. Seitdem lebte er zu StPölten, 
bis er 1819 auf Verwendung bes Erzherzogs Karl begnabigt er normalmäfig als Feld» 
marfihalfieutenant penfionirt wurde. Er flarb zu &t.-Pölten 22. Det. 1828. M. war mehe 
Theoretiker als praktifcher Strateg und ein guter Gorpögeneral, zum Generalsen-Ghef aber 
fehlse ihm die nöthige Ruhe und Befonnenheit. ö 

Mackan (Ange Reed Armand, Baron von), franzöf. Admiral, geb. zu Paris 19. Febr. 
1788, trat früh in die Marine und machte feinen Namen berühmt durch das. Gefecht, weiches 
er 1811 mit der Brigg l'Abeille gegen die engl. Brigg Alacrity, die er wegnahm, beflund. Unter 
der Reftauration wurde er mit mehren Entdedlungsreifen und verfchiebeuen diplomatiſchen 
Miffionen, unter andern nach Madagaskar und S.-Domingo, beauftragt. Im 3.1843 folgte 
ee dem Admiral Rouffin ald Marineminifter und behielt das Portefeuille bis zum 8. Mai 
4847. Hiesauf ward er 23. Dec. 1847 zum Viceadmiral und 1851 von Ludwig Napo- 
Icon zum Senator ernannt. x 

Dadeldey Gerd.), einer der berühmteften unter den neuern beutfchen Nechtslehrern, geb. 
5. Nov. 1784 zu Braunſchweig, wo fein Vater herzoglicher Emallmeifter war, exhielt feine 
Vorbildung theils in bem Gymnaſium zu Braunfchweig, theild im Pädagogium zu Helmſtedt 
und in ber Ergiehungsanftalt ſeines Ohelms Hundeifer zu Kafferde, theils Im Carolinum zu 
Braunſchweig und fludirte von 1802 an auf der Univerfitat zu Helmftebt, wo er 1808 die juri- 
ſtiſche Doctorwürde erlangte und dann in die praftifche Laufbahn eintrat. Dabei Habilitirte er 
A zu Oftern 1807 als Privatdocent, jedoch durchaus nicht in der Abſicht, fi) ganz dem Kehr- 
fache zu wibmen. Für dieſes entfchieb ex fich erſt, als er im Nov. 1807 plöglih das Gehör ver- 
Ior, und zwar nothgedrumgen, da um jene Beit das öffentliche und mündliche Verfahren in Weft · 
falen eingeführt wurde. Im 3. 1808 zum auferordentlithen Profeſſor der Rechtswifſenſchaft 
ernannt, kam er nach der Aufhebung der Univerfität 4814 nad) Marburg, wo er ordentlicher 
Profeffor und Beiſther des Sprucgcollegtums wurde. Balb nad) der Errichtung der Univerfität 
zu Bonn erhielt er 1818 den Ruf dahin zur erften Profeffur der Rechte, wurde 1821 Drdina- 
rius des Spruchcollegiums und 1824 Geh. Juſtizrath legte jedoch 1828, durch unangenehme 
coflegialifche Verhältniffe bewogen, das Ordinariat des Spruchcollegiums nieder und lebte Hier 
auf nur feinem Lehtamte bis zu feinem Tode, 20. Det. 1834. Als Lehrer wie als Schriftſteller 
richtete er feine Thätigkeit- hauptſächlich auf bie wiffenfhaftliche Ausbildung ber Theorie des 
heutigen röõm. Mechts, und feine Bemühungen fanden allgemeine Anerkenmung. Seine Haupt 
ſchriften find die „Theorie der Erbfolgeordnung nach Napoleon's Gefegbuche” (Marb. 1841) 
und das Lehrbuch der Jnſtitutionen des heutigen rom. Rechts” (SGieß. 1814), welches in der 
zweiten Ausgabe den Titel „Lehrbuch des heutigen röm. Rechts (Gieß. 1818; 10. Aufl., 
2 Bbe, 1833; 12. Aufl. von Noßhirt, 1842; 15. vermehrte Aufl. von Frit, 2 Bde. Wien 
41851) erhielt, in mehre Sprachen (ins Lateinifche von Hindenburg, Lpz. 1847) überfegt wurde 
und auf mehren beutichen Hochſchulen als Leitfaden der Vorlefungen dient. 

Madenzie (Henry), engl. Romanfchreiber, geb. zu Edinburg 1745, widmete fid nad 
einer forgfältigen Borbildung dem Sachwalterberufe in Edinburg. Großen- Beifall fand gleich 
fein erfter Roman „The man of feeling” (1771), in dem one weicher Empfindſamkelt gehal- 
ten, bem als Gegenflüd „The man of the world“ und fpäter „Julia de Roubigne” fid) an- 
ſchloſſen. Sie find alle drei durch Anmuth bes Stild ausgezelchnet, ohne auf höhere Verdienfte 
in Erfindung and Ausführung Anſpruch machen zu können. Auch zu der von ihm felt 1778 
herausgegebenen Zeitfährift „The mirror“, an deren Stelle er fpäter „The lounger” treten lleß, 
lieferte er zahlreiche Beiträge, die ſich außer den Vorzügen des Stils durch eine Fülle von Wit 
und Humor auszeichnen, die man In feinen Romanen vermißt. Et war es, der In ber lettge ⸗ 
nannten Zeitfehrift bie Aufmerkfamkeit des Publicums zuerft auf Mob. Burns (ſ. d.) leitete; 
auch ſchrieb ex den an bie Hochländiſche Geſellſchaft (Highland society) erſtatteten und-1805- 
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beſonders gebrudten Bericht über die Gedichte Oſſian's, deren Echtheit er verfocht. Zugleich 
empfahl er fich der Verwaltung Pitt's durch mehre zu deffen Gunſten gefchriebene Slugfchrif- 
ten und erhielt 1804 den Poften eines Generalcontrofeurs der Abgaben in Schottland. Er ſiarb 
14. Jan. 1831. M. war ber glücklichſte Nachahmer Sterne's, ben er zwar an Geſchmack 
und Feinheit übertraf, aber an Wig und Humor nicht erreichte. Seine gefammelten Werke 
erſchienen 1818 (8 Bde. Zond.). Sein Leben beſchrieb Halter Scott in den „Lives of the 
novelists”. — Madenzie (Joſhua Henry, Lord), Sohn des Vorigen, geb. 1777, wurde 
gleichfalls Rechtögelehrter und erhielt 1824 das Amt eines Nichterd an der Court of justi- 
Gary zu Edinburg, mit welchem ber perfonliche Lordstitel verbunden ift. Er zeichnete fich in 
diefer Stellung durch tiefe Gefegkenntmiß umd hohe Unparteilichfeit aus und ſtarb zu Bel- 
mont bei Edinburg 17. Nov. 1851. — Madenzie (William Forbes), geb. 18. Aprif 
1807, machte fi früh durch feine Anhänglichkeit an die Grundfäge bes Gonfervatis- 
muß bemerklich und war, nachdem er 1837 für die Grafſchaft Peebles ins Unterhaus ge- 
treten, eins ber thätigfien Mitglieder der Protectioniftenparte. Im April 1845 wurde 
ex zum Lord bed Schatzes ernannt; ald jedoch Peel feinen Entſchluß kundgab, die Korngeſetze 
aufzuheben, nahm er feine Entlafjung und ſchloß fi der Oppofition an, welche den Sturz des 
Minifteriums besbeiführte. Im Febr. 1852 ernannte ihn Lord Derby zum Secretär bes Schatz · 
amts, und bei ben allgemeinen Wahlen gelang es ihm, den Peeliten Cardwell in Liverpool aus 
dena Felde zu ſchlagen. Beiden großartigen Beſtechungen, welche biefe Wahlen bezeichneten, 
war auch M. nicht ganz unbetheiligt. Der Rüdtritt des Derby-Fabinets im Der. 1852 nö- 
igte auch ihn, feine amtliche Stellung zu verlaffen. 
adintofb (Sir James), einer der angefchenften Rechtögelehrren und Staatsmänner Eng- 
land, geb.24.Dc1.1765 zu Aldouriehoufein der ſchott. Grafſchaft Inverneß, ſtudirte urfprüng- 
lich Medien und wurde 1787 in Edinburg Doctor. Hierauf machte er eine Reife durch Brant« 
reich, Holland und Deutſchland. Nach feiner Rückkehr ſchrieb er die „Vindiciae Gallicae, or 
defense of theFrench revolution” (Zond. 1794), eine feurige Vertheidigung der Sranzöfifchen 
Revolution, für die ihm die Gefeggebende Verſammlung den Titel eines franz. Bürgers be- 
willigte. Ein zufälliges Zufammentreffen mit Burke brachte ihn zu entgegengefepten Anfichten. 
Er trat nun zur Rechts wiſſenſchaft über, ließ fich 1792 in Lincolns-Iun aufnehmen und wurde 
1795 Sachwalter. Noch wenig beſchäftigt, Hielt ex inzwiſchen Vorlefungen über Natur und 
Bölterrecgt in Rincolns-Jun, bekam aber bie Erlaubniß, diefes Local zu benuhen, erſt nach⸗ 
dem ex feinen „Discourse on the law of nature and nations“ (Rond. 1799) hatte erfcheinen 
laſſen, welcher von beiden Parteien mit großen Beifall aufgenommen wurde. Seine Rede für 
die Preßfreiheit zur Vertheidigung Peltier’s, welcher wegen Berleumdung des Erſten Conſuls 
in Frankreich vor Gericht gezogen war, erregte allgemeine Bewunderung. Er wurde Profeffor 
der Politik und Befeggebung in Heartford, bald Darauf (1803) auch Ritter und Recorder (Di- 
rectot des Obereriminalgerichts) in Bombay, wo er fich die größten Verdienfte und den Ruhm 
eines mblichen Richters erwarb. Seine Geſundheit nöthigte ihn 1811 nach Europa 
zurũckzukehten. Im 3. 1813 ind Parlament gewählt, war er einer der thätigften Theilnehmer 
an der Reform der Eriminalgefege und feit dem Tode ded Sir Sam. Romilly der eigentliche 
Leiter diefer Reform. Auch in allen andern Angelegenheiten ber Zeit ſtand er ftet in der vor- 
derfien Reihe der Streiter für Recht, Licht und Menfchenwohl. Großen Ruhm erwarb er ſich 
bei den Verhandlungen über die Fremdenbill, über religiöſe Dulbung, über den Sklavenhandel 
und über das Recht der Golonien auf eigene Verwaltung ihrer Angelegenheiten. Ex war ber 
Erſte, der für die Unabhängigkeit Griechenlands ſprach, und 1831 einer der kräftigſten und 
gründlichfteg Kämpfer für die Reformbill. Er beBleidete 1822 und 1825 das Nectorat an der 
Univerfität zu Gladgow; 1827 machte ihn Ganning zum Geh. Rath und 1850 wurde er Mit- 
glied der Commiſſion für die oflind. Angelegenheiten. Ex farb 30. Mai 1832. Unter feinen 
früheren ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ift feine „Dissertation on the progress of ethical philoso- 
phy” in der „Encyclopaedia Britannica” auszuzeichnen, welche auch beſonders gebrudt wurde 
(2ond. 1830). Seine kurz vor feinem Tode ypllendete „History of England” (3 Dde., Lond. 
1850) in Lardner's „Eyclopaedia” befriedigte nicht die früher von feinen hiſtoriſchen Kor- 
ſchungen erregten Erwartungen. Unvollendet hinterließ er eine „History of the revolution in 
ogland in 1688", bie nach feinem Tode erſchien (Lond. 1834). 
Madintofh (Charles), ein ſchottiſcher Chemiker, hat ſich ums mehre Zweige der techniſchen 
Chemie Berdienfle erworben. So unternahm er in feiner chemifchen Fabrik zu Croſſbasket 
unweit Glasgow um 1820 zuerſt die Darftellung des Bleizuders im Großen, melde bis dahin 
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in Großbritannien nicht ausgeübt wurde, verbeſſerte 1825 die Berlinerblaufabrikation und er- 
fand in demfelben Jahre die Stahlbereitung durch Glühen bes Eifens in Kohlenwafferftoffgas. 
Was aber feinem Namen am meiften Verbreitung verfchaffte, das war die 1825 gemachte Er- 
findung der wafferdichten Stoffe, welche aus zwei aufeinander liegenden, durch dazwiſchenge ⸗ 
brachte Kautſchukaufloſung verbundenen Zeugſchichten beftehen, und aus denen bie nad) ihm 
benannten Überziehröde gemacht werben. Gr farb im Sept. 1843 zu Dumhattan bei Glasgow. 
Mäcon, die Haupeflabt de franz. Depart. Saöne-Poire, in einer fruchtbaren, angench« 
men und mit umgähligen ſchönen Landhäufern bedeckten Gegend, am Abhang einer mäßi⸗ 
gen Anhöhe und am rechten Ufer der Sadne, über welche bier eine alte, 300 Schritt Lange 
Steinbrüde mit 43 Bogen und ſchönen Bildhauerarbeiten führt, der Sig eines Zribu- 
nals erfter Inſtanz umd eines Handelögerichte, ift im Ganzen unregelmäßig und eng ge 
baut, ſchlecht gepflaftert, hat feit Befeitigung der Feſtungswälle fhöne Promenaben, fehr 
f&höne Quais und einen Flußhafen. Auch befinden ſich hier Reſte eines Triumphbogens und 
Janustempels aus der Römerzeit und die Ruinen einer alten Kathedrale St.-Vincent. Die 
Stadt befigt mehre Kirchen und Hospitäler, anfehnliche Paläfte, ein Eommunal-Eollege, eine 
Zeichnenſchule, eine theoretifchepraktifche Uhrmacherſchuie, eine öffentliche Bibliothek, ein Mine» 
raliencabmet, eine Aderbau- und eine Gefellfchaft für Künfte und Wiffenfchaften und zähle 
413000 E., welche Reinwand, Deden, Hüte, Uhren und Eonfitüren, namentlich berühmte Mar» 
melade aus Weinbeeren (Colignac de N.) verfertigen und umfangreichen, durch die Lage M.E 
an ber Hauptftraße von Paris nach yon geförderten Handel mit dem in füdweſtlichen Hügel» 
geländen wachfenden Mäconmeine (f. Burgunderiwein), ſowie mit Stabholz und Vieh treiben 
M., das ſchon zu Cäfar's Zeit bekannte Matisco im Lande der Äduer, im Mittelalter Mascon 
genannt, wurde frühzeitig der Sig eines Bifchofs. Früher nebft feinem Gebiete, ber Landſchaft 
Maconnais, eine eigene Grafſchaft bildend, kam es 1238 unter Ludwig IX. an bie Krone 
Frankreich, wurde 1435 von Karl VII. an den Herzog von Burgund abgetreten, 1477 aber 
von Ludwig XI. wieder mit Frankreich vereinigt. . 
Macpherfon (James), der Überfeger und Herausgeber des fogenannten Offian, geb. 
41738 zu Kinguffie bei Ruthwven in der ſchott. Graffhaft Inverneß, ſtudirte auf ben Uni« 
verfitäten zu Aberdeen und Edinburg Theologie, wurde dann Zehrer in Muthven und 
1759 Hauslehrer in ber Familie Grahanı von Balgowan. Schon 1758 hatte er ein elen- 
bes erzählendes Gedicht „The Highlander” herausgegeben, auf welches er nun bie „Frag- 
ments of ancient poetry, translated from the Gaelic or Erse language” folgen Tief. 
Das Aufſehen und ber Beifall, den biefe Dichtungen hervorriefen, veranlaßte ihn, mit an ⸗ 
been angeblich Offimifchen Gedichten (‚‚Fingal”, 1762; „Temora”, 1763) hervorzutreten. 
(&. Dffian.) Cine Secretaͤrſtelle bei dent Gouverneur in Florida gab er bald wieder auf und 
ſchrieb num in London Flugſchriften zur Vertheidigung der Regierung, die ihm den often eines 
Gefhäftsträgers des Nabob von Artot eintrugen. Im 3. 1780 kam er in das Unterhaus, mo 
er jeboch nur eine flumme Rolle fpielte. Seine -gefchichtlichen Werke, hHöchftens mit Ausnahme 
ber „History of Great-Britain from {he restoration to Ihe accession of Ihe house of Hanover” 
(3 Bde, Edinb. 1775), und die Überfegung des Homer (1773) ſind ohne Werth. Er ſtarb 
1796 auf feinem Landgute Belleville bei Inverneß. Von feinem Nachlafje beflimmte er 1000 
Pf. St., um die von ihm handſchriftlich Hinterlaffene Urſchrift des Dffian herauszugeben, und 
300 Pf. St. zur Errichtung eines Denkmals fünihn m Belleville. " 
acready (William Charles), berühmter engl. Schaufpieler, wurde 3. März 1793 in 
Rondon geboren. Sein Bater war Director eines Provinziaftheaters, beftimmte aber den 
Sohn zum Mechtögelehrten und ſchickte Ihn auf das Gymnafium gu Rugby, wo derfelbe mit 
Eifer den claſſiſchen Studien oblag und rafche Fortfchritte machte. Der junge M. ſollte eben 
die Univerfität Orford beziehen, als fein Water in fo bedrängte Umſtände gerieth, daß er fih 
außer Stande fah, ihm die nöthigen Mittel zur Verfolgung feiner akademiſchen Laufbahn zu 
gewähren. Seine Freunde erboten fich zwar, ihn zu unterflügen; doch M. entfchloß fich, dab 
ausgezeichnete mimifche Talent, welches man andhm bemerkte, dem Unterhalt feiner Familie zu 
widmen. Im Juni 1810 trat er zum erften mal in Birmingham als Romeo auf, wurde bei⸗ 
fälg empfangen und fah bald feine Bemühungen zu Gunften feine® Baters mit dem glücküch · 
ſten Erfolge gekrönt. Bis 1814 fpielte er in der Truppe deffelben in den Hauptorten des mitt 
lern und nördlichen England, ging dann nach Dublin und Edinburg und bildete ſich allmälig 
fo weit aus, daß er es wagen Bonnte, vor bem Publieum Londons aufzutreten, Am 16. Sept. 
1816 erſchien ex in Goventgarden als Dreftes in einer engl. Überfegung von Racine s „Wer 
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dromache.“ Sein Debüt erregte in der Theaterwelt bedeutendes. Aufſehen, und Kean, welcher 
damals auf ber Höhe feines Ruhms ſtand, ſprach fi mit Wärme zu Gunſten ſeines jungen 
Gollegen aus. dem bauerte es mehre Jahre, che M. es dahin brachte, daß man ihm die 
Shakſpeare ſchen Charaktere anvertraute; dagegen glänzte er in ben Schaufpielen Sheridan 
Kuowies’. Im J. 1826 befuchte er Amerika und 1828 Paris, wo er verdienten Beifall ern- 
tete. Er übernahm hierauf die Leitung des Drurylane · Theaters in der Abſicht, das in Verfall 
gexathene claſſiſche Drama wieder zu beleben. „Hier fpielte er mit Vorliche ale Hauptrollen ber 
Altern Meifterwerke ; namentlich war er als Macbeth, Hamlet, Richard, Sit Giles Overreach 

ü fen. Allein bei der zunehmenden Gleidhgültigteit ber höpern Stände gegen das bater- 
lãndiſche Schaufpiel mußten feine Unternehmungen in pecuniaͤrer Hinficht fheitern. Im J. 
1849 ging er zum zweiten mal nach Neuyork, wo die Eiferſucht des amerikan. Tragöden For- 
reſt zu einem Volks auflauf führte; das Mftortheater, auf welchem M. fpielte, ward vom Vö · 
bel geftürmt, das Militäs mußte einfchreiten umb mehr als 50 Menfchen wurden getöbtet ober 
verwundet. M. kehrte eiligft nach England zurüd und begann im Det. 1849 eine Reihe von 
Gaſtrollen auf dem Haymarket · Theater, bie er aber Krankheits halber nicht vollenden konnte. Im 
Herbſt 1850 fündigte ex einen neuen Eyklus an, und nachdem er biefen umter allgemeinem Beir 
fall geſchloſſen, betzat ex 26. Sehr. 1851 in Drurylane zum legten mal bie Bühne. Sein Ab» 
hied vom ex wurde durch ein Banket gefeiert, wobei er eine Darfiellung feiner vierzig · 
Jährigen künfileriſchen Wirkfamkeit gab. Das „legitimate drama“ hat mit ihm feinen Iegten 
würdigen Repröfentanten verloren. 

Marcrobius ( Aurelius Ambroſius Theodoſius), ein rum. Granmmatiker in der erſten Hälfte 
bes 5. Jahrh. n. Chr., unter ber Regierung Theodoſius' des Jüngern, war von Geburt wahre 
ſgeinlich ein Grieche und veranflaltete nad) Urt des Bellins (f. b.) aus den Schriften der griech. 
Philoſe namentlich der Platoniker, gelehrte Sammlungen. Bon feinen beiden noch vor« 
handenen „Commentariorum in somnium Soipionis libri duo” und „Saturnalium 
conrviviorum libri septem“ enthält beſonders das Ieptere, welches in Gefprächöform eingellei» 
det iſt, eine reiche Anzahl hiſtoriſcher, mythologifcher md antiquarifher Bemerkungen. Eine 
dritte Schrift „De differentüis et societatibus Graeci Latinique verbi” befigen wir nur noch in 
einem Aubyuge, deffen Berfaffer, Johannes Scotus, im 9. Jahrh. Iehte. Gämmtliche Schrife 
ten find nach ber erfien Ausgabe (Wen. 1472) am beften von Jak. Gronov (Leyd. 1670 und 
Eond. 1694) und Zeime (py. 1774) bearbeitet worben, wähzend die gimeibrüdener Nurägabe 
(2 Bde., 1788) einen cortesten Teptabdrud darbieter 

Madagaskar, eine der größten Iufeln der Exde, im Indiſchen Drean, welche, parallel der 
Oſtküſte —B von ihr durch ben durchſchnittlich O0 DR. breiten Kanal von Mozambique 
getvennt, fi von Gap Ambra 10° bis Gap Ste.-Marie 25°, °f. Br. in einer Länge von 210, 
bei einer durchſchuittlichen Breite von 50 M. erſtreckt und ein Areal von etwa 10500 AM. 
hat. Die Oberfächenbildung ift faft durchaus gebirgig und ſteigt terraffenfärmig von der Küfte 
auf, allmäfiger auf ber Weſiſeite, viel raſcher Dagegen und ſogar faft mauerartig im Dften, biß 
zu den ansgebehnten, von rothem Thon gebildeten, waldlefen, aber mit @ra8 bebediten, 4000 8. 
hohen bes Iumern, über denen ſich faſt in der ganzen Ränge der Iufel, dem öftlichen 
Rande viel näher ais bem weftlichen, das fhägungsweile 812000 8. hohe Ambohitämene- 
ober Rothe Gebirge erhebt. Bon dem wandartigen Abſturze des öſtlichen Plateaus er- 
ſtrecken ſich viele, an Höhe almälig abnehmende Bergketten bis in das niedere Küftengebiet, 
wo fie zulegt in der Nähe des Meeres verſchwinden. Der Küflenfaum wird, mit Ausnahme 
bes fühweftlichen Theile bei Fort Dauphin, burch eine 10—15.M. Breite, ſehr niedrige, ſum⸗ 
pfige und fiellenweile überaus feenreiche Zone gebildet. Die große Erhebung bes Xerrains, bie 
wdfachen Gebirgsketten und ſchauerlichen Abgründe erſchweren außerordentlich bie Berbin- 
bumg der beiden Küften, fobaf nur wenige Päffe dieſelbe ermöglichen, und bewirken zugleich, 
daß bie aus dem Junern abfliefenden Gewäffer faft ohne Ausnahme Waſſerfalle bilden. Im 
Ganzen iſt der nördliche Theil M.s ber fÄhönere, indem bier bie vallige Bebeddung des Gebirge 
wit Urwaldung, bie zahlreichen Klüffe, die großen Baien, vortrefflichen Häfen und Mheben 
eine auferorbentliche Mannichfaltigkeit hervorrufen. Auch die geognoftiiche Beſchaffenheit ber 
Juſel ift ſeht mannichfaltig, doch noch wenig erforſcht. Beſtimuit iſt das Auftreten von mächti · 
gen GSranitmaffen mit rieſigen Epemplaren bes reinſten Bergkryſtalle, häufiger Zurmaline 
und Rofenquarz, von Syenit, von blauem Thonſchiefer, von Kalkſtein, theils als x, theils 
als jüngerer Korallenfeid, von Sandfleinen verfchiebener Art, von Kohlenlagern, ausgebehnten 
Cifenerzmaflen, auch von Gold, Silber, Kupfer, Zinn und Blei, bie nur wenig banugt werben, 
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Endlich erweiſen bie ausgebehnten Ablagerungen von Raven, Schlacken und Bafalten nebft 
dem Bortommen eines erlofchenen Kraters das einflige Vorhandenſein vulkaniſcher Thätig- 
keit. Exdbeben kommen ziemlich häufig vor; auch fehlt es nicht an warmen und Falten Mine 
zalquellen. Das Klima zeigt bedeutende Unterfchiebe. Tropifche Hige erzeugt in ben. Sumpf- 
nieberungen ber Küſtenſtriche miagmatifche Dünfte und die den Europäern felbft bei kürzerm 
Aufenthalte faft abfolut töbrlichen, unter dem Namen der Madegaſſiſchen Fieber bekannten Gal- 
lenkraniheiten, welche die oft wiederholten Anfiedelungsverfuche ſtets vereitelten und ber Infel 
den Namen bes europäifchen Kirchhofs verfchafften. Viel gefunder ift ſchon der MWeft- und 
am gefunbeften der Nordrand, wo ſich feine Sümpfe und walblofen Savannen finden, ſowie 
das 4000 $. hohe Binnenplateau, wo die mittlere Sommerwärme zwar noch bis 23N. fteigt, 
im Winter aber das Thermometer häufig auf den Froſtpunkt herabgeht. Die Höhe des Bin- 
nenlandes veranlaßt fehr häufige ſtarke Regenbildungen und erflärt ben außerordentlichen 
Reichthum an Flüffen, von denen einige 50— 70 M. lang, aber nur wenige Stunden von ihrer 
Mündung aufreärts ſchiffbar find. Die klimatiſchen Verhältniffe, in Gemeinfchaft mit den 
Waſſerreichthum und dem größtentheils auögezeichnet fruchtbaren Boden an den Abfällen des 
Binnenlandes und namentlich in den Thälern, haben eine flaunenerregende Üppigkeit und 
Pracht der Vegetation zur Folge. Die Flora M.s ift, obfchon in vielen Beziehungen der indi- 
ſchen umd ſüdafrikaniſchen ähnlich, gleichwol eigenthümlich und felbft von der Flora der Infeln 
Bourbon und Mauritius fehr verſchieden. Befonders in ben Küftengegeriden iſt die Vegetation 
von einer wunderbaren Mannichfaltigkeit, und noch erfüllen die dichseften, durch die Maffe von 
Schlinggewãchſen faſt undurhdringlichen Urwaldungen von riefigen Forſtbaumen den größten 
Theil der Infel. Ungemein reich iſt M. an Handelöproducten, an Schiffbauholz, Eben, Sandel« 
und andern Farbehötzern, an Rofen-, Benzoin-, Adler und andern feinen Tiſchlerhoͤlzern, an 
Arzneigewächfen, an Olpflanzen, an Balfamgemächfen, an Kopalgarz- und Gummibäunen, an 
Kokos, Indigo, Gewürzpflanzen, befonders wilbem Pfeffer, an Reis, ber das Hauptnahrungs- 
mittel der Bevölkerung bildet, an ausgezeichneter Baummolle, an Bananen, efbaren Arums, 
Bataten, Manioc, fürbisartigen Gewächfen, an Taback, an den fchönften baumartigen Barren, 
Aanen und Orchideen, fowie an dem Sagus ruffa, deffen Faſern einen Haupttheil der Beklei⸗ 
dungsftüde für die Eingeborenen bilden. Von den eingeführten Gewächfen gedeihen Granaten, 
Drangen, Eitronen, Feigen, Wein ebenfo gut wie bie Kartoffel und der Kaffeebaum, deſſen Frucht 
dem Bourbonkaffee gleich gefchägt wird. Äuch das Thierreich M.E iſt höchſt eigenthümlicher Art. 
Die Fauna der Oftfeite ift derjenigen des Afiatifchen Archipels und felbft der von Auftralien 
verivandt ; auf der Weftfeite ähnelt fie der afrifanifchen, obgleich fie, foweit unfere Kenntniß jegt 
reicht, ein befonderer Mittelpunkt der Thierſchöpfung zu fein ſcheint. Die auf dem afrik. Conti» 
nente fo häufigen Diehäuter, wie Elefanten, Rhinoceroffe, Flußpferde und große Raubthiere, 
wie Löwen, Tiger und Hyänen, fehlen gänzlich, ſowie auch alle Affen, welche legtere durch bie 
zahlreichſten Urten der dev Infel ganz eigenthümlichen Gattung der Halbaffen oder Matis, Ga- 
iagos und Indris vepräfentirt werden. Eine von Früchten lebende Fledermaus von ber Größe 
äner gewöhnlichen Henne bient als beliebtes Bericht zur Nahrung. Außerdem befigt bie Infel 
ausgezeichnetes Nindvieh, barunter Budelochfen, Schafe mit Fettſchwänzen, wilde Büffel in 
anzen Herden, wilbe Schweine in außerordentliche Menge, zahlreiche Vögel mit bem fehönften 
Gefieder, namentlich Kolibris, auch Faſanen, Papageien, Perlhühner, Kriekenten, Tauben; fer- 
ner: Cochenille, Seidentaupen, prächtige Schmetterlinge, viel Bienen, deren gelber und grüner 
Honig und Wachs arten zu den ausgezeichnetften gehören; aber auch bis 16 F. Tange Schlangen 
und fehr große in allen Flüſſen und Seen äuferft zahlreiche Krokodile, Die von dem Stamme 
der Antarayes verehrt werben. Die Binnengewäffer wie das Meer find mit zahlreichen Fiſchen 
bevölfert, und Walfiſche werden an ben Küften, befonders an ber großen St.-Muguftinbai und 
an ber Oſtküſte, von den Europäern und Nordamerifanern im Kanal von Mozambique gefagt. 
Die Bewohner der Infel, die fich felbft Malagaſy nennen, woraus bie Europäer Made 
gaſſen, Madekaſſen oder Malgaſchen gemacht haben, und deren Zahl auf 47. Mill. geihägt 
wird, gehören, obwol fie in 25—27 größere und Bleinere Stämme zerfallen, doch nur zwei 
Hauptvöltern an, aber in vielfachen Mifchungen. Abgeſehen nämlich von einer verhältniße 
mäßig geringen Zahl arab. Goloniften und ihrer Nachkommen auf ber Nordfeite der Iufel, 
mohnen auf der Weſtſeite derfelben ſchwarze Stämme, aber nicht mit dem Regertypus bet 
Mozambiquer, fondern von Kafferncharakter, mit ungemein Eräftigem Wuchſe, angenehmen 
Geſichtszügen und ernftem, nachdenklichem Weſen. Auf der Oftfeite und Im Innern da 
gegen wohnen Stämme von entichieben malayiichem Typus, Mein, zierlich gebaut, oliven- 
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farbig, zum Theil ſelbſt noch Heller als die Südeuropaͤer. Dieſer hellere Theil der Bevöl- 
terung, ber vorherrſchende auf ber Inſel, ift zugleich thätiger und civilifirter als der dunkle, 
aber auch fehlau, flolz, rachſũchtig, Habgierig und anmapend. Alle Bewohner M.E jedech fpre- 
chen dieſelbe Sprache umb zwar nach WB. von Humboldt's Forfchungen eine rein malayiſch ⸗ 
polgmefifche, in welcher die verfchiedene Hautfarbe höchſtens verfchiedene Dialekte unterſcheiden 
iãßt. Im Algemeinen find die Madegaffen abergläubifch, träge, gaflfrei, ſorglos und rachſüch · 
fig, aber meift fehr tapfer und freiheitsliebend, wie fie denn überhaupt eine Menge der glän« 
zendften Cigenſchaften und der größten Lafter in ſich vereinigen. Die Eriminatjuftiz wird auf 
ber ganzen Inſei durch Ordalien ausgeübt. Die Religion iſt ein Gögendienft, der vorzüglich 
auf den Ideen von einem guten und einem böfen Geift beruht. Den guten Geiſt beten fie in der 
Regel nicht an; dem böfen bringen fie Menfchenopfer, befonders an Kindem. Die Mabdegaffen 
find meift Landbauern oder Hirten, Jäger und Fifcher; nur die Howas und ihre Stammber- 
wandten, bie Berfildo, treiben in Folge ihres umfruchtbaren Bodens auch technifche Induftrie 
und find ziemlich gefchiet in Anfertigung von Gold- und Silberarbeiten, Holz · und Eiſenwaa ⸗ 
zen, Seiben- und Wollengeweben, namentlich von koſtbaren Teppichen. Früher betrieb M. einen 
fehr bedeutenden Sklavenhandel und zugleich bis in die legten Jahre einen anfehnlichen Erport 
in Reis, indifhem Kom, Schlachtvieh und groben Stoffen nach Bourbon und Mauritius, wo ⸗ 
gegen man Waffen, Munition, Lurusartikel u. ſ. w. eintauſchte. Noch jegt werden durch die 
Portugiefen und Nordameritaner Feuergewehre, Pulver, grobe Glaswaaren, Metallwaaren, 
Baummollenzeuge, Rum u. f. 1. eingeführt, Die einzelnen Stämme der Madegaffen ftehen 
unter ber völlig bespotifchen Herrfchaft eigener Häuptlinge. Unter ihnen ift der Stamm ber 
Sowas ober Divas, beren Sprache auch die ausgebildetfte, der bedeutendfte, civilifirtefte und 
hertſchende. Bon ihrer Heimat, dem Lande Ankowa, einer fehr großen, faft im Gentrum der 
Inſel gelegenen Hochebene, fliegen die Howas 1813 herab und vereinigten bie übrigen Stämme 
au einem Rede, von dem ſich nur die Sakalawas neuerdings mit Erfolg los zureißen verfuchten. 
Die Howas haben M. in 20— 22 Provinzen eingetheilt, von denen jede unter einem Oberbe ⸗ 
fehls haber fteht und verfchiedene Unterabtheilungen umfaßt. Die erwähnte Centralprovinz 
Untowa, befonders mit ihrem Diftricte Imerina, Die Heimat der Howas und der Kern ihres 
Reichs, hat eine fehr ſtarke Bevölkerung, die gewerbfleifigfte von ganz M. Mitten auf ber 
Hochebene liegt 4000 $. über dem Meere bie Hauptftadt des Reichs, Tanarivo oder Tanana · 
zive, auch Tatane Arrivo oder Emirne genannt, die Refidenz und Grabftätte ber Howasbe · 
herrſcher. Merkwürdig find in diefer Stadt, die 25000 E. zählt, in ihrem weitern Umfange 
aber 80000 E. haben fol, ber Reſidenzpaiaſt und mehre andere Gebäude, welche der König 
Nabama in europ. Stil von einem franz. Architekten erbauen ließ. Nördlich von Ankowa 
legt die große Provinz Antſianaka mit der alten Hauprftadt Rahidronu. In der nördlich ⸗ 
ſten Provinz Bohimarina Tiegt die ſchöne Paffandava-MBai und in fehr gefunder Lage, zu- 
nãchfi õſtlich dem Gap Ambra, die Bai von Antombony oder Diego Suarez, auch Briti- 
fe Einfahrt genannt, einer der geßften und ſchönſten Häfen der Erde. In der Provinz 
Bueni, Beina oder Iboina ift Bombetok, die alte Hauptftadt der Sakalawas, an ber Bom«- 
betoßbai, zu erwähnen; bedeutender jeboch ift Hier Madſhonga, Hauptort und zugleich Feſtung 
der Howas, 1824 erbaut auf den Ruinen der großen und fehr reichen, beſonders von arab. 
Einwanderern und deren Nachkommen bewohnt gewefenen Handelsftadtt Muzangaya, bie, einft 
das lebhafteſte Emporium M.s, einen viel befuchten Hafen hatte und bedeutenden Ein- und 
Ausfuhrhandel trieb. Die füböfttichfte Provinz ift Anofy mit Hohen Küften, ſchönen Landſchaf - 
ten und mildem, aber fehr ungefundem Klima, gut bebaut, mit der großen Mangafiafi- oder 
©t.-Lucia-Bai und den Ruinen des franz. Forts Dauphin. Un der mittlern Oftküfte, im Lande 
der Betfimifaratas, liegt die Provinz Betanimena, d. b. das Rothe Land, mit eifenreichem, ro⸗ 
them Thonboden, dichter Bevölkerung umb dem Drte Tamatave, dem Haupthandelsplage und 
beften Hafen der ganzen Oftfüfte, von dem aus früher befonders Bourbon und Mauritius ver- 
proviantiet wurden. Daran fehließt fich nordwärts die Provinz Mahavelona, häufig von europ. 
und mascarenifchen Händlern befucht, mit Foulpointe, einem einft wichtigen Handelsplatze der 
Franzoſen, und einem ſtarken Fort der Howas. Noch nördlicher liegt die gebivgige, an Holz, Reis, 
Sqhlachtvieh und großen Bergkryftallen reiche Provinz Ivongo, mit dem prächtigen, 10"), Stun 
den langen und 4 7 Stunden breiten Golf von Manghabat oder der Antongilbal, an welcher 
einſt Die Franzoſen viel Handel trieben und Graf Benjowsty (f: b.) 1786 von frang. Truppen 
getödtet wurde. Südlich von diefer Bai, durch einen ſchmalen Kanal von dem Hafenorte] Tin» 
tingsse getrennt, liegt die Infel Roſſi Ibrahim oder te. Marie der Sranzofen, die diefe fhon 
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langer Beit zum Schuge ihres Handels befegt Haben, IM. lang, 2%. M. breit, auf alten 
ten von Korallenriffen umgeben, bergig und ziemlich gut bewaͤſſert, fumpfig und wenig 
tbar, aber reich an Schiffbauholz. Vor der Rordwefktüfte M.E liegen folgende Heinere, 
eit 1841 durch Verträge mit den einheimiſchen Häuptlingen allmälig ven ben Frangofen in 
Befig genommene Noffi oder Infeln, die ſeitdem als Zufluchtsort ber dem Joche der Howas 
fich entziehenden und unter franz. Schuge ſtehenden Sakalawas wichtig geworden find: Moffi 
BE oder Bariou Be, d. 5. Große Infel, mit guten Anterplägen, aufblühenden Handel, einem 
Freihafen feit 1841 und 15000 E.; ferner Roffi Eumba, Noffi Mithiou ımd Roffi Kati. 
Diefe Infeln nebft Ste.-Marie gelten als Dependenzen der franz. Eolonie Mayotte ode 
Mayotta, der füböftlichen Infel der Comorogruppe. f 
M., bei den Eingeborenen Noffindambo, d. h. Infel der wilden Schweine, von ben Arabern 
Dfchelira-el-Komr, d. h. Mondinfel genannt, wird ſchon von Marco Polo im 13. Jahrh. umter 
dem Namen Magaftar oder Mabargascar angeführt; doch wurde ed erft 1506 von dem Por 
tugleſen Lorenz Almeida entbedt und beſucht und früher Häufig St.-Rorenzinfel, von den ältern 
franz. Anſiedlern au) Dauphine genannt. Engländer und Holländer machten feit der Ent- 
deckung vergebliche Verſuche, ſich dafelbft niederzulaffen; noch mehr aber die Franzofen, die 
bafelbft 1665 eine Golonie anlegen, ſich jedoch damals fo wenig behaupten konnten wie 
in ihren fpätern Golonifationsverfuchen. Indeſſen haben die Franzoſen von daher noch bie 
meiften Danbelsverbindungen mit ber Infel behalten, indem fie in ber Nähe auf den genannten 
kleinen Infeln ber Norbiweftfeite Niederlaffungen begründeten. Den Beftrebungen der Fran · 
zoſen wie der Engländer, auf M. feiten Buß zu faffen, ift befonders das Reich der kriegeriſchen 
Howas bis jegt ein unüberfteigliches Hinderniß geweſen. Das Reich wurde von dem Könige 
Radama begründet, ber zugleid) feine Untertanen ber Eivilifation zugaͤnglich machte, Sc 
Ien grünbete, [höne Gebäude aufführte umd tüchtige Leute feines Volkes auf ber Infel Mauri ⸗ 
tus, zu London und Paris in ben europ. Bewerben, Künften und Wiffenfchaften unterrichten 
ließ. Binnen wenigen Jahren gelang es ihm, ein fo ſtarkes, zum Theil enropälfch eingeübtes 
Heer herzuſtellen, daß er die Häuptlinge der übrigen Stämme zu Vaſallen machen Eonnte. Da- 
bei lieh er den Anträgen der Engländer auf Abſchaffung des Sklavenhandels, bie ihm dafür 
jährlih 8000 Pf. St. zahlten, und der Menfchenopfer, fowie auf Einführung des Chriften- 
thums ein williges Ohr. Mifftonare gründeten die Anſtaiten in Tananariva, ſodaß das Chri- 
ſienthum bereitẽ mächtige Wurzel zu faflen anfing. Aber fein Tod machte allen Fortfchritten 
der Civilifation auf M. ein Ende. Ex wurde von feinem Weibe, Ranawalo-Mandſchoka, 1828 
vergiftet, die füch, nachdem fie auch bie Verwandten Rabama's umgebracht, auf ben Ihren 
ſchwang, auf dem fie mit blutigem Despotismus bis zu ihrem im Anfang 1852 erfolgten Tode 
gerrfchte. Sie warb unterftügt von einem Gtantörathe und ihrem Minifter De Lafatelle, einem - 
ehemaligen franz. Commit, der feit 18350 den mohlthätigften Einfluß auf die commerciellen und 
induftriellen Angelegenheiten M.s ausübt, die Zuderprobuction, die Pflanzung von vielen Co- 
lonialproducten einführte und die Neugier und Sehnſucht der Königin wie der Großen bes 
Reichs auf früher unbefannte Dinge und Genüffe zu Ienten wußte, Im Übrigen rottete Ra- 
nawalo alle Keime europ. Civilifation aus, indem fie 1835 das Chriſtenthum verbot und bie 
Miffionare vertrieb, auch allen Verkehr mit den Europäern verhinderte, diefe graufam ver ⸗ 
folgte und ein blutiges Regiment einführte. In Folge bavon verfeindete fie ſich immer mehr 
mit den Engländern und Franzoſen, ſodaß es im Laufe von 1845 zu einem blutigen Zu fammen 
treffen zwifchen ihren Truppen und denen ber beiden Nationen fam. Letztere erlitten indeſſen 
eine entfchiebene Schlappe und mußten fich begnügen, die ausgewieſenen Eumpäer an Bord 
zu nehmen ımd fie nach Bourbon und Mauritius überzufegen. In Betracht, daß ein newer 
Zug gegen bie Howas, die 50000 Streiter ind Feld ftellen koͤnnen eine bedeutende Truppen 
macht erfobere und nur mit den GEngländern gemeinfchaftlich ausgeführt werden könne, mit 
welden man im Falle eines günftigen Erfolgs leicht in Gonflkt über den Befig der Infel ger 
rathen bürfte, wurde bie am Ende 1845 von ber franz. Regierung beſchloſſene und im engl. 
Parlament berathene Eppebition aufgefhoben. Der Sohn und Sadfeiger der Ranamalo 
Mandfchofa, der König Raketon-Madama, tft ganz in die Bußtapfen feines Waters getreten. 
Dal. Ellis, „History of M. compiled chiefly from original documents“ (Zend. 1838); Legut ⸗ 
del be Lacombe, „Voyage aM. et aux lles Comores* (2 Bde. Par. 1841); Mace Descartes, 
„Histoire et g&ographie de M.“ (Par. 1846); „M. past and present by a residen!” (Lond. 
1847); Avezat „Ilas de l’Afrique” (Par. 1848). 
Madame, f. Dame. 
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Madeira portug., Mabira ſpan, eine den Portugleſen € weſtafrlkariſche 
150 M. ſũdweſtlich von Liffabon, mit dem nur 7,M. 2 gelegenen eg E 
lande Porto · Santo und ben noch kleinern Wüſten Infeln (Ilhas desertas) zufammen auch 
bie Madeiragrupye oder Mörblihe Canarien genannt umd mit benfelben 15°, (na 
Andern 187) AM. groß, wird ſchon auf der mebiceifchen Hafenkarte 1351 unter dem 
Ramen Zfola di Legname, d. h. Holzinfel, aufgefühtt, wurde aber erfi 4419 von den 
Portugieſen Iwan. Gonzalez Zarco, Triſtan Bas und Mufiz Pereſtrelo befucht und colo- 
niſirt. Den Ramen (Madeira, b. i. Holz) veraulaßten die Waldungen, bie zu biefer Beit 
bie Sufel bededten, jegt aber längft verſchwunden find. Die Inſei ift ein ansgebrannter 
Bulkan deſſen höchfte Spige, ber Pico Ruivo, 5682 $. über das Meer ſich erhebt. Mehr als 
die Hälfte ber Jufel hat eine abfolute Erhebung von 2500 8. Die Uferränder bilben überall 
furchtbar fteile, nadte Beldwände mit einigen Hafen und Landungsbuchten. Durch biefen Ge- 
birgð charakter, den Wechſel von Piateauflächen, von Hohen, ſchroffen und durch tiefe Thal 
getzennten Felsmaſſen gewährt M. überall einen hoͤchſt manmichfaltigen und wun⸗ 
berbar pittoreöfen Anblid. Der vorherrſchend bafaltifche Boden iſt jeboch an zwei Punkten 
trachytiſch und beſteht ftellenweife aus Tra ', lofen Schlacken und vulkaniſchen, auf ter- 
tiärems Kalk ruhenden Zuffen. Überaus merkwürdig geftaltete Bafaltfelfen bilden befonders 
bie ſenkrechten Ränder des in ber Mitte der Infel gelegenen, 16001900 $. tief eingeſchnit · 
tenen fchönen Thales Curral das Freiras (d. h. Park der Nonnen). Deutliche Krater und 
neuere Lavaſtrõme fehlen er) doch nimmt man zuweilen Erdbeben wahr. Das Klima 
gleicht einem immerwaͤhrenden Fruͤhlinge; die Luft ift fehr warm, aber gleichmäßig und äußerſt 
. Im Sommer erfegt ber Thau den Megen; im Winter verurfacht ber Regen häu« 
fiye Überfchwemnmungen ber zahlreichen füeßenden Gewaͤſſer. Die Fruchtbarkeit ift auferon 
deutlich und das Haupterzeugniß Wein. Die von der Infel Kreta 1421 bier angepflanzten 
Reben liefern jährlich 20000 Pipen oder etwa 60000 Ohm Bein, wovon mehr als die Hälfte 
ausgeführt wird. Die befien Sorten find der Malvafier und der Dry ˖ Madera (d. h. trockener 
Mabera), fo genannt, weil er den allexreifften, ſchon etwas trockenen Trauben noch vor der Kel- 
ter enttraufelt. Außerdem gibt es viele Dattel · Kaflanien-, Aprikofen- und Pfirfichbäume, fowie 
Süubfrũchte aller Art. In den Gärten zieht man neben den gewöhnlichen Küchengewächſen auch 
Ananas und andere tropiſche Gerwächfe. Getreide wird nicht hinreichend erbaut und muf 
beshalb eingeführt werben. Huch Zuckerrohr gedeiht, und in neuerer Zeit wird viel Kaffee ber 
beften Art cultiviet, der bereits ein Ausfuhrartitel geworden iſt. Die einzig wildlebenden vier 
füßigen Thiere find Das Kaninchen und das Schwein; Rindvieh, Schafe und Pferde hat man 
aus Europa eingeführt, Die Einwohner find meift portug. Ablömmlinge, auch Mulatten, . 
Neger und mehre Hundert angefiedelte Engländer. Im 3. 4767 betrug ihre Zahl auf M. nur 
64000, 1847 ſchon 115000 E.; neuerdings hat ſich aber die Bevölkerung in Folge bebeutender 
Answanderungen ganzer Familien nach Weſtindien und Brafilien bis auf 108000 Seelen 
vermindert. Die Ehrlichkeit, Mäfigkeit, Verträglichkeit und unverdroffene Thätigkeit, die In- 
telligeng und leichte Acclimatifirung ber Mabeirer hat diefelben, namentlich in dem brit. Befl- 
Indien, zu einem ungemein [ägbaren Erfag der Neger gemacht. Die Verwaltung ber Infel- 
gruppe hängt feit 1836 unmittelbar vom ber bes Königreichs Portugal ab; fe bildet einen 
genen bbezirk mit acht Difkricten, der unter keinem Generalgouverneur mehr 
fieht. Die portug. Regierung Fönnte leicht noch manchen wüſt liegenden Theil ber Infel, von 
berem Dberfläche nur ein Viertel benugt wird, der Gultur gewinnen und auch den Wohlſtand 
der jegt für die Hülfsmittel zu ſehr angewachſenen und deshalb armen Bevölkerung heben, 
wenn fie durch zwedimäfige Geſehe und Verwaltung eingreifen wollte. Der Handel ift meift in 
ben Händen der Engländer; bie feit Jahren in Abnahme begriffene Bolleinnahme belief ſich 
4850 nur noch auf 119344 Dollars. Die Hauptfladt Fungal, Sig eines Biſchofs, erhebt 
fi) amphitheatraliſch auf der Sübküfle, an einer von 3800 J. hohen pittores ker, mit Land- 
bäufern gegierten Bergen umgebenen, fecwärts aber offenen und deshalb fehr unfichern Bat, 
entfpricht aber im Innern keineswegs dem fehönen Anblick von außen. Die Stadt Hat 25000 E. 
eine Kathedrale, drei Nonnenkiäfter, eine engl. Kirche, wier Forts zur Vertheibigung ber Rhede 
und iſt der Haupthendelsplat der Inſelpruppe und als Anhaltepunkt ber von Europa nach 
Dftiadien fi Schiffe von maritimer Wichtigkeit. Der Ort Machico hat 2500, Santa 
Graz 1500 —— 1% — —— Kine N hs — 
Beſchaffenheit 8 aus eftehend, , fehr reich an ühuern 
Drſeille umd zähle joe. welche ſich vorzugsweiſe vom Weinbau nähren, ber Jährlich 
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4500 Wpen liefert. Die drei Wüften Inſeln oder Deſertas, Im D. von M. gelegen, zählen 
nur 600 E., Groß-Deferta zieht viel Rindvich. Die weit im SSD. abgelegenen Waldinfeln 
oder Las Salvages find nur ven wilden Kaninchen bevölkert und Kefern gute Orſeille. 

Maden nennt man die beinlofen Larven der Infekten, wie fie bei den meiften Stiegen ange 
troffen werben. Selten können biefe fpringen, wie die Maden der Käfefliege. Viele von ihnen 
werden ben Dienfchen laͤſtig durch Zerſtörung nüglicher Pflangen, wie die Maden ber Rabies- 
henfliege, welche Die Wurzeln der Radieschen vernichten, bie Maden der Zwiebelfliege, welche 
das Trockenwerden der Zwiebeln’ verurfachen, die Maden der Narciſſen ⸗Schenkelfliege, welche 
das Herz ber Narciſſenzwiebeln ausfreffen u. ſ. w. Andere find eine große Plage der Hausthiere, 
wie bie Maden ber Schafbremfe, die fi in dem Nafenkanal und den Stirnhöhlen des Schafe 
öfters in großer Menge finden; die Maden der Rinderbremfe, welche in Beulen der Nückenhaut 
des Rindviehs leben; bie Maben der Pferbebremfe, die fi im Magen des Pferdes aufhalten; 
die Maden der Maftdarmbremfe, welche in dem Maſtdarm ber Pferde angetroffen werden, und 
anbere. Ja in mehren Gegenden Südamerikas wird felbft der Menfch zuweilen durch die Ma- 
ben der Bremfen geplagt. Die früher berüchtigten Leichenwürmer find die Maden einer Zleifch- 
fliege (Sarcophaga mortuorum), welche ihre Gier gern an menfchliche Leichname legt, wenn fie 
in offenen Gewölben beigefegt werden. Selten werden bie Maden von den Menfchen benugt, 
wie die Maden der Schmeißfliege (Musca vomitoria), welche in Frankreich abfichtlich gezogen 
a Fiſchfange und als Bafanenfutter verfauft werden. 

adia oder Madikraut (Madia) ift ber Name einer zur Familie ber Compofiten gehören- 
den Pflanzengattung, von ber ‚die Früchte. fruchtkronenlos und bie äußern berfelben zwifchen 
die Hüllblätter des Blütenkopfs geflelit, Die Blüten gelb, und zwar die rückſtäändigen ziemlich, 
kurz einlippig und die ſcheibenſtãndigen röhrenförmig find." Die hiecher gehörigen Pflanzen find 
einjährig, aufrecht, drüfig-zottig behaart und fehr Fleberig. Von ihnen wird die ölgebend 
Madia (M. sativa) in Chile, wo die Pflanze einheimifch ift und Madi oder Melofa genannt 
wirb, häufig als Oipflanze angebaut, weshalb fie auch Chiliſche Olpflanze heißt. Auch bei und 
wurde fie vielfach als nügliche Dlpflanze empfohlen und angebaut. Sie ift 3—5 F. hoch, ihre 
Blätter find ei ⸗ lanzettig, ganzrandig und die Blütenköpfe endftändig uud auf beblätterten 
Aftchen gehäuft. Schon feit Anfang diefes Jahrhunderts iſt fie in Deutfchland befannt, aber 
als Feldölgemächs erſt feit 1839 cultivirt worden. Die Exgebniffe ber Anbauverfuche find 
jedoch in den meiften Fällen nicht fo günſtig geweſen, wie man erwartet hatte. Gleichwol vers 
dient die Madia alle Beachtung, da fie nur einfährig iſt, nichts von Froſt und, Ungeziefer zu lei⸗ 
den hat, feine geoßen Anfprüche auf Bodengüte macht und ein vortreffliches Dt liefert. Sie ift 
befonders da zum Anbau im Großen zu empfehlen, wo Naps und Nübfen keine fichern Ernten 
erwarten laſſen. Das & der Madia ift fetter als das Mohnöl, faft ganz geruchlos und von 
milden, angenehmen Gefhmad, auch zum Einfchmieren der Mafchinen fehr tauglich, indem 
es bei einer Kälte von 190R. noch nicht gefriert. Die Olkuchen gewähren ein gutes Viehfutter. 
Stroh. und Spreu follen giftige Eigenfchaften haben, doch gibt erfteres einen guten Brennftoff. 
Ein großer Übelftand ift nur, daß bie Blütenköpfe der Pflanze allmälig nacheinander reifen, 
ſodaß die erften ſchon ausfallen, wenn die Iegten noch nicht reif find. Eine andere Art, bie zier- 
liche Madia (M. elegans), wird bei uns als Zierpflange gezogen. 

Madifon (James), Präfident der Vereinigten Staaten von Nordamerita 1809—17, wurde 
um 1758 in Virginien geboren und widmete ſich nach forgfältiger Vorbildung dem Sachwal · 
terberufe. Kaum 22 3. alt, wurde er ſchon in einem öffentlichen Amte angeftellt und erwarb 
ſich bald das Vertrauen feiner Mitbürger, die ihn zum Mitgliede des Congreſſes wählten, wo er 
au den gewandteſten Rebnern gehörte. Nach ber Gründung der neuen Verfaffung ber Verei 
nigten Staaten, zu welcher er viel beigetragen hatte, verband er fich mit einigen Patrioten, uni 
durch Flugſchriften, Die dann unter dem Titel „The federalist” gefammelt wurden, das Volt 
zur Annahme des Grundgefeges zu bewegen. Unter Jefferſon's Verwaltung wurbe er Staats · 
fecretär. Zum Präfidenten erwählt, erflärte er feinen Entſchluß, die Unabhängigkeit des Ba- 
terlardes feft zu begründen und die Partei der Föberaliften, Die man einer Hinneigung zu Eng- 
Sand befchußdigte, aus allen Kräften zu bekämpfen. Im Geiſte dieſes Grundfages verbot er 
allen Verkehr mit England und Frankreich, folange dieſe Staaten bie feit 1807 den Handel der 
Neutralen flörenden Verfügungen aufrecht erhalten würden. Als die franz. Regierung bie be 
Thräntenden Verordnungen zurücknahm, eröffnete M. die Verbindung mit Frankrelch wieder,. 
während die Verhäftniffe mit England ſich verwickelten, da die brit. Regierung meniger nade 
giebig ſich zeigte und durch Aumaßungen zur See, befonders durch das Preffen ber Matreſen 
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auf ameriten. Schiffen, Ms ohnehin ungünflige Stimmung gegen England noch wiegt reizte. 

Dies führte 1812 zu den Kriege gegen die Briten, welcher den aufblühenden Wohlſiand der - 
Bereinigten Staaten außerordentlich ſtörte. Die Fehler, welche mehre ameritan. Generale ber 
Hagen, wurden dem Präfidenten zugefchrieben, und das Misvergnügen über ihn äußerte ſich 
beſonders bei der Gegenpartei, den Foͤderaliſten, welche die Abficht merken ließen, einen andern 
SPräfidenten zu wählen. M. benahm fich in Diefem Eritifchen Zeitpunkte mit männlichen Muthe, 
beſonders bei der ſchmaͤhlichen Verbrennung der Bundes ſtadt Wafhingten durch die Engländer. 
Rach dem Abzuge ber Feinde verfammelte er den Congreß, eröffnete die Sigung beffelben mit 
einer kriegeriſchen Rede und nahm fo kräftige Mafregeln, daß die Amerikaner in kurzer Zeit 
ein Übergewicht, befonders durch einige glückliche Vorfälle in Canada und durch die Tapferkeit 
der amerifan. Seemacht erhielren. Die Folge war, daß der am 24. Dec. 1814 zu Gene mit 
England geſchloſſene Friede den Zuftand vor dem Kriege wieberherftellte. Hierauf bemühte ſich 
M. mit dem günftigfien Erfolge, den Wohlftaud der Vereinigten Staaten zu heben. Am 1. 
März 1817 unterzeichnete er die Navigationsacte, drei Tage nachherlegte ex feine Stelle nieder. 
Gr ftarb als Friedensrichter in Birginien 28. Juni 1836. Sein Nachfolger war James Monroe. 
Mädler (Joh. Heinr.), Profeffor der Aftronomie und Director ber kaiſerl Sternwarte zu 
Dorpat, wurde zu Berlin 29. Mai 1794 geboren, wo er fich dem Lehrſtande widmete und 1817 
—28 an ber Leitung bes flädtifchen Schullehrerfeminars Theil nahm, fpäter aber an dem 1830 
errichteten kõönigl. Schullchrerfeminar angeftelt ward. Seit 1829 ftellte er in Verbindung mit 
Wis. Beer (f. d.) auf der von dem Legtern in Berlin erbauten Sternwarte die fleifigften Be⸗ 
en am, als deren Frucht zuerft Zeichnungen des Mars während feiner Oppofition auf 
1850 erfchienen. Ungleih wichtiger und werthvoller war die von ihnen bearbeitete große Mond» 
karte (A Blatt, Berl. 1854— 56), welche alle frühern Arbeiten diefer Art bei weitem übertraf, 
und die ihr zur Erläuterung dienende „Allgemeine vergleichende Selenographie” (2 Bde. Berl. 

1837). Eine Generalkarte des Mondes erfhien gleichfalls 1837, forte 4839 eine kurzgefaßte 
Befchreibung des Mondes, beide von M. allein bearbeitet. Außerdem befchäftigte ſich M. haupt⸗ 
Täglich mit der Berechnung der Bahnen mehrer Doppelfterne, fowie der beiden nächften Sa- 
tumsrabanten. Im Sommer 1853 beforgte er auf Rügen die Zeitbeftimmungen für bie zuff. 
Ghronometererpedition. Im 3. 1836 wurde er an der koͤnigl. Sternwarte in Berlin angeftellt 
und 1840 folgte er dem Rufe in feine gegenwärtige Stellung nach Dorpat. In demſelben Jahre 
vermäpfte er ſich auch mit der älteften Tochter des hannov. Hofraths von Witte, die ſich mehrfach 
als Dichterin befannt gemacht bat. Andere Hauptwerke find die „Beobachtungen auf der Stern- 
warte Dorpat” (Bd. I—15, Dorp. 1842—49) und die „Unterſuchungen über die Fixſtern ⸗ 
foftemıe” (2 Bde, Mit. 1847—48). Epochemachend in der Kosmologie wurden die Anfichten, 
welche DM. in einer Heinern Schrift (1. und 2. Aufl, Dorp. 1846) über das Dafein einer Cen⸗ 
tralſonne (f. d.) aufflellte. Bon den übrigen Schriften M.'s find hervorzuheben: „Populäre 
Afteonomie” (Berl. 1841; 4. Aufl, 1849); „Leitfaden zur mathematifchen und allgemeinen 
phyſiſchen Geographie” (Stuttg. 1844) ; „Aſtronomiſche Briefe” (Mitau 1845— 47). Au 
lieferte er einige populäre Arbeiten für die „Gegenwart“ und die „Belehrenden Unterhaltungen.‘ 
(itet.), d.h. meine Herrin, wird vorzugsweife nur die Jungfrau Maria genannt, 
und zwar auch außerhalb Stafien, infofern dieſelbe Gegenfland der bildenden Kunft ift. Die 
urchriftliche Kimſt kennt feine Darftellung der Mutter Chrifti. Erſt feitdem dieſelbe im5. Jahrh. 
als Mutter Gottes anerfannt worden war, treten vereinzelte Marienbilder auf. Das Antlik 
der Mutter ift meift vollig oval umd von mildem Ausdruck; ein Schleier bededt ihr Haar. Ur- 
ſprũnglich waren die Geſichtszüge der Jungfrau aus den ältern Chriftusbildern abgezogen, 
einer Tradition zufolge, nach welcher Chriftus in Allem feiner Mutter ähnlich gewefen. Auch 
das Kind ift faft immer völlig bekleidet. Mit Cimabue tritt die Ausbildung der Madonnen- 
bitber in ein zweites Stablum, und eine Zufammenftellung ber Marienbilder von ba ab in chro- 
nologifcher Folge würde eine Gefchichte der Entwickelung bes kath. Glaubens fein. Alle großen 
Meifter der fpgtern nord. und ital. Kunft haben die Madouna zu einem Hauptgegenftand ihrer 
Darftellungen gemacht und fi in ben verfchiedenften Auffaffungsmeifen, man fann wol 
fagen, erfhöpft. Am tieffinnigften und herrlichften faßte fie Rafael auf, in deffen Madonnen- 
bildern bald mehr bie liebende Mutter, bald das Ideal weiblicher Schönheit vorherrfäht, bis e 
in der Madonna des heil. Sirtus die höchfte Darflellung der Königin der Heiligen erreichte. 
Den fymbolifcgen Darftellungen konmien am häufigften vor: Maria mit einem weiten Mantel, 
dem Mantel der Liche, unter welchen fie die Gläubigen nimmt. Dann wird fie auch auf dem 
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Halbmeende ober ber Erdkugel fichend gebildet nach Offenb. Joh. 12. In dieſer Weiſe finden 
· fich deſonders viele Statuen in kath. Kirchen. Eine Madonna ohne das Kind gehört erſt der 
neuern Kunft an und hat ihre ebelfte Darftellungsweife in Murillo's „Empfängniß” gefunden. 
Madras, eine Praͤſidentſchaft des indobrit. Reichs von 6848 AM. mit 16 DAE. E. der 
greift den öftlichen Theil der Halbinfel dieffeit des Ganges, vom Cap Komorin bis Balafore, 
und zerfällt in act Sandfhaften: Kamatit, Coimbatur, Salem, Seringapatam, Mo 
labar, Gänara, Balaghaut und die Nördlichen Cirkare. Die Hauptſtabt Madeas in der 
Landfchaft Karnatik auf der Küſte von Koromandel, in einer fandigen Gegend, am Bluffe Pa- 
liet und am Deere, bietet im Allgemeinen ben bizarren orient. Charafter bar, indem . 
nebeneinander Pagoden, hriffiche Kirchen, Mofcheen mit Minarets, Häufer mit platten Dä- 
chern und zwiſchen allen diefen Bäume und Gärten erblickt. Sie zerfällt in zwei Theile, bie 
Weiße und bie —— Die erſtere, ſchoͤn und regelmäßig gebaut, mit einer Mauer um» 
eben, wird blos von Europäern bewohnt und iſt ber ig der reichen Kaufleute, ungeheuerer 
— Kaufmanndgewölbe und Kramladen. Mitten in Ihr liegt das ſehr feſte St. 
George - Fort. Unter ben vielen großen Gebäuden zeichnet ſich der prächtige Paiaſt des Gou⸗ 
verneurd aus, in welchem fich der größte Saal der Exde befindet. Durch eine Esplanade von 
der Weißen Stadt getrennt, liegt, einen Raum von drei Stunden im Umfang einnehmend, die 
Schwarze Stadt, wo bie ſchönfien Paläfte mit den elendeſten Hütten und breite Strafen mit en- 
gen Gaffen wechſeln. Sie ift der Aufenthaltsort der Hindu, Urmenier, überhaupt aller Afiaten, 
fowie ber portug. Kaufleute, von denen jede Glaffe ihr eigenes Viertel inne bat. Die Gefammt- 
zahl der Bewohner beläuft fichjegt auf 600000. M. hat gegen 1000 Pagoden, Mofcheen, Kapel- 
Ien, Kirchen, Tempel und Bethäufer, darunter in einem Palmenhain die ſchönſte chriſtliche Kirche 
in ganz Afıen. Auch gibt es daſelbſt eine proteft. Miffionsanftalt, eine Sternwarte, einen bota- 
niſchen Garten, eine Buchbruderei, feit 1812 ein Collegium für die ind. Sprachen, mehre an- 
dere Behranftalten, eine Afiatifche Geſellſchaft, ein Watfenhaus und ein Irrenhaus. Die Baum- 
wollenfabrifation, die früher hier fo blühend war, if Durch die Überlegenheit der englifchen jegt 
bedeutend gefunten. Man fertigt viele Glasarbeiten zum Pug für bie Hindufrauen; auch gibt 
#6 anfehnliche Töpfereien, Ziegelbrennereien und Salzſiedereien. Seht bedeutend ift ber Han- 
bei, obgleich die Stadt nur eine mittelmäfige Rhede bat. Den Mangel eines guten Trinkwaf⸗ 
fer erfegt eine in neuern Zeiten angelegte Wafferleitung. M. ift die erfte fefte Niederlaffung 
der Engländer in Oftindien. Im 3. 1639 geflattete ihnen der Raja von Biönagor, auf einem 
von ihm abgetretenen Heinen Diftricte ein Fort zu bauen. Died flieg fogleich empor unter dem 
Namen St.-George, und um daffelbe entftand bald unter dem Schuge der Oftindifchen Com⸗ 
pagnie die Stabt. Im I. 1653 wurde die dortige Agentfchaft der Compagnie und ihe Rath 
zum Range einer Präfidentfhaft erhoben, und gegen das Ende bes 17. Jahr. folkte die Anfie 
delung fon 300000 E. zählen. Seitdem ſtand M. fill, während ſich Kalkutta hob; aber in 
ber neueften Zeit dehnte es dafür feine Herrfchaft um fo weiter aus. Am 21. Sept. 1746 capt- 
tulirte M. an bie Sranzofen unter Rabourdonnaye, gelangte aber im Aachener Frieden wieder 
an England zurüd. Im 3.1767 vom Sultan Hyder-Ali überfallen, wurde es vom General 
Smith entfegt. Am 23. Febr. 1768 ward dafelbft ein Frieden mif dem Subah von Dekan ımd 
3.April1769 mit Hyder-Ali ein Brieden in deffen Lager am St.Thomasberge, einem ind. und 
Kat ya einige Stunden ſüdlich von M., abgefchloffen. 
i drazo y Agudo (Don Jofe be), ausgezeichneter fpan. Maler, geb. 22. April 1781 
zu Santander, bildete fich für die Kunft auf der Akademie zu Madrid, dann in Paris, wo er 
David's Schüler wurde, und endlich in Nom, wohin ihn feine Regierung fendete. Eines feiner 
ſchönſten Bilder, die er in Paris malte, ift Jefus in dem Haufe des Ananias (jegt im königl. Mu- 
feum zu Madrid). In Rom malte er gt ben Tod der Lucretia und den durch Verräther- 
band fallenden Viriathus. Nach der Einnahme der Stadt durch die Franzoſen wurbe er nebft 
andern Landsleuten, weil fie fich weigerten, Joſeph Napoleon ben Umterthanenetb zu Ieiften, feft- 
genommen. Nachdem er feine volle Freiheit wieder erhalten hatte, malte er für das Quirinal 
den Kampf der Griechen und Trojaner um bie Reiche des Patroklus. Karl IV. ernannte ihn zur 
Zeit feined Aufenthalts in Rom zum wirklichen Mitgliede der Akademie San ⸗ Luca und zum 
königl. Kammmermaler, in welcher legten Wuͤrde ihn fpäter Ferdinand VIT. beftätigte. Theils 
noch in Rom, theils nach feiner Rüdtchr nach Spanien malte er den Triumph ber göttlichen 
Liebe über die weltliche (jegt im Muſeum zu Madrid), verſchiedene Darftelungen der Heiligen 
Familie, die Mutter Gottes mit bem Kinde, umgeben von anbetenden Engeln, und vor allem 
das Bild von dem heiligen Herzen Jeſu mit der wunderſchönen Glorie ber Engel für das Ktofter 
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der Salefianerinnen in Madrid. Auch als Porträtmaler hat ſich M. einen bedeutenden Ramen 


gemadht ; man hat von ihm u. A. ein ausgezeichnetes Bild der Kaiſerin der a Eugenie,” 


als Gräfin von Teba. Seit 1818 if} er Director an der Akademie von San ⸗Fernando, und 
feine gahfreichen Cchüler beiveifen hinlänglich feinen wohlrhätigen Einfluß auf die Münflerfu- 
gend feines Baterlandes. Die lithographiſchen Anflakten in Paris kennen zu lernen, ging er 
dahin, und ſchon menize Monate nach feiner Rückehr ließ er in bem von ihm errichteten königl. 
Iihographifchen Inflitutezu Mabriddie „Coleccion litogräfoa de eusdros del rey de Espaiia” 
(son 1826 an) erfcheinen. Für die Kunftausftehung von 4836 Heferte er die Schlacht von Ce⸗ 
rignola umb bie Ginnahme von Breda, für die von 1858 den Sturm von Montefrio durch 
Gonfatvo de Corbova und einen mit Blumen umfetteten Cupido. — Sein Sohn, Don Fede⸗ 
tige de M., hat ſich als Maler und Kunftfesriftfteller einen Ramen erworben. Er machte feine 
Kanftftudien unter des Vaters Leitung in Italten und in Parts. Auf bie röm. Austellung 
von 1855 gab er die Enthaltſamkeit des Scipio und König Alfons, der den Eid zum Ritter 
ſchlãgt. Em fpäteres Bud von Bedeutung iſt Gettfrieb von Bouillon auf dem Berge Sinai. 
Große Senfation aber erregte die Darftellung der galifäifchen Weiber am Grabe Jeſu, indem 
fie von dem erfolgreichſten Studium der alten Meifter zeugte. Mit feinem Freunde, dem Dich 
ter Don Eugenio be Dchoa, gründete er das Kunflblatt „EI arlista”. 

Madrepöra nannte Lamark eine Gattung vieläfliger Korallenſtũcke, ans welchen bie von 
den Thierchen bewohnten Zellen überall fehlef heraustreten und fich nieht feten noch in langen 
Röhren Über den Hauptflanım erheben. Sie find in den tropifchen Beeren ungemein häufig, 
wachen bis dicht unter ben Waſſerſpiegel herauf und find Deshalb von ben Schiffern fehr ge- 
fürchtet. Berfteinerte Arten diefer Gattung findet man in fahr vielen Meeresformationen. 

Mabdrid, die Haupt und Reſidenzſtadt Spaniens, in dem Körigreiche Neucaftilien, zu» 
gleich Hauptort der gleichnamigen Provinz (62 AM. mit 406000 E.), am linken Ufer bes 
Ranzanares, über welchen zwei große fteinerne Brüden führen, in einer waffer- und baum · 
lofen auf einer zahlloſen Menge Hügel, MaAb J. über der Meeresftäche, faſt im Mit · 
telpunkte des Keichs gelegen, bildet ein unregelmaͤßiges Viereck, welches von einer Hohen Dauer 
aus Badfteinen umfchloffen wird und ans welchem 15 Thore, unter denen das von Alcala das 
fchonfteift, und ein Triumphbogen führen. Obgleich bei einem Umfange von 3’ &t. und einer 
Bänge von 1Yı St. die größte und bevöftertfie Stadt Spaniens, wird fie doch dem Range nach 
nicht als Ciudad (Stadt), fondern als Billa betrachtet, im Kanzleiſtile nber die fehr edle, recht ⸗ 
che, berühmte und wegen ihres Aufftandes gegen bie ki we auch die heroiſche Stadt ge» 
namm. Sie zerfällt nach der neueften Eintheilung in zwei noͤrdliche umb zwei füdliche Stadt- 
theife, von denen feber fünf Bezirke enchätt, Die zuſammen 210000 €. zählen. Der ältere, füb- 
weftliche Teil der Stadt hat niedrige Häufer und enge, krumme Gaffen; der neuere, beitveitem 
größere iſt in gutem Geſchmacke gebaut, hat fchöne, hohe Häufer und breite, gerade, gutgepfla- 
ſterie Strafen, umter denen die von Alcala, Gan-Bernarde und Yuencarral fi befonders aud- 
zeichnen. Bon den 40 öffentlichen Plägen find merkwürdig ber Plaza Mayor ober Marktplag, 
der uehe fehr hoben Häufern, welche im untern Stock Arcaden Haben, eingefaßt, aber vielfach 
duch Biaden verbaut ift, umb der Pia Pnertodel Sol ber den Bkittelpunke der Stabt bildet und 
als Sammelplag der Spaziergänger und gefchäftslofen Welt ber belebteſte und glaͤnzendſte iſt; 
yon öffentlichen Spaziergängen der Prabo, der eine Biertelmeile lang zwifchen dem Palaft Buen 
Retivo ımd der Seadi gartenähnlich durch mehre trafen, mit Springbrunnen und Statuen 
gefchmüztt, fich hinzieht und zum Reiten, Gehen mıd Fahren dient; det Garten von Buen Me 
fire, der dicht an den Prado anflößt, und ber Spaziergang Las delicias, welcher eine Viertel» 
flunde lang am Kanale ded Manzanares fortläuft. Unter den 77 Kirchen, Die weder durch Größe 
noch durch befonbere Schönheit auffallen, aber reich find an Meifterwerken berühmter fpan., 
ital. und nieberländ. Maler, verdienen Erwähnung die von Philipp IV. gegründete prädtige 
&t.-Zfidorskapelie, bie Kirche der Saleſianerinnen, bie zur heil. Sfabella und die Kirche von An- 
tiodjia. Unter ben öffentlichen Gebäuden zeichnen fid aus das feit dem Brande von 1754 nen 
aufgeführte Refibenzijloß auf einer Anhöhe ber WBefkfeite.der Stadt, ein regelmäßiges Biereck, 
470 &. lang, ebenfo breit und 100 &. hoch, mit plattem Dache, im Innern aufs koſibarſte, na» 
mentlich auch mit herrlichen Malereien von Menge, Dylan, Murilo u. %. bis zur Überladung 
ausgefchmädt; ferner der alte königl. Palaſt Bu Retiro an der Offfeite; der Palacio de 
las Gonsejos ober ber Regierungöpalaft, wo fich bie erſten Behörden des Landes verſammeln; 
die Aduana oder dad Zollhaus ; die Panaderia, wo die Afabemie ber Sraiir Sn Sieungen 
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Yält; das große und prächtige Poſthaus (el Corso), das Zeughaus, die Münze und das Hofge ⸗ 
füngniß. Zu den wiffenfchaftlichen Anftalten gehören die in einem Kloſter nahe am Palaſte 
Buen Retiro befindliche koͤnigl. Bibliothek mit 200000 Bon. und einer Medaillenſammlung 
von 150000 Stüd und die zu San ⸗Iſidoro mit 50000 Bon. ; das königl. Muſeum, welches 
die reichfte-umd vorzüglichfte Gemäldefammlung det Erde enthält; das Lyceum, eine Art Künfle 
lerverein im Palaſie Villa hormosa; das königl Raturaliencabinet, welches fehr reichhaltig, be» 
fonders an inländifhen Mineralien ift; die Sternwarte auf dem neuen Palafte; ein botanifcher 
Garten und die. Kunflfammlungen der Herzoge von Aiba, Infantado und Medina Geli, 
namentlich die Gemäldegalerie des Antonio de Perez. An Unterrichtsanftalten befige M. eine 
Univerfität, die 1770 erneuert wurbe, das Real esiudio di San-Isidoro mit eigener Bibliothek, 
ein Real estudio für praktiſche Heilkunde, Chirurgie, Botanik, Pharmack und Mineralogie, 
ein Adelscollegium, eine Ingenieurſchule, ein Polytechniſches Inſtitut, eine Thierarzneiſchule 
und 43 Bönigl. Akademien, z. B. der ſchönen Künfte von San-Fernando, der Rechtögelehrfam- 
keit, der fpan. Sprache, der Geſchichte u. |. w. Außerdem hat es 19 Hospitäler, barunter das 
Männerhoßpital zu San · Fernando für 1400 Kranke, vier Findelhäufer, vier Theater, ein 
Stiergefechtamphitheater bei bem einem Triumphbogen gleichenden Thore Wicala und eine große 
Wafferleitung, die, weil ed an gutem Quellwaſſer mangelt, Quellen aus dem Guabaramage- 
birge nach der Stadt leitet und in 32 Brunnen vertheilt. Die Induſtrie und der Handel find 
unbedeutend. Zwar gibt ed eine Art Meffe, einige Banken und Aſſecuranzgeſellſchaften und 
mehre Fabriken in mollenen und baummwollenen Waaren, in Seidenzeug, Tapeten und Gigarzen ; 
aber meift leben die Einwohner von bem Verdienfte, den ihnen der Hof umd der Adel geben. 
Ihr größtes Vergnügen finden die Mabrider an Stiergefechten, kirchlichen Proceffionen und 
einer Art Abendgefellfchaften, die Tertulias heißen. Im ber Umgegend von M., bie einförmig 
und öde ift, liegen mehre königl. Luſt · und Jagdfcplöffer, namentlich Caſa del Campo wit fchö- 
nem Part, Ei Pardo mit Eichenwald und Thiergarten, Villa viciosa, wo Ferdinand VI. im Iu- 
flande ber Raferei 1759 ſtarb, La Florida und Zarzuela. M. ift feit Philipp's ll. Zeiten die Ne⸗ 
fidenz der Könige von Spanien, welche fich abwechſelnd hier und auf den Sitios Aranſuez, Es · 
eorial-und San⸗Ildefonſo anfhielten, und wurde bucch eine Menge Verträge und Friebens- 
ſchlüſſe, von denen wir nur den zwiſchen Karl V. und Franz I. von Frankreich 1526, zreifchen 
Spanien und Venedig 1617 und zwifchen Portugal ımd Spanien 1800 erwähnen, merkwür 
dig. Im Spaniſchen Erbfolgekriege huldigte es der franz. Partei und in dem Breiheitskriege 
gegen Frankreich gab es durch den Volksaufſtand 2. Mai 1808 gegen Murat, wobei 1580 
Bürger das Leben verloren, das Zeichen zur allgemeinen Empörung. Die politiihe Erfchüt- 
terung Spaniens durch den Kampf ber Karliſten und Chriſtinos, ſowie die Berufung der all- 
gemeinen Gorted 1834 nady ber Hauptftadt vegten zwar auch hier den Parteigeift auf, Doch 
hiels fe fich fortdauernd auf der Seite der Königin. Eine 18. Ian. 1855 von dem größten 
Theile des zweiten leichten Infanterieregiments unter Anführung des Rieutenants Jofe Cardero 
unteernommene Militärrevolution, wobei der Beneralcapitän von Neucaftilien, General Gan- 
terac, ermordet wurde, fcheiterte ebenfo, wie der vom General Leon 1842 gemachte Berfuch, die 


unmimdige Königin Sfabella zu entführen. Dagegen nahm M. 1845 mit großem Gifer für 


Espartero Partei und ergab ſich erft, als beffen Sache völlig verloren war. 
Madrigal heißt eine Form des lyriſchen Gedichte von kleinem Umfange, geeignet, einen 
anmuthigen, fianzeichen Gedanken, deſſen Inhalt gewöhnlich die Liebe ift, auszudrücken. Das 


‚eigentliche Mabrigal befleht aus drei meift durch Reime verbundenen Abfägen; ‚doch wurde die 


Form nicht immer feftgehalten und oft jebes zarte kleine Liebesgedicht fo genannt. Unter den 
Stalienern haben wir Madrigale von Petrarca und Taſſo; unter den Franzoſen von Mentreuil, 
Lainez und Moncrif; unter den Deutfchen, wo Kasp. Ziegler fi) zuerft in diefer Dicht- 
form verfuchte, von Hagedorn, Götz, Gotter, Voß, Manfo, Goethe, U. WB. Schlegel in 
feinen „Blumenfträußen” u. U. Auch wurde der Name Madrigal um die Mitte des 
46. Jahrh. auf Geſangsſtücke, ſowie auf Inftrumentalftüde, z. B. für bie Orgel, übergetragen. 
Als der ausgezeichnete Componiſt weidicher Madrigale gilt Luca Marenzio, geft. 1599. 
Paloſtrina componirte geiftliche Mabrigale. 

Madwig (Ich. Nikolai), einer der ausgezeichnetſten Philologen und Kritiker der Gegenwart, 
zugleich befannt als dän. Staatsmann, geb. 7. Aug. 1804 zu Svaneke auf Bornhoim, legte 
feis 1847 auf der gelehrten Schule zu Frederiksborg ben Grund zu einer tüchtigen wiffenfchaft- 
lichen Bildung und bezog 1820 die Univerfität zu Kopenhagen, wo er fi, mit großem Eifer 
hiſtoriſchen, beſonders aber phllologiſchen Studien widmete. Er wurde daſelbſt 1826 Docent, 


Maerlant 


1828 nad Thorlacic Zoede Lector und 1829 Ptofeſſor der lat. Sprache und Literatur. Schon 
feine erfien Schriften, wie „De Asoonii Pediani commentariis in Ciceronis orationes” (Kopenh. 
1826), „Bmendationes in Cieeronis libros philosophicos” (Kepenh. 1826) und „Epistola 
crilica ad Oreliium de orationibus Verrinis” (Kopenh. 1828), fanden auch bei den Gelehrten 
des Auslandes, namentlih Deutſchlands, ungetheilten Beifall und erwarben ihrem Verfaſſer 
den Ruf eines Kritikers von sbenfo eminentem Scharfſinn wie gründlichem und umfaffendem 
Wien. Befonders widmete er ben Neben und philoſophiſchen Schriften Eicero's feine Auf- 
merkfamteit. Die allgemeinfte Anerkennung fanden feine kritiſchen Ausgaben von Gicero’s 
Schrift „De. ünibus bonorum et malorum” (Kopenh. 1859) und von deffen „Cato mator et 
Laelios” (Kepenh. 1855); zwölf ausgewählte Reden deſſeiben gab er in drei Recenfionen 
(Xepent. 1830, 1841 = 1848) heraus. Außerdem veröffentlichte er noch kritiſche und ere» 
getiſche Arbeiten über Luctez, Livius und Juvenal. Zubent lieferteer in einer kleinern Schrift den 
Radjweis, daß der von Mai und Oſann herausgegebene Grammatiter Apulejus eine litera · 
riſche Myſtiſicatien fe. In mehren feiner akademiſchen Gelegenheitöfchriften, die er ſelbſt in 
—— academica” ( Od. und 2, Kopenh. 1834 — 42) in verbeſſerter Geſtalt zufam- 
ſtellte, behandelte ex gründlich und ſcharfſinmig Fragen und Gegenſtände aus der Geſchichte 

EB: den Antiquitäten ber Römer. Überhaupt nehmen unter feinen kieinern Arbeiten manche, 
wie. B. erg auf die Seaatsverfaſſungen des Alterthums“ (1840), „Bon dem WBefen, der 
Gutreidelung und dem Zehen der Eiprache” (1842), „Om ſprogenes Forhoid og Stilling 
i Culturudvitlingen (1843), „Über den gelehrten Schulunterricht”, ', „Über bie Grundbegriffe 
—* alten Metrit” u. ſ. w, einem hohen Rang ein und begründen zum Theil neue Staudpunkte. 
Ganz vorzüglich giit leptexes von M.s Latinsk Sproglaere til Skolebrug“ (Kopenh. 1841; 
3. Aufl, 1852), die er auch in deutfiher Bearbeitung (Braunſchw. 1844; 2. Aufl, 1847) 
berausgab, ferwie der Graesk Drdfsiningsimere” ach 4846 ; deutſche Bearbeitung; 
3 1847). Wie ſich M. durch feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten den Ruf eines ber 
fen Philolegen der Neuzeit erworben bat, fo machte er fich auch durch feine Thätigkeit, 
** unter Andern für Reform des Gelehrtenſchulweſens und ber Univerſität in den Debat⸗ 
ten über Die Thronfchrift von 1839 und die Unterdrückung bes Studentenvereins, ſowie im In- 
tgueffe des Standinavisuns entfaltete, unter feinen Landeleuten als ein Mann von klarem 
Üserblid, ungemeinem Scharfſinn und Rechtſchaffenheit bekannt. Auf dem dan. Reichs · 
tage vom Det. 1848 gehörte er zum Centrum und zeigte ſich als —2 — entſchiedenen, dabei aber 
Eiderdänen. Eine einflußreichere polltiſche Stellung gewann M., als er im 
Ro. 1848 bei der Bildung bed Miniſteriums das Poetefenille des Cultus übernahm. As 
42. Juli 1851 abermals ein neues. Miniſterium zuſammentrat, behielt er feine Function, bis 
ex bei dem abermaligen Wechſel vom 28. Yan. 18582 ansihieb und die Stellung eines 

Unterrichto direetors antrat. 

Maerlant (Jakob), der einſlußreichſte nirderl. Dichter des 13. Jahrh., Über deſſen debens · 
ſchickſale ſedoch wenig bekannt iſt, war von Geburt ein Vläming, doch im eigentlichen Holland 
wohl bekannt und viel befreundet und flarb um 1300 zu Damm bei Brügge. Er war ein Laie 
aus bürgerlihem Stande und befaß bei nüchternen Berftande und erflaunlichem Fleiße eine 

ausgedehnte Geichtfamteit und eine ſtark hervostretende, ſehr entſchieden bürgerliche Gefinnung, 
Eigenfchaften, bie jowol den Charakter feiner Dichtungen als deren mächtige Rachwirkungen 
bebingten. Seine fruͤheſten Gedichte, ber nur in Bruchflüdten erhaltene „Irejantiche 

Krieg“, nach —Se bed Binoit de SteMaure, und ber 1246 abgefaßte „Wie 
ander“ (mod ungedruckt), nach dem Lateiniſchen des Guaiterus be Gaftelione, ſtehen zwar 
dem Stoffe nach noch ganz im dem Kreiſe der vitterlihen Cpik, aber fie zeigen bereits 
eine befländige Ginmifchung eımer wenngleich noch unbeholfenen hiſtoriſchen Kritik, weiche 
Zufäge und Berbefierungen ans glaubwürdigen Quellen einzufügen fich beftrebt, und ein 
Borwiegen des Iehrhaften Elements. Später wandte M. ſich fo gänzlich von diefen Stof- 
fen ab, daß ex fie und fogar feine eigenen Bearbeitungen berfelben ausdrücklich als un- 
yiemfich verwarf und dagegen nur hiſtoriſch glaubhafte Re, geifttiche ober weltliche Erʒat · 
lungen und rein lehrhafte Darſteliungen empfahl, vom denen er auch ſelbſt ſehr umfängliche 
Muſier aufftellte. Dex große Beifall, weichen diefe Richtung und Thaͤtigkeit fand bei dem eben 
aufblũhenden, zwar kraͤftigen, aber mit nüchternem inne auf das Praktifhe gerichteten Bür · 
gerthume, trug viel bei zum befshleunigten Untergange ber bereits abwelkenden ritterlichen &a- 
genbichtung und zur kr ge ber Dandfehriften, in denen die an poetiſchem Gehalte den pe- 
dantiſchen Ausarbeitungen M.’S doch er weit überlegenen Ergeugniffe jenes Kreifes aufge · 
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3 waren. er vollſtãndig geriech alles Frühere In Verachtung und Wergeffenheit über der 
und durch M. anhebenden, dem niederl. Charakter fo fehr zufagenden refltctisenden Poefie, 
je M. unbedingt ald Urheber und Baser ber nieberl. Dichtung überhaupt galt, bis erſt die 
neueſte Forſchung jene verſchütteten ältern Reichthümer wieder aufbedte. Zu den Gedichten aus 
RS zweiter Periode gehoͤren ein „Leben bed heil, Franciteus‘ nadı bem Baseinifchen des Bo- 
wasentura (herandgeg. von Zideman, Leyb. 1848, in ben „Werken uitgegeren door de ver- 
eeniging ter bevordering der oude nederlandsche Ielterkunda#); die „Heimelijkheid der 
heimelijkheden”, nad) dem beßennten dat., fülfchlich ben Namıen bes Axiftoteles tragenden Buche 
„Secreta seoretorum” (herauögeg. von Glaiffe als A. Theil der „Nieuwe werken der maat- 
Schappij van nederlandsche letterkunde“, Borbr. 1858) ; verfehiebene | ſtrophiſche, zum Theil 
geiſtliche Gedichte, unter denen ſich — ein Geſpräch In drei Büchern zwiſchen Jakob, 
dem Dichter, und feinem Freunde Martin über ben Lauf ber Welt und verſchiedene wichtige 
Tragen, nach feinem Anfange „Wapene Martän“ genannt (Antw. 1496, und im 3. Thle. der 
„Nieuwe werken der maatschappij der nederlandsche letterkunde“, Der. 41834) ; fodann 
„Van den laude van ovorzee”, in 19 Strophen, ein Aufruf, bie Fortfeheitte ber — — im 
Heiligen Lande zu hemmen (gedruckt im 2. Theile von van Wyn's „Huiszittend lovon‘‘). Im 
3.1270 — M. eine noch ungedruckte Neimbibel⸗, deren Witch Teſtament dev „Historte 
scholastien” des Petrus Comeſtor folgt, während das Reue eine fmoptifhe Darſtellung der 
Evangelien enthält, umd einen auf Jofepkus beruhenden Anhang: „Die wrake ende de- 
struclie ven Jerusalem”. Gleichſallo noch ungebrudt iſt fein „Bestiaris” ober „Der nataren 
bloeme?', eine geseimte, vom Meuſchen anhebende und mit den Metallen ſchließende Natur- 
seihiäte in 15 Büchern, nad) dem „Liber de reram natura” des Thomai Samttpratenfis. 
Erblich begann M.-4283 fein mwefänglichfteh mb in Reiner Hanbfchrift voNfänbig erhalte» 
nes Wit, ben „Spieghel bistoriael”, eine gereimte Weltchronik nach dem „Speculum histo- 
riedet" des Wincensiuß Bellovacenfis, vor beven Belkmbung ihn der Tod Aberrafeht zur Saben 
ſcheint. Gedruckt iſt davon ungefüße die Hälfte (die acht Bücher des erften Theile, here 
ausgeg. durch Glignet und Steenwinkel, 2 Bde. Leyd. 178485, und die erflen drei 
Bürger des bristen Zpeits buch Mitberbijt, Mnıfl. 1812). Bortgefept ward e& bald date 
auf unter bemfelben Namen umd als fünfter Theil ir acht Büchern durch den brabant. Prleſter 
Lodewijk van Velthem (fchlechte Geſammtausgabe der ganzen Velthem’fchen Chronik durch Be 
Long, Amft. 1717; fergfame Eeparatausgabe bes dritten Buchs durch Iondbloet, Haag 
41840). Wol mit Unrecht, wenigſtens ohne Beweis, wird dem M. zugeſchrieben eine ge⸗ 
reimte Bearbeitung der ſehr verbreiteten Geſchichte von bem Stamme, der aus einenr Zweige 
des im Paradieſe gepflanzten Lebens baums erwachſen war * das Holz zum Kreuze Ehrifk 
bergab (ale M.s Werk heransgeg. von Tideman in ben „Werken ultgegeben door de ver- 
eeniging ter bevordering der oude nederlandsche letterkunde”, 2egb. 1844). Ehnxe erſchõ- 
pfende Darftellung ber Wirkſamkeit M.'s ſteht zu erwarten in Iendiioer's „Gesohledenis 
der —— — Diohtkunst“ ( Bd. 3). 
0, d. i. maleſtaͤtiſch, dient zur Bezeichnung einer Vortragsart in ber Muſik undfege 
ohne näl nie 5 ein ey Beitmaf voraus. 

Ma ndcesco Selpione, Narcheſe), einer ber befken ital. Baft- und Tranerfpleibichter, 
geb. zu = wi Juni 1675, Audirte im Sefuitencollegimm zu Parma und ging 1698 nad 
Mom, wo er fich der Dichtkunſt widmete und in die Akadentie ber Arkadier aufgenommen 
wurde. Später nahm ex Kriegöbieufte, — unter feinem Bruder Aleſſandro im Spaniſchen 
Erbfolgekrieg einige Feldzuge in Italten und Deutſchiand mit und wohnte 1764 ber Schlacht 
von Donaumwörch als Freiwilliger bei. Wald aber rief Die Liebe zu ben Wiſſenſchaften ihn wie 
der nach Italien zurüc. Bier fihrich ex bei Gelegenheit eines Streits, in den fein Bruder Aleſ⸗ 
fandto verwickelt war, „Dalla scienza oliiamata cavalleresca” (Rom 1710), Unterſuchungen 
üper die Bräuche der Alten bei Binifligkeiten ziiifchen Privatperfonen. Di Apofiolo-Bene ımb 
Balisnieri vereinigte er ſich zur Herausgabe einer kritiſchen —— welche zugleich den 
Zweck hatte, bie Betannifdatt a der Italiener mit ber ansländifegen Literatur zu befördern. 
Gleichzeitig wendete er feine Aufınerffamkeit dem: irn? zu; glänzenden Beifall fand feine 
Tragödie „Merope' (Modena 1713), obgleich ſie nar ein Verſuch war, bie Vorzüge ber griech, 
und franz. Aragobl⸗ zu verbinden. Auch fein Luſtſpiel „La ceremonia“ wurde mit — auf 
die Bühne gebracht. Im der Abficht, dad Studium der griech. Sprache unter feinen Bandslen- 
ten wieder zu beleben, berief ex geſchicte Achter, die er auf feine Boften in Werenia umterhaelt. 
Die Entdedung einiger wichtigen Handſchriften in ber — ſeln⸗er Vaterſtadt führte iyn 
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auf dad Gtabium der Diplawalik, dem wir fein gelchetes Merk „Verona illastrata” ( erona 
41731 — 32; neue Ausg, 8 Bde., Ver. 1792 — 05) zu danken haben. Nach Beendigung 
deſſelben bereiſte ex 1752 Frankreich und ſedann England, Holland wurd Deutfchland, we 

er in Wien von Kaifer Karl VI. auf des chernvolßie aufgenommen ivurde. Er ſtarb 11. Febr. 

1755 in feiner Vaterſtadt, die Ihm aus Dankbarkeit ein Denkmal errichtete. Eine Gramm. 
ausgabe feiner Werke erishien zu Venedig (21 Bie., 1790). — Gin Bruder, Hieflandro, 
Mariefe M. geb. zu Deuens Ye62, ge zu Münden 1730, machte unter dem Kurfürfien 


Rayimilion Emanuel vos Baicın Feidzũge gegen bie Türken und gegen Frankreich meit, diente 
mit im Spaniſchen Erbfolgekriege de 1717 ia —— — ſeiner Berbienfle 
bei der ——— von Belgrad zum Felbmarſchall ernaunt. 

Maffei (Bievansi Pieteo), einer der gelehrteften Schhriſtſteller unter den Jeſuiten, geb. zu 


—— erhielt feine Bildung in Wem, wo er ſich mit Annibale Caro und andern ger 
Ichrten Männern verband. Im I. 1563 wurde er Profeffor der Beredtſamkeit in Genua und 
fehr bald auch Secretar der Repubiik. Doch ſchon nach zwei Jahren kehrte er nach Mem zurü 
und trat in den Jeſuitenorden. Die bier von ihm 1570 herausgegebene lat. Überfegung von 
Iof. Acoſta s „Historia de laa Indias” geficl dem Cardinal Heinrich von Portugal fo wohl. daß 
ex ihn nach Liffaben * und ihm bie Wbfaffung einer allgemeinen Geſchichto von Indien über · 
trug, die unter dam Titel „Historierum Indicarum libri XVI” (Flor. 1588; beſte Ausg, Köln 
ne exſchien. Er kehrte 1581 ua Rom zurüd und ſtarb 1603 zu Tivoli. Eine Sammlung 
feiner Int. abgefaßten Schriften erſchien zu Bergamo (2 Bbe., 1747). 

Raffei (Binfeppe, ven), Profeffor der ital. Riteratur an der Uniwerfität zu Münden 
2** bat. Hofkaplau, geb. 27. Mai 4775 zu Cles im Nensthale im trident. Gebiet, er⸗ 
hielt feine a a ne Be a a 
in Salzburg 100 er auch die Prießerweihe erhielt. Nachdem er Stalin, Deutſchland, die Schweiz 
—— BR ne ns Salzburg zurück und wurde bier 1805 
Pro feſſor der ital. Literatur an der Univerſität. 1841 an Baiern überging und 
die Uwiverſitãt aufg wande, blieb er ach als Profeſſor am Lyceum. Im 3.1816, wo 
Salzburg wieder au Oſtreich zurüdfiel, wurde er nach München berufen und anfangs als or⸗ 
bentlicher Profeffor am Lyceum und audern königl. Inflituten, 1826 aber an der won Lands⸗ 
hut dahin verlegten Univerfität augeſtellt. Vielfache Verdienfte erwarb er fi) um die ital. Lite» 
ratur. (Er mar ber (rfle, ber die deutſchen dramati Werte Iffland's und Kogebuc's und 
—— Chriſtoph Schmidts in guten itai. etungen in Italien einführte und 
—— ucte berühmter ital. Gelehrten in Deutſchland verbreitete. Sein Hauptwerk iſt 

die „Storia della leileraluro italiana dall’ origine della liagua sino a’ nostsi giorni“ (3 Be, 
Mail. 1825; 3. Auf, 4 Die, Flor. 1853), welche in den erften Rchranflalten Italiens einge 
fühet uud mehrfach — worden = Einer green. Verbreitung erfreuen ſich Mis 
Theoretiſch· praktiſche ital. Evrechlehre (2. Aufl, Münd. 1837) und dad Italieniſche Befe- 
bu“ (3. Aufl, Mind. 1838), ſowie bie Ba Schriften „I vero cristiano” (Mail. und 
Ben. 1845; 5. Aufl, 1861) und „La famigla di.Brlau* (Bredcia 1841). Zuch überfepte er 

die „Admonitionespaternae” Dergog Barimitian’s I. von Baiern ind Italieniſche (Mail. 1833). 

Mafra, ein Flecken in der portug. Provinz Efiremabura, ungefähr 5 M. nordweſilich von 
Lüffaben, unfem dem Diesre, in hochgelegener Gegend, iſt wegen des pröcktigen Kloſtergebaͤudes 
berũhmt, das a a V. in Felge eines Gekübbes 171731 mit einem Aufwande ven 
mehr ald 29 Mill. Elm, aufführen ließ. Der Baumeifer defielben war ein Deutſcher, Ra- 
mens Friedt. Paredi In feiner vierediigen Form dem Eeocurial ähnlich, aber bei weitem um- 
fangreicher iſt es doch mehr ein Denkmal ‚der Prachtliebe und des Aufwandes ald ber Größe. 
&s fol 866 Zimmer nn een la BED Fan a) Beben Ste Dos Kofler if ein 

an — einer —— 50000 Bänden. — —— 
daſelbſi ofeph I gegründet. Die Umgebungen bilden ausgedehnte Gärten mi 
berclidgen Anpflanzumgen. Bekannt — das Kloſier beſonders durch Brurphg’6 Prachtwerk 
(Zend. 1791) mit Per de Souſas Kerı 

R Dietechnifce nung — eines Beguinse ober Borrachöhaufes muß, um zweck· 

— Kae bie aufbewahrsen Güter vor Diebſtahl Deruntreuung u. [. io, ſowie vor dem m 

Werberbenfchügen, unb zwar lea Dieb unter größtmöglicher Bugänglighfeit für den Eigen 
et und möglichfi geringen Koflen. Bei Betreidemagazinen hat man vielfach dad Syſtem ber 
fogenaumten Gilles anzewendet. Birnförmige Gruben werben ausgebrannt, mit Stroh verklei- 
det, bis obm hin mit Torn gefüllt und wieder zugedockt, wodurch man. nicht allem bie höchlte 
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Echerheit gegen TZhiere, ſondern auch gegen Diebe gewinnt. Dies iſt in rechtsuſichern Rändern, 
wie dem Orient, Spanien u. ſ. w, ein fehr wichtiger Umſtand. Natürlich find dergleichen Gru⸗ 
ben nur auf trodenem, fhonigem Boden anwendbar, md hat man den Borrath einmal ange» 
brachen, fo muß man ihn raſch jur völligen Gonfumtion bringen. In überirdiſchen Setreide- 
magazinen ift vornehmlich bie Beuchtigkeit zu vermeiden, daher man die Böben ſtark ventitirt, 
die Vorräthe häufig umſticht u. ſ. w. Sehr zweckmäßig dörrt manbas Getreide vorher. durch 
Sonnen- oder Ofenhitze moͤglichſt aus, wodurch zugleich das Volumen verringert wird. Am 
allerbeſten aber iſt das neuerdings üblich gewordene Verfahren, ſtatt des Korns Mehl zu maga- 
ziniren. Hierdurch wird bie Raumerſparniß noch größer, die Waare hält ſich in luftdicht ver- 
ſchloſſenen Fäſſern Jahre lang volllommen gut und auch bie Verwaltung iſt ſehr einfach, da ſie 
blos in der Annahme und Abgabe numerirter gewogener Faͤffer beſtehe. Die laͤſtige Arbeit des 
Umſtechens u. ſ. w. iſt hier ganz vermieden, auch fallen die ohnehin oft ierigen Berechnungen 
über ben Schwand des Korns weg, d. h. über die Volumenverminderung durch das allmälige 
Aus trockenen ber ungemahlenen Körner, welche man der Verwaltung nachzuſehen hat. In 
nationalößonomifcher Hinſicht iſt beſonders die Frage wichtig, ob fich die Obrigkeit (Staat, 
Gemeinde) um die Gründung und Haltung von Magazinen künimern fol oder nicht. Die mei⸗ 
ften Staaten haben die Frage bejaht: in früherer Zeit um fo natürlicher, je mehe die anſehnlichen 
Zehnten, Raturalabgaben und Naturaleinkünfte der Domänen den Staat zum Beſiher großer 
Kornvorräthe machen mußten. Der Staat übernahm gewiſſermaßen bie Rolle des nationalen 
Proviantmeifters, den Überfluß der guten und ben Mangel der ſchlechten Ernten von Jahr zu 
Jahr, von Diſtrict zu Difkrict möglichft auszugleichen. Beſonders glänzend in ber Geſchichte 
der Kornmagazine fteht die Verwaltung Friedrich s d. Gr. da, welcher Inmitten der Hungers- 
noch von 1774 und 1772 nicht bios feinem eigenen Lande halb fo hohe Kornpreife erhielt, wie 
fie bei den Nachbarn üblich waren, fondern auch an 40000 fremde, nad) Prenfen herüberge- 
flüchtete Bauern zu ernähren vermochte. In der That iſt bei Völkern, die noch Feine fahr hohe 
Lulturſtufe erreicht Haben, die Privatinbuftrie gewöhnlich außer Stande, das Bedürfniß bes 
Kornhandels zu befriedigen. Der Kornhandel verlangt zu große Capitalien, läßt diefelben zu 
fange mitunter zinfenlos, ift zu gefährlich und ſchwierig, als daß Privaten denſelben ımter fol- 
hen Umftänden gehörig betreiben könnten, und bie Obrigkeit hat alsdaun nur die Wahl, ob gar 
Nichts geichehen foll oder Alles durch fie. Wenn fpäterhin der Privatkornhandel üblich wird, 
fo ift dies nicht blo6 Symptom eines großen Fortſchritts, ſondern auch wieder Urfache eines 
neuen. Privatunternehmer, weil fie unmittelbarer bei dem Gefolge ihrer Arbeit intereſſirt find 
als Staatsbeamte, pflegen die Marktverhältniffe richtiger gu beurthellen und das Bedürfniß des 
Yublicums nicht allein forgfältiger, fondern auch mohlfeiler zu befriedigen. Man täufche fich 
nicht über bie ſcheinbar größere Wohlftilheit ber Kornverkäufe ans Regierimgsmagazinen: fie 
find wohlfeiler gewöhnlich für den Käufer, weil der Verkäufer dabei verlieren will; allein wer 
bezahlt am Ende diefen Verluſt? doch nur das Volk im Allgemeinen. Deshalb follte bie Regie- 
zung ihre Magazine nur ald Surregat bed freien Privathandels betrachten und insbefondere 
Altes vermeiden, was dem Aufblühen des legtern in den Weg treten könnte: fo z. B. Berlänfe 
zu allzu niedrigen Preifen, mit been offanbar kein Ptivatmaun eoncurriren kann und wozu 
doch eine falſche Gutmüthigkeit, Popularitätsfucht u. f. w. die Reglerung nur zu leicht veran- 
laßi. Übrigens wird in koloffalen Städten, wo Die gesingfle wirkliche oder auch mur befürchtete 
Stodung ber Kornzufuhr bie gefähtlichften pelitifchen Krämpfe zuc Bolge haben könnte, eine 
befondere Sorge ber Regierung, um jeber temporäten Entblöfung des Marktes vorzubeugen, 
ımter Umftänden unvermeidlich fein: entweder durch Verträge mit den Bädern u. w., daß 
biefe immer auf eine gewiffe Zeit im voraus verprodiantirt fein müffen, wie z. B. in Paris ge- 
ſchieht, oder durch eigene Heine Nefervemagazine. Man hat zuweilen den Verſuch gemacht, ein 
von Graf Soden fe genanntes ideale Kornmagazin zu errichten, d. h. den Grumdbefigern die 
fortwährende Bereithaltung eines gewiffen Vorraths anzubefehlen, ben fie alsdann in theuerer 
Zeit zu einem von ber Obrigkeit feftgefegten Preife auf den Markt bringen follten. Dies iſt 
jedoch eine große Ungerechtigkeit, indem fo die ganze Laft der Theuerung auf die Schultern eines 
einzigen Standes gemwälzt wird. DieBerpflichteten werben das Gefeg auf alle Art zu umgehen 
ſuchen; eine genügende Controle ift in gewöhnlichen Jahren unausführbat, und tritt nun bie 
Theuerung ein, fo hat man zwar überreiche Gelegenheit zu Strafen, aber: die Borräthe, auf die 
man rechnete, exiſtiren gar nicht. Der freie Privathandel ober bad Staatsmagaziniveſen, Die 
beide fonft wohl hätten Rath ſchaffen können, find inzwifchen unentwickeit geblieben; Wyk Ro- 
fer, „Uber Kornhandel und Theuerungspolitik (3. Aufl, Seuttg 1858). - 
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Bu miltäsifgen Zweden gibt: es Magazine für de Verpflegung der Truppen (Brovlant- 
und Fouragemagazine) und für, Kriegematerial aller Art (Pulvermagazine, Beughäufer 
u.f w.). Vorzüglich wichtig find die Pulvermagazine, welche Zuftmagazine heißen, wenn fie 
über ber Erde liegen, wo fie dann weit entfernt von bewohnten Gebäuden und, inſofern mehre 
an einem Orte erfoderlich find, hinlänglich entfernt voneinander angelegt werden. Sie find meift 
von Fachwerk erbaut und mit einem Wail umgeben, der bis zur untern Kante des Dachs reicht, 
haben keine Glasfenfter, fondern nur Draptgitter und hölzerne Laden an der äußern Wandſeite. 
Die Tyüre, gegen Oſten gerichtet, führt in eine Heine Vorhalle ; die innere Thüre hat ein kupfer- 
nes Schloß und bewegt ſich auf kupfernen Angeln. Die Luftmagazine werden nur zur Aufbe ⸗ 
wahrung des Pulvers im Frieden gebraucht und daher zuweilen Friedensmagazine genannt. 
Das zur Bertheidigung einer Feſtung erfoderliche Pulver wird im Kriege in bombenfeften Ma- 
gazinen niedergelegt, bie theil6 unter dem Wall befindlich find, feltener in befondern Gebäuden 
befieyen und für die man beſonders ſolche Orte wählt, die nicht leicht vom feindlichen Feuer ge 
troffen werden können. In keinem Pulvermagazine follen ſich mehr als höchſtens 500 Ctr. be» 
finden. Die Pulvertonnen liegen im untern Raume auf dazu eingerichteten Unterlagen zwifchen 
feſten Ständen; Kartufchen (ohne Kugeln), Zündungen und andere leichte Gegenflände werden 
auf dem Boden aufbewahrt. Alle Maßregeln zur möglichfien Verhütung der Gefahr müffen 
getroffen unb deshalb auch die Gebäude mit Bligableitern verfehen werden. Die Magazine für 
Feldlaboratorien werben entweder in einzeln liegenden Gebäuden von guter Befchaffenheit eine 
gerichtet oder man erbaut Schuppen dazu. Die Engländer legen die Pulvertonnen auf einen 
einfachen Unterbau von ſtarkem Holz und bedecken das Ganze mit getheertem Segeltuch. Fou- 
tagt: oder Proviantmagazine werben der Regel nad) in befefligten Plägen angelegt, wenig- 
find muß der Ort previforifch verftärkt fein und nicht viel Zugänge Haben. Die VBorräthe find in 
ſichern, feuerfeſten Räumen unterzubringen, Löfchanftalten und Transportmittel in Bereitfchaft 
zu halten, im Fall das Magazin gefährdet wird. — In frühern Zeiten, befonders im vorigen 
Jahrhundert, waren die Magazine vom größten Einfluß auf die Kriegführung, weil man fein 
anderes Syſtem ber Verpflegung als die Magazinverpliegung hatte. Getreide wurde dazu 
aufgekauft, vermahlen, verbalen und den Truppen buch Wagenzüge das Brot nachgeführt. 
Die Anlage und Sicherung der Magazine war deshalb eine Hauptſorge, und die Operationen 
wurben dadurch fehr gehemmt, indem die Heere fich nicht weiter van ben Magazinen entfernen 
konnten, als die Nachfuhr möglich oder gefichert war. Seit den franz. Revolutionsfriegen wurbe 
diefe Axt der Verpflegung aber durch das Requiſitionsſyſtem verdrängt, obiwol man immer noch 
dazu fehreiten wird, wenn Truppenmaffen längese Zeit in einer Gegend verweilen, da fie nicht 
allein die vegelmäßigfte Verpflegung, fondern auch zur Schonung des Landes bie befte iſt. 

Magdalena ober Maria von Megbala, fo genannt nach einer Stadt am Galiläifchen 
See in Paläftina, eine Begleiterin Jeſu, wird nach einem alten Serthume für Die Luc. 7,36—50 
erwãhnie Sünderin gehalten, die Jeſum falbte und Vergebung ihrer Sünden von ihm erhielt. 
Den mgthifchen Stoff, welcher ans biefer Verwechfelung entfland, ergriffen Andacht und relie 
giõſe Kunft, um daraus das Bild der Beiligen Magdalene zu ſchaffen. Auch entftand um 1215 
in Deutſchiand ein Orden dev Kioflerfrauen von der Buße der heil. M., ber fich in Frankreich, 
Spauien, Salien und felbft big nach Indien verbreitete, anfangs nur Buhldirnen, fpäter aber 
auch ehrbare Jungfrauen aufnahm und bis in Die neuern Zeiten ſich erhalten hat. Diein protefl. 
Länderunsd) übrigen kath. Magbalenenftifte haben ſich zur Krankenpflege bequemen mäffen, 
ſo z. B. das zu Lauban in der Oberlaufig. — Magdalenengeſellſchaften heißen in England und 
den Bereinigten Staaten Unftalten, weiche die Beſſerung gefallener Mädchen zu bewirken fuchen. 

Magdalenenficom, ſpan. Rio Madalena, der Hauptſirom des ſüdamerik. Freiſtaats Neu 
Granada, eutfpringt aus dem faft zwei M. langen See Papas, acht M. ſüdöftlich von Popayan, 
auf dem Gebirgsknoten Paramo de lad Papas, der ſich unter 2° 5‘ n. Br. in die Gentral- und 
die Oſtcordillera von New Granada fpaltet, bricht zwifchen beiden im obern Kaufe mit Waſſer ⸗ 
fällen und Stromfchmellen gegen Norboften hindurch, betritt bei Neyva (16008. Hoch) ein ziem- 
Gh breites und obetes Stufenland, durch welches er ruhiger gegen Norden firömt, bis er unter 
halb Honda (12008. hoch), we er bie Tegten Katarakten bildet, zwiſchen Armen beider Gebirgs · 
ketten in bie große nach ihm benannte, feuchtheiße, theils waldige, theils cultivirte Tiefebene ein- 
tritt und 140 M. nördlich von der Quelle, nach einem Laufe von 207 M. mehranmig in das 
Antillenmeer mündet. Er ift bis Mompos für Deckſchiffe, bis Honda für leichtere Fahrzeuge 
ſchiffbar; bach wird die Schiffahrt durch die furchtbare Hige, die unglaubliche Menge von Ali» 
gatoren und ganze Wolken peinigenber Infeften fo ſchwierig ald gefahrvoll gemacht. Viele Hei 
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nere Hägffe nimmt ex recht auf; der bedeutendſte Rebenfluß und ber einzige linke iſt die Cauta, 
welche nur vier M. ſuͤdöfilich von Popayan entfteht, anfangs gegen Nordweſten über Popayan, 
darauf im mittlern Laufe ald cin reißender Gebirgsſtrom Immer, wie ber Hauptfirom, in einem - 
tief eingefchnittenen, doch bedeutend höher gelegenen und goldreichen Thale zwiſch en der Central⸗ 
und Wefkcordillera nordwärts über Gali, Buga und Gartago fließt, bis er unterhalb Antioquia 
in einer langen Reihe von Waſſerfällen gegen Nordoſten zu dem Tieflande hindurchbricht und 
dann in Deltaform in den Magdalena mündet. Das ganze Flußgebiet des Magdalena mißt 
5000 AM., die Tiefebene des Magdalena aber, welche längs der Küfte weflwärte bis zum 
Meerbufen von Darien, oſtwärts bis zum Ufer des Golfs und Sees von Maracaybo reicht, 
6800 AM. Legtere umſchließt im Welten dieſes Sees das Schneegebirge oder die Sierra-Re- 
vada von Santa-Marta, ein pyramtdalifches Maffengebirge mit drei ſteilen, 18000 F. hohen 
Zackengipfeln, das um fo höher erfcheint, da es infelartig unmittelbar aus der Tiefebene, nur 
fünf M. von der Küfte auffteigt. Nach den Strömen wird ein Departement Magdalena, mit 
der Hauptſtadt Cartagena, ein anderes Gauca, mit der Hauptſtadt Popayan, genannt. 
Magdeburg, die Hauptſtadt ber preuß. Provinz Sachfen, der Sitz eines Oberpräfidenten, 
einer Regierung, eines Appellationsgerichts und Stadt» und Kreisgeriehts, eines Conſiſtoriums 
und eines evang. Generalfuperintendenten, des Generalcommandos ded vierten Armeetorps 
und zugleich eine der wichtigfien Feſtungen des preuß. Staats, am linken Ufer der hier in drei 
Arme geteilten Eibe, befteht aus vier befondern Theilen umd zwei Vorflädten und zählt, das 
Militär und die Vorſtädte ungerechnet, gegen 58000 E. Jene Theile find 4) die Altftabt oder 
die Hauptfeftung, längs der Elbe mit elf Baſtionen und sehn Kleinen Ravelins zwiſchen ihnen, 
bie noch eine Anzahl Eontregarden und Lünetten vor fich haben. Sie werden allenthalben von 
einem doppelten und an einigen Punkten dreifachen Bedeckten Wege umgeben und durch Minen 
verftärkt. Im Süden der Altftadt liegt 2) der Stern, eine vierfeitige kaſemattirte Tenallle, unter 
Friedrich d. Gr. vom General Walltave erbaut, mit einem guten Minenſyſtem und brei ver- 
fchiedenen Ummallungen, von denen bie äußere auf drei Seiten in der Mitte nochmals ausfprin- 
gende Winkel Hat. In diefer Schanze faßen einſt der Freiherr son Trend in einem für ihn ber 
fonders beflimmten Häuschen, im trockenen Graben, ımd ihr Erbauer Wallrave, wegen Treu ⸗ 
ioſigkeit, in einem von ihm felbft angelegten Kerker gefangen. Zwiſchen dem Stern und ber 
Altſtadt wurde zur Verbindung beider miteinander auf der Stelle der abgetragenen Sudenburg, 
einer ehemaligen Vorftadt, feit 1811 das Fort Napoleon, jetzt Scharnhorft genannt, eine fünf. 
feitige große Lünette, erbaut, in ber Kehle mit einer Caponniere, welche Schleßſcharten hat, ver ⸗ 
fehen. Bon der Altſtadt aus führt eine Brũcke über den weſtlichſten, breiteften der drei Elbarme, 
die neue Elbe genannt, nach der Infel, auf welcher 3) die Citadelle liegt, ein baftionirtes Fünfeck 
mit hohem, gemauertem und kaſemattirtem Walle ohne bedeutende Außenwerke, erbaut von 
König Friedrich 1. 1680 und dadurch merkwürdig, daß hier Bahıdt, Lafayette und Beder ge- 
fangen faßen. Ienfeit der beiden andern Etbarme, über die eine feite Brüde führt, auf dem 
rechten Ufer der Efbe, liegt 4) die Friedrichsſtadt oder bie Thurmſchanze, ein Städtchen von 
etwa 1600 E., durch eine Ummallung mit drei ganzem und zwei halben abgerundeten Shärmen 
befeftigt, vor weichen drei ganze, zwei halbe Baftionen und ein Bedeckter Weg Hegen. Die beir 
den Vorftädte, die nörblich gelegene Neuſtadt mit etwa 7808 E., und die fůdweſtlich gelegene 
Subenburg mit3000 G., die, weil fie ben Feſtungswerken zu nahe lagen, 1806 von den Preußen 
und 1813 durch die Franzoſen nebſt dem ’ehemaligen Ktofter-Bergen (ſ. d.) zerſtört wurden, 
! find feit 1818 theilweiſe wieder aufgebaut. M. Hat zwar meifk enge, frumme Strafen, wovon 
nur dee die ganze Stadt ber Länge nad) durchſchneidende Breite Weg eine Ausnahme macht, 
ift aber im Gangen gut gebaut. Öffentliche Piäge find der Domplag mb der Marktplag, auf 
welchen bie ſchon 973 errichtete Bilbfänle Dtto’s d. Gr. fieht. Zu den öffentfihen Gpaziergän- 
gen und Bärten gehören der ſchöne Fuͤrſtenwall, weicher 600 Schritt Länge dev Elbe und Eifen- 
bahn ſich hinzieht, der Werder am Tinten Ufer der alten Elbe mit vielen ſchönen Gürten, der 
Friebrich · Wilhelms · Garten, der auf ber Stelle des abgebrochenen Aoſter ⸗Bergen angelegt iſt, 
vor allem aber der im großartigſten Stile angelegte Park, der Herrenktug, auf der rechten Seite 
der Strom. Eibe ein deb Sonmags von Laufenden Befinhter Garten, nad; welchem ſtünduch 
Dampfſchiffe abgehen: Unter ben zehn evang. Kirchen zeichnet ſich befonders die aus dem An⸗ 
fange des 43. Jahrh. herfiammende prächtige goth. Homkirche aus, um deren Reftanration 
Friedrich Wirhelm I. ſich großes Berdienft erwarb, mit zwei fhönen, IA. Hohen fleinernen 
Türmen, einem —— von zwölf Pfellern getragenen Gewölbe, dem Hochaltar aus 
Marmor, 5 Beinen dem ſchönen, 1495 von Peter Viſcher zu Nürnberg gegoffenen 
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des Erzbiſchoft Era und dem Grabe Kaifer Dite'& d. Gr. Merkwürbig find 
5* bie aͤlteſte in M, ſowie die kath ns bie franz.., deutſch · und nr 
ref. Ktedhen, benen füh bie jüd. Cynagoge anfıhkieft. Unter den andern öffentlichen Gebäuden 
find gu erwähnen bes 1691 erbaute Mashhaus mit einer fehr bedeutenden Ctabtbibliothel, Die 
Dompropflei eder das Fürſtenhaue, dad Uppelletionsgericht, das Megierumgsgebände, das 
Dberpräfidium am Fürftenwall, das Theater die Waſſerkunſt mit einer Getreidemühle und 
die Artilleriekaſerne. Die Stadt hat ein Padagegium im Kloſter Unſerer lieben Frauen, eis 
Demgyumafium mit nicht unwechtiger ne in Schullehrerſeminar, eine höhere Ge · 
werb- und Handels ſchule eine Kunft- und Baugewertſchule eine — und medisinifch- 
chiturgiſche Lehranftalt, ein Arbeitshaus, ein Armenkrankenhaus, fünf Hoßpitäier, ein Bür- 
gerreitungsinftitut, eine Sparkaffe, mehre Kleinkinderbewahrauſtalien und zwei NBaifenhfufer. 
Se ag zu den —— on wicht nur Preußens, fondern Deutſchlande über 
Der bebeutende Tra und Gpedifionshenbel, beſenders mit Productten, Esloniat- 
wearen = ein, wird fg pe Wollmärkte und eine Meffe und in neuefter Zeit namentlich 
durch bie vereinigte Magdeburg· Hamburger Dampfkhiffahtt, die ihre Schiffe * 
Hamburg, auderntheils bis nach Dresden entſendet, ſowie durch bie vier Eiſenbahnen, bie 
agdeburg · Leipziger, die — rn r „bie Magdeburg · Pots dam · Berliner 
und die Magdeburg · Wittenberg Hamburger wefentlich befördert. Auch gibt eb zahlreiche Fabri 
ten in Wolle, Baumwolle, Seide, Haudſchuhen, Band, Leder, Taback, fowie Rühenzudzr-, 
«leder, Eicherien-, chemiſche und Bleiweißfabriken, underraffinerien, Eſſis · und Bierbrauereien. 
Echen von Karl db. Er. wurde M. mit ber Stapelgerechtigkeit verfehen. Kaiſer Otto I., 
ver fie zu gun Sieblingsaufenthaltsort exfer, Iogte hier 957 eim Menebietinenklnfter zu Chr 
zen des Geil. Mauritius an und verwandelie baffelbe 967 in ein Erzbiechum, dem vom 34 
Johama KEIL dat Primat von Deutfhlend ercheilt und bie Bifchẽefe von Meifen, Wierle⸗ 
burg, Raumburg, Zeig, Brandenburg und erg umtergeosbuet wurden. Die Eig- 
— den ſtürwiſchen Zeiten des Mittelalters wiederholte Kriege nicht nur 
gegen bie häufig einfallenden Slawen, ſondern auch gegen Kaifer Heinrich IV., gegen bie 
Mortgrafen: von Brandenburg, ferie gegen bie Bürger von M. ſeibſt, die ſich miehrmeid 
wider ihre geifllihen Herren empörten. In ſpãtern Zeiten wurden bie Erzbiichäfe gewoͤhnlich 
aus dem brankenbitrg. oder fig Fürſtenhauſe gewählt. Dex ſchon frühzeitig errichtete ‚Ship 
penſtahl Hand im Mittelalter in großem Auſehen, und dad Magdeburger Recht, das eine Mi⸗ 
fung von altfüchf. Gewohnheits · und magdeburg. Localrechten war, fand weite Berbreitung 
wab Gültigkeit. Zur Zeit der Reformation fiel ———— Lehre zu, 
für dieſelbe großen Cifer und wurde, als fie bie Annahme des Interims verweigerte, in bie Acht 
erklãrt und in Folge deffen vom 16. 41850 bi6 9. Nov. 1554 vom Kurfürſten Merig vom 
Sachſen belagert, nach der endlichen Übergabe ſeboch ſchonend behambatt, aber freilich bes Sta · 
perechts des Scöppenſtuhls umb anderer Geredhtfanse verkuflig. Schon 1554, unter dem 
Adwiniſtrator m aus dem brandenburg. Haufe, erhielt fie indeß das Stapel ⸗ 
recht zurũck pr ige Kaifer Marimilian auf ewige Zeiten beftätigte. Im Dreißiglährigen 
Kriege wurde M,, nachdem es 1630 von den Kaiferlihen 28 Wochen lang vergebens einge 
ſchlofſen gewefen, 1634, weil es feinen geächteten Adminiſtrater wieder anfgenonmmen hatte, 
von newem duch Tilly belagert. In Hoffnung baldigen Entfages leiſteten zwar die Buͤtger 
mie Hüffe einer ſchwachen ſchwed · Befagung eine Zeit lang tapfern Wiberfland; allein endlich 
ſahen fie fich dech genothigt, mit dem Feinde Unterhandiungen anzulsüpfen. Im Vertrauen 
auf ben bevorſtehenden Vertrag und vom dern Lungen beſchwerlichen Kriegädienft erinübet, ver» 
Beßen fie zum Theil ihre Poften, und fo geichab eö, a 410. Mai (alten Erits) 1634 die Siadt 
aftärmt wurde. Eine dreitägige Plünherung mit Mord, Brand und allen Wusihmeifungen 
der wüthenden Krieger war die Folge. Uber 50008 €. jedes Alters und Geſchlechto fielen unter 
dem Schwerte der Sieger, und um Mishandlungen zu entgehen, ſtũrzten Hunderte don Jung» 
framen, einander an ben Händen faffend, ſich von ber Brüde in den Etbſtrom. Ein 
Sturm verbreitete das Fawer ber engegünbeten Däufer über bie gange Stade und nur ber Dom 
und etwa 130 Häufer blieben von der Vernichtung verfchont. Won ben Kaiferlichen im folgen- 
bem Jahre wieder verlaffen, wurde M. nım von den Sqhweden befegt, 416386 aber von ben Kair 
fertigen uud 5* wieder belagert und mit Capitulation übergeben, worauf 1638 ber durch 
den Prager Frieden beflimmte neue Abminiſtrator, Herzog Auguſt von * das Eryſtift 
in Beſitz nahm. Durch den Weſtfäliſchen Frieden 1648 winde das Erzftift als wel —X 
RUHR IR Eutſchãdigung füs Pommern an dad Haut Brandenburg überwieſen, bei 


2} 


76 Magdeburger Ceuturien Magelone 


eb, die kurze Dauer der Königreichd Weſtfalen von 1807-13 abgerechnet, ununterbrochen 
blieb. In dem Kriege Preußens mit Frankreich 1806 gehörte auch M. unter die Buhl ber preuß. 
Beftungen, die dem Feinde ohne Widerſtand übergeben wurden. Mit einer flarken Beſatung 
verſehen, hielt fich die Feſtung 1813 und 1814 gegen das fie einfchließende Tauenzien ſche 
Gorps, bis fie in Folge des Pariſer Frlebens 1814 an Preußen zurücgegeben wurde. Bol. 
Rathmann, „Geſchichte der Stadt M.“ (4 Bde. Magdeb. 1800-17); Wolter, „Geſchichte 
der Stadt M. von ihrem Urfprunge bis auf die Gegenwart” (Magdeb. 1845); Hoffmann, 
a der Stade MR.” (Magdeb. 1845—47). - 
agdeburger Genturien, |. Eenturien. 

Mändekrieg, ſ. Blymiſcher Mägdekrieg. ; 

Mägdefprung if det Name einer ſchroffen Felſenklippe im Herzogthum Anhale-Bern- 
burg, die den Mittelpunkt des reizenden Selkethals im Harze bildet. Am Buße berfelben liegt 
das gleichnamige Hüttenwerk, wo zu Ehren des Fürſten Friedrich Albert, geft. 1796, ein ſchoͤ— 
ner gußeiſerner Obelisk, 58 J. hoch, errichtet iſt. 

agellan (Bernando de), eigentlich Mugelhaens, ein berühmter Seefahrer, von Geburt 
ein Portugiefe aus einer guten Familie, diente mit Ruhm fünf Jahre unter Albuquerque in 
Dflindien umd that ſich 1510 Hei der Eroberung von Malakka hervor. Da er aber feine Dienfte 
für ſchlecht belohnt von feinen Hofe hielt, nach andern Angaben wegen Veruntreuung, begab er 
ſich 1517 nad) Spanien, wohin ihn fein Landsmann, Ruy Zalero, ber in der Geographie und 
Aſtronomie gute Kenntniffe hatte, begleitete. Der Flihne Plan Beider, einen neuen eg von 
Weſten nach den Molukken aufzuſinden, wurbe von Kaifer Kart V. wohl anfgenonmen. Um 
20. Sept.,1519 ſegelte M. mit fünf Schiffen und 236 M. von San-Lucar ab und erreichte am 
12. Zan. 1520 die Mündang des La-Plata. Schon an ber Küfte Patagoniens hatte er eine 
Meuterei feiner Manniaft, welche dem abtrünnigen Portugieſen nicht gehorchen wollte, zu 
unterdrücken. Gegen Enbe Det. 1520 gelangte er an das Borgebirge, das er de las Virgines 
wannte, am Eingange der mit ihren Krümmungen 80 M. langen Meerenge, die nachher den Ra- 
men ber Magellausſtraße erhielt. Als er hieranf eins feiner Schiffe nad Europa zurüde 
fendete, bedurfte es feines ganzen Anſehens, die übrige Mannſchaft zu bewegen, fich in diefe 
unbefannte Straße zu wagen. Nachdem ihm folches gelungen, entdeckte er am 27. Nov. bie 
Güdſee, der er. wegen bed anhaltend milden und ruhigen Wetters ben Namen des Stifien 
Deean gab. Am 6. März 1591 wurde er der Ladronen anfihtig, dann kam er zu dem Archie 
pelagus von St-Razarus, nachher die Philippinen genannt. Auf Zebu, einer diefer Infeln, 
bewirkte er: die Bekehrung bed Königs zum Chriſtenthum. Er blieb in einem Gefechte gegen 
den Beherrfcher der Infel Matan 26. April 1521. Ohne biefes unglüdtiche Ereigniß würde 
er den Ruhm des erften Weltumſeglers ſich erworben haben, ben num Sebaſtian bel Cano fich 
zueignete, der M.'s Schiff glüdlicdy über Oſtindien zurüdbrachte und 6. Sept. 1522 in Sarı- 
Rucar einkief. Ein Auszug aus M.’E Neiſetagebuch findet fich in Ranufio'd Sammlung ; vol- 
fändig wurde feine Meifebefchreibung zuerft von Amoretti herausgegeben (Mait. 1811). Bot. 
Bürd, „M., ober die erfte Reife um die Melt“ (2p3.1844). — Ein Urenkel Ms, der Natur- 
forfcher Joh. Syacinth M., früher Auguftinermönch zus Liſſabon, geft. zu Islington bei Lon- 
don 7. Febr. 1790, iſt der Erfinder der Bereitung mineraliicher Wäffer. — 

Mageloue oder Raguelonne war nath der Sage die Tochter eines Königs von Reapel. Von 
dem Rufe ihrer Schönheit augelockt, begab fich Peter, der Sohn .des Grafen von Provence, an 
den Hof ihres Vaters und zeichnete fich hier bei den Turnieren fo aus, daß, wiewol ex feinen 
Stand und Ramen nicht angeben wollte, er doch die Aufmerkſamkeit des ganzen Hofs auf ſich 
zog und die Liebe ber Prinzeſſin erwarb. Durch die Amme berfeiben wurde das Verſtändniß 

alten, und durch fie ſchickte er ihr brei koſtbare Ringe als Liebespfänber. Endlich gab er 
ſich ihr zu erkennen und bewog fie, mit ihm zu entfliehen, da ihr Vater fie mit einem andern 
Ritter vermählen wollte. Ste bargen ſich vor deſſen Nachfellungen in einem bichten Walde; 
M. entfchlief vor Müdigkeit in dem Schoofe des Ritters, der, um ihr Erleichterung zu verfchaf- 
fon, Ihre Gewande lüftete und dabei auf ihrer Herzensgrube bie drei Ringe, die er ihr gefchentt, 
fand. In ihre Meige verlosen legte er die Ringe bei Seite; da raubte fie ihm ein Rabe. Der 
Mitter fegte dem Maben nach; doch biefer flog damit dem Ufer zu und ließ die Ninge ins 
Meer . Peter warf ſich im einen gebrechlichen Kahn, um der Ringe wieder habhaft zu 
werden, wurde aber von einem Sturme auf das hohe Meer getrieben, dort von &eeräubern ge- 
fangen und ald Sklave an ben Sultan von Babylon verkauft. M., als fie erwachte, ſah ſich 


. von ihrem Geliebten verlaffen; vergebend war ihr Suchen, ihre Verzweiflung; emblich raffte 
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fie ſich auf, fand noch vielem Umherirren den Unbgang bes Waldes und begegnete auf ber 
e, die nach Rom führte, einer Pilgerin. Mit diefer taufchte fie die Kleidung, und alfo 
lich begab fie fich nach Rom. Hier blieb fie ald arme Pilgerin 15 Tage in dem Spitale 
und flehte täglich im St.-Petersdome zu Gott, um wieder mit dem Geliebten vereint zu werben. 
Dann beſchloß fie nach ber Provence zu wandern, fchiffte fich in Genua ein und landete glücktich 
in Aigues mortes. Dort hörte fie von der großen Güte der Altern Peter's gegen arme Leute, 
aber auch zugleich von ihrer großen Trauer um den verlorenen Sohn. In ihrer Nähe wenig 
ſtens wollte M. bleiben, und al fie erfuhr, daß in dem nahen Hafen, der der Heiden Port (Port 
des Sarrazios) hieß, eine Beine Infel fei, wohin aus allen Landen die Kaufleute mit ihren 
Baaren kamen und auch viele arme und kranke Keute fich befanden, beſchloß fe, dort von den 
Schägen, bie fie aus Neapel mitgenommen, ein Kicchlein zu ©t.-Peter’s Ehren zu bauen ımd 
ein Spital für arme Pilger zu gründen. In diefem Spitale wertete fie ſelbſi mit ſolcher Treue 
der Armen und führte fo firengen Lebenswandel, daß fie unter dem Ramen-der heiligen Pils 
gerin allgemein verehrt und auch von Peter's Altern bald geliebt wurde. Auch Peter hatte ſich 
das Wohlwollen des Sultans erworben, ſodaß ex ihm verfprach, eine Bitte zu gewähren.. Beer 
bat um Urlaub, feine Aitern zu befuchen. Ungern bewilligte der Sultan biefe Bitte; doch rüftete 
ex ihn fogar reichlich aus. Peter aber verfpatete ſich unterwegs auf einer Infel, Namens Sa ' 
gona ; dort fanden ihn Fiſcher und brachten ihn in die Stadt Gragena, wo fie den Erkrankten 
dem Spitalmeifter übergaben. Neun Monate wurde er verpflegt; doch konnte er nicht ganz 
gefund werben; ba landete ein Schiff aus der Provence, und als deſſen Patron in Peter einen 
Landsmann erkannte, nahm er ihn mit ſich und brachte ihn in das Spital der heiligen Pilgerin 
im Heidenport, um ſich ganz herftellen zu laffen. Dort pflegte ihn M. erſt ohne ihn zu erken ⸗ 
men, unb als ſich die Liebenden erkannt hatten, fendete fie Die Freudenbotſchaft an Peier's Altern, 
. die herbeieilten und den Bund fegneten. Die Infel, auf der M. die Kirche und das Spital er 
baut, erhielt von ihr den Namen Maguelonne ; fie und ihr Gemahl wurden in ber Kirche begen- 
ben, weldye noch fteht, aber auch faft den einzigen Neſt der ganzen Infel ausmacht. Diefe Sage 
bat zuerfi ein Stiftöherr jener Kirche, Bernard de Treviers, um 1178 in einem provengal. Go 
Dichte aufgezeichnet. Diefes wurde in einem franz. Profaroman überarbeitet, der zuerſt 1457 
im Drud erfchien und fat in alle europ. Sprachen überfegt und zum eigentlichen Volksbuche 
wurde. Das deutfche Volksbuch „Bon der ſchönen Magelone”, durch Magifter Veit Warbeck 
bearbeitet, erſchien zuerfi zu Augsburg 1535 (in dem „Buch der Liebe“, Fef. 1587, in Mars 
bach's und am beften in Simrock's „Deutihen Volksbüchern“ wieder abgedruckt); in neueren 
Zeit wurde e& von Tied in „Leberecht's Volks märchen“ und von G. Schwab in bem „Buch der 
Khönften Geſchichten“ bearbeitet, von Morgenroth (Epz. 1829) zum Roman umgeſtaltet. 
Magen (stomachus oder ventriculus) nennt man das zur Aufnahme und erfien Verdauung 
der Speifen beſtimmte Organ, welches im menfchlichen Körper in feiner Geſtalt, Lage, Zuſam⸗ 
menfegung fich auf folgende Urt verhält. Der Magen gleicht einen Dubelfade, deffen peiter 
Theil, Magengrund ((undus ventriculi) genannt, in der linken Seite des Körpers liegt und mit 
der Speiferöhre zufammenhängt, während ber mittlere Teil, der fogenannte Körper des Me- 
gend (corpus ventwiculi), nach und nach ſich verengend in fchräger Richtung nad) ber rechten 
Seite zu herabfleigt und in die Spige (porlio pylorica ventrieuli) übergeht, weiche ziemlich 
wagerecht verlaufend und fogar etwas auffleigend fic) in bem Smwälffingerdarm fortfegt: Be« 
trachtet man den Magen nad vorn, fo fieht man ihn nach oben durch eine kürzere, links etwas 
comveze, übrigens aber concave, nach unten durch eine durchaus conveze Linie begrenzt, weiche 
man als Ränber bed Magens bezeichnet und den obern oder den unterm ober ben fleinern und 
größern Rand oder Bogen (curvalura minor et major) nennt. Hat man dieſe Ränder feftge- 
fegt, fo zerfällt auch die äußere Oberfläche des Magens in eine vordere und eine hintere Flache; 
beide gehen jedoch, wenn der Magen gefüllt ift und eine cylinderformige Geftalt angenommen 
hat, ohne eine beflimmte Grenze zu haben, ineinander über, wobei ſich gleichzeitig der Magen 
ein Viertel um feine Rängenachfe dreht, ſodaß der untere Bogen nach vorn, der obere nach hin⸗ 
ten ſieht. Mit ber Speileröhre und. dem Zwölffingerdarme ſieht der Magen durch feine äufene 
ſowol mie durch feine innere Oberfläche in Verbindung und fann demnach als eine bloße fad- 
artige Erweiterung des Nahrungsfanals betrachtet werden; außerdem aber find in feiner Nähe 
noch bie wichtigſten Organe gelegen. Der Magengrund liegt dicht unter dem Zwerchfelle; 
an ber linken Geite des untern Randes ift bie Milz angeheftet; an bemfelben verbindet 
das große Neg den Magen mit dem Duergrimmbarme, während das Heine Meg, vom obern 
Rande ausgehend, den untern Theil ber Leber damit in Verbindung fegt. Hinter ihm 
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llegt bie Bauchſpeicheldrũſe, und feine vordere Faͤche wird auf ber rechten Seite durch das 
unterſte linke Stück der Leber bededt. Die Magenwände beſtehen aus drei Hautſchichten, 
von denen die äußerſte ober oberſte ein Theil des Bauchfells iſt, den ganzer in daſſeibe ein⸗ 
geftütpten Magen übergieht und nebenbei noch die beiden Retze nebft verfchiebenen andern 
Hautfalten bildet, welche ben Magen mit der Milz md dem Swerchfelle verbinden und in der 
Anatomie als Bänder betrachtet werben. Unter biefen befindet ſich eine Muskelhant, aus Län⸗ 
gen- und Kreisfaſern beftchend, ſodaß ber Magen in jeder Richtung zurfammengezogen werden 
Tann; auf diefe folgt die von einigen Anatemen angenommene Gefäßhaut, welche nur ein von 
einem dichten Gefäßnege durchzogenes Zellgewebe iſt. Die innere Oberfläche endfich, eine Schleim- 
haut, enthält eine große Menge Falten oder Nunzein, welche, wenn ber Magen ausgebehnt wird, 
fich ausglätten, und fondert einen zähen, klaren, weißlichen Schleim und während der 
dawıng den fauern Ragenfaft (sucous gastrious) ab. Bon den beiden Öffnungen bes Wa- 
gens nennt man die Mündung der Speiferöhte den WMagenmund (vardia ober Ostium oeso- 
phageam), den Ausgang in ben Bwölffingerbarm aber den Pförtner (pylorus oder ostium 
duodenale). Erſtere befindet fie am Stunde des Magens, letztere an der Spige, mo zugleich 
durch eine Falte der Schleimhaut eine venttlartige Kappe (valvula pylori) gebildet wird, welche 
einen zingförmigen Muskel zum Verſchließen des Pförtners in ſich birgt. Die Größe des Ma- 
gens ift fehr verfchieben; in der Negel beträgt fein Längendurchmefier vom Magenmunde bie 
zum Pförtner 10—12, fein Querdurchmeſſer am Grunde 4%,, in der Mitte 37.—4 und am 
Pfortner 142 Bol. Blut erhält ber Magen mehr als die meiften übrigen Organe aus ver- 
ſchiedenen Arterien zugeführt, und die Nerven, welche feine ber Wilfür nicht unterworfenen 
Berrichtungen vermitteln, kommen vom zehnten jervenpaar und dem Ganglienfoften. Über 
bie Berrihtung des Magens f. Verdanung. die Magenkrankheiten betrifft, fo wirb 
berfelbe ſehr oft vom Katarrh (d. i. der fogenannte gaſtrifche Zuftand oder verborbene Magen), " 
von Geſchwüren, welche ben Magenkrampf und Blutbrechen erregen, und vom Krebfe heim« 
geſucht. Alle dieſe Krankheiten haben Appetitlofigkeit, Aufftofen, Ekel, Würgen, Erbrechen, 
Gefühl von Druc oder Schmery in der Herzgrube in ihrem Gefolge ımd find alle, bis auf den 
Krebs, durch ſtrenge Diät zu hellen. — Unendliche Berſchiedenheit in Hinſicht auf Vorhanden- 
fein und Bau des Magens herrfcht bei ben Thieren, indem bei ben niedrigern Thierclaffen bald 
mehre, bald gar Bein Organ gefunden wird, welches fich dem Magen vergleichen ließe. Selbſt 
bei vielen Fiſchen und Amphibien ift der Nahrungsfanal von dem des Menſchen gänzlich ab- 
weichend gebaut. Bon den Vögeln befigen die meiften zwei, nur einige drei Magen, während 
von ben Bäugethieren die niedrigern Gattungen einen zufammengefegtern, die höhern einen 
einfacheren Haben. Unteren Iegtern find vorzüglich die Wiederkäuer zu erwähnen, bei denen man 
vier magenähnliche Degane findet, welche der Panfen (rumen), ber Negmagen (reticulam oder 
ollala), ber Pfalter (omasus) und der Rabmagen (abomasus) genannt werden, übrigens in 
verſchiedenen Gegenden noch andere Namen führen. ‚ 
ende (Françcois), berühmter franz. Phyſiolog, geb. 15. Dt. 1789 zu Borbeanr, 

wo fein Bates Arzt war, fiubirte in Paris und mwibmete fi vorzugsweiſe ber Anatomie 
und Phyfiologie. Anfangs Profertor bei der Facultät, wurde er dann Arzt am Hotel ⸗ Dien 
und 1854 Profeffor am College de France. Auch ift er Mitglied der Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften und ber Akademie der Medicin, forwie Commandeur ber Ehrenlegion. Unbe 
ſtreitbar find feine Verdienſte um bie Erperimentatphuflologie, namentlich hat er eine Menge 
Berfuche mit lebenden Thieren angeftellt. Bon feinen zahlteichen Schriften führen wir nur an: 
„Pröeis ölömentaire de physiologie” (2 Bde. Par. 18165 A. Aufl., 18365 deutf von Hen- 
finger, 2Bde., Elfen, 1834—36, und von Effäßer, 3. Aufl., 2 Bde., Tüb. 1834— 36); 
„Formulaire pour femploi et la pr&paration des plusivurs nouveaux medicaments” (Par. 
18215 9. Aufl, 18365 deutſch von Kunze, 6. Kufl., Lpz. en) $ Legons sur les phönom&- 
nes de la vie” (AMbe, Par. 1836-38; deutich von Wusroig, 2Öde., Eiberf. und Köln 
1837); „Legons sur les fonetions et les maladies du systöme nerveux” (2 Bbe,, Par. 
4839; deutſch von Krupp, Rpz. 18414); „Recherches philosophiques et cliniques sur le li- 
quide cöphalo-rachidien ou O6r&bro-spinal” (War. Han Außerdem enthalten viele Jour · 
nale und Sammelwerke treffliche Abhandlungen aus ſeiner 

Magerkeit (maeies) nennt man denjenigen Zuftanf, in welchem ber Fettgehalt, alſo ber 
Untfang des Körpers geringer iſt, als er entweder in demfelben Individuum gewöhnlich zu fen 
pflegt, ober an andern Menſchen von berfelben Größe, demſelben Alter u. 1. w. bemerkt wird. 
Dieſer Buftand kann Bolge einer Krankheit fein, wie z. B. befonders in Fiebern (Typhus), bei 
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Taoberkuleſe, bei gewiſſen tımern Eutgüntengen, bebeutenben Saͤſteverluſten u. ſ. vo. ſchr batd 
eine Verminderung des Fettes eintritt (die krankhafte Abmagerung, emacialio). Die Mager⸗ 
keit kann aber auch ein geſunder Zuftand des Individuums fein und bat dann Ihren Grund bald 
in Mimatifchen, focialen, gemüthlichen und audern Verhältnifſen, weiche der Fetterzeugung hin« 
derlich werben, wie man bei gereiffen Bevölkerungen, Ständen und Kemperamenten beobachtet, 
bald in Anfirengumgen des Körpers, fertiwährenden Ichhaften Geiftesthätigteiten, bakd in einer 
natürlichen Anlage dazu, mo gewiſſe Perfonen trotz eines ruhigen Lebens und guter Nahrung 
dennoch nie fett werden. Im Allgemeinen find übsigens gefunbe magere (hagere) Perfonen dent 
Extranten weniger ausgefegt als Fettleibige. 

Magie bezeichnet Die Kunft, durch geheimnißvolle, übernatirliche Mittel wunderbare Wir» 
kungen bervorzubringen, und bedeutet im Allgemeinen fo viel wie Zauberei. Der Name iſt vom 
den perf. Prieftern, den Magiern (f. b.), zu den Griechen und von da zu und gekommen. Cine 
der älteften ihrer Formen beruht auf Ufivelogie und auf ber Meinung, daß die Geſtirne, von 
Dänsonen beberrfeht, Einfluß auf ben Bang menfchlidjer Schickfale haben, und daß es möglich 
fei, mittels diefer Dämonen auf bie unter ihrem Ginfluffe ſtehenden Dinge und Begebenheiten 
zu wirken. Damit verband fich vielfach, die Annahme, daß man ſich durch gewiſſe Kormeln, 
Geremonien, eine beftimmte Art der Lebensweiſe u. |. w. auch noch anderer geheimnißroll wir · 
kender Kräfte bemädhtigen und dieſelben zu zauberhaften Wirkungen benuthen könne. DieHerr- 
ſchaft über die Witterung, das Hervorrufen. der Todten umd bie Befchtwörung abgefdhiebener 
Serien, das Wahrſagen ans den Linien ber Hand, das Bezaubern durch den Blick (die Jetta- 
tura der Staliener), das Verſorechen des Bintes und ber Blntfläffe, die Kunft, ſich unfichebar 
ju machen sber in andere Beflalten zu werwanbehn, die Wirkſamkeit der Amulete, die Kunſt, 
uneble Meislle in Gold zu verwandeln, die Wacht der Liebestraͤnke und des Liebes zaubers, 
das Verſprechen des Feners, die Gewalt über andere Menſchen, deren wächfernes Abbild der 
Zauberer befigt, die Kenmtniß der fogenonnten signatura reram umb Üpnliches, bis herab zu 
den vielen, im gewöhnlicen Leben nach jept gebräuchlichen fompathetlichen Mitteln fallen in 
Umkreis Defien, was die Magie, bie oft auch bie geheime Wiſſenfſchaft genannt wurde, 
übringen zu Tonnen glaubte. Faſt bei allen Boͤlkern, nicht blos bei den rohen und umeuftivir- 
en, fondern auch bei fehr gebildeten, findet ſich der Blaube an magifche Künfte. Im Mitte 
alter bildete ſich fogar bie Mapie in einer Art Syſtematik aus. Man unterfchied Höhere und 
niedere, weiße und ſchwarze Magie (oder ſchwarze Kunft, baher ber Ausdruck Schwarzkünſt- 
ker), je nachdem man den beabfichtigten Zauber durch Himmmlifche oder irdiſche Kräfte zu errei · 
den, gute oder böfe Geiſter dazu verwenden zu müffen glaubte. Bon großem Einfluffe darauf 
der Glaube an den Teufel und die ihm untergegebenen Geiſter; daher der Teufelsbann und 
Hölkenzwang, fowie der Wahn, saß gewiſſe Derfonen Bündniſſe mit ben böfen Geiftern fehlie- 
Sen oder wenigfiens einen uneslaubten Umgang mit ihnen pflegen. Die wichtigfte und traurigfte 
je diefes Wahnglaubens waren bie Verfolgungen ber fogenannten Seren. Vieles Andere, 
was man in das Gebiet der geheimen Wiſſeuſchaft und Magie zog, erfchten nur deshalb ale 
unbegreiflich und wunderbar, weil man die Natur und ihre Befege noch zu wenig kannte, und 
ber Bollöglaube ftempelte Manchen, 3. B. den Wibertus Magnus und Roger Baco, zum Ban» 
berer wab äter, ber über ben Bufommenhang der Raturerfeheinungen etwas mehr 

ober wußte ais ſein Zeitalter. Dft ward auch bie wımderfüchtige Menge von fehlauen 
genusbraucht. Als magifch erſcheint jegt noch Vieles, was ale Thatfache nicht ver- 
werfen werben und doch auch sicht m den Zuſammenhang der Raturkenntnif eingeordnet wer · 
dem Bann, z. B. das Meiſte, was mit den Erfcheinangen des Magnetismus (f. d.) zuſammen ⸗ 
hängt, und bie magiſchen Künfte des Alterthums fcheinen zum Theil auf der Beobachtung und 
ſelcher Erkheinungen beruht zu haben. Seitdem die Ratırewiffenfchaft den Begriff _ 

des ficeng tüzlichen wenigſtens aus der Auffaffung der Ratur ſelbſt vertrieben hat, ſpricht 
man von naturlicher Magie als ber Kunſt und Geſchickũchteit, durch phyſikaltſche, mechaniſche 
und chemiſche Mittel Wirkungen hervorzubringen, die ben Ununterrichteien in Erſtaunen fegen. 
Bel. Kieutex,Magikon (2 Bde, Sf. und 2pz. 1784); Tiedemann, „De artium magicarum 
* aib. 1737); Hort, „Zauberbibfiothet” (6 Bde, Mainz 1820 -26); Verſelbe, 
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wifſenſchaftlichen Kenntuiſſe und übten die Heiligen Gebräuche der Religion, arteten aber ſehr 
bald aus. Ihre Lehren nannte man Magismus und ihre Weisheit die Magie. Ihr Meforma- 
tor wurde im 7. Jahıh. v. Ehr. Zoroaſter (f.d.), der fie in Herbeds oder Lehrlinge, Mobeds oder 
Lehrer und Deſturmobeds ober vollendete Lehrer theilte. Auch bei den Chalbäern erwähnt 
ſchon Jeremias einen Magierorben, deſſen Glieder aus den Sternen, aus bem Fluge der Bö— 
gel und aus den Opferthieren weiffagten und die Weiſen Babels oder im Auslande ſchlechthin 
Shaldäer gmannt wurden. Auch bei Jefu Geburt werden Magier erwähnt. (&. Drei Könige.) 
Im Neuperfifchen bezeichnet man fie mit dem Worte Mog. Aus Mogbeb, d. i. Priefterober- 
haupt, wurde Mobed, welchen Titel noch gegenwärtig die Oberpriefter der Parſen zu Surate 
führen. Später ging der Name der Magier auf alle herumziehenden Zauberer, Wunderthäter 
und Goldmacher über, und noch gegenwärtig verficht man unter Magier die fogenannten 
Bauberer und Tafchenfpieler. 

Magitter, vollftändig Magister artium liberalium, eine akademiſche Würde der phie 
loſophiſchen Sacultät, die fich aus den älteſten Zeiten der Errichtung ber Univerfitäten herfcheeibt, 
wo man das fpäter ausgebildete Facultaͤtsweſen noch nicht kannte und am wenigſten an bie drei 
Farultäten der Theologie, Zurisprubenz und Medicin date. Den Kreis der akademiſchen Thä- 
ügkeit auf die fieben Freien Künfte (Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Arithmetik, Gevmettie, 
Aſtronomie und Mufit) beſchränkend, nannte man die Lehrer derfelben Mrtiften, bie ganze Leh⸗ 
rerverſammlung artiſtiſche Facultät und Diejenigen, welche nach Beendigung ihres Studien» 
surfes wegen ihres Fleißes und ihrer Kenntniffe öffentlich ausgezeichnet werben follten und be 
reits den Grad eines Baccalaureus (f.d.) erlangt hatten, Magistri artium, d. h. Lehrer oder 
Meifter der Freien Künfte. Das Jahr der Entſtehung biefer Würde läßt fich nicht beflimmien. 
Sie entwidelte ſich jedoch aus dem Organismus der Dom · und Klofterfehulen, und ſchon im 
42. und 13. Jahrh. ftand die Magifterwürde in Frankreich in fo großer Achtung, daf felbft die 
angefehenften Männer fi) um fie bewarben. Später fanf fie in ihrem Anſehen durch Einfüh- 
zung ber Facultätsverhältniffe, durch die große Vermehrung der Univerfitäten und durch manche 
dabei eingeriffene Misbräuche. Dennoch behauptete fie auf den meiften Univerfitäten als die 
ältere Würde den Vorrang unter den akademiſchen Würden und wird als eine Grundbedingung 
gefodert von Dem, der akademiſche Vorlefungen halten (Magister legens), akademiſche Anıtex 
und Würden befleiden und erlangen will. Auf einigen Univerfitäten iſt der Magiftertitel mit 
dem Titel Doctor (f. d.) der Philoſophie verbunden, wie in Leipzig, während andere, wie in Jena, 
den Doctortitel allein verleihen und den Magiftertitel nur Denen geben, die wirklich Borlefum- 
gen halten, Die beiweitem größere Zahl von Magiftern Haben die Univerfitäten zu Leipzig ımb 
Wittenberg creirt. Als zu Ende des 18. Jahrh. in der allgemeinen Meinung der Doctortitel 
höher geftellt wurbe als der Magiftertitel, der namentlich ducch Die Promotionen in Wittenberg 
und Erfurt ſich zu Häufig machte, fing ein Theil der zugleich zu Doctoren ber Philofophie creir- 
ten Magifter an, ſich des erftern Titels zu bedieneu, worüber viel Streit entfland, der ſich auch 
wieber erneuerte, als dies mit Ausnahme der Prediger und der Candidaten in Sachſen allge- 
mein Sitte wurde. — In der Kirchenſprache hieß Magister disciplinae derjenige Geiftliche 
eines Klofters, welcher vom Bifchof gewählt und beftelit warb, um bie für das Kloſterleben be- 
ſtimmten Kinder zu beauffichtigen und zu unterrichten. Bon ihm verfchieden war derMagistor 
scholarum, der die oberfle Aufficht über die zu einer Hauptkirche gehörige Schule führte, ba» 
bei aber aud) gewöhnlich als Vorfänger (Praecentor, Primicerius) Chorvorſteher war. In fei- 
nem oberften Aufſeheramt für die Schulen lag der Urſprung zu der an Univerſitäten noch be · 
fiehenden Kanzlerwürde. — Magister sanoti palatii heißt der vom Papfte gewählte Domi ⸗ 
nicaner in Rom, welcher alle Drudfchriften darüber zu prüfen hat, ob fie fegerifchen Inhalte 
oder für ben röm. Glauben gefahrlos feien. Ex ift ein Glied der vom Tridentinum verorbne- 
ten, von Pins V. eingefegten und beftätigten, von Sirtus V. aber. mit erhöhter Vollmacht verfe- 
henen Gongregation zur Prüfung der Bücher. ’ 

hl ne hieß bei den Römern derjenige außerordentliche Magiftrat, ber als Be- 
fehlshaber ber Reiterei und überhaupt als Gehülfe zunächft unter dem Dictator (ſ. d.) flanb, 
welcher ihn gewöhnlich felbft, unmittelbar nad) feiner eignen Ernennung, ermählte, in einzelnen 
Zällen aud) vom Senate beigegeben erhielt. (S. Magiftratus,) Der Magister equitun haste 
vermuthlich gleiche Infignien mit den Prätoren, namentlich wie diefe ſechs Lictoren. 

Magister matheseos heißt in der Geometrie, unſtreitig feiner beſondern Wichtigkeit wegen, 
ber Rehrfag bes Pythagoras, daf in einem rechtwinkeligen Dreieck Das Quadrat der Dgpotenufe 
den Quadraten ber Katheten gleich fei. f 
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Magiferium, ein jegt noch ſelten in der Pharmacie gebräuchlicher Ausbruck, ber fo vie 
he Bangue — benſo wol eitliche Ar 

ã ichnete bei ben Römern ebenſo wol das obrigkeitliche Amt als die Per⸗ 

fen, weiche baffelbe befleibete. Die Macht, weiche jedem —— — Befen feines 
gemäß zufam, hieß potestas; ein imperium als höchfte befehlende und ausführende Gewalt 
war nur mit den höchften Magifixaten verbunden. (&. Imperium.) Wie ſchon in der älteften 
Beit, 754—509 v. Chr., bie Wahl des höchften Magiftrats, bes Königs ober Rer (f.d.), dur 
das Volk vollzogen und ihm banach ebenfalls von Diefem das Imperium gewährt wurde, fo galt 

eb auch während ber Republik, 509— 31 v. Chr., ald Grundfag, von welchem nur beim Dicta- 

' ter(f d) und feinem Magister equitum (f.b.), ſowie bei ben Interveges (f. Interrer) Ausnah · 
men ftattfanden, daß dem in Gomitien (f. d.) verfammelten Volke, als von dem alle Staatsge⸗ 
walt ausgebe, die Wahl aller ichen Magiſtrate zukomme und ba diefe ihre Gewalt von 
dem Bolte, dem daher auch das höchſt jelten ausgeübte Recht, auf Antrag bes Senato die Ab- 
fegung zu verfügen, zufland, empfingen, wenn auch bie agung bes Imperium als cin be» 
fonderer Aci allmälig bloße Sormalität wurde. An bie Seelle der auf Lebenszeit gemählten Mey, 
für den im Fall einer Aowsefenheit ein Praefeotus urbi (f. Peäfeeten), im Fall des Todes bis 
dw neuer Wahl Interreges eintraten, neben dem fich auch Quaestores parricidli für 
einzelne Gerichtsfälle, ſowie Tribimen, Curionen, Decurionen als Vorflcher der alten Tribut 
(f. 5.) und ihrer Unterabtheilungen finden, traten nach Vertreibung bed Tarquinius Superbus 
zwei für ein Jahr gewählte Gonfuln (f. d.). Sie ſtanden an ber Spitze ber ganzen Staatsver⸗ 
waltung, und ihre Reihe wurde nur in der ältesn Zeit, ba die Republik noch in bem Streit ber 
Stände ſchwankte, das eine mal, 421 449, durch die für Befeggebumg erwählten Decempiri 
f.d.), fedann durch die Kriegbtribumen (f. Teibunen) mit confularifher Gewalt, bie in den 
. AUA— 376 häufig flatt der Gonfuln gewählt wurden, unterbrochen. Mit ber Entwickelung 
des Staats mehrte ſich bie Anzahl ber Magificate; ſchon 59 wurden Quäſtoren (f. b.) des 
Etaatsfgageb erwählt, 493 piebeiſche 6.) und (1. d.), 443 Genforen (f.d.) 
als cigener Magiftcat, 367 ber erfte Prätor (f. d.) und bie erſten cueullichen Übllen. Roch ger 
hörten zu den ordentlichen Magiſtraten die Triumviri oapitales und monetales (f. Trinmvien), 
die Decemviri litibus judicandis, die Quatuorviri zur Sorge für bie ftädtifchen, bie Duumviri 
für die außerflädtifchen Straßen und die vier Präferti, die in campanifche Städte für die Rechts · 
pflege gefchjidt wurden, fümmtlich unter ben Namen Bigintiſerviri, fpäter, als bie beiden legt» 
genannten Arten wegfielen, Bigintiviri begriffen. Außerordentliche Magiſtrate, wie fie befon- 
dere Verhãltniſſe des Staats oder die Serge für verübergehende Bebürfniffe nöthig machten, 
woren die aus der Königözeit herübergenommenen Interreges, ber Dictator und Magister 
equitum, querft 504 gewählt, bie Triamviri reipublicae constituendae nach Cäãſar's Tobe, 
ber Praefeotus urbi feriarum Latinarum causa, bie Duumviri (f. d.) mavales u. a. Die Rö - 
mer unterfchieben zwifchen Magistratus popali umb plebis, von bem alten Gegenfag zwifchen 
Yeyulns und lebe (1. b) her, und zu ben Ieptern, ben Tribumen und plebefifhen Hötlen, blieb 
plebejtfcher Stand Erfobernij, auch nachdem bie erflern längft aufgehört hatten, patricifches 
Gigenthum zu fein; ferner zwifchen Magistratus majores und minores nad; bem Gewicht, 
weicges die Hufpicien hatten, zu bexen Anſtellung fie berechtigt waren und wonach jene ſelbſt in 
auspicia mexima und minora zerfielen, ſodaß zu ben erflern, abgefehen von den höhern anfer- 
ordentüchen i —8 ab Prätoren gehörten; endfich waren 
durch das Chrenrecht bes elfenbeinernen curulifchen Stuhls bie Magistratus curules ausge 
zeichnet, zu denen bie plebejifchen Magifteate, bie Duäftoren u. ſ. w. nicht gehörten. Die Dauer 
der Umtsführung mar bei allen ordentlichen Mogiftraten auf ein Jahr, nur bei ben Genforen 
erſt auf fünf, das auf anderthalb beichränkt. Die Mechenfchaft, bie nach Nieberfegung be6 
Amts, näczft dem vor dem Volke zu leiſtenden Schwure, bie Geſete erfüllt zu haben, dem Senat, 
alt der beauffichtigenden Behörde, abzulegen war, umb bie Möglichkeit der Anktage eines ab- 
gegangenen Magifieats vor dem Voit gewährten Sicherung gegen willkürlichen Misbrauch 
ber bendahin wirkte die Einrichtung, daß bie Verwaltung eines und beffelben 
Magiftratus immer zu gleicher Beit mehren Perfonen zugetheilt war und diefe Gollegen ein 
gegenfeitiges bemmenbes Einſpruchsrecht (jus intercedendi) hatten, das auch, obwol jeder 
Magiftrat unabhängig von ben andern in feinem Amte verfuhr, dem höhern Magiftrat gegen 
dem niebern, ben Tribunen ber Plebs aber gegen alfe Magiftrate zufland. Dem einzelnen Bür- 
ger aber gab die Mppellation an fene Tribumen und Die durch biefe leichter zu vermirtelnde Pro» 
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votation an das Volk einen Schutz gegen die Magiftrate, der durch Befege, wie die Baletiſchen, 
die Porciſchen, durch welche den Mugiftraten die Anwendung von Leides · und Lebensſtrafen 
verboten war, und das Sempronifche, gefchiemt wurde und nur gegen das imperiam miltare 
nicht galt. Eine Reihenfolge der Chrenſtellen ober hanores, wonach man erſt nad} dem niebern 
das höhere Amt bekleiden konnte, war ven alter Zeit herkõmmilich, aber erſt durch Sulla gefeh- 
lich; auch bie Foderung eines gewiſſen Alters für Die Belleidung ber einzelmen Chrenflellen 
wurde erft fpät durch die Lex Villia vom 3.480, die daher annalis genannt wird, geſetzlich. 
Sie verlangte für die Quãſtur bie Erreichung bes 31., für bie Ädilität des 37., für bie Hrätur 
des 40, für dad Gonfulat bes 45. Lebendjahes; in beiden Binfichten fanden aber Ausnahmen 
wie vom Herkommen, fo vom Gefeg häufig flatt. Das plebeiifche Tribunat lag zwiſchen der 
Quãſtur und Prätur; die Genfur pflegte gewöhnlich geweſenen Conſuln übertragen zu merken. 
Befoldungen ber Magiftrate gab es nicht, aber ber Staat forgte für Die Ausflattung bes Ma- 
giſtrats matt dem Röthigen und mit dem gebührenden Glanz, und für bie Befolbung ber Diener 
(Apparitores), zu welchen die Soribae ald das Eypebitionspexfonal, die Lictoren (f. b.), bie Via-' 
tores ober Boten, die Prascones oder Ausrufer u.ſ. w. gehörten, und bie Verwaitung det Pro- 
vinzen bot tm der fpätern Zeit ben abgegangenen höhern Magiſtraten, denen fie übertragen 
wurde, bie Mittel reichlicher Entfchäbigung. Im der Kaiſerzeit war die höchſte Staatogen alt 
factifeh bei dem Kaifer, Pelnceps; ber jedoch feibh zumächft als oberfter, Ichenplängficher 
WMagiſftrat zu betrachten ifl, indem theils im feiner Gewalt die Gewalten republtkaniſcher Mar 
giſtrate, das Imperium ber Conſuln und Proconfuln (f. Imperator) und die Macht der Cen 
foren und Tribunen, vereinigt und ihm anfangs durch einzelne Befege, dann durch ein Senatus ⸗ 
conſult in Form eines Vollsbeſchluſſes (bie fogenannte Lex de imperio oder Lex regis) Hder- 
teagen wurden, theils der Senat zu feiner Wahl berechtigt fein ſollte, der darin freifih ſowol 
durch die dem Kaifer überaffene Deſignation feines Rachfolgers, als auch ſcht bald durch den 
Rachdruck, wit dem das Heer fein Veriangen zu nıterflügen vermochte, befäytämfe war. Die 
übrigen Magiſtrate ber Kaiſerzeit ſchied man, ba jept neben dem Princeps doch auch noch immer 
daß eigentlich durch den Genat vertretene römlſche Volk (poputas Romanus) als cheilnehmend 
an ber Regierungẽ gewalt ang warde, zwiſchen Magiſtratus bed rom. Welke (populi Ro- 
mani) und Magiſtratus bes X: (Prinoipis). Yüs bie erſtern blieben die altrepublitanifchen 
Namen, doch hoͤrten bie Genforen bald auf und zu ben niedern kamen neue Binz; ihre Wahl 
wurde, ſodaß dem Wolke nur ein Schein der Mitwirkung biich, dem Senat zugetheilt, der je- 
doch die vom Kaifer vorgeſchlagenen Candidaten nicht unberalfichtigt laſſen durfte und offen- 
barer Eingriffe des Kaifers fich nicht erwehren konnte; bie Magiftrate des Kaiſers, der 
Praefectus urbi, bie Praefecti praelorio, vigilum, aunonae,. aerarii (f. Praͤfecten) wurden 
von bem Kaifer unmittelbar ernannt. Seit Disclettan und Konſtantin war der Kaiſer auch ber 
Form nad) nicht mehr Magiſtrat, fondern unbeſchränkter Herr, von dem eime große Zahl ven 
Beamten abhing; bie alten republikaniſchen Magifirate erhielten ſich dem Ramen nad) zum 
Theil lange, ohne eine eigentliche Bedeutung fir den Staat. — In neuern Feiten bezeichnet 
Megiftrat in Deutſchland die Geſammtheit ſtaͤdtiſcher Werwaltungsbehörden. In England 
werden hauptfächlic, die Friedensrichter und folgeweife bie obern Polizeibeamten der Städte 
mit dieſem Ausdrude bezeichnet. In Frankreich Hingegen verflcht man unter dev magistrature 
das NRichterperfonal mit Einſchluß der Staattanwalte 
Magliabeechi (Antonio), einer ber größten Eitesatoren feiner Zeit, geb. zu Florenz 28. 
Det. 1633, kam nach dem Tode feines Vaters zu einem Goldſchmied in die Lehre, mas aber 
feiner angeborenen Neigung für bie Literatur Beinen Eintrag zu thun vermochie. Nach dem 
Zode feiner Mutter widmete ex fich feit 1673 ganz dem Studium ber Sprachen imd ber ſchönen 
Literatur, wobei ihn vorzüglich Michael Ermini unterfligte, de ſſen Amtönachfeiger als Bibllo - 
thekar an ber vom Großherzog Cosmus HI. in Florenz errichteten Bibllochek er wurde. Bei 
ununterbrochenem Fleiße und einem außerordentüchen — dem man wahre Wun⸗ 
der hatte ex ſich eine Maſſe vom Kenntniffen erworben. Pater Finardi brachte nicht 
ohne Wahrheit ber Beziehung aus feinem Namen bas Anageanım heraus: Is unus biblio- 
thoca magua. Geine Bereitwilligkeit, Einheimifchen nd Aubroärtigen mit den Echäpen ſowoi 
feiner genen als auch der ihm anvertrauten Bibliothek zu dienen, Bannte feine Grenzen. Unter 
den Büchern gleichſam vergraben flach er 4. Jult 1744. Gelne ebenfo zahlreiche als ſchätz · 
bare Bibliothek und fein ganzes Vermögen, welches er zur Vermehrung dee Bibliothek be-- 
ſtimmte, vermachte er bem Großherzoge. Viele fogenammte. Magtiaberhifche Mibliothet 
wurde fpäter durch andere Sammlungen vermehrt und zum öffentliden Gebrauche beflimmt 


‘ 


Magnaͤaniſches Legat “Magna eharta 8 


und iſt beſonders der Handſchriften und alten Drude wegen berühmt. Ein Katalog derfel-‘ 
ven erfihien zu Florenz 1795. M. Hat nichts unter feinem Namen drucken laffen, aber zu vie⸗ 
len Büchern, z. B. den „Actis sanctorum”, dem Werke bes Cardinal Bong „De liturgis”, 
die wichtigſten Beiträge geliefert, auch mehre feltene Werke wieber bruden laffen. Bon ben 
zahlreichen an ihn gefchriebenen Briefen gab Targieni dne Sammlung (Flor. 1745) heraus. 
8. Marini befchrieb fein Leben. 

Magnäanifches Legat heißt die von dem gelehrten Isländer Arne Magnuffen (Arnas- 
Magnaeus) der kopenhagener Univerfitätsbibliothet vermachte Sammlımg i8länd. Handfchriften 
und das zur Förderung der Studien altnorbifcher, namentlich i8länd. Literatur und Geſchichte 
binterfaffene Capital. Diefer in vielfacher Hinficht Höchft ausgezeichnete Mann, geb. 1663 zur 
vennabrekka im weftlihen Island, ſtudirte feit 1684 in Kopenhagen und Iegte hier im Haufe 
des Thom. Bartholin, den er in feinen archäologiſchen Reifen und Forſchungen unterftügte, 
den rund einer ebenfo umfaffenden wie gründlichen und tiefen Kenntniß altnorbifcher Sprache, 
Literatur und Geſchichte. Von einer zweijährigen Reife in Deutfchland, wo er ſich namentlich 
in 2eipgig aufbielt und hier auch 1695 die Meine Schrift „Incerti auctoris chronica Dano- 
ram” erfceinen ließ, zurüdgelehrt, wurde er 1697 zum Profeſſor der nordiſchen Alterthums · 
kunde, bald darauf zum Archivſecretär ernannt, 1702 aber von der bän. Regierung nach Island 
zur Abfaffung einer Randesmatrikel geſendet. = gelang es ihm nun bei einem mehr ald 
jehnjährigen Aufenthalte, während deffen er bie Infel in den verfhiedenften Richtungen zu ber 
reifen hatte, eine in ihrer Urt einzige Sammlung einheimiſcher Handſchriften zuſammenzu⸗ 
bringen, deren Vermehrung und wiffenfhaftliher Ausbeutung, ohne jedoch bie Früchte feiner 
Forſchungen zu veröffentlichen, feine übrigen Kebensjahre feit 1713 in Kopenhagen gewidmet ' 
waren. Ex flarb 1730, nachdem er es Hatte erleben muͤſſen, zwei Drittheile feiner Bibliothek 
durch ben geofen Brand in Kopenhagen 1728 verzehrt zu fehen. Den noch immer an Gehalt 
wie Um: bedeutenden Reſt, gegen 1800 Handſchriften, hinterließ er der Univerfitätöbiblio« 
thek guter Dinzufügung einer beträchtlichen Geldſumme, die theils zu Stipendien für zwei junge 
mit der Bearbeitung der Handfchriften betraute Joländer, theils zur Beftreitung bed Druds 
und der Herausgabe der wichtigften Werke altnordiſcher Literatur verwendet werben follte. 
Das Legat wird feit 1772 durch eine eigene Gommiffion verwaltet, bie fich feit Stiftung der 
königl ägeſellſchaft mit dieſer verbunden hat und in ber „Antiquariſk Tidsſtrift“ 
der Iegtern feit 1846 ein gemeinfames Organ ihrer Unternehmungen befigt. Als die wichtig. 
ſten von der Commiſſion bisher („Ex manusoriptis et sumptibus lögati Arna-Magnaeani” 
nebſt einer befondern Titelvignette) herausgegebenen und faft ſaͤmmtlich mit lat. Überfegung, 
Aumerbungen, Gloſſarien, Kacfimilien begleiteten altnordifhen Werke, anderer durch fie bios 
unterflüsgten zu geſchweigen, bürfen gelten: bie Saemund'ſche Edda in drei Theilen (1781, 
1848, 1828) und die Snorri’fche Thi. 1,1848; Thi. 2, 1852; der 3. wird borbereitet) ; von 
den Sagas die Gunnlaugsfaga (1775), Egileſaga (1809), Kormaks ſaga (1852) ; die isländ. 
Gefeghücher: Grägds (2 Thle., 1829) und Jarnfida (1847) ; die isländ. Armalen (1848). 
Bechereitet wird eine Ausgabe des Jonsbok und eine island. Urfundenfammlung, daneben ein 
ausführlicher Katalog der Dandſchriften ausgearbeitet. 

eharta (the great charter) heißt in England der 1215 dem Könige Johann ohne 
Land (f.d.) vom Abel und Geiſtlichkeit abgenöthigte, für die Begründung und Entwidelung bes 
engl. Staats vechts höchſt wichtige Landesgrundvertrag. Schon Heinrich I, der 1100 bie Thron 
tedjte feines Bruders ufurpirte, fuchte feine Krone durch die Erteilung eines Freiheitsbrieft, 
die Charta libertatum, zu befefligen. Diefe Urkunde beflätigte die angelfächf., angeblich von 
Eranard dem Vekenner gefsmmelten Mechtöflatute (Common law) mit den von Wilhelm dem 
Eroberer gemachten Veränderungen, verfprach die Achtung vor den Freiheiten und Gütern 
der Kirche, ordnete bie Feudalverhältnifie, mäfigte die Lehndienſte, befonders ber Untervafallen, 
und gewährte der Stadt London große Privilegien. Auch die Könige Stephan und Heinrich II, 
deren Thronrecht zweifelhaft war, verbrieften freiwillig 1135 und 1154 die Zugeſtändniſſe ih · 
16 Vergängers. Dagegen veranlafte die ſchmachvolie Negierung Johann's ohne Land ben 
Abdel und bie Beiftlichkeit, demſelben bie Beflätigimg des Rationaffreiheiten mit gewaffnetet 
dand abzudsingen. Nach dreitägiger Unterhandlung auf der großen Wieſe Runingmebe bi 
Biabfoz mufte er 19. Juni 1245 ben neuen Freiheitsbrief, die Magna charla, unterfchreiben. 
Die Urkunde bekräftigte m 60 Artikeln die Befege Cduard's, bie Veränderungen Wilhelm's L, 
die Charta libertatum und bewilligte überdies zeitgemäße Griveiterungen uub Mchenent Die 
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Gelſtlichkelt war darin am beften bedacht und erhielt unter Anderm gänzliche Befreiung don 
weltlicher Gerichtsbarkeit. Die Lehnöverhältniffe wurden bedeutend gemildert. Die Barome 
ſollten nur ein mäßiges, feftgefegtes Lehngeld an den König bezahfen, konnten nım ihre Erb- 
füchter und überhaupt ihre Kinder nach Gutdünken vermählen und hatten ber Krone nur in 
drei beftinmten Fällen fogenannte Nothſteuern zu entrichten. Wuch verpflichtete fich der König, 
die Lehnshülfen und auferorbentlichen Steuern nur dann zu erheben, wenn ihm biefelben von 
Adel und Geiſtlichkeit auf den Reichöverfammlungen wären bewilligt worden. Die Städte er- 
hielten unentgeltliche Beftätigung ihrer Privilegien, Befreiung von ungefeglichen Laften und 
Handeisfreiheit. Außer diefen befonbern Freiheiten gewährte bieMagna charta auch allgemeine 
Bortheile. Kein Freier follte mehr ohne Urtheil und Landrecht beftraft und verfolgt werden; 
auch wurde die ausgedehnte Gerichtöbarkeit der königl. Banmforfte manchen Beſchränkungen 
unterworfen. Der König verzichtete auf die Gelder, die feinem oberften Berichtöhofe in der 
Form von Sporteln für günflige Urtheile gezahlt wurden. Die Ausländer erhiehten das Recht, 
freien Handel in England zu treiben. Durch das ganze Land follte fortan einerlei Maß und 
Gewicht gelten. Endlich verpflichtete fi} der König, die fremden Miethstruppen abzufchaffen. 
Sämmtliche Zugeftänbniffe gingen im Grunde nicht über die Rechte und Bedütfniffe des Feu · 
dalſtaats, und doch lag in diefen verbrieften Rechten der Keim zu den großen conftitufionellen 
Freiheiten des Landes. König Johann ſchon trachtete den Vertrag kraft der Losſprechung des 
HDapftes zu brechen und ſtarb darüber im Kampfe mit der Nation. Sein Sohn Heinrich III. 
fah ſich in der Finanznoth gezwungen, bie Freiheiten ber Magna charta durch eine neue, 37 Ar« 
titel enthaltende Urkunde vom 11. Febr. 1225 zu beftätigen. Un demfelben Tage erteilte er 
auch einen zweiten — — die Charta de foresta, durch welche bie königl. Forſtrechte be⸗ 
ſchränkt wurden. Seit Wilhelm I. waren nämlich zum Rachtheile der Bandescultur ganze Di- 
ſtriete zu königl. Bannforfien umgewandelt und die härteften Strafen auf Jagd und Forft- 
frevel gefegt worden. Der Freiheitsbrief gab num jedem Lehnöbefiger ohne Unterſchied das 
Necht, auf feinem Gebiete zu jagen, ſchränkte die Gewalt ber Bönigl. Forſtbeamten ein und ver- 
wandelte die Strafe der Blendung und Entmannımg, welche bisher auf Wulddieberei ftand, in 
Geld» und Gefängnißftrafe. Heinrich III. brach die Freiheitsbriefe öfters und mußte diefelben 
ur Erlangung von Subfidien fieben mal beftätigen. Der Umftand, daß bie Einkünfte des Feu ⸗ 
dalſtaats zur Veftreitung der Bedürfniffe der Krone nicht mehr hinreichten, und daneben bie 
Beflimmung ber Magna charta, daß bie Erhebung von Subfidien an die Einwilligung eines 
geldarmen Adels und einer habfüchtigen Geiſtlichkeit gefnüpft war, führten fehr bald zu noch 
bedeutendern Erweiterungen ber Nationalfreieiten. Eduard I. ertheilte nämlich den Graf 
{haften und Städten, in deren Händen bie ReichtHümer des Landes Tagen, das förmliche Kecht, 
Abgeordnete auf die Reichöverfammlungen oder Parlamente zu ſchicken. Dieſe fogenannten 
Gemeinen, deren Bebeutimg und Macht mit dem Reichtum ihrer Eommittenten flieg, erzwan · 
gen ſchon 1297 zur Magna charta den Zufag, daß zur Erhebung von Steuern ganz befonders 
auch ihre Einwilligung gehöre. Zugleich mußte Eduard I. die beiden Freiheitsbriefe beflättgen 
und bie Beftätigung Im April 1300 wiederholen. Die Ausbildung der Deputation des Dritten 
Standes zum fürmlichen Unterhaufe während der langen Regierung Eduard's IM. verfich den 
verbrieften Nationalrechten nun vollends Beftand und Wirkſamkeit. Eduard III. mußte, um 
Geld zu erhalten, dem Parlamente die Magna charta ungefähr zwanzig mal beflätigen. Wenn 
auch im Laufe der Zeit alle übrigen Freiheiten der Magna charta Ihren verloren, fo blieb 
fie doch als das Aftefte, unzweideutigſte Zeugniß des Steuerbewilligungsrechts die Grundlage 
der Öffentlichen Freiheiten und der Verfaffung.» Selbſt die despotifchen Fürſten des Haufes Tu- 
dor wagten nicht, dieſes Recht und die Autorität, auf bie es fich fügte, in Zweifel zu’ ziehen. 
Aus diefem Grunde war ber Unwille der Nation fo tief, als fpäter die Stuarts in ihrem Dün- 
kel von der Schrankenlofigkeit königl. Gewalt das Gteuerbewilligungsrecht des Parlaments 
umgingen und fo den Grundvertrag brachen. Zwar gab Karl I. in Folge der ihm vom PYarla- 
ment überreichten Beſchwerdeſchrift, Petition of right, in welcher die Erneuerung der Magna 
charta mit zeitgemäßen Erweiterungen verlangt wurde, nad) und beflätigte 7. Jum 1628 die 
NRationalfreiheiten, fuhr aber beffenungenchtet in der willkürüchen Befteuerung fort und flührgte 
endblich Thron umd Bolt in den Abgrund ber Revolution. Wiewol die Magna charta noch ge 
genwaͤrtig nicht aufgehoben ift, fo kaun man biefelbe doch kaum mehr als die Urkunde des Wer- 
trags zwiſchen Volt und König anfehen. Nach der Revolution von 1638 namlich überreichte 
das Parlament dem Könige Wilhelm III. bie fogenannte Erflärung bet Rechte (Declaration of 
Its), welche derfelbe mit feiner Crhebung auf den Thron anerkannte. Diefe Ucte enthielt die 
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Pose aeg auf welche ſich jegt die conſtitutienellen Mechte ber Brit. Nation 
flügen. Die Magna eharta ift urfprünglich lateiniſch abgefaßt; fie wurde 1507 zum: erften mal 
und feitbem ſehr oft gedrudt. Die Gopien, welche ältere Geſchichtswerte mittheilen, find fehr 
fehlerhaft und interpolizt. Die befte Ausgabe lieferte Biackſione in „The great charter and 
charter of the forest” (Drf. 1753) und in feinen „Traots chiefly relating to antiquities and 
laws of England” (2 Bde., Orf. 1762). e 

Magnan (Bernard Pierre), franz. Marſchall, geb. zu Paris 1791, trat 18 J. alt in die 
Armee, durchlief ale niedern Grade unb war fihon 1814 Gapirän bei ber Lalferl. Garde und 
Ritter der Ehrenlegion. Gr verlieh damals den Militärftand und wurde Schreiber bei einem 
Notar, konnte fich jedoch an die Stille des bürgerlichen Geſchäftslebens nicht gewöhnen, nahm 
wieder Dienfle und commanbirte bei ber Eroberung von Algier (1830) das 49. Linienregiment, 
an befien Spige er fich auf Diefem Zuge auszeichuete. Das nächte Jahr erhielt er die Befoör ⸗ 
derung zum Brigabegeneral und mar eine Zeit lang bei ber fiebenten Militärdiviſion zu yon 
angeftelit. Samilienintereffen bewogen ihn indeſſen nach Belgien zu gehen, wo der König Leo⸗ 
pold franz. Generale für die Organifirung feiner Armee brauchte. M. kehrte ſodann nach 
Frankreich zurüd und wurde mit dem Militärcommanbo des Norbdepartements beauftragt. 
Hier befuchte ihn 1840 Mefonan und machte ihm glänzende Anerbietungen, um ihn zu ber 
wegen, ſich für den Prinzen Ludwig Napoleon zu erflären, der ben Zug nach Boulogne vorneh- 
men wollte. Der General M. Hatte ſich zwar einigermaßen über Zurüdfegung von Selten der 
Julidynaſtie zu beflagen, lehnte jedoch jene Anträge ab, fiel aber deffenumgeachtet in Ungnabe 
und war beim Ausbruche der Februarrevolution von 1848 noch in feiner frühern Stel- 
Gag. Im 3. 1849 zum Benerallieutenant und Großoffizier der Ehrenlegion ernannt, wurde 
er Sommandant ber Militärdivifion von Steasburg, fpater Nachfolger des Marſchalls Bu- 
geaub im Commando der Alpenarmee. Bei den Rachwahlen im Monat Juli 1849 wurde 
er vom Geinebepartement in die Legislative abgeorbnet. Im I. 1851 mit dem Obere 
commando ber Armee von Paris beauftragt, erhielt er 1852 das Großkreuz der Ehren- 

a und 1853 die Marſchallswürde, die ihn von Rechts wegen zum Senator machte. Au⸗ 
iſt er Dberjägermeifter bes Kaiferd. . 

Magnäten (lat. magno-naui) heißen in Ungarn die vornehmften adeligen Geſchlechter, die 
Reichsbarone, bie nach der frühern, jegt aufgehobenen Verfaffung von Geburts wegen an ber 
Bertretung bes Landes Theil hatten und fich zu diefem Behufe in Perſon in einer befondern 
Kammer (Magnatentafel) verfammelten. Es gehörten dazu der Palatin, der Reich und Hofe 
richter (judex ouriae), der Ban von Kroatien, Slawonien und Dalmatien, der Schagmeifter 
md bie höchften Hofbeamten, ferner alle Grafen und Freiherren. (S. Ungarn.) In Polen 
begreift man unter dem Namen der Magnaten die geiftlichen und weltlichen Senatoren ober 
Rechsräthe und den hohen Abel. i 

er (Pierre), franz. Staatsmann, wurde 1806 zu Perigueur geboren, von mohlhaben- 
ben bie fi aber nicht angelegen fein Tiefen, ihrem Sohne eine höhere. Erziehung zu ge» 

Beim Abgange vom Gymnaſium wurde er Copiſt auf der Präfectur, wo er fo lange zu- 
brachte, bis er fich die Mittel erfpart, um in Paris die Rechte zu fludiren. Im J. 1831 kehrte 
er nad feiner Vaterſtadt zurüd und wußte ſich als Sachwalter balb eine ehrenvolle Stellung 
zu erringen. Bon den bortigen Wählern ward er 1843 in die Deputirtentammer abgeordnet, 
wo er bei Verhandlungen über Finanzfragen ein herborftechendes Talent bewies und bis & den 
Bebruarereignifien 1848 feinen Sig im rechten Centrum hatte. Bei den Wahlen zur Conſti ⸗ 
tuirenden Nationalverfanmlung trat er nicht als Candidai auf; aber im Nav. 1849 wurde er 
jum Unterflaatsferretär im Finanzminifterium ernannt und trat 1851 mit in die minifterielle 
Tombination vom10.April. Dan übertrug ihm das Portefeuille des öffentlichen Baumefens, 
welches er bei der Einfegung des Gabinete vom 26. Oct. 1851 an Lacroſſe abgab. Er wurde 
wieder zum Miniflerium de& öffentlichen Bauweſens berufen am Tage por bem Staatsſtreiche 
vom 2. Dec. 1851, worin er die Gemeinſchaft ber Verantwortuͤchkeit anzunchmen nicht 
Tcheute, gb aber 22. Jan. 1852 feine Entlaffung in Folge der gegen bie Grundbefigungen deö 
Haufes Orleans genommenen Mafregel. Doch ward er ſchon 1855 wieder Minifter des öfe 
fentlichen Bauweſens und aiferl. Senator. . 

Maguefia ift in reinem Zuftande ein feines, weißes, geſchmack· und geruchloſes Pulver, 
welches in Waſſer unauflöslic) ift, in Säuren jedoch fich auflöft ımd Salze darftellt, welche 
einen auffallend bittern Geſchmack haben. Aus Iegterm Grunde nennt man bie Magneſia auch 
Vittererde, fowie fe auch Talferde heift, weil fie fich im Talk (f.d.) findet. Sie beftcht ans bem 
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4808 von Davy entbeiften Dletall, Magneſtum oder NRagninm (einen ſitherweißen, Hänmer- 
baren, ſtark glänzenden Körper, ber, dis zum Sluͤhen erhtgt, fich an der Luft entzündet und mit 
außerordentlich Intemfivem, bienbend weißen Lichte zu Magnefia verbrennt) und and Seuer · 
ſtoff, wird in der Ratur nie rein, fondern nur mit Waſſer verbumden in’ dem Mineral Brucit 
sber in verfchiebenen Galzverbindimgen gefunden und aus biefen auf verſchiedene Art darge- 
ſtellt. Die Magnefia wird als Arzneimittel, namentlich zur re) der Säure im Magen 
benugt und führt ben Namen Magnesia usta ober M. calcinata. ben Verbindungen der 
Magnefia mit Säuren find wichtig bie Eohlenfauere Wagnefia (M. carbonica), die ſich fon 
in der Natur in bem Magneſit, einem dem Kalkfpath ähnlichen Mineral, findet und künſtiich 
dargeftellt als ſchön weißes, geruch und geſchmackioſes, in Waſſer faft unlösliches Pulver 
erſcheint; ferner die ſchwefelſaure Magnefia oder Bitterſalz (f.d.) und bie in der Natur 
vortommenden Verbindungen ber Magnefla mit Kalk: ber Speckſtein, ber Meerfhaum, ber 
Serpentin und der Asbeft. Eine Verbindung bes Magnefiums mit Chlor, das Ehlorimag- 
weflum, findet fich neben dem ähnlichen Brom- und Jobmagnefium im Meerwaffer und in 
der Wutterlauge einiger Salinen $ 

Magnefia, eine Igbifcge Stadt am Sipylus in Kleinafien, iſt berühmt durch ben Sieg der 
Römer umter Scipio über Antiochus ILL (f. d.) von Syrien, 190 v. Chr. Sie tft das jegige 
Maniſſa in Ratolien, bad gegen 40000 €. zählt, werunter 15000 Griechen, und wegen feines 
ſchõnen Tulpenflors und Gafranbaus im —* ſteht. — Ein anderes Magnefia in Karien, 
am nördlichen Ufer des Maͤander, das jegige Suzulhifſar in Natolien, mit 30000 E. und vielen 
Fabriken, zeigt woch merfwärdige Ruinen eines im Alterthume berühmten Dianentempels. — 
Auch im alten Theſſalien gab es eine Landſchaft Magneſia mit ber Hauptftabt gleiches Namens. 

gnet bezeichnet eine eifenhaltige Maffe, weiche die Eigenfchaft befige (Magnetismus), 
andere eifenhaltige Maffen anzuziehen. Man unterfcheidet natürliche Magnete, die in der Natur 
vorkommenden Maogneteifenfteine, die oft dieſe Eigenfchaft, wahrfcheinlich durch atmofphärifche 
Einfläffe hervorgerufen, in ziemlich hohem Grade Feigen, und künftliche Dognete. Die legeern, 
in denen diefe Eigenfchaft erſt durch Einwirkungen anderer Magnete oder elektrifcher Ströme 
erzeugt iſt, behalten entweber fortdauernd, auch nad) dem Aufhören fener äußern Einwirkun- 
gen diefe Eigenfchaft (wie bie Stahlmagnete), ober fie behalten fie nur fo lange, als jener Ein- 
fluß anbauert (wie 3. B. weiches Eifen). Sehr flarke u er laſſen ſich aus Gifenftäben ver 
fertigen, welche mit zahlreichen Windungen eined mit Seide überfponnenen Kupferdraptl, 
durch welche ein Eräftiger elektriſcher Strom fließt, umwunden find; man nennt fie Elektro 
magnete. (&. Elektromagnetismus.) Der Form nach unterfcheidet man ſtabförmige und Hufe 
eiſenförmig gebogene Magnete. 

metifche Euren. Der Magnet (f. d.) oder Mineralmagnet übt auch auf den menfd> 

lichen Körper (f. Magnetismus), wenigſtens gewiffer Perfonen, eine Wirkung aus, welche 
ſich befonders durch Beſchwichtigumg von Nervenfchmerzen (3. B. Kopf- ober Zahnſchmerz 
eber von Krämpfen (befonders ben fogenanmten bufterifchen) kund gibt. Zu diefem Beh 

gt man gewöhnlich mit bem Nordpole eines ſtarken Magnets in der Richtung der leidenden 

Rämme, vom Genteum (Gehirt- oder Rückenmark) abwärts nach dem peripherifchen 
Ende des betzeffenden Nerven zu ftreichen, auch wol den Pol eine Zeit lang auf der leidenben 
Stelle zu figiven. Doch ift dieſe Heilwirkung nicht immer ficher zu erzielen. Rod) weniger fcht 
feft, ob Nord» oder Suͤdpol weſentlich verfchieden wirken, und ob man mittel de Magnets 
oder mittel der Lagerung eines Patienten in beflimmter Richtemg zu den Polen bes Exrb- 
magueris mus noch anberweite heilende Wirkungen erzielen Bann. Weit heilkzäftiger jedenfalls 
iſt die durch ſtarke Magnete mittels des ——— erzeugte Elektricitaͤt (f. Nagueto · 
elektrieitaͤt), und dieſe wird jegt vom den Urzten ſeht viel angewendet, namentlich gegen Läh- 
mungen, aud) bei nerväfen oder theumatifchen Schmerzen und andern Übeln. Bol. But 
merincg, „Bi e zur ärztlichen Behandlung mittels mineralifcher Magnete” (Berl. 1835); 
Schniger, „Über bie rationelle Anwendung ded mineralogifchen Magnetismus” (Berl. 4837); 
Romershaufen, „Die Heilkraͤfte der Eiektricität und des Magnetitmus“ (2. Aufl, Marb. 
4853)... Über Die Anwendung des fegenenuten Rebendmagnitiimus ober Bedmeriömuß zu 
Euren f. Tpierifcger Magnetismus. 

Bagueiitund. An dem als Mineral vorkommenden Magneteifenfleine, der aus nahe 
72 Ihellen Gifen und 28 Theilen Gauerfloff beficht, kannte man ſchon fm Alterthuwe 
bie Eigenſchaft, kleinere Stücke Eiſen —2 Spaͤter entdeckte man auch, daß ſich dieſe 
Eigenſchaft durch Beſtreichen mit einem Wagnetfleine einem Gtahlflabe bauernd mitthei 
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EN TERTAERER die Stahlſtäbe, weiche befigen, 
Magnete ([.d.). Eine genauere Unterſuchung lehrt nun, daß die vom —— — 
dab Tiſen ansgeübte Anziehung am awei Punkten deſſelben beſonders ſiark iR, und man beyeicdh- 
net Diefelben ale Pole. t man einen Magnet (Magnetflein oder magnetifchen Stahlſtab) 
an einem Baden in ber Weiſe auf, Daß die Linie, welche die beiden Pole miteinander verbindet, 
horizontal liegt, fo ommt derfelbe nur in einer beftimmim Nichtung zur Ruhe, fo nämlich, daf 
die beide Pole verbinbenbe Linie ungefähr bie Richtung ven Norden nach Süden eimimmt. 
Den bei diefer Stellung des Magnet nach Rordan liegenden Pol nennt man ben Nordpol 
ben nach Güben vn den Gübpel. Hat man an einem zmeiten Magnet diefe beiden Pole 
Genfals beftimemat, fo zeigt ſich zwiſchen beiden Magneten, wenn fie einander genähert werden, 
an ſehr verſchiedenes alten, je nachdem bie einen ober andern Pole einander zunächſt lie 
gen. Um dieſes Verhalten zu beobachten, hängt man ben einen Maguet auf die zuvot zuvot angege- 
bene Weiſe au einem Baden auf, ober man ſtellt ihn auf eimer Spige drehbar auf und nähert bie 
Pole des zweiten in der Hand gehaltenen Magnets den Polen bes erſten langſam aus der femme. 
Man erkennt daun * bald, daß die beiden Nordpole einander abſtoßen, und ebeuſo die beiden 
Südpole, während der Nordpol bes einen Magnets den Südpol des andern und ebenſo umge 
kehtt angicht, ſodaß man das Geſet kurz fo ausſprechen kann: gleichnamige Pole ſtoßen fich ab, 
ungleignamige Pole ziehen fich an. Die Richtung, welche eine beweglich) aufgehangene Mag. 
netnadel annimmt, kann alfo nur eine Folge der magnetiſchen Wirkung der Erde ſein. (S. Meg- 
netisund der Erde.) Gin in die Nähe bes Poles eines Magnets gebrachtes Stück weichen 
Eifens wird, ſolauge es ſich in dem Wirkungs kreiſe dieſes Poles befindet, ebenfalls magnetiſch, 
* ud) zwei Vol, und zwar fe, daß das dem Pole des Magnets zugenandte Ende bes Ei 

fens einen ungleichnamigen, ba6 abgewanbte dagegen einen gleichnamigen Pol erhält. Die Au ⸗ 
siehung, welche ein Etũck Cifen von einem Magnetpole erfährt, ift SuM inur eine Folge 
bes im Gifen ) den Magnetpol erregten Magnetismus, indem, wie eben angeführt, doe 
nãchſte Ende des einen dem Magmetpeie ungleichnamigen Pol erhält, wedhalb zwiſchen 
beiden Polen eine Anziehung eintzeten muß. Der Magnetpol zieht alfo nicht das Ein, fon- 
dern bie in ihm erregte magnetiſche Kraft an, und das Eiſen folgt nur dieſer Anziehung, wel 
dieſe Kraft von ihm nicht teemmbar iſt. Seit dem 3. 1820 Hat man auch gelernt, durch died- 
triſche Ströme magnetische Wirkungen hervorzubeingen und ſeibſt Magnete aus weichem Eifen 
au erzeugen, welche, ſolange ber elektriſche Strom biefelben umtreift, viele Tauſend Pfund tra⸗ 
gen onen. (©. @fekteomagnetismns.) Wenn man ein magnetifches Stahlſtäbchen genawer 
umterfudht, fo finbet men, baf, geht man z. B. von dem Norbpole deffelben aus, die magnetifche 
Kraft nad) der Miste zu immer mehr abnimmt, in ber Mitte ſelbſt Rull ift ( Indiff erenzpunkt) 
dann aber von hier aus in entgegengefegter Weiſe er zum Sübpole wieber zunimmt: bie gange 
erſte Hälfte Bu fich Ag) bie ganze gipeite Hälfte fübpolarifch. Berbricht man jehoch 

einen ſolchen Stab in ber Mitte, fo ftellt jede Hälfte fofort wieber einen voliftändigen Magnet 
bar, an an bem einen Ende einen Rord-, an bem andern einen Südpol und in ber Mitte einen 
Indifferenzpunkt befigt. An den Bruchflächen, welche, folange fie im ganzen Gtabe vereinigs 
waren, keine magnetäche Anziehung äußerten, zeigt fich in dem einen Stüd ein Süd-, in bem 
sweisen ein Nordpol. Coulemb nahm zur Erklärung der magnetifhen Erſcheinungen zwei 
magnetiſche Flüſſigkeiten (eine nördliche und eine fübliche) an, weiche im Eiſen und Stehl fe 
lange fie nicht magnetifch, in jedem Theichen in gleicher Menge miteinander verbunden wären. 
Beim Mognktificen derfelben follten dann diefe Heiden Skäffigkeiten in jedem Theilchen fo ger 
en werben, daß die nerinnagnetifchen Fluͤſſigkeiten in allen Theilchen nach ber einen, die 
iſchen aber nach der entgegengeiepten gewandt wären; ein Übergang biefer Btüffig- 
aus einem ifen- ober Stahitkeildhen in die andern benachbarten darf, wie ber er- 
wähnte Verſuch über das Zerbrechen eines Magnetſtabs zeigt, nicht flattfinden. Rur durch das 
Bufammenwirken aller wach eier Seite gerichteten nor dmagnetiſchen Flůſſigkeiten erhält das am 
Diefer Seite gelegene Ende bes Stabs einen Rerbpol und durch das Zuſammenwirken aller nach 
bex etgegengefegten Seite gerichteten fübmagnetifchen Ks gfeiten biefed legtern Endes einen 
— — Im weichen (Eifen fleht dieſer Scheidung ber beiden Flüfſigkeiten kein Hinderriß cart 
aber auch ebenſo wenig ihrer Bereinigung, wenn fie geſchieden waren. Daher nimmt das 
de im der Nähe eines Sagnets ſogleich einen ſtarben Magnetismus an, verliert ihn augen- 
— ſobald e& von ihm entfernt wird. Im Stahle dagegen tritt Diefer Shedung und 
Wiederwereinigung ber beiden Flüſſigkeiten ein um fo größeres Hinderniß eutgenen, 
* Ken derſelde ift; man nennt dies Corrcitivkraft. Un einen harten Etahifeb zu magnet- 
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Iren, Bedarf man daher der Einwickung eines ſtarken Magnets; aber auch nach der Entfernung 
des legteen bleibt im etſtern noch ein Theil der beiden Stäffigkeiten getrennt zurüd, d. 6. ber 
Stahiftab bleibt magnetifch. Als durch Orſted 1820 ein Zuſammenhang zwiſchen der magne- 
tiſchen und elektriſchen Kraft nachgewieſen war, ging ſchon im folgenden Jahre Ampere noch 
einen Schritt weiter und wieh nach, wie alle magnetiſchen Erſcheinungen ſich vollftändig erfären 
le wenn man anflatt einer Scheldung der beiden magnetiſchen Flüffigkeiten in jedem klein⸗ 
(pen eines Magnets einen elektriſchen Steom annimmt, welcher jebeb Theilchen in 
bene, die auf der Richtung, nach welcher — ber Gonlomb’fchen Theorie die bei- 
= — c* Slüffigkeiten lungen werden müßten, ſenkrecht ficht, umkreiſt. Ein ſolches 
Syſtem von dektriichen Strömen an bie Stelle der einzelnen Theilchen eines Magnets gefept, 
wirkt in allen Beziehungen genau Daffelbe wie biefer Magnet. Alte neuern Unterfuchungen 
Haben nur zur Gtüge diefer 5 Anſicht gedient, wonach alſo ber Nagnetismus als 
jelbſtaͤndige und von allen übrigen Kräften verſchiedene Kraft ang eriflirt, fondern nur in ber 
Wirkung dekteifher Ströme, weldhe alle Heinften Theilchen eined Magnetb umkreifen, beftcht. 
Man ift folglich genöthigt, Die frühere Coulomb ſche Annahme zweier magnetifchen Fläffigtei- 
ten als eine überfläffige und ſeibſt nicht überall der Natıre entfprechende aufzugeben. Die un- 
ser dem Namen Magnetisums zufammengefaßten Wirkungen übt aber ein Magnet nicht nur 
auf Eifen und Stahl, fondern auch auf einige andere Metalle, wie Nickel, Kobakt, Mangan u.f. w. 
aus, und man nennt diefe Metalle, weiche von irgend einem Magnet zufolge bes in ihnen hervor · 
gerufenen Magnetismus angezegen werben, magnetifhe Metalle. Ein Magnet übt außerdem, 
—— 1845 gefunden hat, auch auf alle übrigen Körper eine Wirkung aus, die jedoch 
nicht als Anziehung, ſondern gerade untgegengefegt al eine Abſtoßung auftritt; man bezeich- 
wet biefelbe mit dem Namen des Diemagnetismus. Diefe biamagnetffche Einwirkung wird 
auch noch ſichtbar durch die Drehung, welche ein —— — bei feinem Gange durch 
einen vor ben Polen eines Magnet angebrachten durchſichtigen Körper erleidet. Über ben fer 
genannten Lebensmagnetis mus ober den Mesmerismus ſ. Thieriſcher Magnetismus. 

Magnetismus ber Erde, Die Beobachtung, daf ein an einem Faden beweglich aufge» 
Yangmer Magnet eine beflimmte Richtung annimmt, weift mit Beftimmtheit darauf bin, daß 
unfere Exbe felbft magneriſch iſt, und zwar muß, weil ber nach Rorden hinweiſende Bol det 
Magnett der Rordpol, der nach Süden hinweiſende ein Gübpol heißt, zufolge des bekannten 
Geſetzes, daß nur die ungleichnamigen Magwetpole ſich anziehen, ber in ber Rähe des geogra= 
phiſchen Nordpols llegende magnetiſche Pol ein Südpol und ber in der Naͤhe des geographi- 
(den Südpols Tiegende ein Nerbpol fein. Die beiden magnetiſchen Pole fallen aber nicht mie 
ben geograpiſchen Polen zufammen. Der magnetifche Südpol ber Erde liegt im nördlichen 
Amerika, ungefähr unter 73° 25° n. Br. und 264° 21° 2. (öftlich von Oreenwich) und der 
magnetifche Norbpol füblich von Vandiemensland, ungefähr unter 72°.35° |. Br. und 152° 
30’ 2. öftli von Greenwich. Der Winkel, um welchen bie Richtung eines in horizontaler 
Ebene beweglichen Magnetftabs von dem gesgraphifcien Meridian abweicht, heißt Declina- 
dan; bes Winkel, um weichen ein in feinem Schwerpunkte ——— Magneiſtab unter den 
Horigent Be beißt Inelination. Declination und Indination, ſowie auch die Stärke ber 
Wirkung bed Erbmagnetismus find an den verfchiebenen Orte der Exde verſchieden. Wenn bie 
magnetiſche Wirkung überhaupt: nur in der Wirkung elektriſcher Ströme beſteht (f. Magne · 
sms), fo iſt auch ber Erdmagnetismus nur bie Folge vom elektrifchen Strömnen, die in der 
Erde auf eine ganz beflimmte Weiſe vertheilt find. 

Magnetundel Heißt ein Dünnes, an einem Goconfaben — oder auf einer fei · 
nen Gpige ſchwebendes Magnetſtabchen, das durch die Eimwi des Erbmagnetismus an 
jedem Orte eine beftimmte Roge annimmt. (&. Eompaf.) ” 

etoelektricität bezeichnet die unter dem Einfluffe eines bewegten ober in feiner 
Stärke ſich verändernden Magneis in einem Leiter erregten eleftrifchen Ströme. Man nennt 
dieſen Vorgang auch Magnetinduction. (S. Induction.) 

metometer beißt ein Magnetflab, welcher an Soconfäben ober an einem fehr feinen 

De in eg Rogeaufgehangeniftund zur genauern Beftimmung ber Destination, d. h. 
ber Abweichung ber magnetifchen Achſe bes Stabes (der Linie, die feine beiden Pole verbindet) 

von dem geographiſchen Meridian, dient. Der Magnetftab trägt einen Planſpiegel, und feine Stel» 
= Tung gegen den Beridian wird mit Hülfe eines Fernrohrs durch das gefpiegelte Bild eines vor dern 

in der ——— * zn Fuß aufgeftellten eingerheilten Naßſtabe beſtimmt. 

kirchlichen Sprache nach dom Anfangeivorte in ber Bulgata 
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den aus dem Evang. Luc. 1, 46—55 entlehnten fogenannten Lob gefang ber Maria, ber an · 
ehe oft in en gefegt myrde und bei Feierlichkeiten in kath. wie im proteft. Kirchen zur 


—— (vom lat. magnißens), d. h. Lege: ober Hoheit, ift ber Ziel der Necto⸗ 
ven und Kanzler ber Univerfitäten, ſowie ber Bürgermeifter in den Freien Städten. Wenn ein 
Fürſt die Würde eines Rectors beBfeidet, wird er Magnificentissimus genannt. i 

min ( Tharles) fraug. Literarbiftorier, geb. gm Paris 1793, einer der Gonfervatoren 

ver 8. Bibliothek, machte fi feit 1815 burch Ange Poefien und eine Komdbie „Racine, ou 

la troisiöme reprösentation des Plaideurs” (ar. 1826) bekannt, war an mehren Journalen, 
wit Guizot am „Globe“, mit Garrel am „National“ fehr thätig und entwidelte in feinen Be 
trägen gar „Revue des deux mondes” und zum „Journal des savants“ ein fehr bedeutendes 
Talent. Seine arhhaolotziſchen Kenntniſſe bewieſen ſich og fehr [hägbar und 

feine aͤſthetiſchen Anſichten durchgängig treffend und ſtets geiffvell. Dabei verrieth M. in fei- 
nen Arbeiten eine vertraute Bekanntſchaft nrit den alten umd neuen Biteraturen. Sein Werk 
„Les origines du thöätre moderne” (Bb.1, Par. 1838), eine Umarbeitung der 1854 gehalte- 
nen Borlefungen, wird eine Gefchichte ber dramatifcgen Kunft bei den riffigen Nationen des 
Mittelalters bilden. Seine kritiſch· aͤſthetiſchen und Britifch-biographifchen Artikel in der „Revue 
des deux-mondes“ unb im „Journal des savants”, fowie feine Berichte im „Bulletin du oo- 
wit6 des monuments 6crits”, gehören — was diefe Zeitfchriften enthalten. Die beden · 
tmbern von biefen Abhandlungen find unser dem Titel „Causeries et möditations historiques 
et littöraires” (2 Bde., Par. 10) gefammelt erſchienen. Seine neuefle u iſt die „Ai- 

Boire des marionnettes” (Par. 1852). 
im, f. Magneſia. 

Maguölie, (Magnolia) heißt eine dem Tulpenbaume nahe verwandte Pflangengattung, von 
welcher der Keldy breiblätterig, Die Glumenkrone ſechs · — Die Staubgefäße zahl · 
reich und bobenfländig und bie Kapſeln zweiklappig find. legten Hängen die 1—2 Samen 
an einem langen Baden herab. (6 find ſchöne, beſonders in Nordamerika in Ehina und Japan 
einheimiſche Bäume, mit großen endfländigen einzelnen Blüten. Won mehren werden bie bittern 
Samen und die bittere und öfters zugleich aromatifche Binde in ihrer Heimat als toniſche umd 
fiebervertreibenbe Mittel gebraucht. Ginige werden bei.und als Bierpflangen in ben Gärten 
cultivirt und zwar befonders bie in China und Japan einheimifche purpurrotbe Magnolie 
—9 purpurea), deren Blumenblaätter außen purpurroth und innen weiß find; fie muß aber bei 
uns durch Einbinden vor der Winterbälte gejgügt werden. Die chineſiſche Wagnolte (M. Yu- 
lan) iſt wegen ihrer ſeht wohlriechenden weißen Blumen beliebt und wird im China bereite ſeit 
** als zwölf Jahrhunderien häufig angepflanzt. Die Blüten ber im füdtichen Theile Nord- 
merikas wachſenden — Maguolie (N. grandiflora) find weiß und durch Größe 
anbgepichnet, indem ‚fie einen Durchmeffer von 12 Zollen erreichen. Die zugefpigte Magnolie 
(M. acuminata) erträgt zwar umfer - Mal, 8 ſind ihre Blüten · durch Färbung nicht aus · 
gezeichnet, fondern blos gelbgrünlich. Wen ber in Pennſylvanien, Virginien und Carolina ein- 
heinsifchen feegrünen — (M. re mit weißen wohlriechenden Blüten ift bie aroma · 


abartig ri inde in Norbamerik« officinell 
———— rd Vorträtmaler —— wurde 7. San. 1799 in 


Verhaͤltniſſen geboren und diefen gemäß erzogen. Sein Vater beftimmte 
—— pe ange auf die Univerfität gab er indeffen feinem Zuge 

ach, der ihn fchon während der Schulzeit bad Zeichnen als —— ah 
gung — treiben laſſen. Er entſchied ME für die Architektur, befuchte aber neben der Bau- 
Haute die Aeabemie, wo er fleißig zeichnete. Ein wiſſenſchaftlicher Drang ließ dieſe prattifchen 
ungen für eine Zeit lang wieber in den Hintergrund treten und machte den jungen Akademi · 
fen zu einem Schüler Hegel’6. Daun keente er von Freunden die Elemente ber Dimalerei und 
fũhlte endlich mit dem 24. 3. das Bebürfniß einer beftimmten Berufsrichtung. GSchlefinger 
gab ihm Unterweifung vorzüglich im Porträtmalen und hatte bie Freude ben Shüter 1826 
mit fehr anerkannten Arbeiten auf der Austellung bebüticen zu fehen. Rum reifte M. nach 
Yaris, dann nad) Rom, wo er mehre Sabre blieb und nun Figurenflücke lieferte, welche die menſch · 
ũche Ratur des Südens in charakteriſiiſcher Wahrheit zur Anſchauung brachten. Eins der 
ſchonſten Bilder diefer Art ift die Heimkehr eines Piraten, bem er fpäter den Abſchied des Pi- 
taten an bie Seite ſtellte. Ferner erwarb fich Beifall ein ritterlicher. Greis, feinen Enfel 

ſegnend — Figuren und lebensgroß. Im J. 1835 kehrte M. nach Berlin quräd und wur" 
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41357 Mutglird der dortigen Akademie. Unter die-gefeiertfien Stüde ber folgenden Zahre ges 
hörten: Zwei Mädchen im Sonnenſchein, zwei fpietende Kindes (geft. von Mandel), ein Land- 
mädchen und ein Fiſcherknabe (geft. von Troffin) von Nizza. Im J. 1844 erfolgte feine Ernen- -· 
nung zum Peofeflor. Inzwiſchen hatte er ſchon Durch zahlreiche Arbeiten im Bildnißfache, bie 
altjägrlich die Ausftelungsfäle'der Akademie ſchmücken halfen, den höchſten Ruhm erworben. 
Das Porträt Jenny Lind’s war eine Perle der Ausftehung von 1846. Ferner find zu nennen 
die Bildniffe dee Gräfe Rofft, der Prinzeſſin von Preußen, ſowie der meiften Mitglieder des 
preuß. Königshaufes, bes Großherzogs von Mecklenburg · Schwerin und ferner Gemahlin u. ſ. w. 
Dyngeachtet feiner Thätigkeit als Porträtmaler verleugnet M. doch auch keineswegs ben echten 
Künftier. In ben 3. 1850 und 1855 befuchte er Spanien. 

Magnufen (Finn), einer der ausgezeichnetſten nordiſchen Ardäologen, geb. 27. Aug. 
4781 zu Skalholt auf Island, aus den edelften und älteften Geſchlechtern, indem fein Bater, 
der legte Lagnan Islands, der Bruder des Naturforfchers Eggert Olafsſon und bes Alter- 
thums forſchers Jon Diafsfon, feine Mutter aber die Tochter des Kirchengeſchichtſchreibers Is- 
lands, Finnur Ionsfen (Finnus Johannaeus), war, 309 ſchon ald Knabe durch Zernbegierde 
und Liebe zu Büchern die Aufmerkſamkeit auf fich. Durch feinen Oheim Hannes Finfon vorge» 
bildet, bezog er 1797 bie Untverficät zu Kopenhagen, wo er im Umgange mit feines Vaters Bru- 
der, Jon Dlafsfon, hauptſächlich mit Poefie, Gefchichte und Alterthumswiſſenſchaft ſich beſchäf · 
tigte, Die juriflifchen Studien aber nur des Lebenserwerbs halber trieb. Nachdem er 1803 nach 
Jeland zurückgekehrt, fungirte er hier als Advocat, bis er 1812 wieder nach Kopenhagen ging, 
wo er ſich von neuem feinen Lieblingoſtudien zuwendete und durch feine Randslente Thorkelin 
und Thorlacius vielfache Unterfügung fand, worauf er 4815 zum Profeffor ernannt und ihm 
1849 aufgetragen wurde, an ber-Univerfität und der Akademie der ſchönen Künſte über die alt- 
nordiſche Literatur und Mythologie Borlefungen zu halten. Wie er biefem Berufe genügte, zeig- 
tem ſowol feine Auseſicht über die ältefle Heimat und die Wanderungen des kaukaſ. Menſchen ⸗ 
Homme" ( Kopenh. 1818), wie fein „Beitrag zur nordiſchen Mrchäclogie” (Kopenh. 1820). 
Durch bie in legterer Schrift aufgeftellte Behauptung ber plaftifch-fombolifchen Idealitãt der 
nordifchen Mythen, welche dieſelben zur künſtierifchen Darſtellung ebenfo geeignet machen müffe 
als die griechiſchen, gerieth er mit Torkel Baden in einen Streit, beffen bedeutendfter Gewinn 
fein mochte, daß mehre talentvolle bau. Künfiler, wie Lund, Freund und Koop, den thatfächlichen 
Deweis jmer — zu führen verſuchten. Nachdem M. ſchon zum zweiten Theile ber 
geoßen, von ber .Magnaͤaniſchen Commiſſion beforgten Ausgabe der Edda (1818) bie 
Probe eines Bloffars und mehre Indices gellefert, gab er zum dritten Theile (1828) ein auch 
einzeln erfchienenes, mit großer Gelehrſamkeit ausgeſtattetes mythologifches Lexikon und alt« 
norbifches Kalendarium („‚Priscae veteram Borealium mythologiae lexicon et gentile calen- 
darium‘). asbefondere aber bekundete ex feine ——— Forſchungen nad 
dieſer Seite bin in ben beiden großen, ingwiſchen erſchienenen Werken, nämlich ber Überfepung 
und Erklärung der ältern Edda („Mibre Edda, overfat og forklaret“, A Bde, Kopenh. 1821 
— 25) und ber vom Standpunkte der vergleichenden Mythologie aus unternommenen Dar- 
ſtellung ber ganzen Behre ber Edda („Ebbalären og dens Oprindelſe“, 4 Bbe, Kopenh. 1824 
—26). Unter feinen fpätern Werken hat das große remologifhe („Runamo og Runerne”, 
Kopenh. 1841) eine ſehr zweibeutige Berühmtheit erlangt, indem er darin mit wirklich flau- 
wenswerthem Aufwande von Scharffinn ımd Gelchrfamkeit eine von dem bän. Gefchtchtfchrei« 
ber Sars Grammaticus befchriebene Rmeninfchrift in den Megrigen ber Bergſtraße in 
Blekingen zu entziffern ſuchte, bie von fpäterer Forſchung auf das evidenteſte als Wagengleiſe 
und al Foigen zerfiörenber Temperatur nachgewieſer wurden. In Verbindung mit Rafn (f.d.) 
hat er außerdem die für die nordamerik. und altnerbifche Archäologie ſehr wichtige Darftellung 
der geſchichtlichen Denkmäler und alterthunlichen Überrefle auf Grönland („Grönland Hifto- 
rifte mindesmärter“, Bd. 1-3, Kepenh. 1858 — 42) amternommen, wie er fih auch noch 
an der Heraus gabe der „Antiquites russes“ (BB. 4 und 2, Kopenh. 1850 —52) betheiligt hat. 
Außerdem hat ex eine große Anzahl amdgezeichneter, in Zeitfchriften zerftreuter Monographien 
über nordifche und allgemein arhäolegifche, runelogifche und hiftorifche Gegenftände (4, ®. 
„Erklärung mehrer bas ſtandinav. Alterthum betreffenden Stellen im Offian“, 1813; „Über 
bie Picten und den Urfprumg dieſes Namens“, 1817; „Snorro Sturlefon’s Leben“, 1823; 
„Sneglu · Halles Reifen im 11. Jahrh.“, 4826; „Urſprung und Umbildung der altnordifchen 
GSuden“, 1829) geliefert, Durch namhafte Beiträge bie gegenwärtige islaͤnd. Literatur geförbert 
und durch patriotifche Hingebung ais Deputirter Islands und der Faroer feit 188 die In- 


aguufſſen Meparatten 91 


tere ſſen des Vaterlandes gewachrt, deren jüngere Söhne ſtets feiner kräftigen Unterſtütung md 
väterlichen Leitung ſich zu erfreuen heiten. M. ſtarb zu Kopenhagen 24. Der. 1847. 

Magnuflen (Arme); [. Magnäanifces Legt. 

Mago, ein karthag. Suffet ([.d.) um 500 v. Epr., hatte über den Laubbau ein Werk in 28 
Bũchern gefchrieben, bad nach dem dritten Yumifchen Kriege auf Bererbuung des rom. Senats 
aus der griech. Bearbeitung, die Caſſius Dienyfins ven Urica verfaßt hatte, ins Lateiniſche über» 
tragen wurbe und deſſen Varro, Columella und Pliniut, die es benupten, mit großem Nuhme 
gedenken. — Auch ein Sohn des Hawmilkar Barkas hieß Mago, der Bruder Hannibal’ und 

dafs. Er mar mit dem Beptern im zweiten Puniſchen e feit 236 v. Chr. karthag. 
jeldherr in Spanien und fiegte mit ihm 212 über die Gcipionen, (&. Hasdrubal.) Im 3.208 
wurde ex von Marcus Silanus, dem Legaten des großen Publius Cornelius Ecipie, und 207 
bei Bãcula von diefem ſelbſt geſchlagen, worauf ex ſich zunächſt nach Gades und won ba nach 
den Balearen flüchtete. Mit einer Flotte, die er hier gefammelt hatte, fegelte er 205 nach Ligu ⸗ 
rien, um feinem Bruder Hannibal, der fi im fühlichen Italien [wer der Römer erwehrte, 
eine Erleichterung zu ſchaffen. Die Rigurer fielen ihm zu, nachdem er ſich Genuas raſch be» 
mãchtigt hatte, auch die cisalpiniſchen Gallier waren ihm geneigt; als aber die Karthager in 
Afrika ſelbſt bebrängt wurden, riefen fie ihn 203 gleich dem Haunibal zurüd. Er ſtarb auf der 
Rüdfahrt an einer Wunde, die er bei einer durch die Römer im Gebiet ber Infubrer erlittenen 
Niederlage erhalten hatte. 
eye ſ. Ungarn. 
. Mapäbhärata, |. Indiſche Riteratur. J 

Mahagoni, Mabagonibolz heißt das Holz des Stamms der Mahagoni «Gmietenie 
(Swietenia Mahagoni), eines 80—100 J. hohen, in Weſtindien und Südamerika einheimifchen 
Baus, mit drei- bis fünfpaarig gefieberten Blättern und traubigen Rispen, in deren Beinen, 
weißlihenBlüten die Staubfädenröhre an ber Spige gezähnt und innen mit 8—10 Gtaubben- 
tehu befegt iſt Die Samen der fünffäcgerigen, etwa faufigreßen Kapfel find an der Spige ge- 
flügelt. Das harte, ſchwere, gelbrörkliche Holz, welches mit der Zeit viel dunkler und endlich 
faft ſchwarzbraun wird und eine fhone Politur leicht annimmt, if fehr gefchägt und macht 
einen bebeutenden Handels artikel nad) Europa aus. Doch ift das von den Antillen tommende 
geihägter ald das aus Meyico und Honduras gebrachte. Die ſchwach aromatifch riechende und 
fehr zuſammenziehend bitter ſchmeckende Rinde, welche in dem Vaterlande des Baums ald 
Heilmittel dient, wurbe auch in England unter bem Namen Mahagonirinde oder Amaraut · 
zinde als Surrogat der Chinarinde empfohlen umd augerwendet. Aus ben Samen foll da, we 
der Baum einheimifch ift, ein purgirendes DI, das fogenannte Rarapatöl, gewonnen worden. 

Mabaratten oder Maratten, ein zum Hinduftamme gehörige Volk, in bem mittlern Theile 
Vorderindiens, die Gebirge von Gwalipr bis Goa bewohnend und wahrſcheinlich aus verfchie- 
denen ältern, von ben Mongolen aus dem eigentlichen Hindoſtan vertriebenen Völkerſchaften 
entſprungen, tritt erfi um die Mitte des 17. Jahrh. in der Geſchichte anf, wo der Abenteurer 
Sewabchi, gefi. 1680, fie zu einem Staate vereinigte, ben er und feine Nachfolger durch Grobe- 
rungen, befonders im Reiche des Großmoguls, zu einen mächtigen Reiche erweiterten, das einen 
Flöcyeninhalt von 28000 AM. umfaßte. Die Untüchtigkeit, Die bald unter feinen Rachfolgern, 
weiche ben Titel Nam · Nadſcha, d. i. Oberkõnig oder Dberfürſt, führten und in Sattarah regier« 
ten, einziß, bewirkte, daß der Peiſchwah (erſte Minifter) Badſchito ben Ram ⸗Radſcha gefangen 
ſette und bes weſtlichen Theils bes Maharattenlandes ſich bemädhtigte, wo er in Punah einen un⸗ 
abhängigen Staat bifbete, während fein College Radſchodſchi den aftlichen Theil nahm und den 
Staat der BeraMaharatten bafelbfk gründete. Badfdiro, der 1750 ftarb, mashte bie Würde 
und den Kitel als Peiſchwah in feiner Familie erblich Diefe Theilung des Maharattenreichs 
konnte aber nicht ohne Einwilligung ber Großen und Statthalter bes Reichs geſchehen, die des⸗ 
Halb mit Vermehrung ihrer Einfünfte und Macht befriedigt wurden. Die Folge bavon war, 
daf das Reich in eine Menge mehr oder minder märhtiger, unabhängiger und Vaſallenſtaaten 
zerfiel und nach dem Ausſterben ber Dynaſtie der Ram⸗Nadſchas 1777 nur durch einen aus - 
Zwölf Braminen beſtehenden Stegierungsrach, der dem Peiſchwah bie vollziepende Gewalt lieh, 
iufammengehalten wurde, alfo eine Art Bundesſtaat bübete. Nicht Iangedauerte ch, fo brachen 
unter ben Mabarattenfürften im legten Decennium des 18. Jahıh. langjährige innexe Kriege 
aus, in die balb bie Cugliſch⸗ Oſtindiſche Compagnie verflochten wurde und bie damit endögten, 

„ daß, nachdem mehre Hreninzen des Maharattenreichs am die Engländer bereits abgetreten waren, 
nach einem blutigen Kampfe mit den Engländern I817 und 1848 die legten überreſte bes Maha · 
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rattenreichs von bieſen unterworfen und ihre Herrſcher zu engl. Baſallen gemacht wurden, bis 
auf den einzigen Rao-&cindiah, der feine Unabhängigkeit bis zus feinem Tode bewährte. Als in 
doige deffelben feine Witwe einen Knaben als Sohn adoptirte, den auch bie Engländer als 
Herrſcher anerfannten, Fam unter der ſchwachen Weiberregierung der alte Haß gegen die Letz ⸗ 
teen tieder zum Vorſchein, der durch innere Intriguen und bie immer mehr gefteigerten An ⸗ 
ſprũche der Engländer am Ende zu einem Kriege mit biefen führte, welcher durch bie beiden 
29. Dec. 1843 gelieferten blutigen Schlachten von Maharadfchpur und Puniar oder am Antri ⸗ 
paß, beide auch die Schlachten von Hingolah genannt, beenbigt wurde; bie exftere lieferte der 
engl. Obergeneral Sir Hugh Gough, während bie Maharatten von ben beiden franz. Oberften 
Baptifte und Jacob befehligt wurden; die andere ber engl. General Grey. Die zum größten 
Theil europãiſch organifirten Maharatten mit vortrefflicher Artillerie ſchlugen fich ausgezeichnet. 
Die Folge diefer Riederlagen war, daß der Staat des Seindiah in die Reihe der der Oftinbifchen 
Compagnie untertworfenen Subfidiarftaaten trat, eine bedeutende Kriegscontribution zahlen und 
fein treffliches Heer auflöfen mußte. DieMaharatten, von feftem, ſtarkem Körperbau, mit mehr 
oder weniger brauner Hautfarbe, find Hindu und Brahmadiener, von graufamem, wilden und 
treulofem Charakter, abgehärtet umd von kriegeriſchem Geiſte. In Folge bavon, fowie durch die 
Bedrüdungen, die fie fich gegen die ihnen unterworfenen Völker erlaubten, haben fie fehr nach« 
heilig auf Tuitur und Eiviltfatlon ber Länder gewirkt, in denen fie das herrſchende Volk waren. 
Die bebeutendften ber den Engländern unterworfenen MaharattenfürftentHümer find gegenwär« 
fig ber Staat des Scindiah, der den Titel Maha-Radfcha, d. i. Großkönig, führt und in Gwa⸗ 
lior (f. d.) reſidirt, mit 1860 AM. und 4 Mil. €. ; der des Maha ⸗Radſcha von Sattarah, mit 
660 AM. und 1% Mil. E.; ber des Guicowar, ber in ber großen Stadt Baroda refidirt, mit 
SOAM. und 2MiN. E.; der des Holkar, welcher feine Refidenz in der ſchönen Stadt Indur 
hat, mit 830 AM. und 1,200000 E. und der des Bunslah mit der Refidenz Ragpur oder 
Rabfhpur, 3035 AM. mit 3 Mid. €. 

Mähen nennt man das Abbringen des Grafes und Getreide mit der Senfe, während 
man mit der Sichel nur fehneidet, mit dem Sichet haut. Das Mähen mit der Senfe verdient 
vor der Anwendung der beiden andern genannten Inftrumente in allen Fällen den Vorzug, wo 
es auf Förderung der Arbeit ankommt, und ift bei dem Gras zur Heumerbung überhaupt nicht 
zu erfegen. Das Abbringen bes Getreides hingegen geſchieht mehrentheils vortheilhafter mit 
dem &ichet ober ber Hauflchte, einem in Flänbern und am Niederrhein einheimifchen Inftru» 
ment, deffen Führung jeboch eine befondere Geſchicklichkeit erfobert. Mit der Sichel wird das 
Getreide auf Heinen 63 um des willen vortheilhafter geſchnitten, weil dabei minder Körner 
ausfallen; dagegen bleiben höhere Stoppeln ſtehen, und zum Abbringen von Grad und Klee iſt 
fie gar nicht oder nur in ganz untergeordnetem Maße zu gebrauchen. Das Maͤhen bes Graſes 
mit ber Senfe erfodert keine befondere Vorrichtung an dieſer: die abgefchnittenen Halme und 
Blätter legen ſich durch den Schwung des Inſtruments von ſelbſt in Schwaben. Dagegen ver- 
langt das Maͤhen bed Getreides eine eigenthümliche Zuthat, das Neff, damit bie Halme ſenktecht 
gegen bie ſtehende Getreidewand gelehnt und dann abgenommen, oder auch gleich mit einen: 
Schwung abgelegt und in Gelege gebracht werden. Letzteres iſt nur bei dem Hafer üblich. Schon 
in frühen Zeiten erfann man Eonftructionen zum mechanifchen Erfag ber fehr ſchwierigen und 
ermüdenden Arbeit des Mähens. Plinius umd Palladius erwähnen ſchon Mefferwagen, mit 
welchen die Ballier ihr Getreide abzubringen pflegten. Die erften vollendeten Maͤbemaſchi ⸗ 
nen wurden 1807 von James Smith, 1828 von John Bel in England conſtruirt. Diefelben 
wollten aber keinen allgemeinen Eingang finden. Exft in der neueften Zeit gelang es den Ame- 
rikanern Mac Cormigk und Obed Huffey, brauchbare Mähemafchinen, d. h. nur für Getreide, 
zu erfinden, welche feit ber Iondoner Induftrieausftellung von 4851 große Verbreitung ge» 
wonnen haben. Die erfte Eonftruction beruht auf dem Princip einer feingezahnten, raſch ber 
wegten Säge, bie zweite, nach Bell's Idee, beſtehi ans einem Scheerenapparat. Zum Ahmähen 
bes Graſes auf den Rafenplägen der Parks verwendet man in England eine Feine Mafchine, 
nach Art der Tondeufes, bie aber fehr langfam und unbehülflich arbeitet. Überhaupt, wie finn- 
weich auch die Erfindungen von Mähemafchinen fein mögen, fo werben diefelben doch niemals 
die Arbeit mit der Hand ganz zu erfegen vermögen. Vgl. Hamın, „Landwirthſchaftliche Ge» 
rãthe und Mafchinen” (Braunfchw. 1845). 

ahlmann (Siegfr. Yug.), deutſcher Dichter im Igrifch-elegifchen Gebiet und in der Bur- 
Ieöte, geb. 13. Maͤrz 1774 in Leipzig, wo fein Vater Kaufmann war, beſuchte, nachdem er frühe _ 
zeitig die Altern verloren hatte, die Kürftenfchule zu Grimma-und fludirte feit 1789 in Leipzig, 


Maßlſchat ahumd II. 2} 


wo er ſich zwar der Nechtswiſſenſchaft mit Eifer befleißigte, aber ſchon eine entſchiedene Reir 
gung zum Idealen im Leben an den Tag legte. Nach beendigten akademiſchen Studien ging er 
ald Führer eines jungen Edelmanns nach Livland, mit welchen er nachher die Univerfitäten zu 
Leipzig ımd zu Göttingen befuchte und 1797 eine Reife durch den Rorden Europas machte. 
Im folgenden Jahre nach Leipzig zurückgekehrt, befchäftigte er ſich hier vorzüglich mit der 
deutſchen f&hönen Literatur, übernahm kurze Zeit eine Buchhandlung und wurde 1805 nad 
feines Schwagers Spazier Tode Herausgeber der „Zeitung für die elegante Welt”, welche er 
bis 1810 allein, dann bis 1816 in Verbindung mit Meth. Müller redigirte, und in ber er haupt · 
ſachlich die Richtung angab, welche die deutfchen belletriſtiſchen Zeitfchriften bis nad) 1830, 
freiich allmälig fich verfchlechternd, befolgen. Bon 1810—18 hatte er auch die „Reipziger 
Zeitumg” in Pacht und Adminifteation, die ihm während des Kriegs fehr bedeutenden Gewinn 
brachte, aber auch die Veranlaſſung gab, daß er 1813 durch die Franzofen auf kurze Zeit auf 
die Gitabelle nach Erfurt abgeführt wurde. In den Iepten Jahren feines Lebens befchäftigte er 
fi) mit den Naturwiffenfehaften und if6befondere mit der Ofonomie, weiche er bei Beiwirth- 
ſchaftung feiner Güter praktiſch anwendete, weshalb er auch zulegt zum Director ber durch 
fine Mithäffe erneuerten Leipziger öfenomifchen Gocietät ernannt wurde. Außerdem erhob 
ihn fein Geift und feine ausgezeichnete Gabe ber ertemporitten Beredtſamkeit, verbunden mit 
dem Anfehen feiner perfönlicgen Erſcheinung, zu einem der tüchtigften Vorſteher der maureri ⸗ 
ſchen Verbindung, welches Amt er mit allgemeiner Anerkennung in ber Loge Minerva zu Reip- 
sig von 1813 an bis zu feinem Tode, 16. Dec. 1826, verwaltete. Sind feine Gedichte, deren 
mehre von ben beften Liedercomponiften in Muſik gefegt wurden, der ebenfo innige als Flare 
Ausdrud einer fanften Wehmuth ober einer über das Grab hHinausblidenden Erhebung, fo be 
kunden dagegen fein anonym herausgegebenes „Marionettentheater”‘ (Lpz. 1806) und fein 
Herodes von lehem“, eine fatirifche Parodie von Kotzebue's „Huffiten“, des Verfaſſers 
Zalent für bie dramatifche Busleske. Auch feine „Erzählungen und Bären” (2 Bde. Lpz. 
1802; 2. Aufl, 1812) wurden mit Beifall gelefen. Er felbft beforgte eine Ausgabe feiner 
Sammtlichen Gedichte” (Halle 1825; 4. Aufl, Epz. 1845); feine „Sämmtlihen Werte” 
erſchienen in acht Bänden (Rp. 1839 —40). 

Rablſchatz, bisweilen gleichbebeutend mit Brautfchag, Ausfteuer, bedeutet dem richtigern 
and gewöhnlichen Speachgebrauche nach ſoviel als Arrha (f. d.) bei Berlöbniffen. Nach röm. 
Rechte ging der gegebene Mahlſchat ſowie das Brautgefchen? bei Trennung des Eheverlöbniffes 
für den ſchuldigen Theil verloren. Nach der Praris einiger Länder mußten bei freiwilligen 
Rücktritt vom Berlöbniß, der nur mit Genehmigung der geiftlichen Behörde erfolgen konnte, 
die Mahlfchäge von beiden Theilen an diefe abgeliefert werden. 

Mabmud I, Sultan ber Osmanen, 1808 —39, geb. 20. Juli 1785, war der zweite Sohn 
des 1789 verfiorbenen Sultans Abdul-Hamid und zeigte ſich in feiner Jugend hartnäckig, hef ⸗ 
fig, ja graufam. Als fein älterer Bruder, Wuſiapha IV., 1807 den Thron befieg, folte IR., 
damit man feinen Thronbewerber zu fürchten habe, ermordet werben. Doch ein albanef. Corps 
bemächtigte ſich feiner noch zur rechten Zeit und rettete ihn. Sofort begann er nun die Nevolte 
vorzubereiten, bie 28. Juli 1808 Muftapha IV. flürzte und ihn 1. Aug. auf den Thron brachte, 
Um fid zu befeftigen, ließ er den Sohn Muſtapha's IV., ein Kind von drei Monaten, erwürgen 
und vier ſchwangere Sultaninnen, in Säcke eingenäht, in ben Bosporus werfen, fobaß er num 
der Einzige und Lepte aus bem Stamme Osman's war. Gin Verfuch, das Militär auf europ. 
Fuß zu organifizen, fcheiterte in Folge der Auflehnung der Janitfharen. Ohne Rathgeber, 
ohne Gelb umd faft ohne Heer, mußte er ben Krieg mit Rußland und den Kampf gegen bie Ser- 
bier fortfegen, bis er endlich nach gänzlicher Erſchöpfung ſich genöthigt fah, mit Rußland den 
Frieden zu Bukareſcht vom 28. Mai 1812 zu ſchüeßen. Die Schredniffe, unter welchen er den 
Thron beftiegen, und die Gefahren, welche denfelben ſtets umgaben, hatten fein Gemüth verhär- 
tet und Blutbefehle ſchienen ihm Maßregeln kluger Feſtigkeit. Gegen die chriſtlichen Cabinete 
zeigte er eine ſtolze und feſte Haltung; doch im Innern feines Reichs kämpfie der Verrath mit 
der Empörung, fobaf er immer abhängiger wurde von dem Willen mächtiger und glücklicher 
Satrapen ober entfchloffener Völker. (&. die Art. Ali, Paſcha von Janina; Mebemed · Ali 
von 5 @erbien.) Als er endlich in ber Hauptſtadt und in ben Fürſtenthümern, wo der 
Auffkınd der Griechen zuerfl ausgebrochen war, feine Feinde vertilgt, die rebellifchen Satrapen 
in den Provinzen durch andere ehrfüchtige Pafchen befiegt, den Krieg mit Perfien aber durch 
den Frieden von 1823 geenbigt und von ben Wahabiten (f. d.) nichts mehr zu befürchten hatte, 
zeigte er ſich um fo trogiger und härter. Dennoch zitterte er, wenn bie Wuth ber Janitſcharen 
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die Hampeflabt wit Brand, Mord und Münderung ängfigte. Um dieſe Truppe zu Berubigen, 
gab er namentlich bei deren Wufftande 1822 Alles preis, die tüchtigfien Männer, die nächſten 
Verwandten und die älteften Vertrauten. Nach und nach reiften indeffen durchgreifende Refor- 
mationsplane in feiner verfchloffenen Bruft, deren wenn auch größtentheils miscathene Aus · 
führung ihm eine welthiftorifche Bedeutung verleiht. Die erfte Frucht derſelben war die endlich 
durchgeführte Auflöfung und Vertilgung der Janitfcharen (f. d.) 1826. Rachdem er hierauf 
ſchnell fein Heermefen georbnet, lehnte er in einer Erklaͤrung vom 9. Juni 1827 in der griech.» 
europ. Frage jede Intervention der hriftlichen Mächte entfchieden ab. Doc fein Winerfland 
wurde im Frieden zu Adrianopel (f. d.) 14. Sept. 1829 gebrochen und Griechenland (f.d.) vor 
dem osman. Reiche getrennt. &o nach außen hin in Ruhe, kehrte er wieder zu feinen Reform- 
planen zurück und fuchte vor allem das Heer und bie Flotte wiederherzuftellen. Allein der Wir 
berftand gegen diefe Reformen nahm einen immer heftigern Charakter an, befonders in Alba- 
nien, wo Muftapha, Paſcha von Skodra, die Fahne des Aufruhrs erhob. DR. ließ fich indeß nicht 
einſchüchtern. Um ſich felbft von den Erfolgen feiner Meformen zu überzeugen, unternahm er 
1831, ganz gegen bie zeitherige Sitte des Serails, eine Reife nach Adrianopel. Die Beweiſe 
von der unter bem Volle herrfchenden böfen Stimmung, bie er jegt erhielt, ließen ihn nach feier 
ae zwar fcheinbar in feinen Reformen innehalten; allein die Oppofition ber national- 
tür. Partei ſtärkte wur feine innere Kraft, und bald begann er mit erneuter Energie die Aus- 
führung feiner dem europ. Staatsweſen zugeivandten Reformen. Ein Givil- und Milltärorben 
wurde geftiftet, die Polizei Komftantinopels verbeffert, Lchranftalten für ben Staatsdienſt, ber 
ſonders für das Sanitäts weſen, gegründet, ein halb in türk, halb in franz. Sprache erfcheinen- 
der „Moniteur” herausgegeben. Die inz wiſchen 1831 zu Stande gelommene Unterwerfung der 
rebelliſchen Pafchas von Bagdad und Skodra und die dadurch bewirkte Rückkehr zur Drbnung 
in ſchien biefen Reformen Vorſchub zu Ieiften, als plöglich der Ausbruch des Kriegs 
mit ten (f. Mebemeb- Ali) erfolgte, ber alle Schöpfungen M.s wieder in Frage flellte. 
Die unglũckliche Schlacht von Konich führte M. an den Rand des Verderbens; nur bie Hülfe 
Rußland, an das er fich in feiner änferflen Bedraͤngniß wendete, vermochte ihn noch zu retten. 
(S. Osmaniſches Reid.) Kaum war diefe Gefahr überflanden, als neue Yufftände in Alba- 
rien, Bosnien und Kleinafien ausbrachen und hemmend in die Plane des Sultans eingriffen. 
Nur der Auffiand, der im Mai 1834 in Paldftina gegen Mehemed- Ali von Agypten ausbrach, 
ſchien dem bedrängten Sultan, der alle feine Plane ſcheitern fah, eine Hoffnung zu gewähren. 
Gr wollte die Gelegenheit, fich an feinem Todfeinde Mehemed- Hi zu rächen, benugen und fen- 
dete ein Heer von 80000 Mann gegen Syrien. Da legten fich jedoch die europ. Mächte ins 
Mittel und verhinderten ben Ausbruch des Kriegs. Mitten unter diefen Wirren fchritt M. um 
fo eifriger in ben Reformen fort. Gteafen wurden gebaut, Poften und Duarantänen eingerich- 
tet, das Heer organifirt. Auch führte er damals, nach dem Vorbild der übrigen europ. Regie 
zungen, ſtehende Geſandtſchaften an ben Höfen der europ. Grefmächte ein. Die Ruhe kehrte, 
obwol langfam, in ben Probinzen wieder zurück; au gleicher Zeit wurde Kurdiſtan unterworfen. 
Bum zweiten male, 29. April 1837, unternahm M. eine Reife nach Rumelien und Bulgarien; 
doch mußte er in aller Eile nach Konftantinopel zurückkehren, um eine gegen ihn angezettelte 
Verſchworung mit blutiger Hand zu unterbrüdten. Bei der Thätigkeit, die M. entwidelte, war 
es vorzüglich ein Gedanke, der feine Bruft erfüllte, nämlich Genugthuung an Mehemeb-Hii zu 
nehmen. Die fortwährenden Unfpräche und Übergriffe Mehemed-Ali’s, welche das Verhältnif 
von Tag zu Tag verfehlimmerten, ſchienen M. auch fehr bald die Gelegenheit zur Rache zu bie» 
ten. Nachdem er im Srühjahr 1839 ein bedeutendes Heer unter dem Seriadker Hafız-Pafcha 
am Taurus vereinigt hatte, erklärte er Mehemed ⸗Ali in bie Acht und ließ feine Truppen ben 
Zaurus überfehreiten. Die Unternehmung fcheiterte indeſſen in bes Schlacht von Niſib 24. Juni 
1859. (S. Ibrabim · Paſcha.) M. erfuhr von diefer furchtbaren Niederlage nichts mehr. 
Ausfchweifungen und Regierungsforgen hatten längſt feine Gefundheit untergraben; er ſtarb 
1. Juli 1839. Ihm folgte fein Sohn AÄbd⸗ul ⸗Mebſchid (f.d.), in deffen Interefje nım die europ. 
Politit den Streit mit Agypten beilegte. M. war hart, blutig und verſteckt, weil ihn die Um ⸗ 
fände dazu führten, aber doch ein Charakter vom großer Energie und feltener Einfiht. Er ber 
griff, Daß die tuͤrk. Herrſchaft untergehen müffe, wenn fie bie eucop. Civilifation von ſich ftoße, 
und trat darum ald Reformator auf. Aber feine Beftrebungen erlagen an ber gänzlichen natio⸗ 
nalen Verſunkenheit und dem religiöfen Fanatisnmus feines Volkes. 

Mabon (Philip Henry Stanhope, Viscount), engl. Staatsmann und Gefchichtfchreiber, iſt 
ber ältefte Sohn det vierten Grafen Stanhope (f. d.) und der Großneffe Pitt'5 und wurde 50. 
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Yan. 1805 auf Walmer· Caſtle geboren. Gr erhiett eine trefflihe Erziehung, ward 1830 für 
dan von feiner Familie abhängigen Fleden Wosten-Baffet ind Parlament gewählt und bekieie 
dete in dem Minifterium Pecl-IBellington vom Dec. 3834 bis April 1835 das Amt eines Un- 
terſtaats ſecretãrs im auswärtigen Departement. Schen früh fühlte er ſich au hiſtoriſchen Stu- 
dien hingezogen. Nachdem er eine „History of ilis war of Ihe saccession in Spain” (Lond. 
1854) herausgegeben, bei der er die Memoiren feines Ahnherrn, des erſten Grafen Stanhope, 
benugte, trat er mit der „History of England from the tresty of Utrecht to the peace of Aix- 
la-Chapelle” (2 Bde, Lond. 1836) auf, bie ex in ber Folge bis zum Frieden von Verſailles 
fortfegte (3. Aufl, 7 Bbe., Lond. 38355). Ohne ſich durch einen glänzenden Stil auszuzeich- 
nen, gehört doch diefes Werk durch gründliches Srubium ber Quellen und Klarheit der Dar- 
fiellung zu ben beſten Arbeiten über bie neuere Geſchichte Englands, Man Kann aus dem Werke 
felbft ockennen, wie fich der Berfaffer allınälig von den extluſiv toryſtiſchen Anfichten frei machte, 
in denen er urfprünglich befangen war. Gine der gelungenften Epifoden des Werks, die Ber 
ſchreibung des Aufſtandes der Dochländer 1745, erfchien befonders unter dem Titel „Theforty- 
five“ (Zond. 4851). Unterdefien war W., ber fi) mit der veränderten Wuffaffimg der politi- 
ſchen Verhaltniſſe dur Peel, namentlich in Bezug auf bie Korngefeggebung, befreundet hatte, 
im Juli 1845 zum Gecretär bes Indifchen Antts ernannt werden, mußte aber beim Sturz des 
Minifteriums im Juli 4846 zurücktreien. Seitdem gehörte.er Im Unterhaufe zur kleinen Schar 
der Peeliten und genoß bad Vertrauen feines berühmten Führers in fo Grade, daß ihm 
biefer Durch fein Teſtament die Redaction feines hinterlaffenen Papiere übertrug. Ein ähnlicher 
Auftrag wurde ihm auch von Wellington zu Ihe. So hatte M. das Blüd, daß iym die litera- 
riſchen Bermächtniffe ber beiden Männer anvertraut wurden, in welchen England feinen erften 
Felbherrn und feinen größten Staatsmann neuerer Zeit verehrt. Vie hierzu nöthige Muße 
ward ihm dadurch gewährt, daß bie Stadt Hertford, die er feit 1835 im Parlament vertreten, 
bei den Wahlen von 1852 einen Radicalen vorzog. Sein Redartionstalent bewies M. ſchon 
früher Durch die forgfältige Herausgabe der „Letters of Philip Dormer Stanhope, Barl of Che- 
sterfield” (4 Bde. Zend. 1845; 5. Bd., 1853). Außerdem hat man ven ihm ein „Life-of the 
Great Cond6“ (Lond. 1840), welches ex felbft ind Franzoſiſche überfegte, und „Life of Belisa- 
rius” (neue Aufl, Lond. 1848). Eine Auswahl feiner für die „Quarterly review” gelieferten 
Artikel gab er unter dem Xitel „Historical essays“ (Lond. 1848) heraus. 

Mähren, eine Markgrafſchaft zb ein deutſchei Kronland der öfle. Monarchie, it im X. 
von ber preuß. Grafichaft Blag und Oſtreichiſch⸗Schleſten, im D. von Ungarn, im S. von Nieber- 
öfizeich und im W. von Böhmen begrenat und zählt auf 403°, AM. 1,800000 E., ohne das der 
iegigen politifhen Eintheilung nach nicht mehr dazu gerechnete Oſtreichiſch ⸗Schlefien. Die Su⸗ 
beten trennen M. von Schlefien, das fogenannte Mährifche Gebirge von Böhmen, die Karpaten 
von Ungarn. Zweige diejer Gebirge durchſchneiden das ganze Land, das nur im Süden ausge: 
behntere Ebenen aufzuweiſen hat. Insbefondere ift das 2— 5000 8. hohe Maͤßriſche Gebirge 
ober ber Mähriſche Rüden zu erwähnen, welcher ganz ähnlichen Terraffenbau wie das böhm. 
Bergland hat, ohne beftimmte Kettenbildung, und fi gegen DO. und SD. zu den Mährifchen 
Abfällen und zur Marchebene fenkt. Auch die eigentlichen Sudeten oder das fehlef.-mähr. Ge ⸗ 
birge mit dem 4500 8. hohen Altvater oder Mähriſchen Schneeberge fällt in dem Mäprifchen 
Seſenke, einer niebern Berglandfchaft mit Kuppen von 1500— 2000 F. Höhe, fleil gegen W. 
und SW. zum Marchthale, gegen S. zum Betſchwa⸗, gegen SD. zu dem nordoſtwärts gerich- 
teten Oderthale ab, d. i. zu einer nur 800 F. hohen Ebene, die ald Einſenkung oder Gebirgs- 
lüde zwiſchen bem beutfchen und Tarpafifchen Hochlande erfheint. Neben zahlreichen andern 
Füffen iſt die Morawa oder March, von der das Land den Namen hat, ber Hauptfluß, jedoch 
auch nur eine Strecke fhiffbar. Die in M. entfpringende Ober berührt dad Land nur wenig. 
Größere Seen gibt es nicht, wol aber viele Teiche. Das höhere Gebirge ift wenig fruchtbar; 
dagegen fehlt es im Innern des Landes nicht an fehönen Ebenen umd Flächen, und in der foge- 
nannten Hanne und den füdlichen Gegenden ift ber Boden ungemein ergiebig. Das Klima ift 
verhältnigmäßig mild. Mächft der Rindvichzucht, die durch fette Wiefen und Weiden begän- 
fligt wird, der Schaf- und Schweinezucht iſi Die Federviehzucht, befonbers die Bänfezucht vom 
Bebentung; auch wird viel Fiſcherei getrieben, und nächft Ungarn liefert M. die meiften Blut- 
egel. Getreide, befonders ſchönen Weizen, baut man vorzüglich in ber Hanna, an der March, 
um Brünn ımb in den füböfllichen Gegenden des zuaymer Kreifes. Auch ber Kartoffel, Run- 
drüben», Flachs· Obft- und Gartenbau find nicht unbedeutend. ‚Berner baut man Hanf 
Hepfen, Anis, Mohn, Senf, Fenchel, Saflor, Krapp und Süßholz und in ben ſüdlichen Begen- 
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firen, bebarf man daher der Cinwirkung eines ſlarken Magnete; aber auch nach ber Entfernung 
des legten bleibt im etſtern noch ein Theil der beiden Flüfſigkeiten getrennt zurüd, d. h ber 
Stahfftab bleibt magnetifch. Als durch Orſted 1820 ein Zuſammenhang zwiſchen der magne- 
tifchen und elektrifchen Kraft nachgewieſen war, ging ſchon Im folgenden Jahre Ampere noch 
einen Schritt weiter und wies nach, wie alle magnetiſchen Erſcheinungen ſich voilſtãndig erfären 
voffr wenn man anflatt einer Scheldung ber beiben magnetifchen —2 — in jedem klein⸗ 
hen eines —— einen elektrifchen Strom le jedes Theilchen in 
= bene, die auf ber Richtung, nach weicher ner —ã—. —— 
den — Fiüſſigkeiten gefgjieden werden müßten, ſenkrecht Richt, inukreiſt. Ein ſolches 
Syſtem von elektriſchen Strömen an die Stelle der einzelnen Theilchen eines Magnets gefept, 
wirkt in allen er genau Daffelbe wie biefer Magnet. Alle neuern Unterfuchungen 
Haben nur zur Stüge diefer Ampere‘ Anſicht gedient, wonach alfo der Magnetiomus abs 
felbftänbige und von allen übrigen Kräften verfchiedene Kraft nicht eriflirt, fondern nur in ber 
Wirkung elektriſcher Ströme, welche alle kleinſten Theilchen eined Magnetd umkreifen, beſteht. 
Wan ift folglich —— die er Goulomb’fche Annahme zweiet magnetifchen Ftüffigkei- 
ten als eine überfläffige und ſeibſt nicht überall der Natur entſprechende aufzugeben. Die un- 
ser dem Namen Magnetismus zufammengefaßten Wirkungen übt aber ein Magnet nicht nur 
auf Eifen und Stahl, fondern auch aufeinige andere Metalle, wie Nickel, Kobak, Mangan u. ſ. w. 
aus, und man nennt diefe Metalle, welche von irgend einem Magnet zufolge des in ihnen hervor 
‚gerufenen Magnetismus angezogen werben, magnetifche Betalle. Ein Magnet übt außerdem, 
wie Faraday 1845 gefumben hat, auch auf alle übrigen Kbrper eine Wirkung aus, bie ſedoch 
nicht als Anziehung, fondern gerabe untgegengefegt al eine Abftoßung auftritt; man 5* 
net dieſelbe mit dem Namen des ge rg Diefe Diamagnetifche Cinwirkung wi 
auch noch ſichtbar durch die Drehung, welche ein polarificter Lichtſtrahl bei feinem Gange durch 
einen. vor ben Polen eines Magnets angebrachten ducchfichtigen Körper erleidet. Über ben fer 
genannten Rebensmagnetiemus ober den Mesmeriamus ſ. Tterifiger Magnetismus. 

Magnetisıuud ber Erde, Die Beobachtung, daß ein an einem Faden beweglich aufge» 
hangener Magnet eine beflimmte Richtung annimmt, weiſt mit Beflimmtheit darauf bin, daß 
unfere Erde Me magnetifch iſt, und zwar muß, weil ber nach Norden hinweiſende Pol des 
Mognets der Nordpol, ber nad) Süden hinmweifende ein Sübpol heißt, zufolge des bekannten 
Sefeges, daß nur die ungleichnamigen Magwetpole ſich anziehen, ber in der Nähe des geogra- 
phiſchen Nordpols liegende magnetiſche Pol ein Südpol und der in der Nähe des geographi⸗ 
ſchen Südpols liegende ein Nordpol fein. Die beiden magnetiſchen Pole fallen aber nicht mit 
ben geograpiſchen Polen zufammen. Der magnetifhe — dee Erde liegt im nördlichen 

Amerife, ungefähr unter 73° 35‘ n. Wr. und 264° 24° 2. (Sffih von Greenwich) und ber 
magnetifche Nordpol ſũdlich von Wandiemensland, ungefähr umter 72°:35° ſ. Br. und 152° 
30’ 2. öftlich von Greenwich. Der Winkel, um welchen bie Kichtung eines in horizontaler 
Ebene beiveglichen Magnetftabs von dem geographifchen Meridian abweicht, heißt Declina- 
ton; des Winkel, um weichen ein in feinem Schwerpunkte aufgehangene Magneflab unter den 
— ſinkt, heißt Inclination. Declination und Indination, ſowie auch die Stärke ber 

Wirkung des Erdmagnetismus find an den verfchiedenen Orte der Erde verſchieden. Wenn bie 

magnetifche Wirkung überhaupt: nur in ber Wirkung elektriſcher Ströme befteht (f. Wayne: 
22 ſo u ber Erdmagnetismus nur die Folge von elektrifehen Strömen, bie ta der 
Erde auf eine ganz beſtimmte Weiſe vertheilt find. 

Maguetnadel heißt ein dünnes, an einem 56 eher ober auf einer fei- 
wen Spige ſchwebendes Mognetfläbchen, das durch bie irkung des Erbmagnetismus an 
jedem Orte eine beftimmte Lage annimmt. (S. Gompaf. * 

metoelektricität bezeichnet bie umter dem Eiufluſſe eines bewegten ober in — 
Stärke fich verändernden Magneis in einem Leiter erregten eiektriſchen Seröme. Man nenne 
dieſen Vorgang auch Magnetinduction. (S. Induetivn.) 

Magnetometer yet ein Magnetflab, welcher an Goconfähen oder an einem fehr feinen 
m. in horizontaler ern und ps genaueren Beftimmung ber Dechination, d. h. 

ber magneti Achſe des Stabes (dev Linie, die feine beiden Pole verbindet) 

2 — — —— dient. Der Magnetfiob trägt einen Pianfpieget, und feine ®tel» 

< lung — — mit Hülfe eines Fernrohrs Durch das gefpiegelte Bild eines vor dern 
ber Entfernung von mehren Fuß aufgeflellten * Maßſtabe beſtimmt. 

nennt man In ber kirchlichen Syrache nach dam Anfangeiworte in ber Vulgata 
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den aus den Evang. Luc. 1, 46—55 enticheten ſogenannten Lobgeſang der Maria, ber un 
Fed oft 2 gefegt nyyrbe und bei Feierlichkeiten in Bath. wie in proteft. Kirchen zur 
ührung kommt. . 
agnificenz (vom lat. magnißous), d. h. Herrlichkeit oder Hoheit, if der Titel der Nector 
ten und Kanzler der Univerfitäten, fowie der Buͤrgermeiſter in den Freien Städten. Wenn ein 
Fürft die Würde eines Rectors beBleidet, wird er Magnificentissimus genannt. ö 
min (Sharles), franz. Piterarhiftoriker, geb. zu Paris 1793, einer der Confervatoren 
der K. Bibliothek, machte ſich feit 1815 durch einige Poefien und eine Kombdie „Raoine, ou 
la troisiöme reprösentalion des Plaideurs” (ar. 1826) bekannt, war an mehren Journalen, 
mit Guizot am „Globe“, mit Carrel am „National fehr thyätig und entwickelte in feinen Bei-⸗ 
trägen zur „Revue des deux mondes und zum „Journal des savants“ ein fehr bedeutendes 
Talent. Seine arkjäelogifegen Kenntniffe bewiefen ſich ebenfatis fehr fhägbar und 
* feine äfttetifehen Anfichten Durchgängig treffend und flet# geiflvoll. Dabei verrierh M. in fei- 
nen Ürbeiten eine vertzaute Bekanntſchaft nrit den alten und neuen Biteraturen. Sein Werk 
„Les origines du thöätre moderne” (Bb.1, Par. 1838), eine Umarbeitung der 1854 gehalte- 
nen Borlefungen, wird eine Geſchichte der dramatiſchen Kunſt bei den chrifllichen Nationen des 
Mittelalters bilden. Spine kritiſch·aſthetiſchen und kritiſch ⸗ biographiſchen Artikel in der „Revue 
des deux-mondes“ und im „Journal des savanis“, fowie feine Berichte im „Bulletin du 00- 
miio des monuments 6crits”, gehören zum Beſten, mas biefe Beitfchriften enthalten. Die bebeu- 
tendern vom biefen Abhandlungen find unter dem Titel „Causeries et möditalions historiques 
el liiläraires” (2 Bde, Par. 1843) gefammelt erfehtenen. Gene nenefle Schrift ift bie „Ai- 
Moire des marionnettes” (Par. 1852). . 
Magnium, [. Magucha. —— 
Magnölie (Magnolia) heißt eine dem Tulpenbaume nahe verwandte Pflanzengattung, von 
welcher der Kelch dreiblätterig, bie ®lumenkrone fech6- bis zwälfblätterig, bie &taubgefäße zaht- 
- reich und bodenfländig und die Kapfeln zweiklappig find. Eu legtern Hängen die 1—2 Samen 
an einem langen Baden herab. Es find ſchöne, beſonders in Rorbamerika, in China und Japan 
einheimiſche Bäume, mit großen enbfländigen einzelnen Blüten. Bon mehren werden die bitteren 
Samen und bie bittere und öfter& zugleich aromntifche Binde in ihrer Heimat als toniſche und 
fiebervertreibende Mittel gebraucht. Ginige werden bei ums als Bierpflanzen in ben Gärten 
cultivitt und zwar befonders die in China und Japan einheimifche purpurrothe Magnolie 
(M. purpurea), deren Blumenblätter außen purpurroth und innen weiß find; fie muß aber bei 
uns durch Einbinden vor ber Winterfälte gefcgügt werden. Die chineſiſche Magnolie (M. Yu- 
lan) ift wegen ihrer ſeht wohlriechenden weißen Blumen beliebt und wird in China bereit# ſeit 
mehr als zwölf Jahrhunderten Häufig angepflanzt. Die Blüten der tm fübichen Theile Nord- 
amerikas wachſenden großblumigen Magnolie (M. grandifiera) find weiß und durch Größe 
ausgezeichnet, indem fie einen Durchmeffer von 12 ollen erreichen. Die zugefpigte Magnolie 
(M. acuminata) erträgt zwar unfer Klima gut, doch find ihre Blüten · durch Faͤrbung nicht aus · 
gezeichnet, ſondern blos gelbgrünlich. Von der in Pennſylvanien, Birginien und Carolina ein- 
heimifchen feegeänen Wtaguolie (M. glauca) mit weißen wohlriechenden Blüten ift bie aroma · 
üſch· bittere und faffafrasartig riechende Rinde in Rorbamerike officnell. ; 
(Eduard), einer der erfien Porträtnsaler Deutſchlande, wurde 7. Ian. 1799 in 
Berlin in günftigen Verhältniffen geboren umd diefen gemäß erzogen. Sein Vater beſtimmte 
ihn für die Medichn. Vor dem Abgange auf die Univerfität gab er iadeſſen feinem Zuge zur 
Kunft nach, der ihn ſchon während der Schulzeit das Zeichnen als Bieblingenebenbefchäfti- 
gung hatte treiben laffen. Er entſchied ſich für die Architektur, befuchte aber neben der Bau- 
isle die Akademie, wo er fleifig zeichnete. Gin wiſſenſchaftlicher Drang ließ dieſe praktiſchen 
ungen für eine Zeit lang wieder in ben Hintergrund treten und machte ben jungen Akademi · 
en zu einem Schüler Hegel’s. Damm lernie er von Freunden die Elemente ber Dfmalerei und 
fühlte endlich mit dem 24. 3. das Bebürfaif einer beflimmten Berufsrihtung. Gchlefinger 
gab ihm Unterweifung vorzüglich im Porträtmalen umd hatte bie Freude, den Süler 1826 
. mit fehr anerkannten Arbeiten auf ber Ausſtellung debütiren zu fehen. Rum reifte M. nach 
Yaris, dann nach Rom, wo er mehre Jahre blieb und nun Figurenftücke Ieferte, welche bie menfih- 
ũche Natur des Südens in cparakteriflifcher Wahrheit zur Anſchauung brachten. Eins ber 
ſchonſten Bilder diefer Art ift die Heimkehr eines Piraten, dem er fpäter den Abfchieb des Pi · 
taten an bie Seite ſtellte. Ferner erwarb fih Beifall ein ritterlicher Greis feinen Entel 
feguend halbe Figuren und lebensgroß. Im J. 1835 Lehrte M. nach Berlin zurück und wurde 
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1857 Mitglied der dortigen Akademie. Unter die -gefeiertfion Stüde der folgenden Jahre ge 
hörten: Zwei Mädchen im Sonnenfchein, zwei fpielende Kindes (geft. von Mandel), ein Land» 
mädchen und ein Fiſcherknabe (geft. von Troffin) von Nizza. Im 3. 1844 erfolgte feine Ernen- 
nung zum Profeſſor. Inzwiſchen hatte er ſchon durch zahlreiche Arbeiten im Bitdnißfache, die 
altjährtich die Ausftelimgsfäle'der Akademie ſchmücken halfen, den höchſten Ruhm erworben. 
Das Porträt Jenny Lind’s war eine Perle der Ausſtellung von 1846. Ferner find zu nennen 
bie Bildwiffe dee Gräftn Roffi, der Primeffin von Preußen, ſowie der meiſten Mitglieder des 
preuf. Kömigshaufes, des Großherzogs von Mecklenburg · Schwerin und feiner Gemahlin n. |. w. 
Dhngeachtet feines Thätigkeit als Porträtmaler verleugnet M. doch auch keineswegs ben echten 
Künftier. In ben 3. 1850 und 1855 befuchte er Spanien. F 
Maguufen (Finn), einer der ausgezeichnetſten nordiſchen Archäologen, geb. 27. Aug. 
1781 zu Skalholt auf Island, aus den ebeiften und ätteften Geſchlechtetn, indem fein Bater, 
der legte Zagman Islands, der Bruder des Raturforfchers Eggert Diafsfon und des Alter- 
thumẽ forſchers Ion Dlafsfon, feine Mutter aber bie Tochter des Kirchengeſchichtſchreibers Is · 
lands, Finnur Jonsfon (Finnus Johannaeus), war, zog ſchon als Knabe durch Lernbegierde 
und Liebe zu Büchern die Aufmerkfamteit auf ſich. Durch feinen Ohein Hannes Finfon vorge 
bildet, bezog er 1797 die Univerfität zu Kopenhagen, wo er im Umgange mit feines Vaters Bru- 
ber, Jon Dlafsfen, hauptſächlich mit Poefie, Geſchichte und Alterthumswiſſenſchaft ſich beſchäf · 
tigte, bie juriftifchen Studien aber nur des Lebenserwerbs halber trieb. Nachdem er 1803 nach 
land zurückgekehrt, fungirte er hier als Advocat, bis er 1812 wieder nach Kopenhagen ging, 
wo er ſich von neuem feinen Lieblingsſtudien zuwendete und durch feine Landslente Thorkelin 
und Thorlacius vielfache Unterftügung fand, worauf er 4815 zum Profeffor ernannt und ihm 
1819 aufgetragen wurde, an der Univerfität und der Akademie der ſchönen Künfte über die alt- 
nordiſche kiteratur und Mythologie Borlefimgen zu halten. Wie er diefem Berufe genügte, zeig- 
tem ſowol feine „Uusficht über die ältefte Heimat und die Wanderungen des kaukaſ. Menfchen- 
ſtamms ( Kopenh. 1818), wie fein „Beitrag zur nordiſchen Archäologie” (Kopenh. 1820). 
Durch die in legterer Schrift aufgeftellte Behauptung ber plaftifch-fombolifchen Speafität ber 
nordifchen Mythen, welche diefelben zur künſtierifchen Darftelung ebenfo geeignet machen müffe 
als die griechiſchen, gerieth er mit Torkel Baben in einen Streit, deſſen bedeutendfter Gewinn 
fein mochte, daß mehre talentvolle bän. Künfiier, wie Lund, Freund und Roop, den thatfächlichen 
Beweis jener Behauptung zu führen verfuchten. Nachdem M. ſchon zum zweiten Theile ber 
von der Atna · Magnaͤaniſchen Commiffion beforgten Ausgabe ber Edda (1818) bie 
Probe eines Gloſſars und mehre Indices geliefert, gab er zum dritten Theile (1828) ein auch 
einzeln erfchienenes, wit großer Gelehrfamkcit ausgeftattetes mythologifches Lexikon und alt« 
norbifches Kalenderium („Priscae veterum Borealium mythologiae lexicon et gentile calen- 
dariam”). Iasbefondere aber bekundete er feine ——— jr Forſchungen nad 
dieſer Seite bin in den beiden großen, inzwiſchen erſchienenen Werfen, nämlich der Überfepung 
und Erklärung ber ältern Edda („‚Aibre Edda, overſat og forklaret”, 4 Bde, Kopenh. 1821 
— 23) und ber vom Standpunkte ber vergleichenden Mythologie aus unternommenen Dar« 
ſtellung ber ganzen Kehre der Edda (Ebdalären og dens Dprindelfe”, 4 Bbe, Kopenh. 1824 
—26). Unter feinen fpätern Werken Hat das große remologifhe („Runamo og Runerne”, 
Kopenh. 1841) eine ſehr zweibeutige Berühmtheit erlangt, indem er darin mit wirklich ftau- 
nenswerthem Aufwande von Scharffinn und Belchrfamkeit eine von dem dän. Gefchichtfchtei- 
ber Sars Grammaticus befchriebene NRuneninſchrift in den Wegritzen ber Bergftrafie in 
Blekingen zu entziffern ſuchte, bie von fpäterer Forſchung auf dad evidenteſte als Wagengleiſe 
und als Folgen zerflörender Temperatur nachgewieſen wurden. In Verbindung mit Rafn (f. d.) 
hat er außerdem die für die nordamerik. und altnordiſche Archaͤologie ſehr wichtige Darftellung 
der gefegichtfichen Denkmäler und alterthämlichen Überrefle auf Grönland („Grönfands Hifto- 
tiſte mindesmärker”, Bd. 1 — 3, Kopenh. 1858— 42) unternommen, wie er fich auch noch 
an der Herausgabe der „Antiquitds russes“ (8. 1 und 2, Kopenh. 1850 —52) betheifigt Hat. 
Außerdem hat ex eine große Anzahl ausgezeichneter, in Zeitfchriften zerſtreuter Monographien 
über nordiſche und allgemein arhäolegifche, runslogifche und hifterifche Gegenftände (3, 2. 
„Erklãrung mehrer das ſeandinas. Alterthum betreffenden Stellen im Offian‘, 1813; ner 
die Picten und den Urfprung diefes Ramens“, 1817; „Snorro Sturleſon's Leben“, 1823; 
„Smeglu-Balle's Reiſen im 14. Jahrh.“, 1826; „Urfprung und Umbildung der altnordifchen 
Süden“, 1829) geliefert, durch namhafte Beiträge bie gegenwärtige i&länd, Literatur geförbert 
und durch patriotiſche Hingebung ais Deputirter Islands und ber Faröer ſeit 18% die In- 
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tere ſſen des Vaterlandes gewahrt, deren jüngere Sohne ſtets feiner kräftigen Unterfiügung mb 
väterlichen Leitung ſich zu erfreuen hatten. M. flarb zu Kopenhagen 24. Dec. 1847. 

Magnuffen (Arne); [. Magnaͤauiſches Legat. 

MRago, ein karthag. Suffet (ſ. d.) um 500 v. Epr., hatte über den Laubbau ein Werk in 28 
Bũcheru geſchrieben bat nach dem britten Vuniſchen Kriege auf Vererbung bes röm. Senats 
aus der griech. Bearbeitung, Die Caſſius Dionyſius ven Utica verfaßt hatte, ind Lateiniſche über» 
tragen wurbe und deſſen Varro, Columella und Ylinius, die es benugten, mit großem Ruhme 
gedenken. — Auch ein Sohn des Hawmilkar Barkas hieß Mago, der Bruder Hannibal's und 
re Er war mit dena Beten im zweiten Pimiſchen Kriege feit 246 v, Chr. karthag. 

in Spanien und fiegte mit ihm 212 über bie Scipionen, (&. Hasdrubal.) Im 3.208 
wurbe ex von Marıns Silanus, dem Begaten des großen Publius Gornelins Exipie, und 207 
bei Bãcula von dieſem felbft geſchlagen, worauf ex ſich zunächfi nach Bades und won danach 
den Balearen flüchtete. Mit einer Flotte, die er hier gefammelt hatte, fegelte er 205 nach Ligu- 
rien, um feinem Bruder Hannibal, der ſich im fübfichen Italien ſchwer der Römer erwehrte, 
eine Grleiterung zu ſchaffen. Die Ligurer fielen ihm gu, nachdem er fi Genuas raſch be» 
mẽchtigt hatte, auch die cialpinifchen Gallier waren ihm gensigt; als aber die Karthager in 
Afrika felbft bedrängt wurden, riefen fie ihn 205 gleich dem Haunibal zurüd. Er ftarb auf der 
Rüdfahrt an einer Wunde, die er bei einer durch Die Römer im Gebiet der Infubrer erlittenen 
* — hatte. 

anyaren, ſ. Ungarn. . 

ß Merihhäraie, ſ. Judiſche Riteratur. 

Mabagoni, Mabagonibolz heißt das Holz des Stamms ber Mahageni · Swietenie 
(Swietenia Nahagoni), eines 80—100 3. hohen, in Weſtindien und Südamerika einheimiſchen 
Baums, mit drei bis fünfpaarig gefiederten Blättern und traubigen Niepen, im deren Heinen. 
weißlichen Blüten die Staubfädenröhre an der Spitze gezähnt und innen mit 8—10 Staubben« 
teln befegt iſt · Die Samen der fünffächerigen, etwa fauſigroßen Kapfel find an der Spige ge- 
flügele. Das harte, ſchwere, gelbröthlicge Holz, welches mit der Zeit viel dunkler und endlich 
faft ſchwarzbraun wird und eine ſchoͤne Politur leicht annimmt, if fehr gefchägt und macht 
einen bedeutenden Handels artikel nach Europa aus. Doch ift das von den Antillen kommende 
gefchägter als das aus Merico und Honduras gebrachte. Die ſchwach aromatiſch riechende und 
fehr zufammenziehend bitter fehmedende Rinde, welche in dem Waterlande bes Baums ald 
Heilmittel dient, wurde auch in England unter bem Namen Mahagoniriude oder Amarant ⸗ 
zinde als Surrogat ber Chinarinde empfohlen und angetoendet. Aus den Samen foll ba, we 
der Baum einheimiſch iſt, ein putgirendes DI, das fogenannte Karapatöl, gewonnen worden. 

Mabaratten oder Maratten,ein zum Hinduftamme gehöriges Volk, in dem mittlern Theile 
Berberindiens, die Gebirge von Gmalipz bis Boa bewohnend und wahrſcheinlich aus verfchie 
denen ältern, von ben Mongolen aus dem eigentlichen Hindoſtan vertriehenen Völkerſchaften 
entfprumgen, tritt erfi um die Mitte des 17. Jahrh. in der Geſchichte auf, wo der Abenteurer 
Sewadſchi, gefi. 1680, fie zu einem Staate vereinigte, den er und feine Nachfolger durch Grobe 
rumgen, befonders im Reiche des Großmoguls, zu einen mächtigen Reiche erweiterten, das einen 

ãcheninhalt von 28000 AM. umfafte. Die Untüchtigkeit, die bald unter feinen Rachfelgern, 
welche den Titel Ram ⸗ Nadſcha, d. i. Oberkönig oder Oberfürft, führten und in Gattarah zegier- 
ten, einciß, bewirkte, daß der Peifchwah (erſte Minifter) Badichiro den Ram ⸗Radſcha gefangen 
fepte und des weſtlichen Theils des Mabarattenlandes ſich bemädhtigte, wo er in Punah einen un 
abhängigen Staat bildete, während fein Gollege Radſchodſchi den eftlichen Theil nahm und den 
Staat der Berar · Maharatten bafelbft gründete. Babdfchiro, ber 1750 ftarb, machte bie Würde 
und ben Titel als Peiſchwah in feiner Familie erblich. Diefe Theilung des Maharattenreichs 
konnte aber nicht ohne Einwilligung ber Großen und Statthalter bes Reichs geichehen, die des · 
Halb mit Vermehrung ihrer Einkünfte und Macht befriedigt wurden. Die Felge davon war, 
daß das Reich in eine Menge mehr ober minder märhtiger, unabhängiger und Vafallenflaaten 
zerfiel und nach dem Ausſterben ber Dymaflie der Ram-Rabfchas 1777 nur durch einen aus 
wosif Braminen beſtehenden Regierungsrath, der bem Peiſchwah die vollziehende Gewalt lieh, 
zufammengehalten wurde, alſo eine Art Bundesſtaat bildete. Nicht Iangedauerte eb, fo brachen 
unter den Mabarattenfürften im legten Decennium des 48. Jahth. Iangiährige innere Kriege 
aus, in die bald die Englif-Dflindifche Compagnie verflechten wurde und bie damit enbigten, 

„ daß, nachdem mehre Provinzen des Maharattenreichs an bie Engländer bereits abgetreten warm, 
nad) einera bintigen Kampfe mit den Engländern 1B1 7unb 1818 ie legten uͤberreſte des Maha · 
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rattenreichs von biefen unterworfen und Ihre Herrſcher zu engl. Bafallen gemacht wurben, bie 
auf den einzigen Rao-&cindiah, der feine Unabhängigkeit bis zu feinem Tode bewahrte. Als in 
Zolge deffelben feine Witwe einen Knaben als Sohn aboptirte, den auch bie Engländer als 
Herrſcher anerfannten, Bam unter der ſchwachen Weiberregierung ber alte Haß gegen die Letz ⸗ 
teen wieder zum Vorſchein, der durch innere Intriguen und die immer mehr gefteigerten An ⸗ 
ſprüche ber Engländer am Ende zu einem Kriege mit biefen führte, weldyer durch die beiden 
239. Dec. 1843 gelieferten blutigen Schlachten von Maharadfchpur und Puniar oder am Antri⸗ 
paß, beide auch die Schlachten von Hingolah genannt, beenbigt wurde; bie erſtere lieferte der 
engl. Obergeneral Sir Hugh Gough, während bie Maharatten von den beiden franz. Oberften 
Baptifte und Jacob befehligt wurden; bie andere der engl. General Grey. Die zum größten 
Theil europãiſch organifirten Maharatten mit vortrefflicher Artillerie ſchlugen fich ausgezeichnet. 
Die Folge diefer Niederlagen war, daß der Staat des Scindiah in die Reihe ber der Oftindifchen 
Compagnie unterworfenen Subfidiarftaaten trat, eine bedeutende Kriegscontribution zahlen und 
fein treffliche® Heer auflöfen mußte. Die Maharatten, von feſtem, ſtarkem Körperbau, mit mehr 
oder weniger brauner Hautfarbe, find Hindu ımd Brahmadiener, von graufamem, wilden und 
treulofem Charakter, abgehärtet und von kriegeriſchem Geifte. In Folge bavon, fowie durch die 
Bebrüdtungen, bie fie fich gegen bie ihnen unterworfenen Völker erlaubten, haben fie fehr nach- 
theilig auf Eultur und Givilifation ber Länder gewirkt, in denen fie das herrſchende Volk waren. 
Die bebeutendften ber den Engländern unterworfenen MaharattenfürftenthHümer find gegenwär · 
fig der Staat des Scindiah, der den Titel Maha-Radfha, d. i. Großkönig, führt und in Gma- 
lior (f. d.) vefidiet, mit 1860 AM. und 4 Mil. €. ; der des Maha-Radfcha von Sattarah, mit 
66H AM. und 1Y% Mil. E.; der des Guicowar, der in der großen Stadt Baroda refidirt, mit 
850 AM. und 2 Mil. E.; der des Holkar, welcher feine Reſidenz in der fchönen Stadt Indur 
bat, mit 830 AM. und 1,200000 E, und der des Bunslah mit der Refidenz Ragpur oder 
Radſchpur, 3055 AM. mit 3 Mil. €. 

Maͤhen nennt man das Abbringen des Grafes und Betreides mit der Senfe, während 
man mit ber Sichel nur fehneidet, mit dem Sichet haut. Das Mähen mit ber Senfe verdient 
vor der Anwendung der beiden andern genannten Inftrumente in allen Fällen den Vorzug, wo 
es auf Förderung der Arbeit ankommt, und ift bei dem Gras zur Heumwerbung überhaupt nicht 
zu erfegen. Das Abbringen des Getreide hingegen gefchieht mehrentheild vortheilhafter mit 
dem Sichet ober ber Haufichte, einem in Flandern und am Niederrhein einheimifchen Inſtru ⸗ 
ment, deffen Führung jedoch eine befondere Geſchicklichkeit erfodert. Mit der Sichel wird das 
Getreide auf Meinen Flächen um des willen vortheilhafter gefchnitten, weil dabei minder Körner 
ausfallen ; dagegen bleiben Höhere Stoppeln ftehen, und zum Abbringen von Gras und Klee ift 
fie gar nicht oder nur in ganz untergeorbnetem Maße zu gebrauchen. Das Mähen des Grafes 
mit ber Senfe erfodert feine befondere Vorrichtung an dieſer: die abgefchnittenen Halme und 
Blätter legen fi) durch den Schwung des Inſtruments von felbft in Schwaden. Dagegen ver« 
langt das Mähen des Getreides eine eigenthümliche Zuthat, das Neff, damit die Halme fenkrecht 
gegen bie fiehende Betreibewand gelehnt und dann abgenommen, ober auch gleich mit einem 
Schwung abgelegt und in Belege gebracht werden. Regteres iſt nur bei dem Hafer üblich. Schon 
in frühen Zeiten erfann man Gonftructionen zum mechaniſchen Exfag der fehr ſchwierigen und 
ermüdenden Arbeit bes Mähens. Plinius und Palladius erwähnen ſchon Meflerwagen, mit 
welchen bie Gallier ihr Getreide abzubringen pflegten. Die erften vollendetern Mähemafgi- 
nen wurden 1807 von James Smith, 1828 von John Bell in England conſtruirt. Diefelben 
wollten aber keinen allgemeinen Eingang finden. Erſt in ber neueften Zeit gelang es ben Ame» 
tifanern Mac Cormigk und Obed Huffey, brauchbare Mähemafchinen, d. h. nur für Getreide, 
zu erfinden, welche feit der londoner Induſtrieaus ſtellung von 1851 große Verbreitung ge- 
wonnen haben. Die erſte Eonftruction beruht auf dem Princip einer feingezahnten, raſch be» 
wegten Säge, bie zweite, nach Bell's Idee, befteht aus einem &cheerenapparat. Zum Ahmähen 
des Graſes auf ben Rafenplägen der Parks verwendet man in England eine Pleine Mafchine, 
nach Art der Tondeufes, die aber fehr langſam und umbehütflid; arbeitet. Überhaupt, wie ſinn · 
reich auch die Erfindungen von Maͤhemaſchinen fein mögen, fo werben dieſelben doch niemals 
bie Arbeit mit der Hand ganz zu erfegen vermögen. Vgl. Hamm, „Landwirthſchaftliche Ger 
rãthe und Mafchinen” —E 1845). 

ahlmann (Siegfr. Aug.), beutfiher Dichter im Igrifch-elegifchen Gebiet und in der Bur- 
leöte, geb. 13. März 1771 in Reipzig, wo fein Vater Kaufmann war, befuchte, nachdem er früh⸗ 
zeitig die Altern verloren hatte, bie Furſtenſchule zu Grimma-und flubirte feit 1789 in Reipzig, 
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wo er fich zwar ber Rechtöwiffenfchaft mit Bifer Hefleifigte, aber ſchon eine entſchiedene Nei- 
gung zum Idealen im Leben an ben Tag legte. Nach beendigten atademifchen Studien ging er 
als Führer eines jungen Edelmanns nach Livland, mit welchem er nachher Die Univerfitäten zu 
Leipzig und zu Göttingen befuchte und 1797 eine Reife durch den Rorden Europas machte. 
Im folgenden Jahre nach Leipzig zurückgekehrt, befchäftigte er ſich hier vorzüglich mit der 
deutſchen fdönen Riteratur, übernahm kurze Zeit eine Buchhandlung und wurde 1805 nad) 
feines Schwagers Spazier Tode Herausgeber der „Zeitung für die elegante Welt”, welche er 
bis 1810 allein, dann big 1816 in Verbindung mit Merh.Müßer redigirte, und in ber er haupt- 
ſfãchlich bie Richtung angab, welche die deutfchen belletriſtiſchen Zeitfchriften bis nad) 1830, 
freilich allmälig fich verfchlechternd, befolgten. Bon 181018 hatte ex auch die „Leipziger 
Zeitung” in Pacht und Adminiſtration die ihm während des Kriegs fehr bedeutenden Gewinn 
brachte, aber auch bie Veranlaffung gab, baf er 4813 durch die Franzoſen auf kurze Zeit auf 
die Gitabelle nach Erfurt abgeführt wurde. In den legten Jahren feines Lebens beichäftigte er 
fich mit den Raturwiffenfchaften und iMsbefondere mit ber Dfonomie, welche er bei Bewirth · 
ſchaftung feiner Güter praktiſch anwendete, weshalb er auch zulegt zum Director der durch 
ſeine Mithükfe erneuerten Leipziger öfenomifchen Societät ernannt wurde. Außerdem erhob 
ihn fein Geift umd feine ausgezeichnete Babe ber ertemporirten Beredtſamkeit, verbunden mit 
dem Anfehen feiner perfönlichen Erſcheinung, zu einem der tüchtigften Vorſteher der maureri- 
ſchen Verbindimg, welches Amt er mit allgemeiner Anerkennung in der Loge Minerva zu Reip- 
sig von 1815 an bis zu feinem Tode, 16. Dec. 1826, verwaltete. Sind feine Gedichte, dern 
mehre von ben beften Kiebercomponiften in Muſik gefegt wurden, der ebenfo innige ald klare 
Yusbrud einer fanften Wehmuth ober einer über das Grab hinausblidenden Erhebung, fo be 
kunden dagegen fein anonym herausgegebenes „Marionettentheater” (Rpz. 1806) und fein 
Oerodes von lehem“, eine fatirifche Parodie von Kotzebue's „Huffiten“, des Verfaſſers 
Zalent für die dramatiſche Busleske. Auch feine „Erzählungen und Märden” (2 Bde. Lpz. 
41802; 2. Aufl, 1812) wurden mit Beifall gefefen. Er felbft beforgte eine Ausgabe feiner 
nSämmtlichen Gedichte” (Halle 1825; 4. Aufl, 2pz. 1845); feine „Sämmtlichen Werke“ 
erfchienen in acht Bänten (Epz. 1859 —40). 

Maplichag, bisweilen gleichbedeutend mit Brautfchag, Ausfleuer, bedeutet bem richtigern 
and gewöhnlichen Sprachgebrauche nach ſoviel ald Arıha (ſ. d.) bei Werlöbniffen. Nach röm. 
Rechte ging der gegebene Mahlſchat fowie das Brautgefchen? bei Trennung de6 Eheverlöbniffes 
für ben ſchuldigen Theil verloren. Nach der Praxis einiger Länder mußten bei freiwilligem 
Rücktritt vom Berlöbniß, der nur mit Genehmigung ber geiftlichen Behörde erfolgen konnte, 
bie Mahlfchäge von beiden Theilen an diefe abgeliefert werben. 

Mahmud IL, Sultan der Osmanen, 1808— 39, geb. 20. Jull 1785, war ber zweite Sohn 
des 1789 verftorbenen Sultans Abdul⸗Hamid und zeigte ſich in feiner Jugend hartnädig, -hef- 
tig, ja graufam. Als fein älterer Bruder, Muſtapha IV., 1807 den Thron beftieg, follte M. 
damit man Beinen Thronbewerber zu fürchten habe, ermordet werben. Doch ein albanef. Corps 
bemädhtigte fich feiner noch zur rechten Zeit und rettete ihn. Sofort begann er nun bie Revolte 
vorzubereiten, die 28. Juli 1808 Muftapha IV. ftürgte und ihn 4. Aug. auf ben Thron brachte. 
Um fi) zu befeftigen, ließ ex den Sohn Muſtapha's IV., ein Kind von brei Monaten, erwürgen 
und vier ſchwangere Sultaninnen, in Säcke eingenäht, in ben Bosporus werfen, ſodaß er num 
der Einzige und Legte aus dem Stamme Osman's war. Ein Verfuch, das Militaͤr auf europ. 
Fuß zu organificen, ſcheiterte in Folge der Auflehnung ber Janitfcharen. Ohne Rathgeber, 
ohne Geld und faft ohne Heer, mußte er den Krieg mit Rußland und den Kampf gegen die Ser · 
bier fortfegen, bis er endlich nach gänzlicher Erſchöpfung ſich genöthigt fah, mit Rußland den 
Frieden zu Bularefcht vom 28. Mai 1812 zu fließen. Die Schredniffe, unter welchen er den 
Thron beftiegen, und die Gefahren, welche denfelben ſteis umgaben, hatten fein Gemüth verhär- 
tet und Blutbefehle ſchienen ihm Mafregeln Muger Feſtigkeil. Gegen die hriftlihen Gabinete 
zeigte er eine flolge und fefte Haltung; doch im Innern feines Reichs kämpfte ber Verrath mit 
der Empörung, ſodaß er immer abhängiger wurde von dem Willen mächtiger und glüdlicher 
Satr ober entichloffener Völker. (&. die Art. Ali, Paſcha von Janina; Mehemed-MLi 
von ten; @erbien.) Als er endlich in ber Hauptſtadt und in ben Bürfientgümern, wo der 
Aufftund der Griechen zuerfi ausgebrochen war, feine Feinde vertilgt, die vebellifchen Satrapen 
in den Provinzen durch andere ehrfüchtige Paſchen befiegt, den Krieg mit Perfien aber duch 
den Frieden von 1823 geendigt und von den Wahabiten (f. d.) nichts met au befürchten hatte, 
zeigte er ſich um fo trogiger und härter. Dennoch zitterte er, menn die Wuth ber Janitſcharen 
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die Humpeflabt mit Brand, Mord und Münderung äugfligte. Um dieſe Truppe zu deruhigen, 
gab er namentlich bei deren Aufftande 1822 Alles preis, die tüchtigfien Männer, die naͤchſten 
Verwandten und bie älteften Vertrauten. Nach und nad) reiften imdeffen durchgreifende Refor« 
mationdplane in feiner verfehloffenen Bruft, derem wenn auch größtentheils misrathene Aus- 
führung ihm eine welthiftorifhe Bedeutung verleiht. Die erfte Frucht derſelben war bie endlich 
durchgeführte Auflöfung und Vertilgung der Janitſcharen (f. d.) 1826. Rachdem er hierauf 
fehnell fein Heerweſen geordnet, Ichnte er in einer Erklärung vom 9. Juni 1827 in ber griech.- 
europ. Frage jede Intervention der chriftlichen Mächte entfchieden ab. Doch fein Widerſtand 
wurde im Brieden zu Xörianopel ([. 6.) 14. Gept. 1829 gebrochen und Griechenland ([.d.) vor 
dem odman. Reiche getrennt. &o nad; außen hin in Ruhe, kehrte er wieber zu feinen Reform 
planen zurück und fuchte vor allem das Heer und die Floite wieberherzuftellen. Allein ber Wir 
derftand gegen dieſe Reformen nahm einen immer heftigern Charakter an, befonders in Alba⸗ 
nien, wo Muftapha, Paſcha son Skodra, die Fahne des Aufruhrs erhob. M. ließ ſich indeß nicht 
einſchüchtern. Um ſich felbft von den Erfolgen feiner Meformen zu überzeugen, unternahm er 
1831, gang gegen die yeitherige Sitte des Serails, eine Reife nad) Wörianopel. Die Beweiſe 
von ber unter dem Volke herrfhenden böfen Stimmung, die er jegt erhielt, ließen ihn nach feiner 
KRückkehr zwar ſcheinbar in feinen Reformen inmehakten; allein bie Oppofition der national» 
türk. Partei flärkte mar feine innere Kraft, und bald begann er mit erneuter Energie die Aus · 
führung feiner dem europ. Staatöwefen zugeivandten Reformen. Ein Givil- und Milttärorben 
wurde gefliftet, die Polizei Konftantinopels verbeffert, Lehranftalten für den Staatsdienſt, ber 
fonders für das Sanitätsivefen, gegründet, ein halb in türk. halb in frang. Sprache erfcheinen- 
der „Moniteur” herausgegeben. Die inz wiſchen 1831 zu Stande gefommene Unterwerfung ber 
rebellifchen Paſchas von Bagdab und Skodra und die dadurch bewirkte Nüdkehr zur Ordnung 
im fin diefen Reformen Vorſchub zu leiften, als plötlich der Ausbruch bes Kriegs 
mit (f. Mebemeb-Wli) erfolgte, der alle Schöpfangen M.s wieder in Frage ftellte. 
Die unglüdliche Schlacht von Konich führte M. an den Rand des Verderbens; nur bie Hülfe 
Rußlande, an das er fich in feiner änferfien Bedrängniß wendete, vermochte ihn noch zu reiten. 
(&. Osmaniſches Neid.) Kaum war diefe Gefahr überflanden, ald neue Aufſtände in Alba 
nien, Bosnien und Rleinafien ausbrachen und hemmend in die Plane des Sultans eingriffen. 
Nur der Aufftand, der im Mai 1834 in Yaläftina gegen Mehemed-Ali von Ägypten ausbrach, 
ſchien dem bedrängten Sultan, ber alle feine Plane ſcheitern fah, eine Hoffnung zu gewähren. 
Gr wollte die Gelegenheit, fih an feinem Todfeinde Mehemed-Wli zu rächen, benugen und ſen ⸗ 
dete ein Heer von 80000 Bann gegen Syrien. Da legten fich jedoch die europ. Mächte ins 
Mittel umd verhinderten den Ausbruch de& Kriegs. Mitten unter biefen Wirren ſchritt M. um 
fo eifriger in den Neformen fort. Straßen wurden gebaut, Poften und Quarantanen eingerich- 
tet, das Heer organifirt. Auch führte er damals, nach dem Vorbild der übrigen europ. Regie 
tungen, fiehende Geſandtſchaften an ben Höfen ber europ. Großmãchte ein. Die Ruhe kehrte, 
obwol langſam, in ben Previnzen wieder zurück; au gleicher Zeit wurde Kurdiſtan unterworfen. 
Zum zweiten male, 29. April 1837, unternahm M. eine Reife nach Rumelien und Bulgarien; 
doch mußte er in aller Eile nach Konftantinopel zurüdtehren, um eine gegen ihn angezettelte 
Verfhwörung mit blutiger Hand zu unterbrüden. Bei ber Thätigkeit, Die M. entwidelte, war 
es vorzüglich ein Bebante, der feine Bruſt erfüllte, nämlich Genugthuung an Mehemed- Ali zu 
nehmen. Die fortwährenden Anfpräche und Übergriffe Mehemed-Uli’s, welche das Verhältniß 
von Tag zu Tag verfhlimmerten, ſchienen DR. auch fehr bald die Gelegenheit zur Rache zu bie» 
ten. Nachdem er im Frühjahr 1839 ein bedeutendes Heer unter dem Seriasker Hafız-Pafcha 
am Taurus vereinigt hatte, erlärte er Mehemed ⸗ Ali in die Acht umd ließ feine Truppen ben 
Taurus überfehreiten. Die Unternehmung ſcheiterte indeſſen in der Schlacht von Nifib 24. Juni 
1839. (S. Ibrahim⸗ Paſcha.) M. erfuhr von diefer furchtbaren Niederlage nichts mehr. 
Ausfhweifungen und Regierungsforgen hatten längſt feine Gefundheit untergraben; er flach 
1. Juli 1839. Ihm folgte fein Sohn AÄbd⸗ul ⸗Medſchid (f.d.), in deſſen Intereffe nım die europ. 
Politik den Streit mit Agypten beilegte. M. war hart, blutig und verſteckt, weil ihn bie Um« 
ftände dazu führten, aber doch ein Charakter von großer Energie und ſeitener Einfiht. Er be 
griff, daß die tief. Herrſchaft untergehen müffe, wenn fie die europ. Civiliſation von ſich ftoße, 
und trat darum als Reformator auf. Aber feine Beſtrebungen erlagen an der gänzlichen natios 
nalen Berfuntenheit und dem religiöfen Fanatismus feines Volkes. 

Mahon (Bhilip Henry Stanhope, Biscoune), engl. Staatsmann und Gefcichtfehreiber, ift 
der ältefte Sohn deb vierten Grafen Stanhope (f. d.) und der Großneffe Pitt’s umd wurde 50. 
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Jaun. 1805 auf Walmer ⸗Caftle geboren. Gr erhieit eine treffliche Erziehung, ward 1830 für 
den von feiner Familie abhängigen Flecken Wosten-Baffet ind Parlament gewählt und beklei⸗ 
dete in dein Minifterium Perl-FBellington vom Dec. 3834 bis April 1835 das Amt eines Une 
terftaatsfecretärs im auswärtigen Departement. Schen früh fühlte er fich zu hiſtoriſchen Stu- 
dien hingezogen. Nachdem er eine „History of tlıe war of Ihe succession in Spain” (Xond. 
1854) herausgegeben, bei der er Die Memoiren feines Ahern, des erfien Grafen Stanhope, 
benugte, trat er mit der „llistory of England from Ihe treaty of Utrecht to the peace of Aix- 
la-Chapelle” (2 Bde, Lond. 1836) auf, die ex in ber Folge bis zum Frieden von Verfailles 
forzfegte (3. Aufl., 7 Bde., Lond. 3855). Ohne ſich durch einen glänzenden Stil auszuzeich- 
nen, gehört doch dieſes Werk durch grünbliches Scudium der Quellen und Klarheit der Dar- 
flellung zu dem beſten Arbeiten über die neuere Geſchichtt Englande. Man kann aus dem Werke 
felbſt erkennen, wie fich der Verfaſſer allmaͤlig von den extluſiv torgflifchen Unfichten frei machte, 
in denen er urfprünglich befangen wer. Eine der gelungenften Epiſeden des Werks, die Ber 
ſchreibung bes Aufftandes der Hochlänber 1745, erfchien beſenders unter dem Titel „Theforty- 
Ave“ (Xond. 4851). Unterdefien war BR., ber fi) niit der veränderten Auffaffung der politiv 
ſchen Berhältniffe durch Peel, namentlich in Bezug auf die Komgefeggebung, befreumbet hatte, 
im Juli 1845 zum Secretär des Indifchen Amts ernannt worden, mußte aber beim Sturz des 
Minifteriums ine Juli 4846 zurücktreten. Seitdem gehörte-er Im Unterhaufe zur Meinen Schar 
der Peeliten und genoß das Bertrauen feines berühmten Führers in fo hohem Grade, daß ihm 
diefer Durch fein Teſtament die Rebaction feiner hinterlaffenen Papiere übertrug. Cin ähnlicher 
Auftrag wurde ihm auch) von Wellington zu Ihe. So hatte M. das Blüd, daß ihm die litera- 
riſchen Vermaͤchtnifſe der beiben Männer anvertraut wurben, in welchen England feinen erſten 
Felbherrn und feinen größten Staattsmann neuerer Zeit verehrt. Die hierzu nöthige Mufe 
warb igm dadurch gewährt, baf die Stadt Hertford, die er feit 1835 im Parlament vertreten, 
bei den Wahlen von 1852 einem Radicalen vorzog. Sein Redastionstalent bewies M. ſchon 
früher durch die forgfältige Herausgabe ber „Letters of Philip Dormer Stanhope, Earl of Che- 
sterfield” (4 Bde., Ind. 1845; 5. 3b., 1853). Hußerdem bat man ven ihm ein „Life-of Ihe 
Great Cond6” (2ond. 1840), welches ex felbft ind Sranzöfifche überfegte, und „Life of Bellsa- 
rius” (neue Aufl, Lond. 1848). Eine Auswahl feiner für die „Quarteriy review” gelieferten 
Artikel gab er unter dem Titel „Historical essays” (Xond. 1848) herams. 

Mähren, eine Markgrafſchaft r ein deutſches Krouland ber öfte. Monarchie, it im R: 
won der preuf. Grafichaft Blag und Oſtreichiſch ⸗Schleſten, im D. von Ungarn, im S. von Nieder» 
öftxeich und im W. von Böhmen begrenat und zählt auf 403%, AM. 1,800000 C. ohne bas ber 
iegigen politifchen Eintheilung nach nicht mehr dazu gerechnete Oſtreichiſch ⸗Schleſien. Die Su⸗ 
deten trennen M. von Schlefien, das fogenannte Mährifche Gebirge von Böhmen, die Karpaten 
von Ungarn. Zweige diejer Gebirge durchſchneiden das ganze Land, das nur im Süden ausge⸗ 
dehntere Ebenen aufzuweiſen hat. Insbefondere ift das 2— 3000 8. hohe Maͤßriſche Gebirge 
oder der Mäprifge Rüden zu erwähnen, welcher ganz ähnlichen Terraffenbau wie das böhm. 
Bergland hat, ohne beflimmte Kettenbilbung, und ſich gegen D. und SD. zu den Mähriſchen 
Anfällen und zur Marchebene fenkt. Auch die eigentlichen Sudeten ober das fhlef.-mähr. Ge 
birge mit dem 4500 8. Hohen Aitvater oder Mährifchen Schneeberge fällt in dem Maͤßriſchen 
Seſenke, einer niedern Berglandfchaft mit Kuppen von 1500-2000 $. Höhe, fteil gegen W. 
und SR. zum Marchthale, gegen ©. zum Betſchwa⸗, gegen SD. zu dem norboftwärts gerich- 
teten Oderthale ab, b.i. zu einer nur 800 F. hohen Ebene, die als Einfentung oder Gebirgs- 
tüde zwiſchen dem beutfchen und karpatiſchen Hochlande erfcheint. Neben zahlseichen andern 
Flüffen if} die Morawa oder Mar, von ber das Land den Namen hat, der Hauptfluß, jedoch 
auch nur eine Strecke fhiffbar. Die in M. entfpringende Ober berührt das Land nur wenig. 
Größere Seen gibt es nicht, wol aber viele Teiche. Das höhere Gebirge ift wenig fruchtbar; 
dagegen fehlt e8 im Innern ded Landes nicht am fchönen Ebenen und Klächen, und in ber foge- 
nannten Vanna und den füblichen Gegenden ift ber Boden umgemein ergiebig. Das Klima ift 

ältni mild. Nächft der Rindvichzucht, die durch fette Wieſen und Weiden begän- 
fligt wird, der Schafe und Schweinezucht iſi Die Federviehzucht, befonders bie Bänfezucht ven 
Bedentung; auch wird viel Fiſcherei getrieben, und naͤchſt Ungarn liefert M. die meiften Blut- 
egel. Getreide, befonders fhönen Weizen, baut man vorzüglich in ber Hanna, an ber March, 
um Brünn und in ben füböftlichen Gegenden bes zuaymer Kreiſes. Auch ber Kartoffel-, Run- 
kelrüben·, Flachs⸗, Obft- und Gartenbau find nicht unbedeutend. Berner baut man Hanf 
Hopfen, Anis, Mohn, Senf, Fenchel, Saflor, Krapp und Süßholz und in den füdlichen Begen» 
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den vielen, wenn auch nicht ausgezeichneten Wein. Die anfehnlichen Waldungen find mehr 
Laub» als Radelhölzer. An Mineralien ift das Eifen am wichtigften; auch hat das Land Gtein- 
und Braunkohlen, ſchi Blei · und Silberbau. Graphit wird am Höllenberge bei Bolden- 
fein, eine geringe Sorte Meerſchaum bei Hrubfchig gewonnen. Groß ift die Zahl der Stein» 
brüche, die unter Anderm fehr guten Kalk und auch Marmor liefern. An Mineralmäffern und 
Gefundbrunnen ift das Land nicht arm; doch wird feiner derfelben ſtark beſucht. Bekannt find 
das warme Schwefelbad von Ullersdorf, bie Sauerbrunnen zu Anbersborf, Luhatſchowitz. 

M. gehört hinfichtlich der Gewerbsinduſtrie zu ben betriebſamſten Kronlänbern eichs. 
Einer der verbreitetſten Zweige iſt, namentlich in dem Hochlande naͤchſt ber böhm. Grenze bis 
zur Oder, die Flachsſpinnerei und Leinweberei; die mähr. Leinwand hat ſich neben der ſchleſi⸗ 
ſchen einen verdienten und bie der janowiger Fabrik fogar einen aufereurop. Ruf erworben. 
Die früherhin minder bedeutende Baummollenfabrifation iſt in neuerer Zeit fehr geftiegen und 
hat ihren tfig in und um Sternberg. In Tuch und Wollenzeugfabrikation ift M. feit 
lange ber ausgezeichnet. Nicht unwichtig ift auch die Ledergerberei. Die Eifenwerke, welche ſich 
bier ausfchließlich in den Händen von Privaten befinden, haben in ben Iegten Jahren einen be- 
fondern Aufſchwung genommen, und viele derfelben gehören zu den erften Etabliſſements diefer 
Art in der Monarchie. Außerdem verdient Erwähnung die Fabrikation von Waffen, Nabein 
und andern Metallmaaren, von Kochgefchirr, Porzellan, Fayence, Papier, Papiertapeten, Holz- 
waaren, Liqueuren und Rofoglien, Branntivein, Bier und Effig, von Rumkelrübenzuder (be- 
fonders in Maͤhriſch⸗Oſtrau), Kartoffelſyrup, Stärke, Puder, chemifchen Probucten u. f. w. 
Der innere Handel ift ziemlich lebhaft, die Ausfuhr größer als bie Einfuhr, ber Tranfitohandel, 
wenn auch nicht durch ſchiffbare Flüffe und Kanäle, body durch gute Kunfiftraßen ſowie durch 
Eifenbahnen, welche M. in bie engſie Verbindung mit Oftreich, Schlefien und Böhmen fegen, 
fehr beförbert, von großer Wichtigkeit. Auch die Wiehmärkte mehrer Städte find von Ber 
deutung, namentlic) die von Olmüg. Die Bevölkerung, welche ziemlich dicht (etwa 4460 €. 
auf 1 AM.) 90 Städte, 181 Marktflecken und 5029 Dörfer bewohnt, beſieht zu drei Bier- 
theilen aus Slawen, bie jeboch dem Urfprung, dem Namen und den Bitten nad) fehr unterein- 
ander verfchieben find. Die Hannaken (f. d.) in der Hanna, bie Slowaken (f. d.) in ber Gegenb 
um die March und die Czecho-Mahren, die zahlreichſten und beſonders an ber böhm. Grenze 
feßhaft, bilden darunter die drei Hauptflämme. Zur roman. Bevölkerung gehören die Wa- 
laden im Gebirge an der ungar. Grenze, bei Hochwald und Walachiſch ⸗ Meſeritſch, ſowie eine 
Anſiedelung von Franzoſen zu Fer Die Deutfchen finden fi meift in den Städten und 
an den Grenzen Schleſiens und Oſtreichs. Außerdem gibt es 38225 Juden. Die Mehrzahl 
der Einwohner bekennt ſich zur röm.-Fath. Kirche; Proteftanten zählt man 52140. Für den 
Volksunterricht ift durch eine genügende Anzahl von Haupt», Trivial«, Induftrie - und Sonn- 
tags ſchulen geforgt; die wiffenichaftliche Bildung wird durch eine Univerfität zu Olmüg, durch 
eine Akademie dafelbft, Durch mehre Gymnaſien 'philofophifche und theologifche Lehranftalten, 
das technifche Stubium durch eine neue technifche Lehranſtalt zu Brünn befördert. Überdies 
befigt M. eine feit kurzem mit einer Hiftorifch-ftatiftifchen Section bereicherte Gefellfchaft zur 
Beförderung des Aderbaus, ber Natur» und Landeskunde, ein vaterländifches Mufeum und 
einen Kımflverein zu Brünn, mehre Bibliotheken und andere Sammlungen. Die Regierungs- 
form M.s war vor 1848 faſt unumfchränft, obſchon es Landſtände gab, welche aus Prälaten 
(dem Erzbifhof von Olmüt, Abten, Propften, Domberren), Herren (Zürften, Grafen und 
Freiherren), Rittern (adeligen Gutsbeſitzern) und den Vertretern von acht Städten zufammen- 
gelegt waren. Nach ber Landeverfaffung vom 30. Dec. 1849 befteht der Landtag des Kron- 
landes, welcher in ber Regel in ber Hauptftadt Brünn ſich verfammelt, aus 92 Abgeorbneten, 
nämlich 30 der Höchfibefteuerten, 32 der Städte und Märkte, 30 der übrigen Gemeinden, mit 
Einfchluß der im Herzogthum Schleſien gelegenen Endaven, die einen Abgeordneten wählen. 
Bis 1849 war M. in die ſechs Kreife Brünn, Olmüg, Prerau, Hradifch, Iglau und Snaym 
eingetheilt; feit dem 4. Aug. 1849 zerfällt e8 nur in die zwei Kreife von Brünn und Olmüg. 
Sener hat 12 Bezirkshauptmannſchaften: Brünn, Trübau, Boskowitz, Wiſchau, Gaya, 
Aufpig, Iglau, Datfhig, Neuftadel, Inaym, Kromau und Nikolöburg; diefer 13 Bezirks- 
hauptmannfhaften: Olmüg, Sternberg, Schönberg, Hohenftadt, Littau, Neutitfchein, Weiß- 
tirchen, Miſtek, Walachiſch ⸗Meſeritſch, Hradiſch, Kremfier, Hollefchau und Ungariſch ·Brod. 
Hinſichtlich der Gerichtsorganiſation, welcher jedoch nach einem kaiſerl. Patent vom 3: Mai 
1853 eine Modification bevorfteht, beftchen für M. gegenwärtig 78 Bezirksgerichte (darumter 
19 erſter Claſſe, zugleich Begirkscollegialitrafgerichte), fechs Landesgerichte (zu Brůnn, Olmüg, 
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Reutitſchein, Hradiſch, Iglau und Inaym) und das Oberlandeögericht zu Brünn, welches zu- 
gleich auch für das Herzogthum Schleſien die höchfte Inftanz bilder. i 
M. wurde in Germaniens Urzeit von den Quaden bewohnt. Als diefe 407 mit den Vanda ⸗ 
len nad) Gallien und Spanien zogen, befegten es die Rugier, bie Heruler und um 548 die Lon- 
gobarden. Zulegt wurbe es von einer Colonie Slawonen, die von.den Walachen (Bulgaren) 
vertrieben waren und von der Morama den Namen Morawer annahmen, aufs neue bevölfert. 
Bei dem Verfalle des Neichs der Avaren konnten fih die Morawer weiter ausbreiten und ein 
Königreich errichten, das unter dem Namen Großmähren weit größere Ausdehnung als das 
heutige M. hatte. Karl d. Gr. übermand die Moramer und nöthigte ihren König Samoflam fi 
taufen zu laffen ; Doch wurde erſt um 856 Cyrill der wahre Apoftel der Mähren. Ludwig der. 
Fromme legte dem Könige Megomir Tribut auf, und Ludwig ber Deutfche machte den König 
Nadiſlaw zum Gefangenen. Der deutſche König Arnulf vergrößerte M. auf der einen Seite bis 
an bie Dber und auf ber andern gegen Ungarn bis an den Fluß Gran; als fi) aber Swatopluk 
empörte, ſchlug er ihn mit Hülfe der Böhmen und Ungarn. So wurde das mähr. Reich ge- 
ſchwächt, dann unter Swatobog, Swatopiuk's Sohne, 908 ganz aufgelöft und nach und nach 
ein Raub der Ungarn, Polen und Deutfchen. Seit 1029 blieb M. urkundlich dem Köntgreiche 
Böhmen zugeordnet und hatte mit demfelben gleiche Verfaffung, Verwaltung, Gefege. Erft mit 
der Conſtituitung MS als Markgrafihaft (6. Dec. 1197) erfcheinen ein eigener mähr. Hof 
und mähr. Hofaͤmter. Die Markgrafſchaft follte fortan nicht unmittelbar dem röm. Reiche, 
fondern ber Krone Böhmen zu Lehn gehen. Inzwifchen wurden, nach der Erbfolgeorbnung 
Bratiflaw’s I. vom 3. 1054, noch immer nachgeborene Söhne und jüngere Glieder der regie- 
renden Familie mit einzelnen Landestheilen, wie Böhmens, fo auch M.E belehnt, die jedoch nur 
Nupniefumg der Regalien, Seine Souveränetät hatten. Solche Herzogthümer und Zürftenthü- 
mer waren die von Dimüg, Brünn, Znaym, Lundenburg, Samnig. Endlich erfolgte im 14. Jahrh. 
die völlige Bereinigung aller Randestheile unter den Regenten bes Iuremburgifchen Haufes, und 
M. fiel nach König Ludwig's IL. Tode in der Schlacht bei Mohacz, 1526, ebenfo wie Böhmen, 
kraft früherer Verträge an das Haus ſtreich und theilte, mit Böhmen verbunden, auch größ · 
tentheils die weitern Schickſale dieſes Landes. Durch die Reichsverfaſſung von 1849 wurde es, 
von Böhmen unabhãngig, als unmittelbares Kronland der Monarchie erklärt, ebenſo auch das 
Herzogthum Schlefien (f.d.), das dis dahin adminiſtrativ mit M. vereinigt war. Vgl. Wolny, 
Taſchenbuch für die Geſchichte M.s und Schleſiens“ (2 Bochn, Brünn 1826— 27); Naffad, 
‚Alphabetifches — sie ber Kronländer M. und Schlefien” (Dfmüg 1852). 

Mäprifche Brüder, ſ. Boͤhinifche Brüder. 

Mai, lat. Majos, der Wiefenmonat ober Wonnemonat, iſt der fünfte Monat des Jahres 
und hat 34 Tage. Er ift der zweite Frühlingsmonat und weil in ihm bie Vegetation fich üppig 
entfaltet, die Wälder grün und vogelbelebt werden, die meiften Feld umb Wiefenblumenin Blüte 
treten und die Temperatur an Milde zunimmt, hat er ben Ramen Wonnemonat oder Blumen- " 
menat erhalten. Doch bringt er nicht felten, ja fogar gewöhnlich, mehr Keid als Wonne, mehr 
ſchlechtes als gutes Wetter, und vorden beiden Sommerwächtern Pancratius und Servatius (42. 
und 43. Mai) iſt in Deutſchland mit Sicherheitnicht auf Verſchwinden der Fröͤſte zu zäplen. Eine 
kühle, feuchte, babei windfreie Lufttemperatur fagt im Mai dem Gebeihen der Rutzgewächſe am 
meiften zu, daher Die Bauernregel: „Iſt ber Mai fühl und naß, füllt er dem Bauer Scheun' 
und Faß.“ — Maien nennt man verfchiedenartige junge Bäume, eben mit dem Schmud der 
trſten Heinen, goldgrünen Blättchen gegiert, vorzugsweiſe aber Birken, wie fie in ber erſten 
Hälfte des Mat ſich entwideln, die abgehauen und als Ehrenbegeigung vor die Thüren ge- 
pflanzt werden, namentlich von jungen Burfchen den Geliebten. Diefer Gebrauch iſt in ganz 
Deutfcpland und der Schweiz heimifch, nimmt aber gegenwärtig im Intereffe ber Borftvermal- 
tung ſehr ab. In der Schweiz benugt man aud Tannen, Fiten u. dgl. als Maien. 

Mai (Angelo), ital. Alterthumsforſcher und Philolog, geb. in der Provinz Bergamo 7- 
März 1781, lebte anfangs als Jeſuit zurückgezogen im Benetianifchen, bis er 1813 eine An- 

abs Aufſeher bei der Ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand erhielt. Hierauf wurde 

et 1819 Guflos der vaticanifhen Bibliothek zu Rom, dann Bibliothekar, 1825 übergähfiger 

apoſtoliſcher Protonotar, fpäter Präfect der Congregation des Inder und 1838 ardinal. Er 

begründete fich einen literariſchen Ruf durch Bekanntmachung einer großen Anzahl von Schrife 

ten des griech. und rom. Altertbums, die er in Palimpfeften (f. d.) zuerft entdeckte und durch 

cemiſche Mittel leſerlich machte. Zu feinen frühern Entdeckungen gehören die Bruchſtüce ber 
Gonv.⸗ex. Zehute Aufl. X. > 7 
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Neben Clcero's „pro Scauro, Tullio, Flacco” (Mail. 1814; Sf. 1815, und mit Anmerk. von 
Gramer und Heinrich, Kiel 1816) und „in Clodium et Curionem” (Mail. 1814), die er (päter 
auch vereint Herausgab (Mail. 1817); ferner einige Reden des Cornelius Fronto, mehre Briefe 
der Kaiſer Marc Aurel umd Lucius Verus und andere kleinere Überrefte (Mail. 1815; 2.verm. 

„Ausg, Rom 1825; neue Ausg, Rom 1846); die Bruchftüde von acht Reden des Quintus 
Aurelius Symmahus (Mail. 1815; neue Ausg., Rom 1846) ; Fragmente des Plautus, befon- 
ders aus ber „Vidularia” deffelben (Mail. 1815); die vollftändige Mede des Ifäus „Über die 
Erbſchaft des Kleonymus“ (Mail. 1815) und eine Rede bed Themiſtius (Mait. 1816); ſodann 
einige Bücher der „Röm. Alterthümer“ bed Dionyfius von Halikarnaß (Mail. 1816); ein 
„tinerarium Alexandri” und die Schrift des Julius Valerius: „Res gestae Alexandri” (Mail. 
1817; Sf. 1818); Bruchſtücke des Eufebius und Philo (Mail. 1816) und bes Eufebius 
„Chronicorum canonum libri duo” (Mail. 1818), bie er zugleich mit Zohrab aus einer arme 
niſchen Handfchrift wiederherftellte. Diefe und noch andere bis dahin ungebrudte Schriften 
tHeilte er aus ber Ambrofianifchen Bibliothek mit; Hierauf fegte er feit 1819 feine palimpfefti- 
ſchen Studien zu Rom in der vaticanifchen Bibliothek fort, deren ſchönſte Frucht das Werk des 
Cicero „De republioa” ift (Rom 1822; neue Ausg., Rom 1846). Außerdem verbanft man 
ihm mehre Sammlungen von alten, noch unbekannten Schriften, die allerdings ber Zeit und 
dem Inhalte nad) einen verfchiedenen Werth behaupten, fowie eine Menge anderer literarifcher 
Beiträge und Notizen in den „Auctores classici e Valicani codicibus editi” (10 Bde, Rom 
1828-—38), in der „Scriptorum veterum nova collectio e Vaticani codicibus edita” (10 Bbe., 
Rom 1825—38) und in dem „Spieilegium Romanum” (10 Bbe., Rom 1839—44). 

Maiblume (Convallaria) ift der Name einer zur Familie der Smilaceen gehörenden Pflart- 
zengattung, welche eine weiße, glodige oder röhrenförmige, fechöfpaltige oder ſechszähnige Blü- 
tenhülle mit ſechs Staubgefäßen befigt; der Fruchtknoten ift dreifächerig mit zweieiigen Bä- 
chern und die Narbe abgeflugt und breifeitig. Von den hierher gehörenden Arten ift die befann- 
tefte die wohlriechende Maiblume‘(C. majalis), auch Zauke oder Zäupchen genannt, welche in 
Gebüſchen und Wäldern Europas, Nordaſiens und Amerikas wächft und einen blattlofen Schaft 
mit einfeits · wandiger Blütentraube trägt. Sowol wegen ihres freundlichen Ausfehens und 
ihrer wohlriechenden Blüten, als auch wegen ihrer frühen Blütezeit im Mai ift fie allgemein fehr 
beliebt und aud) häufig in Gärten cultivict, wobei die fogenannten hollaͤndiſchen Maiblumen 
vorgezogen werden. Die mebicinifche Wichtigkeit aber, weiche man ihr früher beilegte, befigt 
fie nicht. Die rothen Beeren, die Wurzel umd bie Blüten, welche officinell waren, haben einen 
wiberlich-bittern und etwas ſcharfen Geſchmack und wirken purgirend. Friſch riechen die Blü- 
ten äußerft angenehm und erquidend, in großer Menge jedoch und in gefchloffenem Raume 
etwas betäubend ; getrodnet verlieren fie ben Geruch ganz, werden gelb und dienen dann gepul« 
vert ald Niefemittel. Der auf frifche Blüten gegoffene Effig (Maiblumeneffig) fteht bei dem 
Volke noch in großem Anſehen als Mittel bei Ohnmachten u. f. w.; er hat aber vor jedem an- 
dern fcharfen Effig nichts voraus. Die ebenfalls in Europa und im nördlichen Afien einheimi- 
ſche weißwurzelige Maiblume oder Weißwurz (C. polygonatum) und bie vielblütige Mai⸗ 
blume (C. multiflora) haben mwechfelftändig beblätterte Stengel, röhrenformige und an der 
Spige grüne Blüten und ſchwarzblaue Beeren. Die Stengel der erfiern find fpipkantig und die 
Blüten wohlriechend, die Stengel.der Iegtern ftielrund und die Blüten geruchios. Bon beiden 
war die füßlich-{chleimige Wurzel unter dem Namen Galomonsfiegel als linderndes, zerthei- 
Iendes Mittel wie auch als Schminkmittel gebräuchlich. Die jungen eben erft hervorfproffen- 
den Stengel werben in mehren Gegenden wie Spargel gegeffen. Die Beeren bringen Erbrechen 
und Purgiren hervor. 

aier (Major) hieß im Mittelalter der Vorfteher von Gutsunterthanen, namentlich un- 
freien, und ift alfo gleichbebeutend mit Voigt; fodann bezeichnet es auch in manchen Gegenden 
eine befondere Art von Bauern, die kein volles Cigenthum an ihrem Gute haben. 

Maifeld, ſ. Märzfeld. 

Maitäfer oder LaubBäfer (Melolontha) heißt eine zur Abtheilung ber fünfgliederigen und 
blatthörnigen Käfer gehörende Käfergattung, welche nur von Pflanzen lebt und zehngliederige 
Fühler mit einer aus drei Blättern beftehenden Keule und ein höderlofes Kopficild befigt. 
Bon ben hierher gehörigen Arten iſt der gemeine Maikäfer (M. vulgaris) eins der ſchädlichſten 
Inſe Seine als Engerling bekannte große Larve lebt drei Jahre iang von den Wurzeln 
der dorft · und Beldgerächle, und bie Käfer entblättern im Mai nicht felten befonberb die Obſt · 
bäume und Eichen. Diefe Käfer erfheinen nur aller vier Jahre in ungeheuerer Menge, da bie 
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Larpe vier Jahre braucht, bis fie ſich zum Käfer entwidelt hat. Durch De Maulwürfe, Epig 
mãuſe und Krähen werben fehr viele von ihnen vertilgt. Wieſen Tann man durch Bewäfferung, 
Selber durch Stalbünger von ihnen befreien, ber in Haufen angefahren wird. Die Käfer wer- 
den von Diefen Haufen zum Gierlegen angezogen, ſodaß das Sammeln der Larven ſehr erleich⸗ 
tert iſt. Die Käfer müffen ebenfalls gefammelt und durch Zerflampfen getöbtet werden; auch 
find fie für Hühner, Sperlinge und viele andere Vögel ein Lieblingsfutter. Diejenigen Eyem- 
plare, deren Halsſchild fchwarz, werben gewöhnlich als Mohren oder Könige, die, bei denen das 
Hals ſchild rothhraun, als Türken oder Kapuziner bezeichnet. Der Walker ober Müller (M. 
Fallo) if kaſtanienbraun und mit weißen Flecken beſprengt und bildet eine eigene, aber nicht 
häufig vorfommende Art. ' 
ailand, ehemals ein felbfländiges Herzogthum in Oberitaften und eines ber fchönften, 
fruchtbarſten und cultivirteſten Länder Europas, wurde im W. von Piemont und Montferrat, 
im &. von Genug, im D. von Parma, Mantua und Venedig, im N. von den vier ital. Voigteien 
der Schweiz und von Graubündten begrenzt. Der erfte vom Kaifer Wenzel 1395 ernannte 
Herzog war Gian Galeazzo Visconti (f. d.). Das Herzogthum beftand damals aus ben blü⸗ 
hendſten Iombard. Städten, in welchen die Visconti cheüs durch Fehden, theils durch Begün- 
fligung der Bürger und des Kaiſers die höchſte Macht erhalten hatten. Als der Mannsflamm 
ber Bisconti 1447 erloſch, gelang es, obſchon Ftankreich bie nächften Anfprüche auf M. Hatte, 
doch dem Francesco Sforza (f. d.), dem Gemahl einer natürlichen Tochter des legten Visconti, 
1450 das Land für fi und feine Familie zu erhalten. Doch feit 4499 fing Lubwig IN. 
von Frankreich wieder an, feine Anfprüce auf M. geltend zu machen, die fein Nachfolger, 
Stanz I, noch eifriger verfocht; und fo war das Land nun abwechſelnd im Befige Frankreichs 
und der Sforza, bis Franz I. im Madrider Frieden von 1526 alle ital. Befigungen aufgeben 
mußte. Wis hierauf mit Francesco II. Sforza, der M. 1524 vom Kaifer Karl V. als Reichd- 
lehn or hatte, 1535 der Sforza’fche Mannsſtamm ausſtarb, gab Karl V. M. feinem 
Sohne p II. von Spanien, bei welcher Krone es nun bis zum Spaniſchen Erbfolgekriege 
blieb, in Folge deffen es 1713 an Oftreich kam, worauf es nebft Mantua die öfte. Lombardei 
bildete. Im Wiener Frieden von 1755 und im Wormfer Vertrage von 1743. wurden Stüde 
daven an Sardinien überlaffen. Nachdem ſich 1796 die Franzoſen des Landes bemaͤchtigt, 
warb M. 1797 zur Cisalpiniſchen Republik, 1802 zur Stalienifchen Republik und 1805 zum 
Königreich gefchlagen. Bei ber Auflöfung deffelben 1844 erhielt Sardinien den früher befeffe- 
nen Antheil (150 UM.) zurüd, das Übrige vereinigte Oftreich unter dem Namen eines Gou⸗ 
vernements (392 AM.) mit bem neugebildeten Lomdardiſch · Venetianiſchen Königreich. 
Mailand (lat. Mediolänum, ital. Milano), die Hauptftadt des ehemaligen Herzogthums 
Mailand, jegt des Lombardifc-Venetianifchen Königreich, Hauptort des lombard. Gebiets und 
der Bichtbevolterten Provinz Mailand (604512 €. auf 35), AM, alfo 17150 auf 1 OM.), 
Sig des Statthalters jenes Gebiets, ſowie eines Erzbifhofs, eines Appellationshofs und ande» 
derer Behörden, einer Feftungscommanbantur u. ſw, liegt am Flüßchen Dlona, welches durch 
den Kanal Navigliogrande mit dem Ticino, durch den Kanal Martefana mit ber Adda verbunden 
ift, ſowie an der Iombard.-venet. Eifenbahn, in einer fehr fruchtbaren Ebene, deren Horigont im 
Norden die Echmweizeralpen begrenzen. Gie ift die reichte, prächtigfte und bevölkertfte Stadt - 
Oberitaliens, hat innerhalb ihrer Baftionen und Mauern eine Ansbehnung von ſechs Mig- 
lien, enthäft 11 Ihore, 29 Brüden und (nach der Zählung von 1850) 158915 €. Ungeachtet 
aller durch Zeit, Kriege und andere feindliche Schickſale erlittenen Unfälle hat die Stadt doch noch 
einen großen Theil ihres alten Glanzes gerettet. An ihr Alterthum erinnert freilich nur ein Meft 
von Thermen. Defto reicher ift fie an Denkmalen neuerer Zeit, barumter der berühmte Dom zu 
M, nach St. Peter in Rom die größte Kirche in Italien. Ganz aus weißem Marmor gebaut, 
gewährt berfelbe von innen und außen ben großartigften Eindruck. Die älteften Meifter, welche 
an bemfelben feit 1386 arbeiteten, führten ihn im fpätern goth. Stile auf; um bie Mitte des 
16. Jahrh. aber baute Pellegrino Tibaldi die Vorderfeite mehr im antiken Geſchmace aus und 
jerflörte auf diefe Weiſe die Eindeit und Eigenthümlichkeit des Ganzen. Napoleon ließ mit gro⸗ 
fen Koften bas halb fertige Gebaube faft bis zur Vollendung fortführen; doch ift der Bau, den 
1819 Kaifer Franz wieder aufnahm, äußerlich noch immer nicht ganz vollendet. Wenn von außen 
Glanz des Marmors, die goth. Verzierungen und bie Fülle von 106 Spigthürmen und 4500 
Statuen den Befchauer überrafchen, fo wird er im Innern des Doms, der ſich auf 52 Säulen- 
pfeiler ftügt, von dem Hellbunfel ber Räume lebendig ergriffen. Vgl. Erandeni Esch ede- 
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serizione del duomo di M.” (Mai. 1821); Rupp ımd Bramati, „Descrizione storico- 
critica del duomo di M.“ (Mail. 4823 mit Kpfen.). Alter als der Dom iſt die durch bie frü« 
bern Krönungen ber Könige von Stalien berühmte Kirche San-Ambrogio, die im 4. Jahrh. auf 
den Ruinen eines Minerventempels erbaut wurde, aber, einige Alterthuͤmer abgerechnet, nichte 
Schenswerthes bietet. Bon den übrigen zahfreichen, zum Theil prächtigen Kirchen und geiftli« 
hen Gebäuden erwähnen wir noch dad ehemalige Doniinicanerflofter Sta. Maria della Grazie, 
in deffen Nefectorium ſich das berühmte Frescogemälde des Leonardo da Vinci (ſ. d.) befinder, 
welches das Abendmahl Chriſti darſtellt. Die jüngfte ift die 1847 eingeweihte Karl-Borro- 
mäußficche mit einer ſchönen Kuppel und einer Marmorgruppe von Marcheſi. An der Spige 
der öffentlichen Gebäude und Anflalten ſteht der königl. Palaft der Wiffenfihaften und Künfte, 
das ehemalige Sefuitencolfegium Brera, merkwürdig ſowol durch feine prächtige Bauart als 
durch bie Bebeutendheit ber in ihm enthaltenen Inflitute, nämlich: der Akademie der fehönen 
Künfte, eines ber größten Inſtitute diefer Art in Europa; ber ſchönen Gemäldegalerie, welche reich 
an Werfen Iombard. und bolognefer Meifter ift; der öffentlichen Bibliothek, die 184400 Bände 
und manche Seltenheiten, unter andern den Haller’fchen Büchernachlaß enthält; ferner der bret 
Specialbibliotheßen, darunter eine der reichten archäologifchen Bibliotheken, die mit bem werth · 
vollen Medaillencabinet verbunden ift; der Sammlung ber Gypsabgüffe nach den beften antiken 
und modernen Werken der Plaſtik; des botanifchen Gartens, eines der erſten Italiens, und der 
Sternwarte, einer der vorzüglichften in Europa. Außer den erwähnten und mehren andern Pri« 
vatbibliotheken befigt M. die berühmte vom Cardinal Borromes gefliftete Ambrofianifche Bi- 
bliothek (f.d.). Berner find von wiffenfchaftlichen Inftituten noch zu nennen: ziv& Lyceen, drei 
Gyminaſien, das erzbifhöfliche Seminar, zwei Eonvictcolfegien, das k. k. Mädchencollegium zu - 
San-Filippo, die technifche Elementarfchule, das berühmte Confervatorium ber Muſik, die Taub- 
fummenanftalt, die Thierarzneifchule, das Inſtitut der Wiffenfchaften, die Philodramatifche 
Geſellſchaft u. |. w. Künfte und Wiffenfchaft finden überhaupt eifrige Pflege in M. Nament ⸗ 
lich hat ſich in neuerer Zeit bie mailänb. Kupferſtecherſchule rühmlic) ausgezeichnet, und das 
1801 geftiftete geographifch-militärifche Inftitut hat fich durch die Herausgabe eines Atlas des 
Ariatifchen Meeres und vieler andern Karten einen Hohen Ruf erworben. Unter den Wohlthä- 
tigfeitSanftalten behauptet das große allgemeine Hospital (Ospedale grande) den erſten Rang 
ſowol durch feine Bauart und Größe, wie wegen ber Pflege, die hier den Kranken, beren es A000 
aufnehmen kann, zu Theil wird. Daran fehließen ſich das treffliche Spital der Barmherzigen 
Brüder, das der Barmherzigen Schweftern, bad Berforgungshaus Trivulzt, das Knaben und 
Mädchenwaifenhaus. M. hat neun Theater und außerdem fünf Tagestheater. Nächft dem 
Theater San-Earlo in Reapel ift das Theater della Scala eins der größten In Italien und ziem- 
ich in Europa. Es wurde 1778 von Piermarini erhaut und zeichnet ſich vor allen andern durch 
Bequemlichkeit aus. Außerdem ift noch das Theater della Canobiana nennenswerth. Das 
Amphitheater, dad für mehr ats 30000 Menfhen Raum bietet, ift ein großes Gebäude für 
öffentliche Schaufpiele, namentlich für Wettfahrten und Wettrennen. Unweit davon erhebt ſich 
ein herrlicher Eriumphbogen bes franz. Heeres, welcher 1804 von Napoleon begonnen, 1829 
als Friedensbogen dem Kaifer Franz geweiht wurde und der Simplonftrafe zum Thore dient. 
M. hat eine große Anzahl Paläfte und andere anfehnlihe Gebäude, wie die k. k. Hofburg 
(Palazzo della Corte oder Reale) mit dem großen Raryatidenfaale umd fhönen Frescogemäl- 
den; den erzbifchöflichen Palaft, ein großes von Pellegrini aufgeführtes Gebäude von Quadern, 
mit einer Gemäldefammlung; den Juftiz und den Gouvernementspalaft, den Finanz» oder 
Palaft Marini, die Münze (Zecca) mit ausgezeichneten Mafchinen, das berühmte Leihhaus 
Monte di Stato u.ſ.w. Unter ben Privatgebäuben ift vorzugsweiſe zu erwähnen die 186 Ellen 
lange und gegen 158. breite@alerie De Christoforis mit 70 Waarengewölben. Mehre der 
Privatgebände find glänzende Palaſte und enthalten zum Theil Herrliche Gemälde und Kunft- 
ſchätze. Bei allen diefen Prachtbauten hat M. weder fehr breite noch gerade Straßen. Außer 
dem ſchönen Eorfo, der Porta orientale gewähren bie öffentlichen Gärten und die Bafteien hert- 
liche Spagiergänge; doch find fie bei weitem nicht fo befucht wie der Corſo, auf welhem des 
Abends die vornehme Welt fich einfindet. Neuerdings wurden zur Beherrſchung der Stabt an- 
ſehnliche Arbeiten unternommen, namentlich feit 1850 an der Offfeite ein verfchangtes Lager mit 
hohen Wällen errichtet. M. hat den bedeutendflen Landhandel Italiens, insbefondere mit Ge- 
treide, Reis, Seide und Käfe; nicht minder wichtig find die Fabriken und Manufacturen in 
Seidenftoffen, Filg- und Seidenhüten, Band, Pofamentierwaaren, Bronze, Mefferfchmied- und 
ausgezeichneten Tiſchlerwaaren. Chocofade, Porzellan, Fayence u. ſ. w. 
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Nach einer alten Überlieferung ſoll M. von dem celtifchen Fürſten Bellovefus um das 3.600 
v. Chr. gegründet worden fein. Die Stadt hieß Mediolanum und war die Hauptftadt der In- 
fubrer im transpadaniſchen Gallia oisalpina; 222 v. Chr. wurde fie von Tnejus Scipio er- 
ftürmt, womit das ganze Land in die Hände der Römer fiel. In den fpätern Kaiferzeiten wurde 
M. Sig der Wiſſenſchaften und daher Neu-Athen, auch wol als zweite Stadt des rom. Reiche 
Reu-Rom genannt. Im 3. 255 flug Kaifer Gallienus dafelbft ein Heer von 300000 
Alemarmen, 263 aber wurde derſelbe hier, als er ben Aureolus in der Stadt einſchloß, ermor- 
bet, wobei Claudius IT. die Stadt eroberte. Auch im 3. und 4. Jahrh. war M. nicht felten fair 
ferl. Reſidenz, z. B. des Marimianus, Marentius, Konftantius, Valerianus IT. Konflantin d. 
Gr. geftand durch dad mailänder Toleranzebict 313 den Chriften im ganzen rim. Reiche Dul- 
bung zu. Bon 5374—397 fungirte der heil. Ambroſius als Erzbiſchof von M., deffen Kirche 
als Metropole von ganz Oberitalien galt, weshalb denn auch mehre Goncile dafelbft gehalten 
wurden. Theodoſius d. Gr. flach dafelbft 395. Bei dem Einfall des Hunnen Attila in Italien 
452 wurde M. erobert und geplündert. Im J. 490 wurde es dem Oftgorhen Theodorich d. Gr. 
übergeben, und 539 warb es wegen feines Abfalls und der Aufnahme byzantin. Truppen von’ 
dem Gothen Vitiges nad) hartnaͤckigem eg ee mit Feuer und Schwert gezüchtigt, wobei 
300000 Menſchen umgekommen fein follen. Sodann befegten es 570 die Longobarben, und 
T7A fiel e8 mit deren Königreich und Hauptftadt Pavia an Karl d. Gr. Mehre von deffen Nach 
folgern ließen ſich als Könige von Stalien zu M. oder Pavia mit der zu Monza aufbewahrten 
Eifernen Krone frönen. Seit der Krönung Otto's 1. 961 gehörte M. mit bem Königreiche Ita⸗ 
lien zu Deutſchland und wurde durch faiferl. Statthalter oder Präferten regiert. Wegen des 
Abfalls des Erzbiſchofs Heribert warb die Stadt von Kaifer Konrad II. 4037 belagert, ber hier 
feine berührate Eonflitution über die Erblichkeit der Lchen gab. Im 12. Jahrh. gab M. durch 
feine Verſuche, fich frei zu machen, hauptſächlich Veranlaffung zu den wiederholten ital. Feld⸗ 
zũgen Friedrich's I. Es war damals bie wohlhabendfte und volfreichfte Stadt in ber Lombardei, 
Haupt der Gegenpartei bed Kaifers, hertfchte über Como und Lodi und blieb in befländige Hän- 
bel mit Pavia verwicelt. Friedrich I. belagerte die Stadt vom 6. Aug. bis 3. Sept. 1158 und 
zwang fie zu einer bemüthigenden Unterwerfung. Als fie abermals feinen Anordnungen ſich 
wiberfegte, zwang er fie durch Belagerung vom 29. Mai 1161 bis zum 4. März 1162 zur 
Übergabe, fieß fie ausplünbern und bis auf die Kirchen zerſtören. Schon 1167 wurde M. wieder 
aufgebaut und ward nad) dem Siege des Lombardiſchen Städtebundes bei Legnano 1176 eine 
freie Stadt, die nach dem Konftanzer Vertrage (1185) den Kaifer als oberften Lehnsheren und 
Richter anerkannte, ihm aber die Einkünfte aus den Domänen für immer verweigerte. M.s 
Verſuch, als Mittelpunkt einer Republik feine alte Municipalverfaffung beffer zu organifiren, 
ſcheiterte ſtets an des Eiferfucht der guelfiichen und ghibellinifchen Partei, die ſich einander die 
Dberherrſchaft ſtreitig machten, jene vom Haufe della Torre, diefe von ber Familie Visconti ans 
geführt. Zuerft behauptete fich feit 1237 das Haus Torre in der Würde des Podeſta, bis es in 
Folge eines Aufftandes gegen den Kaifer Heinrich VU. 1514 geflürgt und Matteo Visconti 
als taiſerl. Bicarius eingelegt wurde. Schon diefer erlangte die Herrſchaft über Pavia, Como, 
Lodi, Piacenza, Tortona, Aleffandria, Novara, Bergamo und andere Städte der Lombardei, 
woraus 1395 das Herzogthum Mailand (f.d.) hervorging, deſſen Schidfale fortan bie Haupt» 
ſtadt theilte. Seit 1545 fpanifch, wurde die Stadt 1714 öftreichifch. Im franz. Revolutions- 
kriege befegte fie Bonaparte 14. Mai 1796 und erhielt 29. Juni auch die Eitadelle. Letztere 
word 24. Mai 1799 von ben Oftreichern erobert, aber 16. Juni 1800 nad) der Convention 
von Alcffandria wieder geräumt. Schon 2. Juni 1800 hatte Napoleon die Stadt wieder befegt 
und die Prockamation der Cisalpiniſchen Republik (ſ. d.) erlaffen, deren Hauptſtadt M. wurde, 
fowie feit 1801 bie Hauptftadt der Italieniſchen Republik und feit 1805 des Köpigreichs Italien, 
deffen Krone ſich Rapoleon 26. Mai auffegte. Im 3.1815 kam M. wieber an ſtreich und blieb 
feitdem Hauptftadt des Lombardifch-Venetianifhen Königreichs und Sig des Vicelönigs. Der 
Aufftand des 3. 1848 begann zu M. mit blutigen Naufereien zwiſchen Militär und Civil, wor⸗ 
auf 22. Febr. das Standrecht publicirt wurde. Während 17. März der Vicekönig Rainer ab- 
zeifte und General D’Donnell interimiftifch ald Gouverneur eintrat, brach fodann 18. März 
der offene Aufftand aus. Der Befehlöhaber der Truppen, Graf Nadegey, bezog das Gaftell, 
und erft nach dem blutigften Straßen und Barritadentampfe entſchloß er ſich 23. März zum 
Abzuge, worauf die Piemontefen die Stadt befegten. Seit deren Niederlage bei. Cuſtozza, 25. 
Juli, Hatte in M. die republifanifche Partei das Übergericht erlangt und die in den Märztagen 
gebildete Proviforifche Regierung geftürzt. (S. Italien.) Aber ſchon 6. Aug. 1848 mußte 
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M., von den Piemontefen verlaffen, an Radetzky capitulicen, der mit 50000 Mann eingog und 
die Stadt in Belagerungszuftand erlärte, welcher erſt 18. Dec. aufgehoben wurde. Neue Un« 
zuben im März 1849 wurden mit leichter Mühe unterdrüct, wie auch der Aufftand vom 6. 
Febr. 1853, ber jeboch wieder den Belagerungszuſtand, Contributionen md andere ſcharfe Maf- 
regeln zur Folge hatte. Vgl. Pirotta, „Nöuvelle description de M.” (Mail. 1819); Carta, 
„Guide de la ville M.“ (Mail. 1830); Giulini, „Memorie spettanti alla storia e al governo 
di M.” (10 Bbe., Mail. 1760— 70); Verri, „Storia diM.” (2 Bde. Mail. 1783; neue Aufl, 
4 Bde., 1850; fortgefegt von Euftodi, 4 Bde., Mail. 1837); Rosmini, „Istoria di M.” 
(4 Bbe., Mail. 1820); Cantü, „Milano e il suo territorio” (2 Bde. Mail. 1844). 
Mailath (Ioh., Graf), öftt. Geſchichtſchreiber und Dichter, wurde aus einer altadeligen 
ungar. Familie zu Peſth 5. Det. 1786 geboren. Sein Vater, Jof., Graf M., geb. 1735, geft. 
1810, war öfte. Staats- und Gonferenzminifter, wurde 1783 in den beutfchen Grafenftand 
erhoben und hatte aus feiner erften Ehe 13, aus feiner zweiten 5 Kinder. Der junge M., ber 
ältefte Sohn zweiter Ehe, ftubirte in Erlau Philofophie, in Raab die Rechte und trat dann in 
‚ ben Staatöbienft, den er aber nach zehn Jahren feiner geſchwächten Augen wegen wieder ver⸗ 
laffen mußte. Von dem Unglüde, am ſchwarzen Staar zu erblinden, wurde er durch eine mehr 
18 zweijährige Behandlung des Augenarztes Beer geheilt. Während diefer Zeit faßte ex den 
Eniſchluß, ſich ausſchließend der Literatur zu widmen, und neben ber Poefie wählte er die Ge- 
ſchichte zu feiner Hauptbefhäftigung. Später wieder im Staatsbienfte angeftellt, ward er kai⸗ 
ferlicher Kämmerer, Hofrath ber ungar. Hofkanzlei und judex curiae zu Peſth. Die Iegtern 
Stellen verlor er 1848 mit der ungar. Revolution. Won feinen poetifchen Arbeiten find zu er» 
wähnen : ber von ihm mit Köffinger herausgegebene Koloczaer Coder altdeutfher Ge» 
dichte” (Peſth 1818); „Altdeutſche Gedichte” (Stuttg. 4819), eine Auswahl der ſchönſten 
in dem zuvor erwähnten Goder enthaltenen Dichtungen in neubeutfcher Übertragung ; feine 
lyriſchen „Gedichte (Wien 1824); bie „Magyarifhen Sagen und Märchen und Erzählun- 
gen” (Brünn 1825; 2. Aufl, 2 Bdchn., Stuttg. und Tüb. 1837); feine Überfegung „Magya- 
riſcher Gedichte” (Stuttg. 1825) und die gelungene Übertragung von „Himfy's (Kisfaludy's) 
außerlefenen Liebeliedern” (mit Originaltert, Peſth 1829; 2. Aufl., ohne Originaltert, Peſth 
4831). Von feinen Hiftorifchen Werken find die bedeutendften die nach den Quellen bearbeitete 
„Geſchichte der Magyaren“ (5 Bde, Wien 1828— 31; 2. Aufl., Bd.1—3, NRegensb. 
1852—53) und „Geſchichte bes öfte. Katferftaats” (5 Bde, Hamb. 1854—50). Sonft ver- 
dienen noch befondere Erwähnung : „Der ungar. Reichstag 1830” (Peſth 1851); „Geſchichte 
der Stadt Wien“ (Wien 1832); „Leben der Sophie Müller” (Wien 1832); „Das ungar. 
Urbartalfgftem” (Peſth 1838); „Die Religionswirren in Ungarn“ (2 Bbe., Regensb. 1845). 
Außerdem lieferte ereine „Ungar, Sprachlehre” (Peſth 1830; 3. Aufl, 1858), eine „Mnemo- 
nit” (Wien 1842) und ſchrieb „Über den thieriſchen Magnetismus als Heilkraft” (Regensb. 
1852). Auch gab er das Taſchenbuch „Iris“ (Peſth 1859—AA) heraus. M.s Sohn, Kolo- 
man, Graf M., geb. 1. Nov. 1815, ſchrieb „Ungarn und die Eentralifation” (2pz. 1850). 
Gegenwärtiges Haupt des Haufes ift Graf Joſeph Simon M., geb. 29. Juni 1796, ein Sohn 
des Grafen Joſeph M.(geft. 1825) und Neffe bes Grafen Joh. M.; der Bruder Joſ. Simon’s, 
Graf Anton M., geb. 22. Febr. 1801, ift Geh. Nach und Staatöminifter außer Dienft. 
Maimbourg (Louis), franz. Kirchenhiftoriker, geb. zu Nancy 1610, trat mit feinem 16.3. 
in den Jeſuitenorden und vollendete feine Studien in Rom. Nachdem er nach Frankreich zu- 
rückgekehrt war, wurde ihm eine Profeffur in Rouen übertragen, die er aber nieberlegte, als er 
ſich fpäter vorzugsweife dem Predigeramte widmete. Durch bie Lebhaftigkeit, mit welcher er 
bie gallitantfchen Neuerungen vertheibigte, zog er ſich den Unwillen des Papftes Innocenz XI. 
au, der ben Jefuitenorden veranlaßte, M. aus feiner Gemeinſchaft auszuſchließen. Diefes ge- 
ſchah 1682. Ludwig XIV. entfchädigte ihn indeffen für diefe Härte durch eine Penſion. M. 
309 ſich num in die Einfamkeit ber Abtei St.-Bictor zurück, wo er 13. Aug. 1686 farb. 
us a *— erregte er durch wirkliches Nednertalent, oft aber auch nur durch feine bei» 
Senden Ausfälle Auffchen. Bon feinen Hiftorifchen Schriften verdienen feine Geſchichten des 
Wicliffismus, des Lutheranismus, Galvinismus u. ſ. w. (14 Bde., Par. 1686— 87, oder 
26 Bde. in 12.) und fein berühmter „Traite historique sur les prerogatives et les pouvoirs 
de l'6glise de Rome et de sos 6väques” (Par. 1685; neue Aufl, Nevers 1831) Erwähnumg. 
Maimonides, eigentlich Mofed Ben-Maimon Ben-Iofeph, arab. Abu-Amran-Mufa-ibn- 
Abdalla, au einem angefehenen jũd. Geſchlechte, geb. in Cordova 30. März 1135, ſtudirte die 
damalige Wiſſenſchaft der Juden und Araber und die griech. Philofophie, namentlich Ariftote- 
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les in arab. Überfegungen, hörte arab. Piloſophen und Iernte die Heilkunde. Durch bie Reli» 
gionsverfolgungen ber Almohaden gegen bie Juden in Andalufien 4448 aus feinen Studien 
geriffen und zur Verheimlichung des Judenthums genöthigt, wendete er ſich endlich mit feinem 
Bater noch vor 1160 nach Fey, reifte fpäter nach Serufalem, wo er 1165 war, und nahm bald 
darauf feinen bleibenden Aufenthalt in Foſtat, Kairo gegenüber. Hier verheitathet, lebte er an⸗ 
fange vom Handel mit Edelfteinen, wurde aber ſehr bald Leibarzt des Sultans von Agypten 
und Oberhaupt ber füb. Gemeinde. Seine Kenntniſſe als Arzt und als Philoſoph, feine Ge 
Ichrfamfeit, fein edler Charakter und glängender Geift und vor alleni feine Werke verbreiteten 
feinen Ruf über daB Abend- und Morgenland, unter Arabern und Juden. Er flarb 13. Der. 
1204 und feine Leiche wurde nach Paläflina gebracht. M., deſſen Schriften ſchon bei feinem 
Leben überfegt wurden, hat ald Theolog und Gefeglehrer einen außerorbentlihen Einfluß auf 
die ganze Entiwidelung des Judenthums gehabt. Die neuen Bahnen, die er betreten, wurden ein 
Kampfplag für Wiſſenſchaft und Orthodorie, und ſchon im 13. Jahrh. laſen deutſche Theolo ⸗ 
gen feine ind Lateiniſche übertragenen Bücher. Die vornehmſten Schriften des M. in arab. 
Sprache find: „Der Führer der Verirrten” („More Nebochim“), eine philoſophiſche Begrün- 
dung bed jüb. Befege® (beutfch, ber dritte Theil von Scheyer, Sf. 1838; der erſte Theil von 
Fürftenthat, Krotoſchin 4839) ; ein Kompendium der Logik; ein Commentar der Miſchna; 
eine Erläuterung der 613 Mofaifchen Gefege; Gutachten und Sendfchreiben; verſchiedene Ab- 
handlungen, z. B. über die Einheit Gottes, die Auferftchung u. f. w.; mehre mediciniſche und 
biätetifche Schriften, namentlich ein Auszug aus Balenus. In reinem Hebräifch ſchrieb er 
Miſchne Tyora“, fpäter gewöhnlich „Das Werk” ober „Zad Chaſaka“ genannt, eine aus 982 
Kapiteln beſiehende Syſtematik des talmubifchen Judenthums und ein bis jegt unübertroffenes 
"Mä Auch übertrug ex Avicenna's „Ranon” ins Hebräifche. — Sein einziger Sohn, 
Abraham, geb. 1184, geft. 1254, der gleichfalls Reibarzt und Oberhaupt war, hat ſich durch 
an fogiiches Wert „Das den Frommen Genügenbe” befannt gemacht. - 
8 (Moenus), der bedeutendfte unter den rechten Rebenflüffen des Rhein und derjenige, 
welcher beflen Gebiet am meiften oftwärts, bis in das Herz von Deutfchland erweitert, Hat zwei 
Quellarme, den Weißen und den Rothen Main, von denen der erftere auf dem Fichtelgebirge, 
am öftlichen Abhange des Ochfenkopfs, 3000 F. über bem Meere, entfteht und an Kulmbach 
vorüberfließt, der legtere, welcher der kleinere ift, auf dem Frankenjura bei Rindenhart oberhalb 
Kreufen entfpringt und an Baireuth vorbeifließt. Beide vereinigen fich bei Steinhaufen unter- 
halb Kulmbach zum eigentlichen Main, ber, weftwärts fließend, bei Büßbadh unweit Baunach die 
Ip, unterhalb Bamberg die Regnig und einige andere Flüßchen, in Unterfranken die Fränkische 
Saale, bei Wertheim in Baben bie Tauber, bei Hanau die Kinzig, im Herzogtum Raffau bei 
Höcfl die Nidda aufnimmt und, nachdem er Schweinfurt, Würzburg, Afchaffenburg, Offen- 
bach umd Frankfurt berührt hat, bei Gaftel, Mainz gegenüber, in einer Breite von etwa 400 
Schritt ſich in ben Rhein ergieft. In großen fchlangenartigen Windungen ſich Tangfam Hinzie- 
hend, durchläuft er eine Strecke von 60 M.; fein Flufgebiet beträgt 570 AM. Nach Vereini- 
nigung mit ber Regnig wird er fchiffbar ; durch ben Ludwigskanal (f. b.) ift er mittels der Alt- 
muͤhl mit der Donau in Verbindung gefegt, der jedoch, obwol er den Verkehr vermehrt, noch 
nicht den erwarteten Erfolg gehabt hat. Die großen Krümmungen bes Main vermindern zwar 
fein ſtarkes Gefälle, aber fie vergrößern auch bie Verzögerungen der Fahrt und die Koften des 
Trausports. Die verhältnigmäßig zu große Breite des Betts und die deshalb zu geringe Tiefe 
des Fluſſes machen bie Schiffahrt überdies ſehr unſicher, in trodenen Sommern nicht felten 
unmöglich, ſodaß alsdann große Fahrzeuge erſi von Offenbach und Srankfurt aus fahren fün- 
nen. Der Dampficiffahrt ift der Main feit 1842 durch die 1841 gegründete Main-Dampf- 
ſchiffahrts geſellſchaft eröffnet, die ihren Gig zu Würzburg hat. Im J. 1846 wurden bie Dampf- 
fi auf dem obern Main bis Bamberg gänzlich eingeftellt und 1847 auf die Strede von 
Würzburg nach Frankfurt und Mainz beſchränkt. Die Geſellſchaft befaß 1851 neun Dampf- 
ſchiffe und hatte 1850 eine Einnahme von 139648 Glbn. Zugleich Hat diefelbe 1847 eine 
chleppſchiffahrt aufbem Main eingerichtet. Vgl. Kohl, „DerRhein” (2Bbe., Lps. 1851). 
Maine hieß fonft eine Provinz in Frankreich, die von Bretagne, Normandie, Anjou und 
Bendömois begrenzt wurde und ungefähr bie jegigen Departements Sarthe und Mayenne um« 
faßte. Sie wurde feit 955 von erblihen Grafen regiert, am um bie Mitte des 41. Jahrh. an 
die Herzoge von der Normandie, zu Anfange bes 12. Jahrh. an Anjou und mit biefem an Eng- 
land. Rachdem fie Philipp Auguſt von Frankreich 1204 den Engländern wieber abgenommen 
hatte, kam fie durch Ludwig den Heiligen 3246 an feinen Bruder Karl, der fie auf feine Nach- 
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kommen vererbte, und 1440 durch Karl VII. an das Dans Anjou, nach beffen Ausſterben 1481 
fie an die Krone Frankreich zurüciel. Louis Auguſte, der natürliche Sohn Lubwig's XIV., 
führte ben Titel eines Herzogs von Maine (f. d.). 

Maine, wahrſcheinlich corrumpirt aus Mayenne, ift ber Name für den aus der Vereinigung 
der Mayenne und Sarthe gebildeten, 17, M. langen rechten Nebenfluß der Loire in Weftfrant 
reich, Das nad) ihm benannte Depart. Maine ⸗ Loire, größtentheild aus der ehemaligen Pro 
ving Anſou beftehend, wird von der weftwärts ſtrömenden Loire halbirt und von ihr ımb Ihren 
Nebenflüffen (Autbion, Maine, Thoue, Rayon und. Evre) berwäflert. Das Departement hat 
eine theils wellenförmige, mit Gräben, Heden und Gehölzen bedeckte Ebenen, theild rebenbe⸗ 
pflangte Hügel barbietende Oberfläche von 131% AM, zerfällt in die 5 Arrondiſſements Un» 
gers, Beauge, Segre, Beaupreau und Saumur und zählt 515452 €. Die Hmuptftabt ift An- 
gers (f.b.). Obgleich nicht ohne dürre Haideflächen, gehört es doch zu den fruchtbarſten Departe- 
ments in Frankreich, ift reich an Getreide, befonder6 Roggen, Hanf, Gemüfen aller Art, vor 
trefflichem Obfte, Melonen, Mandeln und Wein. Ausgedehnte Wieſen und Weiden unterftügen 
die Rindvieh-, Pferde» und Schafzucht. Auch an Steintohlen, Schiefer- und andern Steinbrü- 
hen ift kein Mangel. Der Gewerbfleiß zeigt ſich befonders lebhaft in Segeltuch-, Leinwand⸗, 
Wollen, Baummollen-, Papier- und Tabadsfabriten, in Gerbereien und Bärbereim. Be 
beutender Handel wird mit Getreide, Kleefamen, Hülſenfrüchten, Weln, Branntwein, Papier, 
ir Schiefer und Steinkohlen getrieben. 

‚aine, ber nordöftlichfte der Vereinigten Staaten von Nordamerika, zwifchen 45" und 47° 
24. Br. gelegen, im N. von Ganada, im D. von Neubraunfchweig, im S. vom Meere, im 
DW. von Neuhampfhire begrenzt, zählte auf einem Areal von 1416 AM. 1800 nur 151719, 
1850 fchon 583188 E. worunter nur 4525 freie-Barbige. In ihm beginnt die Seenregion 
Nordamerikas, welche ſich weit nach Weſten erftvedt; der ſechste Theil der Oberfläche beſteht 
aus Waffer. Die zum acadifchen Gebirgsfgfteme gehörigen Höhenzüge reichen bis an bie Küſte, 
welche mit ihren vielen Buchten, tief in das Land einfchneidenden Florden und der großen Menge 
vorliegender Infeln einen durchaus norwegifchen Charakter darbietet. Die größten Binnen- 
feen find der Moofehead, Sehago, Chefunkook und Umbagog, bie wichtigften Flüſſe: ber Penob⸗ 
fcot, 60 M. lang und ſchiffbar bis Bangor ; der Kenneber, KIM. Lang, für große Seeſchiffe bis 
Auguſta, für kleinere Bahrzeuge bis Hallowell fahrbar; der St.Johns, welcher einen Theil 
der Grenze gegen Neubraunfchweig bildet. Das Klima, im Sommer heiß, im Winter fireng 
galt, ift gefund. Der im Allgemeinen fruchtbare Boden liefert verfchiedene Getreidearten, gute 
Kartoffeln und eignet ſich theilweife gut zur Viehzucht. Die dichten Waldungen bes Innern 
liefern viel Holz, welches nebft Marmor und Kalk das Hauptftapelproduct bildet. Fiſchfang. 
Schiffbau und Wollenmanufactur find bie Haupterwerbẽzweige. M. hat eine günftige Dan- 
delslage und darum viel Verkehr im Innern und nach außen. Die Staateinnahme betrug 
1850: 525688, die Ausgabe 487802 Doll. die Zahl der Banken war 52. Der Gouverneur 
bezieht jährlich 1500 Doll. Diefem zur Seite ftehen 7 Räthe, bie von ber Legislatur gewählt 
werben. Der Senat zählt 31, das Repräfentantenhaus 454 Mitglieder. Saͤmmtliche Wahr 
len gelten auf ein Jahr. Wähler if jeder Bürger der Veremigten Staaten, der 21 3. alt ift, 
3 Monate vor der Wahl im Staate anfäflig war, fein Almofen empfängt und nicht unter Vor⸗ 
mundſchaft flieht. Auf den Congreß [hit M, 6 Nepräfentanten. Außer dem 1794 gegründe- 
ten und 1802 mit einer mebicinifchen Facultät verbundenen Bomwboin-Eollege zu Brunbwic, 
dem Waterville-College und einigen andern höhern Lehranftalten hat M. 3350 Bezirkoſchulen, 
welche 1850 von mehr als 100000 Kindern befucht waren. M. wurde zuerft 1650 colonifirt, 
gehörte feit 1652 als Diſtrict zu Maſſachuſetts und trat erft 1820 als felbfkändiger Staat ber 
Union bei. Der Sig der Regierung ift Auguſta, am Kennebec und 9 M. vom Meere, mit 8231. 
E., ſechs Kirchen, einem Staatshaus, Zeughaus der Union, Irrenhaus und einer höhern Lehr- 
anftalt. Die größte Stadt aber ift Portland an der Cafcobai in malerifcher Umgebung, mit 
26819 E., einem trefflichen, geräumigen Hafen, den die Forts Preble und &cammel [hügen, einer 
Sternwarte auf dem Mount⸗Joy und bedeutenden Handel mit Randeöproducten, auch nad 
Weftindien. Die Stadt ſteht mit dem übrigen Neuengland in Eifenbahnverbindung umd wirb 
ber Endpunkt der aus Canada herfommenben Atlantifchen Bahn. Die Stadt Bangor am 
Penobfeot, 13 M. vom Meere, erft 1769 erbaut, zählt 14441 E, hat eine Höhere theologifcye 
Lehranſtalt und treibt ſehr bedeutenden Holzhandei. ! 

Maine (Louis Augufte de Bourbon, Herzog von), der natürliche Sohn Ludwig's XIV. von 
Frankreich und der Frau von Montespan (f.d.), wurde 50. März 1670 zu Verjailles geboren. 
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Er erhielt mit feinem Bruder, dem Grafen von Toulouſe, die Marqulſe von Maintenon (f. d.) 
jur Erzieherin und erwarb fich durch fchnelle Entwickelung feiner Beiftedanlagen bie befondere 
Gunſt des Lönigl. Baters. Schon 1673 wurde er Iegitimitt, und 1682 erhielt er das Fürften- 
thum Dombes, fpäter den Titel eines Herzogs von N. Im J. 1692 vermählte ihn Ludwig XIV. 
mit Anne Louiſe Benedicte von Bourbon-Conde, der Enkelin des großen Conde. Auf Anliegen 
der Maintenon, bie ihre Böglinge fehr liebte, ertheilte der König 1694 feinen beiden Söhnen: 
von der Montes pan den Rang unmittelbar hinter den Bringen von Gebtüt, und 1714 erklärte 
ex diefelben fogar thronfähig, im Ball das vechtmäßige Bourbonengefchledht ausfterben würde. 
Überdies follte der Herzog von DR. nach den Zeflamentsbeflimmungen des Königs die Erzier 
bung des fungen Ludwig XV. leiten, bie Hausttuppen befehligen und eine Stelle im Regent» 
ſchafterathe einnehmen. Diefe Anordnungen hatte die Daintenon im Berein mit dem ihr 
ganz ergebenen Herzog von M. für gut befunden, um dem Herzog Philipp von Orléans (ſ. b.), 
dem künftigen Regenten, foviel als möglich an Macht zu entziehen. Der Negent unterbrüdkte 
nad) Zudiwig’6 XIV. Tode ſogleich diefe Beftimmungen und hob 4717 auch jenes Edict auf, 
welches bie Kinder ber Montespan erbfähig und zu Prinzen von Geblüt erflärte. Aus Ver- 
oruß Darüber lief fid) der Herzog von M. mit feiner Gemahlin in die von dem fpan. Minifter 
Alberoni (f. d.) angezettelten Intriguen gegen ben Megenten verwideln. Namentlich trat die 
Herzogin mit ben Jefuiten und der frühern Hofpartei in eine Verſchwörung zufammen, welche 
der ſpau. Gefandte, Prinz von Gellamate, leitete. Dan wollte den Herzog von Orleans aufe 
heben, fich des Königs bemachtigen und die Reichtſtände zufammenrufen, um eine neue Regent⸗ 
Schaft zu Gunſten Philipp's V. von Spanien, des Enkels Ludwig's XIV., einzufegen. Der 
Minifter Dubois entdeckte jedoch im Dec. 1718 das Gomplot. Der Herzog von M., dem es 
zwar wicht an Geift, aber an jeder Eigenſchaft für eine politiſche Rolle fehlte, wurde auf das 
Schloß Dourlans, feine Gemahlin aber nach Diſon, ſodann nach Chaͤlons geführt. Der Her- 
309 felbfi konute nicht überführt werben und erhielt nach eimfähriger Gefangenfchaft feine drei · 
beit ; Die Herzogin jedoch geſtand bald darauf ben ganzen Bufaimmenhang der Intrigue und 
wurde nach Sceaur verwiefen. Hier Iebten fortan Beide vom Hofe entfernt und umgeben von 
einer Geſellſchaft geiftreicher Männer ımb Frauen. Der Herzog ftarb 14. Mat 1756, feine. 
Gemahlin erft 1753. Sie hinterließen zwei Söhne, mit denen das Haus Maine wieder erlofeh: 
Louis Auguſte de Bourbon, Prinz von Dembdes, geb. 1700, geft. 1755, und Louis Charles de 
Bourbon, geb. 1701, geft. 1755. 

Meinoten (Manioten) heißen die Bewohner des Gebirgsbezirks Maina, ber die gebirgige, 
som Pentebaktylon oder Taygetusgebirge (jegt Eliasberg) gebildete Halbinfel zwiſchen ben 
Meersufen von Kolokythia und Koron im füblihen Morea begreift und jept zur Provinz La- 
konien im Königreich Griechenland gehört. Sie find äfter für Nachkommen der alten Sparta- 
ner, in deren Lande fie wohnen, gehalten worden; nach ben neueften Forſchungen aber iſt es 
wahrſcheinlicher, daß fie zum größten Theil vom Slawen die fich mit den griech. Ureinwohnern 
jur Zeit der großen flam. Wanderung in bie Halbinfel mifchten, abftammen. Ihre Anzahl be 
trägt gegen 60000. Sie find wild, kühn, aberglänbig, freiheitliebend, bIutdürftig und räube- 
riſch, treiben Aderbau, Viehzucht, Oldau, Spinnerei und Weberei, halten die Gauifteundſchaft 
heilig, find einfach, mäßig und ſtreng in ihren Eitten und bekennen fi) zur griech. Kirche. Zur 
Zeit Der türk. Herrſchaft wußten fie, von ber Natur ihres gebirgigen und ſchwer zugänglichen 
Landes trefflich gefchügt, ihre factifhe Unabhängigkeit zu bewahren, indem Die Türken blos die 
nominelle Oberherrfchaft führten und nur einen umbebeutenden Tribut erhielten. Sie flanden 
unter erblüchen, in feften Thuͤrmen oder Burgen haufenden Häupflingen, welche in ben einzel- 
nen Drtfchaften herrſchten; diefe bildeten acht Besirke, bie unter acht erblichen Stammeshäupt- 
fingen ober Kapitanys ftanben, umd diefe wurben von einem Bei regiert. Wie mit den Türken, 
fo waren. die einzelnen Häuptlinge unter fich in einem immerwährenden Kriege begriffen, zu 
dem bie im Rande herrſchende Blutrache unaufhörlich Veranlaffung gab, und der nur dann eine 
Unterbrechung erlitt, wenn es eine gemeinſchaftliche Unternehnung gegen die Türken galt.’ 
Rach ber Kataftrophe des Haufes ihres Iegten Beis, Petros Mauromichalis (ſ. d.), wurde ihre 
Selbfländigkeit erfchüttert. Vergebens empörten fie fich 1834 gegen die Negentſchaft; fie muß · 
ten, durch bie bait. Zruppen befiegt, zum Theil ihre Waffen niederlegen und ihre feften Xhürme 
wurden gebrochen. Zwar haben fie ſeitdem faſt bei allen politifchen Stürmen, welche das Kö⸗ 
nigreich Griechenland bewegten, ſich geregt, allein niemals gelang es ihnen, ihre alte Unabhän- 
gigkeit wieder zu gewinnen, und felbft der fo verhaßsen Gonfeription mußten fie fich unterwerfen. 

Maintenon (Brangeife d'Aubigne, Marquife von), die Geliebte und fpäter die heimliche 
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mahlin Lubwig's XIV. (f. b.), ſtammte aus einer proteſt. Adelsfamilie und wurde 

7. Nov. 1655 im Gefängniffe zu Niort geboren, wo ihr Vater, ein Abenteurer, eingefchloffen 
faß. Ihre Altern führten fie im Witer von brei Jahren mit nach Amerika. Nach dem Tode des 
Vaters Lehrte bie elfiährige Tochter mit der Mutter nach Frankreich zurüd. Da Leptere eben- 
falls ftarb, am das Mädchen zu einer Tante, Namens be Villette, die fie mit großer Härte be- 
handelte und in der reform. Religion ergog. Im Alter von 16 I. machte fie zu Paris die Ber 
Eanntfchaft des Dichters Scarron (f. d.), der ihr, angezogen von ihrer Schönheit, ihrem Geiſt 
und ihrer hülftofen Lage, freiftellte, ob fie von ihm die Summe zum Eintritt in ein. Klofter oder 
feine Hand annehmen wollte. Obgleich Scarron gelähmt und mis geſtaltet war, fo wählte fie 
doch das Letztere und lebte nunin der glänzenden, geiftreichen Geſellſchaft, Die fich in dem Haufe 
des Dichters vereinigte. Als Scarcon 1660 ftarb, gerieth fie bald in die drückendſte Roth, be» 
wahrte jedoch mit Klugheit ihren guten Ruf, obfehon fie als fehr genaue Freundin der Ninon de 
Lenclos (f.d.) galt. Sie ftand im Begriff, als Erzieherin nach Portugal zu gehen, als fie durch 
Frau von Montespan (f. d.), Die Damals noch nicht bie Geliebte bed Königs war, eine Penfion 
vom Hofe erhielt. Vier Jahre fpäter wurde fie die Erzieherin der beiden Söhne, welche bie 
Montespan Ludwig XIV. gebar. In diefer Stellung lernte fie der König kennen, auf den ihre 
geſuchte Strenge und ihre Zurüdhaltung anfangs einen ungünftigen Eindrud machten. Doch 
mar Ludwig mit ihren Leiftungen fo zufrieden, daß er ihr 100000 Livres ſchenkte, für welche 
fie das Gut Maintenon Baufte, deffen Namen fie auch annahm. Durch kluges Betragen wußte 
fie indeffen allmälig dad Herz des Königs zu erobern und ihre Wohlthäterin aus deffen Gunft 
zu verdrängen. Sie bilbete ben hochmüthigen, wollüftigen Monarchen zum Srömmler und er- 
langte fo große Gewalt über ihn, daß er um 1685 fogar in eine heimliche Vermählung mit ihr 
willigte. Obſchon fie vorgab, ſich nicht in die Politik mifchen zu wollen, begann doch Hiermit 
ihr mächtiger und unfeliger Einfluß auf die Staatsangelegenheiten. Im Bunde mit der Hofe 
geiſtlichkeit unterflügte fie die Verfolgung und gewaltfame Belehrung ber Hugenotten (f. d.) 
umd betrieb die Aufhebung des Edicts von Nantes. Ihre Ereaturen wurden Minifter und 
Generale oder erhielten Penfionen, die den Schag bedrüdten. Die Hofleute und Beamten ver- 
wandelten fic in heuchlerifche Frömmler, um die Gunft der mächtigen Frau zu erlangen. Um- 
geben von Glanz und Glüd, wie eine Königin geehrt, fühlte fie ſich dennoch fehr unglücklich 
und fehnte ſich aus den vergoldeten Sälen zu Verfailles in die Dürftigfeit zurüd. Es fiel ihr 
ebenfo ſchwer, den alten, mürrifchen, vom Unglück gebeugten König zu erheitern, wie den Haß 
zu ertragen, den das Volk nicht mit Unrecht auf fie warf. Als Ludwig 1715 ſtarb, zog fie fich 
in die Abtei St.-Cyr zurück, die auf ihren Wunfch 303. vorher in ein Fräuleinftift verwandelt 
worben war. Hier ſtarb fie 15. April 1719. Sie empfing bis zu ihrem Ende die Ehren einer Kö- 
nigs witwe, wiewol fie nie Anſpruch darauf erhob, noch über ihre Vermählung eine Erklärung 
gab. Ihre „Mömoires” (6 Bde., Amft. 1755) find ein Machwerk Beaumelle's. Derfelbe gab 
auch ihre Briefe (9 Bde., Amft. 1756 und öfter; befte Ausg, 3 Bde. Par. 1815) heraus, 
die vom Geiſte und von der Bildung ber Verfafferin zeugen und bei aller Zurüdhaltung für die 
Geſchichte ber Zeit wichtig find. Berner erfchienen „Lettres inédites de Mad. de M. et dela 
prinoesse desUrsins” (ABbe., Par. 1814 und 1826). Vgl. Garaccioli, „Vie de Mad. de M.”’ 
(Par.1786); Frau von Genlis „Histoire de Mad. de M.” (2 Bde., Par.1806 ; deutfch, pz. 1807). 
Mainz, das ehemalige Exaftift im Niederrheinifchen Kreife, deffen Erzbiſchof der erfte der _ 
drei geiftlichen Kurfürften und des Reichs Erzkanzler in Deutfchland war, umfaßte bis zur 
Zeit des Luneviller Friedens ein Areal von 450 AM. mit ungefähr 209000 E. Die kurmainz. 
Lãnder lagen auf bem rechten und linken Rheinufer und in ben Maingegenden zerflreut; na« 
mentlich gehörten dazu Erfurt und das Eichöfeld. Durch den Frieden zu Runeville von 1801 
wurde die Stadt Mainz (f.d.) nebft dem auf dem linken Rheinufer gelegenen Theile des Landes 
an Frankreich überlaffen. Der Reichs deputations hauptſchluß entſchaͤdigte 1805 den Kurfürften, 
der Erfurt an Preußen abtreten mußte, durch das Fürſtenthum Regensburg und die Graf- 
Schaft Weglar, worauf der Kurfürft Regensburg zu feiner Reſidenz machte und den Zitel 
Reichserzkanzler annahm. Geftiftet wurde das Erzbisthum unter Bonifacius um 750; ber 
Urfprung ber Kurfürftenwürde wird in das 3.996 gefegt. Unter den Erzbifhöfen und Kur- 
fürften waren die ausgezeichnetſten: Hrabanus Maurus(f. d.), geſt. 856; Hatto I., zur Zeit Zub» 
wig’6 bed Kindes und Konrad's I.; Hatto IL, von bem ber Mäufethurm herrühren fol, geft. 
970; Willigis, geft. 1011, der vom Papfi das Vorrecht erhielt, den beutſchen König zu krönen 
und auf allen deutfchen und franz. Concilien zu präfibiren; Siegfried II, als Feind Kaifer 
FZriedrich s IT. berüchtigt;; Albrecht von Brandenburg, zur Zeit ber Reformation, und Joh. Phil. 
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von Schönborn, gleich einfichtig als Fürſt wie ald Staatsmann, geb. 1605, geft. 1673, ber mit 
Eifer den Wohilſiand feines Landes förderte, M. befeftigte und verfchönerte und Erfurt feiner 
Botmäßigkeit 1667 unterwarf. Der legte Kurfürft war Friede. Karl von Erthal, der 1802 
farb. Ihm folgte als Reichserzkanzler der bisherige Coadfutor Karl Theod. von Dalberg (ſ. d.), 
der 1806 fouveräner Fürft Primas des Rheinbundes, fpäter Großherzog von Frankfurt wurde, 
1843 aber auf alle feine Befigungen als Landeöherr verzichten mußte. 

Mainz (Moguntia oder Moguntiacum), bie alte Reſidenz der Erzbiſchöfe und Kurfürften 
von Mainz, jegt bie Hauptſtadt der großherzoglich heſſ. Rheinprovinz und eine deutfche Bun- 
desfeflung, liegt in einer der fhönften und fruchtbarften Gegenden Deutfchlands, am linken 
Ufer des Rhein, da, wo er den Main aufgenommen hat, am Abhange eines Hügeld. Eine auf 
49 Pontons rubende Brüde, unterhalb welcher ſich 13 Schiffmühlen befinden, führe über ben 
Rheinſtrom nach dem Städtchen Gaftel (ſ. d)), welches zu dem weitläufigen Befeftigungsfufteme 
der Stadt gehört. M. iſt in neuerer Zeit zu einem ber fefteften Pläge gemacht worden und bie 
ftärkfte umter den deutſchen Bundesfeſtungen. Der Umfang der Feſtungswerke, welche ſchon 
vor der Abtretung an Frankreich bedeutend erweitert worden waren, beträgt mit Einfluß 
ber feit 1826 angelegten Weißenauer Schanze, die Meinen Feldſchanzen ungerechnet, 2Y Stunde. 
Sie beflchen aus elf ganzen und zwei halben Baftionen, zu denen von der Südſeite noch ein 
Kronenwerk kommt. Inmitten berfelben liegt ſüdlich bie Eitabelle, ein baflionirtes Viereck, das 
nach dem Fluſſe zu noch befonders durch eine Mauer und ein Bafemattirtes Werk zur Beftrei- 
ung bes Rhein vertheibigt wird. Um die Citabelle im weitern Kreife zieht ſich ein aus fieben 
betadjirten Forts, unter denen befonders ber Hauptftein, ein vor allen übrigen vorfpringendes 
Bert mit herrlicher Ausficht, merkwürdig ift, und auß einer dicht vor den Hauptwerken liegen« 
den tenaillitten Enveloppe beftehender Gürtel, ber von drei Seiten her unter Waſſer gefegt wer ⸗ 
den kann, unb als erſte Vertheidigungsfinie liegen acht detachirte Forts vor dem XBalle, von be» 
nen zwei miteinander und mit der Jofephöfchange durch eine Courtine verbunden ſind. Das mit 
der Stadt als Außenwerk, befonders zur Dedung der Schiffbrücke, verbundene Caſtel hat gleich“ 
falls ausgedehnte umd mit befonderer Kunft angelegte Feſtungswerke, die aus den vier Foris 
Gaftel, Mars, Montebello und ber Petersaue beftehen. Auch Hat man in neuefter Zeit zur Ber- 
ſtãtkung bes rechten Mainufers Forts auf ber Hainfpige umb auf der ehemaligen Buftausburg 
angelegt. Die Stadt, eine der älteften Städte in Deutſchland, ift im Geſchmacke des Mittel 
alters gebaut umb hatte bis in die neuefte Zeit aufer einzelnen fhönen Privatgebäuden wenig 

Häufer und meift enge, winkelige Strafen. In den Iegten 10-12 I. geſchah 
jedoch durch das Zuſammenwirken von Staat, Stadt und Privaten ungemein viel für die Ver⸗ 
ſchõnerung der Stadt, ſodaß ganz neue Strafen, ja Quartiere erflanden, darunter namentlich 
‚der fogenannte Neue Käftrich (Castellum novum), auf bem Plage, wo zu den Römerzeiten bie 
alte Stadt geftanden, mit einer unvergleichlichen Ausſicht von 8-10 Stunden im Rundkreis. 
Bon den 27 öffentlichen Plägen find der Guienbergsplatz mit der 1837 errichteten Standfäule 
Gutenberg’s und der mit Bäumen umgebene Paradeplag am ehemaligen Schloffe bie ſchönſten. 
Unter den elf Kirchen zeichnen ſich aus: die ſchöne Ignatiuskirche, deren Decke mit trefflichen 

jebenheiten aus dem Leben bes heil. Ignatius barftellen, geziert ift, und 
bie Domfirhe, 356 3. lang, 140 $. breit, mit einem 390 8. hohen Hauptthurme und fechs 
Pleinen Thürmen und im Innern mit 14 Altären und 20 Nebenkapellen, worunter eine unter- 
irdiſche. Die Domfirche litt befonders durch bie Belagerung von 1793; von ihrem ehemaligen 
großen Schage und ihrer beträchtlichen Bibliothek iſt nichts mehr übrig, und felbft viele von den 
tum Theil fehr merkwürdigen Grabmälern find zerftört. Die bedeutendften öffentlichen Ge⸗ 
bäube find das ehemalige kurfürftliche Schloß, feit 1844 reſtaurirt; das beutfche Ordenshaus, 
worin Rapoleon refidirtt, wenn er nach M. kam, und das neben diefem ftehende ſchöne, große 
und maffive Zeughaus, bie ber Stadt von ber Rpeinfeite Her ein impofantes Anfehen geben. Die 
&hemaligen kurfürftfichen Schlöffer, bie Favorite und die Martinsburg, welche beide zu ben vor- 
guglichften Zierden der Stadt gehörten, find abgebrochen. Zu den Merkwürdigkeiten aus röm. 
Zeit gehören aud) der fogenannte Eichelſiein, auf einer Baftion der Citadelle, eine Steinmaffe, 
bie man für ein Denkmal des rom. Feldherrn Drufus hält, und die in 59 Pfeilern beftehenden 
Refte einer Wafferleitung nebft 18 Pfeilern einer Brücke, unweit bes Dorfes Zahlbach, die 
man gleichfalls von Drufus erbaut glaubt. Mit dem Dorfe Zahlbach und mit Einſchluß der 
gegen 10000 Mann ſtarken Befagung Hat die Stadt 46000 E., ein Gynmaſium, weiches an 
bie Stelle ber ehemaligen Univerfität getreten ift, eine Priefterfeminar und eine Realfchule: In 
dem Eurfürftfichen Schloß find vereinigt ein Müngcabinet, ein Naturaliencabinet, eine Samm ⸗ 
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luug phyſtkaliſcher und mechaniſcher Inftrumente, eine Bildergalerie, Die Stadtbibliothek, welche 
90000 Bände zählt, und das Mufeum röm. Denkmäler, die in der Nähe von M. gefunden 
worben find. Zur Beförderung des Handels ließ Napoleon einen Freihafen anlegen, in bem 
man einen Theil bed Rheinufer bei ber Stadt mit ungeheuern Koften durch einen feften Stein» 
damm erhöhte und zur Anlandung der Schiffe einrichtete. Seitdem beſaß M. anſehnliche Schifr 
fahrt und trieb mit Holz, Getreide und Wein, befonders nach den Niederlanden und dem nörd⸗ 
fihen Deutfchland, lebhaften Handel. Da das Spebitionsgeihäft, dem neuen Hafen von Bi- 
berich und Frankfurt gegenüber, in neuefter Seit fichtbar in Verfall gerieth, fo befchloß bie heſſ. 
Regierung 1845 den Bau einer Mainz Ludwigshafener Eifenbahn, welche durch die Contefſion 
der Speier-Rauterburger Bahn einerfeits mit Strasburg und ber Schweiz, andererfeits mit Meg 
und Paris in Verbindung trat. Auch erfolgte die Errichtung einer wohlorganifirten Dampf» 
ſchleppſchiffahrt, ſowie die Befreiung des mainzer Handels von einer Menge Hemmniffe und 
Beſchtänkungen, um mit ber Manheim-holl. und Biberich«holl. Schleppfchiffahrt concurriren zu 
tönen. An Induftriegegenftänden liefert M. Glas- und Wachsperlen, Hüte, Seife, Fiſchleim, 
Tabad, Weineffig, Kutſchen, phyſikaliſche und muſikaliſche Inſtrumente; feine feinen Leder-, 
Möbel- und Schuhmacherarbeiten haben europ. Ruf. 

Wo jegt M. liegt, Iegte 13 v. Chr. Drufus ein Caſtell, genannt Magontiacum, an, in befien 
Nähe nachmals eine Stadt entftand, die fich aber zu den Römerzeiten nicht bis an ben Rhein 
erſtieckte. Im 3.406 wurde dieſelbe von den Vandalen völlig zerftört und blieb mehre Jahr- 
hunderte in Trümmern, bis der fränk. König Dagobert um 642 fie wieber aufbaute umd bie 
zum Rhein aus dehnte. Den eigentlichen Grund zu ihrem vafchen Emporblühen legte abet Karl 
d. Gr. duch. neue Bauten und Bewilligung von Freiheiten und Bonifacius durch Gründung 
des dafigen Erzbisthums. In der Mitte des 13. Jahrh. ftellte fich M. an die Spige des rhein. 
Städtebundes. Durch Gutenberg wurde ed die Wiege der Buchdruderkunft. In dem Streite 
zwiſchen dem abgefegten Kurfürften Diether von Ifenbutg und feinem Rebenbuhler Adolf von 
Naſſau kam M. dur) Eroberung des Letztern an das Erzftift, welchem der Kaiſer Maximilian 
fie 1486 förmlich einverleibie. Im Dreißigjährigen Kriege wurde die Stadt 1651 vom Könige 
von Schweden, der die Guftausburg anlegte, 1655 von den Kaiferlihen und 1644 von.den 
Franzoſen erobert. In dem Weſtfäuſchen Frieden zurüdgegeben, wurde fie trog der unter. dem 
Surfürften Johann Philipp durch den Italiener Spalla angelegten neuen Befeftigungen 1688 
wiederum von den Franzoſen eingenommen, von den Sachfen und Baiern jedoch ihnen 1689 
wieder entriffen. Am 14. Oct. 1792 fiel fie durch Verrath und Felgheit in bie Hände des franz. 
Generals Euftine, doch wurde fie 22. Juli 1795 wieder von den Preußen unter Kaldreuth ger 
nommen. Bon den Franzoſen 1794 von neuem eingeſchloſſen, wurde fie 1795 durch den öſir. 
Feldmarſchall Elerfayt befreit, ber 29. Det. undermerkt der deſtung ſich näherte, über ben Rhein, 
ging, die franz. Verſchanzungen überfiel und die Stadt nebft allem Geſchütz mit Sturni eroberte. 
Im rieden zu Luneville Lam fie 1801 an Frankreich. Dutch den Wienet Congreß wurde fie 
1814 dem Großherzoge von Heffen zugelprochen, jedoch unter der Bedingung, daß fie in 
militaͤriſcher Hinſicht eine deutſche Bundesfeftung bleibe und von öſtr, preuß. und heſſ. Trup- 
pen gemeinfchaftlich befegt werde. Oſtreich und Preußen befegen abwechſelnd vom fünf zu 
fünf Jahren die Stelle des Gouverneurs, Vicegouverneurs und Beftungscontmandanten in ber 
Art, daß, wenn Oſtreich die beiden erftern, Preußen den legtern ernennt, und fo umgekehrt. Die 
Artilleriedirection hat Oſtreich, die Geniedirection Preußen. In Folge ber Karlsbader Be 
ſchlüſſe verfanmelte ſich in M. 1819 die Centralunterſuchungscommiſſion zur Ermittelung 
tebolutionärer Umtriebe, die 20, Sept. 1828 ohne ein eigentliches Ergebniß ihrer Bemühungen 
gefhloffen wurde. In den Monaten März und Mai bed 3. 1848 befand fid die Benöfkerung 
von M. wiederholt in großer Aufregumg. Nach mehrfachen Nedereien’zwifchen ben Einwoh · 
nern und ber Befagung und einem Tumult in Bezug auf die Schleppſchiffahrt (14. Mai) ent- 
fpann fi 21. Mai ein biutiger Straßenkampf zwifchen Bürgern und ber preuß.Befagung, ber 
die Erklärung ded Belagerungszuftandes zur Folge hatte. Am 29. Mai traf hierauf eine Com- 
miffion der deutfchen Nationalverſammlung ein, die fi) über den Stand der Dinge unterrichten 
follte und das Kriegögefeg wieder aufhob. Bol. Werner, „Der Dom von M. unt feine Dent- 
mälcr, nebft Darfiellung der, Schidfale der Stadt und der Gefchichte ihrer Erzbiſchöfe bis zur 
Translation des bifchöflichen. Siges nach Regensburg” (2Bde., Mainz 1827—29); Schaab. 
„Geſchichte der Stadt M.“ (2 Bde, Mainz 1841— 44); Derfelbe, „Geſchichte der Bunded- 
feftung RM.“ (Mainz 1835). 

Maire heißt in Frankreich ber Vorftcher jedes Genteindebezirks. Das Wort ifi den germa⸗ 
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nifchen Mater und dieſes anſcheinend dent fat. Major entfprungen. Schon in der alten Semeinde- 
verfaffung Frankreichs, von welcher beim Ausbruche der Revolution noch einige Spuren vor 
handen waren, gab ed Maires. Ein von der Nationalverfammlung berathenes Gefeg dom 
44. Dec. 1789 vegelte das Gemeindemwefen aufs neue und beftellte in jeder Gemeinde einen 
Maire, der, wie die übrigen Gemeindebramten, von ben Bürgern gewählt wurde. Seine Stel- 
lung entſprach dem beutfchen Bürgermeiſter und dem engl. Mayor. Durch die Eonftitution von 
4793 aber wurden bie Gemeinden eines Eantons in eine einzige Municipalität vereinigt, deren 
Borftcher den Namen Präfident empfing. Die Conftitution von 1799 flellte die Verwaltung 
in feder Gemeinde wieber her, fprach aber die Ernennung des Maire der Regierung zu. Ob» 
ſchon fpätere Geſetze und Verordnungen einige Abaͤnderungen trafen und die Gemeindeverfaf: 
fung vervollftändigten, fo ift doc) jene bem gouvernementalen Einfluffe fehr günſtige Organi» 
fatien des Gemeindeweſens geblieben. Der von der Gemeinde gewählte Maire wird vom 
Staats oberhaupte, und in den Gemeinden, die unter 2000 E. zählen, vom Präfecten des De- 
partements im Namen bed Staatoberhaupts beflätigt. In Paris hat ausnahmsweife jeder 
der zmölf Stadtbezirke einen Maire; das Ganze leiten ber Polizeipräfect und der Präfect des 
Seinedepartementd. Das Amt des Maire umfaßt fehr verfchiedene Zweige. Er iſt zuvörderſt 
Richter oder auch öffentlicher Amkläger in Polizeiſachen. Als Regierungsbeamter theilt er die 
Gefege, Verordnungen und Befcheide mit, verwaltet die Eivilregifter, übt die Wohlfahrts- und 
Sicherheitspolizei und vertritt überhaupt dad Gefeg und die Regierung. Auch kann er nach 
Gutdũnken die bewaffnete Macht zur Herftellung der Ruhe anrufen. Seine eigenen Anorbnuns 
gen haben indeffen nur proviſoriſche Geltung und bedürfen der Beftätigung der Oberbehörbe. 
Dagegen tft aber auch der Maire Gemeinbebeamter. Er vertritt die Iutereffen derfelben oder 
Einzelner dem Staate gegenüber, verwendet die vom Gemeinderath beiwilligten Gelber und legt 
darüber Rechnung ab, verwaltet dad Communalvermögen, Teltet die Gemeindebauten und if 
ber Beihüger und Rathıgeber bed einzelnen Bürgerd nach allen Seiten hin. Je nad) derVolfd« 
zahl der Gemeinde hat der Maire einen oder mehre Adiuncte (Adjoints), die ihn aud) vertreten 
Ponnen. Diefelben werben ebenfalls von der Gemeinde gewählt und von dem Staatsogerhaupte 
oder dem Präfecten beftätigt. Der Präfeet befigt zwar dad Recht, den Maire von feinem Amte 
vorläufig zu entbinden, die Abfegung deffelben kann jedoch nur der Minifter im Namen deö 
Staats oberhaupts verfügen. 

Mais (Zea) Heißt eine zu den Getreidearten gehörende Grasgattung, welche fc durch ein- 
häufige Blüten auszeichnet, von denen die männlichen auf der Spige des Halms eine ausgebrei⸗ 
tete Rispe bilden und die weiblichen blattwinkelftändige Ahren ausmachen, die in den Blatt 
ſcheiden eingefchloffen find, and denen nur die langen Narben als ein Federſchopf heraushängen. 
Der gemeine Mais (Z. Mays), aud) Welfchkorn, Türkiſcher Welzen und Kufuruz genannt, 
flammt urfprünglic aus dem wmÄrmıern Amerifa. Bon dort Bam er durch Columbus nach Spa- 
nien, wo er ſchon um 1520 gepflanzt wurde. Um 1560 gelangte dieſes Getreide nad) Stalien 
und jegt wird es in der ganzen füdlichen Hälfte Europas häufig angebaut. Der Mais gehört zu 
den wichtigften Getreidearten und ift zugleich äußerfk ergiebig. In Europa, Affen, Afrika und 
Amerika Iebt ein großer Theil ber Völker vom Maismehle. Man hat eine Menge von Spiel- 
arten, hohen umd niedrigen Mais, mit gelben, weißen, brauntothen, violetten und glasartigen, 
burchfeheinenden Körnern, mit zufammengedrüdt-runblichen Heinen oder großen, feltener mit 
längfichen Körnern. Für Deutfchland zum Anbau am geeignetften ift der gemeine gelbe Mais. 
Der Mais gewaͤhrt im allen fernen Theilen großen Rugen. Die Körner geben eine ſchmackhafte 
Gräge und ein vortreffliches Mehl zu allerhand Backwerk, in Italien namentlich zu Maccaroni 
und Polenta. Zu Brot aber iſt dad Maismehl nicht geeignet; für biefen Zweck muß e& erſt mit 
Roggen- oder Weizenmehl gemengt werden. Auch bereitet man daraus Bier und Effig. Übri- 
gend find bie reifen Körner und unreifen milchigen Kolben geröftet, gebraten und warm gegeffen 
(ehr ſchmackhaft. Die unreifen Kolben werben bei uns häufig wie fauere Gurken eingemacht. 
Das Mark der Halme enthält vor der Blütezeit eme große Menge fügen, zur Syrup- und 
Zuderbereitung taugfichen Saftes. Allen Hausthieren gervähren die Körner eim angenehmes, 
gebeihliches Butter, was auch von der Maispflanze als Grünfutter und von den getrodneten 
Blättern gilt. Die Maisftengel laſſen fi zum Dachdeden und ald Brennmaterial verwenden, 
auch werben fie zum Korbflechten benugt. Die Fafern der Stengel, ſowie die Blätter geben 
ein haltbares Gefpinnft, und die innerſten Blätter, welche die Kolben umgeben, find ela- 
fliſch und laſſen ſich zum Auspolftern von Seffeln, Sätteln und zur Anfertigung guter, dauer- 
hafter Matragen verwenden, weiche Ieptere in Paris und Strasburg zu einträglichen Handelb« 
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artileln gehören. Zum Ausbringen der Körner aus den Kolben bebient man fi) gegenwärtig 
ber Maisentkörnerungsmafchinen, unter denen die amerik. und bie Seidl ſche Maisdreſchmaſchine 


Maifche, ſ. Branntwein. 


die find. Vgi. Duchesne, „Über ben Mais“ (deutſch von Schmidt, Iimen. 1833). 


En 


Maifon (Nicolas Jof,, Marquis), Marſchall von Frankreich, geb. zu Epinay bei &t..De» 
nis 19. Dec. 1770, war der Bohn eines armen Tagelöhners. Er trat 1792 in die Armee, 
wohnte bereits ald Hauptmann der Schlacht bei Jemappes bei, mußte aber ungeachtet feiner 
Tapferkeit 1793 ald Verdächtiger austreten. Bald kehrte er indeß zur Rordarmee zurück, wurde 
in der Schlacht bei Fleuras ſchwer verwundet und kãämpfte 1795 unb 1796 In der Maas» und 
Sambrearmee. Bon Jourdan zum Bataillonschef ernannt, focht er hierauf unter Bernabotte 
in Franken und ging dann zur Armee nach Stalien, wo ex ſich bis zum Frieden von Campo» 
Formio vielfach auszeichnete. Im 3.1799 wurde er Generaladfutant bes Kriegsminiſters Ber- 
nabotte, ber ihm eine wichtige Sendung zur Rheinarmee anvertraute. Im folgenden Jahre 
kämpfte er in Holland, wo er wieder [wer verwundet wurde, und erhielt nach dem Frieden von 
Amiens das Commando im Depart. Zanaro. Als Bernadotte 1805 Hannover befepte, beglei- 
tete er diefen und zeichnete ſich dann in ber Schlacht von Aufterlig aus, mo er bie ruff. Garden 
zurückwarf. Im preuß. Feldzuge von 1806 befehligte er ald Brigadegeneral; er verfolgte nach 
ber Schlacht von Jena Blücher bis vor die Thore Luͤbecks und wurde Gouverneur dieſer Stabt, 
1807 aber Generalſtabschef bei feinem Armeecorps. Unter bem Befehle des Marſchalls Vic» 
tor kãmpfte er 1808 in Spanien; er trug 10. Nov. zum Giege bei Espinoſa de los Monteros 
bei, mußte jedoch, vor Madrid ſchwer verwundet, nach Frankreich zurückkehren. Mit 
drang er 1809 in Holland vor und befehligte in Bergen-op-Zoom, darauf in Rotterdam, zulegt 
im Lager bei Utrecht. Im ruff. Feldzuge von 1812 erhob ihn Napoleon nad} dem Gefechte bei 
Polock zum Divifionsgeneral und auf dem Rückzuge nach der Bereszina auf dem Schlachtfelbe 
zum Baron. An Dudinot's Stelle erhielt ex hierauf den Oberbefehl über das zweite Armee» 
corps, an beffen Spige er den Rückzug der Heerestrümmer nach der Weichſel dedte. Im Feld- 
zuge von 1813 ftand er im fünften Armeecorp6 unter Laurifton, bemächtigte ſich ber Stabt 
Halle, befegte am Tage der Schlacht von Rügen Leipzig und half den Sieg bei Baugen erringen. 
In der Schlacht von Leipzig wurde er, ſtark verwundet, außer Gefecht gefegt. Am 22. Dec. 
1813 ernannte ihn Napoleon zum Grafen und Oberbefehlshaber ber Norbarmee, welche die 
Kinie des Rhein vertheidigen follte. DR, zeigte in diefem Feldzuge großes militärifches Talent; 
feine Armee, mit der er der feindlichen Übermacht die Spige bieten wollte, war anfangs 6000, 
fpäter 14000 Mann ſtark. Auf die Linie der Schelde zurückgebrängt, — er ſeine 
Kräfte zu Brüſſel und ſchlug den General Thielemann noch am Tage der Übergabe von Paris 
bei Courtray. Äls er die Abdankung Napoleon’s erfuhr, ſchloß er 7. April 1814 einen Waf- 
fenftillftand und unterwarf fich Ludwig XVIII., der ihn zum Vair und im März 1815 zum Gou- 
verneur ber Hauptfladt ernannte. Alẽ ſolcher führte er unter bem Herzog von Berri den Be» 
fehl über das bei Paris verfammelte —— Als jedoch bei der Ankunft Napoleon's 
das ganze Dffiziercorps überging, ergriff M. die Flucht und begab ſich nach Gent zum Könige, 
ber ihn nach der zweiten Reſtauration zum Gouverneur dee erſten Militärdiviſion ernannte. 
Weil er ſich ald Mitglied des Kriegögerichts, welches das Roos des Marſchalls Ney entſcheiden 
follte, incompetent erklärte, fiel er in Ungnade und wurde zur achten Militärbivifion verfegt. 
Deffenungeachtet erhob ihn der König 4817 zum Marquis. Im 3. 1828 erhielt er den Ober- 
befehl über die Erpedition nach Morea. Er ſchiffte ſich 14. Aug. mit 14000 Mann zu Tou- 
loufe ein, landete auf der Halbinfel und zwang Ibrahim · Paſcha durch eine Converftion vom 
7.Sept. zur Einfhiffung, worauf erNavarin, Modon, Koron und Patras ohne großen Wiber- 
ftand nahm und die Halbinfel in Vertheibigungszuftand zu fegen ſuchte. Nachdem er von fei- 
nem Hofe den Marſchallsſtab und den Befehl zur Rückkehr erhalten, traf er im Mat 1829 in 
Frankreich ein. Als ein fefter Vertheidiger der conflitutionellen Rechte erklärte ex ſich in ber 
Revolution von 1830 für die Dynaftie Orleans, erhielt den Auftrag, Karl X. nach Cherbourg 
au begleiten, und übernahm 2. Nov. auf einige Wochen das Minifterium des Auswärtigen. 
Hierauf ging er als Gefandter nach Wien, 1833 In gleicher Eigenfchaft nach Petersburg. 

30. April 1835 erhielt er das Kriegsminiſterium, das er bis zum 19. Sept. 1836 verwaltete. 


Seitdem zog er fich von ben öffentlichen Geſchäften zurück und ſtarb zu Paris 13. Febr. 1840. 


Maiftre (Iof., Graf von), geiftreicher Vertreter ber Staatstheorie des Abfolutismus, geb. 
zu Chambery 4. April 1755, war feit 1787 piemont. Senator, wanderte aber aus, als Sa- 
voyen 1792 von den dranzofen in Vefig genommen wurde. Später folgte er ſeinem Könige 
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nach Sardinien und wurde 1803 Geſandter in Petersburg. Wegen feines innigen Zufanınen- 
hangs mit den Jeſuiten mußte er 1817 dieſe Stellung aufgeben und übernahm dann das Mi- 
nifterium in Turin, wo er 25. Sehr. 1821 ſtarb. Als Schriftfleller trat ex mit den zuerft ano» 
nym erfehienenen „‚Consid6rations sur la France” (Par. 1796 und öfter) auf, in denen er den 
Sturm der Revolution als ein nothwendiges Gottes gericht betrachtete. Seine ſirenge Lehre vom 
theokratiſchen Despotismus entwidelte er in feinem „Essai sur le principe gönsrateur des 
constitutions politiques” (Petersb. 1810; neue Ausg, Par.1814) und vorzüglich in der fehr 
befannten Schrift „Du pape” (2 Bde, Lyon 1820 und öfter). Außerdem find zu erwähnen: 
„es soirdes de St.-Petersbourg, ou eniretiens sur le gouvernement temporel de la provi- 
dence” (2 Bde., Par. 1822), „De l’eglise gallicane” (Par. 4824) und fein nachgelaffenes 
„Examen critique de la philosophie de Bacon” (2 Bbde., Par. 1831). M. ging ſowol in feir 
nen theologifchen wie in feinen politifchen Anfichten von ber Exrbfünde aus, deren Erplation bie 
Lehensaufgabe des Menfchen fei, und hieraus folgerte er, daß dieRegierungen, welche den Men- 
ſchen zur Buße anzuhalten haben, ſtreng und abfolut fein müßten. — Maiſtre (Zavierbe), des 
Vorigen jüngerer Bruber, ruff. Generalmajor, geb. zu Chambery 1764, diente anfangs indem 
fardin. Heese und folgte bann nach dem Felbzuge 1799 dem Feldmarſchall Suworow nach Ruße 
land. Nach dem Tode deſſelben trat er in ruſſ. Dienfte und nachdem er biefelben aufgegeben 
hatte, lebte er feit A817 abwechfelnd in Frankreich ımd Peteröburg. Er ift einer von ben rein» 
fen und eleganteften franz. Schriftftellern. Die anfangs ohne feinen Namen erfchienene 
„Voyage autour de ma chambre” (Petersb. 1794 ; neue Aufl., Par. 1839, 1841, 1843 und 
1845), worin er fo viel heitere Laune und fharffinnigen Witz gezeigt, daß man ihn den „fel- ” 
nem Sterne” genannt bat, und feine Erzählungen „Le lepreux de la oit6 d’Aoste” (Par. 
4811), ein ergreifendes Gemälde von der ſtummen Verzweiflung eines Unglücklichen, der durch 
die graufamfte aller Krankheiten zur Abgefchiebenheit verurtheilt ift; ferner „Prascovie, ou la 
;eane Sibörienne”, eine einfache und rũhrende Geſchichte Eindlicher Ergebenheit, find allgemein 
beliebte und gelefene Werke. Auferbem verdienen noch erwähnt zu werden: „Expedition noo- 
taroe autour de ma chambre” und die „Prisonniers du Caucase”. Von feinen gefammelten 
Werten find mehre Ausgaben veranftaltet worden (Par. 1825, 1839, 1840, 1841 und 1844). 
Gr flarb zu Petersburg 12. Juni 1852. ; 

Maitland,f. Lauderdale. 

Maitrank ift ein bellebtes Getränk, weiches aus weißem Leine, gewöhnlich Mofelwein 
beficht, der auf Walbmeifter (Asperula odorala) und einige Blätter der ſchwarzen Johannis 
beere gegoffen wird, einige Zeit darauf ſtehen bleibt und dann mit Zucker verfügt wird. Iſt ber 
Waldmeiſter (f. d.) erſt friſch gefammelt, fo Läßt man ihn mehre Stunden (bis zu ſechs Stun⸗ 
den) weiten, damit er feinen angenehmen Geruch gehörig entwickele. Außerdem wird je nach 
Belieben zuweilen noch etwas Pomeranzenfchale oder Meliffe und Pfeffermünze hinzugefügt. 

Maitres des roquetes hießen in Frankreich überhaupt die Magiftrate, welche über eingegan. 
gene Bittſchriften und Eaffationsgefuche (requdtes) Bericht und Befcheid erflatteten. Bei ben 
Yarlamenten gab e6 eine Requetenfammer, welche über die Gefuche um Aufhebung eines rich 
terlichen ils, wobei Privilegienfachen in Frage kamen, entfchied. Dies waren dieRequetes 
da palais, andere höhere Requetentammer war die bes fönigl. Palaſtes, bie ebenfalls in 
Privilegienangelegenheiten urtheilte. Ihre Sachen hießen Requetes de I'hötel. Endlich hießen 
Maitres des requätes bie Räthe zweiter Claſſe, welche im fogenannten Conseil des parties, einer 
Abtheilung des Staatsrarhe, die Bittfchriften und Geſuche der Parteien vortrugen. Requete 
civile nennt man bad Geſuch, welches um Rücknahme eines in letzter Inſtanz gefällten Urtheils 
angebracht wird, indem man dem betreffenden Gerichte bemeift, daß ein Itrthum begangen wor 
ben In Griminalfachen iſt keine folche Reclamation möglich. ö 

Maittaire (Miet), Bivliograph und Philolog, geb. 1668 in Frankreich) von proteft. UI. 
tern, ging nad der Aufhebung des Edict von Nantes nad) England und flubirte zu Orforb. 
Gr wurde 1695 Unterlehrer an der Weſtminſterſchule au London und nach einigen Jahren 
Dberlehrer, welche Stelle er bis zu feinem Tode, 18. Sept. 1747, bekleidete. Ein unermüdeter 
fleifiger Sammler und Arbeiter, beforgte er außer einer Reihe guter Ausgaben griech. und 
lat. Claſſiker die fhägbaren „Annales typographici ab artis inventae origine ad annum 
41557, cum appendice adannum 1664” (3 Thie. in 5 Bhn., Haag 1719— 25; neue Ausg. 
des 1. Theils in 2 Bbn., Amſt. 1733; Theil 4, Regifter in 2 Bbn., Lond. 1741), die von 
Denis mit einem Supplemente (2 Bbe., Wien 1789) bereichert und von Panzer in einer meuen, 
aber nur bis 1556 gehenden Bearbeitung (5 Bde. Nürnb. 1795—97) herausgegeben wur · 
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den, ohne daß dadurch M. s Werk überflüffig geworden wäre. Von den übrigen Werten M.'s 
find zu nennen feine „Graecae linguae dialecti” (Zond. 4706 ; nenefte Ausg. von Sturz, 2pz. 
1807); „Opera et fragmenta veterum poötarum Laſinorum“ (2 Bbe., 2ond.4 713), vorzüg- 
lich wegen typographifcher Schönheit gefhägt; „Stephanorum historia‘ (2ond. 1709) ; „Histo- 
ris typographorumaliquot Parisiensium“* (Xond.1 747); „Marmora Oxoniensia”(Rond.1732). 

Damm oder Dlkäfer (Melos) heißt eine zu den Halskäfern unter der Abtheilung ber 
verfhiebenglieberigen gehörende Käfergattung, deren Kopf ganz frei, nad) Hinten. halsartig ab» 
geſchnürt ift, bie Fühler perlichnurförmig ımd Die Flügeldecken verkürzt, Haffend, weich, lederar · 
tig find. Die Gattung beftcht aus vielen weit verbreiteten Arten, von denen früher einige auch 
in Eutopa arzneilihe Anwendung fanden. Zu ihnen gehört vorzüglich der blaue Maiwurm 
(M. proscarabaeus};.diefer Ift gegen einen Zoll fang, bläulich · ſchwarz und kommt im Frühfahr 
ſchon im April im Graſe und an Wegen häufig vor. Er nährt fi von Blättern verfchiedener 
Pflanzen. Die Larven aber hängen ſich an-fliegenartige Inſekten und überhaupt an Hautflüg- 
ler, und kaffen ſich von diefen in bie Baue tragen, um dort die Rarven derfelben aufzugehren. 
Der Käfer, welcher bei der Berührung aus den Beingelenken eine ölähnfiche, blafenziehende 

ü it ſchwißt, machte den Hauptbeſtandtheil des freilich unwirkſamen Beheimmitteld gegen 
bie Waſſerſcheu (befonders in Preußen) aus. Man fammelt diefe Thiere für den Arzneige ⸗ 
brauch, indem man fie mit einer Pincette anfaßt umd nach Abfchneidung des Kopfs in Honig 
fallen läßt, worin fle aufbewahrt bleiben. Der echte Maiwurm (M. majalis) hat ganz gleiche 
Eigenſchaften, ift aber feltener als voriger. 5 ; 

Maſaͤ, d. 5. Täuſchung, Schein, ift in der fpätern ind. Mythologie der Rame einer weibli- 
lichen Gottheit, die zugleich mit dem Urſchöpfer ber Welt auftritt. In ihr, wie in einem Spie- 
gelbilde, erſchaut fi das Urweſen felbft, und durch diefe Gontemplation zertheilt es die Finfternif 
und bie Liebe wird in feiner Seele zur probuctiven Schöpferkraft. In der pantheiftifchen Schule 
ber Bedanta wird Alles, was der finnlich befangene Menfch wirklich eriflirend nennt, nur als 
ein Traumbild der Gottheit betrachtet, und fomit ift die ganze Welt in ihren äußern Erſcheinun ⸗ 
gen eitel Trug und Schein (mäyd). — Maya if auch ber Rame der Mutter des Buddha (f. d.). 
— In der geicch. und rim. Mythologie iſt Maja die älteſte Tochter des Atlas und der Meione, 
mit welcher Zeus in einer Grotte des arkadifchen Bergs Kyllene den Hermes. zeugte. Ihr wurde 
Arkas, der Sohn des Zeus und der Kallifto, zur Erziehung übergeben. — Bei den Römern 
hieß Maja (auch Majeſta) die Tochter ded Faunus und Die Gemahlin des Bulcanus, eine Göt- 
tin, bie für identiſch mit der Exde ober magna mater gehalten wurde und der man an den Ka⸗ 
lenden des Mai eine trächtige Sau opferte. 

Majano (Benedetto ba), ein florentin. Bildhauer des 15. Jahrh., begann feine Künftler- 
laufbahn mit Arbeiten von eingelegtem Holze und bildete ſich erſt in ber Folge für die &culptur 
und für die Baukunſt aus. Raͤchſt Ghiberti und Donatello kann er als einer der hauptſächlich⸗ 
fin Repräfentanten jener großen Entwickelungsepoche gelten. Als feine vorzüglichften Sculp- 
turen werden das Grabmal Strozzi in Sta.Maria Rovella zu Florenz und eine herrliche Ver- 
Sündigung in Monte Oliveto betrachtet. An dem vielbewunderten Palaft Strozzi in Florenz 
bat er wenigftend. mefentichen Antheil gehabt, und ber herrliche Vorbau ber Kirche delle Grazie 
bei Arezzo ift beſtimmt von ihm. Er ſtarb 1498. — Sen Bruder oder Oheim, Siuliano da 
M., arbeitete fi vom Tifler zum Bildhauer und Baumeiſter Herauf und leitete als folcher 
einige Zeit den Bau des Doms in Florenz. Der prachtvolle Triumphbogen des Königs Alfons 
in Neapel, wohin Giuliano fpäter berufen wurde, wird von Manchen ihm zugefchrieben ; der 
impofante Palaf von San-Marco in Rom und ein Theil ber Kirche von Loreto find ertoeid- 
er Er lebte noch 1471. 

ajeſtaͤt begeichnete ſchon in der Republik Rom die höchſte Macht und Würde, welche 
iman ber gefammten Bürgergemeinde, dem Volke, zufchrieb. Bit dem Umflurze der Voltsre- 
gierung ging Würde, Macht und Name der Majeftät auf die röm. Imperatoren (Augusti) und 
von ihnen auf die Kaifer des weſtlichen Europa über. Den Königen wurde biefer Titel erft viel 
fpäter zugeftanden; in Frankreich führten ihn unter Heinrich IL. die Hofleute ein, aber noch bei 
dem Weftfältfchen Frieden gab es darüber Streitigkeiten. In dem Friedensvertrage von Cam · 
bray 1529 wird nur Karl V. Majeftät genannt. Beim Frieden zu Ereöpy von 1544 heißt 
Karl V. kaiferl. und Franz I. königl. Mafeftät, und in dem Frieden zu Chäteau-Eambrefis von 
1559 findet man zum erften male die Titel alerchriftlichfte und kach. Majeftät gebraucht. In 
England legte fich Heinrich VIN. zuerft den Titel Majeftät bei, der jept allen europ. Königen ges 
‚geben wird. Bon dem Titel der Majeſtät ift die Sache, d. i. die perfänliche Würde, unterſchie- 
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den, welche einem jeden unabhängigen und felbflänbigen Regenten zulommt. Daher logt man 
auch benjenigen Megenten, weiche im eurep. Kanzleiceremoniel ben Titel nicht erhalten, doch die 
perfönliche Majeftät bei, wenn fie nur als wirkliche (erbliche oder gewählte) Monarchen an ber 
Spige eines Staats fichen. Ein Ausflug diefer perſönlichen Würde find die Meajetätsreite, 
welche, infofern man fie unterfcheibet von den Rechten, welche dem Gtaate als ſolchem zuſtrhen, 
den fogenannten tentöheheifsneisten, weieulich in der Unverleglichleit und Heiligkeit ber. 
Perfon des Monarchen befichen. Verstäge-dex erſtern gilt ber. Monarch als unverantwortlch, 
der Strafgerichtsbarkeit des Staats nicht unterworfen, und zwar nicht nur in Bezug auf feine 
Negierungshandlungen, für welche flatt feiner die Verantwortlichkeit feiner Minifier (ſ. d.) eine 
tritt, ſondern fogar in Bezug auf rein perfönliche Handlungen, indem das neuere monarchiſche 
Staatsreht (denn in frühern Zeiten konnte z. B. der deutſche Kakfer belangt werden ver dem 
Pfalzgrafen) von dem Grundfage ausgeht, daß felbft bie Gtraflofigkeit eines vom Monar ⸗ 
gen begangenen Verbrechens ein geringeres Übel fein.würbe als der Skandal eines gegen 
denſelben eingeleiteten Strafverfahrens und die bamit nothwendig verbundenen bedenkkichen 
Folgen für die öffentliche Nuhe.umd. bie Stantsordnung. Die gleichermaßen im monarchi⸗ 
ſchen Staate als Ariom aufgeftellte Heiligkeit der Perfon des Staaiboberhaupts bedingt dis 
größere Strafbarkeit aller gegen baffelbe begangenen oder verfuchten Werbrechen, der foge- 
nannten Majeftätsverbrechen (f.d.). £ ; 

Majeftätöbrief heißt die von Kaifer Rubolf IL am 11. Juni 1609 den bö Pro⸗ 
teflanten verliehene Gnadenacte, durch deren Aufhebung 1618 ber Kaiſer Matthias den An⸗ 
Ro Beginn bes Dreifigiährigen Kriegs (f. d.) gab. i - 

- —— ober Kerbrechen der beleidigten Majeſtät (crimen laesas ma- 
jestatis) Heißt in ber neuern Strafgefeggebung jede dolofe Verlegung der Ehre des Negenten 
oder ber demfelben ſchuldigen Ehrerbietung. Die gegen Freiheit ober Leben bes Regenten ge 
richteten doloſen Unternehmungen fallen unter ben Begriff bes Hochverraths (f.d.). Die ver 
ſchiedenen Arten der Majeftätsverbrechen werden in ben neuern Gefeggebungen mit Freiheits- 
ſttafe in verfchiebenen Abſtufungen, die ſchwerſten berfelben, wie Realinfurien, in einigen auch 
mit dem Tode beftraft. 2 : 

Majolika nannte man anfangs in Jtalien die Gefäße ans Fayence (f. d.), weil man fie von 
Majorca aus kennen lernte. Jetzt verficht man darunter aus gefärbtem Thon gefertigtes, mit 
einer weißen, undurchſichtigen Blafur,überzogenes Geſchirr, das ber Fayence ähnlich, aber ger 
tinger und in Italien fehr häufig ifl. 7 ß 

Major und Minor (lat, d.i. „gröfer” und „Beiner”) wird in Bezug auf das Alter (major 
natu, minor natu) gleichbedeutend gebraucht mit „älter” und „jünger”. — Majorität und Mi- 
nerität, wörtlich Mehrheit oder Minderheit, ift die übliche Bezeichnung der numeriſchen Ber- 
Hältniffe bei Abftimmungen (f. d.) in größern Berfammlungen. 

Major heißt in der militärifchen Rangerbnumg bie unterſte Charge ber Stabsoffiziere, alfo 
die nächfigöhere vom Hauptmann (Rittmeifter). Dieſelbe ift im 16. Jahrh., als ſich die Offi- 
ziercorps bildeten, entftanden, indem eine Zahl von Gompagnien unter den Befehl (da6 Megi- 
ment) eines Oberften geftellt wurden. Was für die Gompagnie als Grundabtheilung der Feid · 
weibel (Wachtmeifter) war, galt für dad Regiment der Oberfimachtmeifter, im fpan. Deere 
mayor (Oberer, überhaupt Bergefegter) genaunt, welche Benennung dann in bie andern Ar ⸗ 
meen überging. Der Major hatte befonders für bie taktifche, zum Theil auch für bie öfone 
mifche Ordnung des Regiments zu forgen. Sein zuerſt unbeftimmtes Nangverhältniß im 
Dffiziercorp6 wurde durch Ludwig XIV, feftgeftellt. Als ſich die Infanterieregimenter in Ba- 
taillone theilten, wurde das Commando der legtern meift den Majoren übertragen, was bei’die- 
fer Truppengattung noch jegt ihre eigentliche Funktion If. Da aber die Function überhaupt 


‚ wicht am die Charge gebunden ift, fo gibt es bei allen Waffen und in allen ienfiverhältniffen, 


welche der Rangftufe eines Stabsoffiziers entſprechen, Majore, 3. B. im Generalftabe, in der 
Adjutantur, bei den Militärbildumgsanftalten u. f. w. 

Majdran (Majorana) heißt eine Unterabtheilung der Gattung Doſten (Origanum) und 
ift durch die dachziegeligen, oft Eopfförmigen Aihren und ben an der untern Seite dis fafl zum 
Grunde aufgefpaltenen, obertwärts flach außgebreiteten unb baher einlippig erfcheinenden Kelch 
unterſchieden. Won ben hierher gehörigen Arten iſt der einjährige gemeine Majeran oder Gar- 
tenmajoren.(Origanum Majorana), * in Griechenland und im Oriente einheimſch iſt, 
als Kuchengewürz ſehr beliebt und baher allgemein angebaut. Gr hat ovale, graugtüne, beidet- 

Gono.«Ler. Aehate Aufl. X: : ; 8 
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fit6 nur bünm ſilzige Blätter, zu dreien beffammenflchende tundtiche Übren, gefarchte Deck⸗ 
Blätter und Heine weiße Blumen. Die ganze a und ſchmeckt eigenthümlich und 
bucchbringend aromatiſch und enthält viel ätherifches 1. Sie dient an Speifen als verdauung- 
beförderndes Mittel, und in der Heilkunde wird fie ebenfalls, doch meift nur äußerlich, als zer⸗ 
des Mittel und gepulvert al Niefemittel gebraucht. Wird die Pflanze im Drangerie- 
hauſe gezogen, fo wich fie halbſtrauchig bleibt auch im Winter grün unb heißt dann Winter 
mejoren. Die zarten Blätter des ſiyrnaiſchen Meiotan (O. Smyrnaeum) werden in 
jechenland und auf Gandia zur Erregung be Appetit gegeffen. Der fehr gewürzhafte 
Diptam-Majoran (O. Dictamnus), deffen Blätter beiderfeits fehr dicht weißwollig · flzig, 
die Deiblätter kahl und oberwãrts purpurroth und die Blumen purpurröthlidh find, war feit 
dem älteften Zeiten feiner Heilträfte wegen fehr berühmt umb umter dem Namen kretiſcher 
um gebräuchlich ; jegt wird er nur noch in Zöpfen ald Zierpflanze gezogen. 
ajdrat Heißt im meiteften Sinne jede Exbfolgeordnung, die ſich nach der frühern Geburt 
beftimznt, und dab Vorgugerecht welches hiernach dem Witeften zukommt. Es gibt aber breier- 
kei Arten Moforate: 1) Die Peimogenitur ober das Erſtgeburtsrecht, wonach jedesmal: ber 
Hutefte der älteften Linie zur Erbfolge gelangt. Won biefer Art find die Majorate der Lords in 
Gngland und die neuern franz. Maſorate; auch ift hiernach faft in allen europ. Staaten die 
Thronfolge georbnet. 2) Das Majorat im engern Sinne, welches unter denjenigen Verwand⸗ 
ten, bie dem Grade nach am nächften find, den en zur Erbfolge bringt. 3) Das Seniorat, 
welches diefelbe ohne Rücficht auf die Nähe der Berwanbtſchaft, dem Älteſten in ber: ganzen 
Familie gewährt. Folgendes Schema wird ben Unterſchied biefer Erbfolgeordnungen am 
beſten zeigen. en 
L Unter Deſcendenten. 
2 Stirbt A, nachdem fein äktefler Sohn (1) vor ihm ge- 
1 ſtorben, fo ſuccedirt nach dem Erſtgeburtsrecht fein 
Ältefter Enkel (4), nad} dem eigentlichen Malorat fein 
12% ; a Sohn (2), nad dem Seniorat fein Bru- 
B). 





w 


ei 


1. Unter Seitenveriwandten. 


0 Stirbt A, nachtem fein Bruder (B) und deffen älte- 
— fter Sohn (a) vor Ihm geftorben, fo fuccedirt nad) bem 
o D Erſtgeburtdrechte der ältefte Großneffe (d), nach bem 
— | Majorat der zweite Neffe (b), nach den Seniorat der 
ABC, Baters-Brudersfohn (C), wenn nämlich der Oheim (D) 
— ‚früher geſtorben ; lebte dieſer, ſo würde ihm nicht nur 
ER nad) dem Seniorat, fondern auch nach dem Majorat 
de bie Erbfolge gebühren. . 


Ale drei Urten des Majorats km mweitern Sinne weichen von ber gewöhnlichen Erbfolge da» 
durch ab, daß fie eine Theilung der Güter nicht zulaffen. Das Majorat im engern Sinne un» 
terſcheidet ſich von der Primogenitur auch noch dadurch, daß der Maforatöherr nicht feinem 
Vorgänger fuccedirt, und deffen Handlungen (Schulden) auch dann nicht zu vertreten hat, 
wenn er ber Sohn beffelben ift, wie bei der Lehnsfolge nad) dem Rechte der Exfigeburt eintreten 
ann. Das Maforat dient daher noch kräftiger ald die Primogenitur, bie Güter in den Bami- 
len zufammenzubalten und überhaupt das Grumbeigenthum In wenige Hände zufammenzu- 
beingen. Die Mejorate fanden eine neue Stühe in Preußen durch die Beflimmungen Friedrich 
a Fri IV. über die Standeserhöhungen bei feiner Huldigung im Det. 1840. 
ajorca, f. Mallorca. ; 

Major domugober Comos domus regiae, deutſch durch Hauömaier, franz. durch Maireda 
palais überfegt, war im Frankiſchen Reiche unter ben Merovingern ber Titel des Erſten unter 
den Hof und Staatsbeamten. Der Major domus war zjunächft Auffeher ber königl. Domä- 
nen und, da aus biefen der Dienftabel, bie Leudes ober Antrulionen, domestici, ihre Benefi« 
dien ober Lehen erhielten, zugleich ber Vorſteher biefer Leute des Königs und ihr Befehlshaber 
im Kriege. Durch den Einfluß, ben die Majores domus auf bie Vertheilung der Beneficen 
ausübten, durch das wachfende Anfehen des Dienftadels ſelbſt und durch die Schwäche ber 
Könige fleigerte ſich die Gewalt der Majores domus in ſolchem Grabe, daß namentlich feit Chlo- 
tar II. die Könige faft ohne alle Bedeutung und fie bie eigentlichen Regenten wären. Während 
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ber Theilimg bes Reich (f. Fraͤukiſches Reich) befand in jedem der Theile ein Major domus, 
wand auch als unter Ghlotar II. diefe Theile ſich wieder vereinten, blieben für Auftrafien, Neue 
rien und Burgund befondere Majores damus. Nach Chlotar's Tode herrfchte der auftrafifche 
Major domus Pipin von Landen unter Dagobert I. und Siegbert über die ganze Monarchie; 
der Verſuch ſedech feines Sohns Grimoald, 655 feinen eigenen Sohn Ehildebert auf ben Thron 
zu fegen, fcheiterte. Die Pipin ſche Bamilie wurde verbannt, und unter Chlodwig IL. und deffen 

Ghlotar IH. war die Herrſchaft bei dem Major domus von Neuftsien, bis 660 die Au- 
ſtrafier Chlotar's Bruder Childerich fih zum König fegten. Die Majores domus von Auftras 
fen und von Neuſtrien kämpften nun um die Herrfchaft, bis der Sieg bei Teftsi 687 für den 
Auftrafter Pipin von Herſtall (ſ. d.) entfchied, der beſtändiger Major domus in allen drei Rei⸗ 
den und dux et princeps Francorum genannt wurde. Nach feinem Tobe 714 wählten die 
Neuftrier wieder einen Major domus, aber Pipin’s Cohn Karl, genannt Martell (f.d.), verei- 
nigte 719 wieber alle Gewalt in fih. Ex theilte bei feinem Tode 741 Auſtraſien feinem Sohn 
Karmann, Reuftrien und Burgund deſſen Bruder Pipin dem Kleinen zu, der, nachdem jener 
747 ins Kiofler gegangen war, allein herrfchte und endlich 752 zu Solffons den merovingis 
ſchen König Childerich IL abfegen und ſich felbft zum König wählen ließ, womit das Amt der 
Mnjores domus aufhörte. Vgl. Perg, „Geſchichte ber meroving. Hausmaier“ (Hannov. 1819). 

Aajorenn, grofjährig, Majsrennität, Großjährigkeit, im Gegenfage von Minsrenn, 
Minorennität, minderjährig, Minderjährigkeit. Über die Grenzen dieſer Alterdabſtufungen 
und deren rechtliche Wirkungen f. Minorennität. 

Majos Heifen die [hön gewachſenen, ſchlanken und kräftigen Bewohner einiger Thäler in 
der fpan. Provinz Andalufien, welche, durch eigenthümliche Tracht ausgezeichnet, als Raufer 
und Schläger im Lande umberziehen. Wie fie, fo find auch die weiblichen Bewohner jener Ge- 
genden, bie Mafas, ſowol ihrer Schönheit und Grazie, wie ihrer verführerifchen Leichtfertigkeit 
wegen in ganz Spanien berühmt. ; 

Majnskeln heißen feit der Zeit des fpätern Mittelalters bie großen Anfangshuchftaben, ge» 
gemüber ben Minuskeln oder Heinen Buchftaben. Wie bei Griechen und Römern, fo wurden 
auch im frühern Mittelalter ale Buchftaben der Schrift gleich Hoch und groß gefehrieben. Bald 
jedoch begann man zu Anfange eines Buchs, dann ber Hauptabfchnitte und einzelnen Abſätze 
den erfien Buchſtaben gröfer zu ſchreiben als die übrigen des Textes und pflegte diefelben mit 
bwiten Farben und allerlei Verzierungen, welche nicht felten künſtleriſchen Werth haben, zu 
ſchmũcken. Ju Urkunden des 13. Jahrh. findet ſich die Majuskel bereit ind Innere eingebrun« 
gen, wenn auch nme vereinzelt bei Eigennamen und den Namen Gottes, bis fie feit dem 14. 
Jahrh. auch in den gewöhnlichen, nicht von Staatöfchreibern gefchriebenen Hanbichriften vor 
konmit. Roch in Handſchriften und Druden des 15. und 16. Jahrh. herrſcht im Gebrauche der 
Majus kel vollftändige Regellofigkeit: Adjectiva ſtehen groß gefchrieben neben Kleinen Baupt- 
wörtern und felbf neben Beinen Eigennamen; ja Eigennamen werden trog unmittelbarer Solge 
Hintereinander ſchwankend gefchrieben. In Luther's Zeit, wie z. B. in deffen Bibel von 1545, 
iſt meift Alles, was eine religiöfe Beziehung hat, durch die Majuskel ausgezeichnet. Im An- 
fang bes 17. Jahrh erſcheinen alle Subftantiva, ja felbft alle ſubſtantiviſch gebrauchten Adjec- 
tiva, Zahlwörter und Zeitwörter mit großen Anfangsbuchftaben, doch ohne daß noch bie Negel 
feſtſtaͤnde. Namentlich mag Opig für den weiter um ſich greifenden Gebrauch berfelben ge- 
wirft haben. Schottei flellt als Regel auf, daß alle Eigennamen, Titel, Namen von Beam- 
ten, der Feſttage u. ſ. iv. groß gefehrieben werden follen. Im Tegten Drittel bes 17. Jahrh. iſt 
der Gebrauch der Majus kel bereit allgemein, wenn auch Einzelne im 18. und 19. Jahrh. in 

ihren Werken dieſelbe nur zu Anfang ber Säge und in Eigennamen duldeten. Seit Jakob 
Grimm's Auftreten gegen die Unmwendung ber Majuskel haben faft alle philologiſch geſchulten 
Germaniſten, vereinzelt auch andere Gelehrte, dieſelbe auf den Anfang der Säge, die Egen ⸗ 
namen, Inteden und Titel beſchtänkt. Mehre der neueften Vorfchläge zur Regelung und Ver · 
einfachung der deutſchen Rechtſchreibung erflären ſich zwar für das Vernunftgemäße ber 
Grimmſchen Anſicht, finden dieſeibe aber nicht für durchführbar und behalten daher die Ma- 
juskel außer in den fo chen genannten Fällen auch bei allen wirklichen Subftantiven bei. N 

Makaͤme (arab.) bezeichnet urfprünglich Sigung, dann aber auch gewiffe bei den ältern 
Atabern gebräuchliche Fiterarifche Bufammenkünfte, in denen Einzelne durch geiftzeiche impro- 
viſirte Darftelungen, insbefondere durch Erzählungen aus dem Gtegreife bie Zuhörer, unter- 
Hielten. Später bildete fich für begleichen Darftellungen ein eigener Kunſtſtil Kl welcher feie 
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nem Haupttheile nach in einer Proſa befteht, deren einzelne Redeglieder miteinander reinen 
und mit der zahlreich eingeftreute wirkliche Verſe vermifcht find. Hamadäni war ber Erfte, der 
400 novellenartige Erzaͤhlumgen unter dem Titel „Makämät zufanmenftellte; ihn übertraf 
Hari (f. d.). Am meiften wurde diefe Kunftform von den jüd. Dichtern bes Mittelalters nach⸗ 
geahmt, befonders von Charizi (f.d.), ſowie von beffen Zeitgenoffen Immanuel Rumi, deſſen 
„Machberot” zu den bedeutendfien Dichtungen der neuhebr. Poeſie gehören. 

Makariew, ein Flecken im ruff. Gouvernement Nifhni-Rowgorod, am Tinten oder Wie⸗ 
fenufer der Wolga, mit dem ſchönen, von hohen, befhürmten Mauern umgebenen Kloſter 
gleiches Namens, zu welchem fünf Kirchen gehören, war brei Jahrhunderte lang hoch- 
berühmt durch feine großartigen Meffen, welche, ald der Drt 1816 abgebrannt war, nad) 
Niſhni · Nowgorod (f. d.) verlegt wurden. Das Klofter, nach einem benachbarten See erft 
das Kofler vom Gelben Waffer, Scheltowodsky Monaftyr, genannt, in der erſten Hälfte des 
45. Jahrh. erbaut und ſchon 4459 von Ulu Mahmed von Kafan zerflört, blieb zwei Jahrh. 
lang in Zrümmern liegen. Es war bereits ein Marktort um daffelbe entflanden, und 1524 
wurde derfelbe von Waſilei Iwanowitſch zu einem ruſſ. Meforte erhoben, der mit dem feind- 
lichen Kafan rivalifirte. Erſt 1624 baute der Mönch Abraham aus Murom das Kloſter des 
heit. Makariew wieder auf und verfegte in daffelbe bas Heiligenbild des Makarius aus dem 
Kiofter Makariewi Uſchinskoi Monaftyr an der Unfcha, 2 M. unterhalb Unſcha, welche Stadt 
wie das Kloſter 1439 vom Heil. Makarius gegründet fein g 

Makarius, mit dem Beinamen ber Große ober ber Ägypter, ein Schüler des Antonius 
(f. d.) umd wie dieſer feit 530 Einfiebler, verpflanzte zuerft die Myſtik auf das Gebiet der Be- 
redtſamkeit und behandelte astetiſche Stoffe mit vieler Kunft, wie aus den wahrſcheinlich von 
ihm verfaßten 50 Homilten und mehren Abhandlungen, wie „De oustodia cordis“, „De per- 
fectione in spiritu” u. f. w., erhellt. Er farb 394. Seine Schriften Hat G. Pritius (2pz. 
1698 ; deutſch von Jocham, 2 Bde, Sulzb. 1839) herausgegeben. — Von ihm zu unterfchei« 
den iſt Makarius der Jüngere ober ber Alerandriner, ebenfalls Einfiedler und Presbyter, ber 
404 ſtarb. — Ein dritter Makarius, Patriarch zu Antiochien, vertheidigte auf dem fechöten 
öfumenifchen Concil zu Konſtantinopel ben Monothefetismus und wurde abgefegt. 

Matt oder Halbaffen (Lemuridae ober Prosimiae) heißt eine zu ben Wierhändern gehö- 
tende Gruppe von Gäugethieren, welche ſich von den Affen durch den zugefpigten, fuchs artigen 
Kopf, das behaarte Beficht, das verfchiedene Gebiß und den Tangen und fpigigen Krallennagel 
des Zeigefingers unterfcheiden; nur felten find die Nägel aller Finger Krällennägel, wie bei dem 
Flockenmati (Propithecas). Ihre Geftalt ift ſchwachlich, ihr Pelz dicht und wollig, und ihe 
Unterkiefer befteht aus zwei am Kinn völlig getrennten Knochen, beren verbindende Naht nie 
mals unkenntlich wird. Außerdem führt eine biecher gehörende Gattung noch ausſchließlich 
den Namen Matti (Lemur), und zu ihr gehören lauter Arten, welche fümmtlih auf Madagaskar 
einheimifch und mit einem langen und bufchigen Schwanze verfehen find. Es find nächtliche 
Baumthiere, die ſich mit erflaunficher Leichtigkeit und Zierlichkeit bewegen. Jung eingefangen, 
werden fie bald fehr zahm, laſſen ſich gern liebkoſen, vergelten aber Beleidigungen mit feharfen 
Biffen; übrigens find fie friedlich und zutraulich und geben angenehme Stubenthiereab. Zwar 
find fie froftig, doch ertragen fie bei gehöriger Vorforge auch unfer Klima. Sie ſchlafen 
am Tage und ihre Augen Teuchten des Nachts. Zu den ſchönſten Arten gehört der Bari 
(L. Macaco), welcher faft von ber Größe einer Kage, teinweiß und mit großen ungleichen 
ſchwarzen Flecken bezeichnet und am bufchigen Schwanze fchwarz iſt. Über die Ohren hängt 
langes lockiges Haar herab. Der weißſtirnige Mati (Lemur albifrons) ift esenfalls ein fanfe 
tes, zahmes, anhängliches und lebhaftes Thier, welches Sprünge von mehren Ellen fo leicht 
ausführt, daß man bei feinem Riederfallen kaum ein Geraͤuſch vernimmt. 

Mafkabäer heißen in der fübifchen Geſchichte überhaupt die Glieder der Helbenfamilie des 
Judas mit dem Beinamen Makkabi (d. i. Hammer), eines Sohnes von Matathias (1. Matt. 
2,1), deſſen Bamilie den Beinamen Hasmonder führte. Judas Maktabäus fammelte eine Schar 
mutbiger Blaubensgenoffen, um bie Herrſchafi der Syrer über Judäa zu brechen, und feine 
Brüder Johannes, Jonathan und Simon vollendeten, werm auch nur auf kurze Zeit, Die Wieder- 
herſtellung be jũd. Staats (135 v. Chr.). Herodes d. Gr. rettete die Familie der Maklabäer 
gänzlich aus. Der Mutter und den fieben Söhnen, von weichen dad 2. Bud) der Makkabäer 
Gap. 7 vebet, widmete bie chriſtliche Kirche als Märtyrern des Glaubens ſchon im A. Jahrh. ein 
Vet, dad nach Gregor von Razianz, Chryſoſtomus und Auguflin feierlich begangen wurde, 
beſonders in den Kirchen von Antiochien und Afrika. Diefe —3 tft um fo merkwürdiger, 
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ba fir bie on in der chriftitchen Kirche it, welche ſich auf ein vorchriftfiche® Ereigniß bezieht. 
Das rom. Martyrologium bezeichnet den 1. Aug. als Feft der Maktabäer. Seit dem 12. und 
13. Jahrh. hat es nur noch eine geringe Bebeutung und jegt wird es bei dem Feſte von Petri 
Kettenfeier nebenbei beobachtet. Die in der Bibel befindfichen zwei apofryphifchen Bücher der 
Makkab aͤer zählt bie Kath. Kirche zu den kanoniſchen Büchern. Obſchon in unfern Bibelterten 
nur zwei Bücher aufgeführt werden, hat es deren doch urfprünglich vier gegeben, von benen 
wir noch drei Haben, das vierte if verloren gegangen. Das erfte Buch, infeiner Darftellung red» 
werifch, oft rhythmiſch gehalten, urfprünglich hebräiſch oder chaldäiſch, etwa um das 3. 107 
v. Chr. in Paldftina gefchrieben, ſchildert die Leiden der Juden unter Antiochus Epiphanes, die 
Heldenthaten des Judas Makkabaͤus und geht bis zu dem Tode des Simon, etwa 135 v. Chr. 
Das zweite Buch) zerfällt in zwei Hauprheile, Cap. I—2, 18 über die Tempelweihe und (nach 
einem Einſchiebſel Cap. 2, 18— 70) Gap. 3 bis zum Schluffe in verſchiedenen Stücken über die 
Tempelplünderung, den Krieg mit den Syrern, die Ereigniffe unter Demetrius Soter u. X. 
Rach den Wiberfprüchen, die ſich im Buche finden, rührt bafjelbe wahrfheinfich von mehren 
Berfaffern ber. Das dritte Buch, in den apoftolifchen Kanones zuerft en wahrſcheinlich 
in Ägypten und erſt nach Chriſtus entflanden, erzählt die Verfolgung der Juben in Ägypten 
unter Ptolemäus Philopator. Die Bulgata hat es nicht überfegt, Daher findet es ſich auch nicht 
im Kanon derfath. Kirche; Luther aber überfegte es nicht, weil er es für nicht wichtig genug hielt. 
Mäfler ober Makler, in Süddeutſchland auch Genfal (vom ital. sensale; franz. cour- 
er; engl. broker) wird derjenige Unterhänbler genannt, weldyer Gefchäfte zwiſchen Parteien, 
die an einem und bemfelben Drte wohnen, vermittelt. Beſonders wichtig if die Stellung 
des Mäfters im Handel, und es befhhränten ſich hier feine Geſchäfte nicht auf Ein- und Ber- 
käufe, ſendern fie erfiredden ſich auch auf die Bermittelung der Brachten und Afſecuranzen. In 
größern Mägen gibt es befondere Maͤkler für das Waarengefchäft im engern Sinne ( Waaren ⸗ 
mäßter), für das Geld- und VBechfelgefchäft (Wechſelmaͤller), für Gefchäfte in Staats papieren 
und Actien (Bondsmäßter), für Mefand- und Flußfracht (Brachtmäter, Güterbeflätter, Schaff ⸗ 
ner), für die Seefracht (Schiffömähter), für die Berficherung (Affecuranzmäkler); in London 
gibt es auch eigene Mäkler für die Beforgung der Verzollungen (Bollmäfler, Custom-house 
brokers). Der Mäffer fungirt Häufig auch als Sachverftändiger, und die Leitung ber großen 
Waarenauctionen liegt ihm gewoͤhnlich ob. Für feine Bemühungen bei Geſchäftsvermittelun · 
gem erhält er eine Vergütung, bie in Procenten ober Promille vom Geldbetrage gerechnet und 
Mäflerlohn, Eonrtage oder Genfarie genannt wird. Seine rechtliche Stellung regeln bie 
Mäkferorönungen, und gewohnlich iſt er eidlich in Pflicht genommen, heißt daher vereideter ober 
beetdigter Mäller und führt einen amtlichen Stempel. In mehren Ländern und Orten bilden 
die berechtigten Mähler deb Platzes eine Gorporation, welcher bie Feſtſtellung ber Eurfe, die 
Aufficht über die Befolgung der Vörfengefege und die Schlichtung der Streitigkeiten zwiſchen 
Mäftern und Privaten obliegt. Ihre Bahl iſt an manchen Drten gefeglich begrenzt. Faft überall 
gibt es neben den privilegirten auch unberechtigte Maͤtler, fogenannte Winkelmaͤkler Winkel 
ſenſale, Beilaͤufer oder Bönhafen (in Frankreich Marrons). Über die von ihm abgeſchloſſenen 
Geſchaͤfte muß der Mäkler ein Buch führen, welches die wichtigfien Punkte der Verabredung 
enthält: das Mäfferjowrnal ; eine Abfcheift jedes Cinzelpoſtens deffelben ift der Schlußzettel 
(Schlußnote, Schlußſchein), welchen der Mäkter beiden Parteien re die durch deſſen 
Annahme ihre ſchließliche Einwilligung in das Geſchaͤft erfären. Maͤklerjournal und Schluß · 
zettel gelten al6 öffentliche Urkunden. Diejenigen det unvereideten Makler haben ba keine Kraft, 
wo der berechtigte Mäkler ein vereibeter fein muß. In den Vereinigten Staaten von Norbame- 
rika gibt es feine vereibeten Maͤkler, ja e& bebarf bier zu diefem Geſchaäft nicht einmal einer Li⸗ 
cenz: Geichäfte für eigene Rechnung find faft überall dem Mäkter unterſagt. Die Function 
des Mähters findet ſich auch außerhalb des Handels; es gibt z. B. eigene Gefindemäfter u. f. w. 
Makrẽle (Scomber) iſt der Rame einer zu den Bruftfiachelfloffern gehörenden Gattung 
von Meerfifchen, bei denen bie erſte Nückenfloſſe ganz, die zweite, weit davon entfernt, in Ba⸗ 
flaftardflofien aufgelöft, der Körper mit fehr Heinen Schuppen bekleidet iſt und die Seiten des 
Sch wanzes leicht gekieit find. Weltbekamnt ift Die gemeine Makrele (5. Scombrus), weiche 
43—22 Zoll lang, oberſeits blau, unterfeits filberweiß und auf dem Rüden mit zahlreichen, 
etwas wolfigen, nicht über bie Geitenlinie hinabreichenden Querbinden verfehen if. Sie gehört 
zu den gefelligen Seefiſchen und wird rings um Europa gefangen. An bie Küften Englands, 
des nördlichen Frankreich und der Nerdfeeländer kommi fie im Mai und Juni, um au,laichen, 
in ungeheuern Scharen, und ihr Fang, ber meift mittel® großer Nege geſchieht, ſteht für manche 
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Länder an Wichtigkeit nicht hinter dem Herings ſange. Co fing men z. B. allein um 
1823 anderthalb Mil. Makrelen, und die Fiſcher und Bootsbefiger von Suffolk allein hatten 
1824 vom Mafrelenfange in wenigen Wochen 14000 Pf. Et. reinen Gewinn. Im Herbfle 
werben zwar die Makrelen fehr fett, aber weniger ſchmachhaft; deshalb werben fie im Fruͤhiahre 
nod einmal fo theuer bezahit als fpäter. Ihr Fleiſch ift weich und zart, jedoch etwas weichluch 
und nur kurze Zeit haltbar; daher es im Intereſſe ber Fiſcher liegt, den Bang möglichſt ſchneil 
auf den Markt zu bringen. Im Norden werben biefe Fiſche nur friſch gegeffen, in Güdeurape 
aber auch eingefalgen und ins Innere verfendet. Die Alten ſchon fehägten die Makrelen hoch 
und bereiteten aus ihnen eine ſtark gewürzte Brühe (Garum); weiche man zu andern Fifchen af. 
— u dieſer Gattung gegählte Thunfiſch (ſ. d.) gehört jegt einer beſondern Gattung an. 
— oder Kunſt das menſchliche Leben zu verlängern nannte Hufeland (ſ. d.) in 
einem bei der Laienwelt berühmt gewordenen Buche (6. Auft., Berl. 1842) denjenigen Theil 
ber ärztlichen Wiſſenſchaft, welcher die das menfchliche Leben widernatürlich verkürzenden Eih- 
flüſſe erörtert und die Regeln aufſtellt, nach welchen man fein Leben den Raturgefegen gemäß 
auf möglichft lange Dauer bringen Tann. Im Wefentlichen iſt dies ganz gleichbedeutend mit 
Diätetit (f. Diät) oder Hygieine (f.d.), umd die von andern Arzten gewählten Ramen Drthe« 
biotik (Kunft richtig zu leben) ober Cultur der Verjüngung bes menfchlichen Lebens bezeichnen 
auch den Zweck, auf welchen es Hufeland abficht, weit-fachgemäßer. i 
Maktrofosmos und Mikrokosmos [. Kosmos. : 
.  Malnlatur bedeutet urfprünglich und eigentlich die beim Druck eines Werks ſchadhaft ge 
wordenen Bogen. Gegenwärtig verftcht man aber desunter. auch die durch Unverfänflichdeit 
ober neue Auflagen entwertheten Bücher oder andere Druckſachen, welche nun blos noch den 
ſtofflichen Werth haben und zum Verpacken, als Unterlage beim. Tapezieren u. f. iv. gebraucht 
werden. Makuliren heißt: zu Makulatur machen. & BEER i 

Maläbar, auch die Pfefferküfte und bei den Eingehorenen Malayala oder Malayamare, 
d. i. Bergland, genannt, ber füblichfle Theil ber Weſttüſte der verberind: Halbinfel, vom Büb- 
ende derfelben, dem: Gap Komorin, bis zum Fort und Flaſſe Tſchandraghiri, 12/,'n. Br, 
begreift die Küftenterraffe, welche zwifchen dem Kamm’ der: mefllichen Ghats und bem 
Arabifchen ‚Meere ſich hinzieht und ungefähr einen Flächentaum von 780 DOM. einnimmt. 
Das Land wird von vielen Meinen Flüſſen bewäſſert und ift meift gebirgig; «6 hat eine aufer- 
ordentliche Vegetation und ein angenehmes Klima, ift fehr gut angebaut und enthält viele Au⸗ 
pflanzungen, befonders von Palmen. Hinfichtlich der Produete-im Thier · wie im Pflanzen 
reiche ſtimmt es mit dem tropifchen Indien überein ; im Mineralreiche Hefert es vorzüglich Salz. 
In den Gebirgen findet man noch große Wälder. Die Bewohner beftehen zum größten Theil 
aus Hindu, aus Mapulern oder Moplaps, d. i. Mohammedanern, bie von eingewanderten 
Arabern abflammen, bis in die Mitte des 18. Jahrh. einen blühenden Staat bildeten und noch 
jegt, wo fie unter einem von ben Engländern abhängigen Bafallenfürften ſtehen, der in Kana- 
nore regiert, wegen ihret Seeräuberei berüchtigt find; ferner aus fogenannten Weißen Juden, in 
der Stade Cochin, bie noch vor ber chriſtlichen Zeitrahnung "aus Judäa ausgewandert fein 
wollen, aus Neftorianern und Europäern. Der Landesabel, Naiven genannt, gehört im Allge- 
meinen zur vierten edeln Claffe ber Hindi; ein großer Theil aber, namentlich bie Fürſten und 
militärifchen Befehlshaber, werben zur zweiten Claſſe gezählt und heißen Raiten. Die mala- 
barifche Sprache, ber tamnlifchen verwandt, gehört zu den wohlklingendſten der Hinduſprachen. 
Ganz M. zerfällt in die Königreiche Galicat, Travankore und Eorhin. Calicut (f.d.) fleht un- 
mittelbar unter ber Engliſch· Oſtindiſchen Compagnie; bie beiden.andern Königreiche werden von 
zwei der Gompagnie tributären Radſchas beherrſcht. Der mächtigfle von diefen ift der Mabfdya 
uon Travankore, ber über ein Gebiet von 330 AM. herrfcht und zur erften Reſidenz bie 
Hauptftadt Travankore, ‚zur zweiten bie Stadt Trivanderam hat. Das Fürſtenthum Cochin 
Geſprochen Kotfhin) zählt auf 236 AM. 400000 €., und feine gleichnamige Haupt. und 
— — Seeſtadt hat 30000 E. Nur ſechs M. nördlich von Calicut negt die franz. Colonieſtadt 
— 6000 €. und einem Meinen Gebiete, wovon kaum YAM. cuftivirt iſt. 

R alächit, ein kohlenſaueres Kupferoxyd von dunkelgras · und fmaragbgrüner Fatbe und 
blätterigem, faferigem.ober dichtem Gefüge, kommt in kryſtalliniſchen Maffen, in traubigen, 
eiförmigen und knolligen Geſtalten und derb auf Gängen und Lagern mit andern Erzen umb 
befonder& Thon. in Chile und Sibirien vor. Der faferige Malachit dient, fein zerrieben, alt Ma⸗ 
lerfarbe; der dichte Malachit wird zu Dofen, Mefferheften und Knöpfen, zu Tiſchplatien, Im» 
leuchtern u. ſ. w, auch zu manchen Bijouteriege gen ſtänden verarbeitet und himmt/eine fhöne 
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Volitut an. Im Alterchume wurde er in der Seeinſchneidekunſt angewendet, ſowie er noch jegt 

iten zu Cameen u. ſ. w. verarbeitet wird. Auch gehört er zu den Materialien für die floren« 
tiner Steinmofäil. Das größte früher befannre Malachieftüd war ein 30 Ctr. ſchwerer Block 
aus ben werchoturiſchen Bergwerken im Berginftitute zu Petersburg. Allein 18355 hat man 
in euer der Kupfergruben Demidow's bei Niſchne ⸗Tazilsk im Ural ein Stüd gefunden, web 
ches 17/. 8. lang, 8 J. breit und 324 8. hoch und gegen 500 Ctr. ſchwer iſt. Won auferordent- 
licher Ausdehnung ift dad Vorkommen bes Malachits in der wefturalifchen ältern Slögformar 
tion, welche in ben Gouvernements Perm und Orenburg ſich ausbreitet. 

Malachowiti (Staniflaw, Graf), poln. Patriot und Staatsmann, geb. 1736, der Sohn 
des Großkanzlers Jan M., widmete ſich dem Richteramte und erlangte al Landbote fo allger 
meine Achtung, daß er auf dem Reichötage von 1788 zum Reichsmarſchall erwählt wurde, 
weiches Umt ex trog der Gefahren, die feiner Perfon drohten, vier Jahre mit Umſicht und ficher 
ser Hand führte. Er iſt als der Gründer ber Gonftitution vom 3. Mai 1791 anzufehen. Der 
ruſſ. Partei, an deren Spige fein Bruder Hyacinth M., der Biſchof Koſſakowſti und Zawary 
Branicki fianden, trat er aus allen Kräften entgegen. Vergebene jedoch fuchte er die Eonfö- 
deration von Targowicz zu hintertreiben; ex mußte nad) Wien flüchten und wurde in die allger 
meine Profcription mit aufgenommen. An dem Aufftande Koſciuſzko's 1794 nahm er feinen 
Antheil. Im 3.1799 in Warſchau verhaftet, wurde er ein Jahr lang in Krakau ald Staatse 
gefangener feltgehalten, weil man ihm ben Plan einer Berfammlung des poln. Reichstags in 
Railand während der Emigration Schuld gab. Lieder freigelaffen lebte er.auf feinen Gütern, 
bis ihn die Fortſchritie der franz. Waffen in Polen 1807 wieder in den Dienft bes Vaterlandes 
ziefen. Nach Errichtung des Herzegihums Warſchau wurde er Präfident des Senats, farb 
aber ſchon 29. Dec. 1809. — Sein Bruder, Oyacinth, Graf M. Kronkanzler, war ihm 
nicht war auf dem Reichstage, fonderm auch fpäter ald Theilnehmer an der Targowiczer Con⸗ 
föbsratien entgegen. In der Felge Ichte derfelbe zurückgezogen auf feinen Gütern, wo er fi 
aus ſchließend mit der Literatur befchäftigte, und fiarb zu Bodzechow 27. März 1821. — Mar 
Ischewfki (Kafıneir), zu einer andern Familie gehörlg, poln, General, wurde 27. Febr. 1765 zu 
Wis nowo in der Woſewodſchaft Rowogrodek in Lithauen geboren. In dem Gadettencorps zu 
Warfcham vorgebilder, ſah er fich feiner Armuth wegen genäthigt, 1786 ald gemeiner Kanonier 
Disafie zu nehmen, und wurde erſt 1790 Lieutenant. In der Schlacht bei Radamice zeichnete 
ex ſich fo aus, daß ihn Kofeiufzko vom Hauptmann zum Major erhob. Rach ber. legten Their 
Ing Polens folgte ex feinen flüchtigen Landeleuten nad) ber Walachei, yon wo aus er bie 
ODftreicher angriff. Zurückgetrieben, entkam er glüdlich nach Italien und trat bier 1797 im bie 
poln. Legion ein. Wei der Trebia verwundet ımb von ben Oſtreichern Befangen genommen, 
wmube ex über.ein Saht bis zu feiner Muswechfelung gu-Rleinzell bei Dfen feflgehalten. Rach⸗ 
bem ex ganz in franz. Dienfle getreten. und zum Befehlshaber des 144. Rinienregiments er · 
nanut war, nahın er ander Crpedition na San-Deminge Theil. Er war ber einzige peln. 
Stabsoffizier, der den Delchen ber Neger und ben Krankheiten glücklich entging. Rad) der 
Capitulation von Cayenne fiel er den Engländern in bie Hände, bie ihn lange in Jamaica ge 
fangen hielten. Nash feiner Ruͤcktehr nach Frankreich wurde er Oberf in dee nenerrichteten 
pol. Armee, Während des Feidzugs von 1812 zeichnete ex ſich beſonderb an der Berebzina 
buch Dedung des Rüdjugs and und führte die Trümmer der poln. Armee nach Warſchau. 
Don Rapoleon zum General ernannt, wurde er in ber Schlacht bei Zeipzig von ben Ruſſen ge 
fangen, doch gegen fein Ehrenwori, daß ex nicht gegen bie Verbündeten kaͤmpfen werde, entlaf- 
fen. Im 3.1845 erhielt er die Gouverneurſteile in der Feſtung Meblin, nahm aber bald feine 
Entlaffung, wies alle ruſſ. Chrenbezeigungen zurück und lebte auf ſeinen Gütern. Rad; dem 
Aufftande von 1850 trat er gleich wieder in das poln. Heer, befehligte eine Divifion und 
zeichnete fich bei Wawre, Bialolenka und Oſtrolenka aus. Beim Rücktritt Ekrzyneckis Ichuse 

er die ihm angetragme Oberfeldherrnſtelle ab; erſt während ber Beflürmung von Warſchau 

entſchloß er ſich, ba kein Obergeneral vorhanden war, einfimeilen den Oberbefehl zu überneh · 

.men, ben er aber gleich nach der Capituiation von Warſchau niederlegte. Er trat nach Preu ⸗ 

Sen über, lebte darauf. in Frankreich allen Parteiläurpfen fremd und flarb 5. San. 4845 zu 

Chantilly bei Paris. — Malaqchouſti (Guſtav), geb. 1797, war. während ber poln. Revo» 

Iution 1831 Minifler der auswärtigen Ungelegenheiten, gehörte zu ben vom uff. Kaifer 
nnd flach zu Paris 40, April 1835. 

Malagä, Stadt in der gleichnamigen Probinz des fpan. Königreichs Granada, am Fuße 
mehrer Berge in ſchöner Ebene am Mittelländifchen Meere gelegen, in das fi) hier der ben 
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grüßen Theil des Jahres hindurch trockene Guabalmiedina ergiepe; Hat einen vortreff chen, 
durch einige unbedeutende Feſtungswerke gefhügten Hafen, deſſen Molo mit einem Leucht ⸗ 
thurm ſich 4000 $. weit ins Meer erſtreckt. Die Häufer find Hoch, die Gaſſen ſchmal, eng und 
meiſt ſchmutzig. Doch hat die Stadt einige ſchöne freie läge umd einige ausgezeichnete Gebäude, 
worunter namentlich die Kathedrale und Aduana, ſowie in der Alameda einen angenehmen Spa» 
ziergang. Von ben vielen frühern Mönchsklöſtern iſt keins mehr übrig; von Nonirenklöſtern 
beſtehen noch fieben. Den Haupterwerbszweig der 94000 €. bildet der Handel. Doch beſtanden 
1852 außer vielen Seifenfabriten und Seidenwebereien eine große Baummollenfpinnerei und 
Baummollen- und Leimweberei, die 1500 Perfonen befchäftigt, ſewie zwei Ciſenwerke, von 
denen das eine ſehr bebeusend genannt werben Bann. M. ift wegen feiner Früchte und Weine 
berühmt, die auch vorzugämelfe Gegenſtand bes bedeutenderi Ausfuhrhandels find. Im der Icg- 
ten Zeit wurden jährlich im Durchſchnitt 1— 1" Mill. Kiſten Muskatelroſtnen, 100000 Fäffer 
(gu 100 Pf.) Rofinen, 25—30000 Fäffer (zu 50 Pf.) friſche Trauben, 20000 Kiften Eitro- 
nen und Orangen, außerdem anfehnlihe Duantitäten von Feigen, Handeln, Diiven, trodenen 
Schalen und ähnlichen Probucten verfendet. In guten Jahren kann man die Ausfuhr von DI 
auf 1 Mid. Arroben anfchlagen; über 20000 Botas Wein un meift nad; Nord · und Gfd- 
amerika. Auch) das in den benachbarten Bebirgen gewonnene Blei findet zum großen Theil fel- 
nen Weg ins Ausland. Die gefchägteften Sorten ber Nalagaweine find Lagrima de Malaga, 
Dom Pedro Ximenes.und Vine de Guindas, letteret fo genamnt, weil man ihn zuvor auf den 
garten Sproſſen einer Art Kirſchbaͤume, Guinda, liegen läßt. M. hat bei einer Rage von 36° 
43'n. Br. das mildefte und fhönfte Klima Europas und wird daher mit Erfolg vielfach von 
Lungenkranken befugt. Alle Kranken, bie einer trokenen milden Atin bedürfen, können 
hier Uinderung erwarten. Ungeachtet dieſer vortheilhaften Lage wurbs die Stabt 1804 von 
dem Gelben Fieber fo furchtbar heimgeſucht, daß fie 20000 Menſchen dadutch verlor. Das 
alte Malaca, welches angeblich bie Phoͤnizier angelegt, war ſchon zur Zeit ber Römer ein be 
beutender Handelsplag. Im 8. Jahrh. wurde es von ben Mauren erobert und erft von Ferdi 
nand dem Katholifchen 1487 ihnen entriffen. Im J. 1680 richtete ein Erdbeben bebeutenben 
Schaden in der Stabt.an. Auch in den Parteilämpfen der Karkiften und Ghriftines hatte fie feit 
1854 viel zu leiden. Im Juni 1836 wurden hier der Milttärcommandant San ⸗Juſt und ber 
Civilgouverneur Graf Donodle ermordet und hierauf die Conftitution von 1812 proelamirt 
und eine Junta eingefegt. . 2 — 

Malagrida (Gabriel), Jeſuit, war 17. Sept. 3689 zu Menapio am Comerſee geberen, 
machte zu Tomo und Mailand ſeine Studien, und trat dann zu Genua in ben Sefuitenorben. 
Als Miſſionar 1721 nach Brafilien gefandt, zeichnete er ſich dort dur) feinen lebhaften Eifer 
für die Sache bes Ordens aus, bis er nach faſi SOHibrigem Aufenthalt Amertka verließ und 
Ach 1750 nad) Liſſabon begab, um die Errichtung eines Seminartums in Camuta zu detteiben. 
Im folgenden Jahre kehrte er nach Braſtlien zuruͤck und war dort noch mehre Jahre thätig, bis 
ügn bie verwitwete Königin 1754 nach Liffabon berufen lief: In der poriug. Hauptflabt balb 
zu großem. Unfehen und ungemelner Popularität gelangt, 308 ex ſich den Haß Pombals zu 
und warb theils wegen feiner Predigten und Schriften, 6. weit der Minifter feinen geifl- 
lUichen Einfuß auf den König fürkhtete, im Nov. 1756 nah Getmbal verwieſen. Vergebene 
fuchte.er von dort aus Butzitt zum König zu erhalten und dem Verfahren Pombal’s gegen die 
Jefuiten entgegenzuwirken. Das bekannte Attentat gegen König Joſeph, welches den Familien 
Aveiro und Tavora zugeſchrieben ward (1768), benugte man als Anlaß, um den Water M. in 
einen Tendenzproceß zu verwickeln. Im Ian. 1759 warb er verhaftet, ber Mitſchuld an dem 
Morbdverſuch augeklagt und zugleich wegen Begerifcher Meimmgen dem Inquifittensgericht 
überliefert. Die Schriften M.’s, auf weiche die Inquifition ihre Anklage flügte, zeigen mehr 
son Überfpanntheit und Geiſtesverwirrung als von-Begesifihen und firafbaren Meinungen. 
Rachdem M. dritthalb Jahre in ſchwerem Kerker geſchmachtet, ward er won der Inquifition 

um Tode verurtheilt und 20. Sept. 1761 erdroſſelt. Gain Körper ward verbrannt und bie 

in ben Tejo geworfen. Schon bamals erhob ſich ein lauter Unwille über bie That; jept 

iſt Baum ein Zweifel übrig, daß M. das Opfer eines Juſtizmotdes geworden. Bei feiner Ber- 

baftung wurde ex der Mitſchuld am Königsmotde bezichtigt; das Tobesurtheil der Inquifl- 
tion ſchwieg davon und verdammte ihn nur feiner ketzetiſchen Meinungen wegen 

Malakka, eine ſchmale Halbinſel von ungefähr 2800 DER. mit 500000 E. der fübliche 
Theil der ind. Halbinfel jenfeit bes Banges, hängt gegen N. durch eine Landenge mit bem übri- 
gen Hinterindien zufſammen, wird gegen D. vom hinterind. und gegen EB. vom vorberind. Meere 
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befälft und ifi gegen W. durch bie Straße von Malakka von der Infel Sumatra gefchieben. 
Eine Fortfegung der Gebirge Siams Täuft mitten hindurch bis zu den Caps Romania und 
Bure, den füdlichfien Epigent der zn, ‚und viele Küftenflüffe durchſchneiden diefelbe. Im 
=. gibt es Meräfte und Urwälber. An den Küften, wo bie Hige durch Seewinde abgekühlt 
wird, herrſcht ein ewiger Frühling ; fonft iſt das Klima feht heiß und in den waldigen, mora⸗ 
fügen ge höchſi ungefund. Köftlicge Früchte me jeder Jahreszeit, welche alle andern in 
Indien an Wohlgeſchmack übertreffen, überhaupt alle Gewächfe Indiens und der Philippinen 
gedeihen im Überfluffe. Elefanten, Tiger, Büffel umd giftiges Ungegiefer Halten ſich In den ZBäl: 
deru und Moräften auf; von zahmem Vieh gibt es viele Schweine und ), aber wenig 
Rindwich. Die Gold- und Silberminen werden nicht ausgebeutet; das Zinn gehört zu dem 
allerfeinften, und jährlich wurden fonft davon durch die Niederländer mehr als 40060 Etr. und 
ywar zum größten Theil nach China ausgeführt. Die Küftenbeohner find Malayen (f.d.)5 
im Innern und in ben Wäldern leben Bilde, worunter auch Denfhenfrefier. Die ganze Halb- 
infel zerfällt, abgefehen von den brit. Befigungen, in mehre theils umabhängige, theils von dem 
Reiche Siam abhängige Malayenfaaten. Bon jenen find anzuführen Dfpohor, das Südende 
und die Oftfeite der Salbinfe unfaffend, mit Einfluß des tributären Staats Pahang und 
allen Infeln zwifchen der Halbinfel und Borneo; Pirak und Salangore im nörblichen Theile 
der Weſtſeite ber Halbinfel; Numbo eder Kimbau, ein Meiner Bergflaat im Innern der Halb 
infel, von En aus Renangkabo befegt, zwiſchen denen noch unter dem Namen 
e Malayen in völlig wildem Zuſtande Ieben, die Manche für den 
überreſt des — der —— halten. Den Siameſen find unterworfen die Staa- 
ten Ligor, Bondelon, Patani, Kalantan, Tringanu, Kedah oder Queda, das erft 1822 von den 
Siamefen erobert wurde. Den Briten gehören bie Stadt Walakka mit einem Gebiet von 
ADAM. und die Infeln Singapore (f. d.) und 8 Pinang fi * Diefe fämmtlichen 
Befigungen an der Malakkaftraße zählen auf. 7 4 M. 200000 €. Die fefte Stadt Malakka, 
einft die Hauptſtadt bes Reichs gleiches en bat 20000 €, ., einen Hafen und wichtigen 
Handel; auch beſteht dafelb ein für bie Eivilifation Oftafiens wichtiges anglo-chinef. Eolle- 
gium. Im Befige der. Stadt waren feit 1509 bie Portugtefen umb feit 1641 die Niederländer ; 
daun wurde fie von den Briten befegt, im Frieden vom 1844 an die Niederländer zurückgege- 
ben, 1825 aber wieber an bie Briten abgetreten, die bagegen Bencoolen (f. d.) auf Sumatra 
den Nieberlänbein überließen. 
. Malaria (wörtlich: ſchlechte Luft) ober Arla oattiva nennt man efprünglich in Stalin 
bie manchen fumpfigen Gegenden (befondess den Maremmen an ber Seeküſte und ben Pontim⸗ 
fchen Sümpfen bei Mom) eigene krankmachende (befonders fiebererzengende) Einwirkung auf 
lebende Drganismen. (&; Miaſma.) Der Menfch, welcher ſich in ſoichen Gegenden, beſonders 
nad) Sonnenuntergang, ber freien Euft ausfegt, wird ſehr oft von Fieber befallen, und die bar 
felbft wohnenben Einheimiſchen zeigen oft ein nase, fahles, ſchlechtgenãhrtes Ausſehen. Ei 
nen ähnlichen Einfluß haben bie Suͤmpfe auch in andern Gegenden, jedoch milder im Norben, 
* od giftiger hingegen in manchen Txopenländern, wo fie bie dem Gelben Fieber verwand · 
en Sumpffieberformen ( Jungleſteber u. ſ. w.) — Es iſt wahrſcheinlich daß in den 
were hierher gehörigen Fällen bie von ben fichenden Täffern ober feuchtem Erbboben enit- 
wickelt en durch faulige-Berfegung ber en pfianzlichen und thieriſchen Körper, welche in 
hen Waſſern leben, entſtehenden ſchäblichen Luftarten die Urſache jener Exkr: 
doch iſt noch nicht nachgeiwiefen, welches dieſer Sumpfgaſe denn das eigentlich ſchädliche 
Auch konnen mẽ glicherweiſe noch andere Momente wirken: fo z. B. die Feuchtigkeit ber Luft 
ſelbſt, die in ihr — Luftinfuſorien oder Pilzſporen, die Cicttricuut (welche in ſolchen 
— meiſt negativ gefunden wurde), dad Trinken des matten, — mit orga · 
niſchen Beſtandtheilen —— Waſſers ſolcher ſumpfiger Gegenden. igens gibt es 
auch ſumpfloſe Gegenden, wo ebenfalls eine ſogenannte Malaria —* 3.®. Gibraltar, 
mandhe Gegenden, ſogar Hochebenen in Itallen und in Peru. Alle Urwälderboben entwickeln, 
wachdem fie urbar gemacht worden, in ben a Jahren ein fiebererzeugendes Princip, bad den 
erſten Anſiedlern oft fehr verderblich wird. Malariakrankheiten find, wie ſchon erwähnt, 
hauptfäclic TWechfelfieber (fogenannte Balte an und in heißen Kumaien bie mit nadhlafe 
fendem (temitticendem) Charakter verlaufenden Tropenſieber (Iumgleficher, Batarian remitient 
fever ber Engländer, Kauſos und Hemitritaios ber Alten). Außerdem kommt in ſolchen e- 
genben ein langwieriges, ſchleichendes Siechthum mit Anfehreellung ber Milz, ber, Leber u. ſ. w. 
und Neigung zu Warferfuchten wor. Manche ärztliche Schriftſteller rechnen zu ben Malaria 
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Teuchen ach Die Cholera, das Gelbe Fieber, die Drientalifche Peft und die Ruhr. Vgl. Möntfe 
con, „Über die Sümpfe und die durch Gumpfausbünftungen hervorgerufenen Krankheiten” 
(deutſch von Heyfelder, Lpz. 1825); Meider, „Unterfuchungen über die epidemifchen Sumpffie- 
ber“ (2p3. 1829); Chervin, „De l’identit6 de la nature des fiövres d’origine paluddenne” 
(Par. 1842); Steifenfand, „Das Maleriafichthum” (Kref. 1848). 

Mülarfee, einer der größten und ber ſchönſie unter den Seen Schwedens, erfiredit 
von W. nad) D. gegen Stockholm 18: M. weit, bei einer mittlern Breite von 5 M., die aber bis 
13 M. fich erweitert, und umfaßt, die in ihm gelegenen 1260 Infeln, welche etwa 12 AM, 
einnehmen, mitgerechnet, ein Areal von mehr als SGAM. Der See ergießt fich bei Stockhoklm 
in die Oſtſee, über welcher fein Spiegel nur 524 F. hoch liegt und mit welcher er auch durch den 
Soderteljelanal in Verbindung fleht. Bald wie ein Huf, bald wie ein weites Waſſerbecken ger 
flaltet, zeichnet er fi aus durch feine außerordentliche Mannichfaltigkeit der Anficht, durch feine 
vielen Arme und Buchten, bie wechfelnde Ginfaffung von Klippen, Felſen md Randfpigen, 
waldbegrenzten Bergen und ebenen Fluren, durch feine vielen Infeln, welche wie die Ufer im 
Allgemeinen eine üppige Begetation haben. An und in dem See zählt man gegen 200 Schlöffer 
und Landhäufer, auf den Infeln allein 46 Kirchfpiele mit 900 Bauerhöfen, an feinen Ufern 
90 Kirchfpiele in den Landfchaften Weftmanland, Upland und Södermanland, darunter die 
Städte Stockholm, Enköping, Weſteräs, Köping, Arboga, Strengnäs, Thoréhälla, Marie 
fried und Sigtuna. Außer mehren andern Flüffen nimmt der M: audy den — | 
und den Arbogakanal auf, beide aus dem fübweftliher gelegenen Melmarfee, welcher von W. 
gegen D. etwa IM. lang und bis 2, M.breit, 8A UM. groß ifl, von den Landſchaften Rerik 
uud Södermanland umgeben wird und 73 F. über dem Meereöfpiegel liegt: 

Malapiren bedeutet foviel als Kneten, beſonders bei Pflaftern, welche man dadurch gleich« 
förmiger und zum Musrollen in Stangen geeigneter macht. 12 

Malayen nennt man im weitern Sinne den ganzen Menſchenfiamm, der als Übergang von 
dem kaukaſ. und mongol zum äthiop: Menſchenſtamme über ſämmtliche Inſeln des Indifchen 
Meeres und Polgnefiens, im engern Sinne von Madagaskar bie zur Dfterinfel als Haupt 
bevölterung verbreitet iſt. (S. Menſcheuracen.) Die Völker‘ dieſes Menſchenſtamms, ber, 
abgefehen von den mehr negerartigen Hanaforas (f. d.) uber Alfuren und Negrites oder Ba- 
puas (f.d.), von ziemlich fchöner Gefichtäbilbung, langem, lockigem Haar und mehr oder nıinder 
gebräunt ift, Haben fich von jeher durch eine gewiffe Gultur ausgezeichnet, bie unter einigen bis 
zu einem ziemlich hohen Grade gefliegen if. Außer ihrer körperlichen Gleichartigkeit beweiſt 
auch noch der Umſiand ihre gemeinfame Abſtammung, baf alle ihre Sprachen verwandt und im 
Grunde nur verſchiedene Mundarten Einer Sprache find. Im engeren Sinne aber und gewöhn · 
lich verftcht.man unter Malayen ein befonderes, zu ber malayifchen Race gehöriges Bolk, das 
ſich durch Heinen, jedoch im Ganzen proportionirten nervigen Körperbau und ungejähmte Lei- 
denſchaftiichkeit, Die im Zuſtande des Trunks bis zur völligen Tollheit ſich fleigert, auszeichnet. 
Ihre Hautfarbe iſt dunkelbraun, ihr Haar fang und glaͤnzend ſchwarz, die Augen find Dunkel, 
groß und feurig, der Bart, den fie ausraufen, ſchwach, die Raſe platt und groß, die Schenkel 
und Waden wie beiden Regern bünıt; aus Ihrer Leidenſchaftlichteit entwickeln ſich ihre Übrigen 
Tugenden und Lafter, ihre Tapferkeit und Energie, Ihre Treuloſigkeit, Naub- und Morbluft. Die 
verſchiedenen Stämme diefes Volkes fichen auf fehr verfihiebenen Culturſtufen. Ihre urſprüng · 
liche Heimat iſt das Innere bes Hochlandes von Sumatra (f.d.), wo fie einft bas mächtige, auf 
Landbau gegründete, jegt ber niederlänb. Herrſchaft untertvorfene-Meidh Menangkabo bildeten. 
Bahrfpeinich durch ind. Cultur frütygeitig civilifiet, richneten ſich die Bewohner dieſes Meiche 
vor den Küſtenbewohnern aus, bie fie bann unterwarfen. Um bie Mitte des 12. Jahrh. liefen 
fie ſich auf der Heinen Infel Singapore am äußerften Ende ber Halbinſel von Malakka (f.d.) 
wieder und verbreiteten ſich darin bald über biefe felbſt, die dethaib noch die Malayiſche Halbe 
inſel genannt wirb. Hier flifteten fie das Reich von Malakka, das, ebenfalls auf Ackerbau der 
gerundet, Handel und Gewerbfleif Damit verband und dadurch ſchnell zu einer großen Macht fi 
erhob, bie mit dem ganzen Orient im Verkehr ſtand amd Ihre-Hanbeläflutten bis nach Arabien 
auf der einen und Ehina auf der andern Seite aus ſendete Durch diefen Handelsverkehr wurde 
im13. Jahrh. der Islam in Malakka eingeführt, der fich ſchnell auf friedlichem Wege über alle 
malayiſchen Völker im Indischen Archipel verbreitete; denn das Reich von Malakka, deſſen Derr- 
ſcher früßer den ind. Titel Radſcha führten, nun aber ſich Sultane nannten, erſtreckte ſich nicht nur 
über bie ganze Halbinfel von Malakka, fondern beherrfchte auch den ganzen Indiſchen Archipel. 
von. beffen meiften Infeln es die Küften mit feinen Geloniften befegte. Dice Malayencolonien 
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ſcheinen mar ſelbſtandige Gemeinden gebildet zu haben, beffenungeachtet aber immer In einer 
gewiffen Abhängigkeit vom Mutterfiante Malakka geblieben zu fein. Diefer fland im Anfange 
des 16. Jahrh. in der höchften Blüte, als die Portugiefen erfchienen umd 1512 mit der Zerflo- 
zung Malakkas diefer Blüte ein Ende machten und die Malayenherrſchaft im Judiſchen Ardi- 
pel mit aller Macht zu brechen ſuchten, was auch die auf die Portugiefen in der Herrſchaft über 
Dftinbien folgenden. Holländer nach Kräften anftrebten. Das grauſame Verfolgungsfgftenk 
diefer beiden Nationen gegen die Malayen hatte den unglüdlichflen Einfluß auf den Volks⸗ 
harakter bei Letztern. Aus ihren bisherigen gewohnten Beſchäftigungen, dem Aderbau, ben 
Gewerben und dem Handel, mit Gewalt geriffen, machten fie feitdem die Seefahrt und mit 
ihr die Seeräuberei zu ihrem Hauptgeſchäft. Die noch unabhängigen Malayenflaaten find nur 
Mein; fie fowol als die unter niederländ. und unter fiamefifcher Oberhoßeit ſtehenden find auf 
eine Art Feudalweſen gegründet, daher auch die Oberlehnsherrlichkeit der Sultane von Menang« 
fabo, obwol diefe die Souveränefät ingebüßt Haben, von allen Malayen fortwährend anerkannt 
wird. Die monarchiſche Gewalt ift weniger buch Geſetze beſtimmt, als durch das Herfommen 
und eine mächtige Ariſtokratie befehränt, bie über eine Menge von Hörigen verfügt. Der Geiz 
der malayifchen Sultane und ihre Bemühungen, allen Handel zu monopolificen, haben einen 
fortwährenden Streit zwiſchen ihnen und ihrem Lehusadel hervorgerufen, der bie Urfache innerer 
Kriege unter dem Volke gemorden ift und dadurch beigetragen hat, es treulos und grauſam zu 
machen, ſowie innere Trennung und Zwietracht umter bemfelben zu mähren Die wichtigſten 
Malayeuſtaaten find die von ben Niederländern abhängigen Staaten Palembang und-Menang- 
abo und die noch freien Staaten Atſchin, Siak und das Laud der Battas oder Bataf auf Eu- 
matra ([.d.); ferner die unabhängigen Staaten Dſchohor mit dem tributaͤren Staate Pahang, 
Pirat, Salangore und Rumbo und mehre von Siam abhängige auf ber Halbinfel Malakta, 
das Sultanat von Mindanao und die Gonföderation der Häuptlinge des Illanovolls auf Min» 
danas (f. Philippinen), bie Heinen Gtaaten zuf den Sulsinfeln pwifehen Vorne und ben Phi: 
lippinen und die Bugis und Macaffaren auf Celebes. ; : i 

Malchus (Karl Aug, Freiherr von), ftaatswiffenfhaftlicher Schriftfieller, geb. 27. Sept 
1770 zu Manheim, erhielt durch die. Gunft des Herzogs Karl von Zweibrüden, bei welchen: 
fein Vater Burgveigt war, eine fehr vertheilhafte Erziehung, befuchte die Univerfitäten zu 
Heidelberg und zu Göttingen, wurde 1790 Privatferretär des kurmainz. Miniſters Gra- 
fen von Weſtfalcn und, als biefer 1794 kaiſerl. Gefandter am kurtrierſchen Hofe wurde, 
deſſen Gefandtfcaftöferretär. Im J. 1799 trat er im die Dienfte des Hochſtifts Hilbes 
heim und wurde, al& dieſes 1805 an Preußen fid, Mitglied der Drganifationscommiffion unt 
darauf Kriegs- und Domänenrath bei der halberflabt-hildesheimifchen Kammer. Bald nach 
der Errichtung des Königreichs Weſtfalen trat er 1807 in bie Dienfte dieſes Stants, wurde 
Staatsrath, dann Beneraldirector ber Steuern, 1811 Finanzminifter, 1843 Minifter bes In 
mern und zugleich zum Grafen von Marienrode ernannt, von weichem Titel er aber fpäter kei⸗ 
nen Gebrauch mehr machte. Die Angriffe gegen feine Verwaltung und Perſon, welche er nach 
der Auflöfung des Königreichs Weftfalen erfuhr, fuchte-er durch die Schrift „Uber die Berival« 
tung bed Königreiche Weftfalen“ (Stuttg. A814) abzuweiſen. Er lebte Hierauf in Heidelberg 
den Wiſſenſchaften, bis er 1817 vom König von Würtemberg zum Chef des Flnanzfachs er» 
nannt wurde, Mehrfache Newerungen, die ex machte und bie ihm zumal ald Ausländer viele 
Beinde erregen, gaben die Veranlaſſung, daß ex ſchon nach einem Jahre feine Stelle aufgeben 
mußte, worauf er wieder Heidelberg zu feinem bleibenden Aufenthaltsorte wählte, wo er auch 
24. Oct. 1840 flarb. Als feine vorzüglichfien Schriften find gu nennen: „Der Organismus der 
Behörden für die Staatsverwaltung” (2 Bbe,, Heidelb. 1821); „Politik der innern. Staatd- 
berwalfung” (3 Bde. Heidelb. 1823); „Statiflit und Gtaatenkunde” (Stuttg. 1826); „Band- 
buch der Finanzwiſſenſchaft und Finanzverwaltung” (2 Bde. Stuttg. 1850) ; fein trefffiches 
„Handbuch der Militärgeographie von Europa” (Heidelb. 1832; neue Aufl., 1854— 35) und 
feine Iegte Schrift „Die Spartaffen in Europa” (Stuttg. 1838). j 

MoleoIm (Eir John), engl. Staatsmann und Geſchichtſchreiber, geb. 2. Mai 1769 zu 
Burnfoot bei Langholm in Schottland,.ging bereit6 1782 ald Cadet nach Indien, wo er 
41792 bei der Belagerung von Seringapatam ſich auszeichnet. Nach eimem kurzen Aufent · 
halt im Vaterlande kehrte er 1795 nach Indien zurüd und wurde bier ſehr bald von ber 
brit. Regierung zu den wichtigfien Aufträgen gebraucht, Unter Anderm erhielt er 1800 
eine Sendung nad) Perfien, wo es ihm gelang, mit den den Briten gefährlich gewordenen 
Afghanen ein Bündniß zu Stande zu bringen. Nach Kalkutta zurückgekehrt, wurde er 
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Secretãr ded Generalgouverneurs, Marquis von Wellesley. Auch 1802, 1808 und 1810 
war er in diplomatiſchen Aufträgen am perſ. Hofe. Perſien verdankt ihm die Einführung 
der Kartoffeln, und der Schah von Perfien verlich ihm beim Abſchlede die Würde eines 
Khans des Reichs. Während feines Aufenthalts in Perfien fammelte er den Stoff zu 
feiner „History of Persia” (2 ®be., Xond. 1815; 2. Aufl., 1828; deutſch, 2 Bde., Lpz. 
1830) und zu den „Sketches of Persia” (2 Bbe., Lond. 1827; deutfch, Dresd. 1828). Im 
3.1812 kehrte er nach England zurüd und erhielt die Nitterwürde, Doch ſchon 1816 war er 
wieber in Indien. In bem Kriege gegen den Maharattenfürften Holfar zeichnete er fich tühmlich 
aus. Nach ber Beendigung des Kampfes gegen bie Maharatten und die Pindarees 1818 wurde 
er von bem Generalgouverneur als Eivil- und Militärgouverneur ber eroberten Landſchaften 
in Mittefindien angeftellt, welche Stelle er ausgezeichnet verwaltete. Einen Bericht über feine 
Verwaltung gab er in dem „Memoir of Central-India” (2 Bde., Zond. 1823), das ſich fehr 
ausführlich über das Kand und die Sitten feiner Bewohner verbreitet, wie er denn auch ſchon 
früger in „Sketch of the political history of India” (Xond. 1811), die er fpäter feiner „Po- 
litical history Of India from 1784 to 1823” (2 Bbe., Lond. 4826) einverleibte, und in 
„Sketch of the Bikhs” (Lond. 1842) feine genaue Kenntniß Indiens bekundet hatte. Zum 
Generalmajor ernannt, Tehrte er 1823 abermals nach England zurüd, wo er nun blieb, bis er 
1827 Gouverneur der Yräfidentfhaft Bombay wurde. In diefem neuen Wirkungskreife er- 
warb er fi namentlich auch dadurch ein großes Verdienft, daß er den Europäern geftattete, 
Ländereien zum Anbau oder zur Anfegung von Fabriken zu pachten. Nachdem er 1831 in fein 
Baterland zurückgekehrt, wurde er ind Parlament gewählt. Auf Beranlaffung der Berhand- 
lungen über die Erneuerung des Freibriefs der Oftindifchen Compagnie gab er in feiner Schrift 
„The administration of British-India” (Ronb. 4835) eine aus amtlichen Papieren gefchöpfte 
Darftellung ber Berwaltungsverhälniffe in Indien. Er ftarb zu Windfor 1833. 
Ralczewſti (Antoni), poln. Dichter, geb. 1792 in Volhynien, ber Sohn eines begüterten 
poln. Generals, erhielt def erften Unterricht durch franz. Hauslehrer in Dubno, wo feine Altern 
lebten, und vollendete feine Bildung auf dem Ryceum zu Krzemienlec, wo er ſich namentlich ben 
mathematifchen Wiffenfchaften widmete. Hierauf trat er 1814 in das poln. Heer, in welchem et 
für einen der talentvollſten Ingenteuroffiziere galt. Nach beendigtem Kriege und eingetretener 
Umgeftaltung der politifchen Verhaältniſſe wurde er in Die Suite des Kaiſers Alerander aufge 
nommen. Gin Beinbrud zwang ihn, 1816 das Heer zu verlaffen. Hierauf durchſtreifte er 
Italien, Frankreich und die Schweiz und beſtieg 1818 den Gipfel des Montblanc, worüber er 
in der „Bibliothdque universelle” bericht erftattete. Nachdem er in Paris die Übertefle feines 
Vermögens verſchwendet, führte ihn Überbruf an den finnlichen Genüffen 1821 nach Warſchau 
zurück, und er pachtete nun ein Gut in Volhynien, um in Tändlicher Ruhe zu leben. Hier kehrte 
bei ihm der Ernſt de& Lebens wieder ein, und das nun erwachte nationale Streben drängte die 
franz. Afterbildumg zurück. Bon hier aus erfjienen auch in poln. Zeitfehriften feine erften lite⸗ 
varifchen Arbeiten Heine Erzaͤhlungen in Profa und Igrifche Gedichte. Endlich reifte in ihm 
der Gedanke und Plan zu einer größern epifch-Iyrifchen Dichtung, die feinen Namen unfterblich 
machen follte. Eine magnetifche Wundercur, die er an der Frau feines Freundes gethan, hatte 
damals zur Folge, daß er mit Einwilligung ded Freundes diefe Dame zur Lebensgefährtin 
nahm. Er reiſte mit derfelben nach Warſchau und Iehte einige Zeit hindurch im höchften Gluͤck; 
aber das Ungureichende feiner Mittel erfüllte ihn zugleich mit Kummer, nagte an feiner Befund» 
beit und befchleunigte feinen Tod, ber 1826 erfolgte, In dieſen Umftänden veröffentlichte er 
ein Jahr vor ſeinem Tode bie der Wirklichkeit entnommene, das ukrain. adelige Leben in tief 
poetifcher Weife darſtellende epifh-Igrifche Erzählung „Marja“ (Warſch. 1825; Rpy. 18445 
Minieturausgabe, Lpz. 1849 ; deutſch von Vogel, Lpz. 1845). Die Zeitgenoffen verftanden 
die Dichtung noch 2 zu würbigen, und erſt der fich damals vollbringende Sieg ber national- 
koniantifchen Schule über den franz. Claſſicismus flellte M. in gleichen Rang neben Mickiewicz. 
Ein M. in Warſchau errichtetee Denkmal trägt die einfache Infchrift: „Dem Schöpfer der 
Maria”. Seine bekannt gewordenen Gedichte und Auffäge gab Bielowſti (Remb. 1838) Her» 
aus. Es foll jedoch noch Manches unebirt in Verborgenheit liegen. 
aleäaͤchi ober Maladias war der letzte unter den Propheten der Hebräer, mit welchem 
die Prophetie um 400 v. Chr. ſchließt. Seine ernften und kräftigen Vorträge rügen an füd. 
Prieſtern Undankbarkeit gegen Gott, Rachläffigkeit im Tempelbienſte und bie Ehen mit frem- 
ben Beibern. Auch enthalten fie Drohungen der göttlichen Strafe gar die Unbußfertigen und 
eine Verkündigung der Wiederkunft bes Propheten Elias vor dem Lage bes Beltgerichts. Die 
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Beinung Einiger, daß der Name bes MR. ein ſymbotiſcher und unter thm öra oder ein An⸗ 
derer zu verfichen fei, läßt ſich nicht begründen. 

Malebrandhe (Ricotas), franz. Philoſoph, geb. 6. Aug. 1638 zu Paris, wo fein Vater 
Borftand der Rechnungskammer war, hatte von Jugend auf in Folge feines misgeftalteren 
Körpers mit Krankheit zu kaͤmpfen was ihn menſchenſcheu machte und in die Einſamkeit trieb. 
In einem Alter von 22 I. trat er in die Congregation des Oratorium, wo er ſich ganz dem 
Studium der biblifchen Befchichte und ber Kirchenväter widmete, bis die Schrift des Descartes 
„De homine“, e ihm zufällig in die Hand fiel, durch die Klarheit ihrer Schreibart und bie 

und Theindare Gründlichkeit ber vorgetragenen Gebanten in ihm bie entſchiedenſte 
Reigung zur Philoſophie erwedte. Rad; mehrjährigem Studium ber Carteſianiſchen Grund- 
füge ex endlich fein berühmtes Berk „De la recherche de la voriis (3 Bde, Par. 16745 
befle Ausg, A Bde, Par. 1712, 12., und 2 Bde, A.; deutfch, 4Mbe., Halte 177686) ex» 
feinen, welches duch feine effinnige Drigmalität und die Skat der philoſophiſchen Dar · 
ſtellung großes Aufſchen erregte, ihm aber auch manchen Gegner eriwedte, barımter namentlich 
Ant. Arnauld („Des vraies et des fausses id6es”, Köln 1683) und Boſſuet. Der Zweck bis- 
ſes Werts, welches auch Locke und Leibniz einer feitifegen Prüfung unterwarfen, war, bie alle 
gemeinen Urfagen ber Irrthümer, benen bie menſchliche Ertenntniß unterwerfen ift, pſycholo · 
giſch zu unterfuchen, zugleich aber zu beftimmen, was in berfelben Wahrheit fei, worauf fid; 
diefe zulegt grimbe und auf weichem Wege fie zu erforfchen fei. Daffelbe ift ein ehrwärdiges 
Diesen, eines tiefen, ruhigen, durchſchauenden Geiſtes und enthält eine große Mannichfaltig · 
keit anziehender pfychologifcher Beobachtungen und Winke. Der Hauptſat, zu welchem M. 
nach Berwerfung der verſchiedenen Annahmen über ben Urfprung ber Erkenntuiß gelangt, und 
In welchem fein DOffenbarumgsglaube ben Reſultaten feiner Speculation begegnet, ift, daß wir 
alle Dinge in Gott ſchauen (feine berühmte Vision en dieu). Er betrachtete daher, hierdurch 
den Übergang von Carteſius zu Spineza bildend, Gott ald ben einzigen Realgrund alles Seins 
umd Denfens, ber alle Dinge, auf intelligible Weiſe in fi ſchließt („Dieu est lo lieu des es- 
prits, comme l’espace ost le lieu des corps”) und bie Grundurfache aller Beränderungen der 
Körper und Seelen ift, wobei fih dieſe nur paffio verhalten. Überhaupt neigt ſich feine 
Lehre zu einem myſtiſchen Idealismus hin. Außer jenem Werke find noch zu erwähnen fein 
„Trait& de la nature et de la gräoe” (Motterd. 1680) und der „Trait6 de morale” (Rotterd. 
1684; deutſch von Reidel, Heibelb. 1831). Er wurde 1699 Ehrenmitglied ber Akademit 
der Wiffenfchaften und ſah ſich dadurch zur Abfaſſung feines „Trails de la communication 
da monvement”, dem er ein „Systöme göndral de l’univers“ beifügte, veranlaft. Geine 
„Conversations chrötienneg’! (Par. 1677) find ein Verſuch, feine Ideen unmittelbar auf 
die Theologie anzuwenden. Er ftarb 15. Oct. 1715 zu Paris und hinterließ ben Ruf eines 
Mannes vom edelſten Charakter, aber von einer faſt überſpannten Fröimmigkeit. Seine „Oeu- 
vres” erſchienen in elf Bänden (Par. 1712). 

Malediven, eine lange Kette zahlloſer (42— 15000) niedriger Koralleninfein und Ko- 
rallenriffe, welche fich, faft ganz in der Richtung bes Meridians 91° 5. R., vom beinahe 7° n 
Br. in einer Ränge von 146 M. bei einer ziemlich gleichen Breite von Burhfägmittlich 10M. 
bis 1° f. Br. erſtreckt. Sie beficht aus 47 dt ober ringelförmigen Korallenriffen, auf wel⸗ 
chen fid) die einzelnen, meift nicht über 20 3. hohen Inſelchen erheben. Diefe 17 Gruppen fo- 
ralliger Laguneninfeln, die ebenfo viele politiſche Abtheilungen bilden, find In einer doppelten 
Weihe angeordnet und durch ein unergrünblich tiefes, bier ſchwarz erfcheinendes Meer getrennt, 
in welches fie mit mehr als gewöhnlicher Gteilheit hinabtauchen. Das größte Atoll it 1IM. 
lang und AM. breitz Suadeva, das nächfie an Größe, AM. lang und 5 DR. breit, hat eine 
große Lagune in der Mitte, zu welcher 42 gen oder Eingänge führen. Diefe Infeln 
bringen hauptſãchlich Kokospalmen, Reis, Sübfrüchte und bie tropiſchen Knollengewãchſe her 
vor. Pferde gibt es gar nicht, Mindvieh nur wenig, dagegen viel Geflügel; bie Fiſcherei bildet 
einen Haupenahrungs · und Handelsartitel. Die — (f.d.) genannten kleinen Mufcheln bie 
nen in Oſtindien und einem großen Theile Afrikas als Münze. Die Einwohner, eingewandert. 
Hindu, die ſich fpäter vielfach mit Arabern mifchten und eine dem Eingalefifchen verwandte 
Sprache fprechen, 200000 an ber Zahl, bekennen fi zum Mohammebanismus, betreiben leb ⸗ 
haften Handel und Schiffahrt nach Arfhin auf Sumatra und ber nördlichen Oftküfte Vorder ⸗ 
Indiens und find im Übrigen ein harmloſes Völkchen, dab unter einem Sultan fieht, der feine 
Refidenz auf der Infel Male hat. Ganz von derfelben natürlichen Befchaffeneit wie die Male- 
diven find auch die beiden andern benachbarten Infelgruppen, bie Lafediven und bie Tſchagos 
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infeln, die faſt ganz ia derſelben Meridianrichtung mit ben Malebinen liegen, bie erſtern, von 
Moplays bewohnt und unter engl. Hoheit ſtehend, im N., die legtern im S. von den Malediven, 

alefiz, wörtlich feniel al® Difleihat, Verbrechen, Ent in der ältern deunicyen Rechts- 
fprache Häufig in Zufammenfegungen vor, wo jegt bad Wort „Criminal“ üblich ifl, 3. B. Mar 
lefizgericht, Malefizrecht ; inshefondere iſt die Malefizordnung Kaifer Maximilian's I, für Tirol 
som 3. 1499 bekannt. 

Malerakademie, ſ. Kunftatabewie. — 

Malerei oder Malerkunſt heißt diejenige bildende Kunſt, welche das Schöne in ſichtbaren 
Geſtalten mittels der Linien und Farben auf Flächen darſtellt. Won den bildenden Künſien iſt 
die Malerei koͤrperlich die beſchraͤnkteſte, inſofern fie über die Fläche micht hinaus kann oder viel- 
mehr will, geiſtig dagegen die freieſte, weil fie auf dieſer Fläche nicht: bioß den Schein der Kör⸗ 
perlichkeit hervortufen, diefelbe alſo dennoch haben kann, fondern auch den Abglanz der Seele 
und des Gemüths, dad Innere wiederzugeben fähig iſt. Daher kommt es auch, daß man ihr 
unter allen bildenden Künften die meifte Illuſion (f. d.) zufehreibt und den Ausdruck Gemälde 
auch auf Werke ber Dichtkunſt und Mufik figürlich überträgt. Die Malerei ift auch unter den 
bildenden Künften die reichfle, infofcen fie das meitefke Gebiet der Dorftellungsgegenftände be 
herrſcht. Alles im Himmel und anf Erden, was das Inteveffe des Subjects erregm kann, wird 
ihm Gegenſtand maleriſcher Auffaflung, foweit körperliche Exfcheinung ſich damit verbinden 
laͤßt, Denn bie Malerei iſt die Kunſt, an der das Subfective, dat Gemüch, anfängt, feine Bel- 
tung zu erweiſen. Wenn man daher fie eine romantifche Kunftform nennt, fo will dies fagen, 
daß die Innigkeit der Empfindung, welche ber Romantik eigen ift, dazu gehörte, um die Male 
zei auf diejenige Höhe zu bringen, welche fie dem ebjestiven Inhalt. des daffiihen Alterthums 
gegenüber nicht zu erreichen. vermochte. Die. Technik anlangenb, fo kann die eigentliche Malerei 
Körper nur dadurch auf der Flãche darſtellen, daß fie Diefelben nach ihren perfpertivifchen Um- 
riſſen (f. Perfpective) auf der Fläche zeichnet ; ihr liegt alſo die Zeichenkunſt (ſ. d.) zu Grunde. 
Bon legterer aber unterſcheidet fich bie Malerei badurch, daß fie. die egenflände mit ihren eigen- 
thuͤmlichen Farben bazftellt, mithin durch das Eolorit (f. d.) oder die Farbengebung und die bö- 
here Vollkommenheit bes Helldunkels. Die Zeichnung wich erſt in der Malerei zu einem voll 
kommen belebten Ganzen ; fie beflimmt ben Charakter der Formen und gibt ihnen Beflimnrt- 
heit. Das Colorit hat nach ber herrſchenben Idee eine Hauptfarbe oder einen Grundten, wel- 
er die Harmonie des Ganzen bewirkt und die mannichfaltigen Localfarben verbindet. Bon 
großer Wichtigkeit ft dann die Linearperfpective, weiche bie ſtufenweiſen Entfernungen ven 
einem angenommenen Standpunkte betrifft, woburch die Gegenftände fich dem Auge verklei- 
mern, In diefer Abnahme hat fie mathematiſch beftinmmbaren Gefegen zu folgen, bie auch in 
der Natur gelten. Nicht minder wichtig ift die &uftperfpective, welche uns im Gemälde das Vor⸗ 
Handenfein berfelben Luftſchicht fühlbar macht, durch welche hindurch wir in der Wirklichkeit 
entferntere Gegenſtände unbeutlicher erbliden. 

Man Hat die Malerei auf mehrfache Weiſe eingetheilt. So vor allem nad) ben behandelten 
Gegenfländen, wobei ſich ald Rubriken das fogenannte Hifterifche Bild; das Genrebild, das Por · 
seät, dad Thierſtück, die Bandfehaft und das Stilleben ergeben. Die Heftorifche Malerei (ſ. 6.) 
im meitern Sinne umfaßt nicht blod bie Darſtellungen aus der Weligeſchichte, fondern alles 
Dasjenige, was eine höhere, von den Zufälligkeiten des Individuums befreite ideale. Auffaffung 
verlangt, alfo auch bie Anbachtsbilber (Heilfgenbilder, bibliichen ‚Hiftorienbifder), die mptholo- 
giichen Darftellungen u. ſ. w. und würde fomit richtiger ideale Malerei heißen. Die Genrema- 
lerei (f. d.) ftellt Scenen und Buftände des gewöhnlichen Lebens dar, welchen fie durch fittliche 
oder humoriſtiſche Bezüge oder auch durch den Reiz bes Alterthümlichen und Ausländifchen, 
äußerlich durch feine Behanblung ein höheres Intereffe abgewinnt. Eine befondere Mittel- 
ſtellung nimmt das bebeutfan behandelte Porträt (f. d.) ein. Sehr beficht für den Privatbefig 
iſt die Landſchaftsmalerei (f. b.), ‚welche auch die Seeſtücke, die Städteanfichten.und innern Ar« 
chitekturen (f. Architekturmalerei) umfaßt. Sie ift der Ausbrud einer poetifchen Stimmung 
des Gemüths, durch die Gegenftände der Natur mobifictt und bisweilen ber Hiftorifchen und 
ber Genremalerei nahe gebracht durch die fogenannte Staffage (f. b.), b. h. bie Figuren im Bor- 
dergrunde. hr ift der Zauber des Lichts und der Farben vorzugsmweife und als Hauptelement 
nothwendig. Blumenſtücke und Fruchtſtũücke (f. Blumenmalerei), Stilleben (ſ. d.), Arabes- 
Ban (ſ. d.) und Grotesken (ſ. d.) ſchließen fi den genannten umfaſſenden Claſſen der Malerei 
an. In jenen ift Naturwahrheit und Meiflerſchaft in der feinften Sarbengebung und Beleud- 
tung größtentheils Hauptzweck, umd fie ftehen baher in äfthetifcher Hinficht an ſich tiefer; dieſe 
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find als freie Spiele der ungebundenen Phantaſie und eines unüberwindlichen Ssem- aub Mus 
dumgstriebes bedeutend. Cine legte Hauptgattung if die Thiermalerei, beſchränkter als jene 
und nur dadurch anziehend, daß fie nicht einzelne individuelle Thiere, ſondern den Charakter der 
Thierkraft gewiffer Gattungen entweder in Ruhe oder gleihfam handelnd, durch Bufammen- 
ſtellung mehrer Thiere oder in Begleitung bes Menſchen mit fprechender Treue und maleri- 
ſcher Mannichfaltigkeit barzuftellen hat. Andere Eintheilungen der Malerei beziehen ſich auf 
das Aufere diefer Kunſt. In eigentlich technifcher Beziehung, nämlich in Hinfiht.auf das Ma- 
terial und die äußere Behandlungsart, untericheidet man die Enkauſtik (f. d.) der Alten, die 
der neuern Wachs malerei (ſ. d. nahefommt; ferner Die igr verwandte Ersailmalerei:(f. Email) 
nebft Glasmalerei (ſ. d.) und Porgellanmalerei (f. Yorzelan), Mofnit (f- d.) verfchiedener 
Art, nebft der Malerei durch Stiden, Weben und Striden, In Bezieheng auf das Farben» 
material zerfällt die Malerei in Ölmalerei (£. d.), Paftellmalerei (f. d.), Malerei mit Waſſer⸗ 
farben (f. d.), wozu die Bredcomalerei (ſ. d.), die Gowachemalesei (f. d.) im engen Sinne und 
die Miniaturmalerei (f. d.) gehören. . : 

Die Geſchichte der Malerei zerfällt nad; den vorherrfchenden und wichtigfien Erfcheinungen 
der Kunft in die antife und die neue oder hriftlihe; denn vom einer orient. Malerei vor der Zeit 
der gried). und rom. Kunſt und von den Malereien nichtchriſtlicher Völker in der neuern Zeit iſt 
nicht viel zu fagen. Die Malerei der frühern Völker erſcheint nur als eine Verbeteitung auf die 
Kunft der Griechen, und fo fängt die Malerei erfi da an, wo die Farbe felbft Zeichnung wird 
und mit ihr ſich die Bedeutung felbftändiger Formen verbindet. In Agypten und Mexico ſcheint 
die Malerei nur auf das Beduͤrfniß nothdürftiger Verftändlichleit berechnet geweſen. Der un 
gebildete Sinn der Hindu fand fig durch den bunten Glanz feiner einheimifchen Karben leicht 
für den Mangel an Reinheit und Nichtigkeit ber Zeichnungen entfchädigt. Auch bei den Perſern 
war bie Malerei unftreitig blos ein vegellofes Farbengemiſch. Bei. den Ugyptern, welche ne 
mentlich auf die Bildung der Griechen wirkten, wurde intzbeſondere die Malerei durch religiöfe 
Bedüirfniffe veranlaft und bedingt und ftand zur Sculptur und Architektonik in einem zwar em 
gen, aber untergeordneten Verhälmiffe. Man findet ägypt. Malereien aus der ältefien Zeit an 
Zempelwänden und in Begräbnißfammern, auf griech. Reliefs, auf Mumiendeden, Mumiem 
fürgen und Papyrusrollen. Die erflern find bemalte Bildhauereien im vertieften, mit Karben 
oder Metallen auögelegten Umriſſen, wie die ſogenannte Ifibtafel (f. d.), bat wichtigſte Den 
mal diefer Gattung. Die Wandgemälde in Tempeln und Katakomben beftchen in Eolsffafen 
bemalten Figuren, mit eingegrabenen Umriſſen und mit Heinern Wandgewälden eingefaßt. Die 
ältefte griech. Malerfchule finden wir an den Bleinafiat. Küften auf den Inſein. Ein Zuſammen ⸗ 
treffen glücticher Umftände macht bie frühe Blüte des Kunſt in dieſen gefegneten Ländern ber 
greiflich, die ſchon im Homeriſchen Zeitalter durch vorbereitenbe Verfuche in gefärbten Teppi« 
en und Geweben begann. Bon hier aus follen die griech. Pflanzſtädte an ber Küfle von Ita⸗ 
Gen und Sicilien bie Keime ihrer Kunſt enıpfangen haben. Auch in dem eigentächen Griechen ⸗ 
land finden wir die Malerei urſprünglich als Begleiterin der Sculptur und Plaſtik zu religiöfen 
Zweden angewandt. Gewohnt, von Alters her die rohen Idole, denen ber Grieche feine An⸗ 
dacht weihte, mit einem bunten Farbenanſtrich auszufhmüden, glaubte man auch fpäter dieſes 
Hülfsmitteld zur Belebung bed farblofen Stoffs ſich bedienen zu müffen; zulegt pflegte man 
nur noch die Yugen zu malen ober aus Schmelz oder Steinen kuͤnſtlich einzufegen. Unabhängig 
von der Plaſtik in heiligen Tempelgemälden zeigte fich Die Malerei erſi fpät. Auch bie Briefe der 
Tempel, die Reliefs an den Frontons, die Galerien und Geitenhallen wurden gemalt oder viel 
mehr bemalt. Die eigentliche Malerei ging vom der Zeichnung und biefe vom Schattenrifien ans, 
bie man bald audzuzeichnen anfing, StigrammenndMonogramme genannt. (&. Silhouette.) 
Bon diefen ſchritt man zu Monochromen (f.d.) fort. Zunaͤchſt fing man nämlich an, die Umriffe 
mit einer Farbe (geriebenem Scherbenfand) auszumalen, dann die Rundung ber, Körper burch 
Licht und Schatten mittels Abſtufung der Farbe genauer auszubrücen. Alteſte Überrefte dieſer 
einfarbigen Malerei, welche ſich auch fpäter erhielt, find die fogenannten Bafengemälde wit 
ſchwarzen, filhowettenähnlichen Figuren auf ungefärbtem Grunde. Für die Linearzeichmung, 
die nad der Anekdote von denr Wettſtreite des Apelles und Protogenes unter den Griechen zu 
großer Vollendung gebieh, und für bie einfarbige Malerei reichte ber Griffel aus, mit welchem 
man gefärbte Wachstafein, zubereitete Thierfelle und geglättete Buchsbaumtafeln bearbeitete. 
Das Polychrom aber oder die mehrfarbige Zeichnung fegte ein künſtlicheres Werkzeug voraus, 
nämlich ben Pinſel, welchen die Hand freier und kräftiger bewegte. Unter den weniger befann- 
ten Künſtlern aus dieſer Periode ift Panänus merkwürdig, der Vetter und Gehülfe des Phi 
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bias (f.b.). Er war ber Erſte, der in den öffentlichen Spielen zu Korinth und Delphi um ben 
Preis warb, welchen man für ben Wettkampf in der Malerel angeordnet hatte. Seine Wand» 
gemälde im Athenãum zu (EINS, feine Semälde im Iupitertempel zu Olympia, die Ausmalung 
ber Poikile in Achen mit ber Schlacht von Marathon, nebft ben Bildniffen der griech. und perk. 
Anführer in mehren Gemälden Haben feinen Namen erhalten, weniger die Golorirung und 
Aus ſchmũckung der Statue des Jupiter. Früher vieleicht noch malte Mikon, ber Nebenbußler 
des Polygnotuß, welcher ebenfalls die Poikile, fowie das Thefeum zu Athen mit Schilderungen 
ber Amazonen« und Gentaurenfämpfe aus ſchmückte. Aber erft durch Polygnotus aus Thafus 
erhob fich ungefähr 420 v. Chr. die Kımfl zur Gelbftändigfeit. Sein Verdienft war erhöhte 
Lebendigkeit des Ausdrucks und der Charakteriſtik, ferner Mannichfaltigkeit ber Gewänder und 
founmetrifche Vertheilung der Figuren. In der Bertheilung bes Lichts und Schattens ſcheint 
AÄpollodor aus Athen, 404 v. Ehr., die Kunſt weiter gebracht zu haben. Zur Schönheit aber 
erhob dieſe Kunft Zeuris (ſ. b.), ungefähr 378 v. Ehr.,derin feiner berühmte Helena einen Kanon 
berfelben aufftellte. Sein Rebenbuhler Parrhaſius (f. d.) aus Ephefus neigte ſich mehr zur An- 
muth oder zum weiblichen Ansdende der Schönheit Hin, und feine reinen Proportionen machten 
ihn nicht minder berühmt als fein anmuthiges Golorit. Das Höchfte im Ausbrud und in ber 
finnigen Erfindung erreichte Timanthes aus Samos. Apelles (f. d.) verband mit äuferfter 
Naturwahrheit ein ſchmeichelndes Golorit und wird ald Meifter im Porträt gerühmt. Nah 
ihm verfiel die Kunft in Zierlichkeit, Künſtlichkeit, Trockenheit und wendete fich ſelbſt auf Dar- 
ftelung gemeiner Gegenftände (Ryparographie). Unter ben Römern fand die Malerei fehr ger 
ringe Theilnahme. Sie kannten früher nur die Malereien der Etrusker, und Fabius, ber ben 
Beinamen piotor erhielt, ſteht allein in den Kunftannalen Roms. Später wurden Griechen bie 
Lehrer der Römer; allein ſchon war weichliche Üppigfeit eingeriffen. Die meiflen Denkmale der 
alten Malerkunſt, welche man in den Gräbern und Bädern von Rom, Pompeji und-an andern 
Drten Italiens gefumben hat, beſtehen aus Frescomialereien und mufivifchen Arbeiten. über 
haupt ift die Anzahl der noch vorhandenen Denkmäler ber griech. unb rom. Malerei fo gering, 
daß ber Archäolog oft nur bei Bermuthungen ſtehen bleiben kann, welche in der Vergleichung 
mit den Werken biefer Nation in andern bildenden Künften und durch Beugniffe der claffiichen 
Schriftſteller einige Beftätigung finden. Doch ſcheint man allgemein anzuerkennen, daß bie 
Malerei überhaupt in dem claffefchen Alterthume, fowol in Hinficht Ihres Gebrauchs als in Be 
Hebung auf ihre Vollendung, der Plaſtik immer nachſtand und untergeordnet blieb, woher die 
Behauptung entftanden tft, daß bie Malerei damals mehr plaftifch geweſen fei. Die Flächen- 
darſtellung mußte fich, als die aßftractere, Überhaupt fpäter entwickeln. Aber noch mehr mẽgen 
hierzu mechaniſche Hinderniffe, in Beziehung auf die Bearbeitung ber Farben, beigetragen haben 
und ganz vorzüglich auch der Umftand, daß bie öffentliche Ausſtellung der Maferiwerke beſchraͤnkter 
war. Die Behauptung, daß bie Alten die Perſpective nicht gekannt hätten, ift ungegrünbet ; wahr 
iſt blos, daß fie bei ihrer blos andeutungsweiſen Behandlung der Hintergründe keine Perfpective 
entwickeln wollten, während fie dieſelbe beim höchſten Gegenſtande, dem menfchlichen Körper, in 
größter Volltommenheit anwendeten. Gewiß dagegen ift, daß fie dad Helldunkel nicht gefannt 
haben. Hiermit hängt zufammen, daß ihre Malerei ſich meift auf Darftelung hiſtoriſcher Si» 
tuationen und auf Thlermalerei beſchrãnkte und daß die Landſchaftsmalerei nicht cultivirt wurde. 
Bel. Junius, „De piclura veterum”, herausgegeben von Graͤvius (Rotterd. 1694); Durand, 
„Nistoire de la peintare ancienne” (Zonb. 4725); Turnbull, „Treatise on ancient painture 
etc.” (Rond. 1740); Requeno, „Saggi sul ristabilimento dell” antica arte de’ greci e de’ ro- 
ınani pittori“ (2 Bbe., neue Aufi, Parma 1787); Riem, „Über die Malerei der Alten” (Bert. 
1787); Grund, „Uber die Malerei der Griechen” (2 Bde, Dresd. 1810—11); Böttiger, 
„Ideen zur Archäologie der Malerei” (Bd.1, Dresd. 1811). 

Größere Vollendung erreichte die Malerei in der hriftlichen Zeit, ſodaß fie die —— 
ſchaft über bie Plaſtik erlangte. Ihre ältefte Anwendung auf chriſtliche Ideen fol in ben Grüf · 
ten flattgefunden haben. Muſiviſche Arbeiten wurden fortwährend in Menge geliefert; auch 
ſcheint die enkauſtiſche Malerei noch im Gange gervefen zu fein. Seit dem 4. Jahrh. verbreitete 
fich der Gebrauch Heiliger Gemälde, 5. B. der Heiligenbilder in den Kirchen, Im Morgen- und 
Abendlande immer allgemeiner, wodurch bie Künftler zu neuem Eifer entflammt wurden. &o 
wurde die hriftliche Religion die Mutter der neuen Malerei; aber oft empfahl auch die Malerei 
jene bei ihrer Ausbreitung. Obſchon die Kunft unter der zen barbarifcher Nationen viel 
leiden mußte, fo hörte fie Doch nie ganz auf, indem ihr die Religion Vorſchub leiflete,- Vorzüg ⸗ 
lich wurden Gemälde veligiöfer Art im Abendlande gefchägt und viele Legenden von ihrem 
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Abernatürlichen Urfprunge bamit in Verbindung gebracht. Als Sig der volllommenſten Tech⸗ 
nit erfcheint das ganze frühere Mittelalter hinducch Konftantinopel (f. Byzantinifge Kunft); 
bier hatte fich die Tradition ber Kunftniiteel am vollftändigften erhalten, und bieferggte Ruhm 
bat in mehr als einer Epoche eine gewiſſe Einwirkung auf die abendländ. Malerei zur Folge 
gehabt, die man fich aber gewöhnlich viel zu ausgedehnt denkt. Die ältefte deutfche Malerei 
B. zeigt blos directen antiken Einfluß und ift mit Ausnahme einer geringen Einmwirfung zu 
62. des 10. Jahrh. nicht wieder von der byzant. Kunſt berührt worden, was auch bei der ſchon 
damals vollſtaͤndigen Erſtarrung und innern Unwahrheit der Iegtern kein Ungluͤck war. Bei 
weitem größern Einfluß hatte fie in Italien, wohin in Folge der Büderftürmerei im Morgen 
lande feit dem 8. Jahrh. viele griech. Künftler wanderten, und deffen Kunft nun in der That 
Jahrhunderte hindurch einen vorherrfchenden byzant. Stempel trägt, die wenigen fpätlombard. 
Arbeiten ausgenommen. Erſt im 13. Jahrh. begann in Italien mit Eimabue (f. d.) eine neue 
Kunft, die man fpäter die Stalienifche Malerei (f. Italleniſche Kunſt) genannt hat, da fie in 
einem gleichfam abgefchloffenen Zeitraume, als deffen Repräfentanten Michel Angelo, Correg⸗ 
gio, Rafael und Tizian angefehen werden Tonnen, einen eigenthümlichen Charakter entwickelte. 
Sn ihren hochſten Leiſtungen durchdrang fich der poetifche Adel des Gedankens vollkommen mit 
der größten Schönheit ber durch das Studium der Antike geläuterten Formen und, wie bei den 
Benetianern, mit ber höchften Pracht und Wärme der Farben, Vorzüge, die fich mol nie mehr 
in biefer Art beifammen finden werben umb zeither nur theilweife erreicht oder übertroffen wor⸗ 
den find. Auch die nordifche Kunft entriß fich feit dem 14. Jahrh. der frühern Befangenheit 
und betrat mit dem Aufblühen der flandrifchen Schule vorherrſchend die Bahn des Charakte⸗ 
riſtiſchen und Individuellen. Eine höhere Läuterung durch die Werke des Alterthums ftand ihr 
jedoch erſt zu Gebote, ald ed aus andern auch äußern Gründen bereits zu fpät war. (&. Nie- . 
dei iſche Kunft, Deutſche Kunft und Franzöſiſche Kunſt.) Nachdem durch die allgemeiner 
verbreitete Kenntniß der Antike und duch einen Austaufch der Kunftmittel ber verfchiebenen 
Schulen mit dem Ablauf des 16. Jahrh. ein neuer gemeinfamer Boden gemonnen war, ent 
teidelte ſich aus biefem eine ſchöne Periode der Nachblüte, in welcher befonders das Colorit 
großartige Triumphe feierte. Dabin gehören bie neuere niederländ., die fpan. und die fpätern 
ital Schulen. Aber Gehalt und Form nugten fich wiederum ab bis zur widerwärtigen Manier, 
und erſt unter dem Einfluffe der großen Bewegung ber Geifter zu Ende bes 18. Jahrh. ent 
fanden neue daffifhe Schulen in Frankreich, z. B. durch David (f.d.), und in Stalien, 3.3. 
durch Appiani (f. d.); eine ähnliche Richtung lebte auch in Deutfchland auf, 3. B. durch Car» 
ſtens (f.d.). Aus der Reaction der Romantik (f. d.) gegen dieſe Claſſiker gingen dann bie 
ſãmmtlichen jegt beftehenden Schulen in Frankreich, Deutfchland und ben Niederlanden hervor. 
Über die Kunſtlehre und Kunſtgeſchichte finden ſich Beiträge in Cennini's, Leonardo da Vincis 
und Menge’ Werken. Auch haben Algarotti, de Yiles, Watelet, Dubos, Richardfon, Reynolds, 
Dan. Webb, Hagedorn, Leſſing in feinem „Kaokoon”, Windelmann, Füßli, Fiorillo, Falk in 
feinen „Kleinen Abhandlungen, die Poefie und Kunft betreffend”, Fernow, Goethe in feinen 
Propylãen“ und befonders in der Schrift „Windelmann und fein Jahrhundert" Manches Hierin 
vorgearbeitet. Vol. auch, außer Bafari, Mander und Houbraken, Descamps, „Vies des. pein- 
tres flamands, allemands et hollandais etc.” (5 Bde. Par. 1753); Lanyi, „Storia pittorica 
d'Italia dal risorgimento delle belle arli” (4. Xufl., 6 Bbe., Baffano1815; deutſch von Wag- 
ner, mit Anmerk. von Quandt, 3,Bde, Lpz. 1830 33); Rumohr, „Ztalienifche Forfchungen” 
(3 Bde, Berl. 1827— 31); Kugler, „Handbuch der Geſchichte ber Malerei” (2 Bbe., Berl. 
18375 2. Aufl., von Burdhardt, 1847) ; die Werkevon Wangen (f.d.), Paffavant (f.d.)u. 8. 
Molerfarben find diejenigen Subftanzen, vermittelft deren bie Maler bie ben Gegenftän- 
den ihrer Darftellung eigenthümliche Färbung wiedergeben. Das Alterthum hielt bie auf Apel- 
les die fogenannten vier Farben feft, welche al& ebenfo viele Hauptmateriale durch Verſchieden ⸗ 
Beit in ſich und Mifhung miteinander der Mannichfaltigkeit fähig waren. Diele vier Karben 
waren: Weiß, eine Erde aus Melas, Roth, eine Erde aus Kappabocien, Gelb aus attifchen SU- 
beibergmerken und Schwarz aus verbrannten Pflanzen, 3. B. Weintrebern. Später kamen neben 
diefen ſtrengen Farben (austeri colores) noch glängenbere (loridi) auf. Zu biefen gehört bas 
Grün aus Kupferbergiverken, ber Saft der Purpurſchnecke, Indigo feit der Kaiferzeit, die blaue 
malte (caeruleum) aus Aerandrienu ſ. w Man brauchte diefe Farben in Waffer aufge- 
TOfk mit einem Zufag von Leim und Gummi. Die enkauſtiſche Malerei wurde bei den Alten mit 
Wachfarben zu Stande gebracht. Mit Pech vermiſcht gaben diefe Farben das Material zum 
Gonð.⸗Lex. Achnte Xufl. X, . 9 
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Bemalen der Schiffe. Bel ber Vaſenmalerei Fam am meiſten jene ſchwarzbraune, aus Eiſen ⸗ 
oxyd bereitete Karbe zur Anwendung. Vgl. Knirim, „Die endlich entdeckte wahre Malerted- 
nit des Alterthums und Mittelalters” (2p}.1845). Der Ölmalerei liefert ebenfalls hauptſãch · 
lich das Mineralreich die Farben, und wenn fie auch von Thieren ober Pflanzen herkommen, fo 
find fie doch immer an etwas Mireralifches (eine Erde oder einen Metallkalk) gebunden, weil 
die reinen thierifchen oder vegetabilifchen Farbeſtoffe (Saftfarben) für fi feinen Körper haben, 
fonbern ihn erft durch den mineralifhen Zufag erhalten. Der Faͤrber kann allerdings jene im 
Waſſer auflöslichen Farbeſtoffe ohne mineralifchen Zufag benugen, weil er mit benfelben die 
Zeuge durchdringen will; der Maler aber muß die Farben, bamit fie um fo weniger fc) in den 
unterliegenden Grund einziehen, nur mit irgend einer Flüffigkeit, bie leicht trocknet umd bie 
Farbe nicht verändert, anreiben und auftragen. Diefe Späfngtei ift entweder waſſerig (Gum ⸗ 
miwaſſer oder Seifenſpiritus) oder fettig (austrocknende Die des Mohn- oder Leinſamens). Die 
Mineralfarben beftehen in metallifchen Kalten (Oryben oder Sauerftoffverbindungen) ober in 
Metallſalzen und Schwefelverbindungen; doch haben erflere vor Tegtern ihrer Unveränberlid- 
Zeit wegen den Vorzug. Zu den Metalloryben, welche als Barben benugt werden, gehören vom 
Blei die rothgelbe Mennige und das gelbe Mafficot; vom Eifen die verſchiedenen Oder, Erben 
von Siena und Umbra, die durch das Glühen Ihre Farben ins Dunklere ändern; vom Kupfer 
das Bergblau und vom Kobalt bie Smalte. Andere falzige und falzähnlihe Metallverbindun⸗ 
gen find vom Blei dad Bleiweiß und Krenmiger Weiß und das Kaffeler Gelb; vom Eifen das 
Berliner Blau; vom Kupfer die Grünfpanblumen, das Berggrün, das Braunſchweiger Grün 
und das Scheele’fche Grün. Schmwefelhaltige Metallfarben find der Zinnober vom Queckſilber, 
das gelbe Auripigment vom Arſenik. Die Lackfarben haben Zinn oder Alaunerde zur Lorper- 
lichen Grumdlage und erhalten Ihre Farben von einem thierifchen oder vegetabitifchen Barbe- 
ftoffe. Hierher gehören die rothen Lade aus Cochenille mit Maun oder Zinn und aus Krapp 
unb die ſchlechtern, aus Fernambuk bereiteten Sorten, bie gelben aus Gelbholz, Scharte und 
au, die braunen aud mehren andern färbenden Rinden, endlich ber Indigo, obgleich er feiner 
Entſtehung nach ganz vegetabilifch iſt. Die Erdfarben müffen vor dem Reiben in Di ge 
ſchlemmt werden. Nach dem Reiben bilden fie dann eine butterweiche Maffe, die in kleine Beu- 
telcden von Schweinsblaſe gethan und fo verfauft und angewandt werben. Dedfarben nennt 
man foldge, womit andere gedeckt ober verborgen, Rafurfarben, welche fo bünn aufgetragen iwer- 
den, daß die untere Farbe darunter hervorleuchtet. Bei ber Porzellan- und Glasmalerei dürfen 
nur metallifche Farben angewendet werden, die im Feuer nicht flüchtig und nicht ſehr veränder- 
lich find. Hier dienen zinnhaltiges Gold zum Purpur und Nidel zum Grün; Blau gibt Ko- 
balt; Schwarz wird vom Eifen und Braunftein erhalten, ebenfo Braun; Uran macht gelbe und 
Chrom grüne Farbe. Als das Beſte, um die Kraft und Harmonie der Ölfarben mit der Rein- 
heit der Wafferfarben zu verbinden, empfahl Lucanus die Malerei mit natürlihem Balfam. 
Vgl. Stieglig, „Über die Malerfarben ber Griechen und Römer” (2pz. 1817); Bouvier, 
‚ „Manuel des arlistes et amateurs en peinture” (Par. 1827). 

Malerifch, T. Pittoresk. 

Maleesherbes (Chretien Guillaume de Lamoignon de), Minifter und Vertheidiger Lud- 
wig's XVI. von Frankreich, flammte aus,der berühmten Magiftratöfamilie Lamoignon und 
wurde 6. Dec. 1721 zu Paris geboren. Er erhielt feine Erziehung bei den Jefuiten, legte ſich 
mit großem Eifer und Erfolg auf das Rechtöftubium und war ſchon im Alter von 24 I. Par- 
lamentsrath. Als fein Vater, Guillaume de Lamoignon, 1750 zum Kanzler flieg, folgte ihm 
der Sohn als Präfident bei der Steuerfammer (cour des aides). Als ſolcher trat er mit Recht- 
ſchaffenheit und Zeftigkeit für das Volksintereſſe auf. Er befreite die Opfer der Finanzjuſtiz 
aus ben Kerkern, verfolgte bie biutfaugerifchen Generalpächter und widerſetzte fi den druͤcken ⸗ 
den Steueredicten bes Hofs. Mit dem Richteramte hatte er zugleich die Direction des Buch- 
Handels und die Aufficht über die Preffe erhalten. Namentlich in diefer Berwaltungsftelle wurde 
feine Wirkſamkeit für die Zeitbewegung von großer Bebeutung. Ex begünftigte den Drud? und 
die Verbreitung auflärender Schriften, und ohne ihn wäre vielleicht die „EncyMlopädie” nicht 
erfchienen. Als der Hof die Parlamente auflöfte, richtete er an Ludwig W. im Febr. 1774 eine 
kühne Vorftellung, in welcher er Die Sufammenberufung der Generalitaaten foberte, was aber 
feine Verbannung auf feine Güter und auch die Auflöfung der Steuerfammer zur Folge Hatte. 
Mit der Thronbefteigung Ludwig's XVI. und der Herftellung der Parlamente trat M. wieder 
an bie Spige ber Stewerfammer und erhob nun feine Stimme um fo Iauter für die Berufung 
der Reihöflände und eine gründfiche Reform des verfintenden Staats. Die große Popularität, 
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welche er befaß, bewog ben Känig, ihn 1775 die Verwaltung bed Innern zu überfragen, wäh 
rend fein feige Turgot (f.d.) die Binanzen erhielt. Die Reformbeſtrebungen beider Männer 
ſcheiterten an Widerfiande des Hofs und der Parlamente, und der Nücktritt Turgot's ber 
M. 12. 12 Ri 1776 zum Bedauern bes Königs zur Abdankung. Er 309 fi nun ins 
tleben zurüd, wibmete ſich naturhiſtoriſchen Studien, entwarf mehre Denkfchriften zu 
el — und Juben und trat endlich zu Fuß, unter fremdein Namen, eine Reife 
burd) Frankreich, Holland und bie Schweiz an, wo er ſich allenthalben über die Volksſitten, ben 
Landbau und bie — Anſtalten grünblich unterrichtete. Mehrmals mußte er ſich zu er⸗ 
kennen geben, um fein Schweigen und Misfallen zu rechtfertigen, wenn man ſeinen Namen und 
feine Beſtrebungen mit leidenſchaftlicher Anerkennung überhäufte. Er war ſchon längere Zeit 
zurũckgekehrt, als ihn bes bedrängte Hof 1787, kurze Zeit nach ber Berfammlung ber Rotabeln, 
nochmals ind Minifterium berief. Da man fic jedoch nur feiner Popularität bediente und ihm 
weber Einfluß geſtattete noch feine Nathſchlãge befolgte, kehrte er ſchon vor ber Verſammlung ber 
Genexalfinaten wieder in bie Länbliche Abgefchiebenheit zurück. Bei bem Ausbruche der Revo» - 
Intiondflürme richtete er mehre Denkſchriften an die Rationalverfammlung, der er Mäfigung, 
umd an den König, dem er Feſtigkeit und Patriotismus empfahl; allein die Stimme des Vor⸗ 
Zämpfers ber evolution wurbe kaum gehört. Als ex vernahm, daß man dem Könige den Pro- 
ceß machen wollte, bot er ſich dem Convente in einem Schreiben vom 15. Dec. 1792 zum Verthei ⸗ 
diger bed Monarchen an und erhielt die gefährliche Gunft zugleich mit Tronchet und 
Dhme und Rüdficht ging er mit ber angeftrengteften Thätigkeit an feine Ar · 
beit. Zugleich benahm er ſich als perfönlicer Freund und Tröfter des Königs. Er befuchte den- 
karl im Gefängniffe, inſtruirte ihn und erfüllte deſſen Wünſche und Aufträge. Die Nachriche 
der Berurtheilung des Monarchen fegte ihn in Verzweiflung. Er erſchien noch 19. San. 
1788 vor den Schranken des Convents und befchwor bie Berfommlung unter Tränen, den 
Vollzug bes Urtheils von der Einwilligung ber Ration abhängig zu machen. Unmittelbar nach 
—— beging M. bie Unklugheit, die Gewalthaber zu ſchmähen und ſich ſelbſt als einen 
der Revolution anzuffagen. Zwar durfte er auf feinen Landfig Malesherbes zu- 
— aber ſchon im Dec. 1795 erſchienen mehre Mitglieder des Revolutionsausfchufles 
wit bewaffneter Macht und verhafteten zuerſt feinen Schwiegerfohn, ben Praͤſidenten Rofambo, 
mit Frau und Kindern, am folgenden Tage auch ihn mit ber übrigen Familie. Man Hagte die- 
felben einer Berfäwörung gegen Die Republik an umb verwidelte in den Proceß gegen 30 Per · 
femen, darunter mehre alte Magiſtrate und Frauen und Kinder, die ſich nie gefehen hatten. M. 
verfheibigte mit Eifer feine Verwandten, verfchmähte aber, das Wort für feine eigene Recht- 
fertigung zu ergreifen. Am 22. April 1794 ftarb er mit Nuhe und Heiterkeit unter der Guil- 
Intine, nachdem ex zuvor bie Häupter feiner Schickſalsgenoſſen, darunter die feiner Tochter und 
* Enbkel, Hatte fallen ſehen. Im J. 1826 wurde ihm Durch Ludwig XVIH. im Juſtizpalaſte 
zu Paris ein Denkmal errichtet. M. hinterließ zahlreiche Schriften über Landbau und Botanik; 
feine politiſchen Denkſchriften wurden im Manuſcripi zerſireut und gingen meiſt zu Grunde. 
In der Folge erfchienen ven ihm: „Maximes, suivies de röflexions sur les lettres de cachet” 
ar. 1802); „Mömoires sur la librairie et la liberts de la presse” (Par. 1809; 2. Aufl., 
4827); „Oeurres choisies” (Par.1809). Vgl. Dubois, „Notice sur la vie de M.”’(3. Aufl, 
Par. 1806); Gaillard, „Vie historique de M.* (Par. 1805); Boiſſy d’Anglas, „Essai sur 
la vie et les dcrits de M.” (2 Bde. Par. 1818). 

Malfilätre (Jacques Charles Louis de Glinchamp de), franz. Dichter, geb. 8. Det. 1733 
zu Gaen von unbemittelten Altern, ftubirte im Sefuitencollegium feiner Vaterſtadt und ent- 
wickelte früßzeitig fein Talent zur Dichtkunſt. Der Beifall, den er mit feiner Obe „Le soleil 
äixe au milieu de plandtes” ermtete, veranlaßte ihn, nach Paris ms gehen, wo feiner, nad) einem 
Burgen Taumel von Glück, Elend und Dürftigkeit wartete. Sein Misgefchie ft durch Gilbert's 
Bers „La faim mit au tombeau Malßlätre ignor6” fpeüchwörtlich geworden und hat ſelbſt den 
Stoff zus einem Trauerſpiele abgegeben. Er flarb zu Paris 6. Mary 1767 unter Entbehrun- 
gen. Bon feinen Dichtungen zeichnet ſich das Iprifch-zomantifche Gedicht „Narcisse dans Ile 
de Venus“ en 1769 ; neue Aufl, mit Einleitung von Fontanes, 1790) dur) Elegam, Hat- 
monie und Reinheit der Sprache aus; von feinen Überfegungen ift bie Bearbeitung der „Geor- 
* des Virgil (wieder abgebructt unter dem Titel „Le onio de Virgile”, Par. 1810) und 

die Übertragung von Dvid’s „Aetamorphefen“" zu erwähnen. eine „Oeuvres choisies’ gab 
Auger (Par. 1805) heraus. Re 
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Malherbe Be de), der Schöpfer der claffifchen franz. Poeſie, d. h. ber Poeſie des 
Claſſicismus, geb. zu Eaen 1555, ſtammte aus einer altabeligen Familie und flubirte in feiner 
Baterftadt, in Heidelberg umd in Bafel bie Rechte. Misvergnügt über den Confeſſions wechſel 
feines Vaters, der zur vef. Kirche übergetreten war, ließ ex ſich nach feiner Rückkehr ins Bater« 
land im Gefolge bes Herzogs Heinrich von Angonleme, des natürlichen Sohns von Heinrich IL. 
und Gouverneurs von Provence, im diefem Lande nieder umb brachte ben größten Theil feined 
Lebens in Air zu. Ein eifriger Katholik, diente ex eine Zeit lang mit Auszeichnung unter ber 
Kigne, lernte aber nach der Thronbeſteigung Heinrich's IV. biefen Fürſten fügen und nahm 
von ihm, als er 1605 in Privatangelegenheiten nach Paris gekommen war, eine Rammerherens 
ſtelle mit 1000 Livres Gehalt an. Nach dem Tode bes Königs zahlte ihm Maria von Medici 
feine Penfion fort und erhöhte fie fogar. Er ftarb im Oct. 1628. Seine Biographie lieferte fein 
Freund Racan, der nächft Maynard zu feinen bedeutendften Schülern gehörte. Er mar ein ehr · 
ficher Mann, aber mürriſch und voller Sarkasmen. Naͤchſt bem kath Glauben lag ihm bie 
Reinheit der franz. Sprache am meiften am Herzen; noch auf feinem Sterbebette corrigirte er 
einen Sprachfehler feines Beichtvaters und bat ihn, von den Freuden bes Himmels zu ſchwei⸗ 
gen, ba fein fchlechter Stil ihm die Sache verleide. Die beiten Ausgaben feiner oft gedrudten 
„Oeuvres” find die von Chevreau mit Racan’s Biographie (5 Bbe., Par. 1723), bie von Le 
feore de St.Marc (ABde., Par. 1764) amd von Didot (Par. 1797). Während die ältern Kunſt · 
tichter von M. an die Morgenröthe der franz. Poefie datiren, erkennt die neuere Kritik in ihm 
zwar einen correcten Verfificator und Sprachkünſtier, aber nur einen höchſt mittelmäßigen Dichter. 

Malibran (Maria Felicita), eine der größten Sängerinnen ber neuern Zeit, geb. 1808 
8* Paris, war bie Tochter des ſpan. Sängers und Geſanglehrers Manuel Garcia (ſ. d.). Ale 

jemühungen bed Vaters, der fie unterrichtete, ſchienen bei ihr ganz erfolglos, als auf ein mal 
mit bem 13.3. die überrafehendfte Umwandelung ihres körperlichen und geiſtigen Weſens ſtatt · 
fand und das erwachte Talent ſich mit reißender Schnelligkeit entwidelte. Schon im 14.3. 
feierte fie in London, wohin der Vater fich gewendet hatte, ihre erſten Triumphe in der ital. Oper, 
und bald war ihr Ruf ein europätfcher. Indeß wurde ihre Laufbahn durch eine Epifode unter 
brochen, die auf ihr Leben den entſcheidendſten Einfluß äußerte. Ihr Vater war mit ihr an der 
Spige einer ital. Operngeſellſchaft nach Neuyork gezogen ; boch das Unternehmen feheiterte. Mit 
Rückſicht auf des Vaters Lage nahm die Tochter die Hand eines Franzoſen, Malibran, an, ber 
für einen der reichften dortigen Kaufleute galt, aber bald, nachdem fie die Bühne verlaffen, band 
rott wurde. Sie überließ ihm hierauf bie durch den Helrathscontract ihr auögefegte Summe 
und betrat von neuem bie Bühne. Nachdem fie fi) aber häuslicher Zwiſte halber von ihtem 
Gatten getrennt hatte, kehrte fie nach Europa zurüd, und fogleich mit ihrem erſten Auftreten trat 
der bi dahin umverfümmerte Glanz ber Pafta (f. d.) vor bem neuaufgehenden Geſtirn zurück 
In Frankreich, England, Deutſchland und Stalien erregte fie gleichen Enthuſiasmus. Bon ben 
ungeheuern Summen, die fie erwarb, machte fie ben allerebeiften Gebrauch. Sie übte eine wahr- 
haft verſchwenderiſche Wohlthätigkeit, von der auch ihr Gatte nicht auögefchloffen blieb, ſodaß 
endlich ihre Freunde ſelbſt Einhalt thaten umd ihre Einnahmen in Empfang nahmen. Alle, bie 
in den Kreis ihtes Umgangs kamen, rühmten mit Begeifterung ihre weiblichen und häuslichen 
Tugenden, ihre Befcheidenheit und aufgeweckte Unterhaltungsgabe. Seit 1833 reifte fie mit 
Beriot (f. d.), mit dem fie 1836, nachdem ihre erfte Ehe gerichtlich gefchleden worden war, eine 
zweite ſchloß. Doch ſchon im Sept. 1836 ereilte fie der Tod in Manchefter, wohin fie gereift 
war, um bei einem Mufiffefte mitzuwirken. In der firengen Schule ihres Vaters Hatte fie fo 
viel allgemehte mufitalifche Bildung erlangt, um auch al® Componiftin auftreten zu können. 
Eine ziemliche Anzahl ihrer Lieder, von denen manche ſehr beliebt wurden, find auch gebrudkt. 
Ein Denfmal wurde ihr 1838 in Brüffel errichtet. 

Mallet (Claude Francois de), franz. General und befannt durch feine Verſchwͤrung gegen 
Napoleon, war 28. Juni 1754 zu Döle in der Franche⸗Comte geboren und trat im Alter von 
16 3. in die Leibgarde. Rad) Auflöfung dieſes Corps kehrte er in feine Heimat zurück und ſtellte 
fich dafelbft 1790 als eifriger Anhänger der Revolution an die Spige der Nationalgarde. Spä« 
ter ging er als Gapitän zur Rheinarmee, wurde 1793 Generalabiutant, 1799 aber Brigader 
general. Als folcher kämpfte er in der Alpenarmee und wurde 1805 nach Italien verfegt, wo 
er das Gouvernement zu Pavia erhielt. Weil er aber feinen Republikanismus nicht verleug- 
nete und bie Unternehmungen Bonaparte's heftig tabelte, fegte man ihn ab. Er kehrte nun 
nach Paris zurück, ließ ſich hier in mehre republifanifche Complots ein und, wurde 1808 von 
ber Polizei eingezogen, obſchon man ihn Feines Vergehens überführen konnte. Im Juni 1812 
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brachte man ihn in ein Detentionshaus, und hier entwarf er mit mehren Noyaliſten den Plan, 
Rapoleon während des Feldzugs in Rußland zu ftürzen. Er entfloh in der Nacht vom 23. zum 
2A. Det. mit dem Abbe Lafon, einem kühnen Manne, aus ber Haft, erfchien in den Kafernen 
und verkũndigte den Soldaten, daß der Thrann in Rußland umgelommen fei. Hierauf fegte er 
die in dem Gefängniffe Laforce eingefchloffenen Generale Guidal und Lahorie in Freiheit, ließ 
ein vorher gewonnenes Bataillon der Garde von Paris unter die Waffen treten und fuchte den 
Plagesmmmandanten Hullin (f.d.) auf, während ſich Lafon an der Spige einiger Pelotons nad) 
der Praͤfectur wendete. M. theüte Hullin den Tod des Kaiſers und die Errichtung einer Pro- 
viſoriſchen Regierung mit, und als derſelbe Mistrauen bezeigte, zog er ein Piftol und zerſchmet · 
texte ihm dab Geficht. Der Adiutant Laborde, der bie nächtliche Scene belaufcht Hatte, eilte auf 
ben Schuß herbei und vermochte im Verein mit Hullin ben Verfchwörer zu überwältigen. Schon 
am nächften Sage wurde M. mit Guidal und Lahorie vor eine Militärcommiffion geftellt, mo- 
bei er feltene Feſtigkeit und Beiflesgegenwart zeigte. Als man ihn um die Mitſchuldigen ber 

erwiberte ex: „Ich würde ganz Frankreich, ja ganz Europa zu Mitſchuldigen gehabt ha- 
ben, wäre ich glücklich geweſen.“ Mit Kaltblütigkeit hörte er fein Todesurtheil und ebenfo ent« 
ſchloſſen benahm er ſich, als er 29. Det. 1812 mit feinen beiden Gefährten in ber Ebene von 
Grenelle erfoffen wurde. Vgl. Histoire des sockötss secrötes de l’armse” (Par. 1815), 
in ber BR. jedoch eine fehr abenteuerliche Rolle ſpielt; Lemare, „M., ou coup-d’oeil sur l’ori- 
gine, les 6löments, le but et les moyens des conjurations eto.” (War. 1814); Lafon, 
„Histoire de la conjuration de M.” (Par. 1814). 

Mallet dn Yan (Jacques), ein ausgezeichneter Publiciſt des 18. Jahrh., geb. 1749 zu- 
Genf, erwarb ſich tüchtige Kenntniſſe und kam durch Voltaire, der ihn für die Philoſophen · 
partei vergebene zu gewinnen fuchte, als Profeffor der franz. Literatur 1772 nach Kaffel. Hier 
gab er einen „Disoours de l’iinfluence de la philosophie sur les lettres” heraus, legte aber als 
unabhängiger Charakter ſchon nad) einigen Monaten fein Amt nieder und begab ſich zu dem 
Publiciſten Linguet (f.d.) nach London, ben er in der Redaction ber „Annales politiques” um« 
terftügte. M. ſah indeß bald in feinene Genoffen einen käuflichen Sophiften und trennte fich von 
ihm. WIE Linguet in die Baſtille gefegt wurde, gründete M. 1779 zu Genf die periodifche 
Schrift „Mömeires historiques, politiques et lätsraires”, welche bie politifchen Annalen er- 
fepen follte. Da der ernfle Ton feines Werks wenig Anklang fand, gab er dafjelbe 1782 auf, 
zumal da Linguet auf freien Fuß gelangte. Zufolge der genfer Ereigniffe fchrieb er hierauf 
„De la derniöre rövolutien de Gendve en 1782” und zog fih dadurch viele Widerfacher zu. 
Er ging deshalb nach Paris und fliftete Hier 1783 mit dem Buchhändler Pandoude das „Jour- . 
nal histerigao ot politique”, das einen großen Aufſchwung nahm. Im J. 1788 vereinigte 
jeboch Panckoucke die Zeitfchrift mit dem „Meroure de France” in der Weife, daß M. die Re⸗ 
daction vom politifchen Theil des „Mercure“ behielt. Er fuhr fort, im Sinne einer gemäßig- 
ten, conflitutionellen Freiheit zu fchreiben, und ber Erfolg war fo groß, daß der „Mercure”balbin 
20000 Exemplaren gedrudt wurde. Bein Ausbruche der Franzoͤſiſchen Revolution vertheidigte 
M. die Sache des Königs. Wiewol er die heftigften Auffoberungen von Seiten ber Bewe⸗ 
gungsmänner zum Einlenken erhielt, griff er die Schritte der Nationalverfammlung, die Un- 
ordnungen vom Juli und Oct. 4789, überhaupt die Revolution mit großer Kühnheit an. Die 
Flucht des Königs vom 21. Juni 179 309 ihm eine Unterfuchung zu; doc) durfte er feine 
Zeitſchrift wieder fortfegen. Nach Ausbruch des Kriegs ertheilte ihm Ludwig XVI. den Aufe 
trag, Die deutſchen Fürften um eine gemäfigte Intervention In den franz. Angelegenheiten zu 
erfuchen. M. reiſte 21. Mai 1792 nach Frankfurt a. M., fah aber fehr bald feine Bemühun- 
gen tm Fortgange der Ereigniffe fcheitern. Die Kataftrophe vom 10. Aug. 1792, wobei zu 
Paris feine Wohnung zerftört und in Folge deren feine Zeitſchrift unterdrückt wurde, nöthigte 
ihn, fi nad) Genf zu wenden. Ws thätiger Gegner der franz. Partei verfolgt, ging er im 
Frühiahre 1793 nad) Brüffel, wo er die heftige Schrift „Considerations sur la r&volution de 
France” herausgab. Mit dem Einbruch der Franzoſen zog er ſich nach Bafel zurüd, welches 
damals ber Mittelpunkt aller gegen die Sranzöfifche Revolution gerichteten Intsiguen war. 
Seines Unterhalts beraubt, wurde er ber Berichterflatter an die Höfe zu Wien, Berlin und 
London umd arbeitete in dieſer Stellung mit großer Anſtrengung an der Bortfegung des. Kampfes 
gegen bie franz Republik. Die Angriffe auf das Benehmen Bonaparte's in Italien zogen ihn 
1796 die Verbannung aus Bafel zu. Ex ging nach Zürich) und von da nach Breiburg im Breid« 
gau, wo ee den Winter von1798 in den traurigften Berhältniffen zubrachte. Jmm J. 1799 begab 
er ſich nad} London und gründete daſelbſt das politiſche Journal „Mercure britannique”. Ob- 
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ſchon ihn die Regierung nicht unterflügte, nahm boch fein von den Seitumftänden begänftigtes 

. Blatt bald den glängendften Aufſchwung. Doc) ftarb er ſchon 10. Mai 1800. Seine mit fünf 
Kindern Hinterlaffene Witwe erhielt eine Unterftügung von ber brit. Regierung. M. war fei- 
nen politifchen Doctrinen nach ein Anhänger ber brit. Berfaffung, bie er auch Frankreich zu- 
dachte. Sein Seit ift zwar nicht correct, aber Eräftig und wirkſam; feine Gedanken find ernft 
und tief. Zu erwähnen find aud) feine Schriften: „Du principe des faclions en general, 
et de celles qui divisent la France” (1791); „Correspondance politique, pour servir à 
Thistoire da röpublicanisme frangais” (Hamb. 1796); „Essal sur la destruction de la 
ligue et de la libertö helvötique‘ (Xonb. 1798). ö 

Mallorca oder Majorea, bie größte der zu Spanien gehörenden Balearifchen Infeln im 
Mittelländtfchen Meere, welche nebft den Pityufifchen Infeln das Königreich Mallorca bilden, 
has einen Flächeninhalt von 63EAM. Sie ift meift gebirgig ; namentlich zieht ſich an ber Rord- 
weſtſeite eine Bergkette hin, deren höchſte Spitze der 4506 8. hohe Silla be Torellas ift, und 
die in mehre Borgebirge, wie Kormentor, Galaf Figuera und Dragonera, ausläuft. Deſſenun · 
geachtet, Hat fie ein mildes Klima und ift fruchtbar. Als Haupterzgeugniffe liefert fie Seide, 
Wein, 81, Südfrüchte, Safran, Salz, Vieh und Wild. Getreide wird nicht ausreichend erbaut, 
weil man ben Boden nicht zweckmaßig zu benugen verfteht Die ganze Inſel hat anden Küſten 
feſte Wachtthürme aus der Zeit ber tuͤrk. Seeräuber. Die Bewohner, an Zahl 180000, zeich ⸗ 
nen ſich durch Arbeitfamkeit und Tapferkeit aus. Sehr viel haben fie vom Gelben Fieber zu 
leiden, das fie oft heimfucht. Der fpan. Regierung dient die Inſel als Verbannungbort 
politifch Verdächtige. Sie zerfält in drei Partidos: Inca im N., Manacer im O. und Palma 
im &.und B. Die befeftigte Hauptſtadt Palma, mit’ 41700 €., ift der Sig bes Generalca- 
pitänd bes Königreichs Mallorca, eines Bifchofs, einer Univerfität und einer Akademie der 
zeichnenden Künfte. Die Stadt hat einen großen Dom, eine prächtige Börſe und einen durch 
zwei Forts vertheidigten und durch einen 4380 F. Iangen Steindamm gefhügten Hafen mit 
Leuchtthurm und treibt neben Fabrikation in Tuch, Taffet und fein eingelegten Tiſchlerarbeiten 
anfehnlihen Handel. Außerdem find noch zu erwähnen bie Hafenftabt Alcudia, mit 11400 €, 
welche fehe ungefund liegt, Korallenfifcherei treibt und fonft ber Aufbewahrungsort für 
Staatögefangene war, ferner bie Städte Inca mit 4800 und Pollenza mit 6500 E. im Nor» 
den, Manacor mit 11000 und Felanix mit 9800 im Often und Andraix mit 5000. im Süden. 

Malmaifon, ein Luſtſchloß, 2, Stunden weſtlich von Paris, im Mittelalter ein Maierhof, 
Mala domus genannt, meil er In der Gegend lag, wo bie Normannen im 9. Jahrh. gelandet, 

. gehörte früher dem Minifter Richelieu und war dann eine Beſitung der Kaiferin Joſephine, 
bie e& zu einer ber reizendften Anlagen in der Nähe der Hauptfladt umſchuf, und ans dern 
Erbe es an ihren Sohn, den Herzog Eugen von Reuchtenberg, überging. Obſchon M. nach ber 
zweiten Einnahme der Hauptftabt 1815 vielfach verwütet wurbe, fo waren boch noch Begen- 
ftände genug vorhanden, welche an bie glanzvollen Tage ber Katferregierung erinnerten; allein 
fie nahmen immer mehr und mehr ab, bis endlich 1829 auch bie. Mobilien verfteigert wurben, 
welche Engländer und Freunde des Kaiſers zu hohen Preifen erftanden. Im I. 1842 wurde 
M. für die Königin Maria Ehrifline von Spanien angekauft. 

Malmedy, eine Kreisftadt im Regierungsbezirk Aachen der preuf. Rheinprovinz, hat 
4500 E. welche die bebeutendften Gerbereien und Lederfabriten des preuf. Staats, aber auch 
Fabriken in Tuch, Papier, Preffpänen unterhalten, Leimfiederei treiben und die Producte die 
fer Indufteie in den Handel bringen. Auch iſt dafelbft eine Eräftige minerafifche Quelle, Die 
aber wegen ber Nähe von Spaa nicht zu großem Ruf gelangte. Früher war M. eine reichsun · 
mittelbare Benebictinerabtel, bie, um die Mitte des 7. Jahrh. geflifter, mit Stablo unter einem 
Fürſtabte fand, beffen Beftgungen in dem Fürſtenthume Stablo, wozu DM. gehörte, umd in der 
Graffchaft Ligne beftanden, die im Frieden zu Luneville 1801 an Frankreich famen. 

Malmesbury (Iames Harris, Graf von), engl. Diplomat, Sohn des Sprachforfchers 
James Harris, ward 9. April 1746 zu Salisbury geboren. Er machte feine Studien 
auf den Univerfitäten Orforb und Leyden, ward 1767 zum Legationsfecretär in Madrid und 
bereits 4771 zum @efandten in Berlin ernannt. Als ſolcher iebte er vier Jahr an dem Hofe 
Friedrich's II. und ging dann al bevollmächtigter Minifier nad) St.-Petersburg. Seine Be 
mühungen, Rußland zur Eingehung eines Schug- und Trugbündniffes mit Großbritannien 
zu bewegen, mislangen zwar, doch erwarb er fidh bie perfönliche Freundſchaft der Katferin 
Katharina. Im I. 1782 wurde er auf fein Geſuch abberufen, um England im Haag zu ver- 
treten, ging indeſſen 1793 wieder nach Deutfchland, wo er die Heirath des Prinzen von Wales 
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mit ber unglädtichen Karoline son Braunfthwelg zu Stande brachte. In ben J. 1796 und 
1797 unterhambelte er ohne Erfolg mit der frang. Republik in Paris umd Lille. Nachdem er 
fon 1788 zum Lord M. erhoben worden, erhielt er 1800 den Grafentitel, mußte aber wegen 
einer Taubheit, von ber er bald nachher befallen warb, ber Diplomatie entfagen. Doch blieb er 
ſtets mit den berühmteften Staatdmännern feiner Zeit ia Verbindung. Seinen politifchen 
Geundfägen * war er ein hi, ſchloß fich jedoch bei der Spaltung in der Whigpartei 1795 
an Burke an. Er flarb 21.Nov. 1820. Beine Memoiren („Diary and correspondence of 
James Harris, first Rarl oM.'', 2 Bbe., Bond. 1846), aus welchen der tätige Antheil hervor · 
geht, deu er an ben großen Ereigniffen zu Ende bes vorigen Jahrh. nahm, bieten für die ge» 
beime Geſchichte der Höfe und politifchen Parteien reichen Stoff dar. — Malmesbury (James 
Howard Harris, Graf von), Enkel des Vorhergehenden, geb. 26. März 1807, Heirathete 1850 
die Tochter des Grafen von Tankerville und wurde Mitglied des Unterhaufes, ohne fich jedoch 
anbzuzeichnen. Rachdem er bisher ben Titel eines Viscount Figharris geführt, folgte er 1841 
feinem Bater ald Graf von M. In der literarifchen und politifchen Welt machte er ſich befon- 
ders durch bie Herausgabe der Denkwürdigkeiten feines Großvaters bekannt, wobei ihn indeß 
ber Borwurf traf, mehre von andern Perfonen berrührende Documente ohne Autorifation 
veröffentlicht zu haben. u diefe Zeit ſchloß er auch ein Freundſchaftsbündniß mit dem als 
Berbannter in lebenden Prinzen und nachherigen Kaifer Ludwig Napoleon Bona- 
parte. Ein eifriger Anhänger der Protectioniftenpartei war er doch in ſtaatsmaͤnniſcher Hin- 
ſicht ohne alle Efahrung als ihn Lord Derby bei Bildung feines Gabinets im Febr. 1852 zum 
Staatfecretär für das Auswärtige ernannte. Gr zeigte fogleich die Neigung, ein von den 
—— verſchie denes Soſtem anzunehmen. Indem er ſich ch näherte, ſuchte er 

das Zerwũrfniß mit Toscana in bee Mather ſchen Angelegenheit Durch einen wenig ehrenvollen 
Bergleich zu beendigen und ließ fich fogar herbei, eine Axt von Cartellvertrag mit Frankreich 
abzufchließen, der jeboch im —— verworfen wurde. Bei Seftfegung ber bän. Thronfolge» 
oedmung zeigte ex fi Rußland gefällig, während er zugleich durch übereilte Schritte in der 
Fiſchercifrage fich der een pa en mit ben Vereinigten Staaten ausfegte. Die Anct- 
tennung bed Find Kaiſerthums geſchah durch DM. mit ungewöhnlicher Eile und wurde dem 
Doerhaufe gegenüber in einer fehr auffallenden Mebe entſchuldigt. Mit der Auflöfung des 
Binifteriume Derby (1852) trat aud) er vom Schauplag zurüd. Anfang 1855 machte er 
eine Reife nad) Frankreich, um dem neuen Katfer feine Gluͤkwünſche barzubringen. 

Balmö, die Hauptftadt des gleichnamigen ſchwed. Lin (84 AM. mit 255000 E.), d.i. 
bes führweflfichen Teile von Schonen, am Sumbde und in einer fruchtbaren Gegend gelegen, Sig 
des Banbeöhauptmanns, war früher mit Beflungewerken umgeben, an deren Stelle jept ſchöne 

und Gärten erſtanden find. Die Stadt befigt aber noch das alte feſte Schloß 
Malmöbuns, weiches Erich der Pommer 1434 anlegte. Die Bürger zerflörten 1534 daſſelbe, 
doch Chriſtian DIL. baute es 1537 wieder auf; jegt dient e8 zur Kaferne, zum Gefängniß und 
Gorrertionshaufe. Die Stadt hat zwei Kirchen, die Peters- und die Deutſche oder Karlskirche, 
außerdem eine Hospitaltiche und Schloftapelle, ferner an dem großen, mit äumen umpflange 
ten Marktplage ein ſchönes Rathhaus mit dem prachtvollen Magiftratd- und dem großen 
Knuts ſaale, ein Theater, einen Amaranthenorden und eine Kuutgilde, welche zum Andenken 
König Kaut's des Heiligen (geft. 1086) gefliftete Brüderſchaft jegt nur noch gefellige Zwecke 
verfolgt. Die 10000 E. unterhalten Tabacks- Seife, Zuder-, Tuch, Handſchuh⸗, Strumpfe 
und Olfabriken und treiben lebhafte Sgiffahrt und Handel, namentlich mit Kom. Bon ben 
Schloßwãllen hat man bei Marem Wetter eine fhöne Ausficht bis nach Kopenhagen, wohin, 
ſowie nach Lübeck — Dampfſchiffahrt ſtattfindet. M. wird ſchon 1259 als Lan- 
ſtelle unter dem Nomen Malmbauge, |päter als Malmöge oder Malmey (lat. Malmogia) 
—— und von.den Deutſchen im Mittelalter oft wegen feiner Lage genannt. Am 23. April 
415235 wurde zu M. von den Dänen ein Friede mit den Hanfeaten und ein Baffenftiltftand mit 
GSuſtav Waſa von Schweben geihloffen. Im folgenden Jahr hatte Guſtav Wafa mit dem 
neuen Könige Friedrich I. von Dänemark in M. eine Zuſammenkunft, um von diefem die An- 
estennung ald König zu erlangen und ſich mit ihm gegen ben vertriebenen Chriftian LI. zu ver- 
binden. Durch den Receß vom 1. Sept. wurbe bei diefer Gelegenheit die Kalmariſche Union 
für alle Zeiten aufgelöft. Bon Chriftian III. wutde M. 1535 belagert und 1536 erobert, von 
den Dänen 1676, 1677 und im Winter 1709 auf 1710 abermals belagert. Am 2. Aug. 
18342 litt die Stadt durch eine große Feuersbrunſt und 26. Aug. 1848, wurde daſelbſt ein 


Waffenſtillſtand auf fieben Monate zwiſchen Dänemark und Preußen geſchloſſen. 
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Malon (Zulius), belg. Staatsmann, geb. zu Ypern 1810, Mitglied der zweiten Kammer 
ſeit 1844, woſelbſt er ſtreng die Intereſſen der kath. Partei vertritt, war zuerſt Director Im 
Juſtizminiſterium, baun Gouverneur von Antwerpen. Am 30. Juli 1845 wurde er an ber 
Seite des liberalen van de Weyer zum Finanzminiſter berufen. Als die van de Weyer'ſche 
Berföhnungspoktif misglüdte (Mary 1846) und bie durchaus antiliberale Verwaltung de 
Theur an die Gtelle berieben trat, blieb M. in feiner Gtelkung bis zum Sturde des Gabiness 
im daranf folgenden Jahre. Won ba aber gehörte M. zur ſchaͤrfſten Oppofitionspartei. Als 
Geſchäftsmann wie wegen feiner Haren, obfchon etwas trodenen Beredtſamkeit, die fi nicht 
immer von Bitterkeit fern zu halten weiß, gilt er mit Recht als eine der hervorragendflen parla ⸗ 
mentariſchen Perfnlichkeiten Belgiens. — Sein Bruder Joh. Bapt. M., feit 1855 Pro» 
feffor der Dogmatik zu Löwen, feit 1848 Bifchof von Brügge, hat ſich theologifche Berühmtheit 
erworben durch dad vielverbreitete Bud; „La leeture de la Sainte Bible en langue vulgaire, 
jug6e d’aprös .l’Scriture, la tradilion et la saine raison” (2 Bde., Löwen 1846; deutſch von 
Glarus, Regensb. 1848, und von Gtövefen, Schafft. 1849). 

Malouinen, ſ. Falklandsinfeln. 

Malpighi (Marcello), ital. Anatom, Phyſiolog und Phyſiker, geb. 1628 zu Crevalcuore 
um Gebiete von Bologna, ſtudirte auf bes. Univerfität zu Bologna, wo er aud) Profeſſor der 
Arzneitunde wurde: Im I. 1657 ging ex in gleicher Eigenſchaft nach Piſa, kehrte aber nach 
drei Jahren nach Bologna zurüd, da bie.dortige Luft ihm nicht zuſagte. Hierauf murbe er 
1662 Profeflor der Mebicin in Meffina, gerieth aber ſehr bald mit.den Galeniflen und Aa 
bern in Streitigkeiten, bie ihn abermals zur Nückkehr nach Bologna bewogen. Endlich berief 
Papft Iunocenz XIL ihn 1694 nad) Rom und ernannte ihn zu feinem Ärzte und Kammer 
ern. Hier ſtarb er 29. Nov. 1694. Er war der Erſte, der ſich zur Unterfuhung bes Btut- 
unlaufs des Mikroſkops bediente. Seine Beobachtungen hierüber theilte er in zwei Briefen 
an Borelli unter dem Xitel „De pulmanibus”.mit. Seine Abhandlungen über Gehirn, Zunge, 
Neghaut, Taſtorgan, Bau der Eingemweide, Rerven, Milz, Uterus u. ſ. w., fowie über den Sei⸗ 
denwurm, bie Bildung des Jungen im Ei, über die Drüfen umd beſonders über die Anatomie 
der Pflanzen enthalten ſcharfſümige und lehrreiche Beobachtungen. Geine „Opera“ erſchienen 
zu London 1686 (2 Bde. ; vermehrt, 2 Be, Leyd. 1687) und feine „Opera posthuma” 1697 
und zulegt fehr vermehrt unter bem Titel „Opera medica et anatomica varia” (Ben. 1743). 

Malplaquet, Dorf im Bezirk, von Avednes im franz. Rorddepartement, wurde durch die 
Schiacht zwiſchen den verbündeten Oſtreichern und Engländern und den Franzoſen 12. Sept. 
4709 bekannt. Nach der Eroberung von Tournay durch die Verbündeten hatte der franz. 
Warſchall Villars ſich in der mit vielem Buſchwerk bewachſenen Gegend zwiſchen Aulnois und 
M. aufgeſtellt und durch Verſchanzung der Gehoͤlze, an welche er ſeine Flügei lehnte, gedeckt. 
Hier wurde er von Eugen und Marlborough angegriffen, und ben Englaͤndern gelang. es, fein 
Gentrum zu durchbrechen und fo feine Flügel zu trennen. Villars ſelbſt wurde fchwer verwun · 
det, ſodaß Bouflers dad Commando übernehmen mußte, der fich mit der Armee über Bazay 
nach Valenciennes zurückzog, ohne daß er verfolgt wurde. Die Franzoſen hatten 15000, bie 
Verbündeten 18000 Mann verloren. =: j 

Malsburg (Emft Friedr. Georg Otto, Freiherr von der), bekannt als Überfeger des Cal 
deron, geb. 23. Juni 1786 zu Hana, wurde wegen des unfläten Garnifonlebens feines Vaters, 
welcher in kurheſſ. Dienften ftand, von feinem heim, der kurheſſ. Minifter war, in Kaffel er⸗ 
zogen und befuchte fpäter das daſige Gymnaſium, feit 1802 die Univerfität u Marburg, wo 
ex ſich für die diplomatiſche Laufbahn vorbereitete. Rad} beendeten Studien begleitete ex feinen 
Oheim nach Paris, wo er ein ganzes Jahr verweilte. Nach der Rückkehr wurde er 1806 Affeffor 
in ber ftegierung, unter ber weftfäl. Regierung Auditor im Staatörathe, 1808 Regatiowöferretär 
in Münden und 1840 in Wien, von wo er erft 1813 nach Kaſſel zurückkehrte. Zwar mußte 
er nach der Rückkehr des Kurfürften in die Stellung zurücktreten, die er var dem Tintritte der 
Fremdherrſchaft innegehabt hatte, allein fchon im nächften Jahre wurde er Juſtizrath und 1847 
Regierungsrath. Noch in demfelben Jahre wurde er als Gefchäftäträger feiner Regierung 
nad) Dresden gefendet, und hier war e8, mo er im Umgange mit Tieck Löben und Kaldveuh 
bie glücklichſten Jahre feines Lebens größtentheils zubrachte. Er ſtarb 20. Sept. 1824 auf 
dem ihm aus der Erbſchaft feines Oheims zugefallenen Schloffe Efchenberg. Seine eigenen 
„Gedichte (Kaff. 1817 und Lpz. 1821) find meift in dem von Schlegel angeregten füdlihen 
Zone verfaßt. Werthvoller find die religiöſen Gedichte; doch auch in ihnen ift Rovalis ala Vor ⸗ 
bild leicht erkennbar. Beheutenden Ruf erwarb er fich durch feine Verdeutſchung der Schau ⸗ 


Ralſtrou ER Ralta Ne 137 


fpiele Ealderan's (6 Bbe., Lyz. 1819— 35) und durch bie drei frei behandelten Dramen Lope 
de Bega’s unter bem Titel „Stern, Scepter, Blume” (Dresd. 1824). In den letzten Jahren 
Beferte er auch zahlreiche Eritifche Beiträge in Zeitſchriften. Nach feinem Tode gab die Stiftsdame 
von Galenberg feinen /Poetiſchen Nachlaß und Umriffe aus feinem Leben“ (Kaff.1825) Heraus. 

Malfirom oder Moskäckrem, ber berühmtefte aller Strudel, an der norweg. Küfke, zwi⸗ 
fegen den Juſeln Mostöe und Moskenas (f. Soffoden), gleicht einem umgekehrten hohlen Kegel 
unb hat einen fo unbefchreiblich Heftigen Waſſerſturz, daß auf der einen Seite die Schiffe bis 
auf eine Entfernung von foft ſechs Meilen ihn meiden müffen. 

Malta (Meine), eine Infel im Mittefländifchen Meere zwifchen Sicilien und der afrik. 
Küfte, Hat mit den ganz nahe dabei liegenden Infeln Gozzo, — und dem unbewohnten 
Gominetto, bie dazu gerechnet werben, einen Flächeninhalt von 5%, AM, wovon auf M. allein 
4, auf Sorge 1’, DM. kommen, und zählt mit denfelben die überdichte Bevölkerung von 
128360 &., oder 223235 auf einer OM. Der Boden, beſtehend aus verwittertem Kalkfelfen 
mit Höhlen und Grotten, ift mühſam durch Erde, die man aus Gicilien Gerbeigehols hat, frucht · 
bar gemacht worben, ziemlich Hügelig und vol Steinklippen, deffenungeachtet aber jeber Zoll 
Landes benust. Das Klima iſt heiß, doch durch Seawinde abgekühlt und geſund. Un Biegen, 
Scafen, Efeln, Geflügel, Fiſchen und koͤſtlichem Honig fehlt et nicht. Wan erbaut Hülfen- 
Früchte, Gewüfe, Sodapfianzen, beſenders vie Baumwolle, Zuckerrohr, ſchönes Obft und Süd» 
früchte, die an Güte die italienifgen übertreffen, auch etwas Bein, der dem ſpaniſchen gleich 
kommt, Getreide jedoch für ben Bedarf nicht gusreichenb. Die Flora iſi fehr üppig, befonders 
waren die Rofen ſchon tm Alterthume berühmt. Waldungen fehlen; nur der fühweftliche Theil 
bez Iufel enthält etwas Holzung. Man bricht Marmer, Alahaſter und gute Baufleine; Salz 
wird aus Seewaſſer bereitet. Der Gewerbfleiß beſchränkt fih auf die Verfertigung von 
baummwellenen und feidenen Zeugen, von Gigarren und Tifchlerwaaren. Dagegen find Handel 
und Schiffahrt fehr bedeutend. Die Einwohner, ein Gemiſch ſämmtlicher Völker, die nach und 
nach bie Inſel beherzfcht haben, insbeſondere ber Araber, ſprechen in ben Gtäbten italienifc, 

dem Lande aber ein.mit Wörtern vieler andern Sprachen gemifchtes, verborbenes Arabilc. 
liche Gefchäftgfprache ift feit 1833 das Engliſche. Die Maltefer find geſchickte Handels« 
leute, Fifcher und Seeleute und bekennen fich zur Bath. Kirche. Die Infel iſt der Mittelpunkt 
des engl. Dampfſchiffahrtsſyſtems im Mittelmeere, ſowle fie auch von großer ſtrategiſcher Wich⸗ 
tigkeit ift, indem die Engländer durch fie, nebft Gibraltar und den Joniſchen Infeln, das Mit- 
teimeer beherrichen, weshalb fie dieſelbe fehr befeftigt und große Werfte und Arfenale hier an» 
gelegt haben. Die Hauptfladt ber Infel iſt Lavalette (f.d.). Die alte Hauptfladt, Malte, auch 
Tivrita · Veechia gmannt, mit 6500 €. und antiken Ruinen, liegt im Innern der Inſel. In 
dem ehemaligen Luſtſchloſſe des Großmeiſters, Il Boschetto, befindet ſich gegenwärtig eine Sei ⸗ 
denmanufactur. M. und Gozzo waren um 1400 v. Chr. tyriſch ⸗phöniz. Colonien, von deren 
Bauwerken ſich noch jegt auf Gozzo Spuren finden. Schon während ihrer heroiſchen Zeit ſoll 
die Infel den Griechen bekannt geweſen fein, bie fie angeblich bamald Dgygia benannten und 
vie Rymphe Ralypfo dahin verfegten, deren angebliche Grotte noch jegt gezeigt wird. Die Infeln 
wurden um 400 v. Chr. von den Karthagern beſetzt, an deren Stelle im zweiten Puniſchen Kriege 
die Römer raten. Im 3.56 n. Chr. fcheiterte hier ber Apoſtel Paulus, der nach ber Sage bereits 
bamals eine chriſtliche Gemeinde gegründet haben fol, und noch zeigt man bie Höhle, in deu er 
ſich damals aufgehalten. Im I. 454 n. Chr. eroberten die Vandalen die Infel, 494 die Ga- 
then, 533 die Byzantiner unter Belifar, 870 die Araber, die dieſelbe Maltache nannten und 
mit einer geringen Unterbrechung bis 1090 befaßen, in welchem Jahre fie die ficil. Normannen 
einnahmen umd als ein Marquifgt mit Sicilien verbanden, deſſen Schickſale fie bis 1530 theilte, 
wo fie von Karl V.dem Johanniterorben(f.d.), der nun Malteferorben hieß, als einLehn des Kö⸗ 
nigreichs Sicilien zugetheilt wurde. Bonaparte nahm fie auf feinem Zuge nach Agypten 1798 
unter bem Großmeiſier von Hompefch (f. d.) durch Verrath ohne Widerfland einz doch. mußte 
ſich die franz. Befagung 1800 an die Engländer ergeben. Im Frieden von. Amiens wurde 
war die Nüdgabe der Inſel an den Orden, unter neutraler Garantie, verfprochen, yon Eng. 
land aber 1803 verweigert. Im Frieden von Paris 1814 verblieb fie den Engländern, die in - 
der innern Berfaffung wenig geändert haben. Sie fleht unter einem brit. Gouverneur und hat 
eine engl. Befagung; bie Obrigkeiten und Rechtsbehörben aber wählen die Bewohner aus ihrer 
Mitte. Die Stantseinkünfte betragen gegen 100000 Pf. St. werden aber bedeutend durch die 
Ausgaben übertwogen. Als Souverän von M. ftiftete 1810 der König von England den St.- 
Georg. und St. Wichaelsorden. Bol. Boisgelin, „Ancient and modern M.” (2 Bde. Lond. 
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1805); Bres, „M. antica Illustrata” (Rom 1816); Avalos,„Tabloau historique, polſtiquo, 
physique et moral de M. et de ses habitants“ (Par. 1850). 8 

Maltebrun (Konr.), eigentlich Malthe Bruun, bekamit ald Geograph, geb. 1775 In einer 
angefehenen fütländ. Familie, ftudirte in Kopenhagen und warf ſich, als die Franzöfikhe Mevo- 
Iution ausgebrochen, mit jugendlichen Eifer auf die Politik. Er ſchrieb eine Heftige Satire gegen 
die Ariftofraten unter dem Titel „Katechismus der Ariſtokraten“ (1795), wurde gerichtlich ver» 
folgt umd flüchtete nach Schweden. Zwei Jahre nachher kehrte er zurück, mußte aber, da er bie 
Machthaber von neuem reizte, abermals flüchten und wurbe 1800 in contumaciam zu ewiger 
Verbannung verurtheilt. Er ging nun nad) Paris, mo er vom Unterrichtgeben lebte; auch be» 
gann er für Journale zu fehreiben. Seit 1806 war er einer der Hauptmitarbeiter an dem 
‚Journal des d&bats“; 1808 ımternahm er bie „Annales des voyages, de la göographie et 
de Phistoire” (24Bbe.), bie er 1814 ſchloß, und 1818 mit Eyries die „Nouvelles annales des 
voyages elo.“ Nach Rapoleon’s Sturze, zu beffen Gunften er bis ans Ende feiner Regierung 
ſchrieb, gab er das Blatt „Le spectateur”, heraus, das mit dem britten Bande einging, und 
4815 wurde er Mitarbeiter an der ultraroyaliflifchen „Quotidienne”. Auch verfuchte er in 
einer befohdern Schrift die auf bem Wiener Congreß erfundene Legitimitätstheorie zu verkhei- 
bigen. Später trat er wieber beim „Journal des d&bats” ein, beffen Mitarbeiter er bis an ſei⸗ 
nen Tod blieb, der 14. Dec. 1826 erfolgte. Sein Hauptwerk iſt ber „Pröcis de la geographie 
universelle“ (8 Bhe., Par. 1824—28, mit einem Atlas), deffen zwei legte Bände Hunt fie 
ferte, der dann auch die zweite Auflage beforgte. Auch an dem trefflichen „Dictionnaire géo- 

raphique universel” (8 Bbe., Par. 1821) hatte M. bedeutenden Antheil, ſowie bei der 
tiftung der pariſer Geographiſchen Geſellſchaft, beren Secretär er eine Zeit lang war. Geine 
„Melanges scientifiques et lit6raires” (3 Bbe., Par. 1828) gab Rachet heraus. 

Malter, ein Geireidemaß vieler beutfchen Staaten und der Schweiz von fehr abwelchender 
Größe. In Preußen (mo bad Maltermaf aber kein gefegliches iſt) begreift daſſelbe 12 Scheffel 
oder Yı Wispel — 659,558 franz. Litres; In Sachſen ebenfalls 12 Scheffel oder Wispel 
un 1247,82 Litres; in Hannover 6 Himten — 186,91 Litres; das neue ſchweiz. Malter von 
10 Vierten (Quarterons) und das bad. Malter von 10 Seſter find die.nämlichen und — 
150 Litres oder 1'% Hectolitre. { . 

Malteferorden, f. Sohanniterorden. 

Malthus (Thom. Rob.), ein berühmter engl. Nationalöfonom, geb. 1766 zu Modery in 
der Graffchaft Surrey, ſtudirte in Cambridge, wo er nachher eine untergeorbnete Lehrerftelle 
bekleidete umd eine geiftliche Pfründe erhielt. Im J. 1804 iam ex als Profeffor der Gefchichte 
und politifchen Okonomie an das Collegium der Oftindifchen Compagnie zu Hailegbury, wel- 
ches Amt er bis zu feinem Tode verwaltete. Noch ehe er dahin abging, hatte er feinen berühm · 
ten Verſuch über die Principien der Bevölferung: „Essay on the principles of population” 
Eond. 17985 deutſch von Hegewifch, 2 Bde., Altona 1807), veröffentlicht, und das Aufſehen 
und der Widerfpruch, den feine kühnen und paradoxen Behauptungen machten, veranlaften Ihn, 
feine Anfichten zu einem Syſteme on Er bereifte 1800 ben Eontinent, ftellte die 
gründlichften Unterfuchungen über bie Bevöfkerungsverhältniffe an und ließ fein Buch in neuer 
Geftalt wiederholt (5. Aufl., 3 Bde., Lond. 1817) erfcheinen. Wie fhon vor ihm der Schotte 
Wallace, der Engländer Tomnshend und ber Italiener Nicci, behauptete auch M., daß bie Ber» 
mehrung der Subfiftenzmittel nicht gleichen Schritt mit der Vermehrung berBevölferung halte. 
Rach ihm waͤchſt die leptere in geometeifcher Progreſſion von 20 zu 20 Jahren, wie 1, 2, 4, 
8 16, während die Hülfsmittel der Unterhaltung nur in dem Verhaͤltniß wie 1,2, 3,4,5 
gen. Er ſchließgt Daraus, baf der Staat im Interefie des Ganzen das Wachsthum ber Bevdt- 
kerung gewaltfam beſchränken und auf das Maß der Epiftenzmittel zurückfühten müffe. Die 
Schwãrmerei ber deutſchen und franz. Philofophen von der Perfectibifität des Menſchenge ⸗ 
ſchlechts Hatte M. zur Durchführung diefer rein auf abftracten Zahlenverhältniffen beruhen" 
den Theorie geführt. Wie fehr auch fchon die Thatfachen feine allgemeinen Grundfäge wiber- 
legten, erwarb er ſich doch mannichfaltige Berbienfte durch feine ftatiflifchen Unterfuhungen, die 
4834 bei der Reform der Armengefege in England benugt wurden. Als fein gründlichfter Geg- 
ner gie M. Th. Gabler, welcher „The law of population” (2 Bde. Lond. 1830) herausgab. 
Außerdem ſchrieb M. „Principles of political economy” (3Bbe., Lond.1819—20) und „De- 
finitions in political eoonomy” (Xond. 1827). Er ftarb zu Bath 29. Dec. 1834. 

Maltig (AyoNonius, Freiherr von), bekannt als Dichter, geb..1795, iſt der Sohn Pet. 
Friedr. von M., der ruſſ. Gefandter an den Höfen von Liſſabon, Stuttgart und Karlsruhe 
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war und 1826 ſtarb. Seine Vorfahren Hatten fi zu Anfange bes 18. Jahrh. ans Deutſchland 
nach Rußland übergefiedelt. Er widmete fich der diplomatifchen Laufbahn, wurde 1830 Attache 
bei der zuff, Geſandtſchaft in Rio-Janeiro, 1856 Legations rath und Geſandtſchafts ſecretär in 
München und ift gegentwärtig ruff. Staatsrath und Geſchäftstrãger am Hofe zu Weimar. Als 
Menſch wie als Dichter zeichnen ihn tiefes Gefühl, Tüchtigkeit und Bravheit ber Gefinnung 
und Adel des Gemüths aus. Namentlich hat ex ein entfchiebenes Talent für Sinngedichte und 
Gedichte humoriftif-fatirifchen Inhalts. —5 Erſtlingsſchrift, „Gedichte“ (Karlsr. 1817), 
folgten die „Geſtändniſſe eines Rappen mit Anmerkungen feines Kutſchers“ (Berl. 1826). 
Naͤchſt vum „Gedichten“ (2 Bde, Münd, 4838) ließ er „Dramatifche Einfälle” (2 Bde. 
Münd. 1838— 45) und „Drei Fähntein Sinngebichte” (Berl. 1844) exfcheinen. Zu Anfange 
des 3. 1859 wurbe er Mitredacteue der „heeblätter”, bie fich fpäter in „Deutfche Blättern 
ummandelten. — Sein älterer Bruder, Franz Friedr., Freibert von R. auferorbentlicher 
Sefandter und bevollmächtigter Minifter des ruſſ. Hofs im Haag, geb. 1794, war 1826 und 
1827 Geichäftsträger bei den Vereinigten Staaten und bekleidete 1832 als Wirkliger Staatd« 
* und Legationsrath ben Poſten eines Gefchäftsträgers am preuß. Hofe, worauf er nach 
verfegt wurde, Er machte ſich in der deutſchen Literatur einen Kamen beſonders durch 
* Fortſetzung des Schillerſchen Demetrius· (Karlsr. 1817). Außerdem ließ er erſcheinen 
„Bebichte” (Katlst. 1816); „Athalie, ein Trauerfpiel nach Nadine” ; „Alzire, ein Trauerſpiel 
nach Voltaire”; „Die Geifter auf Yburg, eine Nitterfage” ; „Phantaſiebilder, gefammelt 
= vg Mira Ufer der Spree" (Berl. 1834), worin außer eigenen Dichtungen auch gelun« 
— aus dem Ruſſiſchen, Englifchen und Statienifgen enthalten find. 
| Gotthilf Aug. Freiherr von); deutſcher Dichter, geb. zu Kö Snigtberg in Preußen 
794, wurde ungeaghtet eines gebrechlichen Körpers von feinen Wtern dem Forſtfache 
a das er auf ber Forſtakademie zu Tharand fiudirte. Als 1812 Preußen zum Frei» 
—— ei ließ fih auch M. nicht abhalten, in bie Reihen der Freiwilligen ein· 
zutreten. Na ch beendigtem Kriege widmete er ſich wieder dem Forſtfache, bis eine Satire auf 
iwei feiner Vorgeſetzten, die er anonym hatte drucken laſſen, ihn jeglicher Ausſicht auf Beför- 
derung beraubte. Hierauf unternahm er eine Reife nach Stalin und wählte dann Berlin zu 
feinem Aufenthalte. Bald machte er fich durch feine ſchriftſtelleriſchen —— fon! foinie durch 
politifchen Liberalismus bekannt. In feinem dramatiſchen Berfuche „Der alte Student” ſprach 
er fäne Teilnahme für Polen deutlicher aus, als es bie Genfur zugefland. Ks er dennod bie 
Schaufpieler ber kõnlgoſtãdtiſchen Bühne überredete, bie geſtrichenen Stellen bei ber erſten Dar- 
fiellung, welcher ber König felbft beiwohnte, mitzuſprechen, mußte er auf Eabinetöbefehl Berlin 
fofort verlaffen und begab ſich nun 1828 nach. Hamburg. Die Julicevolution in Frankreich fand 
an ihm einen uͤberſchwaͤnglichen Enthufiaften. Er ging gegen Ende 1830 nad Paris, kehrte 
ſedoch wenig befriedigt 1831 wieder nach Deutſchland zuruͤck und wenbete ſich nach Dresden, 
wo ex in der Zurückgezogenheit lebte und 7. Juni 1837 ſtarb. Bei geſundem ige und bedeu ⸗ 
tenber Dichtergabe befaß M. doch nicht genug Durchbildung, um als Schriftfieller für bie Dauer 
Buß zu faflen. Dabei ei ex eitel und zerfiel feiner politifchen Anſichten wegen zulegt gänzlich 
nit dem enden. Das ee erg un ihm am beften, davon zeugen feine 
feügern Schriften, wie „Ränge und Wanderſtab⸗ (2 Bbe., Berl. 1821—23) und bie „Dumo» 
ziftifchen Raupen, oder Späpchen für Forftmänner und —* (4. Aufl, Beri 1839). Au 
verſuchte ex ſich im Fache ber religiöfen Erbauungtliteratur und gab „Sonnenblide, Geſänge 
religiöfen Inhalts” (6. „ Bitt. 1834) heraus. Giniges Anffehen machte in der Riteratur 
fein „‚@elafinß, ber * erer im 19. Jahrh., ein Spiegelbild unferer Zeit” (Epz. 1826). 
verſetzte ex feine Probuctionen mit ren wie bie „Jahresfrüchte der ernſten und hei 
tern Dufe (Rp. 183435 ; 2. Aufl, 24.1843). Eine Duinteffenz feiner politifchen Satire 
* gab ex in den „PYfefferkörnern (4 Hefte, Hamb. 1831— 34). Bon feinen bramatifchen Arbei- 
ten: „Schwur und Race, ein Trauerfpiel” (Berl. 1826); „Hans Kohlhas‘ (Beil. 1828) ; 
ODuwier Cromwell, ober bie Republikaner” (Hamb. 1831) und „Die Leibrente“, eine Pofle, 
— in Frand’s Taſchenbuch beamatifcher en wurden bie legtere umd „Dans 
a8“ mit Beifall gegeben. Huch veröffentlichte]. Balladen und Romanzen” (2p5.1832). 
Ivaceen oder Rtalvengewächſe (Malvactae) heißt eine Pflangenfamilie, als deren 
Repräfentaut bie Male (1. d.) anzufehen iſt. Die meiften biefer Gewächfe wachen innerhalb der 
Weribekreife, die übrigen in dem gemäßigten Klima beider Hemiſphaͤren; von den Erdtheilen 
befigt Amerika bie bei weitem größte Anzahl der Arten, die wichtigften aber gehören.der Alten 
Belt an. Die hiecher gehörigen Pflanzen find in ihrer äußern Born einander ſehr ãhulich und 
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flimmen auch hinſichtlich ihrer chemiſchen Beſtandtchelle ſehr miteinander überein: Alle enthal · 
ten einen ſchleimigen Stoff in großer Menge, der bei den ausdauernden Arten beſonders in der 
Wurzel reichlich enthalten iſt und in den Samen zugleich ein fettes Di. Sehr wenige enthal · 
ten eine freie Säure, wie der breitheilige Hibkſch (Hibisous Sabdarilfa) ; mehre befigen einen 
Bifamartigen, manche auch einen widrigen Geruch. Zum Theil werden fie im jungen Zuſtande 
als Gemüfe benugt, und mehre erlauben eine Ähnliche Benugung wie Lein und Hanf zu Ge- 
weben, wie der hanfartige Eibiſch (Althaca cannabina), der hanfartige Oibiſch (Hibiscus 
cannabinus) und vor allen die Baumwolle (f.b.). Einige werden zum Gelb-, Schwarz · oder 
Nothfärben gebraucht; fo färben ſich die Chineſen mit den Blumen des roſenartigen Sibiſch 
(Hibiscus rosa Sinensis) die Augenbrauen, aber auch die Schuhe ſchön ſchwarz. Viele werden 
bei uns als Bierpflangen in Gärten gezogen, wie Die Malope, der Rofeneidifch, Die Sammet · 
.. (Abutilon), bie Tutenmalve (Malvavisous), mehre Arten des Hibiſch (Hibiscus) u. a. 

alvafier wird der urfprünglich bei Napoli di Malvaſia in Morea und nächſtdem auf 
Eypern, Candia und andern Infeln des Archipels wachſende rothe und weiße Wein genannt, 
welcher fehr füß, fein und geiftig ift umd durch einen eigenchümlichen Geruch und Geſchmack füch 
aus zeichnet. Den im Handel gewöhnlich vorfommenden Malvafier liefern Teneriffa, die Azo⸗ 
en, die Lipariſchen Infeln, Sardinien, Sicilien und die Provence. 

Malve (Malva) iſt der Rame einer Pflanzengattung, bexen fünffpaltiger Kelch mit einem 
dreiblätterigen Nebenkelche umgeben ift, die Staubfäden in eine Möhre verwachfen find und bie 
zahlreichen, einfamigen, wirtelig an eine Achfe befeſtigten Theilfrüchte eineniedergedrüdt-Fugelige 
Spaltfrucht bilden. Sie umfaßt Kräuter und Sträucher mit ganzen, edigen ober gelappten 
Blättern; die Blüten ſtehen gefticht einzeln oder gehäuft in den Blattwinkeln, fehr felten in Ah⸗ 
ven, Trauben ober Rispen. In ganz Europa tft an Wegen, Zäunen, Mauern und auf Schutt 
haufen ganz gemein die Walbmalve (M. sylvestris), auch große Käfepappel oder Roßpappel 
genannt, mit ſtets aufcechten Blütenſtlelen und ziemlich großen bläulichrothen Blüten, und die 
— Malve (M. rotundiſolia), gewöhnlich Käſepappel genannt, mit ſpäter herab» 
geſchlagenen Blütenftielen und kleinen weißlichen ober röthlich-weißlichen Blüten. Bon beiden 
find Blätter und Blüten, welche ſchleimig und unbedeutend bitterlich ſchmecken/ in der Heiffunde 
gebräuchlich und werden als erweichende, einhüllende, reizmindernde Mittel gebraucht. Von den 
Griechen und Römern wurde das junge Kraut als Gemüfe gegeffen. Die fhleimig-füße Wur ⸗ 
gel kann ebenfo wie die Eibiſchwurzel (Altheewurzel) angewendet werden. Die in Europa eben- 
falls häufig wachfende ſchliüblaͤtterige Malve (M. Alcea) mit tief zertheilten und eingeſchnit · 
tenen Blättern wird wegen Ihrer großen, ſchönen roſenrothen Blumen und ihres zierlichen An- 
ſehens auch in den Gärten cultivirt. Kraut und Wurzel kann wie von den vorigen benugt wer 
den. Ihr ähnlich, aber weht Meiner iſt die biſamduftige Malve (M.mosehata), Die einen ſchwach 
mofchusartigen Geruch befigt. Die in den Gärten häufig cultivirte Hohe Stockmalve gehört der ' 
br} Elbiſch (f. Althaca) on. N 

verfation, f. Unterſchlagung. i 
- Malz nennt man bas zum Bierbrauen, Branntweinbrennen und Eſſigſieden zubereiteie 
Getreide. Hierzu werden hauptſächlich Gerfte und Weizen, fektener Hafer genommen. Das 
Getreide wird in Bottichen eingeweicht, dann in einer Tenne auf einen Haufen gefchüttet, den 
man, fobald ſich die Keime Hinlänglich entwidelt haben, umſchaufelt, worauf die gefeiunte Frucht 
entweder auf luftigen Böden ober auf geheizten Darren ausgetrodnet wird; erfteres flellt das 
Luftmalz (Schwelchmalz), lepteres das Darımalz bar. Außer biefen beiden Arten bereitet man 
auch noch Filzmalz auf die Art, daß man das aus dem Bottich genommene Getreide in cinen Hau · 
fen ſpitzt und in ein Beet von 3—5 Zoll Höhe bringt. Sobald das Malz im Boden feft ineinander 
gewachſen iſt, wird es in regelmäßige Stücke getheilt und das noch nicht gefeimtenach innen zum 
‚Keimen gebracht. Nachdem Alles gekeimt, wird dad num fertige Malz mit den Händen gerieben ' 
und auf den Welkboden gebracht. Das nicht gekeimte Getreide hat nur in fehr geringem Mafe die 
Eigenfchaft,die inihm enthaltene Säure im Zuder umzuwandeln. Diefe Eigenfchaft entwickelt fich 
erſi während des Keimen in hohem Grabe, ſodaß aus diefem Grunde das Getreide zum Behuf 
der Brauerei u ſ. w. in Mal; verwandelt wird. Der Gerſte aber gibt man hierbei vor andern Ge 
treidearten ben Vorzug, weil dad Gerfienmalz die zuderbibende Gigenfchaft in noch höherm 
‚Maße erlangt als das Malz anderer Getreidearten. Die Veränderungen, welche die Gerfte 
durch das Malgen erleidet, erſtrecken ſich zunächft auf den Kleber, ber Lößlich wird und bie Fä⸗ 
bigkeit echält, Stärkemehl in Kucker überzuführen. Eine Erklärung ber Erfepeinungen während 
des Keimens zu geben, iſt zur Zeit noch nicht möglich gemefen. ‚Man betrachtet. einen eigen- 
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thümlichen Stoff, die Diaſtaſe (ſ. d.), ald den Träger der zuckerbildenden Eigenfchaft des Mal⸗ 
ws. Es wird jedoch neuern Unterfachungen zufolge dieſe zuckerbildende Eigenſchaft vielmehr 
dem veränderten Kleber als jenem Stoffe zugeſchrieben, Dex noch niemals dargeſtellt worden iſt 
und für deffen Vorhandenſein Seine Thatſachen ſprechen. Die Abgänge beim Malzen, der Malz« 
ſtaub und bie Malzteime, dienen zur Viehfütterung und zur Düngung. Ein gutes May muß 

umd weder zu viel noch zu wenig gefeimt, wohlg etrocknet ober geröftet, auch rein, 
nicht zu alt und verlegen fein unb einen ſtarken, angenehmen, füßen Geruch und Geſchmack ha- 
ben Biele Seeftäbte, namentlich Danzig, Stralfund, Königsberg, Elbing, Roftod, Wismar, 
uf. w, treiben mit Malz ftarten Handel. Der Malzſyrun wird bargeftellt, indem man Kar⸗ 
toffelmehlkleiſter mit Luftmalz behandelt. Derſelbe wird bei einer Temperatur von 56° geklärt 
und bie Flüſſigkeit ſodann bi8 zur Syrupdide abgebampft. 

Mamertiner nannten fid) nad) Mamers, iole in oßcifcjer und fabinifcher Sprache ber com. 
Mars hieß, campaniſche Samniten, die im Solde des Agathofles (f. b.) geflanden und, nach 
deſſen Tode 289 v. Ehr. entlaffen, ſich der Stadt Meffana auf treulofe Weile bemächtigt Hat- 
ten. Hier töbteten oder vertrieben fie die männlichen Einwohner und bildeten einen Räuberftaat, 
der ſich durch Züge zur See und zu Lande furchtbar machte, Endlich befü legte fie Hiero II. (f. 6.) 
bei Myla, wo ihm 8000 Mann entgegenftanben, 265 0. Er. und bebrängte fie in Meflang. 
Eine Partei nahm Karthager zum Schug in bie Stadt, eine andere wendete fi) 264 an bie 
Römer um Hälfe. Diefe ſendeten ihnen den Gonful Appius Claudius mit einem Heere und 
bie Karthager wurden wieder aus ber Stadt vertrieben. Da fie num aber mit Hiero vereinigt 
diefe befagerten, fo gab dies die Veranlaffung zum erſten Kriege zwiſchen Rom und Karthago. 

Mamiani (Terenzio della Rovere, Graf), ital. Gelehrter und Staatsmann, geb. zu Au- 
fange dieſes Jahrhunderts im Kirchenftaate, verwickelte fich in die politifchen Bewegungen Ita⸗ 
liens und mußte deshalb 1831 nach Frankreich entweichen, wo er zu Paris fi) der Kiteratur 
und philoſophiſchen Studien widmete. Das Ammeftiederret Pius’ IX. vom 17. Juli 1846 
führte ihn endlich nach Italien zurüd. Er ſchloß fich jegt wieder der nationalen Bewegung an 
und ging Anfang 1848 nad) Rom, mo er bald einer der beliebteften Volksmaͤnner wurde und 
als folcher im März den revolutionären Strom mit geoßer Anftzengung zurückzudrängen fuchte. 
Nach Verleihung der Eonflitution und Berufung der Kammer ernannte Pins IX. den zwar 
Eiberalen, aber ſiets maßvollen M. 3. Mai zum Minifter des Innern. M. bot feine ganzen 
Kräfte auf, um den Papſt zu flügen, aber bie Erklärung deſſelben gegen ben Krieg mit Oſtreich 
und ber gefammte Zuftanb Italiens riefen aufs neue die heftigften Unordnungen hervor, ſodaß 
eine Regierung unmöglich ward und M. Ende Juli mit feinen Gollegen vom Staatsruder trat. 
& — jet nach Turin, wo er mit Gioberti und Andern die Geſellſchaft zur Vereinigung Ita» 

, auch in das Directsrium dieſes Vereins trat. Nach ber Ermordung Roffi's 
dis. Ro.) umb dem Angriffe auf den päpſtlichen Palaſt zu Rom ließ fi indeſſen M. verleiten, 
in dem demokratiſchen Minifterium Galetti das Portefeuille des Außern zu übernehmen. Nach 
der Flucht des Papftes verließ er jedoch Rom wieder und wandte fich nach Genua, wo er ſeitdem 
Ichte. Unter den Schriften, welche M. veröffentlichte, find hervorzuheben : „Dialoghi di sciensa 
prima“ ($ar. 1846); „Poeti dell’ eta media” (ar. 1842; 2. Aufl, 1848); „Del papato” 
(Bar. 1851). Auch ift er der Stifter einer philofophifchen Akademie zu Genua. 

Mamluten (arab.), d. i. Sklaven, nannte man in Agypten die aus den Gegenden des Kay 
kaſus ſtammenden Skiaben der Beis, welche bie bewaffnete Macht derfelben bildeten. Als näm- 
lich im 13. Jahrh. Dſchingis · Khan den ‚größten. Be Afiens verheerte und eine Menge Ein- 
woehner als Sklaven wegführte, kaufte der Sultan Nodſchmaddin von 1 Kgypten deren 12000, 
zum Theil — und Tſcherkeſſen, meiſt aber Türken aus dem Kaptſchak, ließ fie in allen 
Triegerifchen Künften unterrichten und bilbete aus ihnen ein Corps, das ſich bald zügellos und 
rebelliſch ve, die Regierungsangelegenheiten an ſich riß und nady Ermordung des Sultans 
Zuran-Shah 1258 aus ihrer Mitte Ibegh zum Sultan von Agypten ernannte, mit dem bie 
Dymaflie der Bahariden begann, denen 1382 die zweite Mamlukendynaſtie, die Bordſchiten, 
folgte. Beider Herrſchaft dauerte 263 J. während welcher Zeit die Mamluten verſchiedene 

machten und die Franken 1291 aus bem Drient vertrieben. Selim I. flürgte ihr 
Reich, nachdem er die Hauptſtadt Kahira 1517 mit Sturm genommen hatte, und fegte einen 
tür. Paſcha über Agypten, war aber doch durch die Umſtände genöthigt, die 24 Beis, welche 
bie verfchiedenen Provinzen des Landes ald Statthalter regierten, fortbeftehen zu laffen. Diefe 
Berhältniffe beftanden ohne befondere Veränderung fort, bis feit der Mitte des 18. Jahr. die 
Mamluken durch ihre Anzahl und ihre Reichthümer ein folches Übergewicht über die Regierune 
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ber Ddmanen In Aghpten erhielten, Daß der von ber Pforte ernannte Paſcha ganz nach Ihrem 
Willen handeln mußte und die Mamlutenbeis die wirklichen Beherrſcher des Landes waren. 
Diefes Übergewicht verfchaffte ihnen vorzüglich Ali-Bei, welcher mit unumfchräntter Gewalt 
regierte und 1773 ermordet wurde. Die Zahl der Mamluken, die Durch ganz Agypten zerfivent 
waren, betrug ungefähr 1012000 Mann. Sie ergänzten fich meift durch Sklaven aus Kau- 
Tafien, und nur aus ihnen wurden die Staatsämter befegt und insbeſondere bie Beis gewählt. 
Ihre legte glänzende Rolle fpielten bie Mamluken, namentlich Burab-WBei, zur Zeit des franz. 
Einfals in Agypten und die nächfte Zeit nach dem Abzuge der Franzoſen. Durch Liſt gelang 
e8 1811 dem nachherigen Bicekönigevon Agypten, Mehemed ⸗Ali (ſ. d.), die Beis zu vernichten. 

Mammuth ift der Name einer Säugethiergattung, welche in ber Iegten (der unfern zu- 
nächft vorausgegangenen) Erbperiode lebten, während der großen Ummwälzung vernichtet wur · 
den und binfihtlic- ihrer flaunenswerthen Körpergröße im Verhältniſſe zu einer Thier- und 
Pflanzenwelt ftanden, deren auf uns gekommene verfieinerte Reſte zum Theil auf einen fehr 
großen Maßſtab der damaligen Schöpfung fchließen laſſen. Man findet die Trümmer der 
Mammuthe Häufig, zumal aber die Badenzähne einiger Arten; felten aber kommen größere 
GSkelettheile vor. Die Mammuthe find theils nur grasfreffende, theild wol aber auch, wie man 
aus ber Beſchaffenheit der Zähne gefolgert Hat, fleifähfreffende Thiere geivefen. Die erflern 
haben fich vom indifchen Elefanten wenig unterſchieden, waren aber weit größer (bis 18 F. 
hoch) und find zumal an den Küften Nordaſiens in folcher Menge unter dem ewigen Eiſe um ⸗ 
gekommen, daß der Handel mit Ihren herumliegenden, oft 200 Pf. ſchweren Stoßzähnen für 
bie Tunguſen ſehr einträglich iſt. Pallas fand ſchon 1772 Reſte unverfaulter Mammuthe 
unter dem Eiſe Nordſibiriens, Adams 1806 ein ganzes Thier, deſſen wenngleich haarloſe 
Haut in Petersburg aufbewahrt wird. Für die Geſchichte ber Erdrevoiution iſt das Vorkom- 
men fo gewaltiger Kräuterfreffer in einem jetzt vereiſten, pflanzenloſen Rande von großem 
Intereffe und hat zu vielen Bermuthungen Veranlaffung gegeben. Die dem — ver · 
wandten Thiere gehören zur Gattung Maftobon (ſ. d.). In neueſter Zeit bat man im Weſten 
der Vereinigten Staaten noch andere Nieſenthiere ausgegraben, die wol auch Mammuthe ge» 
nannt worden find; fo das fogenannte Miffurithier, defien Skelett der Sachſe Koch 1840 
auffend, bis auf wenige eine Knochen zufammenbrachte und fpäter an das Britiſche Mu 
ſeum verkauft hat. Es mißt 30 F. in der Länge, ift an ben Schultern, 15 F. hoch, hat unge- 
heuere Stoßzähne und ſteht dem Nilpferde näher ald dem Elefanten. 

Man, einezu England gehörige Infel in der Seifchen See, zählt auf 15% AM. 52116 €. 
Ein Bergrüden durchlängt fie in nordöſtlicher Richtung, der hauptfählih aus Schiefer ⸗ 
geftein und Grauwacke befteht, Blei, Zinkblende, Kupfer und Eiſen enthält und Baufteine 
mit Kalk und etwas Dachſchiefer Liefert, aber Peine Kohlen. Auch ift diefer Nüden unbe 
walbet, ſelbſt ohne Gefträuche, mit Torf, Moor und Haide bedeckt und von viden Bãchen 
bewäffert. Bon dem höchſten Punkte, dem 1880 F. hohen Sneafell, Snaffle oder Snow⸗ 
field, kann man das 11 Stunden entfernte Irland, das 8 Stunden entlegene Schottland, 
ſowie bie 15 Stunden fernen Küften Englands erbliden. Die Küften find, außer am Rord- 
ende, felfig und umſchließen mehre Fleine Buchten. M. ift im Ganzen von Natur öde und um ⸗ 
fruchtbar, aber durch den Fleiß feiner Bewohner großentheils in Culturland verwandelt; TAM. 
Tommen auf Aderfelder, Gärten, Wiefen und Weiden, 17. auf culturfähiges Land, ebenfo viel 
auf Unland. Man baut viel Kartoffeln, Rüben und Flache, außerdem Weizen, Gerſte und 
Hafer, brennt Kalk in bedeutender Menge; aber ber Hauptermerbözmeig ift, neben der Bieh-, 
beſonders der Schafzucht, bie Heringsfifcherei. Nicht unbedeutend iſt auch bie we 
Der früher betriebene Bergbau ift feit längerer Zeit eingegangen. Die Induftrie befi 
ſich auf Leinweberei und Verfertigung ven Schuhen aus ungegerbtem Leber. M. befchäftigte 
Ende 1850 595 Fiſcherfahrzeuge und befaß 352 Segelſchiffe und mehre Dampfboote. Die 
Bewohner, bie fich felbft Manks (Manr), ihre Infel Manning nennen, ftammen von der 
eeltifhen Urbevölkerung ber brit. Infeln; ihre Sprache ſteht aber dem Gaeliſchen und Zrifchen 
weit näher'ald dem Kymriſchen in dem benachbarten Wales und ift, dem Englifchen, das in allen 
Säulen gelehrt wird, immer mehr weichend, dem Exlöfchen nahe. Sie find arm, munter und 
vaterlandsliebend, bekennen ſich zur Epiftopalkicche nnd haben einen eigenen Biſchof (von Sodor 
und Dan), ber aber keinen Gig im Parlament hat. Auch nimmt M. an der engl. Berfaffung 
überhaupt keinen Theil, gehört zu keiner Grafſchaft, fondern hat feine eigene Verfaſſung, eige- 
ned Landrecht umd überdies auch Zoll- und Abgabenfreiheit. An der Gpige ficht.ein königl. 
Gouverneur mit einem Rathecollegium von A ober 6 Mitgliedern. Die gefeggebende Gewalt 


Manaden Manuche 143 


üben 24 Sepräfentanten ober Keys, Die ſich ſeit 1480 durch Selb ſiwahl ans ben größten Guts · 
befigern ergänzen ; bie richtetliche üben zwei Deemfters (Michter). Alle diefe bilden das Par- 

lament (Tynwalb Court), welches jährlich am Berge Tynwald bei Peel gehalten wird. M 
hatte in den älteften Zeiten eigene Könige, wurde aber im 13. Jahrh. von den Schotten erobert, 
bie ſich im folgenden Jahrh. durch bie Engländer wieber vertrieben fahen. Seitdem waren ver- 

ſchiedene Familien mit der Infel belehnt. König Heinrich IV. von England gab diefelbe an 
Heinrich Percy von Rorthumberland, der fie zum lehten male unter dem königl. Titel beſeſſen 
hat. Ais aber diefer dem Könige untren ward, erhielt die Infel 1405 Lord Stanley, deffen En- 

Bel zum Grafen von Derby ernannt wurde, und bei deffen Familie fie bis 1735 blieb, wo fie 
durch Erbſchaft an den Herzog von non kam. Diefer befaß fie bis 1765, wo fie bie brit. Re: 
gierung, weil bie Infel fortwährend einen Schlupfwinkel von Schleichhänblern abgab, für 
70000 Pf. St. Taufte, ihr aber die alte Verfaffung ließ. Hauptort und Sig der Regierung ift 
der Flecken Caftletown, früher Sobor Ang an ber Sübküfte, mit dem alten Schloſſe Eaftie 


Nuthen, einem geiftlichen Seminar, 55 einem ſchwer zugänglichen Hafen und deshalb 
nur wenig Handel. Die ge Douglas ar der Oflküfte, mit bem ſchönen Schloſſe Mona- 
ar der Derzoge von Athol, einem ter, einem für Schiffe geeigneten, durch ein flarkes 


Fort beherrföhten umb durch einen Dolo verbefferten Hafen, zählt 7000 €, die fi haupt: 
Eolich mit Schiffahrt, Herings- und — beſchaͤftigen, auch Butter, Geflügel und 
Aindvieh nach Liverpool — 

Mänaden, ſ. Bacchus 

Manaſſe war nach den Berichten des Alten Teſtaments der Sohn Joſeph's und der As- 
nath. Bei der Vertheilung des Gelobten Landes unter bie Nadjtommen Jakob's erhielten bie 
beiben Söhne Joſeph's, Ephraim und M., jeder einen befondern Theil. Das * des 
Stamms Manaſſe wurde vom Jordan in eine weſtliche und eine öftliche Hälfte getheilt. Weſt 
manaffe grenzte gegen NR. an Affer, gegen D. an Iſaſchar, gegen ©. an Ephraim; anaſſe 
umfaßte das nördliche Gilead und das ehemalige Land des Könige Dg von Baſan. — Manaffe 
Fl auch ber Sohn des Hiskias, welcher dieſem 699 v. Chr. auf dem Throne von Juda folgte. 

begümnftigte ben Gögendienft, befragte Wahrfager und Zauberer ımd opferte dem Moloch 
ſelbſt feinen Sohn. Nach Einigen ſtarb er als Gögenbiener, nach Andern wurde er von Afat- 
heddon nach Aſſyrien in die Gefangenfchaft geführt, mo er das noch vorhandene Gebet Ma- 
naffe verfaßt Haben foll. Legteres wird bei Katholiken und Proteftanten unter bie Apokryphen 
gefegt, in deren Reihe es die legte Stelle einnimmt; die griech. Kirche jedoch erkennt bas 
Bud) als kanoniſch an. 

Mancha oder 2a Mancha, der ſũdlichſte Theil des ſpan. Königreichs Neucaftifien, feit 1822 
ber Hauptbeftandeheil dev nach der Hauptſtadt benannten Provinz Ciudad Meal, welche auf 
355 QM. 503000 €. zaͤhlt, wird, zwilchen Toledo, Guenge, Murcia, Jaen, Gorbons umd 
Efiremabura ge en, Im &. von ber Sierra Morena, in SD. von ber Sierra de Alcaraz, im R. 
von Zweigender Sierra de Toledo, inder Mittevon ausgedehnten, zum Theil vollkommen horizon- 
talen Ebenen, wie dem Campo be Montiel, Gampo de Calatrava, der Mefa (Uifh) de Toboſo und 
andern, burdipogen und von ber hier entfpringenden und ihre berühmte Flußſchwinde bilbenben 
feigten Guadtana und ihren noch iwafferärmern Nebenflüffen Azuer, Jabalon u. f. w. Kirnmer- 
lich bewäffert. Der Boben ift ftrichweife überaus fruchtbar, im Ganzen aber leicht, fandig ober 
ſtaubig, in den Ebenen quellen und brunnlos; das Klima im Sommer brüdend heiß, im Win- 
ter regnicht und kalt, aber faft überall gefund. "Man baut guten Wein, fchönes Obft, vortreff- 
Küche roche Beine, Hanf, Bachs, DI, Safran, Sobapflangen. Sehr bebeutend iſt bie — 
namentlich liefert D. fehr ſchoͤne Cſel und Maulthiere in großer Menge. Der Bergbau wird 
Hauptfählih auf Duedfilber betrieben (f. Almaden); ber Gewerbfleiß beſchränkt ſich auf 
Anfertigung ven groben Wollenzeugen, Leinwand, Seife und Leder, der Handel auf bie Aus- 
fabe von — Wein, Vieh und Seife. Die Vewehne ſind en arbeitfames, kraͤftiges und 
heiteres Bolt. Der dürren und traurigen Bandeönatur dagegen entfpricht Don Quixote von Ba 
Rancha, der "Ritter von der traurigen Geſtalt in dem berühmten Roman des Gervantes (f.d.), 
der auch die Deimat der Geliebten beffelben, Dulcinea de Toboſo, und des Ritters Schildknap ⸗ 

— Vanſa Hierher verfegt. 

Manche oder 2a Manche heißt im Franzoſiſchen ber Kanal (f. d.), welcher Frankreich von 
England trennt, und nach ihm Ifl das Depart. Mande benannt, welches die zur ehemaligen 
Rormandie gehörende Halbinfel Cotentin und Landſchaft Avranchin umfaßt, 108% AM. ent · 
dãlt, in die b Arrondiſſements St.Lo, Avranches, Cherbourg, Coutances, Mortain und Balog- 
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nes zerfällt, zur Hauptſtadt St. Lö Hat und die ſtarbe Bevölkerung von 600852 G. (5550 auf 
1 AM.) zählt. Ein mäßiger Landrücken bildet Die Wafferfcheide zwiſchen ben ſämmilich fchiffe 
baren Fiüßchen Vire, Terette, Taute, Scie, Douve, Merberet im D.und Couesnon, Sclune, See, 
Sienne und Ayeim W. Die Küfte Hat eine Entwickelung von 33 M, bildet die Buchten von 
Vauville, St.-Germain, Fermanville und Gatteville mitdem Hafen von Eherbourg ([.d.), fpringt 
am weiteſten im Gap La Hogue gegen NW. vor und ift mit Dünen und eines Menge von Kip- 
pen und Heinen Zelseilanden umfäumt. Das Innere, eine wellenförmige, von Thälern durch- 
fegnittene Ebene, iſt theils fehr fruchtbar, theils mit herrlichen Wiefen und Weiden, theils aber 
auch mit fandigen Haiden oder aud) Sümpfenund Moorgründen bedeckt. Das Mineralreih 
bietet Steinfohlen, Eifen, Queckſilber bei Menildot, Zinkbaryt bei Pierreville, viel Schiefer und 
treffliche Baufteine in fehr bedeutender Menge dar. Bei dem ſehr milden Klima gebeiht ſelbſt 
die Myrte im offenen Felde der Halbinfel Gotentin; Birnen und Apfel werden im, Großen ge- 
baut und, da der Wein fehlt, ze Bereitung von Poird und Gider benugt. Außerdem baut man 
Getreide, namentlich aber auch Olpflangen und befchäftigt fich mit Viehzucht, ſowie mit Bergbau 
auf Eifen. Lebhaft ift der Induftriebetrieb in Leinwand⸗, Spigen-, Band«, Tuch⸗, Wollenzeug · 
Serge, Droguet-, Pergament-,Handihuhr, Glas · und Spiegelmanufacturen, in Töpferei, & 
ſchlaͤgerei, Gerberei, Salz- und Sodafiederei, in Anfertigung von Duincailleriearbeiten und Kür 
pferwaaren, Auch der Schiffbau, die Rhederei, die Fiſcherei an ben Küften und bei Neufundland 
und der Fang von Auftern find von Bedeutung und ber innere Handel mit Getreide, Cider, Ho- 
nig, Wachs, Salz, Pferden, Butter, Sped, Fifchen, Auftern und Fabrikaten, fowie der See⸗ 
verkehr (namentlich auch mit den benachbarten normanniſchen Infeln Englands) fehr lebhaft. 
‚anchefter, der erſte Fabrikplat Englands, 37 M. norbweftlic) von London und GM. 
öſtlich von Kiverpool, inder Grafſchaft Lancafter, liegt in einer hügeligen Gegend, am Bridgewa ⸗ 
terfanale und am fchiffbaren Irwell, an deffen anderm Ufer Salford, eine Vorftadt von M., gele- 
gen ift, die durch zwei ſteinerne umd eine ſchöne gußeiferne Brüde von einem einzigen, 1208. weis 
fpannenden Bogen mit der Stadt in Verbindung ſteht. Unregelmäßig gebaut, hat die Altſtadt, 
der Sig der Fabriken, ein unfreundliches, rußiges Anfehen, und nur die äußern, neunngebauten 
Strafen find ſchön. Einer der fchönften Theile derſelben ift der Crescent, eine in Borm eines 
halben Mondes angelegte ſchöne Häuferreihe mit einer Terraſſe und der Ausficht auf den Fluß; 
ferner die neue Londoner Strafe und ber Neumarkt. Unter den öffentlichen Gebäuben zeichnen 
fih aus: die neue [höne Collegiatkirche, in goth. Stil gebaut, Die geräumige und geſchmackvolle 
Börfe, das ungeheuere Gefängniß New-Bailey, welches Raum für 700 Gefangene hat, und das 
Rathhaus mit einem ber prächtigften und größten Säle in Europa. Unter den Wohlthätigkeits- 
anftalten zeichnen ſich aus: das große Krankenhaus, welches jährlich 20000 Kranke mit einem 
Koftenaufiwand von 9000 Pf. St. pflegt; das Cheetham · Armenhaus mit einer Bibliothek von 
20000 Bänden und einer Erziehungsanftalt für 80 arme Kinder und die große, nach dem Lan- 
caſter ſchen Syſteme (1809) eingerichtete Freiſchule. Andere bedeutende Juſtitute find die Eng- 
liſche Gelehrtenſchule oder das Manchefter-Gollege, nach denjenigen zu Wincheſter und Eton 
das ältefte Gymnaſium Englands, weiches 1510 gefliftet wurbe und indeffen neuem Gebäude 
außer dem urſprünglich vorgefchriebenen Latein auch neuere Sprachen und Wiffenfchaften ge» 
lehrt werben; das im März 1851 eröffnete Newcollege, welches John Owens mit 100000 Pf. 
©t. gründete; bie Royal-Inftitution zur Förderung der ſchönen Künſte; zwei Handiwerkerinfli- 
tute für Bildung und Belehrung und wiffenfhaftlichen und gefelligen Umgang ber Handwer · 
ker; das naturhiſtoriſche Muſeum, welches, obglexh erft 1804 angelegt, eines der vorzüglichftin 
in Großbritannien und befonders durch feine reiche Sammlung von Vögeln und vierfüßigen 
Thieren ausgezeichnet iſt. An wiſſenſchaftlichen Vereinen befigt M. eine ftatiftifche, zoologiſche. 
- Hhrenelogifche und botanifche und bie vor allen berühmte Fiterarifche und philofophifche Gefell- 
ſchaft, welche ſich 1781 bildete und durch ihre feitdem veröffentlichten Verhandlungen bleibende 
Verdienſte erworben hat. M., das vor 94 3. nur 20000 €. Hatte, zählte 1851 mit Einſchluß 
der in feinem Umkreis zu Vorftädten gemachten Flecken und Dörfer Salford, Chorlton und 
Sutme 439757 €. (400000 mehr ald 1841). CS ift der Mittelpunkt ber engl. Baumwolien- 
fabrißation, welche weit und breit die ganze Gegend und auch benachbarte Grafſchaften beichäf- 
tigt. Etwa 400 Babrifen fertigen Nankings, Pique, Barchent, Ginghams, faronnirte Zeuge, 
Bige, Muffelin, Twiſte und den nach der Stadt benannten Mancheſter (f. d.). Außerdem aber 
bat M. in neuefter Zeit auch bedeutende Seiden⸗, beſonders Halbfeiden- und. Shawls⸗, ſowie 
Spigenfabritation, Kattundrudereien und Bärbereien, ſelbſt Eifengießereien und Fabriken zum 
Bau oder zur Ausbeſſerung von Dantpfe und andern bei der Baummollönneratbeitung erfa- 
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erlichen Naſchinen erhalten. Die Zahl der durch Dampf getriebenen Spinumaſchinen, bie 
rn als 4 Mill. Spulen in Bewegung fegen, geht weit über 100 und ihre Unterhaltung wird 
‚ duch den Reichthum der Gegend an Steinfohlen und die wehlfeile Herbeiſchaffung derfeiben 
mittels ber Kanalverbindungen fehr erleichtert. Überdies gibt es über 200 Kattunmwebereten, 
überhaupt mehr als 20000 gewerbliche Erabliffements. Der Engroshandel, den mehr als * 
m betxeiben, wird nicht nur durch mehre Eifenbahnen, befonders die nach Liverpool, fon 
dern auch durch vier Kanäle, namentlich ben Bridgewater-, Rochdale · und Hudders fielderkanal 
anferorbentlich befördert. Troh diefer zeichen Inbuftrie, welche ungeheure Geldfummen nad) 
M. zicht, — ſich Hier, ähnlich wie in Liverpool, fehr viel Armuth, großes Elend neben 
wnermeßfichen Reichthum. — M., dad Manucium der Römer, erſcheint als Dorf mit dem 
Ramen Manigceafter zuerft im 10. "Zabch,, wo König Eduard dafelbft eine Burg baute. Die 
Erhebung bes Dorfs zum Burgflaten muß in ben Tagen Wilhelm's des Eroberers erfolge 
fein, we bereitö ein Normanne Nigel als Baron von MR. vorkommt, ein Titel, welcher von ihm 
auf bie Famike Gredley und 1307 auf die Delaware überging. Schon zu Ende des 11. Jahrh. 
wird M. als ein gemerbfleifiger Dirt erwähnt, ber namentlich wollene und leinene Zeuge fer« 
tigte. Doch ſchritt es bis in Die Mitte ded 18. Jahrh. nur fehr langſam vor. Bon 1708 bis 
4759 flieg feine En von 8000 auf 20000, doch erft 1858 erhielt es die Rechte einer 
Bunicip Seinen Flor verbantt es der Baummolleninbufkrie, zunächſt der Nieberlaffung 
der Arbeiter aus dem Städtchen Wigan unweit Liverpool, wo zwar die erfte Baumwollenfa- 
brik entſtand, aber der alte Zunftzwang viele Arbeiter vertrieb. Die erſte Dampfmafchine zum 
Betrieb der Baamioollenfpinnerei wurde 1789 bier errichtet. Im J. 1800 hatte M 52 Feine 
Dampfmafchinen zur Baumwollenſpinnerei, 1850 bereitd über 300 und zwar meift große. — 
Bundeiter Heißt auch die volkreichſte Stadt in dem nordamerik. Staate Newhampfhire am 
Merrimac. Eile ul 1840 nur 3255, 1850 fhon 18953 €. und blüht hauptſächlich durch 
ſchwunghaften Fabrikbetrieb fo rafch empor. — Mancheſterpartei ober Mandefterfäule 
nennt man in England bie politifche Partei, deren Beſtrebungen ſich weſentlich auf die Entwicke · 
fo Soda und Berüdfiäitigung ber induftrielen Intereffen, namentlich aber auf bie Durchführung 
Freihandelstheorie richtet. Als eine compacte Partei ging fie aus ber Anti-cornlaw-league 
rer age und bat befonders ihren &ig zu Manchefter, dem Gentrum der brit. Fabrikmbu ⸗ 
ihr Haupt wird Gobden (f.d.) angefehen. 
er (Grafen und Herzoge von), Peers von England, leiten ihre Herkunft von 
Droge de Montacuto ab, der mit Wilhelm dem Eroberer aus der Rormandie kam umd deſſen 
Nachkoumen in directer Lin⸗ 1337 zu Grafen von Salisbury erhoben wurden. Der unmittelbare 
Stammwater bee Mancheſter ift jedoch Sir Edward. Montagn, ber unter Heinrich VIII. Sprecher 
des Unterhaufes und von 1839 — 45 Oberrichter der Kings Bench war. Sein ältefier Enkel, 
Edward, war ber Ahnherr der 1749 erloſchenen Herzoge von Montagu; ber jüngere, Sir 
Genry Montagn, zeichnete fi als Parlamentsmitglied für London buch fein Rednertalent 
aus, warb 1616 Oberrichter der Common pleas und 1620 Lordfhagmeifter. Zugleich wurde 
ex als Lerb Nontagu von Kimbolton und Viscount Mandeville zum Peer erhoben und im Febr. 
1626 zum Grafen von M. befördert. Er beileibete auch das Amt eines Großſiegelbewahrers 
und flach 7. Nov. 1642. — Sein Sohn, Edward, gehörte ald Mitglied des Unterhaufes un. 
— dem Ramen Lord Kimbolton zu den thätigfien Fůhrern der Oppoſition und wurde, nach 
bem ex feinen Bater als Graf von DR. gefolgt, zum General der Armee des Parlaments er- 
nannt. Er zeigte bei mehren Gelegenheiten ur Tapferkeit und militärifches Talent und 
den Prinzen Rupert in ber entſcheidenden Schlacht bei Marfton-Moor (1644), an wel⸗ 
dem Siege freitich fein Unterfeldherr Cromwell bh geringen Antheil Hatte. Indeſſen mußte 
M. bald dem ſteigenden Einfluß ber republitanifchen Partei weichen, und ba er die Hinrichtung 
Karls 1. entſchieden misbilligte, fo zog er ſich vom aller Teilnahme an ben öffentlichen Angelo 
genbeiten zurüd. Erſt 1660 trat er wieder auf den Schauplag, indem er ber lung der 
Peers beisvohnte, bie für die Reftauration Karl's II. flinmten und von demen er beauftragt 
— dem Könige zu feiner Nückkehr 29. Mai Glück zu wünfchen. Er ſtarb 5. Mat 1671. 
Sein Enkel, Charles, vierter Graf von M., war einer ber Erſten, welche ſich bei der Me- s 
———n— von 1638 dem Prinzen von Dranien anſchloſſen. Er nahm hätigen Antheil an ber 
Scqhlacht von Boyne und ber Belagerung von Limtrick wurde 1696 zum Gefandten in Bene- 
Dig, 1699 zum Botſchafter in Paris und 1701’ zum Gtaatöferretär ernanut. Im J. 1707 er- 
hielt ex eine diplomatiſche Miſſton BRifFenn ach Wien unb ertiücte A 1715 m EB kreisen 
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befteigung bes Hauſes Hannover, wofür ihn Georg I. durch die Erhebumg um Serzog von DR. 
im April 1719 belohnte. Als Staatsmann wegen feines unmwandelbaren Feſthaitens an ben 
Srundfägen der Whigs gefchägt, ſtarb er 20. Jan, 1722. — William Montagu, fünfter Ber 
308 von M., geb. 21. Dct.1768, war Gouverneur von Jamaica, bann Generalpoftmeifter und 
farb zu Rom 18. Maͤrz 1843. Defien Sohn, George Montegu, fechöter Herzog von M., 
geb. 9. Juli 1799, diente in feiner Jugend in der Marine, erhielt 1822 den Rang eines Som» 
mandeurs und war hierauf bis 1837 Mitglied bes Untechaufes. Won tiefen religiöfen Über« 
zeugungen durchdrungen, trat er fogar ſelbſt als Prediger auf und hat auch mehre theologiſche 
Schriften herandgegeben. — Sein ältefter Sohn, Willtem Droge Montagu, Biscount Man- 
devilſle, ‚geb. 15. Det. 4823, wurde im Militärcolegium zu Sandhurſt erzogen, trat 1841 al6 
Fähnrich in die Armee und biente 1843 — 46 als Adjutant des Generals Maitland im Gap- 
land. Im Jan. 1846 ward er zum Hauptmann im Gardegremabierregiment befördert, nahm 
aber 1850 feinen Abfchieb. Im April 1848 für Bewdley und fpäter für die Grafſchaft Hun- 
tingdon Ind Parlament gewählt, ſchloß ex fich der confervativen Partei an und befleidete unter 
dem Minifterium Derby vom Febr. 1852 bis Ian. 1853 ein Hofamt. 

Mancheſter nennt man fammetartige, aus Baumwollengarn gemebte Zeuge, welche dem 
feidenen Sammet mehr oder weniger ähnlich, jeboch durch ein anberes Verfahren der Weberei 
hervorgebracht find. Es gibt gefehnittenen und ungelchnittenen, aud) geftteiften Manchefter, 
ferner ſolchen mit glattem und mit geföpertem Grunde; er wird inverfchiedenen Farben gefärbt, 
auch bedrudt. Die feinften gefchnittenen Mancheſter führen den Namen Baummollenfammet 
oder unechter Sammer. Der Hauptfig ber Mancheſterfabrikation ift England, im Beſondern 
die Stadt Mancheſter (f.d.) und deren Umgebung (Oldham u. ſ. w.). 

Maneini (Laura Beatrice), geborene Dliva, eine ausgezeichnete ital. Dichterin, wurde 1823 
zu Neapel geboren, wo fie ihre frühere Jugend auf bie forgfältige Pflege ihres kranken Vaters, 
zines gelehrten, namentlich mit ber Literatur ber Alten ſehr vertrauten Schriftſtellers verwandte 
Auf dem Krankenlager machte diefer feine talentvolle, — und dem einſamen Studien · 
leben zugeneigte Tochter mit der Sprache und Literatur der Griechen und Nömer, mit der va⸗ 
terländiſchen und allgemeinen Geſchichte und beſonders mit der itai. Poeſie und Kunft bekannt. 
Materei, Mufit und Poefie füllten die Mußeftunden des Mädchens aus. Mit auferorbentlicher 
Schönheit und Anmuth begabt, vermählte fie ſich, nicht ohne Kampf gegen äußere Verhältniſſe, 
4840 mit den Rechtsgelehrten umd Profeffor Pasquale M., einem geſchickten Advocaten zu 
Neapel. Die junge Dichterin trat zuerft mit einer finnigen Tragödie „Ines” (Flor. 4845) auf, 
worin fie einen mit ihren eigenen Schickſalen verwandten Stoff aus ber portug. Hofgeſchichte 
verarbeitete. Dann folgten ein größeres Gedicht „Celombo al convento della Rabida” (Genun 
1846) und „Vermifchte Gedichte‘. Nach den Ereigniffen des 15. Mai 1848 zu Neapel, wo ihr 
Batte bamals Deputirter mar, emigrirte fie mit ihrer Familie nach Turin. Don ihren hier ver- 
öffentlichten Gedichten find zu erwähnen : „A E. G. Gladstone un esule Napolitana” (Zur. 1851), 
daß bei Gelegenheit der berühmten Briefe Gladſtone's über Neapel erfchien, und „L'Italia sulla 
tomba di Vicenzo Gioberti” (Zur. 1855). Meiſterin in der Form und Feinheit des Sprachaus · 
drucks, weiß die Dichterin ihren Poeſien einen hohen idealen Schwung zu geben, in welchem rei. 
nes, jedoch zu Schwermuth geneigteb Gefühl und Gedantenfülle glühendere Phantafie erfegen. 
Ihre lyrifchen Gedichte erinnern an die Wärme und Zartheit ihres Lieblingsdichters Petrarcn. 

Mandärin ift ein portug. Wort, mit dem bie Europäer jeben öffentlichen Beamten in 
China zu bezeichnen pflegen. 

Mandät Hat in der Rechtöfprache ſehr verfchiebene Bedeutungen. Unter Mandatseontraet 
oder Bevollmaͤchtigungs vertrag verficht man zunächft den Vertrag, wodurch Jemand (ber 
Mandatar) die Beforgung eines Geſchäfts für einen Andern (den Mandanten) übernimmt, 
fei es unentgeltlich, fei es gegen ein Honorar, aber nur nicht gegen Lohn, weil fonft das Gefchäft 
in Dienfimiethe übergeht Das Necht des Manbatars heißt Mandat oder Vollmacht; oft wird 
aber auch diedarüber aufgefegte Urkunde fo genannt, namentlich in Civilproceſſen bie dem Sach · 
walter ertheilte.. Mandat heißt ferner die richterliche Verfügung, durch welche auf bes Klägers 
einfeitiges Anbringen ber Gegenpartei etwas anbefohlen ober verboten wird, daher diejenige 
Art der Summariſchen Proceffe (f.d.), bie mit einem ſolchen Mandate anfängt, Mendatspre- 
ceß genannt wird. — In menden Staaten wurden und werben zum Theil noch die allgemeinen 
landesherrlichen Verordnungen Mandate genannt. — Mandat hieß in Frankreich zur Zeit 
ber Directorialregierung eine Gattung des Papiergelbes, das die Stelle der entwertheten Affigua- 
ten (ſ. d.) vertreten follte und ebenfalls auf die Nationalgüter gegründet war. 
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Mandel (Gbxizb), vorgüglicher beutfiher Aupferficcher, wurde 15. Febr. 1810 in Berlin 
geboren. Der Beruf hr fein Bach zeigte fich ſchon ſehr früh bei ihm, und als der Vater, ein ar 
mer Inftrumentenmadher, ben 16jäprigen Knaben zu einer ihm nicht zufagenden Lebendbefchäfe 
tigung drängte, entwarf er in feiner Noth die fauberften Radahmungen von Kupferflichen und 
Kaſſenbillets mit der Feder, um fich die Erlaubniß für eine Fünftlerifhe Laufbahn zu erwirken. 
Der überrafchte Bater fandte diefe Sachen an den König Friedrich Wilhelm III, welcher gm 
hai, daß der junge M. 1826 unter Profeffor Buchhorn’s Leitung einen vierjährigen Cutſus in 

Kupferftecherinftitut der Akademie durchmachen konute. Bald wurde er den geſchickteſten 
—2* beigezaͤhlt, und ſein erſter bedeutender Stich, mit dem er auftrat: der Krieger and 
ſein Sohn, nach Hildebrandt, begegnete dee allgemeinſten Auerkennung, ſodaß der preuß Kunſt⸗ 
verein ihn ſofort mit dem Stich der Begas’fchen Loreley beauftragte, welche Aufgabe er gleich · 
falls aufs befte löfte. Schon 1837 machte die Akabemie ihn zu ihrem — und von Paris 
aus erhielt er bie goldene Medaille. Dorthin ging er audy, nachdem er noch einen ital, Hirten» 
knaben, na Dollad, mit PYräcifion und Elegang vollendet hatte, um van Dyd’s Porträt, * 
dieſem ſelbſi, im Louvre zu ſtechen. Dieſes Blatt wurde eins der gediegenſten Meiſterwerke, in 
welchem bie Gefege bes. Stichs mit klarem, durchgebildetem Bewußtſein zur Anwendung ger 
bracht find. Im J. 1842 erhielt er das Prädicat eines Profeſſors feiner Kunſt. Dann lieferte 
ex gleichſam als Gegenftüd zu ber zulegt genannten Arbeit das Porteät Tizian's, von biefen 
ſelbſt im berliner Mufeum. Später erichien dad Bildniß der Königin Ekifabeth von Preußen, 
nad Stieler (das des Königs hatte er ſchon früher gefertigt), wofür er die goldene Medaille er⸗ 
hielt. Das Vorzüglichfte leiftete M. in dem Biidniß Karl'ö J. nach van Dyck in der Dresdener 
Galerie (1851). Diefes Blatt ift ein Triumph beutfcher Rupferflehherkunft. Gegeninärtig 
(4855) arbeitet M. an einem Stich von Nafacl'd Madonna di Colonna, wozu ſchon die Zeich⸗ 
nung von feiner Hand Bewunderung erregt bat. M. fucht auch als correcter, fleifiger und ger 
(älter Zeichner feinesgleichen und Ift in dieſer Eigenfchaft ebenfo bedeutend wie al Sucher 

Mandelkrähe oder Mate (Coractas) beißt eine zur Abtheilung der Heftzeher gehörige 
Vögelgattung, deren Füße aber gerabe wahre Spaltfüße find. Der Schnabel iſt rabenartig, aı 
der Spige abwärts gebogen, bie. Füße find kurz und die Flügel lang imd fpigig. Die Man- 
beiträhen gehören ausfchließlich der Witen Welt an und find — ſchöne, meiſt wietalliſch 
glänzende Faͤrbung ausgezeichnet. In Curopa findet ſich nur Die gemeine Mandelkraͤbe oder 
Blanzate (C. garrula), welche einen ungemein großen Verbreitungsbezirk hat und zu ben 


fehönften europ. Vögeln gehört. In manden Gegenden Deutſchlaude iſt fie ziemlich gemein, * 


während fie an andern faſt nie gefehen wird. Sie fommt zu und im Unfange bes Mai und ber 
ginut bereits in der zweiten Hälfte bes Auguſt uns wieder zu verlaſſen. In Italien findet fie 
2 vom März bi6 September an allen Orten; in Malta ns Sicilien wird fie von ben Wild» 
feilgeboten und der Turteltaube gleich gefhägt, und in Morea, wo fie als Redır- 
iffen gilt, wird ihr eifrig nachgeſtellt. Auch in Südafrika, in Japan und in den Ländern am 
‚en Meere wird fie angetroffen. Männchen und alte Weibchen find am Kopf, Hals, an 
ber Unterfeite und den $lügeldedfebern hellblau-feegrünlich, am Müden, an den Achfein, Schul- 
tern und am Bürzel kornbiumenblau, die Füße find röthlich braun, der Schnabel braun und an 
des Spige ſchwarz. Die Länge beträgt 13 Zoll, Ihre Nahrung beftcht aus Inſekten und Wür- 
, mem. eng und Ges — ont en . Ben rend ur fie 
davon er daß fie a treidemandeln fegt. Nur ſchwer fann fie gezähmt werben. 
Bandeln Aid, An eg mn der Steinfrüchte des Mandelbaums, welche theils ſüß 
* bitter find. Die fügen Mandeln enthalten viel fettes, ſehr mildes L Emulfin, Gummi 
und Schleimzuder, find von angenehmen Geſchmacke und fehr nährenb und dienen ſowol zur 
Speiſe wie au ald Heilmittel, Die bitten Manbein enthalten außerdem noch ein flüchtiges, 
mit Blaufäure innig verbundened DI, welches ihnen einen fehr bittern Geſchmack und giftige 
Eigenfchaften ertheit, fobaß fie für viele Thiere, befonders blinbgeborene Gäugethiere und B- 
gel, ein töbtliches Gift find. Man benugt fie theils ald Gewürz an Speifen und Getränte, theils 
in ber Heilkunde als blaufäurehaltiges Mittel wie das Kirſchlorberwafſer. Die mit Zucker ge- 
fioßenen Se Mandeln bilden die Manbelpnfte, welche in N aufgelöft ein angenehmes, 
kũhlendes Getzänt, die Mandelmilch gibt. Das aus ben ſüßen Mandeln ges 
prefte Sm Manbelsl oder Güßmendeldt, ift ganz mild, fett und vom uͤeblichem Gefehmad und 
wird in der Heilkunde wie auch in Bewerben verwendet; beſonders hat man es in neiehier Zeit 
flatt des — (f.d.) doecmaßig und wit Erfolg angewenbet. Das — Bitte» 


188 Mandeln (medkin.) Bandingo” 


manbdeLöl Dagegen tft ein heftiges Gift, das ſelbſt in der geringen Babe von zwei Quentchen ei» 
nen Menſchen ſchnell zu tödten vermag. Das fette DI ber bittern Mandeln kann wie das der fir 
fen verwendet werden. Der Mandelbaun (Amygdälus communls), welcher dem Pfirſichbaume 
Fehr aͤhnlich iſt, von dem ex fich Hauptfächlich durch die drüfig-gefägten Blätter unterſcheidet, de» 
sen Stiel ber Breite des Blattes an Länge gleichkommt oder fie noch übertrifft, fFammt aus dem 
Driente und Nordafrika, ift aber jegt im ganzen füblichen Europa völlig verwildert und bafelbft 
in zahlreichen Spielarten cultivirt und wird ſelbſt in Deutfchland wegen feiner zeitigen und fchd- 
nen pfirfichrothen Blüten angepflangt, bringt jeboch hier nicht immer reife Früchte. Die Haupt» 
Fächlichften Abarten find die füße Mandel mit dider harter Steinſchale und fügen Kernen; die 
Kuackmandel ober Krachmandel mit fehr dünner, faft leberartiger, brüchiger Steinfchale und 
füßen Kernen; die bittere Mandel mit bieder harter (zuweilen aber auch brüchiger) Steinſchale 
und bittern Kernen; die greoßfrüchtige Mandel mit großen weiß -rofenrorhen Blüten und fehr 
großen Krüchten; bie Heinfrüchtige Mandel mit fehr kleinen Früchten und die Pfſirſichmaudel 
mit gelbſchwarzer Steinſchale und fügen Kernen. Das Fleiſch ber Frucht iſt bei den verſchie · 
denen Varietäten bald mehr, bald minder fleifchig-faftig oder troden. Im Handel find befon- 
ders gefchägt die langen Mandeln aus Malaga, die breiten Mandeln aus Valencia und unter 
den italtenifchen bie rundlichen Ambrofinmandeln. 

Mandeln ober Tonflllen (tonsillae, amygdalae) heißen in der Heilkunde zwel obale drů · 
fige Körper, welche im Hintermunde (im fogenannten Rachen) rechts und links zwiſchen dem 
vordern und dem bintern Gaumenbogen liegen. Jede Mandel befteht aus zahlreichen Schleim- 
bälgen und faltigen Einftülpungen ber Rachenſchleimhaut. Das Erzeugniß derfelben, ein zäher 
Schleim, dient hauptſächlich zur Schlüpfrigmachung der Schlingwege für den hindurchwan · 
dernben —9 — Die Mandeln erkranken außerordentlich haͤufig, indem fie theils durch harte 
und edige Biffen, theils durch Higige und feharfe Dinge beim Hinterfchluden gereizt, theils un- 
mittelbar (bei kaltem Trinken), theils mittelbar der Erkältung fehr ausgefegt find; Tegteres 
namentlich, bei Erkühlen ber Haut am Halfe, wenn diefelbe vorher fchwigte, was bei unferer 
Bekleidungsweiſe ſehr Häufig ber Fall if. Die gemeinfte diefer Krankheiten ifl die Mandelent- 
sündung (amygdalitis), befannt als Mandelbräune, geſchwollene Mandeln, welche leicht in 
erflidtungdrohende Verſchwellung ber Luftwege im Halfe, oder in Eiterung, oder in langjährige 
Verhärtung übergeht und in allen brei Fällen manchmal ein operative Verfahren nothivendig 
macht. Im Übrigen befteht bie Behandlung ber Mandelentzündung in Ruhe, fühlen Umfchlä» 
gen, Iindernden Gurgelwaſſern, fpäter auch wol Bepinfeln mit Metallfalzen, innerlich aber bald 
Bred«, bald Abführmitteln u. f. w. tere große verhärtete Manbelanfcivelungen madjen bie 
Sprache näfelnd, ſogar lallend, hindern die Entwickelung ber Naſenhöhle, bewirken mandyma. 
dutch Druck auf bie innern Gehörgänge (tuba Kustachii) Schwerhoͤrigkeit und unterhalten 
eine ſtete Krankheitsanlage im Halfe. Man beſtreicht fie mit Höllenftein oder mit Jodlöfung, 
oder man fehneidet ein Stück der Mandel heraus (Konfillotomie), was ziemlich gefahrlos iſt. 

Mandelftein nennt man alle diejenigen gemifchten Gebirgdarten, welche blafenförmige 
Mäume enthalten, die theils Teer, teils mit fremdem Geftein erfüllt find. Manchmal find diefe 
Blafenränme fo häufig, daß fie nur durch dünne Scheidewände getrennt find. Die Gebirgsart 
wird nad) der in dem Geſtein vorkommenden Hauptmaffe beſtimmt. Man findet diefe Bildung 
bei Diorit, wo fie den Dioritmandelftein oder grünfteinartigen Manbelftein darſtellt, deffen . 
Waſſe — thonig und erdig geworben iſt und theils leere, theils mit Quarz, Achat, Chal- 
cedon, Amethyſt u. ſ. w. erfüllte Räume enthält. Die Mandelfteinbildung erzeugt bei dem Do- 
lerit den Doleritmandelftein, deffen Blafenräume theils leer und mit glängendem Schmelz, ei- 
ſenockerartiger Rinde oder h auf den Wandungen befegt, theils mit Chaleedon, Kalkſpach 
u. f. w. erfüllt find. Bei dem Bafalt bewirkt diefe Bildung den bafaltifchen Manbelftein, deffen 
oft große Blafenräume theils leer find, theils Analzim, — Meſotyp, Stilbit, Chabafie, 
Laumontit, Kalkſpath, Quarz, Chalcedon, Amethyſt, Jaspis u. f. m. enthalten. Endlich findet 
ſich bie Mandelſteinbildung noch ſehr häufig bei der Wacke, woraus der wackenartige Randel · 
flein entſteht, deſſen Blafenräume theils leer, theils auf ihren Wandungen mit andern Mineral. 
ſub ſtanzen bekleidet, theils mit Aragon, Kalkſpath, Quarz, Amethyſt, Chalcedon, Achat, Anal- 
gim, Chabafie u. ſ. iv. erfüllt find. Der Mandelſtein kommt auch in kugelig abgeſonderten Maß 
fen erweltert vor und bilbet ganze Gebirge oder deren Kuppen. 

| 

eines und intere Negervölter Weſtafrikas, ſtammt 
wafprünglich ans dem 160 M. von der Küuſte fehönen Berglänächen Manding au 
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ben Sftichften Quellarmen bed Senegal unb am obern Fügen, hat ſich aber dan dort and Meile " 
in Folge von Groberungen, theils durch friedliche ee allmälig wie am Niger ge 
gen Nordoſten, fo am Senegal und Gambia abwärts gegen Weſten und Güdmefken in das Kir 
Bentanb verbreitet, ſodaß die Mandingos in Senegambien fhen am Caſamanſa und * 
Srande, in Guinea ſogar vom Ponga ſüdoſtwärts bis zum Gap Meſurado aber längs ber 
ne ae lu werben und ihre Sprache won der Senegalküſte bis nach Sego 
am Niger bie ge er In Senegambien bilden die Mandingos der Zahl 
unb Berbreitung nad) bad bedeutendfte Volt. Ihre Gefichtsbilbung ift regelmäßiger als bei ben 
gewöhnlichen Regern, offen und eimmehmenb, ihr Gemüth heiter und einfach, ihr autge · 
bildet und fcharf, —* bei ben mohammedaniſchen Stämmen, bie ſich hier wie in Guinea 
wor dem heidniſchen in jeder Beziehung auf das vortheilhafteſte auszeichnen. Ihr Wuchs iſt 
406, ſchlauk, in allen Theilen propertiomict; ihr Haar ſedoch ganz wollig, ihre Lippen dick ihre 
Rafe platt, a. ihre Hautfarbe durch einen Stich ins Gelbe nicht fo tief ſchwarz als bei den 
echten Negern. Des halb und wegen ihrer mehr den dunkelfarbigen Hindu fich nähernden Phy · 
ſtegnomie hat marı fie auch die Hindu ven Afrika genannt. Die mohammebanifen Manbin- 
908 find die eifrigftem Anhänger des Islam und haben nebſt den Fulahs durch ben unermüb- 
chen Belchrungseifer ihrer Marabuts ober Priefter und durch Errichtung von Koranſchulen 
für Die Jugend feit einer Reihe von Jahren zu deffen Ausbreitung beigetragen. Sie find ber 
achtungẽwertheſte, maͤßigſte, arbeitfamfte umd intelligentefte Theil ber Bevölkerung Genegam- 
bient und zeichnen fich zugleich durch Gutmüthigkeit, milde Sitten, Baflfreiheit, Achtung vor 
dem Alter, Reinlichkeit in —2 und Kleidung, guten Betrieb des Ackerbaus, Fortſchritte 
Aa der techniſchen Induſtrie, namentlich im Beben, Gerben, Färben und Eifenfchmelgen, fewie 
durch große Tätigkeit im Betrieb des Handels au, während ihre heidniſchen Stammgensffen 
roh und ungefittet geblichen find. Die nambafteften ihrer zahlreichen Lanbfchaften und theils 
theils republikaniſchen Staaten find ei Bambarra (ſ. d.) im äuferften Often 
am mittlern Niger: Manding, mit ber volkreichen Stadt Bangaffis Kaarta, mit dem Haupt 
orte Elimand, der nörblichfte Theil des fenegamb. Berglandes, ei bevölßert, gut angebaut, 
der Bambarraner. Die 


ſchen 

chen Bergwieſen mit Bir an gutem Ackerboden und an Eiſenerz ; Dentila, vom Gam · 
bia necbiwärts bis zum Yalemd, mit dem Handelsorte Dſchulifunda, deffen 2000 @. vor. 
tagbweife eye ber europ. Gontore Genegambiens find; Wut am Gambia, 
mit der Hauptſtabt Gaffanı oder Medina und mit Fattatenda, einem der älteflen und ent 
feruteften Stapeipläge rg europ. Binnenhandels; Yant oder M’Yant, nördlich am Gambia, 
wit ber jegt aufgegebenen engl. Factorei Pifania, von wo aus Mungo Park (f.d.) feine gen 

Reifen zur Erforſchung des Riger begann; Werra, nördlich an der Mündung des Gambia, bie 
wefltichfie Eolonie der Mandingss, mit 200000 €., bie fehr thätig find und viel Salz in bas 
—— Mas, Cifenbein, Goldſtaub und Woilen zeuge verhandeln, und mit dem Haupt · 

Fillifrey oder Dſchillifre. — Auch in —8 bilden die Mandingos eine 

mann —— und zwar die Stämine der Suſu vom Gap Verga bis Sierra⸗Leone, 
Uoms und Zinmani in ber nächften Umgebung von Sierra ⸗Leone, bie Sulima und Ku- 
tanfe im bergigen Binnenlande zwiſchen Gierra-Beone und ben Rigerquellen. Ihre Stãmme 


WM. Mandrägsra Randfchu 
Mandragbra oder Alraun (Mandragora) iſt ber Name einer zu ben Solauaceen gehören- 


den Pflangengattung, welche auf einer großen möhrenförmigen Wurzel ovale ober Tanzettige 


Blätter und viele.geftielte Blüten trägt, deren Kelch und Blume fünffpaltig find, fünf Gtaub- 
gefäße enthalten und einfächerige vielfamige Beeren hervorbeingen, die auf dem Boden nieder- 
Segen. Man unterſcheidet die Frühlings-Mandragora oder den Frühlings · Alraun (M. verna- 
lis), welche im Frũhjahre blüht, Länglicheovale Blätter und kugelige Beeren trägt, und bie 
Herbſt · Mandragora ober ben Herbfl-Alraun (M. autumnalis), weiche im Herbſte blüht und 
Ionzettige Blätter und eirunde Beeren befigt. Beide find im fühlichen Curopa einheimiſch und 
waren ſchon den Alten bekannt, welche auch von ihrer betäubenden Wirkung hinreichende Kennt« 
niß hatten und. von einem fchläftigen, trägen Menfchen fprüchwörtiich zu fagen pflegten: „Dex 
bat Alcaun .gegeffen.” Die Pflanze riecht betäubend, aber die angefchnittenen frifchen Beeren 
haben einen angenehmen, wein ober apfelartigen Geruch); allein alle Theile ber Pflanze wirken 
giftig, der Belladonna ähnlich, nur mehr betäubend, weshalb man in frühen Zeiten ſolche 
Meanfchen, an denen bedeutende chirurgifche Operationen vorgenommen werben follten, von ber 
Wurzel vorher eine Gabe einnehmen ließ, um fie zu betäuben. Aus der fleifchigen Wurzel wur- 
den früher menfchliche Figuren gefchnitten, welche man Alraunen (ſ. d.) nanıtte und denen men 
vielfältige Zauberkräfte beilegte. Zuweilen nahm man aud) die Wurzeln ber Zaunrübe (Bryo- 
nia) zur Verfertigung folder Mräunchen flatt ber Mandragora. Bei den Alten war bie Man- 
dragora auch in Liebesfachen berüchtigt, wie noch in Amerika bie Beeren ber naheverwandeen 
Pflangengattungen Himeranthus und Jaborofa zur Erregung von Ricbeswuth benugt werben. 

Mansrik, Maimon ober Waldteufel (Cynocephalus Mormon) iſt der Rame einer zur 
Gattung Pavian gehörenden Affenart, welche einen langen Hundöfopf, einen kleinen gelben 
Bart am Kinn, einen fpigen Haarwulſi auf dem Scheitel und blaue tiefgefurchte Backen befigt, 
wozu bei ben erwachfenen Individuen noch eine ſcharlachrothe Nafe kommt, welche Fatbe auch 
die Geſaßſchwielen und die benachbarte Haut haben. Der Manbril wird 5-—5 &. hoch und iſt 
wegen feiner Wildheit und Kraft, fowie wegen feines fürchterlichen Gebiſſes ein gefährliches 
Thier und deshalb in feinem Vaterlande Guinen von den Bewohnern fehr gefürchtet. Über- 
haupt erreicht in biefem Affen bie grimmige Reidenfchaftlichkeit und empürende Sinnlichkeit, 
durch welche Die Paviane im Ganzen ausgezeichnet find, ihre höchſte Etufe. In feinem Vater 
lande bricht er truppweife in Felder und Gärten ein und verübt da.arge Plünderungen und Ver · 
wüftungen. Er wird von ber Weſtküſte Afrikas häufig nach Europa gebracht und iſt daher in 
Menagerien gewöhnlich, bleibt aber immer bboartig. 2 

Mandfchu oder Mandſchuren gehören zu dem tunguf. Völkerflamme und bewohnen ben 
norböftlichen Theil des chinef. Reicht, die fogenannte Mandſchuret, das Flußgebiet bet mittlern 
und untern Amur, im N, von Sibirien und dem Ochotslifchen Meerbufen, im D. vom Japaı- 
nifchen Meer, im ©. von Korea und dem eigentlichen China, und im W. vom der Mongolei und 
Sibirien begrenzt. In den älteften Zeiten waren fie unter dem Namen Kin oder Niustfchi bes 
Bannt und wurben 926 den Kitanen zinsbar, gegen die fie ſich aber umter Okota 1114 wieder 
exhoben umb 1448 das Reich der Kin in China fifteten. Bald darauf fielen die Bongolen, die 
biöher Bafallen der. Kin gewefen waren, von ihnen ab und nöͤthigten fie, ihnen ein Stüd Landes 
einzuräumen. Im 3.1208 verweigerte Dſchingis · Khan ihnen ben Tribut und machte fich im 
glüdlichen Kampfe gegen fie wenige Sabre nachher nicht nur ganz frei von ihnen, fondern fie 
felbft ſich teibutpflichtig. Endlich wurde das Reich der Kin 4230 vollends vernichtet und ba- 
durch ihre Auswanderung veranlaßt. Sie fanden in Leatong, einem Erblande der chineſ. Dy- 
naſtie, zwifchen ben Scharaimongolen und Korea, Aufnahme, und weft 4556 erſchlenen fie 
unter dem Ramen Mandſchu wieder in China, das fie im folgenden Jahrh. wieder eroberten 
und wo fie ihre Dynaftie zur herrſchenden machten. (S. China.) Die Bandfihu gehören, wie 
alle Tunguſen, zur mongol. Race, zeichnen ſich aber vor ben übrigen Völkern derſeiben durch 
ſchönern Körperbau aus, find dabei rauh und ſchmutzig, doch ehelich und tapfer. In ihrer Hei- 
mat,.der Mandſchurei, treiben fie nur in den füblichen Gegenden berfelben Ackerbau und Ge- 
werbe,. in dem bei meitem geößern nördlichen Theile leben fie als nemabificende Hirten, Jäger 
und Fiſcher. Dan fchägt ihre Anzahl daſelbſt auf ungefähr Mill Die mit der 
dynaſtie nach China übergefiebeiten Mandſchu find faft ganz der chineſ. Givilifatton erlegen. 
Sie Haben feit zwei Jahchunberten, wo ihre Sprache bie Hofforache in China wurde, auch eine 
Biterotur, welche meiſt in Überfegumgen aus Dem Ghinefikhen befeht. Der Grunbbeftanbeheil 
der Mandſchuſprache iſt das Tunguftfche, Doch Hat fie mongol, cark. und chinef, Werte aufge» 
nommen. Ein Wörterbuch ber Mandſchuſprache lieferte Unit (hevambgegeben von Ranges, 
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Yar. 1789), eine Grammatik von der —— (Utend. 1832). Bol. Plath, „Die Velker 
der Mandfurei“ (2 Bde, Bött. 185031 

Mandulis, ein ägypt., zu Kalabſcheh, = alten Talmis, in Unternubien verehrter Local · 
gott, ber aber nur in den griech. rege jenes Orts durch Misverftändniß fo genannt wurde 
und in ben bie ————— durchgängig — mit einer ſehr ſpäten Ausnahme, 
welche die griech. gibt) Men Heiß. Er iſt von-den neuern Gelehrten umrichtig für den 
Gett Mentu-Ra gehalten worden, der in Talmis nicht verehrt wurbe. Merul war eine Local» 
form des Gottes wird aber, infofern vom ältern Merul noch ein jüngerer unterſchieden 
wird auch Sohn bes Horus genannt. 

Manen (tat. manes) hießen bei den Römern und altital. Völkerſchaften überhaupt die ab · 
geſchiedenen Serien ober Geiſter der Verſtorbenen, beſenders der guten und wohlwollenden, 
deren Überbleibfel man im Haufe beizuſeten pflegte, damit fie eine voltommene Nuheſtaͤtte hät · 
ten = er —— zum Schute dienten. 

ober Mani (lat.Manichaeus) heißt ber Stifter eines gnoſtiſchen —— — 
Rach den abendländ. Berichten am er im Knabenalter als Sklave, unter bern Namen Corbi ⸗ 
ans oder Gubricus, zu einer begüterten Witwe in Perfien, wo er durch das Lefen der Bücher 
bes Scythianus, eines ägypt. Schwärmers, und unter der Leitung eines gewiſſen Terebinthus, 
deſſen Rame auf Indien — auf feine Welt · und Geiſterlehre geführt wurde. Er beerbte 
ſeine Herrin bei deren Tode, nanute ſich nun Mani und verſuchte auf den Grund jener Bücher 
eine neue Religionsphilofophie zu bauen. Durch ben Ruf feiner Weisheit kam er an den Hof 
des Königs Sapor von Perfienz als aber der ih anvertraute kranke Sohn dieſes Königs unter 
feiner Behandlung ſtarb, mußte er dafür nıit Gefängniß büßen. Hier faßte er über dem Leſen 
der Bibel den Gedanken auch die Chriſten für feine Lehre zu gewinnen, und fendete deshalb 
feine Schüler Themas, Abdes mb 08 aus. Rach den morgenlänt. Quellen dagegen war 
M. ein perſ. Magufäer, der fpäter und Presbyter zu Ahvaz in ber perf. Provinz Huzitis 
wurde. Als ſolcher trat er um 270 mit der Idee, Parſismus imd Chriftenthum zu combiniven, 
hervor und erklärte ſich für den Paraklet, der die chriſtliche Lehre von jüd. Zufägen zu reinigen 
und mit Peru einer Geheimlehre zu vollenden Habe. Bon den Chriſten ercommunicirt, von ben 
Magiern verfolgt, irrte er umher, die er Die Gunſi bes Königs Hormiöbas fich erwarb. Unter 
—* RNachfolger ——— re in 2377 in ber Burg Arabion lebendig ge 
ſchunden: Anhänger n Manicser (f. d. 

Raueffiige — ———— Bodmer zu a eine pariſer Minnefängerhand- 

(rift (im kritiſchen Gebrauch) durch C — während fein — der Dichter 
(um 1300), nur erzählt, da en zu Zürich (wahrſcheinlich der 

Nathsherr Nũdiger M., 12801325, und Beige gleichnamiger Sohn, 12961328) Lieder» 
bücher fammelten. & iſt im 14. Jeheh von verſchiedenen Händen wahrſcheinlich in der 
Schweiz geſchrieben worden und umter den erhaltenen mittelhochdeutfchen Liederhandſchriften 
weder bie ältefte noch die zuverläffigfte, aber bei weitem die reichfle; denn fie enthält auf 426 
pergamentenen Boliohlättern über 7000 Strophen von 140 Dichtern und 137 je eine ganze: 
Seite eimnehmende Bilder. Um 1600 befand fie fid im Wefige der Freiherren von Hohen- 
Sar auf der Burg & bei ©t..Ballen, ward 1607 durch Dar quard Freher für die 
kurfürſtl. Bibliothek zu berg angekauft und kam während des Dreißigjaͤhrigen Kriegs 
nicht mit den übrigen ee Handfchriften nach Rem, fondern auf unbekannte Weiſe nach 
Paris, weshalb fie auch 1815 nicht mit den andern palatinifhen Handſchriften von dort 
zurückgefodert werben konnte. Wiederholte dringende Verfuche einer Wiedererlangung buch 
Kauf ober Tauſch wurden aber von der franz. Megierung beharrlich abgelehnt. Die erſten 
Broben aus ihr lieferte Golbaft um 4600 in werfpiedenen feiner Werke; dann ließ Bodmer den 

größten Theil derfelben abdruden in feiner „Sammlung von Minnefängern aus dem ſchwaͤb. 


Zeicpunkte (2Bde., Zür. 1758—59). Endlich gab eg der Hagen voliftändig heraus in den 
zent beiden Xheilen feiner „Minnefänger" Sy 1838). Dexfelbe Hat auch eine rat ihrer 


Bildet veröffentlicht und erläutert in den „Abhandlungen der berliner Akademie der Wiſſen · 
ſchaften“ aus ben 3. 1842, 1844, 1846, 1848. 

‚ein Ägopt. Priefler aus Sebennytos im Delta gebürtig, Oberpriefter ımd Ar- 
chivar zu Heliopolis, lebte unter den beiden erſten Ptolemäern Goter I. und Philabdelphus. 
Fi und den Athenienfer Timotheus wurde bie Einführung des Gottes Serapis in 

vermittelt. Ex gehörte der gelchrteften Prieſterſchaft des Landes an umd ſchrieb auf 
Veranla ffung des Philabelphus in griech. Sprache vornehmlich zwei Werke, weiche beftimme 
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"waren, das Aghpterthum der neuen herrſchenden Bevökterung aufzufhliefen und näher zu 
führen. Das eine handelte „Über das Wirertyum und bie Religion ber Hgypter”, aus wei⸗ 
chem nach neuerer Vermuthung öfters einzelne Theile unter beſondern Titeln angeführt wer- 
den, wie „Über, Iſis und Ofiris und Mpis umd Gerapis und bie übrigen Götter der Aghp-⸗ 
ter”; ferner „Über die Feſte“, „Über die Sothis oder den Humdeſternkreis⸗, eine Schrift, 
welche früh verloren ging und im 3; Jahrh. n. Chr. durch ein umtergefchobenes Buch gleichen 
Titels erfegt wurde; dann „Phyfiologifches”, worin aud) „Über die Bereitung des Kyphi“ ge» 
fprochen wurde. Bon weit größerer Wichtigkeit noch mar fein hiſtoriſches Werk, das er in drei 
Büchern über die „Agypt. Gefchichte” von den mythiſchen Bötterregierungen und dem erflen 
gefchichtlichen Könige Menes an bis zur perf. Eroberung bes Reichs durch Ochus ſchrieb. Das 
Bud) war dem Ptolemäns Philadelphus gewidmet und wurde feitdem allgemein als das zus 

verlaͤſſigſte Grundwerk über die Geſchichte Agyptens anerkannt. Es war vorzüglich aus ben 

unterägypt. Archiven von Memphis und Heliopolis gefhöpft und gab ſowol eine zuſammen⸗ 
bängende und volftändige Chronologie der dreißig Königsdynaftien, als auch ausführliche Ge- 
fGichtserzählungen über bie wichtigern Creigniffe. Leider ift das Werk früh untergegangen 
und wir befigen nur Fragmente aus demfelben bei Jofephus, Euſebius, Syncellus u. A. Unter 
diefen aber befinden fich die vollſtändigen Kiffen ber einzelnen Dynaftien, meiſtens auch aller 
einzelnen Könige nach ihren Regierungszeiten in chronologiſcher Folge zufammengefellt. Diefe 
find durch die neuern Forſchungen in allen wefentlichen Punkten mit ben Angaben ber gleich» 
zeitigen Monumente, fowol in Bezug auf bie Namen als auf die Regierimgszahlen, in fel- 

Ger Übereinftimmung gefunden worben, daß e8 der Kritik möglich) geworben ifl, mit ihrer 

Hülfe das ganze Gebäude der ägypt. Chronologie in allen Haupttheilen und großentheils auch 

im Einzelnen bis zum Anfange des Reichs zurüd, fo wie es In den ägypt. Annalen verzeichnet 

war, wieberherzuftellen. In den nachchriſtlichen Jahrhunderten wurden bem berühmten Ra- 

men bes M. mehre falſche Schriften untergefchoben, namentlich das ſchon genannte Buch über 
die Sothis und ein aftrologifches Gebicht, „Apotelesmatica” betitelt (Herausgegeben und über» 
fegt von Art umd Rigler, Köln 1832). Die befte Ausgabe der Fragmente bes M. mit gelchrten 

Unterfirhungen über Alles, was feine Perfon und Schriften betrifft, Ifk bie von Fruin (Leyd. 

4847), welcher bald darauf die gleichfalls Eritifche, namentlich mit chronologiſchen Excurſen 

verfehene Ausgabe von Müller im zweiten Bande ber „Fragmenta historicorum Graecorum“ 

(Par. 1848) folgte. Bol. Bumfen, "Üpyptens Stelle in der Weltgefchichte” (Bd. 1); Böckh, 

SW —— — (Berl. 1846); Lepfius, „Chronologie der Agypter” 

4, Berl B B 
Manfred, Fürſt von Tarent, geb. 1251, ein ehelicher, aber nicht ebenbürtiger Sohn des 

Kaiſers Friedrich I1. von Blanca, der ſchönen Tochter des Grafen Bontfadus Lanzia, war 

feinem Vater ähnlich als Regent und Feldherr, als Freund der Dichter und Sänger, aber auch 

in beffen Schwächen, dabei ſchön, heiter, zugänglich, mild und freigebig, kenntnißreich und per» 
ſoͤnlich tapfer. Nach feines Vaters Tode 1250 erhielt er das Fürſtenthum Tarent, und bei ftie 
nes Halbbruders Konrad IV. (f. d.) Abweſenheit führte er die Reichsverwaltung in Italten. 

Allein Papft Innocenz IV. reizte die Völker zum Aufftande, indem er behauptete, daß, da Frieb⸗ 

rich II. im Banne geftorben, beffen Reich der Verfügung des Papftes anheimgefahlen fei. M. 

unterwarf jedoch die abtrünnigen Gtädte, übergab dem König Konrad 1252 das beruhigte 

Apulien und blieb ihm ſelbſt dann noch treu, als biefer aus Argmohn M.s Verwandte von 

mütterlichee Geite verbannte. Als 1252 fein Neffe Friedrich, bes abgefegten rom. Königs 

Heinrich Sohn, und 1253 Heinrich, bet Sohn des Kaiſers und der engl. Iſabelle, noch in jun- 

gen Jahren flarben, befcjuldigte man ihn, beide Prinzen vergiftet zu haben, und al 1254 

auch Konrad IV. durch den Tod hinweggerafft wurde, erklärte ihn der Papft gleichfalls für 

defien Mörder. Auf das Verlangen ber Großen und felhft des Markgrafen Bertold von De- 
benburg, welchen Konrad IV. zum Reichsverweſer beſtimmt Hatte, übernahm M. als Gtatt- 
halter im Namen feines Neffen Konradin (ſ. d.) die Verwaltung des apulifchen Reichs, und 
alle Bafallen erfannten eidlich, im Fall Konradin kinderlos ſterben follte, Ms Theonfolge- 
recht an, das ſchon Im väterlichen Teſtamente für ſolchen Fall ihm zugeſichert worden war. 

Alein der Yapft erneuerte feine Anfprüce auf Apulien, als ein zuruͤckgefallenes Behn ber 

Kirche, und IR. {ah fi, da Gertold feine Unterftügung verweigerte, und Mangel an Geld, um 

bie deutſchen Söldner zu bezahlen, eintrat, auch außerdem mehre Große ſich verſchworen, ge» 

nöthigt, 37. Sept. 1354 mit dem Papſte einen Vergleich einzugehen, buch weichen er, nach 

Aufhebung des Kicchenbanne, feine Befigungen nebft der Graffipaft Undria ald ein unmit- 
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telbares Lirchenlehn und die Statthalterſchaft dieffeit der Meerenge Im Namen Konrabin's 
erhielt. Innocenz kam ſelbſt als Oberlehnoͤherr nach Neapel, empfing M.'s Huldigung und von 
den Baronen ben Eid völliger Unterwerfung. Als jedoch zulegt auch M. diefen Gib ſchwören 
ſollte und fich deffen weigerte, beſchloß der Papſt feinen Untergang. Die durch M's Leute wider 
feinen Willen geſchehene Ermordung des Aufrührers Burello lich dazu den Vorwand. Doch 
glüdte es M, den Nachftellungen des Papftes unter vielfachen Gefahren durch die Flucht 
alũcklich zu entgehen. In Luceria fand er Schug und Kriegemittel, befonders bei den Garaze- 
nen, und befiegte mit ihrer Hülfe die gegen ihn gefendeten päpftlichen Söldnerhaufen in der 
Schlacht bei Foggia 2. Dec. 1254. Da nun um diefe Zeit Innocenz 43. Dec. 1254 zu Rea- 
pel flarb, fe gehorchte bald ganz Apulien M. wieder und auch der größte Theil ven Calabrien 
unterwarf ſich nach und nad feinen Waffen. Doc auch der neue Papſt Alerander IV. zeigte 
bald txog feiner trügeriichen Borfpiegelungen die Abſicht, M. zu vernichten. Er brachte die 
von feinem Vorgänger mit dem Prinzen Edmund, einem Sohne des Könige Heinrich von Eng- 
land, über die Verleihung der apulifhen Krone eingeleiteten Verhandlungen zu Ende, lief ge⸗ 
gen M. das Kreuz predigen, wiegelte bie ihm untergebenen Städte auf und fendete Truppen 
gegen ihn. M. kaͤmpfte aufs neue im Felde glücklich, unterwarf fich die abgefallenen Städte 
wieber und wurde endlich 1257 Herr vom ganzen ficil. Reiche dieffeit und jenfeit ber Meerenge, 
io er ließ ſich fogar, als um bdiefe Zeit in Italien das Gerücht von Konradin's Tode ſich ver- 
breitete, auf den einftimmigen Wunſch der Prälaten, Barone und Abgeordneten ber Städte 
44. Aug. 1258 zu Palermo zum König Erönen. Als nım in Folge deffen der Papſt M. und 
deſſen Anhänger, unter ihnen die erfien Prälaten des Reiche, in den Bann that, überzog ber 
König die päpftlichen Staaten, belegte fie mit harten Steuern und gewann nach dem Giege 
Siena s über Florenz bei Montaperto, 4. Sept. 1260, ganz Tuscien für fi. Durch diefe 
GStüdsfäle ſchien M's Herrfchaft feſt begründet, er regierte fein Meich mit ebenfo viel Kraft 
als Milde, ließ den Hafen von Salerno bauen, Manfredonia anlegen, fliftete viele Schulen und 
hielt fireng auf Recht, Ordnung und Sitte. Zugleich verheirathete er fich nad dem Tode feines 
erften Gemahlin Beatrig von Savoyen im Juni 1259 aufs neue mit der ſchönen Helena, der 
Tochter Michael's, bes Beherrſchers von Atolien und Epirus, hielteinen glänzenden, von Sän« 
gern, Dichtern und Künſtlern verherrlichten Hof, deffen Mittelpunkt der ſchöne, dichteriſch ber 
gabte M. ſelbſt war, und vermählte auch feine Tochter erſter Ehe, die ſchöne Konſtanze, mit 
Peter, dem erfigeborenen Sohne des Königs Jakob von Aragonien. Aber diefes heitere Glück 
wurde geftört, ald der neue Papſt Urban IV. bald nad; feinem Regierungsantritte die Entwürfe 
feiner Vorgänger wieder aufnahm, den Bann über M. und deffen Länder erneuerte und endlich 
1263 dieſelben als ein noch zu erobernbes päpftliches Lehn Karl von Anjou, dem Bruder 
Lubiwig’8 DL. von Sranfreich,ertheilte. M.’s Seldherren, im Bunde mit ben Ghibellinen, be- 
fegten hierauf mehre Provinzen des Kirchenftaats, ſodaß Urban nach Perugia flüchten mußte, 
wo er (1264) flarb. Sein folger Clemens IV. ſchloß fi) noch enger an Karl von Anjou 
an, wies alle Friedens vorſchläge M.'s zurück und ließ Karl, der 21. Mai 1265 zur Eee mit 
einem franz. Deere angelommen war, durch feine Garbinäle 6. Jan. 1266 zum König von Sie 
Glien frönen. Zwar hatte M. unterdeffen die Päffe bei Tagliacozzo und Ceperano befegt und 
feine Bafallen und die deutfchen Söldner nach Benevent berufen; aber Briefe und Boten des 
Papſtes und Karl's reisten die Nenpolitaner zum Abfall, und der Graf Richard von Gafezta 
öffnete dem Feinde verrätherifch den Paß am Garigliano. Nun erſtürmten die Franzoſen 10. 
Febr. San⸗Germano, worauf die Schlacht bei Benevent 26. Febr. 1266 das Schicſal M.'s 
entſchied. Als ein Theil feines Heeres während der Schlacht zu ben Beinden überging und ein 
anderer ſich in wilder Flucht auflöfte, ſtürzte M. ſich in das feindliche Getümmel und wurde ge» 
töbtet. Nach einigen Tagen fand man feinen Leichnam mit Wunden bededit umd begeub ihn als 
einen Gebannten bei der Brüde von Benevent; allein das Volk und ſelbſt Franzoſen häuften 
dort Stein auf Stein ihm zu einem Ehrendenktmal, genannt Feld ber Rofen. Später ließ ihn 
der Erzbiſchof von Eofenza, weil diefer Boden kirchůches Eigenthum fei, wieder ausgraben und 
nach der Grenze von Abruzzo und Picenum in dem Zelfenthale, wo ber Verde mit dem Tronto 
fich vereinigt, einfcharren, umd noch heute lebt dort unter ben Landleuten die Sage von dem 
f&hönen, unglücklichen Manfred. Seine Witwe Helena wurbe mit ihren vier Kindern von einem 
treuloſen Burgvoigt an Karl’ Reiter ausgeliefert. Sie erlag der harten Behandlung und ihrem 
Schmerze 1271, Beatrig, ihre Tochter, lebte 18 3. als Gefangene, bis Karl 1284 gegen fie 
feinen in aragon. Haft gerathenen Sohn auslöfte. M.'s drei Söhne blieben 31,3, in Feſſeln, 
kũnnnerlich gehalten und einfam. Im J. 4297 ließ Karl ihnen die Feſſeln abnehmen und. er» 
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laubte, daß ein Geiſtlicher und ein Arzt die unglũcklichen Brüder, von denen Heinrich im Ger 
fängniffe erbfindet war, befuchten. Vgl. Gefare, „Storia di Manfredi” (2 Bde. Reap. 1837); 
Mind, „König. (Gtuttg. 1840). 

Mangän Heißt ein Metall, das dem Eifen ſchr ähnlich, jedoch noch ſchwerer als biefes 
ſchmelzbat ift, daſſelbe in allen Erzen und Verbindungen ziemlich hartnädig begleitet und ba- 
ber al8 ein Feind der Eifeninduftrie erfcheint, weil es in größern Mengen das Eifen härter und 
fpröder macht. Es findet ſich außer als Begleiter des Eifens in den Manganerzen: Bram» 
fein oder Pyrolufit, Braunit, Hausmannit, Manganglang und Manganfpath; in Meiner 
Duantität in dem Blute des Menfchen, in den Knochen und in vielen Pflanzenafchen. Seine 
Verbindungen gehen denen des Eifens in ben niederen Graben parallel. Sie färben Gläſer und 
erdige Mineralien, denen fie ſich beimengen, roſenroth ober violett. Techniſch werden nur die 


unter ben Namen Braunftein (f. d.) natürlich vortommenden Gemenge bed Superoryds und 


— 


Oryds angewendet, weil fie einen Sauerſtoffüberſchuß enthalten, der fie zur Bereitung von 
Sauerfloffgas und Chlorgas geſchickt macht. 

Mangold (Beta) heißt eine zu ben Chenopobiaceen gehörende Pflanzengattung, deren Blü- 
ten in langen lockern Blütenähren figen, meiftens am Grumde zu 2—3 zufammengewachlen 
find und aus einem fünftheiligen Perigon mit fünf Staubgefäßen und einem Stempel mit 2— 
4 Rarben beftchen. Die Frucht iſt in der verhüllenden Perigonröhre eingefchloffen und endlich 
mit ihr verwachfen. Bon den hierher gehörenden Arten wird der an den Ufern des Mitteländi- 
ſchen Meeres einheimifche gemeine Mangolb (B. vulgaris) äußerft Häufig allgemein angebaut. 
Sein Stengel ift aufrecht und feine grünen Blüten Haben eirunde Narben. Im wilden Zuftande 
Hat er eine bünne Wurzel, und eine ſolche dünnwurzelige Varietät wird auch ımter dem Namen 
weißer Mangold (B. Cicla) hier und da cultiviet, indem die Blätter theil& als Gemüfe beliebt 
find, theils als Viehfutter dienen. Gewöhnlich aber baut man eine Barietät mit fehr bider, 
fleiſchiger, faft rundlicher Wurzel unter dem Namen Runkelrübe (ſ. d.). Endlich) cuftivirt man 
auch den gemeinen Mangold mit blutrofher, Tanger, möhrenförmiger Wurzel unter dem Ramen 
Tange rotbe Ruͤbe, und mit blutrother, kurzer, faft rettigartiger Wurzel unter dem Namen 
kurze rothe Nübe. Die Wurzeln beider werden zur Speiſe verwendet und von Manchen, be» 
fonders als Salat, gern gegeffen, während diefe Speife wegen ihres Geruchs und eigenthüm- 
üch · widrigen Geſchmackẽ Andern völlig widerftcht. In Irland werden die Blätter des Meer- 
#rands-Mangolb (B. maritima) und in Oftindien bie des bengaliſchen Mangold (B. Benga- 
lonsis) al8@emüfe gegeffen. 

Manbeim, ehemals Hauptftadt der Pfalz am Nhein, jegt zweite Nefidenz des Großher · 
3096 von Baden und Hauptſtadt des Unterrheinkreifes, in einer Ebene am Imten Ufer des 
Neckar, oberhalb der Einmündung deſſelben in den Rhein, über welchen eine Schiffbrücke führt, 
ift eine der neueften und deshalb vegelmäßigften Städte Deutfchlands. Die Straßen find 
ſchnurgerade, reinlich, mit fchönen Häufern befegt und durchſchneiden ſich fo, daß die ganze 
Stadt aus 110 regelmäßigen Quadraten beflcht. Eine Ausnahme hiervon macht mar die mit 
Bäumen befegte Straße der Planten. Die ehemaligen Feſtungswerke wurden nach dem Rune 
viller Frieden gefchleift, und an ihre Stelle find Gärten gekommen. Auf dem Paradeplag ber 
findet fich ein marmorner, aber wafferleerer Springbrunnen mit von Grepello gegoffenen Sta- 
tuen, und der fhöne große Marktplag iſt mit einer in Stein gehauenen Gruppe von van der 
Brand geziert. Das 750 3. lange, 1720 — 29 unter dem Kurfürften Karl Philipp erbaute 
Schloß ift Hinftchtlich feines Umfangs eins ber bedeutendften in Deutfchland und befteht aus 
drei großen Vierecken. Der linke Flügel brannte bei der Belagerung von 1795 großentheils ab; 
der vechte Flügel, ben ber Kurfürft Karl Theodor erbaute und der Kunſt und den Wiſſenſchaf 
ten beftimmte, enthält noch gegenwärtig eine Bübergalerie, eine bedeutende Kupferflichfamm- 
Img, eine Sammlung von Gypsabgüffen der berühmteften Antiken, eine Sammlung röm. 
Antiquitäten und ein Meines Naturaliencabinet. Unter den geiftlichen Gebäuden ift das vorma- 
tige Jeſuitencollegium wegen feiner Kirche zu bemerken, bie einen mit Säulen vom feinften 
pfälz. Marmor gezierten Hochaltar und eine in Fresco gemalte Dede enthält und auch Hinficht« 
lich ihrer Bauart. merkwuͤrdig iſt, indem fie zwifchen zwei Thürmen eine hohe Kuppel zeigt. 
Andere ausgezeichnete Gebäude find das Zeughaus, das Kaufhaus und das Schaufpielhaus. - 
Sehenswerth ift auch die neuerbaute Kettenbrüde über den Nedar. Die Stadt hat über 
3000 €., ein gutes Lyceum nebft einer Bibliothek, eine Handlungsfehule, einen botanifchen 
Garten, eine Sternwarte und eine Armenanftalt. Auch gibt es bafelbit mehre Fabriken und 
Bleichanſtalten. Bekannt ift dad Manheimer Waffer, ein verfüßter Anisbranntwein. Der 
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Handel if nicht unbebentend, namientfich wird der Speditionshandel durch die Rhein- und 
Neckarſchiffahrt und die Eiſenbahn nach erg, Karlsruhe und Bafel und die nach Frank ⸗ 
furt begünftigt. Jährlich werden zivei Meffen gehalten. Unter den Spaziergängen find zu er- 
wähnen der Schlofgarten, eine engl. Anlage von dem Schloffe bis zum Rhein, umd die Mühl- 
aue, eine beim Ausfluffe bes Redar in ben Rhein gelegene Infel mit freundlichen Anlagen. In ı 
der Nähe ber Stadt wird viel Barten- und ſtarker Hopfenbau getrieben. Wo jetzt M. ſteht, lag 
fonft ein Dorf gleiches Namens. Kurfürft Friebrich IV. von der Pfalz legte dafelbft 1606 ein 
feſtes Schloß an, bie Friedrichsburg, und unter Ihm wurde M. zur Stadt, die vorzüglich Nie 
derlãnder bevölkerten, welche wegen Neligionsbedrückung ihr Vaterland verlaffen hatten. 
Wãhrend bed Dreifigfährigen Kriegs wurde M. 1632 durch Tilly, 1631 durch dem Herzog 
Bernhard von Weimar, 1644 von den Franzoſen und nach wenig Tagen wiedervon den Baiern 
ecobert. Im J. 4688 von Melac nach 17taͤgiger Belagerimg genommen, wurde es nebft ef 
andern Städten ber Unterpfalz zerflört. Bei bem Wiederaufbau der &tabt 1699 Tief der Kur- 
fürft Friedrich Wilhelm fie nach Coehorn's Manier befeftigen, und ein ſtarker Brückenkopf 
deckte ben Paß über die Rheinbrüde. Ihren gegenwärtigen Glanz verbankt die Stadt dem Kur- 
fürften Karl Theodor, der fie 1721 zur Mefidenz erhob, was fie bis 1777 blieb. Im Revolte 
tions kriege bemächtigten ſich die Sranzofen im Dec. 1794 nad) zweitägigem Bombarbement 
ber Brũckenſchanze, nachdem das Treibeiß bie brüde hinweggeriffen Hatte, und 1795 
wurde die Stadt Ihnen durch Vertrag übergeben. Im 3.1799 wurde fie von den Oſtreichern 
unter dem Erzherzog Karl eingenommen, doch nach dem Abzug bes Letztern von den Franzo⸗ 
fen wieder befegt. In Folge der Entfchädigungeverträge, Die ber Luneviller Frieden nach ſich 309, 
und des Reichs deputations hauptſchluſſes kam die Stadt 1803 an Baden. 

Rani, ſ. Manes und Manichäer. 

Mania, eine altital. furchtbare Gottheit der Unterwelt, die Mutter der Laren, wurde in den 
äteften Zeiten durch graufame Opfer an den Kreuzwegen verehrt. Diefe fhaffte der Conſul 
Junius Brutus ab und ließ ihr flat der Kinderföpfe Knoblauch · und Mohntöpfe opfern. Ihr 
Bild Hing man an den Compitalien (dem Kreuzwegfeſte) vor den Thüren auf, um Gefahr, 
welche etwa den Familien drohe, abzumenden. Durch ben Tod erfl werben die Menfchen Kin- 
der bee M., dadurch daß die Serien in bie Unterwelt hinabgehen. Hier werden fie von neuem 
geboren, entweder um bie Unterwelt zu bewohnen oder um al Zaren (f. d.) auf die Oberwelt 
Binaufzugehen. Später wurde die M. zu einem Gefpenft, womit man die Kinber- bedrohte. 

Manicdhäer hießen alle Anhänger des manichäifchen Neligionsfoftems. Ihr Oberhaupt 
war Manes (f. d.) oder Mani mit zwölf von ihm gewählten Apofteln. Das manichäifche 
Syſtem nimmt zwei gleich einige Grundweſen an, das gute oder Gott im Reiche des Lichts, und 
das böfe, Hyle oder den Teufel, in der Finſterniß der Materie, jenes verftärkt durch zwei Nadien 
des göttlichen Lichtweſens, Sohn und Beift, und ftärker als diefes, beide von unzähligen, von 
ihnen abhängigen, gleichartigen Aonen oder Elementarkräften umgeben, die in fünf Elementen 
ober übereinander gethürmten Sphären wohnen, im Reiche des Guten Licht, Mares Waſſer, 
heitere Luft, mildes Fener und reiner Arher; im Reiche bes Böſen dinſterniß oder Erde, trübes 
Waſſer, flürmifche Luft, vergehrendes Feuer umd Rauch, aus deren jedem wieder Gefchöpfe, 
ihm angemeffen, hervorgingen. Während eines Innern Kriegs der immer zwieträchtigen Kräfte 

. der Finſterniß gewahrte die geſchlagene Partei das vorher unbekannte Lichtreich und wollte es 
erobern. Da im Kampfe darüber ein gättlicher Lichttheil mit der Hyle in Berührung kam, fo 
ſieß Gott zur Wiederaufhebung diefer durch Die Mutter des Lebens ober den lebendigen Geift 
das Weltall fich geftalten und orbnete es fo, daß der Sonnengeift Chriſtus und der Beherrſcher 
des Athers, der Heitige Geiſt, das gebundene Licht (dem Jesus passibilis) von der Erde an fich 

ögen. Um dies zu hindern, bildete das böfe Princip ben Menfchen, deſſen Natur aus der guten 
unftſeele oder Lichtftoff und aus der böfen Körperfeele befteht. Vermöge jener nım fehnte 

fi) der Menfch nach dem Lichte. Der Sohn des ewigen Lichts, Chriſtus, mußte daher in die 
Belt kommen, um bie Lichtfeelen zu befreien. Diefer Exlöfer wurde aber nicht Menſch; was 
das Reue Teſtament von bem Menfchenleben Jefu erzält, war nur Schein, was auch von ſei · 
nem Zode umd feiner Auferſtehung gilt; bie Erlöfung gefchieht mur durch den Unterricht, den 
Chriſtus begann und den ber Tröfter (Mani) aus ben Reden Chrifti und felhft empfangenen 
rungen kundmacht. Man's Chriſtenthum verwirft fomit das Alte Teftament ganz und 
gebraucht das Neue Teftament nur nach feiner Deutung. Nach dem Tode nimmt er Reinigung 
der Seele durch Feuer und Waſſer, aber feine Auferftehung des Leibes an. Die Vollkommenen 
follen bald darauf zur Seligkeit im Lichte gelangen, die Unvollkommenen erft nach Wanderun ·˖ 
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gen durch andere Menſchen · und Thierkbrper, die Uwerbeſſerlichen aber ſollen einige Hollen· 
firafe leiden. Auch die nicht belebte Schöpfung durchdringt das Licht des Teidensfähigen Jeſus, 
das auf die Erde fällt und fie befruchtet, und der lebendige Geiſt reinigt auch bie Vegetation, in« 
dem ihre Früchte durch den Genuß, den fie den Menſchen geben, ſich im Dienſte bes Kichts ver» 
sehren. Erzürnt über diefen Erfolg, erregen jene teuflifchen Kräfte Ungewitter und andere 
phyſiſche Übel. Am Ende erfolgen nach Mani’s Lehre ein allgemeiner Weltbrand, die Wiederkehr 
ber erlöften Seelen in das Reich des Lichts und der Fall des Teufels in Ohnmacht und ewige 
Feſſeln. Zwiſchen feinem Gebiete und bem Reiche des Lichts Halten bie wenigen, nme 
terten Seelen Wache, damit Beides geſchieden bleibe, wie ed vom Unfange war. Mit diefem 
Religions ſyſtem, das wir nur noch aus Citaten bei den Kirchenvätern, befonders des Auguflic 
nus in feinen Schriften gegen bie Manichäer, Eennen, hängt die manichäiſche Sittenlehre genan 
zuſammen. Ste theilt die Manichäer in zwei Glaffen. Die Auserwählten follten drei Kennzei⸗ 
hen (ein signaculum sinus, oris und manus) haben, d. h. ſih bed Weine, des Fleiſches, ſowie 
aller peerigen Nahrung, der Ehe, des Beiichlafs, der Muſik, des Vefiges irdiſcher Güter unb. 
jeder Üppigfeit, dabei aber auch bes Kriegs, der Arbeit und jeder Beſchädigung der Pflanzen- 
welt, ja felbft des Pflückens der Baumfrüchte enthalten, fein Thier, Ungegiefer ausgenommen, 
tödten und ihr Leben der frommen Betrachtung widmen. Mehr war den Zuhörern oder Une 
vollkommenern erlaubt; durch ihre Arbeit mußten fie fi und die Auserwaͤhlten ernähren, in 
der Ehe dab Kinderzeugen verhüten und ihr Glück in der Armuth fuchen. Den Gemeinden ftan- 
den Bifchöfe, deren Mani 72 dazu geweiht hatte, Alteſte und Diakonen vor, fammtlicd) aus der 
Glaffe der Auserwählten, in der es auch heilige Jungfrauen gab. Doch galten diefe Geiftfichen 
nur als Lehrer, da das Kirchentegiment von den Gemeinden demokratiſch ausgeübt wurde. 
Tempel, Altäre, Bilder, Opfer und andere finmliche Hülfsmittel des Gottesdienſtes hatten fie 
nicht; ihre Gotteöverehrung befand aus Gefang, Gebet, Vorleſung ihrer heiligen Bücher und 
Kehrvorträgen. Die Abendmahlöfeier hielten fie ohne Wein und die Taufe verſchoben fie oft 
ind reifere Alter. Bon den Feſten der Chriften begimgen fie nur das Gedächtniß des Todes Jeſu 
und ben Sonntag. Im März feierten fie des Mani Todestag (Bema), an dem in ihren ein- 
fachen Berfammlungsfälen ein auf fünf Stufen erhabener Lehrſtuhl für den im Geiſt anwefen- 
den Mani ftand. Sie wollten für Chriften gehalten fein, mußten aber, ungeachtet bes ihnen 
ſelbſi von Gegnern zugeftandenen Ruhms der Sittenreinheit, doch feit der Mitte des 4. Jahrh. 
härtere Berfolgungen erdulden als andere Keger. Bis zu biefem Zeitpunkte hatten fie ſich ſchnell 
aus Perfien, ihrem Vaterlande, durch Syrien und Kleinafien nach Nordafrika und felbft bie 
Italien ausgebreitet. In Nordafrika, wo fie viele, obwol nicht zahlreiche Gemeinden mit eigenen 
Bifhöfen Hatten, wurden fie im 5. und 6. ar von ben Vandalen ausgerottet; gleiches 
Schickſal hatten fie im röm. Reiche, befonders in Italien, wohin einzelne Haufen berfelben ſich 
aus Afrika geflüchtet, durch die Verfolgungsbecrete chriſtlicher Kaifer und bifchöflihe Bann- 
flüche. Endlich auch in Perfien unterdrüdt, zogen fie ſich feit dem 6. Jahrh. theils in das noch 
heidniſche öftliche Afien, wo fie auf die Ausbildung des Lamaismus Einfluß gehabt zu haben 
feinen, theils in da6 Dunkel geheimer Verbrüderungen zurüd und traten in fpätern Jahr« 
hunderten nur unter andern Namen wieder auf. Die Priscillianiſten, Paulicianer und Ka» 
tharer hatten viel mit den Manichäern gemein; body iſt ihr Name im Mittelalter fegerifchen. 
Parteien und Gefellfchaften, wie den 1022 zu Orleans verbrannten Canonicis, oft ohne Grund 
und nur, um den Volkshaß aufzuregen, beigelegt mgrden. Vgl. Baur, „Das manicyäifche 
igionsfoftem” (Tüb. 1831). 

nie (griech, von — ich raſe, bin außer mir) bezeichnet ſtets eine durch Exaltation 
abnorme und auffällige zu denken und zu handeln; jedoch verbindet die Wiſſenſchaft und 
ber Sprachgebrauch verfchiedene Begriffe damit. In ber Seelenheilkunde bebeutet dieſes Wort 
flet6 einen krankhaften Geifteszuftand, eine Art Wahnfinn (f. d.), deren nähere Bezeichnung 
, aber mach den voneinander abweichenden Anfichten der Irrenärzte verſchieden gegeben wird. 
Die als Manie ſchlechtweg bezeichnete Geiſtes krankheit kann deutfch als Kobfucht, Raferei oder 
Wuth bezeichnet werden. In Zufammenfegungen (Eratomanie, Monomanie, Kleptomanie, 
Pyromanie) bedeutet das Wort immer die mit übermäßiger Erregung auf einen Ideengang 
(4. B. Liebe, Gtehlen, Brandftiften) Hingerichtete krankhafte Beiftesthätigkeit. Der Sprach“ 
gebraud nimmt das Wort theils in gleichem Sinne, theil in ber Bedeutung einer auffallenben, 
übertrieben befolgten Geiftesrichtung, bie fh für ein befondered Object ausfpricht. Legteres iſt 
bee all in den aus biefem Worte und einem Eigennamen gebildeten Bufammenfegungen, als 
Gallomanie, Anglomanie, Gräcomanie u. f. w. E 
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Manier (franz.: Urt und Weiſe, Benehmen, Kunflgriff) met im tadelnden Sirme bie 
Eigenſchaften eines Kunſtwerks, die nicht aus dem Weſen bes Gegenſtandes, ſondern aus ber 
nur individuellen Gewohnheit des Künſtlers ober der Nachahmung fremden Stils hervorge ·⸗ 
gangen find. So nennt man in der Malerei Manieriften Diejenigen, welche den Stil eines 
großen Künftiers ohne Geiſt nachahmen. Doc wir das Wort Manier aud; oft mic Stil (ſ. d.) 
gleichbedeutend genommen. — In der Muſik verficht man unter Manieren Diejenigen Verzie⸗ 
zungen, bie entiweber durch ein angenommenes Zeichen über den Noten ober zwifchen benfelben 
mittels Feiner Roten bezeichnet, oder überhaupt bem Geſchmacke des Spielers ober Sängers 
überlaffen werben. Dahin gehören Triller, Doppelfchlag, Votſchlag, Nachſchlag, Bebung u.f. w: 

Manifeft nennt man eine öffentliche Erklärung einer Staatsregierung über irgend eine 
wichtige Angelegenheit zur Rechtfertigung ihrer Handlungsweife. Daffelbe wird gegenwärtig 
meift in nicht officieller Form, d. 5. ohne Anrede, Unterfchrift und Siegel, erlaſſen und foll bes 
ſonders die öffentliche Meinung des Auslandes aufklären. An die auswärtigen Regierungen 
dagegen werden zu gleichem Zwecke Gircularnoten erlaffen, an bie eigenen Unterthanen Procha- 
mationen, welche meift fürger find als das Manifeft. — Im Seerecht heißt Manifer der Fracht · 
brief über die geſammte Ladung, welcher die Auszüge aus den eingelnen Frachtbriefen enthält. 

anila heißt bie größte der zu den Philippinen (f. d.) gehörenden Infeln. 

Manila- oder Manillahanf, ſ. Abacapanf. 

Manilius (Gaius), ein bekannter röm. Voikotribun, brachte 66 v. Chr. das Geſet in Ver- 
Tchlag, daß flatt des Lucullus dem Pompefus (f. d.) die Beendigung des Kriegs gegen Mithri ⸗ 
dates als außerorbentliches Amt aufgetragen und er dazu mit unbefchräntter Vollmacht über 
Verwendung bes Heeres und der Flotte im Dften und mit den Rechten eines Statthalters ver⸗ 
fehen werde. Das Gefeg, welches Cicero, ber damals Prätor war, in einer noch vorhandenen 
Rede („Pro lege Manilia”) anempfahl, wurde angenommen trog bed Widerſtandes der Nobilie 
tät, M. feloft aber, fobald er fein Amt niedergelegt hatte, wegen ungefeglicher Handlungen, bie 
lhm Schuld gegeben wurden, belangt und verurtheilt. 

Beanilius (Marcus), ein röm. Dichter, wahrſcheinlich aus dem Zeitalter des Auguſtus, 
iſt ber Verfaſſer eines nicht ganz vollfländigen aftronomifchen Lehrgedichts „Astronomica“ 
In fünf Büchern, welches nach dem Vorgange des Aratus aus Eoli in einer ziemlich reinen 
Sprache und einfachen Darftellung über den Einfluß der Geftirne auf die menſchlichen Schi» 
fale Handelt und auch einzelne wahrhaft poetifche Schilderungen enthält. Diefes Gedicht wurde 
mach feiner erften Bekanntmachung (Rämb. 1472) namentlich von Gcaliger (2 Bde, Par 
4579; 2eyb. 1600) unb Bentley (Lond. 1739) bearbeitet und von Pingeemitfrang. Überfegung 
(2 Bde., Par. 1786) herausgegeben. Vgl. Jacob, „De Manilio poeta” (A Thle., Lüb.1830—36). 

Manin (Danielo), bekannt aus der venet, Revolution von 1848, wurde zu Venedig um 
1800 geboren und that ſich als talentvoller Advocat hervor. Zur Zeit der ital. Reformbewegung 
von 1847 gewann er einen großen Ginfluß auf feine Mitbürger, die ihn und Tommaſeo (ſ. d.) 
als Häupter der nationalen Partei anerfannten. Auf feinen Vorſchlag an bie öflr. Regierung, 
dem Lombarbifch-Benetianifchen Königreiche eine unabhängige Stellung zu geben, wurde M. 
mit Tommafeo im Jan. 1848 verhaftet. M.’$ Popularität flieg dadurch nur noch mehr. Als die 
Rachricht von dem maailänder Aufftande nach Venedig kam, foderte das Volk ſtürmiſch die Frei⸗ 
laffung Ms, bie man nad) kurzem Zögern gewährte. An der Spige der angefehenften Bürger 
der Stadt begab ſich M. fodann nad) dem Municipium, um Bewaffnung ber Nationalgarde 
zu verlangen, welche Foderung der Gouverneur Palffy ebenfalls gewährte. Nach ber Capitu- 
lation Zichy's und dem Abzuge der öſtr. Beſatung proclamirten die Venetianer die Republik 
San · Marco und eine Proviforifhe Regierung, an deren Spige M. und Tommafeo traten. Diefe 
Regierung zog ſich wieder zurüd, als Venedig fich ber Fuſion ber Lombardei mit Piemont an 
ſchloß. Nach dem unglüdlichen Ausgange des erſten Feldzugs erhob indeſſen Venedig abermals 
die Sahne der Republik, und M.und Tommaſeo übernahmen 13. Aug. 1848 aufs neue bie Rer 
gierung unb behaupteten dieſe Stellung während ber Belagerung bis zum Falle Venedigs (ſ. d.). 
Rs Einfluffe ward befonders der hartmädige Widerfland der Stadt beigemefien. M. und 
39 andere Häupter der Revolution wurden auch von der öfte. Aumeſtie ausgefäleffen. Er ber 
gab fich nach Frankreich, wo er fortan zu Paris als Sprachlehrer lebte. h 

Manioc eber Mandioka, auch Eaffave nennt man das aus ben dicken und langen flei⸗ 
fHigen Wurzeln bes nupbaren Manihot ober Caſſaveſtrauchs (Manihot utilissima) bereitets 
Mel. Diefer 5—8 8. hohe, der Familie der Cuphorbiaceen angehörende Strauch trägt Hand» 
förmig fünf- bis fiebencheilige, ganzrandige, unterſeits fesgrüne Blätter und end» und blatt⸗ 
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winkelſtndige annchlätige Trauben, deren Blüten einhäufig find und aus einem fit 


en 
Derigon mit zehn Staubgefäßen ober einem Stempel mit drei großen kammförmigen Rarben 
beftehen. Er iſt im tropifchen Amerika einheimifch und wird von der Magellansſtraße bis nach 
Florida allgemein in mehren Spielarten. angebaut, jegt auch im teopifchen Afrika, feltener in 
Aſien angepflanzt. Seine gewöhnlich 1— 2%. langen und zu 3—8 büfchelig beifammenftchen- 
den Wurzeln enthalten einen äußerft ſcharfen und fehr giftigen Milchfaft, deſſen Schärfe jedech 
flüchtig tft, und zugleich eine Menge Sagmehl, und find deshalb eins der wichtigften Nahrungs- 
mittel der Amerikaner. Auch iſt der Ertrag ein äuferft großer ; denn ein mit Manihot bepflanz- 
ter Acker Hat mindeftens ſechs mal fo viel Nährkraft ald ein gleihgroßes Noggenfeld. Um das 
Mehl zu erhalten, reibt man die Wurzel, wäfcht und preft fie aus und bringt den außgepreßten 
Rüdftand in einer eifernen Pfanne oder auf einer eifernen Platte, welche durch Feuer erhigt wird, 
zum Doreen. Das fo erhaltene Mehl heißt eben Manioc oder Mandioka. Aus. dem Waſſer 
aber, welches zum Auswaſchen der geriebenen Wurzel verwendet wurde, fegt ſich beim Stehen 
ein aͤußerſi feines und reines Sagmehl ab, welches Tapiocea genannt wird. Wird das Manioc 
zu einer Art Kuchen gebadten, fo gibt e8 das Eaffavebrot. Man baut auch eine Varietät des 
Manipot, deren Wurzeln einen ganz milden Saft enthalten und bie füße Eaffave ober Iuca 
genannt wird, während jene mit giftig-fcharfer Wurzel bittere Caſſave oder Bittere Juca heißt. 
Die Samen beiber wirken braftifch-purgirend und Brechen erregend. 

Manipulation bezeichnet den kunſtgerechten Gebrauch ber bloßen Hände insbeſondere in 
der Medicin und Chirurgie, wo namentlich bei der Einrichtung gebrochener ober verrenkter 
Knochen, beim Zurüdbringen vorgefallener Theile, bei Einreibimgen u. f. w. die Stellungen, 
welche die Hände einnehmen müffen, um mit der gehörigen Kraft und Leichtigkeit wirken zw 
können, fehr genau vorgefehrieben find. b 

Manipulum, Abtheilung des röm. Heeres, f. Legion. 

Manlius ift ber Name eines rõm. patriciſchen Gefchlechts, das noch in den legten Zeiten 
der Republik in Anfehen ftand, beffen zwei berühmtefte Glieder aber der ältern Zeit angehören. 
Mareus M., Conſui 392 v. Chr., war mit unter den Römern, die, ald Nom 590 von ben 
Galliern eingenommen wurde, ſich auf dem Capitol hielten. In der Nacht, wo die Balkier an 
dem Felſen hinangeklettert waren, während die Wachen fchliefen, die ber Juno geweihten Gänfe 
aber durch ihr Gefchrei die übrige Befagung wedkten, war M. der Exfle an ber bedrohten Stelle, 
warf den Gallier, der ſchon die Höhe erftiegen hatte, und durch ihn Andere, bie ihm folgten, 
hinab und vereitelte fo den Anfchlag ber Feinde. Doch trug er nichts davon; denn den Beine» 
men Eapitolinus führte fein Geſchlecht ſchon vor ihm, weil fein Haus auf dent Capitol fland. 
Durch Mitleid, vieleicht auch durch Eiferfucht gegen den von den Patriciern erhobenen Camib⸗ 
lus getrieben, nahm er fich 385 der duch das Schuldrecht hart bedrüdten Plebeſer an, beren er 
viele ans, eigenen Mitteln von ber Schuldknechtſchaft befreite und für bie er auf Ackervertheilung 
und Schuldentilgung antrug. Der Dictator Aulus Cornelius Coſſus ließ ihm in ben Kerker 
werfen, gab ihm aber wieber frei, als Aufruhr von ben Plebejern, die M. als ihren Patronus 
feierten, drohte. Im 3. 384 aber wurde er angeflagt, nach dem Königthum zu fireben. Won 
den Genturiatcomitien, wie es ſcheint, freigefprochen, befepte er das Capitol mit feinen Anhän- 
gern, da die patriciſchen Guriatcomitien ihn verurfheilten und Camillus gegen ihn zum Dicta- 
tor ernannt wurde; doch ein verrätherifcher Sklave ſtürzte ihn herab. Nach andern Erzahlun · 
gen geſchah dies auf Volksurtheil ducch die Tribunen, nach noch andern wurde er nthauptet. Sein 
Haus wurde geſchleift, von dem Gefchlechte felbft aber der Zumame Marcus für inmer verpönt. 
— Titus M. fol.den Tribunen M. Pomponius, der feinen Vater anklagte, baf er ben Sohn 
fen vom Gtaatsbtenft auf dem Lande halte, mit dem Dolche gezwungen haben, von der Klage 
abzuftehen. Als Kriegstribun erlegte er 361 v: Chr. im Zweikampf am Anio einen riefenhaften 
Gallier und bewog dadurch bie Feinde zur Umkehr. Won der Halskette (torques) des Getöbte- 
ten, mät der er ſich ſchmückte, erhielt ex den Beinamen Torquatus, der feiner Familie verblieb. In 
feinem dritten Gonfulst 540 hatte er mit Publius Decius Mus die Führung des Batinifcher 
Kriegs; gegen das Gebet der Conſuln ließ fein Sohn ſich in Zweikampf mit einem Rateiner ein; 
er behielt den Sieg; der Bater aber brachte ihn ber Strenge ber Kriegs zucht zum Opfer und 
ließ ihn hinrichten, wovon die fprüchwörtliche Benennung firenger Gebote durch Manliana im- 
peria berzähten fo, Ex gewann, nachdem Decius (f.d.), fein College, fich fit bat Vaterland ge- 
opfet ie bie Schlacht = en * — die Trümmer des hen: ne 
beffen noch ein mal entgegenftellte, in einer zweiten ei Trifa · 
mm zwiſchen Sinueſſa und Mintuenä. = 8 hen: 
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ann, |. Sefchlecht. 
nna nennt man den eingefrodneten, kleberigen, blafgelben, durchſichtigen, ſchleimig · ſüßen 
Saft, welchen die Manngeſche (Fraxinus Ornus), ein im ſüdlichen Europa, beſonders In Cala⸗ 
brien und Sicilien wachſender Baum, liefert. Man unterſcheidet in Handel die Roͤbrenmanna 
(Manna caunellata), die gemeine Manna (A. in sortis) und die fette oder bide Mauna {M. 
erassa). Die Manna der Ifraeliten, welche fie auf ihren Wanderungen in der arab. Wuͤſte 
genoffen, fält zufolge ber Entdeckung Ehrenberg's in deffen „Symbolae physicae” (Basc. 1, 
1825) aus den Spigen 'eined Strauch (Tamarix Gallica mannifera) auf die Erde und wird 
von den Arabern und Mönchen am Ginai gleich Honig zum Brote gegefien. Der Saft rührt 
von Schildinfelten (Coccus manniparus) her, welche die äußerfien Afte des Strauchs bedecken 
und die Rinde mit ihren Stichen durchbohren. Aus biefen Wunden fließt nach dem Regen ein 
Saft, der ſich zu einem röthlichen Syrup verdickt. Außer der eigentlichen Manna, welche von 
der Mannaefche abflammt, gibt es noch mehre andere ihr ähnliche Stoffe. Dahin gehören: die 
Manna von Briangon, bie fich auf jungen Trieben des Lärchenbaums (Larix Europaea) findet ; 
die Eichenmanna, die aus Kurbiften kommt und, wahrſcheinlich durch Inſektenſtiche veranlaßt, 
in der heißen Jahreszeit aus bee Oberfeite ber Blätter von Quercus mannifera ſchwitzt; die 
auſtraliſche Manna von Eucalyptus dumosa und mannifera, welche die Blätter der noch jun - 

gen Pflanze überzieht und fi wie Wolle anfühlt. Die Eimgeborenen nennen fie Lerp und be 
teiten daraus ein Getränk. Die Manna wird in der Medicin als gelindes Abführmittel, tech 
niſch auch von Schönfärbern und zur Tuch und Seidenappretirung verwendet. — Es findet 
ſich in der Manna eine in fchönen weißen Kryſtallen vorkommende Zuderart, ber Mannit, ber 
außerdem im Pflanzenreiche häufig verbreitet ift und unter Anderm auch in bem fogenannten 
Honigthau verfchiedener Pflanzen gefunden wird. Durch Behandeln mit Salpeterfäure wird 

der Rannit in eine erplofive Verbindung, Mitromannit ober Knellmannit, übergeführt. 
Mannahirfe oder Mannagras, auch Himmelsthau wird vom Volke eine zur Gattung 
Süßgras (Glyceria) gehörende Grasart genannt, welche im Syfteme den Namen Ylutt-Süß- 
gras (G. Quitans) führt und ſich durch eine einfeitige, äußerſi lockere Nispe, deren Afte erfi 
ber Spindel aufrecht angebrüdt, zur Blütezeit aber wagerecht abfichend find und durch /,—1 
Zoll lange, fieben- bi6 zrwölfblätige Ahregen auszeichnet. Diefes Gras wachſt überall in Grä- 
ben, Sümpfen, Teichen und auf naffen Stellen gemein und ift ausbauernd. ‘Die Heinen, heiten 
Samen werben unter dem Namen Mannagrüge oder poln. Schwaben gefammelt und als 
wohlſchmeckende umd leicht verbauliche Nahrung verwendet. Auch die Fiſche follen bie Teiche 
ausfallenden Samen diefes Graſes gern verzehren und davon fett werben. Übrigens gibt es ein 
fehr gutes und einträgliches Futtergras ab und es ift deshalb fein Anbau auf fehr naſſen Wie 
fen und in Gräben zu empfehlen. In manchen Gegenden werben aber die Samen einer gang 
andern einjährigen Gras art, nämlich des Blutfingergrafes ober tfennichs (Digitaria san- 
guinalis), welches drei. bis fiebenfingerig geftellte, Dünne, einfeitige Ahren mit einblütigen Apr 
hen trägt, unter dem Namen Mannahizfe gefammelt und verwendet. Diefes Gras wächft an 
fandigen Stellen und in Weinbergen und wird noch in fandigen Gegenden, befonders in Böh- 
men, angebaut. Seine Samen, welche genauer ald Bluthirſe bezeichnet werben, geben gleich⸗ 

falls eine gefunde Rahrung. 
eit, ſ. Pubertät. 

Mannen wird in den Quellen und Urkunden bes Mittelalters gleichbedeutend mit Lehsed 

leuten und Vafallen gebraucht. Y ; 
ers (John James Robert, Lord), ein Haupt der engl. Pretecttoniftenpartei, wurbe 
als der zweite Sohn bes Herzogs von Rutland 13. Dec. 4818 geboren. Seine erfte Erziehung 
erhielt ex in Eton, ftudirte dann in Cambridge amd trat ſchon 1841 für Newark ins Unterhaus, 
wo er nicht ohne Talent bie Grundfäge bes ertremften Conſervatismus verfocht und fi fpäter 
au D’Israeli aufchloß. Als Schriftfieller, namentlich als Poet, gehörte er zu ber fogenannten 
Schule des Jungen England, die ſich jedoch beſonders durch ihre Vorkiebe für das Mittelalter 
auszeichnet und in ber Wicherkehr der feubalen Buftände die Eur für die Gebrechen umferer Zeit 
fieht. In dieſem Sinne ſchrieb M. fein „Plea for national holidays” (Rond. 1843), in weichem 
er bie Wiedereinführung der alterthümlichen Bolksfpiele befürwortet. Da ex bei ben Parla⸗ 
mentswahlen von 1847 feinen Sig erlangt hatte, trat er 1849 als Nebenbuhler Rothfchild's 
in Lonbon auf, wo er indeß durchfiel. Erſt im Febr. 1850 wählte ihn die Stadt Colcheſter zu 
ihrem Abgeordneten. Bei der Budung des protsctioniftifchen Minifteriums im Schr. 1852 
wurde M,, obwol ganz ohne Gefchäftstenntniffe, zum Obercommiffar der Wälder und Forſten 


160 Mann ert MBanodi 


(Domänenminifter) mit Sig und Stimme im Cabinet ernannt, in welcher Stellung er bis zum 
Eintritt Aberdeen’s im Dec. 1852 verblieb. Von feinen Schriften find noch zu nennen: „The 
Spanish match of the 19. century” (2ond. 1846) und „Notes of an Irish tour” (Zonb.1849). 

Mannert (Konrad), ein verbienter Schriftfteller im Hiftorifchen und geographifchen Fache, 
geb. 17. April 1756 zu Altdorf, befuchte die Schule und Univerſität feiner Vaterftadt und kam 

41784 als Lehrer an die Sebaldusichule und 1788 an das Egidinifhe Gymnafium in Nürn ⸗ 
berg. Im 3.1797 wurde er Profeffor der Philofophie zu Altdorf und 1808 folgte er dem 
Nufe als ordentlicher Lehrer der Geſchichte mit dem Titel eines Hofraths an die Univerfität nach 
Landshut, wo er in ununterbrochener Wirkſamkeit blieb, bis er beiber Aufhebung diefer Univer- 
fität 1826 nad) München verfegt wurde, wo er 27. Sept. 1834 farb. M. war ein gründlicher 
Hiſtoriker, der es mit ber Benugung und Sichtung der Quuellen fehr gewiffenhaftnahm. Hiervon 
zeugen die Schriften: „Befchichte der Bandalen“ (2pz. 1785); „Geſchichte der unmittelbaren 
Nachfolger Alerander’s” (Rypz. 1787); „Kompendium ber deutfchen Reichsgeſchichte“ (Nürnb. 
und Ad. 1803; 3. Aufl, 1819); „Atefte Geſchichte Bojariens“ (Nürnb. und Sulzb.1807); 
aiſer Ludwig IV.” (Ranbs5.1812) ; „Handbuch der alten Geſchichte“ (Berl.und 2p5.1818); 
feine mit Liebe gefchriebene „Geſchichte Baierns“ (2 Bde., Lpz. 1826); feine „Geſchichte der 
Deutſchen“ (2 Bbe., Stuttg. 1828—30) und feine „Geſchichte der alten Deutfchen, befonders 
der Franken“ (Gtuttg. 1829). Ein noch größeres Verdienft erwarb er fich jedoch durch Aufe 
hellung der alten Geographie, welche er zuerft allein, daım mit Ukert in der „Geographie ber 
Griechen und. Römer” (10 Bde. Nürnb.1792—1825) bearbeitete. Weniger bekannt find feine 
unter dem Titel „Miscellanea‘ herausgegebenen Bemerkungen über Diplomatit (Nürnb. 1793). 

Mannstollheit, f. Andromanie. ; 

Mannszucht, im Allgemeinen gleichbedeutend mit ber militärifchen Disciplin (f. d.) une 
faßt nicht allein bie Subordination, fondern auch das fittliche Betragen bed Soldaten. Stren- 
ger, augenblicklicher und unbedingter Gehorfam für jeden Befehl des Vorgefegten ift die Grund 
Inge ber Mannszucht, ohne welche weder dad Heer im Ganzen noch in feinen einzelnen Theilen 
beftehen ann. Da es jedoch unmöglich ift, für jedes vortommende Verhältnif ein Geſetz zu ge 
ben, fo muf der Soldat gewöhnt fein, auch ba ſich rechtlich und anftändig zu betragen, mo fein 
Handeln dem eigenen Gefühle überlaffen ift. Hat ihn fein Vorgefegter auf den richtigen Weg 
gebracht und fein Ehrgefühl dahin berichtigt und gefteigert, Daß er aus eigener Überzeugung das 
Unrecht meidet, fo hat bie Truppe eine gute Mannszucht. Diefelbe ift im Kriege noch wichtiger 
als im Frieden, namentlic, in Feinde Rand, bei anhaltendem Mangel, nad} erbitterten Käm- 
pfen u.f.w. Sie wird indeffen Leicht durch ungerechte, harte Behandlung ber Untergebenen 
von Seiten des Borgefegten geftört. Dagegen hat es auch nicht an Vorgefegten gefehlt, bie ih 
dadurch die Liebe ihrer Soldaten zu erwerben fuchten, daß fie nicht auf fo ſtrenge Mannszucht 
hielten und beſonders Erpreſſungen jeder Art umd Exceſſe in Feindes Land duldeten; nie aber 
find dadurch glüdliche Erfolge im Ganzen erreicht worden. 

Mannus nannten, wie Tacitus berichtet, Die Germanen den Sohn bed erbgeborenen Gottes 
Tuisco (ſ. d.) und Ieiteten von feinen drei Söhnen wiederum ihre drei Hauptflämme ab, die In- 
gavonen, Iskävonen und Herminonen. Er bildete das legte Glied des nicht blos den Deutfchen, 
fondern den indogerman. Völkern überhaupt zugehörigen Mythus von dem Urfprunge bes 
Menſchengeſchlechts und ſteht gleich dem ind. Manus als Urvater an der Spige der mit Ver⸗ 
munft begabten Erdbewohner. Sein Name ift abzuleiten von ber indogerman. Wurzel man, 
deuten. Seine weitern Nachkommen heißen baher auch einfach, wie er, man, ober mit patronge 
miſcher Ableitung althochdeutſch manisco, neuhochdeutſch Menſch und die ganze Erde altnor« 
diſch manbeimr, Vgl. Wadernagel in Haupt's „Zeitfchrift für deutfches Alterthum“ (Bd. 6). 

Manoel (Don Francesco), der berühmtefte Lyriker in ber neuern portug. Literatur, geb. 
zu Liffabon 1754, bildete ſich anfangs für die Muſik, wendete ſich aber bald zur Literatur und 
Poefie. Sein Talent wurde zuerft von Ausländeen anerkannt, die er als geiftvoller Gicerone 
nad) dem Erbbeben von Liffabon 1755 in ben Nuinen feiner Vaterfindt herumführte. Hierauf 
begannen auch bie Portugiefen M.’s Gedichte zu Iefen und fein Ruf flieg immer höher. Geine 
Feinde machten inbefien aus Neid über fein Talent feine Gefinnungen verbächtig, wozu fie na⸗ 
mentlich in feinen Außerungen über Toleranz und Mönche und in ber Überfegung von Molitre’® 
„Tartufe” den Stoff fanden. Im I. 1778 vor die Inquifition gefobert, entwaffnete er den 
Diener berfeiben, der ihn feftnehmen fellte, und flüchtete ſich nach Paris, das er ſeitdem nicht 
wieder verließ. De portug. Gefandte in Paris, Marquis de Marialva, ficherte ihm ein forgen- 
freies Alter. Vorzüglich fchägt man feine Oden und die Überfegting von Rafontaine’s Fabeln. 


. 
— — 
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Auch überfegte er Wieland's, Oberon“. Er ftarb 25. Febr. 1819. Seine „Obras completas“ 
gab ex unter dem Ramen Filinto Blysio heraus (2. Aufl., 14 Bbe., Par. 1818—19). 

Manoenpre nennt man die Verbindung taktifcher Bewegungen zur einem Ganzen, um fo 
wol im Kriege wie im Frieden das wirkliche oder das Scheingefecht einzuleiten, ober das ſchon 
begennene zu einem günftigen Refultate zu bringen. Die Manoeuvres können daher entweder 
vom einer Truppengattung allein oder von mehren zufammen auögeführt werben; immer ge» 
ſchieht es jedoch durch größere Abtheilungen aus mehren Batailfonen oder Escadrons mit 
Batterien zufammengefegt, wodurch fie ſich von den Evolutionen (T.d.) unterfheiden. Oft be» 
deutet Manoeuvre in weiterm, ftrategifchem Sinne diejenigen Märfche und Stelungen, durch 
welche ber Feind bedroht und auch ohne Gefecht zum Rückzuge gezwungen (wegmanoeutrirt) 
wird. Vorzugsweiſe bezeichnet man indeß durch Manoeuvre diejenigen Truppenübungen im 
Frieden, welche ein Bild der im Kriege vortommienden Berhältniffe geben follen, um nicht al» 
kein die Truppen, fondern vorzüglich ihre Führer in fleter Übung des Urtheils und ſchnellen Ent- 
ſchluſſes zu erhalten. Je volltommener hierbei das Jneinandergreifen aller Waffen ftattfindet, je 
ähnlicher das Bild den Verhälmiffen des Ernſtgefechts wird, um fo größer ift Die Manoeuvrir⸗ 
fähigkeit der Truppen. Man theilt die Manoeuivres zuweilen in Schul- und Feldmanoeuvres. 
Bei erſtern wird vorher eine beflinmte Dispofition über die Folgereihe der Momente und 
über Das, was in jebem derfelben dargeftellt werden foll, ertheilt. Bei Iegtern werden nur bie 
vorausgefegten allgemeinen Verhältniffe den Führern der Truppen mitgetheilt und ihnen die 
Ausführumg nad) eigenem Ermeſſen übertragen. Da bei den Manoeuvres nicht [harf geſchoſ⸗ 
fen umd eingehauen werden kann, obgleich Peter d. Gr. zur Übung feiner Truppen auch biefe 
Maßregel ergriffen haben ſoll, fo ift der wirkliche Nugen davon, aber mit Unrecht, oft in Zweifel 
gezogen worden. Im Seeweſen verfteht man unter Manoeuvre die vereinten Bewegungen der 
Schiffe einer Flotte, um dem Feinde entgegenzugehen, ihm den Wind abzugewinnen, im Treffen 
feine Schlachtordnung zu durchbrechen, den Sliehenden zu verfolgen oder ſich ber Verfolgung 
des Siegers zu entziehen u. dgl. Auch die verfchiedenen Arbeiten auf dem Schiffe, melde bie 
Bewegungen deffelben zum Zweck Haben, z. B. die Handhabung ber Taue und ber Segel, das 

ichten ber Anker, das Ausfegen eines Bootes u. ſ. w., werben fo genannt. 
mometer, ſ. Dampfmeſſer. 

Mans oder Le Mans, ein wichtiger Fabrikort im weſtlichen Frankreich, bie Hauptſtadt des 
Depart. Sarthe wie ber ehemaligen Provinz Maine, an der hier dreifach überbrüdten Sarthe 
und nahe unterhalb ber Mündung der Huine, Sig eines Bifchofs, ift in feinem alten, am Fluß 
ufer gelegenen Theile ſchlecht gebaut, mit engen, imfahrbaren Gaffen und niedrigen Häufern, 
in dem höher gelegenen aber regelmäßig und geräumig. Die &tadt hat eine prächtige goth. Ka- 
thebrale mit herrlichem Ghor, ein Priefterfeminar, eine mebicnifche und eine Gefellfchaft für 
Aderbau, fowie für Künfte und Wiſſenſchaften, eine Hebammen- und eine Zeichenfchule, eine 
öffentliche Bibliothe? von 42000 Bänden, ein Mufeum für Naturalien, Waffen, Aterthü- 
mer und Gemãlde, eine Kornhalle, ein Schaufpielhaus und zählt 24000 E., welche Jlaggen⸗ 
und Segeltuch, Hanfleinwand im Großen, grobe Wollenftoffe, in ganz Frankreich berühmte 
Wachskerzen (jährlid, an 3000 Ekr.), ſchwarge Seife und Leder fabrieiren, Bierbrauereien un⸗ 
terhalten unb fehr bedeutenden Handel mit Getreide, Bohnen, Luzerne, Kleeſamen, Hanf, 
Branntiwein und andern Fabrikaten treiben. M., das Vindium der celtifchen Aulerci Cenomar 
Di, war, nach den aufgefundenen Alterthümern zu ſchließen, unter ben Römern ein beträchtli« 
Her Dit, gehörte unter Karl d. Gr. zu den größten und ſchönſten Städten feines Reichs, litt 
aber fehr in allen folgenden Jahrhunderten durch Kriege, zulegt in dem Vendeer ⸗ und dem 
Kriege der Chouans 1793 und 1799. 

aufard (Jules Harbouin), franz. Baumeifter, geb. zu Paris 1645, machte fich zuerſt 
bekanut Durch den Bau des Schloffes von Clagny, welches er 1680 vollendete, und erwarb ſich 
früßzeitig das Vertrauen Ludwig's XIV., in deffen Dienften fein Vater als erſter Hofmaler an- 
geftellt war. Seine Hauptbauten im Auftrage des Königs waren das Schloß in Verſailles und 
der Dom ber Invaliden, die Schlöffer von Marly umd Trianon, der Vendomeplat und der 
Giegesplag, bie Kirche Notre-Dame in Verſailles u. f. w.; doch fland er nicht über dem Kunfte 
geſchmack feiner Zeit. Er flarb als Generaldirector ber königl. Bauten zu Marly 11. Mat 
1708. — Sein Oheim, Françgois M., geb. zu Paris 1598, geft. daſelbſt im Sept. 1666, war 
der Begründer der Kicche Val de Grace in Paris, deren volfländiger Bau ihm darum genom- 
men wurde, weil er felten feinen Entwürfen treu blieb, fondern fetd änderte. Gr erfand die.ger 
brechenen Dächer, die nach ihm Manſarden benannt wurden. 

GSonp.s®er. Zehnte Aufl, X. nn 
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Mansfeld, früher eine Grafſchaft des oberſächſiſchen Kreiſes mit eigenen Grafen gleiches 
Namens, jegt zum Regierungsbezirk Merfeburg der preuß. Provinz Sachfen gehörig, umfaßt 
MWAM., ift gebirgig und hat anfehnlichen Berg- und Hüttenbau. Zum Areal der frühen Graf- 
ſchaft gehören auch zwei Seen, ein füßer und ein ſalziger, in welchem Iegtern bei dem Dorfe 
Röblingen in neuerer Zeit eine Badeanſtalt errichtet worden. Gegenwärtig ift die Graf- 
ſchaft in die Kreife Mansfeldergebirgs«, Mundfelderfee-Kreid und Kreis Sangerhaufen getheilt. 
Die vorzüglichften Städte find M. oder Thalmansfeld, Eisleben (ſ. d.) und Sangerhaufen (f.d.). 
Die Stadt Mansfeld am Thakbache mit 1500 E., die Hauptfächlic beim Berg · nnd Hütten- 
bau und als Steinbrecher Beſchaͤftigung finden, hat in ihrer Nähe die Ruinen des gleichnamigen 
Stamm- und Refidenzfchloffes der Grafen von Mansfeld (f.d.), dad aber im Dreißigjährigen 
Kriegegefchleift ward und vondem nur noch Die Schloßkirche vorhanden ift. Die Graffchaft wurde 
als magbdeburger, halberftäbter und kurſächſ. Lehn, nachdem fie wegen tiefen Verſchuldens der 
Grafen feit 1570 von den Lehnsherren umb deren Rachfolgern theilweiſe bie 1716, theilmeife 
bis 4780 fequeftrirt worden war, in zulegt gedachtem Jahre beim Erlöfchen des Mannöftam- 
mes der Grafen von Mansfeld zwiſchen Preußen und Sachſen getheilt. Nachdem der preuß. An⸗ 
theil 1807 zu dem neuen Koͤnigreich Weſtfalen gefchlagen worden, wurde 1808 auch zumeift 
der fächf. an daffelbe abgetreten. Im 3. 1843 fegte ſich Preußen wieber in Befig feines früher 
befeffenen Antheils und erhielt 4815 auch ben ehemals fächf. Antheil. 

andfeld, eins der Älteften gräflichen Gefchlechter in Deutfchland, bad von dem alten 
Schloſſe Mansfeld (f.d.) in der gleichnamigen Grafſchaft feinen Namen führte, gewann in dem 
mit der Erbtochter des Tegten alten Grafen von M. verheiratheten Burkhard von Uuerfurt, 
Burggrafen von Magdeburg, im 13. Jahrh. einen neuen Stifter feines Stammes. Die Enkel 
Burkhard's ſtifteten die Linien M. und Querfurt, und 1475 entftanden die vorberortifche und 
bie hinterortifche, fo genannt nad) den von ihnen bewohnten Abtheilungen des Schloffes zu M. 
Die legtere Linie erlofch 1666, nachdem fie fich zuvor noch in die mittelortifche und hinterorti« 
ſche Linie geheilt; die vorderortiſche zerfiel durch bie zahlreichen Kinder des Grafen Ernft II. 
in eine Menge Linien, von denen bie eißlebifche ober proteflantifche 1740 erloſch und die . 
‚ lifthe ober bornſtädtiſche, welche die reichsfürftliche Würde erlangte, 1780 mit dem Fürſten Jo- 
ſeph Wenzel im Mannsſtamm erlofeh. Die Allobialgüter und der Name gingen im Folge der 
Bermählung der Tochter bed letzten Bürften an das Haus Colloredo über. (&. Eofloredo- 
Mansfeld.) Unter den alten mansfeld. Grafen hat ſich Soyer, ber 14115 in dem Treffen beim 
Welfesholze blieb, um den Katfer Heinrich V. verdient gemacht. Zur Zeit der Reformation war 
es Albrecht, der ſich für Luther's Sache erflärte und ald eine der vornehmften Gtügen der 
Proteftanten in dem Religionskriege zu betrachten iſt. Albrecht's Sohn, Vollrath, geft. 1578, 
zeichnete ſich als Krieger aus umd rettete im Treffen von Montcontour durch feinen Rückzug 
einen Theil ber beutfchen Reiterei. Peter Ernſt, Statthalter von Ruremburg ımd Brüffel, er- 
hielt den Titel eines Fürſten des röm. Reichs und ftarb 1604. Karl, Ernſt's Sohn, that fich 
im flandr. und ungar. Kriege hervor und ftarb 1695 ohne Nachkommen. — Beſonders berühmt 
ift Graf Ernſt von M., ein natürlicher Sohn des Statthalters Peter Ernſt, dein biefer mit 
einer nieberländ. Dame zeugte. Er wurde 1585 geboren, von feinem Zaufpathen, dem Erz. 
herzog Ernſt von Oftveich, in der Bath. Religion erzogen und leiftete nebft feinem Bruder Karl 
dem Könige von Spanien in den Niederlanden und dem Kaifer in Ungarn wichtige Dienfte, fo- 
daß ihn Kaifer Rudolf II. legitimirte. Weil man ihm aber die Güter, bie fein Vater in den Nie 
derlanden befefien hatte, gegen das gegebene Verſprechen vorenthielt, flug er fi 1610 zu 
den proteft. $: , trat zur ref. Kicche über und wurde einer der gefährlichften Feinde des 
Haufes Oſtreich. Dem Widerftande, ben er und einige Feine Neichsfuͤrſten leiſteten, iſt es iwe- 
nigſtens theilweiſe zugufchreiben, bag ſtreichs Plan, ganz Deutſchland zu unterjochen, verei- 
telt wurde. Er vereinigte ſich 1618 mit den misvergnügten Böhmen, denen er Truppen zu« 
führte, focht Iange in Böhmen und am Rhein für die Sache des geächteten Kurfürften Fried⸗ 
rich von ber Pfalz, vermüftete befonders die Staaten geifklicher Fürften und wurde wiederholt 
geſchlagen, aber niemals überwunden. Mit engl. und franz. Gelde warb er 1625 ein Heer, 
mit bem er in die öfte. Erbſtaaten dringen follte. Bei Deffau 25. April 1626 von Wallmflein 
gefchlagen, fegte ex dennoch feinen Marſch bis Ungarn fort, um ſich mit dem Fürſten von Sie - 
benbärgen, Bethlen Gabor, zu vereinigen, entließ aber feine Truppen, als diefer feine Geftn- 
nung änderte. Er beabfichtigte über Benebig nach England zu gehen, als er in einem Dorfe 
unweit Sara erkrankte und 20. Nov. 1626 ftarb. M. gehörte zu den außerordentlichen Menfchen 
und war einer der größten Generale feiner Zeit. Niederlagen machten ihn nur um fo furchfbarer; 
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kũhn trogte er allen Gefahren und Beichwerden. Mit großem Verſtande, der ſich befonbers in 
feinen Unterhandlungen zeigte, verband er eing hinreißende Beredtſamkeit und eine unerfchöpfe 
fiche Lift. Den Condottieri der Staliener-in frühern Zeiten nicht unähnlich, unterhielt er feine 
Truppen nad} der Sitte bed Jahrhunderts durch Raub umd Plünderung und wurde deshalb 
auch der deutſche Attila genannt; doc) ging ex keineswegs Darauf aus, ſich zu bereichern, fon» 
dern blieb arm. Den legten Augenblick feines Lebens erwartete er völlig getvaffnet und ftehenb, 
ty feiner Adjutanten geftügt. 

anfo (Joh. Kasp. Friedr.), ausgezeichneter Humanift und verbienter Schulmann, geb. 
26. Mai 1759 zu Blafienzel im Herzogthume Gotha, erhielt feine erfte Bildung im väter» 
lichen Haufe, fpäter auf dem Gymnafium zu Gotha und widmete ſich in Jena den theologifchen, 
philologifchen und phils ſophiſchen Wiffenfchaften. Nachdem er einige Zeit die Stelle eines 
Hauslehrers zu · Gotha bekleibet, erhielt er 1785 eine Coliabotatur, bald darauf eine Profeffur 
an bem Gymnafium daſelbſt. Im 3.1790 wurde er als Prorector an das Magdaleneum nach 
Breslau berufen, deffen oberfte Zeitung er nad) drei Jahren übernahm und bis an feinen Tod, 
der 9. Juni 1326 erfolgte, rügmlichft führte. Während feines Aufenthalts in Gotha knüpfte 
er ein enges Breundfchaftöbündnig mit bem ihm geifteßverwandten Sr. Jacobs (f. d.) und in 
Breslau fpäter mit Garve (f. d.), deſſen Briefwechſel er zugleich mit Schneider veröffentlichte. 
Wie im Leben, fo bewies M. auch in feiner fhriftflellerifchen Thätigkeit überall einen redlichen 
Sinn, Wahrbeitölicbe, Befcheidenheit und Anerkennung fremden Verbienfies. Unter feinen 
Bearbeitungen ber alten Claſſiker find zu nennen: Meleager (Gotha 1789) und Bion und 
Moſchus nebft deutſcher Überfegung (Gotha 1784 ; 2. Aufl., 2pz. 1807); unter den antiqua« 
riſchen Schriften: die „Verſuche über einige Gegenftände aus der Mythologie der Griechen und 
Römer” (Epz. 1794), fowie viele das Alterthum erläuternde Auffäge und Abhandlungen in 
den „Bermilchten Schriften” (2 Bde. Lpz. 1804) und den „Vermifchten Abhandlungen und 
Auffägen” (Bresl. 1821); unterben deutſchen, meift freien Übertragungen : bie des Virgiliſchen 
Gedichts „Bon der Landwirthfchaft” (Jena 1783) und des „König Ddipus“ von Sophofles 
(Gotha 1785). Ebenfo empfehlen ſich feine eigenen poetifchen Erzeugniffe, befonders die „Kunft 
zu Beben” (Berl. 1794), die „Epiſtel an Garne über die Verleumbdung der Wiffenfchaften” und 
eine große Anzahl Eleinerer Gedichte, die fi in den angeführten „Vermiſchten Schriften” be» 
finden, durch Leichtigkeit umd Eleganz der Darfielung. Bor ollen aber verdienen wegen ber 
Gründlichkeit in der Forſchung, Klarheit und Wahrheitsliebe feine Hiftorifchen Werke hervor- 
gehoben zu werben, befonders „Sparta, ein Verfuc zur Aufklärung der Gefchichte und Ber 
faflung diefes Staats” (3 Bde. in 5 Abth. Lpz. 1800—5); ferner das „Leben Konftantin’s 
db. &r.” (Brest. 1817); fodann die „Geſchichte des preuß. Staats feit dem Hubertuöburger 
Frieden” (3 Bde., Sf. 1819—20; 2. Aufl,, 1835) und die „Geſchichte des ofigoth. Reihe 
in Italien” (Brest. 1824). Vgl. Jacobs in den „Perfonalien” (2p}.1840). 

Mantegun (Andrea), einer der berühmteften ältern Maler und Kupferſtecher, geb. zu 
Padua 1451, wurde, nachdem er in feiner Jugend das Vieh gehütet, wegen feines ausnehmen« 
den Talents von feinem Lehrer Squarcione an Kindeöftatt angenommen. Cr übte fi) vorzüg« 
lich im Zeichnen nach antiken Statuen, und ſchon in feinem 17. 3. malte er ein großes Altar 
blatt in der Kirche ber heil, Sophia zu Padua. Doch fehr bald erregte er bie Eiferfucht und den 
Haß feines Meifters, namentlich auch deshalb, weil er fich mit der Tochter Giacomo Bellini’ 
verheirathete, der Jenes Nebenbuhler wur, und begab ſich deshalb in den Dienft bes Marchefe 
Lodovico Gonzaga nach Mantua, wo er eine große Schule eröffnete. Hier malte er feinen großen 
Triumph bes Julius Cäfar. Die neun Eartons dazu in Aquarell verkaufte fpäter ber Derzog 
Bincentio Il. von Mantua an König Karl I. von England. Unter Erommell gingen diefe für 
4000 Pf. St. in Privathände über; doch kamen fie nachher wieder an die beit. Krone und find 
gegenwärtig im Palafte Hamptoncourt aufgeſtellt. Bom Papft Innocenz VII. nad) Rom be- 
rufen, um im Belvedere zu malen, vollendete M. dort eine Menge trefflicher Bilder, bie aber 
ſeht felten find. Eins feiner fpätefien und vorzüglichſten ift die Madonna bella Vittorio, auf 
welchem Gemälde er die Schugheiligen von Mantua nebft dem Marcheſe Giovanni Francesco 
Gonzaga abbildete, der daſſelbe für den Sieg, welchen er 1496 gegen das Heer Karl's VIII. 
von Grantteic erfochten, gelobt hatte. Ein anderes treffliches Wert M.’s, die Heilige Jungfrau 
mit dem Kinde, umgeben von Engeln, und Darftellimgen ber Apoftel und eiligen, befindet 
ſich, nachdem eb, gleich jenem, nach Paris gewandert, jegt wieder in der Kirche bes heil. Zeno & 
Berona. Auch die Galerie in Dresden bewahrt von M. eine Wertkehigum NEE Marin. 
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ſtarb 1506 zu Mantua. M. ift der Hauptrepräfentant der paduanifchen Schule, welche zuerſt 
das Studlum der Antike und zwar bis zur Einfeitigkeit, mit Vernachläſſigung des Naturſtu- 
diums, zu ihrem Hauptprincip erhob. Demgemäß ift auch feine Auffaffung mehr plaftifch als 
maleriſch umd feine Darftellung der Formen hart und fcharf. Um die Geftalt der Figuren mög- 
lichſt volftändig hervortreten zu Taffen, erfegte IR. die großen, feierlichen Gewandmaſſen durch 
eine Menge Heiner gefnitterter Falten. Sein Colorit ift meift etwas troden. Ausgezeichnet 
war er auch ald Kupferftecher, und es werden feine Arbeiten, befonders wegen der vortrefflichen 
Zeichnung und ihrer Seltenheit, fehr theuer bezahlt. Seine drei Söhne waren ebenfalls Maler; - 
fie malten unter Anderm die Kapelle, in welcher ber Vater begraben wurde, Unter M.'s Schü- 
‚lern find Correggio und Raibolini die berühmteften. 

Manteltinder, die vor der Trauung von den Verlobten miteinander gezeugten Kinder, 
welche jegt durch die nachfolgende Ehe gleiche Rechte mit den ehelich geborenen haben. Sie wur- 
den Mantellinder genannt von der frühern Sitte, daf die Mutter ihren Mantel bei der Trauung 
über fie breitete. 

Mantenffel if der Name eines alten edeln Geſchlechts, das ſchon frühzeitig im alten Kaffu- 
benlande zu den burg- und fchloßgefeffenen Herren zählte, in Pommern die höchften geiftlichen 
und weltlichen Amter bekleidete und fich von hier aus nach ber Mark, nad) Medienburg, Preu- 
sen, Sachſen, Schweden, Kur⸗, Liv⸗ und Eſihland verzmweigte. Eine genealcgifche Fabel läßt 
das Gefchlecht von dem engl. Haufe ber Mandevel, Grafen von Effer abflammen; andere For ⸗ 
fchungen deuten auf einen Zuſammenhang mit dem Herford ſchen Dynaftengefehlecht von Quern- 
beim. In den Kämpfen der Schwertritter werden viele Glieder der Familie M., doc) gewöhn- 
fich nur mit dem Zunamen „Zöge”, mit Auszeichnung genannt. Ahnherr der Freiberren won 
M., auf dem Mafjorate Kagdange in Kurland, war der Ritter Georg von M. aus dem Haufe 
Polgin und Arnhaufen in Pommern. Von feinen Nachkommen wurden namentlich Eber: 
hard von M. bekannt, ber als Baiferl. Oberft unter Tilly vor Magdeburg focht. — Deinrich 
von M., geb. 1696, trat 1714 in preuß. Kriegödienfte, wohnte unter Anderm 1740—45 den 
Schleſiſchen Kriegen bei, commandirte 6. Mai 1757 bei Prag unter Schwerin und erhielt im 
Sept. 1757 den Befehl über fämmtliche in Pommern ftehende Truppen. Mit Erfolg leiſtete 
ex bier wiederholt den Schweden Widerfland, wurde aber 29. San. 1760 von benfelben gefan- 
gen. Nachdem er 1763 feine Freiheit miedererlangt, Tebte er auf feinem Gute Colleg in Pom- 
mern, wo er 10. Juli 1778 flarb. — Einem andern Zweige gehört an Freiherr Georg Aug. 
Ernſt von M., geb. 26. Oct. 1765 zu Alt-Hörnig in der Oberlaufig. Er bekleidete feit 1791 
mehre höhere richterliche und Verwaltungsämter, ward 1813 Mitglied der Immediatcommiſ 
fion, welcher der. König von Sachſen, als er das Rand verlaffen mußte, die Verwaltungsgeſchäfte 
anvertraute, und nach ber Nüdkehr des Königs 1815 Director des zweiten Departements im 
Geh. Finanzcollegium, 1817 Mitglied des Geh. Naths, 1820 Wirklicher Geh. Rath, fpäter 
Dräfident des Geh. Finanzcollegiums und 1828 Eonferenzminifter. Nach Rüdtritt des Mini- 
ſteriums Einfiedel (1830) fungirte er als ſächſ. Gefandter beim Bundestage, bis er 1840 nach 
Dresden zurückkehrte, wo er 8. Jan. 1842 flarb. Sein Bruder, Freiherr Otto Gottlob von 
M., ftarb 1812 als Oberamts-Regierungspräfident zu Lübben; fein ältefter Sohn ift Srei- 
her Otto Theodor von M. (f. d.). — Zwei mal kam bie reichsgräfliche Würde an die Kamille, 
zuerſt durch den königl. poln. und kurfürſtl. ſächſ, Geh. Nath und Staatsminifter Ernſt Shri- 
ſtoph von M., der fie 4719 erhielt, indeffen 1749 ohne Rachkommen verftarb. Zum zweiten 
male gelangte die Würde 1759 an bie kur-, liv- umd efthländifche Kinie durch Gotthard Joh. 
von M., der aus feintn bedeutenden Befigungen Talkhoff, Herjanorum, Laisholm und Pakkaſi 
in Livland ein Fideicommiß gebildet hatte und vier Söhne hinterließ, welche vier Zweige ber 
gräffichen Rinie flifteten. Diefe vier Söhne waren: 1) Graf Andreas von M., geb. 1714. 
Derfelbe diente zuerft unter Prinz Eugen, trat dann in die ruff. Armee, in der er bem Sturme 
von Oczakow beimohnte, zeichnete ſich dann bei Großfägerndorf aus, nahm als Generallieute- 
nant feinen Abfchied und ftarh 1768. Gein Sohn, Graf Gotthard Andreas von M., geb. 
1762, ruff. Geh. Rath und Senator, geft. 1832, ift der Vater des Grafen Ernſt Gottharb 
von M., geb. 21. Febr. 1801, welcher nach dem Zode feines ältern Bruders Gotthard von 
M. (geb. 26. Dec. 1795, geft. 1849) das Maforat erhielt. — 2) Graf Gotthard Joh. von 
M., geb. 1716, geft. 1753, wurbe durch feinen Sohn, Grafen Gotthard Joh. von M. geb. 
1750, geft. 1820, Stifter der Linie auf Alt- und Nen-Parmel, deren gegenwärtige Haupt ber 
Graf Ferd. Joh. von M., uff. Oberft, ift. — 3) Graf Karl Reinb. yon M;, geb. 1720, 
geft. 1782. Er hinterließ feinem Sohne Peter Aug. von M. (geb. 1768, geit. 1842) die Grb- 
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güter Mer und Palfer. Sohn bes Legtgenannten iſt Graf Karl Ludw. von M., geb. M. Dec. 
1820. — 4) Graf Ludw. Wil. von M., geb. 1721, geft. 1795, kaiſerl. ruff. Staatsrath und 
Erbherr auf Metzküll und Berfehn. Derfelde Hatte drei Söhne, von denen fich jeboch nur einer, 
Graf Gottlieb Johann von M. (geb. 1791), der als ruff. General 1813 in der Schlacht bei 
Leipzig fiel, vermählte, aber nur weibliche Nachkommen hinterließ. 
anteuffel (Otto Theod., Freiherr von), preuß. Staatsmann, geb. 3. Febr. 1805 zu Lüb- 
ben, wurde nad) bem Tode des Waters feit 1812 mit feinem jüngern Bruder bei einem Dheim 
erzogen, bis Beide 1819 die Landesſchule Schulpforte bezogen. Seit 1824 widmete er ſich auf 
der Univerfität Halle dem Studium der Rechte und Kameralwiffenfchaften, daneben aber auch 
mit befonderer Vorliebe den mannichfachen gymnaftifchen Übungen. Im 3. 1827 ging er nach 
Berlin, wo er 1829 als Referendarius beim Kammergericht eintrat, aber fehon gegen Ende def⸗ 
felben Jahres zur Verwaltung überging. Bald darauf wurde M. das Amt des Landraths im 
flernberger Kreife, dann das zu Luckau commiffarifch, lehteres Ende 1832 definitiv übertra- 
gen. Das Vertrauen, das er ſich in diefem Wirkungskreiſe bei allen Kreisangefeffenen erwarb, 
veranlaßte feit 4837 alljährlich feine Wahl zum Abgeordneten für die Provinziallandtage ber 
Bart Brandenburg, bei denen er fich durch umfaffende Kenntniß der Landesintereffen auszeich · 
nete. WEM. 1841 zum Oberregierungsrath und Dirigenten der Abtheilung bes Innern bei 
der Regierung zu Königsberg ernannt wurde, ertheilten ihm die meiften Städte des Kreifes 
Luckau das Ehrenbürgerrecht. Während feines zweijährigen Aufenthalts in Königsberg ver- 
mählte er ſich mit Bertha von Stammer. Nachdem er hierauf feit 1843 als Vicepräfident der 
Regierung in Stettin gelebt, erhielt er 1844, unter Beförderung zum Geh. Regierungsrath, 
das Amt eined vortragenden Raths bei bem Prinzen von Preußen. In diefer Stellung fand er 
Gelegenheit, ſich mit den Einzelheiten ber Staatöverwaltung fehr vertraut zu machen. Gleich- 
zeitig trat IR. in den Staatsrath ein und wurde, unter Beibehaltung feiner bisherigen Stellung, 
1845 zum Director der zweiten (1846 ber vereinigten erften und zweiten) Abtheilung im Di- 
nifterium des Innern ernannt. Als 1847 der erfte Vereinigte preuß. Landtag zufammentrat, 
ſuchte M. mit Entſchiedenheit die beftehende Staatsverfaffung gegen das Anbringen des con- 
flitutionellen Liberalismus zu vertheidigen. Auch auf dem zweiten Landtage, der im April 1848 
fih verfammelte, votirte und proteflite er gegen die Wahl nach ber Kopfzahl. Obgleich feit 
März 1848 dag Miniflerium des Innern im rafcher Aufeinanderfolge an Männer überging, 
deren politifche Überzeugungen weit von denen M.’6 verfchieben waren, wurbe er doch ſtets in 
feinem Amte belaffen, bis ihm endlich 8. Nov. 1848 der König im Minifterium Brandenburg 
das Portefeuille des Innern übertrug. Seitdem fällt M.'s amtliche Thätigkeit mit der Ge- 
ſchichte Preußens zufammen. (&. Preußen.) An ber preuf. Verfaffung vom 5. Dec. 1848 
Hat M. einen wefentlichen Antheil. Ebenfo floffen die meiften diplomatifchen Actenſtücke, No- 
ten und Circularfchteiben Preußens in jener bewegten Zeit aus feiner Feder. Nach dem Tode 
des Grafen Brandenburg mit der interimiftifchen Leitung der auswärtigen Angelegenheiten be> 
traut, führte M. durch die Eonferenz zu Ofmüg jenen fo bebeutfamen Wendepunkt in ber preuß. 
Politik herbei, der für Preußen wie für ganz Deutfchland zunächft wenigftens den Frieden auf- 
recht erhielt. Als der König 19. Dec. 1850 das Entlaffungsgefuch Ladenberg's angenommen, 
erfolgte die definitive Ernennung M.'s zum Präfidenten des Staatöminifteriums. Während 
ex fi ſchon in feinen frühern Wirkungskreifen den Ruf eines tüchtigen, willensträftigen und 
patriotifhen Beamten erworben, gewann er in diefer hohen und ſchwierigen Stellung. immer 
mehr das Vertrauen des Könige, trotz vielfacher Oppofition und Anfeindumg von Seiten der 
estremen Parteien und einzelner politifcher Coterien. Als eine befonbere Auszeichnung verlieh 
ihm ber König unter Anderm den Rothen Adlerorden mit Krone und Schwert. M. tft Befiger 
des Gutes Drahnedorf im luckauer Kreife. — Manteuffel (Karl Otto, Freiherr von), fünge- 
ver Bruder des Vorigen, geb. 9. Juli 1806 zu Lübben, wurde mit feinem Bruder erzogen und 
fit 4819 auf der Schulpforte vorgebildet. Oftern 1825 bezog er die Univerfität Halle, wo er 
fih dem Studium der Rechte und Staatsrwiffenfchaften widmete. Er erhielt eine Stellung als 
Dberlandesgerichtsaffeffor zu Frankfurt a. d. D., trat aber ebenfalls zur Verwaltung über und 
wurde, nachdem er längere Zeit bei ber Regierung in Srankfurt fungirt, von ben Ständen det 
Kreifes Auckau 1841 als Amtönachfolger feines.ältern Bruders zum Landrath erwählt. Die- 
ſes Amt verwaltete er bis A850, wo er zum Bicepräfidenten ber Regierung zu Königsberg be- 
fördert und vom hier Anfang 1851 als Regierungspräfident nach Frankfurt verfegt murde. 
Schon im Auguft deffelben Jahres erfolgte feine Berufung als Unterftaatefecretär des. Innern 
nad) Berlin, in welcher Stellung er feitbem gewirkt hat. = 
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Mantinda, eine im Alterthume nicht unbedeutende Stadt in Arabien, an der Grenze von 
Argolis, wurde berühmt durch die Schlacht, welche die Thebaner bier 362 v. Chr. gegen die Spar- 
taner gewannen, wobei der theban. Feldherr Epaminondas (f. d.) ſchwer verwundet wurde und 
unter Tobeöfchmerzen auf einem nördlich von der Stadt gelegenen Hügel ben Ausgang des 
Kampfes abwartete und hierauf verfchied. Aus den Trümmern der Stadt, die Paufanias noch 
in ziemlicher Menge vorfand, entftand zum Theil fpäter Tripolizza. Eine Schilderung der 
Schlacht nebft einem Plane gibt Leake in den „Travels in the Morea” (Bd. 3, Lond. 1830) , 
und Boblaye in der „Expedition scientifigue de Morde‘ (Par. 1836). 

Mantiffe (lat., d. 1. Zugabe) nennt man in ber Mathematik ben gebrochenen, in der Regel 
als Decimalbruch dargeftellten Theil eines Logarithmus (f. d.), welcher ſtets aus einer Tafel 
entnommen werben muß, während die Charakteriſtik oder Kennziffer, d.h. der ganze Theil eines 
Logarithmus, fich bei den gewöhnlichen ober Brigg’fchen Logarithmen fofort auß der Anzahl der 
Ziffern ergibt. — Mit Mantifle bezeichnet man auch den Anhang einer Schrift. i 

Manto, eine Tochter bes Sehers Tireſias aus Theben und felbft Geherin, wurde, als die 
Epigonen Theben erobert, von biefen mit andern Kriegsgefangenen bem Delphifchen Apollo 
geweiht. Diefer ſchickte fie wieder nach Kleinafien, wo fie fich mit dem Kreter Rhakios, dem fie 
den Mopfos gebar, vermählte und das Heiligthum und Drafel des larifchen Apollo unweit 
Kolophon gründete, 

Mantua, ital. Mantova, ein ehemaliges Herzogthum in ber Rombarbei, bildet gegenwärtig 
mit Einfluß der Meinen Fürftenthümer Eaftiglione und Solferino eine Provinz des lombard. 
Gebiets, die auf 4274, AM. 270100 €. zählt. Das Rand ftand unter den Römern in Hoher 
Blüte. Nach dem Untergange des röm. Staats am es an die Bothen, dann an bie Longobar- 
ben, unter Karl d. Gr. an das Fränkiſche und unter Otto d. Gr. an das Deutfche Reich. Als 
Baiferl. Zehn kam es an bie Efte und an die Markgräfin Mathilde von Toscana, fpäter an bie 
Bonacorfi und gegen die Mitte des 15. Jahrh. an die Gonzaga. Der legte Herzog aus bem 
Haufe Gonzaga, Karl W., vom Kaifer, weil er in dem Spanifchen Erbfolgekriege die franz. 
Partei ergriffen hatte, 1705 in die Reichsacht erflärt, ftarb zu Padua 1708 ohne Erben. Seit 
diefer Zeit blieb Oſtreich in dem Befige des Landes und vereinigte es 1785 mit den malländ. 
Landſchaften, aus denen es die öſtr. Lombardei 7 — Im J. 1797 wurde es zur Eisalpini« 
fhen Republik, dann zur Stalienifchen Republik, 1805 zum Königreich Stalien gefchlagen, 
1814 aber wieder von frei in Befig genommen und mit bem Lombardiſch ⸗Venetianiſchen 
Königreiche vereinigt. — Die Hauptftabt des Herzogthums und ber jegigen Provinz, Manta, 
mit31000 E., morunter ziemlich viel Juden, durch Natur und Kunfteine der ftärkfien Feſtungen 
Europas, Sig eines Bifchofs, eines Landesgerichts, eines Feſtungscommandos, einer Colle⸗ 
gialprätur, einer Handeld- und Gewerbefammer u. f. w., liegt an ber nad) Verona führen- 
den Zweigbahn der Iombarb.»venet. Ferdinandsbahn und auf einer Infel im Mincio, wel ⸗ 
er hier mehre Arme und fehr moraftige Ufer hat und zugleich einen Landſee bildet, ber fich auf 
ber Nord» und Oſtſeite um die Stadt zieht, während diefelbe im Weſten und Süden vom Min- 
do und einer breiten Sumpfſtrecke umgeben ifl. In diefen weftlichen Sümpfen liegt das abge» 
fonderte Hornwerk Pradella, an der Südfeite die ſiark befeftigte Inſel Eerefe oder il Te und zu- 
gleich das Außenwerk Miglioretto, welches ein verfchangtes Lager deckt und ein gewaltiges 
Schleußenwerk zu Überfhwemmungen des Terrains, deren Rayon durch das ſtarke Fort Pietole 
(gleichnamig einem in die Befeftigungslinie Hereingegogenen Dorfe, welches für das ehemalige 
Andes, ben Geburtsort Virgil's, gilt) als Außenwerk gedeckt wird. Die Norbfeite gegen Ve⸗ 
rona zu ober bie Vorſtadt Borgo di Fortezza, zu welcher über den See ein 13808. langer flar- 
ker Damm (Ponte de’ Molini) führt, wird durch bie große Citadelle di Porto, die Oftfeite oder 
die Vorftadt Borgo di San⸗Giorgio aber, wohin eine 2700 F. lange, durch ſechs Baſtionen 
und zwei Strandbatterien vertheibigte Steinbrücke führt, Durch das Fort San-Giorgig gedeckt. 
Die Stadt ſelbſt ift nur von einer alten baftionieten Mauer umgeben, nicht befonder® gebaut 
und wegen ihrer tiefen, fumpfigen Lage und ſchlechten Waſſers kein angenehmer Aufenthalt. 
Merkwuͤrdige Gebäude find: die alte meitläufige herzogliche Burg (Palazzo vecchio), jegt ber 
Kaiferpalaft (Palazzo imperiale) genannt, einer der größten Paläfte Europas, mit dem foge- 
nannten Appartamento di Troja, welches Gemälde von Mantegna und Giulio Romano ent- 
hält; ferner der berühmte, größtentheils von Giulio Romano in der Geftalt eines T erbaute 
Palaft de Te vor bem füdlichen Thore, der Juſtizpalaſt, die Gebäude ber 1625 zeflifteten, aber 
längft eingegangenen Univerfität, dad Zeughaus, das elegante Theater, das ſchöne ovale Tages- 
theater ober. Anfiteatro, die Kathedrale, die großartige Kicche San-Andrea mit einer prachtvol⸗ 
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len Gouterrainficche und Statuen von Canava, die Kirche San -Barnaba nıit bleigebedter 
Kuppel und andere Kirchen, die faft alle, wie mehre andere öffentliche Gebäude, Gemälde von 
Mantegna, Romano u. A. enthalten. (Vgl. Sufani, „Nuovo prospetto delle pitture, scullure, 
architeltare etc. di M.“, Mantua 1850.) Bon öffentlichen Anftalten befigt M. ein Lyceum, 
zwei Gymnafien, eine Afabemie der Wiſſenſchaften und Künfte (Virgiliana) mit einer Gemälde» 
und Antitenfammlung, einen botanifchen Garten, eine deutſche und eine ifraelitifche Hauptfchule, 
ein biſchöfliches Seminar, eine reichhaltige öffentliche Bibliothek und ein durch viele Denkwür« 
digkeiten ausgezeichnetes Mufeum. Jerner befinden fich Hier ein großes Militärhospital, ein 
Siadtkrankenhaus mit Irrenanflalt und Findelhaus, zwei Waifenhäufer, ein Leihamt, eine Are 
beite- und Berforgungsanflalt, ein ifraelitifches Zufluchts- und Arbeitshaus, ein allgemeines 
Strafhaus (I’Ergastolo), eine Disciplinarcompagnie u. ſ. w. Die Bevblkerung treibt außer 
den gewöhnlichen Bewerben Handel mit Seide. Die Stadt foll ſchon von Karl d. Gr. befeſtigt 
worden fein und theilte das Schickſal des Herzogthums. Als burch Verſchulden Balduin's dei 
Monte die Kaiferlichen 4650 fich mit flürmender Hand ihrer bemeifterten, wurde fie furchtbar 
verwüftet und ihrer koſtbarſten Werke beraubt. Zwar erholte fie ſich nachher wieder ; doch feit- 
dem fie aufgehört hatte, Reſidenz zu fein, kam fie allmälig mehr und mehr ins Sinten. Im 3. 
1796 wurde fie von den Sranzofen blodirt und durch Wurmſer's Eapitulation erobert, 1799 
von den Öftreichern unter Kray durch eine förmliche Belagerung denfelben wieder entriffen, im 
Anfange bed 3.1804 aber von neuem den Franzoſen übergeben. Nach dem Parifer Frieden 
von 1814 räumten bie Franzoſen M. ohne Widerfland.. — Das fogenannte Mantuaniſche 
Gefäß, welches ſich früher im hergoglichen Mufeum zu Braunſchweig befand, war ein großer 
zu einer Gamee mit zwölf Figuren gefehnigter Onyr von 6 Zoll Breite und 2), Zoll Stärke im 
Durchmeſſer, der ein Gefäß von fehr gefälliger Form bildete. Die vollendete Arbeit ſtellte Die 
mophorien bar. Im 3.1630 wurbe biefes überaus koſtbare Gefäß bei der Pluͤnderung 
M.s durch das kaiſerl. Heer von einem Soldaten erbeutet, ber es dem Herzoge von Sachfen- 
Lauenburg, einem dev Befehlshaber bes Heeres, für 100 Ducaten verkaufte, und durch Ver- 
mädtniffe kam es eridlich an das Hans Braunſchweig. Während des Kriegs von 1806 war es 
in England, nad Andern in Petersburg; feit der braunfchweigifchen Revolution von 1830 ift 
es abhanden gefommen. 
anal, im Allgemeinen ſoviel als Handbuch oder Memorial, heißt im Rechnungsweſen 
dasjenige Buch, worin die Ausgaben und Einnahmen nicht nach chtonologiſcher Orbnung, wie 
im Kaſſenbuche oder Journal, fondern nach den Quellen und verfchiedenen Zwecken (nach Ti 
teln und Eapiteln) eingetragen werden. — Mannalaeten ober Privatacten heißen bie Proceß · 
ſchriften, ſowol bie eigenen wie die gegenfeitigen, welche der Sachwalter eines Proceſſes aufzu ⸗ 
bewahren verbunden ift. Gehen etwa bie gerichtlichen Acten durch irgend einen Zufall verloren, 
fo werden fie unter Zuziehung der Parteien aus den Manualacten ergänzt. Der Sachmalter 
bat biefelben, wenn fein Auftrag beendigt ift, wäre es auch durch Zurücknahme, wenigſtens nach 
der richtigern und des Sachwalters würdigern Anficht, nicht eher an die Partei herauszugeben, 
als bis er wegen feiner Gebühren und Auslagen befriedigt iſt. 
Manuel (Zacques Antoine), berühmt als franz. Kammermitglied während der Reftauration, 
geb. zu Barcelonette 10. Dec. 1775, war anfangs für ben Hanbel beftimmt, trat 1793 In bie 
ee, wibmete ſich aber, nachdem er ſchon ben Brad eines Capitäns erlangt, nad bem Frie⸗ 
den von Eampo-Formio der advocatorifchen Laufbahn. Nicht ohne Erfolg wirkte er in biefer 
Eigenſchaft am Apellhofe zu Air. Als er während der Hundert Tage zum erfien mal Paris 
befuchte, empfing er die Nachricht, daf ihn das Depart. Niederalpen in die Kammer ge 
wählt habe. Zögernd nahm er dieſe Ehre an und beobachtete längere Zeit ein gänzliches Still 
ſchweigen. Erſt nad) der Schlacht von Waterloo erhob er fich plöglich und zeigte ſich als großer 
Redner und kühner Patriot. Mit der zweiten Reftauration beſchloß M., fich in Paris nieder 
aulaffen, wurde aber von der Abvocatencorporation als liberaler Charakter von den Gerichte 
berhandiungen ausgefchloffen. Obfchon er fih hierdurch blos auf Privatconfultationen bes 
ſchrãnkt fa, gelangte er Doch balb zu Ruf und ausgebehnter Prarig. Bei den Wahlen von 1818 
wählte man ihn in den Depart. Finisterre und in der Bendee zugleich. Ex entfchied fich für 
legtere und nahm in der Kammer feinen Gig zur äußerſten Linken. Hier zeigte er ſich nit nur 
als glũhender Vertheidiger conflitutioneller Rechte, ſondern ergriff auch in allen Debatten über 
bie verfchiedenen Zweige der Verwaltung das Wort und legte außerordentliche Kenntniffe an 
den Tag. Mit der Stärke und dem Hafle feiner Gegner wuchs feine Kühnheit, Feſtigkeit und 
Begeifterung. Schon oft Hatte er ſich das Misfallen ber Maforität zugezogen und man wartete 
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nur auf eine Gelegenheit, um ſich feiner gu entlebigen. Endlich bot ſich diefelbe in ber Sigung 
. von 1823 bei ben Verhandlungen über den Feldzug nach Spanien dar. Am 1. März hielt M. 
eine feurige Rede, bie einen maßlofen Tumult verurfachte, weil die Ultras in feinen Worten eine 
Vertheidigung Derer, welche Ludwig XVI. zum Tode befördert, wahrnehmen wollten. Berges 
bene verficherte er feine monarchifche Gefinnung und wiederholte bie Phrafe; er wurde zut Orb» 
nung veriiefen. Am nächften Tage ſchlug Labourbonnaye feine Austreibung aus der Kammer 
vor, die 3. März auch durchging. Deſſenungeachtet erſchien M. 4. März auf feinem Sige und 
erkiärte dem Prafidenten, baf er nur der Gewalt weichen würde. Man rief einen Unteroffizier 
ber wachhabenden Nationalgarde, Namens Mercier, herbei, ber aber feine Hand nicht an ben 
Deputirten legen wollte. Gendarmen mußten hierauf eintreten, die ihn nun aus bem Saale 
fegleiften. Sämmtliche Mitglieder der Linken folgten. M. war weit entfernt, die brutale Ge 
waltthat, welche ben Bourbon in ber öffentlichen Meinung einen harten Schlag verfegte, für 
feine Perfon auszubeuten. Er zog ſich zurück und ftarb 20. Aug. 1827 zu Maifons. Seine 
Leiche, die man auf dem Kirchhofe PererLachaife zu Paris beftattete, wurde von mehr als 
4100000 Menfchen begleitet. 

Manuel (Nikolaus), genannt Deutſch, Künſtler, Staatsmann, Dichter und Soldat, wurde 
wahrfcheinlich 1484 geboren. Man vermuthet, er fei der uneheliche Sohn eines vielleicht aus 
dem Süden ftammenden Emanuel de Alamannis gemwefen, aus deſſen Namen er ben feinigen 
entiehnt habe. Als Künfkler fcheint er in der folmarer Schule Martin Schön’s feine Bildung 
empfangen zu haben; fpäter, wahrfcheinlich um 1514, wurde er für einige Zeit in Venedig Ti 
zian's Schüler. In Bern angefiedelt, nahm er als Mitglied des Raths ſowol an den ital. Feld⸗ 
zügen wie an ben reformatorifchen Kämpfen ber Schweiz einen thätigen Antheil. Bald nad) 
dem Siege ber Reformation in Bern ſtarb er 1550. Sein Hauptwerk, ein auf die Umfangs» 
mauer der dortigen Dominicanerfirche gemalter Todtentanz ift nur noch in Copien vorhanden 
und unterfcheidet ſich in der Auffaffung nicht wefentlich von ähnlichen Darftellungen in Bafel, 
Lübeck und anderwärts ; das bebeutendere Vorwalten der Landſchaft deutet wol auf venet. Ein« 
wirkung. Bon feinen Ölgemälden und Zeichnungen finden fich die meiften in Bern und in Ba- 
fel. Sein Stil Hängt noch ganz deutlich mit ber fharfen und firengen Bormbezeichnung der kol- - 
marer Schule zufammen; feine geiftreiche Subjectivität aber macht ſich geltend durch Heiterkeit 
der ganzen Darftelung und durch einen oft bizarren Humor. In den Zuthaten und in der Klei⸗ 
dung ift er bunt und überladen; den Modeprunk feiner Zeit beutet er oft bis ins Unerlaubte aus. 
Bat. Srüneifen, „Nic. M.” (Stuttg. und Tüb. 1837). 

Mannel (Pierre Louis), franz. Conventsdeputitter und Revolutionsmann, geb. 1751 zu 
Montargis, lebte nady vollendeten Studien als Hauslehrer und Schriftfteller zu Paris mE 
rieth wegen eined gegen Geiſtlichkeit und Regierung gerichteten Pamphlets in die Baſtille. Wi- 
der in Freiheit gefegt; wendete er fich mit Leidenſchaft der ausbrechenden Revolution zu. Schon 
nad den Ereigniffen vom Juli 1789 trat er in ben Gemeinberath von Paris, an befien Spige 
Bailly ſtand. Hierdurch erhielt er Gelegenheit, aus ben Papieren der Poligei die Schrift „La 
police devoilde” (2 Bde., Par. 1794) abzufaffen, die große Abſcheulichkeiten aufdeckte. Als 
eifriger Jakobiner wurde er gegen das Ende bes 3. 1794 Gemeinbeprocurator, während Petion 
das Amt des Maire verfah. In diefer Stellung betheiligte er fi gewaltig am Umfturze des 
Throns und leitete dit Unruhen vom 20. Juni und 10. Aug. 1792. Nach ber Iegtern Kata- 
ſtrophe mußte er den König in den Templethurm fchaffen, wobei er ſich einer förmlichen Einter- 
kerung beffelben vergebens wiberfegte. Mit Unrecht beſchuldigten ihn feine Feinde der Anfliftung 
und Theilnahme der Septembergräuel. Gewiß if es, daß er viele angefehene Perfonen rettete 
und fpäter vom Convent verlangte, man möchte bie während der Megelei Entwichenen nicht als 
Emigranten betrachten. Bon der Hauptftadt in den Eonvent gefendet, verlor er feine Popula- 
ritãt, indem er vorfchlug, daß ber Präfident in den Zuilerien wohnen folle. Am 7. Oct. 1792 
mußte er Ludwig XVI. die Errichtung der Republik eröffnen und denfelben der äußern Zeichen 
ber Eönigl. Würde entkleiden, was er ohne Roheit vollgog. Seitdem handelte ex merfwürdiger- 
voeife ſtets im Intereffe des unglücklichen Monarchen. Bei der Abflimmung über deffen Ver- 
urtheilung drang er auf Einfperrung und äußerte in der Verhandlung über Die Apellation ans 
Bolt: „Das Recht über Leben und Tod gehört der Natur; der Despotismus hat Ihr das Recht 
genommen, aber das Volk wird es ihr wiedergeben.” Von der Bergpartei des Betrilgs bei Ein- 
fammlung der Stimmen beſchuldigt, wurde er auf der Stelle infam erflärt und mußte den Eon- 
vent unter Mishandlungen verlaffen. Er ging nach Montargis, wo er im März 1793 von einer 
wüthenden Rotte faft todtgefchlagen wurde. Im Auguſt ließ ihm der Convent verhaften und 
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nach Paris bringen. Zuvörderſt mußte er im Proceffe der Königin als Zeuge auftreten, wobei 
er ſich rũckſichtsvoll und edel benahm, obgleich das Beil auch über feinem Haupte fehwebte. Anı 
15. Rov.fielite man ihn felbft vor Gericht, beſchuldigte ihn, Urheber der Septembergräuel geive- 
fen zu fein, legte ihm aber auch zur Laſt, mehre Schlachtopfer gerettet zu haben. Er ward zum Tode 

ilt und 16. Nov. 1793 hingerichtet. Seine Schriften find ohne Bedeutung. Ohne Erlaub- 
niß ber Beteiligten gab er die „Lettres de Mirabeau à Sophie” (4 Bbde., Par. 1792) heraus. 

Manufacturen find im engern Sinne die Werkftätten, in welchen durch die Menfchenhand 
(lat. manus) oder die diefelbe erfegenden Maſchinen Robftoffe zu Kunſtwaaren verarbeitet mer 
den, welche legtere baher Manufacte heißen, wogegen Fabriken eigentlich nur diejenigen Anla- 
gen genannt werben, in welchen zu gleichem Zwecke bad Feuer als weſentliches Ummandelungs- 
mittel hinzutritt. Zu den Manufacturen gehören fireng genommen 3. B. bie Spinnereien, bie 
Webereianlagen u. ſ. w. Jene Unterſcheidung wird aber gemeinhin nicht mehr fefigehalten und 
man belegt gewöhnlich die Manufacturen gleichfalls mit dem Namen Fabriken, welcher der _ 
vorherrſchende geworden ift, ſowie die Manufacte mit ber Bezeichnung Fabrikate. Wie in Deutſch⸗ 
land, fo geſchieht dies auch in Frankreich, wogegen in England beide Claſſen von Etabliſſemenis 
Manufactares genannt werden. (&. Fabriken.) 

Manufeript (lat.), d. i. Handſchrift, Heißt ein jebes gefchriebenes Schriftftüd im Gegenfag 
zu einem durch den Drud veröffentlichten und fomit dem Publicum allgemein zugänglid) ge⸗ 
machten Schriftwerke. Daher bezeichnet ber Buchhändler und Buchdrucker, befonders der 
Schriftfeger die ihm zur Herausgabe und zum Drück übergebene handfchriftliche Abfaffung 
eines Buchs, Auffages u. f. m. mit dem Worte Manufeript. Häufig werden literariſche Er- 
zeugniſſe „als Manuſcript gedruckt”, d. h. fie werben durch den Druck vervielfältigt blos im In- 

je des Autors und bes Befigers, ohne daß das Schriftwerk wirklich dadurch dem Publicum 
zugänglich wird und ber Verfafjer ober Eigenthümer feine Rechte, bie er als folcher an dem nur 
hen vorhandenen Werke hat, aufgibt. Namentlich gefchieht dieſes gegenwärtig nicht 
jelten bei dramatifchen Producten, welche „den Bühnen gegenüber als Manufcript” gedrudt 
werden, d. b. ber Dichter behält ſich das Recht vor, mit den Bühnen wegen der etwaigen Auf- 
führung feines Stüds noch befonders zu contrahiren. — Manuſeripte oder Handſchriften 
(libri oder oodices manuscripti) ift insbefondere auch der Rame aller theild aus der Zeit vor 
Srfindung der Buchbruderkunft, theils auch fpäter abgefaßten handſchriftlichen Bücher. Ihre 
Behandlung und Lefung bildet einen Hauptgegenftand der Diplomatik; ihre Aufbewahrung, 
Katalogifirung, Benugung u. f. w. lehrt die Bibliothekswiſſenſchaft. Alle noch vorhandenen 
alten Manuferipte find entweder auf Pergament oder Papier geſchrieben. Das Papier ift theils 
agyptifches, aus ber eigentlichen Papyrusfigude verfertigtes, deffen Gebrauch zu Handſchriften 
im Übendlande ſchon mit dem 9. Jahrh. aufhörte, theild Baummollen» oder Seidenpapier 
(charta bombycina), um 706 n. Chr. im Orient erfunden, das bis zur Einführung bes Linnen- 
Papiers und neben dieſem noch bis in die Mitte des 14. Jahrh. gebraucht wurde, theils endlich 
Zinnenpapier, deffen Erfindung man in das 13. oder 14. Jahrh. fegt, je nachdem man fi auf 
eine auf ſolches gefchriebene Urkunde Kaifer Friedrich's IL. von 1243 oder auf andere derartige 
Urkunden von 1309, 1311, 1318 u. f. w. ftügt. Schreibfebern werden zuerft im 7. Jahrh. er- 
wähnt. Bon Tinten war die ſchwarze die gewöhnlichfte. Sie beftand gewöhnlich aus Ofen- 
fhwärze, Ruß von Harz und Pech, gebranntem Elfenbein, geriebenen Kohlen u. f. w. und war 
in ber früheften Zeit nicht mit Vitriol verfegt. Auch rothe (rubrum) Tinte von einer biendenden 
Schõnheit findet man ſchon in fehr alten Handfchriften. Mit ihr wurden die Anfangsbuchftaben, 
die erfien Zeilen und die Inhaltgangeigen gefchrieben, daher die Ausdrücke Rubrum, Rubrik und 
Rubricator. Seltener tommt in alten Handfehriften blaue Tinte vor, noch feltener grüne und 
gelbe. Auch mit Gold und Silber fehried man entweber ganze Handſchriften, die jedoch wegen 
ihrer Koftbarkeit unter die größten Seltenheiten gehören, oder belegte die Anfangsbuchftaben 
damit. In Anfehung der äußern Geftalt theilen fich die Manuferipte in Rollen (volumina), die 
ätefte Art, und in geheftete Bücher oder Bände, die eigentlichen codices. (&. Eoder.) Die 
Schreiber der Manufcripte (scribae oder librarii) maren bei den Alten meift Freigelaſſene oder 
Stiaven, in ben folgenden Zeiten die Mönche, unter welchen vorzüglich die Benedictiner durch 
ihre Ordensregel dazu verpflichtet waren. Correctoren und Rubricatoren befferten und ſchmück · 
ten nachher die Handfcriften aus. Bon weit größerer Wichtigkeit als die äußern Umftände und 
Merkmale find für die Beuttheilung des Alters, Werthes u. . w. einer Handfchrift die innern 
und namentlich die Züge der Schrift und der Buchftaben, mit denen fie gefchrieben find. No 
Immer hat für biefen heil der Handſchriften Walther's „Lexicon diplomatioum“ (3; Bde., 
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Goͤtt. 1745— 47) einen entfchiebenen Werth, ſowie zur Beurtheilung des Alters griech. Ma- 
nuſcripte nach den Schriftzügen Montfaucon's „Palaeographia” ein unentbehrliches Hülfsmite 
tel ift. Das Alter griech. Handfchriften läßt ſich aus den Schriftzügen ſchwerer beftimmen als das 
der Tateinifchen. Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß die Züge einer griech. Handſchrift defto 
leichter, gefälliger und flüchtiger find, je älter fie ift, daß fie aber im Fortgehen ber Jahrhumberte 
immer fteifer werden. Der Mangel oder das Dafein der griech. Accente entfcheidet nichts. Übri- 
gene wird man nicht leicht ältere griech. Hanbfchriften al aus dem 7.,höchftens 6. Jahrh. finden. 
Die Schriftzüge der lat. Manufcripte bat man theil® nad) ber Größe oder Kleinheit derfelben 
(Majusteln oder Minuskeln), teils nach ber verfchiebenen Geftalt und dem Charakter, welche 
fie bei verfhiebenen Völkern oder in gewiſſen Zeiträumen annahmen (scriptura Romana anti- 
qua, Merovingica, Longobardica, Carolingica eto., wozu feit dem 12. Jahrh. die fogenannte 
gethifche kam, welches eine künſtlich abgefchärfte und eddige Minuskel ift), eingetheilt und bei 
jeder diefer Schriftarten wieder Negeln feftgeftellt, nach welchen man das Alter einer Hand« 
ſchrift beurtheifen kann. Bor dem 8. Jahrh. wird man felten Interpunctionen antreffen; doch 
kommen auch nad) eingeführter Pimctation aus bem 13. und ben folgenden Jahrhunderten noch 
Manuferipte ohne Interpunction, aber mit Abfegen ber Worte vor. Handſchriften, die keine 
Capitel · oder andere Abtheilungen Haben, find immer alt. Der fogenannte Guftos oder die Wie- 
derholung bed erften Worts des folgenden Heft am Ende des vorhergehenden gehört in das 
12. und in fpätere Jahrhunderte. Je wenigere und leichtere Abbreviaturen (f. d.) eine Hand» 
ſchrift hat, defto älter ift fie. Im den älteften Handfchriften Hängen die Worte gewöhnlich ohne 
alle Abtheilung ununterbrochen aneinander; erft feit dem 9. Jahrh. ift das Abtheilen ber Worte 
allgemein geworden. Auch die Geftalt der arab. Ziffern, welche man zuerft in Manufcripten 
aus dem Anfange be 12. Jahrh. findet, trägt zur Beurtheilung des Alters einer Handfhrift 
bei. Manche Manuferipte haben am Ende eine deutliche Beſtimmung, wann, gewöhnlich auch 
durch wen fie geſchrieben worben find, und man nennt fie deshalb batirte Codices. Doch muß 
„ man die Richtigkeit dieſer Unterfchriften nicht gleich für erwiefen annehmen, da fie oft blos bie 
Abfaſſung des Buchs anzeigen ober fich nur auf einen Theil der Handſchrift beziehen oder auch 
ganz erdichtet find. Ebenſo wenig barf man aus denfelben Immer auf das Alter der Handfchrife 
ten mit Beftimmtheit fchliefen, da fpätere Abfchreiber oft derartige Notizen aus den Drigi« 
nalen, welche fie vor ſich hatten, copirten. Mit Gewißheit Läßt fi) anmehmen, baf keine aller 
bekannten Handſchriften über das erſte hriftliche Jahrhundert hinausreicht. Das 1825 auf 
der Infel Elephantine in Oberägypten von- einem für Sir Jofeph Banks reifenden Fran⸗ 
zofen aufgefunbene Fragment ber „Iliabe”, auf Papyrus in Capitalbuchftaben ſchön gefchrie- 
ben, dürfte unftreitig das ältefte aller claffifchen Micher fein und wahrſcheinlich aus den Zei- 
ten der Ptolemäer ftantmen. Abgeſchabte und neu überfchriebene Handfchriften (codices 
rescripti) nennt man Palimpfeften (f. d.). Vgl. Pfeiffer, „Uber Bücherhandfchriften” (Erl. 
1810); Ebert, „Handfcriftentunde” (2 Bde., Lpz. 1825— 27); Hoffmann, „Handfehrif- 
tentimde für Deutfchland” (Brest. 1831). }. 
Manutius (Ads), ital. Manuzio, Manuzzi ober Manucci, auch Aldus der ÜItere ge- 
nannt, geb. 1446 zu Baffano, ftudirte Hier, zu Ferrara und in Rom, weshalb er fich ben Bei- 
namen Romanus gab, und wurbe dann Erzieher des jungen Fürften zu Carpi, Albertus Pius, 
der ihm neben andern Gunftbezelgungen ben Beinamen Pius ertheilte. Im 3.1482 begab er 
ſich nach Mirandola. Erſt im männlichen Alter ftudirte er das Griechifche zu Verona, wor- 
auf er 1488 in Venedig eine Druderei anlegte. Er vervolltommnete die Buchdruderkunft un- 
gemein, fchaffte die bisher gebräuchliche Moͤnchsſchrift ab, führte die fogenannte Antiqua ein, 
erfand die Curſiv, verbefferte die Unterfcheidungszeichen und gebrauchte zuerft das Kolon und 
Semikolon. Auch ließ er ſich fehr angelegen fein, nicht nur einfach ſchöne und correcte, fondern 
auch gute Texte zu drucken. Zu dem Ende unterhielt er in feinem Haufe eine gelehrte Gefell- 
haft, in welcher über die abzudruckenden Schriftfteller und über die Verbefferung des Textes 
geſprochen wurde. Seine erften griech. Drucke maren bie griech. Grammatik von Konftantin 
Laskaris und das Gedicht des Mufäus (1494). Überhaupt verbanten wir ihm 28 editiones 
principes von griech. Glaffitern. Bon feinen eigenen Schriften find, außer den Anmerkungen 
und Borreben zu mehren Schriftftellern, bemerkenswerth die „Institationes grammaticae Grae- 
cae“ (1515); das „Dietionarium Graecum” (1497, Baf. 1519 und öfter); „Institutio- 
nes Graeco-Latinae” (1501 und 1508) und die „Introductio perbrevis ad Hebraicam lin- 
guam” (zuerft mit Laskaris Grammatik 1501). Vorzüglich find feine Pergamentdrude, na» 
mentlich iſt die Schwärge vortrefflih. Die Päpfte Julius. und Leo X. unterftügten ihn Durch 
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Privilegien. Ex ftarb'6. Febr. 1516 an den Wunden, welche ihm drei Meuchelmõrder beige» 
bracht Hatten. — Bein britter Sohn, Paulus M., geb. zu Venedig 6. April 1512, ftudirte 
beſonders bie Tat. Sprache, die er vortrefflich fchrieb, hatte in Mom die Aufficht über bie apoflo- 
liſche Druderei (Typographia Pio-Manutiana) beim Drud der Kirchenväter und wurde 
auch bei der vaticanifchen Bibliothek gebraucht. Er beforgte feit 1533 feines Vaters Buch. 
druckerei, nachbem fie eine Zeit lang gefehloffen geweſen mar, und übernahm fie1540. Auf die 
Einladung des Papſtes Gregor Tili. ging er abermals nach Rom, wo er 1573 ſtarb. Seine 
Ausgaben griech. und röm. Glaffiter, befonders der Werke bes Cicero, find hochgefchägt, und 
unter feinen eigenen Schriften zeichnen ſich namentlich feine „Epistolae et praefationes” 
(1558 und öfter) aus. — Aldus M. der Jüngere, ber Sohn des Vorigen, geb. 28. Okt. 
1547, ſchrieb bereits in feinem 14. Jahre eine Abhandlung über die lat. Orthographie. Spä- 
ter lehrte er die alten Sprachen zu Venedig, Bologna, Piſa und Rom und ſtarb dafelbft 1597 
fehr arm, nachdem er bie väterlihe Buchdruckerei eine Zeit lang fortgeführt, dann aber ver- 
kauft hatte. Noch in feinem Todesjahre hatte ihm Clemens VIII. die Zeitung der Typographia 
Vaticana übertragen. Mit ihm erlofch der Ruhm der Aldinifchen Preffe. Man hat von ihm 
Anmerkungen zum Vellejus Paterculus, Horaz, Salluft und Eutrop und mehre Abhandlun ⸗ 
‚gen über roͤm. Alterthümer, welche ſich in Bräpius’ und Sallengre's „Thesaurus” finden. Das 
Zeichen der von den Manutiern gedruckten Bücher ift ein Anker, um den ſich ein Delphin ſchlingt, 
bisweilen mit ber Beifchrift: Sudavit et alsit. Die Ausgaben, welche aus den Druckereien der 
M. hervorgingen, nennt man Aldinen (f.b.). Ä 

anzöni (Wleffantro), ital. Dichter, rourde zu Mailand 1784 geboren. ein Vater war 
Graf, aber ohne Bildung, feine Mutter die geiftreiche Tochter des berühmten Beccaria. Zunächſt 
machte er fich durch feine „Versi sciolti” (Par. 1806) auf den Tod feines Pflegevaters, Carlo 
Imbonati, und hierauf durch die „Inni sacri” (1810) bekannt, worin er eine neue Art Lyrik 
Kauf. Tragödie „Il oonte di Carmagnola“ (Mail. 1820), in welcher er die Feſſeln der 
franz. Schule abwarf, fand nicht blos in Italien großen Beifall, fondern wurde auch von engl, 
Kritikern und unter den Deutfchen felbft von Goethe ausgezeichnet. Ihr folgte 1823 die Tra- 
gödie „Adelchi”. In beiden Stüden bedient ſich M. des Chors. Auch feine kleinern Gedichte, 
darunter namentlid) eine Ode auf Napoleon's Tod: „Il oinque maggie” (1823), trugen bei, fei» 
nen Ruhm zu erhöhen. Das größte Auffchen aber erregten „I promessi sposi, storia milanese 
del secolo XVII.” (3Bbe., Mail. 1827 ; deutfch unter dem Zitel „Die Verlobten” von Bülow, 
2.Aufl., 2p3. 1837; von Reimann, 3 Bde, Berl. 1827 — 28), worin in ber Geſchichte bes 
Seidenwebers Nenzo vom Comerfee das Leben des ital. Landvoiks in unvergleichlicher Weife 
geſchildert wird. Eine Höchft intereffante Epifode diefes Romans bilder die Darſtellung ber 
Zuſiände Mailands während ber Peſt 1630. Gpäter erfhien das Werk von M. felbft im 
Stile vielfältig umgearbeitet (3 Bde. Mail. 1842) mit einem Anbange: „Storia della Co- 
lonna infame“, worin M. in Beziehung auf die Hinrichtungen während der Peft in Mailand 
die Richter des Juſtizmordes anklagt. Seit vielen Jahren iebt M. in tiefer Abgefchiedenheit 
nur feiner Familie und feinen chrifilichen Betrachtungen als eifriger und firenger Katholit. 
Bon diefer feiner Richtung zeugen feine „Osservazioni sulla morale cattolica” (Flor. 1835; 
deutſch von Anfpach, Köln 1835). Seine „Opore“ wurden mit kritiſchen Bemerkungen her- 
ausgegeben von Nic. Tommaſeo (5 Bde. Flor. 1828—29). 

Däonide, eigentlich ein Bewohner von Mäonien ober Lydien (f. d.), wurde von den Alten 
vorzugsweife Homer genannt, weil Einige Kolophon, das früher zu Lodien gehörte, für beffen 
Baterftadt Hielten, während Andere, wie Lucian, diefe Benennung von Mäon, dem Vater des 
Homer, ableiteten. — Später bezeichnete man mit Mäoniben die Mufen überhaupt. 

Mara (Gertrude Elifaberh), geborene Schmehling, eine berühmte Sängerin, wurde 23. 
Zebr. 1749 zu Kaffel geboren, wo Ihr Bater Stadtmufiker mar, unter beffen Anleitung fie bie 
Geige fo fertig fpielen Iernte, daß fie ſchon in ihrem neunten Jahre in Wien Eoncerte geben unb 
im zehnten in London vor der Königin fpielen konnte. Auf Aurathen einer Hofdame legte fie 
die Beige bei Seite und nahm —— — bei dem Sopraniſten Paradifi, der fie fo weit 
brachte, daß fie im 14. Jahre als gerin bei Hofe ſich hören laſſen Eonnte. Im J. 1766 
kam fie nad) Leipzig, wo fie, von Hiller untertwiefen, bei dem fogenannten Großen Concert als 
erſte Sängerin bald allgemein bewundert wurde und ſich zugleich zur Birtuofin auf dem 
Klavier ausbildete. Kaum hatte fie Friedrich II. 1770 einmal gehört, als er fie fogleich mit 
3000 Thirn. Gehalt in Berlin anftellte, wo fie mit dem Virtuoſen Goncialini um den Preis 
äferte und neben diefem und unter Porpora's Anleitung ſich alt Sängerin und Schaufpielerin 
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bildete. Doch durch ihre Verbindung mit dem Vtofoncelliften Joſ. Mara 1774 verwidelte fie 
fi in unzählige Verdrießlichkeiten, wurde 1780 von dem Könige im höchſten Unmillen entlaf- 
fen und ging hierauf wieder nach Leipzig, 1782 nach Wien und von ba nach Paris, wo fie erfte 
Goncertfängerin der Königin wurde. Im 3.1784 war fie wieber in London, wo fie mit dem 
bhöchften Enthufiasmus aufgenommen wurde und im Winter 1785 und 1786 am Opernthea- 
ter angeftellt war. &o einftimmig die Zobeserhebungen über ihre Kunft, fo groß waren die 
Klagen über ihren Eigenfinn. Hierauf machte fie Kunftreifen in Italien, Frankreich, Deutſch ⸗ 
land und Rußland bi6 Moskau, wo fie nach dem Tode ihres längft von ihr getrennten Mannes 
(geft. 1808) ihren bißherigen Begleiter Florio geheirathet haben fol. Als fie durch den Brand 
von Moskau 1812 ihr ganzes Vermögen verloren hatte, ging fie nach Reval und gab dafelbft 
Unterricht. Im 3. 1819 befuchte fie England und 1824 Deutſchiand. In Reval ſtarb fie 
20. Zan. 1833. Ihr Ruhm gründete fich nicht blos auf die Stärke umd Fülle ihres Tons und 
auf den auferordentlichen Umfang ihrer Stimme, fondern auch auf die bewundernswürbige 
Leichtigkeit, Schneligkeit und Rundung, womit fie die fhwierigften Paffagen vortrug, ſowie 
auf ihren einfachen und hinreißenden Ausdruck im Adagio. Vorzüglich berühmt war ihr Bor- 
trag Handel ſcher Arien. 
aräbut (vom arab. marbuth oder morabeth) iſt urfprünglich der Name einer Sekte, 
welche im nordweſtlichen Afrika entftand, hier eine bedeutende politiſche Macht erlangte und 
die Dynaftie der Morabiten (f. d.) oder Almoraviden gründete. Nach ber Überwältigung der 
Kegtern durch die Almohaden blieb das Wort Marabut unter ben Berbervölfern zur Bezeich- 
nung von priefterlichen Perfonen, welche den Dienft bei Mofcheen und Grabkapellen beforgten. 
Sie ftehen bei bem Volke in höchſtem Anfehen und man traut ihnen Wunderkraft und pro- 
phetifche Babe zu. Ihr mächtiger Einfluß erſtreckt fi über ihren ganzen Stamm. Die Würde 
und bie Heiligkeit eined Marabut erbt vom Vater auf den Sohn. Auch das Grab eines folchen 
Heiligen nennt man ein Marabut. — Marabu oder unrichtig Marabut heißt auch eine Art 
feiner weißer oder bläulich«grauer wollenartiger Federn, welche häufig von Frauen als Kopfpug 
getragen oder zum Schmud der Kopfbedeckungen benugt werben. Sie haben ihren Namen von 
dem Marabu, einer Art des Storchs (Ciconia Marabu), welcher in ganz Indien, Java und 
Sumatra lebt und dort von den engl. Eoloniften Adjutant genannt wird. Diefe Vögel ſpazie⸗ 
ven häufig in den Straßen von Kalkutta umber, mo fie den Bewohnern oft zur Zaft find, aber 
nicht getödtet werben dürfen. Wegen ber Marabufedern, die im Bürzel und Hintertheil ſtehen, 
werden fie heerdenweife in den Dörfern aufgezogen. Es gibt auch unechte Marabus, die meift 
nur von Pfauen, Störchen und einigen andern ausländifchen Bögeln genommen werben. 
Maranhäo oder Maranham, eine ber nördlichften Provinzen Brafiliene, zählt auf 3200 
DOM. 105000 freie Einwohner und 142000 Sklaven, ungerechnet die zahlreichen unabhängi« 
gen Indianertribus. Die Küfte ift flach, das Innere ein wäldiges Hügelland. Die Welt: und 
Südgrenze ift von ber Serra-Mangabeiras und Serra-Gorgucha erfüllt, die mit ihren Seiten- 
zweigen das Baſſin des Tocantins im Weften und des öftlichen Grenzfluffes Paranahyba tren« 
nen und dem Itapicura, Maranham ober Miarim und Pindure ihren Urfprung geben, welche 
ſich in den Ocean ergießen. Das Klima ift heiß, aber gefund. Die Haupterzeugniffe find Reis, 
Zuder, Baummolle, Bau- und Barbehölger, welche zugleich die Hauptausfuhrartifel find, au- 
Ferdem Mais, Manioc, Bananen, Ananas, Drangen und andere Südfrüchte, Obft aller Art, 
Taback, Mebicinalpflangen, Steinfalz, Salpeter und Eifen. Die Hauptftabt Maranhäo oder 
San-Luiz de Maranhäo, auf der Weftfeite der Infel Maranhäo und an der Mündungsbai 
bes Maranham, welche auch Bai von San-Marcos oder von San ⸗Luiz heißt, iftein Seeplat 
v0n 33000 €. und Sig eines Bifchofs. Die Stadt hat gutgebaute Häufer und breite Straßen, 
mehre große Pläge, einige Hafenforts, ein großes Gouvernementögebäube, eine Kathedrale, die 
zu bem ehemaligen Jefuitencollegium gehört, mehre Klöfter, eine Gelehrtenſchule und einige 
andere Lehranftalten. Sie führt hauptſachlich Reis, Tapiocca oder Mehl aus der Maniocwurzel 
und Baumwolle, aber auch Häute, Hörner, Hufe, Kautſchut, Fiſchleim, Sarfaparilie aus. 
Maraüon, f. Amazonenſtrom. 
 Marasmus Heißt foviel mie Abzehrung, Enteräftung, Atrophie (f.d.); Harasmus Beni- 
lig das Schwinden des Körpers und der Kräfte im Greifenälter. 
Marasquino oder Marashin, ein feiner ital. Liqueur, wird von zerſtoßenen Pfirfich- 


” Lernen, auch Kirfchkernen und Branntwein abgezogen. Am befannteften find der Marasquino 


de Zara, aus Zara in Dalmatien, und ber aus Gorfica. Auch wird erin Deutſchland, aber 
minder gut fabricirt. 
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- Barat (Ian Paul), berüchtigter Charakter der Frauzöſiſchen Revolution, geb. 1744 zu 
Baudry im FürftentyumNeufchatel von proteft. Ültern, wibmete ſich der Arzneitunft und Phyfik 
und beſaß geiftige Mittel und ausgebreitete Kenntniffe, ging aber auf Reifen, um fein Fortiom⸗ 
men zu fuchen. Zu Edinburg nährte er ſich als franz. Sprachlehrer und gab dafelbft 1774 eine 
revolutionäre Schrift „The chains of slavery” heraus, die er fpäter auch in franz. Sprache 
(Les chaines de l’esclavage”, Par. 1792 und öfter) erfcheinen ließ. Ein anderes Werk „De 
I'homme, ou des principes et des lois de l'influence de l’äme sur la corps et du corps sur 
Fame” (3 Bde, Amft. 1775) verwickelte ihn in einen langen Streit mit Voltaire und deffen 
Partei. In _diefer Zeit veröffentlichte er nacheinander mehre phyſikaliſche Schriften über das 
Feuer, das Licht und die Elektricität, durch welche er Newton widerlegen und die Wiffenfchaft 
umgeflalten wollte. Er ließ fich als Arzt zu Paris nieder; allein fein flürmifcher Geiſt, feine 
Paradorie und große Eigenliebe brachten ihn bei aller verzehrenden Thätigkeit um jeden Erfolg. 
Endlich erhielt er eine Anftellung als Stallarzt beim Grafen von Artois. Beim Ausbruch der 
Revolution zeigte er fich fogleich ald milden Demagogen. Von grotestem Hufen, mit [darf 
markirtem Geficht und wildem Blick, mifchte ex ſich unter das Volk und brachte durch feine zü« 
gelloſen Reden bald eine Fächerliche, bald eine furchtbare Wirkung hervor. Sein Einfluß auf 
bie niebere Claſſe, deren Ton er zu treffen verfland, flieg, als er feit 12. Dec. 1789 den „Publi- 
eiste parisien herausgab, den er einige Monate fpäter in ben „Ami du peuple” umwandelte. In 
dieſem Volksblatt, das er am Abend der Menge in Perfon vorlas, verbreitete er die tollften Ge- 
rũchte und denuncirte den Hof, die Minifter und die Nationalverfammlang unaufhörlich. Schon 
im Ang. 1789 fchrieb erin einem andern Blatte, man müffe 800 Bäume im Garten der Tui⸗ 
lerien in 800 Galgen verwandeln und ebenfo viele Deputirte, an deren Spige Mirabeau, aufe 
hängen. Danton, der M. ald Werkzeug gebrauchen wollte, fuchte feine Bekanntſchaft und 
brachte ihn in den Club ber Cordeliers. Keineswegs durch Ehrgeiz; fondern vielmehr durch das 
Geraͤuſch und die Unordnung gefährlich, bie er um fich verbreitete, befahl der Stadtrath im 
Jan. 1790 feine Verhaftung. M. verbarg ſich in den Kellern der Gorbeliers, wo er fein Blatt 
tebigirte, und wagte ſich erft nach bem Fluchtverſuch des Königs wieder an bie Dffentlichkeit. 
Während der Gefeggebenden Verſammlung griff er befonders die Birondiften (ſ. d.) an. Guadet 
foberte endlich, ein Anklagedecret gegen den Schmäher, zu dem fich die Jakobiner erftverflanden, 
als man auch den Proceß gegen ben Abbe Royon, den Redacteut bes „Ami du roi“, bewilligte. 
M. verſteckte ſich wieder bei den Gorbeliers, bis bie Kataftrophe vom 10. Aug. 1792 eintrat. 
Er trat jegt formlich in die Dienfte Danton’s, der Juflizminifter geworden, und verfolgte fehr 
heftig den Miniſter Roland. Ws fi) im Schoofe bes revolutionären Gemeinderath8 der ber 
rüdjtigte Ausſchuß zur Überwachung ber Verraͤther bildete, ließ ſich M. aus eigener Machtvoll- 
tommenheit aufnehmen und übte auf die Berathungen, welche ben Septempergräueln voran- 
gingen, den entfchiebenften Einfluß. Unter den Septembermegeleien wurde M. in den Convent 
gewählt, wo er ſich noch wilder und blutbürfliger zeigte als in feiner Zeitfehrift, die er feit 21. 
Sept. 1792 „Journal de la röpublique” nannte. Indeffen nahm ihn ber Convent fehr ſchlecht 
auf; Niemand wollte neben dem Geptembriften figen, und wenn er fprach, erhob ſich ein Tu⸗ 
mult. Die Girondiſten Louver und Rebecqui klagten ihn in ben erſten Tagen an, daß er zu 
Gunſten Robespierre'6 die Dictatur vorgefchlagen habe. M. Ieugnete dies nicht, behauptete 
aber, daß diefe Dictatur nur einige Tage dauern dürfte, während im Gegentheil Frankreich 50 
Jahre hindurch unter der Anarchie des Eomvents zittern würde. Auch machte er geltend, daß 
fein Dictator fortwährend eine große eiferne Kugel am Bein nachfchleppen follte, damit er ſich 
nie dem Bereiche der Bolksjuftiz entziehen könnte. Endlich lief man auf Vorlefung einer fpä- 
tern Nummer feiner Zeitfehrift die Anklage fallen, und M. zog ein Piſtol aus der Taſche und 
erfläcte, daß er fid auf der Tribune den Tod gegeben haben würde, hätte man ihn in der That 
verhaften wollen. Durch die Straflofigkeit kuͤhner gemacht, befchuldigte er 18. ‘Dec. Dumou- 
tiez, Daß derfelbe die Patrioten, bie zur Armee gegangenen Geptembermänner, muthwillig dem 
Feinde geopfert habe. Einige Tage fpäter foderte er in feiner Zeitfehrift das Opfer von 270000 
Köpfen, und als man ihn im Gonvent zur Rede ftellte, meinte er, wenn man ihm dieſe verwei⸗ 
gere, werbe er mehr fobern. Während des Proceffes des Königs, für deffen ſchleunige Hinrich 
tumg er flimmte, rief er dem Volke in feinem Blatte zu: „Schlachtet, ſchlachtet 200000 Anhän- 
ger des alten Regiments und rebucirt den Convent auf das Viertel.” Diefe und andere Über- 
treibungen brachten in den Berfammlungen im Jan. 1793 furchtbare Scenen zumege ; der Eon- 
vent heulte und pochte, wenn M. fprach, die Tribunen donnerten Beifall. Am 26. Febr: ber« 
fuchten die Girondiften vergebens, gegen M. ein Anklagedecret zu erlangen, weil er ben Pöbel 
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zur Plünderung der Kaufläden aufgereigt hatte. Er denuncirte hierauf alle Generale, flug 
die Erneuerung ber Septembergräuel vor und brachte im April das furchtbare Gefeg gegen bie 
Verdächtigen zu Stande, auf welches in Frankreich 400000 Menſchen eingekerkert wurden. 
Im März unterzeichnete ex endlich als Präfident des Jakobinerclubs eine Abreſſe an das Bolt, 
in welcher daffelbe zum Aufftande und zur Ermordung der Verräther, der Girondiſten, aufge 
fodert wurde. Diefer Schritt erregte felbft den Unwillen der Bergpartei; auf Zaeroir' Antrag 
mußte M. vor dem Revolutionstribunal erſcheinen. Fouquier⸗Tinville (f. b.) aber enıpfing M. 
gleich einem Märtyrer, und die Geſchworenen erflärten ihn für unſchuldig und für ben wahren 
Volksfreund. Man belud ihn mit Bürgerkronen und fehleppte ihn auf ben Schultern durch die 
belebteften Straßen der Stadt in den Gonvent, wo ihm der Präfident Danton eine Lobrede 
hielt, bie Sigung aber im Tumulte fließen mußte. Mit dieſem Siege begann M. nun noch 
offener den Kampf mit ben Girondiſten: er bearbeitete den Gemeinderath, rief die Sectionen zu 
den Waffen und läutete 31. Mat auf dem Stadthaufe eigenhändig die Sturmglode. Jeboch 
foderte er nur die Achtung von 22 Deputicten, und als man 4. Juni noch mehr proferibiren 
wollte, wwiderfegte er ſich. M. hatte jegt den Gipfel feiner revolutionären Laufbahn erfttegen; er 
bildete im Auge des Volkes mit Robespierre und Danton das Triumvirat, welches durch gefep- 
lichen und ungefeglihen Einfluß das Schickſal der Republik leitete. Indeflen war M. in Wahr- 
heit weder ein Parteihaupt noch ein politifcher Gewalthaber, fondern ber Apoſtel und das In- 
flrument, deffen fi Danton und Robespierre zur Aufregung und Entfeſſelung der Maffen 
bebient hatten. Als nun der Kampf zwiſchen ben eigentlichen Häuptern begann und Robed- 
pierre auf den Köpfen der Übrigen emporflieg, wurde ber Apoſtei unnöthig, und nur der Zufall 
binberte es, daß er nicht ebenfalls. das Schaffot befteigen mußte. Eine Entzündungskrankheit 
be ihn feit dem Sturze der Girondiften in feiner Wohnung zurüd. Nichts Eonnte hier feine 

eberiſche Thätigkeit befriedigen; er ſchrieb unausgefegt Briefe und befehwerte täglich 
beim Gonvent, dag man ihm zu wenig Aufmerkfamkeit ſchenke, denn er Bielt fich für den- 
größten Staatsmann Europas. Nachdem er den Tag vorher noch die Generale Eufline 
und Biron denuncirt, ſuchte ihn 15. Juli 1793 Charlotte Corday (f. d.) auf und erflach 
ihn im Bade, während er für die Guillotine bie Nefte der Girondiſtenpartei aufzeichnete. 
Diefer Mord, der das Leben M.'s mir um einige Tage kürzte, war ein Unglüd und brachte 
die Schreckensherrſchaft auf-den Gipfel. Robespierre und befien Genoffen benugten die 
Volkswuth, um ihre Gegner hinzuſchlachten, und ließen den fogenannten Manen ME 
Ströme von Blut füchen. Die Leiche wurde ımter Beiwohnung des Convents mit Pomp 
im Garten der Cordeliers begraben, und der Maler David malte das Bild des Gemor- 
beten mit Haffender Wunde, das man erft auf einem Altare im Hofe des Louvre mit der 
Büſte Lepelletier's (f. d.) feierlich ausfegte und dann in den Convent hing. Seine Haushälte- 
rin, mit der ex ſich, nach Chaumettes Ausdruck, an einem ſchönen Tage im Angefichteder Sonne 
yermählte, wurbe auf Koften des Staats ernährt. Am A. Nov. 1793 geftanb ein Decret den 
Überrefien M.s die Ehre des Pantheons zu; ein anderes’ vom 8. Nov. 1795 warf bie Leiche 
wieber hinaus. Zugleich entfernte man auch das Bild aus bem Convent. 

Maräthon, ein Flecken an ber Offüfte von Attika, jegt Maratbona, oder nach Leake in 
der Nähe des heutigen Vrand, wurde berühmt durch den glorreichen Sieg, den bier 490 v. Chr. 
die Griechen umter Miltiades (f. d.) über das Perferheer erfämpften. Eine genaue Befchrei- 
bung und Abbildung bes Schlachtfeldes nebft den Pofitionen beider Heere gaben in neueſter 
Zeit Leake in ben „Demen von Attika“ (deutſch von Weſtermann, Braunfchw. 1840) und 
Zinlay, „On the battle oſ M.“ in den ‚Transactions of the society of literature” (2ond. 1839). 

Maratten, f. Madaratten. 

Maratti oder Maratta (Carlo), gewöhnlich als der Tegte Maler der rom. Schule betradh- 
tet, wurbe 1625 zu Gamurano in ber Marl Ancona geborar und bildete ſich bei dem bolognef. 
Maler Sacchi, einem Schüler Aibant’s, hauptſächlich nach Werken ber Caracci und bed Guido 
Rent, bis ihn Rafael völlig begeifterte. Mach einer iangen, in glänzenden Verhältniffen yuge- 
brachten Künftferlaufbahn ftarh er in Rom 1713. Er war im Ganzen ein flacher Idealift, 
allein er befaß vielen Geſchmack und Hat ſich von der Verwilderung mancher damaligen Kunft- 
genoffen völlig freigehalten. Vielleicht fein werbienftlichftes Werk war die forgfältige Reſtaura- 
tion der Rafael’fchen Fresken im Batican. — Seine Tochter, Fauſtina M., war als Dichterin 
berühmt ımd wit dem Dichter Zappi (f. d.) vermählt. 

aravedi, eine altfpan. Münze, war im frühen Mittelalter die Bezeichnung für bad Ge⸗ 
wicht, nad) weichem die den Mauren abgenommene Bente (Morobotin) unter-die Soldaten 
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verfheilt wurde. Als Münze wurde ber Maravedi durch die Marten in Spanien eingeführt, 
doch ift der ältefte Werth derfelben unbekannt. Die erften Maravedi waren Bold- und Sitber- 
münzen und erft feit 1474 wurbe der Maravebi in Kupfer ald Maravedi de vellon, ausgeprägt, 
was bis 1848 ber Fall war. Der Kupferreal (Real de vellon), eine Silbermünze, begriff 
34 Maravedis, und ber Maravedi de vellon wurde in 2 Blancas oder in 10 caftil. Dineros 
eingetheilt. Nach dem Werthe bed Kupferreal berechnet, betrug derjenige des Maravedi de vellon 
%ır Df.preußifch. Der Maravedi de piata oder Gilbermaravedi war früher eine ideale Münze 
von 1"/ır Maravedi de vellon oder '/. Real de plata, wurde aber nachmals in Kupfer aus- 
geprägt und erhielt als wirkliche Münze auch den Namen Ochavo und den Werth von 2 Ma- 

‚ ravedi de vellon oder Ji Real de vellon oder 20 caftil. Dineros. Außerdem eriftirten als 
blos ideale Münzen auch einige abweichende Maravedis in den Provinzialwährımgen. Das 
neue fpan. Münzgefeg von 1848 hat den Maravedi ganz abgefchafft, indem nad demſelben ber 
neue Real (eine Silbermünze) & in 10 Decimes eingetheilt wird, welche Decimes, in ganzen und 
halben, auß Kupfer geprägt werben. 

Marbach, ber Geburtsort Schillers, eine Scadt im würtemb. Nedarkreife, am Einfluffe 
der Murr in den Rear, hat etwa 2600 gewerbfleifige und Weinbau treibende Einwohner. 
In Schiller's Geburtshaufe ift deffen koloffale Statue von Thorwalbfen aufgeftellt. Außer 
halb der Stadt liegt die ſchöne Alexiuskirche bie um die Mitte des 15. Jahrh. gebaut iſt. Der 
Drt ſcheint ſchon von den Römern gegründet, auf die wenigftens die in ber Umgegend fich fin 
benden zahlreichen Alterthůmer hinweiſen, und war bereitd Im 10. Jahrh. befeftigt. Won den 
älteften Zeiten an war die Stabt würtembergifch, mit Ausnahme ber Zeit von 1462—1504, 
wo es zur Malz gehörte. Denkwürdig ift M. durch das 14. Sept. 1405 dafelbfk von den 
ſchwãb. Ständen und Städten gegen Kaifer Ruprecht von der Pfalz gefchloffene Bündniß (Mar ⸗ 
Bader Bund). Im J. 1695 hatte bie Stadt von ben Franzoſen viel zu leiden und wurde faft 
ganz niedergebrannt. — Marbach,, ein Marktleden in ber Bezirkshauptmannfchaft Krems 
des Erzherzogthums ſtreich unter der Ens, am linken Donauufer, nahe oberhalb Pechlarn, 
gewöhnlicher Anlandungsplag der fogenannten Ordinariſchiffe, mit einem Graphitbergwerk 
und einer Graphitgefchirrfabriß, zählt 45 Häufer, meift Wirthehänfer, da die 220 E., aufer 
dem einbau, Hauptfählic von dem lebhaften Verkehr mit den Wallfahrern nad) Merian 
Taferl leben, einem — jährlich von etwa 100000 Pilgern befuchten, auf einer Anhöhe 
über dem Orte gelegenen Wallfahrtsorte, von 140 €. mit einer 1661 erbauten hübfchen und 
großen Walfagrtsfirce, in welcher das Mariabitd „Maria Taferl” zur Verehrung aufgeftelt 
iſt. Ben dem Plage vor derfelben hat man ein prachtvolles Panorama ber ganzen Alpenkette 
von Baiern bis zu den Höhen um Wien vor ſich . 

Marbod oder Marobed, König der Markomannen — d.), hatte als Jüngling im röm. 
Kriegsdienſt rom. Politik und Kriegskunft kennen gelernt. Sein Belt führte er, als er zus ihm 
zurückgekehrt war, bald nach Chriſti Geburt aus dem bisherigen Wohnſiten am Main in das 
heutige Böhmen und gründete hier ein mächtiges Reich, dem fich viele andere german. Bölter 
als Buindesgenoffen anfchloffen. Ein Angriff, den die Römer, für ihre Länder im Süden ber 
Donau beſorgt, auf ihn, der fich ein fiehendes Heer von 70000 Dann zu Fuß und 4000 Reitern 
gebildet hatte, im 3. 6 beabfichtigten, wurde Durch den gleichzeitig ausbrechenden Aufftand der 
Parmonier und Jllyrier vereitelt und durch Tiberius mit ihm ein Friede abgeſchloſſen. Die 
Macht, die M. als König in Anſpruch nahm, überfehritt die Grenzen, in denen fonft bei den 
Germanen fürftliche Gewalt befand, und er fehlen der german. Belköfreiheit gefährlich. 
Darüber brach 17 ein Krieg zwifchen ihm und Herman (f. d.) dem Gheruster aus, in welchem 
ſich die Longobarden und Semnonen von DR. trennten; nach einer unentſchiedenen Schlacht 308 
HM. in fein Reich ren Die Römer verweigerten ihm ihre Hülfe, und 19 gelang ed dem 
Drufus (f.d.), des Tiberius Sohn, ihm Feinde unter den Seinen zu erwecken. Der Gothe 
Gatualda, ber einſt vor feiner Gewalt hatte fliehen müſſen, übte num Rache und nöthigte ihn, 

zu den Römern zu flüchten. Tiberius wies ihm Navenna als Yufenthaltsort an, wo er 
nach 18 I. flarh. Aus Catualda floh bald nach ihm, von ben Hermunduren vertrieben, zu ben 
Römern und endete in Forum Julü (jegt Frejus) im Narbonmfifchen Gallien. 

Marburg, Univerfitätsftadt und Hauptfiadi der yg Provinz Oberheffen, an der Lahn, 
auf beiden Ufern derſelben gelegen, zählt ohne Garniſon 8428, mit berfelben gegen 9000 @. 
Der größere Theil ber Stadt liegt auf ben Terraſſen eines bis zum Flußufer allmalig fich ab- 
dachenden, mit einem alterthümlichen weitläufigen Schloffe befrönten Bergs an dem rechten, 
der Heinere Theil, die Vorſtadt Weidenhaufen und die Stationsgebände des Main · Weſer Bahn. 
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bofs, an dem linken Ufer ber Lahn. mei größere Brücken verbinden beide Stadttheile mitein- 
ander. M. gewährt von außen dardy feine Hohe Lage, die großen alterthämlichen Kirchen und 
öffentlichen Gebäure und die Schönheit feiner Umgebungen einen fehr malerifchen Anblick. 
Unter den Kicchen zeichnet ſich die St.-Elifaberhkische, mit dem nach feiner Beraubung durch 
die Franzoſen immer noch prächtigen Grabdenkmale der heil. Eliſabeth, einem Erbbegräbniffe 
heff. Landgrafen und vielen fonftigen Monumenten, durch Reinheit des Stil und ihre ſchönen 
Berhältniffe vorzüglich aus. Ebenſo iſt das Schloß in vieler Beziehung fehenswerth; insbe 
fondere ift die Kirche nnd der Ritterfaal deffelben architektoniſch merkwürdig. Früher ein land- 
gräftiches Refidenzfchloß und eine nicht umerhebliche Feftung, dient daffelbe gegenwärtig theils 
zu Gefängniffen, theils zur Kafernirung des Militärs. Hiftorifche Bedeutung hat das Schloß, , 
abgefehen von ben vielen, ihm zu Theil gewordenen Belagerungen, ald Geburtsftätte Philipp’s 
des Srofmüthigen und ald der Ort des 1529 (vom 1.—3. Det.) zwiſchen Zwingli und den 
Schweizern einerfeitd und Luther und den Wittenbergern andererfeits flattgehabten Religiond- 
geſprächs. (Vgl. Schmitt, „Das Religionsgefpräch zu Marburg”, Marb. 1840). Die Stadt 
bat außer der Univerfität an Unterrichtsanftalten noch ein durchſchnittlich von 200 Schülern 
befuchtes Gymnafium, eine Realſchule, eine Handwerkeſchule, gut eingerichtete Bürgerſchulen 
und viele wohlthätige Anftalten, unter legten drei Spitäler zur Verpflegung alter und umver- 
mögender Leute, ein Arbeitshaus für Belchäftigungslofe und eine Kleinkinderbewahranftalt. 
Zugleich iſt M. der Sig einer naturforfchenden Geſellſchaft (feit 1817), der Bibelgeſellſchaft 
für Oberheffen und fämmtlicher Oberbehörden des Regierungsbezirk. Die bedeutendften In- 
duftriegweige find die Köpferei (welche 4200 Gtr. Waare, fogenanntes Marburger Gefchirr, 
esportirt) und bie Gerbereien der Vorſtadt Weidenhaufen, welche gegen 3000 Gtr. Leder 
meift nach den frankfurter Meffen ausführen. Außerdem werden noch vorzüglicye chirur⸗ 
gifche Inſtrumente in vier, Pianos in zwei Werkſtätten verfertigt. M. erhielt 1227 vom 
Landgrafen Ludwig von Thüringen Stadtrecht, ward 1228 der Witwenfig der Landgräfin 
Eliſabeth, welche bereits 1231 im 24. Lebensjahre flarb und fpäter Fanonifirt wurde. Durch 
die zu ihren Ehren erbaute Kirche und das landgräfl. Schloß erhob ſich M. fo fhnell, daß es be 
reitẽ 1247 die zweite Stadt Heffens und die Hauptfladt des Bandes an der Lahn war. Längere 
Beit hindurch, von 1458—99 und von 1567— 1604 war es bie Refibenz heff. Fürften; Land · 
graf Philipp der Großmüthige zählte es unter die Drte, mo er am Tiebften weilte. Im Dreifig- 
jährigen Kriege hatten Stadt und Schloß viel durch Belagerung und Kriegsnoth zu leiden; 
beſonders tapfer vertheidigt wurde namentlich Iegteres 1647 durch ben hefl.-Laffel. Oberfl- 
lieutenant Stauf gegen die Kaiferlichen unter dem Grafen Holgappel, ſodaß nach einem Monate 
die Belagerer geſchwächt und entmuthigt abzogen. Auch im Stebenjährigen Kriege ift M. noch 
mehre male, zulegt 1761 belagert worden. Im 3.1806 und 1809 war es der Schauplag ber 
Erhebung der heſſ. Bauern gegen die Franzoſen, worauf Iegtere in den 3. 1810 und 1814 bie 
Zeſtungs werke des Schloffes größtentheils ſprengten. 
Die Univerſitaͤt zu M. iſt von Landgraf Philipp dem Großmüthigen 30. Mai 1527 9 
bet und reich aus eingezogenen Kloſtergütern dotirt worden. Mit ihr trat die erſte proteſi. 
ſchule in Deutſchland ins Leben; erſt 1544 erhielt fie von Karl V. ihre Beſtätigung. Gleich 
nach ihrem Entſtehen erreichte die neue Bildungsanftalt eine hohe Blüte und bedeutenden 
Ruf durch das gefammte protefl. Europa. Jünglinge aus ganz Deutſchland, aus Frankreich, 
England, Schottland, Schweden und felbft Griechenland bevölkerten ihre Auditorien, und die- 
fer Glanz hielt ſich auch, nachdem 1607 ſchon die Univerfität Gießen entſtanden war und M. 
durch bie Überfiebelung manches tüchtigen Lehrers borthin fhon einigen Abbruch gethan hatte, 
bis zum Dreißigjährigen Kriege. Nachdem Heffen-Darmftadt 1625 M. befegt hatte, verlegte 
es die giefener Univerfität dahin zurüd,, fobaf von ba an bis 1650, wo bie Stadt in Kolge 
bes Weſtfäliſchen Friedens von 1648 wieder an Hefien-Kaffel zurüdfiel, nur eine heff. Univer- 
fiät, die zu M. beftand. Nachdem nun Gießen feine Dochſchule wieder erhalten, ward auch bie 
zu M. 1653 im Juni von neuem feierlich eingeweiht. Gine zweite, freilich nicht fehr lange 
währenbde Glanzperiode durchlebte Iegtere zu Anfang des 18. Jahrh., wo der Vyueſep Chri· 
ſtian von Wolf (feit 1725) daſelbſt wirkte und Zuhörer aus allen Gegenden um fi) derfam- 
melte. Gegenwärtig ift die Univerficät von durchſchnittlich 300 Studenten befucht, von de» 
nen ſich eine verhältnipmäßig bedeutende Zahl ber Mebicin und ben gut vertretenen Raturwiſ- 
ſenſchaften widmet. Bei der reichen Dotation der Hochſchule find deren Inflitute zahlteich und 
wohl unterhalten. Die Bibliothek (von 112000 Bänden), das Anatomiegebäude und bie 
Sternwarte mit dem: mathematifch · phyfikaliſchen Gabinet, beide 1844 erbaut, find anfehn- 
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Tide, ihrem Boede durchaus eutſprechende Gebäude. Außerbeus verdient dad henuſche Labo · 
tatorium wegen feiner mufteghaften Einrichtung unter den Inftituten der Untwerfität noch 
befondere Grwähnung. Im Übrigen beſteht noch ein botanifcher Garten, eine Entbindung 
anftalt, ein kliniſches Inſtitut, ein zoologiſches Mufeum, eine Thierarzneifchule, das philo- 
logifihe Seminar und das flantswirtäfchaftlice Wilhelmshnfkitut. Die Zahl der ordentfi- 
hen Pe beträgt (Sommer 1853) 29, die der außerorbentlichen 44, der Privat 
dorenten 12. Bl. Suftl, „Gefchichte der Univerfisät DR.“ (Marh. 1827). Unter ben burdh 
Raturſchönheit durchweg ausgezeichneten Umgebungen M.s verdienen die gerfallenen Schlöffer 
Frauenberg und Staufenberg, der StEliſabethbrunnen hei Schröd und das gany nahe bei 
der Stadt gelegene Dorf Rarbach mit einer Kaltwafferheilanftalt befondere Erwähnung. 
a gede Hanptftabt des gleichnamigen Kreife des öftr. Herzogtums Steiermark, 
welcher auf 108%, AM. 372300 G. zählt, nach Gräg bie größte Stadt des Hergogthums, am 
linken Ufer der Drau und an ber Sũdbahn gelegen, ift ber Sig einer Bezirks haupimannſchaft 
und eined Bezirkögerichts und hat mit ben drei Borftädten 5000 E. eg 
Oft, Wein und Eiſenwaaren treiben, ein Gymnaſium, eine Hauptſchule, ein Negimente- 
Gryiehungspans und eine Schwimmfäule. Die anfehnlichfien Gebäude find die Derjantei- 
kirche, die alte Burg und dai Bürgerhoöpital, in welchen ein Theater errichtet worden ifl. 
Auf dem Kirchplate ſteht das Denkmal des 1809 hier gefallenen tapfern Weiters Karlit 
aus Böhmen. In der Näpe ift der feit 1846 befahrene berühmte Tunnel im Leitersberge, 
353 Klaftern lang, 25 F. breit, 24 J. hoch und — Von hier aus beſteigt man die 
höchſte Spitze des Bachergebirgs, die 4700 F. hohe a Kappa oder Große Kuppe, welche eine 
lopnende Ausficht barbietet. Eine Stunde von M. liegt eine Billa des Erzherzoge Johann. 


T, ſ. Unteninus. ’ 
Marcean (Brangois Severin Desgraviers), General der franz. NepubBt, geb. 1. März 
1769 zu Chartres, follte fich nach dem Willen feines Waters, ber an dem Gerichte daſelbſt das 
Amt eines Procurators bekleidete, dem Rechtsfache widmen, trat aber aus Neigung für ben 
Soldatenfland im Alter von 17 3. in das Regiment Savoyen-Garignan und war Gergent, 
alß er 44. Juli 4789 ben Abfchieb erhielt. Rach Chartres gurüdgeteht, wurde er durch Wahl 
Befchlshaber des Freiwilligenbatailions vom Depart. «Roire, mit welchem er unter 
Rofayette an der Norbgrenze bem erften Feldzuge beiwohnte. Hierauf wurde er nach Verdun 
verlegt, welches die Preußen belagerten. Obihon er im Kriegerathe heftig gegen bie Übergabe 
des Plages auftrat, mußte er doch als jüngfter Offizier dem Könige von Preußen die Capitu 
lation überbringen, wobei er aus Patriotismus Thränen vergoß. Im April 1795 wurde er 
zum Hauptmann der Küraffiere in ber deutſchen Legion ernannt und in bie Vendee geſchickt. 
Hier verhaftete ihn der Convents deputirte Bourbotte mit fammt dem Stabe, weil er ald Ver ⸗ 
rãther denuncirt worden war. Man erkannte jedoch bald ben Irrthum und fepte ihn am Tage 
vor der Schlacht von Saumur in Freiheit. Während des Gefechts übte ex an Bourhotte edle 
Rache, indem er demfelben fein Pferd abtrat und ihn dadurch aus den Händen des Feindes vet» 
tete. Zufolge diefer That ernannte ihn der Convent im Alter von 22 J. zum Brigabegeneral. 
M. zeigte ſich deffen durch Geſchick, Patrigtismus und Uneigennügigkeit würdig und ſchloß fich 
am Kieber an, mit dem er überhaupt viel hnlichkeit befüß. Nach der Theilnahme am Siege 
des General Roffignol bei Antrain, 18. Nov. 1793, überteug man ihm proviſotiſch ben Dber- 
befehl über die beiden Armeen bed Weſten. M. flug 13. Dec. 1793 Die Vendeer in ber hei 
Schlacht bei Mans und eroberte die Stadt. Während bed Kampfes hatte ex ein ſchönes funges 
Mädchen, welches gegen die Republik die Waffen führte, gerettet und in Gicherheit gebracht, 
und biefen Umftand benugten feine Neider, um ihn beim Convent abermal6 des Verraths zu 
beſchuldigen. Man rief ihn zurüc und würde ihm auf das Gchaffot befördert Haben, wenn fih 
nicht dies mal Bourbotte feiner angenommen hätte. Erſt im Felbzuge von 1794 erhielt er den 
Befehl über eine Divifion in der Armee an ben Ardennen dann an der Mans und Sambre. 
Rachdem er 26. Juni bei Sleurus an der Spite des echten Flugels den Sieg entſchieden. nahm 
er im Herbſt Aachen, Bonn und Koblenz und zwang bie Oftreicher zum Rückzuge über ben 
Rhein. Bei der Rüdkehr der franz. Armee auf bas line Rheinufer im Feldzuge von 1795 
führte er mit Muth und Geſchick bie Arrieregarde. Im Feldzuge von 1796 {on er unter 
Moreau in ber Rheinarmee. Mit dem 30000 Mann ſtarken linken Flügel blodirte er Mainz, 
mußte füch aber bei der rüdgängigen Bewegung Jourdan's mit ber Maas- und Sambrearmee 
ebenfalls auf Limburg zurücziehen. Jourdan gab ihm den Auftrag, ſich mit der Arrieregarde 
Sonv.s&ez. Behnte Aufl. X. 12 
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dem Erzherzog Karl entgegenzuwerfen, damit bie franz. Armee das Deffle bei Altenkrchen 
paffiren Tomte. M. yonen Dielen Befehl umd rettete Hiermit bas Heer. Am 20. Sept. vom 
General Höge Im Walde von Hochſteinbach angegriffen, wagte er fich zu weit unter die öſtr 
Mänkler und dabei von einem tiroler Jäger, der Hinter eimer Hede lag, einen tödlichen 
Schuß. Jourdan brachte ihm nach Altenkirchen, mußte ihn aber der Großmuth der nachfolgen- 
den Öftreicher überlaffen. Befehl des Expherzogd widmete man ihm große Sorgfalt; er 
Marb aber ſchon drei Tage fpäter, 23. Sept. 1796. Beine Leiche wurde nach Neuwied ge- 
bracht, wo fish Freund und Beind zu einer feierlichen Beſtattung vereinigten. M. beſaß ein 
fchönes Auferes und einen edeln, humanen Charakter. Er hinterließ beſonders zu Koblenz 
ein vühmliches Andenken. 

Mareeliinus, Papſt von 296—304 oder 305, Fam zur Zeit der Diocletianifchen Chriften- 
verfolgung ine Gefaͤngniß, gab unter ſchweren Drohungen der Auffoberung nach, ben Bögen 
wieder gu opfern umd dem Chriſtenthume zu entfagen, und gehört Daher zu den Gefallenen ber 
alten Kirche. Seinen Ted foll er endlich burd; Hinrichtung gefunden haben. 

- Marcello (Benederto), Componiſi und Dichter, geb. zu Benebig 1686, wurde in der 
Mufit von ſeinem Ältern Bruder Aleffandro und von Gabparini und Lolll unterrichtet. Er be» 
Heivete mehre Jahre das wichtige Amt eines Richters unter ben Bierzigern, wurbe hierauf 
Provediter zu Poio und endlich Schagmeifter zu Brescia, wo er 1739 ſtarb. Seine Motetten, 
Eantaten und Pſalmen, weiche legtere Seb. Valle (8 Hefte, Den. 1803) herausgab, erlangten 
einen ungemeinen Ruf durch ihre edle und eimfache Erhabenheit. Zu feinen Schülerinnen ge- 
hörte bie berühmte Fauſtina Bordoni, nachmalige Haffe (f. d.). Auch feine Gattin warb von 


en Sängerin gebildet. 

Farce us iſt der Rıme einer röm. plebeſiſchen Familie bes Elaubifchen Geſchlechts 
¶ . Tlaudius)/ die zu den angefehenften der Repubũk gehörte. Unter den aus ihr entſproſſenen 
Männern ragt am meiften hervor Mareus Elanbins M., der durch feine Thaten im jiwel- 


ten Puniſchen Kriege ſich den Ramen deb Schwerts, wie Fabius ben bes Cxhild6 der Romer 


erwarb. Schon 222 v. Ohr. hatte er, da er das Eonfulat zum erſten male bekleidete, Die Rieber- 
lage ber cisalpinifchen Gallier durch feinen Sieg über die Infubrer entfchleben und von deren 
Anführer Biribomarus, den er felbft erfegte, die feltenen spolia opima (f. @polien) erbeutet. 
Im zweiten Puniſchen Kriege focht er zuerſt 216 als Prätor gegen Hannibal bei Roia in Cam⸗ 
panien. Der Sieg, ben er bavontrug, war darum von größter Bedeutung, weil es Überhaupt 
das erfte mal war, daß Hannibal gefchlagen, und meil ber durch bie Niederlage bei Cannã gebro- 
Gene Buth der Römer dadurch wieder gehoben wurde. Auch 215, wo er das zum zweiten mal 
erhaltene Conſulat wieder nieberlegte, damit nicht zu gleicher Zeit zwei Plebeier es befleibeten, 
flug er den Hannibal von Rola zurũck. Zum dritten male wurde er 214 Conful und mit dem 
Kriege gegen Syrakus beauftragt, das nach Hiero's II. (f.d.) und feines Enkels Hieronymus 
Xobe unter Hippokrates und Epichdes in offenem Bunde mit Karthago ftand. Des Archime- 
des (f.d.) Mafchinen vereitelten feinen Berfuch, die Stadt zu ſtürmen; he hielt fie 
fich bis 212, wo fie endlich von R. erobert wurde, der hierauf auch das übrige &cilien durch 
feinen Steg Über Hanno und Epicgdeg bei Agtigent ben Römern unterwarf, dis auf Agrigent 
ſelbſt, das erft 210 von Marcus Valerius Laͤvinus eingenommen wurde. Im 3.210, wo er 
zum vierten male Gonful war, fland er dem Hannibal wieder gegenüber. Die xhlacht bei Ru- 
miſtro in Bruttlum blieb unentſchieden. Bei Canuftum in Apulien fiegte Hannibal 209 an- 
fange über M., verlor aber das am nächften Tage von M. erneuerte Treffen. Seinen Unter- 


gang fand er 208, wo er zum fünften male das Conſulat beffeidete. Mit feinem Collegen Titus | 


Quinctius Grißpinus geriech er nämlich grotfähen Benufta und Bantia in Apulien in einen Hin- 
terhalt Hannibal’; jener vettete fich fiarb jedoch bald darauf an den empfangenen Wunden, 
MR. ſelbſt fiel im Gefecht. eine Leiche wurde von Hannibal geehrt, feine Afche von ihm feinen 

zugeſendet, beven einer den Bater begleitet hatte, aber entfommen war und Tpäter L9G 
das Eonfulat, 189 bie Cenſur, während ber andere 483 das Confulat bekleidete. — In den 
fpätern Beiten waren Die Marceller eine der Hauptftügen der Nobilität, der fie feit dem 4. Jahr. 
angehörten, gegen Caſar. Mareus Claudius M., Conful 51 v. r., rieth 49 vergebens 
dazu, erft ein Heer aufzuftellen, bevor der Krieg gegen Cäfar erflärt würde. Gr begleitete bar» 
auf ben Pompeſus und floh nach ber Schlacht bei Pharfalus nach Mitylene. Cãſar fügnie pn 
and begnabigte ihn ohne fein Verlangen 46 im Senat, wo für ihn Cicero eine Rede (‚„‚PfoMar- - 
cello‘‘) hielt, bie noch vorhanden ift, ba bie Zweifel F. X. Wolf's.an. der Echtheit.der umter Die- 
fer Aufſchrift erhaltenen Rede nicht genügend begründet feinen. M. wurde auf der Rũckrehr 
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nach Itallen 45 zu Athen von einem Begleiter ermordet. Sein Bruder, Taſus Elandins M., 
Gonfut 49, fiel tn Pontpefanifchen Kriege. — Eins Elonbins 2., Sohn der Dbeiims ber Bo- 
tigen, war 50 Gonful, zog ſich aber beim Ausbruche des Kriegs auf fein Landgut bei Liternum 
zurũck und lebte auch nach Gäfar’s Tode entfernt vom Staate, bis er um AO flarb. Seine 
Gemahlin Detavla (f. b.), bie Tochter von Cäfar’s Nichte Mtia und bie Schweſier des Dcta- 
vlanızd Auguſtus (f. b.), hatte ihm um 43 einen Sohn gebsren, Marcas Elaudins M., der 
an Geftalt, Geift und Gemürk feiner edeln Butter glich, vom Octavian re geliebt, adoptirt 
und 25 wit Julia, feiner Tochter, vermählt warde. Als curulifcher Mdil erkrankte er 23 
und flach allgemein betrauert zu Bajä, wie man glaubt, durch Livia (f. d.) vergiftet, bie durch 
ihn die Nachfolge thres Sohns Tiderius für gefährdet hielt. Wuguftus lie j ihn auf dem Mars 
felde begraben, hielt ihm felbft die Leichenrede und weihte feinem Andenken im 3.13 das Thea- 
irum Marcelli, über deffen Reften jegt der Palazzo Orfini in Rom erbaut iſt. 

Marcehns L, Bapft von 505—310, nad) Anden von 308—309, Hat in der Geſchichte 
der Kirche keine andere Bebentung, als baf in feiner Beit dad Mönchsweſen anfing, eine be- 
firamte Lebentorbnung bei füh einzuführen. — Mareellus IL, vorher Cewinus, geb. zu Fani, 
Legat Paulx IH. auf dem Concil zu Trident, vegierte als Papſt nur wenige Tage im März 
4355. Die nach ihm genannte, unter Paul IV. von Paleſtrina gegebene Missa Maroelli 

1555) diente dazu, der für die Kirche gebräuchlichen, aber Damals verfünftelten Muſik neuen 
und eblere Haltung zu verleihen. — Berühmt ift auch Marceins, Biſchof von 

Ancyra (geft. 374), der als Gegner der Arianer große Bewegungen veranlafte, da6 Dogma 
von ber Trinität im Sinne ber Sabellianer auffafte, von den orient. Biihöfen deshalb als 

verurtheilt, von ben occidentaliſchen dagegen als rechtgläubig vertheidigt wurbe. 

ſlaw. Moräwa, bei den Alten Marus, der Hauptfluß Mährens, welcher alle Ge- 

wäßfer dieſes Bandes fammelt und zur Donau führt, entſteht 3777 8. über dem Meere, unweit 
Aliſtadt, an dem Südabhange bed 4354 %. hohen Blager Schneebergs, bei bem Schwalben- 
feine, einer Felsmaffe, und den fogenannten Quarklöchern, zwei Kalkfteinhöhlen, fließt anfangs 
ſũdſũdõſtlich über Olmüg, Kremfter gu Hradiſch, wenbet fih dann ſüdſüdweſtlich über Gö⸗ 
ding, bildet num erft Mährens, dann Oſtreichs Grenze gegen Ungarn und mündet bei Theben 
oder Deven oberhalb Presburg nach einem Laufe von 47 M. in die Donau. Unfange, bie 
oberhalb Hohenftabt und Eifenberg, fließt die March zwiſchen Felswänden und Walbbergen in 
angem Thale, ſodann zwiſchen fanften Höhen bis oberhalb Olmüg, worauf niedrige Ufer mit 
Sümpfen und Wald eintreten ; nur an der Mündung erhebt ſich noch, am Linken Ufer, der ſteile 
felfige Kobelberg. Die vielfältige Veräftelung und Zerfpaltung ihres Waſſervorraths, ber, 
träge dahin füsfend, bie breite Thalebene mit einem Neg von Flußarmen überfponnen Hat, ber 
ſchrãnkt die Schiffbarkeit auf den untern Lauf; diefelbe begirmt erft bei Göding. Nach Ausfüh · 
zung der beabfidhtigten Regulationen und Eindeichungen würbe aber ber Fluß bi6 Olmüg und 
weiter aufwärts beſchifft werben können und an Bedeutung gewinnen. Der fruchtbarfte Theil 
ihrer Ebene ift die Hanna, ſüdlich von Dlmäg. Die bedeutendſten Nebenflüſſe find links die 
Betſchwa, bie unterhalb Olmütz mündet, rechts bie wichtigere, 37 M. lange, aber unſchiffbare 
Thaya, weiche aus der Maͤhriſchen und Deutfchen Thaya entſteht, von Weſten gegen Often, meift 
auf den Grenze von Mähren md Oftreich fließt, Bnaym und Nikolsburg berührt und bei St.- 
Johann münbet, nachdem fie unterhalb Nikolsburg bie vom Mährifchen Gebirge über Brünn 
Fiehende, inte durch die Zwittawa rechts durch die von Iglau kommende Iglawa verſtärkte 


wa aufgenommen hat. 

ä ift feiner urfprüngfichen Entſtehung nach diejenige mündlich fortgepflanzte Er- 
zãhlung, welche ans dem entfchwindenben Mythus(f.d.) hervorgegangen. Wenn nämlich durch 
da8 Einbringen newer Culte die alte Nythologie fich zerfept, fo tonnen ihre Geſtalten ſich nur 
derch eine Verwaudelung bem gänzlichen Äntergange entziehen. Sie nehmen alſo entweder mit 
Bertuft ihrer götsiichen Bedeutung ein durchaus nationales Gepräge an und treten als Helden 
im die bereits vorhandene Volksſage über, oder fie bewahren einen Theil ihrer göttlichen Markt, 
geben aber bafür jeden Anfpruch auf hiſtoriſches Dafein auf und werden die Träger ber jegt erſt 
wmöglicyen, über die gemeine Wirklichkeit und deren urſächlichen Bufammenhang ſich hinweg- 
fegenden Märchenwelt. Berlangt die Sage (f. d.) eine beflimmte hiftorifche Anknüpfung, ber 
zeich net fie ihre Derfonen mit feften Eigennamen und bindet fie dieſeiben ſteis an gewiffe Orte, 
bewegt fid) Dagegen das Märchen durchaus nur im Reiche der Phantafie, benennt Zeit, Ort 
Per ſonen entweder gar nicht oder mit Allerweltgnamen und ganz are Bezeich⸗ 
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nungen, als ber ſtarke Han, die kiuge Elfe, die Höhle Kara, der Berg Semſi u. bol., und ver⸗ 
ſchmãaht jeden gefchichtlichen Anfchein. Weil ed aber gänzlich auf hiſtoriſche Glaubwürdigkeit 
verzichtet und nur wegen feiner innern Wahrheit und der urfprünglich in ihm gelegenen göttlie 
hen Idee geglaubt werben will, barf es frei ſchalten mit ber ganzen Welt und allen ihren Kräf- 
ten und Geftalten, darf es die ganze Natur beleben und felbft ven Pflanzen, Steinen, Elemen- 
ten, fogar bis hinab zum trockenen Strohhalme Bernunft und Sprache leihen, barf es bie Phan- 
tafie mit voller Keckheit walten laſſen, mit Spott, Laune, Humor, bis zur Erhabenheit und zum 
Graufenhaften. Doch pflegt ed andererfeits in unfehuldiger Einfalt und Vertraulichkeit fih auf 
die Schilderung ber einfachfien Lebensverhältniſſe zu beſchränken. So manbert das 
Jahrhunderte lang von Mund zu Mund umd erfährt in biefem Fluſſe dafſelbe Schickſal wie bie 
Sage. Da löfen Theile von einem Ganzen ſich ab und Hängen fi) an ein anderes Märchen eder 
gehen auch ganz zu Grunde; ba gefellen fich nenauffprießende Erzählungen bes gleichen Eha- 
raiters zu, die aber num Peine echte alte mythologifche Wurzel mehr zu haben brauden. Die 
Käcken werben fo allmälig häufiger, die Ergänzungen ungeſchickter, und ber urfprüngliche my» 
thologifche Kern ſchwindet immer mehr dahin, weil mit bem Überhandnehmen der Aufllärung 
oder der rein verfländigen Betrachtungsmeife die Schöpferkraft des Volkes auch auf dieſem Ber 
biete erlifcht. Dann bemächtigt fich Die Kunftpoefie der lieblichen Form und verfucht ganz neue 
Gebilde der eigenen Phantafie in dies reizende Gewand zu kleiden, body felten, ehne auf ge- 
fägrliche Abwege zu gerathen, bie felbft bei bedeutendem Talente fogar zur Abgeſchmacktheit 
führen können. Alte phantafievollen Völker, wie die Inder, Perfer, Araber, Griechen, Slawen, 
Deutſchen, Celten, find reich an Märchen. Die erfte mit vollem Bewußtfein von der Ratur und 
Bedeutung bes Märchens unternommene Mufterfammlung lieferten die Brüder Grimm in 
ihren „Rinder and Hausmärchen” (Berl. 1812; 2. Aufl, 2 Bbde., mit einem fpäter nicht wie⸗ 
der aufgelegten, bie reichen Anmerkungen enthaltenden 5. Bde., Berl. 1819—22; 6. Aufk., 
2 Bde. Gött. 1851), die auch in einer Meinen Ausgabe (8. Aufl, Berl. 1850) erfegienen 
find. Derfelben haben ſich feitbem zahlreiche andere Sanımlungen für Deutfchland wad 
andere Länder angefchloffen. 

Marchefe, f. Marquis. 

Rarchefi oder Marcheſini (Ruigi), einer ber berühmteften Sopranifien, geb. zu Mailand 
4755, ber Sohn eines Horniften ber modenef. Kapelle, war fchon als Knabe Virtuos auf dem 
Waldhorn. Von Kunftverftändigen feiner fhönen Stimme wegen aufgefodert, ging er heimlich 
nad) Bergamo, wurde Hier caftrirt und vollendete dann feine Gefangsftudien unter dem Kapell- 
meifter Fiorini am mailänd. Dome. Hierauf bildete er fich noch in München (1775— 77) vol- 
lends aus. Nach ber Rückkehr ins Vaterland wurde er überall mit Enthufiasmus aufgerom- 
men und in Zurin mit 1000 Dukaten Gehalt angeftellt. Nachdem er fodann von 1786—1801 
abwechſelnd in Petersburg, Berlin, London und Wien gefungen hatte, Lehrte er nach Italien 
zurück, wo er zu Matland 15. Dec. 1829 ftarb. Seine Stimme war überaus rein und heil, 
und in Anfehung bes Vortrags zog man ihn noch dem Farinelli vor; doch gilt er für den Ur- 
beber bes fpätern überladenen Virtuofengefangs. 

Marchefi (Pompeo, Gavaliere), einer der vorzüglichften jegt Iebenden Bildhauer, Profeffor 
an ber Akademie ber Künfte zu Mailand, wurde 4790 geboren. Ein glänzendes Talent, bie 
Unterweifung Canova’s, Stubium der Ratur und ber Alten liefen ihn bald zu einem ſehr glũck · 
lichen Refultat und zur Berühmtheit gelangen. Er mäfigte in feinen gelungenen Schöpfungen 
bie Weichlichkeit Canovg’s, obſchon manche feiner Werke bei aller Phantafie und technifeher 
Vollendung das akademiſche Weſen nicht verleugnen können. M. bildete die Basreliefs zum 
Simplonsbogen, eine Terpfichore und eine fehr fhöne Venus Urania, fowie eine koloſſale Sta- 
tue des heil. Ambroſius. Ferner fertigte er eine große Anzahl von Statuen und Büften, dar⸗ 
unter die koloſſale Bildſäule des Könige Karl Emanuel, aufgeftellt zu Rovara; die des Dhyft- 
ters Volta, welche in Como fteht; die des berühmten Rechtögelehrten Marcheſe Bercaria und 
des Somponiften Bellini; bie Büfte des Profeffor Zuccala im Achenäum zu Bergamo und ein 
Dentmalfür die Malibran. Diele und ähnliche Aufträge brachten M. Ruhm und reichen Ebe- 
winn. Auf Beſtellung dreier feankfurter Bürger fertigte er aud eine Statue Boethe's in Mar- 
mor, die in ber Stadtbibliothek zu Brankfurt aufgeftellt ward. Goethe figt in einem Armſefſel 
finnend, mit Bleiſtift und Notizbuch in der Hand; die Gewandung ift halbantif. Mac) den Kai- 
fer Stanz I. bildete M. zwei mal; zuerſt mit Manfredoni für die Landftände von Steiermark 
(das 40 8. Hohe Stanbbitd ift in Gräg aufgeftelle), dann für bie Laiferl. Hofburg zu Bien, 
welche Tegtere Arbeit ihm befonders Ehre und Belohnungen eintrug. Auch die Marmorflazue, | 
| 
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die er von Vhilibert Amadeus von Saboyen für den König von Sardinien arbeitete, erhiekt in 
hohem Mafe den Beifall des Beſtellers. Für bie Verzierung ber Fagade des mailänder Ga- 
fiels lieferte M. unentgeltlich zwölf Feldherrenbüſten in Terracotta. Eine Menge vom Büſten 
und Genregruppen gingen nebenbei fortwährend aus feiner Werkſtatt hervor. Daneben befchäfe 
tigte ihn Jahre lang eine kols ſſale Marmorgruppe, bie er unter ber Bezeichnung „Die gute Mut 
tr’ oder „Die Beier des Eharfreitags” ſchuf und die 1852 in der matländer Kirche San ⸗Carlo 
auf⸗ wurde. Sie ſtellt eine mater dolorosa mit dem Leichnam Chriſti im Schooſe dar. 
rchettus, nächſt Branco von Köln einer der vorzüglichften Berbefferer des Menfural- 
geſaugs (f.d.), lebte gegen Ende bes 13. und zu Anfange des 14. Jahrh. Zwei feiner Schriften 
hat Gerbert in ben „Scriptores de musica“ befannt gemacht. M. gibt ſchon bie wichtige Regel, 
daß zwei vollkommene Gonfonangen (Unifon, Quinten ımd Octaven) nicht in geraber Beine 
gung aufeinander folgen follen. Won Diffonanzen aber erfannte er noch weiter nichts als die 


* dee Auflöfung. 

ld Heißt die zum Erzherzogthum ftreich unter ber Ens gehörige Ebene, welche 
fich, Wien gegenüber, in der Ede zwifchen der Donau und untern March (f.d.) ausbreitet, und 
zwar au dem linfenüfer der erftern von den Bifambergen unweit Kornneuburg oſtwärts bis re 
Mündung der Iegtern 13 Stunden, nordwärts etwa 5 Stunden weit bis gegen Bockfließ. Sie 
iſt ein weites, offenes, kahles Blachfeld, ohne Hügel und Wald, nur von fpärlichen Ortichaften 
belebt, periodiſch von den Fluten der durch die Donaufchwellen aufgeflauten March bedeckt. 
Anbau, namentlich Getreidefelder, ſowie Wieſen und Waldung finden ſich vorzugsweiſe an ben 
Flußufern und an dem Buße bes bie Ebene umſchließenden Berglandes. Geſchichtlich denkwür ⸗ 
dig it das Marchfeld durch zwei nach demfelben benannte Schlachten. Am 13. Juli 1260 
ſug Hier, bei dem Dorfe Kroiffenbrunn, zwei Stunden norbweftlich von ber Marchmündung, 
König Ottokar von Böhmen den König Bela IV. von Ungarn umd eroberte die Steiermark, die 
feitdem hei Deutfchland blieb. In der zweiten Marchfeldfchlacht vom 26. Aug. 1278, die jedoch 
nicht eigentlich in der Ebene felbft, fondern bei dem Marktfleden Stillfried an der March, adıt 
Stunden nördlich von been Mündung, geliefert wurde, fiel derſelbe Ottokar (ſ. d.) gegen Ru- 
dolf von Habsburg, der mit dieſem Tage die Macht feines Haufes gründete. Auch liegen auf 
vom näher Wien gegenüber, bie 1809 mit Blut getränkten Schlachtfelder von As- 
ven (f. d.) und Wagram (f. d.). 

Marcäano, ein Dorf im Großherzogthum Toscana, wurbe durch ben Sieg ber Truppen 
Kaifer Karl's Y. und de Herzogs Cosmo I. von Florenz über die Franzoſen, 3. Aug. 1554, 
bekaunt, zu deſſen Andenken ber Derzog 1562 den St. Stephansorden ftiftese, der 1817 von 
dem Großherzog von Toscana erneuert wurde. . 

Mardanus, grich. Kailer, von 405—A57, f. Byzantinifces Rei. 

Aarcion, der Stifter der Mareioniten, einer gnoflifchen Partei von vorherrfchend adce- 
tiſch praktiſcher Richtung, war ber Sohn eines Biſchofs von Sinope in Pontus. Wegen feiner 
häretifchen Anfichten von feinem Vater excommunicirt, ging er zwifchen 140150 nad) Rom, 
jchloß fich Hier an den for. Gnoſtiker Gerdon an und bildete ein der jübifch-finnlichen Auffaffung 
bes Chriftenthums ſchroff entgegengefegtes Syſtem aus. Das Evangelium von Chriſtus, meinte 
er, beflehe nur in freier Liebe zum Guten; der Mofaismus mit den finnlichen Motiven des Roh- 
nes und der Strafe habe nur Legalität und auch biefe blos bei Wenigen, bas Heidenthum aber 
nur Böfes erzeugen Tonnen. Zur Erklärung folder fpecififchen Verſchiedenheit zwiſchen der 
verchrififichen und der chriſtlichen Zeit nahm M. brei moraliſche Principien an: ben höchſten 
guten Gott, den gerechten Weltfhöpfer (Demiurg) und den Weltſtoff (Hyle) mit dem böfen 
Dberhaupte (Satan), doch ohne das überweltliche Verhältniß diefer Principien näher unterein- 
anber zu beflimmen. Der Demiurg, erflärte er, brachte die Welt hervor. Unter feinem und 
des in der Hyle erzeugten 2 Einfluffe ſtand die vorchriftliche Zeit. Das jüdiſche Bolt 
wählte ex fich zum Eigenthuime aus, gab ihm das Gefeg und kaͤmpfte mit ihm gegen die Macht 
des Satans, dem bie Heiden unterworfen fein follten. Der Demiurg ftrafte aber bie Menſchen 
nach feiner ſtrengen Gerechtigkeit mit Verdammung, ober gewährte ihnen doch nur eine be» 
feprankte Seligkeit. Der hoͤchſte gute Gott erbarmte ſich indeß der Menſchheit und fandte feinen 
1, Gpeiftus, auf bie Exde, um die Juden und Heiden zu erretten und zu erlöfen. Der Sohn 
Kogob, der in Chriſtus mr einen Scheinkörper annahm, plöglich in Kapernaum auftrat, 
den bis dahin unbekannten höchſten guten Gott verfündigte, aber Widerſtand bei dem 

und Demiurgen fand, der auch die Kreuzigung Jefu veranlaßte, die jedoch, wie beffen 
umb Auferſichung, nur Schein war. Der Glaube an Chriſtus und ein heiliges Leben aus 
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freler Liebe ſollten den Menſchen ein ſeliges Leben bereiten, bie Unglaͤnblgen und Gottloſen aber 
der gerechten Strenge bes Demlurgen überlaffen bleiben. Zur chriſtlichen Vollkommenheit er- 
foderte M. ein ſtreng ascetiſches Leben mit Faſten und Enthaltung von ber Ehe. Seine Au- 
hänger theilten ſich in Fibeles und Katechumenen. Rach feinen Anſichten vom Jadenthume 
mußte er nothwendig das Alte Teſtament verwerfen. Vom Neuen Aeſtamente nahm er mır 
40 Paulinifche Briefe (die Briefe an Titus und Timotheus vermarfer), doch nicht —— 
tionen an; außerdem noch das nach feinem Syſteme verſtümmelte Evangelium des Lucas. Bat. 
Boldmar, „Das Evangelium MS“ (Rpz. 1852). Dagegen behaupteten neuerdings Ritſchi 
und Baur, daß M.'s Evangelium das Urevangelium von Lucas gerdefen fei. M. ſelbſt fuchte in 
feiner Schrift „Antitheses” die Verſchiedenheit zwiſchen bem Alten und Neuen Teſtament zu 
begründen. Seine Anhänger verbreiteten fi in Syrien, Ägypten, Paläſtina u. ſ. w. und 
beftanden als kirchlich geordnete Partei unter mancherlet Spaltungen trot der Polemik Ter- 
tullian's und trog ſtrenger Gefege bis ins 6. Jahrh., obgleich fpäter einige gnoſtiſche Speasla- 
tionen aufnahmen ober, wie Apelles, ber kath. Lehre fih mehr annäherten. 

Marco Solo, f. Polo. 

Mareus, der Evangelift, ift wahrſcheinlich derſelbe, der In ber Apoſtelgeſchichte umer dem 
Namen Johannes Marens vorkommt. Er ſtammte aus Jeruſalem, war mit Barnabas vet · 
wandt, begleitete denfelben und ben Apoftel Paulus nach Antiochlen, Cypern bis Berge in Panı- 
phylien, Bam nad; Jerufalem zurüd, ging aber darauf wieder nach Cypern und Hielt ſich dann 
in Rom auf (Apoftelgeih. 13; Kol. 4, 105 2. Zim.4, 14). Die kirchliche Sage redet noch von 
einer Miffionsreife des M. nad) Agypten und in das abenbländifche Afrika (Libyen, Marma 
vita, Pentapolis u. f. w.); fie läßt ihn auch im 3.62 oder 66 den Märtyrertod geftorben, feinen 
Leichnam nach Venedig gebracht fein. Er iſt der Schugheilige diefer Stadt und die kath. Kicche 
bat ihm den25. April ald Feſttag geweiht; doch kommt bie Beier dieſes Tages vor bem Schluffe 
des 7. Jahrh. in der Kirche noch nicht vor. Das unter feinem Namen im Kanon befindliche 
Evangeliums iſt aus einer nrfprünglichen Sammlung vom Berichten des M. über Jefu Beben 
und Thaten, hauptfächiich unter Benugung ber Evangelien bed Matthäus und Lucas, durch 
eine fpätere Bearbeitung entſtanden ; doch charakteriſirt ſich die Arbeit Dinchans ats das Werk 
eines umd beffelben Verfafferd. Dennoch haben neuerdings einige Belchrte im Evangelium des 
M. gerade das Urevangelium finden wollen. Vgl. Wilke, „Der Urevangelift” (Dresd. und Lpy. 
1838) ; Baur, „Das Marcusevangelium” (Züb. 1854). Das Evangellum konute nach feiner 
bezeichneten Entſtehung allerdings nach M. genannt werben ; buch fie und durch die weſenttiche 
Übereinflimmung mit Matthäus und Lucas ifl auch feine apoftolifche Autorität unzweifelhaft. 
Die Kritik hat namentlidy die Echtheit von Gap. 16, 9—20 angefochten, und ein eigentlicger 
Schluß des Evangeliums fehlt. Übrigens iſt die griech. Abfaſſung zu dem Zwecke, bie Heiden 
oder Heibenchriften über Jefud ald Meſſias zu belehren, Eritifch gefichert. Ort und Zeit ber 
Abfaſſung läßt ſich durchaus nicht ficher beftimmen, jedenfalls aber muf das Evangelium fpä- 
ter al die Evangelien des Matthäus und Lucat und noch vor der Zerſtärung Jerufalems auf- 
gezeichnet worden fein. 

arder (Mustela) ift ber Name einer Battımg von Sängethieren, welche zur Adtheilung 
ber fleifchfreffenden Zehengänger gehört, nur auf animaliſche Rahrung angemwiefen iſt und mehre 
kleinere, aber dafür um fo granfamere und blutdürftigere Thiere in ſich ſcheßt. Ihre Körper 
geftalt iſt Ianggeftredt, die Schnauze fpig, bie Zehen find frei mit kurzen Krallen und der Schwanz 
iſt bufchig. Der @delmarber ober Baummarder (M. Martes) iſt über ben ganzen Rorden von 
Europa, Afien und Amerika verbreitet, von glänzend kaſtanienbrauner Farbe, atı Kehle und un · 
terhals gelb und anf den Sohlen behaart. Er wird ohne den Schwanz, der über die Hälfte ber 
Körperlänge beteägt, 17% 8. lang, Iebt in Wäldern, wo er hohie Bäume und Felöfpalten be 
wohnt, ift ſchnell, gewandt, fhlau, vorfichtig umd geaufam und függ ben fagbbaren Thieren gre- 
en Schaden zu, wes halb, ſowie auch wegen feines fehr gefchägten dichten und weichen Velzes, 
ex viel verfolgt wich, fobaß er jegt in Deutfchland ziemlich felten ift. Aus Norbamerika Formen 
Hährlich gegen 100000 Marberfelle in den Handel, bie von einer dem Baummarder fehr ver- 
wandten, wahrſcheinlich aber doch verfchiedenen Art Herfiammenz bie fehönften von biefen Fellen 
find ſehr fein und faf ganz ſchwarz. Der Hansmarderoder Steinmarber (M.Foina) unterfcheibet 
fich von dem erſtern durch weiße Kehle und Untethals, nastte Sohlen und etreas geringere Größe. 
Derfelbe lebt in ganz Europa bis an ben Ural verbreitet, fehlt aber in Nocbamerkfa. Er bält 
Si in der Nähe von ohnungen auf, bricht mit ebenfo viel Rift als Widheit in Hühner und 
Taubenhäufer ein und töbtet dann weit mehr als er verzehren Bann. Gehn Pelz ifi nur von ge⸗ 
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Werte. Man füngt bie Marder durch aufgeftellte Matderfallen und Tellereifen; am 
leichteſten aber toͤdtet man fie, indem man ihnen Eier hinlegt, in rg erden ee 
nin durch ein Beined, in bie Mitte bes Cies gebohrtes Loch geſteckt hat. Bon dem Pekau oder 
Gauadifgen Marder (M. Canadensis), ber über ganz Nordamerika verbreitet iſt, werden bie 
bu gleichfalls — Europa gebracht, Haben aber verhãltnißmãßig nur einen gerin · 
Das Frett oder N b.) 
2 * (f. d.) gehören ebenfalls biefer G 
Marenımen beißen die ungefunden —ã — Italiens, die ſich an der Meeresküſte 
SEE ffe des Gecina dis gegen Drbitello in einer Länge vom 20 ER. oft a—AM. 
ins Sand hinein erſtrecken. Ihr für bie Gefundheit höchſt nachtpeifiger Einfluß ſcheint in 
ier zahlreich hervorſtrõmenden ſchwefelhaltigen Quellen, ſowie überhaupt in den aus einem 
= re und Alaun überfättigten Boden im Sommer hervordringenden ſtatken Ausdün⸗ 
— ſeinen Grund zu ve Noch im 15. Jahrh. waren biefe Gegenden fruchtbar, gefund 
Die wenigen Bfnarbiter ana br Naberffe nie wide ohne Gefahr fi fr @ef neh 
weni; ter au t ohne e re Geſundheit 
das bier fpärlich wachlende Getreide ernten. Im Winter ie er für die Pr 
den, welche im Sommer auf bie —— gefriehen werben, eine fehr gute Weibe bar. Durch 
Baiumpf anzungen Hat man ba Übel zwar etinas verminbert, aber gehoben wird es baburch 
keiaeswegs, wie bie Imgebungen bes Lago bi Bolfena, das alte Bolfinil, beweifen, die viel Wal- 
bung haben und beren Bewohner dennoch an dem unter bem Ramen Malaria (f. d.) befannten 
— ——— ee den Moremmen find die Campagna di Roma (f. d.) und bie 
i ümpfe 
Marence (Gare), din — Kal. dramatiſcher Dichter, wurde gu Gaffolo, einem klei⸗ 
nen Drte in ber piemont. Provinz Lomellina 1800 geboren und genoß feine erſte Erziehung 
und Jugendbudung zu Gera. Schon früh entiwidelten füh bie geiſtigen Bähigkeiten des 
Suaden. Mit 10 3. las er den Virgil und war zu ben Univerfitätäftubien vorbereitet. 
Seine Ütern begleiteten ihn al einzigen Cohn nach Turin, wo er bie Rechte flubicte und 
im 18.3. den Doctergrab erhielt. Des juriſtiſchen Laufbahn wenig zugeneigt, sichtete M. 
feine Studien hauptſächlich auf Literatur .. aber exft nad) 1821 gab er fich biefen 
aus ſchließlich iger In der dramatifchen Poeſie machten ſich bamals zii p ei Michtungen, die Alfter 
ri ſche und die Shakſpeare ſche, den Borrang in Italien ſtreitig. In der Tragöbie „Levita d’Efraim” 
ſchloß M. Prem mit Erfolg der erſtern an. Bald barauf übten die Tragödien A.Manzont's einen 
entſcheidenden Einfluß auf bie Wahl bes Stoffs und bie Manier M.s aus. Sein erſtes be- 
rũhnites Drama „Bondelmonte” wurde in Turin im, Frühiahr 1828 aufgeführt. Dann 
folgten bis 1842: „Corso Donati”, ein Bild bes Swiefpalt6 und ber poutiſchen Leiden« 
ſchaften der Italiener; „Ezzelino tarzol, den Sturz eines tyrannifchen Fremdherrſchers In Ita» 
lien ſchildernd; „Ugolino“, „La famiglia Foscari“, „Arnaldo da Brescia”, „Adeliza”, „Mau- 
fredi‘, „Giovanna prima”, „Pia, „Berengario”, „Aerigo diSvevia‘, „La guerra de baroni”, 
„Cecilia da Baone“, „Corradino‘ und andere bis jegt noch nicht herausgegebene re 
umb Dramen, bie fänmmatlich Eptfoden’aus ber vaterländifchen Geſchichte behandeln. DR. fehrieh 
dieſe Stũcke in größter Burückgezogenheit in dem Stäb tem Ga, Da er m ln ec, um 
kurde Seit Turin zu — wo feine Dichtungen zumeiſt auf dem großen Theater Garignano 
aux Auffüßsung tamen. Aus Rückſichten auf feine zahlreiche Be use er im Frühjahr 
1845 um ein Uınt nach und bie Regierung ernannte ihn zum Rath der Generalintendang vom 
Serena. Doch wenige Monate nach Auttetung dieſes Amts erkrankte ex und flarh 20. Sept. 
1843. Die dramatifchen Dichtungen M.'S —* fich durch geiſtvolle, vor allem aber äußerſt 
treue Charakterzeichnung, Wärme ber Darſteliung und gewandte und beredte Sprache aus. 
Doch wird dem Dichter mit Mecht vorgeworfen, daß er bei ber Schüberung bewegter Momente 
oder — Ausbrüche leicht in Geſuchtheit und pathetiſche Idealiſirung verfallt, die 
den Effect Die kuͤnſtleriſche Form nähert ſich in einigen Dramen, wie in ber „Famig- 
lia Foscari, * Bolltommenheit; doch konnte e8 M. in Feiner feiner Dita | zu einer 
Unabhängigkeit von Lieblingövorbibern bringen. Seine Familie in Turin berei» 
tet Die Herausgabe ber nicht ag arg Tragöbien und Dramen vor. 
-Marengo, ein Flecken im fardin. Hergogthume Montferrat, zwiſchen Aleſſandria und 
Tortona, ei geſchichtlich bad durch die Schlacht, in welcher der Gonful Bonaparte 14. 
Feen 4800 dem öfle. General Melas befiegte. Legterer begann ſchon im April den Feldzug er · 


Die Apenninen, trennte bie framg. Armee und unterwarf ſich das Küftenland don Genua. | 
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Erſt einen Monat Später fepte Bonaparte feine ungefähr 60000 Bam flarte, zu Dijon gebit- 
dete Reſervearmee in Bewegung, die unter dem Befehl Berthier's in der Zeit vom 16.27 
Mat die Aipen überflieg und durch verfchiebene Päffe in Italien eindrang. Lannes rückte zu 
erſt durch das Thal von Aoſta vor, umging 2. Juni das Bergſchloß Barbo, fegte mit Gewalt 
über bie Chiuſella und zog ſich vor Chiavaſſo. Murat, der anfangs Lannes folgte, verlieh plög- 
Kich die Dora, wendete ſich links auf Vercelli, nahm Novara, fegte über den Teſſino und traf in 
Mailand ein. Melas, ber fich zu Nizza befand, war erflaunt über das Erſcheinen einer Armee, 
an bie er nicht geglaubt hatte. Er ſchickte ben Feldmarſchallieutenant von Dit, der Genua er- 
obert Hatte, an den Po vor; allein biefer wurde nach einem harten Gefechte bei Caſteggio auf die 
Bormida zurüdgeworfen, fenfeit welcher ſich die öftr. Eruppen nun fümmtlich concentrirt bes 
fanden. Melas Hatte fein Hauptquartier zu Aleſſandria; er befaß 25000 Mann Infanterke, 
7500 Mann Gavalerie und 60 Kanonen. Seine Lage war äußerſt Eritifch, weil ihn von ber 
Seite von Valenza ein Gorps unter Chabran, im Rüden die Armee Suchet s, in der Fronte Bo⸗ 
naparte felbft bedrohte ; im Augenblid fah ex fich fogar den Abzug ind Genuefifche verſchlofſen. 
Es blieb ihm die Wahl, fich einen Weg dirch bie Feinde zu bahnen ober feine Rettung auf eine 
entſcheidende Schlacht zu fegen. Nach langem Zögern beſchloß ex das Ieptere. arte 
glaubte indeſſen fein Gegner wolle ind Genuefiſche entweichen, und ſchicte Defair, ber aus Bgyp- 
ten anlangte, mit 4000 Mann auf der Strafe nach Novi vor. Dieb gefchah 13. Juni. Am 14. 
jedoch, bei Anbruch des Tages, ging die öfte. Armee über die Bormida, ftellte fich in Schladt- 
orbnung, geiff gegen 8 Uhr Victor in ber Stellung bei M. an und trieb deſſen Corps mit Ber 
luft umd in größter Unordnung bis hinter San · Giullano zurüd, mo ſich die Truppen wieder zu 
fammeln fuchten. Die franz. Streitkräfte, melde in der Ebene von M. verfammelt waren, 
mochten fich auf 28000 Hann belaufen. Gegen 9 Uhr erhielt Melas die Nachricht, daß fih 
franz. Plãnkler vom Corps Suchet's Hinter feinem Rüden zeigten, gegen welche er einen Theil 
feiner Gavalerie abfehiette, Die ihm bann fpäter. im entfcheibenden Mugenblide fehlte. Gegen 
10 Uhr erfchien Bonaparte auf dem Gchlachtfelde und fand Lannes im Kampfe und ebenfalls 
hart bebrängt. Er unterftügte deufelben mit. einigen Brigaden und flellte etwas abwärts von 
defien rechtem Bügel die Conſulargarde auf, die gleich: einer Grauitcolonne feften Stand hielt. 
Deffenungeachtet Drängen die Oftreicher zwar Iangfam, aber hartnädig vor, und am Nachmit · 
tage war bie ganze Gegend mit flüchtigen und verwundeten Franzoſen bedeckt; bie Schlacht. 
ſchien für Bonaparte verloren. Hätte Melas feine gegen Sucher geſchickte Cavalerie zum Rad 
drud gehabt, fo wäre das franz. Heer in der That aufgelöft worben. Melas, ber fi) bed Siegs 
gewiß hielt, verlieh am Nachmittage bas Schlachtfeld, um fein Gtüd nach Wien zu berichten, 
unb übertrug die Verfolgung bes Feindes bem Generalftabschef Zach. Gegen 5 Uhr Nachmit · 
tags erfchien endlich ber herbeigerufene Deſaix, und Bonaparte faßte Muth und ergriff wieder 
bie Offenfive. „Ihr feib als Franzoſen ſchon zu weit zurüdgegangen”, redete er feine Truppen 
an; „erinnert euch, daß ich gewohnt bin, auf dem Gchlachtfelde zu übernachten.” Defaig drang 
an der Spige feiner Colonne vor, wurde aber fogleich töbtlich verwundet, und fo große Anftren- 
gungen auch feine Truppen machten, um ben General zu rächen, fo mußten fie doch mit großem 
Verluſte der feindlichen Übermacht weichen. Da entſchied Kellermann, der mit einer ſchwachen 
Gavaleriebrigabe hinter Weingärten verſteckt ſtand, das Schickſal der Schlacht durch eine Bühne 
That. Er fah, wie ſich eine Golonne von 6000 ungar. Grenadieren auflöfte, um die Sranzofen 
au verfolgen, brach hervor und nahm das ganze Eorpd mit dem General Zach ſelbſt gefangen. 
Bonaparte benugte den Vortheil, flürzte fid auf das Centrum des feine® Führers beranbten 
Beindes und übermäktigte bie fehr getrennten Golonnen einzeln. In der Meinung, Bonaparte 
habe bedeutende Verftärkung erhalten, nahmen die Oftreicher den Rückzug, ber im Schrecken 
und in ber Verwirrung bald in eine wilde Flucht hinter die Bormida unter die Mauetn von 
Aeffandria aubartete. Am folgenden Tage unterzeichnete Melas den Waffenſtillſtand von 
Aleſſandria, der den Feldzug endete und die. Franzoſen zu Herren von Oberitalien machte. 
Bonaparte wollte den Ruhm lieber mit dem Zobten wie mit einem Lebendigen theilen und 
ſchrieb mit Unrecht die Wendung des Kampfes nicht Kellermann, ſondern Defaig zu. ; 
Maret (Hugues Bernard), Herzog von Baffano, geb. 1. Mai 1765 gu Dijon, wo fein Ba- 
ter Arzt war, bereitete fich anfangs für die militärifche Laufbahn vor, widmete ſich aber fpäter 
der abvocatorifchen Laufbahn und ging 1785 nad) Paris. Beim Lusbruche der Revolution 
gab er ein „Bulletin“ über Die Sigungen ber Nationaiverſammlung heraus. Der Buchhändler 
Yandoude veranlaßte ihn aber, dieſes Blatt mit Dem Moniteur (f.d.) zu vereinigen, wodurch fein 
Anfehen und feine Wirkſamkeit fliegen. In diefergeit bewehnte ex mit dem Artillerielieutenant 
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Bonaparte ein Baus in der Straße St. Thomas · du · Zouvre, den er auf biefe Weiſe kennen lernte 
und oft mit feiner Börfe unterftägte. In feinen Anfihten mäßiger geworden, trennte ſich M. 
in ber Mitte bed 3. 1791 von ben Jakobinern umd half den Club der Feuillants ftiften, der die 
Grundfäge ber conflitutionellen Monarchie vertheidigte. Nach dem Ereignif vom 10. Aug. 
1792 trat er umter Lebrun als Diviſtonschef ins Minifterlum des Auswärtigen. Gegen Ende 
des wurde er als Botfchafter nad) London geſchickt, mußte jedoch im Febr. 1793, gänz- 
ſich abgewiefen, zurũckkehren. Hierauf Bat man ihm eine Sendung nad} Neapel. Auf der 
Reife dahin verhafteten ihm jedoch die Oftreicher mit bem nach Konftantinopel beflimmten Se⸗ 
monville und führten ihn nach Mantua, dann nad) Rufflein in Tirol. Mit andern angefehenen 
Gefangenen erhielt ex erft im Juni 1795 bei der Auslieferung der Tochter Ludwig's XVI. feine 
Freiheit zurũck· Er Ichte nun vergeffen zu Paris, bis er 1796 in ben Rath der Zünfhundert 
gelangte. Das Directorium bediente ſich feiner in den Friedensverhandlungen zu Lille; allein 
die rg Te 48. Sructidor machte feine Dienfte unnöthig und begrub ihn in gänzliche 

i der Revolution vom 18. Brumaire, die er mit feiner Feder unterflügte, er⸗ 
Geb ihn Bonaparte zum Generalſecretär ber Gonfuln, welches Amt für ihn fpäter in ein form. 
liches Gtantsferretariat verwandelt wurde. In diefer Stellung, mit ber fein befonderer Ge- 
ſchãfts zweig verbunben war, erwarb er fich das Vertrauen Napoleon's, begleitete denfelben auf 
allen Feldzůgen und Eongreffen und verfah diejenigen Geſchäfte, bie befondere Berfchwiegen- 
heit und Gefälligkeit erfoderten. Rachdem er 1814 den Titel eines Herzogs von Baffano er- 
halten, führte ihn der Kaiſer im Feldzuge von 1812 nad) Wilna, wo er bie auswärtigen Ber- 
handlumgen leitete. Rach dem Müdzuge aus Rußland ging er nach Paris, übernahm das 
Kriegsminiſterium und foberte vom Senate die Herftellung einer neuen Armee von 350000 
Mann. Bon ber öffentlichen Meinung heftig verfolgt und in ber That mehr ein gefälliger und 
ergebener Ugent deb Kaiſers als ein Staatsmann, mußte er das Minifterium an Caulaincourt 
abtreten, fiel aber bamit keineswegs in der Gunſt des Kaiſers, dem er bis zum Abſchiede von 
kontainebleau tren blieb. vend der Hundert Tage übernahm er wieder das Staats ſecre · 
tariat. Rach ber Schlacht von Waterloo war er nicht zu vermögen, an den öffentlichen Angele · 
genheiten ferner Theil zu nehmen, wodurch er den Zorn der Bourbons reizte. Im J. 1816 aus 
Frankreich verbannt, flüchtete ex in bie Schweiz, wo ihn das öftr. Gabinet verhaften ließ. Nach 
dem er erſt zu Linz, dann zu Gräg gelebt, erhielt er 1819 die Erlaubniß zur Rückkehr nach 

. Später beſchulbigte man ihn, den Miniftern Karl's X ben Staatsſtreich von 1830 
angerathen zu haben; allein es if gewiß, daß er eine Denkfchrift ganz im entgegengeſetzten Sinne 
eingereicht Hatte. Nach der Julirevolution erhob ihn die Dynaftie Orleans zum Pair, und am 
40. Rov. 1854 mußte er als Anhänger des Tiersparti fogar das Mirifterium bes Innern mit 
ber Präfidentfcgaft übernehmen. Weil der Hof bie allgemeine Amneſtie verweigerte, legte er 
ſchon nach drei Tagen feine Verwaltung nieder. Seitdem lebte er von den Geſchaͤften entfernt 
unb flarb zu Paris 13. Mat 1839. Einer feiner beiden Söhne, Napoleon Joſeph Hugues 
M., Derzeg von Baſſano, geb. 1803, nie feit 9. Febr. 4852 eine Zeit lang als franz. 
auferordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Minifter zu Brüffel. 

Marezoll (Euft. Ludw. Theod.), Hofrath und ordentlüher Profeflor der Rechte an ber 
Univerfität zu Leipzig, der Sohn bed Nachfolgenden, geb. zu Göttingen 13. Febr, 1794, ftu- 
dirte feit 1814 zu Jena und dann umter Hugo zu Göttingen, wo ihm für feine Abhandlung 
„De institutionum ordine“ (&ött. 1815) der Preis und bald darauf die juriftifche Doctorwürbe 
zu wurde. Hierauf begarm er in Jena Vorlefungen über das röm. Recht und folgte 1817. 
dem als außerordentlicher Profeffor nach Gießen, wo er, auf Veranlaffung eines Rufs 
au bie Univerfität zu Roſtock 1818 zum ordentlichen Profeffor und 1826 zugleich zum wirk« 
lichen Dberappellationsrath befördert wurde. Seine Vorlefungen wie feine fchriftftellerifche 
Tpätigkeit blieben dem röm. Rechte zugewandt; doch haben beide auch über das Strafrecht und 
die philoſophiſche Seite des Mechts ſich mit glüctichem Erfolge verbreitet. Im 3. 1837 folgte 
ex einem Rufe an die Univerfität zu Leipzig, an welcher er in den Fächern des Givil- und Strafe 
rechts erfolgreich ehätig war. Won feinen Schriften, in denen eine gründliche Durchdringung 
des Gegenfandes, Scharffinn und Objectivität ſich als charakteriſtiſche Eigenfchaften offenba- 
tem, find noch zu ermähnen: „Lehrbuch des Naturrechts” (Gieß. 1818), in welchem er zwifchen 
Hugo und Kant zu vermitteln fuchte; „Über die bürgerliche Ehre, ihre gänzliche Aufhebung 
und theilweife älerung” (Gieß. 1824); „Lehrbuch der Imftitutionen” (Rp. 1839; 
5. Aufi, 1853), durch weiches einem praktifchen Bedürfniffe in erwunſchter Weiſe abgeholfen 
wurde ; „Das Gemeine deuiſche Criminalrecht“ (2. Aufl., Lpz. 1847), welches namentlich mit 
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Rückſicht auf Vorträge über die Codiftcationen einzelner Länder abgefaßt iſt ; ferner eine Reihe 
Abhandlungen in Grolman's und Löhr'd „Magazin” ımter dem Titel: „Wemerkungen, Zroce 
fel und Vermuthungen über einzelne Fragen aus dem röm. Civitrechte“, und eine große Anzahl 
von Auffägen und Monographien In der „Beitfchrift für Cwilrecht und Procef“, weiche ex mit 
Linde und Schröter (früher mit Wening · Ingenheim) herausgibt. } 

Marezoll (Ioh. Gottlob), beuticher Kanzelvebner, geb. zu Plauen im ſächſ. Voigtlande 
25. Dec. 1761, befuchte die dafige Schule, ftubirte 1779—83 in Leipzig Theologie und fand 
ſchon früh auf der Kanzel große Anerkennung. Auf Zollitofer’s Anrathen gab ex 1786 einige 
von feinen Predigten und dann anonym die Schrift „Das Chriſtenthum ohne Gefchichte und 
Einkleidung” (2pz. 1787) heraus, wurde indeß bald als ber Berfafjer derſelben bekannt und 
hierauf als Univerfitätsprebiger nach Göttingen berufen. Kurz vorher hatte er das „Andachts- 
buch für das weibliche Gefchledht”" (2 Bhe,, %py. 178889; A. Hufl., 4817) gefchrieben, das 
in mehre Sprachen überfegt ward. An Münter's Stelle wurde er 1794 Hauptpaftor an der 
heutfchen Petriticche in Kopenhagen, 4803 aber Guperintendent in Jena, wo er höchſt fegens- 
reich wirkte bis zu feinem Xobe, der 15. Jan. 1828 erfolgte. Unter feinen Schriften find gu ex» 
wähnen: „Predigten, vorzüglich in Rückſicht auf den Geiſt und die Bebürfniffe unfers Beit- 
alters" (2 Bde, Gött. 179092; 2. Aufl., 1795); „Über bie Beftimmung des Kanzelred- 
ner6” (Epz. 1793); „Predigten zur Erinnerung an die fortdauernde Wichtigkeit ber Reforma⸗ 
tion“ (Zena 4822); „Homillen und einige andere Predigten” (herausgegeben von Schott, 
Veuſt a. d. ©. 1829). 

Marforio heißt die große verflünnnelte Marmorftatue eines liegenden Flußgottes, welche 
jept in dem Hofe eines Flügels vom Capitol an der Wand fteht und an welcher fonft Häufig, inte 
a Pasquino, allerlei Pasquinaden angeheftet wurden. (©. Pasquill.) 

Margarethe von Anjon, die Gemahlin König Heinrich's VI. von England, eine Tochter 
des Renatus von Anfou, Titularkönigs von Sicilien, und der Iſabella von Lothringen, gehörte, 
von einem Bruder Karl's V. von Frankreich abftammend, in das Gefchlecht der Balois und 
wurde 1425 geboren. Cie befaß kühnen Geift und feltene Schönheit und verheir fi im 
Nov. 1444 mit dem charakterfchwachen Heinrich VI, über den fie bald ımumfchräntte Derv 
N erlangte. Die Feinde des Herzogs von Glocefter, der als Dheim des Königs bie Regent- 
haft führte, fchloffen fich alsbald an fie, was deſſen Sturz, vielleicht auch deſſen Tod Im Febr. 
AAAT berbelführte. Nach einer geheimen Bedingung bes Ehecontracts erhielt der Oheim Ms, 
Karl von Anjon, die Grafſchaft Maine zurück, und dies erieichterte. den Franzofen zwei Jahre 
fpäter befonders die Wiedereroberung der Normandie. Unwillig hierüber, Magte das Volk den 
Herzog von Suffolk, be Unterhändler und Bieblingsminifter der Königin, des Hochverraths 
an. Suffolk wurbe zwar verbannt, aber an feine Stelle trat ber Herzog von Somerfet, ber 
Vertraufe und Liebhaber ber Königin, wobei ſich das Volk noch heftiger verlegt fühlte. Unter 
diefen Umftänden brach der dynaftifche Kampf, der Krieg der Weißen mit der Rothen Bofe 
(5. d.) aus, in welchem M. für ihren Gemahl handelte und große Energie entwickelte. Auf 
ihren Betrieb entkleidete ber König im San. 1455 den Herzog von York des ufurpirten Pro⸗ 
tectorats, und auch nach bem Treffen von St.-Albans mußte fie im Febr. 1456 das Parlament 
zur Einfegung Heinrich's VI. in feine volle Würde zu bewegen. Nach ber Niederlage von Rort- 
hampton floh fie mit ihrem jungen Sohne, Eduard, nad) Schottland, kehrte aber, ald das Par- 

lament im Det. 1460 den Herzog von York zum Thronfolger erffärte, zurück und brachte ſchnell 
ein Heer von 20000 Mann zufammen, mit welchem fie 31. Dec. 1460 den Herzog befiegte 
und erfhlug. Desgleichen überwand fie 15. Fehr. 1461 ben Grafen von Warwick im *: 
bei &t.-Mibans, wobel der König felbft in ihre Hände fiel. Deſſenungeachtet gelang e6 dem 
äteften Sohne York's, Eduard IV. (f. d.), fich zum Könige ausrufen zu laffen, und die Königin 
ſah ſich genöthigt, an Die fhott. Grenze zuruckzuweichen. Doc fehr bald hatte fie wieber ein 
‚Heer von 60000 Dann gefammelt, dem fie bie größten Ausfchweifungen erlaubte, das aber 
29. Mai 1461 in der furchtbaren Schlacht bei Towton vernichtet wurde. Hierauf wendete fie 
ſich mit ihrer Familie nach Schottland und ging von hier, nachdem dad Parlament die Acht 
über das Haus Lancafter ausgeſprochen, zu Ludwig XI. nad) Frankreich, der Ihr unter der Ber 
bingung der Auslieferung von Calais 2000 Soldaten bewiliigte. Brit diefer durch engl. Flücht- 
finge verftärkten Macht drang fie aus Schottland in Northumberland ein, eroberte mehre 
Schloſſer, unterlag aber vollftändig In ber Schlacht bei Herham, 15. Mal 1465. Cie fish num 
mit ihrem Sohne in einen Wald, wo fie in bie Hände von Räubern fiel. Bei dem Streite Über 
bie Theilung ihrer Koſtbarkeiten gelang es ihr, ſich durch die Flucht zu retten, Aber nur, um In 
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die Gewalt eines andern Mäscherd zu gerathen. Angeblich entbedte fie fich Densfelden und fanb 
durch ihn Gelegenheit, mit ihrem Sohne nad) Lothringen zu entkommen, wo fie mehre Jahre 
bei ihrem Vater zu Nancy im Privatfianbe lebte. An der Empörung Warwick's und des Her 
zoge von Glarence, wodurch Heinrich VI. 1470 für kurze Zeit wieder auf den Thron gelangte, 
nahm fie anfangs keinen Theil. Erſt am Tage ber Schlacht bei Barnet, 14. April 1471, in 
weicher Eduard IV. bie Krone wieber eroberte, landete fie in Begleitung ihres 18jährigen Soh- 
nes bei Weymouth in ber Grafſchaft Dorfet mit einem Gorps Franzoſen. Obſchon ihre Sache 
mit dem Tode und ber Niederlage Warwicks verloren fhien, drang fie boch entſchloſſen in die 
Grafſchaft Gloceſter ein. Am 4. Mai 1474 wurde fie aber in dem mörberifchen Gefechte bei 
Zewkes bury mit ihrem Anhange von Eduard IV. völlig gefhlagen und fogar nebft ihrem Sohne 
gefangen genommen. Man brachte den Prinzen vor den König, der ihn einer Fühnen Antwort 
wegen ind Geficht fchlug, auf welches Beichen bie Herzoge von Clarence und Gloceſter den 
Prinzen fofort nieberhieben. Gleich ihrem Gemahl, beffen man ſich nad) einigen Tagen durch 
Mord entiebigte, wurde auch M. in den Tower gelegt. Hier blich fie vier Jahre, bis Ludwig XI. 
von Frankreich zufolge des Vertrags von Perguigny mit 50000 Kronen fie auslöſte. Sie 
kehrte num nad) —8 zurück, wo fie 25. Aug. 1482 ſtarb. M. würde ihrer Charabter · 
ſtaͤrke wegen hohe Achtung verdienen, hätte ſie Ihr Leben nicht durch Aus ſchweifungen befleckt 
Margarethe, Königin von Dänemark und Norwegen 1387 51412 und von Schweden 
ſeit 1388, geb. 1553, bie Tochter König Waldemar’ III. von Dänemark und bie Gemahlin 
König Hakon's VILL von Dänemark, ergriff nach dem kinderloſen Ableben ihres einzigen Soh⸗ 
neh Dlav's V. 1387 die Zügel der Regierung in Dänemark und Norwegen. Sie ſehte den Krieg 
mit Schweden, In ben Dänemark noch von ihres Waters Zeiten her verwidelt war, mit Glüd 
fort und nahm in der Schlacht von Falköping 12. Sept. 1388 den König Albrecht gefangen, 
worauf fie auch den Thron von Schweden beſtieg. Sodann berief fie 1397 die &tände ber drei 
worbifchen Reiche nad) Kalmar (f. d.), we 12. Zuli das Gefeg zu Stande Bam, welches alle brei 
Reiche zu einer Monarchie vereinigte. Diefe fogenannte Kalmariſche Union beruhte auf fol- 
genden drei Hauptpuntten ; 1) Das Reich bleibt ein Wahlreich ; 2) der Megent ift verpflichtet, ab- 
wechfelnd in einem der brei Reiche zu zefibiven; 5) jedes Reich behält feinen Senat, feine Gefege 
und feine Freiheiten. Wenn ſchon in dem erſten Dunkte der Keim der künftigen Auflöfung der 
Bereinigung lag, fo wurde biefelbe noch mehr dadurch gelockert, daß bie Königin mehre ber Ber 
dingungen ber Bereinigung verlegte und dadurch befonders ben Schweden Veranlaffung zu 
Kiagen gab. Die Königin farb 1412 und Ihr folgte in ber Regierung der drei Reiche ihr Neffe 
Eric, genannt der Pommer. Die Königin M. vereinigte mit ben Zalenten einer Heldin auch 
zum Theil die Eigenfchaften eines Herrſchers. Sie hielt mit Iobenswerther Feſtigkeit am Gefeg, 
aber freilich nur infoweit, als daſſelbe ihren Stantsplanen nicht entgegen war. Ihre Politik 
war gewandt und ſchlau. Die Meinung bes Volles fuchte fie durch reiche Geſchenke an bie 
Kirche zu gewinnen. Sie ſprach mit Kraft und Anmuth und bediente fi mit Vortheil ber ihr 
von der Natur verlichenen Gaben weiblicher Schönheit und männlicden Muth. Im Ganzen 
gebüßrt ihr der Ruhm einer großen Königin: 
rgarethe von raifkreich aber von Waleis, die Tochter Heinrich's II. und der Ka- 
tharina von Medid, wurde 14.Mai 1652 zu Bontainebleau geboren. Durch Geift und Schön- 
heit ausgezeichnet, mußte fie ſich 18. Aug. 1572 mit dem Könige von Navarra, dem fpätern 
veinrich IV. (f. b.) von Frankreich, verheirathen. Diefe mit großer Pracht vollgogene Bermäh- 
kung, die vielleicht nur die Hugenetten an ben Hof ziehen follte, war ber Vorläufer der 
Battholomãusnacht (ſ. d.) oder pariſer Bluthochzeit. Die junge Fürſtin liebte ihren ebenfalle 
flatterhaften Gewahl nicht und hatte ihr Herz ſchon früher dem Herzog von Guiſe gewelht. 
Als Heinrich von Ravarra heimlich vom Hofe entſioh, wurde fie noch lange daſelbſt zurüdge- 
halten und ihrem Gemahl erft 1578 von der Mutter an ben Hof nad) Pau zugeführt. Ihrer 
Bügellofigteit wegen veruneinigte fie ſich bald mit demſelben. Sie entfernte ſich und nahm, 
vom Hofe au Paris ebenfalls verſtoßen, die iht ald Heirathsgut zugedachte Landfchaft Agenois 
in Befig, welche ihr jedoch ber Marfchall Matignon entreißen mußte. Hierauf wendete fie ſich 
in bie Auvergne, io fie Jugend amd Schönheit In den imwürdigften Abenteuern begrub. Als 
ihr Gemahl ben Thron von Frankreich errungen, machte ex ihr ben Vorſchlag, ihre kinderloſe 
Ehe trennen zu lafien. Sie willigte unter der Bedingung ein, daß ihre Schulden bezahlt und 
iht ein anflänbiges Jahrgeld ausgefegt würde, worauf Ciemens VIII. 1599 die Scheidung aus- 
fprach. Im 3.1606 ging fie nach Paris und fand bei Hofe einen fehr freundlichen Empfang. 


an 
Sie baute fi in der iepigen JFaubourg St.-Bermain ein großes Schloß wit weitläufigen Gär · 
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ten längs der Seine, wo fie fortan der Galanterie, frommen Übungen und dem Umgange nit 
Gelehrten und Schöngeiftern lebte. Abgeſehen von ihren Verirrungen, befaß fie ebenfo viel 
GSutmüthigkeit als Geift; oft borgte fie, um Unterflügung gewähren zu können. Sie ftarb, als 
der legte Sprößling der Balois, 27. März 1615 und hinterließ ungeheuere Schulden. Ihr Herz 
wurde im Kofler der Filles du Sacr6-Coeur niedergelegt, das fie geſtiftet hatte; fie felbft wurde 
in &t.- Denis befkattet. Man hat ven ihr intereffante „Msmoires” (Par. 1628 und öft.; 
deutfch von Fr. von Schlegel, Lpz. 1803); eine Sammlung ihrer Briefe beforgte Gueffard. 
Margarethe von Ditreid), Statthalterin in den Niederlanden, die Tochter Kaifer Mapi- 
mitian’6 I, geb. 10. Jan. 1480, kam als Kind 1482 gleich nach dem Tode ihrerMutter, Maria, 
der Tochter bes Herzogs Karl des Kühnen von Burgund, an ben Hof Lubwig's XI., um dort 
erzogen zu werben, weil fie dem Dauphin, bem nachherigen Könige Karl VII, zur Gemahlin 
beftimmt war. Nachdem jedoch diefer fi) 1494 mit Anna, der Erbin von Bretagne, vermählt 
haste und deshalb ber Kaifer Marimilian mit ihm in Krieg gerathen war, kehrte fie, zufolge ber 
Beftimmungen bed Friedens zwifchen Beiden, 4493 an ben Hof ihres Vaters zurüd und ver» 
tobte fi 1496 mit dem Infanten von Spanien, Johann, Prinzen von Aſturien. Auf der 
Fahrt nach Spanien hatte das Schiff, weiches fie trug, einen heftigen Sturm auszuhalten, der 
daſſelbe mit dem Untergange bedrohte. Damals fertigte ſich die Prinzeſſin folgende Grabfchrift: 
„Cy gist Margot, la gente damoiselle, qu'eut deux maris et si mourut pucelle.” Doch noch in 
demfelben Jahre wurde fie Witwe, worauf ſie ſich 1501 mit dem Herzog Philberi II. von 
Savoyen vermählte, ber aber ebenfalls ſchen 1504 verflach. Nach Philipp’s des Schönen 
Tode ernannte fie ihr Vater zur Statthalterin in den Niederlanden, eine Würde, bie fie mit 
Ruhm und zur allgemeinften Zufriedenheit ber Niederländer bekleidete, bie fie faft anbeteten. 
Sie ſtarb zu Mecheln 1. Dec. 1530. Im 3. 1850 wurde ihr zu Mecheln ein fhöne Denkmal 
(von Zuerlinf) errichtet. Ihre Reden, ihre Gedichte und WBigfpiele nebft ihren „Discours de 
ses infortunes et de sa vie” fanmelte Jean Lemaire in der „Couronne Margaritique” (1549). 
Margarethe von Parma, Statthalterin in den Niederlanden von 1559—67, geb. 1522, 
war eine natürliche Toter Kaifer Karl’ V. mit Johanna van ber Gheenſt. Nach bem Tode 
ihres erften Gemahls, Hieffandro von Medici, vermählte fie fi 1558 mit Octabio Farneſe, 
dem Herzoge von Parma und Piacenza. (S. Farnefe.) As Statthalterin der Niederlande 
benahm fie ſich nebft Granvella (f. d.), der ihr zur Seite ſiand, mic folcher Umficht, daß es ihr 
vieleicht gelungen wäre, den Aufſtand zu bewältigen, wenn nicht Philipp II. den verhaften 
Herzog von Alba gefendet Hätte. Da derſelbe bei feiner Ankunft, im Hug. 1567, fogleich mit 
Volimachten auftrat, die ihre Würde zu einem bloßen Titel machten, fo legte fie diefelbe bald 
nachher nieder und ging zu ihrem Gemahl nad) Italien, wo fie zu Ortona 4586 ſtarb. 
Margarethe von Valois oder von Mapaere, früher von Angouleme, die Schwefter 
Franz' I. und die Tochter Karl's von Orleans, Herzogs von Angouleme, mit Luiſe von Sa ⸗ 
voyen, geb. zu Angouleme 11. April 1492, vermähtte ſich 9. Oct. 1509 mit Karl, Iegtem Her- 
zog von Alencon, erſtem Prinzen von Geblüt und Eonnetable von Frankreich, der zu Lyon nach 
. ber Schlacht von Pavia 1525 flach. Aus Liebe zu ihrem Bruder, Franz J. begab fie ſich nach 
deſſen Gefangennehmung nad) Madrid, um ihn während feiner Krankheit zu pflegen, unb trug 
viel dazu bei, ihm eine würbevolle Behandlung zus fichern. Nach feiner Rüdkehr nach Brant- 
reich bezeigte ihr Franz feine Dankbarkeit, beſonders bei ihrer Vermählung 1527 mit Henu 
d Albret, König von Navara, mit dem fie einen Sohn, welcher 1530 flarb, und Jeanne 
b’Aldret, bie Mutter Heinrich's IV., zeugte. Ihre Maßregeln auf dem Throne waren einer 
großen Fürſtin würbig. Cie hob den Aderbau, ermunterte Die Künfte, befchtigte Die Gelehrten, 
ließ mehre Städte, z. B. Pau, befefligen und trug zu deren Verfchönerung bei. Ihe Beftreben, 
ſich von Allem ſelbſt zu unterrichten, veranlafte fie, auch proteft. Theologen Gehör zu leihen 
und fid) mit ihren Grundfägen bekannt zu machen / und ihre Anfichten hierüber legte fie 1535 
in einer Heinen Schrift „Miroir de l'ame pöcheresse” nieber, welche von bee Sorbonne verut- 
theilt wurde. Gegen Ende ihres Lebens Lehrte fie indeß zur kath. Religion zurüd. Sie flarb 
21. Dee. 1549 auf dem Schloffe Odos oder Ortez in Bigorre. M. verband einen männlichen 
Geiſt mit aller Anmuth ihres Gefchlechts. Cie Uebte die Künfte imd ſchrieb mit Leichtigkeit in 
Verfen und in Profa. Ihre Poeſien und ihre Schönheit erwarben ihr ben Namen der zehnten 
Mufe und ber vierten Grazie. Sie hinterließ „Heptamsron des nouvelles*, von GI. Gruget 
geordnet (War. 15595 2 Bde. Amſt 1698; 3 Bde, Bern 178081), eine Sammlung von 
Erzählungen im Geſchmacke bes Boccaccio, welche zuerft 1558 unter dem Titel „Les amanıs 
toriunss exſchienen waren. Die Reichtfertigkeit derfeiben flimmte mit den damaligen Sitten 
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überein und darf Beineawegs zu falfchen Schlüffen auf den Charakter ber Berfafferin verleiten. 
Gin Theil ihrer bichtertfchen Srosuetonen war noch bei ihren Lebzeiten unter dem Titel „Mar- 
guerites de la Marguerite des prinoesses, trös illustre reyne de Navarre” (®yon 1547) von 
ihrem Kammerdiener Jean de la Haye veröffentlicht worden. Einige ihrer Dichtungen find in 
den „Vieux conteurs frangaises‘’ vom Bibiiophile Jacob (ar. 1840) enthalten. Bon ihrem 
—— Briefwechſel Hat Fr. Genin eine Ausgabe veranſtaltet (Par. 1841). 
Margarin iſt eine ſehr verbreitete Fettart, die ſich neben Stearin (f. d.) vorzüglich in dem» 
jenigen Thierfetten findet, welche nicht ganz hart werden und die man ald Schmalz oder Butter 
bezeichnet: im Säweinfe, Menfchenfett, in der Kuhbutter, im Schlangenfett. Bon den feften 
Pflanzen viele Margarin, fo bie Gacaobutter ; in dem aus flüffigen lanzenöien 
in der Kälte ſich abfcheidenden feften Fett ift ebenfalls Margarin enthalten. Das Hargarin ift 
nur fehr ſchwierig von Stearin und Olein zu trennen, und es iſt deshalb zweifelhaft, * bie Sub» 
ſtanz, die man ald reines Margarin bezeichnet, wirklich reines Margarin ift. Aus der weingei» 
fligen Löfung ſcheidet es fich in weißen, glimmerartigen Schuppen ab, bie bei 48° G. ſchmelzen, 
bei 41° erflarten und nach dem Erkalten eine ſpröde —— — darſtellen. Durch 


Verſeifen des Margarins und Zerfegen der entſtandenen Seife durch eine Mineralſaͤure bildet 
ſich die Mergerinfänre, eine eigenthümliche sn die In geringer Menge im menfcy» 
lichen Blute und in der Balle findet und durch eftillation von Gtearin und von Wache, 


fowig durch bie Einwirkung von Salpeterfänre auf ng entficht. Die Nargarinfäure iſt im 
reinen Zuſtande farb! ———— bildet eine auf dem Bruche kryſialliniſche 
Waffe, ift unlöslich in Waſſer, fehr löslich in cher oder waſſerfreiem Welngeiſi. Sie ſchmitzi 
bei 60°. Margarinfaueres on, zuweilen gemengt mit margarinfauerm Kali, macht einen 
Beſtandtheil der gewöhnlichen Di- und Fettſeife aus. Die fogenannten Stenrinferzen enthalten 
eine größere Menge Margarinfänre als Stearinfäure. 
egarita, bie Meinfte Provinz ber fübamerit. Republik Venezuela, nur 21 AM. groß, 
wovon 18 auf die gleichnamige, drei M. von dem Feſtiande entfernte Infel, 3AM. auf die 
kleinern dazu gehörigen Gilande kommen, zählt 20000 E. welche größtentheils Kifcherei und 
t treiben. Die Hauptinfel befteht aus zwei von eften gegen DOften ftreichenden, im 
hõchſten Punkte 4200 8. auffteigenden Bergtetten, welche durch einen ſchmalen und niebrigen 
Ifth mus verbunden ſind. Die Küften find größtentheils ſehr felfig und fteril, das Innere zum 
Theil fehr fruchtbar, ohne jedoch einen Überfhuß von Probucten zur Ausfuhr zu liefern. Diefe 
beſchraͤutt ſich auf Fifche, un Schildpatt und Geflügel. Die Hauptſtadt ift Aſuncion 
mit 3000 E., einem Collegium umd einer Steuermannsfchule. Nur eine M. davon liegt der 
Haupthafen, deffen 8* durch ein Fort vertheidigt wird und welcher 1829 zum Freihafen 
erkiãrt worden iſt. M. wurde zuerſt 1498 von Columbus entdeckt und erhielt bald eine große 
Berühmtheit durch die an feinen Küften und denen ber benachbarten Inſel Cubagua gefundenen 
Perlen. Diefe Perienfifcherei nahm jedoch ſchon gegen Ende des 16. Jahrh. ſchnell ab und hörte 
zu Anfang des 17. Jahrh. ganz auf, wodurch die Infel fehr an Bebeutung verlor. Im ſüd⸗ 
amerif. Befreiungsfriege war dieſelbe 1815—17 häufig Kriegsfchauplag, und auch im Juni 
1853 ſchloß fie fi der Revolution Venezuelas an. 
Marginalien heißen kurze Bemerkungen, welche ſich in Handſchriften und ältern Druden 
zur Erläuterung einzelner Stellen des Tertes an dem Rande finden und gewöhnlich in Bei 
En Schrift geſchrieben find. Aus den neuern Druckwerken find fle durch den jegt herrfchen- 
den beffern topographiſchen Gefhmad als bie Symmetrie des Ganzen fiörend und das Auge 
verlegend faft vollftänbig verbannt worden. 
eineke (Phil. Konr.), einer der vorzüglichften deutfchen Theologen, geb. 1. Mai 
1780 zu Hüdesheim, fiudirte in Göttingen und folgte von hier aus 1804 dem Rufe ald zweiter 
Univerfitätsprediger nach Erlangen. Hier auch als Privatbocent thätig und beöhalb 1806 zum 
auferordentlichen Profeſſor der Theologie ernannt, wurbe er im folgenden Jahre nad) Heidel · 
berg berufen und erhielt daſelbſt 1809 eine ordentliche Profeffur. Im I. 1811 endlich ging er 
in gleicher Eigenſchaft als Prediger an die Dreifaltigkeitskirche nach Berlin, wo er fein gan- 
zes übriges Leben hindurch verblich und 31.Mai 1846 ſtarb. M. entwickelte nicht blos ein vor · 
zügfiches Lehrtalent, ſondern auch eine ungemein fruchtbare ſchriftſtelleriſche Thätigkeit in ver» 
fehiedenen Zweigen ber wiffenfchaftlichen und praktiſchen Theologie. Haben auch feine —5 
lehren der chriſilichen Dogmatil” (Werl 1819) wegen ber Schelling ſchen Principien und in 
der zweiten Bearbeitung (Berl. 1827) wegen ber Abhängigkeit von der Hegel ſchen Schule nicht 
bei Allen Beifall gefunden, fo war bied doch in um fo höherm Grade der Fall mit feiner aus · 
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gezeichneten „Geſchichte ber deutſchen Reformation” (4 Bde, Berl. 1816-34), ſowie feiner 
„Shrifllichen Symbolit“ (Heidelb. 1810—14) und beit „Institutiones symbolicae” (3. Wufl., 
Bert. 1830). Auch fein „ der praktifchen THeologie” (Bert. 1837) verdient alle An- 
erkennung. Die firhlichen Beitfragen blieben von DR.’E Seite nicht ohne ernfte Würdigung und 
Antwort, wie dies feine im Agendenſtreite, in dem burch Möhler angeregten Kampfe, in der An- 
gelegenheit Bruno Bauer's, gegen Goͤrres und Droſte zu Viſchering erſchienenen Schriftchen bes 
weifen. In feinen Predigten, die in verfehiedenen Sanımlumgen (Bött. 1801; Erl. 1805; Berl. 
4814 und 1818) vonihm herausgegeben worben find, herrſcht das didaktiſche Element vor. 
Maria, die Mutter Jeſu, in der Kicchenfprache Unfere Riebe Frau (U. L. F.), auch die Sei ⸗ 
e Iungfeau, franz. zuweilen Hotre-Dame, ift ber Nachwelt nur durch wenige beglaubigte 
Büge bekannt. Die biblifchen Nachrichten über fie finden ſich bei Matth. 152; Luc. 152; Joh. 
19; Apoſtelgeſch. 152. Die evang. Geſchichte gibt Über ihre Abſtammung keinen deutlichen Auf- 
und gedenkt ihrer ald einer Jungfrau, die zu Razareth Iebte und mit einem Zimmermann, 
Namens Sofeph, verlobt war. Ein Himmelsbote verkuͤndigte ihr, fie werde durch bie RraftGot 
tes einen Sohn gebären, der Gottes Sohn heißen und der Retter fein werde, welchen das jüd. Bott 
erwartete. Demütbig unterwarf fie ſich dem Willen des Höchften. Ihr Berlobter aber wollte ſich 
von ihr ſcheiden, als er ihre Schwangerfhaft wahrnahm; doc) im Traume wurde er von einem 
Engel ermahnt, fie nicht zu verlaffen. Als fie zur Shägung nach Bethlehem gegangen war, 
gebar fie hier Iefum, den fie am Tage ihrer Reinigung bem Hertn im Tempel zu Serufalem 
darbrachte; dann flo fie, im Traume gewarnt, vor Herodes nad) Agypten, nach defien Tode 
fie nach Nazareth rüdkehrte. Über ihre erziehende Thätigkeit wie über ihren Charakter läßt 
fi) aus den Evangelien nichts Beftimmtes erkennen; doch Ift ihr ſtilles Aufmerken auf die gei- 
ſtige Entfaltung Jeſu unverkennbar. Hierauf weift namentlich auch das Wiederfinden ihres 
zwölfjährigen Sohnes im Tempel hin. In dem öffentlichen Leben Jeſu erfcheint fle nur bei der 
Hochzeit zu Kana umd dann in der Nähe von Kapernaum, als fie mit feinen Brüdern zu ihm 
gehen wollte. Ihre Geelenflärke bei der Kreuzigung Jeſu ift ebenfalls nicht zu verfennen. Sie 
blieb nach Jeſu Tob und Himmelfahrt im Haufe bed Johannes; daß fie aber noch 14 3.in bem- 
felben gelebt habe, überhaupt 59 I. alt geworden und zulegt gen Himmel gefahren fei, iſt eine 
fpäter entftandene Sage. Außerdem knuͤpft bie Sage noch eine Menge Begebenheiten an ihren 
Ramen und ihr Leben. Schon gegen bas Ende des 4. Jahrh. erhoben fich ımter den Ehriften 
Parteien, welche ber M. entweder zu viel oder zu wenig Verehrung ertwiefen. Thrazifche und 
ſcythiſche Chriſtinnen trugen auf fie in Arabien den Gultus der Eybele über; fie dienten 2 
Gebeten, Umgängen und Opfern, wobei fie auf einem Stuhlwagen Heine Kuchen (griech. Roliy- 
rio) barbradıten, weshalb fie Kollyridiauerinuen genannt wurden. Doc war es felbft unter 
firenggläubigen Kirchenlehrern, nad) dem Vorgange des Irenäus, Tertullian und Origenes, 
noch im 4. Jahth. gebräuchlich, namentlich bei Bafilius und Chrufoftemus, felbft von Behlern 
bee I. zu fprechen. Inzwiſchen fingen einige Theologen an, die Meinung, daß M. ewig Jung- 
frau geblieben fei und daß fie usero clauso geboren habe, ald Blaubenelehre zu verfechten, und 
nannten eine in Arabien aufgetommene Partei, welche M. als wirkliche Ehefrau Jofeph's und 
nicht ohne biblifchen Grund ald Mutter mehrer mit ihm erzeugter Kinder betrachtete, Antidi⸗ 
komarianiten, d. 5. Widerfacher der Maria. Wegen diefer Anficht murden am Ende des 
4. Jahrh. Helvidius in Paläftina und ber Bifchof Bonofus in Illyrien verdbanımt. Die Vereh⸗ 
zung ber M. fteigerte ſich namentlich vom 5. Jahrh. am, als ihr die Kirche gegen des Nefte- 
ring Anfiht, der fie nur Chriftusgebärerin genannt haben wollte, den Ramen ber Mutter 
Gottes oder Bottesgebärerin beilegte. Später Bam durch Paſchaſius Radbertus bie Mei- 
mung von ihrer wunderbaren Entbindung hinzu. Die Drthodorie flellte nun die M. an die 
Spihtze der Heiligen. Kür ihre göttliche Verehrung, Marialatrie genannt, waren befonder® 
Cyrill von Alerandrien und Proklus, Biſchof von Cyzitum, thätig. Das erſte Beifpiel ihrer 
Anrufung findet man in ber Lobrede auf den Märtyrer Eyprian von Gregor von Nayianz, und 
bald wurde es auch Sitte, in ben Gebeten ihre immerwährende Sungfraufheft zu erwähnen 
und ihr Kiechen zu weihen, während fich hiervon noch im 4. Jahrh. Feine Spur verfindet, ob- 
ſchon es doch bereits eine Menge Apoftel- und Märtyrerkicchen gab. Nachdem M. auf diefe 
hohe Stufe erhoben worden war, betrachtete man fie auch als bie Fürbitterin bei Gott in allen 
Angelegenheiten ; fie wurde Schugpatronin und man weihte Ihr eine Menge Feſte. Im 6. Jahrh. 
entftand das Feſi ber Reinigung (Marid Reinigung), d.h. bed Kirchgangs zum Tempel in 
Jeruſalem (2. Febr), das der Berfündigung (Martk Werkündigung, 25. März) und das 
der Heimſuchung (Merit Heimfugung), d. 5. des Befuchs der M. bei Eiifabeth (2. Tut). 
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Ferner begehen bie griech. und die rõöm.kath. Kirche, ſowie bie ſchiematiſche Kirche hm Drient 
noch jett ald Feſte Mariä Geburt (8. Sept.) und Marik Himmelfahrt (Assumtio, 15. 
Aug.). Beide Befte entftanden erft im 8. Jahrh. Seit dem 11. Jahrh. weihte man der 
M. außerdem noch ben Sonnabend und zunachſt in den Klöftern ein Offidum, das aus ben 
Lopgefängen auf D. hervorging, dann aber von Urban I. auf der Kirchenverſammlung zu Cler⸗ 
zuont (4095) für Die Kirche gefeglich wurde. Jept und im 12. Jahrh. nahm die Barialatrie den 
aus ſchweifendſten Charakter an. Mönds- und Ronnenerden, wie die Karmeliter, Gerviten, 
Saleſianerinnen und alle Orden U. 2. F, nannten ſich nach ihr. In ihren Dienft mifchte ſich 
die ritterliche Balanterie ; ihre Verehrung nahm auch bie Geſtalt eines ritterfihen $rauendien- 
les an. Die Kirchenlehrer erfchöpften fich in ihrer Verherrlichung (namentlich Benaventura), 
Aeliten für M. ein Psalterium minus und majus und die Biblia Mariana auf, ja fie meinten 
ſelbſt, daß „Sott der Vater Maria minnete”. Ihr, die man als die Herrin des Himmels prieh, 
wurden alle Bigilien gewibmet und bas Ave Maria (f. d.) Fam jetzt zur allgemeinen Geltung. 
Um dieſe Übertreißungen bogmatifch zu begründen, meinte man, daß der IR. eine höhere Stufe 
des Dienſies (byperdalia) zukomme als den übrigen ımter bie Heiligen verfegten Menſchen, 
deren Dienft man dulia nannte. Jenes höheren Dienftes gedenkt zuerft Petrus Lombarbus 
Bar nım auch ihre Sündlofigkeit ſchon lange anerkannt, fo war man doch nicht ber Meinung, 
daß DR. ſelbſt unſündlich empfangen fei. Als endlich einige Kanoniter zu yon die Lehre von der 
unbefledten Empfängnif Maria aufflelten und auch dad Feſt derfelben aufbrachten (1440), 
fand jene a bei den gefeiextfien Kirchenlehrern, namentlich bei den Dominicanern, noch ent- 
ſchiedenen Widerfpencd. Während bann das Feſt zwar im 13. Jahrh. allgemeinern Eingang 
gewaun, exBlärte ſich noch Feine kirchliche Autorität für bie Lehre, und fchon durfte fie durch The 
mab von Aquino als vernichtet angefehen werben, als Dims Scotus diefelbe, wenn auch ned) 
mit einer gewiſſen Burchtfamkeit, von neuem vertheibigte. Die Lehre blieb auch ſtets die Lehre 
der Franciscaner, während die Dominicaner fie verwarfen. Mit dem Feſte der unbefledten Em- 
pfãngniß verbreitete fich die Rehre derfelben im 14. Jahrh. immer weiter. Beiden Strätigkei- 
ten, bie vom jenen Orden hierüber geführt wurden, erhielt fie durch bie zu ihren Gunſten erfolgte 
18 durch bie parifer Univerfitär und das Anfehen berfelben das kirchliche Übergewicht. 

Die ene Verchrung ber M., durch den flärkften Aberglauben ber Zeit begünfligt, er- 
kaunte nun auch in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrh. ein ihr bei Mecanati in Picenum geweih · 
tes Heiigtäum für das eigene Haus ber M., das durch Engel hierher gebracht worden fei, we- 
durch ber berühmte Wallfahrtsort Roreto (f. d.) gegründet wurde, Das Concit zu Bafel, die 
Yäpfte Sirtus IV. (1476) umd Alexander VI. (1483), ebenfo das Eoncil von Trident und noch 
Yapft Gregor XII. (1575) erlärten ſich für die Feier des Feſtes (8. Dec.) und für die mit dem- 
{eben zufammenhängende Lehre von der unbefleckten Empfängnif der. M.; doch iſt fie kein we- 
fentlicher Theil der röm. Dogmatik geworden. Im 3. 1614 erhob ſich über die Lehre in Spa- 
nien von neuem ein heftiger Streit unter den Bettelorden. Obſchon ſich die Könige Philipp TU. 
und Philipp IV. vielfach) bemühten, von Rom aus eine beflimmte Entfceidung über bie Streit- 
frage zu erhalten, erfolgte doch nur die Weiſung, die Lehre ſelbſt öffentlich nicht anzugreifen. 
Das Feſt erhielt aber noch eine Dctave und wurde burch die Verordnungen von Innocenz ZU. 
(4693) und Clemens XI. (1708) zu einem Festam duplex secundae olassis erhoben. Andere 
wichtige der M. geweihte Befte der Bath. Kirche find: das Wert der Darftellung Marik (Opfe- 
rung oder Aufopferung, 21. Rov.), entftanden im 13. Jahrh., feit dem 14. Jahth. in Frankreich 
und exfk feit der zweiten Hälfte bed 15. in Deutfehland gebräuchlich; das Feſt bes Mitleidend 
Mariä, 1423 zu Köln mtftanden (wird den Sonnabend vor dem Palmſonntage, anderwärts 
49. Zufi gefeiert); da6 Ber der Ohnmndtsfeier Maris, beffen Entfichung ungeroiß tft, aber 
erſt in die Zeit vom 13.—15. Jahrh. fält, wird an einigen Orten mit dem deſte des Mitleidens, 
an andern Drten in der Charwoche gefeiert; das Feſt ber Verlobung Mariä (23. Juni), 1546 
entftanden; das Feſt ber fieben Freuden Mariä (24. Sept.), geftifter 1745. Daß die Bil⸗ 
der der WM. eine wunderthätige Kraft haben, iſt orthodoxer Glaube in der kath. Kieches in dieſer 
Beziehung ſtehen namentlich die Bilder zu Loreto und zu Ezenflochan (f. d.) in Polen noch jegt 
in großem Rufe. Die Reformatoren des 16. Jahrh. erklärten ſich gegen die Marienfeite und 
wollten nur einige vom ihnen um ber Schwachen willen beibehalten wiffen, 3. B. Mariä Rei- 
nigung, Berfündigung und Heimfuchung, weil man diefe Feſte auch al6 Feſte Jeſu, des Her, 
er es en halt — die proteſt. en * Stiftern * se ee 
e DEM. als frau m durch bie Gotteskraft empfangen und geboren 7 
2 eine beſondere —2 zu —2 Die chriſtliche Kunſt Hat das Leben, die Perſon 
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und die Würde der R. als Mutter Gottes in Poefie und Malerei ſtets zu verherfichen gefucht, 
und namentlich die Malerei fnüpft an diefen Gegenftand viele ihrer herrlichſten Schöpfungen. 
— Andere Marien, deren das Neue Teſtament gedenkt, find 1) Maria von Bethanien, bie 
Schwefter bes Lazarus undder Martha; 2) Maria von Magdala(ſ. Megbalene); 3) Marie, 
des Kleophas Frau, die Mutter des Apoſtels Jakobus des Jüngern und zugleich bie Schwefter 
der Mutter Jeſu; 4) Maria, bie Mutter des Marcus; 5) Marie, eine Gläubige zu Rom. — 
Maria heifen mit befondern Beinamen auch viele Oxte, in welchen früher wunberthätige Ma- 
vienbilder aufgeftellt waren; fo Mariafelb, ein Wallfahrtsort im illgrifchen Gouvernement 
Laibach; Mariahilf, ebenfalls in Ilyrien und in Böhmen; Mariaſchein bei Zeplig; Maria- 
zel in Steiermark u. |. w. 

Maria von Burgund, Tochter Karls des Kühnen (ſ. d.) und Gemahlin Kaifer 
Maximilian's I. (f.d.). ; 

Maria Therefla, deutfche Kaiferin, Königin von Ungarn und Böhmen und Erzherzogin 
zu ſtreich, die Tochter Kaifer Karl’ VL, wurde zu Wien 13. Mai 1717 geboren und erhielt, 
von ihrem Vater durch die Pragmatifche Sanction (ſ. d.) zur Thronfolgerin beflinumt, eine bie- 
fem Hohen Berufe angemeffene forgfältige Erziehung. Unter mehren Fürften, welche fih um 
ihre Hand bewarben, wählte fie 1736 ben Großherzog von Toscana, Franz Stephan (ſ. d.), 
ans dem Haufe Lothringen, der von früher Jugend auf am kaiſerl. Hofe erzogen worden war, 
zu ihrem Gemahle. ns den Tode ihres Vaters, 21. Oct. 1740, beftieg fie den Thron von 
Ungarn, Böhmen und Oftreich, worauf fie 21. Nov. ihren Gemahl zum Mitregenten ernannte. 
Sie fand die Monarchie erſchöpft, die Finanzen zerrüttet, das Volk mis vergnügt und das Heer, 
mit Ausfchluß des in Stalien ftehenden, nur 30000 Mann ſtark. Um fo gefährlicher und be 
denklicher war unter diefen Umftänden die gleich nach Karl's VI. Tode von Preußen, Baiern, 
Sachen, Neapel und Sardinien gefchloffene Verbindung zu einem Kriege, den biefe Staaten, 
von Frankreich angeregt, trog ihrer Anerkennung der Pragmatifchen Sanction, gegen die junge 
Königin in der Abſicht unternahmen, ihre vermeintlichen Erbanſprüche auf einzelne Länder der 
öfte. Monarchie nach Erlöſchung des Habsburgifchen Mannsſtamms geltend zu machen. Das 
erſte Zeichen zur Kriegserhebung gab der König von Preußen, Friedrich IN, der auf veraltete 
Anrechte an vier fchlef. Fürſtenthuümer geftügt, 23. Dec. 1740 mit einer 28000 Mann ſtarken 
Armee in Schlefien einfiel und binnen kurzer Zeit fich in den Befig deffelden fegte. (S. Säle 
fifge Kriege.) Die übrigen Verbündeten folgten dieſem Beifpiele, und während Spanien und 
Neapel ber öftr. Befigungen in Stalien ſich bemächtigten, eroberten die Franzoſen, Baiern und 
Sachen einen Teil der deutfchen Erbländer. Bon fo vielen mächtigen Feinden zugleich ange- 
griffen, befand ſich die Königin in einer höchſt gefährlichen Lage. Ohne Geld und Truppen, 
ohne geeignete Minifter und deldherren, von allen frühen Freunden Oſtreichs verlaffen, hätte 
fie unterliegen un ihr Reich der gerſtückelung preisgeben müffen, wenn nicht ber Beiftand des 
Königs von England, Georg's IL, die Treue der Ungarn und ihre eigene Charakterfefligkeit, 
fowie die Uneinigkeit und Verkehrtheit von Seiten ihrer Feinde fie gerettet hätten. Nachdem 
Behartlichkeit und Glück fie nach und nach von dem größten Theil ihrer Feinde befreit, ſchloß 
fie endlich auch mit Frankreich, bad am längſten und hartnädigften fie befehdete, zu Aachen 1748 
einen Frieden, ber biefem achtjährigen Erbfolgekrieg (f.d.) ein Ende machte. In demfelben 
wurde M. allgemein als die Exbin der väterlichen Monarchie anerkannt. Äbgeſehen Schlefien 
und Glatz, verlor fie nur die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla, welche an den 
fpan. Infanten Philipp abgetreten werden mußten. Im Laufe bes Kriege war dagegen durch 
die Krönung ihres Gemapls Franz Stephan (13. &ept. 1745) unter dem Namen Brang' L 
deutſchen Kaifer biefe Würde aufs neue an ihr Haus gefettet worben. Mit der Zeit des 
dens wenbete nun die Kaiſerin ihre ganze Sorgfalt auf bie Reorganifation ihrer Staaten. Ra- 
mentlich faßte fie bie Finanzen und das Militärivefen ind Auge. Nachdem fie bereit® bie über- 
mäßigen Verwendungen ihres Vaters für Prunk und Kunſt eingefchränkt, ſchritt fie zu einer 
völligen Umgeftaltung des Finanzſyſtems. Zufolge ber durch den Grafen von Haugwig einge · 
führten Kameraleinrichtung von 1747 wurden bie Laſten auf alle Staatsangehörige nach mög- 
lichſt gleichen und billigen Gmundfägen vertheilt, und hierdurch, fowie durch die Rectificirung 
ber Grundabgaben ‚ Einführung ber Urbarien und Grundbücher, Aufhebung von Steuerbe- 
feeiungen, Vereinfachung des Staatskafſſenweſens, befonbers aber durch Hebung des Ader- 
baue und der Indufteie und durch Begünftigung des Handels die Einkünfte des Staats zu fo 
günftigen Verhättniffen emporgehoben, daß 1756 bei einem Ausgabenbedürfniß von 22 DEN. 
Sion. diefelben auf 57 MIL. Glon. fliegen, während fie in’ den ieblen Regierungsjahren 
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Karls VI, ungeachtet bes damals größsru Ränderumfangs, nur etwa 30MIN. betragen hatten 
Einen betraͤchtüchen Theil der durch die verbefferte Finanzverwaltung gefleigerten Einkünfte 
verwendete die Konigin auf das Kriegsweſen. Das Heer wurde, außer den in Stalien und dem 
Rieberlanden befindlichen Truppen, auf 108000 Mann vermehrt, durch Gründung von Milie 
tärbildungsanftalten mit geſchickten Offizieren verforgt, durch Kriegsmanoeubres geübt und daß 
ganze Kriegsmwefen überhaupt unter Daun’s Zeitung auf einen beffern Fuß gefegt. Auch in der 
Gerichts verwaltung machte die Kaiferin große Veränderungen. Die Juſtizſachen wurden von 
den öffentlichen und Poligeiangelegenheiten getrennt, die Provinzialkanzleien aufgehoben und 
an höchſter Gerichtöhof für die legte Inſtanz errichtet. Die oberfle Leitung des Finang- und Pas 
lazeiweſens wurde gleichfalls einem großen Gonfeil übertragen. Obgleih M. gern-felbft ze 
‚gierte, fegte fie doc Mistrauen in bie eigene Einficht und fuchte fich durch Berathung mit ihren 
Miniftern, ihrem Gemahl und fachtundigen Perſonen von Allem genaue Kenntnif zu verfhafe 
fen. Bei ber Verfchiedenheit der Anfichten zweier ihrer Näthe, Wasner's und Bartenftein’s, 
ſchwankte fie indeſſen haufig zwifchen ben entgegengefegten Mafregeln, bis fie endlich in dem 
Grafen, nachmaligen Fürften Kaunig (f.d.) den Mann fand, ber ihren hohen Anfoderungen 
für die ſchwierige Stelle eines Geh, Haus-, Hof« und Staatskanzlers genügte. Mishelligkeiten, 
melche jegt zwifchen England und Oftreich entftanden, ließen Iegteres auf eime Ausfohnung mit 
Frankreich denken, und bie Kaiferin, trog ihres Stolzes und ihrer firengen Grundfäge, willigee, 
auf Kaunig’ Andringen, ein, an bie Marquife von Pompabour ſehr verbindlich zu ſchreiben 
Diefe, hierdurch gefchmeichelt, wendete nun ihren ganzen Einfluß an, bie von der Kaiferin ger 
wünfchte Verbindung mit Frankreich zu Stande zu bringen; body fiheiterten ihre Bemühungen 
dieſes mal noch an den Begenbeftrebungen der Freunde Friedrichs IL. im Gabinet von Verſail⸗ 
led. Als aber bald darauf 1755 zwifchen England und —— ein neuer Streit über deren 
Befigungen in Amerika fi entfpann und erfleres Hülfe von Oftreich foberte, dieſe aber ver⸗ 
weigert wurde, gab bie Big Veranlaffung zur offenen Entzweiung ber bis bahin fo ine 
nig befreundeten Mächte. Mit Gewanbtheit benugte Friedrich IL diefen Zeitpunkt, um in 
‚ Georg II. einen Bunbdesgenoffen für bie-Zeiten der Gefahr ſich zu erwerben, und ſchloß 16. Jan. _ 
1756 mit dieſem einen Vertrag, worin beide Monarchen, außer der gegenfeitigen Garantie ihres 
Länderbefiges, zur Erhaltung des europ. Friedens und der Abwehr fremder Truppen vom 
Deutfchland fich verpflichteten. Unterbeffen Hatte bie Pompabour 1756 eine Veränderung im 
franz. Minifterium, dadurch zugleich eine Annäherung zwifchen den Höfen von Wien und Ver» 
ſailles bewirkt, die durch Kaunig' unabläffiges Bemühen endlich gar in ein enges Bündniß fich 
Ben Die Folge davon war der Ausbruch des Siebenjährigen Kriege (f.d.) zwiſchen 
reich und Preußen, der nach faſt gänzlicher Erſchöpfung ber Kräfte Ofireichs im Frieden 
zu Hubertusburg mit gegenfeitiger Anerkennung des vorigen a endigte. Auch nad 
dieſem Frieden ließ es die Kaiſerin ihr erſtes Geſchäft ſein, die Wunden, die der Krieg ihren 
Staaten geſchlagen, zu heilen. Sie war auf Abzahlung der Staatsfchuld bedacht, fchügte aufs 
thätigfte die Landwirthſchaft, forderte die bürgerliche Gewerbthätigkeit und fuchte hierdurch, 
ſowie durch Erleichterung der Leibeigenſchaft den Bürger- und Bauernflanb zu heben, grünbete 
und verbefferte Afademien, Schulen, Waifenhäufer und Spitäler, wobei fie ſich des Beiſtandes 
bes tiefgelehrten und genialen Freiherrn van Swieten (.d.) bediente, und fing auch 1776 an, bie 
Gefengebung durch Abſchaffung der Tortur und Befchränkung martervoller Todesſtrafen zu 
verbeffern. Ihren Sohn Joſeph, der 27. März 1764 zum röm. König gewählt worden war, 
nahm fie zwar nach dem Tode ihres Gemahis, des Kaiſers Franz 1, 18. Aug. 1765, zum 
enten ber Erblande an, verftattete ihm jeboch ebenfo wenig wie früher ihrem 
fich in die innern Regierungsangelegenheiten zu mifchen, und überließ ihm nur bie Fürforge und 
Zeitung des Kriegsweſens. Als nad Auguft’s IL. von Polen Tode Rufland und Preußen fich 
erſt in die Thronfolgehändel, dann in die innern Regierungsangelegenheiten des in fich zerrütter 
ten Staats mifchten und endlich gar zur Theilung eines Drittheild biefes Landes ſchritten, 
nahm auch bie Kaiferin an biefem Länderraube Antheil. Zwar wiberfirebte fie anfangs bem 
Undringen der übrigen Mächte und befragte fogar ben Papft, ber ihr Gewiſſen erſt Darüber ber 
zuhigen mußte; endũch aber, beſonders durch Kaunig überredet, willigte fie in den 5. Aug. 1772 
au Petersburg mit Preußen und Rufland abgefchloffenen Theilungsvertrag, zufolge beffen fie 
Galizien und Lodomerien, im Ganzen einen Länderzuwacht von 1280 AM. mit 2), MN. &, 
erhielt. Auch die Horte mußte ihr, da fie dieſelbe mir wiederholten Foderungen ängfligte, 25. 
Ser. 1777 die Bukowina abtreten. Um dieſe Zeit veranlaßte ber Tod des Kurfürfien vom 
Gowo.stes. Behnte Kufl. X. ! 
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Baiten, 30.-Dec. 1777, indem Dfireich diefed Ereigniß zur Durdhfegung des Sans, ſich nach 
Saddeutſchland Hin auszubehnen, benuten wollte, ben Burgen und umbintigen Balrifchen Erb- 
folgekrieg ([.d.), ber in bem Frieben zu Teſchen mit Abtretung des Innviertel an Oſtreich en⸗ 
digte, aber im Verein mit der Errichtung des Fuͤrſtenbundes (f.d.) eine merkliche Abnahme des 
Enns ſtreichs auf Deutfehland zur Folge hatte. Rach diefem Frieden ſchioß ſich übrigens 
die Kaiferin enger an Rußland und Preußen an, un dem Erzherzog Marimilian die Kurwürde 
von Köln und das Bisthum Münfter zu verſchaffen, welches ihr auch trog Friedrichs IL Ger 
genbemũhungen kurz vor ihrem Tode, ber 29. Nov. 1780 erfolgte, noch gelang. Die Kaiferin 
war eine Frau von feftem, faft männlichem Eharakter, mit Verftand und Muth zum Selbſtre⸗ 
gieren begabt, ‚mit ernfiem, regem Pflichtgefühl ihrem Hohen Berufe ergeben und unermüblich 
chätig. Sie Herefehte zwar nicht frei von Borurtheilen und Fehlgriffen, aber wohlmeinend und 
wohlthätig wie eine Mutter. Ihr unabläffig auf die Innere und äußere Größe der Monarchie 
gerichtete Streben hatte fo gluͤcklichen Erfolg, daß bei ihrem Tobe das Haus Oſtreich auf dem 
Sipfel feiner Macht fland. Die Kämpfe, die fie mit halb Europa zu beftehen hatte, machten fie 
auf bie reichen Hülfsmittel ber Monarchie aufmerkfam, und biefe Belebung der materiellen 
Staatskräfte, verbunden mit dem erhebenden Umſchwung und der geiftigen Erkräftigung, mache 
ten ihre Regierungsperiode zu einem Wendepunkte in der Gefchichte des öſtr. Staats. Wohl- 

and und Bildung wurden während ihrer Regierungszeit allgemeiner, die Staatseinnahmen 
erfliegen ftetd die- Ausgaben und das Kriegäheer wuchs bid auf 260000 Mann. Obfchen 
dem röm.-tath. Glauben eifrig zugethan und von Anbächtelei befangen, war fie doch nicht blind 
gegen bie vielen Misbräuche ihrer Kirche und wahrte gegen ben rom. Stuhl mit großer Beflig- 
Seit die Rechte ihrer Krone. &o verbot fie die Gegenwart des Geiftlichen bei Teſtamentsver⸗ 
richtungen, hob das Aſylrecht der Kirchen und Klöfter und bie Inquifition in Mailand auf, 
unterdrückte 1773 den Jefuitenorden, verordnete für beide Gefchlechter ein Alter von 25 Jah- 
zen; um in ein Kloſter fich aufnehmen zu Taffen, ſchaffte die von den Pfarrern eigenmächtig an 
zen außerlichen Kirchenſtrafen und Bußen ab, unterfagte die Reifen der päpftlichen 
Runtien in Oſireich ımd befahl, mit dem röm. Stuhle nur mittel6 des Minifteriums ber innen 

Geſchäfte in Verbindung zu treten. Obgleich nicht zur Bedrückung und Verfolgung Anbers- 
glãubiger geneigt, that fie doch, befonders in der frühern Zeit ihrer Regierung, wenig, um bie 
Sroteflanten in ihren Ländern zu fehügen oder ihr Loos zu erleichtern. Ihre Kinder liebte fie 
mit der innigften Zärtlichkeit, ebenfo war fie ein Mufter ehelicher Liebe. Nach dem Tode ihres 
BGemahls erſchien fie ſtets in tiefer Trauer; auch vernachläffigte fie fpäter den Putztiſch gänzlich, 
um fo mehr vielleicht, weil fie im fpätern Alter übermäßig ſtark geworden und 1767 erft bie 
Blattern, bald darauf ein Sturz mit dem Hagen ihr Geficht durch Narben entftellt Hatten. In 
der Regierung hatte fie ihren älteften Sohn Joſeph II. (f.d.) zum Nachfolger. Bon ihren drei 

ingern Söhnen verhalf fie Leopold (f.d.) zum Großherzogthum Toscana, Ferdinand durch die 

tmählung mit der Erbtochter bes Herzogs von Modena zur Erbfolge in diefem Hetzogthume 
und Marimilian zur Kur · und Bifhofswürde von Köln und Münfter. Von ihren ſechs Töch⸗ 
tern war die alteſte Abtiſſin zu Prag und Klagenfurt; die zweite, Marie Chriſtine, der Mutter 

Liebling, mit Herzog Albert von Sachſen ⸗Teſchen vermähft; bie dritte Abtiffin zu Innsbruck 
die vierte Gemahlin des Herzogs von Parma; die fünfte, Marie Antoinette, mit dem Köni 
von Frankreich, und die fechste, Karoline Marie, mit.dem Könige von Neapel vermählt. (S. 
Vaboburg.) Vol. Diler, „DR. Eherefia und ihre Zeit" (Wiesb. 1844). 

Maria I, Königin von England, 1555—58, die Tochter Heinrichẽ VIII. (f.d.) aus deffen 
Ehe mit Katharina von Aragonien, wurde 31. Febr. 1515 geboren. Ihr Vater Tief fie 1534, 
nachdem er ſich von feiner Gemahlin getrennt, für unehelich und nicht threnfähig erklaͤren, gab 
the aber, forte ihrer Stieffehwefter Eliſabeth, das Thronrecht durch die Succeffiondarte don 
1544 zuräd. Schon im Andenken an ihre Mutter blieb M. ftreng der kath. Kitche ergeben 
mb lebte während der Regierung ihres Vaters und ihres Stiefbrubers, Eduard's VL, in gänz- 
Kcher Zurückgezogenheit auf dem Schloß Eopped-Hall in der Graffchaft Effer. Alß ihr Cuard 

te Ausübung bes altkirchlichen Cultus verwehren wollte, tief fie fogar den Schup ihres 
Dheime, Kaifer Karld V., an, der mit einer Kriegserklãrung drohte. Um fo geneigter witrde 
der fange König, auf bie Rathſchlaͤge des ehrgeizigen Herzogs von Northumberlanh einzu 

Som. Derfefbe erflärte 1553 ohne Einwilligung des Parlaments M. und deren Schyagfter 

fabeth von der Thronfolge auögefähloffen und beflimmte eine entferntere Verwandte, Jar 
hanna Bray (f. b.), die Schiwiegertochter Nortyumberland's, zu feiner Nachfolgerin. " Wiepol 
man bie kath. Gefinnung M.'s fürchtete, beleidigte eine folche Anordnung doch den Rech 
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ber Ratin. Es gelang Rorthumberland, als ber König 6. Juli 1553 geftorben, ferne Schwie- 
gertochter als Königin ausrufen zu Iaffen. Allein fhon nach einigen Tagen fah er fich verlaf- 
fen, und am 3. Aug. hielt M. ihren feierfihen Einzug in bie Hauptſtadt. Sie benahm ſich alt 
gs mit Mäfigung. Nur Rorthumberland und einige Genoſſen büßten mit dem Kopfe; ih 
Rüdfiht der Religion erflärte fie, Daß fie es Bott überlaffe, die Srrenden auf ben reiten Meg 
zu führen. Doc) ſchon einen Monat nachher begann die Einkerkerung der proteft. Wortfüßrer, 
und im Det. hob das gefällige Parlament alle Gefege auf, die in Anſehung ber Religion mmter 
der vorigen Regierung waren erlafien worden. Hierauf erfolgte die Eimfegung der Path. Bir 
ſchoͤfe und die Berufung des Earbinallegaten Pole. Der Biſchof Gardiner, ben bie Rb- 
nigin zum Kanzler wählte, benugte die günftige Stimmung ber Nation und unterhandelte na 
dem Wunſche des Kaiſers die Vermählung der Königin mit deffen Sohme, dem fpätern Pht- 
Kipp H. von Spanien. Obſchon in dem tm Ian. 1554 gefchfoffenen Vertrage die Unabr 
hängigtelt Englands gewahrt war, fo erfüllte diefer Schritt doch das Volk in Erinnerung de# 
graufamen Drucks der fpan. Politik mit Furcht und Unmwillen. Ein Edelmann aus Kent, 
Thomas Wyat, bereitete deshalb mit einigen andern Rühnen Männern einen Aufftand vor, a 
dem fich auch der Herzog vom Suffolk betheifigte, um feine im Gefängniß ſchmachtende Toch ⸗ 
ter Johanna Gray wieber auf den Thron zu fegen. Der Anfchlag mislang durch Zufa 
gänzlich, und bie Köntgin ließ nicht nur bie Häupter der Verfehwörung, fondern auch die une 
ſchuldige Johanna umd deren Gemahl das Blutgerüft befteigen. Zugleich ließ fie auf die — 
Aus ſage Byat's ihre Schweſter Eliſabeth und deren Anbeter, Devonſhire, gefangen ſetzen un 
ſcharf verhören. Doch ftelte fich Beider Unſchuld heraus, ſodaß fie ihre Rache nicht befriedigen 
durfte. dem DM. das Ziel zärtlicher Ungebuld erreicht und ihre Ehe 25. Juli 1554 m 
Philwp vollgogen hatte, that fie Fiebefüchtig Alles, was ihrem ftolgen, Herrfchfüchtigen, 26 J. 
alten Gatten nur gefallen Tonnte. Wahrend fie eine Obebienzgefandtfchaft nah Rom fendete, 
mußte das durch fpan. Gold erfaufte Parlament ben Legaten Pole reumüthig um Aufnahme 
dee Ration in den Schoos der Bath. Kirche bitten und die furchtbaren Keger- und Hochverrathd- 
geſetze Heinric’6 VII. erneuern. Unter,der Reitung Gardiner's wurden diefe Gefege auch for 
gleich vollgogen. Viele Proteftanten , darunter die Bifchöfe Latimer, Ridley, Fetrar und 
Hooper, farben unter ſcheußlichen Martern ſchon in ber erſten Hälfte 1555 den Feuertob. 
Rad dem Mufter der fpan. Inquifition richtete der Hof fogar eine aus 22 Perfonen zufam- 
mengefegte Ketercommiſſion ein, an deren Spige der Bifchof Bonner von London ftand, ein 
wilder, brutaler Mann, dem die Barbarei Vergnügen machte. Üble Gemüthsftimmung, in 
welcher fich bie Königin befand, fteigerte ihre Verfolgungsmwuch zum Blutdurſt. Die verfehlte 
Sefrnung auf eine Mutterfchaft, die Gleichgültigkeit ihres Gemahls, der ſchon nach einem Jahre 
im feine Erbflaatenging, ſtürzten fie bereit gegen Ende 1555 in tiefe Schwermuth. Ste brachte 
ihre Zeit in Einfamkeit unter Thränen zu, oder ſchrieb zärtliche Briefe am ihren Gemahl, bee 
biefdiben nur beantwortete, wenn er Belb brauchte. Um die Foderungen Philipp's zu befrichle 
gen, uͤberlud fie fich durch erprefite Darlehen mit Schulden und vernichtete den Verkehr durch 
drũckende Gtenern. Ihre Finanzverlegenheiten wurden um fo dringender, als fie 1555 bie 
Kirchengäter für ihre Perfon reftituirte und die —— Annaten erneuerte. Weil fie meinte, 
die Entfernimg ihres Gemahls rühre von dem Widerſtande der Ration gegen bie fpan. Politik 
Wer, fo vetdoppelie fie mit 1566 ihte Wuth gegen die Proteflanten. Im März mußte auch 
Granmer (f. d.) den Feuertod ſterben; nach Einigen erlitten in den erften drei Jahren überhaupt 
300, nad) Anden fogar 800 Perfonen daffelbe Schickſal. Durch die Drohungen Phifpp's 
ſah füch die Königin gegen den Willen ımd das Intereffe der Ration gendthigt, an dem Kriege 
zwiſchen Spanien ımd Frankreich Theil zu nehmen. Nachdem fie 7. Juni 1557 Heinrich IE. 
Firrafic den Krieg angefünbigt, rüftete fie mittels umerhörter Erpreffungen die Flotte und fen 
bete ein Gerp6 von 8000 Engländern nad) den Niederlanden, welches daſelbſt zur fpan. Armee 
unser" Philibert von Savoyen ſtieß. Die geringen-Erfolge der Spanier, befonderd die Erobe⸗ 
rung von Galcis 8. Jan. 4858 durch den Herzog von Guiſe, womit bie lette engl. Befigung auf 
franz. Boden verloren ging, flürzten fie in Verzweiflung. Sie berief endiich am 21. Ian. dae 
wieberholt auselnandergetriebene Parlament, das reichliche Snbfidien zur Ausrüſtung einer 
Flotte Bewoilligte, weiche Breſt als Entſchaͤbigung wegnehmen folkte. Body auch dieſes Unter« 
nehmen feheiterte. Roch waͤhrend der Friedensverhandlungen erlag bie Königin dem Kummer 
aui der Waflerfucht; fie ſtarb 17. Nov. 1558. „Nach meinem Tode”, äußerte fie oft zu Dee 
mon, welche fic-Rufgeitern wollten, „merbet ihr den Namen Eafait in minen Cerhen finden. 
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Bei aller Bigotterie und Graufamfeit, welche ihre Regierung verhaßt machten, mar fie nicht 
ohne Fähigkeit, Bildung und Geiftesftärke; fie erhielt den Namen der Blutigen (Bloody Mary). 
Auf dem Throne folgte ihre Stiefſchweſter Eliſabeth (f. d.). Vgl. Griffet, „Nouveaux &clair- 
eissements sur l’histoire de M.” (Amft. und Par. 4766); Zurner, „History of the reigu of 
Edward VL, M. and Elizabeth” (4 Bde. Zond. 1829) ; Xytler, „England under Edward VI. 
and M.” (2 Bde, Lond. 1859). 

Maria Stuart, Königin von Schottland, 1542—68, die Tochter Jakob's V. von Schott» 
land und der Maria von Lothringen, wurde 5. Dec. 1542 zu Linlithgow bei Edinburg, acht 
Tage vor ihres Vaters Tode, geboren. Schon in der Wiege Königin, verlangte fie Deinrich VIIL. 
son England zur fünftigen Gemahlin für feinen Sohn, und die ſchott. Proteflanten unterflüg- 
ten diefe Verbindung. Die Königin-Mutter aber wahrte als Schwefter ber Guiſen (f. d.) das 
Bath. Intereffe und brachte die Tochter im Febr. 1548 nach Frankreich, wo man fie forgfältig 
in einem Kofler erzog. M. zeichnete fich durch Schönheit, Anmuth und Bildung aus und 
wurde 29. April 1558 mit dem Dauphin, dem fpätern Franz IL. (f. d.), vermählt. Nach dem 
Tode ihres Gemahls von Katharina von Medici ungern gefehen, Lehrte fie im Aug. 1561 nad 
Schottland zurüd, dem fie durch Erziehung und Sitte sand entfremdet war. Nur zufällig 
entging fie bei ber Überfahrt der Nachftelung der Königin Elifabeth (ſ. d.) von England, die fie 
als Weib und Königin haßte. Als die Enkelin Margaretha’ von England (f. Tudor) hatte 
ſich M. nicht mit der bloßen Ausficht auf den engl. Thron begnügt, fondern war den Anfprü- 
chen Eliſabeth's zu nahe getreten, indem fie ben engl. Königstitel annahm und ungeachtet aller 
Begenvorftellungen behielt... Überdies weigerte fie fih, bie Acte anzuerkennen, durch welche 
4560 das Parlament in Schottland, nicht ohne Ermunterung von Seiten Elifabeth’s, die Re- 
formation eingeführt hatte. Bei ihrer Ankunft verfprach fie zwar den kirchlichen Zuſtand zu 
achten, ließ aber in ihrer Hauskapelle kath. Gottesdienft halten. Dies, fowie ihreleichten franz. 
Bitten erbitterten die firengen Proteftanten und erregten befonders den Eifer des Reformators 
Knox (f. b.), ber über die Laſter der Königin öffentlich prebigte. Nachdem M. die Hand des 
Grafen Leicefter (f. d.), des Favoriten Elifaberh's, ausgefchlagen, traf fie Anftalten, fih mit 

rem Better, dem Schotten Robert Darnley, bem Sohne des Grafen Lennox, zu vermählen. 
erſelbe war kath. jung, ſchön und befaß, ald der Enkel Margaretha's von England (f.Zudor) 
aus einer zweiten Ehe, nach M. die nächften Anſprüche auf den engl. Thron. Die von Eliſa⸗ 
beth angeftifteten Proteftanten, an been Spige ber natürliche Bruder M.'s, Graf Murray 
(.d.), ſtand, ſuchten die Verbindung mit den Waffen in der Hand zu verhindern. Die Königin 
unterbrüdte die Empörung und feierte ihre Vermaͤhlung mit Darnley 29. Juli 1565. Dam- 
ley zeigte fich jeboch bald ausſchweifend und herrſchſüchtig, behandelte feine Gemahlin mit Ro- 
heit und wurde dafür von derfelben mit Kaltſinn und Verachtung geftraft. Die Königin hatte 
einen alten häßlichen Italiener, Dav. Rizzio, einen Sänger, in ihrer Umgebung, ber ihr zu- 
gleich als Rathgeber und Secretär diente und befonders die geheime Gorrefpondenz mit den 
Bath. Höfen beforgte. Diefem Manne ſchrieb Darnley den Kaltfinn feiner Gemahlin zu und 
Gefchloß deshalb, von den protefl. Häuptern in feinem Verdachte beflärkt, denfelben aus dem 
Wege zu ſchaffen. Er überfiel 9. März 1566 die hochſchwangere Königin, als fie in ihrem 
Schlofie Holyrood au Tifche faß, und ließ vor ihren Augen ben Rizzio von feinen Mitverfhwe 
zenen ermorden. Die Königin fah fich zugleich in Gefangenfchaft gehalten und mußte den Zorn 
über ben Schimpf, den fie al Weib und Königin erlitten, vor dee Hand unterbrüden. Sie ge 
wann ihren Gemahl, ber ihr die Mitſchuldigen entdeckte, floh mit demfelben nach Dunbar, wo 
fie ein Corps Betreuer ſammelte und damit die Verſchwoͤrer zur Flucht nöthigte. Dex Graf 
Bothwell, ber ſchon große Gewalt über bie Königin beſaß, befänftigte fie jedoch und wirkte den 
Verſchworenen Verzeihung aus. Am 9. Juni gebar die Königin einen Sohn, Jakob VL, ber 
äter ald Jakob 1.(f.d.) den Thron von Großbritannien beftieg. Darnley zeigte ſich bei dem 
igniffe gleichgültig, wohnte der Taufe nicht bei und ging nach Glasgow, wo er an ben Blat- 
sern erkrankte. Hier fuchte ihn die Königin auf, führte ihn unter Beweiſen ihrer Zuneigung zu · 
rück nach Edinburg umd brachte ihn in einem einfamen Haufe außerhalb der Stadtmauer unter, 
um bafelbft feine Genefung abzuwarten. Sie pflegte ihn, fchlief mehre Tage ſelbſt in dem Hanfe, 
verließ ihn aber ‚in der Racht vom 9. Febr. 1567, angeblich um bei der Hochzeit eines ihrer 
Diener gegenwärtig zu fein. Gegen Morgen flog das Haus Dusch eine Yulvererplofion in bie 
Luft, und man fand Darnley und feinen Pagen tobt im Felde liegen. Die öffentliche Stimme 
Lagte die Königin und deren heimlichen Geliebten, den Grafen Bothwell, des Morbes an. 
Zepterer wurde auch alsbald vor Bericht gezogen, aber nach einer Gcheinprocebur von der Tat 
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freigefprochen. Bothwell trat nun ald Bewerber um bie Hand der Mönigin auf und compro⸗ 
mittirte dieſelbe in ben Augen bes Volkes, indem er fie zum Schein auf eines feiner Schloffer 
entführte. Nachdem er Verzeihung erhalten und die Scheidung von feiner erfien Gemahlin be» 
wirkt hatte, ließ ſich die Königin in blinder Leidenfchaft mit ihm 15. Mat 1567, drei Monate 
nad dem geheimnißvollen Tode Darnley's, vermählen. Bothwell liebte indeffen die Königin 
nicht, fondern hatte aus Herrſchſucht gehandelt; er begegnete ihr fogleich brutal und trachtete, 
fich des Kronpringen zu bemächtigen. Der proteft. Adel, über diefe Vorgänge empört, ſchloß 
zu Stirling eine Conföderation zum Schuge der Dynaſtie und des Reichs, zog Truppen zu- 
fammen und nahm Edinburg ohne Schwertfizeich, während die Königin 6. Juni 1567 mit 
ihrem Gemahl nad) Dunbar floh und ſich ebenfalls zum Widerftande rüftete. Als jedoch die 
Truppen 45. Juni bei Carberry zufammenftiegen, knüpfte die Königin Unterhandlungen an 
und traf perfonlich im feindlichen Lager ein, wo man fie gut aufnahm und ihr Schug und Ge- 
horſam verfprach. Deffenungeachtet wurde fie zurüdgehalten, als Gefangene unter Beſchim ⸗ 
pfimgen vom Volke nach Edinburg gebracht, von hier aber unter dem Vorgeben, daß fie immer 
noch mit Bothwell im Briefmechfel ftche, nach Schloß Kochleven abgeführt und bafelbft in harte 
Gefangenſchaft gefegt. Die Lords riffen nun die Staatsgemalt an fich, raubten bie königl. 
Schäge und ächteten Bothwell, ber nach Dänemark entkam, wo er acht Jahre fpäter in Elend 
umd Wahnfinn ſtarb. Bon ihren Gegnern gedrängt, legte die Königin 24. Juli 1567 zu Gun« 
fen ihres Sohnes die Krone nieder, für ben Murray die Regentfchaft übernahm. Da ihre Ge⸗ 
fangenfchaft fortdauerte, bewog bie Fath. Partei einen jungen Lord Douglas, den Bruder des 
Schlo zu Lochleven, bie Königin zu befreien. Derfelbe liebte die Gefangene, hatte von ihr 
felbſt Hoffnung auf ihre Hand erhalten umd entführte fie glücklich in ber Nacht vom 2. Mat 
4568 über den benachbarten See, an deffen Ufer die Königin von einem Haufen Bewaffneter 
mit Jubel empfangen wurde. Vom Gchloffe Hamilten aus erflärte fie nun ihre Abbdaukung 
für erzwungen. Ihre Anhänger brachten ein Corps von 6000 M. zufammen; body 15. Mat 
befiegte der Regent Murray bie Königin in einem Gefecht beim Dorfe Langfide. Sie en 
vom Schlachtfelde nach England, wo fie Eitfaberh pe um Schug und eine perfönlihe 
Sufammenkunft anſprach. Eliſabeth aber ließ ihre Nebenbuhlerin fogleich gefangen halten und 
flug ihr die perfönlihe Zufammenkunft ab, bis fie fich von der Theilnahme an dem Morde 
Darmiey’s würde gereinigt haben. Zu bem Zwecke ſchickte Murray, ber feine Schwefter in Ger 
meinfchaft mit Euſabeth zu verberben fuchte, eine Commiſſion nach England, die eine weitlän« 
fige Erörterung über das Verbrechen begarm, aber unter den Intriguen beider Parteien zu Bein 
nem feften Rejultate gelangte. Mit diefen Vorgängen geftaltete fi die Angelegenheit der Kö« 
nigin zur Sache der kath. Partei in England und Schottland wie im Auslande, was Eliſabeth 
noch feindlicher flimmte. Man brachte die Gefangene von einem feften Schloffe zum andern, 
gab ihr rohe Wächter und behandelte fie aufs härtefte. Das unkluge, flolge Betragen der Kö- 
nigin M., ber Befreiungsverfuch der Grafen Northumberland und Weſtmoreland, bes Leon« 
hard Dacres, des Grafen Norfolt, Die Bannbulle des Papſtes gegen Eliſabeth und mehre an« 
bere Complots, bie gewöhnlich der fpan. Herzog Alba von ben Niederlanden aus anfliftete, 
brachten alimälig Eiifaberh zu dem ed der gefährlichen Gefangenen buch Mord 
oder Hinrichtung zu entlebigen. Ein Katholit Ramens Babington trat mit mehren Andern 1586 
zu einer Verfchwörung zufammen, welche wie gemähnlich die Ermordung Eliſabeth s und die 
Befreiung der Königin zum Zweck hatte. Der Plan wurde zufälligentbedit, und man fliftete von 
Seiten des Hofs zu London einen Briefwechſel mit der Gefangenen an, um biefe ſelbſt in das 
hochverrätheriſche Tomplot zur verwickeln. Obſchon bie Königin M., durch Freunde gewarnt, nice 
in den Anſchlag eintrat, ſtellte man fie doch im Dit., nad} der Hinrichtumg der Berfchworenen, 
vor eine Unterſuchungs conmiſſion, die fie unter bem gefeglofeften Verfahren für ſchuidig erklärte 
und als Hochverrätherin zum Tode verurtheilte. Nachdem das gefällige engl. Parlament das 
Urtheil beftätigt, unterzeichnete auch Eitfabeth mit verflelltem Schuerze. Vergebene waren bie 
Bitten und Drohungen Heinrich's IH. von Frankreich, des ſpan. Hofs und Jakob's VI., des Soh- 
nes der Unglüdtichen. Am 18. Febr. 1587 wurde fiein einem Saale auf dem Schloffe Fothering· 
Yay enthauptet. Sie ſtarb mit Muth und veigiöfer Ergebung, nachdem fie ſich eigenhändig die Ihr: 
vem Papfie gefendete Hoſtie gereicht hatte. Wenn bie Dichter Aller Völker, wie namentlich 
Schiller, Die Königin als das rührende Opfer ber Schönheit, der Schwäche eines zärtlichen Her⸗ 
end, der Eiferſucht eines Weibes und ber Barbarei ihres Jahrhunderts bargeftellt haben, fo darf 
die Geſchichte aud) nicht vergeffen, daß ihr Tod und ihr Schickſai doch auch ein großes Verbrechen 
fühnten, von dem fie nie durch überzeugende Gründe freigefprochen werden ift. Bol. Whitaker, 
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A. queeu of Scotland vinticated‘‘ (5 Bbe., Lonb. 1787) und Chalmers, „Life ol M. queen- 
of Scois” (deutſch, 2 Bde., Lpz. 1826), die Beide M. zu vertheidigen fuchten; Miß Wenger, 
„Meraoirs of the life of M., queen of Scots” (2 Bde. Lond. 182%), die aus ben Handſchriften 
des Britischen Mufeums fhöpfte; Mignet, „Histoire de M.” (2 Bde. Par. 1850). 
Maria von Medic, Königin von Sranfreich, die Tochter des Großherzogs Franz IL. 
Medici von Toscana, geb. 26. April 1573 zu Florenz, vermählte ſich 16. Der. 1600 mit Konig 
Geinrich IV. (f. d.) von Frankreich. Sie war nicht ohne Reize, aber leidenfchaftlich, ehrgeizig 
und zänkifch, ſodaß die Ehe ſich bald zu einem fortgefegten aber geftaltete. Wiewoi fie im 
Gept. 1601 den Dauphin, den fpätern Ludwig XII., gebar, fo floh doch der König feine 
Gemaplin und fuchte um fo mehr Entſchädigung bei andern Frauen. Vergebens unternahm 
es Sully (f. d.), den häuslichen Frieden herzuftellen. Unfeligen Einfluß übten auf die Königin 
die Kammerfrau, Leonora Galigai, und deren Mann, Goncini, bie ihr aus Florenz gefolgt 
waren und den König haften. Ehe Heinrich IV. an die Ausführung feines großen Kriegsplans 
ging, beftand die Königin darauf, daß fie gekrönt würde. Die Feierlichkeit fand 13. Mai 1610 
flntt; am folgenden Tage wurde der König von Ravaillac (f. d.) ermordet. Die Königin zeigte 
bei diefem Ereigniffe weber großen Schmerz noch großes Erſtaunen und Iud den Verdacht auf 
fish, der That nicht fremd gewefen zu fein. Sie riß fogleich mit Hülfe bes Herzogs von Epernon 
die Vormundſchaft und Regentſchaft an fich und Eehrte zur Freundſchaft mit Spanien und ber 
kath. Politik zurüd. Sully, Seannin und andere ausgezeichnete Näthe Heinrich's IV. erhielten 
den AÄbſchied; Concini, der zum Marſchall und Marquis d'Ancre (f. d.) erhoben wurde, bes 
märhtigte ſich der Staatsgewalt; die Königin aber zerflörte die Finanzen durch grenzenlofe 
Berfhwendung. Diefe Herabwürdigung der Monarchie nahmen die Großen und Prinzen zum 
Borwand, um mit den Waffen in der Hanb ihre Theilnahıne an ber Macht zu erzwingen. Ein 
unwürdiger Günftling deö jungen Königs, de Luynes (ſ. d.), führte endlich den Sturz dieſes 
herbei. Auf Betrieb deſſelben wurde Concini 44, April 1617 niebergefhoflens 
feine Frau aber wurbe ald Here bingerichtet und die Königm- Mutter im Lupembourg in einer 
Art von Gewahrfam gehalten. Rach einiger Zeit erhielt Legtere von ihrem Sohne die Etlaub⸗ 
if, auf dem Schloffe zu Blois unter Aufficht zu leben, wo fie aber mit Hülfe Epernon's in 
ber Racht vom 22. Gebr. 1619 durch ein Fenſter entfloh. Sie wendete ſich nach Angouline 
und fantmelte, zumal da ihr Schickſal bald Theilnahme erweckte, viele und angefehene Misnen- 
gwügte um ſich, die ben Bürgerkrieg vorbereiteten. Ihr Sohn rückte mit einem Here gegen bie 
BRutter ins Feld und zwang dieſelbe zur Unterwerfung. Nach dem Tode bes de Zuges, 14. Dec. 
4621, kehrte die Königin nad) Paris zurüd und trat wieder an die Spitze bed Saatsraths. 
Vn ſich zu befefligen, brachte fie Richelieu in die Verwaltung, ber ihr aber bald gäuzlich bie 
Macht aus den Händen wand und fid zum allmaͤchtigen Minifter emporſchwaug. Die Königin 
fegte ihren mürterlichen Einfluß und alle möglichen Mittel zum Sturze ihres 
Bewegung; allein ber gewaltige Nichelieu blieb Sieger. Derfelbe gewann beſonders die Ober» 
band, inbem ex ben König überredete, als wolle die Mutter ihren fingen Sohn, den Herzog 
Gafon von Orktans (f.d.), auf den Thron bringen, Deshalb wurde fie feit dem Behr. 1650 
wieder auf bem Schloffe zu Compiegne gefangen gehalten, entkam aber. im Juli nach Brũffel. 
Der Einfall Gafton’s nach Frankreich veranlafte Michekien, die Königin auch aus den Nieder» 
landen zu vertreiben. Hierauf ging fie 1658 nad England und im Ort. 1641, da man ige 
andy hier niche Ruhe ließ nach Köin. Bier flarb fe 3. Jul 1649. Wie alle Glieder iheet 
Gefchledhts liebte fie die ſchönen Künfte. Sie lieh zu Paris ben Lurembourg nad) dem Plane 
bed Palaſtes Pitti zu Florenz aufführen und verewigie fich durch viele andere Baudenkmäler. 
Auch rührt die Sammlung ber allegorifchen Gemälde von Nubens im Louvre von ihr her. 
Bol. D Eſtrees, „Mömoires d’stat sous la rögence da M. da Medicis” (War. 1666); Pont» 
&attrain, „Mömoires concernant les affaire de France sous la rögenee de M. de Me- 
eis! (I: Bbr., Haag, 1720); „Histoire de la möre et du fils" (9 Bbe,, Amft. 1730), 
welches Buch den Ramen Mezeray's trägt, wahrſcheinlich aber von Nichelien abgefaßt iſtz um 
der Bra von Weconville „Vie de M. de Medicis“ (3-Bde., Par. 4774). 
aria Luiſe, bie Gemahlin Enig Karls IV. ven Spanien, geb. 9. Dec. 1751, bei Gen» 
6 Philipp von Parma Tochter, wurde 1765 mit dem Infanten Don Carlos teiber deſſen 
en auf ausbrüdfichen Befehl feines Waters vermählt. Ce war eine kluge, hochſt gemandte 
umd ihrem Gemabl an Geiftehtraft weit überlegene Frau. Brühgeitig wußte fie eh dahin zes 
bringen, ben ftüemifchen Sinn ihres Gemahls, der anfänglich fogar in tHätliche Beleidigungen 
en fie ausbrach, ſich 2 zu . Un allen Staats angelegenheiten nahm fie den 
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wegen Unsgeil;fic wußte ſehr kiug ihre Günfllinge zu befürbern und erhielt auf Diefem age: 
solige Herrſchaft über ihren Gemahl. Em Verſtaͤnduiß, in welchem fie als Prinzeffin vom 
Aſturien mit dem ältern Goboy fland, trennte König Karl III. dadurch, daß er Godoy ans 
Madrid verwies. Dagegen trat nun die Prinzeffin mit des Verwieſenen Bruder, dem nach⸗ 
herigen Derzoge von Alcudia (f. d.), in ein Berhältnif, dad fie ihrem ſcharfſichtigen Schwieger · 
vater trefflich zu verhehlen wußte, während fie zugleich bahin arbeitete, den neuen Bünftling 
hei ihrem Gemahl in befondere Gunft zu fegen.: Nachdem Karl IV. feinem Vater in ber Der 
5 gefolgt war, rüdte Godoy ſchnell von einer Stufe der Macht zur andern. Gemein" 
7 mit der Königin vegierte er Spanien ganz nmunfchrändt, und ihr beiberfeitiges Streben 
ing Darauf, ben Kranprimgen Ferdinand bei dem altrraden Könige zu verbächtigen. Aus bier 
Hofränfen entfpann fich der Procef vom Escusial vom 29. Det. 1807. (©. Spanien.) 
Als Hierauf in Folge ber: Revolution Ferdinand VIL (f. d.) dem Thron feine® Vaters einnahm 
und entfchleffen ſchien, feiner Mutter Aufführung einer firengern Unterfuchung zu unterwer⸗ 
fen; warf ſich diefelbe Napoleon in die Arme. Nebfi ihrem. Bemahl und dem Herzege 
ven Alcudia, dem fie die Freiheit erfleht hatte, trat fie in Bayonae vor Napeleon als Ankla 
gerin ihres Sohnes auf, jedoch ohne Erfolg. Sie wurde nach Compiegae gebracht, Ichte Dann in 
Marfeille und in Nizza und ging endlich nach Rom, wo fie 2. Ian. 1819 ſtarb. 
a Chriſtina, die Gemahlin König Ferdinand's VII. (ſ. d.) von Spanien und 1853 
—40 Konigin · Negentin im Namen ihrer ummündigen Torhter, dev Königin Iſabella II. (ſ. d.), 
wurde 27. April 1806 als bie Tochter bed Königs beider Siciien, Franz' I., mit feiner zwei⸗ 
ven Gemahlin, Maria Iſabella, der Tochter des Königs Karl IV. von Spanien, in Neapel ges 
boren und ift demnach eine Halbſchweſter der Herzogin von Berri und vechte Schwefier: 
des Königs beider Sicilien, Ferdinaud's Il. (f. d.). Schon früh entwickelte fich in ihr ein ber 
deutendes Talent für Malerei und bie ihrer Familie eigene Vorliche für die Freuden der Jagd. 
Die körperlichen Übungen, denen fie ſich Dabei widmete; tragen wicht wenig dazu bei, ihr eine 
dauerhafte Gefundheit zu verleihen. Durch die Intriguen ihrer ältern Schweſter, Luiſe Char« 
Istte, Die mit dem Infanten Don Francitzco be Paula vermählt war, wurde fie 1829 von dem 
bezeis6 drei mal verwitweten Ferdinand VII. zur Gemahlin erwählt und 11, Dee: in Madrid 
getraut. Der König war antzüdt über feine Gemahlin, deren Reize feine Ermartungen über- 
fisgen. Deſto erbitterter zeigten ſich gegen fie bie Gemahlin des Infanten Don Carlos und 
deren ältere Schwefler, die Prinzeffin von Beira, die durch diefe abermalige Werheirathung des 
Königs ihre Hoffnung in Zweifel geftellt fahen, daß berfelbe kinderlos bleiben und folglich, Don- 
Carlos (f. d.) ihm auf dem Throne folgen werde. Diefe Erbitterung fteigerte ſich noch, als 
Ferdinand VII, um auf jeden Fall feiner eigenen Nachkonmenſchaft bie Thronfolge zu ſichern, 
239. März 1850 das Geſetz der „Siete partidas” wiederhexſtellte, kraft deffen in Ermangelung 
von Söhnen bie weiblichen Deſcendenten des: Königs zur Thronfolge gelafien werden. Hatten 
vorher bie Liberalen der Königin ſich zugemenbet, fo war die noch mehr der Fall, als bier 
felbe 10. Det. 1830 won einer Tochter, der fegigen Königin Iſabella I., entbunden wurde, indem 
Hiermit der gefürchtete Don Carlos die nahe Ausſicht auf den Thron verlor. Zugleich wußte 
Die Königin die Liebe ihres Gemahls im Köchken Grade zu gewinnen umd manche Maßtegel zu 
hintertreiben, welche Laune und Willkür ihm eingaben Dagegen verdoppelte um auch Die: 
Partei des Don Carlos ihre Anfttengungen und wußte bem kranken Könige 1832 eine Er⸗ 
Bäzumg-ya entreißen, kraft deren er die Verfügung vom 29. u 4830 wieber aufheb. Die 
Königin felbft hatte, von allen Seiten, insbefondere von dem Minifter Galomarbe, bedrängt, 
dene Könige bie Unterzeichnung des von ben Miniftern vorgelegten Decrets angerathen. Allein 
kaum war ihre abwefende Schwefter, die Gemahlin Don Francisco de Paula's, nad) Madrid 
zurückgekehrt; ald namentlich durch deren Einwirkung ber König: abermals feine Anorbinng 
in Bezug auf die Xhronfolge änderte. Zuvörbderft entlief Ferdinand 1. Det. ſaͤmmtliche Mini» 
ſter und ü für-die Dauer feiner Krankheit bie Leitung der Staatsgeſchäfte feiner Ger 
mahlin, bie ſchon 15. Dst. eine faft allgemeine vpolitiſche Amneſtie erließ. Nachdem der König 
am legten Tage bes 3. 1832 das Deczet, durch welche er während feiner Krankheit dad Erb⸗ 
folgegefeg vom 29. März 1830 umgeſtoßen hatte, für erfihlichen und nichtig und Iegtexe® wieber 
in Kraft erflärt, übernahm ex felbit wieder die Leitung der Geſchäfte, blieb jedoch in einem 
ften Zuftande und ſtarb 29. Sept. 1833. In feinem Teſtament von 1850 hatte ex 
feine Witwe zur Dormünderin feiner binterlaffenen Kinder (ber jungen Königin Iſabella, geb. 
1830, und der Infantin Maria Luife, geb. 1832, fpätern Herzogin von Montpenfier) und zur 
Begentin der Monarchie für ben Fall, daf bei feinem Abſierben die Thronfolgerin noch nicht, 
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wu6 18. 3. zuräcgelegt habe, ernannt, und M. übernahm demnach 2. Det. bie Negent⸗ 
ſchaft des Reichs im Namen ihrer Tochter Sfabella I. Sie lebte die naͤchſten Monate in Zur 
ruckgezogenheit, entzog ſich Icdoch Immer mehr den Staatsgeſchaͤften obſchon der Bürgerkrieg 
gegen Don Carlos imd deſſen Partei alsbald ausbrach und unter den größten Wechſelfällen 
und Verheerumgen bis ind 3.1840 dauerte. (&. Spanien.) Bald kam Don Fernando Mudez, 
aus Tarancon in der Provinz Euenca, der damals in ber königl. Leibgarde diente, in die Gunft 
der Königin und wurde fehr bald von ihr zum Kammerherrn ernannt und ihr vertrautefter und 
faft einziger Begleiter. Aus ihrer Ruhe ward die Regentin durch bie Verſchwörung geweckt, 
welche in der Nacht vom 13. Aug. 1836 in La Granja ausbrach, und in Folge deren Spanien 
die Eonftitution vom 18. Juni 1837 erhielt. Die Regentin fah alsbald ihre politifche Stellung 
wieder gefichert; doch zwiſchen ihr und ihrer Altern Schweſter, Luiſe Charlotte, wurde die 
Misftimmung fo ſtark, daß Letztere mit ihrer ganzen Bamilie Spanien verließ und Paris zu 
ihrem Aufenthaltsort waͤhlte. In politiſcher — hatte ſich die Regentin vom Anfange an 
darauf beſchraͤnkt, dem Rath ihrer jedesmaligen Miniſter nachzugeben. Sie erließ unter Zea- 
Bermudez ein Manifeft, worin fie den Despotismus Ferdinand's aufrecht zu halten verhieß ; 
unter Martinez de la Rofa bewilligte fie dagegen das Estatuto real. Unter Toreño erklaͤrte fie 
die aufrührerifchen Junten und Provinzen außer dem Gefeg, die fie fpäter wieder als redjt« 
mäßig anerkannte. Unter Iſturiz wurde die Intervention Frankreichs nachgeſucht, um die Wie- 
derherftellung der Eonflitution von 1812 zu unterdrüdten, und unter Calatrava mußte fie erft 
diefe, dann bie von 4837 beſchwören. Indeſſen verftand fie ſich auch darauf, den Planen ihrer 
Minifter in manchen Fällen unüberwinbliche Schwierigkeiten entgegenzufegen. Obwol man fie 
bes Geizes und der Habfucht befehuldigte, behielt fie doch die öffentliche Meinung für ſich, bis 
fie fich verleiten ließ, dad Gefeg m Bezug auf die Ayuntamientos (f. d.) durch ihre Unterſchrift 
zu fanctioniren. Während ſich das Volk zum Theil erhob, gab fie endlich zu Valencia dem neuen 
Minifterpräfidenten Espartero (f. d.) 10. Det. 1840 die Erflärung, daß fie als Regentin ab- 
danke, und ging nach Frankreich, von wo aus fie ſich jedoch fortgefegt in die fpan. Angelegenheiten 
durch Ränfe mancherlei Art mifchte. Mit Mufoz hatte fie fich bereits im Der. 1833 in mer- 
ganatifcher Ehe vermählt und mehre Kinder erzeugt ; doch hielt fie Beides geheim. Offentlich 
wurde folches zuerſt von Espartero ausgefprochen, als fie von Frankreich aus die Bormund- 
ſchaft über ihre Tochter, die Königin Iſabella, beanfpruchte. Nach Espartero's Sturze, zu bem 
fie in Verein mit König Ludwig Philipp das Meifte beitrug, Lehrte fie 1843 nach Madrid 
zurüd und ließ fi 43. Det. 1844 feierlich) mit dem zum Berzeg von Rianzares erho ⸗ 
benen Muñoz trauen. Bei den Verhandlungen über die Bermählung der Königin trat fie in 
enges Einverftändniß mit Ludwig Phillpp und war es hauptſächlich, bie zum Gelingen der 
Doppelheirath 1846 beitrug, wonach die König Sfabella ihrem Wetter Franz, bem älteflen 
Sohne des Infanten Franz de Paula, und die Infantin Maria Luife dem Herzoge von Mont 
penfier (f. Orleans) ihre Hand gab. Dies fowie bie fertgefegte Einmiſchung Ms in die 
innern Angelegenheiten, wo fie unverkennbar auf die Abſchwächung de conflitutionellen 
Weſens hinarbeitete, 30g ihr ben lebhaften Haß eines großen Theils des Volkes zu und berei» 
tete ihr manche unangenehme Kundgebung der öffentlichen Stimmung. Dennoch fuhr fie fort 
die politiſche Intrigue, wozu fie ihr Geflecht wie ihre Nationalität in ausnehmendem Grabe 
befähigt, zur Befeftigung ihres Ginfluffes zu benugen. Auch die fpan. Vorgänge feit 1852, die 
Verbannung von Natvaez u. ſ. w. erfolgten unter ihrer Einwirfung. Im Sommer-1853 be 
ss M. auf längere Zeit nad) Frankreich, wo fie Malmatfon bewohnte. ö 

via II. da Sloria, Königin von Portugal und Algarbien, eine Tochter des vormaligen 
Kaiſers Dom Pedro I. von Brafilien mit feiner erflen Gemahlin, ber Erzherzogin Reopoldime 
von Oſtreich, geb. zu Rio-Janeiro 4. April 1819, gelangte nad ihres Großvaters Johann's VL. 
Tode in Folge der Entfagungsacte ihres Vater Dom Pedro (f.d.) bereit# 2.Mai 1826 
auf ben portug. Thron. Roch in demfelben Jahre, 11. Dec, verlor fie ihre Butter buch den 
Xob. Im folgenden Jahre wurde fie mit ihtem Dheim, Dom Miguel ([.d.), dem Bruder ihres 
Baters, verlobt, den Septerer unter der Bebingung, daß er ſich mit feiner Tochter vermäßte und 
bie bem portug. Volte verliehene Gonflitation anerkenne, zum Regenten ernannt hatte. Rad 
bem bie Berlobung vollzogen worben und Dom Miguel die Eonftitution beſchworen und die 
Regentſchaft angetreten hatte, verließ die Königin 1828 Brafilien, um nach Europa zu fegefn. 
Allein inzwiſchen Hatte Dom Miguel 30. Juni 1828 fi zum abfoluten König von Portugal 
erklärt und geftattete ber Königin nicht, in Portugal gu landen, fodaß fie fih)gehöthige Tah, 
nach England zu gehen, wo fle von Georg IV. zwar al Königin empfangen wurde, aber feine 
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Vaterſtũtung fand, indem das Brit. Minifterium den Ufurpator begünſtigte. Mit ihrer Freun⸗ 
Yin, der Prinzeffin Amalie von Leuchtenberg, ihrer nachherigen Stiefmutter, Lehrte fie deshalb 
4829 nach Rio-Janeito zurück und lebte nım bafelbft, bis ihr Vater 1851 zu Bunften feines 
Sohnes, Dom Pedro's n, ſich genöthigt fah, auf die Katferfrone von Brafllien zu verzichten. 
Seitdem hielt fie fich in Paris auf, während ihr Bater ben Kampf gegen Dom Miguel zur Ber- 
feibigung der Rechte feiner Tochter unternahm und glücklich durchführte. (S. Portugal.) , 
Rach der Einnahme Liffabons Hielt fie im Sept. 1833 dafelbft ihren Einzug. Doc erſt 29. Mai 
4854 entfagte Dom Miguel feinen Anſprüchen und begab ſich nach Italien, wo er indeß alle 
Zuſagen zurücknahm und vom Papfte ald König von Portugal anerkannt wurde. Dom Pedro 
erhnete num als Bormunb und Regent den zerrütteten Staat; aber bald waren feine Kräfte er- 
ſchõpft. Wis er im Borgefühle feines Todes 18. Sept. 1834 den Gortes meldete, daf er aufer 
Stande fei, die öffentliche Berwaltung forthin zu beforgen, erflärten diefelben noch an demſelben 
Tage die Königin für volfährig, wodurch die verfehiedenen Bewerber um bie Regentſchaft und 
eine Menge Intriguen befeitigt wurden. Sofort dachte nun die Königin an ihre Verheirathung. 
Ihre Wahl fiel auf den Herzog Karl Auguſt Eugen Napoleon von Leuchtenberg (f.d.), der 
fchon früher ihr Herz geivonnen gu Nachdem der Vertrag zu München 8. Nov. 1854 ger 
ſchloſſen worden, fand 27. Jan. 41835 in Liffabon die Vermählung ftatt. Dom Augufto, Prinz 
von Portugal, wie der Gemahl der Königin genannt wurde, gewann bald durch fein edled und 
liuges Benehmen bie Liebe des Volkes. Seine Gemahlin ernannte ihn zum Pair, bald darauf 
zum Oberbefehlshaber bes Heeres, welche Segtere Ernennung von ben Tortes als verfaffungs- 
wibrig angegriffen wurde. Doch kaum hatten bie Debatten hierüber begonnen, als der Prinz 
3. März 1835 an ber Halsbräune ſtarb. Hierauf vermäßlte ſich M. 9. April 1836 mit dem 
Herzoge Ferdinand, geb. 29. Det. 1816, dem Sohne des Herzogs Berbinand von Sachſen ⸗ 
Koburg-Kobary, ber mit der Geburt des Kronpeingen ben Föniglichen Titel erhielt. Die Regie 
rung ber Königin geftaltete ſich fehr bewegt, zum Theil wegen ihres unbegrenzten Vertrauens 
zu ben Brüdern Cabral (f. Coſta Cabral), von denen der eine zum Grafen Khomar erhoben 
ward und als leitender Minifter den Haß ber liberalen Partei wie die Oppofition eines großen 
Tells der Ariſtokratie erregte. Eine Volksbewegung im Frühjahr 1846 nöthigte M. zu Con« 
ceſſtonen, die indeffen nicht hindern Eonnten, daß fich eine heftige revolutionäre Gährung, na= 
mentlich zu Oporto und Coimbra, entwidelte und bie Demokraten im Bunde mit misvergnüg« 
tem Adel und Migueliften ben Thron bedrohten. Zwar wurde das Infurgentenheer, als es ger 
gen Liffabon vorrücte (November), bei Chaves gefihlagen; doch der Aufftand verbreitete ſich 
gleichwol Über Algarbien und die füblichen Theile. des Landes, und es bedurfte im Sommer 
1847 einer Intervention Englands, Frankreichs und Spaniens, um den Thron M.'s vor wei⸗ 
tern Gefahren zu ſchützen. Eine Zeit lang fchien bie Königin ihre Politik ändern zu wollen; aber 
ſchon im Frühjahre 1849 faßte der cabraliftifche Einfluß wieder Fuß und Graf Thomar kehrte 
ins Miniflerium zurüd. Die Folge war eine neue revolutionäre Bewegung unter der Führung, 
bes Herzogs von Salbanha, welche bie Königin zwang, Cabral zu entlafjen und Saldanha au 
die Spige der Berwaltung zu fiellen. Der überhaupt verfunkene Zuftanb bes Landes konnte 
unter ſoichen Erſchütterungen ſich nicht heben. Aus ber zweiten Ehe ber Königin find ſieben 
Kinder am Leben: der Kronprinz Dom Pebro de Alcantara, geb. 16. Sept. 1837; Prinz Louis 
Philippe, geb. 1838; Prinz Joao, geb. 1842; Prinz Bernanbo, geb. 1846 ; Prinz Augufto, 
geb. 1847; die Pringeffin Daria Anna, geb. 1843, und die Prinzeffin Antonia, geb, 1845. 
Maria Luiſe, die zweite Gemahlin Napoleon’& L, nach deſſen Falle Herzogin von Parma, 
Viacenza und Buaftala, geb. 12. März 1794, mar die Ältefte Tochter des Kaiſers Franz L 
aus deffen zweiter Ehe mit Maria Therefia, der Tochter des Königs Ferdinand von Rea⸗ 
pel. Bein Kalfer Napoleon (f.d.) zur Gemahlin erwählt, wurbe fie zu Paris 2. April 1810 
durch ben Cardinal Feſch mit ihm getraut, und es fchienen durch dieſe Bermählung die Dynaftie 
Napoleon und der Continentalfriebe eine Stüge mehr gefunden zu haben. Gleichſam im. 
Triumyh führte fie der Kaifer durch bie Provinzen feines Reichs. Am 20. März 1811 gebar 
fle igm einen Sohn, dem Napoleon ſchon vor der Geburt ben Titel eines Königs von Nom er- 
theilt hatte. Im folgenden Jahre begleitete fie ihren Gemahl nad) Dresden und beſuchte Hier« 
auf bie Heimat. Als der Kaifer 1813 zu neuem Kampfe zog, ernannte er fie, jedoch unter vie 
len Beichränkungen, zur Regentin bes Reichs. Sie erfüllte ihre Pflichten mit gewiffenhafter 
Treue, wovon dieMede, welche fie in der großen Senatsverfammlung nad) der Schlacht bei Leine 
ps und ihr Aufruf an die Franzoſen aus Blois vom 7. April,41814, die Beweiſe geben.. 
i bem Unglück ihres Gemahls konnte man ihr das Rob eines ebeln Betragens nicht verſagen. 
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Auf Befehl Rayoleon’s mußte fie mit ihrem Sohne 29. März 1814 Paris verfaffen und ſich 
nad) Blois begeben; doch umſonſt bemühten ſich des Kaiſers Brüder, Joſeph und Hierongmus, 
fie zu vermögen, ihnen jenfeit der Loire zu folgen. Nach der Abdaukung Napolesn's ging fie 
nad Orleans, von hier in Begleitung bed Fürften —50 12. April nach Rambouillet, vom 
wo fie 16. April zu lein-Trianon mit ihrem Vater eine Unterrebung hatte. Ihrem: Gemahte 
zu folgen wurde nicht vergönnt. Daher begab ſie ſich mit ihrem Sohne durch die Schweiz 
nach Schönbrunn, wo fie auch während der Rückkehr Napoleon s von Elba fich aufbielt, vom 
dem fie Einkadungen erhielt, nach Paris zu tommen. Zu ihrem Oberhofmeifter erwaͤhlte man 
den öfter. Generalfeldmarfchallieutenant Grafen von Neipperg (f.d.), mit dem fie ſich ſpäter in 
morganatifcher Ehe vermählt Haben fol. Am 17. März 1816 übernahm fie bie Regierung ber 
ihr, neben dem Titel kaiſerl. Majeftät, im Vertrage zu Fontainebleau zugeficherten Herzogthũ · 
mer Parma, Piacenza und Guaftalfa und hielt 20. April 1816 ihren Einzug in Parma. Ihr 
Sohn, geft. 1832, blieb in Wien und wurbe 1818 vom Kaifer Franz zum Herzoge von Reich 
ftadt (f.d.) ernannt. Als 1831 die revolutionären Bewegungen in Italien von Reggio aus fih 
auch nad) Parma verbreiteten, begab fie ſich nach Piacenza, bis öſtt. Waffen die Drdnang wie 
derhergeftellt. Sie regierte ihr Land im Ganzen mit Milde, aber ohne Streben für die Entiwicdke 
lung einer höhern und den Bebürfniffen entſprechenden Cultur. Als 1847 aud) in Parma die 
politifche Bewegung ausbrach, war M. auf einer Reife in Deutfchland begriffen. Denn 
maß man ihr das Blutbad zu, welches 16. Juni in Folge einer Demonftration in der Haupt⸗ 
ſtadt Parma ftattfand. Sie flarb inzwifchen 18. Dec. 1847 zu Wien, und die Herzogthümer 
gingen kraft der Verträge an den biöherigen Herzog von Lucca, ben Bourbon Karl H. (f. b.) 
amd beffen Familie über. 

Maria (Herzogin von Würtemberg), Tochter Ludwig Philipps, |. Orleans (Haus). 

Mariäng (Juan), einer der erſten fpan. Geſchichtſchreiber, geb. zu Talavera 1536, Hatte 
fich dem geiftlichen Stande gewibmet, auf der Univerfität Alcala ſtudirt und trat in den Jeſui⸗ 
tenorden. Er bereifte 1560 Italien, Sicilien und Frankreich, lehrte dann die Theologie in Rom, 
Sicilien und Paris und kehrte, da das Klima in Frankreich feiner Gefundheit nicht zuſagte, 
1574 in das Zefuitencolleginm zu Toledo zurück. Jedoch erlangte er nie eine höhere Würbe in 
feinem Orden; im Gegentheil zogen ihm feine unerfchütterliche Rechtlichkeit, wie in dem fams · 
fen Proceffe des von ben Sefuiten verfolgten Herausgebers der Polgglottenbibel, Aria Mow 
tano, und feine Unpartellichkeit, womit er ſich nicht ſcheute, bie Gebrechen diefes Ordens aufzu⸗ 
deden, mie dad unter feinen Papieren gefundene Werk „De las enfermedades de la Compania 
y de sus remedios”, da6 1625 zu Brüffel gedruckt erſchien, beweift, Zurüdfegungen und fo« 
gar einjährige Einfperrung zu. Er ftarb zu Madrid 17. Febr. 1623. Sein Hauptwerk ift die 
„Historia de rebus Hispaniae” (die erfien 20 Bücher Toledo 1592 und dann mit 10 Büchern 
vermehrt am vollftändigften Mainz 1605) in eleganter Tat. Sprache. Seine Darſtellung if 
unbefangener als die ber andern fpan. Gefchichtfehreiber und zog ihm felbft den Verdacht ber 
Inquiſition zu ; doc) findet man bei ihm wenig.eigene Forſchungen, namentlich folgt ex dem arar 
gon. Geſchichtſchreiber Zyrita. Die günftige Aufnahme, die fein Werk fand, und die Furcht vor 
einer fremden, ſchlechten Überfegung bewogen ihn, es felbft ind Spanifche zu überfegen (2 Bde., 
Tolebo 1604 ; 9 Bde. Valencia 1785— 96; 8 Bde, Madr. 1819; 10 Bde. mit der Kortfegung, 
Barcel. 1839). Außerdem ſchrieb er eine berühmte Abhandlung „Deregeet regis institulione” 
(Xolebo 1598), welche 14 I. nach ihrem Erſcheinen wegen der batin aufgeftelleen Behauptung, 
daß man fich eines Tyrannen entlebigen dürfe, als aufruͤhreriſch von dem Parlamente zu Paris 
zum Feuer verurtheilt wurde und auch in Spanien ihm viele Unannehmlichkeiten zuzog; ferner 
„De ponderibus et mensuris” (Xoledo 1599) und „Scholia in Velus ei Novum Testamen- 
m“ (Madr. 1619). Vogl. Ranke, „Zur Kritik neuerer Geſchichtſchreiber“ (Berl. 1824). 
Warianen (Infeln), f. Ladronen. 

Mariazell, ein Marktflecken und der berühmteſte Wallfahrtsort ber öſtr. Monaschie, im 
bruder Kreife bed Herzogthums Steiermark, an dem Salzabach, ift der Sig eines Bezirkes 
ar bat einen Sauerbrumen und eine Moltencuranftalt und zählt 900 €, die zum gro⸗ 

jen Theil von den zahlreich herbeiftrömenden Fremden und Pilgern, fowie vom Handel mit 
Heiligenbildern, Rofenkrängen und Reliquien leben. Die hiefige, 1363 von König Lubwig L 
von Ungarn wegen feiner Rettung aus der Serbiernieberlage an ber Marizza gegründete, 
größtentheils aber erſt in neuerer Zeit erbaute und nad) dem Brande von 1827 wi 
stellte Wallfahrtskirche enthält die Gnabenkapelle, die durch ein 400 Mark ſchweres filber- 
nes Gitter gefchloffen if. Den Hochaltar ziert ein Kreuz von Ehenkol mit Chrifius mb 
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Geit Vater aus Silber, 600 Mark ſchwer, Das Gnadenbild der Maria iſt aus Linden» 
holz und 19 Zoll hoch. Leuchter und Antependium find aus Silber, und auch fonft ift die 
Kircge im Befige vieler Koftbarkeiten und eines bedeutenden Vermögens. Die Wallfahrt 
son Win kommt 7. Zuli, bie von Gräg 12. Aug. an. Man zählt jährlich über 100006 
Pilger. Die Umgebungen des Orts find malerifh ſchön. Auf dem Wege nah Brud 
gelten als bie intereffanteften- Punkte: das große kaiſeri. Eiſengußwerk, M. von M., das 400 
Arbeiter befhäftigt, drei Hohöfen, ein großes Hammerwerk, eine bebeutende Geſchuͤzgießerei 
und einen Modellſaal enthält; dann an dem 3950 F. Hohen Geeberge hinan das Eiſenbergwerk 
Gollrath, weiches 300000 Etr. Eiſen liefert; ferner der berühmte Landfig des Erzherzogẽ Jos 
han, der Brandhof, ein von feinem Beftger gegründetes, 1841 vergrößertes Gebäude, ganz 
im Stile eines altbeutfchen Gehöftes erbaut, mit einer Kapelle, einer ſchoͤnen botanifchen Ans 
Inge und einer Alpenwirthſchaft. Nach dieſer Befigung führt die Gemahlin des Exzherzoge, 
die Gräfin von Meran, ben Titel einer Freiin von Brandhof. — Auch Klein-Mariazel, ein 
unterõſtt. Pfarrbdorf an der Trieſting, unweit Pottenfiein, fünf M. ſüdweſtlich von Wien, ift 
ein Wallfahrtsort. Das 1136 dafelbft gegründete Benedictinerftift if aufgehoben worden. 

Marienbad, einer der befuchteflen Badeorte Böhmens, in der Bezirköhauptmannfchaft 
Plan des Kreifes Eger, von Karlsbad fünf, von Eger ſechs Meilen entfernt, feitwärts der 
Strafe von Eger nach Pilfen beim Dorfe Aufchowig, 1932 $. über dem Meere gelegen. Ob« 
gleich ſchon Kaifer Ferdinand 1. den Plan hatte, hier eine Galzfiederei anzulegen, und die Be 
wohner der Umgegend mit Erfolg die hier entfpringenden Quellen benugten, fo wurden diefe 
doch erft durch die Bemühungen des Arztes Nehr dem Auslande als heilträftig befannt und 
durch die Anflalten, welche Neiterberger, Prälat des 2%, Stunden entfernten Prämonftraten- 
ferflifts Tepl, zu welchem M. gehört, und deffen Nachfolger treffen ließen, zugänglich und im 
größerer Ausdehnung brauchbar gemacht. Im 3.1807 ward ein Haus zur Aufnahme von 
Turgäſten, 1808 ein Badehaus erbaut, fpäter die vorherige Wildniß durch Anlagen zu einer 
anmuthigen Gegend umgefchaffen; auch wurden Kunfiftraßen nach Karlsbad und Eger ange 
legt. So entſtand allmälig der jegt ſchon mehr als 100 zum Theil fehr anfehnliche Gebäude 
und 700 €. enthaltende Ort, in welchen bereitd 1844 3373 Badegaͤſte zuſammenſtrömten. 
Obgleich die Anzahl der Mineralquellen bei M. viel bedeutender if, fo werden doch nur fieben 
von ihnen als Heilquellen benugt, nämlich : 1) der Kreugbrunnen ; 2) der Marienbrunnen oder 
die Babequelle; 3) der Ferdinands brunnen oder die Auſchowiter Quelle; 4) ber Ambrofiuse 
brunnen; 5) der Karolinenbrunnen, fonft Neubrunnen ; 6) der Wieſenſäuerling; 7) bie Wald⸗ 
quelle oder der Holsbrummen. Diefe Quellen haben ſämmtlich eine Temperatur gwifchen 7— 
AO R, find aber in ihren Miſchungsverhältnifſen und Wirkungsweiſen derartig verſchieden 
daß die drei erften zu den alkalifchen Glauberſalzquellen, die drei nächſten zu ben alfalifch-falinie 
ſchen Eifenquellen und bie legte zu den altalifch-falinifchen Säuerlingen gerechnet werden müf- 
few. Innerlich benugt man hauptſächlich den Kreugbrunnen, den Berbinandsbrunnen, die Walde 
quelle und dem Wiefenfäuerling, äußerlich ben Marienbrunnen. Auf beide Arten gebraucht 
wan ben Ambrofius- und Karolimenbrunnen. Ferner find vortreffliche Anftalten zu Gas, 
Dampf ımd Doudebädern vorhanden, und ein in der Nähe befinblicges Moorlager liefert 
hinreichendes Material zu Mineralſchlammbädern. Außer ber bedeutenden Quantität Gas, 
welche fich aus den Mineralquellen entwickelt, finden ſich noch viele Stellen in dev Rähe von MR, 
am denen es aus dem trockenen Boden emporfleigt. Hinſichtiich des medieiniſchen Benutzung iſt 
zu bemerken, daß im Allgemeinen dee Kreuzbrunnen auflöfend und auslserend, der Ferdinande«, 
Unbrofins- und Karolinenbrunnen mehr belebend umd reizend wirken, weshalb erſierer mehr 
bei ſtockender, letztere bei vorhandener, aber abnormer Abſonderung der Unterleibs eingeweide 
beugt werben. Die Waldquelle, meift mit Mic oder Molten vermiſcht, wird beſonders 
ſchwaͤchlichen Subjecten, bei Krankheiten der Schleimhäute, der Bruſt · und Unterleibsorgane 
empfohlen, während der Wiefenfäuerling eine befondere Wirkſamkeit auf atonifche Leiden der 
Schleimhäute der Harnwerkzeuge entfaltet. Die Bäder unterflügen bie innerlihe Eur, werden 
aber auch noch bei gichtiſchen und cheumatifchen Leiden und Hautkranfheiten benugt. Vom 
Kreugbrunnen allein werden jährlich über 200000 Krüge verfendet; ebenfo gebraucht man auch 
deu Ferdinandebrunnen und die Waldquelle in ber Ferne. Val. Frank, „M., feine Heilquellen 
web Umgebungen” (Prag 1837). Außerdem hat der Brunnenarzt Heibler theils den Ort im 
Allgemeinen, theils bie einzelnen Quellen und Anftalten mehrfach behandelt. 

Marienbad (Bain de Marie) ift ein bei chemifchen Arbeiten Häufig angermendeter Apparat, 
der zum (Erhigen einer Gubftanz dient, fobaß biefelbe mit Waſſer umgeben iſt. Bei dem Der. 
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rienbade beabfichtigt man eine gleichmäßigere Erhigung zu bewirken, als durch unmittelbare® 
Einwirken der Wärme auf das Gefäß möglich wäre. Das Marienbad wendet nıan im Allger 
meinen in allen Fällen an, wo die Temperatur nicht über 100° €. fleigen darf; man bedient 
fich ferner diefer Bäder zum Abdampfen und Goncentriren von Löfungen. 

Marienburg, eine Kreisftadt im Regierungsbezirte Danzig in Weftpreußen, an ber von 
einer 539 $. langen Schiffbrüde überfpannten Nogat, mit 7000 €., ift beſonders wegen bes 
Refidenzfchloffes der Hochmeifter bed Deutſchen Drbens merfwürdig, welches als ein herrliches 
Denkmal altdeutfcher Baukunft 1824 reftaurirt wurde. M. war urfprünglich eine blofe Fefte, 
die 12374 der Deutfche Orden gegen die Einfälle der Polen und Lithauer anlegte. Als der 
Eomthur des Ordens, Siegfried von Feuchtwangen, ſich entſchloß, feinen Sig von Venedig hier» 
ber zu verlegen, erbaute er 1306—9 die eigentliche Hochburg, von der noch ſchöne Überrefte 
sorhanden find. Verdienſte um bie innere Ausfchmüdung erwarben ſich der Hochmeifter Diet- 
rich von Altenburg 1335 —41, der die Hauptlirche erweiterte, unter dem Chor der Schloßkirche 
eine Gruft für die Hochmeifter hinzufügte, ben Thurm erbaute und durch ein wunderthätiges 
Marienbild den Altar der Kicche bereicherte. Auch wurde unter ihm M. die feftefte der Hundert 
Landesburgen, ſowie ihr an Pracht und Gefchmad fehon früher keine gleichgekommen war. So 
bfieb das Schloß der Sig der Hochmeifter, bis 6. Juni 1457 die Polen M. einnahmen und den 
Hochmeifter Ulrich von Erlich&haufen vertrieben. Seitdem war es zum Theil von Sefuiten be= 
wohnt und der Sig poln. Woſewoden, zumeilen auch das Hoflager der poln. Könige, bis e8 1772 
mit dem preuß. Staate vereinigt wurbe. Beinahe ve das Drdenshaus kurz darauf feinen 
Untergang gefunden, wenn nicht Briebrich IL. dem Verderben Einhalt gethan. Doch eilte es 
ambeachtet feinem Verfall entgegen, bis der neu erwachte Sinn für vaterländifehe Denkmäler 
auch diefem intereffanten Reſie die Aufmerffamkeit zumendete. Befonders nahm feit 1824 
ber bamalige Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen ſich der Reftauration thätig an. Vgl. 
Büfhing, „Das Schloß in M." (Berl. 1823); Voigt, „Geſchichte M.s” (Königsb. 1824); 
Auer, „Kriegsgeſchichtliche Denkwürdigkeiten von M.” (Danz. 1824). — Marienburg, ein 
Dorf in Livland mit einem adeligen Hofe und 2000 E., war ber frühere Aufenthalt der nach⸗ 
herigen Kaiferin Katharina I. von Rußland, bie deshalb den Namen des Mädchens von Ma- 
rienburg erhielt. — Marienburg oder Marienbourg, ein Städtchen und eine Feſtung vierten 
Range in der belg. Provinz Ramur, an dem Maaszufluß Schwarzwaſſer, 1 M. ſüdlich von 
Philippenille, mit 1000 E., welche größtentheils in den benachbarten Eifenhütten befhäftigt 
find, wurde 1546 erbaut, 1554 von Spanien an Frankreich verloren, 1559 wieder zurüdigeger 
ben und 1659 im Pprenäenfrieden abermals an Frankreich abgetreten. Letzteres behielt es im 
Variſer Frieden von 1814, mußte es aber 1815 am die Niederlande überlaffen, nachdem die 
Seftung 28. Juli an bie Preußen unter bem Prinzen Auguft capitulirt hatte. 

Marienglas, ſ. GSyps. 

Mariengrofchen nannte man eine Silbermünze, welche ihren Urſprung den Bergwerken 
Bei Goslar verdankte, fich von bort über Niederfachfen und Weftfalen verbreitete, fpäter auch in 
Dariengulden überging und endlich als Marienthaler in Deutfchland und ben angrenzenden 
Ländern Geltung gewann. Der Name rührt von dem Gepräge her, der Mutter Gottes mit 
dem Jeſuskinde. In Goslar wurde der Mariengroſchen adhtlöthig, 80 auf die rauhe Mark, 
ausgeprägt ; doch bereits 1550 war er fchon um die Hälfte fchlechter. Um das 3. 1700 hörte das 
Prägen deffelben faft allgemein auf; doch blieb der Name. In der neueften Zeit recjnete man 
36 Mariengrofchen zu 8 Pfennigen auf den Thaler des 20 Guldenfußes, umd diefe Einthei- 
Tung des Thalers fand noch bis vor einigen Jahrzehnden im Braunfchweigifchen und Hanno 
verifchen flatt. Es gab 2-, 3-, A» und 6fache Mariengrofchen ; Stüde zu 3 Mariengrofhen = 
2 Thlr. Eonv.-Beld wurden noch 1820 in Hannover gegrägt. Der Mariengulden, mit gie» 
chem Geptäge, wurde zu 20 Mariengroihen ausgeprägt; Braunſchweig prägte bis gegen dab 
Ende des 18. Jahrh. Gulden im 18 Guldenfuß oder fogenannte Reue Zweidrittel zu 24 Ma« 
viengeofchen. Der Merienthaler entfland gleichfalls in Goslar und wurde nachmals befonder6 
von Baieen, Mainz, Trier, Eichſtädt, Bamberg, Würzburg u.f. w. gefchlagen ; am reichhale 
tigften iſt Die Reihe der ungar. Marienthaler, mit ber Umfchrift Patrona Hungariae. 

Marienwerder, Hauptftadt bes gleichnamigen Regierungsbezirks der preuf. Provinz 
Weſtpreußen an der Liebe und Kleinen Nogat, eine Stunde von der Weichſel, auf dem rechten 
Ufer dieſes Stroms, über welchen bei Kurzebrak eine fliegende Fähre geht. M.ift der Sig einer 
Regierung, eines Appellationsgertchts, einer Oberpoftdirection, der. Generallandſchaftsdirection, 

der Provinziallandſchaftsdirection, ber Landfeuerſocietat für die Provinz Preußen und eines 
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—— befigt ein Gymnaſium und ein Landgeſtüt und zählt gegen 6700 E., bie 
uptfächlich durch den Aufenthalt der zahlreichen Beamten ihren Erwerb Can, Die Stadt 
wurde 1253 von dem Deutfchen Ritterorden gegründet und hat eine gefunde Lage und freund« 
Tiche Umgebung. Zu den merkwürdigen öffenlichen Gebäuden gehört: dad alte, weitläufige, 
durch neuern Vandalismus zum Theil zerftorte Schloß, früher die Reſidenz der pomefanifchen 
Bifegöfe und des Domcapitels, mit einem langen, ſchmalen, auf hohen Bogen ruhenden An- 
bau, der Danziger genannt, welcher jegt als Griminalgefängnif benugt wird; ferner die 1255 
erbaute Domlicche, eine der größten in ber Provinz Preußen, mit einem 170 8. hohen Thurn, 
Mofaikarbeiten, Glasmalereien und den Grabmälern dreier beutfcher Hochmeifter und ber 
pomeſaniſchen Biihöfe. Von neuern Gebäuden find nennenswerth: die Regierung, das Appel- 
lationsgericht, da6 Gymnaſium und bie kath. Kirche, deren Grundftein 1847 gelegt wurde. Die 
zwiſchen der Stadt und der Weichſel ſich hinziehende fruchtbare, befonders an Obftbau reiche 
Marienwerberfge Niederung, HAM. umfaffend, hat in ben legten Jahrzehnden mehr⸗ 
mals bedeutenden Schaden durch überſchwemmungen gelitten, deren Wiederkehr man durch 
fortgeſetzte Erhöhung ber Deiche, ſowie durch einen großartigen Waſſerbau, bie Abdämmung 
und Kanafifirung ded einen Weichſelarms bei Piekel, zu ine Bon Ggerwinst, der 
nãchften Station ber Berlin-Königeberger Eifenbahn, iſt M. 2. M. entfernt. 
ette (Pierre Jean), einer der größten Kunſtkenner feiner Zeit, geb. zu Paris 1694, 
wurde von feinem Bater Jean M., ber 1742 ftarb und als Zeichner, Kupferfiecher und Bud- 
druder gleich ausgezeichnet war, in der Kupferſtechkunſt unterrichtet und bilbete fi dann auf 
Reifen durch Deutſchland und Italien. Sein Ruf als Kunſtkenner Hatte fi) während diefer 
Zeit ſchon fo verbreitet, daß er den Auftrag erhielt, die kaiſerliche Kupferftihfammlung in Wien 
ordnen. Im 3.1750 verkaufte er das nach dem Tode feines Vaters eine Zeit lang fortge- 
fi Geſchaͤft, kaufte ſich die Stelle eines königl. Secretärs und Kanzleicontroleurs und bes 
häftigte fich num einzig mit feiner Kupferſtichſammlung. Er flarb zu Paris 10. Sept. 1774 
Bir befigen von ihm einen „Trait6 des pierres gravdes du cabinet du roi” (2 Bbe., Par. 
4750), vol gelehrter Unterfuchungen; „Leitres a Mr. de Caylus“; bie Befchreibungen der 
Grogat’fchen Sammlungen von Gemälden, Kupferftichen, Statuen, Vaſen, Gemmen u. |. w. in 
mehren Werken (1729, 1741 und 1750); „Description du recueil d’estampes de Mr.Boyer 
&’Aguilles“ (Par. 1745) u. ſ. w. M.'e Talente und liebenswürdiger Charakter hatten ihn in 
Berbindung mit Gaylus, Barthelemy und Laborde gebracht, weshalb er von ihnen beauftragt 
wurde, bei ber Herausgabe beö „Recueil des peintures antiques” bie Aufficht zu führen. 

Marignano ober Melegnan, eine Meine Stadt von 4000 E. am Lambro, in der Nähe 
von Mailand, ift berühmt durch den Sieg, welchen hier Franz l. von Frankreich 13. und 
34. Sept. 1515 über die Schweiger bavontrug. 

Marina (Don Francisco Martinez), einer ber bekannteſten politiſchen Schriftfteller und 
eifriger Vertheidiger bes conflitutionellen Soſtems in Spanien, wurde um 1757 wahrſcheinlich 
au Saragoffa geboren. Er wibmete ſich dem geiftlichen Stande und erhielt ein Kanonikat in 
Madrid; doc) nahm er auch an ber politifchen Wiedergeburt ſeines Vaterlandes ben tegſten 
Untheil und fuchte in einer Reihe von Schriften bie ſtäͤndiſchen Rechte der Nation hiſtoriſch zu 
begründen. So gab er 1808 einen „Ensayo histörico-oritico sobre la antigua legislacion de 
los reinos de Leon y Castilla” (2. * — er, .. ——— ein —* 
fein Hauptwerk zur Vertheidigung ber Cortesverfaſſung, die „Teoria de las cor ey 
Madr.; 2. Sa Mabr. 4821 5 franz. von Fleury, 2 Bde, Par. 1822), und dazu ald Ein- 
feitung ber „Discorso sobre el origen de la monarquia y sobre la naturaleza del gobierno 
espanol” (Madr. 1813); umb erfk kurz vor feinem Tode, nachdem er fid) durch die zweite Re 
Rauration genöthigt gefehen, vom bem politiſchen Schauplag abzutzeten, ſchrieb er das theolo- 
giſche Werk „Historia de nuestro Seüor Jesucristo y de la doctrina moral eristiana” ( Sara⸗ 

4832). x flarh 1833. Wenn auch feine poiitiſch · hiſtoriſchen Schriften allzu ſehr die 
e bes confůtutionellen Liberalismus tragen, fo kann man ihm doch gründliche, umfaffende 
claffiſchen SU und reine Sprache nicht abſprechen. > 
ine nennt man bie Seemacht eines Staats mit Allem, was fie begreift, bie Kriegb- 
ſchiffe von jeder Größe und Art mit ihrer Ausrüftung und Befegung, bie zur Blotte und zu ben 
Bar — Offiziere und Bedienungen, bie Bootbleute und Seeſoldaten. 
emalerei, ſ. Seeſtücke. 

Mariniren nennt man eine beſondere Zubereitung bes Fleiſches zum Behuf ber Aufbe⸗ 

mahrung, welche inde ſſen vorzugsiveife nur bei diſchen, insbeſondere Dering, Lache / Hal 
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Weiden und Anchovis, angewendet wird. Die gar gekochten Fiſche werden dabei in eine Bruͤhe 
von Effig, Ol und vielerlei Gewürzen gelegt. Manchmal wird auch Geflügel, um es länger 
aufbewahren zu können, marinitt; fo z. B. Gänfe, deren gekochte Theile, in fauere Brühe mit 
Saltert eingelegt, das als Delicatefje geltende Bänfefauer bilden. 

Marino, |. San-Marino. 

Marino oder Marini (Giambattifta), en bekannter ital. Dichter, geb. zu Neapel 1569, 
follte nach feines Vaters Willen fi) zum Juriſten bilden, wenbete ſich aber aus Neigung bee 
Dichtkunſt zu und fand auch fehr bald Gönner, die ihn umterftügten und in deren Umgebung er 
Torquato Taſſo kennen lernte, der fehr vortheilhaft auf M.’s Bildung einwirkte. In Rom 
nahm fich fpäter vorzüglich der Cardinal Pietro Aldobrandini M.s an. Im Gefolge deffelben 
kam M. nad) Turin, wo ihm ein Gedicht auf den Herzog von Savoyen, Karl Emanuel, unter 
dem Titel „Al ritratto”, eine günftige Aufnahme, viele Beweiſe von Wohlwollen und ben Titel 
eines herzoglichen Secretärs verfchaffte. Doch der Neid feiner Feinde, feine Eitelkeit und ſati⸗ 
eifche Laune vermidtelten ihn .. in allerlei Streitigkeiten. Deshalb folgte er dem Rufe 
Margaretha’s, der gefchiedenen Gemahlin Heinrichs IV., nad) Paris, nad) deren Tode er an 
Maria von Mebict eine Goͤnnerin fand. Sehnſucht führte ihm 1622 nach Stalien zurüd, Er 
hielt ſich einige Zeit zu Rom auf, dann begab er fich nach feinem Geburtsorte, wo er ben ſchö 
nen Hügel von Pofilippo zu feinem Aufenthalte erwaͤhlte und 1625 ftarb. Seine berühmtefte 
poetifche Production ift das heroifche Gedicht „Adone” (Par. 1623; voftändigfte Ausg., 
A DBde., Lond. 1789), dad man ebenfo fehr bewundert als in der Anlage und Ausführung ge 
tabelt und wegen der darin vorkommenden wollüftigen Gemälde unter bie verbotenen Bücher 
geftellt hat. Yon feinen Sonetten gehören einige zu den vorzüglichften ber ital. Literatur. 3 

Marionetten nennt man bie timftlichen Gliederpappen, bie mittels Schnüren oder Drah⸗ 
ten fich bewegen laffen und beren man ſich auf ben fogenannten Marionettentheatern als 
Darfteller bedient, die der Marionettenfpieler, je nach ber Perfon die Stimme veränbernb, fpre 
chen läßt. Die Marionetten waren ſchon bei den Griechen und Römern befamt. In neuern 
Zeiten haben bie Darionettenfpiele, namentlid in Frankreich, großen Beifall gefunden, ja man 
wollte fogar ihre Erfindung dem Franzoſen Briochẽ zuſchreiben der um die Mitte bes 17. Jahrh. 
In Paris fie vervollflommnere. Allerdings gab es in Paris ſchon 1674 eine Marionettenoper, 
und in mehren großen Städten Italiens gibt ed noch gegenwärtig Martonettentheater (mie 
Le das Teatro Girolamo in Mailand), welche auf ein gebifbetes Publicum berechnet find. 

ud in Deutſchland war dies früher der Kal, während das Marionetten ſpiel bier jegt ald eine 
Beluftigung für Kinder und niederes Volt gilt. ; 

Mariotte (Edme), ausgezeichneter franz. Mathematiker und Phyſiker, geb. In Burgund, 
Priefter zu St.- Martin ſous · Beaune und Mitglied ber Akademie der Wiffenfchaften, ſtarb 
412. Mai 1684. Sein Auftreten fiel in die Zeit, mo die mathematifchen Wiffenfchaften vielfach 
und mit Erfolg betrieben wurden. Mit feltenem Scharffinn verband er eine damals bewun ⸗ 
derte Fertigkeit im Epperimentiren. Er erwarb fich ein entſchiedenes Verdienſt um die miffem 
ſaftliche Bearbeitung der Hydroſtatik und Hydraulik; namentlich gelang ihm die praktiſche 
Verarbeitung der Ideen feiner großen Vorgänger Galilei und Torricelũ. M.machteeine Menge 
von Entdertungen über das Maß ımd ben Abfluf der Gewäſſer nach ber verfchiedenen Höhe 
ber Behälter, ftellte Unterfuhungen über die Leitung des Waffers und über die ben Röhren 
nöthige Stärke zum Widerſtande gegen den Druck an und beftimmte die Gefege des Gleichge ⸗ 
wichte flüffiger Körper. Bon ihm hat ber Lehrfag, daß bie Dichtigkeit der Rufe ſtch wie das 
wicht, welches auf ihr Taftet, oder wie die zuſammendrückende Kraft verhält, den Namen beb 
Maristte'fchen Gefeged. Um die Mechanik ber feften Körper machte er fich durch voltſtän⸗ 
digere Bearbeitung der von Sir Chriftopher Wren zuerſt bearbeiteten Rehre vom Stofe 
verdient. Seine Werke erfchienen gefammelt zu Leyden (2 Bbe., 1717). 

Mortas (Cajus), der Befteger des Jugurtha und ber Eimbern ımd Teutonen, war dee 
Sohn eines Landmanns und in ber Tat. Stadt Arpinum 157 v. Chr. geboren. Schon im Rp 
mantinifchen Kriege, wo er unter dem füngern Scipio Africanus diente, 433, fol diefer in Ihm 
den künftigen großen Seldheren erkannt haben. Die Gumft, mit welcher ihn die-Famiffe bez 
Meteller, im bern Patronat bie feinige ftand, —3 — und bei der Bewerbung um ba® 
Volkstribunat unterftüg: hatte, hielt ihn, ba er dieſes 149 beffeibete, nicht ab, berNobilität offen 
entgegenzutreten und ihren Einfluß auf die Abſtimmung in den Eomitien durch ein Gefeg zu 
befepränten. Seine Bewerbung um die Kdilität hatte teinen Erfolg, dagegen, wurde: Ihn 117 
Die Drãtur und nach diefer die Verwaltung Spaniens zu Theil, worauf er fich durch feine Verhed· 
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racheg uit Julia einer Kane Ackuo Eüfar’e, dem angefehenen Geſchlecht der Julier verband. 
46 Regat begleitete er 109 den Quintus Cãtilius Metellus in den Krieg gegen Jugurtha (ſ. d.), 
tehrte aber 108. nach Rom zurück, um fi) um das Conſulat zu bewerben, das er auch, feit lan⸗ 
‚ger Beit der erſie Conſul, der ſich auf keine Ahnen berufen komte (homo novus), für das 3. 
407 erhielt. Zugteich wurde er wider den Willen des Senats mit der Führung des Jugurthi ⸗ 
niſchen Kriegs beauftragt, welche das Volk, feinen Verleumdungen des Metellus Glauben 
fFhenkend, dieſem entzog. Bei der Ergänzung feines Heeres nahm er zuerſt ganz arme Bürger 
‚in die Legionen auf, ging dann nach Afrika, ſchlug den Jugurtha und Bocchus bei Cirta 107, 
zum zwelten male 106, worauf fein Quäſtor Lucius Cornelius Sulla (f. d.) den Bocchus zur 
Auslieferung bed Yugurtha, feines Eidams, vermochte. Der Antheil, den auf diefe Weiſe 
Sulla an bem Ruhm erlangte, den Krieg beendet zu haben, Iegte den erften Grund zu bem eifer- 
ſũchtigen Haß des M. gegen Sulla. Zum zweiten male übertrug das Bo, durch die Gefahr, 
bie won den Gimbern (f. d.) und Teutonen (f. d.) drehte, in Schrecken gefegt, dem M. das Gon« 
ſulat für das 3.104 umd gab es ihm zum dritten, vierten und fimften male für bie 3. 105— 
401 bis zur völligen Befiegung der Feinde. Diefen entgegen ging M., nachdem er 1. Ian. 104 
Seinen Tiumph über Jugurtha gefeiert Hatte, in das füdliche Galien; Hier, an der Mündung 
der Rhöne, übte er fein Heer ein und Hefchäftigte ed durch Arbeiten, wie durch Die Ausgrabung 
eines Kanals zur Trodenlegung der Sümpfe, da die Entfernung der Feinde, die nach Spanien 
und im entlegeme Theile Gallich6 gezogen waren ihm Zeit Tief. Endlich 102 brachen bie Teuto- 
wen wit ben Ambronen in das rom. Gallien. Vergebens fuchten fie den M. aus feinem ver- 
ſchanzten Lager zum Streit zu locken; erſt als fie abgezogen waren, folgte er ihnen mit feinem 
Heere das nun an den Feind gewöhnt und nach Kampf begierig war erreichte fie bei Aquã 
Sertiã (Ag in der Provence) und vernichtete fie in einer zweitägigen Schlacht. Hierauf zog er 
491 nach Italien, we Quintus Lutatius Gatulus ale Proconſui den Eimbern, die im Often 
des Landes eindrangen, entgegemftand; M. übernahm den Oberbefehl und lieferte in einer 
günftigen Stellung auf den Raudiſchen Feldern bei Verona, nach Plutarch beiVercelä, im Au- 
guſt eine Schlacht, die mit der Niederlage des Feindes endete. (S. Cimbern.) Auch Hier hatte 
an der Entſcheidung Sulla, der fih von M. verfeindet-getrennt und zu Catulus als Legat be 
geben hatte, ben weſentlichſten Antheil. M. zog im Triumph in Rom ein ımd ward zunı fech6- 
wen male für das 3. 100 zum Gonful ermäßlt. Als ſolcher unterſtützte er anfangs die Bofkstri- 
bunen Lucius Appulejus Saturninus umd den Prätor Eafus Servilius Glaucia in ihren ge- 
waltfamen Seindfeligkeiten gegen bie Nobilität, durch die auch der von ihm gehaßte Quintus 
Metellus Numidicus betroffen wurde; als aber jene bis zum offenen Aufftand vorfehritten, 
ſah ex ſich durch ben Senat genöthigt, feine bisherigen Verbündeten aufzugeben und fie felbft 
auit gewaffneter Hand zu vernichten. Durch den Sieg der Nobilität und durch fein eigenes 
Schwanken Hatte M. feinen Einfluß verloren; auch wurde Metellus fogleich aus der Verban- 
sung zurückgerufen; DM. ging nun ans Mom ımd’reifte in Afıen, während Sulla fich tm Staate 
emporſchwang; auch im Bumdesgenoffenkrtege feit 9, wo er wieber als Feldherr thäfig war, 
übertraf ihn Sulls im gleichen Amte. Yür das I. 88 murde ber Keptere, der nım ſchon am der 
Spige der ariſtokratiſchen Partei ſtand, mit dem gleichgefinnten Quintus Pompejus Rufe 
‚zum Gonfel erwaͤhlt und ihm bie Führung des Michtidarifchen Kriegs durch den Senat über- 
tragen. Wie einfl dem Metellus, fo weilte jegt ihm M. ben Oberbefehl entreifen, und hierüber 
begann ber erfte Burgerkrieg MM. verband fid mit Publins Suipicins Rufus, ber ald 
WBeltstribun ſich als den exbittertfien Feind der ariftokratifchen Partei, der er bis bahin — 
amgehört hatte, zeigte. Durch bewaffnete Scharen ſetzte dieſer feine Abſichten gewaltſam b 
‚und ließ dem D. den Oberbefehl übertragen. Sulia war nur dadurch, daß er fich in des M. 
Haus flüchtete und von dieſem geſchont wurde, der Ermordung entgangen. Ex eilte zum Heere 
xnd kehrte mit dieſem nach Rom zurück, wo num die Häupter der Gegenpartei geächtet wurden. 
DR. entlam durch bie Flucht zur See; ein Sturm trieb ihn an die ital. Küſte; hier irrte er lange 
‚uncher, bis ex eutdeckt und gefangen nach Mitttwenä gebracht wurde. Die Behörde ber Stadt 
vbefchloß, ihn hinrichten zu Taf; der cimbriſche Sklave aber, ber ihn töbten follte, vermochte 
den Auruf und den funhtbaren Blk des M. nicht zu ertragen und lehnte ben Auftrag ab. BR. 
enttam ans dem Befängmiffe und rettete fi auf einem Schiffe, nachdem er in Sicilien einer 
iten Verhaftung mit Beähe entgangen war, nad) Afrita. Hier verweigerte ihm ber Statt · 
ben Aufenthalt; der Bote, der thm die Nathricht überbrachte, ſoll ihn unter den Trüm · 
mern Karthagos getroffen und von ihm bie Autwort erhalten Haben: „Sage beinem Herm, dur 
hãtteſt den DR. auf. deu Trümmern von Karthago figen ſehen.“ . Er hielt fich mim auf einer klei · 
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nen Sufel am der afrik. Küſte mit feinem Sehne und audern Achaͤagern auf, bu ihn BT 
Cinna (f.d.yzur Rũckehr rief. An der Spitze von vier Heerhaufen rückte er mit Cinna, 
zus Sertoriuß (f.d.) und Quintus Papirius Garbo vor Rom, das ihnen nach vergeblich verfuc- 
tem Widerftand übergeben wurde. Der greife M. war ımerfättlich in feiner Mache; auf feinen 
Antrieb wurde fünf Zage und Nächte gemordet; eine Schar von 4000 Sklaven, bie ihm hierbei 
diente, ließ endlich Cinna felbft niederhauen. Eine große Anzahl von Männern der 
unter ihnen die Confuln Octavins und Merula, der große Nebner Marcus Antonius, auch des 
M. früherer College Auintus Lutatius Catulus, verloren ihr Leben; Sulla wurde für einem 
Feind des Vaterlandes erlärt. Für das J. 86 ernannte Cinna fich und M. zu Conſuln; doc 
flarh Legterer, nachdem er die Würde, die er jegt zum fiebenten mal erhalten, erſt 17 Tage be- 
Heidet hatte. M. war ein gewaltiger Feldherr, aber zur Baflung und Durchführung politifcher 
Plane nicht geeignet; er war tapfer, jeber Entbehrung fähig, aber graufam, wild und aller Bil 
dung feind. — Gein Sohn, Eajud Marius, war 82 mit Papirius Carbo Conſul, wurde von 
. Sulfa bei Sacriportus gefchlagen, zog ſich Hierauf nach Pränefte zurück und tödtete ſich felbfk, 
als bie Stadt fich dem Sulla übergab. Ä 

Marivaug (Pierre Earlet de Chamblain de), franz. Roman- und Theaterdichter, geb. zu 
Paris 1688, erhielt von feinen Altern, welche einer alten Familie von Rouen angehörten, eine 
forgfältige Erziehung, wurde 1745 Mitglied der Akademie und flarb 11. Febr. 1763. Schon 
früh fepjelte ihn das Theater, und wenn auch feine erften Verfuche als dramatifcher Dichter un 
glüdlich waren, fo ſchuf er ſich doch in der Folge eine Manier, welche eine Zeit lang wenigſtens 
Anklang fand. Man pflegte fie mit bem Ausdrud Marivaudage zu bezeichnen und meinte da» 
mit eine gezierte und wigelnde Art des Ausdrucks. Beſonderes Glück auf der Bühne machten 
feine „Jeux de l'amour et duhasard“, die „Fausses confidences” und „La möre confidente”. 
Auch übertrug er feine Art und Weiſe auf das Gebiet des Romans, und zu feinen beften Leiſtun ⸗ 
‚gen auf dieſem Selbe gehören: „Vie de Marianne” und „Le paysan parvenu”. Sein „Speota- 
teur frangais“ fteht dem engl. „Spectator” bei weitem nad. Eine Sammlung feiner bramati« 
ſchen Werke erſchien 1758 (5 Bbe., Par.); feine fämmtlihen Werke wurden von Duvicquet 
herausgegeben (12 Bde. Par. 1825). 

Mark, ein altdeutſches Wort, das zumächft foviel als Erinnerungezeichen bedeutet. Ferner 
bezeichnet nian mit Mark oder Markung die Grenze eines Randes oder Bezirks u. f. w., daher 
Markftein und Markſcheide, und endlich auch das von beftimmten Grenzen umfchloffene Ge- 
biet felbft, daher Dorfmark, Feldmark, Holzmark, wuͤſte Mark u. ſ. w. In letzterer Beden⸗ 
tung gebrauchte man im Mittelalter das Wort Mark and) von ganzen Ländern, wie ber Name 
Dänemark zeigt, und insbefondere von den Theilen größerer Länder, die an der äuferften Grenze 
Ingen. &o hießen namentlich im Deutfchen Reiche die nach und nach ben Slawen, Ungarn und 
andern feindlichen Rachbarvöltern entriffenen Ranbeötheile Marken, und infofern fie kaiſerl 
Markgrafen anvertraut waren, welche die unterworfene Bevölkerung im Zaume zu halten 
und die neuen Grenzen zu überwachen hatten, Markgraffhaften. Solche Marken waren bie 
Mark Oſtreich Rordfachſen oder Brandenburg, Meißen, Laufig, Schleswig, Mähren, Steier- 
mark, Kärnten, Baben u. ſ. w. Auch gebraucht man in einigen Gegenden Deutſchlands noch 
gegenwärtig das Wort Mark von kleinern, gefchloffenen, einer Gemeinde gehörigen Bezirken, 
daher Matkgenofien, Markorhuungen, Markrecht u. |. w. 

Mark bezeichnet die aus einer Lölner Gewichtsbeftimmung hervorgegangene, ben neueren beut« 
ſchen Münzfyftemen zu Grunde liegende Einheit, deren Geſchichte jedoch zu ben verwickeltſten umb 
dunkelften Theilen der vaterländifchen Culturgeſchichte gehört. Die fränk. Könige nämlich hatten 
das in 12 Ungen zerfallende rom. Gewichtöpfund angenommen und anfangs zu 24, dann zu 22, 
endlich zu 20 Schillingen (Solidi), berechnet, von denen jedes wieder in 12 (@ilber-) Pfennige 
(Denarii), als die gewöhnlichfte laufende Münzforte, ausgeprägt wurde, und diefer Münzfuß 
tam mit ber Ausdehnung der karolingiſchen Herrſchaft auch in ganz Deutfchland zur Geltung. 

-Bolange nun den urfprünglichen Beftimmungen gemäß die Pfennige ans reinem Silber gefchla- 
gen wurden, entiprach das Zählpfund dem Gewichtspfunde, oder 240 Pfennige wogen nicht 
wur ein Pfund, fonbern enthielten auch wirklich ein Pfund reines Silber. Als aber die Berech⸗ 
tigung, Münzen zu flogen, von den Kaifern in fleigender Ausdehnung an geiftliche und weit 
,Uche Herren verliehen wurde, während 2. die Beauffichtigung durch die Grafen unb 
Sendgrafen aufhörte, machten jene das Münzrecht zu einer Duelle des Gewinns, indem fie bie 
ms Immer mehr verfchlechterten, ſodaß das Zaͤhlpfund von 240 Pfennigen zwar noch ein 

d wog, aber nur oder gar nur Ya Pf. Silber enthielt. Enbih gene ber Diiäbrauch fe 


Mark (Gewicht) — u 
wet, daß fafk in allen Wiänpflätten die nen ausgeprägten Yfermige fe fire bad laufende Jatt 
und ben Bereich bes Münzbezirks zu einem milkürlich heben Gage in Zwangseurs gebracht 
und zugleich die Pfennige der frühern Jeproinge mindeſtens um ein Biertel ihres urfprün, 


Bıpen Nennwerths herabgefegt warden. nım alle Abgaben und Gefälle in neuen Pfenm ⸗ 
gen bezahlt werben wuften, welche mr bei bem Lanbeshern oder feinen Rünz · und Wechſel⸗ 
yähtern zu haben waren, fo ergab fich aus dieſem Münzſyftem eine ber drückenoͤſten Auflagen, 


won 

die auch dem Dandel und Verkehre höchft nachtheilig wurde. Deshalb trachteten die Staͤdte 
nur durch Handel und Thaͤtigkeit aufgubluhen begannen, eifrigft danach, ſolchem Un 
zu ſteuern, indem fie theils ſelbſt, umd oft mit großen Opfern, das Nünzrecht eigen oder 
pachtweiſe zu erwerben fuchten, theils fich in Wereinen zur Regelung ber Münz tmiffe zu- 
fammenfihloffen. Unter den beutfchen Städten aber war Köln durch Größe, polttiiche Bedeu: 
tnng und Handel weitaus bie vornehhmfte. Bon ihr aus ging alfo auch die Grundlage ber neuen 
Berechnung der Münzwertbe, indem bie Häkfte ihres in 32 Rothe getheilten Pfunbes, mit einem 
bercts A082 nachweislichen Namen „Mar benannt, ald Gewichisſat angenommen wurde, 
auf den mon fänımtliche Münsforten und Nunzwerthe zuruͤckzuführen fuchte. Durchgreifenb 
ward dieſe Anderung, als nach dem Falle Heinrich s des Loͤwen und bem Untergange der Hohen- 
ſtaufen weder ber Kaifer noch irgend ein Fürſt des Reichs fo überwiegende Macht mehr beiaß, 
an ber, wie in allen andern Berhöttmifien, fo auch im Münzwefen einreißenden heitlofeften Zer · 
folitterung und Willküũr einen irgend Eräftigen Damm entgegenftellen zu Fönmen. Um diefe Zeit 
mochte auch ber wahre Silberwerth eines (3A91-) Pfmdes von 240 Pfennigen im Allgemeinen 
nemtich mit dem e einer Eölnifhen Mark reinen Silbers Üübereintommen. Da aber die 
Städte wicht mehe zu ben alten fränt. Brundfage zurückkehren, nicht wiederum reines oder nur 
unbebentenb mit Kupfer verfegte® Bilder außprägen konnten, well den mächtigen, ringsum beim 
alten Unfuge beharrenden Nachbarn gegmüber ihre Münzgebiete zu Hein waren, weil ferner 
bie eigenen bebeutenden Kofben für bie Erwerbung des Münzrechts einer Dedung bedurften, und 
weil endlich nicht felten fogar noch Läftige Verträge mit biefem Rechte übernommen wurden, fo 
mußten fie zunãchft fich darauf befchränten, den Gehalt und Werih ihrer Münzen in ein fefte- 
res umb offen andgefprochenes Verhaͤltniß zur wahren Silbermark zu bringen. Man erlieh 
beähalb gefepliche Beftimmungen über die Währung, d. 5. über den Silbergehalt, ber in den 
Mimzen gewährleiftet werben folte, ober über das Verhätmiß des Silbers zum Kupfer, des 
Korad zum Schrote, und führte eine prüfende Aufſicht ſowol über die Witte (d. 1. Weiße, den 
über» ober Feingehalt) als über die Wichte (das Gericht) ber einzelnen Geldſtüce. Daher 
bedung man im Verkehre, bei Berträgen und Käufen (obſchon das Kin. Gewicht faft durchgaͤn · 
gig als Normalgewicht beibehalten wurde) die Zahlung nicht felten nach der Wichte und Witte 
einer beflimmmten Stadt, zu deren Münz- und WBägeanftalten man eben Vertrauen hatte, und 
verlangte alfo 3.8. 10 Mark braunſchweigifcher Wichte und Witte. Sonach war neben bie 
„feine Mark“, oder 16 Loth reines Silber, eine „rauhe Mar“ getreten, oder 16 Loth berjeni- 
gen Miſchung, aus weicher die Pfennige gefchfagen wurden. Sur Bezeichnung der feinen Mark 
brauchte man verfchiedene Ausdrucke: marca argenti puri (Mark reinen Gilbert), marca pon- 
derata ober argenti ponderati (geivogene Mark), marca examinata ober examinati argenti 
(Bart geprobten Silbers), marca meriata (Mark gelänterten Silbers), marca desecati ar- 
gen ( Sart Stüdfilbers), marca combasti argenti (Branbfilbers), marca signata (ein ge» 
Rempeltes reines Silberſtuck von 16 Loth, dergleichen Köln ſchon frühzeitig ausgab, um ein be- 
uemeres Zahlungemittel für größere Summen barzubieten). Die rauhe Mark aber unter 
fie man weiter in eine marca usualis oder marca argenti usualis (Mark Uſualſilbers) und 
marca nummorum ober denariorum (Mark Pfennige). Unter marcn usualis verftand man 
fo viel neue Pfennige (oder beren Curswerth), als aus 16 Loth der geſetzlich —— Mi- 
ung gefchlagen wurben; auch gab man neben den Pfennigen ganze fehzehnlöthige geftem- 
pelte Stüdie dieſer Riſchung aus, welche marca argenti usualis signata (gefiempett Uualmar- 
ken) hießen, und ferner zu größerer Bequemlichkeit auch andere gefiempelte Stüde reinen Sil · 
berb, Die zwar nicht 16 Loth wogen, aber dem reinen Gifbergehalte einer Afualmark entſprachen 
mb marca argenüi usualis pura (teine Mark Ufnalſilber) genannt wurden. Eine folche Mark 
men, welche die richtige Witte und Wichte eines Orts hatte, hieß eine „Lthige Mark”, beren 
Curs · und Elberierth; mithin fe nach der Seit und dem Orte ihres Urſprungs ein fehr verſchie · 
dener fein konnte. Waren dann nach Ablauf des Jahres bie Pfennige alt und im Curswerthe 
herabgefedt worben, fo hieß bie gleiche Anzahl Pfennige, welche urfprüngfich eine Uſualmark 
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ausgemacht hatte, jeyt eine mares nummorum (Mark Pfennige), die mithin nicht mehr zugleich 
als ichts·, fondern Lediglich als Zählmark gelten konnte. Doch auch neue Pfennige tor 
ten eine bloße Zählmark bilden, wenn fie „weiß gemacht” waren, d. h. geringern Zufag von 
Kupfer und folglich auch geringeres Gewicht Hatten als diegemöhnlichen „ſchwarzen Pfenmige“, 
ſodaß die „witte” oder „weiße Mark‘ der „ſchwarzen“ im Werthe gleichfland, an Gewicht aber 
leichter war. In Beziehung auf die Mifungsverhältniffe der rauhen Mart, fowie auf Un 
zahl, Curswerth und Namen der daraus gefejlagenen Münzen herrſchte in Deutſchland ſowol 
neben- als nacheinander eine faft unüberfehbare Mannichfaltigkeit, und einfachere, zugleich auch 
feftere Säge begannen erſt dann möglich zu werben, als größere Münzen, zuerft Gesfchen, dann 
Gulden, endlich Thaler in Umlauf kamen, deren Herftellung für die Heinern Münzherren und 
auch für die meiften Städte zu koſtſpielig und deren jährliche Widerrufung zu unvortheithaft war. 
Daneben wirkte noch die Befeftigung und Ausdehnung ber Landesherrlichkeit, indem bie Re» 

enten größerer Landftriche alle innerhalb ihres Gebiets befindlichen Münzftätten unter ihre 

otmäßigkeit zu bringen oder ganz aufzuheben bemüht waren. Doch bedurfte ed noch eine lange 
Reihe von Jahren hindurch wiederholter Einigungsverfuche auf Reichs · und Kreistagen und 
vieler Verträge zwifchen benachbarten Fürſten und Städten, che beftimmte Verhältniſſe in me 
term Kreifen zu dauernder Geltung gelangten, wie ber Leipziger Fuß von 1690, der 12 Thlr. 
auf eine feine Mark rechnete, und der 21. Sept. 1753 zwiſchen Oſtreich und Baiern verabre- 
dete Conventionsfuß, nach welchem 20 Gldn. einer feinen Mark entfpraden. Preußen münzte 
feit 1750 die feine Mark zu 14 Thlrn. aus und brachte in Folge des gollvereins biefen Fuß all- 
mälig in allen nad) Thalern rechnenden Staaten Deutfchlande zur Geltung, während aus glel- 
chem Grunde die in Oberdeutfchland übliche rhein. Währung, von 24 Gulden durch eine neue 
füddeutfche von 24% Gldn. auf die Mark erfegt wurde, in Dſireich aber ber Conventionsfuß 
befteßen blieb. Nach Ufualmarken rechnen von deutfchen Gebieten gegenwärtig noch Hamburg 

(f. Banco), Holftein und Lübeck, wo die in 16 Schillinge zerfallende Mast ungefähr 12 Gr. 
preußiſch gilt. (S. Münze und Münzwefen.) 

ark, eine vormalige Grafſchaft von etwa 40 AM. mit jegt 180000, meift protefl. &, 

im ehemaligen Weftfälifchen Kreife, welche gegen N. vom Fürſtenthume Münfter, gegen D. 
vom Herzogthume Weftfalen und gegen S. und IB. vom Herzogthume Berg begrenzt wurde 
und jegt zum Kreife Hamım des Regierungsbezirk Arnsberg der preuf. Provinz Weſtfalen ge 

ört, wird durch die Ruhr in den Hellweg, den gröfern, nördlichen, und in das Sauerland, den 

einern, füdlihen Theil getheilt. Jener ift äußert fruchtbar und hat viele Eiſenerze und fehe 
gute Steinkohlen, welche legtere bei den Manufacturen, namentlich im Sauerlande, die Metall» 
waaren aller Urt liefern, den Holzmangel erfegen. Die Grafſchaft war in früheſter Zeit ein 
Theil von Weftfalen, gehörte feit bem Ende des 42. Jahrh. den Grafen vom ber Mark, am im 
44. Jahrh. an die Grafen von Kleve und fiel nad} Iangen Streitigkeiten 1666 aus der Jülich 
ſchen Erbſchaft an das Haus Brandenburg. Der Große Kurfürft verſprach damals den Ein 

wohnern, daß die Graffchaft ſtets bei feinem Haufe bleiben follte. Als daher 1805 und 1806 
verſchiedene Ländertaufche flattfanden, erinnerten die Einwohner Friedrich Wilhelm III. an das 
Wort feines Ahnherrn, der daſſelbe auch feierlich beftätigte. Allein 1807, im Titfiter Frieden, 
mußte fie denmoch abgetreten werben, ward nun zum Großherzogthum Berg geſchlagen und 
machte ben beträchtlichften Theil des Ruhrdepartements aus, bis fie 4813 von Preußen wieder 
in Befig genommen wurde. Die vorzügluhften Orte find die Kreisftabt Hamm(f. d.), fermer 
Soeft, (f. d.), Iſerlohn (f. B.), Altena (f. d.) und Schwelm. In der Nähe von Hamm Fiegt 
das Haus Mark in bem Dorfe gleiches Namens, das alte Schloß der Grafen von der Mark, 
und das Klofter Kentrop, mo feit 1820 eine Taubſtummenanſtait iſt. 

y Mark wird im Allgemeinen die im Innern von feſtwandigen Kanälen oder Höhlen befind- 
liche weiche, aber. nicht üffige Subſtang genannt, weiche bie verfchiebenaztigfte chemiſche und 
formelle Zufammenfegung haben kann. Im menfchlichen Körper gibt es Rnodenmerk(f. Ru 
sen) und Rervenmart (f. Nerven). 

art Brandenburg, f. Brandenburg. 

Marketender nennt man Perfonen beiberiei Gefchlehts, weiche ben Truppen auf Dlär- 
(chen, in Bivouacs und im Lager Lebensmittel zuführen, zuweilen auch die Zubereitung des ge- 
lieferten Fleiſches und theilweile bie Reinigung ber Waͤſche beforgen. Im Felde, wo der Gelber 
felten Zeit und noch weniger Gelegenheit hat, feine Bebürfuiffe ſelbſt einzukaufen, und oft ger 
nug nichts geliefert erhält, gehen die Marketender das Mittel ab, eigenmachtiges Wegnehmen 
von Lebensmittein wenigſtens zu vermindern, wenn fie auch dem Bedarf nicht gang entfprecen 
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Ubemen und das Megerifitionfoflem immer beibehalten werden muß. Eine ſtrenge Aufficht auf 
die Marketender iſt nicht allein nothwendig, um die Güte des Proviants zu prüfen und ange» 
meffene Preife dafür feftzufepen, fondern auch im Kriege vorzüglich deshalb, weil die Markeo 
tender oft Spione find und vermöge ihrer Meifen behufs des Einkaufs leicht in feindli ⸗ 
geb Gebiet eintreten. Die Marketender kommen ſchon in dem Älteften Zeiten bei allen 
‚Heeren vor und werben zum Troß der Armee gerechnet; bei den Landsknechten waren fie 
unter den des Rumormeifters geftellt. : 

Marketerie, [. Moſaik. 

Markgraf (marchio) hieß urſprünglich der feit den Zeiten Karl's d. Br. beftellte Befehls⸗ 
haber in einem Grenzbezitke oder einer Mark (f.d.). Der Markgraf ftand unmittelbar unter 
dem Kaifer, nicht unter dem Herzoge, zu deſſen Territorium der Grenzbezirk gehörte, und hatte 
herzogliche Befugniffe; boch gab es fpäter auch Markgrafen, die von Herzogen abhingen. Ge⸗ 
wöhnlich wurden ſoiche Herren zu Markgrafen beflellt, die in den ihnen zur Befchügung über 
gebenen Bezirken anfehnliche Güter hatten. Im 12. Jahrh. wurden bie marfgräfltchen Stellen 
erblich und enbiich reichsfürftfich, ſodaß ein Markgraf in Unfehung feiner Würde über dem 
Grafen und unter dem Herzoge ftand. (&. Graf.) E > 

Markobrumn, eigentlich Markbrunnen, heißt auf feiner in Stein gehauenen Überfchrift 
ein Brunnen, welcher im Rheingau des Herzogthums Raffan, halbwegẽ ziwifchen Mainz und 
Bingen, auf dem Strahlenberge, an ber Grenze der Gemarkungen von Erbach und Hattenheim, 
fprubelt. Im anliegenden Weinberge, deffen ſchon eine Urkunde vom 3.1404 gebenft, wird ber 
Merkobrunner, einer ber gefchägteften und feurigften Rheinweine, gewonnen. 

Barlomannen, nad der buchftäblichen Bedeutung des Namens „die in der Mark (d. 5. 
im Greng- ober Walblande) wohnenden Männer”, eine hochdeutſche Bölkerfchaft, werden zuerſt 
erwähnt von Gäfar unter den Völkern Arioviſt's, dann ven Florus in ber Nachricht über ben 
Bug des Drufus, und [deinen damals am mittlern und obern Main getvohnt zu haben. Mar⸗ 
bod (ſ. d.) führte fie (etwa 10 v. Chr.) öftlich In das rings durch Gebirge umſchloſſene und ges 
fchügte Land, welches von feinen frühern Bewohnern, den celtifehen Bolen, ben Namen Bolo- 
hem, Böhmen, behalten hat. Hier bildeten fie das Hauptvolk von Marbod's Reiche, blieben 
auch nad) defien Zerfalle ruhmvoll und mächtig und hielten feft an ber monarchiſchen Regie ⸗ 
zungeform. Ihre Macht dehnte ſich ſüdlich bis an die Donau, wo fie um 88 n. Chr. einen 
Ungriff des rom. Kaiſers Domitian zurüdfchlugen, von Trajan und Hadrian zwar noch in 
Schranken gehalten wurden, aber feit ber Mitte des 2. Jahrh. mit allen übrigen Donauvoölkern, 
dem beftigern Drucke der nachrückenden öftlichen und nördlichen Stämme weichend, ins röm. 
Reich felbfkeinzubrerhen fuchten. In dieſem funfzehnfährigen (166—180) ſchweren, nad) ihnen, 
a6 dem Hauptgrenzuolte, benannten Markomanniſchen Kriege, der fie bis in die Nähe 
von Aquileja führte, konnte Kaiſer Marc Aurel (Antonmus) fie nur mit großer Anſtrengung 
gurüddrängen, und fein Sohn und Nachfolger Commodus beeilte fich, den bereit6 angebahnten 
Srieden mit nicht unbetröchtlihen Opfern zum Abſchluſſe zu bringen. Während ber erſten 
Hälfte des 3. Jahr. gelang es der röm. Politik, die Grenzvoͤlker an der Donau untereinander 
Ir Unelnigkeit zu erhalten und dadurch die Gefahr abzulenken. Aber mit bem 3. 270 begann 
aufs neue ein allgemeines Vorbringen auf der ganzen Donaulinte. Die Markomannen ſtreiften 
jegt bis Ancona und erfhredten Rom. Nur mit dem Aufgebote ber äußerſten Hülfsmittel warf 
Aurelian fie wieder über die Donau zurück und nöthigte fie zum Frieden. Mit dem A. Jahrh. 
verlierz ſich ihr Name; aus ihrem Sorte aber fcheinen die Baiern hervorgegangen zu fein. 

Markfcheide, d. i. Grenze, heißt in der bergmännifchen Sprache bie Grenze zwiſchen zwei 
Stuben, weiche über Tage durch einen Lochſtein, in der Grube aber mit einem in das Geftein 
oder Mauerwerk gehauenen Zeichen, bie Markſcheideſtufe, bezeichnet wird. Bon diefer Opera 
tion ber nermt man die ganze unterizdifche Geometrie Markſcheibekunſt und Den, welcher ſich 
damit befchäftigt, Narkſcheider. Die Markſcheidekunſt, deren zuerft Georg Agricola 1557 ge⸗ 
denkt, bie aber mol viel älter iſt und über welche das äktefte Bud) von Erasmus Reinhold 1574 
erſchien, ift weiter nichts als die Belbmeßkunft auf den Bergbau angewendet. Sie ehrt den 
Seudenbau in allen feinen Theilen, ſowoi über als unter Tage aufmeffen und berechnen und 
denfelben graphiſch nad) allen Richtungen Hin in Zeichnungen barftellen, fodaß man daraus bie 

Lage ber Grube, bie Stellung ber Lagerftätte und zugleich das Terrain über Tage erkennen kann. 

Markt, Marktpolizei, Unter Markt im weitern Sinne verftehen wir jeden Spielraum, 

wo Güter miteinander vertaufcht werben; im engern Sinne die befondern Mu er umb| Zeiten, 


:93 Narktſchreier | Martwaibungen 


welche zum Verkehre wit einzelnen Güterclaffen (Woll· Vich · Hlachämäckte u. ſ. .), vornehm- 
f a Kleinhandel wit den gemeinften Lebens bedürfniſſen Gochenmãrkte) obrigteiti ber 
ftimmt find. Eine gawiffe Privilegirung der Märkte liegt durchaus im allgemeinen Jutereſſe, 
Wwenigſtens auf niederer Gukturfhrfe, wo Die Bevölkerung nod) dünn, ber Verkehr träge und un- 
gewohnt ift. Für die Verkäufer ift es ba von der größten Wichtigkeit, daß alle, ohnehin fo weni- 
gen Käufer der Gegend ſicher Überfehen werben Fonnen; und ebenfo umgelehrt für die Käufer, 
daß fie gewiß find, die wenigen Verkäufer doch zu finden. Wie leicht müßten ſich ohne den al- 
feitig beachteten Markt Angebot und Nachfrage einander verfehlen; wie leicht würden zu bev- 
felben Zeit hier Nothpretfe, bort Monopelpreife vorlommen, was ben ganzen Verkehr des Bol 
. Bes lähmen müßte. Ban kann daher die fo gewöhnlichen Beflimmungen, baf alle Verkäufe von 
! Marktgegenftänden nur auf dem Warkte felbft geichehen follen, daß z. B. die Höfer in einem 
eroiffen Umkreiſe um die Stadt Beine Gemüfe u. |. w. auflaufen, bie Käufer ben zu Marktꝛ 
— Schiffen ober Wagen nicht entgegengehen dürfen u. dgl. m., für weniger entwickelte 
Ränder nicht misbilfigen, nur ſollte man fie bei fteigenber Cultur, wo die obigen Gründe ver- 
ſchwinden / mehr und mehr abkommen laffen. Viele andere Marktvorfipriften find bagegen un. 
ter allen Umftänden verwerflich, weil fie ihren eigenen Zweck verfehlen. Dahin gehören zumal 
Diejenigen, welche den Preis der Waaren käuflich erniedrigen wollen. Man verbietet z. B. Die 
. Steigerung des Preifes an bemfelben Markttage oder auch dad Wiedermitnehmen unverkauf · 
‚ ter Vorräche. Durch das erfiere Verbot werben natürlich die Verkäufer gezwungen, kieber mit 
. zu hohen al6 zu niedrigen Preiſen anzufangen, Durch das lettere aber, ben Markt lieber zu ſpar⸗ 
fam als zu reichlich zu verfehen. Es könnte alfo durch Beides, abgefehen von zufälligen Irrthü- 
mern, ber Preis nur erhöht werden. Sehr häufig geflattet man bie zu einer gewifſen Stunde 
wur den unmittelbaren Confumenten auf bem Markte zu kaufen; erſt nachher Dürfen die Höfer 
ſich betheiligen. Dies ift unbillig gegen Die Landleute, bie einen übergrofien Gewinn ber Höfer 
ichon verhindern würden, jegt aber aufer Stande find, in arbeitevoller Zeit ihren Marktbefuch 
nach Belieben abzukürzen. Es follten gegenwärtig die Maßregeln ber Marktpolizei nur auf 
Folgendes befchränkt werden: Anweiſung der läge für jede Waarengattung, deren fänmnt- 
liche Verkäufer dicht nebeneinander fiehen und wo möglich in bededten Räumen; Reinhaltung 
‚ bed Marktes felbft, Offenhaltung der Zugänge u. f. w.; Aufſicht über Maß und Gewicht, in 
maanchen Fällen auch über die geſundheitsmäßige Qualität der Waaren; Verbot, daß fich Dritte 
in einen angefangenen Hanbel einmifchen; Aufftellung beeidigter Marktleute zum Meffen, Ab» 
‚laden, Tragen u. ſ. w., wenn es verlangt wird. Die Kram- oder Jahrmaͤrkte find für ben 
Kleinhandel mit ſolchen Waaren beftimmt, die nicht gerade ber alltäglichen Conſumtion bienen. 
. Ihre Hauptbebeutung Iag früher darin, daß fie gegen bie unmäfige Ausbeutung ber Bann- 
. and Bunftprivilegien eine Schranke darboten. Bei Schuhwerk, Mobilien, Hausgeräthen aller 
Urt, deren Ankauf man doch gewöhnlich eine Zeit lang verfchieben kanıy, ift e8 für die fläbtifchen 
Schuhmacher, Tiſchler, Klempner u. ſ. w. Bein geringer Sporn und Zügel, wenn je nach Ber- 
kauf einiger Donate ein Jahrmarkt gehalten wird, auf welchen die auswaͤrtigen Fabrikanten, 
Die Landhandwerker, ja die Bönhafen der eigenen Stabt frei mit ihnen concurriren Bönnen. 
Wo Gewerbefreiheit ohnehin gefeglich ift, da Hat, wenigftens in höher cultivisten Ländern, bie 
Bedeutung der Jahrmärkte neuerdings fehr abgenommen. 2 
Rarktſchreier nannte man insbefendere die Claſſe mediciniſcher Charlatans (f. b.), welche 
ſonſt auf Märkten und Meffen, gewöhnlich in Begleitung eines Poffenreißers, umh 
und der durch diefen angelockten Menge unter lauten Anpreiſungen ber —— — 
ſamkeit ihrer Arzneien, welche meiſt für Arcana (ſ. d.) ausgegeben wurden, dieſelben zum Kauf 
anboten. Der Schaden, weichen die Marktſchreier durch ihre Medicamente anrichteten und die 
. Betrügereien, welche fie gegen bie leichtgläubige Menge verübten, waren zwar laͤngſt befannt; 
doch erſt in der neuen Zeit iſt es der deutſchen Medicinalpolizei gelungen, biefem Uaweſen we 
nigſtens öffentlich ein Ende zu machen. 
Markwaldungen beſtehen noch jegt im Nordweſten von Deutſchland und zwar ber Haupt · 
bo nad) in den uralten Formen und Gerechtſamen. Cie entflanden In den älteſten Zeiten, als 
bie Eigenthumsverhäftniffe zu regeln begannen, aus ben Wäldern, welche im 
„eigenthume einer Gemeinde blieben. Es wird dazu alles Das gerechnet, maß fich im Innern ber 
. Wälder befindet, ald Bäche, Flüſſe, Weibepläge, Viehtriften, Haiden u. ſ. w. Dex echte Eigen- 
thümer in ber Gemeinde war allein vollberechtigter Markgenoffe, weicher alfo auch der Größe 
„feines Srumdbefiges entſprechend, Holz zum Brennen und Bauen, Leibe, Maft.u. dgl. aus 
dem Walde benugen konnte. Matkwaͤlder waren oft auch im Befige mehrer Gemeinden. Die 
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Corporation Heift Aarkerſchaſt, die Genoffen Rarker, die Nichtberechtigten oder bie nicht in 
ver Bart Wohnenden Ausmaͤrker. In Weftfalen heißen die Nachkommen ber frühern echten 
Sigentiykmer, welche alfo nur den Markwald benugen, „Exrberen”. Alle Marfwaldungen haben 
einen Vorſteher: Obermärker, oberſter Herr über die Marken, Waldbott, oberfter Voigt, auch 
in Weſtfaien Holzgraf, oberfier Erbere benannt, welcher entweber gerählt wurde oder beffen 
Um mit einem ba ber Mark belegenen Grundbefig verbunden war. Dft war ber Randeshere 
Obermaͤrker; doch fand das Amt nicht mit der Randeshoheit im Verbindung. Der Obermärker 
fügte re ng and die Schutherrſchaft in der Mat, und ihm fanden dafür mehre nutz 
bare Rechte zu. Die Verhaͤltniſſe in der Dark wurden alljchtlich, meift im Mai, anf den von 
den Obermärker abzuhaltenden „Märkergedingen”, in Weſifalen „Bolzgerichten”, berathen und 
geordnet. Das hierbei Riedergeſchriebene gab die Geundlage zu mandyen Forſtordnungen und 
iſt für die Forſtgeſchichte von Wichtigkeit. Vgl. Stiffer, „Forft- und Jagbhiſtorie der Deutfihen” 
(Sana 1737); Röw, „Über die Markgenoffenfdhaft” (Heiders. 1829); Gtieglig, „Befhichte 
Tiche Darſtellaag der Eigenthums derh aĩtniſfe an Wald md Jagd in Deutfchland” (Rpz. 1832), 
Moariboreugb (Sohn Churchili, Herzog von), einer ber größten brit. Feldherren unb 
Staatsmaͤmer, ſiammee aus einem alten, in den — verarmten Geſchlechte und wurde 
24. Jumi 1650 zu Aſhe in ber Grafſchaft Devon geboren. Wenig gebildet, aber von ber Ratur 
mit Schönheit und Anmuth begabt, Fam er nach der Reftauration ald Page In die Dienfte des 
Yerz0g8 von York, der ihn, weil er viel Neigung zum Soldaten zeigte, im Alter von 16 9. zum 
Garbefähntic ernannte. Als ſolcher wohnte er der Entfegung von Langer und mehren Sch 
sen gegen die Bauten bei und fiieg nach der · Rückkehr zum Hauptmann in einem Segimente, 
das zur Berflärtung der Franzoſen nach ben Niederlanden abging. Schon tm Feldzuge von 
4672 trug Churchill die Robfprüche Turennes und Ludwig's XIV. mit dem Grade eines — 
lieutenants davon. Er blieb bis 1677 beim franz. Heere, kehrte dann nach England zurück unb 
heirachete 1678 bie ſchöne Sarah Sennings, welche ſchon Damals bie Favoritin ber fpätern Kd» 
wigin Anna mar. Diefer Umſiand und die Bunft bes Herzogs von York, der Churchills 
Gäwefter, Arabella (ſ. Berwick), zur Maitzeffe hatte, verſprach ihm eine glänzende Zukunft. 
Nachdem fein Gönner als Jakob II. ben Thron beftiegen, wurbe Churchill General und Baron 
von Sundridge. Wiewol er ſich bei ber Unterdrüdung der Empörung des Herzogs von Mon« 
meuth (f. b.) befonders thätig zeigte, verabſcheute er doch die Reactionsplane bes Hofs und trat 
m Verbindung mit dem Prinzen von Oranien. Als Letzterer Iandete, führte er ia das ihm 
von Jakob vertraute Truppencorp dem Prinzen zu und betrieb überhaupt den Sturz feine® 
Wohlthäters mit auffallendem Eifer. Wilhelm IT. erhob Ihn zur Belohnung zum Grafen von 
WR. und übertrug ihm die Unterwerfung Itiands. Aus Schangefühl verzögerte M. die Abreife, 
bis fi) Jakob II. aus Irland entfernt Hatte, worauf er die Inf yolends untermarf. In dolge 
der Theitnahme Wilhelm's am Kriege gegen Frankreich erhielt M. Hierauf das Commando der 
Wet. Eruppen in den Riederlanden. In diefer Stellung begründete er in den Feldzügen von 
4690 und 1691 fernen Feldherrnruhm, befonbers durch den Sieg bei Waltourt. Weil er fih, 
wicht aus Reue über ben frühern Verrath, in bie Umtriebe ber Jakobiten (ſ. d.) eingelaffen, 
wurbe er bei der Rucktehr nad) England plöglich verhaftet und in den Tower gebracht. Obſchon 
man ihn aus Mangel an Beweis nicht verurtheilen konnte, blieb er doch bis zum Tode ber Kö— 
wigin Maria, weiche die Rathgeber Ihrer Schweſter Ama beſonders haßte, in Ungnade. Nach 
dem Frieden zu Rystoift aber ernannte ihn der König zum Erzieher bes Herzogs von Glouceſter 
md beim Ausbruche des Spanifchen Erbfolgefriege zum General ber beit. Armee in den N 
bertanden. Der Tod Wilhelm’s und die Thronbefteigung Anna's im Maͤrz 1702 eröffnete DE. 
einen ſchrankenlofen Einfluß; ohne den Titel zu befigen, übte er bie Macht eines Regenten. 
end feine Gemahlin die Königin beherrfchte, Teitete er ganz den Minifter Gobolphin, defr 
feine Tochter geheirathet hatte. Ex begann als Oberbefehlähaber det verbünbeten 
‚pen in ben Niederlanden ben Feldzug von 1782 mir Vertreibung ber ne aus bent 
Sadern und eroberte Venlo, Roermonde und Lüttich. Nachdem ihn die Königin 2. Der. 
Herzog erhoben, ging er 1703 zur Unterflügung des Kaifers nad) Deutſchland, verband 
Ber mit dem Prinzen Eugen (f.d.) von Savoyen umd ſchlug zuerſt die Vaiern tm Juni 
704 bei Denamodeth, dann 13. Ang. die Franzofen umter Eallard bei Blenheim. Beurfche 
Id ond die Niederlande Betra Ihn als ihren Erretter. Das Parlament ſchenkte ihm bie 
Domäne Woodſtock, und bie Königin lieh ihm das Schloß Blenheim (f.b.) bauen, deſſen unge · 
heuere Koſten fie inbeffen fpäter nicht bezahien mochte. Das 8.1705 vrachte N mit biploma- 
chen Verhandlungen zu. Er befuchte bie dentfchen Höfe, gewann den Kurfürſten von Bram’ 
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denburg, feuerte die Holländer an und begann daun in den Niederlanden ben Felbzug von 706. 
Nachdem er Villeroi 19. Mai bei Namillies geſchlagen, reinigte ex Brabant, nahm Dflende, 
Menin, Dendermonde und Ath und vermochte im Srühjahr 1707 in einer perfonlichen Zufam- 
menkunft den König Karl XIT. von Schweden, daf ſich berfelbe ruhig verhielt. Mit dem größten 
Eifer wiberfegte ex fich den Friedensverfuchen, die der gedemüthigte Ludwig XIV. machte. Da⸗ 
bei leitete ihm jedoch nicht allein politifcher Scharfblick, fondern auch Ehrgeiz und Habſucht 
Nach kurzem Wufenthalt in England, wo er bereitd gegen feine Widerfacher kämpfen muß, 
‚eröffnete er mit Eugen ben Feldzug von 1709 und befiegte Villars 14. Sept. in der blutigen 
Schlacht bei Malplaquet. Während er aber im Laufe des 3. 1710 eimen Plag nad) dem am 
bern eroberte, wurde in England fein Sturz vorbereitet. Die Königin fehürtelte das längſt wen 
erträgliche Joch der Herzogin von M. ab, worauf bei Hofe bie Torieb die Oberhand erhielten. 
Nach der Auflöfung des Unterhaufes mußten Godolphin und Sunderland im Ian. 1711 das 
Minifterium nieberlegen, und der Graf Orford (f.d.) gelangte mit ber Torypartei ans Ruder. 
Wiewol M. im Herzen felbft gemäfigter Tory war und trog feiner Kämpfe gegen Frankreich 
‚mit ber Königin die jafobitifche Partei fortwährend begünftigte, fo ſchränkte man doch ſotleich 
feine Macht ein und beſchloß, ſich feiner fo bald als möglich zu entledigen. Nach der Eroberung 
von Bouchain Lehrte er im Mai 1711 nach London zurüd, um fowol den Krieg wie feine Ger 
malt aufrecht gu erhalten. Das Unterhaus klagte ihn jedoch der Unierfchlagung öffentlicher Gel · 
ber an und bas Oberhaus trat diefer Anklage bei. Die Königin entfegte ihn Hierauf 1. Int. 
A712 feiner Inter, unterbrüdkte aber, beſonders durch bie Vorfteliungen des Pringen Eugen, 
der mit M. in enger Freundſchaft Iebte, die gerichtliche Verfolgung. Während ber Friedensver- 
handlungen zu Utrecht verließ M. erbittert fein Vaterland und befuchte Holland, Deutſchland 
und fein ihm vom Kaifer geſchenktes Fürſtenthum Mindelheim, das er jedoch im Frieden o 
Entſchädigung wieder verlor. Mit dem Tode der Königin Anna kehrte er nach England zuruck 
wo ihn Georg I., der Durch feine Partei eigentlich die Krone erhalten hatte, mit Auszeichnung 
empfing und fogleich in bie Stelle eines Generaliffimus wieder einfegte. M. genofi fen neues 
Glũck nicht lange. Am 8. Juni 1716 vom Schlage getroffen, verler er faft ganz das Geiſtes 
licht und ftarh in diefem Zuſtande 17. Juni 1722. Er war der größte Feidhert feines I 

derts, erlitt nie eine ernftliche Niederlage und mußte feine Gegner ebenfo fehr durch 

und Thätigkeit wie durch Benugung ihrer Fehler zu vernichten. Ws Diplomat fiegte ex durch 
feltene Gabe der Rebe; im perfönlichen Umgange gewann er die Herzen durch Anmuth und 
Schmeichelei. Doch mar er auch geizig und habfüchtig und hatte ein ungeheueres Vermögen zur 
fommengerafft. Vgl. Coxe, „Memoirs ofJolın, duke ofM., with his original correspondence“ 
(3 Bde., Lond. 1818; deutich, 6 Bde, Wien 1820); Murray, „Despaiches of Ihe duke of 
M.“ (5 Bde, Lond. 1845—46); Macfarlane, „Life of M.” (Lond. 1852), - 

. Seine Gemahlin, Sarah Iennings, Herzogin von M., geb. 29. Mai 1660, flammte aus 
einer bei Hofe fehr beliebten Familie und fam im Alter von 42 3. in bie Dienſte der Herzogin 
von York, wo fie die Freundin der Prinzeffin Anna wurde. Durch Schönheit, Nebenswürbig- 
keit und ſtets bewahrte Tugend ausgezeichnet, heiratete fie im April 1678 ben nachmaligen 
Herzog von M. Nachdem fie bei der Wermählung der Prinzeffin Anna 1683 deren 

geworden, knüpfte fich zwifchen den beiden Frauen das Freundſchaftsverhältniß fo eng, daß alle 
Stanbesrüdfichten wegfielen. Bei der Thronbefteigung Anna's wurde fie zur erften 

und Großmelfterin der Garderobe erhoben. Ihre Macht war jegt ſchrankenlos; fie vergab 

ter und Würden und nahm dafür nad) der Behauptung Swift’ oft Geld. Cinerfeits ihre enge 
Berbindung mit den Whige, andererfeits bie an Roheit grendende Herrſchaft, welche fie in allen 
Fällen über Anna zu behaupten fuchte, machten fie allmälig ber inegeheim zu ben Tories nei · 
genden Königin unerträglich. Zudem entzog ihr das Herz der Fürſtin die Lady Mafham, thre 
Couſine, die fie felbft an den Hof gebracht hatte. Als die Herzogin ſah, daß fie Liebe und Wer» 
trauen verloren, legte fie im Jan. 1741 ihre Hofämter nieder, womit allerdings die Tories freieres 
Spiel gewannen, um aud ihren Gemahl zu ftürgen. Die Behauptung Veltaire's, daß Bamals 
din Paar Handſchuhe und ein Glas Waſſer ben Sturz der Favoritin und bie Umgeflaltumg der 
—— Verhaͤltniſſe Europas bewirkt hätten, iſt eine Übertreibung. Die Herzogin begleitase 

ren Semahl 1713 auf das Feſtland und lebte nad) feinem Tode in gänzlicher Zuräcige 
heit. Sie flach erft 29. Det. 1744 und hinterlieh ein Vermögen von 3 Mil. Pf. Et. — 
einem Sohne, ber zeitig ſtarb, gebar fie ihrem Gemahl vier Töchter. — Die ältefle Tohter 
Senriette, Gemahlin des Grafen Godoiphin, folgte ihrem Vater ale Herzogin von WM. 
flach aber 24. Det. 1753 unbeerbt, worauf der Titel und ein Thei der Büter an den Scan | 


- Marlow Müriiäros 35 
threr Schweſter Anna, Earles Spencer, Genfen von Gunberland, Äbergingen. Dleſer 
zeichnete ſich gleichfalls als Krieger aus, commanbirte eine Gardebrigade in ber Schlacht von 
Dettingen ımd wurde 1758 zum Befehlöhaber der brit. Hüffstruppen bei ber Armee bes Prin⸗ 
zen Ferdinand von Braunſchweig ernannt. Ex erfrankte jedoch wähtend des Feldzugs und ſtarb 
zu Münfter 28. Det. 1758. Sein Enkel; George Spencer, fünfter Herzog von M., geb. 
6. Maärz 1766, nannte ſich feit 1807 auch Churchill und ftarb 5. März 1840. Deffen Sohn, 
George Spenrer-Ehurihill, gegenwärtiger Berzog von M., geb. 27. Dec. 1793, war unter 
dem Titel Marquis von Blandford Mitglied des Unterhaufes und ſtellte 1830, aus Verdruß 
über das Zuſtandekommen der Kathoftfenemancipation, einen Antrag auf allgemeines Gtimm- 
recht. Dies verhinderte ihn jedoch nicht, fi fpäter der Parlamentsreform mit aller Made 
zu wiberfegen. Sein ältefter Sohn, John Winften Spencer -Churchitt, Rarquis von 
Blaudford, geb. 3. Juni 1822, trat im April 1844 als Abgeordneter des von feinem Vater 
abhängigen Fleckens Woodſtoc ind Parlament, mußte aber im folgenden Jahre auf Befeht 
deffelben fein Mandat nieberlegen, weil er ſich den Freihandelsmaßregeln Peelẽ angefchtoffen 
Yatte. Im 3.1847 wurde er indeß mit Zuſtimmung feines Waters von neuem gewählt. 
den allgemeinen Wahlen von 1852 bewarb er fih ohne Erfolg gegen den rabicalen Candida⸗ 
ten Dsborne um die Vertretung der Graffchaft Mibdiefer. : 
Barlow ober Marlowe (Ehriftopher), bramatifeher Dichter und Zeitgenoffe &hakfpeare's, 
war ber Sohn eines Schuhmachers in Canterbury, wo er im Febr. 1563 geboren wurde. Bon 
feinem Vater zum Gelehrten beſtimmt, erhielt ex feine — auf der Konigsſchule feiner 
Baterftadt, ſtudirte dann zu Cambridge und ward 1587 Magifter. Schon vorher hatte er em 
Xrauerfpiel „Tambarlaine the Great” gefchrieben, welches mit großem Beifall aufgeführt warb. 
M. ging nad) Bondon und wurde felbft Schaufpieler, fol jedoch bald von der Bühne zurüdige- 
xreten fein. Deſto thätiger war er feitbem als Dichter, doch führte er dabei tin zügellofes Reben. 
Um eines Mräbchens willen wurde er im Mai 1595 von einem Nebenbutjier erftochen. Als dra- 
watifcher Dieter iſt er ein würdiger Vorgänger Shakſpeare's. Seine wichtigften Stücke find: 
„Life and death of Dr. Faustus“ und „Edward IL“. Yußerdem find von ihm: „The jew of 
Malta’ umd „The massacre at Paris”. Das unter feinem Namen erfihtenene Städ „Lust'sdo- 
minion” iſt nicht von Ihm, wenn auch bee Entwurf von feiner Hand fein mag. Auch überfegte 
er die „Elegien” bes Dvid und zwar fo fchlüpfrig, dag das Buch auf Befehl des Erzbiſchofe 
von Santerbury öffentlich verbrannt wurde, was aber nicht verhinderte, daß es fpäter in En 
Aufiagen erfhien. Weit zarter iſt das Gedicht „Hero and Leander”. Die Trauerfpiele Ms 
zeichmen fich aus durch überwältigende Kraft dev Sprache und treffliche Schilderungen ber Leb⸗ 
denfchaften, zum Theil auch durch treffliche Charakterzeichnung. Doch wird ber gute Eindruck, 
den einzelne Scenen machen, oft wieder Durch Scenen gemeinen Scherzes und zügelloſer Rohelt 
geftört. Auf Shakſpeare hat er ohne Zweifel großen Einfluß ausgeübt. Seine Werke hat Dyce 
mit Roten und literarhiftortfher Einleitung neuerdings heraubgegeben (3 Bde. Zend. 1850). 
Mariy, ehemals mit dem Beinamen Te Mot, ein Fleden an der Seine, eine Meile von Ber 
failles, war bis zur Mevelution wegen des prächtigen Luſtſchloffes berühmt, dad von Lub- 
wig XIV. erbaut, während ber Revolution aber nebft dem herrlichen Parke zerſtört wurde. Sept 
Sefinbet ſich darin eine Tuchfabrik. Rerkwürdig find daſelbſt noch die Wafferkunſtmaſchinen, 
weldye mittels einer Dampfmaſchine das Waſſer ber Seine behufs ber Wafferkünfte in Ver» 
ſailles zu einer Höhe von 500 F. hinauftreiben. Nicht weit bavon liegt das jegt ebenfalls fehr 
beicyänigte Schloß Lueienne, welches Ludwig IV. für die Dubarri bauen ließ; ed gehört jegt 
dem Bankier Pierte Laffitte. 3 
Marmärameer, Mar di Marmara, bei den Alten Propontis, im Deutfchen gewöhn- 
ücd, Marmoemeer genannt, heißt das Meine Bianenmeer zwiſchen der europ. und afiat. Türkel, 
welches buscch die 30ER. lange Darbanelienfteafe oder den Heilespont mit bem Agäifchen und 
durch den Bosporus oder die Straße von Konflantinopel mit dem Schwarzen Meere (Pontus . 
Kuximas) in Verbindung fleht. Es hat, abgefehen von dem größten feiner Golfe, bem von I6- 
nikmid oder Iſsmid, der 7 DR. weit oftwärts in bie Küfte vom Wfien einfchneibet und im Alter⸗ 
thum der. Moerbuſen von Aſtacus hieß, eine ovale Beflalt vom etwa 30 M. Länge und 10 M. 
Breite amd i durch bie — feiner ſanft auffieigenden Ufetlanbfchaften ausgezeichnet. 
Unter feinen zahlreichen Infeln I die größte Wermara oder Marmora (Proconnesus), auf 
weicher Narmor und WM labafter gedrochen wird und hinter ber eine bergige Halbinfel Aſient 
fie ausbehnt, auf deren Iſchnms einft die berühmte Stadt Cyzikus lag. 
Märmares (ung. Märamares), ung. Comitat im jenfeitigen Theißkreiſe, im ©. an Cie» 
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benbargen, im Dan die Bukowina und Galizien, im N. an Galizien und das beregher, im IB. 
an das fyathmärer und ugocſaer Comitat grenzend, hat einen Flächenraum von 179 AM., ift 
alfe nach Peſth und Bihar das größte Gomitat Ungarns, fteht aber diefen an Bevölkerung weit 
naqh indem es nur 182716 €. Hähtt, die in 6 Marktleden, 162 Dörfern und 34 Aufibelus- 
wohnen. Mit Ausnahme des iurzen, von Bocfto bis Hußt reichenden Theißthals iſt M. 
852 gebirgig, indem #6 die Karpaten in vielen Richtungen durchſchneiden, auch rund um · 
[liefen und von a. einerfeits wie von Siebenbürgen andererfeiss ſcheiden. Die höchſten 
Bergfpigen find: der Cſotna, an beffen Tuß die Schwarze Theiß entfpringt; ber 4682 3. hehe 
Troyaga ; der Pozinän, einer der höchften Berge Ungarns, Die Beage find durchgehends ſehr 
waldreich, und die Waldungen, Die namentlich treffliches Eichenholz liefern, nehmen über zwei 
Drittel des gefammten Areals non M..ein. Dem Feld- und Obfkban iſt biefe Beſchaffenheit 
von M. nicht günflig; auch der Weinbau gedeiht wegen des kalten Klimas nicht. Am meiften 
haut man türkischen Weizen, da die walachiſchen Bewohner nur dieſen zur Brot verwenden. 
Pferde · und Vieh, namentlih Schafzucht werden in ausgebehnter Weiſe betrieben. Den 
pe von M. bilden indeffen feine zeichen Walbungen, besgleichen ungeheuere Salg- 
lager. Bei Budafalu und Borfa wird Gold gegraben. Auch am Mineraiquellen ft M. über 
zeich ; die bedeutendfte ift bie von Suliguli, die haufig verſendet wird. Die unwegſamen Straßen 
von M. verhindern jedoch eine außgebehntere Frequenz und Benugung dieſer Quellen. Aus glei» 
chem Grunde find auch Handel und Verkehr noch ſehr unbedeutend, wiewol die in M. entfpein- 
gende Theif und bie zahlreichen Heineen Flüffe leicpt als Wertohrsftrafen benupt werben Fön 
ten. Die Einwohner find der großen Mehrheit nach Walachen und Ruthenen, mit Ausnahme 
von 22570 Ungarn und 7500 Deutſchen. Der Eonfeffion nach zählt M. an 12000 Katheliten, 
8200 Proteftanten und 9300 Juden; der Ref gehört der grisch, Lat. Kieche an. 
Marmeläde, vom portugief. marmelo, d. 5. Quitte, auch Geastelfeft genannt, if eine 
elde- oder gallertartige Zubereitung aus Quitten, Pfirfichen, Aprikoſen, Oraugen, Unanat, 
Johannis · oder Stachelbeeren u. f. w, in Verbindung mit Ruder und Gewürzen, bie man wie 
Gallert einkocht, warn in flache runde Schachteln aber Büchfen eingießt und als Confect inden 
Handel bringt. Die beften en dieſer Ari liefern Italien, Frankreich, Dft- und Weſtindien. 
Marmier (Zavier), franz. Journaliſt und thätiger Schriftſieller, geb. 1809 zu Pontar⸗ 
Her im Depart. Doub, befuchte das College zu Nozeroy, bereiſte hierauf die Schweiz und 
Holland und kam dann nach Paris. Hier verſchaffte ex fich in literariſchen Kreifen durch ein 
Bandchen „Esquisses postiques” (Par. 1850) Zutritt. Ceine jnrmalifliiche Laufbahn eröffe 
nete ex mit ber Rebastion eines Journals in Befaugen. Daum wendete er ſich der „Revaa de 
Paris”, der „France litöraire” und bes „Revue des deux mondes’ zu. Dusch feine Shah 
nahme an der „Revue germanique”, deren Redacteur er eine Zeit lang war, warde ex auf die 
deutſche Literatur geführt. Er ging 1832 nach Deutſchland, zeigte viel Inrenepfk and lieh ver⸗ 
iedene literariſche Arbeiten, 4. ®. „Choix de paraboles de F. Krutmimscher* (Per. 1854), 
des sur Goethe” (Bar. 1835) und verſchiedene Überfogungen aus den Deutichen erfihei- 
ven Indeſſen kam er felbft in ſprachlicher Berisung nirgends übet die Oberfläche Haan. 
Während er ald Joumaliſt durch den dietatoriſchen Ten, in weichem pr über beutfihe Literaper 
abſpiach, feinem Urtheile ein gewiſſes Auſchen in Frankreich , wies Dagegen die ſhuer⸗ 
krankte deutſche Kritik feine Anmaßungen mit Eenſt zurück. Richt beſſer gug es SR. im 
etreff feiner Stubien über die nord. Literutur, z. B. mit friner „Aistoire de 1a köreture ai 
Danemark at en Sudde” (Bar. 1859). Auch hier ward ihm Waugel penägender Kenutuiſſe, 
verbunden mit einem haltloſen Urtheile, auf das bündigfte nachgewisfan: In am I 1856— 
88 wurde er vom: Unterrichteminifkerium mit oiffenfhafsichen Uuftrigen nad; ham Nachen 
geſendet. Diefe Reifen beutete er in literariſcher Berſeheing fowol in verfihiebenen Lücken, 
B. Kußland, Finnland und Polen“ (deurfh, 2 Mhe, Megensb. 1844) ai in gahleeidpen 
purnalaufſaten vielfach aus. Nachdem er Eure Beit zu Wenues als Prafefier der anslänäie 
m Literaturen fungirt, erhielt er zu Paris die Bibliothek arfte lle im Mastmeminifierium. In 
neuerer Zeit br * —* ne u. —* * den Hinteracuud getteten. 
‚Barmo ugufte $reberic Ede), Sierzng von Magufe, Marſhall von Fran» 
weich, geb. 2. #174 zu Chaͤtillon · ſur Sein⸗ trat im Hiser.von 15 3. eis Lieutenent in Die 
fanterle. Im 3. 1792 ging er zur Artilerieäber uud madgte var Zoulon die Belaunticheft 
onapartes —— 1795 kampfte er am Rhein, im folgenden Jahre mit A 
nung unter Bonaparte in Italien. Er begleitete Bonaperie nach Weyyter, flieg bei der 
Mhine von Volta zum Mrigadegeneral, wohnu ber Eroberung von Kisanprien uub be Gchlachı 


. 


RVarmontel sH 
am han Vigramiben bei und kehrte mit dem Obengeneral nad) Geautetich gie: Rachern er 
beufelben in ber Revolution vom 18. Brumaire (f-d.) unterftügt, führte er im Mei 1800 die 
Referweartillexie über den St⸗ Bernhard und erhieit nach ber Schlacht von Marengo den Grab 
ans Divifiondgenerald. Jm Feldzuge von 1805 befehligte ex zuerſt die Annee in Holland umb 
ung daun mit dem Kaiſer nach Deutſchland, wo er bei ber Einnahme von Ulm mitwirkte. Nach 
Dolmatien geſendet, vertheidigte er glüdlich bad tagwfanifche Gebiet gegen die Muffen umb 
Montenegriner und verwaltete das Land bis 4809 mar großen Bufriedenheit Rapeleon’s, ber 
Be Da ne Bl Een Bei Eröffnung des Feidzugs 

ſtreich 1809 —— er — vait der ital. Atmee and traf bei be großen 
am Tage vor der © bei Wagram «ein. Gr wuzbe mit ber Berfoiguung des Beinbet bean 
tragt und erhielt von ——— —— das er gewaun, auf dem Schlacht⸗ 
* die Marfchallawürde. Als Gouverneur verwaltete er nun 18 Monate wit graßer Umfiche 
die illgeifchen Provinzen, bis er 1814 an Maſſena's Stelle den Oberbefehl in Portugal über- 
wchmen mußte. Die Dffenfive ergreiftud, bewirkte er Die Verbindung mit Souft und zwaug 
den Feind zur Aufhel ber Belagerung vom Babajey; daun nach dem Tajo ſich wendend, 
hielt er Wellington 15 ate im Schade. Endlich von einez Ransmentugel verwundet, kehete 
«x nad) Frankreich zuräd, um feine Heilung —— Im Feldzuge von 1845 übernahn 
er den Befehl über ein Armerconps im Deutſchland amd focht in den Schlau bei Lügen, Bas 
gen und Dresden. In der Schlacht bei Beipiig —— — ———— 
verwundet, vertheidigte aber am 18. und 19. die Vorſiädte. Nach dem Nückzuge erhielt er mit 
Victor und Wachonaid den Wırfteng, dem Rhein yr ertheibigen; allein Wie Übermacht der Ber 
en ur Du I Le en Ba eben Er betheiigte 
ſich mir Eifer an den Gefechten bei Brienne, Chanw-Aubert, Montmirail und errang einige 
Bortheile Über Blücher bei Meaux. Das Andringen ber Verhäubeten gegen bis Hauptflabt 
wäthigte ihn enbläch, ſich mit feinem Corps unter bie Mauern von Paris zu wenden. * 
Kampf begann am Morgen des 29. März und eubete gegen 4 Uhr Rachmittags 
wits Die Unterpanblungen mit Bewilligung Joſeph Bonaparte'ö zingeleitet waxıe. M. 78 
mit ben Trünimern ſeines Corye am andern Tage auf der Gtraße von Effonue zurück mb 
ſchloß, da aller Widerſtand vergeblich, en de Eolly eiaen WBafenfiiliftand. Rap 
ben, der noch im Sinne hatte, einen Verſach zur erung von Parld zu machen, ſah 
54) aun freilich genöthigi. feine Abdankuug zu untergeicpuen. Das Betragen DR.’s unterlag 
heftigem Tabel, und die Bowurboms überhäuften ihn nit Gunſtbezeugungen. Der Kaiſer nahen 
ügn jedoch bei der Rüdfche in der zu yon prodamirten allgemeinen Aumeſtie aus, fobaf er die - 
— ins Ausland ergreifen waßte — — 
and war der yweisen orfancasien Bnbaig EVIRL tie [you ABLE entheiite Patcswärde 
weil und erhob ihn zum Beneralmeis ber Garhe. ne techn 


——— 26. Kali den Befehl über die aefhe Muktkchieffion, imbıin Siefer Otelung 
ee ben ungleichen Rumpf gegen bie bewaſſnete Hauptſtadt. Gehon am 28. ger 
Beth er Bund Mbfall und Mangel an Bebenpmitiein iu bie bedräupseflc Lage — — 
Am Abend des W. zog er ſich mit 6000 Schweizern und einigen trau gebliebenen Bat⸗ 
aus Paris zurück und wanderte hierauf in Megleitung des — — u 
Seichem durchreille ex faſt alle Länder Europas, feinen gewöhnlichen Aufenthalt zu Wien neh⸗ 
mend, Im 3.4912 verfuchte Unterhänbler bie Suflon bex fern. Legitimiften wit ben 
Debdaviften zu Stande zu bringen und fach in dieſen Beſtrebeugen 2. März 1852 ohne 
Rochkommen ya Benebig. Dit ihm fäng ber legte Marſchall dei eufien frau. 
ins Grab. Won feinen Meifcheicjteibumgen erfehßenen ferhs Wände (Man: 1852 fp.). Hufen 
dem iſt zu erwahnen feine Schrift „Uber den Geiſt bes Milaiewe fan Wentſch von 
von Waldbung, Bed. 1846).. 

Rarmontel (Ion Sy ein feiere franz. Sliß, geh. 14. Juli 1793 zu Deut im 
Seu⸗aſca beſfiauut 


wurde von feinem welcher war, füc ben H 
Gigsen Reigung trich Ihu aber zur geiſelichen Laufbahn, für die er ſich die nöchhgen 
in Konloufe erwarb. Nach dem ex berits üte ten ihar Umefbänbe, ſeine 
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bereits einige poetifche Triumphe gefeiert. Bon Boltalte an angefehene Perſonen empfohlen, 
verfudste er fich in Paris zunächft als Theaterdichtet. Er fehrieb mehre Tragöbdien, z. 3. „De- 
as lo tyran“ (1748), „Aristomönes”, „Cl&opätre” u. ſ. w., welche nur muͤßiges GTü made 
ven. Mehr Erfolg Hatten feine Opern. Uber fie verbankten denfelben eigentlich den Compo- 
wirten, wie Gretry, Rameau und Piccini, für welchen Lehtern M. in dem Streite um den Werth 
der ital. Muſik Iebhaft Partei nahm. Nachdem es ihm laͤngere Zeit nicht recht Hatte gelingen 
wollen, feften Boden zu gewinnen, erhielt er durch Begünfligung ber Pompadout das Gerre- 
tariat bed Baumefens in Berfailles. Glänzender wurde feine Lage, ale er die Eonceffion des 
„Mercure“ erfangte, welche ihm jährlich mindeftens 15000 Livres einbrachte. Indeffen wurde 
fie ihm unter nichtigem Vorwande nach zwei Jahren entzogen, und er kam ſogar eine Zeit lang 
in die Baſtille. Seine in faft alle gebsiveten Sprachen der Welt überfegten „Contes moraux” 
(2 Bde, Par. 4761) find eine Sammlung von Erzählungen, von denen ein Theil bereits im 
„Mercure“ erfchienen war. Bei allen ihren Vorzuͤgen, von denen anfpruchslofe Zierlichkeit 
Der vorzüglichfte, find fie doch von einer gewiſſen Monetonie nicht frei zu fprechen. Sein 
„Bölisaire” (Par. 1767), eine froftige Nachahmung bed „Tölömaque”, erregte nur deshalb 
Aufſehen, weil die Sorbamne einige Säge daraus als Legerifch verdammte. Au die „Incas, 
os la döstruction du Péron“ (2 Bde. Par. 1777) find in der Anlage bürftig, ſowie in der 
Audführung langweilig. Dagegen find feine „Mömoires d’un pöre pour servir à l'instruction 
de ses enfants“ für die Geſchichte feiner Zeit und feines. eigenen Lebens ſehr lehrreich. Seine 
„Histoire de la rögence du duc d’Orlsans”, welche er in feiner Eigenſchaft als Hiſtoriograph 
von Frankreich (feit 4774) ſchrieb, genoß zwar His zum Erſcheinen des Werks von Lemontey 
.1f-d.) großen Ruf, ann aber durchaus keinen Anfpruch auf ein werthvolles Geſchichtswerk 
machen. Seine philofophifchen Schriften Haben ebenfalls eine fehr untergeordnete Bedeutung, 
und nur feine äfthetifchen Anläufe in ber „Postique frangaise” (3 Bde., Par. 1763) verdienen 
genannt zu. werben. In den „Eisments de liltörature” (6 Bde, Par. 1787) erſcheint er als 
ein verfeinerter Geiſted verwandter von Laharpe, obgleich er fich theilweiſe wenigftens eine freiere 
Reguug erlaubte. ũberhaupt wagte M. Neuerungen, weldhe für einen Gecretär der franz. 
Atademie, was er feit d'Alembert's Tode (1785) ward, faR Fed genannt werden können. Beim 
Aus bruch ber Franzöfifchen Nevolution buͤßte er einen großen Theil feines Wermögens ein und 
#09 ſich auf eine Heine Befigung im Dorfe Abbeville bei Evreur zurüd, wo er. 31. Dec. 1709 
ſtarb. Er ſelbſt beforgte eine Ausgabe feines „Oeuvres” (17 Bde. Par. 178887), an die 
ſich feine „Oeuvres postkumes” (14 Bde.) anreihten; andere Ausgaben find bie von Cofte 
(18 Bde., Par. 1819) und die „Oeuvres choisies” (12 Bbde., Par. 1824). In den meiften 
diefer Sammlungen befindet ſich das „Klogs de M.” vom Abbe Morellet, feinem Verwandten. 
Marınor nennt man diejenigen Barietäsen des Kalkſteins ohne Unterſchied igrer Farbe und 
iger fonftigen Veſchaffenhelt, welche fo Hart und fo feintdenig find, daß fie polirt werben Eün- 
nen. Daher gehören in diefe Gtaffe ebenfo wol die Marmorarten und Bacallane der ältern er 
hirgöformation als bie einfarbigen und bunten Marmorarten ber neuern. Um bie verfchiebenen 
Meunsrarten in ein Syftem zus bringen, Hat man fie nad) ihrer natürlichen. Befcha it in 
Glafjen getgeitt. I) Einfarhe Marmorarten, melde mar aus reinem oder nur mit Farbeſtoff 
verſetztem Kalte beftehen. Dahin gehören: a) Dex weiße Marmor, z.B. ber gelblich⸗ weiße parte 
ſche, der feine penteliſche, der koralitiſche, ber von Lumi ımb der grauweiße vom Hymettus; der 
carrariſche war Shen im Alterthum berühmt und liefert noch jegt das beſte Bilbhauermaterial. 
Aufer Oberitalien, das am reichſten an weißem Radrmor iſi, findet man ſolchen noch in Grie- 
dperland, Frankreich, ben Pyrenäen, Norwegen u. ſ. w. b) Der ſchwarze Marmor: nero antice, 
Rucnlen, welcher in Belgien, in Deutſchlandeu. ſ. w. gefunden wirb. c) Der rothe Marmor: 
der beaumtothe, ſchwarz yanktiste rosso antico aus Agypten, der marbre griotte aus Nar⸗ 
donne, ber roſenroche von Tirey und ber rothze versneſiſche d) Der gelbe Warmort der muri- 
diſche giallo arilido und ber florentimifche Marmor. Der Varietäten, we bie Karben gemifdge 
find, exiſtiren eine Unzahl, und man hat fie meiſt nur nach den Fundorten, bisweilen auch nach 
ber vorherrſchenden Farbe zu claſſificiren gefucht, 3.8. mit weißem Grunde, mit ſchwarzen 
Srunudi, wit blauem Grunde u. |. io. 2) MWrserien, welche theils aus verfchiehenfacbigen, 


Marmor, welche nur durch Adern getheilt, ans Fragmenten zu befichen ſcheurin ( Pſeubebrer 
sen). Vrorate io iſt folcher MWrscienmarnior, deffen Mragmente ſehr klein find. Uufesbem 
eintfeficket man die Breccien nach ben Farben, z. B. die violelta antioa, ſcharfkantige weiße 
wageente: weit wisletiem ‚Bindemittel; bracaia pavoumsze, volhe Fragmenie mit weiden 


—* DA — vg De re 


. 


Marmorhronif . Marne ED) 


Grunde; Brecie von Noutiers, verfgiedenfarbige Fragmente in wiefetten Erunde u. f. m. 
5) Bufammengefegte Marmorarten, welche nicht aus reinem Kalkſtein beftchen, fandern 
andere Mineralien, z. B. Chlorit, Gerpentin oder Talk u. f. w., in Bänbern ober neflfürmig 
eimgefprengt enthalten, weswegen fie oft mit den Breccien große Ahnlichkeit Haben. Unter den 
antiten Marmorarten erwähnen wir hier ben verde antico, Kult mit Gerpentin. Der Cipollu 
iſt weiß oder un. und mit Glimmer, Talk oder Ehforit gemengt, geflammt ober geabert. 
Namentlich find Savoyen, Piemont, Gorfka und die Porenden reich an zufammerigefegten 
Marmorn. 4) Der Mufigel- oder Lumadgellmarmor enthält Schalthiergehäufe, entweder 
gebrängt ober vertheift durch ben Kaltftein als Bindemittel vereinigt. Der prachtvollſte diefer 
Urt ift der Marmor von Bleiberg in Kärnten, welcher opalifirt. Der Lumachell von Aſtrachan 
iſt dunkelbraun wit orangefarbenen Muſcheln; der ſogenannte Leichentuchmarmor ift bunkeb 
ſchwarz mit weißen Petrefacten. Much gehört hierher eigentlich der reihe Brocatello von Tor 
tofa. Zu figürlichen Bilbhauerarbeiten verwendet man jet faft ohne Ausnahme nur weißen 
——— wãhrend wir aus dem Alterthume Bildwerke von allen Arten haben. Zu Vafen und 
architektoniſchen Ornamenten aber und zu Bekleidungen von Wänden ien man ſich aller 
Arien und wählt nur nad) einem geläuterten Gefchmade bie für jeben einzelnen Gegenftaud 
paſſendſten Farben und Varietäten. Ein fehr guted Stadium bieten in biefer Art die Prache 
bauten ber neuen Zeit in München und Berlin, wo man bie verſchiedenen Marmswartenin 
Wirffichkeit ober alt Gyptmarmor mit ebenfo viel Glück als Geſchmack verwendet hat. 
Rarmorchronik, nad dem muchmaßlichen Fundorte auch Parifcher und nach dem erfien 
Berger Arundeliſcher Marmor genannt, lat. MarmoraParia oder Arundeliana, auch Oxonien- 
sia, beißt Die um 265 oder 262 v. Ehr. ige 17. — —— nach Aubern 
gu Smyrna oder auf ber Inſel Zea wieder ausgegrabene Marmertafei, welche ein chronologi⸗ 
Ach Berzeichniß der Hauptbegebenheiten Griechenlands, beſonders Athens, enthält und in un» 
verfeßetem Buftande einen Zeitraum von 1318 3. umfoßte, indem fle mit Gekrops (A582 0 
hr.) begann und mit dem 3.264 v. Chr. endigte. Dieſes in einen ziemlich umeforfichen 
de, weiheb bis zum 3.354 v. Chr. xeicht, erhaltene Denkmal, das eumige Dxiginab 
wert ber Urt aus dem Alterthume, wurde von bem engl. Grafen Thom. Arundel 4627 erfauft 
und zu London aufgeftellt, von deffen * aber, Henry Howard, 1667 der Unrtverfkät gu Op 
been eg wo es ſich noch gegemwärtig befindet. Seltdem haben mehre Gelehrte, namen“ 
üd Selb rey erden Rebertfon und zit prachtvoller Austattung * 
——*— (Of. 176) daffelbe bekaunt gemacht. Den gehumgenften Verſuch, da ffelbe 
— und zu erklaͤren, machte Böckh im „Corpus inscriptionum Graecarum“ (Bd. 2, — 
. Einige haben, obwol nicht mit zureichenden Gründen, an ber Echcheit gezweifelt. 
ec (Matröna), ein rechter und ber bebeutendfte Nebenfluß der Seine, a auf 
dem Plateau und nahe oberhalb von Langres im Depart. Ober-Marne, burdfiet bie u 
und mittlere Champagne, dann bie Landſchaft Brie und einen Theil von Hlederane, und 
* zur Hälfte gegen NRorbweſten über Chaumont, Jouwille, StOizier, Vitry. Chalons 
bann In vielen Windungen gegen Weſten über Epermag, Chaͤteau · Thierry, La ⸗ Fertoſons 
Bag und Meaur und mündet bei Eharenton, eine Meine Bette oberhalb Paris, nachdem fie 
auf inrem faſt 59 M. langen Laufe rechts den Rognon, den Drnain mit des Saux, links bie 
Blaiffe, Colle Somme ·Seude, den Peti-Dorin und Grand-Morin aufgenommen. Schiffer 
iſt Reim Ganzen 42 M. weit, und zwar von &t.-Dizier abwärts, aufwaͤrts aber nur DIE Ch 
lons. Sie einen glemntich. reißenden Lauf, meiſt ein weites Wett, ein engeres von Epernag 
bio Chaͤteau · Thierry, wo ein bis 800 J. auffleigenber — ihr entgegentritt, und bleibe 
ner von kahlen, 2500 J. Hohen Felsrändern eingefaßt. Das Kanalſyfiem ber Marne iſt m 
menefter Zeit bebeutend erweitert worben. Schen feit 1825 führt der ar WM. lange Dureq · 
kaual von Paris aus der Seine längs der Marne und bem Dureq nad; La-Ferte Mon. Der 
pr: dee Marne, weicher 8° BR. weit von Chalons über Bitey nach &t.-Dizier führt; 
it erſt 1847 eröffnet, ebenfe der TY/, lange Marne-Wisnelmal, welcher oberhalb CTpernay ab 
der Marne über Rheims in ben Seitenkanal ber Aisne führt. Eim noch wichtigetes Gebed ber 
efffrang. Hafferfirufen iſt aber der exft 1851 vollendete, 36 ER. lange Marne-Mfeinfauel, 
weicher die Beine mit deu Strömen von Mittel und Dftewropa verbindet. ** geht vom 
Biteg oftwarts über Barele-Dur, überfäpreitet und ſchneidet den Ornain, bie Moftt, 
Weurthe, ei uf. —e ee —* — — — 
burg in ben Rhein, hat n eußen, ade je Kanalbrüden, Waſſerkeituagen 
100 Verbindungsbrücken ie Statipnsbuchten. Unter den Rebeulanäken, weiche ſuh cheu 
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ſchlieſen fallen, wirb der widktigfe der Kohlenkanal fein, burch welchen der Mehlentrunspoet 
von et in den Marne anal unterhalb Saarburg und zu der Parie Etratbur · 
ger Eifenbabe, die ex ebenfalls berühren ſoll, ermöglicht werden wird. Bon ben fünf Depaets · 
ments, welche die Marne durchfließt, werden zwei ganz umd eins, das Depart. Seine MRarne 
(f. d.), zum Theil nach ihr benannt. 

Das Depart. Marne, eins der größten Fraukreiche, and dem mitsieen Theile ber Chauwague 
beſtehend, iſt 149 UM. grof, zerfältt in die fünf ige Chaleus· ſur· Marne, Cper⸗ 
way, St. Nenehouid, Rheims und Vitry le⸗Fra bat zur Hauptſtadt Chãlons · ſur⸗Marne 

¶. d.) und zählt 373500 €. Bon ber ſchiffbaren arme und ihren genamsten Qufläffen, aufer 
dem Durcq, forgie von ber Aisne mit der Suippe und Vedle, im Suden auch von ber —5 
von Aube bewäffert, beſteht es zu zwei Drittheilen aus ben weiten, einförmigen and uafrücht⸗ 
rg Kalt: und Keeibeftächen, welche bie Champagne (f. d,) harafterifiren, größtentheifs nur 
als Vlehtriften benugt werben und berem flepp enãhuliche de das Dafein ber bichtgebrängten 
eihen von Drtfchaften in den meiſt von irfenfläcen und Saatfelrern bedectten Tpalgründen 
Det fe und Bache nicht vermuchen läßt. Erſt bei Epernay beginnt eine abmwechfelndere, frucht · 
barere und minder eintönige Landfihaft. Zwiſchen Vitry umd &t.-Menchould, ee 
rall und Epernay gibt es .n große Menge von Zeichen, inden KT Een 
und Weſten and) mehee Moräfte. Der Landmann, von einfachen Bitten und — 
* — in — der 38 en A ge von Ge 
6 Roggen, von en, , r lgewůchſen und Berühmt 
= die — Spargel und Melenen von Chalons. Den Hauptreichthum aber bildet bie 
Weinſtocke, weicher, beſounders um Epenay und Rheims, mit Sorgfalt betrieben, 
—— Champagnerweine (ſ. d.) liefert. Der Anbau von Futterfräutern unterſtütt bie 
Biehguche; nicht unwichtig iſt auch bie Vienengucht und bie Aubbenacig ber Steinbruͤche, im 
welchen unter andern bie vortrefflichſten Mühlſtelne gebrochen werben. Unter den acht Mineral⸗ 
quellen find die von Sermaize bie — Seht lebhaft iſt der Junduſtriebetrieb, namentlich 
in Tuch, Raflimiz, Blanc, Sſhmirſhawis und andern Wollenwaaren in Leinwand, DI, Sache 
derzen Meffertsichen, Vapter Glas und Mefferfcpmiehewanten, in Weineſſig und Beanat 
weinfabrißetion. Gimen befondern Ruf haben die unter dem Ramen Terrede Champagne be 
Tanuten, feibft das heftigfte Feuer anhaltenden Töpferwaaren. Dieſe umd andere —* 
namentlich aber die Chanpagnerweine bilden die Hauptgegenſtände des Handels, welchem 
Waſſerſtraß en und Eiſenbahnen eine große Ausdehnung geben. — Ems 
(katte-Mame), aus ber ſũdoſtlichſten Champagne und einem kleinen Theile von Burgund zum 
fammengefegt, ift 144 QM. groß, zerfällt in die drei Aerondiffemenes Ehaumont, Langret 
und Vafly, hat zur Deuptfiabt Ehaumont und zählt 268400 €. Den fühlichflen Theil erfült 
Da6 Platrau var Bangres, defien breiter, Höchflens 1500 &. auffieigender Cxheitel bie af 
ſerſcheide zwiſchen dem Geine- und Nheingebiet einer und dem Rhönegebist anbererfeit 
Bisdet, indem anf ihm Pier die Hude, Maine und Wans, ſowie mehre Suflüffe der Sane 
entſtehen. Nar die Marne, ber Hauptflüß des Bandes, N ee 
4° IR. weit, von St. ‚Digier BE zur Nordgrenge. Die Oberfläche bietet lleblichen 
Wechſel von ſchönen Thaͤlern, fruchtbaren Ebenen, rebenbepflanzien ine ausgebehm 
son Viehtriften und Wieſen, waldreichen Bergen, hier und de von nadten, unfruchtbaten 
Zeomaſſen untegbwadhen, dar. Das Klima iſt gemäfigt, die Luft rein; Gewitter, Nacht ⸗ 
feöfte und die Mberichinanutuugen der Marne richten micht felten beträchtlichen Schaden 
m. Die kallige Felounterlage des Beodens iſt mit einer bald mehr, balb weniger bin 
Acker hirume bebedit; welche, wo ed hur angeht, fleipkg-bebautift und reichlich Getreide, viel Wein, 
— — Raps, Senf und Obfkträgt. Die Rinder, Schafe, Seflügel- und Bienen 
nucht iſt wicht unbedeutrud, und an Waldungen iſt dab Departement Ans ber reichſten Frank· 
Mineralreich Hefert: Eiſen in guafer Mage, treffliche Baur, Feuer- und Mütl- 
fine. Ben den Minereiquelen find die ya Bowrbonneded-Wains (f..) die namhafteften. Die 
* enfixedt ſich aufer dem feht Iehhaften Cifenhüntenibetrieh auf Anfertigung von Wol· 
—— — von Reber, nie Ar Befonders ausgebehnt aber ifl Die 
Durch dirſe ift Hamptfächiich Langres berũhmt, als 
—— aber gilt das Staͤdtchen Nogent · le · Not, in de ſſen Uatkreis Br 100 Diet 
bereit —E Dieſe Fabrikate, fowie Getreide, Hein, Honig, Wache, Ciſen, Bauhet 
und Mretex bilben bie Dmeptgegenfhände des Handels, dee Hier, obgleich, ee In keinem Departer 
ment Weniger bundhrfepffbare Shefferfiza fen begümfige H, füße febhafe If. 
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Maraie ¶ Phiſiyp von), von Mont Ste. Albogende, einer ber beuähusteften Män- 
ner des 16. Jahrh., geb. zu Brüffel 1538, ſtudirte in Genf umd trat bann in niederl. Friegt 
dieufte. Der Aufftand der Niederländer 1565 fand am ifen bie thätigffe Forbrrmmg amd Unser» 
flügung; auch entwarf ex die fogenannte Sompromißacte, bie, bie Glaubens-, Guktnd- und Ber 
wiffenöfreiheit der Nicderländer wahrend, beſonders gegen Die Einführung ber Ingeifition ger 
richtet war. Die Theilnchmer an derfelhen, der Herzog Ludwig von Raffau und Heinrich von 
Brederode an ihrer &pige, gelobten einander mit Leib und Vermögen beizufichen. Die Gtatt- 
halterin Margareta von Parma verwarf aber die ihr 5. April 1566 überueichte Acte. Rach · 
dem Alba 1567 gelandet, entfloh M. mit den Anhängern des Prinzen Wilheim von Oranien 
($.d.) nach Deutfchland. Mit Legterm Lehrte er 1572 nach den Niederlanden zurück. In dem- 
felden Jahre fendete ihn ber Prinz zu der erſten Ständeverſammlung in Derdrecht; daun mar 
er Militärcommandant von mehren Plägen. Bei der Einnahme von Maas landofluys fiel er 
4573 in fpan. Gefangenſchoft kam aber 1574 wieder in Freiheit. Hierauf leitete er als Be⸗ 
vollmãchtigter die Unterhanblungen der Mepublit mit den Höfen zu Paris, Konden und 1577 
auf dem Reichstage zu Worms. Er war fehr thätig bei der Begruündung der Univerſität zu 
Zeyden, fowie 1576 beim Abfchluffe des Genter Werttage, imo ſih die Pretingen bem offenen 
Aufftande Hollande und Seelands anfchloffen. Im 3.1584 wurde er Bürgermeifter von Aut · 
werpen, dad er 13 Monate lang gegen den Prinyen von Parma vertheidigte, 1585 aber an die 
Spanier übergab. Die Miöhelligkeiten, in die er de&halb ſich verwickelt ſah, veranlaften ihn, 
von ben öffentlichen Angelegenheiten fich zurüctzugichen, unb erft 1590 ging er wieder ais Ger 
fandter nad) Paris. Hierauf lebte er in Leyden, wo es im Auftrag der Staaten die hebr. Bibel 
ins Holändifche überfegte und 1598 flach. 

de heißt im Allgemeinen ermattet, erſchöpft; Soldaten nennt man fo, wenn fie durch 
bie Anftrengungen des Dienftes, Märfche u. ſ. wm. entkräftet find, ſodaß fie nicht mehr Reihe und 
Glied Halten können. Solche Nachzügler heißen dann Marodeurs, ihr Umbertreiben wird Wie 
zobiren genannt, womit im Kriege gewöhnlich Erceffe, Expreffungen und Gewaltthätigkeiten 
am die Einwohner verbunden find. Diefe Ausdrücke ſchreiben fich won bem Gorps bes 
jenerald Merode im Dreifigiährigen Kriege her, welches wegen Zuchtloſigkeit fo verrufen 
war, daß man bald alle Nachzügler und auf Plünderung flreifenden Goldeten „Mersbebrü- 
der" nannte, wovon bis obigen Ableitungen entfianden find. Das Marodiren muf durch 
eine gute Marfhdisciplin auf die firengfie Weiſe verhindert werden, weil es jede Truppe, wo 
es eiareißt, mit Auflöfung bedroht. 

Marofto oder dad Sultanat Mogbrib · ul ·Akſa, d. h. der äuferfie Weſten, ber nech- 
weſtlichſte Theil Afrikas, zwiſchen 50—36° n. Br. und 6—47° 5. & gelegen, wird im N. 
und DB. auf einer Strecke von 180 M. von dem Mittelmeer, der Strafe wm Gibraltar und 
dem Atlantiſchen Ocean, im S. von dem Staate bed Sidi⸗Hedſcham Im Lande Su ([.d.) und 
der Wüſte Sahara, im D. von Algier und dem Steppewlande Bilebulgerid begrenzt. Das 
Reich würbe in diefer Begrenzung einen Flächeninhalt won 10500 OR, alfo etwa ein Areal 
wie Spanieu und Portugal zufammen einnehmen; doch beträgt das jegige politifche Gebiet deſ⸗ 
felben ſchwerlich mehr ald ein Drittel des angegebenen Flächenraums, da die zinspflichtige Bes 
völkerung nomabifirender Araber · und Berberflämme, welche flets nach ber Macht und That · 
ktaft der marokk. Herrſcher ſich veränderte, jegt befonders im Süden beven Herrſchaft meiſt nur 
nominell anerfennt und nur geringen Theils Tribut zahle. Der Atlas (f.&), ber Hier fern - 
Höchfken Gipfel, den 10700 3. hohen Miltfin hat, durchgeht bat Band MR. in ber Mihtung von 
Sübiweften nach Nordoften, bafjelbe in eine mordweitiche uud eine fühöfliiche Hälfte ſheidend 
und Seitenarme nad; beiden Seiten ausfendend, die an ber Küfle viele Vorgebirge bilden, vom 
denen das Gap Spartel, bie nordweſtlichſte Spige Afrikas am Weſteingange der Straße von 
Gibraltar, hervorzuheben iſt. Trot ber großen Küftenaustehuung befigt das Land nur wenige 
und meift ſchlechte Rheden und Häfen. Der Boden, der ſich vom Atlas nad, beiden Seiten zu 
abbacht, bietet allen Stufenwechfel vom Hadhgebirge in der Mitte bis zur Tbene auf ben beiben 
Seiten an der Küſte und am Rande ber Wüfte und if im gröften Theile, vorzüglich auf ber 
Rosdweftfeite, fruchtbar unb anbeufähig. Die vielen Fläffe, bie ber Aelas nach beiben Seiten 
entfendet, find meift unbedeutend und nicht fhiffharz am anſchnlich ſten find die 87 M. lange Ma- 
Iniah oder Mulvia, die fi in das Mitteltänbifche Meer, der Sehe, die Morbefa, der Tenſiſt, 
Sus und der nur in feinem oben Laufe hierhergehörige 175 M. lange Drah, die fich in den 
Atlantiſchen Deean, und Ghir, Ziz und Tafılelt, die fich in Die Wüſte verlieren. Klima und Bro 
ducte bat das Rand im Allgemeinen mit ber Berberei (ſ. d.) gemein. Daffelbe gut von der We ⸗ 
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vdbflereng, Die wahrſcheinlich gegen 8% BRIM. beträgt; denn wie in der Berberei überhaupt, be« 
ßeht diefe aud) in M. aus berberifhen Ureinwohnern (Kabyien), hier rs ae und Schel- 
löchen genannt und etwa 3° MIN. Secken zählend; ferner aus Mauren (f. d.), Bedumen (1.d.), 
die zuſanmen etiva 4'/ı Mill. zählen; dann aus Juden, als Sklaven eingeführten Negern und 
endlich fehr wenigen Europäern. Die Bildung des Volles, ſowie feine Thätigkeit, fowol in Be⸗ 
siehung auf Ackerbau wie auf tednifche Gewerbe, ſteht auf einer fehr niedrigen Stufe. Am ge- 
bitdetften find die Mauren, während manche Stämme der Amazirghen faft in dem Zuſtande 
völliger Wildheit Ichen. Bis auf die Juden (über Y Mil.) und die wenigen Europäer be» 
tennt fich die ganze Bewöterung mit Eifer zum Islam. Aderbau und Viehzucht find die Haupt · 
befhäftigung. Bedeutender ald der Gewerbfleiß, der ſich nur in der Verfertigung von Mügen, 
feinen Geidenwebereien umd feinem Leder, das daher den Namen Maroquin führt, auszeichnet, 
iſt der Handel, der theils als anfehnlicher Karavanenhandel mit dem Innern Afrika, theils 
als Sechandel mit Europa in den Hafenplägen, theiis als Levantehandel durch die Pilger 
nach Mekka geführt wird. Für 1 Mil. Piafter nad) dem Suban geführter Waaren bringen 
die Karavanen, deren Jährlich ſechs abgehen, für etwa 10 MIN. Piafter an Waaren zurüd, die 
dann in ben Küftenländern durch dem weitern Handel verbreitet werden. Die Gefammtausfuhr 
nach Europa wird auf 2Mill. Piafter gefchägt, wozu M. felbft nur neum Zehntel beifteuert, der 
Reit auf Sudanprobucte kommt. Die Einfuhr aus Europa beträgt dagegen nur 750000 Pia- 
ſter; der Bollfag hängt von ben Launen bed Sultans ab und ift faft in jedem Hafen verfchieden. 
Der Levantehandel wird feit der franz. Befegung Algeriens immer mehr Seehandel. Die 
‚Staatsverfaflung ift rein despotiſch; der Titel des Herrſchers, ben die Europäer gewöhnlich 
Kaifer, die Mauren Sultan nennen, ift Emir-ul-Mumenin, d. i. Fürſt ber Gläubigen, und Kha- 
Ker-Allchfichaltihi, d. 1. Statthalter Gottes auf Erden. Der ganze Staat zerfällt in zwei 
natürliche, vom Atlas getrennte Hälften, deren nordweſtliche, der Mauritania Tingitana ber 
Alten entſprechend, von Rorden her durch die Meiche Bez (f.d.) und M. im engern Sinne, mit 
ber Provinz Sus, deren füböfttiche aber, die Gätulia der Alten, von ben gg Zafılelt, 
Sedſchelmeſa und Darah gebildet wird. Politiſch find die beiden Reiche Fez und M. in 28 Be⸗ 
dirke getheitt, die durch Paſchas und Kaids regiert werben. Das Tafilelt flieht unter zwei 
Kaibs ; die übrigen Theile des Reichs aber, befonders die Amazirghenftämme im In ⸗ 
neen des Atlas, unter faft unabhängigen Häupflingen, welche die Gewalt eines Grof- 
ſcheikhs, als Hanptes aller Amazirghen und Schellöchen, anerkennen, dem Sultan aber faum 
einen geringen Tribut entrichten und durch häufige Empörungen jede geordnete Regie 
zung unmöglich machen. Die Verwaltung der einzelnen Provinzen ift, wie bie Gentral« 
regierung , ganz orientalifh. Die Staatseinkünfte werden auf jährlich 2 Mill. fpan. 
Piaſter, die Ausgaben auf 1 MIN. angegeben, ſodaß ein bedeutender Überfchuf im Schage ver- 
bleibt, der ein perſönliches Eigenthum des Sultans iſt und in einem befonders dazu gebauten 
Schathaus zu Meknäs aufbewahrt wird. Das regelmäßige Heer zählt nur etwa 15— 20000 
Mann und beftcht meift aus ſchwarzen Sflaven; in Kriegs deiten Dagegen wird in den Provinzen 
noch ein befonberes Aufgebot von Milizen, der Sum, ausgehoben, das fih auf 80— 100000 
Dann belaufen kann. Das Seeweſen M.s war früher bedeutend, und bie marokkan. Piraten 
machten fi im 16. und 17. Jaheh. allen europ. Seemächten, vorzüglich aber Spanien, furcht« 
bar. Nach und nach mußten fi) die größern Seemächte durch Gewalt oder Verträge gegen diefe 
Gewaltthätigkeiten ficher zu ftellen, die kleinern aber blieben M. bis auf die neuere Zeit entiwe- 
ber pseißgegeben oder tributär. Dieſes Verhaͤltniß gab noch 1829 und 1830 zu einer kriegeri 
fügen Expedition Oftreiche nad) den marofSan. Küflenftäbten Weranlaffung und Hat freh erft m 
neuefter Zeit in Folge der Siege der Franzoſen gänzlich geändert. Jebt ift das Seewefen Ms 
gänzlich heruntergelommen und der Sultan hat nur noch einige unbedeutende Schiffe. Die be 
deuten dſten Gtäbte bed marokkau. Neiche find Fez, Meknäs, Tetuan, Tanger, Teza, EI-Arifch 
und Salet im Reiche Fez im Neiche DM. im engern Sinne: Marokko, eigentlich Marakſch oder 
Marakeſch, die Hauptftadt des ganzen Reiche und die erſte Reſidenz des Suitans, auf einer 
weiten Hochebene zwiſchen bem Ätlas und dem Fluſſe Tenſift gelegen. Sie wurde 1052, viel- 
leicht an der Stelle des alten Bocanum Hemerum, gegründet, zählte im 12. Jahrh. 100000 
Dänfer und 700000 E, ift aber jegtfo herabgekommen baß fie kaum gegen 50000 E. hat. Zwar 
haben bie Barken, 30 F. hohen und mit unzähligen Wachtthürmen verfehenen Mauern nod 
zWwei M. im Umfang, aber innerhalb derfelben gibt es eine u. Platze und verfallener 
GBebaͤude. Die Moſcheen, von denen die im 12. Jahrh. erbaute Ei ⸗Kolubia mit ihren 220 $. 
behen Thurme die merkwürdigſte iſt, find zahlreich und zum Theil fehr ſchön. Der Palaft des, 
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Oultemb, aus mchzen Gebäuden befüchend, HE von prächtiger Dauart, egt außerhalb ber Seadt 
und iſt mit einer ſtarken Mauer umgeben, die einen Umfang son 1'4 St hat. Handel und Ber» 
keht. ſowie bie Rederbereitung find noch ziemlich beträdhelhh. Die Buft iſt rein, die Stadt gut be» 
wäflert, aber ſchmutzig und in winkeligen, engen Strafen ganz nach ber gewahnlichen oriemsal. 
Art gebaut. Für die Ausſätzigen gibt es eine beſondere Vorſtadt. Mogador, mit 10000 @, 
von ben Gingeborenen Suerah genannt, wurde erſt 1760 gegründet, auf Befehl des Suttans 
Sidi · Mohanuned, der einen Eentralpunkt des Handels daraus machen wollte. Die Stadt ift 
segelmäßig am Rande einer kleinen Sanbmüfte gebaut, hat ziemlich ſtarke Feſtungswerke, die 
aber durch die letzte Beſchießung fehr gelitten Haben, und einen nicht fehr tiefen, aber fichern Dafen, 
der durch eine Infel gebildet wird, welhe die Franzoſen eine Zeit lang nach der legten Befthie- 
fung befegt hielten. Der Handel ift noch immer von Wichtigkeit. Tearsbant, eine ber älteſten 
Staͤdte des Reicht, von Amazirghen gegründet, zählt 22000 E. und ift wegen ihrer Färbereien, 
Gerbereien und Salpeterfabsiten berühmt. In den Provinzen ſüdöſtlich vom Atlas iſt nur Ta⸗ 
left anguführen, eine Gruppe von befefligten Gebäuden und Dörfern an beiden Ufern des Ziz, 
mit 10000 E., die einen bedeutenden Karavauenhankel mit bem Iunern Afrikas treiben. 
Die Geſchichte M.s ift bis zum Ende des 15. Jahrh. eng mit der bee ganzen Berberei (f. b.) 
verbunden. Um biefe Zeit wurden bie Meriniden von den Sauditen geflürgt, denen inı Anfange 
bes 16. Jahrh. die Scherife von Tafllelt folgten, unter welchen trug ber Innern Thronſtreitigkei⸗ 
ten und oriental. Bräuel gegen das Ende des 46. Jehrh. das Meich blühend wurde und feine 
größte Ausdehnung erreichte, indem «6 ben weſtlichen Theil von Algerien umfafte und im &ü- 
den bis Guinea reichte. Unter ihnen wurben auch bie Portugiefen aus ihren Befigungen ver- 
trieben und König Sebaftian (f.d.) gefchlagen. Nach dem Tode Ahmed's, des müchtigfien ber 
Scherifs, um 1603, zerfiel das Reich durch die fortwährenden innern Kämpfe unter feinen 
Nachfolgern immer mehr, ſodaß ed dem Mulei-&cherif, einem Nachkonnnen Ali's und der Fa ⸗ 
time, leicht wurde, bie Dynaftie ber erſten Scherife um die Mitte des 17. Jahrh. zu ſtürzen und 
bie ber zweiten, welche jegt noch vegiert, auch bie Dynaſtie ber Aliden oder Hoſeini genannt, zu 
begründen. Der berüchtigtfte Herrſcher diefer Dynaſtie war Mulel-Ismeil, der von 1672— 
1727, zwar nicht ohne Glanz nach außen, indem er Tanger und El⸗Ariſch den Spaniern ab⸗ 
nahm, aber im Innern als der größte Wüthrich regierte. Er hatte nacheinander gegen 8000 
rauen und zeugte 825 Söhne und 342 Töchter. Unter feinen Rachfolgern herrfchten innere 
Kriege und Throufkreitigkeiten, die das Rand immer mehr in Verfall brachten, bis die Regie 
zung Mulei-Cibi-Mohammeb’s (175789) eintrat, die fich durch Wide und das Weikteben, 
euren. Gultur den Eingang zu verſchaffen, auszeichnete. Nach Mehanımeb’s Tede begann wie 
bez die alte Barbarei. Erſt unter dem Sultan Mulei-Seliman (1794— 1822) begann theil- 
weife ein befierer Zuftand. Ihm folgte 1822 det jegt regierende Sultan Mulcllbberrahmmen, 
geb. 1778, dem es gleich nach feinem Megierungbantritt gelang, bee Empörung ber Gebirg6- 
Rämme ein Ende zu machen. Übrigens zeigte er fich im Ganzen mild und als Freund bes Frie ⸗ 
dens nad) innen wie nad) außen. Dennoch ward gerade unter ihm das Reich durch Kriege und 
innere Vorgänge in die größte Gefahr verfept: Die Urfache davon lag in ber Befignahme Al- 
giers (ſ. d.) Durch die Framoſen und in ben Gonflieten, in bie der Gultan dadurch auf der einen 
Seite mit den Franzofen felbft, auf der andern mit den fanatifchen, durch Abb⸗el-Kader (f.d.) 
aufgewiegelten Boltsftämmen feines eigenen Bandes gerieth. Schon 4830-32 wäre es bti- 
nahe wegen des Sultans Verfuche, einen Theil der algier. Provinz Dran an fich zu reißen, 
m einem Krieg mit Frankreich gelommen, der damals noch durch das entſchiedene Auftreten 
ankreichs verhindert wurde. Indeflen dauerte die Spannumg ziwifchen Frankreich und M., 
das Abd-el-Kader als Rückhalt und Stüge biemte, fort und fleigerte fich endlich zu offener Beind- 
feligfeit, als Apd-e-Kader, durch bie Ötrategie und Siege Bugeaud’s (f.d.) aufo dußerfte ge 
drängt, fid auf marokkan. Gebiet zurückzog, wo er offen von ber Beuötterung unterftügt wurde 
und ein bedeutendes Heer fanmelte. (ne Armee, welche der Sultan von M. Hierauf an ber 
algier. Grenze verfammelte, begann eigenmädeig, flatt den Reclamationen der Franzoſen Ge 
migthuung za verſchaffen gegen Ende Mai 1844 feibf bie erſien Feindſeligkeiten gegen bie 
felben, fodaf der förmliche Krieg alsbald ausbrach. Eine franz. Flotte unter dem Prinzen von 
Joinville bombardirte Tanger 6. Aug. 1844, Mogabor 15. Aug., und ein Landheer unter Mar 
ſchall Bugeaud überſchritt die marokkan. Grenze und ſchlug das große marefkan. Heer unter 
dem Befehle eines Sohnes bes Sultans 14. Aug. 1844 in ber Schlacht beim Fluſſe Itly aufs 
Haupt. Das ganze marokkan. Lager fiel in bie Hände der Sieger. Der nun ID, Sept 4844 
dm Tanger abgeichlefiene Eriedenswertrag erklaͤrte Abd · el · Kader außer dem Gefege und ev⸗ 
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annte bie alten Woerzen M.s gegen Algier am. Es zeigte ſich indeffen Bald, daß ber Sultan 
wvon IM. wicht Die Macht beſaß, die im Vertrage gethanen Verſprechungen zu erfüllen. Ja er 
- mußte feine fanatifteten Völker und Abd · el· Kader, ber es auf des Sultans Sturz ımd bie Grün- 
Bang eined eigenen Reiche in M. abgefehen hatte, mehr fürchten als die Branzofen. Abdrel-Ka- 
ber trat ſchon im Det. 4845 wieber fampffertig auf; wozu er allein Die Mittel aus M.zog. Wah⸗ 
rend des Streits mit Frankreich ſah füch auch der Sultan in Händel mit Spanien und ben 
‚Ranbinay. Staaten verwidelt. Die Differenzen mit Spanien, bie in Bolge der Ermordung des 
ran. Gonfelaragenten Darmen entfprangen, wurden indefſen dutch Englands Vermittelung 
in dem 4. Sept. 1844 zu Mabrid ratiſicirten Frieden beigelegt. Der Zwieſpalt mit Dänemark 
und Schweden, welche fortan den bisher an M. bezahlten Tribut verweigerten, fand unter 
Krantreihs und Englands Vermitteiung dadurch feine Erledigung, daß der Sultan auf jeden 
‚fernen Tribut (5. April 1845) Berzicht leiſtete. Am 6. April kehrte auch der franz. Conful 
wieber nach Tanger zurück nachdem bereits 18. März bie Grenze M.s gegen Algerien feftge- 
ſtellt war. Diefeibe ee pi! durch eine Linde gebildet, die öflfich von der maroffan. Dafe 
Figuig beginnt, bie große Angad⸗Wüſie durchſchneidet, oͤſtiich vom ber maroffan. Grenzſtadt Ud- 
ſcha vorbeizieht und dann fieben M. von dem franz. Voſten Dſchema · Ghazouat das Mittelmeer 
erreicht. Da jedoch ber Sultan unter mancherlei Vorwaͤnden die Vollziehung des Vertrags ver« 
weigerte, erfchienen abermals drei franz. Kriegsſchiffe vor Tanger, welche endlich die Ratification 
erzwangen. Inzwiſchen fiebelte Abd⸗el⸗ Kaber die algier. Staͤmme nach M. über und foberte dies 
Land von neuem zu emem heiligen Kriege auf, ſodaß die Franzoſen abermals mit Überfhreitung 
der marokkan. Grenze beohten. Der Sultan fah fi} Dadurch genöfhigt, gegen Abb-el-Kaber 
eine bedeutende Truppenmacht aufzubringen imd diejenigen Statthalter, welche bisher dem 
Emir Borfchub geleiftet, abzuſetzen. Gleichwol erhoben fr 1846 die marokkan. Grenzflämme 
für den Emir und begannen willkürlich die Feindſeligkeiten gegen die Franzoſen, während der 
Sultan außer Stande war, ſich Gehorſam zu verſchaffen. Abd⸗el⸗Kader wandte ſich jegt offen 
gegen ben Sultan und deffen Herrfchaft. Ex wurde zwar von Udſcha, welches er angriff, durch 
den dortigen Kadi zurückgeſchlagen; als aber bie maroffan. Truppen unter bem Prinzen Mulei- 
Soliman ber Stadt zur Hülfe herbeigeführt wurden, meigerten ſie fich, gegen ben Emir zu füm- 
pfen. So bebrängt, tief der Sultan die Hülfe Frankrzichs an, obfchon fein Verhalten immer 
"zweibeutig blieb. Im 3.1847 machten bie nördlichen und sfllichen Provinzen mit Abb-el-Raber 
völlig gemeinſchaftliche Sache. Im Sommer erlitten die Truppen bes Sultans fogar zwei Nie 
berlagen, und Abd · el⸗Kaber eroberte bie maroffan. Stadt Teza und bebrohte bie franz. Provinz 
Dran. Da ensfihloß ſich Fraukreich im September zu einer nachdrücklichen Intervention in D., 
und von num an wandte ſich das Glück plöglid von Abd-el-Rader. Die mächtigften Stämme 
ber Beni · Amer und der Haſchem wurden bei Bey von dem Prinzen SidiMohammed aufgerie- 
den, die auftühreriſchen Grenzfläunne vom Sultan unterworfen, der Gmir felbft zurückgedrãngt 
auf der anbern Seite aber von ben Franzoſen unter Lamoriciere fo eingeſchloſſen, daß er fich 
22. Der. 1847 den Franzofen ergab. Jet hatte M. auf einige Zeit Ruhe gegen außen. Aber 
ſchon 1849 bogannen neue Mishelligkeiten mit Brankreich, weiche zunächft veranlaft wurden 
durch. mehre dem franz. Geſchäftsträger Roche zugefügte Beleidigungen, fſowie durch die Ge 
‚farigenmehmang und Mis handlung eines framg. Kurier. Im October war der Zwieſpalt bereits 
fo weit gediehen, daß der Conſul alle Verhandiungen mit der maroflan. Regierung abbrach und 
‚das Land verließ. Das Erſcheinen der franz. Fregatte Pomone bewog jedoch den Sultan Ger 
noagthuimg zu leiſten. und ber Friebe war gegen Ende des Jahres wieder gefihert. Im Anfang 
bes 3.1850 Hirt M. in Folge ungewöhnlicher Dürre an Hungersnoth und gänzfiher Stodung 
des Handels. Überdiet euregte der Sultan, indem er den Handel mit Häuten zum Monopol für 
ih machen wollte, einen weit verbreiteten Aufftand, den ein Reffe des Sultans zu beffen Ent · 
— du beuuben ſuchte. Kaum waren diefe Unruhen unterdrückt, als neue Differenzen mit 
aukreich wegen der Plünderung eines an der maroktan. Küſte geſcheiterten franz. Schiffes 
aus bracher. Der Soltan verfogte, wie gewõhalich, Genugthuung, ſodaß ber CTontreadmital 
Dubourdien 20. Nov. 1851 mit einem bebentenden Soſchwader wor ber Stadt Saleh erſchien 
mb biefelbe bei forsgefegter Meniten; der bostigen Behörde am folgenden age heftig beſchoß. 
Dierauf wandte fich derfelbe nach Tanger, um Be Foderungen des feanz. Gefchäftöträger® zu 
anterftügen, worauf deun auch Gemgtlumg gemähet und die Ferwürfniffe 25. Bär, 2852 
ih beigelegt wurden. Bot. Bräberg von Hemfö, „Specchio geografico e statistico def’ 
ämperio di M.' (Genua 1834; deutfeh von Reumont, Stuttg. 1833); Galderon, „‚Cuadro geo- 
wraßco,, esiadisäco, historico, politioo del imperio de Marrueccos” (Mabr. 1844); Memon, 
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„Description g6ographique de l’empire de Maroc” (Par. 1846); M. in feinen 
geographiſchen hiſtoriſchen, veligiöfen, politifchen, militärifchen und —E Zuſtanden. 
Nach eigener Anſchauuug geſchildert. (Peſih 1845). — 
pe f. en 
aroniten ift der Name einer chriſtlichen Sekte in Syrien, weiche in Folge der monothes 
letiſchen Streitigkeiten entfland. Als nämlich die Monotheleten (ſ. d.) nach .. Ma 
Siege unter der Regierung bes Philippitus Bardanes (711—13) feit der Thronbeſteigung 
‚Anaftafius’ UI. allgemein verworfen wurben, erhielten ſich Überrefle von ihnen auf dem Libanon 
am Klofter des heil. Maro oder Mardn, eines Abtes im 6. Jahrh. Sie wählten fi, den Ming 
Johannes Mars zum Dberhaupte, mit bem Titel Patriarch von Antiochien, und wußten alt 
ein fireitbarer Vokköftamm auch unter der Herrſchaft des Islam ihre politifche wie ficchliche 
Selbftändigkeit zu vertheidigen ımd fie bis in bie neuefte Beit gegen Exlegung eines Tribute 
an bie türk. Dberherrfchaft zu behaupten. Ihr jegiger Hauptſit ift das von ihnen faft ganz 
allein bewohnte Kesrawan, ein Diſtrict Syriens, welchen ber Nahr el-Kelb (Lycus) ven bem 
Bezirk Metn im Süden trennt und im Norden ber Diftrict Jebeil begrenzt. Sie bewohnen 
aber auch den Libanon mehr oder weniger feiner ganzen Ausdehnung nach, von feinem nord» 
lichen Ende oberhalb Tripolis His in die Gegend von Safed, und finden ſich gleichfalls in 
Städten und großen Marktflecken nördlich bis nach Aleppo und füblich bis mach Nazareth hin. 
Die politifche Verfaffung der Maroniten ift die eines militärifchen Freiſtaats. Don alten Ge 
wehnheitsrechten regiert, leben fie in ihren Bergen vom Aderbau und dem Ertrage bes Wein 
fies und Maulbeerbaums. An Einfalt der Sitten, Mäfigkeit und Gaſtfreiheit gleichen fie den 
alten Arabern. Auch) gilt unter ihnen noch die Blutrache, und zum Zeichen ihres Adels tragen 
fie den grünen Turban. Für ihren ſyr. Urfprung fpricht, daß ihre Kirchenſprache ganz forifch ifl. 
Wiewol fi, die Maroniten bereit6 1482, Dann wieder 1445 dem Papfte unterwarfen, 1736 die 
Beſchlũſſe der Tridentiner Kirchenverſannnlung annahmen und fehr große Anhänglichkeit an 
den rom. Stuhl, ſowie unbedingten Gehorſam gegen ihre Priefter bewieſen, halten fie doch auf 
ihre eigene Kircheneinrichtung und Gebräuche, die in der auzap. päpftlichen Kirche nicht geduldet 
find. Sie folgen dem abendländ.. Kalender, beobachten biefelben Faftengefege wie die kath. Kirche 
in Europa und feiern jegt dad Sacrament des Abendmahl auf diefelbe Weiſe, verehren in- 
beffen einige ihnen eigenthümliche Heilige, namentlich ihren fonft nicht anerfannten Schutzhei · 
ligen Mär Märdn. Jeder Candidat bes Predigtamts, welcher nicht ſchon durch ein Gelübbe der 
Kruſchheit gebunden ift, kann vor der Ordination heirathen, ſodaß die meiften ihrer Pfarrgeift- 
lichen verehelicht find. Ihr Oberhaupt nennt- fi no jet Patriarch von Antiochien, wohnt 
aber in dem angeblich von Theodoſius d. Gr. erbauten Kofler Kanöbin auf dem Libanon und 
legt dem Papſle alle zehn Jahre Rechenfchaft von dem Zuftande der maronit. Kiche ab. Un 
ter ihm ſtehen die zahlreichen Biſchöfe und übrigen Geiftlichen, die in fieben Graben auffteigen. 
Überall im Libanon gibt ed maronit. Mönchs · und Nonnenklöfter, die der angeblichen Megel bes 
heil. Antonius folgen. Zur Bildung der Geiftlihen befteht feit 1584 ein maronit, Collegium 
zu Nom ; auch hat der Patriarch zu "Ain Warkah in Kesraman für biefelben eine Schule errich 
tet, welche einen höhern Standpunkt einnimmt als irgend ein andered ähnliches Inftitut in Sy · 
rien. Man flubirt daſelbſt die arab. Mutterfprache, Syrifch, Lateiniſch und Italieniſch. Sodann 
befteht eine maronit. Druderei in dem Kofler Kasheiga (unweit von Kandbin), wo ihre Kir- 
chenbücher in for. Sprache gebrudt werden. Unverföhnliche Feinde der Maroniten find bie in 
den Rachbarbiftsicten wohnenden Drufen (f. d.). Nachdem eine Zeit lang durch ben Überteitt 
der Herrfchenden Emirfamilie, ber Benu ⸗Schihab, vom Mohammedanismus zu dem maro- 
nit. Slauben die Maroniten bedeutendes Übergewicht über die an Zahl ſchwächern Drufen er« 
halten hatten, ift nad. bem Sturze bes Ianglährigen Beherrſchers des Libomon, Emir-Belcir, 
1840 das Verhaltniß ein ungünfligeres geworden, und bie Maroniten haben viel zu lei⸗ 
den gehabt. (&. Abenon.) : 
arond, Maruns oder Maron-Reger heißen die im Innern des niederl. Antheils 
von Guiana in Südamerika Iebenden entlaufenen Neger und beren Nachkommen, welche einige 
als umabhängig anerfannte Heine Staaten ober body geichloffene Werbindungen bilden. — 
Merons ifi auch der Name der zum Auffuchen der Verimgluckten befonbers abgerichteten Spür- 
hunde des Hoſpitiums auf dem Großen &t.-Bernharbd (f.d.) in den Penniniſchen Alpen. Ihrer 
bedienen ſich die Marouniers oder Diener bes Hofpitiums zur Nettung ber in Gefahr ſchwe⸗ 
benden Reifenden. Giner biefer Marens, Barry genannt, reitete allein 70 Reifenden das Leben 
Gems.s&er. Beinte Kufl. X. 15 
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Ratoquin, ſ Eorduan. 
‚Mars, ſicbenbrg. Fluß, entſpringt hart an der moldauiſchen Brenge im eſſcker Stuhle du 
Syeklerlandes und richtet, nachdem er nächſt mehren kleinern auch den Aranyeosfluß und die 
beiden Kokelflüffe aufgenommen, feinen Lauf nad) Ungarn, wo er Arad und Cfandd som Ba- 
nat trennt und ſich bei Szegedin in die Theiß ergießt. Er witd bei Karlsburg ſcheffbat und 
iſt von bedentender Wichtigkeit für den Handel, da er bei dem ſchlechten Seande der Bande 
Ataßen faft die einzige Verkeh wifchen einigen fiebenberg. um ben füböftfihen anper. 
Eomitaten bildet. Ramentlid wird er zum Tranbport bed Salzes und Bauhotz es ſtark bemutt. 
Un (einen Ufern find hier und ba Gofbrodfthen; doch bielht die Nusboute gering. Unter den an ber 
Maros gelegenen Orten iſt der bedentendfle Naros ·Velfarbely, ein Marktfieten mir ?0000 1, 
lebhaftem Handel, einer alten Feſtung, einem Steinſalzbergwerk, einer Goldwäſche, einem ſcht 
ande ref. Collegium, einer öffentlichen Bibliothek und Rineralienſammlang. 
arot (Eldment), franz. Dichter, wurde 1495 zu Cahors geboren. Bein Vater Jean WE. 
(geb. 1465 zu Mathieu, geft. 1625 als Kammerdiener König Franz' I.), machte ſich auch als 
Dichter, namentlich durch fein „Doctrinal des prineesses” beat. Der Water feibft, ber 
nicht von firengen Sitten war, Tegte bei feinem talentvellen Sohne den Grund zu einer Frivou 
tät, welche diefen im den Strudel eines wechſelvollen Lebens riß. M. erhieit zuerſt eime 
‚Stelle unter den Pagen ber Margarethe von Valois, mit der er ſpäter ein zartes Verhätt ⸗ 
niß unterhalten Haben fol, und trat dann ebenfalls ald Kammerdiener in Franz’ I. Dienſte, 
beffen Gunſt er ſich durd das Gedicht „Le temple de Cupidon“ erwarb. Er begleitete ſeinen 
Herrn auf mehren Kriegszügen und wurde, an ber Seite deffelben tapfer fechtend, bei Pavia 
gefangen. Indeffen burfte er während der Sefangenfchaft Franz' 1. zu Madrid nach Paris 
urückkehren. Sein poetifches Talent und fen froher Lebens muth ſießen ihn viel Glüc bei den 
auen am Hofe finden. Auch mit Diana von Poiciers ſtand er In einem Verhaltniß; fe ſuchte 
nachher aus Groß bie Berfolgungen der Geiſtlichkeit gegen M. zu entfeffeln. Auf Anftiften 
des Inquifitors Jean Bouchard wurde M. gefangen gefegt; aber ſelbſt im Kerker verließ ihn 
Sein Frohftnn nicht. Ex f&rieb ımter dem Titel „L’enfer“ em ereffliches allegorfch-fatirifhes 
Gedicht gegen feine Anklaͤger ımd Nichter und bearbeitete um diefelbe Zeit den Roman son 
der Rofe, welcher 1527 erſchien. Nachdem er dur Franz’ I. Fuͤrſprache die Freihelt 1526 
wiebererhalten, begab er ſich an den Hof der Königin von Navarra. Seine Poeſie nahm nun 
eine ernftere Färbung an. Seine Bearbeitung ber Palmen, welche er hier begann, zog jebod 
‚ben Haß des Klerus abermalß auf ihn. Er ging deshalb nach Genf, wo er von Calbin gewon · 
nen wurde und mit Beza fortfuhr, Die Pfalmen zu überfegen. Seines auflößigen Rebenswan- 
dels wegen fehr bald wieder aus Genf vertrieben, hielt er fich eine Zeit Tang am Hofe zu Ferrada 
auf und wurde dann wieder katholiſch, um nach Frankreich zurückkehten zu-direfen. ss er ſich 
aber hier mit Mistrauen-empfangen fah, ging er wieder nach Itallen nd flarbd zu Fueks'im 
Sept. 1544. Seinen Sedichten in Leichtigkeit und Anmuth nicht abzuſprechen, weungloich bei 
ihnen nicht ſelten Abel des Ausdrucks und würdevolle Haltung fehlen. Srohen Beifall fauden 
feine 50 Pfalmen, welche nach den Compoſitionen von Gondimel und Vourgeois Überall gr 
fungen wurden. Der naive EA M.s, vom bem der Wersdrudt style marotiqus entichut iſt, hat 
Tange als Miüfter der leichtern Dichtemgsgattungen gedient und ward befondens van Lafontaine 
mit Glück nachgeahmt. Seine Werke erſchienen öfters, z. B. von Lenglet Duft (4 MBde, 
Haag 1731), von Auguts (5 Bde, Par. 1825) und von Lacroir (3 Bde. Par. 1824) wit 
Stoffen md Roten. Sem n Michel M. weicher 1554 Page der Königin Margaretbe 
ward, ea Rn chter keines t. 
daro on Rafael), nächſt gZumala⸗Carreguy (ſ. d.) der bedentendſte karliſtiſche Heer 
führer im ſpan. Bürgerkriege, geb. 1785 ur Sonca in Vurcia, trat 1806 in ſpau Kriegedienfte 
ımb wurde 1844 Oberfiffentenant unb 1618 Sberſi "Durch cin großes Wermögen in unab- 
bängige Stellung verfegt, benugte er dieſe au Reifen, zumal in Amerika, England und Frau 
reich. Als Militär Teiftete er insbeſondere in &ihamertfa, wo er mit Copartero Freunbfihaft 
Schloß, audgezeichnete Dierifie. Im 3. 1835, wo er-Benerakommanbatıt vom Guipuzcoa war, 
folgte er dem aud Spanien verwieſenen Don Carlos nad) Portugal, obgleich er mol fen da⸗ 
‚mafs die völlige art des Prätendenten durchſchaut zu Haben ſcheint. Im 
deffelben wurde er EBSE Beh ber erſien Belagerung von Bilbao unter BumalasSarregung 
Be und erdiett nach beffen Bobe 1835 048 Commando in Biscaya. Ex erfocht 11. 
A bei Arrigorla einen glänzenden’ Sieg aber Espartero und Icloß hierauf Bilbao win, 
Esparteto befegt Hielt, fiel aber dann durch die Intriguen der Camatilla und fem ertſchaeden 
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Uaftreten gegen Von Sürlos bei Hiefen: ir Ungnabe. Aucher Metisität, Alte er wm in Taloſa, 
bis er Mitte 1836 nach Bayonne ging, wo ex mit ben frang. Behörden wegen eines. Inters 
vention unterhandeite. Zin J. 1837 folgte er benz Nufe als karliſtiſcher Beſehlt heber in Gar 
tulonien, kehree inbeß bald darauf nach Frankveich yerüek und Hielt ſeh Siet af, dis er nad 
der Nederlage der Karllſten dei Yehmerrata, 25. Iumi 1038, ven Don Bares zum Chej 
des Generalſtabs mb batd darauf zum Obetbefchlthaber ervannt wurde. Er ſchien jagt 
Die karliſtiſche Sacht wit nonem Eifer erfaßt zu haben und that fehr viel für die Reorganiſation 
bed zerruͤtteien Heeres. Allein fehr bald brachte die apoftolifehe Partei eine fötmlicht Tonkpira · 
tion gegen ihn zu Stande. Am 10. Febr. 1850 Hatte er deshaib eine Untetredung mit Den 
Carlos, dent er hierbei frei erfläzte, daß er 20 Jutriguanten erfchießtn laſſen werde. Dieſes ger 
ſchah auch 19. und 20. Fehr. Doc) dieſe blutige Strenge rief bald eine neue Beweguug gegen 
üy heröoe und fun Sidi auf bie il bebrohenbe Gefahr, forvie unter bes Einfhrffe.einst 
Theils der Bifitärhufs, bie des enblofen Kampfes für bie ihnen verhaßt ober gleinpanltig ger 
wordene Sache des Prütenbenten mübe waren, leitete er 27.&obr. die Unterhandlungen mit bay 
iflinos ein, die 31. Aug. 1839 zu dem Wertrage von Bergara führen. S. Spanien.) 
. begab fich Hierauf nach Bilbao, dann nach Mabrid, wo er aber fehr nenig für die Aufrecht⸗ 
Haltung bed von Ihm abgefehloffenen Vertrags that. Zum Lohne bewilligte if die Königin 
entin eiue von 40000 Nealen, und 1840 wurde er Beiſtzer am hchſten Krirger 
und Marinegerichtshof. Sein Andringen auf pünktlichere Erfüllung des Vertrage von Be» 
gara zum Befben dee batkiſchen Provinzen und feiner BBaffengefährten wurde t dem Bebenten 
—— daß er am wenigften von allen Becheiligien zur Beſchwerde Urſecht habe. 
Haroyia, gleich, ihrer Mutter Theodora eine der berüchtigtſten Parfonen der mittelalter⸗ 
Geſchichte, war drei mal vermählt, zuerſt mit dem Herzog Wiberich won Kobcana, banm 
{et 982 mit ihrem Gtieffehne Guide, zuiegt mit König Hugo von Aries und Italien. Sie 
lebde mit dem Papft Sevgins HI. in verbetenem Umgange und zeugte mit ihm den nachmaligen 
Papſt Johann XL. Auch war fie Großmutter Johanu's ZU. und Ken’ VII. Auf ihr Veran⸗ 
flaften wurde ber von ihrer Butter auf den päpftlichen Stuhl gehobene Ichanu I. 928 erbruf 
feie. DR. wohnte in der Engelsburg und beherrſchte unma ſchrankt den Papft amd ben Kicchene 
ftaat, ſowie ſelbſt ganz Itallen, bis endlich ihr Sohn erſter Ehe, Miberich, ber feinen Bruder, 
den Papft Iohamm X4., 933.ermorbet hatte, ſich gegen fie empörte, einen Aufftand erregte und 
fe ins Gefängniß brachte, wo ſie bald darauf flach. i i : 
Marpurg (Kriedr. Wih.), einer ber vorzliglichſten wurftlalifchen: Schriftfieller, war zu 
Sechaufen in der Altmark 1718 geboren. Mit dem Studium ber Wiſſenſchaften werband er 
ein gründliches Stablum ber WRufif, welcher er au daun noch feine meifte Zeit wibmete, als 
er 1768 die ©telle eines Kriegsraths und Lottodirectons zu Berlin erhalten hatte, bie er bis an 
feinen Tod, 22. Mai 1795, bekleidete. ER. war ein ebenfo ſcharkſinniger als fruchtbarer mufi 
Taliicher Shhrifcfteller der alle ber mufitahfchen Wiftenfhaft grünklic besrbeitetz, ber 
ſenders aber die dehre von ber onie auffläcte. Mon feinen zahlreichen Cihriften find au 
neunen: die „Abhandlungen ven der Fuge” (2Bbe.; Berl. 1755); „Kritiſche Einleitung in 
De Sefdjicgte ber Mufit” (Berl. 1754)3 „Diſtorifch⸗ kritiſche Weitchge zur Aufnahme ber 
Draft“ (5 Bhe., Berl. 175678); „Wnleitung gie Ciupesmcpofitien” (Berl. 47759); „An 
fang&grünbe der theoretiſchen Mufit” (Berl. 1760); „Handbuch bei dem Generalbaß und der 
Compofktion” (Berl. 1762); , Werſuch über bie mafifalifche Tempetatur (BxeBl. 1776). - 
Marqutfasinfeln, franz. les Marquises, iſt ber Rame ber füdlichen Gruppe des Men⸗ 
daũa· Archipelagus im öfltichen Theile Auſtraliend, yailhen 714’ und 10% |. Br. and 120° 
4282 w.%,, während die nörbliche Gruppe den Nämen Weafbingeoneinfele führt Die 
Marqudasinfein wurden 1596 vom Spanier Mendaita de Neyra enidecht und vach dem Birg- 
Einig von Vera Rarqueſas de Mendoza benannt; die Wafhingtonshafeln entdeckte 1.791. ber 
Amerikaner Ingraham. Der ganze Archipel zählt 13 Inſeln die zufnuaen wngefähr OR. 
Flach erraum umfaffen. Sie find gebiegig und vulkaniſchen ürſprumgs nad kommer hinſichtlich 
ihrer g Ratur, ihres Klimas umd ihrer Produete ganz mit ben übrigen vnlkantſchen Inſeln 
des tropiſchen Auftrallen überein; im Allgemeinen kant mama fie nicht als fruchtbar und an · 
. Die Bedelkerung, bie auf 25000: Seefta angegeben wird, gehört zum polynefifdema- 
Inyifcgen Wenfceriftanun und ift ein ſchoͤnet Schlag der ſich körperlich vor den-übrigen Yoly- 
neftern audzelchnet, moraliſch aber als fehr entartet erſcheint und bis in bie neuefte Zeit noch 
Weenfchenfrefferei teieb. Seibſt die fo thätigen engl. Miffionare vermgggten An ihnen nicht 
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zu wirken. In eine Menge Gemeinden geſpalten, ie unter eigenen Haͤuptlingen fianben, lebem 
Die Bewohner bis in bie neuere Zeit in Unabhängigkeit, aber auch im immenwäßrenden Kriege. 
Diefem Zuftande wurbe 25. Jumi 1842 ein Ende gemacht, au welchen Tage ber franz. Com 
treadmiral Dupetit · Thouars den ganzen Mendatla- Archipel für Frankreich in Befig nahm, 
In Folge bavon ging von Frankreich eine Expedition nach diefen Infeln, die durch ihre Rage, 
als nächfter Punkt im Stillen Dcean auf der Linie von Panama nach China, von hoher Wirk 
tigkeit find, und brachte einen Gouverneur, Schiffscapitän Bruat, mit einer Befagung und deu 
noͤthigen Coloniſationsmitteln dahin. Im Anfange machten die Eingeborenen einige Verſuche, 
den Franzoſen ſich zu widerfegen, wurden aber jedesmal gefchlagen. Die bedeutendſten Infeln 
find Hivaoa unter den Marguefas- und Nukahiwa (f. d.) unter ben Wafhingtonsinfeln. 

Marquis, ein Adelstitel, ift zwar aus dem latiniſirten marchio, Marfgtaf, entftanben, aber 
in der Bedeutung fehr weit bavon abgewichen. Denn in Frankreich wie in Deutſchland waren 
die alten Markgrafthümer mit der Ausbilbung der Banbeöhoheit im Herzogthume und in ber 
Grafſchaft aufgegangen, und bie fpäter in Frankreich unter dem abfoluten Königthume wieder 
erfcheinenden Marguifate waren eine ganz neue Schöpfung, melde ihren Rang zwifchen dem 
Herzogthume und ber Grafſchaft erhielt. Noch fpäter bildete der Marquistitel in Frankreich 
die Übergangsftufe vom hohen zum niebern Adel. In Stalien ſteht der Marcheſe dem Range 
nach vor dem an in England der Marquis und in Spanien der Marques zwifchen dem 
Herzoge und bem Grafen. 

Marraſt (Armand), franz. Journaliſt, auch bekannt durch feine Thellnahme au der Be 
bruarrevolution von 1848, geb. 1800 in St-.Gaubens, entwickelte früh ein glängenbes Talent 
und war ſchon in feinem 17. 3. Oberlehrer am Gymnaſium von Orthez. Auf Andringen des 
Generals Lamarque verlieh er das Schulfach und Fam in den Iegten Jahren ber Reflauration 
nad Paris, wo er einige Flugſchriften über philofophifche Fragen herausgab und darin für La⸗ 
romiguiere gegm Coufin, den Stifter der eftektifchen Richtung, Partei ergriff. Diefe Schriften 
verriethen ein bedeutendes literariſches Talent, erregten aber kein befonderes Aufichen. Als die 
Julirevolution von 1830 ausbrach, war M. Journalift und arbeitete am „Courrier frangais“. 
Im 3.1831 wurde er Oberrebacteur der „‚Tribune”, des leidenfchaftlichften Organs ber republi» 
kaniſchen Partel, und entwidelte als ſolcher ein originelles und wahres Publichitengenie, welches 
ihm fehr bald eine ber einflußreichften Stellumgen in ber parifer Sournaliftit verfchaffte. Im I. 
41834 verhaftet unbin den Aprilproceß verwickelt, brad) eraus dem Befängniffe Ste.-Pelagieund 

h nach London, von wo er für den „National“ politifche Correſpondenzen ſchrieb und mit dem 
Abvocaten Dupont bie „Fastes de la rövolution frangaise” (Par. 1835) herausgab, die um« 
vollendet geblieben find. Nachdem er in Folge der Amneſtie von 1838 nad Frankreich zurüd- 
gekehrt war, übernahm er bie oberfte Leitung des „National“ und gab diefem Blatte wieder das 
Unfehen, welches es vor dem Tobe Carrel's gehabt hatte. Seine leitenben Artikel, bie ſcharf den 
politischen Republitanismus vertraten, fanden allgemeinen und außerorbentlichen Beifall. M. 
war ein Mann von Geifl, ein eleganter und feiner Schriftfteller, auf guten Stil bebacht und 
aus gerüſtet mit wunderbaren Gaben für die feinen Streiche und rafchen Manoeuvred ber Tages · 
polemik. Er Hatte dabei künſtleriſchen Geſchmack, Takt und Ginn, doch weniger Tiefe des Ge 
dankens. Obfchon er jeden Bergen die Regierung auf eine oft imerhört kühne Weiſe angriff, 
die keine Staatögewalt fich gefallen laſſen Eonnte, fo war ihm doch nachzutühmen, Daß feine 
Sprache im „National“ fich ſtets einer gefitteten Femheit befliß, die man früher in der „Tri- 
bune” vermißt hatte. In diefer einflußreichen Stellung überrafchte M. die Februarrevolution 
von 1848 und verfegte ihn als Parteimann plöglich aus dem Rebactionszimmer des „Natio- 
nal” in den Rath ber Yroviforifchen Regierung und auf ben höchft wichtigen Poften eines pa- 
riſer Maire, der unter ben obwaltenden Umftänden eine unumfchräntte Macht übte. Er vertrat 
bier, wie Lamartine, das bürgerliche oder vielmehr das vornehmere, gefittetere Element der Re- 
volution und fpielte eine ber erften Rollen, folange das fogenannte Regiment des „National“ 
dauerte. Das Depast. Seine und drei andere übertrugen ihm mit großen Stimmenmehrheiten 
das Repräfentantenmanbat in ber Conſtituirenden Nativnalverſammlung, welcher er von dem 
berüchtigten Tage bes 15. Mat an bis zum Schluß ihrer Arbeiten präfidirte. Die Wahlen von 
1849 waren für viele Republikaner nicht günfkig, und auch DM. wurde nicht wieder gewäßlt. Er 
tratjegt vom öffentlichen Schauplage ine Privatleben zurüd ımd ſtarb am Schlagfluß 10. März 
‚1852. Bon allen ephemeren Gemwalthabern, welche die Sebruarrevolution and Ruder brachte, 
iſt feiner fo leidenſchaftlich und fo gehäffig angefochten worben ald M, der die gegen ihn erhe— 
benen Beichufdigungen gewiß am allerwenigften verdiente. Bon unregelmäßigen Ausgabes 
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öffentlicher Gelder, wie fie in Zeiten, wo Alle unregelmäßig läuft, nicht zu vermeiben find, mag 
er nicht wohl freizufprechen fein ; aber für fich hat er gewiß nichts zuruͤckgelegt. Ex ftarb in der» 
feden Wohnung, die er vor der Februarrevofution inne hatte, und hinterließ Faum fo viel, um 
feine Begräbnißkoften zu beftreiten. : j 
Marryat (Frederick), engl. Romanfchriftfteller, geb. zu London 10. Zuli 1792, war der 

Sohn eined Kaufmanns und Parlamentsmitglieds, Zofeph M.'s, der aus einer franz. Refugie- 

milie ſtammte. Der junge M. trat 1806 in den Seebienft, focht mit Auszeichnung unter 

ord Cochrane und warb beim Entern eines franz. Kriegsfchiffs fehwer verwundet. Hierauf 
biente er auch in dem amerik. Kriege, wurde 1815 ald Commander nad) St.«Helena beorbert 
mb befehligte die Sloop Roſario, welche die Depeſchen mit der Nachricht von dem Tode Napo- 
leons nach England brachte. Im März 1823 fegelte er als Befehlshaber ber Corvette Larne nach 
Dflindien und erhielt dann das Commando über die gegen bie Birmanen verwandte Klotille, 
wo er ſich beſonders in ber Erpedition gegenRangun hervorthat. Die Ernennung zum $lotten- 
capitän und Nitter des Bathordens (1825) war fein Lohn. Den Oberbefehl über die brafilifche 
Flotte, der ihm 1859 angetragen wurde, Iehnte er ab. Äls Schrififteller trat er 1829 mit dem 
Romane „The naval officer“ auf, dem 1830 „The king's own”, 1832 „NewtonForster” und 
„Peter Simple” folgten. Seitdem erfchienen in ſchneller Aufeinanderfolge: „Jacob Faithful”, 
„The phantom ship“, „Mr. midshipman Easy”, „The pacha of many tales”, „Japhetin search 
of a father”, „Poor Jack”, „Joseph Rushbrook the poacher”, „Masterman Ready”, „Snar- 
leyyow”, „Percival Keene“, „The pirate” und „The three cutters”,. bie, wie jene, faſt indge- 
fammt auch ind Deutfche überfegt find. Konnte es bei fo großer Fruchtbarkeit nicht fehlen, daß 
viel Mittelmäfiges mit unterlief, fo finden fich doch der Wiederholungen nur wenige in MS 
Romanen. Mannicfaltigkeit und glückliche Zeichnung der Charaktere, leichter, angeborener 
Big, natürlicher Entwicelungsgang ber Begebenheiten, gefunder Sinn und große Treue und 
Bahrheit ber Schilderungen, endlich Reinheit von aller Ziererei find Eigenfchaften, die feine 
Romane empfehlenswerth machen, trogdem daß fie den höhern Anfoderungen, welche die Kritik 
an ein Dichterifches Kunſtwerk zu machen befugt ft, nur wenig genügen. M. ift ein trefflicher 
Zeichner des Kleinlebens, namentlich des feemännifchen; auf dem Schiffe iſt er zu Haufe und 
meifterhaft weiß er den brit. Seemann in ben mannichfachften Lagen und Abſtufungen barzu- 
fielen. Auch befigen wir noch von ihm eine Reifebeichreibung durch Amerika: „A diary ia 
America, with remarks on its institutions” (3 Bde, Lond. 1839, mit Nachträgen), die aber 
son Engländern wie von Amerikanern bittern Tadel erfuhr, und einige treffliche Jugenbfchrife 
ten, wie „The settlers in Canada“ (Xond. 1844) und „The mission, or scenes in Africa’* 
EBde., Lond. 1845). Ferner gab er 1837 einen „Code of signals” für die Handelsmarine 
heraus, der ind Sranzöftfche überfegt wurde und ihm 1840 von Ludwig Philipp das Kreuz ber 
Ehrenlegion eintrug. Sein Roman „Valerie” (3Bde., Lond. 1849) erſchien erft nach dem Tode 
des Berfaffers. DM. war durch den Verluſt eines hoffnungs vollen Sohnes, der 1847 als Lieu - 
tenant bes Dampffchiffs Avenger im Mittelländifchen Meere verunglüdte, tief gebeugt worden. 
Rad Längern Leiden ſiarb er zu Langham in der Grafſchaft Norfolk 2. Aug. 1848. 

Mars oder Marſch, im gewöhnlichen Leben Maſtkorb genannt, heißt das auf zwei ſtarken 
mit bem Maft (ſ. d.) verbolzten Planken, ben Sablingen oder der Sattelung ruhende Röfter- 
werk, welches beflinmt ift, den Fuß ber Stenge, d. h. der Verlängerung bes Mafted, zu tragen. 
und durch die Wandten berfelben fie zu befeftigen. Der volle Dreimafter, die Pink ober das 
volle Schiff, Hat auf jedem Mafte einen Mars, den Großen⸗, Bor und Kreugmars, während die 
Stengen zur Befeftigung der Bramftengen nur Sahlingen ohne Röſterwerk tragen. Auf. 
großen Schiffen findet man auf ber hintern Seite der Marfe eine auf Stügen ruhende Rege- 
Inng. Hier haben bie zum Ausguden Beorderten ihren Aufenthalt; auch benugt man fie, um, 
vom bier and Kleingewehrfeuer zu geben oder Handgranaten zu werfen. Endlich Tiegen hier zur. 
Zeit eines Treffens die Hülfsmittel ber Bootömänner bereit, um ben am Tau- ober Segelwerk 
in den obern Theilen vorkonmenden Befchädigungen fogleich abzuhelfen. 

Mars oder Mavors, bei ben Griechen Ares, ber Bott des Kriegs, war der Sohn bed Zeus 
und ber Here. Ohne Partei zu ergreifen, betrieb er den Krieg nur als Geſchaͤft und ergößte fi, 
am wilben Männermord, weoͤhalb er felbft den unſterblichen Böttern verhaßt war. Wenn er in 
bie Schlacht fuhr, ſchirtten ihm feine Söhne und Begleiter Deimos umb Phobos (Furcht und. 
Grauen) die Roffe und ſchritten nebft feiner Schmefter Eris (f. d.) vor ihm her. Doch fiegte er 
nicht immer. Er wurde von Diomebes (ſ. d.) dem Athene beiftand, verwundet, von ber Aihene 
zu Boden geworfen imd bebecte bei feinem Falle ſieben Hufen Landes. Auch die Aloiden bie; 
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Hängen in und hielten ihn 15 Monate gefangen, bis er von Hernied befreit wurde. Sein 
ohnfig war im rauhen Gebirgsland Thrazien. Sp roh und wild er war, liebte-ihn dog 
Approdite, die Ihm nad) fpätern Sagen den Deimos, Phobos, Eros, Anteros und bie Darm 
nia gebar. So erfeheint ex bei Homer. In den Homeriſchen Hymnen tritt er in milderer Geftalt 
auf, als Rächer det Unſchulb, Reiter der Gerechten, Helfer der Sterblichen und Geber Eräftiger 
ugend. Beiden Tragikern iff ei der Gott jedes Verderbens, ber Seuchen und ded Miswachſes. 
en laffen ihn am Kampfe gegen die Giganten Theil nehmen, auf ber Flucht vor Typhon 
nach Ägypien ſich in einen diſch verwandeln, um verborgen au Bleiben, und mit dem Herafieh 
aıvei mal in Kampf gerathen, indem er feinen Söhnen gegen diefen beiſtehen wollte. Den Halir · 
xhothioß, ben Sohn des Pofeidon, töbtefe er, weil er ber Acippe, feiner Tochter, Gewalt authun 
wollte. Deshalb von dem Pofeidon bei ben zwölf Göttern verflagt, hielten diefelben über ihn 
auf einem Hügel bei Athen Gericht; doch fprachen fie ihn frei. Da er ber Erſte war, über den 
bier ein Gericht gehalten wurde, fo foll diefer Gerichtshof von ihm den Namen Areopagus (ſ. d.) 
erhalten haben. Verehrt wurde M, befonders in Thrazien, dann bei den Scythen, hei deuen ihr 
unter dem Symbol eines Schwerts, dad man auf einen Haufe Reisholz ſieckte, Pferde und 
Renſchen, und zwar ber hundertſte Dann der Gefangenen, geopfert wurden. In Griechenland 
war feine Verehrung nicht ſehr verbreitet. Zu Athen hatte er einen Tempel, worin feine Sta- 
tue von Alkamenes mit denen der Aphrodite, Enyo und Athene ſtand ; zu Geronthrä in Lake⸗ 
nien einen Tempel und einen Hain, dem fich bei bem jährlichen Feſte fein Weib nähern durfte. 
in Sparta gab es dem Tempel des Pofeidon Hippoſthenes gegenüber eine alte Bilbfäule bes 
Ures Enyalios, welche in Ketten gebunden war, bamit Maunhaftigkeit und Kriegsglück fett 
an Sparta gefeffelt fein möchten. In Rom, mo M. nächſt Thrazien am meiften verehrt wurde, 
war er eine ber Schuggottheiten und gehörte zu den zwölf oberſten Göttern (Dii eonsentes), 
welche die Elemente beherrfchten und die Jahreszeiten herbeiführten Daher begaun das alte 
röm. Jahr nach det Eintheilung des Romulus, der ein en des M. fein follte, mit dem Mes 
nate des Mars. Ihm zu * ordnete Numa ben Dienft det Salier (ſ d.) an, welche im März, 
am Feſte bes Gottes, unter Tanz und Singen von Hymnen einen Aufzug hielten und bie heilie 
gen Schilde (ancilia) bewachten. Ihm war dad Marsfelb (f. d.) geweiht und außerdem Hatte 
er mehre Tempel; namentlich erbaute ihm unter dem Namen Mars ultor Auguſtus einen äu⸗ 
Ferft prächtigen Tempel. Was die plaflifche Darſtellung des Gottes anlangt, fo war derſelbe 
feinen Wefen nach zu fehr Ahftraction, um ein Hauptgegenftand bes Kunft zu werben. Kein 
riech. Staat derehrte ihn als einen Haupt · oder Schuggott, wie dieſes fpäter in dın ber Fall war 
usgegeichnete Statuen deſſelben waren die des Alkamenet und des Skopas, welche ben fpäterz 
um Vorbild dienten. Zu feiner Daxftellung gehört cine räftige Musenlatur, ein ſiarker flei« 
tiger Naden, kurzgelocktes und gefträubtes Haar. Er hat Meinexe Augen, eine etwas che 
A Naſe und eine weniger heitere Stirn als andere Söhne bes Zeus. Dem Alter nach ex 
* er männlicher als Apollo und ſelbſt als Hermes. Wenn er nicht ganz unbekleidet erfcheins, 
feine Bekleidung ein Chlamys. Auf Reliefs des alten Stils iſt ex geharuiſcht. fpäter Hat er 
ewöhnlich nur ben Helm. In der Negel ſteht er aufrecht; auf rom. Münjenbezeichnet einz leb · 
after Schtitt ben Gradivus;; der Regionsadler und andere Signa den Stator amd Elle ;, Victo- 
vien, Teophäen, det Olzweig den Victor und Pacifer. Skopas bilbete einen figenden ÄAres Au⸗ 
erbent fieht man ihn noch mit ber Aphrobite zufammen in Statuengruppen. Namentlich wairde 
er von den Römern gern mit der Jlia ober Ren Silvia dargeftellt, wobei man oft griech Dar· 
ſtellungen, zumal die Überzafehung der Ariadne durch Dionyfos, zu Grunde degte. — Über 
den Planeten Mazs f. Planeten. s j . 
ars (Anne Frangoife Hippolyte Boutet), gewöhnlich genannt Mademoiſelle Wars, be 
ehe franz. Schauſplelerin, wurde 9. Febr. 1779 zu Paris geboren. Ihr Vater mar der vor⸗ 
treffliche Schaufpieler Monvel am Theätre frangais und Ihre Mutter und ältere Schwefter, bie 
4837 ſtarb, waren beim Theätre Montansier in Verſailles angeſtellt. Hier trat auch ſie ſeit 3791 
in Kinderrollen auf. Nachdem fie fi unter ber Reitung ber —5 tat weiter und» 
geblldet, wutde fie am Theätre frangais angeftellt, wo fie junge Liebhaberinnen und naive Bad 
hen fpiefte und neben den andern Schauſpielern ſich fo fehr. auszeichnete, dag fie bald zu den 
ausgezeichnetſten Kinfllerinnen gezähft wurde. Seit 181% übernahm fie die Rollen fogemammn- 
tet grandes coquetles und wendete ſich nun zu Moliere'? Stücken, die durch Ihr-umadjaB 
EB Spiel einen neuen Werth erhielten. IE Cetjmene im „Misanthrope”, eis Eimire im 
„tartife”, ebenfo ii den Kofestenzollen der Marivaur ſchen Lufkfpiele uegſe nichts zu he 
Ten Übeig ; welche Rolie fie auch übernahm, fo war ihr Spiel vollendet. Sie hatte eine fanfte 
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Seimmse, der ſie aber bie —— —— Rüamen und Imonatiouen 
vermochte. Se übertrich.nie, blich flerd. in den Grenzen bes Natürliche unb. rn ' 
hatte eine ungemeine Sicherheit des Spiels. Giut fehane ſchlauke Gafialt mis angenehmen Ge 
fühtözügen, zeigte fie auch in ihzem Anzug einen fo außgrzeichneten Geſchmach, daß fir den Pa 
tiferinnen hierin zum Mufter diene. Zu der Zeit bes Flors des Thsätre frangais hezog fie ein 
Einkommen von 5040000 Fres. Äberdies machten ihr Nopalson und andere Fürſten große, 
Gelenke. In ihren högern Lebendjahren vorſuchte fie ſih auch mut Erfolg im iragiſchen Zaspe, 
Dur Eipeuulationen an ber Borſe, bie fie früher mit GL teich, uagloz fie fpäten ben größten 
ihres . Exft 1844 verließ fie die Bühne. Sie flach zu Paris 20. März 1847, 
. Marfäla, eine Seefabt i in der Provinz Trapani der Infel Sicilien, meut öftlich von bacanı 
ober dem Gap Boko, von deffen Höhe man bei eiterm Better bie 25 DM. encerutt 
Küfte Afrikas erblicken Bann, und etwas nördlich von der Mündung bes Flüßchens Marſala, in 
einer fruchtbaren und gut bebauten Gegen, ift freundlich und ziemlich regelmaͤßig gebaut, um · 
manext und vom einer langen fehünen Straße, Caſſaro, durchſchuitten un 385122000 G.; 
welche bebeutenden Handel mit Getreide wu DI, mit Soda und in den Galymarken der henadje 
barten Lagunen gemonnenem Salze, beſonders aber wit dem im Val di Mazagra oder bem waßl« 
lichſten Theile Gicilien, namentlich jedoch bei M..felbft angebauten und wit einer in Gieilien- 
ungewöhnlichen Sorgfalt behandelten Marfalaweine treiben, einem vortrefflichen trockenen 
Bergweine, weicher dem Mabera ähnlich — nach Gugland, ſelbſt — — 
aus geführt wird, wo man ihn als Madera verbraucht. Die eintige Merkwürdigkeit ber Staht 
ik eine in ber Nöge ‚aufgefundene und in bem Rathhauſe aufgefiellte ſeht fer antike Mar⸗ 
ngruppe, zwei Löwen darſtellend, bie einen Stier zerreißen. Auch andere Alterthümt, wie 
—* von Waſſerleitungen Gräbern, Statuen u. ſ. w., hat man in bes Nähe gefunden, 
D. nimmt nãmlich einen Theil der alten Stadt Lilybäum (ſ. d.) ein, dexen Nomen auch dab nahe 
Borgsbirge Boro trug. Die ſelbe war in dem erſten Puniſchen Kriege das HDaupthoilwerk hey 
Sarthager in Sicilien/ wie im 5. und 6. Jahrh. der Vandalen und wegen ihres trefflihen Dar 
fens berühmt, weiber indeffen jege nur Leichte Fahrzeuge kirgt, ſeitdem er unten Kari V. aus 
Beforgniß vor ber türkifchen Slotte und ben Gerräubern abfichtlich verſchättet worden I, 
Hure jegige Geflalt verdankt die Stadt ben Sarazenen, welche diefelbe im 9. Jahrh annahe 
men und Mars · Allah (d. h. Hafen Gottes) wannıten, mub ben Normannen, won welchen j sem 
im 11. Jahrh. vertrieben wurden. 

Marfch heißt bie geosönete Bervegung vor Truppen auf ein beſtimmtes Ziel, Dam, Bwede 
nad) unterfcheibet man Friedens · (ſogenannte Reife) und Kriegämärfche. Die Kriegemärfche 
= ihrer Richtung nah in Bezug auf den Feind entweder Vor · Rüd oder Soitanwaͤrſche, dex 

nad gewohnliche und Ghmkifäe. Au den legten gehören bie künſtlich beſchlaunigtan 
— — — auf ——— welche für die Kriegführung außerordentlich wichtig geworden 
. Ale DR mierliegen ſtrategiſchen, taktifchen und okanomiſchen Rüdfihten i je. näher 
En dem Feinde, in 6 mehr teten bie lesen parüd. Die Vorbereitungen zum Marſch ber 
—— die Truypen durch Abhaͤrtung und Ubungsmärfche, ſowie durch zuokmäßige Yutrüc 
nid; Gupbetibung Pufbelälg u.| 1. markofäbn gu maden. Die Mianfäert- 
nung —— bie Reihenfolge ber Truppen. Auf dem Marſche —e Marts dihei⸗ 
Yin nethwendig; dahin gehören alle bienfikichen Maßregeln, welche bie Orduung aufrecht ie 
halten, das Yustzeten Einelner (Warodiren) hendern fix die Gefundheit Sorgetzagen. If: w⸗ 
Befonders auf Rüczügen unb bei Nahtmärichen muß die Ditcplin mit größter Gineuge era 
en Da Murffelbhienft in ber Nähe des Feindes bezweckt bie Sicherheit ber 
pen: Es werben Mösheilungen in ber Richtung deffelben detachitt, ald Avantgarde (Vor · 
Hut), Arrieregarde pl ober Geitendeckung; um den Feind frühzeitig zu entbesfen und zu 
melden, nüthigenfolls auch aufzuhalten, bik bie Trappen ihre Mafsegein getsoffen habm- 
Gnuastiere find —* die — wer zwei Tage. bogygon werben, Igor erg 
der in welchen die Suppen ge verweilen. hmanih heißt 
Mon verficht abes taktijch unter Mbmäzfıhen hie Galomumformarienen eb bee Zinia, deren 
Lerüellung aus ben Golammen (f. — Zu Bam anf bat en 
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en axı e 
— 5 hans iſt Dad gemöpuliche ein ——— 
griff ned, mich beihlmanigt wied⸗ 


Bü Rarſchall Narſchner 

Rarſchall, in ierer Form arſchalk(mittellateiniſch marescalous), zuſammengeſetzt aus 
ben altdeutſchen Wörtern march, Roß, und schale, Diener, bezeichnete in frühefter Zeit einen 
untergeordneten Aufſeher Über eine Anzahl Pferde, daher nocjegt im Franzöfiſchen marochal 
einen Stalimeifler ober einen Hufſchmidt bedeutet. Am Hofe der fränkifchen Könige merovin⸗ 
gifchen Geſchlechts erſcheint dann ein Dienſtmann höhern Range, der Comes stabuli, Stall - 
graf, aus welchem fpäter der franz. Connetable (f. d.) hervorging. Im Deutſchen Reiche aber 
erſcheint ſeit ber Zeit der en Kaifer der Marfchall als einer der voriehmften Dienftleute 
ober Beamten am kaiſerlichen Hofe, etwa in ber Bedeutung eines Oberflallmeifters und Füh- 
rers der reifigen Dienfimannfchaft. Diefes Amt blieb feitbem mit wachfendem Anfehen befte- 
ben und teilte die Reigung zur Erblichkeit mit den übrigen Lehnsämtern, doch nicht ohne mehr« 
fache Unterbrechinig und Abweichung. Endlich ward es zu einem der fogmannten Erzämter 
(f. d.) und nach dem Beiſpiele des Eniferlichen Hofs auch an ben Höfen ber übrigen Landeöherrn 
eingeführt. Des Deutfchen Reichs Erzmarſchall mar fhon zur Zeit des „Sachfenfpiegel” (im 
Anfange de8 13. Jahrh.) der Herzog von Sachfen, und ſeitdem blieb dieſes Amt bei Kurfachfen. 
Dem Keichserzmarſchall Tag ob, für die Ordnung auf ben Neichötagen und bei feierlichen Ge- 
fegenheiten zu forgen, dem Kaifer bei Aufzügen bas Schwert vorzutragen und bei der Kaifer- 
kroͤnung, mit fombofifcher Beziehung auf die urfprüngliche Bedeutung feines Amts, in einen 
Haferhaufen auf offenem Markte zu reiten und davon für ben Kaifer ein ſilbernes Maß vollgu- 
ſchöpfen. Vertreter des Reichserzmarſchalls war der Reichserbmarſchall, eine Würde, die ber 
reits zur Zeit ber Gofdenen Bulle (f. d.) den Grafen (damals Breiherren) von Pappenheim zit- 
fand. Nurden Titel und einen Reft der ehemaligen Amtsrechte Hatten ſolche Erbämter bewahrt ; 
bie urfprünglichen Hofämter ſelbſt aber waren nach der Einführung des Tongobarbifchen Lehn- 
rechts befoldete geworben, ſodaß man num unterfchieb den befolbeten Hofmarfchall oder ben 
Oberauffeher über den fürftlichen Hof- und Haushalt und den Reichs oder Landerbmarfchall, 
welchem namentlich der Vorfig bei Berfammlungen der Ritterfehaft gebührte. Aus einer Seite 
der urfprünglichen Amtsthätigkeit war hervorgegangen ber Feldmarſchall oder Oberbefehls- 
haber eines Heeres. Auch bezeichnet man fchließlich im Allgemeinen mit dem Namen Marſchall 
eine Perfon, welche für befondere Feierlichkeiten zur Erhaltung der Orbnung ober blos zur 
Begleitung des Zugs ernannt wird und fi) durch eine eigene Feſtkleidung unterfcheidet. Das 
althergebrachte Amtszeichen des Marſchalls ift ein Stab. 

Warſchall von Sachen, f. Moritz (Graf von Sachſen). 

Marfland nennt man im nordweſilichen Deutfchland im Gegenſatz von Geeſtland den 
in Thälern und Ebenen aufgeſchwemmten, vorherrfchenb fruchtbaren Boden, der anderwärts 
Aue · Niederungs · oder Bruchboben heißt.: Der Marfchboden bient ſowol zum Getreide als 
ztem Futterbau, doch ift legterer in Verbindung mit einer flarten Viehzucht, Melkerei und Bett- 
weide vorherrfchender. 

Marfcgner (Heinrich), Hofkapellmeiſter zu Hannover, geb. 16. Aug. 1795 zu Zittau, ver«- 

frühzeitig Neigung und Anlage zur Muſik, Bam aber doch erftin Leipzig, wohin er 1814 
ging, um die Rechte zu ſtudiren, zu dem entfcheidenden Entſchluß, ſich ausfchliegend der Muſtk 
zu wibmen. Schicht fland ihm dabei rathend und belehrend zur Seite. Er fludirte die Gompo- 
fitton, übte auch dad Spiel mehrer Inftrumente und trat ald Pianofortefpieler fogar 5 
anf. Auf einem künſtleriſchen Ausfluge nach Karlsbad Ternte ihn der ungar. Graf Amade 
kennen, auf-beffen Veranlaffımg er 1817 nach Wien ging und in der Folge eine Muſiklehrer⸗ 
ftelle in Peſth erhielt. Hierdurch ließ fi) indeffen M. von Verfolgung feines —— der 
Compoſition/ namentlich ber dramatiſchen, nicht abbringen. Die erſte Frucht feines Strebens, 
bie Dper Heinrich WV.“, ſchickte er an K. M. von Weber nach Dresden, der dieſelbe 1815 nicht 
nur zur Aufführung brachte, fondern auch in ber Folge, als M. 1822 nach Dresden überfier 
delte, demſelben allen Vorſchub leiſtete und feine Anftellung ald Mufikdirertor veranlafte. In 
fener Zeit ſchrieb er zwei Beine Opern, „Der Holzdieb” und „Rurretid”. Schon 1826 verfief 
er Dredden wieber, heirathete Die Sängerin Mariane Wohlbrüd, machte mitunter eine Kunft« 
relſe und privatifitte dann feit 4827. eine Zeit lang in Leipzig. Hier ſchtieb er feine Oper 
„Der Dantpye”, die feinen Ruf weithin verbreitete und ſelbſt in London auf- bie Bühnz ger 
Kangte. In ihr teite zuerſt das eigenthlimlihe Bepräge, obwel noch Pig manchen Elementen 
Beber'fäher Weiſe vermifcht/ entſchieben und kraftig herbor, das SW! unterſcheſdend 
auszeichnet, und welches in der bald darauf folgenden Oper „Templer und Jubdin noch freber, 
felbſtãndiger und Harer fich entfaltete und derſelben einen dauernden Pag im deutſchen Opeen« 
repertoire ſichert. Weniger friſch und auch weniger entſcheidend in der Wirkung zeigten ſtch Ade 
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folgende Opern: „Des Jalkners Braut“, „Das Schloß am Ütna“ und „Der Babu—/ nur 
Dans Heiling” (zuerſt 1855 in Berlin gegeben) fand und verdiente einen größern Erfolg. 
In früherer Zeit hatte M. auch Vieles für Pianoforte, ſowie Trios, Quatuors u. f. w. gefihrie- 
ben, die aber gegenwärtig größentheild m ben Hintergrund getreten find, wogegen feine Leder 
und Märmergefänge zu den beliebteften gehören. Seit 1852 ift er in Hamover angeftellt, wo er 
von Göttingen aus 1837 ben Titel eines Doctors ber Muſik erhielt. 
Marfeillaife Heißt die berühmte franz. Kriegähyimne, welche bie Armeen ber erften Repu⸗ 
DER zum Kampfe begeiflerte ımd von Mougef de Lisle componirt wurde. Derfelbe war als 
zier zu Steatburg zu Anfang ded 3. 1792, als bei dem Ausbruche des um Frei» 
heit und Vaterland beginnenden Kampfes man nichts ald militäriſche Gafſenhauer hörte. Eine 
Celonne Freiwilliger ſollte den folgenden Tag von da abgehen, und bei einem großen Baftmahle, 
welches der Haire der Stadt, Dietrich, am Abend gab, bat diefer den jungen Offizier, ber ſich 
als Dilettant mit. Poefie und Muſik befaßte, einen Schlachtgefang für die abgehenden Freiwilli⸗ 
gen zu tomponizen. Rouget fagte zu. Won Dichterbegeifterung hingeriſſen, fchloß ex fi ein, 
und in berfelden Nacht war die Hynme und zugleich bie von ihm felbft verfertigte Muſik dazu 
vollendet. Der Bürgermekften Dietrich ließ bie. Hymne am andern Morgen mit voller Orcheſter⸗ 
muſik anf öffentlichem Markte ausführen, mo fie ihren erften ae feierte. Der „Schlacht ⸗ 
gefang ber Rheinarmee” („Le chant deguerre del’armee du Rhin”),fo hatte ber Berfaffer fein 
icht betitelt, wurde bereits im dev ganzen franz. Rordarmee mit Enthuſiasmus gefimgen, 
war aber in Paris noch unbefannt. Die marfeiller Föderirten, welche Barbarour (f. d.) kom⸗ 
wen ließ, brachten bie Hynme im Meat Juli 1792 nady der Hauptftadt, wo fie mit Jubel aufe 
genommen wurde. Da man ihren wahren Urſprung nicht kannte, fo taufte man fie mit dem Ra» 
men ber „Marfeiller Hymne” („‚Hymne des Marseillais”), und feitbem heißt fie die Marſeillaiſe. 
Sie Hat von allen Gedichten, zu welchen die Franzöfiſche Revolution Beranlaffung gegeben, den 
meiften poetifchen Werth und iſt in ihrer Urt ein Meifterflüd, vol Schwung und hinreißender 
Gewalt, Ausdruck der Empfindung umd Leidenfchaft, Kraft und Feuer der Compofition. Ste 
übte bei ber damaligen Stimmung ber Gemäther einen ungemeinen Zauber, ber ſich unter ähn⸗ 
Ben Umfbänden jedesmal neu bewährt hat, und fiel bei den Schlachten der Republik als ein 
Sebeutendes Gewicht in bie Wagſchale des Kriegs. Jeder Soldat fang, wenn mitten im Feuer 
des Angriffs und zwlſchen dem Kanonendonner biefe allgemein beliebten Köne erfehallten, in 
einem fi Allen mitiheilenden Enthuſiasmus den Gefang mit und fand oder gab fo ben Tod. 
Ginigermafen. treffend war baher der für den franz. Dichter ſchmeichelhafte Bewillkommnungs · 
gruß Klopftocks, als Rouget iyn1797 in Hamburg befuchte. „Sie find“, fagte er zu ihm, „ein 
ſchrecklicher Mann; denn funfzigtaufend brave Deutiche Haben Sie erfejlagen !“ Ronget de Lisle 
wußte inbeffen während der Schrecens herrſchaft Verfolgungen erleiden imd entging bem Schaf · 
fer nur durch Robeöpierre'5 Sturz. Zu Quiberon kämpfte er unter Hoche gegen die Emigran- 
ten; ſchwer verwundet, zog er fi ins Privatleben zurüd. Sein Rame wurde feitbent wenig 
genannt, denn bie Marfeillaife galt zum Zeit des Kalſerreichs und während ber Reſtauration akt 
time renolstionäre Demonftration. Erſt mit ber Julirevolution erlebte auch die Marfeillaife ihre 
unb bem vourde eine Penfion ven 6000 Fres. zugeſprochen, die et jedoch 
für feine Perfon ablehnte. Er ſtarb 26. Juni 1856. Übrigens trat er auch außerdem von Zeit 
zu Zeit al Liederdichter und Componiſt auf und gab eine „Ecole des möres” (Par. 1798) und 
„ki obants frangaises” ( Par. 1825) heraus. 
jeille (Massilia), die dritte &tabt Frankreichs umd die Hauptfladt be Depart. 
yönemimbungen (Bouches du Rhöne), nad) London, Liverpool und Hamburg bielenige 
europ. Sechandeisftadt, welche bie meiften und großartigſten Befchäfte macht, liegt am Buße 
eines hohen Felſengebitgs und am einer Bucht des Meerbufens von Lion in Geftalt eines 
Halbmondes um ben ſehr geräumigen und fijen Hafen herum, hat zwölf Vorſtädte und‘ 
160000 €. Sie beſteht aus ber Altfkabt und ber Neuftabt, welche beide durch den herrlichen, 
eine Stunde langen. Corſo und deffen Yortfugung, bie Rue de Monte, verbunden find: Diefe 
Straße ift mit beppelten Alleen befept, unter welchen in dichten Reihen Buben ſtehen und einen 
ü ährenden Marke bilden. Die Haͤuſer an berfelben haben bei einer Höhe von fünf 
Gtecdwiriken platte Dächer, mit eifernen Geländern eingefaßt und mit Orangebäumen befeht. 
Die Altfhabt (vioux qusrlier), der volkcnichene und geäfene Theil, dieht ſich auf ber Nordſeite 
an einer Hahähe gegen ben Hafen bkiumter und hat enge, ſteile und winkelige Straßen. Die auf 
Des: Süt · und Offfeite Kegenbei Reufinbt (16 buau quartior) erfvecht fich um ben Hafen herum 
u ihve Strußen fiab breit, ſchnurgerade med remnlich, die Haͤuſer maſſio und Kon. Zu den 
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vornehmſten Gebäuden gehözen die Präfectur, das Stabthaus mis des Wörfe; ferues Die Kathe 
drale (Eglise de la Najour), die ältefie Kirche Galliens, auf den Ruinen eimed Diamentampels 
ee in welcher fi einige Sänlen vom höchſten Alterthume finden-unb für deren Ausbau 
852 Ludwig In ZU DRIN, decretirt hat; das neue Theater; das alte und neue Zeuge 

ud; das große, Hotel Dien benannte Hopital, nebft ben U narantäneanftalten. Unser den 58 
im zeichnen ſich aus der neue Platz mit vier Springbrunnen, der Kriferplag, gleichfalls mit 
chönen ©: nnen, ber St-Ferlolplag wit einem autefil ſchen Brunuen, die Mate 
en de la Tomedie und Menthyon. Der-Hafen, ber ſeit 1815 zu einem Freihafen erftärt 
und feit 1823 Dusch Vereinigung der feften delſeneilande Motenmsau und Pomẽgue wittels 
eis Damms voejenslich verheffert worden iſt und den Namen Dieu· Donne führt, bilder ein 
an beiden Geiten mit prachtuolien Quais ober Steindämmen eingefaptet länglichet Wiezei, da® 
eine Viertelſtunde weis in bie Stadt einbringt, ifl gegen alle Winde. gelctigt umb bietet für 
41000 Schiffe Raum, zeigt fich aber bei feiner geringen Tiefe und wegen der verkorgenen Klip⸗ 
ven für Kriegafchiffe nicht geeignet. An und bei dem Hafen, in welchen über 6000 Schiffe 
ſährlich einlaufen, befinden ſich die Magazine für die ankommenden Schiffe wehft hen Schifft« 
werften. An der rechten Seita des Hafens liegt dad Sort St.-Iean, welches drei fach überuinan- 
bexliegende, mit Geſchüt beiegte Feſtungswerke hat, und an. ber linken Geise das Font Louis 
auf einem hohen deiſen. Vor ber Rhede erhebt ſich auf den Klippe If Die Feſtung Chatrau dIf, 
welche öfter ais Staatsgefaͤngniß gebient hat. Ruckwärts der Stadt auß hen dieſelle unsgeben» 
den Anhöhen liegen Fabriken, Gärten, Weinberge und zwifchen Ol and Mandelbaumpflau⸗ 
en eine große Menge von Landhäuſern, Vaſtibes genanms (über 5000), auf Er die 
—— Sonnabends Abends ſich hinbegehen, um den Sonntag. dort zmz ubriagen. M. Hat, 
außer vielen kath. Kirchan, eine ref. und eine griech. Kirche (die einzige in Frankreich), eine Gym 
wagoge, ein Lyceum, eis Navigetienäfhale, eine Araneilhule, ce Gewerh- un Haudels 
ſchule, eine Taubſtununenauſtalt, ein. — wo öffentliche Vorträge in allen Affen 
ſchaften gehalten werben, eine Akademie der Wiffenfchnften und * eine akadamiſche Ge- 
ſellſchaft der Medicin, eine Aeerbaugefellichaft, eine großartige MarinerÖtennwarte, ein Ge⸗ 


- wälbe, æMünzen · und Antiquitätenmuſeum, einen Acclimatiſations mad einen botaniſchen 


Garten und eine öffentliche Bibliothek von 105000 Bänden. Der Runflı mad Gewesbfleifift 
Fehr blühend. Am wichtigſten find die Fabriken in Geife, hie aus ſchlechtem Olivenöl bereitee 
wird unb zur Verarbeitung der Beide unentbehrlich ifl, In Staͤrke, Yuder und Rudeln; fernen 
in Dfivendl, Buder, Soda, in Korallen, Parfümerien, Liqueur, hemifchen Praͤparaten, Wachs⸗, 

Glas-, Chocolade · und Flochtwaaten; in türk. Rothgarn und vothen maroltan. Nüten. Kuh 
gibt & bier eine phelloplaſtiſche Fabrik. Dazu koyumt ferner autgebreitete Sardellen · und 
Shunfifcherei. Ganz beſonders hat / M. ben ganzen levantiſchen Handel in Bänden. Ein vegel⸗ 
maͤßiger Perſonenverkehr nach allen wichtigen Plägen am, Minehlöndifchen Meere, nach Genua; 
Liuorag, eh, Wgier, Dan, Sad, Malta, feibft nach Konftantinopch und Akieganbrich: wirt: 
durch Dompficiffe unterhalten, und ein tzeffliches Lazaveth mis muſierhaſtin Ainasantäneaeme 
Falten ift für die ans ber Benante fommenbdeu Schiffer und Waaren auf ber Ich Pemergnue 
eingerichtet. Wege des Hondels, des fehönen Klimas (die wittl are Jahrebtariperatur iſt 1⸗ 4° 

R.) des Seebäder und der angenehm Gegemd:halten ſich ir M. Diele Fremmde anf. Die Em 
wohne: ſind fröhliche, gefellige, gaftfreis.und das Wegnügen Kebende Menſchen. Die Straße 
von M. bis Air, welche zwiſchen Gärten und Weinbergen über eine Heine Bergbetee durch ein 
feben Stunden langes Thal führt, iſt eine der fchönften im Ftankreich. DR. gehört umtee die 
Alteften Städte Earopas und wurde von einer von dem Eroberer Cyrus ud Kieinafien unt- 
546 v. Cht. flichenden Phorisrcolgnis gegsündet: 66 hieß griech MRaffalin, war cn axifioe 
xKatiſcher Freiſiaat und hatte bis 50 9. Chr. einen blühenden Handel. Zur Zeit tur Wolken» 
Wanderung wurde es eins Beute ber vesidhiedimn, Franbeeich erobernden Bölterichaften. Spin 
ter Bamı e4 an Burgund und Upelas. Es den uuruh igen Beiten: des. DitteinkterKrunfte:e® fuß 
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mußnte. 
Bien audgeberft ein aites miktelital. Volt (Marsi), fabellifchen Summe, welches dee 
von ben Apennien unmichloffene hevrliche Vochehone werben Fucinerſoe Gebi Sage bi: Game) 
it dem Hauptorte. Mareurium (ost Carr Vercdeuch bewohnte. Cie fianben webft Tiwiik. 
cawandten. den benachbarten Veligneru, Marruuinarn, Veſtinern uud: andern ſaſt inne 

war wit dan Samnitern im Birrdpiffe gegen Ham. uap znaten 2a. (he. cn Sie S⸗- bei allle 
apmeinen Aufflanbrd. der Bupiasgeneffen, Ja diefame ſehn hlutigen an verheerceden Deradeso 
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gensfien- oder Minckfgen Kriege, welcher berämeil hatte, für die verhündeten Volker dus 
vom. Bürgerrecht zu erBäntpfen, oben ben Mitgenuf der. Medhte eines Romers, während Tie 
bishen nar hie Baflın mitgettagen hatten, ſchlug ihr Anführer Vettius Eata 96 den zbın. Some 
fei Putuus Rutitius- Lupus, her zugleich deikei fein Beben eindeßie Davauf abet wurden fie 
von Marius und: Salla geſchlagen; doch verlor noch ein zweiter Eonſul, Lutins Poreius 
—* gegen le Schlacht und Leben, und ed bedurfte noch wiederholter anderer Siege und 
des Apfaße uichner Verbündeten, ehe e8 bem Ganfirl Emehsd Pormpejns Btsako gelang, fie zu 
unterwerfen, Dad röm. Bürgerrecht wach ihnen freilich fpäser noch mit ben andern ital. Wels 
keeſchaften zu Theil, aber zu einer Zeit, wo e8 feine alte Bedeutung ſchon ziemlich verloren hatte: 
Außer ihrer Tapferkeit waren fre auch berühmt wegen der Heil und zauberkundigen Anwen⸗ 
bang ihrer Vergkraͤuter und wegen ihrer Kunſt der Schlangenzähmung. — Marſen iſt fodann 
bes Rame eines zu den älteſten germaniſchen Stämmen gehörigen Volkes am Nieberchsin. Als 
Augufhrs nad) den Feldzügen des Drufus germaniſche Völker auf das Linde Rheinufer verfegen 
ließ, wichen Be tiefer ind innere Land zurlid, mie es ſcheint, nach ber obern Muhr, wo fie daun fo 
narhireidlicen Ancheü an ber Varudſchlacht nahmen, daß ihnen einer ber erbeuteten roͤm. Ab⸗ 
ler juſtel. Gegen fie. führte darauf auch Germaͤnicus wiederholte ſchwere Nachezige (f. Ber 
man), sub feifdem wird ihr Name nicht wieder genaut. 
Sampua Martina der auch bios Campus, hieß hei den Römern ber nördliche 
Theil der großen Ebene, welche außerhalb bed Pomörium (ſ. d.) von Ronz ſich von den Abhän- 
gan des Pins, Quirinalis und Capitolinus gegen Die dort weſtlich außbiegende Tiber hin er⸗ 
ſtreckt, und auf der jetzt der geößte Theil der ſtädtiſchen Gebaͤude Roms liegt. Ihr füblicher klei⸗ 
neret Theil erhielt van dem 229 v. Chr. daſelbſt durch Flaminius erbauten Circus den Ramen 
Greus Flaminius, ber ſeit Auguſtus aid Name der neunten Region auch bad Marofeld mit im 
"begriff, während ber ine Dſten zundchft-an den Ditgeln liegende Strich als ſiebente Regen nach 
der fie im Weſten begrengenden, vom aeg bis zum Flaminiſchen Thore führenden Straße 
(Gast Via det Corso) Via lata genannt wurde. Das Martfelb wer urſprünglich im Beſitz der 
> nach ihrer Vertreibung wurde «6 dem Maxb geweiht, und Daher der Name. Es 
diente abs freien Vlat theils für gamnaftiiche und kriegeriſch Übungen, tHeild gegen Süden hie 
denãchſe bee Steht fuͤr Vollsverſamlungen, namentlich für bie Comaitia oenturiata, fpüter auch 
für die Comitia iributa. Zum Gebranche ber Magiſtrate bei diefen und bei anberm öffentlichen 
Sk war ein Gebäude aufgeführt (Villa pubiica). Übrigens blieb die ganze repubfitantfche" 
Beit hindurch das Marefeld unbebaut. Erſt Eifer begamn für bie Comitien marmorne Hallen 
(Septs, d. 1. Gehege) aufzuführen, bie Agrippa beendere, ber auch die erſten Öffentlichen a 
men unb daB Panthenn (jegt Santa-Maria rotonda) daſelbſt erbaute, während Auguſtus den 
an üggpt. Obekiöf bert aufſtellte und fein eigenes Grabmal (Mausoleum Augusti) etrich⸗ 
tete; wie denn das —— auf dem Marsfelde ſchon eine republikaniſche, nicht häufig eu 


theilte Ehre geweſen war. Auch das erſte ſteinerne Amphitheater bes Statiuius Taurus lag auf 


dem Marcfeilde, defſen — Raum durch dieſe und andere öffentliche Sebaͤube, deren Zahl ſich 
unter dem ſpatern Kaiſern bis Alerxander Severus mehrte, und von denen namentlich Domi⸗ 
tan’$ Tempel der Minerva Chaltidica (jeft Santa· Naria sopra Minerva) und bie Saule des: 
Ant⸗ninus VYhnoſephus zu erfoühnen find, allmãlig auf ben des Fluſſe nächften Strich einge⸗ 
ſchrunkt wurde, der haher bidweiien auch tm Gegenfage gegen ben bebauten hell alt Campus 
braeignet wird wand Mbungäplag blieb. Privatbauten aber begannen, wie es fcheime, auf kam 
Marefelde etſt in der fpäteften rm. Zeit. 

Marßelb, fang. Ohamıp de Marz, heißt zu Paris ein am weſtlichen Ttadtende ab: 
fügen dem verhten Seinenfer und ber Militärfchule gelegenen, mit Bäumen uinſchloſſener Day 
den tan ſchon nor ber Revolution zu Müitäthbungen und — eg elurichdete Seit. 
der Mevolurien erhielt Diefer weite Acker durch mehre polltiſche Worgäuge eine —*RRE— 
Wertwünbiplät.; Mach dem Befchluffe ber Ratienraitenfenmhung wurde daſecbft 14. Full 1790 
die erſte «onflitusiortelle Verfa Frantreichs ſeierlich befchworen. Man fahte vinige Kane 

den Plan den Boten des deldes aub der Mitte auszutgraben, um für bie uſchauer di 
Umppitheater zu bilden. Da fi 12000 Tagelshner vergelitch bewähren, bie Arbeit zu volle 
— erzeiß die Berikerung von Patie in Wegerferung Schaufel und Spaten, und bat Werk 
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dent der Nationalverſammlung faßen auf gleichen, mit Lilien verzierten 5 hinter ihnen 
auf einem Balcon befanden ſich die Königin, der Hof und die Minifter. In der Mitte erhob‘ 
fich der Altar des Vaterlandes, an beffen Stufen 300 Priefter, an ihrer Spige der Biſchof von 
Autun ( Talleyrand), den Mefbienft verfahen. Nach Bembigung des Hochamts erhob ſich der 
König und leiftete mit den übrigen Autoritäten zugleich den conftitutionellen Eid. In dem An- 
genblide nahm die Königin, von Begeifterung hingeriffen, den Threnerben auf ihre Arme und 
zeigte bemfelben dem Volke. Diefer Anblie erregte einen maflofen Enthufiasmus; Mutter und 
Kind hatten in dem Augenblicke bie Herzen Aller gewonnen. Allein der Hof wußte diefen legten 
Sonnenblid ber Popularität nicht zu benugen. Ein Jahr fpäter, nach der verunglüdten Flucht 
Ludwig's XVI., bot das Maröfeld einen andern Anblid dar. Während die Rationalverfamm- 
tung 16. Juli 1791 das Fortbeſtehen des Throns decretirte, entwarf ber Jakobinerclub unter 
großen Tumult eine Petition an die Berfammlung, in welcher man die Abfegung des Könige 
foberte. Am 47. follte diefe Petition auf dem Altare des Vaterlandes, der fich noch auf dem 
Marsfelde befand, niedergelegt werben. Nachdem Lafayette mit einem Theile der National. 
garde die tumultuarifche Menge vergebens zu beſchwichtigen verfucht, erhielt der Maire Bailly 
(1. d.) vom Municipaltathe den Auftrag, die Ordnung herzuftellen. Bei der Ankunf deſſelben 
erneuerte fi der Aufruhr, weil man umter bem Altare des Baterlandes zwei Invaliden entr 
deckte, die fogleich erwürgt wurden. Bailly verlas das Kriegsgeſet und ließ dann Lafayette ein- 
f&hreiten. Einige Hundert Menfchen büßten mit der erften Salve das Leben ein. Diefes ſtrenge 
Berfahren Tähmte auf kurze Zeit ben Muth der Anarchiften und brachte zwifchen ber Rational» 
verfammlung und dem Könige eine Vereinigung zu Stande, die Legterer jedoch ſchlecht benugte. 
Rach der Ruͤckkehr Napoleon’s von ber Infel Elba wurde bad Marsfeld nochmals der Schau- 
plag einer politifchen Beierlichkeit. Die altfränt. Gewohnheit nachahmend, hielt bier der Kaifer 
4. Juni 4815 ein feierliches Maifeld (f. Märzfelb), um in den Augen Europas feiner zweiten 
Thronbeſteigung den Charakter der Rechtmäßigkeit zu geben. Nach eimer feierlichen Meffe las 
Dubois, einer der 500 Abgeordneten ber Gentralausfchüffe der Wahlcollegien, im Namen des 
franz. Volkes eine Hulbigungsrede vor. Der Reichserzkanzler Cambaceres machte hierauf die 
Abftimmung der Nation über die 22. April verlichene Zufagacte (acte addilionnel) bekannt. 
Wiewol von 40 Departements keine Abgeordneten erfchienen waren, fo zief dennoch der Wafe 
fenherold aus, daß biefe Acte, welche die Gonftitution bed Kaiſerreichs mit einem Repräfene 
tatiofoftem befchentte, von ber Nation angenommen morben fei. Napoleon unterfchrieb den 
Volksbeſchluß, hielt an die Berſammlung eine Anrede und beſchwor bie neue Verfaſſung. 
Ungefähr 200000 Perfonen, bie zugegen waren, erwiberten den Eid, dem ein Te Deum 
folgte. Sodann theilte der Kaifer vom Throne herab an die Natiomalgarden und Truppen, ber 
ven Zahl fi auf 50000 Mann belief, Adler aus und Heß das Heer deftliven. Hierauf folgte 
die. Eröffnung der Kammern. 

Marfb’fcher Apparat heißt ein häufig angewendeter Apparat zur Entdeckung der ge" 
vingften Menge von Aefenik bei chemiſchen und gerichtlichen Unterfuchumgen. Er iſt we⸗ 
fentlih ein Wafferftoffentwielungsapparat, deffen horizontal gebogenes Gasleltungsrohr in 
eine feine Spige endigt. Soll irgend eine Subſtanz vermittelft dieſes Apparats auf Arſenik ge» 
prüft werden, fo Bringt man in den Apparat, in welchem ſich Wafferftoffgas aus reinem” 
ink und veiner Schwefelfänre entwwidelt, etwas ven der vorher auf geeignete Weiſe mit Sal · 
peterſäure u. ſ. w. behandelten Subftanz, zündet, wen ber Apparat einige Beit lang in Bang 

eweſen iſt, das entweichende Gas an ber Spige bes Gasleitungsrohrs an und hält über die 
Hamm eine Balte Porzellauſchale. War die geringfie Spur von Arſenlk in ber Sub ftanz vor- 
nden, fo gibt ſich deſſen Gegenwart durch die Entſtehung ſchwarzbrauner, metallglänzender 
— auf dem Porzellan zu erkennen. Die Marſh'ſche Probe iſt fo ſcharf, daß fie wol kaum 
von einem andern Reagens auf irgend eine chemiſche Subſtanz übertroffen wird. Der berühmte‘ 
Vroteß über bie Vergiftung der Lafarge, der durch Orfila's ungenügende Unterfuchung fo aue 
Ferorbentlich contplichtt wurde, bat dazu beigetragen, biefen Apparat auch in mweitern Kreifen 
befaunt zu machen, Erfunden wurde er vom engl. Chemiker James Mach, der 1846 zu Lon⸗ 
ben flach, wo er am Arfenal angeftelle wer. - Br zung? 
: Marfiglj (Bobovico Fernando, Graf von), ital. Gelehrter, geb. zu Bologna 1658, wurde 
ven feinen Altern ungeachtet feiner großen Neigung für das wiſfenſchaftliche Beben für das 
Mitithe beflimmt. Bit den venestan. Befanöten machte er 4679 eine Weiſe nach Ronflanckwesi 
pali dann trat er 1683 in Öffe- Dienfke, ia welchen er fich twährenb des Krhegb mn den Würfen 
als einen gefehidkten Ingerieur bewies doch fehn bald In Gefangenfchaft gerieth. "Much lem 
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Jahre wieder ausgewechfelt, wurde er zum Oberften ernannt und mit wieberholten Sendungen 
nach Rom beauftragt. Auch wurde er bei den Grenzbeſtimmungen verwendet, die in dem Frie⸗ 
den zu Carlovicz 1699 verabredet worden waren. Im Spanifchen Erbfolgekriege war er Untere 
commandant der Feſtung Altbreiſach, die ſich 1703 faft ohne ale Gegenweht an den Herzog 
von Bourgogne ergab. Deshalb vor ein Kriegsgericht geftellt, wurde er aller Ehren und Wür» 
ben entfegt und ihm der Degen zerbrochen, während über den Commandanten Grafen von Arco 
das Todesurtheil ausgefprochen ward. M. fand Troft in den Wiffenfchaften, mit denen er ſich 
auch während bed Kriegs beftändig befchäftigt hatte. Er bereifte die Schweiz, um die Gebirge 
kennen zu lernen, und da füdliche Frankreich, um Unterfuchungen über das Meer anzuftellen. 
Im 3.1708 von Papft Clemens XI. berufen, um ben Oberbefehl eines Meinen Heeres zu über- 
nehmen, welches fich gegen den Kaifer Jofeph I. in Bewegung fegen follte, blieb er, da der. Krieg 
beigelegt wurde, feitdem in Bologna, machte nachher eine Reife durch die Niederlande, England 
und Sranfreich und ſtarb zu Bologna 1730. Seine Vaterftabt verdankt ihm mehre wiffen- 
ſchaftliche Stiftungen. Außer der Schrift „Histoire physique de la mer” (franz. von Leclerc, 
Amft. 1725) und dem „Stato militare dell’ imperio oltomano” (2 Bde., 1732) lieferte ex das 
Prachtwerk „Danubius Pannonico-Mysicus, cum observationibus geographicis, astrono- 
micis etc.” (6 Bde., Haag 1726, mit 288 Kpfen.). 

Marftall nennt man die Gebäude, in welchen die Pferde fürſtlicher und anderer vor 
nehmer Perfonen aufgeflelt und alle zum Reiten und Fahren gehörigen Geräthfchaften 
aufbewahrt werden. 

Marftrand (Wilh.), ein ausgezeichneter din. Maler, wurbe 1810 zu Kopenhagen geboren 
und erhielt auf der dortigen Akademie feine erfte fünftterifche Bildung, die er von 1835 an in 
Münden und fpäter bei einem längern Aufenthalt in Rom vervollftändigte. Dort machte er 
ſich Hauptfächlich durch den Heimzug einer Gefellfchaft vom Detoberfefte bekannt, ein Bild, das 
eben fo ſehr wegen des gefunden glüclichen Humort, der es durch und durch beherrfcht, ald auch 
wegen harakteriftifcher- Auffaffung und folider Technik Beifall erwarb. M. ift dem Gebiete 
bes humoriſtiſchen Genre treu geblieben, hat heirliche Bilder nach Holberg's Meifterftücken, 
+ DB. die Wochenſtube, Erasmus Montanus und andere, gemalt und pflege die Fülle feiner 
Beobachtungen gern in figurenteichen Bildern von Volksfeſten u. dgl. zur Darftelung zu 
bringen, was ihm aufs glüdlichfte gelingt, 

arſhas, der Sohn des Olympos, Dagros ober Hyagnis, ift wegen feines Wettkampfes 
mit Apollo bekannt. Als Athene die von ihr erfundene Flöte, weil fie beim Spielen das Geficht 
entfielle, weggeworfen und Den, ber fie aufnehmen würde, mit dem härteften Fluche belegt 
Hatte, fand M. diefes Inftrument, auf dem er bald eine folche Fertigkeit erlangte, daß er «6 
wagen Eonnte, den Apollo zum Wettkampf herauszufodern. Zu Kampfrichterinnen wurden die 
Mufen herbeigerufen. Der ftärkere Flötenton übertäubte anfangs bie fanftern Töne ber Lyra, 
welche Apolo fpielte, und ſchon neigte fich der Sieg auf des M. Seite, ald Apollo fein Spiel 
mit Geſang zu begleiten anfing. Dies konnte ihm M. mit feiner Flöte nicht nachthun, und die 
Muſen entfhieden zu Gunften des Apollo, ber den Vermeſſenen an einer Fichte aufhing 
und ihm bie Haut abzog. Diefer Kampf ber griech. Kithariftit mit ber phrygiſchen Auletik ift 
von vielen Künftlern der alten und neuern Zeit dargeftellt worden. In Rom und in den röm. 
Colonien flanden Statuen des M. auf den Marktplägen als Sinnbilder firengen Gerichts. 

Martaban, eine zur Präfidentfchaft Kalkutta gehörige indobrit. Provinz an der Weſtküſte 
Hinterindiens und am Golf von Martaban gelegen, etwa 570 AM. groß, zählt mit ben 
füblichern Provinzen Ye oder Ji, Tavoy, u und Mergui zufammen auf 1530 AM. 
85000 €. und wurde, wie diefe, 1826 von den Birmanen abgetreten, von deren Gebiet fie bis⸗ 
Her durch ben Strom Saluen getrennt ward. Die wichtigfte Stadt ift Amherſttown (ſ. Am⸗ 
Bert), füdlich von Maulmain, dem Sige der brit. Negierungsbehörden, und von der Stadt 
und Feſtung Martaban an der Mündung des Saluen, welche die Engländer am 29. De. 
1825 einnahmen, im Frieden zu Yandabu 24. Febr. 1826 wieder herausgaben, in bem legten 
Birmanenkriege aber 15. April 1852 mit Sturm genommen haben. 

Wartellos heißen bie gewölbten runden, mit einigen Kanonen befegten Thürme auf dem 
Küſten von Sardinien und Corfica, die zur Zeit Karls V. zum Schuge ber Gegend gegen die 
Seerãuber angelegt wurden, Als Napoleon England mit einer Landung bedrohte, errichtete 
man bier ebenfalls Martellos, bie jegt ald Wachtthürme gegen die Schleihhändler bienen. 

Martene (Edmond), ein gelehrter Benedictiner von ber Kongregation St.Maute, wurd- 
geboren zu St.⸗ Jean · de⸗ Loͤne 1654. Mit feinem Orbensbruder, Urfin Durand aus To: 
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machte er zur Unterfuchung der Archive und Bibliotheken in Klöſtern und Kirchen felt 1709 
große Reifen nicht nur In Frankreich, fondern auch in den Niederlanden und in Deutſchland, bie 
bedeutende Ausbeute für die Gefhichtsforfhung gaben. Er ftarb 20. Juni 1739. Unter ſeinen 
zahlreichen Werken find zu bemerken: „Commentarlus in regalam sancti patris Benedichi Iite- 
ralis, moralis, historicus etc.” (Par. 1690— 95); „De antiquis monachorum ritibus” (2Bde., 
Lyon 1690); „De antiquis ecclesiae ritibus” (3 Bde. Rouen 1700); „Thesaurus novus anec- 
dotorum” (5 Bde., Par. 4717) und die umfaffende „Veterum scriptorum et monumentorum 
historicorum, dogmalicorum et moralium amplissima collectio” (9 Be, Par. 1724— 33). 
Martens (Georg Friede. von), Diplomat und Publiciſt, geb. in Hamburg 22. Febr. 1750, 
fludirte in Göttingen und bildete ſich dann in Weglar, Regensburg und Bien weiter aus. ©. 
wurde 1784 Profeffor der Rechte in Göttingen und 1789 in dem Abelftand erhoben. Wen 
1808 — 13 war er Staatsrath im Königreich Weſtfalen, von 1810 am zugleich Präffdent ber 
Finanzfertion des Staatsraths. Nach der Reftauration ernannte ihn der König von Hannover 
4814 zum Geh. Cabinetsrath und 1816 zum Bundestagägefandten in Frankfurt, Hier ſtarb 
er 21. Febr. 1824. Seinen literarifchen Ruf begründete M. durch den „Précis du droit des 
gens moderne de I'Europe” (3. Aufl., Gött. 1821). Ein Wert von Hoher Wichtigkeit tft 
fein „Recaeil des trait&s” (7 Bde. Gött. 1791 — 1804), welcher mit 1761 beginnt und dureh 
ein „Supplement” (&Bbde., Gött. 1802 — 8) ergänzt ward. Letzteres umfaßt theilß bie Zeit 
vor1761, theils die Jahre von 1804 — 7. ine zweite vermehrte Anflage des „Recueil* 
. (8 Bde., Sött.1817— 35) umfaßt den Zeitraum von 1761—1808 und wurde in bem „Nou- 
veau recueil” (16 Bde, Gött. 1817—4&2) und dem diefen ergänzenden „Nouveau supple- 
ment“ (3 Bde., Gött. 1839— 42) von DE.’ Neffen, Karl von M., Saalfeld und Murhard bis 
zum $. 1839 fortgeführt. Eine Fortfegung, das „Becueil general des traites” (Bb. I—19, 
Bött.1842—52), hat Murhard begonnen; ein Generalcegifter über d48 „Recueil” und „Nou- 
veau recueil” gab Karl von M. (2 Bde., Gött.1837—A3) heraus. Bon M.’s übrigen Schriften 
find noch hervorzuheben: „Erzählungen merfwürdiger Fälle des neuern europ. Völkerrechts” 
(2 Bbde., Gött. 1800—2); „Cours diplomatique, ou tableau des relations exterieures des 
puissances de l’Europe” (3 Bde., Berl. 1801); „Grundriß einer diplomatiſchen Geſchichte 
der eutop. Staatshändel und Friedensſchlüſſe feit dem 15. Jahrh.“ (Berl. 1807). — 
Neffe, Karl von M., hat fih als würdigen Nachfolger des Oheims beiiefen durch fen 
„Manuel diplomatique” (2pz. 1823), den er inbem „Guide diplomatique” (2 Bde, Lpʒ. 
4832; A. Aufl., 1851) neu bearbeitete ; ferner Durch die „Causes célèbres du droit des gens“ 
(2 Bde, %pz. 1827), „Nouvelles causes celöbres etc.” (2 Bde. Lpz. 1848) und den „Re- 
cueil manuel et pratique de traits etc,” (5 Bde. Lpz. 1816—49), ein Werk, das er mit 
en gemeinſchaftlich herausgab. 
artha heißt im Neuen Teſtament die Schweſter bed Lazarus und ber Maria von Bethanten, 
bie Jeſum in Bethanien aufnahm und nach Cinigen in Jeruſalem, nach Andern bei Rarſeille 
geſtorben und begraben fel. Die Schweſter Martha, eine buch Ihre barmherzigen Werke be- 
rühmte franz. Nonne, hieß eigentlich Ana Biget, war 1749 zu Befangon geboren und verfah 
vor ber Revolution die Dienfte einer Thütfteherin In einem Klofter. Nach Auflöſung der Orben 
lebte fie zu Befancon won einer — von 155 Fres. Mit ſeltener Aufopferung unterſtũ 
und pflegte fie feit 1792 bie BT en und Kranken, und furchtlos deſuchte fie N Being f 
während der Revolution. Bei Antımft der Vermundeten und Kriegsgefangeneh v 
fie ihren Eifer; fie verpflegte ohne Unterfchled Freund und Bir und fuchte Bereit Schickſal 
durch Verwendung bei den Behörden zuTindern. Im J. 1814 ging die betagte M. nach 
‚Paris, um von den Verbündeten die Vollmacht fur Krankenpflege zu erhalten. Die Katfer 
von Rußland und Oſtreich und die Köuige von Preußen, Spanlen und England etfannren ihre 
Verdienſte an und verliehen ihr Orden und Geld, das fle aber lediglich zu mildthaͤtigen Bioeı 
verwendete. Auch Ludwig XVIH., dem fie üorgeftellt wurde, gab ihr einen Orden und ernannte 
fie zur Vorficherin aller Vereine von Barmherzigen Schweſtern in Frankreich. In dem Hum⸗ 
‚gerjahre 1817 reifte fie nochmals nach Paris und forach bie Reichen und bie Regierung um 
‚Unterftügung der Nothleidenden ihret Gegend an. ie flach zu Befangon 29. März 1824. 
Martiglgefeg (Martial-law) nennt man übethaupt, ganz befonders abet in England, das 
Kriegsgeſetz oder die Heide von gefeglichen Beſtimmungen, nach welchen in ber bewaffneten 
"Macht die Disciplin gelibt wird und die Vergehen beftraft werden. Das Kriegsgefeg, um fei- 
nem Zwecke zu entfprechen, ift überall in feinen Strafen Härter und in feinem Verfahren form- 
loſer alß die allgemeinen Randesgefege.. Wenn daher hei Aufruhr oder Tumult die vůrger⸗ 
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gen Gefege Beben and Eigenchum der Einweohner nicht mohr zu ſcharn vermoͤgen, fo wendet 
man auf eint Stadt, einen Diſerict ober auch ivol auf eine Provim das Kriegtgeſch an. Die 
bewaffnete Macht iſt dann berufen, Orbnumg und Gehorſam zu · ergwingen und die Schuldigen 
nach ben —— ohne Uniflände zu richten. AÄlber auch wenn eine Seadt oder Prodinz 
vom innern ober dußern deinde nm bedroht ober belagert iſt, ſtellt man in ückſicht der großen 
-Befahr die Bevölkerung unter Wiktärbefehl und Kriegsgeſet, ober man orklärt, wie man zu 
fagen pflegt, den Drt im nie ig (1. d) Im Großbritannien, wo Leben und Frel⸗ 
beit der Bevölkerung am meifien mit ſchübenden Bormen umgeben ſind, tft es allein die 
ber Ortsobrigkeit, den Kriegbyufland eintreten zu laſſen. Diefe Magiſtvrate Haben ihre & 
lungsweiſe auf Anklage vor dem ordentlichen Midhter zu verantworten, nd bie Unser. 
fuchung, ob die bewaffnete Macht die ihr gegebenen Befehle überſchritten hat, ben Berichten 
ober auch bem Parlament felbfk unterllegt. Das attengl. im Laufe der Zeit entſtandene Kriegs · 
gefeh wurde zum legten mal unter Jakob II. bei ber Empörung bes Herzogs von Monınsuch 
(f. d.) in Anwendung gebracht. Die Hlutige Wiltkür, welche hierbei ber Hof geltend machte, 
"hatte zur Folge, daß mit der Thronbefleigemg Wilhelm'ü HI. die fogenammte Aufruhraste 
(Maliny-aot) zu Stande am, welche ſeitdem vom Parlament jaͤhrlich wieder erneuert werben 
muß. Erſt nachdem diefe Acte verleſen, die Habead ⸗ Corpus · Acte (f.d.) für den beftimmten Ort 
amd auf beflimmte Zeit aufgehoben Üt, kann nad) Verkauf einer Stimbe gegen das aufrühre- 
rifche Volk mit Militärgewwalt verfahren merben. Fuͤr Ieland galten ſtetẽ befondere Befege, 
die indeffen jebesma! nımamit Bewilligung bed Parlaments erneuert werben koͤnnen. Vgl. Mile, 
„The law relating to riots and unlawful asaemblies ( Lonb. 1848), 
Martiälis (Marınd Valerins), ber vorzäglichfte röm. Eplgrammenbiäjter und der eigent- 
che Schöpfer des neuern Epigrammrs (f. b.), geb. zu Bilbilis in Spanien um 40 n. Ghr. und 
gen zu Ealagurris (jept Calahorra), der Vaterfiadt feines Breumdes Quincillan, kam als 
Suangfing unter Nero a und fand bei ben folgenden Raifern zum Thell in Hoher Gunſt 
md Achtung, ſodaß ihn Domitian fogar zum Tribun ernannte und reichlich befchenfte. Unter 
Vraqan dagegen, ber die Satiriker nicht liebte, fah er fich veranlaßt, in fein Vaterland zurädzue 
kehren, wo er um 400n. Chr. ftarb. Seinen Ruhm begründete er burch 14Bücher Epigramme, 
die meiſt fcharffinnig und treffend und voll Anmuth und attifchen Salzes find, obgleich viele der- 
ſelben, in denen er bie Lafter feiner Zeit befpottet, au an Unzüchtigkeit und Schamlofigkeit 
grenzen. Unter den zahlreichen Ausgaben erwähnen wir nach der erflen (Men. 1470) die von 
Rader (IngoMt. 1603 nd dft.), Cehrevel (Rend. A656 und 3670 mit I. J. Bronen’s Un- 
merkungen), Zematre (Par. 1825) ımb die neueſte, vorzũglichfte Textrecenſion mit einem treffe 
lichen kritiſchen Apparate von Schneibdewin (2 Bbe. Grimma 1841). Vateiniſch und beste 
beftgen wir bie Siyngebichte des M. in einem Auszuge“ von Ramler (5 Bde, %py. 1787 
— 94), eine deueſche Überfegumg mit Weglaffung det —2 Stellen von Willmann (Köln 
4825) und „Sunfzig Epigramme, mit zeitgemäßen Zufägen” von |. 84.1835). _ 
tignae (Gaye, Vicomte de), frang. Minifter unter Kart ide 776’ zu Bordemis, 
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dem Nechte ſithdunn, begleitete 1798 Sieyes als Privatierretär nach Berlin und 
Feste’ ſeitdem in feiner Vaterftabt bie abvorntorifche Laufbahn fort. rend den Hundert Tage 
erregte er bie Aufmetkſamkeit der Bourbene, indem er gegen Napoleen Fehried, und wurde DI- 
für bei der zwelien Weflatation zum Generuipeoonrator des Gerichtehrfs zu Limoges er 
stamet. Das’ Departement Vvot · Saronne feibete ihn 224 in bie Aunnaer, wo or ald-conflitutiee 
neller Noyaliſt zroßes Mebnertulent entfaltete. Jin J. 1825 begleite te ex als Eisfiiomnikfar des 
die AErmee nach Spanien. Cr bewies in biefee Stellung Mäßtgung und wurbe 
nach der Mädtchr zum Gtantsfeeretär, darauf zum Dieretor der Domänen; 1824 zum Vitontte 
erhoben. Nach ber Auflsſung bes Riniſterlums Billtie flelte ihn der Hof B. Bebr. 2829 is 
„einen nicht unpopulaͤren Charakter am Die Spitze ber neuen Verwaltung, indem er bas Mini 
Perkum Des 5* Pe se gemit follten beide 5 — den en *— 
geben md fich zur e des Throns md Aufrechthaltung der Charte veremigen. In 
Werne ſuchie er in der Kammer die Anklage gegen das gefallene Miniſterium zu-befeitigen, fü- 
wie den Vorſchlag zu einte Petition an ben König um Nerftellung der Rationalgarde. Da; . 
gen hob er das fhwatze © auf, welches die Wriefetöffnungen und andere geheime . 
wetken leitete, vertrieb bie fefwitifchen Pollzeimanner und brachte Überhaupt eine Menge ge- 
möge und conſtitutionell gefinmter Märmer in die Verwaltung. Inbeffen unterlag bei der 
Men Stellung der Parteien und dem Kampfe um Principien bie Vermittelungs · und Frie · 
VenspofttiE@R.’$ fehe bald von beider Seiten den heftigften Anfemdungen. Aus er in der Eigung 
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von 4829 einen Gefegeutwurf zur Drganifatien des Gemeindewefens und einen anbern zur 
Errichtung von Departementaltäthen vor Die Kammer brachte, verlangte die Linke größere Be» 
günftigung des demokratiſchen Principe, die Rechte noch mehr Einſchränkung des Wahlrechts 
auf die Höchfibefteuerten. Der König löfte zwar 31. Juli 1829 die Kammer auf; aber M. ſah 
fich aud) zugieich vom Hofe gänzlich verlaffen und legte ſchon 8. Aug. feine Verwaltung nieder. 
Unter dem Minifterium Polignac gefellte er fich num in der Sigung ven 1830 ber Oppofition 
zu und flimmte für die Adreſſe ber 221. Deffenungeachtet übernahm er nach der Zulirevolu- 
tion im Proceffe der geſtürzten Minifter unentgeltlich die Vertheidigumg des Fürften Polignac. 
Bu Anfange bes J. 1831 z0g er fich aus der Kammer zurüd und ftarb 3. März 1832. Nach 
feinem Tode erfhien von ihm „Bssai historique sur la rövolution d’Espagne et sur l’inter- 
vention de 1823” (5 Bbe., Par. 1832). 

Martigny oder Martinad, ein Städtchen im Canton Wallis und Hauptort des gleichnami- 
gen Bezirks, mit 1352 €., liegt 1481 parifer F. über dem Meere auf dem linken Ufer ber Rhoͤne 
und am rechten dee Dranfe, in einer den überſchwemmungen auögefegten Gegend. Dem Stäbt- 
chen gegenüber liegt das Dorf La Batie, mit den Ruinen eines 1260 erbauten und 1518 zex- 
flörten Schloffes, deffen hoher Thurm einen weiten Blick in das Rhönethal gewährt. Der zehn 
Minuten oberhalb am rechten Dranfeufer gelegene Flecken Martigny (Marligny le bourg) hat 
1069 E. und wird durch einen Kaftanienwald gegen Lawinen gefehügt. Eine noch aus der 
Römergeit ſtammende Wafferleitung verficht. M. mit gutem Trinkwaſſer. Länge ber Dranfe 
zieht ſich der Weg über den großen St.-Bernhard (f. d.). Im Juni 1818, da ungeheuere 
Maffen Gletfchereifes den Strom ber Dranfe gefperrt hatten, wurde das ganze Thal bis zum 
Städtchen M. hinab von einer verheerenden uͤberſchwemmung heimgefucht. 

Martin, der Heilige, geb. zu Saburia in Pannonia (jegt Stain in Niederungarn) um 
516 von heidnifchen Altern, befuchte die Katechetenfchule zu Pavia, mußte aber nach dem Wil» 
Ien feines Vaters, welcher Kriegstribun war, in feinem 16. 3. unter Konflantius und Juliauus 
Kriegs dienſte thun. Später ging er nach Gallien, wo er fich taufen ließ und als ein Mufter ale 
ler Tugenden erfchien. Unter Anderm theilte er fein Kleid mit einem Armen, der ihm an ben 
Thoren von Amiens begegnete, und der Legende zufolge erfchien ihm in der folgenden Nacht 
Chriſtus, mit der Hälfte dieſes Kleides bedeckt. Nachdem er nun mehre Jahre ald Mönch ver- 
lebt, reiſte er nach Parmenien, bekehrte feine Mutter und widerfege ſich mit Eifer den Aria» 
nern, bie in Illyrien herrſchten. Deshalb gegeißelt und des Landes verwiefen, wendete er ſich 
nach Mailand, und als er auch hier von Seiten des Biſchofs Aurentius neuen Verfolgungen 
unterlag, ging es nach der Infel Gallinaria im Ligurifchen Meere. Nachher ließ er ſich bei Boi- 
tiers nieder, wo er eine Menge Religiofen verfammelte. Gegen feinen Willen wurde ihm 375 
das Bisthum von Tours übertragen. Um fich ber Welt zu entziehen, erbaute er zwifchen ber 
Loire und einem fleilen Felfen das Klofter von Marmoutiers, wo er 400 fein Reben beſchloß. 
Höchſt achtbar erfcheins M. dadurch, daß ex fich der Hinrichtung des Priscillian (f. d.) berebt 
wiberfegte. Die Sage, daß einfl der Kaifer Mariminus bei einem Baftmahle ihm ben Becher 
zuerſt babe zeichen laſſen, um ihn aus feiner Hand zu empfangen, hat ihn zum Schugpatren 
der Trinker gemacht. Die M. beigelegte „‚Professio fidei de trinitate” wird für ein untenge- 
ſchobenes Werk gehalten. Sein Leben hat Sulpidus Severus mit vielen Ausſchmückungen bes 
fhrieben. Zu Ehren des Heiligen wird in ber kath. Kirche 14. Nob, als dem Geburtötage deſ⸗ 
felden, das Martinsfeſt (Martini) gefeiert. Das Volk beging, auf jeue Sage mit dem Becher 
geftügt, frühes dieſes Feſt mit Schmaufereien und Gelagen, woher die frang. Ausdrücke mar- 
tiner und faire la St.-Martin, d. i. ſchmauſen, und mal de SL-Martin, d. i. verborbener Magen, 
fich herſchreiben. Am Martinefeft empfing auch die Geiſtlichkeit ihre Zinfen an Hühnern und 
Sänfen, daher man noch gegenwärtig an diefem Tage die Mertindgänfe verfpeift. 

Martin ift der Name von fünf Päpften. — Martin I., geb. zu Tobi in Xoscana, beflisg 
649 ben päpftlichen Stuhl. Als er auf ber erſten Lateranſynode die Monotheleten und den 
Koifer Heraklius verdammen ließ, wurde ex 653 von dem kaiſerl. Statthalter Kallioras gefan- 
gen nach Konflantinopel geführt und als ein Majeſtäts verbrecher zum Tode verurtheilt, jeboch 

uf Fürbitten des Patriarchen Paulus die Todesftrafe in Verbannung verwandelt. Nach bem 
Cherſones verwiefen, flarb er bort 655. Später wurde er unter die Heiligen verfegt. — Mer 
tin IL oder MerinusL (882 — 884) und Martin IIL oder Marinus IL (942— 946) werben 
fehr oft nicht mitgerechnet und deshalb Martin IV. (1281 —85) auch als der zweite aufge 
fuhrt. In des Regtern Regierung fiel bie Siciliſche Vesper (ſ. d) — Martin V-,-aus dem af 
‚sen Geſchlechte der Colonna, wurde 1417, nach Gregor's ZU. Entfogung und Benedicks ZIEL 


Martin (Chriſtoeph WE Dem) * Martina ME 
Wlfegung, Wäteena ber Richmverfommlang At Konflang zum Weyfle erioägft." Meiner Teint 
Borgänger ober Rachfolger tft je fe feierlich geweiht werden. Cr ritt auf einem weißen Moffe; 
das der Kaifer und ber Kurfürft von ber Pfalz, Beide zu Fuß, beim Zügel führten. Eine Dienge 
von Fürften und eine ganze Kirchenverſammlung bildeten den Bug. Geine Klugheit mußte Mi 
seformatortfchen Beftrebungen des Concils fo zu beherrfchen, baß mer unbebeutende Nitbräuche 
aufgehoben wurden. Mit Deutfchland, Frankreich und England ſchloß er Sepatatconcordate; 
die nächt in Ausübung kamen, umd löfte die Verſammlung in ber 45. Sitzung unter nichtigem 
Borwande auf. Als Benedict XIll. 1424 geftorben, wurde zwar ein neuer Gegenpapſt in Tle⸗ 
mens VIIL gewählt, doch biefer entfagte 1429 feinen Anfprünhen und erhielt al Entfchäbigung 
das Bisthum Majorea. Ein Goneil, weiches M. 1425 nad, Pavia berief und von ba nach 
Siena verlegte, wurde ebenfalls aufgelöft, ohne etwas feftgefept zu haben. M. ftard 1431. 
Martin (Chriſtoph Reinh. Dietr.), ausgezeichneter deutſcher Juriſt, flanımt aus einer franz. 
Nefugiefamilie, welche fich nach Heflen gewendet hatte, und wurde 4772 in dem damals noch 
heff. Orte Bovenden, unweit Göttingen, geboren. Er flubirte in Böttingen, wurbe 3790 Ab- 
vocat und zugleich akademiſcher Docent, 1796 Doctor der Rechte, 1797 Affeffor der Iuriften- 
facultãt, 1802 außerordentliger und 1805 ordentlicher Profeſſor der echte daſelbſt, folgte 
aber noch in deinfelben Jahre dem Rufe nad) Heidelberg, wo er die Direction der juriſtiſchen 
Facultãt als Spruchcollegium übernahm. Als er hier wegen einer anf Befchleunigumg der Eim- 
führung der verſprochenen landſtändiſchen Verfaffung gerichteten Petition 1815 in eine Unter 


fuchung verwidelt wurde, fand er fich, obfihon diefelbe mit einer vollftändigen gerichtftchen Frei« - 


ſprechung endigte, doch bewogen, feine Enrlaffung zu nehmen. Unmittelbar darauf wurde er 
Oberappellationsgerichtörath in Jena und zugleich ordentlicher Honorarprofeffer der Mechte; 
auch übernahm er noch getsiffe Arbeiten für die Gefepgebung bed Großherzogthums Sachſen ⸗ 
Weimar · Ciſenach und erhielt ben Charakter eines Geh. Juſtizraths. Im J. 1842 legte er indeß 
feine Amter nieder und lebte ſeitdem als Privatmann zu Mügeln im Königreihe Sachſen, von 
deſſen Landftänden ex zum Mitgkiebe des Staatsgerichtshofs für Die Periode von 1846—48 
erwãhlt wurde. Unter feinen Schriften find zu erwähnen: „Lehrbuch des beutfchen gemeinen 
bürgerlichen Proceffes“ (Gött. 1800; 12. Aufl, Habelb. 1838), durch welches er bedeutend 
auf bie Bortbilbung des Proceffes eingewirkt hat; Rechtsgutachten und Entfcheibungen des hei⸗ 
delberger Spruchcollegiums” (‚Heidelb. 4808) ; „Lehrbuch des deutſchen gemeinen Criminalpro· 
ceffesꝰ (@ört. 1812; 4. Aufl, Heibelb. 1836); „Anleitung zu dem Referiven in Rechtsſachen“ 
43. Aufl. Heidelb. 1829); „Lehrbuch des deuiſchen gemeinen Criminairechts“ (Heidelb. 1820 
— 25; 2. Aufl, 1829). Auch führte er 1816—18 die Redaction des „Neuen rhein. Mercur“ 
Martin (Bincente), einer ber beltebteften Somponiften in der ältern ital. Manier, geb. in 
Balencia 1754, machte ſich zuerft bekannt durch feinen in Wien, um 1785 gefchriebenen und 
von Kenmern gefchägten „Burbero”. Den meiften Ruf aber erwarb er fi, 1787 durch feine 
„Cosa rara”, welche zum erften male bei Belegenheit der Bermählung bes Prinzen, nachma · 
ligen Königs von Sachſen, Anton, aufgeführt wurde. Unter feinen übrigen Compofitionen 
find zu erwähnen bie Opern „Arbore di Diana” (1787) und „La capricciosa coretta” (1800); 
ferner „Dodici canoni per il cembalo”, „Dodici ariette italiane con accompagnamento di 
cembalo” und bie Gantate „Il sogno”. M. ging 1788 nad) Petersburg, wo er Kapellmeifter 
bei ber zuff. Oper wurde und 4816 ftarb. r 
Brartinean (Harriet), engl. Schriftftelerin, geb. 12. Juni 1802 zu Norwich in der Graf- 
ſchaft Rorfolt ans einer Familie franz. Abkunft. Unter acht Kindern eines Fabrikbeſitzers eines 
der jüngften, erhielt fie, wie alle ihre Geſchwiſter, eine gute Erziehung. She ſchwache Befund» 
beit, die Taubheit, an der fie ſeit früher Jugend litt, und ein inniges Verhaͤltniß zu ihrem Bru- 
dex teugen viel dazu bei, in Ihr die Liebe für die Wiſſenſchaft hervorzurufen und ihrem Geifte 
eine Berfiandesrichtung zu geben. Seit ihrem 19. J. trat fie als Schriftftellerin auf, zuerft aus 
freier Neigung, bald durch Familienungiück gezwungen, bie Schriftfteflerei als Erwerb zu be 
nugen. Doc fchlug fie 1840.die ihr von der Regierung angetragene Penfion aus. Ihre zahl» 
reichen Schriften haben faft alle Die Verbeſſerung der gefellfchaftlichen Zuftände im Auge, da 
ber fie feine Mühe geſcheut hat, fi mit den für Frauen fonft abftoßenden Wiſſenſchaften der 
Staatswirthſchaft umb Statiflit aufs innigſte vertraut zu marhen. Ihre wichtigften Werke in 
diefer Hinficht find: „Illustrations of political economy” (9 Bbe., 1832—34), in der Form 
von Erzählungen, weiche die Staatswirthſchaftslehre zur allgemeinen Kenntniß bringen ſollen ; 
„Poor laws and paupers” (1834), eine ſcharfe Kritik der engl. Armengefege; „Society in 
Gonn.sEer. Böhnte Kufl. X. 16 
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Imeptienf:(5 Yir., 1B3T) und „Retsespuut of Wiestern travel” (32, 1858), Weines GEH 
derungen Nerdamerikas, dad fie 1836 beseift. hatte. Außerdem ſchrieb fie die Romane „Eoer- 
braokf (4839) unb „Thehourandtha wan‘ (1840); die,‚Rorestand game-law tales” (3Bbe., 
1846); in- melden fie die Misbräwiheber engl. Jagbgefege ſchilderte; „Life in-tbe eick-room, 
oe enseys hy. sa invalid’" (ABAK), eine Neihe vom Sklizzen voll fcharffinniger Gedanken und an 
zichsoden pfchologiſcher Bemerkungen; fernes die inderfchriften „The peasantandthe prince“, 
„The agtiiors:at:home” ; mehre Gchaiften über Erzichung, als „Five years of youth“ (1823), 
„Household edueation” (4849), und üher Religion, 3.B. „Traditions of Palestine”‘, und viele 
Aufföge für Journale und. Rewieres. Cine Reife nad) Agypten, Arabien und ina, bie fie 
zum Theil aus Befunbheitsrütkfichten unternommen, gab Veranlaffung zu dem „Bastern 
life, present and past“ (5 Bibe., 1848). Auch auf das Feld der Geſchichte wagte fie fi mit 
entſchiedenem Glück in ihrer „History of England during the thirty years’ peace“ (2 Mbe., 
4851). Mit Atkinſon gab fie „Leiters on the laws of man's nature and development” 
(4858) und neuerdings „Letters from Ireland“ (41853) heraus, bis zuerſt in den,‚Daily news“ 
icht wurden Die Schriften der Miß M. zeichnen fich ſämmtlich durch Gründlichkeit, 
Maxheit und durch eine feifche, belehte, oft fogar dichteriſche Scheelbart aus, haben aber durch 
die derin enttuidelten freifiunigen polttifdsen und religtöfen Unfichten bei des. Hodykiedjlidhen 
und conferbativen Partei großen Anſtoß erregt. Ihe Bruder, James WE, unitariſcher Geiſtli⸗ 
er in Liverpool, iſt Verfaſſer eines Reihe von religlöſen Effays unter bem Titel „Endeavours 
after the christian life“ (2,Bbe.) und höchſt gehaltvoller „Critical misoeltanios” (Lonb. 1852). 
Martinez de la Rofa (Brancisso), auoͤgezeichnet ais Staatemann, Rebmer und Dichter, 
wurde zu Granada 10. März 1789 geboren umd erhielt auch bort feine erſte wiſſenſchaftliche 
Vildung. Beim Ausbruch dee Unebhängigkeitätanpfes 1808 beteiligte er:fid) Lebhaft, indem 
er für die Sache ber Patrioten als Journaliſt und Redner wirkte und in. Iegterer Gigenfchaft 
ſchon damals bedeutende Fähigkeit zeigte. Als bie franz. Waffen ſiegreich vordrangen, mußte er 
wit feinen Parteigenoffen nach Eabir flüchten. Bon diefen warde ex dann zum Geuverneur 
von Gibraltar gefandt, und es gelang ihm, die nöthigfte Unterftügung mit. Waffen und Munt- 
tion von den Engländern gun erhalten, wodurch es viel zu dem Siege bei Baylen beitrug. In 
—* konnte — nach Sharing = DR. aber ward veranlaft, nach 
ur u n. Er benugte diefe Gelegenheit, um dem Cenftitutionalis mus ver» 
traut zu gi In London er eier fen Seifen Gehe —— Heraus, bad er auf 
die helbenmütbige Vertheidigung biefer Stadt. 1809 geſchrieben hatte. Als er in das Vaterlanb 
zuruͤckkehrte, iraf er die Gortes abermals auf der Fiucht in Cadir, und woch zu jung, um zum 
Deputirten gewählt zu. werben, wurde er zum Secretät den Gommiffien: fir Preffreiheit er- 
mannt. Während ber Belagerung biefer Stadt geſchah et, daß in einmır in: Gile aus Holn auf» 
gerichteten Theater eine Komödie („Lo que puede un-empleo”) und eine Tragödie („La vciuda 
de Padilla⸗) von M. aufgeführt wurden und letztere, ein politifcheh Gelegenheitẽ ſtuck/ allgemeitre 
Begeiſterung erregte. Mit den ſiegreichen Cortes zog auch M. nach Wabrid und wurde nun als 
der eifrigfte Verfechter der Conſtitution van 1842 zum Deputirden feiner Vaterſtadt gewählt. 
Rad ber Reſtauration 1814 traf auch ihn das Loos, zwiſchen der Deportation oder dem Kb 
ſchwören feines. politiſchen Bloubenäbelemmtniffes zumählen, Er wählte dat Erſtere und brachte: 
ſechs Jahre in ben Prefidiod von Gomera an ber afrik. Küſte zu. Durch die Revolution von 
1820 frei geworden, vertrat er-abermalb Granada in · den Gertes. Aber das erlittene Uncecht 
hatte ihn nicht, wie bie meiften feiner Parteigenoſſen, noch erbittexter gegen das alte Sytem 
und noch ſtarrer in der Vertheidigung des neuen gemacht; mit reifer Grfahtung fuchte. er. wich 
mebe nur das woglich Baſte unter. gegebenen Verhältriſſen durchzuſeben. AM er daher 1821 
ins Miniſterium trat und die Extreme zu vermitteln fuchte, war edinatürlich, daß er eh mitıbei- 
den ſich ſchroff gegenüberſtehenden Patrtelen verdarb. Des Märtyren des Liberouemus wurde 
ſo von ſeinen jern Genoffen ſelbſt als Verräther angeklagt und der Wuch des: Vokkestpreite 
gegeben, der ex mit Lebensgefaht entfam. Dernoch weigerte er, ſich nachıder gweiten Reſiaur⸗ 
tion 1823, dem mit Waffengewalt wieder hergeſtellten Wofolutismus :feine: Zuftimmung me 
geben, und gog es vor, abermals in die Verbannung, zu gehen So iebte ev acht Fahte in Närik, 
von wo aus er nur auf kurze Zeit Italien beſuchte, faſt ausichligfena-mitipeetifchen ud Ian» 
riſchen Urbeiten befchäftigt dung begann er dort zuerſi eine Soemmlung feiner Werke: beraußgt= 
geben (5 Bbe., Par. 1897). Im I. 1830 erhielt er die Exiauhntf, in. [oise. Waterfiakt, ABER 
nach Madrid zurüc zukehren. Im 3.1834 wurde M. mit ber Bildung eines Minifkerinmd ud 
einer praktiſch eusführbaren Verfaffung beauftragt. Von der Unhaktbarkeit der Conſtitution vewn 
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202 Üderjeugt, hoffte er durch das von ihm ausgearbeitet umb auf. feine Beranlaffung von 
der Nogentin octreyiste „Estatuto real” wentgflend die Gemaͤßigten beider Parteien zu befrice 
Kigen. Er wurde indeffen dafür abermald- von beiden Parteien angefeinbet, und als der Yüc- 
gerkrieg Inden Baskiſchen Provinzen ausbrach, woran ea ee 
punkte zwar wwohlgemeinte, aber zu gewaltſame Aufhebung der Fueroẽ nicht ohne Schuld war, 
waßte er 1836 vom Miniflerium abtreten. Als nunmehr die extremen Parteien die Zügel ber 
Wegierang an ſich riſſen, hielt er es für gerathen, ſich 1840 abermals nach Parts zurüdzinie 
ben, wo er fpäter den Gefandtfehaftspoften befleibete, welchen er ſobann mit ben in Rom ver» 
taufchte. Nachdem er wieder nad Spanien zurückgekehrt, wurd er 1845 Mitglied des Cabinets 
Varvaez, trat aber mit dieſem in Febr. 1848 aus und ging 1. Nov. 1647 abermals als fpan. 
Geſandier nach Paris. Im I. 1851 zurückgerufen, nahm er num feinen Sig in der erſten 
Kammer, wo er zum Präfldenten —* wurde und der Regierung gegemüber als gemäfigter 
Somftiturioneler wirkte. DR. hat fich in faft alfen Sakınyın der Dichtfumft verfucht. Seine 
nsgezeichnetiten Werke find: die Tragödie „Edipo”, das Drama „La conjuracion de Vene- 
eia® wand das Luſtſpiel „La hija en casa y la madre em la'mascara”, in welchen, ſowie über 
hawyt in feinen bramatifthen Werken, der Einfluß dee frang. Schule nicht verkaunt werben kann. 
Sein didaktiſches Gedicht „EI arte poetiea” zeichnet ſich durch Eleganz und Prädfion aus, iſt 
aber in dem Anfichten weder tief noch originell, und bie beigegebenen literarhiftorifchen Anmer · 
Tagen md Exrurſe find wol das‘ Schägbarfte. Auch in feinen lyriſchen Gedichten (Mabr. 
4835; 2. Aufl, 1847) liegt bie Hauptſtãtke in ber Dictton und im Mohllaut, in weicher Bezie- 
hung feine Elegie auf ben Tod der Herzogin von Frias für ein Meiſterfiück gilt. Minder gluͤck⸗ 
Bid war er in feinen: profaifehen Schriften. Sein hlſtoriſches Genrälde „HernanPerez det Pul- 
gar“ (Madr. 1854) iſt eine zu manlerirte Rachahmung ber Gchriftfteller des 16. Jahrh.; fein 
Roman „Isabel de Solis® (3Bde., Mabr. 1837 —A0) hat den Erwartungen nicht entſprochen ; 
feine Gejchichte ber Frangöfifihen Revolution: „Esperitu del siglo“ (10 Bhe., Mar. 1855— 
31) fe nicht vtel mehr als eine Benrbeitung von Thierd’ befanntem Werke. Eine Sammlung 
feiwer ſaͤmmtlichen Sthtiften wurde, zn Paris (18A4— 46) in Baudry's fpam. Bibtiothek ab- 
gedrudt‘(5Mhe.), und eine bentfche Überfegung feiner „Auserleſenen Schriften” beforgte Schä- 
fee (2 Ode, Heielb! 1835-36). M. iſt beftändiger Secrerär ber königl. fpan. Akabemle. 

(Giambarfta), bekannt unter dem Ramen Padre Martini, ein geſchickter Compo« 
niſt und gelehrter Rufiker, geb. zu Bologna 1706, butchreifte jung mehre Laͤnder Europas 
und ſetbft einen Theil Mficns und widmete ſich nach feiner Rückkehr als Franciscaner mie Eifer 
dene Studium ber Mufik Schon 1725 zum Kapeliariſten des Francistanerklofters zu Bologna 
ernannt, welches Amt et! bid an feinen Tod verwaltete, eröffnete er eine muſikalifche Schule, 
bamats bie geichrteſte in· Jtalien, aus welcher eine betraͤchtliche Anzahl großer Künftler Hervor- 
ging. Als Tomponiſt Hat IR. nıre umtergeorbnete Bedeutung; doch find immer noch feine Kir 
dyermmufiten, feine Ducttem und Kanons für das Klavier ober bie Orgel wegen ihrer Reinheit 
und Graundlichteir gefihägt. Den meiſten Ruhm erwarb et ſich durch feine Cxhrifterr über die 
Aufl, vorn Re Ka „Saggio fondamentale pratico di contrappunto sopra il 
camteferttie" (2 Wie;, Bologna 1774) und feine „Storia della musica” (3°®be., Bologna 
41775 — 1). Durch anhaktendes Studiren verfiel er fpäter in eine Schlaffucht, in welcher er 
oft 30 Stunden zubrachte, und ſtarb 1784. 

Martintigue, ee der Kleinen Antitlen, etwa 18 DM. mit 1226090 €. (ungeredmer 
3200 Rann Gamifon und Beamte) umfaflend, wotunter 47550 Breie und 75340 che- 
malige Sklaven, ift nächſt Guadeloupe (f.d.) die wichtigſte Beſitung ber Srangofen in 
Weflindien. Die Infel wurde 4495 von den: Spaniern entdeckt, aber nicht in Beſitz ge 
nommten und blieb daher nach wie vor ben Karaiben, bie 1685 etwa 150 franz. Goto: 
niſten von ber Infel St.-Ehriftopt; herũberkamen, ſich Hier niederließen, bie Ureinwohrter befleg« 
ten und zur Überfiebefung nach &.- Domingo und nach St Vincent nöthigten. Colbert kaufte 
fie 1664 den Eofoniften für 40000 The. ab. Bon den Engtändern vourde fie 1767, 1794 und 
4809 genommen, dem aber 5 er — — pa * — 
ie Geftalt mit ſehr zacklgem Umriffe, iſt durchgehende gebirgig, im Innetn gr ei 
———— een bebedt und nur längs der Meeregfäfte, auf einer burchfchnitt» 
lichen Breite von etwa einer Stunde in das Land Kineln, angebaut. ER. wird von eimer vulka · 
ufdgen Bergtette durchzogen, deren höchfte Gipfel im- füblichen Theile dev Piton du Bauclaln, 

: im der Mitte der Pelce, 4158 8. Hoch, mit einem furchtbaren Krater, und an a Raberttite 
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dent der Nationalverſammlung faßen auf gleichen, mit Lilien verzierten 5 binter ihnen 
auf einem Balcon befanden fi) die Königin, der Hof und die Minifter. In der Mitte erhob 
fich der Altar des Vaterlandes, an beffen Stufen 300 Priefter, an ihrer Spige ber Biſchof von 
Autun (Talegrand), den Mefdienft verfahen. Rach Beendigung bes Hochamts erhob fi) der 
König umd leiftete mit den übrigen Autoritäten zugleich ben conftitutionellen Eib. In dem Au- 
genblidte nahm die Königin, von Begeifterung bingeriffen, ben Thronerben auf ihre Arme und 
zeigte denfelben dem Volle. Diefer Anblid erregte einen maßlofen Enthufiagmus; Mutter und 
Kind Hatten in dem Augenblicke die Herzen Aller gewonnen. Allein der Hof wußte biefen Iegten 
Sonnenblid! der Popularität nicht zu benugen. Ein Jahr fpäter, nach ber verunglüdtten Flucht 
Budwig's XVI., bot das Marsfelb einen andern Anblick dar. Während bie Rationalverfamm- 
tung 16. Juli 1791 das Fortbeſtehen des Throns decretirte, entwarf ber Jakobinerclub unter 
großem Tumult eine Petition an die Berfammlung, in welcher man die Abfegung des Könige 
foderte. Am 17. follte dieſe Petition auf bem Altare des Vaterlandes, ber fich noch auf dem 
Marsfelde befand, niedergelegt werden. Nachdem Lafayette mit einem Theile ber Nationale 
garde die tumultuarifche Menge vergebens zu beſchwichtigen verfucht, erhielt der Maire Bailly 
($. 5.) vom Municipalrathe den Auftrag, die Ordnung herzuftellen. Bei der Ankunf deffelden 
erneuerte fich der Aufruhr, weil man umter dem Altare des Vaterlandes zwei Invaliden ente 
deckte, die fogleich ermürgt wurden. Bailly verlas das Kriegögefeg und lief dann Lafayette ein« 
ſchreiten. Einige Hundert Menfchen büßten mit der erften Salve das Leben ein. Diefes ftrenge 
Verfahren Tähmte auf kurze Zeit ben Muth ber Anarchiſten und brachte zwifchen ber Rational» 
verfammlung und dem Könige eine Bereinigung zu Stande, Die Legterer jedoch fchlecht benugte. 
Rach der Ruͤckkehr Napoleon's von der Infel Elba wurde das Marsfeld nochmals der Schau- 
platz einer politiſchen Feierlichkeit. Die altfränk. Gewohnheit nachahmend, Hielt hier der Kaifer 
4. Juni 1815 ein feierlihes Maifeld (f. Märzfeld), um in den Augen Europas feiner zweiten 
Thronbeſteigung den Charakter der Rechtmäßigkeit zu geben. Nach einer feierlichen Meffe las 
Dubeis, einer der 500 Abgeordneten der Gentralauschüffe der Wahlcollegien, im Namen bes 
franz. Volkes eine Hulbigungsrede vor. Der Reichserzkanzler Cambaceres machte hierauf die 
Abftimmung ber Nation über die 22. April verliehene Zufagacte (acte addilionnel) bekannt. 
Wiewol von 40 Departements keine Abgeordneten erfchienen waren, fo vief dennoch der ZBaf- 
fenherold aus, daß diefe Acte, weiche die Gonflitution des Kaiſerreichs mit einem Repräfen» 
tativfyſtem beſchenkte, von ber Mation angenommen worden fei. Napoleon unterfchrieb den 
Volksbeſchluß, hielt an die Verſammlung eine Anrede umd beſchwor die neue Verfaffung. 
Ungefähr 200000 Perſonen, die zugegen waren, erwiberten den @ib, bem ein Te Deum 
folgte. Sodann theilte der Kaifer vom Throne herab an die Nationalgarden und Truppen, be= 
ven Zahl fih auf 50000 Mann belief, Adler aus und ließ das Heer deftficen. Hierauf folgte 
die. &rö der Kammern. 

Marfb'fcher Apparat heift ein Häufig angewendeter Apparat zur Entdeckung ber ger 
ringſten Menge von Atſenik bei hemifchen und gerichtlichen Unterfuhungen. Er iſt we⸗ 
ſentlich ein Wafferftoffentwwielungsapparat, defſen horizontal gebogenes Gasleitungstohr in’ 
eime feine Spige endigt. Soll irgend eine Subſtanz vermittelft dieſes Apparats auf Arſenik ge⸗ 
prüft werden, fo bringt man in den Mpparat, in welchem fi Waſſerſtoffgas aus Waffer, reinem‘ 
Zink und reiner Schwefelſaͤure entwidelt, etwas von ber vorher auf geeignete Weiſe mit Sal · 
petesfäure u. ſ. w. behandelten Subftanz, zündet, wenn ber Apparat einige Beit lang in Gang 
5 iſt, das entweichende Gas an der Spitze des Gasleitungsrohrs an und hat über bie 

lamme eine Balte Porzellauſchale. War bie geringſte Spur von Arſenik in der Sudftanz vor ⸗ 

anden, fo gibt fi} deffen Gegenwast durch bie Entſtehung ſchwarzbrauner, metallglängender 
n auf dem Porzellan zu erkennen. Die Marſh'ſche Probe ift fo ſcharf, daß fie mol kaum 
von einem andern Reagens auf irgend eine hemiſche Subſtanz übertroffen wird. Der berühmte 
Vroteß über bie Vergiftung der Rafarge,. der durch Orfila's ungenügende Unterſuchung fd au · 
ch complicixt wurde, bat bazu beigetragen, Diefen Apparat auch in meitern Kreiſen 
bekannt zu machen, Exfunden wurde er vom engl. Chemiker James Marſh, der 1840 zu Lon⸗ 
bon flach, wo sr am Arſenal angeſtellt wer. R a — 
Marſiglj (odorico Fernando, Graf von), ital. Gelehrter, geb. zu Bologna 1658, wurde 
van feinen Altern ungeachtet feiner großen Neigung für bad wiffenfaftlithe Lehen für dast 
Militär beſtimmt. Dit dem voenettan. Befandien machte er 4679 eine Melfe-tiach Konflänriweii 
pa dann trat er AGBS in-Öfte. Dienſte, in welchen er ſich während bed Kriegs mit ben Virken 
88 einen geſchickten Ingetteur-beiwies; dad) ſehr bald In Befangenfchaft gericth. "Mach lkewg 
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Sabre wieder ausgewechſelt, wurde er zum Oberſten ernannt und mit wiederholten Sendungen 
nad Rom beauftragt. Auch wurde er bei ben Grenzbeftimmungen verwendet, bie in dem Frie⸗ 
ben zu Carlovicz 1699 verabredet worben waren. Im Spanifchen Erbfolgekriege war er Untere 
commanbant ber Feſtung Altbreiſach, die ſich 1703 faft ohne alle Gegenwehr an den Herzog 
von Bourgogne ergab. Deshalb vor ein Kriegsgericht geftellt, wurde er aller Ehren und Wür- 
ben entfegt und ihm ber Degen zerbrochen, während über den Commandanten Grafen von Arco 
das Todes urtheil ausgefprochen ward. M. fand Troft in den Wiffenfchaften, mit denen er fi 
auch während des Kriegs beftändig befchäftigt hatte. Ex bereifle die Schweiz, um bie Gebirge 
kennen zu lernen, und das füdliche Frankreich, um Unterfuchungen über bad Meer anzuftellen. 
Im 3.1708 von Papft Clemens XI. berufen, um ben Oberbefehl eines Heinen Heeres zu über 
nehmen, welches fich gegen den Kaifer Joſeph L in Bewegung fegen follte, blieb er, da der Krieg 
beigelegt wurde, feitbem in Bologna, machte nachher eine Reife durch die Niederlande, England 
und Frankreich und farb zu Bologna 1730. Seine Vaterftadt verdankt ihm mehre wiffen- 
ſchaftliche Stiftungen. Außer der Schrift „Histoire physique de la mer” (franz. von Leclerc, 
Amft. 1725) und dem „Stato militare dell’ imperio ottomano” (2 Bde., 1732) lieferte er das 
Prachtwerk „Danubius Pannonico-Mysicus, cum observationibus geographicis, astrono- 
micis etc." (6 Bde, Haag 1726, mit 288 Kpfen.). 

Marſtall nennt man die Gebäude, in welchen die Pferde fürftlicher und anderer vor 
nehmer Perfonen aufgeftellt und alle zum Reiten und Fahren gehörigen Geräthfchaften 
aufbewahrt werben. 

Marfirand (Wild.), ein auögezeichneter dän. Maler, wurde 4810 zu Kopenhagen geboren 
und erhielt auf der dortigen Akademie feine erfte fünftterifche Bildung, die er von 1835 an in 
Münden und fpäter bei einem längern Aufenthalt in Rom vervollftändigte. Dort machte er 
fich Hauptfächlich durch den Heimzug einer Gefellfchaft vom Detoberfefte bekannt, ein Bild, das 
eben fo ſehr wegen des gefunden glüũcklichen Humors, ber es durch und durch beherrfcht, ald auch 
wegen charakteriſtiſcher Auffaffung und folider Technik Beifall erwarb. M. ift dem Gebiete 
bes humoriſtiſchen Genre treu geblieben, hat heirliche Bilder nach Holberg's Meifterftüden, 
+ DB. die Wochenſtube, Erasmus Montanus und andere, gemalt und pflegt die Fülle feiner 
Beobachtungen gern in figurenreichen Bildern von Volksfeſten u. dgl. zur Darftellung zu 
bringen, was ihm aufs glüclichſte gelingt, 

Dearfyas, der Sohn des Olympos, Dagros ober Byagnis, ift wegen feines Wettkampfes 
mit Apollo befannt. Als Achene die von ihr erfundene Flöte, weil fie beim Spielen das Geſicht 
entftelle, weggeworfen und Den, ber fie aufnehmen würde, mit dem härteften Fluche belegt 
hatte, fand M. diefes Inftrument, auf dem er bald eine ſolche Bertigkeit erlangte, daß er «8 
wagen tonnte, ben Apollo zum Wettkampf herauszufodern. Zu Kampfrichterinnen wurden bie 
Mufen berbeigerufen. Der flärkere Flötenton übertäubte anfangs die fanftern Töne ber Lyra, 
welche Apollo fpielte, und ſchon neigte fich der Sieg auf des M. Seite, ald Apollo fein Spiel 
mit Gefang zu begleiten anfing. Dies konnte ihm M. mit feiner Flöte nicht nachthun, und die 
Mufen entſchieden zu Gunften des Apollo, der den Vermeffenen an einer Fichte aufhing 
und ihm die Haut abzog. Diefer Kampf der griech. Kithariſtik mit der phrygiſchen Auletik ift 
von vielen Künftlern ber alten und neuern Zeit bargeftellt worden. In Nom und in den röm. 
Colonien flanden Statuen bes M. auf den Marktplägen ald Sinnbilder firengen Gerichts. 

rtaban, eine zur Präfidentfchaft Kalkutta gehörige indobrit. Provinz an der Weſtküſte 
Hinterindiens und am Golf von Martaban gelegen, etwa 570 AM. groß, zählt mit ben 
füdlichern Provinzen Ye oder Üi, Tavoy, Tenafferim und Mergui zufammen auf 15350 AM. 
85000 E. und wurde, wie diefe, 1826 von ben Birmanen abgetreten, von beren Gebiet fie bis⸗ 
her durch den Strom Saluen getrennt ward. Die wichtigſte Stadt ift Amherſttown (f. Am ⸗ 
Berk), füdlih von Maulmain, dem Sige der brit. Regierimgsbehörden, und von ber Stadt 
und Feſtung Martaban an der Mündung des Saluen, melde die Engländer am 29. Det. 
1825 einnahmen, im Frieden zu Yandabu 24. Febr. 1826 wieder herausgaben, in dem legten 
Birmanenkriege aber 15. April 1852 mit Sturm genommen haben. 

Martelos heißen bie gewölbten runden, mit einigen Kanonen befegten Thürme auf dem 
Küſten von Sardinien und Corſica, die zur Zeit Karl'd V. zum Schuge ber Gegend gegen bie 
Geeräuber angelegt wurden, Als Napoleon England mit einer Landung bedrohte, errichtete 
man bier ebenfalls Martellos, die jegt ale Wachtthürme gegen die Schleihhändler bienen. 

Martene (Edmond), ein gelehrter Benedictiner von der Gongregation St.-Maure, wurde 
geboren zu St.· Jean · de⸗Lone 1654. Mit feinem Ordensbruder, Urfin Durand aus Touch, 
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machte er zur Unterſuchung der Archive und Bibliotheken in Klöſtern und Kirchen ſeit 1709 
große Reifen nicht nur in Frankreich, fondern auch in den Niederlanden und in Deutſchland, die 
bedeutende Ausbeute für die Geſchichtsforſchung gaben. Er ftarb 20. Juni 1739. Unter fetten 
zahlreichen Werken find zu bemerken: „Commentarlus In regalam sancti patris Benedicti lite= 
ralis, moralis, historicus etc.” (Par. 1690—95); „De antiquis monachorem ritibus” (2Bbe., 
Lyon 1690); „De antiquis ecclesiae ritibus” (3 Bde, Rouen 1700); „Thesaurus novus anec- 
dotorum” (5 Bde., Par. 1717) und bie umfaffende „Velerum scriptorum et monumentorum 
historicorum, dogmalicorum et moralium amplissima collectio” (9 Be, Par. 1724— 33). 
Martens (Georg Friedr. von), Diplomat und Publicifl, geb. in Hamburg 22. Febr. 1756, 
fludirte in Göttingen und bildete fi) dann in Weglar, Regensburg und Wien weiter aus. Ex. 
wurde 1784 Profeffor der Rechte in Göttingen und 1789 in den Abdelftand erhoben. Bon 
1808—13 war er Staatsrath im Königreich Weftfaten, von 1810 am zugleich Präffdent ber 
Finanzfertion des Staatsrathẽs. Nach der Reftauration ernannte ihn der König von Hannover 
4844 zum Geh. Cabinetsrath und 1816 zum Bundestagsgefandten in Frankfurt. Hier flarb 
er 21. Febr. 1821. Seinen literarifchen Ruf begründete M. durch ben „Precis du droit des 
gens moderne de I'Europe” (3. Aufl, Gött. 1821). Ein Werk von hoher Wichtigkeit iſt 
fein „Recaeil des trait&s” (7 Bde. Goͤtt. 1791 — 1804), welcher mit 17761 beginnt und durch 
ein „Supplement“ (A Bde. Gött. 1802 — 8) ergänzt ward. Letzteres umfaßt theils bie Zeit 
vor1761, theils die Jahre von 18041 — 7. Eine zweite vermehrte Auflage des „Recueil* 
. (8Bde., Gött.1817—35) umfaßt den Zeitraum von 1761 —1808 und wurde in dem „Nou- 
veau recueil” (16 Bde, Gött. 1847—A2) und dem biefen ergänzenden „Nouveau supple- 
ment“ (3 Bde., Gött. 1839 — 42) von M.'s Neffen, Karl von M., Saalfeld und Murhard bis 
zum $. 1839 fortgeführt. Eine Fortfegung, das „Becueil general des traites” (Bd. I—10, 
Br. 1842 — 52), hat Murhard begonnen; ein Generaltegifter über bd6 „Recueil” und „Nou- 
veau recueil‘ gab Karl von M. (2 Bde., Gött. 1837 — 43) heraus. Bon M.’s Übrigen Schriften 
find noch hervorzuheben: „Erzählungen merfwürdiger Fälle des neuern europ. Völkerrechte” 
(2 Bde. Gött. 1800—2); „Cours diplomatique, ou tableau des relations exterieures des 
puissances de l’Europe” (3 Bde., Bert. 1801); „Grundriß einer diplomatifhen Geſchichte 
ber europ. Staatshändel und Friedensſchlüſſe feit dem 15. Jahrh.“ (Berl. 1807). — 
Neffe, Karl von M., hat fih als würdigen Nachfolger des Oheims beiiefen durch fen 
„Manuel diplomatique” (2pz. 1823), ben er indem „Guide diplomatique” (2 Bde, ps. 
41832; A. Aufl., A851) neu bearbeitete; ferner durch die „Causes cAlöbres du droit des geus“ 
(2 Bbe., %pz. 1827), „Nouvelles causes célèbres etc.” (2 Bde. Lpz. 1849) und den „Re- 
cueil manuel et pralique de traites etc,” (5 Bde, Rpz. 184649), ein Werk, bas er mit 
a gemeinſchaftlich Hetausgab. ; 
artha heißt im Neuen Teſtament die Schwefter des Lazarus und ber Maria von Bethanien, 
bie Jefum in Bethanien aufnahm und nad, Ginigen in Serufalens, nach Andern bei Marfeille 
geſtorben und begraben fei. Die Schweſter Martha, eine durch Ihre barmherzigen Werke be- 
rühmte franz. Nonne, hieß eigentlich Ynıta Biget, war 1749 zu Befanson geboren und verſah 
vor ber Revolution die Dienfte einer Thürſteherin in einem Klofter. Nach Auflöfung ber Oxben 
lebte fie zu Befangon yon einer no don 153 Fres. Mit feltener Kufopferung miterffügte 
und pflegte fie feit 1792 die Hülflofen und Kranken, und furchtlos Befuchte ſie die Befängn fe 
während der Revolution. Bei Anfımft der Verwundeten ımd Kriegsgefangenelt verd 
fie ihren Eifer; fie verpflegte ohne Unterſchied Freund und Feind und fuchte Deren © 
bet durch Verwendung bei den Behörden zu lindern. Im 3,1814’ ging die betagte M. nach 
Paris, um von den Verbündeten die Vollmacht zur Krankenpflege zu erhalten. Die Kalſer 
Yon Rußland und Oftreich und die Könige von Preußen, Spanien und England etkannten Ihre 
Verdienſte an und verliehen ihr Orden und Geld, das fle aber lediglich zu mildthaͤtigen Zwe 
verwendete. Auch Ludwig XVIN., dem fie vorgeſtellt wurde, gab ihr einen Orden und ernannte 
fie zur Vorſteherin aller Vereine von Barmberzigen Schweftern in Frankreich. In dem Hun- 
gerjahre 1817 reiſte fie nochmals nach Paris und fprach bie Reichen und die Regierung um 
‚Unterftügung ber Nothleidenden ihret Gegend an. Sie ftarh zu Befangon 29. März 1824. 
Martinlgefeg (Martial-law) nennt man überhaupt, ganz befonders abet in England, das 
‚Kriegögefeg oder die Reihe von gefeglichen Beftimmungen, nach welchen in ber bewaffneten 
Macht bie Disciplin gelibt wird und bie Vergehen beſtrafi werden. Das Kriegögefeg, m fei⸗ 
nem Zwede zu entfprechen, ift überall in feinen Strafen härter und In feinem Verfahren form- 
loſer old die allgemeinen Bandesgefege., Wenn daher bei Aufruhr oder Tumuli pie‘ er⸗ 
ERS £ ——— BI rg 
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U Gefege Baden and Cigenchum det Einwohner nicht mehr zu fehkegem vermbgen, fo veudet 
man auf eine Stadt, einen Difiwiet ober auch ivol auf eine Provim bes Kriegtgeſch an. Die 
bewaffnete Macht iſt dann berufen, Orbmmg- und Gehorſam zu-ertoimgen und die Schuldigen 
nach den Kriegsgefetzen ohne Umſlände zu richten. Wbet aueh wenn cine Cradt oder Provinz 
vom mern ober dufern deinde nur bedroht ober belagert ift, ſtallt man in Kückficht der großen 
Gefahr die Bevölterung unter Dilitärbefchl und Kriegögefeg, oder man orklärt, wie man zu 
fagen pflegt, den Dit in Bela, —8 d).In Großbritannien, mo Leben und drei 
heit der Bevoͤllerung am meifien mit ſchühenden Formen umgeben find, Ift es allein die Sache 
ber Ortsobrigkeit, den Kriegtzuſtand eintreten re Diefe Magiftvate Haben ihre Hand» 
Aungsweife auf Anklage vor dem ordentlichen er zu verantworten, bie Unter · 
ſuchung, ob die bewaffnete Macht die ihr gegebenen Befehle überſchritten hat, ben Gerichten 
oder auch dem Parlament felbft umterfiegt. Das altengl. im Laufe der Beit entflandene Kriegs- 
gefeg wurde zum legten mal unter Jakob II. bei der Eniporung des Herzogs von Nonmouth 
(f. d.) in Anwendumg gebracht. -Die blutige Millfür, weiche hierbei ber Hof geltend machte, 
hatte zur dolge, daß mit der Thronbefleigumg Wilhelm’ FI. die fegenammte Aufruhracte 
(Hutiny-aot) zu Stande am, welche feitdem vom Parlament jährlich wieder erneuert werben 
muß. Erſt nachdem diefe Acte verliefen, die Habeas · Corpus · Acie (f.d.) für den beflimmten Ort 
and auf beſtimmte Zeit aufgehoben iſt, kann nach Verkauf einer Stumde gegen das aufeüi 
rfche Bott mit Militärgewolt verfahren werden. Für Iriand galten ſtetẽ befenbere Befege, 
die indeffen jedes mal nurunit Bewilligung des Parlaments erneuert werden koͤnnen. Vgl. Wiſe 
The lav releting to riois and unlawful assemblies” (Lonb. 1848). 

Martiälis (Marıms Valerius), der vorzüglichſte rüm. Eplgrammendiäjter und der eigent- 
Be Schöpfer des neuern Epigramms (f. b.), geb. zu Bilbitis in Spanien um 40 n. hr. und 
erzogen zu Calagurris (jet Eakaherra), der Baterfladt feines Freimdes Duincilian, kam als 

umter Nero nach Rom und fand bei ben folgenden Raifern zum het in Hoher Gunſt 
mb Achtung, ſodaß ihn Domitian fogar zum Tribun ernannte und reichlich beichenfte. Unter 
rajan dagegen, der die Satiriker nicht liebte, fah er ſich veranlaßt, in-fein Vaterland zurückzu- 
kehren, wo er um 100n. Chr. ſtarb. Seinen Ruhm begründete er durch 1AMWücher Epigramme, 
die meiſt fcharffinnig und treffend und voll Anmuth und attifchen Salzes find, obgleich viele der · 
ſelben, in denen er die Lafter feiner Zeit befpottet, auch an Unzüchtigkeit und Schamloſigkeit 
grenzen. Unter dem zahlreichen Ausgaben erwähnen wir nach ber erfien (Ben. 1470) die von 
Raber (Ingoift. 1602 md dfe.), Cchrevel (Reyd. 1656 und 3870 mit I. F. Bronev’s Un- 
merfungen), Lemaire (Par. 1825) md die neuefte, vorzüglichfte Teytrecenſton mit eisten treff 
lichen kritifchen Uipparate von Schneidewin (2 Wide, Grimma 4841). Paheinif und deut 
beftgen wir die Sinngebichte des R. in einem Aırbzuge* von Matter (5-Mbe., 2yz. 1787 
— #1), eine deutfche Überfepung mit ZBeglaffung der anföfigen Gtelen von Willnemn (Köln 
en und „Zunfzig Epigramme, sit zeitgemäßen Zufägen” von Dicfding {Br 1855). . 
mac (Baye, Vicomte de), franz. Minifter unter Karl X., geb. 1776 zu Botdeaut, 
widmete dem Nechto ſiudium, begleitete 1798 Sieyes als Pri tär nach Barltn und 
fegte feitbem in feiner Baterftubt bie advocatoriſche Laufbahn fort. rend der Hundert Tage 
erregte er bie Aufmetkſamteit der Bourbono, indem er gegen Napolesn ſchrieb, und wurde Da- 
für bei der zwelten VDteſtauration zum Generalprocarator des Gerichtshoſt zu Limoges et · 
nanut. Das Departement vot · Saronne ſendete ihn 1924 in bie Kannner, wo or als conſtltutis · 
neller Noyaliſt zroßes Rebnertalent entfaltete. Jin J. 1823 begleitete er als Kvtleemmiffſar dab 
As nigs die frufg. Armee nach Spanien. Er bewies in dieſer Stellung Mäptgang und wurbe 
nach der Rackkehr zum Staaisſeeretär, darauf zum Okreetor der Domänen, 1824 zum Vitomte 
erhoben. Nach der Aufloſung bes Riniſterlums WIE ftellte ihn der Hof ©. Febr. 4820 il 
‚einen nicht uropularen Charakter · an die Spitze der neuen Wertonltung, indem er das Kini - 
ſterium des Innern erhbelt. Seinem Vlane gemäß ſollten beide Patteien den Fanatiemus aufe 
en and ſich zur Ste des Throns md Aufrechchateung der Chatte vereinigen. In dieſem 
e ſuchte er in der Kammer die Anklage gegen das gefallene Miniſterium zu befeitigen, fü- 
wie bet Vorſchlag zu einte Petition an ben König um tellung dev Ratienalgarde. Er . 
gen hob er das ſchwatze Tabinet auf, 8 die Brieferöffnungen und andere geheime Spie- 
wetken leitete, vertrieb bie ſeſuitifchen Bollzelmänner und brachte überhaupt eine Menge ge- 
mäßigt umb conſtitutionell gefinnter Männer in bie Verwaltung. Inbeffen unterlag bei ber 
em Stellung der Parteien und dem Kampfe um Principien bie Vermittelumgs- und Frie · 
denspofitiE BR.’ fehr Buld von beiben Weiten ben heftigften Oırfeindumgen. MIs-ct in ber Stgurng 
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ou 4829 einen Geſetzentwurf zur Organifation des Gemeindewefens und einen andern zur 

Errichtung von Departementalräthen vor bie Kammer brachte, verlangte die Linke größere Be 
günſtigung des demokratifchen Princips, die Nechte noch mehr Ginfchränfung des Wahlrechts 
auf bie Höchfibefteuerten. Der König löfte zwar 51. Juli 18249 die Kammer auf; aber M. fah 
fi aud) zugleich vom Dofe gänzlich verlaffen und legte fhon 8. Aug. feine Verwaltung nieder. 
Unter dem Minifterium Polignac gefellte er fich mun in ber Sigung von 1830 ber Oppofition 
zu und flimmte für die Adreſſe der 221. Deffenungeachtet übernahm er nad) der Julirevolu« 
tion im Proceſſe der geſtürzten Minifter unentgeltlich die Vertheidigung des Fürften Polignac. 
Zu Anfange des 3.1831 309 er ſich aus der Kammer zurüd und farb 3. März 1832. Nach 
feinem Tode erfehien von ihm „Essai historique sur la rövolution d’Espagne et sur l'inter- 
vention de 1823” (5 Bde. Par. 1832). 

Martignp ober Martina, ein Städtchen im Canton Wallis und Hauptort des gleichnami · 
gen Bezirke, mit 1352 €., liegt 4481 parifer F. über Dem Meere auf bem linken Ufer der Rhoͤne 
und am rechten der Dranfe, in einer den uͤberſchwemmungen auögefegten Gegend. Dem Städt 
gen gegenüber liegt das Dorf La Batie, mit den Nuinen eines 1260 erbauten und 1518 ger 
flörten Schloffes, deffen Hoher Thurm einen weiten Blick in das Rhoͤnethal gewährt. Der zehn 
Minuten oberhalb am rechten Dranfeufer gelegene Flecken Martigny (Marligny le bourg) hat 
41069 E. und wird durch einen Kaftanienwald gegen Laminen gefhügt. Eine noch aus dee 
Römergeit ſtammende Wafferleitung verficht M. mit gutem Trinkwaſſer. Längs ber Dranfe 
sieht fih der Weg über den großen StBernhard (f. d.). Im Juni 1818, da ungeheuere 
Maffen Gletſchereiſes den Strom der Dranfe gefperrt hatten, wurde das ganze Thal bis zum 
Städtchen M. hinab von einer verheerenden uͤberſchwemmung heimgefucht. 

Martin, der Heilige, geb. zu Saburia in Pannonia (jegt Stain in Niederungarn) um 
516 von heidnifchen Altern, befuchte die Ratechetenfchufe zu Pavia, mußte aber nach dem Bil» 
Ien feines Vaters, weicher Kriegstribun war, in feinem 16. J. unter Konftantius und Juliauus 
Kriegsbienfte thun. Später ging er nach Gallien, wo er ſich taufen ließ und als ein Mufter al ⸗ 
ler Tugenden erfchien. Unter Anderm theilte ex fein Kleid mit einem Urmen, ber ihm an ben 
Thoren von Amiens begegnete, und der Legende zufolge erfchien ihm in der folgenden Nacht 
Chriſtus, mit der Hälfte dieſes Kleides bedeckt. Nachdem er nun mehre Jahre ald Mönch ver- 
lebt, reifte er nach Yarmonien, bekehrte feine Mutter und widerfegte fich mit Eifer den Aria 
nern, die in Illyrien berrfchten. De&halb gegeifielt und des Landes verwiefen, wendete er ſich 
nad Mailand, und als er auch hier von Seiten des Biſchofs Auxentius neuen Verfolgungen 
unterlag, ging ex nach der Infel Gallinaria im Kigurifchen Meere. Nachher ließ ex ſich bei Poi ⸗ 
tier6 nieder, wo er eine Menge Religiofen verfammelte. Gegen feinen Willen wurde ihm 375 
das Bisthum von Tours übertragen. Um fich der Welt zu entziehen, erbaute er zwiſchen ber 
Loire und einem fteilen Felſen das Klofter von Marmontiers, wo er 400 fein Leben beſchloß. 
Höchft achtbar erſcheint DR. dadurch, daß ex fich der Hinrichtung des Priscillian (f. d.) beredt 
wiberfegte. Die Sage, daß einſt der Kaifer Mariminus bei einem Gaſtmahle ihm den Becher 
zuerſt babe reichen kalten, um ihn aus feiner Hand zu empfangen, hat ihm zum Schugpatron 
der Trinker gemacht. Die M. beigelegte „Professio fidei de tinitate” wird für ein unserge- 
ſchobenes Werk gehalten. Sein Leben hat Sulpidus Severus mit vielen Ausſchmückungen be 
fhrieben. Zu Ehren des Heiligen wird in ber Bath. Kirche 11. Nov, als dem Geburtstage deſ⸗ 
felden, das Martinsfeft (Martini) gefeiert. Das Volk beging, auf jeue Sage mit dem Becher 
geftügt, früher dieſes Feſt mit Schmaufereien und Gelagen, woher die franz. Ausbrüde mar- 
tiner und faire la St.-Martin, d. i. [hmaufen, und mal de SL-Martin, b. i. verborbener Magen, 
fich herſchreiben. Am Martinsfeft empfing auch die Geiftlichkeit ihre Zinfen an Hühnern und 
Sänfen, baher man noch gegenwärtig an diefem Tage die Mertindgänfe verſpeiſt. 

Rartin ift der Name von fünf Päpften. — Martin I, geb. zu Tobi in Xoscana, beſtieg 
649 den päpftlichen Stuhl. Als er auf ber erſten Rateranfpnede die Monotheleten und den 
Kaifer Heraklius verbammen ließ, wurbe er 653 von dem kaiſerl. Statthalter Kallioxas gefan- 
gen nach Konftantinopel geführt und al& ein Majeſtätsverbrecher zum Tode verurtheilt, jeboch 
auf Fürbitten des Patriarchen Paulus die Todesſtrafe in Werbannung verwandelt. Nach dem 
Cherſones verwiefen, ſtarb er bort 655. Später wurde er unter Die Heiligen verfegt. — Mer 
tin IL oder Marinus I. (882 — 884) und Martin IIL oder Merinus IL (942— 946) werden 
fehe oft nicht mitgerechnet und deshalb Martin IV. (128185) auch ald ber zweite aufge 
füget. In des Legtern Regierung fiel die Siciliſche Vesper (f.d.). — Mattin V., aus dem al- 

sen Geſchlechte des Eolonna, wurde 1417, nach Gregor's ZU. Entfagung und Benedic’6 ZUIL 
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Wfegung, wärend ber nit Konflang zum Vagfte erioähft Weiter feine 
Vorgänger oder Rachfolger iſt je fo feierlich geweiht werden. Er ritt auf einem weiten Moffe; 
das der Koifer und ber Kurfürſt von ber Pfalg, Beide zu Fuß, beim Zügel führten. Eine Dienge 
von Fürften und eine ganze Kirchenverſammlung bildeten ben Ing. Seine Klugheit wußte die 
reformatoriſchen Beftrebungen bes Concils fo zu beherrfchen, daß mir unbedeutende Mitbräude 
aufgehoben wurden. Mit Deutfchland, Frankreich und Gugland ſchloß er Sepazatconcordate; 
die nicht in Ausübung kamen, und Löfte die Berfammlung in ber 45. Sitzung unter nichtigemn 
Borwande auf. Als Benedict XII. 1424 geflorben, wurde zwar ein neuer Gegenpapſt ir CTle 
mens VIIL gewählt, doch diefer entfagte 1429 feinen Anfprünhen und erhielt a6 Entfchäbigung 
das Bisthum Wajerca. Ein Concil, weiches M. 1425 nad) Parka berief und von ba nach 
Gina verlegte, wurde ebenfalls aufgelöft, ohne etwas feftgefegt zur haben. M. ſtarb 1431. 
Mertin (Chriftoph Rein. Dietr.), ausgezeichneter deutſcher Jurifl, Rammt aus einer franz. 
giefamilie, welche ſich nach Hefien gewendet Hatte, und wurde 1772 in dem Damals noch 
eff. Orte Bovenden, unweit Göttingen, geboren. Er fludirte in Göttingen, wurde 1790 Ab« 
vocat und zugleich akademiſcher Docent, 1796 Doctor der Rechte, 1797 Affeffor der Iurtften- 
facultãt, 1802 außerordentlicger umd 1805 ordentlicher Profeſſor ber Nechte dafelbft, folgte 
aber noch in denfelben Jahre dem Rufe nad Heidelberg, wo er die Direction ber juriſtiſchen 
Focultät als Spruchcollegium übernahm. WIE er hier wegen einer anf Veſchleunigung ber Eim- 
führung der verfprochenen Iandftänbifchen Verfaffung gerichteten Petition 1815 im eine Unter» 
fuchung verwidelt wurde, fand er fich, obſchon dieſelbe mit einer vollftändigen gerichtlichen Frei⸗ 
ſyrechung endigte, doch bewogen, feine Entlaffung zu nehmen. Unmittelbar darauf wurde er 
Oberappellationẽgerichtsrath in Jena und zugleich ordentlicher Honorarprofeſſor der Rechte; 
auch übernahm er noch gewiffe Arbeiten für die Gefeggebung bed Großherzogthums Sachſen ⸗ 
Weimar · Ciſenach und erhielt den Charakter eines Geh. Juſtizraths. Im J. 1842 Iegte er indeß 
feine Amter nieder und lebte feitdem als Privatmann zu Mügeln im Königreihe Sachſen, von 
deſſen Landftänden er zum Mitgliede bed Staatsgerichtöhofs für die Periode von 1846—48 
exwählt wurbe. Unter feinen Schriften find zu erwähnen: Lehrbuch des deutſchen gemeinen 
bürgerlichen Proceffes‘ (Bött. 1800; 12. Aufl., Heidelb. 1838), durch welches er bebeutend 
auf bie Fortbildung des Proceſſes eingewirkt Hat; „Redgtsgutachten und Entſcheidungen des hei» 
deiberger Spruchcollegiums“ (Heidelb. 4808) ; „Lehrbuch bes deutſchen gemeinen Eriminalpro« 
eeffes“ (Bört. 1812; 4. Aufl, Heidelb. 1836); „Anleitung zu dem Keferiren in Rechtsſachen“ 
(3. Aufl. Heidelb. 1829); „Lehrbuch bes deuiſchen gemeinen Eriminalrechts” (Heibelb. 1820 
— 235; 2. Aufl, 1839). Auch führte er 1816—18 die Redaction des „Neuen rhein. Mercur“ 
Martin (Bincente), einer der beliebtefien Componiſten in der ältern ital. Manier, geb. in 
Balencia 1754, machte ſich zuerſt bekannt durch feinen in Wien um 1785 gefhriebenen und 
von Kermern gefhägten „Burbero“. Den meiften Ruf aber erwarb er fi 1787 durch feine 
„Cosa rara”, welcye zum erften male bei @elegenheit der Bermählung des Prinzen, nadıma- 
Üigen Königs von Sachſen, Anton, aufgeführt wurde. Unter feinen übrigen Compofitionen 
find zu erwähnen die Opern „Arbore di Diana” (1787) und „La capricciosa coretta” (1800); 
ferner „Dodici canoni per il cembalo”, „Dodici ariette italiane con accompagnamento di 
cembalo” und die Gantate „I sogno”. M. ging 1788 nad} Petersburg, wo er Kapellmeifter 
bei der ruſſ. Oper wurde und 4816 ftarb. Ä 
Martineau (Harriet), engl. Schriftfiellerin, geb. 12. Juni 1802 zu Norwich in der Graf ⸗ 
ſchaft Rorfolt ans einer Familie franz. Abkunft. Unter acht Kindern eines Babrifbefigers eines 
der jũngſten, erhielt fie, wie alle ihre Geſchwiſter, eine gute Erziehung. Sp: ſchwache Befund» 
beit, Die Taubheit, an der fie feit früher Jugend litt, und ein inniges Verhaͤltniß zu ihrem Bru- 
ber trugen viel dazu bei, in ihr die Liebe für die Wiſſenſchaft Hervorzurufen und ihrem Geifte 
eine Berfkandesrichtung zu geben. Seit ihrem 19. J. trat fie ald Schriftftellerin auf, zuerft aus 
freier Neigung, bald duch Familienungiück gezwungen, die Schriftftellerei als Erwerb zu be» 
nagen. Doc fchlug fie 1840.die ihr von ber Regierung angetragene Penfion aus. Ihre zahl- 
reichen Schriften Haben faſt alle Die Verbeſſerung der gefellfchaftlichen Zuftände im Auge, ba 
ber fie feine Mühe geſcheut Hat, fi) mit den für Frauen fonft abftogenden Wiffenfchaften ber 
Seaats wirthſchaft umb Statiftif aufs innigfte vertraut zu machen. Ihre wichtigften Werke in 
diefer Hinſicht find: „Ilustrations of political economy” (9 Bbe., 1832—34), in ber Form 
von Erzählungen, weiche die Staatswirthſchaftslehre zur allgemeinen Kenntnif bringen follens 
„Poor laws and paupers” (1834), eine ſcharfe Kritit der engl. Armengefege;, „Society in 
Gonn.-ter. Biyate Luft. X. ; 46 
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Imntint (5 Bir, 1837) und „Aetrespeci.of Wiestern travel? (SA9he, 1858), Weiteb SURE 
derungen Nerdamerikas, bad fir 1856 heveift hatte. Auferbem ſchrleb fie die Romane „Heer- 
brackf (4829) und „Thehourandthp wan‘ (1840); Die,‚Rorestand.geme-law tales (3WBbe., 
1846), in welchen fie bie Mabräuthe ber engl. Fagbgefepe ſchilderte; „Life in.tbe eick-room, 
02 enaays hy.sa.invalid/" (ARAA), eine Neihe vom Skizzen voll fcharffinniger Gedanken. und au 
zriehenden pfnchologifcher- Bemerkungen; fernen die Kinderſchriften / The peasant end iho prince“, 
„The astilore-at-home” ; mehre Schriften über Erzichung, alt „Five years of youth“ (1823), 
„KHousehold education” (1849), uns üher Religion, 3.B. „Traditions of Palestine”, und viele 
Ku für Journale und Rewieres. Eine Reife nad) Agypten, Arabien und ina, die fie 
zuın Theil aus Befundheitsrütkfichten unternommen, gab Veranlaffung zu dem „Bastern 
life, present and past“ (5. Bibe., 1848). Auch auf das Feld der Geſchichte wagte fie fi mie 
ebenen: Glück in ihrer „History of England during the thirty years’ peace” (2 Mde., 
4651). Mit Atkinſon gab fie „Leiters on the laws of man's nature and development” 
(4858) und neuerdings „Letters from Ireland“ (1855) heraus, bis zuerſt In den „Daily newe” 
veroͤffentlicht nude. Die Schriften ber Miß M. zeichnen fich ſaämmtlich durch Gründlichkeit 
Kiacheit und durch eine friſche, belebte, oft fogar dichterifche Schreibart aus, haben aber durch 
die darin entmidelten freifinnigen politifdyen und religtöfen Anfichten bei ber hochkirchtichen 
und comferbativen Partei großen Anſtoß erregt. Ihe Bruder, James WE, unitariſcher Geiftli» 
cher in Riverpool, iſt Verfaffer einer Reihe von religlöſen Efſays unter bem Titel „Endeavours 
after the christian life“ (Q:Bde.) und hoͤchſt gehaltvoller „Criical miscellanies“ (Bond. 1852). 
Martinez de la Rofa (Francisco), audgegeihuet ais Staatsmann, Rebmer und Dichter, 
wurde zu Granada 10. März 1789 geboren und erhielt auch dort feine erſte wiſſenſchaftliche 
Bildung. Beim Ausbruch des Unabhängigkeits kampfes 1808 betheiligte er ſich lebhaft, indem 
ee für die Sache ber Patrioten als Journaliſt und Redner wirkte und in. letzterer Cigenſchaft 
ſchon Damals bedeutende Fähigkeit zeigte. Als die franz. Wafſen ſiegreich vorbrangen, mußte er 
wit feinen Parteigeno ſſen nach Cadix flüchten. Won diefen warbe er dann zum Gouverneur 
von Gibraltar gefandt, und es gelang ihm, die nöthigfte Unterſtütung mit Waffen und Munt- 
tion von den Engländern gu erhalten, wodurch ex viel zu dem Siege bei Baylen beitrug. In 
ne konnte — Madrid zurücktehren; BR. — nach 
ur u N. enu Gelegenheit, um mit dem mus ver⸗ 
traut zu ee In London er 1814 fAn —* die Aragora heraus, bad er auf 
die heldenmüthige Bertheidigung diefer Stadt 1809 geſchrieben hatte. Als er in dus Vatesfanb 
zurückkehrte, iraf er die Gortes abermals auf ber Flucht in Gadir, uud noch ·zu jung, um zum 
Deputirten gewählt zu werben, wurde. ex zum Secretät den Commiſſien fie Nteffreipeit er⸗ 
nannt. Wahrend der Belagerung biefer Stadt gefchab:et, daß in ein in: Eile aus Holz; anf 
gerichteten Theater eine Komöbdie („Lo qua puede un ampleo”) und eine Xragödie („La viuda 
dePadilla”) von M. aufgeführt wurden und letztere, eim politifches Belegenheitäftück, allgemeine 
Begeifterung erregte. Mit deu fiegreichen Cortes zog auch M. nach Madrid und wurde nun als 
der eifrigſte Werfechter der Gonftitution van 1812 zum Deputitten feiner Baterſtadt gewählt. 
Nah ber Reftauration 1814 traf auch ihm das Loos, zwiſchen der Departation ober bem Uhr 
Wworen feines politifhen Bloubendbefemrtniffes zumwählen, Ex tmähfte bat -Eufteue und brachte: 
ſechs Jahre in den Prefidios von Gomera an der afrik. Küſte zu. Durch die Revolution von 
1820 frei geworden, vertrat er-abermals Granada in · den Cories. Aber das erfittene Uncecht 
hatte ihn nicht, wie bie meiſten feiner Parteigenoſſen, noch.erbittexten gegen das: alte Syſteim 
und noch ſtarrer in der Vertheidigung des neuen gemacht; mut reifen Erfahrung fuchte er. wich 
mehe nur das möglich Bafte unter: gegebenen Verhaltriſſen darchzuſeten. IS er daher LEM 
ins Miniſterium trat unb die Extreme zu vermitteln fuchte, war e&:natürlih, daß er eh-mitıbehr 
ben fich ſchroff gegenüberfichenden Parteien verdarb. Des Maͤrtyrer bei Liberaliimuk wurde 
fo von feinen frühern Genoffen ſelbſt als Verräther angeklagt und. der Wuch des Volbes preis 
gegeben, ber ex mit Lebensgefahr entfam. Dernoch weigerte er ſich nach der gweiten Meflaune 
tion 1823, dem mit Waffengewalt wieder hergeſtellten Kbfolutismus ſeine Zuftinmung du 
geben, und 308 es vor, abermals in.die Verbannung zu gehen. Sa lebte er acht Jahte in Park, 
von wo aus er nur auf kurze Zeit Italien befuchte, faſt ausichliefena mitspastifchen und litera · 
riſchen Urbeifen beſchaͤftigt; Auch begann er dort zuerſi eine Sammlung feiner Werke heiuuögen 
geben (5 Bbe., Par. 1827). Im J, 1830 erhielt er die Criguhniß, in: fohse: Vterfiaht, ASE 
nad Madrid zurückzukehren. Im 3.1834 wurde M. mit ber Bildung eines Pinifkerimmd sd 
einer praktiſch ausführbaren Verfaffung beauftragt. Bon der Unhaltbarteit der Conſtitution nen 
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4012 aberzeugt, hoffte er durch das von ihm ausgearbeitet und auf feine Beranlaffung von 
der Negentin octrohirte „Estatuto real” mwentgftend die Gemaͤßigten beider Parteien zu befrie- 
nigen. Gr wurde indeffen dafür abermald: vor beiden Parteien angefeinbet, und als ber Büc- 
gerkrieg Inden Baskiſchen Provinzen ausbrach, voran er durch bie vom ſtaats männiſchen Stand⸗ 
punkte zwar wohlgemeinte, aber zu gewaltſame Aufhebung der Jueros nicht ohne Schuld war, 
wußte ex 1856 vom Minifterium abtreten. Ald nunmehr die extremen Parteien die Zügel ber 
Regierung an ſich riſſen, hielt er es für geraten, ſich 1840 abermals nach Parts zurüdzinte 
Yen, 190 er fpäfer den Geſandtſchaftspoften beffeidete, welchen er ſobann mit ben in Rom ver» 
taufchte. Nachdem er wieder nach Spanien zurückgekehrt, ward er 1845 Mitglied bes Cabinets 
Narvaez, trat aber mit diefem int Febr. 1848 aus und ging 1. Nov. 1847 abermals als fpan. 
Gefandter nach Paris. Im I. 1854 zurückgerufen, nahm er nım feinen Sig in der erften 
Kammer, wo er zum Präfidenten — wurde und ber Regierung gegemüber als gemäfigter 
Gonftturonefier wirkte. M. Hat fich in faſt allen Gattungen ber Dichtkunſt verfucht. Seine 
auẽ gezeichnetſten Werke find: die Tragödie „Edipo“, das Drama „La conjuracion de Vene- 
alaꝰ wmb das Luſtſpiel La hija en casa y la madre em la'mascara”, in welchen, ſowie über 
haupt in feinen brasmatifchen Werfen, der Einfluß dee franz. Schule nicht verfannt werben kann. 
Sein didaktiſches Gedicht „EI arte poetien” zeichnet ſich durch Eleganz und Prädfion aus, iſt 
aber in den Airflchten weder tief noch originell, und die beigegeberen literarhiftorifchen Anmer- 
kangen und GErrurfe find wol das‘ Schäpbarfte. Auch in feinen Igrifchen Gedichten (Mabr. 
48555 3 Aufl, 1947) liegt bie Hauptftãtke in der Diction und im Wohllaut, in weicher Bezie- 
hung feine Elegie auf den Tod ber Herzogin von Frias für ein Mekfterffüd gilt. Minder gluͤck⸗ 
86 wur er in feinen proſaiſchen Schriften. Sein hiſtotiſches Gemälde „HernanPerez det Pul- 
ger" ( Madr. 1854) iſt eine zu manleritte Rachahmung ber Schriftſteller des 16: Jahrh.; fein 
Roman „Isabel de Solis® (ð Bde., Madr. 1837 —40) hat den Erwartungen nicht entſprochen; 
feine Soſchichte der Frangofiſchen Revolution: „Esperitu det siglo‘ (40 Bde. Mabr. 1855 — 
51) if nicht otel'nehr af eine Bearbeitung von Thiers’ befanntem Werke. Cine Sammlung 
fehwer ſammtlichen Stheiften- wurde zu Paris (1844—46) in Baudrys ſpan. Bibtiothek ab- 
gedruct ( ð Bde), und eine bentfche Überfegung feiner „Auserleſenen Schriften“ beſorgte Schä- 
fer (2: Wre., HMbeit! 1855-36). M. iſt beſtändiger Secrerär ber königl. ſpan. Mabentle. 

Martini (Giambatteſta), bekannt unter dem Ramen Padre Martini, ein geſchickter Compo« 
niſt und gelehrter NRufiker, geb. zu Bologna 1706, burchreifte jung mehre Laͤnder Europas 
umb fetbft einen Theil Mfiets und wibmete fich nach feiner Rückkehr als Francis caner mit Eifer 
dem Studium der Mufi.. Schon 1725 zum Kapellariften des Francistanerkloſters zu Bologna 
etnannt, wehhrs Amt et: bis am feinen Tod verwaltete, eröffnete er eine muſikalifche Schule, 
damals bie geichrteſte in Italien, aus welcher eine beträchtliche Anzahl großer Kümftter hervor» 
ging. Als Tonponiſt hat M nıre untergeordnete Bedeutung; doch ſind immer noch feine Kite 
henmufiten, feine Duettenunb Kanons für das Klavier ober bie Orgel wegen ihrer Reinheit 
und Grandiicheeie gefihäpt. Den’meiften Ruhm erwarb er ſich durch feine Cxhriftert über die 
Muftt, vornehmlich burch feinen „Saggio fondamentale pratico di contrappunto sopra il 
canteferte" (2 Bhe:, Bologna 1774) und feine „Storia della musica“ (3°Bbe:, Bologna 
1775 — 81). Durch anhaliendes Studiren verfiel er fpäter im eine Schlaffucht, in weicher er 
oft 30 Stunden zubrachte, ımb ſtarb 1784. 

Martinique, eine ber Kleinen Antillen, etwa 18 DM: mit 122690 €. (ungrredmer 
3200. Bann Garniſon und Beamte) umfafiend, worumter 47556 Freie und 75340 ehe- 
mafge Sklaven, iſt nächſt Gmabeloupe (ſ d.) die wichtigſte Befigung ber Franzoſen in 
Wefuindien. Die Infel wurde 1493 von ben Spaniern entdeckt, aber nicht in Beſit ge ⸗ 
nommten und blieb daher nad} wie vor ben Karuiben, bit 1635 etwa 158 frang. Coio 
mifien von ber Infel St.-Ehriftopk; herüberkamen, ſich Hier niebertießen; bie Ureinwohner beſteg · 
ten und zur uͤberfiedelung nach &.- Domingo und nach St.-Bincent nöthigten. Solbert Taufte 
fie 1664 den Goloniften für 40000 Thfr. ab. Bon den Engfändern wurbr fie 1761, 1794 und 
41309 genommen, beim Bann aber jedesmal : rg! arg ei wer u * ee 

iche Geftalt mit ſeht zacklgem Umriſſe, iſt durchgehends gebirgig, im Innern gr eil 
ae keinen Erg Anden bedet' und nur länge der Meeredfäfte, auf einer burdfhnitt- 
lichen Breite von etwa einer Stunde in das Land hinten; angebaut. M. wird von einer vulka · 
mſchen Bergkette durchzogen, deren hoöchſte Gipfel Im: füdlichen Theile bes Piton du Bauclaln, 
in der Mitte der Pete, 4158 8. Hoch, mit einem furchtbaren Krater, und an Rordweſiſpite 
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der 3714. hohe Garbet, an dem ſich Lavaſtröme vorfinden, find. Die Juſel bat zahlreiche 
Vorgebirge, die ſichere Baien und Häfen bilden, eine zahllofe Menge Flüſſe und Gießbäche und 
bei ihrem vulfanifchen Charakter viele heiße Mineralquellen. Das Klima ift trog ber Dige und 
dem Witterungdmechfel der —— * fa: gefund und die Ergiebigkeit des Bodens an 
Colonialproducten höchſt bedeutend. Von der Gefammtfläche find 34530 Hectaren bebaut, und 
zwar 20232 mit Zuderroht, 1856 mit Kaffee, 592 mit Cacao, 159 mit Baumwolle, 19 mit 
Tabad, 11672 mit Nahrungspflanzen; dagegen kommen 24008 Hectaren auf Savannıen, 
69215 auf Waldungen, 26477 auf Unland. Die Ausfuhr betrug feit 1831 jährlich über 
3 Mill. Thir. Im 3. 1718 wurden aus dem botanifchen Garten zu Paris zwei junge Kaffee 
bäume nach M. gefendet, die fi fo außerordentlich vermehrten, daß man 1778 über 8 Mill. 
Kaffeebäume zählte. Heftige Stürme richten freilich auf M. bisweilen große Verwüftungen an, 
und erft 1845 war bie Snfer ber Schayplag einer furdtbaren Verheerung, bei der auch viele 
Menſchen umkamen. Sieift in zwei Haupttheile, Baffe-Terre und Cabes · Terre, eingetheilt. 
Die Hauptftadt St. Pierre, an der Weftküfte, 1635 gegründet, hat 30000 E. ein Fort und 
einen Hafen und ift beſonders als Stapelplag für den Schleichhandel, der in Weſtindien mit 
franz. Erzeugniſſen getrieben wird, fehr wichtig. Andere wichtige Feſtungen und Häfen find 
Sort-Noyal, mit 12000 E., die Refidenz des franz. Gouverneurs, ebenfalls an der Weſtküſte, 
1672 gegründet, und 2a Trinite, mit 5000 E. an ber Oſtküſte. Unter den Sieden find bemer- 
Tenswerth: Lamentin im Bezirk von Fort-Royal, mit 8000 E. und lebhaftem Detailhandel, 
und Macouba an der Norbküfte, welches wegen feines Schnupftabads berühmt iſt, wie Auces 
d Arlet wegen feines Kaffees. 

Martius (Karl Friede. Ppilipp von), einer der ausgezeichnetften deutfchen Reifenden und 
Naturforfcher, Hofrath, Profeffor und Director des botanifchen Gartens zu München, geb. 
4794 zu Erlangen, wo fein Vater, Ernſt Wilh. M. (geb. 4. Sept. 1756 zu Weißenſtadt im 
Baireuther Oberland, geft. 12. Dec. 1849), ber ſich als Botaniker und Pharmacent auch Tier 
ratiſch befannt gemacht Hat, damals Hofapotheker war. Der Sohn erhielt eine forgfältige Er⸗ 
ziehung und bald diejenige Richtung, welche für ihn Lebenselement werden follte. Er beſuchte 
das Gymnafium, dann bie Univerfität zu Erlangen, wo er Mebicin ſtudirte. Nachdem er fih 
bie mebicinifche Doctorwürbe erwerben, nahm er Theil an der 1817— 20 von der öſtr. und 
bair. Regierung veranftalteten Reife nach Brafilien und erwarb fich durch ben Umfang und bie 
Tiefe feiner Forfhungen über jenes Land einen Namen, wie ihn unter den beutfchen Reifenden, 
außer Aler. von Humboldt, noch keiner erlangt hat. Obgleich er nur mit ben betanifchen Ar» 
beiten ber Erpebition beauftragt war, zog er doch auch Ethnographie, Statiftit, Geographie und. 
allgemeine Naturbeobachtung in fein Bereich. Die Refultate derfelben gab er in feiner „Reife 
nad; Brafilien (3 Bde, Muͤnch 1824—31), die ebenfo reich an neuen Thatfachen als anzie 
hend iſt durch vortreffliche Schreibart und die mit Wahrheit und unverkennbater Liebe wieder⸗ 
gegebenen Bilder einer mit dichterifchem Geifte aufgefaßten Natur. Der zeitig verftorbene 
Spiz (f. d.) hat zu dieſem vortrefflichen Werke nur wenig Material geliefert und an ber Abfaf 
fung nur des erfien Bandes Theil genommen. In raſcher Folge ließ M. fpäter bie rein botani⸗ 
[hen Früchte feiner Reife erſcheinen, welche Werke meift ſehr reich ausgeſtattet und ohne Untere 
ſchied von hohem wiffenfchaftlichen Werthe find. Dahin gehören: „Nova genera et species 
plantarum“ (3 Bde, Münd. 1824 — 32, mit 300 color. Tafeln) und „Icones plantarum 
eryptogamicarum“ (Münd;. 1828—34, mit 76 color. Tafeln). Veranlaßt durch ein ſehr rei⸗ 
he, aus Brafilien und andern Tropenländern zuſammengebrachtes Material, befchäftigte er 
ſich 27 3. lang mit den Palmen und wurde dabei von allen Seiten her fo eifrig unterflügt, daß 
er in ben „Genera et species palmarum” (3Bde., Münd.1823—45, gr. Foi. mit 219 color. 
Tafeln) eine volfändige Monographie dergangen Familie zu geben vermochte. Der erfte Band 
dieſes Prachtwerks, welches zu den bedeutendſien gehört, die die botanifche Riteratur überhaupt 
aufzumelfen bat, enthält die Allgemeinheiten, der zweite die Befchreibung der braftlianifchen, 
der dritte eine foftematifche Überficht aller bekannten Palmen (582), während Linne nur 15, 
Bere (1816) nur 99 aufführt. Abgehend von ber herkömmlich trockenen Darftellung, hat 
M. in den meiften feiner botanifchen Werke Naturſchilderungen eingemebt, die nicht allein durch 
ihre Form anziehen, ſondern auch für die noch neue Wiffenfchaft der Pflangengeographie von 
Wichtigkeit find. Landſchaftliche Anfichten mit der arakteriftifchen Vegetation der befchriebe- 
nen Öegenben, Durch geſchickte Künfkier entworfen und berechnet, auch dem Laien einen CTindruck 
ber großartigen Natur der Tropenländer zu verfhaffen, begleiten das Werk über die Palmen 
wie die mit Unterftügung der hair. und öftr. Regierung großartig angelegte „Flora Brasilien- 
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sis”, bie feit 1829 zu Stuttgart erſcheint und unter Betheiligung mehrer ausgezeichneter Sufte- 
matifer fortgefegt wird. In feinen „Reben und Vorträgen über Gegenftände aus bem Gebiete 
der Raturforfhung” (Stuttg. 1838) und mehren andern Heinern Schriften hebt M. befonders 
bie beſchauliche und ethifche Seite hervor. Schon vor feiner Reife hatte: er „Plantarum horti 
Erlangensis enumeratio” (Erl. 4814) und „Flora eryptogamica Erlangensis” (Etl. 1817) 
veröffentlicht. Unter feinen zahlreichen übrigen Schriften find mehre einzelnen Pflangenfamilien 
und Gattungen, wie 3.3. ben Umarantaceen (Bonn 1825), der Sömmeringia (Münch. 1828), 

den Eriocanleen (Bonn 1835), dem Erythroxylon (Münch. 1840) gewibmet; andere enthalten 

treffliche Schilderungen ber Natur Brafiliens und ferner Bewohner, wie z.B. „Die Pflanzen 
und Thiere des tropifchen Amerika” (Münch. 1831); „Das Naturell, die Krankheiten, das 

Arztthum und die Heilmittel der Urbewohner Brafiliens” (Münch. 1843) u. ſ. w. Andere bo- 

tanifche Schriften M.'s find: „Conspectus regni vegetabilis secundum characteres morpho- 
logicos” (Rürnb. 1835); „Systema materiae medicae vegelabilis Brasiliensis” (&p3.1843); 
„Die Kartoffelepibemie der legten Jahre” (Münch. 1842); „Amoenitates botanicae Mona- 
censes” ($%.1829 — 31). Seit 1842 Secretär der mathematifch-phyfitalifchen Claſſe, hat er 

auch mehre Geb: ifreden auf verſtorbene Mitglieder, wie von Schrank, Berzelius, Kiel- 

meger, Buccarini, Ofen, Link u. ſ. w, veröffentlicht. Auch hat er ſich ald Präfes der botanifchen 

Gefellſchaft in Regensburg an den Denkſchriften und der Zeitfchrift dieſes Vereins, der, Flora“, 

betheiligt. Als akademiſcher Lehrer zeichnet fih M. durch große Klarheit des Vortrags aus. 

Seine Berbienfte find durch vielfache Auszeichnungen anerfannt worden. — Ein jüngerer Bru« 

der, Theodor Wilb. Ehrift. M., übernahm 1824 von feinem Vater die Apotheke zu Erlan« 

gen, erhielt hier 1848 eine außerordentliche Profeffur der Yharmacie und Phurmakognofie und 

bat fi durch einen „Grumdriß der Pharmakognofie des Pflanzenreichs“ (Exil. 1832), fowie 

durch das „Lehrbuch der pharmaceutifchen Zoologie” (Stuttg. 1838) und andere Schriften 
Kiterarifch bekannt gemacht. — Martius (Heinr. von), ebenfalls ein verbienter Botaniker, geb. 
zu Radeberg in Sachſen 28. Der. 1781, ging 1804 als Unterauffeher der kaiſerl. Muſeen nach 
Moskau, bereifte 1808— 11 Sibirien, die Ukraine, ben Kaukaſus u.f.w. und fehrte 1846 nach 
Sachſen zurüd, wo er erft zu Baugen als Arzt, dann als Phyſtkus zu Noffen prafticirte. Im 
3. 1828 fiedelte er nach Berlin über und flarb hier 4. Aug. 1831. Bon feinen Schriften find 
der „„Prodromus florae Mosquensis” (Most. 1812; 2. Aufl, 2pz. 1817), „De lepra Taurica” 
( 4816 ; deutfch, Freib. 1819) und „Das Kloſter Atenzelle” (Breib. 1820) zu erwähnen. 
rtyrer, vom griech. (und lat.) martyr, d.i. Zeuge, nannteman (nach Apoftelgefch. 22,20; 

Hebr. 12, 1 und Offenb. Joh. 17, 6) im engern Sinne bis an das Ende bes 3. Jahrh. Diejeni- 
gen, welche mit ihrem Tode die Wahrheit und das Bekenntniß des Chriſtenthums befräftigten, im 
Gegenfage zu den Eonfefloren (opoAoyirar, Matth. 10, 32; 1. Tim. 6, 12. 13), welche den 
Chriſtenglauben vor Gericht nur mit Todesgefahr bekannten, ober mit Verluft ber Freiheit und 
des Bermögens büßten. Späterhin vermifchte man oft die Ausdrüde „Gonfefforen” und 
„MRöäxtyrer” umd bezeichnete im weitern Sinne mit legterm überhaupt alle Ehriften, die ihres 
Glaubens wegen von Nichtchriften oder in ber Kirche felbft wegen ihrer von derfelben abwei⸗ 
enden geläutertern Lehre Berfolgungen erlitten. Als den erften Märtyrer im engern Sinne 
bed Wortes kennt die Kirche den Stephanus. Ihm fügt die kirchliche Tradition alle Apoftel 
mit Ausnahme des Johannes bei; doch gibt ſchon Herakleon in den „Stromaten” des Clemens 
von Alexanbrien an, daß Matthäus, Ppilippus, Thomas und Levi (mol Thaddäus) zu den Märty- 
rern nicht gehören. Die Kirche erwies allen Märtyrer die höchften Ehrenbegeugungen und legte 
ihnen die hochſten Verdienſte bei. Ihre Aus ſprüche galten für göttliche Befehle, ihre Handlun- 
gen für göttliche Thaten, auf ihre Fuͤrſprache wurden Gefallene, bie von ber Kirche ausgeſchloſ⸗ 
fen waren, wieder aufgenommen; ihr Tod follte bei Gott die eigenen und fremden Sünden til- 
gen, wie die Taufe, fodaß man den Märtyrertod ald die Bluttaufe (lavacrum sanguinis; Luc. 
42, 50; Marc. 10, 39) bezeichnete. Ja diefer Tod follte die Laufe ſelbſt erfegen (nach Matth. 
10, 39) und fofort zur vollen Seligkeit führen, die außerdem ben Frommen erft am Tage bes 
Legten Gerichts verheißen ift. Daher nannte man auch die Todestage ber Märtyrer ihre Ge- 
burtstage (natalilia martyrum). Ihre Leichname löſte man von der Obrigkeit ein, beerdigte fie 
feierlich, hielt den Gottesdienſt an ihren Gräbern und bewahrte Überrefte von ihnen als heilige 
Reliquien (f. d.) auf. Hiermit mar aber auch der Grund gelegt, die Märtyrer felbft zum Ge⸗ 
genflande ber Verehrung zu machen. (S. Heiligendienſt.) Die Märtyrerfefte fcheinen ſchon im 
2. Sahıh. aufgefommen zu fein ; ſichere Spurenberfelben finden fich im 3. Jahrh.-Man feierte fie 
daburch / daß man zu den Gräbern der Märtyrer wallfahrtete, Lobreben auf diefe hielt, ihre Thaten 
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und Leiden verkündete, Oblationen brachte, betete und das Abendmahl genoß. Im A. Jahrh. 
war die Zahl der Märtyrer, da ſich auch Fanatiker zum Maͤrtyrerthumẽ drängten, ſchon fehr groß 
geworden, fodaf ınan dus Feft aller Märtyrer einführte, welches von der griech. Kirche in bee 
Pfingſtwoche, von der röm. Kirche 26. Dec. gefeiert wird. Jetzt pflegte man auch die Namen 
der Märtyrer, Die Angaben von ihren Leiden und Ührer Todesart in die Diptychen (f. d.) einzu⸗ 
tragen und auswärtigen Gemeinden mitzutheifen, über ihre Gräber Altäre (mensaemartyrum) 
und Kirchen (martyria; memoriae mariyrum) zu bauen ober unter diefe ihre irbifchen Über 
reſte zu verfegen. Diefe Verfegungen hießen translationes; fie murben non dem Klerus fo 
äbertrieben, daß ſchon der Kaifer Theodoſius I. ein Gefeg gegen biefen Gebrauch erließ. War 
es aber in ber Kirche bis in das 5. Jahrh. doch noch Sitte geweſen, felbft für verſtorbene Mär- 
tyrer zu beten, fo galt dies nun, wie Auguſtin ausdrücklich bamerkte, als ein Unrecht: Auguftin. 
meinte, daß man fid) vielmehr durch Gebet den Märtyrern empfehlen müſſe. Dieſen Sag, ber 
Thon in der den Märtyrern erwiefenen Verehrung lag, machte bie Kirche zur Praxis, und In 
nocenz II. flelfte ihn fogar als durch die Autorität der Heiligen Schrift begründet bar. Bis 
an das Ende des 5. Jahıh. war die Zahl der wirflicgen oder angeblichen Märtyrer bis in das 
Unglaubliche augeawachfen. Dennoch fügte man immer noch mehr Hinzu, und ſelbſt in Vifio- 
nen entbedte man neue Märtyrer und erdichtete Hiermit zugleich eine große Menge neuer 
Märtgrergefchiggten, wie dies namentlich die Schriften bes Gregoör von Tours hinlänglich be- 
weifen. Von nun an verfchmolz die Geſchichte und Verehrung der Märtyrer gänzlich; mit ber 
Geſchichte ber Heitigenverehrung. — Martprologien heißen bie größtentheils unglaubmür- 
digen Schilderungen ber Verfolgungen und Martern der Märtyrer. Clemens I. von Rom 
fol das erſte Martgrolögium entworfen haben. Das römifche blieb unter den vielen Mär 
tyrergeſchichten immer daß berühmteſte. Schon Dodwell zeigte, daß bie Martyrologien me 
nig Glaubwürdigkeit verdienen, und daß überhaupt die Anzahl ber wirklichen Märtyrer nur 
gering gemefen fein Fan. 
£ tr (Adolf Bernh.), Profeffor der Muſik und Mufikdireetor an der Univerfität zu Ber- 
fin, geb. zu Halle 27. Nov. 1709, follte nach dem Wunſche feines Vaters, eines Arztes, eine 
da Facultatswiſſenſchaften ſtudiren und wurbe deshalb vorzugbweiſe in diefer Richtung him 
unterrichtet und gebildet. Sehr frühzeitig lernte er indeß auch Mlawier fpielen und verſuchte 
ſich, zuerft ohne Anleitung, dann unter Beiftand des Prof. Türk, in der Compofition, übte auch 
Geſang und Violine. Auf der-Univerfität zu Halle fludirte er bie Rechte; doch blich er fort- 
während ein eifriger Zünger ber Tonkunſt. Nach beendigten akademiſchen Studien arbeitete 
ar heim Stadtgericht zu Halle und wurde dann Referendar heim Dberlandesgericht in Naum ⸗ 
burg. Dier componirte ex feine beiden erſten Opern, zu benen er ben Text felbfi lieferte. Auch 
fing er an, Gluck's Werke zu fudiren, deren Verſtaͤndniß erſt jegt ſich ihm eröffnete. Das 
dringend gefühlte Bedürfniß, in einer großen Stadt zu leben, um dort feine Kunftbildung zu 
erweitern und felbfithätig aufzutreten, veranlafte ihn endlich, nach Berlin zu gehen, mo er aus 
* Partituren und Büchern feine Stubien erweiterte und befeftigte. Unterricht auf dem Klavier, 
im Gefange und in der Compoſition, fpäter die Rebaction der „Berliner meinen muſikali⸗ 
ſchen Zeitung” und bie Abfaffung mehrer theoretifcher und praftifcher Muſikwerke gewährten 
ihm bie Subfiftenzmittel, bis er 1830 bei der Univerfität angeftellt wurde. Schon zuvor hatte 
ihn 1827 die Univerfität zu Marburg zum Doctor der Muſik ernannt, Seine Vorträge ver 
breiteten ſich über alle Theile der Gompofitionslehre, über Geſchichte der Muſik und Philsſophie 
derfelben. Auch als Mufikdirector hat er um den atademifchen Chor fich weſentliche 
diente erworben. Von feinen Schriften find zu erwähnen: „Die Kunft dei 8" (Berl 
1826); die Broſchuren „Über Malerei in der Konkunft“ (Berl, 1828) und „Über bie Geltung 
Haͤndel ſcher Sologefänge für unfere Zeit” (Berl. 1828) ; ferner feine -Hauptwerke: „Die Lehre 
ton der mufifalifchen Compofition” (4 Bde, Rpı. 1837 — 45; 3. Aufl., Bb. 4, 1852) und 
Allgemeine Mufikichre” (Epz. 41839; A. Aufl, 1850). Herausgegeben wurden von ihm Geb. 
Bade „Große Paſſion“, „Hohe Meffe” und andere Kirchenmuſiken, auch eine Auswahl aus 
Bach s Drgel- und Klavierfachen, legtere mit einer Abhandlung über Auffaffung und Vortrag 
derſelben. Bon feinen eigenen Compofitionen find zu nennen die Muſik zu „Sery und Bätely” 
(1825) und zum Melodrama „Die Rache wartet” (4827); ferner das „Evangelifche Choral- 
and Orgelbuch“ (Berl. 1832); das Oratorium „Johannes der Täufer”; mehre Hymnen für 
Männerftimmen und weltliche Ghorgefänge; bad Oratorium „Mofe”; ein anderes Gefang- 
wer? „Nahib und Omar’; das „Srühlingsfpiel” und Anderes für Klavier und Belang. 
Marpland, einer der Vereinigten Staaten von Nerdamerita, umfaht dad Wferland beg 
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Inmers, EA. ianeu Ghefapeaftni und zieht ſich vviſchen Pennigivanien, Delaware und Vir · 
ginien mit einem len Landſtriche längs det Votomac dis zum Weſtabhange des Allegha⸗ 
aygebiets. Das Land ift im Innern ſehr fruchtbar und gewährt vermehmlich Gifen, Wlan, 
Steinkohlen, Tabad und alle Atten Getreide und Obſt. M. Hat 441% AM. Flächenmhalt mit 
383000 E. darunter 418600 Weiße, 74000 freie Farbige und gegen 90400 Stiaven. Auch, 
Leder, Wollen- und Baumwollenwaaren, Hüte und Quincailieriearbeiten find die Dauptgegen- 
Hände des Gewerbfleißes. Der Handel ift ſehr bedeutend. Die Exporte betrugen 1849 über 
8 Mill. Dollars, wovon 7,786695 Dollars auf Landesproducte Bamen ; die Importe harten 
einen Werth von 4,976751 Dollars. Für den öffentlichen Ungerricht iſt Durch mechre Univexfe- 
täten, Solleges, Akademien oder lat. Schulen und Volksſchulen Hinlänglich gefsegt. Bon kam 
engi. Gapitan Smith im Anfang der 17. Zaheh. befugt, wurde das Rand 1632 von Kimig 
Karl Lan Calvert, Lord Baltimore, verliehen, von biefem zu Ehren der Königin Maria bpr 
naunt und zum Aſyhl der damals verfolgten Katholiken beftimmt, ohne jedoch die naer 
anderer Religionsparteien auszuſchließen. Die Colonie gedieh, gab ſich 1650 eine Repraͤſenta⸗ 
tioperfaffung, änberte dieſelde 1776 ais Freifkant und mat 1788 zur Union. Die neuefte Wer 
faffung if von 1851. Die gefepgebende Gewalt übt ein Senat von 23, auf 4 I. gewählt 
Mitgliedern, und das Nepräfentantenhaus, welches aus 74 Mitgliedern befieht, die auf 2 J. 
gewagt werben. Die vollziehende Gewalt übt ein auf 4 Jahre erwühlter Gouverntur, der 
einen Gehalt von 3600 Dollars bezieht. Bann Gongreffe ſendet M. ſechs Mepräfentantge. 
Die Hauptſtadt ald Sig der Regierung ift Anmwepolis, mit 4200 E. und dem Si.John's- 
College; als die bebeutendfte Stadt, Handeiöplag und Dafen iſt aber Baltimore (f.d.) anm · 
fehen. Außerdem verdienen ber Erwähnung Darford wagen feiner Ockerbrüche Cumberland 
wegen feiner Gifen-, Blei und Kupfergrubon und die gigei meiſt non Deutfehen bewohnten 
Drte Freberidstown mit 6040 G. und bedeutendem Handel und Hagers towu nit6500 E— 
Rezyland:in-Liberig, [. Liberia. \ 

ärz (lat. Martius), der Benzwonat oder Srühlingsmonat, ift der dritte Monat bes 
Jahres, der legte des Winters, der erſte des Fruͤhijahrs. In ihm erwacht bie lebendige Natur 
aus dem Winterſchlafe, fellen fih die meiften Zugvögel ein, beginnt die Feldbeſtellung. Cine 
warme, trodene Witterung fagt ber legten und ber Eutwidelung ber Vegetation am meiften 
wu, daher: „Märyftaub bringt Gras und Laub, Märziegen wenig Gegen.” — Unter Märzie 
wogung ober Naͤrzrepolution verficht man in der politifchen Sprache bie Bewegung m 
1848, die in dem deutſchen Staaten meift im März ausbrach und allenthalben, wenigftend var⸗ 
übergehend, große Veränderungen in Gefeg und Verfaffung (Märzersungenfdeften) zur 
Folge hatte. Mit Vormaärz pflegt man hiernach in Deutſchiand bie politiſchen Buflände ber 
18348, mit Nachmärz die Reaction ber folgenden Jahre gu bezeichnen. Der Märzwerein mer 
ein von Mitgliedern der gemäßigten Linken ber Deutſchen Nationalverfanımlung zu 
geftifteter Verein, der die Erhaltung und Entwidelung ber Märzerrungenſchaften bezweckte und 
fein Neg über ganz Deutſchiand ausbreiten follte, aber mit dem Niebergange ber Bewegung 
und ber Auflöfung ded Parlaments bald gehemmt ward. 

Märzfeld (campus Martius) hieß unter den merovingiſchen Königen der Franken bie allge- 
meine Vollöverfanmlung, die regelmäßig im März gehalten wurde. Pipin der Kleine verlegee 
fie 755 auf den Mai, weshalb fie nun ifeld (campus majus oder magicampus) genanut 
warde, und fo blich ed unter Karl d. Gr. und folange der Gebrauch unter ben Karolingern ſich 
erhielt. In diefer Verſammlung, wie fie auch bei andern deutſchen Stämmen im Frühſahr üb⸗ 
Eid, war, exfihienen nad) altgerman. Sitte alle freien Männer, um über Dinge, Die vor bie Volke⸗ 
gemeinde gehörten, wie Krieg und Frieden u. f. m., zu berathen und zu befchließen, und zur Ab⸗ 
haltung der Heerfchau. Diefe Ieptere und die Verſammlung zum Kriege zug wurben bei bes 
Eranten die Dauptfache, ba bie Könige bei dem ſteigenden Anſehen ber Fönigl. Lehnsleute, na 
mentlich derer, die Hof und Staatsämter bekleidsten, fewie der Biſchöfe und Abte nit mehr 
das gefammte Bolt, fondern nur jene zur Beratung ber Staats angelegenheiten alljährlich 
auf dem großen Meichötag (placitum) vereinten, ber ebenfalls im Frühjahr und in Verbindu— 
mis dem Maifeld gehalten wurde, und neben weichem nach eine zweite Berfammlung im Hab 
ſtattfand, zu der ber König blos die angefehenften Großen und feine Näthe berief. 

Mazzipan, entflanden aus Marei panis, d. 4. Marcuöbret, ift eine Art feines Gonfert, das 
6 einem Ye: von füßen und einigen wenigen bittern Mandein und Zucker bereitet, im Ofen 
Bei gelinbem Feuer gebacken, dann mit Zuckergelee übergoffen und mit buntem Streuzucker ber. 
fixen veizh. Berzüglicen Marzipan liefert Königöbeng in Preußen. - 
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Mataccio, eigentlich Tommaſo Guibt, ein florentin. Naler, wurde KOGR wahrfchetntich 
"zu San-Gtovanni im Valdarno geboren. Ein ihm angeberener tiefer Ernſt ließ ihn im Lehen 
‚At nachläffig und zerſtreut erfcheinen, daher die verächtlihe Endfilbe feines Namens, weiche 
‘foniel als der unbehülfliche Thomas bezeichnet. Hauptgegenſtand feiner Studien waren die 
Werke des Brimelleschi und Donatello. Sein Leben brachte er meift in Rom und in Florenz 
zu, wo er auch 1445 flach. Es find nur wenige Staffeleiblider, ſämmtlich in Tempera gemalt, 
‘von ihm vorhanden; um fo bedeutender, ja epochemachend find feine Fretken, beſonders diefe- 
uigen der Kapelle Brancacci in der Karmefiterkiche zu Florenz, bie Geſchichte des Heil. Petrus 
darſtellend. Hier zum erſten mal läͤßt fich eine völlige Emanckpation von der typiſchen Strenge 
des frühern Mittelalters, eine Darſtellung der Menfchengeftalt um ihrer eigenen Schönheit 
Iulllen erkennen. M. hat zuerſt volfländige Kenutniß des Nadten entwidelt umb die Gegen» 
Hände nicht mehr halb andeutungsmeife, fondern in Ihrer ganzen Wirffichkeit dem Beſchauer 
vor Augen geführt. Einzekne Geſtalten find bereits fo frei componirt, fo edel aufgefaßt, daß fie 
für alle fpätern Florentiner, ja für Rafael und Michel Angelo Vorbild blieben und von Erſterm 
nachgeahmt wurden. Wie in der Modellirung des Nackten, fo eröffnete M. auch für die Drapi- 
rung einen neuen Stil, indem er diefelbe mehr den Körperformen folgen Tief. Um dem Be- 
ſchauer vollends fein Werk möglichft nahe zu rüden, umgab er die handelnden Hauptfiguren 
mit ſchonen lebendigen Gruppen von Zufchauern. Die Fresken zu San-Glemente m Rom find 
entweder nicht von ihm ober bis zur Unkenntlichkeit übermalt. 

Mafanderan oderMafenderan, eine Provinz Perfiens an der Süd- und Südoſtküſte des 
Rospifchen Meeres, ein etwa 48 M. langer Landſtrich von ungefähr 5386 AM. Flacheninhalt, 
beſteht aus einer flachen Küftenebene von wechfelnder Breite, aber ohne gute Häfen, mit den 
terraffenartig dahinter auffleigenden Vorketten bes hohen Eibrusgekirge. Das Land ift reichtich 
bewäffert durch eine Menge Meiner Ftäffe, hat ein warmes, überaus feuchtes und ungeſundes 
Ktima, in den Ebenen und Thälern ungemein fruchtbaren Boden, der ungeachtet des naläffi- 
zu eine Menge Reis, das Hauptnahrungsmittel der Bevoͤlkerung, Getreibe, Hanf, 
' „ Zuckerrohr und Tabad, außerdem Melonen, Arbufen, Kürbiffe, Gurten, Ka- 
Hanien, Eitronen und viele Obſtarten in Fuülle Hervorbringt. Die Maulbeerbäune werden zur 
Seidenzucht benupt ; die dichten Waldungen bilden einen Hauptreichthum des Landes. Man zieht 
Pferde Maulthiere, Eſel, Schafe und Rinder, macht Jagd auf mancherlei Wild, treibt Fiſchfang. 
wenig Induftre, aber bedeutenden Handel mit bem übrigen Perfien und mit Rußland, welches 
von hier Seide, Reis und Baummolle bezieht. Die angeficdeiten Bewohner unterfcheiden fi 
von den Übrigen Perfern, wie die in Ghilan, durch dunklere Bautfarbe, härtere und unreinere 
Eprache, ſtehen im Rufe der Untermürfigkeit und zugleich des Hochmuths und der Ungaftlich- 
keit und find unduldfame Schliten. Weit zahlreicher und größtentheild funnitifche Mohamme · 
daner find die Stämme ber Romaben, welche meift unter eigenen Häuptlingen leben, aber Tr» 
bet an Perfien zahlen, wie die Kodſchawend, die Turkomanen, die kurdiſchen Modanlu und Die 
xrürliſchen Kabſcharen, von welchen Teptern bie jegige Dynaſtie Perfiens ftanımt. M., ein Thell 
des alten Medien und Hyrkanien, bei Firduſi als das Rand der tapfern Krieger und Helden oder 
Bios, aber auch als dad Land der Rofen und des ewigen Frühlings gepriefen und noch heute 
beiden Perfern „ber Garten Irans“ genannt, blühteganz befonders unter Schah Abbas d. Er, 
um 1600, auf, welcher wie andere Herrſcher hier Baubergärten und Luſtſchlöſſer mit Waſſer⸗ 
Fünften und Kumftteicden, mit Baumpflanzungen und Terraffenbauten anlegte, beren großer 

und liebliche Reſte, wenn ſchon im Verfall, doch heute noch bewundert werben. So der 

ahpalaſt und die Inſel mit Drangen- und Citronenhainen zu Baffruſch (ſ. d.); die a 
ven Refte zu Aſchraf oder Aſchreff, wo Abbas ald Steger und Mären ber Künfte und 
fchaften feine Audienzen, Feſte und Beläge gab, bie Gefandtſchaften fremder Fürften, die 
iehrten und Künftier des In- und Auslandes empfing; zu Suffiabab, nicht weit von Afıhraf, 
am Meere, wo noch die Mefte einer Sternwarte und Luſtgebaͤude ſtehen; in Furrababad em 
der Mündung des Tebjen, der zweiten Refidenz des Schah Abbas, wo diefer 4628 flarh. Die 
gegenwärtige Hauptſtadt M.'s iſt Sari mit I3U000 E., die des öſtlichſten Diftricts iſt Aflere- 
bad (f. .). Wußerdem ift noch die Stadt Amol oder Amul mit 40000 E. bemerkenswerth. 

Mafaniello (eigentlich Thomas Aniello), ein Fifcher aus Amalfi, war ber Führer des Auf 
Rande, der im Juli 4647 gegen den fpan. Bicefünig Herzog von Lircos In Neapel ausbrach. 
Der matsriefle Drud, der auf ber Bevölkerung feit lange Laftete, war im Jan. 1647 noch drerch 
We unvernünftige Raßregel des Wicekänigs, auch das Obft zu befleuern, ins Un che ge= 
ſteigert worden und vief gerade in ber armern Bevolterung eine tiefe Bährung hervor. W.feräfk 
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was: yerfüniih) erditert, weil mm feine Ycas hart behandelt hatte, alt fie verſuchte, eine Meine 
Quautitãt Mehl einzuſchwãärzen. Er beſchloß im Bunde mit einigen Gieichgeſinnten Rache zu 
a Een 0 ne De 7. Juli 1647, wo man bie neue Obfifteuer ehe 
ben wollte, den zufälligen Auſtoß zu einer Nevolte ber Maffen gab. M. vertrieb die Zollbeain · 
—— mit dem Seinigen De Bochum (Ace —— u 


vötlig bethört, ergab ich dem ausfhweifenbften Trastte und richtete feine —— — 
Name Debpetie num gegen bie eigenen Freunde und Anhänger. Schon 16. Juli wurde er des⸗ 
Yalb das Opfer berfelben Volkswuth, die er aufgeſtachelt, indem Genoffen feines ——— An · 
haugs ihn ermordeten. Dieſen Gegenſtand hat Auber zu ber bekamten Diyer „Die Stumme 

son Portic” als Stoff verwendet. Bol. Angel Saavebra, Herzog von Nivas, „Insureccien 
de Napoli en 1647” (2 Bbe., Mabr. 1849). 

Wascagni (Paolo), ein ausgepeichneter Auatom, geb. 1752 zu Caſtelleto, einem Dorfe 
bei Siena, wihmete ſich auf der Univerfität zu Siena der.Deilfunde, vorzugsmeife der Anatomie 
unb Ghesmie, und wurde 1774 Profeffor ber Anatomie daſelbſt. Eine Preisaufgabe der Alade 
mie der en zu Paris über die abferbivenden Gefäße lenkte feine Aufmerkſamkelt 
auf biefen Gegenſtand, und durch feinen „Pradrome d'an omvrage sur le systeme des vaim- 
seatız Iympbatiques” ( Siena 1784) gewann ex ben Preis. Hierauf fegte er feine Forſchungen 
in biefem Gebiete fort und begaun erregen auatomiſcher Wachs prä⸗ 
—— Filovenz. Gleichzeitig erſchien ſein Prachtwerk Vasorum Iymphaticorum corporis 

hemani histeria et joonograpkia” nn 1787). Im 3.1800 ging er an-bie Univerſität ir 
Pife, folgte aber ſchon 1801 wieder dem Mufe als Profeffor — 
Ghemie am Krankenhauſe Sta.⸗Maria zu Flora, wo er nad) einem erfolgreii 
19. Oct. 1815 flarb. Nach feinem Tode erfchienen noch von ihm — — degli 
studiasi di scullura e pittara” ( Flox. I816)undAnatomia universa, A4.tabulis aöneis juxta 
srebeiypum hominisadulii accurakissinse reprassentata” (Piſa 1823—31). 

reniſche Jufeln ober Madcarenhas · Zuſeln heißen die öfltich von Madagaskar 

im Inbifcgen Deean gelegenen vulkaniſchen Infeln Riunien oder Bourbon (f. d.) und Jele · de⸗ 
Tanne 2 nern N d.), wozu auch das BO M. öfllich von ber Iegtern gelegene Cilaud 
Rodriguez gerechnet 

Mafchine und Bafbinenwefen. Die Mafigine bildet, im —— era genommen, 
den Gegenfag zu dem Begriffe Werkzeug. Unter egterm neeflcht man im Allgemeinen jedeb 
Geräth, deffen man fi zur Anfertigung irgend eines techniſchen Begenflandes bedient. Das 
Werkgeng alſo bedingt nothwendig die führende Hand neben bem denkenden Geifte bes Arbes· 
ters; die Maſchine dagegen iſt eine mehr ober minder künftige Zufammenfbellung einzelner 
Er welche, fobald fie von irgend einer Saite her eine mechaniſche Kraft in Bemam rg * 

den techniſchen Gegenſtand ſelbſi fertigt und nur einer zeitweiſen Beauffichtigung he 
der Maſchine find die Werkzeuge, deren ſich det Arbeiter bei ber Danberbeit —— m, 

ſamreich modificitt, angebracht, und die Vaſchine exfegt alfo bie Handarbeit in ben 
len soßlommen, beſchraͤnkt fe aber minbeften& in allen. Gin Beiſpiel möge genügen. Die Feile 
if} ein Inſtrument, deffen man fid) 3. B. auch bebient, um metallene Scheiben an der Seitt mit 
Zähnen zu verfehen. In der Raderſchneidemaſchine tft jene Feile als eine freisrumbe Sheibe 
medifieizt, welche auf ihrer haben Kante den Peilenhich Hat (bie Bräfe) und durch eine medyan- 
ſche Kraft in Umdrehung verfegt jenes Einſchneiden verzichtet. Mit ber Seile muß der. Arbri⸗ 
ter darauf achten, daß er diefelbe ſtets genau auf die Theilung anfepe, in der Richtung 
des Halbme ſſers einſchneide und allen Eimfenitten eine gleiche Tiefe gebe. Auf der Mafchine 
eiageſtellt. ſchneidet bie Frãſe immer in der richtigen. Rage, Hört auf zu — fobald fie auf 
bie gehörige Tiefe gelangt ift, umd die Scheibe dreht ſich genau um eisen Theilſtrich des Nades 
‚ab. bietet der Fraͤſe den richtigen Angriffspunft für den nenen Einſchnitt bar. Die Veauffich⸗ 
tigung, welche ber Arbeiter Hier zu führen hat, beſchräͤukt ſich, wie man ſiedt, auf ſehr Weniges, 
Mrd ein einzelner Meuſch würde, wenn es erſoderlich wäre, viele ſolcher Maſchinen beauffichti» 
sen Tünnem, während fonft zu jeder Beile ein geſchickter Arbeiter nöthig wäre, deſſen phoſiſche 
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—— en außerdem nicht eiamal hiaveichen würde, in derſelben Beitbiefüibe Axbeit unbder 
derſelben Güte zu liofern. Die neuere Werber Anfertigung techniſcher Gegtuſtinde hat gleich, 
fam vom ſelbſt ie die Erfindung der Maſchinen gefühet. aefüßer Brühe unt noch jegt cheilweife vol⸗ 
endete ein Arbeiter feinen Gegenſtand allein: er murßde alſo jeden Zweig ſeines Fachs volllom ⸗ 
wen ausgelernt haben. Spätere Unternehmer legten Atiſtalten an, in welchen bie Arbeit fo ver⸗ 
theilt wurde, baf ein Urbeiter dem andern in die Frhr arbeitete, fodaß einer immer nur den· 
feiben Gegenfiand fertigte, .oft nur aus dem Wroben, ımb ihn dann einem zweiten gab, der ihn 
aus arbeitete, und fo fort, bid.alke einzelaen Theile in Die Hamb des ſegenamuen 
kamen, ber Alles zufammenfichee, wo das Gange dann wieder von anbern Arbeitern die legte 
Beoilendung erhielt. Es Liegt am Tage, daß fo jeder einzelne Theil beſſer ausgeführt werben 
kenute, da der Eine, ber immer nur eben dieſen Theil machte, es bei demſelben leicht zu großer 
Bollommenkeit beingen konme. So eruſtauden die Fabriken. Henn nun aber chen die Aufer⸗ 
&gaing tiefer einzelnen Zelle füch meiftens auf fehr einfache Dandguiffe zurückführen laͤßt mb 
fa eine rein merhanifde, mafıhinenmäßige wich, fo maßte man baid auf bie Idee — 
Binfe heile durch Maſch inen anfertigen zu laſſen, welche jedenfalls genauer und ſtetiger arbelr 
tem konuten und mußten, ba win fie fiet6 niit derſelben Genavigkeit und Kraft arbeiten laſſen 
konnte. Auf diefen einfachen Grund laffen fi) ohne Ausnahme alle Maſchinen zutückführen, 
wenn man dabei nur bebenkt, daß bie en Mafcyinen bie Arbeit mehrer Men · 
fegen in fid) concentrivn, wriche fie in macjeimander felgenben Operationen ausführen. Ban 
* Si die eſhine zur Berfertigung der Krempelbeichläge. le fihneibet den Drohe nach 

sehörigen Länge und gibt iym bie gehörige Biegung; fie flicht bie Löcher in bas Krempel» 
a fie ſteckt die Drahthäkchen in die vorgeſtochenen Köcher. Dies find eigentlich brei in eime 
anfommmgeyegene Maſchinen, welche die Arbeit von drei Menſchen verrichten, eine Arbeit, 

workhe viel Genauigkeit verlangt und durch Menfchenhänbe Dach mit fo gut als Bart bie Mor 

ſchine gemacht werben kann. Auf ſolche Weife müſſen durch bie Maſchinen nothwendig viele 
chände erſpatt werden, und wenn een eine allgemein —— *— die — — 
ine fügen zur Benugumg vorhanden entarkraft fein kounte, mit. Roftenaufroanbe 
herbeigeſchaͤfft werden mußte, fo —5* kmmtr eine —— Pier rain ein, waͤh⸗ 
* die Erzaugniffe felbſt befſer wurden 

Es erhoben ſich natürlich viele Seimmen gegen die Mahchinen, welche geltend machten, we 
durch dieſelben eine große Menge von Menfchen brotlos würde. Ja man brachte es dahin, deß 
im eingeinew Staaten —— gegen die Einführumg der Maſchinen in den Fabri- 
ken — * etdings wer man auch ben Gegriern des Maſchinenweſent zugeben, 
daß durch die Einführung ber Viaſchinen viele Wenſchenhände ihre Wrbeit einfteiien müſſen 
und folglich — brotlos werben; allein der Schluß, der aus dieſer Erſcheinung gezogen 
wich, daß nämlich Diefe augenblickliche Axbeitseinftellung zur Verarmung und zum Berberben 
kan Sanzen führt, iſt keineswegs richtig. ——— ber Technik werden darch Arcendung 
der Dio hinen wohffeler und beifer, die Atuitel werben mehr gefucht, weil fie durch billigen 
Sreitb Irbermunn wegängiich werden, die Confumtion fleigert fich und e8 entfichen immer neue 
Yabriöen, welche pome boetlofen Webeiter wieder beſchäftigen. Die Erfahrung hat fogar gelehrt, 
daß an Dreen, wo bie Fabriten are Vaſchinen befegt wurben ſehr bald bie frͤher vorhandenen 


Altbeiter nidgt mehr zureichten, um jene Bafchimen zu beaufſichtigen, währenb in den Staaten, 


wo man bie Maſchwen nicht einführen Kieß, — die Concurrenz des Auslandet eine nr 
Verarmung bes Arbeiterſtandes eintrat, daß man gern jene Prohlbitivenaßregeln aufhob. Au⸗ 
Berbem erfobert auch die Anfertigung —— —— wenn wieder Mafchinen bie Vaſchi · 
nen anfertigen, eine Menge von Händen, die im Allgemeinen beſſet beſoet werden als bie ge- 
wöhnlichen Fabritarbeiter Gndlkh aber bilden fich gerade durch die Mafchhneninbuftrte von 
Tage zu Tage nene Erwerbs zweige, nn bie menfchliche Thaͤrigkeit aufs neue in Anſpruch 
wehmen. Zudem muß man auch noch in Auſchlag bringen, daß es gerade die Maſchtue gewe 
fen iſt, welche dem Arbeiter ſelbſt ben Genuß und die Entfaltung der Menſchenwürbe gewährt 
Sat, waͤhrend er eben früher nur eine Maſchine war. Der Betrieb der Maſchine an und für ſich 
wfobert fehom eine geößere Intelllgenz und mehr Gewandtheit von Beiten des Arbeiters, mb 
= Intelligenz eben führt tn barauf bin, und bie MRaſchine x ihm zugleich bie Zeit 
= denen und an feiner übrigen Fortbildung zu arbeiten. Daß dies wirklidy der sie 
die faſt bucchgängig Höhere Bildungsſtufe/ auf weicher feit einigen Jatzrzehnden uunfere 
nr a a tohnifchen Lehranſtaiten nf. w. ihren 
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Denden wie unſere Auf merkſatkeit auf bie Kusbaduug bes Mahchancnn eſens Inder van 
föichenen Bändern, welche in techniſcher Hinficht eine gewiffe Bedeutſamkeit erzekht Haken, fe 
man, wie auf jme Ausbildung einerfeits die Jndividualität des Wolscherakters, auderer · 
be aber. bie Localität als. Geuubbedingung eingewirkt hat. Als das eigentliche Materland Ach 
Waſchinenweſens dürfen wir in der That Emglemb betmichten. Beine Ioliste Sage, bie u 
ſtãudlichkeit, mit welcher die — Auslaudee noch vor furzene zu beſchagfen waren, 
weifen den Engländer auf feine eigenen Mittel zurück; ſein Seedienſt aber, feine verhälteißinägig 
groſe Kriegbmadht, fein Landbau nehmen viele Hände-in Auſpruch, ſodaß die Claſſe der Geroerb · 
treibenden nicht allgu zahlreich ifl. Dennoch muß aber Englaub viel Geld ars dem Aublaude 
chen, und dies kann es nur, indem es viele Produtte von außen bezicht, darch bie Menge 
rg Prag feiner Fabrikate erseihen. Um dieſe · aiſo hervorzubringen, beburfte eb der Maſch 
nen, und man erfand fie. Begünſtigt wurde England hiarbei durch Die große Menge eines gu⸗ 
ten Bifend und durch den Überfluß am beſten Brenmmateriel; daher fanden auch in Englaud 
die Dampfmafchinen am fehnelften Eingang. So hat ſich hier vor allen Rändern Europas 
das Maſchinenweſen am früheften und am meiften entfaltet. Der Engländer, mit faft pedanth 
“ger Strenge auf bie Vollendung feines Gegenſtandes hinarbeitend, denkt ſiets auf Berbeffe- 
zung, ergreift gierig jebe ihm dargebotene und — keine Kofien —— oft ſehe int 
Große getziehen, ihm verurſachen Könnten. Dabei begünſtigt ihn großer Scharffiun mb eine 
durch bie nicht vom Staate befoldeten Civilingenleurs dis in bie amtern Arbeiterclaſſen * ver⸗ 
pflanzte techniſche Ausbitdung. Erſt in ber aeueſten Zeit geht man damit sum, nach dem Muſter 
der.deutfchen umd franzöſiſchen auch in England rechniſche Lehranftalten und Gewerbſchuien 
grũnden. Der Erglander iſt rein praktiſch: er erfind et erſt eine Mafıhine, dann ſucht er ihre 
—* auf und benugt dieſe zur Werbefferung. Eiuen endern Weg ſchlaͤgt man in Fraukreich 
ein. Die techniſchen Bildungsanftalten ee in Diefem Jahrhunderte eine ſehr habe 
Stellung eingenemmenz dem dort gezegenen Arbeiter ſind die Theorien nicht fremd, und * 
folgend iſt dort manche wichtige Erfindung gemacht werben, welche in das Maſchinen 
greift. Darum nimmt auch ber Franzoſe, obſchon er Häufkg Englands Erfindungen ſich * 
net, dieſelben nie auf guten Glauben an, ſeudern legt erſt am alle den Maßſiab der Theorie 
und ber ſtrengen Prũfung, weshalb auch dort eigentliche Wiagriffe im Grafen zu: den Saun 
beiten gehören. Der zoſe faßt, ſchen nermöge feines lebhaften Temperaments, dad Reue 


leicht auf und weiß eb, durch natürlichen Inftinet getrieben, für fi auf bie eine ober die andere - 


Weiſe nusbar zu verwenden. Aus dieſem Gruude ſteht das Maſchinenweſen In Frankreich auch 
von Seiten ber Regierung geförbert, ſehr hoch. de Dentſchland hat eine [ehr fühlbare Praris 
die Lehre gegeben, daß auch hier dem allgemeinen Fortſchritte gehuidigt werden müſſe, und wenn 
dies andy wicht überall mit ganzem Erfolge, ſo hat doch auıh In Deutſchland der Maſchinenbe · 
trieb mächtig feine Schwingen entfaltet. Freilich ſiellen ſich der noliftänbigen Einführung bed 
— außer den in ber Bebachtlacakeit der Deuiſchen begründeten ——— 

noch manche Hinderniſſe anderer Wet entgegen. 5* find gu zodmen der vechülenißmaͤßige 
Mangel an gutem Eifen und Breunmaterial. Der Eiſenhüttenbetrieb bebarf eines größern 
Auffebwungs ; die Production iſt noch zu theuer, erg geh ———— reh 
und fabricirt zu Schleuderpreiſen nach Deutſchland, während es aus Schweden und 

Material auflauft. Iſt bei uns erſt der. Eifenbetrieb gehoben, fo regen 
Bars inenfabriten beſſeres Erzeugniß und zu billigern Pecifen lefern Eärmen, Ayo die Biäher 
in fo großer Menge aus England eingeführten Moſchinen und Sinlänglic mit guten Muſtern 

bekannt machen konnen, bis ber ſichtlich emporwachſende deutſche —— einen haben 

Grad von Schhfländigfeit erlangt Hat. Einen andern Grund für das Burüdbleiben des Raſchl⸗ 
nenweſens in Deutfchland liefern aber auch die bier — niedrigen Preiſe der Hand» 
arbeit und bes Umſtand, daß bie eigenclich geoflertigen dabrit anlagen darchfchnittloch Immer 
nur noch in relativ fehr geringer Unzapl vorhanden find. Im lpendnen aber bürfen wir es 
uns nicht verbergen, daß bie neueſte Zeit einen mächtigen Werfiehimiung bes ge h 
zu bringen fcheint, und daß bie intenſive und extenſive Wirkſamkeit der Induſtrie · und 
vereine und das Emporblühen techniſcher Bilbungsanſtalten demſelben mächtigen Sera 
leiften. Nordamerika hat Dagegen fein Mutterland England —** des (roh 
faßt überflügelt, und dies Tieß ſich wicht anders erwarten. Hier ift der Preis der Handarbeit 
Hoch, und der Sperulationsgeift wird ſtets rege gehalten umd dadurch muterftügt, baf von Curora 
aus nur Ang Leute dorthin gehen, welche Geiſtes · und Willenskraft genug in ſich fühlen, ben 
Kampf mit.ben ſich dem Geihäftshetriche rn Hindessiffen einzugehen. Wu 
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Belgien hat in ber neuern Zeit fein Maſchinenwefen bedeutend gefördert und Hält im dieſer 
Hinfiche bie Mittelſtraße zwiſchen England und Frankreich, obgleich ihm manche Eigenthüme 
uͤcht eiten nicht abzufprechen find, welche in der Geſtaltung feiner neuern Berhältniffe und feiner 
teqh niſchen Induſtrie begründet find. Was die Entwickelung des Maſchinenweſens in Rupland 
betrifft, fo walten bort ganz andere Verhäftniffe ob ats bei den übrigen Staaten und Völkern. 
Während ſich anderwäris das Mafchinen- und Gemerbsmeien aus der induftriellen Elaffe her ⸗ 
aus bildete, geht in Rußland diefe Entfaltung von den obern Staatsbehörden aus. Es ift aber 
teop diefes abnormen Ganges nicht in Abrede zu ſtellen, daß die ruff. Regierung energifche und 
zum Theil {ehr erfolgreiche Mittel ergriffen und fehr große Summen aufgemendet hat, um durch 

"De Begründung des Fabrik und Maſchinenweſens Rußland von der Induftrie des Auslandes 
unabhängig zu machen und eine vaterländifcke Induftrie zu ſchaffen. Über Maſchinen und 

Maſchinenweſen erinnern wir in techniſcher Hinficht am die größern Werke von Gerfiner, 
Hülße, Langsdorf, Prectl u. f. w., in ſtaatswirthſchaftlicher und rechtlicher Hinfiht an Babe 
bage, „On the economy of machinery and manafactures” (Lond. 1833; deutſch von 
Friedenberg, Berl. 1833). 

Mascov (Joh. Zat.), deutfcher Publiciſt und Hiſtorſker, geb. zu Danzig 26. Nov. 1689, 
ſtudirte in Leipzig anfangs Theologie, dann die Rechtswifſenſchaft und ging hierauf mit zwei 
fongen Grafen von Wagborf auf Reiſen. Nach femer Rückkehr wurde er 1719 auferorbent- 
licher Profeffor zu Reipzig, noch in demfelben Jahre in den dafigen Rath aufgenommen, fpäter 
erbentlicher Profeſſor der Rechte und der Geſchichte, Hofrat und Yroconful der Stadt. Er 
flach 22. Mai 1764. Unter den deutſchen Staatsrechtslehrern behauptet er einen ausgezeich · 
neten Rang. Seine „Principia juris publici Romano - Germanici” (Rpz. 1729; 5. Aufl, 
4769) werben lange Zeit auf den meiſten Untverfitäten als Lehrbuch gebraucht. Nicht geringere 
Berdienſte erwarb er fi um die deutſche Geſchichtſchreibung. eine unvollendete „Geſchichte 
der Deutfchen bis zum Anfang ber fränk. Monarchie (2 Wde., Lpz. 1726—37), die ind Eng 
liſche, Sranzöfifche und Holländiſche überfegt wurde, zeigt, daß er richtigere Anſichten von dem 
Weſen der Geſchichte hatte, als es fi) von feiner Zeit erwarten läßt. Während in allen deut 
ſchen Geſchichtsbüchern die Idee bes Reichs vorwaltete, und fänmtliche deutfche Hiftoriker blos 
entweder Neichs · oder Kaiſerg eſchichten lieferten, unternahm er es, die Befchichte ber Nation zur 
ſchreiben. Eine Fortfegung derſelben find Die „Commentarli de rebus imperii Romano- 
Germanici” (5 Bbe., Lpz. 1751 — 55). Außerdem ſchrieb er den „Abriß einer volifländiger 

vie bes Deutſchen Reichs” (Rpz. 1722 — 30) und eine „Einleitung zu ber Geſchichte des 

ömtfch-Deutfchen Reichs” (2py. 1752). . 

Masculinum, ſ. Geſchlecht. 

Maſer nennt man diejenige Holzbildung, bei welcher die Verzweigungen der Gefäßbündet 
ſich nach) allen Seiten hin uncegelmäßig ausbreiten ımd verworrenene Züge bilden, wobei öfters 
noch eine verſchiedene Färbung flattfindet. Gewoͤhnlich findes knotige Verdickungen des Stamms, 
Die nahe übereinander ſtehen und dieſen Gefäßverlauf bewirken. Seſonders häufig findet ſich die 
Meaferbildung am Grunde bes Stamms nahe Über der Wurzel. Durch öfteres Auslichten 
ber Zweige kaun man bie Maferbildung befördern. Das mit Maferbildung verfehene 
heißt Maferholz und wird zu ausgelegten Arbeiten, Fournieren u. f. w. verwendet. 

Mafern (morbili) nenst man eine fieberhafte, anſteckende Ausſchlagskrankheit, welche den 
Menſchen in ber Regel nur ein mal befaͤllt und fic in der Seſtalt Heiner, höchftens Iinfengroßer 
blaßrother Flecke darſtellt. Dam Ausbruche geht meiſt Fieber voran, zu welchem ſich Augen 
entzändung, bellender Huften, Nießen u. f. w. hinzu gefellen. Gewöhnlich am vierten Tage des 
Unwohlſeins kemmt ber Ausiclag im Geſicht zum Vorſchein, verbreitet ſich in den nächften brei 
Tagen über den ganzen Körper, bleibt drei Tage flehen, wird dann blaß und verſchwindet, 
wonach ſich die Haut meift nach beftimmter Zelt kieienartig abſchilfert. Die Affection der Augen 
und ber Athmungbwertzeuge bei den Mafern erreicht nicht felten einen ſehr hohen Grab oder 
hintetlãßt bedenkliche Nachkrankheiten (Blindheit, Lungenſchwindſucht u. dgl.). Eine ſtrenge 
Diät und gleichmãßige Temperatur find bie Hauytbedingungen einer guten Behandlung diefer 
Krankheit. Der Patient muß im Bett liegen, milde fhleimige Getränke und Suppen geniehen, bis 
das Fieber vorbei if. Oft machen die Rebenbefchwerben ein energifcheres ärzflihes Verfahren 
nechwendig, befonbers aber iſt im Schälungsftabium die Gewöhnung an bie freie Luft mit großer 
BVorfiht zu bewerkſtelligen, da Erkäktungen ben nadıtheiligfien Einfluß auf die Zungen unb 
anbere edle Organe haben können. F 
« Maofiniffe, König der Maffhlier in Numidien, der Cohn dee Gmla, ausgezeichnet durch 
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Tapferkeit, Beiftesgaben und voll Eprgeizes, war im zweiten Puniſchen Kriege feit 2131. Chr. 
mit Karthago verbůndet, da ihm Hasbrubal (ſ. d.), Gisgo's Sohn, feine fhöne Kochter 
phonisbe verlobt hatte, umd kaͤmpfte in Spanien auf karthag. Seite, während Syphar, ein an- 
derer numibifcher König, ber auch um Sophonisbe geworben hatte, ſich ben Römern anſchloß. 
Als aber nach ber Niederlage der Karthager bei Bäcula, 207 v. Chr, Hasdrubal, um ben 
Syphax zu gewinnen, dieſem M.'s Verlobte gab, näherte fih M. den Römern, wurde baum 
nad) feiner Rückkehr aus Spänten durch Syphax und die Karthager befriegt und ſchloß ſich 
(nad) &ivius) als Klüchtling mit wenigen Reitern dem Scipio an, als biefer 204 in Afrika lan⸗ 
dete. Mit den Römern verbündet, kämpfte er nun gegen Karthago und gegen Syphaz, der 203 
fein Reich und Sophonisbe an ihn verlor und befiegt in rom. Befangenfghaft kam. Cr verzieh 
Gophontsben bie Untreue und vermählte fich mit ihr; aber durch Scipio gedrängt, welcher fürch⸗ 
tete, daß fie den Gemahl auf karthag. Seite ziehen möchte, und ihre Auslieferung verlangte, 
fendete er ihr dem Giftbecher. Die Römer belohnten ihn mit Fönigl. Ehren und dem Lande des 
Syphar; nach ber Schlacht bei Zama mußten ihn die Karthager im Frieden als König des 
ganzen Numidien anerkennen. Nach Hannibal's Vertreibung ſuchte er Stüde des karthag. 
Gebiets an fi zu reifien und wurde jedesmal von den Römern, die als Schiedsrichter anger 
gangen werben mußten, begünftigt. Endlich reizte ex fie, da er einen der fruchtbarften und be 
Bauteften Striche in Anſpruch nahm, zum Kriege, und diefen Vorwand benugten die Nömer, 
um den Frieden auch für ſich als gebrochen anzufehen. Den Karthagern wurbe 150 v. Chr. 
Krieg (dev dritte Puniſche) angekündigt, in deffen zweitem Jahre M., 929. alt, 148 v. Chr. 
flarb. Sein Reich wurde nad feinem Willen unter feine drei Söhne, Micipfa, Guluſſa und 
Maftanabal getheilt; der Sohn des Legtern war Sugurtha (f. b.). 
asfät, ein arab. Staat auf ber Oftküfte der Laudſchaft Oman am perf. Meere, wird 
gegenwärtig von einem Imam beherrfcht, ber, von den Engländern unterflügt, durch feine ebenfo 
milde als Pluge und einfichtige Negierung M. zu dem mächtigſten Staate Arabiens gemach 
hat. ZuM. gehören der lange, fchmale Küftenftrich der perf. Provinzen Lariſtan nad Moghiften, 
fammt den am Eingange des Perfifchen Meerbufens gelegenen Infeln Ormus und Kifchm, ſowie 
auf der oftafrif. Küfte ein Landftrih vom Aquator bis ſüdlich zum Vorgebirge Delgado mit 
ben Zanbfchaften und Infeln Zanzibar oder Zanguebar (f.d.), Quiloa, Melinda, Patta, Pemba, 
Dſchuba, Monfia und Lamo; früher auch, die Bahreininfeln und die Infel Sokotora (f. d.). 
Der ganze Staat enehält ein Gebiet von ungefähr 8000 AM. mit 2 Mill. E., wovon 
500000 auf das eigentliche M. oder Oman in Arabien kommen. Das ftehende Heer wird auf 
20— 30000 Mann, bie Kriegsmarine auf 87 Schiffe mit 730 Kanonen, bie Hanbelsflotte auf 
wenigftens 2000 Fahrzeuge mit einem Gefammtgehalt von 37000 Tonnen angegeben. Der 
Betrag der Einfuhr wird auf 1 MIN. Pf. St., die Summe der Staatseinkünfte auf 
900000 Pf. &t. gefchägt. Die Hauptftabt Maskat am perf. Meere, von Gärten und Dattel- 
wãldern umgeben, ift ziemlich gut befeftigt, befigt einen Hafen, treibt bedeutenden Handel und ift 
der Stapelort zwiſchen Oftindien, Afrika und dem Perfifhen Meerbufen. Die Ausfuhr aus M. 
beſteht in Weizen, Datteln, Rofinen, Salz, Schwefel, Fiſchen, Droguerien und Pferden; die 
Erporte aus den afrit. Befigumgen in Gummikopal, Arabifhem Gummi, Columbowurzel und 
vielen andern Droguerien, Elfenbein, Schildpatt, Rhinoceroshorn, Bellen, Häuten, Bienenwachs, 
Gocosöl, Reis, Hirfe und Ghee; die Hauptartikel ber Ausfuhr aber find arab. Kaffee und Per- 
Ten aus dem Perſiſchen Meerbufen. Den bedeutenden Handel mit Perlen führt ausſchließlich bie 
Handels gilde der ind. oder Banianenkaufleute, und fein Ertrag wird jährlich auf 17 Mil. 
Dollars berechnet. Vermehrt wird diefer großartige Umfag des Bazars von M. dadurch, daß 
in ben Wintermonaten der Hafen zugleich ald das ficherfte Aſyl aller Schiffe des Indifchen 
Ocean dient. Richt nur bie Maskatſchiffe Handeln dahin, fondern auch bie von Guzerate, 
Surate, Bombay, aus dem Golf von Bengalen, von Ceylon, Sumatra, Java, von Mauritius,. 
Madagaskar und den oftafrit. Befigungen der Portugiefen; fie bringen alle ind., afrik. und 
europ. Handels artikel hierher. Im Folge biefes ausgedehnten Verkehrs und ber guten Regie 
rumg des gegenwärtigen Imam, Geffib-Said, ber theil hier, theils in Zanguebar refidirt, hat 
fi Die Stadt in der Neuzeit außerordentlich gehoben und foll gegen 60000 E. zählen, die eine 
eigen thũmliche Mifhlingsrace von Arabern, Perfern, Afghanen, Beludfhen, Indiern, Regen, 
Inden u. f. mw. bilden. Durch den mehr als taufendjährigen Verkehr der Banianen Indiens 
mil der Küfte Arabiens iſt ihr Hinduſiani, vermifcht mit einheimifhen Dialekten, die lingua 
franca oder Verkehrsſprache M.6 und der übrigen Hafen- und Küftenftädte geworden. Bon 
4507, wo Albuquerque bie Stadt M. eroberte, bis 1648, wo fie der arab. Imam Seif wieder 
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nahm, gehörte fie ben Portugiefen. Nur wenige Stunden von M. liegt die Hafenſtadt Mataraß 
oder Matrah mit den Schifföwerften des Imam, 20000 E. und flarfer Spinnerei und We⸗ 
derei. Weiter nordwärts liegt die Hafenſtadt Szohar mit 9000 E., einft die Hauptſtadt be& 
Bandes Dmän; im Gedirgsland des Innern der Flecken Muftat, wo einf der Imam reſidirte 

Masten (mittellat. masca, fpan. mascara, von dem avab. maschara,. d. i. Spott oder 
Yoffenreifer, obgleich es Andere von dem fpätern grisdh. Worte baska, d. i. Schreckbild gegen 
HZauberei, ableiten) laſſen fich ihrem Eutſtehen und Gebrauche nach auf das früheſte AL 
iurüdführen, und zwar auf bie Ländlichen Exnte- und Weinleſefeſte der älteften wohnar Grie · 
chenlandẽ, wobei bäuerifhe Poſſenreißer auftraten, die ihr Geſicht mit Weinhefen übermalt 
und fo eniſtellt hatten. Sorte es aber bei ben ECinweihungen In die Orgien des Bacchus drei 
Grade gab, ben ber Satyrn, Silenen und des bärtigen Bacchus felbft, fo kamen auch fehr balb 
befonbere, diefe verfchiedenen Grade charakteriſirende Masten auf. In Folge diefer religiöfen 
Bedeutfamkeit wurden fie nun auch bald bei allen andern geheimen Einweihungen, Feſten und 
Proceffionen gebraucht, bald wie Larven, ald vermeintliche Mittel gegen Zauberei, in Berbin- 
dung mit andern Symbolen angewendet. Es findet ſich barum auch eine große Anzahl der 
manmichfaltigften Abbildungen von Masken auf alten Gemmen und Siegelringen. Natürlich 
war e8, daß bie Griechen bei ihrem hohen Sinne für Schönheit auch bie Bildung der Masken 
allmätig vervollfommneten und veredelten, und fo entfianden aus jenen urfprünglich ungeftalte» 
ten und verzerrtem Zügen gefälligere Silen und Satyrmasten und andere anmuthige und ſcherz ⸗ 
hafte Künftlerphantafien. Wie der Urfprumg. be griech. Trauerſpiels im innigen Zuſammen⸗ 
hange mit dem Bacchusbienfte fteht, fo waren auch gleich anfangs in erfterm die Masten ein 
mefentlicher Beftandtheil. Unentſchieden bleibt es, wann und von mem fie zuerſt in der Komödie 
eingeführt wurden. Man würde indeffen irren, wollte man ſich die griech. und röm. Masten 
den heutigen durchaus gleich vorflellen ; denn ftatt daß dieſe nur das Geſicht bebedien, beftanden 
jene in einem Überzuge über den ganzen Kopf, welcher außer ben Befichtögügen auch Bart, 
Haare und Augen mit vorftellte. Die griech. Masten waren anfangs von Baumrinde, dann 
von Leder, fpäter von Holz, welches gefchicte plaftifche Künſtler nach Angabe ber Dichter ge 
ſtalteten. Dan unterfchied tragifche Masten, mit großem aufgefperrtem Munde und furdhtba- 
rem Anfehen, komiſche mit Tächerlicher Geberde, Satyrmasten und orcheſtriſche oder Matten 
mit regelmäßigen Zügen für die Tänzer. Sie hatten meift ſehr große Mundöffnungen,. die in⸗ 
wendig mit Metallftangen oder andern tönenden Körpern verfehen waren, um die Stinune des 
Schaufpielers zu verftärken, eine Vorkehrung, bie bei der Einrichtung der altem Theater und 
ihrer ungeheuern Größe zweckmaͤßig erſcheint. Wenn Viele die Alten wegen bes Gebrauchs 
ber Masten im Schaufpiele tadelten, weil dadurch alle Mimik und fogar die dem Schaufpisler 
sum Ausbruc der Leidenfchaften nöthige Biegſamkeit ber Stimme verloren gegangen, fo-ver- 
gaß man freifich, daß die tragiſche Mimik der Alten vor allem auf den Ausdruck der höchkten 
Würde gerichtet, d. 1. ibealifch war, während bie Darftellung der Individualität, in weldheun 
fere Schaufpieler ihre Meifterfchaft fegen, wenig in Betracht kam. Außerdem würde bei ber 
koloſſalen Größe der griech Theater unfere Heutige Mimik wol ohnedies größtentheils verloren 
gegangen fein. Wie das rom. Theater faft in allen feinen Beftandtheilen auf Nohabmung.des 
griechiſchen berechnet war, fo fügte es auch im Gebrauche der Masten wenig Neues hingu. Tine 
große Anzahl Abbildungen alter Masten, nebft Hiftorifchen und artiftifegen Notizen, denen aber 
Kritik und Geſchmack meift fehlt, findet man in bem Werke von Pacihelli: „De masoberis, ca- 
pillamentis et chirothecis” (Neap. 1693), ferner in dem ziemlich planlofen, aber prachtvollen 
Kupferwerke von Ficoroni (eigenzlich Pietro Contucci) „De larvis-scenicis et iguris:comieis” 
(Rom 1754) unb in dem Werke von Berger: „De persenis vulga lurvis.seumaseheris, von 
der Garnevalstuft” (8.1723). Vgl. Böttiger,. „Meine Schriften” (BA 3, Doesd:und-Rpy. 
4 und „Opuscula Latina” (Dresb. 1857). 

Nur das ital. Volkstheater, die fogenannte Commedia del’ arte,. Enns in der unmittelbaren 
Verbindung, worin fie mit den altrom. Mimen und Pantomimen ftcht, nocdh.ben.theatrafifchen 
Gebrauch der Maske Schon im 12. Jahch., als dem Zeitalter, wo Irnerius in Bologna eine neue 
Schule der Rechtsgelehrſamkeit gründete, finden wit den bolsgneferDottore, ap Braziaue-ge- 
nam. Er hat eine Maske mit ſchwarzer Nafe und Stirn und rothen Wangen-uad erfejeins-eis 
ein pebantifcher und langweiliger Naifonneur. Der Pantelone kam gegen Ende-besd 4. Jahrh. 
auf die Bühne. Er iſt die Maskenrolle bes Vaters und ſielit einen reichen. venet. Kaufmann wer. 
Seine ehemalige Kleidung war die fogenaunte Simarea, eime Art: Ianger Manteh- mit Turgen 
Dberärmeln und umgelegtem ſchmalen Kragen. Zugleich gehörte ed zum Goftim des Panta- 
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Sone, daß Beinfleider und Strümpfe aus Einem Sräd fein mußten, weshalb man auch fpäter 
dieſe Strumpfhoſen Pantalons nannte. Sie waren bei dem alten Coſtüm ſtets roth ; die Jimarra 
war ſteto ſchwarz. Als aber die Reyublik Venedig das Königreich Negroponte an die Türken 
verlor, verwandelte man auch bei biefer Tracht das rothe Untergewand zum Zeichen der Trauer 
in-ein ſchwarzes. Dem Charakter nach ift ber Pantalone gewöhnlich ein gitmätbiger, einfälti- 
ger Alter. Ex iſt meift verliebt und wird ſtete durch einen Nebenbuhler, Sohn oder Bebienten, 
angeführt. Sm der neuern Zeit macht man oft einen guten Hausvater. aus ihm, voll Ehrgefühl 
und Sewiffenhaftigkeit, was fein gegebenes Wort betrifft, und fehr ſtreng gegen feine Kinder; 
doch bleibt es ſtets dabei, ba er angeführt wird. Er fpricht venetianifch, wie ber Dottore bo⸗ 
logneſiſch. Die Zauni ebenfalls zu ben Ätteflen Masten ber ital. Bühne. Der eine der- 
felben iſt Arlechino oder Harlekin (f.b.), ein Bergamaste, ber andere Gcapfn; beide find liſtige 
und fchelmifche Bediente im Dienfle Pantalone's und des Dottore. Weniger alt ift Brighelle, 
wie fein mit grünen Bändern befegtes, im Geſchmack des Mittelalters verfertigtes Kleid beweift. 
Er fol emen anmafenden, herzhaften und verfchlagenen Plebejer von Brescia vorftellen und 
macht meift den Ruppler. Der Doctor von Bologna, Pantalon von Venedig, Harlefin von 
Bergamo, Brighella von Ferrara und alle die Perfonnagen, bie man ımter dem Namen Ban» 
nesqhi zufammenfaßt, die bramarbafirenden Eapitäns Spaviento, ein Neapolitaner, Fracaſſo, 
die an bes Ylautus Pyrgopolynices erinnern, und Truffaldin waren feit den 15. 

Jahrh. auf der ital. Bühne. Außerdem hatten die Römer den Don Pasquale und bie Gelfo- 
mini, bie Florentiner die Pasquelle, die Ealabrefen den Glangurgolo, die Sicilianer die Tra ⸗ 
vaglini, bie Meffinefer die Giovanelli, die Neapolitaner den Goviello, Pasquariello, bie Mai- 
länder den Birolamo und die Piemontefer ben Gianduja. Ferner kennt man Pedrolino, Berto⸗ 
Inc, Tartaglis, Trivelino, Mezzolino und Don Pllone Balanzoni. Endlich ift noch bie Maste 
bes Pulcinell (ſ. d.) zu erwähnen. Die weiblichen Charaktere ber commedia dell’ arte, Colum- 
bina und Spiletta, treten unmaskirt auf und ſprechen römifch oder toscanifch. Ruzzante foll 
1550 die Mastencharaktere zuerft in da größere Luſtſpiel eingeführt Haben. Vgl. Valentini, 
„Frattato sulla commedia dell’ arte, ossia improvvisa, maschere italiane ed alcune scene 
del carnevale di Roma” (Berl. 1826, mit Kpfen.). Im Engliſchen bebeutet Maske auch ein 
ohne Rückſicht auf Theaterregeln umd auf bie Wahrſcheinlichkeit der Handlung, aber doc) im 
tragiſchen Stil gefchriebenes dramatiſches Gedicht, wie 3. B. Mülton's „Comus”. — In ber 
Befeftigungstunft verftcht man unter Maske eine vorliegende Bruſtwehr, durch welche ein 
anderes Werk, Batterie u. f. m. dem feindlichen Feuer entzogen wird; daher maskiren, d. 5. 
eine Keldbatterte durch eine Truppenaufftellung dem Feinde fo verbergen, daß fie erft ſichtbar 
wieb, wo fie ihre | thut. 
Mastenbalt. Die Bermummungen und Verkleidungen waren von ältefter Zeit her bei 
ben Böltern belicht. Theils war es die Eitelkeit, die ihnen einen befondern Reiz verlieh, in be ⸗ 
fonders prächtigen Coftümen ober durch finnreiche und witzige ne zu glänzen, theils 
war es die Zuft, in der Verkleidung ſich ungebunden in gemifchter Befellfchaft zu bewegen und 
Derfonen und Verhaltniſſen, die im Leben uns fern ftehen, auf vertrauliche Welſe näher zu 
treten. Dies geflattete nach allgemein herrſchender Übereinkunft ein Recht, welches man das 
Mestenreät benannte, und das aufrecht erhalten werben muß, wenn das Vergnügen bei ben 
Masteraden nicht beeinträchtigt werben fol, welches aber auch zu argem Mis brauch, ja zu fehr 
ernften, oft blutigen Folgen geführt hat. Die —— abgehaltenen Mummereien, wie 
die Minnmenſchanze, das Schoͤnbarilaufen, bie piele, die Rarrenfeſte, die Faſchingsbelu ⸗ 
ſtigungen u. f. w., an welchen alle Stände ſich betheiligten, ſollten, nachdem die Etikette, von 
ben Höfen herab, auch bei ben verſchiedenen Elaffen der Geſellſchaft einzureißen begann, für 
geſchloffene und ausgewählte Berfammlungen fich in eigenthümlicher und vornehmerer Weiſe 
geftalten, und dies wurde zuerft am franz. Hofe unter Katharina von Medici eingeführt, welche 
man al& die eigentfiche Grfinderin der Mastenbäffe betrachten Tann. Der Hof bes blutigen 
Heinrich VIA. von England trug biefe Luſtbarkeit auf heimifihen Boden über und ergögte ſich 
yuifden den gräßlichen Scenen, den Ehebruchsgefchichten, Hintichtungen und Händeln aller 
et an der neuerfundenen Luft, unter erborgtem Schein ımd verhülften Geſichtszügen ſich hei⸗ 
term Abenteuern zu überlaffen. In Engfand wir es, mo Die Maskeraden zuerft auf großartige 
Weife wieder unter das Volk traten, jedoch nicht mehr, wie in früherer Zeit, unter allgemeiner 
Thelinahme im Freien, ſeadern der beliebten Beſchraͤnkung gemäß in großen, prächtig verzier- 
ten Räumen, zu denen man nur durch Entrichtung eines Eintrittögeldes gelangte. Erſt mit 
bem Ende des 17. Jahrh. kamen diefe Beluſtigimgen an den beutfchen Höfen auf. Cie waren 
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im Geſchmack ber damaligen Zeit oft recht. ſinnreich erfunden, aber beingemäß auch ziemlich 
plump in Form und Ausführung, wie es ſchon der Name zeigt, ben man dafür erfand: fic hie 
Gen „Wirthſchaften“. Diefe Wirthichaften wurden nicht felten in pomphafter Weiſe von den 
Dichtern befungen. Wir finden ſoiche Befchreibungen bei dem überfchwanglicheh Hofmanns- 
waldau, bei Neukirch, Canitz, König u. ſ. w. Befonders find Hier die Wirthfchaften zu erwähe 
nen, welche der prachtliebende König Auguft von Polen an feinem Hofe zu Dresden gab. Ais 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen mit dem Kronprinzen ſich in Dresden befand, wurde eine 
Iuftige Bauernwirthfchaft veranftaltet, bei welcher Gelegenheit König Auguft felbft den Wirth 
vorſiellte und die Zürftin von Tefchen die Wirthin. Unter Jofeph I. und Karl VI. finden wir, 
daß ſolche Wirthſchaften auch in Wien gegeben wurden. Im J. 1724 fang dabei der Pring 
Pio ein Wiegenlied auf den kaiſerlichen Prinzen, das an Derbheit feinesgleichen ſucht. Diefe 
derbe Luſtigkeit ift nicht nur an den Höfen, ſondern felbft in den tiefen Geſellſchaftsſchichten 
längſt verſchwunden, welche nach und nach bie Maskeraden auch in ihren Bereich zogen. Sie 
verloren jedoch bald ihren frühern Charakter. Die eigentlichen Charaktermasken, dur bie 
irgend etwas vorgeftellt oder verheimlicht werden foll, verfchwanden gänzlich, und ed traten an 
ihre Stelle nichtöbebeutende Vermummungen, die nur dazu dienen follten, bem Feſte obenhin 
fein Recht zu Theil werden zu laſſen, und die oft nur gemählt wurden, bie Vorzüge des Korper · 
baus in das ſchönſte Licht zu fegen, nicht aber die Geſtalt bis zur Unkenntlichkeit zu verbergen. 
Diefe bals coostumes, wie man fie nennt, dienen ber Eitelkeit und der Gefallſucht, find mit 
großen Ausgaben verfnüpft, verwandeln für einige Tage ein fonft wohlgeordnetes Hausweſen 
in ein unerträgliches Chaos und können alle diefe Ubelftände durch das mäßige Vergnügen, 
welches fie gewähren, keineswegs aufheben. Sie verfchwinden deffenungeachtet nicht aus ber 
Reihe der häuslichen Vergnügungen, fondern werben fogar für Kinder beliebt. In den größten 
Städten finden öffentliche Mastenbälle, Redouten ftatt, welche man keineswegs als Beförberer 
der Sittfichkeit anfehen kann. Namentlich ift Died in Paris der Fall, wo fie wahrend des Garne 
vals in allen Theatern und auf den Tangböden abgehalten werden und als Ausbruch einer tol ⸗ 
Ien, alle Schranken überfpringenden, wahrhaft bacchantifchen Luſtigkeit zu betrachten find, Die 
zwar ftrenger pofizeilicher Aufficht, jedoch meiftens nur mit geringem Erfolg unterworfen find. 
Das Gemeinfte diefer Art ift ber Ball der Courtille außerhalb der parifer Bannnzeile, welcher 
an den drei Faſchingstagen abgehalten wird. Hier verfammelt ſich der Abſchaum der parifer 
Bevölkerung, um feine Orgien in empörender Weiſe zu feiern. Das Nachhaufegehen biefer 
ſcheußlichen Geſellſchaft am Morgen der Aſchermittwoch, la descente de la Courtille genamt, 
iſt ein Schaufpiel, welches Denen empfohlen werden kann, die einen Begriff von dieſer Sitten- 
Iofigkeit erhalten möchten, ohne den Muth zu befigen, ihrer angeborenen Scham zu entfagen 
und dem eigentlichen Ball beizumohnen. Über ältere Maskeraden bei hohen Vermählungsfeften 
und andern feierlichen Gelegenheiten findet man Ausführliches in Flögel's „Geſchichte bes 
Grotest-Romifchen” (Liegn. und Lpz. 1788). 
Masliebe, ſ. Ehryfantkemum und Gänfeblümden. ö 
Maföra, d. i. Überlieferung, Heißt die Sammlung von Fritifhen und egegetifchen Bemer⸗ 

Zungen, betreffend den Worttert und zum Theil auch die Vocalifirung ber Bücher des Alten 
Teftaments. Diefelben ſtammen urfprünglich von den alten Soferim und jüd. Weifen aus den 
beiden fegten Jahrhunderten v. Chr. und ber darauf folgenden Epoche der Miſchna, wurden fange 
zum Theil mündlich fortgepflanzt, zum Theil hier und ba am Rande der Handfchriften ange 
merkt, endlich aber, wol zuerſt in Tiberias, nad) und nach gefammelt und von Zeit zu Zeit mit 
Zufägen vermehrt. Diet Thätigkeit fällt zwifchen das 6. und 8. Jahrh. Die gegenwärtige 
Mafora ift indeß erſt im 41. Jahrh. vollendet worden, und man theilt fie in die große und bie 
Meine Mafora, welche legtere nur in einem Auszuge befteht. Die Mafora ift für die Geſchichte 
und bie Kriti der hebr. Bibel fehr wichtig. Vieles hat man ihrer Sorgfalt zu banken, nament- 
lich auch fhägbare Beiträge zur Eregefe, Indeffen-haben die Verfaffer und Sammler, die fo- 
genannten Maforeten, auch manches Überflüffige gethan, z. B. Worte und Confonanten ge 
zählt, die mittelften Worte eines jeden Buchs aufgefucht u. f. w. Die allmälig in Unordnung 
gerathene Sammlung wurbe von Jakob Ben-Chafim aus Tunis für den Buchdruder Dan. 
Bomberg zu Venedig georhuet und erſchien zum erſten male in ber rabbiniſchen Bibel (Wen. 
15255 abgebrudt in den Bibelausgaben, Ben. 1548, 1568 und 4617, Bafel 1618 und Aufl. 
4724—27). Eine Erklärung der maforetifhen Ausdrüde gaben Elias Levita (‚Maforeth 
hammaſoreth“, deutfch von Semler, Halle 1772) und Burtorf („Tiberias”, Bafel 1620). 
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Maſovien Hießen während bes felbflänbigen Beftehens von Polen die fruchtbaren Gegen» 
den an ber Weichfel, dem Bug und Narew, mit ben Haupterten Warſchau, Plock und Rawa. 
= bifbete in frübefter Zeit einen Theil Polens und wurde erſt in Folge der Landestheilungen 

der poln. Herzoge 1207 ein beſonderes Herzogthum unter Konrad J. der auch dadurch deut. 
er orben ifl, daß er, um fein Land vor den Berwüflungen der-Poruffen zu [hügen, 

Die Denthipen Siter (. Sm Bet 34: Nachdem 1526 die piaſtiſche Linie mit den Her= 
zogen Janusz und Sigismund in M. ausgeſtorben war, vereinigte der poln en L 
das Herzogthum M. wieder mit Polen, beffen ich es von nım an theilte. wohner 
werden Rafuren genannt. 

a ( Herzog * Regnier. 

Raffa ⸗ Carrara, ein zum Herzogthum Nodena (ſ. d achäriges Meines Herzogthum, das 
mit jenem nur durch einen ſchmalen Landfirich zufammenhängt, befteht aus dem erzogthume 
Maſſa am Rittellandiſchen Meere zwiſchen Toscana, Genua und Lucca und dem um 
Carrara im Upenminifchen Gebirge und zählt auf 4/4 AM. gegen 30600 €. Cs ift fehr ge⸗ 
$irgig, aber gut angebaut und liefert Marmor, Wein, Di und Seide als Hauptproducte. Die 

Mafia mit 7800 E. in reigender Gegend, hat ein ſchönes Schloß und bedeutende 
Geibenfabriten. Die Stadt Carrara (f.d.) ift ihrer Marmorbrüche megen berühmt. Das Her« 
yegihum gehörte biß ins 18. Jahrh. der Familie Giho-Malafpina. Nach dem Tode Aideram’s, 

ten Fürften aus diefer Familie, ererbte das Herzogthum 1751 deffen Tochter Maria The 
u die fh 1741 mit dem nachherigen Herzoge Hercules II. von ena vermählte. Ihr 
folgte Bei ihrem Tode in ber Negierung von M. 1790 ihre Tochter Maria Beatrix, geb. 
1750, die mit dem Erzherzog Ferdinand von Oſtreich vermählt war. Wie Modena, fo wurde 
andy M. 1796 von den Franzoſen beiegt. Erſt 1814 konnte die Herzogin wieder die Re- 
gierung von M. antreten, mit dem durch den Wiener Gongreß noch bie ehemaligen. Baifer!. Le: 
ben in ber Lunigiana verbunden wurden. Nach ihrem Tode erbte das Herzogthum ihr Sohn, 
Franz IV, Herzog von Modem. 
gang einer ber rl Staaten Nordamerikas, zwifchen Reuhampfhire und 
Berment m R. Reuyork im W., Connecticut und AHobe-Sslanb i im &,, dem Atlantifchen 
Damned. und D., hat ein er von 368 QM. Die vielfach zerriffene umd eingezackte 
Küfte hat eine Blenge von Borgebirgen, Landzungen, Baien und vortrefflichen Häfen, nament« 
lich die große Naſfſachuſettsbai, die im Süden durch bie Halbmondförmige, im Gap Cod aus- 
Laufende Halbinfel Barnftable umfchloffen umd hier Gap Eodsbai genannt wird, und die ihr ge- 
gesrüberliegenbe Buzzardsbai. or ber Südeüfte liegen viele Infeln, ımter denen Martha’ 
Bineyarb und Rantudet die größten find. Die Halbinfel Rahant im Norden des boftoner Ha⸗ 
fens wird ihrer wildromantiſchen Seefcenerie wegen häufig beſucht. Der Dberflächenbildungnad 
beficht MR. aus drei Abtheilungen. Der Küftenfaum ift eine flache, fandige Alluwialebene, hinter 
welcher ſich eine den Staat von S. gegen N. durchziehende Hügelreihe Bis zu 300 F. erhebt. 
Die zweite oder mittlere Region umfaßt das fchöne Thal des Connecticut; Die britte ober weſt · 
den gebirgigen, aber fruchtbaren Bezirk Berkſhire. Durch dieſen Iegtern ziehen ſich zwei 
—— die Tagonicherge an der Grenze von Neuyork und die zu dem Grünen Gebirge ge⸗ 
rigen Hoo ſickberge zwiſchen dem Connecticut und Houffatonid. Der hoͤchſte Punkt iſt der 
se hohe Sattelberg im norbweftlichen Theile. Der Connecticut bemäffert den Stagt auf 
einer tıde von ef M.; der Houſſatonick fließt im Weſten, der Merrimac im Nordoften. Der 
Boden ifi im Allgemeinen wenig ergiebig, wird jedoch vortrefflich angebaut. Nächſt Eifen find 
Marmor, Talkftein, ber wie Holz zerfägt und zum Häuferbau verbraucht wird, Granit, See 
falz, Mineralwaffer, Hopfen, Hanf, Obft und "Kartoffeln die wichtigften Naturprodarte. Se 
** wird kaum zum der Einwohner in hinreichender Menge gewonnen. Die Rinder- 
en fee viel Leber und Wolle; die Federvieh⸗ und Blenenzucht ift allgemein ver- 
ſentlich aber iſt M. ein Inbuftrieland. Am bedeutendften ift die Baummollenfabtr 
— welche 1849 in 129 Fabriken betrieben wurde, von denen einzelne bis zu 16, 18, 25, 
34, ja 36000 Spindeln im Gange hatten. Wollenfabriken waren 71 vorhanden; 36 andere Ba 
briken Tieferten Eiſenwaaren, Nägel, Knöpfe, Schienen, Maſchinen, Glas, Tauwerk, Papier, 
Seife, Lichter, Tabad und namentlich vieldeder. Die Schuhfabrlikation ift von auferordentlichem 
Belang. Day kommt der mit großer Lebendigkeit betriebene Fiſchfang, befonbers die Makre ⸗ 
lenfifcherei, der und Waifiſchfang, ferner der Schiffbau, welcher 4849 nicht weniger 
als 124 Schiffe lieferte, die ausgedehnte Küften- und Seeſchiffahrt und der J ra 
Gomv.stes. Zehate Auf. X. 
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Handel, Im 3.1849 betheiligten ſich die 13 Hafenpläge am Sechandel mis 636HA3 Tonnen, 
wovon 296890 auf Bofton (1850 fon 313192), 125911 auf Nenbebford, 75756 auf Barn- 
flable kamen. Gleichzeitig beftanden nicht weniger ald 119 Banken, darunter 27 in Bofton. 
Den Landhandel befördern zahlreiche Eifenbahnen, die 1852 eine Ausdehnung von 25814 M. 
hatten. Der Werth der Ausfuhr belief fich 4849 auf 10,684765 Doll, wovon 8,253473 
auf die Landeserzeugrifſe kamen; die Einfuhr auf 30,574684 Doll. Das Gemeinderoefen iſt 
in. auferordentlich blühend. Die Gtantseinnahnten beliefen fich 1860 auf 1,078340 Doll; 
die Ausgaben auf 1,057406 Doll.; die Staats ſchald auf 6, 135064 Doll, wovon 5,049555 
auf die Berheiligung am Eifenbahnbau famen, alfo productiv waren. Die Republik beſaß da- 
gegen ein Vermögen von 9,228247 Doll., hatte alfo 3,093155 Doll. mehr Activa als Paſſtoa 
umb außerdem noch 2 Mill. Aeres Land in Maine, im Werthe von 1’; Mid. Doll. Die 
Schulfonds betrugen 1851 die Summe von 958921 Doll. Belksfhulen zählt man 3749; 
von den Akademien ober kat. Schulen waren 64 incorporitt, 1047 Privatanftalten. Außer 
dem gibt es drei: Hochſchulen, zwei theologifche Bildungsauſtalten und drei Normalſchu ⸗ 
len oder Lehrerfemimare. 

M. ift der ältefte Staat der Union. Die erflen engl. Niederlaffungen gründete hier eine 
Geſellſchaft Puritaner von 101 Seelen. Salem warb durch eine Gefellfihaft Abentenrer 
1628 gegründet, die 1650 eime Verſtärkung von Nachzüglern erhielten, ‚von denen ein 
Theil die Stadt Boſton anlegte. Diefe Anfiedler wurden die „Maſſachuſetts ⸗ Vai⸗Eolouie 
genannt und alsbald der Plymouth · Colonie incorporirt; fie bildeten den Mutterftod aller an- 

* dern in Neuengland angelegten Golonien. Während des franz.-engl. Colonialkriegs nahm M. 
thätigen Antheil zum Beften Englands, und hier auch entzünbeten fich die erften Funken der 
‚amerif, Freiheit, weshalb das brit. Minifterium diefen Staat als bie Wiege ber Revolution be 
trachtete und feine Unterdrüdungsverfuche hier zuerft in Anwendung brachte. Die Felder vom . 
Lerington und Concord waren bie Wiege ber amerik. Unabhängigkeit. Die Einwohnerzahl von 
M. nimmt ungeachtet der ſtarken Auswanderung nad Welten teißend zu. Cie betrug 1790 
nur 378717, 1850 fchon 610408, 1840 bereits 737699, 1850 aber 994499 Seen, dar- 
unter 8700 freie Farbige. Der Staat nahm 6. Febr. 1788 die Unionswerfaffang an. Seine 
befondere Verfaffung datirt von 1780 und ift mehrfach revidirt worden, zulegt 1840. Die ge 
feßgebende Gewalt Haben ein Senat von 40 ımd das Mepräfentantenhaus von 456 Mitgliedern, 
die-ausübende ein Gouverneur (mit 2500 Doll. Gehalt) und ein Untergouverneur, denen ein 
aus den Senatoren durch gemeinſchaftliche geheime Abftimmung beider Zweige ber Legislatur 
gewählter Rath von neun Mitgliedern zur Seite ſteht. Der Gouverneur, fein Stellvertreter, 
bie Senatoren und Mepräfentanten werden jährlich vom Volke gewählt. Die Hanptftadt des 
Staats ift Bofton (f.d.). Ganz nahe dabei liegen Cambridge (f.d.) mit der Harvarb-liniwer- 
fität, Charlefton oder Eharlestown mit einem Staatsgefaͤngniß, Irrendaufe, Arfenal mb 
Werft der Union, und Rorbury: Gegen Nordoften liegen Lynn mit 16000 €., der Hauprfig 
der Damen- und Kinderichubfabrikation, die 1849 über 10000 Perfonen befchäftigte und 
3,540000 Paar Schuhe lieferte, und der Hafenplag Salem mit 18850 &; und lebhaftem See- 
handel. Lowell ift die wichtigfte Fabrifftadt in Neuengland und wird als foldhe bad Mauche- 
ſter von Amerika genannt. Sie liegt 5Y,M. nordnordweſtlich von Boften, an den Ftäffen Mer⸗ 
rimac und Goncord und zähle jegt 33000 E. mit einem Gefammtvermögen von mehr als 20 
MiE. Doll. Ferner find erwähnenswerth: Meubebforb mit 16500 E., einem fihern Ha- 
fen und ſtarker Betheiligung am Walfifchfang; Taunton mit Eifenwerten und 10200 &.; 
Fall · River mit einem guten Hafen und 15200 E. Worcefter mit 15900 E., @pringfielb 
am Connecticut mit 21600 €. " , 

Maſſagẽten, ein nomadiſches Bolt, wahrſcheinlich zu den Scythen gehörig, bewehn ⸗ 
ten die weiten Steppen im Nordoſten bed Kaspiſchen Meeres, nördlich vom Fluß Araxes ober 
Jaxartes (jept Sir Deria Sihon), wo jegt die Kirgiskaiſaken wohnen. Herodot erzählt ven 

ihnen, daß fie Gemeinfhaft der Weiber gehabt, ihre Alten geopfert und verzehrt, die Sonne 

als Gott durch Pferdeopfer verehrt, von der Mitch und dem Fleiſch ihrer Heerden und von 

Fifchen gelebt und mit Lanze, Bogen und zweiſchneidiger Art zu Roß und zu Juß geffritten 

‚ haben. Sie wurden von einer Kömigin Tomyris beerzfcht, gegen bie Gyrus (ſ. d.) 530 v. 
Chr. fein Leben verloren haben foll. ; 

" Moffena (Andre), Herzog von Rivoli, Fuͤrſt von Esling, Marſchall des franz. Kalſer 

reichs, wurde 6. Mai 1758 zu Nizza geboren. In feiner Ingend verjah, er auf einem kleinen 

Zahrzeuge die Dienfte des Schifföjungen, trat dann in die fardin. Armee und murde Unteroffizier. 
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Da er ab Bürgerlicher keine Aueſicht auf Befärberung hatte, verließ er nach 14 9. den Dieufl 
und tehrte nach Nizza zurück, wo er ſich verheirathete. Während der Branzöfifchen Revolution 
trat er in ein Freiwilligenbataillon und wurde bereits 1. Aug. 1792 Befehlshaber bes Corpe 
22. Ung. 1795 Brigabegeneral und 20. Der. Diviionsgeneral. Gr hatte ſich in den Feldzü · 

gen in Oberitalien vielfach ausgezeichnet und die Öftreicher umter Anderm 1795 bei Loan⸗ ge 
Folagen, als ihm Bonaparte 1796 den Befehl über dis Avantgarde übertrug. Stets entſchloſ⸗ 
fen und fcharffichtig, war ex auch in dieſem Feldzuge vom Glide ſehr begünftigt. Im 3. 1798 
ſchikte ihn dad Direetorium an Berthier's Stelle als Obergeneral in die rom. Staaten. Allein 
die Trappen bes eiferfüchtigen Bernadotte legten dagegen Proteft ein, und M. verließ, um 
Bluwergießen zu verhindern, Rom nad) drei Tagen und übergab dad Kommando dem General 
Dallemusigne. FR — erhielt er unter Jourdan (f-d.) den Befehl über die Armee 
in der Schweiz. Nachdem Jourdan 25. März 1799 bei Stockach gefhlagen worden, trat er 
unter ben mislichſten Verhältniffen am deſſen Stelle, machte dem Erzherzog Karl das Terrain 
ſtreitig und errang endlich über die Ruffen 25. Sept. 1799 den Sieg bei Zürich, der Frankreich 
dor ber Javafien bewahrte. Rad der Revolution vom 18. Brumaire ſchickte ihn Bonaparte 
nach Italien. Zufolge ber Unzulaͤnglichteit feiner Streitkrãfte vermochte er indeß wenig auszu · 
richten und mufte ſogar einige Tage vor der Schlacht von Marengo dem Feinde Gemua über- 
liefern. Benaparte gab ihm indeſſen dennoch nach dem Siege von Marengo den Oberbefehl 
über bie ganze Hal. Armee. Obſchon M. Republikaner blieb, wurde er doch bei Errichtung des 
Kaiferthuond zum Marſqchall erheben. Im I von 1805 erhielt er nochmals ben Befehl 
in Italien, wo er ben Erzherzog Kart in einer Reihe von Gefechten an der Brenta und dem 
Tagliamento au dem Frieden mußte er dad neapslit: Gebiet für den König Joſeph 
Bonaparte in Beſchlag nehmen. Er führte dies ohne Widerſtand aus, eroberte noch 1806 dad 
ſtarke Gaeta und nöthigte bie in Calabrien gelandeten Engländer, ſich wieder einzuſchiffen. Im 
Feldzuge von 1807 vermochte er feine Verbindung mit der großen Armee in Deutfehland erſt 
nach der Schlacht bei Eylau auszuführen. Napoleon vertraute ihm hierauf den rechten Flügel 
der Armee imd erhob ihn nach dem Waffenſtillſtande zum Hergog von Rivoli. Diefe Gunft 
tmüpfte M. endlich aufrichtig an ben Kaiſerthron. Gr erfchien zum erfien mal bei Dofe, mußte 
aber dieſen Schritt zufällig heuer bezahlen, indem ihm Berthier auf ber Jagd unverſehens das 
Tinte Auge aus ſchoß Im vſtr. Feldzuge von 4809 befehligte M. bie ſämmtüichen Truppen auf 
dem rechten Donauufer. Während der —— bei Esling 21. Mai deckte er ben Übergang ber 
Armee über bie Donau, indem. er bad Dorf Aspern verfheidigte, weiches an diefem Tage 14 
mal genommen umb verloren wurde. Obſchon am Tage vor der Schlacht bei Wagram durd) 
einen Sturz vom Pferde verwundet, wohnte er doch bam Kampfe im Wagen bei und betheiligte 
ſich dann an den folgenden Gefechten bei Hollabrunn und Znaym. Napofeon ernannte ihn jegt 
zum Fürſten von Esling und übertrug ihm 1810 den Oberbefehl in Spanien. Mit einer ſchlecht 
ausgeflatteten Armee von 30000 Mann begann M. feine Dyperationen gegen dad 100000 Mann 
flaxke portug.-brit. Heer. Er drängte Wellington unter Die Mauern von Liſſabon fah ſich aber 
doch zu einer beobachtenden Rolle verurthellt. Nachdem er zu Santarem ſechs Monate verge- 
hend auf Verſtärkung gewartet, verfuchte er die Linien des Tejo zu erzwingen, maßte aber zu- 
züdtwchben, zumal da ihm Mey den Gehorfam verfagte. M. ſchlug die Briten wochmals 3. Mai 
1841 bei Fuenta d Dñaro und legte dann, Frank und mismuthig, fein Commando nieder. Grft 
als fish Napoleon zum Feldzuge nach Rußland vorbereitete, bot er feine Dienſte wieder an, er- 
hielt aber nur die achte Militärbivifton in der Provence. In biefer Stellung traf und ließ ihn 
bie Reftauration. Ludwig XVIIL. gab ihm einen Naturafifationsbrief und erheb ihn 20. Der. 
1814 zum Pair. Als Napoleon von Elba zurückkehrte, ſchrieb er an M. die kurze Auffoderung: 
„Prinz, pflanzen Sie bie Fahne von Esling auf und folgen Sie mir.” Allein M. blieb den Et ⸗ 
eigriſſen der Hundert Tage fern; erſt nach der Schlacht von Waterloo übernahm er den Befehl 
übes bie Nationalgarde zu Paris. Die Bourbons zeigten fi ihm mit der zweiten Reftaura- 
tien wenig gimflig; er mußte fich fogar feines Betragens wegen rechtfertigen. In berfelben Zeit , 
lehnte ex das Richteramt in Ney s Vroce ſſe ab, angeblich, weil er deſfen Feind geweſen. Er zeg 
fd Hierauf ing Privatleben zurüc und ſtatb 4. April 1817. Auf dem Tirchhofe Pere- 
Zachaiſe zu Paris, wo er begraben liegt, ift ihm ein Obelisk von. weißem Marmor errid- 
ter. Seine Würden erbte fein Sohn Francois Vietor M., welcher ſich ald Privatmann 
“eine Studien wibmet. 

affenbarh (Ehriftien von), preuß. Oberft und Generalqweniermeiin ge 1768 zu 
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Schmalkalden in Kurheſſen, wurde unter den Augen feiner Butter auf dem Stammgzutk Maf- 
ſenb ach bei Heilbronn in Würtemberg erzogen und zu Ludwigsburg und auf der Milirärake- 
demie zu Stuttgart gebildet. Seit 1732 als Offizier in der würtemberg. Garde und zugleich 
als Lehrer bei der Akademie angeftellt, kam er bald in den preuß. Generalquartiermeifterftab. 
Durch feine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit empfahl er ſich dem nachherigen Könige, Friedrich ZBU- 
helm IH, der ihm den Unterricht feines Sohnes Ludwig in der Mathematik aufteug. Er wohnte 
dem Felbzuge von 1787 in Holland und bem Kriege gegen Frankreich bis zum Baſeler Frieden 
bei und focht bei mehren Gelegenheiten mit Auszeichnung. Einige Kriegeplane jeboch, bie er 
entwarf, und manche Borfchläge zu Verbefferungen in der Einrichtung des Generalquartier- 
meiſterſiabs erweckten ihm, obfehon fie nicht beachtet wurden, viele Gegner. Im 3.1805 ſprach 
ex gegen den Krieg mit Frankreich und empfahl ein Bündnif mit Napoleon ; als aber der Krieg 
entfchieden zu fein fchien, rieth et zu einer fehnellen Bewegung gegen ben Rhein, um ch 
Luft zu machen. Die neue Richtung, welche bie preuß. Politik nach ber Schlacht von Auflerlig 
nahm, veranlaßte ihn, die militärifche Befegung von Hannover vorzufchlagen umb einen i 
du einem Angriffskriege gegen Rußland zu entwerfen. Wei der Eröffnung des Keldzugs von 
1806 war er Generalquartiermeifter bei dem Hohenlohe ſchen Gorps, zu deſſen Übergabe bei 
Prenzlau er auf eine Art beitrug, die ihn in eine Unterfuchung verwickelte, welche durch die 
Sreigniffe des Kriegs untetbrochen wurde. Hierauf lebte er auf einen vom Königvon Preußen 
ihm gefchenkten Landgute im Herzogthum Pofen, fpäter aber in Würtemberg und ſchrieb in 
dieſer Zeit feine „Rüdlerinnerungen an große Männer” (Amſt. 1808), „Memoiren zur Ge- 
ſchichte des preuß Staats unter den Regierungen Friedrich Wilhelm's I. und Friedrich Wu- 

elm’s 111. (3 Bde, Amft. 180910) und „Hiftorifche Denkwürdigkeiten zur Geſchichte des 

erfalls des preuf. Staats feit 1792” (2 Bde, Amft. 1809),'die, obſchon darin das Streben 
Ms, ſich geltend zu machen umd darzuthun, daß er ben Untergang des preuß. Staats burch 
feine Rathſchlãge abzumenden gefucht habe, nur zu fichtbar iſt, doch wegen vieler Auffeplüffe 
über zeitgefchichtliche Berhältniffe von Werth find. Er hatte wiederholt um feine Entlaffung 
aus dem preuß. Kriegsbienfte angehalten, fie aber noch nicht erhalten, als er 1817 in Frankfurt 
am Main auf Anfuchen des preuß. Hofs verhaftet, nach Küſtrin gebracht und von neuem in 
Unterfuchung gezogen wurde. Man gab ihm, Schuld, wie früher, fo auch neuerlich durch beab- 
ſichtigten Landesverrath die Staatögefege verlegt zu haben, weiche bie Bekanntmachung von 
amtlichen Schriften für eme Übertretung ber Dienftpflicht erflären, und ein Kriegsgericht, das 
zum Theil ſelbſt aus feinen Freunden zuſammengeſetzt war, verurtheilte ihn im Sommer 1817 
zu 14jähriger Feſtungshaft. Er wurde 1820 von Küſtrin nad) Glatz gebracht, 1826 aber be- 
gnadigt und ftarb 27. Nov. 1827 zu Bialokosz bei Pinne im preuß. Polen. 

Maffilon (Sean Baptifte), berühmter franz. Kanzelredner, geb: 1663 zu Hieres in der 
Provence, trat in feinem 17. 3. in die Gongregation des Dratoriums. Nachdem er ſich bald als 
Kanzelrebner einen bedeutenden Ruf erworben hatte, zog er fich in das Kloſter Sept ⸗ Fonts zu · 
tüd; von wo ihn erſt ber General feiner Eongregation, Pater be Latour, 1696 nach Paris berief. 
Hier wurbe er anfangs Director des Seminars &t.-Magloire. Damals glänzten vor allen 
Rednern Boffuet und Bonrdaloue, und M. wurde ihr würbiger Nacheiferer, unterfchied fich 
aber von Beiden dadurch, daß er im höhern Grade als fie auf das Gefühl wirkte. 

Zudwig XIV. 4704 zum zweiten male fein Zuhörer gewefen war, wählte er ihn zum Hofpre- 
iger, namentlich auch wegen feiner friebliebenden Gefinnungen, indem er fo den Garbinal 
Roailles mit den Jeſuiten auszuföhnen meinte. Allein M. misfiel beiden Parteien. Bon dem 
Wegenten Herzog von Orleans 41717 zum Bifchof von Clermont ernannt, erhielt er den Auf 
trag, vor Ludwig XV., der erft neun Jahre alt war, zu predigen. Zu diefem Imede verfaßte er 
fene unter dem Titel „Petit-Car&me” bekannten Neben, welche ein Meifterwert der Kanyelbe- 
redtſamkeit find, und in denen er manche für einen Fürften hochwichtige Wahrheiten berüßete. 
Im I. 1719 trat er in die franz. Akademie, auch erhielt er die Prälatur von Savigny. Seine 
legte Rebe, welche er in Paris hielt, war die Leichenrede auf die Herzogin von Orleans. Geit- 
dem verlieh er feinen Kirchſprengel nicht mehr, mo feine Tugenden ihm große Liebe gewan- 
nen. Er flach 18. Sept. 11742. Seine Vorträge waren biblifch und evangeliſch, 

einfach ‚und voll Würde, außerdem in der Sprache von feltener Gerrectheit und Glegamg. 
Eine vollftändige Ausgabe feiner „Sermons” beforgte fein Neffe of. M. (15 Bde. Per. 
1745—49); unter den neuern find die vom Abbe Guillon (16 Wde., Par. 1838) unbtte 
vom Abbe Migne in deffen großer Sammlung der Kanzelrebner die beſten. Vgi. There 
min, „Demofthenes und M.“ (Verl. 1845). 
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Raſſinger (Phil.) engl. Schauſpieldichter, geb. 1584 zu Salisbury, ſtudirte zu Oxford, 
verließ aber, noch ehe er feinen Curſus vollendet, die Univerſität und ging nach London, wo er 
zahlreiche Stücke für die Bühne ſchrieb. An einem Märgmorgen 1640 fand man ihn todt in 
feinem Bette. Seine Erauerfpiele find ernft und würdig, in ruhigem, aber Präftigem Zone ger 
halten; fein Vers ift glatt und wohlttingend. Seine Luſtſpiele gleichen denen Den Ionfon’s in 
ungebundener Kraftäußerung und Wunderlichkeit; "fie find oft gemein und oh, namentlich wo 
er wigig und Tammig fein will, was ihm nicht gegeben war. Unter den 18 erhaltenen Stüden 
find Die beften „The virgin martyr“, „The bondman”, „The fatal dowry”, „The city ma- 
dam” und „The new way to pay old debts“. Ausgaben feiner Werke beforgten Gifforb 
(4 Bie., Lond. 1805) und Hartley Goleridge zufammen mit Ford's Werken (Lond. 1839). 

Maffon (Antoine), einer der berühmteften franz. Kupferftecher, geb. 1636 zu Loury bei 
Drleans, war anfangs Waffenfchmieb und gravirte eine Menge Rüftungen in ausgezeichneter 
Weiſe. Dadurch wurde er auf die Kupferſtechkunſt geführt, in welcher er Infofern epochema- 
end wirkte, ald er aufden falfcgen Ruhm der fogenannten Farbennachahmung verzichtete und 
die Wirkungen der Zeichnung innerhalb der in der Natur der Kupferftecherei liegenden Gren- 
zen hervorzubringen fuchte. Die Linie, den Strich, dieſes Grundelement des Stich, in feine 
Gewalt zu bekommen, blieb fein alleiniged Studium, und er brachte es darin fo weit, daß er das 
Gefeg ihrer Führung für die verfchiebenartigften Gegenflände und Stoffe auffand und in Allem 
eine glũckliche Taͤuſchung erreichte. Freilich konnte bei folchen Beſtrebungen ein Überfchlagen in 

das Birtuofenthum nicht ganz ausbleiben. Trifft man baher auch bei ben meiften feiner Blät- 
ter auf überrafchendes Leben und meifterhafte Behandlung, fo zeigen doch andere feiner Werke 
manche Sonberbarkeiten und unmotivirte Spielerei auf. Seine Arbeiten beſtehen größtentheils 
in Porträts, unter benen das unter bem Namen des Cadet ä la perle bekannte Bildniß des 
Grafen Harcourt eins der berühmteften und ein Mufterblart der Kupferſtechkunſt if. Ein 
Meiſterſtuͤck ferner iſt das Blatt : die Jünger in Emaus, nad) Tizian, bei dem Franzoſen la nappe 
genannt, weil darin die Falten und die Mufter des Tiſchtuchs mit vollendeter Täufchung be» 
handelt find. Man kennt 68 Blätter von M. Zu den vorzügkichften barunter gehören die Bilb- 
nige von M. Briſacier, Olivier d'Ormeſſon, des Arztes Ch. Patin, eines Eriminallieutenants 
aus Bon, das den Jüngern von Emaus an die Seite geftellt wird; ferner die Porträt vom - 
arſchall Turenne, Ricpelieu, Eolbert, Emanuel Theodor, das eigene Bildniß des Künſtlers 
n.f.w. M. farb zu Paris 1700. - 
" Maft nennt man einen Baum von angemeffener Länge und Stärke, um mittel ber an den⸗ 
ſelben befeftigten Segel ein Schiff durch die Kraft des Windes forttreiden zu laffen. Da bie 
Maften auf den Seeſchiffen oft über 100 $. lang find, fo beſtehen fie hier aus drei Stücken, von 
denen nur das untere der Maft heift, während dad mittlere Die Stenge, das oberfte bie Bram⸗ 
flenge genannt wird. See und größere Flußfchiffe führen zwei bis drei Maften (das Dampf- 
boot Great · Britain fogar ſechs), vom denen aber einer höher als die übrigen ift und der große 
Maft Heißt. Vor dem großen Maft fieht der vordere oder Fockmaſt, Hinter ihm ber Befanmaft. 
Ebenfe gibt es eine große Stenge, eine Vorſtenge und eine Kreuzſtenge, fowie eine große Bram- 
flenge, eine Berbramftenge und eine Kreugbramftenge. Wie der Länge nad, fo beftchen bie 
untern Maften der Linienſchiffe umd ſchweren Zregatten auch nach der Stärke aus mehren, mit» 
einander verzahnten Hölzern; das mittlere heißt die Zunge, an welche bie übrigen Wangen ger 
nau angelegt und durch eiferne Bänder feftgehalten find. Die Stengen hingegen befichen nur 
aus einzelnen Bäumen. Auf der Spige des Maftes, dem Top, befindet fich ein ſtarker Block 
von Eicenholz, das Efelshaupt, durch deffen rundes Koch die Stenge gefchoben und eine Mars 
(f. 8.) defeftige wird. Die Maften fichen mit ihrem Buße zwiſchen einigen im Viereck lie 
genden flazten Balken, ber Spur, und werden in ben für fie beflimmten Löchern der Ver- 
decke, den fogenannten Fifchen, feftgekeilt. Außer den Maften haben die Seeſchiffe am Vor- 
dertheil noch einen ſchräg herausliegenden Baum, das Bugfpriet, mit einer vorn ausgefcho- 
benen ſchwaͤchern Verlängerung, dem Klüverbaum. Starke Taue, die Wandten und Stagen, 
halten den Maft nad) allen Seiten. £ 

Maftdarın (intestinum rectum) nennt man das unterfle Stück des Darmkanals (ſ. Darm), 

weiches als Fortfegung des Dickdarms beginnt und im After (f. d.) endigt. Der Maſtdarm 
feigt Längs der Hintern Wand des kleinen Beckens an der vordern Flaͤche bes Kreuzbeins vom 
fünften Zendenwirbel an bis zum Schwanzbeinchen herab. Er befigt diefelben Wandungen 
wie bie übrigen Theile des Darms, nur find fie Dieter, was befonders durch die vielen ringför- 
— migen Mustelfafern bewirkt wird, die ihn zuſammenziehen und verfchliehen können und des- 
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wegen Schließmuskel (sphincter ani) genannt werben. Die Beſtimmung des Mafldarms ift, 
die fich bildenden Kothmaffen erft zurückzuhalten, dann aber, fobald fie reif zur Entleerung ge» 
worden, unter Mithülfe der Bauchmuskelpreſſe Hinauszupreffen. In beiden Hinfichten kann 
das Mittelmaß durch krankhafte Umftände überfchritten werden (Stuhlverhaltung, Stuhlträg- 
heit, Duchfall). Bon den Krankheiten, welche diefen Theil des Darms befallen können, find 
vorzüglich zu nennen: die Hämorrhoiden (f. d.), Die Mafdarmverengung, ber Raſtdarmkrebt 
. die Maſtdarmgeſchwüre, welche leicht Fiſteln (f. d.) bilden können, umd ber Raftdarmvorfall 
(prolapsus intestini recti). Bildungsfehler find die Maftdarmverfchliefung (atresia ani), fe 
wie das gänzliche Fehlen beffelben, welche bei Neugeborenen vorkommen und zum Theil noch 
operativ heilbar find. Man muß däher bei Neugeborenen ſtets nachſehen, ob eine Ufteröffnung 
vorhanden ift. Vgl. die Schriften von Howſhip (Bf. 1824), Syme (Berl. 1839), Silber 
(„Diseases of the rectum and anus“, 4. Aufl. Lond. 1846). - 

Maftir heißt das Harz eines auf den Infeln des Griechiſchen Archipelagus, beſonders auf 
Chios, wachfenden Baums (Pistacia Lentiscus), weiches in Fleinen weißen ober gelben, durch⸗ 
fheinenden, in der Hige wohlriechenden Körnern beftedt und vielfach, in der Medicin, zu Räu- 
Herpußer, Birniffen und Laden verwendet wird. Es erweicht beim Kaum unb dient den 
orient. Grauen dazu, bad Zahnfleiſch zu ſtärken. Auch nennt man manche cement- oder kitt⸗ 
artige Maffen Maſtix, aus Misverſtändniß des engl. und franz. Namens Mastic, d.i. Kit 
(f. d.), welcher keineswegs für das Maſtirharz gebraucht wird. ; 

Mofttorb, |. Mars. ; ; s 

Maftödon nannte Euvier eine gänzlich) ausgeftorbene Müffelthiergattung, deren Überrefte, 
Knochen und Zähne fehr häufig in diluvialen Ablagerungen gefunden werden. Das Thier hatte 
Stoßzähne wie ber Elefant, auch von gleicher innerer Structur; aber die Badkenzähne find wie 
die der Schweine gebaut. Nach feiner Zahnftructur zu urtheilen, nährte es fih beſonders von 
weichen Sumpfpflangen, etwa wie das Nilpferd. Es fcheint bis 32 F. Ränge erreicht zu haben. 
Die Zahntürkife von Simore, welche durch Glühen ſchön blau werden, find meift Schmelz von 
Moftodonzähnen. Auch das Miſſurium Koch's gehört zu diefer Gattung. \ 

aftricht, richtiger Maaftricht, in vläm. Schreibart Maeſtricht, Hauptſtadt der holl. Pro- 
vinz Limburg mit 25768 meift Path. E., liegt fünf Stunden unterhalb Lüttich am Einfluffe 
der Saar in die Maas, durch weldje fie in zwei Theile gefonbert wird, von benen der kleinere, 
auf dem rechten Ufer liegende Theil Wyk heißt. Beide hängen durch eme fchöne, 500 F. lange 
und bis 1281 herabreichende fteinerne Brücke zufammen. Die Stadt ift ziemlich regelmähig 
und ſchön gebaut, hat anſehnliche öffentliche Gebäude und läge, unter letztern ben großen 
Marktplag mit dem fehr ſchönen Rathhaufe, wo eine öffentliche Bibliothek aufgefteltt ift, und 
den nit Bäumen umgebenen Paradeplag, genannt Vrijthof, zahlreiche Kirchen, worunter die 
Servatiubkicche mit dem 1845 von Geefs gearbeiteten Monument Kaıl’s d. Gr., und ein Athe ⸗ 
nãum (GBymnafiun). DM. ift die wichtigſte Feſtung der Niederlande und der Schlüfſel zu die» 
ſem Rönigreiche von ber Maas her. Zu ihr gehört bie füblich der Stadt gelegene Citabelle auf 
dem Peteröberge, errichtet 1704, zwiſchen welcher umd der Stadt das flache Land durch Schleu- 
fen unter Waffer gefegt werben kann. Die Erwerbs zweige der Einwohner find Branntwein- 
brennerei, Bierbrauerei, Tud)«, Slanell-, Gewehr-, Seife- und befonbers Lederfabrikation, näͤchſt · 
dem Krapp⸗, Aahacks· und Eichorienbau. Ausgezeichnet find auch die hier bereiteten, unter dem 
Namen Heligmater bekannten Pfefferkuchen. Eine befondere Merkwürdigkeit ift der in dem 
Petersbenge befmbliche große Steinbruch mit einem Labyrinthe unterirdiſcher Gänge, welche 
durch vieredfige Pteiler unterftügt werden und in welchen bin und wieber nach oben ausgehauene 
Kicht- und Luftlöchen, auch Heine Wafferbehältniffe angebracht find. Nach der Maas zu iſt der 
Gingang, wo die Wagen leicht hineinfahren umd hernach die Steine am Ufer des Flufſes aurs- 
laden können. Bei dem weiten Umafange des Steinbruchs, der auf 12 M. angegeben wird, und 
wegen ber vielen fich durchkreuzenden Wege, deren man 20000 zählt, iſt es gefährlich, ohne er- 
fahrenen Wegweiſer ſich in diefe Jtegänge zu wagen, die übrigene ben Einwohnern in Krtegs- 
jeiten zu einem fichern Zufluchtsorte für ſich und das Ihrige dienen. Auch findet man darin 
Lager von Muſcheln und merkwürdige Berfleinerumgen, unter denen befonders ein Krofobil und 
die Skelete won mehren unbekannten Seethieren intereffame find. M. fand früher unter der ge- 
meinſchaftlichen Regierung ber Herzoge von Brabant und des Biſchofs von Lüttich Waprenb 
des Rewclutionskriegs gegen Spanien im 16. Jahrh. mußte M. fehr Hart feme Beteiligung 
am Aufruhr büßen. Im I. 1576 wurde die Stabt von Alba, 1579 vom Derzogton Prcma 
unter vielem Blutvergießen in Vefig genommen. Erſt 1632 bemädptigee ſich ihrer Prinz Wewib- 


Mäfung Mafuren 8 


rich Heinrich von Dranien wieder, und im Weſtfäliſchen Frieden wurde fie ben Generalfianten 
zuerkamnnt. Von den Franzoſen wurde fie 1673, 1748 und zulegt 1794 von Kleber erobert. 
Durch die franz. Occupation ward M. zur Hauptftadt des franz. Depart. Nieder-Maas. 
Im Holl..beig. Kriege von 1850 und 1831 blieb die Stadt ſtets auf hol. Seite, trog bes Ab- 
fallo der von iym abhängigen Provinz. 
erg oder Daft heißt die künſtliche Erzeugung eines außergewöhnlichen Fleiſch · und 
Fettanfages bei den Schlachhtthieren vermöge außergewöhnlich nahrhafter und reichlicher Fütte- 
rung. Früher wurde bie Mäftung flet wur nach Herkommen, ohne Grundſätze und Sicherheit 
betrieben. Zwar hatten bie Engländer ſchon im Beginn des 19. Jahrh. darin bedeutende Re- 
fultate erreicht, allein’ dieſe blos nach vielen Berluften, auf rein empirifchem Wege. Die Mi- 
Hung ber Tiere ift aber eine befondere Kunft, welche auf richtigen Principien begründet fein 
muß, werm fie von wirklichem, aud, pecunlärem Erfolge begleitet fein fol. Diefe Grumdfäge 
Find durch die Fortſchritte der Thierphyfiologie, insbeſondere durch die bedeutenden Unterfuchun- 
gen von Bouſſingault, Dumas und Liebig gewonnen worden. Nunmehr, nachdem man bie 
Wirkungen der verſchiedenen Beſtandtheile bes Zutters, der flickfloffhattigen, ftärktemehligen, 
zu ckerigen, öligen, fetten u. f. w. genau Zennt, kann man auch bei der Ernährung und Mäftung 
genau damit operiren. &o befördern Dle und Fette im Butter den Bettanfag der Maftthiere 
amı meiften, weshalb Getreide, das bekanntlich fehr viel DI enthält, Hauptfächlich aber Ölfamen, 
wie Lein, oder Olkuchen die geeignetften Fettmäftungsteffe find. Nach Bouffingaule's Ver- 
fachen nahmen Enten, welche blos mit Reis, welcher völlig fettfrei ft, gefüttert wurden, gar 
nicht zu, hingegen außerordentlich, ſobalb jenem Staͤrkemehlſtoff etwas Butter zugefegt wurde. 
Da aber die Gefumbheit bes Thieres eine möglichft gleichmäßige Zunahme des Fettes und der 
Wustelfafer, ingleichen ungeflörte Reſpiration und Erhaltung der gehörigen thierifchen Wärme 
verlangt, fo geht hieraus die Rothwendigkeit einer richtig proportionirten Zufammenfegung des 
Ref aus ſtickſtoffhaltigen (Berreide, Hülfenfrüchte), ſtärkemehlhaltigen (Wurzeln und 
Knollen, Heu und Stroh) und fetten (Olſamen, Öltuden) Subftanzen genügend hervor. Wird 
biergegen gefehlt, fo ift dad Reſultat der Mäftung geröhnlic ein fehlechtes. Es kommt übri- 
gend bei berfelben auch anf bie Natur und das Alter der Thiere Vieles an. Wo, wie in Groß⸗ 
britanwien, bie Züchtung fich das Ziel ſteckt, einen Körperbau zu produciten, welcher die höchſte 
Vieiſch· und Fettgewinnung ermöglicht, wo, wie dort, die Thiere einzig blos zu diefem Zweck 
auferzogen und jung zur Maft gefiellt werden, ba ift die Mäftung fchon von — begün · 
ſtigt. In Deutſchland dagegen ſucht man aus misverſtandener Okonomie das Maſtthier ge- 
wöhnlich vorher möglichft außzunugen und betrachtet die Bäftung nicht als Aufgabe, fondern 
aur ald Rebengewinn. Dabri und bei der noch vielfach üblichen Verwendung der ungeeignet 
fin Futterſtoffe kann deam natürlich die Mäftımg nicht folche erftaumenswerthe Refultate Ite- 
fern, wie biefelden in England alltäglich find, und ſteht folglich auch die Fleifch- und Fettproduc · 
tion ber deutſchen Viehzucht der britiſchen bedeutend nach. 
Maſudi (Ai-Abul-Haffan), berühmter arab. Schriftſteller, geb. zu Bagdad gegen Ende 
des 9. Jahth., begab ſich ſchon als Jüngling auf Reifen und beſuchte nacheinander Perfien, 
Indien, Ceylon, Transoxianien, Armenien, die Küſtenländer des Kaspiſchen Meeres, verfchie- 
dene Theile Afrikas, Spanien und bad byzant. Reich. Im J. 915 weilte er zu Iſtakhar, dem 
alten Perſepolis, durchwanderte 916 Indien, begab ſich hierauf nach Madagaskar und von 
dort — und dem ſüdlichen Arabien. Um 926 findet man ihn in Paldftina, 943 in 
Baffort. Er ftarb 956 in Agypten. M. befaß ausgebreitete Keuntniſſe, die fi nicht blos auf 
deu Wiffendkreis des Moslem, fondern auch auf das morgen- und abendländ. Alterthum er- 
ftredten. Unter feinen Werken ift beſonders hervorzuheben „Akhıbar alzeman“, eine fehr um- 
faffennde Arbeit, aus der er felbft einen Auszug unterdem Titel „Morudsch-alzeheb“, b.i. „Die 
nen Wiefen” (englonon Sprenger, Bd.1 und 2, Lond. 1844) veranftaltete, ber eine reiche 
e für die Geographie, den Bolksglauben und die Gefchichte des Orients bildet. Eine 
andere Sammlung geographifcher, hiſtoriſcher und phikofophifcher Bemerkimgen, das „Kitab 
altanbihl u alischraf”, welche noch ungedruckt ift, verfaßte er kurz vor feinem Tode. 
Mafurel oder Maſurka, auch Mafur, ein fehr lebhafter, graztöfer und heiterer poln. Natio- 
naltany, zu welchem von dem poln. Landvolke auch häufig gefungen wird, im Dreiachteltakt, iſt 
jept, dach ohne feinen urſprünglichen Typus ganz behalten zu haben, durch Europa verbreitet. 
Den Namen hat er von den Mafuren, den Einwohnern bed ehemaligen Herzogthums Mafovien. 
Mefüren Heißt der Lanbeötheil von Oftpreußen, welcher bie Kreife Iohannishurg Sens· 
bug, Loͤzen, Lyck und Olezko umfaßt und auf ungefähr 500 DER. gegen 400000 €. zählt, die 
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als die Nachkommen der in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. hier eingewanderten Polen, mit 
Ausnahme der Städtebewohner, ein verderbtes Polnifch fprechen. Das Land ift bergig und 
reich an Naturfchönheiten, namentlich in der Nähe ber Stade Lyd, die, am Somnau- und am 
Lyciſee reizend gelegeh, gegen 4000 gewerbthätige E. zählt, ein Schloß und ein Gymnafium 
Hat und bis zur Abfperrung Rußlands nicht unbebeutenden Handel trieb. Der Boden ift im 
Allgemeinen fandig und dürftig, und deshalb, fowie wegen geringer Intelligenz der Landleute 
ſteht der Aderbau auf keiner hohen Stufe. 

Maß und Gewicht. Um die Größe oder Quantität irgend einer ausgebehnten Größe 
(Raumgröfe) zu beftimmen, muß man fie mit einer befannten Größe derfelben Art, welche ale 
Einheit dient, vergleichen, indem man unterſucht, wie viel mal die legtere in ber zu beflimmen- 
den Größe enthalten ift. Die Einheit nennt man Maß (Raummaß), bie gedachte Bergleichung 


ſelbſt aber meſſen. Hieraus iſt klar, dag beim Meſſen von Längen eine Länge oder Linie, beim 


Meffen von Flächen eine Fläche, beim Meffen von Körpern ein Körper als Einheit ober Maß 
angenommen werden muß. Ebenfo kann die Schwere ober das Gewicht eines Körpers nur Durch 
Vergleichung mit einem andern als befannt angenommenen Gewichte beſtimmt werben; bie 
Einheiten des Flächen und Körpermaßes laſſen ſich aber von ber Einheit bes Längenmaßes her» 
leiten. Da bie abſolute Größe jeder Maßeinheit an fich willfürlich ift, fo kann es nicht auffallen, 
daß bie Maße der einzelnen Ränder ſeht verfchieden find, und ihre Mannichfaltigkeit ift fo groß, 
daß die Kenntniß der in den verfhiedenen Ländern gültigen Maße und Gewichte einen weſentli⸗ 
gen Theil einer eigenen Wiffenfchaft (der Metrologie) bildet, deren anderer allgemeinex Theil ed 
mit den Bedingungen der Mafe und bes Meffens überhaupt zu thun hat. In der älteften Zeit 
hat man die Einheiten des Längenmafes (Elle, Fuß, Zoll) von dem menſchlichen Körper ent» 
lehnt, eine Beftimmung, bie offenbar im höchften Grade ſchwankend iſt und bie noch jegt ſtatt ⸗ 


‚findende Verfchiedenheit zur Folge haben mußte, wie denn namentlich in Deutfchland jeder 


Staat feinen beſondern Fuß hat. Erſt in der neuern Zeit if man auf den Gedanken gekommen, 
unveränderliche Maßeinheiten aus der Natur zu entiehnen, um dadurch ein Univerfalmaß zu 
erhalten. Won den verfhiedenen dahin zielenden Borfchlägen verdienen nur zwei eine nähere 
Erwähnung. Im 3.1673 flug Huyghens die Länge des Secundenpenbeld, welche nach feir 
ner Theorie auf der ganzen Erde unveränderlich fein mußte, ober vielmehr den britten Theil der 
ſelben als Maßeinheit (Zeitfuß, pes horarius) vor. Aber abgefehen von der willkürlichen Ein 
theilung des Tags in 86400 Secunden, fteht diefem Vorſchlage der faft gleichzeitig bekannt ge» 
wordene Umftand im Wege, daß die Länge des Secunbenpendels nicht überall auf der Erde 
gleich, fondern von der geographifchen Breite abhängig ift, weshalb Bouguer um 1749 die Pen- 
dellänge unter bem 45. Breitengrade, Condamine aber, gewiß weit zweckmäßiger, die Ränge des 
Pendels unter dem Aquator ald Maßeinheit vorfchlug. Indeß kam keiner von beiden Vorſchlã⸗ 
gen zur Ausführung. Zwar erklärte ſich 4790 die franz. Nationalverfammlung für die Pen- 
dellänge als natürliche Einheit und Grundlage des Maßſyſtems, aber die von der Akademie ber 
Wiſſenſchaften zur Begutachtung ernannte Commiffion, welche Borda, Lagrange, Laplate, 
Monge und Condorcet bildeten, machte 1791 den Vorfchläg, bie Maßeinheit vielmehr von der 
Größe der Erde herzufeiten, und zwar den zehnmillionften Theil des Erdquadranten ober der 
Entfernung des Pols vom Aquator als Einheit des Längenmafes anzinchmen.. Diefer Bor- 
ſchlag wurde fofort angenommen, worauf die franz. Regierung eine möglichft genaue und fehr 


"ausgedehnte Gradmeſſung veranflaltete, um durch diefe bie Größe jener —— — 
game 


Mitre genannt wurde, genau zu beftimmen. Auf die fo beftimmte Einheit ift 

feit der Revolution in Frankreich geltende fogenannte metrifche Maf- und Gewichtöfyften ge» 
gründet. Obgleich gegen bie Grundlage deſſelben, den Metre, eingewenbet worden ift, daß er alb 
Längenmaß zu groß, zu verfchieden von den bisher üblichen Rängeneinheiten und überdies nicht 
einmal völlig richtig beſtimmt fei, wie dies neuere Berechnungen allerdings dargethan haben, 
fo iſt doch dieſes Syſtem feines ferengen innern Zufammenhangs und feiner confequent burcch- 
geführten Decimaleintheilung wegen in wiffenfchaftlicher Hinſicht als das vorzüglichfte aller 
vorhandenen Maßſyſteme anzufehen und für wiffenfchaftliche Beftimmungen auch außer Frauk 
zeich faft allgemein, mit Ausnahme Englands, in Gebrauch gekommen. Einige Staaten haben 
es fogar ganz angenommen, andere bei der Regulirung ihrer Maßſyſteme wenigftens inſofern 
zu Grunde gelegt, als fie einen beftimmten, bequemen Theil des Metre als Längeneinheit an- 
genommen haben. Einige Staaten, welche in der neuern Zeit ihr Maßweſen gefeglich genrbuet 
haben, find von dem engl. Zängenmaße audgegangen, andere haben fi) begwügt, bie bis her Kbli- 
den Mafe durch Vergleichung mit den metrifchen genauer zu beftimmen. Durch bie gename 
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Bergleihung eines berfömmlichen (conventipnellen) Maßes mit einem feft beftimmten natür · 
lichen Bann jenem ber Vorzug des legten miisgetheilt werden, welcher weſentlich darin liegt, daß. 
ſich das Grundmaß aus der Natur jederzeit wieber entnehmen läßt, wenn auch alle Eremplare 
verloren gegangen fein folten. So hat man in Preußen die Grundlage des Maßſyſtems, den 
Fuß, welcher vorher durch genaue Vergleichung mit bem altfrangöfifchen (zu 139,13 alten parifer 
Linien) abgeleitet wurde, mit dem einfachen Secundenpendel von Berlin verglichen und die 
Ränge diefes letztern — 456,16%6 preuf. Rinien oder = 3 %. 2 Zoll 0,1626 Linien preuf. ermite 
telt. Diefe Grundlage ift für künftig die einzig gültige und ber preuß. Buß dadurch von jedem 
andern Urmafe unabhängig. Das Gewicht wird am zweckmäßigſten aus bem Raummaße her 
geleitet, indem man eine gewiſſe Mafmenge reinen Waſſers einer gewiffen Gewichtömenge 
gleichfegt. So ift die Einheit des preuß. Gewichts, das Pfund, in ber Weiſe beftimmt, daß dafe 
felbe Yes des Gewichts eines preuß. Kubikfußes deſtillirten Waſſers, im luftleeren Raume bei 
+ 15'R. gewogen, beträgt; ferner ift das franz. Rilogramme die Schwere derjenigen Menge 
deftillirten Waffers, welche bei deffen größter Dichtigkeit (bei 4° C. oder + 3’ R.), im lufte 
leeren Raume gewogen, einen Litre oder Kubikdecimeter genau ausfüllt. Jede Subftanz eines 
eoncreten Mafes (Maßſtabs u, ſ. w.) erleidet durch die Veränderungen ber Temperatur auch 
Veränderungen ihrer Ausbehnung, menn auch nur von geringer Bedeutung, und daher kann 
jedes folge Maß nur bei einem beftimmten Kemperaturgrabe feine wahre Größe haben, Bei 
gegenfeitigen Bergleichungen verfchiedener Mae muß daher auf die gefegliche Normaltempera- 
tur (mo eine folche vorgefehen Ift) gehörige Rücficht genommen werden; nit minder aber auch 
auf den Stoff bes Normalmafes, da bie verfchiedenen Subftanzen (bei den gefeglichen Etalons 
der Maßfläbe u. f. m. find dies faft inımer Metalle) auch verfchiedene Ausdehnung haben. 
Diefe Rückſicht kommt hauptfächlich bei der wiffenfchaftlichen Behandlung des Maßweſens in 
Berrabt. Der Normaltalon des franz. Metre z. B. ift ein Stab von Platin, welcher feine 
rechte Länge beim Gefrierpunkte bes Waſſers (0° C und R.) Hat. Noch immer läßt der Zuftand- 
des Maf- und Gewichtswefens fehr viel zu wünfchen übrig. Im vielem Staaten fehlt es noch 
ganz an einer genauen gefeglichen — der Maße und Gewichte, und namentlich in einem 
Theile Deutſchlands iſt die in dieſer Beziehung herrſchende Verwirrung ſehr zu beklagen. (Über 
die einzelnen Maße und Gewichte f. die betreffenden Artikel.) Autorität für Münze, Maß · und 
Gewichts kunde iſt Nobacks „Volftändiges Taſchenbuch der Münz-, Maß · und Gewichtsverhält- 
niffe” (2Bde., Lpz. 1851), ſowie beffen „Münz-, Maß · und Gewichtsbuch“ (Epz. 1852 53). 
Maͤßigkeitsvereine hat man jene Verbindungen genannt, deren Mitglieder ſich gegen« 
feitig feierlich verſprechen, im Genuffe geiftiger Getränke nicht auszuſchweifen und befonders 
des Branntweins fich entweder ganz ober bis zu einem gewiffen Grade zu enthalten. Die Be- 
merkung, welches Unheil die Ttunkfucht in vielen, beſonders nördlichen Ländern nach fich zog, 
ſeitdem ber Branntwein eine wohlfeilere Art dec Bereitung und demzufolge eine größere 
Verbreitung erhielt, foderte Staatsmänner und Menfchenfreunde auf, diefem Übel aus allen 
Kräften zu fteuern. Wenn in manchen Rändern, 3. B. in Schweben, Strafgefege für Berauſchte 
gegeben wurben, fo hat man in andern eben durch Stiftung von Mäßigkeitövereinen dem über 
mäßigen Genuß des Branntweins zu begegnen verfuht. Entſchiedenen Nugen haben bie 
Mäßigkeitsvereine in Nordamerika und in Großbritannien gebracht, wo beſonders ber be= 
Tante Pater Matthew (f. d.) als Apoftel derfelben wirkte. Auch in Deutſchland fanden dieſe 
Vereine nicht ohne Erfolg Eingang. Doc hat fid) freilich zuweilen hieran Übertreibung und- 
religiöfe Parteifucht geheftet. A 
aßmann (Hans Zerd.), Profeffor der ältern deutſchen Sprache und Xiteratur an der: 
Univerfität zu Berlin, geb. 15. Aug. 1797 zu Berlin, bezog, auf bem Friedrich ⸗ Werderſchen 
Gymnaſium vorgebildet, im Herbft 1814 die Univerfität dafeldft, um Theologie zu fiudiren,. - 
ſchloß ſich aber bald darauf den freiwilligen Jägern an und fegte exft nach feiner Rückkehr 
aus Frankreich im Herbft 1815 feine Studien, die ſich zugleih auf Philologie und Geſchichte 
bezogen, anfangs in Berlin und von Oftern 1816 — 18 in Jena fort, wo er, der Burfchen- 
ſchaft angehörig, manches Lied dichtete, auch die Feier des Wartburgfeftes, bei ber er befon- 
ders thätig war, in einer Schrift [hilderte. Für die Turnkunſt, die er mit Eifer betrieb, hatte 
ihn fchon als Schüler Friede. Ludw. Jahn (f.b.) gewonnen: Im Sommer 1817 fland er wähe- 
rend Jahn's und Eiſelen's Abwefenheit der berliner Turnanſtalt vor. Hierauf wurde er in 
Breslau Mitglied bed pädagogischen Seminars und Hülfslehrer am Friedrich ⸗Wilhelms· Gym · 
nafium und leitete unter Harniſch die öffentliche Turnanftalt. Eine Stelle am Gymnaſium zu 
Magdeburg, die er 1819 erhielt, gab er bald auf, um in Erlangen Naturwiſſenſchaften zur ftu«- 
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diren, umb wendete fich dann wieber nach Berlin, wo er mit in die Unterfuchungen wegen de« 
magogifcher Umtriebe gezogen wurde. Im J. 1824 trat er in eine Erziehungsanftalt zu Nürn- 
berg als Lehrer ein, die er aber wieder verließ, um nad Griechenland zu gehen. Don dieſem 
Entfchtuffe brachten ihn indeß Erfahrungen ab, die er unterwegs in der Schweiz machte. Von 
Yoerbun, wo er Peftalogzi noch kermen lernte, ging er nach Göttingen, dann nach Berlin zurück, 
100 ihm namentlich das gefchichtlihe Studium der deutſchen Sprache befchäftigte. Auf einer 
wiffenfchaftlihen Reife, die er 1824 durch die handfchriftenreichen Bibliotheken auch Süb- 
deutſchlands machte, erhielt er einen Ruf als Lehrer der Turnkunſt bei dem königl. Gadetten- 
corps zu München, dem er 1826, nad) einem längern Aufenthalte zu Heidelberg, unter der 
Bedingung folgte, auch geiſtige Lehrthätigfeit üben zu dürfen. Bald nachher wurde ihm auch 
der Turnunterricht bei den königl. Prinzen und 1828 die Stiftung und Leitung einer öffent- 
lichen Zurnanftalt für die münchener Schulen übertragm. Im 3. 1829 erhielt er eine außer 
ordentliche Profeſſur an der Univerfität, an welcher er feit Beginn feines Aufenthalts in Mün- 
hen Borlefungen über altdeutfche Literatur gehalten hatte. Vier Jahre nachher machte er eine 
wiſſenſchaftliche Reife nach Italien, von welchet er unter Anderm Bacfimiles und Abfchriften 
goth. Sprachdentmäler aus Neapel, Rom und Mailand mit zurüdbrachte, die er ſpäter herausd« 
gab. Im J. 1855 wurde er ordentlicher Profeffor und zugleich Im königl. Minifterium Nefe- 
rent für das Schulweſen, fpäter auch ordentliches Mitglied der k. Akademie der Wiffenfchaften. 
Im J. 1842 ging er auf ben Ruf der preuß. Negierung nad) Berlin, um die Einrichtung 
des allgemeinen Turnunterrichts im preuf. Staate auszuführen, wo er als Profeffor der dor- 
tigen Univerfität auch verblieb. Unter feinen zahlreichen Fiterarifchen Arbeiten find zunächſt 
ſeine Ausgaben älterer deutſcher Sprachdentmäler hervorzuheben. Dahin gehören; „Denk. 
mäler deutfcher Sprache und Literatur” (Münch. 1828); „Deutfche Gedichte des 12. Jahrh.“ 
(2 Bde., Quedfind. 1837); „Deutfche Abſchwörungs-, Veit, Buß- und Betformeln des 
8.—13. Jahrh.“ (Quedlinb. 1839) ; ferner die Ausgaben des „Eraclius” (Quedlinb. 1842) ; 
des „St. Wierius’ Leber” (Duedlinb. 1843); des „Triſtan“ Gottfried's von Strasburg 
(Stuttg. 1843); der „Katſerchronik“ (3 Bde. Aueblind. 1849 — 55); „Partonopeus und 
Melius” (Berl. 1847) x f. m. Um das Gothifche hat ſich M. durch die Ausgaben der „Aus- 
legung bes Evangeliums Johannis“ (Münch. 1834) und „Gothifhe Urkunden zu Neapel 
und Arezzo” (Wien 1858); um das Althochdeutfche durch feine „Erläuterungen zum Weffo- 
brumner Gebete des 8: Jahrh. (Berl. 1824), die Herausgabe der „Fragmenta theotisca” 
(Bien 1841) und die Bitarbeitung des fechsten Bandes von Graff's „Althochbeutfchen Sprach» 
ſchaß“ (Berl. 1846) verdient gemacht. Einen ſchätbaren Beitrag zut röm. Epigraphif gab er 
im „Libellus aurarius” (#p3.1841). In Verbindung mit feiner germaniftifchen Thätigkeit ſteht 
feine mit reichem Commentat ausgeftattete Ausgabe der „Germania“ des Tacitus (Quedlinb. 
4847). Von feinen übrigerr Schriften find als verdienftlihe Arbeiten noch befonders zu er- 
wähnen: „Die Bafeler Lodtentänge” (Stuttg. 1847); „Riteratur der Todtentaͤnze“ (Rpz. 
41841); „Der GSpterfleitt in Weftfalen” (Weim. 1846); Gefchichte des mittelalterlichen 
achfpiels” (Quedlinb. 1839) u. f. w. Hierzu kommen noch einige das Turnen betreffende 
riften. Huch hat M. viele Holzfchnitte und Steinzeichnungen verfertigt und ſich im Kupfer- 
ſtich verfucht, ſowie in Ktyftallmodellen und erhabenen Landkarten für den Unterricht, bem er 
wie der Erziehung bie zweite Häffte feiner Geifted- und Lebensthätigkeit gewidmet hat. Es ift 
von ihm demnãchſt eine Lebensbeſchreibung des Antihius und F. L. Jahn's zu erwarten. 
Mafftab heist das Werkzeug, auf welchem die Maßeinheit mit ihren Unterabtheilungen 
bemerkt ift, um hiernach bie Ausdehnung einer Größe abzumeffen, mie 3. B. die Elle, der Zoll⸗ 
flab u. ſ. w. Der verjüngte Maßftab, d. i. ber im genauen Verhältniß zu dem wirklichen ver- 
Heinerte,. dient dem Zeichner, went er einen großen Gegenſtand verfeinert, aber volltommen 
ähnlich darftellen will. Er Heißt Eransverfalmapftab, wenn er nach geometrifchen Gefegen 
durch horizontale, perpendiculare und Diagonale Linien dergeflalt abgetheilt ift, daß man mit 
moglichſter Genauigkeit Rängeneinheiteit und Unterabtheilungen derfelben, 3. B. bei einem Ru- 
thenmaßftabe die Ruthen, Fuße und Zolle, danach beſtimmen kann. Solche verfüngte und Trans⸗ 
verfatmaßftäbe finden ſich in allen beffern Seifgrugen, Auch ift auf allem Bau- und andern 
Aiffen, Planen und Landkarten der verfüngte Maßſiab angegeben, nach welchem man mit bem 
girkel Größen abnehmen und meffen Bann. Eine andere Art von Maßſtäben vertritt die Stelle 
‚von Tabellen; dahin gehören die quabratifchen, kubiſchen und logarithmiſchen Maßfläbe. 
Mitädor, vom lat. mactator, d. i. Tobtfihläger; nennt man in Spanien bei dert Gtierge 
fechten den Bauptkämpfer, der dem Thiere, wenn es aufs äußerfte gebracht ift) den Todesfloß 
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gibt. Im 2’Hombre, Tarot, Solo und andern Kartenfpielen bezeicgnet man damit entweber 
einen der höchften Trümpfe oder bie ununterbrochene Reihenfolge der Trümpfe. 

Matelotte oder Bornpipe heißt ein befonders im Fürſtenthum Mated gebräuchtiches In 
firument, das aus einer einen hölzernen Pfeife mit brei Schallöchern befteht und einem Horn 
an jedem Ende. In dem einen derfelben fammelt ſich Lie hineingeblafene Auft, aus den andern 
gehen bie übrigens ganz pfeifenartig-gebildeten Töne hervor. In den Gegenden von Englands 
nordweſtlichen Küſten Begleiter man mit biefem Inftrument einen Nationaltanz, der auch Horn« 
pipe ober Watelotte heißt. Derfelbe befteht in ungeradem Takt, hat eine ziemlich ſchnelle Be- 
wegung, enthält zwei Theile von fe vier oder acht Takten und wird niemals zuſammen getanzt, 

. fonbern zwei einander gegenũberſtehende Perfonen machen die Schritte abwechſelnd. 

Mater, [. Mattie. i 

Hateria medica (Heilmittellchre), |. Pharmakologie. 

Materialmanren find eigentlich alle diejenigen Waaren, welche m bem Zuftande, In wel- 
chem fie der Handel fiefert, zur fhrer Tegten Verwendung noch nicht geeignet find, ſondern nur 
den Stoff (dad Material) zu einer weitern Verarbeitung ober Zubereitung geben. Im gemeinen 
Leben fieht man jeboch von diefer Begrifföftelung ganz ab und gibt jenen Namen gewöhnlich 
der Geſammtheit jener Waaren, welche die Hauptartikel der gemeinen Meinhandlungen bilden, 
wie ——— Gewürze u. ſ. w, bie man auch wol Spezereiwaaren nennt. 
Den letztern Ramen führen diefelben befonders in Südbeutfchland, wo man dagegen unter 
Materialmaaren die Droguen oder Apothekerwaaren verfteht. 

Materie, im Algememen foviel als Stoff, bedentet im Gegenfage zur Form ſowol im 
wiſſenſchaftlichen als im populären Sprachgebrauche zunächft das Sachliche, Gegenfländliche, 
den Inhalt im Unterſchiede von der Art und Weiſe der Erſcheinung, Geſtaltung, Behandlung 
oder Darſtellung. In dieſem Sinne ſpricht man im gewöhnlichen Leben von der Behandlung 
ober Bearbeitung einer beſtimmten Materie, oder unterfcheidet man die Form eines Kunſtwerkẽ 
von feinem Stoffe. Ebenſo unterſchied Kant die Form unferer finnlichen Empfindungen, das 
Räumliche und Zeitliche, von ber Materie derfelben, d. h. von Dem, was wirt durch dad Gehör, 
Geſicht u. |. w. wahrnehmen, und in-einem andern Gebiete materielle Sittengefege, d. h. folche, 
welche vorschreiben, nach welchen Objerten wir zu fireben haben, von formalen, die nicht auf ger 
wiffe Gegenflände, fondern nur auf Berhäftniffe unferer Thätigkeit gehen. Im engern meta 
phyfiſchen Sinne ift der Begriff der Haterie ein Product der Philofophie, und feine Suffafung 
umd Beftimmung hat mit ben Veränderungen der fpeculativen Denkweiſen vielfach, gewechſelt. 
Die Beranlaffung, ihn auszubilden, liege in den Veränderungen der finnlihen Erfcheinungs: 
welt. Die Frage, was dem Wechſei der Erſcheinungswelt zu Grunde Tiege, warfen ſich ſchon 
bie älteften Denker auf und beantworteten fie anfänglich fo, daß fie einen oder mehre beftimmte 
fmliche Stoffe (Waffer, Feuer, Luft u. ſ. m.) ald die elementarifche Grundlage aller Exfchei- 
nungen betraditeten. Dabei trat aber ber Begriff des Stoffs mit dem der Kraft und der Form 
noch nicht fogleich in einen beftimmten Begenfag; erft Plato führte den Begriff eines bloßen 
Stoffe, der durch keinerlei finnlich wahrnehmbare oder denkbare Qualität beftimmt fein follte, 
als Gegenfag der Ideen, d. h. Deffen, was die Dinge ihrer Qualität nad, find, in die Philofo- 
pie ein. Ariſtoteles machte von diefem Begriffe für einen viel weitern Umfang und mit größe: 
rer Entfehiebenheit Gebrauch. Seine ganze Metaphyfit beruht nämlich auf der Unterfcheidung 
zwiſchen ber Materie (Byle), als einem blos der Möglichkeit nach, ımd der Form, als dem der 
Wirklichkeit nach Seienden, fodaß das Entftehen und Vergehen der Dinge als eine Rereinigun, 
und Trennung zroifihen Materie und Form umd die Beränberumg als ein Übergang ber an fü 
form- und beflimmungslofen Materie von — zur andern betrachtet wurde. Diefe Auf- 
faffung des Gegenfages zwiſchen beiden hatte urfprünglich gar nichts mit dem Gegenfage zwi⸗ 
ſchen Körper und Geift, dem Raumerfüllenden und dem Unräumlichen, gemein; bie in ihr auf« 
geſtellte Unterfcheidung zroifchen dem potentialen und actuellen Sein, ſowie die darauf gegrün ⸗ 
dete zroifchen den materiafen und formalen Urfachen beherrſchte aber die Netaphyſik Jahrtau ⸗ 
fende lang und gab namentlich der Scholaftit Veranlafſung zu der Frage, ob die Entftehung 

- ber Dinge als eine Beflimmung der Materie durch die Form (contractio miateriae per for- 
imam) oder als eine Entwidelung der Form aus der Materie, in welcher fie der Möglichkett 
nad} ſchon Tiege (eductio materiae e forma), anzufehen fei. Eine ganz mdere, fpäter aber mit 
der erwähnten vielfach zufammenfließende Bedeutung befam ber Begriff der Materie durch 
Descartes. Diefer ging nämlich von einem wefprünglichen Gegenſatze zwiſchen ber Außgedehn- 
ten und denfenden Subſtanz, zwiſchen Materie und Geiſt aus, umb bie Materie wurbe hier ale 
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das im Raume Ausgedehnte, Undurchdringuche, Bewegliche, Theilbare aufgefaßt. Der Ge⸗ 
brauch, ben Descartes von dieſer dualiſtiſchen Grundlage feiner Weltanſicht machte, beſtand im 
Wefentlichen in dem Verfuche, alle Naturerfcheinungen, foweit fie mit räumlichen Merkmalen 
in Verbindung ftehen, aus ben verfhiedenen Verbindungsformen ihrer materiellen Beftand- 
theile, alfo mechaniſch zu erklären, das Geiftige aber von dem Zufammenhange mit dem Kör- 
perlichen und Materiellen ganz loszulöfen. Diefe Richtung der Gartefianifchen Philofophie ver: 
wickelte bald in Schwierigkeiten. Zuerft nämlich entftand bei der vorausgefegten völligen Un- 
gleichartigkeit zwifchen Geiſtigem und Materiellem die Frage, wie man ſich nicht nur die Ent- 
ftehung der finnlihen Empfindungen, fondern überhaupt das Verhältniß zwiſchen Leiblichen 
und Geiftigem zu denken habe. Zeugnete man zwiſchen beiden einen wirklichen urfachlihen Zu- 
ſammenhang, und betrachtete man die Entflehung ber Vorftellungen als etwas von den Affectio- 
nen bes Körpers ganz Unabhängiges, fo war dadurch einerfeits Veranlaffung zu ibealiftifchen 
Meinungen gegeben, wie fie fich auch bei Berkeley, Malebranche, in gewifler Dinficht auch bei 
Leibniz finden; andererfeits riefen Überfpannungen dieſer Art auch Verſuche hervor, das gei- 
flige Leben ganz und gar als eine Reihe von Functionen und Thätigkeiten ber materiellen Be- 
ſtandtheile bes Körpers zu betrachten. Unterdeffen haben ſich die Raturwifferfchaften, nament- 
lic) feit Newton, bei der Vorftellung des Atomismus (f. Atome) beruhigt, daß die legten Be» 
ftandtheile der Materie felbft wieder materiell, aber phyſiſch untheilbar feien. Da aber hierdurch 
die Frage nach dem Weſen ber Materie blos umgangen, nicht beantwortet wird, fo konnte ber 
Menfchengeift Hierbei nicht auf immer ſtehen bleiben, beſonders feit er durch Kant zur Einfiht 
gelangte, daß alle Raumbeftimmungen unter ben Begriff der bloßen Erſcheinung fallen und 
nicht als urfprüngliche Prädicate Deffen, was in Wahrheit ift, betrachtet werben dürfen. Kant 
ſelbſt ließ das wirkliche Weſen, welches ber Erſcheinung der Materie als des im Raume Be- 
weglichen zum Grunde liegt, unter dem Namen eines Dinges an ſich gänzlich dahingeſtellt, 
ſuchte Hingegen die Undurchdringlichleit und Cohäſion diefes Phänomens durch anziehende und. 
abftogende Kräfte (f. Anziehung) zu erklären, und gründete fo dem Atomismus entgegen die 
dynamiſche Anficht, welche eine Theilbarkeit der Materie ins Unendliche und einen ftetigen Zu» 
fammenhang ihrer Theile behauptet. Die Schelling’fche und Hegel’ ſche Naturphiloſophie hervod⸗ 
gegangen aus dem Fichte ſchen Idealis mus (f.d.), conftruirte die Materie aus einer Spannung 
relativ geiftiger Kräfte oder Potenzen und erklärte baher Geiſt und Materie im Grunde ihres 
Weſens für identiſch und nur für die Erſcheinung entgegengefegt. Indeffen blieb dieſe Erklä- 
rungsart einestheils in fich felbft zu vag.und unbeſtimmt, anderntheild lag fie den eigentlich 
naturwiſſenſchaftlichen Beftrebungen zu fern, ald daß ihr Einfluß auf die Raturwiffenfchaft 
bedeutend werben konnte. Auch der fharffinnige Verſuch Herbart's, den unausgedehnten 
Realen oder geifligen Atomen, aus denen er die Materie beſiehen ‚läßt, für gewiſſe Fälle hemi« 
ſcher Vermifhung eine gegenfeitige Durchdringung zu geftatten, hat noch nicht die Anwendung 
gefunden, welche ſich vielleicht davon machen ließe. Und fo ſteht zunächft nur das feft, daß die 
Materie nicht felbft ein Princip ift, aus welchem bie Phänomene erklärt werben könnten, ſondern 
ein Problem, deſſen Löfung nur im Zufammenhange der philoſophiſchen Naturwiffenfchaft 
verfucht werden kann. — Materielismns ift die Anſicht, wonach bie Materie oder bad mit den 
äußern Sinnen erfaßbare Dafein als die Grundurfache alles Lebens angefehen wird und folglich 
auch bie pfochifchen Erfcheinungen aus materiellen Urſachen abgeleitet werden. Diefe Annahme 
trägt aber einen weſentlich verfchiebenen Charakter, je nachdem ber Materie im Weltall als einer 
ſolchen ſchon außer und vor aller Organifation feelifche Eigenfcyaften beigelegt werben (By- 
lozoismus), oder das pfüchifche Leben ganz und gar nur ald eine Kette von Functionen oder 
Thätigkeiten des organifchen Leibes, welche lediglich an dieſe feine Organifation geknüpft feien, 
angefehen wird (reiner Materialismus). Denn während der Hylozoismus bie pſychiſche 
Subftanz nur zur Materiglität herabzieht, wird biefelbe vom reinen Materialismus gänzlich 
gun oder zur bloßen Erſcheinung am Organismus herabgefegt. Im Alterthum war ber 
egründer des reinen Materialiömus Leucipp, während der Hylozoismus fchen früher als die 
ausgebreitetfte Lehrmeinung bei Heraklit, Pythagoras und den Jonifchen Philoſophen audgen 
bildet worden war. Der Exneuerer des reinen Materialismus in der Neugeit ift Hobbes (ſ. d.) 
Seine Lehre breitete fich vorzüglich in Frankreich aus, wo fie Helvetius und ie auf 
die Spige trieben. Der moderne Materialismus erblict in der Seele einen durch Nervenfchrein- 
gungen u. dgl. hervorgebrachten Mechanismus von materiellen Eindrücken des Gehirns, deren 
Beharren man als Gedächtniß, deren Zufammengruppirung als Berftand u. f. w. bezeichnet, 
Die Fundamente einer beobachtenden Pſychologie find befonders Durch ihn gelegt machen, (ix 
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Rößt aber in fittficher und refigiöfer Hinficht dadurch ab, daß er, praktiſch angewandt, nothwen ⸗ 
dig zum Eudãmonismus und Atheismus führt. Richt fo der Hylozois mus, welcher vielmehr 
eine Art des aemus (ſ. d.) iſt, und mit welchem eine ſtrenge Ethik und religiöſe Gefin- 
ae wohl beftehen Bann, wie ſchon das Beifplel des Pythagoras tar Alterthum gelehrt hat. 
thematik iſt nach der gemöhniichen Erklaͤrung biejenige Wiffenfchaft, welche die Größen 

zu beſtimmen, d. 5. zu meſſen oder zu berechnen Ichrt, genauer genommen aber die Wiſſenſchaft 
von den verfchiebenen Formen ber Größen, weshalb fie am paffendften Größenichre genannt 
werben Tann. Man unterſcheidet bie zeine imd bie angewandte Mathematik, je nachdem man 
die Größen an ſich oder noch mit andern Eigenfchaften verbunden betrachtet. Die reine Mathema- 
tt kann als Theorie, bie angewandte als Anmenbung derſelben anf wirklich vorhandene Gegen- 
flände angefehen werben. Die reine Mathematik zerfällt wieder in bie Arichmetik (f. d.), welche 
die Zahlgrößen, und wi die Geometrie (f. b.), welde bie Raumgrößen behandelt. Angewandte 
Mathematik nennt man diejenigen Wiſſenſchaften die zwar auf anderm Moden fußen, aber von 
den Grundfägen der reinen Mathematik ihre Beſtimmung und Sicherheit erlangen. So das 
Jeldmeſſen Rivelliren und bie Markſcheldekunft; in den mechanischen Wiſſenſchaften bie Mecha⸗ 
‚nit, Dynamit, Statik Hydraulik, Hydroſtatik, Abrometrie, Aeroflati u. ſ. w.; in den optifchen 
Biffenfhaften bie Optik, Dioptrik, Katoptrik, Perſpective; in den aftronomifhen Wiſſenſchaf · 
ten bie Aſtronomie, mit der bie Chronologie und bie Onomonik in genauer Verbindung ftehen. 
. Die mechanifhen, optifchen und aftrönomifchen Wiffenſchaften bilden zufammen die phyfifde 
"angewandte Mathematik. Bon biefer unterfcheidet man die techniſche Mathematik, welche 
in ſieben fehr umgleichartige Abtheilungen zerfällt: die praktiſche Arithmetik (mercantififche, 
juriflifche und politifche Nechenkunſt); bie praktifche Geometrie (Feldmeßkunſt, Forfigeometrie, 
Riwellren, Markſcheidekunſt); bie praftifche Mechanik oder Maſchinenlehre; bie bürgerliche 
Bautunf ; die Waſſerbaukunſt ober Hybromechanik; die Kriegswiffenfchaften (namentlich Arı 
tillerie und Befefigungstunft) ; bie Wiſſenſchaften des Seeweſens oder die Nautik (Schiffbau, 
Leitung des Schiffs, Steuermannskunfi). Indefien wird bie Anwendung der Mathematik auf 
die Baukunſt, die Kriegemwiffenfchaften, bie Schiffahrtöfunde ungleich paſſender als mathema- 
tiſcher Theil diefer Wifſenſchaften umd Kimfte angefehen und behandelt. Die matbematiſche 
Gewißheit oder Wahrheit ift ſprũchwörtlich. Es liegt in der Natur der marhematifchen Be- 
griffe und Schlüffe, daß die Lehren der Mathematik teben Zweifel, jede Ungewißheit ausfchließen. 
Keine andere Wiffenfchaft kann ſtch eines folgen Grades von Gewißheit rühmen, und daher 
man unter mathematifcher Gewißheit Die abfolute oder vollklommene. Die matheme: 
tiſche Methode, die von unzmeifelhaften Grundſätzen ausgeht amd bei ihren &chlüffen alle 
Lücken vermeidet, kann als Muſter einer fireng wiſſenſchaftlichen Methode im Gebiete der Er⸗ 
fahrungs wiſſenſchaften aufgeftellt werden. Daß ben einzelnen Sägen ihre Benennungen bei- 
gefügt werden: Lehrſatz, Aufgabe, Zufap, Beweis u. f. w, it eine ummefentliche Form, die 
von vielen neuern Mathematikern, namentlich, franzöfiſchen, gar nicht befolgt wird aber gleich 

wel beim Unterricht nicht ohne Nugen bleibt. 

Die erſte wiſſenſchaftliche Begründung ber Mathematik dürfte ben Indiern und Ägyptern 
auzufchreiben fein; die erſte Ausbildung finden wir bei den Griechen. Thales, namentlich aber 
, Plato und Eudoxos bereicherten ihr Gebiet. Doch ſcheint es, als fei die Geometrie 
damalt forgfältiger angebaut worden als die Arithmetik. Euklides Archimedes und Apollo- 
wind von Perga brachten die Geometrie der Alten auf ihren Höhepunkt. Außerdem find unter 
den griech. Mathematitern noch Eratoſthenes, Konen, Nikomedes, Hipparch, Nikomachus, 
Prolemäns, Diophantus, Theon, Profis, Cutocius, Pappus u. A. zu nennen. Auffallend ift 
es, daß die Römer.fo wenig Sinn für die Mathematik hatten. Dagegen befchäftigten ſich bie 
Araber, die in der Mathematik, wie in faft allen ihren wiffenfchaftlichen Kenntniffen, ben Brie- 
hen folgten, fehr viel Damit. Durch die Araber gelangte die Mathematik nach Spanien, wo 
ſich umter Alfons vom Caſtilien ein reger Sinn dafür zeigte; dann fand fie zunächſt in Italien 
und Deutfchland gedeihlichen Boden. In fpätern Jahrhunderten erwarben ſich um die Pflege 
derſelben große Verbienfte Johann von Gmünden, Peurbach, Regiomentanus, Parciolo, Tat 
taglia, Cardanus, Maurolycus, Bieta, Ludolf van Ceulen, Nuñez, Juft. Byrgius u. A. Durch 
die Erfindung der Logarithmen wurde den Mathematikern ein Mittel in die Hände gegeben. 
raſcher und ſicherer auch bie ſchwierigſten Aufgaben zu löfen, und Newton und Leibniz bra- 
chen durch ihre Infinitefimatrechnung Bahnen in Gebiete, in welche früher ein Mathema- 
tiker einzubringen vermochte. Bon diefer Zeit an gewann die Mathematik eine bemunderungs- 
würbige Ausdehnung umd einen Einfuß auf das Leben, wie Feine andere Wiſſenſchaft, nament- 
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lich durch Galilei, Torricelli, Pascal, Descartes, FHopital, Gaffkn, —— Harriot, 
Wallis, Barrow, Halley, Jak und Joh. Bernoulli u. U; ſowie nachher durch Rauftedi, Ric. 
und Dan. Bernoulki, Cuier, Maclaurin, Taylor, Bradley, Roivre, Clairaut, dAlembert, Tob. 
Mayer, Kaͤſtuer, Hindenburg, ben Erfinder der. combinatorifchen Anclyſis, Bagrange, Laptace, 
Legendre, Gauß u. A. 

Mathew (Theobald), bekannt als Maäßigkeitsapoſtel, warb 10. Det. 1790 aus einer gutm . 
Familie zu Thomastowu in Irland geboren. Di feine Altern frühzeitig farben, fo wurde ex 
von einer wohlhabenden. Kante an Kindesflatt angenommen und erhielt feine Erziehung auf der 
Akademie zu Kilkenny. Entfcloffen, ſich dem geifltichen Staude zu widmen, trat er 1810 in 
das Bath. Seminar zu Mayneoth ein und wurde 1814 in Dublin zum Priefter geweiht. Er bes 
gab fich jegt nach dem füdlichen Irkand, wo er als Geelforger in einem von den ärmften Volks · 
claſſen bewohnten Diftrict fungirte. Hier mar er Zeuge bes Elends, weiches ber übermäßige - 
Gebrauch beraufchender Getränke anvichtete, umd er befehäftigse ſich mabläffig mit Planen zur 
Heilung diefer nworaliſchen Peſt. Unterbeffen gewannen ihm feine Beſtrebungen, bie Lage der 
unten Glaffet zu verheffern und ihre Sittlichkeit zu heben, allgemeine Achtung, und er machte 
ſich endlich ans Werk, eine Affociation zu bilden, beren Mitgüeder das felerliche Gelübde ab- 
legen follten, ſich aller Spirituofen zu enthalten. Er begann 1833 feine Börträge zu Et, wo 
et zwei mal wöchentlich vor zahlreichen Zuhörern über die Haupturfache ber umglüdlichen Zage 
Irlands und beren Heilmittel ſprach. Das erregbare Volk, ſchon geneigt, feine Rathfehläge mit 
Ehrfurcht entgegenzunehmen, wurde von der Beredtſamkeit des Apofteld Hingerifien, und Tas 
fende von Menſchen, zum Theil verhärtete Trunkenbolde erflärten ihre Bereitwilligkeit, ſich 
dem Mäßigkeitöverein anzufchließen. Seine Reife durch Irland glich einem Triumphange, die 
Behörben wetteiferten in Ehrenbezeugungen, überall begehrte man feinen Gegen und Irgte in 
feine Hände das Gnthaltfamkeitsgelöbnig «ab. In Nenagh ließen ſich an einem Tage 20000 
Perfonen aufnehmen, zu Galway in zwei Tagen 100000, und auf dem Wege von diefer Stadt 
nach Portumna verfprachen 180— 200000 fich künftig des Alkoholgenuſſes zu enthalten. Gar 
zu Viele v.rgafien jedoch fpäter nach und nach ihr Verſprechen, und bie allerdings fegenäreiche 
Wirkſamkeit M.'s hat daher keine fo weitgreifenden Folgen gehabt, ald man bavon erwartete. 
Nachdem er gamz Irland durchzogen, ging er in gleicher Mbficht nach England, wo ex mit wieler 
Herzlichkeit empfangen wurde. Auf einerReife nach Amerika ward er mit noch geößerm Enthue 
fiasmus begrüßt: Im Herbſt 1854 kehrte er nach Europa zurüd. Da er fein zanzes Vermö ⸗ 
gen im Dienfte der Menfchheit zugelegt hatte und babusıh mehrfach in große Verlegenheit ge 
tathen war, fo verlich ihm die brit. Regierung eine Penfion von 500 Pf. Se. ; 

Mathews (Sharles), ein ausgezeichneter engl. Komiker, geb. 28. Juni 1776 in Lorıbon, 
kam noch vor Ablauf der Schulzeit bei feinem Vater, welcher Buchhändler war, in die Lehre. 
Wider ben Willen deffelben betrat er 17953 die Bihne und zwar zuerſt in Richmond. Hierauf‘ 
fpielte er in Canterbury, Dublin und York, bis er 1805 nad) London zurückkehrte. Hier wie in 
Edinburg, Glasgow u. f. w. fand er namentlich als Multiple im „Scherwenzellomäblanten” 
großen Belfal. In Amerika, wohin er 1822 ging, fand er eine weriger günftige Aufnahme, 
dagegen benugte er die Gelegenheit, die Amerikaner zu fiubiven, bie er nach feiner Rückkehr auf 
ber engl. Bühne Hüchft ergöplich darftellte. Er blieb der Liebling des Publicums, bis 1855 
Kränktichkeit ihn nöthigte, ſich von der Bühne zurüczuzichen. Zwei Jahre fpäter, an feinem 


* Geburtstage, ftarb er zu Plymouth, wo er einen Freund hatte befuchen wollen. Nach feinem 


Tode ließ femme Frau die „Memoirs of Ch. M.” (4 Bde. Lond. 1858) erfiheinen. 

Mathilde, Mextgräfin von Toscana, bekannt durch ihre Verbindung mit Papſt Geegor VIL 
(1.d.), war eine Tochter des Markgrafen Bonifacius von Toscana und 1046 geboren. Sie ve» 
mählte ſich zwar mit Gottfried dem Budkeligen, einem Sohne des Herzogs von Lothringen, lebte 
aber ſtets von ihm getrennt in Italien. Im 30. I. verwitwet, trat fie num ganz auf Die Seite 
Gregor's VIE gegen den Kaifer Heinrich IV., ihren Vetter. Sie war die unzertrennliche Gefel- 
ſchafterin des Papſtes, flets bereit, ihm in Allem, was er bebufte, beizuftchen, jede. Gefahr, bie 
fie nicht von ihm abwenden Eonnte, mit ihm zu theilen und ihn zu ausdauerndem Muthe angte 
feuern. Diefe enge Verbindung gab ſchon der Mitwelt zu ungünſtigen Bemerkungen über fie 


Anlaß, die jedoch ungerecht waren. Im J. 1077 oder 1099 ſchenkte fie alle ihre Güter und Bo 


fitzungen an die Kirche. Sie allein ſtand 1081 dem Papſte gegen ben Kaiſer bei, unterflirgte ihn 
mit ihren Schägen, als er in Rom eingefchloffen war, umb führte felbft noch nach Dem Aode bu 


ſelben den offenen Krieg gegen ben Kaifer fort. Sie flarb im dem von ihr erbantın Benebictiner> 
kloſter zu Polirone 1115. Ihr Tod gab zu neuen Fehden zwischen dem Kaiſer und dem Papft 
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Pafchalis LU. wegen jener Schenkung (die en Erbſchaft) 5 welche endlich da · 
hin entſchieden wurden, Daß der Kaiſer einen Theil der Mathildiſchen Güter dem Papfte abtrat 
Dieſe hatten in Toscana, Mantua, Parma, Reggio, Piacenza, Ferrara, Modena, einem Theil 
von Umbrien, dam Herzogthum Spoleto, Verona. und faſt Ailam, was das heutige Batrimo- 

nium Petri ausmacht, von Viterbo bis Orvieto, nebſt einem Theile der Mark Ancona beſtanden. 

—— heißt jedes fchriftliche Wergeichwiß gewiffer Peſeen oder Gintänfte; fo auf Ani« 
verfitäten das Verzeichniß, worin die Studenten bei ihrer Aufnahme als Bürger ber Univer- 
fität eingetragen (immatriculirt) werben; bei ben Geifllichen das Verzeichniß der Eingepfarr⸗ 
ten einer Kirche, meiſt jedoch nur der bei einer Pfarre befiadlichen Einkünfte. Die deutſche 
Reigsmatritel befand in dem Vergeichniß aller Stände des Deutſchen Reicht und Ihrer Beh 
träge zu den Reichsanftalten. Die Wornefer Matrikel von 2E24 enchicht das Verzeichniß ber 
zu fiellenden Gontingente und der Kriegöfleuern (Mömermonate), sine andere das — Begeiänif 
der Koften für die Unterhaltung des Reipstammergerichts —— Seide waten in⸗ 
deß im Laufe der Zeit unbrauchbat geworben, ohne daß man ſich über geſetliche Berichtigung 
vereinigen konmte, dater behalf man fi me mit Ikfuelmäteibein, b.i A en Reich oſchlũſſe 
und DObfervanzen mebificitten ältern 

! ober Mater nennt mau in der Technit im Allgenrinen jede vertiefte Form, in 
welde ein erhabener Körper paßt oder in ber ein ſolcher gefertigt werben foll, e z. B. in Ra- 
ſchinen eine feftliegende Ech raubenmutter, Durch weiche Hin eine Schraube fich beivegen fol. In 
der Schriftgießerei verficht man unter Metzize das kupferne Plättdyen, in welches mittels eine® 
geſchnittenen Stahiftempels ein Buchſtabe vertieft eingefihlagen wich. Diefes Plättehen kommt 
dann an feinen gehörigen Drt in das. Gießinſtrument und bildet. bie Korm für das Auge der zu 
gießenden Letter. In ber Galvanoplaſtik bezeichnet man mit Matrize dew erſten Kupfernieder⸗ 
Schlag, welcher auf einem zu copirenden Driginale gemacht wird und nachher als Ferm für die 
nachfolgenden Niederfchläge dient. Hier tritt der Fal ein, z. B. bei dem Copiren von gefloche 
nen Zupferplatten, daß die Matrize eine erhabene Forms bildet. 

Matrofen nennt man die Sedente, welche unter dem ige bes Schiffsführers ober 
Steuermanns ein Schiff bemaſten, —* beladen oder finnen, über See führen und entls · 
ſchen und auf der Reife alle Reparaturen an Tauwerk und Gegeln beſorgen. Ein befahrener 
Matrofe muß ſteuern und rudern (rojen) fünmen und nüchtern, verftänbig, gehorfam und ent- 
ſchloſſen in Gefahren fein. Auch zur Bedienung ded Geſchäahes werden fie gebraucht, daher fie 
damit vertraut fein müffen, wie fie überhaupt in Seegefechten, namentlich beim Entern, am 
Kampfe Theil nehmen. — Metrofenpreffen heißt das gewaltſame Aufgreifen von Menſchen 
zum Matrofendienft, das in einigen Seeſtaaten, auch in England, bein Kriegszuſtande ein zwar 
grauſames und oft zu biutiger Widerfeglichkeit führendes, aber geſetzlich ‚anerkanntes Mittel 
bet, dad Seevolk, wenn die freiwillige Dienftleiftung nicht — Ir — und zu ver · 
mehren. Beſonders in ben Hafenftäbten wurde dieſt Wenſchenjagd · be 

Matter (Jacques), ausgezeichneter kirchenhiſtoriſcher und en Moer Schriftſtellet 
Frankreichs, geb. zu Alt ˖ Eckendorf 31. Mei 1791 von deutſchen 6 beſuchte das Gym» 
naſium zu Strasburg, hörte dann an der proteft. Akademie daſelbſt philologiſche und philofor 
—— und erhielt, nachdem er fich bie afabemifchen Grabe erworben hatte, am. 

. Gymnafum, deſſen Zögling er gemefen war, eine Anftelung. Sein Wiffensdrang veramlafte 
* aber, zus feiner weitern Aus bildung noch einige deutſche Univerſitäten, z. B. Göttingen, zu 
beſuchen. Der Erfolg feines „Essai hisiorique sur l’cole d’Alexandrie” (2 Bde. Par. 18203 
2. Aufl, 1844) feffelte ihn für immer an eine Iterarifche Laufbahn. Im J. 1819 erhielt er 
bie Profeffur der Geſchichte zu Gtvasburg, wei Jahre darauf bie Direcion des Gynmafiums 
diefer Stadt. In. diefer Stellung verfaßte er feine „Hissaire générale du christianisme 
et de la sociöt& chrötienne, consid6ree principalement dans ses institutions et ses doctri- 
nes’‘ (A Bbe.; 2. Aufl, Par. 1838) und feine „Histöire eritique du gnosticisme” (3 Bbe., 
Par. 1828; 2. Aufl, 1843— 44; deutfch von Dörwer, Heilbr. 1835). Der literariſche Ruf, 
dem er fich durch dieſe gediegenen Werke erwarb und ber noch durch mehre akademiſche Preife, 
welche ex bavon trug, erhöht wurbe, ficherte ihm den Poften eined Juſpectors ber Akademie 
welchen er 1832 mit der höchft einflußreichen Stelle eines Generalinſpectors ber Univerfität zu 
Paris, d. 5. des ganzen Höhern Unterrichtoweſens in Frankreich, vertauſchte. Außer den bereite 

srwähnten Werken verbienen befonberd noch feine Preisſchrift De l'influence des moeurs sur 
les lois et de linfluence des lois sur lea moenrs” (War. 1832; deutſch von Buß, Yeriburg 
1833), feine „Histoira des deotrines moreles et poliliques des trois derniers @iecles* 


372 . Matterhorn ' i Moatthäus 


(& Bbe:, Par. 1837) und „De l’6tat moral, polilique et litlöraire de l’Allemagne” (2 Bde, 

r. 1847; beutfch von Kaffer, 2 Bde., Lpz. 1848) Hervorgehoben zu werden. Außerdem 
war er in philologifcher und pädagogiſcher Beziehung fehr thätig, wie er fih denn auh an 
vielen Sammelwerken und pertobifchen Schriften betheiligte. Seine Arbeiten’ haben für Frank 
reich außer ihrer allgemeinen Bedeutung ben eigenthümlichen Werth, daß in ihnen die For- 
{chungen deutfcher Gelehrter auf das trefflichfle denuht find. 

Matterhorn (MontCervin) ein nadelförmig zulaufender Alpenkegel, der ſich an der Grenze 
des Cantons Wallis ynd Piemonts mehr als 12000 8. hoch über das Meer erhebt. Das Heine 
Matterhorn ift nur etwa 1000 8. niedriger. Von bem Mattertfale, dem obern Theile des 
Vispthaͤls, zieht ſich ein nur in kurzer und günfliger Sommerzeit gangbarer Weg über das 
9950 8. Hohe Matterjoch nach dem piemtontefifchen Thale von Toutnanche. Das an allen grof- 
artigen Erſcheinungen der Gebirgswelt beſonders reiche Matterthal mit dem Dorfe Zermatt 
wird in der neueften Zeit von Fremden zahlreich befucht. ö 

Matthai (Friede), Hiſtorien · und Porträtmaler, geb. in Meifen 4. März 1777, Soh 
Sof. Gottlob M.'s (geb. 17. Zuli 1754 zu Meißen, geft. 4. Juli 1852 zu Dresden), Bild- 
hauers und nachmaligen Infpectord über die Sammlung der Mengs'ſchen Gypsabgüffe in 
Dresden, bildete ſich unter Anleitung feines Vaters und auf der bafigen Akademie unter Ca- 
fanova. Er wurde 1796 Penfionär diefer Akademie und trat zuerft mit dem fein Talent ber 
währenden Gemälde, das Urtheil’des Paris, auf. Nach Gafaneva’s Tode fepte er feine Stu- 
dien auf der Akademie zu. Bien unter Füger fort ımd ging dann zu feiner weiten Ausbildung 
nach Italien. In Florenz gewann er 1803 bei der Preisvertheilung den Preis und wurde Ho⸗ 
norarprofeffor der dortigen Akademie. In Folge mehrer gelungenen Gemälde, bie er fpäter 
von Italien aus zur Ausftelung nach Dresden fendete und unter benen ſich befonders die Er⸗ 
mordung bed Agifihus und die CTopie ber Grablegung Chriſti von Mafael auszeichneten, erhielt 
ex 1809 den Ruf als Profeffor an bie Malerakademie zu Dresden. Hier lieferte er unter An- 
derm ein Abendmahl für die Kirche zu Plauen im ſächſ. Boigtlande und den Tod des Kodrus 
im Auftrag der niederlanf. Stände für den Landſyndikus Freiheren von Houmald. Später 
wurde ex erfler Infpector der königl. Bemäldegalerie und erhielt bann den Titel eines Directors 
derfelben. Ex ftarb auf der Reife zu Win im Det. 1845. Unter feinen verbienftlichen Leiſtum · 

dürfte eine unbeſtrittene Stelle feine Wirkſamkeit als Lehrer, namentlich auch außer der 
Gendemie in frühen. Seiten, einnehmen. Steinla, der Kupferftccher, und der Maler Veit 
find unter Andern Spetialſchüler von ihm. . Insbefondere war feine Lehrthätigkeit höchſt er« 
ſprießlich in Hinficht auf Richtigkeit der Zeichnung. Un feinen Gemälden rühmt man befon- 
der6 die Eompofition, bie tüchtige Zeichnung und die großartige Draperie, vor allem aber das 
Colorit, welches fich ber alten florent. Schule nähert. Seine Porträts find treffend und wahr. 
— Matthät (Exnft Gottlieb), Bruder des Borigen, geb. 1779 zu Meißen, bilbete fi feit 1805 
in Rom zum Bildhauer, wo er bereits 1806 ein treffliches Basrelief in Gyps, Iris, wie fie dem 
Priamud als Tröflerin erſcheint, lieferte. Unter feinen fpätern Arbeiten ift namentlid) ein Mo- 
del für die Anatomie des Pferdes (1827) zu nennen. M. ſtarb 19. März 1842 als Director 
bes zoologifchen Muſeums und Infpector am Mufeum der Mengs'ſchen Onpsabgüffe zu Dred- 
‚den; and) war er Ehrenprofefler an der Univerfität zu Mom. 

Matthäus, ein Sohn des Alphäus, einer ber zwölf Apoſtel, von Geburt ein Bafiläe, 
von Chriſtus felbft zum Apoſtelamte berufen, war vor feiner Berufung Zolleinnehmer am 
See Tiberias und hieß Levi. Der Apoftelgefhichte gemäß war M. nach der Entrüdung Jeſu 

“ von ber Erde in Serufalem. Die Nachrichten von feinen übrigen Lebensumftänden und feinen 
Reifen in Athiopien oder in verſchiedenen aſiat. Ländern find-umverbürgt. Auch darüber, ob er 
ald Märtyrer oder eines natürlichen Todes geftorben fei, Täßt ſich nichts Gewiſſes ermitteln. 
Die kirchliche Tradition ſpricht fich für feinen Märtyrettod aus und Baronius läßt den Leich- 
nam des Apoſtels 954 nad; Salerno gekommen fein. Die röm. Kirche hatdem M. den 21. Gept., 
bie griech. den 16. Nov. geweiht. Merkwürdig iſt er befonders als Verfaffer bes erften Evan- 
geliumß, das er nach ber kirchlichen Tradition zwiſchen 60 und 67 n. Chr. für Judenchriften, um 
die Meffianität Jeſu darzuſtellen, in hebr. oder fgro-halbätfcher Sprache aufgezeichnet Haben 
und dad dann ins Griechifche überfegt worden fein fol. Die neuere und neuefle Kritik hat in« 
dei nach Hug's Vorgange die Unhaltbarkeit ber kirchlichen Tradition über die Abfaffung bes 
Evangeliums in jenen Sprachidiomen dargethan und ſich dahin ausgeſprochen, daß bie Auf⸗ 
zeichnung wefprünglich in griech. Sprache erfolgt fein müffe, da das Evangelium, | wie wir es 
fegt kennen, Bein unmittelbar apoftolifche® Product fei, fondern erſt durch einen Judenchriſten 


nach da von RM. fbfi herruhrenhen Autz eichnung fünwe Inte Ge tat m mu 
die ranouiſche Autorität des Gvangelumus- durch die Verasbeitung mit Dem vom IR. überliefees 
— der evang. Geſchichte als — geſicher unb begründet —88 
ulz, Sieffert, Schnetbenburger u. U. Judeſſen vertheidigten andere —* 

= die fzeichnumg des range Durch I. feleft; je.-Heidenzeih, Diehaufen, Bucrile 
u. A. Die Authentie und Integrität bei gangen Erumgeiliemd.ifl übrigens —— 
die der beiden exften Capitel ehne Grund befisitten worden. Die Annechme, Daß das sau 
gelium von verſchiedenen Verfaſſern aus verſchiebenen Beflonbcheilen zufemmengefegt fe, 
werd kritiſch wicht gerechtfertigt. 

Matthäy(uiht Masthäi; Karl Lubte.), Baumeiſter unbanihitetsenifdger Schriftchellet, Beu 
ber vom Friodt. Mepäi, geb. 21. Märg 1778 zu Deifch, befadgte eine Beit lang bie Kürflen- 


ein Jahr die Baaſchule ser dortigen Mlhdemie benupt, teifie er, wrfpeünglich in der Abſicht, nad 
Petersburg zu gehen, 1797 nach Botıtien, blieb aber bier 15 Menatr umb fe fich 1798 
nad Koperch an. Von deut 1800 nad) Drebdei zurückgekchrt, ging er aoch in bemfelben 
Jahre nach Wien, we er über vier Jahre thätig war, und felgse dann #305 einem Rufe nach 
Bremen. Hier gevaam cr dem der Antite auinommenen Bacchile viele Freunde wab machte bie 
Stuffataracheit als Hauſerverzierung bekannt. Hierauf lebte ex feit 1814 In. Dretden, wo er- 
vergeblich auf eine. Auftellung wartete, und feit 1817 zu Wernigerode, wo er as geäftich fiel- 

Sergifcher Baumeiſter bis 4831 eine — — 


baue, Umbaue und Reſtauralionen, wermmter bie Schloßlirche bufonbers hervotzicheben, aus ⸗ 
führte. Im J. 4821 nahm M. feinen Wohnfig wermals in Drehben unb nãchfiet Um · 
gabung, das er ſeiidem nur 1830 33, wa er in der Nähe vom Kali, um 1 47, wo er 


am Teplig wirkte, wieder verlieh. Nachdem er in der legten Zeit feimes Bchns vielfach durch 
Su cr hier Bude, ——— —— ——— 
t tü rchitekt, ber wahrhaft kuͤnſtleriſche Bldeuug mit umfaffender 
ein ſeht tůchtiger 


und Ctickmuflermalen, Iegteteh übrigens ein Inbekriegweig, gu deffen Hebung In bie fünfiie- 
riſcht Sphäre wol M. feit 1815 dan weisntligften Autheil gehabt hat, waren ncbfl Unterricht 
= Kaufg faſt feine einzigen Erwerböguellen. Daweben mat ex amh ſch t 


lern, namentlich 
len” (Ba, 184); Bl: de Da em, ci) und —— 
liche Bücher, durch nm nicht geringen ECinfiuß auf se 


ſchmackvollerr und rm bei Begenfländen ee a 
hr jüngerer —— — MR, geb. In Deren 16 sei. Mer a. 
XTeplig, war ebenfalis ein. gefchichter Bildhauer und Architelt; a 
geb. zu Bremen 1808, hat ſich beſonders als Maler einen — 100 

U8 (Joh.), Epselog bes Bafermotiendzciscitert, geb. ya Becks 1504, fiudtute 


wurde hierauf 
1032 Meier —— Zuar Tehkte er 1540 nach Wittenberg zurück boch 
fepon 1544 ging er ais Diakonus und Paßor wieder nach Joachienithal, nu ur nad) Einfüh 
tung deu. Reformation erſter evang, Prediger war und bis gu feinem Aobe 1568 biich. Reben 
mehren Kicchenlietemn, 3. B. dem alten Begräbnißlied, Rn laßt Pedro 
faßte ex die geſchichelich nicht umwichtigen „„Pifkorien von Luthers Anfang, Di eh ug 
hoftens Bekenntnis feines Glaubens und Cterben‘‘ (Rürub. 1570; new Aufl; von 
in 27 Predigten umb bie era hg range ¶Rürnb. ae, 
(ug. Heinz.), unbgegeiihneter Oepulmann — weh 35, Der 1700 
Geun-taz. achete Ya. . j — 


"37% Matthias ( Apoſti Matthias (veuticher Kaiſer) 


Gotungen, wurde auf dem Syennafium /ſeiner Vaterſtadt vorbereitet ul widmere fig: 
ei feit 1786 auf der Univerfität daſelbſt dem Studinm dee Philoſophie und beb clafſi hen 
Abertfums. Im I. 1789 ging er ald Hamtichrer nach Amſterdam, mo er im Umgange mit 
mehren ber gelehrteften Männer für feine philologiſchen und philoſophiſchen Beleäftigungens 
zielfacge Anregung fand und nebenbei vorzüglich neuere Sprachen ınıd Literaiur betrieb. 
Hierauf nahm er 1798 eine Lehrſtelle an dem von Mounier zu — gegründeten Infti⸗ 
tut an und erhielt 1804 bat Directorat des Gymnaſiums zu Altenburg, das er bis an ſei⸗ 

nen Tod, 6. Ian. 1835, verwaltete. Unter feinen zahlreichen Schriften,. in denen er ale 
—* und ſelbſtdenkender Forſcher über viele Zweige der Alterthumswiſſenſchaft ſich 
ebenfo gründlich als geſchmackvoll verbreitet und beſonders eine tiefere Kenntniß ber griech. 
Sprache gefördert Hat, find namentlich als wichtig zu bezeichnen die Griech. Grammatik zum 
Schulgebrauch“ (Epz. 1808; 2. Aufl, 1824); die „Ausfuͤhrliche griech. Grammatik" (Epz. 
4807; 2. Aufl., 2 Bde, 1825— 27; 3. Aufl., 3 Bde, 1835); dee „Grundriß der geich. und 
zn, Riteratue” (Ina 1815; 3. Aufl, 1834); das „Behrbud) für den erflen Unterricht in der 
Dhitofopkie” (2pz. 1825; 3. Aufl, 1853; 4. Aufl, 1844); der „Entwurf einer Theorie des 
lat. Stil8” (Epz. 1826); die „Encyklopädie und Metgodologie der Phugtogie” (Lpz. 1855) ; 
—— „Verſuch über die Verfchiederiheit der Rationaicharaktere“ (Lpz. 1802); die Ausgabe 
der. Ho Oymnen und Batrachomyomadjie" (2pz. 1805), wozu [on früher die „Ani- 
madversiones ia hymnos Homerioos“ (2ps. 41800) erſchienen waren ; bie treffliche Benrbei- 
tung des Curipides (9 Bde, Lpʒ. 1813 20), zu der fpäter ein Band „Indices” von Kamp- 
mann (Epz. 1837) gekommen ift; ſodann die Sammlung der Fragmente des Aleaͤus (Rpz. 
1827) und die Danbaudgabe — (2 Bde. Lpz. 1825). Mehre andere Bücher waren 
lediglich für den Schulzweck beftimmt. Eine Reihe Gelehrter Unterfithungen machte er unter dem’ 
Xitel „Misoellanen pbilologica” (2Bbe., Jena 1803—4) befannt, und feine Programme and- 
Schulreden und andere Abhandlungen und Auffäge erſchienen als ‚Bermifchte Schriften in Tat. 
und deutſcher Sprache” (Altenb. 1835): — Sein älterer Bruder, Friedr. Ehriftian M. geb. 
41763, welcher alt. Rector des Gymmaſiums zu Frankfurt a. M. 1822 fach, hat fich durch Her⸗ 
.. des Aratus, Eratofihenes und Dionyfins Periegetes ebenfalls verdient gemacht. z 
atthias, ein Apoftel und Jünger Jeſu, wurbe durch bas Bond an die Stelle des Judas 
Iſcharioth berufen —— 1, * a0). Der kirchlichen Tradition gemäß lehrte er nach 
Jeſu Auferftehung das Evangelium in Judäa und Kappabecien, ging dann nach Lithiopien 
und fand endlich den Märtyrettod in Jerufaleim. Doc erwähnen Hippolytus und Ifi dor nichts 
von dieſem und ſagen nur, daß er in Jeruſalem geſtorden und begraben ſei. Die röm. Kirche 
bat dem M. den 24. Febr., bie griechiſche ben 9. Aug. geweiht. In Rom nie aach in Trier be⸗ 
.n man — von ihm. Auch wird dem M. die Abfaſſung eines apoteyphiſchen 
vangeliums 
Matthias, deutſcher Kaiſer, 1612—19, geb. 24. Febr. 1557, war ber vierte Sohn des 
Kaiſers Maximilian U. und erhielt, während fein Bruder, ber nachmalige Kaiſer Rudolf IL, 
in Spanien am Hofe Philipp’s II. erzogen wurde, umter ben Augen feines Vaters in Deutf- 
land durch ben geiſtrollen und gelehrten Diplomaten Busbeoq eine ſeht amwedmäßige —&e 
und Bildung. Bon regem Thãtigkeitstriebe erfüllt, aber durch feinen argwöhniſchen Bruder: 
von der Theilnahme an Regieungepefchäften ausgefchloffen, ergriff er beim Beginn des Auf 
flandes der Niederlande mit Freuden bie Gelegenheit, bie fich feinem Chegeize bot, als eine Par» 
tei unter ben-niebesläub. Großen, die dem zu meitgreifenden are Prinzen von Dramen 
ein Gegengewicht fegen wollte, ihn einlud, zur Mettung der kath. Religion umd der Habsburg. 
Herrſchaft in jenen Vrovinzen fich art die Spige zu flellen. Er ging 4577 heimlich in die Nieder⸗ 
lande und empfing bei feiner Ankunft ben Titel und die Hulbigung als Sonverän, iger aber, 
als er fein Bemühen, neben dem Beinzen non Dramien fi Einfluß zu verfehaffen, für vergeb⸗ 
lich erkannte, 1580 feine Werbe nieder, erhirit vom Könige Philipp IE. und von feinem Bruder 
durch die Bermittelung. feiner Mutter Verzeihung und lebte nun aufs neue in geſchäfteloſer 
Zurückgezogenheit. Erſt als fein älterer Bruber, ber Erzherzog Ernſt, 1505 geſtorben wat, 
verscante ihr Mubelf, den feine Reiguing in Prag feffelte, Die Gtatthalterfihaft in Dfteeich ah. 
Aber von feinem Aufenthalte in den Niederlanden her gegen ben Proteflanfiemus mit Grou 
erfüllt und zugleich von dem wiener Cardinalbiſchof· Khleil (f.d.) angereigt, erwies:er ſich in die⸗ 
fer Stellung. ben Yroteſtauten aͤußerſt uagünfig, tier feinen Winde, bie von dem dorkgem- 
aiſer extheilten Religionbrontefftonen.in Oftreich anfguhehen, und Gimbette wenigflenb, da Die- 
ſer darauf nicht anging, die weitere Ausdehnung derfelben, welche Die Btänne beantragt hatten. 


Re Corvinus Ze ıB: 
U er hierauf in Volge einer Verabtrebung nut feinen Brüdern wat Wette forshlich mem + 
Hauptregemen und Schatzt ertn ihres Hauſes ernaunt werben war, zug er zu Felde gegen:bie : 
, die in Fokge der ſorgloſen und verkehtten Regierungsweife des Kaifers Mubolf unter . 
Dam Magnaten Stephan Boeskui einen Aufftand erregt und die Türken zu Hülfe gerufen hat 
ten, und fhtoß sit ihnen. 23. Jum gun Wien und wit den Kürten 14. Rob. 1606 Friebe, ve 
durch Die innere und Äußere- Rılke-wieherhergeftelit wurde. Bald darauf durch einzelne Maß) 
nahmen feines Bruders wagen ber Erbfeige mistrauiſch gemacht, nöthigte er denfelben, ihn, 
tor Jaui 1608 Mähren, Dftveich ob und unter. ber Gne und Ungarn abzutreten und ihm die 
Machfolge in Bohmen zuzugeftchen: Für ben Belftanb. aber, weichen ihm die Peoteflanten hier⸗ 
be geleiftet hatten, mußte er ihnen erweiterte Meligionsfreiheiten beiwilligen, twährend zugleich: 
bee Kurfüreft von Sachſen, ber die Rolle eines Vermittlers zwifchen den beiden Brüdern über. 
nommen hatte, ihn dahin brachte, ſich dem Einfiuffe ber Jeſuiten zu entziehen. Inzwiſchen war 
Kaifer Rudolf auch mit fernen böͤhm. Uneerthanen in Hänbel gerathen. ‚Vergebene ſuchte er fie ı 
4609 durch Beroilligung bed Majeſtätsbriafs und durch Buficherung freies Religiensübung zu 
beruhigen. (©. Ealirtiner.) Ws er aud Haß gegen feinen Bruder M. dem Erzherzog Leopoid 
den böhm. Thton zuzuwenden fuchee, wendeten ſich die Böhmen, bie ſich ducch dieſes Beginnen: 
bedroht glaubten, an M., der alsbald mit einem Heere erſchien und feinen Bruder zwang, ihm 
auch Böhmen, Schleſien imd'die Laufig 14. April 4611 abzutreten. Rachdem M. isdann 
4. Dee. 1611 fid) mit Anna, ber Tochter feines Dbeims, bes Errherzogs Ferdinand, vermählt 
hatte, warde er nach Mubalf'& bald darauf erfolgtem Tobe 24. Juni 4642 von den Kurfürften : 
emftiminig zum Kaiſer gewählt; bach mudte er in der Wahlcapitulation verſprechen, daß er kein 
fremdes Kriegsvolk im Reiche dulden und bie Kheinſchiffahrt gegen die Holländer ſichern wolle. 
Seine Negierung war aber bein eswogs glücklich. Die bisher im Reiche umd den öfte. Ländern 
zur thätige und gehäffige Wirkſamkeit ber Glaubensparteien gegeneinander dauerte 
nicht aur fort, fondern bibete fich fogar unter ber Form gweier Verbindungen, der Union und 
der Liga, au feften, einander öffentlich entgegenwirkenben Gewalten aus, und pergebene verſuchte · 
der Kalfer auf Kyhleſlis Math’ anfangs bie Leitung der Riga von Baiern an Oſtreich zu bringen. 
um, da dies nicht gelang, bie Bündniſſe zu vernichten. Als er durch einen Machtſpruch 3. April 
4617 Diefelben aufheben wollte adhtete weder ber eime voch der andere Theil auf feinen Befehl. 
And die türk. Macht, im Befige be& gröften Theils von Ungarn und der Hauptſtadt des Kö⸗ 
mgrrichs, drohte mit einem Wugriffe... Die Iumflände. wären gerade jegt günftig geweſen, die 
Türen zu vertreiben und Siebenbürgen wieber zu.exobern; aber M. mußte, ba ebenfo bie- 
Meicheflände wie bie Abgeordneten feiner Erblänber ihm bie zur ‚erfolgreichen Fichrung eines 
Kriego erfoderlichen Mittel verſagten, 1615 mit dem Sehnde unter leiblichen Bebingungen auf 
8 I; Frieden ſchlleßen. Bald ertegte er auch beiden Proteftanten in feinen Erbländern durch 
Geftattung ber ungerehtenlibergeiffe, welche dic hehe Geiſilichkeit dem Maſeſtätsbriefe zuwider 
ſich erlaubte; eine Unzufuiebeuheit, Die nad) ſtärker und allgerneiner wurde, als ex zu kränkeln 
anfing, bie Regierungögefchäfte vernachläffigte und endlich auf Audringen der übrigen Glieder 
des öftr. Saufes ben bigetzen: Grahergog derdinand, nachmaligen Kaifer Berdinand II. (f. b.), 
3617 zum Könige von Böhmen und 1618 zum Könige van Ungarn krönen lieh. Nicht febalb 
Watte daher die Geißlichkeit in Böhmen ſich neuer Verlekungen dei Maleſtätsbriefs ſchuldig ger 
meet, -ald hie, während her Awefenheis M.’ zur Krönung derdinaud's in Presburg, 8. 
Mai 1618 eime offene Empörung aubbrach, weiche weder bes Kaiſers milde. Aburchnungs» 
ſchreiben noch auch, nach ber von-Serbinand bewiriten Entfernung des zur Friedens politik ges 
zeigten Earbinolminifiert Nlheſl, die Ergreifung kriegeriſcher Mafregeln zu daͤmpfen im Stande 
war. Die Böhmen, um ihn Schickſal befergt, griffen gu den Waffen, ſtellten den Grafen vom 
MWansfeld an ihre Spite mb hatten ſchon anehre bebeutende Voriheile über das kaiſerl. Heer 
erfochten, als der Kaiſer 29: März 1619 mitten in diefer Bebrängniß fisch. M. kefaß mehr 
Ehrgeiz als Fäbigkeit, mehr guten Willen als Entſchloſſenheit und Kraft. Durch feine ſchwau · 
Bendr, wnfichere Regierungsiweife machte ex fich ſeht bald alle Parteien abgeneigt, verlor ben 
Giufluß auf.fie and verfchuidete fo das Unglüd ded Dreipigiährigen Kriegs, welches unter ihm 
über Deutichlaub- hereinbrach. - R 
. Buttsiad Eorwinns;der@roße, König von Ungarn, ber zweite Sohn Joh. Hunvad's ((.d.),- 
wurde 1448 geb. und beſtieg 1458 ald Matthias J. den ShronUngarns, nachdem er bis dahin durch 
die Jeinde ſenes Batert in Böhmen gefangen gehalten wınben mar. Mehre ungar. Große wider 
ſeten ſich aber feiner Wahl und Inden den Kaiſer Friedrich IB. ein, ſich anliegt auch wa· 


376 Ratthiſſor ma„tacii teprũfung 


renvie Türken, en Benupend, in Ungarn eingefallen und veuhensteneh. 

am zumächft den Kaifer, ihen bie Krone des heit: eh 

ber abergläubigen Vorſtellung bes Volkes nur dem Ramen mad König gewelen wäre ; dann 
eilte er gegen bie Tuͤrken und yertrich fie. Brit ziehe minderm MüL Smäctigte eu fig, von 
dem Vapfi angetrieben, im Kriege gegen ſeinen Schwiegervatet. ben Jufitiien Büharentönig: 
Georg Pobiebrab, Sclefiens, ters und ber Baufig, 146878, —— 4 Polen a 
eroberte, nachdem der Krieg mit Quiebeich II. ueber einen heit Sſtrachs mbfl 


feine 

Unruhen und Kriegen vien Regierung große Liche für die Ziffenkchaften. Leider wurde 
de um en ein ufamımengebracht Hatte; 39 S; nach feinem Tode von 
nn vernichtet. Auch brachte er auf dem Neichstage zu Ofen 4488 mehre Gefege gegen 

den Zweikampf, die Chicanen in Pasceffen umb andere Misbraͤuche zu Staube. Dit neun 
Kriegsrũſtungen gegen die Türken befhäftigt, flarb er zu Wien 1400. Er hinterließ einen 
natürlichen Sohn, Johannes Corvinus, der ſich umſonfi dem Water auf dem Theone 
an folgen. Sein Nachfolger wurde König Wiabiffers VIE vor Ehmen, 

—D Griedt von), deutfcher Byrißer, geb. 25. Jun. 1761 gu Hohendodelehen bei 
Magbeburg kurg nad) bem Tobe ſeines Baters, weicher fehher Belöprebigtr geweien 00x, wurde 
bis In fein 14. 3 von feinem Großvater, einem Lemdgeiſtlichen, erzogen und beſuchte dann bie 
Gute zu Kloſter⸗Bergen, we „ZBerther’s Leiden“, „Sophieus Reifen” und „Siegwart“ am 

zegend auf ihn einmwirkten. Gr flubirte auf ber Umiverfisät zu Halie Theologie, die er aber baib 
mit Philologie, Ratarkande und ſchöner Literatur vertaufchte, wurde hierauf Lehrer an dem 
Erziehungsinſtitute zu Deſſau und nachher Hofmeifter der jungen Unländ. Grafen Sievert 
mit denen ex fich in Witona, Heidelberg und Manheim aufhielt. Dame lebte ax —2 bei 
feinem Freunde Benftetten gu Ryen am Genferfer, bu ex 1790 au Exyicher in ein Band- 
Immgshaus nach Lyon ging. Als nach wier — — — in bie Heimat 
gerufen hatten, wurde er 1794 Lertor und äftsführer bet zogierenben Fü 
Anhalt · Deſſau, mit der er in den fülgenben Jahren Stalin, die Schweiz und Titol bereifle. 
Nach Ihrem Tobe trat er 1812: dis Dienfke dee Rümigs von Würtemberg, ber ign zum Geh. 
Legationsrath, Mitglied der ——— und Oberblbliochekar ernannte, nachbem 
er ihm ſchon früher Das Mdelöbiplom ertheikt Hatte. Ian ber Bm eb Berunge Bi 
Hetm von Würtemberg bereifle er 1819 Bed ri mat Italien. Rad) dem Tode ——— 
1824 zog er ſich nach Woͤrlig ——— zuräd'und flach bier 12. März 1851. M. war ſeit 

4787, wo ex mit einer volftändigern Saumlung feiner „@ebihte” (19. Aufl, Zür. 1924 
auftrat, lange Zeit als lyriſchet Dichter ber Biebling des Yubucums, das ſich au feinen weh 
müthig-fanften Darſtellungen zavter Gefühle, Insbefondere der Freundſchaft aub Biede, an fe 
nen maleriſch · leb endigen Raturfdyhiderungen mobe an bem Wohttiange und hutiuifchen Fluffe 
feiner Berfe erfreute. Gleichwol ifl ed nicht —— hr een Gefũ ea —— 
micht ſelten eine gewiſſe Abfichtlich kott ſtãrend hervormätt, daß ſeine Naturſchiiberungen oft zur 
bloßen Landſchaſtsmalerei herab ſinken und daß die auf bie Form verwendete Sorgfalt feinen 
Gebichten nur zu oft eine marmorartige und datum eriäftende GBläe verleiht. Seine hoctifige: 
Thätigkeit befhräntte fi Überhaupt nur auf einen kurzen Beitraum ſeines Lebens. In einer 
Ausgabe lepter Hand erſchlenen feine Schtiften / in 8 Wänden (Bür. 182531). Ginige in 
Stuttgart herausgegebene Foſt · und Kefgebtihte Könnten feinen Nuhm nicht vermehren. WE 
Peoſaiker trat er auf in feinen ——— (5 Bie., Zuͤr 181016), welche len 
Details über Orte und Gegenden und Nachrichten won berühniten ten Männern aber ie 
ehwer hbchſt manierirten Spracht geſchrieben find, Seinen „Biteravifchen Nachlaß, nebft einer 
Am wahl von Briefen feiner Breunde” gab Gchech Heraus (A Mbe., Bert. 1852). 

Maturitätöprifung, Wögangs: oder UHtuntentempräfung nennt man biefenige Yri 

fang auf höhern Schulen, buvch weicht ermittelt werben fo, ob ein Shuͤler nach vellendeten 
Schuleurſus die Bildung erlangt Hat, welche zum Übergange auf die Untverfität oder in einem 
praftifchen Lebensheruf — im der zwelten bat des 18. Jahrh. wurden befen- 
dere Maturitässprüfungen angeorbnet. der erſten wo nicht das erfie Ubitwrientenregte- 
ment war das in Preußen vom 28. Dr. 4788, wecches unmer dem 19. Oct. 18ER durch ein 
wuss verbefferzes abgeſchafft wurde. Dafolge bes Iepterw genügte Fa Ses — 
trautheit mit eines ber —— des — Mehre der Beftimmungen dieſes 


endden derch beſondere Bererduungen füllter menbifisirt, nemeuifich unterur 11. Die. 
— — Suiecchiſchan —— — Juni 1834 cin neues Mam· 


bie allgemeine Bixichheit aller Symnaſien des Landes zur Foige · Wie überhaupt das Gyuma · 
* Deutſchlands, beſonders des märblichen, ſchon ſeit 1847 fich mehr aber weniger 
wach dem Euſter des preuß. umgeſtaleet hat, ſo wurden auch die Mataritktöprüfungen nach 
— —— tt, 3. B. 1820 (umgeändert 4828 und 1834) 
in Kurbeffen, 1826 in Breuuſchweig, 1827 in 4839 in Haunober und im Könid- 
seishe Gadhfen (Hier 4854 *5* 4852 im Großterzagthun Hefien, 1833 in Medienburg, 
4834 in Würtencherg, md die Anfoberungen im Ganzen meiſt au ben preuf. bemeffen. 
"Unter dem 8. März 1353 wurden Binnmwitätäpelifungen and bei den höhern Bürger und 
—— Vreußen durch eine aorlänefige Inſtruction angeordnet, die aber 1844 durch zwei 
— — Asäuberungenechtt, namentlich bie, daß bei Mangel hin⸗ 
— Tat. Sprache ein Besgai ber: Reife nicht ertheut werben fol. 
Bei den Real» und 38 Bürserfärien‘ in andere deusfchen Staaten, einzeine Anſtalten niel- 
teicht aus geuenmen, beren Al aber keine Facultãtawiſſen ſchaft ſtudiren konnen, find 
is —— Macrurit ataprũ fungen icht angesebnet worden 
Manbenge, lat. Meibodium, im Mttelalier Meibeauge genannt, eine Stadt im — 
NRord departenunt, au beiben Ufern der Sawabre gelegen und abs ſtarde Feſtung befamnt, 
in Ferne eines unvegelmäfigen baſtionirten Siebeneckt unter Ludwig ZIY. von Bauban ge» 
baut werde, hat 7400 ©, die ſich mit Fabrikation ven Tuch, Fayence, Eifenwaaten, Mar- 
mug md Druincailieriefadhen befhäftigen. Huch ift daſelbia eine Gewehrfabrit MR. ver⸗ 
Sankt feine Entfichung einem ſchon 648 gegründeten Kauvniſſinnenſtiſt, wat fpäter — 
ort von Hennegau und feſter Play mehrmals Etreitpunkt in ben franz. par. Kriegen, wurde 
4649 für Lubwig XIV. eingenenamen, 1678.i: Mymeweger Frieden an. 
„unb feit 2680 ganz neu befefligt. Seit dem 2. Dt. 4793 ward ed von 65060 ichern un- 
ter dem Yeinzen ton Keburg heingert, aber 16. Diee. durch Jourdan's Sieg bei Battiguies 
‚atfeht. ee — Nordarmee unter dem Herzeg son Beier 
‚cin. Rachdem die Feſtung 20. Jani BB durch die Preußen unter General Zäppelsfirch blodirt 
werben, mußte fie ſich 14. Juli durch Zapitulstion dem Prinzen Auguſt von Paeufen engeben. 
Mawer oder Manerwert heit ion Allgemeinen ber Theil eines Bauwerks, weicher ans 
vatũrlichen ober Hünfkichen Eneinen zuſanmenge ſeht iſt. Die durch ein Verbindungematerial zu 
einem **8 feſten Gary verbunden find. Der Komm nad) unterfcheiber man fichenbes, 
weiches Iogter Iogtereruamentüich i in den Gmötben vorkommt. 


Beinen beftchen,; während das Innere mit unregelmäßigen Sceurn gefüllt und mit Mörtel 
- amögegeffaxift. Eind bey ätehm Gebäude won Zieteln ifi das Yamtheon des Agrippa ; back 
(mb biefebben auqh hier nur zur. änfern Verkieidung angamendet, mähnend bas Innere aus Buß- 
. zmanerwert beflzht. Au fpätere röm. Sauten fiabet:fiih. Häufig dat ſogenauuis opun.raticwla- 
tum. Bei demfelben beftcht die äußere Verkleidung aus Steinen: mit quodratiſchen Käpfen, 
weicherin fchräget: Bnge — fobaß:. ab νν 
—— gehen regelmaͤßige horizontale Schichten durch; ebenſe ſind die Ecken mit herizon · 
taken Oxhichsen gemanett. . Auch in manchen Bauten bes-HRittelaiters findet fi) Oufmannı- 
‚wert: — eeade Die oa erben zu Batıten über. der Erde nicht mehr angewendet. 
MEHR ber-Wrnttoaiil dei Maseriakt.tomsnt:ch, tum ein. Bichiges Mamermert heszufleliin, ber _ 
ſendere auf Men: Berband, d. 5. Die Mrs mb Wrife an, wie bie Bteine gegeneinander liegen. 


us Maug uin MNMatke 
Ar; duß · die Sugım der unterm Schicht duvch einen Stein in der vbern· Echchaniberbakt 
Ben: und daß in ein und berfelden Schicht nie eine Fuge quer durch Die. ganze Mloner: geht. 
: Mach dex Art, wie bie Steine vonder äußern Seite —— ſich zeigen, bekommt ber Werbaub 
befondere Ramen. Bei der Auswahl des MRaterials kommt es außer den äſthetiſchen Kückſte⸗ 
» ten beſonders auf den Zwock und bie Lage des Mauerwerks an. Zu Bauern, weiche ba Waſſer 
en oder ber Witterung ſchr ausgefegt find, muß das feſteſte Material derwandt werben, 
: während im Innern ber Gebäude minder gutes Material zulsffig iſt. Ein großer Feind ber 
Mauern tft die Feuchtigkeit, weil dadurch der Mörtel und Stein erweicht werben und an ber 
Xurft ſtark verndittern. Sie befördert auch die Bildeng der Manerfalze, welche im gewöhnlichen 
"Leben meiſt Mauerſalpeter genannt werden, indeß nicht immer wirklich Salpeter find. "Der- 
felbe bildet fich da, wo in der Nähe der Mauer nimalifche‘ober vegtsabilifche Stoffe verfaulen 
. Enthält der Grund Kochſalz, ober ift zu dem Mörtel Serfand ever ſalzhaltiges Waffer-ver- 
wandt worden, fo entſteht kohlenſaueres Natron und fakzfauerer Kalk, welcher Waffer aus ber 
"Luft angieht und das Mauerwerk dadurch ganz feucht macht. Auch Schwefelthon, der In dem 
au den Ziegeln verwandten Then enthalten iſt, bildet Salze und erzeugt. Mauern. Der 
. durch diefe Salze und bie Feuchtigkeit hervorgebrachte Zuſtand der Mayen witd zuweilen auch 
Maxuerfraß oder Mauerſchwamm genannt. 

Maug uin (Brancois), franz. — und Staatowann geb. 20 Fehr. 4785 zu Dijon, 
wo fein Vater Procurator beim Paxlamente war, fiabiete in Yazis bio Redite und lebte dann 
mehre Jahre ber wiffenfchaftlichen Muße, bis er 1813 ald Advocat auftrat. Im J: 18018ũber⸗ 
nahm er die Vertheidigung des Oberften Labedoyere (ſ. d.) und fand dabei Gelegenheit, fein 
großes Nebnertalent zu zeigen. Fortan vertraute man ihm eine ganze Reihe wichtiger Proceſſe 
an, in welchen es galt, ben Ribevalitmus gegen bie Bedrückungen des Hoff und bev Regierung 
"zu vertreten. Im 3.1819 mußte er jedoch in Rüdficht auf feine Gefandheit die Berufäge 
ſchäfte aufgeben und Parts verlaffen. Ass er 1825 zurückkehrte, bewährte er fein Talent und 
feinen Freimuth vor ben Gerichts ſchranken mo möglich noch glängenber.. Seit 1827 trat er als 
Abgeordnoter des Wahicollegiums zu Beaune ˖ in die Kammer, wo er ad Borkänipfer der - 
Boltsfreiheit feinen Sig auf der äußerten Linken nahm. Mit leidenſchaftlichem fer user . 
fügte er kurz vor der Revolution von 1830 die Adreffe der. 221. Während ber Sulitage wurde 

- erhebie am 29: errichtete Municipalcommifften gerbäblt, bie fünf Tage lang Die-hädgfie Ge · 
walt in Frankreich vereinigte. Ohne an ſeine perfsnlichen Vortheile zu banken, trat er in bie 
Neihen ber werrabeseen Oppoſition zurüd und -befämpfte als einer der hihigſten Bewe⸗ 
gungbmänner bie Juſte ⸗Milieupolitik der nenen Dynaſtie. Er wurde Hierbei venigersunm ·Kennt · 
niffen als von der Biegfamkeit und dem Reichthume ſeines Rednertalents unterftügt und zug 
fich durch die Eitelkeit, welche er oft an ben Tag legte, ſelbſt bie Almeigımg —— m. 
- Da,er überhinpt. gegen bie Oppofition eine gewiſſe Unabhüng: — —— 
bie Zaßnahmen feiner Partei auftrat, ſe gerieth er-allmäfig in sche Wereinzelung, bie feine 
Wirkſanckeit gänzlich [hwächte Staunen erregte es, 2 et Ads feinen Eigenfchaft als een 
. bes Colonien in der Kammer bie Negerſtlaverei verthe digte; nadbem ex zwei Jahre vorher 
Eurdpa aus ben Feſſeln ber Knechtſchaft hatte — willen. Dbropl er fpiter fein Amt als 
Sachwalter der Golonien aufgab, blieb doch bad Vertrauen in die Aufrichtigkeit feines Lihern- 
' Hönass erfchüttert, zumal da er nach einer Merfe nad) Rufland 1848 mehrmals — eine 
Allianz zwiſchan Rußland md Frankreich vorſchlug. Diefe ſogenaunte Vouicit der Jutereſſen 
machte er auch in dem „Journal da rvmmeres geltend, deſſen vornehnrſter Gigenthümer er ge- 
worden var. Die Sorgen des Privatlebens, bie über den Ctontämann hereingebrochen, hatten 
"feine liberale Cut gedämpft und ihn zum Schatten ven Dem gemacht, wah.ex früher geroefen. 
Er beſaß jedoch im Depart. Güte d De iunmer noch folches Unfehen, daß ex von den Wahtern 
ditſes Departements nach der Februarrevolution von 1848 in die Conſtituante und in bie Seo 
gielative abgeorbuet wurde, wo er gewöhnlich. mit der Mojerität ſtimmte, ohae bedwigen Roya- 
+ AU aber-Reysihlitaner zu fein. RR fodalifäfihen, gouvernementalan unb Biple- 
matiſchen Theorien, an denen er fr 
: Danke Hi eine Duftranfieit ber Mfecbe umb deb Bindeiee, * gen u: einen ia der 
" Kronngegenb finttfindenben Abfluß einer wäfferigen Feuchtigkei t. Veraulaßt 
wird die —— —— theils durch innere Schärfe ber Säfte, —— auf die Füße 
ehmatztende örtliche Urſachen. Das Wefen detſelben beſteht in dem Luſchwellen eine ober bei⸗ 
"der Hinterfüße, wenn das Thier im Stalle ſtetzt z doch vergeht bie: Geſchwulſt wennes In Bamg 
konmt. Die Krankheit endet mit gäͤnglicher Abnsagerumg. Verſchieben von ieſer Roanäpeit 
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aũfaflenbe Über brandige Nucte die durch Ticket: Ahnten‘ it Eid, Guhmuuuafi und ger 
— entfteht und bald tn ES wärumg un Weund.Übeszeht. FR Bofange ii te 
— 5 — heilen durch Weinlichkeit, utel. Eſſigamiſchläge, vermindertes 
Bat. mo De tägliche Leibesbewegumg md laue : . 
Mauibeerbanm (Morüs) tft der Name eduer Phlohzengeitung, weiche Bäume enthält, 
deren ein⸗ odet zweih äufige Blüten kurze, biete. Ahren bilden und and. einer viertheiligen 
Pe mit vier Staubgefäßen ober einem Cteurpel mit zwei Griffeln — Die 
lle fefleßt nach dem Verblũhen über ber Keinen Frucht zufammen, wird ſaftig 
und dilbet eine unechte Beere, au der man bie Theile der Blütenhülle noch deutlich um» 
det. Amt längften bekiinnt iſt der ſchwarze Naulb eerbauu (M. nigra), weicher aus dem 
tttleen Afien ſtammt, aber fen vor Jahrtauſenden ans. Perfien nach dem 
gebracht wurde, we er ſich jegt faſt verwildert findet, und auch im mittlern cultivirt wird. Er 
trägt zottig · gewimperte Biuͤtenhullen und Rarben und violettſchwarze Fruchtãhren ( Naulbe⸗· 
ven) abe denhfelrothem Cafe, weiche fänerluh-füß, ale Doſt beliebt u auch m ber Heilfunbe 
"gebräuchlich find. Die ſcharſe und-büstere Wurzelrinde wurde fdron von den altın Griechen nis 
Purgirmittel und Heilmittel g en ben —— gebraucht und iſt auch wewerbings wieder 
empfohlen worden. Mit den werden in Perſten bie Geidensatipen gefüttert. * 
‚weiße Manlbeerbaum (M. alba) If in Ghina einheimiſch und dort ſeit undentuchen Zeiten 
gen des Seidenbaus allgemein angepflängt, wich auch in gleicher Abſicht im Fühlichen pre 
feit ungefähr 1540 und zum auch im mittlern in mehten Barietäten <ultivirt. (Ex unge 
fegeibet ſich durch bie kahlen Blaͤtenhüllen und Narben, weit längern Stielt ber weibfihen 59. % 
ven ımd die meift weißen oder auf einer Seice vethen Fruchtãhren. Die füßen, aber minber 
A molhaften, * faben Fruͤchte dienen ais Obſt wie auch aid Heilmittel bei Batarzhalifchen 
ntgindungen und Halsbeſchwetden. Vorzũglich wichtig find aber die Blätter dieſes Bauus 
als das befte Jutter der Seldenrauven. Aus der junger Rinde (dem Baſte) Sana man ſchone 
Gewebe und Papier verferfigen, wie es auch in China md Iapan gefchieht. Beſſer als bie bei⸗ 
den vorigen Arten, welche bei uns leicht hm Stnter erfrieren, verträgt ber zothe Wanlbeer · 
Sanm-{M. rabra), der in Rordamerika einhöimifc, iſt, unſer Klima imb iſt dethalb zur An⸗ 
Nongung sel-und verzusfehen. eng (Btulberten) find Tänerlieh-jüß und 
ee — die Verwendung ber Theile dieſes Baums so Diefelße wie 
Mauithier Hit der Baſtard von Eſelhengſt und Pferbeftute, weidher ywar an Gehalt u 
OSbhe dem Morde Annie ift, aber himicheikch de® Kopfes, ber Ohren, bed Saranges mb der 
Stimme dem Efe gleicht." Da die Maulthlere genägfamer, ausdauernder und auf rauhen Be 
dirgẽewegen weit zuverläffiger find als Pferde, fo werden fie in Gebirgägegenden den legten 
vorgezogen, ja In Porugal, Spaulen, ber gebirgigen Gegenden Staliens umb für die Anden 
Südamerikas fmd fie unentbehrlich und daher in diefen Segenden auch ſehr geſchaͤrt. Man ver» 
wendet fie zulm Reiten und Bafttragen, und im fübtichen Frankreich fpannt man fie amıh vor ben 
lag. Im nordlichen Europa erfreuen fie ſich Beinen ————— 
hern Sebirgen zur Bequemlichkeit Luftreiſender gehalten. Es gibt mehre Farberwauietͤten, in 
Soanien und ee, mei ſcjwarze und in Italien dunkelbraune. Ir 
* forgfaitig eine gucht weißer MRaufthiere von großer Echönkeit. Das — * 
Agypuſche —— —— — befige eine anffelnfiehe. Rörpergröfeund bedentenbe Ctäcke. 
— Banlerl haͤßt dagegen der Baſtard von Pferbrhengſt und Gfefin. Diefer ift Heiner als 
das Manitiker, dem Eſei äfmlicher und von minder gefklliger benn bie kurzen uub 
ſchwachen Füße ſtehen zu dem ſchiweren Rampfe im Misverhaͤltniß. Ban gebraucht die Maul · 
4 zum Baftragen; allein da fie niche fo —— — 8 
weit ſeltener als das leytete und in mauchen Laͤndern Europas gar nicht angetroffen. Maul⸗ 
Si m Varaefei DR RER BERUHEN ERSTE BABES. 
Mäultremmel, ſ. Munbharmoni 
Maulwurf (Talpa) iſt der Rame ef zu ben Infektenfveffern gehörenden Sãugethiergat · 
wang nılt einem kaorpellgen, beweglichen Kuͤſſel und ſehr — — — von 
denen bie vordern Grabfüße find. Die vier bi6 fegt befannten Mrten find eimanber ſehr ähnlich. 
Der gemeine Maukwurf (T. Europaea), welcher über ganz Nord · und — — Danach 
een 
S e unter wo ex ſich eine nung und 
Tapete: @änge zu feinen Jagden gräbt, nährt fich von Sufekten mb deren Larven und voryäg- 


weile 6 ne Mi. 
Befigen aber ein ſtarkea Gchwcruscgen. unb tãuuas Dun: befombene Rut bein i 
$o zurüchgegogen werben, daß bie DishterSichaesng ſie völlig verbirgt. —e ù Geha ba 
—* mit safcjen Bewegungen wıneerinham zu fein. ſcheint. fo hůult er dech in feinen wm 
ee mu Darch bie Gröhaufen welche er bei. feinen 

ben nach Zkemern auffläße, winb.cn bean Mnrtenbau jädiich, und st wirt ihm Beöhaib 
Mantwurfefallen und Bügelfallen eifrig nachgeſtellt. Übrigens if er wild und 


buch, 
woeläjen ie bei @iäugerhiermfaftnirgenb6 meter findet, Die Arten disfer Gattng ſind ſaͤram⸗ 
6 dem Füblichen Arika angehörig. 

Mauudevile ( John), ein engl Bier, geb. um ABO u he verlicß aus abeneuae · 
cher Waunderlaſt zwiſchen 1322 and 1558 fein Vatenland, zog über: Fraukreiſh ins Heilige 
—— (China) und Lehete 
VAlahriger Wanderung durch Die Rieder: Guropas, Aſiens u: Afrjlas in die Heigat 
Hier beſchrieb ar 1566 feine Weiſen, min er ſalbſt bowint, ſich zur Ergögung und Wenden ar 
— zuerſt In lat. Sprache und: ikbesjegte —* Ram. für einen grüßen deſertreis int Traugo 
‚fie und für feine Laudeleuie int Engliſche. Er finch zu Züttich, wie fein deicheuſtein in der 
—— — daſelbſt meldet, 17. Rn. 4872. Bü die. Geographie hat fein Buch nut me 


«Sotte, ſondern Mes zu erzählen, mas ex überhaupt van ben genen ändern wußte, wen · 
dad er kritikloo —* alleriei Nachrichten —— — gehört aber geleſen hatte, und ſelbſt die 
groͤßten Fobeln nicht verfchmähte: Seinen weil aber, eine — — m 
En ee a a a ei auserordentliche Verhreitung fand, 
Himtes welcher ſelbſt Marco Poleis treffliche Meifchefihreibung zurückſtehe mußte. ward 
ſehr oft gen und ſchon im 15. Jahrh. Häufig — in engl,, fraps „ Jah, Irak, Ipan., 
deutſcher, ‚Hall. und böhen. Sprache In douiſcher Sproche aniflizen devan zei alte wieherholt 
Übenfegumgen, ———————— ehren 
Bomber von Meg, Dito. von Diremeningen. Bol, „The vaiage.and traveilo of Sir Ion 
Masudexile. Reprietod from tba edition af A.1.1735. Wih an introduction ote. By, O. 
Uaiiweil” (Lab. 1839); Schönbern, „Wiklingenphifchllnteefuchungen Über bie Reifehefchrei- 
des Eir JIohn Maunudevile ¶ Bresl. 1840). 
aupeen ( Rev⸗ Aa de), Bicekarzler von Srantzeish unser nawig XV, war 1688 
u Parit geboren. Er befieibete jet 1710 Die Stelle eiuch Rashk am Bnriapent zu Paris, 
Fin 1283 durch Verbindung mit dem Hefe yum.ırfien Präſidenten auf una enlarge eine ger 
- wiffe Berãhrcheit durch einen laugen mit —— earmont In Suchen der Hes · 
ng und der Janfſeniſten. Der Hof verbannss bemzufelge 1751 Hat. Parlament 
Asch Yentoife und ben Biſchof nach Genflans, ohne 2 Rufe hargaſtellt wurde. Endlich 
‚mußte M. 1757 auf Detuieb ſeiner eigenen Collegen bie Präfidentfihaft niedaugen Der Hof 
errheb ihn indeffen 4.763 zum Wicefangler, um durch ihn ben Kangier Zamsignen, meihenke- 
ſonbers die Yompabour hafte, wollenbh zu flürzen, Wis suhlich Lam 15. Sept. 4268: 
‚feine Gntioffung genommen, erhitt DR: —— u” icbatkp hiefelbe:ihanıam folgen- 
+ ben Zuge zu Gunfien feines Sohnes nicher. — Maupson (Ries Cherlet 
‚Waguflin:de), de6 Berigen Bohn, befanınk. ir ne Arena — 
zu Paris geboren. Er beſaß nicht das vortheilhafte KAußere, aber wehr Kühnheit mb Rena 
‚nie als fein Vorer und arhien zeitig die Stelie einon Variasnents rache Mit ad des 
Baters flieg. er #763 zum erfien Peäfibenten, in weicher Wigenſchaft er den Miniſter füpeifent 
€: 0.) zu pensianen fuchte. Nachdem ex 1768 das Ranzlsrame erhalten, —— sent Bir 
wer und betzich, ſchon amı ſeinen Water zu vächen, mit dem Hofe — bes Paua⸗ 
mente. Die Gegibi bay gb. Dr Pose be Derapk.an. Big Ar als fruͤherer 
Gouverneud von. — De De Re pe nee 
web Miebrauch ber Amssgerseit angeklagt worken war. M. Ge$ vum yon Yrdlanınt in 


Edicte zu wihrzfenenemd: wait dem ũ n. umthellhanet m 
Variament: ſol⸗ his auf feine richeerlchen funzskemen ein zu der Masnpf-fieigerte fich mehr 
und mehr, 200 Ehäifn vu Babe Bed Saena auflegen und MatRtu heat.) al er 
digte Minifieniumm bildec, ie. melches auch der Herzog von Migsdillon tat: M. Kioß in ber Nacht 
vom 34. Ian. 1774 bie Berianmenftglieher durch algeſendete Soldaten einzeln verhaften und 
verwriſen und bildere am 33. aus dem Großen Ratge cin JIveerimuparlament; — 
nenute eu für- den Gerichtübegtel non Paris fecht Dbergerlühte (Uenseils: souversins). 
Sehen bie Prinzen, die Parlamente der Porvinzen, ———— 
frtich praseflirten, rag dach auf dem —— denn esönggrang ige 
ielet auf und exflänte iu Aptil 1774 das Sntetimsäpsnlement für cin Rünbiged, das 

keinen nssturen befeptr. Gbenfo erlag De Mupäfung bet ——— 


ſchen Drudl 

—— —— fi —— 
Ach drchender. Der Tod Ludigo XV. (AO. Mi 1774) machte enhlichbiefer Spannuug ein 
Eunbe. DR wurhe ſagleich verbannt tu bir alte Parlawent wickerhergeftellt. (ix ertrag ſoinen 
— ur) in Fang Dia, e 
ortau de), ein ter frau: geb. zu St. 
Mole 4097 vom zeigte in feinen Sugeteb viel Meigung-füc Meshematit und 
unb nahm 1718 Kriegkbienfke, nah einigen Ichren aber-feiuen Wöfdied, 
wm fh tubiger itmen Stubien widwen au können. Er anızde 1723in die Mlrhenie der Wiſ· 
ſeuſchaften aufgemenmen, ging fpäter nach Bndonman nachher. nach Brakel, wo eu mit den Bel- 
ben Besen Freundſchaft ſchloß. Sein Ruf und feine: Falene leckten 07 36 auf ihn die Wahl, 
«u die. Epige der Akadeniber zu treten, bie Lubwig KM. wc) Lapplaud fhickte, vom. Dich cine 
ir — tu Yern auspeführten the Geſtalt 
Fer Gebe yu — Unternehmung, die unit. Uberwinbueug umfagliger Schwierigkriten 
in einem Jahıe gläcdtich aubgefühet wunbe md welche AR, is fee Tüerte „De In Rgere deia 
terre, dälerminde par Jes obaervations de l.. Glaiennt, Gemitae. War. 1738; mis Kpfra.) 
dvenfe: unteryalsend ais beichtend beſchrieban hat. Rach Fro⸗kreach uuilägrlehrt, feigtr er 1740 
ben Rufe-Brichrich’e II. nach Berlin, un die Praͤſdentenſtelle beiten Akademie zu überach- 
wen. Er begleitete den König nie und · wiurbe in ben Schlacht von Mokwig gefangen, in 
Wim. fehorh- vom Kaiſer fehr chrennoll aufgenanmeen und ihm eclaubt, nach Berlin . 
kehren. AH er Bee Brad Een ee hofften fehte Freuvda ihn daſelbſt fefkguchal- 

ten; er ang aber wieder nach Preußen, wad ex ſpaͤten vielfach heneite da er bei len Lüchithe- 
ven und Sem Vertrauen, weiches der Rünig ihen. (ehr its; ſich doch in Wrensfen nicht wohlboſinben 
tunnte. Maat) race er in nuchte Gteeitigfeiten senterdeig, varvh wulich über einen Aufſat in-den 


moetaphyſcfrhen Peincp der kleinſten Wirkung besekffend,: 5 

wmben ex bie Ihre hayız Reiteig, beilogte.: Mohte: Einhriften tanzen bie dolge biefer Iiterastichen 
Brsoe im De frmd Beuat uubkchte, —— RUM, in freundſchftucher Vervindung 
2* ſich ——————— — 


WBefiriben empoth 
Phama ðtz abte. oft auch geſucht, ſteif und warden. — theiss philoſophiſchen, theue 
moche mali ſchen Ingalse; erſchienen in vier Banden (Ryan 4756). 
Mauren, eines der bie Verberei bersufwenden Mälker, haben ihren Namen vom ten 
Manren Fer Yten Weit ſcberkommen, ohne deren echte Rachkvmmen zu ſein. Jene alten Mos ⸗ 
zen, meiche.al8 Iicbenohtter Maitritawiez (f. d) ** waren wahrfiheintih.amit den · No · 
beiten neh Otawend.und haben ihre unnerfälfäten Maclomuer in ben Ninaginghen des 


82 a Maurepas: 


„jegiger: Marotto. In den ebenern Rlfiengegenden’des Landes waren ſie ool-ichen In der· vr⸗ 
‚Sffiorifchen Zeit‘ mit Eimwonderern orlent. Stamms genrifiht; noch mehr geſchah diee, beſen 
ders in den Stãdten, mit den ſpäter angefommenen aultivirten Einwanderern imd am veetſtin 
ulegt mit den arab: Eroberern beb Bandes. Während nun bie echten Nachkommen det äften 
Mauren im Gebirge biefen Namen im Mictelalter verforen und wol ſchon banıals-den der Anda- 
gieghen annahımen, büch er dem Hawprfähtich ans arab und altmaur. Bint entfpro ſſenen DRWä- 
üingogeſchlecht in ben Städten und der Kliſienebene Mauritaniens und ging von da aus auch 
auf die Staͤdtebewohner ber Übrigen Verberti Über, bie cbenfalle aus einer Miſchung der Ureik- 
wohner mit den Arabern.entfprungen waren. So verftcht man benn gegenwärtig unter Man · 
«ren denjenigen Volksſtamm der Berberei, welcher vorzugsweife bie eingeborene Beuölferung 
der Städte der Berberei bildet: Die Mauren find ein ſchoͤner Menſchenfchlag, mit edein ertent. 
GSefichtözügen, die den Ausbruck von Mude und Melancholie tragen. Bor Charakter ft 
zwar fanft und umgänglicher als bie Berbem und Bebuinen, aber auch phlegmatifch, 
und geiflig ſtumpf und trog ihres motlenuſchen Fanatismus feige, dabei geafarn, wollüffigund 
hinterliſtig gis und habfärhtig wie alle Mohammedaner und in den größern Gtädten fehr 
verdorben. Ein geoßer Theil von ihnen treibt Aramhandei und Kaffeewirthſchaft; die .. 
Find meift Hanbiventer, Gärtner und Landbauer. Da die Araber, welche Spanien eroberten, 
aus Mauritanien herüberkamen und auch wol viel mit Mauren pemifcht waren, fe werden auch 
"fie Maren genannt und die Ramen Mauren, Araber und Sarazenen in ber Geſchichte Spa⸗ 
niens fynonym gebraucht. Bon ihnen flammen bie Moriscos d. h. bit Manren, welche nach 
ihrer Befiegung dutch Ferdinand den Kuthotifihen gegen Ende des 15. Jahrh ſcheinbot das 
- Chriftentgum annahmen und daher nicht mit Ihren dem Idlam nn er 
aus Spanien vertrieben wurben. Sie lebten abd fleißige, verhige Untexthanen bis auf Phi 
wehher ihre grümbliche Bekehrung vder ihren Untergang beſchloß. Seine Bebrüdtungen ud 
— — brachten fie 1568-70 zu einem bewaffneten Aufflanbe, nach deſſen Dämpfung 
über 100000 bderfelben vertrieben wurden. Inbeß blieben noch immer virle — DE trip 
aller Berfolgungen den Glauben ihrer Bäter int Geheimen treu bewahtten. Erſt don Berfel- 
gungen unter Yhilipp U. gelang es 1609, fie aus Spanien gänzlich zu vertreiben. Etwa eine 
Halbe Mitten Moriscos wanderte damals nad} Nordaftika aus, wo ſie ke aus Race en 
nr Seeraub gegen bie Chriſten legten. Bol. Rochau, „Die Moriscos in Spanien“ (2 
Mauxepas (Iran Frebetic Phelippeaus, Graf von), Bimifter Lubwig's XV. und‘ —8 
m. von Frankreich, geb. 1701, wurde noch als Kind in den Malteferorden aufgenommen. Sein 
Bater, Iettme, Graf von m, verfah bad Amt eines Minifters und Btaatöferretins, das vor⸗ 
möge ber Amtskauflichkeit ſchon 170 3. in ber Bamitie vererbt worden war, mußte abet 17745 
abdanken und bie Stelle dem 1Alährigen Sohne überlaffen. Der Marquis de Laprillite, der 
Schwager bes jungen Minifters, erhielt ben Huftwag, denfelben zu vertreten und in bie Befihäfte 
anzuführen. Lavtillidre ſtarb 1723 und M. Wernahm nun im Uster von 243. ſelbſt fein Amt, 
—— "den Hof und das Seeweſen erſtreckte. Die Formen, in weiche Ludwig XIV. 
aeläftagen hatse, machten allerdings bie Gefchäfte Leise, ſodaß wenider tůchtige 
—25*— als eine gewiſſe Koutine erfoderlich war. DE. zeigte ſogleich alle Tatente eimes 
göftfäpen Deintfierb; er entwilieite Seberistwürrbigkeit, Leicheftrigkeit umb fcftine Biepfunkeit, 
Web, erwarb er ſich and) einige voteffiche Berdienfie, indem er Seeſchulin anlegte, die Häfen in 
¶Derſon befuchte mb Mathematiker in den Dienft 309. Überhaupt umterftügte er Die Geletesen 
und Dichter und wollte nach der Mode feiner Beit felbft als Schoͤngeift geiten. Als die Poin · 
pabbur · an ben Hof kam, ließ —* sam diefelbe in Beine Intriguen ein, weil ihm diefe ntebeig 
geborene Frau bie Ehre einer Meaitreffe nicht zu verdienen fen. Unter Anderm dich· 
tete er auf ein — — ide die Pompadour dem’ Könige an deffen Raninstage 
ſchenkte, ein ſehr beißendes Epigranım, das bei Hofe bie Nunde machte. Ludwig XV. hatte den 
Herzog von Richelien im Berbanht, ed verfaßt au haben; aflein biefer bewies darch Die Driginnl- 
Ichrift, daß M. der Verfaffer gewefen. Der Miniſter wurde ſogkrich vom Hofe verwieſen und 
tebte feit 1749 erſt zu Bonrges, dann zu 25 I. hindurch im Ungnade. All end⸗ 
Aich Ludwig XVI. ben Thron beſtieg, erwſing WR. ein Schreiben, das ihn zum erften perl 
nannte. Nur von feiner Tante gewiffermaßen gezwungen, hatte ber junge König Buflmiht 
einem Mamnne genommen, der Fein anderes Werbienft beſaß, als daß ex 4 ea Ba 
‚dont geworben. MR. brachte in bie ſchwierige Stellung nem bie 2eichtfertigkeis feiner Jugend * 
wählte aber Turgot, Maletherbes und Nerker gu ſeinen Sollegen. Um ſich and den König po⸗ 
pular zu mochen unb das ·Voit zu beſchwichtigen, ftollte er bat alte, von Mauprou ff. de) arckge · 
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‚fe Parlament her. Richt mr bie Warteisänger bes läniät. Despetiänms, fondern auch ville 
Sesifimnige Männer nksbiäligten diefew Schritt, tueif der Megkerung barasıd ein wenes- Sindernif 
wtunchd, ben verfinlenben Staat. zu refornisen. In der That brachen ſich alsbald die Veſtre⸗ 
Aungen der Mitifter an bee Widerſtande bes Yarlamenes das fogleich feine frühere Policik 
wieber. aufnahm. M. der fich anferdem umgern von dem Berrte Zurgot's überflügelt fab, mar 
auch ſchwach genug, feine ae dem Parlamente zu opfern. Vielleicht noch verhängnifedt- 
ler ſollte für die Zukunft die auswaͤrtige Polltik fein, weiche er verfolgte. Mit der Abſiche die 
bit: Macht zu demüthigen, mmfte der Köwig auf fein Anbringen die norbamerif. Colonien tm 
Kriege gegen das Mutterland unterflügen. M. erlebte den Ausgang des Kampfes nicht; er 
Horb, ſechs Monate.nach RKecker's Rücktrett, 21. Ron. 1781 und wurde weber vom Hofenoh 
vom Volke betrauert. Unter feinem Namen gab Soulavie „Memoires“ heraus, ein geifiofts 
Dechwert, Das wahrfeheinfich umtergefehstsen ift. 

Mauret (Georg Ludw., Ritter von), bait. Staatomann und Nechts gelehrter, geb. 2. Reb. 
4790 zu Erpoltheim bei Dürkheim in der bair. Nheinpfalz, wo fehr Vater evang. Prebiger 
war, kam in Folge deffen, daß feine Altern wegen bes Revoltivuskriege flüchten mußten, nach 
‚Heidelberg, wo er das Gymnaſtum befuchte, 180B— 14 die Nechte ſtudirie, dann von ber furie 
füfchen Facultaͤt das Dortorbiplom erhiett und einige Beit praktichtte. Im I. 1812 ging er 
nach Paris, wo ex für Recht, Sitten und Berfaffumg Germaniens gründliche Stubien machte. 
Rach der Kückkehr im Juni 1814 wurde er wegen feiner genauen Kenmtniß bes franz. Rechts 
zuerſt in Mainz, dann in’ Speier und Bandam bei ben Rreisgeriehten als Subſtitut des Gtaats- 
peocurators verwendet. Im J. 1846 Bam er als Subſtitut des Generalſtaats procurators an 
das Appellationsgericht in Aweibrücken, 1817. wurde er Appellations · und Mevifionsgerichte- 
rath und 1824 Staatsprocurator bei dem Bezirks gerichte zu Frankenthal. In diefer Zeit er- 
ſchien feine von ber Akademie der Wiſſenſchaften zu Bänden, Die ihn 1824 zum Mitgliede er- 
‚wählte, nit dem erſten Preife gekrönte Seſchichte bes altgerman. und namentlidy altbatr. 
saünblichen Gerichteverfahrene“ —8 4894), welche bie Beranla gab, daß er 4826 

ran bie von: Landahnt nach München Überfiedeite Univerfität für die fücher des dentſchen 
Priwatrechts/ der bentichen Reichs · und Rechtögefchichte, ſowie des franz. Rechts berufen wurde. 
Nachhdenr er. 4829 den Ruf an Elchhorn's Exele nach Gottingen abgelehnt, erhielt er dan Titel 
‚eines Geh. Hofrarhs. Gleidheitig. wurde er orbentliches Mitgined der Akademie der Ziffen- 
feaften, noch in demfelden Jahre Staaterath und zu Anfange des I. 1831 Ichenslänglicher 
Reichsrath. Im folgenden Jahre ernanute ihn der König neben bem Grafen Armansperg (f.b.) 
und bem Generalmajor von Heibegger zum Mitglied der Regentſchaft in Griechenland (f.d.). M. 
galt als politifch gleichgeſinnter Freund des Regentichaftspräfidenten Armansperg und twirkte, 
2* er fich ſehr bald u. Anfichten Über dieſen getãuſcht ſah, in der neuen Laufbahn in 

für Griechenland überaus wohlthätigen e. Das größte Verdienſt er- 
zu er fich durch bie Abfaſſung des Gtrafgefegbuche, bes Befegbuchs fire das Strafverfahren, 
und Notariatdordmmg und bes Gefegbuchs über das — Als endlich 

—æe im ioffenen Zwieſpalt gerathen, war es M., der in Übetreinftimmung mit Hei⸗ 
degger und Abel (ſ. dx) dem Präfidenten am emfigiehmften entgegentvat. Deshalb mit Abel 
34. Juli 4834 nad) Baiern zurũckberufen, hatte er ſich donh gleich diefem fehr bald wieder der 
Guobe bes Königs zu erfreuen. Bu: em — ließ er die Heftige Yarteifihrift „Das 

weich. Bolt in öffeisticher, lirchucher anb privatrechtlicher Bestellung vor umb nad, Dem Bröfe 
Jeitslampfe bis zum 31. Juli 1834” as, Heidelb. 1836) erfihtinen. Rach dem Samde 
des Minifterciuns Mbel (f. — — 1847 warb M. Dinifter des Unfern und ber In · 

Pig ud ſowit der rinfinteich fte Man ber veuen Verwalsung, des ſogenannten Dirifleriums 

ber Morgenroche. Aher nud) dieſes Sabinet, weites don Plan gun ben —— 
formen faßte, mußte 30. Nev. 1847 ſchen wieber abtreten und einem Niniſterium Werks: 

lerſtein nn Seitdem beſch M. ſeins Thacigkelt auf die Berhandlungen in * 
— Sea rigen Depp nern a wiſſenſchaftliche Arbeiten. Von fei- 
ger och zu erwähnen: „SGrundriß bes tentichen Privatrechte⸗ — 41838); 

bie bais, —8 und igre Berfaffung unter det röm. und fraͤnk af“ (Münch. 

1829); „Über bie beutfche Neihötereiterinl- und Rechtögefähidte" ( gr und bie 

—— — Stadt⸗ und Lanbrechts Nuprecht's von Freyſing (Stuttg. 1859), ein Beitrag 
chichte des Schwabenſpiegel⸗ 

itania ober Manretante hieß im Alterthum arfprunglich Der nordweſtlich ſte, erwa 

dm ebigen Sultanet Maxokts.cntipreihenbe Theil Ufriöas, henannt nach dem bort wohnenben 


1 . Baxritins 
«Wokte der Maut oder Mauuufi (Mauren). Zen W. grenzte.ch an den Atlautiſchen Dxchum, im 
R. and Miatelmeer, im ©. an die Wüfle, im D. wunde es durch dem Fluß Nuluch atti eber 


Molechach, ben iepigen Maluja aher Mulmia, von Raamidsen (f.d.) 


getrennt. Dinfes eigeutäiuhe 
MR. mit feinem — —— des Ein N —— murde erſt im Iugur 
imiſcher Kruge ben Ränern näher hekuut. Beahus echieit fr die irutieferung Jugerchae 
das au. angeenzende Weſt ⸗Naweihien oder bas Seblet der Beine —— BG qum 
Küfbesrfanffe Raſavath, dem nn Aduſe oder Souman, ber in die 
det, alfo feft.hes game frühere dieich des Syphar aher ben bei weitem größten heil bed jepigen 
Algier. Aber auch mit biefom fü bedeuten erimeiterten Meiche M. fhalteten bie Römer wie wit 
Numidien ganz willlielich. Wie Fürſten des Bandes aus ber Dymaftie des Boechus, wie bie mu 
midiſchen, ergriffen in den vom. Bürgenkriegen Partei und herrfchten je nach der Begünfligung 
—— Als der legte Bocchus 32 v. Chr. geſtorben war, gab Auguſtas M. au IubaH, 
flott feines vaterlichen Reiche Numihien, welches feit dem Untergange Juba’s I. im Kampfe 
mit Cöfar — Chr.) tẽm. Provinz gemerdin war. Zu Ehren des Auguſtus wide Jol,. bie 
Hauyſſiadt des jett Gäfawen geneunt; fie iſt has iegige Scherfchel. Auf Juba n. ſotgte 
ſein — den re a. Chr. ermerdete. Im 3.43 machte Kaifer Tiau- 
dius M, zur röm. Stoving, herem (ivenze jebode mod) weiter oflwaͤrts vorgemickt wurde bie zum 
Küſtenfluſſe Amphaga, d. i. bem jahigen Wad · el⸗ Eiicbir aber Rummel, der en Konftantine ver · 
uͤberftießt und zwiſchen DIE Aigilgiis) und Collo mäindet. Nachdem ber Aufftaud ber 
weflichen Wauri inter dem Dreigela ffenen Ädemon unterdridt war, theilte Claudius DR: in 
ron dirh ben Molochath gebuennde Vrovingen: Meuritania Tingiana im Weſten, etwa bes 
edige Marokko, mit ber Hauntſtant Tingis, dem heutigen. Tanger an der Meereiige von Gi⸗ 
braltat, und Mauritania Cassariensis im Dfken, ben guößten Theil des jegigen Migier, mit ber 


> Hasptfbabt Gäfaren ( Scherſcheh). Jede der beiden Provinzen erhielt einen za. Bitter 


zum 
‚Statthalter. Die loptere- aber reitzde fpäten, wahrſcheinlich unter den Kaiſern Diocletian unb 
Kouſtantin, ſelbſt wieber in zwei Prorinzen gecheilt: der größere weſtliche Theil behielt den Ma- 
men nn der oͤſtliche dagegen, welcher een Same Salbs (dem jepigen Bubfchie) ib 
‚yım Untphoge reichte, hicß nun Proviatia Siucon⸗ais nad ber Innern Hauptſtadt Sitiſre dem 
—— — Sat, 17 M. weſtlich von Komflaneine. Dieſe beiden Previnzen ſtanden un⸗ 
ver dem zu Karthago reſidirenden allgemeinen Bicarius von Afrita. Die Civilverwaltung leitete 
nun ſtati des Procuratsre in jeder Nropinz ein Präfes. In wilitãriſcher Hinfaht — — 
ſes unter dam allgemeinen Comes non Afrika, Caſarienſis aber unter einem beſondern 
Provinz Tingitena wurbe, wann ift unbefannt, ganz von Afrika abgexiffen und zu 32* 
orſchlagen woer es auch noch zur Zeit der Weſtgothenherrfchaft gehörte. Ben Spanien aus @- 
oberten ſeit 428 die Bandaleı D., Numision und Rarthago. Ihnen entriffen biefe Zänder bie 
Byjzantiner 554, welche dieſelben im 7. Jehrh. an die Wraber verloren, bie von Tingitana ab 
Die Eroberung de⸗ weſigothiſchen Spaniens amternahmen. 
Mauritias, eine engüſche, zu ben Matcareuhas gehörige Inſel, oͤſtlich ven Mabagas · 
der und TA, nacasſtich von Brurbon ((.b:), unter 75° 5. 2. mb 204. Wr. geleyen vad 


wegen ihrer mielfachen Menzlige oft, wie Madagaskar, die Königin unter den Infeln des Ja⸗ 


diſchen Dean ‚gmanat, hat eiue elliptiſche ee Areal von 32 AM. und tuchans 
yulkaniſche Ratur. Mon ihren meiſt ſchroffen Kilftenrändern fleigt fie höchſt materiſch benaif 
weh dam Innemn auf, wo ſich arbſi —— —— durchſchnitcch 
aooo ẽ . hoix md wur auf den Eipfeln neckte Gehirgöfetten erheben, bie einen uralten, vGng, 
arlofchenen und art Wald bebeften Krater, einen der größten.de Erde, sunTchliefen. Die höch 
fen Berafpigms find ber Piton ·da la Moutagne noire vom 2717, ber Peter Bunte von RUHM und 


‚Der Viton du Yanıeınen 2665 8. Hape. Aucher dem Frfien Bafalt, der Dauptmaffe pev Bf, 


agent Häufsspnrhfe. Sava. Die Rüfternänber beftchen zum Theil aus Keralieufalf‘, der bit« 


ſelben auch:in '/Mündiger Entfernung in Geſtalt eines Aranzes von Roralienbänfen nargibt. 


MR. iſt außeryvdentlich mefferreich, indem aus dem Innern, wo ſich mehre ziemkich — 
befinhen,: aldıt weriger ale 100 Baͤche dem Meere zuflichen, die freilich — im Owea 
m aus trockun —— zwar tropiſch, aber ſeht mild und gefund und war dies fehler, 
ehe die Waider gelihert ouuben und bie Zrockenheit zunahm, im noch Höherm Grade. Rue Wie 
Turkehanm Tiizbaininde, von- denen die Infel zu Zeiten heimgefucht wich, Biden eine. Blaife 
—— a die — en aa 1848 und bes 33. Behr. 3828 Far 
an, bie mei vide Jahre lang nichts einbrachten Der 
MDodan iſt ungemein fischer. Reben den eurcp ——— von ten ſca 


Mauzelestatot 20% 


bob Difinbifcgen Hrchipeis eingeführten tropiſchen, wie Ehrant, Gpmürzn eben, Dinstarhäung, 
fehler, Brsibäume, Manioc, Ananas und vorzüͤglich Zuderrohr, deſſen —e* in neuerer Zeit: 
fo alles Culturland in Anſpruch genommen hat, fodaf M. bieher ven Daragaster und, feitbem 
der Verkehr mit die ſer Juſel faſt ganz unterbrochen werben ift, vom Der Küße Natal Slate 
vieh und Reis anführen mußte. Die Bevbilerung zählt gegenwärtig 175000 @eolen, gröftene- 
theils Kulis oder aus Indien zum Erſah deu — gehrauchte freie Mabeiter, baren ſeit Dex: 
en bis * 31. er 1849 hier 106658 eingefüher worden find und 
vor eit, feit in nbiger Suche bagriffene Mevällerung wieder · erhöht ha⸗ 
ben. Rãchſt dieſen Judiern gibt es unter den Farbigen sp über 10000 Madagaſſen per run 
ap Flüchtlinge, auch Malayen, Genlanıfen, Ehimefm in berzüchtlidher Zahl umd Roter vom 
Oſtküſte Afrikas. Die Weißen, etwa ern Zehuiel der Bevöflerung, find Faft ducchweg frang. 
— lebhaft, thätig und intelligent. Die Hauxeinduſtrie von M. beſteht in der Bodentultur 
und dem durch bie günſtige Lage, die zu guten Häfen: bienenben Bunhten ber edlen seförder- 
ten Handel. Das tflapelproduct ift der Zuder. Seit bes Aari in ngland 
hat die Production und Ausfuhr diefes Artikels außexorbdenilich ugmemmen; fie — 1850 
41,003312 CEtr. blos nach England, mo der Zucker von M. fehr beürbt iſt. Weniger bedeutend 
iß die Ausfuhr von Chenholz, Baumwolle, — Kappe, Schildpatt. Die Einfuhr, welche 
weſentlich in Getreide, — Bein, Ciſen, wagl. ud franz. Fabrikaten and ind. Stoffen 
Beficht, hatte 1847 den Zerth von 1,143080 Pf, Gt., Die Wubfuhr dagegen von 1,022405 Sf; 
©&t., ſodaß fi ein Überfchuß von ATOALS. zum Beten der Juſel heraueſtellt. Diefeibe unter» 
Halt Hanbelöverbiudungen, außer mit England, mit Boa, Sutate, Batavia, ber Captolonie, Zan ⸗ 
gunbaz, Maskat und dem Arabiſchen Mesrbufen. Za ihremHandelsbetriebe gehören 125 Schiffe. 
Die Weligion iſt vorherrſchend katholiſch, mit einem Bifchofs bie frartg. Sprache iR bie auoſchließ · 
Ude im ber Adminiftration und Juſtiz z auch ſteht das franz. Gwilpefeghung in Kraft. Für dem 
Unterzjcht und die Wiffenfchaft iſt himlänglich geforgt. Die jährlichen Cinkünfte beliefen fich 
ee pn ‚die Ausgaben uf 265145 Pf. St. Bon dem Geuserneur, dem wöch ehr 
Ingislatineb Gonfeil zur Seite ſteht, haͤngen auch die Sepellen (f.d), Rodriguez und die übrigen 
Beinen um Fe unbewohnten brit. Gilande im wehltichen Theile des Indifcgen Dcean ab. 
My Difteiste und zwei Städte. Die Dusptfladt Vort · Louis, in ſchöner Lage auf ber. 
BEE an einer großen von Bafaltbergen anmfchlofienen Bai gelegen und wehlgebaut, 
Eig 106 Gouserneuch, des Viſche fa, ber Danbelälemmer und Det Appellationsofs, har 50000 
E. eins ſtarke Gitabelle, ein Theater, eine Kathedrale, ein ſaht gutes Symnafium (Collöge royal) 
m Thierarzneifäule, eine öffentli che Biblisthet, eine Buchhandlung, zwei Bu chdruckereien. 
dwei gelehrte Geſellſchaften und iſt mit ihrem Frethafen der Hauptſitz des Handels und ein wich⸗ 
tigen Seapelplatz zwiſchen Oſtindien und Oſtafrika. Nat 1; DM. von der Hauptftadt liegt der 
fhäne betanifge Garien von Pompalmeufiet: Die Seadt Maßebourg mit 9000 Cliegt 
auf der Südo ſtſeite, an der —8 cin Koralleariff gefichesten But Grand · Port. Die Inſel 
wurde nebſi ben übrigen Mascarnbasinfeln 1505 durce den Portugiefen Pet. Mascarenhas 
entdeckt mb gehörte bit 1598 den Portugiefen und vom da an den Holiändern, bie fie M. nann- 
ven. en biefe fie 1703 wedlaffen halten, wurde fie 174 von ben Franzofen beſetzt und 
Jele ·de France genannt. Im J. 1810 eroberten fin Die Engländer, Die ihr dem alten Remen wie⸗ 
* fie im Varier Frieden nan 1814 beppupieten. 
kordatoe, eine durch Geift und wiſſenſchaftliche Bildung, ſowie durch ihren poli⸗ 
Einfluß ausgezeichnete Banaristenfamiske, bie von Kaufleuten aus Chios abſtammt und 
ihren dem en som genuef. een der Srarlati herieitet. Alex. M., der in Padua Pro- 
der Heillunde und Philoſo phte geroefen war, wach 1681 Pfertenboiknetfcher, in welcher 
ft er ſich um feine Banbölsıte vielfach verdient machte, namentlich auch Det mougen= 
Kay ern eier, das Heilige Grab gegen die Aufoderungen ber let. Kirche 
—— 


> 


KH 


tigter der Pfente bei den Friedensverhandlungen in —. 

einen Mugen und gewandten Diplemsten. Gein Sohn, Mikol. R 
dollaetſcher, war der erſte Brieche, welcher Hospobar der Moldım (1709) 5* der 
i (1741) wurde. Deſſen Bruder, Sonttantin M., ſeit 1735 Hobpodar der Walachei, 
Ni zum Wohlthäter der walach. Bauern, indem er namentlich die dort noch herrſcheuda 
Skla verel abſchaffte und die Cultur det Mais Anführte. Sein Sohn, Hier. M., bis 1786 
falls Umetſcher und Daun Fürſi der Moldau, ließ unter Hauterine's L⸗iaung ein 
fewe.ital. Wörterbuch zufenmmmagen. — Raurokordatos ¶ Aler durft), griech 
und Stantkmann, it De Cohn dot Barigen umd wurde 1787 zu Konflane 


er 
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nopel geboren. Er folgte noch jung feinem helm, dem Fürſten Karadja, nach der Walachel, 
begleitete ihn dann ind Ausland und lebte hierauf in der Schweiz und in Stalien. Im J. 1821, 
nach dem Ausbruche des griech. Aufftandes, fehiffte er ſich in Marfeille nach Griechenland ein, " 
wo 26 Ihm, nach Xtolien gefendet, gelang, die Sulioten für bie Sache der Freiheit zu gervinnen. 
Auf dem — zu Epidaurus drang er auf eine Centralregierung und wurde mit Entwer · 
fung der Unabhaͤngigkeitserklärung und der einſtweiligen Regierungsform beauftragt. Der 
Congreß ſelbſt wählte ihn zum Präfidenten der vollziehenden Gewalt. Mit dem Oberbefehle‘ 
bekleidet, unternahm er im Somnter 1822 den Feldzug in Epirus, der mit dem unglüdlichen 
Treffen bei Peta endigte; boch-rettete M. den Peloponnes durch die ebenfo entfchloffene ald kluge 
Bertheidigung von Miffolonghi. Durch bie Partei des Kolekotronis und Dimitrios Ypfi» 
lantis angefeinbet, zog er fih nach Hydra Ber Hier bewog er die Schiffsbefehlshaber, mit 
einer Flotte Miſſolonghi zu enrfegen, und übernahm dann aut neue dem Oberbefehl im weſt · 
lichen Griechenland. Durch kluge Maßregeln vereitelte er 1824 die Plane des Dmer-Brione 
auf Atofien: und Akarnanien. Äls aber Kolokotronis (f. d.) gegen. bie Regierung in Nauplia 
die Waffen erhob, zog ſich M. mehr und mehr aus dem öffentlichen Leben zurück, dis er endlich 
im Det. 1829 feine Entlaffung nahm. Während der Praͤſidentſchaft des Kapodiſtrias ſtand er 
mit Miaulis und Konduriotis an der Spige der Oppofttion gegen denſelben. Unter ber Regent 
ſchaft des Königs Otto wurde er Minifer der Finanzen und im Dit.1833 Präftdent des Mini- 
ſteriums. Bei der Veränderung im Minifterium 1854 warb er nacheinander Gefandter an ben 
Hofen zu München, Berlin und London. Im 3.1841 trat er für kürze Zeit als Miniſterrathẽ · 
präfident an die Spige der griech. Regierung. Darauf ging er als Geſandter nach Konflintino- 
pel, von wo er tn Folge der Septemberrevolution von 1843 nad) Griechenland zurückkehrte. Er 
trat jegt als Minifter ohne Portefeuille in das Gabinet Metaras, ‚bildete aber nach dem Sturze 
deffelben und der euff. Partei, 11. April 4844, ein neues Eabinet, deffen Präftdent et wurde. 
Doch die engl. Partei, als deren Haupt er von jeher in Griechenland galt und noch gilt und in 
deren Intexeffe er namentlich, 1825 eine Unterwerfung Griechenlands unter England beantragte, 

wurzeite zu wenig im griech. Volk, als daß fich ein derſelben ergebenes Cabinet Tange hätte Hakten- 
können. Daſſelbe fiel ſchon im Aug. 1844 und feitbem hat ſich M. nur durch egdiſtiſches Yar- 
teiftreben und gefährliche Intrigen zum Nachtheile Griechenlands bemerklich gemacht. Seit 
Rov. 1850 ift er griech. Gefandter in Paris. 5 

:  Mauromichalis, eine in der Geſchichte des neuen Griechenland berühmt gewordene Mai- 
notenhänptlingefamilie, bie den fürftlichen beigezäßft zu werden pflegt. Georg M. war bet 
dem Aufftande der Mainoten 1770 der Hauptanfüßirer derſelben. Petros M., befannt unter 
dem Namen Pietro · Bei, war 1816 Bet der Mainoten, ſchloß ſich fpäter- der Hetärie an und 
begann im März 1824 in Morea nebft Kolokotronis (f d.) den Kampf gegen die Türken. 
(&. Griechenland.) x zeigte fich als einen der thätigften und einflußreichſten Beforderer des 
griech. Freiheits kampfes und hat fi namentlich durch eine edle Hingebung an bie Sache des 
Baterlandes, derer, fern von egoiflifchen Parteibeftrebungen, diente und zahlreiche Opfer brachte, 
ausgezeichnet. Er war Mitglied des meffenifchen und moreotifchen Senats (1821), Präfibene 
der Natlonalverſammlung von Aftros und Chef der ausübenden Gewalt (1823). Im Anfange 
mit Kolokottonis vereint, warb er bald, als diefer im ſeldſtſüchtigen Streben befangen und al& 
Anhänger der ruff. Partei auftrat, ein entfahiebener Gegner deffelden und eins ber Hälptee der 
nationalen Pastei. In Folge deffen kam er auch in einen ſchneidenden Segenſah zu benz im 
uff. Intereffe handelnden Prä ten Kapodifttias, der ſich Daher Auch bemühte, den nrächti= 
gen Mainotenhäuptling zu unterdruͤcken und unſchadlich zu machen. Die Madioten erhöhen 
firh deshalb gegen Kapobiftrias, was die Verhaftung des M. in Nauplia berteiführte. - Die 
fleigexte die Leidenſchaft der Mauromichalis auf den höchſten Grab, ſodaß det Sohn bes Peeree, 
Seorg M., und der Bruder deffelden, Konftantin DR., 9. Det. 1851 den Grafen Kapediſtriac 
{f. d.) ermordeten. Konſtantin wurde gleich nach der That von dem Gefolge des Kapodiſteias 
auf der Stelle niebergehauen, Georg aber fpäter, in dem nämligen Jahre, hingerichtet: Meig 
dem Seurze der Kapodiftrianifchen Herefchaft wurde Petros M. wieder freigelaſſen, der ſich 
daun als einen der treueſten Anhänger des Könige Otto bewährt Hat und für feine bem Bater⸗ 
lande erzeigten Dienfte vielfach) ausgezeichnet worden ift. Er ftarb, 77 3. alt, 20: Ian. 1848. 
— Außer den genannten beiden Gliedern der Familie M. weiche Beide auch an dem 
Zampfe ſelbſt Theil nahmen, haben ſich noch andere Glieder derfelben hervorgethan und Dem 
Baterlande geopfert. So ein Bruder des Petros, Slias MM., der auf der Infel Arbin, write 
ein Sohn deffelben, Kyriakulis M., der im weftlichen Griechenland im Kampfe tt den Türe 


— Maury (Jean Eifria) . Maus 3: 


ken AAEBRM.: Ein dritter Sohn des Vetra I, 'Uäspopse St, ii again Ge: 
valtiewtenant und Adjutant des Königs Otto. 

Manry (Jean Siffrein), Earbinal, einer der ausgegeinhnetften geiftärhen und pelitkcen 
Hana Fraukreichs, geb. 26. Im 1746 zu Balceas:in der Grafſchaft Avignon, war der Sohn 
cities armen Schuhmachers. Nachdem ex feine Studien auf eine glänzende Weiſe beendet, irat. 
erim den geiſtlichen Stand und ging bann in feinem 19.3. nach Paris. Hier erhleit er anfangs 
in einem Peivarhaufe die Stelle eines Hofmelſters, zeichuete fich aber dann durch fein „‚Eloge 
fanebre du Dauphin“ (1766), „Eloge de Stanisias‘‘ unb „Bioge de Charles V*.fo vortheifhaft 
ans, daß er einer der königl. Cabinetsprediger, Prior von Lions und Abt von Frenada wurde. 
Sein e de St.-Vineent de Paule“, ber „Panegyrigqus de St.-Louis”, „Panögy- 
rique de St.-Augustin” (1775) und feine „Discours choisis sur divers sujets de religion et 
de littseatare“ eröffneten ihm 1785 die franz. Akademie. Zum Depurirten dur Geiſtlichkeit 
von Peronne 1789 im die Nationalverfammlung gewählt, bewies er fich als erflärten Wibere 
Sacher Neckers und der neum Staatstheorie. Mirabeau fand in ihm feinen gewichtigſten Brg- 
ner und der Klerus den tüchtigfien Vertreter. eich beim Beginn ber Nationalverfanmalung 
wiberfegte ex ſich aufs heftigfte ber Vereinigung ber drei Stände, und als diefe dennoch bewlrke 
wurde, verließ er Berfallles. In Peronne verhaftet, wurde er auf Befehl der Rariemakssrfamm« 
lung feeigelaffen und erſchien fehr bald wieder in berfelben. Er war ed, der 13. und 30. Dit. 
* am — ber Mafvegel widerfegte, welche bie Güter bes Merus zum Dispoſitlon 

Nation fielite und diefer Dagegen bie Cultuskoſten übertrug. Am 19. Juni ſprach er gegen 
= Aufgebung der Abelsprivilegien und 10. Iaf Ichnre er fich mit Ungeſtüm gegen bie Cinver⸗ 


leibuns von Avignon auf. Der Verlauf der Mevokıtion zwang ihn zur Auswanderung; eu 


gung nach Rom, wo er mit offenen Armen empfangen wurde. Der Papft gab ihm den bifchöfk 
— Titel und ſchickte ihn als apoſtoliſchen Nuntius zur Krönung Franz‘ II. nach Frankfurt, 
ernannte ihn 1794 zum Biſchof von Nicäa in. parlibus und 21. Febr. 1798 zum Cardinal. 
8 die franz. Heere ſich Rom näherten, flüchtete ex zundchft nach Toscana, Bann mach Venedig 
Endlich begab er fich nach Rußland, krhrte aber baid in ber Cigenſchaft als Geſandier a 
woig'6 ZVIH. zum Papſte zurück. Das Verlangen, nad ſeinem Vaterlande zuruckzukehren, eve 
klãrt ſeine plögliche Unnäherung an Napoleon, bei deſſen Hulbigung er dem Papſte affiffirte.: 
Indeſſen erhielt ex erfi 1806 eine foͤrmliche Auterifatton, nach Frankreich zurückzukehren, wor 
auf ihn Rapolton zum franz. Carbinal und Almofenier bei feinem Bruder Hieronymus ei» 
nannte. Im J. 1810 nahm er vom Kaifer, welcher ſich mit Feſch überworfen hatte; die Ernen⸗ 
nung yamı Erzbiſchof von Paris an, mußte aber, da der Papft Diefe Promotion nicht genenmigt 
hatte, bei ber Reſtauration feinen Sig verlaffen. Gr wendete fich num wieder nach Rom, wo er 
ein halbes Jahr auf der Engelöburg gefangen gehalten wurde. Nachdem er feine Freiheit wie- 
der erlangt hatte, wurde er für den Beriaft feiner Ühürden durch eins Penſion aus dem päpfl- 
Uchen Schatze entſchädigt. Ex flarb zu Rom in der Zurückgezogenheit in ber Nacht vom 10. 
zum 14. Mal A817. Unter feine hervorſtechendſten literariſchen Leiſtungen gehört fen „Eosai 
sar Peloguence de la chaire” (2 Bbde., Par. 1840 und öfter). Beine „Oeuvres choisies“ 
sn Par. 1827) entalten auch feine Reben in ber Naetonalverſammiung Dog feines 

8.6, Mauty „Vie da cardinal M.“ (Bar. 1837). - - 

Guan Maria), eim ausgezeichneter ſpan. Dicheer und Kritiker, geb. zu Malaga, 
wo fein Baser ein angefehener Kaufmann war, kam frühzeitig nach Frankreich, um dert feine 
Studien zu beginnen, und vollendete feine Bübung in England. Rachdem er auch Italien ber 
ſucht hatte, Heß ex fich in Paris nieder. Sein epiſches Gedicht, La agresion beritäniva” (Mabr: 
1806) zeichnete ſich beſonders durch forgfältigen Berobau und ſchöne Sprache aus. Curopä⸗ 
ſchen Nuf aber erwarb er ſich durch feine „Espagne poétique“ (2 Wbe., Pur. 1826 27) eine 
Sammlung der ſpan. Lytiker von ben älteſten bis auf die neueſten Beiten, nit metriſchen franz. 
mas und biographiſch· kritiſchen Abhandlungen, worin er ſich abs ainen feinen Renner 

der vaterlaͤndiſchen Poefie, geſchmackvollen, geiſtreichen Kritiker und fo gemandten — 
bewies, daß die-Grangofen felbft feine corretten und eleganen Verſe bewunberten. Erſt nach 
langem Zwiſchenraume lieh ex wieder ein eigenes größeres Gebicht, das ronnmtifdye Rittergedicht 
Asvexo y Almedora” (Bar. 1840) erſcheinen, worin ex Jaffo und Arioſto nachſtrebte und fie 
waugſtens in techniſcher Meiſterſchaft, in Vollendung des Versbaus und Schönheit ber Dit» 
tem faſt erreicht hat. Seine Beinern Gedichte und vermiſchten Aufſätze ſammeite er in den 
Roesias castellanae'' (3 Bde, Valencia 1845). Er ſtarb zu Maris 2. Det. 1845. 
Mauns (Mas) iſt cine bekannte, artenzeihe, zu ber Ragechjeren gehörende Saͤugechiergat⸗ 
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tung, Yon welcher wehre Arten dewch Herte Mermeiesing und gedße — Wat 
Per werden. Sie haben eine zugefpigte Schnaugs, zinen mittsliangen ober —— 
Schuppenringen beſetten, ſekn haarigen Schunm, vietzehige Borberfäße wic emwarze 
und fuͤnfzehige Hivterfüße umb entbehmen ber —2— Hierhet gehoͤrt die Hausmaus, bie 
Waidmauẽ, die Brandmaus, die ſchoarge Ratte und die Wanderratie. Die Hirämens (M. 
Musculus) ift urfprüttglich in- Europa einhrimiſch, jegt aber über die gangs Erde verbreitet, mn 
ſtets nur bei dem Menſchen und wird niemals außer der Behaufung be ſſelben angetroffen. Sie 
iſt mäufegrau, unten heller, 2. —3 Zoll lang und hat einen Schwant von faſt gleicher Ränge. 
Durch ihre Naſchhaftigkeit, Lüflernkeit und muthwilliges Zernagen wird fie bei Ihrer udn 
Vermehrung dem Menſchen ſehr laͤſtig; denn das Welbehen wirft in einan Sommar fünf bis 
fech6 mal A—6 Junge, welche bereits nach 14 Tagen für fi feisft forgen. Kakerlaken oder 
Albinos find unter ihnen nicht felten, und foldhe weiße Mäufe mit rothen Mugen werben zumei- 
len ald zahme Zimmerchiere gehalten. Katen md Joel find ihre gefährlichſten Feinde. Die 
Waldwaus (M: sylvasious), welche in Cuedpa ebenfo verbreitet if ald die Hausntane, Hält ſich 
mehr in Wäldern auf, befucht aber des Nachts Gärten und Pflanzuugen, jernagt bie Rinde 
junger Baumſetlinge ober frißt ihre Blattkuospen, gräbt frifch gefüete Gicheln, Bohnen unb 
Erbſen aus und brißt dem Keim ab. In manchen Jahren vermshrt fie fi) zu ungeheuern Scha- 
em, welche ſich Über Die Felder verbreiten und noch weit mehr Getreide zerflören, als fie zur 
Rahrung brauchen. Dann find vorzüglich Eulen zu ihrer Vertilgung fehr thätig. Diefe Maus 
ſt brãunlich⸗· grau, unten. flarf —— weiß, * ben 4 Zoll langen Schwanz 48oll lang 
ud frei von dem unangenehen übrigen Mäufe. Sie läfe ſich gleichfals gäpmen. 
Die ae (U. agrarius), ** ——— in Rußland heimiſch, aber auch in mehren 
Gegenden Deutfchlands richt felten ifl, wie. 8: in Thüringen, mo fie hauptlächlich Mieichfen- 
— beſucht, bezieht im Winter dit Scheunen. Sie iſt lebhaft roſtbraun, ben Rüden indang 
dunklern Streifen gezetthnet und oßme den 2/. ol langen Schwanz 3. Zoll lang. Bas ben 
Ainflen Saug ethieren gehört die Svergwaus (Ak minusus), welche in Rußland und Gibirien 
fehr gemein, aber auch im mittlern Peutfland vorhanden, jedoch daſelbſt nicht ſehr Häufig if. 
Sie wiegt ungefähr ein halbes Druemtihen, ift oben roſtroth, unten weiß und hat kurze abgerun- 
dete Ohren amd einen Schwanz von haiber Reibeslänge. Ihr faſt kugelrundes, aus Mispen umd 
zeriäligten Grasblättern gefertigtes Neft Hängt fie zwiſchen den Korahalınen auf. Über die 
ſchwarze * und die Wafferratie ſ. Nette. Die Jeldmans und Scheermaus gehören eurer 
Gefoudern Gattung, Wühlmaus (f. d.), an. 

Mauſer, namt an einen im Lebensproceß der Thiere ſehr wichtigen Act, 
wobei dieſelben abgenubete veraltete Gewebs beſtandcheile (Zelten und aus Zellen hervorgegangene 
Gebilde) von fich ahlöfen md nach außen hin abſtoßen, um den Körper durch Eryeugung neuer 
Gebilde ähnlichen Baus an thus Stelle wieder zu erneuen, zu verilingen. Am finuenfülligfien 
gef@sicht Diefer Weaceß bei den Dögeln, weiche ihre Dberhautgebifbe (Beben) abinerfen, um neue 

3 erzeugen, und weiche mit oben nach dieſer Rauſerung auch eine allgemeinere Berjüngung 
Fern derſelben aber einen kraukhaften Duſtand) an ſich wahrnehmen laffen. Nächfidem bes 
kennt und gleicher Bedeutung find bie Häutungen bes Schlangen, bad Abwerfen ber Geweihe bei 
den Hirfchen, Die Haarımgen vieler Säugethiere (Bummer- und Winterpelz) u. ſ. m. Genauere 

Rachfotſchamg Ichrte diefen Vorgang in der gefawmmten Thierwelt, einfchließlich des Menfchen, 
auffinden, namentlich feit man die hornſtoffigen Zellen der Dberhau und ber Schleiw haute (bie 
Epithelien, ſ. Baut) beſſer kennen kerntes. Damm doeſe befinden fich im einem unnuögefegten Ab ⸗ 
Tllferungsproceffe, wobei junge Zellen von umten nachwachfen, alte oben abgefleßen werden, 
um, entweder als Pulver ober zu Schleim aufgelöft, ans dem Körper zu ſcheiben. In und nach 
Krankheiten wid auch diefer Vorgang bisweilen dem biefen Auge ſichtbar: bei den Dans 


abſendernug im Iegten Gtabium aller Eilleimhautentyünbımgen (Rutarche). Cine 
acc) nabere Betrachtung hat jedoch gelehrt, daß ahniecht Vorgänge auch in den inner Theilen 
* Korpers (weiche nicht zum Haut · ober Schleirahautfoftem gehören) ſtattſinden mffen, nme 
wit dem Umterfhiebe, dab Hier die — abgenwpten Sewebebeſtaudtheile (Bellen 
2.f.w) uhr vnmitteibat nach außen abgeſtoßen werben Bönnen (Bormmaufer), fondern ſich 
vorder erſt i Blatte loſen müffen ( Stoffmauſet), um daun als Ausnurffioffe (Mauferkefie, 
en Se 
un «, chem . au 
@o beficht alfe in ber That bie gunge eine Hälfte pa en 
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lebendigen Zutückbilden und Fortſchaffen son abgmapten Korperthellen, welche man mit der 
Mauser der Vögel im Weſen gleich achten muß. Ihr gegenüber ftcht der ebenſo unausgefeyte 
lebendige Neubrldaengs proceß, der Fortuihrende Etſatz des Werbrauchten durch neue Zelten, 
Sofern und andere Sebilde aus denjenigen Stoffen, weiche wir und mittel8 ber Nahrung an 
eigneten. Beide dufammen machen bie Reproduction, den Verjuͤngungsproceß aus, durch 
welchen allein lebende Körper eriſtiren und fi non den lebloſen unterſcheiden. Es ift nicht 
ſchwer, einen gleichen Bengmg von ſtetem Aneignen (Rernen) und fletem Ausſcheiden (Sich- 
ausfprecgen, Sicpaudurbäiten, Vergeſſen) auch in unſerm geiftigen Leben nachzuweiſen. Die 
daraus gewonnenen Brumdfäge find außerordentlich; ernflusßreich, nicht nur für die Mebicin md 
Dir fondern auch für die Erziehungskunſt und Staatswiſſenſchaft. Das Originalwerk, 

welches dieſes fruchtbringende Princip (die fogenamte Maufertbeorie) zuerſt in die 
35 ringefubrt worden, it Schulg ⸗ Dynit e ſtein e¶ Die Derjüngung dẽs menſchlichen 
Lebens und bie Mittel und Wege zu ihrer Cultur“ (2. Aufl., Berl. 1850). 

Manſetherrm / bei Bingen am Ohein, bekannt durch) die Sage, welche ſich an den Erzbi ⸗ 
ſchof von anna Ba 11. (f. b.), tnüpft, wurde erſt zu. Anfange des 13. Yaheh.-des-Zolls we · 
gen angelegt und 1855 durch bie Schweden zerflört. Auf Koſten der preuß. Regierung vor 
an as San bewahrt, dient er auch gegenwaͤrtig wieder zur Warte, um den Schife 

en zu geben. 

Manfottun 5 hieß urſprünglich das Grabmal, welhes dem Könige Raufohts von Karien 
feine Gemahlin Artemifia zu Halikarnaß errichten ließ. Es wurde erſt nach ihrem Tode vollen- 
bet und gehörte feiner Pracht wegen unter die Wunderwerke der Welt. Daffelde hatte eine 
Höhe von 104 $., 140 8. im. Unrfange und war von 56 korinth. Säulen rings umgeben. Auf 
dem viereckigen —— erhob ſich ein pyramidenförmiger Bau von 24 Stufen, und oben 
daranf ſtand eine Quadriga. Die Baumeiſter waren Satoros und Potheus, die Bildhauer 
Bryaris, Leochares, Skopas amb Timotheos. Unter den rom. Maufoleen, wie nachmals bie 
prächtigen Brabmäler gerannt wurden, zeichnete fich das des Auguſtus auf dem Marsfelde aus, 
ein Rumbbau, in mehren foloffolen Mbfähen emporſteigend. Die Abfäge bildeten Terraffen mit 

gungen ; auf bem Sipfel ftand bie Statue des Auguſtus. Berner iſt das Maufoleum 
des 3 zu nennen, ebenfalls ein über einem quadraten Unterbau von 320 F. Breite in 
wehren Abfägen auffeigender Rundbau; obenauf eine riefige Quadriga mit ber Statue Ha- 
driau's. Die umtern helle bilben die Heutige Engelöburg. Aus fpäterer Zeit ift das Man- 
ſoleum des Theodorich zu Ravenna bemeofenswerth (die heutige Kirche Sta.-Maria della Ro⸗ 
tonda). Es Amar :eine innen runde, ‚außerhalb zehneckige Kapelle, mit einer flachen Kuppel 
bedeckt. Im 17. Jahrh. lleßen viele füuftliche Perfonen ſich Feine Maufoleen bauen. Von 
veuern Gebauden der Art find hervorzuheben: das Maufoleum des Fürften von Thurn und 
Karis zu Begewsburg; das Mauſoleum der Königin Luiſe von Preußen zu Charlotten ⸗ 
burg, ein einfacher borifcher Bau, fehr edel in feinen Verhättnifien. Nad) ihm wurde das 
Mauſolenm ber Königin von Darmover von Laves ausgeführt. In Biberich ward ein Mau- 
ſeleum vom Herzog Wilhelm von Naffau-gebaut. Ein Maufeleum für Blücher in Krieb- 

in — 4853 errichten 

I, 13H, 

— Neue einer der bemerkent wertheſten Anhänger und Vertheidiger des Phy · 
C. d), auch als miitäriſcher Schtiftfteiler und als uͤberſeher bekannt, 


* per va ia Maͤrz 1743, kam 1736 nad) Braunſchweig, wo fein Vater als Profeffor der 


Gpeoche am Gazoliımrn angeftellt wurde. Er follte die Rechte ſtudiren, imtereffirte ſich 
ber wehr für Sprachſtudium, Keichnen und Mathematik und hegte, obgleich ſchwächlich und 
—— viel — für den Miuitärſtand, wes halb er auch im Siebenjährigen Kriege als 

hannov. Dienfte trat. Nach dem Frieden nahm er feinen Abſchied und ging anf 

ſeines Batert Wunſch nach Leipzig, um dort die Rechte zu ſtudiren, was er jedoch bald aufgab. 
Er wurde 1766 Gollaberator an der Schule zu Jlefeld, dann Lehrer der Kriegsbaukunſt in 
KRoffel und Hauptmann. Im 3.1785 trat er als Major in braunſchw. Dienfte und wurde 
fpäter Dberftlieutenant bei dem Ingenieurcorps und als Rehrer an bem Carolinum angeftellt, 
Ein Fremd ımd Bewunderer Mirabeau’s ging er Iebhaft auf deffen Plan ein, gemeinfchaftlich 
wit ihm ein politiſch · philoſophiſches Werk über den preuß. Staat zu fehreiben, bem er alle feine 
Muße widmete und zu weichen ihn Mirabeau von Berlin aus reichlich mit Materialien ver ⸗ 
fe. Mirabeau lief das Werk in Paris unter jenem Namen erfeheinen, Beat M, daſſelbe 

Gorsster. Zehnte Kafl. X. 


. mußte M. bald darauf vor feinem eigenen Sohne aus Rom nad) Gallien flüchten. 
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in feiner „Schilderung des preuß. Staats unter Friedrich IL.“ (4 Bde, Lpz. 17985—95) neu 
bearbeitete. Die Franzöſiſche Revolution fand an ihm einen nthufiaftifchen Anhänger; da er 
ſich aber zu lebhaft für Freiheit und Gleichheit ausſprach, fo verwickelte er fich Dadurch in man« 
herlei Unannehmlichkeiten. In dem Pasquill „Bahrdt mit ber eifernen Stirn” durch Kogebue 
unanftändig angegriffen, zog er fich neuen Verdruß baburch zu, daß er Simmermann öffentlich 
als den Verfaffer der Schrift bezeichnete. Er ftarb zu Braunſchweig 11. Jan. 1794. Mit 
Übergehung feiner Überfegungen gebenfen wir noch feiner Phyfiokratiſchen Briefe an Dohm“ 
(Braunfihw. 1780), der „Einleitung in die militärifchen Wiffenfchaften” (Braunfcw. 1783) 
und ber „Geſchichte Ferdinand's, Herzogs von Braunfchweig” (2 Bde, Braunſchw. 1794). 

Mävius, ſ. Bavius. 

Maren, ein Rittergut und Dorf mit 650 E. zwiſchen Pirna und Dippoldiswalde im 
Königreihe Sachfen, mit Marmor- und befonderd Kalkbruͤchen und einer Heilquelle mit Bade» 
anftalt, Tiegt auf einem Höhenplateau, welches an drei Seiten von tiefen, fteil eingefchnittenen 
Thälern umfchloffen ift, und wurde Hifterifch dadurch merkwürdig, daß fich hier 20. Nov. 1759 
das Korps des preuß. Generals Fink, welches noch 2000 Gombattanten mit fieben Generalen 
und 550 Offizieren zählte, auf freiem Felde an Daun als Eriegsgefangen ergeben mußte. 

Marentius, röm. Kaifer, der Sohn des Marinianus (f. d.), wurde 306 von den Präto- 
rianern zum Auguftus erhoben und von dem Volke und Senat zu Rom, die Galerius durch 
eine Schagung erbittert hatte, anerfannt. Severus, ben Galerius gegen ihn und feinen Water, 
ber ſich mit ihm verband, fendete, mußte fich dem Legtern ergeben, und auch ber Berfuch, den 
Galerius felbft 307 gegen ihn machte, war vergebens. Bald nachher entzweite fi M. mit fei- 
nem Vater, ber vor ihm nach Gallien floh, und lebte nun in üppigkeit und Grauſamkeit in Rom. 
Das Glück, mit welchem eine Empörung der Afrikaner unter Mepander 311 durch feinen Feld» 
herrn ſchnell unterdruͤckt wurde, reizte ihn zur Kriegserklärung gegen Konſtantin d. Gr. (ſ. d.), 
an dem er ben Tod feines Vaters rächen zu wollen vorgab. Während num Konſtantin nach Ita» 
lien drang und die Feldherren des M. bei Turin und Verona fehlug, lag diefer mit einem gewal ⸗ 
tigen Heere unthätig in Rom. Erft nachdem Konftantin die unbefegten Päffe des Apennin über« 
fliegen hatte, rückte er ihm unvorfichtig entgegen, wurde in der großen Schlacht am Pons Mil- 
vius 27. Det, 312 gefchlagen und ertrank in der Tiber. / 

Marime ift ein Sag (eine Anficht, Überzeugung u. ſ. w.), ben ein Individuum zum Grund» 
fag feines Thuns und Laſſens macht, wobei es unbeftimmt bleibt, ob diefer Grundfag blos eine 
fubjective oder auch zugleich eine objectiv allgemeine Gültigkeit hat. In den Marimen, nach 
welchen ber Menfch handelt, wurzelt fein Charakter (f. d.), und deshalb ift die Unterſuchung 
über bie in den meiften Bälen unabſichtliche und unwillkürliche Entftehung und Befeſtigung 
folcher oder anderer Maximen von großer Wichtigkeit für die Pädagogik und Ethik, indem bie 
fittliche Bildung darauf beruht, daß die fubfectiven Marimen des Menfchen mit ben objectiven 
Sittengefegen in Übereinftimmung kommen. 

Marimiänns (Marcus Aurelius Valerianus), genannt Herenlius, rom. Kaifer, aus der 
Gegend von Sirmium gebürtig, hatte ſich aus niederm Standeim Kriegs dienſte emporgeſchwum⸗ 
gen und wurde von Diocletianus 285 zum Cäfar und 286, nachdem er den Bund ber Bagauda 
in Gallien unterworfen und die in dieſes Land einfallenden deutfchen Völker zurüdgetrieben 
hatte, zum Auguftus erhoben. Bei ber Theilung des Reichs, die er mit Diocletian, nachdem fie 


- Salerius und Konftantius Chlorus zu Eäfaren ernannt hatten, 292 vornahm, erhielt IR. Afrika 


und Italien und nahm feinen Sig zu Mailand. Durch Diocletian veranlaft, legte er, wie die⸗ 
fer, die Auguftuswürde nieder, nahm fie aber 306, mit feinem Sohne Maxentius (f. d.) verbun- 
den, wieder an. Severus, den Balerius gegen fie ſchickte, fiel in Ravenna in feine ges doch 

‚Hier gewann 
er, nachdem er den Diocletian vergebens zur Wiederannahme ber Kaiferwürbe zu bewegen ge» 
fucht Hatte, einen Theil bes Heeres feines Schwiegerfohns, Konftantin’s d. Gr. (f. d.), für ſich, 
um biefen zu flürgen, wurde aber von ihm bei Maffilia zur Ergebung und zur Riederlegung be& 
Yurpurs, den er zum dritten male angenommen hatte, genöthigt und 310, als er einen Verſuch 
gegen Konſtantin's Leben machte, getöbtet. 

Maximilian J. einer der merkwürdigſten deutſchen Kaiſer, 1493—1519, Sohn und Rad» 
folger Kaifer Friedrich s II, geb. 22. März 1459, nahm ſchon feit 1486, wo er zum röm. Rd- 
nig erwählt wurde, Theil an den Regierungogeſchäften. Bon anfehnliher Statur, ſtark und 
ſchon gebaut, entwidelte er, nachdem er bis in fein zehntes Jahr wenig Geiſt gezeigt hatte, mit 
einem male feine Fähigkeiten ebenfo raſch als vielfeitig und machte wie in Künftenund Wiffen- 
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fhaften, fo in allen körperlichen Geſchidlichteiten und Übungen die ausgeichwitſten Foriſchritte. 
Im 19. 3. vermaͤhlte er ſich mit Karls des Kühnen von Burgund Tochter und einzigen Erbin, 
Maria, und erwarb durch diefe Heirath feinen Haufe die weitläufigen burgund. Befigungen. 
Da ber König Ludwig XI. von Frankreich die Hülflofigkeit ber Maria benugt hatte, um eines 
Theils von Burgumd fi zu bemächtigen, fo zog M. gegen ihn alsbald zu Felde und zwang 
ihn zur Herausgabe der eroberten Provinzen. Dagegen mußte er nad} bem früh erfolgten Tobe 
feiner Gemahlin (26. März 1482), bei der durch Ludwig's Ränke gegen ihn aufgeregten, mid 
trauifchen Stimmung ber niederl. Stände, es ruhig gefchehen laſſen, daß in Kolge des Friedens 
du Arras zwiſchen ben niederl. Ständen und Frankreich 1482 feine vierjährige Tochter Marga- 
zethe dem Dauphin, dem nachherigen Könige Karl VIII., verlobt, nach Frankreich geführt umb 
Artois, Flandern und das ‚Derogthum Burgund ihre zur Mitgift gegeben wurden. Ungeachtet 
biefer erlittenen Kräntungen blieb M. in den Niederlanden, wo er ben Krieg gegen das ihm fort» 
bauernb feindlich gefinnte Frankreich mit wechſelndem Glücke fortfegte und in unaufhoͤrlichem 
Kampfe mit feinen aufrührerifchen Unterthanen lebte, die weder Gewalt noch Milde ihm verſoh⸗ 
nen konnten. Die von Frankreich fortdauernd angeſchürte Aufregung ging endlich fo weit, daß 
die Bürger von Brügge ihn 1488 fogar mit Lift in ihre Stadt lockten imd mehre Monate lang 
gefangen fegten. Aus diefer Haft durch einen Heereszug feines Vaters und ber deutfchen Für⸗ 
ſten befreit, eilte ex an die Domau, um mit dem Ungarnkönige Matthias, ber einen großen Theil 
der öfte. Länder erobert hatte, wegen deren Nũckgade zu unterhandeln, und nad) Matthias bald 
barauf erfolgtem Tode gelang es ihm 1490, bie Ungarn aus dem Lande zu treiben. Seine Be 
mũhungen um ben ungar. Thron unterbrach der Einfall der Türken aus Bosnien nach Krain, 
Kärnten ımb Steiermark 1492, die er mit einem ſchnell zufammengetafften Heere bei Villach 
ſchlug und nad Bosnien zurüdtrieb. Schon wollte er auch gegen Karl VII. von Frankreich, 
ber ” feine reihe Bram Anna von Bretagne abwendig gemacht, dagegen feine bemfelben 
verlobte Tochter zurückgeſendet hatte, die Waffen ergreifen, ald noch zu rechter Zeit durch des 
Kurfürften Philipp von.der Pfalz Vermittelung zwiſchen beiden Zürften der Friede zu Senlis 
4493 zu Stande kam, in welchem M. wenigftens bie bedeutende Mitgift feiner Tochter an Län- 
bern zurüderhielt. Nachdem er Friedrich II: auf dem kaiſerl. Throne gefolgt, verheirathete ex 
ſich mit Blanca Sforza, der Tochter des 1476 ermordeten Herzogs Galeazzo Sforza von Mair 
land, bie iym zwar 300000 Dukaten re mitbrachte, aber ihn auch in die ital. Händel 
ihres Haufes verwidelte. Dem unter feines Vaters Ianger und fchlaffer Regierung Im Reiche 
eingeriffenen Zufland der Rechtsloſigkeit und Willkür fuchte er durch Errichtung des Ewigen 
Zandfriedens (f. d.) und die Einfegung des Reichs kammergerichts (ſ. d.) 1495 und des Reichs⸗ 
hofraths (f. d.) 1501 zu feuern. Zum Behuf der Eyecutionen bei Landfriedensbrüchen theilte 
er Deutſchland in ſechs und 1512 in zehn Kreife, im deren jedem ein Hauptmann dad Kreis· 
contingent zur Erhaltung der Ruhe und Beſtrafung der Ruheſftörer führte. Auch trat er den 
Mishräuchen ber Bemgerichte (f. d) entgegen. Er gab gute Polizeigefege, errichtete zuerft flo 
hende Truppen unter dem Namen Landöfnechte (f. d.), verbefferte das grobe Gefchüg, ließ zur 
Erfeichterung der Communicationen Poften anlegen, beförderte Wiffenfchaft und Künfte, un« 
terflügte Gelehrte und Künftler und forgte namentlich, für die Univerfitäten zu Wien und zu 
Ingoiſtadt. Eine größere Thätigkeit für das Meich nach innen und außen zu entwideln Hinbder- 
ten ihn feine Feldzüge gegen die Schweiz und gegen bie Franzoſen in Italien. Hier war ber 
junge Herzog Giov. Galeazzo Sforza von feinem Oheim Ludwig ermordet, dieſer aber, nachdem 
er fi Jeb Herzogthums bemächtigt, von dem mit Galeazzo verfchmägerten König von Neapel 
mit Krieg überzogen worden. Ludwig hatte die Franzoſen zu Hülfe gerufen, bie fofort mit gro⸗ 
Ser Heerebmacht in Italien erſchienen, Neapel eroberten und felbft Mailand bebrohten. Eich 
weiterer Croberungen berfelben zu erwehren, traten 1495 der Papfl, der Kaifer, Neapel und 
Mailand zu einem Bunde zufammen und zwangen den König Karl VIIL, ebenfo ſchnell als er 
gekommen, nach Frankreich zurückzukehren. ALS jedod 1500 die Franzoſen ihre Eroberungs⸗ 
abficgten auf Italien erneuerten und Ludwig XII. nächft dem größten Theile von Neapel auch 
Mailand in Beftg nahm, blleb M., dem es an Geld und Truppen fehlte, nichts übrig, alt im 
Vertrag von Blois den König von Frankreich gegen ein Geſchenk von 200000 Fres. und gegen 
das Berfprechen einer Heirath feined Sohnes mit deffen Tochter Claudia mit dem Herzogthume 
feines Schwagers zu belehnen. Da Ludwig XII. dieſes Verfprechen nichtehlelt und feine Tochter 
anberweit verheirathete, ps M. mit einer Heinen Armee über die Alpen, um Mailand wieder 
zumehmen. Doc die mächtigen Venetianer Tauerten ihm auf, vermehrten BR REN 
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ſchlugen ihn bei Eadore und eroberten fpäter fogar Fiume und Trieſt. Mit lebhaftem Eifer er- 
griff daher M. die Auffoderung zur Theilnahme an dem Bündniſſe, welches der Papſt Ju⸗ 
Kus IL, Ludwig XII. und Ferdinand von Aragonien zur Demüthigung der Republik Venedig 
unter dem Namen der Ligue von Cambrai fehloffen, um auf dieſe Weiſe bie erlittene Schmach 
zu rächen. Aber Venedig, geſchreckt durch die heranziehenden Deere, die bereits einzelne Land⸗ 
fchaften der Republik erobert hatten, eilte, fi mit dem Papft und Ferdinand zu vergleichen, 
und fo fah M., für feinen Theil zu ſchwach, in allen weitern — ſich gehemmt. 
Der roll über den verfehlten Erfolg dieſes Feldzugs, deſſen Schuld er den Franzoſen zuſchrieb, 
beſtimmte ihn 1511, der fogenannten vn Kigue zwifchen dem Papfte, Venedig, Ferdinand 
von Arag und Heinrich VIIT. von England gegen Frankreich heimlich beizutreten. Von ber 
feindlichen acht überwältigt, mußten die Franzoſen in kurzer Zeit die Rombardei räumen 
und Mailand dem Maximilian Sforza überlaffen, und ald Heinrich VIIT., mit M. verbündet, in 
ihr Land einfiel, wurden fie in der fogenannten Sporenſchlacht bei Guinegate 17. Aug. 1515 
vollig gefchlagen. Doc) 1515 erneuerte der König von Frankreich, Franz I., feines Vorgängers 
Eroberungs verſuche in Italien, eroberte Mailand und zwang M. im Frieden zu Brüffel nicht 
nur Mailand an Frankreich, fondern auch Verona an die Venetianer gegen eine Abftandefumme 
von 200000 Dukaten zu übergeben. Nicht glücklicher als in Italien war er in dem Kampfe mit 
den Schweizern, die im Frieden zu Bafel 1499 fich für immer vom Deutſchen Reiche losſag ⸗ 
ten. Um fo beffer gelangen ihm bie friedlichen Eroberungen für das Haus Habsburg; denn 
außer der Erheirathung der burgund. Erbſchaft bekam er durch den Tod feines Wetters, Erzher ⸗ 
3098 Sigismimd, deſſen öſtr. Landesantheil Tirol; auch ermarb er Görz, Gradiska, das Pufter- 
thal und nach bem Landshuter Etbfolgeſtreite 1505 bedeutende Stüde von Baiern. Durch die 
Vermaͤhlung feines Sohnes Philipp mit der fpan. Infantin Johanna und feiner Tochter Mar« 
garethe mit dem fpan. Infanten Johann legte er den Grund zur Erwerbung Spaniens, und 
durch die Werhfelheirath feiner Enkel, Berdinand und Maria, mit-Anna und Ludwig, den Kin« 
bern König Wladiſlaw!s von Ungam und Böhmen, zur Erwerbung dieſer beiden Ränder an 
fein Haus. Ex flarb zu Wels in Oberöſtreich 12. Yan. 1519 und wurde in Wienerifh-Neu- 
ftadt begraben. Ferdinand I. errichtete ihm zu Innsbrutk ein ſchönes Denkmal. M. war ein 
wohlwollender, heiterer Charakter, ieicht begeiſtert, thatig und gut imterrichtet. Durch und durch 
voll echt ritterlicher Geſinnung, zeichnete er ſich mehr durch Hang zu Abenteuern, z. B. auf der 
ſleilen Martiuswand in Tirol und durch die perſönliche Galanterie und Tapferkeit eines Rit · 
ters, wie er denn z. B. den Nitter Claudius de Barre aus Frankreich, der die ganze deutſche 
Nitterfchaft herausfoderte, im Zweikampfe niederwarf, ald durch confequente Staatsklugheit 
und großartigen Unternehmungsgeift aus. Übrigens war er nicht blos profaifcher Schriftfteller, 
fonbern auch Dichter. Außer mehren Schriften über Kriegskunſt, Gärtnerei, Jagd und Bau 
kunſt hatte er eine umftändliche, aber romanhafte Beſchreibung feines Lebens in die Feder 
dietirt. (S. Weißkunig.) Lange Zeit wurde er auch für den Berfaffer des Theuerdank (f. d.) 
gehalten, deffen Held er iſt. Sein Nachfolger war fein Enkel, Karl V. (ſ. d.). 

Marimilian IL, beutfcher Kaifer, 1564 — 76, ber Sohn und Rachfolger Ferdinand's 1. 
(1.d.), geb. 1. Aug. 1527 zu Wien, gewann fehon in der Jugend durch feinen Lehrer Wolfg. 
Severius eine günftige Meinung für den Proteſiantismus. Nachdem er au Spanien zurüd- 
gekehrt, wo er drei Jahre Vicekoͤnig gewefen, wirkte er wefentlich mit für das Zuftandefommen 
des — Vertrags. Er wurde im Sept. 1562 König von Böhmen, zwei Monate darauf 
röm. König und im Sept. 1563 König von Ungarn. Letzteres war das einzige Kand, welches er 
bei feinem Regierungsanttitte ald Kaifer mit den Türken im Kriege fand. Doc; wurde der alte 
Sultan Soliman II. fehr bald dadurch befchwichtigt, daß er ihm alle Eroberungen in Ungarn 
überließ und einen fährlihen Tribut von 300000 @ldn. verſprach. Als fpäter Soliman, um 
bes Fürften von Siebenbürgen, Johann Sigismund, Anfprüche auf biefes Konigreich zu 
unterflügen, auf6 neue feine Heere gegen M. marfchiten ließ, endigte der Tod des Sultane vor 
Sdigeth fon 1567 den Krieg, indem fein Nachfolger Selim mit M. einen arhtiährigen Waf- 
fenftillſtand ſchloß. Während Phnipp I. von Spanien die Empörung der Niederländer zu ber 
Uppfen ‚hatte und Frankreich von Religions und Bürgerkriegen zerriffen wurde, genoß 
Deutſchland, da M. in Keinen diefer Kriege ſich einmifchte, einer behaglichen Ruhe, bie nur 
durch die Grumbach ſchen Händel (f. Brumbac) und bie Religionsftreitigkeiten auf dem - 
tage unterbrochen wurden. Dem öſtr. Ritterftande bewllligte er 1568 foͤrmlich und ben Sri 
den unter der Hand freie Meligionsübung; die Proteftanten wurden in höhern;und niedern 
Staatsämtern angeftellt und die kirchlichen Angelegenheiten einer ftändifchen Religionsdeputa- 
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tion übertragen, ja man ließ fogaz den evangellfchen Theolegen Chyträus aus Roſtock zur 
Anordnung bed evangelifchen Gottesdienſtes und zur Ausarbeitung einer Agende nad ſireich 
kommen. An dem bei feiner großen Neigung für die evangeliſche Lehre von den Proteſianten 
erwarteten förmlichen Übertritte zur peoteft: Kirche Hinderten ihn die politiichen Rücfichten 
auf Spanien und auf die kath. Reichs fürſtan, befonders auf das verwandte Baiern; auch tha- 
ten dabei etwas die dringenden Ermahnungen und Bitten, mit denen der Papft erft dureh den 
Nuntius Stanisl. Hofins, dann dusch den nach Wien gefendeten Garbinal Gommendone ihn 
unabläffig beftürmte. Die Jeſuiten hielt er in:engen Schranken und verflattete ihnen Beinen 
Einfluß auf ſich; doch verbreiteten fie fich, da en nichts Ernſtliches gegen fie unternahm, umter 
kiner Regierung Immer mehr und mehr und wußten ſich eine nachhaltige Einwirkung auf die 
Glieder feiner Familie, feine Gemahlin, feine Brüder und feinen Sohn zu ſichern, die ſpäter 
verberbliche Früchte trug. Durch Diefe Halbheit der Mafregeln, die er auch in den ungenügen- 
den Religionsconceffionen an feine Unterthanen bewies, brachte M. bei aller Toleranz, durch 
die er ſich über feine Zeit erhob, unabfichtlich über feine Erbländer die Religionsverfolgungen 
und Leiden, bie diefelben unter feinen Rachfolgern erfuhren. Er flarb 12. Oct. 1576. Yon 
den ſechs Söhnen, die ihm nebft zwei Töchtern feine Gemahlin Maria, eine Tochter Kaifer 
Karl’ V., geboren hatte, folgte ihm in der Kaiſerwürde umd in den öſtr. Erblanden fein ältefter 
Sohn, Kaifer Rubolf II. (f.d.), und diefem, ber kinderlos flarb, der vierte Sohn Matthias (ſ. d.). 

Marimilien L, Kurfürft von Baiern, 1597—1651, der Sohn des Herzogs Wilhelm V. 
von Baiern, geb. 17. April 1573 zu Landshut, erhielt eine ſehr wiſſenſchaftliche Bildung, er» 
warb fich namentlich eine große Fertigkeit in fremden Sprachen, fludirte in Ingolſtadt und 
machte feit 1591 mehre Reifen. Im I. 1597 übernahm er die Regierung von Ober und 
Niederbaiern, bie fein Vater, der erft 1626 flach, niederlegte, um defto ungeflörter frommen 
Übungen obzuliegen. Ex hatte die redliche Abficht, fein Land auf die höchſte Stufe der Macht 
und Blüte zu erheben; allein der Dreifigiährige Krieg brachte Baiern um einen guten Theil 
ber Früchte, die es von M.’S weifer Regierung erwarten konnte. Im J. 1607 hatte er bie vom 
Kaifer Rudolf IT. über Donauwörth ausgefprochene Acht zu vollziehen, das er hierauf trog 
der nachdrücklichen Verwendung-der evangelifchen Stände im Befig behielt. Als dann in 
Folge des Falls mit Donauwörth eine Union der evangelifchen Stände fich bildete, ſtellte ex 
ſich an die Spige der diefer gegenüber gebildeten Path. Ligue. Im Bündniffe mit dem Kaifer 
Ferdinand II. gegen Friedrich V. von der Pfalz brachte er Oberöftreich zum Gehorfam, fiegte 
am Weißen Berge bei Prag und eroberte die Ober- und Unterpfalz. Zum Lohne dafür erhielt 
er 1623 die der Pfalz genommene Kurwürde ımd zur Vergütung für die 13 Mi. Gldn. auf 
gewendeter Kriegs koſten die Erblande Friedrich’ von der Pfalz. Nach Tilly's Niederlage bei 
Leipzig fah er feit 1632 und namentlich) 1647 fein Land unendlichen Berwüftungen der Schwe- 
den und Franzoſen preisgegeben. Dagegen erhielt er im Weftfähfchen Brieben die Oberpfalz und 
die Grafichaft Cham und die Beftätigung in der Kurwürde nebft dem Erztruchſeßamt. Auch 
während des Kriegs war er für das Aufblühen feines Landes raſtlos beforgt; er verfchönerte 
und erweiterte bie Refidenz, baute das Zeughaus und das Joſephsſpital, legte daſelbſt den Hofe 
garten an, zog die merfwürdige Sooleleitung von Reichenhall nad) Traunfkein, begründete die 
Jefuitencollegien zu Amberg, Burghaufen, Mindelheim und Heidelberg und Tief bem Kaifer 
Ludwig dem Baier in der Frauenkirche zu München ein praͤchtiges Denkmal errichten. Gr 
flarb 17. Sept. 1651 zu Ingolftadt. Merkwürdig ift die von M. für feinen Sohn und Nad- 
folger Ferdinand Maria (1651— 79) aufgefepte „Anleitung ge Regierungskunft”, die Tat. 
und beutfch von Aretin (Würzb. 1822) herausgegeben wurde. Vgl. Wolf, „Geſchichte M.'s 1. 
und feiner Zeit” (fortgefegt von Breyer, 4 Bde. Münd. 1807—11). 

Marimilien (II) Marie Emanuel, Kurfürft von Baier, 1679— 1726, ber Enkel bes 
Borigen und Sohn des Kurfürften Ferdinand Maria, geb. 11. Juli 1662, folgte feinem Vater 
1679 unter ber Vormundſchaft feines Oheims/ des Herzogs Marimilian Philipp von Baiern. 
Nachdem er die Regierung felbft übernennmen, zog er 1685 der von den Türken belagerten 
Stadt Wien zu Hülfe und focht dann mit großen Ruhme im Intereſſe Oſtreichs nicht nur in 
Ungarn, fondern auch am Rhein. Im 3;1685 vermählte er ſich mit des Kaiſers Leopold. Toche 
ter, Maria Antonia, und 1692 wurde er Gouverneur ber Niederlande. Doch noch in demfelben 
Jahre ſtarb feine Gemahlin, und mit dem Tode ihres einzigen — Sohnes 1699 
ertofchen die Anfprüche feines Hauſes auf die fpan. Exhfolge. Da überdies Oſtreich ihm viele: 
Nrfachen zur Misſtimmung gegeben hatte, fo verband er fid beim Ausbruche des Spanifchen 
Erbfolgekriegs (f. d.) mit Frankreich, räumte den Franzoſen die fpan. Niederlande ein und ber 
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mächtigte fich der Stäpte im, Mentmingen, Neuburg und Regeneburg. Doch nach den verlo- 
renen Schlachten am Schellenberge und bei Hochſtädt 4f. d.) 1704 mußte er fein Land verlaffen 
und wurde 30. April 1706. nebft feinem Bruder, dem Kurfärften Yofeph Clemens von Kon, 
der ebenfalls auf franz. Seite getreten war, vom Kaiſer Joſeph l. in die Acht erflätt. Der Büt- 
ſtenrath, deffen Cinwilligung nicht eingeholt werben war, proteflicte zwar gegen die Acht, allein 
diefe wurde erſt im Badener Frieden von 1744 aufgehoden-umd DR. wieder in Belig feiner 
fünmtlichen Ränder gefegt. Im 3.1717 ſchicte er dem Haufe Dftreic ein Hüffscorps unter 
dem Kumpeingen wider die Kürten. Mit der Pfalz verglich er fi 1724 wegen der Reichs ver⸗ 
wefung, bie nun von beiden gemeinſchaftlich Wurde. Zum zweiten male hatte er fich 
1694 mit einer Tochter König Johann's III. von Polen vermählt, mit der er zahlreiche Nach- 
kommen zeugte. Er ſtarb 26. Febr. 1726. Sein Nachfolger wurde fein Sohn Karl Albrecht, 
1726-45, der als Karl VII. (f. d.) die deutfche Kaiſerwürde erhielt. 

Marimilian (i:) Joſeph, Kurfürft von Baiern, 1745— 77, der Sohn Raifer Karls VIL, 
geb. 28. März 1727, verfuchte zwar nach dem plöglichen Ableben feines Vaters, der nach des 
Kaifers Karl VI. Tode Anfprüche auf die öftr. Staaten gemacht hatte, noch ein mal gegen bie 
Truppen der Kaiferin Maria Therefia das Glück der Waffen, entjagte aber, da der Erfolg Fein 
günftiger var, in dem Frieben zu Füffen 22. Aprii 1745 allen Anfprüchen auf Oftreich, wor 
gegen ex feine verlorenen Länder zurückerhielt. Seine erſte Angelegenheit, war nun, durch Ein- 
ſchränkung des Hofflaats, Einziehung eines Theils feiner Truppen und Überlaffung eines an- 
bern Theils derſelben an die Seemächte, überhaupt durch firenge und weiſe Staatswirthſchaft 
dem erfchöpften Lande zu Hülfe zu tommen. Die Staatöfhulden wurden geordnet und 1758 
eine neue Gerichtsordnimg eingeführt. Den Fabriken wurde ber nöthige Schug gewährt und 
der Arkerbau durch zweckmäßige Verordnungen, Belohnungen und von 1762 an durch Urbar- 
machung über Pläge befördert. Auch die Wiffenfchaften hatten ſich feiner Unterflügung zu er- 
freuen, Schulen und Univerfitäten wurden verbeffert und 1759 die Akademie der Wiffenfchaf- 
ten in München geftiftet. Bei aller Anhänglichkeit des Kurfürften an die fath. Kirche vermin- 
derte er bach die Klöfter und geftattete den Proteftanten in München die Ausübung ihres Got- 
tes dienſtes. Auch war er einer der erfien Fürſten, welche dem Aufhebungsbreve der Jeſuiten 
nachkamen. Als iman ihm einft eine Kifte fogenannter Sreigeifterüberreichte mit der Bitte, dieſe 
gefährlichen Leute zu entfernen, antwortete er: „Gerade bie beflen Köpfe”, und warf das Pa- 
pier ins Feuer. Bermählt war er mit einer Tochter des Königs Auguſt IM. von Polen. Er 
ſtarb als Opfer ungeſchickter ärztlicher Behandlung an ben Kinderblattern 30. Dec. 1777. 
Mit ihm erlofch Die jüngere Hauptlinie bes Haufes Witteldbach, und feine Ränder fielen an das 
pfalggräfliche Haus Sulzbach, aus welchem ihm der Kutfürft von der Pfalz, Karl Theodor 
(f.d.), in der Regierung folgte. 

Marimilian Iofeph, Kurfürft von Baietn feit 1799 und König 1806—25, wurde 27. 
Mai 1756 zu Schwegingen geboren. Sein Vater war der Prinz Friedrich von Zweibrüden- 
Birkenfeld, öſtr. Felbmarfchall, feine Mutter Maria Franziska, die Tochter des Erbprinzen 
Joſ. Karl Emanuel von Sulzbach. Im ſechsten Jahre feines Alterd am er nad) Zweibrücken 
unter bie Aufficht feines Oheims, des Herzogs Chriftian IV. von Pfalz-Zweibrüden, wurde 
1777 als franz. Oberft zu Strasburg feinem Negimente vorgeftellt und 1778 zum General- 
major erhoben. Rad) mehren Reifen in Frankreich verweilte er von 1782 bis zum Ausbruche 
der Resolution in Strasburg, worauf er nach Manheim ging. Als fein Bruder, der Herzog 
Katl H. von Zweibrüden, 1. April 1795 Einderlos ftarb, folgte er ihm in der Regierung, und 
nach dem Erlsſchen des pfalz-fulzbachifchen Stammes durch ben Tod des Kurfürften Karl 
Theodor 16. Febr. 4799 wurbe er Kurfürft von Baiern und Herzog von Jülich und Berg. In 
der nähfffolgenden Zeit ließ ex fich Höchft angelegen fein, die Landwirthſchaft und den Verkehr 
durch zweckmaͤßige Einrichtungen zu fördern. Das Criminalrecht wurde 1802 verbeffert, den 
Proteſtanten und Reformirten 1803 freie Ubung des Eultus geftattet. Um feinem Rande den 
Krieg zu erfparen, ſchloß er fi 1805 dem Rheinbunde an und nahm hierauf 1. Ian. 1806 
den Königstitel an, ber ihm im Frieden zu Presburg 26. Dec. 1805 zugefprochen worden wat. 
Nur um fo fräftiger griff er von jegt an veformatorifch in den Gang der Regierung ein und be 
feitigte in allen Zweigen des Staatslebens das Hemmende und Veraltete. Große Verbienfte er- 
warb er ſich auch durch Beförderung bes öffentlichen Unterrichts, der Wiffenfchaften und 
Künfte. Die Univerfitäten zu Landshut, Erlangen und Würzburg wurben zweckmaͤßig organi« 
fit, bie Schullehrerſeminarien in den alten Provinzen nach Bebürfnif vertheilt imd für bie 
"ehiete Nürnberg und Augsburg 1809 nene errichtet. Ebenſo wurde die Akademie der Wiſ⸗ 
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ſenſchaften in München vervollkommnet und. 1808 eine Akademie ber bildenden Künfte ge» 
fliftet. Obſchon Napoleon ben balr. Staat ganz für ſich zu gewinnen und M. durch die Ver⸗ 
mählang von-beffeh Tochter mit bem Birelönig Eugen von Italien an ſich zu feſſeln gefucht 
hatte, fo verdaunte M. doch im entſcheidenden Augenblicke nicht das wahre Interefle Deutfch- 
lands, und-fein Überteitt jur allgemeinen Sache darch ben Vertrag zu Ried vom 8. Det. 1813 
war von wichtigen Folgen für daſſelbe. Um feinem Rande ale die wohlthätigen Einrichtungen, 
die es ihm verdaukt, auch für die Zukunft zu fihern, gab er demfelben 26. Mai 1818 eine 
Sonftitutien, nachdem er zuvor den Miniſter Montgelas (f. b.), der der Einführung derfelben 
nicht geneigt war, entlaffen hatte. (5. Baiern.) Vermäplt war DI. in erfter Ehe feit 1785 mit 
Wilhelmine Augufte, der Tochter des Landgrafen Wilhelm von Heffen-Darmfladt, und in 
zweiter feit 4797 mit Karoline Friederike Wilhelmine, der Tochter des Erbprinzen Karl Rud- 
wig von Baden. Befällige Herablaffung, menfchenfreundlihe Milde und anfpruchslofe Ein« 
fachheit der Sitten bezeichneten feinen Charakter ſowol im öffentlichen als im Privatleben. Ex 
flarb auf dem Schloffe Nymphenburg 13. Det. 1825, und ihm folgte in der Regierung fein 
ar Ludwig I. (f. d.). Bol. Sci, „Mar Joſeph, König von Baiern“ (Stuttg. 1837). 

arimilian II. Joſeph, vegierender König von Baiern, geb. 28.Rov. 1841, ift der Sohn 
des Königs Ludwig i. . d) und der Königin Thereſe. Unter der Aufficht feiner Üitern einfach er» 
gegen, begab fi M. im Herbft 1829 in Begleitumg eines Grafen Fugger-Hohenegg nach Göt · 
tingen zum Zwecke akademiſcher Studien. Dort und in Berlin ermarb er fich eine vielfeitige 
wiſſenſchaftliche Bildung, die er nach Ablauf feines akademiſchen Eurfus feit 1851 durch größere 
Reifen in Deutſchland, Italien und Griechenland erweiterte. Im 3. 1830 zum Generalmajor 
ernannt, leiftete er nach feiner Rückkehr von der Univerfität ben Berfaffungseld und ward 1856 
von feinem Bater in den Staatsrat eingeführt. In den 3. 1837—40 befuchte er von neuem 
Stalien und Griechenland. Im Baiern felbft führte er ein eingezogenes Leben, verkehrte viel mit 
Künfttern und Gelehrten und bethätigte ein Iebhaftes Intereffe fomol für Literatur und Kunft 
wie für landwirthſchaftliche und gewerbliche Angelegenheiten. Sein Lieblingsaufenthalt war 
das reizende Schloß Hohenſchwangau bei Füffen, das er fehr geſchmackvoll neu aufbauen und 
von einer Reihe namhafter Künftler ausfhmücen ließ. Anfang 1842 begab er fih nad 
Berlin und warb um die Prinzeffm Maria Hedwig, die Tochter des verfiorbenen Prin- 
zen Wilhelm von Preußen. Die Vermählung ward im Detober beffelben Jahres vollzogen. 
Ohne Antheil an den Staatögefchäften und, wie es ſchien, abfichtlich von diefen ferne gehalten, 
wurde er durch die bewegten Ereigniffe des I. 1848 und bie Abdication König Lubwig’6 21. 
März 1848 plögfich zum Throne berufen. Ex folgte der liberalen Strömung ber Zeit und um« 
gab fich mit freifinnigen Mäthen, fegte fich ‚aber in eine entfchiedene Oppofition gegen das Be 
fireben, eine deutfche Neichsverfaſſung mit preuß. Kaiſerthum aufzurichten. Er vermeigerte die 
Anerkennung der Reichsverfaſſung vom 28. Maͤrz 1849, obwol in der Pfalz ein Aufftand aus · 
brach und auch in Franken fih unruhige Bewegungen zeigten; aber er nahm auch einen Theil 
an der von Preußen geleiteten Unionspolitit. Vielmehr näherte er ſich Sſireich und betheiligte 
ſich an den Schritten, die zur Reftauration bes Bundestags und zur Eyecution in, Kurheffen 
und Holftein führten. Das Beftreben freilich, die Bumdesverfaffung in ber Weife umzugeftale 
ten, daß Baiern neben den beiden Großmächten ein Antheil an der Erecution eingeräumt würde, 
blieb ohne Erfolg. In der innern Politik war feit den Ereigniffen des 3.1850 eine ähnliche 
Richtung zur Reftauration vorherrfchend wie in den meiften andern Staaten; dagegen fand die 
kirchliche Reaction bei König M. keine Unterftügung. Vielmehr zeigte ſich die ultramontane 
Sartei fehr beunruhigt durch bie freifinnigen literarifchen Neigungen des Königs und durch feine 
Borliebe für Männer in feiner Umgebung, die man als entfchiedene Gegner des rom. Weſent 
betrachten mußte. Der König hatte ſchon früher geäußert, er hoffe der Wiſſenſchaft in Baiern 
einen ähnlichen Aufſchwung zu geben wie fein Vater der Kunſt, und feine Handlungen rechtfer- 
tigten dieſe Verheifung. Außer dem noch unausgeführten Entwurfe, eine großartige Bildungs- 
anftalt (Achenäum) in München zu errichten, berief er feit 1852 eine Reihe wiſſenſchaftlicher 
Gelebritäten nach München (Liebig, Pfeufer, Siebold, Garriere) und zog den Dichter E. Geibel 
am die dortige Hochſchule, nicht ohne heftige Oppofition der ultramontanen Partei, bie darin 
eine Beeinträchtigung der hair. und kath. Intereffen erblidte. Zur Herftellung feiner Gefund- 
heit begab fich der König 1853 nad) Rem, Neapel und Sicilien und Lehrte im Juni 5. I. nach 
Längerm Aufenthalt nach Baiern zurüd. Aus der Ehe mit der Königin Maria (geb. ben 15. 
Det. 1825) find biß jegt zwei Prinzen entfproffen, der Kronprinz Ludwig Dito Friedrich BI 
Heim, geb. 25. Aug. 1845, und Otto, geb. 27. April 1848. . 
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Maximiliau Joſenh Herzog in Baiern, der einzige Sohn des 3. Aug. 1837 verſtorbe · 
nen Herzogs. Pine Augufl-in Baiern und feiner Gemahlin, einer Prinzeffin von Atemberg, 
wurde 4. Dec. 1808 in Bamberg geboren. Seine Erziehung leitete fein. Großvater, ber Herzog 
Wilhelm. Im 3. 1847 wurde er der königl. Erziehungsanſtalt für Studirende zu Blünchen 
übergeben, wo ex einen nachhaltigen Geund zu feiner wiffenfchaftlichen Bildung. legte. Nuchdens 
ihn 1824 fein Oheim, der König Marinilian Joſeph von Baiern, zum Oberft und. Inhaber 
eines Infanterieregimentd ernannt, ward er auf ber Warburg durch Privatunterricht weiter 
gebilbet und beſuchte fodann feit 1826 ein Jahr lang naturhiftouifche, geſchichtliche und flaats- 
wirthſchaftliche Vorträge auf der Univerfität zu Mimchen. Im I. 1827. trat er als volljährig 
in die Kammer ber Reichsraͤthe und wohnte feitbem allen Ständeverfammlungen bei. Im J. 
1828 machte er eine Weife nach Frankreich, um dafelbfi die fehr bedeutenden Güter feiner ver⸗ 
ſtorbenen Mutter in Augenſchein zu nehmen, und. fodann nach England. Wenige Tage nach ſei⸗ 
ner Rückkehr vermählte er fich 9; Sept. 1828 zu Tegernſee mit ber Prinzeſſin Ludovica, ber 
jüngften Tochter des Königs Maximilian Joſeph, die ihm 22. Juni 4831 den Prinzen Ludwig 
gebar. Im I. 1850 verlieh der König Ludwig ihm das dritte Chevanplegersregiment, das ge= 
genwärtig feinen Namen führt. Nachdem er 1851 eine Reife nach der Schweiz und nad) Ita« 
nen gemachthatte, bezog er bei feiner Rückkehr das Neue Palais inder udwigsfitaße. In Folge 
des Entichluffes feines Großvaters, des Herzogs: Wilhelm, ber ben Reſt feines Lebens in ruhi⸗ 
ger Adgefchiedenheit zu Bamberg verleben wollte, übernahm er 1834, noch bei Lebzeiten ſeines 
Vaters, als Haupt der Familie alle Güter. Da er inzwiſchen feinen gefammten Grundbefig in: 
Srankreich verkauft hatte, erwarb er in Oberbaiern die ſchön gelegenen Güter am Starember-⸗ 
gerfee und den Landfig Poffenhofen an de Ufern deffelben, ſowie in Frauken bie ehemalige fule- 
daiſche Domäne Holzkirchen und fpäter Wittelsbach. Im I. 1857 wurde er zum General» 
major befördert, 1848- zum Generallieutenant und zum Kreißcommandanten. der Landwehr 
von Oberbaiern. Im Jan. 1838 brachte er den längſt gehegten Plan einer Wanderung nady- 
dem Orient in Ausführung. Er befuchte Griechenland, Konftantinopel, Alerandrien, Kairo, 
Dberägypten, Nubien und drang bis zur zweiten Katarakte des Nils hinauf. In Kairo wieder 
angelangt, ging er fodann nach Paläflina. Er beſchrieb diefe Reife, von der erim Sept. 1838 
in München wieder eintraf, in der „Wanderung nach dem Drient u. |. 10.” (Münch. 18395 2. 
Aufl, 1840). Im folgenden Jahre bereifte er Holland und Belgien. Unter dem Namen Phans- 
taſus erfhienen von dem Herzog mehre Dramntifche und novelliftifche Arbeiten, bie eine leichte 
Erzählungsgabe und einen fröhlichen Lebendfinn bekunden. Dahin gehören die „Novellen“ 
(Bde, Münd. 1831), das „‚Skiggenbuch” (Münd. 1834), die Novellen, Jakobina“ (Münd. 
4835) und „Der Stiefbruber (Münd. 1858). Seine „Sammlung oberbrir. Volkslieder und 
Singweifen” (Münd. 1846) ſchließt ſich der durch Ritter von Spaur herausgegebenen Samm⸗ 
fung öfter. Volksweiſen an und dient zur Vervollftändigung unferer Kenntniß der Alpenländer. 

Marimilian Heinrich, Kurfürft von Köin, war der Sohn des Herzogs Mibrecht VI. in 
Baiern und wurde 6. Det. 1624 geboren. Nach dem Tode Ferdinand's, feines Vetters erhielt 
er 1650 das Kurfürftenthum Köln mit den Bisthümern Lüttid und Hildesheim. Mit dem 
Kurfürften von Mainz gerieth er 1653 über das Recht, die Kaiferkrönung zu vollziehen, in eie 
nen Streit, der dahin geſchlichtet wurde, daß fie fortan bei der Krönungsceremonie abwechfelnd 
fungiren follten. In ein langes und hartnädiges Zerwürfniß kam er fpäter mit der Stadt Köln, 
deren Privilegien er angetaftet. Nicht nur der Kaifer, fondern auch die Generalftaaten ber Nie 
derlande erflärten fich für die Stadt ımd bedrohten ihn. Deshalb ſchloß er unter Vermittelung 
bes Bifchofs von Strasburg, Wilhelm Egon von Fürftenberg, eines eifrigen Anhängers des 
franz. Hofs, 1669 mit Ludwig XIV. von Frankreich ein Bündniß, nad) welchem diefer ihn bei 
einem Überfalle mit Truppen unterflügen wollte. Nachdem 4672 diefes Trug und Echug- 
bündniß mit Frankreich, gegen die Niederlande erneuert worden war, trat auch der Friegerifche 
Biſchof von Münfter, Chriſtoph Bernhard von Galen (f.d.), hinzu. Vergebens fuchten Die Ger 
neralftaaten den Kurfürften zufrieden zu ftellen, indem fie ihm die 1633 genommene Feftung 
Rheinberg, um bie es fi angeblich handelte, anboten. Der Kurfürft erklärte den General« 
ſtaaten den Krieg, brach mit den Franzoſen zugleich in bie Niederlande ein und nahm, als ſich 
ber Kaifer gegen Frankreich in Bewegung feßte, franz. Truppen in Kaiſerswerth, Neuß und 
Bonn ein: Zugleich eroberte er Deventer und belagerte mit dem Bifchof von Münfter Grönin⸗ 
gen, Als jedoch im Laufe des 3.1673 die Verbündeten der Generalftaaten Bonn befagerten, 
floh M. nach Köln und leitete fogleich Friedensunterhandlungen ein. Hierauf kam 22. April 
1674 der Vergleich der Generalftaaten mit Münfter, 11. Mai mit Kurköin ju Stande, in wel» 
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chem die Riederiinder Rheinberg dem Kurfürſten abtraten. Im 9. 1683 wurde cr Bis 
{hof von Münfterz weit jedoch die päpftliche Beſtätigung ausblieb, fo beſchränkte ſich feine 
Verwaltung. nur auf die: weltlichen Angelegenheiten. Er ſtarb 5. Juni 1688. Übrigens 
mar erein eifriger: Alchymiſt. 

Maximilian —— Jöfeph), Tegter Kurfürſt von Köln, 1784 94, Biſchof zu 
Münfter, Hoch- und Deutſcheiſter zu Wergeutheim, königl. Prinz von Ungarn und Böhmen 
und Erzherzog von — war der jüngſte unter den Soͤhnen ber Kaiſerin Maria Therefia 
und Kaiſer Franz’ I., geb. 8. Dec. 1756. Nachdem er als Jüngling unter der Leitung des 
Strafen von Rofenberg Deutfchland, Frankreich, Holland umd Italien durchreiſt hatte, machte 
ex unter feinen: Bruder, dena nachmaligen Kaiſer Joſeph II, den Bairifchen Erbfolgekrieg mit, 
Für den geiftfichen Stand beftinemt, war er ſchon 1769 feinem Oheim, bem Prinzen Karl von. 
Lothringen, als: Hoc umb. Deutfchmeifter und 1780 dem Kurfüsften und Biſchof von Köln 
und Bifchof zu Münſter, Maximilian Friedrich, als Goabieor abhmgirt worden und erlangte 
4780 die erflere, 1784 die legten Würden. Sein Beftreben, bie Finanzen, Polizei und das 
Juſtizweſen in feinem Staate zu ordnen und zu verbeffern, gelang ihm in ausgezeichneter Weiſe, 
namentli unter Mitwirkung feines Minifters von LBaldenfeld. Als Kenner und Freund der 
Wiffenfhaften unterflügte er Talent und Berdienft. Die Univerfität Bonn erweiterte er durch 
mügliche Auſtalten; auch vermehrte er die Hofbibliothet mit ben koſtbarſten und ausgezeichnete 
fien Werten. Dagegen lebte er in feinem Hausweſen fehr einfach und Haushälterifch. Keinem 
Unterthan war ber Zutritt. gu ihm vermehrt; allen ſchenkte er gleiche Aufmerkſamkeit und ge» 
gen Jedermann ſprach er ſich mic liebenswüsdiger Offenheit aus. Seine gute Laune und fein 
—— äußerten ſich oft originell und naiv. Ex ſprach mehre Sprachen ſehr fertig, war mit den 

beften Erzengniſſen ber Literatur vertraut, liebte die Muſik umd fpielte felbft einige Inftrumente, 
Seinen Sinn für Natur bezeugten feine Anlagen zu Godesberg, Poppelsborf und Auguftus- 
burg. Als der franz. Revolutionskrieg ausbrach, beobachtete er mit weißer Borficht für das 
Beſte ſeines Landes bie ſtrengſte Neutralität und nahm Beinen Theil an der Sache der Emigrir⸗ 
ten; fobalb aber der Reichskrieg erflärt war, erfüllte er als deutfcher Fürſt feine Pflicht. Als 
im Herbſt 1794 die Franzoſen in Bonn einzogen, fah er fich genötigt, feine Nefidenz zu ver⸗ 
laffen, ımd ging nach Münfter, von da nach Mergentheim und Ellingen. Im Frühſjahre 1800 
begab er ſich nach Wien und ſtarb 27. Juli 1804 zu Hegendorf. Vgl. Seida, „M. Franz, leg- 
ter Kurfürft von Köln” (Nürnb. 1803). 

Maximilian (Uler. Phu.), Prinz von Wied früher von Neuwied, berühmter Reifender, 
geb. zu Reuwied 25. Sept. 1782, der Onkel des jegigen Fürften Hermann von Wied (ſ. d.), 
fand früher in preuß. Dienften, aub: dewen er ald Generalmaſor feine Entlaffung nahm. In der 

Umgebung feines Stammfiges hatte er früh die Natur liebgewonnen umd beſchloſſen die bisher: 
weniger bekannten Länder der Erde zu erforfchen. Unter Vorbereitungen zu einer folchen Reife 
verlehte er die Zeit bis 1815 meift.an der Seite feiner Mutter, Luiſe, einer geborenen Gräfin 
von Wittgenſtein · Berleburg (geft. 1825), die zu den gebitberfien Frauen Deutfchlands gehörte. 
Hierauf ging er im Mai 1815 über Lendon nad) Nio-Janelro und trat dann In Begleitung ber 

er Freireiß und Sellow die Reife nach Sarı-Salvador und dem Fluffe Espirito-fanto 
an. Die Feinbfeligkeiten der kriegeriſchen Botocuden, über welche er die erften genauen Nach» 
richten gab, zwangen ihn, von Morro d'Arara im Sommer 1816 ſich nach Villa⸗Vigoza zu bes 
geben, dann nach Caravallas, Sta.Cruz und Villa-Belmonte. Um die innern Waldimgen ken⸗ 
nen zu lernen, nahm er hierauf feinen Weg vom Fluſſe Belmonte norbwärts, quer durch die 
Waldungen bis zum Fluffe IIheos, wo man erft mit der Axt ſich Bahn brechen mußte, bis zu 
den Grenzen von Minas · Geraes. Doc) eine durch das Klima bewirkte Unpäßligpkeit beſtimmte 
ihn, die Rüdrele nad Bahia anzutreten, die durch einen Überfall und eine dreitägige Gefangen · 
ſchaft in Razareth geſtört und verzögert wurde. Dieſer Unfall, verbunden mit mancherlei Ver⸗ 

iuſten, trug dazu bei, daß er ſich zur Nückkehr in die Heimat entſchloß und ſich 10. Mai 1817 
nad) Liffabon einfchifte. Ein Theil feiner reichen Sammlungen war vor ihm bereits in Europa 

eingetroffen. Seine wohlaus geſtattet⸗ „Reife nach Braſilien in den J. 1815-17 (2 Bde. 
Ef. 1819—20, mit Atias in Fol.) gibt ein Zeugniß des Muthes und der Umſicht, womit er das 
Land längs der Ofttüfte Brafiliens vom 13.—23.°f. Br. erforfcht hat, und feines Eifers für die 
Wiſſenſchaft. Schr Ihägbar und trefffich — DR auch feine „Abbildungen zur Natur ⸗ 
geſchichte Braſiliens“ (15 Hefte, Weim. 1825—31) und „Beiträge zur Raturgeſchichte 
Brafiliens” (4 Bde. Weim. 1824 — 33). Eine neue Reife unternahm er 1833 in Begleitung 
eines geſchickten Ratas und geübter Sammler nach dem Weſten der Vereinigten Staaten. 


28 Marimikianifche Tpürme -— : ‚Marimum 


Gr gelangte, bis In die Nähe der Belfengebirge und kehrte mit fahr bebeutenden Sammlun⸗ 
gen und einem reichen Material an Zeichnungen und Beobachtungen: zurück. Die wflern 
verbrannten mit einem Dampffhiffe auf dem Miſſouri und. er konnte daher die Zondegie jener 
Provinzen nicht bearbeiten. Seine „Reife durch Nordamerika” (2 Bde., Kobl. 4838 43, mit 
Atlas von 81 Kpfen.) iſt em Prachtwerk, dem Ahnliches in Deutſchland nicht vornusgegan. 
gen ift, und vom größtem Werthe für die Ethnographie jener Gegenden, Ws: Zoelog nimmt 
der Prinz keins geringe Stelle ein; auch befigt er eine ausgezeichnete zoologiſche Sammlung, 
die er Forſchern mit Dumanität öffnet. . N 

Marimilianifche Thürme, nach ihrem Erfinder, dem Erzherzog Marknikfauıson Efe 
(kaiferl. General · Feldzeugmeiſter und Großmeifter de Deutihen Ordens in Oſtreich, ‚geh. 
44. Juli 1782), benannt und zuerſt bei der Befefligung von Ling angewendet, find: gemauerte, 

ur Vertheidigung eingerichtete, eingeln liegende, mit einem Graben und’ Giacis umgebene 
—8 Der Thurm beſteht aus einem Erdgeſchoß, auf welchem zwei Etagen und eine Pate 
forme ruhen, die zuſammen eine Höhe von 32 F. haben. Alle Deden find bombenfeft gewötbt. 
Die Plateforme ift mit einer kreisrunden Bruſtwehr verfehen, und die bafelbft aufgeftellten 
zehn ſchweren Gefchüge find fo laffetirt, daß man fie gleichzeitig auf einen Punkt kann wirken 
laffen. Die beiden Etagen find ebenfalls zur Aufnahme von Gefchügen, die obern namentlich 
zu Wurfgefhügen, eingerichtet ;. die untere ift zur Aufnahme der Befagung von 150 Mann 
beftimmt. Im Erdgeſchoß werden Pulver und Proviant aufbewahrt, auch befindet fich der 
Brunnen daſelbſt. Die obere Breite des Grabens beträgt nach vorn 50, in der Kehle 12 F. 
Das Glacis vor dem Graben reicht beinahe bis zur Höhe der Sohle der Plateforme. Die Koften 
des Baus eines Thurme follen 40000 Sion. nicht überfteigen. Die Thürme find in folcher 
Entfernung voneinander angelegt, daß der Zwiſchenraum zur Hälfte von jedem Thurme beſtri ⸗ 
hen werben kann. Ob es bei dem fo fehr verbefferten Gebrauche der Wurfgeſchüte umd bei ber 
Anwendung ſchwerer Bombenkanonen nicht möglich fein wird, das Feuer der Plateforme zum 
Schweigen zu bringen und felbft dad Mauerwerk, ungeachtet des vorliegenden Erbwalls, zu 
treffen und gu erfchüttern, und welchen Einfluß der Fall eines Thurms auf die ganze Linie 
haben wird, kann erſt dann mit Sicherheit beurtheilt werden, wenn die Ginzichtung im Kriege 
felbft die Prüfung beftanden haben wird. 

Mariminus ift der Name zweier rom. Kaifer. Der eine, Cajus Julius Verus M., nach 
feiner Abſtammung Thrax (der Thrazier) genannt, eines Hirten Sohn, hatte ſich ſchon unter 
Septimius Severus ald Krieger durch ungeheuere Stärke und Tapferkeit ausgezeichnet, war von 
Alexander Severus (f. d.) zum Dberbefehlöhaber bes Heeres ernannt worden unb wurbe von 
dieſem nad) Alexanders Ermordung 255 zum Kaifer ausgerufen. Während er als ſolcher feine 
kriegeriſchen Eigenfchaften auf Zügen gegen die Deutfchen bewährte, zeigte er durch rohe Grau- 
ſamkeit und durch die Härte, mit ber auf feinen Befehl Gelb eingetrieben warb, die Bürger 
Roms und der Provinzen zur Empörung, die zuerſt in Afrika ausbrach, dort aber durch bie 
Befiegung der beiden Gordianus (f.d.) von M. Statthalter anterdrüdk wurde. Der röm. 
Senat, ber bie Erhebung ber Gordiane zur Kaiſerwürde gebilligt hatte, ernannte den Pupienus 
und Balbinus zu Kaifern, den britten Gorbian zum Cäfar. M., gegen ben fih nun alle Pro- 
vinzen erhoben, drang Anfang 258 in Italien ein. Der Widerfland, den ihm Aquileja bot, er⸗ 
bitterte ihn bei der Belagerung zu maßloſer Strenge gegen bie Soldaten, und fo wurde er mit 
feinem Sohne im Aufftande von ihnen erfchlagen. — Der andere, Eajus Galerius Vale 
rind M., genannt Daza, ein Illyrier von nieberer Geburt, erhielt durch den Kaifer Galerius 
305 die Cäfarwürde und die Verwaltung des Drients, die er mit Wilffür und Härte befonders 
gegen die Chriften führte, und nahm 507 den Titel eines Auguſtus an. Als er die Bereini- 
gung Konftantin’8 d. Gr. (f. d.) und des Licinius erfuhr, fürchtete er für fich und z0g gegen 
Legtern, wurde aber 343 bei Adrianopel gefchlagen und töbtete fich auf der Flucht zu Tarfus. 

Marimum, (lat.), das Größte, der höchſte Grad, Stufe, Werth, im Begenfage zu Mir 
wimum, das Kleinſte. In ber Mathematik verſteht man unter dem größten oder kleinſten 
Werthe einer veränderlichen Größe denjenigen, welcher größer ober Meiner ift als ein in ber 
Reihe der Werthe diefer Größe vorangehender oder nachfolgender, fo nahe auch beide an jenem 
größten ober Heinften Werthe genommen werden. Demnach, kann eine Function auch mehre 
Marims und Minima haben. Die Unterfuhung über das Vorhandenſein eines Maximune 
ober Minimums und bie nähern Umftände deſſelben wird am grünblichften und leichteſten mit 
Hülfe der Differentialrechming und bei ſchwierigen Aufgaben mittels ber Variationerechnung 
geführt. Ausgebildet wurde biefe Lehre, deren Spuren ſchon in bes Apollonius Werken über 
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die Kegelſchnitte zu finden. fünb, birrdy bie Gebrüder Werneulii, Rewton und Mackaurin; beſen⸗ 


ders lichtvoll ftellsen fie-Extter und fpäter Lagrange bar. — In der Frauzöfiſchen Revolution 


{oh ſich der Convent veranlaßt, unter andern nationalökonomiſchen Zwangẽmaßregeln auch das 
Außerſte der Preiſe der Waaren zu decretiten, und dieſen gefeglich vorgeſchriebenen, durch harte 
Strafen aufrechterhaltenen Yreis nannte man das Maximum. Diefe Anordnung erfolgte auf 


das Andringen der revolutionären Waffen zu Paris, weiche bie Theuerung der gewöhnlichen 


Bedürfuiſſe blos dem Geige und der übeln Seſinnung ber Capitaliſten zuſchrieben, erſtreckte 
ſich anfangs nur auf den Kleinhandel, mußte aber bald auch auf die Einkaͤufe im Großen und 
den geſammten Verkehr ausgedehnt werben. Mangel, Lätmung jeder Thaͤtigkeit, Entwerthung 
des Papiergeldes u. ſ. w. ſtiegen natürlich durch die Einführung des Mayimums erfl recht, ſodaß 
dieſe Maßregel nicht wenig dazu beitrug, den Knäuel der Rebolution unentwirrbar zu machen. 
Nach dem Sturze der Schreckentregierung ward das Gefeg bes Maximums wieder aufgehe- 
ben, nachdem man es im Verkehr Fängft nicht mehr reſpectirt hatte. . 
aximus, aus Tyrus gebürtig, daher Tyrius genannt, ein Lehrer der Beredtfamteit und 
Philoſophie in der legten Hälfte des 2. Zahrh. n. Ehr., lebte abwechfelnd in Griechenland und 
Rom und hat 41 philofophifch-rhetorifche Abhandlungen Hinterlaffen, in denen er dem Pla⸗ 
tonismus huldigt, Die aber blos ihres Stoffs wegen Beachtung verdienen umd zuerft von &te- 
phanus (Par. 1557), am beften von. Reiste (2 Bde., Lpz. 1774) Herausgegeben werben find. 
Mapenne (lat. Meduana), ein 24 M. langer Fluß im norbweftlichen Frankreich, entfpringt 
im Depart. Drne, fließt füdwärts über Die Städte Mayenne, Laval, wo fie nad 13 M. langem 
Kaufe ſchiffbar wird, Chäteau-Gontier, vereinigt fich nahe oberhalb Angers mit der Sarthe 
und münbet unter dem Namen Maine (f. d.) bei Pont ⸗de⸗Ce in bie Loire, nachdem fie rechts 
die Barenne, ben Ealmont, Ernce und Dudon, links die Jouanne und Duette aufgenommen 
bat. — Das nad ihr benannte Depart. Mayenne, der weftliche Theil der alten Provinz 
Maine und der nördfiche von Anfon, ift 95%, AM. groß, zerfällt in die drei Arrondiſſements 
Laval, Chäteau-Gontier und Mayenne, zählt 374566 E. und hat zur Hauptſtadt Laval. Es 
beſteht aus einer welligen Ebene, gehört, gegen Süden abgedacht, faft ganz zum Baſſin ber 
Loire, wird von der Mayenne, beten Zuflüffen und vielen Bächen und Teichen bemäffert und 
hat mifdes Klima und nur flrichweife fruchtbaren, im Banzen fandigen Haideboden. Das Lanb 
erzeugt wenig Weizen, mehr Roggen, Buchmeizen, Gerfte und Hafer, etwas Wein, viel Apfel 
und Birnen zu Eider und Poire, Kaſianien zu Brot, Hanf und Flachs in Menge. Die lange 
Zeit brachliegenden Felder, die übrigen Hutungen und der Anbau von Futterkräutern unter» 
fügen die Viehzucht, namentlich die bedeutende Rindvich- und Schafzucht. Die Bienenzucht 
wird allgemein betrieben. Der Bergbäu auf Eifen und die Benugung der Marmor und an« 
derer Steinbrüche iſt von Wichtigkeit. Die Leinen- und Hanfgarnfpinnerei if ebenfalls al» 


gemein verbreitet umd die Leinweberei der wichtigſte Zweig der Induftrie. Der Handel mit- 


Landes producten und Fabrikaten erſcheint nicht unbedeutend. — Die alte unanfehntiche Stadt 
Mayenne, an beiden Üfern der Mayenne gelegen, ift der Hauptort des gleichnamigen, wenig 
fruchtbaren Arcondiffements und zählt 9500 E., deren Hauptgewerbe in der Fabrikation von 
Keinwand, Zwillich, Schnupftüchern, Serge, Calicots und in Leinwandbleihen beficht, wäh · 
vend in den Umgebungen Eifenhütten im Betrieb ftehen. Am rechten Flußufer erhebt ſich 
das alte Felfenfchloß der ehemaligen Herren von Mayenne, weiches die Brücke beherrſcht und 
durch eine ſchöne Baumterraffe von einem früherhin dazu gehörigen, jegt als Leinwandhalle 
dienenden Gebäude getrennt iſt. Den Zitel Herzog von Mayenne führte ber Guiſe (f. d.) 
Charles von Lothringen, geb. 1554, geft. finderlos 1601. Das Depart. Maine-Loire (ſ. d.) 
wirb bisweilen auch Mayenne · Loire genannt. 

Mayer (Karl Fried. Hartmann), deutſcher Dichter, geb. 1786 zu Redar-Bifhofs- 
beim im Würtembergifchen, lebt als Oberjuſtizrath und Oberamtsrichter zu Waiblingen. Im 
Anfange der dreißiger Jahre hielt er ald Mitglied ber zweiten würtemb. Kammer mit feinen 
Freunden Schott, Uhland u. ſ. w. mit welchen er auch die Annahme einer weiten Wahl ab- 
Tehnte, zu ber liberalen Oppofition. Bekannter ift er durch feine zaͤhlreichen, zum Theil in Zeite 
ſchriften verftreuten, unter dem Titel „Lieder“ (Stuttg. 1833; 2. Aufl, 1840) gefammelten ly ⸗ 
riſchen Gebichte, welche den Charakter der ſchwäb. Dichterſchule auf bad vollkommenſte an fi 
tragen. Faſi ohne Ausnahme von geringem Umfange, find diefe Gebichte durchweg Natur 
bilder von tieffter Innigkeit und echt poetifcher Wahrheit, verbunden mit feltenem Zauber und 
Wohllaut der Sprache. M.'s dichterifches Talent beivegt ſich nur auf einem eng begrengten 
Gebiet, aber innerhalb deffelben hat er Vollendetes geleiftet. 
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300 Mayer (Joh. Tob.) Days 


Mayer (Joh. Tob.), ein berühmter Aſtronom, geb. zu Marbach im Würtembergiſchen 
17. Febr. 1723, würde zu Eflingen in Dürftigkeit erzogen und bildete ſich ganz allein durch 
Privatfleiß zum Marhematiter. Er war ſchon durch mehre ſchriftſtelleriſche Verſuche, 3. B. 
„Allgemeine Methode zur Auflöfung geometrifcher Probleme“ (Efling. 1741), bekannt, als 
er in die Homamn ſche Officin nach Nürnberg kam, in der er fich namentlich Durch Verbefferung 
der Landkarten verdient machte. Rebenher verfäumte er feine allgemeine wiffenfchaftliche Bil- 
dung nicht und erwarb fich im lat. Stil eine feltene Eleganz. Dieſe Verdienfte bewirkten 1750 
feine Berufung als Profeffor der Mathematik nad; Göttingen. Um biefe Zeit befchäftigte die 
Mondstheorie, behufs der Erfindung der Länge zur Eee, die Aftronomen. M. überwand alle 
bisherigen Schwierigkeiten und verewigte feinen Namen durch Mondötafeln, nach welchen man 
den Ort des Mondes für jeden Zeitpunft bis auf eine Minute genau beftimmen kann. Er ſtarb 
20. Febr. 1762 zu Göttingen, und erft feine Erben erhielten, als einen Theil des von bem engl. 
Parlamente für Erfindung der Länge zur See ausgefegten Preifes, 3000 Pf. St. Anderwei⸗ 
tige Verdienſte um die Aftronomie erwarb er fich durch Verbefferung der Wintelmefinftru- 
mente, Einführung des Multiplicationskreiſes, Aufftelung einer Theorie der Refractionen und 
Finfterniffe, durch feine Fixſternverzeichniſſe u. ſ. w. Seine Hauptwerke find die „Theoria lunae 
juxta systema Newtonianum“ (Lond. 1767) und die „Tabulae motuum solis et lunae” (Zond. 
41770). Aus feinen binterlaffenen Manufcripten gab Lichtenberg „Opera inedita” (Bött. 
1778) heraus. — Mayer (Joh. Tobias), Sohn des Vorigen, geb. zu Göttingen 5. Mai 1752, 
feit 1780 Profeffer der Mathemarit und Phyſik in Altdorf, feit 1786 in Erlangen und von 
1790 an in Göttingen, wo er 30. Nov. 1830 flarb, trat in des Vaters Fußtapfen und er 
warb fich als Schriftfteller einen geachteten Namen, insbefondere durch den „Unterricht zur 
praktifchen Geometrie” (Bd. 1— 35, 4. Aufl, Gött. 1814—18; Bd. 4, 4. Aufl, Erl. 1828; 
BD. 5, 2. Aufl, Gött. 1821), die „Anfangsgründe der Naturlehre” (5. Aufl,, Gött. 1825) 
und das „Rehrbuch der höhern Analyfis” (2 Bde, Gött. 1819). 

Maynooth, |. Kildare. 

Mayo, die nordweftliche Grafſchaft der irländ. Provinz Connaught, im W. und N. von 
dem hier buchten-, infel- und klippenreichen Atlantifchen Ocean befpült, hat ein Areal von 
100 AM., wovon 315 auf unproductives Gebirgsland und Moore, faft 4'/s auf Waſſer und 
64% auf Eulturland kommen. Unter den Baien der fehr zerſchnittenen Küfte find bie Killalabai 
und der Broadhafen im Norden, die Blad-Rob-, die Clewbai und der vortreffliche Killeryhe- 
fen im Werften, unter ben Infeln Achill. und lare-Island die bemerfenswertheften. Den än- 
Berften Küftenvorfprung bildet die anmuthige und ziemlich fruchtbare Halbinfel Mullet. Im 
Welten ift M. von öden Gebirgen mit ſteilen Abgründen und Schluchten erfüllt. Es erheben 
ſich hier der Nephin 2477 &. und der Eroagh-Patrid 2372 F. über das Meer, fener gegen Nor- 
den, biefer im Süben der Clewbai. Der Norden ift durchaus gebirgig und faͤllt ſchroff zum Meere 
ab, enthält aber auch fruchtbare Thäler. Der Oſten und Süden befteht aus weiten Ebenen, theilb 
mit Aderboben, theild mit guten Weiden bedeckt. Bon den Flüſſen find der Moy, welcher gegen 
Norden in die Killalabai fält, unter den Seen ber ſchöne Eonn, der Keromore, ber Carra und 
der Mast die bedeutendften. Das Mineralreich bietet vortrefflichen Schiefer dar, gleichwol dect 
men die Häufer insgemein mit Stroh; auch Eifenerz ift vorhanden, deffen Ausbeutung mar 
aber hauptſãchlich aus Mangel an Holz für ben Hüttenbetrieb Tängft eingeftelle hat. Der Adeır- 
bau ift fehr vernachläffige, Lönnte aber bei der Fruchtbarkeit der Ebenen und Thäler fehr ergiebig 
fein. Die Rindvieh- und Schafzucht und die Ausfuhr von Fleiſch bildet die Hauptnahrunge- 
quelle der Bevölkerung, wozu noch Fiſchfang, Garnipinnerei und Reinweberei fommen. Die 
Bevölterung war 1831—41 von 366328 auf 388887 €. geftiegen, 1851 aber auf 274716 
herabgefunten, was eine Abnahme von 29 Proc. ergibt. Die Graffchaft zerfaͤllt in neun Ba 
tonien, enthält 68 Kirchſpiele, ſchickt zwei Mitglieder in das Parlament und hat zur Hauptfladt 
Caſtlebar, unweit öftlid vom See Lanach, an einem Heinen Fluſſe gelegen, ein freundlicher 
Dre mit einer romantifhen Burg des Lord Lucan, einem Graffhaftsgefängniß, einer Ge 
richtshalle für die Affifen, einer Cavaleriekaſerne einem Hospitale, einer ſchoͤnen Pfarrlkirche 
mit hohem Thurme und einer kath. und einer Methobiftenkicche. Die 6000 GE. leben hauptfäd- 
lich von Leinweberei, Garn und Leinmandhandel, Bierbrauerei und Branntweinbrennerei. 
Das alte verfallene Hafenftäntchen Fillala ift ber Sig eines anglikaniſchen Biſchofs, hat eine 
alte kleine Kathebrale, zwei Kloſterruinen und 2000 E., die mit Fiſchfang und der Ausfuhr 
von Leinwand und Fleiſch ſich befehäftigen. Südlicher an derſelben Bat von Killala liegt der 
alte Ort Mayo, nad) weichem die Grafſchaft benannt ift, im Mittelalter Magheo genannt und 
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einſt Biſchofsfitz, iegt ein ärmliches Dorf Noch ſüdlicher am Moy liegt das Städtchen Balliua, 
Sig eines. kath. Biſchofs, mit 6000 E., Getreide und Pferdemärkten. Am 22. Aug. 1798 
landete bei Killala die franz. Flotte aus Rochefort unter Humbert, eroberte den Drt, ſchlug die 
brit. Truppen unter Lake bei Gaftiebar 27. Aug., mußte aber bald wieder abziehen. 

Mayor heift in England, Irland und den Vereinigten Staaten die oberſte Magiftratöper- 
fon einer Stadt, die aus ben Mitgliedern des Stadtrath6 mit Stimmenmehrheit auf ein Jahr 
gewählt wird und zugleich die polizeiliche Gewalt ausübt. In London, Dublin und York führt 
der Mayor während feiner Amtözeit den Lordstitel (Lord Mayor). Seine Stellung unter 
ſcheidet ſich von der eines deutichen Bürgermeiſters dadurch, daß er unabhängig von der Ne- 
gierumg dafteht, nur den Municipalbehörden verantwortlich ift und wegen etwaiger Amtsüber- 
ſchreitungen nur auf gefeglichem, nie aber auf adminiftrativem Wege belangt werben Tann. 

Mayotta oder Mayotte heißt die füdöftlichfte und wichtigfte der vier oſtaftik Comoro ⸗ 
infeln, welche, nördlich im Kanal von Mozambique, zwifchen 11 und 13° |. Br. und zwiſchen 
ber Rordfpige Madagaskars und dem Gap Delgabo gelegen, ſämmtlich bergig find, an ihren 
Rändern aus Korallenfelfen beſtehen, vulanifch- fruchtbaren Boden, im Ganzen gefundes 
Klima haben, reich an Weiden, prächtigen Cocos · und Arecapalmen, vortrefflihen Schiffbau- 
holz, Zuckerrohr, Reis, Bananen, Mangos, Ananas, Baummolle, Orangen, Caretteſchildkrö- 
ten und Vieh find. M., wie die übrigen diefer Infeln, wird von einem oloffal gebauten, im 
Ganzen friedfertigen Mifchvolte von oſtafrik Suahelinegern, Arabern und Malayen bewohnt, 
welches arabifch fpricht, fich zum Islam bekennt, aber auch noch Zetifche verehrt, theild vom 
Aderbau lebt, theils auch vortreffliche Leinwand, Waffen, Jumelier- und Schmiedearbeiten fer- 
tigt und früher, he bie Infeln durch Raubzüge der Sakalama-Piraten von Madagaskar heim- 
geſucht und entvölkert wurben, einen hedeutenden Handel bis nach Indien trieb. M. if 15; M. 
lang umd von ſehr ungleicher Breite, pittoresf, mit Bergen von mehr ald 3600 F. Höhe, guten 
Anterplägen, reichlich bewäſſert, fruchtbar und hat fehr geſundes Klima. Die Infel wurde 
1843 vom einheimifchen Sultan ben Franzoſen abgetreten, die auf der Landzunge N’zaondzi 
eine Niederlaſſung anlegten, und fteht feitdem unter einem franz. Militärobercommanbdanten, 
der zugleich die von ben Franzoſen in Anfpruch genommenen Infeln an der Nordweſtküſte von 
Madagaskar (f.d.) und bie Infel Ste.-Marie an deffen Oftküfte unter feiner Aufficht hat. Im J. 
1843 hatte M. nur 2000, 1849 bereits wieder 5268 E. worunter 2555 Freie und 2733 cher 
malige &Haven, mit ben erwähnten Dependenzien aber 53051 E., morunter 20313 Freie 
und 12738 ehemalige Sklaven. Durch ihre überaus günftige Rage dürfte die Colonie M. einft 
ein fehr bedeutender Handelplag werben. Die drei übrigen Comoren, deren jede unter einem eige- 
nen Sultan ſteht, während jedoch faft jeder Ort feinen eigenen, durch die Wahl der Notabeln ber 
flimmten Chef hat, find Angazija oder Groß · Comoro, die größte und höchſte unter allen, IM. 
lang, 4 4 M. breit, mit zwei hohen Bergen, deren einer bis zu 7090 &.auffteigt, und einem 
thätigen Vulkane; M’zuana oder Hinzuan, von den Europäern gewöhnlich Anjuan oder Jo ⸗ 
bhanna genannt, außerordentlich fruchtbar und häufig von europ. Schiffern befucht, und Mo- 
Beli.oder Mobile, dig Heinfte von allen. 

Mayr (Simon), berühmter Componiſt, geb. 1763 zu Mendorf bei Ingolſtadt in Dber- 
boiern, erhielt durch feinen Vater, welcher Organift bafelbft war, den erften mufikaltfchen Unter 
richt, bezog dann nach des Vaters Willen die Univerfität, wurde aber duch Neigung fehr bald 
ganz der Mufik zugeführt. In. Bergamo fand er an dem Grafen Pefenti einen Gönner, der 
ihm die Mittel verfhaffte, in Venedig unter Leitung des Kapellmeifters Bertoni das Studium 
der Muſik fortfegen zu können. Nach dem Tode feines Wohlthäters fah er fich genöthigt, die 
rs Raufbahn zu wählen. Im 3.1802 wurde er Kapellmeifter der Kirche Sta.-Maria 

ggiore in Bergamo. In der nächfifolgenden Zeit ald Operncomponift faft allein ſtehend, 
wurde er nur durch Roffini in den Hintergrund gedrängt, dem er hauptſächlich die Wahn geeb- 
met hatte. Namentlich verdankt ihm die ital. Dper ein befferes Inftrumentale. Er ſtarb 2. Der. 
4845. ‚Die Zahl feiner. Opern, Dratorien, Gantaten u. |. w. it fehr groß; am bekannteſten ift 
feine Dper „Ladoisca” (1807) geworben. 

Maspfeder (Joſeph), Divector ber Hofmuſikkapelle, Sofofpieler bei dem Hofoperntheater 
zu Wien und E. 8. Kammervirtuos, einer der ausgezeichnetſten Violinfpieler und Componiſten 
für diefes Inftrument, ift 26. Det. 1789 in Wien geborem Zum Lehrer hatte er den durch fein 
Dusartettfpiel befonders belannten Schuppanzigh. Sein Spiel charakterifirt ſich durch höchſt 
Taubere Fertigkeit und Eleganz; heſonders werben fein feelenvoller Vertrag des Aängto, ſein 
zierliches Staccato und fein Quartettvortrag bewundert. Die reichfien Früchte: feines Talents 
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erntete er in den 3. 1815 bis ungefähr 1820, wo er mit Hummel, ſpäter mit Mofheles Eon» 
terte gab, bie nach dem Einteittöpreife den Namen ber Dufatenconcerte ee Bon feinen 
zahlreichen, höchſi dankbaren Eompofitionen (1858 zählte man beren 65) für die Violine gelten 
befonder® feine Eoncerte'und Variationen für glänzende, zur öffentlichen Production geeignete 
Stücke, mit denen fich namentlich junge Spieler einzuführen pflege. Den ungetheifteften Bei 
fall haben fein Quartett Nr. 5 in D-dur umd das Quintett Mr. 1 in Es-dar gefunden. Auch 
hat er in der Tegten Zeit für bie wiener Hofkapelle eine vorzügliche Meffe in Es-dur gefchrie- 
ben. M. hat mehre ausgezeichnete Spieler gezogen, unter biefen Panofka, Hafner, Haufer und 
Wolf, und auch als Orcheſterdirector ber Hoflapelle ſich große Verdienſte erworben. 
Mazerin (Jules), Cardinal und Minifter während der Minderjährigfelt Ludwig's XIV. in 
Sranfreich, geb. 14. Fuli 1602 zu Rom, nady Anbern zu Piscina In den Abruzzen, war der 
Sohn eines ficil. Edelmanns. Er ftudirte in Rom, dann auf fpan. Univerfitäten Lie Rechte, trat 
aber 1622 in päpftliche Militärdienfte und ftand 1625 ald Hauptmann im Veltlin. Im man« 
tuaniſchen Succeffionäftreite begleitete ex die päpftlichen Legaten an die Höfe von Savoyen und 
Frankreich. In diefer untergeordneten Stellung lernte ihn in Lyon 1630 Nichelieu kennen, ber 
in ihm große ſtaatsmänniſche Talente erblickte und ſich feiner fortan zur Aufrechthaltung des 
franz. Intereffes in Italien bediente. Nachdem er 1632 in Nom den Militärftand mit dem 
Staatsdienſt vertaufcht hatte, ſchickte ihn der Papft 1634 als Vicelegaten nad) Avignon und 
bald darauf als außerordentlichen Nuntius in Angelegenheiten ber lothring. Dynaftie an den 
franz. Hof. Nachdem er 1656 nad; Rom zurückgekehrt, wirkte er nun offen für die franz. Po- 
litik. Im 3.1639 trat er völlig in die Dienfte Ludwig's XII. und erhielt auf Verwenden Ri- 
chelieu's, feines Meifters und Beſchützers, 16. Dec. 1641 den Cardinalshut. Richelieu empfahl 
ihn fterbend dem Könige als den Mann, der allein fein politifches Syſtem fortfegen könne. 
Ludwig XI. ernannte hierauf M. zum Staatsrath und erhob ihn auch zum Mitgliede des Res 
gentſchaftsraths, der unter der Präfidentfchaft des Herzogs Gafton von Orleans (f. d.) das 
Reich während der Minderjährigkeit Ludwig's XIV. verwalten folte. M. aber mußte nad) dem 
«Tode des Königs, 13. Mai 1643, alle Biegſamkeit des Stalieners aufbieten, um ſich den Gro- 
Gen und Prinzen gegenüber zu erhalten; befonders war ihm die Königin-Mutter, Anna von Oft 
reich, abgeneigt, weil er die Errichtung des Regentſchaftsraths angerathen hatte. Diefelbe ver- 
band fich mit dem Herzoge von Orleans und dem Prinzen Ludwig IT. Conde (f. d.) und ließ fi 
48. Mai 1643 vom Parlament zur einzigen Vormünderin und Regentin erflären. Indeß be- 
hielt M. als ein Äußerft geſchickter Politiker fein Amt als Staatsrach und Minifter, und bald 
gelang es ihm, fich der Königin-Mutter unentbehrlich zu machen und, wenn auch fanfter, doch 
ebenfo unumfchränkt zu herrſchen wie früher Richelieu. Das Parlament, das unter der neuen 
Regierung auf Wiedererlangung feiner politifchen Gewalt fann, benugte bei der fortdauernden 
Unterdrückungspolitik des Hofs die Unzufriedenheit der Großen und das Elend des Staats und 
Volkes und begann den Kampf gegen die Negierungsgewalt, indem es die Einregiftrirung 
drückender Steuerebicte verweigerte. M. wagte endlich nach dem Siege ber franz. Waffen bei 
Lens gegen das Parlament und deffen Anhang einen entfcheidenden Schlag zu führen umd lief 
am Tage der Stegeöfeier, 26. Aug. 1648, die Häupter der Oppofition verhaften. Schon am 
folgenden Tage erhob ſich die Hauptftadt, womit die fogenannten Unruhen der Fronde (f. d.) 
ihren Anfang nahmen. Nachdem fi der Hof im Ian. 1649 na St.» Germain zurüdgezo- 
gen hatte, wurde M. 8. Jan. vom Parlament geächtet, blieb aber nach dem Vergleich zu Ruel 
11. März ſtillſchweigend Minifter. Der Kampf gegen ihn und den Hof entbrannte noch hef« 
tiger, als die Königin-Regentin auf feinen Rath im Jan. 1650 bie Prinzen Conde unb Conti 
nebſt dem Herzoge von Longueville (Dunois) verhaften ließ. Er begab fi num felbft am ber 
Spige der Hoftruppen in die aufgeftandenen Provinzen und zeigte ſich nach bem Siege bei Rd 
thel 15. Dec. fo übermüthig, daß die Großen und das Volk der Hauptflabt ſich verbanden und 
nicht nur bie Abfegung, fondern fogar den Tod des Minifters und Ausländers verlangten. M. 
entwich umter diefen Umftänden im Febr. 1651 aus Paris und kündigte am 12. zu Havre be 
Grace ben gefangenen Prinzen in Perfon die Freiheit an, wurde aber mit’ folcher Verachtung 
aufgenommen, daß er es für geraten hielt, fich über bie niederl. Grenze zu retten. Während 
ihn das Parlament ächtete und die Preffe mit zahlloſen Schmäß- und Flugfiriften (Mazarina- 
des) verfolgte, ging er von Lüttich nach Köln, wo er feine Verbindung mit ber Königin-Megen- 
tin herſtellte. Die Empörung des Prinzen Conde gab ihm endlich den Muth, Frankreich wieder 
du betreten. Er traf Im Dec. 1654 mit einer Bedeckung von 2000 Reitern und vier Kanonen 
zu Poitiers ein und verband ſich hier mit der Streitmacht bes Hofe. Weil jedoch Paris feine 


Mazeppa Mazzint 303 


"Unterwerfung von der Entfernung des wiederholt geächteten Miniſters abhängig machte, fo ent⸗ 
fernte er ſich 19. Aug. 1652 nad; Sedan und von hier nach Rheims. Erſt nachdem die Par⸗ 
fein Frieden gefchloffen und Gonde nach Spanien entwichen wat, hieit er 3. Bebr. 1653 
ein glänzenden Einzug in die Hauptſtadt, wobei ihn das Bolk mit tiefem Schweigen empfing. 
In kurzer Zeit jedoch Hatte M. fi die Volks gunſt, ſowie feine frühere pofitifche Gewalt wieder 
erworben ; das Parlament, die Großen und die Prinzen beugten ſich vor ihm. Unter feiner Lei⸗ 
tung flieg der Einfluß —— nach außen gewaltig, im Innern aber befeſtigte ſich der von 
Nichelieu geſchaffene Regierungsbespotismus, auf deſſen Grundlage ſich bald die Monarchie 
Ludwig's XIV. erheben ſollte. Die Rechtspflege, der Handel, das Seeweſen, beſonders aber die 
Finanzen verfanken in M.'s Händen in die tieffte Zerrüttung. Auch gab man ihm Schuld, daß 
er zur Verlängerung feiner Herrfchaft die Erziehung des Königs mit Abſicht vernachläffigt habe. 
Die Anfirengung, mit welcher M. die Unterhandlungen des Pyrenäifchen Friedens betrieb, zog 
endlich den gänglichen Verfall feiner durch Gicht und Steinfchmerzen geſchwächten Natur nach 
fih. Er ſtarb an der Waſſerſucht 9. März 1661 zu Vincennes, wohin er ſich einen Monat vor 
her hatte bringen laffen. Sein ungeheneres, durch Knauſerei und Habfucht zufammengebrach- 
te8 Vermögen von 290 Mill. Livres, das ihm der König durch einen Schentungsbrief kurz 
vor feinem Tode Iegitimiren mußte, erbte geößtentheild der Marquis de la Meilleraie, der eine 
feiner wegen ihrer Schönheit berühmten Richten, Hortenfia Mancini, heirathete und ben Titel 
eines Herzogs von Mazarin erhielt. DR. war von Charakter äußerſt fanft, übte feinen Einfluß 
mehr durch Feinheit und Geduld als durch Stärke und griff nur im äußerſten Falle zur Gewalt. 
Mit Anna von Öftreich foll er heimlich vermaͤhlt geweſen fein. Bon ihm erſchienen: „Lettres, 
od l’on voit les negociations pour la paix des Pyröndes” (2 Bbe., Par. 1745 und öfter). 
Bgl. Bazin, „Histoire de France sous le ministöre du cardinal M.“ (2 Bde. Par. 1842). 

- Mageppa (Johann), Hetmann der Kofacken, geb. um 4645, ftammte nad) Einigen aus 
einer armen abdeligen poln. Familie in Podolien, nach Andern aus Kleinrußland. Als Page bei 
dem poln. Könige Johann Kafimir erhielt er Gelegenheit, fich nügliche Kenntniffe zu erwerben. 
Ein Abenteuer wurde der Grund feiner fpätern Erhebung. Ein poln. Edelmann, Falibowſti, 
überraſchte ihn nämlich bei feiner Frau. Wuthentbrannt ließ er ihn völlig entkleidet und rück⸗ 
wärtöliegend auf fein eigenes Pferd binden und gab ihn feinem Echidfale preis. Das wilde 
Dferd brachte feinen Heren übel zugerichtet bis zu deſſen entlegenem Gute, welcher barauf aus 
Scham Polen verließ und fi 1663 in die Ukraine begab. Daß das Pferd felbft bis in die 
Ukraine gelaufen fei, ift durch hiſtoriſche Zeugniffe widerlegt. M. machte ſich unter den Kofaden 
durch Gewandtheit, Körperftärke und Tapferkeit bemerkbar und beliebt. Seiner Kenntniſſe und 
Einfihten wegen wurde er Secretär und Adjutant bes Hetman Samoilowitfch-und trat 1687 
fogar an deſſen Stelle. Auch gewann er das Vertrauen Peter’s d. Gr., der ihn mit Würden 
überhäufte. Kaum aber war er zum Fürſten der Ukraine erhoben, als er auf ben Gedanken kam, 
aus der ihm läftigen untergeordneten Stelle herauszutreten. Nach dem Frieden zu Altranftäbt 
näherte er ſich dem Könige Karl XII. von Schweden, füchte durch ihn fich ber Oberherrſchaft bes 

KZars zu entziehen und die Ukraine unter gewiffen Bedingungen an die Krone Polen zu bringen, 
Diefe und andere Ränke wurden endlich Peter d. Gr. durch den Kofadengeneral Kotſchubey 
und den Oberften von Yultawa, Isra, entdeckt ; doch ber Zar maß diefen Beſchuldigungen feinen 
Stauben bei und ſchickte die beiden Ankläger M. felbft zur Beftrafung zu, der fie in ber That 
Hinrichten ließ. Als aber endlich ber Zar doch anderer Überzeugung wurde, ließ er viele Anhän- 
ger M.'s einziehen und hinrichten, ihn felbft aber im Bildniß aufhängen. Mit wenigen ihm 
treu gebliebenen Anhängern wendete ſich M. nun zu Karl XI. und hatte großen Antheil an 

deffen verunglüdtem Zuge in die Ukraine. Nach der Niederlage bei Pultawa flüchtete er 1709 

nad Bender, wo er noch in demfelben Jahre ftarb. Lord Byron hat ihn zum Helden eines fei- 

ner ſchönſten Gedichte, Bulgarin zum Helden eines Romans gemacht, auch Horace Vernet ihn 
durch zwei Gemälde verherrlicht. 

azzini (Giufeppe), ital. Demagog, geb. 1808 zu Genua, ift der Sohn eines angefehe- 
nen Arztes und widmete ſich nach forgfältiger Erziehung im älterlichen Haufe den Rechts⸗ 
wiffenfchaften und dem Berufe eines Advocaten, womit er zugleich umfaffende literariſche 

Studien verband. Nach 1850 betheiligte er fich an reuolutionären Berfuchen zur Herftellung 

ber Einheit und Unabhängigkeit Italiens. Er mußte deshalb 1831 fein Vaterland verlaffen 

und wurbe in contumaoiana zum Tode verurteilt. Mit Ausdauer, aber nicht mit richtiger 

Würdigung ber thatfächlichen Verhältniffe, arbeitete er nun im Auslande, zunächſt in Süd- 

frankreich, dann In ber Schweiz an ber Verfolgung feiner demokratiſchen, politifch-focialen Plane. 
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Erſt in Verbindung, dann in Oppofition mit ber Carbonaria, war er es hauptſächlich, der die 
Gründung der Vereine des Jungen Italien und Jungen Europa (f.d.) betrieb und den Ein- 
fall in Savoyen von 1833 veranlafte. Zu Unfange bes 3. 1857 mußte er darum die. Schweiz 
verlaffen. Erlebte nun insgeheim bald zu Paris, bald andermärts-umd ging 1842 mach Lon- 
don, von wo er ben wiederholten revolutionären Verſuchen in Italien, zumal dem Unternehmen 
der unglüdlichen Brüder Bandiera 1844 nicht frend blieb und auch bie tevolutionäre Zeit · 
ſchrift „IL apostolo popolare” fortfegte. Die brit. Regierung hielt fich endlich, Diefer Thätig- 
Zeit gegenüber, befugt, die Gorrefpondenz M.'s auffangen zu laſſen, was 1845 zu nicht unwich · 
tigen parlamentariſchen Verhandlungen führte. Bei dieſer Gelegenheit tauchte gegen M. der 
durch gerichtliche Freiſprechung befeitigte Vorwurf wieder anf, daß er während feines Aufent · 
halte in Frankreich Die Ermordung zweier der Spionerie verdaͤchtiger Staliener veranlaßt Habe, 
und auch jegt verfäumte der Befchuldigte nicht, dieſen Bormurf a6 Verleumdung energifc; zu 
rüdzumeifen. YBährend ber erften ital. Reformbewegung, nach der Thronbeſteigumg Pius’ IX, 
ſtellte M. feine confpiratoriſche Thätigkeit ſcheinbar wenigftend und auf ben Rath feiner Freunde 
ein, um die Eintracht zwifchen ben Fürften und Völkern Itallens nicht zu ſtören und fo dem 
Reformwerke Hinderlich zu fen. Ex richtete indeffen im Sept 4847 ein Schreiben an den Papfl, 
in welchem ex denſelben auffoderte, an die Spige der ital. Bewegung zu treten und damit bie 
Wiedergeburt Europas vorzubereiten. Nach dem Aufſtande von Mailand und mit der Eröff- 
nung bes ital. Kriegs im März 1848 wandte er fih nach Mailand, too er ein Journal „L’kta- 
ia del popolo“ ſchrieb und einen politiſchen Club, den „Circolo nazionale” gründete. Seine 
Anweſenheit wurbe hier wegen der Furcht, welche fein Rame und feine Agitation den Gemä- 
Figten und Piemontefifchgefinnten einflößte, den lombard. Angelegenheiten fehr verderblich. 
Nach dem Rückzuge ber Piemontefen ging M. mit feinem Anhange nach dem ſchweiz. Canton 
Teffin, von mo aus er auf Italien einzuwirken fuchte. Im Herbfte 1848 tauchte M. nach der 
Flucht des Papftes in Nom auf, mo er in bie republikaniſche Conſtituante gewaͤhlt und im März 
4849 zu einem der Triumvirn ernamnt wurde. Freande und Gegner Hagten ihn an, durch feine 
Bähigkeit die ummüge und biutige Vertheidigung Roms gegen die Franzoſen verlängert zu ha- 
ben. Nach dem Falle Roms ging M. in bie Schweiz, ward aber hier bald ausgewieſen, ſodaß 
er nun wieder Zuflucht in London fuchte. Von Hieraus fegte er ald Haupt des flüchtigen Rabi- 
calismus feine auf Stalien gerichteten Beftvebungen fort und veröffentlichte 21. Rov. 1850 als 
Präfident des „Stalienifchen Rationalcomite” ein Schreiben an die franz. Rationalverfamm ⸗ 
lung, in demergegen ben Gang der Dinge in Italien proteflicte und franz. Einfchreiten anſprach. 
Auch betrieb er die Negociirung einer fogenannten Mazzini’fehen Anleihe unter den Rabicalen 
aller Länder, um hierdurch bie Mittel zu einer neuen Schifderhebung in Italien zu erlangen. 
Schadete M. ſchon durch diefe Umtriehe der Sache feiner Waterlandsgenoffen, fo geſchah dies 
noch mehr durch den mailänder Infurrectionsverfuch vom 6. Febr. 1853, welchen er im Ange: 
ſicht einer wachſamen und ſtarken Barnifon mit einer Handvoll gedungener Popolands ausführte. 
Diefes mit unerhörter Leichtfertigkeit angelegte Attentat’ zog M. in der Lombardei und im übri- 
gen Italien, das umter den Folgen des 6. Febr. ſchwer zu Telden hat, laute Verwünſchungen zu 
und führte fogar die Auflöfung feiner Anhängerſchaft herbei. Trotz aller Bemühungen der 
öftr. Behörden in Italien, M. felbft zu fangen, wußte er indeſſen auch jegt mit Schiauheit und 
Verwegenheit der Gefahr zu entgehen und unverfehrt wieder nach London zu gelangen. — Die 
Schriften, welche unter dem Namen „Mazzini” erfehienen, ſind nicht von Giufeppe, fondern von 
deſſen Vetter Andrea M. verfaßt, der ſich ebenfalls als Fluͤchtling zu Paris aufhielt. Derſelbe 
ſchrieb umter Anderm das interelfante geſchichtophiloſophiſche Werk: „De l’ltalie dans ses rap- 
ports avec la libert6 et la oivilisation moderne“ (2 Bde, Par. 1847; 2 Bbe.,'2ypz. 1847). 
Mazzola (Brancesco), genannt Yarmegiano oder Parinegianino, einer der berühmteften 
Maler der lombard. Schule, wurde zu Parma 1505 geboren. Sein Talent, Raturgegenftände 
abzuzeichnen, verſchaffte ihm den Unterricht feiner Oheime und femes Landẽ manns Marmitta. 
Gorreggio'5 Anweienheit in Parma (mm 1521) machte ihn mit dem Stile diefes Meiſters be» 
®annt. In Rom, welches er 15253 befischte, machte der Anblick der Werke Nafaels ben tiefſten 
Eindruck auf ihn. Er bildete ſich von nun an eine Manier, die Correggio's Brazie und Rafaels 
Ausdruck zu vereinigen ſuchte, weshalb man Ihm auch den Heinen Nafael (Kafaellino) nannte. 
Bei der Girmahme Roms 1527 erlitt er bedeutende Verluſte und ging hierauf nach Bologna. 
Zu den autgezeichnetſten Gemälden, welche er hier arbeitete, gehört der heil. Rochus für die 
Kirche des Beil. Petrenius/ die in ber dresdener Galerie befindliche Madonna della Rofa, welche 
er aus einer Benus zur Madonna umgeftaltete, umd die Beil. Margaretha. Später ging er nach 
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Parma zurüd, arbeitete ben Cuvido, welcher Bogen ſchnitt, und begann dann bie neu erbaute 
Kirche bella Stecrata mit Gemälden auszufchmüden. Doch bei feiner gefhmwächten Geſundheit 
wurde ihm das Arbeiten fehr ſchwer. Als die Auffcher des Baus feine Rachläffigfeit bemerk · 
ten, ließen fie ihn, da er bereit im voraus eine Summe erhalten hatte, ind Gefängniß fegen. 
Zwar gaben fie ihn auf die Verficherung, die Arbeit vollenden zu wollen, wieder frei, doch M., 
über diefe Behandlung empört, entfloh nach Gafalmaggiore, wo er 1540 ſtarb. Geine Acher- 
tan, namentlich Staffelbilder von ihm, find außerordentlich feiten. Die Grazie, welche ſchon 
bei Correggio oft nicht ganz echt ift, erſcheint in M.s Werken meift gefucht und unwahr; die 
Beweglichkeit, ber ige Affeet gehen bei ihm faft überalf in eine unerträgliche Ziererei und 
in die nüchternfle Koketterie über. Auch werben die allzu langen Berhäftniffe feiner Figuren ge 
tadelt. Was ihm zu feinem großen Ruhme verhalf, war weientlic die Nachahmung des Helle 
dunkels in den Werken Correggio's; auch find feine Bildniffe, wobei die Uppigfeit feiner Com ⸗ 
poſitionsweiſe natürlich megfiel, vorzüglich. Mit Unrecht hat man ihn fonft als Erfinder der 
Agkunft angefehen, die ſchon von A. Dürer geübt, in Italien jedoch zuerft von M. angewendet 
wurde, deffen Blätter Hohe Auszeichnung verbienen. f i 

Mazjolini (Lodovicg), der berühntefle Maler der Schule von Ferrara, geb. 1481, geft. 

1530, war ein Schüler des Lorenzo Gofta, welcher feinerfeits mit der paduaniſchen Schule 
Mantegna’s (f.d.) zufammenhing. M. ift in der Auffaſſung der Geſtalten wefentlich Natura: 
liſt und in den Bewegungen und Phyfiognomien nicht felten carilirt, zeichnet ſich aber durch eine 
ungemeine Blut und Intenfivität der Farben aus. Seine beften Bilder befinden ſich gegenwär- 
tig in Deutfchland und das Muſeum von Berlin bewahrt fein Meiſterwerk: Chriftus als Knabe 
unter den Schriftgelehrten im Tempel. Die Reinheit und Naivetät der jugendlichen Geftalt 
contraſtirt in diefer Arbeit auf fehr intereffante Weiſe mit den übrigen Figuren, welche alle 
Grade der Sophiftit und Rabulifterei in fehr vergnüglicher Abftufung darftellen. 

Mearnd oder Kinearbine, eine Grafſchaft in Mittelfchottland, an der Norbfee, umfafit 
18QM., wovon die Hälfte auf die Ausläufer des felfigen Grampiangebirgs kommt, welche 
ier im Mount ⸗Battock 3240, im Battgd«-Hill 2450 F. Hoc) auffteigen, bie andere Hälfte auf 

dung, Moor und vortrefflich angebauten Aderboden, der am ausgebehnteften in ben füb- 
fichen und mittlern Ebenen ift, von wo aus er fich in die Thaͤler der Vorberge hinzieht. Man 
gewinnt viel Getreide, Flachs, Hülfenfrüchte umd Klee, bricht mancherlei Steine, findet aber nir- 
gends Steinkohlen oder Metalle. Die Küften mit den Mündungen des Dee an der Nord- und 
bes Esk an der Südgrenze find zum Theil bis 800 F. hoch, von zadigen Felſen gebildet, mit 
ſchwarzbraunem Moofe bekleidet, bier und ba von Höhlen untergraben und mit Burg- und Rlo- 
flerruinen gekrönt, von unzähligen Servögeln umſchwärmt und durch Fifcherboote belebt. Die 
Induſtrie befchräntt fich hauptſächlich auf Leinweberei. Die Grafſchaft zählt kaum 35000 E. 
Hauptftadt ift der ärnıliche Burgfleden Bervie oder Inverberie mit 940 E. Der Seehafen 
Stonebaven zählt 2000 E., welche Leinweberei, Segeltuch · und Strumpffabrikation, Thran- 
fiederei und bedeutende Fifcherei treiben. Nahe ſüdlich von demfelben ſieht auf einer faft 
ganz vom Meere umgebenen Selfenfläche die große herrliche Ruine von Dunnoter-Eaftle, eine 
der fhönften Schottlands. Das Schloß gehörte dem Lord Keith und wurde 1745 zerftört; zu 
Cxromwell s Zeiten flüchtete man die Krontegalien von Schottland in baffelbe. 

Meath, ſ. Eaft-Meath. ; 

Medhain (Pierre Frangois Andre), franz. Aftronom, geb. 16. Aug. 1744 zu Laon, kam 
1772 nad Paris, wo Lalande ſich feiner annahm." Er machte ſich 1781 durch die Entdedun 
und Berechnung zweier Kometen bekannt ımd gehörte zu Denen, welche die erften vorläufigen 
Berechnungen der muthmaßlichen Bahn des kurz vorher entdeckten Planeten Uranus entwar- 
fen. Zur Vermehrung feines Rufs trug noch bei, daß er 1782 den von ber Akademie in Bezie⸗ 
hung auf die Ruͤckkehr bes Kometen von 1661 gefegten Preis gewann. Seitdem entdeckte er 
elf Kometen, deren Bahnen er aud) berechnete, wie benn überhaupt feine wichtige Erſcheinung 
am Himmd ihm entging. Seine Beobachtungen legte er in der „Connaissance des temps” 
nieder, bie er feit 1788—94 herausgab. Als die Conſtituirende Verfammlung die Einführung 
eines neuen Maßſyſtems verorbnet hatte, das auf den Erdmeridian gegründet fein follte, war 
MM. einer der Aſironomen, die ben Auftrag erhielten, den Meridianbogen zwischen Dünkirchen 
und Barcelona zu meffen. Er befam auf feinen Antheil an diefer ſchwierigen Operation bie 
zwiſchen Barcelona umd Rhodez liegende Gegend, mo noch nie Meridianmeffungen vurgenom- 
men worden waren; dabei hatte er noch mit großen, aus den damaligen politifchen Verhaͤltniſſen 
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mihgeingenben Schwierigkeiten zu kämpfen, indem bie ſpan. Regierung nicht nur die Fort- 
feguug feiner Zriongelirung verhinderte, ſondern ihm ſogar eine Seit lang feiner Freiheit ber 
vaubte. Erſt 1803 konnte er zu feinen Arbeiten zuruckkehren, um fie bis zu ben Baleariſchen 
Inſein fortzufegen. Er farb 12. Sept. 1804 zu Valencia am Beiden Fieber, ein Opfer feines 
imermüdlicen Tifech für feine Wiffenfehaft. Wufer feinen Abhandfungen in der „Connais- 
sance des temps” und jeinen Denkichriften über verſchiedene Kometen findet man auch in der 
von Delambre herausgegebenen „Base du systöme mötrique d6cimal” (3 Bde. Bar. 1806 
— 10) die Ergebniffe feiner Beobach I R 

Mechanik oder Krafthehre iſt die Wiſſenſchaft von dem Gleichgewichte und der Bewegung 
der Körper; fie bildet einen Theil ber angewandten Bathematit. Cie zerfällt in zwei Haupt ⸗ 
theile: 1) in die Statik, deven Mufgabe im Allgemeinen es ist, die Bedingungen aufzufuchen, 
unter welchen mehre auf ein &pftem untereimanber' feft verbundener Punkte wirkende Kräfte 
fi im Gleichgewicht halten; und 2) in die Dynamik, deren Aufgabe es ifl, die Bervegung, bie 
ein Körper unter dem Einfluffe von Kräften, bie fich nicht im Gleichgewicht halten, annimmt, zu 
beftimmen. Eine andere Eintheilung der Mechanik bezieht fich auf die Beſchaffenheit der Kör- 
per, auf welche die Gefege der Mechanik angewendet werden. Sind die Körper gäsförmige, fo 
nennt man bie Lehre Teroſtatik und Akrodynamik ober Pneumatik; find fie aber tropfbar- 


flüſſig, fo hezeichnet man fie ald Hodroſtatik und Hydraulik ober Sybrodynamik. Eine fer- 


nere Eintheilung der Mechanik ift die m niedere und höhere Medentt, je nachdem zu bem 
Verſtaͤndniß der vorgetragenen Lehren die Kenntnif der niedern Mathematik ausreicht, oder die 
Kenntniß der Höhen Mathematik erfordert wird. Die Anwendung der fheoretiihen Mecha- 
nit zur Conſtruction von Mafchinen heißt angewandte Meqhanik oder Technologie. Es find 
wenig Zweige der Intelligenz, welche, namentlich in den legten Jahrhunderten, mit fo vielem 
Scharflinn verfolgt und ausgebildet worben find, wie die Mechanik. Praktiſch war fie allerdings 
fon den früheften Völkern bekannt, da ohne Anwendung der meshanifchen Hülfsmittel jede 
Bewegung mühfam und zeitraubend if. Als Wiſſenſchaft ift fie aber erft in ziemlich fpäter 
Zeit ausgebildet worden. Als der Gründer der wiffenfchaftlichen oder theoretifchen Mechanik 
iſt Archimedes anzufehen, indem er bie Theorie der einfachen Potenzen (Hebel, Schraube, Keil, 
Flafchenzug u. ſ. w.) und die Lehre vom Schwerpunkte entwickelte und bei feinen Erfindungen 
yon Kriegs und andern Maſchinen praktiſch anwendete. Unter den alepandrin. Mathematifern 
erwarben fich Ktefibios, Anthemios und die.beiden Heron Verdienfle um bie Mechenit. Dann 
ruhte die Wiſſenſchaft, und erfi um 1577 traten Guido Ubaldi, der Marcheſe del Monte, Bene- 
betti, Tartalea u. A. auf. Simon Stevinus flellte ein Syſtem ber Statik und Hydroftatif auf, 
und Valerius bildete die Lehre vom Schwerpunkt aus. Galilei legte den Grund zur Lehre von 
der Pendelbewegung und von der Schwerkraft, welche legtere Torricelli im 17. Jahrh. ausbil- 
dete, während Huyghens die erflere vervolltommnete. Borelli, Roberval, Descartes, Mer- 
fenne, Wallis und Wren bilden Glanzpunkte in ber Geſchichte der Mechanik. Auf einen ſehr 
hohen Standpunkt erhob fie aber Iſaak Newton duch feine Mechanik des Himmels, wo er fie 
auf die Bewegung ber Weltkörper anmenbete. Leibniz und Joh. und Dan. Bernoulli, Mo- 
tiotte, UHöpital und Euler vervollklommneten die Wiffenfchaft durch Anwendung der Rechmung 
des Unendlichen. Aus neuerer Zeit find zu erwähnen: d’Alembert, Rambert, d'Arcy, Lagrange, 
Laplace, Gauß, Poiffon u. A. 

Mecheln (franz. Malines), in der belg. Provinz Antwerpen, an. der Dyle, früher der Sit 
des böchften Gerigts der Ofiseidhifchen Niederlande, nod) gegemedttig der Eip eine® Cry 
bifchofs, der fonft den Titel eines Primas der Niederlande führte, eine ſchöne Stadt mit 
30120 E. zeigt durchgehende das Bild gefallener Größe und ift um hundert Jahre Hinter dem 
übrigen Belgien zuruͤk. Sie hat anfehnliche öffentliche Pläge, darunter den fogenamnten 
Großen Plag mit dem errichteten Dentmale Margarethens von Ofireich, breite und regel 
mäßige Gaffen, große palaflartige Gebäude, aber es fehlt am Leben. Die bedeutendſten 
bäubde find die Kathedrale des Heil. Romuald, aus dem 12.—15. Jahrh. mit 375 F. hohem 
Thurme und herrlichen Gemälden im Innern; ferner die Johanniokirche und bie Liebfrauen- 
Tische mit einigen Gemälden won Rubens; dad Stadthaus, der Beyarn genannt, aus dem 13. 
Jahrh., und ber ganz moderne erzbiſchöfliche Valaſt. Die Stadt Hat zwei erzbiſchöſtiche Genrie 
nase, ein hohes und ein niederes, ein ſtädtiſches Gymnaſium, einen botanifgen Garten, eine 
Malerakaderaie, wichtige Manufacturen in Spigen, Hüten, Wollwarm n. ſ. w. und bedeutende 
Bierbrauereien. Sie iſi der Knotenpunkt bes beig Eifenbahnfüftens ımd das Hauptlager ber 
Fach. Hierarchie in Belgien. M. oder, wie es im Mittelalter hieß ‚Malinae, Bam. von den fränk. 
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Ebuigen an Lothringen und im Anfange des 10. Jahrh. an die Biſchöfe von Püttich, in deren 
Namen ed bis 1355 von der Familie Verrhold verwaltet wurde. Nach dem Erf ber 
fetden ward Die Derrfchaft M. 1336 zwiſchen dem Herzvg von Brabant, deffen Oberhoheit fie 
fügen feit dem 11. Jahrh. untergeben geneſen, ins bem rufen von Flandern vertheikt, dem fie 
von dem Biſchof von Rümich, Mpvif be la Mark, Käufiich überfaffen werben war. Diele Ge⸗ 
weinſchaft wurde 1546 veriragemäßig zu Gunſten Deabants aufgehoben. Dit Margarethe, 
bet Eakrlin der beiden Flerſten und Gemahlin Phuipr's des Kühnen von Burgund, fiel die 
Hertſchaft an dab Haus Burgund, an beffen Geſchichte es von da ab geknüpft warb. Nach dem 
Avbfal der fiedem Vereinigten Provinzen wurde 8 wieber zu Brabant gezogen. 

Dripein ober Mekerten (Afterl von) iſt der Name eines nieberbentfchen Mater® und 
Kupferficchers ans der zweiten Hälfte des #5. Jahrh. wenn nicht etwa zwei verſchiebene Per⸗ 
fewen, Bart und Cohn, Damit gemeint find. Wie eitzigen feften Data find Mondgramme von 

. 1462 und fpäter, ſowie ein Grabſtein vom. 1808. Der Heimatort ift jedenfalls nicht Recheln 
in Brabant, fondern Meckenen oder Mecheln bei Bocholt oder ein gleichnamiger Ort bei Müns 
fber, oder enbtich Mecken heim bei Beun. Die dem Maler Iſrrel beigelegten Gemälbe schöten 
ficheriich verfigiebenen Weiftern an. So da6 Leben der Maria im der mündherer Pinakothek rie 
nem treffikhen rheiniſchen Künftler um 1450, die Bilder in Nürnberg, Köln und an andern 
Orten fi . Ein beglanbigtes Gemälde Iftaels exiflirt nicht, obſchon vote aus einer 
Retiz des 16. Jahch wiſſen, daß es einen Maler dieſes Ramens gab. — Um fo genauer 
kennen wie ben Kupferſtechet J. van M., von welchem gegen 308 Blätter vorhanden find, 

.B. eine Paffion und ein Beben der Maria, jedes in zwölf Blättern, Chriſtus und die Apo- 

het in 15 nd wieberum in 15 Blattern u. f. to. - Im Ganzen erweiſt ſich derfelbe als bür- 
rer, geiſtioſet Nametiſt und ſehr mittelmäßiger Zeichner; gleichwol haben bie Blätter für 
Carımler einen bedentenden Werth. 

Merhitartiten, eine Congtegation atmeniſcher Chriſten anf der Inſel San-Bayaro gei Ve⸗ 
nebig, bie ſich auch meh Dftreie) und Frankreich verbreitet Nat, wurde nrfprünglich in Konflan- 
tinepel nach der Regel des Weil, Antonius. von dem Armenier Meditar (d. i. Tröfter) da 
weteo, (geb. 1696 zu: Sebaſte) 1704 zu dem Zwecke gefliftet, das armenifche Volk und feine 
NRaumierrarıe zu Heben und die Kentiiniß ber aftarmenifchen — zu verbreiten. In 
Konſſanciavpei dem armenifchen Pattiatchen wegen Hinneigung zur Tat. Kirche verdächtig ges 
worden, lich Mechitar feine CA Miet nach Morea gehen und erhictt 170% don der venetiam Rie⸗ 
gletrang, unter welchet Morea damals fland, die Erlaubniß, zu Modon ein Klofter und eine 

. Kirche zu erbauen. Um dieſe Zeit war er zu den mit ber kath. Kirche unirten Armeniern über⸗ 
getreten, worauf 1712 die Congregatlan, die nun eine dem Benedictinerorden nachgedlidete 
Regel erhielt, von Clemens XI. befätigt wirtde. Der Krieg zwiſchen den Venetianern und Tür 
ken nöthigte bie Glieder derſelben 1715 nach Venedig zu flüchten, wo fte 1747 mach ber Jerſtörung 
ihres Mofterd und Ihrer Kirche zu Modon But) die Türken von dem Senate die Inſel San⸗ 
Lazaro erhielten and dort Ihr Hauptkloſtet grfindeten. Mechitar ſtarb erft 16. April 1749. Die 
Meditariften legen die gewöhnlichen Kloftergelübde ab und verpflichten ſich dabei, nicht nur 
überall Hinzugehen, wohirſie, zum Zwecke das Chriſtenthum zu predigen, gefchidt werben, felbft 
wenn Bebensnefaht dartrit verbinden ift, ſondern auch dureh den Druck ciaſſiſchet Werke der 
armeniſchen Kiteratur auf die Bildung ihrer Ration einzuwirken und fievon den mohammmeban. 
Einflüffen zu defreien. Die Ausgaben der Methttariſten find bie correcteften ımd beften der 
armenũ fchen Schriſtſtetler; auch erſcheint in San⸗Lazaro zine Zeltung, bie im ber Levante viel 
wird. Wal. Bone, „Le couvent de St.-Lazare a Yenise, ou histoite sucoincle de l’ordre 
des Möchitariblas armeniens” (Par. 1857). Auch bie Bildung von Vereinen zur Verbreitung. 
des Tu. glaubens burch Bücher iſt eine wichtige Pflicht ber Kongregation. In Bien - 
befteht fett 1811 cin Methitatiſtenedllegium, welches Zoͤglinge hecanbilbet, fee literariſche 

Th ãtigkrit aber defonders auf Deutſchland befchränkt und Diefed mit Büchern zur Verbreitung 

der roͤm. Krch verficht." Ein Zweigberen defteht in München. Seh 184% haben die 
redtarsften die hehern Claffen Ihrer Ersichungdanfkalt, weil man fie in Venedig niht meht 

feet getsäiyten kafjen wollte, nad) Paris verlegt und ſtehen überhaupt in gefpanmten Verhatt · 

niffen mit det Ptöpaganda. Im 3.1816 nahmen fle den Zitel Academia an und ernimnten 
ats foiche fogar Meatholtten als Ehtenmitgliever, wie . B. Prof. Nemmann in Münden. Wat. 

Heumann, „Gehäihte ber armenifchen Riretanıte” (Bpz. 1856). 

Medvacan oder Richoacan, auch Valladolid genannt, einer ber nes Staaten der 
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amerikan. Nepublik Mexico, 1824 aus ber ehemaligen Intendanz Valladolid gebildet, pe 
Guanaxuato und Queretaro im N, Mexico im D. und &,, dem Stillen Ocean im SW., Go- 
lima und Guadalarara oder Zalisco im W. gelegen, hat ein Areal von 1248 AM., ift großen- 
theils vom Plateau von Anahuac und feinen Gordilleren erfüllt und vultanifcher Natur. Auf 
einer etwa 15 M. vom Deean entfernten Ebene am weftlichen Abhange bes Plateaus erhebt 
fi A000 $. über das Meer ber Vulkankegel des Jorullo, welcher in der Nacht des 29. Sept. 
4759 plöglich 1480 J. emporgetrieben wurde, Ganz dem Baffın des Stillen Ocean angehörig, 
aber von demfelben nur auf einer Strede von I5M. befpült, wird dev Staat an ber Südgrenze 
vom Nio-Bolfas und feinen Nebenflüffen bewäſſert, im Often ‚aber von ber Lerma oder dem 
Rio · Grande, welcher in den Steppenfee Chapala an ber Nordweſtgrenze münbet. Außerdem bes 
finden ſich im Inmern noch einige andere Seen, unter welchen der Pazcuaro durch feinen Neich- 
thum an Forellen ſich auszeichnet. Der Boden ift im Allgemeinen fruchtbar, weniger jedoch in 
ben nördlichen Gebirgögegenben, den tierras frias, und den füdlichen öden, heißen und ungefum- 
ben tierras calienles, als in ben gemäßigten Landftrichen des Innern, ben lierras ternpladas. 
Diefe lehtern haben ein außerorbentlich gefundes Klima und bieten einen ſchoͤnen Wechſel an- 
murtbiger, wohlbevölferter Thäler dar. Maid und Weigzen find hier bie wichtigſten Cerealien, 
Gemüfe, Kartoffeln und Manioc werden in Menge gewonnen, ebenfo.nartreffliche Mandeln 
und Melonen; Hanf und Flachs wachſen ohne Pflege, auch Baumwolle, Binderzoprumd Indigo 
gedeihen dafelbft. Die Bergabhänge find mit herrlichen Waldungen bedeckt. Ber Papinzeran 
ift eine dem Lande eigenthümliche Pflanze, und die Weiße Jalappe Hat von demfelben ihren Ra- 
men Medoacanwurzel. Die europ. Hausthiere finden ſich hier in großer Menge; die Schaf⸗ 
wolle von M. gilt für die ſchönſte Merico's. Wilde Bienen liefern Hanig in Überfluß, das Mi- 
neralreich Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen und Salz ; doch wird hauptſächlich nur auf Silbet 
gebaut und die Induftrie beſchraͤnkt ſich großentheils auf den Minenbetrieb. Der Handel, wel 
as Getreide, Baumwolle, Zucker, ee und Metallen getrieben. wird, iſt bloß'nad) 
ico gerichtet und durch den Mangel an fahrharen Straßen fehr erfihwert. Häfen und fehiff- 
vare Flüffe fehlen gänzlich. Die einheimiſchen Indianer verfertigen ſehr wiele Ichöne -Mebeiten 
aus bunten $edern. Die Benölterung beträgs-gegen, 586NM- Senken. Cie heſteht größtentheits 
aus Indianern, welche drei Stämmen angehören, den fanften umd kunſtfertigen Tarasken, den 
weniger civilifitten Dtomiten und ‚den aztekiſch ſprechenden Chichimeken. Das Band M. bil- 
bete bei der Ankunft der Spanier ein ändignifches Königreich, welches biefelben unter Ghriftonel 
de Ofib 1524 eroberten und in die Intendang Valladolid verwandeiten. Die 1656 erbaute 
genms Valladolid oder Morelia, 25 M. nordnordweſtlich von Mexico, 60008. über dem 
eere, in dem fehönen, von zwei Flüſſen bewäſſerten Thale Olid gelegen, unregelmäßig ge- 
baut, der Geburtsort Jturbide's, ift der Sig eines Biſchofs und der. Gentralbehörden, hat eine 
Kathedrale, zwei Pfarrkirchen, mehre Klöfter, ein.Collegium, ein Seminar, em Hospital, eine 
Schöne Wafferleitung und 25000 E. Nordweſtlich von ihr liegt am Nordende des Sees won 
Pazcuaro die Stadt Tzingongan mit 8000 E., welche einft ımter dem Namen Huigigitlan die 
Hauptftadt des Königreichs M. war. ER Sr oe 
Medel (Joh. Friedr.), der Züngere, ein ausgezeichneten deuticher Anatom, geb. zu Halle 
17. Oct. 1781, der Sohn bed 18 März 1805 als halliſcher Profeſſor der Chirurgie und Ent- 
bindungskunſt verflorbenen Phil. Friedx. Theod. M., beſuchte Die Domſchule zu Magdeburg 
und ſtudirte zu Halle und in Göttingen. Schon durch feine Inangwealiffertatien „De-condi- 
tionibus cordis abnormibus” (Halle 1802) Auffehen erregend, ging en hierauf nach Würz ⸗ 
burg und Wien, fpäter nach Paris und endlich nach Italien, Na feiner-Nüdkehr 1806 er- 
hielt er in Halle Die Profeffur ber Chirurgie, die er fehr bald mit der der Anatomie und Phyfio- 
Togie vertaufchte. Vorzugsweiſe widmete er fi dem Studium der enden Anatomie, 
für welche er in Deutfchland fehr viel geleiftet hat. Im I: 1810 vermühlte en ſich; und fortan 
war feine Gattin ihm eine flete Begleiterin auf feinen vielfachen Meifen,:die er namentlich zur 
Bereicherung feined vom Großvater überkommenen anatomifchen Mufeums machte. In den 
höhern Lebensjahren zerfiel er in Folge von Kränfichkeit durch feine flete Neizbarkeit und. Lei 
denſchaftlichkeit mit allen feinen Umgebungen. Er flarb zu Halle 31. Dit. 1835. Unter feinen 
Schriften find Hervorzuheben : die Überfegung von Guvier's „WBergleichenber Anatomie" (ABve., 
2p3.1809— 10), welche in ben Anmerkungen einen Schag ber feltenften Kenntniſſe enthält, ber 
biefelbe weit über das Driginaf ftellt; „Beiträge zur vergleichenden Anatomie” (2 Bbe. Lpz. 
1809—13), reich an eigentyümlichen und ſcharfſinnigen Anfichten; „Syſtem der vergleichen- 
ten Anatomie” (6 Bde. Hale 1821 —35); ferner: „Bandbuch: der pachologiſchen Anato- 
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mie” (3 Bbe., Lpz. 1812 — 18); „Handbuch der menſchlichen Anatomie” (4 Bde. Halle 
4815—20); „Tabulse analomico - paihologieae“ (A Hefte, pʒ. 1817—26) ; „Descriptio 
monstrorum nonnallorum“ (2pz. 1826 mit Kupf.). Alte feine Arbeiten zeugen von dem un. 
ermũdlichſten Fleiße bei den mühfamften Unterfuchungen, von feltenem Scharffinn in Aüfe 
fiellung von und Eombinationen und tiefer Einfiht in die Bildungsgefege des 
Lebens. Sein außgezeichnetes anatomifches Mufeum wurde nach feinem Tode von der preuf. 
Regierung für die Univerfität angelauft. Schon fein Großvater, Joh. Friedr. M., geb. zu 
Beplar 1714, geft. zu Berlin 1774, hatte ſich unter Anderm durch die Schrift „De quinto 
pare nervorum oerebri”. (@ött. 1748) einen ausgezeichneten Namen als Anatom erworben. 
Medienburg, Grofgerzogthum im ehemaligen Riederſaͤchſiſchen Kreife, ofhwärts von 
. füdtwarıd von Brandenburg, weftwärts von Lüneburg, Lauenburg und Lübeck und 
nordwãrts vom ber Dflfee begrenzt, zerfällt gegenwärtig in die beiden Großherzogthümer 
Medienburg - Schwerin (f. d.) und Mediendurg - Streik (f. d.), die zufammen (mit Rage 
burg) einen Flädyentnhalt von 290, DM. und 640000 €. haben. Bor der Völkerwanderung - 
bewohnten das Band german. Gtämme, wie die Suarbonen oder Vorfahren der Heruler, die 
Bindilet, Variner und andere, an deren Stelle, als fie dem Zuge der Völker nach Süden 
folgten, flaw. Staͤmme von Often ber einmanderten. Die beiden mächtigften unter ihnen waren 
bie Obstriten mb Wilzen, von denen bie erftern feit 782 eine Art Oberhoheit über die letz 
tern üben. Schon Kart d. Br. machte Verfuche, die ſlaw. Bewohner ſich tributpflichtig zu 
machen und fie zum Chuſtenthume zu bechren. Doc erft nach langwierigen Kriegen 
gelang es dem zoge dem Lowen von Sachſen, das Land voliſtändig zu unter⸗ 
werfen, ber es dergeſtalt verwüftete, daß es ben wenigen übrigen Einwohnern wol ver«- 
gung, erneute Verſuche zur Behauptung der Religion ihrer Väter und der angeſtamm⸗ 
ten Freihen zu machen. Später verfähnte ſich Herzog Heinrich mit des im Kampfe er» 
fchlagenen ſlaw. Yürften Riffer Sohne Pribiflam, gab ihm 1167 feine Erbländer, mit Aus⸗ 
mahme von Wagrien, Stargard, Rapeburg und Schwerin, zutüd und vermählte mit deffen 
Sehne Buzewin feine Tochter Mathilde. Den Namen Medienburg erhielt das Land von dem 
alten ebstrit. Haupterte Mitilinburg oder Meklinborg, jest einem Dorfe en Wismar 
und Br. Nach dem Tode Heinrich Burewin's N. entflanden durch feine Söhne vier Linien 
mM, Guſtrow oder Werte, Roſtock und Parchim, von denen jedoch bie beiden jüngern bald 
wieder erloſchen. Die Ältere Linie wurde von Johannes Theologus geikiftet, den die Univerfität 
zu Paris zum Doctor der Theologie machte. Des Johannes Enkel, Heinrich II, 1302—29, 
durch feine Gemahlin, des Markgrafen Albrecht zu Brandenburg Tochter, bie Herr⸗ 
ſchaft Stargard ald Heirathsgut an fein Haus. Heinrich's II. Söhne, Albrecht und Johann, 
füifteten Die Linien zu M. umd zu Gtargard und wurden 1349 vom Kaifer Karl IV. zu Der 
zogen erhoben. Nachdem fobann die güftromwer Rinie mit dem Herzoge Wilhelm 1436 und bie 
ftargarder mit dem Herzoge Ulrich 15. 1471 im Dannsftamme erlofchen waren, wurde Heinrich 
der Bette, ein Urenkel Albreche‘6, Herzog von ganz M. Kurbrandenburg beftritt ihm zwar die 
Erbfolge; doch im Vergleiche zu Wittſtock kam man dahin überein, baf der Herzog bie ganze 
Erbſchaft behalten, Brandenburg dagegen nach dem Erlöfchen des medienb. Fürftenhaufes 
das ganze Land erben folle. Hergog Joh. Albert I, 1547 — 76, führte die evang. Lehre in ſei⸗ 
nem Lande ein. Seine Enkel, Wolf Friedrich J und Joh. Albert II., flifteten die Linien 
MESchwerin und M.Güftrow. Beide wurden 1627 durch Kaifer Ferdinand II. wegen ihres 
Bündniſſes mit Dänemark der herzogl. Würden entfegt und Wallenſtein (f.d.) zum Herzoge 
von ganz M. ernannt; allein ſchon 1632 führte Guſtav Adolf die vertriebenen Fuͤrſten wieber 
in ihre Exblande zurũck. Im Weftfälifchen Srieden mußten fie jedoch an Schweden bie Stadt: 
Wismar und die Amter Hshl und Reuiloſter abtreten; ald Entſchädigung erhielten fie die fü 
culariſitten Bistyümer Schwerin und Rageburg und die Sohänniter-Commenthureien Mirom 
und Remerow. Auf Adolf Friedrich 1., geft. 1658, folgtein der Hauptlinie M.-Schwerin beffen , 
Sohn Ehriftian Ludwig, der zur Path. Kirche zurücktrat und 1692 kinderlos flarb. Seine nachge- 
borenen Brüder flifteten die Rebenlinien M. Mirow, die aber bald wieder ausftarb, M.-Grabuw 
und M.-Strelig. Bol. Henpel, „Beographifche Befchreibung von M.-Echmwerin und M.-Gtre» 
li (Reufte. 1829); Rudioff, „Handbuch der mecklenb. Geſchichte (5 Bde. Roft. 1781—94; 
B».3, 2. „1821); Lügom, „Pragmatifche Geſchichte van M.” (3 Bde., Berl.1827— 35). 
Medienburg-Schwerin, deutfdyes Großherzogthum, Tiegt an ber nörblichfien Grenze 
Deutfchlands und umfaßt nad) neuern Meffungen 2407. QM. größtentheils vortrefflichen Bo- 
dem. Vdaſt nach allen Seiten von fehr guten natürlichen Grenzen umfchloffen, bildet es einen 
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iemlich ganz in fich abgerundeten Staat. Gegen N. wird es durch bie Offer, gegen D. von Pom ⸗ 
mern, gegen &. von —— und Lüneburg, gegen W. non Lauenburg und Rageburg be 
tenzt. Der Boden ift im Allgemeinen flach und eben, obfihan er vom mehren Hügelreihen durch· 
(hnitten wird. Beſonders reich iſt das Rand an Waldungen, welche noch Anfang des 18 Jahrh. 
faſt bie Hälfte des ganzen Flaͤchenraums bedediten. Seudem fin zwar bie großen Waldungen 
{ehr gelichtet, aber noch immer werden wehre Nachbarſtaaten durch M. mit Holz verforgt. Der 
Boden ift faft durchgehende ſowol für den Getreibebau als für die Biehzucht von der vorzüglich⸗ 
ſten Befchaffenheit; insbefonbere gibt 08 auch trefflichen Wieſenwuchs, wenngleich in einigen Be 
genden von Sandebenen und Moorgründen unterbrochen. Ausnehmend reich if das Land an 
en, beren es mehr ald GO non mindeſtens einer Wiertelmeile Länge gibt. Der größte barunter 
iſt der Mürigfee, 3, M. lang, 17. M. breit; ſeht malerifche Umgebungen hat der Matchinsufer. 
Das Klima iſt im Allgemeinen gemäfigt, jeboch durch die Woldungen, die Banbfeen umb durch 
die Nähe der Oſtſee feucht, theilmeife rauh und. veränderlich, im Ganzen aber geſund. Wehre 
Flüſſe, wie die Warnow und bie Eide, durch ſchneiden das Laub, hefürbern fo ben immen Ban 
desverkehr und find wie die Randfeen fehr fiichreich. Für Wege und Landſtraßen iſt in neuefler 
Zeit viel gethan worden und 1850 waren 19; M. Staatäeiſenbahnen für-5,621000 Tür. 
vollendet, welche Roſtock, Güſtrow, Wismar und Schwerin in mit 
fegen. Von letzterm Orte führt außerdem Die Berlin⸗Hamburger Bahn durch bat Laud Über 
Ludiwigsluft und Boizenburg, eine Strecke von 11, M. Die Zahl der Einwohner belänft ſich 
auf 543328; fie bekennen ſich zur proteſt. Kirche, mit Ausnahme von 3333 Juden mb 
635 Katholiten. Davon leben 171620 in den 40 Städten des Bandes. Für ben Charakter 
des Volles im Allgemeinen ſpricht fehr vortpeilgaft der Umftand, daß grobe Verbrechen wur 
felten vortommen. Aderbau und Viehzucht find der Hauptbetrieb des Raubes und bie Haupt 
uellen feines Wohlftandes. Schon feit früherer Zat durch den vortheilhaften Betrieb ber 
ckerwirthſchaft bekannt, hat fich diefer Theil der Landesinduftrie ganz beſonders ſeit der Mitte 
des 18. Jahrh. in allen Zweigen ausgebildet uud zu einer fehr hohen Etufe der Volterumnen- 
Beit erhoben. Hauptausfuhrartikel find Weizen, Erbſen und Raps. Die Birhzucht anlangenb, 
fo beſchtänkt ſich Die Rindviebzucht gegenwärtig hauptſaͤchlich auf den Bebarf bes Landed; da- 
gegen werden Schweine gemäftet und in bedeutenden Anzahl abgeführt. Die beiden Duupt- 
zweige ber Viehzucht find aber Pferde und Schafe. Wenn au die acht nationale Pferdevace 
in neuern Zeiten faft gang ausgegangen, fo ift dagegen wieder durch die Einführung engl. Be 
bluts pferde und durch Bermifchung berfelben mit den einheimifchen ſehr viel zur WVerebeiung 
des Pferdeſtamms gefchehen. Bei weitem die größte Vervolllommnung hat marı in ber neuern 
Seit in ber Schafzucht erzielt. Die eigentliche Induftrie und Gewerbthätigkeit ift dagegen ve · 
niger ausgebildet. Nur einige Gifengießereien liefern vorzügliche Etzeugniſſe und machen ſehr 
gute Geſchaͤfte. Der Handel iſt nicht unbedeutend, namentlich durch die Ausfahr in Getreide, 
Wolle, Butter und Vieh, wie durch die Einfuhr von Celonialwaaren und füft allen Arten von 
Fabrikaten; die erflere beträgt 3,400009, die Iegtere 3,000000 Th. Die Ryederei befyäfcige 
314 Seefchiffe (Roftod 264, Wismar 50) mit 97608 Tonnen Trogfühigkeitz anferdem fünf 
Dampfſchiffe und 52 Küftenfahrzeuge. Für das Schulweſen iſt in menerer Zeit ſehr viel gethan 
worden ; ed find vorhanden 5 Gymnafien, 50 Vürgerfchulm und über 1000 Land⸗ 
98 bei welchen nur im Seminarium zu Ludwigsluſt gebildete Lehrer angeſtelle werden 
bürfen. Auch die Landesuniverſität zu Roſtock (ſ. d) bewährt ihren wohlerworbenen 
Nach der alten in Folge der Bewegung von 1848 abgefchaffeen, 1850 aber wiederhergeſtelltra 
Berfaſſung ſteht die ausübende Staatögewalt allein dem Zamdeshern zu, iſt jebach durch Die 
aus frühen Zeiten, insbefondere vom landesg eglichen Erbvergleiche vom 1755 herfiam- 
mende, mit Medienburg-Strelig gemeinfchaftliche Ränbifche Verfaffung in der Ausũbung be» 
flimmter Rechte an die Mitwirkung ber Stände gebumben. ‚Der Furſt übt die vollziehende Be- 
walt, theilt aber das Recht der Gefeggebung und Beſteuerusg mit ben Ständen, mit Uus- 
nahme der Gefepgebung in Beziehung auf die Domänen, die feine Zugichung ber Stände e- 
fodert. Die Stände befichen, da durch die Säcularifirung der Kläfler in Folge der Meformasion 
der Praälatenſtand aufgehoben wurde, aus der Ritter und aus der Landfthaft. Zu dem Stande 
der Witterfchaft gehören alle Befiger ritterſchaftlicher Güter; den Seand ber Landfchaft bilden 
bie Iandtagsfähigen Städte. Jährlich wird zur Verhandlung und Beſchlußnahme über die von 
ber ſchriftĩ $ mitgetheilten Propofitionen ein Landtag abgehalten. Kar Beforgung aller in 
der Zwiſchenzeit vorkommenden Lanbesangelegenheiten befbeht permanent zu Mefledt eia engerer 
Ausſchuß der Ritter und Landſchaft, der in dringenden Fällen dafinitin entfeheldan Tann. Bes 
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meivſ hafruch mit den @itänden haben beide frergogthämer das Dberappellotiornägericht mug ie 
Yarhim. Im Sngern Nathe des Deutfihen Bundes hat N. zuſammen mit M.Etrelih 
44. Stelle, im Ylemm aber für ſich allein zwei Seimmen. Zam zehnten Armeccorpo des dent. 
(deu Bunbeöheers firdt es 3580 Dlann Infanterie, Cavalerir und Urrillerie mit acht. Kanonen. 
Bis auf weitere Beftimmungen beſteht dad Gontingent zur Zeit aus 1’/ Proc. der Bevölkerung 
von 1847 und zwar auf dem Friedentfuß aus 3004 Bann mir 16 Befchägen, auf dem Kriegb- 
fuß dagegen aus 7866 Mann. Die Staatseinkünfte wurden im Budget von 1851—59 auf 
3.153128, Die Ausgaben auf 3395476 Thit angegeben, was ein Deflcit von 242350 him. 
gab. Die Staatoſchuld belauft ſich auf die bedeutende Summe vom 11,503346 Thlen. mb. 
fee 4) in allgemeine Landesichniben, im Bertage don 4,6091 71 Tharn., 2) in Ptivatſchulden 
des Rehsitionskafle, Im Betrage vom 6,470408 Thin. und 3) in ——— der landftän⸗ 
ae Kaffe oder des Landkafient, im Berrage von 2292687 
em Stifter der regierenden Familie in N⸗Schwerin, Adolf —2— Lt. Meaienbung), 
* 4658 fein ältefier Sehn, Ehriſtian Ludwig, mie dem 1692 die ältere firefiger Linie er⸗ 
Wegen der Nachfolge entſtanden zwiſchen der Linie Geabow und der Linie Schwerin 
en die ſich noch mehr verwidelten, als 169 mit Guſtav Adorf auch die Rinte 
Güſtrow kn Moamwskanm erloſch. Endlich kam durch katſorl. Commiffienen zu Hamburg 
1761 eim Vergleich dahin zu Etande, daß Friedrich Wilhehm (aus ber ältern Linie Grabew) 
Schwerin und Güfsom, ur Herzog Aerf Friedrich 1. zu Strelitz das Fürſtenthum Rageburg 
ab die Herrſchaft Stargard wehft Mirow und Remerom erhielt. Sleichzeitig wurde das Recht 
ber Erfigeburt und die Binsaffucceffion eingeführt. Friedrich Wilhelm Harte 1715 feinen Bru⸗ 
der Kaxt Leopekd zum Rachfviger, ber wegen Gingriffe in bie Rechte ber Gtände 1728 bu 
eine tarſerl. —— ber Negierung emtfegt wurde. Die Abrilnifratier des Landes erh 
{ein Bruder Ghriflan Budroig. Barar machte Karl Deopotv Anen Verſuch fi) mit Gewati 
wieder in den Wefig der Regierung gu fegen, allein vergebens. Als er 4747 kinderlos ſtarb, 
folgte iyen mm der-Möwsinifkcutor in dee Megieramg, det bei feinem Tode 1756 feinen Cohn 
Friedrich zum Nachfelger hatte. Da diefer 1785 kinderlos verſtarb, fe Bam num feines Bruders 
Ludwig Gchn, — zur Regierung, der Tele wvhtihatig für fein Lanb wirue 1805 
Die an Schweden im — — abgetserenem Amir und bie Gtebt Betsmar für 
4,290008 Thi. urüdwufte, im Beidhebep tfuſſe vorn 1803 fleben tao⸗aiſche 
Dörfer erhielt, 1807 dem Rheiabunde als Souveraͤn beitwat, dem er 1883 wieber entfagte, 
135 den Titel alo Großherzeg amnhen und 1837 ſtarb Ihm folgte in ber Regierung, da 
fein Sohn, der Erbprinz Friebtich Ludwig, vor Hy verſtorben, fein Enter, Paul Friedrich, d06. 
1800, der fon 7. März 1842 AMaxb, wora⸗f deffen Sein Friebe Yan (f.d.) den x 
— befüieg. Seiner Regierung ſchien es — Lankasv 
MR. am längften unter allen deutſchen Linden ben Charakter —— — bene 
* —* umzugeſtalten, was bisher die beiden nur auf ihre nachſten Sonberimteveffen 
bedachten Stände gehindert Hatten. Den Anſtoß zur ber Bewegung gab ber von der Ariſtokratie 
feidfk herbeigeführte Otzeit zwiſchen den adeligen La bürgertihhen Mittergutsbefigern. Jene Hat» 
tem für ſich allein das Recht in Aufpruch genommen, name Eegkleder in bie Nintterſchaft aufzu ⸗ 
nehmen, die Kloſterpfründen audſchließlich zu befegen, die Candidaten zu den Sundrathöflchen 
vorzufdgiagen und ben engen ſrändiſch en Ausſchuß zu bilden d. i. in Collegium, welches aus zwei 
Laudrtathen, drei ritterſchaftilchen und vier Rübtitchen Abgeordneten zuſammengeſedt, erfoder- 
lchen Falls die geſammte Witter- und Lundfchaft vertrat. Eine im Bär, 1842 niedergeſetzte 
gemifchte Commiſſion fühete keine Einigung herbel umd der Landtag von 1843 hatte nım das 
Befaltat, daß der Whel din die Reglerumg zur Werzichtumg auf die ausfihfießlie Wahlbar⸗ 
keit in den engen Aus ſchuß vermöcht wurde· Doch brachte dies ſhon eine bis dahin hier mer» 
hörte Bewegung und Aufregung in Das politäfche Beben des Bandes, welche ſich immer wehtern 
Kreifen, namentlich der Bürgerfigaft einzelner Seädte mittheilte und in der Deftigkeit der Bew 
handlungen auf den Landtagen der — Jahre deutlich genug kundgab. Auf der Stände 
verfammlang des 3.1845, welche auf dem Judenberge ba Sternberg vom 12. Nov. bie 16. 
Der. gehalten wurde, gelang es der bürgerlichen Mitterfchaft und den ftäbtifhen Abgeordneten 
zum erfien male, die Wahl eines Nichtadeligen, des Bürgermeiſters Bangfeldt aus Güſtrow, 
zum Banbtagspräfibenten durchzuſegen; aud) bei den Ausfhußmahlen — fie faft ohne Aus⸗ 
nahme in der Majorität, und der Adel leiſtete auf alle bioher geftend gemachten Vorrechte Wer» 
zicht. Auch auf dem Landtage von 1846 zu Malin hatte bie Oppofition das Übergewicht: alte 
BRegierumgeverföläge, aufer der ordinären — wurden theils gãnzlich abgewieſen, 
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theilo vertagt im nachften Jahre zum erfien male dic Verhandlcengen, wenn auch in be⸗ 
ſchraͤnkter Er veröffentlicht. Zandtag von 1847 zu Stercberg verſchaffte ben Juden 
mancherlei Berbefferumgen ihrer Rage. Der Antrag auf Einführung einer conftitutionellen Re- 
präfentation wurde Hier zwar igneriet, brachte abet eine math tige Aufregung im Bande derwor. 
Diefe Aufregung wurde —* die deutſchen Matzereigniffe des I. 1848 bedeutend gefleigert, 
doch mehr in den Saͤdten als In ber länplichen Bevõlterung in weidher bie neuen Ideen nur 
geringen Anhalt hatten. Zahlreiche Petitionen der größern Städte tragen dem Sroßherzog bie 
Wuünſche des Landes vor. Obenan ſtand das Verlangen der —— eine außſerordeni · 
lichen Landtags zur Berathung der Verfaſſungsreform und der Herſtellung einer allgemeinen 
Volkovertretung. Die den Deputationen aus Schwerin am 11. amd aus Roſtock 13. März er⸗ 
teilte abfchlägige Autwort vergrößerte die Aufregung bedeutend. In Schwerin, Roftock und 
Wittenburg fanden tumultuariſche Auftritte Matt; in Wismar: bibete-fich bereits It. März 
gegen die :amsbrüdlicy aus geſprochene Anficht'ded Großherzogs eine Büugergusbe; und andere 
Städte folgten Hierin ndch: "Die Regierungsprorlamation som 14. Wie, worin die Abſedung 
von Depmtatienien an der Großfergog geradezu verboten wurde, müde den: vieffien Bindeusch 
und deranlaßte dere „Dffenen Brief dee M.-Schwertner an ihren -Größhekzog” Wire Werbot 
wurde auch bald zurücfgenommen, 48. Mörg die Einberufung ‚eines außerordentlichen Rand- 
tags für den Monat Mai verfündtgt und bie Cenſur aufgehaben. Am 23. measde:eine un« 
faſſendere Proclamatlon erlaffen, welche Volkevertreiung bei / dem Bundedtaͤtze Rdformn der 
Landesvertretung, Bireiniguugsreiht, Volks bewaffnung und Dir Jaſtlzpflege ve 
fagte. Bereits 20. April eröffnete dev Großherzog perfonlich den außetordentlichen — in 
der Donttirche zu Schwerin. Auf demfelben wurden zunaͤch ſi pe vom Siebtz 
Frankfurt aus gegangene Entraurf gu einer allgemeinen Bollebemaſſmng —— — 
legenheiten und Maßregein zur Beruhigung des hoͤchſt aufgeregten lohner ftandet vberathen. 
Hinſichtlich der Verfafſung entſchied man ſich dahin, daß man der igen varſuſſunggebenden 
Berfaommlung der ans den VBeikswahlen hervorgehendens Repraͤſentanten buch Rexers ber 
Landeöheren als Mininmim dieſenigen echte zeferdiren muſſe, weiche bie Bmafigen Gränbe be 
faßen; ber une folle ein indirerter fein; über die Beibehaltung oder Unfhubung der für 
beide Landestheile it. Schwerin und M.Sireliz beftchensen Unten felle bie kuͤnftige Soänbever- 
ſammlung eniſcheiden. Der Landtag wurde 16. Mai geſchloſſen, nachdem am 15. belde Landes· 
—* ben erwähnten Novort, Freilich In ſehr alfgemein-gehaftener Faffung, ausgeſteln harkın. 
den beiden Landtags abfchieden ſprach fich bie Regierung für den indirecten Wahlmodus ohne 
Eenfus ab. Die Pabkioetinn dos Zahlgefepes- erfolgte 15. Jali. Die bis dahin einige Be 
-formpattel ſchled ſich ex namentlich in Felge eines 31. und 32. Juli zu Guſtrew abgehaite- 
nen Reformtages, in eine eonſtituirende ober demokratiſche und eine: vereinbarende oder amfli- 
tutlonelle Partei; jede wirkte In verſchiedenen Vereinen und Clubs. Beptese erhielt durch Umter- 
Kaum ber adeligen Ritterſchaft in kurzem einen fireng confervativen Charakter; exftere er- 
fizebte zunächft und dewirkte audh ſchon im September die Entlaffung ber Minifter und-Bärke. 
Im Strefig erfolgte diefelbe 9. Sept. in Folge heftiger Unewben, zu deren Beſchwichtigung 
preuß. Milkeär herbeigerufen werden mußte. Dez Minifler von Dewih und ber Megietungsrarh 
von Baffewig wurden entlaffen, Dagegen der Juſtizrath Buchka und ſpaͤtet noch von Bernſtorff 
in die Regierung berufen. Schwerin erfolgte auf: die Anbdrohung einer Maſſendeputatien 
Fr Sept. die Amtsniederlegung des Minifters von Levegew und: bes Megierungsnathe von 
een, und dem bleibenden Miniſterpraͤſidenten wurden alẽ verantwortliche ehe. Com- 
pe für die Berfaffungsengelegenbeiten Kippe, Stever und Landiyubilns Groth | — 
ben Wahlen für bie auf den 31. Dee. nach Shwerin einberufene verfaffanggöben 
ee hatte die demokratiſche Partei ein entfchiedenes Übergewicht, wie nun in —* m 
ſammlung felbſt bei der Wahi des Yräſidenten und ber Busfiüffe.- Die Bätigeelt.der Eonfli- 
tuante nahmen eine Menge mehr oder minder dringende Augelegenhelten, z. B. cm Gefegent- 
wurf zum Schuge ber perfönlichen Freiheit, ein Gefeg über die Aufhebung se pofitifgen ©. 
walt der alten Randftände, über die Aufhebung der Prügelſtrafe, Abfchaffung der Rundesiotte- 
rie, Gründung der roſtocker Bank u. f. w. vier Monate lang in Anſpruch, ehe fie zur Röfung ih- 
zer Hauptaufgabe, der Berathung eines neuen Staatsgrundgefoges, gelangte. Mitilerweile hatte 
die conflitutionelle Partei die Majsrität gewonnen umd ging in der deutſchen Frage unter dem 
—** der rückwärtsdrängenden Zeit mit ber Regierung vfanımen, bis. bie Ablehnung der 
en Kaiferkrone von Seiten Preußens erfolgte. 
end bie Regieruug fich bereite zur preuß. Unien hinneigte, wurde in den Volker 
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fammluugen bee Aouauen für De deutſche Reichsverfaftung auf das eifrigſte betrieben; in 
Schwerin und Noßock leiſteten die Bürgerwehren fogar ſchon ben Eid auf dieſelbe. Einen Um 
ſchluß am das berliner Bündniß waren bie Stänke fehr werig zugeneigt; aber ohne Mittheilung 
barüber«wer biefeiben zu bringen, trat ber Groß herhog von Etzelig ſchon am 4., ber von Schwe · 
‚rin 22. Mai 1849 der Milkärcampention mit Preußen bei. Ben der früher anerkanuten Beiche- 
verfaffung hatte man füch bereite feit dem 11. —— ie Hievauf wurden die Neuwahlen 
ver Srantfurter Ratienslverfpuminug untesfagt und ——— nen mit 
dem offisiellen Mandate bie Umter entzogen. Rach einer menigfiend Übereinftim- 
mung zwifchen der Abgeordnetenkammer und den Regierungen erfolgte bereits 7. Juni umter 
Vorb chalt der Zuſtinunung deu erfiern, in der Mitte des Auguſt aud in formeller Weiſe der 
Beitritt zum berliner Bündniß, worauf die Kammer in ihrer un auch die Wahlen 
für Gefurt vellgng. Ueterbeffen Jatte ſich Längft ſchon die allgemeine Aufmeriamleit-vorjuge- 
weiſe wieder ben innen Anlegrabeiten zugewandt. Nach Verwerfung des Megierungsentwusfs 
war die Karewer endlich an die Berathan des, ipr vom ihren Verfaſſungsaus ſchuffe vorgeleg- 
tem felbflänsigen Entwurfs eines Staategrundgefetzes gegangen. Derſoibe war ganz entfchie- 
ben deisofzatifch. Am 18, Juni traten die Regierungsoommiffare mit-ihsen Gegenbemerkun. 
gen in bb. Beenden hervor, und es wurde der Entwurf als im Allgemeinen zur Annahmie nicht 
gerignat,begeuhaer, ‚zugleich legte jede der beiden Regierungen einen verſchirdenen Wahlgeſei⸗ 
entwurf vor. Aus deu nun felgenben Berathungen ging, da Dis Linke ihre Meajorität längft ver- 
loren und das Centrum nach Rechts ſchwankte, die Verfaſſung ſchon faſt aller demokrati⸗ 
ſchen entkleidet herver md das Wahlgefeg wurde nach dem ſchweriuſchen Negierungt · 
entszefe angenemien. Am 3. Aug erfolgie die Annahme des Gtaatögrundgefeges nebſt den 
Wahlgeſeven für Schwernin uud: Serelig in gemeinfchaftlicher Abſtimmung mit 55 gegen 34 
Stimmen. Hierauf wurde aber · noch eine doppelte Mevifien vergenommen, und zwar wegen der 
allgemeinen beutichen Verhältniſſe mit. are Eile, daß, nachdem Alles im Sim der Regierungd- 
commiſſate georduet wor, bereits 21. Ang. das Wereinbarungswert von Seiten der Kammer 
beeuhetasfähien. Allein M.-Etzstig Hatte chen Längft fehr wenig Reigung gepeigt, fich ben Ber- 
eindarungen der fchiuerinfchen Regierung mit der Kammer zu fügen. Es hatte ſich auch hinſichtlich 
des Uniepsncıhälmmiffe zwiſchen beiden mesienh. Landorn, ſowie der Feſtſtelluug der Eivllliſte 
allen Verhandlungen zu — gewußt. ſodaß das Gtentögrundgefeg überhaupt nicht für 
Sttelit zu Staude konunen konnte. Endlich hatte ber Groſchergog von R.-Brrelig in einer Bor 
ſchaft vom 11. Aug. geradezu die Erklärung ‚gegeben, aufer Stande zu fein, Die Verhandlun · 
‚gen behufs der Vereinbarung einer Verfaſſung mit der gegenwärtigen Kammer weiter fortzu · 
fegen, und 45. Hug. die Auflöfung ber. Kawamer aus geſprochen, wozu bad Recht nur dem Grof- 
herzog von Schwerin zufiand. Daher orklärte Die Kammer 19. Aug..bie ne ber Union 
bes beiden M. für nothwendig, foderte die ſchwerinſche Regierung zur ſchleunigſten Einleitung 
hierzu auf und entſchied ſich dann auch für geizennte Wahl um erfurter Staatenhauſe. Nachdem 
die flreligifepen Abgeordneten Die Eigungen verlaſſen hatten, mar es ber ſchwerinſchen Regierung 
endlich moglich, die-weitere Dunckfihrung bes Staatsgrundgeſetzes varzunehmen. Am 22.Uug. 
wide die. Kammer aufgelöft und 25. Aug. vollzog der Großherzeg das vereinbarte Staats» 
grundgeſet für Schwerin uud gelabte die Verfaſſung feft und unverbrüchlich zu halten. Am 
15:08, erſchien das Cinführacage geſeb wegen har nauen Verfaſſung, zugleich. auch ein Gefeg 
über. die Hufgebsung der. Lanbflämbifchen Verfaſſung und eine Verocbunng über die Organifa- 
tion Dar oberſten Exmstsbchärben.: Geagen bie Nechtöbeftänbigteit der Berfaffung war aber ber 
reits 5. Det Protafk eingelegt werden von den Herzogen Wilhelm von M.Schwerin und Georg 
von BR.-Citrelig als Agnaten des mecklenb. regierenden Fürfienhauſes, ebenfo 6. Dct. vom Der» 
zog Guſtav von M.⸗Schwerin und 10. Det. vom Erbgroßherzog Friedrich Wilhelm von M.⸗ 
Steelig.: Nun feritt auch bie adelige Ritterſchaft ungeläumt ju durchgteifenden Reactionsver- 
ſuchen. Bon ihrem engem Aus ſchu ſſe zu einem Eonvente nach Roſtock auf den 5. Det. berufen, 
brachte fie eine allgemeine Redehvernaheung an den Großherzog von Schwerin zum Beſchluß, 
ſowie die Wahl yon. drei Deputicten. mit der Vollmacht zur Betretung bes Mechtöweges, zur 
Anxufung der deutſchen Bundesgewalt und mit ber Befunni,. einen —— der Riterfkaft 
auch felbfi außerhalb IR. zu berufen. Bon dem Großherzeg von Schwerin fanımt ihren Rechts- 
werwahrungen 8. Det. abgewiefen, fand die Ritterfchaft eine um fo huldvollere Aufnahme in 
Strelitz/ an deſſen Regierung fich der rengirende Adel ſchon feit längerer Zeit enger angefihloffen 
hatte. Das neue conflitutionelle Miniſterium von Lügem wies die Anfprüche der Ritterſchaft 
anf Eröffnung des Mechtsweges und ihre andern Beſchlüſſe als die eines illegalen Couvents 
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mit Guſchiedenheit zurück und ſchrict 20 Dec. zur Auflaſung bes engern Karoſchuffer, wor · 
anf nicht ohne Anwendung von Waffengewalt die Übergabe der Urıhier, Kaffen, Sicpau {w. 
an bie grofherzogt. Sommiffare erfolgte. Yegt vorlegten die venitenten-Blieder bes Auefchufſet 
ihren Gig nad) Neubrandenburg in M.-Etreig. Mittterwetic hatte die Mitterfchaft bereits den 
Schuh ber Begierungen zu Wien unb Berlin angerufen, von wo ans denn auch abmahnende Roten 
an das ſchwerinſche Miniſterium erfnlgten. Auch hatte bie fireligifche Wegierung ſich mit einer 
Mage an das Bundeöfihichägericht zu Erfurt gewante, und 32. Ron. war ber Koͤnig von Pre» 
Gen, geftügt auf einen Buceffiundwertrag von 1442, mit- ‚einem Proteſt gegen das Eiaete grum · 
gefap vom Schwerin aufgetreten. 

Am 14. Jan. 4850 erſchten mm ein durch die Shätigkeit der Ritterſchaft erwitkter Criaß 
der Bundescentealcommiffien zu Franbfurt, weiche Die Sache der Befätuerdeführer für legal 
erflärte und von einem weitern Berfchreiten auf bem Moden der neuen Berfaffung abmahnte. 
Die Gültigkeit biefes Eriaſſes beferitt In ihrer Catgegnung vorm 19. Jan. die —— 
rung, welche nur das Bundes ſchiede gericht — 

Allein in einer Note vont 28. Muͤrz erachtete bie Bundescentr ee 
night begründet und foberte zur Sahl von Schiederichtern innerhub drei Wochen auf, wofern 
nicht mit den Neclamanten eine Vereinbarung getroffen werden würde; zugleich fand ſich al 
Berollmãͤchtigter ber Bundescntrakemmiffion der preuß. Etaatoſecretaͤr Graf von Bolew In 
Budwigeluft ein, mn dem Beoßherzoge, zur Wermeibung ber Gollifion yeötfchen Gr und 
Frankfurt, die von ber Vtterfhhaft verlangte Compromißinſtanz, im WBetgerungsfutit die Oat 
Taffımg bed Minifteriumd vor Lühow zu empfehlen. Hierauf fobette auch 29. Maͤrz dat ini 
rinm feine Enttoffung. Der feit bem 27. Febr zuſammongetretenen, vorhertfdgen® dentofratifähen 
Abg eordnetenkanimer eröffnete 4. April von Bisgoro den Nuͤcktritt des Dtintfkerimns, ben Sneſchiuß 
des Greßherzoge, der frankfarter Rote Folge F geben, und bie Battagung ber Kammer auf drel 
Monate. Die Linke der Kammer — fich nicht durch ein bereitẽ abgetrotenes Voaiſte· 
rium — zu laffen. Der Praͤſident Wiggers ſchloß zwar bie Sihung, betammee aber die 
nãchſte anf den folgenden Tag am. Indeß dieſer Verfuch, die Vertagung ga umgehen, mitlang 
und die. Abgeordneten ſchieden unser Niederiegung von Proteſten gegen die Aubfüchrung der 
frankfurter Rote vom 28. Marz. Rach dem definitiven Abtreten vs inifieelums von Aigen 
wurde ein neues Miniſteriam gebildet aus dem Grafen von Birlon als Worfigenden, füt Aut ⸗ 
wärtiges, Inneres und Bilitärangelegenheiten und den Staats räthen von Vrock fürdie Finangen, 
von Schröter für Jerfliz, gerfiliche, Unterrichte: umd Medicinalangelegenheiten. Zugleich erkläͤru 
der Großherzeg fein Eingehen anf eine Entſcheidung durch Gompromifinfkm;. Gemaß der 
meclenb. Patentverordnung von 1867 wurde nun das Schiedsgericht conſiltuirt. Der Geſ 
Geryog übertung dem König von Hannover das Gchiedsrichteramt, ber den Cabimetorath vor 
Scherle bamit beauftragte; die Nitserfchaft wählte auf Gmpfehlung bes Könige von Pteußen 
den Bicepräfidenten det Dbereribimals Böge. Diefe Beiden zogen den fächf. Oberappellationt- 
gerichtöpräfiberrten von Langenn abs Dimana hinzu. In Freienwalde am der Oder frat dab 
Schiebägericht zufeummen und füllte 11. Sept. ben Unhellsfpruc, wonach die Nechtsbeſtandig · 
keit der neuen Seaats verfaffung und das Geſet über die Aufhebung der landſtändiſchen Ber- 
faſſung für nichtig erliart und ber Großherzog verbunden erachtet wurde, für den Herbſt be I. 
4850 einen Landtag nad) dem grunbgefeglichen Erbvergleiche vom 4755 zw berufen. Um 14. 
@ept. erfolgte die Ianbeüheratiche Berkünbigung diefes Schiedefpruche. Jugtach entband ehre 
zweite Verordnung bie —— Beamten und Unterthanen von der Verpflichtung auf bie 
Berfaffung, und eis beitte vom 16. Cepe. betraf die Wiedetherſteliung der eitterfäaftlichen 
diuelo langobehorben und der Tpeiimahme ber Imbfländifdyen Dlitglieber an der Wegebefühtr - 
gung. Bereits 28. Sept. trat zu Noftock ber geſammte engere Ausſchuß von Bitterfchaft uad 
Bandfchaft wieder zuſamnien, nachdem der vom Präfidenten der aufgelöften Kammer, Wiggers, 
auf ben 24. Sept. anberaumten Zuſammenkunft der ſchweriner Abgeordneten ein Verbot vom 
18. Sept. zuworgekommen und die dennoch erfchienenen Mitglieder an der Abhaltimg sen 
ſchaftlicher Berathungen polizeilich verhindert worden waren. Die hiergegen’erfobenen Proteflt 
waren vergeblich. Am 9. Det. erfolgte die Aufhebung ber deutfehen Grundrechte and 27. Jen 
4851 das Verbot aller Verſammlungen zu pofitifchen Sweden. So bfieben alle Widerſtande · 
zn der Oppoſitions partei vereitelt und überdies wurde gegen biefelbe mit Bausfuchungen, 
Autweifungen, Amts entlafſungen vorgefchritten. Wie bereits ſeit der Mitte des März 1850, 
fo. war unterdeffen auch Schwerin in Folge ber Erlärung Preußens im een vom 
15. Rev. amd Des Union ausgefgieden. Am 15. Sehr. 1884 trat zu Maldhin mibiich der el" 
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weine Landtag wieder zuſammen, zu welchem Die adolige Ritterſchaft bei allen im Über⸗ 
ide war. Die Begierumgen beantzapten theils Geidbewilligungen theile vum 
ortfegung der 1848 abgebrochenen Berhandlungen über bie ep die Wieber⸗ 
aufbehung ber fabend-Garpusriktte, bie nrodtſicirte TBiebereinfüheumg ber Prügelfizafe u. dol. 
Schon 25,.Märy ward der Bamdiag wieder gefahlefien. In das zur Prüfing der Megierunge- 
propofitionen über die Berfaflungsfrnge — Conrite hatte die Ritterfchaft die entichie- 
deuftan Gegner der Werfoffung von 1849 gewählt. Gröffmung ber „cmmiffsrtfcebepute 
tjſchen Berhanblungen. über die Reform ber —— erfolgte in Schwerin 1. Dit. Bon 
Geiten der Stände führten dieſelben je ſechs Mitglieder der Ritter: umb ber Landſchaft ad ber 
Bürgermeifier vom Roſſock; Die Borſchläge der Megierungen waren fehr umfaſſender Art. Auch 
— 18. Rov. 18504 zu Bteruberg eröffneten allgemeinen Laudtage harte die Witsenfchaft: 
wieder ein entſchtedenets icht. Die Regierungsvorlagen betrafen die ordinäre Laubes⸗ 
comrihutien und verwandte Angelegenheiten. Der zur Sprache gebrachte Anſchluß an den 
*** wurde, wie doeher user in M. abgelehnt, und ebenſo ſproch ſih die Ritter ſchaft umb 
der roſtocker · Dond elt and als Geguer des Sepreiabervertrags zwifchen Vveußen · und Hannoret 
aus. Am 3. Ian. 4852 wurde Die Prügelfizafe wieber —— — 1352 ven 
dem Landtege bie Beſch werde des Task. Gutabeſiers won der Lenenburs gegen die antijefniti« 
chen Mofrrgeln der: Regierung zuxückgewiefen 

Medi: Strelig, deutichen Großbergegthum, beſtede aus zwei gand voneinander 
abtefenderten, wicht blos durch die Kay fondern auth durch bie Verfafſung getreımten Tpeiten, 

die ſammen 49° DM. umfaſſen. Die Hersfhaft Stargard, 45%, DM, ifl begrenzt gegen 
N. von Pommern, gegen D. und S von Brandenburg und gegen ZB. von enbury Schwer 
uinz det andere Theil, das Fürfienshum Bapeburg, 6 MER, hat im. — — 
gegen D. Medlenbung · Schwerin ———— 8 gegen WB. ben Nadeburgerſee und 
des Gebiet der Geeisn Eaedt — zur Grenze. Die Zahl ber Ginwohner beläuft ſich auf 
36700, welche, wit Ausnahme von wenig Meformirten und etwa 700 Juden, Lutheraner find 
und toren auf das /Furſtenihum Mapeburg etwa 16000 kommen. Der Beben ifi gleich dem 
in Medienbung- Schwerin, banfo daß Klimas doch iß «Segen weiterer Entfernung von der 
Ser etwas gemäfigter. An Probucten erzeugt das Land vorgäglich Pferde, —— — 
und Schweine, viel Wildpret, Fiſche, Hoiz, Getreibe aller Art und · Doſt. Die Indufisie be 
ſcheãntt ſich auf Bollenweberei Lederfabri katien, Taback Biashüsten, Branntweinbiennerele 
und Yapiermähten. Die Auefuhr beſtehe daher größtentgeild in rohen Nateryrobuteten. Jedea 
gibs der Handel und Abfay der rohen Narırpraburte des Landes felbft gegen die bedeutende Ein- 
fuhr werarbeiteter Erpeuguiffe für das Scaattvermögen fine ungünſtige Bilanz : die Einfuhr 
betrãgt 800000, bie Ausfuhr 900000 Thx. Die Staatsehnlinfte betragen 3 400000 Thir., 
die Staats · und Landes ſchulden, welche zum großen Theil aus den Zeiten der franz. Invafion 
herrühten, beliefen ich 1848 auf nahe —e* und find ſeitdem auf nahe 2 Mill. Thlr. an⸗ 
gelaufen, Der Großgerzog hat fehe bedeutende Privateinfinfe; auper ben fehr anfehnlichen, 
in sier Bas befichenden Domänen befigt ex ein eigenes Cabinets amt, das ans 15 nad und 
nad) angelauften Güter gebilhet ifi. In der deutſchen Bundes verſammlumg nimm M.Etre · 
lis die ei. a ein, in u weitern Berfammkumg hat eb eine eigene, in der engern aber mit 
Mekclenhburg · Schwerin eine gemeinfchaftliche Gtimme. Die Ctaatöverfaffung ift, was * 
Hertſqhaft Eeargard betrifft, dieſelbe wie in Mecktenburg · Schwerin, da bie Landſtände bei 
Großherzogthünmer vom frühen Zeiten, wa beide unter Einem Bürfienftamme lebten, durch —* 
desunien miteinander verbunden find und das Beſtehen dieſer Union bei der Begründung ven 
M.-Strelig bedingt war. Das Fürſtenthum Rageburg hat gar Beine Landflände. Gemein 
Haftlich mit Meclenburg· Schwerin bat M. Strelit das Dbesappellationsgerieht zu Parchiar. 
Züs bie innere Bildung ift in neuern Zeiten Vieles geſchehen. Es gibt vier Gymnaſien und zu 
Mitom eine eigene Wildumgsonflait für Küfer und Landfihuliehrer. Zum zehnten Armeecorps 
bes Deutfihen Bundes flellt das Großherzogthum 718 Dann Infanterie, Gavalerie und Ur- 
tilerie mit zwei Kanonen. Im Allgemeinen find in der Staateverwaltung Verſchwendung und 
Lurus vermieden und ein Syſtem weiler Ofonomie vorhertſchend. 

Der Stifter der Linie M.-Sterlig wurde 1658 ber jüngſie Sohn ded Herzogs Adolf Fried⸗ 
rich L von Medienburg-Cchwerin, Mdelf Friedrich IL, geb. 1658, geft. 1708. Ihm folgte m 
der-Regierung fein Sohn, Adolf Friedrich IH., geb. 1686, geft. 1752, und diefem feines Bru⸗ 
ders Söhne, Adolf Friedrich IV., geb. 1758, geft. 1794, und Karl Ludw. Friedrich, geb. 
4744, geil. 1816, der 1807 Dem Mheinbumde beitzat, 1815 nad} der Schlacht bri Being fih 
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losfagte und auf dem Congreß zu Wien die großferzogliche Würde erhielt. Zum Rochfolser 
hatte .- Großherzog Georg (f.d.). Über die neueſte Geſchichte von M.-Gtrelig ſ. KRecleu⸗ 
burg Ochwerin. 

daille, Redaillearkunſt. Das Wert Redaille (aittellat modolia) fftammt von dem 
lat.moiallum, Metall, ab und bedeutet eine Schau· , Denk · oder Sedãchtnißmünze, ein Schau- 
ſtück, das nicht mit den Zeichen des Geldes oder der Umlaufs münze ausgeprägt iſt. Die Münze 
als Zaufegmittel kann allerdings and) durch ein vollendetes Gepräge Kunflwerth Haben, bei ber 
Medaille aber, die, wenn vom Zwecken bie Rede iſt, einen höhern hat, IE died Bedingung. "Bei 
den Alten beftand biefe Trennung ber Begriffe weniger ſcharf. In der modernen Kunft dagegen 
konnte ſich die Medailleurkunſt um fo feier entwickein, je weniger fie im Dienfte des gemeinen 
Verkehrs ftand. In Bezug auf das technifche Verfahren hat man gegofferte, getriebene, geprägte 
und niellirte Arbeiten Der Buß war die erſte Verfahrungsiweife, als man im 15. Jahrh. anfing, 
Medaillen zu festigen. Da Meffing und Kupfer zu pröde, bemigte man'gern Blodengut oder 
gereinigtes, mit Zinn verſehtes Blei. Einige Bedaillons von Piſano in der florent. Sammlung 
waren von Gold. Das Modell warde in Wache, die Form aus Thon oder feinem Sand ge 
macht. Johann Schwath nen Mugsburg fertigte feine Formen in Holz. Seltener als die Buß- 
mebaillen find die getriebenen. Bei ihnen wurde das Modell in Wachs gemacht, dann in Erz 


. gegoffen, darüber das Goldblech gelegt und aus biefem das Bild hervorgetrieben. Da aber bei 


den getriebenen Medaillen jedes Exemplar ſomit Gegenſtand einer beſondern Thätigkeit werben 
mußte, fo fann man zu Anfange des 16. Jahrh. in Folge der fleigenden Richtung zur Induſtrie 
darauf, die Figuren in Stahl zu fchneiden und mittels der Prägung hervorzubringen: ein Wer» 
fahren, das ſchon beim Geldanfertigen, wiewol in geringer Vollkommenheit, gelibt wurde. Vit⸗ 
tare Camelio ſchnitt zuerft feine Medaillen in Stahl. Hoc daffelbe Jahrhundert fah die Mei- 
fierwerbe eines Benvenuto Cellini, Giovanni da Eaftel-Bologirefe und des Alefkmbro Ceſati, 
genannt Greco. Unter ben verſchiedenen Werken zam Prägen, als da finb Stoßwerk, Atipptverk, 
Mühlwerk u. ſ. w., iſt das zuerſt genannte, durch Barin und Droz fehr werbefferte gegemvärtig 
allgemein im Gebrauch. Die erwähnten dtei Veefahruugsweiſen wurden auch zuſammen ange 
mwandt. Die niellirten Dedeillens endlich wurden wie jede andere Rico (1. b.) verfertigt. 
Das 16. Jaheh. verzierte die Medaillen bisweilen noch durch Emaille. In Italien bediente man 
ſich zur Verſchoͤnerung audy des Lapis Inzuli und des Kryſtalls, in Deutfehland fogar der ortent. 
Perlen und Ebelfteine; endlich ward auch ber Wand durch Filigranarbeit geſchmückt. Italter 
und Deutſchland waren es vorzüglich, die in den frühen Jahrhunderten bie meiften und fdhde 
fien Arbeiten in ber Medailleurkunſt geliefert haben. In Jtalien waren es bie Kirchenfürſten 
Leo X., Clemens VIL., Paul U. und Julius IH., die reichen Famllien der Malateſta, Bonzage, 
Sforza, Medici u. A, welche die Medailleure gern befchäftigten, in Deutfchland die Katfer Ma- 
rimilian I, Karl V., Ferdinand I, die Kurfürften von Sachfen, Brandenburg und der Pfalz 
u. 9. Bornehme Prälaten ber Kirche und veiche Privadlente, namentlich in Rürnberg und Nugs- 
burg, eiferten ihnen nach. In Frankreich müffen Franz l. und Heinrich IV., in Spanien Philipp 
als Beförberer diefer Kunft genannt werden. Die Sitte des 16. Jahrh, Schaumünzen an dem 
Hute oder an einer goldenen Kette um den Hals zu tragen, bewirkte einen flarken Verbrauch der» 
felben. Das 18. Jahrh. ift, wie überhaupt bie Zeit des Verfalls der Kunft, auch bie der Me- 
dailleutkunſt. welche erſt mit dem 19. Jahrh. wieder einen Aufſchwung nahm. Napoleon gab 
dazu dem erſten Anftoß. Denon und der Maler David übten nachhaltigen Einfluß. Deutfch- 
land und Italien blieben nicht zurüd. In Berlin trat bald unter Nauch's Schinku's und Tied’S 
Einfluß Ausgezeichueted zu Tage; namentlich entwickelte Hier Loos (f.d.) eine erfolgreiche Thür 
tigkeit. Auch Ruflend hat die Medailleurtunft gepflegt. Maria Feodoromna, Gemahiin 
Pauls l, übte fie ſelbſt. Die Srangofen entfernen fich neuerdings von ber antiken Einfachheiz 
und ſuchen mehr Reichthum in die Darftellung zu bringen. Man darf frch nur daran erinnern, 
daß David fich Lange in Rom aufbielt und daß die Franzoſen fpäter das Land beherrſchten, um 
ſich den franz. Einfluß auf die ital. Arbeiten zus Anfang diefes Jahrhunderts zu erflären. Im 
Deutfchland glänzte vor Allen Brandt (f.d.). Nach ihm iſt in Berlin namentlich noch Kart 
Fiſcher zu nennen, der befonder6 nach Cornelius'ſchen Jeichnungen arbeitet und Werke vom 
erfien Range hervorbringt. In Nürnberg glänzte Dallinger, dann Burgſchmied, in Dresden 
König. AUS ausgezeichnete Künſtlerin in dieſem Fache ift noch Angelica Facius in Weimat zu 
erwähnen. Unter den Engländern ift William Wyon zu nennen, der die Medaillen für die 
onboner Induſtrieaus ſtellung arbeitete und 1851 ſtarb. " 
Medea, die Tochter des kolchiſchen Königs Aetes und der. Okeanide Idyia ober der Hekate, 
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eine ber berüchtigtfien Zauberinnen des Witerthums, verhalf dem Jafen (f. d.) zum Gelbenen 
Vließ und h mit ihm in Begleitung ihres Bruders Abfgrtos, den fie aber Pe a 
fie ihr Vater Aetes verfolgte, tödtete und in Stücken zer erfgnitten ine ——— 
ſich bei dem Sammeln derfelben auf, und fo etkamen e glücktich nach Zee, Bee ke 
auf der Infel ber ee miteinander vermählt worden waren. In der angelommen, 
Sefätof Jaſon an Pelias Rache zu nehmen für die Ermordung feiner Atem umb fees Bru 
ders. Dies gelang durch dee M. Lift, velche bes Peine —8 überredete, ihren Vater zur zer» 
Hide und zu kochen, um ihn gu verlüngen. Hierauf flüchteten fie fid nad) Korinth, wo aber 
Safon nach »achnläheiger glüdlicher Ehe bie M. verſtieß, um ſich mit der Glauke oder Kreuſa 
vermãhlen tief die Götter um Rache an und ſchickte durch ihre Söhne der 
vergiftete® Gewand und Diadem zum Geſchenke. Als dieſe die Geſchenke anlegte, wurde = 
nebft ihrem Vater, der ihr zur Hülfe Sommen wollte, von dem Giftfeuer berfelben verzehrt. 
„Hierauf tötete M. die Kinder, die fie vom Safon Batte, und entfloh aufseinem ven Helios erhal · 
tenen Drachenwagen nach Athen zum , mit dem fie den Medas zengte. Aber auch von 
hier mußte fie fliehen, als man entdectte, daß fe bem Zhefens. nachftellte, und ging in Beglei- 
tung ihres Sohns Medos nach Aria, deffen Eumwohner von.nan an Weder denaunt wurden. 
zen: rg gr fie göttliche Verehrung und wurde in den: elyſiſchen Gefilden Den 
war fehr oft Gegenftand der tragiſchen wie der bildenden -Hımfl, Des 
dran ylus —— dieſes Namens find verloren, ebenſo des Sophokles „Roldides”; 
nur des Euripides und Senecg Stüde biefes Namens find noch vorhanden. In ber franz. 2 
teratut ift die Tragödie „Medea“ von Gormeille berühmt. In neuerer Zeit hat fie Srillparyer 
wieder auf die Bühne, gebradit. Auch ein Melodram von Gotter und Benda umd eine Dper 
von Sherubini. führen diefen Namen, Die plaſtiſche Kunſt läßt Fe theils in einfachem griech. 
Goftäne, cheila mit orient. Bewändern, befonders in bem übergehängten Kandys erſcheinen. j 
Mediat nannte man im Gegenfage zu Inamebiat (f.d.) im alten Deutfehen Reiche ſolche 
—e— ober Bafigungen, weiche nicht unmittelbar unter dem Neiche flanden, fondern, ais 
aͤchſten Hexen, einem Stand des Neichs und nur mittelbar:ald oberſtem Lehnsherrn 
dem n Raifer untergeben wozen. Schon früher war es ab und zu den mächtigen Reiheftänden 
gelungen, kleinere Mitflände, zumal wenn deuen Beſitzungen in den ibrigenemgefihloffen Ingen, 
inein folges Abhängigkeitsverhättniß von fich herabzubsücden, ihrer Reichsunmitteibarkeit mehr 
oder weniger zu berauben. In größerm Mafftgbe fand eine feiche Unngeftaltung ber ſtaatsrecht . 
lichen Verhaͤltniſſe, eine Mediatißrung, wie man ed nannte, zuerſt durch den Keichsdeputa · 
tionsreceß von 1805 ſtatt, welcher einer Anzahl größerer deutſcher Staaten als Entſchädigung 
für ihre Abtretungen an Frankreich auf dem linten Rheinufer gewiſſe, bis dahin reichsunmit · 
telbar geweſene Gebiete zumies, legtere fomit ihrer Unmittelbarkeit beraubte und in ein wenn 
auch etwas modificirtes Unterthauenverhältniß zu jenen verfepte. Weit umfaffender no ward - 
mit folchen Mediatifirungen bei und nach der Stiftung bes Ryeinbundes (1806) vorgegangen. 
Dot) verlor mit bem gleichzeitigen Aufhören des Deutſchen Reichs der Ausdruck Medtatifirung 
feine eigentliche, buch die Beziehungen zu jenem bedingte Bedeutung. Einigermaßen trat die⸗ 
+ felbe-wieber in Kraft bei ber Gründung des Deutfchen Bundes, in welchem nur die fouveränen 
Staaten Deutfchlands unmittelbar, dagegen bie .einer fremben Sonveränetät entweder ſchon 
früher oder durch die Befchlüffe,des Wiener Congrefſes unterworfenen (letzteres ori traf 
die Häufer Salm, Iſenburg, Ba nur mittelbar durch jene vertreten waren. In der Bundeb- 
ade (Art. 14) wurden, den Mebiafirten ober ehemals Reichemmmittelbaren gereiffe Vorrechte 
zugeſichert, unter Anderm das Recht der perfönlichen, erblichen Standſchaft in den Landes- 
vertretungen der Staaten, denen ihre Beſihungen einverleibt worden; daher man fie auch wol 
Standesberren (f. d.) nennt, obgleich zu diefen Doch auch Manche gezählt werden, welche nie- 
mals wirklich reichsunmitteibar waren. Bei der 4848 durch die Nationalverfammlung zu 
Frankfurt verfuchten Umgeftaltung Deutſchlands kam die Frage wegen neuer Mebiatifirungen 
sur Sprache, wurde indeß, troß mehrer barauf gerichteter Petitionen auß ſolchen Heinen Län- 
bern, verneinend entſchieden. Vgl. „Die fogenannte Mediatifirungsftage. Ein Vorſchlag zur 
Berfländigung und Löfung” (Bf. 1848 )- 
Mediateur oder Vermittler nennt man im Völkerrechte die Macht, welche das geftörte 
—— zwiſchen andern Mächten durch Unterhandlung herzuſtellen und beſonders ben 
rieden zu unterhandeln ober zu ſtiften ſucht. Bei ber Mediation ſind beide feindliche Maͤchte 
wol einverſtanden, die Vergleichsvorſchläge einer dritten oder mehrer vermittelnden Mächte an · 
zuhören aber darum nicht verbunden, dieſelben auch anzunehmen. Gewöhnlich wird die Media- 


318 ö Medici (Familie) 


tkm na tz oft aber bieten amd) benachbarte oder bei dem Kriege frrmbet Staaten fonft 
ren — Vermittelung an. Einen gan, beſondern Chatakret hatte die Vermitte · 
Img oder Mediation, welche Bonaparto ats Erſter Confal Frattkreichs den ſtreitenden Parteien 
im der Schweiz zur Ausgleichung ihrer nicht internationalen, ſondern auf den Gebiete des in» 
nern Staatorechte fi bewegenden Streitigkeiten nicht ſowol anbot als aufdrang, und deren 
Aurdfiah die fogemannte Mebiationsarte vom 10. Febr: 1003 mar. (S Schweti.) 

Mebdiri (Mediceer), eine her beruhmteften and mächtigſten florent. Bamikten, wird zuerſt zu 


" Anfange bes 13. Jahth. erwähnt. SSon Damals erſcheim fie als reich und bedeutend, doch als 


unlängft erft durch Handel zum Wohlſtande gelangt. Durch kiuges Benehmen wußte fie es ſeht 
Bald dahin zu bringen, daß fie fi) anter die Familien zähtte, aus weichen die Bürgeroligarchie 
In Florenz beftand. Sie hauptſaͤchlich trug zur Berufung Mateter's von Brienne, Herzogs 
von Athen, bei, der fich aber feiner Gewalt zur Demäthigumg der herrſchenden Geſchlechter in 
Flovenz bediente und unter Andern Giovanni bei M. weil er Lucca gegen bie Piſaner nicht 
beharzlich genug vertheidigt hatte, 1542 enthaupten ließ. Die M. ließen ſich deshalb mit einigen ' 
ambern Gefchlechtern im. eine Verſchwörung gegen ihn ein, bie zwar vertaihen, aber vom Her 
zoge, welcher großmũthig erſcheinen wollee micht unterfucht wurde. U endlich die Unzufrieben- 
beit mit ihm in öffentlichen Aufftand ausbrach, waren die WM. unter den Hauptanführern deffel- 
ben und fortan bei allen öffentlichen Angelegenheiten vorzugsweiſe IE a aber na 
der Vertreibung bes Herzogs die Altadeligen, nachdem fie feit 50 3. vom ber Theilnahme an der 
Staatsverwaltung ausgeſchlo ſſen geweſen, Anmaßungen und Frevel ſich etfaubten, war es vie 
ber Alamanno bei I., der Äiteſte feines Geſchlechts, welchet das Volk zu den Waffen rief und 
den Adel verjagte. In den nähften Jahrzehnden, wo Florenz dureh die Parteten ber Ricci unt 
Albizzi beunruhigt wurde, Hielten e8 die M. mit der ſchwäͤchern Partei der Ricti. Der eine 
Sohn Alamanno’s, Salveſtro bei M., der 1378 Gonfaloniere wuͤrde, ſtuͤrzte die Partei der 
Albizzi vollends und gewann, nachdem die Volkspartei die Oberhand gewonnen, das große An- 
fehen, das zu dem von nun an immer meßr fleigenben Einfluffe feines Hauſes den Orund legte. 
Zwar wurden die M. in der nächften Folgezeit und zufegt 1406 durch bie atgwoͤhniſche Megie- 
rung bis auf wenige Glieder aus Florenz verbannt; body biefe Wengen, welche fortfuhren, 
ſich Durch glückliche Handelsgefchäfte zu bereichern, mußten fehr batb den Kor ihres Haufes von 
nenem dauernder zu begründen. Giovanni dei WM. war feit 1402 wiederholt Mitglied der 
Signoria und wurde 1421 Gonfafoniere. Er ftarb 20. Febr. 1429. Mit feinem ältefter Soßen, 
Coſimo dei Medici L(f. d.), beginnt die glänzende Neihe der gefeierten Mebiceer ; der zwete, 
Lorenzo dei M., wurde der Stammvater ber fpätern Großherzoge von Toscana. Coſimo's 
Sohn, Pietro dei M., (bien indeffen wegen feiner Kränklichkeit wenig zu politifchen Geſchaͤf⸗ 
ten und der Aufrechthaltung des Gianzes und der Herrfchaft feines Hauſes im Staate geeignet. 
Gr verſcherzte gleich im Anfange die Liebe, welche Florenz gern von feinen Vater auf ihn über- 
tragen haben würde, indem er auf ben boshaften Rath bes Diotifalvi Neroni die Eunmen, 
bie fein Vater an Bürger ausgeliehen, auftündigte und eintrieb. Die ihm dadurch und durch 
die Verlobung feines Gohns Lorenzo mit Claricia Drfini beim Volfe erwachſene Ungunſt be- 
fchloffen Netoni und der herrſchſüchtige Luca Pitti, in — mit dern wahren Paktioten 
Ricolo Soderini und dem mlich gegen die M. erbitterten Agrıoto Actiaſuoll, zu ſelnem 
Sturze zu benugen. Nach vergeblichen Verſuchen gemäßigter Mafregenn zur Berändetitig ber 
Regierung befchloſſen fie den Pierre zu töbten imd ſich mit Hülfe des Marcheſe von Ferrara der 
Herrſchaft zu bemaͤchtigen. Dech der Anfchlag wurde entdedt, wodurch fi) aber Pirti nicht ab- 
hatten ließ, im Aus. 14066 mit einer zahlreichen Schar Bewaffnetet nad) Florenz zu ziehen. 
Doch fehr bald führte er ſich Hier mit Pietro aus, und ba das Volk durchaus nicht gegen bie 
M. zu unternehmen geneigt war, fo fahen fich bie Hänpter der unzufriedenen Partei genörhigt, 
aus Fiorenz zu flüchten. Don nun an wurden die M. immer mächtiger. Da indef der 
kranke Pietro die Willkürlichketten aller Art, welche feine Freunde übten, zu Kindern sit im 
Stande won, er bamit um, feine verbannten Feinde zuruckzurufen, um durch fie Bie eigenen 
Freumbe zu baͤndigen, als ber Tod ihn 2. Dec. 41469 üßereilte. Die geheimen Feinde ber M. 
glaubten durch die Jugend und Unerfahrenheit feiner Söhne, Lorenjo und Giuliauo, einen 
neuen Verfuch zum Sturze bes mächtigen Haufes begünfligt. Im Einverſtändniß mit P 
Sirtus IV. und dem Etzbiſchof von Pifa, Francesco Safviati, madsten die Pazzi, das etſte 
ſ)hlecht naͤchſt den M., einen Anfelag auf Lorenzo's ımb Gluliano's Leben, bet 2. Mai 1478 
in des Kirche Sta.-Reparata ausgeführt werden follte. Abet die Etmordung des Lorenzo ſchlug 
fehl; die gelungene des Giuliano mußten alle Verſchworenen, da has Volt alsbald zu Senken 
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der IR. fich bewaffnete, mit dem Xabe und das Haus Pazyi (f. d.) mir ſeinem Sturze büßen. 
Eoronzo dei Mobiei (f.d.), das nunmehr alleinige Haupt feines Hauſes, hinterließ drei Söhne, 
Bietro, geb. 1471, mit Atfomna Orfini vermählt; tweemri, den nachherigen Papſt Bro X. 
(di. d.), und Sinliene, geb. 1478, geft. 1546. Pletre, dad neur Haupt des Staats, taugte ge- 
abe am wenigften dazu. In — hatte er 2* von Nailand und den ic 
von Frankreich der Repubki nerfeindet und durch feime Imkingheit und Schwäche, beſonders 
aber durch dan nachsheiligen Frieden ei ein ee fich den Florentinern 
— — Er wurde beshalb ber Negierung entfet und mit feinem ganzen Geſchlechte 
verbannt. Nach mahren · Verfuchen, dur) Lift und Gewalt zurückzukehren, kam er 1504 in der 
Schlacht am Gerigliane, Die ee-im frang. Deere writmmunhte, ir diefem Fluffe um. Grft 1543 er- 
langte fein Bruber- Giovanni in Folge rines Aufſtaudes, der It‘ z ansbrach, die Wieder 
aufnahme in feine Vaterſtadt, und als er kurze Deit nachher Yapft werde, erhob er fethe Famille 
wieder zu dem.alten Glauze. Au bie Spitze des raue iwat Pietro d Sehn, Lorenzo, geb. 1492, 
den ber Papft zum ch von Urbino ernannt hatte. Noch behielt der Staat feine republika⸗ 
niſche Form; noch mangelte dem Staatthaupte der Fürfitihe Bit. WIE aber nach Lorenzo'd 
Tode 1519 water Aleandro’s, feines Baſtarde, Verwaltung 1523 abermals ein Mediceer, 
Ginligno, deq 4478 ermordeten Giulieno Baſtard (nach Einigen Aleffemdro’s Vater), unter 
dem Namen Glemens VII. deu päpfilicden Stuhl befiteg, als 1555 Katharina dei Media 
(f. d.), Zovengo't Tochter, dem Könige Heinrich II. von Frankteich fich vermählte, ba ließ ſich 
das baldige Ende ber Scheinfreiheit von Florenz vorausfchen. Zwar en die Florentiner 
noch einen Verſuch für ihre alte Breißrit machen zu wollen ee 527 den en 
Weflandıo; allein es war dieſes das legte Aufflammen des republikaniſchen Geiſtes. Auf Eier 
mens’ Vi. Beranlaffung belagerte 4531 Kaiſer Karl V. Fiorenz fepte nad) der Einnahme den 
Weffandro wieder ein, mochte ihn zum Herzotz von Florenz und vermähfte Ihm mit feiner na- 
tülichen Tochter Margaretha. Wegen feiner Beutfeligteit wunde Mieflambro fogar bei ber Na- 
tion noch beliebt, ergab ſich aber zulagt einer zügellofen Lebensweiſe. Er war der erſte unab- 
hängige Herzog von Florenz und Der Iepte Abkönamling bes großen Como. " 
Herzog Aleſſandro von Lorenzo dei M., aus ber von Coſtmo's Bruder Lorenzo 
fammepken Linie, 1537 ermordet werden war, mmadjer: bie Ptoremeintr war noch einen legten 


Berfad, bie Republik herzuſtellen ; dos) fofort griff ad wieder Mel Y. ein, und fein Macht- 


wort befoxberte Gosmus L oder. den Großen; and einen andern Zweige derſelben Hauptlinie, 

zum Derzoge von Florenz. Gesmus I. beſaß, wie feine Nachffolger, zwar die Verſchlagenheit, 
u: nicht die Tugenden ber großen Mediccer, beven Thaten or feine Größe verdankte. Diefe 
Größe du ſichern, ließ er ſich wor allem angelegen fein, bie Exbfeinde feines Haufe, bie Strozzi, 
1554 ganzlic) zu vertilgen. Zur Befyügumg des levantiſchen Handels gegen die Türken fliftete 
er einen neuen geiftüchen ODrden, den von Et. Btephan. Er war ein eifriger Sammler von Al- 
terthũmern und Gemälben, auch füiftete er die große Sammlung von Wildniffen berühmter Ma · 
ler und vermehrte fortbauernud die Seatuenſammlung im Garten Lorenzo's ded Praͤchtigen. Ihm 
verbanft man auch die Grünbumg ber fiovent. Abadencie und ber Zeichenakademie 1562. Sein 


„Viaggio per l’alta Malie, degerilte da Fil. Pizzichi” gab wit weuch Erläuterungen Moreni . 


(&lor. 1828) heraus. Nachdem er fi weit Hatfe ber Spanier 1357 auch zum Herrn von Siena 
gemacht und durch mehee andere Erwerbungen das Gebiet von Florenz erweitert hatte, ließ er 
Sich 1569 vom Papft Pius V. dau Titel ais Großfergog von Koscena geben und fiarb 4574. 
Indeß erſt fein Sohn und Nachſolger, Genug, erlangte 1575 vom Kalfer Marimtlien I, deſſen 
Schweiter Johanna er. heirathete, für eine große Summe Geldes bie Beſtätigung des großher« 
zogiich en Titels Framz zwoite Gemeplin war die berühmte Venetianerin Bianca Capelio (1.d.); 
feine Tochter Maria von Mediei (f.d.) wurde die Gemahlin erh WW. (f.d.) von En 
roich. Dieſer Zweig bes IR. hatte nicht, wie ber Ältere, ben Dambel auf gaben. Gebt als Fürr- 
fien trieben ihn, wie Cotmus L und Bram, fo avch Beebixand L, 4 1549, der früher Car · 
dinal, jenem als Bruder 1587 in der Regierung folgte, und fern * Gosımus IE, geb. 1390, 
Großtz erzeg feit 1608, Unter ihnen flamben zu Flarenz Eünſte und Wiſſenſchaften in erferu- 
licher Blüte, und daran ſewol ld am ber. feinen Balikt, peter bei dem bedenklichen Ver⸗ 
haͤltniſſe zwiichen Spanien und Frankreich, erkannte man wech bie Exben der großen Mebiceer 
des 15. Jahıh. Ganz anders aber wurde eb unser Werkimand ER, geb. 1610, Cosmn® II. 
Sohn, der 1621 im Alter won 14 I. zur Regierung kam. Während feiner Minderjährigkeit 
Hatte bie Geiſtlichkeit un darch fie des päpfiäiche Hof einen höchſt verderblichen Einfluß auf die 
Staat averwaltung gewonnen und den Großherzog babim gebracht, bie Politik feiner Väter zu 
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verlaſſen und ſich Spanien und Oſtreich anpufepließen: eine Freundſchaft, Die von biefen Häfen 
benugt wurde, ungeheuese Summen baaren Geldes aus dem für unerfchöpflich geachteten 
Schatze der M. zu ziehen. Ferdinand IL vegierte 49 3. und flarb 1670; ihm folgte fein mön- 
chiſch erzogener, zur Regierung ganz unfühiger Sohn, Cosmus ILL, geb. 1642, der wieder 
53. regierte und 1733 flarb. Unter ihrer Regierung gerieth Toſtana durch ungeheuere Staats ⸗ 
ſchulden und durch Verfiegen aller Queller des Rationalwohlftandes in die traurigfte Lage. 
Zum Glüd für dad Land war Ichaun Bafı», geb. 1671, der Sohn Cosmus' INI., der Lepte 
feines ohne Hoffnung der Wiedergeburt ausgearteten Stammes. Er ftarb 9. Juli 1737 nad 
einer thatenlofen Regierung und hinterließ, zufolge ber eventuellen Beſtimmung bes Wiener 
Friedens von 1735, fein Großherzogthum dem Daufe Lothringen. Der Herzog Franz Ste 
phan (f. d.) von Lothringen und Großherzog von Toscana, nachmals Kaiſer Franz I., traf mit 
der Schwefter Johaun Gafto’s, ber verwitweten Kurfürflin von der Pfalz, Maria Anna, gefl. 
1743, einen Vergleich, wedurch er ſaͤmmtliche Allodialguͤter ihres Hanfeb, alfo auch alle Kunft- 
fpäge und Üerthümer, die ihre kunſtliebenden Ahnen gefamınelt, an fich brachte. — Bon einem 
füngern Zweige der M., der fürfllichen Familie Dttajano, der fi ſchon im 14. Jahr. abtrennte, 
ſtammte der Staatöminifter des Königs beider Sicilien, Don Luigi M., gewöhnlich Mitter 
Mediei genannt, geb. 1760, der fich ſchon als Acton's Nachfolger feit 1805 durch Ber- 
befferung der Finanzverwaltung verdient machte, 1815 Polizeiminifter, überdies 4818 Fi⸗ 
nanzminifter, fpäter auch Minifter des Auswärtigen und Oberfihofmeifter wurde und 
25. Jan. 1830 in Madrid ſtarb. 

Medici (Cofimo dei), eines der ausgezeichnetften Mitglieder der florent. Jamilie Medici 
(f.8.), geb. 1389, der Sohn Giovanni’ dei DR., wurde ſchon 1446 Mitglied der Cignoria in der 
Republik Florenz, fpäter Staatsoberhaupt. So wenig er auch gegen die herrſchende Partei der 
Albizzi etwas unternahm, fo bildete er doch bald durch die große Freigebigkeit, welche fein unge- 
heuerer Reichthum ihm geflattete, eine neue zahlreiche Partei um fü, die, auf die Albizzi eifer- 
füchtig, nichts verfäumte, dieſe zu ſchwächen. Obgleich dies nicht auf Coſimo's Antrieb gefchah, 
und feine Partei fich nicht nad) ihm, ſonbern nach einem gewiffen Puccio Pucci nannte, fo mußte 
ex doch vom Unfange an den Albizzi als ihr gefährlichfler Feind erfcheinen. Endlich 1453 ver- 
haftet, vermochte er nur durch Beſtechung des Gonfaloniere Bernardo Guadagni den ihm von 
Rinaldo Albizzi zugedachten Tod in eine Verbannung nad; Padua zu verwandeln. Doch max 
ven feine Freunde fo zahlreich, daß ein Jahr nachher Die Signoria ihn zurficdrief und Rinaldo 
und deffen Anhänger verbannte, ſodaß num bie Partei der DR. die herrfchende wurde. Bleichwel 
verfchmähte Coſimo, Gewalt gegen feine Feinde zu brauchen; nur einige Verdächtige ließ er 
1442 verbannen. Auch als der verdiente Neri Capponi fich feiner Politik widerfegte, wußte er 
denfelben durch Gunſtbezeigungen für fi zu gewinnen. Immer in anſcheinender Gleichgültig · 

. Zeit und Unthätigfeit, liebte er, Andere zu feinem Vortheile handeln zu laſſen. Wie früher Puc- 
cio Putci das Haupt feiner Partei geheißen, fo ließ er, Immer im Hintergrunde bleibend, feit 
1458 die Republik durch Luca Pitti vegieren. Dabei machte er fi zum Gefes, fi) in feinem 
häuslichen Leben nie vor Andern durch Aufwand und neiberregende Pracht aus zuzeichnenz fei- 
nen Überfluß verwendete er auf öffentliche Bauten, mit denen er Florenz ſchmückte, und zu einer 
glängenben Sreigebigkeit nicht nur gegen feine Anhänger, fondern befonder gegen Künftler unt 
Gelehrte. Namentlich genoffen Argyropulos, Marfilius Ficinus u. 9. feine Wohlthaten in 
reichem Maße; denn er ſelbſt war ein gebildete und Eenntnigreicher Freund ber Wiffenichaften, 
ohne darum ein minder thätiger Kaufmann oder minder wachfamer Staatsmann zu fein. Es 
wäre ihm leicht geweſen, ſich mit Zürften zu verſchwägern; aber er verheirathete feine Söhne 
und feine Enkelinnen mit Töchtern und Göhnen florent. Bürger. Mit gleicher Klugheit leitete 
er auch bie äußern Angelegenheiten ber Republik in den ſchwierigen Verhältniffen mit Neapel, 
Mailand und Venedig, worin feine über die Welt verbreiteten kaufmänniſchen Verbindimgen 
und fein unermeßlicher Grebit ihn kräftig unterftügten. Nachdem er Alles gethan, was feines 
Haufe Macht befeftigen Eonnte, flach er 17. Nov. 4464. 

Medici (Lorenzo: dei), mit dem Beinamen Magnifco, d. i. der Prächtige, geb. 4448, der 
Sohn des Pietro dei M., bekleidete nad) des Waters Tode 4469 bis zu feines Bruders Bine 
Nano Ermordung 4478 gemeinſchaftlich mit diefem die Würde eines Staatsoberhaupts von 
Florenz. Glücklich dem ihm ebenfalls zugedachten Tode entronnen, fah er fih, als nunmehr 
alleiniges Haupt feines Haufes, in.dem Vorfteheramte der Republik durch die Liebe der Bür- 
ger um fo mehr befeftigt und führte baffelbe würdig feiner Bäter, die er an Klugheit und ME 
Pigung, wie an Großmuth und Freigebigkeit, befonders aber an thätigem Eifer für Künfte unb 


Mediein sm: 
noch übertraf. Dar Bündniſſe mit Wenehig und Mailaud wi ‚Morenz - 
—— Se fanden Abſichien des Vapfies and des: Königs un de Bm 
dann gewann er des König von Neapel; ee — 
fen, 14 vom Kelten een ner ach un 
Dapfies fer Venetiauer. pt. brachte 


a Angelo Pelihano, — ——————— A., die. 
ſein Sm und feine Einladung made Florenz zogen · und ———— —⏑⏑—— & 
Beamer Neun Koks Binden Cini ee riche Wdeed iceiſche Vibid⸗ her un eröffnete 
eine Schuli der- KRünfle in einem eigens. dagu eingerichteten Gelakube. Gerhrt den· 
allen Regenten , Heliabt von feinen Michürgern, ſtarb er 8. Aßril 1402. Bgk. Fabroni, 

„Vita Lonessti. UA Mde, Pife 1784). Refeoe, „The life nf Loc. de M.“(deutſch von Eipren- 
ne —— ——— 
zung [2 B. in einer erſchienen, ſind die 
fe vellfiändige Samlung: dar Gedichte dieſes berihmten Füeſten. ! 

Mexicin (medieina) babemtet gumächfi ſoviel als Wagmei, dann bie geſanunte ärztliche Wiſ⸗ 
Tonkheftami Ami (ara medica), Daher des ————— —— ober Deilkana 


wir Kraukpeiten annchen können, müglen wir bie Befunbheitäemen, umd ehe uns ber Begriff 
deu Befnndheit Mag merben laun, müſſen wir das Einzelne, was biefer Begriff (und ber Ber 
SU Vabem) umfaßt, efahrungiunsßig eernen geleıns habe Diiefed Einzeine iſt aber nicht nur 
der Roq in allen feinen körperlichen und geifligen: Theilen, fondern die ganze Natur. Daher 
Zaunen wir die Meditin in drei TBiffenfdgafterr abtheiten, deren fede am und für ſich ſchon einen 
bedentenden Umfang hat, nämlich die Raturkunde Überhaupt nebfs der genauen Keuntniß bed. 
=. 1 Kürgers In (nam zogelmdfigen Snflonde (Voyfiniegie) ; ferner die Kenutnif.des 
en, krankhaften Zuſtandes bed thierifchen und menfchlichen Organitenns ¶ Pathe· 

53 und —* bie Lohre won dem Verfahren um den vnregelmäßigen Zuftand wieder zur 
Regelmäßigbeit zurüdyuführen (Therapie). um biefer drei hohe mn ec Ei 
moniſchen Gauzen bildet erſt den vollkommenen Begriff ber Mebicin. Hieraus ergibt fich zu- 
gleich bie Reihenfolge, im welcher die Medicin gelehrt und geleent werden muß, damit ein Fort ⸗ 
—— — — vr Praris fich heraus ſielle. Noch che das eigentliche Studium ber 
Moin mit Bortheil in Angriff genommen werben kaun, ——— 

Bewatoiffen erfoderlich: dahin gehört die Kenntaiß der alten und ber gangbarften neuen Spra 

‚en, der Mathematil, ber Phikofophie und der allgemeinen Geſchichte. Die eefte Beit dei ei- 
gen tlichen en Studiums wird fodann durch die Naturkund in Anſpruch genonmen 
werden, und in dieſe gehören zuerſt Phyſik, Chenie, Kesmolsgie, Genlogie und Geogenie, Bo⸗ 
tamit und Zoologie. SR. Aatoc) biefe Wiffenfchaften eine Minfrche der Waturr im Ganzen gewen-- 
nen worben, fo- felgen num die den Menſchen befonberd betzeffenden Disciplinen: die Anthro⸗ 
pobogie (.d.), Anatomie ([.d.), Phyfinlgie (f.b.) und Pychelsgie (f.d.). Bierauf riet ale 
Saupttheil die Pathologie (K d.) auf, weicher daun ſich als dritter bie Therapie (f. d) 
gg — alle die genannten einzelnen Disziplinen wieder in Unterabtheilungen zerfülr 


aweiter 
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ei 0 umfa nauenslich die beiden legtern eine bebentende Zahl derſelben; zu ber Therapie: 
ums Lchre von — Inöhefondere den Mrzneimritteln (f. Wermakofogie). 
5* logge Claſſe gehören eigench 5— DE TE EOS 
ver gg S urts hülfe (f. d. 
ee — t der —— aus ei “ bie eigentliche Medicin wie aus 
—— men niuß (und als deren praktiſche Verwerthung fie erſcheint), Tehrt aufs 
deurch ſte — mer eine Tochter ber Zeit iſt und fein kann. er 
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ſende laug vol Irrthümet und Unſtcherheiten bleiben, einen Saufen zuſammenhangeleſer Ein 

zelerſahrnugen und Cinzelregein darſtelien, welche keine ernfte Kritik auotielten. Exit ſeiedem 
jene Grundwi ffenſchaften:· Chemie, — Anatomie und Phnfiotogle, ſich zu 
dem Range wahrheft tyacer Ratummiffenfihaften erhoben haben und zuegleich unendlich reich 
an einem theils in vielen Einzeinheiten, theils in gewonnenen Allgemeinfägen und Gefegen 
auf die Medicin anwendbaren Materiak geworben find, hat auch die Mebicin angefangen, mehr 
und mehr den Gharater und Bang einer Ratumwiffenfhafe anzunehmen. Ran dannt dies bie 
„neuere Deditin⸗, weniger richtig bie „neuere Schule“, indem bier‘ vom keiner Dogwmickfuhen 
Schule, ſondern nur von ber. Befammitheit der echt naturweffeuſchuftlich benfenden und forfehen- 
den Urzte die. Mede fein kaun, ja im fage zu. allen ältenm abergkäubigen, Awerträmner 
Lehrfägen ober Autoritäten Hängenben — in ber Heilkunde, Freuich Jene zum us · 
bau der uatur wiſſenfcha ftlichen Mebicin nvch unendlich viel, nansentlich ei ziwerlãfiges Kati» 


achtimgen und Verſuche über die Einwirkungoweiſe der äußern —— — 
Luft, Klima u. ſ. w.) auf den: gefunden und kranken Organismus. .d: 

Den Gang, den die Fortbildung der Medicin genommen, lernen wir muß ber Geſchiher ver 
feisen Teunen, welche zugleich, dem Beſtrebungen des Sinzelnen ſowol take wiffenfchaft 
licher Verbindungen und der fogenannten Schulen duch die einfache Thatſceche ‚Inte 
hens ober Untergehens das gerechteſte xtheil fpricht. Die Geſthichte zeigt. ans cite Mtenge glün- 

jender Erfcheinungen im dteiche der Mebicin, weiche aber oft Bann — 
— Dogma, einem veifodenden Syſteme, einer ieponirenden Perſbnlichkeit zen 
zuſchreiben find, während viele * — Eutdeckuutzen· ¶. B iger 
umlauf) von den Zeitgenoffen ang ober ignorirt wurden. Diele Gefhichte zoigt 
wie Wahres und dalſches in —— — entſtanden und daſſelbe Anſchen geno ge 
aber die nachfolgende Beit nach und nach das. Wahre vorn Kakfehen forderte, wie große and role 
tige Entbetungen erft won Voruttheilen beyweifelt und brfdmmpft, je zuweilen cr gänzlich wie⸗ 
der untetdruͤckt doch am Cude, und geſchah es auch erſt nach Jahrhunberten ihre firgende Kraft 
pen und einem neuen Geſchlechte auf der Bahn der Erbenntniß voramleuchieten. 
rauen Alterchume war (wie bei ben meiſten wilden Volkerſchaften) bie Mebdlein iunig merk 
—*2* verbunden. Hier war noch⸗ mie jede andere Art vvn Bildung, auch dic Wichkcin 
in den Händen der Prieſter Beſonders waren es bie Asklepiaben (f. d.), denen Die Pflege dw 
ähteften griech. Medicin anvertramt war. In ihren. Tempein ſarumelten fle- ansehe, 
weiche endlich veröffentlicht wurden. Dex fegenannte Water der Medicin, Bippotrates (f d.), 
war es, ber das geſammte Crfahtuugteaaterial und bie damalige phllefophiiche Weitanfepeapung: 
zu einer Wiffenſchaft zuſammenfügte. Jedoch der Mangel an pofitiver Naturerkenutitß ard⸗ 
an Beobachtungdgeif, verbunden mit dem Streben, ber fangen Wiſſenſchaft durch Tyuerken 
eine-Fefligkäit zu.geben, bie fle:ihrer Natur nach nie gewinnen Eonnte, liej bie Nachfotger des 
Hippokrates im ſtarven Degmatitenus verfallen. So antfinnben cine Dienge verfhinbener Sy⸗ 
fteme: bie dogmatifche, enwiriſche, mechodiſche, pneumatiſche —— — Kaw· Dem 
Galenus (ſ. d:) gelaug es enblich, dieſe Verwirrung wieded gu einer Ginhelt zu vereinigen: Abe 
geſtattet mit ben Kesummiften im Gebiete ber Anatomie und Phyfiologie, welche namentlich une 
ter und nach ben Ptolemaern in Alerandria in dem vergangenen Zeitraume gewonnen worden 
weren, und eingeweiht in Die Philoſephie bir Bor» und Diitwelt; führte ex auf der Brunde dee 
Frühern ein Syſtem ber Mebicin anf, weiches Dusch das ganze Mittelalter hindurch ſech in Gel 
tung erhielt. Indeſſen war in der. ſtürmifſchen Zeit ber politiſchen re Guröpas Die 
wiffenſchaftliche Mediein aus ben von germanifchen Exämmen befegten ändern gattztich wer- 
— —— ausſchließlich in bie Hände der Araber gegeben, welche m ber Hauptſache 
bie Galeniſchen Lehren feſthielten, denen aber das — nicht abzuſprechen Hi; durch Wer· 
vollkomming einzelner Doctrinen zur fpitern Bernollfoumuung bed Ganzen belgetrahen gu 
haben. Do bi ber algensein wifſenſchaftliche Geiſt in dem immer archr mb michr füch ven- 
Hainernden griech: Raiferveiche zurück und flüchtete endlich, — ing enges 
Pia ee i San fa ha ka Bike ruhende Abendland, wo er 
von dieſer Zeit an eine bleibende and und bier den Gährungsftef abgeb * 
ſich eine neue Zeitepoche entwickelte. Mit dem Studiumder — ge 
Geiſt der Gelbfipräfung, des Geibftbentend web Geibflfotichene. Das ermeitrre Otwbhatı ber 
aen Schriften über Medici, namentlich ber des Hippokrates, erheb dieſen Begrũaber dre 
Wiſſenſchaft zu feinem verdienten Anſehen und läuterte die auf jmd Annahmen ruhenden 


Medicinalpolizei Mate E 
eig nen ng ber untexbef er: ummgnen Rerutnih in den Ratunwiffenfchefken (} Br 


der Chemie, —— Das Galeaifde Eyfen Soſtew wich ben aus ihm ſelbſt genommen IBi 
bexiegungsgründen unb einer neuern, ber Cultur und den Fortfchritten der Nturwiſſen fchaften 


als höchſter Gudzweck der Weblin. aus allen dieſen Eutdeckungen gezogen, * Dicke, 
wesentlich: den Uneingeweihten, wicht klar iſt oder ſich nicht als ls heraußftellt, 
fo muß bemerkt: werden, haf allerdings dieſer Theil der Medicin mit den andern in dur 
Vervollkommnung nicht gleichen Schritt halten kann. Dem bie Therapie Hat die leidende 
Menſchheit zum Dbject, und der Erperimemtatiom iſt dadurch eine fefte, nur vorficktig äu’liber- 
ſchreiawade — geſett, indem bie bloße ugung von ber Heilkraft eined Sittels obme 
gegrũndete Beob ochtungen ben Arzt noch nicht berechtigt, es andern gemauer befannten vorzu⸗ 
dichen. Der Rutzen, welchen bie Medicin als Wiſſenſchaft und Kunſt für die Monſhheit im 
Ganzen gebracht: hat und noch bringt, wird van Dielen allzu geeing angeſchlagen. Drrfeibe 
maß wicht Dies als ein individueller, als Hülfe, Linderung oder do Troſt für dem Leidenden 
und de ſen Angehörigen aufgefaßt werden, ſendern auch aus einen ellgeueineen Gefichtt punuta 
Jahrhunderte lang war die Medicin die eintzige Zufluchts ſtätte für jene Naturwiſſen ſchaften 
weiche dad alte Glaubens ſoſtem umgefloßen und eine news, jegteben bämmernbezeit, eine geeh · 
artigere Weltanfchauung herworgerufen. Roch jept duldet wan in ber Heilkunde eine Freiheit 
der Unficht ud Handlung en, welche auf aabern. Gebieten als Keherri verfolgt werden. Das 


das Wehl der Wollschaffen, intbefondere deren Geſuudheit und un! Ind 

fügen und zu erhalten fivehen. Bgl, über die Geſchichte der Mebicin: Kurt Sprengel, „Ber: 

ſuch einer pragmatiſchen Geſchichte der Arzneikusde“ (5 Bode, 3. Wr, Halle 1824-238); 

Heder, „Gefchiäzte der Heilunde” (2 Bbe., Berl. 1822— 29; Frieblänber, „Borlefungen über 

an der Heilkumbe” (Epz. 1858-50); Häler, Aehrbuh der Geſchichte ber Medi ⸗ 
Aſi, Sana 1853). 

Banttätspeitzei, ER Gientögefundbeitäpfiege nennt man dauer 
wigen Theil ber Gitantsargneifuute (f. D.), weißer bie von der ärztlichen Wiſſenſchaft und Kunft 
dargeboienen Erfahruagen und Brumbfüge anwendet, une bie Geſamentheit der * eines 
;Quted ober Aubda u. f: w gegen Erkrankungen zu fehigen und dei herrſchenden Voikskrank⸗ 
heiten zu retten oder bach moglichſt vor Sepaben za bewahren. 

Mebien hieß im Alterchuwe der größtentheils gebiegige neetwefllshe Theil von Iran; «6 
vosche im · R. durch das —— Wer, un O. durch Parthien, im S. durch Perſien, im W 
derc Afſyrien begrengt und umfaßte bie bewsigen perſ. Provinzen Aferbeibſchan, Stilau 
Maſanderan und Faãr ⸗ Adſchemi. Die Meder waren durch Sprache, Rdligion und Sitte mit 
den Sogtianera und Baktriern, am nächſten mit ben eigentlichen Perſern verbunden und bilder 
zen wait huen den arifhen Zweig des inbogerman. Etamıme. Nachdem fie, früher als die an⸗ 
dern auſchen Wölker. ſich von dam Joch ber Affigrer befreit hatten, um 700 v. Chr. vewinigten 
Sch, vach Herodet, die eingeinen Staͤmme und wähltenden Deioces zu ihrem: Richten und Ober 
Yanpt, dem fie Eibatana als Hauptſtadt erbauten. Sein Sohn Phraortes — Die De 
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fer, fiel aber gegen bie Affyrer. Das Rei derfefben, mit dem babylen. Rabopolaſſar verben 
den, zerſtoörte um 600 v. Ehr. des Phraortes Sohn Eyayares (f. — der auch die ſcytha⸗ 
¶Fhen Horben, bie Worberafien und Shrien plümdernb burchftreift hatten, —*— m. — 
m Ein Krieg, den er mit Alyattes von Lydien führte, wurde durch 
deſſen Tochter mit fänem Sohn Aſtyages beendet. Aftyages ſfelbft ie —— * 
— Syrus (f. d.) der Herrſchaft beraubt. Damit hörte das mediſche Reich auf zu 
an feine Stelle trat das ber Perfer, denen Cyrus durch feinen Water —— ie drei * 
Shen perf. Stämme erhietten Durch Ihm zwar ben Votrang vor ben Mebern, Übrigens aber wur» 
dem diefe den Perfern vößig gleich behandelt, imd die Prieſterkaſte der Mogier beftand fi 
rend nun aus Medern; Ekbatana aber wurde die Sommerreſidenz der perſ. Könige. 
perf. Provinz M. eroberte Alexander d. Er. 350 v. Chr. und gab fie dem Parmenio zur Wer 
waltung ; nach deſſen Tode erhielt fie Python, der mit Antigonus gegen Eumenes kaͤmpfte 
Durch Selsufus 1. Rikator wurde M. ein Theil des for. Reichs der Selouciden (f. d.), ımbeiner 
derſelben, Antiochus lil. fügte nach 220 v. Cht. auch das Kuͤſtenland zwiſchen dem Aors 
und dem Kaspiſchen Meer, das nach einem Satrapen bes Darms, Atropates dei beffon Ra 
Eommen es blieb, Atropatene oder im Begenfag gegen das übrige M. Kleinmedien genannt 
ward und das —28 auf ſeinem Zuge nicht Berne hatte, zu feiner Herrſchaft, va deffen 
Fürſt Artabazanus fich willig unterwarf. Durch den Arfadden Mithridates I. wurde M. dem 
for. Könige Demetrius Soter 152 v. Chr. enttiffen und geydrte nun zu ben Ländern der Yan 
Ger (f. d.). Einen eignen König hatte es um 36 v. Chr. an Artavatdes, gegen ben ber Triam- 
vis Antonius Krieg führte. Im I. 216 n. Chr. machte Caracalla anf feinem Zage gegen die 
Parkher einen Einfall in M. 

Medigo (Joſeph Salomo dei), der Sohn Elia's Ben-Eliefer, aus einer ausgezeichneten, 
aus land, ſtammenden füd. Familie, geb. 16. Juni 1594 in Gandia, fiussirte in Padua, 
wo er Batilei hörte und ſich in-Philofophie, Aſtronomie und Heilkunde große Kenntniſſe er 
warb. Nach kurzem Aufenthalte in feiner Heimat, die er 1616 wieder verließ, machte er Reifen 
nach Agypten, der Türkei umd Polen, wo er 4821— 24 verweilte. Hierauf wurde er Hausarzt 
bei dem Fürſten Radziwil. Später wendete er ſich nah Hamburg und Elückſtadt und ließ ſich 
um 1628 in Amfierdam nieder, wo er ggen 203. gemohnt zu haben ſcheint. Sulcpt ging 
er nady Prag, wo er 16. Det. 1655 flach. Er firebte in allen Fächern wo Harer Erkennta 
und behandelte jeden Gegenftand großartig. Namentlich war er auch ein großer Kenner der 
‚Literatur. Leider befigen wir von ihm: nur einzelne Verfuche and Bruchftüde, die von feinen 
Zuhörern und Freunden herausgegeben wurden ; dahin gehören : „Elm und Dafan Gannim“ 

(Amft. 1629); eine Sammlıng von Auffägen über Philoſophie, Kabbala u. |. w. (Baſ. 1629); 
en „Mphorismen” (hebr., Prag) und der Brief „Achus“ über hebt Liseratur in 
er’6,,Mete Chofnaſim“ (Berl. 1840). — Elia Ben-Mofes Abdba del M., aus berfel- 
ben Bamilie, unter dem Namen lie Erxetenfts bekannt, lehrte Philoſophie in Gabun, wo 
co fein Zuhörer wär, fchrieb Mehres in hebr. und lat. Sprache ımd farb 1403. - 

Medina, arab. Mebinat:el-Mebi, d. h. Stadt des Propheten, früher Jatchreb genannt 
und fon von Drolemäus als Zathrippg erwähnt, die zweite Hauptſtadt von Hedſchas im 
weftlichen Arabien, mit einer Bevölkerung von 20000 E., Hi berühmt als bie zweite Heilige 
Stadt der Moslem, durch Mohammeb’s Flucht dahin und deffen Tod daſelbſt. Sie De 54 Ars 
nördlich von Mekka und 28 M. nordöſilich von dem Seehafen Jembo amı Nothen Biene 
zwar am Mande ber großen arab. Wüſte und bicht am Fuße der Hebfihasterte, 3000 5. über 
dem Meere, in einer auf drei Seiten von Bergen umfdloffenen, von Gnpbächen wohl bewäſſer · 
ten, fruchtbaren, mit Gärten, Datelpflanzungen und zerſtteuten Kornfluten bebedien * 
und beſteht aus der innern Stadt und den Vorſtädten. Die Innere Etabt, von ovaler 
endet gegen NW. mit einem fpigen Winkel, in welchem auf einer Felserh oͤhung die feſte 
belle Liegt, iſt ringsum mit einer 35—40-®. Hohen ſtarken Gteinmaner umgeben und won 
3% Thürmen flankirt und gilt als die Hauptfele von Hedfchas und naͤchſt Aleppo ald eine ber, 
ſchonfien Etädte des Drients, obfehon fie gegenwärtig Im Verfall. Die Hauptfirafe geht wen 
dem füdlichen ober Kairo⸗Thore (Bab-el-Masri), einem der — des u: gegen 


RD. zu der Hauptmofchee, und von biefer Läuft die —— — »Belat eg um mörbtl- 
* oder ſyriſchen Shore Gab · esSchami). Rur in dieſen beiden Strafen ſiund die Kanflä- 

den. Die Häufer Haben meiſt zwei Stockwerke, platte Dächer und find — ‚son Stein auß 
gebaut, wie auch mehre Straßen mitgroßen Steinen gepflafteet find. Größer: fehen 


bis auf bie große Hauptmofchee. Außer ihr werden noch eine — —— einige Heine Dio- 


Medina (Städtename) = 


a großet Kornmagayın, ein ffentliches Bad uͤnd einige Khane ober Diele genannt. 
imieteſſantt Rtchitekturen fehlen, ift Hagegen BR. darch viele nette, von Gärten, Brun⸗ 
nen, Bewã Mermocbaffins ı1 |. w. uıngebene Privatwohnungen aus gezeichnet. Die 
Kofkütee i im B. und ©. nehenen ‚größern Raum ‚als die Eemtrafftadt ſelbſt ein, von welcher 
fie Duck) einen breiten Raum, den Monätt,' getrennt find, der vom Halten der Kamede und 
Katavenm feinen Namen hat und ſtets gedrängt von Kameelen, Bebuinen, Hökern, Läden und 
Gafed und Menſcheugrippen befezt iſt. Wen’ den vielen Roſcheen, welche einſt in der Bore · 
ſtadt ſtanden, find nur noch zwei gwel vorhanden, und as einziges großartiges Bauwerkbeſindet fick 
bier nut der vom Sultan Soliman II. im 16. Jahrh. angelegte unterirdifche Kanal, welchet 
von bem eine halbe Meile im ©: gelegenen Dorfe Roba füßes Wa fe: herleitet. Die große 
Haupturoſchee A⸗Faram, d 8 die · Unverleybare (von keinem Ungläubigen Betretbare), auf 
der Stelle des Hauſed erbant, in welchem Mohammed ſtarb un beffen heilige Gtobftãtee um· 
ſchließend, if weit Heiner als das Baitullah ober Sotteshaus zu Mekka, obwol im Weſentlichen 
garıy nach demſeiben Plane (feit dem * Brandſchaden 1481) mit einem innern Hofraume, 
Celornaben und Mittelban errichtet, 165 Schritt lang und 150 breit. Ihr 
Gewälbe wird von 400. Säulen getragen und 300 Lampen erleucjten fie Tag und Racıt. In 
ihrer Güibefteite, bie mit Marmergetäfel, Moſaikboden und reihen Boldinfchriften auf weißen 
Marmuortafeln ornamentirt iſt und * hohe seuſter mit Giabmalereien ihr Licht empfängt, 
firßt das Grab Mohanemet’s, mit einem eifernen, grün angeſtrichenen Filigrangitter umgeben, 
das bier und da mit golbenen Infehriften verſehen und fo dicht gearbeitet ift, Daß man, einige 
offen gelaffene Fenſter abgerechnet, nicht in das Innere hineinfehen kann. An der Sübfeite det 
Grabmale, wo die Grillage mit Silber plattirt ifl, werben bie Gebete ber Pilger gehalten. Zu 
dieſer Stelle führen vier Thüren davon nur eine geöffnet und von Verſchnittenen bewacht wird. 
Die Ertaubniß zum Eintritt in diefe Grillage oder Ei ⸗ Hedſchra erhalten nur Paſchas, Anfüh- 
vr der Haͤdſch und — die 12—15 Dollars dafür zahlen. Rur Wenige find aber zu ſolchem 
Aufwand neu; genug, weil nichts als koſtbare Vorhänge mit Stickereien zu ſehen, bie aus 
Kouſtantinopel Pitt werben. Diefe Stoffe werben alle ſechs Jahre gewechfelt und bie alten 
werüdgefenbet, um als geweihte Grabdecen für die Leichen ber Sultane und Prinzen zu bie» 
von. Dis Zeuge follen einen von zwei Säulen getragenen vieredigen Bau von ſchwarzen Stei ⸗ 
nen — in deſſen Mitte der weiße Marmorfarg mit Mohammeb’s angeblich noch ımver- 
feprtem Reicwam und ihm zus @eite Die Gärge der Rhalifen Uhubekt und Dinar ftehen. Die 
Wären der Europäer von bein im der Luft ſchwebenden und durch Magnete gehaltenen Sarge, 
wie von ben ungeheuem Gchägen find zu M. felbft unbekannt. Vordem bewahrte man hier 
allerdings in Kaften oder an feidene Schnuren gebunden manche bedeutende Schäge, bie vor 
— aus ee reicher Pilger beftanden; aber Vieles davon hat im Laufe der Jahr- 
hengleriſche Raub volk der Tempekbiener und Ulemas bavongetragen, und maß zur 
Zeit der —— — noch übrig mar, haben un geplündert, fo auch den Foftbaxen Stern von 
— und Perlen, ber über dem Sarge des Propheten hing. Die Tempeldiener, 40 Ew 
nuchen mit dem Zitel Aga, haben hier größeres Anſehen als im Mekka, erhalten anſehnliche 
Stipendien vom Konflautinopel und ihren Antheil von den Geſchenken für bie ia Ihr 
Chef, der Scheikh·el Haram, ift das Haupt ber Moſchee und ber vornehmfie Mann in MR., der 
ſtets aus dem Hofftaate des Beoffultans als Eunuch hergefandt wird. Die meiften Giriwehner 
DRS find Miſchlinge aus don Frernden, bie fich jedes Jahr durch Neulinge vermehren. M. lebt 


sicht vom Handel en etwas dandbau arbeitet nur für den eigenen Bedarf ober 


für den der nãchſten Beduinen. Großhändter fehlen hier ganz und auch bie vertveilenden Hadfchi 
machen nur wenig Gefchäfte. Bios mit dem Hafenort Jeiubo, welcher Getreide und andere 
Rahrungkmittel-aus Agypten einführt, werben bedeutendere Befchäfte gemacht. Das Haupte 
ointounmen aber bieten bie Mofcheen, der Fremdenverkehr und die von ber ganzen mohamme- 
Bamifdgen Welt gefpenbeten Mimofen. Die Mediner find weniger freundlich und fröplid) ais bie 
Mekkawi, Iumriot, prunkvoll, verſchwenderiſch, meift unvermögend; an Gelehrſamkeit aber 
Yält man fie jenen für Überlegen. Die Stadt befigt 30 Medreffen ober öffentliche Lehranſtalten 
wit Stipendien für Solche, die in Kairo und Damaccus ſtudiren; doch hat im ——— 
hier wie in bag —— und Faullenzerei jedes Intereſſe für Wiſſenſchaft und Literatur 

— von Mekka (ſ. d.) gibt ſich den Titel eines Herrn von M., ft 


—— aheheiten in Spanien aus ber Zeit ber Araberherrſchaft mehre Städte 
Ge Wrtinnteht, 


zmräd 
—— 
un eine Seadt mit dem Titel eine® Herzogthums in ber alteaſti⸗ 
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liſchen Proving Soria, am Eprogufluffe Xalon, angeblich das alte Deelis, im Dlistelniter Mebina 
Gelim, guab.. Meoinaf-Balem genannt. Ste ift wahrſcheinlich die „Stadt des Tifches“ (Bier 
dinah · Almeida) ber den arab. Geſchichtſchreibern fo genamt nach-der von Tarik Hier 741 em 
obexten angeblichen Tafel Salomo's, die reich mit Edelſteinen und Perlen befegt war und 784 
nacqh Syrien geſchafft wurde. Die Stadt hat einfchönes herzogliches Schloßz, einen roen. Kräuneph- 
begenumb Überrefle einer rönt. Strafe. — Mebina-del-Enmpo'in: ber Proving Va ladolib (Be 
burtsort und Neſidenz mehrer Könige im Mittelalter, mit einem Schlofſe, in welchen Cäfar 
Borgia 150% gefangen faß. — Medinarde-Min-Becoin derfelben Provimz, am io Seco, mıit 
8008 E., beruhmten Meſſen, einft mit fo blühendem Handel, daf bie Stadt auch India 
Chica oder Mein-Indien zubenannt wurde, bekannt auch durch den Steg ber Franzoſen un⸗ 
ter Beſſieres über Euefta 14. Juli 1808. — Medina-Bibonia in Kinigveit, Sevilla, mit 
10000 €: und dem Titel eines Herzogthums, welches einft dem Sauſe Guzman gehörte, im 
Mittelalter als Feſtung und weſtgothiſches Wiätfum Affidonia, arab. Schiduna genannt. 
Medoc, eine Landfſchaft In der ehemaligen Provinz Butenne des ſubweſtlichen Ftaukreich, 
zwiſchen der Garonne, dem Meere, den Landſchaften von Buch, Berbemmr anb Bazas, in Dber- 
und Rieder-Medor getheikt und bem jegigen Arrondiſſement Besparre im Depart. Gironde ent» 
ſprechend, ift großentheils eine mit Teichen, Haiden und —5 bedecte Cinbde an ber Sa · 
ronne, aber ſehr fruchtbar, namentlich an gefchägten Weintn, ben fſogenanmen Möchecweinen. 
. (®. Borbeauxweine.) Der Hauptort des Landes war dns Stäbtchen Lesparde. Das Fort 
Medoe liegt AM. unterhalb Bordeaur links an der Gironde, weiche es boſtreichtz es wurbe 
1690 nach Vauban s Angaben aufgeführt, aber nie ganz vollendet. 
Medufa und Mednfenhaupt, [. Gorgo. 
‚Meduten oder Quallen, [. Akalephen. 
Meer beißt im Algemeinen bie ganze zufanmenhängende Waſſermaſſe, melde Das Jeſt 
band dee Erde vom allen Seiten umgibt und wahrfcheinli von Pal zur Pol reicht. Es bedect 
* von den. 9,280080 AM., welche die Oberfläche bes Erdkörpers wft; 6,856000 AM. und 
nimmt fonach mehr als zwei Drittheife der gefammten Erboberflädge ein. Die bei weitem größte 
Waſſermaſſe konimt auf die ſüdliche Hemifphäre ; die Hauptmafſe des Feſtiandes aber findet 
ſich um den Nordpol. Um fich auf diefer großen Waſſerflaͤche leichter orientiren und bie wechſel · 
feitige Lage der Landmaſſen bequemer beſtimmen zu können, haben: bie Geographen das Meer 
in gewiffe Hauptabtheilungen zerlegt, deren fie fünf annehmen, t die bald Dceane, bald Mer 
genannt werden. Diefe Danptabtheilungen find: das nördliche Eismeer und das fürae 
Eismerr, dad Atlantiſche Meer, dab Stille Meer oder der Große Drsan (auch Auſtralocran 
eder Sübfee genannt) und das —— Meer. Von dieſen Hamptmeeren antedicheiben fie wiebert 
die ſogenaunten Nebenmeere, größere Meerarme, die von ben Hauptinkeren aus in die Laͤnder⸗ 
maffen hineimreichen, auch Binnenmeere genannt. Kleinere Einhlegungen des Meeres in das 
Land heiden MteerBufen ober Bolfe, Buchten, Baien, Rheden und Häfen ; Moerarme, weiche 
ee zwei Laͤndermaſſen hindurchgehen und größere Meere miteinander in Verbindung 
eevengen, Straßen, Kanäle oder Bunde; die Ränder bes Feſtlandes welche das an 
RS er auf der Oberfläthe berühren, Käften. Cie toonben Hehe :oder Mteiffüren ge 
nannt, wenn hohe Bebivgemaflen am age endigen, dagegen Geſtade oder Strand, wenn 
große Ebenen gegen das Meer auslaufen. Di a en nn man an der Weſt 
feite son Eilda, einer der weſtlichen fchott. Sn Die Moerestiofe 1R noch fahr undollkom 
men erforflht; weil die Mittel, deren man ſich zur Meffung en bedient, Ihrem Bwede 
nkdht nollfermmen entiprechen. In den tiefen Wiueren vermag das Senthtel Laum noch den Grund 
gu erreichen, weil, wie ſchwer man auch das Wiei nehmen ınag, denadch die Reina leicht verhätt · 
nißmaͤßig fo lang wird, daß fie das Mei ſchwimmend erhält. Daß aber die Tiefe am wanhen 
Stellen ſehr groß fein müſſe, beweiſen siele Eefahrungen. So faud Euts in ber 
mit 891 Faden (zu 6 &.), Cavitain Roß in der Baffirabai unit 6080 Faden, — 
Storedby zwiſchen Spitzbergen und Grönland in einer Tiefe von 1290 Baden. erſt Diesres- 
grund.. Diefe Tiefen ſind aber weit icherero ſſen worden darch bie neueften Wrffungen, wäche 
Ge großer Vorficht amögeführt wurden. Sir en fand inter 15° 31. Br. wu 
38%. 1610.2. eine Zieſt von A660 Faden eder 25806)., und Dec) Mangie Denham ois 
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IR 8m, Ns ie Dühe es Siuaiimgn, be ee — 52 
R 

intel, Khan denn Bpingel der Diceres beisägt. Der: Unterfiieb zählen —— —— 


Rear "27 
fie bekannten Punkten Dez Grbäbsuflänke iñ Hirte GOBLT Wi: pher.üker Drei geoge. M. Eine 
fer ſchuelle Abweh ſeluns der Meerehtiefe findet unmentlich in der Röhe der Liiſten Butt. Auch 
iſt erwieſen, daß Zinnenmeegwe in der Magslı eins weit geringere Ziafe haben als ber nffme 
Soon. A den verfchiedenen Tiefen, weiche dab Meer am vetſchiedenen Drten hat, Bönnen 
Weir. um fahfinhen, daß auch her Merzedgruud, ähnlich der Überfläche der Erde, wie mit Ehä- 
lern und weiten Ebenen, fo mit Anhöhen, zinzeluen Vengen und ganzen Gebirgeh.ansgeflattet 
fein werde. Die Spigen uud Rüden — —— Berge zeigen fid) vorragend als Juſein 
(1.8), wnd,ücherlich find Die maugähligen niedrigen Infeie, mit denen der Große Desan überfürt 
iR, mb die ihr Dafein ber Thätigkeit der Koralimthiere verdanken, nichts Auderes als die 
Gipfel von — einfi.Häheen Infelgebieten. Auch die Bänte ins Meere find ſolche Et · 
Shungen des Mexresbodens: fie Heifen bänke, menn ſie aus Sand beſtehen, Korallen⸗ 
bänte, wenn fie mit Korallengewächſen ‚betedt find, und Wafherbänke, wenn fe biefen Schaal⸗ 
thiesen yam Infeutelte dien. Riffe Heiken die an der Kuͤfle fi hingichenden Reihen vom 
gg In der Oſtſee führen Die einen Theil der ſchwrd. Küſte einfaſſenden Mip- 

ben Namen . Dat Meer nimmt die meeiften das Band durchſchneidenden Fürffe 
e Prey auf, ohne felaft einen Abfinß zu. haben; «6 en daher unaufhorlich zunehmen und flei- 
en mäffen, wenn nice durch die jartwährend an feiner Oberfläche ftattindende Waſſerver · 
je, ebenfo viel Woſſer, als in daffelbs guflicht, von. ben Atmoſphäre aufgtmemmmen, als 
Wolken über die ganze Graflärge getricken würde und als Nebel md. Bogen wieder heabfiele. 
Dem allgemeinen Gefege des ae, doß ⸗as ſtets ſtrebt, an. feiner Oberfläche einen hori- 
jentalen Stand einzunehmen, folgt auch. das Meer, und da alle Meere untereinander in Ver⸗ 
bindung —— fo ergibt ſich hierqus, daß die Oberfläche des Meeces auch überall dieſelbe Höhe 
Yaben muß. Deshalb wird auch der Meeresſpiegel als die eingig wahre Grundlage der Meffish- 
yon, nach der wie hie Höhe des Feſtlandes beflimmen, allgemein angenammen. Bo richtig biefer 
Srimdſat im Allgemeinen if, fo mashen doch hiervon bie Bimmenmsere meiſt eine Audnahene, 
indem biefe in der Regel einen haͤhern Waferſiand haben als der vffene Dean. Die Urfache 
davon liegen ber verhältnigmäfig.größern, von ben Küften aus ihnen zuftrömenben Waffer- 
wenge, deren ſia vem Seftlande mach ben meiften Seiten hin eingeſchlo ſſen und mit der übrigen 
Welezmaffe nur burd enge Kandle verbunden, vicht fa jchwill ſich entiedigen können. Daf 
da Meer, wie Einige behanptet haben, in einer fortwährenken Abnahme begriffen fei, läßt 
ſich txog der dafür geführten ſe ſcheinbaren Thatfachen, ‚ebene wenig erweiſen wie die Be⸗ 
hauptung, daß eine alimãlige Erhebung deſſelben ftartiinde. Nächſt den Höhenverſchieden · 
heiten einzelner Theile des Meeres bilben einen no intereſſantern Wechſel des Niveaus 
die Erfceinungen ber Gezeiten ader ber Ebbe und Flut (f. d.). Ben den Gewäſſern des 
Feſtlandes unterſcheidet ſich das ee Se beſonders Durch feinen eigenthümlichen Ger 
ſchmac; Dex außer feiner falgigen Beſchaffenheit noch einen Bufag von widerlicher Bitterkeit 
Yat, übrigens in den verfchiedenen Meeren verfchiehen ab bei größerer Entfernung pom Rande 
am 24 if. Des Salz verhindert die Fäuiniß bes Seewaſſers keineswegs, die Erfahrung 
lehrt vielmehr, daß das Seewaſſer ſelbſt, wern es in Nuhe ſteht, und Alles im Seewaſſer viel 
leichter fault als in remem Waſſer. Dagegen gibt der Salzgehalt bemMeszundffer. einen Bufag 
vom fperififcher Schwere, Der es geaſchickt macht, größere Laſten zu tragen, und das Schwimmen 
erichtust. Die Meereeſarbe un Altgemeinen if mad geinäi u —— aber in biefer 
Srundfarbe treten vielfache ein, die bald in dem Leuchten ber Sonne, bald in der 
Sarbe nt Himmels, bald in ber Nahr und Farbe des Brandes, bald in andern Einwirkungen 
übte Urfachen haben mögen. Wenn bie Eiomme in ſchrüger Richtang das Meer befaheint, fo ſieht 
aran Yanfig.auf ber Lichtfeise einen heuelüih fmaragdgeiinen Schein, auf der Schattenſeite geigt 
Fi dagegen ein ehenſo herrliches Yurpmeoth. Mei Stürmen pflegt das Meer grün umd in 
Begenien, wo dei Seblei bald den Grund erreicht, oft mildyfaubig zu erfeheinen; Klippen 
verurfachen einen ers oder ſchwaͤr zchen, Schlammgtund einen granlichen Ton; Kall- 
Lüften geben dem Wa ſſer eine auffallend helle Farbe, und vom Ufer and erfcheint das Meer zu · 
weiten geny dunkelblau, Cine merfwürdige Erſcheinung iſt weh das oft beobacheete Beuchten - 
Ah Meeres, weiches einen herzlichen. Aublick gewaͤhrt wind von Forfier aus bzei verfihichenen 
Ali erkiArt wird. Zuweilrn leuchtet nänlich bios Die Beha, weiche das Schiff auf der giat · 
m lache zurücklaßt, was Forſtes von ber aus Neibuug des Schub am Waſſer bei ber 
Hihneten Bewegung erregen Cucktricitãt hetleivet; Öftenb len hten aber.nlle Zellen, bie an fee 
"enfeslagen, was, befonbere zus Zeit der Windftilie photgchesfichen, durch Fauiniß 
u Wewwelung Iniingtert Steffen zuzeſchreiben cf; eudlich ſcheint zurvelien dab ganze Weer 
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ut funkeluden Eternen übesfäet zu ſein, wobet nicht mr die Oberſache, fondern auch die Tiefe 
mn Bene DE na a a , sah, wie genaue Unterſuchum · 
gen dargethan haben, von leuchtenden Seewürmern 8 enger der fi neuertich ſehr 
viel mit dem Leuchten des Meeres beichäftigt Hat, ift der Meinung, daß daſſelbe ſtets durch 
„Xhiere und zwar durch fehr verſchiadene Arten herworgebracht werte. Cine merkwürdige ©i- 
geathümlichteit des Meeres ift auch noch feine außerordentiiche Darchfichtigkeit, bie-im Uüge- 
weinen weit größer als in dem mit fremden Teilchen reich geſhwaugerten Waſſet der Flüſſe 
und in falten Tlimaten auffallender als in den heißen iſt. Das Act bringt, nach ben Aus ſagen 
‚ber Taucher, 50— 60 F. und noch tiefer unter die Oberfläche des Meeves ein, und man hat häufig 
bei 200 ð. Tiefe noch den Meeresgrund dentlich gefehen, ja Capit an Wood lothete ber ſeinem 

Verſuche, die norböftliche Durchfahrt zu eutdecen, 1676 in der Raͤhe von Nowaja⸗Sewlja eine 
Tiefe von 480 FJ., wo nicht allein der. Boden, ſondern auch die auf dem Grunde liegenden Bu- 
ſchein deutlich zu erkennen waren. Die Temperatur des Meerwaſſers am der Oberfläche Hängt 
zit der Temperatur ber Luft zufammen, nur iſt bie. Berändeslichkeit berfelben beim Waſſer 
nicht fo groß als bei ber &8 nimmt daher die Temperatur bes Meereb ebenfo role die der 
Kuft vom Pole gegen ben Aquator hin zu, obwol Iocale Verhältniffe auch hier manche Une- 
malie bewirken. Dagegen verhält es fich mit der Temperatur ded Neeres in groͤßern Tiefen 
gerade umgekehrt wie mit der Temperatur des Foſtlandes. Diefe nimmt zu,‘ die Wärme des 
Meeres dagegen fcheint fortwährend geringer zu werden, je u man’ eingedrungen iſt, und 
finkt in den —— Tiefen ſelbſt unter ben Gefrierpunkt hei: 

Da in Ruhe ſtehendes Meerwaſſer ſehr bald in Fäninif — Io. maß man als eine der 

weeifen Einrichtungen der Ratur, um die Reinheit deſſelben zu erhalten, die Bewegungen an 
fehen, die da6 Meer fortbausend erfährt. Diefe Bewegungen find theild regelmäßig, thells un 
regelmäßig. Zu den regelmäßigen gehört, außer der Ebbe und Flut, vor allem: daB großartige 
Phänomen ber. Meereöftrömungen, umter denen die erfte Stelle ohrie Zwetfel die foge 
nannte Kquatssielktömung oder der Ditſtrom, von Einigen auch Rotation des Meeres ge- 
nannt, einnimmt. Diefe Strömung erſcheint Im Atlautiſchen Dean unter dem Yquater und 
bat ihren Grund in ben uniter.den Wendekreiſen beſtändig herrſchenden Dfheinden- und in der 
täglich zwei mal wechſelnden Flut, forsie in den Ginfluffe, weicher durch ben Umſchwung der 
Erde um ihre Achſe auf die Waſſermaſſe hervotgebtacht wird. Sie nimmt ihren Anfangden 
Inſeln &t.- Thomas und: Annobon imı Guineiſchen Meerbuſen gegenüber, hat dido zum Eu 
teitt in die Karaibiſche See eine Länge von mindeflens 4000 M., flieht gerade auf Weſt⸗ 
indien los, fpaltet fich aber, ſowie fie ſich der amerik. Küfte nähert, in "eiwen nördlichen und einen 
ſüdlichen Zweig, welcher Iegtexe beim Gap St.» Rogue wieder in eine fübweRtihe und weſt · 
morbieeftliche Abteilung gerfällt. Jene iſt bie beafil, Käftenftrömung, die jedoch das Geſtade 
nicht ſelbſt zu erreichen. ſondern ſich in einer gewiffen Entfernung ven demſelben zu 
ſcheint, dieſe dagegen bildet den ‚Hauptamt der LAquatorialſtrömung, deſſen Richtung 
ben nördlichen Küſten Braſiliens beflimmt und ber ebenſo durch feine bedeutende ——* wie 
durch feine große Geſchwindigkeit ſich aus zeichnet. Außerdem. gibt es noch eine Anzahl befon- 
derer Meeresſtroͤme. Zu den — gehört der Golfſtrom. Derſekbe entſteht Dadurch, daß 
‚die große Waſſermenga des Atlautiſchen Meeres in ihrer weſtlichen Richtung, durch die entge · 
genftehenben Küften von Amerika gehemmt, fich nach Norden herinnmwenbet und bei ber Rosb- 
rüſte vun Mittelamerifa und der Suͤdküſte der Vereinigten Staaten vorbei um bie 
Slorida herum längs ber Dſtküſte der Vereinigten Staaten hintäuft, ſich dann nach Reufeunb- 
and und ven bier öſtlich nach Europa zurückwendet. Die Geſchwindigkeit feines Laufs auf 
dem mehr als 420 M. langen: Wege veträgt in ber Stunde eine Meile, und in dev Strafe von 
Florida fleigt biefelbe auf zwei bis vier Meilen in der Stunde. Grrimungen ahulicher Wirt 
‚gibt es von &t.-Ratharinn nach Brafilien und dann zum Vorgebirge der guten Sem fer 
er in ber Semdaftraße bei Sumatra, zwifchen Malakka und Cochin, bie vom Upril’bi6 Auguft 
ofhwärts, dann aber mit ſolcher Heftigkeit nach Weſten fließt, daß das Meer bramfl: Auch gibt 
"5 fegenannte Doppelitrömungen des Meeres, bie ſich ktenzen, d. h. uͤberctaander im dirert 
amgegengeſetter Richtung N ergiefen. So hat man durch — Erfahruugen nach· 
gewielen, daß unterhalb bed Hötbaren, vom Atlantiſchen Meere durch die Eeerrage vom 


aſſers -fagleich wich be Theil aiederdrücte und zum Steigen 
dinzi. Demnach iſt die Wellenhewegung cin abwechſeindes Steigen und Fallen 2. En 
Kepı ibe [ech Dos Mar ide Kai. Bit der Stärke der Bewegung in 
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gefickt 
van ber Meer, Men ben len nieberl. Zünftlern dieſes Namens find nur 


Be BAR Di Ba Den Dia a Te ale aus gezeichne aufzuführen. Yan 


: ae mem weiß wre, baß ex fpäter allerlei Am» 
ter bi . Er kam Eh 0m Diner Se DRS ER u ar East Die von 
D. de Heem, das legte, was ihm beim Ginfalle der Franzoſen von feinen Habe geblieben war, 
Er wurde 1674 Rath der Megierung, nachdem ex ſchon ſeit 1664 die Würde eines 
bei deu Maleegilde beileiber haste. Jan I. I6RD erheie er eim anderes Mt. BIS 
Regent des Ambachtakinderhuis zu Verecht, weichem Poften er gleichfalls vorfland, malte er ſich 
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——— — ſehr bewundert wurde Wie 


viel von einer Reiſe nach Italien und von Laudſchaften, Marinen und Thierſtücken, die ihm zu- 
weigriehen werben, auf RLechnuug feined Sohnes kommt, IR micht genau —— Hochſt 
wahrſcheinlich war ber Vater nie in Italien und malte nur wenige Serſtuͤcke. Ex ſtarb vieleicht 
1691. — rg von der Meer, der Sohn, wurbe anfangs von feinem Water, dann von R. 
Berghem unterrichtet. Gr [hwang fie bald —— ber vorzüglichſten Meiſter auf und genof 
Kuhm und Anfehen; doch fol er Beides durch eim lisberliches Leben ſiatk gefihmälert Haben, 
ſodaß ex noch vor feinem 50. J. ( wahrſcheinlich 1706) im Clend ſtarb und auf Freundedkoften ber 
graben werdenmuißte. Ex malte Landſchaften mit Thierſtaffage und Seeftlüce, und feine Arbeiten 
jengen von Raturſtudium und glüdihen Gompefitionsinient. Man hat auch einige hoͤchſt vor⸗ 
in aber — — ein fichendes 
ein liegendes Schaf die Bewunderung der Einen erregen 


Wecrenge, ſ. Amel. 

Meer ehr Hier Burg ar tt ya rhannueng lo den verſchiedenen 
Erſcheinungen, die das Meer darbietet, individuell ausbildete, waren imsgefaummt bem Poſei⸗ 
don oder Reptun aa gie Die wichtigften find Okeanos .(f. b.), ber Beherſcher des 
äußern Meeres, und deffen weibliche Nachlammen (bie Okeaniden), bie umter dem allgemeinen 
Ramen un sauna (12) Sera Fan Ion Bachae (ER). Ba en femer 
Roreus (f.d.), der Beherrfcher bes iunern Meeres, und beffen Gattin, bie Dfeanibe Dorie nabfb 
nn Töchtern, den weiffagenden Nexeiben, unser welchen Galatea umb Ihetis, die Mutter 

des Ucilies, hervorragen/ und hauptfächlich Uinphitrite (f. d.), des Poſeidon Gemahlin; fobamı 
des Sohn Pofeiden’s, Triton (ſ. — — 
Proteuo, Glaukos, Leukothea und Dieikkertes oder Palaͤmon, — — ge 
wannt, die Schlla (f. lt d) und / die Gteomgötter, die männlichen 

men des Oleanos. In der Kuufl gehen die ES RE a en 
Geftalt des Pofeidon, der Gcpänheit der Anrharite weh Sheris durch mancherlei Mitteiſtufen 
in bie pheniaſtiſch geformten Ungehener der Eee über. Namentlich bilden einen fehönen Con- 
za ie gef oft mit überwedhfenen mb auf Germufehein biafenden- 
Tritenen und small — 
——— unbelleidete, ſehr aunmchige Madchengeſtaltendargeſickt werden. 


30 i Weerkatze Meerrettig 

Meerkatze (Cersopitheeus) iſt der Name einer Affen , die ſich durch dunblichen 
Kopf, ſehr langen Schwanz, vollſtändigen Daumen ber Den a das Burhandenfein von 
Badentafchen aus zeichnet. Die Axten diefer Gattung gehören faft fümmttich dem 
Afrikas an, und der Name Merrfagen mag mol daher entſtanden fein, daß dieſe langgeſchwang · 
sen Thiere Afrikas nur über das Meer zu ams gebracht wurden. Sie find immer unruhig, 
muthwillig und neugierig, daher ſchwer zu zähmen und ins Alter fiets boͤsartig, wenn fie auch 
in der Jugend mild und freundlich waren. Cine feit ben älteſten Zeiten beßannte und ſehr häu- 
Ks nach Curopa gebrachte Art ifl die grüne Meertage, ber grüne Affe (C. sabaeus)," weicher 
auf den Juſeln deb Grünen Vorgebirgd, am Senegal und in einem großen Theile bed warmen 
Afrika lebt und das eurspäifche Klima leicht erträgt. Ex ift gelbgruͤnlich, unten weißlich, im 
Geſichte ſchwarz, eu ber Schiwangfpige meiſt gelblich amd wird 14 6. hoch. Auch der Mona 
(C. Mona) pertzägt das europäische klima beffer als andere Affen umb ift Bader ebenfalls im 
Menagerien häufig. Sein Rüden iſt kaſtanienbraum, Oberarme, Oberſchenkei und Schwanz 
außen ſchwarz, innen weiß, und die unbehaarte Haut der Augenkreiſe und Wangen tft blauroth. 


GSein Vaterland ſoll in ben Gehirgen Nordafrikas fein, denn die meifben kommen fiber Agypten 


und die Berberei zu und. Die Halähentmeeringe (C. Asthiops), welche auf ben Juſein des 
Brünen Borgebirgs nad demgegenüber liegenden Feſtlande von Afrika iebt; wird gegähmt zu- 
traulich und gutartig und zeigt fich gelehrig, ſodaß fie zu alletlei Kunſtſtücken leicht abzuͤrichten 
iſt. In der Menagwie der londoner zoolegifchen Befelffchäft gehören dieſe Affen zu den unger- 
Baltendften. Sie find dußig · ſchwarz, an Händen und Gliedern teinfchwarz, am Scheitel roth- 
hraun mit Schwarz gemengt und am Badenbart, Kehle und Halbkragen weiß. 
Meermann (Johann, Leichefreiherr von), als fttlicher Charter, Belcheter und Gtaate- 
mann gleich ausgezeichnet geb. im Hang 1. Rev. 1763, aui einem alten, angefehenen Ger 
ſchlechte, war der einyige Sohn des ald Herausgeber bes „Thesaurus juris civilis at canonier“ 
mu der „Origines typographicae” rühmslich bekaunten Serhavd M. geb. in Leyden 1722, ber 
in ben beutfepen Reichsfteiherrenſtanb erhoben wurde und als Rathöpenfionät in Motterbium 
4774 ſtarb. Der Sohn erhielt feine erſee Bildung im Haag umb in erdum. Kaum 
Jahre. alt, überfegte.er Molidre'd „Marisge forcs“ und Hef dieſe Arbeit ehne des Vaters 
fen drucken. Er ſtudirte Hierauf: in Leyden, Leipzig and zu Böttingen, wo er fi Heyne's 
dauernde Freundſchaft erwarb, bereiſte England, Italien, Frankreich und den größten hell 
Deutſchlands und etwarb ſich 1774 zu Ledden bie juriſtiſche Dociorwürde. Im J. 1767 
machte er eine neue Reiſe nach England, Schottiand und Irland, Deutſchland, Italien und den 
nordiſchen Reichen. Unser der feanz. Hertſchaft wurde er 1814 Franz. Senator. Nach der 
Reftauration fehrte er in fein Baterlanb zurüd und flach 19. Aug. 1846 als der Legte feines 
Gefchlets. „Neben feinen Meifsberuhten und zahlreichen hiſtoriſchen und flautbtecheñchen 
Echriften erwarb er · ſich auch ein großes Verdienſt bei der Bearbeitung der „Jaarboeken ven 
wetenschappen en kunsteu in het koniagrijk Holland over de jören 18067” (1809— 
40). Zulegt befchäftigte ihn die Herausgabe von Jean Bandeneffe's „Histoire des voyages, 
faits par l'empereur Charles V depuis Fan 4514 jusqu’& sa mort”, die er mit Anmerkungen 
begleitete. Auch überfegte er Klopſtock'sMeſſias“ ins Holländiſche (& Bde, Haag 1803— 
45). Seine Witnr, eine gefchägte Dichterin, beſchtieb fein Leben. Seine ausertefene Wiblio- 
thet bexen Hatelog eime literarifche Merkwürdigkeit ifl, wurde 1824 im Haag vetſteigert 
Mesrneffein, f. Ketinien. : ; : 
Meerrettig (Armoracia) heißt eine Unterabtheilung der Gattung Loffekeraut (f. d.), Coch- 
ioaria, mit.befiblastiofen Bhitentrauben, geraden Staubfähen, nervenloſen Schoͤtchenklappen 
md glatten Samen. Eo find ausdauernde, durch die Schärfe ityrer Wurzeln aut gezeichnete 
Gewaͤch ſe mis aufr echtem Etengel und weißer vierblätterigen Blumen. Der gemeine Weer · 
rettig oder Kran (C. Armoraeia), weicher auf feuchten Wiefen, arı den Ufetn ber Buche, fe 
uk an Gräben bes mättlern und füdkihen Europa wild wächft, wird als Küchengewächs fei 
Wurzel wegen haͤufig eultivirt, welche außer andern. Beſtandtheilen vorzüglich ein Richtiges 
Wparfes OLumd zwar in geößerer Menge enthäit, als jedes andere Gewachẽ aus der Famille der 
Cenciferen. Der Bernd) unb Geſchmck der friſchen Wurzel iſt ſchr bethhend · ſcharf, das Ahrs 
nen der Mayen erregend Mon verwendet bie Buthel cheils zu Grühen an Speifen, wobei fie 
durch Larrares wber längeres. Kochen einen Thril oder endlich ihre ganze Schaͤrſe verliert, theils 
als eiteũ· dh acfoa Mrzueindtsel.bei tröger Berbanang, Werlästeimungen und beforiderd betr 
Gkorbut; noch haͤuſiger aber wird fir gerieben äußerlich ald roihmachendes Mittet ‚Matt Bere 
tahg aufgelegt, zumal da fie ſchuell niaft. Der im Ungarn und. Sichradaͤrgen einheincſhe 
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üßtige Meerrettig (C. maorocarpa), der ſich durch noch ein mat fo große Blüten und 
te und lauter umgetheilte Blätter unterſcheidet, hat gleiche Eigenſchaften nur foll ſeine 
ecwad minder fparf fein. 

eerfchaum, Kilkofſt oder ML ifbder Rame eines weichen und leichten, matten md un⸗ 
durchfichtigen erbigen Bkinerats aus der Famiſie des Speckſteins. eine Farbe iſt weiß ins 


Gelb liche, Mthliche und Grauliche, fein Gewicht Baum ſchwerer als Waſſer, der Strich weiß 


und etwas glänzen und fein Bruch eben, ine Exdige, feften flach mufchelig. Der Meerfhaum 
fkürbt nicht ab, kiebt ſtark an ber feuchten Lippe an, zerfniftert im Waſſer, ohne durchſcheinend zu 
werben, und beficht aus Talk, Kiefel und Waſſer. Er finder fi auf Lagern in derben, ‚felten 
—— Maſſen beſonders im Drient, in Natolien, Livadien md Regroponte, aber auch in ber 
Kıtmm, in Spanien und Mähren. Er bricht in dichten, zehen, an ber Luft härter werbenden, 
doch immer noch ſchneibbaren Maffen und wird vorzüglich zu Tabadspfeifentöpfen (Meer- 
Sgaumtöpfen) verwendet, weldye gepreft, ‚gebohrt, dann im Badofen getrocknet, Hierauf in 
Willch gefotten und wit Schadytelhalm geglättet, ulegt in Wachs ober DI gefotten werben. Die 
wech roh und plump aus der Türkei zu und kommenden. Köpfe werden bei und (5.9. in i Ruhla) 
och zierlicher nach geſchnitten. Eme ſchlechtere Art macht man aus den Neerſchaumabfälien; 
dungen, welche aus GByps und Eierſchalen bereitet wetben, find leicht zu erfenmen. 
Meerfcpweinchen (Cavia) iR der Rame einer zu den Nagefhieren gehörenden Gattung 
von — die 8 durch dreizehige Hinterfüße ohne Schwimmhäute, wurzelloſe, mit 
2— 5 Lamellen befegte Badenzäime und den Mangel des Schwanzes von den verwandten 
Thieren unterſcheidet. In ihr gehört das gemeine Meerfhweinden (C. Cobaya), welches bei 
uns häufig ald ein numteres und gefi Hausthier gehalten wird. Es iſt 8— 9 Zoll lang, 
ig weiß, ſchwarz und rothgelb umd frißt allerlei Pflanzen, wobei es auf den Hinter 
Seinen figt. Seinen Namen erhielt es davon, daB es aus Suͤdamerkta, wo es aber jept ebenfalls 
nicht mehr wild gefunden wird, über das Meer zu uns kam und eine Urt Srunzen hören läßt. 
Bertwürdig iſt ed durch feine große Fruchtbarkelt, denn es wirft jährlich drei mal A—6 Junge, 
die ſchon nad) 6 Monaten wieder fortpfimzmgefählg find. Mehre Raturforfger haben unfer 
gemeine: Merihweinden von bem braunen Moerfigweinigen ober der Aperea (C. apereo) 
— weil fie das einzige in Südamerifa wild vorkommende Nagethier iſt, welches noch 
t mit unfern Meerſchweinchen hat; allem es beftchen doch zwiſchen bei 
= — welche zu wichtig ſind, als daß ſie für die Folge der Cultur angeſchen wer · 
den könnten. Die Aperea iſt um Buenos⸗Ayres und ſonſt noch am Ufer des Plataſtroms 
häufig ; aber ihr Fleiſch wird nur von Indianern gegeſſen, und ihr oben brauner, am Bauche 
gelblich · grauer Pelz ift werthloo. 
ebel (Sem⸗) Heißt eine Gattung von Zwiebelgewaͤchſen aus ber Familie der Li: 
,aceen und iſt nahe verwandt mit bem Mildiktern (Ornthogatam), von dem fie ſich hauptſächlich 
Durch die dem —* der Blũtenhũltblãtter eingefügten Staubgefäße rn Die ab« 
ſtehende Blüte: einen Henigbehätter umd bie Kapfel vielfamige Faͤcher Un den er 
gen Küften des ändiſchen imd Atlantiſchen Meeres wächſt die gemeine ober echte 
austebel oder Gauille (S. maritima), deren 2—A F. hoher flielrunder Schaft mit ferner Ber 
ãIt aube weißlicher Wiäcen fi) vor den Blättern entwidele: Die Zwiebel iſt ſchuppig, fehr groß, 
bis zur Größe eines Kimdertopfs anwachſend und Bis zu A Pfund ſchwer; ihre bitter und ſcharf 
ſch eckenden Schuppen find getrocknet als ein die Secretionen, befonders der Nieren befördern 
Bes Heilmittel gebräuchlich. Auch bereitet man aus ihnen einen Meerzwiebeleffig, Meerzivie- 
belwein und ee In gröferer Gabe und im frifchen Zuſtande wirkt die 
Meerzwiebel wie die fcharfen Gifte. Als Bierpflanze findet ſich Häufig in unfern Gärten ange 
Pikanzt, wie auch in den Grasgären verwildert bie ſchͤne Meerzwiebel (5. amoena), welche 
mit frimen blauen Blüten auf kantigem Schaft im erſten Brühfahre erfcheint. 
eeting beißt in England und Nordamerika eine entweder amtlich oder durch Privatper- 
{onen jufammenberufene Berfammiung. In keinem Lande ver Welt ift dem Volke eine fo un⸗ 
umſchränkte Freiheit der Bewegung eimgeräamt als in Großbritannien ımb ber flanmver- 
wandten ameilanifehen Union. Bei den Meetings duͤrfen daher, wie bei O' Connell's Monfter- 
verfannmlungen und den Otgungen ber Anti · Cornlaw · League, Hunderttauſende von Menſchen 
duſammenkommen, unter ber einzigen Bedingung, daß fie ihr Programm nicht Überfgreitem 
und daß feine vichterliche Behörde Die Sffernliche Ordnung für gefährdet erflärt. Können ihnen 
hedoch gefegreibrige Auwecke nathgewieſen werben, ober fallen Tumuite vor, welche den fogenann- 
om Koͤrig ofrieden ſtören, fo.ift die Dbrigken befugt, fle gu verbieten und nöthigenfalls poll- 
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wii aufzulöfen. Ein ſolches Einſchreiten findet allerdings nur in befenbeos- ruhigen Deksen, 
wie bei den Shartiftenaufläufen von 1839 und 4848, ſtatt. — Meeting nennen auch die Dif 
fenters, namentlich die Preöbyterianer, ihre gotteßbienftlichen. Bufenunmkänfte, wovon ihre 
Kirchen oder Bethäufer ben Namen Meoting-kouses erhalten haben. 

‚Megalopölis, eine im Alterthume blühende und bedeutende Stadt in Arkadien, aut dem 

rößten Theater Griechenlands, wurde bald nach ber Schlacht bat Leuktra, 374-v. Ehr., auf 
Shrargen des Epaminondas (f.d.) zum Schuge gegen bie um ſich greifenden Spartaner ger 
gründet, von Kleomenes III. aber 222 v. Chr. erobert und großentheils zerſtört. Daſelbſt wier 
ben der große und edle Feldhert Phitopömen (f. d.) und ber Geſchichtſchreiber Polybius (f. Es 
geboren. Eine Beſchreibung ber Gegend und der uͤberreſte der Stadt, Die fü beint heutigen Dri 
Sinänu finden, ift in der „Expedition soientitique de Morse” (Bd. 1. Par. 1831) erstehen 

Megära, die Hauptflabt von Megaris (f.b.), auf dem Ifthmus von Korinth gelegen, war 
im Alterthume berühmt durch den fogenannten Mufcgelmarmor und eine Art von weißen 
Thon, aud dem man Gefäße verfertigte. Start befeftige und während bes Perfifchen und Be 
loponneſiſchen Kriegs groß umd mächtig, ſank ed fpäter in Folge der unerhörten Gittenlofigkeit 
und Derberbtheit feines Bewohner ganz herab, ſodaß zur Zeit der türk. Herrſchaft feine Stätte 
nur noch ein elendes Dorf einnahm, welches im legten Freiheitskampfe vollends zerflört wurde, 
bis man in neuefter Zeit das Ganze wieder in eine neue Stadt umzufchaffen begonnen hat. 

Megära (Burie), f. Eumeniden. 

Megäris, eine Beine gebisgige Landſchaft in Hellas oder dem eigentlichen Griechenland, 
grenzte an Attika, Korinch und dad Meer und bildet in bem jegigen Königreiche die Provinz 
gleiches Namens in dem Departement Attika. Die Hauptftadt war Degara (f. d.). Die Me 
garenfer ftanden ſchon frühzeitig in dem Rufe der Verftelung und Falſchheit, daher Megeren- 
ſiſche Thränen, zumal da man dort auch viele Zwiebeln erbaute, vom den Alten ſprüchwörtlich 
für erheuchelte gebraucht wurden: Vgi. Reingamgm, „Das alte M.“ (Berl. 1825). 

Megarifche Schule Heißt bie von dem zu Megara (f.d.) geborenen Philoſophen Euklidet 
(f.d.) um 400 v. Chr. gefliftete Schule. Die erregen Anhänger derfelben, Regariker ge 
nannt, waren Eubulibes, Diodorus Kronos, Philo und Stilpo aus Megara. Namientlich den 
beiden Erſtern fchreibt man die Erfindung verſchiedener Deug · und Fangfſchlüfſe zu, über deren 
Bufammenhang mit dem Ganzen ihrer Lehre Fein ganz ficheres Urtheil möglich) ifl, währen» 
Stilpo mehr die ethiſche Seite ihrer Lehre ausbilbete. Vgl. Ritter, „Über die Phüloſophie der 
Megarifhen Schule” im „Rheinischen Mufeum für Philolegie u. |. w.“ (Sd. 2); Det, 

„De Megaricorum dootrina” (Bonn 1827). 

Megafpiläon (Meya omidarov, d.i. große Höhle), das größte und reichſte Kloſter in 
Griechenland, wenige Meilen vom Korinthifchen Meerbufen in der Provinz Achaja im Gebirge 
romantiſch an einer Felswand und am Fluſſe Buraikus gelegen. Am furchtbar ſteilen Abhange 
ungehuerer Zelfen, gleich weit vom Fuße und vom Gipfel entfernt, klebt die Wohnung der 200 
Mönche gleich einem Bienenneft, bie durch ihre Rage und ihre Mittel begünfligt, im Kriege mis 
den Türken als eine unnahbare Feſtung gegen Ibrahim's Schmatme ſich vercheidigt und Tau· 
ſenden von Unglücklichen ein ſicheres Afyl geboten hat, auch noch fortwährend den Reiſenden 
gzaſtfreundlichen Aufenthalt gewährt. In der Kirche, die nebft einem Theile bes Mloflergebän- 
des in die vieleicht feit den älteften Zeiten beſtehende Grotte hineingebaut iſt, wird ein aus brau⸗ 
nem Wachs in Welief gebildetes Marienbild als Werk des Apoſtels Lucas gegeigt, und biefem 
verdankt das Kloſter, welches ohne Zweifel, wie die meiften andern in Griechenland, auf einem 
ſchon in vorchriftlicher Zeit geheiligten Grunde ſteht und ber Deiligen Jungfrau gewidmet ift, jege 
feinen vorzüglichſten Ruhm und alljährlich = Zuzug zahlreicher Pulgrane. Für Bildung und 
Wiſſenſchaft hat der Ort wenig geleiftet. Die Handichriften mit den Werken alter Autoren, 
welche vor und nach 4453 in der dortigen Bibliothek gensefen, follen zu verſchiedenen Zeiten und 
durch Brand vernichtet worden fein. 

Megatherium, eine ausgeftorbene Thiergattumg. Das größte und ſchönſte Skelet der 
ſelben wurde A789 in dem Schlamm der Pampas von Buenos ·Ayres gefunden und iſt noch 
jegt in dem Mufeum von Madrid aufbewahrt. Guvier ſtellte es zu din Faulthieren und 
Vander nannte es Beadypur Bigenleus, Rieſenfaulthier. Es erreichte eine Länge von 14 F. 
und eine Hoͤhe von 8 Fuß. 

Mebadia, Markifieden in der —* — dee öfte. Monarchie und zwar im 
Bebiete des illoriſch · banater Regiments, 3 DM. nördlich von Au Orſowa an der Dana, au 
Bache Bella ⸗eha, mit 1800 6. einer Paupiäude, EN. umd Brirkmamte, ei⸗ 
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e, einer Kaſerne ımd vielem röm. Alterthämern, iſt befonders merkwürdig 
Den Die berfigmten warmen Gchwefelbäber, Mebabtabäber genannt, melde eine M. oſtwättẽ 
I einen engen Thale des Fluſſes Cſerna in höchſt romantiſcher Umgebung liegen und feit den 
Römer; auch HSerenlesbaͤder heißen. Unter ihnen hat das Ludwigsbad 37— 40" Wärme. , 
Ben find daſelbſt auch bie neue kath. Kirche, die eiferne Hängebrüdte über die Eferna 
mit Sg die erſte Brücke bisfer Art im öfte. Kaiferftaate, die Überrefte einer Römer- 
ftraße und einer tür. Wafferkeitung beim Doefe Toplecz. Es führte Hier, bei dem Orte Me 
die Mr Alten, von ber Donau durch das Gfermathal eine Hauptſtraße nach Daden, wie 
5 ärfig noch aus der Türkei nach Ungarn. Die jepe zerfaltene Feſtung wurde in den 
frühere Vürkenkriegen häufig beftürmt, namentlich von den Kürten 1746, 4738 and 1789 
she und gefegleift. Der blutige Sieg der Dfiveicher unter Königsegg A. Juti 1738 war 1; 
M. nördlich von MR. dei dem Dorfe Kornia, hei M. felbft aber fanden vom 17. 2. Aug. 1789. 
bie ſiegreichen Gefechte unter Haddik flatt. 
Diegemer-Ali, Vicekönig von Agupten, geb. 1769 zu Kavala, einer Meinen Stadt in Mas 
wbonich, verlor zeitig feinen Vater, der Aga der Ctrafenwächter. war, und warde dann vom: 
türt. Difehls haber von Kavala, den der Knabe feiner geiftigen und Airperlihen Gewandtheit 
wegen gefid, in fein Haus aufgenommen. Die Erziehung, Die er hier erhielt, war elend genug, 
denn erſt [päter als Pafcha lernte ex lefen und fehreiben. Auch ein in Kavala anfüffiger franz. 
Handelsmann Namens Lion nahın fid) feiner vielfach an und legte fo den Grund zu Ms Bor- 
liebe für die Frauzoſen. Schon in feinem 14. Lebendjahre gab M. einen auffalienden Baveid 
feiner Geſchicklichkeit und Energie, indem er einen in Kavala ausgebrecheien Aufſtand durch 
fein entſchie denes Eingreifen ftiälte. Eine Anftekung im Militärdienſte war die Belohnung da- 
für, und 1787 verhalf ihm fein tütk. Beſchützer zu einer vortheifhaften Heirath. Eine Beit lang 
ah ex. fich nun ausſchließend mit Handelsfpeaslationen in Taback ab; doch die franz. Expedition 
nach Ägypten machte diefer Beſchaͤftigung ein Ende, indem BR. 1800 an der Spige des Trup« 
pencsatingents feiner Baterfladt dahin gefender wurde. Die Beweiſe von Tapferkeit, bie er auf 
diefem neuen Schanplage feiner Thätigkeit bei Gelegenheit bes Gefechts von Rahmanleh ent» 
widelte, verhalfen iym-zu einer höhern Befehlshaberſtelle; ſtufenweis ftieg er nun immer höher 
is zum Bef des Albanefenconps in Agypten. Im dem Streite, der ſich nach der Ber- 
teeibung bee Franzoſen ans Ägypten zwiſch en den Mamluken und den türk. Horrſchern erhob, 
er, mit' feinen Albaneſen eine eigene ziemlich zweideutige Stellung einnehmend und 
bald mit den Mamluken fi-verbindend, bald fie bekämpfend, immer mehr feinen militäriſchen 
Ruf, yapleid; aber legte er dabei ben Grund zu der tödlichen Feindſchaft zweifchen ihm und 
Khos rew⸗Paſcha, dem damaligen Paſcha von Agypten, indem er ihn entfegen half. Durth feine 
Klugheit, Mäfigumg und Mammszucht bei den durch Türken und Mamlut en gleich hart be · 
drãngten Eingeborenen, ins beſondere bei ben Einwohnern von Kairo, die in ihm einen Erretter 
won ber Tyrannei der Mamluken fahen, machte er fich indeß fo beliebt, daß diefe ihn 1804 zum 
Paſcha ausrufen liefen. Zivar nahm M., dem es zunächfi nur auf die Gründung einer eigenen 
Partei ankam, diefen Titel nicht an, fondern ließ ihn dem neuermannten Paſcha Khurfchid. Als 
aber bie Grpeeflungen deffelden das ganze Land aufbrachten, erläcte er fic offen gen ihn unt 
brachte es mit Hülfe des franz. Conſuls Drovetti dahin, daß er von ber Pforte 1806 ais Ya« 
fa von Agppten beflätige und zum Paſcha von brei Roßſchweifen ernannt wurde. Bor allem 
Hatte sr es num ebenfalld mit den Mamluken zu than, die ihre alten Anſprüche auf die Herr- 
ſchaft des Landes nicht aufgeben wollten und von ben Engländern unterftügt wurden. Lettere 
hatten fi 1807 Alexandrias bemädhtigt ; allein M. fchlug fie mehrmals, zwang fie, ſich wieder 
einzuſchiffen, und nöthigte einen Mamlukenbei nad dem andern theils mit gütlichen, thells mit - 
gerbaltfanien Mitteln zur Unterwerfung. Kaum hatte er diefen Feind bezppungen, ali in dem 
Reiben feiner eigenen Leute der Aufruhr ausbrach. Die Albanefen und Dehlis (kurdiſche Nei⸗ 
ser) geiffen MS eigenen Palaft an und pländerten ihn; nur durch Geldaustheilung vermochte 
er.den Aufenhe zu flillen. Da die damals herrſchende Unstonung in ben Finanzen Sgyptens 
Die Urfache zu disfen Aufſtänden war, fo ſuchte M. num feine Finanzen auf einen beſſern Fuß zu 
Bringen. Ex that dies durch Vertreibung einer Menge Grundbefiger aus ihrem Eigenthum und 
Ginziehung ber liegenden Gründe aller frommen Stiftungen und begann damit das von ihm 
fpäter immer mehr ausgebildete Erpreffungsfgften. Die Mamluken begannen indeffen ihr 
Zreiben wieder, ſodaß zwilchen ihnen und M. ein Kampf entbrannte, ber durch Gewalt» 
that wie Ränte aller Art geführt wurbe und mit einer furchtbaren Katoftzophe endete. M. Ind 
nãmlich alle in Kairo befindlichen Mamlutenbeis zu einem großen Feſte zu Ehren feines Sehnes 


IM: Meheweb· Alt 

Tuſſun auf der Citodelle ein und ließ fie, nashdem fie bewirthet werben, beim Bertgehen in eb⸗ 
wem engen Gange durch feine Albaneſen niederſchießen, bie Gefangenen aber auf ber Stolle ent⸗ 
haupten. Gegen 470 Mamiußen, darunter die angefchenften Weit, kamen bei diefen Gelegen · 
heit um und über 1000 wurden überhaupt ermschet, Der Reſt derfelben warf ſch nach 
Dierägypten, wurde abet 1842 auch hier gefchlagen umd vertrieben. Sie flüdgteten Rs 
bien, allein die Gppebition, weiche I. 1920 bahıln fenbete, gerſtreute fie vollends. 

Erſt jept konnte MR. zug umgehinderten Aus führung feiner Pane ſchreiten. Dit ſtattet Hank 
ergriff er die Zügel und Agypten erhielt endlich eine'georbnetexe Regierung und innere Ruhe. 
Doch bald ſchien die wachfende Macht M.’S der odıman. Pforte gefährlich, und um fie zu bre⸗ 
‚He, trug man dem Paſcha die Bekämpfung der in Arabien um ſich abiten 
(fd) auf. Der erſte Verſuch unter Tuſſun⸗Paſcha, M.'s zweiten Sohne, 1811, mi 3 

„defio plücticher wat ERS ältefber Soße, Ihradien-Pafcha (f.d:), der bie Dahabiten 1810 
mit Glück befämpfte und ihre Macht brach. So behnte M. feine Herrſchaft auch über einen 
großen Theil Arabiens aus, gleichwie er durch Die Erpedition gegen die Mamluten nach Rubien 
dieſes gange Laud uud felbft Kordofan fich unterwarf.. Er bekam dadurch ben Handel mit ſchwar⸗ 
zen Sklaven in feine Gewalt, den er auf empörende Urt betrich, indem er ſich der Schwar 
zen auf förmlicden Jagden bemächtigte. Durch diefe Kriege waren aber bie albaneſ. Gabbs 
temppen, die bitherigen Werkzeuge zu MS Erhebung, zufammmengefchmolgen, und es galt dieſe 
durch einheimiſche Truppen zu erfegert. So begann denn M. die Bildung einer eigenen aͤzypt. 
Kriegsmacht. Rekruten wurden aus den Fellahs außgehoben und nach europ. Krt eingeübt und 
organifitt; auch das Seeweſen wurde auf eurep. Art eingerichtet; Feſtungen, Werfte, Zeug 
häufer wurden erbaut und Werkſtätten zur Verfertigung allex Arten von Kriegebedarf unb 
Mafchinen errichtet. Um die Mittel dafür zu gewinnen, "bedurfte es aller Maßregeln sur De 
bung der materiellen Cultur des Landes, ſowie zur Policirung und Organifirung deffeiber. BE 
erſchien bierbei zugleich als Megenerater bes Landes; aber im Grunde mar es Ihm firtt wur nm 
die Herftellung eines Ausſaugungs ſyſtens zu thun, bei dem das Wohl bes Volkes gat widht in 
Frage. kam. Zudem wurden die Werbefferungen auf das oberfläcklichfte betrieben, ab RM.’ Gi 
telleit und Unwiſſenheit bewirkte, daß eine Menge namentlich franz. Abenteurer und Proſecten· 
macher ſich um ihn ſammelten, die das Land in verkehrten Unternehmumgen offenbar runirten. 

Die erfle große Unterneipuung, bie M. mit feiner neugebildeten Rand» und Seemacht begarm, 

war ber Bug nach Griechenland £f.d.), mit beffen Unterwerfung ihn Sultan Rahmud beamfe 
tagte. Die Zerflörung der ägypt. Flotte bei Navarin trieb ihn zu verboppelten Anflvengungen, 
den Verluſt zu exfegen, und damit gu vermehrten Erprefiungen. Das Heer, von deffen Unfähige 
keit eusop. Truppen gegemüber er fich überzeugt hatte, wurbe neu organtfirt und eine aufeße 
liche Flotte in kurzer Zeit mit unfeglichem Aufwand wieder hergeftellt. Dee Zweck de 
gen Rüftungen war die Eroberung Syriens. Schon lange hatte M. auf dirfes Bollwerk Hayp- 
tens fein Auge geworfen; beaalb verlangte er für femen Sohn Ibrahlm⸗Paſcha das Paſcha⸗ 
KE von Damasınd. Als er biefes nicht erhielt, fachte er einen Borwand, mit Gewah feine 
Plane durchzuführen. Die Händel: mit dem Paſcha von St.:Ican d'Acre gaben dazu eine zw 
wünfchte Gelegertheit. So vollendete er deun vom Ende Det. 1851 an im Laufe eines Jahres 
durch feinen Sohn Bere bie Eroberung Syriens trog der gegen diefen und ihn aut · 
geſprochenen Autsentſequng und Mchtung. Rach bem Gtege bei Konieh in Kleinafien 20. Der. 
18352 hätte er der Herrſchaft des Sultans ein Ende machen können, wenn nicht Die Landung 
der Ruffen im Bosporus dem Bordringen Ihrahim's ein Ende gemacht Härte. (6. Dsmank- 
ſches Rei.) Unter diefen Umſtänden konnte M. dem Anbringen der amop. Großmaͤchte nicht 
widerfiehen und willigte in den Frieben, ber unter ber Vermittelung ber Iegteın 4. Mai 1835 
in Konieh zu Stande kam und durch welchen M. unter Aufhebung des Ichtimgöfermans im 
ſeinen zeitherigen Befigungen beftätigt wurde, auferbem aber bie Satthalterſchaſt von ganz &y« 
zien und den Bezirk von Sana als Pachtung für feinen Sohn Ibrahim erhielt, nachdem «e 
ſchon früher nach dem griech. Zuge das Paſchalik von Kreta erhalten hatte. Doch MR. war bie 
wit nicht befriedigt; bemn er erfivebte vor allem die Unabhängigkeit und Erblichkeit feiner 
naftie. Ebenfo war von Seiten des erbitterten Sultans Mahmud II. (ſ. d) der Friebe nur als 
zeitweiliger Waffenſtillſtand betrachtet, ben beibe Theile benugren, um flch von neuen zu rüͤſten. 
Unterdeg Hatte WM. viel mit der Beruhigung Syriens zu thunz ebenfo mit dem Aufſtand Der 
Stẽdee bes Hedſchas in Arabien, welche unterworfen wurden. Als er feine Herrſchaft bit über 
de arab.· Provinz Jemen ansbehnte, machte er dadurch bie Engländer atgwoͤhniſch gegen ſich. 

Andere Umftände famen hinzu, um die Inge ber Dinge noch meht zu verein. So dezatzlie 
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M. feinen jihelichen Zribut von 16 DU. oüs. Pirfdern an die Pforte nur höchſt merdentfich. 
wiuch Icifiete ex ihren Wefühlen und Mediamatienen, trop aer fdeinbaren änfern Ehrfurcht, 
ehe Folge und wiberfepte ſich vor ver Ausführung des am-5. Juli 1858 von der Pforte: 
wis Ofrei und England abgefloffenen Hmbelöwertrage, Eudlich vermochte Sultan Eah · 
mud nicht länger an ſich au halten. Derfeibe erliarte 1859, kurz vor feinem Tode, WR. offen den 
Krieg, der aber für die Pforte unglüdtic mit der Schlacht von RAAB (24: Juni) endigte. Der- 
Berrath des Aupuban-Pafche, welcher mit ber türk: Flotte 5. Jutli zu M. überging, fehien ben 
5 E.'s zu wellenden. Be verlangto jeht widhts weniger als die erbliche Herrfchaft Über 

psen ſammt den Dependenzien, über Sytien mit Abanc und Über Kreta, ſowie bie Ab ⸗ 
fepung feines alien Lodfeindes Thesrew · Paſcha ben ber junge Sulten Abdul · Mebfſchid zu fel- 
nen Brofmegier erwaͤhtt hatte. Zivar ſuchte Frankreich (ſ d.) der Vetbundete Ns, den Streit 
in Güte zu vermitteln, allein dieſe Anſtrengungen blieben vergeblich; denn bereits war bei- 


Vertrag von 15. Fall 4840 zwiſhen Oftzeich, Preußen, Englend md Rußland gu Lenbon abe - 


gefehloffen werben, weicher den Gihug der Pforte gegen ihren Bafallen bezweckie und zu den’ 
aiſſen des J. 1840 in Syrten (f.5.) führte. Ws M. füch ſogae in Wityandria mit einer 
Dioddade durch Die englräfte. Hhotte bebraht fab, fehloß er 27. Rov. ABAO ben proviforifäßen 
Bertrag mit dem engl. Commodore Rapier ab, in welchem er ſich anheiſchie machte, Syrten zu 
räumen unb bie obman. Pleite wieder herauszugeben, wenn men ihm Agupten iaffen wolle. 
Hierauf erfolgte 42. Ian. 1844 ber großpertliche Hattiſcherif, durch welchen er, ais Saſall der 
Pforte, mit der erbuchen Staechalterſhaft über Haypten belichen wurde. Da ber Hattifcherif‘ 
jebod) eine Menge Befchränuengen für 99. enthielt, fo dam unter Wermittehung der vier Mächte 
der In man vom 4. Juni 1841 zu durch den M. in dem Beſit Agyptens 
und Rubiens, der erblich auf feine männtiche Nachkommenſchaft übergehen ſollte, beftätigt, zur 
gleich aber andy verpflichtet wurde, als Vafall der Norte einen fährtichen Tribut zu bezahlen, 
fi den allgemeinen Gefegen des obman. Reiche zu unterwerfen, ohne Erlaubniß des Sulians 
feine Steeitträfte nicht zu dermehren, und alle obern Offiziere, vom Dberft an; durch biefen ber 
flätigen zu la ſſen. Gpäser wurde M. noch zum Ehrengroßvezier der Pforte ernannt. 

So hatte denn OR. als Orgebuif der Vefivehungen füned Eesens mithts ais bie Erdlichkeit 
ſeiner Dynaſtie errungen. Sein-150090 Mann ſtarkes Beer mar bid zur Sälfte vernichtet, und 
bie Flotte, aus 14 Pinienfihiffen, 7 Fregatten, 5 Eorvetten und mehren Beinern Schiffen ber 
ſtrhend, mußte fortan imgenugt verfäulen, zumal der Schatz leer und dad Band ausgefaugt und 
entuölfert war. M. ecklaͤrte nun, künftig nur den innern Angelegenheiten des Kandes leben zu 
wollen. Indeſſen verfiel er, von dem politiſchen Schlage and dem Alter gebeugt, allmälig in’ 
eine Geiftes zerrũttung, bie ihn unfähig machte. Im 3.1844 et, von einer Art Verzweife 
lung getrieben, plöglic den Entſchluß abzubanken und nach Mekka zu reifen, mas jedoch ſeine 
Familie zu hindern fuchte. Diefer Jaſtaud veranlaßte endlich im Juñ 1848 die Pforte, Ibra⸗ 
him· Pafcha, MS Adoptivſohn, als Nachfolger zu beſtätigen und mit der Begierung förmlich 
zu belehnen. Ibrahim flarh aber ſchon 9.Mdv. 1848 und die Pforte erfärte nun im Jan. 184% 
Abbar Vaſcha (f.d.), einen leiblichen Entei DRS, zum zedtmäfigen Nachfolger. M. felbft 
aber, yulegt gänzlich in Stumpffinn verfallen, flarb 9. Hug. 1849. (©. Haypten.) 

Mehl nennt man im engern Sinne ben zu Pulver germalmten und von den Beftandtheilen 
der Sumehhällen (Kleien) durch das Beutein (ein Durchfieben durch Gewebe von verfchiebener 
Feinheu der Maſchen) getrennten, forte auch durch benfelben Proceß in Sorten verfehiedener 
Feinheit getrenuten Inhalt ber Getreideksrner und Hlfenftüchte. Es gibt daher fo viele Arten 
Medi, als es Arten folder Krner gibt. Die mechaniſchen Anftalten zur Gewinnung bes Mehls ˖ 
nennt man Mätsten.(f.d.), und die O.malität des Nehis Hängt nicht blo8 von der Befchaffenheit 

des Betreides, fondern auch vonder Einrichtung der Mühlen ab. Da das Mehl ein Meineres 


Volumen hat ats das Getreide, aus dem «8 ergengt wurde, imd doch für Die technifche Berwen- · 


dımg au Gebaͤcken und Speifen das Getreide ſtets erft gemahlen werden muß, fo vermahlt 
‚man Getreide häufig in großen Quantitäten zur Berfendung. Sol ſich das Mehl zu Ianı 
Aufbersahrung, bie ſtets an teoddenen, nicht zu warmen und von Ungeziefer freien Orten geſche⸗ 
hen muß, befonder& aber zu Überfeeifchem Transport eignen, fo muß 6 auf Mühlen gemahlen 
fein, welche das Getreide trocken mahlen, ohne es doch durch die Metbung fehr zu erhign. Rorbe 
amerifn, Nordrußland, die Küftnflädte Englanbs und Frankreichs und feit der neuem Zeit’ 
auch virte Drte Deutfdlambs liefern vorzůgliches Mehl für die Berfendung. Das Mehl beſteht 
außer bern Staͤrkemehl (f. d.) und dem Kleber ti. d.) aus Krümelzuder, Dertein, Salzen der 


ttalien und allaftfehen Erven, Waffen, Hükfen oder Kleie. Das Weizenmehl enchägit 
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74,5 Proc. Gtüskmehl und 11 Proc. Lieber. Das friuſte Mehl if von mattwmeißer Farbe, 
füge ſich weich und fettig an, enshält im lufttrockenen Suflande 12—18 Proc. Waſſet und 
gibt, wis der Hälfte ſeines Gewichts Waſſer zufammengednetet, einen ſehr elaſtiſchen gleich 
mäßigen Teig, Zxodenes Mehl läßt fi am einem trodenen Orte lange Zeit unverändert 
aufbewahren; feuchtes Mehl oder auch trockenes, an einem feuchten Orte wehrt, er» 
wärmt ſich, bildet Klümpchen und wird übelrischend und fauer. Unter dem Einfluffe von 
Feuchtigkeit entwickeln fi. endtich Pilge, deren Sporen ſogat die Berderkauß auf das Brot 
übertragen fönnen. In Folge feiner Bereitung ift das Mehl ſtets Durch abgeriebenen Stein 
flaub verwnreinige. Das Gerwidemehl erfährt mannichfaltige Verfälſchungen. Am häufig 
fien findet eine Verfälſchung theuerer Mehlforten mit geringen ober mit Kartoffelſtärke flatt, 
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feltener mit mineralifcgen Stoffen. Vgl. Wagner, Chewiſche Technologie“ (Rp. 1853); : 


Bun, „Shemifche Technologie” (Braunfdw. 1847). 

Mehlthau bezeichnet bei den Pflanzen a Krankheit dev Blätter und Stengel, bei 
welcher biefe mit einem geaulicd"weißen meblartigenüberzuge bebedt find. Diefer Funken 
veſonders durch einen fehr Meinen parafitifihen Pilz, den gemeinen Miehlthaufglandling 
(Erysibe oommunis) hervorgebracht, ber mit feinem ſehr feinen, kaum erfennbaren weißlichen 
Sadengewebe vorzüglich Blätter und Stengel ber Hülfen» und Doldengewãchſe im Spätfem- 
mer überzieht. Die bavon befallenen Pflanzentheite find kränküch mad zum Genuffe untauglid. 

Mehul (Gticane Henri), ein bekannter frag. Componiſt. geb.1762 zu Givet in den A 
bennen, wurbe ſchon in feinem 10. 3. Organift und dann Adfunct in ber Abtei Valledieu, wo 
ex bei eimem geſchickten beutfchen Gontrapunttiften, Hanfer, die Corwpoſition ftudiste. Im 16.9. 
ging er nad) Paris, wo er mun auch in das Klavierſpiel eingeweiht murde. Zwei Jahre fpäter 
verfchaffte ihm der Zufall die Freundſchaft Glucks, der ihm befonders in den —— 
und poetifchen Theil ber Tonkunſt einweihte. Nachbem er ſeit 1791 durch mehre 
andere Gompofitionen ſich großen Beifall erworben, wurde er 1795 Profeſſor der. Baht om am 
Nationalinfitut und fpäter einer der drei Infpectoren des Unterrichts und Profefler am Con- 
fervatorium. Gr ftarb zu Paris 1817. Don feinen Opern, deren gefchraubt declamatoriſcher, 


den dramatiſchen Ausdruck überbistenber Stil nur in dem bizarren Volks geſchmack zut Reve ' 


Intiondzeit einige Rechtfertigung findet, haben beſonders „Une folie“" („Die beiden dü chſe 
ober Je toller je beſſer); „Les aveugles de Tolòde“ und „Josephe en Egypte” auch in 
Deutfcland Glüd gemacht, Indeß hat nur die lehtere, in welcher er zu einer kaum miundet 
übertriebenen Einfachheit überfprang, Bis auf Die Gegenwart ſich erhalten. Zugethanden Grand- 
fägen der Mevolution, componirte er mehre Volsgefänge,, unter denen der „Chant du di- 


part“, „Chant de victoire” und „Ehant de retour” mit Enthuſiasmus aufgenommen wur · 


den. Im J. 1835 wurde ihre in feiner Vaterſtadt ein Denkmal errichtet. 

Meibom (Heinr.), der Ytere, geb. 1555 zu Lemgo, geft. 2625 als Profeffor der Poeße 
und Geſchichte gu Seine, machte fich darch mehre Schriften um bie deutfche Geſchichte ver» 
dient. — Bein Sohn, Job. Heinz. M., ein gelehrter Arzt, geb. 27. Ang. 1590 in Helmfledt, 

geft. als Leibarzt des Ersbifchoft zu Bremen in Lübeck 16. Mai 1655, gab — metzren me 
—8 Schriften eine „Vita Maecenatis” (Reyd. 1653) heraus. — Größer Berũhmtheit 
als Beide erlangte des Leptern Sohn, Heiur. M. geb. in Rüben 1658. Gr ee in Hem · 
ſtedt und auf einigen hollaͤnd. Univerfitäten, durchreifte Deutſchlaud, England, Frankreich und 
Italien, wurde 1661 in Helmſtedt Profeffor der Medicin, 1678 der Geſchichte und Dichtkuuſt 
und farb bafelbft 4700. In der Anatomie erhält ſich fein Andenken durch die noch ihm ger 
nannten Meibom'ſchen Drüfen, Schleimbrüfen der Augenlider, welche die fogenamnte Augen 
butter abfonbern; ferner durch feine vortrefflichen.Unrerfuchungen der Mutterſchlagadern, der 
Klappen der Gefäße in Betreff des Kreislaufs und des Thraͤnengangs und duch die Ent ⸗ 
deckung des blinden Lochs in der Zunge (Meibom'ſches Loc) und der benachbarten Warzen. 
Gefchägter noch als feine mebicinifchen Schriften find die hifterifchen, welche meift Deutfchlaud 
betreffen, namentlich feine Ausgabe „Rerum Germanicarum soriplores” (8 Bde, Heimfl. 
1688). — Meibom (Markus), ein Verwandter des Vorigen, geb. 1650 in Tönningen, de 
Schäftigte ſich als Philolog hauptſächlich mit der Muſik der Alten und gab namentlich die „An- 
tiquae musicae scriptores septem Graeci et Latini” (2 Bde, Amft. 1652), ſowie den Bi- 
truv und Diogenes von Laerte heraus. In Felge ber Widmung feiner Ausgabe der 
alten Schriftfteller über die Muſik wurbe.er von bet Königin Ehriſtine von Schweden au deren 
Hof berufen, und biefe ſchenkts feinen Veſchreibungen der alten Muſik fo viel Beifell, daß fie, 
um einen recht un Begriff davon zu erhalten, Inftrumente nach Beſchteibung der 
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griechiſchen fertigen fieß und M. bewog, in dem damüt veranſtalteten Gemrert eine griech. Arie 
du fingen, wozu ber Profeſſor Raudäns einen griech. Tanz tanzen ſollte. Doch kaum hatte M. 
zu fingen begonnen, als bie ganze Verfammlung inein helles Gelächter ausbrach. M. wüthend 
darüber, fprang auf und gab Beurdelot, bem Liebling ber Königin, ben er für ben Anftifter hieft, 
eine Dhrfeige. Gleich darauf verlief er Stockholm und ging nach Kopenhagen, wo er zurmi kbnigl 
Rath und Profeffor zu Gorde ernannt wurde. Später kam er als Präfident des Zollamts nach 
ingör. Allein feine Lebhaftigkeit verwickelte ihn in fo viele Zwiſtigkeiten, daß er auch diefe 
‚nieberlegte und fich nach Amfterbam als Profeffor der Geſchichte an der dortigen Schule ° 

begab. ‚Hier veruneinigte er fich indeß wieder mit dem Bürgermeifter, wurde entlaffen, reifte 
num nach Frankreich und England und Fehrte.enblich nach Amſterdam zurück, wo er4 711 ftarb. 
. Meier (Bor. Herm. Eduard), ausgezeichneter Philolog und Wltertemsforfiher, geb. 
4. San. 1796 zu Glogau, wurde feit 1808 auf dem Gymnafium ‚feiner Vaterſtadt, feit 1812 
auf dem Grauen Kloſter in Berlin vorbereitet und widmete fi feit 1843 zuerſt em Jahr 
lang in Breslau unter Heindorf, fpäter in Berlin den phifofogifchen Studien, wo ber Unterricht 
Böckh's und der freundfchaftlicge Umgang mit Gerhard, Iumpt und O. Müller auf feine toif 
ſenſchaftliche Richtung einen weſentlichen Einfluß Hatten. Kaum war er 1819 als Privatdocent 
in Halle aufgetreten, als ihm 1820 eine aufererbentliche Profeffur zu Greifswald übertragen 
wurde mit der Beſtimmung, daſelbſt eine philelogifehe Befelifchaft zu gründen. Im 3.1825 
fehrte er indeß als ordentlicher Profeſſor der Milologie und Director ded philologiſchen Gemi- 
nars wieder nach Halle zurück, wo er nach Schüß Tode auch die Profeffur ber Beredtfamteit 
erhielt. Ein Anfchlag, den er bei Gelegenheit des Jubiläums ber Univerfitöt Königsberg verfaßt 
hatte, führte zu Verwickelungen mit dem Miniftertum Eichhorn, welche ihn zur freiwilligen Nier 
derlegung bed legtern Amts beivogen. Im 3. 1848, unter veränderten politifchen Umftänden, 
übernahm er auf den Wunſch des Grafen Schwerin baffelbe von neuem. Unter feinen Schrif« 
tem, im denen er das griech. Alterthum nach verfchiedenen Seiten bin, beſonders die Rechtever ⸗ 
faffung deſſelben, zu erläutern ſuchte, zeichnen fi) aus: „Der attifche Proceß” (Galle 1824), 
den er in Verbindung mit Schömann bearbeitete; die noch unvollendete Ausgabe von De- 
mofthenes’ „Oratio in Midiam“ (Halle 1832); ferner „Historia juris Attiei de bonis damna - 
torum et fiscalium debitorum” (Berl, 1819); „De gentilitate Atties“ (Halle 1835); „Die 
Privatſchied srichter und bie öffentlichen Diäteten Mihens (Halle 1846); „De proxenia, sive 
de publico Graecorum hospitio“ (Halfe 4843); „De vita Lycurgi et de Lycurgi orationum 
religaüs” (Halle 1847); unter den vielen trefffichen Abhandlungen, die ihm feine amtliche Stel 
tung zu ſchreiben gebot, die „De Andocidis oratione conira Alcibiadem” (6 Abth., Halle 1836), 
„De Crantoris Solensis libro depardito” (Halle 1840). und „Fragmentum lexici rhetorici” 
(Halle 1844). Im 3. 1828 übernahm er die Mitredaction ber „Allgemeinen Litetaturzeltung”, 
die ihm mehre gebiegene Auffäge, beſonders über griech. Komiker, Redner, Staats- und Privat 
alterthümer der Griechen, fowie über griech. Infchriften zu banken hat; auch redigirte er feit 
1830 erft in Bemeinfchaft mit Kämg, dann feit 1842 allein die dritte und feit 1852 auch die 
erfie Sectim ber Erſch ⸗ und Gruber ſchen „Wilgemeinen Encyklopädie“, weldye iym eine Reihe 
bebeistender Monographien verdankt. 

Meierotto (Joh. Heinr. Zubm.), ein vielfeitig gebilbeter Schulmann und Päbagog in der 
legten Hälfte des 18. Jahrh., geb. 22. Ang. 1742 zu Stargard, wurde, nachdem er zu Frank⸗ 
furt a.d. D. feine Studien vollendet hatte, 1771 zum Profeſſor an dem Joachimsthalſchen 
Symmaſium, darauf zum Ephorus deffelben und Oberfhulrach ernannt und flarb 2A. Sept. 
4800. Er war es namenttich, der neben den ſprachlichen auch den fachlichen Kenntniffen im 
hõ hern Unterrihtömefen eine würbige Stelle anwies und durch das lebendige Wort ebenfo ſehr 
wie buch) feine Schriften den töbtenden Mechanismus in der Schule zu bekämpfen ſuchte. Un- 
ter Iegtern find zu erwähnen feine „Lat. Grammatik in Beifpielen aus den claffifhen Schrift 
flellern” (2 Bde, Berl. 1785) ; bie treffliche Schrift „Über Sitten und Lebensart der Römer“ 
(2 Bde., Berl. 1776; 3. Aufl, von Buttmann vermehrt, 1814); ferner die „Abfchnitte aus 
deutſchen und verdeutfchten Schriftftellern zu einer Anleitung der Wohlredenheit” (Berl. 1794) 
und „Ciceronis vila ex ipsius scriptis excerpia“ (Berl. 1783). Über die Evdrevolutionen 
ſtellte ex geiftreiche Vermuthungen auf in ben „Gedanken über die Entfiehung der baltifchen 
Zänber” (Berl. 1790); aud fein in mehre nemere Sprachen überfeptes „Erempelbud, für See · 
fahrer und Strandbewohner“ (Werl. 1790) fand vielen Beifall. . 

Me (Ich. Wilh.), Zeichner und Kupferftecher, geb. 23. Oct. 1733 zu Witenburg, wo fein 
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. 338 Meile Meineke 
Vater Hofbildhauer war, widntete fich in Baireuth und ir Leipzig den Wiſſeuſchaften, bis 1752 
zu Berijn der Anblick der dortigen Kunſtwerke fein Talent für bie büdenden Künftewedte, das 
er von nun m, ohne einem Meiſter oder einer Schule zu folgen, feibftändig auszubuden fuchte. 
So ſchuf ex ſich eine eigene Manier im Radieen, welche ihm unter ben berühmten Rupferägern 
der neuern Zeit eine ausgezeichnete Stelle erwarb, da er alle feine Ideen mit der volltemmahften 
Nichtigkeit entwarf und mit einer bis dahin wicht gekannten Sauberkeis in Kleinen lieblichen Ge» 
ſtalien ausfüßtte. Die Zahl feiner reigenden Bignetten, welche viele der vorzügfichern deutſchen 
Schriften-gieren, beläuft fi) über 500. Zu ben -gelungenfien gehören feine meifttchaften Blät⸗ 
ter zu Engel's, Mimik“ und „Sebaldus Nothanker“ und zu Gellert's Kabeln“. Er ſtarb als 
Vicedirector der Akademie der Kimfte zu Berlin‘2. Febr. 1805. . 
Meile, ein Längenmaf für weitere Entfernungen, hat feinen Urſprung von bem Tat. mille, 
d. h. taufend, weil die rom. Meile 1000 geometrifche Schritte, jeden zu 5 röm. F., ausmakhte. 
Die Länge der Meike iſt in den verfihiedenen Rändern fehr verfehleden. Die’ geographiſche 
Meile wir zu zwei Standen oder 33650 thein. F. gerechnet, und 15 gesgräphifche Meilen 
gehen auf einen Aquatorgrad. In England verfteht man. unter der geographifchen Meile die 
Seemeile. Die deutfihe Meile ift zwar etwas größer als die geographiſche, beide Ausdrücke 
aber werden gewöhnlich gleichbedentend genommen. Die preuß. Meile begreift 2000 Ruthen 
oder 24000 preuß. F. — 7552,85 franz. Metres, und 14° derfelben gehen auf ben mittlern 
Meridiangrad. Die dftr. Meile (Poſtmeile) Bat 4000 Klaftern oder 24000 wiener F. — 
7586°% Metres, und 14,646 berfelben betragen einem mittlern Meribiangrad. Die gewöhnlich 
fogenannte engl. Meile (eigentlich die gewöhnliche Iondoner Meile), weiche bei Beſtimmung 
der Wegeſtrecken in England am üblichſten if, enthält 5000 engl. F. — 1523,92 Mitred — 
etwa */ıoo oder nahe "/; geogr. und deutfche Meile. Die eigentliche gefegmäßige engl. Meile 
hat dagegen 5280 engl.$. — 1609,515 Mitred — 0,217 oder knapp % geogr. und deutſche Mei- 
In. In Frankreich dient ald Meilenmaß jegt der Kilomette von 1000 Metres und ber Myria- 
mötre von 10000 Mettes. Die Seemeile ift bei allen feefahrenden Völkern diefelbe: ed find 
(mie von der ital. Meile) 60 derfelben einem Aquatorgrade gleich. 
Meiler, f. Berohlung. R z 
Meinan, eine zum bad. Seekreife gehörige liebliche Infel im Überlingerfee, einem nord- 
weftlichen Arme des Bodenfees, 1’ Stunden von Konftanz, mit einem Schloſſe, das früher 
dem Deutfhen Orden gehörte, hängt durch eine 650 F. lange Sen Brüde mit dem Feſt 
lande zufammen, hat drei Viertefftunden im Umfange und ift mit Weinbergen, Feldern, Bam⸗ 
pflanzungen und Gärten bedeckt, die ſich in Terraffen übereinander erheben, was am die Ffele 
Bella im Lago-Maggiore erinmert. Auf der oberften Terraffe ſteht das feit 1839 der Gräfm 
ur Sie gehörige Schloß, von dem man die entzückendſte Ausficht über den Bodenfee hat. 
eineid (abgeleitet von Mein, foviel als Betrug) heißt die eidliche Verſicherung einer dem 
Schwörenden als unwahr befannten Thatfache, alfo ein falfcher affertorifcher Eid (f. d.), woge · 
gen Berlegung des promifforiichen Eides Eidbruch iſt. Das ältere gemeine Recht in Deutf- 
land ftrafte den fogenannten gelehrten, d. h. mit allen Feierlichkeiten gefchworenen Meineid mit 
Infamie und Abhauung der beiben vorderfien Finger der rechten Hand. Die fpätere Prazit 
nahm dafür Freiheits ſtrafen, welche durch die neuern Gefepgebungen Im verfchiedenen Mbflu- 
fingen fefigefegt wurden, je nachdem es ſich um falſchen Eid in Civitfahen oder um falſchet 
Jeugniß und deſſen Einfluß auf Beſtrafung Unfhuldiger in Criminalſachen handelt. Mehr 
Gefeggebungen gehen bis zur Todesſtrafe, wenn ein Unfchulbiger auf ein falſches, wol auch von 
Mehren verabredetes Zeugniß hin mit dem Tode befiraft wurde. Daneben iſt auch zumeifl der 
leichtſinnige oder culpofe falſche Eid, d. h. die unüberlegte eibliche Verſicherung einer unwahren 
Thatfache, mit Strafe bedroht, 
Meineke (Joh. Alb. Friedr. Aug.), einer der ſcharffinnigſten Philologen und Kritiker der 
neueften Zeit, ebenfo geachtet ald Schulmann, geb. 1791 zu Soeſt, erhielt feine Bildung feit 
1805 zu Schulpforte und fpäter auf ber Univerfität zu Leipzig, wo er namentlich durch Der 
mann’d Vorlefungen und Umgang für die claſſiſchen Studien begeiftert Yourde. Hierauf folgte 
er einem Rufe an dad damalige Conradinum zu Jenkau und bald nachher an das Arhenäum zu 
Danzig, deſſen oberfte Leitung er 1821 übernahm. Im 3.1826 vertaufchte er diefe Stelle mit 
dem Directorate de Joachimsthalſchen Gymnaſiums zu-Berlin, wo er, wie früher in Danzig, 
Tangiährige Übelftände zu befeitigen, einen regen, wiſſenſchaftüchen Sinn zu weten und bie ger 
funfene Dischplin wieber herzuflellen wußte. Als Schriftſteller Hat M. für die Kritit und Er · 
Märung der alten, meiſt nur noch in Bruchſtücken vorhandenen Komiker und einiger alepanbri- 
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aiſcher Dichter, ſowie der griech. Anthologie Außerordentliche geleiftet, und es find in diefer 
Berichung zu erwähnen: „Curaeeriticae in comicorum fragrpenta ab Athenaeo servata’(Berl. 
1815); „Commentationes miscellaneae” (Danz. 1822); „Quaestiones scenicae” (3 Ab 
Berl. 1826-30); „Philologicae exercitationes in Athenaeum” (2.Hefte, Berl. 1845— 46); 
die Schrift „De Euphorionis Chalcidensis vita et seriptis“ (Dany. 1825); die treffliche Aus- 
gabe von „Menandri et Philemonis reliquiae” (Berl. 1825) ; vor allem aber die Bearbeitung 
ber „Frägmenta poetarum comicorum Graecorum” (5 Bde., Berl. 1839— 43 ; Eleinere Ausg, 
2 Bde., Berl. 1847), die einen reichen Schag des gebiegenften Willens enthalten, und die 
„Analecta Alexandrina” (Werl. 1843), in denen die Fragmente ber Dichter Enphorion, Rhia- 
mus und Alepander Atolus geſammelt und erläutert find. Außerdem verdanken wir ihm eine 
gute Tertrecenfion der Bukoliker Theokrit, Bion und Moſchus (Berl. 1836), der „Epistolae‘ 
des Alciphron (Rpz. 1855) und des Horaz (Berl. 1854); auch enthalten mehre philologifche 
Zeitſchriften eine große Anzahl gründlicher Auffäge und Mittheilungen von ihm. 

Meiners (Chriſtoph), ein um die Geſchichte der Philofophie mehr noch als um bie Philofophie 
ſelbſt, fowie als Hiftoriter und Antiquar verdienter Schriftfteller, geb. 1747 zu Otterndorf im 
Lande Hadeln, brachte faſt fein ganzes Leben in Göttingen zu, wo er fludirte, 1772 auferorbent- 
licher, 1775 ordentlicher Profe ſſor der Philoſophie wurde und 1810 ſtarb. Seiner nicht vollen- 
beten „Revifion ber Philoſophie“ (Gött. und Gotha 1772) ließ er eine Lange Reihe Schriften 
folgen, von denen namentlich folgende zu erwähnen: „Verſuch über die Religionsgeſchichte der 
älseften Völker, befonders der Aaypter” (Gött. 1775); „Gefchichte bes Urfprumgs, Fortgangs 
und Berfalls der Wiffenfchaften in Griechenland und Rom“ (2 Bde., Lemgo 1781-— 82), ver- 
bunden mit der „Gefchichte des Verfalls der Sitten und ber Staatsverfaſſung ber Römer” (Lpz. 
1782) und der „Geſchichte des Verfals der Sitten, der Wiffenfhaften und der Sprache der 
Römer (Wien und Lyz. 1791); „Allgemeine kritifhe Geſchichte aller Religionen” (2 Bde., 
Hannov. 1806— 7); „Geſchichte der Echil” (2 Bde., Hannev. 1800-1); „Geſchichte der 
Entſtehung und Entreidelung ber hohen Schulen” (4 Bde, Gött. 18025); „Geſchichte des 

weiblichen Geſchlechts (4 Bde, Hannov. 1798— 1800); „Lebensbefhreibungen von Män- 
nern aus der Zeit ber Wiederherſtellung der Wiffenfchaften” (3 Bde, Zür. 1795—97); „Uber 
die Berfaffung und Verwaltung deutſcher Univerfitäten” (2 Bde., Gött. 1801 — 2); „Ver- 
gleichung der Sitten des Mittelalters mit benen des 18. Jahrh.”(3Bbe, Hannov.1795— 94). ' 
a. Goh. Wilgelm), bekannt als Theolog, Dichter und Publiciſt, war 27. Febr. 
1797 zu Retzelkow auf ber Infel Uſedom geboren. Durch feinen Vater in eigenthümlicher Weife 
vorgebildet, bezog er kaum 17 9. alt bie Univerfität Greifs walde. Durch dichteriſche Begabung 
wurde er dem Idyllendichter Kofegarten und dem Oberpräfidenten Sad bekannt und verdankte 
ihrem Wohlwollen eine rafche Beförderung. Nachdem er Restor in Ufebom gemefen und mehre 
farrſtellen · in Pommern innegehabt hatte, erhielt er 1844 die Pfarre zu Rehwinkel bei Star- 
gard; aber theils Die Revolution von 1848, ber er als ſtarrer Moyalift entgegentrat, theils eine 
fleigende Hinmeigung zum Katholicismus ließen ihn 1850 fein Amt niederlegen. Seitdem lebte 
ex bis zu feinem Tode, der 30. Rov.1851 erfolgte, in Charlottenburg. Mehre frühere Arbeiten, 
3. ©. „Vermifchte Gedichte” (Greifsw. 18245 2. Aufl, 2:Bbe., Lpz. 1835), das Epos „Dtto, 
Biſchof von Bamberg‘, „Reifebilder von Uſedom“ (Stralf. 1830), wurden wenig bekannt. In- 
dem fich aber M. als Theolog mehr und mehr ſtrenger Orthobopie zuneigte, gerieth er auf die Ider, 
die Angriffe gegen die gefchichtliche Echtheit ber biblifchen Erzählungen dadurch außer Anfehen 
zu bringen und überhaupt die hiftorifche Kritik gleichfam an den Pranger zu fiellen und zu ver- 
nichten, daß ex einen felbfterfundenen Roman, als echten Überlieferungen entnonrmen, beraus- 
gäbe. &o entftand fein Hauptwerk „Die Bernfteinhere” (Berl. 1843), das in ber That großes 
Auffehen machte, viele Leſer rückſichtlich feines Fundamente wirklich täufchte, aber wegen man-- 
ger Übertreibung doch keinen höhern Werth) beanfpruchen konnte. In weit höherm Grabe galt 
Dies noch von dem fpätern Seitenftüd „Sidonia von Work, die Kloflerhere”, in welchem bas Ge- 
machte und Zenbenziöfe arg vorherrfcht. Seine „Befammelten Schriften” (8 Bde, Epz. 1846— 
>2) umfaffen außer jenen Romanen und feinen Gedichten bie vaterländifchen Schaufpiele „Der 
Ate beutfche Degenfnopf” und „Wallenftein und Stralfund”, ſowie eine Ausgabe des „Vatici- 
niam Lehninense” (f.Zeßnin) mit Einleitung und Erklärung, welche fich in ben wunderlichſten 
Einfällen ergeht. Ein unvollendetes Werk: „Ritter Sigismund Hager, ober bie Reformation”, 
felite eine Einigung zwifchen Proteftantismus und Katholicismus erfizeben. M.'E urfpräug. - 
üche Ratur und Kraft verlor fich je länger deſto mehr in epcentrifcher Einfeitigkeit. 
Meinide (Karl Eduard), einer der vorzüglichften Geographen sie age ann 
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4803 in Brandenburg an der Havel, erhteft feine wilfenfchaftliche Bildung auf dent Gyınna- 
ſtum zu Potsdam und der Univerfität zu Berlin. Im I. 1825 als zweiter Gollaborator am 
Gymnaſium zu Prenzlau angeftellt, ward er 1838 zum Profeffor ernannt und ihm 1846 pro- 
%iforifch, 1852 definitio Die Direction der Lehranſtalt übertragen. M''s literariſche Arbeiten 
zeichnen ſich durch echte Wiſſenſchaftlichkeit, allfeitige Benugung der Quellen und forgfältige 
Kritik derfelben aus. Ramentlic) hat er feine Aufmerkſamkeit Dceanien gewidmet. Dahin ge 
Hört vor allem fein vortreffliches Werk über „Das Beftland Auftralien” (2 Bde, Prenzlau 
4837), ferner die ethnographifche Arbeit „Die Südſeevölker und das Chriftenthum” (Prenzl 
4844) und mehre kleinere Schriften, wie z. B. „Bemerkungen über bie Geographie ber Infel 
Sumatra” (Prenzl. 1833); „Beiträge zur Ethnographie Afiens” (Prenzl. 1837); „Uber den 
Gebirgsbau der Infel Java (Prenzl. 1844); „Der Vulkan Smeru in Oftjava” (Prenzt 
4851). Eine ſehr ſchätbare Arbeit ift der „Berfuch einer Geſchichte der europ. Golonien in 
Weſtindien“ (Weim. 18351). Gein „Lehrbuch der Geographie” (Prenzt. 1839; 2. Aufl., 
'4845), welchem ein für die untern Gymnafialclaffen berechneter „‚Reitfaden” (Prenzl. 1845; 
2. Aufl., 1848) folgte, hat die vielfeitigfte Anerkennung gefunden. 

Meiningen, die Haupt und Nefidenzftadt des Herzogthums Sachſen · Meiningen-Hild- 
burghaufen (f. d.) und der Sig der Kandescollegien, liegt in einem engen Thale an der Werra, 
iſt freundlich gebaut und hat 6400 E. In dem Schloffe, das von Herzog Bernhard 1681 an- 
‚gelegt und feiner Gemahlin zu Ehren Eliſabethenburg genannt wurde, befinden ſich die Biblio- 
thet mit 30000 Bänden, verfhiedene Kunftfammlungen und in einem befondern Locale das 
den Negierangen von Preußen, Sachfen-Weimar und Sahfen-Meiningen gemeinſchaftliche 
hennebergiſche Geſammtarchiv. Der Englifhe Garten des Herzogs if einer der ſchönſten in 
Deutſchland. Die Hofhaltung bildet den Hauptnahtungszmweig der Bewohner. Die früher 
blühende Tuch⸗ Barchent · und Leinwandweberei ift in Verfall gerathen. Übrigens hat die 
Stadt ein Gymnaſium (Bernhardinum), eine Realfchule und ein neued Theater. Eine Haupt: 


sierde 2.8 ift bie eine Heine Stunde entfernte Burg Landöberg, um 1840 erbaut. Bot. „M. n 


"und fehte Umgebungen” (Meining. 1842). ; ü 
Meidfis oder Misfis (griech.), eigentlich Verminderung, heißt eine thetoriſche Figur, nach 
welcher man fich fm det Nede eines fcheinbar verringernden Ausdrucks bedient, um benfelben da 
\ gerade hervorzuheben. 
eife (Paras) heißt eine zu den Kegelſchnäblern gehörende Bögelgattung, bei benen das 
Gefieder locker, weich, der Schnabel von der Wurzel an allmälig verdünnt, gerade und ame 
Kerbe iſt, die rumden Nafenlöcher mit mehren bufchig getheilten detem bebedt und die Flügel 
kurz farb. Es find im Banzen Meine, lebhafte, liſtige, unrubige und muthige Vögel, welche fehr 
gefchicke in jeder Stellung auf · und abflettern, fich von Infekten, Samen und Früchten nähren 
and ſehr fruchtbar find. Zu den gemeinften deutfchen Bögeln gehört bie Kohl · oder Speckmeiſe 
(P. major), welche als Zugvogel im April bei und antommt und uns gegen Ende des &eptem- 
"ber wieder verläßt, doch bleiben einzelne Pärchen auch über Winter bei uns. Sie ift 5%,— 6 


. Bol lang, oben ofivengrän, am gelben Bauche mit einem ſchwarzen Rängeftreifen gezeichnet, 


am Kopfe ſchwarz und an den Wangen weiß. Zur Zeit ihres Wegsugs, wenn fie ſich zu Scha. 
ven vereinigt hat, wird fe nebft der Blaumeiſe im Großen zu vielen Tauſenden befonders in Klo⸗ 
‚ben umd auf £eimruthen gefangen, wobei auf ihre große Neugierde vorzůglich Rüdficht genom- 
men wird. Auch die Blaumeiſe (P. caeruleus) iſt fehr gemein in Deutfchland, ber Kohfmeife 
ähnlich, aber etwas Meiner, am Bauche ganz gelb, an Stim und Wangen weiß und am Körper 
grünblau. Die Bentelmeife (P. pendulinus), die im öftlichen Europa und Rorbafien lebt, iſt 
durch den Kumflbau ihres beutelförmigen Neftes berühmt, welches fie aus Faſern der im Waſ ⸗ 
fer verfaulten Pflanzen und feinen Grashalmen erbaut, bie mit der Samenwolle von Weiden, 
Pappein, Diſtein und Rohrkolben zu einem feften Filge verwebt werben. Mit dem obern Ende, 
in deffen Nähe ſich ber Eingang befindet, if es an einem Rohrflengel ober Dünnen Weidenzweige 
frei aufgehängt und feine Länge beträgt 7—8 Zoll, feine Breite 4—5 So. Die Bartmeife 


(P. biarmious), welche beſonders in Holland gemein, aber auch in Deutfchland flellenweife Häufig 


Mt, zeichnet fich durch den — am Rundwinkel beginnenden und etwas an ben Hals hin 
'abreichenden Zwickelbart des Männchens aus. Die Schwanzmeife oder Teufelsbolzen (P. 
chwdatus), deren Schwanz länger als der Körper ift, überttifft in der Kunſt des Nefterbaus 
faſt noch die Beutelmeife. Die dichte Wandung des eiförmigen, überall geſchloſſenen umd nur 
am obern Ende mit emer Seitendffnung verfehenen Beutel beftcht aus Toräfältig Durdheinan- 
der geffien Moofe, Welle und Juſektengeſpinnſt und iſt äußerlich mic Baumflechten uͤberze · 


Meifenheim ö Meißen ur 


gen, die durch eingearbeitete Fäden von Spianen und Raupen in ihrer Loge erhalten werden. 
Im Innern find Wolle, Haare und ähnliche weiche Stoffe zu einen Lager aufgehäuft. Dieſe 
Meijenart ift übrigens in Deutſchlands Wäldern gemein, kommt aber im Winter auch ini bie 
Dörfer und bis in die Nähe großer Städte. Die Baubenmeife (P. cristatus), welche Radel- 
wälder bewohnt und im Winter nicht fortzieht, ift durch eine zugefpigte Federhaube aus fchwar« 
zen, weißgerandeten Federn ausgezeichnet. Da die Meifen als Vertilger einer großen Menge 
von Infekten fehr nüglich ſind, fo follten fie geſchont und nicht, wie es geſchicht, maffenmweife ver- 
fügt werden, zumal ba fie dem Menfchen Beinen Schaden zufügen. 

Meifenbeim (Grafſchaft), f. Heflen-Gomburg. 

Meißen, Stadt im Königreich Sachſen, ehemals der Sig der Markgrafen, Burggrafen und 
Bifhöfe von M. und noch gegenwärtig eines Domkapitel, liegt zwifchen dem Flüßchen Meiße, 
von dem es den Namen hat, und dem Triebiſchbache, auf und gwifchen Hügeln, am linken Ufer 
ber Elbe, über die hier eine Brüde führt, in höchſt anmuthiger Gegend und hat gegen 8500 @.' 
Das berühmtefte Bauwerk ift Die Domlicche, ein Meiſterſtück altdeutſcher Baukunft, mit einem 
merkwürdigen, demfogenannten Höderigen Thurme, der in eine 60%. hohe Spigfäule von derch ⸗ 
brochener Arbeit ausläuft, reich an herzlichen Verzierungen und Dentmalen aus ſehr früher 
Zeit. Ihr erfter Erbauer foll Kaifer Otio L gewefen fein. Zu Anfange bes 13. Jahrh. brannte 
fie gänzlich ab. Biſchof Wittigo 1., 1266—93, begann fie von Grund aus neu zu bauen ; doch 
kam er damit nur bis zum Haupteirtgange ber Südfeite. Wittigo II. 1312— 42, fegte das Wert 
bis auf die beiden weftlihen Thürme fort, die zu Anfange des 14. Jahrh. vollendet wurden, 
aber ſchon 1415 abbrannten, feit 1479 wieder aufgeführt wurden, aber 1547, vom Blitze ent ⸗ 
zündet, volftändig ausbrannten und zufammenflürgten. Den weſtlichen Haupteingang des Doms 
verdeckt die Fürftenkapelle, die der Kurfürft Briedrich der Streitbare 1425 als Erbbegräbniß fei- 
nes Stamms erbaute und bie unter Anderm das eherne Grabmal ihres Stifters enthält. Bol. 
Urfians, 5,Gefchichte der Domkirche zu M. umd ihrer Grabmäler” (Dre6d.1782); Ebert, „Der 

. Dom zu M.“ (herausgegeben von Klemm, Meiß. 1835); Schwechten, „Der Dom zuM. bild- 
lid) dargeftelt” (Berl. 1826). Das an die Domkirche grenzende Schloß wurde feit 1474 durch 
den Kurfürften Ernft und den Herzog Albert ganz neu gebaut, unter Kurfürft Johaun Georg II. 
um die Mitte des 17. Jahrh. reftanrirt und Albrechtsburg genannt und 1710 der Porzellanma- 
nufactur eingeräumt. Vgl. Putrtic, „Das Schloß und ber Dom zu M.“ (Lpı. 1845). Rächſt 
dem find zu erwähnen bie Stadt · und Marienkirche, die fhon zu Anfange des 15. Jahrh. vor- 
fommt, und die Kirche des ehemaligen St.Afrakloſters aus dem Unfange des 14. Jahrh. Vol. 
riet, „Das Münfter der Auguftiner Chorherren zu ©t.-Afra in M.” (Ryı.1843). Das Dom- 
capitel, im Befige bedeutender Grundftüde in ber Stadt und zahlreicher Dörfer, beficht aus 
acht Capitularen, nämlich einem Dompropfl, Domdechant, Senior, Canter, Euftos und drei 
Domherren, worunter die beiden erften Profefforen der Theologie an der Univerfität zu Leipzig. 
Die Fürftenfhule zu St.Afra entfiand aus der 1205 bei dem gleichnamigen Kloſter geflifteten 
Sing · und Kloſterſchule 1543 nach der Aufhebung derfelben durch den Kurfürften Morig; fie 
liegt auf einem Hügel, den eine im 13. Jahrh. erbaute Brücke mir dem Schloßberge verbindet. 
Den Unterricht beforgen neun ordentliche Lehrer oder Profefforen und einige Hülfslehrer, und: 
die Zahl der Aluımnen ift 130; außerdem finden gegen befondere Yenfion auch aneer bei ben 
Profeſſoren Aufnahme. Die Schulehat bedeutend zur Börberung namentlich der daffifchen BIL- 
Dung beigetragen.umd fteht in diefer Beziehung, ſowie überkaupt in wiſſenſchaftlicher Hinficht 
fortwährend in verbientem Rufe. Ihr erfter Rector war Georg Fabricius (f.d.). Nächftbem 
Hat M. eine Stadtſchule, die, urfprünglic) eine Franciscanerſchule, 1540 in eine Stadtſchule 

und 4800 in eine Bürgerfchule verwandelt wurde. Die Porzellanfabrit auf der Albrechtsburg 
wurde als bie erſte in Europa (f. Porzellan) von Böttger (f. d.) 1740 begründer und befhäf- 
tigt gegenwärtig mehr als 500 Arbeiter. Was die fernerweite Inbuftrie ber Stadt anlangt, fo 
beſteht diefelbe in anfehnlichem Wein- und Obſtbau, Vierbrauerei, Zuderfiederei und Schiffahrt. 


Durch bie Anlegung ber Leipzig Dresdener Eiſenbahn, bie eine Stunde norböftlich an der Stadt 


verüberführt, hat diefelbe, ais eine ehemalige Hauptſtation der Dresden ⸗Leipziger Straße, ber 


Dentend verloren. Doch ift M. durch eine regehmäftge Dampffchiffahtt mit Riefa und Dres- 


den verbunden. Eine Weinbaugeſeliſchaft wurde dafelbft 1799 gefüfter. In der Rähe von M. 
Liegt das Buſchbad, ein Vergnügungsort, mit einer Kaltwaffecheilanftalt. 

M. iſt eine der älteften &xädte Sachſens. Sie wurde von König Heinrich 1. 928 als Schug- 
wehr feiner deutſchen Anfiebelungen in hiefiger Gegend gegen die unterjochten Slawen ange ⸗ 
Legt; doch von den alten Befeftigungen find nur noch wenige Spuren vorhanden. Zu ihrem 


BE ee 


3 Meißner (Alfred) 


ſchnellen Aufbfügen, obfchen fie wiederholt Feimbtiche Unfälle zu erdulden: hatte, trug am weſent · 
üchſten bei, daß fie van Ihrer Begrimbung an nicht nur bes Gig der Markgrafen von M. war, 
bis Diefe im 15. Jahr. ihre 4 in Drebden nahmen, fondern auch der Burggrafen umb 
der Bifchöfe-bi6 zur Beit der Neformetion. Inden hatte fir hei den Fehden ber Markgrafen und 
Biſchoͤfe auch wieder Manches zu leiden. Durch die Huffiten erlitt fie große Bedrängnif. Die 
Reformation wurde, abgefehen, von dem Domcapitel, 155% eingeführt. Wie fchon 1547, fo 
wurde bie Stadt auch im Dreifigjäprigen Kriege 1652 von dem Kaiferlichen genommen, 1637 
aber von den Schweden, bie fie wicht nur ausplümberten, fondern auch zum Theil niederbrann- 
ten. Im 3.1745 fiel fie den Preußen in die Hände, und 43. März 4815 ließ der franz. Gene 
ral Davouſt, um die Gommumicatign zu unterbrechen, die daſige Elbbrücke abbrennen. Vgl. 
Reinhard, „Die Stadt M. ihre Geſchichte, Merkwürdigkeiten u, ſ. w.“ (Meif. 1829). 

Das Markgraftham M. wurde 928 vom Könige Heinrich I. begründet, und es gehörten 
dazu, aufer der Stabt M. namentlich die Städte Lommahſch, Noffen, Leisnig, Mügeln, Col- 
dig, Dresden, Baugen und. Kamenz. Der Markgraf hatte die Grenzen der neuermorbenen Er- 
oberungen der Deutſchen zu fügen gegen die law. Nachbarn. Als der erfie Markgraf wirb 
Wiggert oder Wigbert um 968 genannt ; ihm folgte 985 Gfkard I. Des Leptern Nachfolger 
gehörten verfehiedenen berühmten Dynaftengefchlechtern an, bis nach Egbert's II. Ermorbung 
41090 die Markgraffchaft an das Haus Wettin kam, in welchem fie feit 1127 mit Konrad d. Gr. 
(f.d.) erblich wurde. (S. Sachſen.) Das Bistbum M. verdankt feine Begründung bem Kaifer 
Otte I. 965 und war, wie die gleichzeitig geftifteten Bisthümer zu Merfeburg und Zeig, in geiſt ⸗ 
lichen Dingen dem Erzbisthum Magdeburg unterworfen. Der erſte Biſchof mar des Kaifert 
Hoftapelan Burkyard. Sein Nachfolger Volkold brachte bereit die Stadt Wurzen und an- 
dere Drte an das Stift, und mehr und mehr fich erweiternd, reichte damals ber bifchöfliche Spren- 
gel bis an die böhm. Grenze und in die Rähe von Berlin. Unter allen Bifhöfen wurde Benne 
(f. d.) der berühmtefte. Rach Einführung ber Meformation in ber Stadt nahm in Folge Ber- 
tragẽ 1559 auch das Stift die protefl. Kicchenverfaffung an; der Bifchof aber wählte Wurzen 
(f. d.) zu feiner Reſidenz. Endlich trat 1587 der Biſchof Johann von Haugmig felbft zur pro- 
teft. Kirche über und legte fein biſchöfliches Amt nieder, worauf zunächſt ein Vertrag zwiſchen 
dem Kurfürfien von Sachfen und dem Domcapitel dahin zu Stande Fam, daß ber Adminiſtra⸗ 
tor beffelden ſtets aus dem Kurhauſe Sachſen gewählt werben folle. Kurfürſt Johann Georg il 
erlangte 1665 durch einen anderweiten Bertrag für das Kurhaus Sachſen das Recht fortwäße 
render Adminiftratien des Domcapitels, das nun völlig dem kurſächſ. Lande einverieibt wurde. 
Das Burggrafthum M. gehört zu den wenigen Burggrafenthümern, beren Inhaber von der 
niedern Stufe eines Befehlshabers der Baiferl. Truppen ſich zu höherer Macht, Anfehen und 
Erblichkeit erhoben und die Zeit des allgemeinen Verfalls der butggräflichen Würde im 12.Jahrh. 
überlebten. Der erfte 1011 vom Kaifer eingefegte Burggraf war Graf Friedrich von Eilm- 
burg, aus dem Haufe Wettin. Die Befigungen der Burggrafen umfaßten nach und nad die 
Schlöffer Frauenftein, Hartenftein, Rochsburg und eine Menge anderer weit zerſtreuter Wer 
figungen. Der Burggraf Wiprecht von Groigfeh verlegte 1117 feine Reſidenz nach Reisnig; 
feine fpätern Nachfolger refidirten anfangs in Frauenſtein, fpäter in Hartenftein. Zulegt waren 
die Grafen Neuß zu Plauen feit 1426 mit der burggräflichen Würde in M. belehnt, die fir 
aber für den Fall des Erlöſchens dieſer Pinie 1546 an das Kurhaus Sachſen zu überlaffen ver- 
ſprachen, was 4572 der Fall war, worauf die Burggrafenwürbe aufgehoben wurde. Vgl 
Märder, „Das Burggrafthum M.“ (Rpz. 1842). _ 

Meißner (Afreb), deutfcher Dichter, geb. zu Teplig 15. Det. 1822, befuchte'das Piariften- 
gymnafium zu Schlackenwerth und widmete ſich zu Prag mit ſolchem Eifer der poetifchen Pro · 
duction, daß er feine Schul. und mebicinifchen Fachſtudien vielfach darüber beeinträchtigte. Doch 
erwarb er fich 1846 die mebicinifche Doctorwuͤrde. Nachdem er fich Hierauf einige Zeit in Leipzig 
aufgehalten, reifte er nach Paris, wo er das 3. 1847 faft ganz verlebte. Im J. 1848 kehrte er 
zwar in bie Heimat zurück, verließ dieſe aber, veranlaßt durch bie Spaltungen zwifchen Czechen 
und Deutfchen, bald wieber, um ſich erſt nach Frankfurt und dann im Winter 1849 abermals 
nach Paris zu begeben. Hier fhrieb er „Revolutionäre Studien aus Paris” (2 Bde., Fkf. 
4849). Seit 1850 Hat er feinen Wohnftg wieder zu Prag genommen. M. ift nebft Morig Dart- 
mann der nambaftefte Vertreter der bohm. Freiheitspoefie. Schwungreicher und würdevoller als 
Hartmann, ift M. vorwiegend ein focaliflifcher Dichter mit mobern-franz. Färbung. Sein Epos 
„Biöka” (%pz.1846; 6. Aufl, 1853) zeigt einen großen Reichthum an lebendigen Schilderun · 


Meiner (Wirg. Gottlieb) Meiſter 383 
yon, glährchen Bitbein uud ſchwungvollem Watkob, enebehrt aber einer tiefern Eharakterifiit 
der epiſchen Veſtalten Seine Berfe ſind · melobifeh und getragen; huch in feinstt „Bedichten” 
(Ay. 8453 4.'ufl., 1868) iſt oft die Form vım Kinzeifenden Sauber und unit Bleifterfchaft 
gchandhabt. Ubrigent hekuuhet fi in tegtern am deutlichſten feine Ketfallenheit mit den Sahun · 
gen · der Seſellſchaft, feine Hingabe ambte melandgslifchen Eindruͤcke der büftern Natur. Aus 
dem „Mohn bed:Yita Trolit (fpg: 1858), einer fü zu ſehr an ihr Heine’fehes Vortuid anich 
wenden Dichtung, tritt M.'s Talent für Humor. und Ironie deutlich hervor. Als Dramatiker 
verſuchte er: ſich n den Tragödien, Das Weib des Urias (Rp; 1661) und „Meginatd Arm ⸗ 

oder.bie Welt des Geldes" (Apr. A855). 

eißner (Aug. Gottlieb), bemtfcher Eishriftfteller, geb. zu Bangen 3. Nov. 1753, 
fludirte von 1773 — 76 zu Leipgig und Wittenberg die Mechte und ſchönen Wiffenfchaften. 
Rachmals murde er Kanzellifi beim Geh. Gonfil, ſpäter Geh. Archivs regiſtrator zu Dresden 
und gewann ganz befonders die Gunſt des damaligen Minifters von Wurmb. Eine Reife 
durch einen Theil der öſtr. und beutfehen Staaten verfchaffte ihm 4785 den Muf als Profeſ ⸗ 
for der Aſthetik und claſſiſchen Literatur nach Prag. Im I. 1805 folgte er dem Rufe als 
waffam-oranifcher Genfiftoriglcath und Director ber hohen Lehranflalten nad Fulda, wo er 
20. Sehr. 1807 flach. Die Bebanniſchaft mit Engel veranlafte ihn, fich zuerſt in Lufifptelen 
amd Operetten nach bem Frauzöſiſchen für die Seiler ſche Schaufpielergefekfchaft zu verfuchen. 
Unter feinen felbfländigen Arbeiten für bie Bühne ift fein „Johann von Schwaben” (By. 1780) 
bie vorzüglichfte. Mit Eanzler war er 1785—85 Herausgeber ber Quartalfchrife „Br ältere 
Literatur und neuere Zectüre”, und 1795—95 gab er die Monassfhrife „ApoHo“ heraus. 
Seine befanntefle Arbeit find die „Stiggen” (14 Sammlungen, Lpz. 177896) mit proſai⸗ 
then Auffägen verfhiedenen Inhalts, Anekdeten, Erzählungen, Fabeln u. f. w.; feine hiftori« 
fen Romane, wie „Aleibiabes” (4 Bde, ps. 178188), „Bianca Eapelle” (2 Bbe., Lpz. 
4785) und „Spaminonbas” (2 Bde, Prag 1798—1801) geben wegen vielfacher moderner 
—— kein treues Bild der geſchilderten Zeiten. Auch ſchrieb er das „Leben des Julius 
Gäfar” (2 ., Berl. 1799— 1800; fortgefegt und vollendet von Haken, 2 Bde., Fkf. 1811 
— 12) und „Brucflüde zur. Biographie 3. &. Naumaun's“ (2 Bde., Yrag 1805-8). Eine 
Sefammtausgabe feiner Werke beforgte Kuffner (36 Bde., Win 1815—14). Sie empfehlen 
6 im Allgemeinen durch eine blühende Ginbildungskraft, leichte Sprache, Anmuth und Wig 


und eine glänzende Manier mit einem feinen Anftriche von Galanterie, obgleich man ihnen auf -* 


der andern Seite auch gezierien Ausdruck, fpielenden Witz und leere Declamation, ja fogar Ber- 
flöße wider die Grammatik zum Vorwurfe machen muß. 

Meifter. Diefes heutzutage aus der Umgangsſprache dev Künſtler verfchwundene Wort wird 
in der Schriftfprache der Kumftgefchichte noch feftgehalten und außerdem in berfelben mit einem 
näher bezeichnenden Zufag gebraucht, um Künftler zu benennen, über deren Namen man im 
Unklaren ifl. &o verbindet man mit ber Bezeichnung der Meiſter des, Pölner Dombildes 
die Vorflellung der bedeutendften kölner Maler zu Anfange des 15. und zu Ende des 14. Jahrh. 
Sie hießen Meiſter Wilhelm und Stephan. Der Regtere ift ganz neuerdings buch Mario als 
Steffen Lothener fefigeftellt. Namentlich benennt man Formenſchneider mit dem Meifternamen 
und dem binzugefügten Monogramm. &o ift der Meifter von 1423 ein anonymer Formſchnei · 
Der von großer Bedeutung. Man at von ihm einen berühmten Holzichnitt, der den heil. Chri⸗ 
Foph mit dem Jefuskinde ſtarſtelit. Derfelbe wurde 1669 im Kloſter Burheim entdeckt und 
befindet ſich feit 1823 in England. Ein ſehr intereffanter und angefehener unbelannter 

- Meifter ift der Meifter €. 8. vom 1466, für den neulich Nagler den wahrfcheinlichen Namen 
in bem Münchner Erhard Schön aufgefunden hat. Paſſavant behauptet, daß er auch Maler 
gewefen ſeiz fonft Hat man ihn bisher nur als älteften deutſchen Chaltographen, von dem man 
über 100 Blätter Eennt, gefchägt. Seine Blätter find ſelten, zum Theil fehr ſchön und von ziem- 
lich correcter Zeichnung, zum Theil aber auch unbedeutend. Die Köpfe find etwas zu groß, die 
Naſen lang und dünn, die Haare lang und gefchlängelt und die Finger und Zehen fehr verlän- 
gert. Der Erdboden ift bei ihm gewöhnlich mic reichem Pflanzenwuchs geſchmückt. Der Mei- 
Ser mit den Bandroflen, von Duchesne Malire aux banderolles getauft, weil feine Blätter 
faſt alle mit Bandrollen verfehen find, auf denen lat. Sprüche mit goth. Buchftaben flehen, 
ging der älteften ital. Periode (1452) voraus. Andere unbekannte Meifter von größerm oder 
geringerm Werthe find noch : ber Meifter mit dev Deufchredte, der mit dem Anker, der mit bem 
Krebs, der mit dem Zirkel, der Meifter mit dem Weberſchiffe, der mit der Weintraube (viel- 
leicht Weiner), mit dem Leuchter (vieleicht Hopfer) u. a. Die Blätter des Meifters mit 


34 Weifer (Zeonhard) Meifterfänger 


den Würfel werden dem berühmten Kupftrſtecher Beatrizet zugefchrichen, der um die Wicte 
des 16. Jahrh. blühte. Seine höchſt trefflichen Meike find faft ſämmtlich nach Rafael ſchey 
Werken ausgeführt und er kommt darin bem Marc Anton fehr nahe. 

Meifter (Leonhard), ſchweiz. Schriftſteller, geb. zu Nefftenbad) bei Zürich 12. Nov. 1742 
kam nad) feines Vaters Tode, welcher dort Pfarrer mar, nad Zürich, wo Breitinger, 
Steinbrüchel, Ulrich, Hirzel und Bobmer feine Xehrer wurden, und nächft der claſſiſchen Site» 
ratur befonders Geſchichte und ſchöne Wiſſenſchaft ihn anzogen. Er wurde 1773 Profeffor der 
Geſchichte an der Kunſtſchule zu Zürich, 1791 aber Pfarrer an der dafigen St.Jakobbkirche. 
Durch die politifchen Ereigniſſe 1799 in die Archive des helvet. Vollziehungsdirectoriums 
geführt, fehmte er ſich ſehr bafd nach ber gewohnten Ruhe und wurde 1800 wieber Pfar- 
ver zu Lagnau am Fuße des Albis. Einige Jahre fpäter legte er jedoch auch dieſes Amt nieder 
unb lebte ausſchließend den Wiſſenſchaften und dem Unterricht Ber ihm anvertrauten Jünglinge, 
bis neues Bedürfniß ihm nochmals zur Kanzel führte. Er wurde Pfarrer zu Kappel im Gane 
ton Zürich, wo er 18. Det. 1814 ſtarb. Er arbeitete mit einer Leichtigkeit, die, verbunden mit 


dem Beifall, den feine Schriften eine Reihe von Jahren fanden, vol oft der Gründlichkeit Ein- 


trag that. Dody find in allen eigenes Urtheil, freies Denken und ent reicher Schag von Kennt: 
niffen ſichtbar. Am bedeutendften find: „Beiträge zur Geſchichte ber deutfhen Sprache und 
Rationalliteratur” (2 Bde. Heidelb. 1780); „Geſchichte der deutfchen Sprache und Schriftſtet⸗ 
ler des 15. und 16. Jahrh.“ (2Bde., Bern 1796) ; ‚Zur Gefchichte der deutſchen Sprache und 


“ Rationalliteratur” (Bern 1777). M.'s poetifche und hiſtoriſche Arbeiten find jegt vergeffen. 


Meifter (Simon), einer der beffern neuern Maler, geb. zu Koblenz 1803, ftudirte in Pa- 
ris unter Horace Vernet, wo fich feine Vorliebe für Pferde- und Schlachtenmalerei zur Virtuo- 
fität ausbildete. Später lebte er in Köln, wo er 1844 flach. Seine namhafteften Bilder find 
eine Löwenjagd, eine große Darftelung des Kronprinzen (Briedrid Wilheim's IV.) von Preu- 
fen zu Pferde, umgeben von feinem Stabe, mehre Scenen aus dem griech. Freiheitskampfe, 
die Schlacht bei Ligny u. ſ. w. Feuer der Darftellung und lebendiges Colorit zeichnen feine 
Werke aus und laffen die Nachläffigkeit in manchem Einzelnen vergefien. Gemeinſchaftlich mit 
feinem Bruder Aikolaus M. unternahm er 1840 die Berfertigumg eines Poloffalen Panorama, 
den Rheinübergang des Generals Hoche bei Neuwied darftellend, welches mit bem größten Bei: 
fall aufgenommen wurde und durch meiſterhafte Ausführung des landſchaftlichen Teils, ſowie 
durch Lebendigkeit der Staffage ſich auszeichnete. Die Gruppe, welche Hoche mit feinem Gem 
zalftabe im Vordergrunde haltend bildet, war gut in ber Anordnung und durch Porträts und 
Coſtümtreue bemerkenswerth. 

Meifterfänger, richtiger Meifterfinger, heißen die Dichter bürgerlichen Standes, welche 
feit dem Anfange bes 14. Jahrh. die im 12. und 43. Jahrh. von den höfiſchen Dichtern oder 
den Minnefängern (f. d.) begründeterund ausgebildete Igrifche Kunftdichtung in einer durch ihre 
Standesverhältniffe und durch die Zeitrichtung bedingten Weiſe fortfegten. Ihren Urfprung 
führt die freilich fagenhaft ausgeſchmückte Überlieferung der Singfchulen auf Heinrich vom 
Meißen, den Frauenlob (f. d.), zurück, und es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, daß fich zuerfi um 
dieſen in Mainz ein Verein von Bürgern zur Pflege der lyriſchen Dichtkunſt geſammelt habe, 
welchem nicht lange darauf zahlreiche andere Vereine zu gleichem Zwecke an vielen oberdeutſchen 
Orten und beſonders in den Reichsftädten folgten. Eine ſolche größtentheils aus Handwerkern 
beſtehende gefhloffene Verbindung mußte ſich nothwendig zunftmaͤßig geſtalten und alſo auch 
der Kunft einen handwerkmäßigen Charakter, einen ſchulmäßigen Betrieb und ihren Pflegern 
eine zunftmäßige Rangorbnung geben. Das rein Außerliche, die fefte Beobachtung der Re- 
geln, deren Inbegriff die Zabulatur hieß, ward jegt zur Hauptſache, und den Namen „Mei 
fer”, der alfo fortan eine beftimmte Stellung und Würde innerhalb der Schule bezeichnete, er⸗ 
hielt, mer einen neuen Ton erfand und nach dem Urtheile ber, „Merker“ fehlerfrei vortrug. Um 
durch Neuheit ben Anfpruch des Meifterrechts zu erwerben, ging man mit der Form des Liedes 
in Beziehung auf Zahl und Stellung der Verfe und Reime (doch ohne Beachtung der Quan ⸗ 
tität, Die Silben blos zählend) weit über die Verfünftelung der legten Minnefänger bis zum 
Ungehenerlichen hinaus, während die Form des Inftrumentalbegleitung fodernden Leiches und 
des ungefungenen Spruchs faft ganz vernachläffige wurde, meil Befang ohne Begleitung die 
beinahe allein übliche Bortragsweife war. Den. Inhalt anlangend beharrte man auch hierin, 
bie Richtung ber legten Minnefänger fortfegend, im Ganzen mit ehrbarer und tüchtiger, aber 
nüchterner Geſinnung bei der Lchrhaftigkeit und griff nur felten und gewöhnlich ohne Siũck 
darüber hinaus. Dinkel und Geſchraubtheit ließen fich aber freilich auf dieſer Bibungs ſtecfe 
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natũrlich nicht überall vermeiden. Dichteriſche Begabung zeigte ſich fehr felten und gewöhn⸗ 
lich nur bei Golchen, bie aufer dem eigentlichen Meiftergefange ſich auch auf andern Gebieten 
verfuchten, wie im 44. Jahch. bei dem Meißner Heinrich von Mügeln, im 15. bei Muscatbiut 
und Michael Behaim und im 16. bei dam nürnberger Schuhmacher Hans Sachs (ſ. d.), ber aber 
feinen Ruhm nicht feinen 4275 Bar (Meifterliedern) verdankt. Mit dem 17. Jahrh. began- 
wen die Schulen der Meifkerfinger einzugehen ; die legte Genoſſenſchaft erhielt fich in Ulm bis 
4859 umd ihr Inventar kam an ben Ricberfrang dafeldft. Unfere Kenntnif von dem Verfahren 
in den fpätern Singſchulen verdanfen wir geößentheils dem görliger Schuhmacher Puſchmann 
(geb. 1532) und dem Prof. zu Altorf, Joh. Ehriftoph Wagenfeil. Jener, ein Schüler von Hans. 
Sachs, fchrieb aus eigener unmittelbarer Kumde feinen „Seündlichen Bericht des deutſchen 
Meiftergefangs” (Görlig 1573) und deffen vermehrte Ausgabe unter dem Titel „Srünblicher 
Bericht der beutfchen Reimen oder Rithmen u. f. w.“ (Bf. a. d. O. 1596), beide großentheils 
ausgezogen in Büſching's „Sammlung für altbeutfche Literatur.” Wagenfeil hat ein „Buch 
son ber Reifterfinger holbfeligen Kunft” aus andern Büchern und mündlichen Nachrichten aus 
fanmmengefragen (angehängt feiner „Commentatio de oivitate Noribergensi", 1697). ‘ 
Mekka, die heiligfie Stadt der Mohammebaner, bei den Arabern Dmrel-Rora, d. h. Mutter 
ber Städte, die Wiege der mohammed. Tradition und der Geburtsort Mohammeb’s, der es 
Ben Anhängern feiner Lehre zur Pflicht machte, wenigftens ein mal in ihrem Leben diefe Stadt 
zu befanden, wodurch fie, wie der natürliche und hiftorifche, fe der religiofe Mittelpunkt des wei 
ten Länder» und Völkergebiets des Islam wurde, liegt in der arab. Provinz Hedſchas, 54 M. 
füdli von Medina (f. d.), im einem engen, fandigen, fruchtbaren und von dürren, kahlen 
Höhen und sben Sandflächen umgebenen Thale, das fih von. gegen S. fenkt und in diefer 
Nichtung von bem Regenbach Wabirel-Tarafeyn durchzogen ift. Sie ft nur 1500 Schritt lang 
und zerfällt im die obere und die untere Stadt mit 25 Quartieren, außerhalb welcher fich die 
Borftädte in engen Thälern hinziehen. Sie hat ziemlich vegehmäfige und breite, aber ungepfla- 
flerte und daher ftaubige, zur Zeit der Regengüffe kothige Strafen, und die Häufer, ſämmtüch 
von Stein und großentheil drei Stod hoch und mit zahlreichen Fenſtern nad) der Strafenfeite 
verfehen, verleihen ihr ein europ. Anfehen. Nur ein größerer öffentlicher Pla ift in ber ganzen 
Stade, und diefer wirb ganz von ber im Quadrat erbauten Hauptmofchee mit ihren Höfen und 
Eolonnaden eingenommen. Kein anderer Play, feine Baumpflanzung, Beine andere Haupt ⸗ 
mofchee, keine Bazars, keine Khans, Beine Thore, Peine Erleuchtung, nur A—5 große Häuſer 
des Scherifs und zwei Medreffen, keine andern bebeutenben Gebäube, keine ſchönen Architektu ⸗ 
ren find bier zu finden. Alle Wohnhäufer find zu Miethswohnungen für Miger eingerichtet, 
und während bed Gebränges der Hadſch find unzählige Kaufläden und Kaffeehäufer geöffnet, 
alle Quartiere mit.langen Reihen von Boutiquen befegt. Die Brunnen find meift brakiſch; der 
berühmte Brummen Zemzem hat ſchwer verbauliches Waſſer. Das befte Waſſer wird 7-8 
Stunden weit von Arafat durch einen Aquäductherbeigeleitet. Außer einigen Wachtthürmen an 
den Eingängen der Stadt und einem Heinen Caſtell deckt diefelbe das an ber Oftfeite des Tha- 
les auf einer Aphöhe gelegene große, von dicken Mauern und Thürmen umgebene Caftell, das 
die Stadt zwar beherricht, aber von noch größern Höhen dominist wird. Sonft hatte M. über 
400000, jegt daum 48000 E. Früher brachten zahlreiche Karavanen aus allen Theilen des 
mohammedan. Morgenlandes reichliche Gaben nad) ber heiligen Stadt ; doch haben biefe from- 
. men Spenden mit ber Verminderung der Pilger faſt ganz aufgehört, obſchon noch immer jähr- 
ch die gewöhnlichen Pilgerkaravanen bafelbft anfommen. Auch hat der Handel in M. fehr 
abgenommen, das fonft durch das Zuſammenſtrömen fo vieler Pllger ein Hauptmarkt und 
Stapelplag zwifchen Arabien und dem übrigen Afien, Afrika und Curopa war. Als Hafen M.s 
kann das benachbarte Dſchiddah (ſ. d.) am Rothen Meer gelten. Die Stadt befaß font angefehene 
Schulen und viele fromme Stiftungen und Anftalten, die aber insgeſammt fehr im Verfall 
find. Bon einem Gewerbfleiße der Einwohner, die lediglich von den Pilgern Ieben, kann faft 
gar nicht die Rede fein; nur die Fabrikation von Mofenkrängenift von Bebeutung. Der eigent- 
liche Mittelpunkt der Stadt, um ben ſich das gange Reben ihrer Bewohner, ſowie ber ganze ' 
Ideenkreis der mohammeban. Völkerweit:breht, ift bie große Hauptmofchee, das Beitullah, d. h. 
Gotteshaus, oder El⸗Haram, d. h. die Unverlegbare, welcher ſich weder Chriſten nody Juden 
nahen dürfen, ein altes Gebäude, das als ſolches mit feinen 19 Thoren und 7 Hohen Minarets 
weder durch Größe noch durch Schönheit und Eonftruction ſich vor andern Tempeln bes Orients 
auszeichnet; durch lauter Reparaturen und Flickwerke aus alten Reften ein modernes Bauwerk 
ohne Einheit, otne Stil geworden und nur wegen bed Würfelbaus der Kaaba (f. b.) beachtens - 
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werth iſt, welche in der Mitte des 350 Schritt langen und 200 Schritt breiten; auf allen Eei · 
ten mit vierreihigen Pfeilern und Golonnaben von nicht als 500 Gäulen umgebenen Hofrau- 
mes fleht. M. wird ſchon von Ptolenäus unter dem Namen Macorada erwähnt; aber bie 
Geſchichte der Stadt beginnt mit Mohammeb, zu deffen Zeit fie im Beſitz dir Koreifäätten war 
und nad} beffen Tode fie nebſt ihrem Gebiet das Erhrheit der Rathtommen Mohammed‘6 warbe. 
Das Haupt berfelden rägigrte imter bem Titel eined Großſcherifs ımd mußte eine Zeit lang den 
Käalifen das Gegengewicht zu halten. Später nahmen die obman. Sultane ben Titel: ald Ber 
fegüger der Heiligen Städte M. und Medina an und ernannten ben Großfcherif aus ber-Mitte 
ber Scherifen, jedoch war ihr Einfluß immer nur fehr befchräntt. Im 3. 1803 wurde M. von 
ben Wahabiten (ſ. d.) eingenommen umb geplündert. Doch dauerte ihre Herrſchaft nur Burze 
Zeit. Später mußte fie fih dem Pafcha von Agypten, Mehemed AU, der den Großſcherif nad, 
Kairo ald Gefangenen führen ließ, ımterwerfen. Doc; 1840 benugten bie Scherife bie ſchlimme 
des Vicekönigs von Agypten und entzogen fich wieder feiner Herrſchaft. 
ela (Bomponius), ein röm. Geograph, den Einige für einen Sohn des Rhetors Seneca, 
Andere für den Enter des Philofophen Seneca halten, Iebte um die Mitte des 1. Jahrh. n. Chr. 
und fchrieb unter dem Kaifer Claudius ein geographifches Compendium „De situ orbis”, nach 
des Cratoſthenes Syftem gearbeitet, furz, reichhaltig und in Förniger, ſelten gegierter Sprache. 
Rach der erften Ausgabe (Mail. 1474) erwähnen wir ald bie vorzüglichſten bie von Ifrad 
Voß (Hang 1658), Jak. Gronov (Reyd. 1685 und 1696), Abr. Gronov (Reyd. 1722 und 1748), 
Izfchucke (7 Bde, Lpz. 1807) und die guten Handausgaben von Titze (Rinz 1804) und Wei⸗ 
Gert (pz. 1816), unter den beutfchen Überfegungen die ältere von Diege (Gieh. 1774). 
Melampus, der Sohn des Amythaon und der Idomene oder Aglaia oder Mhobope, ber 
Bruder det Bias und Gemahl ber Iphianaffa oder Sphianeira, war als Scher und Arzı 
außerordentlich berühmt und angeblicher Gründer des Dionyfosdienftes in Griechenland. Ein 
„Paar Schlangen, welche er aufgezogen, follen ſich ihm einft, während ex fehlief, genähert, feine 
Ohren geieckt und dadurch bewirkt Haben, daß er die Sprache der Thiere verftanb und mit ihrer 
Huͤlfe weiffagen konnte. As fein Bruder Bias die Pero, bie Tochter des Neleus, Könige von 
NPylos, nur ıumter ber Bedingung zur Gattin bekommen follte, daß er die Rinderheerde des 
Iphiklos als Brautgabe bringe, fo verfuchte M. diefelbe zu rauben, obfchon er wußte, baf ihm 
diefes nicht gelingen werde. Als Räuber ins Gefängnif geworfen, vernahm er von den Holy 
würmern, daß dieſes bald einſtürzen werde, und bat, daß man ihn herausbringe Kaum war 
heraus, fo flürzte es zufammen. Als Iphiklos hierbei die Sehergabe des M. kennen geiler 
‚und auf fein Befragen, wie er zu Nachkommenſchaft gelangen könne, eine Antwort erhielt, die 
ſich bewährte, befam M. die Rinderheerde und gewann fo für feinen Bruder bie Tochter des 
Neleus. Hierauf heirathete er die Tochter des Protus, Königs von Argos, und erhielt mit ihr 
ein Drittheil des Königreichs. Zu Agofihena, einem Flecken in Megaris, hatte er ein Heilig 
thum, wo feine Bildſãule aufgeftellt war und ihm ein jährliches Feſt gefeiert wurde. 
Melancholie nennt man im gewöhnlichen Leben jebe niebergebrüdte Gemüthsflimmung, 
welche 3. B. durch einen traurigen Vorfall herbeigeführt wird. In der Medichg; bezeichnet die: 
fes Wort eine Seelenkrankheit, die in dem Verharren in einer derartigen trüben Stimmung 
fi) äußert. Der Melancholiſche Iebt allein in dem .Gebanten an das ihm widerfahrene Unglück 
welches auch ein eingebildetes fein Bann, und nimmt einen Zufpruch und Troft an. Nichte iſi 
vermögend, den traurigen Gedanken aus feiner Seele zu verbannen. Diefer niedergedrückte 
Zuftand, der gleich anfangs feber freiern Geiftesthätigkeit hemmend entgegentritt, übt nach und 
nach einen Tähmenden Einfluß auf den Geiſt aus, fobaf alle andern Geelenvermögen ftumpfer 
werben, oder,er geht in andere Formen von Seelenftörung über. Legterer Fall ift fo häufig, 
daß mandıe Arht⸗ in allen Geiſteskrankheiten ein melancholiſches Stadium annehmen, welches 
den übrigen vorausgeht und ſich durch übermäßige Empfindlichkeit gegen geiflige und gemüch · 
liche Einwirkungen, burcch ftete ſchmerzliche Stimmung (Seelenfhmerz) äußere. Die Urfachen - 
der Melandjolie find entweder wirkliches Unglüd oder eingebilbetes, welches als noch bevor 
flehend erwartet oder als fhon gefchehen angenommen wird: fo z. B. unglüdliche Liebe, irrige 
Borftellungen von Religion, von Gott, von der Ewigkeit u. ſ. w. Auch körperliche Zuftände, 
befonders Unordnungen in ber Verdauung und dadurch bewirkte fehlerhafte Blutbeveitung 
Tonnen Melancholie herbeiführen. Daher auch der. griech. Rame, welcher eigentlich eine ſchwarz⸗ 
gallige Blutmifchung bedeutet. Der Verlauf ber Krankheit ift verfchieden ; fie kann von ſelbſt 
verſchwinden, oder durch ärztliche Mittel geheilt werden, oft aber verbindet fie fi mit andern 
Seelenkrankheiten, ober geht in tödtliche Körperkrankheiten über, wie Lumgenfucht, Gehirn- 
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wafferſucht, Schlagfluß u. ſ. w. Ebenſo verfchieben iſt die Behandlung ; namentlich kann man 
öfters ba, wo Körperbefchaffenheit umd varherrfchenbe Geiftesrichtung die Anlage zur Melan⸗ 
olig anzeigen, durch eine zweckmäßige Lebensart der Ausbildung diefer Anlage vorbeugen. 
BEI. Dahl, „Die Melancholie nad dent neueften Standpunkt der Phyfiologie” (Mag 1832). 
Melanchitbon (Philipp), eigentlich: Melanthon, wie er felbft ſich gewöhntich ſchrieb, 
Luthers Mitarbeiter am Reformatiönsperke, wurde 16. Febr. 1497 zu Bretten in der Pfalz 
am Rhein, im N Baden, geboren und hieß urſpruͤnglich Schwarzerd, 
wonon Melanchthon bie griech. Überfegung if. Sein Vater, George Schwarzerd, war Fo 
meiſter, d. i. Waffenfchmieb, des Pfalzgrafen und ftarb 1507; feine Mutter, Barbara, war eine 
Berwandte des Humanifien Reuchlin. Ex befuchte die Schule zu Pforzheim und bezog bereite 
4510.die Univerfität zu Heidelberg, wo er 1512 Baccalaureus der Philofophie und Inftructor 
einiger junger Grafen wurde. Doch noch in demfelben Jahre ging er nach Zübingen, widmete 
fid) neben feinen bisherigen Studien befonders. der Theologie unb hielt 1514, nad erlangter 
Magifterwürbe, Berlefungen über die Ariftotelifche Philoſophie und über die Elaſſiker. Die 
Sründlichkeit feiner Kenntniffe, die er um diefe Zeit durch die Herausgabe einer griech. Gram⸗ 
weatit bewies, und fein geiſtvoller Vortrag als akademiſcher Lehrer erwarben ihm bald alige- 
meine Achtung und felbft die Bewunderung eines Erasmus. Auf Reuchlin’s Empfehlung ' 
41548 als Profeffor der griech. Sprache und Literatur nach Wittenberg berufen, entfchied er ſich 
bald für die Sache ber wiedererweckten evang. Wahrheit, umd fein durch clafffihe Bildung. ge» 
zeiftes Urtheil, ſein Scharflinn als Dialektiker und Ereget, die ungemeine Klarheit, mit der er 
Alles behandelte, feine Befonnenheit und Mäfigung auch gegen Feinde Haben unftreitig ebenfo 
viel zum Fortgang und Gelingen der Reformation gewirkt, als Luther's Thatkraft und Unter 
nehmungsgeift im Anregen, Treiben und Berfechten dieſes Werkes leifteten. Schon 1519 in 
dem Schriftenwechfel, der in Folge ber Keipziger Disputation entfland, war er für die Sache 
Zuther’S aufgetreten, zwei Jahre fpäter fchrieb er feine „Loci communes rerum theologica- 
ram” ( Wittenb. 1521; neuere Ausg. von Deger, Er. 1828), ein Werk, das zu einer mwiffen- 
Gaftlichen und faßlichen Darftellung ber chriſilichen Blaubenslehre die Bahn brach und das 
Vorbild aller proteft. Bearbeitungen ber Dogmatik wurde. Bol. Strobel s Verſuch einet Li 
teraturgefchichte van M.'s Loci theologici” (Altd. und Nürnb. 1776). Unmittelbar in bie Kir- 
Genverfaffung Sachſens griffen feine 1527 auf Befehl des Kurfürften Johann des Beftän- 
digen abgefaßten Vifitationsartifel ein, in denen er den Viſitatoren ber ſächſ. Kirchen eine Inı 
firuction über bie dem Volke vorzutragende Lehre und das Wichtigſte aus der Kirchen- und 
Schulordnung an die Hand. gab. So fanft er übrigens in dieſer Schrift manchen ftreitigen 
Punkt berührte, fo entfchloffen drang er doch 1529 auf die Proteftation zu Speier, und bewun ⸗ 
bernswürbdig ift die Sicherheit der religiöfen Überzeugung, bie er neben einer jeder Ruͤckſicht 
Genüge leiftenden Klugheit 1530 bei der Abfaffung der Augsburgifchen Eonfeffion (f. d.) ber 
wies. Dieſes Meifterwert und die bald darauf entworfene gelehrte „Apologie der Augsbur⸗ 
giſchen Eonfeffion“ trugen feinen Ruhm durch ganz Europa und beivirkten, daß er 1535 von 
König Franz 1. zur Beilegung der Religionsunruhen nad) Frankreich berufen wurde und bald 
darauf aud) eine Einladung nad) England erhielt. Er folgte inde aus politifchen Gründen kei⸗ 
ner von beiden Einladungen ; dagegen fanden ſich andere Beranlaffungen für ihn, theild zu fei- 
ner Erholung, theils in Angelegenheiten feiner Glaubenspaztei Reifen zu machen. Auf einer 
derfelben, die er 1540 nach Hagenau unternahm, wurde er zu Weimar töbtlich krank, und nur 
der kräftige Zufpruch Luther's, der ihm nacheilte, rettete ihn. Da das beabfichtigte Neligions- 
geſprãch in Hagenau nicht zu Stande Fam, ging er 1541 nad) Worms und bald nachher nach 
Regensburg, um bei den dafelbft angeftellten Vergleichsverhandlungen mit den Katholiken die 
Sache der Proteftanten zu führen. Leider aber konnte er wegen der Gegenwirkung bes päpft- 
lichen Legaten den von ihm erfehnten Frieden nicht herbeiführen und mußte von feiner eignen 
Partei bittere Vorwürfe über die von ihm bewieſene Nachgiebigkeit hören. Ebenfo ging es ihm, 
da er, vom Kurfürfien Hermann von Köln 1543 nad) Bonn berufen, deffen Reformationsplan 
mit fchonender Rückſicht auf die kath. Behörden einzuleiten fuchte. Indeß hat weder Luther 
noch fonft einer feiner Freunde an ber Reinheit feiner Abfichten und an feiner Treue gegen bas 
Evangelium je gegweifelt. Wie viel M. auch bisweilen von Luther's Heftigkeit leiden mußte, bie 
Freundſchaft diefer beiden geoßbentenden Männer hielt ununterbrochen bis zu Luther's Tode 
as, den M. kindlich betrauerte und durch ein biographifches Denkmal noch im Grabe ehrte. 
Ein großer Theil des Vertrauend, das Luther genoffen, fiel nun M. zu. Deutſchland nannte 
ihn ſchon vorher feinen Lehrer, umd Wittenberg ehrte in ihm dem Wiederherfleller der Unwerfi 
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tät nach dem Schmalkaldiſchen Kriege, in welchem er bald hierhin, bald dahin hatte flüchten 
müfſen. Auch der Kurfürſt Morig zeichnete ihn aus und that in Neligionsſachen nichts ohne 
feinen Rath. Doch gerade daß die Liebe zu Wittenberg ihn bewog, ſich diefem ber pwoteft. Kirche 
verbäditig gewordenen Fürften zu unterwerfen, und daß die proteft. Völker dennoch fortführen,“ 
ihn hochzuachten, konnten ihm einige Theologen nicht vergeben und machten deshalb feine 
Nechtgläubigkeit verdächtig. Allerdings hatte M. ſchon auf dem Convente zu Schmalkalden 
und bei jenen Berhandlungen mit den Katholiken gezeigt, daß ihm Manches und felbft eine bee 
dingte Anerkennung bes päpfllichen Anfehens nicht fo gefährlich ſchien als feinem Freunde 
Luther ; ebenfo war die allmälige Annäherung feiner Anſicht von ber Gegenwart Chriſti in 
Abendmahle an bie Calvin's Wenigen entgangen, imd die Veränderung, die ber deiner Verſtel⸗ 
lung fähige Mann deshalb in dem Artikel der Augsburgiſchen Confeſſion vom Abendmahle ge 
macht hatte, von Feinden gerügt, von Freunden nicht unbedenklich gefunden worden. Aud er 
Härte er in ben fpätern Ausgaben feiner „Loci theologici” wie in andern öffentlichen Schriften 
in der Lehre von der Rechtfertigung die menfchliche Selbſtthätigkeit für nicht ganz auögefälek 
fen. Unftreitig hatte ſein tieferes Durchdringen der Sache einen noch größern Antheil an diefer 
Veränderung als die ihm natürliche Schüchternheit und Liebe zum Frieden. Denn daß er aut 
Menfchenfurcht oder Gefälligkeit in irgend einem wefentlihen Punkte ber evang. Wahtheit 
etwas vergeben hätte, ift nicht zu erweilen. Die Einführung des Augsburger Interim (ſ. d) 
in Sachſen, weldje er nad) Ianger Berathumg 1549 unter Bedingungen zugab, fchien den Cift 
rern bie befte Veranlaffung, ihn offen anzufechten. Die ärgerliche Fehde über die Adiaphora 
(f. d.), worein Flacius ihn alsbald verwickelte, die Beſchwerden, welche Dfiander 1557 wegen 
der Rechtfertigungslehre wiber ihn erhob, und endlich die ſynergiſtiſchen Streitigkeiten über Die 
Mitwirkung des freien Willens bei der Befferung (f. Synergismus) häuften eine fo große 
Menge Kränkungen über den durch vielfache Arbeiten geſchwächten, ohnehin empfindlichen 
Mann, daß er in feinen legten Jahren wenig froh werden konnte. Zwar hatte er nicht Urſache 
zu bedauern, daß der Krieg des Kurfürften Morig gegen den Kaifer feine Thellnahme am Com 
alium zu Trident, wohin er im Jan. 1552 ſchon bit Augsburg gereift war, vereitelte, auf 
wurde feine Reditgläubigkeit auf dem Theologencomente zu Naumburg 1534 anerfannt; de 
mußte er die bleibende Gegenwirkung feiner Feinde in der Fruchtlofigkeit‘ des Tegten Verſucht 
erkennen, den er 1557 auf dem Convent zu Worms im Namen feiner Partei zum Vergleich mi 
den Katholiten machte. Die Einigkeit der Kirche war daher M.’S Iepter Wunſch, als er 19. Apr 
1560 zu Wittenberg ftarb. Ihn überlebten von feiner Familie ein Sohn, der nur die Gutmi⸗ 

thigkeit, aber nichts von dem Geifte feines Vaters geerbt hatte, umd eine in Wittenberg verhi- 
rathete Tochter. Seine ihm am meiften ähnliche erfigeborene Tochter Anna ftarb fhon 1547, 
feine Gattin 1557. Das ſchwache, ängftliche Gemüth der Legtern hatte feine häusliche Zuftie 
denheit oft getrübt, und doch war er nirgends lieber als unter den einigen. Befcheidenheit md 
Demuth verrieth ſchon feine körperliche Erfcheinung. Niemand; der ihn zum erften male ſah, 
hätte in der Meinen Geftalt den großen Reformator gefucht ; doch die hochgemölbte, freie Stirn 
umd die helfen, ſchönen Augen kuͤndigten bald den Iebhaften Geift an, den diefe Hülle umſchloß, 
und erheiterten, wenn er fprach, fein ganzes Angeficht. So hat ihn Lukas Cranach in feinem 
Gemälden aufgefaßt. Heiter in der Unterhaltung, wohlthätig in einem Grade, daß er zumellen 
ſelbſt in Verlegenheit kam, offen, arglos und mild gegen Jebermann, erwarb er fich Die Liebe 
Aller, indbefondere auch die feiner Zuhörer. Aug allen Gegenden Europas firämten Stubirende 
nad) Wittenberg, um ihn zu hören, und der wiffenfchaftliche Geiſt, ben ex hier verbreitete, wirkte 
nod) lange nach feinem Tobe wohlthaͤtig fort, ſowie überhaupt feine Verdienſte um bie Er 
ziehung umvergeflich find. Auch hat er befonders durch feine häufig aufgelegten und mohlge 
ſchriebenen Lat. Lehrbücher über Rhetorik und Philofophie, 3.8. „De dialectica“ ; „De anima”; 
„Britome philosophiae moralis“ u. f. w., die wiffenfehaftliche Bildung ber Deutfchen gefit- 

dert und den Ehrentitel Praeoeptor Germanise mit Recht verdient. Wenn daher gewaltige 
Kräfte und größere Thaten ihm die erfte Stelle unter ben berühmten Männern feines Jahr 

hunderte ftreitig machen, fo wird er doch immer in den Augen ber gerechten Nachwelt der Mer 

benswürdigfte, veinfte und gelehrteſte Mann bleiben. Sein Leben beſchrieb fein Freund Joach. 

Camerarius; ein „Verzeichniß der Schriften DR.’8 lieferte Rotermmb (Brem. 1814).. Seine 

„Opera” (5 Bde, Baf. 1541) enthalten feine fämmtlichen theologifchen, philoſophifchen und 

philologiſchen Schriften, mit Ausnahme feiner Reden; nicht einmal bie theologifchen vollftändig 

enthält die von feinem Schwiegerfohne Pencer beforgee Ausgabe feiner-„Opera” (4 Bit, 

Wittend. 1562— 64). Die neueſte und vollfländige —28 der Schriften Rs hat Dre: 
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ſchneider in dem „Corpus reformatorum” beforgt. Vgl. Galle, Verſuch einer Charakte⸗ 
riſtik ME als Theologen” (Halle 1840); Matthes, Da M., fein Leben und Wirken 
aus den Quellen dargeflelt” (Altenb. 1841); Lebderhoſe, „MR. nad feinem öußern und in- 
nern Leben” (Heibelb. 1847). 

Melanippe, die Tochter des Cheiron, floh von Holus geſchwängert in das Gebirge des 
Pelion. Hier bat fie bie Goͤtter, um in ihrem Zuſtande vom Cheiron, der ſie ſuchte, nicht erkannt 
zu werden, um Verwandelung in ein Pferd. Artemis erhörte ihre Bitte umd verfegte fie in die · 
fer Geftalt unter die Geſtirne — Eine andere Melanippe, Tochter Kolus’Il. oder Dedmontes’, 
gebat vom VPoſeidon dwei Göhne, den Böotos und Aolus II. Deshalb biendete fie Desmontes 
umd fpertte fie in einen Turm, bie Kinder aber ließ er ausfegen. Doc) eine Kuh fäugte fie und 
Hirten zogen fie auf. Theano, in Gefahr, als umfruchtbar von ihrem Gemahl Metapontos, 

König von Ikarien, verfloßen zu werden, fchob fie als die ihrigen unter. Später aber gebar 
- Sheano felbft zwei Söhne und flellte diefe an, jene zu ermorden: Allein die Söhne des 
—— ſiegten, und Theano entleibte ſich ſelbſt. Hierauf gab ſich ihnen Poſeidon als Va⸗ 

ter zu erfemen und theilte ihnen das Schickſai ihrer Mutter mit. Nun töbteten fie den 
Debmonteb, befreiten ihre Mutter, der Pofeidon das Geficht wieder gab, und brachten fie zum 
Metapontob, der fi mit ihr vermählte. 

Melas (Baron von), öftt. Feldmarſchall. geb. in Mähren, begann feine militäriſche Lauf · 
bahn im Siebenjährigen Kriege als Adjutant des Feldmarſchalls Dam. Gr wurde 1795 Ge⸗ 
neralmajer und ftand 1794 ald Feldmarfchallieutenant an der Sambre, 1795 am Mhein und 
1796 in Italien. Ws Commandirender des öflt. Corps in Stalien focht er 1799 gemeinfchaft« 
lich mit Suworow und fiegte bei Gaflano, an der Trebia, bei Rovi und Genola. Als er 1800 
Ba der Einſchließung von Genus bis an ben Varo gedrungen, wurde feine Verbindung 

ſtreich durch Bonaparte's unerwartetes Überfteigen der Aipen unterbrochen. Er verlor 

44. Juni die ſchon gewonnene Schlacht bei Marengo (f.d.) und mußte in Folge einer deshalb 

eſchloſſenen Konvention ſich bis hinter den Mincio zurüdziehen, nachdem er die von den 

ichern in der Lombardei befegten Feftungen an den Sieger libergeben. Bald nachher 

wurde er commandirender General in Böhmen und 1806 Präfident des Hofkriegsraths, ftarb 
aber bereits 1807 zu Prag. 

Melbourne (Wiliam Lamb, Viscount), brit. Staatsmann und Minifter, geb. 15. März 
41779, war der ältefte Sohn des Sir Yenifton Lamb, der 1770 zum iriſchen Lord Melbourne, 
4781; zum Biscount und 1815 zum Peer von Großbritannien erhoben ward. Der junge Ramb 
erhielt feine Bildung zu Eton und Opford und widmete fi dann dem Rechtöftudium. Als er 
1805 in6 Unterhaus trat, hielt er fich zu ben gemäßigten Whigs, ohne ſich jedoch befonders aus» 
zuzeichnen. In der großen Welt errang er dagegen durch Geift und Liebenswürdigkeit glän- 
dende Erfolge, zeigte auch literarifches Talent imd fchrieb das Luſtſpiel „The fashionable 
friends”. Später ſchloß er fi Ganning an, ber ihn 1827 zum Oberfecretär für Irland er⸗ 
nannte, welches Amt er aber bald niederlegen mußte, worauf er nach dem Tode feines Vaters 
22. Juli 1828 die Peerswürde erbte. Bei der Bildung des Minifteriums Grey 1830 über 
tong man ihm als Staatöferretär die Verwaltung des’ Innern. Auf dieſem unter damaligen 
Unsänden ſchwierigen Poften bewies er Umſicht und Verſohnlichkeit; als daher Grey im Juli 
4834 feine Entlaffung nahm, wurde M. als erſter Lord des Schages an bie Spitze der Regie- 
rung berufen. Inbefien erlitt er, namentlich im Oberhaufe, mehre Niederlagen; die liberate 
Partei tadelte feinen Mangel an Energie, während bie Tories feine Verbindung mit D’Eonnell 
als gefährlich darftellten und es in der That bahin brachten, daß der König 14. Nov. 1834 das 
Gabinet auflöfte. Peel und Wellington übernahmen nım mit ihreg Partei das Staatsruder, 
fahen ſich jedoch durch die Majerität im Unterhaufe genöthigt, ihre m im April 1835 nie 
Berzulegen. M. erhielt nun zum zweiten mal den Auftrag, ein Whigminiſterium zu bilden, wel» 
* ſich ſechs Jahre lang, wiewol unter großen Schwankungen, behauptete. Unterbeffen war er 

41836 wegen eines angeblichen Berhältniffes mit Dis. Rerton in eimen Proceß verwidelt, 
ber zwar mit Mg Fenfpredung endete, aber ihm in ber öffentlichen Meinung nicht wenig 
Schaden te. Zum Theil entſchädigte ihn das freundliche Verhältniß, in dem er ſeit ber 

ber Königin Victoria zu dem Hofe ſtand. Doch verlor feine Verwaltung, die 
fich bald nur —— eine ration ber Whigs ſtütte, immer mehr das Vertrauen der Parteien. & 
wnafte er denn nad) langem Sträuben 28. Aug. 1841 dem Minifterium Peel das Feld räumen. 
Us die Whigs 1846 wieder and Ruder famen, lehnte M. feines vorgerüdten Alters, halber 
iede Betheiligung an der Regierung ab. Er flarh 24. Nov. 1848. Seine Gemahlin, die buch 
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» ihre Verbindung mit Lord Byron, fowie durch ihre Romane bekannte Lady Kerplise 
Lamb, Tachter des Grafen von Beßborough, war ihm fon 25. Jan. 4828 yorangegatgen. 


- „> Sein Bruder, Frederik James Lamb, geb. 17. April 1782, war als Diplomat. ahdge 


jeichnet und fungirte nacheinander ald Gefandter in Frankfurt, Liffabon, Madrid und Wien, 
Im April 1859 ward er zum Lord Beauvale erhoben, folgte dann feinem Bruder ald dritter 
Viscount Melbourne und farb 29. Jan. 1855. Er war feit dem 25. Febr. 1841 mit Adele, 
Tochter des preuß. Minifterd Grafen Joachim Karl Ludwig Mortimer von Malgahn vermählt. 
Da jedoch diefe Ehe kinderlos blieb, fo erloſch mit ihm ber Titel, die fehr bedeutenden Güter des 
Haufes aber gingen auffeine Schwefter, Emily Mary, Witwe bed Grafen Cowper und Gemah · 
lin Palmerfton’s, geb. 21. April 1787, über. Ein dritter Bruder, George Lamb, geb. 11. Jul 
1784, Unterftaatsfecretär im Minifterium des Innern, war bereits 2. San. 1834.geftorben. 
Melchifedeh, d. h. König der Gerechtigkeit, Herrfcher von Salem (Zerufalem), das er be⸗ 
gründet haben foll, und zugleich Priefter, galt fchon den Juden als Typus des Meſſias umd wird 
daher im „Briefe an die Hebraͤer als Vorbild Jeſu, des wahren Hohen Priefters, benugt. Hierar. 
ein Anhänger des Drigines im 3. Jahrh., deutete ben M. allegorifch vom Heiligen Beife. — 
Die Melgifedekiten, eine angeblich von einem gewiffen Theodotus im 5. Jahrh. gefiftete 
Sekte, follen Chriſtum unter M. geftellt haben, weil jener nur-für die Menfchen, biefer aber fir 
die Engel gewirkt habe. Vieleicht waren fie in Folge ihrer typologifchen Auslegung zu däff 
hen Anfihten gefommen. 
Melchthal (Arnold von), einer der Gründer der ſchweizeriſchen Freiheit, hieß eigendlich von 
der Halden; Melchthal nannte er fid nad} feinem Wohnorte im Canton Unterwalden. Alb der 
öſtr. Landvoigt von Landenberg dem Vater Arnold's, Heinrich, einem reichen Landmann, um ge 
ringer Urſache willen ein Paar Ochſen vom Pfluge wegnehmen ließ und der Knecht des Zwing 
herrn babei äußerte: „Die Bauern mögen den Pflug felbft ziehen, wenn fie Brot haben mol 
lea,” konnte ber Sohn fich nicht Halten und ſchlug den Knecht. Um der Mache bes Landvoigts zu 
entgehen, flüchtete er; doch diefer ließ dem Vater die Augen ausftechen. Sofort verband fih 
nun M. mit feinen Freunden Walther Fürft und Berner Stauffacher, und alle Drei, uk 
dreißig Männern, die fie mitgebracht, beſchworen in der Nacht auf die Mittwoch vor Martiei 
bes 3.1507 auf bem Rütli am Waldſtädterſee den Bund zur Nettung des Vateriandes. ‚Jeder | 
verpflichtete.fich, in feinem Canton die Sache. bes Volkes zu vertheidigen umd daſſelbe mit Be: 
tath der Gemeinden um jeben Preis in ben Genuß feiner Sreiheit zu fegen, Dabei aber wart 
ausdrücklich verabredet, den Grafen von Habsburg in feinen Gütern und Rechten nicht zu MP 
digen, fich nicht vom Deutſchen Reiche zu trennen und den Äbten und Edeln nicht zu verkr 
geru, was ihnen gebühre. Auch follte ſoviel ald möglich vermieden werden, bad Blut der Lan 
voigte zu vergießen, da die Verbündeten nur das Verlangen hegten, fich felber und. ihren Ra 
tommen die von den Altpordern ererbte Freiheit zu ſichern. Der Tag ber Freiheit erſchien mit 
dem 1. Jan. 1308. Der Schweizerchroniſt Tſchudi ift die Quelle der Erzählung. 
Meleäger, der Sohn des Onens, Königs von Kalydon, und ber Aithäa und Gemahl der 
Kleopatra, nahm in feiner erflen Jugend am Argonauienzuge Theil und war vorzüglich ek 
Jäger berühmt. Seine merkwürdigſte That ift bie Exlegung des Kalydonifchen Ebert, welche 
er unter Beihülſe einiger andern Helden und der Atalanta (ſ. d.) vollbrachte. Onens näm 
‚lich Hatte einftmals der Artemis Opfer darzubringen vergeffen, während bie übrigen Göttt 
ſämmtlich deren in reichlichem Mafe.erhalten Hatten. zes erzürnt, fendete die Göttin & 
nen gewaltigen Eher in die kalydoniſchen Gefilde, der Alles verwüftete. M. erlegte ihn. Run 
erregte die Artemis Streit über den Kopf und die Haut des Ebers zwifchen den Mtolern, den 
Inhabern von Kalydon, und den Kureten. Solange M. mit gegen die Kureten auszog, mar de | 
Sieg flets auf Seiten der Ätoler; als er aber dieſes in Folge der Verwünſchungen feiner ut 
te unterließ, deren Bruder er im Kampfe erſchlagen, wurde Kalydon von den Kureten hartbe 
drängt. Umfonft baten ihn Lange Zeit die Älteſten der Stadt und die Seinigen, wieber am 
Kampfe Theil zu nehmen. Endlic) ließ er ſich von feiner Gattin bewegen umd vertrieb bie fr 
teten. Weiter erfährt man aus Homer nichts. Spätere bildeten diefe Sage mannichfach au. 
Nach einem Orakel war dem M. von dem Schickſal fo lange zu Ieben verflattet, als ein während 
feiner Geburt auf dem Herde liegende Scheit von bem Feuer nicht verzehrt würde. IM 
thöa diefes gehört, nahm fie das brennende Scheit vom Herde, löfchte e8 aus und verbats eb iR 
eines Kifte. Nachdem er aber ihren Bruder getödtet, warf fie jenes in die Flamme und M. Hazh- 
Althaͤa und Kleopatra erhängten fi. Yon den Künftlern wird M. dargeſtellt als ein ſchla⸗ 
ber, kräftiger Jüngking mit breiter Bruſt, gelocktem Haare und einer duruckgeſchlagenen und 
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nach Wet der Jiger uud Atoler um ben linken Arm gewickeiten Chlamys; fein Attribut iſt der 
Cdertovf auf den · er ſich fühl. - -- 

Mei ein griech, Cpigraumenbichter aus Gadara i in Palaſtina oder Sytien, lebte um 
60%. Chr. noch unter den legten Ptolemãtrn und machte ſich dadurch namentlich verdient daß 
ex aus den epigrammatiſchen und ähnlichen Dichtungen der frühern-und fpätern Zeit unter ben 
Titel „Stepbanos” (d. i. Kranz) eine reichhaltige Sammlung veranftaltete, welche die Erzeug- 
niſſe von A6 zum Theil berühmten Diehtern umfaßte aber untergegangen iſt. Vgl. Paſſow, 
„Äe vesügiis eoronarum Meleagri et Philippi in anthalogia Graeca“ (Breit: 1827). Seine 

eigenen Poeſien, von denen wir noch eine ziemliche Zahl befigen, find befonders von Manſo (Jena 
1798) und amvollftändigften.von Gräfe (pa. 1811) gefammelt und herausgegeben worden. 
Melendez Valdes (Dem Juan), einer der gußgezeicänetften nenern Dichter Spaniens, 
geb. 14. Märy 1754 in dem. Flocken Ribera del Fresno im Bisthum Badayoz, machte feine _ 
—— — Stadien in Madrid und ſtudirte nachher mit Unterftügung des Biſchofs von 
Segoria ya Salamanca die Rechte. Hier hielt fich damals ber Dichter Gadatfo (f-d.) auf, und 
bald — der Ausgezeichnetſte in dem um jenen verſammelten Kreiſe gleichgeſinnter junger 
Leute, Ben ihm datirt das Wiedererwachen des Nationalbewußtſeins, das Abwerfen der franz. 
Feffein.und die Rückkehr zu den heimiſchen clafiifchen Muſtern. Er befang-in diefer feiner Iu- 
genbperiobe bie Freuden bes Studenten · und Landlebens mit veizenber Anmuth and einfacher 
Natürlichkeit in den alten Nationalformen. Selbſt die Akademie krönte 1780 feine berühmte . 
Ekloge „Batilo”. Im folgenden Jahre Iernte er in Madrid Jovellanos perfönlic kennen, 
u] deffen Einfluß er Profeffor an der Univerfität zu Salamanca wurde: Im J. 17809 erhielt 
er eine Anftellung bei der Aubiencia in Garagoffa, 1791 in der Juſtizkanzlei zu Valladolid 
und 1797 als Fiscal beim Obercriminatgerichta hofe zu Madrid, wo er nun auch Gelegenheit 
fand, ſich als öffentlicher Redner im glänzendſten Lichte · zu zeigen. Er hatte Hoffnung, zumal 
unter dem Einflufſe des Juſtizminiſters Jovellanos, zu ben hoͤchſten rihterlihen IBürden em« 
porzufleigen; ago ſchon im folgenden Jahre fah ex ſuh in den durch den Briedensfürften herbei- 
geführten Sturz bes Jovellanos verwidelt und wurde zumächft nad) Medina del Campo und 
1800 nach Zamora verwiefen. Erſt 1802 gelang es feinen Freunden, ihm die Rückkehr auszue 
* worauf er Salamanca zu feinem Aufenthalte wählte. Nach dem Sturze bes Friedens⸗ 
fürften kehrte er nach Madrid zurüd, aber nicht in bie Stubirflube, wie er fich gewünſcht hatte, 
fondern ſehr verwidelt in das Treiben der Parteien. Daß er ſich duch Murat bewegen ließ, 
eine Beife nach Aſtarien zu machen, um die Gemüther gu — brachte ihn in Dviedo 
dem Tode fo nahe, daß ex von dem gegen ihn als Vaterland ther empörten Volke bereits 
binanägeführt wurde, um erſchoſſen zus werben. Faſt durch ein Wunder gerettet, Lehrte er nad) 
Madrid zurue, wo er, anflatt der Patriotenpartei ſich anzufchließen, durch Napoleon’s perſön⸗ 
N Auffoberung geihmeichelt, ſich bewegen ließ, Fiscal, Staatsrath und Präfldent der Junta 
u 08 zu werben. Die Folge bavon war, daß er bei dem Siege der natio- 
* Sache mit den Franzoſen flũchten mußte und als PVoterlandöverräther proferibirt wurde. 
In Fraukreich kaum vor Mangel gefchügt, farb er zu Montpellier 24. Mai 1817 und wurde 
zu Montferrier begraben, wo ihm ber Herʒog von Frias ſpäter ein Denkmal errichtete. Seine 
geſawmeiten Gedichte, die 1785 zuerſt in einem Bande erſchienen, dam in der zweiten Auflage 
brei Bände füllen (Valladolid 1797), von denen aber die neu hinzugekommenen fich durchaus 
nichtmehr, mit per‘ feiner erſten Dichterperiode vergleichen laſſen, erſchienen nach feinem Tode 
in der vom ihm ſelbſt vorbereiteten dritten Auflage (4 Bde. Mabr. 1820; wieder abgedruckt, 
Pat. 18323 neuere Aufl., Barcelona 1839). Eine Auswahl berfefben findet fich in Wolfe 
„Fioresta de rimas modernas castellanas” (2 ®be., Bar. 1837). Reben den Gedichten find 
von M. noch feine „Discursos forenses“ (Madr. 1820) zu nen. Aber nicht.allein Durch 
feine eigenen Werke, fondern auch durch feinen noch bauernden Einfluß auf bie Entwidelung 
der ſpan. Poeſie, ſowie durch feine Kun Schüler und Nachahmer hat er fi den Namen 
eines Restaurador del parnaso erworben. 

Reletiauer heißen in der —— bie Anhänger des Biſchofs Meletius zu Ly⸗ 
kopolis in Agypten, ber 306 wegen Wieberaufnahme ber Lapsi ober AÄbgefallenen und megen 
willtürlich verrichteter Ordination mit dem Bifchof Peter von Wierandria in Zwieſpalt gerieth, 
deffen Metropefitanzechte über Agypten nicht anerkannte und ſich hierauf an Die Spige Gleiche 
gefinnter flelkte, die ex die Kirche der Märtyrer nannte. Obſchon das Concillum zu Nieäa ihm 
die Verwaltung bed bifchöflihen Amts unterfagte und er ſelbſt 526 ſtarb, fo dauerte doch die 
Spaltung unter ber aͤghpt. Geiſtlichkeit bis gegen Ende’ des 4. Jahrh. fort. — Meletianer 
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diejenigen Anhänger des Wicänifchen Concils, welche den 560 um Biichof von Au⸗ 
Kan u die Arlaner erwählten, aber wegen feiner bald ſich kundgebenden Orthodoxie wie · 
der abgelegten Meletius als rechtmäßig auerkaunten, während bie Eufbathianer an feiner aria · 
niſchen Einfegung Anſtoß nehmen. Zwat erloſch gleich nach dem Tode dei M. 581 ber Sek⸗ 
tenmame, allein Die Spaltung dauerte noch lange fort. 
Mei (Giovanni), der berühmteſte ſieil. Dichter, geb. 1740 in Palermo, hefuchte, doch eha⸗ 
fonderlichen Erfolg, die dortigen Schalen der Jeſuiten. Später entfalteten ſich er Genius und 
feine Fähigkeiten durch eigene Studien. Die Wolfſche Philoſophie zog ihm zuerſt ans Mpäter 
wendete er fich zus den alten Romanen und den claffifchen Schriftſtellern Italiens. Auch 
band er damit das Studium ber Medicin, der Botanik und Chemie, weiche fegtere er an 
Univerfität zu Palermo öffentlich Ichrte. Geine erfien poeciſchen Verfuche fehrieb ex in 
Sprache, gab diefe aben bald für immer auf, um nad) bem Wunſche feines Gönners, 
Fürften Luccheſi - Palli won Gamipofranco, fortan nur im flsil. Bundast zu dichten, 
‚durch er fich die Bewunderung von ganz Italien und einen bleibenden Ruben 
Er hat das Verdienſt, dieſes Idiom, welches er meift aus dem Munde bes Molke ˖entnom · 
men, gereinigt und veredelt zu haben, wir er denn auch ber exfte Sicilicner geweſen; meter 
wahre Ottaven gebichtet, während bis dahin die dortigen Dichten alle acht: Verſe ber Serophe 
' miteinander alterniren liefen. Der allgemeine Charakter feiner Werke — —— * 
rakter entſprechend, iſt Milde, Anmuth, heiterer Scherz und able 
lyriſche Gedichte, werunter Oden, Ganzonen, Sonetten und eine Unzaht burkoliieh bremen 
begriffen find; ferner in Xhierfabeln, acht Capitoli berneschi ‚oder ſatiriſch⸗ komiſche Bebigee 
und ein beroifch- lomiſches Gedicht in zwölf Gefängen „Don Chiscioite‘% allerbing& mad Gen 
dantes, aber doch mit manchen eigenthämlichen Erfindungen bereichert. Bieter (iur — fo 
in verfchiedene Sprachen überfegt warden. Unter den zahlreichen Ausgaben zeichnet ſich die 
neueſte Malermo 1847) auch dadurch auf, daß fie ein brauhbares BSla ſſar der fici⸗ Nundart und 
freilich dürftige grammatiſche Biemetfungen über dieſelbe enthält. ED: ſtarh im Bat. 6816. 
a ſe der Sohn des Athamas und der Ino (ſ. d.), iſt am befannteflan fd Reergott 
heit unter dem Namen Bolaͤmone Als däuuich ſeine Mutter, van der Here verfatge, iaic ihm 
vom Moluriſchen Felſen in dab Moer ſpraug, wurden Beibein hülfreiche Meergottheiterverwhea 
delt, fie unter dem Namen Laukochea, ex unter.dem des Palinen. Seinen Leichnam tragenbie 
Bellen oder ein Delphin andie korinch. Lardeuge. Hier fand ihn Siſyphos, ließ ihn nach Ber 
rinth bringen und fepte zu (ihren des in zine Meergottheit Berwandelten, auf Geheiß der Wie 
serden, die Iſthmiſchen Spiels ein. Auf dem Mihnesefteub auch in Tenwel bed Palaͤmon dei 
Palämonien, mit den Standbildern des PYofeidon, —— der Leukothea. Bon ben Ri 
mem wurde er mit ihrem Hafengett Partunus oder Pertumnus identiſtciri. Die Kunft fickt 
ihn als einen von Meergöttern oder Deiphinen me: Kuaben bar. 
Meliozation nennt man die Verbefferung eines Grundftücks oder einer ganzen Mirtäfijcft 
Das Grgentheil Heißt Deterioration. Um fid, bei der Mekieration vor Misgriffen 
gu fhügen, hat man vorher dem zur Ausführung nöthigen Aufwand zu berechnen und fich durch 
Verfahe im Kleinen von dem mahren Nugen ber Melioration zu überzeugen. Grweift ſich da ⸗ 
bei die Verbefferung als nugbringend, fo ifk Die Ausgabe dafür zu machen, ſelbſt wenn bie nö- 
thigen Bonds dazu geliehen werden müßten, weil durch ſolche Verbefferungen ein bleibender 
Gewinn, nämlich eine hohe Verzinſung des aufgewandten Capitals erzleit wird. — Red 
lich kommen die Meliorationen vorzüglich zur Sprache, wen Jemand ein Grundſtück Land- 
ut, Haus oder Lehn wieder herausgeben muf, welthes ex als vermeintlicher Gigenthümer, als 
Rrugniefer, Vaſall, Pachter u. |. w. bisher innehatte. Dabei werden nothtoendige, nügliche und 
zum bloßen Vergnügen gereichende (impensae necessariae, uliles ımb volnptuarias) imter- 
ſchieden Die nothwendigen, zur Erhaltung der Sache geveihenben Mekveationen müffen 
einem Jeden vergütet werben, wenn er auch wußte, daß er kein Recht an ber Sache hatte 
(possessor malae fidei); au die nüglichen müffen Dem, weicher bie Sache redlich befaß 
(possessor bonae fidei), in der Megel erfegt werben, dagegen Der, weicher wifte, daß er 
mit Unrecht befige, nur bie gemachten Verbefferungen wieber wegnehmen kann; ebenfo Aöımen 
zum Vergnügen gemachte Metorationen weggenommen werben, aber nur, ſoweit dieſes ohne 
Schaden der Subſtanz moglich iſt. 
Melis matiſch wird bieſenige Att des Geſangs genannt, bei welcher auf eine Silbe der 
Xerted mehre Töne geſungen werben, entgegengefegt dem fyllabiſchen Gefange,.bei weichem jae 
Silbe des Textes nur eine einzige Rote belommt. Der fyllabifche Gefang wird Im Beciroe 


et 


Bette 7 u 353 
may und im Choral meiſt umperweifcht gehraudpt; bee meiiämadfche esſchaut immer, 
mit dem ſylabiſchen untermiſcht. Das Delisma ift eine anf eine einzige zu ſingende oder 
eine geſchioſſene rhothmiſche Figur bildende Noaengruvye ; — —— 


aupt Verzierungen 
iffe (Melissa) iſt ur Ara u Ban ber igpenskinder un dunc 
einen Bweilippigen Kelch mit flacher Dberlipps, deren Geitenzähne. in einen Kiel gefaltet find, 
wnb durch bie bogig zufammenneigenden Gtanbgefäßt unterichiebsn. Hierher gehört bie ge» 
beãuchliche — Garten· oder Eitronenmeliffe (M. oſſioinalis) genannt, ein im füd- 
lichern Curepa einheimifches,- aufrechted, autdauerndes Kraut, mit grasgruͤnen eirunden Blät- 
ten, blattwintelflänbigen, eisfeitöwenbigen Halbwirteln ber Blüten smb weißen Blumen. Die 
ganze Pflanze befigt einen angenehmen citeonemartigen Berud) und wird dechalb auch bei uns 
Baufe in Geen gezogen. Das Kraut iſt in ber Heilkunde als leicht arematiſches ober nerben« 
flärkendes —— gebräuchlich ; oft wird aber Dafür eine meliffemähnlich tiechende Warietät 
ber gemeinen Rapenmünze (Dopeta cataria) fãlſchlicherweiſe genommen. Die ſogenannte tür» 
Zifde Meliffe, welche friſch meliffenartig, aber minder angenehm riecht und bei ums öfters zum 
Büren maucher Speifen verwendet wird, gehöst einer ganz anbern Pflanzengattung au und 
führe ben foftematifchen Namen tüzlifger Dragenteyf (Dracooephalum Moldavica). Durch 
die in lange Borſten endigenden ähne ber Deihlätter der blauen oder weißen, mit ſtark 
een Schlunde verſehenen en iſt dieſe Iegtere Pflanze leicht zu unterſcheiden. 
eliſſas aus Samos, ein griech. Philoſoph, vielleicht derſelbe, ber as — und 
sg men tum 440 v. Chr. und war ein Anhänger ber eleotifchen Philoſo⸗ 
phie. Bon Parmenides wid er hauptfächlich dadurch ab, eig —— 
Va arila a a Oi Dam was ift, ableitete. Übrigens fuchte.er 
Grundgebanden der. u. aan vornehmlich auf jeher Weiſe zu vertheidigen, yo 
dem er nachwiet, daß bie Grfcheinungsiwelt wit ihren Beraänderuugen dem fe des Seins 
nicht tſyreche 5* daher zu ber entgegengefegten Unnahme eines einigen und unverän⸗ 
Geins genõ 


au Mil, ein mn wit 1000 €. in der Berirköhauptmannfchaft von 
St.Vlten, im Erzherzogthum Oſtreich unter ber Ens, rechts an der Donau und Dampfe 
Shiffeßetsfiation, hat eine Pfarrkirche die 1481 erbaut und bar) alte Steinarbeitn und 
Biber ausgezeichnet ift. Sein ſchönes Poſthaus hat der Dre durch die Feuersbruuſt vom 
29. April 1847 verloren. Beſonbers berühmt At ber Ort wegen der durch ihren Reichthum, 
ihre Lage und Bauart berühmten Abtei Melk. Dieſelbe liegt über dem Dete, auf dem 1808. 
Hohen felfigen Kloſterberge. Die Kloſtergebãude find 1719—36 im ſchönſten ital. Stile aufge- 
baut, aber nicht vollendet und gewähren mit ihren Thürmen und fa einen impofanten 
Anblid. Die Stiftskirche St.-Peter und. Paul, eine der ſchönſien in Oſireich, Hat in der Mitte 
eine fehr hohe, fgöne Kuppel, rund herum mit Senftern erleuchtet, Deden- und Freocogemälde, 
eine Orgel mit 42 Regiftern, die Gruft ber Babenberger und das Grab des heil. Koloman. Im 
Stifte, welches einen bedeutenden Umfang hat und an 90 Geiftliche unterhält, befindet ſich eine 
theolegifche Lehranſtalt, ein öffentliches Gymnaſium, ein Gonvict für 40 Studirende, eine Mu- 
ſitſchuie für Chorknaben, eine bedeutende Bibliothet von 20000 Bänden und mehr als 1500 
alten Handſchriften und Urkunden, eine Haustapelle mit fchönen altdeutfchen Gemälden, ein 
Naturaliencabinet, eine Münzſammlung, ein botanifcher Garten. In dem Kirchenſchahe be- 
findet ſich unter Anderm das fogenannte Melkerkrenz, ein Kelch aus Donauwaſchgold. Das 
Waſſer wird duch eine Kunftmafchineaus halbſtündiger Entfernung herbeigetrieben. Urfprüng- 
dich fland hier ein von den Römern gebautes Gaftell, Namare, welches den Avaren mit Erfolg 
widerftand. Das Klofter kommt urkundlich ſchon 861 umter dem Ramen Magalichim vor. 
Später wurbe biefer Ort unter bem Namen Medelikhe, d. i. Eifenburg, einer der fefteften Pläge 
ber Dagyaren, bis ihnen Markgraf Leopold I. 984 denfelben abnahm und zu feiner Reſidenz 
wählte. Das Kloſter wurde 1089 aufgehoben und von Leopold II. als Abtei mit Benedictinern 
aus Subiaco befegt. Leopold IV. vermehrte die Güter dieſes Kloſters, welches zugleich unmittel» 
bar unter die Gerichtsbarkeit des Papftes kam. Als fpäter Unordnung eingerifien war, fenbete 
Papſt Martin V. 1420 abermals Benedictiner aus Subiaco zur Reformirurig der Moͤnche ba- 
bin. Eine große Anzahl deutfcher Klöfter ſchloß ſich an diefe Reform unter dem Namen der Eön- 
gregation von IM. an; auch wurde diefelbe 1623 unter den rein öffr. Kiöftern, noch immiger be» 
fefigt. Am Hauptthore des Kloſters ſtehen noch mächtige runde Baflionen, Übeauehs der ehe» 
Senv.⸗Lex. ——— x. 
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matigen Befeſtiguugewerke, welche das Suft in frägern Jahrhunderten mehrmals gegen flnb- 
liche Angsiffe gefihügt haben. Im 3. 1642 hielt daffelbe fogar eine Belagerung and, und noch 
im Juli 1685 wurde es vom Abte Müker gegen bie Türken vertheidigt. Bgl. Keiblinger, „Ber 
ſchichte des Wenedietinerflifts- M." (Wien 1851). 

Mellien (Guftaf Henrik), ſchwed. Novak und Geſchichtſchreiber, geb. 1813 in Binnland, 
febelte als FJüngling nach Scockholm über, wo er bereits in einem Alter von 18 I. als Schrift. 
fteller auftrat. Seine erften novellififchen Werfuche, namentfkh, „Blomman p& Kinnekulle” 
(3. Aufl, Seockh 1831 ; deutfch von Urndt, Bert. 1838), „Anna Reibnitz” (2. Wfl, Seoch. 
4833) und „Sivard Kruses Bröllop” (2. Wufl,, &toch. 4832) fanden den allgemeinften Bei- 
fall und ſtellten ihn zugleich in die Reihe der Beften Profaiften dens. Die Stoffe zu ſei⸗ 
nen Romanen find meift der vaterländifhen Geſchichte entiehnt. Dahin gehören: „Johannes 
Fjällman” (2 Bde. Stodh. 1851 — 33); „‚Fliekorna i Askersund‘ (Stockh. 1832); „Gustaf 
Brahe” (Stockh. 18352); „Helena Wrede” (Stockh. 1834) ; „Pawo Nissinen” (2. Aufl. Stockhh. 
4858); „Jacob Casimir de la-Gardie” (&tody. 1849) umd mehres Andere, mas M. fer in 
den „Svenska historiska Noveller‘ (4 Bde., Stockh. 1846) zufammenftellte. Sonſt find von 
ſeinen außerordentlich zahlreichen novellifiifchen Arbeiten, die zum Theil auch in dem feit 1851 
von ihm heramdgegebenen Tafchenbuche „Winterblommor” erfäjienen, noch zu erwähnen: 
„Den gamla Grefvinnan” (1846) und „Den unga Grefvionan” (1847) ; ferner „Kolarflickan” 
(2. Aufl, 1857); „Öjungfrun“ (1832); „Naema“ (2. Aufl, 1839); „Prinsessan af Angola” 
(4839); „Fröknarna” (1840); „Kolmärds Boerna” (4844); „Fremiingen bland Sina“ 
(1842) ; „Ulla Fersen‘ (2. Xufl., 1845); „Fremlingen pä& Als” (1848); „Täget öfwer Store 
Belt” (1849) u. ſ. w. Richt minder probuctiv war bisher M. auf dem Gebiete der Beihihe 
ſchreibung. So veröffentlichte er unter Anderm: „Krigen och Statshvälfhingerna I vära De- 
gar’ ( Stockh. 1849); „Tretiohriga kriget” (Norrköping 1847—49); „Oscar I:s historia® 
(Stodh. 1844); „Den skandinaviska Nordens Historia” (Stockh. 1860 fg.) ; ferner die Bir- 
graphiſchen Werke „Sverigesstore män” und „Sveriges märk värdigaste Frantimmer‘’ u.|.w. 
Diefe und ähnliche Arbeiten find zwar ohne wiffenfchaftliche Bedeutung und mır für das gri- 
Bere leſende Publitum berechnet, zeichnen ſich aber durch eine gewandte und gute Sproche vor 
andern Erfheinungen dieſer Art vortheilhaft ans amd Haben in Schweden allgemeine Welteht- 
Beit gefunden. Auch ferne „Fäderlandets Historia” (4. Aufl. Stockh. 1883) gehört zu dein ver- 
breitetfien Bürhern über ſchwed. Geſchichte. Sonſt gab er außer dem Bilderwerfe „Sverige 
framstähdt i Teckningar” (Gtodh. 185640) noch mehre Schriften über Stockholm Yeruns. 
Bon legtern erſchien „Stockholm och Dess Omgifningar* (4840) auch In deuticher (von Prerke, 
Stockh. 1841), franz. und engl. Bearbeitung. Empfehlenswerth ift MR.'s „Vägledning 
für Resande i Sverige” (2. Hufl., Stockh. 1850). In mehrer feiner Schriften bekundet M 
eine feindfelige Sefinnung gegen Rufland, wie namentlich in der poeſtereichen Fietien „‚Sveri- 
ges sista strid” (Gto@h. 1840). Kleinere Dichtungen verſchiedener Urt bilden den Inhalt der 
„Samlade Dikter” ( Stocch. 1852). Die meiften Romane und Rovellen M.'s find auch in des 
Deutlche überfegt worben. 5 

Meinit, Hauptfiabt der gleichnamigen Bezirkshauptmannſchaft im Königreich Wöen, 
am vechten Ufer ber Eibe, melche hier durch die gegenäber einmämdende Moldau voRftä: 
ſchiffbar wird, &tg eines Bezirksgerichts mit Elbzoligerichtößarkeit, hat 1400 E., eine 
werthe alte Dekanatkirche, ein altes Schloß mit der Kapelle der heil. Budmilfe, ein fehr akteh 
Rathhaus, einen 114 Elm tiefen Stadtbrunnen. Bekannt tft der dortige Weinbau, weichen 

Kaifer Karl IV. duch Unlegung von Burgunderreben gründete. 

»  Melo (Don Francisco Manud.de), eigentlich Melle, einer ber claſſiſchen Gefchichtſchreiber 
in fpan. Sprache, geb. 23. Rov. 1611 zu Liſſabon, ſtammte aus einer altadeligen Samrifie, die 
mit dem Haufe Braganza ſtets eng verbunden war. Da er früh bedeutende Anlagen zeigte, fe 
wurde er dem gelehrten Stande beftimmt. Als er aber mit 17 3. feinen Vater verlor, trat er, 
um fehneller weiter zu kommen, in Militärbienfte; and wurbe er fpäter zu diplomatiſchen &en- 
bungen verwendet. Aus Flandern, wo er als Oberfter an der Spige feines Regiments ſtand, 
als die Infurtection in Catalonien gegen Philipp IV. ausbrach, wurde er dahin entfendet und 
erhielt auch den Auftrag, die Geſchichte dieſes Kriegs aufzuzeichnen. Als 1640 Portugal von 
Spanien ſich trennte, wurde er als ein treuer Anhänger des nun auf den Thron feines Water» 
landes erhobenen Haufe Braganza dem ſpan. Hofe verbächtig und eingezogen. Nachdem er ſich 
gerechtfertigt, verließ er auf immer bie ſpan. Dienſte und begab ſich nach, Liſſabon, um fich ganz 
feinem Vaterlande zu weihen. Auch dieſem diente er in diplomatifchen Verhandlungen, verzüg- 
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Bag weht Cogiand mb Holland, und durch ſeine mifttätifchen Kennengſe EnbRch aber vurde ed 
von feinen Feinden fälfchlich des Meuchelmotds des Brandsco Carbeſo angeklagt, Angefrrkert, 
fetaer Biwer verluftig erklärt und trag feiner Rechtfertigung auf immer nach Brafftien verbannt. 
ODoch erwirkten Tudwig KU. und ber Sarbinal Rozarin 1648 feine Zurüdbertfung, und uns 
un on —— ex ſich faſt aubſchließend mit dev Bollendung und Heraus gabe feiner 
reichen Werke. ba an hundert Bände hiſtoriſchen polkzifhen, möreliffen und poetiſchen 
„von Ihm in Liſſabon, Madrid, Rom, London, Lyon u. f. iv. im Druc eeſchlenen Gr ſtatb ms 
Lffaden 13. Det. 1686. Bon biefen vielen Merken iſt fer berühntteftes, burch das er anf Die 
getoınmen, feim „Historka de los movitnientos, separadion y guerra de Catalıha 
on Nempo en, “, die er zuerſt umter dem Namen Clomente Libertino zu Liffabon 1643 
umb wi ooom mehre Auflogen erfehtenen, die befts von Wicerste Ferrer (2-Bie, Yazı 
— wieder abgedrndt in Ochoa's „‚Tesoro de hisdoriadores espaholos”, Par. 1840, 
wub in Jaime Ti! „Tesoro de los autores Mastres" (Marcel. 1844). Diefe Gefchichte, vie 
er als Augenzenge und im Geiſte ber Alten ſchrieb, zut auch von Seiten des Stils als claſſiſches 
Muſter. Noch verbienen ſeine Gedichte, befonders die fatittſchen und komiſchen, erwaͤhnt gu 
werben, die im Geſchmacke Quevedo's, ſeines vertrameen Freundes, geſchrirben find („Las iros 
Musas de Melodino“‘, Liffeb. 1649 und Lyon 1665). 
a an — 
en 8 , fon ne , wi 
Larch den Wechſa der Verhalmiſſe nach Höhe und Tiefe, ſowie nach dem Beitwerth dem 
«ts ein abgerumbetes Ganzes ober ald Glied eines Ganzen von beflimmten Geptäge oder 
fatzis auodruck darftelt. Dann heift auch oft die m... oder Hauptſtimme eine? 
Seackẽ Weisbie. Obwol in gewiſſer Beyiehung ein ‚rein melobifhes Element (das Hehever⸗ 
Yältwiß oder ber ——— dem rhychmifchen —— gegenübergefept werden 
= fo iſt doch eine are thychwiſcho Gefkattung Sebenebedingung aller Melodie 
beim Choral erfcheint ber Röythmus zwar auf bie ennfeczften Grundlagen, meiſt auf bes 
von 1:2 zurüdgefähet, aber unentbehrlich, und die ſchnellern Durchgangsnoten, 
Vie Bertängerung ber vorletzten Roten bei gewiffen ae und feibft bas.fheinbug 
Unsepemäßige der Ruhepunfte in biefen @tropkeifchtäffen beiweifen bie Inabweißtichteit siher 
Ettederung und Abwägung nach befiimmten Gefegen. gelang —— 
sung ber Beelotte beißt Meichit. Wem bie Rüyehuii, bie Daxmonif und bie Forma 
men Thon vorhandenen Stoff zur Grundlage haben, alfo mehr materieller und voſttiver 
find, ſo Saw bie Bielobik nur die Auffere Unbbilbunmng der Meiodie und — ne 
iern lehren, alfo nur formell mb negativ verfahren. Sie kann aber das eigentliche Exfinden 
wer Dieisdie fo wenig wie bie Bogit as Denten ſeibſt Ichten. Daffeibe ift Veh ch einig * 
wehniß einer glücklichen Rosurgabe unb kann nicht gelehet, m nur geregelt werben. 

Dreiodeäma nennt man ein Bleines haibmuſitaiſches Drama oder Birenige or des Dee 
matiſchen, wo der declamateriſche Vortrag einzelner gefpruchener Säge durch Juſtrumental · 
muſik unterbrochen wird. Eo Heißt Monodrammn, wenn nur eine —— fi, Dnodrama 
¶. &), wenn deren zwei ober nichre vorkommen. Die Erſtadaug wich Me zugeſchrieben, 
——— — veraniaßt, Brandes 1775 die Gerſtenberg ſche Gantate Ariaboe 

und nachher Gotter die „Beben“ ——— app beide Benda mit Muſik begleitete. Weide 
Beyer hehe Erſcheiuung gr aber vorübergehenden Beifall; bean eine ein» 
i Be Da ee ideen Um 
eh — zu begegnen, fuchte man den Melodranen eine durchaut lyriſche Haltung zu 
geben; allein hieraus entfiand wicber ber Widerſpruch, daß mar ſtets Empfindungen und Go 
füßgte var fich Bat, ohne Daß bie Danbkungen, — zut anſchaulichen 
Eeuntniß gelangen. Beffer verhäft eb ſich zwat mit ben Ouedramen, weil bei zwei Hanbeinben 
Derſonen die Möglichkeit, eine dramatiſche Haublung gehörig 382* zu verwidteln nad zu 
erfobert, ba die Außer 
Hätfemittel immer noch fehr befchränfe find. Hierzu kommt noch eine anderr Schwietigbein 
Man glaubte dieſen Meiodramen einen ernfien Charakter geben zu müſſen, um ben Gomponts 
Ken Hinlängüiche Beranlaffımg zur Schilderung ber Gefühle und Leidenfchaften zu geben. Da 
aber die Handiung bei dem Mangel an äußerer Bewegung mothwenbig fehe beengt bleiben muß 
fo iſt auch damit nicht viel gewonnen. Was bie Verbindung ſelbſt, welche im Meledram zuvi- 
hen Poefie und Rufik ſtattfindet, betrifft, fo ſoll diefelbe den en des Fßhn vers 
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Mrken, bann aber würde ig die Miete ſelbß in Geſang übergehen. ‚Mus rin Hal mädise 
denkbar fein, in welchem Muſik mit geſprochener Rede ſech verbinden Tann, nämlich ber, wo die 
Inftirumensalmufit die Eindrüce der Matın und Umgebung auf den Sprechenden und Da 
Deluden darſtellt. Allein die Mufsk Hat in der Schildeaung der Raturgegenſtände ein ſehr be · 
Grãnktes Gchiet, und da der Menſch am ſich über ben Raturerſcheinuugen ficht, fo würde has 
Melobramggifche nut da velllemmen gerechtfertigt fein, wo die Natur als, cin -Ubermöchtiges, 
zauberiſch Überwältigenbes — ober Geiſterer ſcheinnngen in bie poetiſche Wirklichteit 
teeten, wie Dieb 4.8. in ber Secxe Das Wolfofchiucht im „Breiichüg” ber Foll in Enblich wird 
auch buch das —8 zwiſchen Inſtrumentalmuſik und Deelamation die Ausbildung bei · 
der und ein befriedigender Totaleindruck fortwährend verhindert. Der Melodeamendichter 
glaubt meiſt dem Componiſten wicht genug Gelegenheit zus Entwickelung feiner Kunſt zu ge 
» ben, wenn er nicht leifig.die Cmpfiadungen fi untereinander: felbſt befzeiten laͤßt. Dadurch 
entficht ein ſolcher Rangel an Einheit. in der muſikaliſchen en daß faſt jede muſtka· 
liche Periode, welche die Dozlamatijen unterbricht, einen verſchiedenen Charakter zur Erſchei⸗ 
mung bringt. Aus biefen-Koinnben.geht hervor, daß das fogenunnte Meleirama eine Gattung 
dramatiſcher Erzeugniſſe iſt, die immermar eine untergeordnete Wirkung herxvorbri wich, 
und bie epifodifch eingeflocgtenen melodramatifchen Partien in größern lin ; 
Ben, wie z. DB. in Boetge's „Egment”, erſcheinen Teiche — und frembartig. Diafı 
won den Boulevards in Paris. ausgegangenen Melobramen, 3-B. „Die Waife unk der. Mir 
ber", „Der Gateerenfllave” m. |. w., waren rohe Cxchaufpiele, in melden. nur. zumeilen, das 
Mieledramatifce eingemifht if, um ben Öffeet zu fleigern. Neuerdings iſt der Name Melodrama 
faſt gleichbedeutend mit Gingfpiel oder Vaudeville (f. en worden. Das Weſen des 
Sn Melobrama ii aber auf nicht dramatiſche Dichtungen übergetragen worden, indew 
B. Schillers „Taucher“ mit der begleitenden Tompoſition Romberg’s deriamirt wird, Ju 
icher Baife iſt bie Somphonie „Die Wäſte vom Belkin David behardelt. unb hier hat jede 
Dex beiben beteiligten Kanſte größere Beihfkäubigkekt 


bewahrt. : 
Melone (Cucumis Melo), nad) der grieth. Zufel Melos zu he sine yuraitung buche 
gehörende —— — Felb · und Gertenfeuct von einem eigentbümlichen ange 
nehmen Gerache und gewür zhaft füßen. Geſchen v ——— 
Bun Afien ger aber joht in allen Weltcheilen tultivi — — 
. todenen Soumurn auch in Deutſchland im Frelen gu Weife & unterſch 
abgerundeten Sappen der Blätter; ihre Blüten find.übeigend ebenfals de 
Bat eine große Menge Varietäten der Früchte, hauptfächlich aber unterfheibet man Rate 
Tapen mit warzigen Früchten / welche: az. bite Schale haben, bern Fleiſch aber für das feisfie 
gehalten wird; ferner Netzmalonen, been Früchte eine —— zerriſſene Schale haben und 
über zeifen als jene; endlich geriefte Mielswen, beven Früchte aufen zwölf fenkredte 
‚zeigen, zwiſchen denen. das Fieiſch we er - gibt es ganz platte Frũchte; die 
Sarbe der Früchte ändert in Gelin, Gelb und We Das ſe —— Fleiſch der Frucht 
iſt in allen — ſehr beliebt and wird — ——— Gegenden wegen feiner em 
kuͤhlenden Kigenfehaften allgemein gegeffen. Ban genießt es für ſich oder nit 
Suder — am ern mit etwas Yfeffer ober Angwen Ein übermäfiger Genuß be 
wirkt jeboch leicht Magendrüden, Kolit-und Durchfall. Die ölreichen Samen innen. mie bie 
GSurkenſamen benugt werben. Die Waſſermelone (Cucumis Citeulus), weiche ein fehr faftiges 
* und übrigens gleiche Eigenſchaften wie bie vorige — ſich durch die sr 
ederfpaltigen Lappen ber tiefgetheilten, faſt ſeegruͤnen Blätter. Sie iſt urfprünglich gleich" 
pP im füblichen Aften einheimildg, wird.jegt aber Fr wo nur das entſprechende Klima 
ich, findet, in Menge cultivirt. Die Früchte find kugelig, glatt, ſehr groß und enthalten umser 
ber ſchwarzgrünen Schale ein rothes ober auch bläffeses ðleiſch und Arge Awarze Samen. 
In ben im Sommer regenlofen.ober doch yiemlic, trodtenen Ländern, B. in Perfien, 
Bob, Ungarn, Sübeuropa, Südafrika, Chile und Renholend, wo fi fr gut gebeiht, wirb fie 
son allen Bolksclaffen in Menge genoffen und als kũhiende, — Frucht ſehr Being 
Bei uns gedeiht fie jedoch nicht techt und kommt nicht zu ihrer Vollkommenheit. 
Melss, jegt Mile, die fühweltlichfie der Cykladiſchen Infeln im Königreich Griechenland, 
zähle auf 3 LM. gegen 4000 €., die ſich theils zur griech., theils zur Bath, Kirche bekennen. Ian 
Alterthum die rundeſte ber Gyfladen und Deshalb auch ber Apfel genannt, hat fie fpäter, 
ſcheinlich in Zolge eines Erdbebens einetief gegen Süden eindringende Bucht, die den geraͤu⸗ 
— Hafen im ganzen Archipel bildet, und die Geſtalt eines Sufeifens oder Haifiſchrachens 


Relote BT 


crhalten. Dar vie Punkt der Infel, der 2408 F. Hohe Et.Eliasberg, beſteht ans Kalbtſtein 
und Stimmerfäiefer. Der übrigens vulkaniſche Boden iſt reich an mineraliſchen heißen Duuel- 
len und andern vulkanifchen Yrodirten, wirkt anferft gunftig auf die Vegetation und gibt be⸗ 
fonber& den nach der Iufel benannten Melonen (Ben beften des Archipels) einen vorzüglichen, 
Geſchmack, iſt aber nachtheißg Für die Gefundheit der Menfchen. Somft Format die Infel, der e6 
auch an gutem Waſſer fehle, hinſichtlich ihres Klimas und ihrer Prodiscte mit dem rg er 
Haben überein. Ausgeführt werden Ataun, Schwefel, Seeſalz, Wolle, Ziegenkäfe, Weizen, Melo« 
nen und Wein, ber aber {chlecht iſt. An der Suͤdoſtküſte befinden fich heiße Schwefelquellen, und 
Mi natürtiche Shrwigdäber gleichen den Stuffi de Nerone bei Payzuoli. Die frühere Hauptſtabt 
Eeilo oder Men Mittlo, der Sitz eines kath. Biſchofs, an der ——* der großen Hafenbucht 
gelegen, llegt feit Ber Berödung durch Diekegte Peſt in Ruinen, indem die Eimwohner ſich in Re 
ſtro nieberließen, Dem jegigen Hauptorte, der aut ber Rorbküfte auf hoher Bergfpipe Areas 
artig, maleriſch uind-gefund liegt, eine alte Burg, fleinerne — und freundliche Gärten bat 
und ebenfalls Neu-Dkitö genannt wird. Rur eine Halbe Stunde füböfliich davon liegen die Werke 
wen der antiken Seirptfladt Melos. Bon den Alterihũmern find die Gräber und unterirdiſchen 
Gemãcher die wichtigften, die einen gangen Berg eimmehmen und zum Theil bis 15 Steinfärge 
enthalten. Auch die berreſte eines Amphitheaters finden ſich in dee Nähe, und nicht weit Dawen 
fand 1820 ein Landmann Die berühmte, nach der Inſel benannte und ſeht tm Louvre zu Paris 
befindliche Benusſtatue nebſt drei Hermen. R. hatte im Alterthum doriſche Bewohner, welche 
feſt an den Spartanern und ihrer oligarchiſchen Verfaſſung hielten und, während alle andern 
aD un Bien een ien, ihte Schiffe zu der griech. Flotte gegen die» 
felben bei Salamis ſchickten. Als aber im Unfang bes Peloponnftfeen Eros die Meller nei» 
trat bleiben wollten, wurden ſte von ben Achenern bezwaugen —— ——— 
indem Manner und Raben getöbtet, die übrige Bevölkerung als Sklaven verkauft wurde und 
die Infel athentſche Eoloniften erhiekt.: Bein, DI ımd vorzüglich reiner Schwefel waren ihre 
Hauptproducte. Bon 1204— 1557, we feven dert Kürten unte Ryatr-ed-din Barbaro fe = 
terwotfen wurde, "gehörte fle zu beim venetianifchen: a a 
; 1661 1erfodhten bei ihre die Venetimmer eimen Seefieg Üben’ die Büren. 

te auch WRelitote ober Otetnälce (Meiloruz) hethzt eine zur Familie der Leguminofen 
* kleeartige Pflanzengattung, ode ſich von dent Miet durch weiſt verlängerte Blüten- 

kraußen, birecy Die nicht an die Blumenkrone ungernachfomen Staub, iR nab die vortagende 
ein · Bi6-vierfämige Hülfe unterſcheibet. Alle Arten didfer Battumg haben breifingerige Blätter 
und beſitzen einen eigenthümlichen ſtarken füßlichen Seruch (Meloeengeruch). Don der groß 
wurgeligen Melote (M. macrorchiza) amd der gebrämdltgen Melote (HM. officinalis), welche 
beibe in ganz Europa einheimiſch find und verlängerte Trauben mit gelber Blüten teagen, find 
die obern bluͤhenden Zeile in der Heilkunde als krampfflillendes Mittel, jegt aber nur äußerlich 
zu eg er Umfchlägen gebräuchlich. Auch wird aus ihnen dad befannte Melotenpfiafter 
bereitet. Man hatte dieſe Pflanzen, befonders bie eufleze, unter dem Namen Rieſenklee für 
Die Sandroizthfchaft empfohlen; aflehı ais Funtterkrant find fie nicht paffend, da bie Milch deb 
Wielkvieho den wideigen Geruch und Geſchmack ver. Delete anıtimmt und ungenießbar wird; 
aber aud) der im Gehöfte aufgehänfte Niſt der damit gefütterten Thiere verbreitet einen unaus ⸗ 
ſtehlichen Melstengeftant. Zur Abwehr gegen Infekten werben diefe Pflanzen auch in Pelze 
wert und wollene Kleider gelegt. Die bei und ebenfalls einheimifhe weiße Welote (M. alba) 
mit weißen Blumen ift minder kräftig und als Heilmittel weniger wirkſam. Die Blaue Melote 
ober Schabziegerklee (M. caeralea); welche in Rordafrika einheimifch iſt, aber in mehren Ge⸗ 
genden Europas, 5. B. in der Schweiz, Tirol n. f. w. häufig angebaut wird, trägt kurze fopf- 
förmige Trauben mit hefblauen Blumen. Diefe Pflanze, weiche ben Melotengeruch in hohem 
Grade befigt, wird im der Schweiz zur Bereitung bes Schabzieger6 oder grünen Kräuterfäfes 
verwendet. Solche Orte aber, in denem biefer Käfe in Menge bereitet wird, wie 3. B. Mollis 
im Eanten Glarus, fell man auch ſchon aus beträchtlicher Entfernung riechen fünnen. Der 
Geruch ber frifchen Pflanze ift je nad) der Witterung bald ftärker, bald ſchwächer, und daher be- 
Bauptete man früher fogar, daß fie den Geruch fieben mal des Tages verliere und wieder be» 
domme, woher fie den Namen Siebengeruch ober Siebenzeit erhielt. Früher war fie auch als 
— — zertheilendes, harn⸗ und ſchweißtreibendes, Auswurf beförderndes und 

heilendes Heilmittel vielfach im Gebrauche, und von dieſen vielen ihr beigelegten guten 

—ã mag ſich auch wol jegt noch die Beliebtheit des Schabziegers herfchreiben, indem 
man ihm wenigftens ähnliche treffliche Wirkungen beimißt. 
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Melpomäne, eigentlich hen hefßteine ber neun Nufen (f.d.), welche beſondere ) 
Vorficherin bes Trauerfpiels angefi 
Meluſine, eine Fee, bie urfpr: * dem celtiſchen Volksglauben angehört. Die Sog 
achte fie zur Gattin bes Ralmondin, eines Sohnes des Grafen von Forkt, und zur Etamm 
mutter bes Gefchlechts Iufignam (f.d.). Mit Schönheit reich begabt, mußte fir, wie die Gage 
erzählt, an gewiffen Tagen zur Häffte Fiſchgeſtalt annehmen. So überraſchte fie einft ihr Ge 
mahl; da ftieß fie einen lauten Schrei aus und verſchwand. So oft aber dem Königreich ober 
ihren Rachkommen, ben Grafen vom Rufignan, ein großes Unglück bevorfland, wolfte man fie 
drei Lage vorher auf dem Thurm des Schloffes von Luſignan in Yoiton, das don en 
erbaut imd ide zu Ehren benannt worden fel (Rufineem, Anagramm von Melufiwe), in 
gefehen und ein ſchmerzliches Wehgefchrei ausftoßen gehört haben. WS der Thutm Frege ab · 
gebrochen wurde, verſchwand fie auf immer. Aus den Sagen von ihr, wie fie im Haufe Lu⸗ 
ſignan heimifch waren, bildete Jean d'Arras gegen 1390 ein Gedicht, das * in profaiſcher 
Auſtõſung zum Bolks buch wurde. Zum deutſchen Volksbuch wurde daßſelbe durch Thüring von 
Ringoltingen ans Bern, der es 1456 überfegte (gedruckt zuerſt in — 1474)3 auch 
wurde es in das von Feierabend Gef. 1587) —— Buch der Liebe“ aufgenom- 
men. Bol. Gräfe, „Sagenkreiſe bes Mittelalters” (Dresd. 1842). ö 
Melville (Henry Dundas, Biscount), brit. — und Peer von · england, geb 
28. April 1742 zu Edinburg, wo fein Vater Praſtbent des oberſten Gerichtshofs war, widmete 
fich mit Erfolg dem Nechtsſtudium umd erlangie feit 1763 als Sachwalter eine bedeutende 
Praris. Die Regierung ernannte ihn 1775 zum Generalanwalt von Schottland; bald darauf 
aber wählte ihn feine Vaterſtadt ind Unterhaus. Dundas evöfftıete feine politiiche Laufbahn in 
den Reihen ber Oppofttion. Beil er fich durch Lenntuiſſe und klare gang aus zeichnete, 
ſuchte ihn jedoch das Miniſterium North zu gewinnen, deffen unſelige Politik rückfichtlich der 
Golonien er fortan mit großer Geſchicklichkeit gegen Männer wie Kor, Bunte und Sheriban ver 
al Auf feine Zukunft bedacht, verfchaffte er — ausgebreitete Kenntnifſe im Verwal · 
gefache, namentlich in den oflind. Angelegenheiten. Nach Rorth's Mfctritt berief m. 
FR 1782 in den Geheimrath, und einigeZeit darauf, unter ber Verwaltung Shelburne s, wurde 
er Schagmetfter der Marine. Als For ins Niniſterium trat, mußte er Iegtere Stelle aufgeben; 
dafür rächte er fich, indem er aufs heftigſte gegen deſſen Inbiabill das Wort ‚ergeiff. Unter der 
Berwaltung William Pitt's, den er smmanbeibar und in aflen Fällen unterftügte, erhlelt er dat 
Schagmeifteramt zurüd und zugleich die Controle der ind. Hagelegenheiten. Beſonders machte er 
ſich den Hof dadurch verbindiuch, daß er beim Ausbruche der Geiſteskrankheit Georg's IELLT.B.) 
bie Exhebung des Prinzen von Wales zum — zu verhindern ſuchte. Er wurde bafür 17M 
zum Staats ſecretaͤr für das Innere ernannt, welches Amt er 1794 mit dem Staats ſecretariat 
bes Kriegs vertauſchte. Im diefer Seellung theilte er bie feindlichen Geſinnungen ſeined Collegen 
gegen das revolutionäre Frankreich und legte auch zugleich mit Pitt 1801 fen Miniſterium nie 
der, als die Unterzeichnung des Friedens von Amiens bevorfiand. Er wurde hierauf 1802 zum 
Baron Dunira und Biscount M. erhoben; mit dem Wiederbeginn des Kriegs aber trat ex 
41805 als erfter Lord der Admiralitãt in die Verwaltung. Schon Längft befchuldigte man ihn bar 
Bevorzugung feines Geburtölandes und der Beſtechung bei den Parlamentswahlen. Jet 
Hagte ihn das Unterhaus ber —— Öffentlicher Gelder zu fremden Zwecken an, ſodaß er 
feine Amter nieberlegen mufte. Trot ber Bemühnugen bes Hofe eröffnete bas Oberhaus feinen 
Proceß im April 1806; fon 42. Juni erfolgte jeboch bie Freifprechung. M. —— - 
Hinfort auf die Wirkſamkeit im Oberhaufe und war 1807 einer der 
Emancipation der Katholiken. Geitdem zog er ſich ganz vom politiſchen Schauplage erg. & 
flach 29. Mai 1811. — Melville (Robert Saumbert-Dunbas, Biscount), des Borigen einge 
er Sohn, geb. 14. März 1774, ſtudirte auf der Hochſchule zu Ebinburg, wo er ein enges 
ndfhaftsbündntg mit alter Seen ſchloß und trat 4802 für die Grafſchaft Edinburg imb 
* Unterhaus. Unter dem Mintfterium Portland ward er 1807 Präfident des Indifchen Amtä, ia 
welcher Eigenfchaft er ſich al6 guter Redner und tüchtiger Gefchäftemann zeigte. Im 3. 1809 
“ Töfte er Sir Arthur Wellesiey (Wellington) als Oberfecretär für Irland ab, ward aber ſchon 
4810 von neuem ins Indifche Amt berufen. Der Tod feines Vaters öffnete ihm die Pforten deb 
Oberhaufes, worauf er 1812 unter-dbem Miniſterium Liverpool die Stelle eines erfien Locbs ber 
Adwiralitãt erhielt, weiche er im Ganzen — bis 1827 bekleidete. Als jedoch Canning am 
die Spitze der Verwaltung trat, Inte. feine Amter nieder und geſellte ſich zu *8 
—————— Im Jan. 1828 betraute ihn Wellingten abermals mit ber Being des 


Relpille (Hermann) Memel ao 
Seeweſenẽ, bit ber Eintritt des WHigminiſteriums im Nov. 1830 feiner politiſchen Thaͤtigbeit 
ein Ziel fegte. In feinem Vaterlande Schottland genoß er indeſſen bis zu feinem Tode als Groß⸗ 
Fiegelbewahrer und Kanzler der Univerfität St.Andrews einen beteutenden Einfluß. Cr flach 
auf Melville-Gaftte 10. Juni 1851. Seit 1796 mit der Nichte und Erbin des Admirald Saum 
ders verheitathet, hinterließ er mehre Kinder, wovon ber älteſte Sohn, Oberft Sir Henry Du 
das, geb. 25. Gebr. 1801, ein tapferer Krieger, ber ſich in den ind. Feldzügen aubgegeichnet Hat, 
als dritter Viscount M. folgte. $ : ; 

Melville (Hermann), amerit. Schriftſteler, ift der Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns 
in Reuyork, wo ex 1. Aug. 1819 geboren wurde. Schon in feinem 18. 3. machte er, von einer 
unwiderſtehlichen Vorliebe für das Seeweſen getrieben, als gemeiner Matzofe eine Reife nach 
Liverpool, befuchte London und kehrte dann nach feiner Heimat zurüd. Kurz darauf fchiffte ex 
ſich abermals am Bord eines nach ben Stillen Meere beftimmten Walfſchfahrers ein, der nach 
einer 18monatlichen Fahrt im Sommer 1842 bei Nukahiwa anlegte. Das tyrannifche Betra⸗ 
wen des Gapitäng veranlaßte ihn hier, dad Schiff heimlich zu werlafien. Won einem andern Ma- 
seofen begleitet, fuchte er ein benachhartes Thal zu erreichen, das yon freumblich gefinnten Eip- 

„ geborenen bewohnt war, verirtte ſich aber und fand ſich Mach einer hreitägigen Wanderung in 
dem einem kriegeriſchen Stamme gehörigen Diftriet Typee. Hier wurde M. von den Wilden 
vier Monate fang in einer exträglichen Gefangenfchaft gehalten. Cr hatte bereits die Hoffnung 
aufgegeben, fein Vaterland wieberzufehen, als er von der Mannſchaft eines engl. Hanbelsfchiffs 
befreit ward. Gx.begab ſich jege nach Tahiti und den Sandwichinfeln, wo ihn eine amerif. 
Kriegöfregatte aufnahm umd im Det. 1844 nach Boſton zurücbrachte. Die Befchreibung die 
fer abenteuerlichen Fahrten, die ex unter dem Titel „Typee, or apeep at Polynesian life.during 
a residence of four monibs in a valley of the Marquesas” (Rond. 1846; deutſch von Garri- 
00%, 2 Bde, 2py. 1847) herausgab, erregte, nebft ber Kortfegung „Omoo, or adventures in 
the South Seas” (Bond. 1847 ; deutfch von Gerftädter, 2 Bbe., &pz. 1847), durch ihren pitto« 
resken Stil-und ihre romantiſchen Darftellungen eines frembartigen Gefell{haftszuftandes all» 
gemeines Interefie und erwarb dem Verfaſſer ſchnell Berühmtheit. In feinem „Mardi, or a 
voyage thilher” (Zonb. 4849) behandelte ex daſſelbe Thema, während er in „Redburn, or the 
adrenturas of the son of a gentleman” (Zonb. 1849). feinen erften Ausflug zur See und in 
«Whitejacket, or Ihe world in a man-of-war”’ (2ond.1850) das Leben und Treiben auf einem 
Kriegeſchiffe ſchilderte. Nachdem ſich M. 1847 mit ber Tochter des Oberrichters Shaw in Be 
ſton vermählt hatte, hielt ex fi) bis 1850 in Neuyork auf und ließ fich dann auf einem Land⸗ 
gute bei Pittöpeld im Staate Maſſachuſetts nieder, wo er einen neuen Seeroman „Moby Dick, 
or the whale” (Reuyort 1851) ſchrieb. Seine neueſte Arbeit: „Pierre, or the ambiguities” 
(Reuyort 1852), ein Phantafiegemälde in ber Manier E. T. A. Hoffmann’s, hat weniger Glück 
„gemacht als feine frühern Werke, Hinter denen fie in jeder Beziehung zurückſieht. 

Membran, eigentlich ſoviel wie Haut (f.d.), dann eine Handſchrift auf Pergament. 

Memel, Kreisfladt im Negierungsbegist Königsberg, die nörblichfte Gtabt in Preufen, an 
dem Eingange des Kuriſchen Haffs und an ber Mündung des Dange in baffelbe, nicht weit von 
der ruſſ. Grenze, hat über 1 E., mehre Bernftein«, Seifen-, Branntweinfabrifen u. ſ. m, 
Schiffbau und bedeutenden Dandel, befonders mit England. Die Stadt iſt der Sig einer Ha» 
fenpoiizeibehörde und einer Navigations ſchule. Vortreffliche Arbeiten liefern die Eifengieferei 
und Kettenfchmiebemerkftätte. Der Hafen ift gut und ſicher umd hat bei der Einfahrt 15—15 8. 
Ziefe. Bor bemfelben ficht auf einem Hügel ein Leuchtthurm, der 73 F. hoch if. Außer Ge 
treide, Hanf und Häuten werben beſonders guter Leinfamen und Holz aus Lithauen von ba auf« 
geführt. M. hat 90 eigene Schiffe; 4851 liefen in dem Hafen 2202 Schiffe ein und aus und 
die Gefammtbewegung (Ein- und Ausfuhr) belief ſich auf 552984 Tonnen Gehalt. Die Stadt 
wurde 1255 unter den Mauern ber Ordensburg Memelburg gegründet und follte anfangs den 
Namen Reu-Dortmund und bortmunbifches Stadtrecht erhalten, wurde aber Memelburg ge» 
nannt und befam 1254 Lübecker Recht. Da fie auf dem Gebiete des Biſchofs von Kurland er» 
baut war, gehörte ein Drittel derfelben diefem, zwei Drittel befaß der livländ. Orden. Legterer 
übertrug feinen Antheil 1526 dem preuß. Orden, der 4524 die ganze Stadt erhielt und fie 1404 
aufs neue befeftigte. Sie hattein den Kriegen mit den Lithauern und Polen im 13.—15. Jahrh. 
viel zu leiden, war im 17. Jahrh. eine Zeit lang in den Händen der Schweden, wurde 1757 von 
den Ruffen befegt und war 1806, nad) der Schlacht bei Jena, der Aufenthalt Friedrich Wil⸗ 
helm's I. Am 28. Jan. 1807 wurbe dafelbft ein Tractat zwifchen England und Preußen ente 
worfen, in Betreff der Entfagung des Iegtern auf Hannover und ber Herſtellung deb gegenfeitie 
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ven Garbeib. Um 27. Dec. 1812 enrde IM. von den Ruffen Befegt in Folge bet Sapktakarten 
en Trabenfeld und Paulueci. — Memel:iſt auch / der deutſche Name des Riemen :ff. d.). 
Meimleben, ein Dorf in Thutiuigen, at der Unſtrut, tn der jehigen preuß. Proving Sachfen. 
At Für die Geſchichte der Baukiinſt · noch gegenwärtig don hohem Imterefferrwegen der Ruine det 
rn "in 10. Jahıh. —5 von Matheibe, ver Semahlin König beinrichs 1., geflifteten 
etintedoffere ¶ Daffelbe Vuede von Kaiſer Dtto n. ımb-feiter Gemahlin Theophanie in 
* — verwandelt und ſehr reich ausgeſtattet; fie ſtand unker bes Kaiſers umniittelbarem 
Schnde bie er ſte wegen der důgelivſtgkeit der Dtonche an das Seift Gerafeld’übechef. Die Kie 
flertluche war eines der ausgezeichnetſten Bauwerke aus ber ũbergangepetiede des byzam in 
Ber goth. Bauſtilz noch ſind von ihr bedeutende Ruinen erhalten, auf denen ſich auch Wand · 
nlcreien Befinden; die herrliche Krypta wurde in neuerer Zelt burch die Fi e der preuß. 
Nuogerung themoeife veffauriet,- weiche lehtere auch ſonſt dem jeden edes Ganyen 
engen be tunen gefucht haut. WM: war der Lieblingsaufenthaltsott ber ——— — aus 
ein PIE. 10.08.77) — ſtarben dafekbft. Mol. Dithelm Gefchichte der Me 
—— Raumb. 2 Partie, ;DieKichen zuM., Schrapiau und Treben⸗ (ap: #837). 
Memting ober Bermling (Hate), Einer ber vorzüglichſten Maler — ——— 
war an poetiſchet Etftndungsgabe wol der ausgezeichnetſte unter allen Radjfotgerit der Bebrk- 
dee van Ey. Die Nieherfärdet fehteiben ihn Diemling, bie Itettener Mem cin⸗ Adete Dem 
“Ting, da Die Waffihriften feiner: Bilder nichts- entfcheiben, inbern trianf-Bäit'Mnfatgößuhfiaben 
feines Namens ebenfo gut für ein H wie für ein M Iefen kann. Daß Teine Familie aus‘, — 
hergeſtammt, betuht auf Vermuthung. Wahtrſcheinlich war er Schliler’Hogier’s von 


- der goifihen Joh. van yet und DR. fo ziemlich bie Mittelftufe einninrmt. Er fol 1477’ der. 


Schiacht bei Rancy unter Karl dem Kühnen von Burgund mitgeforhten haben und von hier 
verwundet in das Johannis hospital nach Brügge gebracht worden fein, wo er nun wahrſchein · 
KO) feinen bleibenden Aufenihalt nahee. "In feinen Ichten Behensichten ſcheint er tlach Spanien 
gegangen zu fein, wenigſtens haben —S— der Karihaufe on Miraflored und tm 
Dom zu Paleneia aus den-. 149621509 größe Ahnlichkeit mit ME Arbeiten: Sein Todes · 
jahr iſt unbekannt. Das igenthyliemiche ſeiner Talents veſteht in ber Gabe, jede Sefchichte 
deutlich und anmuthig Dächer erzechlen/ und in der zarteften und voltenberflett Kedimit, 


die mit gewandter und edler, wenn auchnoch niagerer Jeichnung bie größte Kraft ind Natur 


wahrheit des Colorit verbinden: Die Flguren fenier —— find meiſt klein und miniate> 
artig. Die (hönften Olgemide von ihm ſind im Tohannidfpitel zu Brügge det Neliquieriäuften 
der heil. Urfula, die Vermaͤhlung ber heil se die — ber Heiligen dtei Röntgeunb 
eine Heilige Jungfrau; in der Akademie dafelbſt bie Kaufe Chriſti und ber heil. Chriſtoph; in 
der Pinakothek zu Münden ein Ehriftustopf, die hen Frauen der Maria imd die Anbetung 
der Könige mit dem heil. Chriftoph und Johannes. Unter feinen Minlaturen find befonders Die 
in emem Breviarfım auf ber St.Marcusbibliothek Bes merkwurdig. Auch hat er mehre 
Ranufetipte mit Miniaturen in Waſſerfarben verz 

Memmon, der ſchöne Sohn der Eos bei — wird in der nachhomerifchen Sage als em 
Äthiopierfürft und Sohn des Tithonos genannt, der feinem Oheim Priamos zu Hülfe eift und, 
nachdem er den Antilochos erlegt, von Achilles getödtet wird. Sein Grab wurde nach Strabo 
nahe‘ bei der Mündung bes Aifepos ‚gezeigt, Aus der Aſche feines Scheiterhaufens Täßt Zeus 
eine Schar Vögel ſich erheben, die über dem Todtenhügel ſich bekãmpfen uind dieſen Kampf 
jägrfich erneuern. Daher wurden dieſe Vögel Memnones oder Meimionideb- 


gehannt. 
"Stofe Baumerke wurben ſowol in Afien als in Agypten dem M: zugeſchrieben und Demne- 


nia genannt. Aus Achiopien ſollte er erſt nach KÄghpten, dann nach Sufa, von dert nach 
Troja gezogen fein (nad) Pauſanias). Suſa war nad) ber Sage, von Athonos, dem Barer 
bes M., gegründet und die Burg daſelbſt, Memnoneion genannt, von M. felbft. In Ay 
ten wurde ber ganze weftfiche Theil von Theben von den Griechen Memnoneia genannt, wähe- 


ſcheinlich durch ein Misverftändniß des ägypt. Mein, welches Yrachtgebäube bedeutet und 
"die Reihe ftattlicher Tempel bezeichnete, welche hier am Fuße ber Libyſchen Berge ſich hinzo · 


gen. Auch in Abydos wurden die großen Tempelanlagen Memnoneion genannt, umb „wenn” 
(fährt Strabo fort) „M., wie man behauptet, bei den Agyptern Ismandes heißt, fo wäre 
auch das Labyrinth ein Memnoneion”. In Theben ging die griech. Sage noch weiter und fand 
inmitten der Memnonien auch eine Statue des M, des Gründers jener Gebäude. Bor einem 
Tempel des Königs Amenophis III., der um 1500 v. Ehr. gegen Ende der 18. Dynaſtie ve» 
gierte, waren zwei mächtige monolithe figende Koloffe diefes Pharaonen errichtet (Memnons- 
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ſulen) und weit vom Wuſtemnande nach dem Fluffe zu vorgeſchoben. Der Stein, aus dem die 
Statuen —— iſt ein — — von überaus harter und [pröder Natur. Diele be» 
wirkte, daß won Icher täglich, -befonders. während des plöglichen Temperaturwechſels bei aufge · 
ander Sonne, kleinere und größen Stüchen des Steins zerfprangen, daher die Oberflähen bei» 
ber Statuen auch jegt durch umzählige flachere und tiefere Sprünge gerfpalten find. Es fcheint, 
daß bie nördliche-bex.beiben Statuen auf dieſe Weiſe einen Sprung durch den ganzen Körper er» 
Halten hatte, ſodaß bei einem -Gröbeben 27 v. Ehr. der gange Obertheil diefes Kolaſſes heeabge- 
werfen werden bonnte. Seit diefer Zeit wurden häufig bei Sennmaufgang zitternde Töne aus 
Der Statue vernommen, welche dem Springen einer Saite verglichen werben umd welche von dem 
Vadhen ber. Heinen Steinſtückchen herrührten, wobei Durch die zufällige Stellung der 
mielten Statue. eine größere Reſonanz mitgeivirkt zu haben fcheint. Wenigſtenẽ wird 
der genannten Zeit an die eigenthümliche Erſcheinung jenes Tons ven dem Schriftſtellern er i 
in den Jufegriften.deb Kolofieh ſeibſt erinähnt, welcher von den phamtaftereichen Griechen mit 
der Stimme des. jungen früh entrafften M., der feine Mutter Ges allmorgentlich begrüßte, ver⸗ 

glichen wurde. Die Wahrnehmung der ſpringenden und klingenden Steine in der Wuͤſte und 
auf. großen uinenfeidern iſi inbeffen in Haypten für ben Reiſenden nichts Seltenes; gang ber ' 
fonders-aber naige-jenes- fpröde Kieſelconglomerat dazu. Dabei ift es auffallend, wie noch im ⸗ 
mer ee und nur lofe hängenden Städen metallhell !lingen, wenn man 
darauf jchlãgt ährenb andere daneben dumpf und tonles Heiben, je nachdem fie durch ihre 
—— — Lage-miehr ober weniger gedämpft werben. Die Inſchriften des Koloſſes beginnen 
unter Nero und. zeichen bis zur Zeit des Geptimins Severus. Won dem Legtern rührt wahr 
ſcheinlich die Neſtauration des Koloffes her, welche, ohne Zweifel ganz gegen die Erwartung des " 
abergläubifchen Kaifers, Die hellen Töne fo bämpfte, daß fie feitbem, den Infhriften nach zu ur⸗ 
Teilen, aicht mirhr gehört wurden. Des ägypt. Rame des bargeftelten Königs Amenophis war 
—— da er in den Inſchriften erwähnt wird. Jetzt ragen noch immer 
die Kolofferinfam aus der weiten Saat⸗ ober Waſſerfläche hoch empor, obgleich fie ber 
reits 8 F. hoch vondem jährlich ſteigenden · Thalboden bedeckt werden. Die Höhe der nördlichen 
Stetuevom Rapfebis zum Fuße gerachnet, an ohne den Holen Kopfſchmuck, ven fie einfk 
tag, 45’ . Dazu konunt die als beſonderer Wis bavon-getreumte Bafis von 138.7 Zoll, 

ans durch eine Kerumgelegte Stufe verdeackt werben. Demnach erhoben fich ur- 
foränglich.diefe Statuen nahe an 60, mit dem Kopfſchmuck vielleicht an 70.8. hoch über den 
ZTempelboden. Die Araber nennen jegt die beiden Bilder die Sanamät, d. h. die Jdole (nicht, 
wie bie neuen Reifenden berichten, Salamaͤt) und einzeln Schama ımd Lama. Bol. Letronne, 
re statue de Memnon, consid6r6e dans ses rapports aveo I’Egypte et la Grdoe⸗ (Par. 

5 Repfius, „Briefe aus Ugypten” (Berl. 1859). 

——— oder Denkwurdigkeiten ſtehen zur eigentlichen Geſchichtſchreibung in einem 
ähnlichen Berhältniffe wie die Chroniken, nur daß diefe legterm bie Thatſachen einfach und oft 
mit einer gewiſſen Düůrftigkeit Hinftellen, während das Weſen jener in einer Ausmalung des 
Details und in einer durch die Gubjertivität des Darftellere bedingten Darlegung der verfied- 
teften Motive beſteht. Der Memoirenſchreiber umfaßt gewöhnlich nur die Erſcheinungen, an 
* Denen er ſelbſt Theil genommen hat, oder Deren Zeitgenoffe er wenigſtens gewefen ift. Ex führt 
ums in bie werbosgenen Madjinationen ber handelnden Perfonen und zeigt uns das Treiben 
Hinter den Couliſſen. So müſſen die Productionen dieſes Genre, bie feit dem Mittelalter eine 
ho chſt ergiebige Fundgrube für den Geſchichtsforſcher bilben, ihrer ganzen Anlage nach insge- 
farumet-cin nieht oder weniger individuelles Bepräge an fid) tragen. Das claſſiſche Alterthum 
bat nur zwei Schriftfteller aufzumeifen, weiche als Muſter diefer Gattung genannt werden kön⸗ 
mens dies find Zenophon und Cäſar. Unter allen mobernen Volkern find die Engländer und be , . 
ſonders die Franzoſen bei weitem am reichſten an hiftorifchen Dentwüzbigkeiten. In England 
gewinnen biefelben befonders feit der glorreichen Regierung ber Königin Eliſabeth an Bedeu⸗ 
tung, welche ſich noch fleigert in ben Memoiren aus ber Zeit ber innern Kämpfe des 47. Jahrh. 
Die bedeutendften diefer Erſcheinungen find zufammengeftellt in Guizor'’s „Collection des m6- 
moires relatifs à la r&volution’d’Angleterre” (33 Bbde., Par. 1823). Bon da an reicht eine 
ununterbrochene Reihe von Denkwürdigkeiten bis zur Gegenwart herab, unter denen zwar man« 
ches Dberflächliche, aber auch die Aufzeichnungen der bebeutendflen Staatsmänner, wie Bal- 
pole's, fi) befinden. Steter Hinblid auf das Staatsleben und lebendiger Patriotismus zeichnet 
bie meiften engl. Memoiren aus. Gine bei weitem bedeutenbere Rolle fpielen die Memoiren in 
Frankreich. Wenn überhaupt ſchon die hiſtoriſche Literatur eine der glänzendſten @eiten ber 
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franz. Literatur bildet, fo muß man geftchen, daß der Geiſt der Franzoſen für biefe leichtere Wet 
der Geſchichtſchreibung, wo ed befonders auf Schärfe der Beobachtung ankomnit, ganz vorzäge 
Lich gefchaffen ift. Hier find beſonders in derjenigen Gattung der Memoiren, deren weſentlicher 
Inhalt die hiſtoriſch · pſychologiſche Analyſe von Hofintriguen und Cabalen if, unübertreffliche 
Meifterwerke zu erwähnen; viele freilich beftehen auch blos in lofer Yneinanderreihung pikanter 
Anekdoten. Die erfien Erzeugniſſe diefes Genre finden ſich im 13. Jahrh. zu einer Zeit, wo 
man allmälig anfing, fih zur Abfaffung her anſpruchsloſen Chroniken der Vulgärſprache zu 
bedienen. Geoffeoy de Villehardouin fteht mit feinem naiven Geſchichtswerke über Das Ipt. Kair 
ſerthum auf der Grenze der beiden Gattungen, während Joinville's Geſchichtsſerzählung von 
Ludwig IX. mir Nechtlange Zeit als das Mufter der hiſtoriſchen Memoiren betrachtet worben if. 
Froiſſart, der franz. Herodot, der Legterm vielleicht die Palme fireitig machen könnte, hat feinem 
Geſchichtswerke, welches die Zahre von 1526— 1400 behandelt, mehr den Charakter der Chro ⸗ 
nit gegeben, obwol feine lebensfriſche Darftellung night felten mpmeitenartig auseinanderfält. 
Ihm ſchließt ſich Philippe de Comines als dritter Stern erſter Größe an. Seine. Erinnerungen 
aus ber Zeit Lubwig's ZI. find mit Recht zu den Meifterwerken der praktifchen Politik zu Jäh- 
len. Von ganz verzüglicher Wichtigkeit find die Werke diefer Art aus. dem 46. Jahrh., weil 
man aus ihnen die religiöfen Spaltımgen, fowie die endlofen politiſchen Conflicte Diefer Zeit in 
viel lebendigern Zügen kennen Ternt, als aus den Schilderungen der officiellen i Ber 
Allen zeichnen ſich hier aus Blaiſe de Montuc, Baspard de Saulx⸗Savannes (153073), 
Margarethe von Valois, Heinrich's IV. erſte Gemahlin, und das fpäter fallende gleichfalls 
lat. gefchriebene Geſchichtswerk von de Thon oder Thuanus, welches den Zeitraum von 
4544—1607 behandelt. Bransöme’s Dentwürdigkeiten find mit eier Frivelität abgefaft, 
welche oft ans Dbfeöne ftreift, während die „Economies royales“ von Suily, eines der wich⸗ 
tigſten Quellenwerke für die Geſchichte Heinrich's IV., ein ſchönes Bild vom reinen Charakter 
ihres Verfaffers gewähren. Seit der Regierungszeit Ludwig's XIH. und Ludwig's XIV. arten 
die franz. Memoiren mehr und mehr zur.Chronique scandaleuse des Hoflebens aus und tra» 
gen auch oft eine merkliche PYarteifarhe. Eine durchaus verfhiebene Richtung Haben bie „Con- 
fessions” von Rouffeau (ſ. d.). Mit dem Beginn der Revolution ſchwoll bie Memoirenlite⸗ 
ratur in ungeheuerm Mafe; aber-vieles:von Dem, was unter berühmten Namen in Umlauf 
geſedt ift, kann Beinen Anfpruch auf Ausheaticität machen. aupt mard in neuener Beit bie 
Memoirenfabrikation befonders auf großartigem Fuße organiſitt. Einer der bebeutenbfie 
Unternehmer in biefer Beziehung war Soulsavie, defien Sammlungen fegt durch bie „Lol- 
lection des memoires relatifs ‘a l’bisteire de la rérolution frangaise” (30 Bde., Bar. 
. 4822—28) und einige ähnliche Publicationen unbrauchbar geworben find. Aus der Rapı- 
leon’fchen Zeit Haben faſt alle feine bedeutendern Benerale, ſowie unzählige nichtöfagende Per 
fonen, welche mit dieſem außerordentlichen Manne in Berührung famen, fich für berechtigt ge- 
Halten, ihre Beobachtungen und Nefterionen der Nachwelt zu überliefeen; doc) nur wenige 
unter ihnen befigen gefehichtlichen Werth. Es iſt übrigens unmöglich, mit wenigen Zügen 
einen einigermaßen genügenben Überblick über das ganze Gebiet ber Memoirenliteratur zu 
gewähren. Jede Perfönlichkeit, jedes Ereignif, welches ber gefinmangelofen Feder der Tages: 
fhriftfieller einige Ausbeute verfpricht, wird in Diefe Kreis herabtezogen. Die ſchamioſe 
Babrifation, die Betrügerei frecher Speculanten machte es immer ſchwieriger, das Glaubhafte 
von der leichtfinnigen Rüge des Tages zu unterfiheiden. Das hungerige Vublicum verfchlingt 
bie Deutroürdigkeiten eined Vidocq und Gisquet, Die anſpruchsvollen Herzens ergießungen amer- 
kannter Miffethäter, mie Lacenaire und Madame Lafarge, mit gleicher Bier. Unter ben ech⸗ 
ten Mempiren bedeutender Männer ber neueften Zeit haben die „Memoires d'outre-tombe” 
von Ghäteaubriand der Erwartung nicht entfprochen, und bie unverfälfchten Denkwürdigkeiten 
von Garnot, bie begierig erwartet wurden, find noch nicht erfchienen. - : 

In Deutſchland ift die Gattung ber politifchen Memoiren noch eine zarte Pflanze, welcher erſt 
wenn ihr mehr Licht und die freie Luft einer größern Offentlichkeit gewährt wich, ein Eräftigeses 
Gebeihen verfprochen werben Tann. Zwar nahm man zu den Zeiten ber Meformation einen 
kräftigen Anlauf, und einige lat. Folianten jener Tage koͤnnen fi, wenn auch nicht in Bezug 
auf Reiz und Anmuth der Form, doch wenigftens ihrem wiſſenſchaftlichen Gehalte nach mit 
ähnlichen Erſcheinungen bes Auslandes meffen; aber bald wurden biefe erſten Triebe durch bie 
immer mehr überhandnehmenbe Schwerfälligkeit und Geheimthuerei, welche in den bama 
ligen Verhältniffen begründet waren, wieber niedergebrüdt. Nur in ber Eiphäre ‚der Fiterani- 
Fügen Dentwürbigkeiten befigen wir an Goethe's „Wahrheit und Dichtung“ mb einigen ähe- 
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Bqhen Werken Prebuctionen, beson Derth ad fpätere Zeiten nicht antaſten werben. Was bie 
Beleuchtung politiſcher Ereigniffe anbetrifft, fo Haben wir von ältern Exrfcheinumgen diefer Axt 
. außer Dobm’s freilich etwas formlofen ,, + wenig von nachhaltiger Wirkung 
aufzuweiſen. Unter ben Männern, weihe fi mit Tolent und on Ernfie der Pflege bier 
ſes jegt zum Theil noch dornigen Gebieis zugewendet haben, verdienen Varnhagen vom Eufe, 
von Gagern, Arndt, Ritter um Lang und Dormäyr, genannt zu werben. Immer aber werben 
——— noch meiſt zu Biographien oder Geſchichtswerken verarbeitet, flatt in um 
prünglicher Geſtalt zu —— — Mit dem Ramen eines Memoire bezeichnet man neuer⸗ 
— auch Häufig Staateſchriften welche von chryelnen in amtlicher oder auferamtlicher Eigene 
ſchaft betgeiligten-Perfonen ober Corporationen über ſchwebende ragen ausgearbeitet und nach 
Umfländen veröffentlicht werben. 
Memphis (ägypt. Menmupki, Momphi) war die ältefle Hanptflade von Unterägypten, ber 
ren Ruinen jegt bei dem Dorfe Dietrahiuneh, mehre Stunden von Kairo, auf dem mefllichen 


Nilufer zu ſehen find., Die Stadt wurde nad) Manethon und Herodot bereits von dem erften 
geſchichtlichen Könige Ugypsens, Menes, gegrimdet und zu feiner Mefidenz erheben. Seit biefer . 


Beit Hlieh fe Die erſie Stadt des Meiche, bis gegen Ende des alten Reichs im der zwölften Dy- 
naſtie ſich Theben ihr zur Seite ſtellte, welches in der erften Hälfte bes. neuen Reichs während 
der großen thebamifchen Dynaftien M. an Wacht und Pracht fogar überſtrahlte, bis ber Könige- 
fig feit der: 21. Dynaſtie wieder nach DR. zuruͤckkehrte und bier bie zur macebonifchen Erobe 
zung blieb, ſeit welcher er sach Alerandrien verlegt wurde. Die größten Pharaonen, auch bie 
der thebanifihen Dymaflien, wetteiferten, ben Glan; von M. durch prächtige Bauwerke zu er⸗ 
Höhen, namentlich) durch ſtattliche Crweiterungen des Haupttempels, der bereits von Menes felbft 


gegründet und bem Phtha aber Drphäftes geweiht war. Nach dieſem Localgorte ber Stadt" 


wurde diefe auch hieroglyphiſch mit dem heiligen Namen „Stadt des Phtha“ genannt. Jett 
End nur noch anförmliche Schutthügel auf der Stelle des. alten M. .: fehen und kaum noch der 
Uurfang des Phthatempels und der Känigshurg zu erktunen. Bielieicnn werben bie jüngft be- 
gennenen Ausgrabungen bafelbft von biefen merkwürdigen Anlagen bald mehr erfennen laffen. 
* glãnzendſten und oroßartigſten Zeugen der uratten Peacht und Bedeutung M.s find aber 
ramiden und unzäßligen Privatgräber, Die fih am Saum der Libyſchen Wüſte von Abu⸗ 

Kairo gegenüber, bis zum Bayım hinauf ziehen. Pläne der Rubien von IR. und den zu- 
gehõrigen Nekropolen befinden fich in Leyfine' „Dentmälern aut Mgypten” ( Abth.a, Bl ri 
an Guan de), der fpan. Enniud genannt, wurde 1414 zu Cordoda geboren. Mit 233. 
begab er ſich auf bie ——— und fpäter nach Rom, um ſich insbeſondere mit ber 
Literatur noch vertrauter zu machen. Hier lernte ex auch Dante und Petzarca ken⸗ 

nen. Rach feiner Ruͤckkeht ins Darerlend fand * an dem kunſtliebenden Hofe Johann's IT. von 
Caſtilien bald. Gelegenheit, feine Kenntniſſe und Talente geltend zu machen und den ſogenanm ⸗ 
ten claffifchen Gefchmad einzuführen. Ihn untssflügten Hienbei ber König und der Marques 


be Santillana (f. b.), die Beide felbft Dichter waren. Erſtexer ernannte ihm zu feinem dat. Sſe 


aetär und Hiftsriographen, und feine Baterſtadt nahm ihn unter die Zahl der Bierundzwanzig 
(bee Stadtregenten) auf. Er ſtarb 1466 und wurde zu Terrelaguna begraben. Bis zu M.* 
Zeiten trat bie Dichtkunſt auch in Spanien vorzugsmeife ald Vols- und Hofpoefie auf; M. 
machte die erften größern Verſuche, nach lat. und ital. Muftern caſtilianiſche Gedichte zu verfaſ⸗ 
fen, und ſchrieb das allegorifch-bibattifche Gebicht „Bi laberinto“, das in formeller Hinficht zu 
‚offenbax «eine Nachahmung Dante’s und Petrarca’s, zu fehr mit Gelehrſamkeit überladen ift, 
au auf einen bebeutenden, abſolut poetifchen Werth Anfpruch machen zu können; doch gibt M. 
inden ge welche bie Geſchichte feines Vaterlandes und feiner Zeit behandeln, Proben vom 
wirklichem Talent. Neben ber älteften Ausgabe diefes Gedichts (Sevilla 1496) und der mit 
einem Gommentar von Herman Nuñez (Gevilla 1499) erwähnen wir von den folgenden Husga- 
ben nur die mit dem Gammentar des Francetco Sanchez (Galamanca 1582). Auferdem fchrieh 
M. ein Gedicht zur Feier der Dichterkrönung des Marqueb de Santillana (1492), ein allege 
riſch· ascetiſches Gedicht „Contra los siete pecados mortales” (Salam. 1500), das er aber 
amvollendet ließ, und mehre kleinere Minnelieder, Räthſelſpiele und Anderes im höffehen Tone, 
bie im „Cancionero general” ftchen. Seine fämmtlichen poetiſchen Werke erfchienen oft zu- 
Fammumgebrudt (Sevilla 1528; Antw. 1552; Madr. 1804 und 1840). Exiftals epochemachend 
An ber Geſchichte der ſpan. PYoeſie und als Bocläufer von Bosean und Gareilafo anzufehen. 
Menächmus, ein riech. Bildner ober Toreut aus Raupattos, um 480 v. Che, 
erwarb ſich beenden durch Verfertigung von En bie mit Gold oder Elfenbein über 


* er 
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zogen ober ausgelegt waren, großen Ruhm und legte bie Megein feiner Kunſt in einem beiber 
verloren gegangenen Werke nieder: BR 

Menage (Agid oder Gilles), franz. Lerikograph and Sptachforfchet. der Barcodes 17. Jadıd. 
genannt, geb. zu Angers 1615, wewede nach Vollendung ſeiner Seudien königl. Sa er an 
feines Vaters Stelle, gab aber dald aus Abneigung gegen die ſuriſtiſche Laufbahn feinem Water 
Viefen Poften zunüd. Er trat nun in den geifllichen Stand, bekam einige Pfründen und bezug 
das Kioſter Rotre-Dame, wo er eine gelehtte Geſellſchaft, Mercuriales, d.1. Mittwochsver⸗ 
ſauimlung, fftete, Die gegen 40 I. beftand. M. befaß viele Kenntniſſe und ein ungeheueres Be» 
dãchtniß Seine Gedichte in ital. Sprache verſchafften ihm die Mitgfiedfguft ber Akademie della 
Grusca. Auch würde er in der franz. Akademie eine Stelle erhalten Haben, wenn er nicht in feir 
- nem „Requete des dictionnaires”, einer fatieifchen Bittſchrift der Wörterbuͤcher gegen, das 
Kusmerzen vieler Wörter, das Dictionnaire ber Akademie ſpoͤttiſch angegriffen hätte. Liber» 
haupt hatte er die Laune eines bittern und anmaßenden Pebanten, und fein Zehen war ein be- 
fländiger Krieg. "Sr:ftarb 1692; Bein: Diolionnaire &tymologique de Ia Iangue rangalse” 
(Bar. 41660; defte Aufl. vom Janit, 2 Bde, Par. 1750) und feine „Origihi' della lingun a- 
liana'’ (Genf 1669 ınfa 1688) anthatten viel Nügliches, aber auch eine Menge er und ger 
zwungener Etymelogien. Gene lat., ital., franz. und griech. Poefien firrb | errhlos. 
Dagegen begleitete er feine Ausgabe des Diogenes von Laerte (Bond, en 
Bemerkungen. Rad) feinem Tode erfihienen „Menagiana” (ar. 1695; 5: Wufl} 1749), eine 
Sammlung von einzelnen Zügen aus feinen Gefprächen, deren Werth fehr unglelch iſt. 

Menai- oder Menaykanal, engl. Menai-Strait ober Strait ufAlenal,erme vier IR. iange, nur 
42300 $. breite flußartige Meerenge, die von der Caernarvonbai im SM. zur Cömwaybai im 
RD. führend; die Infel Angleſey (f. d.) von der Nordweſtküſte des engl. Fütftentginns Wales 
und zwar von ber Grafſchaft Caernarvon trennt, welche Trennumg jedoch durch die dom Inge 
nieur Telford 1819 begonnene und 1825 ımit einem Koſtenaufwande von 2IODOO HF. Et 
vollendete Menatbvüte befeitige mb. Re iſt eine Kettenbtücke und Fahre UBER den crigften Thell 
der Hier nur 580 $ breiten Meerenge die große Serkchroſtraße aus Eugland DIS Mol af 
ra fort, von wo Längft ſchon die Dampfſchiffahrt und ſeit dem ’S. ————8 


ne 


fe Telegraph die Verbinbeng le Ictanıs herfteitt Sie galt noch in Kitgfide: 
Bundenvert der Vandenſi iſt aber dureh die in der Entfernung einer engt. Mile 
im Mai 1850 dem Eiſenbahnverkehr geöfftere Britauniabrüche (ſ. d.) noch del weitem Mes 
troffen worden. Die Verhälthöffe der Dienatbrüde erſcheinen allerdings kolofſal. ie wirbv wen 
46 Ketten getragen, deten ſede 1714 engl. F. Img und anf beiden Seiten in befeſtized 
geſtügt von zwei daſelbſt nahe der Küſte im Waſfer ſtehenden Pfellern, die an ſich 156 unb dig 
zum Brückenwege 103 8. höher find als der hoͤchſte Fiutſtand. Die Tragketten ruhen auf ziert 
Rollen, über welche fie; wenn von dei Kälte zufammengezogen oder'von der Hitze ausgebehnt, 
zu ber erfoderlichen Verlängerung ober Verkürzung hin und her gleiten. Die an 796 eifernen, 
von den Ketten gehaltenen Stangen hängende Bahn hat 1000 F. Länge, 28 F. Breite und an- 
gegebenermaßen hinreichende Höhe, bie Schiffahrt nicht zu behindern. Aus der Berne ſchws 
chen die’ Berge von Wales, bie weite Fläche ber Infel und die lange Menaienge auf der einen, 
das Meer auf der andern Geite den Eindrud des Baus; aber In der Nähe oder beim Siufiber-, 
noch mehr beim Darımterweggehen zeigt er feine volle Größe. REDE EN 
Menander, der vorzäglichfte unter den griech. Dichtern der ſogenannten neuen Kömöbie, 
geb. zu Athen 342 v. Ehr., fol fi aus Verdruß über den groͤßern Belfall, den einft fein He 
benbuhler Philemon erntete, erfäuft haben. Er verfaßte über Hundert Auftfpiele, beten Treff⸗ 
uchteit ihm Anfehen und Ruhm bei den Griechen erwarb. Zwar find wir nur noch im Beig 
von einzelnen Bruchſtücken, die am beften nebft benen bes Philemon von Meineke (Berl. 1825) 
mb in neuer Überarbeitung von bemfelben in den „Fragmentacomicorum Graecoram” (3b. 2 
und 2, Berl. 1839) zufammengeftellt und erläutert, auch von W. Dindorf der Gefammi 
ausgabe des Ariftophanes (Par. 1858) beigegeben worden find; doch Fönnen uns, da die röm. 
Komödie eine Nahahmung jener griechiſchen ift, die offenbaren Rachbildungen bei Terentiud 
(f.d.) einen Maßſtab zur Beurteilung ber außerorbentlichen Feinheit ‘des Menandrifchen Lauf 
ſpiels geben. — Nicht zu verwechſeln mit diefem iſt ein ebenfalls bekannter griech. Rhetor WE 
nander, aus Zaodicea, welcher im 2. und 3. Jahrh. n. Ehr. lebte umd außer anbern € 
Srläuterungsfhriften, die wir nur noch aus Titeln und Fragmenten kennen, eine 
„De encomiig‘ ober „De genere demonstrativo” fehrieb, befonders herausgegeben von Beeren 
. (Gött. 1785), dann von Walz in den „Rhetores Graeoi” (Bd. 9, Stuttg. 1856). 
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a ii verdi⸗ ten deutſchan Geleprteufamiie. Dita WR. 2 
13 tem! el 1 

Mär —— 
ber Moral zu Leipzig 29. Jan. 1 —— durch bis Dexausgabe ber „hola — 7— [2% 
——— one se 
1699 Vrofeffer der Gefcichte, wendete fi aber — dem Studium ann —* 


proenovirte in Halle als Doctror. Ian J. 1708 men ber fü ven Enden un 8 
— Friedrich du feinem Hiſtoriograrhen und fpäter zum Dofrath. er 
er 4. April 1732. . SE ein fer iefeitig um» grümdii gehubeter Geleheter, :Dak 


en 
u“ a8 
5 — feine ſaticiſchen, Orauonos — See Antonia 1745 und öfter), 


Die ſowoi ind Deuiſche veie in wehre andere fremde beſest wurden. Nach feines 
Bus Eat ii NA nern tr mpeg — ehe 
gen um en Baden“. Zugleich war er unter dei Shilauder von den Binde ein 


belichser ‚uab Berfichen ber Deutfchübenben’poetifegen Befellfchaft in Sein⸗ 
Gedichte. afchienen in wier Eheilen- (Rpg.1 705); (ie Beinen uud alabemilhen — ‚weißt 
hiſtariſch en pınd..Jiterarifchen Inheits, wurben nach feinem Tode ven feinen Sohne gefammelt 
in ben „Orationgs: academicae” (2pz. 1754), „Dissertationes literariao” (Epʒ. 17354) und 
„Dissertstiogum academioarum secas” (Rpz. I Bol. Trritſchke. „B. Mende, in 
ber Geſchichte zu Zeipnig” (Aya. 4842)..— Bein Cohn, Keiete. Dito MM., geb. 5. Au; 

1708. Rn Se @ef. daſelbſt ala Profeſſor der Rechte, Hofrach umb Ratheherr id. Din 
1754, fagte ‚ol. geichzier Literater die von feinem Großvater umb Mater begründeten ge- 
a, Beitfchrifien fort ud ſchrieb unter Anderm eine „Histarya vitae Angeli Poltiani” (By. 


Mrofeſſor der Rechte und Debinarins der der Zunft zu keipzig 2. Jumi 1726, 
erde juriſtiſche Werke. - - 
sehn. (Wofes) rer phitafepsifer ‚ Ghpeiftßeller, wurde 10. Sept. 
jüb: Beitzechuung 12 5489) gu Deffou.gebaren:: Gehe Vater Wendel, mel: 
Pers MR cine Giementerföute Yiı gabihe no tfeiver Arnmth eine gute Erziehung, unter- 
richtete ihn im ber. ehr. Eiprache und den Anfangẽ gruͤnben der jüb. Gelehrfamteit und lich ihn 
anch im Zalmb unterrichten. Ubzigens bildete.er fh geiffig mıb deuch Heifiges Leſen des Alten 
Teſtam ents und durch eigenes Nachdenken. Des Merk dei Maimonides „More Nebochim“ 
regte ih zuerſt zur Unterfuhung der Wahtheit und zu freimüthiger Demkungsart an. Doc 
durch zu anhaltendes Studiren verfiel ex in eins Nervenkaankheit, welche eine Rüdgratötrüm« 
mung m feine — für immer ſchwächte. Da fein Vater ihn nicht fer» 
ner unterftügen konnte, fo wandene er 17745 nach Berlin, wo er mehre Jahre in äußerſter 
Dörftigfeit lebte. Gleiches Schidfet führte ihn mit Ifrael Mofes, einem armen Schulmel 
Her aus Baligien, zufammen, der ein tieffinniges Denker und großer Mathematiker war. 
Durqh ihn wurde in M. der Trieb zur Mathematid gewedt, beren genaueres Studium fei- 
men Berfland ungemein ſchaͤrfte ig ausbildete. Ein hunger jũd. En, Namens Kiſch aus 
unterrichtete ihn im Lateiniſchen, und durch den Dr. Haren Salomon Gumperz bekam 
er fat. pe erg Dt end pen est Be en * — 
t zu m. te der Wi aft ohne 
Ingenb ine anhere Aufinunterung die bie, *5 er aus ſich ſelbſt ſchoͤpfte, und * einen * 
Ec uuten Lebensuntschalt, bis ein reicher jüb. Seidenfabrikant zu Berlin, Ramens Bernard, 
uam Erzieher feiner Kinder, fpäter zum Aufſeher, ſeit 1750 zum Facter und endlich zum 
—— Bahrit made, Unter feinen Slaubensgmoffen wie unter ben Chriften ge 
wanun le feine Lebensweishelt und fein edler Charakter eineausgebreitete Achtung. Als ein 
fpieler wurde er 1754 mit Leffing bekannt, was auf feine Bildung und 
* anf feine Darftellung den vortheilhafteſten Einfluß hatte. Beide haben die Schrift 
„Don ein Metaphufiter”” (Danzig 1755) gemeinſchaftlich gearbeitet. Seit diefer Zeit wurde 
die Vhiloſophie Mt Hauptbeichäftigung. Zunächſt fieß er die „Briefe über bie Empfindum- 
gen” — 4745) erfcheinen, die durch Reinheit und Natürlichkeit ber Darſtellung ſich aus- 
zeichnen. Ihnen folgte die Überfegung von Rouſſeau's Abhandlung „Won dem Urfprunge ber 
—— unter den Denfchen“. Hierauf trat er mit Abbt und Sulzer, ſeit 1761 auch mit 


. 
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Nicolai in genauere Verbindung, und die Abbt'ſche Eorrefpondenz if ein fcfähed Denkmal ber 
Freundſchaft und Vertraulichkeit dieſer treſſtichen Männer. Er nahm chätigen Antheil au der 
„SBipkiothek der ſchenen Wiffenihaftar”, an der „Briefen, bie neueſte Literatur betteffenb“, 
md erhielt den von bee berliner Akademie 1785 auf die Beantwortung ber Frage „Über bie 
Coidenz der metaphyſtſchen Wiſſenſchaften gefegten Preis. Deſſenungeachtet ſtrich Friedrich 
d. Gr. 9.5 Namen * der Lifte der neu zu erwaͤhlenden Blitglieber, auf melde ihn bie 
Atademie eiuſtimmig gefegt Hatte. · Rut dann wurde e6 mich fchmangen“, bewerkte M,, wenn 
die Akademie mich nicht —* aufnehmen wollen.“ Sein Phaͤdon, ober über die Uuſterblichkeit 
der Setle⸗ (Berl. 1767 und öfter) machte iyn in noch größeren Kreifen bekannt, je für bie bar 
malige Beit berühmt, und ohne Oxiginatphilofe: ui = Leyen er auch) wirklich zu den aus · 
gezeichnetſten Deukern feiner Zeit. Die dringenden Borfiellungen Bava· 
ier's, der ihn dem Chriſtenthume gewinnen erg 5* et mit zarter Feinheit abzulehnen. 
In feinem „Jerufalem, oder über religiöſe Macht und Sudenthum” (Berl. 1783) legte er der 
Welt die trefflichen Ideen vor, Die zum Theil beewegen fo ſchief derſtanden wurden, weil ſie tief 
eingewurzelte Vorurtheile feiner Stammesgenoffen angriffen. M. zeigte fich ſteis als freiden · 
Bender Mann, ber mittels einer liberalen Auffaſſung ber Urkunden bes Alten Teftanemts in 
diefem bie Grundfäge der natürlichen ae , In die Geſtalt der ehrwüthigſten Borzeit:ge 
Bleider, zu finden glaubte und de 5 äußerlich dem Ceremonialgeſetze feiner Gtanınıel 
genoffen anhing, ohne eine andere Religion zu verachten. Die Anfangsgründe feines phüleſo 
phifchen Softems, befenders die Lehre von Gott, gaber inden „Morgenftunden“ (Berl. 1785), 
deren Fortfegung fein baldiges Ende verhinderte. Als er die an ihn —— Schtiſt F. H. 
Jacobis „Über die Lehre bes Spinoza“ erhielt, glaubte er feinen bakingefhiehenen Freund 
Xeffing gegen die Beſchuldigung, ein Anhänger des Spinozismus — zu fein, vertheibigent 
gu müffen. Ohne Rüdficht auf feine erfchöpften Kräfte eilte er, den erfien Tindruck der Face 
bifgen Befchulbigung duch die Schrift „Moſes Mendelsſehn am die Freunde Leffing’s" zu 
vertilgen. Er befand ſich aber in einem fo gereizten Busftande, daß eine Erkältung —2 
war, feinem Beben 4; Ian. 1786 ein Ende zu machen. Deutſchland hat M. um fo williger den 
ihm gebührenden Ruhm zuerkannt, je größere —— zu Überwwältigen hatte. Die deutſche 
Syrache verdankt ihm einen Theil ihrer Bildung und Sünde, unb- bie philoſephiſchen Unier 
fuchungen erhielten durch ihn ein gafälliges Gewand. Im philofſophiſchen Dialoge machte et 
unter den Deutfchen ben erfien gelungenen Verſuch, indem er denſeiben Plato und Keropfen 
nachbildete. Insbeſondere hat er vertheilhaft auf bie Bildung feiner Glaubensgeneſſen gewickt 
Außer feinen bereits genannten Schriften führen wir noch am ſeine, Philoſophiſe Sarg neh 
(2 Bde, Bel. 176171), „Über bie Raettung ber Juden“ (Berl, 1782) und feine Abet · ! 
fegung der fünf Bücher Moſis und der Pfalmen. Jacobi mathte DE.’F Briefe über den von Mer 
angeregten Gegenftand bekannt. Cine Sammlung theils noch ungedrudter, thesis in aubern 
Schriften zerſtreuter Auffäge und Briefe ven ihm, an und über ihn“ gab Heinenraun (Lig. 
1831) heraus ; die volfftändigfie Ausgabe feiner / Geſammelten Cxhriften” befergte fen Enkel 
©. B. Mendeisfohn (7 Be., &py. 184345). — Menbelsfoßn (Zofeph), ältefter Sohn beb 
Vorigen, geb. 14. Aug. 4770, BR. 24. Nev. 1848, war ald Menſch, Bürger mb Kaufmann 
gleich ausgezeichnet und hat ſich literariſch unter Anderm durch bie beiben. Exheiften 
über Noffetti'6 Ideen zu einer neuen Srläuterung bed Dante‘ (Bet. 1840) and „Uber Ber 
telbanten” (Berl. 1846) bekannt gemarht. Er gründete niit feinem Bruder Abvahıa M. des 
Bankierhaus Menbelsfobn u. Eo., eines der angefehenften in Berlin, das gegenwärtig bon 
den Söhnen ber Begründer fortgeführt wird. Abrahain M., weicher im Nov. 1835 fiath, Hat 
ſich als Stadtrat große Verbienfte erwerben; ex ift ber Bater Feitr Tech M.Barchoidy s . 8). 
— Mendelsſfohn (Georg Benjamin), Sohn Joſeph Ms, geb. 1794 zu Berlin, zug Tpaite 
mit feinen Altern nach Hamburg und begann 1841 feine Studien zu Berlin, die jedoch Dun 
die Feldzüge von 1815 und 1815 unterbrowgen wurden. Seit 1838) zu Vonn für bas —— hd 
Seographie und Statiftit Habilitirt, rüdte er an der dortigen Unlverfität allariüüig zum oxbentie 
hen Profeſſor auf. Außer der Ausgabe der Werke feines Großvaters veröffentlichte er bie vor 


‚ treffliche Arbeit „Das germaniſche Europa” (Merlin 1856), fowie fpäter die Schrift über „Wie 


Fändifchen Inflitutionen im monarchiſchen Staat“ (Bonn 1846). — Dec britte und jümgfte 
Sohn Mofes Ms, Nathan M., war mol der erfte Deutfche, ber als Mechanikus in England 
und Zrankreich Studien machte. Auf Verwendung Avon Himboldt's ließ König Friedrich Wil· 
heim IH. eine englifche Theilungsmaſchine zu feinem Gebrauch anfchaffen, — Bon Mofes ms 
an war die ältefte in zweiter Ehe mit Friedr. von Schlegel (f.d.) vermählt; (die jüngſte 
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blieb unverheirathet und vertrat fpäter Mutterftelle an der einzigen Tochter ded Generals Se⸗ 
baftiani, der nachmaligen unglücklichen Herzogin von Ptaslin (T. b.). 
Mendelsfohn-Bartholdy (Beliz), einer der außgezeichnetften Konfeger diefes Jahrhun · 
dertö, geb. 3. Gebr. 1809 in Hamburg, war der Enkel des Philofophen Mofes M. (1. d.). 
Ahter den glüdtichften äußern Verhältniffen erhielt das wunderbar früh fich Km Ta 
Ient des Knaben die trefflichſte Pflege und Ausbildung. Zelter wurde fein Lehrer in der 
Eompofition, Ludw. Berger im Pianofortefpiel. Im neunten Jahre Tpielte M. zuerft 
öffentlich in Berlin, dann im folgenden Jahre in Paris, wohin er mit feinen Ültern ge 
reiſt war. Gompofitionen aller Art, felbit in ſchwierigen Formen, hatte er ſchon damals 
im großer Anzahl gefchrieben. Im 3. 1824 erfehien die erſte berfelben, brei Quartet⸗ 
ten für Panoforte mit Begleitung der Streichinftrumente, im Drud. Im I. 1825 machte 
er eine zweite Reife nach Paris, weil fein Vater den Rath der dortigen Muſiker, insbe» 
fordere Cherubinis, zuvor noch zu Hören wünfchte, ehe er es dem Sohne geflattete, ſich aus- 
ſchließend der Muſik zu widmen. Die Frage über ben Beruf des Sohnes zum Mufiter warb 
unbedingt mit Ja entfchieden. Nach Berlin zurückgekehrt, brachte M. 1827 die Duverture zum 
„Bommernadgtstraum” und feine erfte größere Dper „Die Hochzeit des Gamacho“ zur Aufe 
führung. Zum Jüngling allmälig herangereift, trat er num felbfländig in die Welt und begann 
eine dreijährige Meife durch England, Frankreich und Italien. Als Virtuos durch den Vortrag 
claſſiſcher Werte wie ald geiftreicher Tonſetzet erwarb er fih überall Anerkennung. Endlich 
kehtte er in feine Heimat zurüd® und veranftaltete Eoncerte zu wohlthätigen Zwecken, worin er 


fi theils als Eomponift, theils als Spieler nach den mannichfachſten Richtungen hin bewährte. 


Da er indeß Hier wol Anerfermung, aber feinen Wirkungskreid fand, fo ging er nach Düffel- 


dorf, mo er mit Immermann gemeinfchaftlich die Aufgabe unternahm, ein Theater, nur auf . 


Kanfigrumbfäge geftügt, ins Leben zu tufen. Hatte daffelbe nicht fo bedeutenden Erfolg, als man 
erwarten konnte, fo war doc für M. der Gewinn infofern ein großer, als er hier ein muſika⸗ 
Afches Anſehen erwarb und ſich von diefem Zeitpunkte an bie großen Erfolge deſſelben in Eng« 
land, wohin er, wie gleichzeitig im Deutfchland, zur Leitung großer Mufikfefte Berufen wurde, 
datiren. Nachdem er die düffelborfer Verhaͤltniſſe gelöft, wurde er 1835 als Mufitbirector 
nach Leipzig berufen, um die Abonnementsconcerte im Gewandhauſe zu leiten. Hier, im Mit» 
telpunkte deutfchen Muſtklebens, gelang es ihm, die vorhandenen Kräfte in einer Weiſe zu ſtei⸗ 
gern, daß bie Leiſtungen des leipziger Orchefterb zu den vollendetſten in Deutfäland gerechnet 
werben konnten. Bar fein Ruf ſchon vorher ein weitverbreiteter gemefen, fo flieg er jept zut 
glãnzendſten Höhe. Rad) einigen Jahren der etfreulichſten Wirkſamkeit ſchied M. von Leipzig, 


Einem Rufe nach Berlin als Generalmuſikdirector über die Kirchenmufiten folgend. Bald ſedoch 


gab er biefe neue Stellung wieder auf und kehrte, nachdem er ein Jahr in Frankfurt a. M. pri⸗ 
Yatifrt, im Sommer 1845 nad) Leipzig in feine frühere Stellung zurüd, um aufs neue 
thätigen Antheil an einer bei feinem frühern Aufenthalt von ihm ins Leben gerufenen Saö⸗ 
pfung, an der Leitung des Conferdatoriums der Muſik, zu nehmen. M. befaß in eigenthüm⸗ 
Eicher Weiſe das bewußte Streben nach dem Höchften in der Kumft, verbunden mit ausgezeich⸗ 
weier, ſowol muſikaliſcher wie allgemeiner Bildung. Früh ſchon verſuchte er ſich in den edelften 
and ſchwierigſten Formen und Gattımgen, und mit Onergie arbeitete er auf Erreichung eines 
Hohen Ideals Bin. Dabei zeichnete er fich ſtets aus durch feinften Geſchmack und Mares, bewuß⸗ 
tes Erkennen der Aufgaben, welche ber Künfkler der Gegenwart zu löfen hat. Dermodh ift die 
Kritik genöthigt, M. das Prödicat eines Meifters erfien Range zu verfagen, indem es ihin 
zweifelios an Urfprüngfichkeit und Fülle der Phantafie, an Naturkraft und Unmittelbarkeit des 
Schhaffens fehlte, Alles, was die ebeifte und veichfte Bildung zu gewähren vermag, Alles, wa® 
der Künftler durch eigene Thaͤtigkeit erlangen kannt, fehen wir in DR. verwirklicht, aber daB na⸗ 
tlerfiche Fundament, die andere Seite im künftlerifchen Geiſte, welche in gleicher Kraft vorham 
den fem muß, wenn harmorifche Schöpfungen hervorgehen follen, entfpricht jenem Erworbenen 
nicht außreichend, und fo tritt bei ihm Die Thätigkeit bed Verſtandes auf Koften der Phmtafte 
Bervor. Was die in feinen Werken auögeprägte Weltanſchauung betrifft, fo müffen wir bemet- 
Ben, baf bie glüdichen Verhältniffe, in denen ex Iebte, ihn fern gehalten Haben von den Abgrline 
den des Schmerzes, fern gehalten von den Bewegimgen des Tages und dem Schmerz und 
Kampf deffeiben ; ungetrübte Heiterkeit, Lächeln des Glüds, Verfähnung, wie fie ben Künſtlern 
vor dem 3. 1830 eigen war, find daher die Grundzüge feines Weſens Zugleich richtete bie 
ihm früh zu Theil gemorbene umfaffende Bildung feine Blicke vorzugsweiſe auf bie Vergah- 
genheit. Wilgemein bekannt wurde I. zuerft durch feine Ouverture zum / Sommernachtstraum“. 
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der dann bie zum Märchen „Die ſchöne Melufine”, „Meeresftille und glüdtiche Fahrt“ und bie 
mYebriden” folgten; allgemeine Unerkennung als Meifler errang er durch fein Dratorium 
n Paulus”, weiches ex 1856 in Düſſeldorf ſchrieb. M. war zugleich ausgezeichneter Plano- 
fortecomponift; er fehuf die „Lieber ohne Worte”, und diefe Eompofitionen verſchafften ihm ſchon 
früh Eingang im größern Publikum. Viele andere Werke von größerm ober geringerm Umfan⸗ 
ge, vier Symphonien, zwei Goncerte für Pianoforte, Trios, Sonaten u. ſ. w. verbreiteten ſodaun 
feinen Namen immer mehr und boten der muſitaliſchen Belt reiche Genüſſe. Unter feinen zahl⸗ 
reichen Compofitionen für Gefang find bie meiften allgemein beliebt worden. Unter feinen gre- 
Sern Werken müffen als befonders gelungen noch hervorgehoben werben: „Die Walpurgise 
" (4833), „Antigone” (1841), „Der Sommernachtötraum” (1843), „Athalia” (1844) 
und „Elias“ (1846). Eine Oper „Xorelei” und ein Oratorium „Ehrifius” blieben unvollenbet. 
M. ſiarb zu Leipzig 4.Nov. 1847 und wurde auf die feiexlichfte Weiſe in Berlin beerdigt. 
Mendes, eine Stadt im ägypt. Delta, in welcher die Localgottheit, wahrfcheinlich eine Form 
des Oſiris, unter bem Symbol eines Bocks verehrt wurde. Den befondern Namen dieſes Gen 
tes, den bie Griechen zu Herodot's Zeit megen bed Bocks mit dem Pan verglichen, kennen wir 
nicht. Es ſcheint, daß er, wie andere Analogien fehr wahrſcheinlich machen, gewöhnlich nur 
der Dendefifche (Gott) genannt wurde. Es ift nur ein daraus erklärliches Misverftänbnif, 
wenn Herodot erzählt, daß der Bott ſelbſt und fein heiliger Bock Mendes geheifen hätten. 
Mendicanten, foviel als Bettelmönde (ſ. d.). ; 
Mendizabal (Don Juan Alvarez y), fpan. Finanzmann, geb. um 1790 in Cabiz, we 
fein Vater, Mendez als jüd. Handels mann lebte. Der Sohn entwidelte ebenfalls zeitig Talent 
als Handeismann und ward nad) der Invafion ber tanzofen 1808 bei der Proviantverwaltumg. 
angeftellt. Nach dem Kriege Bam er auf das Gontor des reichen Bankiers Don Bineente Bel 
tran de Lis in Madrid. In Cadiz 1819 durch Galiano und Ifturiz in die Verſchwörung ein⸗ 
geweiht, welche die Wiederherftellung ber Conſtitutjon ven 1812 zum Zwecke hatte, wußte 
ſich bei der revolutionären Armee durch die Beitreibung der nöthigen Gelder fehr verdient zu 
machen. Nach ber Wiederherſtellung ber Conſtitution leiftete ex Ganga-Arguelles bei Aus 
führung von beffen Finanzplanen hüffreiche Hand. Als die-conflitutionelle Sache unterlag, 
flüchtete M. nach England, wo er durch engl. Eapitaliften, bie mittels feiner Dazwiſchenkunfi 
der conftitutionellen Regierung in Spanien die legten Summen vorgeſchoſſen hatten, in Schub 
benarreft gebracht, aber bald wieber freigelaffen wurde. In London begann er num mit geringem 
Borfhuf einen Detailhandel, der bald fehr einträglich wurbe. Gefrhäftliche Reifen nach Liffe 
bon brachten ihn 1827 mit einem Agenten Dom Pedro's in Belanntfchaft, der für Legterm eime 
Anleihe ſuchte. M. erbot fih zu dem Gefchäft und brachte die Anleihe wirklich zu Stande. 


„Sein bereits erworbenes Vermögen fepte ihn in den Stand, feine Handelsunternehmungen 


immer weiter auszubehnen. Jegt wurde der General Alava, damals fpan. Gefandter in 
London, auf M. aufmerffam und ſchloß 1833 mehre Lieferungsgefhäfte für die Bedürfniffe 
ber Truppen ber Königin mit ihm ab. Dur Alava wurde M. aud in Mabrid als 
ein fehr fähiger Mann empfohlen. Als einen Vertrauen der engl. Regierung und äußerſt ge 
ſchickten Geldmann ernannte ihn der Graf Torefio 13. Juni 1855 endlich zum Finanzminiſier. 
M. zögerte nicht, diefe Stelle anzunehmen, verweilte aber noch einige Zeit in England, um feine 
eigenen Geſchäfte zu ordnen und die ihm übertragene Ausrüftung der Hülfslegion zu beſchlen ⸗ 
wigen. Schon 4. Aug. 1835 ſchloß er in London mit dem Haufe Ricardo (Arboin) den Vertrag 
über eine Anleihe von 1,150000 Pf. St. ab. Darauf ging er über Paris nad) Bordeaur und 
ſchiffte fi nach Santander ein. Mit Jubel wurde er überall auf feiner Reife nad) Mabrid 
empfangen. Binnen einem Monat verhieß er die Auflöfung der Junten und die Beendigung 
bes Bürgerkriegs. Toreo mußte ihm nun im Minifterium weichen und im Sept. 1835 ward 
er fogar interimiftifcher Eonfeilpräfident. M. berief die Gortes, um das Estatuto real zu revi- 
diren, und verpflichtete ſich prahlerifch, ben Bürgerkrieg binnen ſechs Monaten zu Ende zu 
bringen. Die Cortes geftatteten ihm auch die Aushebung von 100000 Mann und bewilligten 
ihm faſt einftimmig (16. Jan. 1856) ein Vertrauensvotum, durch das er ermächtigt wurde, 
alle möglichen Hülfsmittel herbeizuziehen. M. verfügte fonach die Aufhebung der Wönchs⸗ 
Möfter, veräuferte leichtfertig die Staatspapiere, brachte aber die Finanzzuſtände des Staats 
nur noch mehr herab und Löfte endlich 27. Jan. 1836 die Cortes auf. Aus Übermuch über die 
vertrauliche Weiſe, auf welche ber engl. Gefandte mit ihm umging, beleidigte er ben franz. Bote 
ſchaftet, Grafen Rayneval, der nun zunächſt an feinem Sturze zu arbeiten begann. | Auch war 
inzwiſchen die Zeit abgelaufen, wo er dem Lande den Frieden hatte bringen wollen, und Jeder · 
mann erfannte, daß M. eigentlich nur täufchende Verfprechungen gemacht. Die neuen Cortes 
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griffen ihm daher auf das heftigfie an, ſodaß er (15, Mai 1836) feine Entlaffung nehmen mußte. 
Bis zur Infurzection von La Granja yerhielt ex fich fodann in Zurückgezogenheit. Erſt als Gala- 
trava keinen Finanzminifter finden Tomate, übertrug man ihm, Doch unter bem Widerſtande der 
Königin-Regentin, 11. Sept. 1856 abermals das Finamzminifterium. Allein fein neues Auf- 
txeten diente nur dazu, ihn in der öffentlichen Meinung. noh.tiefer herabzufegen. Mit dem . 
Minifterium Calatrava mußte M. abermals das Finanyminifterium (10. Aug. 1837) abgeben. 
In den drei folgenden Jahren war er Deputitter ber Provinz Madrid in den Gorted. Als fol- 


cher gehözte er. ſiets zu der heftigſten Oppofition. Unter dem Regenten Espartero übernahm er 


1841 nochmals das Finangminifterium, fah ſich aber nach deſſen Sturze genöthigt, vach Bor- 
tugal zu flüchten, von wo ey nach England und fpäter nach Frankreich ging. BE 
MR Don Diego Hurtado de), ein ſpan. Giaffiter, zugleichberähmt als Staatsmann. 
und Feldhert unter Kerl V., geb. zu Granaba um 1503, hatte kaum die Univerfität zu Sala— 
manca verlaſſen, als ihn Karl V. als Gefandten nach Venedig ſchickte. Später ging cr als dai- 
ſerlicher Bevollmärktigter auf die. Tridentiniſche Kirdhenverfammlung und 1547 als Botfchafter 
au den päpftlichen. Hof. Als Generalcapitän und Statthalter non Siena untermarf er dieſe 
Republit.und-gab ſie Coſimo I. Medici unter fpan. Dberhoheit zu Lehn. Verhaßt bei. Allen, 
bie noch Sinn für Volkerecht und Freiheit hatten, wesabfchent vom Papfie Daulll., den ex in 
Rom felaft zu drmjishigen den Auftrag hatte, herrſchte er nur durch Todes ſtrafen, und obgleich 
wmnaufhörlic von den Dolchen der Mörder bedroht, die er ſowol durch Gewaltmisbrauch als 
durch feine Licbetabenteuer in Rom gegen fi) aufgereigt hatte, behauptete er ſich dennoch bis 
1554, wo Karl'V., ermübet von ben wiederholten Klagen feiner ital. Unterthanen, ihn zurüd- 
berief. Mitten untey den. Gutwürfen einer tyranniſchen Gewalt war indeſſen M. in Italien 
mit literariſchen Nachforſchuegen, befonders mit dem Sammeln griech. Manufripte und 
Alterthũmer eifrig beichäftigt, . Er fendete Gelchrie.auf den Berg Athos, um in dem dorfigen 
Aoſter alte Handſchriften aufzuſuchen; auch benugte er zu dieſem Zwecke bad Anfehen, in 
melchem.er. am, Hofe Golinan's fland. Nah Karl's V. Abbankung lebte er an Philipp's II, 
Hofesbis ein Streitawegen sined Licheshandeld wit einen Nebenbuhler ihn 1568 ind Gefäng- 
niß brachte, worauf er nach) Granada veswielen wunpe, wo .er. Gelegenheit fand, ben Gang des 
Aufkapdes der Mauren genau zu beobachten. Cr ſtark zu Dalladafib. 1575, Seine Bibliothek 
iſt jap eine der Bierden des Escurial. In feinen. es ifteln gab M. feinem Vater⸗ 
lande das erſte gute Muſter für diefes Fach. Seinen Soneiten fehlen, bei edelm Ausbrug An- 
muth und Wohllaut, und feine Canzonen find oft dunkel und gefucht. Seinen Satiren wurde 
von der Ingyifition der Druck verfogt. Als Profaiter. machts er Epoche durch feinen komiſchen 
Roman „Vida de Lazarillo de Tormes‘ (Burgos 15543 beſte Audg., Par. 1627; Tarragona 
4536 ; fortgefegt von de Luna, Par. 1620; deutſch von Keil, Gotha 1810), den er ald Stus 


‚ dent ſchrieb, and fein audgezeichnetes Geſchiches werk „Guarra de Granada ete.“ welches erft 


4610 in Deuck kommen durfte, unverſtümmeit aber zuerſt zu Balencia(1776) erſchien. Seine 
poetiſchen Werke erfchienen nur ein mal zufammengebrudt (Madr. 1610). — Sein Bruder, 
Don Untonis Hurtado he M., war Vicekönig son Neufpanien und ließ das, naturbiftorifche 
Werk „De las cosas naturales y maravillosas de nueva Bapana” erfcheinen. — Ein anderer . 
Don Antonio Hurtado de M. lebte unter Philipp IV. und war deſſen Geh. Gerretär und 
Rath der Inquifition. Man hat von ihm mehre Komödien und einen Band lyr. Gedichte 
«Riffab. 1696 ; 2. verb. Aufl, Mabr. 1728). 
endoza (Inigo Lopez be), ſ. Santillana. 

Menedemus, aus Eretria auf Euböa, ein griech. Philefoph, der ungefähr um das 3. 300 
v. Chr. lebte, ift der Stifter der fogenannten Eretriſchen Schule, die nur ein imbebeutender 
Nebenzweig der Megariſchen Schule (f.d.) war. Das Wenige, was die Alten von M. fagen, 
zeigt nur fein Anfchließen an die Megariker. 

Meneläus, König von Lacebämon, einer ber Atriden, ein jüngerer Bruber des Agamemnon 
4f.d.), Gemahl ber ‚Helena (f.d.) und Vater der Hermione und des Megapenthes, ift einer der 
ſchönſten Charaktere bei Homer und bekannt durch bie Entführung feiner Gattin durch Paris. 
Er ſelbſt führte 60 Schiffe gegen Troja, war dafelbft unter dem Schug der Here und Athene 
einer ber tapferften Gtreiter-und befand ſich auch mit den andern Helden in dem hölzernen 
Pferde. Nach Trojas Fall fegelte er fogleich mit Helena ab und mar auf feiner Ruͤckkehr 
Thon in die Gegend von Maleia gelangt, als Zeus einen Sturm fendete, der feine Flotte zer- 
freute und ihn acht Jahre lang an den Küften von Kypros, Phönizien, Athiopien, Aghpten und 
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Abyen unherzuirren nõthigte. Auf der Inſel Pharos endlich, wo er zwanzig Lüge verweilte, 
gab ihm Eidotgen den Rath, ihren Vater, Procens, durch Lift zu fangen und dann za zwingen, 
Das zu verkünden, was er Chun müffe, um glücktich aach Haufe zurückzukehren. Dieſes ge- 
ſchah, und M. kam glücklich wit Helena in feiner Heimat wieder an, gerade an dem Tage, 
om welchem Drefies bie Ktytäͤrineſtra und ben Moifihos beſtattete. Ws —— — 
befuchte, vermäßlte es gerade bie Hermione (ſ. d.) an Reoptolenws vnd den Megapenthes an 
Tochier des Alektor. Als des Zeus Eidanı nahm ihm endlich, wie ihm ſchon vom Proteus pro- 
phezeit worden war, Eiyfium auf. Zu Therapne in Lakonien weigte man fein und ve Selena 
Grab; auch hatte er hier einen Tempe. 

Meneläus, ein griech. Mathematiker aus Alerandria, Ichte. an ven: Seiten Kerl’ und 
ſchrieb drei Bücher Sphaorica“, die ſich aber nur noch in einer Eat. Überfepuutg, herausgegeben 
von Maurolgeus (Meſſina 1558) und Halley und — (DH. 1788), .. haben. 

Menenius Agrigpa hieß der. Geſaudte, welchen die rom. Patriciet beb ber erſten Barf- 
Fon der Plebeſer auf den Heiligen Berg, 496 v. Chr. an biefe abſchickten, und. der fie he die 
en von: den Biledern, weiche dem Magen den Dienft verweigern, zur @ingehung «inet 

leich6 übexvebete, der die Einfepumg der Volkstribunen zur Folge haus, 

—— uub Minftrels, (. Provenzalen und Teoubabene. -  : 

. Menge (Ant. Kafaeh, einet Ber ausgezeichnetſten Künflter und Runferfefteer bes 18. 
Jahrh., u. zu Auffig in Böhmen 12. Mörz 17238, wurde yon Jugend auf von feinem Mater, 


Iſrael Vt. einem mittelmäßigen Künftler, der, eis gehen Däne, Hufmalz in Oresden war, 


Höchft tocammifih behandelt. Sum Münftter beftimmt und vom Water In Die:erften Wrgeln ber 
Kunft eingeweiht, mußte eu bemfelben 1741 nach Rom folgen, wo er mmterbefien fürtmährend 
unter fehr firenger Leitung von ben Meiſterwerken der alten Sculpeer zu ben genialen Arbeiten 
des Michel Angelo und Rafael übenging. Im J. 1744 kehrtoer mit (elta Water nach Deräben 
zurüd unb wurde vom König Auguſt IL pm Hofmaler ernannt, — er gugleich bie 
Erlaubniß, wieder nach Rom zurückkehren zu Dürfen, wohin ihn der Vater chenfalls bogleitete. 
Seit 41748 trat er num mit eigenen graͤßern Compoſitionen auf, die ungetheilten Beifall exhid- 

ten. Befonders trefflic gelang ihm eine Heilige Familie, die ex dort — —— int · 
beſondere deshalb merfwihrdig wierde, weil er ſich in das Ichöne Bauermaͤdchen, welches im Bei- 

fein der Mutter ihm zum Modell diente, perliebte, zur kath: Kirche übertrat und fir heiräifhete. 
Nachdem er 1749 abermals wach Dresden zurückgekchrt, ernannte ihn der König guck erſten 
Hofmaler, und ald 1751 die kath. ‚Kirche eingeweiht werben follte, erhielt ex ben Auftrag zur 

Fertigung des Gemäldes für ben Hochaltar and zugleich die Erlaubniß, daſſelbe in Rom ur 

beiten au dürfen. Hier übernahm er 1754 bie Divertion der neuertichteten Daleratabemeie auf 


dem Capitol. Im 3. 1757 malte ex für die Söteflinermönge die Dede in San · Euſebio, fpäter 


für ben Gardinal Mbani in deffen Billa ein Dedengemälbe and dann verfäjiebene Digemmälbe, 
3. B. eine Kleopatra, eine Heilige Farmie und eiue Wagdalene. Ein jumger Engländer, Webb, 
Bm ex feine Ideen über die Kunſt mättheilte, gab diefe in den „Unterfachungen über die Schön⸗ 
beit“ (Zür: 1771) für die feinigen aus und machte fich mitteis dieſes Plagiats berühmt. Im 
3.1761 folgte M. einem Rufe König Karl’! IH. nach Spanien, we er feine Himmelfahrt 
Chriſti für den Hochaltat in Dresden vollendete und unter Anderm eine @ötterverfansumieng 
und eine Kreugabnahme malte. Intriguen feiner Gegner veranlaßten ihn, fi ſich 4770 Urlaub zu 
erbitten, um nach Stalien zu gehen, wo er: in der vaticaniſchen Bibliothek ein großes allegeni- 
ſches Dedengemälde ausführte. Exft nad) drei Jahren Behete er nad Madrid zuruck rud aͤrbei · 
tete den Plafond in Speiſeſaale des Königs, darfiellend die Bergötterung. Traſan's und den- 
Tempel des Ruhms, der fein Hauptwerk wurde. chen 1776 —— es ſich indeß wieder nad 
Rom, wo er 29. Juni 1779 ſtarb. Bon feinen 20 Kindern überlebten ihn ſieben. Sein Wohl ⸗ 
thätigkeitöfinn, die Unterftügung junger — die fergfäktigfie Erziehung ſeiner Kinder, 
feine Kiebe für die Kunſt, die ihn dewog, Handzeichnungen berühmter teiſter, Vaſen, Gyps · 
abgüſſe, von denen er eine Sammlung der känigl. Akademie in Madrid fdyenkte, eine andere in 
Dresden ſich befindet, Kupferſtiche u. ſ. w. oft für Hohe Summen zu erfaufen, ferner feine im- 
merwährenden Reifen, endlich and) feine vornehme Lebensart Hatten, als er ftarb, die großen 
Summen, die er verdiente, aufgezehrt; doch feiner Familie nahmen fc, feine Frrunde und 
Berehrer an. Seine Gompofitien und Gruppirung ift einfach, edel und ſtudirt, vielleicht auch 
zuweilen gefucht, feine Zeichnung immer richtig und gemähk. Sein großes Worbitd, Rafael 
und die Antike, bewahrte ihn vor aller Manier, und feine Bilder find Werke des vollendeten 
Geſchmacks. Gleichwol laffen fie ben Beſchauer kalt, weil fie eine gewiſſe Abſichtlichkeit und 
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Mangel an eigener Jafpirarion verrathen. Das Gelerit, morin Vzian fein Muffer war, iſt 
En und ſchon; überhaupt find feine era Werte mit großer Sorgfalt und Liebe vollen- 
Im Unterricht war er fireng, machte aber feine Ceyiler mehr auf bie begangenen Fehler 
—— als * er fie auf die wch fehlenden Schonheiten hinwies. In Deutſchland find 
befonbers feine brei Wätachlätter in der Bach. Kirche zu Dresden bekam. Döcfl beiehrend 
find auch —— die itat. von Azara (3 Bbe., Parma 1780) und deutſch von Prange 
Bde. Halle 1786) berambgegeben wenden und be deren Ausarbeitung ihn fein Freund 
Sindeimann {ehr unterflügte. 
-tfe (8. i Bchrex Meng) sder Wtenelus, wie die Jefuiten den Namen Tatinifirt haben, 
— eng · ko geheißen, ein chinoſſcher Weiſer, ward in ben erſten Jahren des vierten Jahrh. 
v. Chr. in dan heutigen Kreife Schan⸗tong geboren und ſtarb gegen 314, im 84 J. feines 
Alters. Kongetfe oder, ebenfalls latiniſirt, Coufucius (ſ. 6.) und Dengeife werden von ben 
un bes chineſtſchen Eritturfgftems als ihre erſten Lehrer und Weiſen vetehrt. Sie erhiel- 
viele Chrennamen, worunter Sching, was mit heilig ober: vollfommen überſeßt weiben 
I der gewöhnlichfte. M. erhielt von feiner Mutter, weil ber Sater früh geſterben wat, 
ſehr forgfältige Erziehung; „Die Mutter das Meng“ ift cn himefinhes Sprichwort zur Bereide 
nung einer teefflichen Erzieherin. Um diefe Zeit zerfiel China In eine Menge eräfkche Leınte 
flaaten, weiche kaum die Oberherrlichkeit deo Kaiſers der Tſcheu anerkannten. Meng-tfe bes 
fuchte mehre Höfe, um feinen Lehren der Tugend und Gerecheigkeit Eingang zu verfchaffen; 
. aber vergebens, Die hierüber gepflogenen Geſpräche nıit ben Küxften und ihren Miniflern, mit 
feinen Jumgem und Bekannten werben von den zahlreichen Bewenderetn bes Meiſters aufge 
zeichnet. Sie bilden das „Buch des Bangfe", das vitrte ber fogenammten „Bier Bücher”, die 
Grimdwerke zur Srzichung unb Heranbildumg der chinefiſchen Tugend enthaktend. Dat Bu 
des Meng-tfe ifi umfangreicher als bie drei ‘übrigen zuſammen. Man hat hiervon mehrt 
— bie aber fürnmtlich weit Hinter dee Energie und Küͤrze, hunter der Friſche und 
igkeit des Original — Se’ die lat. sea Y. Neck (Prag 1784) und Stan. 
— Bbe.,: Peg‘ 1834); der legten wutbe auch der uhographirie Tert beigegeben. 
Überfegungen beö:Bengaft ade fi) and mehze I moberwen Oprachen, unter denen Ber Bier 
Bäcker, wie der englifchen son Gellie (Malokta, 1823yund'%er frunzöfffchen von Pauthier 
Meninſti (Kranz), eigentlich Wenin, der verzugnchſte Jorderer des Studien der türk. 
Sorache unter den übrigen onrap. Dütfern, war in Lothringen 1605 geboren, findirte in Mom 
and begleitete in einem Alter von 30 I. aus Regunig Ben yoln. Geſandten nach Konſtan ⸗ 
tinopel. Hier erwarb er ſich eine fo volllonemene Kenmni bir türk: Sprache, daß ce zum erſten 
Dollmetfcher bei der Geſandtſchaft und fpikter zum Grfahbten:emimne wutbe. Radidem er dad 
poln. Indigemat erhalten, derwandelte er feinen Banitienmanten Menin in Weninfli. Indeß 
ſchon 1068 trat er in die Dienfe des deutſthen Kriſers und wurde erſter Dolmetſcher der 
orient. Sprachen in Wien. Im I. 1669 befuchte er Jeruſalem. Er flach 1698. Ir feinen 
„Thesaurus orienlaliam, sivs Lexicon Arıbleo- Persico- Turcicunr” (3 Bde., 
Win 1680— 87) ſchließen ſich feine „Linguarum orientalium, Tureicae, Arubicae, Persiene, 
institeltenes, size grammatica Tarcica” und das „Eomplementum thesauri linguarach orien- 
taliem, sive Onomasticum Latino-Tureioo-Arabteo- Persioum“ als vierter und and 
(Wien 1680) an. Einen Wiebevabdruc ber Granmatik beſorgte Kolar (Yen 2756) und 
Eine neue Husgahe bob Beriton Jonifä) (4 Be, hen 1780-1809: 

Menipyus, einer ber berüchtigtften Eyrifer und Schaer des Diogenes, aus Gadara in 
Syrien gebietig, hatte fd dutch ſchandiichen Wu⸗het ein bebentendes Bermögen erworben, 
büßte baffelde aber wieder sin und foll fi) aus Gram über dieſen Verluſt erdroffelt Haben. 
Mit beißendem Spotte verfolgte ex die Verkehttheiten der Menfhen und namentlich der Phile- 
fopgen, daher der Römer Barro (f.d.) unter ben Ramen Satira Menippea ober cyniea eine 
befondete Urt vom Satiren verfaßte, Die ſich in einzelnen Bruchftücken noch erhalten haben. über 
Bas Beben des M.unb das Weſen der nach Hm benannten Merippeifpen Satire handelt Ohtet 
in „Marci Terentũ Varronis satararum Menippearum reliquiae” (Quedlinb. und Spz. 1844). 

— man das ziegeltothe Oxyd des Bleis, welches entſteht, wenn man gewöhn · 
lche Bleiglaͤtte laͤngere Zeit bel einer nicht bis zum Ohymelen fleigenden Temperatur an der 
Luft erhigt. Die Mennige findet als Malerfarbe und zur ——z einer Bleiglafur und des 
Bleiglaſes Anwendung; auch bedient man ſich ihrer zur Bereitung eines Kittes und Pflafters. 
Sie wird mit Ziegelmehl nicht ſelten verfälſcht, dient ihrerſeits ie als Beeren 
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des Zinnobers und unterliegt in der Anwendung denſelben Vorſichtsmaßregeln mie andere 
Bleiverbindungen, deren giftige Eigenfchaften fie heilt. . . 

Menunuo (Simons), Stifter der Mennoniten oder Wiebertäufer (ſ. d.), wurde zu Witmarfun 
in Friesland 1496 geboren. Im I. 1524 trat er in den geiftlichen Stand und bekleidete einige 
Jahre die Stelle eines Priefters, anfangs in dem benachbarten Dorfe Pinjum, nachher in feinem 
GSeburtsorte feldft. Das Studium des Neuen Teſtaments regte ſchon feit 1550 mancherlei 
Zweifel an der Wahrheit der Kirchenlehre in ihm an, und da ihn auch dad Formelweſen ber 
Kirche nicht befriedigte, fagte er fich 1536 gänzlich von derfelben Io6. Von der Schriftmäßigkeit 
der Taufe ber Erwachſenen überzeugt, ſchloß er ſich an die Taufgefinnten an, die damals in den 
Niederlanden unter dem Namen der Wiebertäufer fich als eine eigene Religionspartei conflituit- 
ten, wurde zu Leeuwarden getauft und als Lehrer und Biſchof in Gröningen angeftellt. Bon 
jegt an war ed fein Hauptſtreben, die Wiedertäufer in Deutfchland und in den Niederlanden zu 
einer Verfaffung zu bringen, durch die fie fich der weltlichen Obrigkeit empfehlen, Duldung und 
Nuhe erwerben könnten. Zu diefem Zwecke durchwanderte er verfchiedene Theile von Holland 
und Norddeutfchland, ja er kam felbft bis nad) Livland und Gothland ; doch blieb Friesland fein 
eigentlicher Aufenthalt. Er fah ſich manchen Verfolgungen ausgefegt, ſodaß er fogar nach Wis- 
mar flüchten mußte, wo er das „Colloquium Wismariense” hielt, welches Joh. Wigand in fei- 
nem Werke „De anabaptismo” (%y5..1582) aufbewahrt hat. Zulegt ließ er ſich in der Herr- 
Schaft Freſenburg bei Oldeslohe im Holfteinifchen nieder, wo er nicht nur Freiheit und Schut 
fand, fondern auch die Vergünftigung erhielt, eine Druckerei zur Verbreitung, feiner Schriften 
zu errichten. Nachdem er noch eine Reife nach Köln unternommen hatte, wo er vergebens ſich 
bemühte, die Streitigkeiten mit den Hochdeutfchen Taufgefinnten über den kirchlichen Bann bei- 
zulegen, flarb er 1561 in Ofdeslohe. Sein freimüthiges Auftreten für die Wahrheit bekundete 
einen unabhängigen Geift; fein Wirken athmete einen zegen Eifer für ein geläutertes praktiſches 
Shriftentyum. In den mancherlei Spaltungen feiner Anhänger, vorzüglich über den kirchlichen 
Bann, neigte er ſich ftetd zur Milde, Duldfamkgit und Verträglichkeit hin. Sein Lehrbegriff, 
den er befonders in dem „Fundamentbuch von dem rechten chriftlichen Glauben” (1559) dar 
ſtellte, unterfchied fi) von dem der ref. Kirche fat nur in der Lehre über die Menſchwerdung 
Jeſu, bie ohne körperliche Mitwirkung der Maria erfolgt fei, in der Lehre von der Perwerfung 
der Kindertaufe, in der Rehre von der Kirche, die nur aus Heiligen beſtehe, werhalb er auch 
meinte, daß Die Obrigkeiten nur für Unheilige eingefegt feien, daß man keinen Krieg und einen 
Proceß führen, keinen Eid ablegen und keine Ehefcheidung geftatten dürfe. Die Bußwafgung 
behielt er ald eine heilige Handlung bei; die ſtrenge kirchliche Disciplin und Sittenlehre, Die er 
aufftelfte, beruhte auf der buchftäblichen Erklärung der Bergpredigt. Die zahlreichen Schriften 
Ms wurden fpäter von feinen Anhängern gefammelt (Amſi. 1600 und 1646; anı vollftändig- 
ften Amft.1681). Ihr Inhalt ift meiſt polemiſch und ascetifch, zeichnet fich aber durch eindring- 
liche Kraft und Wärme der Rede aus. . 

Menou (Jacques Srangois, Baron de), franz. General, geb. 1750 zu Bouffay in Zouraine, 
flammte aus einem alten Gefchlechte und trat fehr jung in die Armee. Beim Ausbruche ber 
Revolution war er bereits Marechalede-Camp. Im 3.1789 vom Übel feiner Provinz zum 
Abgeorbneten der Generalftaaten erwählt, vereinigte er fich ohmeZögern mit dem Dritten Stande 
und gab feine Privilegien auf. As Mitglied des Kriegscomité befchäftigte er fich ‚eifrig mit 
ber Bildung des neuen Heered und unterflügte dann die Bewaffnung der Nationglgurden. Nach 
ber verunglüdten Flucht des Königs half er zur Erhaltung des Throns den Club der Feuillants 
(f.d.) füften. Wiewol mit parlamentarifchen Arbeiten überhäuft, blieb er ſtets im activen Dienft 
und befehligte die Truppen in der Nähe der Hauptftadt. Im 3.1793 kämpfte er in ber Ven⸗ 
dee, wurde von Rarochejacquelin entfcheidend gefchlagen und mußte fich auf Robespierte'$ An⸗ 
Hage vor dem Convent vertheidigen. Barere nahm in diefer gefährlichen Lage feine Partei 
und rettete ihm das Leben. ALS ſich nach dem Sturze der Schreckensherrſchaft die Vorſiadt 
‚St.-Antoine 2. Prairial (Mai 1795) gegen den Eonvent erhob, bezwang er bie Gmpörer an 
der Spige der Rinientruppen, widerſetzte fich aber dem Willen der Conventsabgeorbneten, die 
Vorſtadt anzuzünden. Der Convent verehrte ihm dafür eine volle Rüftung. Bei den Huf. 
ftande der Section Lepelletier, 13. Vendemiaire (Det. 1795), beyies er als Befehlshaber we ⸗ 
niger Energie; er weigerte ſich, mit der Linie die Nationolgexde anzugreifen. Während ihm der 
junge Bonaparte im Commando folgte, wurde er verhaftet, aber auf defjen Verwenden nam 
Kriegsgerichte freigefprochen. Seitdem lebte M. zurückgezogen, bis ihn Bonaparte bei der Ey ⸗ 
pebition nach Agypten ald Divifiondgeneralanftellte. Ohne fich auszugeichnen, kämpfte er näh- 
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u ded ka nicht ohne Tapferkeit. In Rofette heirathete er ebie Tochter eines reichen 
Mohammedaners, trat felbft zum Jölam über und nahm ben Ramen Abdallah Jakob Menou 
an. Nach Kleber'd Ermordung erhielt er als der älteſte Divifionsgenerat den Oberbefehl über 
die Heeresträmmer. Er machte fi in dieſer Stelung durch Anhaͤnglichkeit an ben Islam lü- 
cherlich umd verächtlich, zeigte ſich auch ſchwach und nachläffig in der Landesverwaltung und 
erregte die Erbitterung feiner Daterlandögenoffen und Kameraden. Bei der Landung ber Eng- 
länder ter Abercromby machte er 21. Mai 1801 einen ohnmaͤchtigen Berfuch, dem Feinde 
entgegenzutveten. Er wurde nach Alexandria zurückgeworfen und mußte capituliren. Als er 
8. Mai 1802 zu Paris anlangte, verteidigte ihn der Erfte Gonful gegen die Ankläger, befon- 
ders gegen Reynier, feinen heſtigſten Gegner. Acht Tage darauf trat M. ins Tribunat; fpä- 
ter ſchickte ihn Bonaparte als Gouverneur nach Piemont, wo er ſich allgemeine Achtung 
erwarb. In ber Bolge wurde er Gouverneur von Venedig und farb dafelbft 13. Aug. 1810. 
Menfch. Es gibt drei verfehiedene Seiten der Beobachtung, von denen ber Menſch aufge 
faßt und beurtheilt werden Bann, naͤmlich von Seiten feiner leiblichen, feiner geiftigen und feiner 
forialen Natur. Die leibliche Auffaffung tft die, welche durch die äußern Sinne vermittelt wird; 
die giftige ift die vermöge des Innern Sinne oder unmittelbaren Bernuftfeins des Menſchen 
von fich ſelbſt; die fociale Auffaffung ift aus beiden zufammengefegt. In leiblicher Beziehung 
flellt der Menſch dadurch den vollkommenſten unter den Wierifhen Organismen dar, daß bei 
ihm das Rervenfoftenn, als der Ttäger ber inmern oder pſychiſchen Functionen, die ausgebildetfte 
Bliederung und im Rervenbau fein beerrfchendes Eentralorgan, das Gehirn (f.d.), das gröfte 
Übergewicht über Die Maffe der übrigen Nerven befigt. Denn eben hierdurch wird eine größere 
Entwickelung und Ausbildung des die Sinneneindrüde verfnüpfenden innern Sinne oder Be- 
wußtſeins bedingt, während unter den einzelnen Sinnen bas Geſicht, das Gehör und der Geruch 
bei andern Thieren eine größere Schärfe zu erlangen vermögen. Dagegen gibt dielinbededitheit 
der Haut dem Sinne bed Getaftes eine weitere, durch das Schweben der umhertaftenden Hände 
unterftügte Ausbreitung, macht aber den menfchlichen Leib Dadurch auch verleglicher und ver- _ 
wundbarer, dazu ben Angriffen des Froſtes und der Witterung mehr ausgefent, ſodaß ber Ver⸗ 
fand von vorn herein aufgefodert ift, die hier hervortretende Blöße und Wehrloſigkeit durch 
Kleidung, Wohnung und künftliche Waffen und Werkzeuge zu erfegen. Als das Bewunde- 
rungswürbigfte im Bau der Renſchengeſtalt fpringt dies hervor, daß fie in den äußerlichen For ⸗ 
men ihrer Glieder ein Muftetbild der plaſtiſchen Schonheit iſt bei normal hergeſtellten Verhält- 
niſſen, Hingegen hei geflörten Verhäftniffen ein Zerrbild ohnegleihen, wie in der Figur des 
Affen. Diefe plaflifche Ausdrudfähigkeit beruht befonder darauf, daß, während bei den fon- 
fligen Thiergeftalten die Längendimenfion vom Haupte zum After vorherrfcht (am vollfommen- 
fien in Würmern und Schlangen), hier umgekehrt die Dimenfion von Rechts und Links ſich 
vorzugäweife in ſymmetriſchen Gliedern ausarbeitet, mit einem Anſchwellen der Ertremitäten, 
befonders der. Schenkel, zu einer fonft unerhörten verhäftnißmäßigen Stärke, wobei ſich ber 
Schädel abrundet umd die font mehr feitwärts gerichteten Augen gänzlich nad) vorn treten. 
Dabei iſt das Maß ber ausgeftredten Arme fo groß, daß es ungefähr der ganzen Körperlänge 
gleichlemmt. Das Rängenmaf des Körpers enthält bei wohlgebildeten Erwachſenen 7'.--8& 
Kopflängen und darf weder über 8'/ fleigen, noch unter 7 herabfinfen, wenn die Geftalt 
nicht ind Monftröfe übergehen fol. Dagegen beträgt in den erfien Lebensjahren das Körper 
maß nur vier Ropflängen. Der menfhlihe Organismus ſteht vermöge der Structur feiner 
Zähne, ſowie aud) feiner Berbauungswerkzeuge in der Mitte zwiſchen pflanzen- und fleifchver- 
zehrenden Säugethieren, deren erfte Ordnung (die der Zweihänder) er ausmacht. - Diefe unter» 
fiheibet fi) von.den ihr verwandten Bierhändern (den Affen, zumächft dem Orang-Dutang) 
durch bie Anlage des ganzen Körperbaus zum aufrechten Gang, nämlich durch die feftgewölb- 
ten Knochen des Fußes mit dem datan hinten hervorragenden Hacken » oder Ferfenbein, den 
Bau des unten breiten, nach oben ſchmalet werdenden Ruͤckgrats und des ſchwachern Banbes, 
welches im Raden den Kopf mit ihm verbindet; ferner durch die Kürze der Arme im Verhält- 
niß zu den Kängern und mit ftärfern Knochen, Bändern und Muskeln verfehenen Beinen, buch 
die Peine und biegfame Handwurzel und das fich nad) dem Leibe zu biegende Gelenk des Ein- 
bogens. Hierzu kommt noch das ſtark hervorragende Kinn und die aufrechte Stellung der untern 
Scpneidegähne nebft der aud) dem Drang-Dutang gänzlich fehlenden Ausbildimgsfähigkeit ber 
Sprechorgane. Der Streit darüber, ob ber Renſch feiner Organifation nad) zu den Affen ge» 
— oder nicht, wurde im vorigen Jahrhundert mit großem Eifer geführt, weil man hiermit die 
nach feiner Höhern Beftimmung im engen Zufammenharige glaubte, und iſt erft durch 
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Mumenbo⸗h zu der erwähnten enbgüftigen Entſcheidung gebracht worden. Kind Hatte nämlich 
zuvor das Geſtändniß abgelegt, kein ſicheres Kennzeichen zu wiffen, dad den Memfchen berechtige, 
> eine eigene Drdnung umter don Säuegenhleren zu bilben, md hatte ihm dechalb in feinem „Sy- 
stema naturae’' zufammen nat Mffim und Fiedermaͤufen im- — der Primaten (mit 
vier parallelen Schneidtzä hnen und zwei Wargen auf der Sruft) gethan. Dabei hatte er zwei 
Arten Menſchen als Home sapiene und Homo Ifogiodyles sive noeturmas umterfähteben, zur 
letztern Gattung den afrik. md aſiat. Drang Dutang mitzählene, deſſen Lebensgeſchichte da 
mals noch vol Fabeln war; zum Homo dinraus ober sapians aber abt eine befondere Wartetät 
dem Homo foras (vierfüßig, fm, mit Haaren bedeift) —— wozu hen die angedlich wild in 
Wäldern als — früherer Bevotterungen gefundenen Menſchen Veranlafſung gegeben 
hatten, Der DB. einer 1344 im Heffen unter Wölfen, ein anderer 4661: unter don Bären der 
üthauiſchen Wälder gefunden und andere, befonders aber ber ſogenaunte vide Peter von Ha· 
mein, tin, wie man fpäter eefudr, ſeinen Were entioufenee Ktödfinniger Knabe; —— 1726 
ein Bürger von Hameln in Waide fand, wo er eine Zeit Lang von Betren md Wa geht 
haste. Jn dieſes Chaot wurde zuerſt von Aumendach Ordnung gebracht ver babei gugleich in 
feines berühmten JnanguralabhandlingDe generie bumani varietate native?‘ (47753 5. Aufl, 
1795) der Begriff: der verſchtedenen Varietaͤten bes Menfihengefjlechts odet ber’ Mewfigen- 
raeen feſtgeſtelit. weicher fir aue nach folgenden Forſchumgen die folibe Anterlage geitieben if. 
Blumenbach's Gincheilung in fünf Racen, nämich bie kaukaſifche, mongeliſche, ächiehtfihe, 
amerianifche und malayiſche, beruhte auf den beharrlichen Kormen des Skelecs, namentlich des 
Schãdels, febann auf der Hautfarbe, forvie der Form und Farbe der Haare, wobei er jedoch für 
gleich zugab, daß die verfchtehenen Macen durch fo mancherlei Wofkafüngen und Übergänge ven 
mittelt find, daß fich im Einzelurn nur willkücliche Grenzen ſeyen Inffen. Gr nahm die kaukafi 
ſche alt die Eamm · und Centralvace an, von ne die mongolifcht und ãchiepiſche aubgeartet 
feien. Die amerikeniſche imd malaytfihe find angsformen.. Kun in ſeiner Abhand- 
Img „Bon ben verſchiedenen Macaı air —* 44775) befliminte anabhangig von Biu · 
meunb ach genauer den Gattungsbogriff von Staudpunkte der Zeugmeg aus. Ciwier folgte Br 
menbach, reducirte aber die ſauf Roern auf · drei. Oben Behete zu den fünf Mavaı Blumercbachs 
zurũck. Vory de St.-Mineent nieumt/ 15 verſchiedene Paare von Gtermnältern imabhängig 
untereinander an, van benen-if ſchlichthaarig und vier kraucehaatig gewefen fett.” Desmoulins 
nimmt 16 Arten (species) bes Menfchengefhlehts an. Nach Bricharb’s Annahme gibt es mer 
uine Wet (species), aber mit ſteben Barietaͤten. Motten hat fr Rerdameriti, N’ Orbiguy für 
.  Sübamerita in Diefem Fache meiter gearbeitet, fermer 3. van dee Hoeven in Binden und Regiab 
in Stockholm, Lepserer dirch Unfftokug meuer allgemeiner Typen bes Sthadelbaus. Dir 
Sache iſt alfe oe lange nicht als abgeſchloſſen zu betzachten. Wie fehr man aber aud) in den 
fpeeielleen Eintheilungen vontinander abgewirhen ift, fo Lee doch ald die eutfchiedenſten und ge · 
genſãrlichſten ausgeprägten Iypen immer die folgenden Brei ſtehen geblieben: 1) Kauka ſiſcher 
Typus, in Emzopa, bem fühwefltichen Mfien und nördlichen Afrida, mit ovalem Geſiche, ven 
haltrißmaßig zum Geficht großer Hirnſchale, gervdlbten Scheitel, Geſichtowinkel von 80 88 
großer ſchmaler Nafe, Heinen Mand und varteetendem Kinn. Die Hautfarbe iſt weiß, bei fü 
lichen Vätern ins Braune überfpielend, der Bat ſtark. Der Auodruck des Erröthens der 
Wanger ift hier am bemerkvarſten. Dabei herrſcht die größte Mannichfaltigkeit in Beziehung 
‚auf die dunkeln, braumen oder blauen Ausgen, den fehwargen, braunen, rothen oder bfonden 
Haarwuche. Diefem Typus entſprechen in Aſien die Perfer, Afghanen, —* Bulgaren, 
Zfeperfefien und andere, im fühlichen Europa die Pelasger (in Griechenlanb und Itchten), die 
Gelten und die Iberier oder Basken, im nordlichen Europa die Germanen, welche ine Süden unb 
Welten mit den Gelten, im Narben und Oſten mit den Slawen vermifcht find. Die Slawen in 
Nußland, Polen, Böhmen, mozu auch Wenden und Slowaken gehören, gehen durch die Fin· 
nen, Eſthen, Karelen, Liven und Lappländer in den tatar. und mongol. Typus über. Umgekehet 
"findet vom aramaiſchen Zweige in Syrien, Arabien, Habeffinien und Mauretanien aus derch 
Agypten und Rubien eine Unuäherung an den Reger fiatt.. Khnlich in Hindoſtan. Gmiblich ge 
hören noch annäherımgämeie zum kaukaſiſchen Typus die Malayen im Indiſchen Archipel, auf 
den Marianen und Karolinen, forwie die von Neufeeland, den Palmen, Sandwich, Marguefad, 
—— und Geſellſchaftsin feln. Mongoliſcher Sypud heiſta durch u 
herrſchende Breite des Geſichts. Die eigentlichen Nongolen, vorzüglich die Kalmücken, haben 
kleinen Buche, breite Druſt, kurzen Hass, großen, darch fenkrechte Seilemwände edigen Kech 
breites, maqh oben und anten —— zulaufendes (rautenförmiget), plattet Geficht, ſchmale uk 


** Tſchukiſchen u. f. w. gchören zum mongel. Typus. Am 
nãheruagsweiſe ein Theil der Bewohner auf den Karolinen/ Nälebaren und Reuguinea, ſowie 
anch die drei verſchiedenen in Amerika nerfommenden Grundformen, ſowol die ben Tſchuktſchen 
verwandten Eekimos ober Polervẽlker yon der eringeſtraße und Alaſchka bis Grönland, als 
auch die rothen und apfarbraunen Indianer vom Polarkreiſe bit zur Magell ans ſtraße mit 
Iweitem Geſicht, ſtatk v Sackenknochen, aber ſcharſen Zügen und erhobener Nafe; 
ri die Voſcherãhs des Feuerlandes. Die Hypotheſe, die fünımtlichen Ureinwohner Amerie 

für singepamberte.afist: Mongolen zu — iſt daher eine bei / aielen Naturforſchern ver- 
ar 5), Hipiapifger Typs, am reinften im weſtlichen Theile non Aſtika, namentlich in 
uineq weit ſchwalem, gegen ben Scheitel ſeitlich zufammungedrickten Schädel, großem Schlä⸗ 
fengsuhes- für. die Kamteekacin, lachem Hinterhaupt, ſchmalem und durch den voeſtehenden 
DOb erkicker nach varn geſtrecktem Geſrcht, Gefüchtsrwintel von meiſt nur 78°, ſchmaler und niedri · 
ger. Stirn, varſtehendan vollen Ku, un Nafe, wutſtigen Lippen, ſchrͤg geftehten 
Chyeribtzähnen, zurucktroetendem Khan, ſchwarzem krauſem und wolligem Haar bei übrigens we 
—— —— Dabei iſt — (un dick weich, ſammetartig und Bühl anzufühlen, 
2* Ausdũnſtung von flarkem eigenthũml Guud. Der Wuchs iſt ſchlank, das männliche 
Becken Ianggefisedtumd ng, —— lang bei ſehr flachen Händen and Füßen, langen 
und zugefpigten Fingern und Behen. Unser biefem näberh fid) dem kaukaſiſchen Typus die ge- 
birghewohrenden gelbbraunen Kaffern mit hoher Sainn, die auf bem Hochlande von Guinea 
wohnenden gelbbraunen Fulahs / die ben Hindu aͤhnlichen gelbſchwarzen Mandingos, bie gelb- 
Udbramsen Madagaffen u. a. Dahingegen nimmt der Negertypus bei ben Hottentetten und 
Bulämänneen mowgelifihe Züge in ſich auf. Die gelblichſchwarzen Papuas find bie Neger von 
Auftsnlien, ia.der Organkfation unser den afritan. Megan, fichenb, ohne Kinn mie bie Hotten ⸗ 
testen. mirnffenähntih laugen Armen. Sie hen du: die Mlfuras oder Horaforas auf den 
Molulken und andere in Die Malayen über. a 
Man zahlt alle Menſchen auf der Erde darum zu eine Gattung, weil bie verfchtebenen 
Bacen untereinander fruchtbare Kinder zeugen. (&. Jarbige.) Das Weränderficzfte unter 
den Charakterzeichen der Menſchenragen iſt die Farbe, indem beim Europäer im frem⸗ 
den Welttheil ſogleich bei dee zweiten (Benexation. Farbenwechſel eintritt, z. B. in Rorb ⸗ 
amerika Abbleichung in Afrika braune Schminke. Die Portugieſen, weiche ſich im 14. Jahrh. 
nicht weit vom Senegal niederließen, find an Farbe nicht mehr von den Negern zu unterſcheiden, 
ebenfo wenig Die gänzfic, unsermifcht gebliebenen Juden in Ubyffinien. Auch werden die Res 
gerkinder weiß geboren, bräunen fich erſt inmerhalb vier Tagen und werden erſt in.beei biß vier 
Wochen ſchwarz, und zwar deſto eher, je früher fie in die freie Laft gemacht werben. Der Grund 
Der Färbung des braun und ſchwarzen Menfchen ift nicht in der berhaut, fondern in ber uns 
der dieler liegenden Nethaut, deren kieberiger Schleim bei den Weißen weiß, dagegen durch ver» 
mehrte Ablagerung von Kohlenfoff bei ben Negern ſchwarz, bei ben Braunen braun iſt. Alte 
flũ heile, quch hat Gehirn und der Samen, find bei ben Negerm ſchwätzlich gefärbt. Durch 
" Überfawere Kochſalz ſäure kann die Haut des Negers in wenigen Minuten weiß gewaſchen iwer- 
den. Bei Weißen iñ in feltenen Fällen ein gänpliches oder partiales Schwarz werden vorgelom- 
wen, 3..B. bei Gelbſucht, Schwangerſchaft. übermäßigen innen Gebrauche des Döllenfteins 
- usb bei Erecutionen. Umgekehrt geht ber Neger, durch eine Hawskrankheit in den Albino —* 
Kakerlaken (ſ. d.) über. Unter ben Polen verkrüppeln die Renſchen wie bie Eewãchſe. Der 
Menſch kontmt eingig ander allen Tieren in allen Klimaten fort. Er ift von Natur hülfloſer 
und het unter allen die Iangfamfte Entwidelung. Seiner geifligen Ausbildung find aber bie ge» 
mäßigten Klimate allein zuteäglich, indem die Hige ihn erſchlafft, die Kälte ihn verdumpft and 
abftumpft. Er reift fpät zur Mannbarkeit, am fpäteften in den nörblichen Rändern und iſt in 
gs ber Geſchlechts funetionen an keine Brunftzeit gebunden. Der Gegenſat der Geſchlechter 
beim Menſchen größer als bei den Thieren. (S. Beisleät. ) An Anzahl überwiegt das weib · 
— um ein Geringes; in ber kaukafiſchen Race verhalten fich die neugeborenen Mäb · 
chen zu ben Knaben wie 21 zu 20. Der Menfch genießt unter allen Thleren die mannichfalfigfte 
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Nahrung, bern der Erwachfene täglich etwa vier Pfund bedarf. Hierdurch wird die vollfiom- 
menfte Difchung des Blutes als des allgemeinen Materials zur Wiedererzeugung aller Organe 
bedingt, daher in Bezug auf die Veredelung der Drganifation die richtige Wahl der Rahrungs- 
mitsel von der größten Wichtigkeit fein muß. Die Menge des im Kreislauf circulirenden Blutes 
ift beim Menfchen ebenfalls verhäftnigmäßig groß, nämlich 26—2B Pfund, als der fünfte oder 
fechste Theil des gefammten Körvergewichts, während man bei verfejiebenen Arten von Säuge- 
thieren Daffelbe nur ben 10.—20., bei Vögeln ben 30. Theil deſſelben ausmachen fah. Das ge 
wöhnliche Lebensziel des Menſchen von 70 Jahren läßt fich in feltenen Fällen bis auf 150 und 
darüber ausdehnen, ſowol im Norden, z. B. England, als im Süden, z. B. Mauretanien ; dage 

gen tritt in Beziehung auf bie Folge der Lebensalter der Unterfchled ein, daß der fübländifche 
Organismus in Folge der früher eintretenden Pubertät (f.d.) quch früher abblüht und alfo die 
Zeit der Jugend oder der unfertigen Entwickelung ſich im Berhaͤleniß zur übrigen Lebenszeit ab» 
ürzt. Der ſüdliche Menfch ift daher mehr der fertige und ſich gleichbleibende Menſch, der nörd- 
liche mehr der werdende, unfertige und entwidelbare. Denn je länger bie Entwickelung dauert, 
aim defto länger bleibt der Menf durch immer neue Eindrüde bildſam. Unter den Geſchlech⸗ 
tern gleicht das weibliche darin ben Sübvelkern, daß es ebenfalls dev zeitiger zur Reife gelan- 
gende und.rafcher abblühende Theil ift, bad männliche darin den-Rorbuöktern, daß es kangfamer 
zur Reifegelangt, länger in ber Unfertigkeit beharrt, dagegen auch vorgugsroekfe feine Ent- 
wickelbarkeit ins Unendliche ausbehnt. Ob das Menſchengeſchlecht von nur Ginem Paare (na 
Blumenbach) oder von mehren Paaren Stammältern (nad) Bory von 15) abftannne, Darüber 
zu entfcheiden fehlt es ganz an feften Anhaltspunkten. Jedoch greift unter den Raturkundigen 
immer mehr bie Annahme um ſich, daß das Entſtehen aller Organismen auf Erden nicht ſprung 
weiſe, ſondern duch eine allmälige Entwickelung der höhern aus ben niedern ober auch ber ha⸗ 
hern aus untergegangenen Geſchiechtern, von benen bie niebern nur als Mbarten zurückblieben 
fortgefchristen fei, eine Annahme, welche durch den Umftand, daß man noch nirgends auf un 
zweifelhafte Weiſe foffile Menſchenknochen gefunden Hat, daß alfo die höchſte Stufe der Orga. 
nifation zugleich Die legte geweſen zu fein fcheint, unterftügt wird. Die gegenwärtige Kluft zwi⸗ 
ſchen Menfchen und Thieren Bann hierbei fein Gegengrund fein, weil diefe durch das Bortfchrei- 
ten des Menſchengeiſtes in Erfindungen u: f. wo. noch Immer im Wachen’ begriffen iſt, und da» 
ber nichts Im Wege fteht, dieſelbe für eine erft im Werlaufe ber Weltgeſchichte entftandene an- 
zuſehen. Vol. Weber, „Die Behre von den Ur- und Racenformen dev Schädel und Becken des 
Menfchen” (mit Abbild. Düffed. 1830); Desmoulind, „Histoire naturelle des races hu- 
maines” (Par. 1826); Bory-de-&t.-Wincnt, „Essai zoologigue sur le genre humain“ (3. 
Aufl., 2 Bde., Par. 1836); Prichard, „Researches into the physical.history of mapkiad‘ 
(3. Aufl., 5 Bde., Lond. 183647; deutfch von Wagner und Wil, ABde., Rpı. 1840— 48% 
Derfelbe, „The nataral history of man“ (Lond. 41843); Burmeifter, „Geſchichte der Echs ⸗ 
pfung” (4. Aufl. Lpz. 1851); Derfelbe, „Geologiſche Bilder zur Geſchichte ber Erde und ih⸗ 
er Bewohner" (Bd. 1, Lpz. 4854); Srantenheim, „Völkerkunde (MBresi. 1852). 

In geiftiger Beziehung ſteht der Menſch im Mittelpunkte des Weltalls als das Verbin 
dungs glied von Naturwelt und Geifhvelt, indem in ihm der Proceß der Organifationen fi 
ſchließt und bamit der Proceß der freien Handlumgen beginnt. Dem während das Thier ver 
möge feines Inſtincts (f.d.) eingefchloffen fteht in einem engen ihm vorgefihrtebenen Vorſtel · 
lungskreiſe, kann der Menſch durch Überlegung und Nachdenden den anfänglichen Kreis feiner 
Borftellungen nad) Belieben ermeitern und dadurch die mit ihm verbundenen umb von ihm ab- 
Hängigen Gefühle und Triebe überfchreiten umb abändern. Hlerdurch wird das Reben dem bios 
netürlichen Organismus feiner Triebe enthoben und in einen durch die Thätigkeit bes Ver⸗ 
flandes und feiner Begriffe künſtlich mobificirten Trieborganismus hinaufgefhraubt, welcher 
eben darum, weil er ein künſtlich abgeänderter ift, zeitlebens fowel durch äußere Eindrüde als 
durch Nachdenken mobificicbar bleibt. Durch) das Denken verwandeln ſich bie Vorſtellungen in 
Begriffe (1.d.). Das äußerliche Zeichen vom Beginn diefer Thätigkek beim Menfchen und ih⸗ 
ver fortfhreitenden Entwidelung ift bie Sprache (f.d.), weiche in ber Kindheit der Völker arm 
und unbeflimmt ift, aber mit ber fortfchreitenden Entwidelung an Reichthum ımd Präcifion 
gewinnt. In der Thätigkeit der Überlegung oder der Vernunft vermag der Menfch feinen na- 
turwüchſigen Trieben als gleichſam ein zweites Ich gegenüberzutreten, indem die überlegende 
Khätigkeit beim Handeln darin befteht, Daß durch irgend einen Innern ober äußern Eindruck die 
Wirkfamteit des vorhandenen Triebes aufgehalten, zurückgedraͤngt, in Frage geftellt wird und 
der Menſch fich num nicht mehr al den Trieb, fonbern als biefen Fragezuſtand / von mielhem der 
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Weich abhängig wird, empfindet. Der Trieb oder Wille wirkt nun nicht mehr bladliags, ſon⸗ 
bern wird inſofern frei, als er aus der Welt der Begriffe Motive empfängt, welche ihm im Nor 
turzuſtande gänzlich unbefannt waren. Daher denn freies Handeln und Handein aus Überle- 
gung reger Begriffe find. Hieraus nun entfprings die Bedeutung ded Wortes Meufc) im 
hõhern ober geiftigen Siun, wo man nicht mehr die Baſis der erganifchen Triebe darunter ver- 
ſteht, fondern die Tätigkeit des Denkens oder ber Vernunft, infofern ihr die Anfchauungen, 
Erinnerungen und Triebe als Mittel ihrer Ausführung dienen. Der Menſch als Geiſi ift eine 
mit Ratuetrieben und einem Borfiellungsmedaniemus au ihrer Betätigung ausgerüftete Denk» 
thätigkeit oder Vernunft. Die reine oder innere — beufelben iſt das Erkennen, deſſen 
Erzeugniß in Beziehung auf den erkannten Gegenſtand bie Wahrheit, aber in Beziehuug auf 
die erkennende Thäsigkeit oder das Subject (das Ih) das Fürwahrhalten oder die Überzeugung 
heißt. Die Überzeugung von Dem, was das der Vernunft Augemeſſene und folglich wahrhaft 
Menſchliche im Handeln ift, heißt das Gewiſſen ([.d.). Im Gewiſſen kommt ber Menfch zum 
tieffien Bewußtſein feiner geiftigen Natur als des echt Menſchlichen oder Guten. Denn die Ber 
thätigung des diefem Bemußtfein Angemeffenen im Mechanismus der Borftellungen und 
Triebe heißt das Gute oder die moralifche Beftimmung des Menſchen. Der Menſch als Geiſt 
oder al& eine die Triebe als Mittel beherrſchende Vernunft iſt der —— und ſofern in Je⸗ 
dem das Princip des Geiſtes thätig iſt, wenn es ſich auch noch nicht das richtige Verhältaiß zu 
den Trieben gegeben Hat, trägt ein Jeder den von ihm ſelbſt entwidelbaren Keim des Guten in 
fh. (S. Ethik.) Er ift die Anlage zur höchflen Selbſtändigkeit durch Handeln nach fefier Über- 
zeugung. Soll aber das Gute oder die praktiſche — das eigentlich Sun: im Geift- 
wenfehen, ihm nicht ſelbſt nur als ein vergängliches Phänomen erſcheinen, vielmehr eine unet · 
ſchũtterliche und Alles beherrſchende Macht in ihm gewinnen, fo ift dies ſchlechthin unmöglich 
ohne bie Zuverficht auf eine höhere Bernunftipätigkeit, aus welcher die Menfchenvernunft flammt 
„und mit welcher fie beim Aufhören des Lebens in eine nähere Verbindung zu treten hofft. Hier · 
mit hängt aufs engfle zufanımen, daß die geiftige Sphäre feines Dafeins dem Meuſchen minder 
hell und anſchaulich iſt als die-förperliche, weil nämlich der Einblick in Die Totalität der Körper- 
oder Weltfphäre ihm verflattet, der Einblick in die Iptefisät der Geiſtſphäre aber verfügt iſt. 
In ſocialer Beziehung if} die Menfchheit eine Gefellfchaft freier und folglich zur Humani · 
tät oder geiftigen Vollkommenheit beftimmten Weſen, welche die in Folge ihrer.moralifgen An- 
lage eintretenden Bündniſſe und facialen Vereinigungen von engerer ober weiterer Natur untes« 
einander ſchließen. Die Geſchlechts verhältniſſe vergeifligen fich zur Familie (1. d.), das Syſtem 
der Bebürfniffe umd ihres Austaufches zum Staat (f.d.), während das Beduͤrfniß nad) unmit · 
telbarer Vervolllommnung ber moralifchen und intellectuellen Anlagen bad Zufammentzeten 
du Religions», Bildungs- und Erriehungsanftalten veranlaßt. Man unterfheidet unter den fo- 
cialen Verhältniſſen ſolche, welche die Erlaubniß zu zwingen mit ſich führen, als die rechtlichen 
Verhältniſſe (ſ. Kecht) von denen, bei welchen dies nicht der Fall iſt, ais den ſocialen im engern 
Sinn. Nur in der Geſellſchaft vernünftiger Weſen ift dem Menfchen die Ausbildung zur Hu- 
manität möglich, und man darf infofern alle Rechts und ſocialen Verhälmiffe ale Bildungs- 
anflalten der Menſchheit im Großen und Ganzen anfehen. Aber auch im Einzelnen will der 
Menſch zur Humanität ermuntert und ergogen fein. Man hat daher, befonders feit Peſtalozzi 
und Fichte, mit Recht den Grundſatz feflgehalten, daß die Erziehung des Charakters zur Huma⸗ 
nität im Sinn vom Freiheit und Selbfländigkeit (Autonomie) der Bernunft das erfie Augen 
merk alles Unterrichts fein müffe. Da nun eine ſolche nur durch wirkliche Übergeugungstrese 
gervonnen wird, fo iſt Die Hauptfache die Erziehung A diefer, zunächſt zur Wahrhaftigkeit ge- 
gen Bi ka und Andere. Durch fie gelangt ber Menfch ebenfe zur moraliſchen Reife, zum 
Genf und zum Muthe der Selbfibeftimmung, als * eine Nährung des verſteckten 
—* der Heuchelei und der ſophiſtiſchen Ausreden die Geſinnungsloſigkeit und Frivolität 
und in ihrem Geleite die Unſelbſtändigkeit, Untreue und Unguverläffigkeit um ſich greift. Das 
ſociale Leben der Menſchen in feinem Kortfchreiten bildet die Geſchichte der Menfchheit. Man 
hat die Gefege biefes Fortſchreitens unter dem Namen einer Philofophie diefer Geſchichte fich zu 
— — geſucht. Den erſten anerkennungswerthen Verſuch hierzu hat Herder gemacht in 
feinen „Ideen zur Philoſophie der en der Menfchgeit”, nachdem Leifing durch ſei ⸗ 
nen Gebanken einer Erziehung des Menſchengeſchlechts das Thema angefchlagen Hatte. 
Duriggreifende Geſichtspunkte hierin feftzuftelen ift aber erft Hegel gelungen. Ihm zufolge 
herrſcht bei den Völkern des Drients, als Chinefen, Indiern, Perfern, Agyptern.und Hebräern 
das ER mehr nur als äußeres — in Familie und Stan, ſodaß das abſolut In⸗ 
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nerliche, Befiunung, Geweſſen, fornrelle Freiheit noch nicht zur Entfaltung kommt, der Unter» 
ah zwiſchen firtlichen amd rechtlichen Bewuptfein ſchiummert, daher auf * 
Staat Eins find. Die Sabfibefwiung bes ee beginnt in 
der Ferm ber Benialität, während in Rem zuaft die Rüchternhelt des abſtracten Rehithe 
nn aufgeht und ſich Mies unterwitft. Hierzu trist bas Chriſtenthum als das Prineip 
einer Verneinung bes Nutürlihen als des Infreien und Setzung bet reinen erhifchen Freiheit 
Dad Unabhängigteit ald des reinen Dergens. Die german. Vöster wurden dem neuen Princip 
dam Organ hie Beſtimmung IR daher Nealiſirung der Freiheit als ethiſcher Seibſibeſtim · 
‚mung. ‚Dies erfoderte ben allernrisgfoneften sb ſchlerigſien Vroceß. uleri ſchloß füch im der 
55 det bealeſtiſche Seandpumet des Etwiftenthumd völig anf, indem das Denken ats 
bes freien Geifte& zum Panier der Bolker erhoben warde. Der rein: Wine alt Inhalt 
— uedesA inirkneieh mehr «led Menſchlichen, ja alles Dafeins. überhaupt aner · 
Samt. So ift bie Seiegeſchichre nach Deget die Entwidelung bes Begriffe der Freiheit im Eier 
— *—— emneinen, v. h. bes ethtichen Gemeinweſens oder der Menfchheit. Nimmt man 
hiugegen chichte der. Renſchheint im weitern, näͤmlich im anthropolodiſchen oder echnogra · 
len: Em {f: &fhuogeapfie), fo entfieht der Begriff einer allgemeinen Eutlurgeſchichte, 
melde ‚od: geifligen Belte dir Geichicnee.der Sprachen, Künfte und Wiffenichuften, "med; der 
leiblichen die Geſchichte dev Wolken. nuch Ab ſtammumg und Bebensärt befaßt: Inſefern das 
Gebiet der Culturgeſchichte drittens auch das ganze ſociale Leben in Ach fäßt, ſo vegreift es der 
Idee nach amd bie Stansengefäjichte oder Geſchichte vom poliuſchen Gtandpuntte gensinmer: 
mit in fich. Doch pflegt die Willkür dus Sprachgebrauchs dieſos Gebiet davon zu trennen und 
een politiicher Gekhichte und Gufturgefchichte einen Gegenfag zu wachen, welcher in ber 
Wirklichkeit ſich immer mehr aufhebt, indem beſſere Befchirhtichreiber, wie 3. B. Macaulat 
und Schtoſſet, es ſich überall zum Liweck — die —— — mit: dem  Supalte der 
allgemeinen Eulturgeſchichte zu erfüllen und zu befruchten. 
= enracen, f. Menfih F 
entawb (plagtuin) Aatın in ber eigentlichen, dem röm. — gu Grunde liegenden 
— nur da vorkommen, wo es Sklaverei giht, indem dioſes Berbrechen darin befbeht, 
einen freien Marfchen widerrechtuͤch zum Sklaven zu machen, mat: nach rum. Rechte mıit dem 
ren Diejenigen analogen Werbrechen, welche man gegenwärtig unter Men- 
ſchenraub begreift, find tigentlich Abarten des Berbrechene der Gewalt (orimen vis); haupt 
ſaͤchlich recdnet man threrher birjenige widerrechtliche Handlung, wodurch Jemand mit Be⸗ 
rauburag feiner Fretheit in den Zuftand einer dauernden Abhaͤngigkeit von fremder Gewalt 
** in entſernte Weltgegenden geſchleppt wird, alſo das Verkaufen in fremden Kriege 
der Schiffedlenſt, bie fogenannte Seelenverkaͤuferei u. dgl.; ferner den Kinderdiebſtahl und 
Verkauf von Kindern an Selltänzer, Bettler u. ſ. w, wiewol hier zum Theil noch Verletzung 
der Familienrechte hinzutritt. Die Strafe iſt @reiheitsffrafe in verſchiedenen Abſtufungen. 
Menfchenrechte find überhaupt die ewigen, unveräͤußerlichen Rechte, die dem Denfier. 
in Gemeinſchaft mit Andern eine feeie, fich feibft beſtimmende Perſönlichteit fichern, ohne welche 
Niemand feiner vernünfeig-fletfichen Beſtimmung nachleben kann. Es bedurfte einer Arbeit 
von Jahrtauſenden, che die Völker und Staaten auf bie Höhe ber Sitnichteit umd Eivilifetior 
gelangten, daß dem Gingelnen die allgemeinen Rechte und Güter auch nur in der Theorie zuge 
“fanden wurden. Ein Sklave, ein Leibeigener, ein Höriger, ſelbſi ein Bürger, der feiner nicht- _ 
abeligen Geburt wegen auf gewiſſe Rechte verzichten muß, kann nicht perſonlich frei genannt 
werben. Die franz. Aufflärungsphilofophie “ 48. Jahrhunderts erwarb fh dat Berdienſt 
die Freiheit der Defen als vechtsphilofophifches Princip aufzuftellen. Mitten in den laſtenden 
ſchimpflichen Zuftänden des öffentlichen Lebens, in dem Zerwürfniſſe der Beirbilbung mit dem 
Fendalſtaate und dem Hofdespotismies ergriff das-franz. Bolt dieſe Grundidee uud bildete die 
felbe zu feiner Wettanfhauung aus. Je näher ber Bruch mit der geſchichtüchen Gegenwart 
heranrückte, um fo entſchiedener machten die Wortführer ber gebildeten Maffe eine Reihe praf- 
tifcher Foderungen geltend, welche jener Idee und jener Anſchauung entfprungen waren. Im 
deſſen erhielten dieſe praßtifchen Foderungen ihre erſte pofitive Anwehbung ſchon in Nordame · 
rita, wo der Congreß ber Vereinigten Staaten 1776 die Menſchenrechte als die leitenden Grunb · 
füge des Staatsrechts anerkannte. Lafayette fol nach diefen Vorgange der franz. National⸗ 
derſammlung zuerft den Vorſchlag gemacht haben, der zu entwerfenden Conſtitution bie Grunb · 
füge der freien Perſonlichkeit voranzuftellen. Nach längerer Berhandlung, wobei ſich beſondert 
Sieyes, Ditabenu, Condorcei ———— betheiligten, wurde im Aug. 1780 die berũhmte Er 
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Uörung ber Bechte bed Renfchen und des Bürgers (Dislaration des droits de l’'hommme et du 

cMoyen) zum Becret erhoben mb bievanf ber Gonflitusion som 3. Gept. 1794 einverleibt. Als 

h — ——— änderte, bradgte Robeb- 

pierre eine weue, fehr Semaguptfche Erklärung der Nechte zu Staude, die ait das Ceitznfind 

pur Verfoffengssuiunde som DI. Dust 1708 Yes SRfeen a: Gemiigemn og. Koch 

Bam Sturze der Schwecentgerafgit fligte dam der. Sonvent. der Conſtieutiondacte wem 
5 eher seien len het gie genen 

der Venſcherrechte boi. Die Emubinaizechee, Die 


Ertturuug 
dem Dionfchen im Staate und in der 


haervach 
———————— Vhhen ut des Bigenchums. 
Die Frech it gibt. dem: Menfchen · dat Neche zu allen Dambiangen, welde — Anert 
wicht verlegen. "Die Gechöheir befnhe burn, Da Jeder vor dem. Sefete gleichen: Schus und 
geeiche Strafe zu erwatien hat, Daß alle Borrechte ber Geberi und Mie erbuchen Privilegien 
aufhören. Die Sither heit beruhe in ber Beseinigung Alier gue Nufreherchitung der Roche 
des Vgelnen. Dom Eiltenthrrardrechte uach kann Jeder ——— 
her frei disponicen.: Das d gründet ſich auf der ilen Uller, der von ber Ma- 
der Würker: ober deren Vertreter andgefprechen wird. Bas im Biſet nicht verboten iſt, 
——— nicht / gehindert werben. Riemand kamn anders vor Bericht zezogen, angeklagt, ver- 


haftet ua · beuntuhigt werben, als tn den gefegtich befliamnten Flilen und Formen. Das Geſed 


barf nur Serafen fehfkellen; a nn angemeffen find. Kein @efeg 
Hat eine vüdtieießende Kraft. "Aaber Merik; befigt das Medit, feine Deic und feine Fähigkeiten 
eg er pie energie he re eier 
ein unveräufreliches Eigentum. Die ben, weiche im allgemeinen Intereffe zu echeben 

a wriffen a abe Bioge ui zwar weit chtigung ihrer Erwerbo⸗ umd Wermägend- 
vertheilt werden. Wie Converänetüt beruht wefentlich in der Geſammtheit der 
Berger ; kein Individuum und feine Bereinigung Gingeiner kaun die Sonvevänetät in Anſpruch 
nehmen. Nur Der, welchem eine Autoritäͤt oder ein öffentliches Mine gefeplich übertrogen tft, 
— See: Bürger: bat bad. Ma, ——— 
Bolkevertreter und oͤffentlicher Beamter mittelbat oder unmittelbar Shell zu nehmen. Wie 
A⸗ Auer Zönnen nie Das Vigehum Darer werden, weiche fie verwalten. Das Be 
En Da man gefegliihe Trennung uud Beſchränkeng der Sewal · 
tan, fowie die Verantwortlichteit der Benmten nochwendig. Des Erklärung der Nechte war 
amch eine Erklärung ber Pflichten beigegeben, bie felgende Punkts enthielt. Thue nur Des, 
von Dem bu wauſcheſt, Daß dit es auch Uubere tiaen. Jeder Bürger hat bie Pficht, den Staat 
zu vertheibigen, ber Geſellſchaft zu bimen und fick den Gefegen und deren Bollſtreckern zu um. 
terwerfen. Niemand ift ein guter Bürger, ber niche zugieich ein guter Sohn, Water, Bruder, 
Fremd um Gatte M. Nur wer offen und gerwiffenhaft bie Seſede beobachtet; darf auf den Na⸗ 
men eines recheſchaffenen Menſchen Anſpruch machen. MBer.die Gefege offen verlegt, hat der 
Gefelifchaft den Krieg etflärt; wer Diefellsen heinäsch unngeht, muß die Aehtung ımb das Mehl 
wollen feiner Mitbürger verlieren. Die ganze Dfenemieder Gefelfchaft — weſentlich ven 
der Achtung vor dem Cigenthumm ab. Wenn das Baterland die Bürger zur Vercheidigung der 
—— Sleichheit md des Eigenthinas ruft, hat Jeder die heilige Pflicht, dem Rufe zu 
folgen. Die Erflärung der Mechte won 1789 fügte wech ausdrũckuch die Breit des Gewiſſens, 

dub Gultus, ber Meimenngsänferumg und ber Dreffe, die von 1795 außerdem dad Mecht des 
Be a auf Unterfiigung und, im Falle einer Befegübertretung von Seiten 


der politifähen Mkıtorität, das Ierferteionsrecht Hänza. Die Werfaffeng, weiche den GEreig-. 


niffen vom 18. Brumaire , fowie die Inflitucionen des Kaiſerreichs ſchwiegen von ben 
allgemeinen Rechten ımb en. Dagegen erkannte die von Ludwig XVIH. 4. Zımi 1814 
vertichene Charie · die Allgemeinen Menſchenrechte als die Principien des öffentlichen Rechts 
wieder an. Dem Beifpiele Feankreichts folgten die fühamerit. Staaten, indem fie ihren Berfaffun- 
gen allgemeine wnb leitende Kedxsgrundfäge voram fleliten. Auch den fogenannten Grundrtech · 
von -. d.), walche von der Deutſchen Nationatverfansmlung aufgefteit, in den meiften beutichen 

Staaten prommsigirt umb zum u. in die An Berfaffengen des = 1848 aufgenommen, 
fpäter aber mit diefer Gefeggebung wicber aufgeheben wurden, lag biefäbe Idee zum Grunde 


Der Yarteigeift und eine kiugelnde eg die Aufftehkung der Menfchenteihte zum Ber 


hufe politiſcher Gefepgebung auf das heftigfie angeftindet und herabgefept ; dennoch gründen 
Wi diefe Verſuche auf das Bebürfniß bes ciuitifirten und felbftbewußten Menfcyen, feine ine 
men Übergengumgen und geifligen Errungenſchaften in die Wireũchteit zu verfegen. > Faſt im 


30 ; RMenſchikow 
allen Ländern haben auch politiſche Clubs, Vereine, ſowie theoretiſche Worte i in ihren Ber 
faffungsentwürfen ähnliche Erklaͤrungen der Menſchenrechte aufgeſtellt, freilich je nach den ver⸗ 
ſchieden politiſchen Standpunkten und der Vildung im ſehr verſchiedener, oft gerade die Men 
ſchenrechte verkegender Weiſe (z. B. bie Commmmifterr, Sotialbemokraten u. ſ. w.). 
Menſchikow (Aler. Danilewitſch), ruff. Staataminiſter emnd Feidmarſchall, nach der ge⸗ 
wöhnlichen Annahme der Sohn eines Kleinbürgers in Mebkau, wo er 17. (28.) Nov. 1672 
geboren wurde. Ais Bäderlehrling gefiel ex durch feine aufgewedte Miene den General Refort, 
der ihn Peter d. Gr. vorftellte. Zum Denſcheſchik des Zaren ernannt, gelang es ihm, fine Ver» 
fdwörung der Streligen zu entdeden, wodurch er fich die Bahn zu ben höchſten Ehrenſtellen 
öffnete. Als Sergent im Garderegiment Preobrafchenst machte er 1696 den Feldzug gegen 
Aſow mit, begleitete den Zar auf feiner Reife nach Holland und England und gewann fich 
das Vertrauen deffelben in fo hohem Stade, daß ihm der Monarch nad) dem Tode Lefort's die 
Stelle dieſes Günſtlings einräumte nnd fortan nichts ohne feinen Rath unternahm. . I. rdar 
aber auch ımbeftreitbau eines ber größten Genies feiner Zeit, gleich groß als Feldherr und Diplo» 
mat, wie ald Bilder des Volkes und als Förderer der Künfte und Wiffenfhaften, ded Han⸗ 
dels, Berghaus, der Schiffahrt und aller Gewerbe überhaupt. Ihm verdankt Rußland zumeiſt 
fein Anfehen im Auslande, und bie Plane Peter's d. Gr. gingen zum Theil von ihm aus, ber 
in feiner Jugend weder zu leſen noch zu fchreiben verfianden hatte. “Er mar es, ber 30. Der: 
4706 die Schweden bei Kaliſch ſchlug, nicht wenig zu den Siegen von Yesnoi und Pultama ber 
zug und nach biefer legtern Schlacht den größten Theil der ſchwed. Armee unter Lowendaupt 
zur Gapitulation zwang. Im 3. 1710 nahm er Riga, rüdte dann mit den uff. Truppen in 
Pommern und Holftein ein und eroberte 1715 Stettin, welches er jedoch gegen den Willen des 
Zaren an Preußen überließ. Diefes und M.'s Eigennug und Habſucht, bie ihn mehrfad zu 
DVeruntreuungen führten, brachten Peter d. Gr. fo gegen ihn auf, daß er ihm vor ein Kriegt 
gericht ſtellte, welches ihn Dur; Stimmenmehrheit zum Tode verurtheilte. Der Kaifer begna ⸗ 
digte ihn zwar, ließ ihn in allen feinen Würden und fogar in dem Amte eines Generalgenver- 
neurs von St.-Petepöburg; doch mußte M. eine bedeutende Geldbuße zahlen und gewann unter 
Peter feinen früheren Einfluß nicht wieber. Eine deſto gewaltigere Nolle fpielte er während ber 
Herrſchaft Katharina’ I., melde hauptfächtich durch feine Gntfjlofienheit auf den Thron ge- 
"hoben wurde und fich in Allem feinem Willen fügte. Doch ging fein Plan, ſich zum Herzog . 
von Kurland ernennen zu laffen, nicht in Erfüllung. Nach bem Tode Katharina’s ſtellte er ſich 
eigenmãchtig an die Spige der Regierung, übte im Ramen bes minderjährigen Peter II. bie un. 
umſchraänkteſte Gewalt aus und ſtand bereits auf dem Punkte, durch Vermaͤhlung feiner Toch⸗ 
ter Maria Schwiegervater des Kaifers zu werben, als er plöglich von den Dolgorufi geſtürzt 
und nad) Sibirien verbannt wurde, waͤhrend fein Vermögen, das außer aufehnlihen Gütern 
mit mehr denn 400000 Seelen aus 3 Mill. Rubeln an Juwelen, Koftbarkeiten und baarem 
Gelde beftand, der Krone verfiel, Im Sept. 1727 reiſte der Mann, den Kaiſer ˖ Leopold I. 1702 
zum Grafen, 1706 zum deutſchen Reichsfürſten erheben, dem Peter d. Gr. 1707 die Würde 
eines uff. Fürften und auf dem Schlachtfelde von Pultawa den Feldmarfchallflab verliehen, der 
bie Höchften Ehren, mie Keiner vor ihm, bekleidet hatte, mit feiner Semaplin, feinem Sohne und 
feinen beiden Töchtern nach Bereſow ab. Er ertrug anfangs fein Unglück mit ſtoiſcher Reftgna- 
tion, nad) dem Tode feiner Gattin und feiner älteften Tochter aber verſank er in — Schwer · 
muth und beſchloß fein kunmmervolles Leben 22. Det. (2. Nov.) 1729. — Seine beiden noch 
übrigen Kinder wurden ein Jah nachher von der Kaiferin Anna aus ber Verbannung zurüde 
berufen. Die Tochter Alexandra, deren Hand der Vater dem Erbprinzen von Anhalt-Deffan 
beftimmt hatte, heirathete den General, Grafen Guſtav Biron, Bruder des Herzogs von Kur 
land, und ſtarb zu St. Petersburg 13. (24.) Oct. 1736. Der Sohn, Fürfi Alexander 
Alexandrowitſch M. geb. 1713, wurde Gardeoffizier, zeichnete fi in den tür. und ſchwed. 
Kriegen aus und ftarb als General en chef 27. Nov. (8. Dec.) 1764. — Meunfchikow (Fürſt 
Alerander Sergejewitfch), Enkel des Legtgenannten, ruff. Admiral, Seeminiſter und General» 
abjutant des Kaiſers Nikolaus, ift 1789 geboren, trat 1805 in Dienft und war eine Zeit lang 
Attache bei der Geſandtſchaft in Wien. Inder Folge machte er als Flügeladjutant des Kaiferb 
Alexrander die Feldzüge von 1812—15 mit, flieg bi6 zum General, nahm aber 1893 mit Kapo» 
biftrias, Stroganow u. A. feine Entlaffung, weil die von ihnen gemünfchte Intervention zu Gum- 
fen Griechenlands nicht ftattfand. Nach der Thronbeſteigung bes Kaiſers Nikolaus ward M. 
mit einer außerorbentlichen Miſſion nach Perfien abgeſchickt, fand jedoch den Schah auf das Ge» 
rũcht von einer in Rußland ausgebredyenen Revolution zum Kriege entfehloffen und rahm anf 
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feiner Nückkehr an den erfien Greigniffen beffeiben Theil. Ian türk. Feldzuge von 4888 erhielt 
ex das Commando ber Eppehition nach Anapa, weiche Feſtunz ſich ihm nach kurzer Belage- 
zung ergab. Alsdann mit der Belagerung von Varna beauftragt, wurde ex bei einem Ausfall 
der Garnifon ſchwer verwundet und mußte den Kriegsſchauplat verlaffen. Nach feiner Wie⸗ 
derherftellung trat er, einer ſchon früher erhaltenen Veflimmung zufolge, als Biceddmiiral 
und Chef des Warine · Generalſtabs an die Spitze bed ruf. Seewefens, weiches, nanter der Ne⸗ 
gierumg Keifer Alexanders in Verfall rc ihm hauptſächlich fein Aufblühen und feinen 
gegenwãrtigen Flor verdankt. Seit 1851 auch Generalgouverneur von Finnland, wurde M. 
41854 zum Admiral befördert und übernahm 1856 mac) dent Mückritt des Admirals Moller 
die unmittelbare Reitung des Masineminifteriems. Im März 1855 erfchien er mit glängender 
Suite ald anferordentiicher Botſchafter in Komftantinopd, um Die wegen der heiligen Stätten 
entfiandenen Differengen zu ſchlichten und zugleich die Pforte zur Anerkennung des ruf. Pre 
tectorats über bie griech.kath. Bevöllsrung zu zwingen. Da jedoch des Sultan lapteves entſchie· 
den ablehnte, brach M. bie Unterhandfungen ab und fchiffte fich 21. Mai wieder nach Obeffa ein. 
Menftenation oder Monatlige Neinigung, auch ‚die. Regeln ober Eatamenien 
nennt man jene den Frauen und auch einigen weiblichen Thieren eigenthũmliche Blutaus ſchei⸗ 
dung durch Die — * und zwar durch dir Geb ͤrmutterſchleimhaut welche mit der 
hr r Mannbarkeit eintritt und bis zu Ende der zeugungsfähigen Jahre periodifch 
wieberkehrt. — mit der Loſung und dem Austritt eines reifen Eichenẽ aus dem Eierſtocke 
in die Muttertrompete einher und beurkundet am zuverlaſſigſten die eingetretene Empfänglich- 
Beit des Weibes für die Einwirkung der Seugungäfzaft bes Mannes, verräth gewiffermaßen 
Börperlich dad Bedürfnis ded Weibes nach Schwängerumg und iſt übrigens fo innig mit deu 
ganzen Natur bed Weibes vermeht, baf ihr nicht nur die Frauen aller Menſchenracen, Länder 
und Stände unterworfen find, fondern überhaupt auch die. Gefunbheit des mannbaren Weibes 
bei Unregelmäßigfeiten derſelben nicht Lange ungeftört bleibt. Ihr exftes Erſcheinen, das Häufig 
mit mannichfachen · Beſchwerden verbunden ifl, natwrgemäfi aber ohne alle Erankhaften Zufälle 
flattfindet, fäle | in den gemäßigten Klimaten in das 13.20. Lebensjahr ; in den heißern um 
einige Jahre früher und in.den kältexn fpäter. Der Blutabgang dadestmehr oder weniger flarf 
drei biä vier, oft aber auch acht Tage, hört Dann von felbft auf und kehrt Hierauf alle vier Wo- 
«Gen, oft mit dem Tage, regelmäßig zurück. Dad gibt ed auch Frauen, welche alle drei Wochen, 
ia alle 14 Tage menſiruiren. Die Menge des in ber gewannen Zeit trapfenmweife ausfließenden 
* Blutes, welches die Eigenthümlichkeit Hat, nicht wie bad andere Bus zu Ferinnen, richtet 
fich haupifachuch nach der fötperlichen Gonflitution, Lebensiusife u. [. w. Gitäbterinnen, zumal 
wenn fie vielleicht eine verweichlichende Erziehung erhalten · haben mb ein mehr müßiges Reben 
führen, verliezen in des Regel durch Die Menſiruatien mehr Blut als Mädchen und Frauen auf 
dem Lande, und find außerdem einer Menge Befchwerden ausgeſett, welche Letztere nicht: ken⸗ 
nen. Insbefondere gefellen ſich bei ihnen gern Schleimeusfluß, Schmerzen, Krämpfe, Mattig- 
Beitögefühl u. ſ. w. Hinzu. Bei eintretender Schwangerfchaft verſchwindet die Menfiruation 
entweder ſogleich und vollig, was der gewühnlichere Fall iſt, nder fie kehrt während der erfien 
Monate nach ftattgefundener Empfängnif noch einige male, aber ſchwächer, zurück, hört dann 
ganz auf und flelt fich nicht eher wieber ein als nach Beenbigung bed Säugens. Abgeſehen 
von folhen Unterbrechemgen, die auch in Folge vom Krankheiten eintreten koͤnnen, währt der 
monatliche Blutabgang fo lange fort, als die 8 fähigkeit des Weibes dauert, und ver- 
ſchwindet — erſt mit dieſer für immer. Dies gefihieht am gewößnlichften in den vier- 
diger Lebensjaheen. Wie aber Klin, kõ ee: ktution, Lebenweife u. f. w. ihren Ein- 
fluß auf früheres aber fpäteres Erſcheinen der Menſtruation ausliben, fo bedingen fie auch zum 
* Theil dab naturgemäße Aufhoren derfelben. Die Menftruation bietet eine Menge Abweichun · 
gen dat, melde eines Theils Folgen geſtörter Geſundheit find, andern Theil mehr oder weni 
ger auf das übrige Befinden bes Weibes einwirken und fo die Duelle ſehr verfchiebenartiger 

Krankheiten werden können. 

Menſtrunm ifteine in der pharmaceutifchen Ehemie gebrauchte Bezeihnumg für jede Flüſ- 
figkeit, die als Auflsfungs- oder Extractionsmittel bient. Der Name rührt daher, daß man frü- 
her ſoiche Slüffigkeiten fehr lange, etwa einen Momat (mensis) einwirken lief. 

; enfur gebraucht man in der Muſik vorzugsweiſe von dem mathematifhen Verhaͤltniß ber 
Töne. Die Inſtrumentmacher verfiehen unter Denfur ſowol bie mathematifche Eintheilung, 
wach welcher fie die Länge oder Kürze ber Saiten, ben Umfang bes Stegs, überhaupt die Wer» 
Böltniffe der wefentlihen En des Inſtruments beflimmen, wie diefe Verhältniffe ſelbſt. 


” 
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Beim Orgelbau begeichnet man mit Menfur das Verhältuiß der Weite ber Pfeifen zu hheer 
Ränge. Zwei Stimmen umterfegeiben ſich een wenn die 
Pfeifen bei gleicher Länge von. verſchiebenet Deite find. Dei dem Köavier, der Beige u. |. w. 
tebet man von ziner gutem ober ſchlechten einer Tongen. ober furzen Menfur. Die Heine Menſur 
der. Inſtrumente hängt mit der srhöften Gitinmiung des Orcheſters zufanmmn. In ber Bild⸗ 
Bawerkunft nennt man Menfur das Mas, nach welchen bie Theile des Modells anf dem Blocke 
mit Zirfel und Bleiloth — — Ju ber Fechetunſ und — een 
der Abſtand, den die Segner vonemander nehmen. 

Menfuvalgefaug ‚ber BRenfereismeft nenzts man in:den älter Belt Biofeige Duft, 
bei. meichen alle ten nach einzın genau beflimmwsen Beitmeafe vorgetragen warben, zum Inter» 
ſchiede von · der Chotalmuſik (ſ. Gamte- fern), bie in feinen ſtregen Kutcheivegumg vorgettar 
gen wird. Übrigens pflegt ınan alten und newen Menfaruögefaug zu wrterfeheiben. Der alte, 
der. ſchon nom ben Griochen aubgelihs wurde uud ſich bis in daß 13. Sabıh. echielt, hat nur zwei 
verfchlebene Noten der eicdaurr ker Töne, naͤmlich eine — eine dirrze, ſodaß jede lange 
Silbe des Tertes einen Tom bekam, ber gerade noqch ein mal ſo viel Zeiteaum chmaher als ber 
Tan einer kuezen · Siibe. Der une Menfuralgefang, deſſen Erfinder won niche kenut umb dee 
beſonders ſeit Sparen com Köln vewolltonumnet wurde, welcher bie Zeichen für Das Beit- 
maß genauer beflinnnte und. anweundete, if nicht.Unberes als ber-gegenmwäztige: 

(.d.), in welchem bie Bänge mb Kürze ber Time nad, Roten von gangen Tatten mis Unterab» 
verändert. werden kann. 

Meutor, der Sohn des Allimos, war der vertraute Freund bes Obyffens, ber ihm bei ſei · 
wer Abreiſe nad) Troja die Sorge für ſein Hausweſen amvertrante, uud der Behree bed Jeie ⸗ 
maches, dan er zur Tugend und Weisheit auleitete. Sein Name wurde fpäter zum Appellati⸗ 
van, welches einen. Lehrer amd Führer von Jüngfingen bexechaet. 

Menu, ſ. Minutelt. : a 

neunt man ein tæeines zum Tangen ciegerichteres Lounſtück im langfamen Drei» 
verteltakt. beſtehend aus mei Theilen bexen jeder: wieber aus ade Taten beficht. Ofcers 
kommt nach ein · Trio, auch Manuetto secondo.genannt, hinzu, cefalt and zwei Theilen be 
fiehend, welches dieſelbe Mewegung und denfelben Rhythmus beigät, und nach deffen Beendi ⸗ 
gung die Menuet wieberhalt wird. Dex muſikallſche Charalter der Diemmet iſt deizender An⸗ 
— mit edler Giuftuchheis verbunden, daher nbgenteffene, Iangfamere Venegmig und Ber 
melden aller bitten Untweichunger. Der die Menuet:begieisnde Jauz, ein ftanz. National 
tang⸗ rn Provinz Potteurfienumen und wfpränglüch eine ſchnellere Bewegung gehabt 
haben. Der Gomponift Bully fol: der Erfuber beffben fin, anb Bubınig KV. 1660 
bie erfie Menuet zu Verſalles getage haben. Mahrſcheinlich nahm fie an Ludwig's Hofe erft 
ben graziöfen Charakter au. Im den Eymphenien und Quartetten enfdyien früher bie Die 
nuet_gewöhntich als beitter Gay; gegenwärtig hat fie das EScherzo (f. b.) verdrängt. 

Menzel (Abolf), ein genialer und origizell. Künftier ber Gegemwart, wurde 8. Der. 
4815 in Bres lau geboren. Sein Vater war: Berficher riner Töchterſchale befehäftigte ſich aber 
Daneben aus Liebhabetei mit der Lithographie, bie Areale) zu feinen Berufe machte. 
Dennoch beftimmte er den Sohn für die Wiſſenſchaften und tudbete. beffen- künftterifche Wer 
ſuche nur nach Vollendung ber Gchularbeiten, griff auch nie befonders amleitend ein. Ws 
der Dater embüch einfah, daß Maturanlage dem ISjährigen Zümgking die. Kimfllerlaufe 
‚bahn vorgeſchrieben, fiebelte-er nach Berlin über, gründete bunt rinelithogtaphiſche Kırflatt ud 
wimfchte, daß der Sohn dem Lehrgangs der Akademie folge. Allein dies mar dem felbflänbigen, 
ungebsmbenen, obwol gegen ſich ſelbſt ſtrengen Eyarakter bes jungen Küuſtlers zuwider, ber 
vielmehr Autodidakt blieb und auf eigene Hand in ber Natur und halbe Tage lang vor den 
Schaufenftern ber Kunfihändier weiter ſtudirte. Auch half er feinen Water in ber Auſtalt uud 
überrafchte plögfih (1835) ſowol den alten Schadow, ber damals Akadennedivector war, als 
auch das Kunſtpublieum mit einer ** von ei enger Blättesngmter dem Titel, Kinfie 
lers Erdenwallen“. Die tũchtige Eompofitien und das unverkambare praktiſche Sefchick erwar · 
ben ihm Anſehen bei den Kumfigenoffen, und dies gab ihn Muth, feinen eigenthinnlichen mr 
dungsweg mit noch gusßerer Entſchiedenheit gu verfolgen. So erklärt ſich auch feine 
naturaliſtiſche Nichcung. Im J. 1836 erſchien von ihm lichographirt ein Eytlus von 12 
term aus ber brandenbargifchen Gefchichte. Eine Menge auderer Sachen, amter benen eine fat R 
riſche Darfielang der fünf Sirne, arbeitete er für die umnfihändier. Mehre male hatte ex ine 
zwiſchen einen Anlauf genommen, auch das Olmalen zu erlernen. Seine — Weiſe 
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"made ihm biefe Sache fehr ſchwer; bemmoch erfühien.er enblich 1837 —— 
welches eine Rechtsgelehrten· Sonſultation vorſtellte, dad —* 
bald mehre Genreflüde, unter denen ber Gerichtotag, ein Spaerriti —5 d. Gr., die 
Störung hervorzuheben eb. Durch die wit Kugler gemeinfark umternonmene „Gefhichte 
Friebe 65. Be” wurde ae ist das Studtum Der Jeltgeſchichte dieſes Monarchen hinein 
geführt. Bebammt find die geiſtreichen JAuſtrativnen, mit denen IR. jenes Boltsbuch ſchmückte 
Seine geniale Manier zu zeishmen' eröffnete Dem Hotzzſchneider Unzelmann einen glänzenden 
Wirkungskreis. Friedrich d. Gr. und deſſen Zeit blieb num ber 85 für die re 
Lpätigkeit — . — Theilnahme an der illuftrativen Auoſtattung ber Werke dleſes 
— welche 200 Darſtelungen 1849 erſchienen, den Eompoſitivnen zu dem Pratht · 
werke: ‚Feine d. Gr. Armer im ihrer Uniformirung“, von dem der erfte Band 1852 in 
in, Eithograyhie veroffentlicht warb, den Zeidinungen zu den „@oldaten Friedrich's d. Gr.“, 
die mit Text von Lange und in Holzſchnitt von Ed. Kredſchmar zur ſelben Zeit heransfanıen, 
endlich den „Rriegshelden Friedrich s d. Gr.“, die ale Bruſtbilder im Holz fchnitt von Kretzſchmar 
ern —— follen, wandte ſich . auch der re: jeneriZeit in Form von größern 

lgemaͤlden zu. Zuerfi trat er auf der Wisfielkumg ton 19850 mit dem Bilde: 
—— d. Gr. wit feinen Freunden am der Tafel zu Sansfeuci, hervor. Ein anderes: das 
Contert in San ſouci, erſchien anf der Ausſtellung yon 1852; dann entwarf M. in wandgroßer 
Dimenſion den: Überfall bei Hochkirch, ſowie das Stück: Friedrich d. Gr. auf der Reife. Noch 
find bet eigenthümlichen Technik wegen M.s8, Verſuche auf Seein mit Pinſel und Schabeifen” 
(Berl. 1851) zu erwähnen. Diefelbe Akademie, welche er in feiner Jugend fo confequent ger 
Men bat it 1855 gu ihrem Mrglicbe erwählt. 

Mae (Friede. Wilh.), Sch. Serretär und Kanzlift in dem königl. Gabinet zu Dresben, 
geb. um 1726, trug durch Verrach viel zu dem befchleunigten Ausbruche des Siebenjährigen 
Kriegs bei. Friedrich U. Hatte nämlich Srund, zu vermuthen, daß zwiſchen ben Höfen von Ye 
tersburg, Wien und Dredben Unterhanbkungengegen ihn gepflogen würden, und gab beshalb 
feinem Gefanbten ans fühl. Hofe den Yuftcug, ihm darüber Licht zu verfchaffen. Ein Zufall 
machte ber Gefandten wit M. befanttt, den Sucht zu glängen und Hang zu einem verfchiwender 
tischen wenn in — — ws ſegar eine Kaſſe anzugreifen verführt hatten. 
Durch ein geößeres Verbtechen hoffte ſich ber Unglückliche zu retten und lieferte für große Sum- 
men bema preuß. Geſandten Abſchriften von der geheimen Correſpondenz, welche zwiſchen Sad 
fen, Rußland umd Sſitreich in 1 Baus auf Vreußen geführt wurde. Während’ einer Reife im 

Gefolge ſeines Känigs nad) Warſchau kam man endlich feinem Bergehen auf die Spır. Er 
fuchte ſich durch die Flucht zu retten, Fam aber num bis rag, mo er anf Nequiſition bes fächf. 
Hofs feſtgenemmen und na Brünn und nad Abſchluß des Hubertusburger Friedens nach 
* Konigſteiu gebracht wurde. Hier lebte er 33 J. lang, namentlich bie erſte Zeit, in ſehr ſtren⸗ 

aft. Er ſtarb im Mai 17% 

zel (Kari Adolf), Confi iforial- und Schulrath in Breslau, geb. 7. Der. 1784 zu 
Grünberg in Riederfchleiten, erhielt feine wiſſenſchaftliche Vorbereitung auf dem Eliſabethanum 
zu Breslau umd auf der Unwerſität zu Halle und hatte ſich anfangs für die Theologie beſtimmt, 
wendete aber fehr bakb,.da ihm ber in dieſer Wiffenſchaft damals herrfchende Geift diefes Stu- 
dium verleibete, feine Reigung auf Philofophie, Phitologie und befonders Geſchichte. Nach ber 
endigten Univerſitaͤtaſtudien wurde er, nachdem er feit 1804 als Privatichrer auf der ſchleſ. 
Herrſchaft Wartenberg in Breolau und in Liegnitz gelebt hatte, 1809 außerordentlicher Pro- 
feſſor und zweiter College am Ellſabecthanum zu Breslau, bald nachher erſter College und 
1814 Prorector und zweiter Profeffor, auch Bibliothekar der Rhediger ſchen Bibliothek, wel- 
ches Umt er auch beibehielt, als 1824 ſeine Ernennung zum Eonfifloriaf- und Schufcath er- 
folgte. Zwar hörte 1825 feine Thättgkeit beim Conſiſtorium auf in Folge der neubeftimmten 
Ber haͤlmiſſe ber Behörden, Dagegen erhielt er neben ber Huffäche über die zum Reſſort des Pro- 
vinzialfchulenllegiums gehörigen evang. Gymnafien und Seminare noch bie über das Bürger- 
und Elementarfchulweſen ber Hälfte des Fee er Bon feinen fihrifrftellerie 
fhen Arbeiten aus früherer Zeit ind zu erwähnen: „Zopographifche Chronik von Breslau“ 
(2 Bde, Brest. 1805— 7); „Gelhichte Schteſtens⸗/ (3-Bbe., Brest. 1807—10); „Die Ger 
f&ichte der Dentfegen” (8 Bde, Brest. 1815— 25), bie erffe in Iebendiger, fehöner Darftellung 
gefchriebene deutfche Geſchichte, übrigens auf gutes Quellenſtudium geftügt und mit patriotie 
Feen Geifte aufgefaßt; „Beichichte umferer Zeit feit dem Tode Friedrich v II.“ (2 Bde, Bert. 
4824—25), die dortfetung zu Becker's Weltgeſchichte⸗. In lepterm Werte ſprach er eine 
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entſchiedene Abneigung gegen die Revolution und eine ebenfe entſchiedene Unhänglichkeit an das 
monarchiſche Element aus, ohne jedach zu verkennen, daß bie Monarchie ſelbſt durch ihre Ver- 
dorbenheit und Entfittlihung die Revolution gewiſſermaßen hervorgerufen habe, daß es einen 
neuen, nicht verwerflichen Weltgeift gebe, mit dem die Monarchie ſich in Harmonie fegen müffe, 
und daß diefe Vereinbarung beider Elenıente, was wenigſtens angedeutet wird, noch nicht ge» 
funden fei, fondern die Yulgabe ber Zukunft bilde. Das größte und bedentendfte ſeiner Werke 
ift die „Neuere Gefchichte der Deutfchen von der Reformation bis zur Bundesacte” (Bd. 1— 
44, Brest. 1826-48). Aus gründlichen Quellenſtudien hervorgegangen, bringt baffelbe in 
das Innere dei kirchlich · politiſchen Zuftände des deutſchen VWolkslebens tiefer, als bisher gefche- 
ben, ein. Diefe Zuftände wurden im 16. und 17. Jahrh. vornehmlich durch dad Ergebniß ber 
zunächft aus theologifchen Kehrftreitigkeiten Hervorgegangenen Kämpfe beflimmt. Die Neben 
und Handlungen, in welchen das Werk, feinem Zwecke gemäß, den Geiſt derſelben ſich ausfpre» 
hen ließ, Hatte in den frühern Darftellungen der deutfchen Gefchichte, nach ber herkömmlichen 
Sonderung des theologifchen und politiſchen Materials, Beinen Plag erhalten; viele Proteftan- 
ten, welchen die Gefchichte der Reformation nur aus traditionellen Daten bekannt war, fanden 
ſich daher durch diefes ihnen newe Material unangenehm überraſcht und in bie Meinung verfegt, 
daß die Tendenz des Werks eine dem Proteſtantismus feindliche fei, obwol baffelbe eben den , 
‚unproteft. Charakter des aus der Reformation hervorgegangenen theologiſchen Dogmatismus 
einleuchtend machte. Seitdem hat M. noch „Hiſtoriſche Lehrſtücke für Religions - und Staats · 
thumsfunde” (Bresl. 1851) und „Staats und Religionsgefchichte der Königreiche Iſrael und 
Juda“ (Bresl. 1855) veröffentlicht. ; 
men! (Wolfgang) deutſcher Kritiker und Schriftfteller, geb. 21. Zuni 1798 zu Walden⸗ 
burg in Schlefien, verlor frühzeitig feinen Vater, welcher praktifcher Arzt mar, und folgte dam 
feiner Mutter auf ihr Gut, wo er in der hinterlaffenen Bibliothek feines Baters reihe Nah- 
zung fand. Erſt 1814 kam cr auf dad Elifabethanum nach Breslau, verließ daffelbe aber 
bald wieder, um 1815 an dem Feldzuge Theil zu nehmen. Nach der Rückkehr ging er, ein lei« 
denſchaftlicher Turner, als dad Turnen uinterfagt wurbe, zu Jahn nach Berlin. Im J. 1818 
bezog er die Univerfität zu Jena, wo er Philofophie und Geſchichte fludirte, und als nach Koger 
bue's Ermordung allen Studirenden aus Preußen unterfagt ward, fremde Univerfisäten zu be 
ziehen, wendete er fich nach Bonn. Im I. 1820 ging er nach der Schweiz und wurde in Yarau 
exfter Lehrer an der Stadtſchule, legte aber zwei Jahre nachher feine Stelle nieder und privati⸗ 
firte daſeſbſt, bis er 1824 ſich nach Heidelberg begab, um die Bibliothek zu benugen, worauf er 
im nächſten Jahre feinen Aufenthalt in Stuttgart nahm und mit-Gottä in Verbindung trat. 
Im I. 1850 ald Deputirter des Oberamts Bahlingen in die Ständeverfanmlung gewählt, 
ſchloß er fi an Schott, Uhland und Pfizer an, mit denen er fich, nachdem er ben Landtagen 
von 1833, 1856 und 1858 beigewohnt hatte, von der politifchen Thätigfeit zurückzog. In ber 
literariſchen Welt machte er ſich zuerft bekannt Durch die „Strediverfe” (Heidelb. 1823), welche 
eine Fülle von originellen Lebens und Kunftanfichten, von Poefie und Wig enthalten, und 
durch die mit Tropler, Lift, &. U. Follen und Mönnich begründeten „Europ. Blätter” (Zür. 
1824— 25), in welchen er zuerft den Kampf gegen die hohle Form in der Poefie und gegen 
geprieſene Nullitäten der beutfchen Kiteratur eröffnete, zugleich aber durch feine nüchterne Po-⸗ 
lemik gegen bie Boethe’fche Schule ſich zu den Verehrern Goethe's in ein feinbliches Verhältniß 
fegte. Hierauf erfchien feine „Gedichte der Deutfchen” (3 Bde., Zür. 1824 — 25; 2. Aufl, 
in Einem Bande, Stuttg. 1834; 4. Aufl, 1843), beftimmt für das größere Publicum umd die 
Schulen. Bei Gelegenheit der- Streitigkeiten zwifchen Voß und Creuzer ſchrieb er die Heine 
Schrift „Voß und die Symbolik“ (Stuttg. 1825), Durch welche er ſich den Haß Voß’ und defe 
fen Anhänger zuzog. Durch den polemifchen Theil feines Werts „Die beutfche Literatur” 
(2 Bde, Stuttg. 1828; 2. Aufl., 4 Bde. 1836) rief er von vielen Seiten heftige Angriffe 
hervor. Inzwiſchen blieb er beharrlich auf feiner Bahn und verfchaffte fich durch die planmã ⸗ 
ige Umgeftältung des „Literaturblatt”, das er feit 1825, anfangs ohne fich zu nennen, vedie 
girte, ein Organ für feine Anfichten und literariſchen Kämpfe. Nach der Julirevolution trat er 
immer heftiger bem franz. Einfluffe und der denfelben unterftügenben Kiteraturentgegen, ſodaß 
Börne endlich die Schrift „Menzel der Franzoſenfreſſer“ (Par. 1837) wider ihn veröffentlichte. 
Als Dichter iſt M. hauptfächlich in zwei geiſt · und phantaſiereichen, auch in der Form meiſier⸗ 
haften Märchen „Rübezahl“ (Stuttg. 1829) und „Narciffus” (Stuttg. 1830) aufgetreten. 
Seine „Reife nad) Oftreich” ( Stuttg. 1831) fchildert treffend den Nationalcharakter ber Oftzei- 
cher, namentlich der Wiener, ſowie Die dortigen literariſchen Verhältniſſe. Interefjant und ver 
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Venſuich iſt auch ſein Zeſchenbuch ber neueſten Gehhichte (6 Mihe, 4 AI 35) . 
Bon feinen neuern Arbeiten find noch zu erwähnen: „Die Reife ng Itali —— 
1855” (Stuttg. 18355); die kleine Schrift „Geift ber Gefchichte” (Stuttg. 1850; „Suzopa 
im 3.1840” (Stuttg. 1839); „Mythoelogiſche Forſchungen und Sammlungen” (Bochn. 1, 
Stuttg. 1842); ber Roman „Burore” (3 Bde. Lpz. 1851), eig lebendiges Gemälde der 
Zeiten bes Dreißigiährigen Kriegs; „Die Gefänge der Völker” (vEpz 1851), eine werthe 
volle Igrifche Mufterfammlung, und „Gefchichte Europas von 4789 —i815” (2 Bor, 
Stuttg. 1853). M. gi ohne Bmeifel zu den bebeutendften deutſchen Kritikern; doch bie 
Cinfeitigfeit umd ber Eifer, mit dem er Alle verfolgte, die feinen Standpunkt nicht theilten, 
verführten ihn nicht felten zu ungesechten Foderungen und Urtheilen. Nachdem fein Lite 
raturblatt 1848 eingegangen, erneuerte ex es 1852 als ein Organ der entſchiedenen kirch⸗ 
lichen und politifchen Reaction. In den I. 1848 und 1849 war M. abermals Mitglied ber 
. würtembergifhen Kammer. 

Meppifkopheles ift eine Benennung des Teufels, die namentlich durch Goethe's Fauſt in 
Umlauf gekommen ift. Goethe entnahm diefen Namen ber alten Bolfsfage ; in dieſer aber heißt 
er Mephiftophiles. Bei dem engl. Dichter Marlow (f.d.) findet fich.dber Name Mephiftophilos, 
bei Shakfpeare und Sudling Mephoſtophilus, in bem alten Yuppenfpiel Mephiftophles. Ur⸗ 
fprung und Bedeutung diefes Namens ift nit fiher zu ermitteln. Wahrſcheinlich ift er ein 
nicht ganz richtig gebildetes Wort, das das Griechiſche: yA (nicht) Ps (Licht) PAog (liebend) 
zur Grundlage hat. Mephiſtopheles würde alfo wörtlich heißen: ber Richtfcheue, ber das Dun⸗ 
kele und Unheiniliche Riebende. ; , 

Meppitifch Heißt jede Luftart, in weicher Bein Licht und Feuer brennt und welche von Men- 
Shen und Thieren nicht geathmet werden Bann, ohne töbtlich zu wirken. Die Benennung kommt 
von dem lat. Mephitis, d. h. Schwefelgeruch, her, unter welchem Ramen zu Rom auch eine 
Böttin als die Schügerin wider ſchädliche Ausbünftumgen verehrt wurde. 

Merän, die Hauptfladt einer Bezirks hauptmannſchaft im brigener Kreife der öſtr. Graf. 
ſchaft Tirol, etwa 1200 F. über dem Meere, am Fuße des Küchelbergs und an der Mün⸗ 
bung des Paffegerthals in das Etſchthal, von einer paradiefifchen Natur wie einem Garten 
umgeben, hat 2600 E., ein Gymnaſium, ein Benebdictiner- und ein Auguftinerklofter, ein 
Engliſches Fräuleinflift. Die Bauart der Stabt zeigt wenig Ausgezeichnetes; nur in der 
Vorſtadt Steinach find einige beffere, von Gärten umgebene Häufer. Die Arcaden ber Lau 

- bengaffe verleihen ihr indeffen ein italienisches Anfehen. Die Pfarrkirche mit dem höchften 
Thurme Tiros und die Spitalkirche find durch ihr Alter merkwuͤrdig. Das dem Fürften von 
Thurn und Tazis für die Abtretung der Poften überkommene Kelleramt, ein ehemaliges Refi- 
denzſchloß, hat einige hiſtoriſche Merkwürdigkeiten, namentlich die Kapelle, in welcher Marga- 
zethe Maultafche mit Ludivig dem Brandenburger getraut wurde. In nguefter Zeit hat M. als 
Sommeraufenthalt für Bruftleidende bedeutenden Ruf erlangt; auch zur Molten- und befon- 
ders zur Traubencur kommen viele Gäfte hierher, welhen die Umgegend große Genüſſe barbie- 
tet. In derfelben wird vortreffliches Obft gezogen, von welchem die Pearmainäpfel weit ver- 
fendet werden; auch wächſt daſelbſt ein guter Wein, der rothe gber Küchelberger Landwein und . 
der Horhhütter, weicher der befte if. M. war im Mittelalter der Sig der mächtigen Grafen von 
Andechs, deren Befigungen, welche an der Etſch und am Inn in Tirol lagen, durch Kaiſer Bried- 
rich 1. (1180) zum deutfchen Herzogthum Meran erhoben wurden. Die Herzoge von M. er- 
weiterten fehr bald bie Grenzen deffelben, ftarben jedoch ſchon 1248 aus, worauf ihre Befigun- 
gen zumeift an den Grafen Albert I. von Tirol kamen. Die Stadt und noch mehr das benadı- 
barte Dorf Mays find im 10. Jahrh. auf der Stelle des altröm. Majae erbaut, welches um das 
J. 800 durch den Einſturz des Naiferbergs verfchüttet wurde, baher man in dieſem tirolifchen 
Hereulanum häufig Alterthümer hervorzieht. Auch jetzt noch find Erdfälle in diefer Gegend nicht 
felten, und nod 7. Zuli 1850 wurden die der Stadt benachbarten Orte Algund und Gratſch 
durch einen Wolkenbruch und Erdſturz verfehüttet. Unter den zahlreichen altertyümlichen Bur- 
gen und Ruinen, welche in der Umgebung auf die Rebenhügel herabfchauen, ift befonders das 
ganz nahe über dem gleichnamigen Dorfe gelegene Bergſchloß Tirel, das Teriöli oder Castra 
Teriola der Römer und das Stammhaus ber alten Grafen von Tirol, bemerkenswerth. Es 
war der Standort eines Präfecten der dritten Legion, der die Berfendung der öffentlichen Gel- 
der in Rhätien zu beforgen hatte, und kommt unter dem Namen Tirol urkundlich erft 1140 vor. 
Gegenwärtig ift e8 im Befig des Kaifers, der e6 im mohnlichen Zuftande für den Schloßhaupt- 
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warn erhalten läßt. Kaiſer Ferdinand belehnte auf demſelben 1838 die Familie bes Hefben 
Andres Hofer mit dem Gute „Zum Sande” im Paſſeyerthale. ; f 

Rercadante (Saverio), Director bed Conſervatoriums ber Muſik zu Neapel, ein in Ita» 
Gen fegr bekanntet Dpernconmponift, geb. 1798 zu Altamura, fludirte die Mufit in dem Colfe- 
glum von San Sebaftiano daſelbſt. Früher für die Violine beftimmt, widmete er fich erſt fpäter 
der Sompofition. Nachdem er mamichfache Berfuche darin gemacht hatte, rieth ihm ber Diree⸗ 
tor der Anftalt, Zingarelli, fich der Vocalmuſik zu widmen. M. folgte diefer Weifung, entzog 
ſich jededy der Leitung des Meifters früher, als diefer billigen konnte, ſodaß derfelbe ſpäter er» 
Härten mußte, daß er ſelbſt ihm noch nicht entlaffen habe. M. erhielt hierauf eine Anftelung als 
Eonıponift am großen Theater San ⸗Carlo in Neapel, woſelbſt feine erfie Dper 1819 mit vie- 
Tem Beifall gegeben wurde. Von jegt an war er ununterbrochen thätig Im Fache der Opern- 
compofition, und eine fehr große Anzahl ferner Werke wurde in Stalien auf verſchiedenen Thea⸗ 
tern balb mit großem Beifall, bald mit dem entgegengefegten Erfolg aufgeführt. Im I. 1830 
war er beim Hoftheater in Madrid angeftellt. Bald indeß kehrte er wieder in fem Vaterland 
zurück, wo er 1885 die Rapelfmeifterftelle in Novara erhielt. Im 3.1839 wurde er, wenn auch 
mit vielem Widerſpruch, zum Director des Conſervatoriums der Muſik zu Neapel erwählt, 
welche Stelle er noch bekleidet. M. gehört zu den beffern Tonſetzern des gegenwärtigen Italien. 
Reben vielfach Entlehntem, geradezu Äbgefchriebenem in feinen Werken und vielen andern Män« 
geln finden fi) Hin und wieder doc) auch originelle Gedanken. Jedenfalls war es der Verbrei« 
tung feines Rufs nachtheifig, daß feine Thätigkeit in die Epoche Roffini’s fiel, während neuere 
Tonfeger biefen Rival nicht zu fürchten hatten und darum, ohne M. im hohen Grabe überlegen 
zu fein, allgemeinern Eingang auch in Deutfchland finden konnten. Als die befte feiner Dpern 
bezeichnet man „Blisa e Claudio; fie ift harakteriflifcher als bie übrigen, in denen er allein 

. ber des Tags gehuldigt hat. « 

Mercantilfyftem. Die meiften namentlich praktiſchen Rationaldfonomen waren im 
47. Jahrh. und im Anfange des 18. der Meinung, daß ber Neichthum eines Volkes, wo nicht 
allein, fo doch vorzugsmeife in feinem Vorrathe an ebeln Metallen beftände. Die ganze Volks- 
wirthſchaftspolitik mußte auf Erhaltung und Vermehrung diefes Vorraths hinarbeiten. Alfo 
wo möglich eigener Betrieb von Gold- und Silberbergwerken; hier durften die größten Koften 
nicht gefcheut werden, da ja das neugewonnene Metall wahre Vermehrung des Reichthums 
waͤre und das zur Ablohnung der-Arbeiter u. ſ.w. hingegebene Geld wenigſtens im Lande bliebe. 
Strenge Verbote der Gold- und Silberausfuhr mußten alddann noch hinzutommen. Andere 
Ränder, welche felbft keine Bold- und Silberminen befigen, konnen ſich das edle Metall nur auf 
dem Wege des auswärtigen Handels verfchaffen. Auf diefen Iegte das Syſtem einen unver» 
hältnißmãßigen Werth, daher der Name Mercantilfgftem. Man verglich das Verhältniß zwi⸗ 
fchen Aus · und Einfuhr mit ben Schafen einer Wage (Handelsbilanz). War die Einfuhr von 
Waaren bedeutender als die Ausfuhr, fo murßte der Überfhuß (das fogenannte Saldo) nach der 
Rohre des Syſtems mit Beld aufgewogen werden und das Land wurde ärmer; umgekehrt na⸗ 
türlich, wenn die Waarenausfuhr größer war als die Einfuhr. Der Staat kannte keine drin- 
gendere Pflicht, als die Bilanz für feine Unterthanen möglichft günftig zu geſtalten. Alfo Ber- 
bote oder wenigſtens ZöHe gegen bie Waareneinfuhr, Prämien aller Art für die Ausfuhr. Da 
übrigens verarbeitete Waaren regelmäßig einen höhern Werth haben als die Rohſtoffe, fo war 
es nur confequent, baf man bie Einfuhr diefer begünfligte, ihre Ausfuhr erfehwerte, um deſto 
mehr Fabrikate ausführen zu können. Weil es endlich manche Waaren gibt, die. B. unfer 
Klima ſchlechterdingẽ nicht Hervorbringt, fo firebte man, um ſich auch hierin vom Auslande une 
abhängig zu machen, nach Beſihungen in fremden Welttheilen (Colonten), die aber gang wie 
exterritoriale Beftandtheile ded Mutterlandes behandelt wurden, ihre Erzeugniſſe nur an das 
Mutterland abfegen, ihre Bebürfniffe nur von daher’ beziehen follten. Bei diplomatifchen Ver⸗ 
handlungen legte man auf Hanbelöverträge das größte Gewicht, in welchen jeder Contrahent 
den andern hinfichflic der elsbilanz zu übervortheilen fuchte; denn nach der Lehre dieſes 
Syſtems Tann das eine Volk nur geminnen, was irgend ein anderes verloren hat. Auch Han- 
delöverträge fpielen feit dee Mitte des 177. bis gegen Schluß bes 18. Jahrh. eine Hauptrolle in 
der Weltgefjichte. Daß man im Ganzen den Aderbau weniger fchägte als den Gewerbfleiß, 
die gröbere Induftrie weniger ald die feine, den paſſiven und inbirecten Handel weniger als den 
activen und directen, wird nach dem Vorigen begreiflich fein. Man if gewöhnlich ber Anficht, 
dad Mercantiffgftem fei von Colbert geftiftet, daher es die Italiener wol Colberiismo nemien, 
allein bie Hauptzüge laſſen fich vielfrüher, ſo z. B.in Spanien ſchon gegen Anfang des 16 Jahrh. 
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wnachweifen. Noch gewohnlicher iſt der Itrthum, als werm vor Mitte des 18. Jahrh. alle oder 
faft alle Nationalöfonomen dieſem Syſteme gehuldigt Hätten; indeffen Hat Rofcher („Zur Ge 
ſchichte der ältern engl. Volkswirthſchaftslehre“, &pz. 1852) gezeigt, wie bei den Engländeru 
während ded 46. und 17. Zahrh.ein ganz anderes Syſtem mit ungleich — — über 
Geldreihthun u. ſ. w. geherrfcht hat und der Mercantilismus erſt gegen Ende des 17. Jahrh. 
förmlich aus Frankreich Hierher übergefiedelt ift. Wiſſenſchaftlich überwunden wurde das Syſtem 
befonders tur) Hume, Tucker, die Phyfiofraten und Adam Smich, welche namentlich den 
Reichthum im Beige von Brauchbarkeiten fanden und eben dasum das edie Metall nur in- 
ſofern als Reihthumselement gelten laffen wollten, wie es menſchliche Bedürfnlſſe (des 
Schmude, mehr nod) des Tauſches u. ſ. m.) wirflich befriedigte. Nur folte man fi hüten, 
wegen der falfhen Grundlage bes Mercantilfgfteme auch alle Schlüffe, welche es darauf ge« 
baut hat, ohne weiteres fire falſch zu erklären. (S. Nationalätonomie.) 
Mercator (Gerhard), Mathematiker und Geograph, geb. zu Ruremonde in Flandern 
5. März 1512, fludirte zu Löwen, trat bann ald Kosmograph in die Dienfte des Herzogs von 
Jülich umd ftarb zu Duisburg 2. Dec. 1594. Seine Verbienfte um die Geographie haben ihm 
ein bleißendes Andenken gefchaffen ; insbefondere Ri er die Seekarten, weshalb man 
auch die Manier, in welcher er fie entwarf, Mercator's Projection genannt hat. (S. Projec« 
tion). Auch ſtach er felbft einen von ihm entworfenen großen Atlas in Kupfer und fertigte 
mehre Globen, unter denen befonders einer für Kaifer Karl V. von vorzüglicher Schönheit war. 
ercia, das Land der Mercier (Merce), eines Stamms ber Angeln, hieß das von diefen 
bei der Eroberung Britanniend zulegt, vicleicht erft zu Ende des 6. Jahrh, durch Ereoda, einen 
Abkömmling Wodan’s, geftiftete Neich, das fi) von dem Meere, wo um Lincoln (Lindum) ber 
verbimdene Stamm ber Zindisvaren wohnte, auf beiden Seiten des Trent bis an die Gebirge 
von Wales erſtreckte, im N. an Northumbrien, im S. an Oftangeln und die ſächſ. Staaten an 
der Themfe grenzte. Ein König von M. Penda, ein gefürchteter Kriegsheld, dem endlich Os ⸗ 
‚roin, der Bretwalda von Bernicien, 654 fällte, war ber legte mächtige Anhänger des Heiden ⸗ 
thums unter den Angelfachfen. Im 3.825 fuchten die Dftangeln gegen bie übermächtigen Mer- 
cier, die mit ihren Nachbarn in häufigen Kriegen lebten, Hülfe bei Egbert, dem König der BBeft- 
fachfen; der Sieg bei Ellendoune, den diefer erfocht, umd die bald darauf (825) folgende Unter- 
werfung Wiglaf's, des mercifchen Königs, war ber erfle Schritt zur Vereinigung der angelfächf. 
Reiche imter Egbert's Herrſchaft. 
ercier (Louis Sebaftien), einer der geiſtreichſten Genremaler der franz. Literatur, geb. 
zu Paris 7. Juni 1740, war vor der Revolution Advocat in Rheims und beim parifer Parla 
ment. Als Schriftfteller trat er zuerſt mit einigen Heroiden auf, welche aber cinen fo unbefrie- 
digenden Erfolg hatten, daß er fich Tpäter ausfchliegend der Profa zumendete, indem er bie 
Behauptung aufftellte: „Les prosateurs sont nos vrais podtes.” Mehre feiner Dra- 
men, 3 B. „Le deserteur”, „L'babitant de la Guadeloupe”, „L’indigent“, welche unter dem 
Titel „Theatre“ (4 Bde, Aniſt. 1778—84) gefammelt erfchienen, wurden eine Zeit lang mit 
Beifall aufgeführt. Sich zu den Grundfägen der Revolution mit Intereffe Hinneigend, wurde 
ex in den Eonvent, wo er gegen den Tod Ludwig's XVI. flimmte, und in den Rath ber Bünfhun- 
dert gewählt, wo er zur republitanifchen Partei gezählt wurde. Nachdem er eine Zeit lang ten 
Poſten eines Lotterieeinnehmers bekleidet hatte, wurde er Profeffor der Geſchichte an der Gen- 
tralſchule und Mitglied des Nationalinftituts. Er ftarh zu Paris 25. April 1814. Seine eigent- 
liche literarifche Bedeutung hat M. ald Zeichner frifcher, kräftiger Skizzen, in denen ſich das 
Boltöteben in allen feinen Richtungen abfpiegeft. Es ift dies ein Genre, in welchem der fhuıf 
beobachtende Geift der Franzoſen vorzüglich glänzt. Der erſte Verſuch M.'s in demſelben war fein 
„L'an 2440” (Par. 1771) worin er einen Parifer nach einem 700jährigen Schlafe erwachen und 
das veränderte Paris mit dem ehemaligen vergleichen läßt. Größeres Intereffe gewährte fein 
‚Tableau de Paris” (12 Bbe., Amft. 1782—88), welches das Mufter zahllofer Schilderungen 
bes arifer Volkelebens geworben ift. Die Fortfegung „Le nouveau Paris” (5 Bbde., Par. 
1707 , welche die Sitten der Parifer während der Nevolutionszeit ſchildert, fteht ungeachtet 
Schöner Einzelnheiten an Gehalt tiefer. Mit Intereffe. werden auch noch jegt fein „Bonnet de 
nuit” (A Bbe., Amft. 1778—84) und „Bonnet de matin” (2 Bde, Par. 1786) gelefen. Als 
Kritiker war er fehr abſprechend, wie unter Andernt fein, Essai sur !art dramatique” und feine 
„Satire contre Racine et Boileau” (1808) beweifen. Deshalb wurde er aud) in vielfache lite» 
rariſche Behden verwickelt. Namentlich machte man ihm feine a ein) Frei 
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ten und fein Abweichen vom fanctionirten Sprachgebrauche zum Vorwurfe. Er ſuchte bie 
rechtigung feiner Neuerungen auf theoretiichem Wege durch feine „Nöologie, au vocabu- 
laire de mots nouveaux à renouveler, ou pris dans des acceptions nouvelles”.(2. Bbe,, 

Par. 1801) darzuthun. Man kann M. als einen Vorläufer der ftitiftifchen Emancipation von 
den Feſſeln ber akademiſchen Beftimmungen anfehen. 

Mer (Io. Heinr.), Goethe's Jugendfreund, war in Darmftadt 11. Aprü 1741 geboren. 
Nach vollendeten Univerfitätsfiudien begleitete er einen Herrn von Bibra auf Reifen, heirathete 
in Genf eine Franzöſin und wurde 1767 in feiner Vaterſtadt ald Secretär der Geheimkanzlei, 

x fpäter als Kriegskaſſirer und Kriegsrath angeftellt. M.'s eigene Titerarifche Thätigfeit war von 
geringem Umfange, darunter Überfegungen von Hutcheſon's „Unterfuchungen umferer Begriffe 
von — und Tugend“, Addiſon's Trauerſpiei „Eato” und Shaw’ „Reife in ber Le 
vante“; ungleich wichtiger und anregender war feine Theilnahme an Lavater's „Phyfiognomik”, 
an den „Brankfurter gelehrten Anzeigen”, am „Deutfchen Mercur“ und andern Zeitſchriften 
und Sammelwerten. Geine hauptfächlichfte Bedeutung aber liegt in feiner perfönlichen Wirk- 
famteit. In Darmftadt, Gießen, Frankfurt und Umgegend lebte ein eng verbundener Kreis 
geiftig bedeutender Männer, und M. bildete durch vielfeitige Bildung, welche nächſt ber geſamm ⸗ 
ten modernen Riteratur und Kunft namentlich auch dieNaturwiffenfchaften umfaßte, durch feine 
geiftige Regſamkeit und rückſichtslos offene Kritik den belebenden Mittelpunkt beffelben. Groß 
war fein Einfluß auf Herder's Entwidelung, noch größer auf Goethe, den er eigentlich in die 
Bichterifche Probuctivität hineinriß. Durch Legtern trat M. mit dem ganzen weimar. Mufen- 
hofe in die engfte Verbindung. Bald nad) 1770 begleitete M. die Landgräfin von Sa 
Darmftadt auf einer längern Reife nach Petersburg ; 1790 wurde er in Gefchäften feines 
deöheren nach Paris gefendet. Unter feinen zahlreichen, aber faft durchaus fragmentarifchen 
Schriften befindet ſich auch ein „Leſebuch für die erften Anfänger”. Seine legten Kebensjahre 
waren durch Häusliches Misgefchid und ökonomifche Verlufte getrübt. Es gewann darum bie 
ſcharf zerfegende Richtung feines Geiſtes mehr umd mehr bie Oberhand, die ſich gi gegen 
ihn felbft wendete, fodaß er ſich 27. Juni 1791 erſchoß. Bgl. „Briefe an M. von Goethe, Her- 
der, Wieland u. U.” (Herausgegeben von Wagner, Darmft. 1835); „Briefe an und von M.“ 
(herausgegeben von Demfelben, Darmft. 1838); „M.'s ausgewählte Schriften” (herausge ⸗ 
geben von Stahr, Oldenb. 1840). i 

Mercoeur (Elife), franz. Dichterin, war 1809 zu Nantes geboren, wo fie als Find 
{on durch ihr poetiſches Talent eine gewiſſe Berühmtheit erlangte. Nachdem ihr Ruf 
immer mehr in ber Provinz ſich verbreitet hatte, wurde fie buch die aufmunternden Urtheile 
eines Chätenubriand, eines Victor Hugo und Lamartine, von denen ber Leptere mit Bezug. 

nahme auf ihre 1827 erfhienenen „Poesies” (neue Aufl., 1829) an einen Freund ſchrieb: 
„Dieſes Meine Mädchen wird und Alle überflügeln“, veranlaßt, fih nach der Hauptfladt von 
Frankreich überzufiedeln. Auf Verwendung bes Miniſters Martignac erhielt fie von Karl X. 
eine Penfion aus beffen Privatkaffe, durch welche ihr und ihrer Mutter ein dürftiger Unterhalt 
gefihert wurde. Die Julirevolutlon raubte ihr die Penfion; die wenigen Privatflunden, die fie 
mühfam erlangte, wurden ſchlecht bezahlt; fie kam immer tiefer Ins Elend, aus dem fie 1835 
der Tod erlöfte. Unter ihren Gedichten finden ſich einige reine Igrifche Klänge, und es ift wol 
anzunehmen, daß fie, wenn ihr ein längeres und weniger gedrücktes Reben vergönnt geweſen 
wärz, bei ihrem heiligen Gnthufiasmus und ihrem feinen Gefühl für Formſchönheit Bedeuten- 
bed I an haben würde. 
ercurialmittel, f. Ouedfilbermittel. 

Mercuring, bei den Griechen Hermes, ein Sohn des Zeus und der Maja, geboren in einer 
Höhle bes Bergs Kyliene in Arkadien, ſchlüpfte gleich in den erſten Stunden nad) feiner Geburt 
aus ber Wiege, ging nad) Pierien und ſtahl dem Apollo Rinder, die er nach Pylos trieb. Um 
ſich hierbei nicht auf die Spur kommen zu laffen, zwang er bie Rinder rüdwärts zu gehen, In« 
dem er auch felbft fo ging, und band ihnen Baumzweige an die Schwänze, um die Euftapfen au 
verroifchen. Hierauf. begab er fich ſchnell an feinen Geburtsort zurück, fand dafelbft eine Schild» 
Eröte, töbtete biefelbe, fpannte Saiten über die Schale und erfand fo die Lyra (f. d.). Apollo 
aber entdeckte durch feine Wahrfagergabe den Dieb feiner Rinder, der indeß die Sache leugnete, 
und brachte ihn vor Zeus. Endlich führte M. den Apollo nad; Pylos, wo er die Rinder verbor« 
gen hatte; doch überließ fie ihm Apollo gegen Abtretung ber Lyra. Nun weidete M. bie Rinder 
und erfand die Syring (f. b.), die er ebenfalld an Apello abtrat, der ihm dafür den goldenen 
Stab Caduteus gab. Später lehrte Ihn Apollo aus Roofen die. -Kumft (der Weiffagung 


Mercy i Ro) 
Deus aber machte thu zu Getterherotd, und in diefer Eigenſchaft erſcheint er bereits bei Hr · 
nr. Vefprüngfich-gehöute M., als ein Yetasgifcher Naturgott, im den Kreiö der chthoniſchen 
Getcheiten, welche au der Tiefe Früchte und Gegen fpenden, und als folchen fegte ihn das alte 
GSriech enland auf alle jen und Wege im der Form eines mit einem PH Kopfe und 


orte des Bervinnd und Verkehrs; vernehmlich verehrten ihn nun bie in der Vor⸗ 
vwodt den Werlehr-vernsitinden Herolde. In der Beftalt derſelben erſcheint er ſchon in der Altern 
Poeſte. Auch die Üitern ASunſtwerke zeigen ihn in Diefer Eigenſchaft ats einen kräftigen Mann 
wmit-fpigem Bart, fangen Haarflechten, in einer zurüdgefchlagenen Ehlamys, mit einem Reife» 
hote, Sußfkägeln und dem Caduceus in der Hand. Hier iſt er noch nicht jener ſchlanke, gymna- 
ftiſch ausgebilbere Wingling. Diefe höhere Ausbildung ging von den Eymnaften aus, denen er 
feit alten Zeiten als Spender leiblichen Wohlgedeihens in phallffchen Pfeilerb vorgeſtanden 
hatte. Zur Begleitung hat er auch bier Die Chlaniys, welche gewöhnlich fehr zufammengezogen 
iſt, und nicht felten.ben Petafus als Webedimg des Kopfo, deſſen Haar kurz abgeſchnitten ımb 
werig geledt iſt. Die Züge des Geſichts zeigen einen ruhigen ımd feinen Verfland und ein 
freundliches Wohlwollen an. Verehrt wurde. ſchon früh durch ganz Griechenland; der ältefle . 
Sig feiner Verehrung war aber Wröadien. Seine Fefte hießen Hermda. Auch in Rom hatte er 
mehre Tampel umd fein Feſt fiel auf den 15. Mai. An diefem brachten ihm vorzügkich die Kaufe 
leute Dpfer dar, damit er ihnen im Handel Glück bringen möchte. Der german. und gallifche 
M., welche vom Caͤſar und Tacitus errsähnt werden, find einheimiſche Gottheiten jener Völker, 
welche nur wegen irgend einer Ühnlichkeit mit dem M. von den Römern fo genannt werden. 
Unter ben Kunftwerten tritt eine Elaffe befonders hervor, in ber das Hermedideal fich am hödh- 
ſten feigert. Der Bert erfiheint alt Borftcher gymniſcher Übungen in reifer Jänglingsgeftaft 
voll zedlegener Kraft, in fefker, ruhiger Stellung und mit der Thlamys, welche zurückgeworfen 
und um dem linken Arm gewickeit ifi. Hieran fihließen fich äkmliche Statuen, bei denen indeß 
der erhobene rechte Aum zeigt, daß er hier als Dermes Logios, als Bott der Mebegewandtheit, 
zur faffen fei. Als More des Zeus findet ex ſich abgebildet halb figend und halb ſchon wieder 
aufipringenb, um bavon zu eilen, aber auch in ruhender Stellung, wobei er den Arm auf einen 
Pfeiler fügt. Ein Hauptattribut des Gottes mar in ber. fpätern Zeit der Beutel. Als Opfer- 
anzishier, Vveſcha her des Wichs, befonders ber &chafheetden, Erfinder der Leier, dem als földhenn 
die Schildkroͤte Heitg WE, als führer und Wiederbeleber ber Todten ſieht man ihn meift 
nur in geringern Kunſtwerken. — Über den Planeten Mereur |. Planeten. 
Merecy (Bean, Freiherr von), ein ausgezeichneter General im Dreißigjährigen Kriege, 
ſtammte aus nem alten lothring. Geſchlechte und wurde zu Longwy in Kothringen geboren. 
Nach fehr jung nahm er in der daiſerl. Armee Dienfte; 4631 war er unter dem damaligen 
Dber Mecolomini ODberſtwachtmeiſter und 1633 Befehlohader eines Megiments. Als folcher 
hieit er 1634 Mheinfeid im Oberelſaß befept, das er bem Rheingrafen Johann Philipp kurz 
vor der Schlacht bi Rörblingen austiefern mußte. Im 3.1655 trat er als Generalmachtmeifter 
in beir. Dienfie, Er eilte dem Berzoge von Lothringen in ber Belagerung von Kolmar zu Huͤlfe 
und wohnte dann der Entfehung von Döle bei, wurde aber 4687 mit bem Herzoge von Lothrin« 
gen wiederholt geſchlagen. Nachdem er 1638 zum Generalfeldzeugmeiſter aufgeftiegen, focht er 
1640 gegen ben Herzog vom Lougueville in der Unterpfalz und tiderfegte ſich bem ſchwed. Ge 
—— bei Regentburg. Den General Schlangen aber umzingelte er bei Waidneuburg 
unb nahm denſelben mit vier Regimentern gefangen. Im Feldzuge von 1643 überfiel und 
ſchiug er ben franz. General Ranzau bei Duttlingen in Shwaben, wofür ihn der Kurfürſt 
von Daten zum Generallieutenant, der Kaiſer zum Feldmarſchall erhob. Im folgenden Jahre 
nahm er Überlingen umb Rottweil und eroberte Freiburg, zog ſich aber endlich unter heftigen 
Gefechten mit dem Herzoge von Enghien auf Willingen zurüd. Im 3.1645 gelang es ihm, 
Germersheim md theim zu nehmen, im welchem Iegtern Treffen 5. Mai er Turenne 
befiege. Am 3. Ang. 3045 lieferte er Enghien bei Allersheim ein heftiges Treffen, wobei er 
femen Tob fand. Sein Bruder, Kaſpar von WR., ebenfalls ein ausgezeichneter Krieger 
unb bals. Generalwachtmeiſter, fiel bei Freiburg. — Mercy (CTlandius Flotimund, Graf von), 
Enkel des Regtgenannten, geb. in Lothringen 1666, zeichnete ſich in kaiſerl. Dienften zuerſt im 
Kriege die Türken aus. Als ſieutenant kämpfte er 1701 im Italien, wo er bet Vor · 
— 300 Neitern eine Batterie wegnahm und ein ganzes Eavalerieregiment in die Flucht 
ſchlug. Im Feldzuge von 1702 befehligte er die kaiſerl. Reitetei vor Eremona, wurde aber gefan- 
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gen. In den nächſten Jahren zeigte er ſich ais kühnen Reitergeneral am Rhein. Er flürmte 1705 
die Linien von Pfaffenhofen und zwang die Franzoſen zum Nückzuge unter die Mauern vom 
Strasburg. Im J. 1706 deckte er durch geſchickte Märſche Landau, welches er verptoviantirte, 
und am 22. Sept. 1707 ſchlug er den franz. Generaf Vivans bei Dffenburg. Als er jedoch im 
Feldzuge von 1709 zu tief im Elſaß eindzang, wurde er bei Numersheim von dem Genezal 
Dubourg 26. Aug. gänzlich gefchlagen. Gegen Ende des Kriegs zum Feldmarſchall ermanmz, 
befebligte ex hierauf 1716 in der Armee gegen die Türken und betheiligte ih an den Siegen 
von Peterwarbdein und Belgrad. Im 3.1719 führte er mit Auszeichnung das Gonsmando ber 
Baiferl, Armee in Sicilien. Mac} feiner Rückkehr erhielt er 1720 das Gouvernement von Te 
meövar und machte fi um die Cultur des Banats fehr verdient. Als Generolfeldmarſchal 
übernahm er 1733 den Oberbefehl in Stalien, wurde aber während des Feldzugs vom Schlage 
gerührt. Im folgenden Jahre befegte er Parma ; gegen den Nach feiner Generale unternahm 
«5 29. Zuni 1734 in Perfon den Angriff auf das fehte Schloß Croiſetta, wobei ihn eine Kugel 
durchbohrte. Man befattete feine Leiche zu Reggio. Da er keine Kinder hinterlieh, erbte das 
Lehn Mercy mit dem Grafentitel einer feiner Verwandten, Ant. von Argenteau, der gleich⸗ 
falis in kaiferl. Dienfte trat, fich in Ungarn, Baiern, befonders in den Niederlanden aus zeichnets 
und 1767 als Generalgouverneur in Eſſek flach. x ak: 
ergel nennt man ein natürlich vorkommendes Gemenge von Thon und tohlenfanerm 
Kalt, welches mitunter auch Sand und andere zufällige Beimengungen enthält. Nach den ver⸗ 
ſchiedenen Mengungdverhälmiffen wird der Mergel in Thon, Kall- und Sanbmergel’ einge 
theilt. Nach der Formation, zu welcher die Mergellager gehören, unterfcheidet man Kreibemer» 
gel, Liasmergel, Keupermergel u. ſ. w. Im Allgemeinen zeichnen fi die Mergelkodenaxten 
durch eine große natürliche Fruchtbarkeit aus, weil fie bei jeden Wisterung ein augemeſſenes 
Beuchtigkeits- umd Wärmeverhältnif zu jren vermögen. An der Luft liegend zerfällt der 
Mergel leicht. Derfelbe wird mit gänftigem Erfolg ald Dünger und als mechaniſches Vexbefie- 
zungsmittel des Bodens angewendet. Gr wirkt theils durch feinen Kalt, theils Durch feinen 
ongehalt und gibt deshalb den zu lockern Bodenarten größern Zufammenhang und ben zw 
bündigen größere Loderheit. Außerdem wirft er mitteld des Kalkgehalts auflafend auf bie or- 
ganifchen Stoffe und tilge Die ſchädlichen Säuren im Beben. Endlich if} der Mergel auch aunch 
einen geringen Alkaligehalt wirkſam. Daher wirkt ex auch um fo beſſer, ſe dmgkraͤftige der 
Boden ift oder.je mehr ungerfegtem Yızmus- berfelbe enthält. Außer als Düngemittel bewidt 
man den Mergel zur Fabrikation von Gement und bydraulifchem Mörtek, ſowie zur Gon- 
fruction von Treibherben. 3 i 
Wergentheim oder Mergenthal, urfprünglich Marienthal genannt, ein Städechen in 
Schwaben, im würtemb. Japtkreife, an ber Tauber, mit 3000 E. einem Gymnaſium, Maſter 
und Schloffe, war fonft mit feinen Umgebungen (10 AM. mit 32000 €.) die bedeutendſte der 
elf Balleien ded Deutfegen Ordens und feit 15271809 der Sig der Hoymeifter, bie filh für 
öhnlich in ben nahe dabei gelegenen Schloffe Neuhaus, in welchem fi gegenwärtig ein 
beramt befindet, aufhielten. (S. Deutſche Ritter.) In dem Schloffe, weiches ein bebeuten- 
des Archiv enthält, hat der gewöhnlich hier refivivende Herzog Panl ven Würtewberg feine 
reiche neturhiftorifcge Sammlung aufgeftellt. Unmweit von dem ſchönen Schloßgasten befindet 
ſich eine fehr befuchte Brunnen- und Bademftalt. In der Nähe vom M. wurden 5. Mei 1645 
die Franzoſen unter Tureme von den Oſtreichern unter Mercy geichlagen. 

Merian ift der Name einer berühmten Kimftlerfamilie. — Matthäus Mt. des Iltere, 
geb. zu Bafel 4593, lernte bei Dietr. Meyer in Zürich und bei Theod. de Bry zu Oppenheim, 
ber nachmals fein Schwiegervater wurde, und lebte längere Zeit in Paris, Später Heß er ſch 
in Frankfurt a. M. nieder, wo er einen ſtarken Kunſthandel trieb, und flarb zu Schwalbach 1661. 
Er arbeitete fehr fauber und fleifig mit der Radirnadel. Am berühmteften wurde er durch feine 
Abbildungen ber wichtigften Städte Europas, befonders Deutfchlands, die er mit Befchreibung 
unter dem Titel „Zopographien” erfcheinen ließ und die auch nach feinem Tode fortgefegt wur⸗ 
ben (30 Bbe., SM. 1640 — 88 ; nebft Regifter, 1726). Die von ihm nach der Natsır gezoichme 
ten Stäbteonfichten, namentlich bie perfpectivifchen, ſind in der That weiſterhaft, ebenfo feine 
früheften Landhaftens da aber feine Unternehmungen aUmälig eine ungeheuere Aus dehnung 
— fo wurde das Meiſte von Gehülfen zum Theil nachläſſig und ſchlecht ausgeführt 

chtsdeſtoweniger iſt feine Topographie ein hiſtoriſch wichtiges Werk und noch gegemuduiig 
seihägt. Unbedeutender find bie unzähligen Geſchichten, Schlachten, Gerementen u. |. wo, ee 
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air er eine enzihi von Buchern illuſtrirte, fo z. WB: Die Wibel; das „Thentrems Enropseeuff; 
Gottfried’ „Chronik“ u. ſ. w.; Stich und Gompofition iſt Jubel intggmrein etinas fahsifnäfig , 
und mur Wasjenige antiquarifdy wichtig, was Fich auf bie — lich * den « 
Denfiglägrigen Krieg, begicht. Bein Gekn, Mtattins MR. der Yingers, geb: zu 
ee andre * 
um in n bie Rieberlanbe und 
* zweiter Geha, Bubyar MR., Übte die Ügtuuft, —— Geſchickuch keit des Bar 
und. — Des Kingeen Matt. DI. Sohn, Yoh. Vatth. M., war chenfalls ein geſchicktet Wiki» 
wifmaler und flat zu Bramkfurt 1716. — Dis ültern Bach. WM. Tochter, Marie Biyle 
— — BR 98. Semntunt a. 8. 1647, gefk. zw Amflerdem 1747, machte fi ° 
gleichfalls aas Künftierin berahmt. Sie lernte bei Ihrem Seiefvater Fat. Morrels — 


meift auf 
zen ans, wohin fie fi ans Meligienseifer begehen hatte, nach Surinam, um bie 
Berwaudelumgen ber dori einheimijchen Fafekten gu beobbachten. Sie verweilte daſelb ſi zwei Inter 
und — eine Menge Germürme, Pflanzen und Fricchte auf Pergament, die in der THE 
nichts zu wũuſchen übrig laffen. Unter der großen. Zahl ihrer hintertafienen Werke, zu denen ſie 
die Kupfer fEIDIE geftschen hat, find befnbert gu veımıen: Der Baupen wenberbare Ver⸗ 
wandelung mb fonderbare Bienmennalrung” (2 Bbe., Nürnd 4639 — 83) und „Metemor- 
phesis Inseotorum Sartmameneirm (le. 4 708). 
Meriva, Ane Grad mit 10006 @. in bee fpen. Proving Babajeg in Eiivemadune, in 
ner fihönen, fruchtbaren Ebene amı vechten Ufer der — * über welche hier eine präch» 
- Rimerbrüde von 18 Bogen mb au deren cbenfiufft 
——— e gut erhaltene Beh ern viele rim. Alter · 
und anterhäl dedeutende Wich-, befi . eine wᷣ 
kanie, Emerita Aogesta, burch Angefins, —— ut N Erben per fünf und gehaten Region 
amfiedelte, war bann Gig des Obengertchtöhefs umb des Propraters vinz 
ſowie ſpaͤter des weſtgoth. Erzbiſchofa der Dise 
Kriegen bes 8. und 6. Jahrh. öfters erabert, 744 nad) fanger Betagerung von den Arabern 
eingenommen unb von diefen bis zur Eroberung gegen A.n aas vrhauptet · Mesite, 
eine Proving der ſuͤdamerik Mepubfit Bewguele, zwiſchen KZrurics Marecaybo, Ayrure, Ba- 
nos und Reugeanada, zählt auf 510 AM. 65006 E., die meiſt Ackerdau tseiben; prodmeitt 
Alle Nahrungs pflanzen ber heißen und der gemiflgtn Zeen and jur Auoſuhr :Kafıen, Eoces 
und Zuder. Die Haupeſtabi Verlda, 1558 von Inan Nodriguez Guareg gegrämber, liegt auf 
einer Meinen, fnönen und überaus fruchtbaren Wergebene, im ber Mähe des amgeſtümen Nie» 
Hama md im Angeſicht bee impefanten ierrofRewide, weſche ſich 14000 ©. über dad Meer 
un 9000 3. über bie Scadt erlebt, nude durch das Erdächen von 4812 fort —5 — zerſtöct 
blleb eine Zeit Yang in NAuinen liegen, iſt jedoch gegenwärtiz wieder aufgebaut imd flärker be 
vattert ald zuor. Ihre 12000 €. And fleißig, gewerbihänig umb meiſt wohlhabend. Sie iſt ber 
4 eined Biſchofs hat ein Seminar, ein ——— verfchiedene Schulen und ein Alofier, 
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beiden Pole und durch das Zenith, alſo auch bucalr ut Rebir-cined Diss ber: Grde del. & 
durchfchneidet denmach ſenktecht den Äquator umd ten Derizent. 56 W für einen Dit und 
—— alle * Drte der Erde, welche unter bemfelben Meridiane liegen, Mittag, 
der Some in deuſelben taͤtt. Alle Orte, welche einetlei Meridiau haben, 

* * einerlei — und derjenige Meridian, von weichem man bie übeigen zu zãhlen 
* heißt ver erſie Meridien. (S. Ränge.) Ider Meridien wird, wie überhaupt jeber 
Kxcis, in 500 Grabe gethellt, und dieſe dienen zur Beſtianuung der geographifchen Breite 

4. ».). Der Dbribian Hat ferner die Cigenſchaft, Def die Gefkre, fhat fe Im in nee, nicht 


genau {hie ih — allen. Rt Diefem Kreiſe ifi ein Fernreht 
Verbänden, ———— laͤßt zus Zum genauin 
Beraätug bet ti⸗genblicks dient, im weichem ein Seftirn den Meridian paſſirt, weihaib ab 
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rates 


durch die Meflung eines beflimmten Shelis beffsähen, on iwelchem nen auf das Bauze {chlichk, 
zum Biele gelangt. Angenommen nran hätte gefunden, du Hüı Eiende von dem Ummfanze inch 
Kretfed (gerade der 36. reg — — — daß der gange 
Umfang ISmal fo viel ober 1868 F. beinagt. Umralfo gzu beſtinunen, muß 
wen Da Alpe cn cn Be ven cn ie —— — Gary 


Geodät, nachdem er auf ber Erde eine hinreichend ‚gtofe dBafs-ummieteiban-anägtmeffen hat, 
bie vom ben Aſtronomen bezeichmete RNichtung durch Meubinbing von geeigneten Drchecken 
ee) ee —— — 
berechnen im iſt. Cine ſeiche Mefſung dient übeigend nicht dlot zut —— dr 
Größe rg ee zur Belimmung —— Man hat namlich die Erfah⸗ 
zung gemacht, daß die Etde keine velonumene, federn eine un ihren Palen abgeplattete Kugel 
Oder, wa® wech wichtiger, ein eliptifihe® Ephäreid fer. IR aber biefes.ber Gall, fe wird die Länge 
ber Meridiangrade zanehmen unffen, je mar man fill Den Polmı nähert, und-genaue Meffkn- 


jen einiger Meribiangsabe im hohen Norden und in ber bes werden 
kennen lehren. (5. Geabueflun 
—X oſeyhe), frang a ‚werke 26: Dot, 1788 27 


Im alten Guyenne geboten und ſtudirte die Vechte. Mereits 1810 trat er als Aaditeur beim 


* Gerichtshofe ein, welche Stolle er auch während der erſten Neſtauratien behielt. Nach 
ber Müdtlcht Rapeloon's.non Elba wurde sr Sub ſtitut des Generalprorurators, wes halb er mis 


Yarteitimpfen geflalteten, eine ber Bolkspastei und bed Lißesalismus. Unter Un 
berm wählte ihn der General Berton (f.d.) zum WBertheidiger. Der Minifier Peyronnet wer 
cheers onen ⏑ engen werner 


it, Freund vertheibigen. 
wenig vermochte er die Goffation. des Verfahrens, bei welchem er Jälſchung nachwies, dundggur 
fegen. Im 3.1828 Bam er ala Abgeordneter in die Wollälameter. Wiewoi er neben den vielen 
ausgezeichneten Mednern ber Oppefition nicht ganz den irivertummgen fetter Freunde eutſprach, 
galt er doch immer als einer der bedeutendern Wortführer; beſonders bathelligte er ſich zum 
Kampfe. gegen dat Miniftertium Polignac und umnterjgrieb bie Adreſſe der 221. - 


— ae = U TR en Geſellſchaften gewirk. Gr -ge- 
horte zu ben vornehmfien Begründern Vereins ber Freumde-ber freien Preffe, fomie der 
fogenannten Ratienafinbfeription. Bas * Jullrevelutien nahm M. an der Begründung 
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ſch im äffesmlichen. Raben wicht nacht hemsckhar gemacht. Unger Ynbermı ſchrivb er. die Biogra · 
pbie Mirabe au s. die deſſen Werten (Bar, 1826) verangejtell if. 

‚Mörimee (Vrobper), franz. Dirpter, geb. 1300 in Daris, „wo er audp feine Erziehung und 
Bildung erhielt, lief fich.nach beendigtem Studium bee Mechte als Advocat aufachnien, ohme- 
jedoch zu ꝑlaidiren, indem er es vorge, ſich der —— Journaliſtik, der. Poeſie und dent 

Studium ber bilbenben Kunſt zuzuwenden. Nach) der. Julisenelutiou, als Graf d’Urgewt wieder 
in das Minifterium trat, wurde sr zunächſt de ſſen Gabinetsferzetär, banız dann Serretär im Hau · 
deisminiflerium und etwas ſpaͤter Burenuchef im iniftesisa des Seeweſens. Ws Vitet die 
von Guizetigeicaffene Geueralinfpection bee hiſtoriſchen Denkmäler 1855 abgab, übernahm 
M. dieſe Stelle gab fie aber 1837 an Vatout ah und ũbernehm nun wieder die Stelle eines 

Bureauchefs in einem ber Miniſterien. Im J. 1844 wurde er an Nodier's Stelle Mitglied 
der franz. Akademie. Das erſte Werk, mit dem er ſeibſtändig auftrat, war ſein pſeubdonymes 
Ahéatro de Clara Gazul, oomédienne espagnale” (Par. 18253 neue Aufi, 1846), welches 
As blaße Uberfegung gebeten wurde, um bie claſſiſche Kritik zus verwirren. Auch „La Guzla, 
om aluaia de possies illyriques, reousillies daus.in —— la Bosaie oto.“ (Par: 1827) 
war eine ganz alückliche Myſtification, Die son Goethe, ber um das Geheimmiß mußte, zuerſt in 
Deutſchland verrachen wurde. „La Jaoquerie, seanas f6odales, suivies de la famille Carvajei“ 
(Bar. 1328) und „4572. —— du rogue de Charlos IX“ (Par. 1829), si hiſtoriſcher 
Peg bieten zwar wegen ihres fleifigen Materials und ber Darftellung man 
det Sutzefe, aber Tel — geht ihm 
biefes bei einem zu großen Anfchmiegen an bie Wirklichkeit in feinen Romanen, die insgeſammt 
hervornagende ſiiliſtiſche Bexzüge glänzen, nicht felten verloren. Zu dem bebeutenbern 
darıntergahären das treffliche Sittenbild, „La donblemsprise” (Par.1833); „Colomba’ (1840) 
uk „Carmen” (1847), Sammlangen feinex Beinern Nemane und Rovellen erſchienen unter ben 
„Mosaique" (Per. 1833), „Conias es nouvelles“ (Par 4846). und „Nouvelles* 
(Dar. = Bon beſonderm Wexthe find feine Aufzeichnungen über die Refultate feiner 
dahlreichen Wanderuugen, welche meift archäelogiſchen Forſchungen gemidınet waren. Dahin 
gehoren feine „Notes d’en.voyage dans l'ouest de.la Franos (ar. 1857). Ahnliche Berichte 
Bas ex über Die Provence, über. Corſica und andene Theile Frankreichs ‚geliefert. Bon feinen bir 
feeifchen Arbeiten hat beſonders feine „Histaira de Dom Pedra.I, rei de Castäle” (Par. 1848 ; 
ben, Be 2p3. 1852) vielen Beifal gefunden. 
in, eim.geföpertes, in verfehisbemen. Barben-gefärbtes, oft aush-bebrudses Belen- 
zeug. Bei guter Wagre find Kette und Einſchlag von Kammwollgarn, geringe Sorten 
bammwollene Kette. Die fühl. —— sencursizt in dieſem Artikel auf ſehr rühnuliche 
mit England und Frankreich. Ein dem Merins ſehr ähnlicher Stoff iſt der ibet. 

Merino (Don Geronimo), bekauat unter dem Namen des Pharrers Mesinn, cin berüd 
Ggter fpan. Parteigänger, geb. um 1770 in Villaobiado, einem. Doxfe Altraſtiliens, bereitete 
ſich iy dem Collegium zu Lerma für den geifflichen Stand tor, wurde aber nach vier Jahren vom 
den Altern zursdberufen, um ihnen bei bet —— — Geschenk behülftich zu fein. 
Defleumugeachtet erhielt en nachher die Pfarrſtelle In feines Geburtsorte. Beim Ausbruche 
des Tempfes gegen Die Grangofen loc einer ber erſten des unter dem Na⸗ 
men Öuerrilleros fo berühmt gewordenen Payteigänger, an ber Spige eines berittenen Hau · 
Send, mit dem ar den Franjoſen großen Abbruch hut, Durch die Graufamkeiten, bie er an dom 
ng en beging, wurde fein Name ein Schaedtud, mar wehhens bez deind die Flucht ergeiff. 
Die Wälder von Burgos und Soria gaben ihm.eime ſichere Zufluchtäftäste. Nie ſuchte ex ſich 
aber zu bereichern; der gamacht Raus wurde Bett das Eiganthum feiner Mannf&aft. Unter- 
fhigt durch eine eiſenfeſte Geſundheic age HM. den größten Veſchwerden und Entbehrungen 
and. Ee befeß perfonliche Kapferkeit und außeraroentliches Sluͤck ſodaß es dem Feinde niemals 
möglich war, ſeiner habhaft gu werden. Allmälig emtwiddelte ſich die Grauſamkeit feines Cha- 
alters auf eine furchtbane Weife Im —** nahmen die Franzoſen vier Mitglleder bes 
revinziaijunta von Burges gefangen und ließen dieſelben erſchießen. Uns fie zu *— 17) 
M. 110 franz. Gefangene niedermachen. Nach Beendiguug bes Kriegs zog fi M. In feine 
Dramas zurüd, gefürdptet und gemieden ſelb ſt nen feiner olgenen Farmitie. Nach ber Bicberder- 
flollang / der Canſtitution 180 erklãrte ex ſich en ” Seind berfelben und. kehrte zu dem 
Dandwerke des Guerrillero ırüd. Wersheidigumg bed abſoiuten Rönige und des Altart, Aus- 
rettung ·der Libenalen wurben der Deckmantel, — ————— 

ten beging. Rad im Werepehlun der umumfiränten Gewalt belohme der König die 
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Dienfie MS, indem er ihm zum Brigabier erwannte und An eint ———— 
Abermals zog M. ſich in feine Helmat zurück und lange Zeit dernahm man nichtd von ihm, bie 
er 1835 in Madrid erſchien, um der Königin Maria Eprifina feinen Beiſtand zuzuſichern. 
Gleichzeitig aber arbeitete er bereits am Aufftande zu Guuften des Don Gartos. In Burgos, 
wo ex fi gewöhnlich aufhielt, hatte ſich eine geheime Junta gebifdet, welche Don Garlos als 
König ausrufen wollte. Mit den einzelnen Mitgliedern der Junta nicht Im beſten Vernehmen, 
verzögerte indeſſen M. den Aufftand, bis er für feine eigene Perfon zu fürchten begann. Am 
14. Oct. 1833 entwich er heimlich von Burgos und faft das ganze Bataillon der koͤnigl. Sreir 
willigen folgte ihm. Er ging zunächſt nad San · Pedro de Sarbeha, dann nach Sepuldeda, ver⸗ 
fegte die Gegend zwifchen Burgos und Aranda in Aufruhr und ftand im November an der 
Spige von 20000 Freiwilligen. Als dieſe aber durch den General Queſada in Aitcaflitien ge 
zwungen wurden, die Waffen nieberzulegen, flüchtete ſich M. In die Mälder von Soria. Gebr 
bald nun begann er den Heinen Krieg, den er mit: mehr ober wewiger Erfolg fertfühete, bis er 
1838 eine fo entfcheibende Niederlage erlitt, daß er eine Zuflucht in den Nordyrovinzen fuchen 
mußte und nicht wieder auf dem Kriegsfchauplage zum Vorfcheine kam. Bit dem Praͤtenden 
ten flüchtete ex ſodann nach Frankreich, 100 er Im Junern des Landes einen. Anfanthaltsert an- 
gewieſen erhielt. —— un. er, ohne fein Baterkand roiedergefehen zu haben, 1847. — Ein an- 
dexer fpan. Priefter, Martin Merino, ein zur Gegenpartei des Vorigen gehöriger-politifcher 
— unternahm 2. Febr. 1852 ein Attentat gegen die Königin Ifabella, als dieſelbe aus 
der Kirche zurüchkehrte. Er verwundete diefelbe mit einem Dolthe, doch nicht bedeutend, an der 
Seite und wurde 7. Febr. durch Die Garotte hingerichtet. 

Merinns iſt der Span. Name einer aus der Berberei fhannnenben, feit dem 44. Jahrh. in 
Spanien eingeführten und dafelbft heimifch gewerbenen Schafrace, die fich vor andern Schafen 
durch , klainern Körperbau und vorzüglich durch Küntelt und Weichheit der Wore 

auszeichnet. (©: Säofpiät. ): Die Derinos weiden auf den Gebirgen faft ganz Spaniens, 
waren urſprünglich autſchließliches Gigentkem der Krone, gingen aber fpäter durch Ber 
kauf in Privarkände über. Schon in ber erften Hälfte des 18. Jalııh. wurden ſie nach Brand 
reich und Schweren. fpäter nach Sachſen, Preußen, Englanb und Oſtteich verpflangt. In ber . 
neneften Zeit ift Die beutfche Merinozucht, namenclich in Schleſien, zu einem ſo hohen Grab ber 
Bod tommenheit gediehen, daß man aus Schleſien hochfeine Bocke nad, Spanien wieder im⸗ 
* hat, um dadurch die bafigen, ſehr heruntergekommenen Merinoherden wieder zu heben. 
Merioneth, eine Grafſchaft im engl. Fürſtenthum Wales, zähle anf 34%, DM. 
— — und hat einen wildromantiſchen Charakter indem fie faſt ganz von ſteilen Der 
herrlichen Thälern erfüut ift. Umer jenen iſi der 2770 6. höhe Arran Fowdy der 
— * 2733 8. 8. hie. faſt unerfleigliche Cader · Idris der berühmtefte. Gegen Weſten 
fleßen der Avon oder Maw, ber Dyſtnwy und Dovey, gegen Dften die Dee durch bas 
Pimble · Moer ober ben Vala · Peool einen der gebften unter den Walliſerſeen mit hellem Waffer 
und großem Fiſchreichthum. Der Voden iſt wenig fruchtbar, der Ackerbau daher nie — 
Long, wichtiger die Viehzucht vend ziemlich derbreitet bie Strumpf· und Hand 
lenweberei, befonbers bie —— Die Hauptſtadt iſt Bala am dem gleichnamgen en 
Die in ihrem Difleiet 6736 €. zähle und den Hauptvertrieb ber geſtrickten Strirawfe und 
ſchuhe hat. Der Flecken Dolgeliy mit einem Diſtrict von 12915 €, abwechfeind mit 
das Sig der Aſſiſen, —— — im einer der erhabenften Landſchaften treibt ſtarke 
Flanellweberei. In der Nähe von Biengollen am Der, mit 7600 €. unb Wollenmanufao 
turen, führt bee Ellesmerekanal auf 20 Begen in einer Höhe von 145 9. unb einer Länge von 
. 2000 8. über die Dee. Un dieſer liegt auch daS freundliche Sräbahen Torwen mit eineit Di 
ftrict won 15400 E. in dem romantiſchen Thale Gendurbwy, wo ber Held von Wales, Div 
Glyndwr, eine Buflucht fand, um. auf dem Friedhofe von Corwen zu ſchlafen, welcher Elyudwre 
Scywert genannt wird. Der Küftenort Barmoutb an der Mündung des Evon, wegen feiner 
längs und auf einem Felſen erbauten Häuſer bas Meine Gibraltar gmumnt, if ein dielbefuch· 
ten Badeset, umgeben von alten Denkſleinen, Cromiechs und Druidenkreiſen in einer an man 
cherlei Aubbente für Naturforſcher er —2* 

Merkel (SGarlied), eine Bit laug dureh feine Verbindung mit Kovebue und als Beer der 
Schlegel ichen Schule bekannter Licerat, geb; 1776 in Free mibmere (ech philoſophifchen web‘ 
—— — wir ine Bit my 0 de. De. Im. 

übernahm er, nachdem: tr anm ed 
meinſam mit Kohebue · die Mebartien bes er ne —— —— * 4 
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Uuferungen hielt er es aber 1806 hei Annäherung der Franzoſen für geratken, in feine Heimat, 
Wurödgugeben. Ext 1816 kehrte er nach Berlin zurüd, wo er es vergeben verfuchte, den, Frei ⸗ 
müthigen‘ m de: citen Weiſe neu zu beleben, weshalb ex ſich bald wieder auf fein Landgut bet 
Riga zurückzog, wo er der Landwirthſchaft oblag und 28. April 1850 ſtarb. Unter feinen felbfi- 
fländigen Schriften haben die auf die Geſchichte feines Vaterlandes fich begiehenden, 3.3. „Die 
Borzeit Livlands“ (2 Bde, Berl. 1798), wirklichen Werth; doch find fie jegt ebenfo vergeffen 
als feine tiefer ſtehenden erzählenden Schriften. Am befannteften machte ex fich feiner Zeit durch 
bie heftigen Angriffe, die er zu Anfang dieſes Jahrhunderts gegen die Häupter der romantiſchen 
Schule richtete und die ihm reichlich vergolten wurden. M. zeigte in diefen Kämpfen große Ei- 
telfeit und Anmaßung bei fehr mangelhafter Sachkenntniß / weshalb fein Auftreten auch nur 
ein rafch vorübergehendes Auffehen machte. In ber fpätern Zeit fahrieb er „Über Deutſchland, 
mie ich es nach gehnjähriger Entfernung wieberfanb” (2 Riga 1818). Ein neuerer Ber 
ſuch, durch „Darflellungen und Charaktariſtiken aus meinem Leben” (2 Bde., Riga 1839) fein 
Andenken zu erneuern, mißlang. a 

Merle (Jean Zouffaint), franz. Journaliſt und dramatifcher Dichter, geb. au Montpellier 
16. Juni 1785, machte feine Studien in der Centralſchule des Herault und kam 1803 nad 
Paris, wo er in den Bureaus des Minifteriums bes Innern angeftellt wurde. Der Conſcription 
verfallen, trat ex unter bie kaiſerl. Jaͤger, erhielt aber bald feimen Abſchied und ging 1808, bei 
einem frang. Armeecorps angeftellt, nach Spanien. Bei feiner Rückkehr nach Paris widmete 
ex ſich vorzugäimeife der dramatiſchen Literatur, die mit feinen Neigungen und Anlagen über 
- einflimmte Noch in demfelben Jahre trat ex als dramatiſcher Dichter am Vaudevilie auf mit 
„Le retour au comptoir” und verfaßte nachher „Le petit almanach des grands hommes”, 
ein ſo beißend wihiges Stück daß bie kaiſerl. Regierung es bei der dritten Vorftellung verbieten 
ließ. Später arbeitete ex für.das Thöätre des Varietes, wo er eine geraume Zeit als der geiſt⸗ 
reichſte und fleifigfte Vaudevilliſt mit fernen Stũcken viel Gläd machte. Am befannteften dar» 
unter find; „Le ci-devant jeune homme“, eine treffliche Poffe, worin Potier fich auszeichnete; 
„Aa jeunesse de Henri IV“; „Le savetier et le fnancier” } „Le bourguemestre de Saardam” 
und „La maison da rempart”, welches nachher zu einer Bomifchen Oper verarbeitet wurde, wo⸗ 
zu Caraffa die Muſik machte. Auch die „Cadet roussel” umd die „Joorisses”, Heime Poſſen 
unb Schwänfe, die außerordentlich viel Beifall gefunden, ſtammen mit von ihm her. Reben fei« 
° ner dramatifchen Thätigfeit ſchrieb ex auch Journalartikel. In den J. 1808 und 1809 arbeitete 
ex für den „Mercure”, uud von ihm iſt Dad Beſte in ben Feuilletons des „Erniile de la chaus- . 
söe d’Antin“, die zug Zeit des Kaiſerreichs unter Jouy's Nomen in der „Gazette de France“ 
erſchienen und die Blüte dieſes Blattes begründeten, Zu Anfang der Reflauration gehörte M. 
zur liberalen Oppofition und fchrieb für den „Nain jaune” und die „Pandore” ; fpäter bekehrte 
« fi) zum orthpdoren Noyalismus und war abwechſelnd Theaterdivector an ber Galıö und an 
ber Porte Saint-Martin. Dier machte er bie Bekanntſchaft der berühmten Schaurfpielerin Marie 
Dorval, die er heizathete. Im J. 1850 begleitete er als Secretär den Grafen von Bourmont 
auf dem Züge nach Algier. Nach ber Julirevolution wurde er Mitarbeiter an der „Quotidienne”, 
ws er faft 20 I. lang die Theaterkrititen ſchrieb und in ber legten Zeit unter dem Namen „Le 
causeur“ jede Woche ein Feuilleton erſcheinen ließ, Das ſich durch feinen Wig und liebenstwür« 
dige Lune bemerflich machte. Auch arbeitete er für die „Hode” und polemifirte kräftig, 
aber immer auftändig gegen bie Julidynaſtie. Er ftarb zu Paris im Febr. 1852. In feinen 
Journalartikeln für bie „Quotidienne” ift eine Fülle von Geift und Talent ausgegoſſen. 

Merle d'Aubigué (Job. Heine.), ausgezeichneter Kirchenhiſtoriker, geb. 16. Aug. 1794 
zu Geuf, ſtammi aus einer franz. Refugiefamilie, welche nach Aufhebung des Edicts won Ran» 
tes nach Genf überfiedelte. Die erſte wiffenfchaftliche Bildung empfing M. in feiner Vater 
ftabt, worauf er feine theologifchen Studien zur Zeit ded deutfchen Reformations feſtes auf ber 
berliner Hochfchule vollendete. Jene Feier erwedte in ihm zuerſt den Entſchluß, einſt eine Re 
formationsgeſchichte zu ſchreiben. Seine Wirkſamket als Prediger begann er 1818 am der franz. 
Kirche —— von wo er ſich auf den Ruf des Könige Wühelm 1. 1823 nach Brüſſel 
wendete, um bier die Predigerftelle an ber. dem franz.«pzotaft. Cultus eröffneten Hofkapelle zu 
übernehmen. Die Losreißung Belgiens von Holland veranlaßte ihn zur Rückkehr nach Genf, 
wo er eine Profeffur der Hiftoräfchen Theologie an der dortigen 1831 dusch Privatkräfte errich 
teten theologiſchen Lehranſtalt übernahw. In diefer Stellung, wie auch als Präfident der Echule 
direction wirft ex feitden mit unermüdeter Thätigkeit. Bon feinen Predigten iſt Mehres im 
Drud erſchienen; feine bedeutendften literariſchen Leiſtungen aber gehören ben Gebiet der Kira 
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chengeſchichte an. Bor allem verdient hervorgehoben zu werden feine „Histoßfe de la céſor- 
malion du KYime siöole“ (Bb.1—4, Par. ımd Genf 1835—50), ein Werh das Hereiss In das. 
Deutſche (von Runtel; Bd. 1—4, Stuttg. 1848-56) und Eugliſche überfegt uns In Groß⸗ 
britannien und Rordamerita in 500000 Erempfaren verbreltet tft. Auch gidt es einen engliſchen 
Aus zug des ungemein anfchaulich gefchriebenen, boch in etwas breiter Anlage gehaltenen Buchs. 
Roch find von feinen Schriften zu erwähnen: „La röpubtique d’Angleterre aux jours de Crons- 
wei“ (Par. und Genf 1849), worin er Erommwel für eimenBeros bed Proteftantisues an- 
fieht, und „Trois sieoles de Iuttes er Bcosse” (deutſch von Fiebig, pz. 1850). M. iſt ein firen- 
ger Calviniſt, dabei aber, wenn auch unduldſam, namentlich gegen den röm. Katholicismus doch 
ein höchſt ehrenwerther Charakter. ‚Unter Andern behauptet er, Deutſchland befige-wol eine 
Wi ſſenſchaft, aber feine Kirche, E — 
erlin, der Zauberer, iſt eine ber bedeutendſten Geſtalten im den altbrik Sagen, die, wie 
es ſcheint, Durch die Verſchmeizung zweier Perfonen entftand. Die eine iftder Barde Merböhtn, 
der unter Artus gegen die Sachfen ſtritt und nach dem Verluft der Schlacht beim Walde 
don in wahnfinnigem Schmerze in diefen floh. Ihm wird ehr Gedicht „Afallenau‘, das jene 
Kämpfe: fehildert, zugefchrieben, welche in „The Myvyrian archaiology ‘of Wales” (Mb. 1, 
Lond. 1804) mit den Liedern anderer Barden gedrudk iſt, deren Echtheit Turner in den „Vin- 
dications of (he genuineness of the ancient British poems of Aneurin, Taliesin, Liywarch- 
Hesı and Merddhin“ (Lond. 1803) vertheidigt hat. Die andere Perfon, nach der Sage um em 
Jahrhundert früher zu fegen, ift ber wunderbare Knabe M. mit dem Beinamen Ambrofius, 
von bem Nennius in feinem wahrſcheinlich um 620 verfaßten „Elögium Britanniae” erzaͤhlt, 
daß er vor ben König Vortigern gebracht wurde, als das Kind ohne Water, welches feine Zatte 
berer ihn ſuchen heißen, Damit auf dem mit feinem Blute befprengten Boden der vergeblich ver« 
firchte Bau einer Burg gelänge. Er entdedite ihm, mas die Zauberer nicht vermochten, die &er 
beimniffe, die an jener Stelle der Boden barg, und als deren lehtes bei ber Nachgrabung ſich ein 
rother ımd ein weißer Drache zeigten, won denen dtefer, nachdem er faft unterlegen, den andern 
doch zufegt im Kampfe vertrieb, was der Knabe auf ben nach langer Unterdrückung doch endlich 
etfolgenden Sieg der Briten über die Sachſen deutete. Waͤhrend aber bei Nennius der Knabe 
als feinen Bater, den ſelbſt feine Butter nicht Bannıte, einen röm. Conſul angibt, if bei Gotrfeieb 
von Monmouth (1130-50) in feiner brit. Chronik und in feiner poettfchen „Vita Merlini” M. aus 
der Bermifhung eines Dãmon mit einem irdiſchen Weibe entflanden, und der Merlin der franz, 
dem bretonifch-normand. Sagenkreiſe angehörigen Romane aus dem Ende des 42. und Anfang 
des 13. Jahrhe wird von einem Teufel mit einer Jungfrau erzeugt, um durch feine Hülfe Das 
wieder zu gervinnen, ‚was ber Erföfer der Hölle entriffen. Nachdem Vortigern durch die redht- 
mäßigen Thronerben Pendragon und Uter geſtürzt iſt und Letzterer unter dem Namen Uterpen- 
dragon allein herrſcht, verhilft ihm M. zum heimlichen Umgange mit ber ſchönen Iguerne, aud 
dem Artus entfproßs in fpätern Bearbeitungen find die Sagen vom Graaf (f. d.), von Joſeph 
von Arimathia und ber Tafelrunde (f.d.) Hereingegogen, und obwol M. den Artus begleitet umd 
„ihm durch feine Zauberei meift zum Stege verhilft, fo ſcheint doch hier Die Geſtalt des alten Batr« 
den verwiſcht. Endlich wird M. von der fchönen Viviane, für die er in Liebe entbrennt und bie 
ihm feine Kunſt ablernt, im Bretagnifchen Walde von Breceliand in einen Hagedornbuſch ge 
bannt, aus bem nur feine Stimme noch) erklingt. Die natiomale Erinnerung an M. erhielt fi 
durch geheimnißvolle Dichtungen, bie ſchon Gottfried als „Prophetiae Merlini” feiner Chronik 
einfügte, und in denen man noch lange nachher Borausfagungen über bie Gefhichte Englands 
finden wollte. Der franz. Roman von M. wurde zuerft 1498 in drei Foktebänden in Paris ge- 
drudt. gl. „M.'s life, his propheties and predictions” (Rond. 1813); Friedr. von Schlegel, 
„Geſchichte des Zauberers WM.” (Rpz. 1804); San-Marte, „Die Arthurfage” (Quedlind. und 
2py. 4842); Villemarque, „Contes populaires des anciens Bretons“ (2 Bde. Par. 1842); 
Sräffe, „Sagenkreiſe des Mittelafterd” (Dresd. 1842). 

Rerlin de Thionville (Ant. Chriftophe), ein merkwurdiger Charakter ber Erangöfiiäen 
Revolution, wurde 1762 zu Thionville geboren, wo er beim Ausbruche der Revolution dad Amt 
eines Huiffiers verfah. Er wendete fih mit Enthufiasmus ber pofitifchen Bewegung zu, trat 
A794 als Abgeordneter des Mofeldepartements in die Rationalverfammlung und gefelte fich 
den leibenfchaftlichen Gegnern des Hof bei. Im Verein mit Chabot umd Bazire verfolgte er 
befonders die Priefter, welche den conflitutionellen Eid verweigerten, und ſchlug deren Depor⸗ 
tation in Maffe vor. Bei den Unruhen vom 20. Juni 1792 erhielt er als Deputirtet den Auf- 
trag, die Volkemaſfe aus’ den Tuilerien zu entfernen. Der Anbiie der mishandelten Rönigee 
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familie rührte ihn fo, daß er nen vergaß. „Ste weinen“, wendete ſich bie Königin an ihn, 
„bei ſolcher Behandlung eines Fürften, der fein Volk nur glücklich machen wollte.” „Es iſt wahr 
Madame”, erwiderte M., „ich weine beim Anblick einer ſchönen ungiuͤcklichen Frau und Mut- 
ter; aber ich haſſe die Könige und Königinnen.” Hährend des Aufftandes vom 10. Aug. er» 
ſchien er volftändig bewaffnet im Schloffe zum Schutze des Königs. Sein Anblid Hauptläd- 
ich fol den Procureur Roeberer veranlaßt haben, Ludwig XVI. zur Flucht in die Nationalver- 
famnilung zu drängen. Von der Hauptfladt in ben Convent gewählt, nahm er feinen a unter 
den eifrigften Mitgliedern des Bergs. Da er fich bei der Abſtimmung im Proceffe des Königs 
auf einer Sendung in Mainz befand, flimmte er fhriftlich für ben Tod. Bei der Belagerung 
von Mainz durch die Preußen entwickelte DR. mit feinem Collegen Rebell eine wüthende Ta⸗ 
pferkeit. Als die Offiziere der Befagung nach der Eapitulation angeflagt wurben, übernahm er 
deren Bertheidigung und feßte ein Decret durch, in welchem bie Dingebumg jener Befagung An« 
extennung erhielt. Der Reichthum, ben er feit feiner Ruckkehr von Mainz blicken ließ, zog ihm 
die Anklage zu, daß er dort die kurfürſtlichen Schäge geplündert habe. Doch wurde er mit Hülfe 
feiner Freunde freigefprochen und ging hierauf ald Volksrepräfentant in die Bendee, mo die 
vom Gonvent verfolgten Generale Canclaur und Weftermann an ihm einen warmen Vertheibir 
ger fanden. Noch vor dem Sturze Robespierre's neigte er ſich gemäfigtern Anſichten und Ge⸗ 
finnungen zu und am 9. Thermidor unterftügte er die Angriffe gegen beffen Partei, Am Abend 
dieſes Tages bemädhtigte ſich Henriot (f. d.) feiner; allein er rief mehre Bürger zu Hülfe und 
verhaftete den Rebellen. Als einer der zehn Eonventscommiffarien ſtellte er ſich an die Spige 
der bewaffneten Macht und -trug durch feine Entfchloffenheit fehr viel zur Vervolfftändigung 
des Siegs bei. Die Anerkennung, welche er im Gonvente für fein Betragen erntete, machte ihn 
bald zu einem entfchiebenen Thermidoriften und Befördeser der politifchen Reaction. Wie ex 
- früher die Royaliften verfolgt, fo verfolgte er jegt die Jakobiner, deren Club er eine ‚Höhle von 
Näubern nannte. Ende 1794 erhielt er eine Sendung zur Rheinarmee, wo er Er 
wild gegen bie gefangenen Gmigranten benahm und Hunderten bas Leben rettete. Bei Ein- 
führung der Gonftitstion vom 3. II trat er in den Rath der Fünfhundert. Auch hier fegte 
ex feine Mäfigung fort und arbeitete der republikaniſchen Reaction vom 18. Fructidor entgegen. 
Nachdem er 1798 fein Amt als Abgeordneter niedergelegt, ging er als Commiſſar ber Regier 
tung zur Armee nad, Italien; nach feiner Rüdkehr aber wurde er zu Paris ber der Poftver 
waltung angeftellt. Weil er gegen das Eenfulat auf Lebenszeit flimmte, verlor er auch dieſe 
Stelle und zog ſich nun auf ein kleines Landgut zurück. Als die Verbündeten zum zweiten male 
Frankreich überzogen, wirkte er ſich ein Patent als Oberft auf und errichtete ein Freicorps, das 
jedoch nit zum Kampfe gelangte. Er flarb zu Paris 14. Sept. 1833. 
erlin de Douai (Philippe Antoine, Graf), Director ber franz. Republik und Rechtege · 
fehrter, wurde von wohlhabenden Landleuten 30. Det. 1754 zu Mrleup in ber Nähe von Douai 
geboren und erhielt feine Bildung im Eolldge zu Douai. Nach vollendeten Studien ließ er ſich am. 
Parlament von Flandern (Domai) nieder und erwarb ſich balb eine große Praxis. In diefer 
Zeit gründete er feinen wiffenfchaftlihen Ruf als Mitarbeiter an dem „Röpertoire universel- 
de jurisprudence” (64 Bde,1775—86), fowwiein ben berühmten Proceſſen Beaumardais’ und 
des Präfidenten Dupaty. Während ber Revolution wurde er ald Deputicter in bie Nationalver⸗ 
fammlung gefendet. Wiewol feine Thätigkeit durch den Umftand gelähmt war, baf er durchaus 
nit aus dem Stegreif ſprechen fonnte, erlangte er bald entfcheidenden Einfluß in den legis lativen 
Arbeiten. Unter Anderm erflattete ex 3. Febr. 1790 den berühmten Bericht, in welchem er 
nachwies, daß die Reform mit der einfachen Aufhebung.des Feudalweſens noch nicht vollendet 
fei. Das Directorium flellte ihm die Aufgabe, aus den unzufammenhängenden Gefegen und 
Decreten ben neuen Strafcoder vom 3. Brumaire bed 3. IV zu redigiren, durch welche Arbeit 
er ſich das größte Verbienft erwarb. Er wurde hierauf Juftigminifter und erfegte nach der Ne 
volution vom 18. Fructidor Barthelemy im Directorium. Diefe Stellung war jedoch weder 
feinem Charakter noch feinen Erfahrumgen angemeffen ; er umterflügte die fireng republifanifche 
Partei und mußte zufolge ber Krifis vom 30. Prairial (18. Juni 1799) austreten. Rach ber 
Revolution vom 18. Brumalre gab man ihm das Amt des Generalprocureur beim Gaffatione» 
Hofe. In diefer Eigenfchaft erwarb er ſich bei der Lüdenhaftigkeit der Gefeggebumg auferor- 
Dentliche Berdienfte, indem ihm die umfaſſendſte Geſetzkenntniß aller Länder und Zeiten und 
eine fcharfe Logik zu Gebote fanden. Napoleon, der ihn nicht liebte, ernannte ihn zwar zum 
Staatsrathe, hütete fich aber, den alten Republikaner bei der Abfaffung feiner Gefegbücher zu 
verwenden. Mit der Reflauration verlor M. feine Amter und mußte, weil er diefelben während 
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der Hundert Tage wieder angetreten, 1815 nach Belgien entfliehen. Auch hier von der franz. 
Regierung verfolgt, ſchiffte er fich mit feinem Sohne nach Amerika ein, erlitt jedoch noch an dee 
europ. Küfte Schiffbruch und rettete fi ans Land. Hierauf erlaubte man ihm, zu Sr zu 
wohnen, wo er fich ganz juriſtiſchen Arbeiten widmete. Erſt 1852 kehrte er in fein Vaterland 
zurüd. Er ftarb zu Paris 26. Dec. 1858. Von frinen gelehrten Werken erwähnen wir noch den 
„Recueil des questions de droit, qui se prösentent le plus fröquemment dans les tribunaux” 
(8 Bde., Par. 1804—10 und öfter). — Sein Sohn, Antoine Francois Eugene, Graf M., 
geb. zu Douai 27, Dex. 1778, zeichnete ſich in den Feldzügen des Kaiſerreichs aus und war 
beim Eintritt der Reftauration — ——— Er verließ mit ſeinem Vater Frankreich, kehrte 
aber 1818 zurück und lebte bis zur Julirevolution in der Zurückgezogenheit. Im J. 1832 
wurde er zum Generallieutenant erhoben, 1855 in die Deputittenkgmmer gewählt und 7. Nov. 
1859 zum Pair ernanntt. Im neuerer Zeit ift er nicht mehr in die Öffentlichkeit getreten. 

" Meröde (Grafen von), eine der älteften, angefehenften und reichſten belg. Adelsfamilien, 
die bei den vielen Streitigkeiten zwiſchen Volk und Regierung in Belgien faft immer auf der 
Seite des erftern fand ımd insbefondete in der Revolution von 1830 auf der Seite der hierar« 
chiſch · revolutionären Partei eine große Role fpielte. Das jegige Haupt derfelben ift Karl An- 
ton Ghislain (geb. 1.Aug. 1824), ber als folches die Titel Graf von M., Marquis von Wer 
ſterloo, Fürft von Rubempre und Grimbergheund Grand von Spanien erfter laffe führt. Seit 
4849 iſt er mit einer Prinzeffin von Aremberg vermählt und feit 1850 Mitglied der beig. Reprä ⸗ 
fentantentanımer. Sein Vater war Heinrich Maria Ghislain, Mitglied des belg. Senats, geb. 
15. Aug. 1782, geft.25. Sept. 1847, deffen Witwe noch jegt (1853) die Stelle einer Oberfihof- 
meiftertn am befg. Hofe befleidet. — Merode (Ludwig Friedr. Ghislain, Graf von), bekannt 
duch feine Theilnahme an der belg. Revolution, wurde 9. Juni 1792 geboren. Als 1830 die 
Unruhen zu Brüffel begannen, eilte er aus Frankreich herbei und fämpfte in den Reihen des 
Volkes. Sodann trat er umter das Corps der Chaſteler ſchen freiwilligen Jäger, in welchem er an 
allen Gefechten gegen die weichenden Holländer Theilnahm, bis er 24. Det. 1850 im Gefecht auf 
dem Kirchhofe von Berchem vor Antwerpen fo verwundet wurde, daß er 4. Nov. zu Mecheln kin⸗ 
derlos ſtarb. Hierdurch einer ber gefeiertften Helden Belgiens, ward ihm in ber Kathedrale zu 
Brüffel ein großartiges Monument (von Geefs) errichtet. — Merode (Phil. Felix Balth. Otto 
Ghislain, Graf von), belg. Staatsmann, wurde 13. April 1791 geboren. Auch er nahm am 
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Einfluß auf die Geiſtlichkeit und die mittlern und antern Volksclaſſen geltend. Als Mitglied der 
proviſoriſchen Negierung ſtellte er fich, dem kath.hierarchiſchen Intereffen ergeben, der republi« 
kaniſchen Partei entgegen und betrieb beſonders die Gründung einer conftitutionellen Monarchie. 
Nach Ernennung Surlet de Chokier's zum Regenten Belgiens blieb er Mitglich des Congrefr 
ſes und wirkte in diefer Stellung für die Annahme bes Syſtems friedlicher Unterhanblungen, 
fomie fpäter für die Wahl des Königs Reopolb, als deffen treuen Anhänger er fic fortwährend 
zeigte. An der Regierung bes Landes nahm er nur vom 15. März bis 20. Mat 1832 als in- 
terimiftifcher Kriegsminiſter Theil, nachdem er ſchon 12. Nov. 1831 zum Staatsminifter ohne 
Portefenille ernannt worden war. Seit dieſer Zeit beſchäftigten ihn die öffentlichen Angelegen- 
heiten blos als Mitglied der Deputirtentammer, der er feit ihrem erften Zufammentritt (1851) 
angehörte und in ber er ſich ſtets als entſchiedenen Anhänger ber kath. Partei bewies. Doc 
zeichnete er fih fortwährend durch eine gemäßigte — — die ihn nur 1838 bei den Ver⸗ 
handlungen über ben definitiven Friedensvertrag mit den Mächten der Londoner Conferenz und 
mit Holland verließ, indem er entfchieden für die er — der vorgefehlagenen Bedin- 
gungen war und deshalb bie thörihtften kriegeriſchen Dafregeln in Vorfchlag brachte. Da je⸗ 
doch eine Senbung, mit der man ihn Anfang 1839 an den König Ludwig Philipp nad; Paris 
beauftragte, ihn von ber Unausführbarkeit feiner Vorfchläge überzeugte, gab er feine Stellung 
als Staatsminiſter ohne Portefenille auf, um ſich feitbem immer mehr von ber politifchen Bühne 
zurückzuziehen. Don feinen zwei Söhnen lebt der eine, Karl Werner Ghislain, geb. 13. Ian. 
4816, bis 1855 Mitgfied des fen: Legislativen Körpers, in Paris, der andere, Friede, 
Xaver Ghislain, geb. 25. März 1820, früher belg. Leutnant, als. geheimer Käwımerer 
des Papftes in Rom. Unter den directen Ahnhetren ber’ Grafen von M. verbient no Erwah · 
nung ber 1732 verftorbene kaiſerl. Feldmarſchall Io. Philipp Eugen, Graf von M., Mar- 
quiß von Weſterloo, deffen Memoiren von bem obengenannten Grafen Heinrich (2 Bir, 
Brüff. 1840) veröffentlicht wurden. 

erðe, die Hauptſtadt des äthiopifihen Reichs, welche Herodot die Mutterſtadt aller 
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Uchionier neunt. Nach Strabo war M. eine Stadt umd zugleich die Inſel, d. h. die von zwet 
Fiüſſen umgebene Landfchaft, in welcher die Stadt lag. Nach der Straboniſchen Beſchreibung 
wird jept allgemein angenonmen, daß M. im ber Nähe des heutigen Begeranieh, nördlich von 
Schendi lag, zreifchen dem Nil und dem Atbara, dem alten Aſtaboras, wo noch jegt die außge« 
dehnten Ruinen einer bedeutenden Stadt und zwei Gruppen von Pyramiden zu fehen find, 
Dies ift auch olme Zweifel richtig für die Zeit ded Strabo. Zar Zeit ded Herodot war aber die 
Hauptftadt des Reichs noch nicht fü. weit nach Süden verlegt, fendern diefe war feit den Zeiten 
des äthiopifchen über Agypten regierenden Königs Tahraka (daS Tirrhaka der Bibel) bei dem 
heutigen Berge Barkal gelegen, wo noch jegt ein Dorf Meraui heißt, das möglicherweife:ben 
alten Ramen fortgeführt hat, während zu Sttabo's Zeit in der Nähe von Barkal auch die 
Stadt Rapata lag. Die äthiopiſchen Tempel und Infchriften gehen hier bis zu Tahraka in das 
7. Jahrh. n. Chr. zurück, und ägyptiihe Bauwerke finden ſich felbft noch aus der. Zeit des Ram 
fes-Sefoftrie, welcher zuerſt Äthiopien bis hierher eroberte. Auch hier find noch zwei Pyrami« 
dengruppen, bie eine beim Berge Barkal, die andere auf der gegenüberliggenden Seite des 
Fluſſes bei dem Dorfe Nuri fihtbar. Faſt um Chrifli Geburt erfcheint der Mittelpunft des 
Reichs auf ber Infel des Aftaboras, weiche außer der Refidenz auch nech andere Tempelſtätten 
enthielt, deren Ruinen noch jegt näher bei Schendi und tiefer im öſtlichen Lande unter den Ra- 
men von Raga und E’Sofra bekannt find. In M. waren früher bie Priefter, wieberichtet wird, 
der mãchtigſte Stand, aus dem felbft die Könige gewählt wurben. Diefe muften fogar, wenn «6 
Vie Prteſter befahlen, fi) ſelbſt den Tod geben, eine Sitte, welche exft vom Könige Ergamenes 
zu den Zeiten des Ptolemäus Philadelphus abgefchafft worden fein ſoll. Daß der meroitifche 
Staat oft auch non Königinnen tegiert wurde, bexichten bie Alten und bezeugen and) die Denk · 
mãler, welche, ſoviel ſich davon in den Ruinen des nördlichen alten.umd des ſüdlichen jüngern 
M. erhalten Hat, zum etſten mal vollſtändig und treu in Lepſius! Denkmäler aus Ägypten und 
Rubien” zur Darftellung kommen werden. 

Merdpe, die Tochter des Kypfelos und Gemahlin des Kresphontes, Königevon Meffenien, 
wurde durch Polyphontes, der ſich der Herrſchaft — ihrer Kinder beraubt. Nur ihren 
füngften Sohn Apytor hatte fie bei einene Gaſtfreunde in Ktoiien verbotgen; feiner habhaft zu 
werben, war fehließfich ein auptbeftreben des Pelyphontes. Gr fepte Preife für den Tod def 
felden aus, welche Äpytes, ald ex glädlich das Jünglingsalter errricht Hatte, ſelb ſt zu erwerben 
befchloß, indem er ſich zugleich mit ber ea die Seinen zu rächen, bei Polyphentes als den 
Mörber des Apytos barftellte. Als bie Mutter, welche, beforgt wegen dieſes Wagnifſes, Boten 
a hatte, um über den Yusgang fmelle Mittheuung zu erhalten, die Nachricht erhielt, 

Bf ihr Sohn verſchwunden fei, entfchloß fie füch; in der Überzeugung, daß er von Poiyphontes 
ermordet fei, diefen im Schlafe zu ermorden. Schon war fie Im Begriffe, ihren Entſchluß auß- 
zuführen, al fie ihren Sohn wieberfand, mit dem fie fich nun zu bes Polyphentes Untergang. 
verband. Zum Schein bot fie dem Polyphontes Berföhnmg an und verſprach ihm, feine Liebe 
au erwibern. Sogleich ordnete Polyphontes Dankopfer an, boch am Altare ermordete ihn Apy⸗ 
tes, der ſich hierdurch bie vüterliche Herrſchaft wiedererwarb. Euripides Hatte dieſe Myche zum 
Trauerſpiel Kresphontes benutzt; anter den Neuern haben ſik Voltaire, Maffeiu. A. bearbeitet. 

Merovinger oder Mersteinger nennt man dad Geſchlecht der ftänkiſchen Könige, bie das 
Frankenreich in Ballien begründeten, einen Theil der deutſchen Stännne damit vereinigten und den. 
Grund gu der ſpätern Geſtaltung beutfchen und franz. Gebiets gelegt haben. Merwig ober 
Mero vans wird als einer der Könige genamnt, der um die Mitte des fünften Jahrh. regiert. 
und dem Beichlerht den Ramen gegeben Yabe; fein Sohn war Ghalberich, der mit. feiner Ge 
mahlin Bafina, einer thüringifchen Fürſtin, den Chlodwig zeugte. Thlodwig (geft. 511) 
ſicherte ſich mit Liſt und Gramfamteit die Alleinherrſchaft Aber Se feänlifchen Stämme, ver- 
nichtete den Neft rom. Herrſchaft in Gallien (486), bezwang die Alemannen, erlangte in Gal- 
lien das Übergewicht über bie Burgunder ımd Weftgothen, nahm bas'orthobore Chriſtenthum 
an und trat zuerft in das folgenreiche Verhaͤltniß zurröm. Kirche, aus dem fpäter die Herſtellung 
eines germanifch-röm. Kaiferthums erwicchs. Ex theilre das Reich unter feine Söhne Then 
berich (geft. 534), der ben öftlichen Theit (Muftcafien), EhLodumer (geft. 324) der die füdlichen 
Striche mit Orldans, Childehert (geft. 558), ber den mittlern Theil mit Paris, und Chlotar 
(geft. 561), der den nordöftfichen Theil dis zur aufteafifegen Grenze mit der Hauptſtadt Soif⸗ 
ſons erhieit. Theodorich's Stamm ſtarb bereits mit ſeinem Enkel Theodebald (geft. 555), dem 
Sohne Tbeodebert's (geſt. 547), aus. Die Nachkommenſchaft Ehlodomer’s ward auf grauen· 
volle Weiſe von dr Oheimen Childebert und Chlotar ermordet, ſodaß, ba Childebert ohne mann 
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Ihe Erben ſtarb, Chlotar (558) das ganze Frankenreich wieder vereinigte und von Ihm bie 
Neiheder —5 Könige abſtammt. Nach feinem Tode wurde das Reid abermals getheilt. 
Sen Sohn Charidert (geft. 567) erhielt den Antheil mit Paris, Guntram(gefl.593) regierte 
zu Drleang und in bem feitben etoberten Burgund, Siegbert (geft. 576) in Auſtraſien, Efü- 
yerich (geft.584) in Sofffons. Der Haf zweier Frauen, der BruneBild, einer weſtgothiſchen 
Königstochter, die Stegbert'S Gemahlin war, und der Frebegunde, bie Chilperich d Beiſchlaͤfe- 
rin war und nach dem Tode ber weftgothifchen Galeſwintha, der Schweſter Brunehild's, feine Ger 
mahlin wurde, war Urfache, daß in dem ohnehin ſchon wilden und zügellofen Geflecht Ver- 
brechen auf Verbrechen fi häuften und bie blutige Zwijetracht durch Generationen hindurch 
das Daus zerriß. Siegbert warb während eines Kriege mit feinem Bruder Chilperich von ge 
dungenen Mördern der Fredegunde getödtet. Brunehilde, in Chilperich's Gewalt gerathen, ver⸗ 
führte beffen Sohn Merwig, entziveite ihn mit dem Vater und Roh dann zu ihrem Sohne 
Childebert nach Auftrafien, ber bei des Vaters Siegbert Tode erft fünf Jahre alt geweſen war. 
Childebert erlangte dann auch durch Gunſt feines Oheims Guntram, der von ben Gräueln ber 
Brüder umbefledt blieb, deſſen Reich, und als er ftarb (596), fiel der auſtraſiſche Antheil an fei« 
nen ältern Sohn Tbeodebert (geft. 612) und der burgundifche an Theodorich (geft. 613). 
Über die beiden Enkel fuchte nun Brumehilde die Herrſchaft zu führen ımd ward ber böfe Geiſt 
des ganzen Haufes. In Auſtrafien wie in Burgumd vom allgemeinen Haffe getroffen, ſuchte fie 
vergebens einen ber unchelichen Söhne Theodorich's zur Herrfchaft zu bringen. Ein Aufftand 
ber Großen führte fie dagegen in die Gewalt Chlotar's IL (geb. 584), des Sohnes von Chilpe 
rich und Frebegunde, der blutige Rache an ber Feindin feines Haufes nahm umd das ganze frän« 
Erfche Reich weiter in einer Hand vereinigte. Das Geſchlecht war aber durch folche Gräuel ver- 
wildert umd durch furchtbare Ausſchweifungen geſchwächt, umb bereits erhob fih aus ben 
Neihen der Ariſtokratie eine neue Matht, die ber Majores domas (f. d.), welche alınälig das 
merovingifche Königthum verſchlang. Nach Chlotar's I. Tode (628) theilten Dagobert (geft. 
658) und Tharibert (gef. 631), dem Chilperich folgte, das väterliche Reich. Es flanden aber 
bereits bie Ahnherren der Fünftigen Könige (f. Karolinger), Pipin von Landen und Bifchof Ar- 
nulf ven Meg, dem König Dagobert ald Majores domus zur Seite. Zwar war ed noch zufrüh, 
als Pipin's Sohn Grimoald (656) verſuchte, den jungen König Dagobert V. zu befeitigen und 
feirten eigenen Sohn zum Frankenkönig zu machen; aber der geiftige und phyfiiche Verfall des 
Hauſes nahm mit reißender Schnelligkeit zu. Der folgende Kampf entfpann ſich fhon nicht 
mehr zwiſchen den Känigen, fondern zwiſchen deren Majores domus und den verſchiedenen 
Parteien, die hinter dieſen ftanden. Aus biefen Kämpfen, in welchen: Dagobert's Nach ⸗ 
fommen, Ehlodiwig 1. (geft. 656), Elster IEL (geft. 670), Ehifberid IR. (gef. 673) bie 
träge Rolle von Schattenkonigen fpielen („reis faindants” bei ben franz. Geſchichtſchteibern), 
exhebt ſich nach dem Siege ba Teſtri (687) der Karolinger Pipin von Heriſtall ald alleiniger 
Major domus und vererbt diefe Würde, die thatſächlich das Königthum erfaßt, auf feine Nach⸗ 
kommen Karl Martell und Pipin den Jüngern. Die Könige felbft, zum Theil unmündig, zum 
Theil ſchwach und entnerst, treten vollig in den Hintergrund. Als auf Dagobert TIL (gefl. 
743) deffen Sohn Theoderich IV. gefolgt und 737 geftorben war, blieb der Thron vier Jahre 
lang unbefegt, Bis die Söhne Kari Martell’6 einen geiftesfhwachen Sohn Chüperich's IL. aus 
‚ dem Kloſter holten und als Childerich M. anf ben Thron fegten (742). Diefer war es benn, 
ber (752) von Pipin im Einverftändniß mit Papft Zacharias entfernt und, nachdem man ihm 
die langen Haare, das Symbol der königl. Abkunft, abgefchnitten, in ein Klofter geſteckt warb. 
Damit ging dad Haus ber Merovinger zu Ende. Für bie frühere Zeit der M. ift Gregor von 
Tours die wichtigfle Dinelle. Vgl. auch U. Thierry „Recits merovingiens“ (Par. 1839); „Lö« 
be, „Gregor von Tours (2pz. 1859); Perg „Geſchichte der meroving. Hausmeier“ (1819). 
Merſch (van der), Anführer ber brabantifchen Patrioten 1789, geb. zu Meenen oder Me 
win in Weſtfiandern, ftand zuerft in frang., bann in öſtr. Dienften, die er als Oberfllieutenant 
verließ, um fich in feine Vaterſtadt zurückzuziehen. Hier lebte er ruhig, bis die mit Kaifer For 
ſeph's Verwaltung misvergnügten Belgier 1789 ſich in Breda verfanmelten. M. ſchloß ſich 
fogleich den fogenannten Patrioten an und übernahm das Commando eines zufammengerafften 
Haufens, mit dem er ſchnell nach Brabant vorrüdte und die Oſtreicher bei Hoogftranten une 
weit Antwerpen befiegte. Don noch größerer Wichtigkeit war das Treffen in md um Zurm- 
hout, wo den Patrioten die Artillerie und Bagage der ſtreicher unter General Schröber in 
Die Hände fielen. Nachdem M. auch Gent und Brüffel genommen, wurde er zum. General 
ou chef der fämmtlichen belg. Truppen ernannt. Doch als van der Nost und ran Cupen Ein- 
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erlangten und man anfing, die öffentlichen Gelber zu vergeuden, hatten bie Vorſtellungen 
— M. bei der Regierung dagegen machte, ſehr bald bie Folge, daß man ihn verdac 
igte. Um ihn im Commando mwenigftens zu beſchränken, ftellte man zumächſt ben General 
önfelb an die Gpige eines zweiten Corps, und als man eB magen zu können fich getrgutg, 
wurde M. verhaftet, vor Gericht gefiellt und in bie Gitadelfe von Antwerpen gebracht, 
man ihn fefthielt, bis die Oftreicher das Land wieber beſetzten. Ex ſtarb 14. Sept. 1792 
feinem Gute bei Meenen. x 
Merfeburg, die Hauptſtadt im gleihnamigen Regierungebezirke (187 AM., nad ber 
amtlichen Zählung 1852 mit 756346 €.) der preuß. Provinz Sachſen, Hauptort bed gleichnd- 
migen Kreiſes (mit 55829 E.), der Berfammlungsort ber Provinzialftände des preuß Herzog 
thums Sachſen, Big der Regierung und eines evang. Domcapitels liegt an der Saale, über 
welche Hier eine fleinerne Bruce führt, und an der en Eiſenbahn und zählt mit den 
drei Vorftädten Altenburg, Neumark und Benenien 10994 €. Sir ein alterthuͤmliches An⸗ 
ſehen und iſt — und unregelmäßig gebaut. Ein herzliches Dendmal mittelaiterlicher Bau⸗ 
kunſt iſt die Domkirche mit vier ſchönen Thürmen und einer des größten Orgeln Deutfchlande, 
in derfelben befindet fich neben andern Merkwürdigkeiten das metallene Grabmal Rubolf’6 von 
en auch bewahrt man dafelbft gebörrt befien rechte Hand, die ihm 4080 in dem le 
gegen Heinrich IV. Herne wurde. Vol. Pustrich, „Die Kirche zu M.“ (Epz. 1836). Ein 
zweites intere ſſantes Gebäude If das ehemalige Refidenzfchloß, welches mit der Domkirche eines 
anfehnlichen vieredigen Hofraum umfchließt. Daffelbe dient gegenwärtig zum Megierungsge 
bäube und enthält in feinem Garten ein Denkmal bes Feldmarfhalls Grafen Kleiſt von Nollen⸗ 
borf und ein altes heibnifche& Grabdenkmal, das 1750 bei Göhlit ausgegraben wurde. Nä 
bem find von öffentlichen Gebäuben zu erwähnen: das Btänbehaus, bad Capitelhaus und 
Kirthe in ber Altenburg. Die Stadt hat ein Domgymnafium, mehre wohlthätige Unftalten, 
eine große Obſtbaumſchule und Fabriken in Pappwaaren und bunten Papieren; fermer Leim 
fisdereien, Färbereien, Effigfiebereien und Webereien. Weit und breit wurde fonft das merfe 
Burger Bier verfendes. MM. ifk eine der älteften und berühmteften Stäbte Deutſchlands; doch 
a ‚von ihrem frühern Glanze nur noch geringe Spuren vorhanden. Sie mar ſeit dem d. Jahrh 
er Haupiort bes gleichnamigen Grafſchaft und dann bie Lieblingsreſidenz König Heinrichs] 
und beffen Sohnes, Dise’6 I. Jener umgab fie 922 mit fleinerner Maner und erbaute 930 eine 
maſſive Kirche, diefer erhob fie zur kaiſerl. Pfalz und begründete daſelbſt ein Bisthum. Zah 
weiche Reichöverfaommfungen tourden unter Legterm und feinen pc ia M. gehalten. 
Die fie durch größere Braͤnde in den 3.1323, 1387, 1444, 1479 und 16 2 heimgeſucht murde, 
To hatte Bu im Bouernkriege 1525, namentlich aber im Dreifiglährigen Kriege viel zu Id 
den, wo fie von ben Katferlichen wie von ben Schweden gebrandſchatzi und geplündert ward. 
Bon 16561738 war fie wieder Reſidenz ber herzoglichen Linie von Sachſen-Merſeburqg. 
Am 29. April 1813 wurde fie nad) hartem Kampfe von den Sranzafen, 18. Sept. aber von 
ielmaun wieber genommen. - 
Die sangen SR. welche ſchon im 9.Ichrh. vorkommt, umfaßte außer ber Stadt M. ng. 
menilich auch die Städte Memleben, Wurzen, Rochlig, Leisnig u. i vo. Unter die berühmteften 
Grafen von IR. zählt Erwin, zu Unfange des 40. — — Ben ochter die Gemahlin Köni 
Heinrichs 1. wurbe. Dex legte Graf war Efiko, ber 4807 zu Leipdig ftarb. Das Bistum M. 
wurde 968 vom Kaifer Otto I. gefliftet und bem Erzblothum Magdeburg untergeorbnet, vom 
Biſchof Bifeler, nachdem derfelbe Susifänf von Magheburg geworden, 982 wieder aufgehoben 
und in eine Abtei verwandelt, durch Kaifer Heihrich IL. aber 1004 wiederhergeſtellt. Der erfie 
Biſchof war Bofo, der ſich um die Belehrung ber Slawen in feinem Sprengel große Verdienlle 
erwarb. Am wichiigſten aber wurde Biſchof Dietmar (f. g Nãchſtdem find ald Erbauer und 
Verfcpönerer bes Schloſſes und der Kirche zu erwähnen: bie Siſchöfe Heinrich von Warin im 19. 
Jahrh. und Thilo von Trotha, geſt. 1514. Don Leiterm rührt bie Stiftung her, daß fortwährend 
ein Isbender Rabe gehalten und ſorgſam gepflegt wird, an den ſich die Sage knuͤpft, daß ber Bi⸗ 
ſchof Trotha feinen Kammerbiener auf den Verdacht hin, einen Ring ihm entwendet zu Haben, 
2... Tief, ber Ring aber nachher im Nefte eines Raben wiedergefunben wurde. Unter dem 
[hof Sigismund von Bindenau fand 1543 bie Reformation in DR. Eingang. Nach feinen 
Tode mählte 1544 das Gapitel den Prinzen Huguft von Gachſen einen jüngern Bruber des 
Herzogs Morig, zum Adminiſtrator bed Stifte, der zwar nach der Schlacht bei Mühlberg 1547 
noch ein mal einem kath. Bilcof, Michael Helding, genannt Eidonius, weichen mußte; nach 
Genastez. Behate Kufl. X, % 
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des Letztern Tode aber kam die Adminiſtration des Stift wieder an Kurſachſen, dem fie im 
Weſtfaͤliſchen Frieden mit Einwilligung des Capitels auf ewige Zeiten zugeſprochen wurde. 
Yufolge des Teftaments des Kurfürften Johann Georg I. wurde deffen dritter Sohn, Chri ⸗ 
ffian, 1656 der Stifter der herzoglichen Linie Sachfem-Derfeburg, bie aber 1738 wieber etloſch. 
(&. Sachſen.) Schon 1731 hatte das Domcapitel mit Kurſachſen ben Vergleich abgefchloffen, 
künftig ſiets den Kurfürften vom Sachfen ſelbſt ald Abminiftrator zu poftulicen, und diefer ba- 
egen verfprodhen, das Capitel im Befige feiner Rechte zu belaffen. &o blieb es, biß durch ben 
öngref zu Wien 1815 das Stift, welches unter ber Verwaltung einer befondern Stiftsregie- 
zung ftand und bie Amter Merfeburg, Schkeudig, Lügen und Lauchftädt umfaßte, zum größten 
Theil an Preugen Fam. Das Domcapitel befteht noch) gegenwärtig, ift jedoch nicht mehr vol- 
ählig. Die Gegend von M. iſt Hifkorifch merkwürdig durch die Schlacht bei Mölfen, 15. Det. 
1080, wo Heinrich IV. feines Gegners, Rudolf's von Schwaben, fi entledigte, und durch die 
große Hunnenſchlacht bei Keuſchberg (ſ. d.) 933, die auch oft die Schlacht bei M. genannt wird. 
Merſljakow (Alerei Feodorowitſch), tuſſ. Dichter und Kritiker, geb. 1778 zu Dalmatom 
im Permſchen Gouvernement, fam in feinem 11.3. in die Hauptvolksſchule zu Perm, an bern 
Director Panaew er wegen feiner erften dichterifhen Verfuche einen aufmerffamen Be 
ſchützer fand. Die Nachricht von dem Frieden, den Katharina II. mir Schweden abgefchloffen, 
begeifterte ben 14jährigen Jüngling zu einerDbde, welche durch Panaew in die Hände bes Gra- 
Ten Sawadowitſch, damaligen Oberbirectors ſämmtlicher Volks ſchulen, gelangte. Die Kaiferin 
Tieß fie zum Beſten des Dichters abdrucken und befahl, denfelben nach beendigten Schulftubien 
bei der moskauer Univerfität aufzunehmen und ihr alle Halbe Jahre von feinen Fortfehritten 
Bericht zu erftatten. Dem Univerfitätscurator Cheraſkow anvertraut, trat er 1793 in Die obere 
"Elaffe des Univerfitätsgymnafiums. "Er beſuchte bis 1798, wo er feine Gandidatenprüfung be 
ftand, nicht blos bie philologifchen Vorlefungen, fondern auch die anderer Facultäten; ben claf- 
fiiden Studien widmete er ſich unter Sochanfti, ber ruffifchen Literatur unter Snegirew. Nach 
‘dem er bereits den — der Redekunſt und Poeſie an der Univerſttät erhalten, folgte er 
'1805 der Einladung Rurawſew's nach Petersburg und fand in deſſen Haufe, dem Sammel- 
platz der bebeutendften Literaten, bie fhmeichelhaftefte Aufnahme. Nach Moskau zurückgekehrt 
‚erhielt er das Doctordiplom und bie Stelle eines Profeffor-Adjunet an der dortigen Univerfitär. 
Im 3.1807 ward er zum auferorbentlichen und 4808 zum ordentlichen Profeffor ernannt, 
was er bis 1850, feinem Todesjahre, blieb. Außer ben Vorlefungen an der Univerſität hielt M. 
4812 und 1816 quch öffentliche Vorträge über ruff. Literatur. Unter feinen literarifchen Ar» 
‘beiten find außer Überfegungen, wie der von den Fdyllen der Madame Deshoulitres (1807), 
der Eklogen Virgils (1807), von Taſſo's „Befreitem Serufalem” (2 Thle., Most. 1828), ale 
befonders einflußreich hervorzuheben: „Kurze Nhetorit”’ (2. Aufl, Most. 1821); „Kurzer 
Umriß ber Theorie der fchönen Literatur” (2®de,, Most. 1824—22); ferner: „Rebe über 
den Geiſt der alten Poefie umd deren Einfluß auf bie Bildimg der Völker”; „Robrede auf Kal- 
fer Alerander I. (1814); „Nachahmungen und Überfegungen aus griech. und lat. Dichten“ 
(Most. 1825—26); „Dde zur Krönungsfeier Kaifer Nikolaus’ 1.” (1826); „Xieder und Ro« 
manzen“ (1830). Im J. 1815 gab M. gemeinſchaftlich mit Smirdin das Journal, Amphion“ 
heraus. Außerdem finden fich Abhandlungen M.'s Über verſchiedene Gegenftänbe ber Litera ⸗ 
tur, ſowie Überfegungen in Verfen und Profa in ben „Arbeiten” ber Mobkauer Geſellſchaft der 
Freunde ruſſ. Literatur, im „Europ. Boten” und andern periodifthen Schriften abgebrudt. 
Unter feinen eigenen poetifchen Erzeugniffen nehmen bie „Ruff. Lieder” wegen ihrer Einfachheit, 
{pres ungefünftelten Tons und des in ihnen ausgebrüdtten Gefühle die erfte Stelle ein. — iſt 
dieſen Liedern nicht ſelten ein echt nationaler Charakter aufgeprägt. Das größte Verdienſt jedoch 
du nd M. durch feine Kritiken erworben. Durch einen von Natur hellen Verftand, ein ange» 
borenes Schönheitsgefühl und einen, wenn auch nicht immer richtigen, doch nach den Borbil- 
dern der alten Claſſiker gebildeten Geſchmack zum Kritiker befähigt, ftellte er ſich die Aufgabe, 
den Werth der bebeutenbften ruſſ. Schriftfteller, befonders ber Dichter, feftzuftellen. Dadurch 
daß er Die Theorie der franz. Afthetiter mit der Eſchenburg's vereinigte, Hatte er zwar bie Ein- 
feitigkeit der erſtern entfernt, aber auch zugleich ben Eklekticismus erzeugt, ber feine poſitiv tiche 
fie Anſchauung gewährt. Allein obgleich fein Princip in det Folge für falſch anerfannt ward, 
fo beurtheilte er die Schönheiten und Mängel borh richtig da, wo er ſich von feinem, angebore- 
nen Schönheitsgefühl und feinem durch Muſterwerke gebildeten Geſchmack Leiten ließ Zehen 
falls iſt fein Wirken als eine höchſt wichtige Stufe in ber darauf folgenden Entwickelung der 
Tuff. Kritik und Poeſie zu betrachten. Klar 
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Rama Mefopotamien — 
Mesrner ( Franz, nach Atdern Friebt. Unt.), der Begrüider der Lehrr vom Thieriſcheu 
Wagnetismus (f. d.) oder des Aesmerismus, geb. 25. Mai 1733 zu Itmang am untern 
fee (nach Andern 1734 zu Meersburg in Schwaben ober im einem kleinen ſchweiz. Orte 
wen Bobenfee), befuchte die Schulen zu Dillingen und zu Ingolftadt und begab fih dann nad 
Wien, wo er findirte und 1766 die mebidnifche Doctorwurde erlangte. Seit 1772 begann ex 
wit dem Pater Hell bie Heilfräfte bes Mineralmagnetö-zu unterſuchen und kam dadurch :auf 
den Gedanken an eine ber des Magnets ähnliche Kraft, wilde diefen gänzlich entbehrlich mache; 
Er nannte fie thierifchen Magnetismus und veröffentlichte, nachdem er fie mebicinifch angewen⸗ 
det, bie neue Entdeckung in feinem „Sendſchreiben an einen auswärtigen Arzt Über Die Magnete 
eur“ (Wim 1775). M. wurde vom Kurfürften von Baiern als Mitglied der Akademie nach 
Münden gerufen, kehrte aber nachher nach Wien zurück ımb legte a ein Hospital zur 
weitern Verbreitung und Vervollkommnung feiner Entdediimgen an. Endlich ging er 1778 
nach Paris und gewann bier nicht nur unter den Laien, fonbern auch unter den Hrzten Anhãn · 
ger und ein ſolches Anſehen, daß er das Auerbieten ber Regierung, ihm für fein Geheinmiß 
230000 Liores jährliche Rente zu bewilligen, nicht annahm, wol aber gegen eine Subſcription 
die fein Anhänger Bergaffe veranftaltete und bie ihm über 540000 Livres einbrachte, den Sub» 
feribenten feine Heilmethode mitzutheilen verfprach, was Jedoch niemals gefchehenift. Das Aufr 
fehen, welches biefe Begebenheit machte, und das Geheinmißvolle des magnetifchen Verfahrens 
veranlaßten die Regierung, eine Unterſuchung beſſelben zu veranſtalten, wobei ſich beibe nieder⸗ 
gefegte Tonimiſſiouen denen bie vorgäglichfien Atzte und Raturforfeher Brantzeicht beigegeben 
waren, nicht zu Gunften M.'s ausfprachen. Auf diefe Weiſe verlor er auch in Paris fein An⸗ 
fehen, ging nım nad) England und von ba nach einiger Zeit nach Deutſchland zurück, wo ex ie 
zlemlicher Vergeifenheit 5. März 1815 zu Meereburg ſtarb. 

Mefonero y Romanos (Ramon be), einer der geiftreichften ſpan. Sittenſchilderer, geb. 
40. Juli 1803 zu Madrid, ſah ſich durch ben frühen Tod feines Vatets 1820, trog ſeiner Sm 
Hehe für Iterarifche Befchäftigungen, gemächigt, deffen Danbeiögefcpäft zu übernehmen. Dabrt 
benudte er jede Mufefkunde, um bie Geſchichte feiner Vaterſtadt in ben Quellen zu ftudiren. Ei 
Ergebniß diefer Studien war der „Manual de Madrid, descripcion de la corte y de la villa” 
(Mar. 1831 und öfter), bet nicht nur in hiſtoriſcher, topographiſcher und flatiflifcher Beziehung 
volle Befriebigimg gewaͤhrte, ſondern quch durch beigegebeme geifiveiche und lebendige Bitten 
ſchilderungen ſich aus zeichnete und in ber neueften Auflage in jeder Hinſicht das beſte Bus über 

je Reſidenz ift. Außerdem veröffentlichte ex eine Reihe von Sittengemälden und Genrebildern 
In Zeitfchriften unter dem Namen „El curioso parlante”, worin er fi die Engländer Addiſen 
und Steme und die Franzoſen Mercier und Jony zu Muſtern nahm, und Die bald auch durch 
Lebendigkeit, Treue, Wig und Aumüth des Stils Go fehr die Aufwerkſamkeit auf. fich zogen 
baß er 1835 die erfie Meite als felbftänbigek Werk unter den Titel „Pariorama Metritense” 
(2 Bbe.) Herausgab, der 1837-—AR.die zweite Reihe folgte, bie beibe in ber dritten Auflage une 
ter dem Titel ‚‚Escenas Matritemses” (& Bbe. — exſchienen; auch gab er 1842 „Recuer- 
dos de viage.por Francia y. Bälgica” heraus and rebigirte bie 18:56 von ihm begonnene Zeit 
ſchrift „Semamario pintoresoo enpahiol” (B Bde., Mabr., mit vielen: Illuſteationen) bis 
1842. Bereits ſeit 1838 Hat ex ſich von ben Sefcäften auzüdgegogen ; dagegen benugt er feine 
wmaäbhängige Stellung, um an allen das Gemeinwehl fördernden Unflalten den zegften Ancheil 
zu nehmen. Gr ift Mitglieb der fpan. Afadende und feit 1845 an der Nationalbibliothek ange " 
ftellt. Proben aus feinen Gittenfchtlderungen in Proſa und. Berfen finden ſich In Odin 
„Apuntes para una biblioteca: de escritares eapafioles contemporaneos” (War. 1840). - 

Mefopotamien heißt in weiterer Bebeutung bas ganze Land zwiſchen dem Euphrat und 
Kigris, das im R. von den ſüdlich en Randgebiegen Armeniend begrenzt n — * und einen Flächen 
raum von ungefähr 5000 AM. begreift ; in engerer Bebeutung ber größere nörbliche, von den 
Arabern al · Sſcheſira, d. h. die Iufel, genannte TH diefer —E während ber mi 
unter dem Namen Babylonien, jegt Irak · Arabi, bekannt ift. Rur der. nörblichfte Thal 
mit den füblichen Kusläufern ber Gebirge Armeniens iſt gebirgig, das Übrige ift eine tn ie 
felfigen Srhöhungen umterbrochene, nach Süben fich abdadhende Tbene, beren Niveau bei gie 
wördfichen Anfang auf 1500 8. ſich erhebt. Der Charakter diefer Ebene ift größtentheild ber 
eines fteinigen und mitunter fanbigen Wüſte ober einer dürren, blos in ber naſſen Jahreszeit 
geünenden Steppe; nur da, wo bie Natur oder die Kunft für. hinreichende Bewäflerung forgt, 
zeigt ſich noch eine reichere Vegetation. Das Kliına ift im Sommer im. Hafen Grade heiß, 
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wärend der Winter für biefe Breite ganz tngewähnliche Rüttegrabe zeigt. Die Houutore wete 
deo Bandes find bie gewöhnlichen ber Ebenen und Wüfien Vorderaſiens Die Einwohner beſte· 
aus wenigen Türken, Ferner aus Kurden, Turkomauen und Yeztvis, ſowie aus chriſtlichen 
m (befonbers Neftoriamern), Armenlern im noͤrblichen gebtrgigern Shell und us Strern 
mb Arabetn im Flachlande: Die Haupebeſchäftigung der Einwohner beſteht in der Viehzucht; 
Kandel und Gewerbfieiß ſiad gegen ihre frühere Bluͤte fehe zuruͤckkgekommen, wie überhaupt 
das ganze Band Baum noch einen Schatten der Euftax bietet, die im Alerthum und nach im Mit- 
telolter in demſelben herrfchte. Gegenwärtig flcht es unser türk. Herrſchaft und bildet die Eja⸗ 
lets Diarbckt, Mofful, Ratte, Bagdad und Büffora (Ieptere beide im Irak- Arabi). Die ber 
deiendſten Städte in DM. im engern Sinne find Diarbekr oder Amid (das Amida der Akten) 
am Zigris, mit 60000 E.; Märebin mit 20600 G.: Ebeffa (1.d.); Nifibis (f. d.); das verfal- 
lene Harran oder Kartä, der Hauptfig ber Sabäer; Mofful (ſ. d,); Rakka am Euphrat. M. 
enthält viele Ruinen und Denkmãaler ſowol aus dem Alterthume als ans dem Mittelalter; die 
mertraichigfien find die in ber neueſten Seit entdeckten von Nimive (f. d.). Von den Uranfängen 
ber Venſchheit an dis auf das Mittefaiter herab fpielte IR. eine soichtige Ralle in der Befchichte. 
Cine der Wiegen ber menſchtichen Cuttur, zeigten fich in M., deffen Ureinwehner, zu denen fp& 
ter die Ehaldäer (f. d.) Bamıen, femitifchen Stammes waren, bie ältefien Staatenbildumgen in 
Worberafien. Bier mar der Sig von Rimrod's Reich; auch herrſchte hier ber gewaltige König 
Kuſam Rifchataim (Buch der Richter 3, 8). Am bedeutendften und blühenbften aber war e# 
weiter der affyr. und babylen. Herrſchaft. (&. Babplonien.). Auch nach dem Saurze der Inge 
ten unter perf., griech., röm. umd faffimibifger Herrſchaft war es forttunhtend von hoͤchſier Be⸗ 
deutung und durch ein Fünftfiches Beimäfferungsfoftem anf einem hohen Grade der Gultur. Un⸗ 
ter der Herrfchaft der mit dem Islam erobernd eingefallenen Araber wurde es ber Sig der Kha⸗ 
Hifen und erhob ſich zu einer zweiten hohen Blüte. Erft seit den Einfällen ber Völker Mittel- 
afene ſeit dem 11. Sahıh., ber Geldfihuten, Tataren und Türken, begann Bas Einten diefer 
Landſchaft, das fort und fort, befonbers unter ber barbariſchen Herrſchaft der Türken, fortger 
dauert und unter den unaufhörlichen Kriegen und Raubzügen das Laud dahin gebracht hat, 
daß es zum größten Theil eine entvölserte Wüſte geworben Ifl. i 
Messe di voeo, im Geſange dad alkasilige Unfäpwellen und Abnehmen der Tone, finker 
Watt bei Noten von längerer Dawer, inäbefondere auf Fermaten und bei Vorbereitung einer 
Sadenz, darf aber nicht zu häufig vorßsenmen. Rach ber Ränge ber Noten richtet fich die 
en ge forte und deorescendo.. Wei fürgern Tönen findet geringere 
on flatt. 
Corvianus (Mowus Volnins), ein von feinen mo! chgeſchãtter 
Am. Sebner rd Gefſchichtſchreiber, der Eintr und Per —— * Ps) geb. um 
70 v. Ghr., erhielt feine Bildung zu Athen. Nach feiner Nuͤcktehr ſchloß ex fech mit jugendlichet 
Kraft und Begeiſterung der republitanifchen Partei an und nahm [Ahft an bem Kampfe gegen 
Ortavianus bei Philipi Theil, trat aber fpäter zuerſt zu Autonias und dann zu Octeniens 
ber. Im 3.300. Ehe. zum Conful erwahlt, erlänmpfte'er ſich ein Jahr nachher einen Triumph 
in Galllen und übernahm bald darauf die Rettung det Augelegenheiten in Afien. Zuletzt Tchte 
xt zurütkgezogen vom öffentlichen Gefhäften alleih ben Wifferichaften. Ex ſtarb um 5 n. Bär. 
Won feinen Reden, bie ſich durch eine würbevolfe und imponlvende Sprache aufzeichneten, ber 
den ſich wenige Bruchſtũcke erhalten, weiche Meyer in Oratorum Romanorum fragmenta” 
(Wfl, Bür. 1842) zufainmmengeftcht Hat; feine Hßorifthen Exheften, we bie „Über den Ein 
gerktieg” und bie „De Romanosum familiis”, dennen wir nur dem Ramen nad) ; das friiher ihm 
beigelegte Buch „De progenie Augusti”, welches von Tgger in „Latini sermonis vetuskioris 
seilqulae" (Mar. 1843) heransgegeben wurde, iſt offenbar ein BRachroect bes Mittelalters. Set. 
4 ', „Examen oritigque des histeriens anciens de la vio et du rögne d’Auguste” (War. iB44). 
Meflalianer ober Sucheten, b. h. Betbrüber, auch Euchuftaſten oder Yeumatifer bie 
u. ieder einer myſtiſchen Sekte, bie um 360 zuerſt in Mefopotamien entſtand und ammter 
elphius, einem ihrer Lehrer, noch im A. Jahrh. fich nach Syrien verbreitete. Sie waren Wen 
ter des herrſchenden Kirdgenthums und hieiten das Gebet für eineunabläffig fortzufegende 
ung, weil nur Diefeß, nicht die Laufe und das Abendmahl, von der Herrſchaft der 
befizie. Merkwürdig if, daß Gpiphanims gleichzeitig Heibmifche Eudheten erwähnt. Ungeachtet 
der S⸗genwirkung der Concilien, Kaifer und Bifhöfe erhielten ſich Meffalianer, obwol nicht 
en — zu Chriſten bis in das 6. Jahrh. Faiſchlich trug man ihren Namen auf 
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Meſfſalina (Baleria), bie Tochter des Martas Valerjus Meffala Barbatus und erſte Ger 
wiohlia des röm. Kaiſert Claudins, iſt berüchtigt wegen ihrer ſchamloſen Wolluſt und üppig 
tkeit. Dieſer und einer unerfättlichen Habgier opferte fie, bie blöbfinnige Schwäche des Kaifers 
Senugend, Das Leben vieler Menſchen, mie des Apyius Silanus, bes zweiten Gatten ihrer 
Wutter, der ihre blutſchaͤnderiſchen Unträge zuruͤckgewieſen hatte, und des ebein Valerius 
fraticut, der Iimgerkhtet wische, damit fie die Gärten des Buenllus, bie er befaß, erhielte. 
Erlich ging fie fo weit in ihrer Frechheit, daß fie nicht blos wie bie sffentlichen Dicnen ihre 
Becige feilbor, ſondern während einer Abweſenheit ihres Gemahls fi mit ihrem damaligen 
Sebling Enjus Silius oͤffentlich vermaͤhlte. Dieſes Beginnen flellten Pallas und —8 
die Freigelafſenen des Kaifers, Die ihm mit M. beherrſchten, jegt aber ihre uͤbermacht fürchteten, 
bem Claudiud als auf ſeinen Sturz und Tod abzielend dar und erlangten von ihm ben Befehl zu 
chaer Hinrichtung. den fie fogleich ausführen ließen, 48 n. Chr. — Meflalina (Statilia) hieß 
Die dritte Gemahlin bed Kaiſers Nero, die ex, nachdem er ihren Gatten, Atticus Veftinus, hatte 
tödten laffen, heiratete, 
€ (lat. missa) hieß in der alten Kirche jeber Theil des öffentlichen Gottesdienſtes; vor- 
nehmiich aber unterfcgieb man die mehr belehrende Meffe ber Katechumenen und bie in ber 
Gommunionfeier, an der jene nicht Theil nehmen durften, beſtehende Meſſe der Gläubigen ober 
Getauften. Um Schluſſe beider rief ein Kirchendiener: „Lie, missa est” (nämlich concio), d. h.: 
„Sehet, die Berfammkung ift entlaſſen.“ Diefes Wort missa trug man num auf die Theile des 
Gottes dienſtes ſelbſt über und nannte fie Meſſe. Späterhin erhielt der Ausbrud in der röm.- 
kath. Kirche die Bebentung, daß man darunter bas bei ber Haltung des Abendmahls gebräuch ⸗ 
liche ofüeiam, d. 5. Gebet nor dem Altar (daher der Ausdrud „Meffe leſen“), und vor allem 
das fogenaunte Meßöpfer, d. h. die priefierliche Handlung verficht, durch welche Brot und 
Bein in den Leib und das Blut Chriſti verwandelt und To ald ein Verföhnungsopfer für die 
Bebendigen und Todten Bott geopfert werben follen. Papſt Gregor d. Gr. bildete die Meßge⸗ 
bräuche aus, umd bereits im 8. Jahrh. kamen die Privatmeſſen auf, bei denen der Priefter allein 
das Abendmahi feierte. Da die Meffe zugleich eine finnbildliche Wiederholung des Opfertodes 
Jeſu fein ſollte, fo mußten die Handlungen des Priefters auf die befondern Umftände der Paſ⸗ 
Fon hindeuten. Die Feierlichkeit der Meſſe, wie fie in der röm.kath. Kirche ſtattfindet, wird in 
brei Theile getheilt: 1) das Dffertorium (1. d.); 2) die Wandelung ober die Einfegnung der Ho⸗ 
Mie und des Weins, welche der Beiftliche genießen foll; 3) die Sumtion oder der Genuß des ge 
weihten Brot und Weins. Iſt Mufit mit ber Meffe verbunden, fe wird fie gewöhnlich Had- 
mat genannt. Rach ben Graben ber Feierlichkeit und der Zahl der dabei miniſtrirenden Per- 
fonen wird fie eingetheilt in Hohe oder große und niedrige Meffe, zu welcher auch bie ftille, wo 
die Gebete ſtill gelefen werben und die Vaudmeffen, welche täglich gelefen werben und wofür ber 
MPrieſter das Geld auf die Hand empfängt, gehören. Die hohe Meffe wirb von den Chorfängern 
‚gefungen und unter dem Beiftande eines Diakons und Subdiakons gehalten. Sie wird feier- 
licher baburch, baf ber Bifchef fie Hält; die feierlichfte Meffe aber if die päpftliche. Auch find 
die Meffen nach den Feſten verfehieben, an weichen fie gehalten werden, z. B. die Meffen her 
Helfigen, fomie nach den Veranlaſſungen und Gelsgenhäiten, bei welchen fie flattfinden, 3.8. 
die Heiligegeiftneeffe bei einer feierlichen Wahl oder VBerfammlung ber Geiftlichen. Eine befan- 
dere Urt find die Seelenmeſſen und Kobtenmweflen für bie Errettung ber Seelen ber Geſtorbe · 
men aus dent Fegfeuer und die Linderung ihrer Qualen. Sie werden theils von ben Sterben ⸗ 
‚ben, tBeil von ihren Verwandten beftellt und gaben früher eine Hauptveranlaffung zu Ver- 
mãchtniſſen an Kicchen und Geiftliche. Die Todienmeſſe (missa pro delunctis) hat ihre beſon ⸗ 
Bern Feierlichkeiten. Die fogenannte teodene Meffe wird auf der See gelefen, weil man bei‘ 
derſelben den Kelch weglaͤßt damit nicht durch die Bewegung des Schiffs etwas von dem con- 
ſecrirten Weine verfhüttet werde. Die griech. Kirche weicht in mehren Mefgebräuchen von der 
tömifchen ab; die Proteftanten aber verwerfen bie Meffe und vor alem die Jdee des Meßopfers. 
Die Muſik mährenb des Hochamts in der Path. Kicche, gewöhnlich ebenfalls Mefie ober 
Miffe bertannt, befteht nach den Anfangsworten bed zu fingenden Textes 1) aus bem Kyrie 
eleison oder Christe eleison; 2) aus dem Gloria in excelsis Deo, woʒu noch das Laudamus 
te eto.; Gratias agimus tibi ete.; Domige Deus rex ooelestis etc.; Qui tollis peccata etc. und 
Cum saucto spiritu etc. fommen; ferner Haus dem Credo ober apoftolifchen Glaubens bekennt · 
niß; A) dem Sanctus und Hosianna; 5) dem Benediotus und 6) dem Agnus Dei, Da bie Meffe 
einen weſentlichen Theil des kath. Gottesdienſtes bildet, fo haben von jeher diegrößten Tonkünft- 
Ver ihre Kraft an der Gompofition dieſer zum Theil hochpoetiſchen Werke verfischt, weshalb mir 
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hier bie bedeutendſten Werke ber Kirchennnſik zu ſuchen haben. Das Herrlichſte in der Meffe 
in Italien und Deutfchland geleiftet. Paleſtrina's „Missa papae Marcelli“ erlangte einen 
eltruf und Geb. Bach's „Hohe Meſſe“ aus H-moll iſt als ein unſterbliches und als das größte 
Werk diefes Meifter zu bezeichnen. Aus neuerer Zeit find ald Componiften von Meſſen zw 
nennen of. und Mich. Haydn, Mozart, Eherubini, Naumann, Seyftied, Eybler, Tomaſchek 
u. A. — Meßbücher oder Miffalen (f.d.) heißen bie Bücher, welche bie Gefänge und Feierliche 
keiten beim Gottesdienft der kath. Kirche enthalten. — Meßgewand nennt man bie Kiebung 
des Bath. Prieſters beim Meſſeleſen. Daffelbe hat je nach ber Zeit fünferlei Farben. Es ift wei 
vom Chriftabend bis mit Octava Epiphaniae, wie auch in den Meffen de Spiritu Sancto, de 
Maria Virgine, de confessoribus, de Virginibus und in Paschate, roth vom Pfingſtheilig ⸗ 
abend bis auf den folgenden Sonnabend, wie auch in den Feſttagen der Apoftel und Märtyrer, 
grün von ber Octava Epiphaniae bis zu Sepluagesimae, violett vom erflen Advent bis zum 
riftabend, auch in der Faſtenzeit und. ſchwarz am Gharfreitage umd bei den Geelenmeffen. 
Für die übrigen Zeiten des Jahres unterliegt die Farbe befondern Beflimmungen. 
Meſſen oder Handelsmeſſen. Die Meffen find eine großartige Gattung von Jahentärk- 
ten, großartig durch den Mafftab der Gefchäfte, durch die Menge der Befucher, welche * 
großen Theil aus entfernten Gegenden kommen, ſowie durch die laͤngere Leitdauer. Ihre 
ſtehung fanden ſie in den alten Kirchenmeſſen, denen ſie auch den Namen verdanken: der mit 
denſelben verbundene Ablaß rief vorzüglich an einigen Orten eine große Menge Volkes herbei 
und erzeugte mittelbar einen fehr lebhaften Verkehr, welcher allmälig als Zwed in ben Vorber- 
grund trat und einzelne P läge, welche für den Austaufc, von Waaren beſonders günftig gele 
gen waren, zu Mittelpunkten bes Handels ganzer Erdtheile machte. Auch das noch übliche Ein- 
und Auslauten der Meffen deutet auf ihren kirchllchen Urſprung Hin. Der Verkäufer wußte, 
daß er an jenen Plägen ein großes kaufluſtiges Publicum, der Käufer, daß er Verkäufer und 
Waaren jeder Art in Menge vorfand, und mas anfangs ein Kleinverkehr mit Eonfumenten 
war, wurde nach und nad) zugleich und endlich vorzugsweiſe ein fehr wichtiger Großhandel, 
Drt und Zeit trugen dazu bei, einer Meffe den Vorrang vor der andern zu verfehaffen und bie 
Bebeutfamkeit der einzelnen Handelöverfammlungen diefer Art mefentlich zu unterfeheiben; 
ebenfo ſchieden in&befondere die geographiſche Lage des Orts umd die davon abhängigen Natiee 
nalitäten der Befucher die zur Meffe gebrachten IBaarenclaffen. Durch die Meffe wurden ent- 
legene Länder in Berührung gebracht und die Handelöverbindungen mit bem Auslande weſent ⸗ 
lich gefördert. Der Handel bed Mefplages ſelbſt und mittelbar auch des betreffenden Staates 
ſchöpften aus ben Meffen beträchtlichen Nugen, indem neue Gewerbe fid) hier niederliefen und 
‚ein fehr reger Geldumlauf entftand, auch bie große Zahl der Meßfremden durch ihre perfünlichen 
Bebürfniffe nicht unanfehnliche Geldſummen dem Mefplage zurüdtließ. Diefe Vortheile und bie 
Abficht, immer mehr Käufer und Verkäufer heranzuziehen, die Blüte der Meffen möglichft zu 
fördern, vermochte die Randesregierumgen zur Verleihung der fogenannten Meffreiheiten. 
Diefe beftanden vorzüglich in der Befreiung von Zöllen und manchen andern Abgaben, ficherm 
Geleite auf der Hin- und Rückreiſe, fowie Befreiung voni Arreft für die Beſucher und ihre 
Waaren bis zum Zahltage und einem befondern Mefgericht, welches alle während der Meffe 
entflandenen ee ohne die fonft üblichen Förmlichkeiten in Iegter Inſtanz 
entfchieb. Auch jept noch find diefe Freiheiten zum großen Theile aufrecht erhalten. Die Ger 
ſammtheit der Die Meffe betreffenden gefeglichen Vorfchriften bildet das Meßrecht, welches in 
der fogenannten Reßordnung enthalten if. Auch das Wechſelgeſchäft und das Wechſelrecht 
entftanden in ben Meffen. War es ehemals Hauptfächlich der Mangel regelmäßiger und ſchnei ⸗ 
ler Communication, welder auf den Meffen dab große Sufammenfttömen von Käufern umd 
Verkäufern bewirkte, bie ſich bis zur naͤchſten Meffe mit ihren Bebürfniffen verforgten, fo 
mußte der Eintritt fhleumiger Verbindungsmittel zwifchen dem verfehtebenen Ländern bie Ber 
deutung der Meffen nothwendig ſchmaͤlern, und in der That hat diefeibe in ber neuern Zeit ſehr 
abgenommen, feitbem die einzelnen P läge ſich auf directem Wege und faſt zu jeber beliebigen 
Zeit ihren Bedarf verſchaffen fönnen, ſeit geficherte ſtaatliche Buftände, verbefferte Strafen, re» 
gelmäßiger Poftenfauf, Vermehrung und größere Sicherheit der Frachtfahrt mehr und mehr 
die entfernteften Orte in bleibende Verbindung brachten, feit Jahrmärkte und Wochenmärkte 
ſich ertweiterten, fett Handelsreifende mit Muftern'und Proben zahlreich alle Städte befuchen, 
feit endlich bie neuefte Zeit buch Dampfſchiffahrt und Eifenbahnen bie Commmnicationen aufs 
höchſte beſchleunigt und vermehrt hat. Soweit daher dIefe Verbindimgen zeichen, bt. faft für 
die ganze eivififirte Welt, haben die Mefien aufgehört ein firenges Beduͤrfniß zu fein, ae 


Beier u 
rend ſie in bemfenigen Sänbern, welche ber Gommunicationämittel entbehsen, immer noch bie 
größte Wichtigkeit befigen, wie 5. B. die Meffe von Kiachta und Nifhni»-Nowgorod. Dog 
auch da, wo bie Eivilifation ihre Stätten aufgefchlagen, behaupten fie zum Theil noch eine an» 
ſehnliche Bedeutung, infofern fie nämlich dem Käufer den Bortheil gewähren, daß er eine ſehr 
weiche Auswahl vieler Waaren beifammen findet, von denen er beliebige Mengen fogleich ent» 
aimmat ober nad) deren Mufter er Beftellungen macht, daß er gleichfam eine Art Induftrienuss 
fiellung vor fich aufgebaut findet; daß ferner eine große Anzahl von Fabrikanten und Kaufleu« 
son in nähere Berührung und perfönlihen Verkehr treten, der zu neuen Bekanntfchaften und 
Anknũpfungen führt. Die Verkäufer find größtenteils, namentlich auf den deutſchen Meffen, 
Yasrifanten, ba bie Manufactur und Fabrikwaaren ſich vorzugsweiſe für ben Meßverkehr eige 

nen, indem bei ihnen ber Wechſel vom Form und Farbe (Zeichnung, Muſter), der Einfluß der 
Erfindungen, die Neuheit des Products, die Mode vorherrfchen und fie zu den eigentlichen Ge» 
genſtãnden der befondern Wahl des Käufers machen. Daher fparen denn auch die Fabrikanten 
das Heranbringen newer Formen, neuer Mufter u. ſ. w. vorzugsweife & bie nächfieMeffe auf, 
‚und ſachgemãß bringen die Frähjahrsmeffen z.B. neue Artikel der Frühlings und Sommer» 
Bleidung, die Herbſtmeſſen folche der Winterfleidung. Schon die jegige Häufung neuer Artikel 
in Folge der durch Maſchinen erleichterten Fabrikation und der hiermit zufammenhängende 
weit öftere Wechfel der Mode kommen heutzutage den Meffen zu Gute. Auch find diefelben 
nicht wol ganz zu entbehren, weil Sendungen von Proben für alle gemufterten und Modearti- 
Lel nicht ausreichen, von denen man erſt Durch Anſchauung des Ganzen eine richtige Anficht ere 
-Jält; weil bei ben zahlreichen und fo verfdhiebenartigen Handelögegenftänben ein Austauſch der 
Ideen nöthiger ift ais fonft; weil noch immer fehr viele Gegenflände auf bie Meffen tommen, 
bie durch Reifende und Preben nicht angeboten werden konnen, fo wenig als buch Fremde, 
welche oft von der ganzen auf die Meffe kommenden Kundſchaft für ihre Artikel noch nicht die 
geringfte Kenntniß haben. Auf den Meffen finden Gegenftände ihren Käufer, die außerdem 
noch lange auf ihn würden haben warten müffen, während auf der andern Seite Käufer uner« 
‚wartet auf Begenftände floßen, die ihnen wenigſtens bie Reifefpefen und den Zeitverluft erfegen. 
Die deutfchen Meffen werden endlich auch dadurch gehalten, weil das Publicum bei demrafchen 
Wechſel des Moden fich zu der Meinung hinneigt, daß, wer die Meffen nicht befucht, auch feine 
Neuigkeiten zu verkaufen haben könne, und weil die Drientalen viele Bebürfniffe immer noch 
nicht daheim zu befriedigen im Stande find, fie daher auf unfern Meffen Laufen. Auch viele 
Nohſtoffe erfodern perfönlichen Verkehr, wie dies namentlich in Leipzig befonders in Hinficht 
der Rauchwaaren ber Fall ift, von denen dafelbft der Oſten bis von Sibirien und der Weſten 
bis von der amerifan. Nordweſtküſte ihren Überfluß austaufchen und oft in einer Meffe einen 
Verkehr von 2—3 MU. Thlr. bewirken, der ohne perfönliches Zuſammenkommen gar nicht zu 

ibewerkftelligen fein würde. 

Diejenigen Waaren, welche eine größere Stabilität des Weſens befigen, alfo die meiften 
uguiffe, Eommen in ben an Gommunicationen reichen Ländern nicht als Meßartikel 
vor; man kauft auf denfelben nicht Kaffee, Zuder, Reis, Tabad, Ol, Getreide, Spiritus u. ſ. w. 
In Rufland und Afien ift freilich der Fall ein anderer: bie Producte der Landwirthfchaft, 
Thee, Mammuthknochen finden Hier ihre Stelle neben dem Pelzwerk. Einige Artikel von ber 
ſonders großer Bedeutung haben fich felbſtändige Märkte geſchaffen, wie z.B. die Wolle, und 
die bebeutendern Wollmärkte, wie ber breslauer und berliner, find nichts Anderes als eine Art 
Meſſe für diefe Waaren und von weit und breit beſucht. Die Hopfenmärkte, Dlmärtte (foger 
nanites Rüböl, in Norddeutfchland), Saatmärkte, Holgmärkte (fogenannte Holzmeffen) finden 
ſich gleichfalls hier und ba iſolirt. Eine ähnliche Emancipirung findet rückſichtlich der wollenen 
und halbwollenen Stoffe auf der fogenannten Zuchmeffe in Stuttgart ftatt, welche ausſchließlich 
dem Großhandel gewidmet ift; auch Augsburg hat eine Tuchmeſſe. Einige größere Märkte 
führen befondere Namen, fo die beiden jährlichen Dulten in München und der Umſchlag in Kiel, 
welcher eigentlich vorzugsiweife eine Geldmeffe zur Umfegung, Ausleihung und Einfoberung 
von Gapitalien für Holftein ift. Die Meßbeſucher werden gewöhnlich Fieranten (vom ital. fiera, 
Meffe, Markt) genannt. Alle diejenigen Waaren, welche auf den Meffen des Deutichen Zoll 
vereins vom fiebenten Tage von ihrem Beginn an und noch während ber Meſſe eingehen, zahlen 
fogmannte Mepunkoften, deren Ertrag hauptfächlich zur Befoldung ber für bie Defangelegene 
Heiten fungirenden Beamten und zur Beftteitung anderer Mefeinrichtungen verwandt wird. 
Die Mefzeit unterfcheidet man in bie für die eigentlichen Meßgefhäfte beſtimmten Mebtage 
amd die zer Erfüllung der eingegangenen Verbinblichteiten feftgeftellten Bapltage. Die größern 
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Weiten haben ihre befondere Meßtwoige und Ihre eigene Jablwoche, lebtere aber meiſt mit et- 
dent beftimmtten Lahltage oder fogenamnten Scontro; gewöhnlich werden ſedoch fejen vor dem 
Eintritt der Meßwoche die wichtigften Geſchaͤfte des Großhandeld adgefchloſſen, namentlich in 
Reipzig, wo bie der Meßwoche vorausgehende Worhe die Bottcherwoche heißt(megen des in der- 
elben —— Berkaufs der Böttcherwaaren). Es werden aber keineswegs alle m der 
aufenden Meſſe entſtandenen &xhuldverpffichtumgen auch während der Dauer derfelben erie- 
digi, vielmehr erfolgen viele Käufe auf Eredit und viele Schulden aus der laufenden Beffe 
werden zahlbar in der nächſten oder einer der nächſten Meffen contrahirt; fo kauft man 
auch auf der Meffe zu Niſhni-Rowgorod ſehr häufig unter der Bedingung, die Zahlung in 
‚ber 6 Monate fpäter flattfindenben Meffe zu Irbit ober in der zweitnächften Meffe zu Yedie 
oder auch in ber folgenden oder zweitnächſten Meffe zu Niſhni⸗Nowgorod zu Teiften. Hier wnb 
da, namentlich noch auf den leipziger Meffen, eriftirt eine befondere MeBzahlung (Meßvalauta), 
welche in den genanmten Meffen gegenwärtig um durchſchnittlich 43 Proc. geringer iſt als die 
Landeswährung (der 14-Thalerfuß), aber nicht mehr von allen Verkäufern ir diefem Umfange 
geſtattet wird; natürlich werden in Ruͤckficht hierauf die Preiſe ber Waaren ſelbſt verälnnß- 
mäßig höher geftellt, als es fonft der Fall fein würde. Die wichtigſten beutfchen Meſſen find 
diejenigen von Reipzig, Frankfurt a. M. Frankfurt a. d. O. und Braunſchweig; weniger be 
deutend find diejenigen von Kaffel, Lüneburg, Offenbach, Breslau, Danzig, Kiel (ber Umfchlag), 
München (die Dutten), Wien, Bogen und Trieft; die Meffen von Naumburg a. d. Saale find zu 
ewöhnlichen Jahrmaͤrkten herabgefunten. Die Meffen zu Leipzig (ſ. d.) find bie wichtigften ber 
elt und werben von faft allen handeltreibenden Völkern befucht; die Hauptmeſſen ſind die 
Dfter- und die Michaelismeſſe, von gering:rer Bedeutung ift die Neuſahrsmeſſe. Naͤchſt £ 
hat Frankfurt a. M. die wichtigften deutſchen Meffen, bie jedoch nicht bie Vollſtändigkeit der 
ziger bieten. Bon ben außerdeutſchen Meffen in Europa find befonders wichtig diejenigen von 
Zurzach (in ber Schweiz), Peſth (in Ungarn), Stnigaglia (tim Kirchenſtaate), Bergamo (in der 
Lombardel, hauptfächlich für ben Seidenhandel), Beaucaire (die wichtigſte frang., ehemals u- 
gleich bedeutender), Lyon (vier Meſſen fährfich), Nifhni-Nowgorod (m Rußland; bie dortige 
Deter-Pauls-Meffe Ift nächft der leipziger die wichtigfte aller Meffen ; fie beginnt am 29. Juni, 
dauert 6—8 Wochen und wird von Europa, Nord und Mittelafien ſehr ſtark befucht) ; außer 
dem find mehre Meffen ber europätfchen Türkei von lotaler Wichtigkeit, befonders einige in 
Rumelien abgehaltene, wie bie von Uſundſchowa. Bon ben aufereuropätfeien Meffen find vor- 
zglich zu nennen biejenigen von Tanta (In Oberägypten), Kiachta (im füblichen Sibirien; der 
dortig — eine Art Tauſchhandel, vermittelt faſt den ganzen Handel zwiſchen Ruflund 
und China), Irbit (in Sibirien), Mekka (in Arabien) und Hurdwar (die wichtigfte Meſſe Oftin- 
diene). Deutfchland hat feine befondere Buchhänblermeffe in Leipzig, deren zZweck aber nit 
der Kauf und Verkauf, fondern vielmehr die Abwickelung ber gegenfeltigen Rechnungen ımb 
die Zahlung der Sahresfchulden ift. (&. Buchbandel). 
Meſſenhbaufer (Wenzer), bekannt durch feine Theilnahme an der wiener Revolution von 
1848, geb. zu Proßnig in Mähren 4. San. 1843, trat 1829 in bie öftr. Armee, wurde 1892 
Lieutenant zweiter Claffe bei dem Regiment Dom Pedro, das damals in Galizien ſtand, 
unb rüdte 1839 zum Lieutenant erfter Claſſe im Regiment Hoch · und Deutfchmeifter auf. Mit 
Tegterm kam M. 1840 nad} Wien, wo er aldbald auf belletriſtiſchem Gebiet eine rege Thaͤtigkeit 
zu entfalten begann. Zum Oberlieutenant beförbert, kam er bei Ausbruch der poln. Resolution 
„von 1846 mit feinem Regiment nach Galizien. Hier feiner politiſchen Gefinnung nad) bald be» 
kannt, ward er bei Beginn der Revolution von 1848 in das Comite zur Orgamifirung der Tem- 
berger Nationalgarde, fowie mehrfach zum Sprecher bei Deputationen gewählt: Da er ſich hier · 
durch die Misbilligung ber Militaͤrbehoͤrden zuzog, beſchloß er aus den Dienſt zu treten. 
wurde fein Geſuch zurückgewieſen ımd er ſelbſt erhielt Befeht, ſich fofort zu dem britten Batall- 
Ion feines Regiments nach Wien zu begeben. Narben er einen dreitägigen Arreft, den ex ſich 
bier zugezogen, verbüßt hatte, erhielt ex enblich feine Dienftentlaffung. MBieber zu fehrkftfielle- 
„ Eifchen Arbeiten zurückgekehrt, betheitigte er fich unter Anderm an Frantt's „Sonntageblättern”, 
Schuhmachet s „Gegenwart“ u.f.w. Die Mahl zum franffurter Parlament für feiner Ge- 
burtsort Proßnig konnte er nicht ermöglichen. Nah dem 6. Det. 4848 erhielt B. unter Ge 
nehmigung des Minifters Kraus und im Einverftänbnig mit bem Neichstags ausſchuß das Dber · 
commando über bie wiener Rationalgarden. In biefer Stellung errichtete er Mobil, den, Ot- 
„‚genifttte ein Kriegs gericht und orbnete die Wertheidigung. Ars 29. Det, die Vo bereits 
der Gewalt der Truppen waren, verfünbigte er bie Gapitulation; doch wurde biefebe auf Das 
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Kan des Stabtgrabens nächſt dem Fifcherthere ſlandrechelich erſchoſſen —* Außer einer 
Schrift „Über die ſchiefe Schlachtorbmug (Bien 1832) veröffentlichte er einige Novellen· 
fommlungen, wie „Wilbeif und Parquet” (3 Dbe, Wien 1847) ımb „Menfe Geihichten‘ 
(2 Bde, Wien 1848). Sein Zrauerfpiel „Demmfihenes” iſt wertblos.. Unter bem Namen 
Wenzel Mack erfchienen vom ihm „Die Polengeäber" —5 — „Der Natchtherr· (4 Dbe, 
29.1849); „Erzählungen des öfte. Hausfveimbes” (den 1848) ; „Ronellen und Erzaͤhlun · 
srl (35 Bbe., Wien 1849); „Lapte Novellen und Erzählungen“ (2 Bde, Wien 1850). 
* enien, ei Zen überaus fruchtbare und 2 durch feine Weizenernten bei ben A 
ſchaft im Subweſten des Peloponnes, öfllich von Lakonien, nürdlich von Ur 
———— — und weftic, vom Joniſchen Deere begrenzt, exhielt bald nach der bori- 
Ichen Einwanderung Selbſtändigkeit und eigene Herrſcher, grümbete mehre wichtige Staͤdte, be- 
ſonders Meffene mit der Bergfeſtung Ithome, Methone und Pylos umd gelangte ſchuell zu 
Behlftand und Macht. Doch wurde eb fchon frühpeltig, ber Gage nach) wegen bes Kaubes 
fpartan. Jungfranen, wahrſcheinlich aber in Foige von Grenzftreitigkeiten, mit Sparta in blu · 
tige Kämpfe verwickelt. In dem erfien dieſer Kriege, von 745— 724 v. Chr., fiegten 35* 
die Meſſenler, vom den Achãern, Arkadiern und Sichenlern unterftügt, amter ihrem Künige Ar}: 
ſtodemus; doch, nachdem fi) Regterer auf dem Brabe feiner Tochter getöbtet, wurden fie para 
worfen und zinspflichtig. Über bie harte umb unwürdige Behandlung, bie fie won jegt an zu er» 
i fahren Hate, eabittert, ergeiffen fie nach faft 40 3. die Waffen uud vertheibigten fr, von 6A5 
dv. Shr., umer Anführung des jugendlichen und heldenmürhigen Ariſtomenes umd mit 
Bätfe ihrer frühern Bumdesgensffen voll Verzweiflung gegen bie Spattaner unter Tyrtät, 
unterlagen jedoch abermals und wanderten zum großen Theile nach Sicilien aus, wo fie. Bauıkle 
einnahmen, welches von nun an ge (da$ jegige Meifin«) hieß, während bie Zurückgeblie· 
benen in ſchimpfliche Sklaverei verfielen. Der flüchtige Ariſtomenes ging nach Sardes, wo er 
farb. Roch beinahe —2 8 Kuehrfjaft bemupten fie in Gemeinfchaft wit ben fpactas. 
Heloten (f.d.) die allgemeine Berwirzung, bie in Sparta 465 v. Chr. bei einem furchtbaren 
Erdbeben entfland, und machten den Fogten Verſuch, ihre Freiheit wiederzugewinnen, wurben 
aber nad) zehnjähriger tapferer Gegenwehr, von AB5— 455 v. Chr, unterfocht und aus dem Pe⸗ 
loponneẽ nach Raupaktos (f.d.) und an andere Orte verwieſen. Später von bem edein Eypami> 
nondas aus pelitifchen Gründen wieber zurückterufen bauten fie Meffene 309 v. Chr. wirder 
auf und behaupteten ihre Unabhängigkeit, bis 146 v. Chr. der Pelopormes mit Hellas zur ram. 
Vrovinz vereinigt wurde. Jene Kämpfe, in der Geſchichte umter dom Ramen ber Meffenifihen 
Aviege bekannt, von denen die beiden erfben mit opifcher Aus ſchmückung durch die Aiten über 
nefert worden find, koſteten ben Spartanern theils wegen ihrer — zn theils megen des 
a Widerftandes der Meffenier unglaubliche Auſtreng und Opfer. 
Meffias, ein hebt. Bort, den griech. Chrifus (f.d.) — Gift ber Gefalbte und 
bezeichnet im Alten Teflament vorzugoweiſe ben großen, von Butt gefandten Exretter und Hei 
land, welchen bie Zuben erwarteten, ber fie wieder zu ben Glauze und ber Macht lei ad 
ſollte, welche fie unter David befaßen, als ein — Konig fie zum Welt beherrſchenden 
erheben umd die vollendete Thevkratie zur allgemeinen Geltung bringen würbe. Dieft Vorſtel⸗ 
Tung von dem Meſſias entwickelte ſich indeß vornehmiich erſt in ber Zeit nad) Satomo, indem bie 
Atteſten bibliſchen Urkunden in ihren Andeutungen auf ben Meſſtas — —— — — 
riet eines Höchft glädiihm Buflaudes beziehen, dem bat 
Yärfe. Diefe Cewartung trat ſchon in ben Abtahamiten hervor, fehlen * mit der em 
Kanaans zu verwirklichen, blieb aber bei Den eintretenden, oft ungiücklich en Kriegen mit auswär- 
digen Vetrern und bei den um fich greifenden Imeen Zerwürfniffen des füd. Volkes wmerfülk. 
Vennoch wurzelte bie Hoffnung auf bie Erſchtinung bes Dieffios feſt im dem Wolke, und bie 
Merfiellungen über denfehben ‚bildeten fi durch die ruhmreiche Reglerung David’ un Side 
re’6 beftiumter aus, fobaß die Juden gerade bamals, JS für fie mit der Theüung bes Meiche 
im Juda und Heael umd mit derQenftbrung biefer Reiche tie vechängntfuollfe Zeit eimtrkt, nicht 
nur die Hoffnung auf eine allgemeine Delchereſchaft und ben Bewuf eineh änfern Hohen Glädt 
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tebendig hegten ſondern auch zuberfi@gnäd, erwartiten, baf Gott ihnen einen Epräfking net 
dem Siainme David’s als Meffiad und Begründer ihres Nationalglucks und der allgemein zu 
verbreitenben Theofratie erwecken wiürbe. Jener Sprößling follte ein ‚ Gefalbter des Garen“ 
fein, und indem David felbft dieſen Namen fich beilegte, trugen die Juden bemfelben auch auf ben 
Erretter über, den fie erwarteten, und namiten ihn einen „Sohn Davrid's“. Die prophetiſchen 
Schriften enthalten viele ſolche Hinweiſungen auf ben Meſſias, deſſen Erſcheinung fie in kurzem 
und noch. zur Zeit der damals lebenden Menfchen etivarteten, ben fie gu Bethlehem geboren 
werben lafjen und mit göttlichen Eigenfchaften verfehen fich dachten. Diele prophetiſchen Hin- 
weifangen bezeichnet man mit dem Ausdrucke Meffianifche Weiffegungen, mit denen aber die 
Propheten auch bie Idee verbanben, daß ein Borläufer, Elias, Jeremias oder Moſes, das Volk 
auf das Erſcheinen des Mefſſias vorbereiten folkte und daß demfelben mie der Gründung des 
Meſſianiſchen Neichd eine Zeit ſchweren Unglücks und herber Leiden zur Verſohnung des 
Volkes mit Gott vorangehen würde (Jeſ. 4, 25 fg.; Joel 3; Dan. 9; Zach. 13). Diefe Leiden 
nannte man Meſſtaswehen; fie werden namentlich; in dem vierten Buche Esra, einem apofry- 
phifchen Werke, näher bezeichnet: Mit diefen Meſſiaswehen brachte man felbft Die Idee von ei 
nem leidenden Meſſias in Verbindung und behauptete, daß ſchen vor und zur Zeit Jeſu bie 
Meinung unter ben Iuden verbreitet geweſen, der Meſſias felbft werde durch die Erduldung von 
Leiden und Schmerzen die Entfündigumg und Verfohnung bes Volkes mit Gott bewirken. Man 
ftügte fich Hierbei auf die Vorſtellung von einem Knechte Gottes” in Jeſ. 52; 55. Leicht Eommte 
man wol zu ber Idee kommen, den Prophetenftand als ein Sühnopfer für des Volkes Glück gu 
betrachten; doch ſpricht gegen jene Behauptung vornehmlich der Umftand, daß fie ſelbſt in ben 
Apokryphen keinen Anhaltspunkt findet, abgefehen Davon, baß der Volksglaube meinte, der Mef 
fias werde ewig leben (Job. 12, 34), daß ben Juden ein gekreugigtet Meffias ein Argemiß war 
44. Cor. 1, 23), daß felbft die Jünger Jeſu die Anfpielungen auf feinen Tod nicht verfianden 
und daher in dem Glauben an ihn ale Meſſias felbft zweifelhaft wurden. Eben dieſer Volls 
glaube war die Urfache, daf die Juden Jefus. als den Mefltad nicht anerkannten. In dem ſpã⸗ 
‚tern Judenthume, wie es im Talmud ſich ausbildete, erhielten die Vorftellungen über den Meſ⸗ 
flas felbft einen an Sonderbarkeiten zeichen Charakter. Man glaubte namentlich, daß dem ei- 
gentlichen Meſſias, einem Sohne David’s , ein anderer Meffias, der ein Sohn Joſeph's oder 
Ephraim’s fei, vorangehen, welcher für die Menſchen leiden und als Sühnopfer fterben folkte. 
Bon Jahrhundert zu Jahrhundert erwarteten die Juden das Erſcheinen des Meſſias, ben fie fih 
dachten, und wiederholt traten unter ihnen Schwärmer ader Betrüger auf, weiche fich die Meſ⸗ 
franität beilegten: fo fchon im 2. Jahrh. Bar-Geihba, daun in bee Mitte des 5. Jahrh. ein Mor 
ſes auf der Infel Candia; im 6. Jahrh. ein Julian in Paläftina; im 12. Jahrh. gab ed mehre 
Meſſias in Perfien und Arabien; noch im vorigen Jahrh. erhob ſich der Jude Sabatai Levi in 
Aleppo als Meſſias. Noch jetzt ift die Hoffnung auf das Erfcheinen des Meffias unter den firen- 
gen talmudiftifchen Juden nicht verſchwunden. - 

Indem num Jeſus bei feinem Auftreten den Glauben an die Exfcheinung des Meſſias allge 
mein verbreitet fand, erflärte ex fich felbft als folchen, doch nicht in dem oben bezeichneten jũdi · 
fen Sinne, ſondern als den Stifter des Gottesreichs, indem er bie Ausſprüche ber Propheten 
auf fich anwandte, die Weiffagungen derſelben als nun erfüllt darſtellte und durch feine göt- 
liche Sendung auch feine Meffiaswürbe beurfundete. Ebenfo fprachen ſich dann feine Jünger 
aus, die ihn als den längſt erfehnten Meſſias verfündeten. Nur ein Theil der Juden, dte ihre 
finnlichen Vorſtellungen vom Meſſias in Jeſus nicht erfüllt fanden, und die Gnoſtiker (f.d.), die 
von einem phyſiſchen Meſſias ſprachen und meinten, daß Jeſus für den Meſſias ſich nur aus 
gegeben habe, um unter den Juden leichter Eingang zu finden, erkannten ihn als Meſſias nicht 
am. Diefen Widerfachern gegenüber hielten bie Lehrer der orthodoxen Kirche um fo eifriger und 
fefter an der Lehre feft, daß Jeſue ber von den Propheten verheifene Chriſtus ſei, und im 3. Jahrh. 
war fie bereits allgemeine Kirchenlehre, in deren Vertheidigung bie Kirhenväter diejenigen 
Stellen des Alten Teflaments, welche den Meflias als irdiſchen König bepeichnen, entweder alle 
goriſch erklaͤrten ober fie auf eine bereinftige Wiederkunft Jeſu bezogen. Auf die Feſtſtellung 
bes Begriffs der prophetiſchen Weiſſagungen Kefen fie ſich dabei nicht-ein, und biefer Begriff, 
wie eine Deutliche Vorſtellung davon, worin bie Böttlichkeit der Weiſſagung beftche, blieb felbft 
bis in das 17. Jahrh. unbeſtimmt. Die engl. Deiften bes 18. Jahrh. beftritten bie bibliſchen 
Weiffagungen auf Jeſus als Meſſias geraderu, regten aber dadurch bie Vertheidigung derſelben 
sem ſo mächtiger an; hierzu gebrauchte man beſonders bie Typologie. Die neuere Theologie ber 
fecieen Ricptung I ya ber gemäßigten hiftveifchen Unfidjt gekommen, daf fi im His Tepe 
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went allerdingẽ viele · Stellen finden, die fich auf das Zeitalter und bie Morſen bed Meſſßat Dar 
xchen, bie aber doch nicht als Weifſagungen im eigentüchen Sinne gelten und nicht wirkiich auf 
Jefu Perfon bezogen werben türen, daß aber durch fie, wenn man auch in ihnen nur Sveiſ⸗ 
fogungen von Meſſias überhaupt annehme und die Anwendung auf Jeſa Perſon für Accom⸗ 
mobatien halte, das Auftreten Jeſu vorbereitet und erleichtert und Jefus dadurch auch won det 
"göttlichen Vorſehung als gättlicher Geſandter beglaubigt worden ſei. Die fireng Erde Rich · 
kung Hält Dagegen —— daß ſich durchgängig Weifſagungen und Borkiiber auf die 
5* Jeſu alt Meſſiae im Zeſtament finden 
Meſſina, eine ſehr alte Stadt — Sicilien, dem Range nach die zweite des Landes, die erſte 
— — der Jaſel, der Hauptort der gleiepnamigen Provinz, welche. auf 65% AM. 
E. zähle, Gig eines Grgbifcofs, eines Dberappellationd- und eineh —8 
—* bat, von einem Gürtel zerriffener Felſengipfel umgeben, eine reizende Lage an der 
Straße von Mefſina ober Faro di. (Fretum Siculum bei den Alten), einen durch eine ſichel⸗ 
fonmig vorfpringende Landzunge gebildeten vortrefftichen Hafen, der 1000 Schiffe aufnehmen 
dann, mit zwei Lenchtthürmen, und wich durch eine ſacte Gitadelle amd fecht Forts vertheibigk. 
Der Gorfo theilt. fie in die See · und Hügelſiadt; längs des Meeresufers führt bie eine Meile 
Lange Strafe Marina. Sie hat mehre ſchone Pläge, mit Lava gepflafterte Strafen, einen alter» 
mlichen Dom, viele andere, auch griech. Kirchen und — unter welchen Iegtern fich ber 
igliche, der ded Senats und ber der — aus zeichnen, mehre Bibliotheken und dad groſe 
HOrspital Loggia. Bon dem Kloſter San-Gregotio hat man bie ſchönſte Ausſicht auf die Meer⸗ 
ange und bie Küfie von Pe Die Zahl der Einwohner wird zu 80000 angegeben. Der 
Handel hat gegen früher fehr abgenommen; jährlich findet im Auguſt eine Meffe flatts die Ju⸗ 
duſtrie, namentlich die Seidenweberei, ift noch immer fehr bedeutend. Die Avefuhr beficht 
Bauptfächlich in Seidnfoffen, Oliven, Sübfrhchten und Korallen. DR. hieß im früheften Ur 
texthum Zankle (d. i. Büchel), war urfprlingtich eine fculifche Stadt, wurde aber griechiſch, als 
Anaxilus von Rhegium, ein geborener Meffenier, fie eroberte und mit ben nach dem zweiten 
Mefpmifchen Kriege 668 v. Ehr. aus wandernden Meffeniern beuölkerte, wodurch ſie unter dem 
Ramen Maſfẽna in die Reihe der doriſchen Städte eintrat. Sie wurde nun eine bedeutende 
Handele ſtadt mit anſchulichem Gebiete, aber 396 von ben Karthagern erobert und zerſtört. Dies 
nys von Syrakus baute fie fogleich wieder auf. Er und fein Sehn blieben Gebieter derſclben 
Poster ward es Agatholles, feit 282 deſſen Söldner, die Mamertiner, dann die Römer feit dem 
giweiten Punifchen Kriege, der hier 264 ausbrach. Im. Mittelalter Jam die Stadt 1060 in die 
Gewalt der Saragenen, der Normannen, bann der Hohenftaufen, 1266 in hie Karl's von An- 
jou, 4282 Peter’6 non Nragemien durch die Eicitifche Vesper. Im 15. Jahth. war fie als ig 
ber Wiffenichaften berühmt, daher ſich hier auch der gelehrte Konflantin Laskaris niederließ 
der iht feine wichtige Bücherfammlung vermarhte ¶ Im 16. Jahrh, ſtiftete daſelbſt Pelidoro ba 
Caradaggio, — — ‚eine blühende Malerſchuls; von ihm finden ſich in dem Dome 
and mehren andern Kirchen werthvolle Gemälde. Innere Fattionen verleiteten die Stadt, ſich 
1673 Ludwig XIV. von Frankreich zu unterwerfen. Bei der Bekämpfung der Franzoſen ſiel 
der niederl. Secheld Nuiter 1676 in der Schlacht bei‘ eſſina Karl U. von Spanien beſtrafte 
die Stadt für ihren Abfall, indem er ihr alfe Privilegien nahm. Geitdem geriech M. immer 
mehr in Verfali. Theils veröbete es 1743 eine furchtbare Peft, theils das furchtbare Erbbeben 
ven 1783, welches bie: ‚halbe Stadt einflürzte; 1823 wurde es buch eine Überſchwemmung 
furchtbar verwüſtet. Auch im der neneften Zeit litt die Stadt durch bie Revokutionstämpfe. 
Schon in ben Unruhen am 4. und 2. Sept. 1847 kam es zum Seraßenkampfe zwiſchen Bolt 
und Militär. Neue Aufflände und blutige Kämpfe erfolgten 1848, wo bie Stadt mehrmals 
vom Gefiell Serranuova aus bembarbirt wurde: fo vom 29. Jan. bis zum 20. Febr. and vom 
26. Febr. bis zum 40. März, Im October ward M. von den neapolit. Truppen befegt und 
wegen newer tevelutionärer Symptome 28. März 1849 in Belsgerungszufiund erklärt. Das 
Beil. Yarlament hatte 12. April 1848 M. zn Freihafen erflärt. Dies Decret fegte der König 
iin Der. 3848 zwar außer Wirkfamkeis, erklärte jedoch im März 1862 DR. wieder zum Breihafen. 
-  Meffing fr eine Legirung aus Kupfer und Zink, welche gegenwärtig in den Meffinghütten 
meiſt unmittelbar gemacht wird, früher aber, wie auch noch ſeht an vielen Drten, durch Bufam» 
menſchmelzen aus. Kupfer und Galmei (kieſelſauerm sber tohlenfanerm Binkoryd) erzeugt wrirbe. 
Das Wefling enthält gewöhnlich 75 Theile Kupfer und 32 Theile Zink, doch wird das Be 
haãltniß für die verfchiebene Anwendung bes Meflinge vielfach geändert. Das Meffing ift had» 
gelb und deſto heller, je mehr Zink es enthält; es nimmt eine fhöne Politur an und iſt hack 
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wird abei.bürdh woederholted Bilhen sr: Känmuehn füge beheben ind elnfifäg Weine Mess 
Twenbung #8 vielfach, und e6 gibt faft-Teinen Zineig ber Werhıril und des außhaits, in wehdrem 
ed nicht unter irgend einer feiner Befkalmm cefciene. Seine rohr Gcezeugung geſchieht auf den 
Meffinghũtten, aud man bedient fich dazu entweder det veinen Rofettrkupfert ober alten BBruch · 
Iupfers, dem man ben gehörigen Zuſchtag gibt. Das geſchmolzene reine und brauchbare Serall 
wird ſchließlich zu Varien von 100 Bf. Schwere md ,— 4 Zoll Dick geformt. Des Btuqh⸗ 
kupfer, weiches meiſt unrein, verginnt oder mit Eifen berfegt iſi und nach ber erſten Schmeigumng 
in Eingüffe gegoffen wird, welche große dicke Matten mic tiefen, fich kreuzenden Furchen lie 
fern, heift dann Artot oder Stückmetall und muß mit einem Zuſate von neuem Kupfer 
umgefchmelzen werben. Bu Uhren, Flittergold und Leoniſchem Draht wird dad Kupfer une 
eähentizt, d. d. ben Zintbämpfen audgefegt, ohne zus Tchmehen. Aus ber Hütte kommen bie 
Watten unter den Latunhammer, wo fie zu Blechen gewagt ober zu Reffein u. ſ. w. ausgetrie 
Ben werden. Die verſchiedenen Arten des in den Handel Bormwenden Meſſingt find das Rollen» 
blech/ bie dünnfte Art, bab Rtenıpmerbiech in 17 Nummern, bat Echloffecblerh zu Veſchlagen bad 
Trommelblech von verſchiedenen Nummern, das Drahtband, für ben Drahtzug in ſchmale Zatne 
wefhnitten, und das Tafelblech in ſchwarzen bieten Tafeln son ı—'/ı BoR Dicke. Futtergold 
(Kitter- oder Raufchgolb) ift dad dünnfie Rollenblech. Hämmerbares ober fchmiebbareeMtuf- 
fing (Yellow metal) hat die Eigenfchaft, fi im glähenden Zuſtande Häimmern zu laffen, eine 
Eigenſchaft, die dem gewöhnlichen Meffing abgeht; es beficht aus 60 Theilen Kupfer und 40 
Theilen Zink. Deutſchland hat am Harze, in Baiern, am Rhein, in Sashfen, in Schlefien, Bir 
vol und Steiermark vortreffliche Meffingwerke, England in Birmingham, Schweden in Die 
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Meffiö ober Metfys (uentin), genannt der Huffcymied von Antwerpen, einer ber größ- 
ten Maler der niederl. Schule, geb. zu Antwerpen um 1450, trieb bis in fein 20. I. daſelbſt 
das Schmiedehandwerk und verfertigte, wie man glaubt, bie eleganten eiſernen Bierathen, welche 
ven Biehbrunmen vor bem daſigen Dome zur Bedachung dienen. Zur zeichnenden Kunſt trieb 
ihn zuerſt die Neth, indem ex während einer Krankheit mit Fertigung von Yan für 
Kinder ſich zu befchäftigen anfing, dann die Biebe zur oimem Maͤdchen, welches einen Maler zum 
Manne zu haben wünfchte, und hierauf bezieht ſich die Jaſchrift unter feinen Budniß in Was- 
relief am ber Fagade des Doms: „Connubialis amor de Mulcibre fecit Apellem.” Daß er ohne 
Anleitung eined Meifters die Malerei gelernt, mag tm MWefentlichen wahr fen; wenigſtens WE 
ve von feinen Vorgängern völlig unabhängig. Er hat nicht nur zuerſt unter allen norbifchen. 
Künftiern eine bis ins Einzelnfte gehende Darftelung der Menfchengeftalt in Lebens gräße ge= 
wagt, ſondern auch den geiftigen Ausbruck bes Individuums und des Moments, die ganze Scala 
ber Leidenfchaft zuerft vollftändig bargeftellt. Sein Colorit iſt nicht glänzend umd dabei von-eie 
wen fanften Richte durchdrungen, die ganze Behandlung frei umd feharfz feine wahre Sröße 
uber beruht in bem ergreifenden, oft mächtigen Charakteren. Gen wichtigftes Werk ift die be- 
rühnte Grablegung mit ihren beiden Seitenbildern (dem Marterthum des Evangeliſten Io= 
hannes und der Herobias mit dem Haupte Johannis des Täufers), gegenwärtig im Muſeum 
zu Antwerpen; auch das Reben der heil. Anna, in der Kathebrale von Lämen, ift von Hoher 
Vortrefflichkeit. Die lebensgroßen Genrebilder, welche M. wahrfcheinlich nur um feines Unter⸗ 
halts willen malte, behandeln meiſt zwei Wuchever, einen Gelbwecheler mit ſeinet Frau u. dal. ; 
son den beiden Wucherorn befindet ſich das beſte Epemplar in Windfor. Echte Bilder von R. 
find nicht Häufig. Er flach in feiner Vaterflabt 1529. Gen Sohn Joh. MR. war ein unbeben- 
tender Nachahmer feines Stils. i 
- Meftigen, f. Farbige. 

8 (Lazar), ungar. Kevolutionsgeneral und Kriegentinifter, wurde 20. Febr. 1796 

gu Bofa in Ungarn von einer altadefigen Jamilie geboren. Schon fraͤhzeltig verwaiſt, ũber · 
Wahn ein Bruder feiner Mutter Die Erziehung des Knaben, den ex anfünge dem geiflfichen und; 
Wis M. hieefür keine Neigumg zeigte, dem juriftiftgen Stande beftimmte. Durch mie 
sieht vorbereitet, Hatte DR. bereit In Peſth feine Studien begonnen, als ihn der Aufruf Ftanz K 
4813 Ins Miitärieben überführte. M. wohnte den Zeldzügen von 1814 und 1815 als Meute 
nant ber ungar. Freiwilligen bei umd ward nach dem Frieden zum Oberlientenant in ber Atmer 
. Düne Protection ſchwang er ſich Durch eigenes Berbienft Tangfam empor und ward 

4926 zum zweiten, 1834 zum erſten Rittmeiffer, 1837 zum Mafor und 1844 zum Oberſin 
deo fünften ments ernannt. In biefer Stellung Bam er in unmittelbare Beruhtung 
acht dem Inhaber des —* deldmarſchall Grafen Radetzky / ber in SR. ben wackern Hair 
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begab gebitddeen Wiklinhr achtete. Die Maoße · bes Frieb⸗ns zu Scubien Deusugneh, machte 
HR. * * — in.ungar. Spreache abgsfaßte Schriften auch in wei⸗ 


sern Kreilen bekaunt und wurde 1844 don der wagar: Aledemie zum Ehrenmitgliede ernannt 
Ws im Sohge der Marzereigniſſe nom 1848 Graf T. —— ungar. Miniſterium bifbese, 
übertrug er M. der beider Armer in Stallen find, des Dieſer walks jr 
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Stiegepeı 
feine Geltung nicht werlaffen, hielt ſich auch in ſeiner Beſcheidenheit nicht für | 
gesigmst, einen fo Hohen Poſten zu verſehen. Erſt auf ein körigi. Hanbfchreiben vom 7 
nahm er das Portefeuille an, langte Ende Mai in Ungarn an und gab ſich nım mis Eifer feinen 
Amte Hin, obſchon er lange eiten harten Kampf zwiſchen feinen sfr. Gefinnungen und der 
wewen, bald fehr kritiſchen Stellung ——— Namentlich wiberfepte er ſich der natie⸗ 
— —— Dr gantſatien der urgar. Armee. Ws jebach der offee 
Kampf zwiſchen Oſtreich und Ungarn ausbrach, erklärte er ſich entſchleben für die nationale 
Sache und volliag raſch and geſchickt die Drganifation der ungar. Armee. Minber glüdäch war 
M ds Anführer. Geine Auwefenheit im Südlager konnte ben Kampf nicht zur —— 
bringen, und als /er ir Jan. 1849 in den Norden gegen Schlick zog, erlitt er 
Riederlage, ſodaß er das Commando an Klapka abgab und der Regierung ne hend ** 
wo er mehre Monate hiuburch blos als Kriegsminiſter mit Erfolg wirkte. Nach der Unabha 
ärung vom 14. April 1849 trat er freiwillig von feinem Poſten zuruͤck wurhe sum 
marſchallientenant ernannt und betheiligte ſich als Depmtirter feiner Vaderſtadt Boja au 
der Natiou alverſammlung. Als Anfang Juli 1849 Gingei dat Obsronuitando abgeneniuan 
werben follte, ward I. ntit demſelben ———————— 
bar Echoofe ber Regienung nicht recht behaupten. In ſeiner Sigenſchaft all General und mit 
Dembinfli die Perczel · Wyſocki ſche Theißarmee befchligenb, folgte er Der Regierung auf ihrem 
Müdzuge bis Temebwar und beigeiligte fi an den Echlachten won Szöveg und Temes wat. 
Math, der Waffenfitedung von Bilagos wandte er ſich mit Dembinſti in die Tuͤrbei, wo er bie 
MWecq ſelfãlle der gefammten ungar. — theilte. Im GSonmmer 1851 von ber Inte 
wirung befveit, bald a ai . Kriegtgerichten in efügie gehängt, ging M. erſt nach 
Ensland, dann nach Frankreich. Nath dem frang. Staatdo ſtreiche vom 2. Are 
rn zurück wo er — — — 1855 ſich zur Auswauderung nach Amerika a 
ſchickte. M. iſt nicht nur im militäriſchen Fache ſehr unterrichtet, ſondern beſigzt auch eine dedeutende 
allgemeine, namentlich claſſiſche Biidung. Als Redner emmwicalte er ſiees viel Dumar nad wacht 
Frag ae in —— ——— 
, fe m 
- das Halsjährlich zu Dftern und Michaelis aukgegebene Verzaichniß ber 
ex, Runfkfüchen, (an dhehrhagig iger sense reinen 
en der in bermächfien Üolgegeit exfiheinenben Mücher beigegeben HE. Zu ſeiner gegen- 
— rüber beſorgien bie Bu 
beuder ben Verteich ihrer Bisher {eihft und machten iheen Werlag Dun) Rasalnge bekannt, von 
welchen ber älteſte bis jegt emsbedite der des UI. 
Als der Buchhaudel in der Folge ſich won der Guchdruckerkunſt treume und bie Bücherme ſſen 
Kranffurt am Main der Dauptfig deſſelben wurden, kam Georg Willer, ein augäbeuger 
Bussänker, 4564 zuerfk af ben Gehanden, jede Meffe einen Meflateieg, d.H. cin Berzeiih« 
atß aller neuen Bisher, worin das Format. und die Berleger angezeigt wurden, —— * 
Auch feine Söhne, Eins und Georg Willer, druckten —— noch bw 1610. Behr bald 
Me en een nr. B. Pet. Dart, 3.8. Poren 
bach, Thom. Luz u. ©, fi) bewogen, neben jenem von Hiller ebenfalls dergleichen Verztichniffe 
gu liefern. Ein Vergeichnig (ämmtlicher im den Rutalogen von 1564-92 Bücher 
beforgte Nik. Baffäus (3 Bde, Bf. 1592) und ein u über bie Zeit von 18503 1600 
erſchien zu Zeipzig (1600). Ben 1600-16 der Mehkatalog, obgleich ber ftankfurter 
oh pri 1616 unter kaiſerl. Privileglum —— — Prisilegtum Hei Albr. Lamberg 
da Leipzig; hierauf kam er in ben Verlag des daſigen Buchhaͤndiers Henning Große, dann am 
Effen Rochtem men und enbHch an bie Weibmann’fche Burhhanbiung, bie ifar bi6 1850 fom · 
fegte. Die frühere ſyſtematiſche Cinrichtung deffelben wurde fpäter mit der alphabefifchen ver · 
Small ah Bat bh Kumactoraaig fo 1705 Drau geolät In Hinficht der beffern Einzich- 
tung beffelben war zwar ſchon feit langer Zeit Vieles erinnert worden, namentlich ſchon 1797 
won Fr. Roc) im „Allgemeinen literarifchen Anyeiger”, allein ed war. bis auf.biemenefle geit 
herab nur wenig gefhegen. Erſt feit Oftern 1851, wo ber Katalog in ben Berlag von GBeong 
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Wigand In Leipzig Überging, ſtrebte man nach größerer Veliſtändigkelt und Bißfiogvuphlfiier 
Gmauigtel 8. 1852 übernahmen Avenarius und Mendels ſohn In Leipzig den Verlag 
des Mefkatalog.und ließen ihn Dftern 1853 in einer gänzlich neuen, erweiterten unb verbeffere 
ten Geſialt alsBibllographiſches Jahrbuch für ben deuiſchen Bud, Kunfl- und Lanbkarten- 
ndel, ausgefiattet mit mannichfachen Mepertorien, Notizen nnd. Nachweiſuugen erfcheinen, 
aß er in feiner gegenwärtigen Form vollftändig allen Anfoberungen Genüge leiftet, welche 

- Literator und Bibliograph wie ber Buchhändler an ein ſolches Verzeichniß machen kann, 
wad zugleich eine Überficht der neueften Ergeugniffe des deutfchen Buch-, Kunfl« umd Landkar⸗ 
renhandels liefert, wie Beine andere Literatut eine ähnliche befigt. Bol. Schwetſchke, „Codex 
nundinarius Germaniae literatae bisecularis. Die Meffapebücher des deutſchen Buchhandels 
von dem Erſcheinen des erſten Meßkatalogs 1564 bis zu der Gründung des erften Vuchhänd⸗ 
ierbereias 1765" (Halle 1850). j ; ; 5 
Meßtkunſt. Die Meffungen, melde man unternimmt, um bie Ausbehmung von Raum⸗ 
größen auszumitteln, machen einen fehr wichtigen Theil der angewandten Mathematik aus, ben 
man auch die praktiſche Geometrie zu nennen pflegt. Das Verweſſungtgeſchäft erfobert eine 
tuchtige Kenniniß der veinmathematifchen Lehren, befonbers der Geometrie und Zrigonometthk, 

forie Fertigkeit im Gebrauch ber Hülfsmittel, d. 5. der Meßinſtrumente, und in u 

bes marhematifchen Formeln und Säge. Das FJeldmeſſen ober das Ausmeſſen eines Kelbes. 
eder einer Fläche von geringerm Umfang iſt einfach und gefchieht nach geometrifchen Sägen 
wis Huͤlfe einer Weste ober ber Meßſtaͤbe, auf benen eine gewiſſe Anzahl in Fuße abge 
«teilten Ruchen bezeichnet tft. Dat das gu vermeffende Stück mehr als drei Seiten, fo lehrt die 
eomettie es in Dreiecke zu zerlegen, biefe außzumeffen und ihren Inhalt zu bevechnen.. Auch 
bedient man fich beim Feldmeffen gewbhnlich ber Bouſſole (f.d.), um bie Winkel zu beſtimmen. 
Da, wo ed nicht auf Schärfe, ſondern nur auf ungefähre Beftimmung der Größe und Geftalt 
abgeſchen ift, ſchreitet marı die Linien aus und fhägt die Entfernungen und Windel nach bem 
Augenmaße, wa bei einiger Übımg oft ziemlich genaue-Refuktate gibt. Allein das beim Felb⸗ 
meſſen übliche Verfahren würde bei groͤßern Fluren ober Diſtricten für das Ganze feine Go 
nauigkeit ergeben, wenn es in den einzelnen Theilen auch noch fo richtig ausfällt. In einem 
ſolchen Falle muß in der zum vermeffenden Gegend eine mögkichft lange, gerade Linie, Die Staub 
Tinte, Auferft genau gemeffen und als Bafis für ein Syſtern von Drriecken angenommen wer 
den, beren Scheltelpuntte ausgezeichnete, leicht erkennbare Begenftände, wie Thusmfpigen, 
Schornſteine, Bäume u. f. w., und in Ermangelung derfelben beſonders anfgerichtete Signal 
ftangen oder Jalons abgeben, und deren Lagen ſodann entweder durch Winkelmeßiuſtrumente 
und teigonemetrifihe Bevechnungen beflimmt oder burd; Operationen auf dem Meßtiſch gefun- 
‚ben werben. Alle dieſe Dreiecke bilden gewiſſermaßen ein Reg, und ed iſt das durch Conftructien 
‚erhaltene bem in ber Natur vorhandenen im mathematiſchen Sinne ühnlich, aber verjüngt, d. h. 
de gieichtiegenden Winkel ber Dreiecke find in der Emfiriwfion und in der Gegend einander 
"gleich, die gleichliegenbeit Geiten Hingegen ſtehen in einem beftimmten Berhältniß und zwar ia 
jemjenigen, welches ber angenommene verfüngte Maßſtab befkiemt. Durch dieſes Verfahren 
erhaͤtt man nicht allein eier volfontmen ähnliches Bild der Gegend im Gruudriß, fondern es 
läßt ſich auch ber Flächeninhalt derſelben aufs genauefte berechnen, und man nennt diefes Ge⸗ 
ſchaft gewohnlich das Aufnehmen einer Gegend. Je weiter umd umtfaffender dber der zu ver⸗ 
meſſende Raum wird, deſto verwickelter und zuſammengeſehter wird. das Dreieckfyſtem ober 
Bas Reg, und wlan bezeichnet dann bie ganze Operation mit dem Namen Triangulation. Be 
Banbeöverüefimuigen, wo bie ſphäroidiſche Geftalt ber Erbe in Betracht kommt, werden aflro» 
nomiſche Borurheiten nöthig, auch gerianere Winkelmeßinſtrumente, 3. B. Aftrelabien, Theo- 
doliten, Spiegelfertanten und Theilungskreiſe, ber Reflector u: ſ. w. fowie mancherlei Anftal- 
!tem, befonders bie Errichtung von Signafftangen. Es müſſen mehre Orte, wenigflens 20 
BU. voneinander entfernt, aſtronomiſch nach ihrer Bänge und Bkeite genan beftimmt und 
Ihre Bittogslinien auf dem Boden bemerkt werben. Diefe Punkte bilden das Hauptneg, wer 
ches fich aufeine große Baſis fügt, Die ſowol durch genaue Meſſung als auch aus trigonome 
triſchen Berechnungen ober auch forgfültiged Triangulizen eniſtanden, wo möglich in Einem 
Meridian gelegen und aſtronomiſch erientirt und geprüft ift. In jedre große Dreieck bed Haupt 
netzes wird dann ein Syſtem von kleinern Dreiedten gelegt und das. Ganze in Quabratſectionen 
gelheilt, ſodaß in jede derſelben etliche ber teigonomietrifchen Regpunkte fallen, um der Speciab⸗ 
‚ober. Detailvermeſſung ald Rice, Anhalte- oder Prüfungäpımkte zu dienen. Zur, Sperialver- 
meſſang bient der Meßtiſch (f. .). Zu Meffungen ganz kleiner oder ihrer Entfernung wegen 
nur als klein erfcheinender Gegenſtände bedient man ſich des Mikrometers (f. d.). Die aftrono- 


Met Metalle as 
wulfchen Meſſtengen ber Größen, Entfernungen und Bahnen der Heitkörper lehet bie prattifche 
ftronomte ; zur Beftinmung der Geflalt und Größe der Erde dienen die Brabmeffungen (ſ. d.) 
umb zur genauen Kenntniß der Unebenheiten der Erboberflähe die Höhenmeffungen (f.d.). 

weit oder Menfel heißt das fehr einfache, für den Feldmeſſer unentbehrliche Infiru⸗ 
went, welches der Profeſſor Joh. Prätorius zu Altdorf, geft. 1616, erfunden haben fol, von 
welchem es Iat. mensula Prätoriena genammt wurde. Daſſelbe beſteht aus einem Pleinen, wit 
drei beweglichen Füßen verſehenen Tiſchchen, deffen quadratförmige Platte, bie zugleich als 
‚Beichenbret dient und beshalb mit Papier überzogen wird, mittels dreier Schrauben horizonta⸗ 
geftellt werden Bann. Um von dem Nutzen und Gebrauch defielben eine Idee zu geben, nehmen 
wir an, es fei ein Feld, das die Form eines Dreiecks hat, IH vermeffen. Diefes zu bewerkſtelli⸗ 
gen, muß der Geometer zuetſt in die Ecken des Feldes Pfaͤhle oder Stangen einfehlagen, bie ihm 
als Signalzeichen dienen. Den Meßtiſch ftellt er horizontal ungefähr In dev Mitte bes Kelbes, 
in das Reiß- oder Zeichenbret eine Nadel ein und bezeichnet überdies den Punkt auf dem 
elde, über welchem dieſe Nadel ſteht. Iſt diefes gefchehen, fo legt er an die Nabel fein Diopter- 
Pmeal (f. d.) an, und viſirt bamit auf eines der Signalzeichen an den Eden bes Feldes. Hierauf 
zieht er an ber ber Nadel zugekehrten Seite des Diopterlineals eine Linie, laͤßt die Entfernung 
des genannten Zeichens von dem Punkte, über weichem bie Nabel fich befindet, mit der Kette 
meffen und trägt fie mit Hülfe eines Zirkels nach einem. verfüngten Mafftabe, auf die Linie 
auf. Ebenſo verfährt er mit den andern Eden des Feldes und verbindet dann, wenn fie alle 
etragen find, die verzeichneten Endpunkte durch gerade Linien, wodurch er eine Zeichnung 
erhaͤlt, bie bem Felde vollkommen ähnlich und zu jeder Berechnung deffelben geſchickt ift. 
Metabafis (chetorifche Figur), ſ. AÄpoſtrophe. i 
= Metaböle(griec,.), eigentlich daB Unifegen ober die Veränderung, nennt man in der Gram- 
matik die Berfegung von Buchftaben, wie fie in einigen Wörtern bes Wohlklangs, bisweilen 
auch des Versmaßes wegen vorgenommen wird, in ber Rhetorik aber das Bufammenftellen von 
Gegenfägen in umgekehrter Ordnung. \ 
Metallbaum nennt man die baumartig verzweigten Niederſchlaͤge von Metallen, weiche 
zuweilen entftehen, wenn man ein Metall durch ein anderes, welches größere Verwandtſchaft 
um Sauerftoff, Chlor u. ſ. w. hat, aus feinen Salzen ausſcheldet. Wenn man z. B. in eine 
löfung von Bleizuder In Waffer ein Stück Zink hängt, fo wird das Blei in fehönen, 
funkelnden Btättchen gefällt, welche ſich zuerft am Zink anfegen, ſich aber alsdann von biefem 
ab weiter ausbreiten und ben Bleibaum bilden. - h 5 
Metalle nennt man alle diejenigen einfachen Körper oder Elemente, die ſich von den Nicht ⸗ 
metallen oder Meralloiben (f. b.) hauptſaͤchlich durch folgende Eigenſchaften unierſcheiden: Sie 
find imdurchſichtig (eine Ausnahme macht dad Gold, das in dünnen Blaätechen mit grüner 
Farbe durchſcheinend iſt); fie beſthen einen eigenthümlichen Glanz, Metaliglanz, der auf den 
Kruftaliflädgen und im polirten Iuftande wahrzunehmen Hi; fe befigen in höherm Grobe das 
Bermögen, Wärme und Elektricität zu leiten; fie find zum Theil geſchmeidig; fle Haben mei 
rn ein Hohes ſpecifiſches Gewicht. Hurch Tegtere Eigenfchaft find befonders die fogenannten 
weren Metalle dharakterifirt, weniger bie Metalle der Erben, am wenigſten bie der Albalien, 
von denen z. B. Kalium fpecififch Leichter als Waffer ft. Alle Metalle find bei gewöhnlicher 
"Xemperatur feſt, mit Ausnahme bes ftüſſigen Queckſilbers, und verbinden fich ohne Yusnahme 
mit Sauerftoff zu Oryden, bie zum größten Theil bafifche Eigenfchaften befigen, fowie wit 
EChlor, Brom, Job und Schwefel. Nan unterſcheidet leichte Metalle und [were Mutale. Zu 
ben leichten Metallengehören alle Metallevon einem fpecififchen Gewicht nicht über 3,0, bie ſich 
mit Sauerfioff fehr lebhaft zu Orgden verbinden und die fämmtlich baſiſch und durch Waſſer 
ſtoffgas nicht reducirbar find, nämlich: a) bie Metalle der Alkalien, keichter als Waſſer, dafſelbe 
unter Fenererfcheinung zerfegend und mit Sauerſtoff die bekannten in Waſſer löblichen Alkalien 
Sm (Kalium, Natrium und Lithium); b) die Metalle der alkaliſchen Exden, ſchwerer als 
er und Schwefelfäure, das fer rafch gerfegend, die Dyyde ebenfalls mit alkaliſcher 
Reaction in Waffer Lösfich, aber weit ſchwerer ais die vorigen (Baryum, Strontium und Gal- 
dum); c) die Metalle der Erden, ſchwerer als Waſſer, daffelbe bei gewöhnlicher Temperatur 
nur langfam zerfegend, bie Oxyde ſtarke Bafen, aber in Waſſer umlöstih, (Aluminium, Arko⸗ 
nium, Beryllium oder Glycium, Magnefium, Eerium, Yetrtum und bie noch wenig bekannten 
Zhorium, Lanthan, Erbium, Terbium und Didym). Die ſchweren Metalle, die eigentlichen 
"Metalle ber ältern Chemiker, von einem fpeififehen Gewicht über 5,0 und ſämmtlich mit deut · 
Uchem Metallglanz, bie die Elektricität unzweifelhaft leiten ımd deren Oryde, niit Auenahme 
bei Mangan, durch Waſſerſtoffgas reducirbar find, find: a) ftrengflüfftge, welche Maſſe im 
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für füch, mit Säuren bei gavbhnlichet Temperatur (mit Bubnahme ber dori 

ra an ber Buft ich sam von felbft almälig orydiren und mit Sauerfloff eine ganze 
von ee ‚geben, deren höchſte fauere San haben, waͤhrend bie —— 
kräftige Baſen find (Mangan, Eiſen, Kobalt, Ridel, Chrom, Ur: an, Molybbän, Banabium und 
Wolftam); h) leichter fepmelgbare, die Waſſer im Glühen, aber nicht durch Säuren zerfegen, 
wei baſifche Dpgbe bilden, deren höheres ſich auch ald Säure verhält (Zinn und Kun 
> leicht fepmelgbare, zum Ehe flüchtige, die Waſſer zerfegen und nur ein bafifches Oxyd bil» 

ben (Witmuth, Biel, Zink und Cadmium); d) fogenannte edle Metalle, weiche Waſſer bei kei⸗ 
mer Tempevatur zerſetzen, ſich an der Auft nicht von felbft oxydiren und deren Oxyde ſchon en 
bloße Exhigumg zerfegbar find (Auedfilber, Silber, Go, Platin, Palladium, Rhodium, Dir 
mium, Ruthemum und Iridium). Endlich gibt es noch einige Körper, deren Stellun; we bes 
Metallen aber zweifelhaft iR, fo das Niobium, Pelopium, Aribium, Horium, Titan, 
Tantal. Mankhe Chemiker rechnen Selen, Arſenik und Silicium noch zu ben 

An den eigentlichen Metallen find techniſch bemerkenswerthe Sigenfhaften: a) die Fähigkeig, 
eine hohe Politur anzımachmen, welche aber nur bei ben edeln Metallen an ber Luft beſtaͤndig 
iſt, Daher ſich nur dieſe zu Metalifpiegein eignen, und nächſt ihnen Kupfer und feine Legirungen 
«Bronye und Reffing), wenn fie gehörig wein gehalten werben; b) die Schmelgbarkeit, wovon hie 
Möglichkeit Aal‘ Metalle durch ben Buß gu formen, in welcher Beziehung die Metalle fofol- 
ein: Binn, Wismarh, Blei, Zink, Kupfer, Siüber, Gold, Eiſen und Platin (Tepteres nur im Knall- 
gebgebläfe und im Kreiſe einer galvaniſchen Batterie ſchmelzbar); c) bie Schweißbarkeit, d. h. 
die Eigenfchaft, fich in Weißglügpige fo zu esweichen, daß man getrennte Theile unmittelbar 
vereinigen Bann, welche nur dem Gifen, Platin und Palladium, in geroiffer Bezie auch dem 
Blei, Kalium und Natrium zukomt. Deſtillirbar find das Queckſilber, —5 — mium, Kae 
um / iud Natrium. Die Farbe der Metalte ift ſehr — und die — 
Regierungen zu geben, d. h. ſich untereinander in verſchiedenen Berhältniffen zuſammenſchm 
zen zu —*X (f. Zegiren), geftattet eine große Mannichfaltigkeit, wie bie verſchiedentn Barden 
208 wit Kupfer und Silber legirten verasbeiseten Goldes, das Meffing und bie andern 
gen aus Kupfer uub Zink (Tombak, Semilor, Chryſokali u. f. ro.), bie Bronzen (aus 
Ann und Zink) und bat Argmam ober Neufilber (Kupfer, Zink und Nidel) beweifen. Mai 
Metalle nehmen beim (Erkalten eine kryſlallintſche Structur am, wonen z. B. das Metallm 
(4, d.) ber verzinnten Blochwaaren abhängt. Dart find die Metalle, mit Ausuohme ber kol 
haltigen Verbindungen des Eiſens (des Stahls), nur in geringem Grabe; bamit hängt zum 
Kell * Elaſticitãt und Blegſfamkeit zuſammen, ſowie bie Fähigkeit, zu klingen. Yu hierin 
laſſen ich durch Legiruugen beſonders techniſch anwendbare Zwiſchenſiufen erzeugen, Die mei- 
An en nicht aywenbbaren Metalle find fpröbe; hämmerbar find Gold, Silber, Kupfer, 
Ben —— Blei, Zink und Eiſen, begteres beſonders in der * — nach dem Grade 


means leidet. Zu Drähten und d re 
Metal, boch in etwas anderer Srduung, nämlich Sol, —— Datz, upfer, inf, 
Binn und Blei. Indem bie Maalle ſich mit Sauerfloff verbinden, rap bie sea. 


die mit Ausnahme einer geringen Amaͤhl, wie 3.8. ber Chromſaͤure, Manganfäure, Übermay- 
— als Baſem oder indifferentwie die Guboryde und Sitperoryde verhalten. (S. Oryb). 
‚Bund die Verblndungen der Metalloryde mit Säuren entſtehen bie Weteiljakze, obgleich man 
im engeen Sinne ne die Verbindungen der Dpybe ber fogenannten ſchweren Metalle mit 
zen, nameutlich die im Waſſer löslichen, deren Löſungen wie bie bed Kupfervitriols u.f. w. mp 
br Geſchwack befigen, barumter verſieht. 
talliques obez Resoriptions metalliques, b. i. Scheine für Hingenbe Münze, wurben 
+88 SFrankreich die von dem Directoxium 1797 audgegebenen, die Mandate erfegenden Staats 
yapbeue genannt. Gpäter erhielten. dieſen Namen bie öflı. Staats obligationen, weihe auf 
-Gemmestionemänge auögefrellt und barin verzinſt murben, im Gegenfage ber in Ye 
werzinflen und realiſitten, und ebenfo die ruff. Staatäpapiere, welche auf Silberrubel Lauten 
uud in Silbermünze verzinſt werben, im Gegenfage der Papiere, die auf Banco⸗Aſſignationen 
gellellt find und in ſolchen verginf werden. Die öftr. Staatsfchulbserfchreih — 
Be in nemafter Zeit mit geringer Auenahme thatfächlich in Papiergeld verzin inf und 
‚yaßkt, und auch die in Iegter Zeit weugefigaffenen — welche —— — in * 
gelb verzinſt werben, nennt man en 
Metalmohr kommt in zweierlei —— pe In der Pharmaceutik bezeichnet es, 
Weichbebeutenb mit Mithiops, mehre ſchwarze pulverartige Präparate, in beten allen; mit And 
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nahme des Gifenmohrs, des Platinamohrs und bes vegetabilifhen Mohrs, mehr oder weniger 
dad Duedfilber als Agens mit eintritt. Dann aber ift Metalimohr die deutſche Überfegung 
für Moird metallique, eine in Holland erfundene und von Allard in Paris 1818 verbefferte 
Methode, das verzinnte Eiſenblech zu verzieren. Aus dem Metallmohr werben allerlei Gegen- 
Hände verfertigt ; doch find diefe Arbeiten jegt aus der Mode. 

Metallochromie oder galvaniſche Metalfärbung nennt man ein von Becquerel begrün- 
detes Verfahren, durch Überziehen von Metallgegenftänden mit gewiffen Oxyden auf galvani« 
ſchem Wege verfchiedene Farben hervorzubringen. Diefed Verfahren wird jegt bereits in ber 
Technik zur Verzierung von Gegenftänden aus Kupfer, Tomback und Meffing, welche vorher 
eine dünne galvanifche Vergoldung empfangen haben, vielfach angewendet. Die Bleiglätte 
(Bfeiopyd) wird befonders in ber Metallochromie benugt, indem man in eine gefättigte Loͤſung 
der Bleiglätte in Agkalilauge ben zu färbenden Metallgegenftand bringt, welcher mit ber Anode 
einer galvanifchen Batterie in Verbindung fteht, während ihr gegenüber eine Platinplatte als 
Kathode dient. Es lagert fih auf dem Metallgegenftande Bleifuperorgd ab, deſſen Farbe ſich 
mit ber Dicke ber Schicht ändert. Die auf diefe Weiſe erzeugten Farben gehören in bie bekannte 
Kategorie der Farben dünner Schichten. Die Hauptfarbe ift Grün oder Purpurroth, welche in 
Rebenfarben (Hellroth, Blau, Violett, Gelb) übergeht. 

Metalloide nannte man fonft die Metalle der Alkalien und Erden. Berzelius braucht ben 
Nomen für alle nichtmetallifhen Elemente. Someit unfere Erfahrungen reichen, gibt «8 vier- 
zehn Metalloide oder Richtmetalle. Diefe find: Sauerftoff, Wafferftoff, Stidftoff, Bor, Koh⸗ 
lenſtoff, Silicium, Schwefel, Selen, Phosphor, Fluor, Chlor, Brom, Jod, Arfenit. Einige 
rechnen Arfenik und Selen zu den Metallen, andere Tellur und Antimon zu ben Metalloiben. 

Metallurgie ift im weitern Sinne die Lehre von den Proceffen, durch welche die Metalle 
und gemiffe Verbindungen berfelben aus ihren Erzen bargeftellt werben. Die Metallurgie im 
engern Sinne umfaßt nur diejenigen diefer Proceffe, deren Ausführung im Großen (in Hütten- 
merken) vor fich geht. Die metallurgifchen Proceffe, welche faft alle auf chemiſchen Principien 
beruhen, erfodern zunächft zur Ausführung gewiffe Apparate, und da die meiften biefer Pro- 
ceffe auf heißem und trockenem Wege ausgeführt werben, fo find Brennmaterialien ein zweites 
Haupterfoderniß. Bei der Anwendung der Iegtern kommt es darauf an, daß der größtmögliche 
Rugeffect derfelben erreicht werde. Die Mittel, deren man fich zur Erreichung diefes Zwecks 
bebient, faßt man unter dem Namen Wärmebeförberungsmittel zufammen. 

Metamorphöfe (griech.) heißt eigentlic) jede Verwandelung in eine andere Geftalt oder 
eine Umgeftaltung ; doch bezeichnet man mit Metamorphofen vorzugömeife in ber Mythologie 
der Alten Welt die zahlreichen Sagen und Fabeln über die Verwandelungen von Menfchen in 
Thiere, Steine, Bäume, felbft in Feuer oder Waſſer u.f.w., deren Urfprung und Deutung ſich 
meiſt nicht mehr ficher nachweiſen läßt. Viele derfelben mögen in der frübeften Beobachtung 
der Erfcheinumgen und Veränderungen der Natur, andere in den ſymboliſchen und allegorifhen 
Darftellungen auf Kunſtwerken oder in ber Bilderfprache der Dichter, die man eigentlich aus» 
legte, Die meiften aber wol in bem Aberglauben und dem Streben, eine einfache Begebenheit ins 
Übernatürliche und Abenteuerliche zu ziehen, ihren Grund haben, während in der fpätern Zeit 
mehre folder Erzählungen zum Zwecke moralifcher Belehrung erfunden wurden. Die kühne 
und lebhafte Einbildung der Morgenländer hat eine lange Reihe von Dichtungen biefer Art 
geſchaffen; ihnen zunächft fiehen die Griechen und Römer, von denen bie Erzählungen biefer 
Art in gebundener und ungebundener Sprache mit Vorliebe zufammengeftellt und bearbeitet 
wurden. Unter den Griechen geſchah dies befonders von den Dichtern, Sophiften, Rhetoren 
und Grammatitern bes alerandrinifchen Zeitalter, namentlich von Kalliſthenes, Antigonus 
Nikander, Parthenius u. A, aus deren Werken uns Antoninus Kiberalis (f.d.) in feinen „Me- 
tamorphoses” noch Bruchſtücke erhalten Hat ; unter den Römern vor Allen von Ovidius (ſ. d.) 
in dem unter dem Titel „Metamorphofen” bekannten Gebichte. Ebenfo geben in der deutſchen 
Literatur die Feen», Zauber- und Volksmärchen eine reiche Ausbeute, und welche Anmuth und 
Sefälligkeit diefen Verwandelungen ſich geben läßt, hat in fpäterer Zeit Wieland und noch mehr 
Herder in feinen „Barampythien” bewiefen. : 

Metamorphofe wird in der Botanik die Veränderung genannt, welche ein und baffelbe 
Drgan auf ben verfchiedenen Lebensſtufen der Pflanze erleidet, wie das Blattorgan, welches 
zuerſt ald Samenblatt auftritt, dann als Zaubblatt erfcheint und immer weiter hinauf am Pflan- 
denſtengel in Dedblatt, Kelchblatt, Blumenblatt, Staubblatt und Brurhehlaik awagoon deit 
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wird. Iſt dabei bad Organ auf eine höhere, fpätere Stufe ber Ausbildung gehoben worden, fo 
bezeichnet man dies als bie fortſchreitende Metamorphofe, 3.8. die Erhebung des Laubblat- 
tes jum Kelchblatte, des Blumenblattes zum Staubblatte u. |. w. Tritt aber das fchon höher 
entwidelte Organ auf eine tiefere, frühere Ausbifdungsftufe zurüd, 3. B. wenn Kelchbiätter 
wieder zu Laubblättern werben, wie — bei den Rofen, oder die Blumenblatter zu Kelch⸗ 
blättern, wie bei dem fogenannten Vergrünen ber Blüten, ober die Staubblätter zu Blumen ⸗ 
Hlättern, wie in gefüllten Blüten, fo wird dies die rückſchreitende Metamorphofe genannt. 
Goethe war ber Exfte, welcher in feiner Schrift „Über bie Metamorphofe der Pflanze” (Gotha 
4790) die Lehre von der Pflanzenmetamorphofe aufftellte. — In der Zoologie nennt man 
Metamorphofe bei den Infekten das Durchlaufen der vier Lebensperioden als Ei, Larve (Raupe, 
Made), Puppe und vollfommenes Inſekt. Vollkommen nennt man hier die Metamorphofe, 
wenn Larve und Puppe dem vollkommenen Infekte fehr unähnlic find und die Puppe, ohne zu 
freffen, ruht, wie bei ben Schmetterlinge; unvollkonimen heißt aber die Metamorphofe dann, 
wenn Larve und Puppe dem volltommenen Infekte ziemlich ähnlich find und die Puppe, welche 
dann Nymphe genannt wird, frißt und ſich bewegt, wie bei den Heuſchrecken. Durch die Meta, 
morphofe werben aber nicht alle Organe umgewandelt, ſondern fie entwickeln fid nur allmäfig 
weiter. — Endlich findet eine ganz eigenthümliche Form von Metamorphofe bei ben Pflanzen» 
ıhieren und Eingeweidewürmern ftatt, welche Generationswechſel genannt wird und barin 
beſteht, daß fi das Mutterthier nicht in feiner eigenen Brut; fondern in feinen Nachkommen 
des zweiten, ja fogar bisweilen des britten Grades wieberholt. Dabei find die Thiere der Zwi⸗ 
fchenftufen dem Mutterthiere fehr unähnlich und werden Ammen genannt. Diefe Form der 
Metamorphofe wurde von dem Dänen Steenftrup entdeckt, welcher zeigte, daß ein mit Geſchlechts · 
organen verfehener Eingeweidewurm Eier Iegen könne, aus denen Gefchöpfe hervorgehen, 
welche dem Mutterthiere ganz unähnlic, find und, ohne Gefchlechtsorgane zu haben, dennoch 
Eier legen, aus denen ſich endlich Würmer entwideln, welche ber Großmutter wieder vollkom · 
men gleichen. Daffelbe findet auch bei den Echinodermen, Quallen und Polypen ſtatt, wo die- 
fer Generationswechfel regelmäßig erfolgt. 

Metapher oder Metaphöra (griech.) heißt in der Rhetorik die Vertauſchung des eigent- 
fichen oder gewöhnlichen Ausdrucks mit einem bifblichen oder übertragenen, ohne daß dadurch 
die grammatifche Stellung und Geltung verändert wird. Sie gehört zu den gangbarften Zro- 
pen und bient, da fie die abftracte Vorftellung durch ein verfinnlichendes Bild bezeichnet, 
namentlich zur Veranfchaulihung und Belebung bes Gedankens und ber Rede überhaupt. Im 
diefem Sinne gebraudit man „Hafen“ ftatt „Zuflucht”, „Wunde“ flatt „Kränkung“ oder „Ber 
luſt“, „kalt“ für „gefühllos“”. Mehre ſchöne Metaphern enthält der Anfang der Elegie Matthif 
fon’s: „Schweigend in der Abenddämm’rung Schleier ruht die $lur, das Lied der Haine ſtirbt.“ 
Obgleich aber die Metapher einen weit freiern Gebrauch zuläßt als die Allegorie (f. d.) und das 
Glachniß (f. d.), fo Hat man dennoch einen zu fehnellen Übergang aus dem uneigentlichen Aus 
drud in ben eigentlichen ebenfo fehr zu vermeiden als die Vermengung zweier Metaphern unter 
ſich, wie in folgenden Beifpielen: „Diefe Säule des Staats ift ihrem Tode nahe”, mb: „Du 
baft jeden Keim des Stolzes in mir ausgelöfcht.” Überhaupt muß die Metapher, wenn fie 
zur DVerfchönerung des Ausdruds dienen fol, ftets bem Weſen, der Würde und Bedeu 
tung bes Gegenftandes entfprechen und daher weder unanftändig und gemein, noch dunfel 
und zu weit hergeholt oder gelehrt fein, wie Tegteres in den Schriften von Jean Paul häufig der 
Ball ift. Auffalende Metaphern pflegt man dann wenigſtens durch einen mildernden Zufag, 
wie „fo zu fagen” oder „gleichfam”, einzuleiten. 

Metaphräfe oder Metaphrafis (grieh.) nennt man die Umfchreibung ober wortgetreie 
Überfegung einer Schrift m eine andere Sprache, wie wir unter diefem Titel aus fpäterer Zeit 

riech. Überfegungen lat. Schriftfteller, 3.B. des Eutrop von einem gewiffen Päanius ımd des 

ulius Cäfar von Planudes, befigen. Befonders aber bezeichnet man damit die Übertragung 
eines Gedicht in die Profa, dergleichen in fpäterer Zeit von den Fabeln des Kfop und Phädrus 
mehre geliefert worden find. (&. Paraphrafe.) 

Metaphufik kann als die Wiffenfchaft von den Realprincipien ber Erfcheinungen bezeichnet 
werben. Der Name foll zufällig entftanden fen, indem der Theil der Schriften des Ariftoteles, der 
die Unterfuchungen über bie hoͤchſten theoretifchen Begriffe enthätt, als „der auf bie phufrfchen 
Bücher folgende” (uer& cä& pvorxd) bezeichnet wurde. Bei den Alten ift diefer Name nicht ge 
mwöhnlid) geivefen; bei ihnen bezeichnet der Ausdruck Phyſik nicht wie in der neuen Seit mir bie 
empiriſche Auffaffung der Naturerfcheinungen und die mathematifche Beftimmung ihrer @efege, 
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fondern Das, was bie Neuern Metaphyſik ober theorefifche Speculation nennen. Die Sache ift 
daher älter als der Name, und das Bebürfniß ber Metaphyſik Hat fih, bewußt oder unbewußt, 
von jeher darauf gegründet, daß die Begriffe, durch welche die gegebene Erſcheinungswelt fac» 
tiſch aufgefaßt worden, fi als unzureichend oder mangelhaft erweifen und daher eine Berich- 
tigung, Umbilbung und Erweiterung verlangen. Gerade deshalb, weil es die Metaphyſik mit 
Begriffen zu thun hat, die gleichfam das Knochengerüſte aller theoretifchen Erkenntniß bilden 
und von allen übrigen theoretifchen Wiffenfhaften vorausgefegt werben, mit den Begriffen bes 
Seins und des Werdens, ber Kraft und des Stoffs, des Raums und ber Zeit u. f. w, find die 
metaphyſiſchen Unterſuchungen von jeher das Gebiet gewefen, auf welchem ſich die Gegenfäge 
der philofophifchen Syfteme vorzugsmeife begegnen mußten, und die Befchichte der Metaphufte 
ift geradezu die Gefchichte ber theoretifchen Speculation ſelbſt. Schon in den Zeiten vor Sofra« 
tes hatten ſich bie verfchiedenen Grundanſichten über die Realgründe der Erſcheinungswelt bei» 
mahe vollftändig geltend gemacht, und die Fragen, ob das Reale, mas den Erſcheinungen zu 
Grunde liege, eines oder vieles ; ob es als Förperlich oder als unkörperlich zu denken fei; ob Dem, 
was ift, bie Veränderung an fich felbft zukomme, oder ob alle Veränderung nur ein äußerer, da& 
Seiende ſelbſt nicht berührender Schein; ob die vorliegende Naturordnung ein Product des Zu« 
falls oder der Notwendigkeit oder das Berk einer vernünftigen Intelligenz feit diefe und 
ãhnliche Fragen hatten die Denker ebenfo befchäftigt, wie voneinander getrennt. Die Platoniſche 
und Ariftotelifche Philofophie find als die umfaffendften und großartigften Bermittelungsvere 
fuche diefer fpeculativen Gegenfäge zu betrachten und namentlich die Urt, wie Ariſtoteles die 
Grundbegriffe der Metaphyſik beftimmt Hatte, iſt lange Jahrhunderte hindurch maßgebend ge» 
wefen und läßt fich das ganze Mittelalter hindurch bis herab auf Leibniz und Wolf verfolgen. 
Im Laufe der Zeit wurden die metaphufifchen ragen theils durch die Rückſicht auf religiöfe 
Borausfegungen und die Glaubenslehren des Chriftenthums, theils durch die Erweiterung 
der empirifchen Naturkenntniß immer verwidelter; die einfachen und urfprünglichen Pros 
bleme, welche bie alten Denker befchäftigt Hatten, traten in ben Hintergrund, und in bem Streite 
über überlieferte Lehrmeinungen gerieth die Philofophie oft in Gefahr, den natürlichen Gang 
der Speculation zu verfennen. Die Schwierigkeit und die Unſicherheit der metaphyſiſchen Ex 
kenntniß gab überdies dem Skepticismus Nahrung, und man überzeugte ſich immer mehr, daß 
eine gründliche Beantwortung ber auf die Natur bed Dafeienden überhaupt bezüglichen Fragen 
nur gewonnen wird burch eine Erforſchung des Weſens und ber Einrichtung unferes Erkennt 
nißproceffes. Kant, welcher diefen vorzüglich Durch Rode und Hume vorbereiteten Weg mit ber 
größten Entfchiedenheit und dem vollſten Bewußtſein deffelden einfchlug, nannte feine auf ihm 
gefundene Philofophie die kritifche oder den Kriticismus im Begenfag vom Dogmatismus als 
dem ältern Verfahren, alle fpeculativen Behauptungen aus gewiffen erften, von vornherein als 
gültig angenommenen Lehrfägen nach fogenannter mathematifcher Methode abzuleiten, wie z. B. 
Spinoza und Wolf gethan hatten. Der Kant’fche Kriticismus führt weder bie Erkenntniß allein 
auf die Erfahrung oder Beobachtung durch die Sinne zurüd, wie der Senfualismus, noch) auch 
nimmt er angeborene Ideen als unmittelbare Erkenntniſſe des wahrhaft Seienden an, ſondern 
ex meift nach, baf die Erfahrungserkenntniß ein Erzeugniß des Verftandes als einer fpontanen 
und combinirenden Thätigkeit ift, welche in ben finnlichen Empfindungen einerfeits, den aprioe 
riſchen Anfchauungen (Raum und Zeit) andererfeitd ben Stoff zu ihren Gebilben theild von 
außen, theil® von innen her geliefert befommt. Die Metaphyſik ift feit Kant ihrem geläuterten 
Charakter, Kriticiömus zu fein, im Ganzen treu geblieben; bies hat jedoch nicht gehindert, daß 
ſich die Gegenfäge von Idealismus (f. d.), Realismus (f. d.) und Dualismus in ihr aufs neue, 

jedoch von höhern Standpunkten des methobifchen Denkens aus, wiederholt haben, Nicht ge» 
ſchlichtet iſt der alte Streit durch den Kriticismus, wol aber find die Waffen zu feiner Führung 
durch ihn verändert und in hohem Mafe verfchärft worden. Ein befonders großes Gewicht 
legen die beiden entgegengefegten Pole ber nachkantiſchen Philofophie, die Herbart ſche und He 
gel ſche, auf den auch ſchon von Kant mit Nachdruck angegriffenen, aber unbedenklich ſchwierig · 
fen Theil des kritiſchen a welcher ſich mit ben in den Erfahrungsbegriffen liegenden 
verdeckten Widerfprüchen befchäftige. Chemals pflegte man zur Metaphyſik außer Ihrem eigene 
lichen Inhalte, welcher ald Ontologie bezeichnet wurde, auch noch) die Kosmologie, die rationale 
Pfychologie und die natürliche Theologie zu zählen. Heutzutage betrachtet man die legtern unter 
dem Namen der Naturphilofophie, der fpeculativen Pſychologie und der Religionsphilofophie 
als gefonberte Wiffenfchaften. 1° 
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Metaftafio (Pietro Antonio Domenico Bonaventura), ein caffifcher ital. Dichter, der 

Schöpfer des neuern ital. Singfpield, geb. au Aſſiſi 1698, hieß eigentlich Trapaffi und war der 
Sohn eines gemeinen Soldaten. Seine Liebe für die Poefie entwicelte ſich früh, beſonders durch 
das Leſen des Taſſo. Schon ald Knabe verrieth er fein poetifches Talent durch Neimen und 
Improviſiren; doch mußte ex Tegteres ſeines angegriffenen Nervenſyſtems wegen bald aufgeben. 
Zufällig lernte ihn der berühmte Nechtögelehrte Gravina kennen, der nun, nachdem er ihm ben 
Namen Metaftafto beigelegt hatte, nicht nur für feine forgfältige Erziehung und Bildung forgte, 
ſondern ihn auch bei feinem Tode 1717 zum Erben feines ganzen Vermögens einfegte. &o 
konnte HM. ganz feiner Neigung für die Poefie überlaffen. Er betrat die Laufbahn als Iyrifch: 
dramatifcher Dichter mit dem Singfpiel „Didone abbandonata”, das von Sardi in Muſik ge 
fest, 1724 in Neapel aufgeführt wurde und worin er fein Verhältnif zu der Damals berühmten 
Sängerin Maria Romanina, nachherigen Bulgarelli, gefchilbert haben fol. Schon nad) weni« 
gen Jahren hatte er fich einen folhen Ruf erworben, daß ihn 1729 Kaifer Karl VI. nach Wien 
berief, zu feinem Hofdichter ernannte und ihm einen Jahrgehalt von A000 Gldn. bemilligte. 
Seitdem fand am kaiferl. Hofe kein Feſt flatt, dad er nicht durch feine Verfe verſchönerte. Zu 
dem Glüde, das er in ganz Europa und befonder& an ben Höfen machte, trug hauptfächlich bei, 
daß er nicht blos vermöge feines Amts, fondern auch durch feine Manieren Hofdichter war. Er 
farb 12. April 1782. Am berühmteften machte er ſich durch feine Opern und —— 
tungen, die von den Componiſten ſehr geſucht waren; doch haben ſich wenige der von ihm gedi 
teten Opern auf der Bühne erhaiten. Die beſten Ausgaben ſeiner Werke ſind die zu Paris 
(12 Bbe., 1780—82) und zu Mantua (20 Bde., 1816— 20). 
" Metathefis (griech.) nennt man in der Grammatif die Umftelung von Buchftaben, bie 
man häufig bei Verpflangungen von Wörtern in eine andere Sprache wahrninmt, 3.8. bei den 
aus ber griech. Sprache in die lateiniſche übergegangenen Eigennamen „Herakles“ und „Dercu- 
les“, „Karchebon” und „Karthago”. 

Metelino, f. Lesbos. N 

Metellus ift ber Name einer Bamilie des plebejifchen Geſchlechts der Cäcilier, bie zu ben an« 
gefehenften der röm. Nobilität gehörte, feitbem Lucius Cäciliud M., der im erften Punifchen 
Kriege zwei mal (250 und 247 v.Chr.) Eonful war und 243 als Pontifer Marimus das Pal 
ladium aus dem Tempel der Befta bei einem Brande rettete, Die Größe feines Haufes begründet 
hatte. Am befannteften find: Quintus Eäcilius M., Macebonicnd benannt, weil er aĩs Prä- 
tor 148 v. Chr. den Andriscus befiegte, der fi unter dem Namen Philippus zum König von 
Macedonien aufgeivorfen hatte. Nach feinem Eonfulat 143 kämpfte er 142 gegen Viriathus 
(f. d.) und 431 befleidete er mit Quintus Pompejus die Genfur. Von den Alten wurbe fein 
Stüd gepriefen, das ſich theils in feiner Abkunft, feinen Förperlichen und geiftigen Kräften, dem 
Ruhme und den Ehrenftellen, die er erlangt, und in dem Befig einer tugendhaften und frucht- 
baren Gattin, theil darin bewährt habe, daß, ald er 115 ſtarb, ſchon der dritte feiner Söhne 
Conſul war, einer von ihnen, Quintus, der von der Unterwerfung ber Balearifchen Infeln 123 
und 122 den Beinamen Balearicus erhielt, triumphiert hatte, umd ber vierte ſich um das Conſulat 
bewarb. — Auintus Eäciliud M. Numidicus, Neffe bes Vorigen, wurde 109 v. Chr. Conſul, 
kämpfte fiegreich gegen Jugurtha in Numidien, bie ihm 107 der Werbefehl durch Marius (f. b.) 
entzogen wurbe. Im 3.102 befeidete er die Genfur, wurde 100 wegen feiner Weigerung, das 
Adergefeg des Volkstribun Saturninus (f. d.) ald Senator zu befchwören, verbannt und ftarb 
bald, nachdem er 99 aus Aften zurückberufen worden. Er war einer ber reinften-und fefteften 
Männer feiner Zeit. Sein Sohn, Quintus Caͤcilius M., erhielt wegen des zärtlichen Eifers, 
den er bei dem Volke für die Rückrufung feines Waters bittend dargelegt hatte, den Beinamen ° 
Pius. Er foht als Prätor 89 und 88 v. Chr. im Bundesgenoffenkriege und entfloh nach des 
Marius Rückkehr 87 nad) Afrika. Im 3.83 ſchloß er fih an Sulla, al$ diefer nach Stalten zu · 
rückkehrte, an unb fiegte für ihn bei Faventia über Papirius Carbo und Norbanus. Mit Sulla, 
den er in den Proferiptionen zu mäßigen geftrebt hatte, befleidete er 80 das Conſulat; dann er- 
hielt er 79 das jenfeitige Spanien zur Provinz und gegen Sertorius (f. d.) den Oberbefehl, den 
er 76—72 mit Enejus Pompejus theilte. Er ftarb 64 als Pontifer Marimus. — Quintus 
Cäcilius M. Creticus erhielt diefen Beinamen von feinen Kriegen in Kreta, das von ihm, 
nachdem er 69 v. Chr. mit Hortenfius Conful geweſen, 68 und 67 umterworfen und zur Pro- 
vinz gemacht wurde. Dem Gnefus Pompefus, ber ihm den Ruhm biefer Unternehmung hatte 
entziehen wollen und feinen Triumph bis 62 Binzuhalten wußte, war er verfeindee. — 
Quintus Eäeilins M. Eeler focht 66. Chr. unter Pompejus in Afien und befepte 63 gegen 
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die Satilinarier als Praͤtor die Paͤſſe, die über dem Apennin nach dem eibalpiniſchen Gallien 
führen, das er 62 unter dem Titel ful verwaltete. Im J 60 trat er als Conſul gegen 
bie Anmaßungen des Pompeius, 59 gegen Cäſar's Ackergeſet auf und farb, vieleicht durch 
feine Gattin Clodia vergiftet. Sein jüngerer Bruder, Quintus Cäcilins M. Mepns, hatte 
unter Pompelus im Seeräuberkrieg und in Afien gefochten. Als Volkstribun trat er 63 v. Chr. 
gegen Cicero beim Schluß von deſſen Gonfulat und 62 für Pompejus auf; fein Vorſchlag, daß 
biefer mit dem Heere zur Herftellung der Ruhe nach Rom berufen werde, fiheiterte an dem Wi⸗ 
berftande bed Senats und namentlich bed Gato Uticenfis (f.d.). Er floh zu Pompelus, kehrte 
wit ihm zurüd und wurde 60 Prätor und 57 Conſul. — Quintus Caͤcilius M. Pins Gei⸗ 
pio, bald Quintus Seipio, bald Scipio Metellus genannt, der Sohn des Publius Cornelius 
Scipio Naſica und ber Licinia, wurde vom oben erwähnten Metellus Pius im Teſtament adop · 
tirt und durch feine Tochter Cornelia 52 v. Chr. Schwiegervater bed Pompelus. Im Auguſt 
deſſelben Jahres von Pompejus zu feinem Collegen im Gonfulat ernannt, war er für ihn bis 
Anfang 49 gegen Gäfar im Senat einer der Thaͤtigſten. Namentlich betrieb er den Beſchluß, 
durch den biefer für einen Feind des Staats erflärt wurde. Beim Ausbruch des Kriegs ging ex 
nach Syrien, ſtieß 48 zu Pompefus, unter dem ex in der Schlacht bei Pharfalus befehligte, und 
floh dann nach Afrika zu Juba, wo er, obſchon verhaßt wegen feiner Uppigkeit und Grauſam - 
Beit, durch Gato’6 Vermittelung den Oberbefehl über das Heer der Pompejaner erhielt. Nach dem 
Berlufte der Schlacht bei Thapfus 46 töbtete er fich felbft auf der Flucht nach Spanien, nach ⸗ 
dem feine Schiffe durch das Geſchwader des Eäfarianers Yublius Sittins überwältigt waren. 

Metempfochofe, |. Seelenwanderung. - 

Meteora, eine Gruppe kegelförmiger, aus ber Ebene in merkwürdigen Geftaltungen ber- 
vorragender und ben Wanderer an bie Pyramiden und Obelisten Agyptens erinnernder Felſen · 
maffen in Theſſalien von 80—300 F. Höhe. Auf denfelben find mehre griech. Klöſter erbaut, 
deren Zahl früher 24 betrug und zu denen man nur mittel Striden und Leitern gelangen fann. 

Meteöre oder Lufterfheinungen heißen im weitern und wiſſenſchaftlichen Sinne alle Er ⸗ 
fheinungen, welche vorübergehenden Veränderungen in der Atmofphäre ihren Urfprung ver» 
danken, 3. B. Wolken, Nebel, Schnee, Regen, Regenbogen, Morgen« und Abendröthe, Höfe 
um Sonne und Mond, Sternfchnuppen und Feuerkugeln; im engern Sinne aber bloß die feltg 
nern Erſcheinungen legterer Art. Man unterfcheidet gewöhnlich, vier Claſſen von Meteoren: 
4) Iuftige, wohin die Winde gehören; 2) wäfferige oder Hybrometeore, 3. B. Thau, Reif, Ne- 

. bei,. Wolken, Regen und Hagel; 3) feurige, 3.8. Blig, Wetterleuchten, Norblicht, Stern 
ſchnuppen, Feuerkugeln, und A) optifche, wie die Regenbogen, Höfe, Nebenfonnen, Rebenmonde. 

Meteorologie Heißt derjenige Theil der Phyſik, welcher ſich mit den Anderungen in der 
Atmofphäre und alfo befonders auch mit ben fogenannten Meteoren (f. d.) beichäftigt. Da bie 
Reihenfolge, in welcher ſich diefe Veränderungen an einem Orte zeigen, die Witterung beftimmt, 
fo wird der Ausdrud Meteorologie auch gleichbedeutend mit Witterungsfunde genommen. Un« 
ſtreitig war dieſer Theil der Phyſik derjenige, auf welchen bie Menſchen zuerft ihren Scharffinn 
imendeten, ba bie hierher gehörigen Erſcheinungen viel zu auffallend und einflußreic, find, als 
daß fie Hätten lange umbeachtet bleiben follen. Die älteften Völker ſchrieben diefelben mächtigen 
Gottheiten zu. Schon die Griechen und Römer bemühten ſich, die Meteorologie wiſſenſchaftlich 
zu bearbeitenz fie machten manche fcharffinnige Bemerkungen und wichtige Beobachtungen, 
allein ein bedeutendes Reſultat ihrer Forſchungen vermochten fie nicht zu erzielen, weil es ihnen 
an zwedtmäßigen Inftrumenten und den nöthigen phyſikaliſchen Vorkenntniſſen mangelte. Nach 
dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften wurde auch an ber Meteorologie von neuem gearbeitet, 
feboch nicht mit günftigem Erfolg, ba die verkehrte Richtung und Sucht der meiften Gelehrten and 
ihr eine Lehre der Vorausfagung bed Wetters machte. Eine neue Epoche erblühte der Geſchichte 
diefer Wiffenfchaft in Foige der Erfindung des Bavometers (f. d.) und Thermometere (ſ. d.), 
welche auch fegt noch die vorzüglichften Inftrumente der Meteorologen find. Aber noch ver- 
ging lange Zeit, bevor ein wiffenfchaftlicher Anfang der Meteorologie möglich war. Es fehlte 
noch an über die ganze Erde fich erſtreckenden guten Beobachtungen in hinreichender Zahl und 

ächlich an Männern, die Scharffinn genug befaßen, um fidh in der Combination fo man- 
nichfacher Erfcheinungen mit Gluͤck zu verfuchen. Endlich erflärte Franklin bie elektrifche Natur 
des Bliges, Sauffure und Deluc erfanden neue Inſtrumente, verfolgten die wechſelnden Exfchei- 
nungen in ben Alpen, und ber Kurfürft Karl Theodor ven der Pfalz entſchloß fich zur Stiftung 
einer meteorologifchen Societät in Manheim. Inſtrumente wurden von fegterer nach allen 
Punkten in Deutfchland, Frankreich, Ruftand und Italien verfendet, die Beobachtungen genau 
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verzeichnet und gedruckt, und noch lange werben bie „Ephemeriben” biefer&ocletät wahre Fund · 
gruben für die Meteorologie bleiben. Doch alle ober wenigſtent bie meifien ber bamals gemach⸗ 
ten meteorologiſchen Forſchungen bezogen ſich ner auf die weftliche Halbkugel; von dem Wirte 
rungs verhalten der übrigen Weltgegenden, namentlich ber Aquinertialgegenden, war wenig be 
kannt. ler. von Humboldt (f. d.) war der Erſte, der, innig vertraut mit ben Phänomenen Eu- 
ropas, mit Fräftigen Zügen das Gemälde der Tropen entivarf. Er zeigte bie Verſchiedenheit in 
dem Witterungsverhalten in niebern und höhern Breiten, auf Infeln und im Inmern ber Lin 
der, und durch feharffinnige Eombinationen verband er eine Menge parador fheinender Phäne 
mene zu einem harmonifchen Ganzen. Demnächft entwarf Leop. von Buch (f. b.), welcher bie 
Erſcheinungen bes hohen Nordens, des fühlichen Europa und ber Canarifchen Infeln forgfältig 
beobachtet hatte, eine meifterhafte Aberſicht der wichtigſten Erfcheinungen, welche das Barome 
ter zeigt. Ex wies nach, daß das Steigen und Ballen bed Barometers hauptſächlich von der 
Temperaturveränderung benachbarter Gegenden verurſacht wird, und nut infofern als Bitte 
rungsprophet bienen kann, als jene Anderung Etörumgen in dem bisherigen Anftande ber Ur 
mefphäre nach ſich zieht. Hieraus ging aber hervor, daß das Borherfagen der Witterung zur 
Zeit noch etwas Unmögliches wäre, und daß man nur dann über ben allgemeinen Charakter 
ganzer Jahreszeiten und Sandfiredm etwas mit einiger Wahrſcheinlichkeit beflimmen Eönnte, 
wenn man gleichzeitig bie Befchaffenheit der ganzen Atmofphäre zu überblicken im Stande tnÄre. 
Ansbefondere verdankt die Meteorologie ben beiden zulegt genannten Gelehrten vortreffliche 
Auftlaͤrungen über die Entftehung und Richtung der Winde, die auf Klima und Witterung fo 
großen Einfluß Haben. In ben legten 20 3. haben fich in Deutſchland Kämg und Dove große 
Berdienſte um bie Ausbildung biefes Teils der Phyſik erworben. In Preußen find eine große 
Anzahl meteorologifcher Stationen eingerichtet, welche jegt umter ber Leitung von Dove flehen. 
Die in Rußland errichteten Stationen fliehen umter ber Leitung vom Kupfer in Petersburg. 
Meteorfteine, auch Mondfteine, Meteorolithen, Aerolithen ober Uranslithen nennt 
man vom Himmel berabgefallene fleinartige Maffen, die beim Berplagen von Feuerkugeln auf 
"die Erde gefehleubert werben. Die Feuerkugeln, auch) Boliben genannt, erfcheinen ploͤtzlich in 
der Atmofphäre, bewegen fich in ber Regel mit reißender Geſchwindigkeit, die zuweilen ber ber 
"Erde in ihrer Bahn gleichtommt; öfter zerplagen fie nad) kurzer Sichtbarkeit mit heftigem 
-Knalle, meift in großer Höhe, in mehre Stuͤcke, welche noch heiß und mit einer bünnen fehwar- 
gen Rinde überzogen, mit ſolcher Gewalt herabfallen, daß fie oft mehre Fuß in die Erde eindrin- 
gen. Diefe Steinfälle und fomit auch die von ben alten Schriftftellern oft erwähnten Stein-- 
regen find erft in neuern Zeiten feit Chadni durch zahlreiche Beobachtungen außer allen Zweifel 
geiegt. Die Beſtandtheile der Meteorfteine find in ber Hauptfache immer ziemlich dieſelben 
vorzüglich Eifen, Kiefelerde, Nidel, in geringer Menge Chrom- und Manganoxyd, Schwefel 
Kalt, Talkerde, Thon, zuweilen auch Ratron, Kali, Waſſer, Kohle, Salzfäure, Kupfer und 
Sinn. Die Größe und Menge ber herabgefallenen Steine ift fehr verſchieden. Wei Wigle fielen 
4803 gegen 2000 Stüd von 2 Quentch. bi6 17% Pf.; die Steine von Enfisheim amd Berona 
wogen 2— 300 Yf. Außer diefen eigentlichen Meteorfteinen fallen zuweilen auch kleinere 
oder größere Mafſen gebiegenes Eifen, fogenanntes Meteoreiſen herab; einige diefer Maffen 
find fogar von fehr bedeutender Größe. Über den Urfprung der Meteorſteine hat man mehre 
Sypothefen aufgeftellt, nach benen fie tellurifcher, atmofohärifcker, lunariſcher oder kosmiſchert 
Ratur fein folen. Einige Phyſtker, namentlich die Gebrüder Deluc, hielten fie für Auswürf 
linge von Erdvulkanen, was theils ihrer großen Verſchiedenheit von vulkaniſchen Producten, 
theils der zum Emporſchleudern ſolcher Maſſen in ſolche Weiien ungenügenden Wurfkraft der 
Vulkane wegen unſtatthaft iſt. Mayer; Diruf, Srenganı, Wrede u. A. in ber neueften Zeit 
namentlich Egen, hielten fie für Gebilde, die fich in der Aemofphäre durch unbekannte chemifche 
Proceſſe aus den von ber aufgefliegenen mineralifchen Dämpfen erzeugen. Dagegen 
ſpricht aber namentlich bie ‚große Höhe, in der wir die Feuerkugeln erblicken und den Urfprung 
ber Meteorfteine fuchen müffen und befonders die große Geſchwindigkeit, mit welcher fie ſich be» 
wegen. Dibers ſprach 1795 bie Idee aus, dag Auswürflinge von Mondvulkanen auf bie 
gelangen könnten, und wies bie Möglichkeit, veiewol nur unter ber Bedingung nach, daß beide 
Körper ſich in Ruhe befänden. Ihm ſiimmte Baplace 1802 bei, und mehre andere Geometer 
geigten gleichfals durch Rechnung die Möglichkeit jenes Ereigniſſes. Die Mechnung wies nach, 
daß eine vom Monde mit einer anfänglichen Geſchwindigkeit von etwa 8000 F. nach ber Erbe 
- gu gefehleuberte ſchwere Waffe nicht veieber zum Monde zurückkehren, fondern In Bolge det ſtar⸗ 
Men Enzichung der Erde möglicherweife-in einem eitraume von 6070 Stunden auf Tegtere 
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gelangen könne und mit einer Geſchwindigkeit vom etwa 1Y/: D. in ber Secunde anfonımen 
werde. Hierauf geflügt nahmen Bauquelin, Prechtl, Fourctoh, Benzenberg und Berpelins dem 
lunariſchen Urfprung der Meteorſteine an, Legterer beſonders deshalb, meil diefefben metalliſches 
Eifen enthalten, das ſich als foiches nicht an einen Drte erhalten könnte, wo es Waſſer gibt, 
und daher fehr wahrfcheinlich aus dem Monde komme, wo es keins gibt. Indeß iſt die luna⸗ 
riſche Hypotheſe ſchon darum unhaltbar, weil nur durch das ohne Zweifel höchſt feltene Zufam- 
mentreffen günfliger Bedingungen ein vom Monde ausgeworfener Körper in dem Bereich der 
Anziehung der Erbe gelangen und diefelbe nicht nur umkreifen, ſondern erreichen könnte, mas 
wit der verhältnifmäßigen Häufigkeit dev Meteorfleinfälle unvereinbar ifl, abgefehen davon, 
daß man ben Mondvulkanen, deren Dafein ohnehin gar nicht ertviefen if, wegen der Größe 
vieler Meteorfteinmaffen und ber reißenden Geſchwindigkeit vieler Feuerkugeln ganz ungeheuere 
Wurfkräfte zutrauen müßte. Demnach bleibt als wahrfcheinlich nur die zuerft 1819 vom 
Chladni außgefprochene, neuerdings außer vielen Andern auch von A. von Humboldt vertheidigte 
Annahme übrig, nach welcher die Metearfieine kosmiſchen Urſprungs find, nämlich Maffen, 
bie ſich, fei es nun als Bruchſtücke eines größern Weltkörpers ober als felbfländige Heine pla- 
netariſche Körper, im Weltraume bewegen und auf die Erde fallen, wenn fie der Exde zu nahe 
Tommen und von diefer angezogen werden. Das Hauptwerk über Meteorfteine if noch immer 
das von Chladni: „Über Feuermeteore und die mit denſelben Herabgefalenen Maffen” (Bien 
41819). Chladni's große Sammlung von Meteorfteinen befindet ſich jegt in Berlin, eine andere 
vorzüglich reichhaltige im Mineraliencabinet zu Wien. . 
Meter, franz. Metre (vom griech. perpov, Maß), vr da8 Grundmaß des neuen frang. 
Mapfyftems. Der Meter ift der zehnmillionfte Theil des Viertels eined Erdmeridians (Yıorosose 
des Erdquadranten) und zwar des Quadranten zwifchen bem Aquator und dem Nordpol. Der 
1799 definitiv conſtruirte Meter ift gefeglich — 445,206 par. Rinien — 3,182 preuß. Fuß oder 
4,4% (faft 14) preuß. Ellen — 3,1695 wiener Fuß oder 1,2885 wiener Ellen — 3,2209 engl. 
Fuß und dient ald Fuß. und Ellenmaß. Er wird drei mal eingetheilt in 40 Decimeter zu 
40 Gentimeter a 10 Millimeter; 10 Meter find — 1 Decameter, 10 Decameter oder 100 Me⸗ 
ter —1 Hectometer, 10 Hectometer ober 1000 Meter — 1 Kilometer, 10 Kilometer oder 
10000 Meter — I Myriameter. Kilometer und Myriameter find Meilenmafe. Das Rormal- 
Etalon bes Meters ift ein Stab von Platin, welcher feine rechte Ränge beim Gefrierpunkte bes 


Waſſers (0 Grad Gelfius und Reaumur) hat. Der Quadratmeter ift die Grundlage der lä- 


aße (100 Quadratmeter — 1 Ute), der Kubilmeter diejenige der Körpermaße Frankreichs 
(hooe Kubikmeter oder 1 Kubikdecimeter = 1 Liter) ; ald Holzmaß dient der Kubikmeter unter 
dem Namen Stere. Auch das franz. Gewicht ift aus dem Meter abgeleitet: die Schwere eines 
Kiters oder Y/:ooo Kubikmeters deflillicten Waſſers, bei deffen größter Dichtigkeit (A Grad Gel 
fius oder +3 Grad Reaumur) im Iuftleeren Raum gewogen, ift das Kilogramm. 

Meth oder Met, ein weinartiges, hauptſächlich in Polen, Weſtpreußen und Rußland be- 
liebtes Getränk, wird aus Honig und Waſſer durch Kochen und Bährung gewonnen und zwar 
in befto befferer Qualität, je beffer der Honig iſt. Auch gibt man dem Meth durch Zufag von 
Oft, 3.8. von Johannisbeeren, Kirfehen, Himbeeren u. f. w., durch Gewürz und Kräuter ein 
größeres Arom. Jung hat ber Meth einen ſiarken Geſchmack nach Honig, ber fich aber im Al⸗ 
ter vermindert. Häufig wird der Meth mit Moft von Kpfeln oder mit Bein, Bier, auch wel 
mit Effig verfegt und dann Wein⸗, Bier-Meth u. ſ. w. genannt. 

le: (Albert), Hoflapellmeifter zu Braunſchweig, wurde 23. Sept. 1786 in Stadt · 
Ilm im Fürſtenthume Schwargburg-Rubolftadt geboren, mo fein Water Eantor umd Muſikdirec⸗ 
tor war. Sein älterer Bruber Friebrich M., geb.17771, der fich ebenfalls als Sänger und Com- 
ponift einen Namen erwarb, ftarb bereit 1807. Schon in früher Jugend zeigte fich bei Albert 
DM. die entſchiedene Begabung für Mufit, ſodaß er im zehnten Jahre bei Dem öffentlichen Gottes 
dienfte die Drgel fpielen konnte und mehre kleine Klavierfachen und Chorlieder componirte. 


ı on 1800—7 befuchte er das Gymnafium zu Rudolſtadt, wo er ſich eine gründliche Schul ⸗ 


bildung erwarb, zugleich aber für feine mufitalifche Ausbildung eifrig bentüht war. Shen 
als Gymnaſiaſt gab er feine erfle Liederfammlung heraus. Im 3.1807 ging er nach Leipzig, 
um fich den theologifhen Studien zu mibmen; bald aber zog ihn feine vorherrfchende Neigung 
faſt aubſchließlich zut Muftt. Damals errggte er vorzüglich durch feine anſprechende Tenos 
flimme und namentlich durch feine Lieder zur Guitarre Aufmerkſamkeit. Beſonders inter 
firten ſich Rochlig und Schicht für ihn und veranlaften auch feine Mitwirkung in ben Gewand · 
Hausconcesten, während Schicht feine harmoniſchen Studien beförberte. M. gab hier eine 
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verzeichnet und gedruckt, und noch Lange werben bie „Gpheneriben” dieſer Socletãt wahre Bund» 
gruben für die Meteorologie bleiben. Doc ale ober wenigftens bie meiften derbamals gemach · 
ten meteorelogifchen Forſchungen bezogen fich ner anf die weftliche Halbkugel; von dem Wirte 
rungs verhalten ber übrigen Weltgegenden, namentlich ber Aquinock jalgegenden, mar wenig bes 
kannt. Aiex. von Humboldt (f. d.) war ber Erſte, der, innig vertraut mit ben Phänomenen Eu- 
zopas, mit Fräftigen Bügen ba6 Gemälde der Tropen entivarf. Er zeigte bie Verſchiedenheit in 
dem Witterungs verhalten in niebern und höhern Breiten, auf Infeln und im Inmern ber Län⸗ 
der, und durch ſcharfſinnige Eombinationen verband er eine Menge parador fheinender Phäne 
mene zu einem harmonifchen Ganzen. Demnächlt entwarf Leop. von Buch (f. d.), welcher bie 
Grfeheimungen des hohen Nordens, des ſüdlichen Europa und der Canariſchen Infeln forgfältig 
Heobadhtet hatte, eime meifferhafte Überfidht der wirhtigften Erfepeinungen, weiche das Barome- 
ter zeigt. Er mies nach, daß das Steigen und Ballen des Barometers hauptfächli von der 
Temperaturveränderung benachbarter Gegenden verurſacht wird, und nut infofern als Witte 
rungsprophet bienen fann, als jene Anderung Störimgen In dem bisherigen Buftande der Ai · 
mefphäre nach fich zieht. Hieraus ging aber hervor, daß das Borherfagen der Witterung zur 
Zeit noch etwas Unmögliches wäre, und daß man nur dann über den allgemeinen Charakter 
ganzer Jahreszeiten und Sandfiredm etwas mit einiger Wahrſcheinlichkeit beflimmen Fönnte, 
wenn man gleichzeitig die Befchaffenheit der ganzen Atmoſphäre zu überbliden im Stande wäre. 
Intbeſondere verbdankt die Meteorologie ten beiden zulegt genannten Gelehrten vortreffliche 
Aufttärungen über die Entftehung und Richtung der Winde, die auf Klima und Witterung fo 
roßen Einfluß haben. In den Iegten 20 3. haben ſich in Deutfihland Kämg und Dove große 
Berdienfte um bie Ausbildung dieſes Theil der Phyſik erworben. In Preußen find eine große 
Anzahl meteorologifcher Stationen eingerichtet, welche jegt umter ber Keitung von Dove ſtehen. 
Die in Rußland errichteten Stationen ſtehen unter ber Zeitung von Kupfer in Peteröburg. 
Meteorfteine, auch Mondfteine, Veeteorolithen, Aërolithen ober Uranolithen nennt 
man vom Himmel herabgefallene fleinartige Maſſen, die beim Berplagen von Jeuerkugeln auf 
“die Erde gefehleudert werben. Die Beuerkugeln, auch Boliben genannt, erſcheinen ploͤglich in 
‘der Atmofphäre, bewegen ſich in der Regel mit veißender Geſchwindigkeit, bie zumeilen ber ber 
Erde in ihrer Bahn gleihtommt; öfter zerplagen fie nach Eurzer Sichtbarkeit mit heftigem 
-Knalle, meift in großer Höhe, in mehre Stücke, welche noch heiß und mit einer dünnen ſchwar · 
gen Rinde überzogen, mit ſolcher Bemalt herabfallen, daß fie oft mehre Fuß in die Erde eindrin- 
gen. Diefe Steinfälle und fomit auch die von ben alten Gchriftftellern oft erwähnten Stein-- 
regen find erft in neuern Zeiten feit Ehlabni durch zahlveicge Beobachtungen außer allen Zweifel 
‚gefegt. Die Beſtandtheile der Meteorfteine find in ber Hauptfache immer ziemlich biefelben, 
vorzüglich Eifen, Kiefelerde, Nickel, in geringer Menge Chrom- und Manganoryd, Schwefel 
Kalt, Talkerde, Thon, zuweilen auch Natron, Kali, Waſſer, Kohle, Salzfäure, Kupfer und 
Sinn. Die Größe und Menge ber Herabgefallenen Steine ift fehr verfchieden. Bei Wigle fielen 
4803 gegen 2000 Stück von 2 Quentch. bis 17% Pf.; die Steine von Enfisheim und Verona 
wogen 2— 300 Pf. Außer diefen eigentlichen Meteorfteinen fallen zuwellen auch Mleinere 
oder größere Maffen gebiegenes Eifen, ——— Meteoreiſen herab; einige dieſer Maffen 
find ſogar von ſehr bedeutender Groͤße. Über den Urſprung der Meteorfleine hat man mehre 
Hypotheſen aufgeftellt, nach denen fie telluriſcher, atmoſphaͤriſcher, lunariſcher ober kosmiſcher 
Ratur fein ſollen. Einige Phyſtker, namentlich die Gebrüder Deluc, hielten fie für Auswürfe 
linge von Erdvulkanen, was theils ihrer großen Verfchiedenheit von vulkaniſchen Producten, 
theils der zum Emporſchleudern folder Maſſen in ſolche Weiten ungenügenden Wurfraft der 
Vulkane wegen unftatthaft if. Mayer; Diruf, Freygang, Wrede u. X., in ber neueften Zeit 
namentlich Egen, hielten fie für Gebilde, die fich in der Atmoſphaͤre durch unbekannte chemifche 
Proceſſe aus den von ber aufgeftiegenen mineralifcgen Dämpfen erzeugen. Dagegen 
"fpricht aber namentlich die große Höhe, in der wir Die Feuerkugeln erblicken unb den Urfprung 
ber Meteorfteine ſuchen müffen und beſonders bie große —— — mit welcher ſie ne 
wegen. Dibers ſprach 1795 bie Idee aus, daß Auswürflinge von Mondvulkanen auf bie Erde 
gelangen ko und wies bie Möglichkeit, wiewol nur unter der Bedingung nach, daf beide 
Körper ſich in Ruhe befänden. Ihm ſiimmte Laplace 1802 bei, und mehre andere Geometer 
zeigten gleichfalls durch Rechnung die Mögtichkeit jenes Ereigniffes. Die Mechnung wies nach, 
daß eine vom Monde mit einer anfänglichen Geſchwindigkeit von etwa 8000 F. nach ber Erde 
‚au geſchleuderte ſchwere Maffe nicht wiedet zum de zurückkehren, ſondern in Folge ber ftar⸗ 
Yen Unzichung der Erde moͤglicherweiſe in einem Zeitraume von 60-70 Stunden auf Ieptere 
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gelangen könne und mit einer Geſchwindigkeit von etwa 11 DR. in der Secunde ankommen 
werde. Hierauf geflügt nahmen Vauquelin, Prechtl, Fourctoh, Benzenberg und Berpelius dem 
lunariſchen Urfprung der Meteorfteine an, Legterer beſonders deshalb, weil dieſelben metalliſches 
Eifen enthalten, das ſich als ſolches nicht an einem Orte erhalten könnte, wo es Waſſer gibt, 
und daher fehr wahrfcheinlich aus dem Monde komme, wo es kein gibt. Indeß ift die luna⸗ 
riſche Hypotheſe ſchon darum unhaltbar, weil nur durch das ohne Zweifel höchſt feltene Zuſam · 
mentreffen gũnſtiger Bedingungen ein vom Monde ausgeworfener Körper in dem Bereich ber 
Anziehung der Erde ‚gelangen und diefelbe nicht nur umkreifen, ſondern erreichen könnte, was 
wit ber verhältnißmäßigen Häufigkeit dev Meteorfleinfälle unvereinbar ift, abgefchen davon, 
daß man ben Mondvulkanen, deren Dafein ohnehin gar nicht erwieſen ift, wegen der Größe 
vieler Meteorfleinmaffen und ber reißenden Geſchwindigkeit vieler Feuerkugeln gang ungeheuere 
Wurfkräfte zutrauen müßte. Demnach bleibt als wahrſcheinlich nur die zuerft 1819 von 
Chladni auögefprochene, neuerdings außer vielen Andern auch von A. von Humboldt eidigte 
Annahme übrig, nach welcher die Meteorſteine kosmiſchen Urſprungs find, nämlich Maffen, 
bie ſich, fei es nun ald Bruchſtücke eines größern Weltlörpers oder ald Beine pla⸗ 
netariſche Körper, im Weltraume bewegen und auf die Erde fallen, wenn fie der Exde zu nahe 
kommen und von diefer angezogen werden. Das Hauptwerk über Meteorfteine if noch immer 
das von Ehlabni: „Über Feuermeteore und die mit denfelben herabgefallenen Mafjen’ (Bien 
41819). Chladni's große Sammlung von Meteorfteinen befindet fich jegt in Berlin, eine andere 
vorzüglich reichhaltige im Mineraliencabinet zu Wien. B 

Meter, franz. Metre (vom griech. perpov, Maß), 5% das Grundmaß des neuen frang. 
Waßſyſtems. Der Meter ift der zehnmillionfte Theil des Viertels eines Erdmeridians (Yıoroeaoo 
des Erdquadranten) und zwar des Quadranten zwiſchen —— und dem Nordpol. Der 
1799 deſinitiv conſtruirte Meter iſt gefeglih — 143,20 par. Linlen — 3,162 preuß. Fuß ober 
4,19% (faft 1'4) preuß. Ellen — 3,1685 wiener Fuß oder 1,2835 wiener Ellen — 3,2209 engl. 
Fuß und dient als Zuß- und Ellenmaß. Er wird drei mal eingetheilt in 10 Decimeter zu 
40 Gentimeter a 10 Millimeter; 10 Meter find — 1 Decameter, 10 Decameter oder 100Me- 
tee—1 Hectometer, 10 Hectometer oder 1000 Meter —= 1 Kilometer, 10 Kilometer ober 
40000 Meter — 4 Myriameter. Kilometer und Myriameter find Meilenmafe. Das Rormal- 
Etalon des Meters ift ein Stab von Platin, welcher feine rechte Länge beim Gefrierpunkte des 
Waſſers (0 Grad Eelfins und Reaumur) hat. Der Quadratmeter ift die Grundlage ber Flä⸗ 

afe (100 Duadratmeter — 1 Ure), der Kubikmeter diejenigeber Körpermafe Frankreichs 
Chooe Kubikmeter oder 4 Kubikdecimeter = 1 Liter) ; ald Holzmaß dient der Kubilmeter unter 
dem Namen Stere. Auch das franz. Gewicht iſt aus dem Meter abgeleitet: die Schwere eines 
Kiters oder Yıooa Kubikmeters beflillicten Waſſers, bei deffen größter Dichtigkeit (A Grad Gel 
fius oder + 3% Grad Reaumur) im Luftleeren Raum gewogen, ift das Kilogramm. 

Meth ober Meht, ein weinartiges, hauptſächlich in Polen, Weſtpreußen und Rufland ber 
liebtes Getränk, wird aus Honig und Waſſer durch Kochen und Gährung gewonnen und zwar 
in deſto beffever Qualität, je beffer der Honig ift. Auch gibt man dem Meth durch Zufag von 
Obſt, 3.3. von Johannisbeeren, Kirfchen, Himbeeren u. f. w., durch Gewürz und Kräuter ein 
größeres Arom. Jung hat der Mech einen ſiarken Geſchmack nad) Honig, ber fi) aber im Mr 
ter vermindert. Häufig wird ber Meth mit Moft von Apfeln oder mit Wein, Bier, auch wol 
mit Effig verfegt und dann Wein⸗, Bier-Meth u. f. w. genannt. 

Methfefjel (Albert), Hoftapellmeifter zu Braunſchweig, wurde 23. Sept. 1786 in Stadt · 
Ilm im Fürftenthume Schwarzburg-Rudolftadt geboren, wofein Vater Eantor und Mufikdirer 
tor war. Sein älterer Bruder Friedrich M.,geb.1771, der ſich ebenfalls als Sänger und Com» 
ponift einen Namen erivarb, farb bereits 1807. Schon in früher Jugend zeigte ſich bei Albert 
M.die entfchiedene Begabung für Muſik, ſodaß er im zehnten Jahre bei dem öffentlichen Gottes⸗ 
dienfte die Orgel fpielen Eonnte und mehre Bleine Klavierfachen und Chorlieder componirte. 
Von 1800—7 befuchte er das Gymmnafium zu Mubolfladt, wo er ſich eine gründliche Schul... 
bildung erwarb, zugleich aber für feine muſikaliſche Ausbildung eifrig bemüht war. Schon 
als Gymnaſiaſt gab er feine erſte Liederfammlung heraus. Im 3.1807 ging er nach Leipzig, 
um ſich den theologifchen Studien zu widmen; bald aber zeg ihn feine vorherrfehende Neigung 
faft ausſchließlich zut Muſik. Damals errsgte er vorzüglich durch feine anſprechende Tenor⸗ 
ftimme und namentlich durch feine Lieder zur Guitarre Aufmerkſamkeit. Beſonders interefe 
firten ſich Rochlitz und Schicht für ihn und veranlaßten auch ſeine Ritwirkung in ben Gewand · 
Hausconcesten, während Gchicht feine harmoniſchen Studien befärberte. SM. gab hier eine 
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Weise von Gompofitionen für Gefang, Klavier, unter Anderm aud ein „Buitarren-Four- 
nal” heraus. Im 3.1809 ging er mit Unterftügung des Fürſten von Schwargburg-Rudole 
Rabt nad) Dresden, um fich ganz der Tonkunſt und vorzugsweife dem Studium bed Geſangs 
zu wibmen. Sodann ward er 1811 ald Kammerfänger und Muſiklehrer der regierenden Für- 
ſtin in Rudolſtadt angeftelt, wo er im Verein mit dem genialen Mar Eberwein belebend für die 
muſikaliſchen Zuftände wirkte. Auf einer Rheinreiſe begegnete ihm ber berühmte Mufikdirector 
Schwenke, bekannt durch feine Polemik gegen die Eatalani, und veranlafte ihn, fih in Ham 

Burg nieberzulaffen. Hier wurde er (1822) einer der gefuchteften Gefang- und Muſiklehrer und 
entwickelte überhaupt eine ungemein rege und wirffame Thätigkeit. Er leitete mehre Mufit« 
vereine und erwarb fich (1825) befonderd durch Begründung und Zeitung ber erften hambur⸗ 
giſchen Liedertafel, Die noch jegt unter Heinr. Schäffer's Bührung befteht, ein bedeutendes Ber» 
bienft. Dabei componicte er zahlreiche Kieder, Chöre und Klavierſachen, eine große Kirchencan ⸗ 
tate (zur Jubelfeier des Paftor Behrmann), ſowie mehre größere Werke für Märmerchor im. 
Auftrage des hanfeatifchen Vereins. Im 3. 1852 wurde er als Hofkapellmeifter nad) Braum- 
ſchweig berufen; nad) einer zehnjährigen Amtsführung fah er ſich indeffen wegen Gehörleiden 
veranlaft, feine Stelle niedergulegen. Seine zahlreichen Lieber (mehre von ihm ſelbſt gedichtet) 
find weit verbreitet und viele davon recht eigentlich Volkslieder geworden. Vorzüglich durch 
fein allbekanntes, vortreffliches und weit verbreitetes, Commers buch“, das viele Auflagen er- 
Tebte, hat M.'s Name große Popularität erhalten. Won feinen übrigen Compofitionen, Orche 
ſterwerken, Sonaten, Operneinlagen u. ſ. w. iſt beſonders noch em Cyklus von Kirchencantaten 
für Männerchor, mit Drgel- und Inftrumentalbegleitung, zu erwähnen. Als Meifter des 
Fortepiano gilt M. vorzugsweiſe in der Begleitung bed Geſangs und in feinen Improvifatio- 
nen. Auch als Schriftfteller und Mitarbeiter an Journalen leiftete M. Ausgezeichnetes, wobet 
ihm feine gründliche, wiffenfchaftliche Bildung und ein geiftreicher Stil zu ftatten kamen. 

- Methode bezeichnet Im Allgemeinen die Regelmäßigkeit eines Verfahrens, welches ange- 
wendet wird, um einen beflimmten Zweck zu erreichen. Der Begriff ber Methode ift daher 
keineswegs auf die Erziehung oder die Wiffenfchaft beſchränkt, fondern er gilt ebenfo gut für 
die gewöhnlichen Gefchäfte und Urbeiten des täglichen Kebens, für das Verfahren der Agricul« 
tur, ber Gewerbe u. f. w. Entgegengefept ift dem methodifchen Verfahren das fragmentarifche, 
tumultuarifche, rhapſodiſch abfpringende, planlofe und blos von fubfectiven Einfällen und Laue 
nen abhängige. Eine befondere Wichtigkeit Hat jedoch der Begriff der Methode theils für die 
Zwecke der Erziehung, theils zur Beftimmung des wiffenfchaftlichen Verfahrens überhaupt. 
In ber erftern Beziehung unterfcheidet man nach der Form des Vortrags die akroamatiſche 
Methode, d. h. die Lehrart, wo der Lehrer ununterbrochen allen fpricht und dem Lernenden 
die Auffaffung bed Geſprochenen überläft, von ber erotematiſchen ober dialogiſchen, d. h. ber 
abfragenben, welche auf einem gegenfeitigen Gedankenaustauſch bed Lehrenden und Lernenden 
berubt, daher die Selbſithätigkeit des Kegtern unmittelbar in Anſpruch nimmt und dem Lehrer 
ebenfo Gelegenheit gibt, die Axt, wie der Lehrftoff aufgefaßt wird, zu controliren, ald auch der 
eigenen Gedankenentwickelung bes Lernenden zu Hülfe zu kommen. Dadurch geht die erotema- 
tiſche Methode in die katechetiſche über, welche man häufig auch die Sokratiſche nennt, weil 
Sokrates vorzüglich die Kunft geübt hat, den Lehrſtoff im Gefpräche mit den Schülern dur) 
geſchickt aneinander gereihte Fragen entſtehen zu laffen, eine Kunft, die er als geiftige Mäeutit 
(Hebammenkunft) bezeichnete. Einen ähnlichen äußern Unterfchied bietet die Methode des ge» 
wöhnlichen einfeitigen und des gegenfeitigen Unterrichts dar. (S. Bell-Rancafter'fches Unter 
richtsſyſtem.) Jede pädagogifche Methode muß auf das Ziel hinarbeiten, Das, was gelernt 
werben foll, auf die leichtefte, ficherfte und natürlichfte Weiſe zum geiftigen Gigenthume des 
Lernenden zu machen. Der Zwed des theoretifchen Unterrichts ift theils Aneignung von Kennt- 
niſſen, theils Entwidelung der geiftigen Fähigkeiten. In diefer Beziehung macht ſich der Un ⸗ 
terfchied zwifchen einer blos darftellenden und mittheilenden Methode geltend, welche eine Ein 

- prägung der Gegenſtände im Gedächtniß des Schülers bezweckt, und einer analytifchen oder 
entwidelnden Methode, welche dem Berftande des Schülers zur eigenen Erzeugung und Ent 
widelung der Erkenntniſſe an der Anfchauung ber Begenftände die Anleitung gibt, eine Art 
des Unterrichts, wie fie befonders von Pefkalozzi (f.b.) geübt und empfohlen wurde. Obgleich 
ber analytiſchen oder entwickelnden Methode ihre Vorzüge für Entwickelung des Verſtandes 
nicht abzufprechen find, fo iſt doch dabei niemals aus dem Auge zu verlieren, daß bei der Ju ⸗ 

‚gend die Berftandesentwidelung erft im Keimen, Dagegen bie Gedachtnißkraft bereits in voller 
Wtärte befteht, und folglich bei Ihr Immer noch mehr das Gebächtntß als der Verſtand ale 
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Hebel gebraucht werden muß, wenn naturgemäße Erfolge erzielt werben ſellen. Um aber das 
Gedãchtniß möglichft zu. unterflügen, muß man die Hülfen benugen, welche die aufchaulichen 
und concreten Vorftellungen mehr als bie abftracten, die zu lebendigen Gruppen verbundenen 
mehr als bie vereingelten dem Gedächtniffe bieten. Hierauf gründen ſich 3. B. im Betreff des 
Sprachunterrichts die Methoden Jacotot’s (f.d.) und Hamilton's (f. b.). 

Unabhängig von ſolchen pädagogifchen Rüdfichten find die eigentlich wiffenfchaftlichen Mer 
thoben, welche ausfchliehend durch die Natur ber wifienfchaftlichen Probleme und ben innern 
guſammenhang der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß bedingt find. Für ſolche Wiſſenſchaften, die 
fich damit begnügen können, aus einer Vielheit beobachteter Fälle allgemeine Geſetze abzulei- 
ten, find vorzüglich die Methoden der Induttion (f. d.) wichtig; mo es fih um einen innern 
Zufammenhang der Begriffe handelt, wird ſich die Methode zu einer fpeculativen auszubilden 
fuchen. Iafofern in diefem legten Falle das wiffenfchaftliche Erkennen durch einen Fortſchritt 
von ben Gründen (Principien) zu den Folgen ober durch einen Rückgang von ben Folgen zu 
den Gründen erzeugt wird, umterfcheidet man progreffive und regreffive Methoden, die man 
bisweilen auch als ſynthetiſche und analytiſche bezeichnet. In nahem Zufammenhange damit 
fleht ein anderer Unterſchied des methodiſchen Verfahrens, indem man entweder ein Ganzes 
der Erkenntniß ſchon als gefunden betrachtet und unabhängig von der Art feiner Entſtehung 
barftelit, oder in der Art ber Entftehung felbft die Gründe der einzelnen Säge darlegt. Die 
legtere Methode ift die heuriſtiſche oder genetifche. Kür die methobifchen Hülfsmittel, deren jede 
Wiſſenſchaft je nad) der Beſchaffenheit der Probleme mannichfaltige bedarf, bietet die Logik 
mit ihrer Lehre von den Definitionen, Gintheilungen und Beweifen nur die allgemeinfte Grund» 
lage dar, und es war eine zu enge Anficht, wenn man die fogenannte mathematifche ober Eukli⸗ 
diſche Methode, die von Erklärungen und Ariomen zu Kehrfägen fortfchreitet, für ben allein 
gem Ausbrud einer ftrengen wiſſenſchaftlichen Methode hielt und, wie Spinoza und Wolf tha- 
ten, in diefer Sonderung von Definitionen, Axiomen, Theoremen, Corollarien, Scholien, Lehn ⸗ 
fügen u. f. w. das Wefen der mathematifchen Methode fuchte. In der Philofophie bezeichnet 
die Methode den willfürlofen Bang eines nothwendig fortichreitenden Denkens. (S. Dialektik.) 
Die Behauptung, daß es für die ganze Philofophie nur eine einzige Methode gebe, hat Hegel 
(f.d.) am entſchiedenſten ausgefprochen. Hegel's dialektifche Methode trat mit dem Anſpruch 
auf, in der Entwickelung ber Gedanken und Begriffe zugleich die Natur der Dinge vor Augen 
zu legen; fie machte Anfpruch, bie wahrhaft genetifche, das Weſen der Sache ſelbſt evolvirende 
Methode zu fein. Andere Denker, wie namentlich Herbart (f.d.), geflatten nicht nur, fondern 
fodern für die Auflöfung der verfchiebenen phllofophifcken Probleme verfciedene Methoden, 
weil jebe Methode ihrem Gegenfland immanent fei und die Verfchiedenheit der Gegenſtände 
auch verfchiedene Methoden verlange. 

Methodik oder Methodologie heißt die Anmweifung zur methobifchen und zwedmäßigen 
Behandlung irgend einer. Aufgabe, 3. B. zur Erlernung oder zum Vortrag einer Wiſſenſchaft, 
zur Ausführung eines Gefchäfts u. ſ. w. So fpricht man von einer Methobologie des alade- 
mifchen Studiums, der Medicin u. |. w. (S. Hodegetik.) Cine allgemeine wiſſenſchaftliche 
Methodologie ift eine Aufgabe, die nur durch ein fpecielled Eingehen in ben Beift der einzelnen 
Wiſſenſchaften würde gelöft werden können, und deshalb nicht zu verwechſeln mit ber bloßen 
logiſchen Lehre von der Methode, welche nur diejenigen Gefege berührt, welche allen Wiſſen 
ſchaften gemein find. Den erſten berühmten Verſuch einer allgemeinen Methodik machte im 
Mittelalter Raymund Lullus in feiner großen Kumft (ars magna Lulli), auf welche fpäter 
Brumo (f. d.) ein großes Gewicht legte. Sie war aber mehr eine Anleitung zum Disputiren 
als zur wiffenfchaftlichen Forſchung. Einflußreicher wurde die Methodik, welche Baco (f. d.) 
unter dem Titel eines „Novum organom scientiarum” (Xond. 1620) befanmt machte und 
worin er mit Bekämpfung der Ariſtoteliſchen Methode das inductoriſche Verfahren anem- 
Pfahl, durch welches feitdem die Naturwiſſenſchaften ſich zu ihrer impofanten Stellung em» 
porgeſchwungen haben. Unter fpätern Arbeiten diefet Axt zeichnen ſich Lambert’6 „Neues 
Drganon” (2 Bbe., Lpz. 1764) und „Anlage zur Architektonik (2 Bde., Riga 1771) 
aus. Kant’ Vernunftkritik ift infofern ebenfalls eine wiffenfchaftliche Methodik zu nennen, als 
fie der ganzen folgenden Richtung ber fpeculativen Wiffenfhaft in demfelben Grabe bie Bahn 
vorgezeichnet hat, als es Baco für die empirifche Naturwiſſenſchaft getan. 

Methodiften heißen zuvörderſt in der zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. und fpäterhin biefe- 
nigen röm. Gontroverfiften, welche die Streitigkeiten mit den Proteſtanten durch eine neue dia 
lektiſche Methode abfürgen und befeitigen zu Binnen glaubten. Diefe Methode beftand theits 
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darin, ben Proteſtanten fer beſtimmte Borfihriften, nach denen die Disputationen gehalten 
werben follten, aufzubringen, theils barin, den Proteflantismus nicht. in feinen fpeciellen Leh- 
von, fordern nur mit allgemeinen Gründen anzugreifen. Zu den Vertretern diefer Methode ge- 
Härten vornehmlich die Jefuiten, wie Peter Nicola, Franz Beron, Barthold Nidus u. U. — 
Gegenwärtig aber bezeichnet der Name Methodiſten bie Mitglieder einer Religionsgeſellſchaft, 
die in der exften Hälfte des 18. Jahrh. im Schoofe der Anglikaniſchen Kirche (ſ d.) und Im Bi 
derfpruche mit berfelben, in Beziehung auf die Heiligungdurch den Glauben und Erneuerung im 
Heiligen Geifte, entftand. Die Stifter diefer kirchlichen Partei wollten Feine neue Lehre ober Ber» 
faſſung auffielen, fich darum auch von jener bifchöflichen Kirche nicht Iodfagen, fondern das 
Belt durch eine pebantifch beftimmte Frömmigkeit, durch eime neue praktifche Methode“ zu 
fener Heiligung und Erneuerung hinführen. Hiernach bildete fi) der Name Methodiften, zu- 
naͤchſt als Spottname; man nannte Die, welche ihn erhielten, auch „lieber der heil. Gefel- 
Schaft“, ihre Richtung und Denkart Methodismus, der, genan genommen, nur als eine Abart 
des Herrnhuterthumẽ ober als Pietismus erfiheint. Die Anhänger jener Denkart und Rich⸗ 
tung nahmen fpäter felbft den Namen Merhodiften an. Die Gründung dieſer in mehren Län- 
dern Europas umd befonders in Amerika ſtark vertretenen Partei wurde durch einige Studenten 
ber Theologie zu Oxford, durch die Brüber Wesley, durch Morgan und Kirkham hervorgerur 
fen, bie fich 1729 zu fivengen Sitten, zum Beten, Faſten und der Beier des heil. Abendmahls 
an jebenn Sonntage, namentlich aber auch zu einer genauen Beobachtung ber Borfchriften bes 
Neuen Teflamente, als damals in ber engl. Kirche gebräuchlich war, verbanden und den Wer⸗ 
Ten der Liebe, befonders dem Befuche der Verbrecher in ben Gefängniffen und der Kranken zu 
geiftlichem Bufpruche und der Predigt des Evangeliums für das unwiſſende Volk ſich widme- 
ten. In dem Bunde zeichneten fi John Wesley (f. d.), der eigentliche Stifter der M. fein 
Bruder Karl Wesley und der 1732 beigetretene Georg Whitefield (ſ. d.) duch Talent, Eifer 
und Anfehen aus. John Wesley ging 1735 nach, Georgien in Rordamerika, wo er ald Heiden- 
bekehrer zwei Jahre lang mit Erfolg für feine Richtung arbeitete. Durch feine Verbindung 
mit den dortigen Herrnhutern angeregt, beſchloß er, ben frühern Bund bei feiner Rückkehr nach 
England (1738) nad) rt der Brüdergemeinde zu erweitern und einzurichten. Durch White- 
field's Predigten unterftügt, fanımelte er zu London eine Meine Gemeinde 1739; baher gilt bie- 
fe Jahr als das eigentliche GStiftungsjahr der Methobiften. Als die Geiſtlichkeit der biſchoͤflichen 
Kirche den methobiftifchen Prebigern die Kanzel verbot, predigten fie im Freien. ‘Der eigene 
Charakter diefer Feldpredigten vermehrte fehr bald den Anhang der Methodiften. Auch trug 
- Hierzu bei, daß man wichtige, aber durch Lauigkeit und Skepticismus ber brit. Geiftlichteit von 
den Kanzeln verdrängte Glaubensfäge in den methobiftifhen Berfammlungen behandelte und 
das natürliche Verderben des Menfchen, die Verföhnung durch ben Tod Chrifti, die Buße unb 
den Durchbruch der göttlichen Gnade in ber Wiebergeburt wieder zur Sprache brachte. Sie 
bauten ſich nun eigene Bethäufer, die fie Tabernakel nannten, und ba die Negierung ihr Unter« 
nehmen nicht hinderte, fehritten fie zur Errichtung einer Kiechenverfaffung, bie, obgleich das 
gute Vernehmen mit ben Herrnhutern ſchon 1739 aufgehört hatte, doch zum Theil nach dem 
Mufter der Brüdergemeinde au Stande fam. Innerer Streit über die Gnadenwahl verurfachte 
4741 eine Trennung der Whitefieldianer, die fich zu ber ftrengen Prädeſtinationslehre Eal- 
oin'$ bekennen, von den Wesleyanern, welche die meiften Anhänger fanden und, wie die Ar- 
minianer ober Memonftranten, eine allgemeine Vorherbeſtimmung zur Seligkeit annehmen. 
Diele find mehr in Norbamerita (Hauptfig Briſtol), jene mehr in England (Hauptfig London) 
verbreitet. Die Trennung hinderte aber keineswegs die ſchnelle Verbreitung ber Methobiften 
in England, Irland und Nordamerika. Sie fanden ihre Anhänger befonderd in den niebrigen 
Boltsclaſſen, deren Belehrung häufig mit Seufgen, Schluchzen, Schreien, Verzucungen und 
Kränıpfen verbumden war: Erfcheinumgen, die felbft als fichere und nothwendige Kennzeichen ber 
Wiedergeburt galten. In dogmatifcher Beziehung erkennen die Methodiften zwar ben ſymboli 
ſchen Lehrbegriff der Anglikanifchen Kirche ans doch haben fie die Zahi ber 39 Artikel auf 25 her- 
abgefegt und außerdem bekennen fie namentlich, daß Bott den techtfertigenden Glauben bewirkte, 
daß die Belehrung augenblicklich und auf übernatirliche Weiſe erfolge, die Wunderkraft des Bei- 
„Tigen Geiſtes noch fortdauere, der Anfang ber Seligkeit auch augenblicklich, ein Wachsthum der: 
felben durch die Einwirkung Gottes eintrete, und daß bie Taufe durch Untertauchen zu vollzie⸗ 
 fei. Die Liturgie iſt das Rituale ber biihöflichen Kirche; nur beobachten fie es mit mehr 
und Junigkeit, namentlich im Gefange durch Wechſelgeſänge zwiſchen Männern und 
Braun. Un den Wochentagen verjammeln fie fich früh vor und Abends nach 6 Uht zum Goe 
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teddienſte; die Sonntagefeier beobachten fie fehr genau. Monatlich ein mal halt jede Gemeinde 
eine Wachnacht, weiche vom Abend bie zum Morgen mit Lehren, Beten und Singen zugebracht 
wird, und am Neujahrötage konnnen alle Wesleyaner im Tabernakel zu Moorficlds bei Bonden 
zur Feier des Stiftungsfeftes zufammen. Zur Erhaltung der Kirchenzucht find die Gemein- 
den in Claſſen von 1020 Mitgliebern und diefe wieber nad) den Gefchlechtern in Heinete 
Geſellſchaften oder Bande geteilt, deren febe unter ihrem eigenen mit der Seelſorge und einer 
firengen Sittencenſur beauftragten Worficher, der felbft mit Bann und Ausſchließung ans der 
Gemeinde einfhreiten kann, wöchentlich zuſammenkommt. Alle Bands und Glaffen einer &e- 
meinde feiern vierteljährlich ein gemeinfchaffliches Liebesmahl. Geleitet werben bie Gemeinden 
von ben Bischöfen, Drts- und Reiſepredigern; biefe find meift Laien, gehören oft dem niedern 
Stande an und dürfen ungeachtet der Befoldung, bie fie erhalten, ihr Gewerbe fortfegen. Den 
Drtspredigern ftehen in jeder Gemeinde fieben zur Befergung der bürgerlidyen und öko⸗ 
nomifchen Angelegenheiten zur Seite, außerdem die Vorfteher der Glaffen und Bands und die 
Krankenbeſucher. Die Conferenz, aus einer gewiffen Anzahl Prebiger beſtehend, bie fich jähr- 
lich verfammeln, berathet die gemeinfamen Angelegenheiten ber Geſellſchaft. Die Gemeinden 
aben eigene Schullehrer, und Fr Kingswood bei Briflol befteht eine von Wesley gegründete 
idungsanftalt für methodiſtiſche Prediger. Alle biefe Diener der Gefellſchaft wurden ehedem 
allein von den Predigern durch das Loss gewählt. Als aber nach Wesley's Tode 1791 unter- 
feinen Anhängern bie Frage entftand, ob man nicht das Abendmahl, das fie bisher nach Wes ⸗ 
ley’s Willen in den Verſammlungen der bifchöflichen Kirche genoffen hatten, in den eigenen 
Zabernakeln Halten und ſich gänzlich von biefer Kirche losſagen walle, und die Prediger hierüber 
zwar bejahend, aber nicht durch Abftimmumg, fonbern wieber durchs Loos entfihieden, bildete 
ſich unter dem Namen der neuen Methobiften eine befondere Partei unter den Wesleyanern, 
die 1796 ein aus Predigern und Laien zufammengefegtes Kirchendirectorium bildete und jept 
zahlreicher ift, als bie alten Wesleyaner und Whitefieldianer. Außerdem haben ſich unter ben 
Methodiſten noch verfchiedene Heinere Parteien gebildet, wie die kirchlichen (Church metho- 
dists), die urfprünglichen Methodiſten (Primitive methodists), auch Jumpers oder Ranters 
genannt, die Londoner methobififche Affociation, die Shakers, die Sekte vom neuen Lichte u. A. 
Die Methodiften find in Großbritannien fehr zahlreich und wirken theils durch Miffionen unter 
den SHaven in Weſtindien und ımter den Wilden auf den Südfeeinfeln, theils dadurch heil- 
fam, daß fie die niedern Volksclaffen zur Arbeitſamkeit, Sittſamkeit und Gottesfurcht gewöh ⸗ 
nen. Um die Abfchaffung des Skiavenhandels haben fie ſich die weſentlichſten Verdienſte erwor ⸗ 
ben. In diefer Beziehung hat ſich befonders der Methodift Wilberforce (ſ. d.) ausgezeichnet. 
In Frankreich konnten ſich die Methodiften befonders feit 1850 verbreiten, obſchon nicht 
ohne Überwindung mancher Hinderniffe. Paris und Lyon find hier ihre Hauptfige; in ber Fa 
wität zu Montauban haben fie einen acabemiſchen Lehrftuhl. Ihrer Verbreitung nad) ber 
Schweiz, wo fie Ihren Hauptfig im Canton Waadt haben, hatte die Frau von Krübener vor- 
gearbeitet ; Hier führen fie aud) ben Namen Momiers (f. d.). In Deutfchland fanden fie durch 
den Methodiften Müller in Würtemberg, dann aud) in Bremen, mo eine merhobiflifche Tracta- 
tengefellfehaft befteht, Eingang ; Dagegen gelang ihre Einführung in Schweden 41840 durch den 
Methodiſten Scott nicht. - 

Die Methodiſten in Rordamertka find zwar Wesleyaner, unterſcheiden ſich aber von ben 
brit. Gemeinden auf mehrfache Weife. Schon 1766 gründeten methobiftifche Prediger aus Ir⸗ 
land eine Gemeinde in Reuyork, für bie zwei Jahre fpäter ein Bethaus angelegt wurde. Die 
erſte Eonferenz der amerik. Methodiften wurde 1773 zu Philadelphia unter dem Borfige Thom. 
Rankin's gehalten, dem Wesley bie Oberaufficht über die Gemeinden in den Eolonien überge- 
ben hatte, Nach der Revolution fendete Wesley 1784 ein feiner Jünger nad) Amerika, wel- 
Her in einer Berfammlung zu Baltimore einen Oberaufieher oder Biſchof ber amerik. Ge- 
meinde einfegte und zugleich zwölf Prediger zu Lilteſten ernannte. Geitdem if die biſchöfliche 
Verfaſſung in Amerika eingeführt, und die Methodiften heißen die methodiſtiſche Epifkopal- 
Birche. Cie beftcht aus Diakonen, Hteften und Btfchöfen. Feder, der fich vom Heiligen Geifte 
ergriffen glaubt, wendet fich an feinen Vrediger und erhält von ihm, wenn er für befähigt gehal- 
ten wird, die Eraubniß, zu ermahnen. Hat er feine Befähigung auf diefe Weife einige Zeit be» 
wãhrt, fo ertheilt ihm bie örtliche Predigerconferenz bie Erlaubniß, in einer Gemeinde aufzu- 
treten, oder bie jährliche Gonferenz ernennt Ihn zum teifenden Prediger. Wenn er zwei Jahre 
lang gereiſt iſt, wird er Diakon und zwei Jahre fpäser Witefter. Die Prediger in den Gemein- 
den find Raien, die nur Sonntags predigen. Die jährliche Gonferenz beſteht als allen reiſenden 
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Predigern ; bie Generalconferenʒ bilben bie Abgeordneten der jährlichen Gonferenzen, fie wird 
von vier zu vier Jahren gehalten und hat alle Anordnungen für die Gemeinden zu machen; 
doch beſteht auch eine Partei, welche die Reifeprediger von den Generalconferenzen ausgefchlof- 
en wiffen will. Die Bands beftehen aus drei bis vier Mitgliedern, entiweder Männern oder 
rauen, Verheiratheten ober Unverheiratheten, die befonderes Vertrauen zueinander zieht. Die 
deutfche bifchöfliche Methodiftenkirche in Nordamerika ift von Wilhelm Naft, einem geborenen 
Würtemberger, 1835 gegründet worden. Im I. 1842 zählte man SMill. Methobiften in Amer 
rika in 3506 Gemeinden; ein imethobiftifched Seminar wurde 1851 zu Middletown in Connec ⸗ 
tieut eröffnet. Vgl. Southey, „I. Wesley's Leben, die Entſtehung und Verbreitung des Methyo- 
dismus” (deutfch von Krummacher, 2 Bde, Hamb. 1828); „The life of G. Whitefield” 
(drutſch von Tholud, Lpz. 1834). 

Methuenvertrag heißt der von dem brit. Gefandten Methuen iu Liffabon 1703 mit ber 
portug. Regierung abgefchloffene Handelövertrag, welcher feftfegte, daß wollene Tuche und an · 
dere Wollenwaaren brit. Urfprumge, bie feit 1684 nicht mehr hatten eingeführt werden dürfen, 
wieder zu dem frühern Eingangszolle von 23 Procent vom Werthe in Portugal zugelaffen wer⸗ 
den follten, wogegen Großbritannien ſich verpflichtete, die portug. Weine bei ber Einfuhr ſtets 
um ein Drittel niedriger al die frangoftfchen zu befteuern. Diefer Vertrag galt lange Zeit als 
ein höchſt vortheilhafter für Großbritannien, wie ihn denn die Schule bes fogenannten nationalen 
Syſiemo ber politifhen Ofonomie auch noch gegenwärtig für fich als einen foldhen erkennt. Allein 
ſchon ein geringes Nachdenken lehrt, daß dem nur bedingungsweife fo ift. Denn ba ſich der Ver- 
trag nur auf Portugal, nicht auf deſſen Golonien bezieht, fo wirb durch ihn den portug. Weinen 
ein zehn mal größerer Verbrauch der Seelenzahl nach in Großbritannien als den brit. Wollen« 
waaren in Portugal ſelbſt zugetviefen; fodann hat Großbritannien doch ficher ein größeres Be- 
bürfniß und Vermögen für portug. Weine als Portugal für brit. Tuche, und endlich verringerte 
Großbritannien noch dadurch feinen Verkehr mit Frankreich, daß es einen der Hauptausfuhr- 
artikel beffelben, den Bein, von feinem Markte ausſchloß und Frankreich zu Vergeltungsmaf- 
regeln veranlaßte. Dagegen Fam durch den Vertrag allerdings das portug. Weingefchäft zum 
größten Theil in die Hände engl. Kaufleute, während zugleich Portugals Wollenmanufactur, 
feine Hauptinduſtrie, wofür das Land einen vorzüglichen Rohſtoff lieferte und deren Erzeugniß 
es zum großen Theil feinen Colonien zuführte, dem Untergange zugeführt wurde, indem Por⸗ 
tugal num wieber, wie früher, gemöthigt war bie Manufacte, bie es für ſich ſelbſt und für 
feine Colonien braucht, in England zu Faufen. Thatſächlich find dadurch die Induftrie, Han« 
dels · und Geldgefchäfte Portugals allmälig von England abhängig geworben. 

Methymna, jegt Molivo, eine ehemals bedeutende Stadt auf der Oſtküſte von Lesbos, 
berühmt durch feinen Weinbau, blieb im Peloponnefifchen Kriege alein den Athenern treu, 
als alle übrigen Städte der Infel die Bumdesgenoffenfchaft mit denſelben aufgegeben Hatten. 

Metidja oder Metidfcgah heißt eine wohl bewäſſerte und überaus fruchtbare Ebene in 
Algier (f. d.), die fich ſüdlich von der Hauptfladt Algier 10—12',M. weit in einer Breite von 
3—IM. ausdehnt. 

Metis, die Klugheit, eine Tochter des Okeanos und der Tethys, war bie erfle Gemahlin des 
Zeus, welche auf Bitten deffelben dem Kronos ein Brechmittel eingab, wonach er feine ver- 
ſchlungenen Kinder wieber von fich geben mußte. Als dem Zeus Gäa und Uranos verfündeten, 


baß fie zuerſt ein Mädchen, dann einen Knaben gebären werde, der einft die Herrfchaft erhalten 


x 


werde, verfchlang er fie, als fie noch mit der Athene ſchwanger war, und gebar dann biefe ſelbſt. 

Metonomafie nennt man die Veränderung eined Namens, beſonders durch Überfegung 
beffelben in eine fremde Sprache, z. B. Melanchthon ftatt Schwarzerde, Sartorius ftatt Schnei« 
der, Geltes ftatt Meißel u. ſ. w. Namentlich herrſchte die Sitte, den beutfchen Namen ins Latei- 


niſche oder Griechiſche zu überfegen, unter ben Gelehrten des 15. und 16. Jahrh. Viele diefer 


Überfegungen find zu wirklichen Familiennamen geworben und bauern zum großen Theil bie 
auf ben heutigen Tag fort. 

.  Metonämie (griech.) nennt man in der Rhetorik die Vertaufchung des eigentlichen ober 
allgemeinen Begriffs mit folgen, die nothwendig oder zufällig mit ihm verbunden find, um da- 
durch beim Leſer und Hörer eine beftimmtere ober anſchaulichere Vorftellung zu erweden. Da- 


2 n gehört namentlich die Vertaufchung 1) von Urfache und Wirkung, wie „kalt“ ſtatt „tobt” 5 


) von Vorhergehendem und Nachfolgendem, wie bei Herder: „Nimm ben Kern des 
und zieh’ tapfer wider bie Kroaten”, ftatt „Lämpfe”; 3) des Stoffs und bes daraus Gebilbeten, 
wie bei Schiller: „Jenem Gotte, ben fein Marmor preift”, oder „Rränge pflüden”, Ratt „Bln- 
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men”; 4) der Eigenfchaft und ihres Subjects oder bes Abftractum und Eoncretum, wie „Tu⸗ 
gend” ftatt „Zugendhafte”, „Lafter” ftatt „Laſterhafte“; 5) des Werkzeugs mit dem Gebrauche 
beffelben, wie bei Engel: „Die Zunge und der Griffel machten den Menfchen endlich zu Dem, 
was er werben follte”; 6) des Orts und ber Zeit mit den darin’ enthaltenen Perfonen und Bes 
gebenheiten, wie „Markt“ ſtatt, Menſchen“, „Griechenland“ ftatt „dic Griechen”, „Gegenwart“ 
fett „die Zeitgenoffen“ ; 7) des Zeichens mit der Sache felbft, z. B.: „Sie treten unter die Fah⸗ 
nm”. (8. Tropen.) 

Metöpen oder Zwiſchenfelder nennt man in ber Baufunft diejenigen Theile des borifchen . 
Frieſes, welche ſich zmifchen den mit den Triglyphen verfehenen Balkenköpfen befinden. Sie 
bilden den Übergang ber Holgeonftruction in die Steinconftruction, indem die Tegtere noch die 

ormen der erſtern darftellt, welche bie fpätere Baukunſt immer mehr und mehr verwifchte. 

ber die Säulen Hin ift der Ränge nach ein Tragebalken, ber Architrav, gelegt, auf welchem bie 
Querbalken, bie bie Dede bilden, ruhen. Ihre Enden, die Balkenköpfe, find zum beffern Waf- 
ſerabſchuß mit Meinen Kanälen, ben Triglyphen, verfehen, und die Felder zwiſchen den Balken, 
die Metopen, find offen. Diefe Verbindung bildet den Fries. Später wurden die Metopen eben« 
falls geſchlo ſſen, flanden aber immer etwas hinter ben Baltenköpfen zurück; nachmald brachte 
man auch Sculpturen, 3. B. anı Tempel bed Thefeus u. f. w., in ben Metopen an. Da diefel- 
ben faft quabratifch waren, machte ihre Eintheilung fpäter, als man größere Säulenweiten an- 
nahm, Schwierigkeiten; fie erfchienen zu laftend, und die ioniſche, ſchon weiter audgebildetere 
Säulmordnung zeigt nur noch ben glatten Fties. Auch fie hat eine Art Metopen, aber an einer 
andern Stelle, nämlich am Kranzgeſims. h 

Metrik (griech. ift die Wiſſenſchaft der allgemeinen Befege des Rhythmus (ſ. d.) als Grund» 
Tage aller Berömeffung, verbunden mit der Darftellung der verfchiedenen, von den Dichtern 
gebrauchten Versmaße, fofern diefelben durch jene allgemeinen Gefege bedingt find, obgleich 
man gewöhnlich nur die Theorie der Verskunſt darunter verfteht. Sie erhielt bei den. Griechen, 
bie ſich ſchon frühzeitig Durch Gefang und Tanz an eine fefte Wahrnehmung ber rhythmiſchen 
Drdnung gewöhnt hatten und deren Dichter zugleich Tonkünftler und Geſetgeber ber Mufit 
waren, durch vielfeitigen Reichthum und Wohlklang der Versarten die vollenbetfte Ausbildung, 
wãhrend bie Römer fich einen weit befchränftern und mehr praktifchen Kreis derfelben ſchufen 
und ſich auch Hierin meift ſtlaviſch an ihre Vorgänger, die Griechen, hielten. Als Wiffenfchaft 
aber wurde fie von den alten griech. Muſikern, Grammatikern, Rhetoren und Scholiaften, na- 
mentlih von Ariftorenus, Hephäftion u. A. fehr mangelhaft behandelt, ebenfo von ben lat. 
Grammatikern, wie von Priscian und Terentianus Maurus, da man Iediglich die praktifche 
Nothdurft berückſichtigte und mit einer oberflächlichen Sildenzählung oder mit bloßen Schema- 
tismen fi) begnügte. &o lag das Stubium der Metrik faft ganz in Vergeffenheit, mit Aus- 
nahme der nothwendigften Regeln für das heroifche Versmaß, bis Rich Bentley (f. d.) mit 
Hintanfegung ber Theorie der Grammatiker und der rein mechanifchen Meffung der Verfe das 
Weſen ber Metrit in dem rhythmifchen Elemente erfaßte und fo eine neue Bahn zeigte. Doch 
blieb feine Reform nur eine partielle und ohne tiefern Einfluß, da fic feine feinen Beobachtun- 
gen ausſchließend auf die roͤm. Komiker befchränten. Die Verdienfte Bentley’s hat Hermann 
in dee Schrift „De Bentleio ejusque editione Terentii” (Rpz. 1819; auch im 2. Bde. ber 
„Opuscula”) trefflich gewürdigt. Zwar ſtellten auch nad) Bentley mehre Gelehrte, beſonders 
Brund (f. d.) und Reiz (f.d.), recht gute und zum Theil fharffinnige Bemerkungen über die 
antike Metri auf; ein eigentlich und fireng wiffenfchaftliches Syſtem derfelben aber begründete 
zuerſt Gottfr. Hermann (f. d.), der auf dem Wege, welchen ihm die kritiſche Philofophie vor- 
zeichnete, zumächft nach den Kant’fchen Principien aus dem Begriffe bes Rhythmus felbft die 
neue Wiffenfchaft entwidtelte und die vorher ungeorbneten Maffen unter allgemeine und befon- 
dere Gefege reihte. Diefe gänzliche Umgeftaltung blieb nicht ohne Widerſpruch und Tadel, in- 
dem Ginige, beſonders Apel in feiner „Metrit” (2 Bde, Lpz. 1814—16), den Mangel aller 
mufttalifhen Grundlage rügten, Andere, wie Böckh, nur in der Theorie der alten Gram ⸗ 
matifer ais der einzig fichern hiftorifchen Baſis das Wahre zu finden meinten. Val. Freeſe, 
„De Hermanni metrica ratione” (Halle 1829). Nach Hermann’s Grundfägen unterwarfen 
Friedemann, Spigner und Seidler einzelne Versarten mit glüdlichem Erfolge einer genauern 
Unterfuhung; Andere dagegen, wie Lange, hatten deſſen Anficht nicht einmal richtig verſtan⸗ 
ben, und fo bietet gerade diefe Wiffenfchaft bis jegt noch die meiften Wiberfprüche und Verkehrt- 
heiten dar. Theils jene ſchwankenden Prindipien felbit, theil der immer mehr überhand neh- 
mende Wahn, dag bie Kenntniß der antiken Metrik zu abftract und ungenießbar fei und zu we · 
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nig praktifchen Gewinn verheiße, haben biefer Wiffenfchaft ſelbſt auf Schulen umd Untverfitäten 
nur geringen Eingang verfchafft, obſchon die neuefte Zeit mehre brauchbare Handbücher Darbies 
tet, unter benen, das von Mint, „Die Metrit der Griechen und Römer” (Glogau 1834), und 
von Freeſe, „Griech.röm. Metrik” (Dresd. 1842) hervorzuheben ift. Die Metrik der modernen 
Völker bietet befondere Schwierigkeiten vorzüglich badurch dar, daß hier die einzelnen Silben 
nicht ihre unabhängigeyauf der eigenen Befchaffenheit beruhende Meffung haben, fondern daß ihr 
metrifcher Werth und deshalb auch ihre Zufammenfügung zu Verfen durch ihre Betonung in je⸗ 
bemeinzelnen Worteund im Sage beftimmt wird. In allen romaniſchen Sprachen befteht Deshalb 
alle metriſche Kunſt faft nur in der Zählung der für jeden einzelnen Vers nöthigen Silben; es 
kann deshalb in ihnen auch Fein eigentlich rhythmiſcher Reichthum, fondern hoͤchſtens eine Ab⸗ 
wechfelung tambifcher und trochäifcher Verfe von verfchiebener Ränge ftattfinden. Die deutfche 
Sprache beſaß in der alt- und mittelhochbeutfchen Periode eine ſtreng geregelte Verskunſt, die 
aber erſt durch neuere Forſcher, namentlich durch Lachmann („Über althodeutfche Betonung 
und Verötunft”, Berl. 1831 —32) wieber entdedt worben ift. Im 14. und 15. Jahrh. war 
diefelbe bloßer Sitbenzählung gewichen; erſt Martin Opig legte durch das „Buch der Teutfchen 
Poeterey” (1624) den Grund zu einer neudeutfchen Metrik und bewies die Bildungsfähigkeit 
ber beutfchen Sprache für die mannichfaltigften Rhythmen. Nachdem Klopſtock bie beutfche 
Metrit duch Anwendung ber antiken Metrik praktiſch erweitert hatte, fehrieb J. H. Voß feine 

„Zeitmeffung der beutfchen Sprache” (2. Aufl. Königs. 1831). Von feinen zahlreichen Nach 

folgen ift ber neuefte Mindwig, der ein „Lehrbuch der deutfchen Proſodie und Metrik“ (Rpz. 

1852) veröffentlichte. Alle diefe theoretifchen Verfuche aber leiden an dem Mangel, daß fie die 

deutfche Metrik zu unbedingt ber griechiſchen nachbilden, welche viele im Deutfchen Unzuläffige 

geftattete. Dagegen hat die Praxis der deutfchen Dichter feit Goethe eine ebenfo reiche ald eigem- 

thümliche Anwendung einer fprachgemäßen Metrit auögebildet. 

Metropdlis, eigentlich Mutterftadt, im Gegenfage der Colonialſtädte, hieß in Griechenland 
die Hauptfladt einer Provinz und in Afien überhaupt jede größere Stadt. Daher erhielten auch 
bie Exzbifchöfe, welche in großen Städten ihre Sige hatten, den Titel Metropolit oder Metre- 
politan, und bie ergbifchöfliche Haupt · oder Mutterficche den Namen Metropolitankirche. 

Metrum (griech.), eigentlich Maß überhaupt, wird vorzugsweife in der Dichtkunſt das 
Sitben- oder Versmaß genannt, welches aus einer rhythmiſchen Aufeinanderfolge ber Silben 
beſteht und die beflimmte Form der Dichterfprache bildet. Über das Wefen und den Werth des 


. Metrums, worüber ſchon Ariftoteles feine Anfichten mittheilte, Hat namentlich Klopſtock in feinen, 


„Grammatiſchen Gefprächen” und in der Schrift „Über Sprache und Dichtkunft” ſich verbreitet. 
Mette, vom lat. matutina, heißt der Frühgottesbienft, welcher vor Tages anbruch gehalten 
wird, befonder der einem großen Feſte in der Bath. Kirche vorhergehende nächtliche Gottes dienſt, 
3. B. die Chriſtmette. Andere leiten den Urfprung des Worts daher, daß Karl d. Gr. zu Meg 
die erfle fränk. Sängerfchule gründete und deshalb der Kirchengefang cantilena Metensis (Mette) 
genannt wurde. Auch in der proteft. Kirche find noch hier und da dergleichen Metten üblich. 
Metternich ift ein fehr altes cheinländifches, urſprünglich jülichſches Dynaftengefchlecht, 
das ſchon im Kreiherrenftande, noch vor der Erhebung zur reichögräflichen Würde, das Sig- und 
Stimmrecht auf dem Reichstage übte. Von den einftmaligen zwölf Linien der Famille ift nur 
noch eine einzige vorhanden, die 1697 die reichögräfliche, 1802 die reichöfürftliche Würde für 
den jebesmaligen Senior und durch Kaiſer Franz I. von Oftreih 1813 die fürfllihe Würde für 
alle Nachkommen erhielt. Als nach dem Erlöfchen der Linien Winneburg und Beilften deren 
Befigungen, die Reihsgraffgaften Winneburg und Beilftein, die zwifchen der Mofel und dem 
Hundsruͤck Tagen, dem Kurfürftenthume Trier anheimfielen, belehnte mit ihnen ber Kurfürft 
und Erzbifchof Lothar von M. (1599—1623) feine Vettern, Karl Heinr. von M., der 1679 
Kurfürft von Mainz wurde, und Phil. Emmerich von M., der durch Kaifer Leopold I. bie 
Reichsgrafenwürde erhielt. Als die erwähnten und andere unmittelbare reichbritterfchaftlige 
Herrſchaften und Güter jenfeit bed Rhein 1801 an Frankreich kamen, erhielt bie Familie M. 
1803 die Reichsabtei Ochfenhaufen in Schwaben zur Entfhäbigung, die dann den Namen 
Fürftenthum Winneburg erhielt, 1806 mebiatifirt ımd an Würtemberg abgetreten und 1825 
vom Könige von Würtemberg angefauft wurde, zu deffen unmittelbaren Domänen fie feit- 
dem gehört. Den fürftlichen Titel erhielt zuerſt Franz Georg Karl von M., geb. zu Koblenz 
9. März 1746, der feit 1773 Baiferl. auferordentlicher Gefandter und bevellmächtigter 
Minifter an den Kurhöfen von Mainz Trier und Köln und am Weſtfäliſchen Kreiſe, 1790 
Wahibotſchafter hei der Wahl und Krönung Leopold's IL., 1791—9A dirigivender Deinifter in 
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dem Riederlanden war, bei dem Raſtadter Gongreffe als öſtr. Principalcommiffarius fungirte, 
4810 in Abweſenheit feines Sohnes, des nachmaligen öſtr. Staatskanzlers Clemens M. (1.d.), 
proviſoriſch das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten verwaltete und 14. Hug. 1818 
ſtarb. Gegenwärtig befigt die Familie M. die Herrfchaften Königswart und Plaß in Böhmen, 
die Herrſchaft Kofetein in Mähren und die übrigen Kaunitz ſchen Allodialgüter; am Rhein die 
Büter Gramme, Bronbach, Oberehe und Reinhardsſtein; am Bodenſee das ButHeröberg und 
endlich das Schloß und Gut Sohanniöberg (f. d.) unter naffauifcher Landeshoheit. 
Metternich (Eiemens Wenzel Nepomuf Lothar, Fürſi von), Herzog von Portella, vorma« 
tiger öfte. Haube, Hof- und Staatskanzler, geb. 15. Mai 1773 zu Koblenz, bezog 1788 bie 
Univerfität zu Strasburg und verfah bei der Krönung des Kaiſers Leopold II. 1790 das Amt 
eines Ceremonienmeiſters. Nachdem er hierauf noch bi6 1794 die Mechte zu Mainz ſtudirt und 
ſodann eine Reife nach England gemacht hatte, wurde er kaiſerl. Gefandter im Haag und vere 
maͤhlte fi 1795 mit der Gräfin Eleonore von Kaunig, der Enkelin und Allodialerbin des be⸗ 
rühmten Minifterd Kaunig. Seine diplomatiſche Laufbahn eröffnete er bei dem Raſtadter Brie- 
denscongteffe als Geſandter des weftfäl, Grafencollegiums. Ex wurde 1804 öftr. Befandter m 
Dresben, war im Winter 1803—4 in Berlin, wo er, al ber dritte Coalitionskrieg ausbrad), 
den Allianzvertrag zwifchen Oſtreich, Preußen und Rußland zu Stande brachte, und ging 1806 
als Botſchafter nach Paris. Als ſoicher ſchloß er 1807 zu Fontainebleau die für Oſtreich vote 
theilhafte Übereinkunft, durch welche Braunau zurüdgegeben und der Sfonzo als Grenze gegen 
das Königreich Italien beftimmt wurbe. Bei dem Ausbruche des Kriegs zwifchen Oftreich und 
Frankreich 1809 wurden ihm die Päffe verweigert, die er erſt kurz vor der Schlacht bei Wag - 
ram erhielt. Als Graf von Stadion 9. Juli feine Stelle als Minifter der auswärtigen Ange 
legenheiten nieberlegte, erhielt M. erft proviſoriſch, dann 8. Det. definitiv die Leitung der aude 
märtigen Angelegenheiten. Er brachte bie Sriebensverhandlungen zu Ungarifch-Aitenburg mit 
dem franz. Minifter Champagny zu Ende und begleitete dann bie Kaiferin Marie Luife nach 
Paris. Seine Bemühungen, als er Napoleon 1812 in Dresden fah, ben Ausbruch eines neuen 
Kriegs im Norden zu verhindern, fcheiterten an deſſen ftolgen Entwürfen. Die große Aufgabe 
war nun, unter Schonung aller Verträge und Verpflichtungen, ſowie der Rüdfichten, welche die 
Familienverbindimg erfoderte, in dem rechten Augenblide und mit der gehörigen Macht dazu« 
flehen, wo Europa Oſireichs Hülfe erwartete. Die Kataftrophe in Rußland und die Erhebung 
Preußens führten auch fehr bald dieſen Augenblick herbei. Sehr geſchickt temporifirend, führte 
M. zu Prag das Geſchaͤfi der bewaffneten Bermittelung Oſtreichs welche nach einer Zuſam⸗ 
menkunft M.s mit dem Kaiſer Alerander zu Opotſchna an der böhm.-fchlef. Grenze im Junt 
41813 von Rußland und Preußen und zufolge des mit Rapoleon zu Dresden 30. Juni untere 
zeichneten Vertrags auch von Frankreich anerkannt wurde. Als aber mit dem peremtorfichen 
Termine, 10. Aug., das Friedensgeſchäft noch nicht begonnen hatte, verfaßte M. in der Nacht 
vom 10. zum 14. Aug. bie KrlegserMärung Oſtreichs gegen Frankreich, und ſchon am Morgen 
des 14. überfchritten die ruff.«preuß. Heere die-böhm.-fhlef. Grenze. Hierauf brachte M. in 
Reichenbach und In Teplig, wo er 9. Sept. 1813 die Quadrupelalliany unterzeichnete, bie fefte 
Berbindung mit ben Alltirten zu Stande; auch ſchloß er 8. Oct. zu Ried den Vertrag mit 
Baiern. Am Abend der Völkerſchlacht von Leipzig ertheilte Kaiſer Franz ihm bie öftr. Bürften- 
würde für fi) und feine Nachkommen. Frankfurt, Freiburg, Bafel, Langres und Chaumont 
waren fobann Zeugen der diplomatifchen Tpätigkeit M.'s. Während des Eongreffes zu Cha- 
tillon leitete er die Verhandlungen im Hauptquartiere bes Kaifers und von Dijon aus bie mit 
bem Grafen von Artois, ber in Nancy eingetroffen war. Darm begab er ſich nach Paris, ımter- 
zeichnete die mit Napoleon bereits gefchloffene Übereinkunft von Fontainebleau, fowie ben Frie⸗ 
den vom 30. Mai und ging hierauf nach England, um den neuen Quadrupelallianztractat abe 
— bei welcher Gelegenheit ihm bie Univerfität zu Orford die Doctorwürde verlieh. Bei 
Öffnung bes Eongreffes in Wien übertrugen ihm die verfammelten Minifter einftimmig den 
Borfig. Er umterhandelte nebft Talleyrand und Wellington mit dem Könige von Sachfen in 
Prebburg und ſchioß als öfte. Bevollmächtigter den zweiten Parifer Frieden 20. Nov. 1815 
und im folgenden Jahre zu Mailand den Vertrag mit Baiern. Im 3.1817 verhandelte er 
mit dem rom, Stuhle. Ex war 1818 öſtr. Bevollmächtigter auf dem Eongreffe zu Aachen, 
führte 4819 den Vorfig bei dem Gongreffe zu Karlsbad, Teitete zu Wien 1820 die Mintftes 
rialverhandlungen zur Vervolftänbigung der deutfhen Bundesacte und hierauf die zu Trop⸗ 
pan und Laibach. Im J. 1824 zum Haus⸗, Hofe und Staatslanzler ernannt, war er ſodann 
mit der Leitung der Verhandlungen zu Wien umd auf dem Gongreffe zu Verona vom 
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Det. bis Dec. 1822 beauftragt und erhielt nach dem Tode des Staatd- und Confereng- 
minifters, Grafen Karl Zichy, in Det. 1826 das Präfidium ber Minifterialconferenzen 
für die Innern Angelegenheiten. Nach Kaifer Franz' I. Tode 1835 blieb er im Beſitze 
aller feiner Amter und feines vollen Einfluffes. Er begleitete den Kaifer Ferdinand L. in Sept. 
41835 nach Zeplig und Prag zur Zufammenkunft mit ben Monarchen von Preußen und Rufe - 
Iand, war fortbauernd für Aufrechthaltung des Friedens, namentlich bei Gelegenheit des Con⸗ 
flict® über die oriental. Frage 1840 und 1841 thätig, zog Frankreich durch den Zractat vom 
43. Zufi 1841 wieber in den Bund der Großmächte und wußte bei den mehrmals hervorbre- 
enden Unruhen in Italien und in der Schweiz lange Zeit der beftehenden Ordnung den Sieg” 
zu verfchaffen. Aber das ängftliche Bemühen, durch Polizei, Eenfur und geiſtige Abſperrung 
Dſtreich vor liberalen und revolutionären Anmwandelungen zu bewahren, gegen alle Neue 

in mistrauifcher Unthätigkeit zu beharren, die verſchiedenen Nationalitäten bed Rekchs 
gegenfeitige Eiferfucht im Schach zu halten: diefe Politik konnte dennoch keinen Theil der öſtr. 
Monarchie vor den revolutionären Einflüffen und Erſchütterungen ficher ftellen. Die ganze 
Verwaltung erſtarrte gleichfam unter biefem Syſtem, und es fehlte, ald neue Krifen eintraten, 
ſowol in der deutfchen Bumdesgewalt, die M.'s Einfluf leitete, als in der Regierung Oftreicht 
jeder Zufammenhalt und jede Energie, größere Gefahren abzuwenden. Die Vorgänge in Ita 
bien feit 1846, das Wachſen bed oppofitionellen Einfluffes in Ungarn, die Ereigniffe in der 
Schweiz (1847) dediten bereits bie Schwäche von M.'s Regierungspolicit auf. Die Erſchütte- 
tung, die bann im Febr. 1848 von Frankreich aus fich nad) Often verbreitete, ergriff mit größ- 
ter Gewalt Oſtreich und M. ward durch den wiener Aufftand vom 13. März gezwungen, feinen 
Rücktritt zu nehmen. Kaum vermochte er fi vor ber Exbitterung des Volkes zu [hügen und 
dem revolutionären Sturme glücklich zu entfliehen. Er wandte ſich über Holland nach England, 
wo ex bis zum Nov. 1849 mit feiner Familie verweilte. Im Herbfte dieſes Jahres, ald die Der- 
hältniſſe fich wieder geändert hatten, fiedelte er nach Brüffel über, knüpfte auch wieder mit allen 
diplomatifchen Freunden engere Verbindungen an und verließ im Juni 1851 Belgien, um nad) 
Wien zurückzukehren. Auf dem Johannisberg, den man in den flürmifchen Märztagen mit 
Sequefter belegt, aber fhon im Jan. 1849 wieber frei gegeben hatte, empfing er ben Beſuch des 
Königs von Preußen und trat dann im September.den Rückweg nad) Wien an, wo er mit 
Auszeichnung empfangen und duch einen Beſuch des Kaiferd geehrt ward. Einzelne Auferun« 
gen liegen darauf fehließen, daß er das ftraffe militärifche Regiment feiner Nachfolger nicht ganz 
billige und weder mit der Politik des Einheitöftaatd noch mit dem Verfahren in Ungarn völlig 
einverftanden fei. Ohne Antheil an der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten bringt er an 
dem Sige feiner ehemaligen europ. Macht fein immer noch rüſtiges Alter zu. Auszeihnungen 
find ihm früher in reichem Mafe zu Theil geworden. Schon im Mai 1814 beſchenkte ihn, fowie 
den Fürften Karl von Schwarzenberg, ber Kaifer Franz I. in Paris mit dem Rechte, das öftr. 
und lothring. Wappenzeichen in das erſte Feld feines Familienwappens aufzunehmen. Der 
König beider Sicilien, Ferdinand IV., erhob ihn im Febr. 1816 zum Herzog, mit einer Dota- 
tion von 60000 neapol. Ducati, und gab ihm 1. Aug. 1818 den Titel eined Herzogs von Por⸗ 
tella. Auch erhielt er 4. Aug. 1816 von dem Kaifer Franz I. bad Erbeigenthum des Schloffes 
und Gutes Johannisberg mit Vorbehalt des Nüdfals an Dftreich im Falle des Ausfterbens 
ber Familie. Der König von Spanien verlieh ihm die Grandezza erfter Elaffe mit den: Herzogs 
titel, und mit Ausnahme bes engl. Hofenbandorbeng ift er Ritter aller erften europ. Orden. - 
Rach dem Tode feiner erfien Gemahlin, geft. 1819, vermälte er fich 1827 mit der fehönen Freiin 
von Leykam, bie zur Gräfin von Beilftein erhoben wurde und 1829 ftarb, und 1851 zum brit- 
ten male mit der Gräfin Melanie Zichy ⸗Ferraris, geb. 1805. Neben drei Töchtern hat er einen 
Sohn, Richard, geb. 1829, der in bie diplomatifche Laufbahn eingetreten und der öftr. Gefandt- 
ſchaft in Paris attachirt iſt, aus ber zweiten und zwei andere aus der dritten Ehe, nämlich Paul, 
geb. 1834, und Lothar, geb. 1837. s 

- Meg, eine fehr ſtarke Feſtung mit Gitabelle und mehren Forts, ein Kriegöplag erfter Claffe, 
die Hauptftadt bed franz. Mofeldepartements, am Einfluffe der Seille in die bier ſchiffbare Mo— 
fe, e im Ganzen ein altmodiſches Anfehen, doch fehlt e& nicht an geraden und gut gepflaften 
ten Straßen, ſchönen Häufern und mehren öffentlichen P lägen. Sehenswerth find der ſchöne 
Dom, das Zeughaus, eins ber wichtigften in Frankreich, bie Ruinen einer röm. Wafferleitung 
und die Ruinen des Grabmals Kaifer Ludwig's bes Frommen. Sie ift der Sig einer Militär _ 
bivifion, eines Appellationshofs, eines Tribumals erſier Inftang, eines Hanbelögerichts und & 
siner Handelskammer, ſowie eines Biſchofs und hat eine Univerſitäts ⸗ Akademie, ein Lyceum 
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eine vereinigte Artillerie und Ingenieurſchule, eine Pionierſchule und eine Gefellſchaft ber Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künſte, eine Geſellſchaft für Ackerbau und Induſtrie u. ſ. w. und eine Fer 
Bibliothek, bie 69000. Bände zählt. Außer wichtigen Wollen- und Baummeile 

‚ man bafelbft viele Gerbereien umd Färbereien. Auch treiben die 55000 E. einen Berräßtishen 
Sandel mit Landeserzeugniſſen und bauen viel Obft. Jährlich wird im Mai eine Meſſe gehal- 
ten. WM. ift das Divodurum ber Gallier und das Mediomatrica der Römer. Unter der .Hert- 
ſchaft der Franken erlangte es große Wichtigkeit und wurde bie Hauptſtadt Auſtrafiens. In der 
Theilung ber Farolingifchen Länder Fam es an das Deutſche Reich, dem es als Freie Reichsſtadt 
unmistelbax unterworfen blieb, bis 1552 die Franzofen ſich ſeiner bemächtigten; denen es erſt 
im Weſtfäliſchen Frieden förmlich abgetreten wurde. 

Mettze, ein Getreidemaß in mehren deutſchen Staaten. In Preußen iſt die Metze/« bed Schef⸗ 
fels md — 3,455 Liter, in Sachen iſt gleichfalls die Mege Yıs des (bresbner) Scheffels und — 
6,409 (ober ziemlich 6%.) Liter. In Suddeutſchland if der Name Mepen gebräuchlich, ein weit 
größeres Maß als bie in Norddeutſchland übliche (gleichfalls verfchiedene) Mege; der bair. 
Megen ift == 37,0596 Liter und 6 Megen machen das Schäffel oder Schaff; dex öflı. Megen iſt 
—= 61,505 Liter und 30 Megen machen den Muth. In Ungarn ift bisher noch vorzüglich der 
presburger Megen (zu 75 halben) — 62,5181 Liter — 1,0166 wiener ober oͤſtr. Degen, dann auch 
hier und da ber peſther Mehen von 14 presburger Megen gebräuchlich. 

Mega oder Mettn (Gabr.), einer ber vorzüglichften niederländ. Germemaler, geb. zu Ley- 
den 1615, lebte meift zu Amflerdam und — dafelbſt, von übermaͤßiger Arbeit erſchopft, 1658. 
Seine Gemälde gehören meift dem feinern, gemüthlichern Genre an; feine Auffafſung ift un 
gezwungen und einfach, bie Ausführung böchft vollendet, fodaß er mit Nerburg und Dow, nad) 

deren Werten er ſich bildete, in eine Linie geftellt werden tann. Sein Kaboraterium, feine 
at wit Früchten, vor allem die mehrfach vorhandene Kranke mit dem Arzt gehören zu 
dem Geiftreichften, was das uieberländ. Genre gefchaffen. Seines Iangfamen Arbeitens und 
feines frühen Todes wegen find verhaͤltnißmaͤßig nicht viele Werke feiner Sand vorhanden, wes · 
halb diefelben außer allem Preife fliehen. Er genof ſchon bei Lebzeiten hohe Achtung und fein 
Umgang war fehr gefucht. Seine beften Schüler waren J. vom Geel und van der Meer. 

Meudon, ein fehr altes Fönigl. Ruflfchloß im gleichnamigen Flecken in der Nähe von Paris, 
anfern der Seine, gehörte im 16. Jahr. der Geliebten König Franz' I., Unna de Piffeleu, der 
nachherigen Herzogin von Etampes, und im 17. Jahrh. dem Minifter ouvois, Ber den Part 
erweiterte und das Schloß der Akademie der Infchriften und ſchönen Biffenfeaften zu ihren 

Sigunden einränmte. Nach Louvois' Tode kaufte es Ludwig XIV. und fchenkte.es dem Dauphin 
Eudwig XV.), welcher neben bem alten von Philibert Delorme erbauten Gebäude einen neuen 

Palaft auffühten und durch Lenotre ben Garten verfhönern ließ. Nachdem es umter Lud- 
wig XVI. der Königin Marie Antoinette und dem jungen Herzog von der Normandie, nachheri- 
gem Dauphin — Xvil.), zum Wohnorte gedient hatte, erhielt es während der Revolution 

duch Beſchluß des Wohlfahrtsausſchuſſes vom 20. Oct. 1795 die Beſtimmung, dem Natio- 
nalinftitut zur Vorbereitung nüglicher, befonders militäriſcher Erfindimgen zu dienen. So fer- 
tigte man bafelbft unter Anderm bie in ber Schlacht von Fieurus 1794 re Luftbal- 
Jones, und fpäter wurde es der Sig einer akronautiſchen Schule. Zur Zeit des Kaiſerreichs wurde 
das Schloß prächtig wieder erneuert und hierauf dem Könige von Mom, felange er noch Säug« 


fing war und während des ruff. Seldzugs auch Rapoleon d Gemahlin als Aufenthaltsort an- . 


gewiefen. Nach dem Staatsfſtreiche von 1851 iſt ed die Sommerreſidenz von Jeroͤme Rapo- 
leon. Den Bewohnern des Fleckens M. gibt der Weinbau und bie. Arbeit in ben Kreidebrüchen 
vollkommen Arbeit. Bekannt ift im Handel die Kreide unter bem Namen Blanc de Meudon. 
Menlen (Ant. Franz. van ber), Schlachtenmaler, geb. zu Brüffel 4634 von reichen Hitern, 
Hatte ben daſigen Hofmaler Pet. Snayers zum Lehrer. Einige feiner Arbeiten, die nad) Frank. 
reich kamen, machten Ledrun auf ihn aufmerkfam, worauf er von Golbert an die Gobelimmanu- 
factur berufen wurde. Durch fein Talent als Schlachtenmaler fegte er ſich bei Ludwig XIV. in 
Gunſt, der ihn auf feinen Feldzügen ſtets in feinem Gefolge hatte und nicht ſelten ihm felbft bie 
Gegenſtände anwies, die er durch den Pinfel verewigt wünſchte. So fand M. Gelegenheit, ſich 
immer meht in feinem Fache zus vervollklommnen, und erhielt bald den Ruf als einer ber vor« 
zůglichſten Schlachtenmaler. Auch zeichnete ex ſich im der Genre· und Landfſchaftomalerei aus. 
Unter die berühmteften feiner Arbeiten gehören der Einzug Ludwig's XIV. in eine eroberte * 
deſſen Einzug in Arras und die Belagerung von Maſtricht; ferner ein Ritter welcher, ein 
Gonv.«ger, Zehnte Aufl. X. 28 
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Glas in der Hand, mit einem fungen Frauenz inmutt ſpricht, die ihre Guitarre ſtimmt; ein Jã⸗ 
ger, gleichfals das Glas in der Hand, und eine Febervichhändlerin inmitten ihres Kramd. Außer 
dem bat man von ihm viele trefflich gearbeitete Anfigten der konigl. Gehsöffer in Frankteich 
“ mb mehre Arbeiten, Die er zum Behuf der Gobelinmanufaetur lieferte. Seine große Gewandt · 
heit in der Pferbemalerei bewos feinen Freund Lebrun, ihm die Ausführuug dee ferbe in beffen 
nn der Schlachten von Werander zu übertragen. Er wurde 1673 rad der Alademie 
vb 1690. Unter feinen Schülern it Jan van Hugtenburgh ber derũh 
rſius ( Jehannes), der ÜÄltere, eigentlich de Keurs, einer der ns Vyilelsgen 
und Alterthunes forſcher, geb. 1579 zu Loosduinen beim Haag, ſtadirte zu keyben 
und bereifte nad) Vollendung feiner akademiſchen Studien einen ‚großen 5* Eurepas. Bei 
ſeiner Rüdeehr 1618 erhielt ex Die Profeſſur der Geſchichte und ein Jahr baranf bie der ariech. 
Sprache in Leyden. Gpäter-nahm er, alt in den Generälftaaten die politifchen Partekerigen 
überhand nahmen und and) ihn, den zurüdgezogenen und friebliebenben Gelehrten, u: 
berührten, eine vom Könige von Daͤnemark ihm angetragene Rehrerftelle an der Aiademie So⸗ 
röe an, bie ex auch bis an feinen 1639 erfolgten Tod bekleidete. Außer den Ausgaben von meh- 
zen griech. Schriftſtellern der fpätern Zeit, insbefondere des Lykophron (Leyb. 4597), der „Wun- 
dergefgichten” des Autigonus Karyſtius (Leyb. 1619), des Apolienius Dyskolos (Reyb. 1620) 
und Phlegon Trallianus (Leyd. 1620), des „Glossarium Graeco-barbarum“ (Legd. 1644), 
ſowie der Schrift „Athenae Batavae“ (Leyb. 1625), bearbeitete er namentlich in einer großen 
Anzahl von Monographien einen faft encyklopädiſchen Kreis der griech. Alsertfümer, die in 
dem „Thesaurus antiquitatum Grascaram“’ von Jak. Gronov (13 Bde, Leyd. 1697—1 708) 
und in der von Lami beforgten Gefammtausgabe der Werke des M. (12 Bbe., Flor. 1741 — 
63) enthalten find, freilich aber ganz im a. jener Zeit mehr Sammieelfleiß umd 
als Keitit und Geſchmack verrathen. — Sein Sohn, Johannes M., der Jüngere, geb. 1613 
zu Leyden, welcher feinem Bater na Dänemark gefolgt war und zu den fihönften Hoffnungen 
bereditigte, aber ſchon 1653 flach, Hat bie Alterthumswiſſenſchaft — durch einige gründ- 
liche Abhandlungen bereichert, während er an den unter feinem Ramen erfchienenen ſchmutzigen 
„Elegäntiae linguae Latinae” (befte Ausq., Leyd. 1757), bie den Franzoſen Ehorter aus Gre- 
noble zum Berfaffer haben, auch nicht ben entfernteften Antheil Hatte. 

Meurtde, ein im ehemaligen Lothringen gelegenes Departement des fliehen Fraukreich, 
das feinen Ramen von der auf den Bogefen entfpringenden, 48 BR. langen, über Lımeville ge- 
gen Nordweften fließenden und 1. M. unterhalb Nancy ſchiffbar in die Mofel mündenden 
Meurthe hat, wird von den Departements Mofel, Nieberthein, Wogefen und Maas begrenzt, 
bat ein Areal vom faft 111 AM., zerfällt in die fünf Arrondiffements Nancy, Luneville, Cha⸗ 
teau· Salins, Sarrebourg und Tod, zäh 450425 €. und hat zur Hauptfiadt Nancy (ſ. b.) 
Es ift von zahlreichen, aber nur Hügelartigen Berzweigungen ber Vogeſen burihzogen, — 
ganz zum Baſſin ber Moſel, welche in dem weſtlichen Theile Hießt und die Meurthe mit ber 
Vezouze, bem Sanon und ber — aufnimmt. Außerdem geben bie Rofelzuflüfſſe Seile 
and Saar, ſowie viele Bäche, mehre Seen und Teiche eine reichliche Bewaͤſſerung. Die Thäler 
find von waldbedeckten Anhöhen und von Weinbergen umgeben und nur gegen die walbign 
Bogefen hin eng, tiefer eingefuccht und pittoresk. Der Acerboden, auf einer Unterlage 
von Kalt und Gyps, ift ziemlich fruchtbar, der Landbau bie Hauptbeſchäftigung der Ein- 


. wohner. Man geieinnt hinlänglic Getreide, befonders Roggen und Hafer, au Olge 


wäãchſe, Hanf, Sach, Cichorien, viel Kartoffeln, Gemüſe und Obſt. Ausgedehnt find die 
WBaldungen, in denen ſich noch viel Wald findet, bie Wieſen und Hutungen. Man zicht Pferde, 
Nindvieh, Schafe und Geflügel; die zahlreichen Flüſſe liefern viel Fiſche und Krebſe. Eifen 
findet fich an vielen Drten, aber niugends in größerer Maffe. Ya iſt das Departement das 
reichſte an Salzquellen, welche hauptſächlich dem Baſſin der Seille angehören und unter wel ⸗ 
hen bie von Dienze, Chaͤteau ⸗ Salins, Moyenvic bie ergiebigſten. Sie Haben lange Zeit hin- 
duch Frankreich Salz geliefert, bis 18419 in derſelben Gegend Steinfalz gefunden wuide, 
das ſich über einen Flaͤchenraum von mindeſtens 30 QLieues erſtreckt und bei der Mächtigkeit 
des Lagers für eine Periode von 96000 I. ausreichen wirb, bei einer jährlichen Forderung von 
1Mill Er. Die erſte Steinſalzgrube wurde 1825 zu Vic eröffnet, ſtatt welcher ſpäter bie 
Grube Dieuze in Betrieb gekommen tft. Mineralbäder find die von Meuffon bei Pont-d-Monf- 
fon und von St.⸗Thiebault bei Nancy. Die Bevölkerung, meiſt katholiſch und gröftentheit 

deutfcher Abſtammung, in einigen Gegenden, 3. B. von Barrebourg, Chätenu-Galins, ihre Mut- 
terfprache, wiewol ſchiecht, noch fprechend, ie arbeitfam und befchäftigt ſich außer der Zand- 


Ma — “s 


wirthſchaft vorgugeweife mit Dedfersiguug von Bles-, Kryfiall- und irdenen Waaren, Webe⸗ 


zei, een Auch treibt — Handel mit dieſen Induſtricerzeugniſſen, 
mit Hol, Salz, Getreide, Vieh und Wolle. 
Nenſebach (Karl 1. Gregor, Sreihert von), einer der ausgezeichnetſten Kenner uud 


I; 


jeratsergefchichee, war geboren 6. Juni 1781 auf dem feinem Batez - 


Beförberer ber 
Chriſtian Karl per und in der Grafſchaft Mansfeld belegenen Mittengute Vockſtedt bei 
rsam. Bad) einer Bersäbung band) Qaubicherbefnchte Die inrfände gu Bfichn un 
das Demgpmnafinm zu Merfeburg, berog im 19. 3. die Univerficät Göttingen und 
fein Iepted Studieujahr in Leipzig. Bon dest ging er auf ben Wunſch —— — nam 
oraniſchen Geh. Negierungsrarhe Botsiob Juſtus von DR, nad) Dillenburg, wo er 1805 
als Kanzleaffeffor angeftelt wurde und fi im —— mit — Witleben, 
einer Tochter des karheffiſchen Oberjägermeifters und nachmaligen Finengminifters von IB, 
verheirathete. Schon hier beichäftigte ex ſich ernſtlich mit ber deutfchen Literatur, und namente 
lic) mit den. Sechriftſtellern des 17. Jaheh., und legte zugleich den Grund zu feiner trefflichen 
Bibliothek. Ya Gooberung —— durch — zn der Errichtung des Groß 
herzogthums Berg übernahm er das Amt eines Procutators am — —— zu Dillen⸗ 
Wibderſtreben, obgleich bi Ikfprumge, 


i Juſtizweſen 
der Prãſidentur des proviſoriſchen Gaffationshofs zu en betraut. Dort verkehrte er mit 


uetſten Dänmer, ald Gneifenen, 1, Glaufersig, Mag v. Cchentenderf, Stein, ned 
Säule, 6, Goethe, Tied, Görres, = u. A. * ms mehren berfelben in — 
Beche laaiß Bei der definitiven —5 — bes cheiniſchen Gerishtäieiens endlich 1819 kam ex 
als Geh. Ober · Meviſtons · Rath nach Berlin — mit dem rheiniſchen Caſſations · und Re- 
vifiondhofe, deffen Präfbent er fpäter wurde. Auch Hier wieder neben und nacheinander is 
theils engerm, —* loſerm Pertehee mit auegezeichneten Freunden unb Forſchern ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft und kiteratut, wie Savigay, General — Below, Bettina von Arnim, Lachmann, 
den Brüdern Grin, Ph. und Wiih. Wackernag d, Haupt, Hoffman, Mofmenn u. %, 
—— des Amtes genügt, wicht nur bie meiſten 


Mußeftumben des Tages, ſondern gewohnlich auth felbfk einen großen Theil-der Racht auf die 
Exgründung der vaterlandtſchen Literatur gr De — im foren Zufammenhange rer 
Vermehrung feiner Bibliothek. Ausgerüfſtet mit ehrenhaften Charakter, mit 


eben fo feinem als burchgebtidetem äfiherifchen Sefähle, At Bernie Scharffinn nd 
wugleic, mit tiefem Gemũthe, Eigenſchaften. bie ihn zu pſychelogiſch er Veob achtung und zum 
Berflänbniffe ımd ige a Bomifcher, burmortflifcher, volk&mäßiger und reugis ſer Schöpfungen 
worzüglich befähigten, erſtreckte er feine Forſchung mit — Umfigfeit über die ge» 
famınte deutſche Literatur ven Erfindung ber Bachdruderkimuft bio auf die Gegenwart herab, 
doch fo, daß er den Gebieten, die feiner geiſtigen Natur am nächfen verwandt waren, ben Wolke 
und bem geiflfichen Riede, den Schriften Luther's und einzelner anderer Veefaſſer, vor Allen aber 
Fiſcharre, ſowie den nach feiner richtigen Meinung zu ſehr verachteten und vergeffenen Schrift · 
fielern des 17. Jadch. einen gewiſſen Vorrang zugeſtand. UMe erheblich feinenden Bücher, 
weiche feine fcharffiimigen, überall biß in die kleinſten Einz — — Unterfu· 
chungen ihn kennen gelehrt Hatten, ſuchte er mit — en an für feine Sammlung 
zu erwerben, und die prufende Durchmufterung bes Erworbenen hn wiederum zu neuen 
Unterfuchungen und Entdedlungen, die neue Erwerbungen nach Pa — * gedieh ſeine Bi · 
bliochet allmãlig zu einer äufeen Volſtãndigkeit und zu eine fo reich ind ſein gegliedetten in 

nern a mn hab jedem darin aufgenonmenen auch noch founfcheinbaren Blatte einen 
Werth verleiht, daß die —— einer —— Anſtalt nimmermehr md auch ein Pri- 

vatmann ſelbſt mit dem Aufwande der reichſten Mühe und Getd mittel ſchwerlich fie zum zwei⸗ 
ten male herſtellen kõönnte. Nachdem num bie Bibllothek noch in den Händen ihres Brimden® 
ſchon manıkem dorſcher die wichtigften Beiträge zu {hägharen Werken gewährt hatte, kaufte 
fie die preuß. Reglerung wegen iheer hohen Bebeutung 1849 nebft der ei fehe, reichen 


. 


us Meifel : 

Antograpgenfammlung an und erwarb ſich durch ihre Einuexieibumg in die königl. offenllche 
Bibliothet zu Berlin daB große Verdienfi¶ der vaterländiſchen Wiſſenſchaft und Gerſchuug 
eine allgemein zugängliche, fü —* und ausreichende Grundlage darzubieten, auf welcher nun exfl 


eine wirklich gute deutſche Literaturgeſchichte erbaut werden farm. M. fetbfi hatte fihh wwar 


* ſchone Aufgaben geſtellt, eine kritiſche Ausgabe ber Henke Fiſchartð mit ausführlichen 
Erläuterungen, eine kritiſche Ausgabe ber Schriften Luther's Sammlungen ber Velks-, ber 
zu Lieber und ber Lyriker des fiebzehnten Jahrh., eudlich eine Bibliographie ber bent- 
ſchen Ratimalliteratur; aber bie — dieſes Kreiſes war für die Kraft und Lebens dauer 
des Einzelnen zu weit. Doch findet ſich in feinem ſchriftlichen Rachlaſſe ein reicher Schatz der 
trefflichſten kritiſchen, geammatifchen, biographifchen, bibliographifchen und äftgefifchen Unter 
ſuchungen und Bemerkungen, unter denen die Erlauterungen zu Bifchart's Geſchichtsklitterang⸗ 
am weiteſten gedithen find. Was felbft auszuführen und zu vollenden Aha verſagt war, dazu 
bat ex jedoch durch feine Bibliothek dem nachlebenden Befchlechte die Möglichkeit geboten und 
dadurch feinen Namen für immer an die Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur geknüpft. 
Den deutfchen Literarbiftoritern aber bleibt die moralifche Verpflichtung, fein Erbe in feinem 
Geiſte fruchtbar zu machen. Während der Iepten Lebensjahre ward ihm ber gefellfchaftliche 
Umgang und auch die Ausübung feines Amtes durch allmälige Abnahme bes Gehör erſchwert 
ſodaß er zunächft ber Theilnahme an den öffentlidyen. Verhaadlungen entfagen und fich-auf 
ſchriftliche criminaliftifche Bearbeitungen: befchränfen mußte und dann 4842 ſich gänzlich aus 
dem Staatsdienfte zurückzog nach einer zu Baumgartenbrück an ber Havel unfern Potsdam 
erkauften ländlichen Befigung. Dort lebte er zuruͤdgezogen der Pflege feines Gütchens amd 
feinen Büchern, bis ihn 22. Aug. 1847 der Tod abrief. Im Drucke ift nur Weniges von ihm 
erfchienen, und auch dieſes meift oßne feinen Namen: „Kormnblumen von Aban“ (Marburg 
41804); „Geift aus meinen Schriften durch mich ſelbſt herausgezogen und an das Licht vo 
won Markus Hüpfinähelz“ (Fkf. a. M. 1809) ; „Zur Recanfion der deutſchen Grammatik. Unwi⸗ 
berlegt herausgegeben von Jakob Grimm“ (Kaffel-1826); „Bericht des Caſfativnihofs (vom 
22. San. 1823) an den Iufliyminifler über bie Verwerfung des: Cafſationsgeſuchs im Konf- 
ſchen Proceffe” (in Hihig's, Annalen der deutſchen und ausländifchen Criminal · Rechtopflege⸗, 
Bd. 15) und zwei treffliche Recenſionen in ber Halliſchen „Wägerseinen Literatur » Zeitung“ 
über von Halling’6 Ausgabe von Filharr’s Slückvaftem Schiff“ (1829) und ven Bertina’s 
Boethe's Briefwechfel mit einem Kinde” (1835). Vgl. Zacher, „Die deutſchen Sprüchwörten 
famralungen nebft Beiträgen zur Charakteriſtik des Meufebach’fchen Bibliochek“ (Epz. 1852). 
Menfel (Joh. Georg), Kunf- und Literauhiftoriter, geb. 1745 zu Chaichshef bei 
Bamberg, mo fein Vater Cantor war, erhiele feine akademiſche Vorbildung in Koburg umd 
ſindirte 1764-66 zu Göttingen. Hierauf wendete er ſich nach ‚Halle, we er ſich Habilitiete, 
wurde 1769 Profeflor der Geſchichte in Erfurt und 4780 in Erlangen, wo er 19. Sept 
‚ 1820 flach. Die Menge feiner Schriften ift ein Beweis des eruſten Fleißes und ber Viel⸗ 
feitigkeit feiner geleheten Thätigkeit. Sein „Gelehrtes Deutfchlanb“ (fertgefegt von Erſch and 
son Lindner, 23 Bde., Lemgo 1796— 1834), das „Lexikon der ven 17501800 verfioxhenen 
rg Schriftfleller“ (45 Bde., Lpz. 1802— 16) und feine nicht beendigte Bearbeitung von 
G. Struwe's „Bibliotheca histeriea” (Bd. 1—11, Apı. 17891804) find in Nückficht 
= Sammierfleifet, der Genauigkeit und Volftändigkeit eingig in ihrer Art. Bar Beförderung 
der Kunftgefchichte teug er dadurch viel bei, Daß er zu einer Zeit, wo man in Deutichland kaum 
einzelne Partien derfelben bearbeitet hatte, geößene Sammlungen unternahm. Dabin gehören 
fein „Deutfches Künftierleziton" (2 Bde, Lemgo 1778; neue Aufl, 3 Bde. 1808 — 9); 
„Mis cellaneen artiftifchen Inhalts” (30 Hefte, Erf. —— 5 Muſeum für Künftier und 
Kunftliebhaber” (18 Stüd, Gang. 4787 — 92); „Reues Mufeum n. ſ. w (4 ©t., Lpz. 
4794— 95); „Neue Miscellaneen artift. Inhalts” (14 ©t., Lpz. 1795 — 1803); „Mchie 
für Künfkter und Kunffiebhaber” (4 St. Dreib. 1803—8): Um bie Statiſtik endlich, über 
welche er in Erlangen zuerfi Borlefungen hielt, machte er ſich durch die „Wnleitung zur Kennt 
niß der europ. Staatenhiftozie” (5. Aufl. Lpz. 1816), die „Riteratur dee Statiflif” (2 Bde, 
2pz . 1806— 7) und das „Lehrbuch der Statiftit" (4. — Rp. ler — —— 
um die allgemeine Geſchichte burch mehre Journale und Sammlungen. Weniger glücküch war 
ex mit feiner „Geſchichte won Frankreich“, die den 36.39. Theiĩ der „Allgemeinen 
Porie” bildet, und weit feinem „Keitfaden zur Geſchichte ber Belchrfamkeit" (3 Abth., 2.1799), 
indem befonders in bem.Iegten Werke der große Reichthum an Materialien ihn ei Hat Mei · 
ſter ſeines Stoffs werden laſſen. 


Meuterei Merico (Rand) “4 


—— — das meiſt geheime Aufregen Anderer zu einer Empärung, indem menfekte 
Unzufriedenheit gegen fie auöfpricht und fie verleitet, ſich gegen die beftehende Ordnung und ihre 
Dbrigkeit aufzulehuen. Insbefondere gebraucht wan dieſes Wort von dergleichen Handlungen, 
wenn fie von Soldaten oder auf der See von Matroſen begangen werden, während in andern 
Beziehungen bie Begriffe Verſchwörung und Aufruhr dafür Plag ergreifen. Die Meuterek 
wird im Kriege und auf der See jebesmal auf der Stelle mit den Tode beſtraft. 
„Fericanifcer Meerbufen oder Solf won Mesico, derjenige Theil des Atlantiſchen 
Deean, weicher am weiteften weſtwärts in das Feſtland der Neuen Welt verbsingt, wird als ein 
großes Binnenmmer im N. von den Vereinigten Staaten Nordamerikas, im W. und ©, von 
Mepico, i im D. aber von den Halbinſeln Florida und Yrsatan eingefchloffen und ſteht — 
beiden in einer Breite von nahe 100 M. dem Ocean offen, und zwar, indem vor dieſem Ein⸗ 
gange bie Infel Guba liegt, durch zwei etwa 50 M. breite Kanäle, nämlich bie Strafe vom 
Yucatan, welche gegen Südoften in bad Antillen · oder Karaibifche Meer führt, und bie Straße 
won Florida, welche den öſtlichen Ausgang bildet. Die Geſtalt des Diesbufens ift durch eine 
— Küſtenbildung as vegehmäßig und nähert ſich derjenigen einch Girumdes, deſſen 
größter Durchmeffer von Südweſten gegen Norboften eine Länge von 240 M. bat, während der 
a ſenkrecht auf demfelben ſichende nur 150 M. zählt. Der füdliche Abſchnitt bes großen 
Waſſerbeckent heißt Bai von Wersenuz oder Eampedsebai, der norböftlichfie Apalacheebai. 
Im Meerbufen ſeibſt finden ſich mar wenige Heine Inſeln doch hat er keine bebentende Tiefe. 
Seine feigten Ufer befichen fängmelich-aus angefchwensruten Land und bieten nur wenige gute 
äfen dar, umter welchen. die vo Vexacrug in Mexico, Reuorleans in Louiſiana, Penfacola in 
lerida, Havalia auf Cuba die bedeutend ſten find. Außet den Lleinern Flüſſen des merican. 
Sateoa und bes nordamerikan. Tieflandes, beten Ausgänge faſt fümmelich, befonders im 
Beften, durch Barren-geiperrt find, münden: blos zwei.größere Flüſſe in denſelben, ber 
Wi und ber Rio bel Norte. 
. 0 oder-Meiten, eine Födevativrepublik Nordamertkas, wird im R. von den Bereinig« 
. ten Staaten, im O. von ben Iegserm und dem Mesicaifchen Meerbuſen, im S. von ben Staaten 
. Mittelameritas und dem Stillen Dcsan und fin W. von diefem Meere allein begrenzt und hat, 
* sera eigen =. Texas, fo 1848 die nördlichſten Gebiete, wie Ober- ober Reuca» 
n, Reumezico, bie Länber der freien Indianer und alle Provinzen im Dften des Rio dei 
—— ei Vereinigten Staaten von Nordamerika einverleibt worden find, inemer noch einen 
Slãchenraum von etwa LNMDM.. Die Bodengeflaltung M.E wird von den das Rand durch⸗ 
die henden Cordilleren beſtimmt, die hier einen eigenthũmlichen Charakter haben, indem fie durch⸗ 
aus. als ein Plateau auftreten, deffen ſüdlicher Theil ein völliges Tafelland, das von Auahuac 
(f:d.), bildet, auf deſſen Scheiteifläche ſich mm eine Rahe ifolizter vutkaniſcher Schneegipfel er- 
hebt, während im nörblichen Theile wieder Kettengebirge auffteigen, welche bie Gochflächen von 
8, Sonora u. |. w. bilden. (&. Eordilieres.). Das Refelland von Anahuac oder dem 
—— * liege zwar innerhalb der Wendebeeiſe, doch beſiden in Folge ber Höhe dieſes 
Plateau (7000 $.) wur die Küßenterrafien gu beiden Seiten befiefden ein tropiſhes Klima, 
das vom der furchtbarfien Hige am Küftenfanme durch alle Nüancen des Klimas hindurch bis 
.- ewigen Schnee anf den Gipfeln der riefigen Vulkaue ſich abſtuft. So unterfgeidet man 
bauptfächlich drei Eimatifche Abflufangen, die heiße, die gemäfigte und bie kalte Region. 
—— — dſchaften M.s außerhalb der Wendekreife haben natürfich ein um for 
weniger heißes Klima al6 dat Plateau von Auchuac je mehr fie nad) Norden liegen. Eine 
Sandplage finb bie Grbbeben und die Orkane am hen Küften.- Sämmtlihe Plateaus M.O, be⸗ 
ſonders Die nördlichern, leiden am greßer-Krodenheit, da bie Tropenregen nur im füblihen M. 
während der Monate Juni bis September herrſchen. Daher konmut es auch, daß IR. wader viele 
noch große Flüſſe aufzuweiſen hat ; bie bebentendflen find der Rio del Norte, der im Hochlande 
von Neumerico ent{pringt, Die Norboſtgrenze der Republik bildet und in den Megiennifchen Meer» 
bufen münbet, und ber Colorado de. Occibente, der ebenfalls im Hochlande von Neumierico ent« 
fpringt, in den Meerbufen von Californien minbet und beffen Rebenfluß Gila einen Theil der 
renze büdet. Unter den Landſeen ift der Chapala ber größte, ber Teztuco ober Ser von M. 
der berügmtefte. In Belge feiner Himatifcpenund der Bobenbefepaffengeit if M. im Ganzen nicht 
überall gleich fruchtbar. Das eigentliche M. oder das Platean von Anahnac gehört wegen feir 
ner ungemeinen Fruchtbarkeit zu den geſequetſten Gegenden ber Erbe; doch finden ſich fen 
hier neben ber üppigfien Tropenvegetation dürre, fandige Striche und auf dem Plateau neben 
den herrlichfien Hochthälern, viele waſſerloſe, öde Gegenden. Noch mehr iſt dies in hen nörblichern 
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GSegenden ber Hall, in denen des eigentlich anbaufähigen Bodens verhältwigmäßig nicht viei in 
indem der größere Theil von Savannen, die in ber heifen Jahreszeit faR ganz verbrannt mb 
nur in der naffen mit ſchönem Graswuche bebedt find, oder von vöfligen Einoͤden und kahlen 
Selsgebirgen eingenommen wird. Die terrafienförmige Geftaltung des Landes verleiht iym im 
Folge der bamit verbundenen klimatiſchen Abſtuſungen gleichzeitig die Nahrungopflanzen ber 
Zropenivelt und die Culturgewaͤchſe des Rordens Es gebeihen die Banane, der Brotftucht⸗ 
baum, die Eocoßpalme, bie Banille und ber Cacaobaum; aber ebenfo Kaffee, Zuder, Baum- 
wolle, Indigo, Mais und eigen in der geöften uͤppigkeit, ſowie Getſte und Kartoffeln. Ber 
Laudbau ift Daher bie wichtigſte und ergiebigfie Rahrımgaquelie MS. Er wurde, wie ſchon vor» 
ber von ben Eingeborenen, fo zur Zeit ber fpan. Herrſchaft auf den Nelereien (haciendas) der 
Greolen mit großem Fleiß amd Gifer betzichen ; doch Die unaufhoͤrlichen innern Unruhen haben 
demfelben Hände und Eapitalien entzogen, die Felder verwoüfet, die Dörfer verödet, bie fünfte 
lien Bewäfferungsanftalten, die in einem fo trockenen Lande wie. die erſte Bedingung eines 
gebeihlichen Anbaus find, verdorben umd bei der Unficherheit der Eriftenz den Anbau auf das 
Rothigſie beſchränkt. Auch die Vichzucht iſt allgemein und erſtreckt fich auf alle europ. Haus⸗ 
thiere, leidet aber ebenfalls unter dem gegenwärtigen traurigen politifchen Zuſtande des Landes. 
Hinfihtlich des Mineralreichthums ſteht DR. noch immer unter allen edle Metalfe ausbeutenden 
Ländern auf erfter Linie; demm wenn ed auch nicht mehr die umgeheuern Maſſen Gold und Su 
ber wie zur Zeit der fpan. Derrfchaft, die den Bergbau als Hauptquelle ihres Einfommens vor 
allem fchũtte umd förderte, liefert, und bie inmern Kriege auch diefen Gewerbszweig in Verfall 
gebracht haben, fo fchlägt man die jährliche Ausbeute doch noch immer auf 4000 Mark Gold 
und 1,956000 Mark Silber an. Neuerdings hat fich der Bergbau in Folge ver Bemühngen 
und Gapitafien auswärtiger, befonders engl. Bergwerks geſeliſchaften wieder mehr gehoben; 
doch werben uneble Dead, obfchen fie —88 in großer Menge vorhanden find, verhaͤltutß 
mäßig nur wenig zu Tage gefördert. Den durchſchnittlichen Jahresertzag der Diinen von 150 
Wiil Fres. überflieg der von ABLI-—5O fehon um 25 WR, und mit der Preisvermindebting 
des Queckſilbers i ray ie der Ausbeutung biefed Metalls in Riedercaltfornien und Sonera wird 
ſich der mittlere Ertrag beträchtlich vermehren. je nachtheiliger als auf die — der 
Naturproducte hat bie gegenwartige policiſche Zerrättang bes Landes auf die , bie 
ich übeigens auch umter der ſpan. Hertſchaft in fortwährmder Kindheit befanden, und auf den 
Handel eingewirkt, der aufeebem durch ben Mangel an Straßen, an Credit und öffentlicher 8i. 
cherheit, an guten Häfen auf ber öftlichen Müfe, ſowie durch die Widrigkeit der im Mericani« 
ſqhen Meerbuſen herrfchenden Winde und Strömungen fo benachtheiligt wird, daß -bie reichen 
Naturproducte bes Randes, feine koſtbaren Bahageni-, a und andere E52 feine 
Baumwolle und Colonialwaaren, fein Taback, Gras und Getreide, feine Vanille, Cochenille 
u. f. m. ans Mangel an Berteieb feinen Wöfep finden. So fommt es denn, daß die Ausfuhr 
faft nur in Geld - und Silberbatren, die Einfuhr faſt nur aus Gewerbserzeugnifſen Beflcht. 
Die wichtigften Zweige der merican. Induſtrie find die Baumwollenmanufactur, welche befon⸗ 
ders in Guadalaxara und Puebla heimiſch iſt, füch auf grobe weiße Kattune (mantas), bie Tan- 
desüblichen Shawls (reboros), einige Sorten anderer Zeuge, Tiſchgedecke und Betidecken be» 
fyräntt und nar durch dab fizenge Verbot der Einfuhr tiger Stoffe noch einiges Lehen 
erhält; die Wollenmanufactur, welche verſchledene Stoffe für Mäntel und Decken in nicht um» 
bedeutender Menge ımd erträglicher, häufig ſelbſt vorzüglicher Güte, aber zu mehr als doppelt 
fo hohem Preiſe Kefert, als fie in Europa koſten würden; Sattler, Hutmacher · und Wegner 
fobrikate und Insbrfondere Golb- und Silberarbeiten, welche zwar gut, aber etwas plümp und 
ſchwer find, während ımser ben Filigranatbeiten ſich viel un Bu und Riedliches findet. 
Handel und Induſtrie find durch ein weitgreifendes Yrohiditiv · und Monopeffuften mie durch 
prohibitivãhnliche * Ale gedrückt, der Schleichhandel unglaublich, ausgedehnt und durch 
die Beſtechiichkeit begünffigt, ſodaß mindeftens ein volles Drütel aller in MM. 
confumirten auß Fr aren auf unerlaubten Wege eingeſchwärzt wird. Häfen am 
Mexicaniſchen Meerbufen find Sizal, Campeche, San-Iuan de Tabasco, Veraeruz, Kamm 
pie, Jöla de Carmen und Matamorad, Südfeehäfen Acapules, San Was, Mazatlan, 
Huatuico und Manzanillo, Hafenorte Suaymas und Altata am Meerbufen von Gali- 
fernien. Die Handeisflotte beftcht aus 280 Schiffen mit 45060 Tonnen Laſt. Den innen 
Berkehr hemmt befonders der Mangel an guten Verbindungsfizaßen. Außer der großen Bam- 
deleſtraße, welche von Veraeruz über Jalapa, Perote und Puebla nach Merice und von da tuel« 
wer nach Toluca, und dem — einer zweiten, welche ebenfalls von Veraernz Über Drigaba, 
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Gorliava und Acatzingo zur Huchebene-führt, gibt es in ganz IR. Feine einzige dieſes Ramens 
würdige Kunftfizaße. Auf den Hochebenen, in den lachen Küflengegenden und in einigen aus · 
gebehnten ebenen Thälern können zwar Wagen auch ohne ſolche Straßen rollen, allein bei wei- 
tem die meiften aller merican. Wege find fteile, mehr oder minder gefährliche Sebitgspfade, auf 
welchen der Gebrauch der Achſe unmöglich iſt. Alles wird daher auf den Nüden von Maul- 
thiexen fortgekhafft, und biefe beſchwerliche Urt des Transports erhöht natürlich den Preis aller 
Baaren ind Unglaubliche. Was bie Waſſerverbindungen betrifft, fo jmd die Seröme M.s theils 
gar nicht, theils nur auf kurze Strecken fhiffbar, und der Anlegung von Kanälen ftellen ſich un. 
überfleigfiche Riveauvechältutffe entgegen. Seit einigen Jahren ift man indeß auf ein neues 
Syſtem von Berbindumgsftraßen bedacht; bereits find zwei Eiſenbahnen im Bau begriffen, von 
benen diejenige, weldye über den. Iſthmus von Tehuantepec (f. d.) führen und beide Dceane ver- 
binden fol, von unberechenbarer Wichtigkeit werden wird. Auch gehen Dampfboote auf dem 
See von Teztuco nach Mepico, und ven diefer Iegtern Stadt ift Pürzlich die Anlage einer elektri- 
{chen Telegraphenlinie nach Veracruz vollendet werben. - 

Die Einwohnerzahl M.6 beläuft ſich auf 7,200000, deren größerer Theil auf dem Plateau 
won Anahuac concentrixt tft, während die nördfichern Provinzen ſchwaͤcher bevölkert find. Die 
gefammte Bevölkerung zerfällt ihrer Abflammung und Sprache nad), feitbem alle geborenen 
Spanier, in M. Chapetones genannt, 1829 aus bem Gebiete ber Nepublik verbannt worden 
find, in vier Haupttheile: 4) Creolen oder Weiße fpan. Abkunft, deren Zahl man auf 1 MIN. 
{dyägt, und deren Sprache, die ſpaniſche, da fie bis auf bie neuefte Zeit die Herrſchenden waren, 
bie allgemein verbreitete und auch ber Mehrzahl der urfprünglichen Einwohner bekannt und ger 
Länfig ifl, ohne jedoch die verfchiedenen Sprachen derfelben ‚verdrängt zu haben; 2) Indianer 
ober Ureinwohner, etwa-4 Mil., am zahlreichften.die aztekifchen Völker auf dem Plateau von 
Anahuac, wogegen die nichtaztekiſchen Indianerftämme meift nur ſchwache, größtentheild her- 
umfchweifente Sägerhorhen find ; 3) Neger, deren Zahl etwa nach 70000 beträgt und in Folge 
der Aufhebung der SMlaverei täglich mehr abnimmt; A) die aus der Vermiſchung der drei Hot» 
genannten Nacen entſtandene Baftarbbenöfterung, Meftizen, Mulatten, Zambos, Ehinos u. ſ. w. 
in ihren verfchiebenen Abftufumigen (Bercerones, Quarterones u. ſ. w.) undÜbergängen, bie auf 
2 Mil. Seelen ſich beläuft und feit.der Freierklaͤrung aller Nacen in dem Volks und Gtaats- 
leben W.s ein Höchft bedeutfames Element bildet. Dabei iſt zu bemerken, daß die farbigen Ra- 
cen an Zahl gesinmen, während bie Ereolen, theils durch bie immerwährenden Birgerkriege, 
theils durch ihre häufigen Verbindungen mit Mifchlingen, theild in Folge des Mangeld an Ein- 
wanberung aus Guropa, fortwährend ſich mindern. Mit Ausnahme von ungefaͤht 200000 
wilden Indianern, die im Gegenfag zu den Indios fideles, den gläubigen, d. i. chriſtlichen In ⸗ 
dianern, Indios bravos genannt werben und in ben nördlichen Provinzen herumfchmeifen, be» 
kennt ſich bie gange eigentliche Bevölkerung zur röm.-Parh. Kirche; denn die wenigen Proteftan- 
ten, bie in ben größern Städten des Handels ober der Gewerbe wegen ſich angefiedelt Haben, 

bie Abenteurer, die feit der Mevolufion nach M. eingewandert, find mehr als Auslän- 
denn als megican. Staatsangehörige zu betrachten. Die kath. Kirche, die durch einen Erz ⸗ 
bifchef und acht Bifchöfe, abgefehen von dem zu Yucatan, verwaltet wird, hat durch klu⸗ 
ges Nachgeben und thätiges Gingreifen bei ber’ Losfagung von Spanien noch den größten 
Theil ihres alten Anfehens, Ihren Pomp und ihre Einkünfte, ihre Klöfter und einen zahlreichen 
Kierus gerettet, welcher Ieptere jedoch keineswegs auf der fittlichen und intelectuellen Höhe 
fücht, um einen wahrhaft heilfamen und bildenden Einfluß auf die meift fehr rohe, ohne allen 
Unterricht aufwachſende Menge ausüben zu Tönnen. Daher kommt es auch, daß ber Gottes ⸗ 
dienft in M. lediglich in äußern Eeremonien, in Bilderdienſt, Proceffionen und Schauſtellun ⸗ 
gen beficht und um fo weniger die alten heibnifchen Zraditionen und gögendienerifchen Ge⸗ 
bräushe bei einem großen Theile der Urbevölferung auszurotten gewußt hat, als er einestheils 
ſelbſt noch den Charakter halben —— traͤgt, anbemtheffs aber ımter dem gebildeten 
ober halbgebildeten Theile der Bevölkerung eine religioͤſe Sleichgültigkeit erzeugt hat, die täglich 
weiter um fich greift. 

Das gegmwärtige M. = den größten Theil des ehemaligen Bicekönigreichs Neu-Spa- 
wien, das in das eigentliche M. oder Aut ⸗Mexico, den mittlern und fühlichen, in Neu-Merico, den 
norböftfichen, und in Californien, den nordweſtlichen Theil des Landes umfaffend, zerfiel. Unter 
dem Namen der Vereinigten meerlcan. Staaten (Estados unidos mexicanos) bildet M. eine Ne 
pudũt, bie auf der Berfaffung vom A. Det. 1824 beruht, welche, größtenteils der ber Verei⸗ 
wigten Staaten nachgebildet, wie diefe eine föberative, demokratiſche und repräfentative.ift. Die 
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Seuveränstät ſieht dem Welke zu, bie gefepgehende Gewalt aber wird von bein aus einer Möge 
ordnetenfammer und einem Senat beflehenden Congreß ausgeübt. Jede Provinz wählt zwei 
Senatoren und auf je 40000 €. einen Deputirten. Ein Präfident und ein Wicepräfibent, auf 
vier Jahre gewählt, ſtehen an der Spige der außführenden Gewalt. Die Freiheit der Preffe ift 
‚garantirt, dagegen ift der kath. Cultus die Staatsreligion und feine andere darf neben ihr beſte⸗ 
ben.’ Alle Mericaner ohne Unterfehieb genießen gleiche Rechte und find mit 183. velſkommen 
felbftändig. Die Richter find unabhängig; Büterconfitcatienen, Tortur unb Einkerkerungen 
auf bloße Berdachtögründe find aufgehoben. Neben bem Gongref befichen in jeder Provinz nad) 
Provinzialverfammlungen, um die Verwaltung derfelben zu leiten. Doch hiervon ift zur Zeit 
wenig in der Wirklichkeit ins Leben getreten, Alle Theile der Verwaltung liegen banieder; bie 
Gerechtigkeitöpflege verdient dieſen Namen nicht. Die Finanzen find in der größten Unorbnumg, 
die Ausgaben überfleigen bedeutend die Einnahmen. Nach dem feit langer Zeit zum erfien mal 
4849 aufgeftellten Budget beliefen ſich die erftern auf 16,500000 Thlr., die legtern auf 
9,833000 Thlr., und 23.Dct. 1850 betrugen bie Staatsſchulden 108,640333 Thlr.; das Heer 
befteht aus einer ebenfo feigen als zuchtlofen Soldateska, welche jebem Abenteurer feil iſt und 
feit beinahe 30 3. nach Art der Prätorianer durch Miitärrevolutionen das Land regiert; bie 
Marine zählt nur wenige Heine Schiffe, die fich nie vor einem Feinde zu zeigen wagen und im 
Hafen von Veracruz verfaulen; an Straßen, Wohlfahrts - und Sicherheitspolizei fehlt es fo 
gut wie ganz und das Unterrichtsweſen ift im höchſten Grade vernachläſſigt. Die Berfaffung 
ift durch die vielen Revolutionen fortwährend verändert worden, bald im Sinne des föderaliſti 
chen ober demokratifchen Princips, bald im Sinne des centraliftifchen oder ariftofratifch-hierar- 
chiſchen, je nachdem das eine ober das andere fiegte. Im Ganzen war in den legten Jahren das 
centraliſtiſche vorhertfchend, dem gemäß.die Föberativrepublif ber fouveränen Staaten in eine 
einzige untheilbare Republik, weicher allein die Gouveränetät zulommt, verwandelt wurde. 

‚ Die ganze Republik zerfällt gegenwärtig, außer. dem Beinen Bundesdiſtriet Merico mit ber 
gleichnamigen Bunbeshauptfladt und außer den nad) Abtretung von Neu- oder Ober-Galifer- 
nien und Reu · Mexico von fünf auf drei reducirten Territorien, bie keine unabhängige innere 
Verwaltung haben, nämlich Alt- oder Untercalifornien, Colima und Tlascala, in 21 Staaten, 
von denen jeder feine eigene Regierung und feine befondern drei Geiwalten, die vollziehende, ge⸗ 
feggebende und richterliche, hat, nämlich M. mit der Hauptftadt Toluca, Guertero (feit 4850 
von dem Einzelſtaate M. feiner allzu großen Ausdehnung wegen getremnt und nach dem Bene- 
ral Guerrero benannt, mit der Hauptſtadt Chilpancingo), Aueretaro, Puebla, Beramın, Ta- 
basco, Yucatan, Chiapa, Daraca, Mechoacan oder Valladolid, Zalisco oder Buadalarara, Te- 
maulipas, SawLuis Potofi, Guanaxuato, Zacatecad, Durange, Cohahuila, Reu⸗Leon, Chihua ⸗ 
bua, Sonora und Ginaloa. Die wichtigften Städte find Merico, Guadalarara, Guanarueto, 
Morelia oder Valladolid, San-Luis Petofi, Puebla de los Angelos, Queretaro, Gunraca oder 
Daraca, Veracruz, Tampico und Acapulco. 

Die erfte Kunde von M. srhielt Europa durch bie fpan. Seefahrer Solis und Pinzon, welche 
1508 Yucatan entdedten; doch erft 1518 wurde die Offfüfte von Anahuac ven Grujalva auf 
gefunden. Das Jahr darauf landete Cortez (f. d.) dafelbft und eroberte dad ganze Reich der 
Azteken (f. d.), das nun, feit 1540 unter dem Namen eines Königsreichs Reufpanien, umter 
fpan. Herrſchaft kam und von Vicelönigen regiert wurde, bie aller fünf Jahre wechfelten. Zwar 
verfuchten die Eingeborenen häufig durch Aufftände das Joch der Spanier abzufchütteln; aber 
nie gelang es ihnen. Das. Mutterland Spanien führte in M., der reichſten und beträchtlichften 
feiner Eolonien, din noch ſtrengeres Sequeſtrations ſyſtem als in feinen übrigen überfeeifchen 
Beſitzungen ein. Während 270 J. wurde Reufpanien, gleich dem Schatze des Geizhalſes, mit 
wahrer Eiferſucht gehütet und der Zutritt zu demfelben allen Fremden unterſagt. Der ge 
fammte überfeeifhe Handel des Landes war auf bie Häfen von Beracu und Wcapulco be» 
ſchrankt. Von dem legten ging alljährlich eine einzige königl. Galeone von 12—1500 Tonnen 
nad Manila; fie holte daher Spesersien und andere koſibate chineſiſche und oſtindiſche Waaren 
und führte dagegen Silber, Gold und eine geringe Menge europ. und fpan.camerit. Manu⸗ 
factur- und Bobenerzeugnifie nach ben Philippinen. Den Handel mit Europa durch den Hafen 
von Veraeruz beforgten bis 1778 eine Anzahl fogenannter Regifterfchiffe, welche, von der Re- 

terung dazu privilegixt, ein mal alle vier Jahre von Sevilla und Cadit ausliefen. Einige geoße 
delshäuſer der Hauptſtadt Mepico kauften die Rabungen auf dem zu Jalapa gehaltenen 
arkte und verkauften fie wieber zu vollkommen willkürlichen Preiſen an den. Detailhärdter. 
Im 3.1778 ſchaffte Spanien diefe Regifterichiffe ab und geflattete mehren feiner Häfen eine freie 
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Gemmupication mit M. Die mesic. Creolen durften mebder Weinftöcke ober Ofivenbäume 
pflanzen, noch Hanf, Flachs oder Safran baucn, Das Land durfte keine andern Erzeugniffe 
als bie ded Mutterlandes verbrauchen. Ungeachtet dieſes unerbittlichen Unterdrüdungsiyftems 
blieb M. dem Mutterlande treu und vegetirte wie Die übrigen fpan. Colonien fort, bis die Ber» 
treibung ber bourbonifchen Dynaſtie aus Spanien auch hier einen Umſchwung der Dinge her- 
beiführte. Schon 1809 hatte in Folge Davem, da die Mericaner fich nicht unter das Joch Ra- 
poleon's beugen wollten, in M. eine Regierung im Namen Serdinand’s VIE ſich gebildet, die 
aber gegen die hohe Junta in Spanien fi} erklärte, ba fie Die Abſchaffung der alten Misbräuche 
und Beſchränkungen, wie fie auf den fpan. Golonien lafteten, verlangte, welche die letztere nicht 
gewähren wollte. Denn bereits damals Hatten ſich zwei Parteien gebildet, die altſpan. und bie 
der Ereolen, welche legtere, die veichften und einflußreichften Grundbefiger des Landes in Kırer 
Mitte zählend, nach größerer Unabhängigkeit und Berheiligung an der Regierung des Bandes 
ſtrebten. Der Vicelönig Benegas fuchte M. im Gehorfam gegen die Regentfchaft und die Gor- 
tes in Cadiz zu halten, reizte aber Durch feine Verfolgungen der reifinnigen nur um fo mehr 
zur Revolution, die denn auch mit dem Aufſtande des Pfarrers Didalgo, eines talentvollen un 
bei den Indianern beliebten Mannes, im Sept. 1810 begann. Mächtig.von ben Indianern 
unterftügt, marfchirte er mit 80000 Mann vor die Hauptflabt, wurde aber, da er mit feinen 
undisciplinirgen Banden biefelbe nicht anzugreifen wagte, von den Truppen bes Vicekönigs im 
mehren Gefechten gefchlagen, von den Seinen dann verrathen und den Gipaniern ausgeliefert, 
die ihn 27. Juli 1811 Hinrichten ließen. Der Parteigängerksieg dauerte in den Provinzen zwar 
noch fort, aber bie Ausfchmweifungen der Infurgentenhanden waren ben Gresien ebenfo läflig 
wie den Spaniern. Die Revolution würde nad) und nad) aus Mangel an Unterflügung von 
Seiten der mächtigften Volksclaffe exlofchen fein, wenn nicht die Graufamteiten des neuen Bice- 
konigs Golleja von neuem den Aufftand angefacht hätten. Zwar fuchte der Rachfolger deffelben, 
Admiral Apodaca, durch Güte den Aufruhr zu beſchwichtigen, aber ſchon war es zu fpät. 
Weder die Unterwerfung mehrer Infurgentenhäuptlinge, ned) bie Gefaugennehmung Richolas 
Bravo’s, noch die Verjagung Vittoria's, noch die Erfhiefung des Zaver Mina (f. d.) vermoch · 
ten den Bang ber Revolution aufzuhalten. Immer Eräftiger und bemußter entwickelte fich das 
Streben nach Unabhängigkeit ; aus den Provingialmiligen wurden Provinzialiunten, aus dieſen 
Provinzgialregierungen und Gongreffe und 1820 war das Wort Unabhängigkeit bie allgemeine 
Loſung. Die Hauptftüge bes Aufftandes ups diefe Zeit war Buerzere, der ſich allein fortwäh. 
rend aufrecht gegen die Spanier erhielt. Mit ihm vereinigte fih Iturbide (f. d.), um als Kaifer 
von M. eine kurze Rolle zu fpielen. Doc; erſt nach bes Leptern Sturz vollendete der Congreß 
das Werk der Gonftitution vom 16. Dec. 1823, welche A. Det. 1824 in Wirkfamteit trat. 
Zum erfien Präfidenten wurde vom Congreß ber Genesal Fernandez Vittoria eswählt und der 
Sklavenhandel vom 13. Jan. 1825 an durch ein Gefeg abgefchafft. Am29. Der. 1824 erklärte 
der hing "d feine Sigung für geſchloſſen. Von diefem Tage an erft datirt eigentlich das Beſte- 
ben ber Republit M., die zuesfl von den Vereinigten Staaten und 1. Jan. 4825 von Großbri 
tannien, hierauf von Portugal, Brafilien, den Niederlanden, Schweden, Dänemark und Drew 
Sen anerkannt wurde. Erſt fpäter trat Srankreich in Dandelsverbindungen nes M. und er» 
nannte Handeldcommiffarien. Auch Papft Leo XI. hatte 29. Juni 1825 ein Schreiben an 

. ben Präfidenten Vittoria, worin er die firchlicgen Angelegenheiten bes heuen Bundesſtaats 
unter feine Obhut nahm, exlaffen. Spanien widerftand den Borftelungen Englands und dem 
Rathe Frankreichs, die Unabhängigkeit M.s unter vortheilhaften Bedingungen anzuertennen. 
Endiich verlor es den legten Punkt, den es noch in diefem Neiche beſaß, die Feſte San-Iuan. 
de Ullon auf bes Rhede non Veractuz, die 19. Nov. 1825 capituliren mußte. Alles fhien in 
Eintracht und Ruhe, als ein encyklifches Schreiben des Papſtes Beo, das die Mericaner er» 
mahnte, fich wieder dem Mutterlande zu unterwerfen, unruhige Bewegungen veranlafte. Die 
Partei der ariftokratifchen Independenten, die Escacefes, wünſchten einen Prinzen bes Hauſets 
Spanien auf dem Throne von M. zu fehen; au die Partei der demokratiſchen Independenten, 
die Yorkinos, ſchloſſen fich die europ. Spanier und die Gentraliften oder Ariflofraten an, welche 
ſtatt der demokratiſchen Föderation eine ariſtokratiſche Gentralregierumg vorzogen. Erſtere ge» 
wannen unter dem BVicepräfidenten General Bravo eine Zeit lang bie Oberhand ; allein im 
Jan. 1828 fiegten die Yorkino® unter dem General Guerrero. erg mußten bie einfluß- 

reeichſten der Altfpanier das Gebiet der Republik räumen. Die des neuen Präfidenten 

4, Sept. fiel auf den verdienftvollen Kriegeminifter Pedrazza, der bei den Yorkinos für einen 

Ariſtokraten galt. Erbittert griffen fie zu den Waffen, und Santana (f.d.) trat an ihre Spitze. 
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Am 2. Der. 1826 wurden die Parteien in der Hauptſtadt Handgemein; am A. blieb der Sieg 
den Yorkines. und der Pöbel plünderte drei Tage lang die Häufer der Escoceſes und Spanier. 
Yadrazza hatte ſich geflüchtet, legte bie Nräfidentenftelle nieder und begab fich im Febr. 1829 
nach Europa. Die Wahl feine Nachfolgers fiel auf Guerrers; Buftamente wurde Vicepräft- 
dent, General Santana Rritgemtinifter- und die Yorkinos kamen in die Verwaltungsſiellen. 
Der Congreß beftätigts 1. Ian. 1820 Guerrero's Wahl ımd promulgirte 20. März cin Geſetz, 
das alle Spanier ohne Ausnahne und für immer verbannte. Gegen 22000 Spanier follen das 
male M. verlaſſen und ihr Vermögen mitgenommen haben. 

Inzwiſchen hatte Spanien eine Expedition zur Wiedereroberung M.s in Havaña aus- 
gerüftet und dem General Barradas den Oberbefehl über die Truppen gegeben. Die Ep 
peditiondteppen, ungeführ 34000 Bann, Iandeten 24. — 27. Juli bei Punta de Xexeg 

vier Meiten von Tampico, ımd bemächtigten fidh diefer Stadt 7. Aug., wurden aber von 
. ‚Santana eingefäloffen, ſodaß Barradas fi genöthigt fah, 11. Sept. 1829 zu capituli» 
von, Waffen, Fahnen und Kriegevorräthe auszuliefern, Tampico zu räumen und fich nad 
Havaña ‘wieder einzuſchiffen. Raum zwei Monate fpäter brach gegen den unwiſſenden 
und als Meftize verhaßten Präfidenten Gnerrero eine Verſchwörung aus, an deren Epige 
der Vicepräfident Buftamente ftand. Guertero dankte ab, und 1. Jan. 1830 wurde nım 
Buftamente zum Präfidenten gewählt. Zwar verfuchte Guerrero im Juli 1830 ſich wieder an 
die Spige der Republik zu ſtellen; allein mehrmals gefchlagen und zulegt durch Verrath gefan- 
gen, wurde er nach Priegägerichtlichem Urtheil 17. Febr. 1831 zu Daraca erfchoffen. Bufta- 
mente ftellte die Ordnung wieber her; allein auch er beleidigte die Patrioten durch ariftofrati» 
ſches Regiment und hauptſächlich durch Aufhebung des Decrets, welches die Spanier ver 
bannte. Daher ftelite fich im Jan. 183% Santana an die Spige einer Infurrection und procla⸗ 
mirte Pedrazza als den rechtmäßigen Präfideneen, für den fi) auch die Mehrheit der Staaten 
erlärte. Rad) mehren Gefechten entſchied Santana's Sieg über Buftamente bei Puebla 1. und 
2. Det. 1832 den Kampf. Buſtamenie ſchloß mit Pedrazza und Santana eine übereinkunft, 
" nach welcher Pedrazza bis zum 1. April 1833 Präfldent bleiben und für ale Ereigniffe feit 
41828 eine allgemeine Aumeſtie eintreten follte. Am 2. San. 1833 rüdte Santana's Heer in 
M. ein, und Pedrazza bezog den Rationalpalaft. Im März 1853 wurde nun Santana zum 
Präfidenten und der Arzt Balentin Gomez Fatias zum Vicepräſidenten gewählt. Die liberale 
Partei ſchien nach vierfährigem Kampfe obgefiegt zu Haben; allein die Geiftlichkeit und bie mer 
nigen in M. trog ber beiden Verbannumgsdecrete noch anfäffigen Spanier fegten Alles in Be 
wegumg, unr die durch ben Congreß befchloffene Reform des geiftlichen und Militärftandes rück· 
gängig zu machen, die befonders in der Einziehung der geiftlichen Güter und Beſchränkung bes 
die Ginkünfte bes Staats verzehrenden Militärbudgets beftchen follte. Santana erfchien dabei 
in einem zweidentigen Richte; er begünftigte im Geheimen die Anfprüce des Klerus und des 
Militärs. Auf Anre; des Generals Bravo ımd des aus der Verbannung zurückgekehrten 
Biſchoft von Pucbla emtanben in mehten Provinzen Anfang 1834 neue aufrührerifche Ber 
wegungen; doch General Bravo wurde vom General -Bittoria geſchlagen. Santana trat im 
Mai wieder an die Spige ber Regierung ; allein 2. Febr. 1835 reichte er bem verfammelten 
Gongreffe feine · Neſignation ein, worauf ber General Don Miguel Baragan zu feinem Nach ⸗ 
folger erwählt wurde. Doch die Umtriebe ber Geiftlichkeit, welche die Indianer und die niedern 
Claſſen fanatifizte, erzemgte eine neue Militärrevolution, an deren Spitze fich Santana ftellte, 
der, plöglich die Maske abnehmend, nun auf ein mal aus einem Föderaliften zum entfchiedenen 
Genttaliften geworben war. Gr löfte vor allem den Gongreß auf, rief einen neuen zufammen 
und erſtickte durch blutige Maßregefn jeden Widerftand. Nachdem er fo einen Gegenaufſtand 
unterbrüdt, erließ er das Ediet vom 35. Det. 4855, welches die Unabhängigkeit der einzelnen 
Staaten aufhob und überhaupt die ganze Republik aus einer föderativen zu einer centraliftie 
ſchen machte. Diefe Errigniffe befchlamigten den Aufftand und den Abfall von Teras (f. d.), 
das 2. März 1836 ſich für unabhängig erflärte, nachdem Santana von den Teranern in einem 
Treffen geſchlagen umd gefangen worden war. Gegen Ende des 3.1836 erfolgte nad) langen 
Unterhandlungen bie Anerkennung der Republik M. auch von Seiten Spaniens. Durch die 
Gefangenschaft Santana's ging die Präfidentfhaft an Buftamente über, der die Politik feines 
Vorgängers fortfegte. Um diefe Zeit begannen in Bolge ber Beeinträchtigumg, welche franz. 
Bürger in ihren Nechten in M. erfuhren, die Zwiſtigkeiten mit Frankreich, die am Ende zum 
. Kriege mit diefem Staat führten, der mit der Beſchießung und Capitulation des Fotts von 
San · Juan de Ulloa 27. Nov. 1858 amd der. Einnahme von Vera⸗Cruz durch die Franzofen 
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5..Dxe. 1838 end igte und dulert zum MEfhuf eines Friedens 9. März 1630 führte, in wer 
em M. Genugthuung und eime Entſchärigung von 600000 Dollare an Frankreich leiſten 
mußte. Santana mar deſſen ans der Gefangenfchaft zurückgekehrt, und in Bolge da· 
von begannen gleich nach dem Friedensfahhufle von neuem micher bie innen 8 zwiſchen 
Gentraliſten und Joderaiſten, welche legtere in dem Kriege mit Frankreich durch die Gewalt der 
Umflände für eine kurze Zeit die Oberhand erhalten Hatten, jedoch fehon im Gept. 1844 wieber 
völlig den Gegenbeſtrebungen Samtana's erlagen, ber ganz als Dictator ſchaltete und nach 
Baſawente s Abgange die Präfibentenfielle übernahm. Diefer Kampf zwiſch en beiden Par · 
teien hatte die Ublöfeng und Unabhängigkeisserfiäuumg von Yucatan, we bie Föderalitten bie 
Oberhand behielten, zur Folge. Bon nun an bis 1845 herrſchee Samana fo gut wie unbe 
ſchränkt mit dem nur zu ſichtũchen, Beſtreben, förmlich fich zum Dietator zu machen, und wit 
einer Aumaßung gegen bie auswärtigen Mäcıte, die zu einer Menge Differenzen wir den Ben 

einigten Staaten, Erigland und Frankreich führte. Dabei wuchs die innere Serrättung immer 
mehr, fodaß es Eontena, trog feiner Wiltücherrfihaft, nichts weniger als möglich war, feine 
Herrſchaft zu confolidiven. So lag es denn ganz in der Ratur der —— daß durch * * 
Bürliche Beränderung der Verfaſſung im Dec. 3842 und feine übrigen 
Dppafition gegen ihn fo zumahın, daß fie pn Anfdag 1845 völlig zu flirzen und aus inte ; 
zu verbannen vermochte. 

Es war nämlich ſchon 1. Rev. 1844 in Guabalarara unter dem General Baredet, 2. De 
in ber Hauptſtadt unter General Herrera ein Aufſtand ausgebrochen und in legterer 7. Dec. 
nachdem der Bicopräfident Ganglige, weder Santana zum Dictater und den Congreß für anfe 
gelöfk erklärt hatte, durch Abfall der Truppen zur Unterwerfung gezwungen und gefangen ge 
nommen worden war, von dem inzwifchen wieder zufammengetretenen Gongreß «ine neue Re 
gierung mit dem General Herrera als interimiftifchen Präfidenten an der Spitze eingefegt wor· 
den, weicher ſich das Land fefort anfchloß. Auf die Rachricht von diefer Ummälzmg rückte San · 
tana, welcher umterbeffen Puebla vergeblich belagert hatte, gegen bie Hauptfladt vor, wurde 
jebod) von feinem Deere verlaffen, auf ber Hucht 5. San. 1845 ergriffen, von dem Gongreß des 
Hochverraths, der Beruntreummg öffentlidyer Gelder und des Amtemisbeauchs angefiagt ımd 
46. April zu Iebenslänglicher Verbannung und Branägenseonfiscatien vevurtheilt. Ex 309 fi 
vorläufig noch Havaña auf Euba zurüd. Die Berfunhe, weiche M., befondere umer Samana, 
zur Unterwerfung von Ducatan (f. d.) und Teyas gemacht, waren völlig erfolglos geweſen und 
hatten nur dazu gedient, eine neue Seite des Verfalls zu enthüllen, nämlich die Gefahren, weiche 
ee das immer weitere Umſichgreifen ber Vereinigten Staaten von Rerbame 

rika drehten. Die neue Regierung unter Herrera mußte fich bazu bequemen, Terad als unab- 
hängig anzuerkennen und deſſen im Sommer 41845 erfolgter Einverlitinmg in die nordamertk 
Union zugufehen. Der Eiamarſch vom Unienstruppen zum Schute gegon etwaige Angriffe der 
Mericaner und Etreitigkeiten über die Grenze zwiſchen ER. and Teras, alt weiche der Unions · 
vertrag den Rio-Grande bei Norte feflgefegt hatte, während bie merican. Regierung ben nötd- 
lichern Rio · Nueces anerfannte ab die Huslieferung bes ziuifchentiegenben Gebiets verlangte, 
führten beseitd am 16. Juli zur Kriegserflärnug MO gegen die Wereinigten Staaten. Die 
Teuppen ber legtern concentrirten ſich am Mio-Nueces, die mericanifchen unter General Ampu⸗ 
dia bei Matamoras am Mio-Grande del Norte. Fürs erſte ſuchte die amerit. Megterung 
den Frieden zu erhalten und ſchickte zu diefem Behufe Slidell mit ausgedehuten Vollmachten nach 
MM, der jedoch nach vergeblichen Berfuchen 17. San. 1846 wieder abreifle. &8 mar vãmuch un 
texbeffen ber 16. Sept. 1845 definitiv eingefegte Präfident Herrera am 30. Dec. durch eine neue 
übrigens unbintigellmwälzung geftänzt und General Paredes um Präftdenten erwaͤhlt worden, 
ber, —— als ſein Borgänger, am 2. Jan. ein —* Binifterium gebildet und alfe 
Bermittelungen mit ber Union abgewieſen Hatte. Das amerik. Beobachtumgscorps umter Taylor 
beſtand Anfang März aus etwa 2300 Mann mit 12 Geſchũtzen, zugleich aber hatte die Union auch 
idee Seegeſchwader im Meyicamiſchen Meerbtfen und Im Etillen Dean ergänzt. Taylor ging, um 
das ftreitige Gebiet gegen die Angriffe ber Mericaner zu fügen, 6. März ſüdwärts gegen 
Dunto-Jfabel ober San· Iſabel, und 22. März traf feine ee Nie· Srande bel Norte 
ein, Matamoras gegenüber, wo 11. April General Ampubdia erſchien und General Ariſta den 
Dberbefeht über bie merisan. Truppen übernahm. Den erſte Beindfeligkeit der Mericaner war 
ein verſuchter Angeiff auf das (Oral be befegte San⸗ Iſabel, welches Taylor 2. Mai entfegte, 
beſſer befefligte und 6. Dat wieder verließ. Am 8. Mai wurde bei Palo alte, im Weſten von 
San-Ffabel, das etwa 7000 Mann ri mepican. Heer mit einem Berlufle von 400 Dem 
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and in einem zweiten Gefechte bei dem noch weſtlichern Orte Wafeca de la Palma mit elnem 
Berlufte vom mehren Hundert Dam und ſammtlichen Befchirges zuruckgeworfen und zur Flucht 
über den Rio-Brande del Norte gegwungen. Bereits 17. Mai hatte Taylor fein Heer am rech⸗ 
ven Ufer dieſes Stroms vereinigt; am folgenden Tage verließ Ariſta, der vergeblich um einen 
Tehtwöchentlichen Waffenſtillſtand angehalten-hatte, mit noch 4000 Dann Matamoras, welche 
Stadt ſich an Taler ergab, ımb fegte ſich nach Monterey in Neu⸗Leon in Bewegung. Hiermit 
trat die erfte der in biefem Kriege fich mehrfach wieberholenden längern Paufen ein. 

Bei ber Eröffnimg des Congreſſes in M. am 6. Juli erflärte Paredes, daß er ſelbſt mit allen 
dis ponibeln Truppen an bie Norbgrenge marſchiren werde. Aber bazu kam eb wicht. Schon im 
Mai hatte ſich in Guadalarara eine Bewegung zu Bunften Santana's gezeigt, den man dafelbft 
als Pröfidenten proclamirte. Diefe Bewegung verbreitete ſich fehr raſch weiter ; felbft bie mei» 
ften Generate ſchloſſen ich ihr an; 31. Juli erklärte fich Weracrug für den Exilirten und fenbete 
fefort Abgeorbnete nad Havaña, um ihn zur Rückkehr zu bewegen. Am 4. Aug. brach die 
Revolution in der Stadt felbft aus; Paredes wurde, von allen Truppen verlaffen, in ſeinem 
genen Lager gefangen genommen und auf bie Gitadelle vom M. gebracht. General Sales über- 
nahm prowiferifch die neue Megierung und rief den Eongreß zu einer neuen Pröfidentenwahl 

men. Am 15. Aug. kam Santana, erklaͤrte ſich in einer Prodamation zu Gunften bes 
öderalismus, a. —3— aber für jegt jeder andern Einmiſchung, hielt 15. Ex „am Jahres» 
tage ber UnabhängigkeitserHärung, feinen Einzug in die Hauptfladt, zog aber der Stelle eines 
Präfidensen bie bei der Armee vor, zu deren Generaliffimus er 1. Oct. ernannt wurde. Mitt · 
lerweile hatte England, deffen Intereffe in M. durch den Krieg bedeutend gefährdet war, ferne 
Bermittelung angeboten und unterm 27. Juli hatte auch die Untonsregierung Friebensanträge 
gemacht. General Sales Ichnte jedoch im September alle Friedensvorfchläge ab. Das amerik. 
Heer hatte ſich inzwifchen namentlich durch. Zuzug deutfcher Freiwilliger betraͤchtlich verfläxtt. 
Außer ber ‚Hauptarmee unter Taylor, weiche jegt 5600 Mann Infanterie und 1050 Mann 
Gavalerie mit 19 Gefchügen zählte, waren noch brei verfehiebene Dperationscolennen gegen M. 
erganifirt werden: die erſte unter General Wool nad) Cohahuila und Chihuahug von Raror« 
ans und San · Antonio de Bear aus, die zweiteunter Oberſt Kearney in St. Louis nach Santa- 
Ze in Neu · Mexico und nach Californien, die britte von Neuyork aus nach Californien auf dem 
Seewege. Am 15. Sept. verlieh Taylor Comargo und erſchien am 19. vor Monterey ;; welches 
General Ampudia verfchanzt hatte und mit 7000 Maun und einigen Taufend Rancheres ober 
berittenen Zandleuten befept hielt. Um 20. Sept. erfolgte ber —* auf bie Stadt; nad} hei⸗ 
Fam Kampfe waren die Mericaner am 23. faft nur auf die Eitabeile befchränkt und am 24. kam, 
nach beträchtlichen Verluften auf beiden Seiten, eine Capitulation gu Stande, wonach bie meri · 
can. Armee freien, ehrenvollen Abzug mit einer fechöpfünbigen —W erhielt, den Amerika 
nern die Befegung ber Gitadelle und des bifchöflichen Palaſtes zugeſtanden, eine ſech owöchent · 
liche Waffenruhe feſigeſetzt und eine Demarcationslinie längs dem Rio dei Tigre beftinet wiurde. 
Am 1. Det. zog Ampudia mit vollen Ehren aus. Im Raufe diefes Monats erhielt Taylor von 
Waſhington aus, wo man ben Waffenſtillſtandsvertrag verworfen hatte, den Befehl, die Des 
warcptionslinie zu überfehreiten und den Krieg mit Nachdruck fortzufegen. Demgenräf befeite 
er Saltillo im Staate Cohahuila, welche Stadt, obgleich wohl befefligt und verprovimntirt, von 
ben Mepicanern ohne Schwertfizeich verlaſſen wurde. Hierauf trat eine zweite Monate lange 
Paufe ein. Unterdefien hatten die Dyerationen der drei andern Colonnen ihren Fortgang ge- 
nommen. Die erſte unter General Wool rückte vom 8. Oct. an über ben Rio-Brande del Rorte 
in ben Staat Eohahuila, befegte, ohne Widerſtand zu finden, 1. Mob. deffen Hauptſtadt Mon- 
dova und vereinigte ſich Mitte December zu Saltile mit Taylor. Die zweite unter Oberſt 
yo! hatte gleichfalls ohne Kampf, aber unter vielfachen Eutbehrungen 16. Aug. Santa» 

Fe, die Hauptſtadt von Neu Megice, erzeicht, worauf Kearney 22. Aug. dies Gebiet der Uniou 
einverleibt erflärte; 1. Det. trat er felbft, unterdeffen verftäzkt, den wegen feiner unglaublichen 
Beſchwerden dentwürdigen Marſch nach Kalifornien an, wogegen ber von ihm detachirte Oberſt 
Donniphan fübwärts gegen Chihuahua vorrückte die gleichnamige Hauptſtadt dieſes Staats 
ohne Schwertſtreich einnahm und nach einem höchft beſchwerlichen Marſche von 3600 deutſchen 
Meilen in der Mitte des Mai 1847 in Saltillo eintraf. Zu der dritten Coleune gehörten bie 
Dperationen ber Sübfeeflötte unter Comnodore Sloat, der Gdliforniaerpebitien von Neuyork 
und des nun zum General ernannten Kearney von Ganta-ße and. Bereits 6. Juli 1846 war 
— Dein des Gommobore Sloat vom Hafın Monterey aus die Befigergreifung von 

Reu · Californien erfolgt. Der neu entseffende Commsdore Stockton und. das Ben u 
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gelangte Corps Kearney's hatten im nãchſten Jahre ſchhwere Kümpfe zu beſtehen, in denen es 
niamentlich auf bie Behauptung von Los · Pueblos ankam. Steikton's Sieg am 8. und 9. Jan. 
41848 bei diefem Drte hatte den Friedensvertrag vom 2. Febr. zur Felge, wodurch Reu-Galifor- 
nien an bie Union abgetreten warbe. (&. Californien.) General Taylor in Saltillo welchem 
‚ zur Bildung der fogenaunten Veracruzarmee, bie zur rafehen Beendigung des Krieg6 geradezu 
auf die Hauptſtadt Mexico ſelbſt losgehen follte, der größte Theil feiner Truppen entzogen und 
fo eine mioliche Lage bereitet worden war, wurde erft im Der. 1846 durch das Eintreffen des 
Generals Wool wieder fampffähig. Sem Heer beſtand jegt wieder aus 4500 Mann Infante- 
zie und 1200 Bam Gavalerie mit 16 Gefchügen. Dagegen ftand Santana, der als Genera- 
Kffinus der merican. Armee in Potofi feine Truppen concentrirt und die Generale Urrea und 
Mitten mit 56000 Naucheros zur Beunruhigung bes Feindes mit gutem Erfolge vorgefen- 
det hatte, Mitte Februar 1847 bei Salado, nur drei M. ſüdlich von Galttlio, mit 15000 Diann 
Infanterie, 6000 Mann Gavaserie und 28 Gefcrügen. Am 22. und 23. Febr. kam es zur 
Schlacht bei ber! nahen Meierei Buena-Bifls, in weicher die Amerikaner 700 Mann an 
Toben und Verwundeten, Darunter eine große Anzahl höherer Offiziere, verloren, bie Merica- 
ner aber nad) einem Verluſte von angeblich 4000 Mann die Wahlſtatt räumten. Santana ſen ⸗ 
dete glrichwol einen prahleriſchen Sieges bericht nach Mexito. Taylor blieb ruhig in Saltillo 
und heſchäftigte ſich mit ber Deganifation des Bandes. Die Veracruzarmee umter dem Ober 
befehle des Generais Scott, unterſtüht durch eine Wlotte von 37 Schiffen mit 395 Kauonen, 
begann 13. März die Cinſchließung, am 18. bie Belagerung ber von 5000 Mexicanern befeg- 
ten, mit Gefchigen und Borräthen reichlich verfchenen Stadt Weracruz und erzwang durch ein 
verherrendes Bombardement vom 23.—26. März, nachdem ber merican. General Morales bas 
Gowsmanbo niedergelegt, deffen Nachfolger, den General Den Joſe Juan Landers, zu der Uber 
einkunft zu Puente de Hornos, in welcher Veracruz und bas Sort San · Jaen de 
Ulloa, ſowie bie Forts Santiago und Concepeion capitulirten. 29. zog Seott in die zuu 
vierten Theile in Trüũmmern liegende Stadt ein, ernannte ben General Worth zum Gouverneur 
ber Feftungen und rücte gegen bie Mitte des April mit faum 10000 Mann Infanterie, 256 _ 
Mann Cavalerie und 15 Gefchirgen norbweſtwärts gegen Zalapa vor. Santana, ber fich nach ber 
Schlacht bei Buena- Viſta über Potofi zurückgezogen und auf bie Rachticht von ber Belagerung 
von Veracauz, am allen politifchen Bewegungen zuvorzukommen, nach der Haupiſtadt gerikt 
war, wurde bafelbft zum Präfidenten der Republik ernamnt, leiftete 23. März als folcher ben 
Eid der Treue, hielt am folgenden Tage feinen Einzug, ſammeite zu den 6900 Mann, bie er 
witbrachte, mühfam noch einige Tauſend Gereiter und ergänzte die hedeutenden Verlufte feiner 
Artillerie. Bei dem verfihangten Dorfe Gerro-@orbo erlitt er 48. April durch General Scott 
eine neut gänzliche Niederlage wit bedeutendem Verluſte, zog ſich darauf nach Drizaba zucdd, 
organificte den Guerrillasktieg und begab fi dann, um ber Friedenepartei entge irken, 
vach der Hauptfinbt, wo er zum Dictatorerwählt, Alles zum ernſteſten Widerſtande g eine 
Zwangtanleihe von 4 DHU. Dolkars ausgefhrieben, Das Kriegögefeg verkuͤndigt, durch ſtarke 
Verſchanzungen nach jeder Seite dem Feinde der Weg zum Vordringen verlegt und im Auguft 
durch Herbeiziehumg des Generals Valencia aus Potoſi die Streitmacht wieder anf 20000 
Mann mit 50 ſchweren und 30 Feldgefchügen vermehrt wurde. Die Amerikaner hassen 22. 
April Zalapa und Perote befegt, am 27. das Hauptquartier nach Puebla verlegt, wo Scott 
mehre Monate unchätig auf Verſtärkung aus Veracruz warten mußte. Am 9. Aug. rückte er 
mit etwa 12000 Mann und 30 Gefchäigen unter faſt tägtichen Gefechten auf hoͤchſt ſchwierigen 
Wegen vor. Am 19. und 20. Aug. kam es zu den Schlachten bei Contreras und Ehurubusco ; 
in erſterer verlor Santana vier Generale und 1500 Mann an Gefangenen, in Iegterer büfßte er 
3000 Mann und 15 Geſchütze ein. Doc auch Scott hatte diefe Stege mit dem Berlufte von 
46—1800 Mann erkauft; er machte hierauf noch ein mal Friebensworichläge. Santana zeigte 
ſich jept nachgiebig. Sein Feind nämlich, der frühere Präfldent Paredes, welcher feiner Haft 
enttommen und nach längerm Aufenthalte im Auslande wieder zuruͤckgekehrt war, Hatte von 
Drizaba aus eine @uerrillatarmee gebildet und durch feine zahlreichen Anhänger fich auf eine 
bedrohliche Weiſe rafch verſtärkt. &o kam es 25. Aug. zwiſchen Santana ımb Scott zu einem 
Baffenfliliftande, während deffen bie Friebensunterhandfungen zu Ende geführt werben follten. 
Diele gediehen abex zu keinem Mefultate; theils weil auf beiden Seiten bie Foderungen zu Hoch 
geftellt wurden, theils weil mehre Staaten im Vertrauen auf Paredes, der erflärt hatte, er 
werde ben Krieg fortführen, folange noch ein Amerlkaner auf merican. Boben ftehe, Ende Au ⸗ 
guſt ein Sonberbündnif zur Bortiegimg ded Kampfes gefchloſſen hatten und beshatt Santana 
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bie Berhandlungen mögtirhft hinzugiehen fuchte. So verftrich die Friſt des Wafenſuuſiand⸗ 
und der Krieg begann von neuem. Am 13. Sept. rücte Seott gegen die Hauptſtadt ver, nahe 
die beiden ihr benachbarten Forts Ehapulper unb Königemüßle und begann am 14. die Be 
ſchießung; am 15. warde Merico erſturmt und ein noch an demfelben Abende aus gebrochener 
Bolbsaufftanb am 16. unterbrüdt. General Quitman wide Gouverneur der Stadt. Santana 
"war entflohen, Paredes verfchollen, die merican. Armee völlig zerſtoben. Rur ber Guerrillaskrieg 
wurde im Lande fortgeführt. Erfl 2. Febr. 4848 kam zu Guadalupe Hidalgo ein Brichensver 
trag zu Stande, welcher, . er einige Abänibenengen von Seiten der Vereinigten Staaten 
erfahren, von dem merisau. Congreß zu Queretaro unter dem Borfige ded mittletweile wieber 
zum Präftbenten ermannten General Derrera 29. Mai 1848 ratificirt wurde. Derſelbe de 
ſtimmte als Srenze beider Staaten den Rio-Grande dei Norte von feiner Mündung bis zur 
Südgrenze des früßern merican. Gebiets Reu-Merico, dann eine Linie, weiche an heffen Süd- 
und Weftgrenge bis zum Nio · Gila ſich yinzieht, dieſem Strom weſtwärts bis gu feiner Mün⸗ 
dung in den Mio-Golorado folgt, Diefen ſchneidet und nun, Ober- und Unterealifornien ſcheidend, 
am Stillen Dcean eine Seemeile füdlich von der Sübdfpige bed Hafens vom San- Diego endet. 
Durch biefe Abgrenzung verlor die Republik M. die jenfeitt des —— del Norte gelege · 
nen und nun zu Teras geſchlagenen Theile der Staaten Tamaulipas Cohahuila und Chihua ⸗ 
a, ſowie NesMefico und Reu-Galiferwien, iss Ganzen etwa en 50000 DI. Rad) weiten 
ungen bes Vertrags follte ben Amerikanern freie Schiffahrt auf dem untern Nio-Eo- 
lorado und im Californiſchen Meerbufen, beiden Theilen auf dem Nio · Grande und Gila zufter 
hen. Die Union ſollte 15 MN. Dollars an P. zahlen und außerdem die Entſchädigungen, 
wweihe M. nordamerit. Bürgern Taut frühern Übereinkünften.zu zahlen hatte, übernehmen, da⸗ 
gegen M. vor den Indianerflänmen, welche auf den abgetretenen Gebietötheilen wohnen, 
fhügen. Im Juli verkießen bie amerik. Truppen die Hauptſtadt. Gegen diefekbe und bie Frie ⸗ 
pens partei zog nun, —— von dem Guerrillatführer Pater Jaranta, der wieder zum Bor» 
fein gelommene Expräfibent Paredes, weicher ein Manifeſt gegen bie neue Regierung erlaffen 
und ſich der Stadt Guanapuato bemäthtigt hatte, wurbe aber 14. Juli in der Schlacht bei Warfil 
son den Regierungbtzuppen unter Genseal Buſtamente geſchlagen und fah nach einer zweiten 
Niederlage feine gegen Herrera gerichteten Plane völlig vereitelt. Dem von Lepterm 2. Rev. 
vertagten und 1. Jan. 1849 wieder eröffneten Congreſſe wurde eudlich einmal wieder ein Bub- 
get vorgelegt, welches ein Deficit von nicht weniger als 7 MI. Thlm. ergab; neue Berlegen- 
beiten bereitete ein im April wiederholter Aufſtaud des Generals Paredes, der zwar ebeufalls 
imterdruckt wurde, aber doch aufs neue dazu beitrug, die Unſicherheit der öffentlichen Zuftände 
zu vermehren. Das I. 1850 war insbefondere durch lobenswerthe Verfuche In materieller Be- 
ziehung bezeichnet. Die Sinnahmen mit ben Aubzaben ind Gleichgewicht zu fegen und die Na⸗ 
tionalſchuld zu regeln, war das doppelte Ziel,. welches der Präſident Herrera im feiner Eröffe 
nungsrede vom 1. Jar. 1850 den Arbeiten des Gomgreffes vorlegte. Es begann dieſes Jahr 
mit einem Budget von 8 Mill. Piaſter Einnahmen und 14 Mill. Ausgaben, alfo mit einem 
Deficit von SMIH. Piaſter. Eine gebieterifche Rothwendigkeit foderte bie beiden für bie3. 1850 
— 51 gewählten Kammern auf, ſich mit den der Wichtigkeit der Lage entſprechenden Finanz 
maßregeln zu befchäftigen. Außerdem übermachte das 3.1849 dem I. 1850 ungewöhnliche 
Schwierigkeiten, welche bie angeblich durch nordamerik. Intriguen erfolgten gewaltfamen Aufe 
fände und Angriffe der wilden Indianerhorden im den nördlichen ımd weſtlichen Grenzflaaten, 
ferner ein Vernichtungskampf mit ben, wie es heißt, durch England zur Empörung — 
ten Indianern von Yucatan und ses een fiventen- 
* darboten. Einer ſolchen Perſpective gegenüber mußte man ſich auf wichtige ——— 
en, vielleicht einen Bürgerkrieg und eine neue Zerſtückelung der Föderation gefaßt machen. 
leichwol bot das J. 1850 nicht das düſtere Beiſpiel dar, das man befürchten konnte. Das 
Deficit und die Geldverlegenheiten waren bisher umb blieben auch fortan für die msrican. Ne⸗ 
publit allerdings der Normalzufland ; auch konnte bie Föderaltegierung, welche mit ihren getin« 
gen Hülfsmitteln ben Einzelfinaten keinen Schug zu gewähren vermag, feine andere als eine 
Eeingematt behaupten, fobaß jene durch Sonderbünbniffe gegen drohende Gefahren ſich 8 
ſchuͤtzen ſuchten und ſelbſt in Zol- und Steuerſachen eine Art Autonomie ſich anmaßten; die 
Indianerkriege führten bie Versdung blühender Landſchaften herbei, und den verſchiedenen Can· 
didaten für die Praſidentſchaft gegenüber entbrannten die heftigſten Parteilämpfe. Allein bie 
befonders beunruhigenden Gefahren von Geiten ber nördlichen Indianer, in Foige beven ſchon 
46. Juni 1849 die fieben Staaten Alt-Galifornien, Sonora, Cinoloa, Ehihuahna, Gebchwile 
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und Tamanfipas ihre chet Unabhängfgketyosciumirt hatten, Hatten gleichwol Seine Zerkarengung der 
GSonföberation &olg e; in Yucaten wurde während des ganzen Jahres 1850 der Krieg unter 
verſchiedenen —— zuletzt aber, als man von der Defenſive zum Angriff überging, zum 
Bortheil der Weißen geführt, und bei ber Präfibentenwahl behielt bie zeyublifanifepe Partei bie 
Oberhand. er 15. Jan. 1851 trat der mit einer fehr flarfen Majerität erwaͤhlte General und 
bisherige Kriegsminifter Dou Mariano Arifte als Prafivent an die Spige her Vollyichungs- 
gemalt. Sein Vorgänger Herrera flach 15. April. Die Verſuche der neuen Regierung. das 
reſtrictive Zollſyſtem in ein gemäßigtes Schugfoflem zu verwandeln, fcheiterten am dem Wider · 
ſtande ber reihen Monopeliften und des von ihnen abhängigen Congreſſes. Da erhob ſich ge- 
en Ende Sepiember der Bürgergardenoberſt Carbajai gegen die Föderalregierung, mm Hexab ⸗ 
6 jegung der Zölle und Aufhebung der Prehibitionen zu erzielen. Nach einigen Gefechten gegen 
bie Regierungstruppen belageste er den befeftigten Hafen von Matamoras am Nio-Grande 
del Norte. Der dortige Gonverneur Avalos gewann durch die Führe Maßregel, auf eigene Vär- 
antwortung ben Zolltarif für Matamoras zu ändern, die Prohibitionn aufzuheben und bie 
Zölle noch mehr herabzufegen, alle —— für ſich, und Carbejal mußte nach achetägigem 
Kampfe bie Belagerung aufheben und fpäter fogar nach Texas übestreten, von mo aus fein Un ⸗ 
ternehmen lebhaft unterftügt worden war. Gin inzwiſchen von ber Föberalvegierumng bei dem 
Gongrejfe eingebrachten Entwurf auf Bollseform wurde 24. Roy. in der Deputirtenkammer 
nur mit einer Stimme Majorität angenommen und blieb, da der Senat durch Schliefung ber 
Gigungen die Discuffion abſchnitt und dieſem Befchluffe Die Deputistenlammer beisgat, nellig 
wirkungslos. Indeſſen — 5 durch das Verfahren bes Generabs Avalos der Import faft 
aus ſchließlich nach Matamoras gelenkt, was den Main aller andern Handelsplahe befürchten 
ließ. Deshalb wandte ſich ſelbſt das diplomatiihe Corps zulegt mit Beſchwerden an die Megie- 
zung, und dieſe desavouirte bie Bollzeduction des Generals Avalot, ſchrieb dagegen eine allge» 
gemeine Eonfumtionsfleuer von 8 Proc. auf jeden zu Markte gebrachten Gegenftand aus. Die 
Erbitterung über Diefe Maßregel. ber Widerſtand des Gongroffes gegen die Balkeeform, bie Mis- 
flimmung der Generale über benfelben, die Neigung der Einzeiftaaten zur Unabhaͤngigkeit, bie 
wiederholten Rüftungen Carbajal's und das immer drohendere Vorbringen der Iudienerfläng, 
alles Dies ftellte das Fortbeſtehen nicht nur der Regierung, fondesn der gemzen Köberation in 
Frage. Die Revolution von 1852 gegen Hrifla brachte den General Cedallos an die Spige 
der Regierung. Die allgemeine, in Bolks- und Soldatenaufftänden ſich kandgebende Anarchie 
bot dem feit 1847 in Jamaica lebenden und auf die Rüdkehr nach M. finuenden Samang die 
günſtigſte Gelegenheit Hierzu. Nachdem bereits die Aufftändifchen ihn aufgefodert hatten zu· 
rũckzukehren und ſich an die Spitze zu ſtellen, wurde er im Febr. 1855 vom Prãſidenten Candle 
108 und ben Führern des Aufflanbes zut Präfidentfchaft berufen. Er landete in Veracruz und 
hielt 27. April 1855 feinen feierlichen Einzug in die Hamptftadt. Seine ganze Reife dahin bot 
das Schaufpiel eines wahren Triumphzugs bar. Vgl. Prebeott, „Histery ol the conquest of 
Mexico” (3 Bde., Boft. 1844; deutſch, 2 Bde, Lpy- 1845); Young, „History of Mexico” 
(Reuyort 1847); Torrente, „Historia general de la revolucion modarna bisp.-americana”’ 
(5 Bhe., Madr. 1829—30) ; Mora, „Mejico y sas revoluciones” (8 Bde., Par. 1836); bie 
Werke von Ripley (2 Bde, Reuyork 1849), Jenkins (Auburn 1848), Heap (Reumyort 1847), 
Mans field (Neuyort 1848), Jay („Causes and consequences of Ihe Mezican war”, Boſton 
1849), Livermore (Neugort 1850) und vieler Anden über ben Krieg mit den Vereinigten 
Staaten; Mäplenpfordt, Verſuch einer getreuen Darſtellung ber Republik Merico” (2 Bde, 
Hannov. 1844); Mrs. -Galderon de la Barca, „Life in M.” (2 Bde, Neuyork 1842); bie 
Beifebefhreibungen von Brang, un Chevalier, Farnham, Robinfon, Thempſon, Gilliam, 
Die Cherry („El Puchero”, Reuyort 1850) und vieler andern Anserifaner, weidhe feit dem 
e erſchienen find; Helle, ‚Reifen in > (2py. 1853). 
exico, die Hauptfiadt der Republik gleiches Namens, der Sig der Regierung, des Com 
g ſſes und eines Erzbiſchofs, die prächtigſte Stadt Amerikas, die mit ihrem Gebiet, gleich 
zaſhington in den Wereinigten Staaten, einen eigenen Diſtriet bildet, wide in ber erſten 
Hälfte des 14. Jahrh. von dem Azteken gegründet und Tenochtitlan genannt, wieruel fie ben 
Europäern nar unter ihrem andern Ramen Mexico (von dem aztekiſchen Kriegegotte Mezitli) 
bekannt geworben ift. Sie liegt 7200 J. hoch an zwei Seen, die gegen 30 St. im Umfreife und 
ſchwimmende Gärten (Chinampas) haben, in einem von ſchneebedeckten Vulkanen umgebenen 
Thale, wo cin ewiger Frühling herrſcht, bildet ein Viereck und hat ſchnurgerade Straßen, faft 
durchgehends niedrige Häufer, da ſie durch Erdbeben ebenſo häufig leidet wie durch Überfchwen⸗ 
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mungen, und keine Thore und feine Walle. Zwei große Waſſerleitungen führen ihr geſundes 
Waſſer zu. Die Zahl der Einwohner beläuft fich auf 220000. Dafelbft befichen eine Univer- 
fität, eme Akademie der [hönen Künfte, eine Bergwerköfchule, ein botanifcher Garten, einige 
Xheater, worunter das fhöne, 1846 erbaute Nationaltheater, und andere Anftaften, freilich 
gegenwärtig im höchften fall. Unter den vielen Kirchen, die fi fämmtlich durch überladung 
mit Schmud aller Art, befonders an edeln Metallen, auszeichnen, ift die große Domkirche zu 
eswähnen, erbaut auf ben Trümmern eines alten Tempels. Unter ber fpan. Regierung mar bie 
Btabt der Mittelpunkt eines bedeutenden innern Handels umd ber Sig einer Bildung, burch die 
fie ſich im ganzen fpan. Amerika auszeichnete; allein in beider Nückſicht ift fie feit der Unabhän- 
gigkeitderffärung in Folge ber Innern Kriege unendlich zurückgekommen, und nur Überrefte bes 
alten Reichthums und der alten Givilifation und Btfdung find noch zus finden. 

- Meyendorff ( Freiherren von), ein in den ruff. Oſtſeeprovinzen anfäffiges, urfprünglich aus 
Sachſen ſtammendes Adels geſchlecht Konrad von M. kam um 1200 mit den Schwertrittern 
nad) Livland, wo er fich durch feine Tapferkeit in den Kriegen mit den Eingeborenen auszeich- 
nete und anfehnliche Güter erwarb. Ein Zweig der Familie nannte ſich Uxküll, nach ber efthni- 
ſchen Überfegung des Namens. — Kaflınir, Freiherr von M., ruff. General der Cavalerie, 
<ommandirte 1807 nad) bem Tode des Generals Michelſon und bis zur Ankunft des Feldmar- 
falls Proſorowsky die ruff. Armee in den Donaufürftenthümern. Er hinterließ vier Soöhne, 
wovon der dritte, Peter, Freiherr von M., geb. um 1792, als Offizier im Generalftabe den 
Feldzug von 1812 mitmachte und fi nachher ber diplomatiſchen Laufbahn widmete. Er wurde 
Legations ſecretãr in Madrid, dann Geſandtſchaftsrath in Wien und 1832 Gefandter in Stutt- 


gart. Im I. 1839 ward er nach Berlin verfegt, wo er, ſeit 1840 Geh. Rath, während einer 


Weihe von Jahren und befonders feit den Ereigniffen von 1848 ſich als fähiger Staats mann 
bewährte und zugleich durch feinen perfönfichen Charakter Achtung einflößte. Als ſich daher die 
Beziehungen zwiſchen Preußen und fireich immer mehr trübten, ernannte ihn Kaiſer Niks⸗ 
laus im Aug. 1850 zu feinem Botſchafter in Bien, um hier eine Vermittlerrolle zu überneh⸗ 
men. Er betheiligte fich mit Erfolg an den Unterhandlungen, die der Übereintumft von Ofmüg 
vorangingen, bei der ex felbft gegenwärtig mar. Kurz vorher hatte er vom König von Preußen 
den ſchwarzen Adlerorden erhalten. Im Herbft 1852 ward er nach Petersburg berufen, Fehrte 
aber Ende Mai 1853 auf feinen Poften zurüd. Er ift auch wiſſenſchaftlichen Beftrebungeh 
nicht fremd und befhäftigt fich namentlich mic der Nunismatit. — Sein jüngerer Bruder, 
Alexander, Freiherr von M., ift Befiger des ſchönen liyländifchen Gutes Roop, das an der 
großen Heerſtraße von Tauroggen nad; Petersburg liegt. Nachdem er Frankreich, Stalien, 
Deutſchland beſucht, warb er 1839 wirklicher Staatsrat und begleitete 1840 Murchiſon umb 
Verneuil aufihrer geognoftifchen Reiſe Durch ben Norden Rußlands, zu der er den erften An- 
ſtoß gab. Als Präfident der Handelskammer in Moskau erwarb er fich durch feine Bemühm- 
gen, ben Handel und Gewerbfleiß Rußlands zu heben, große Verbienfte um fein Vaterland. 
Im Verein mit Paul Sinowjew fertigte er ‚eine induftrielle Karte bes ruff. Reichs an, welche 
41842 zu Petersburg und 1844 zu Berlin in einer deutfchen Überfegung erſchien. Außerdem 
ſchrieb er „Opyt prikladnvi Genlogii preimuschtschestwenno sj6wernago basseina Jewro- 
peiskoi Rossi” (Mostau 1849). Im J. 1851 wurde er dem Statthalter Fürften Woronzow 
zur Zeitung des Handels und der inbuftriellen Angelegenheiten Trans kaukaſiens beigegeben und 
im März 1855 zum Geh. Rath, befördert. — Zum efthländifchen Zweige der Fcmilie gehört 
Georg, Freiherr von M., der als Hauptmann im Generalftabe die Reife von Orenburg nach 
Bokhara audführte, die er in dem Werke „Voyage d’Orembourg à Boukhara fait en 1820” 
(Bar. 1826; deutſch von Scheibler, Jena 1826) befchrieben hat. In der Folge ward er Oberft 
und Commandeur des Küraffierregiments Prinz Albrecht von Preußen, womit erin ber Schlacht 
von Grochow einen glänzenden Angriff machte und bis an die Feſtungoͤwerke von Praga brang, 
aber freilich auch mehr als bie Hälfte feiner Schar einbüßte. Er wurde hierauf zum Generale 
major, dann zum Beneraladjutanten des Kaifers und 1843 zum Generallieutenant und Chef 
bes Baiferl. Marſtalls ernannt. Seine Gemahlin, Ofga, verwittwet geweſene Potemkin, eine 
durch ihre Wohlthätigkeit ausgezeichnete Dame, ftarh 2. Juni 4852 zu Petersburg. 

Meyer (Briedr. Joh. Lorenz), Präfes des cherhaligen Domcapitels zu Hamburg, ber 
Freund Kiopftod’s, geb. zu Hamburg 22. Jan. 1760, ſtudirte in Göttingen und machte feit 
4782 Reifen in der Schiveiz, Italien und Frankreich. Er war Mitglied der Deputation von 
Lübeck und Hamburg, weiche 1796 an das franz. Directorium, ſowie bet, bie 1804 an ben Er« 
fin Gonful gefendet wurde. Außerdem machte er ſich ganz befonders verdiene um feine Vater · 


Meyer (Io. Friedr. von) Meyer (Ich. Hein.) [7%] 
ftadt ald Mitglied ber patriotifchen Gefelfchaft zur Beförderung der Künfte und Gewerbe. Er 
ſtarb 21. Det. 1844. Als Schriftfteller erwarb er ſich einen geachteten Namen hauptfächlich 
im Fache ber Länder: und Völkerkunde und ber Kunſigeſchichte. Seine „Skizzen zu einem Ger 
mälde von Hamburg” (6 Hfte,, Hamb. 18004), die „Darftellungen aus Italien“ (Berl, 
1792) und die „Bragmente aus Paris” (2 Bde, Hamb. 1798) ftehen noch immer in gutem 
Andenten. Seine „Briefe aus der Hauptftadt und dem Innern Frankreichs” (2 Bde, Tüb. 
1803) enthalten intereffante Beiträge zur Gefchichte aus Bonaparte's erften Regentenjahren. 
Wie inihnen, fo hat er fich auch in feinen „Darftelungen aus Rorbbeutfchland” (Hamb. 1846), 
den „Brieffragmenten vom Taunus, Nhein, Near und Main’ (Hamb. 1822) und ben „Dar- 
ftellungen aus Rußlands Kaiferftabt und ihrer Umgegend‘ (Hamb.1829) als Welt · und Men- 
ſchenkenner, als geiftreichen Beobachter und Darfteller bewährt. — Meyer (Friedr. Ludw. 
Wilh.), geb. 28. Jan. 1759 zu Harburg, geft. 1. Sept. 1840 auf feinem Gute Groß · Bram · 
ſtedt in Holftein, erwarb ſich befonders durch feine in ihrer Art claſſiſche Biographie F. &, 
Schröder’6 (2 Bde., Hamb. 1819) einen ehrenwerthen literarischen Ruf. Vgl. „Zur Erinne- 
vn. M., den Biographen Schröder's“ (2 Bde. Braunfchw. 1847). 
eyer (Joh. Zriedr. von), ein um die Stadt Frankfurt a. M. hochverdienter Beamter, auch 
bekannt als Schriftfteller, geb. zu Frankfurt 12, Sept. 1772, ift der Sohn eines dafigen Groß⸗ 
Händlers, beffen Familie Kaifer Joſeph I. in den Adelftand erhob. Er befuchte des Gymnaſium 
feiner Vaterftadt, ſtudirte feit 1790 in Göttingen und Leipzig die Nechte, Philologie und Ge⸗ 
ſchichte und ging 1794 nad) Weglar, um hier mit dem Heiheprouf fich vertraut zu machen. 
Im folgender Jahre wurde er fürftlic, ſalm⸗kyrburgiſcher Kammerbirector, in Folge der Terri⸗ 
toriafveränderungen in Deutſchland kehrte er aber 1802 nach Frankfurt zurüd, wo eranfangs 
in diplomatiſchen und andern Gefchäften verwendet, 1807 umter dem Fürften Primas als Rath 
and Beifiger in das Stadtgericht kam. Im I. 1816 wurde er Senator und zum evangel.-Iuth. 
Confiftorium deputirt und, nachdem er 1821 auf die Schöffenbant vorgerüdt, Syndikus und 
1857 Gerichtsſchultheiß. Er war feit 1824 wiederholt Präfident des Gefeggebenden Körpers 
und befleidete 1825, 1839 und 1843 die Würde eines erften Bürgermeifters. Als Theilneh ⸗ 
mer und Präfident ber frankfurter Bibelgefellichaft wirkte er eifrig mit zur Beförderung bes 
geoffenbarten hriftlichen Glaubens. Mit gleicher Tendenz hat er feit 1810 bis auf bie neuefte 
Zeit herab eine Menge religiöfer Schriften herausgegeben. Sein Hauptwerk ift „Die Heilige 
Schrift in berichtigter Überfegumg, mit furzen Anmerkungen” (3 Bde., Hamb. 1819; 3. Aufl., 
41842). Auch find zu erwähnen fein epifches Gedicht „Tobias“ (2. Aufl, Kempten 1831, mit 
Beichnungen von I. Schnorr); „Blätter für höhere Wahrheit” (14 Samml. Sf. 1820— 
32); „Die Wahrnehmungen einer Seherin” (EM. 1827); „Das Buch Jezira” (hebr. und 
deutfch, Lpz. 1830); „Inbegriff der chriſtiichen Glaubenslehre” (Kempten 1832). Im 3. 1821 
erhielt er von Erlangen aus den Titel eines Doctors der Theologie. M. ftarb 28. Jan. 1849. 

Meyer (Hermann von), deutfcher Naturforfcher, geb. zu Frankfurt a. M. 3. Sept. 
1801, Sohn bes Vorigen, erlernte in einem angefehenen Bankhauſe feiner Vaterſtadt die 
Handlung und fludirte hierauf 1822 in Heidelberg Kameralwiſſenſchaft und Chemie. Im 
3. 1854 ward er zum Mitgliede der ftändigen Bürgerrepräfentation feiner Vaterftadt gewählt 
und zum Recjenei- und Rentamte deputirt und trat 1837 in die Deutfche Bundes-Kaffenver- 
waltung ein. Schon auf dem Gymnaſium für ſich mit dem Naturftubium beſchäftigt, ging er 
Hierin fpäter von der Mineralogie und Chemie zur Meteorologie, Geologie und Paläontologie 
uber. Außer den von ihm in Zeitfehriften und den Denkfchriften von Akademien enthaltenen 
Unterfuchungen find von felbftändigen Werken anzuführen: „Palaeologica zur Geſchichte ber 
Erde und ihrer Gefhöpfe” (Bf. 1832); „Tabelle über die Geologie” (Nürnb. 1833); „Die 
foffilen Knochen von Georgensgmimbd” (GM. 1834) ; „Neue Gattungen foffiler Krebſe“ (Stuttg. 
1840); „Beiträge jur Paläontologie Würtembergs“ (mit Plieninger herausgegeben, Stuttg. 
1844); „Homöofaurus und Rhamphorhyndus” (Ef. 1847); „Palaeontographica. Beiträge 
zur Raturgefchichte der Vorwelt (mit Dunker herausgegeben, Kaffel 1846 fg.) ; „Die Reptilien 
unb Säugeihiere ber verfchiedenen Zeiten der Erde” (Bf. 1852). Ein größeres Werk begann 
er unter dem Titel „Zur Sauna der Vorwelt“ (Fkf. 1845 fg.) Im S. 1847 erkannte ihm die 
Holländifche Societät der Wiffenfchaften in Harlem die Preismebaille zu. 

Meyer (Job. Heinr.), ein verbienter Alterthumsforfher und Kenner der Kumft, Goethe's 
vertrauter Freund, geb. zu Stäfa am Züricherfee 16. März 1759, widmete ſich der Malerei 
und bielt fi) 1784 — 88 zu feiner weitern Ausbildung in Stalien auf. Hier ſchloß er den 
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VBrrundſchaftebund mit Goethe, dem bald auch Tiſchbein angehörte, und in Neapel, wo ſich ba- 
mals bie Herzogin Amalie von Sachſen · Weimar aufhielt, lernte er Herber und andere Wei- 
maraner Bennen. Nach feiner Rückkehr Iebte er in der Schweiz, bis ihn Goethe 1792 nach 
Weimar zog, wo er an der neueingeriehteten Zeichenafademie eine Profeffur erhielt. Im 3. 
1795 reife er wieder nad) Stalien, doch der Einmarfch der Franzoſen nöthigte ihn 1797 zur 
Nückkehr nach der Schweiz, wo er mit Goethe zufammentraf, mit dem er damals den Plan zu 
den „Propyläen” entwarf. Hierauf ging er wieder nach Weimar umd vermählte fid hier mit 
Amalie, ber Tochter des Kanzlers von Koppenfels. Der Umftand, daß ihm in den Kriegsun« 
ruhen 1806 feine Mappe, in welcher er feine vorzüglichften Studien bewahrt hatte, entwendet 
murbe, gab feinen Studien eine ganz andere Richtung, umd ununterbrochen befchäftigte ihn num 

- bie Gefchichte der-alten Kunft. Im J. 1807 wurde er Director der Zeichenafademie in Weimar, 
ber er bis zu feinem Tode 14. Det. 1832 vorftand. In feinem Teftamente beftimmte er 33000 
Thle. für eine Armenftiftung in Weimar, die zu feinem und feiner 21. April 1825 verftorbe- 
nen Gattin Gedächtniß den Namen Meyer-Amakienfliftung erhielt. Mit Fernow verband er 
ſich zur Herausgabe von Winkelmann’ „Werken“, die er nach deffen Tode mit Joh. Schulze 
(8 Bbe,, Dresb. 1808—17) herausgab. Refultate eigener Forfhung enthält feine „Geſchichte 
ber bildenden Künfte bei den Griechen” (fortgefegt von Riemer, 5 Bde., Dresd. 1824— 36) 
Auch ein’großer Theil der kritiſchen Beurtheilungen in den „Propyläen“‘, „Horen“ und in 
Goethe's Journal „Kunft und Altertum” rühren von ihm her. z : 

j er (Joh. Georg) von Bremen, ein vorzüglicer Genremaler, bildete ſich auf der 
Akademie zu Düffeldorf und begann 1836 die Aufmerkſamkeit auf fih zu lenken. Er malte 
anfänglich bibliſche Geſchichten, wie: den Weheruf Ehrifti über Ierufalem; Abraham mit 
Sarah, Hagar und Jsmael, wie fie Sodomis und Bomorras Untergang erblicken (lebensgroße 
Figuren); ferner den Propheten Elias, in der Wüſte vom Engel gefpeift ; dann den Tod Moſis 
u. f. iv. Später baute er das Genre mehr an, griff feine Stoffe aus bem bürgerlichen Leben unb 
wußte diefelben poetifch zu behandeln. Ein befonderes Studium verwendete er auf das Leben 
und Zreiben der Kinder, und die Reſultate davon zeigen fi) in ben meiften feiner neueſten 
Schöpfungen, daher man ihn auch den Kirider «Meyer genannt hat. Das befcheerende Chrift- 
kindlein unter Kindern, die Witwe, welche dem Begräbnif ihres Mannes aus der Ferne zu- 
ſieht, find zarte, tief empfundene Werke. Ausruhende Kinder an einem Bach, Großvater nnd 
Enkelin find anmuthige Idyllen. Die Witwe, das jüngfte Brüberchen, Blindekuhſpiel find die 
jüngften Erzeugniſſe des Künftlers. M.'s Vortragsweife iſt fauber, zart und im Ausdruck inmig. 
Nebenher Tiebt er Beleuchtungseffecte, die er glücklich durchzuführen verfteht. Seit 1852 ift 
M. nach Berlin übergefiedelt. n 

Meyer von Knonau (Rubiwig), ein Enkel des gleihnamigen von Klopſtock und Wieland 
hochgeſchätten Fabeldichters, geb. zu Zürich 12. Sept. 1769, widmete fich in Halle, wo er ein 
eifriger Schüler F. A. Wolf’ war, philologifhen und hiſtoriſchen, ſowie juriflifchen Studien, 
bereifte mehre Länder Europas und erwarb ſich nad) ber Rückkehr in die Heimat mannichfache 
Verdienſte in diplomatiſchen Befchäften, in richterlichen und adminiftrativen Amtern, fowie im 
höheren Lchrfache. "Im J. 1820 in den Staatsrath gewählt, trater nad) der Staatsveränderumg 
von 1850 an die Spige ber züricher Tagfagungsgefandtfchaft, Iehnte aber 1832 die von vielen 
Mitgliedern des Großraths ihm zugedachte Bürgermeifterftelle ab. Bei ber Berufung bed Dr. 
Strauß (f.b.) flirtemte er mit ber Mehrheit des Erziehungsraths. Nach der Ummälzung von 
6. Sept. 1859 zog er ſich von allen öffentlichen Stellen zurück und flarb 21. Sept. 1841, bis 
zu feinem Ende in Denk · und Handlungsweiſe den reinften Republikanismus bemährend. Unter 
feinen Schriften ift hauptſaͤchlich fein „Handbuch der Gefchichte der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft“ 
(2 Bbe. Zür. 1826—29) zu erwähnen, die unter den vollftändigen Geſchichten der Eidgenofe 
fenfchaft als die grünblichſie, unbefangenfle und geiftvollfte gilt. — Meyer von Knonau (Gerold), 
Sohn des Vorigen, Staatsarchivar des Eantond Zürich, geb.2. März 1804, fepte auf der Hoch- 
ſchule zu Berlin, wo ihm unter feinen Lehrern der berühmte Geograph Ritter am nächften fland, 
feine kameraliſtiſchen und hiſtoriſchen Studien fort, nachdem er ſchon in ſeinem 19. 3. einen fehr 
verbreiteten „Abri der Exdbefchreibung und Staatefmde der Schweiz” herausgegeben hatte. 
Er lernte einen großen Theil Europas auf Reifen Tennen und arbeitete nach feiner Rückkehr 
1827 mehre Jahre im Finanzfache, bis die Reitung des Staatsarchivs, des bedeutendflen der 

in feine Hände kam. Im diefer Stellung leiftete er fo Tũchtiges, ba ihm auch die Ober- 
direction des Bundes archivs übergeben und er zugleich mit der Hauptredaction der Bearbei⸗ 
tung ber Tagfagungsverhandlungen bis 1798 betraut wurde, eines, Hiftorifh-biplomatifchen 
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Werts, welches auf Koften der Eidgenoſſenſchaft erſcheinen wird. Sriner Hingabe, wiſſen · 
ſchaftliche Forſchungen zu unterftügen, haben fi manche Gelehrte Deutſchlands, Englands 
und Frankreichs zu erfreuen gehabt. Seine wichtigften ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find die unter 
feiner Leitung erfhienenen und zum Xheil von ihm bearbeiteten „Hiftorifch-ftatiftifchen Gemälde 
der Schweiz”, die „Erdkunde der ſchweiz. Eibgenofjenfchaft” (2 Bde. 2. Aufl., Zür. 18358— 
39) und die Bortfegung des von Bögelin begonnenen hiftorifdj-geographifchen Atlaſſes der 
Schweiz. M. von K. ift ferner Kortfeger von G. ©. Haller’s „Bipliothe der Schweizerge- 
Fichte” und hat in jüngfter Zeit mit Erfolg ſich auch der Rumismatik hingegeben. 

Meyerheim (Friedr. Eduard), vorzüglicher deutſcher Genremaler, wurde 7. Sar. 1808 in . 
Banzig geboren, erhielt den erften Unterricht von feinem Vater und verfuchte ſich zuerft in Land» 
fehaftlihen Begenfländen und Perfpectiven, die er in DI- und Mafferfarben wiedergab. Durch 
Unterftägung der Friedensgefellfchaft wurde es ihm 4850 möglich, nach Berlin zu gehen, wo er 
bie Akademie befuchte, mehr aber auf eigene Hand im Verein mit Freunden findirte. Seine 
Berhältniffe zwangen ihn, nebenher aus dem Lithographiren einen Erwerb zu machen, und fo 
erſchien von ihm ein Heft mit Danziger Anſichten und ein größeres Werk, welches bie Dentmä-_ 
ler ber Altmark enthält und das er im Verein mit Kugler und Strack herausgat. Won 1854 
an erregten feine Genrebilder die Aufmerkſamkeit der Kunftfreunde, welche ſich bald zur Be- 
wunderung fleigerte. Eins biefer erften Bilder ift ber blinde Bettler, ein anderes das Scheiben ⸗ 
fchießen weftfäl. Bauern. Die Altenburger im Korn, eine Ernte, hat er fpäter felbft rabirt. M. 
malt vornehmlich Dorfgefchichten. Die einfachften Zuftände de norddeutfchen, meift bäuerlichen 
Volkslebens, heiteres Familiendaſein in feiner Arbeit und feiner. Ruhe, am Berkeltage und am 
Feiertage, draußen und im Haufe, in feinen kleinen Freuden und Kümmerniffen find- feine 
Stoffe, in denen er einen fo großen poetifchen Reichthum auszulegen weiß. Nichts iſt in diefen 
Zuftänden idealifirt. M. läßt Alles wie es ift, aber er fieht in den innerften Kern des Volks⸗ 
‚lebens, wo es ſchon und gefund iſt, und ſtellt es mit anmuthövoller Wahrheit dar. Er bilbet feine 
Aufgaben mit liebevoller Sorgfalt durch, ſodaß dem unbedeutendfien Gegenftande darin ein 
gleicher Fleiß gewidmet ift. Sein Farbenvortrag ift voll Milde und Sauberkeit. Ms Kunftrei« 
fen beſtehen in Ausflügen in die Gebirgsdörfer. So Hat ihm der Harz eine ganze Folge der an- 
muthigſten Gegenftände geliefert: ein Nilchmädchen, das am Wege niederfigt umd feine Baar- 
ſchaft zählt (befannt Durch den trefflichen Karbenfteindrud von Winckelmann), die Harzerin, bie 
am Gartenzaune nad) ihrem Schag ausfieht (geflochen von Teiche), eine Alte, die der Enkelin 
GStridunterricht ertheilt, die Kägchen Egeflechen von Grundmann), eine Dorfſchule u. ſ. w. 
Neuerdings hat M. auch Thüringen beſucht, und die erften Früchte diefer Neife Haben begonnen, 
feine Werkſtatt zu verlaffen. Seit 1838 ift er Mitglied der berliner Akademie der Künſte. — 
Meyerheim (Wilh. Aler.), ber jüngere Bruder des Vorigen und fein Studiengenoffe, trat 
mit thm zugleich auf, und zwar mit Arbeiten, die ebenfowol ein entfchiedenes Talent ald auch 
einen beflimmten Darftellungskreis bezeichneten. Pferde, Kager- und Schlachtenſcenen, Bir 
vouacs u. dgl. find feine Stoffe, die er, oft mit Humoriftifchen Zügen gewürzt, in höchſt Ieben- 
diger Weife umd mit großer Naturtreue und gefundem Tone vorzutragen weiß. Auch als 
Kithograph hat er ausgezeichnete Sachen geliefert; namentlich ift der ruff. Schlitten nach H. 
Bernet zu dem Beften in feiner Art zu zählen. 5 

Meyern (Wirk. Friedr.), deutfcher Romanfchriftfteller, geb. 1762 in oder bei Ansbach, 
erhielt eine eigenthümliche Erziehung bei einem Landgeiftlichen, der er außer vielem Andern 
feine innige Liebe zur Natur, aber auch manche fpäter hervortretende Eigenheit verdankte, 
fludirte in Altdorf die Mechte, jedoch fo, daß er Mathematik, Geſchichte, Sprachen und 
Naturkunde mit in feinen Kreis zog. Eine gewaltige Reifeluft zog ihn dann nad Eng- 
land, wo er vergebens Seedienſie zu nehmen wünſchte. Nachdem er fodann kurze Zeit 
als öſtr. Artillertelieutenant gedient hatte, unternahm er mit zwei jungen Abeligen eine 
Reife durch Italien, Griechenland und Kleinaſien; fpäter durchreifte er große Theile von Eu- 
zopa. Auf feinen Reifen verband er in feltener Weife das Etudium der Natur mit Erkenntniß 
der Menfchen und Staaten. Um 1807 hielt er ſich Lange mit der öfte. Gefandtfchaft in Sicilien 
auf ımd entwarf bier großartige Eolonifationsplane, bie aber nicht verwirklicht wurden. Im J. 
1809 trat er wieder ald Hauptmann in bie öſtr. Artillerie, war bei Organiſirung ber Landes- 
bemaffnung thätig und arbeitete eine große Anzahl der wwichtigften Vorfchläge aus, deren Werth 
aber meift gu fpät erfannt wurde. Er wurde 1843 zum Generalſtab verfegt und Teitete 1815 
in Paris die Rückgabe der ital. Kunſtwerke. Nachher Iebte er bei den öſtr. Seen no. 
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Rom und Mabrid, wurde dann der Mifitäccomntifkon bei den Bundestage in Frankfurt a. BR. 
beigegeben und flarb daſeibſt 15. Mai 1829. M. mar durch Geiſt und Kenntniſſe in feltenem 
Grade zum Staatsmann befähigt, aber die Abgefchlofjenheit feines cdeln, im höchiten Grade 
anfpruchslofen Charakters und bie Unfähigkeit, auf Auferlichkeiten des Lebens einen Werth zu 
Segen, verhinderten ihn, eine entfprechenbe Kebensftellung einzunehmen. Als Schriftfteller trat 
er anonym zuerſt auf mit dem geiftvollen, aber in wunderliche Form gehüllten politiſchen 
Roman „Dya-na» Gore, oder die Wanderer” (5 Bde. Wien 1787 — 91; 3. Aufl, 1840 
— 41), ber feiner Zeit einen feltenen Beifal fand. Von feinen übrigen zahlreichen Arbei ⸗ 
ten, die er felbft zu gering achtete, ſcheint Vieles verloren gegangen zu fein; das Erhaltene 
- gäb Feuchtersleben in „M.'s Hinterlaffenen Meinen Schriften” (3 Bde, Wien 1842) heraus. 

Mezeray (Brangois Eudes de), franz. Hiſtoriker, go, 4610 zu Ry bei dalaiſe in der Nor» 
manbie, entlehnte den Namen de Mezeray von einem bei Ry gelegenen Dorfe, als er in Paris 
anfing, von der Schriftftellerei zu leben. Zuerſt widmete er fi der Dichtkunſt, die er aber auf 
Anrachen des damals fehr einflußreichen Yvetaup mit dem Studium der Geſchichte und Politik 
vertaufchte. Später erhielt ex die Stelle eines Richtoffiziers bei der Artillerie, die er während 

"zweier Feldzüge in Flandern mit großem Widermillen bekleidete, worauf er den Abfchied nahm 
und im Gollege Ste.-Barbe in Paris mit folchem Eifer ben Studien oblag, daß er in eine ſchwere 
Krankheit verfiel. Der Kardinal Richelieu, welcher auf ihn aufmerkfam geworden war, ver» 
ſchaffte ihm, nachdem der erfte Theil feiner „Histoire de France” (3 Bde, Par. 1685—51) 
erfhienen war, den Titel eines Hiftoriographen von Frankreich mit einer Penfion von 4000 
Livres. M. wurde 1648 Mitglied der Akademie und 1675 deren beftändiger Secretär, in welcher 
Eigenschaft er an der Redaction des „Dictionnaire de l’acadsmie” Theilnahm. Der Auszug 
aus feinem großen Geſchichtswerke: „Abr&g6 chronologique de l’histoire de France” (5Bde, 
Par. 1668; befte Ausg., 44 Bde., 1775), iſt viel beffer ald das Hauptwerk. Colbert, der über 
einige Bemerkungen M.'s in Bezug auf die Entftehung der Abgaben erzürnt war, entzog ihm, 
ba bie verfprochenen Veränderungen nicht für genügend befunden wurden, feine Penfion. Uber 
haupt tragen M.s Werke dad Gepräge eines berben, freifinnigen Charakters. Außer mehren 
andern unbedeutenben literarifchen Probuctionen gab er einen „Traite de l’origine des Fran- 
gais“ — 1688) heraus. Er ſtarb 10. Juli 1638 zu Paris. 

Mezieres, franz. Feftung zweiten Rangs und Hauptftadt de Depart. Ardennen, auf 
einer Einbiegung und am rechten Ufer der Maas, mit einer Citadelle auf der Oſtſeite der Stadt, 
Bein, im Allgemeinen fchlecht gebaut und ohne weitere merkwürdige Gebäude ald die Pfarr- 
kirche, in welcher die Bermählung Karl's IX. 1570 gefeiert wurde, hat 4900 E., eine Ingenieur» 
und Artilleriefchule, eine Ackerbau· und eine Geſellſchaft für Kunft und Wiffenihaft, Gewehr 
fabriten, im Rufe fiehende Gerbereien und in ber Nähe die Pulverfabrit von St.-Ponce, M. 
galt im Mittelalter für einen der fefteften Pläge Frankreich und beherrfcht noch gegenwärtig 
die Maas. Durch den Ritter Bayard (ſ. d.) wurbe die Stadt aufs tapferfte gegen Kaifer Karl V. 
vertheibigt. Gegenüber liegt, durch eine Brüde mit M. verbunden, die freundliche, regelmäßig 
gebaute Stadt Eharleville, mit dem Tribunal erfter Inftanz für dad Departement, einem 
Handelögerichte, einer Manufacturentammer, einem Communal-Gollege, einer öffentlichen Bi« 
bliothek von 24000 Bänden und einem Seminar. Die 9975 E. unterhalten Eifen- und Nagel« 
ſchmieden, fabriciren Waffen und treiben Handel mit Getreide, Steinkohlen, Marmor, Schiefer 
und Eifen. Die Stadt hat ihren Namen von Karl von Gonzaga, Herzog von Nevers und Man- 
tua, der fie 1606 erbauen ließ. ® i 

Deegöbenn e8, ein auch im Auslande berühmtes ungar. Geftüt, liegt im cfanader Comitat, 
etwa 5M. von Arad entfernt. Zu M. gehören auch die Anfiedelungen Kisfamards, Fecskes 

umd Nagyzereg, die zufammen einen Flächenraum von 39911 Joch umfaffen, der jährlich an 

2— 300000 CEtr. Frucht liefert. Der Feldbau und die Pferdezucht befchäftigen im Sommer an 

7000 Arbeiter. Das Geftüt wurde 1785 von Joſeph II. ald militärifihe Anftalt gegründet 

und unterfteht direct der oberften Kriegsverwaltung in Wien. Anfangs züchtetete man nur 
ungar. Pferde, fpäter führte man aber auch Stuten aus mehren berühmten europ. Geftüten und 
fogar aus Arabien ein, wodurch die Racen mehr gekreuzt wurden. Doch ift man in neuerer Zeit 
hiervon abgefommen und züchtet jegt wieder vorzüglich die heimifche Race. Die Zahl der bier 
erzeugten Pferde ſchwankt feit 35 3. gewöhnlich zwifchen 29003000, worımter 700 Mut · 
terfohlen. Ein Filial diefer berühmten Anftatt ift da& faiferl. Geftüt von Bäbolna (f. d.). 
Mezza voce, abgekürzt m. v., d. h. mit halber Stimme, ift bei dem Geſange die Andeutung 
eines gebämpften Vortrags. 
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Rezzofanti (Giuſeppe), einer der ausgezeichnetſten Sprachkenner, wurde 19. Sept. 1771 
zu Bologna geboren, mo er auch feine Bilbung erhielt und ſpäter als Bibliothekar angeſtellt 
wurde. Im 3.1831 warb er in die Bewegungen verwidelt, welche die Befegung Anconas turd) 
die Franzoſen herbeiführten. Er gehörte damals zu der Deputation, die ſich nad) Rom begab, 
um bei dem Papſte Vorftellungen zu thım. In Rom wurde er zum Monfignore befördert, 
1833 zum &ecretär des Collegiums der Propaganda, dann auch an Angelo Mai's Stelle zum 
erften Guftos der Baticanifchen Bibliochel ernannt. Gelehrte, welche die ihm anvertrauten Bü« 
herfhäge benugten, rühmten zwar feine Befcheidenheit und Freundlichkeit, hatten aber häufig 
Urfache, ſich über Mangel an Liberalität ju beffagen.. Am 13. Febr. 18358 erfolgte M.'s Erhe- 
bung zum Cardinatpriefter. Er flarb 14. März 1849 zu Neapel. Ms europ. Ruf gründet 
ſich weniger auf feine literariſchen Arbeiten als vielmehr auf fein in Wahrheit eminentes Ta- 
ient, fi) fremde Sprachen anzueignen. Gegen Ende feines Lebens ſprach und verftand er 58 
Sprachen der verfchiedenften Stämme. Ganz befonders wußte er fich im Deutfchen mit fo vie 
ler Gewandtheit auszubrüden, daß nur ein geübtes Ohr ben Ausländer zu erkennen vermochte. 
Doch befaß er blos eine große Spracjfertigkeit und war keineswegs ein grünblicher Sprach 
tenner. Bgl. Malavit, „Esquisse historique sur le Cardinal M (Par. 1855).  - 
Rezzotinto nennt man in der Malerei die Mittelfarben, d. 1. diejenigen, welche aus bem 
Übergange zweier Farben ineinander entfliehen und bie man auch bisweilen halbe Karben oder 
gebrochene Farben im Gegenfag zu denen, aus welchen fie gemifcht find, oder überhaupt Zinten 


"nennt. In der Kupferftechkunft ift bie Merzotintomanier gleichbedeutend mit derjenigen, welche 


Schwarztunft genannt wird. (&. Kupferſtechkunſt.) 

Miako, die alte Reichshauptſtadt und die heilige Stadt der Japaner, die Refidenz des Dairi 
over geiftlihen Oberhaupts, auf der Inſel Ripon, hat Tange, gerade, aber fehr enge Straßen, 
viele ſchöne und großartige Gebäude, namentlich in den zahlreichen Paläften des weltlichen 
Oberhaupts und der Vafallenfürften, und ift ber Prägort aller Münzen, ber Hauptfig der Ge- 
lehrſamkeit, Künfte und Gewerbe in Japan. Dafelbft werden auch die meiften Bücher gedruckt. 
Die Zahl der Bewohner betrug ehemals 124 Mill., ſoll ſich aber jegt nur noch auf 600000 be- 
laufen. Der Palaft bes Dairi bildet einen eigenen Stadttheil, der 2; M. im Umfange hat 
und mit Mauern und Gräben umgeben ift; neben bemfelben erhebt ſich ein ungeheuerer Thurm. 
Unter den Bubdhatempeln zeichnet ſich der Fokozitempel aus mit der koloſſaien Statue des 
Buddha aus vergoldetem Holz, 33333 andern Jdolen und mit der größten Glocke der Erde. 
Das Inmere ift mit fardigen Marmorplatten gepflaftert und das Schiff wird von 96 Säulen 
aus Cedernholz getragen. - ; 

Mias ma (griech), eigentlich Verunreinigung, bezeichnet in der Lehre von den anſteckenden 
und epibemifchen Krankheiten ein die atmofphärifhe Luft verunteinigendes und fo auf den Ge- 
ſundheits zuſtand Vieler nachtheilig einwirkendes Krankheitsgift, befonders wenn eine ſolche 
verdorbene Luft bei vielen Menſchen eine und dieſelbe Krankheitsform hervorruft (Typhus-, 
Cholera⸗, Wechſelfiebermiasma). Miasmen entſtehen am häufigſten durch Fäulniß organiſcher 
Körper, daher um fo leichter, wenn der Zuſtand der Atmofphäre die Faͤulniß befördert, bei 
Wärme und Feuchtigkeit. Was aber eigentkich aus diefer Fäulniß fich entwidelt und das Miasma 
bildet, ift unbekannt, da unſere Sirme, von benen nur der Geruch zumeilen ein Miasma wahr- 
nimmt, barüber Feine Auskunft geben und die Chemie noch nicht fo weit ausgebildet if, um ein 
Miasma aus der Luft abzufcheiden und feiner Natur nad) kennen zu lehren. Möglicherweife 
Bönnen aud) mechanifch der Luft beigemifchte mikroſkopiſch feine Körperchen (z.B. die Keimkör- 
ner der Schimmelpilze, die Eier mandyer niedern Thiergattungen, die Luftinfuforien) an Entfte- _ 
Hung mias matiſcher Krankheiten Schuld fein. Bas Ozon (f.d.) wird neuerdings fomol bei Ent» 
ſtehung als bei Zerftörung gewiſſer Miasmen wirkſam geglaubt. Nach der Urfprungsftätte, 
gleichfam Quelle derartiger Miasmen (auch Effluvien genannt) unterfcheidet man: das der 
Sumpfluft, Sumpfmiasma, welches man auch häufig mit dem ital. Namen Malaria (f. d.) be⸗ 
zeichnet (dahin gehört auch das der Seeufer, Lagunen, Maremmen, Neispflanzungen, Flachs ⸗ 
rõſten u. f. w.); ferner da8 Erbbodenmiasma (wohin das ber Urwälder, der Kicchhöfe, gewiſſer 
alter Städte u. ſ. w. gehört); das Thierdunſtmiasma (3. B. aus Kloaken, aus Orten, wo viel 
Fleiſch fault, aus eingefchloffenen Orten, wo viel gefunde oder kranke Menfchen zufammengedrängt 

“ find, daher Hospitalmiasma, Feldlagermiasma, Kerkermiasma, Schiffsmiasſsma); endlich ein 
Zuftmiagma (mie e8 3. B. oft ber Thaumind von den Alpen her oder aus den Nordpolgegenden 
zu uns führt). Da die Luft der Träger der Miasmen ift, fo find die Winde in dieſer Beziehung 
teils ſchaͤblich, indem fie die Miasmen verbreiten, theils nüglich, indem fie diefelben durch Ver- 
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bünnen unſchaädlich machen. Zwiſchen Miasma und Gontagium (f. d.) laſſen ſich feine ſcharfen 
Grenzen ziehen; denn einerſeits verbreiten ſich viele Anſteckungen (die ſogenannten fluͤchtigen 
Contagien) durch die Luft und haben dann den Charakter des Miasma; andererſeits können 
Seuchen, welche auf miasmatifchem Wege entftanden find, fpäter auch von Perfon zu Perſon 
übergetragen (alfo anſteckend) werden. Die faft durchgängige Unmöglichkeit, ein einmal erzeug · 
tes Miasma zu zerfiören, Legt der mebicinifcgen Polizei die Verpflichtung auf, die Entfiehung 
eines folchen fo viel möglich zu verhindern und bei Anlegung von Begräbnißpfägen, anatomi» 
ſchen Theatern, großen Verfammlungshäufern, Scharfrichtereien, Schlachthänfern, gewiſſen 
Fabriken u. f. w. die gehörige Rückſicht darauf zu nehmen, und Gegenden, in denen fi Mind- 
men aus dem Boden erzeugen, für bie Bewohner umfchädlicher zu machen, was, je nach dem bes 
ſondern Falle, durch verfchiedene Mittel gefchehen kann, z. B. bald durch Trockenlegung, balb 
durch Bewäfferung, bald durch Ausrodung, bald durch Anpfanzung von Wäldern. Übrigens 
bat die Erfahrung gelehrt, daß es bei herrfchenden minsmatifchen Krankheiten, wie bei allen 
Seuchen (f. Epidemien), weſentlich darauf ankommt, den Geſundheitszuſtand der bedrohten 
Bevölkerung im Allgemeinen zu heben durch Sorge für gute Nahrung, Kleidung, Wohnung, 
Gemüthsftimmung u. ſ. w. Je verwahrlofter und herabgedrückter in dieſen Hinfichten eine Bevöl- 
kexung ift, deſto mehr iſt ſie ſolchen Seuchen ausgefegt und deſto größer ihre Sterblichkeit dabei. 
Miaulis (Andreas Vokos), Admiral der griech. Flotte während des Freiheitskampfes, geb. 
zu Negroponte 1768 von Altern niedern Standes, begann feine Laufbahn als gemeinerMatrofe 
und erhielt den Namen Miaulis von dem türk. Miaul, was eine Felucke bezeichnet. Allmälig 
hatte er fich ein großes Vermögen erworben, das er jedoch dadurch verlor, daß er fich dem Ger 
ſchwader des Livadierd Lambros Katzonis anfchloß, welches feit den Zeiten der Raiferin Katha- 
tina-Il. den Kampf für die Unahhängigfeit allein und längere Zeit nicht ohne Glück fortfepte, 
endlich aber um 1790 der türk. Übermacht unterlag. In der Sranzöfifchen Revolution machte 
ex, ungeachtet der engl. Blodade, von Odeffa aus in franz. und fpan. Häfen-mit- Getreideladun 
gen bedeutende Gefchäfte. Später ließ er fich auf Hydra nieder und erbaute ein größereß Fahr⸗ 
jeug,-das er im Schiffbruch an der portug. Küfte verlor. Nichtsdeſtoweniger erheite er fih auch 
von diefem Schlage, wurde unter die Primaten von Hydra aufgenommen und erhielt einen be» 
deutenden Einfluß auf die gemeinfamen Angelegenheiten diefer Infel. Obſchon er beim Auf 
flande 1821 zögerte fich anzuſchließen, fo that er dies doch mit um fo mehr Enthuſiasmus, for 
bald er über Zweck und Art des Auffiands im Klaren war. Ex ſchloß fich der ſchnell ausgerü⸗ 
fteten hydriotiſchen Flotte an, erhielt 1822 den Oberbefehl über diefelbe und errang namentlich 
den Sieg bei Patras über die feindliche Flotte. Im 3. 1823 wurde er zum Befchlöhaber der 
gefammten Flotte exwählt. Er vollbrachte im Mai 1825 die kühne That, die türk. Flotie im Da- 
fen von Modon zu verbrennen, wodurch er jedoch den Verluft Navarins an die Feinde nicht ver 
hindern konnte, und bewies fich überaus thätig, bis die Misftimmung zwiſchen ihm und Lord 
Cochrane ihn 1827 veranlaßte, dad Gommando der Flotte niederzulegen. Dievauf febte er theilt 
zu Poros, theild zu Hydra ohne weitere Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten, bis er 
nad) der Ankunft des Präfidenten Kapodiftrias von neuem den Oberbefehl über bie flotte über» 
nahm. Um ihn für die Regierung zu gewinnen, ernannte ihn Kapodiftrias gegen Ende des I. 
41829 zum Chef und Oberauffeher.ded Kriegshafens von Poros. Deffenungeachtet trat er auf 
die Seite der Dppofition, in der er ebenfo große Redlichkeit als Charafterftärke zeigte. Er war 
Mitglied der Commiffion, welche die Regierung der Inſel Hydra übernahm, und 1831 auch bei 
der Deputation, welche mit dem Präfidenten einen verföhnenden Vergleich verfuckte. Als diefer 
nicht zu Stande kam, verbrannte er 13. Aug. bie im Hafen von Poros liegenden griech. Kriegs 
ſchiffe, um fie nicht in die Gewalt der Feinde Griechenlands gelangen zu laffen. Noch war der 
Proceß deshalb gegen ihn nicht eingeleitet, ald die Ermordung des Präfidenten den Dingen eine 
unerwartete Wendung gab. Hydra erflärte ſich zu jeder Ausgleihung bereit und DR. wurde 
4852 zum Oberadmiral ernannt. Nach der Wahl ded Prinzen Otto zum Könige vom Grie- 
chenland und der Flucht Auguftin Kapobiftrias’ war er unter ben Abgeordneten, die bem neuen 
Könige die Huldigung der Nation überbrachten. Mit ber Leitung der Seemacht beauftragt, ger 
hörte er nun zu den Eräftigften Stügen des neuerrichteten Königethrons ımd wurde 1835 zum 
Viceadmiral ernannt, ftarb aber noch in demfelben Jahre im Juni in Athen, wo er neben dem 
Denkmal des Themiſtokles begraben wurde, twährend fein Herz in filberner Urne in Hydra beir 
gefegt ift. M. ift ein antiker Charakter, wie fie felbf Athen, Sparta und Rom nicht häufig er- 
zeugt haben, der mit Wenigem viel vermochte und das Verbienft Hat, daß er nach 1821 der 
Erfte war, der den Griechen die Schwäche der türk. Seemacht offenbarte und burth ſein Be> 
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ſpiel fie ermunterte, ihr in offener Schlacht Trot zu bieten. Er hat dadurch, ſowie durch ſeine 
Aühnheit, — und Schnelligkeit in der Audführung und durch ſeine Thaten zur See 
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Mieãli — ital. Axchäoleg, geb. zu vorno und einer begüterten Familie aus dem 
Hanbelsfiande angehörend, machte ſchon früh größere Reifen durch Stalin, Frankreich und 
Deutſchland anb widmete ſich, nach der Heimat zurückgekehrt, gänzlich den archäologiſchen Stu -· 
diem. Als eine Frucht derſelben erſchien zunächſi fein großes, von Rasul-Rochette ind Franz · 
ſiſche überfeptee Werk „L’Italia avanti il dominio dei Romani” (4 Bbe., Elor. 1810; 2. Aufl, 
4831), dem nach ſehr langem Zwiſchenraume bie „Storia degli antichi Popoli aliani” (Bde, 
Tier. 1833; 2. Ausg. 1835-36), einewöllige Umarbeitung bes frũhern Werks und die Frucht 
Jahre langer Arbeiten und Reifen, folgte unb zu dem die Kupferfammlung der „Monumenti 
antiehi” auf 120 Foliotafeln (Blor. 1844) eine höchſt [hägbare Beilage bildet. So wenig man 
veranlaft fein mag, viele von des Verfaſſers Anfichten anzunehmen oder überhaupt. im Wlge- 
meinen fein Syſtem binfichtlich der Abftemmung ital. Wölerfchaften, wie in der Erklärung der 
Kumfiwerke gutzuheißen, fo bleibt feinem Werke immer das Berdienft, beim erften Erſcheinen 
das Studium dieſes Zweigs der Alterthumswiſſenſchaften in Italien mächtig angeregt und in 
bez zweiten Bearbeitung eine Menge Monumente vereint zu haben, die man nirgends anderswo 
amfanımengetragen findet. M. ſtarb zu Florenz 28. März 1844. 

Micha, einer der zwölf Heinen Propheten des Alten Teftaments, war gebürtigaus der Stadt 
Moreſcheth⸗ Gath im Stamme Juda und meiffagte 740— 720 unter den Känigen Ahas und His · 
kias. Sein im Kanon verhandenes Buch enthält drei Strafreden, an Ifrael und Juda gerichtet, 
worin er in einer fhönen Sprache wider die Abgötterei und Gittenlofigkeit eifert und die fpäter 
eintretenden Kataftrophen androht, aber auch auf eime glücklichere Zukunft hinweiſt. Eine poeti« 
fee Überfepung-des M. gab F. Rückert. — Miche hieß auch der Sfraelit zur Zeit ber Richter, ber 
Veranlafjung wurde, daß die Einwohner zu Dan einen feparaten Jehovatzcultus einrichteten. 

Michael iſt der Name eines ber brei im Alten Teſtamente erwähnten Erzengel. Gr galt ala 
Schugengel des jüd. Volkes und follte unter Anderm über den Leichnam des Moſes, defien Be- 
ftattung ihm übertragen war, mit dem Catan gelämpft haben. Auch die Sohanneifche Apoka ⸗ 
Iypfe flelit ihn als Sieger über ben Drachen ober Satan dar. Da er es bei den Ehriften als 
Beſchũbeꝛ der Kirche angeſehen wurde, fo widmete man ihm, zugleich aber allen übrigen En⸗ 
gein, im 9. Jahrh. das Feſt, das noch gegenwärtig 29. Sept. von der Bath. Kirche gefeiert wird. 

Michael, König von Polen, geb. 1658, war der Sohn bes als Krieger berühmten, von den 
Jagelionen abflammenden Wajewoden von Reufen, Jetemias zen, und mütterlicher 
Seits ein Urenkel Johann Zamoſfti's (f.d.). Gein Vater hatte feine großen Befigungen in der 
Ukraine in Folge der unglüdlichen Kriege zwifchen Polen und Mufland an dem ruff. Zar ver⸗ 
toren, daher befand ich M. in den ärmlichſten Berhälmiffen, ald er 1669 nach der Thronent ⸗ 
fagung Johann Kafimir’s (ſ. d.) vom bem niedern Übel, der ben Magnaten gegenüber bier feine 
Allgewalt zeigen weite, plöglidh zum Könige von Polen ausgerufen wurde. Bei der Nachricht 
von feiner Wahl rief er unter Thränen ans: „ES gehe diefer Kelch an mir vorüber ” Exrent- 
floh vom Wahlfelde, wurde aber eingeholt, mußte fich dem Willen der Ration fügen und ver« 
mählte fi darauf mit Eleonore, der Schweſter bes Kaiſers Leopold. Geine kurze Regierung 
brachte Polen an den Rand des Verberbens, indem er in keiner Weiſe den Berhältniſſen ge 
wadfen war. Er wußte weder dem gegen ihn eingenommenen Adel noch den auswärtigen Fein · 
den zu widerfichen. Sultan Mohammed IV. zwang ihn durch einen Einfall in Polen Podolien 
und die Ukraine abzutreten und einen jährlichen Tribut zu zahlen. Johann Sobieſti (ſ. d.), fein 
Gegner und Nachfolger, hatte den großen Steg über die Türken bei Choczim davongetragen, als 
M., faft allgemein verachtet, 10. Nov. 1673 zu Lemberg ſtarb. 

Bichaclis (Sob. Beni.), ein rd verftorbener deutfcher Dichter, war 31. Dec. 1746 zu 

in ärmlichen Berhältmifien geboren. Gin Lehrer am bafıgen Gomnafum regte m ihm 
zuerſt das poetifche Talent an, —8 — ſchon früh) in deutſchen, Damm im lat. Gedichten aus · 
ſprach. Im 3.1764 ging er nad) Leipzig, um Medicin zu ſtudiren; dech trag einiger Unter- 
ftügung, bie er von Gottfepeb erhielt, gerieth er bald in die größte Noch, die ihn um fo mehr 
drüdte, je wochiger Gefpmad er an dem ermählten Studium fnb. Eine Beine Gedichtſamm . 
lung und häufige Gelegenheitögedichte gewährten nur augenblickliche Hülfe, ebenfo wenig Bes 
fand hatte feit 1770 Tem Antheil an der Redaction des „Damburger Correſpondenten“. Gnd- 
lich nahmen ſich Bleim und G. Jakobi feiner an und in enger Verbindung mit dem Erſtern 
lebte er in Halberftabt bis an feinen Tod, 30. Sept. 1772. Geine Hauptarbeiten find Fabeln, 
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Beder und Satiren; darunter die legtern bie bedeutendſten; doch tritt überall. weder eutfehiebene 
CEigenthũmlichkeit noch vollſtaͤndige Durchbildung hervor. Vieles noch Ungedruckte finder ſich 
in Gleim'ĩs Nachlaſſe zu Halberſtadt. Befammelt wurden ſeine, Poetiſchen Werke” von Schrmidt 
(2 Bde, Gieß. 1780); feine „Sammulichen Werke" erſchienen in Wien (4 Bbe., 1791). 
Michaelis (oh. Dav.), einer ber geiebrteften und angefehenften Theologen bes 48. Jaheh 
wurde 27. Febr. 1717 zu Fahrer geboren, wo fein Bater, Ehriftian Benedict M., ber fi eben- 
* fals als Theolog und Orientalift einen Namen erwarb, Profefjor war. Er bildete fi auf der 
Schule des Waifenhaufes und auf der Univerfität zu Halle und machte bann Reifen in Eng« 
land und Holland. Nach der Rückkehr fegte er feine Studien eifrig fort und verfaßte unter An⸗ 
derm einen wiſſenſchaftlich geordneten Katalog der Univerfitätsbibliotheß zu Halle. Im J. 1745 
erhielt er den Ruf als Profeffor der Philoſophie nach Göttingen, wo er 1751 mit Haller die 
Grundgefege der damals errichteten Societät der Wiſſenſchaften ausarbeitete, deren Gecretär 
und nachheriger Director er eine Zeit lang war, bis er wegen Mighelligkeiten mit einem feiner 
Collegen aus der Geſellſchaft trat. Von 175370 verfah er bie Direction und Mitredactien 
der „Göttinger gelehrten Anzeigen“, fowie auch von 1761—63 die Function eines Bibliothe 
kars bei ber Univerfität. Zugleich leitete er von 1761 an ohne Vergütung das philologiſche &e- 
minarium. Während des Siebenjährigen Kriegs beilhäftigte er fi) mit den Vorarbeiten zu ei⸗ 
ner Entdeckungsreiſe in Arabien, die nachher von Niebuhr (ſ. d.) unterrtommen wurde. In der 
legten Zeit feines Lebens ſah man ihn faſi nur auf dem Katheder oder am Gchreibtifch. Er ſtarb 
22. Hug. 1794 und hinterließ den Ruhm eines ebenfo rechtſchaffenen als gelehrten Mannes. 
Sein Birken für biblifche Grammatik, Geſchichte und fachliche Eregefe war bebeutend; feine 
„Einleitung in die göttlichen Schriften des Neuen Bundes” (2 Bde, Bött. 1750; nene Aufl., 
178788), da6 „Mofaifche Rec“ (6 Bbe., Bf. 1770—75; 2. Luft, 5 Bbe., 1776— 80) 
und feine „Moral" (Herausgegeben von Stäublin, 3 Bde, Gött.1792— 1823) fidem ihm eine 
* bleibende Stelle unter den ausgezeichnetſten Gelehrten feiner Zeit. Er war Mitglied der Wade» 
mien von London und Paris, Baiferl. Rath und Harmov. Geh. Rath. Vgl. feine „Lebensbefchrei- 
= von ihm felbft abgefaßt” ( Rinteln und 2pz. 1793). — ec Sohn, Chriſtian Friede. 
M., ftarb ale Paste for der Medicin zu Marburg 1814. 

Michailow —— de Iwanewitſch), ruſſ. Geſchichtſchreiber, geb. 1790, 
erhielt feinen erften Unterricht in der Petri-Pantsfchule zu Petersburg und Ma biefen in der 
moskauer Univerfitätäpenfion fort. a bier kam er auf die Univerfität Göttingen, we 
Bouterwek, Schlözer, Heeren, Martens und Sartorius feine Lehrer waren. Bu feiner fpeciellen 
Befcäftigung hatte ex fi die Cameralwiſſenſchaft erwaͤhlt umd trat nach beendigtem Studium 
(4812) in die Kanylei des Finanzminifters, wo ex fofort den Rang eines Litularraths erhielt, 
da er fhon feit 1804 im Dienfte eingefchrieben war. Als Kutufom dem Befehl über die peterd- 
burger Truppen erhielt, wurde M. fein Abfutant und blieb in diefer Stellung aud dann, als 
Kutuſow der Oberbefehl der ganzen Armee anvertraut warb. Durch einen befondern Zufall 
wurde er näher mit bem Oberbefehlöhaber bekannt. Kurz vor dem Treffen bei Tarutin follte 
ein Brief in franz. Sprache an Murat gefehrieben werden. Buche, welcher die diplomatiſchen 
Secäfte zu verwalten hatte, war erfranft, und daher beforgte DM. dioſe Arbeit, welche ſich der 

größten Zufriedenheit Kutufon’s zu erfreuen hatte. Doch befchäftigte er fich nicht ällein mit 
ben ſchriftlichen Arbeiten, in feiner Eigenſchaft ald Adſutant nahm er aud) an allen berühmten 
Schlachten Theil, wofür er mehre Auszeichnungen erhielt: Im I. 1813 wurde er in de Kai- 
ſers Gefolge aufgenommen und trat in bemfelben Jahre in die Kanzlei des Fürſten Wolkonſti, 
wo er gleichfalls Gelegenheit Hatte, allen Treffen in ben 3.1815 und 1844 beigumohnen. In 
den 3. 1814 und 1845 war er beim Wiener Congreß zugegen und machte ben zweiten Feldzug 
nad Frankreich mit. Später (1815—18) folgte er dem Kaiſer Alerander auf deffen Reifen 
im Auslande und in Rußland ; auch war er 1818 mit ihm beim Congreß zu Aachen. Im J. 
1823 erhielt er den Rang eines Generalmajors und das Commando über bie dritte Bti- 
gabe der fiebenten Infanteriebivifion. Im I. 1829, während des Türkenkriegs, commandirte 
er die zweite Brigade ber 6. Infanteriedivifion und wurde fpäter dejonrirender General bei dem 
Oberbefehlshaber der Truppen, Grafen Diebitſch⸗Sabalkanſti. Im 3. 1835 ward er zum 
Generallieutenant und Präfidenten des Kriegscenfurcomitd und 1839 zum Bitglieb des Kriegs · 
raths ernannt. Er ſtarb 1848 zu Petersburg. Als Schriftfteller mar. fehr fruchtbar. Seine 
Hauptwerte: Beſchreibung bed tür. Kriegs umter der Regierung des Kaifers Alerander- 
von 1306— 12” (A Bde. Petersb. 1843); „Denkwürdigkeiten über die Feldzüge der J. 1812 
— 13" (Petereb. 1854); „Denkwürdigkeiten über den Feldzug des: J. 1813”) (deurfch von 
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er, &p5. 1837); „Befchreibung des Belbgugs in Fraukreich im I. 1814” (2 Me, 
Petersb. 1836) und „Denkwürbigfeiten über den Krieg aus den I. 1814—15” (2 Bde, 
Petersb. 1835; deutfch von Goldhammer, Lpz. 1838), wurden viel gelefen und bewundert 
und erfebten theitweife viele Auflagen. Nach feinem Tode erſchien eine vollflänbige Sanım- 
lung derfelben (7 Bde, Petereb. 1849—50). Sie find in einem gefälligen, veinen Stile ge 
— und zeigen überall das Talent des Verfaſſers, die Geſchichte in dramatiſcher Weiſe zu 
behandeln, ſtehen aber an Wahrheit der Forſchung und Präciſion der Darſtellung vielen andern. 
Wetten der Neuzeit über diefelben Greigniffe nad. 
Micaud (Joſephe), franz. ker und Publicift mit toyaliftifcgen Grundfägen, geb. in 
einem Dorfe an der Grenze von Savohen 4769, erhielt feine Bildung in Bourg · en · Breffe und 
kam 1791 nad) Paris, wo er ſich durch eine vielſeitige literariſche Thätigkeit bald bekannt machte. 
Sein erfies felbfländiges Werk war die ‚Voyage littöraire fait en 1787 au Mont-Blanc”. Dash 
feine einſchneidenden Journalartikel machte er ſich den republikaniſchen Machthabern fo unbe * 
quem, daß auf Befehl des Conventsmitglieds Bourbon de [’Dife über ihn das Todesurtheil 
gefprochen wurde. Zwar wirkten feine Freunde die Eaffation biefes Urtheild aus; aber nichte- 
beftoweniger war er auch noch für die Folge wegen feiner politifchen Anfichten vielfachen Ber- 
folgungen muögefegt. Deffenungeachtet behauptete er ſich in Paris in feiner Stelung als Jour⸗ 
naliſt. Im J. 1797, wo er Nedacteur der royaliftifchen „Quotidienne‘ war, wurde ex. mit meh- 
en andern Journaliſten, wie Fontanes, Bertin, Bieode, Lacrstelle, zur Depertation nach Cayenne 
verurtheilt. Es gelang ihm, fi) nach dem Jura zu flüchten, wo er fein berühmtes defcriptines 
Gedicht „Le printemps d'un proserit“ (Par. 1804 ; vermehrt 1827) fehrieb. Nac dem 18. 
Brumaire kehrte er nach Paris zurüd, wo er ſich mit hiſtoriſchen Forſchungen und nur neben 
bei mit Journaliſtik befchäftigee. Seine vorzüglicgfien Werke find: „Histoire des progres 
et de la chüte de l’empire de Mysore sous le rögned’Hyder-Aly etde Tippoo-Saib” (2Sde., 
Par. 1801); „Histoire des croisades” (3 Bde. Par. 1812-—17; 6. Aufl, 6 Bde., Par.1840; 
deutſch von Ungewitter und Förſter, 6 Bde, Quedlinb. 1827 —32), welche, ungeachtet vieler 
Mängel und Untichtigkeiten, vorzüglich wegen ber plaflifchen Darftellung zu ben bedeutendern 
biftorifchen Erſcheinungen der neuern Zeit gehört; und die mit Iegterer in Berbindung ſtehende 
„Bibliothöque des croisades” (4 Bbe., Par. 1830), welche Auszüge aus ben Duclienfchrift- 
ftellern der Kreuzzüge gibt. Im 3. 1802 erfchien aus IR.’6 Feder eine „Biographie moderne” . 
(4 Bde.), welche von ber Polizei mit Beſchlag belegt wurde. Um dieſe Zeit Hatte M. mit feinem 
Bruder, Louis Gabr. M., geb. um 1772, und Biguet eine Buqhdruckerei und ein Verlagẽge⸗ 
ſchäft angelegt. Zu ihren vorzuͤglichſten Unternehmungen gehört die „Biographie univer- 
seite” (feit 1811), deren eigentliche Reitung M.'s Bruder übernahm. Er ſelbſt blieb ſiets 
ein Anhänger der Bourbons, wenn er auch hin und wieber wol dem Kaifer und dem Kö⸗ 
nige von Rom.in Gedichten huldigte. Dafür ließ er feinem Haffe gegen Rapoleon freien 
in feiner „Histoire des 15 semaines, ou le dernier rögne de Bonaparte” (Par. 1816), ein 
Pamphlet, weiches hintereinander 27 Auflagen exfebte. Gr war 1815 Mitglied der franz. Aka⸗ 
demie geworden; 1815 wurde er Deputister in ber Chambre introuvabte. Seiner Gtellen als 
Cenſor und Vorleſer bes Könige, welche ihm kurz nach der Rückkehr der Bourbons ertheilt worden 
waren, ging er wegen ſeiner Sympathie für eine freiere Regung der Preſſe verluſtig. Während 
der J. 1820— 24 betheiligte er ſich vorzüglich an der Redaction der vielgelefenen Leures 
champenoises”. Die „Correspondanee d’Orient” (7 Bde, Par. 1850—38), ein Ergebniß 
feiner Reife nach Afrika und Kleinafien, und die „Collection de memoires pour servir a Ihi- 
sloire de France depuis le XIllme siöole” (20 Bde.) hat er in Verbindung mit feinem jüngern 


Freunde Poujoulat heraudgegeben. Außerdem verdankt man ihm noch bie Befergung vieler ber. . 


deutender Werke, 3. B. einer neuen Ausgabe des „Abrögs chronologique de I'histoire de 

France” von Henault, die Veröffentlichung ber erfien Abtheilung der wichtigen „Correspon- 

dance liitorairs de Grimm” u. |. w. Körperlicye Leiden nöthigten ihn, ſich nach Paſſy zurüd- 
ausiehen, wo er 30. Sept. 1839 ftarb. 

Michel ift die vollsthümliche Abkürzung des Namens Michael, welche in feinem Zufammen- 
hang mit dem altdeutfchen Worte, Michel“, d. i ſtark, groß, fteht. Dem beutfgen Migel hat man 
eine reiche Dofis Schwerfälligkeit und gutmütbiger Unklugheit beigelegt, um in ihm die Thorheb· 
ten und Verfehrtheiten der deutfchen Nation in ähnlicher Weiſe zu perfonifiiten, wie dies die 
Gngländer in ihrem John Bull, die Nordamerifaner in ihrem Bruder Jonathan u. ſ. w. thun. 

ichel Angelo, mit feinem vollen Namen Michel Ungelo Buonarotti, einer der größten 
Hasen der Kunſi des chriſtlichen Zeitalters, ſtammte aus dem alten. Haufeder Grafen von Canofſa 
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und wurde 1474 zu Capreſe oder Chiuſi geboren. Sein. Bater, Podeſta in-den genannten Di 
ten, gab nur ungern bem übermächtigen Drange des Knaben zur Kunft nach. M. erlernte die 
Maierei bei Domenico Ghirlandajd, damals dem aus gezeichnetſten Meifter von Florenz; body 
gewägte ihm dies einzelne Kunſtfach nicht, auch die Sculptur und die Architektur trieb es ihn, - 
fid zu eigen zu machen. Der Herzog Rorenzo bei Medici, der fich feiner Erziehung mit perſon⸗ 
lchem Intereffe annahm, glaubte ihn befonders zum Bildhauer berufen und ließ ihm in diefer 
Kanft durch Bertoldo, einen Schüler des berühmten Donateflo, unteriweifen. Der Ernſt, mit 
welchem M. feinen künſtleriſchen Studien nachging, wird am beften buch ben Umftand begeugt, 
daß ee zwölf Jahre mit raftlofer Anftrengung dem Studimn ber Anatomie widmete, wodurch 
ex fidy in der That eine für die damalige Zeit umerhörte und für alle Zeit feltene Sicherheit in 
der Darftellung des menfchlichen Körpers erwarb. Geine früheften Kunſtſchöpfungen von Be 
deutung find plaflifche Werke: die zarte Statue eines knieenden Engels anı Grabmale bes heil. 
Dominicus zu Bologna, eine Baundlarve umd die Statuen des Bacchus und David zu Florenz, 
forte die großartig ſchöne Gruppe der Mater dolorosa in ber Peterskirche zu Rom. Dann 
folgte, um 1504, die Zeichnung eines Cartons, die er im Wettſtreit mit Leonardo da Vinci und 
im Auftrage der florentin. Regierung anfertigte. Beide Künftler hatten Scenen der florentin. 
Geſchichte zum Gegenftande der Darftellung gewählt; ihre Cartons, bie für die Förderung ber 
jüngern Kunftwelt von großer Bedeutung waren, find jedoch untergegangen, und wie kennen 
M.s Compoſitionen nur aus einigen alten Kupferflihen. Die bekannteſte Gruppe ift die 
unter. dem Namen der Kietterer (Grimpeurs) von Marc Antonio und Agoſtino da Venezia ge 
ſtochene: nadte Krieger, bie, beim Baden vom Schlachtruf überrafcht, haftig das fleile Arnoufer 
hinabklettern. Gleich nach diefer Arbeit wurde M. durch Papft Julius II. nach Rom berufen, 
mit dem Auftrage, ein koloſſales Grabmonument zu entwerfen und auszuführen, das Julius 
ſich felbſt in der Peterskirche errichten wollte. Das Werk follte mit einer großen Menge Sta- 
tuen und Reliefs geſchmückt werden; es gerieth aber bald durch verfchiedene Umftände ins 
Soden ; nachmals neu aufgenommen und auf geringere Maße rebucitt, wurde es wieder unter 
brochen, bis es endlich in nochmals fehr verringertem Umfange 1545, lange nach des Papſtes 
Tode, in der Kiche San ⸗Pietro ad Vincula in Rom aufgeftelle warb. Die Statue des Mofes 
iſt der vorgüglichfte Schmuck diefed Monuments. Die erfte Unterbrechung, die die Arbeit des 
Grabmomimento erlitt, wurde durch Fapft Julius felbft herbeigeführt, indem biefer, ganz ge ⸗ 
gen den Willen bes Künſtlers, darauf beſtand, daß derſelbe die weite Decke der irtinifchen 
Kapelle im Vatican zu Ron mit Srescomaleteien von feiner Hand ſchmücken follte. Unwillig 
ging M. 1508 an diefe Arbeit; aber er vollendete fie in der Frift weniger Jahre und zwar ohne 
alle Beihülfe, und fchuf in ihr das gediegenfte Meifterwerk feines ganzen Lebens. Die Gegen- 
fände biefer Dedenmalerei bilden die Hauptmomente aus den Geſchichten der Geneſis, die Ge- 
ſtalten der Propheten ımb Sibyllen, die irdiſchen Vorfahren des Erlsſers umd eine Menge 
ſymboliſcher und becorativer Figuren. Durch Papft Leo X., aus dem Haufe der Medici, der auf 
Julius Il. 1513 folgte, erhielt DR. den Auftrag zu neuen plaflifchen Urbeiten, nämlich zu den 
Grabmonumenten für Leo's Bruder, Giuliano bei Medici, und für feinen Neffen Lorenzo, Her- 
308 von Urbino; aber auch diefe Arbeit wurde unterbrochen und kam erft unter Papft Ele 
mens VIL, gleichfalls einem Mediceer, der von 1525— 27 regierte, zur Vollendung. Die Mo- 
numente befinden ſich in der. Sacriſtei von San⸗Lorenzo zu Florenz ; fie enthalten die Statuen 
dee Genannten, umter benen befonders die bed Lorenzo als Meifterwerk erften Range betrachtet 
werden muf, und Sarkophage, welche mit den fombolifchen Beftalten, der eine der Aurora und 
des Abende, der andere der Nacht umd des Tags, geſchmückt find. Die Architektur der Sacri- 
ſtei von San · Lorenzo und die des Veſtibuls der dortigen Bibliothek, die gleichzeitig mit den ge 
nannten Sculpturwerken ausgeführt wurden, find unter M.'s frühern ardhiteftonifchen Leiftun- 
gen zu:nennen. Später war M. auch in Rom im Fache der Architektur thätig, in welchem 
Betracht zumaͤchſt, als nach ſeinem Entwurfe ausgeführt, ber Kloſterhof von Santa-Maria degli 
Angeli und die neue Anlage des Gapitold zu nennen find. Schon ftand M. im höhern Mannes- 
alter, als ihm das zweite große Merk im Sache der Malerei übertragen wart, dad 60 F. hohe 
Frescogemälde mit der Darftellung des Jüngften Gerichts an der Altarwand ber Sietintfchen 
Kapelle; er fertigte daffelbe 1554— 41. Es ift ein gewaltige Werk, darin feine Auffaffung 
aber mehr ben Tag bed Zorns ald den ewiger Befeligung vor Augen führt. Chriſtus er- 
ſcheint durchaus als Richter. Ein etgreifendes Pathos herrſcht in den Gruppen, deren Figuren 
mit meifterhafter Charakteriſtik durchgeführt find. Sie waren urſprünglich alle nackt. Yaul WV. 
weine deshalb das Bild herunterſchlagen laffen: Als Auskunftomittel mußte Daniel de Wale 


. 
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terra die auffallendflen Blößen mit Bappen bedecken. Eine vorzügliche Gopie bes Gemäldes, 
von M. Venuſti unter des Meifterd Augen gefertigt, befindet fich im Borboni’fhen Mufeum in 
Neapel. Geſtochen haben es Ghifi, Meg und Longhi. Ungefähr in biefelbe Zeit fallen noch zwei 
andere, boch Heinere Frescobilder feiner Hand, in der Paokinifchen Kapelle des Vaticans. Das 
legte große Werk feines Lebens, ſeit 1546, war der Bau der Peterskirche zu Rom. Schon feit 
geraumer Zeit war hier an der Stelle der alten Bafllita bes heil. Petrus ein Neubau von groß · 
artigen Dimenſionen unternommen, doch bis M. die Leitung deſſelben erhielt, nur wenig geför⸗ 
dert worden. M. führte den Ban, troß mannichfacher Hemmniffe, bie auch ihm, entgegentraten, 
fo meit, daß unmittelbar nach feinem Tode die grandiofe Kuppel, welche ihn bekrönt, nach ſeinem 
Entwurfe vollendet werden konnte. Nach ſeinem Plane ſollte die Kirche nur aus einem griech. 
Kreuz mit kurzen Flügeln zu den vier Seiten des Kuppelraums beſtehen; fpäter wurde fie 


durch ein gedehntes Vorderſchiff, welches man dem Ganzen noch vorfegte, umd durch eine ſchlechte 


‚ Ragabe entfiel. Um 17. Febr. 1563, nach Anden, 1564, ſtarb M., von ganz Rom tief ber 
trauert. Seine Leiche wurde nach Flora geſchafft, wo ſich über ihrem Grabe, in der. Kirche 
Santa · Croce, ein prächtiges Denkmal erhebt. ME Werke find der Ausdrud-eines majeftätifch- 
erhabenen Geifles, ber, feiner Machtfülle fich bewußt, nur die Befege und Gebote feines Innern 
anerkennt. Reife zurüdgehalten, noch wie in der Knoöpenhülle, läßt ſich dies in jenem zarten 
Werke feiner Jugend, bem Engel am Grabe des heil. Dominicus, erſt ahnen, tuitt aber bald 
immer deutlicher hervor, bis es fich an deu Dedengemälden der Sirtina im hellften, freudigſten 
Glanze offenbart. In dem Bilde des Jüngſten Berichts ſieht man dagegen ben Beherrſcher im 
Neiche der Kunſt, der: zur Sicherung feiner Macht fehen gewaltſame Mittel aufwenden muß, 
daher der Gefammteindrud dieſes Werke, bei allem Aufwande der Meiſterſchaft ſchon ein 
mehr düſterer iſt. Auch in den architektoniſchen Werten M.'s läßt ſich eine ſolche an er · 
kennen; doch iſt ihm das eigentliche Weſen der Architektur frember, und ſeine künſtleriſche Ober- 
macht wird bier ſchon in hohem Grade zu Laune und Willfür. IR. mer aber. nidjt blos Maler, 
Bildhauer und Architekt, auch im Bache der Poefe hat fein Name einen ehrenvollen Klang. 
In feinen Gedichten erfennt man denfelben hohen, forſchſamen Geift, zugleich aber auch eine 
milde Dingebung, ſowie einen heiter ⸗ neckiſchen Humor, was mit dem Eruſte feiner künſileriſchen 
Gebilde oft eigenthümlich centraftirt. Seine Gedichte wurden wiederholt herausgegeben, na» 
mentli von ſeinem Neffen Michel Angelo Buonaretti (Bor. 1623) und ind Deutſche über- 
fegt von K. Witte unter dem Namen FJ. Licto (Bresl. 1823) und von Regis (Berl. 1842). 
Sein eben ift beſchrieben durch feine Schüler Vaſari in den „Vite de’ pittori eto.” und Asca- 
nio Condivi in der „Vita di Michel Angelo” (Rom 1555; Flor. 1746 ; Pifa 1823). 

Michelet (Iules), franz. Hiſtoriker, geb. 21. Aug. 1798 zu Paris, widmete fi von Ju« 
gend an ernften hiſtoriſchen Studien und trat frühzeitig als öffentlicher Lehrer auf. Bam 3. 
41821 an behandelte er an verfchiedenen Unterrichtsanftalten, befonders am Kollege Nellin, ab⸗ 
wechſelnd die hiſtoriſchen, philologifchen und philoſophiſchen Disciplinen. Im 3.1850 wurde 
er Guizot's Suppleant, 1838 Mitglied der Akademie und Profefior.der Geſchichte am Golldge 
de France fowie an der Normalſchule. Außerdem wurde ihm die Leitung der hiſtoriſchen Sec⸗ 
tion im Reichsarchiv übertragen. Als Geſchichtfchreiber ſirebt er einen philoſophiſchen Stand · 
punkt an. Seine Anſichten gründen ſich auf die Philoſophie der —2 wie ſie fich in 
Deutſchland gebildet hat, mehr aber noch auf die Lehre Vico’, der er in defien „Oeuvres choi- 
sies" (3 Bbde., Yar. 1855) eine befondere Berüdfichtigung zumendet. Sein „Tableau chro- 
nologique de l’'histoire moderne‘ (Par. 1825), die „Tableaux synchroniques de l’histoire 
moderne” (Par. 1826) und fein „Pröcis de Il’bistoire moderne” (Par. 1828; 6. Aufl, 
4840) find geiftreiche Skizzen, während bie „Introduction 4 l’histoire universelle, suirie du 
diseours d’ouverture prononce a la facult& des lettres” (Par. 1831; 2. Aufl., 1834) für 
das erſte Manifeft feiner geſchichts philoſophiſchen Anſichten gelten kann. Seine „Origines du 
droit frangais” (Par. 1837) find zum größten Theil aus Grimm's „Deutfchen Rechtsalter- 
thümern‘ gefchöpft. Zwei Werke find es vorzüglich, welche M. als die Aufgabe feines Rebens 
anfieht, die „Histoire romaine” (Bd. 1 und 2, Par. 1851 ; 2. Aufl, 18353) und die „Histoire 
de France” (Bd. 1—8, Par. 1835 fg.). Beide Werke bieten bei höchſt auffallenden Mängeln 
ganz vorzüglicge Schönheiten ; befonders iſt ihre ganze künſtleriſche Geſtaltung ausgezeichnet. 
Sehr werthvoll iſt dee Abriß der franz. Seſchichte welchen er in dem ;,Precis de l'hisioiro de 
France jasqu’ à la r&rolution” (Par. 1833 und öfter) geliefert hat. In feinen „Memoires de 
Luther, &crits par lui-m&me, traduits et mis en ordre” (2 Bde., Par. 1835) traveflizte er 
zum Theil das Weſen der Reformation. Es erklärt ſich dies aus feiner Vorliebe für die 


an — Michelet (Karl dudwig) 


formelle Einheit des Katholicismus. Da ihm derſelbe aber mehr von ſeiner künſtleriſchen Seite 
zugänglich, iſt, war es auch um fo leichter möglich, daß er mit den ultramontanen Beſtrebun⸗ 
gen des franz. Klerus in Widerſpruch treten konnte. Dies that er offen und unverhohlen in fei= 
nen Vorträgen, von benen er einen Theil in der mit Quinet gemeinfchaftlich herausgegebenen 
Schrift „Les Jesuites“ veröffentlichte, ſowie in befondern Werken, z. B. in feinem „Du prötre, 
de la femme, de la famille” (Par. 1845). Sein durch Forfhung wie Darftellung ausgegeich- 
netes hiftorifches Hauptwerk, die „Histoire de la revolulion frangaise” (Bd. 1—A, Pat. 
1848 409), {ft mehr eine Gelegenheitsfchrift als ein grümbliches hiftorifches Wert. Im J. 
4850 wegen feiner Gefchichtövorträge von feinem, Lehramt am College de France fuspenbirt, 
verlor M. nach den Decemberereigmiffen auch feine Archivarftelle und lebt feitden aus Paris 
verwiefen in ber Bretagne, wo er an der Fortſetung feiner. „Histoire de France“. arbeitet. 
Michelet (Karl Ludwig), einer der geiftvoliften deutfchen Philofophen, einer durch die 
Aufgebung des Edictd von Nantes aus Frankreich vertriebenen Familie angehörig, wurde, 
4. Dec. 1801 zu Berlin geboren und erhielt feine wiffenfchaftlihe Ausbildung auf dem von 
der franz. Eolonie bafelbft gegründeten Gymnafium. Im 3. 4819 bezog er die Univerfität 
Berlin, um fich der juriftifchen Laufbahn zu widmen, wurde 5. Oct. 1822 als Auscultator 
beim königl. Stadtgericht zu Berlin vereidet, beurlaubte fich aber nach einer praftifchen Thä- 
tigkeit weniger Donate, um feine philoſophiſchen und philologiſchen Studien fortzufegen. Eo- 
dann erlangte er 1824 in Berlin die philoſophiſche Doctorwürde auf feine ISnauguraldifferta- 
tien „De doli et culpae in jure criminali notionibas”. Die darin niedergelegten Principien 
der Lehre von der Zurechnung der menſchlichen Handlungen, bie er fpäter in feinem Werte 
„Das Syſtem der philoſophiſchen Moral” (Berl. 1828) entwidelte, find mehrfach von den Eri- 
minaliften, namentli) in der legten Zeit von Köfttin, als die richtigen anerkannt worden. Seine 
philologiſchen Studien verſchafften M. zumächft ein Behramt am franz. Gymnaſium, wo er 
von 1825 bis 1850 in den höhern Glaffen Unterricht in der Philologie ımt Philofophie er- 
theilte. Im 3. 1826 habilitirte er fich in feiner Hauptwiffenfchaft, der Philofophie, an der ber« 
liner Univerfität und wurde 1820 zum Profeffor in der philofophifchen Facultaͤt derſelben er⸗ 
nannt. Ben feinen Schriften betreffen drei ben Ariſtoteles: aufer einer Ausgabe der „Nikoma- 
cheiſchen Ethik“ (Bd. 1, Tert, Berl. 1829; Bd. 2, lat. Commentar, 1835; 2. Aufl., 1848) 
noch „Die Ethik des Ariftoteles in ihrem Verhältniffe zum Syſteme der Moral” (Berl. 1827) 
und das von ber parifer Akademie der moralifchen und polttifhen Wiffenfhaften 1835 ge- 
trõnte „Examen critique du livre d’Aristote, intitul6 Mötaphysique” (Par. 1836). "Mit der 
erften ber beiden letztgenannten Schriften eröffnete M. einen neuen Abfchnitt der Literatur über 
Ariſtoteles, indem er die von Hegel aufgeftellte Anficht, daß Ariſtoteles kein blofer Empiriker, 
wie feit Rode faft alle Geſchichtſchreiber der Philoſophie behaupteten, fondern auch der größte 
ſpeculative Philsſoph des Alterthums fei, durch die Bearbeitung eines Werks des Ariftoteles 
nachwies. Über Geſchichte der Philofophie-gab IM. zwei Werte heraus: „Gefchichte der Iepten 
Softeme der Philofophie in Deutfchlanb von Kant bis Hegel“ (2 Bde, Berl. 1857 — 38) 
und „GEntwidelungsgefchichte der neueſten deutſchen Philofophie mit befonderer Rüdficht 
auf den gegenwärtigen Kampf Schelling's mit der Degel’fchen Schule” (Berl. 1843). Daran 
ſchloß ſich die Streitſchrift gegen Schelling: „Schelling und Hegel, oder Beweis’ der Echtheit 
der Abhandlung über das Verhältniß der Raturphiloſophie zur Philofophie überhaupt” (Werl. 
1839). Von 1852 — 42 nahm M. an der Herausgabe von Hegel's Werken Theil. In diefer 
Zeit erſchien von M. eine „Anthropologie und Pychologie” (Berl. 1840) in einer von der He⸗ 
gel ſchen Darftelung in vielen Punkten abweichenden Bearbeitung. Seinen eignen philofophi« 
ſchen Standpunft har er am beflimmteften in den „Vorlefungen über die Perfönlichkeit Gottes 
und die Unfterblichkeit der Seele oder bie ewige Perfönlichkeit des Geiſtes“ (Berl. 1841) umd 
„Die Epiphanie ber eigen Perfönlichteit des Geiftes, eine philo fophiſche Trilogie” (Th.1 : „Über 
die Perfönlichkeit des Abſoluten“, Nürnb. 1844; TH. 2: „Der hiftorifche Chriftus und das 
mene Chriſtenthum“, Darmft. 1847; Th. 3: „Die Zukumfe der Menfchheit und die Unfterb- 
lichkeit der Seele, oder dic Lehre von den legten Dingen”, Berl. 1852) ausgefprochen. Die Per 
ſonlichkeit des Abfoluten, die Bedeutung ber Perfon Chriſti und die Unfterblichkeit der Seele 
werden barin als verfchiedene Eeiten einer und derfelben Frage aufgefaßt. Befonders in den 
%. 1848 und 1849, hin umd wieder auch ſchon früher, betheiligee fih M. in Seitfehriften wie 
durch Broſchüren an der Discuffion der öffentlichen Verhältniffe. So erfchien von ihm: „Zur 
Verfaflungsfeange” (Fkf. a. d.D. 1848); „Zur Unterrichtöfrage” (1848); „Die Löfung ber 
sefelfhaftlichen Frage” (1849); „Vorfchläge zur Umgeſtaitung der: deutfchen) Hochſchulen“ 
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(Berl. 1849) ; ferner zwei Reden: „Über Gintichtung der Bezirksvereine und „Die geſell⸗ 
ſchaftliche Frage in ihrem Verhältniſſe zum freien Handel” (Berl. 1849). In allen dieſen 
Schriften wird die neue Gefelfchaft, die ungeachtet der jegt vorwaltenden rüdfttömenden Bes 
wegung unaus bleiblich heranziehe, in beflimmten Umriffen gezeichnet und auf der Grundlage 


der Gleihberechtigung aufgebaut. Außerdem veröffentlichte er bie inteseffanten Abhandlungen 


„De Sophoclei ingenü principio” (Berl. 1830) und „Über die Sixtiniſche Madonna” (Berl. 
1837) und betheiligte ſich vielfach an wiſſenſchaftlichen Zeitfchriften. Im 3. 1845 fliftete M. 
mit dem Grafen von Lieszkowſti eine phiofophifche Gefellfchaft zu Berlin, deren Abhandlum. 
gen und Verhandlungen zum Theil in den vom Noack herausgegebenen „Sahrbüchern für 
fpeculative Philoſophie“, die ſich fpäter „Zahrbücher für Wiffenfhaft und Leben“ nannten 
(1846—48), abgedrudt find. Im 3. 1828 unternahm er eine Reife nach Paris, wo er ben 
Gommentar des Syrian über Ariſtoteles! Metaphyſik ercerpirte, und 1852 nach Stalien. 
Micpelfen (Andreas Ludw. Jakob), ausgezeichneter Germanift, geb. 31. Mai 1801 zum 
Satrup auf ber ſchlesw. Halbinfel Sundemwitt, erhielt nach dem frühen Ableben feines Vaters 
feine Jugendbildung auf dem Gymnafium zu Altona und feine Erziehung vorzüglic) in dem 
Haufe feines Vormunds, bes Grafen Blücher-Altona. Hierauf fludirte er die Nechtswiſſen ⸗ 
ſchaft zu Kiel, Göttingen, Berlin und Heidelberg und begann die Laufbahn des praktifchen Zu- 
flizbeamten in feiner Heimat, gab dieſelbe jedoch bald wieber auf, um ſich zum akademiſchen 
Lehrer der Staate- und Rechtswiſſenſchaft auszubilden. Zu dieſem Behufe unternahm er eine 
zweijährige Reife durch Deutfchland, die Schweiz, Frankreich, Holland und Dänemark. Im I. 


‚ 1824 wurde er zum Doctor der Rechte in Berlin promovirt und hielt fi dann mehre Jahre in 


Kopenhagen auf, mit dem Studium der nordifchen Gefchichte, Sprache und Rechte, mit Samm ⸗ 
tungen im geheimen Archive und mit fhriftftellerifchen Arbeiten befchäftigt. Unter legtern iſt be⸗ 
fonders die, Geſchichte Nordfrieslands im Mittelalter” (Schlesw. 1828) hervorzuheben, wodurch 
die Geſchichte der Frieſen in ein ganz neues Licht geftellt wurde. Die günftige Aufnahme, welche 
diefes Werk fand, war zum großen Theile die Veranlaffung, daß M. 1829 an Dahlmann's 
Stelle nad; Kiel berufen ward. Hier hielt er mit entfchiebenem Erfolge 12 3. lang ftaatshifto: 
zifche und publiciftifche-Vorlefungen und veröffentlichte unter Anderm das vortrefflie „Urkun- 
denbuch zur Gefchichte des Landes Dithmarſchen“ (Alt. 1834), fowie die „Sammlung altbith- 
marfcher Rechtsquellen” (Alt. 1842); ferner die Schriften: „Über die Erbverpachtung größer 
ter und Heinerer Grundftüde” (Roft. 1832); „Die vermalige Landesvertretung in Schleswig« 

olftein” (Hamb. 1831); „Die erſte holſt. Randestheilung“ (Kiel 1838); „Der ehemalige 

berhof zu übel” (Alt. 1839) u. f. m. Auch war |. einer der Stifter und das thätigfteMit- 
glied der Gefellfchaft für die Gefchichte der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg, - 
für welche er als befländiger Secretär fungirte. Seine deutfche Gefinnung, verbunden mit feir 
ner Wirffamkeit für die Aufrechterhaltung bes alten Landesrechts und der Gemeinfamteit ber 


Herzogthümer Schleswig und Holftein hatten ihm in den höchften Kreifen der dän. Hauptſtadt 


einflußreiche Gegner gemacht, was für ihn mehre Zurüdfegungen in feinen amtlichen Verhält- 
niſſen zur Folge hatte. Er nahm daher 1842 einen Ruf nad) Jena an, wo er feitdem als Do» 
cent bder-publiciftifchen und germaniftifchen Rechtswiffenfchaft eine erfolgreiche Tätigkeit ent- 
widelt hat. An den Germaniftenverfammlungen zu Srankfurt und Lübeck war ex fehr lebhaft 
betheiligt. Bei der Erhebung ber Herzogthümer Schleswig und Holftein nahm er fofort Urlaub 
und fiellte fih der Proviforifchen Regierung in Rendsburg zur Verfügung. Diefe fandte ihn 
alsbald in außerordentlicher Miffion nach Berlin. "Kaum zurückgekehrt wurde er von Femern 
und Nordſchleswig für die Deutfche Nationalverfammlung gewählt. Hier hatte er beftändig 
feinen Sig auf dem rechten Gentrum, auch fungirte er im Gefeggebungsausicuffe als zweiter 
Vorſitzender und fand an der Spige ber zur Berathung über bie Einführung der allgemeinen 
deutſchen Wechfelordnung ernannten Commiſſion. Nach Auflöfung der Nationalverfammlung 
kehrte er nach Jena zurüd, wo er ſich feitdem feinen Stubien und Vorlefungen widmete und 
ſich auch ald Conſulent in ſtaats rechtlichen er durch praktiſche Arbeiten, von denen 
mehre gedruckt find, befannt machte. An die Spige einer neugeflifteten Geſellſchaft für die Ge 
ſchichte Thüringens getreten, hat er an der von berfelben herausgegebenen Zeitfchrift Theil ges 
nommen unb bie Veröffentlichung einer umfaffenden Sammlung „Rechtsdentmale aus Thür 
ringen’ (Heft 1, Jena 1852) begonnen. Durch Zeitfragen hervorgerufen wurden M.'s frühere 
Schriften: „Polemifche Erörterung über die ſchlesw.⸗holſt. Staatöfucceffion” (Rpz. 1844), der 
eine „Zieite polemifche Erörterung u. ſ. w.“ Epz. 1846) folgte, und die germaniſtiſche Unter 
fuchung „Über die Geneſis der Jury” (Rpz. 1847). 


{ 


4e Michigan 

Michigan, einer der nörblichften unter den Vereinigten Staaten von Nordamerika, beſteht 
ans zwei Halbinfeln. Die größere, fübliche erftredt ſich von der AA M. langen Grenzlinie der 
Staaten Indiana und Ohio 61 M. weit nordwärts zwifchen dem Erier, St.Clair · und Huron- 
fee, welche durch die Straßen von Detroit und St.-Glair miteinander verbunden find, im D. und 
dem Midiganfee im W. (welcher 74 M. lang, bis 18 M. breit, bis 750 F. tief ift, 544 8. 
über dem Meere liegt, 205 M. im Umfange hat und eine Släche von 1038 AM. bedeckt) 
bis zu der gegen 9 M. langen Strafe von Madinam, welche die beiden legtern Seen verbindet. 
Die nördliche, Heinere Halbinfel erſtreckt fi von den Montreal un Menomonee, den Grenz ⸗ 
flüffen gegen Wisconfin, oftwärts zwiſchen dem Obern See im N. und dem Michiganſee im ©. 
bis zu der 13 M. langen Strafe von St. Mary, welche den Obern mit dem Huronfee verbin- 
det. Beide Halbinfeln haben zufammen ein Areal von 2655 QM., wovon 850 auf bie nörb- 
liche kommen. Diefe ift rauh, gebirgig und außerordentlich malerifch, beſonders an ben Küften 
des Obern Sees, zwar in keiner Weiſe zu Aderbamiederlaffungen geeignet, aber reich an Koh ⸗ 
Ien und Metallen, beſonders unerfchöpflih an Kupfererz, das ſtellenweiſe fogar gediegen vor 
kommt. Die füdliche Halbinfel hat feine Gebirge, ift zum Theil mellenförmig, fteigt bis 300 F. 
über das Niveau der See auf und wird von einer Menge von Bächen und Slüffen berväffert, 
unter welchen der Raifin und Huron in den Eriefee, der Rouge in die Strafe von Detroit, ber 
Saginaw in die Saginambai des Huronſees fällt. Das Klima gilt für viel milder als unter 
gleichen Breitengraden in den atlantifchen Staaten der Union, es ift aber im Allgemeinen ftreng, 
namentlich im Norden; die Winter dauern vom November bis Ende März, Herbft und Früb- 
ling find kurz, der Sommer heiß; viele Gegenden find Gallen⸗ und Wechfelfiebern unterwotfen. 
Zum größern Theile ift DM. mit herrlichen Walbungen von Eichen, Eichen, Linden, Ulmen, 
Zuckerahorn, Pappeln, Fichten u. ſ. w. bedeckt; theils befteht ed aus trodenen und naffen Prai- 
rien ober aus Sümpfen, die im Ganzen 3355 QM. einnehmen ; och ift bes gen Bodens fo 
viel vorhanden, daß man das Land ein fehr fruchtbares und für die europ. Cultur geeignetes 
nennen kann. Don dem gefammten Aderboden waren 1850 fchon 1,929110 Acres bebaut, 
2,454780 nod) unbebant, und die 34089 Farms hatten einen Werth von 51,874446 Doll, 
Die Landwirthfchaft erzeugte 5,620215 Bufhel Mais, 4,918706 Bufhel Weizen, 2,208700 
Buſhel Kartoffeln, 394747 Tonnen Heu, 7,045794 Pf. Butter, 1,012551 Pf. Käfe, aufer- 
dem viel Hafer (1845 ſchon 2,222620 Buſhel), auch Gerfte, Roggen, Hanf, Flache, Leinſaat, 
Hopfen, Oft, Wein ıfrd Tabad; der Viehſtand hatte den Werth von mehr als 8 Mil. Doll, 
und an Wolle wurden 2,047364 Pf. gewonnen. Wild, Waffergeflügel und Fiſche find in Menge 
vorhanden; die Fifcherei gab 1847 einen Ertrag von mehr ald 200000 Dol. Das Mineral- 
zeich liefert Kohlen, Kalk, reiche Salzquellen und Silber. An Kupfer wurden 1845—47 allein 
10,244200 Pf. gewonnen ; dad Kupfererz wird von einer großen Anzahl Speculantencompag: 
nien außgebeutet und zum Theil im Lande felbft gefehmolgen. Fabriken und Manufacturen ha- 


“ ben. bereit8 einen bedeutenden Anfang gewonnen ; 1850 zählte.man deren 1979, worunter bie 


45 Wollenfabriten 141510 Ellen Tuch, die Eifenwerke 660 Tonnen Roh- und 2070 Tonnen 
Sußeißen, die 66 Gerbereien für 363980 Doll. Leder lieferten; 1848 wurden in 730 Säge- 
mühlen weit über 157 Mit. F. Holz gefägt, und Mehlmühlen gab es 228 mit 568 Gängen; 
die Production von Ahornzuder flieg von 1840—50 von 1,529748 auf 2423897 Pf. Auch 
die. Handelslage des Staats ift fehr vortheilhaft. Abgefehen von den Waſſerwegen der großen 


‚Seen und ber Flüſſe, bat die Regierung die größte Anftrengung für die Communication durch 


Strafen und Eifenbahnen gemacht; der Iegtern waren 1. San. 1853 ſchon 427 engl. M. voll 
endet, und die große Centralbahn ift eine Hauptverkehrſtraße zwifchen dem Oſten und Weſten 
geworden. Daher fleigt, mie die Induſtrie, fo auch ber Handel von Jahr zu Jahr. Noch 1834 
führte ber Staat Getreide aus Ohio ein, feit 1838 führt er ſolches aus und kann eine wahre 
Kornlammer werden. Der Ein- und Ausfuhrhandel überfteigt 45 Mill. Doll. Schon 1847 
betrugen die Gefammterporte von Zandesproducten, nämlich Weizen, Mehl, Stärke, Aſche, 
Holz, Fiſchen, Wolle, Häuten, Pelzwerk, Kupfer u. f-w., 7,119832 Doll. Auf das Haupt 
emporium Detroit (f.d.) Samen von diefen Efporten 3,883548 Doll. ; von ben Importen, die 
für den Staat 7,276820 Doll. betrugen, 4,020559 Doll. Die Rhederei war 1831—49 von 
1202 auf 34658 Tonnen geftiegen, umd 1850 wurden 14 neue Schiffe von’ 2062 Tonnen ge» 
baut. Die Bevölkerung belief fih 1810 auf 4762 Seelen, 1820 auf 8896, 1830 auf 31639, 
1840 anf 212267 (wobei 50000 Deutfche), 1850 ſchon auf 397654 ımd zwar 395097 Weiße 
(morunter 100600 Deutfche) und 2557 freie Farbige. Die Befiedelung im Großen datirt 
eigentlich erft von 1830. Während bis 1834 vorzüglich nur bie füböfHichen Gegenden ange 
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baut waren und nur der äußerſte Norden einige Nieberlaffungen hatte, ift man feirden: dem 
Kaufe der Flüſſe nachgegangen, hat bie fruchtbare Weſtkuͤſte erreicht, die Mälder zum Theil 
gelichtet und die Thäler fleifig angebaut. Das Staatseigenthum belief fich 1850 bereits auf 
625224 Doll., außerdem die Schulfonds auf '/; Mil. Doll, das befteuerte Privateigenthum 
auf 50,877223, das wirkliche auf 59,787225 Dol.,das Eongrefland auf 30,629076 Acres, 
wovon 48675 für 77356 DoU. verkauft wurden, bie Schuld auf 2,529873 Doll. Die kath. 
Kirche organifirt fich ſchneller als bie proteftantifche. Auf der 1837 gegründeten Staatsumiver- 
fität zu Ann⸗Arbor wird der Unterricht unentgeitlich ertheilt, ebenfo in den Volksſchulen, für 
deren Errichtung und Ausſtattung feit jener Zeit viel gefchehen ift; ein Schullehrerſeminar er- 
hielt der Staat zu Ypfilanti; auch für die Bezirfshibliothefen hat der Staat geforgt. Die Ju⸗ 
ſtiz, früher fehr antonomifch, ift feit 1837 im Fortſchreiten begriffen und ein humaner &inn der 
Verwaltung zu bemerken. Die militarifche Verfaffung der Union tft faft in feinem Staate der 
Union beffer beftelt als in M.; die Miliz beftcht aus 63938 Mann, worunter 2793 Officiere 
mit einem Generalftabe von 184 Mann. Der Staat zerfällt in 40 Bezirke. Die Hauptftadt 
als Sig der höchſten Staatsbehörden ift feit 1847 das Städtchen Lanfing mit 2000 E.; früher 
war es Detroit (f.d.), welches die bedeutendfte Stadt in M. ift. An der Nordfpige der füdlichen 
Halbinfel liegt Mackinaw oder Michillimackinak (d.h. die große Schildkröte) auf einer Infel in 
ber gleichnamigen Straße zmifchen dem Michigan- umd Huronfee, mit einem Fort, einem Meinen 
‚Hafen und 1000 €., noch immer ein wichtiger Plag für den Pelzyandel, gleich Sault de Ste. 
Barie mit 1200 €. an der Strafe zwiſchen dem Dbern und Huronfee. 

Urſprũnglich war das Land der Wohnfig der Huronen, die von dem Bunde ber ſechs Natio- 
nen daraus verdrängt wurden. Die Franzoſen predigten bier ben Erſtern ſchon 1648 mit Er- 
folg das Chriſtenthum, behaupteten aber nach Vertreibung ber Huronen und ihrer Priefter nur 
einige Forts zur Befyügung des Pelghandels, die fie dann mit Canada den Engländern über 
laſſen mußten. Hier und an ben benachbarten Küften und Seen kämpfte bereit um 1771 ber 
größte bekannte indianifche Häuptling gegen die Engländer mit folhem Erfolge, daf ihre Herr- 
ſchaft in Nordamerika in Gefahr kam, und zu feinem Andenken wurde die Stadt Pontiac in 
M. gebaut. Im Frieden von 1783 kam das Land an die Union, doch wurde das Fort Detroit 
erſt 1796 ausgeliefert. Der Congreß errichtete hier ein Gebiet der Vereinigten Staaten, das 
anfangs den Namen Waine führte, 1805 aber nad) dem See den Namen Michigan erhielt. 
Die fehr freie Verfaffung des Staats, die im Entwurfe dem Congreß vorgelegt wurde, machte 
defien Aufnahme in die Union zweifelhaft, die erft nach fehr Iangen Debatten im Juni 1836 
durchging. Die Berfaffung gab nämlich in M. ſedem Weißen nach zurüdgelegtem 21.3. bei 
allen Wahlen Stimmrecht. Nichtnaturaliſirte Einwanderer, welche erweifen konnten, daf fie 
zwei Jahre in der Union und ein Jahr inM. anfäffig waren oder dort fich fo lange aufgehalten - 
hatten, wurden zum Stimmen bei allen Wahlen, felbft zu der des Unionspräfidenten gelaffen. 
Im Nov. 1850 hat fich der Staat eine neue Verfaffung gegeben. Die gefeggebende Gewalt ha- 
ben der Senat von 22 auf zwei Jahre und das Repräfentantenhaus von 66 auf ein Jahr ger 
wählten Mitgliedern, die epecutive Gewalt hat ein auf zwei Jahre gewählter Gouverneur, der 
1509 Doll. Gehalt bezieht. Zum Congreß fendet M. zwei Senatoren ımd vier Repräfentanten. 

Mickiewicz (Udam), einer bir vorzüglichften unter ben neuern poln. Dichtern, geb. 1798 
in Nowogrodek in Lithanen von armen abeligen Altern, erhielt feine erfte Bildung in feinem 
Geburtsorte und auf dem Gynmaſium zu Minsk. Ex ſtudirte feit 1815 in Wilna auf der eben 
zu einer hohen Blüte gelangenden Univerfität. Bel glänzenden Talenten ımd angeflrengtem 
Sleiße hatte ſich M. einen feltenen Schag von Kenntniffen, namentlich in der Gefchichte, in der 
allgemeinen Literatur, den neuern Sprachen und au) in den Naturwiffenfchaften, befondere 
Phyſik und Chemie, zu welchen er immer eine Vorliebe gezeigt hatte, erworben; ber Keim des 
Fehlummernden poetifäyen Talents aber war in ihm durch die Liebe zu der Schweſter eines feiner 
Sreunde in Wilna erweckt worden. Als diefe, da ungleiche Berhälmiffe die Liebenden trennren, 
einem Andern ihre Hand reichte, ſchilderte R. feine unglüdliche Liebe in dem Gedichte „Dziady” 
(,, Die Todtenfeier”), dem er fpäter einen dritten Theil hinzufügte und eine allgemeine höhere Be 

Flimmung gab. Die erfte Sammlung feiner zerſtreuten Gedichte, Ronrangen, Sonette, Balla- 
Den, eine epifche Grgählung „Grazyna” nebft den „Dziady” gab er in Wilna 1822 heraus, two» 
durch der Kampf mit den Glaffitern entfchieden wurde. M. war damals Lehrer der lat. und 
volniſchen Sprache an dem Gymnafium zu Kowno. In Folge der 1823 über die Univerfität 
Pina verhängten Proferiptionsmaßregeln wurde auch M. längere Zeit feftgehalten, und als 
zman feine Beweife einer Verſchwörung auffinden Eonnte, auf den bloßen Verdacht in das In- 
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nere Nußlands verwieſen. In der Verbannung machte er eine Reiſe nad) der Krim. Um 

bes Schwarzen Meeres dichtete er die trefflichen Sonette, durch bie er fich die Gunft bed Mi 
gouverneurs von Moskau, Fürften Galyzin, erwarb, der ihn 1826 in fein Gefolge nahm und 
unter deffen Patronat M.s Sonette gedruckt wurden (deutſch von Schwab im „Deutfhen Mu- 
fenalmanadj“, 1833). In Petersburg ließ er 1828 fein epifches Gedicht „Konrad Wallenrob“” 
(deutf von Kannegießer, %pz. 1854 ; polnifch, &pz. 1846) erfcheinen, das ungemein fräftig zur 
Medung bed Nationalgefühls unter der poln. Jugend gewirkt hat. Das widrige Geſchick des 
Dichters erhöhte die Theilnahme an feinen Gefängen. Endlich gelang es feinen Verehrern, für 
ihn die Erlaubniß zu einer Reife ins Ausland zu erlangen. Er durchreifte nun 4829 Deutfd- 
land, wo er mit Goethe bekannt wurde, und Frankreich, und war in Italien, ald 1830 bie poln. 
Revolution ausbrach. Damals wurde feine „Ode an die Jugend“ dadurch berühmt, daß bie Iegten 
Worte derſelben 30. Nov. 1830 an das Rathhaus zu Warſchau gefchrieben ud.als ein glückliches 
Borzeichen von ber begeifterten Volksmaſſe taufendftimmig wiederholt wurden. Im 3. 1831 
lebte er in Dresden und im Sommer 4832 ging er nach Paris, wo er der bier erfchienenen 
Sammlung feiner Dichtungen (3 Bde, 1828) einen vierten Teil hinzufügte (1832). Das 
Schickſal feines Vaterland& veranlafte ihn zu der Schrift „Ksiegi marodu polskiego i piel- 
grzymstwa polskiego” (Par. 1832), welche in einer der biblifhen Sprache nachgebildeten 
Profa Polend Beftimmung in der Vergangenheit und Zukunft fchildert (deutfch unter dem Zi- 
tel „Die Bücher des polnifchen Volkes und der poln. Pilgerfchaft”, Par. 1833). Sein epifches 
Gedicht „Pan Tadeusz” (2Bde., Par. 1834; deutſch von Spazier, Xpy. 4836), ein durchaus 
nationales Werk, enthält die treuefte Darftelung poln. Volkslebens. Nachdem er 1839 Pro- 
feffor der lat. Literatur in Laufanne geworden, übertrug ihm bald nachher die franz. Regierung 
den am College de France neucreirten Lehrſtuhl der flat. Literatur, und hier trug M. 1840— 45 
in einem vierjährigen Curſus feine „Vorlefungen über flaw. Literatur und Zuftände” (deutſch, 
4 Bde, 2p5.1845— 44; neue Ausg. 1849) vor, die freilich mehr auf einer für Bath. Intereffen 
gänzlich eingenommenen Phantafie ald auf gründlichem Studium der Quellen beruhen, daher 
mol Intereffe erwecken, aber Beine wahre Belehrung gewähren können, auch unter feinen Lands- 
leuten nur fehr getheilten Beifall gefunden haben. Die Tyeilnahme M.'s an dem myſtiſchen 
Treiben Towianſki's veranlaßte endlich die franz. Regierung, M. auf unbeflimmte Zeit von fei- 
ner Lehrthätigkeit zu dispenfiren. Eine Sammlung feiner. Werke erfehien zu Paris in acht Bän- 
den 1838, der 1845 eine neue Ausgabe folgte. Im J. 1848 ging er nach Italien und Nom, 
fuchte die Idee polnifcher Legionen ins Leben zu rufen und kehrte dann wieher nach Paris zu feir 
ner Familie zurüd. Da er lange vor ber Revolution bereits in feinen Vorlefungen eine Art gütte 
lichen Gultus mit Napoleon’s I. Geifte trieb und die Wiederkehr deffelben offen verkündete, fo 
hat ihn Ludwig Napoleon zum Bibliothekar einer der kaiſerl. Bibliotheken in Paris ernannt. 

Midas ift der Name der meiften ältern phrygiſchen Könige; beſonders aber befannt ift Mi: 

. daß, ber Sohn bes Gordios und der Kybele, ein Schüler des Orpheus. Ihm wurde der Sage 
nad) von Dionyfos der Wunſch gewährt, Alles, was er berühre, in Gold zu verwandeln. Bon 
diefer läſtigen Wohlthat Eonnte er ſich nur dadurch befreien, daß er ſich auf Befehl bes Gottes 
im Paktolus babete, der ſeitdem Gold führte. “Nach einer andern Gage erkannte er bei einem 
Wettſtreite bes Pan und Apollo, der Syring umd der Kithara, dem Pan ben Preis zu, wofür 
er vom Apollo Efelsohren befam. Obgleich M. diefelben unter feiner phrygiſchen Müge zu ver« 
bergen mußte, entdedte fie doch fein Diener. Diefen drückte das Geheimniß fo, daß er es wenig · 
ſtens in eine Grube Hineinflüfterte, über welcher aber bald Schilfrohr emporwuchs, durch wel- 
ches die Sache verrathen wurde. Alle Fabeln über M. haben ihren Urfprung den fatirifchen 
Dramen der Athener zu verdanken. 

Middelburg, Hauptftabt und Sig des Gouverneurs der niederl, Provinz Zeeland, mitten 
auf der Infel Walcheren, ſteht durch einen Kanal, der die ſchwerſten Kauffahrteifchiffe trägt und 
bei der Schanze Rammekens an der Süboftfeite der Infel endet, wo der eigentliche Hafen der 
Stadt ſich befindet, mit der Wefterfchelde in Verbindung. Die Stadt iſt durch breite Gräben 
und Wälle einigermaßen befeftigt, im Ganzen gut gebaut und hat 16000 E. Unter den öffent 
lichen Gebäuden zeichnen fi) aus das prachtvolle, von Karl dem Kühnen von Burgund 4468 
erbaute Rathhaus im goth. Stile, mit 25 Steinbildern der alten Grafen von Zeeland, die Per 
teröficche mit den Grabmälern von Gomelius und Jan Evertfen und die Abteikirche mit einem 
Dentmale des deutfhen Könige Wilhelm von Holland und feines Bruders Florenz. Die 
Stadt befigt eine Börfe, ein Gymnaſium, eine Akademie für Maler-, Zeichen- und Baukunſt, 
ein Mufeum und Gefellfchaften für Wiſſenſchaft, Kunft und, Nuturforfhung. 
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Wiibdlefer, nad Rutland die Meinfle der Braffchaften Englands, mit der Hauptflabt Lon⸗ 
don (f- d.), die aber auch dem Meinen Theile nach zu der Graffehaft Surrey gehört, aufer 
der Theme von mehren ihrer Nebenflüßchen reichlich bewäffert, von mehren Kanälen, na» 
suentlidh dem Grand · Junstion, burdfinitten toird, bidet, mit Musnahme bed mit feinen 
Thurme 255 $. über dem Meere liegenden Hanger- Hill, den Unhöhen von Hampftead, 
Highgate und Harrow · on⸗ che · HIN, eine faft ganz ebene, meift fandige Landſchaft von 
43% AM. oder 180480 Arres, von denen 150000 auf Felder, Gärten, Hutumgen, meift 
aber auf Wiefen kommen. Der jährliche Ertrag eines Acre wird im Durchfchnitt auf 200. 
Pf. St. gefhäge Das Klima iſt feucht und außerordentlich veränderlich; im Winter 
Gegen zumeilen mehre Tage lang dicke Nebel auf ber Gegend, und im Frũhlahr und Herbft 
gibt e& nicht ſelten e Scuͤrme. Die Zahl der Einwohner tft, mit Einſchluß ber zu 
WM. gehörigen Theile der gegenwärtig auf 2 MIN. angewachfen, wonad 150000 
aufi . tonunen, während außerhalb Londen wenig über 150000 GE. wohnen. Die legtern 
Finden ihren Unterhalt Hauptfächlich in Viehwirthſchaft und Gartencuftur (namentlich dient ber 
reiche Boden von Kenfington bis Joleworth vorzugsweiſe zu Obfl-, Gemüfe- und Blumengär- 
ten) und führen ihre Prodssehe der Hauptſtadt zu, an welche fie fich übrigens auch in Bezug auf 
Sabriten und Manufacturinduftrie anfchließen. M. zerfällt, abgefehen von London, in ſecht 
Hundreds und fendet 14 Mitglieder in das Parlament, nämlich zwei für die Graffchaft, vier für 
die City von London, zwei für die City von Weftminfter und je zwei für die Diſtricte Maryle- 
bone, Finsbury und Tower-Hamsets. Die vorzüglichfien Orte naͤchſt London find Chelſea (ſ. d.), 
Yuldam mit dem Palaſte dos Bifchofs von London, Hamptoncourt (f. d.), Kenfington (f. d.), 
Gheswid miit dem Schloffe des Herzogs von Devonſhire, Brentford mit dem benachbarten Land» 
ſite Sionhoufe des Herzogs von Northumberland. Auch bie zwei großen Srrenhäufer ber 
Srafſchaft find Hemerfenswerth: das fet 1850 zu Colney Hatch erbaute und das 2 M. von 
Zondon zu Hauwell 1831 gefliftete Paupor lunatic asylum for the oounty of M., eine großar⸗ 
tige Auſtalt, bie Über 565 Meres Land befigt, an 900 Betten unterhält, eine eigene Bäder 
und Brennerei, Babe · und Waſchhaus, Stellungen für Kühe und Pferde, Bibliothek und Bazar 
zur Aus ſtellung von Handarbeiten hat und jährlich blos an Behalten über 5000 Pf. St. ausgibt. 

Middleton (Eonyers), ein feeifinniger engl. Theolog und geiftreicher Geſchichtſchreiber, 
‚geb. 1685 zu Richmond in bee Grafichaft York, erhiele feine gelehrte Bildung zu Cambridge, 
wo ex 41717 Profeffor und erſter Univerſitäts bibliothekar wurde. Er war fehr mohlhabenb, doch 
ber Aufwand, den er auf einer Meife nach Stafien 1724 in Rom machte, zerrüttete feine Ber» 
zmögensumftände gänzlich. Gr ſtarb zu Cambridge 28. Juli 4760. Gein Eifer verwickelte ihn 
in ein Reg von literarifchen Fehden, namentlich auch mit Rich. Bentley (ſ. d), der ihn wegen 
feiner Vorliebe zur Muſik fpottweife ben Fiedler nannte, aber dennoch in Folge der „Remarks 
»paragraph by paragraph upon the proposal lately published by’Rich. Bentley etc.” (Lond. 
4721) fi veranlaft fand, feine projectirte kritiſche Ausgabe des Neuen Teflaments wieder 

Das meifte Auffehen erregte fein noch jept gefchägtes Werk „The history oftbe 
Iife of Cicero“ (2 Bbe., Zond. 1741; ABbe., Bafel 1790; 3Mde., Sand. 1804; deutſch 
von Seidel, 4 Bde, Danz. 1791— 95). Allein auch biefe Schrift, die und ein lebhaftes, ob« 
wol zuweilen zu vortheilhaftes Bild vom Cicero's Charakter und beffen Zeitalter gibt, wurde 
wegen mancher ſchiefen Urthelle und hiſtoriſchen Ungenauigkeiten bald nach ihrem Erſcheinen 
son Tunflall, Marfland, Warburton und andern Gegnern heftig angegriffen. Außerdem find 
feine „Antiquitates Middietonianae” (®ond. 1754) und „Miscellaneous works“ (4 Bde, Lond. 
4752—57), welche Begenflände aus der Theologie und Alterthumskunde behandeln, noch im. 
mer nicht ohne Werth. 

Midianiter, ein arab. Volksſtamm, hatten Midian, einen Sohn Abraham's von der Ke⸗ 
tura, zum Stammpater und bewohnten der Mehrzahl nad} den Landſtrich zwiſchen der Norbfeite 
bes Arabiſchen Meerbufens und dem Glücklichen Arabien bis zu den Ebenen Moabs, während 
ein Theil derfelben in der Arabiſchen Wüfte nomabifirte. Sie trieben Handel, insbeſondere nach 
Agypten, und beläfligten die Sfeaeliten durch wiederholte Einfälle, bis Gibeon fie demüthigte. 
Ihr Nationalgott hieß Baal-Peor. € 

Mid-Lothian ober Edinburgbfhire, die mittelfte der drei Grafſchaften von Rothiay (f. d.) 
in Südſchottland, zählt anf167/, AM., wovon zwei Drittel culturfaͤhig find, eine Bevökferung 
von 258824 €. und hat zur Hauptſtadt Edinburg (f.d.). Hinter dem Küftenftriche, in welchem . 
Ebenen, Hügelgelände und herrliche Thäler abwechſeln, erhebt fich das Pentlandgebirge, deſſen 
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„höhe Punkte, der Bad Hope Scars 2060, ber Bewbent Hill 1969. und der Mut Deb 
ber Muirfoot 1957 8. über das Meer auffleigen umd weichts die Braid Hills und Blackferd 
Hills mit Spuren vulkaniſchen Urſprungs bis au die Nähe dir Hauptfladt ausſendet; dicht füd- 
‚Öfttich von derſelben ſiehen Holict zwei Table, merkwürdig geformie Berge, der Arthur’ Gent 
‘yon 760 und ber Saüsbury Graigb von 510 F. Erhebung. Bewaͤſſerung gehen ber. Nord- unb 
Süd· Esk, die aus romantiſchen Gebirgsthälern hervorbrechen, ber Fluß von Reith und dex Al⸗ 
mond an ber Oſtgrenze. Unter den Kanälen iſt der Unienskanai ber wichtigſte. Der Kreldeboden 
iſt vorherrſchend, ſtrichweiſe ſehr fruchtbar und vortrefflich bebaut mit Getreide, Kartoffeln, 
Flachs beſonders aber mit Gemüſe und andern Gartenfrũchten. Ausgebehnte Hutungen unter · 
flügen die Viehzucht und Milchwirthſchaft. Kalkſteine, Porgellanerde und Brenmmateriglien 
find reichlich vorhanden, namentlich auch Steinkohlen, deron exgiebigfte Lager bei Dalkeich aus 
‚gebeutet werben. Das Klima ift ziemlich fühl; die rauhen be des Frühlings und Die 
dichten Nebel des Herbſtes ſchaden nicht felten den Belbfrüchten. Die Einwohner ihren 
Unterhalt hauptfãchiich aus der Verſerhung des Hauptflabt, ben Mittelpunkt ber dabrit · wfb 
Manufacturinduftrie, mit den Erzeugniſſen ber Landwirthichaft, des Bergbaus und ber Fiſche · 
ze. Außer Edinburg und deffen dam Reich find bemerkenswerthe Orte: ber Borough Muf: 
eng an der Mundung des Esk, eine Meile yon Edinburg, mit 7100 €, welche ſtarken Fifch- 
fang, Gemüſebau und Gerbereien unterhalten ; das benachbarte freundliche Darf Bortobelo 
‚mit 3500 E. und Seebadeanſtalten, und das Städtchen Baltetth mit 6000 E.und bedeutenden 
Getreidemaͤrkten. Bei legterm, wo ſich ber ESE in die zwei Thaͤler dei Nord⸗ und SũdEet 
paltet, befindet ſich der fchöne Park bes Herzogs von Bnedeugh mit Dalkeith⸗Oouſe; in derfä- 

n wildromantiſchen Gegend der Rmdfig des Lords Melville in goth. Sitife, in ber Rähe ven 
Steinbrüchen und Koblengruben ; im Dorfe Rpslin die herrlichen Ruinen der goth. Kirche 
Roslin Shapel, bie im Kriege von 1688 zum Theil gerfört wurbe, aber forgfäktig erhniten with, 
mit den herrlichſten Steinvergierumgen, und die Reſte ber Felſeahuurg Roglin; ferner der Laudſtz 
des Marquis von Lothian, Mewbattie Abbey, in dem höchſt vomantifchen Waldthale des Süd» 
Gt, an ber Stelle der ehemaligen Abtei gleiches Namens, und 2 engl M. davon Dalfoufie 
u ein neueren Gebäude im alten Burgenflil. e 

idfhipmen, d. i. Mistenfhiffmänner, heißen bei ber engl. Marine bie Cadetten ber 
Kriegs ſchiffe, meift junge Keute von Bildung, bie, nachdem fie den praktiſchen Erebieiifl lernt 
und fich einer Prüfung unterworfen haben, Schtffslientenante werden. Auf einem Lirüenfchiffe 
erſten es oder von 120 Kanonen gibt es 24 Midfhipimen. . In ber amerik. Marine gibt es 
außerdem Paſſed · Midſhipmen, d. 4 folche, bie ihr Eramen gemacht und die erfie Anwartfchaft 
zu den Lieutenantsſtellen haben. : 

Mieczyſlaw if der Name dreier poln. Herzoge und Könige. — Wieczyſlaw L, ber. son 
962 —992 regierte, nahm, nachdem er fich mit Dombromfa oder Dubrawka einer Tochter bes 
‚Herzogs Bolellam I. von Böhmen, verheirathet Hatte, 965 das Chriſtenthum an. Gr führte 
daſſelbe auch in Polen ein, ließ die Gründung bed erſien poln. Bischums in Pofen zu uud be 
gann die Ausrottung des Heidenthums. Mit den Deutſchen md Böhmen hatte er mehre Kämpfe 
au beflehen. Im. 973 wohnte ex dem Doftage gu Quedlinburg bei als Mitglied bes Das 
ſchen Reiche und Herr der Länder zwiſchen der Oder und Warthe. Seine Bildfäule, von Rauch 
gefertigt, fteht neben ber feines Sohnes, Boleſlaw Chrobey, des Beßegers der Ruffen, im Dome 
du Dofen. — Mieczyſlaw IL. ober ber Träge, von 1025— Ih, der Sohn Boleſlaw Ehrobry's, 
verlor faft alle von feinem Vater gemachten Eroberungen, Rothpreußen an den Herzog Jaro- 
ſlaw von Kiew, die Slowakei und Mähren an Ungarn, die flare.-dewefchen Landfchaften an Des 
deutfchen Kaifer, deſſen Oberhoheit er auf bem Hoftage u Merfeburg 1032 von neuem perſon⸗ 
lich anerkannte. Sein Sohn war Kaſimit I. (f„d.), — Mieczyſlaw M. ober ber Alte erhielt‘ 
bei der Theilung des poln. Reich& durch feinen Vater Beleflam III. 1159 Großpolen und ger 
langte nach mehren Zwiſtigkeiten mit feinen Brüdern zur Oberherefchaft über Palm und in 
ben Befig von Krakau. Seine Bebrüdungen veranlaften aber 1477 feine Vertreibung nach 
Schleſien, worauf Kaſimir IL (f. d.) ihm folgte. Nach manchen vergeblichen Berſuchen, bie 
Oberherrſchaft über Polen von neuem zu erlangen, erreichte er dieſes Biel erſt gegen das Ende 
feines Lebens auf kurze Zeit. Er flarb 1202. 

Miene nennt man bie indivibuelle.Beftaltung des menſchlichen Antlitzes, wie fie fich nicht 
blos unbewegt, fondern namentlich wie fie ſich bewegt zeigt und Infofern als Zeihen und Aui · 
drud innerer Gemüthszuftände ſich darftellt. Das Mienenfpiel ift daher ein Spiegel ber Seele, 
und wenn auch die Phyſiognomit (f. d.) zu viel behauptete, wenn ſie aus ber Bildung und den 
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Aũgen des Autliges ſchere Eclutfſe auf Charckter und Gemuthsſeigen ſcha 
wochen gu Türmen glaubte, fa gibt ed dach eine Sprache der Mienen, die um fo deutchet in 
weniger bie Ciritiſation ben Menſchen dahin gebracht hat, fein Geſicht Zu beherrſchen oder zu 
verſtellen. Borzugsweile bezeichnend find die Veränderingen des Muges, des Mundes und ber 
Kirn, in denen fih gorn, Schmerz, Liebe, Spott, Rachdenken, Schrtdn. [. w. in beutlich er⸗ 
Teanbaven Zügen .barftellen. Inſoftrn jedoch ber noch unerforfchte Zufammenhang zwifchen 
dem geiftigen Leben und den äußern Veränderungen bed Körpers ſich noch (weiter erfixedt als 
auf bas-Antkg, verknüpft fich mit dem Mienenſpiel die Geberde, erkennbar theils in ber -Hal- 
tung und Stellimg des ganzen Körpers, theils namentitd in den Bewegungen ber Arme. Das 
Mienen · und Geberbenſpiel ift zunaͤchſt etwas Unabfichtficges und Unwillkoͤrliches; wird es ab · 
ſſchtlich benugt, fo wird es oft ein Dülfsmittel ber Heuchelei und Verſtellung; als natürliches 
Sombol innerer Zuſtaände iſt es aber auch einer wahrhaft künftleriſchen Ausbildung und Be 
mugung fähig. (S. Mimik.) : 

Mierevelt (Mid). Janfon), ein berfihmter Porträtmaler, geb. zu. Delft 1568, der Sohn 
eines Golbfchumeds, hatte Ant. von Montfort, genannt Blocklandt, zum Lehrer. Seine Ar- 
‚beiten ließ er ſich fehr theuer bezahlen. Er war Mennonit, von liebens wütdigem Charakter und 
farb zu Deift 1641. Die vorzikglichften üttern hollänb. Stecher haben Blätter nach ihn gelie- 
jert. Huth fein Sohn, Pieter M., geb. 1596, gef. 1630, ifk ci6 Porträtmeler gefchägt. 
Mieris (Brand van), ber Ältere, das Haupt einer berühmter hollaͤnd. Künftierfamilie und 
riner ber aus gezeichnetſten Genremaler, geb. zu Deift 4635, wurde fehon früh Schüler Gerard 
Dom’s, beffen Richtung ex fich in jeder Begichung andiguete, Es war dies daß feinere gemüth · 
üche Genre, durchgängig in kleinem Maßſtabe and mit der höchſten Sorgfalt im Einzelnen auö · 
defähet; darbe und Heidunkel ab von beefelben Wahrheit und Schönheit wie bei Vow feibfl, 
mur iſt M. etwas bewußter und abfihtlichet als fein Lehrer, Seine Bilder, meift Darſtellungen 
‘ans dem geſelligen und Häuslichen Lehen der Vornehmern, wurden ſchon bei Lebzeiten des Künfl- 
ers zu [ehr hohen Preifen bezahlt und ihr Werth hat fich Im Laufe der Beit nur erhöht Das 
Bohke befigen näcft den höländ. Sammlungen bie. Gelerien in München, Dresben und dio⸗ 
renz. M. fchägte jede Stunde feiner Zeit einen Dukaten, kannte aber mir wenig ben Werth des 
Geldes, verſchwendete es mit feinem Freunde, dem berühmten Jan van Steen, in Trinfgelagen 
ab war wis diefer ſtets atm und in Schulden. Dabei wär er äuferſt gutmüthig. In Folge 
eines Falls bei dunkler Nacht in ber Zruukenheit in eine Grube flarb er zu Leyden 1681. Die 
beften Stiche nach M. Hat J. G. Wille geliefert. — Sen Sohn und Schuͤler, Willem von M., 
zu Beyden 4662, war weniger. erfiriberifch als ber Water und malte auch nicht mit folder 
.. Leichtigkeit mhe biefer, exfepte aber dieſe Mängel durch fleißige, faft ängftlihe Bollenbung feiner 
Gemälde. Wie mehre gieihyeitige Holläud. Meifter lieferte er auch Dasftellungen ans ber hei- 
Kgen Geſchichte. Er ſtarb, als Menfe und Künftler hochgeachtet, 1747. — Ein zweiter Sohn 
Fon Frans bin DE, Ian san W., geb. zu Leyben 41660, ehenfalld ein ausgezeichneter Künftler, 
ging nad) Florenz, wo er ſchon 1690 farb. Seine Gemälde beftchen in Blidniſſen von bedeu- 
tenber Größe. — Frans van DR., der Jüngere, geb. 18689, ein Sohn von Willem van M., war 
ein oft glüdlicher Nachaftrer der Werke feines Batert und Grofvatere ; mehr aber iſt er ai⸗ 
Diſtoriter durch feine „Mistorie der nederlandsche. vorsten” (3 Bde. Haag 1732— 355) unb 
806 „Groot.charterboek der graaven van Holland, van Zeeland en herren van Vriesland” 
(4 Bde, Rp. 1755-58), in welchen Werten die Diünyen nach feinen Zeichnungen geflohen 
werden, bekannt. Auch radirte er einige kleine Blättet. Er ftarh 1765. Seiner unvollendeten 
Geſchichte von Zegben fügte. Dan. van Alphen einen zweiten Band hinzu. 
Wiervflawfti( Ludwig), poln. Eniigrant, Säriftfieler und Militär, ward 1813 in Iran 
weich geboren. Sein Vater, poln. Oberft, war julegt Adjutant bei bem frang. General Davoufl, 
feine Diuttex eine Iranzöfen. Dieft Umftände brachten e# mit ſich, daß bie Erziehung bes korper⸗ 
Hd, und geiftig hochſt vortheihaft aus geſtatteten Sohnes eine halb franzöfifihe, Halb polniiche, 
feine Laufbahn eine miktärtfche geivorben. Er befand fic in ber Tabettenchuie in Fealiſch, als der 
Holm. Axffland von 1850 zum Ausbrud) Sam. Is 46lähriger Jungliug trat er in die Reihe 
der Nationalarmee, machte in derſelben, zulegt als Offigter, ben ganzen Feldzug mit und wan ⸗ 
derte nach Beendigung bed Kampfes mit taufend Andern nad) Frankreich aus, mo er feinen 
fichenden Aufenthalt in Paris nahm. Zu jung, um an den pofitifchen Beftrebungen feiner 
Landoleute Gefchmad zu finden, ſtuͤrzte er fich anfänglich; mit Leib und Seele in das Treiben 
and bie Genüͤſſe des öffentlichen Lebens, ohne dabei feine Ausbildung und die riet Bande, 
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Die ihn an die Emigratlon knũpften, ganz außer Acht zu laſſen. In dieſer Zeit war er Dichter, 
ſchrieb einige kleinere und größere Erzählungen politiicher Tendenz, von benen „Bitwa Gro- 
thowska‘ (Yar. 1835), „Szuja“, „Pugaczew”, „Zelazna Maryna” (Par. 1836) gebrudt ew 
ſchienen. Die legtere war eine frivoie Dichtung, deren Eremplare er fpäter einkaufte, um fie zu 
verbrennen. Gleichzeitig ſchrieb er franzöſiſch: „Apergu rapide sur Fhistoire universelle” (Par. 
1836) und „Histoire de la r6volation de Pologne” (3 Bde., Par. 1837). Sein Leben und 
Streben geivannen eine beftimmtere und ernflere Richtung, als er fih um 1840 der bemofrati- 
ſchen Partei der poln. Emigration auſchloß und bald darauf in den Centralausſchuß berfelben 
gewählt wurde. Seit diefer Zeit arbeitete er mit raſtloſer Thätigkeit für bie Zwecke ber pol. 
Demokratie und widmete ſich als defignirter Bünftiger militärifcher Chef der Revolution mit 
dem größten Eifer den politifchen und Kriegsmwiffenfhaften. Als Frucht diefer Thätigkeit gin- 
gen aus feiner eber hervor bie Fortfegung von Mochnacki's „Hictorya powstania naroda 
polskiego“ (8b. 3, Par. 1845) und „Kurs sztuki wojennej, czyli Rozbiör kryiyczny 
kampanü 1831” (Par. 1845; deutfch unter dem Titel „Kritifche Darftellung des Feldzugs von 
41831 mit Anwendung auf Nationalkriege“, 2 Bde, Berl. 1847). In der bemstratifchen Ber» 
ſchwörung von 1846 war M. die leitende Perfönlichkeit und bekundete ſich auch in diefem Cha» 
rakter ald Befangener und Angeklagter in dem befannten Polenprocefie von 1847 in Berlin. 
Zum Tode verurtheilt, aber zu Befängniß begnadigt, wurde er in ben Märztagen 1848 befreit. 
Nach kurzem Aufenthalt in Berlin ging er nad) Pofen, wurde bier Chef ber zum Aufſtande ge> 
zeigten bewaffneten Scharen und in einem glüdlichen Augenbiicke Sieger über preuf. Militär 
dei Miloslaw. In Folge eines Vergleiche begab er fi nach Paris, wurde von hier durch die 
demokratiſche Revolutionspartei als Commandeur nach Sicilien gefendet und im folgenden 
Jahre als Oberbefehlshaber der revolutionären Armee nach Baben (f. d.) berufen. Nach 
Unterbrüdung bes bad. Aufſtandes lebte ex zurückgezogen in Verſailles, feinen militärifchen 
Studien obliegend und durch Privatunterricht fich feinen Unterhalt fichernd. Auch ſchrieb er hier 
feine Darftellung bes poſenſchen Aufſtandes: „Powstanie poznadekie” (Par. 1853), ein 
Buch, durch das er ſich die Herzen feiner poln. Mitkämpfer im Großherzogthum Pofen vollſtän⸗ 
dig entfrenibet hat. Gegenwärtig lebt M. in Paris. 

Miethvertrag beißt im Allgemeinen jeder Vertrag, durch welchen man Jemandem ben 
Gebrauch einer nicht verzehrbaren Sache ober gewiſſe Dienfte gegen Entrichtung eines gewiffen 
Lohns verfpricht, und es fchließe ber Miethvertrag im erftern Falle (locatio oonductio rerum ' 
auch den Pacht oder dasjenige Berhältni ein, vermöge deffen Jemand Gebrauch und Nugung 
eines Landguts oder einer gewiffen Art Wirthſchaft für einen beſtimmten Zins erhält. Der 
Miethmann oder Abmlether (conductor) ift berechtigt, die ihm übergebene Sache auf die be 
flimmte Art zu gebrauchen, Bann aber auch, wenn Feine befondere Übereinkunft es binbert, beren 
Gebrauch Andern in Aftermiethe (sublocatio) überlaffen. Der Vermicther oder Verpachter 
darf vor beenbigter Miethzeit dem Miethmann die Sache nicht entziehen. Der Miethmann ift 
zur Entrichtung bes Miethzinfes (locarium) auch dann verpflichtet, wenn er durch perfönliche 
Berhältniffe verhindert worden ift, die Sache zu gebrauchen. Dex Lohnvertrag oder Miethrer⸗ 
trag über Dienfte (looatio conduotio operarum) heißt Verdingungsvertrag (locatio conduc- 
tio operis), wenn man fich zur Verfertigung eined Werks, einer Arbeit Jemandem verbindlich 
madt und Dienflvertrag, wenn Dienfte beftimmter Art, z. B. Häusliche Dienfte, auf gewiffe 
Belt gegen einen Lohn verfprochen werben. Unter folchen Dienften find jeboch ſolche, durch melde 
‚eine Wiffenfchaft ausgeübt wird (4. B. bie eines Arztes, Wonocaten u. f. w), nicht verfianden. 

Mignard (Pierre), franz. Hiſtorien · und Bildniß maler, geb. 1610 zu Treyes, war an- 
fange für die Medicin beftimmt, ging aber ſchon frühzeitig zur Malerei über und lernte biefelbe 
zuerſt bei Jean Boucher in Bourges, dann bei Simon Vouet, wo Lefueur und Rebrun feine 
Mitfchäler waren. Wegen feines längern Aufenthalts in Rom erhielt er ben Beinamen Mig- 
nard le Romain; dort und in Venedig malte er viele Porträts; auch ſtudirte er die großen Ita» 
liener, beſonders Tizian, fo genau, daß er Einzelne berfelben bis zur Täuſchung nachahmte umd 
3. B. ſelbſt feinen frühen Freund und nunmehrigen Feind Lebrun mit einer in Guido's Ge 
ſchmack gemalten Magdalena zu täufchen vermochte. Im I. 1658 durch Eolbert in die Dienfte 
Ludwig'e XIV. berufen, wurde er das Haupt der Akademie San-Luca und nad) dem Tode Le 
brun's an beffen Stelle erfter königl. Hofmaler. Ex führte eine der größten Frescoarbeiten, 
welche Frankreich befigt, aus, nämlich die Kuppel von Bal-de-Grace, ſchmückte den großen Saal 
zu St. Cloud mit Vorftellungen aus der Mythologie, malte Mehres in Verfailles und lieferte 
eine große Anzahl Porträts, befonders des Königs und der übrigen Glieder de6 königl. Hauſes. 
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Auch war ihm die Direction der Eönigl. Kuuſtſammlungen, der Malerakademie und ber Manu- 
faetur der Gobelins übertragen. Er flarb 1695. M. theilt die meiften Mängel feiner Schule, 
ihre Kälte und ihr conventionelled Weſen; dagegen iſt fein Golorit, von feinen venetian. Studien 
ber, rvärmer und harmonifcher, unb ebenfo find feine Geftalten, zumal die Mabonnen, naiver 
umd weltlich anmuthiger al bie feiner franz. Zeitgenoſſen; feine Bildniffe find mol bie beften 
diefer ältern franz. Schule. 

Mignet (Brangois Auguſte Aleris), franz. Geſchichtſchreiber, geb. 6. Mai 1796 zu Air im 
ber Provence, erhielt feine erfte Bildung in Avignon und widmete ſich dann zu gleicher Zeit mit 
Thiers in feiner Vaterſtadt den Rechtsſtudien. Ein akademiſcher Triuinph, der ihm für feine 
SPreisfchrift „De la f6odalit6 des institutions de St.-Louis ei de la lögislation de ce prince” 
(Dar. 1822) wurde, beftärkte ihm noch mehr in dem — ſich der literariſchen Laufbahn 
zuzuwenden. Mit feinem Freunde Thiers ging er 1821 nach Paris, wo fich ihnen die Journa- 
Tiftit als dankbares Feld eröffnete. M. ftritt im Anger bes „Courier frangais”, bem er bis 1850 
treu blieb, we er bei dem non Thiers gegründeten „National” eintrat. Vorlefungen über neuere 
Geſchichte, welche er am Achende mit großem Beifall gehalten hatte, veranlaften ihn zur Ahr 
fafjung feiner „Histoire de la rövolulion frangaise” (2 Bde., Bar. 1824; 10. Aufl, 1840; 
deutſch von Burkhardt, 2 Bde, Lpz. 1842). In diefem Werke ftcht M. auf dem Standpunkte 
ber fataliftifchen Schule, d. 5. er fucht ben nothwendigen Ideengang ber Frauzöſiſchen Revolu-: 
tion nicht bloß in feinen allgemeinen Umsiffen, fondern felbft in den äußerften Conſequenzen 
nachzuweiſen. Nach der Julirevolution, an der er durch Theilnahme an der Proteftation der li⸗ 
beraten Journaliften mitwirkte, wurde er Staatsrath und Archivar im Minifterium der aus- 
yoärtigen Uingelegenheiten. Als Mitglied der Kammer 1832 —38 ſprach. er mehrfach im 
Intereffe der Regierung. Bei Gründung ber fünften Claſſe des Inſtituts der Akademie der 
moralifchen und politiſchen Wiffenfchaften 1832 wurde er Mitglied derfelben und nach A. 
Comte’d Tode Secretär; auch fam er 1837 in bie franz. Akademie. Als Mitglied des von Bui- 
zot gegründeten hiſtoriſchen Gomite hat er die „Nögociations relatives A la succession d’Es- 
pagne” (4 Bde, Par. 1835) herausgegeben, deren Einleitungsfchrift ein hiſtoriſches Meiſter- 
flüd genannt werben Bann. Die geiftreichen Gebächtnißreden, welche er ald Secreiär der Ala- 
demie ber moralifchen Wiffenfchaften gehalten hat, fowie einige kürzere Yuffäge find in den „No-. 
tices et m&moires historiques” (2 ®be., Par. 1843; deutſch von Stolz, 2 Bde., Lpz. 1843) 
zuſammengeſtellt. Namentlich diefe Elogien find geeignet, die glänzenden Eigenfchaften feines 
Stils im rechten Lichte erſcheinen zu laffen. Ein neueres tüchtiges Werk von ihm ift die „Hi- 
stoire de Marie Stuart‘ (2 Bde. Par. 1850; deutfch von Bülau, Lpz. 1852). 

Mignon (Abraham), einer der berühmteften Blumen, Früchte und Stilebenmaler, geb. 
um 1640 zu Frankfurt a. M, mo fein Vater Kaufmann war, kam, als biefer 1647 fallirte, 
in das Haus des Blumenmalerd Jak. Moreel von Utrecht und von da zu dem berühmten I. D. 
van Heem in Utrecht, deſſen Stil er fich bald völlig aneignete; doch blieb ihm Heem in der Frei» 

heit und Keckheit der Behandlung überlegen. Außerft geſchmackvoll in der Wahl der Blumen, 
wußte er fie auch wohl zu ordnen und mit überaus natürlichen Infekten zu zieren. Seine Flie⸗ 
gen und Schmetterlinge ſcheinen zu fliegen, der Thau auf feinen Blumen und die dadurch her- 
vorgebrachten Perlen find der Natur fo getreu, daß man verfucht wird, fie hinwegzuwiſchen. 
Seine Gemälde, die in den meiften Galerien fi) vorfinden, flehen wie bei feinen Lebzeiten, fo. 
noch) gegenwärtig in hohen Preifen. Aus Liebe zu feiner Mutter, die in WBeglar lebte, verließ er 
Holland und hielt fich bei ihr bis zu ihrem Tode auf. Er farb daſelbſt 1679. Neben der berühm ⸗ 
ten Maria Sibylla Merian (f.d.) waren feine beiden Töchter feine vorzüglichften Schülerinnen. 
Migräne (verffümmelt aus dem griech. hemicrania, b. h. halbfeitiges Kopfweh) ift 
eine befondere Urt Kopffchmerz, welche gewöhnlich nur eine Seite des Kopfes einnimmt, hefti- 
ger ift al& ber gewöhnliche Kopfſchmerz und periodifch wiederkehrt, oft ohne daß eine veranlaf- 
fende Urfache gefunden werben kann. Sie ift der Hauptfache nach eine Neuralgie (f. d.) der 
Schädelnerven, befonder# der Aſi⸗ des fünften Nervenpaares. Der Schmerz ſelbſt iſt nach 
Stärke und Sig verſchieden. Die Anfälle kommen in ſehr verſchiedenen Zwiſchenräumen, von 
einer Woche bis zu mehren Monaten, beginnen meift mit übler Laune und Verdauungsbe · 
ſchwerden, oft auch mit einer — eig dauern acht bis zwölf Stunden und endigen 
fich mit einem fanften Schlafe. Die Anlage zur Migräne ift oft erblich. Das Übel befällt be» 
fonders Erwachſene, aber es kann ſchon bei Kindern von fieben bis acht Jahren auftreten; es 
verſchwindet meift im Alter. Blutarme, bleichfüchtige, hyfterifche Perfonen find der Migräne 
am meiften ausgelegt, beſonders nach Gemüthsbewegungen. Bei ber Behandlung forgt man 
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für Binderung ber Schmerzen und Entfernung ber’ veranlaffenten Schätüchkeiten; am beiten” 
iſt es, dm Kranken In einem finftern fühlen Zimmer unter Gntfernung aller Sames · oder See=' 
Lonreize (Geräufche, Gerliche, Beſuche, Gefhäfte u.f. 1m.) ganz ruhig im Bert Tiegen und fo den 
Anfall.austoben zu laſſen. Manche empfehlen im Unfall ben ſtatken fchtenszen Kuffee ober 
Thee, das Goffein (befomders das citronfauere), bie Buatana (Paallinia), bad Morphium, das 
Shinin, das Tief und Langeinathmen; bisweilen nügen Ableitungen, Senffußbäber, Kigftiere,. 
Brauſepulver, ſiarke Magnete u. ſ. w. Die Nadiealcur kann (mie bei allen Nervenäbeln) ſehr 
verſchiedene Wege einzuſchlagen haben, z. B. oft Staͤrkung (durch Stahlmittel, Chium, Lande. 
iuft u. f. 10.), oft auftöfende Euren (Karlöbader oder Kiffinger Waſſer) ober Berhätigung der 
Haut (Dampfbäder, Schwigen in naſſen Deden u. ſ. w.). ; : 
Miguel (Dom Marla Evariſt), der uſurpator Portugats, geb. ju Aſſabon 26. Det. 1802, 
der dritte Sohn des Königs Johann VE von Portugal und der fpan. Infantin Charlotte Joa» 
chime, wuchs In Brafilien ald ebling feiner Butter ohne alle Zucht und Bildung zum Jüng · 
ling heran. Nachdem ex 1824 mit feiner Bamille nach Portugal zurückgekehrt, machte ihn feine 
Butter zum Werkzeug ihrer herrſchſüchtigen Plane und ſtallte ihn an bie Spige der abfeluti- 
ſuſch ·theokratiſchen Partei... Eifrig von diefer unterflügt, beabfichtigte er, bie Conſtitutien um 
zuſtürzen und feinen ſchwachen Vater, wo nicht abzufegen, wenigſtens zu behertſchen. Nachdem 
41.März 1824 der treue Diener de& Beptern, der alte Marquis von Zeuld, ermorbet worden 
war, ef Dom M. 30. April als Infant-Generaliffimns bie Minifter vexhaften, den Vater aber 
ſtreng im Palafte bewachen. Doch diefer wurde noch zeitig genug von ben Planen feines Soh⸗ 
nes durch den franz. Gefandten Hyde · deNeuville unterrichtet, und Dom. fah fich gendtäigt, 
um Gnabe zu bitten. Gieich feiner Mutter 12. Mai Landes vermiefen, ging: er über Gars nach. 
Wien, wo er feine frühere ungezügelte Lebensweife fortfegte. Nach bem Tode feines Vaters 
4826 ſah die Partei der Königin in Ihm den Iegitimen Erben der Krone Portugals, welche fein 
älterer Bruder Dom Pedro (f.d.) ald Kaiſer von Brafilien nicht tragen könne. Doc Letzterer 
betrachtete ſich al den von feinen Vater in beffen Teſtamente bezeichneten rechtmäßigen Rady 
folger, gab Portugal 26. April 1826 eine Conſtitution, entfagte aber 2. Mai ber Krone zu 
Gunſien feiner älteften Tochter, Dorma Maria da Gloria (f. d.), und beſtimmte derſelben Dont 
M. zum Gemahl, der bis zu ihrer Volljährigkeit auch Megent fein follte. Dom MM. genehmigte 
Altes, beſchwor die Conſtitution, verlebte Pr mit feiner Nichte und wutde 3. Zuli 1827 von’ 
Dom Pedro zum Regenten ernannt. Im Febr. 1828 langtd er in Biffabon an und übe 
die Negentſchaft aus den Händen feiner Schweſter —35 Doch die Partei der Königin 
atte Alles zur Herftellung der abfoluten Gewalt imd zur Erhebung des Infanten auf der 
won vorbereitet. Dom M. löfte daher ſchon 15. März die verſammelten conflitutionelln 
Gortes auf, berief 3. Mai die alten Eortes und ließ ſich von ihmen 25. Juni zum legitimen 
König von Portugal erklären. Zwar erklärte Dom Pedro feinen Bruder aller Rechte für ver» 
luſtig und hob deffen Verlobung mit feiner Techter auf; allein Dom M.’s Waffen fiegten und 
die Getreuen ber Königin Donna Maria mußten ſich von Porto aus über London nach Terceira 
und Rio-Janeiro zurüdziehen. Der Uſurpator folgte num ganz der Leitung feiner Partei. 
Durch ein Schreckens ſyſtem unterdrückte er ben Liberalismus mit wilder Luſt und Tyrannen ⸗ 
laune. Ex mithandelte ſelbſt feine Schweſtern, ließ fich durch ein gerichtliches Urtheil beflim- 
men und beging bie grobſinnlichſten Ausſchweifungen. Jagd und Stiergefechte, Maitreſſen, 
Hunde und Pferde waren feine Kurzweil. Endlich geläng es Dom Pedro, von Terteira aus 
1832 Porto zu erobern, 1833 Liſſabon In befegen und: Donna Märia bahn zurückzuführen. 
England und Spanien erfMärten ſich für die Legtere, und 26. Mat 4834 mußte Dom MR. zu 
EWora die Gapitulation unterzeichnen, nach welcher er allen Anfprüden auf den Thron von 
Portugal entfagte, Die Ruhe des Landes nie wieder zu flören und daſſelbe nie wieder zu betreten 
verſprach. Auf einem engl. Kriegsfäiffe ſchiffte er ſich 1. Juni nach Genua ein, wo er nicht 
unterließ, gegen bie von ihm in Evora unterzeichnete Aete zu protefliren. Die Folge bavon wer, 
daß er das ihm in Portugal zugeficherte Jahrgeld verlor und daß fein ihm vorbehaltenes Pri⸗ 
vatvermögen mit Beſchlag belegt wurde. Im I. 1854 ging er nad) Rom, wo er, von ber rom. 
Curie als König anerkannt, feitbem die meifte Zeit ſich aufbielt. Zängere Zeit in guruckgegogen 
heit lebend, erregte er neuerbingd wieber bie Aufmerkſamkeit, indem er ſich im Sept. 1851 mit 
der Prinzeſſin Adelheid, der Tochter bes verflorbenen Erbprinzen Konflantin von Zömenflein« 
Bertgeim-Rofenberg (geb. 3. April 1831) vermählte. Die aus dieſer Ehe entfproffene Tode 
ter Maria Iſabella ift 5. Hug. 1852 geboren. &eit feiner Bermählung Tebt-er meiſtens in 
Deubad) bei Miltenberg, ber Mefidenz des Römenftein-Rofenbergifchen Dauſes. Seine Ans 


MRillofih 77 Mikrometer Ar 


wveũ che alo Tegfämer König gab er nicht auf, fündern füheint durch feine Heirath Ahnen eine 
neue Stlige gewinnen zu wollen. 

MRMICH (Brenz), der gelchetefte Slawiſt der Gegenwart, ward 20. Nov. 1813 bei Zur - 
tunberg inı flaw. Theile der Steiermatk geboren. Rachdem er die Gomnafialſtudien theild zu 
Waras din in Rroatien, cheils zu Marburg in feiner Heimat und die fogenannten phllolophifchen 
Yahrgänge in Gräp zurüdgelegt, ftubfete er vier Jahre hindurch an der Untverfität der Teptger 
nannten Seadt bie Rechtswiſſenſchaften. Im Winter 4857 ward ihm, nachbem er zum Doctor 
der Yhlefophie promenirt werden, in ben beiden philofophifchen Sahrgängen der gräger Uni⸗ 
werfitäe ber Unterricht in der Phitofopbie anvertraut; die damalige Form bed Höhen Unterricht® 
fügte ihm ſedoch fo wenig zu, daß er Ädvocat zu werden beſchloß umd in dieſer Wpficht I858 nach 
Wien ging.. Er ward dafelbft zum Docter ber Rechte promovirt und hatte eben angefangen, in 
einer Advoeatenkanzlei ſich mit den Geſchãften praktiſch bekannt zumachen, als er 1844 bie feinen 
Neigungen mehr zufagende Stellung eines Scriptors an ber Hofblbliochek erhielt. Im 3.1848 
warb M. von feinen Landöfenten zum öftr. conflituirenden Neichstag gewählt, an beffen Arbei · 
ten er jedoch nur fo lange Antheilnahm, als man Erreichbares anflvebte. Sodann wurde er 
1849 zum aufßerordentlichen, 1850, in Folge eined Rufe ins Ausland, zum ordentlichen Pro« 
feflor ber Sawiſtik an der wiener Hochſchule ernannt. Auch wählte ihn 2850 die kaiſ. Aka⸗ 
demie der Wiſſenfchaften zu ihrem wirklichen Mitgliede. Spra waren von jeher M.% 
Reblinge) eſch aftigung, und ſchon feli entwarf er den Plan zu einer vergleichenden Gramma- 
tit ber ſiaw. Sprachen, den er ſedoch bald aufgab, als er Die Überzengung gewann, bie altflowes 
niſche ober fogenannte flaw. Kirchenſprache, von welcher man bei einem ſolchen Werke ausgehen 
mußte, fei noch nicht gehörig erforfcht. In Wien lernte er dem epochemachenden Tert des „Gla- 
golta Clozianus” fennen und ward auf die Rothwendigkeit eines gründlichen Studiums der 
Werke der großen Bkeifter Grimm und Bopp aufmerffam. Dieſe Borfiudien und die Schätze 
ber Hofbibfiofhet machten es ihm möglich, das in feber Hinficht fo wichtige Altftowenifch rich 
tiger darzuſtellen, als es feine Borgänger Dobremfly und Kopitar nn. Seine dahtn einfchla⸗ 
genden Arbeiten kamen nicht nur den ſlaw. Sprachen, deren wiffen! — Studium erſt 
daduech möglich ward, ſondern auch dem ganzen indogerman. Sprachfiamme zn Gute. 
Seine borzůglichſten das Akeſloweniſche betreffenden Schriften ſind: „Radices — palaeo⸗ 
siovenieae” (Epʒ. I845)3 „Lexicon linguae palaeoslovenicae” (Wien 1850); „Bergleichenbe 
Grammatik der flaw. Sprachen“, von welcher bis jegt der erfle Band, die Lautlehre umfaſſend 
(Bien 1852), erfchten, und die für das Slawiſche Das zu werben verfpricht, mad bie Arbeiten 
Srimm's und Diez’ für das Deutſche und Romanifche find. Außerdem veröffentlichte M. an 
Vexten: „Visa 9. Clementis“ (griech., Wien 1860); „Codex Suprasliensis” (Bien 1851); 
Apostolus monasterli Shishatovacensis” (Wien 1853); „S. Johannis Komilia in ramos 
palmarum* (Wien 1845); „Vitae sanctorum” (Bien 1841). Die von ihm begonnene „Sla⸗ 
— Gor 1, Wien 1851) iſt ein Sammeiwert für die Gefchichte und Literatur 
Ber Slawen 


Rikrokosmos, ſ. Kosmos. 

Mikrdlog (griech.), d. h. Eleinigkeitokramer oder Silbenſtecher, nennt man vorzugsweiſe 
einen ſolchen Gelehrten, der bei feinen wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen auf ganz außerweſent⸗ 
Tiche Dinge einen hohen Werth fegt und von biefem befchränften Standpunkte aus auch bie 
Belftungen Anderer beurtheilt, ivie dies namentlich in den zunächft — Jahrhun · 
derten bei der grammatiſchen und kritiſchen Erffärung ber alten Schriftfieller der Fall war, 
daher die Grammatiker umb Kritiker aus biefer Zeit noch jegt zum Theil mit biefem Namen belegt 
werden. Dieſes verkehrte Streben des Mikrologen, bie Nikrologie, hat mit ber erfoderlichen und 
Iobenswerthen Genauigkeit und Sorgfalt bei Behandlımg eines Gegenſtandes nichts gemein. 

Mikrometer nennt man das Inſirument zur Abmeflung fehr Bleiner Größen, welches ger 
wöhnlich an Fernröhren und Bergrößerımgsgläfern angebracht ifl. Erfunden wurde es um 
2646 von Bascoigne, der zu dem angegebenen Zwecke In dem Brennpunkte bes Fernrohrs feine 
Yen befefligte, während nachher mehre Phyſtker dazu fehr voneinander abweichende Bor 

läge gemacht haben. Kirch zu Berlin erfand 1679 ein Schraubenmifrometer, bei dem bie 

ben, zwifägen welche ber zu meffende Gegenftand gebracht wird, mittel® zweier fehr feiner 
Schrauben einander genähert und wieder entfernt werben können. Ein Adnliches Mikrometer 
mit einer Schraube brauchten ſchon 1666 die franz. Aftronomen Auzout und Picard, Rod 
enwärtig werden Schraubenmikrometer vorzugsivelfe Häufig angewendet, namentlich bei 
Bermgägläfern. Das einfachfte aller afteonomifchen Nikrometer ift bie das Gefichtsfelb 
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Blendung felbft, wenn fie genau Treisfürmig abgedreht iſt, bequemer für bie 
eobachtungen aber das Kreismikrometer, beftchend in einem an beiden Seiten genau treisför- 
wig abgedrehten Ringe, ber nur etwas Heiner als die Offnung der Blendung des Ferntohrs 
{ft und an der Blendung entweder mittel Metallplättchen befeftigt ober in ein in die Bleu⸗ 
dung eingefpanntes ebenes Glas eingelaffen wird. Daffelbe dient zur Beftimmung ber Diffe- 
rend in Rectafcenfton und Declination zweier einander naher Geftirne und läßt ſich an jedem 
Fernrohr anbringen. Auch kann man damit ohne Beleuchtung Beobachtungen anftellen, wei« 
halb e& ſich ganz beſonders zur Beobachtung der fo ſchwach beleuchteten Kometen eignet. De 
chales und Zahn empfahlen Mikrometer aus Gittern von Linien auf Glas, mit dem Diamanı 
Ale und zwar in ſolcher Feinheit, daß fie kaum "Ar einer Linie breit werden und daß ihre 
bftände Yı— 7 einer Linie betragen. Ahnliche Mikrometer wie legtere werden auch gegen- 
wärtig noch in Verbindung mit Mikroſkopen zur Meffung fehr Heiner Imearer Ausbehnungen, 
3 B. der Dicke eines Menſchenhaars, gebraucht. 

Mikroſtkop Heißt jeder optifche Apparat, durch welchen fehr Beine Gegenftände dem Auge 
vergrößert erfcheinen. Man unterfcheidet einfache und zufammengefegte Miktoflope. Das ei 
fache Mikroſkop befteht aus einer (oder auch mehren dicht aneinander liegenden und alfo nur die 
Stelle einer einzigen vertretenden) Glaslinfe; e8 wird gewöhnlich mit bem Namen Loupe (f. 6.) 
bezeichnet. Das zufammengefegte Mikroflop (ſchlechthin Mikroſtop genannt) beſteht Dagegen 
wenigſtens aus zwei in einer beftimmten Entfernung voneinander, gewöhnlich in m jenen 
Röhren befeftigten Linfengläfern, von denen das eine entfprechend wie beim Fernrohr das Db- 
jectiv, das zweite das Ocular heißt; erſteres wird beim Gebrauche dem zu betrachtenden Gegen- 
ftande (Objecte), Tegteves dem Auge zugewendet. Das Objectiv if bei dem Mikroſtop eine ſehr 
Beine Linſe, deren Klächen fehr ſtark gekrümmt find. Wenn einem ſolchen Rinfenglafe ein klei⸗ 
ner Gegenftand genähert wich, fo erſcheint hinter der Linfe fein Bild in umgekehrter Rage, das 
man auf einem Papierſchirme oder mit einer auf einer Seite mattgefchliffenen Glastafel auf- 
fangen kann, folange die Entfernung des Gegenftandes von ber Linfe noch größer iſt als die 
Brennweite der legtern (d. h. ald die Entfernumg, in welcher parallel auf eine Linſe falenbe 
Strahlen Hinter ihr vereinigt werden). Der Drt, wo das Bild hinter der Linfe erfcheint, we 
alfo der Papierſchirm oder die Glastafel hingeſtellt werden muß, wenn das Bild deutlich darauf 
erſcheinen fol, hängt von ben Krümmungen der Linfe und von ber Entfernung des Gegenflan- 
des von derfelben ab; je näher der Gegenftand ber Linfe kommt, um fo weiter entfernt ſich dab 
Bild von ihr, nimmt aber dabei auch gleichzeitig an Größe zu. Sol das Bild deutlich, ſcharf 
. und rein.in feinen Umriffen fein, fo muß die Linſe durch Zufammenfegung aus zwei Linſen, 
einer converen aus gewöhnlichem Glafe und einer concaven aus bleihaltigem Flintglaſe, achro 
matiſch gemacht und durch angemeffene Wahl der Krümmungen der Oberflächen auch von ber 
In Folge ihrer Kugelgeftalt vorhandenen Abweichung der Strahlen befreit fein. Das von einer 
ſolchen DObjectivlinfe erzeugte Bild fängt man in dem Mikroflope nicht mit einem Schirme auf, 
fonbern man behandelte& gewiffermaßen wieder als einen Gegenftand, indem man hinter daffelbe 
eine zweite Linfe, dad Ocular, fo ftellt, als wollte man das Bild durch fie, wie durch eine Loupe, 
betrachten, was bekanntlich geſchieht, wenn das durch das Obiectiv von dem Gegenflande ge 
bildete Bild fi etwas näher an dem Deular, als die Brennweite des letztern ift, befindet. Das 
durch das Obſectiv erzeugte vergrößerte Bild erfcheint dann durch das Dcular von neuem ver» 
größert. Bei faft allen guten Mikroſkopen befindet ſich zwifcgen bem Objectiv und Ocular noch 
eine dritte Linfe, Collectivglas genannt. Um binlängliche Helligkeit für die Vergrößerungen 
zu erhalten, beleuchtet man die vor dem Objectinglafe auf einem Heinen Tiſchchen befindlichen 
Gegenftände durch einen Fleinen Hohlfpiegel ober durch eine Linfe, welche das zerftreute Licht 
des Himmels oder am beften das Licht einer weißen Wolke auf den Gegenftand concmtrien. — 
Das Sonnenmikrofkop beftcht aus einer (oder mehren nur die Stelle einer einzigen vertreten" 
den) Glaslinſe, welche dem Objectiv des eben befchriebenen Mikroſkops entfpricht; vor ihr flelle 
man ben Gegenftanb nahe in der Entfernung der Brennweite der Linfe, aber noch ein wenig 
außerhalb derfelben auf, fobaß auf einem mehre Fuß hinter der Linfe befindlichen weißen Schirme 
ein vergrößertes Bild entſteht. Zur Beleuchtung des Gegenftandes dienen eine oder mehre vor 
dem Gegenftande befindliche Kinfen, welche das von einem ebenen Spiegel in hozigontaler Rice 
tung zurüdigeworfene Sonnenlicht auf den Gegenſtand concentriren. — Das Rampenmilrs» 
top und das Hydrooxygengas· Mikroſtop (f. d) unterfcheiden fi) von dem Sonnenmikro⸗ 
ſtop nue dadurch, daß anftatt bes Sonnenlicht bei dem erftern das Licht einer Lampe und bei 
dem zweiten das Licht des durch ein Knallgasgebläfe weifglühend gemachten Kalks angewendet 
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wird. Die Mergrhferung eines Wilroflops, d. h. die Baht, welche angibt, wie viel mal das durch 
rn eryengte MD größer aid der Gegenftand erfcheint, wich in wiffenfchaftlishen 
Schriften ſtets fo genommen, daß fie angibt, wie viel eine Linie verlängert erfcheint (fogenumnte 
Uneare Vergrößerung). Im markeſchreieriſchen Anpreifungen findet man dagegen gewöhnlich 
bie Fläcjenvergröferumg ober gar die eubiſche Vergrößerung aufgeführt; die erflere erhält man 
wenn man bie Zahl der lineaten Bergröferung aufs Quadrat, bie letztere, wenn man bie 
felbe auf die dritte erhebt. Eine hundertfache lineare Bergrößerung ift alfo gleich einer 
iauſendfachen Flächen und millionfachen Eubifchen Bergröferung. 
. tg eine Familie der Spinnenthiere bildend, find Beine, oft mikroſtopiſche Gliederthiere, 
_ Deren Kopf, Bruftftüct und Hinterleib verfmolzen find. Sie haben in ber Jugenb drei, Im reir 
fen Alter vier, felten auch dann nur drei Fußpaare, und Ihr b iſt ungegliebert. Ihre 
Kusbildungsfiufe iſt eine ſehr niedrige, da fich bei ihnen mit Ausnahme der bisweilen auch fehe 
lenden Augen von Sinnesorganen keine Spur zeigt. anche nähen ſich darch Anbohren ber 
Pflanzen, deren Saft fie faugen, wie die in ben Gärten fehr unangenehme fogenannte @pinn- 
laus (Gamasaus telarius), ambere leben als läftige Schmaroger auf Bögen, Saͤugethieren und 
Infekten oder gar auf andern Milben, wie die fehr kleine Rilben Ailde (Acarus acarorum), 
mehre wohnen in franfen thierifhen Körpern und einige {haben unfern Pebenömitteln. Ele 
find in viele Gattungen zextheilt werben, je nad ber Belhafrendek der Füße, ber Kiefern oder 
bes Gaugrüffels oder dem Borhandenfein oder Bon der Augen. Zu ihnen gehört bie zethe 
Erdmilbe (Trombidium holosericeum), welche oft rothe Erbfpinne genannt wirb und bei ung 
zwiſchen Gartenerde und unter Gebüfchen häufig Ift. Andere weit größere ind. Arten liefern 
eine ſchoͤne rothe Farbe. Auf Taubenfchlägen, in Hühnerfläfen und Vogeltäfigen iſt die Bo- 
seimilße (Dermanyssus avium) fehr Häufig, weiche ben Bägeln Blut ausfaugt und deshalb 
eöthlich gefärbt ifl. Die Bügermilbe (Cheyletus eruditus) lebt vom Meifter unter Einbänden 
won Büchern an feuchten Orten. Im hohen, herbſtlich dürren Grafe Hält eg 
wilbe (Leptus autummnalis) aufs biefe bohrt fich in bie Haut ein umd erregt peinliches Jucken. 
Man berüchtigften ift jedoch Perfiens Giftwilbe oder bie yerf. Ganınjeite (Argas Porsioue), 
wie in Reiſebeſchreibungen als Giftwanze von Miana aufı t wird. Ste foll vorzüglich in 
der Stadt Diana einheimifc, fein, ben Denfchen durch; ihren Biß binnen 24 Stunden tädten 
Tonnen md > bie Bewohner aus mehren Dörfer Perfiens vertrieben Haben. Dies find 
jedoch ſtarke Übertreibungen ; wahr ift nıre, Daß ihr Biß bedeutende Schmerzen erregen und auch 
wol Geſchwũre Hervorbringen kann. Verwandt mit ihr iſt der Holzbock (f.d.). Insbefendere 
wird aber eine ber Hierher gehörigen Gattungen ausfchließlich mit dem Namen Bilde (Ackram) 
belegt und zu ihr gehört bie allgemein befunnte Käfemilbe (A.Siro), welche auf trockenem altes 
Käfe lebt und denfelben nach und nach in Pulver verwandelt. In altem Mehle wohnt die Mehl⸗ 
milbe (A. farinae), ja ſelbſi der weiße Überzug auf trodenen Feigen, Pflaumen, Birnen u.f.w. 
befteht oft nur aus kleinen Milben. Unter ben bei krankhaften Zuftänden bes Wtenfchen vorkom⸗ 
wenden Milben find befonders die Krägmilbe (A. scabiei), welche die Krägkrankheit(f. Rräge) 
begleitet, und die Balgmilbe (A. folliculorum) zu erwähnen, welche Ieptere fich in den ſoge⸗ 
nannten Miteffern, bem talgartigen Inhalte ber um die Rafe gelegenen Hautbaͤlge findet. 

Mile ift die bekannte in den Brufibrüfen der weiblichen Säugethiere abgefonderte Fläffige 
Zeit, welche alle dem Thierkörper nothwendigen organifchen und unorganifchen Subſtanzen in 
hinreichender Menge enthält, um an und für fid) bei längerm Genuf nahrungsfaͤhig zu fein une 
alle den Jungen erfoderliche Subſtanzen in eimer zum Wachsthume Bun Menge zu 
lisfern. Die — ber Bi, find —ã Cafem (Käfeftoff), Butter, mehrs 
mineralifche Subftangen, wie Chlorkalium, Ehlornatrium, phosphorfaneres Kali u. ſ. w., web 
Waſſer. Die Kuhmiid) enthält 5,2 A Milch zucker (f.d.), 3,8 Proc. Cafein, 4,3 Proc. Ss 
ter und 0,2 Proc. Mineralſalze. Die Mitch ift ein Gemenge außerordentlich frin zertheifeer, im 
Waffer — Subſtangen, mit einer wäfferigen Flüſſigkeit. Das ſpecifiſche Gewicht 
ſchwankt zwiſchen 1,018 und 4,0. Unter dem Mitroftop nimmt man wahr, baf die weiße Farbe 
von kleinen uͤgelchen (den en) berührt. Diefe Kügelchen find meift Tugelumb 
und beftchen aus einer Hülle, in der ich Mutter befindet. In der Ruhe ſammein ſich dieſe Kü⸗ 
2. auf ber Oberfläche und bilden den Rahm (Sahne), unter welchem fich eine blaͤuliche 

durchſcheinende Flüffigkeit befindet, welche den Muͤchzucker, die Satze und das Gafein (Ieptere® 
in Geflalt von Gafeinnatron) aufgelöft enthält. Läßt man die Milch Tängere Zeit an der Luft 
ſtehen, fo wird ein Theil bes Milchzuckers in Mildfänre umgewandelt, welche das Gafeinnatzon 
zerſezt und das Gafein freimacht, das fich als eine im Waffer umlöslihe Subſtanz aut ſcheibet. 
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Bien fa dann, He DIN ya Durch neh Na ud Me 
Muilchfãure umgewanbelt. Eine ähnliche Eoagulation erleidet bie Miich durch Lab (f. 
vom dem aud geſchiedenen Gafein abfiltuiete Flufſigkeit führt den Ramen Mollen (f. d 
Meuroeserben der Mitch kann man babucch Längere Zeit vechlaten, daß mon dieſelbe wied 
* wodurch bie aufgenommene duft autgetrieben wird, bis außerdem auf had Gafein 
fegend eingewirkt haben wärbe. Im gewiffen Gimme wirkt auch bie waͤhrend des Kochens 
der Milch fic) bifbende Haut conferbirenb, Inden fie ben Zutritt ber Luft befhräntt. 
laͤßt ſich das Sauerwerden dev Wilch verhäiten und aufhalten darch uſatz Mehrer Wlengen Bas 
lenſauern Natrans. Su Gegenden, ie denen Milch in verhäleniienäfig großer Qu⸗ confu·· 
wirt wird, wie in großen Stadten, wird bie Milch mit Neise, Kleien⸗ oder einem Gemenge von 
Waſſer mit reg a Auch beſteht eine fehr u vortommende Berfäl- 
{ung bazin, daß man hie Rich mit Waſſer verbünnt. Diefenigen Inſtrumente, die man zur 
Srüfmg ber Milch auf ihren Gehalt an Butter und Gefein ammendet, heißen Balsdtoflope. 
Die Milch dient fheils Für eis abs Rahrungsmittel, theik® zur Fabrikation von Butter umb 
Höfe. Man benust fie auch gunn Auſtreichen dee Wande und gu Entfärben und Mären eim⸗ 
ger Blüffigleiten. Die bein — bee Milch ſich bitdende Nitchfänze ſindet ſich ie im 
Sanıerkram, in den faneen Gueken mb if ein nie fehlender Beflanbtheit alter chieriſchen Flüfe 
figfeiren. Sie iſt als Beſtandtheil der Lohenbrũhe in ber Gerberei, at Beſtandtieil des Kielen ⸗ 
badet in der Jarberei von techniſcher Wichtigkeit s fie ſindet ſich als nicht flͤchtige Säure in dem 
Defüllatiensrüdftande ber BGranntweinbrennereien, dem Spüblicht, ber feiner ſauern Eigen⸗ 
ſhaften wegen zum Reinigen von Metallgefäfen bensgt wire. 

Dis u En eins ber wichtigften Iandwirtifchaftlichen Producte. eh kommt in 
Wiefer Diuficht nur die Misch ber Kühe in Betracht, bean wenn auch Kleimuffen und Tataren 
die Roßmilch, Piewonsefer, Bergamatken, Briahen und Syrier bie Schafmilch nugbar zus ver: 
wenden wiſſen, und bie Milch der Ziege, wo fir wicht, wie im MRontb’Or gu ergiebiger Käſerei im 
rufen beugt wird, eins ber gewũhnlich ſten und beften Rahrungsmittel ber Armen ift, To wird 
doch nur bie Kuhmilch fo allgemein und in fe großer Menge gewunnen, baf, werm von Milde 
wirchſchaft bie Rede iſt, man an Beine andere Gattung denkt. Unter Milgwirtihaft ober 
Wolderei verficht man denjenigen Zweig der Rinbuiehzunht, deſſen Hauptaufgabe die Bewin« 
uumg won Misch mb deren Prebucten if: Sie begreift. ao in ſich bie Fabritueton vow Bustter, 
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SEäſe, Beyer, Milchzucker und Milcheffig. Die brei legtern Producte werben jeboch niemals ai 


ders wie als Nebengewian erzielt. Der Betrieb der Wilchwirchhſchaft ober Molkerei ift bie wich⸗ 
—— der Rindviehzacht. Abhangig iſt die Menge und Beſchafſenheit der Milch vom 
fedaun aber auch won ber Base, der Whkunft, ber Erzichungsart, der Behand 

= und dem Alter der Kühe, ebenſo aber auch von Slima und Witterung. Das Welten ge 
ſchicht taͤglich — oder drei mal und erſodert Geſchicklichkeit —— und Ausdauer. 
Segleich mac dem Melken wird die Mitch darch Seihen gereinigt und danach zu ihrer weitern 
Bellinunung in die. Milhammer ober Kaferei gebracht. Soll fie zu Butter verarbeitet werben, 
fo kommt fie in der Milchkanmer, die ſtets eine gleichmäßige Temperatur haben und vollfuamzen 
rein gehalten werben muß, in flache Befäße von Holz, Steingut, Gußeiſen oder Eins, worin ber 
Nahm fich abfegt. Eiue Hauptbedinguug zur Bereitung von ganz guter Bitter. If} sine mufler- 
hafie Reinhaktung alles Räume und — die zu biefem Weichäfte dienen. Der ſüß 
«genommen: Mahrn bleibt bis zuw Buttern in ber wänmern Jahreszeit 24 Stunden, im Win- 
tax aber zwei bis drei Vage bei Hndfiger Birne in dem Muhınänder fichen und wich barin 
daweilen weagerühtt, damit er ſich fo weit verdicke, als nothwendig iſt das Buttergeſchäft in ber 
gewöhnlichen Zeit und ohne Schurierigkeiten zu beenden. Much dert von fauerer Witch 
wird verbattert, liefere aber minder gute und haltbare Wustter wie ber füßez ebenſo verarbeitet 
— wie z. B. in England, bie friſche Milgh nicht ſelten gleich zu Butter. Es geſchient bies in 
des Butterfaß, von welchem eine große Menge von Conſtructivnen ie Bebrauch ifl. Beim 
Barttern follen die Stöße oder Schwingungen regelmäßig aufeinander folgen, im Sommer lang- 
Venen, im Wimer (meer. ( S. Butter.) Gin zwegmäßlges Berfahren bei Vereitung ber 
VButter novausgefegt, hängt der Gewinn bavon auß einet gewiſſen Ouantität Misch hauptſäch⸗ 
lich von der Qualität der Iegtern ab. Der zweite Hauptzweig der Milchwirthſchaft iſt bie Käfer 
ſabrikation. Die Bereitung des Käfe iſt nicht minder wichtig als die ber Butter, indem durch 
fenebei einem größern Moltereibetriehe nicht felten eine Höhere Verwerthuug der Milch erreicht 
werben kann als. durch biefe, und überdies die Käfebereitung auch neben bem Buttermachen 
win if. Nach ber Bereitumgsart laſſen fich alle, wenn auch under fich noch fa ſehe verhchie · 
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deaen Arten von Käfe abthellen in Güfenlichkäfe und: Sauermikckäfe. :Rur vie erſtern, deven 
—— Bieger iſt, mährenb aus ben Rolken noch Milchzucker und Milcheſſig gewonnen 
werben können. kommen im ben großen Verkahr. (S. Küfe.) —— Art der Niichwirthſchaft 
die ere fei, ob ber unmilttelbare Verkauf ber DRikd, ober beten Verarbeltung zu Bub 
ter ober Räfe; ober Beides zufanimen, Türmen nur die Boralvechäliniffe entfaheiten.. Eosahh 
man bie. Wich friſch zu guten Preiſen abſetzen kann, ſo if dies wol anerkannt die beſte Wennert 
thung, um fo mehr, ir es auch bie cinfachfte ii; die Gelegenheit dazu findet ſich aber Faft we 
fasr ſoiche Molkerelen, welche ſo nahe bei größe Stäbten gelegen finb, daß die RU taͤglich 
friſch dahin gebraucht werben ann. Die — Berwerthumg ift bie Fabrlkation von Wut 
mit Berwendung ber. abgerahmten Milch für bie Schweine ; iwird aber damit noch dieieteitung 
eines magern Väfe verbunden, fo fixige bie Rense beinahe um das Doppelte. Die Verfestigung 
. von fetten kafe kaun bei gutem Abſatz dir gethellten Sermyung bee Minh zu Wartet 
und Käſe noch vorzuziehen fein, es gehött aber dazu ein großer, Wichftand. In manıken Li 
dem, DB. im Medienburg, Holftein, werden die Kühe und fomit die ganze Milchwirthſchaft 
verpachtet (Holländersien). Zweckmaͤßiger tes, nur bie Milch zu gewiſſen Preiſen an einen 
Unternehmer zu derkaufen, der daun Röfeelund Butter ⏑⏑—⏑———— betreibe; eine Eins 
** ‚bie fich in Wůrtemberg and ber Schweiz bewährt hat. Daß in allen Fällen die Klber 
ächtlichen Augen beider Molkerei gewähren, verfteht fich von ſelbſt. Bgl. Vadft, „Antels 
Er — (Stuttg. 1851); Schreien, „Die Withreichfchaft” Wien way 
cf, Milhhorke (Cousta Iacteo) iſt einer ber gemeinften Kindevausichläge, mei 
Peg re in For tieiner Bldchen — welche eine honigdicke kieberige Jluͤſſigkeu 
— Lettere vertrackvet zudichen gelätichen Boxten , welche der am Beust getrockneten Wilch 
in Gar i een baffeihe, nur im Bip.venfiileden, ifl der bei Deofeiben Kind ern 
auf dem behaarten Kopfe auftretende ſogenannte ſchleimige Kopfgrind (Tinen maciflua}; 
Dieſe an fich leichte Far befüllt befonders zarthäntige eind Überreich ernährte Scugs 
Beige und beſteht barin, daß bie Taighräfen mit Blut angefchoppt wenden (bie& ſind Die voraus· 
gehenden Kuötchen und Bläschen) umb Bann einen eiweiß-fetthaltigen Saft ausfchnigen. Die 
Behandlung beſteht in Entziehung der allzu Äppigen Nahrung (ſeſteneres Uintegenlaffen, büns 
nere Milch, weniger feſte Speifem) und in großer Meinlichtekt. ehe austrocknende und 
zurücktreidende Wkittel find gar nicht, ‚imimer Höchft feiten em Pape lswellen — 
würteuchenthee ober Magnefia ober Kinderpulver u. bgl.). 

Milch ſtraße nennt man ben heiten, weißlichen Ctreifen, ber ſich faftin ber Sedleiner geäfe 
ten Kreiſes weicher mit bem Agzater einen Windel von 63° bildet, um die ganze Himmelokugel 
eufizedle. Ste ſchneidet die Ektiptik bei den Füßen der Zwillinge, geht Hieranfducch den Fuhrmann, 
den Perfens, die Kafſiopeia, den Kopf bes Kephent und ben Schwan, bann, in zwei Arme getheilt / 
durch den Fuchs, den Adler, dm Sebieſte ſchen Schub, den Gchägen, ben Voniatowftn ſchen Sties 
und ben Schlangenträger. Bei dem Sternbilde nes Kreuzes iſt fiedem Sudpole am nächſten; daen 
geht fie durch das Schiff und das Einhorn nach den Füßen des gwillinge. Ihre Breite ift ſeht 
en und wechſelt zwiſchen 3’ und 22°; in vielen Gegenden erfcheint fie dem bewaffne⸗ 
sen Auge um. 67° breiter als dem unbewaffnetenz; nur etwa; des ganzen Bugs der ſelben 
Find ungetheilt. Schon Demokrit fol von der Milchſtraße die richtige Anficht gehabt urıb die» 
felbe auf dem vereinigten Olanze = iger Fixfterne erffürt Haben; dieſelbe Behauptung ſprach 
Galilei bald nach ber Erfindung röhre mit Beftininieheit aus, aber erft Herfchel vers 
mochte durch feine teefflichen een die Muchitrafe wirklich in einzelne Sterne aufzulso 
fen. Kant machte bereits in der Mitte des 18. Jahrhunderts darauf aufmerkſam, daß fie, were 
auders Galilei Necht Habe, auf eine ungleicht Veichellung ber Sterne ſchlleßen laſſe; * 
ficge wurde durch Herſchel s Beobachsungen volllonmen beftätigt und gegenw ii Pe 
Aſtronomen ber großen Mehrzahl nach det Meinung zugethan, Daf die Milchſtraße n un 
deres als eine linſen · ober vielleicht auch Hingfürmige, an einer Stelle in zwei Theile gefpalrene 
Surnſchicht ſei, in deren Mitte ober nahe bei derſelben das Sonnenfoftem ſich befinde. So et⸗ 
Blärt fid ganz ungezwungen, warum dfe Sterne immer dünner gefäet zu fein ſcheinen, fe weiten 
fi) unfer Auge von der Mitchftraße entfernt. 

Miich zucker (saccharum lactis) tft ein Beſtandthe der Werth ber Säugethiere und wird 
im Großen befonders in der Schweiz durch Verdampfen der vom Fett- und Kaͤ befreite 
Lechmilch, der ſogenannten füßen Molken (f. d.), und durch darauf folgende Kryftallifatten er⸗ 
halten, worauf er busch wieberholtes Aufldfen in heißem Waſſer und Kruftalificet geringe 
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wird. Im Handel trifft man ihn gewohnlich in ber Form von Cylindern an. Er iſt in Alkehel 
amd Aicher gar nicht nd in Waffer ſchwerer als der Rohrzuder Iöstich; auch iſt er härter ienb 
mehr Kohlen · und weniger Sauerftoff als biefer. Er befigt einen ſchwachen, aber ange 

mehmefüßen Geſchmack. In der Medicin benugt man ihn als ſchwaches, die Verdauung befoͤr⸗ 
derndes Mittel, meift jedoch nur, um kleine Gaben ſtärkerer Mittel, weiche man ihm beimifcht, in 
fein vertheiltem Zuftande zu geben. Auch wird er zu fogenannten fünftlichen Molkenpulvern ve 
wendet, indem man ihn mit arabifchem Gummi zufammenreibt und in warmem Waſſer auflöſt. 

Milde Stiftungen nennt man bie durch die Willenserklärung einer Perſon fefigefegten 
und von der zufländigen Behörde beftätigten Verwendungen eines beflimmten Capitals ober 
einer beflimmten Rente zu Zwecken ber Wohlthätigkeit, z. B. Waiſenhäuſern, Freiſchulen, Kran- 
kenanſtaiten, Legaten zur regelmäfigen Unterftügung Armer, Stipendien für unbemittelte Stu- 
dirende u. dgl. In frühern Zeiten war es bie Kirche, welcher man ſolche Stiftungen entiweber 
als Vermächtniſſe für den —5 oder als Schenkungen bei Lebzeiten (gewöhnlich auf be⸗ 
fondere Beranlaffungen, z. B. Rettung aus Lebensgefahr u. ſ. w.) zur Verwaltung und 
Verwendung übergab. Auch waren die Zwecke derartiger Stiftungen in damaliger Zeit öfter 
vein tirchũche ais mohlthätige, wie z. B. die Gründung eines Moflers, einer TBallfahrtskapelle 
oder die Veranftaltung einer Anzahl von Seelenmeffen für bie im Fegfeuer Leidenden. Später 
traten an die Stelle diefer „Feommen Stiftungen“, namenslic in ben proteft. Ländern, bie „mil 
ben Stiftungen” zur Linderung der mannichfachen Arten menfchlichen Elends, zur Verbefferung 
ber geiftigen und materiellen Zuftände jenes Theils der Menfchheit, der ſich felbft nicht binrel- 
end helfen kann. Der Rame Fromme Stiftungen (piae causae) ift denfelben wenigftens im 
amtlichen Ausdrude geblieben, begleichen bie privat- und flaatsredhtliche Ausnahmeftellung, 
welche man jenen eingeräumt, wie bie Wiebereinfegung in den vorigen Siand bei geiviffen Fäl- 
len, die Stellung berfelben unter den befondern Schutz des Staats, womit eine Beauffichtigung 
ihrer Verwaltung feitens des legtern, ſowie bie Bürgfchaft verbunden wird, daß ihr Vermoͤgen 
niemals zum Staatsvermögen eingezogen oder für andere als fliftungsmäßige Zwecke veriven- 
det werben folle. Doch geftatten in ber Regel die Gefeggebungen für ben Fall, wo dieſer flif 
tamgsmäßige Zweck nicht mehr zu erreichen ſteht, Die Umwandelung der betreffenden Stiftungen 
zu andern ähnlichen Zwecken, jedoch, wo eine Volksvertretung vorhanden, nur unter Bewilligung 
biefer und, foweit bei dem Genuf der Stiftung Betheiligte vorhanden, mit Zuſtimmung berfel« 
ben. Auf ſolche Weiſe find 3. B. in mehren Rändern die aus kath. Zeit ſtammenden Domcapitel 
oder Stifte, deren eigentliche Beftimmung ſchon mit Einführung des Proteſtantismus erlofchen 

" war, nach Entfchädigung ber noch vorhandenen Eapitularien und Amter aufgehoben worben. 

Milet, am Möander, war im Alterthume eine ber größten und blühendften Städte vom 
Karien in Kleinafien, berühmt bucch treffliche Wollenfabrikation und ausgebreiteten Handel 
nach Rorden. Schon frühzeitig grändete es eine bedeutende Anzahl von Eolonien am Schwar · 
zen Meere und in ber heutigen Krim, und im Befige einer Flotte, führte es lange und koſtſpie · 
Üige Kriege mit den Igbifchen Königen. Nach der Eroberung Lydiens durch ben Altern Cyrus 
wurde es gleich ganz Jonien unterworfen. Unter ber perf. Oberhertfchaft mit vieler Milde ber 
handelt, obgleich durch innere Unruhen öfters zerrüttet, blieb es in Wohlſtand bis zu dem um. 
glücklichen Jonifchen Kriege, in welchem es, von feinem bamaligen Statthalter Ariftagoras zum 
Widerſtande gegen die Perfer aufgereigt und von den europ. Griechen nur fehr ſchwach unter 
ſtübt, 494 v. Chr. von Grund aus zerflört wurde. Die Einwohner bauten hie veröbete Stadt 
zwar wieder auf, fobaß fie fogar gegen das fiegreiche Heer Alerander’s d. Gr. ſich eine Zeit lang 
Bielt; aber ihr altes Anfehen vermochte fie nicht wieder zu erlangen, und bie jegt noch weni⸗ 
gen berreſte, bie unter dem Namen Palat, d. h. Paläfte, ein elendes Dorf bilden, lafſen bie che 
malige Größe kaum ahnen. Die früher fo mächtigen Mileſier dienten daher den Alten zur fprüche 
wörtlichen Bezeichnung verfallener Glückskinber. Vgi. Schröber, „De rebus Milesioram” 
(Stealf. 1827); Soldan, „Res Milesiae” (Darneft, 1829). — Nach M. nannten die Griechen 
eine befonbere Art von Erzählungen, die ein Gemiſch von Wahrheit und Dichtung enthielten 
und von einem gewiffen Ariflibes zuerft verfaßt worden fein follen, milefifcge Gefichten oder 
Märden. (5. Roman.) we 

Milfordhafen, f. Pembroke 
. Militär ift die Gefammtbenennung für alle zum Soldatenftande gehörenden und vom Ran- 
beöheren befolbeten Perfonen. Die Stärke des Militärs eines Staats beftimmt ſich nach Maß ⸗ 
gabe ber Bevölkerung, ber Befchaffenheit des Landes, der Cigenthümlichkeit feiner 
und der befonbern Verhältnifie gegen die Nachbarflanten; doch hängt fie nicht felten auch von 
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ken dieponibeln Geld · und andern Mitteln ab. Sie iſt Im Frieben gesinger und beſchränkt ſich 
—* die Truppenzahl, welche zum Garnifon« und Arheits dienſt, ſowie zur Ausbildung ber hu 
Wannſchaft erfoderlich if. Großbritannien hat bei 27, Mill. €. ungefähr 130000 Dawn 
ilitär; Frankreich bei 35; Mill. E. 366000 Mann; Öftreich bei 38,700000 E. 400008 
Mann ; Preußen bei 17MIN. €. 158000 Mann; Rußland bei 65; Mill. C. 800000 Mann. 
Es kommen alfo auf 1000 €. in England beinahe fünf, in Frankreich gegen zehn, in Oſtreich 
" zehn, in Preußen acht bi6 neun und in Rußland zwölf Mann Militär. Das Verhältniß der 
sense richtet ſich nach der Beichaffenheit des Landes, nad) der Eigenthümlichkelt 
ber Ration und nach dem Bedarfe in befondern Fällen. Gebirgiges Terrain macht mehr In⸗ 
fanterie als Gavalerie nöthig; die Drientalen haben verhältnigmäßig ungleich mehr Reiterei 
als andere Völker. Im Allgemeinen kann man jeboch annehmen, baf die Zahl ber Infanterie 
fünf bi ſechs mal größer ift als die der Cavalerie. Auf 1000 Bann Infanterie rechnet man 
2.3 Gefchüge Fuß- und auf 1000 Mann Cavalerie fünf bis ſechs Gefchlige reitender Ar» 
tillerie. Die Eintheilung ober Gliederung der Armee anlangend, fo wird bei der Infan 
terie das Bataillon (f.d.), bei der Cavalerie die Escadron (ſ. d.) umd bei der Artillerie die Bat⸗ 
texie (f.d.) als Einheit angmommen. Durch bie Bereinigung‘ mehrer Einheiten zu einem Ban 
zen bilden fidy die Negimenter, Brigaden, Divifionen und Armeecorps; doch gibt es für diefe 
Heereötheile bei den einzelnen Armeen fehr verfchiedene Benennungen. Ali Grundfag iſt an 
en, daß jeder felbfländige Trupp ſich Leicht in zwei, vier oder acht Theile zerlegen läßt. 
bis 1806 fand beinahe überall dad eſyſtem flat, nad) weichen Leute, die fich zum 
Dienft meibeten, Handgeld befamen und auf Gapitulation, d. h. auf eine gewiſſe Anzahl Fried 
augeworben wurben. Man nannte fie Ausländer und rechnete zu ihnen auch diejenigen Gin; 
bevenen, welche ſich freiwillig zum Dienft flellten. Außerdem hatte jedes Regiment femen cm 
ton, d. h. eine Anzahl Ortfchaften, ans denen es feine Rekruten aushob. Gegenwärtig kommt 
dab 'yftem in dem angegebenen Sinne nur noch in England vor. Zwar gibt «6 faft in al⸗ 
len Armeen Ausländer, fie find aber entweder in befendere Corps vereinigt (f. Fremdenlegion 
oder dienen auf Beförderung. Mufer England erfolge der Erfag des Heeres jegt übera 
durch bie zuerſt in Frankreich eingeführte Eonfcription (f.d.) Jeder geſunde fange Dann ift ver» 
pflichtet zu dienen, und nur on häusliche — — ihn davon befreien; 
oc) darf In einigen Ländern, 3. B. Frankreich, Heffen, Sachien, Würtemberg u.f.w., ber zum 
Dienft Aufgerufene einen Stellvestreter für ſich beſorgen. Gewiß iſt es ein großer Bortheil, bie 
Dienftzeit des Soldaten nicht zu weit ansgubehnen; benn wenn jährlich ein Drittheil ober bie 
Dälfte bes fiehenden Heeres in ber Friedens geit entlafſen wird und ebenfo viel Keckruten eintreten, 
fo iſt in wenigen Jahren der größte Theil der waffenfähigen Männer auserercirt. Die entlaſſe⸗ 
wen Leute kehren im preuß. Staate und anderwäris zu ihren bürgerfichen GBefchäften oder zum 
Ranbbau zurüc und bilden Die Kriegsreſerve, d. h. diejenige Mannfchaft, die bei ausbrechendem 
a zuerſt eingezogen wird, um das fehende Heer zu vervollfiändigen. Nach zwei bis brei 
Jahren gehen fie zum erfien Aufgebot und nad) vollendetem 32. Lebensjahre ober nach etwa 
Knie Dienftzeit beim erften Aufgebot zum zweiten Aufgebot über, in welchem fie aber» 
mals fieben Jahre verbleiben. (&. Landwehr.) Auch tft es in Preußen jumgen Leuten, bie ſich 
ſelbſt kleiden und nähen fönnen, geflattet, ihre Dienfipflicht durch einjährige Dienſtzeit abzu⸗ 
keiften und fobann in die Landwehr einzutreten. Dagegen if auch wieder Soldaten, die ſich durch 
zuufterhaftes Betragen ausgezeichnet haben und zu Unteroffiziexen geeignet find, geftattet, über 
ihre Dienftzeit zu dienen. Die Beförderung ober das Avancement zum Offizier erfolgt beim 
Mititär faft durchgängig nur In Folge einer abgelegten Prüfung, in weicher naͤchſt vortheilhafe 
ten Dienfizeugniffen die erfoberlichen Kenntniffe nachgewieſen werben müffen. Die Ernen» 
mung ber Offiziere jeden Grades erfolgt durch den Landesherrn. In England find noch gegen» 
wärtig die Offigierflellen unter  gewäffen Bedingungen käuflich. Das Ausicheiden aus bem Dienſt 
erfolgt, abgefehen von Todeöfällen und von —e— Militaͤrs, welche in andere CE 
übergehen, zunächft durch den Eintritt der Invaliden (ſ. d.) in eine Invalidencompagnie, ober 
durch die Entlaffung in die Heimat mit einer Heinen Penfion und einem Beitrage an Kleibungs⸗ 
flüden u. ſ. w., oder endlich durch die Aufnahme ins Invalidenhaus bei gänzlicher Unfähigkeit, 
fi felbft no fortzubelfen; auch werben die Abgegangenen häufig in Givilftellen angeſtellt. 
Für fchiwere, entehrende Verbrechen erfolgt die Ausſtoßung aus dem Soldaten ſtande. Offiziere, 
deren Invalidität durch befondere Zeugniſſe nachgewieſen fein muß, erhalten eine dem Einkom⸗ 
men ihres Grades und ihrer Dienſtzeit angeme ſſene Penſion und unter Umſtänden ‚ebenfalls 
Anftellung in Givilftellen. Die ehemals häufige Sapfation berfelben kommt gegenivättig nur 


‚ften Bälen ner. Die Dielockeung der Uruppei Im Fracden wied no 
Yadmäfiger Verteilung in dir eingelnen Prowingen,. wegen des Richten —— 
ab Arbeitodievſtes in deſtaugen * größern Stätten, wegen Unterbringemg de Verde er 
organ oðonomiſcher Berhältuigfe. 

Das Wültär dat nit allem den Banbeögefegen zu gehorchen ſondern auch den befa- 
bern, auf die Werhäleniffe ſeines Standes Wegug vehmenben Kriegkaititeln. Es binne faſt 
Aberall einen eigenen Gerichteſtand. Die Ailitaͤrgerihtes arkeit ift chte hoͤhere für ſchtwert 
Verbrechen, eine viedere für leichtere Pr ehumgen. Außerdem beftchen iu Preußen He 
Ehrengerichte ber Offiziercorpo für Bälle, bie vor dem Gefeg nicht ſttafbat, aber ber 
Ehre nes Offinerſtandes zuwider find. Betgehungen werden in. Verhoͤren unterſucht, die ein 
Auditeur leitet imd ein Offizier überwacht, und die Stuafe:wirb von Standgerichten, bei grd- 
Gern Verbrechen von Kriegögericheen dem Acten und Befegen gemaͤß beftitung. (& ) 
Im Kriege, 100 bie Zeit drängt, ift das Verfahren meiſt fehr kurz und der überiwiefene Berbre- 
her erleidet fofort bie ihm gebührende Strafe. Im Allgemeinen muß bie Au der Strafen mb 
ihrer nn ſtets bas Ehrgefühl berückſichtigen, um diefen fo mächtigen Hebel ber Dis- 
qplin und den den Truppen noẽchigen Geiſt ber Chre in allen Bezichungen aufrecht zu leen 
Dis Medicinalweſen wird von Militämirgten verwauet. (S. MRHifärheiltunde.) 
Krankheiten werben im Quartier behanbeit, ſchweret Exframkte tomman in das Lazareth ber 
Hospital. Ebenſo ſchwierig als wichtig I im Kriege bie Gineichtung ber Feldlazgarethe (|. d 
Die Behandlung ber Manuſchaften und Chargirten erfolgt ed auch erhalten fie 
Medkin; die Offiziere dagegen müſſen den Arzt bezahlen. Die kirchlichen — 
ſorgen bie Feldprebiger (E ð.). Alles das Erwähnte und vieles Andere Fingern 
begreift man amter dem Ramen der Milstäcuerfäffung, wohin and) die Bebingungen age 
würden, unter. weichen Die Militärs bie Erlaubmiß zur Verhritachimg bekoamen; ferner 
Herbeigiebung ber Truppen zu geößern Atbeiten (5.0. Weg · umb Kanalbau) und bie irn 
war Ausbildung der Soldaten int Aligermtinen uad ber militäfichen bungen insbeſonb err 

Einen: beſondern Zweig ber Militãrverfa fung bilder die Mifitinblonumie, die es wie der 
Ausräflung und Verpflegung ber Truppen zu thus da Die hau —— dtdea 
ſtehen unter dem Kriegominifieruum. Sie haben die Uni ng und Erhaltu 
und des Pulvers im Ginvetfläntniffe mie dern Chef u: ‚gubeforgen. Die —E 
werben durch beſonders dazu beftimmte Gemmilfionen ſachverſtaͤndiger fftziere theils in den 
Geſtũten ausgewählt, cheils im Lande gekauft und 'm.bie Truppon nad Fr ihrer Eye 
derniffe vertheitt. Die Betleidung and Verpflegung anne age iſt der I 
tenkanturbähörhe übergeben, he auch im Felde durch Einrich jäckereien uitb’rhüe 
tels der Traincolonnen Für Beided zu forgen hatz nüchſtdem beau! Ort —— du 
Nechnungẽweſen dei Truppen. Die Geldverpfiegung und bie hiung allet zur — 
deeigneten Bedatfniſſe der Nirmee erfolgt dutch dir Geneval · Rilitaͤr⸗ —— — 
gehoͤren auch zum MNeſſort ber Behorden für bie Bilitärökonsmie bie Feſtſtelung und Mus 
Yang ber Venſinen für verabſchiedete Soidaten, Offigiere umd für Offiyierswitwen. 

In deu neuern Kriegführsng, weiche an Die Intelligeng der Dffigiere, oft bio in einen 
Berhältnige: hinab, ſo bebeutende Foderungen fleiit,. iſt ee eine’ ber wichtigſten —5* 
Oeert ein wiſſen ſchaftliches Streben zu befoͤrdern. Dazn wirkt deſonderd in richtig geleitetes 
Militäxkildungswefen. — weiche das erkaunt haben Wmen dem auch die 


Sorpfalt and ſtellen a: e Militaͤrs an bie Spite deſſelben, fo in Preußen den 
Benerallieutenam vor — In Ruſßlaud iſt der — VDironfolger Chef alter Niti 
tärbildunghanſtalten. Frankreich hat von * dieſen wichtigen Zweig der Miitäeverfafferig ger 


pflegt, in ich wird eine umfa Reform deſſelben * Das Militãrbildungẽ we⸗ 
ſen umfaßt alla Anſtalten, welche für den Unserwicht der Milnatzoͤgliugr und-die Heraribled ung 
von Dffisierafpitanten ſowol als au un hoͤhere wirfenfthaftiche Aus bilbung von 
sieren errichtet find; dahin gehören Die Melitarſchulen ha Allgemeinen, De Tadetken 

Hei Erziehungs inſtitute), die Artillerie · und Iugenieurſchulen, die Kriegefauien und er 
atademien. Diefe Anftalten Haben bie Befimmung, ben füngern Zögfingen zunächft diejenige | 
allgemeine Bildung zu geben, welche ihr künftiger Stund fodert, um feine ehrenvoile Stellung 
fm State und in der Geſellſchaft zu behaupten, dann aber vorzüglich biefelben für Ihren Weruf 
durch gründliche Kenntniſſe in den Militärwiſſenſchaftes (ſ. Kriegswiſſenſchaften) ku yo 
zeiten und zu weitern Stubien zu veranlaffen, ben Offizieren endlich, welche eine Höhere 
bildung fuchen, biefelbe im vollen Maße zu gewähren. In letzterer Bezichung fehlt eb. noch im 
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wer au einge MRiitänabadspnje, noeiche den hochſten Tunfaerumgen, zu denen Die Wechsigkeit 
2 ba yo ber 1, volforamen eutſpricht. Die Leiſtungen der verſchied enen Auftalten mer · 
ben meiſt darch eine imirteni geregelt und der Ausfall derſelben in ben Prü 
fungen vor einer Obermilitäregaminationgcemmilfigu befindet, welche, in ihren Aus ſoruͤchen 
doch feihftändig, ebenfalls her Genet alinſpestion des Militärbildumgewefnd untergeoxönet ifl. 
Wiſſenſchaftliche Beſtrebungen von Kriegsmaͤnnern haben ſchon frü eine Militaͤrlitera · 
tur hervorgerufen, welche ſich immer En und gebiegener entwickelt hat. Repestorien derſelben 
Fad von alter, Rumpf, Hayer, Schütte, Schel und von Wigiehen erfihienen, Militär-Cam- 
werſationslexika von von dee Lühe, Loͤhr und einem Verein öſir. Offiziere (1850). Auch eine 
Militãr Journaliſtik ift feit dem vorigen Jabrhundert entſtanden und in allen europ · Siealen 
von Bedeutung geworden. 

Militärcolouien befanden ſchon aur.Zeit Alexanders d. Gr. von Macedonien and unter 
ben Romern. In neuerer Zeit fanden fie eine Nachahmung in dem Greuginflitute des sfr. 
—* (f. Militärgrenge), in der Indelta in Schweden zu Ende des 17. Jahrh. und ſeit 
4820 in den Mititärootonien Ruflande, die freilich wefemtlih won Dem frühererwähnten Rriegk- 
inftituten verſchieben ſind. Die Einrichtung der ſogenanuten Indelts ober ber eimgosheilten 
Zruppen in Schweden, bie noch gegenwärtig beflcht, rührt von. Karl XI. ber, ber fie zu dem 
Zwecke machte, eine größere Krlegẽ macht mit geringesm Koſtenaufwande bereit zu halten. Sie 
deſteht bazin, daß bie Befiger einzefner Grundftäde für bie Befreiung von gewiſſen Abgaben 
die Verpflichtung haben, einen oder mehre Soldaten zu flellen, vom denen jeder den zu feiner 
Ernährgng — Acker uud Vtehſtand erhält. Seime Arbeiten waͤhrrud ber Einderufung 
au ben Übungen und im Kriege haben bie Zutückgebliebenen zu beſorgen ; nur im Kriege anhält 
er Gold. Zu den ruſſ. Wilitärcolonien entwarf auf Alexanders 1. Anregung Graf Araftiche- 
jew den eflen Plan, dem die Idee zum Grunde lag, mittels Anßedelung ganzer Regimenter 
in beftimmper. Bezisken unter einer beſondeen militaͤriſch · Biugerüch- polizeilichen Berwaltung 
ben Stand der Kronbauern mit dan Staude ber beſoldeien Krieger fo. erlegen daß dar 
Br verfhiebene Zwece zugleich erreicht würben, nämlich eine Werminberumg der Koſten für 
das flehende Deex, Grleihterung der Rekrutirung, die Bildung einer Referve für das Heer, bie 
Gründung eines Aſyls fuͤr Die auugedierten Krieger and deren Fomilien und eine gleichzeitige 
Beforderung des Anbaus und ber Bevölkerung «ufturfähiger Landſtriche, wo es bloher nur-an 
der Hand eines thätigen Anbauers gefehlt hatte. Araktſcheſew steh zu dem Ende; bie Soldaten 
bei ben Kronbauern einzuguartieren, militaͤriſche Dörfer nach einen befämmten one zu er⸗ 
Bauen, jedem Haufe eiae gewiſſe Zahl Morgen Laudes mgızweiten nah ein Gefsgbuch für die 
ſes neue Inftitut zu entwerfen. Der —* ſollte als ehe durch Faltbau zu feinem Unten 
halte beitzagen, Die ganze maͤunliche Berölkermg der Eolsuiftinhärfer-aiser in den Waffen 
geißs-und als Reſerve zum Felbdienſt genommen werden, Huf dieſe Welſe bezweckte Arch 
tiſchejew die ganzen Strutkräfte Nußlands kängs her Grengen Poleus, der Türkti und Kauba- 
Jens in Militärcelouien gufanmenzubrängen, durch welche, außer ben. erwähnten Vortheilen 
einer wachfenden Landebcuitur und Benölkerung umd bet Verfergung der Bamikien ber ind Feld 
diehenden Soldaten, auch ber Krieger felbfk in Seiebensgeiten im Umgenge mit Weib und Kind 
and in der Bekauniſchaft mit bem eigerten Herde Anhaͤngkichkeit au das Baterland gewaͤwu 
Diefe Idee, ſo zweckmoßig ſie en Ganzen fie, verlor beimach Vielas ven iron beabfiihigten 
Nugm —* jene unexbittliche und rũckſichsloſe Strenge, wit der Arakthcheyo den wenn Kalſer 
gebilligten Plan Ducchqufücen beftucht war Gange Döxfer aupotten fi, and Sibicien wor 
dankte zu jener Beit, befonbers zwiſchen A820—AR, einen großen Theii feiner Boröller 
Dem ſtreugausgefühmen Big fkenı jener Militäncolonitn, ia bie Araktſchejew 1825 bereits 400008 
anännliche Brwohner, darusıter 48000 Mann zu. Pferde, untergebracht hatte. In Folge ber 
Rerolte eines Theils der Barden 1825 gab per det Kaiſer Molaub dad Syſtem, die ganze 
Armee gu coloniftven, auf. Wraftfchefen, der von ben Soldaten faft verabfchent wurde, erhiekt 
feinen — und zog ſich auf fein Gut Gruſino am Wolchowfluſſe zur, soo er 21. Ach 
4854 flarh. Die bereits vorhandenen Miitärcolonten haben im Laufe der Beit weieniche Ver⸗ 
änderungen erfahren. Rur die Anftedelungen der Koſacken umd die vom etwa 2900 Soldaten 
familien am Kaukaſus bieten ben öfte. Grenzeinrichtungen nahe Verwandtes. Sonſt bilden bie 
Colonien aur noch eine Art permanenten Gantonnements, indem Bauer und Soldat vollſtäs · 
Dig getrennt find und erftern die Exhaltung bes legtern obliegt. Ahnliches war fonfl bei der 
hennov. Eavalerie zu finden. Die Ceionlen im Süden zerfallen in die ukrainiſchen im Gounen- 
nmement Charkow, in die führuffiichen im Gouvernement Gherfon und in die in den Gouverne 
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ments Kiew und Podolien, Ieptere meifk auf Tequefltirten Bütern bed poin. Abelt errichtet. In 
denfelben find 224 Escadrens mit 428 reitenden Geſchüten activer Truppen nebſt ihren Re 
fersen, Wrbeiterbataillonen u. f. we. angeftebelt, außerdem noch A—5000 Gantoniften. — Die 
Militärcolonien im Norden, bei Rowgored, hauptfächlic für Infanterie (dad BrenabiercorpE) 
beftimmt, find als folche völlig eingegangen und flehen nur noch im VBerhältniß von Domänen 
zur Verfügung des Kriegeminifteriums. Es haben alfo bie jegigen ruſſ. Militärcolonien le⸗ 
diglich ben Zweck, eine gute und zahlreiche Gavalerie zu fchaffenund zu erhalten, was hier unter 
den günftigften Umfländen erreicht wird. Außerdem haben dieſelben für einen Krieg im Süb 
often, alfo gegen die Türken, noch den großen militärifchen Vortheil, daß fie ald Kornnieder⸗ 
Tagen dienen fonnen. Bol. Pidoli zu Quintenbach, „Einige Worte über bie ruff: Militärcole- 
nien im Vergleiche mit der k. k öſtr. Milttärgrenze” (Wien 1847). 

Militärgrenze heißt ber lange female Landſtrich der Sfr. Monarchie, welcher dieſelbe 
von der Türkei fcheidet, feine eigene militärifch-adminiftrative Verfaffung hat und feit 1849 zu 
einem eigenen Kronlande erhoben worden ift. Daffelbe grenzt im R. an Illyrien, Kroatien 
and Slawonien, die Wojewodfegaft Serbien und das Temefer Banat, im D. an Siebenbürgen 
und die Walachei, im ©. an bad Fürſtenthum Serbien, an Bosnien und Dalmatien, im W. 
an dad Adriatiſche Meer und enthält nach Ausſcheidung der 1851 aufgehobenen fiebenbür- 
giſchen Militärgrenze (104%, AM. mit 283000 €.) einen Flächenraum von 609%, AM. 
mit 1,010000 E. Im Welten ziehen fi die Juliſchen Alpen aus Kroatien her bis an den 
6500 $. hohen Zellen Klek oder den Ogulinerkopf bei Zengg; zu ihnen gehört das Große 
und Kleine Rapelagebirge. Am Klek beginnen die Dinarifchen Alpen, bie fih längs ber 
Grenze binziehen, zum Theil den Ramen Vellebit oder Morlakiſches Gebirg führen, hier im 
Heligenberg 5400 $. auffteigen und in die Türkei übergehen. Im Dften fenten ſich bei Dr- 
ſova die Karpaten an die Donau ab und fenden mehre Zweige in die banatifche Grenze aus, 
werunter die Wipe Gugu, 7200 %., ber Szemenik, 4570, der Szarko, 6930, der Mid, 
5730 8.50, u.a. Dee mittlere Theil iſt meiftens eben. Auch gibt es hereliche Thaͤler, 3.3. bat 
feiner feenartigen Schönheit wegen berühmte Almaſerthal in der banater, das Zermagna-, dab 
Korbawa und Kaveni⸗ in der kroatiſchen Grenze. Die Gewaͤſſer find ſehr ungleich ver 
teilt. Im Weſien berührt dad Abriatifege Meer mit dem Moriakenkanal das Lands die Flüfe 
der kroatiſchen Grenze verlieren fich zum Theil umter bie Exbe, um ihren Abfluß in das Meer 
zunehmen, z. B. bie Likka, die Gaczka u. a. In den übrigen Teilen ift die Donau (ſ. b.) 
der Hauptfluß; fie betritt das Gebiet der Militärgrenze aus der Wojewodſchaft Serbien 
Her bei Peterwardein, bildet von Semlin an bie Grenze ge bie Türkei und verlaͤßt ba De» 
fova das Land gänzich. Bon ihren Nebenflüffen beipülen das Land bie Drau, bie Save mit 
der Kulpa und Unma, die Theiß, Bega, Temes, Nera und Cſerna. Rur in ber kariſtädter 
Grenze befinden fich einige Fleine Gebirgsfeen, von benen die acht Plitviczer Seen und ber 
Gaczkaſer bei Ottochacz bie bedeutendſten find. Defto größer find die Moräfte und Sümpfe an 
der Save, Drau, Donau unb Theil. Das Klima ift in den Geblegsgegenden großentheilt 
taub, in den Ebenen um Garlovicz, Semlin u. f. w. fehr mild. Ungefund iſt die Luft in den 
moraftigen Gegenden, wo fich nicht ſelten Fieber und andere Krankheiten erzeugen. Die Ein 
wohner, in 12 Städte, 9 Markefleden und 1760 Dörfer vertheilt, find größtentheils Slawen, 
namentlich Kroaten, Slowenen und Serben, dann Walachen, Deutſche, Clementiner. Der Re 
Tigion nach find Die nichtunizten Griechen, beven Oberhaupt der Patriarch zu Carlovicz iſt, bie 
zahlreichſten (551500), nächftihnen bie Röm.-Ratholtichen (455000); Proteftanten zählt man 
gegen 17000, unirte Griechen kaum 5400, Juden wenig über 400. Die Producte find fehr 
mannichfaltig; außerorbentlich if die Sruchtbarkeit und Güte des Bodens. in bem banatifchen 
und nicht viel geringer in bem flawonifchen Grenzgebiet. Man gewinnt alle Gattungen Ge 
treide, befonderd Mais, bann Hülfenfrüchte, Kartoffeln, viel Kohl, Rüben, Küchiffe, Melonen 
u. f.w.; Zutterfräuter wachfen, obgleich man an künftlichen Anbau wenig denkt, in großer 
Menge. Der Gartenbau ift nicht von befonderm Belang, weit wichtiger dagegen die Obftcul- 
sur, welche namentlich in ber ſlawoniſchen Grenze viel Pflaumen liefert, woraus der Zwetſchken⸗ 
wein (Slivovicza) gebrannt wird. Bein wird mit Ausnahme ber Hochgebirge faft überall ges 
Haut, am vorzüglichften in ber ſlawoniſchen Grenze, in welcher das Weingebirge Fruska Bora 
Berühmtheit erlangt bat, und welche ihre carlovicger Nothweine, ihren Schillerwein, ben 
Tropfwermuth u. ſ. w. weit verfendet. Außerdem baut man Flache, Hanf und Tabad, farm 
melt viele färbende Kräuter und Wurzeln, mancherlei wildwachſende Gewürze und Arznei 
pflanzen, große Duantitäten Schilf und Rohr, welches in holzarmen Gegenden als Brennma ⸗ 
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terial verwenbet wird. Die ausgedehnten Waldungen, beſonders in der Srenze, 
geben viel Befchäftigung. Der gefamnite landwirthſchaftlich benugte Boden nimmt 4624767 
Joch ein, wovon 1,578877 auf Adler, 48088 auf Weingärten, 792756 auf Wiefen und Gär- 
ten, 775301 auf Weiden, 1,629745 auf Waldungen kommen, welche Iegtere jährlich 2,382000 
Klafter Holz liefern. Mus dem Thierreiche hat man Hornvieh von gemeinerm Schlage, Pferde, 
Sqhafe, noch ohne Beredlung, Ziegen umb Schweine viel Geflügel, befonders in der flamanifchen 
Grenze zahtreiche Heerden von Truthühnern. Bienenzucht wird in vielen, Seidencultur nur in 
ben wärmern Gegenben getrieben. Jagd und Sifcherei find erheblich. Das Mineralreich liefert 
mitunter etwas Golb, dann Silber, Kupfer, Biei und Eifen, viele Erden und Steine; auf Koh- 
ken wirb nur wenig, auf Salz gar nicht gebaut. Unter den Bineralquellen ftehen die berühmten 
Schwefelbäder von Mehabia (f. d.) obenan; auch das Schwefelbad zu Topuszto in der Banal- 
grenze ift beſucht. Die gewerbliche Induftrie ift von geringer Exheblichkeit; von Fabrikanftalten 
zählt man nur 32. Nennenswerth find mehre in Weißkirchen und anderwärts errichtete Filan- 
den zur Abſpinnung der rohen Seidencocons, der Schiffbau zu Jaszenovacz, einige Papier- 
mühlen, Glashütten, Kupfer» und Gifenhämmer. Übrigens verfertigt man gute Hausleinwand 
and Baummellengemebe, wollene Teppiche, Strümpfe und andere Strickwaaren, Reber, Schuh: 
macherarbeiten, Holzwaaren, irbene Pfeifenköpfe u. f. w. Unter diefen Umftänden ift der Han ⸗ 
bei mit eigenen Erzeugniſſen nicht bedeutend. Defto wichtiger If} der Durchgangshandel, da 
faft aller Verkehr, weichen bie öftr. Monarchie mit der Türkei führt, feinen Zug durch die Miki- 
tärgrenze nimmt. Der Hauptpunkt biefed Handels ift Semlin, und außerdem gibt es noch viele 
Raftelle, d.i. umzaͤumte Marktpläge. Die Strafen find meift gut gebaut, namentlich befigt die 
banater Grenze einige hoͤchſt ausgezeichnete Kunſtſtraßen. Die zwei Straßenzüge vom Babakei 
bis Orfova längs der Donau und von Drfova über Mehadia durch bie Engpäffe von Teregova - 
und Szlatina nach Karanfebes würden felbft in mehr cultivirten Rändern Auffehen erregen. 
Sum Waffertransport eignen fich die Donau, Save, Drau, Unna, Kulpa, Theiß und Temes 
und auf den erſtern Strömen ift die Dampfſchiffahrt im Gange. Die Seeküſte wird wegen der 
Unzugänglichkeit der Gebirge wenig für den Haubdel benupt ; doch beſteht Seeverkehr zu Zengg 
amd Garlopago. Im J. 4847 liefen in den Häfen ber Mitttärgrenze 1259 belabene Schiffe 
im Gehalte von 23045 Tonnen ein und 1444 beladene Echiffe von 37244 Tonnen Gehalt 
aus. Bas die geiflige Eultur betrifft, fo ift für den Volksunterricht durch Elementarſchulen 
geforgt ; aber fie reichen, zumal in der kroatiſchen 36, für die ganze Anzahl ber ſchulfähigen 
Kinder nicht aus. Im I. 1847 beftanden 24 Haupte, 1131 Xrivlal-, 40 Mädchenfchulen, 
aufßerbem 158 Militäcbildimgsanftalten. Zu Vinkovege befindet ſich ein Bath., zu Carlovich ein 
illyriſches Gymnaſium, zu Zengg ein Obergymnafium. 

Die igenthümliche Verfaſſung des Landes, welche bie Bewohner gewiſſermaßen als coloni 
firte Soldaten erſcheinen läßt, Hat durch das neue Grundgefeg für bie ärgrenze vom 7. 
Mai 1850 wefentliche Veränderungen erfahren, die jedoch nicht bie auch fernerhin beibehalte- 
nen militärifhen Einrichtungen, fondern nur das bürgerliche Verhaͤltniß betreffen. Während 
letzteres bis dahin einen rein feubalen Charakter hatte, nehmen fegt bie Grenzer an allen den 
Angehörigen der übrigen Kronländer durch die Reicheverfaffung vom 4. März 1849 verliche 
nen Rechten inſofern Theil, als diefelben mit den Zwecken und Bebürfntffen des Militärinſtituts 
vereinbarlich find. Die Grenzer fiehen für Militärvergehen und Mifktärverbrechen unter ben 
Geſehen des kaiſerl. Heeres, in allen übrigen Fällen unter den allgemeinen Befegen. Sie find 
verpflichtet, dem Kaifer im Frieden und im Kriege, in und außer dem Lande nach Vorſchrift alle 
Mititärdienfte zu leiften und zur Unterhaltung ber Innern Grenzanftalten beizutragen. Dinge 
gen find nunmehr alle liegenden Güter der Grenzbewohner vollfländiges Eigenthum ber Grenz ⸗ 

.‚sommumionen, indem das nach dem Grenzgrundgefeg von 1807 bisher befichende, aus dem 
grundherrlichen Lehns verbande abgeleitete Verhältnif, wonach der Grund und Boden Gtaatt- 
eigentdum, aber zu erblichem Nießbrauch unter vößiger Abgabenfreiheit an Bauernfamilien 
gegen die Verpflichtung bed Kriegödienfte verliehen war, aufgehoben worden ift. Der Grund- 
befig der Grenzhaͤuſer zerfällt in Stammgut und Überland. Erſteres bilder nebft den Wohn 
und Wirthfchaftsgebäuben die Grenzanfäffigkeit und ift in ber Megel unberäußerlich; Tegteres 
umfaßt alle übrigen Befigungen der Grenzhäufer, weiche nach ben beftehenden Vorſchriften ver» 
äußerlich find. Die bisher von den Gemeinden benugten Huiungen find Eigenthum berfelben. 
Die Waldungen find zwar Staatögut, aber es wird aus bdenfelben, nach vorläufiger Dedung - 
bes Ürarielbebürfniffes für das Land, den Grendern nach ihren alten Rechten dab Bau- und 
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Brermhelz zu den häuslichen Bedürfniſſen unentgeltlich angewieſen. Die bit herigen Beſchrĩn· 
ungen der Grenzbewohner in Erlernung des Handels, der Gewerbe und Künfte ſowie in ber 
Pflege ber Wiffenfchaften Haben aufgehört. Das patriarchalifche Leben des Grenzvolkes als 
Rauienalſitte iſt unter ben Schug der Geſetze geſtellt Ali Familie eines Hauſes werben ale 
Perſonen betrachtet, weiche bei bemfelben comferibirt und nicht Dienftboten find, fie mögen ein- 
ander verwandt oder nur in die Communionen aufgenommen fein. Um Nuhe, Ordnung, Ein- 
tracht, Religiofität und Gittlichkeit in der Hausfamilie zu erhalten, hat in ber Regel der üftefle 
fähige und dienflfreie Mann die Hausvaterfielle zu führen und das Haustermägen zu verwal- 
ten; ihm fleht fein oder ein anderes dazu geeignetes Weib als Hausmutter zur Seite. Die 
Grendzer, welche ſich von ihrem Haufe trenuen und in ein anderes begeben, ober aus bem pflich⸗ 
tigen Grenzſtande treten und Dadurch von ſelbſt aufhören, Mitglieder der Hauscommunion zu 
fein, haben kein Recht auf das unbewegliche Hausvermögen. Aus diefer abgefchlegfenen Anzahl 
ber Familien (1853 waren ihrer 112739) entfpringt einerfeits die große Wichtigkeit und di- 
genthümliche Ausbildung des Familienverbandes in der Bilitärgrenze, audererſeits aber bie 
Fruchtbarkeit und Größe der Familien in derfelben. Der Staat hat durch diefe Eincichtumg 
ein ſtets bereite® Kriegsheer, das ihm tm Frieden nichts koſtet. Vor ber 1851 erfolgten Auf- 
bebung ber fiebenbürg. Militärgrenze beftanden 18 Grenzvegimenter, worunter ein zus bewaff · 
neten Flotilie auf der Donau und Save gehöriges Matrofen« oder Tſchaikiſtenbataillon. Dex 
gewöhnliche Etat des regelmäßigen Grenzmilitärs betrug 50000 Mann, Eonnte jedoch im 
Kriegsfalle leicht auf 70000 Mann verftärkt unb zugleich in der Heimat durch eine Landwehr 
von mehr ald 18000 Köpfen verſtärkt werben ; ein allgemeines Aufgebot aber konnte an 200000 
waffengeübte Streiter auf die Beine bringen. Beitbem ift der Etat auf 14 Regimenter zu 
3 Bataillonen und ein Tſchaikiſtenbataillon feftgefegt. Das Heer if gut eingeübt und wohl 
disciplinirt und befchügt in einem umunterbrochenen Grenzcordon gegen die Türkei nicht nur 
das Band gegen feindliche Angriffe und das Eindringen ber Peft, fondern dient auch für Gelb 
Staate im Kriege gegen andere Länder, wie denn die Grenzer in allen Türkenkriegen, im 
ſtreichiſchen Erbfolgekriege, im Siebenjährigen fowie neuerdings im ungar. und ital. Kriege 
die wichtigſten Dienſte geletftet Haben. Der Wehrpflicht unterliegen vom 20. Im alle männli- 
hen Grenzbewohner, welche in ber Grenze ein unbeivegliches Vermögen 0 und die Waffen 
u tragen im Stande find. Der Grenzſoldat erhält vom Staate die vollſtändige Bekleidung, 
waffnung, Nüftung und Munition; auferbem erhält feder enrolirte Dienftmann ber Beld- 
bataillone einen jährlihen Beitrag, ber im Felde und im Barnifonsbienfte außerhalb des 
Grenzgebietes verbeppelt und noch mit einem Bufchuffe vermehrt wird. Die unter dem Ra- 
men ber Militärgrenzcommunitäten beftehenben Gtäbte und Warktflecken haben ihre eigene 
Gemeindeverfaffung auf Grundlage des allgemeinen Gemeinbegefeges mit Beachtung Ihrer 
eigenthümlichen Verhaͤltniſſe und flehen ald integrivende Theile der Militärgrenze mit die ⸗ 
fer im Verbande; es kommit daſelbſt die allgemeine öſtr. Conſcriptions » und Merrutirungs- 
norm in Anwendung. Die durch das Baiferl. Patent vom 3. Mai 1855 feftgefegten neuen Be 
ſtimmungen über bie innese Einrichtung und Sefchäftsortmung fämmtlicher Gerichtsbehörden 
aller übrigen Kromländer treten allein in ber Militärgrenze nicht in Anwendung. 

Den Grund zur Militärgrenze legte König Sigismund von Ungarn durch die Errichtung des 
Engger Capitanats. ine weitere Ausbildung jebod gewann diefe Einrichtung erſt tm 16. 
Jahrh., als ber König Ludwig I. von Ungarn feinem Schwager, dem Eryberzoge Berbinand 
von Vflzeich, bie feffeften Pläge Kroatiens, um fie auf eigene Roften gegen bie Türken zu ver- 
theidigen, übergeben hatte. Ferdinand I. räumte damals flüchtigen Serben, Kroaten und Ro- 
man en, welche. ber Huth der oßmanifchen Würger entgangen waren, die Grenzen von Kroatien 
dur Riederlaffung und Vertheidigung ein. Sie blieben von Abgaben frei, jedoch zu beftändigen 
Kriegedienften verbunden, erhiehten cheils Sold aus öſtr. Hülfsgeldern, theils bienten fie ohne 
Gold. Die Ausbildung ber Froatifhen Grenze entftand 4580 durch Aufnahme mehrer Mor ⸗ 
lakenfamilien, vorzüglich aber durch die Anfiebelung zahlreicher Flüchtlinge aus ber Kleinen 
Balachei, weichen 1597 der nachmalige Kaifer Ferdinand II. Unterkunft in 70 verlaffenen 
Schlöffern gab. Ei Yrwwileglum Rudotf’s II. verlieh innen Meligions- und Ahgabenfreiheit 

und machte ihnen bie Bebauung ihrer Grundſtücke und die Vercheidigung der Grenzen gegen 
die Türken zur Pflicht. Neue Ankimmlinge und Angeworbene fehloffen fi) ihnen in verſchie · 
denen Zeiträumen an, indem man bie Wichtigkeit bes Grenzinflituts immer mehr einfah und 
baffelbe daher begünſtigte. So entftanden nach dem Garlovicger Frieden 1699 drei Grenz · 
generalate, das karlſtädter, warasdiner und Banalgrenzgeneralat. Das im &üben ber kari 
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Tädter Grenze 1689 eroberte Land Lifka, Korbawia und Zwonigrad wurde 1711 ebenfalls ber 
Mititärverwaltung untergehen, wodurch die farkftädter Grenze ihren Schlußſtein und einen 
vermehrten Truppenbeftand erhielt. Unter Leopold J. welcher den längs der Save, Theif und 
Maros gelegenen Gegenden nach dem Vorbilde der Troatifchen Grenze eine militätifche Verfaf- 
fung zu geben beſchloß, entftand 1702 die ſlawoniſche Grenze unter der Verwaltung des En 
kriegsraths und der kaiferl. Kammer zu Wien. Diefe flawonifche Grenze erfuhr 1747 chte 
"Berminderung durch die Berfchmelzung eines beträchtlichen Theils derſelben mit Ungarn; in⸗ 
deffen wurde, zum Exfag für biefe bis auf die vorbehaltenen Bezirke an der Save eingegangene 
Grenzptovinz, das Grenzweſen im Banate ausgebildet und erhielt hier 1774 feine jegige Ans- 
behnung. Zur Sicherung des Cordons in ben Grenzplägen von Slawonien und Syrmien wurde 
41747 ein ſchon früher aufgeftelltes Bataillon Tſchaikiſten in befter Wirkſamkeit erhalten und 
1763 auf Befehl der Kaiferin Maria Therefia in den Landſtrich zwifchen der Donau und 
Theiß verfegt. Don derſelben Katferin wurde auch die fiebenbürgifhe Grenze errichtet und 
pe bie Szeklergrenze 1764, die walachifche 1766. Der Sziftower Friede 1791 wirkte auf 
ie banatifche, die karlſtädter und Banalgrenze, indem er insbeſondere der karlſtädter Grenze 
auch Czettin verſchaffte umd die Grenzlinien im Banat berichtigte. Im 3. 1807 erhielt die 
— ihr bisher gültiges Grundgeſet. Rach den unglücklichen Ergebniſſen des Wiener Frie⸗ 
dens 1809 vereinigte ber Pariſer Friede 1814 die Grenzländer wieder mit der öſtr. Monar ⸗ 
chie. Dieſelben bildeten bislang ſtaatsrechtlich zwar einen Theil des ungar. Reichs und des 
Großfürſtenthums Siebenbürgen, waren aber durch eine ihrem Zweck gemäße cigenthümliche 
militärifche Einrichtung In den ungar. Erbftaaten nad; Verfaffung und Verwaltung gänzlich 
von benfelben getrennt, In Siebenbürgen aber, wo die Grenzfoldaten ohnehin keine geſchloſſenen 
Bezirke bewohnten, fondern im Provinzialgebiete zerftreut lebten, nur militär.abminifteativ, 
nicht politifch gefondert. Eingetheilt war die Militärgrenze im vier von einander unabhängige, 
unter dem Hofkriegsrath ftehende Generalcommandos oder Generalate als höchſte Behörden, 
unter denen die Regimentscommandoß fanden, welche bie Bezirksbehörden vorftellten und nicht 
nur alle rein militärifchen Verrichtungen, fondern auch alle politifch-öfonomifchen und Juſtiz ⸗ 
geſchäfte beforgten. Die vier Generslate waren: 1) das kroatiſche mit den wichtigften Orten 
Eurlopago, Zengg, Bellowar, Petrinia, Koſtainicza; 2) das flamonifche mit Alt- und Neu- 
Gradiska, Brood, Mitrowicz, Peterwardein, Carlovicz, Senyin, wohin auch ber Difkrict der 
Tſchaitiſten (f. d.) gehörte; 3) das banater oder ungar. mit Pancfova, Weißtirchen, Mehadia 
und Karanfebes; 4) das fiebenbürgifche. In den Wirren von 1848 wurde die Militärgrenze 
anfangs ımter die Botmäßigkeit des ungar. Minifteriums geftellt, ſchloß fich aber dann dem 
Kampfe gegen die umgar. Infurrection mit Standhaftigkeit an ee ihn fiegreich beendigen. 
Zum Lohne für die bewiefene Treue der Grenzer In Italien und Ungarn wurde das Militär» 
grenzgebiet durch die Reichsverfaſſung von 1849 zu einem eigenen Kronlande erffärt und er- 
hielt 1850 ihr oben erwähntes neues Grundgefeg mit wichtigen Vortheilen für das Land und 
feine Bewohner. Nachdem 1851 bie fiebenbürgifche Militärgrenze aufgehoben und zur Eivil- 
serwaltung gezogen war, erfolgte die Eintheilung in drei Hauptabtheilungen: 1) bie kroatiſche 
Grenze, welche in drei Grenzgebiete mit zufammen 8 Infanterieregimentsbegirken zerfiel, näm- 
Tich in die karlſtaͤdter Grenze mit dem uͤkkaner, dem ottochaner, oguliner und ſzluiner Regl- 
ment, die Banalgrenze mit dem erften und dem zweiten Banalregiment und die warasdiner 
Grenze mit dem freuger und dem St.-Georgenregiment; 2) bie Namonifch-ferbifche Grenze 
(früher auch die formifche genannt) mit drei Infanterieregimentsbezirfen, namlich bem gradis ⸗ 
Faner, brooder und peterwarbeiner Regiment und mit dem Diftricte des Tſchaikiſtenbataillons; 
3) die banatifche Grenze mit drei Infanterieregimentsbegieten, nämlich dem beutfch-banater, 
dem illyriſch · banater und dem romaniſch · banater. Eine neuerdings erft getroffene Hauptein« 
Heilung unterſcheidet nur zwei Landesmilitärcommandod: 1) das Froatifch-flawonifche, welches 
40 Regimentsbezirke, naͤmlich die oben erwähnten 8 kroatiſchen und außerdem ben grabiöfe- 
ner und brooder Bezirt umfaßt, zufanımen 334%, DM. mit 671000 E, und 2) das ſerbiſch ⸗ 
banatifche, welches den peterwardeiner Regimentsbezirk, den Tſchaikiſtendiſtrict md bie drei 
erwähnten banater Regimentöbezirke umfaßt, zufammen 255, UM. mit 359000 €. Bat. 
Higinger „Statiftit der Mikitärgrenge des öffr. Kalfertfums” (Min 1823); Benigni von 
Miübdenderg, „Statiftit der fiebenbürgifihen Militärgrenze” (Hermannft. 1837); Reigebaur, 
„Die Süoflawen und deren Ränder in Beziehung auf Geſchichte u. f. wm.” (Epz. 1851). 
Mititärheilkunde oder Kriegsbeilkunde (medicina militaris ober en bezeichnet 
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die Anwendung ber Heilkunde auf den befondern Stand ber Soldaten. Danun aber ber Krieger» 
ſtand Seine beſondere Menfchengattung ifl, fo hat er auch keine befondern Krankdeiten für fich, 
wenn ſchon in ihm, wie in jeden: ſtreng abgefchloffenen Stande, eine Anzahl Krankheiten und 
Verlegungen häufiger vorfommt als bei andern Menfchen. Demnach muß derMilitärarzt völ 
tig biefelbe Bildung, diefelbe Kenntniß der Krankheiten und Verlegungen und ber gegen fie an- 
zuwendenden Mittel befigen wie ber gewöhnliche praktifche Arzt. Er muß aber auferbem ein- 
geiweiht fein In die aus ben Verhätniſſen bes Kriegerfiandes umd der Kriegführung umd 
Kriegebereitfchaft hervorgehenden Anordnungen und Veranftaltungen. Die Miitärheilfunde 
iſt durchaus eine Schöpfung der neuern Zeit, in der bie Regierungen einfahen, daß e8 nicht nur 
bie Pflicht, fondern auch ber Nugen des Staats fei, für Diejenigen zu forgen, melde im Dienfte 
beffelben ihre Gefundheit und ihr Leben fortwährend zum Opfer bringen. Es hat ſich dies be- 
ſonders in der neueften Zeit Herausgeftellt, wo man einerſeits durch die verallgemeinerte aber 
ganz ausnahmelofe Militärdienftverpflichtung auch die Verpflichtung auf den Staat über 
nommen hat, für die jungen Gonferibirten ganz ebenfo vollftändig, als es im älterlichen Haufe 
gefchehen würde, zu forgen, während anbererfeit alle neuern Kriege (beſonders bie fogenann- 
ten Breiheitötriege von 1813—15) gelehrt haben, daß heutzutage nr als zwei a der 
Soldaten den Krankheiten und kaum ein Drittheil den feindlichen Waffen zum Opfer fälle. 
Eden daraus ging aber auch die heutzutage von allen aufgeflärten Regierungen anerfannte 
Verpflichtung hervor, dem Milttär vollkommen ebenfo vielfeitig und tüchtig ausgebildete Arzte 
wie dem Givilftanbe zu verfchaffen. Während man demnad) in den älteften Zeiten ben Sölb- 
nern nur fogenannte Feldfcherer, d. h. meift verlaufene Barbiere und andere Empiriker beigab, 
gründete man fpäter beſondere Zehranftalten für Militärärzte, die fogenannten Pepinieren 
unb die chirurgiſch · medicinifhen Akademien. Am berühmteften unter denfelben find das 
Joſephinum in Wien, das Friebrih-MWilhelmsinflitut in Berlin und das Val-de-Grace zu 
Paris. Zu umferer Zeit, wo die Untrennbarkeit einer mebicinifhen und chirurgiſchen Bildung 
allgemein anerkannt wird, ift kein hinreichender Grund mehr zur Ausbildung von Militärärze 
ten auf befondern Lehranftalten vorhanden. 

Gegenwärtig findet man in allen gut organifirten Heeren ein ziemlich zahlreiches Perſonal 
von Ärzten, welche theils größern theils Heinern Heeredabtheilungen beigegeben find, und unter · 
einander ein ebenfo georbnetes Ganzes bilden wie die fechtenden Soldaten felbft, indem fie vom 
oberften Arzte an bi zum unterften hinab einen ihrer Stellung entfprechenden militaͤriſchen 
Rang einnehmen und nach diefem Range voneinander beauffichtigt werden und Befehle echal- 
ten. Die oberfte Behörde des Militärmedicinalwefens, welche entweder aus einem Collegium 
gebildet wird oder aus einem Einzigen befteht, ift unmittelbar dem Kriegsminifterium unterges 
ordnet, und bie oberften Arzte Haben die ärztliche Verpflegung bes Kriegsheeres im Großen zu 
leiten, während die unmittelbare Behandlung der Kranken den Ärzten niederer Grade über- 
laſſen bleibt. Im Frieden, wo weniger äußere Verlegungen ald innere Krankheiten unter den 
Soldaten vortommen, ift die Wirkfamkeit bed Militärarzted, ausgenommen bie durch bas 
Dienftverhälmiß gebotenen Reiftungen (3.8. die Theilnahme an den Retrutenaushebungen, 
Märfchen, Cantonnements u. bgl.), von der eines andern praktiichen Arztes, ber eine öffentliche 
Stellung einnimmt, nicht verfchieben, vielmehr ſtellt derfelbe hier noch weit mehr als ber Civil 
flaatsarzt das Ideal eined Arztes dar, indem er nicht bloß die Erkrankungs und Verwun- 
dungsfälle abwartet, fondern Tag für Tag für das körperliche und geiftige Wohlſein feiner 
Pflegbefohlenen forgt, den Erkrankungen vorbeugt. Anders jedoch geftaltet fie fich im Kriege, 
100 Märfche, Lager, Bivouacs, Belagerungen und Schlachten dem obern wie dem untern Mi« 
litãrarzte Pflichten und Befchwerden auflegen, welche im gewöhnlichen Reben vollkommen um» 
befannt find. Befonders wichtig find die Anordnungen bei Schlachten, wo der dirigirende Arzt 
zuvor für einen außerhalb der Schußweite liegenden Verbandplag zu forgen hat, um fich-da- 
felbft mit feinem ganzen Perfonal aufhalten zu Finnen. Die Verwundeten werben durch eigens 
dazu beflimmte und unter die fechtenden Truppen vertheilte Leute nach biefen Pläten gebracht, 
um die erften Verbände anzulegen und die nöthigften Operationen auszuführen, zu welchem 
Behufe jegt in ben meiften u bie fogenannten GanitätScompagnien (bie auch als Kran ⸗ 
Eenwärter zur Hoßpitaltrankenpflege verwendet werben koͤnnen) eingeführt find. Da es indeß 
nicht fehlen Tann, baß im Laufe ber Schlacht oft eine Verlegung bed Verbandplages nöthig 
wird, fo verwanbelte Larrey dieſe feften Verbanbpläge In bie fliegenden Anbulancen (Ambulan- 
ces volantes), bei denen fämmtliche Medieinalperfonen beritten und, zwedtmäßig|eingerichtete 
Wagen zum Transport ber Verwunbeten bereit find, um mit der größtmöglichen Schnelligkeit 
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die ganze Anſtalt auf einen andern Ort verfegen zu können. Bon den Verbanbplägen und aus 
ben Ambulances volantes fommen bie Verwundeten in bie eigentlichen oder ſtehenden Ambu- 
lancen und dann in bie weiter entfernten Hauptfelblazarethe. (S. Feldlazarethe.) Die An- 
ſchaffung und Beauffihtigung der nöthigen zeinhfaaftgegenftänbe, Nahrungsmitgelu. f. m. 
Haben befondere zum Mebicinalmefen gehörige Ofonomiebeamte zu beforgen, welche im Frie⸗ 
den in den Garnifonen wie im Kriege einen umfangreichen Wirkungskreis finden. Für den 
Arzneibedarf forgen die ebenfalls militärifch geglieberten Mititärapothefen, und in vielen Staa« 
tem gibt es fogar befondere Arzneivorfchriften für die mifitärärztlichen Verordnungen (die Mi- 
titärpharmafopöen, Pharmacopoeae castrenses). — Die detaillirte Befchreibung eines jeden 
Längern Feldzugs der neuern Zeit bietet zahlreiche Beifpiele von Fällen dar, beidenen von dem 
ahren eines Militärarztes das Wohl und ehe der ihm übergebenen kranken Soldaten 
und Heeresabtheilungen nicht nur, fondeen auch ganzer Landſtriche und ihrer Einwohnerfchaft 
abhing, und wo e& fi} zeigte, welchen Einfluß die Militärheilkunde durch ihr phufifches Ein- 
greifen und durch den moraltfchen Einfluß, welchen das Vertrauen auf bie Tüchtigkeit eines 
Mannes — auf Länder, in denen der Krieg wüthet, ausübt. Von den Männern, 
welche fi um die Miitächeiftunde befonders verdient machten, find anzuführen Petit, Lapey- 
ronnie, Sabatier, Delletan, Percy, Thomaffin umd vor Allen Larrey in Frantreich; Holzendorf, 
Schmuder, Bilguer, Cothenius, Theden, Voitus, Murfinna, Börde und Gräfe in Preußen; 
Brambilla in Oftreich ; Pringle, Brodiesby, Don. Monro und 3. Hunter in England ; doch 
haben Legtere mehr durch Ihr ärztliches Wirken fi) einen Namen erworben als durch Verbeffe- 
zung ber Einrichtungen, wozu am meiften R. Hamilton durch fein berühmtes Werk „The du- 
ties of a regimental surgeon eto.” (2. Aufl.,Lond. 1795; beutfch von Hunczovſty, Wien 1790) 
beitrug. Vgl. Kühn, „De medicinae militaris apud veteres Graecos Romanosque conditione” 
(11 Hefte, %py. 1824— 27) ; Zofephi, „Grumdriß der Militärftaatsarzneitunde” (Berl. 1829). 
ilitärkarten. Nicht jede Landkarte ift für militärifche Zwecke geeignet, denn wenn fie 
auch dem Haupterfoderniß genügt umd die Lage und die Entfernungen der Punkte richtig angibt, 
ſo enthalt fie doch ſelten Das, was ber Militär fucht und nöthig hat, oder ſtellt es nicht mit der 
nöthigen Klarheit dar. Die Militärkarte muß zuvörderft in einem Maßſtabe gezeichnet fein, 
welcher volltommen deutliche Angaben aller der Begenftände erlaubt, bie für militärifche Opera- 
tionen von Wichtigkeit find. Ein übergrofer Maßfiab erſchwert die Überficht größerer Terrain 
theile; ift er aber zu klein, fo müffen einzelne Punkte weggelaffen werden, die Schrift fällt un- 
Leferlic) aus, und das Auge verwirrt ſich leicht. Der angenommene Mafftab muß ferner ein 
aliquoter Theil der natürlichen Größe und nicht nur mit feinen Unterabtheilungen auf einer 
Linie, fondern auch in Zahlen auf der Karte angegeben fein. Ein den gewöhnlichen Anfoderun. 
gen ganz, entfprechender ift der von Yıooooo, d. b. bie Längeneinheit der Karte, z. B. die Meile, 
iſt der hunderttauſendſte Theil der wirklichen Meile und beträgt alfo zwei Decimalzoll. Auı 
für die Höhe der Schrift müffen beflimmte Größen angenommen werben, um nicht allein dur: 
bie Form der Buchftaben, fondern auch durch das mehr oder weniger Hervorftechen derfelben 
größere und kleinere Orte, die Ramen ber Flüſſe u. ſ. w. zu unterſcheiden. Die Militärkarte 
fol orientiet fein, d. 5. wenn man die Schrift gerade vor fich Tiegen hat, fo muß Norden oben 
fein. Auf ihrem Rande muf auch die Gradeintheilung bemerkt werben, obgleich die Meridian 
und Parallelkreife felten ausgezogen find. Unter den aufzunehmenden Gegenftänden darf feiner 
fehlen, der irgend eine militärifche Wichtigkeit erhalten kann; es ift baher nöthig, zumeilen felbft 
einzelne unbebeutende Häufer, hervorragende Bäume, hochſtehende Windmühlen, ja felbft Weg- 
weifer u. ſ. w. anzugeben, weil fie zur fpätern Orientirung auf bem Terrain unentbehrlich find. 
Die Bezeichnungen, ob eine Brüde gemauert fei oder nicht, wo Furten vorhanden find, wie 
viel Feuerſtellen ſich an einem Orte befinden u. f. w., find nicht zu vernachläffigen. Auch ift oft 
eine Eottirung nothwendig, d. h. die Bezeichnung einzelner Punkte mit Zahlen, welche durch 
ein + oder — angeben, um wie viel der Punkt höher oder tiefer als der angenommene 
Horizont Hegt. Übrigens iſt man nach umd nach über gewiffe Zeichen oder Signaturen über- 
eingekommen, mit denen man geiviffe Begenftände darftellt, um eine leichte Ubeficht zu gewin- 
nen, ohne Verwechfelungen befürchten zu müffen. Befondere Schwierigkeit macht die Zeich- 
nung des Terrain, d. h. der Höhen und Thäler. Nachdem die unpaffende Form der Berge in 
Seftalt son Heufchobern zuerft durch den preuß. Ingenieurhauptmann Ludw. Müller dadurch 
verbeffert, daß der Grab der Böfchung durch ſchwaͤchere und flärkere Striche bezeichnet wurde, 
Später aber durch ben fächf. Hauptmann Joh. Georg Lehmann. 1799 ganz verdrängt war, gab 
Legterer die Methode an, durch das Verhaͤltniß bes weißen Raums zwiſchen den Strichen zt 
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Breite der letztern alle Gradationen von 5° bis zu 45° außzudrüden. Da die Mögfihlek, 
ein Terrain mit den verſchiedenen Truppenarten zu paffiren, fo fehr von den Neigungsointein 
der Berge abhängig ifl, fo würde die Kartenzeichnung feit Lehmann die bedeutendften Fort 
fchritte gemacht haben, wenn bie richtige Ausführung fäiner Manier nicht mit eigenthümuchen 
Schwierigkeiten verknüpft geweſen wäre. Diefe ſuchte der preuß. General von Müffling da⸗ 
durch zu befeitigen, daß er nächft den geraden geſchlängelte Bergſtriche einführte. Sehr geübte 
Zeichner geben das Terrain auch mitteld des Pinſels an, wobei bie ſtärkern Gradationen mit 
dunkler Tuſche oder Sepia angedeutet werden; body ift die nur bei einzelnen Karten und nicht 
bei der Fertigung vieler Cxemplare anwendbar. Zu den Militärkarten gehören auch die Oitue- 
tionsplane, die gewöhnlich im sooo Mafftab, auch wol noch größer gezeichnet find, um alles 
Detail eined Beinen Terraintheil6 noch genauer aufnehmen zu fönnen. So unentbehrlich aber 
gute Karten, namentlich im Kriege find, fo kann man ſich doch nie auf fie allein verlaffen, ſon⸗ 
dern muß zu Recognoscirungen feine Zuflucht nehmen, theild um die feit dem Erſcheinen ber 
Karte vorgelommenen Veränderungen der Erdoberfläche kennen zu lernen, theils um bie Be 
ſchaffenheit des Bodens zu unterfuchen, die auf der Karte nicht ausgedrückt fein kann und ſelbſt 
von Witterungsverhältniffen abhängig bleibt. Gegenwärtig gibt es faft in allen Staaten 
gute Militärkarten. 

Militärmufik war fchon in den früheften Zeiten gebräuchlich und von allen Friegerifchen 
Völkern gepflegt. Selbft die Wilden haben mindeftens Lärminftrumente und Kriegsgeſang. 
Die Veränderungen im Weſen der Taktik und der Tonkunſt veränderten nothwendig aud die 
Militärmuft. Stets aber diente fie zur Belebung des Muthes, keineswegs allein zur Erläd 
terung des Marfchirens. Der Marfch ſelbſt ift zwar jegt ein wichtiger Theil der Milirärmufl, 
aber erſt gegen bie Zeit bes Dreißigjährigen Kriegs eingeführt worden. Namentlich hob fh 

die Mufit in der neuern Zeit fehr bedeutend in Folge der Verbefferungen und der Vermehrung 
der mufitalifchen Inftrumente. Diejenigen, welche die Mititärmuftl vortragen, führen ben aus 
dem Franzöfifchen entlehnten Namen Yautboiften. Die Benennung fommt bavon, baf ſonſ 
ehe man die Elarinette (ſ. d.) kannte, die Hauptflimme eines Muſikſtuͤcs der Oboe (Haulbois) 
augetheilt war, auch wol in früherer Zeit die ganze Blasmufit aus verſchiedenen Gattung 
bes legtern Inftruments beftand. Bei ber Militärmufit werden die Hautboiften jetzt gemöhnlid 
durch die Janitſcharenmuſik verflärkt, und man hat gegenwärtig bei Regimentern Hautbeifter- 
corp6 von 36— 40 Mufikern, wo fonft fieben bis acht hinreichten. Ausgezelchnete Gomponiflen 
für Mititärmufit find F. Ulrich, 8. F. Müller, Hinkel, A. Reithardt, Fr. Weller, 3. Kiffer, 
3.9. Wald, K. Meyer und der Director der:Mufitchöre bed preuß Bardecorpe, IB. Wieprecht 
in Berlin, der ſich außerordentliche Verdienfte um das Militärmufitwefen erwarb. 

Militärfchulen, ſ. Militär. ; 

"Militärftraßen nennt man im engen Sinne die Wege, welche für die Marſchrichtng 
ber Truppen befonbers ausgewählt und zugerichtet find. Der Grad der Beweglichkeit ber If 
tern und bie in ben einzelnen Zeiten herrfchenden verfchiebenen taktiſchen Unfichten machen dm 
Begriff einer Militaͤrſtraßẽ relativ; was in einem Falle für ummöglich gehalten wurde, kam 
im andern vielleicht mit großem Vortheile benugt werden. Die allgemeinen Erfoberniffe em 

Militärſtraße find Feine andern als die, welche überall das gute Fortkommen bedingen. D 
aber oft die gewöhnlichen Wege verborben ober abſichtlich gefperet find, ober in einer nigt 
günftigen Richtung laufen, und da größere Heeresmaſſen ſich nicht auf einem Wege allen se 
wegen Fönnen, fo werben fehr oft die Tolonnenwege zu Mititärfteagen benugt. Auch kaun mat 
bie Etapenſtraßen hierher rechnen, d. h. die Wege, welche den nach einer gewiffen. Kichtung 
marſchirenden Truppentheilen vorgeſchtieben find. Sie führen über die Etapen (ſ d.) und 7— 
den im Kriege namentlich für alle der Armee folgenden Transporte benutzt, kommen aber au 
im Frieden vor, um die für die Etape nöthigen Einrichtungen an beftimmten Drten vereint? 
zu fönnen. Daß die BEN Gegenden zur Militaͤrſiraße gemacht werden fönnen, zeige? 
bie Züge Hannibal's und Napoleon’6 über die Alpen und die überſteigung bed Balkan‘ 
Diebitſch. Als Militärſtraßen find in neuefter Zeit beſonders wichtig geworben die Gienb PA 
nen. Ihre Benugung unterliegt zwar vielen taktiſchen und ftrategifchen Rückſichten —7 
richtiger Erkenntniß werden fie für künftige Kriege ais Operationslinien von bebeutendem ad 
fluß fein, was in dem Mafe fleigen wird, als fi das Eifenbahnmeg vervoliftändigt, Abe 
Doppelgeleife und gleiche Spurweiten eingeführt und die Schwierigkeiten des Transport? u 
mehr, als jegt ſchon gefchehen, überwunden werben. Gegenwärtig läßt ſich ein Bataillon 
1000 Mann von 38—A0 Wagen’ in einem Zuge son zwei gefuppelten Rocomotiven f 
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fen, es braucht je fünf Minuten zum Ein · und Aus ſteigen. Eine Cecabron von 160 Pferden 
braucht 30—32 Wagen, zum Hereinſchaffen zwei Stunden, zum Verlaſſen eine Stinbe. Eine 
Batterie von acht Geſchühen kann ebenfals in I2 Wagen fortkommen, wenn die Hälfte ber 
Munitionswagen und die Borderpferde mit einem einfachen ar nachgeſchafft en. Die 
Fahrzeit würde fein: vier Meilen in einer Stunde. Alie zehn Minuten farm ein Zug abgehen. 
Durch 16 Locomotiven mit den nöthigen Transportmittein Bönnen fünf Bataillone, zivei Cöca ⸗ 
drons und eine Batterie 12— AM. in einem Tage befördert werben. - 

Militärwiffenfchaften ſ. Krieg. 

Milizen nennt man dieſenigen Soldaten, welche außer dem flshenden Heere und der Lande 
wehr im Kriege Dienſte leiſten und nach, deffen Beendigung im ihre frühern Berhätmiffe wieder 
eintreten. Hierher gehört 5. B. der Laubſturm, welchet zu Kriegszeiten anfgebeten wird, um 

Ordnung zu erhalten, Gefangene zu transportiren und zu bewachen u. ſ. w. In der nordamerik. 
Freiſtaaten gibt es außer den Milizen nur Beine Abtheilungen ſtehender Truppen als flchende 
Befagungen, Urtilieriften und Ingenieure. Landmilizen kommen fchen im Mittelakter vor, 
fo die milice des communes in Frankreich während ber engl. Kriege. Im 17. Jahrh. werben 
fie allgemeiner: in Sachſen (bie fogenannten Defenfioner), in Schweden, in Brandenburg. Hier 
ſchaffte fie König Friedrich Wilhelm 1. ab und verbot fogar ben Ramen. In neuefter % 
bat England der Miliz für die andesvertheibigung mehr Aufmerkſamkeit geridmet. 

Mil (James), engl. Hiftoriker und Nationatötonom, war der Sehn eines Schuhmachers 
zu Rogie-Pert in der ſchott. Grafſchaft Forfar, wo er 6. April 1773 geboren wurde. Nachdem 
er die Primaͤrſchule feines Geburtsorts und das Gymnaſium in Montroſe beſucht hatte, erhielt 
er von einem benachbarten Gussheren, Sit John Stuart, dem ber Fleiß und das Talent M.’s 
aufgefallen waren, die Mittel, in Edinburg zu fludlven. Er ermählte die Theologie zum Brotſtu ⸗ 
dium, fühlte ſich aber;befonders durch die Borlefungen Dugald Stewart's über Metaphyſik und - 
Ethit᷑ angezogen, und da es ihm nicht gelang, eine Pfarrftelle zu erhalten, fo begab er ſich zu An« 
fang diefes Jahrhunderts nad) London, um fein Glück als Schriftfleller zu verfuchen. Er warb 
Mitarbeiter an mehren Journalen, wie „Edinburgh review”, „Eclectio review” und „Gri- - 
tish review“, namentlich aber am „Philanthropist“, einem ımter Anregung Bentham’s gegrün- 
deten Journal, welches ſich bie Reform der engl. Eriminalgefepgebung und die Berbefferung 
ber Gefängniffe zum Biel fegte, So ernährte ſich M., obwol verheirathet und Familienvater, 
eine Reihe von Jahren hindurch ganz von feiner Feder, ohne feine Unabhängigkeit aufzuopfern, 
und fand dabei noch Zeit, Die Materialien zu feinem großen Werke über Britifch-Indien zu fam- 
mein und zu verarbeiten. Zugleich wirkte er eiftig für die Einrichtung der Lancaſterſchuien und 
war fpäter einer dex Gründer der londoner Univerfität. Als endlich feine „History of British- 
India” (6 Bde. Lond. 1818—19), die Frucht zwölfiährigen Fleißes, erfchien, vereittigten ſich 
alle Stimmen zum Lobe der Gründlichkeit, des philofophiſchen Blicks und des Geiles Ian 
Unparteilichteit, wodurch ſich diefelbe auszeichnet. Es gereicht den Directoren der Oſtindiſchen 
Compagnie zur Ehre, daß fie dem Verfaſſer, ttogbem daß er die Misbräuche der dortigen Ver- 
waltung fchonungslos aufgebedt hatte, zu einem eimträglichen Poften im India House ernann« 
ten und bald barauf zum Chef der ind. Correſpondenz beförberten, wodurch er weſentlichen An- 
theil ander Leitung ber G erhielt. Nachdem eralfo gezeigt hatte, wie Indien regiert werden 
mußte, wurde ihm daß feltene Glück zu Theil, feine Verbefferungsplane felbft verwirklichen zu 
helfen. Sein neuer Wirkungskreis hinderte ihn jedoch nicht, feine Iiterarifche Thätigkeit fortzu- 
fegen. Im 3. 1821 erfehienen feine „Elements of political economy“, in welchen er, ſich haupt · 
faͤchlich auf Ricardo flügend, diefe Wiffenfchaft in eine foftematifche Form zur bringen ſuchte. 
Hierauf folgte die „Analysis of the phenomena of the human mind” (2ond. 1829), die fi 
durch Kühnheit der Ideen und Schärfe des Raifonnements auszeichnet. Außerdem nahm M. 
thätigen Anfheil an der neuen Ausgabe der „Enoyclopaedia Britannica”, für die er umfang · 
reiche Artitel Über Eolonien, Erziehung, Preßftelheit u. ſ. w. fehrteb, und an der von Bentham 
gegründeten „Westminster review“, in welcher fein Aufſat über das Ballot für ein Mufter 
politifcher Argumentation gift. Seinebittern Kritiken verwickelten ihn indeß in einen heftigen Fe⸗ 
derfrieg mit Macaulay. Seine legte Schrift war „Fragment of Mackintosh“ (Zonb. 1835), 
eine f&arffinnige Zergliederung der Abhandlung deffelben über Moratphilofophie. Ex farb 
nach längerm Reiden an der Anszehrung 23. Juni 1836. 

ill (Sohn Stuart), engl. Philoſoph und Nationalötonom, Sohn des Vorigen, geb. ht 
Kunden 1806, wurde unter den Augen feines Vaters erzogen, dem er nachher in feinem 
Amte bei der Oſtindiſchen Compagnie folgte, und erhielt 1855 die Redaction der bereinige 
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ten „London and Westminster review“, die 66.1840 unter feiner Leitung ſtand. In den 
Händen M.s wurde dieſo Wierteljahrsfchrift die beſte Revue ihrer Zeit; feine eigenen ſeht zah 
reichen Artikel find mit nicht geringerer Wärme als Tiefe gefchrieben. Als denkender Phi 
machte er fi durch das „System of logio, ratiooinative and induotive” (2Mde., Land. 1843; 
3. Aufl, 1852; deurfch von Schiel, Braunfhw. 1849) bekannt, in weichem ex auch den Much 
batte, bem Ariſtoteles Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und ihn von feinen ſcholaſtiſchen Rad. 
folgern zu unterfcheiden. Seine bedeutendfie Arbeit find jedoch die „Principles of political eco- 
nomy” (2 Bde, Lond. 1848, beutfch von Soetbeer, 2 Bde, Hamb. 1852), ein Werk, wege 
den Leiftungen eines Adam Smith, Say und Ricardo würdig angereiht werben Bann. DM. be 
rückſichtigt barin beſonders die praftifchen Bebürfniffe der Gegenwart. Ohne fich aber, wie 
manche feiner Vorgänger, damit zu begnügen, die ſocialen Übel unferer Zeit aufzuzählen und 
zu beklagen, gibt er ſich ebenfo Mühe, fie zu befämpfen und forfcht nach Mitteln und Wegen 
einer möglichft gründlichen Abhülfe. Beachtung verdienen auch feine „Essays on unsetiled 
questions of polilioal economy” (Xond. 1851). Inden Angelegenheiten Indiens gilt M., wie 
fein Vater, füreine große Autorität, und bei den Verhandlungen des Parlaments im Juni 1853 
über Erneuerung des Freibriefs der Oftindifchen Compagnie ift fein Name oft genannt worden. 
Miller (Joh. Mart.), Romanfhriftftellen und Liederdichter, geb. zu Um 3. Dec. 1750, 

erhielt durch feinen Vater, welcher daſelbſt Prediger am Miünfter und Profeſſor der orint. 
Sprachen am Gymnafium war, eine gründliche Vorbildung für die Univerfität. In Göt- 
fingen, wo er feit 1770 Xheologie ſtudirte, gehörte ex zu dem von WBofe gegründeten Hais- 
bumd,(f. d.). Nachdem er dann kurze Zeit Leipzig befucht hatte, Behrte er 1775 nad Um 
zurück und wurde Vicar am Gymnaſium, 1780 Pfarrer zu Iungingen bei Um und im 
folgenden Jahre Profeffor am Gymmafium zu Ulm, wo er nun fortan in verſchiebenen 
geiſtlichen Amtern Iebte und als Dekan und geiftliher Rath 21. Juni 1814 ſtarb. Gr 
Ges Auffehen machte gleich fein erſter Roman „Siegwart, eine Kloftergefchichte” (2 Be, 
Um 1776 und öfter), der durch Goethe's „Wercher“ veranlaßt, faft nur in der Schi 
weicher und fhwärmerifcher Gefühle beſteht. So gelungen diefe aber auch ift, fo ganz fehlt et 
dagegen an wahrer Darftellung der Welt und an fgarf gezeichneten Charakteren. Übrigens 
wurde die „Siegwart ſche Sentimentalität” bald fprüchwörtlih. M. felbft fehrieb noch zahl 
reiche Romane in derfelden Weiſe, doch bei weitem größer noch war die Zahl meiſt I 
Nachahmer. Die Wirkung diefer Romane war namentlich im Bürgerftande fehe bedentend 
und-andauernd. M.'s Iyrifche „Gedichte (Ulm 1783), darunter mehre geiftliche Lieder, tragen 
bei großem Wohllaut denfelben Charakter der Milde und Weiche wie feine Romane an fh 
Seine „Dredigten” (3 Bbe., &py. 177684) athmen ben Geift und das Gefühl echter Ber 

ofität und Sittlichkeit und zeichnen ſich durch eine einfach-würbige umb Herzliche Form ant- 

Krug, „Der Göttinger Dihterbund“ (2pz. 1841). 

Milefchaner, ſ. Donneröberg. A 

Millelimo, eine Stabt von 4400 €. im Herzogthum Montferrat in Sardinien, il ge 
von denkwürdig durch die Gefechte vom 13.15. April 1796, in welchen Bonaparte de 
ſtrſardin. Armee unter Beaulieu vollſtändig beſiegte. 

iNevoye (Charles Hubert), franz. Dichter, geb. zu Abbeville 24. Der. 1782 sig 

ſchon früh die entfehiedenften Anlagen zur Poefie. Ex fludirte die Mechte, wendete fich aber dam 
dem Buchhandel zu. Alle feine Dußeflunden waren der Poefie gewibmet. (Gin leichtes cher 
untergeuß feine @efunbpeit; er fach 26. Wug. 1816. Bon feinen Zerten finb gu ermähnen er 
„Plaisirs d'un po&te” (War. 1804), fein fehönes Lehrgedidht „L’amour maternel, dab bei 
bende @ebiht „Belzunce, ou la peste de Marseille” und feine durch liebenswürdige Rachläſſg 
Zeit ausgezeichneten Elegien, unter denen die „Chute des feuilles” und „Le po&le — 
bie werthwoliſten find. Seine beiden epiſchen Gedichte „Charlemagne a Pavie“ und „Al 
And weber in Hinficht der Anlage noch der Behandlung irgend bedeutend. Noch geringered S 
tereffe bieten feine Dramatifchen Verfuche. Eine Sammlung feiner Werke veranftaltete : 
felbft (5 Bbe., Par. 1814—16); fpäter wurde Diefelbe vervolfftändige (4 Bde, Par. 182") 

Milliarde, f. Million. fl 

Milin (Aubin Louis), einer ber gelchrteſten Aichäologen Frankreichs, geb- zu yo. 
Juli 1759, ftammte aus der angefehenen Familie Millin de Grandmaifon, machte — = 
dien auf dem College Dupleffis und war urfprünglich dem geiftlichen Stande beſtimme * 
hielt frühzeitig die Erlaubniß als Volontär bei der königl. Bibliochek einzutreten, 785- 
Söpriftfiehlerifche Arbeit waden die „Melanges de littörature eirangere” (6 Bde, Pat-1 
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86), Überfegung aus dem Deutſchen und Gnglifchen. Ein eifriger Anhänger der republifanie 
ſchen Grundfäge ſchrieb er den „Almanac re&publicain“ für 1795 und mehre andere republifa- 
niſche Schriften, die er jedoch nachmals nicht in das Verzeichnif feiner Schriften aufgenonımen 
wiſſen wollte. Während der Schredensregierung war er einige Zeit eingekerkert und unter dem 
Divectorium verlor er duch Reduction der Renten fein Vermögen, ſodaß er fi) genöthigt fah, 
eine Stelle im Bureau des öffentlichen Unterrichts anzunehmen. Nachher wurde er Profeffor 
an ber Centralſchule des Seinedepartements, dann Profeffor der Alterthümer zu Paris, Mit- 
glied der Akademie der Infchriften und nach dem Tode Barthelemy’s Confervateur des Anti» 
Ten- und Mebaillencabinets der Nationalbibliothet. Unter der Kaiferregierung machte er zwei 
archäslogifche Reifen: die eine 1807 in das ſüdliche Frankreich, die andere 1811 nach Stalien. 
GEr ſtarb zu Paris 14. Aug. 1818. Durch das von ihm gegründete „Magasin encyclopedi- 
que‘ (122 Bde. Par. 1792—1816) und die „Annales enoyclopsdiques” (12 Bde., Par. 
4817 —18), durch das „Diotionnaire des beaux arts” (3 Bde., Par. 1806) und die 
„Monuments antiques inödits” (2 Bde., Par. 1802—4) fegte er die Franzoſen in Kenntnif 
von ben gründlichen Arbeiten der Deutſchen; um die Archäologie aber machte er ſich verdient 
durch feine „Peintures des vases anliques” (Par. 1808-10) und die „Galerie mythologique” „ 
(2 Bde., Par. 1811), und um die Kunftgefchichte Durch feine „Voyage dans les döpartement® 
du midi de la France” (5 Bbe., Par. 1807— 11) und die „Histoire mötallique de la rövolu- 
tion frangaise” (Par. 1806), die von James Millingen (f. d.) fortgefegt wurde. Beine 
Kehrbücher über Archäologie, Münzkunde, Gemmenkunde und Dythologie gaben, wenn fie 
auch nichts Neues enthielten, eine gute Überficht diefer Zweige der Kunft und Wiffenfchaft. In- 
tere ſſaut ift auch feine „Description des tombeaüx de Canosa“ (Par.1816). M's Iegte Arbeit 
mar „Description d'une mosaique anlique du Musse Piv-Clömentin à Rome‘ (Par. 1819). 

Milingen (James), Archaͤolog, geb. zu London 1775 aus einer Familie Hol. Abkuuft, 
erhielt feine Bildung in der Schule zu Weſtminſter und in Paris und gemann fchon früh Nei- 
gung für die Denkmäler des Alterthums, weshalb er alle &taatsämter ausfchlug, zu welchen ihn 
fein Talent wol hätte berufen können. Hauptfächlich feine ſchwächliche Befundheit beftimmte 
ihn, die füblichen Länder Europas zum Aufenthalt zu wählen; doch bezog ex von England 
eine Penfion. Er flarb zu Florenz 4. Oct. 1845. Seine Forfhungen galten dem claſſiſchen 
Alterthume in. feinem weiteften Umfange.. Die Reihe feiner Schriften eröffnete ein „Re- 
zueil de mödailles grecques insdites” (Rom 1842), dem bie „Peintures antiques inddites 
de vases greos” (Rom 1813, Fol, mit 63 Kpfen.) und die „Peintures antiques de vases 
groes de la collection de Sir John Coghill” (Mom 1817, Fol, mit 52 Kpfen.) folgten. Bon 
feinen nachfolgenden nicht minder wichtigen Schriften erwähnen wir Die „Ancient inedited mo- 
numents of Grecian art, from various oolleotions, principally in Great-Britain” (2 Bde, 
Lond. 1823), „Ancient coins of Greek oities and kings” (Lond. 1831) umd die Forfegung 
der von A. 2, Millin (f.d.) begonnenen „Histoire mötallique de la rövolution frangaise” (Rond. 
1818; Supplementband 1822). Sein Sohn, James M., der als Sergent in ber Brigade 
bes Lord Byron den griech. Freiheits kampf mitmachte, bei der Einnahme von Ravarin in die 
Hände Ibrahim · Paſcha's fiel und erft nach einem Jahre durch Vermittelung bes brit. Gefand-- 
ten zu Konflantinopel feine Freiheit wieder erhielt, ift ber Verfaſſer der intereffanten „Memoire 
on the affairs of Greece” (Lond. 1831). — Millingen (3. ©.), praktifcher Arzt in London, 
bat fi) durch feine „Curiosities of medical experience‘, ſowie durch das Werk „Mind and 
ter’ (Zond. 1847), in welchem er die Beziehungen zwiſchen Geiſt und Körper in höchſt anzie · 
hender Weiſe befpricht, einen vortheilhaften literariſchen Ruf erworben. 

Million nennt man in der Arithmetik die Zahl taufend mal taufend oder 1,000009. Das 
gegen bezeichnet das Wort Milliarde die Zahl taufend Millionen (1000,000000) ; es ift jedoch 
in ber franz. Sprache ungleich häufiger al6 in der deutſchen und wird hauptfächlich von Gelb» 
ſummen gebraucht. Bleichbebeutend mit dem Worte Milliarde ift im Franzoöſiſchen das Wort 
Billion (un billion), während daffelbe im Deutfchen eine Million Millionen bezeichnet. 

Milman (Henry Hart), engl. Dichter und Hiftoriker, geb. zu London 10. Febr. 1791, der 
Sohn eines angefehenen Arztes, Sir Francis M., erhielt feine Bildung zu Eton und dann zu 
DOrford, wo er 1815 Fellow in Bragennofe-Gollege wurde. Im J. 1817 trat er in den geifte 
lien Stand und wurde bald nachher Pfarrer in Reading. Gr bekleidete dann 1821 —26 das. 
Amt eines Profeffors der Poeſie an ber Univerfität zu Orford, das ſtets nur auf fünf Jahre 
vergeben wird, erhielt fpäter die Pfründe von St.-Margaret in Weftminfter und, ward 1849 
Dechant an der St-Paulskicche in London. Als Dichter trat er zuerft 1817 auf mit dew 
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Trauerſpiele „Fazio”, das ſchnell mehre Auflagen erlebte und dann auch auf dem Drurylame ⸗ 
Theater mit Beifall dargeftellt wurbe. Hierauf fehrieb er 1820 feinen „Fall of Jerusalem" und 
bald noch mehre andere, wie „Belshazzar“, „The martyr of Antioch“ und „Anna Boleyn“, die 
ſämmtlich nicht für die Darftellung beftimmt find. Der Plan in ihnen ift einfach und natürlid, 
die Handlung nicht ohne Intereffe und die Sprache [on umd geglättet; doch fehlt ihnen die 
Wärme der Einbildungsfraft und die Glut der Leidbenfchaft. Berner ließ er ein erzaͤhlendes Er 
dicht „Samor, Lord of the bright city” (Xond. 1818) erfcheinen. In der Folge wandte er fih 
der Befchichte zu, beforgte eine Ausgabe von Gibbon's „History of the decline and fall ofihe 
Roman empire‘, die er mit Britifchen Anmerkungen und einem Leben bes Berfaffers (1859) 
verfah, und ſchrieb eine „History of the Jews“ und „History of christianity, from the birkh of 
christ to the extinction of paganism” (neue Aufl., 3Bbe., Lond. 1853), deren Fortſetzung die 
„Mistory of christianity, from the fifih century down to the reformation‘’ (4 Bbde., Lond. 
1853) bildet. Auch gab er eine Überfegung des Horaz (Lond. 1899) heraus und mar ein fleifie 
ger Mitarbeiter an ber „Quarterly review”. ‘ 

Milner (Zohn), ein gelehrter Bach. Theolog, geb. 4752 in London, erhiekt feine Bidung in 
dem Seminar zu Douai und wurde 1779 al6 Pfarrer der Kapelle zu Wincheſter angeftelk, 

ine erften Üiterarifchen Befchäftigungen wendete er befonders der kirchlichen Architektur zu, 
und eine fehägbare Frucht war die 1798 erfhienene Abhandlung über den mobernen Stil in ber 
Veränderung der Domkirchen. Gleichzeitig erfchienen feine „History civil and ecclesiastical 
and survey of the antiquities of Winchester” (2 Bde., Lond. 1798), der bald eine Abhand- 
lung über die kirchliche Baukunſt in England mährend bes Mittelalters folgte. Später betrat 
er mit Eifer die polemifche Laufbahn als Berkedter ber Anfprüche der Brit. Katholiken auf 
Mechtsgleichheit. Im I. 1803 wurde er apoftolifcher Vicar für den fogenannten mittelländi" 
ſchen Diftrict und Titularbiſchof von Caftabala. In den 3. 1807 und 1808 bereifte er Irland, 
um die gegen die irifchen Katholiken vorgebrachten Befchufdigungen zu unterfuchen. Das Er 
gebniß feiner Beobachtungen gab er in dem intereffanten „Inquiry into certain vulgar opinions 
concerning the catholic inhabitants and the anliquities of Ireland” (Xond. 4808). Um dieſe 
Zeit wählte ihn die iriſche Bath. Geiſtlichkeit zu ihrem Gefhäftsführer, und 1814 bemog ihn fein 
Eifer für die Intereffen feiner Kirche in den brit. Infeln nach Rom zu reifen. In der Schrift „The 
end of religious controversy” (Zond. 1818) fuchte er diejenigen Sagungen des kath. Glaubent, 
die den Proteftanten befonders anftößig find, in ein günftiges Licht zu fiellen. Ex ſtatb 18%. 

Milo von Kroton, ein durd feine beifpiellofe Körperſtärke berühmter Athlet, lebte nad 
Herodot um 520 v.Chr. zur Zeit des Darius Hyftafpis. Er gab viele Beweiſe feiner fäft über 
menfhlichen Kraft, von denen das Altertyum, mol mit einiger Übertreibung, namentſich zwei 
Kran indem er einmal einen Iebendigen Stier zu Olympia auf den Schultern durch die 

nnbahn trug und an demfelben Tage auch noch allein verzehrte, ein ander mal den Einflun 
des Gebäudes, in welchem Pythagoras mit feinen Schülern verfammelt war, dadurch verhin⸗ 
derte, daß er die Hauptfäule ergriff und das Ganze fo lange zuſammenhielt, bis ſich Afe geret- 
tet hatten. In Bolge des allzu großen Vertrauens auf feine Stärke fand er aber auch fein Endt, 
als er einft beim Spaziergange in einem Walde einen ftarten Baumſtamm, den man mit Rd 
Im zu fpalten vergebens verfucht hatte, auseinanderreißen wollte, dabei aber bie Hände ſich ein⸗ 
klemmte und fo im hülfloſen Zuftande eine Beute wilder Thiere wurde. Diefe Tobesart ift ſpã⸗ 
ter in das Märchen vom undankbaren Zwerge übergegangen. 

Milo (Titus Annius), der leibliche Sohn des Cafus Papius Eelfus umb der Annia und 
von deren Vater Titus Annius Luscus adoptirt, war in der Meinen Tat. Stadt Lanuvium ger 
boten, wo er nachmals bie Würde eines Dictators beffeidete. Seine Feindſchaft mit Clodius 
.(f.d.), die Rom zum Schauplag wilder Kämpfe der Bechterbanden machte, bie Beide unterhiel- 
ten, begann 57 v. Chr, no M. als Bolkstribun für Pompejus und für Cicero's Zurückberufung 
auftrat. Nach bes Elodius Ermordung 52 verurtheilt, ging M, den Eicero vergebene verthei⸗ 
bigt hatte, ind Eril nach Maſſilien, und Cäfar vergännte ihm 49 nicht, wie andern Verbannten, 
bie Rückkehr. Dadurch erbittert, folgte er AB dem Rufe des Marcus Gäfius, der von dem St 
nate, weil er die Schuldgefege Cäfar’6 während beffen Abwefenheit umgeftüirzt hatte, der Pri 
tur entfegt worden mar. Mit einer Schar, bie er in Campanien gebildet, belagerte er ein Cafe 
Caſſanum bei Thuri und wurde Dabei getödtet, wie bald nachher Calius ſelbſt vor Thurü. 

iloradowitſch (Michail Andrejewitſch, Graf), ruff. General der Infanterie, geb.1 TR, 
ftammte aus einer alteuff. adeligen Familie und fand frühzeitig Gelegenheit, unter Surmoron'® 
Hahnen, den er auf feinen Beldzügen in Jtalten und der Schroeiz begleitete, fen mititärtfiet 
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Talent auszubilden. Schon damals legte er bie glängenbfien Beweiſe feiner Unerſchrockenheit 
und Tapferkeit ab. In dem Feldzuge von 180% zeichnete ex fich bei Ens, Krems und Aufterlig 
aus; 4806 und 1807 fodgt er bei Bukareſcht umd Schurſha und im türf. Feldzuge von 1809 bei 
Maffewat. Im ruff-frang. Kriege von 1812 nahm er Theil an der biutigen Schlacht von Bo- 
rodino. As Befehlahaber der Arrieregarde behauptete er fich während des Rüdzugs der Ar» 
mee mit glängendem Erfolge gegen bie feindlichen Überfälle. Gemeinſchaftlich mit dem General 
Benaigfen flug er bie Franzoſen 48. Det. 1812 bei Tarutino und 24. Oct. unter Kutuſow's 
Oberbefehl bei Malojaroslawez. Ebenſo ſchlug er als Befehlshaber der Avantgarde ber Armee 
des Feldmarſchalls Kutuſow die Sranzofen auf ihrem Rüdyuge bei Wiäsma, Dorogobufh und 
Krabnoi. Am 8. Febr. 1813 befegte er Warfchau. Im 3.1813 führte er das Commando 
einer ruff. Heeresabtheilung, mit der er während ber Schlacht bei Zügen die Linke Flanke der 
Berbündeten deckte. Als Commandant der ruff. Arrieregarde hatte er fodann die Gefechte bei 
Rochlitz, Dresden, Bilhofswegda und am Kapellenberge zu beftchen. Hierauf zum Grafen er- 
hoben, führte er in der Schlacht bei Baugen die Avantgarde. Nach dem Waffenſtillſtand erhielt 
ex unter dem Großfürſten Konftantin das Commando ber ruſſ. preuß. Barden und Referven, 
mit denen er an ben Schlachten bei Kulm und Leipzig weſentlichen Antheil nahm und die er 
auch nach Paris führte. Nach dem Frieden wurde er vom Kaifer Alexander, der ihn fehr hoch 
fügte, auf mehrfache Weife ausgezeichnet und 1818 zum Militärgonverneur von Petersburg 
erhoben. Als ſolcher fiel er in dem Aufſtande vom 26. Der. 1825 als ein Opfer des Muthes. 
mit welchem er den Empoͤrern entgegentrat. x 

Milofh Obrenowitfch, ehemaliger Fürft von Serbien, warb. um 1780 in dem Dorfe 
Dobrinje in Serbien geboren, wo fein Vater Tefcho (Theodor) als Tagelöhner lebte. Seine 
Mutter hieß Wiſchnja und war vorher an einen Bauer Obren verheirathet gewefen. Nach dem 
ebenfalls frühzeitigen Tode feines Vaters mußte er mit feinen beiden Brüdern, Jowan (geb. 
1787, geft. zu Reufag im Jan. 1850) und Sefrem (geb. 1790, gegenwärtig in der Walachei 
lebend), durch Viehhüten feinen Unterhalt gewinnen. Später diente er als Knecht bei feinem 
Stiefbruder Milan Obrenowitfch, einem wohlhabenden Viehhändler, der bei dem erften Auf- 
ſtande der Serben 1801 in mehren Bezirken zum Befehlshaber gewählt wurde. Da M. ſchon 
in biefem Aufſtande große Tapferkeit und Entfchloffenheit entwidelte, übertrug ihm fein weni⸗ 
ger befähigter Stiefbruder flatt feiner da6 Commando. An ber Spige eines Heerhaufens that 
fi M. nun unter dem Oberbefehle Czerny's, der ihn zum Wojewoden ernannt hatte, in allen 
Gefechten hervor. Als derſelbe Stiefbruder Milan als Unterhändler 1810 in bad ruff. Haupt 
quartier geſchickt wurde, auß ben er nicht wieber zurückkehrte, behielt DM. feine Stelle und nahm 
nun ben Ramen Obrenowitſch an. Wegen einer Zurüdfegung, die er 1811 von Czerny erfuhr, 
kam er mit diefem in offenes Zerwürfniß, das nur deshalb nicht ſchlimmere Folgen für ihn hatte, 
weil er ſchon in zu großem Anſehen ftand. Als in Folge der Niederlagen, die bie Sesbier 1813 
erlitten, allgemeine Entmuthigung fi) Aller bemächtigte und felbft Ezerny, an jedem Erfolge 
verzweifelnd, nach Oſtreich fich flüchtete, war es MR, der anr längfien umermüdlich thätigen Wi. 
derſtand leiftete, unter. Anderm 17 Tage lang ben Flecken Rawani tapfer vertheidigte und fein 
Vaterland nicht nur nicht verlieh, fondern durch Unterhanblungen eine ehrennofle Stellung ſich 
und feinen Anhängern zu fichern mußte. Er erlangte eine allgemeine Amneftie und wurde zum 
Dberknes der Bezirke Poſchega, Kraguferag und Rudnik ernannt Anfangs wirkte er dahin, 
bie Ruhe im Bande zu erhalten; allein als die Türken die alten Gewaltthaten und Bedrückungen 
wieder begannen und fogar M. nicht mehr ficher war, ftellte er ſich felbft 1845 an die Spige des 
Aufftandes. Anfangs zwar nicht überall glüdlich, gelang es ihm doch endlich, bie Türken aus 
dem Innern des Bandes zu vertreiben, ſodaß fie ſich zu Unterhandlungen verſtehen mußten, die 
den Abſchluß des Friedens mit feinen günſtigen Foigen für Serbien (f.d.) 1816 zur Folge hat 
ten. M. wurde darin von den Türken als Oberhaupt ber Serben factifch anerkannt und 6. Nov. 
1817 von den Kneſen ımd der hohen Geiſtlichkeit feined Volkes zum erblichen Fürſten Serbiens 
erwählt. Lange hatte er in feiner neuen Stellung innere und auswärtige Schwierigkeiten zu 
befämpfen, upd erft durch die Beflimmungen bes Vertrags von Akjerman 1826 hinſichtlich 
Serbiens, wie durch die neue Wahl zum erblichen Fürſten durch die Volksverſammlung zu 
Kragujevat 1827 wurde fäne Macht in Serbien völlig confolidirt. In Folge der Beſtimmunm⸗ 
gen im Frieden zu Abrianopel (1829) verbürgte der Sultan 1850 die Unabhängigkeit Ser- 
biens und befiätigte zugleich M. als erblichen Fürften. M. ließ bereits 4. Febr. 1830 die Vor⸗ 
ficher Is Diftricte, die Richter und Beiftlichen zu einer Rationalverfammlung nad -Kraguie- 
vag berufen und eine Gommiffion ernennen, welche unter feinem Vorfige eine Verfaſſung für 


481 Mititärheiltunde 


die Anwendung der Heilkunde auf den befondern Stand der Soldaten. Danun aber ber Krieger» 
ſtand feine befondere Menſchengattung ift, fo hat er auch keine befondern Krankheiten für fi, 
wenn ſchon in ihm, wie Im jedem fireng abgefchloffenen Stande, eine Anzahl Krankheiten und 
Verlegungen häufiger vorkommt als bei andern Menfchen. Demnach muß der Militaͤrarzt völ- 
fig diefelbe Bildung, diefelbe Kenntniß der Krankheiten und Verlegungen und der gegen fie an- 
zuwendenden Dittel befigen wie ber gewöhnliche praktiſche Arzt. Er muß aber außerdem ein« 
geweigt fein In die aus den Verhältniffen des Kriegerftandes und ber Kriegführung und 
Kriegsbereitfhaft hervorgehenden Anordnungen und Veranflaltungen. Die Militärheiltunde 
iſt durchaus eine Schöpfung der neuern Zeit, in der die Regierungen einfahen, daß es nicht nur 
die Pflicht, fondern auch der Nugen des Staats fei, für Diejenigen zu forgen, welche im Dienſte 
deffelben ihre Gefundheit und ihr Leben fortwährend zum Opfer bringen. Es hat ſich dies be- 
fonders in der neueften Zeit herausgeftellt, wo man einerfeitö durch die verallgemeinerte aber 
ganz ausnahmslofe Militärdienftverpflichtung auch die Verpflichtung auf ben Staat über- 
nommen hat, für die jungen Eonferibirten ganz ebenfo vollftändig, als e& im älterlihen Haufe 
gefchehen würde, zu forgen, während andererſeits alle neuern Kriege (beſonders die fogenann- 
ten Freiheitskriege von 1813—15) gelehrt haben, daß heutzutage = als zwei Drittheile der 
Soldaten den Krankheiten und kaum ein Drittheil den feindlichen Waffen zum Opfer fällt. 
Eben daraus ging aber auch die heutzutage von allen aufgeflärten Regierungen anerkannte 
Verpflichtung hervor, bem Militär vollfommen ebenfo vielfeitig und tüchtig ausgebildete Arzte 
wie dem Givilftande zu verfchaffen. Während man demnach in den älteften Zeiten den Söld-⸗ 
nern nur fogenannte Beldfcherer, d. 5. meift verlaufene Barbiere und andere Empiriker beigab, 
gründete man fpäter befondere Zehranftalten für Militärärgte, die fogenannten Pepinieren 
und die chirurgiſch · medieiniſchen Akademien. Am berühmteften unter denfelben find das 
Joſephinum in Wien, das Friedrih-Wirhelmsinftitut in Berlin und das Val⸗de⸗Grace zu 
Paris. Bu unferer Zeit, wo die Untrennbarkeit einer medicinifhen und irurgifchen Bildung 
allgemein anerkannt wird, ift kein hinreichende Grund mehr zur Ausbildung von Militärärg 
ten auf beſondern Rehranftalten vorhanden. 

Gegenwärtig findet man in allen gut organifirten Heeren ein ziemlich zahlreiches Perfonal 
von Arzten welche theils größern theils kleinern Heeres abtheilungen beigegeben find, und unter» 
einander ein ebenſo geordnetes Ganzes bilden wie die fechtenden Soldaten ſelbſt, indem ſie vom 
oberſten Arzte an bis zum unterſten hinab einen ihrer Stellung entſprechenden militaͤriſchen 
Rang einnehmen und nach dieſem Range voneinander beaufſichtigt werden und Befehle erhal- 
ten. Die oberfte Behörde des Militärmedicinalmefens, welche entweder aus einem Collegium 
gebildet wird ober auß einem Einzigen befteht, ift unmittelbar dem Kriegsminifterium unterges 
orbnet, und die oberften Arzte Haben die ärztliche Verpflegung des Kriegöheeres im Großen zu 
leiten, während die unmittelbare Behandlung ber Kranken den Ärzten niederer Grade über⸗ 
laſſen bleibt. Im Frieden, wo weniger äußere Verlegungen als innere Krankheiten unter ben 
Soldaten vorkommen, ift die Wirkfamkeit des Militärarztes, ausgenommen bie durch das 
Dienftverhälmiß gebotenen Leiſtungen (3.B. die Theilnahme an den Rekrutenaushebungen, 
Märfchen, Eantonnements u. bgl.), von ber eines andern praftifchen Arztes, der eine öffentliche 
Stellung einnimmt, nicht verſchieden, vielmehr ſtellt derfelbe hier noch weit mehr ald der Civil ⸗ 
flantsarzt das Ideal eines Arztes dar, indem er nicht blos die Erkrankungs und Verwun- 
dungsfälle abwartet, fondern Tag für Tag für das körperliche und geiftige Wohlſein feiner 
Dfegbefohlenen forgt, ben Erkrankungen vorbeugt. Anders jeboch geftaltet fie ſich im Kriege, 
wo Märfhe, Bager, Bivouacs, Belagerungen und Schlachten dem obern wie dem untern Mi 
litärarzte Pflichten und Beſchwerden auflegen, welche im gewöhnlichen Xeben volltommen un 
befannt find. Befonders wichtig find die Anordnungen bei Schlachten, wo der birigirende Arzt 
zuvor für einen außerhalb der Schußweite liegenden Verbandplag zu forgen hat, um fich-da- 
felbft mit feinem ganzen Perfonal aufhalten zu Finnen, Die Verwundeten werben durch eigens 
dazu beflimmte und unter die fechtenden Truppen vertheifte Beute nad} biefen Plägen gebracht, 
um die erſten Verbände anzulegen und bie nöthigflen Operationen auszuführen, zu welchem 
Behufe jegt in den meiften Heeren bie fogenannten Ganttätseompagnien (die auch ald Kran · 
tenwärter zur Hospitaltzankenpflege verwendet werben konnen) eingeführt find. Da es indef 
nicht fehlen Tann, daß im Laufe ber Schlacht oft eine Verlegung bes Verbandplages nöthig 
wich, fo verwandelte — feſten Verbandplätze in die fliegenden Anbulancen (Ambulan- 
ces volantes), bei denen fämmtlihe Medicinalperfonen beritten und. zweckmaͤßig eingerichtete 
Wagen zum Transport ber Verwundeten bereit find, um mit der größtmöglichen Schne lugkeit 
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die ganze Anſtalt auf einen andern Ort verfegen zu können. Von den Verbandplägen und aus 
ben Ambulances volantes kommen bie Verwundeten in die eigentlichen oder ſtehenden Ambu-. 
lancen und dann in bie weiter entfernten Hauptfeldlagarethe. (&. Feldlazareihe.) Die An- 
ſchaffung und Beauffichtigung der nöthigen Wirthfchaftsgegenftände, Rahrungsmitgelu. f. m. 
haben befonbere zum Mebicinalwefen gehörige Okonomiebeamte zu beforgen, welche im Frie⸗ 
den in den Gamifonen wie im Kriege einen umfangreihen Wirkungskreis finden. Für ben 
Arzneibedarf forgen bie ebenfalls militärifch geglieberten Militärapothefen, und in vielen Staa- 
ten gibt es fogar befondere Arzneivorſchriften für die mifitärärztlichen Verordnungen (die Mi« 
litãrpharmakopõen, Pharmacopoeae castrenses). — Die betaillirte Befchreibung eines jeden 
längern Feldzugs der neuern Zeit bietet zahlreiche Beifpiele von Fällen dar, bei denen von dem 
Berfahren eines Milltärarzted da6 Wohl und Wehe der ihm übergebenen kranken Soldaten 
und Heeresabtheilungen nicht num, ſondern auch ganzer Landftriche und ihrer Einwohnerſchaft 
abhing, und mo es ſich zeigte, welchen Einfluß die Militärheilkunde durch ihr phufifches Ein- 
greifen und durch den moralifchen Einfluß, welchen das Vertrauen auf die Tüchtigkeit eines 
Mannes hervorbringt, auf Ränder, in denen der Krieg wüthet, ausübt. Bon den Männern, 
welche fi um die ärheiftunde befonder# verdient machten, find anzuführen Petit, Rapey- 
ronnie, Sabatier, Pelletan, Percy, Thomaffin und vor Allen Larrey in Frankreich; Holgendorf, 
Schmuder, Bilguer, Cothenius, Theden, Voitus, Murfinna, Börde und Gräfe in Preußen; 
Brambilla in Oftreih ; Pringle, Brocklesby, Don. Monro und I. Hunter in England ; doch 
haben Legtere mehr durch ihr ärztliches Wirken ſich einen Namen erworben als durch Verbeffe- 
zung der Einrichtungen, wozu am meiften R. Hamilton durch fein berühmtes Werk „The du- 
ties of a regimental surgeon etc.” (2. Aufl.,Zond. 1795; beutfch von Humczoufty, Wien 1790) 
beitrug. Vgl. Kühn, „Do medicinae militaris apud veteres Graecos Romanosque conditione” 
(11 Hefte, epz. 1824 27); Jofephi, „Srumdriß der Militärftaatsargneitunde” (Berl. 1829). 
ilitärkarten. Nicht jede Landkarte ift für militärifche Zwede geeignet, denn wenn fie 
auch dem Haupterfoderniß genügt umd die Lage und die Entfernungen der Punkte richtig angibt, 
fo enthält fie doch felten Das, was der Militär fucht und nöthig hat, oder ſtellt es nicht mit der 
nöthigen Klarheit dar. Die Militärkarte muß zuvörderft in einem Maßſtabe gezeichnet fein, 
welcher vollkonmen deutliche Angaben aller der Begenftände erlaubt, bie für militärifche Opera- 
tionen von Wichtigkeit find. Ein übergroßer Maßſtab erſchwert die Überficht größerer Terrain- 
teile; ift er aber zu Mein, fo müffen einzelne Punkte meggelaffen werben, die Schrift fällt un- 
Leferlich aus, und das Auge verwirrt ſich leicht. Der angenommene Mafftab muß ferner ein 
aliquoter Theil der natürlichen Größe und nicht nur mit feinen Unterabtheilungen auf einer 
Linie, fondern auch in Lahlen auf der Karte angegeben fein. Ein den gewöhnlichen Anfoderun- 
gen ganz, entfpredhender iſt der von Yıovooo, d. h. die Längeneinheit der Karte, z. B. die Meile, 
iſt der Humberttaufendfle Theil der wirklichen Meile und beträgt alfo zwei Decimalzoll. Auch 
für die Höhe der Schrift müffen beftimmte Größen angenommen werden, um nicht allein Durch 
bie Form ber Buchflaben, fonbern auch durch das mehr oder weniger Hervorftechen derfelben 
größere und kleinere Orte, die Namen der Flüffe u. f. w. zu unterfheiden. Die Militärkarte 
fol orientirt fein, d. 5. wenn man die Schrift gerabe vor fich Tiegen hat, fo muß Norden oben 
fein. Auf ihrem Rande muß auch die Brabeintheilumg bemerkt werden, obgleich die Meridian« 
und Parallelreife felten ausgezogen find. Unter den aufzunehmenden Gegenftänden darf Feiner 
fehlen, der irgend eine militäriſche Wichtigkeit erhalten kann; es ift Daher nöthig, zumeilen felbft 
einzelne umbebeutende Häufer, hervorragende Bäume, hochſtehende Windmühlen, ja felbft Weg- 
weiſer u. f. w. anzugeben, weil fie zur fpätern Orientirung auf dem Terrain unentbehrlich find. 
Die Bezeichnungen, ob eine Brüde gemauert fei oder nicht, wo Furten vorhanden find, wie 
viel Feuerſtellen ſich an einem Orte befinden u. f. w., find nicht zu vernachläffigen. Auch ift oft 
eine Tottirung nothivendig, d. h. die Bezeichnung einzelner Punkte mit Zahlen, welche durch 
ein + oder — angebAn, um mie viel der Punkt höher ober tiefer al8 der angenommene 
Horizont liegt. Übrigens iſt man nad) umd nach über gewiſſe Zeichen ober Signaturen über- 
eingelommen, mit denen man gewiſſe Gegenſtände darfiellt, um eine leichte Übewfiht zu gewin- 
nen, ohne Verwechfelungen befürchten zu müffen. Befondere Schwierigkeit macht die Zeich- 
nung des Zerrains, d. h. ber Höhen und Thäler. Nachdem die unpaffende Form ber Berge in 
Seftalt von Heufchobern zuerft durch den preuß. Ingenieurhauptmann Ludw. Müller dadurch 
verbeffert, daß der Grad der Böſchung durch ſchwächere und ſtärkere Striche bezeichnet wurde, 
Später aber durch den fächf. Hauptmann Joh. Georg Lehmann. 1799 ganz verdrängt war, gab 
Begterer die Methode an, durch bad Verhaͤltniß des weißen Raums zwiſchen den Strichen gut 
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Breite der legtern alle Grabationen von 5° bis zu 45° autzudrücken. Da die Mögfihket, 
ein Terrain mit den verfchiedenen Truppenarten zu paffiren, fo fehr von den Neigungsiviuledn 
der Berge abhängig ift, fo würde die Kartenzeichnung feit Lehmann die bedeutendften Fort 
ſchritte gemacht haben, wenn die richtige Ausführung feiner Manier nicht mit eigenthümuͤchen 
Schwierigkeiten verknüpft geweſen wäre. Diefe fuchte ber preuf. General von Müffling da 
durch zu befeitigen, daß er nächft den geraden gefhlängelte Bergftriche einführte. Sehr geübte 
Zeichner geben das Terrain auch mittel des Pinſels an, wobei bie ſtärkern Grabationen mit 
dunkler Tufche oder Sepia angedeutet werden; body ift dies nur bei einzelnen Karten und nicht 
bei der Fertigung vieler Eremplare anwendbar. Zu den Militärkarten gehören auch die @itue- 
tionsplane, die gewöhnlich im Ysoooo Mafftab, auch wol noch größer gezeichnet find, um all 
Detail eined Heinen Terraintheils noch genauer aufnehmen zu können. So unentbehrlich aber 
gute Karten, namentlich im Kriege find, fo kann man ſich doch nie auf fie allein verlaffen, ſon⸗ 
dern muß zu Recögnoscirungen feine Zuflucht nehmen, theils um die feit dem Erſcheinen der 
Karte vorgelommenen Veränderungen der Erdoberfläche kennen zu lernen, theil# um bie Ber 
ſchaffenheit des Bodens zu unterfuchen, die auf der Karte nicht ausgedrückt fein kann und ſelbſt 
von MWitterungsverhältniffen abhängig bleibt. Gegenwärtig gibt es faft in allen Staaten 
gute Mititärkarten. 

Militärmufik war ſchon in den früheſten Zeiten gebräuchlich und von allen Priegerifchen 
Völkern gepflegt. Selbft die Wilden haben mindeftens Lärminftrumente und Kriegögefang. 
Die Veränderungen im Weſen der Taktik und der Tonkunſt veränderten nochwendig aud bie 
Militãrmuſik. Stets aber diente fie zur Belebung bes Muthes, keineswegs allein zur Erieich 
terung des Marfchirens. Der Marfch ſelbſt ift zwar jegt ein michtiger Theil der Militärmufl, 
aber erft gegen die Zeit des Dreißiglährigen Kriegs eingeführt werben. Namentlich hob fih 

„die Muſik in der neuern Zeit fehr bedeutend in Folge der Verbefferungen und ber Vermehrung 
der mufitalifchen Inftrumente. Diejenigen, welche die Militärmuſik vortragen, führen ben aus 
dem Franzöſiſchen entlehnten Namen Hautboiſten. Die Benennung kommt davon, daß forfl, 
ehe man die Clarinette (f.d.) kannte, bie Hauptflimme eines Muſikſtuͤcks ber Oboe (Haulbois) 
sugetheilt war, auch wol in früherer Zeit die ganze Blasmuſik aus verſchiedenen Gattung 
des legtern Inftruments beftand. Bei ber Militärmufit werben die Hautboiften jegt gewohnlich 
durch die Janitſcharenmuſit verſtärkt, und man hat gegenwärtig bei Regimentern Hautboiſten⸗ 
corp6 von 36—A0 Mufitern, wo fonft fieben bis acht hinreichten. Ausgezeichnete Gomponiften 
für Mititärmufit find F. Ulrich, K. F. Müller, Hinkel, A. Reithardt, Fr. Weller, 3. Küffnr, 
J. H. Wald, K. Meyer und der Director der Mufitchöre des preuß. Gardecorps, IB. Wieprecht 
in Berlin, ber ſich außerordentliche Verdienfte um das Militärmufitwefen erwarb. 

Militärfchulen, f. Militär. ! 

"Militärftraßen nennt man im engern Sinne die Wege, welche für die Marſchrichtung 
der Truppen befonders ausgewählt und zugerichtet find. Der Grad der Beweglichkeit ber If 
tern und die in den einzelnen Zeiten herrfchenden verfchiedenen taftifchen Anſichten machen den 
Begriff einer Militärſtraßẽ relativ; was in einem Falle für ummöglich gehalten tube, kann 
im andern vielleicht mit großem Vortheile benugt werben. Die allgemeinen Erfoberniffe en 
Mititärfteafe find Feine andern als die, welche überall das gute dortkommen bedingen. De 
aber oft die gewöhnlichen Wege verdorben oder abſichtüch gefperet find, ober in einer niht 
günftigen Richtung laufen, und da größere Heeresmaffen ſich nicht auf einem Wege al de 
wegen Fönnen, fo werden ſehr oft die Colonnenwege zu Militärfteaßen benugt. And; kann mar 
bie Etapenſtraßen hierher rechnen, d.h. die Wege, welche den nad) einer gewiffen Kichtung 
marfchirenden Truppentheilen vorgefchrieben find. Sie führen über die Etapen (j. d.) und WET 
ben im Kriege namentlich für alle der Armee folgenden Transporte benutt, Bommsen aber aud 
im Frieden vor, um die für die Etape nöthigen Einrichtungen an beflimmten Orten vereinige® 
zu können. Daß die — Gegenden zur Militärftraße gemacht werben können, zeigen 
die Züge Hannibal’$ und Napoleon's über die Alpen und bie Überfteigung des Balkan‘ 
Diebitſch. Als Militärſtraßen find in neuefter Zeit beſonders wichtig geworden die Eiſenbah 
nen. Ihre Benugung unterliegt zwar vielen taktiſchen und ſtrategiſchen Rüdftchten, ge 
richtiger Erkenntniß werden fie für fünftige Kriege ald Operationdfinien von bebentendem 9 
fluß fein, was in dem Mafe fleigen wird, als fih dad Eifenbahnneg vervofifländigt, über 
Doppelgeleife und gleiche Spurweiten eingeführt umb die Schwierigkeiten bes Traneportd ya 
mehr, als jegt ſchon sehhehen, überwunden werben. Gegenwärtig läßt ſich ein. Bataillon 
1000 Mann von 38—A0 Wagen’ in einem Zuge von zwei gefuppelten Locomollven fo 
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fen, es braucht je fünf Minuten zum Ein ˖ und Aub ſteigen. Eine Eecabdron von 168 Pferden 
braudt 30— 82 Wagen, zum Hereinſchaffen zwei Stunden, zum Verlaſſen eine Stimibe. Eine 
Batterie von acht Gefhügen kann ebenfals in 32 Wagen fortkommen, wenn die Hälfte ber 
Bunitionswagen und die Borderpferde nit einem einfachen Zuge narhgeſchafft en. Die 
Fahrz eit würde fein: vier Meilen in einer Stunde. Alle zehn Minuten farm ein Zug abgehen. 
Durch 16 Locomotiven mit den nöthigen Transportmittein können fünf Bataillone, zwei Ebcar 
drons und eine Batterie 12— 24 M. in einem Tage befötbert werben. . 

Militärwiffenfchaften, f. Krieg. 

Milizen nennt man diefenigen Soldaten, welche außer dem flehenden Heere und der Lande 
weht im Kriege Dienfte leiſten und nach deffen Beendigung in ihre frühern Berhätmiffe wieder 
eintreten. Dierher gehört z. B. der Laudſturm, welchet zu Kriegszeiten aufgebeten wird, um 

- Debnung zu erhalten, Gefangene zu transportiren und en bewachen u. ſ. w. In den nordamerik. 
Freiſtaaten gibt es außer den Milizen nur kleine Aotheilungen ſtehender Truppen als ſtehende 
Beſatzungen, Artilleriſten und Ingenieure. Landmilizen kommen ſchon im Mittelalter vor, 
ſo die ımilice des communes in Frankreich während ber engl. Kriege. Im 17. Jahrh. werben 
fie allgemeiner: in Sachſen (die fogenannten Defenfioner‘), in Schweden, in Brandenburg. Hier 
ſchaffte fie König Friedrich Wilhelm I. ab und verbot fogar ben Namen. In neuefter Zeit 
Hat England der Miliz für die Landesvertheibigung mehr Aufmerkſamkeit gewidmet. 

MIN (James), engl. Hiftoriker und Nationatötonom, war der Sohn eines Schuhmachers 
zu Logie-Pert in der fchott. Graffchaft Forfar, wo er 6. April 1773 geboren wurde. Nachbem 
er die Primärfchule feines Geburtsorts und das Gymnaſium in Montroſe beſucht hatte, erhielt 
ex von einem benachbarten Butsheren, Sir John Stuart, dem ber Fleiß und das Talent Ms 
aufgefallen waren, Die Mittel, in Edinburg zu fludiren. Gr ermählte die Theologie zum Brotſtu ⸗ 
dium, fühlte ſich aber befonders durch die Borlefungen Dugald Stewart's über Metaphyſik und - 
Echit angezogen, und da es ihm nicht gelang, eine Pfarrſtelle zu erhalten, fo begab er fich zu An⸗ 
fang diefes Jahrhunderts nad) London, um fein Glück als Schriftfteller zu verſuchen. Er warb 
Mitarbeiter an mehren Journalen, wie „Edinburgh review“, „Eelectic review” und „Cri- - 
tish review“, namentlich aber am „Philanthröpist”, einem ımter Anregung Bentham's gegrün- 
beten Journal, welches fich die Reform der engl. Eriminalgefeggebung und die Berbefferung 
der Gefängniffe zum Ziel fegte. &o ernährte ſich M., obwol verheirachet und Familienvater, 
eine Reihe von Jahren hindurch ganz von feiner Feder, ohne feine Unabhängigkeit aufzuopfern, 
und fand dabei noch Zeit, bie Materialien zu feinem großen Werke über Britiſch ⸗ Indien zu fam- 
mein und zu verarbeiten. Zugleich wirkte er eifrig für die Einrichtung der Lancaſterſchuien und 
war fpäter einer dex Gründer der londoner Univerfität. Als endlich feine „History of British- 
India” (6 Bde. Zond: 1818—19), die Frucht zwölftährigen dleißes, erſchlen, vereinigten ſich 
alle Stimmen zum Lobe der Gründlichkeit, des philoſophiſchen Blicks und des Geiſtes hol 
Unparteilichkeit, wodurch ſich diefelbe auszeichnet. Es gereicht den Directoren ber Oftindifchen 
Compagnie zur Ehre, daß fle dem Verfaſſer, trotdem daß er die Midbräuche ber dortigen Ver- 
waltung ſchonungolos aufgebedt hatte, zu einem einträglichen Poſten im India House ernanne 
ten und bald barauf zum in ber ind. Correſpondenz beförderten, wodurch er weſentlichen An- 
theil ander Leitung der Gefchäfte erhielt. Nachdem eralfo gezeigt hatte, wie Indien regiert werden 
mußte, wurde ihm das ſeltene Glück zu Theil, feine Verbefferungsplane ſelbſt verwirklichen zu 
helfen. Sein neuer Wirkungskreis hinderte ihn jedoch nicht, feine literariſche Thätigkeit fortzu- 
fegen. Im 3. 1821 erfehienen feine „Elements of political economy“, in welchen er, fihhanpt: 
ſaͤchlich auf Ricardo flügend, diefe Wiſſenſchaft in eine ſyſtematiſche Form zu bringen ſuchte. 
Hierauf folgte die „Analysis of the phenomena of the human mind“ (Lond. 1829), die ſich 
durch Kühnhelt der, Ideen und Schärfe des Raifonnenents auszeichnet. Außerdem nahm M. 
thätigen Anfheil an der neuen Ausgabe der „Encycolopaedia Britannica”, für bie er umfang- 
reiche Artikel über Eolonien, Erziehung, Preßfreiheit u. ſ. w. fehrieb, und an ber von Bentham 
gegründeten „Westminster review“, in weicher fein Aufſat über das Ballot für ein Mufter 
politifcher Argummtation gilt. Seinebittern Kritiken verwickelten ihn indeß in einen heftiger Fe⸗ 
derkrieg mit Macaulay. Seine legte Schrift war „Fragment of Mackintosh‘' (Xond. 1835), 
eine ſcharfſinnige Zergliederung der Abhandlung deffelben über Moralphilofophie. Er ftarb 
nach längerm Keiden an der Auszehrung 23. Juni 1836. 

ill (Sohn Stuart), engl. Philofoph und Nationalötonom, Sohn bes Vorigen, geb. it 
London 1806, wurde unter den Augen feines Vaters erzogen, dem er nachher tm feinem 
Amte bei der Oftindifhen Compagnie folgte, und erhielt 1835 die Nebaction der vereinige 
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tm „London and Westminster review“, bie bis 1840 unter feiner Leitung ſtand. Sa den 
Händen M.’S wurde dieſo Vierteljahrsfchrift die beſte Revue ihrer Zeitz feine eigenen fehe zahl. 
reichen Artikel find mit nicht geringerer Wärme ald Tiefe gefchrieben. Als denkender P 
machte er fi) durch das „System of logic, ratiooinative and induotive” (2 Bde., Lond. 1843; 
3. Aufl, 1852; deurfch von Schiel, Braunſchw. 1849) bekannt, in welchem ex auch den Muh 
hatte, bem Ariſtoteles Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und ihn von feinen ſcholaſtiſchen Rad- 
folgern zu unterfcheiden. Seine bedentendſte Arbeit find jeboch die „Principles of political eco- 
nomy” (2 Bde, Lond 1848, deutfch von Soetbeer, 2 Bde., Hamb. 1852), ein Werk, wei 
den Leiſtungen eines Adam Smith, Say und Ricardo würdig angereiht werden kann. R. de 
rüdfichtigt darin beſonders die praftifchen Bebürfniffe der Gegenwart. Ohne ſich aber, wie 
manche feiner Vorgänger, damit zu begnügen, die focialen Übel unferer Zeit aufzuzaͤhlen und 
au beklagen, gibt ex ſich ebenfo Mühe, fie zu bekämpfen und forfcht nach Mitteln und Wegen 
einer möglichft gründlichen Abhülfe. Beachtung verdienen auch feine „Essays on unsetled 
questions of polilical economy“ (Lond. 1851). Inden Angelegenheiten Indiens gilt M. mie 
fein Vater, füreine große Autorität, und bei den Verhandlungen des Parlaments im Juni 1853 
über Erneuerung des Freibriefs der Oftindifchen Compagnie ift fein Name oft genannt worden. 
r Miller (Joh. Mart.), Romanfchriftftelen und Kiederdichter, geb. zu Ulm 3. Dec. 1750, 
erhielt durch feinen Vater, welcher bafelbft Prediger am Münfter und Profeſſor der orkat. 
Sprachen am Gymnafium war, eine gründliche Vorbildung für die Univerfität. In Bit 
tingen, wo er feit 1770 Theologie ſtudirte, gehörte er zu dem von Boſe gegründeten Hein 
bund,(f. d.). Nachdem er dann kurze Zeit Leipzig befucht hatte, kehrte er 1775 nach Um 
zurück und wurde Bicar am Gymnaſium, 1780 Pfarrer zu Jungingen bei Um und im 
folgenden Jahre Profeffor am Gymaafium zu Ulm, mo er nun fortan in verſchiebenen 
geiſilichen Amtern Iebte und als Dekan und geiftlicher Rath 24. Juni 4814 flach. Gr 
ed Aufichen machte gleich fein erſter Roman „Siegwart, eine Kioſtergeſchichte (2 Bde. 
Um 1776 und öfter), der durch Boethe'6 „Lderther” veranlaßt, faft nur in der Schilderumn 
weicher und (dwärmerifcher Gefühle befteht. So gelungen diefe aber auch ift, fo gang, fehlte 
dagegen an wahrer Darftelung der Welt und an ſcharf gezeihneten Charakteren. Ubrigent 
wurde die „Biegwart’fche Gentimentalität” bald fprüchwörtlich. M. felbft ſchrieb noch ahb 
reiche Romane in derſelben Weiſe, boch bei weitem größer noch war die Zahl meift unberufener 
Rachahmer. Die Wirkung diefer Romane war namentlich im Bürgerftande ſeht bedeutend 
und-andauernd. M.’s Iyrifche „Bedichte” (Ulm 41783), darunter mehre geiftliche Kieder, trag 
bei großem Wohllaut denfelben Charakter der Milde und Weiche wie feine Romane an 
Seine „Vredigten” (3 Bhe., Lpz. 1776—84) athmen den Geift und das Gefühl echter Kel⸗ 
eis und Sittlichteit und Pater ſich Durch eine einfach · wuͤrdige und herzlide dotm an. 
Drut „Der Göttinger Dichterbund (epy 1841) 
Millefchauer, ſ. Donnersberg. 
Milelimo, eine Stadt von 1400 E. im Herzogthum Montferrat in Sardinien, if 9% 
chichtlich denkwürdig durch Die Gefechte vom 13.—15. April 1796, in weichen Bonaparte De 
flr..fardin. Armee unter Beaulieu vollftändig befiegte. ; 
illevoye (Charles Hubert), franz. Dicpter, geb. zu Abbeville 24. Der. 1782, geile 
ſchon früh die entfhiedenften Anlagen zur Poeſie. Ex ſtudirte die Rechte, wendete fich aber dann 
dem Buchhandel zu. Alle feine Mußeftunden waren der Poeſie gewibmet. Gin leichtes Leben 
untergrub feine Gefundheit; er ſtarb 26. Aug 1816. Bon feinen Werken find zu erwähnen feine 
„Plaisire d’un potte” (War. 1801), fein fchönee Lehrgedicht „L’amour maternel, daß befätek 
bende Gedicht „Belzunce, ou la peste de Marseille” und feine durch liebengwürdige Rachiiſſ 
keit aubgezeichneten Elegien, unter denen die „Chute des ſeuilles/ umb „Le poßle mouranl, 
die werthvollften find. Geine beiben epiſchen @ebihte „Charlemagne a Pavie” und „Altred 
Ind weber in Hinficht der Anlage noch der Behandlung irgend bedeutend. Noch geringeres 
tereffe bieten-feine dramatiſchen Verfuche. Eine Sammlung feiner Werke veranftaltete er fon 
feldft (5 Bde, Dar. 1814—16); fpäter wurde diefelbe vervolftändige (A Bde, Par. 1827)- 
illtarde, f. Million. \ 
Milin (Aubin Louis), einer der gelehrteften Archäologen Frankreichs, geb. zu Paris 19. 
Suli 1759, ſtammte aus ber angefehenen Familie Millin de Grandmaifon, machte feine On 
dien auf den Gollege Dupfeffis und war urfprünglich dem geiftlichen Stande beflimmt. Er e- 
hielt frühzeitig die Trlaubniß, als Wolontär bei der koͤnigl. Bibliothek einzutreten, und feine art 
Söriftfiellerifhe Arbeit waren die „Melanges de litlörature elrangars” (6 de, Par. 1780 
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86), Überfegung aus dem Deutſchen und Englifhen. Ein eifriger Anhänger ber repubfifanie 
ſchen Grundfäge ſchrieb er den „Almanao r&publicain” für 1795 und mehre andere republika- 
niſche Schriften, die er ſedoch nachmals nicht in das Verzeichniß feiner Schriften aufgenommen 
wiſſen wollte. Während der Schredensregierung war er einige Zeit eingeferfert und unter dem 
Divectorium verlor er duch Reduction ber Renten fein Vermögen, ſodaß er ſich genöthigt fah, 
eine Stelle im Bureau des öffentlichen Unterrichts anzunehmen. Nachher wurde er Profeffor 
an der Gentralfchule des Seinedepartements, dann Profeffor der Alterthümer zu Paris, Mit- 
glied der Akademie der Inſchriften und nad} dem Tode Barthelemy’s Confervateur des Anti 
ken · und Medaillencabinets der Nationalbibliothel. Unter ber Kaiferregierung machte er zwei 
archäslogifche Reifen: die eine 1807 in das füdliche Frankreich, die andere 4814 nach Stalien. 
GEr flarb zu Paris 14. Aug. 1818. Durch das von ihm gegründete „Magasin encyclopedi- 
que‘ (122 Bde, Par. 1792—1816) und bie „Annales enoyclopsdiques” (12 Bde, Par. 
1817 —18), durch da® „Dictionnaire des beaux arıs” (3 Bde., Par. 1806) und bie 
„Monuments antiques insdits” (2 Bde, Par. 1802—4) fegte er die Franzoſen in Kenntniß 
von den gründlichen Arbeiten der Deutſchen; um die Archäologie aber machte er fich verbient 
durch feine „Peiotures des vases anliques” (War. 1808—10) und die ‚Galöriemythologique” 
(2 Bde., Par. 1811), und um die Kunſtgeſchichte Durch feine „Voyage dans les döpartement$ 
du midi de la France” (5 Bbe., Par. 1807— 11) und die „Histoire mötallique de la rövolu- 
tion frangaise” (Par. 1806), die von James Millingen (f. d.) fortgefegt wurde. Geine 
Kehrbücher über Archäologie, Münzkunde, Gemmenkunde und Mythologie gaben, wenn fie 
auch nichts Neues enthielten, eine gute Überficht dieſer Zweige der Kunft und Wiffenfchaft. In- 
texeffant ift auch feine „Description des tombeaüx de Canosa” (War.1816). M.’s legte Arbeit 
war „Description d'une mosaigue antique du Mus6e Pio-Clömentin a Rome‘ (Par. 1819). 

Millingen (James), —88 geb. zu London 1775 aus einer Familie holl. Abkuuft, 
erhielt feine Bildung in der Schule zu Weftminfter und in Paris und gewann fchon früh Nei⸗ 
gung für die Denkmäler des Alterthums, weshalb er alle Staatsämter ausfchlug, zu welchen ihn 
fein Talent wol hätte berufen können. Hauptfächlich feine ſchwächliche Gefundheit beftimmte 
ihn, die füblichen Länder Europas zum Aufenthalt zu wählen; doch bezog er von England 
eine Penfion. Ex flarb zu Florenz 1. Det. 1845. Seine Borfchungen galten dem claſſiſchen 
Alterthume in feinem weiteften Umfange. Die Reihe feiner Schriften eröffnete ein „Re- 
sueil de mödailles grecques inddites” (Rom 1842), dem bie „Peintures antiques inedites 
de vases greos” (Rom 1813, Fol, mit 63 Kpfen.) und die „Peintures antiques de vases 
grecs de la collection de Sir John Coghill” (Mom 1817, Fol, mit 52 Kpfen.) folgten. Bon 
feinen nachfolgenden nicht minder wichtigen Schriften erwähnen wir Die „Ancient inedited mo- 
numents of Grecian art, from various oollections, principally in Great-Britain” (2 Bde, 
Kond. 1823), „Ancient coins of Greek oities and kings” (Lond. 1831) und die Forfegung 
der von. 2. Millin (f.d.) begonnenen „Histoire metallique de la rövolution frangaise” (Xond. 
41818; Supplementband 1822). Sein Sohn, James M., der ald Sergent in der Brigade 
des Lord Byron den griech. Freiheits kampf mitmadhte, bei der Einnahme von Navarin in die 
Hände Ibrahim · Paſcha's fiel und erft nach einem Jahre durch Vermittelung bes brit. Gefand-- 
ten zu Konftantinopel feine Freiheit wieder erhielt, ift der Verfaffer der intereffanten „Memoirs 
on the affairs of Greece” (Rond. 1831). — Millingen (3. &.), praktifcher Arzt in London, 
bat ſich durch feine „Curiosities of medical experience”, ſowie durch das Werk „Mind and 
tor" (Zond. 1847), in welchem er die Beziehungen zwiſchen Geift und Körper in hoͤchſt anzie · 
hender Weiſe befpricht, einen vortheilhaften literariſchen Ruf erworben. 

Million nennt man in der Arithmetik die Zahl taufend mal taufend oder 1,000009. Da» 
gegen bezeichnet das Wort Milliarde die Zahl taufend Millionen (1000,000000) ; es ift jedoch 
in der franz. Sprache ungleich häufiger als in der deutfchen unb wird — von Geld⸗ 
ſummen gebraucht. Gleichbedeutend mit dem Worte Milliarde iſt im Franzoͤſiſchen das Wort 
Billion (un billion), während daffelbe im Deutfchen eine Million Millionen bezeichnet. 

Milman (Henry Hart), engl. Dichter und Hiſtoriker, geb. zu London 10. Febr. 1791, der 
Sohn eines angefehenen Arztes, Str Francis M., erhielt feine Bildung zu Eton und dann zu 
Oxford, wo er 1815 Fellow in Bragennofe-Gollege wurde. Im J. 1817 trat er in den geifte 
lichen Stand und wurde bald nachher Pfarrer in Reading. Gr befleidete dann 1821 —26 das. 
Amt eines Profeffors der Poefie an der Univerfität zu Orford, das ſtets nur auf fünf Jahre 
vergeben wird, erhielt fpäter die Pfründe von St.-Margaret in Weftminfter und ward 1849 
Dechant an der St-Paulskicche in London. Als Dichter trat ex zuerſt 1817 auf mit dem 
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Trauerſpiele „Fazio“, das ſchnell mehre Auflagen erlebte und dann auch auf dem 
Theater mit Beifall dargeſtellt wurde. Hierauf ſchrieb er 1820 ſeinen „Fall of Jerusalem” und 
bald noch mehre andere, wie „Belshazzar”, „The martyr of Antioch” und „Anna Boleyn“, die 
ſaͤmmtlich nicht für die Darftellung beftimmt find. Der Plan in ihnen tft einfach und natürlich, 
die Handlung nicht ohne Intereffe und die Sprache ſchoͤn und geglättet; doch fehlt ihnen die 
Wärme der Einbildungskraft und die Glut der Leibenſchaft. Berner ließ ex ein erzaͤhlendes Ge 
dicht „Samor, Lord of the bright city“ (Lond. 1818) erfeheinen. In ber Folge wandte er ſich 
der Geſchichte zu, beforgte eine Ausgabe von Gibbon's „History of the decline and fall of the 
Roman empire‘, die er mit Britifchen Anmerkungen und einem Leben des Verfaffers (1839) 
verfah, und fehrieb eine „History of Ihe Jews“ und „History of christianity, from the birid of 
christ to the extinction of paganism’” (neue Aufl., 3®be., Lond. 1855), deren Bortfegung die 
„History of christianity, from the fifib century down to the reformation” (4 Bde, Lond. 
1853) bildet. Auch gab er eine Überfegung des Horaz (Lond. 4849) heraus imd war ein flifi 
ger Mitarbeiter an ber „Quarterly review“. x 
Milner (John), ein gelehrter Kath. Theolog, geb. 1752 in London, erhielt feine Bidung in 
dem Seminar zu Douai und wurde 1779 al6 Pfarrer der Kapelle zu Wincheſter angeftellt, 

ine erften literarifchen Befchäftigungen wendete er befonders der Pirchlichen Architektur zu, 
und eine [hägbare Frucht war die 1798 erſchienene Abhandlung über den modernen Stil in der 
Beränderumg der Domkirchen. Gleichzeitig erfchienen feine „History civil and ecclesiastical 
and survey of the antiquities of Winchester” (2 Bde. Lond. 4798), ber bald eine Abhand · 
lung über die Firchliche Baufunft in England mährend des Bittelalters folgte. Später betrat 
er mit Eifer die polemifche Laufbahn als Verfechter der Anfprüche der brit. Katholifen auf 
Rechtsgleichheit. Im 3.1803 wurde er apoſtoliſcher Vicar für den fogenannten mittelländi- 
ſchen Diſtrict und Titularbifchof von Eaftabala. In den 3. 1807 und 1808 bereifte er Irland, 
um die gegen die iriſchen Katholiken vorgebrachten Befchufdigungen zu unterfuchen. Das Er 
gebniß feiner Beobachtungen gab er in dem intereffanten „Inquiry into certain vulgar opinions 
concerning the calholic inhabitants and the antiquities of Ireland” (Xend. 4808). Um dieſe 
Zeit wählte ihn die irifche Fach. Geiſtlichkeit zu Ihrem Geſchaͤftsführer, und 1814 bewog ihn fein 
Eifer für die Intereffen feiner Kirche in den brit. Infeln nach Rom zu reifen. In der Cchrift „The 
end of religious controversy“ (Xond. 1848) fuchte er diejenigen Sagungen des kath. Glaubent, 
die den Proteftanten beſonders anſtößig find, in ein günflige® Licht zu fielen. Ex ftarb 182. 

Milo von Kroton, ein durch feine beifpiellofe Körperftärke berühmter Arhlet, lebte nach 
Herodot um 520 v.Chr. zur Zeit des Darius Hyftafpis. Er gab viele Beweiſe feiner faſt über 
menfchlichen Kraft, von denen das Alterthum, wol mit einiger Übertreibung, namenffir) zwei 
ee indem er einmal einen Iebendigen Stier zu Olympia auf ben Schultern dunch die 

mbahn trug und an bemfelben Tage aud) noch allein verzehrte, ein ander mal den Einſturz 
des Gebäudes, in welchem Pythagoras mit feinen Schülern verſammelt war, dadurch verhin⸗ 
berte, daß er die Hauptfäule ergriff und das Ganze fo lange zufammenbiekt, bis ſich ARe geret 
tet hatten. In Bolge bes allzu großen Vertrauens auf feine Stärke fand er aber auch fein Ende, 
als er einft beim Spaziergange in einem Walde einen ftarten Baumflamm, den man mit Rd 
len zu fpalten vergebens verfucht hatte, außeinanderreißen wollte, dabei aber bie Hände ſich ein⸗ 
klemmte und fo im hülfloſen Zuſtande eine Beute wilder Tiere wurde. Diefe Tobesart ift ſpẽ⸗ 
ter in das Märchen vom undankbaren Zwerge übergegangen. 

Milo (Titus Annius), der leibliche Sohn des Caſus Papins Celſus und der Annie und 
von deren Vater Titus Annius Luscus aboptirt, war in der Beinen Tat. Stadt Lanuvium ge 
boten, wo er nachmals bie Würde eines Dictators bekleidete. Seine Feindſchaft mit Clodius 
.(£.d.), die Rom zum Schauplag wilder Kämpfe der Fechterbanden machte, die Weide unterhiel⸗ 
ten, begann 57 v. Chr, wo M. als Volkstribun für Pompejus umd für Eicero’6 Jurückberufung 
auftrat. Nach des Clodius Ermordung 52 verurtheilt, ging M., den Cicero vergebene verther 
digt hatte, ind Eril nad) Maffilien, und Cäfar vergönnte ihm 49 nicht, wie andern Verbannten, 
die Rüdtehr. Dadurch erbittert, folgte er AB dem Rufe des Marcus Gähus, ber von bem S 
nate, weil er die Schuldgefege Cäfar’s während beffen Abweſenheit umgeſtürzt hatte, ber Pie 
tur entfegt worden war. Mit einer Schar, die er in Campanien gebildet, belagerte er ein Safe! 
Caſſanum bei Thurii und wurde Dabei geföbtet, wie bald nachher Cälius ſelbſt vor Thurii. 

iloradowitſch (Wichail Andrejeritfeh, Graf), ruff General der Infanterie, geb. 1770 
ftammte aus einer alteuff. adeligen Familie und fand frühzeitig Gelegenheit, unter Suworow⸗ 
Bahnen, den er auf feinen Belbzügen in Jtalien und ber Schmelz begleitete, fein mifitärifhe? 
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Talent auszubilden. Schon damals legte er bie glängendſten Bewelſe feiner Unerſchrockenheit 
und Tapferkeit ab. In dem Feldzuge von 1808 zeichnete er fih bei Ens, Krems und Aufterlig 
aus; 4806 und 1807 focht er bei Bukareſcht und Schurſha und im türk. Feldzuge von 1809 bei 
Maffewat. Im ruff-frang. Kriege von 1812 nahm er Theil an der blutigen Schlacht von Bo- 
rodino. Ws Befehlohaber der Arritregarbe behauptete er ſich während des Rückzugs der Ar- 
mee mit glängendem Erfolge gegen bie feindlichen Überfälle. Gemeinſchaftlich mit dem General 
Bennigfen ſchlug er bie Franzoſen 18. Det. 1812 bei Tarutino und 24. Oct. unter Kutuſow's 
Oberbefehl bei Malojaroslaweʒ. Ebenfo ſchlug er als Befehlshaber der Avantgarde der Armee 
des Feldmarſchalls Kutuſow die Sranzofen auf ihrem Rückzuge bei Wiäsma, Dorogobuſh und 
Krasnoi. Am 8. Febr. 1813 befepte er Warfchau. Im I. 1813 führte er dad Commando 
einer ruſſ. Heeresabtheilung, mit der er während der Schlacht bei Zügen die Linke Flanke der 
Berbündeten deckte. Als Commandant der ruff. Arrieregarde hatte er ſodann bie Gefechte bei 
Modlig, Dresden, Bifhofsweeda und am Kapellenberge zu beftehen. Hierauf zum Grafen er- 
Hoben, führte er in der Schlacht bei Baugen dje Avantgarde. Nach dem Waffenflillftand erhielt 
er unter dem Großfürſten Konftantin das Commando ber ruff.preuß. Garden und Referven, 
wit denen er an ben Schlachten bei Kulm und Leipzig weientlichen Antheil nahm und die er 
auch nach Paris führte. Nach dem Frieden wurde er vom Kaifer Alexander, der ihn ſehr hoch 
ſchaͤhte, auf mehrfache Weiſe ausgegeichnet und 1818 zum Militärgouverneur von Petersburg 
erhoben. Als folcger fiel er In dem Aufſtande vom 26. Der. 1825 als ein Opfer des Muthes, 
mit welchem er den Empoͤrern entgegentrat. F 
Miloſch Obrenowitſch, ehemaliger Jürſt von Serbien, ward. um 1780 in dem Dorfe 
Dobrinje in Serbien geboren, wo fein Vater Teſcho (Theodor) als Tagelöhner lebte. Seine 
Mutter hieß Wiſchnja und war vorher an einen Bauer Obren verheirathet geweſen. Nach dem 
ebenfalls frühzeitigen Tode feines Vaters mußte er mit feinen beiden Brüdern, Jowan (geb. 
1787, geft. zu Reufag im San. 1850) und Jefrem (geb. 1790, gegenwärtig in ber Walachei 
lebend), duch Viehhüten feinen Unterhalt gewinnen. Später diente er ald Knecht bei feinem 
Stiefbruder Milan Obrenowitſch, einem wohlhabenden Viehhändler, der bei dem erſten Auf- 
ftande der Serben 1801 in mehren Bezirken zum Befehlshaber gewählt wurde. Da M. fchon 
in biefem Aufſtande große Tapferkeit und Entfchloffenheit entwickelte, übertrug ihm fein weni« 
ger befähigser Stiefbruber ſtatt feiner das Commando. An ber Spitze eines Heerhaufens that 
M. nun unter bem Oberbefehle Czerny's, ber ihn zum Wojewoben ernannt hatte, in allen 
Gefechten hervor. Als derſelbe Stiefbruder Milan ald Unterhändler 1810 in das ruff. Haupt 
quartier geſchickt wurde, auß dem er nicht wieder zurückkehrte, behielt M. feine Stelle und nahm 
num ben Ramen Obrenowitſch an. Wegen einer Zurüdfegung, die er 1811 von Czerny erfuhr, 
kam er mit diefem in offenes Zerwürfniß, das nur deshalb nicht ſchlimmere Kolgen für ihn hatte, 
weil er fehon in zu großem Anfehen fand. Als in Foige der Niederlagen, die die Serbier 1813 
erlitten, allgemeine Entmuthigung ſich Aller bemächtigte und felbft Czerny, an jedem Erfolge 
verzweifelnd, nach Oſireich ſich flüchtete, war es M, der anr längſten unermüdlich thätigen Wi⸗ 
derſtand leiſtete, unter Anderm 17 Tage lang den Flecken Rawani tapfer vertheidigte und fein 
Vaterland nicht nur nicht verließ, ſondern durch Unterhandlungen eine ehrenvolle Stellung ſich 
und feinen Anhängern zu ſichern wußte. Er erlangte eine allgemeine Amneſtie und wurde zum 
Dberknes der Begirke Poſchega, Kragufevag und Rubnik ernannt Anfangs wirkte er dahin, 
die Ruhe im Lande zu erhalten; allein als die Türken die alten Gewaltthaten und Bebrüdungen 
wieder begannen und fogar M. nicht mehr ficher war, ftellte ex ſich ſelbſt 1815 an die Spige des 
Aufſtandes. Anfangs ziwar nicht überall glüdlich, gelang es Ihm doc endlich, die Türken aus 
dem Innern des Bandes zu vertreiben, ſodaß fie fich zu Unterhandlumgen verſtehen mußten, die 
den Abſchluß des Friedens mit feinen günftigen Foigen für Serbien (f.d.) 1816 zur Folge hat- 
ten. M. wurde darin von den Türken als Oberhaupt ber Serben factifch anerkannt und 6. Nov. 
1817 von den Kneſen und der hohen Geiſtlichkeit ſeines Volkes zum erblichen Zürften Serbiens 
erwählt. Range hatte er in feiner neuen Stellung innere und auswärtige Schwierigkeiten zu 
befämpfen, upd erft durch die Beflimmungen des Vertrags von Akjerman 1826 hinſichtlich 
Serbiens, wie durch die neue Wahl zum erblichen Fürſten durch die Volksverſammlung zu 
Kragujevag 1827 wurde feine Macht in Serbien völlig confolidirt. In Folge ber Beftimmun- 
gen im Frieden zu Adrianopel (1839) verbürgte der Sultan 1850 bie Unabhängigkeit Ser» 
biens md beflätigte zugleich M. als erblichen Fürften. IR. ließ bereite 4. Febr. 1850 die, Bor 
ficher gg: Diftricte, die Richter und Geiftlihen zu einer Rationalverfammlung nad) -Rraguie» 
Yap berufen und eine Commiffion ernennen, welche umter feinem Borfige eine Verfaffung für 
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Serbien entwerfen ſollte; allein es ſchien nicht, als wäre es ihm Ernſt mit dieſer Angelegenheit. 
Seine Regierung geſtaltete ſich dagegen immer willkürlicher, die Verwaltung drückender, der 
geſammte Handel ward als ein fürftliches Monopol behandelt. Die Ration ſah ſich Hierdurch 
in ihren Hoffnungen geräufcht. &o konnten Wukſitſch, Petroniewitſch, Protirfch, Simitſch und 
andere Häuptlinge 1835 e6 wagen, bie Fahne bed Aufruhr zu erheben. Der Aufruhr wurde 
zwar unterdrückt, aber das allgemeine Misvergnügen zwang endlich M. zu bem Verfprechen, 
dem Lande eine Verfaffung zu geben, was nun auch auf der 10. Febr. 1835 zufammenbernfe 
nen Volksverſammlung geſchah. Auf Anregung Rußlands und Oſtreichs ward indeſſen diefe 
Verfaſſung von ber Pforte verworfen und dem Lande eine andere politifche Einrihtung in Aus- 
ſicht geftellt. Zwar ging M: gegen Ende 1835 nad) Konftantinopel, doch eine Anderung 
vermochte er nicht hervorzubringen. Als endlich 1838 der Hattifcherif in Betracht Serbiens 
erſchien und von M. angenommen und ausgeführt wurde, war dadurch fein Ürtheil gefprochen. 
Die Einrichtung eines ariftokratifchen Senats gab alle Macht fo ſohr in bie Hände der M. feind- 
feligen Häuptlinge, daß er ſich diefen gegenüber nicht zu halten vermochte. Dabei war er durch 
fein ungeordneted Leben zum Theil mit feiner eigenen Samilte, insbefondere mit feiner Frau 
zerfallen und hatte ſich durch despotiſches Wefen und Habfüchtige Bedrückungen die Gemüther 
des Volkes entfremdet. So gefhah es, daß M. ber 1839 gegen ihn ausbrechenden Beive- 
gung nicht widerftehen konnte. Er wurde gezwungen, die Megierung, die auf feinen Sohn 
Milan überging, niederzulegen, und aus Serbien verbannt. Seitdem lebte er bald auf feinen 
Gütern in der Walachei, bald in Wien oder auf Reifen. Die Verſuche, die er feit feiner Ent- 
fegung und befonber& nach ber Vertreibung feines Sohnes Michael 1843 machte, um feine 
Wiedereinfegung in Serbien zu bewirken, hatten, obſchon fie ihm große Summen koſteten, kei ⸗ 
nen andern Erfolg, als partielle Aufflände, die fehlfchlugen und viel Unglüc über ihre Theil 
nehmer brachten. (S. Serbien.) — M. Hatte ſich 1805 mit Liubiga, geb. 1788, der Tochter 
Vukoman's und Maria's, vermählt. Aus diefer Ehe gingen zwei Töchter (Petria und Savka) 
und zwei Söhne (Milan und Michael) hervor. — Fürft Milan Miloſch Obrenowitſch war 
42. Det. 1819 geboren, folgte feinem Vater 13. Juni 1839 in der Regierung, ſtarb aber ſchon 
26. Juni (8. Juli) zu Belgrad. M.s zweiter Sohn, Fürft Michael Miloſch Obrenowitſch, 
geb. A. (16.) Sept. 1823 zu Kragujevag, reifte 26. Det. 1839 nad) Konftantinopel, wo fein 
Regierungsantritt beftätigt wurde. Nach feiner Vertreibung ging er nad) Berlin, bereifle 
4844—45 Deutſchland, Holland, Belgien, den Rhein, die Schweiz, Italien, Malta und 
Griechenland, lebte 1846 — 47 theild auf feinen Befigungen in der Walachei und Böhmen, 
theils abermals auf Reifen, ben Winter 1847— 48 in Rußland und während des 3. 1848 in 
ben öftr. Gebieten der Südflawen. Nachdem er 1850 nody England und Frankreich befugt 
hatte, nahm er feinen Wohnfig feitdem theils zu Wien, theils in der Walachei. Auch gab er 
1850 zu Paris eine Schrift über die Regierung feines Vaters heraus. 

Milreis, Milrei, Milten, uefpeimgtich eine portug. Rechnungsmünze, ift in Folge des 
Geſetzes vom 24. April 1855 auch eine Münzeinheit geworden durch Prägung ber Corda oder 
Krone zu 1000 Reis, von denen 8,6156 Stück auf die köln. Mark fein Silber gehen und das 
Stüd 1 Thlr. 18 Sgr. preuf. Courant werth ift; es gibt auch halbe Cordas zu 500 Reis. 
Als Rechnimgsmünze ift dad Milcei auch in Bräfilien in Gebrauch. — Ein Eonto de Reis 
ift eine Million Reis oder 1000 Milreis, ungefähr 1625 Thlr. preuß. Courant. 

Miltiädes, ein ausgezeichneter athen. Feldherr um 500 v. Chr., erwarb fich namentlich bei 
bem zweiten feindlichen Einfall, den die Perfer unter Anführuug des Datis und Artaphernes 
nad) Griechenland machten, einen bleibenden Ruhm, indem er mit einer Fleinen Schar tapferer 
Athener und unterftügt von 1000 Platäenfern 29. Sept. 490 v. Chr. in ben Ebenen von Ma» 
rathon (f.d.) über die weit überlegene Macht ber Perfer den glänzenden Sieg erfocht, der die 
Griechen für die Heldenmüthige Vertheidigung ihres Baterlandes und ihrer Freiheit in ben bald 
darauf folgenden Kämpfen begeifterte. Doch liefen ihn der Neid und die Verfolgung feiner - 
Gegner die Ehre biefes Siege nicht lange genießen; denn als er bald nach jenem Unternehmen 
auch die zu den Perfern abgefallenen Infeln des Agäifchen Meeres beftrafen und wieder untere 
werfen wollte und für diefen Zweck eine Flotte von 70 Segeln von den Arhenern erhalten hatte, 
feine Belagerung von Paros aber völlig mislungen war, fo ergriff die Gegenpartei biefe Gele- 
genheit, ihn bei feiner Rückkehr zu eimer bedeutenden Geldftrafe ais Erſat der Kofler zu verur- 
theilen, bie, ba er felbft an den Wunden im Gefängniffe ſtarb, fein ebenfo berühmter Sohn Ei- 
mon (f.d.) nad) des Waters Tode entrichten mußte. Einen Abriß feines. Lebens, vegpanker 
wir dem Cornelius Nepos. : 
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Miltig (Kart Borromäus Wer. Stephan von), Componiſt und Dieter, geb. 9. Non. 1781 
Zu Dresden, zeigte früh Neigung für Mufit und Porfie, die forgfältig gepflegt wurde, fobaf er 
im 11.3. nicht nur fertig Klavier fpielte, fondern auch zu componiren und zu dichten begann. 
Im 3. 1798 trat er in die fächf. Armee, kam dann zur Garde ⸗du⸗ Corps in Dresden und wurde 
fpäter Hauptmann bei ber Schweigergarbe. Die Muße, bie ihm fein Dienſtverhaͤltniß gewährte, 
benugte ex theils zum Stubium der franz. und ital. Literatur, theils zus gefchichtlichen umd poer 
tifchen Arbeiten, hauptſächlich aber me: Beichäftigungen. Tiefere Einficht in letz⸗ 
tere Kunft gewaͤhrte ihm befonders Weinlig in Dresden und Rochiitg in Leipzig. Im I. 1811 
nahm er den Abfchied und wandte fid) mit feiner Gattin auf dai But Scharfenberg bei Mei- 
Gen. Den Freiheitskrieg machte ex als Offizier in öſtr. Dienfen mit. Im 3.1820 unternahm” 
ex eine längere Reife nach Italien. Nachdem 1823 feine Gemahlin Oberhofmeifterin der Prin- 
zeſſin Johann geworden, erhielt auch er 1824 die Oberhofmeiſterſtelle Hei dem Prinzen Johann. 
Seitdem lebte er mit wenigen Unterbrecjungen in Dresden, fortwährend ben ſchönen Künften 
mit Liebe und thätiger Theilnahme zugewendet. Er ftarb dafeldft 19. Jan. 1845. Bon feinen 
Compoſitionen wurden befannt: eine Meffe in G-moll, eine Duverture (1830), die den Geift 
der Oſſian ſchen Gefänge in Tönen wiederzugeben fuchte; ferner bie Opern „Saul” (1833) und 
„Georg Czerny“ (1839), welche legtere rein recitativifch und faft nur mit Begleitung des Pla- 
noforte, ber Bäffe und Gelli gefchrieben ift. Als Dichter trat er zuerft felbftändig auf mit einer 
Sammlung von Erzählungen: „Ausftellungen“ (2 Bochn. Erf. 1819— 20), denen als Frucht 
feiner ital. Reife die „Drangenblüten” (3 Bde., Lpz. 1822—25), dann feine „Gefammelten 
Erzählungen” (4 Bde, &py. 1825—28) und zahlreiche Rovellen in Zeitfchriften und Taſchen ⸗ 
büdhern folgten. — Sein Bruder, Alex. von M., preuß. Kammerherr und früher Gefandter 
in Konftantinopel, geb. 1785 in Deffau, trat 1798° auf kurze Zeit in öfte. Kriegsdienfte und 
machte bann, bis 1807, große Reifen buch Europa und Amerika. Durch feine Schrift zur Zei, 
des Wiener Gongkeffes : „Was darf von feinen Fürften und Völkern Deutfchland jegt hoffen, 
Europa erwarten $” eröffnete er fich die diplomatiſche Laufbahn, von der er jedoch wegen feines 
Verhaltens bei den Verhandlungen über die griech. Frage 1828 abberufen wurde. Als ein ge» 
diegen ·praktiſches Werk gilt fein „Manuel des consuls” (2 Bde., Par. und Lond. 1857— 38). 
€: farb im Jan. 1843 zu Dresden. 

Milton (John), einer der größten engl. Dichter, wurde in London 9. Der. 1608 geboren. 
Durch ſeinen Vater, einen Notar, der wegen feines Übertritt zus proteft. Kirche von feinen 
kath. Altern enterbt worden und ein ernfter, ſtrenger Dann war, erhielt er eine forgfältige Er» 
ziehung. Er befuchte die Univerfität zu Cambridge, wo er von 1625— 32 verweilte. Obgleich 
für bie Kirche beſtimmt, konnte er fich body nicht entfchließen, den von ben Geiſtlichen verlangten 
Religionseid zu leiften, umd kehrte Daher zu feinem Vater zurück, auf deffen Landgute in Bucking · 
hamſhire eu nun fünf Jahre verlebte. Schon 1629 hatte er eine „Hymn on the nativity“ ge 
ſchrieben, die große Talente verrieth ; um Diefelbe Zeit entftanden wahrfcheinlich auch fchon feine 
beſchreibenden Gedichte „L’allegro” („Der Fröhliche”) und „Il pensieroso” („Der Schwermü- 
thigeꝰ), bie aber erſt 1645 in den „Juvenile poems” in Druck erfchienen. In des Vaters Haufe 
ſchrieb er die Masken „Arcades” und „Comus” (1637) und das Gedicht „Lycidas“, eine Klage 
über den Tod eines Freundes. In den 3.1638 und 1639 bereifte er Frankreich, die Schweiz 
und Stalin; er fah Florenz, Rom und Neapel und wurde überall ehrenvoll aufgenommen. 
Nach feiner Rückkehr begann ex ſich in alle religiöfen und politifchen Streitfragen einzumifchen 
und erlangte bald ein bedeutendes Anſehen. Er ſchrieb Abhandlungen über Kirchenverwaltung, 
über Ehe und Eheſcheidung (veranlaft durch feine 1643 geſchloſſene unglücküche erfte Ehe), 
über Erziehung (1644) und über Preffreiheit („Areopagitica”, 1644), vertkeidigte bie Hin« 
richtung Karls I. („The tenure of kings and magistrates”‘, 4649), widerlegte die Karl I. zu- 
geſchriebene Schrift „Ikon basilike” in dem „Iconoolastes” und befämpfte des Salmafius „De- 
fensio regis‘ in ber berühmten „Defensio pro populo.Anglicano“ (1651), derer 1654 noch 
eine „Defensiö secunda” und 1655 eine „Defensio pro se“ folgen ließ. Zur Belohnung er 
nannte ihn Cromwell 1649 zum Geheimſchreiber des Stantsraths für die lat. Ausfertigungen; 

auch erfännte iym das Parlament für feine „Defensio‘ eine Belohnung von 1000 Pf. Gt. zu. 
Obmol feit 1652 unheilbar erblindet, ließ ex doc feine Feder nicht ruhen und befämpfte nach 
Cromwell's Tode die ermuthigten Anhänger bes Rönigthmns in ben Schriften „Upon Ihe mo- 
del of commonwealth“ ımb „Ready and easy way to etablish a free commonwealth”. Be 
der Wicherherftellung de Königthums wurden zwar feine „Defensio” und fein „Iconoclastes“ 
Yon Henker&hand verbrannt, er felbft aber blieb ungekränkt und wendete ſich nun wieder der 
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Dichtung zu. Dereits 57 J. alt, vollenbete er 1665 fein berühmtes Gebicht „Paradise lost”, 
für weiches ex erſt nach zwei Jahren einen Verleger fand, der ihm 40 Pf. St. zahlte (erſte 
Ausg., Zond. 1667; deutſch von Bobmer, Zür. 1732; von Würde, Braunfchw. 1793 und 
Brest. 1823; von Kottenkamp, 2. Aufl, Pforzh. 1842). Unwahr ift die Angabe, daß die 
ſes Gedicht lange Zeit vernachlaͤſſigt worden fei, ehe es fich habe Bahn brechen Fönnen, benn be» 
reits in den erften elf Jahren waren über 5000 Abdrüde verkauft. Daffelbe ift mehr Drama- 
tiſch als epifch angelegt und ausgezeichnet durch Schönheit, Kraft und Adel der Sprache und 
herrliche Schilderungen, unser denen bie bes Satans und der gefallenen Engel einerfelts und 
die von Adam und Eva andererfeits obenan fichen. Im J. 167 1 Tief IR. das „Paradise re- 
gained“ folgen, das bei großen Schönheiten doch dem „Paradise lost” nachſteht. Sein Trauer 
fpiel „Samson Agonistes”, das zu gleicher Zeit erfchien, ift als Trauerfpiel verfehlt. Auch einige 
profaifche Schriften erfchienen noch von ihm, die aber nicht von Bedeutung find. Er ſtarb 8. 
Nov. 1674. Freundlich und wohlwollend im gefelligen Verkehr, war er um fo heftiger im 
Streite. Seine Werke find wiederholt gefammelt; bie dichterifchen von Eh. Newton (4 Bde, 
Lond. 1761), Hawkins (A Bde, Lond. 1824) und Todd (neuefte Aufl, A Bbe, Lond. 1842); 
die profaifchen von Fletcher (Lond. 4835) umd die fämmtlichen Werke ebenfalls von Fletcher 
(Lond. 1854 und 1838), zulegt aber, mit einer Biographie, von John Milford (8 Bode., Zend. 
1851). Lebensbefchreihungen von ihm lieferten auch Hayley (Rond. 1796) und Jvimey (Eond. 
18335). Eine deutſche Überfegung der „Sämmtlichen dichterifchen Werke” begann A. Böttger 
(Xief. 1 und 2, Lpz. 1843). Die Echtheit von M.s 1825 in der Handſchrift aufgefundenen 
Werke „De doctrina christiana” (herausgegeben von Sumner, Lond. 1826; abgebrudt Lpz 
1827) tft vielfach in Zweifel gezogen worden. ’ 

Milutinowitfch (Stmeon), ſerbiſcher Dichter, wurde 3. Det. 1794 alten Stils zu Sara- 


jewo in Bosnien geboren, wo fein Vater Kaufmann war. Nur mühfam und unter vielen Be⸗ 


ſchwerden erwarb er ſich in Belgrad, wohin feine Altern vor der Peſi geflohen waren, und auf 
dem Gymuafium zu Carlovicz einige Bildung. Von der legten Anflalt verriefen, erhielt er 
1806 eine Schreiberftelle bei der Staatskanzlei zu Belgrad, die er bi 1813 verfah. Wahrend 
des darauf eintretenden Aufftandes der Serben irrte er meift unftät umher ; bald war er Schrei · 
ber des ferb. Biſchofs, bald ımter verfprengten Scharen, endlich wutde er fogar Gaͤrtnergehüife 
bei einem Türken in Widdin. Nach Belgrad zurückgekehrt, übernahm er eine Zeit lang eine 
Stelle bei dem Bruder des Bürften Miloſch; dann reifte er nad Beffarabien, um feine Kltern 
wieberzufehen. Die walachiſch · griech. Unruhen, die indeffen ausgebrochen waren, verhinderten 
feine Rücktehr nad Serbien; er mußte bleiben, und im Genuffe einer Unterftügung von Seiter 
bes ruff. Kaiſers widmete er fich nım ben Muſen. Damals diehtete er feine „Serbianka”, eine 
Reihe iyriſch · epiſcher Gedichte, in denen der Aufftand ber Serben mit Wärme und Treue ge 
ſchildert wird. Dann ging er 1825 nach Leipzig, wo er nicht nur biefes Gedicht (A Vbe., 1826), 
fondern auch noch zwei andere Gedichtſammlungen: „Nekolike pjesnice star” (1826) unb 
„‚Zorica* (1827), erfcheinen ließ. Glͤhende Baterlandsliebe, Wärme des Geführte, kühne Dri⸗ 
‚ginaßeät in Bild und Äusdruck charakteriſiren dieſe Gebichte. Im Leipzig fuchte DR. zugleich eine 
‚höhere Bildung fich zu verfchaffen und befuchte die Vorleſungen an der Untverfität; auch bot er 
With. Gerhard bei der Herausgabe feiner „Mile“ hülfreiche Hanb. Im J. 4897 begab er fich, 
da er nach Serbien nicht gehen konnte, nach Monienegro, wo ihn der Metropolit Petrow! 
gaſtfreundlich aufnahm und ihm Muße gerährte, eine neue reiche Sammlung ſerb. Volkslieder 
‚anzulegen, bie dann mit dem Titel Wolksolieder ber Montenegriner und herzegowiner Serben“ 
‚ımter ber perfönlichen Leitung MS in der Driginalſprache 1837 in Leipzig gedruckt wurde, wo 
M. auch feine in ferb. Sprache verfaßte Geſchichte Serbiens in den I. 1813— 18” erſcheinen 
tie. Seit 1840 lebte er in Serblen, dichtete mehres Epiſche und Lyrifche im Geifte ber „Ser- 
bisoka” und wurde zum Mittelpunkt der neu auffebenden Iiterarifchen Tätigkeit. 
Milwankee, bie wichtigfte Stabt des nordamerik. Freiſtaatz Misconfin, an der Mündım 
des gleichnamigen luffed in den Michiganfer gelegen und durch Kanäte ımd Eifenbahnen mit 
dem Wiffffippi verbunden, gehört zu den füngften und am ſchnellſten emporblühenden Fabrik 
und Hanbelöplägen ber Vereinigten Staaten. Im J. 1838 ftand dort nur bie Hütte eine Pelze 
händlers 1840 ein Dorf mit 1712 E.; 1850 zählte die Stadt ſchon 0061, 1852 bereite 
26000 E. worunter 40000 Deutſche. Die Wafferkraft des Fluſſes wird zu Mühlen und Far 
brifen benugt; der Hafen tft ficher und geräumig und fteht mit allen wichtigen Handelöpfägen 
an den Seen in lebhafter Verbindung. Das befleuerte Privateigenthum hatte 1850.den 
son 1,498619 Doll., darunter das bewegliche den von 349735 Don. Im $.1849 lieferte 
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MM. (dem für 1,714200 Doll. Manufacturen und Fabrikate, darunter Wollenwaaren für 
40000, Lederwaaren für 120000, Maſchinen für 195000, Metallwaaren für 150000 Doll, 
Tiſchler · und Waguerarbeiten für 127700, Kleidungsftüde für 97000, Buchbinderarbeiten 
für 8000 Dol. Die Importe des Platzes beliefen fich auf 3,828650 Doll, und die Ausfuhr 
war feit 1844 von 186777 auf 2,098469 Doll. geftiegen, wovon 1,136623 auf Weizen und 
136637 auf Weizenmehl kamen. Die Bleiausfuhr hatte 1846 1,770651, 1847 wegen der 
durch anhaltende Regen unfahrbaren Wege nur 1,210649 Pf. Hetragen. Die Stadt befaß 1849 
ſchon 39 Segelſchiffe und hatte Antheil an mehren Dampfichiffen ; die Rhederei betrug zufanı- 
men 8542 Tonnen. Im J. 1840 waren 300, 1849 bereits 1176 Schiffe eingelaufen, darun⸗ 
ter 746 Dampfſchiffe. Die Zahl der Einwanderer und Angekommenen belief ſich auf 363416, 
darunter 25566 Fremdgeborene, meift Deutfche, 1850 dagegen auf 54774. Zeitungen erfchie« 
nen zu M. 1850 fünf, darumter zwei deutſche täglich. 

ilz (lien oder aplen) wennt man bie große Bhutdrüfe, welche in der linken Seite des Un- 
terleibs im linken Hypochondrium eine foldde Stellung einnimmt, daß fie nach oben an das 
Zwerchfell, nach unten an den Grimmdarm und bie Tinte Rebenmiere, nad) rechts an den Magen 
grenzt und an den übrigen Seiten frei llegt. Sie hat eine faft halb eirunde Geſtalt, und von 
der äußern und innern Fläche, die man an ihr unterfcheidet, iſt bie erftere conver, die legtere, 
welche ſich an den converen Magengrund anlegt, leicht concan. Beide find mit Ausnahme einer 
Stelle (hilus linealıs), wo die Milzgefäße ein- und austreten, von dem Bauchfelle mittels Ein- 
ſtũlpung überzogen, und dad ganze Organ wird durch verſchiedene Verdoppelungen oder Fal⸗ 
ten dieſes Übergugs, welche bie fogenannten Milzbaͤnder bilden, an ben Magen und an das 
Zwerchfell angeheftet und fo in feiner Rage erhatten, muf aber auch deshalb den Bewegungen 
diefer Theile folgen. Die Milz beficht aus eimer fehr weichen breiigen Maffe, welche von einer 
großen Anzahl höchſt fein ſich veräftelnder Blut- und Lymphgefäße nebft rundlichen (Mal- 
pighi ſchen) Bläschen und einer im Vergleich zu andern Organen geringen Menge von Ner- 
ven durchzogen wird. Größe und Gewicht der Milz find fehr verfchieden ; durchfchnittlich beträgt 
exftere 9—15 Kubikzoll und legtered 8—10 Unzen; die Farbe ift gewöhnlich dunkelroth. An- 
langend die Beftimmung der Milz, fo gibt es viele Meinungen. darüber, aber durchaus noch 
keine hinreichenden Beweiſe für die Richtigkeit einer derfelben. Höchft wahrſcheinlich fteht die 
Milz in einer gewiffen Beziehung zur Erneuerung des Blutes und vielleicht auch zur Gallen- 
abfonderung der Leber. Die Meinung, daß die Verrichtung der Milz eine fehr untergeordnete, 
zum Leben nicht durchaus nothwendige fei, fcheint allerdings dadurch ihre Beftätigung zu fin« 
den, daß diefes Drgan beim Embryo fc erſt ziemlich fpät entwickelt, daß es nur bei den Wir- 
beithieren gefunden wird und daß man es oft ſchon bei Thieren gänzlich erflirpirt hat, ohne 
daß bebeutendere Störungen in den Functionen der Unterleibseingeweide barauf folgten. Die 
Krankheiten der Milz find zur Zeit noch ganz dunkel. Die Anſchwellung diefes Organs ift für 
den Atzt bei mandyen Krankheiten (wie bei Wechfel- und Nervenfieber, ſowie bei allen Blut- 
krankheiten und Leberleiden) eine wichtige Erfheinung. Vgl. Deufinger, „Über den Bau und 
die Berrichtung der Milz” (Eifenah 1817); Giesker, „Anatomtfch-phyfiologifche Unterfuchune 
gen über die Milz des Menſchen“ (Zür. 1835). 

Milzbrand oder Milzſeuche iſt eine Höchft gefährliche Krankheit, befonders bes Rindviehs. 
Sie charakterifirt ſich durch eine eigenthümliche Veränderung der Biutmaſſe mit auffallender 
Neigung zum Brande einzelner Gebilde, außerdem aber durch eine große Veränderlichkeit ihrer 
Symptome und kommt vorzugsweife in der heißen Jahreszeit und in fumpfigen Gegenden vor, 
weshalb fie auch den Ramıen Sommerfendge und Gumpffieber erhalten hat. Sie befällt vor ⸗ 
zugsweiſe die am beften genährten und fräftigften Thiere umd töbtet in ber Regel ſchnell. Durch 
innige Berüßrung wird fie für alle Thiere ohne Ausnahme anſteckend und umter gewiffen Um⸗ 
fländen felbft dem Menfihen gefährlich. Die Erfiheinungen, unter denen ſich der Milzbrand 
darfielft, find ſeht mannichfaltig ; doch unterfheidet man bei Rindern hauptſächlich drei Bormen 
deſſelben: ben fahr fchnell verlaufenden oder fliegenden Milzbrand, bei welchem bie Tyiere meiſt 
vlõ hlich todt zu Boden ſtürzen; den langſamer verlaufenden Milzbrand, ber gewöhnlich 24 
Stunden, oft aber auch acht Tage und länger dauert, ehe ber Tod erfolgt, und den Brand, bei 
welchem fi) Knoten und Beulen bilden und der — auch Knotenkrankheit, Karbuntel- 
krankßeit, Veulenſucht genannt wird. Ein der legten Krankheitsform nahe verwandtes Leiden 
iſt der Zungenkrebs ober die milzbraudige Maulſeuche der Rinder. Bei Pferden, Schafen 
und andern Thieren ift der Milzbrand in ben Erfcheinungen anders geftaltet als bei den Rin⸗ 
bern. Pferde beginnen gleich im Aufange der Krankheit heftig zu fiebern und fallen gewöhnlich 
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binnen acht Tagen. Schafe, bei denen ber Milzbrand umter der Benennung Blutſeuche, Blut⸗ 
ſtaupe oder Blutkrankheit vorkommt, bleiben plöglich wie erſtarrt ſtehen, verfallen in Zuckungen 


" und erben unter typhöfen Erfcheinungen. Wefentlich tragen zur Entftehung des Milzbrandes 


bei anhaltende Dürre mit abwechfelnd ſchloülen und Lalten Tagen, das Weiden auf über 
ſchwenimt gewefenen Triften, der Genuß verfhlämmten und verborbenen, mit Mehl- oder Ho⸗ 
nigthau verunreinigten Futters, fowie gährenden, faufenden Waſſers, plögliche Anderung ber 
Fütterung und Mangel an reinem Waffer. Iſt die Krankheit ausgebrochen, fo müffen Die er- 
krankten Thiere ven den gefunden getrennt, abgeſondert von eigenen Waͤrtern gepflegt und, 
wenn fie gefallen find, nebft Allem, was etwa mit ihren Auswurfsftoffen befgmugt ift, en: 
tig vergraben werben. Die gefunden Thiere aber müffen gefundes Futter, reines und gefalgenes 
Waſſer erhalten, auf andere Weiden, auch ein oder zweimal täglich ins Waffer gebracht werben. 
In neuefter Zeit heilt man ben Milzbrand bei Rindvieh und Schafen durch fortgefegte Sturz 
bäder von kalteni Waſſer auf Bug und Kreuz, fowie durch Anwendung von Sontanellen mit 
weißer Nießwurz und innerlicher Gabe von Salpeter und Glauberfalz, Ein ſtarker Aderlaß iſt 
dabei unumgänglich. Der Genuß bes Fleiſches des am Milgbrande gefallenen Viehs hat tödt- 
liche Folgen. Menfchen, welche mit milzbrandigen Thieren umzugehen haben, müffen ſehr vor- 
fihtig fein, um nicht angeftect zu werben. 

Dimen nannten die Alten im Allgemeinen Heine Dramen oder bramatifche Spiele, bie 
ohne Eunftgemäße Ausbildung, zunächft den Zweck hatten, eine poetifche Schilderung der Wirk · 
lichkeit zu geben, oft nur aus einzelnen, namentlich komiſchen Scenen, zuweilen mit improvifir- 
tem Dialog, beftanden und vorzugsweife bei heitern Gaftmählern vorgeftellt wurden. Befon- 
ders aber verfieht man barumter eine vom Syrqkuſaner Sophron, um 420 v. Ehr., und beffer. 
Sohn Kenarchoß ausgebildete bramatifche Dichtungsart, melde dialogifirte Lebensgemälde oder 
Darftellungen menſchlicher Sitten und Reibenfchaften bald in ernfter, bald in komiſcher Weiſe 
enthielt und zwar nur in dorifcher Profa, aber mit gemifjen rhythmifchen Abſchnitten verfaßt 
war. Diefe Mimen des Sophron, die der Philoſoph Plato eifrig fludirte, blieben nicht ohne 
Einfluß auf den Sokratiſchen Dialog und fanden bei Theokrit Nachahmung, namentlich in def- 
fen „Adoniazufen”. Bei den Römern waren die Mimen urfprünglich planlofe Poffenfpiele, 
welche durch Ausgelaffenheit und fhonungslofen Scherz das Volk beluftigten ; erſt nach unt 
nach wurden fie kunſtgerecht bearbeitet und durch Monologe und Dialoge ergänzt. In der Ve: 
fertigung ſolcher Mimen zeichneten ſich bei ben Römern vorzüglich aus Decimus Laberius und 
fein Zeitgenoffe Publius Syrus. Nicht nur bie Künftler, weiche ſolche Mimen aufführten, fon- 
dern auch) die Schaufpieler überhaupt, die beſonders ntedrig-fomifche Charaktere durch Decla- 
mation und Geberben darftellten, hießen ebenfalls Mimen umd unterfchieden ſich von den Pan- 
tomimen (f.d.) dadurch, daß biefe die Gedanken, Empfindimgen und Handlungen nuc durch 
Geberbenfpiel ausdrüdten. Die Verfaſſer oder Dichter ber Mimen nannte man Mimographen 

Mimik ift die Kunft, duch Mienen (ſ. d. und Geberden die Zuftände des Gemüths zufam- 
menhängend und mannichfaltig auszudrüden. Sie ift in gewiſſem Umfange dem Redner wichtig 
und unentbehrlich (f. Deelamation), ihren größten Wirkungskreis aber erhält fie bei der Dat- 
ftellung der dramatifchen Poefie. Hier macht fie einen Hauptbeflandtheil der Schaufpieltunft 
im engern Sinne aus, fowie fie im mweitern Sinne oft auch Schaufpieltumft deshalb genannt 
worben ift, weil fie da6 Auge zunächft beſchäftigt und ſich meift auf der Schaubühne zeigt. 
(S. Action.) Eine felbftändige, aber in Hinficht ihres Inhalts befchränktere Art der Mimik iſt 
die Pantomimit. (S. Pantomime.) Die Mimik der Griechen war im eigentlichen Sinne pla- 
ſtiſch, die der Neuern ift mehr malerifch. Ihre Mimik diente nämlich, wie die der Römer, zur 
Veranſchaulichung der abgefchloffenen, felbftändigen Geftalt, wobei die Individualität des Dar- 
ſtellers, namentlich auch durch ben Gebrauch der Masken, möglichft unterdrückt wurbe. Übri⸗ 
gend mar biefelbe mit Declamation und Muſik auf der emen und mit Tanzkunſt auf der andern 
Seite eng verbunden. Die Römer hatten bie ausgezeichnetfien Mimen ; vor Allen war Roscius 
(1.d.) berühmt. Selbſt noch gegenwärtig haben bie Italiener ein außgezeichnetes mimiſches 
Talent, welches ſich Hauptfächlich In der Buffonnere ihrer theatraliſchen Komiker zeigt. In ber 
neuern Zeit war überhaupt das Ziel der Mimik, die ſich als Kunſt größtentheild auf die Bühne 
befchränfte, bie möglichft ausgeführte ſildjective Charakteriftik, welche einige Zeit lang durch die 
bürgerlichen Familiengemälde fehr unterftügt wurde. Bol. Engel, „Zdeen zu einer Mimik“ 
(2 Bbe., Berl. 1785), und über die Mimik des Redners indhefondere Cludius, „Grundriß der 
I Berebtfamkeit” (Hamb. 1792). 

. Mimnermus, ein berühmter griech. Igrifcher Dichter, lebte um 630 v. Chr. als ber ältere 


Mlinoſe Aiua 2 


Selit geneſſe Solem’s. Im Flotenſpiele ſehr erfahren, liebte ex bie barin ebenfalla aucgez eichnets 
hone Nanno, jeboch ohne gũnſtigen Erfolg, daher er feinen tiefen Schmerz darüber in einer 
Reihe von Elegien auszudrüden fuchte, die eine ſchwermüthige Betrachtung des menfchlichen 
Lebens enthalten, babei aber nicht frei find von üppiger Weichheit. Die noch vorhandenen nicht 
unbedeuten den Bruchftüde biefer erotifchen Elegien, bie in zwei Bücher getheilt ben Namen ber 
Nanno felbft als Auffchrift führten, find in den Sammlungen von Brund, Gaisford und 
Boiffonade, ſowie von Schneidewin im „Delectus poetarum elegiacoram Grascorum” (Gött. 
4838) zufammengeflellt und erläutert, von Bach (2pz. 1826) befonders he jegeben und 
von Herder In deffen „Zerfireuten Blättern“, ſowie von Weber in den „Eegiſchen Dichtern ber 
Hellenen“ (Sf. 1826) trefflich überfegt worden. Bel. Schönemann, „Do vita et oarminibus 
Mimnermi‘ (Bött. 1823). 

Mimofe oder Sinnpflanze (Mimösa) heift eine zu der mit den Leguminoſen nahe ver« 
wandten Familie der Mimofaceen gehörende Pflangengattung, welche trepifche Bäume und 
Sträucher enthält, deren Blätter gezweiet-fingerig oder boppelt gefiebert find und deren Meine 
Blüten mit langen haarfürmigen Staubgefäßen in kugeligen weißen oder rofenzothen Köpfchen 
ſtehen. Am befannteften iſt bie fchämige Mimofe oder Genfitive (M. pudica) wegen ber flar« 
Zen Reizbarkeit ihrer Blätter, mit vier ziemlich fingerförmig geſtellten Fiedern, deren zahlreiche 
Pleine Blättehen fi) bei der Berührung fogleic, aufwärts aneinander legen. Bei wiederholter 
oder flärferer Berührung legen fich auch die Blättchen ber benacgbarten Fledern zufammen, 
dann fenten ſich die ganzen Fiedern hinunter und endlich biegt fich auch der gemeinfchaftliche 
Blattſtiel herab, fobaß das ganze Blatt bann wie verwelkt herabhängt. Wird der ganze Stanım 
erfchüttert, fo zeigen alle Blätter diefelbe Erfcheinung. Rad} einiger Zeit richten fich bie Stiele 
wieber auf und bie Blättchen breiten fich wieder aus. Wegen dieſer Exfcheinungen wird bie 
Pflanze bei uns häufig in Gewächshäufern, doch meiſt als einjährig gezogen. Mber auch noch 
viele andere Arten zeigen biefe Reizbarkeit ber Blätter in hohem Grade, mie die empfindliche 
Mimofe (M. sensitiva), bie keuſche Mimofe (M. casta), die ſittige Mimoſe (M. pudibunda), 
Die teänmenbe Mimoſe (M. somnians), die zudende Mimoſe (M. palpitans), bie lebendige 
Mimoſe (M. viva) u. ſ. w., ja in geringerm Grade kommt diefe Eigenfchaft faft bei allen Ar ⸗ 
ten biefer Gattung ver. 

Mina (Don Francisco Espoz. y), fpan. Guerrillasführer und General, geb. 1782 in 
einem Meinen Dorfe bei Pampelona und aus einer wohlhabenden Familie ftammend, lebte in- 
gänzlicder Zurückgezogenheit, bis er nach feines Neffen Don Zaverio Mina Gefangenſchaft 
durch die Franzoſen 1811 die Führung des von diefam geworbenen Guerrillashaufens über 
nahm. Tapfer, unermüdlich, mit bewundernswürdiger Geiftesgegenwart ausgerüftet, wußte 
ex im kleinen Kriege bie Streitkräfte der Feinde auf alle Weiſe zu ſchwächen und bald fih zum 
Schrecken der Franzoſen und ihrer Anhänger zu machen. Die Gentralfunta ernannte ihn noch 
4814 zum Oberften und die Regentfcaft zu Cadiz zum Brigadier und 1815 zum Marechal 
dA Campo. Er fand 1813 an der Spige von 11000 Mann Fußvolk und 2500 Reiten, wo- 
von der eine Theil Pawepelona einfchließen, ber andere Saragoffe, Monzon und andere Orte 
erobern Half. Nach der Rückkehr Feidinand's VIL. bemühte er ſich vergebens, den König zur 
Berufung ber Cartes zu bewegen, und wurde außer Activität gefegt. Dit feinem Neffen machte 
erim Sept. 1844 den Verfuch, die Gonflitution von 1812 votederherzuftellen, fat; fi aber wer 
gen der Muthiofigkeit feiner Guerrillas genöthigt, nach Frankreich zu flüchten, wo fich Lud- 
wig XVIUL. feiner Auslieferung widerfegte und ihm ein Jahrgeld gewaäͤhrte. Napoleon's An- 
träge nach deffen Nückkehr von Elba lehnte er ab und ging nach Genf. Na ber zweiten Me- 
flauration lebte er ruhig in Frankreich. Als aber 1820 das fpan. Heer in Cadiz die Fahne des 
Aufftandes erhob, eilte er nach Navarra, ſammelte feine Guerrillas und z0g gegen Pampelona, 
wo bereits die Gomflitution angenommen war. Hierauf wurde er 1821 Generalcapitän von 
Ravarra, machte ſich aber bier durch feine flvenge militaͤrifche Wermaltung viele Feinde umd er» 
hielt deshalb den Oberbefehl in Galicien. Da er aud Hier mit gleicher Strenge verfuhr, fo 
wurde ex Im Dec. 1821 nach Siguenga vertiefen. Doc) nach dem Siege ber Liberalen über 
die Abſolutiſten im Juli 4822 erhielt es als Generalcapitaͤn von Catalonien ben Oberbefehl 
gegen bie fogenamnte Blaubensarmer. Furcht und Schreien vor fich verbreitend durch die grau» 
fome Gtreuge mit ber er gegen die Anhänger be& Abfolutismus verfuhr, erfocht er 29. Nov. 
1822 über die Glanbensarmee einen vollftändigen Steg. Im 3.1823 zum Generallieutenont 
ernanut, führte er nach dem Cinrücken der Franoſen in Tatalonien den Meinen Krieg gegen 

Grm.20. Bein Kal. X. ; 92 


48 Minaret Minden 


dieſe in der meiſterhafteſten Weife, bis er, überzeugt, daß ein längerer Rderfland vergeifiä fe, 
bie Stadt Barcelona auf günftige Bedingungen im Nov. 1825 dem Marſchall Moncey über- 
gab und ſich nad; England einſchiffte. Abwechſelnd lebte ernun in England und Frankreich, bit 
er nach der Julirevolution ſich an die Spige fpan. Flüchtlinge ſtellte und mit ihnen im Oct. 1850 
die Pyrenäen überfehritt. Doch die Zwietracht unter ber conflitutionellen Partei ſchwoͤthte ftir 
nen Einfluß fo fehr, daß es ihm nicht Möglich war, Einheit in fein Unternehmen zu bringen. 
Mit feinen Anhängern gefhlagen, erreichte er als ein Hauptgegenfland ber Verfolgung nur 
unter Befchwerden und Gefahren der furchtbarſten Art die franz. Grenze, wo er entwaffnet 
and in das Innere des Landes gebracht wurde. Nach Ausbruch ded Bürgerkriegs in den bat- 
Tifchen Provinzen begab er ſich wieder in die Nähe des Kriegefhauplages nach Bayonne. Die 
Königin Chriſtine amneftirte ihn, fegte ihn in feinen alten Rang wieder ein und ernannte ihn 
25. Sept. 1834 zum Oberbefehlöhaber der ſpan. Nordarmee und zum Generalcapitän von Ra- 
varra. Wegen Kränklichkeit konnte er jedoch erft 30. Det. in Pampelona eintreffen, mo er 4 
Nov. das Commando übernahm und eine Proclamation erließ, bie aber Leine Begeifterung fir 
An hervorrief. Unfähig, den Befehl im Felde ſelbſt zu führen, konnte er gegen Zumala-Lır 
reguh fehr wenig ausrichten, wohl aber fachte er Durch die firengften Mafregeln gegen die An 
hänger der Infurrection und durch graufame Tagebbefehle ben Bürgerkrieg Immer heftiger m. 
So fah er ſich genöthigt, 18. April 1835 das Commando niederzulegen, das num an feine 
Stelle Valdez übernahm. Zur Wiederherftellung feiner zerrütteten Geſundheit ging er zunädt 
nach dem franz. Gefundbrunnen Cambo und dann nach Montpellier. Unter Menbizabal wurde 
er im Oct. 18355 wieder Generalcapitän in Gatalonien und farb zu Barcelona 26. Der. 1856. 
Minaret oder Minäreh (arab.) nennt man in der Architektur bes Islam den ſchlanken 
Thurm, der ſich in Stockwerke abgetheilt an ber Seite der Mofcheen erhebt und von melden 
en der Muezzin dem Volke der Stadt bie fünf Stunden des Gebets verkündet. Das Bart 
in der arab. Sprache Heißt foviel ald Ort des Lichts, Leuchtthurm. Der Minaret fol zuerft 
au Damascus unter dem Khalifen Walid im 88.$. der Hedſchra (710) eingeführt worden ſein 
Mincio, ein ſchiffbarer Fluß im Mailändifchen, entfpringe in Tirol und führt anfangs der 
Nomen Garen, geht unter diefem in ben Gardaſee, den er ald Mincio wieber verläßt, umd fült 
unweit Mantua in ben Po, nachdem er In den Niederungen von Mantua den obern und unten 
See gebildet. Gefchichtlich denkwürdig wurde der Fluß durch die Schlacht vom 25. und 26. Dre 
4800 zwiſchen den Franzoſen unter Brune und den Oſtreichern unter Bellegarde, in weder 
die Exftern ben Sieg davontrugen und über A000 Oſtreicher zu Gefangenen machten. 
Mind (Gottfr.), in der Schweiz der Berner Friebli genannt, in der Kunft der Kahen⸗ 
zafael, weil feine Kagenblätter alle frühern an Vortrefflichkeit übertrafen, wurde 1768 ir 
Bern geboren, mo fein Vater, ein Schreiner und Formenſchneider aus Liptſch in Oberungart, 
in einer Papiermanufactur Arbeiter war. Als ein armer, ganz vernachläffigter Knabe fand R. 
bei einem beutfchen Landſchafts zeichner Pegel Theilnahme und zeichnete nad) deſſen Vorlege 
blättern und nad) Ridinger Löwen, dann nach der Natur Ziegen, Schafe und Kahen, bie er auf 
in Holz fehnigte. Acht Jahre alt kam er in Peftaloyzi’s Anftalt für arme Knaben, wo Zeich 
nen feine einzige Befchäftigung war. Dann lernte er bei dem Landſchaftomaler Siegm. Brei 
denberger in Bern coloriren und arbeitete in der Folge bei beffen ZBitwe. Ein Kretin, in Alm 
unwiſſend, außer im Seichnen, lebte er faft nur im Umgange mit Kagen. Auch ergögte et ns 
fehr an den Bären im Bärengarten zu Bern, die eine befondere Zuneigung zu ihm hatten 
vertraulich herbeieilten, fobald er ſich am Graben fehen Hief. Er farb zu Bern nach einem fr 
jammervollen Leben 7. Nov. 1814. Außer Kagen und Bären zeichnete ex auch Gruppen fpit 
Iender Smaben und Betteljungen wahrhaft geiftreich und ergöglich. Er zeichnete ſelten nad) ber 
Natur oder er that es nur mit wenigen Strichen; feine Einbildungstraft war fo flat, deß 
wenn er etwas genau betrachtet hatte, dieſes feinem Gedachtniß ſich fo feſt Linprägte, daß er t# 
zu Haufe und oft geraume Zeit nachher auf das genauefle wiederzugeben vermochte. Nu (er 
nem Tode wurben feine Zeichnungen zu hohen Preifen, befonders nach England, veriuut 
Viele derſelben find täufchend copirt. Zehn Blätter Katengruppen nach M. uͤthogtaphitt © 
{dienen 1827 in Leigigs anch Wredtmann inhographtie ſeho Blätter Kapengeunpen u? 
zdehn Blätter Kinderfpiele nach M., und Joh. . Hegi radirte vier Blätter Kagen. ; 
Minden, zu unterfcheiben von Münden (f. 6.) in Hannover, unmittelbar am Iinfen ZBett 
ufer in einer angenehmen @egenb, thells auf einer Ebene,theild am Abhange einer Bergtettehe 
gend, welche eptere Hier durch Die Wefer getrenntund wodunth bie fogenannte Porta Wesipheli® 
‚gebildet wird, iſt eine Feſtung und bie Hauptſtadt des glekhnamigen Regierungäbtgitt dee peei 


Minderherrfchaften Mine (Münze) 489 


Provinz Weftfalen. Über die Wefer führt eine gegen das Ende des 16. Jahrh. ſchön und 
dauerhaft erbaute, 600 F. lange und 24 F. breite ſieinerne Brücke. Die Stadt zählt 12000 E. 
hat theilwelfe enge, unregelmäßige Straßen, ift aber größtentheild maffiv gebaut. Unter den öf« 
fentlihen Gebäuden zeichnet ſich aus das jegige, in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. wieder 
aufgeführte Gebäude des Doms oder der ehemaligen bifchöftichen Kathedralkirche. Diefes Kir« 
hengebäube, welches feit der Aufhebung des Domcapitels (1811) den kath. Einwohnern zum 
Gottesdienſte dient, ift ganz von Quaderſteinen auf einem pilottirten Grunde erbaut. Das Be 
wölbe ruht auf zehn mächtigen Rundpfeilern, davon ſechs frei ftehen. Seine Ränge beträgt 

400 Schritt, die Breite aber 30—40. Im 3. 1832 warb das Innere des Doms mit großem 
Koftenaufmande reftaurirt. Die übrigen vier Kirchen der Stadt, welche fich im Beſitz des evan- 
gelifchen Theils der Einwohner befinden, nehmen rückſichtlich ihres Alters und ihrer Architektur 
theilweife ebenfalls die Aufmerkfamteit in Anſpruch. Die Gebäude des 1550 gegründeten Gym⸗ 
nafiums wurden 1821, der Bürgerfchule 1835 und der fogenannten Medert’fchen oder Elemen- 
tarſchule 1837 neu erbaut. Auch das an dem fehönen öffentlichen Domhofsplatze gelegene kö« 
nigl. Regierungögebäude, beffen neuer Theil 1846 im geſchmackvollen Bauflile aufgeführt wor⸗ 
ben, wie die Eifenbahnhofs-, Fortifications und Militärgebäude find bemerkenswerth. In 
inbuftrieller Beziehung ſteht M. andern Provinziatftäbten nicht nach. Befonders bieten die 
Zabads- und Eigarrenfabrikation, ferner bieRuntefrübenzuderfabrifation u. |. mw. ber arbeiten. 
den Glaffe hinlängliche Erwerbsmittel. Außer dee Weſtfaͤliſchen Gefellfchaft zur Beförderung 
daterländifcher Eultur, die ein ziemlich reichhaltiges Mufeum befigt, erfreut fich die Stadt einer 
Kleinfinderbervahranftalt, des Eliſabethvereins und mehrer ähnlicher nüglicher Vereine. Die 
Stadt warb ſchon um die Mitte bes 13. Jahrh. durch Aufführung einer Umfaffungsmaner be 
feftigt. Nachdem fie als Feſtung im 16. und 17. Jahrh. wiederholt belagert worden, befegten fie 
1636 die Schweden, welche fie bis zum 7. Sept. 1650 behielten und die Feſtungswerke wefent« 

lich verftärkten. Im I. 1757 von den Franzoſen befegt, wurde M. im nächften Jahre von den 
bannov. Truppen, im Juni 1759 aber wieder von dem Marſchall Broglie eingenommen. Kurz 
darauf, 1. Aug., fand hier die Schlacht zwiſchen den Franzoſen unter dem Marfchall Eontabes 
und ben verbündeten Engländern und Braunfchweigern umter dem Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig ſtatt, In welcher bie Franzoſen eine ſolche Niederlage erlitten, daß fie alle den Ver ⸗ 
bündeten gehörigen Länder räumen mußten. Gleich nach beendigtem Siebenjährigen Kriege lleß 
der König Friedrich IL. Die Feſtungswerke fchleifen, während Friedrich WilhelmIll. diefelben feit 
4816 verftärkt wiederherftellte. M. war auch einft die Hauptftabt des von Karl b. Gr. geftifte- 
ten Bisthums Minden. In dem Weſtfäliſchen Frieden wurde das Hochſtift M. 1648 fü- 
culariſirt und Fam als weltliches Fürftenthum an Brandenburg-Preufen. Durch den 7. Zuli 
4807 zu Tilfit gefchloffenen Friedensvertrag trat Preußen das Fürſtenthum M. an Frankreich 
ab. Daffelbe bildete nım einen Beftandtheil des neuerrichteten Königreichs Weftfalen. Durch 
das organische Senatsconfult vom 13. Dec. 1810 ward indeffen ein Theil des Fürſtenthums 
M. nebft der Stadt von dem Königreiche Weftfalen getrennt und mit dem franz. Kaiferreiche 
vereinigt. Im J. 1814 Fam das Fuͤrſtenthum M. wieder an Preußen und bildet feit 4816 nebft 
den Fürſtenthümern Paderborn und Korvel, den Graffchaften Ravensberg und Mietberg, der 
Herrfchaft Rheda und dem ehemaligen hannov. Amte Redenberg den jepigen Regierungsbe ⸗ 
nirk Minden, der auf 93% AM. über 460000 E. zaͤhlt. 

Minderherrfchaften hießen fonft in Schlefien diejenigen Mediatherrfchaften, deren Be 
figer alle Rechte des Standesheren theilten, aber nicht auf ben Fürftentagen erfcheinen durften. 
Jetzt ift die Sache ohne Bedeutung, da Fürſtentage nicht mehr abgehalten werben, an ben 
Provinziallandtagen aber alle Herrfchaftsbefiger Theil haben. 

Mine, eigentlih Mna (pyã), ein altgriech. Bericht und zugleich Münze, der ſechzigſte 
Theil des Talents und wie biefes, zu verſchiedenen Zeiten von fehr abweichendem Werthe. 
Die eigentliche griech. Mine von 400 Dramen war ein Gewicht von 324 franz. Grammes, 
die große attifche Mine = 450 Grammes, bie Meine attifche Dline — 337" Grammes, bie 
afiatiſche oder mofaifche Mine 361, Grammes, die alerandrinifche Mine 583, Gram« 


mes, die äginetifche Mine — 750 Grammes, die euböifche Mine — 540 Stammes. Als Gab 


war bie Silbermine aus der Zeit vor Solon — ungefähr 18% Thlr. preuß. Eour., bie große atti- 
ſche Silbermine feit Solon 254 Thlr., die große attifche Goldmine nach Maßgabe des bamali- 
gen Sold- und Silberverhaͤltniſſes zehn mal foniel, indem fie an Gold ebenfo viel enthielt wie bie 
vorige an Silber. Die afiat. Silbermine war der funfzigfte Theil bes aſiat. —* der ſechzigſte 
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Theil bes babylon. Silbertalents und begriff 60 Siklos oder 400 Drachmen; fie mar ungefähr 
—= MY, Thlr. preuß. Die euböifhe Silbermine, Y4 des euböifchen oder aſiat. Gifbertalnts, 
war == 46°, Thle.; die alerandrin. Silbermine, Yss bes alerandrin. Talents, war — 55 Thle 
die alepandrin. Goldmine nach Maßgabe des bamaligen Goldpreifes zwölf mal foviel 

Mine nennt man eine in der Erde, in Mauerwerk oder bergleichen befindliche Pulvermenge, 
welche dafelbft gezündet werben und eine zerftörende Wirkung ausüben foll. Um diefe Pulver 
menge, bie Ladung, an den Drt, mo fie wirken foll, die Kammer oder den Minenofen, bringen gu 
Zönnen, ift es nothwendig, eine Höhlung auszugraben, welche in der Erde gewöhnlich mit Hal, 
verkfeidet wird. Iſt fie in ſenkrechter Ricgtumg angelegt, fo heißt fie Brunnen oder Sagt, in 
horizontaler Richtung aber Galerie. Die Abmeffungen derfelben hängen von ber Tiefe or 
Länge, von der Zeit und davon ab, ob man aus diefem Schacht ober biefer Galerie andere Gaꝛ— 
lerien zur Seite vertreiben will oder nicht. Zum Ausbau der kleinſten Schächte und Galerien bo 
dient man fic der fogenannten holländ. Rahmen, die aus vier Bretftücen beftchen, welche buch 
Zapfen miteinander verbunden find und etwa 2 J. 6 Zoll hoch und 2 8. breit find. Die Kanı 
mer wich in der Regel zur Seite bes Schachts oder ber Galerie angelegt. Um die Ladung oh 
Gefahr zünden zu konnen, iſt ein Leitfeuer nöthig. Daffelbe befindet ſich in einer hälernen 
Röhre und befteht aus einer mit Pulver gefüllten fogenannten Zündwurſt, aus Zündſchnur oder 
einer Rakete, welche bis in den Pulverfaften Hineingeleitet wird. Zum Entzünden ber erflem 
bedient man ſich am häufigften der Maufefalle, eines hölzernen Kaftens, auf deſſen Dedd en 
Stüd-brennender Schwamm gelegt wird, ber beim Zurückziehen des Deckels mittels cin 
Schnur ſich von dem Deckel abftreift, in den Kaften fällt und dafelbft das am Ende der Zünd- 
ſchnur oder Zündmwurft geftreute Pulver entzündet. In neuerer Zeit hat man ſich zum Zünben 
der Minen vielfältig umd mit Gluͤck der galvanifchen Batterien bedient. Damit nicht durch der 
Schacht oder die Galerie ein zu großer Theil der Erpanfionskraft des Pulvergaſes verloren geht, 
werden diefelben von der Ladung aus auf eine getviffe Strecke mit Erde, Lehmziegeln oder Hol 
ausgefüllt ober verbämmt. Man bebient ſich der Minen zum Zerftören —— 18 
Bruͤcken, Gebäuden, Feſtungs werken u. ſ. w., in welchem Falle fie Demolirungsminen beifen, 
zur Verſtärkung ber Feldverſchanzungen und im Belagerungskriege. Bei Feldſchauzen kommen 
fie gewöhnlich vor den ausſpringenden Winkel, als den am ſchwaͤchſten vertheibigten Theil, m 
liegen und heißen Flabdderminen. Sie werben nicht über 10 J. tief gelegt und ber Schacht g 
wöhnlich nicht mit Holz verkleidet. Die Leitung voirb bis in ben Graben ober in das Imnere ih 
Werks geführt. Sie follen in dem Augenblick gezündet werden, wo der Feind zum Sturme 
vorrüdt. In Feftungen werden Minen bauptfächlich angelegt, entweder ald Demolitiondmint, 
um Bälle, welche der Feind in Befig genommen bat, in die Luft fprengen zu können, ober äh 
lich wie die Fladderminen auf dem Verterrain, um bet Gang des feindlichen Angriffs auf 
halten. Sie heißen hier Eontreminen und werben ebenfo wie die vorigen ausgemauert de 
ben die Contreminen eine größere Ausdehnung und find fie nach einer beffimmten Ordnung or 
gelegt, fo Bilben fie ein Btinenfyftem. Wo ein ſolches vorhanden iſt, ſieht ſich ber Angreifer ge 
youngen, fobald er in feine Nähe gekommen tft, ebenfalls Minen anzulegen und ben gemößnlid 
fehr zeitraubenden Minenkrieg zu beginnen, wenn es ihm nicht gelingt, ſich Durch einen Stum 
des Gedeckten Weges und dadurch auch bed Zugangs zu ben Gontreminen zu bemädtigen. SR 
Minenkrieg iſt es das Beſtreben des Angreifers, mit feinen Galerien recht raſch vorzugehen und 
möglichft flarke fogenannte überlabene Minen oder Druckkugeln zu fprengen, melde weilt 
Trichter auswerfen und die Eontreminen auf eine große Strecke hin zerftören. Aus dieſen Trich 
teen, welche er zu Logements mit Bruſtwehr und Bankett einrichtet, geht er dann mit neu 
Galerien vor, bie er enblich in den Gedediten Weg gelangt. Der Vertheibiger bagegen ſucht dem 

durch Dxetfäminen zuvorgulommen, b. 5. folche Minen, die fo ſchwech geladen fr 
daß fie Beine oberirdiſche Wirkung äußern, fondern nur bie in ihrer Nähe befindlichen Galerien 
eindrüden ober die darüber Fiegenden Bruſtwehren einftürgen madyen. Außerdem wendet Det 
Angreifer die Minen zuweilen an, um bie Gontrescarpenmauer behufs des Grabenniebergam 
eunyunerfen, ober in der Escarpenmauer eine Breſche zu erzeugen. Der Vertheidiger juge de 
gegen zuweilen durch Minen bie entftanbene Brefche aufzuriumen. 

Schon von den Alten wurden unterirdiſche Gänge bei Belagerungen angewandt. Gi din 
ten hier dazu, um in das Innere der belagerten Siadt zu gelangen, ober um bie Mauer [u 
untergraben und durch Verbrennen ber hölzernen Stügen zum CTinſturz zu bringen. & 
zmen bie Römer mit Veinen Bivenä 664 d. Chr., Wei 393 u.f. m. Dexerfle; aber —— 
Verſuch eine mit Pulver geladene Mine zu ſprengen/ wurde 1487 burch einen genuefiſchen 
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genkeite vor Sorezanella gemacht, 1508 gelang bagegen eine Mine bei der Belagerung bed 
Säyloffes de’ Uovo bei Neapel durch Peter von Novara, indem ein Theil des Felſens, auf wel- - 
chem das Schloß lag, in die Luft gefprengt wurde. In den Kriegen Ludwig's XIV. wurden, befon- 
ders durch Valiere, die Minen mehr foftematifch zur Vertheidigung angewandt. Die Drud- 
kugeln wurden 1732 durch Belidor erfunden und 1762 von Lefevre bei der Belagerung von 
Schrweidnig vielfach angewandt. Seit diefer Zeit find Feine wefentlichen Kortfchritte mehr in 
diefer Kunſt gemacht worden. Worbgänge nannte man in frühen Zeiten die Minen wegen 
der darin zuweilen vorfommenden mörberifchen Kämpfe. 

Minelli oder Min ˖ Elli (Ioh.), geb. 1625 zu Motterbam, geft.1683 als Rector der Schule 
daſelbſt, beforgte von einer großen Anzahl röm. Claſſiker, namentlich von denen, bie man da» 
mals auf den Schulen zu Iefen pflegte, Ausgaben mit kurzen, meift fehr oberflächlichen Ainmer- 
Zungen, bie bald auch bei bequemen Xefern im Auslande fo großen Beifall fanden, daf in ber 
Bolgezeit von Andern fehr viele ähnliche Ausgaben erfchienen, die auf dem Titel die Worte 
„ad modum Minellit”, d. 5. nad) der Art und Weiſe Ms, als Aushängefchild führten. Na- 
menflich geſchah dies in Deutfchland durch den pfeubonymen Germanicus Sincerus umd einen 
gewiſſen Juncker. Da biefe legtern Ausgaben in ihren Anmerkungen faft nichts als Umfchreie 
Bungen oder wörtliche Überfegungen des Tertes barboten und deshalb bei den Schülern großen 
Eingang fanden, fo wurde der Ausdrud ad modum Minelli ſprüchwörtlich und erhielt gleiche 
Bedeutung mit Efelsbrüde (f. d.). 

Mineralien nennt man alle als Beftandtheile der Erbrinde natürlich vorkommenden Kör⸗ 
per. Obgleich man in der Regel bie eigentliche Exdfchicht, welche fich durch Zerfegung der Ger 
fleine und duch die Einwirkungen der Vegetation bildet, nicht umter den Mineralien zu begrei⸗ 
fen pflegt, fo läßt fich doch nicht behaupten, daß jedes Mineral durchaus unorganifchen Ur⸗ 
fprungs fein müffe, da man die foffiten Kohlen, den Bernftein, das Erdharz und andere Refte 
feüberer organifcher Körper unzweifelhaft zu den Mineralien rechnet. Die Mineralien können 
aus fehr verfchiebenen Geſichtspunkten betrachtet werden und fallen daher fehr verſchiedenen 
BDischplinen anheim. Zuerſt nämlich kann es ſich Handeln um das Vorkommen derfelben, d. 5. 
theils um die Größe ber Maſſen, in welchen ſich die Mineralien finden, die Bertheilung und La« 
gerung berfelben und ihre gegenfeitige räumliche Verbindung untereinander. Diefes iſt der 
Hauptſache nad) Gegenftand der Beognofie (f. d.). Da fich diefe aber nicht auf bie Darftellung 
der Schichtungs · und Altersverhältniffe, die Lehre von der Bildung der Gebirge, ber Entfte- 
hung ımd Veränderung der Gänge ımd fonfligen Ragerflätten jener Mineralien, die feine grö⸗ 
Sern Gebirgsmaſſen zufammenfegen, beſchränken kann, fondern ſich auch mit den Eigenfchaften 
wenigftens derjenigen Mineralien befchäftigen muß, weiche größere Maffen zufammenfegen, fo 
fleeift fie hier in das Gebiet der Mineralogie hinüber. Der Unterſchied zwifchen einfachen und 
Zufammengefegten Mineralien gehört lediglich hierher. Nur im Sinne ber Geognofie, welche 
blos größere Maffen betrachtet, kann es ſich fragen, ob diefe durchaus gleichartig find oder Ge ⸗ 
mengtheife barbieten, die, fofern fie finnlich unterfcheibbar find, jeder für ſich eine befondere mi« 
neralogifche Species bilben und im mineralogifhen Sinne einfad, find. Über dieſe fogenannte 
petrographifche Eintheilung der Felsarten f. Beognofie. Die Veränderungen, welche bie Feld- 
arten durch Bermittern allein erleiden, betrachtet bie Beognofie, infofern fie die Erdoberfläche ver» 
andern; zur Bodenkunde aber gehören fie, infofern fie im Verein mit der Einwirkung der Be 
getation die fruchttragende obere Schicht ber Erde, die Ackerkrume (1.d.), bilden. Die technifch- 
mechanifche Benugung ber Mineralien fält der Lithurgik (f. d.), die hemifche Benugung der 
Hüttenkunde (f. d.) und andern Zmeigen ber chemiſchen Technologie anheim. Die vollftändige 
Beſchreibung und Kennzeichenlehre der dem Auge als ungemengt ober einfach erfheinenden 
Mineralien nad) ihrer Geſtait, ihren phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften ift Sache der 
BWineralogie (f. d.), die fonach in Verbindung mit dem petrographifchen Theile ber Geognoſie 
ben dritten Haupttheil der befchreibenden Naturgefchichte bildet. _ — 

Die Mineralien laſſen ſich, wie andere Naturkörper, nach der Übereinftimmung ber Eigen- 
fehaften in Gattungen und Arten ordnen. Die Eigenſchaften ſelbſt find aber dreieriei Art, Die 
morphologifchen Eigenfchaften beziehen fich auf die Geftalt md zwar ſowol auf bie äußere Ber 
grenzung durch Flächen ald auf die damit meift im Bufammenhange ftehende innere Structur. 
Der äußern Geftalt nach zerfallen die Mineralien in deutlich Eryftallifirte, d. h. folche, welche 
aus deutlich unterſcheidbaren einzelnen oder nach beflimmten Gefegen verwachſenen, durch regel» 
mäßig verfheilte Flächen begrenzten Individuen beſtehen, und in unkcyftallifiete. Von den 
eigentlichen Kroftallen (f. d.), welche allein als beftinimte mineralogiihe Kennzeichen und als 
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die werthvollſten anzuſehen find, hat man zu unterfcheitien bie Afterkryſtalle ebenſo mel mie bie 
Petrefacten (f.d.). Legtere haben als nıineralogifche Formen gar feinen Werth, wohl aber in bee 
Geologie. Die unkryftallifirten Mineralien find entweder kryſtalliniſch, d. b. fie laſſen ſich als 
Aggregate vieler Heiner, aber nicht zur völligen Entwickelung gekommener Kryſtalle ertennen, 
oder fie find derb und dicht. Im legten Balle können fie vollkommen anorph ober geſtaltlos, 
oder erdig fein, aber auch beim Zerbrechen und Zerfchlagen noch ald Unalogen des Kryſtallini⸗ 
ſchen eine blätterige, ſchieferige, faferige, flengelige, förnige Textur oder Structur zeigen. Dee 
Bruch) iſt infofern ein fehr wichtiges mineralogifches Kenngeichen. Auch die Kryftalle zeigen 
meiſt in beftimmten Richtungen eine größere Theilbarkeit oder Spaltbarkeit als in andern, und 
diefe Spaltungsflächen oder Blätterdurchgänge find kryſtallographiſch für Beſtimmung ber 
Brundgeftalt von großer Wichtigkeit. Unger die phyſikaliſchen Kennzeichen der Mineralien ger 
hören die Farbe, eine fehr veränderliche und nur mit Vorficht zu brauchende Eigenfchaft, ferner 
die Erfcheinungen der Lichtbrechung, der Durchfichtigkeit, des Iriſirens und Schillerns, endlich 
der Glanz, eins der wichtigften Kenngeichen, ba der metallifche, halbmetalliſche Glanz, der 
Perlmutterglang, Glasglanz und Fettglanz ziemlich conftante Erfcheinungen find. Die magne 
tifche Eigenfchaft, die Fähigkeit, beim Reiben oder Erwärmen elektrifch zu werden und bie 
Elektricität zu Teiten, die Leitungsfähigkeit für Wärme und Ausdehnung durch diefelbe find 
ſämmitlich phyſikaliſche Kennzeichen. Beſonders wichtig aber find noch das fperififche Gewicht 
und die Härte. Die Fortfchritte ber Phyſik haben die Mineralogen jegt mit einer Menge fine 
reicher Inftrumente und Methoden zur Prüfung der Mineralien beſchenkt. Ein vollfländiger 
Apparat diefer Art muß beſtehen aus einem Anlegegoniomzeter, d. b. einem Inftrument zum 
Meffen der Kryſtallwinkel durch Anlegen Lane kleiner Lineale, einem Reflerionsgoniometer, 
welches die Kryftallwinkel auf optifchem Wege mißt, einem einfachen Mikroſtop, einem Dame 
mer und Ambos zum Zerfchlagen der Mineralien, einem Apparat zur Beſtimmung des ſpecifi⸗ 
ſchen Gewichts, einer Feile ſammt Härtefcala, einer Davy'ſchen elektrifchen Wage und einer 
Magnetnadel. So oft man auch verfucht hat, blos auf morphologifche und phyfitalifche Kenn- 
zeichen und namentlich nur auf Kryftallform, Härte und fpecififches Gewicht Syfteme der Mir 
neralien zu gründen, fo ift doch gewiß, daß zu vollfländiger Charakterifirung eined Minerals 
nod) die hemifchen Kennzeichen hinzukommen müffen, die zu fehneller Erkennung und Bes 
ſtimmung oft die brauchbarften find. Man muß alfo wiffen, wie ein Mineral chemiſch zuſam⸗ 
niengefegt fei, woraus ſich fein Verhalten gegen chemifche Einwirkung ergibt. Handelt es ſich 
um Erkennung der Mineralien, fo ift allerdings eine vollftändige chemifche Analyfe dann uner» 
laßlich, wenn man es mit einem ganz neuen Mineral zu thun hat; bei fchon beftimmten Minee 
talien genügen wenige einfache Verfuche. Neben der Anwendung der Mineralfäuren, um die 
Auflösfichkeit, die Gegenwart von Kohlenſäure u. ſ. w. zu prüfen, ift hier die Probe auf trocke⸗ 
nem Wege unentbehrlich, und Berzelius (f. d.) hat durch Ausbildung diefer Methode die Mir 
neralogie unendlich gefördert. Diefe Probe auf trockenem Wege befteht aber wefentlich aus 
zwei Theilen, ein mal nämlich in der Erhigung einer Meinen Probe des Minerals in einem Slate 
tohre über der Lampenflamme und dann in der Erforfchung des Verhaltens vor dem Löthrohre, 
wobei man dad Material entweder für ſich auf einer Unterlage von Kohle oder in Verbindung 
wit fogenaunten Flüſſen, d. h. Subftangen, die mit den Mineralien zu Gläfern verfchiedener 
Barbe zufammenfchmelzen, oder einigen andern chemifchen Reagentien auf einer Unterlage von 
Platin erhigt. Vgl. Bergelius, „Die Anwendung des Löthrohrs“ (3. Aufl, Nürnb. 1837); 
gan „Die Probirkunft vor dem Löthrohr” (3. Aufl, Lpz. 1853); Hobel, „Tafeln zur 

effimmung der Mineralien” (3. Aufl, Münd. 1838); Mayer, „Clavis analylica zur Be 
ſtimmung der Mineralien” (Prag 1839). 

Mineralogie nennt man ben Theil der Naturgeſchichte, welcher fi) mit der foftematifchen 
Beſchreibung der Mineralien beſchäfiigt. Die wiſſenſchaftliche Behandlung derſelben ift fchon 
darum fehr neuen Urfprungs, weil fowol Chemie als Kryftallographie erft in neuerer Zeit jenen 
Grad der Ausbildung gewonnen haben, der für confequente Durchführung genauer Charakter 
riſtiken und auf Geftalt und chemiſche Eonftitution gebauter Syfteme nöthig iſt. Die Alten, 
3. B. Plinius, kannten nur wenige Mineralien und befchrieben fie unvollftändig. Die erften 
Verſuche wiffenfhaftlicher Behandlung machte Georg Agricola im 16. Jahrh. Jndeß find die 
Syſteme der Schweden Wallerius (1772) und Cronftedt (1758) die erften, welche diefen Na» 
men verdienen; während der Exftere rein chemiſch claffikcitte, -Sumte ber Zweite auch den äu⸗ 
ern Kennzeichen ihr Recht ein. Die Bearbeitung diefer Iegtern ift das beſondere Verbienft 
Mor, Gottlob Werner’s (f. d.), dem wir die fogenannte emmpirifche Methode der Minerale 
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Sefehreibung verdanken, die von beſtimmten theoretiſchen Anfichten ganz Er ig.und darum 
noch gegenwärtig neben der ſtreng mwiffenfchaftlichen in Gebrauch ift. Sein Syſtem war weber 
chemiſch noch phyſikaliſch confequent ; man findet e8 am ausführlichften in Hoffmann's „Hand⸗ 
buch der Mineralogie” (4 Bde. Freib. 1814—18). Allerdings gewannen aber auch erft nach 
Berner fowol die Chemie ald die Kryſtallographie die gegenwärtige wiffenfchaftliche Korm, 
und Hauy (f. d.) mar der Erſte, der feine mathematifchen Unterfuchungen über Kryſtallformen 
zur Aufftellung eines Syſtems anzuwenden verfuchte. Seitdem haben bie Mineralogen in der 
Spftematifirung zwei weſentlich verfchiedene Wege verfolgt. Die Einen ftellen die morpholoe 
giſchen und phyſikaliſchen, die Andern die hemifchen Kennzeichen an die Spitze. Die erfte, die ſo⸗ 
genannte naturhiftorifche Methode, hat vor Allen Mobs (f.d.) niit feinen Anhängern Jameſon, 
Allan, Heidinger u. N. cultivirt und dadurch außerordentlich viel zur Föderimg der Lehre von 
den äußern Kennzeichen beigetragen. Auch das Syſtem von Breithaupt (f. d.) ift ein nature 
hiſtoriſches. Diefen gegenüber ſieht mit rein chemifcher Claffification Berzelius (f. d.), dem 
von Kobell und Blum 6 anſchließen. Indeß haben die wichtigen Entdedungen über ben Zu⸗ 
ſammenhang zwifchen Geftalt und Miſchung nur zur Befeftigung der ſchon längft von vielen 
Mineralogen gehegten Anficht, daf völlige Einfeitigkeit verwerflich und eine genügende Claſſifi⸗ 
sation nur unter gleichzeitiger Berüdfichtigung beider Elaffen von Kennzeichen zu erreichen fei, 
beigetragen. Die Syſteme von Leonhard, Beudant, Weis, Naumann, das Eryflallo«hemifche 
Syſtem von Rofe u. A. verfolgen ſämmtlich diefen Weg mit mehr oder weniger Glück. 
Mineralwafjer nennt man im gewöhnlichen Leben allgemein diejenigen der Erdrinde ent 
ſtrömenden Waffer, melchen entiveder wegen der in ihnen gelöften mineralifchen Subflangen, 
ober wegen eines Gehalts an Gaſen, oder wegen einer höhern Temperatur bie Fähigkeit zuge 
ſchrieben wird, Heilfräftige Wirkungen auf den menſchlichen Organismus auszuüben, daher 
der mit Mineralwaffer identifhe Name Heilquellen. Die meiften Mineralquellen finden ſich 
in Gebirgögegenden, dagegen haben die ausgedehnten Steppen Afiens und Afrikas faft gar 
feine. Die Entftehung der mineralifhen Quellen beruht auf der Auslaugung unterirdiſcher 
Gebirgsarten und ift ein Löſungsproceß im großartigfien Stile. Die Beftandtheile der Mine» 
zalwaffer entfprechen meift den Beftandtheilen des Bodens, welchem fie entfpringen, und wenn 
auch Auellen fehr verfchiedener Art nahe beieinander zu Tage kommen, fo kann diefer ſcheinbare 
Widerſpruch darin feine Erledigung finden, daf die eine Quelle tiefern, die andere höhern Ur» 
ſpruugs ift. Überhaupt übt die verfchiebene Tiefe des Urfprungs einen bedeutenden Einfluß auf 
die Miſchung und Temperatur einer Quelle aus, indem die von oberflächlichen Urfprunge leich⸗ 
ser durch atmofphärifche Verhältniffe Veränderungen erleiden, während bie tiefern Urſprungs 
eine innigere Miſchung, eine größere Gleichmäfigkeit der Temperatur und der Waffermenge 
und einen reichen Gehalt an flüchtigen Stoffen, namentlich an freier Kohlenſäure haben. Von 
ben beißen Mineralgquellen nimnıt man an, daß fie vultanifchen Urfprungs find, weil fie meiſt in 
Gegenden vorkommen, wo Vulkane entweder noch thätig find ober früher thätig waren; wo bier 
ſes nicht der Fall ift, bürfte wol, da die Temperatur nach dem Mittelpuntte der Exde zu fteigt, 
die Tiefe des Urfprungs einer Quelle aud) den Zemperaturgrad derfelben bedingen. . Wenige 
Quellen haben eine Temperatur unter 6° T. (Bifchof fand die Kemperatur von vier Quellen 
an ber Gandecke des obern Grindelwaldgletſchers zu 2)4°E.), und von diefem Punkte fleigt die» 
Telbe durch alle Grade bis. zu 127° C., welchen z. B. ber Geifer auf Island befigt. Bei den 
meiſten der heißeften Quellen ift die Verbindung mit Vulkanen nachweisbar ; von denen, wo dies 
nicht möglich, find in Europa bie Petersquelle am Kaukaſus von 90°, die von Chaudes-Aigued 
in Frankteich von 87° und in Amerika die von Las Trincheras in Venezuela von 90° bie hei⸗ 
beſten. Das fpecififche Gewicht, welches bei ber chemiſchen Unterfuchung einen vorläufigen Schluß 
auf die Größe des Gehalts an mineralifchen Stoffen ziehen Läßt, ift fehr verfchieden, und bie bei» 
den Extreme der dabei ftattfindenden Scala find dad Waſſer von Nocera im Kirchenftaate, das 
leichter als deſtillirtes Waſſer ift, und das Waſſer des Tobten Meeres. Folgende anorganifche 
Stoffe hat man bis jegt in ben Mineralwaffern gefunden: von gasförntigen Körpern in freiem 
AZuftande Kohlenfäure, Stickſtoff, Sauerftoff und Schwefelwafferftoff; von feften: Kalt, Natron, 
Magneſia, Eifen, Alaun, Mangan, Kali, Strontian, Lithion, Baryt, Kupfer, Blei, Zink, An- 
timon, Arfenif, welche mit Kohlen, Salz, Schmwefel«, Schwefelwafferfloff-, Bor» und Sal- 
peterfäure zu Salzen ſich vereinigt haben; auch findet man in einigen Ammoniakſalze . Das 
Verhältniß, in welchem bie feften Beftandtheile zu dem fie enthaltenden Waffer ftehen, ift fehr 
verſchieden; die meiften Mineralquellen enthalten in 16 Unzen Waſſer 40-40 Grah fefter 
Subftaugen, während die Duantität der gadförmigen Körper oft viel bedeutender iſt, Indem 
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3.8. in 200 Kubikzoll der pyrmonter Trinkquelle 187 Kubikzoll Kohlenſäure befindlich find. 
dis Hauptclaffen der Mineralquelien kann man folgende anfehen: 1) Salzquellen welche vor- 
zugsweiſe Kochſalze enthalten; in ihnen ift zuweilen der Jodgehalt fo bedeutend (Jodquellen), 
daß er die Hauptwirkung beſtimmt. Bei hohem Salzgehalte wendet man fie (Soolquellen) zur 
Gewinnung des Kochfalzes an. Solche niediciniſch angewandte Quellen befigen Kiffingen, 
Baden-Baden, Burtfcheib. 2) Bitterſalzquellen oder Bitterwaſſer, in denen bie ſchwefel- 
fauern Salze des Ratrons und der Magneſia vorwalten, ſodaß ihr bitterer Geſchmack fie leicht 
erkennen läßt. Die befannteften find bie von Saidſchütz, Seidlig und Püllna. 5) Sodaquellen 
ober altalifche Quellen, worin das Eohlenfauere Natron ber Hauptbeſtandtheil ift, welches 
ihnen ben etwas Iaugenhaften Geſchmack ertheilt. Als Beifpiele find zu erwähnen bie warmen 
Quellen von Schlangenbab, Teplig, Gaſtein, Ems, Karlöbad. A) Stablquellen oder Stabl ˖ 
waſſer, in denen kohlenſaueres Eiſenorydul den weſentlichſten Beftandtheil ausmacht; ihr Ge 
Tchmad ift etwas tintenartig, zufammenzichend und fie fegen an der Luft auf ihrer Oberfläche 
eine dünne Haut gelben Oderd ab. Sie finden ſich z. B. zu Pyrmont, Driburg, Franzensbad, 
Spaa und Flinsberg. 5) Saͤuerlinge oder Sauerwaſſer enthalten vorzugsweiſe freie Koblen- 
fäure, von der fie den fauern Geſchmack und bie Eigenfhaft zu perlen befigen. Sehr berühmt 
find die Säuerlinge von Selters, Oberfalzbrunn, Geilnau, Fachingen, Bilin. 6) Schwefel · 
quellen, welche durch den eigenthümlichen Geruch des Schwefelmafferftoffgafes nach faulen 
Eiern zu erkennen find. Dahin sag bie berühmten warmen Quellen von Aachen, Burt- 
fheid, Warmbrumn, Baden bei Wien, Baden in der Schweiz, Bagneres, Air u.f.w., die kalten 
u Renndorf, Meinberg, Weilbach in Naſſau. Der Einfluß, den ein länger fortgefegter Ge⸗ 
rauch eines Mineralwaſſers auf den Organismus ausübt, if bedeutend ; im Allgemeinen läßt 
ſich jedoch über die Art deffelben nichts angeben, da Hier jeber einzelne Krankheitsfall einer ger 
nauern Prüfung bedarf und oft fehr ähnlich fheinende Krankheiten doch die Anwendung fehr 
verſchiedener Mineralwaffer erfodern und umgekehrt. Die gewiffenhafte Befolgung einer faft 
dei allen gleichen geiftigen und körperlichen Diät ift die allgemeine und unerlafliche Bebingung 
zum Gelingen einer Brunnencur. Bon den Gebrauchsweifen ift das Trinken die Häufigfte und 
nach dieſem das allgemeine Bad (f.d.), dem ſich dann bie verſchiedenen Babearten anſchließen. 

Mineralbäder, wenn auch nur ſehr empiriſch angewendet, gab es ſchon bei den Griechen, He- 
bräern und Römern. Während Exftere mehre Tempel zu Ehren ber durch die Quellen Heilen- 
den Gottheiten errichteten, erbauten die Kegtern viele prächtige Badehänfer, deren Ruinen noch 
gegenwärtig Bewunderung erregen. Die Völkerwanderung zerftörte biefe Bauten. Reue Ba- 
behäufer errichteten die Araber in den von ihnen eroberten Ländern ; im Decident Dagegen waren 
die meiften Mineralquellen nur den nächften Ummwohnern bekannt, ſodaß die Bäder zu Aachen, 
die Karl d. Gr. gebrauchte umd befonders begünftigte, bis gegen das 13. Jahrh. faft als einziges 
Beifpiel daſtehen. Nur in Italien, wo fidh 3. B. eine Badeordnung für die pifantfchen Bäder 
von 1464 vorfindet, feheint der Gebrauch ber Mineralbäder allgemeiner geweſen zu fein. Exft 
als die politifchen Verhältniffe ſich mehr ordneten, begannen einzelne Fürften ben Mineralquel» 
Ien ihrer Länder mehr Aufmerkfamkeit zuzuwenden, während gleichzeiti, die Arge die Heil- 
kraͤfte derfelben genauer zu prüfen anfingen, worauf dann der Befuch der Biber nad) und nach 
immer zahlreicher wurde. Als Begründer einer wiſſenſchaftlichen Heilquellenlehre iſt Friedt. 
Hoffmann (f. d.) anzuſehen, der viele Quellen ſelbſt befuchte, ihre Beſtandtheile und ihre Wire 
Zungen mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln erforfchte und zum Theil durch glänzende 
Erfolge feine Bemühungen belohnt fand. Seit feiner Zeit wurden die Mineralquellen immer 
mehr und mehr Gegenftand der eifrigften Unterfuchungen, und welchen Nugen diefelben, ver- 
bunden mit dem in neuerer Zeit erfolgten Umfchwimge der Chemie und Phyſiologie, gefchaffen 

aben, geht aus der großen Zahl Kranker hervor, welche jährlich In den Bädern ihre Heilung 
en. Vol. Better, „Handbuch der Heilquellenlehre“ (2Bbe., Berl. 1838); Schmwarge, „AU 
gemeine und fpecielle Heilquellenlehre” (2pz. 1839). 

Der Gedanke, die natürlichen Mineralwaffer künſtlich nachzubilden und fo ihren Nugen 
außgebreiteter zu machen, mußte entftehen, fobald die Heilkraft derfelben erfannt wurde, und 
ſchon bei Plinius findet fich eine Angabe, künſtliches Meerwaffer zu bereiten. Im 16. Jahrh. 
machte Thurneyffer, im 18. Friebr. Hoffmann und Bergmann Verſuche, duf künftlichen Wege 
Mineralmaffer zu gewinnen. Doch alle diefe Beſtrebungen konnten nur fehr mangelhafte Er- 

re folange die Chemie noch nicht weiter als Damals ausgebildet war und folange 
dieſe Nachahmungen in der Borausfegung gemacht wurden, daß einige der in den Mineralwafe 
fern gefimdenen Subſtanzen als bei der Wirkung nicht weſentlich betheiligt weggelaſſen werden 
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Eonnten. Erſt ſpaͤter (1750), als durch Venel, der den Vorſchiag machte, Tohlenfaueres Natron 
in einem verfchloffenen Gefäße in Salzſäure aufzulöfen, der erſte Schritt geſchah, um bie Satz- 
auflöfung mit Koblenfäure zu fättigen, wurde ber Weg eingefchlagen, auf dem man nach Ver⸗ 
Kauf eines Jahrhunderts die heutige Vollkommenheit erreicht hat. Nach der großen Reformation 
der Chemie durch Lavoifier entftanden mehre Etabliffemente, namentlich in Paris, Stockholm 
und in Oberitalien, wo Mineralwaſſer mit mehr oder weniger Glück nachgebildet wurden j der 
Ruhm aber, ein folches Unternehmen mit der größten Umficht begonnen und mit ber ausbauernd» 
ſten Beharrlichkeit der Vollendung am nachſten geführt zu haben, gebührt allein Struve (f.b.), 
welcher ſich die Aufgabe geftellt Hatte, Flüſſigkeiten darzuftellen, die nicht nur bei der chemiſchen 
Anaiyſe in Hinficgt auf die quantitativen und qualitativen Verhältniffe ihrer Beſtandtheile, 
fondern auch in Geruch, Geſchmack, Anfehen, in der Art, wie bie Gasarten ſich entfernen, in 
dem Verhältniffe der Zeit und der Reihe, in der fi) die verfchiedenen chemifchen Verbindungen 
zerfegen, den Originalen vollkommen gleich wären. Auch gehörten noch fehr verſchiedene Vor · 
richtungen bazu, diefe Flüffigkeiten bis zu bem Zeitpunfte, wo fie genoffen werden, in ihrem Zu ⸗ 
ftande zu erhalten. Die glücklichen Erfolge der erften Anwendung (1818) von Struve's künſt 
lichen Mineralwaffern in Dredden hatten 1820 die Errichtung einer förmlichen Trinkanſtalt 
daſelbſt zur Folge, deren günftiger Fortgang nach und nad) die Errichtung von ähnlichen Trink. 
anftalten zu Leipzig, Berlin, Königsberg, Hamburg, Petersburg, Moskau, Odeſſa, Brighton 
n.f. w. veranlaßte. Sind auch die Meinungen über ben mebicinifchen Werth der künſtlichen 
Mineralwaffer noch getheilt, fo ſprechen doch viele glückliche Erfolge ihrer Anwendung bedeu- 
tend zu ihrem Bortheil, während fie noch außerdem den Vorzug haben, in Fällen angewendet 
werden zu Türmen, wo eine Reife nad) der Driginalquelle durch mancheriei Berhätmiffe unthum · 
lich gemacht wird. Vom chemiſchen Standpunkte aus kann ihre Identität mit den natürfichen 
Quellen nicht in Zweifel gegogen werben, da bie Darftellung der Tünftlichen Waffer, Hand in 
Hand gehend mit den Fortfchritten der analytifchen Chemie, nur auf die genaueften Analyfen 
und forgfältigften Beobachtungen der Verhältniffe bafirt iſt und vermittelft zum großen Theil 
fehr finnreich ausgedachter Apparate ausgeführt wirb, bie ed möglich machen, die Bedingungen 
bei der Darftellung zu erfüllen, welche bie Analyfe ald nothwendig ergeben hat. Durch bie 
Rachbildung der Mineralquelien iſt es dargethan, daß das Räthfel der Wirkungen berfelben, 
welche fo viele tief eingewurzelte Leiden und Hemmimgen in der organifchen Thätigkeit des 
menſchlichen Körpers heben, allein in den Beftandtheilen ihrer Mifchung ımd in der ihnen eigen- 
thümlichen Wärme liegt. Hypotheſen, wie bie, daß die darin aufgelöften Beftandtheile Producte 
eines Athmungsprocefies der Erde feien, daß die Berge große voltaifche Säulen wären, welche 
auf galvanifchem Wege den Gehalt der Quellen erzeugten, ober daß ihre Wärme eine eigene, 
fpecififch von der gewoͤhnlichen verfchiedene fei, oder daß verborgene Kräfte (mie der Brunnen- 
geift m. f. m.) ihre mebdicinifche Wirkung vorzugsweiſe bedingten u. ſ. w., kann man fegt füglich 
auf ſich beruhen laffen, nachdem auf dem e der Erfahrung mie durch die Theorie über bie 
Richtigkeit ſolcher Anfichten entfchieden ift. Vgl. Struve, ‚Abe die Nachbildung der natür- 
lichen Heilquellen” (2 Hefte, Dresd. 1824— 26); Vetter, „Über den Gebrauch und bie Wir- 
kungen fünftlicher Rineralbrunnen“ (Berl 1835); Ofann, „Phyfitalifch-mebicnifche Darficl- 
Kung er bekannten Heilquellen Europas” (3 Bde., Berl. 1839— 43). 

inerva, bei den Griechen Athene oder Pallas Athene, iſt unter den Gottheiten des 
Dlymp eine der vorzüglichſten. In allen den mannichfaltigen Vorſtellungen ihres Mythus 
fiheint unverkennbar, daß fie in dem älteften attiſchen Religionsbegriffen als ein dem höchſten 
Ather verwandtes, Licht und Wärme verbreitendes, alles feinbfelige Grauen vernichtendes 
Weſen, als eine Jungfrau aus himmliſcher Höhe aufgefaßt wurde. Die Fabel erzähle von ihr 
Folgendes. Als Zeus nad) dem Siege über die Titanen zur Oberherrfhaft gelangt war, erfor 
ex ſich zur erſten Gemahlin die Metis (f. d.). Ein Orakelſpruch aber hatte ihm geweiffagt, daß 
Metis zuerft eine Tochter, dann aber einen Sohn gebären würde, welcher ihm die Herrſchaft zu 
entreißen beflimmt fei. Diefem Schickſale zu entgehen, verfchlang er die Metis mit der noch un- 
geborenen Athene. Als nun die Zeit der Geburt herankam, empfand Zeus einen gewaltigen 
Schmerz im Kopfe, daher er fich vom Hephäftos den Kopf fpalten fieß, worauf die Göttin, na 
ber fpätern Sage fogleich beivaffnet, Herausfprang. Als weiſe Kriegerin, im Gegenfag des wil« 
den, blutdürſtigen Ares, die den Krieg nicht um des Kriegs willen führt, trat fie zuerft in den 
Sötterfämpfen auf. In den Gigantenfchlachten beflegte fie den Pallas und Enkelabos. In den 
Kriegen der Sterblichen ift fie die ſtete Lenkerin und Befgügerin ber Helbenkraft. Auch erſcheint 
fie als Befchügerin der Künſte des Friedens umd zeigt ſich da als Jungfrau in allen Gefchäften 
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Einer Fürftentochter des Heroifchen Zeltalterd. Den Webſtuhl, die Spindel und die Nabel fire 
den wir in ihrer Hand, und wie die Heldenfrauen die Gewaͤnder für ihr Haus felbft bereiten, fo 


„arbeitet fie die Gewänder der Böttinnen, weshalb fie den Beinamen Ergane erhielt. Von den 


blos weiblichen Kunftfertigkeiten trug man ihren Schug auf alle friedlichen Beſchäftigungen 
der Menfchen über, bei welchen ber thätige und erfinderifche Geift fich zeigte. Jeder Künftier, 
der mechanifche wie der bildende, ftand unter ihrer Dbhut, und ihres Schuges erfreute fich der 
Philoſoph wie der Redner und Dichter. Sie gehört felbft mit unter Die heilenden Götter und 
wird als ſolche Päonia genannt. In allen diefen Beziehungen ift fie das Symbol des aus dem 
Haupte entfpringenden Gedanfens, die Göttin der Weisheit felbft, ber Wiſſenſchaft und Kunfk, 
legterer jedoch nur, infofern Erfindung und Denftraft dabei in Anfpruch genommen werben. 
Auch wird fie als die Erfinderin der Flöte genannt ; als fie aber in einer Quelle wahrnahm, wie 
fehr das Spiel auf derfelben ihr Geficht entftellte, fo warf fie Die Flöte von fich und belegte Dem 
mit dem härteften Fluche, der fie aufnehmen würde. Die Liebe verfhmähent, weihte fie ſich 
ewiger Zungfraufchaft, und wer den Blid der fühnen Begier zu ihr erhob, den traf furchtbare 
Rache. Tireſias, der fie im Babe belaufchte, erblindete. 

Mit diefem Charakter des reinen, befonnenen Verſtandes erfcheint die Göttin auch in den 
Darftellungen der Kunft. Ihre ältefte Darftellung, welche die Palladien zeigten, von denen auf 
Bafen, Gemmen und Münzen Wiederholungen erhalten find, ging durch bes Phidiad Schule 
zu Athen in jenes Ideal reiner und thatkräftiger Jungfräulichkeit, welche über alle weibliche 
Schwäche erhaben if, über. Schon die älteften Bildner gaben ihr häufig neben ben Waffen 
Nocken und Spindel. Helm, Schild, Lanze und Agide (f. d.) find ihre Attribute. Manche Sei⸗ 
ten ihres Mythus Hat nur die ältere Kunſt, manche vorzugsmeife die fpätere aufgefaßt. Am 
Parthenon in Athen hatte Phidias in den Giebelfeldern öftlich der Göttin Geburt, weftlich ihren 
Streit mit Pofeidon um Athens Schugherrfchaft angebracht und hiermit die reichften Auffafe 
fungen ihres Mythus gegeben. Durch Phidias wurde auch das Käuzchen, die Mitbewohnerin 
der Burg, der Göttin flete Begleiterin. Der ältefte Sig ihres Eultus war am Kopaiſchen See 
in Böotien, da, wo bie alte pelasgifche Stadt Athenä nebft Eleufis fand. Won da verbreitete 
Sich ihr Dienft befonders nach Attika, welches ihre geheilige war. Ihre glänzendſten Feſte in 
Athen, deffen Schuggottheit fie war, waren die Panathenden, von denen bie großen alle vier 
Jahre, die Heinen jährlich oder alle drei Jahre gefeiert wurden. Nach Rom kam ihre Verehrung 
von Falerii. Ihr war mit Jupiter und Juno der Haupttempel auf dem Capitol geweiht. Als 
ihr Feft beging man dafelbft die großen und Meinen Quinquatrus, von denen bie erſten im 
März, die andern im Juni gefeiert wurden. - 

Dinefota oder Minnefota, eines der vier organifieten Territorien ber Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika, zwifchen Wisconfin im D., Jowa im S., dem noch nicht organifirten 
Miffourie oder Norbiweftgebiete im W., dem Britifchen Norbamerita und dem Obern See 
imM. gelegen, hat ein Areal von nahe 3918 AM., enthält die Quellen des Miffiffippi, der 
mit dem Ste.-Eroig zum Theil die Oftgrenze bildet, iſt zum größten Theil fruchtbares, hoch⸗ 
a Prairienland, theild bewaldet, theild mit Gras bedeckt. beraus zahlreich find 
die Landfeen, die meift miteinander, zum Theil auch mit dem Miffiffippi und bem Obern See 
in Verbindung ftehen, oder nur durch female Tragepläge voneinander gefehieden find. Une 
ter ihnen find die größten der Miniwakan ober Teufelsfee-(Devils lake), der Rothe See 
(Redlake), der fehr fifchreiche Negenfee (Rainy lake), der Wälderfee (lake of the woods) 
von 65M. Umfang. Der Hauptfluß ift der Miffiffippi, ber das Gebiet auf einer Strede von 
AI HM. durchſtrömt, wovon jegt 47; M. bis zu den St.-Antonyfällen aufwärts von Dampfe 
ſchiffen befahren werden; auch oberhalb der Fälle geht ſchon ein Heined Dampfboot. Sein be 
deutendfter Nebenflug ift hier der St.-Peters, von den Siour Minifota, d. h. ſchlammiger Fluß, 
genannt, 102 M. lang, bei feiner Mündung 300 F. breit und 15 F. tief, für Dampfboote bis 
gu den Little⸗Rapids, gegen 10 M. oberhalb Fort Snelling, fahrbar. Die weiten Prairien zwi⸗ 
ſchen dem Miffouri und dem Jamesd-River, die alljährlich von Büffelheerben befucht werden, 
find Jagd und Kampfgebiet der in ewiger Feindſchaft Iebenden Siour und Djibways. Der 
James · River oder Ischan-sanson durchfüeßt M. in füdlicher Richtung und münbet nach einem 
Laufe von 130 M., wie der ihm parallel fließende Big-Siour oder Tschanka-sadata nach 
einem Laufe von 76 M., in den Miffouri. In den Obern See münbet der St.-2ouis, in ben 
Winnipegfee der nördliche Med-River, der ganz in der Nähe der Miffiffippiquellen entfteht 
und häufig Überfchwennmungen ausgefegt if, Das Klima von M. ift nicht allzu ſtreng. Die 
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Wluser find troden; der Schnee Liegt meift nur 2 8. und bie ungeheuern Richten. 
waldungen im Norden gewähren Schug gegen die ſcharfen Nordwinde; doch tritt mitunter 
ſchon in der zweiten Dälfte des September& — ein. Im Miſſiſſippi bildet ſich bei St.-Pauf 
vor Ende November fein Eis. Das Gebiet gehörte bis 1848 zu Wisconfin, Michigan und 
Jowa; dann wurde es abgefchieden und 3. März 1849 als Territorium organifirt. Im Nov, 
1849 beendigte die Volksvertretung ihre erfle Sigung. Die Bevölkerung belief ſich in diefem 
Sabre auf 4780, im folgenden auf 6077, nämlich 6058 Weiße (darunter 2048 Fremdgeborene 
umd zwar 141 aus Deutichland, 271 aus Irland, 84 aus England) und 39 freie Farbige. Im 
3.1852 war fie bereit auf 12000 Köpfe gefliegen. Die Zahl der Repräfentanten ift 18 auf 
ein Jahr, die der Senatoren neun auf zwei Jahre; der Gouverneur wird auf vier Jahre gewählt 
und hat ald ſolcher einen Gehalt von 1500 Dollars, außerdem noch 1000 Doll. ald Superin« 
tendent der Indianerangelegenheiten. Auf den Eongreß zu Wafhington ſchickt M. einen Delegir- 
ten mit Berathunge«, aber ohne Stimmrecht. Für den Schulfond find in jedem Townſhip 1280 
Acres Land vorbehalten worden, boppelt ſoviel als in ben andern Staaten ber Union. Im April 
1849 wurbe bie erſte Buchdruckerpreſſe aufgefchlagen, aus der alsbald zwei Zeitungen hervore 
gingen. Das bebaute Farmland des Gebiets belief fi, 1850 auf 5035, das unbebaute auf 
23846 Acres, beides im Werthe von 161948 Doll. Die wichtigften Erzeugniffe der Lande 
wirthſchaft find Mais, Weizen, Heu, Butter und Wolle ; auch Ahornzuder wird erzeugt; der 
Viehſtand hatte 1850 einen Werth von 103859 Doll. Die politiſche Hauptftadt und für 
jet auch der bedeutendſte Drt ift &t.-Paul am Miffiffippi, 1% M. unterhalb der, St.-Ante 
uyfälle. Im 3. 1842 fand dort die erfte Hütte, Anfang 1849 zählte man 142 Häufer; 1850 
hatte die Stadt 1135, 1851 aber 1500 €, 

Mingotti (Katharina), eine ausgezeichnete Sängerin, geb. 1728 zu Neapel von beutfchen 
Ültern, kam nach dem Tode ihred Vaters, der in öſtr Militärdienften ftand, in ein Urfulinerin« 
nenkloſter, wo ihr die Abtiffin auf ihr inftändiges Bitten mufitalifchen Unterricht geben lieh, 
Vierzehn Jahre alt kehrte fie zu ihrer Mutter zurüd und A ſich einige Jahre darauf 
gegen ihre Neigung mit dem fchon befahrten Venetianer Dlingotti, welcher Unternehmer ber 
Dper zu Dresben war. Sie trat nım in Dresden auf, ervegte gleich bei ihrem erſten Auftreten 
das allgemeinfte Auffehen und wurde fofort angeftelt. Ihr ſchnell durch ganz Europa verbrei« 
teter Ruf brachte ihr zunächft eine Einladung nach Neapel, und auch Hier fand fie den unge 
theilteften Beifal. Bei ihrer Rückkehr nad) Dresden 1748 fand fie bei Haffe, dem neuen Dis 
rector der Kapelle, keine günftige Aufnahme; doch gelang es ihr durch die Trefflichkeit ihres 
Geſangs, auch ihn umd feine Gattin Bauftina mit fi zu verföhnen. Unter der Direction Fa⸗ 
rinellis ging fie 1751 nach Spanien, wo fie der größten Auszeichnung am Hofe genof, fpäter 
nach Paris, London und Italien; doch betrachtete fie fortwährend Dresden als ihre Heimat. 
Erſt nach dem Tode des Königs Auguft 1763 ließ fie fich in München nieder, wo fie ald Hofe 
fängerin eine Penfion genoß. Sie ftarb 4807 zu Neuburg an der Donau. 

Mingrelien, d. i. da6 Rand der taufend Quellen, eine etwa 100AM. große, fehr gebirgige 
und wafferreiche Provinz, welche feit dem Frieden zwifchen Perfien und Rußland 1815 dem 
legtern Staate zugehört, grenzt gegen W. an das Schwarze Meer, gegen N. an Abchaſien, ger 
gen S. an Imerethien, mit dem es gegenwärtig einen Theil des grufinifch-imerethifchen Gour 
vernements, deſſen Hauptſtadt Tiflis (f.d.) ift, bildet, und gegenD. an die Hochkämme des Kau« 
kaſus. Durchfioſſen wird es theilweife von dem Elbrus. Die Zahl der Einwohner belief ſich 
1834 auf 61600, die ſich zur griech. Kirche bekennen. Der frühere Zar von M., Dabdian, ber 
gegenwärtig in ruff. Dienften ſteht, nannte fich Fürft des Schwarzen Meeres und herrfchte 
ganz uneingeſchränkt. Er bewohnte bie Heine, aber ziemlich gut gebaute Hauptſtadt des Landes, 
Is gauer oder Iskuriah (unftreitig das alte Dioskuriad oder Sebaſtopolis) am Schwarzen 
Meere, bie zugleich das Haupthandelsemporium in M. ift, wo beſonders mit Salz, Waffen und 
Sklaven ein nicht unbedeutender Handel getrieben wird. Die ftärkften eftungen find Poti und 
Redoute Kale, am Schwarzen Meere gelegen; bei den Ureinwohnern ftand die Befte Jordi fehr 
im Anfehen. Das griech. Klofter Martwili iſt zugleich Bifhoffig. Die Einwohner, welche ſich 
ſelbſt Kadzariai nennen und ehebem megen Sklavenjagd, Mord und Straßenraub in fehr 
übelm Nufe fanden, gelten noch immer für fehr roh und uncultivirt. i 

Minds, einer der Hauprflüffe Spaniens, entfpringt aus einem See bei Buente-Minho auf 
hen galicifchen Gebirge in ber fpan. Provinz Luge, fließt anfangs in füblicher, dann in füde 
weſtlicher Richtung, macht eine lange Strede die Grenze zwifchen Portugal und Spanien und 
mündet, nachdem er rechts die Narla und Ferreyra und links den Sil und Sarria aufgenommen 
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nad) einem Laufe von 28 M. ins Atlantiſche Meer. Ex wird erft fünf M. vor feiner Husuän 
dung bei Salvatlerra ſchiffbar und berührt die Städte Drenfe und Tuyo. 
inlaturmalerei heißt im weitern Sinne jede Art Malerei in fehr Heinem Maßſtabe 
und von fehr feiner und forgfältiger Ausführung, dann aber insbeſondere diefenige Urt der 
Waſſermalerei, bei welcher man bie Gummifarben blos mit der Pinfelfpige aufträgt, mas man 
punftiren (pointiller) nennt. Die geeignetften Farben zur Mintatınmalerei find die, melde am 
wenigſten Körper haben, 5. B. Kamin, Ultramarin, Lade u. ſ. w, bie man, um fie ganz fein 
u erhalten, in vielem Waſſer auftöft und, nachdem man baffelbe abgegoffen, wieder trodnet. 

a die feinen Punkte, aus denen die Miniaturmalereien beſtehen, fo reinlich nebeneinander 9 
fegt werden müffen, daß fie vertrieben und gleichſam miteinander vereinigt fcheinen, fo nimmt 
dieſe Arbeit viele Zeit in Anſpruch. Übrigens wird dabei ber Grund (in der Regel Pergament 
oder Elfenbein) fehr oft zu den höchſten Kichtern ausgefpart. Die Meßbücher oder Miſſalen 
(f. d.) und Evangeliarien waren ber erfte Schauplag ber Minlaturmalerei. Die älteſten Han» 
ſchriften, welche dergleichen enthalten, find nach Waagen die in ben iriſchen Klöftern im 6. 
und 7. Jahrh. gefehriebenen. In ihnen bildete ſich almälig eine in dem Figürlichen ſchematiſch 
Barbarifche, in den Ornamenten an fhönen Erfindungen reiche, in der Feinheit der kalligraphi⸗ 
[hen Technik bemunderungswürbige Malerei aus. Das ältefte, ſicher beglaubigte Denkmal der 
Art ift ein Evangeliarium in der Nationalbibliothet zu Paris, welches der heil. Willibrod be 
feffen hat. Reicher und merkwürdiger iſt ein Evangeliartum ebendaſelbſt, deſſen gleichfalls irl, 
Schrift auf das Ende des 8. Jahrh. deutet. Hierin findet fich neben gänzlichem Mangel au 
Sinn für die menfchliche Form ein ausgebildeter Geſchmack in ben Arabesten. Mit den zahl⸗ 
reichen, von Irland ausgehenden Pflanzſchulen für die Ausbreitung des Chriſtenthums wurde 
jener irl. Geſchmack verbreitet, beffen Einfluß ſich namentlich in einer Reihe von Handſchriften 
zu St.-Ballen verfolgen läßt, ſowie er fich noch in den Miniaturmalereien von Baiern md Bik 
men bis zum 11. Jahrh. findet. Später ift der Einfluß einer byzant. Dintaturmalerei fihtbat, 
wie fie ſich ſchon Im 9. und 10. Jahrh. in abendländ. Handfehriften ausgebildet hatte. Bıl. 
Nive, „Essai sur l’art de verifler l’äge des miniatures peintes dans les manuscrits” (Pat. 
4782). Im Allgemeinen war die Mintaturmalerei eine Befchäftigung ber Mönche, bie man 
illuminatores oder miniatores nannte, weil fie meift auch die Capitelüberſchriften und Anfange 
buchſtaben übernahmen, diefe aber mit rother Farbe, Mennige (minium), gefchrieben wurden. 
Undere leiten ben Namen Miniaturmalerei von pictura minuta, d. i. Kleinmalerei, ab. Die 
Slanzzeit der Miniaturmalerei war unftreitig das 15. Jahrh., wo bie beften flandr. und treff 
Tiche ital. Maler fie ausübtenz nad) der Erfindung der Bucdruderkunft umd des Lumpenpa 
piers, wo der Holzſchnitt und der Kupferftich an die Stelle der Gemälde in Handſchriften traten, 
kam die Miniaturmalerei in Verfall. Erſt im 18. Jahrh. wendete fich dieſelbe vorzugsweiſe 
dem Porträt zu. Ausgezeichnete Mintaturmafer der neuern und neueften Beit find Menge, Che 
dowiecki, Füger, Weſtermann und Shelly, Sir W. Newton, W. Booth, W. C. Roß, Lizinſta 
de Mirbel, Johannes Möller in Kopenhagen, Ed. de la Tour, Miniaturmaler bes Königs der 
Belgier. Vgl. Violet, „Anweiſung zur Miniaturmalerei” (Par. 1782; deutſch, Hof 17); 
Melignan, „Trait6 sur la peinture en miniature“ (Par. 1818). Eine ausführliche Geſchichte 
der Miniaturmalerei läßt Waagen in England und in engl. Sprache erfcheinen. 

Minimen, Mindefte Brüder oder Eremiten des heil. Franz von Paula, Fratres minim, 
Fratres Eremitae S. Francisci de Paula, Heifen bie Glieder eines von Franz (ſ. d.) von Pauls 
geſtifteten Mönchsordens. Der Stifter trat ſchon im 12.3. in den Orden der — —— wid· 
mete ſich aber nach einem kurzen Aufenthalte in einem Kioſter dem Einfiedlerleben in ber Ride 
feiner Vaterftadt Paula in Ealabrien mit großer Strenge und fand bald viele Nachahmer, die 
fich ihm anſchloſſen. Mit diefen verließ er 1435 feinen bisherigen Aufenthalt und verband fich 
mit ihnen zu einer Kloſtergeſellſchaft, die er „Einſiedler des heil. Franciscus” nannte. Dit 
Auf feiner Frömmigkeit vergrößerte ſchnell die Zahl feiner Anhänger und erwarb ihm bie Er⸗ 
laubniß ein eigentliches Klofier mit einer Kirche erbauen zu bürfen. Diefen Bau führte er, durch 
milde Gaben fehr unterflügt, 1457 aus. Neue Sige feiner Höfterlihen Verbindung fliftete et 
darauf in Spezzia, Gortona und Milazzo in Sicilien. Sixtus IV. beftätigte 1474 ben Orden, 
pen ihm die Eremtion und noch andere Privilegien und ernannte Franz von Paula pm 

eneralfuperior aller Klöſter, bie fich feiner Stiftung angefchloffen hatten. König Ludwig I, 
von einer lebensgefährlichen Krankheit ergriffen, tief Franz von Paula 1482 zu fih nach 
weich, wo Letterer nım feinem Orden ebenfalls Ausbreitung zu verſchaffen roupte. Weil men 
Ihn nur „ben guten Mann“ nannte, erhiehten bie Glieder des Ordens den Ramen „Die gut 
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Leute” (les bons hommes). Die Regel, weiche Franz für den Orden aufgefegt hatte, erhielt 
1492 von Alerander VI. bie Beftätigung; zugleich verwandelte aber auch der Papſi den biöheri- 
gen Ordensnamen in die Benennung „Minimen”, weil diefe in ihrer Demuth die allergering- 
fen unter den geiftlichen Ordensbrüdern fein wollten, und gewährte ihnen alle Privilegien der 
Bettelmönde. Franz felbft nahm noch drei mal Veränderungen mit feiner Regel in kurzen Zivi« 
ſchenräumen vor, und fo erhielt der Orden noch brei Regeln, von denen die eine Papſt Aleran- 
der 1504, bie zweite 4502 und Julius IL. die dritte 1506 beflätigte. Unter Marimilian I. ver» 
breitete fi) der Orden fodann nach Deutfchland, unter Ferdinand dem Katholifchen nach Spa- 
nien, wo die Minimen den Namen Fratres de Victoria erhielten, weil die Spanier durch das 
Gebet des Franz einen Sieg über bie Mauren gewonnen haben follten, während fie in Deutfch- 
land nad) dem Geburtsort des Franz vorzugsmweife Pauliner oder Paulaner genannt wurden. 

in Spanien trat auch ein Nonnenorden der Minimen, Mindefte Schweftern genannt, in das 

ben (1492), doch ohne eine weite Verbreitung hier und in Frankreich zu finden. Der Orden 
befteht noch vorgug&meife in Italien; in Spanien, wo er mit mehren andern Orden aufgelöft 
war, ift er Mitte 1852 gefeglich wieberhergeftellt worden. Miffionscolonien hat er in In« 
dien. Die Orbensregel fodert die gewöhnlichen brei Kloſtergelübde, dabei aber noch als 
ein viertes das Baftenleben (vita quadragesimalis), welches in der gänzlichen Enthaltfanıkeit 
von allem Bleifche und von Dem, was aus bemfelben entſteht ober ihm ähnlich iſt, befteht. Nur 
der Genuß von Brot, Früchten und Waffer ift geftattet. Das Stammkloſter im Neapolitani« 
chen erhielt der Orden, nachdem es unter der Fremdherrſchaft eingezogen worden war, durch 
Ferdinand IV. 1815 wieder zurück. Im Neapolitanifchen heißen die Minimen Paslotti. Zu 
ihnen gehören auch die Minimen beiberlei Geſchlechts (Minimentertiarier), welche Franz 
ſelbſt noch vor feiner Reife nach Frankreich für weltliche Perfonen und ohne gemeinſchaftliches 
Keben fliftete. Die Regel, die Franz de Paula für diefe 1501 gab, beftätigte Alexauber 1502 
und wiederholt Julius 11.1506. Sie fodert vornehmlich ſtrenge und häufige Faſten und über 
läßt den Abten und Abtiffinnen (Correctoren und Eorrectricen) die Beilegung ber Streitigkeiten 
unter den Orbensgliedern. Der Drden befteht noch in Stalien. 

Minimum, f. Marimum. 

Minifter, in manden Staaten auch Staatsfecretäre, Staatsräthe, Staatsminiſter u. ſ. w. 
genannt, find diejenigen oberften Staatsbeamten, welche unmittelbar unter dem Regenten und 
als deffen Organe die gefammten Regierungsgefchäfte beforgen. Zu diefem Zwecke hat man 
das ganze Gebiet der Staatsverwaltung in einzelne Zweige oder fogenannte Departements ein- 
getheilt, deren jedem ein Minifter vorficht. Gewöhnlich find dies die Departements des Innern, 
des Außern, des Eultus und öffentlichen Unterrichts, der Juſtiz, der Finanzen, bes Kriegs, bid- 
weilen auch noch des Handels und Aderbaus und beröffentlichen Arbeiten. Um aber auch die Ein- 
heitlichkeit der Regierung zu wahren, find in der Regel fämmtliche Minifter zu einem Collegium, 
Staatd- oder Gefammtminifterium, Minifterrath, Conſeil vereinigt, worin Die wichtigen Verwal ⸗ 
tungs- und Gefeggebungsangelegenheiten gemeinfam berathen und durch Mehrheitsbefchlüffe 
fefigeftellt werden. Den Vorfig führt hierin manchen Staaten (wenigftens bei befonders wichtigen 
ragen) der Monarch felbft, in andern einer ber Minifter, welcher zu dieſem Amte befonders 
ernannt if, ber fogenannte Minifterpräfident oder Premierminifter. In England ift die 
Stellung diefes Premierminifters eine ſehr hervorragende. Er vertritt gewiſſermaßen das ganze 
Regierungsfyftem und ihm find die andern Minifter in vielen Beziehungen wefentlich unterge- 
orbnet, wie denn auch deren Ernennung auf den Vorfchlag des Premierminifters, welcher, wie 
der herfömmliche Ausdruck lautet, mit der Bildung eines Miniſteriums beauftragt wird, erfolgt. 
In manden Ländern bildet au) das Befammtminifterium eine Recursinftang für Befchwer- 
den über Eutſcheidungen der einzelnen Minifterien. In legtern werden zwar gewöhnlich auch 
die wichtigern Sachen von dem Departementschef gemeinfchaftlich mit feinen Räthen ertvogen, 
jedoch ſteht hier dem Minifter die entfcheibende, ben Räthen blos eine berathenbe Stimme zu. 
Diefe Einrichtung findet gegenwärtig faft in allen Staaten, felbft in der Türkei ſtatt und bat 
die frühen Provinzialminifter (wie in Preußen), Gabinets- und Gonferenzminifter (wie in 
Sachſen) u. dgl. überall verdrängt. Cine etwas abweichende Einrichtung if neuerlich in dem 
franz. Kaiferreich durch die Einfegung eines befondern Staatsminiſteriums, einer Urt vom 
Mittelorgan zwifchen den Departementöminiftern und dem Kaifer, begründet worben. Die 
Stellung der Minifter iſt natürlich eine wefentlich andere im abfoluten und im conſtitutionellen 
Staate. Dort find fie nur bem Monarchen verantwortlich und von deſſen Befehlen unbedingt 
abgängig. Im conflitutionellen Staate dagegen kommt zu jener Verantworilichkeit noch eine 
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zweite, praktiſch ungleich wichtigere, die der Volksvertretung gegenüber. Vermöge derfelben wer⸗ 
den die Miniſter für alle Regierungsacte des für unverantwortlich erklaͤrten Monarchen in An⸗ 
ſpruch genommen. Diefe Verantwortlichkeit ber Minister ift heil eine parlamentarifche oder 
politifche, theils eine ftrafrechtfiche. Jene befteht darin, daß wegen aller Handlungen und Unter- 
laffungen der Regierungspoliti die Minifter ald Rathgeber ber Krone, in den Verhandlungen 
der Volfövertretung wie in der Preffe, vor den Augen bes eigenen Landes und bes Auslandes zur 
Rechenſchaft gezogen werben. DieSpige diefer parlamentarifchen Dinifterverantivortlichkeit be» 
ſteht (in den Staaten mit ausgebildeten conftitutionellen Syſtem, mie z. B. England) darin, daß 
ein Minifterium, mit deffen Grundfägen ober Handlungen die Mehrheit ber Volks vertretung ſich 
entfchieben unzufrieden erflärt, feinen Plag einem andern, mit den Anſichten diefer Mehrheit 
beffer übereinftimmenden räumen muß. Dies iſt, was man umter der parlamentarifgen Re- 
sierung verſteht. Formell ernennt auch dort der Regent feine Minifter, allein materiell ift erin 
der Wahl berfelben gebunden an bie Mehrheit der Bolkövertretung, weil ein Minifterium, wel- 
ches dieſe nicht für fich hat, fich nicht behaupten, feine Grundfäge nicht in Form von Gefegen zur 
Geltung bringen, auch bie zur Führung der Regierung nöthigen Berwilligungen nicht erlangen 
würde. Ernfter ift die ſtrafrechtliche oder die Minifterverantiwortlichkeit im engern Sinne. Hier 
handelt es ſich um ſolche Handlungen oder Unterlaffungen der Regierungen, welche entweder 
geradezu verbrecherifch oder doc) flaatd- und gemeingefährlich erſcheinen. Für ſolche macht das 
conftitutionelle Staatsrecht die Minifter verantwortlich, und zwar zunächft denjenigen, in deſſen 
Departement ber betreffende Ach einfchläge und welcher durch feine Mitunterfchrift benfelben 
hat vollziehen helfen. Da ohne eine folhe Mitunterfchrift eines Minifters kein Regierungsact 
güftig iſt, durch diefelbe aber jeder Minifter die volle Verantwortlichkeit für den betreffenden 
Act übernimmt, fo Tann Fein Minifter fi) vor diefer durch die Einrede fchügen, daß er des 
Monarchen Befehl habe vollziehen müffen. Dies gibt dem conflitutionellen Minifter, gegenüber 
dem Monarchen, eine große Selbftändigkeit. Die Beſtimmungen über Geltendmachung der 
ſtrafrechtlichen Minifterverantwortlichkeit, über dad Recht zur Anklage gegen bie Minifter, ben 
Gerichtöhof, der ſolche zu entfcheiden hat, das Verfahren vor diefem über die einer Anklage un- 
terliegenden Handlungen oder Unterlaffungen, endlich über bie ſtrafrechtlichen und politiſchen 
Folgen einer Verurteilung find in den verfchiedenen Staaten fehr verfchieden. Die Anflage 
fleht in den meiften Staaten der Wahlkammer, die Entſcheidung dem andern Theile der Volkd- 
vertretimg (Oberhaus, Senat) zu. In manchen Ländern aber fleht die Entſcheidung einem be- 
fondern Gerichtöhofe zu, und in den deutſchen Staaten wird zu einer Minifteranklage ein ge 
meinfamer Befchluß beider Kammern erfodert. Rückſichtlich der Feftftellung des einer Anklage 
unterliegenden Vergehens, fowie der firafrechtlichen Folgen einer Verurtheilung gibt es zwei 
Hauptſyſteme: das nordamerikanifche, welches bie Verurtheilung lediglich auf die Unſchädlich- 
machung des für firafbar erfannten Minifters, d. h. für Amtsentfegung und Unfähigfeitserflä- 
zung zur fernern Bekleidung eine ſolchen Amts befchränkt, dagegen aber den Begriff ber zu 
beftrafenden Vergehen ziemlich weit ausdehnt (z. B. auch auf bloße fehlechte Verwaltung, grobe 
Fehler in der auswärtigen Politik u. |. w.), umd das englifche (auch auf dem Continent vorherr- 
chende), welches nur wegen wirklich unter das Strafgefeg fallender Handlungen eine Minifter- 
anlage zuläßt, für folche aber auch die volle ftrafrechtliche Verurtheilung bis zur Leibes und 
Lebensftrafe feftfegt. Vgl. R.Mohl, „Die Berantwortlichkeit der Minifter” (Stuttg. 1837). 

Minifterialen, d. i. Dienftleute, biegen die fchon in den früheften Zeiten des Mittelalter& 
an den Höfen der Könige und ihrer Statthalter, wie ber Biſchöfe fich vorfindenden Hausbeam · 
ten, die anfangs wirkliche Dienfte leifteten, fpäter aber nur zum Glanze des Hofſtaats ihrer 
Herren dienten. Die vier älteften und vornehmften dieſer Ämter waren die des arſchalls, des 
Kämmerers, des Schenken und des Truchſeß, denen fich fo viele andere anfchloffen, als bie 
Verrichtungen im Hofdienfte nur foberten. Zum Lohn für ihre Dienfte erhielten die Minifteria« 
len Hoflehen, bie gleich ben Kriegelchen, jedoch etwas fpäter und namentlich unter Kaifer Fried 
rich 1. erblich wurden. Ihrer zu Teiftenden Dienfte wegen nicht für vollkommen frei gehalten, 
gehörten fie auch nicht zu bem hohen Adel, ben Fürften, Grafen und Herren, fondern bifdeten 
aufammen mit den zu Kriegsdienften Verpflichteten bie Ritterfhaft. Später fingen die Mini« 
ſterialen an, unter Genehmigung ihrer Herren ihre Dienfte Durch Andere verrichten zu laffen, 
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xBezerril de Campos in der Provinz Palencla, wurde von feinen Altern nach Salamanca ger 
fendet, um die Rechtswifſenſchaften zu ftudiren, widmete ſich aber insgeheim medicinifchen Stu» 
dien umd wurde, als bie Altern ſolches erfuhren, in dem Haufe des Garbinal» Erzbifchofs von 
Toledo untergebracht. Dieſer beftimmte ihn 1795 zum Erzieher und Begleiter des zum geiſt⸗ 
lichen Stande beftimmten Sohnes bes Infanten Louis de Bourbon, ben er, nachdem er inziwi« 
chen auch feine juridiſchen Studien vollendet und den Doctorgrad erhalten hatte, als Serretär 
nad; Sevilla begleitete, wo diefer Exrzbifchof geworden war. Hier und fpäter in Madrid trat er 
in enge Verbindung mit mehren audgezeichneten Gelehrten und Dichtern und bildete ſich dadurch 
zum Schriftfteller. Für feine wichtigen Dienfte beim Ausbruche des Gelben Fiebers in Sevilla 
4800 erhielt er eine Präbende an dem Domcapitel von Sevilla, das ihn bald darauf zu feinem 
Geſchäftsträger in der Reſidenz ernannte. Im J. 1804 kehrte er nach Sevilla zurüd, wo er 
num bis 1842 blieb. Als 1810 das Domcapite' dem neuen Monarchen den Eid der Treue lei⸗ 
ften follte, legte er feine Stelle nieder. Deshalb verdächtig, wurde er unter dem Vorwande, mit 
dem damaligen Regenten von Cadiz, dem General Caſtaños, In geheimer Verbindung zu ſtehen, 
verhaftet und erft nach ſechs Wochen wieder freigelaffen. Dennoch fah M. in der franz. Inva⸗ 
fion und Adminiſtration kein Unglück für ſein Vaterland und wurde deshalb ſogar fuͤr einen 
Afranceſado gehalten. Doch war feine Auswanderung nad) Frankreich 1814 eine freiwillige, 
ebenfo wie feine Rückkehr nad) Madrid 1816, um auf Feine Präbende in Sevilla zu verzichten 
und eime gerichtliche Unterfuchung ſeines Betragens zu verlangen, die ganz zu feinem Gunften 
ausfiel. Er follte wieber feine Stelle in Sevilla einnehmen, zog es jedoch vor, In Madrid zu 
bleiben, um ſich ganz literarifchen Befchäftigungen zu widmen. Bei dem Ausbruche der Eon« 
trexevolntionen 1820 und 1823 trat er als Verfechter ber Cortesverfaſſung und der conflitutio« 
nellen Einrichtungen auf und fehrieb die ſatiriſchen „Cartas del pobrecito holgazan“, die unge» 
— Aufſehen in Spanien und Amerika machten, die bei weitem gemäßigtern „Carlas del 

ladrileüo” und die „Cartas de Don Justo Balanza“, in welchen allen er ſich zugleich als einen 
daffifchen Profatften bewährte. Gleichzeitig fehrieb er ben mit Beifall aufgenommenen „Dis- 
curso sobre la liberlad de imprenta” und „Los usos yderechos imprescriptibles del pueblo 
soberano por excelencia”. Um fo mehr mußte es auffallen, als DR. nach der zweiten Reſtau⸗ 
tation und feiner abermaligen Auswanderung nach Frankreich mit feiner franz. gefchriebenen 
„Histoire de la rövolution espagnole pendant les anndes 4820 et 1823, par un t&moin 
oculaire” (Par.1825) auftrat, worin er dieſelbe Sache, die er felbft fo warm vertheidigt, ebenfo 
leidenſchaftlich angriff, und in feinem „Exämen oritieo de las revoluciones en España durante 
los anos de 1820 y 1823 y la de 1836” (2 Bde. Par. 1838) fich zum Vertheibiger des ſo⸗ 
genannten aufgeflärten Despotismus machte. Das einzige rein wiffenfchaftliche und unter fei- 
nem Namen erfchienene Wert ift der „Diccionario geogräfico y estadistico de Espaßa y Por- 
tugal” (141 Bde, Madr. 1826—28), den er auf Auffoderumg der Fönigl. Akademie ber Ge» 
ſchichte, beren Mitglied er ward, umd als Fortfegumg bes von ihr begonnenen geographifchen 
Wörterbuche, das fich blos auf die baskiſchen Provinzen befchränfte, unternahm. 

Minne, von der Wurzel man, denken, gedenken, fich erinnern, woher auch mahnen ſtammt, 
bedeutete urſprünglich Erinnerung, Andenken. Unfere Borfahren pflegten bei Opfern und Ge- 
Tagen der Götter und ber abwefenden ober verftorbenen Genoffen mit einem Becher zu gedenken 
und nannten das „Minne trinken“. &o trank man in heidnifcher Zeit Wuotan's, Donar's und 
anderer Götter Dinne, nach der Belehrung die Minne Chrifti, Maria’s und der Heiligen, vor- 
nehmlich aber, umd befonders zum Abſchiede und zum Priedenszeichen, die Minne des Apoſtels 
Johannes und ber heil. Gertrud, weil Beide als Friedensflifter galten und ber Evangelift, den 
Gertrud vor allen Heiligen auszelchnete, auch vergifteten Wein ohne Schaben re 
foltte, Bald aber entwickelte fich für das Wort Minne (jedoch nur in Deutfchland, nicht in Stan- 
binavien) eine zweite und ſeitdem allein gültige Bedeutung perfönlicher und beſonders gefchlecht- 
licher Zuneigung (im Begenfage zu Haß), während „Kiebe” nur das Exfreuliche, das Angenehme, 
das Wohlgefalien (im Gegenfage zu Leid) bezeichnete. Weil nun die Verehrung, welche ſeit älte- 
fter Zeit dem weiblichen Geſchiechte von ben Deutſchen gezollt worben war, ſich durch das Ritter» 
thum, durch den Einfluß der brit. Romaneumd durch die Wechſelwirkung des Marienbienftes bis 
zur Schwaͤrmerei flelgerte, fo wurde den beutfihen Lyrikern bes 12. und 13. Jahrh. die Minne, 
von ihnen oft auch ald Frau Minne perfonifieiet, und der Brauendienft Hauptinhalt ihrer Dich- 
tungen und ihnen felbft ber Name Minnefinger (f.d.) beigelegt. Doch mie ber Minnedienft dann 
bis zur Thorheit, ja bis zu unſittlicher Verirrung fortfchritt, erhielt auch das Wort Minne einen 
tadeinden Nebenſinn des blos ſinnlichen Genuſſes, und feine frühere edlere Bedeutung ging auf 
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das Wort Liebe über, bis endlich die Dichter des 18: Jahrh. dem faſt vergeffenen Worte Diinne 
feine alte Würde wiedergaben und es in den dichterifchen Sprachgebrauch zurücführten. 
Minnefinger nennt man mit unzureichender Bezeichnung, ben überwiegenden Inhalt ihrer 
Rieder zu ftark bervorhebend, bie deutfchen Lyriker des 12. und 43. Jahrh. Die deutfche Lyrik 
war entfproffen un die Mitte des 12. Jahrh. in den Landftrichen alemannifcher, ſchwaͤbiſcher, 
bairiſcher und öfte. Zunge, zunächft aus doppelter Heimifcher Wurzel, einer geiftlichen und einer 
weltlichen, ber aber bald vom Niederrhein ber mit beſtimmendem Einfluß eine dritte, ausläm- 
difche, franzöſiſche fich gefellte. Gefungen zwar hatte das Volk ſchon feit langen Jahrhunder- 
ten, aber immer noch war fein Ried ein epifches, ein erzählendes, erzählend nicht nur, wenn «6 
Thaten und Schidfale der Vergangenheit berichtete, fondern auch, mo es Greigniffen und Zus 
fländen der Gegenwart diente, wo es Feſte, Hochzeiten, Tänze und, von geiftlicher Hand aus- 
ag Kreuz: und Pilgerfahrten, See- und Kriegs züge, Gotted-- und Heiligendienft begleitete, 
ber eben diefe Berührung mit ber Gegenwart gab dem Ausbrude ber fubjestiven Stimmung 
und Empfindung Raum und führte dadurch allmälig hinüber zur Lyrik, die auch früh ſchon im 
Tateinifchem oder in halb lateiniſchem, halb beutfchem Gewande von fahrenden (manbernden) 
Geiftlihen geübt wurde, welche die Fürftenhöfe fuchten und bort, um zu gefallen, weltliche 
Kieder dichteten. Diefem Urfprunge entfprechen deutlich die älteften erhaltenen Dichtungen 
Dietmar’d von Eiſt (aus dem Bisthume Paffau, 1414570), bes von Mürenberg (aus dem 
Breisgau), des Burggrafen von Regensburg, Meinlos von Sevelingen (aus Söflingen bei 
Ulm), und des fahrenden Sängers Spervogel. Minne, Sommerluft und Winterleid, Lob ober 
Tadel der Herren bilden ihren gewöhnlichften Inhalt; aber die Darftellung liebt noch epifche 
Einkleidung in erzählender Schilderung von Begebniffen und Zufländen, in Selbſtgeſpräch 
und Zwiegefpräch oder in fprüchwörtlich gebrungener Kürze, und Vers» und Strophenbau er⸗ 
feinen noch in der alten epifchen Einfachheit. genügt felbft eine einzige Strophe für ein 
Lied, noch find die Reime ungenau, noch dürfen die Senkungen fehlen, noch haben die vier mal 
gehobenen Verſe das Übergewicht; aber ſchon ſchließen bie legtern fich zu drei Paaren anein- 
ander und bereiten fo, einem uralten heimifchen Zuge folgend, die Dreitheiligkeit ber Lich- 
ſtrophe vor, welche entſchleden heraustritt, ſobald die Umbildung des im Volks « und Kirchen. 
gelene: altüblichen Refrains eine Verlängerung des dritten Theils erzeugt. Während Diefe 
nfänge der neuen Sangeskunſt in Oberdeutfchland raſch emporwuchfen, hatte bie frang. Lyrik 
bereits ihre volle Blüte entfaltet in Flandern und der Champagne. Überhaupt herrſchte bamals 
in ben Ländern, welche die Maas durchſtrömt, das reichfte, bewegtefte Leben. Dort fland das 
Ritterthum im vollften Glanze, dort wetteiferten die kräftigen und wohlhabenden Bürgerſchaf ⸗ 
ten volkreicher Städte in Gewerbfleiß und Hantel. Bon dort aus erging alfo auch die mannich« 
fachfte Einwirkung auf die benachbarten nieberzheinifchen Lande und weit darüber hinaus bie 
tief ins innere Deutfchland hinein und erſtreckte fich faft auf alle Stände und Verhältniffe. 
Dis über Wien hinaus kamen von Flandern her nicht nur die Tuche und Zeuge, fondern auch 
die Schnitte der Kleider und mit ihnen auch die neuen Modeformen des gefelligen Lebens, ber 
Sprache und der Kunft, Selbſt die Ausdrücke, mit benen bie beutfchen Ritter jebt ihre vorneh- 
mere Bildung und die ber nicht, bevorrechteten Stände einander gegenüberftellten, die Wörter 
bövifch und törpexlich, find nur Überfegungen bes franz. oourtois und vilain. &o alfo kamen aus 
ben Maasgegenden und durch fie vermittelt auch aus dem übrigen Frankreich nach Deutfchland 
lee bie fogenannte goth. Baukunſt, die Stoffe und Formen ber höchften Epik, Tänze und 
namelodien, die ganze Kunſtſprache des Nitterweſens und auch zahlreiche andere franz. Wör · 
ter, Wort- und Sapformen, endlich auch neue Mufter ber Lyrik, welche indeß weniger auf 
den —A Böker auf die Form und die muſikaliſche Begleitung und auf die Muſikinſtrumente 
wirkten. Überhaupt nahm bie deutfche Dichtkunft, weil fie der franzöfifchen durch natürliche 
poetifhe Anlage und Tiefe ber Auffaffung bedestend überlegen war, bie fremden Beſtandtheile 
nicht ſtlaviſch auf, fondern verwandelte fie mit ſchöͤpferiſcher Kraft in eigenes Befighum und 
sing fomol im Inhalte. als in der Form frei und glüdlic fortbildend weit Darüber hinaus. 

18 unmittelbare Wirkungen des franz. Ginfluffes traten mit Beſtimmtheit hervor ber ſtres · 
gere Bau des Verſes, welcher jept Die Senkungen nicht mehr fehlen läßt, ſodaß lambiſche und 
trochãiſche Reihen fi) fondern, während die ber geiftfichen Tat. Dichtung nachgebildeten dakty ⸗ 
liſchen und anapäftifhen Rhythmen zurückweichen; ferner neben dem Alerandriner der zehn» 
ober elfſilbjge Vers, reichere Bliederung der nach feſter Kunfiregel breitheiligen Strophe, ent» 
f&iebenes ergewicht blos minniglicher Stoffe und rein lyriſche Weife ber Auffaffung mit 
Verdrängung bes epifchen Elements. Dichter Diefer vermitteinben Ünergangöftufe find der 
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je Heinrich von Veldeke, welchen die fpätern einftimmig ald den Bater ihrer Kunſt ber 
teachten, bee Mälzer Friedrich von Haufen, die Thüringer Hugo von Salza und ber von Kole 
mas, der Sachſe Heinrich von Morumgen und die beiden Schwaben Heinrich von Rüde und 
Ulrich von Gutenburg. Bis dahin war die Igrifche Kunſt noch vor dem Ablaufe de6 12. Jahrh. 
gebiehen und hatte fich bereits, wie ſchon bie oben aufgezählten Dichternamen beweiſen, über 
das ganze Deutfejland verbreitet. Das 13. Jahrh. führt fie zur höchſten, aber leider kurzen 
Blüte. Die alte Heimifche Kunftüberlieferung mit der neuen frangofifchen verfchmelzend, ſchritt 
man fort zur lebendigſten, klangreichſten Mannichfaltigkeit der Reime, Berfe und Strophen; 
die fältere, mehr verftandesmäßige franz. Liebesdichtung warb durch das deutfche Bemüth er» 
weitert und vertieft, umd das gefellige Leben an den Herrenhöfen bot dem dichterifchen Frauen 
dienſte die vollſte dankbarſte Anregung. Doc nicht der Frauendienft allein befchäftigte bie 
Dichter, wenngleich einige ber bedeutendern, wie Heinrich von Veldeke, Heinrich von Morun- 
gen, Reinmar ber Alte, Gottfried von Reifen, Ulrich von Lichtenftein und alle Fürften, bie ſich 
im Liede verſuchten, nur von Minne fangen. Abweichend von ben Franzoſen, die faft nur 
Minnefang Fannten, zogen bagegen andere Dichter, und barunter gerade die größten Meifter, 
Hartmann von Aue, Bottfried von Strasburg, Walther von ber Vogelweide, auch die übrigen 
Kreife des Lebens in ihren Bereich und behandelten in ihren Liedern auch fittliche, veligiöfe 
und politifche Verhältniffe, feierten die Gunft der Fürften und Herren, fchalten ihre Kargheit 
und beffagten ihren Ted, ſodaß die Geſammtheit ihrer Stoffe in drei große Abtheilungen fi 
bringen läßt, in Frauen», Gottes « und Herrendienft. Hiermit in einem gewiſſen Zuſammen ⸗ 
hange ftehen die drei Damals gebräuchlichen Igrifchen Hauptformen: Rieder, Leiche und Sprüche. 
Unter Xiebern verftand man jegt gewöhnlich eine Folge von Strophen deffelben, in der Regel 
dreitheiligen Baus und berfelben Melodie, und brauchte fie vorzugsweiſe im Minnefang, doch 
auch in Gottes · und Herrendienft und zur Begleitung des Tanzes. Unter Reiche (f. d.) dagegen 
vesftand man eine Folge verfihiedener, in ber Regel zweitheilig gebauter Strophen unb verfchie- 
dener Melodie (Das, was man heutzutage durchcomponirt nennen würbe) und brauchte fie 
gewõhnlich zur Begleitung des Tanzes, doch auch für religiofe Stoffe. Sprüche endlich, eine 
den Franzofen unbefannte Form, maren einzeln ſtehende größere, faft nur in Gottes- und Her» 
rendienſt gebrauchte und nicht nothwendig aus fommerrifchen Theilen beftehende Strophen, bie 
Häufig nur hergefagt wurden und deshalb Beiner Melodie oder mufikalifchen Begleitung bedurf- 
ten. Befondere Erwähnung verdient eine eigenthümliche reizvolle Gattung des Liedes, die 
Zagweife ober das Taglied, welche das herbe Scheiben zweier Geliebten bei Tagesanbruch 
fhilderte. Schon Dietmar von Eift und Heinrich von Morumgen hatten beren gebichtet; Wolfe 
ram von Eſchenbach vervollkommnete fie, indem er nach franz. Mufter eine dritte Perfon, den 
mahnenden Wächter einführte, wol ficher im MWiderfpruc mit dem wirklichen Xeben, was, we⸗ 
nigftens in Deutfchland, ſchwerlich dies Verhaltniß in folder Ausbildung zeigte. Eine fo aus- 
gebildete Technik, gegen deren Feinheit und Strenge m Versbau und Reim felbft bie correcteften 
Gedichte eines Platen und Rüdert zurückſtehen, und gegen deren wundervolle Mannichfaltig- 
keit die Formenarmuth unferer heutigen Lyrik gewaltig abflicht, fegt natürlich ein Erlernen, 
eine Funftgerechte Unterweifung voraus. Aber eben nur kunſtgerecht war die Belehrung, nicht 
{&ulmäßig, d. h. es gab noch keine eigentlichen Geſangsmeiſter, feine Schulen der Dichtkunſt, 
fondern bie Söhne der Ritter und auch wol Bürgersfinder Iernten neben andern Gegenftän 
den ber höfiſchen Bildung, neben andern Tugenden oder Fromicheiten, wie man es damals 
nannte, von ihren Erziehern, von Geiſtlichen oder Spielleuten, auch die Kunſt des Gefange, 
der Muſik und des Dichten. Daher bezeichnet die öfters vorfommende Benennung „Meifter” 
in diefer Zeit nicht einen Lehrer der Dichtkunft, fondern nur einen Dichter, der feine Kunfl mit 
ſelcher Meifterfchaft übte, daß er Andern zum Vorbilde dienen konnte. Daher erfcheint auch in 
den Gedichten felbft nicht eine ſchulmaͤßige Abhängigkeit vom Lehrer, vielmehr war es Regel, 
daß jeder Dichter neu fein müffe im Finden, daß er für jedes Lied, für jeden Leich ſowol Wort 
( Text oder Inhalt) ald don (Metrum) und wise (Melodie) felbft erfinden müffe, wodurch ihm 
die Entlehnung von Andern und wieberum Andern die Entlehnung von ihm abgefchnitten 
und eine Mannichfaltigkeit ber Formen bedingt wurde, die freilich zulegt, nachdem die einfachen 
Wildungen erfhöpft wären, nothivenbig zur Überfünftelung führte. Denn felbft die eigenen 
doene und wisen pflegte jeder Dichter nur ein mal, nur für ein Lieb ober einen Leich zu brau⸗ 
den ; den Sprüchen allein war öftere Wiederholung beffelben Tone geftattet. 
Seine Lieder und Leiche fang der Dichter felbft, begleitet gewöhnlich durch Sattenfpiel, am 
Sonv.⸗Lex. Zehnte Aufl. X 3 ° 
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haufigſten durch die Fiedel oder Beige. Von ihm lernten fie die fahrenden Spielleutt, bie and 
bem Bortrage von Gedichten ein Gewerbe machten, und trugen fie durch mündliche Überliefe- 
zung von Burg zu Burg, ja weit über die Grenzen des Deutichen Reichs hinaus und pflanzten 
fie fort auf die tommenden Geſchlechtet. Daneben war Mittheilung ber Gedichte durch fehrift» 
liche Aufzeichnung nur in fehr beſchränktem Maße erfoderlich und üblich, auch wegen der Me- 
lodien fhwieriger und gleihwol nicht ganz ausreichend; erft als bie Kunſt gegen Ende des 
43. Jahrh. verfiel und die Gelehrfamkeit in ihr überhand nahm, Fam das Schreiben mehr in 
Gebrauch, während einige der ausgezeichnetften ältern Dichter, wie Wolfram von Efchenbadh, 
nicht einmal zu fchreiben verftanden. Doch legten ſich die fahrenden Spielleute auch ſchriftliche 
Sanımlungen an, weil ihnen die Menge ber Gedichte für dad Gedächtniß allein zu mächtig 
und zu bunt war; und aus ſolchen Büchern der Fahrenden gingen dann, zum Theil erſt nach 
dem Untergange des Minnegefangs, mehre ber noch erhaltenen umfaffenden Handſchriften ber- 
vor, denen wir unfere heutige Kenntniß jener Gedichte allein verdanken und von denen die wich- 
tigften find : die Heidelberger Liederhandſchrift (herausgegeben von Pfeiffer, Stuttg. 1844), bie 
benedictbeurer zu München („Carmina Burana”, herausgeg. von Schmeller, Etuttg. 1847), 
bie weingartner zu Stuttgart (herausgeg. von Pfeiffer und Fellner, Stuttg. 1843) und bie 
reichhaltigſte von allen, die parifer oder die fogenannte Maneffifche Handfchrift (f. d.), welche 
von ber Hagen (Xpz. 1838) Herausgegeben hat. 

Faft unüberfehbar muß die Zahl der Igrifchen Dichter im 13. Jahrh. gemefen fein; find ung 
doc) fogar in den Handſchriften noch über anderthalbhundert Namen überliefert, neben man⸗ 
chen herrenlofen oder untergefhobenen Gedichten; erklärlich, weil eben die Keuntniß diefer Kunſt 
zur höfifchen Bildung eingerechnet wurde, weil Ritter, Bürger und Geiftliche an ihrer Aus⸗ 
übung ſich erfreuten. Am fruchtbarften blühte fie in Schwaben und die größte Begünſtigung 
fand fie an den Hofen der öftr. Herzoge zu Wien und der thüring. Randgrafen zu Eiſenach, end⸗ 
lich noch, als fie bereit dem Untergange ſich zuneigte, an den Höfen in Dänemark, Pommern, 
Brandenburg, Böhmen und Schlefien. Reinmar von Hagenau, auch ber Alte genannt, ein 
Eifaffer oder Baier, ber ſich am öftr. Hofe aufhielt und fchon vor 4240 ftarb, wandelte zwar 
noch in den Fußtapfen Heinrich's von Veldeke, übertraf ihn aber durch Feinheit und Empfin- 
bung, Richtigkeit des Ausdruds und Fruchtbarkeit. Um zwei Jahrzehnde überlebte ihn der 
größte Meifler und der Bollender der mittelalterlichen deutfchen Lyrik, Walther von der Vogel- 
weide ([.d.). Neben Beiden glänzten auch durch Igrifche Gedichte die drei größten Meifter der 
böftfchen Epik, der Mare Hartmann von Aue (f.d.), ber prächtige Gottfried von Strasburg (ſ. d.) 
und ber tieffinnige Wolfram von Efchenbach (f. d.). Von den Übrigen bis zum Mitte des Jahr» 
hunderts verdienen etwa hervorgehoben zu werben: Graf Otto von Botenlauben, ein Henne 
berger (herausgeg. von Bechſtein, Lpz. 1845), Ulrich von Singenberg, Truchſeß zu St.-Ballen, 
ber ſich nach Walther gebildet hatte, Ehriftian von Hamle, die Schwaben Gottfried von Neifen 
(Herausgegeben von Haupt, 2pz. 1851) und Burkart von Hohenfeld, die Baiern Hildebold von 
Schwanegau und Reinmar vor Brennenberg, die Schweiger Rubolf von Rothenburg, Heinrich 
von (Hohen-) Sar im Rheinthal und Schenk Ulrich von Winterftetten, der Tiroler Walther von 
Meg und der Steiermärker Ulrich von Lichtenflein (herausgeg. von Lachmann, Berl. 1841). 

Den Eintritt einer neuen Richtung bezeichnet Reinmar von Zweter, ein Rheinländer, bes 
aber in Oftzeich aufwuchs und fpäter gern am böhm. Hofe lebte. Außer einem geiftlichen Leiche 
bat ex Sein Lieb, aber einige Hundert Sprüche gedichtet und diefe alle in einer und berfelben 
Strophe, dem fpäter fogenannten Srau-Ehren-Tone. Don dem Minnefange fid) gänzlich abiven- 
dend, behandelte er in feinen Sprüchen neben perfönlichen Beziehungen aud bie öffentlichen 
Derhältniffe von etwa 1230 bis gegen 1260, ernft und befonnen, aber in nüchtermer Weiſe, 
ohne poetiichen Schwung. Noch tiefer fland das dichterifche Vermögen, noch minder zeigte ſich 
Innigkeit des Gemüthe bei den meiften Spätern, bie dann durch Gelehrfamteit und gefuchte Dun« 
kelheit den Mangel ber Phantafie zu erfegen fuchten. Selbft der bedeutenbfte von ihnen, Kon- 
tad von Würzburg (f. d.), der in der ergählenden Gattung noch Achtungswerthes leiftete, ver- 
mochte bei aller Bewanbtheit in ber Form doch den entflohenen Geiſt der lyriſchen Dichtung 
nicht mehr zurückzurufen. Allein noch eine andere Art der Lyrik war neben der rein höfiſchen 
erwachen, eine volf&mäßige, die zwar auch am Hofe ihre —* und Begünſtigung fand, aber 
ihre Stoffe und zum Theil auch ihre Formen dem Volksleben entnahm. Ihr: 
vielleicht aud) ihr Erfinder war Neidhart (f.d.), ein Ritter am Hofe zu Wien, ber ungefähr von. 
1217 bis gegen 1234 dichtete. Er führte das Leben und Zreiben ber Bauern ben feinern Krei- 
fen zur Unterhaltung vor, mit frifcher Luft und fröhlichem Humor, aber auch in derben Zügen. 
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Roch gegen Ende des Jahrhunderts ward diefe Nichtung durch den thurgauifchen Mitte: kein. 
mar und durch den züricher Meifter Johann Hablaub gepflegt, die jedoch dem nahen, zu wirt 
licher Roheit und grober Sinnlichkeit führenden Abwege nicht entgingen. 

So mar mit dem Schluffe des 13. Jahrh. ber eigentliche Minnefang verſtummt und die hi. 
fiſche Lyrik überhaupt und faft auch ihr Nebenzmeig, die volksmäßige Lyrik der Höfe, abge 
blüht, weil die feinere Bildung ber Fürften und Ritterfelbft vor bem Sturme ber unruhigen, 
bedrängten Zeiten zurichwich und rohen Neigungen und Genüffen Plag machte. Aber wie fie - 
kräftig genug geweſen war, eine befruchtende Wurzel bis über die Alpen binüberzutreiben, aus 
welcher bie Anfänge der Lyrik Italiens entfproffen, fo konnte fie auch nicht fo rafch in der eige ⸗ 
nen Heimat gänzlich erfierben, vielmehr nahmen Bürgersleute, ehrbare Handwerker fie in ihre 
Obhut und pflegten fie ald Deeifterfänger (ſ. d.) weiter, fo gut fie eben vermochten, zwar ſchul ⸗ 
und zunftmäßig, aber mit einer rührenden Ehrerbietung vor der Kunſt, deren innerftes Deifige 
thum ihrem Auge doch verborgen blieb. Die Lyrik bes Volkes, weltliche wie geiftliche, war 
inzwifchen verachtet und ziemlich unbemerkt fortgegangen. Ihre Aufzeichnung beginnt erft mit 
bem 1A. Jahrh. und zeigt oft einen tiefern Gehalt, dem die unbeholfenere Form nicht mehr ger 
echt zu werben vermag. Doch erfrifchten ſich an ihr noch gegen Ende des Mittelalters mehre 
ber beffern Dichter vom Herrenſtande, bie jegt noch ein Kunftlied verfuchten, und namentlich 
lehnte fich das jegt herrlicher erblühende geiftliche Kied gern an den weltlichen Volksgeſang. 
Über die Entwidelung und Gefchichte ber deutfchen mittelalterlichen Kunſilyrik belehrt am vor- 
züglichſten W. Wackernagel in feinen „Altfranzöſiſchen Liedern und Leichen” (Bafel 1846) und 
feiner „Gefchichte der deutfchen Literatur” (Bafel 1853). Ale in den verſchiedenen Handfchrife 
ten erhaltenen Gedichte hat zu fammeln verfucht und Lebensbefchreibungen ber Dichter hinzu · 
gefügt von der Hagen in feinen „Minnefängern” (4 Bde, Lpz. 1838). Eine kritifche Aus- 
gabe der aältern und bedeutendern Minnefänger fieht aus Lachmann's Naclaffe zu erwar⸗ 
ten. Noch jegt ſchaͤenswerth ift Tieck's neuhochdeutfche Überfegung von einer bedeutenden An- 
zahl jener Lieber ee aus bem fchwäb. Zeitalter”, Berl. 1803). . 

Minor und Minorität, f. Major. j 

Mindrat Heißt im Begenfage des Majorats bas hier und da gebräuchliche Vorrecht des 
ZJüngften in der Erbfolge; bei Bauergütern namentlich das Vorrecht, vermöge deffen ber jüngfte 
ur das väterliche But annehmen und feine Geſchwiſter mit Geld abfinden kann. 

inorca oder Menorca (Balearis minor), die kleinere der Balearen (f.d.), zählt auf 12 
AM. 31450 E. Sie hat, wie Mallorca, faft durchgehende gebirgigen Boden, viele Buchten 
und Baien, fowie mehre Vorgebirge, ift weniger fruchtbar ımd waſſerreich als jene Infel und 
liefert auch die nämlichen Producte wie biefe, namentlich Wein, Honig, Kapern, Kifche, Maul 
thiere, Schafe, Schweine und fehr gute Kühe. Der Handel war unter brit. Herrſchaft beden- 
tender als unter der gegenwärtigen fpanifchen, der Ackerbau ift fehr vernachläffigt. Die Haupt 
nahrungs zweige find Viehzucht und Fifcherei. Die befeſtigte Hauptſtadt Puerto-Maon (Por- 
tus Magonis) mit 12240 E., auf der Süboftfeite, hat einen guten, Durch drei Forts vertheibigten 
Hafen, eine ſehenswerthe Domkirche, ein Arfenal, ein Duarantänchaus und bedeutende Au- 
fleenfifcherei. Die urfprüngliche Hauptftadt Ciudadela, an der Norbweftlüfle (bei den Alten 
Jamna), noch gegenwärtig der Gig eines Bifchofs, hat einen guten Hafen und 7050 €. Ir 
ihrer Nähe befindet ſich die Tropfiteinhöhle Gova-Perela. Der Befig diefer Infel ift nament- 
lich wegen des Handels im Mittelländifchen Meere wichtig; daher nahmen fie im Spanifchen 
Erbfolgekriege 1708, angeblich für Karl IIL, die Engländer in Befig, denen fie aud im Utrech⸗ 
ter Srieden verblieb. Im 3.1756 wurde fie durch die Franzoſen erobert und der engl. Admiral 
Byng, der zu ihrer Entfegung abgefendet wurde, fich aber vor einem ſchwächern Feinde zurüd« 
zog, deshalb zum Tode verurtheilt. Im Frieden von 1763 kam fie indeß wieder an England. 
Im 3.1782 wurde fie von den vereinigten franz.-fpan. Truppen in drei Tagen erobert und 
1785 förmlich an Spanien abgetreten, 1798 wieder von den Engländern befegt, im Frieden 
don Amiens 1802 aber an Spanien zurüdgegeben. h 

Minorennität oder Minderjäprigkeit (minor aetas) heißt die ber Majorennität, Groß- 
jäbrigteit oder Volljährigkeit (major oder legitima aetas), dem Alter der vollen Reife, vor⸗ 
angehende Lebensperiode. Letztere tritt nach rom. Rechte mit dem zurückgelegten 25. 3. ein; in 
Preußen, Oſtreich und Oldenburg mit dem 24.; in Sachfen, Baiern, Würtemberg, Hannover, 
Baden, Frankfurt, England und Srantrei mit dem 21.5 bei regierenden Fürften und dem ho⸗ 
hen Adel mit dem 18.; auch kann das Recht der Majorennität auf Belanare einzelnen Wine, 
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rennen von der obervormundſchaftlichen Behörde im Wege der Dispenfation erteilt werben. 
Die Minderjährigkeit begreift nach röm. Rechte, das ber Hauptſache nach fegt in Geltung ifl, 
folgende Perioden: 4) die Kindheit (infantia) bis zum fiebenten Jahre; 2) bie körperliche Unreif⸗ 
Beit, Impubertät oder Unmümbigkeit, welche bei Knaben mit dem 14,, bei Mädchen mit dem 
42.3. mdigt, und 3) die Yubertät oder Nündigkeit bis zur erlangten Boltjährigkeit. Das Kind 
Bann fich durch feinen Willen gar nicht verpflichten, obwol Verpflichtungen, bie von felbft aus 
einer rechtlichen Urfache entfiehen (ex fe), auch bei dem Kinde eintreten. Es muß, wenn es nicht 
in väterlicher Gewalt ſteht, durch einen Vormund (tutor) vertreten werben. Das Kind ift nicht 
urechnungsfähig; es kann gezüchtigt, nicht aber mit einer Strafe von Staats wegen belegt wer- 
den. Der Unmünbige fieht ſchon etwas felbftändiger; er kann Mechte erwerben, aber fich zu 
nichts verbindfich machen. Er macht fich Durch Unvorfichtigkeit (culpa) und verbrecherifchen Bor- 
fag (dolus) verantwortlich, und wenn bie Boßheit groß ift, tritt auch wol eine wirkliche Beftra- 
fung ein. Aber auch er muß noch einen Vormund haben, ber für ihn handelt. Der Mündige 
dagegen kann gültige Willenshandlungen vornehmen, kann insbefondere feinen Conſens zu ei- 
mer Ehe geben und fein Teftament machen. Er iſt zurechnungsfähig und wegen unerlaubter 
zone der gefeglichen Strafe unterworfen. Allein feiner Unerfahrenheit kommt bad tom. 

cht noch immer dadurch zu Hülfe, daß es ihm einen Beiſtand (curator) zuorbnet, welcher 
vornehmlich fein Vermögen verwaltet umd ohne den er in Vermögens ſachen nichts thun farm. 
Auch gibt es ihm das Recht, alle Gefchäfte, wodurch er während feiner Minberjährigkeit in 
Schaden gelommen ift, in den erften vier Jahren nach erlangter Großjährigkeit wieder růckgãn · 
gig zu machen oder Reftitution in integrum zu fuchen. Das neuere Recht hat faft allgemein 
den Unterfehieb zwiſchen Tutel und Euratel oder zwiſchen Unmündigkeit und Minderjährigkeit 
aufgehoben. Zur Lehnsmünbigkeit gehört das Alter von 13 Jahren 6 Wochen und 3 Tagen, 
indem man zu dem Alter Der Großjährigkeit, welches nach bem äfteften beutfchen Rechte mit dem 
zurüdgelegten zwölften Jahre eingetreten zu fein ſcheint, noch das deutſche Jahr und Tag hinzu ⸗ 
fügte. Die Eidesmündigkeit trat nach rom. Nechte mit dem 20. 3. ein, nach neuern Gefetzge ⸗ 
—5 aber tritt fie meiſt mit dem 18. J. ein; dagegen wird zur Landtagefähigkeit und zur 

jernahme höherer Staatöftellen meift ein höheres Ulter als das der Grofiährigkeit verlangt. 

Minoriten, ſ. Franciscaner. 

Rinos iſt der Name zweier Gefeggeber. Was von den Sagen über dieſelben der Geſchichte 
eber dem Mythus angehört, Läßt ſich kaum beftimmen. — MinosL, König von Kreta, war der 
Sohn des Zeus und der Europa, Vater ber Ariadne, Bruder bed Rhadamanthys und Sarpe ⸗ 
don und wurde nach feinem Tode mit Aakos umd Rhadamanthys Richter der Unterwelt. — 
Minds IL, ebenfalls König von Kreta, ber Enkel des Borigen, Sohn bed Lykaſtes und ber Ida, 
Gemahl der Pafiphat, nad; Andern ber Krete, und Vater bes Androgeos, Deukalion's IL, bed 
Glautos, Katreus, der Akalle, Ariadne, Phädra und Zenobike, foll femen Tod bei Ber- 
folgung bed Dädalos In Sicilien duch den König Kokalos gefunden haben. Ex herrſchte nach 
ber Sage neun Jahre über Kreta, und es wird ihm jene berühmte Minoifche Geſetzgebung, in 
der ihn Deus unterrichtet Haben fol, zugefchrieben. Auch fol er die erfte bedeutende Macht zur 
See geſchaffen Haben. Erſt alerandrinifche Sage macht ihn zum graufamen Tyrannen. Homer 
und Hefiod kennen nur einen M., den Herrfcher zu Knofſos, den Sohn und Freund des Zeus. 

Minotaurus, b.i. Stier des Minos, fol nad} der Sage ein Sohn der Paſiphaë und eines 
Stiers, halb Menſch, Halb Stier, oder Menfch mit einem Stierfopfe geweſen fein. Ihn fütterte 
Minos im noffifchen Labyrinth, in das er ihn gefperrt, mit den Sünglingen und Sungfrauen, 
welche Athen jährlich als Tribut liefern mußte, bi6 endlich Thefeus (ſ. d.) mit Hülfe ber Ariadne 
dat Ungeheuer töbtete und Athen vom Tribut befreite. Über die Deutung ber Fabel find ver« 
ſchiedene Meinungen aufgeftellt worden, die darauf hinauslaufen, daß M. als Symbol des phö · 
niz · Sonmengottes anzufehen ſei. 

Minsk, ein Gouvernement des weſtlichen Rußland, von 1622 AM. mit 1,050000 €, 
worunter 100000 Juben und 3000 Mohammebaner, wurde 1795 aus ber vormaligen lithaui⸗ 
fehen Wojewodſchaft gleiches Namens und aus Theilen der Wojewodſchaften Poloczk, Wilna, 
RAowogrodek und Bryest · Litewſti zufammengefegt. Es ift moraflig, fach, mit ungeheuern 
Waldungen und Steppen bedeckt, hat noch Auerochſen Eiennthiere, Wölfe, Bären, Luchſe und 
wilde Katzen in feinen Wäldern und nur im Weſten einige Gegenden, bie für den Getreibebau 
geeignet find. Die beiden Hauptnebenflüffe des Dniepr find ber Irzypiet und die Bereszing, und 
die außgebehnteften Moräfte die von Winde und Rokitno, wahre Einoden, aus Bruch imd Schitfe 
gegenden beftchend. Im Frühjahr ift faft das ganze Land eine weite endlofe Wafferflähe, wo 


Rinto 317 


der Verkehr oft viele Tage lang gänzlich gehemmt iſt. Ein befonberes Product iſt bie bier häu- 
fig gefammelte fogenannte poln. Cochenille. Biber kamen fonft Häufig ver, find aber jegt nur 
auf die Gegend bei Pinsk, wo fie in der Pina leben, befchränkt. Das Klima ift im Sommer 
luͤhend heiß, im Winter raub und kalt, Die Bevölkerung, aus Großruffen, Lithauern, Polen, 
* und Tataren gemiſcht, nährt ſich kümmerlich von Jagd, Fiſchfang, Handel mit Heinen, 
wilden, muthigen Pferden und einigen Arbeiten in Wolle und Leder. — Minsk, die Haupt 
ſtadt des Gouvernements, am Fluſſe Swislocz, einem Nebenfluß der Bereözina, ift ber Sit 
eines griech. Archimandriten und eines kath. Bifchofs, hat ein 1775 geftiftetes Gymnafium, 
eine berühmte Meffe im März (die fogenannten Jofephöcontracte), eine herrliche Kathedrale, 
13 andere Kirchen, zehn Schulen, mehre Fabriken und gegen 25000 E. die einen zum Theil 
nicht unbedeutenden Handel unterhalten. Durch Siege der Kithauer über die Zataren find in 
biefem Gouvernement denkwürdig die Orte Koibanow (1221) und Kletzk (1506); durch Siege 
der Polen über die Ruffen Lachowice (1660) und durch Kämpfe der Ruffen mit den Franzoſen 
Bobruisk und vor allen Boriffom, in deren Nähe bei den Dörfern Stüdzianka und Zaniwki 
27. und 28. Nov. 1812 der Übergang der franz. Armee über die Bereszina (f.d.) erfolgte. 
Minto (Gilbert Elliot, Graf von), brit. Staatsmann, war der Sohn des Sir Gilbert EL 
liot (gefl. 1777), eines gefhägten Dichter6 und Parlamentsmitgliebs, der unter dem Mini« 
ſterium Lord North's zum Beheimfiegelbewahrer von Schottland ernannt wurde. Am 23. April 
1751 geboren, trat ex ſchon 1774 ins Unterhaus, wo er zum großen Verdruß feines Vaters 
fich der Oppofition anfchloß, bei der er treulich außharrte, bis die durch die Erreffe ber Franze« 
fiſchen Revolution erregen Befürchtungen einen Theil der Whigs bewogen, fich der Regierung 
zu nähern. Elliot wurde 1793 Mitglied des Geh. Raths und ging bald darauf mit auferer» 
bentlichen Vollmachten nad) Gorfica ab, um die Vereinigung diefer Infel mit Großbritannien 
zu unterhandeln. Er nahm bie Georg III. angebotene Krone an und erhielt felbft ben Titel eines 
Vicefönigs. Allein nicht wenige von den Einwohnern waren der Herrſchaft Englands abge 
neigt, die franz. Partei gemann immer mehr Boden und nöthigte Elliot gegen Ende des 3.1796 
die Infel zu verlaffen. In Anerkennung feiner unter ſchwierigen Umftänden geleifteten Dienfte 
wurde er im Nov. 1797 als Lord M. zum Peer erhoben, war bann Botfchafter in Wien und 
erhielt 1806 den Poſten eines Präfidenten des Indifchen Amts. Die Hier gewonnenen Erfah. 
zungen beflimmten bie Regierung, ihn 1808 an der Stelle des Marquis Wellesiey zum Gene⸗ 
talgouverneur von Oftindien zu ernennen, wo ex fi) durch feine umfichtige Verwaltung und 
feinen humanen Charakter allgemeine Achtung erwarb. Er war ed auch, ber bie Erpedition 
nach Java anorbnete, bie er felbft begleitete und bie mit der Unterwerfung dieſer wichtigen Co · 
lonie endete, welche man jedoch nach dem Frieden den Holländern zurückgab. Seine buch das 
Rlima zerrüttete Gefundheit zwang ihn 1813 nach England zurückzukehren, wo er zum Vis 
count Melgund und Grafen von. befördert wurde und 24. Juni 1814 ftarb. — Minto (Gil 
bert Elliot-Murray-Kynynmond, Graf von), ältefler Sohn des Vorigen, geb. 16. Nov. 1782, 
war beim Tode feines Vaters Mitglied des Unterhaufes und flimmte nachher im Oberhaufe mit 
den Whigs für Katholitenemancipation und parlamentarifche Reform. Nachdem feine Partei 
ans Ruder gelommen, ward er 1831 zum Gefandten in Berlin ernannt und bei ber Neubil 
dung des Minifteriums Melbourne im April 1835 zum Beneralpoftmeifter beflimmt, welchen 
Poſien er bald darauf mit dem eines erften Lords der Admiralität vertaufchte, womit ber Gig 
im Gabinet verbunden iſt. Obgleich feine Antecebentien ihn zur Verwaltung eines folchen Am- 
te eben nicht zu eignen ſchienen, ward er doch durch den Beiftand feines Bruders, des Admirals 
Elliot, und Sir William Parker's in den Stand gefegt, die Flotte in dem tzefflichen Zuftande zu 
erhalten, der ſich bei dem Feldzug im Mittelländifchen Meere 1840 bewährte. Die parlamen- 
tariſche Niederlage der Whigs im Aug. 1841 zog auch feine Entlaffung nach ſich; im Juli 1846 
aber tat er mit ihnen wieder als Geheimfie gelbewahret ins Miniſterium, wo er Durch feine 
nahe Verwandtſchaft mit dem Premier (Lord Sohn NRuffel), welcher M.s Tochter geheitathet 
hatte, auch bedeutenden Privateinfluß befaß. Großes Aufſehen erregte im Herbſt 1847 feine 
Reife nach Italien, die mit der kurz darauf dort ausgebrochenen revolutionären Bewegung in 
Berbindung gebracht wurde. Daß er mit einer Miffion von ber Regierung beauftragt war, iſt 
nie geleugnet worben; dieſe befland jedoch nur darin, den ital. Höfen athfchläge zu ertheilen. 
Die Infinuation eines röm. Blattes, daß er dem Yapfte die Einwilligung zu der 1850 ind 2 
ben getretenen Errichtung einer fach. Hierarchie in England gegeben habe, wurde von M. ſelbſt 
im Parlament widerlegt. Im Febr. 1852 reichte er nıit den übrigen Gliedern des Miniſteriums 
Ruſſell feine Demiffion ein. 
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Minucius Felix, einer der chriſtlichen Apologeten zu Anfange des 3. Jahrh. war Sad. 
walter in Rom. Seine Wpologie, die den Titel „Octavius” führt und lange Zeit dem ältern 
Arnobius (f. d.) aus Sicca beigelegt wurde, iſt in Form eined Dialogs abgefaft und hat in der 
Sprache manche Vorzüge vor den anbern Apologien. Sie wurde zuerſt mit dem Arnobius 
(Rom 1543), dann öfter, unter Andern von Lindner (Langenſalza 1760; 2. Aufl, 1773) 
und Muralto (Zür. 1836), herausgegeben und von Lübkert ins Deutfche überfegt (2p3.1836). 
Vgl. Meier, „De Minutio Felice” (Zür. 1824). j 

Minus (lat., d. i. weniger, Heiner) ift ein Kunſtwort ber Mathematik, welches anzeigt, daß 
die Größe, der e8 vorgefegt wird, von einer andern, voranſtehenden hinweggenommen werden 
To. Das Zeichen dafür ift ein liegender Strich (—). Bei der Lehre von den entgegengefegten 
Größen bezeichnet man durch Minuszeichen die negativen Größen, während man ben pofifiven 
Größen das Pluszeichen (+) oder auch gar fein Zeichen vorfegt. 2 

Minustel, f. Majuskel. 

Minute Heißt der 60. Theil eines Grades oder einer Stunde. — In der Malerei und Zei- 
chenkunſt verfteht man unter Minuten die kleinern Theile, wonach man bie Verhältniffe des 
menſchlichen Körpers beſtimmt, und es gehen deren 48 auf eine Kopflänge. — In der Baukunſt 
tft die Minute der 30. Theil eines Modells. — Minutenglas nennt man eine Meine Sand⸗ 
uhr, weiche nur eine Minute läuft und beſonders auf Schiffen beim Lootfen gebraucht wird. 

Minutoli ift der Name eines alten abeligen und befonders in Neapel, Sicilien und Lucca 
anfäffigen Geſchlechts, welches feit den älteften Zeiten Italien eine große Anzahl ausgezeichneter 
und berühmter Männer gegeben hat und noch gegenwärtig dafelbft in mehren gräflichen und 
fuͤrſtlichen Linien blüht. — Minntoli (Heinr. Freiherr Menu von), geb. zu Genf 12. Mai 
4772, trat frühzeitig in preuß. Kriegädienfte umd wurde im Felbzuge am Rhein bei Birfch 1793 
ſchwer verwundet, nad} feiner Benefung an das Cadettencorps zu Berlin verfegt, wo er durch 
feine Thätigkeit und feine Kennmiffe die Aufmerffamkeit des Königs Friedrich Wilhelm III. 
erregte, der ihn zum Gouverneur bes Prinzen Karl erwählte und zum Generalmajor ernannte. 
eine Liebe für die Alterthumskunde veranlafte ihn 1820 zu einer Erpedition nach Agypten, 
welche von ber preuß. Regierung unterftügt wurde. Außer feiner Gemahlin beftand feine Ber 
gleitung aus dem Architekten Profeffor Liman, den Naturforfchern Ehrenberg und Hemprich, 
dem Drientaliften Scholz, zwei ital. Ingenieuroffizieren und einigen Andern. Zuerft follte ber 
Zug von Alerandrien aus nach den Ruinen von Eyrene gehen. Doch Treufofigkeit der ihn be 
gleitenden Araber zwang ihn in der Wüſte umzukehren. Über Siwah ging er nun nach Kairo, 
von ba nad} Theben und dann bis Affuan. Von dort nahm er feinen Rüdtweg über Damiette 
nach Werandrien und Tangte im Aug. 1822 in Berlin wieder an. Liman und Hemprich mit 
fieben andern feiner Begleiter waren auf der Reife geftorben. Ein großer Theil feiner Samm ⸗ 
kungen ging an ben Küften des Deutfchen Meeres im Schiff bruche verloren; ein anderer noch 
Immer fehr bedeutender Theil wurde nebſt M.’6 übrigen Sammlungen vom Könige von Preußen 
angefauft. Später nahm M. ald Generallieutenant feine Entlaffung und zog ſich auf eine Be⸗ 
fisung bei Lauſanne zurũck, wo er ben Mufen lebte. Er ſtarb 16. Sept. 1846. M. beſaß eine 
ausgezeichnete Sammlung von Ölgemälden, Miniaturen und antiten läfern, welche an feine 
Söhne übergegangen iſt. Bon feinen vielfeitigen Kenntniffen und feiner wiſſenſchaftlichen Wirk · 
famkeit zeugt eine reiche Anzahl von Schriften aus den verſchiedenſten Faͤchern. Außer feinem 
Hauptiverke, ber „Reife zum Tempel des Jupiter Ammon und nach Oberägypten” (Berl. 1824, 
mit Atlas; „Nacträge”, Berl. 1827) veröffentlichte er unter Anderm die hiſtoriſchen Schrife 
ten: „Beiträge zu einer fünftigen Biographie Friedrich Wilhelm’s IN.” (Berl, 1843); „Sried- 
rich und Napoleon, eine Parallele” (Bert. 1840); „Der Feldzug der Verbündeten in Frant- 
teich 1792 (Berl. 1847); „Mititäriiche Erinnerungen” (Berl. 1845). Der Archäologie ge« 
hören an: „Über antike Glasmoſaik“ (Berl. 1847); „Über die Anfertigung und Nuganmwen- 
dung ber farbigen Gläſer bei den Alten” (Berl. 1856) u. f.w. Hierzu tommen noch mehre 
meift beachtenswerthe kleinere Schriften taktifchen, geographifchen, artiftifchen und politifchen 
Inhalts. Seine Gattin, Wolferdine Freifrau von M., geborene Gräfin von ber Schulenburg, 
war in erfter Ehe mit bem fächf. Oberften von Watzdorf verheirathet, der bei Belle-Alliance 
fiel. Im 3. 1820 vermäßfte fie ſich in Italien mit M., als diefer ſich eben zur Reife in den 
Drient anſchickte. Sie folgte bemfelben auf ber Reife und ſchrieb A ihrer Rückkehr „Sou- 
venirs d’Egypte” (2 Bbe. Par. 1826; deutfc von Gersdorf, Lpz. 1829), die ihrer Zeit 
van Eigen “ Stils und geiftvoller Darſteliung Aufſehen erregten. Seit dem Tode M.’s 
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Minutoli (Zulius, Freiherr von), preuß. Generalconful zu Madrid, Sohn des Borigen, 
‚eb. 1805 zu Berlin, widmete ſich auf der Untverfität feiner Baterftabt forwie zu Heidelberg bem 
dium der Rechte und Kameralwiſſenſchaften und trat 1850 ald Kammergerichtsaffeffor bei 
dem Regierungscollegium zu Koblenz in den Staatsdienft. Hier ſchrieb er „Über das tom. Recht 
auf dem linken Rheinufer” (Berl. 1831). Im 3.1832 wurde er Rath bei der Regierung zu 
Poſen, 1839 Polizeipräftdent diefer Stadt, Landrath, Feuerſocietätsdirector und königl. Com« 
miffar bei der Provinzialirrenanftalt zu Ovinst. In demfelben Jahre ward ihm auch der Aufe 
trag, den Erzbiſchof von Dunin wegen ſeines Widerſtands gegen die Regierung in Sachen ber 
gemifchten Ehen aufzuheben und nach Kolberg zu bringen. Hierauf arbeitete er im Minifterium 
de6 Innern, bis er 1843 wieder als Polizeidivector nach Pofen zurückkehrte, indem fich dort die 
Berhättniffe ſchwieriger geflalteten. Bei Gelegenheit der Polenverſchwoͤrung von 1846, die er 
entdedite, erwarb ſich M. durch feltene Geiſtes gegenwart und Menfchenfreundlichkeit nament- 
Üch bei den deutfchen Bewohnern der Provinz Achtung und Beliebtheit, fodaß ihm fünf Städte 
das Ehrenbärgerrecht ertheilten. Bon Poſen als Polizeidirector nach Berlin berufen, trat er 
nad Ernennung zum Rathe erfier Glaffe in Bolge der Bewegungen des J. 1848 von feinem 
Poften zurüd, um fi) ganz feinen Studien zu widmen. Seit März 1851 Generalconful für 
Spamien und Portugal, entwickelte ex eine große ae be Beften des vaterländifchen 
Handels und fammelte die Materialien zu dem fehägbaren Werke: „Spanien, und feine fort« 
ſchreitende Entwickelung (Berl. 1862). Schon vorher hatte er die Schriften „Über das Straf 
und Befferungsfgften Turopas (Bert. 1843), Über die Zuftände Berlins im 15. Iahıh.s 
das kaiferl. Buch des Markgrafen Albrecht Achilles” (Berl. 1850) und einiges Andere veröfe 
fentlicht. — Minutoli (Adolf, Freiherr von), Bruder des Vorigen, geb. 1802, bildete fi 
Praktifch als Juriſt, Kameralift und Diplomat aus und folgte 1843 einem Rufe als Hofmar- 
[Hall nach Meiningen, wo er unter Anderm das Theater emporbrachte und durch Gründung 
einer Zeichenfchule für das Gebirge die fonmenberger Indufkrie einer mehr Lünftlerifchen Ent» 
widelung entgegenzuführen fuchte. Er wurde 5. April 1848 meuchleriſch erfchoffen. — Mi 
antoli (Ulerander, Freiherr von), geb. zu Berlin 1807, ſtuditte die Rechte und Kameralwiffen» 
Khaften, promsvirte zu Göttingen, befchäftigte ſich aber aus befonberer Neigung vorzüglich mit 
Tunftsiftorifihen Studien. Gr war nacheinander bei mehren Regierungen des preuf. Staats 
und beim Finangminifterium als Affeffor befchäftigt. Im Befige guter technologiſcher Kennt» 
niffe und vertraut mit den commerctellen Berhältniffen der Staaten Europas, die er faft ſaͤmmt · 
ſich durchreiſt hatte, ward er 1839 mit verfchiedenen Aufträgen in Betreff der Belebung der 
zurückgekommenen induftriellen Berhältniffe in Schlefien betraut. Im 3.1844 ging er in Folge 
der Weberuntuhen als polizeilicher Unterfuchungscommiffar nach Reichenbach und ward hier- 
auf als Gommiffar mit Unterfuchung ber Nothflände des Bebirgs und 1845 als königl. Come 
miffar mit weiteften Vollmachten mit Ausführung fämmtlicher Mafregeln zur Aufbülfe bes 
ſchieſ. Gebirge beauftragt. In diefer Stellung entwickelte M. eine fehr erfolgreiche Thätigkeit. 
Unter Anderm gründete er auch eine Producten · und Fabritatenfammlung für neue Inbuftrie; 
auch ging von ihm die Idee der Berebelung der Gewerbe durch eine Mufterfammlung aus, bie 
er in einem Muſeum (im Schloffe zu Liegnig) von Vorbildern aus allen Zeiten und für alle Ge⸗ 
werbe aus eigenen Mitteln praktifch zur Ausführung brachte. Später fungirte M. als Rath 
beim Regierungscollegium zu Liegnig. Seine Schriften: „Denkmäler mittelalterfiher Bau» 
Zunft in den brandenb. Marken” (Bert. 1836) und „Der Dom zu Drontheim umd die mittel» 
alterliche Baukunſt der feandinav. Normannen“ (Berl. 1853), find fhägbare Beiträge zur 
Kunftgefihichte. Durch feine amtliche Thätigkeit wurde die Schrift über „Die Mafregeln der 
preuf. Regierung zur Berbefferung der Spinner und Weber” (Berl. 1851) hervorgerufen. 
Minyer werden die Argonauten (f. d.) genannt, teil die meiften berfelben von den Töch⸗ 
teen bes Winyas, ober weil fie aus ber Landſchaft der Minyer ſtammten, die ihre WBohnfige 
von Jolkos bis Orchomenos hatten. 

Minze (Mentha) iſt der Rame einer zur Familie der ippenblümler gehörenden Pflanzen 
gattung mit Meiner, tridgterförmiger, vierfpaltiger, meift rother Blume und vier, obermärts 
aus einander tretenden Staubgefäßen. Es ſind vielgeflaltige Kräuter mit Priechender Wurzel 
Die Blätter find gegenftändig, die Blütenwirtel ftehen entfernt voneinander ober find zu Ahren 

Köpfen zufammengebrängt. Sie enthalten fämmtlich ein aromatifch riechendes aͤtheriſches 

1, woburch fie mehr ober minder Heilkräftig werden. Vorzüglich find die Pfefferminze (ſ. d.) 
amd eine Barietät der Waſſerminze, die fogenannte Kraufeminge (f.d.), ſowie der Polei (f.d.) 
a6 flüchtig reizendes Heilmittel befonders bei Affectionen der Unterleibsorgane gebräuchlich. 
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Auch die Waldminze (M. sylvostris) iſt ſammt ihren vielen Warietäten ſehr gewürzhaft und 
war früher gleichfalls officinell. Auf feuchten Adern und anderwärts waͤchſt die Aderminze 
ober Pferdeminze (M. arvensis) ſehr gemein, und in Gräben und an Teichen find bie gebaute 
Minze (M. sativa) und die Waſſerminge (M. aquatica) äuferft Häufig. Alle dieſe befigen gleiche 
falls den aromatifchen eigenthümlichen Minzgeruch und können ebenfo wie erftere benugtwerben. 

Mionnet (Theodore Edme), einer der ausgezeichnetften franz. Archäologen, geb. 2. Sept. 

4770 zu Paris, beſchäftigte fi zwar ſchon auf dem College Lemoine viel mit Numis matik, 
machte aber deffenungeachtet feinen juriflifhen Eurfus und wurde 1780 Parlamentsadvocat. 
Bei der Maffenaushebung 1792 mußte er Soldat werben. Doch blieb er nicht fange bei der 
Armee, kehrte nach Paris zurück und widmete fih num ganz, von dem Abbe Barthelemy dayı 
aufgemuntert, dem Studium bes Alterthums. Durch Barthelemy erhielt er auch zuerſt eine 
Anſiellung an der Nationalbibliothel. Zur Zeit des Kaiferreichb wurde er nad) Wien berufen, 
um das dortige Medaillencabinet zu ordnen. Unter der Reſtauration fah er fich in feiner ame 
lichen Laufbahn durch jüngere Leute in Schatten geftellt, und als bie Julirevolution ausbrach, 
war er fchon zu beiahtt, ald daß man ihn hätte für frühere Zurückſe zung entfchädigen küımen. 
Er ſtarb zu Paris 1842. Durch feine gründlichen und umfaffenden Studien der alten Ru 
mismatit hat er ſich um dieſe Wiffenfchaft ein bleibendes Verdienſt erworben, indem er nicht 
nur das von Eckhel begonnene Syftem der geographifchen Anordnung weiter ausbilbete, fondern 
auch eine Menge früherer Fehler und Irrthümer aufllärte und verbefferte. Geine „Descrip- 
tion de medailles grecques et romaines” (7 Bde. Par. 1806 — 15; Supplemente 1—8, 
Par. 1814— 35) ift das unentbehrliche und bis jegt unübertroffene Handbuch aller Sammler. 
Bon feinen andern Werken find zu erwähnen: „De lararets et du prix des medailles romaines” 
(2 Bbe., Par. 1815; 2. Aufl, 1827); „Atlas de g6ographie numismatique‘ (War. 1838); 
„Poids de mödailles grecques d'or et d’argent du cabinet royal de France” (Bar. 1839). 
_ Miquelets Heifen bie Eriegerifchen und räuberiſchen Bergbewohner der füblichen Pyre · 
näen, in Gatalonien und in den franz. Departements der obern und der Oſtpyrenäͤen, auf ben 
Höhen des Gebirgskamms, der die Grenze zwifchen Frankreich und Spanien bildet. Sie find 
im Kriege gefährliche Parteigänger und machten fi) namentlich den Heeren Napoleen's in 
en durch ihre Überfälle furchtbar. Im Frieden machen fie bie Führer der Fremden auf 
ben @ebirgen. 

Mirabean (Honore Gabriel Riquetti, Graf), berühmt durch feinen Einfluß auf die Ent- 
widelung ber Franzöſiſchen Revolution von 1789, wurde 9. März 1749 zu Bignon beiNemours 
wei Sein Vater, der Marquis be M., ftammte aus einer im 13. Jabrh. aus Florenz nach 

rankreich eingewanderten Familie, die fpäter das Marquifat Mirabeau in der Provence er⸗ 
warb. Derfelbe war ein wüfler Geift und eitler Charakter, hing zum Nachtheile feiner Güter 
bem phyfioßratifchen Syfteme an und fchrieb in diefem Sinne eine Menge Werke, von denen 
allein ber „Ami des hommes” (5 Bde. Par. 1755) Anerkennung fand. Ungeachtet feiner phi · 
lanthropifchen Beftrebungen übte der Marquis in feiner Familie den gräulichſten Despotismus 
und wirkte unter Anderm gegen feine Frau, bie er verftieß, umd gegen feine zahlreichen Kinder 
nad) und nad) 54 Lettres de cachet aus. Der junge Honoré M., der ältefte Sohn des Mar- 
is, befaß von Natur einen athletifchen Körper, außerordentliche Geiftehfählgkeiten, dabei ein 
* 8 geneigtes Temperament. In früheſter Jugend wurde fein Geſicht 
durch die Blattern entſtellt. Die ſchnelle Entwickelung feiner Anlagen unter einem Hautlehrer 
erweckten zwar den Stolz, die Ausbrüche zügelloſer Leidenſchaften aber auch den Haß und die 
Verfolgung bes tyranniſchen Vaters. Schon 1764 kam M. nach Paris in ein firenges Mil- 

. tärpenflonat, mo er beſonders große Fortfchritte in der Mathematik machte. Im Alter von 
17 3. trat er als Lieutenant in das Eavalerieregiment Berri. Seine wilden Ausfhweifungen 
hatten indeffen zur Folge, daß ihn der Water 1768 auf die Infel RE gefangen ſetzen ließ ; erſt 
nach ſechs Monaten erhielt ex die Erlaubniß, nach Corſica zur franz. Legion abzugeben. Bier 
gewann M. durch fein ausgezeichnetes Verhalten das volle auen der Borgefegten, widmete 
ſich mit Eifer allen möglichen Studien und las befonders die Schriften über Kriegekunſt. Auch 
Kein er unter dem Beifall der Gorficaner eine zwar Tüdenhafte, aber bevedte Geſchichte der 
fel, deren Druck jedoch fein Vater aus Eigenfinn verhinderte. Da ihm der Vater den Ankauf 
einer Compagnie verweigerte, fo verließ er endlich mit dem Grade eines Hauptmanns dem 
Dienft und ging auf ein Famiiiengut in Limoufin, wo er das phyſiokratiſche Sotem amsüben 
folte. Diefer Beſchäftigung und feiner abhängigen Ctellung müde, heitathete er im Yami 
1772 die Tochter des teiden Marquis von Marignone. Sein Schwiegervater verſtand fich aber 
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nur zu einem geringen Jahegelb, und SR. ah fich balb durch Übertriebenen Auſwand zu Grunde 
gerichtet, duch feinen Water zum Verſchwender erflärt und im Mai 1774 durch einen Haft⸗ 
beief in bie Meine Stadt Manosque verwieſen. Weil ex eines Tages fein Exil verlaffen Hatte, 
um einen Edelmann, ber feine Schweſtet beleidigt, * Rechenſchaft zu ziehen, ließ ihn der er⸗ 
zürnte Vater auf das Schloß IF umb von da im Mai 1775 auf das Sort Joux bei Pontarlier 
in ber Kranche-Gomte bringen. Hier trat M., von feiner Gemahlin verachtet und verlaffen, mit 
der ſchoͤnen Sophie be Ruffeg, der 19jährigen Gattin des beinahe 80 I. alten ana von 
Monnier, in ein Lebesverhaͤltniß, das bald entdeckt wurde und die Rüdfendung © 5m 
ihren Altern nach Dijon zur Folge hatte. Auch M, den der abtretende Minifter —R 
benachrichtigte, daß man ſtrenge Maßregeln ihn vorbereite, entrann feiner Haft und floh 
mit Sophie in bie Schweiz und von ba nach Sohn Hand, wo er ih im Da. 1776 zu Amſterbdam 
niederließ. Um fich und feiner Geliebten das Leben zu feiften, fing er Hier an zu ſchriftſtellern 
und.gab unter Anderm ben „Essai sur le despotisme” heraus, bet durch kũhne Freiheitsge⸗ 
danken und kräftige vn. großes Glück machte. Inzwiſchen ſprach das Gericht zu Pon⸗ 
tarlier das Todes urtheil über ben Entführer aus und das Parlament zu Befancon ließ Halbe 
am ——— vollziehen, der Vater aber betrieb durch die franz. Mintfter die Auslieferung bed 
Sohnes wurde 14. Mat 1777 zu Amflerdam mit Sophie in der That verhaftet und auf 
den Donjon zu Vincennes, feine ſchwangere Beliebte aber in ein Mlofter zu Bien gebracht. Ir 
einer harten Sefangenfchaft, die 42 Monate dauerte und während welcher er oft das Röthige 
fe entbehrte, wibmete er ſich mit großem Fleiße den WBiffenfchaften und literariſchen Pre 
ductionen. Cr ſchrieb feinen durch gewaltigen Stil ausgezeichneten „Essai sur les lettres de 
cachet et les prisons d’stat”’ (2 Vde. Hamb. 1782), verfaßte aber auch aus .. und —— 
weile eine Reihe obſcöner Romane, bie feinem Talent zur Unehre gereichten. eneral» 
Bentenant der Polizei, Lenoir, begünfligte feinen Briefwechſel mit Sophie unter der — 
daß die Papiere in das Polizeiarchiv zn Paris zurüdgeliefert würden. Daſelbſt fand Manuel 
dieſe durch ſchwãrmeriſche Begeifterung und ſchwunghafte Beidenfhaft ausgezeichneten Briefe 
auf und veröffentlichte die ſelben unter dem Titel „Lotires originales de M., Sorites da donjon 
de Vincennes” (A Bde. Par. 1792; neue Aufl, 1820). Obſchon M. gegen feinen Water eine 
meiſterhafte Bertheibigung ſchrieb, die öffentliche Meinung für fi gewann und fich mehrmals 
perfönlich an den Hof wendete, fo vermochte er doch nicht feine Befreiung ducchzufegen. End» 
lich, nachdem fein fünfjähriger, mit ber rechtmäßigen Gattin erzeugter Sohn geftorben und die 
directe Nachkommenſchaft der Familie auf dem Spiele fland, ließ fich der von allen Seiten be 
ſtürmte Bater zur Verſoöhnung bewegen, und M. erhielt 13. Dec. 1780 die Freiheit. Am Kir 
per gebrochen, ging er fogleich nach PYontarlier und bewirkte durch feine Seiſteegewandtheit De 
Aufhebung bed gegen ihn und Sophie ergangmen Urtheils, obſchon er fch mit Lehterer bereits 
entzweit hatte. Hierauf verfuchte er auch die Annäherung an feine Gattin, die aber am Wider 
flande des Gchwiegervaters ſcheiterte. Er machte deshalb einen für beide Theile wenig chrem- 
haften Proceß anhängig, den er verlor, wiewoi er durch feine Berebtfamkeit Erſtaunen erregte 
und ben Huf feines Talents vergrößerte. Da das gute Vernehmen mit dem Bater nur kurze 
Zeit dauerte, fo — ex ben Entſchluß, ſich fortan durch ſchriftſtelleriſche Thätigkeit eine unab» 
hängige Griftenz zu erringen. Zu dem Zwecke trat er zu Paris mit dem Akademiker Ehamfert 
in eine Art literariſcher Genoffenfchaft, die ihm viel Geld einbrachte. In Gefellſchaft einer 
fangen Holländerin, Namens Nehra, von ber er fich nicht mehr trennte, ging er gegen Ende 
1784 nad) England, wo er die durch Franklin und Chamfort veranlaften „Considerations 
sar l’ordre de Cincinnatus” heransgab, die in Nordamerika große Wirkung hervorbracten. 
Eur London ſchrieb er auch die gegen bie Politik Kaifer Jofeph’s II. gerichteten „Doutes sur la 
Iborio de I’Escaut“, wozu ihn wahrſcheinlich holl. Gold bewogen hatte. Nac Paris zurück⸗ 
gekehrt, begann er, von ben großen Bankiers umterftügt, vieleicht auch beſtochen, die heftigſten 
Angriffe gegen die Yinanzverwaltung Galonne's. Eine Flugſchrift gegen die BBaffercompagnie 
zu Paris — ihn in einen vernichtenden Kampf mit Beaumarchais, in welchem er zur 
—— lemit herabftieg, während ihn fein Gegner mit Würde blosftellte. Vergennes 
fuchte num ben gefürditeten Yublidften auf aloe 5 Betrieb zum Schweigen zu bringen, in» 
* man ihm eine geheime — ben Hof Friedrichs II. nach Berlin gab. Hier, wo er 
dem beworfiehenben Tode des Königs die Abſichten des Thronfolgers beobachten und über» 
u die preuß. Verwaltung flubiren follte, zog er die Aufmerkſamkeit durch mehre Denk 
ſchriften auf fich und erweckte ee fen nach ſechs Monaten vor feinem fühnen und durchdringen“ 
den Weſen eine ſolche Neſorgniß, daß er die prenf. Staaten verlaffen mußte. Er hatte befonders 
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durch den Umgang mit dem Major Mauvillon eine Menge wichtiger Materialien zuſammenge · 
bracht, die er zur Abfaffung feines größern Werks „De la monarchie prusienne sous Fre- 
derie Je Grand“ (4 Bde., Par.; 8 Bde. Lond. 1788; deutſch von Mauvillon und Blanken⸗ 

- burg, 4 Bde, Braunſchw. und 2pz. 1794—96) benupte, in welchem er bei aller Mangelhafr 
tigkeit der Thatſachen den Negierungsmechanismus Friedrich's II. einer feharffinnigen, aber 
ungünfligen Beurtheilung unterwarf. In feinen Erwartungen getäufcht, immer in Geldverle 
genheit, erhob M. nach feiner Rückkehr Anfang 4787 aufs neue feine Stimme gegen 
Talonne's Verwaltung. Unter feinen Flugſchriften brachte Hauptfächlich die „Denonciation 
de l’agiotage au roi et à l’assembl&e des notables” eine ſchlagende Wirkung hervor. Auch 
Neder erlitt durch ein ähnliches Pamphlet, „Suite de la d6nonciation”, einen empfindlichen 
Angriff. Mehre diefer Schriften, die ſich insgeſammt durch Sachkenntniß, Scharffinn und 
Sewandtheit auszeichneten, ließ der Hof durch den Henker verbrennen, und ein Haftöbrief ver⸗ 
urtheilte endlich den Berfaffer zur Einfperrung ins Schloß zu Saumur, der er fich jedoch dies 
mal zu entziehen mußte. 

M. galt durch feine literariſche Wirkſamkeit bereits als ein Hauptvertreter der Volksinteref⸗ 
fen, als die Zufammenberufung der Generalſtaaten vorbereitet wurde. Sein Blid erkannte 
ſogleich die Wichtigkeit diefes Ereigniffes und errieth, welche Laufbahn fich Hiermit für ihn er- 
öffnen könnte. Um feine Meife nach der Provence zu beftreiten, wo er vom Adel gewählte zu 
werben hoffte, verkaufte er aus feinen bipfomatifchen Papieren eine „Histoire secräte de la 
«our de Berlin”, die aber der Hof verbrennen ließ, weil befonders der Prinz Heinrich von 
Preußen darin blosgeftellt war. Der Adel der Provence wies M. unter dem Vorwande zurüd,, 
daß er kein Rehngut befige. M. ſchied mit der kühnen Drohung, daf er gleich Marius bie Ari 
flofratie zertrůmmern werde, und entäußerte ſich factifch ſeines Standes, indem er einen Tuch⸗ 
laden kaufte und bei dem Dritten Stande als Wahlcandidat auftrat. Man nahm ihn als das 
Opfer bes Hofdespotiömus und ben Verfechter ber Freiheit mit Enthuſiasmus auf und wählte 
ihn zugleich zu Air und zu Marfeille. Er entſchied ſich für Marfeille und bob ſich daſelbſt durch 
kluges, energiſches Einfchreiten bei einem durch Hungersnoth veranlaßten Aufruhr auf den Gipfel 
der Popularität. Bei Eröffnung der Generalftanten, in welcher ihn der Adel mit Murren em- 
ping, verhielt ſich M. beobachtend; er verſchwieg ſich nicht, daß Frankreich für die Freiheitsent · 
würfe einzelner Köpfe noch unreif fei. Der übermuth der Ariſtokratie, fein Haß gegen die Despe- 
sie, die ihn felbft in Elend und Unglüd geſtürzt, Patriotismus und ſiolzes Vertrauen auf feine 
Kräfte Löften ihm jedoch alsbald dieZunge. Er beftieg die Rednerbühne und beherrfchte die Ber- 
handlungen durch die ſchärfſte Dialektik, und die Gemüther durch eine gewaltige, naturfräftige, 
ebenfo zum Verftande wie zum Herzen fprechende Rednergabe. So ſehr er aber auch anfangs ben 
Hof durch die Kühnheit feiner Sprache und Borfchläge einſchüchterte und zur Anerkennung ber 
Nationalverfammlung zwang, fo verfolgte er doch feiner Überzeugung nach nie den Umſturz 
der Monarchie, fondern nur die Vernichtung des Despotismus und ber Privilegien umb bie 
Herſtellung eines conftitutionellen Throns. Um die Infurrection zu unterbrüden, feßte er 8. 
Juli 1789 die Errichtung der Nationalgarde dur. Die ftürmifche Vernichtung ber Privi⸗ 
wen in ber Nacht vom A. Aug., wobei er ſelbſt nichts zu verlieren hatte, misbilligie er als eine 

ereilung. Als die Verhandlungen über die königl. Sanction und das Veto begannen, fegte er 
feine Popularität ein, um der Krone ſoviel als möglich zu erhalten. Bei der Unfähigkeit und 
perfönlichen Feindſeligkeit Ludwig's XVI. unterflügte er einen Augenblid die Abfichten des 

| Herzogs von Drldand und wurde deshalb auch als einer der Anftifter der Unruhen des 5. und 
6. Det. bezeichnet; doch ſprach ihm der Ehatelet frei. Ze fepneller ſich die Anarchie und bie Lei⸗ 
denfchaften entwidelten, um fo mehr mußte aber auch M. mit feinen politifchen Anfichten und 
als vereinzelter Redner in Conflict gerathen und an Einfluß verlieren. Die Revolution wuchs 
gm über den Kopf. In der Kammer unterftügten ihn ſtets nur einzelne tiefere Geifter, wie 
Shapelier und Sieyes; die Häupter der Mechten wie der Linken waren feine heftigen Gegner. 
Die fogenannten Monarchiften, zu denen Meunier, Lally-Tolendal und Malouet gehörten, 
fließen ihn feines beflekten Wandel wegen zurück. Auch Neder wies iyn von fi; deffenum 
geachtet trat er demfelben in den Planen zur Herftelung des Gredits bei. Ebenfo weigerte ſich 
der König, mit dem berüchtigten Charakter in perfönliche Verbindung zu treten. Trog biefer 
Berleugnung fegte M. das Martialgefeg durch, vertheibigte die vollziehende Gewalt und ſtrebte, 
sen Miniftern eine berathende Stimme in der Verfammmlung zu ſichern. Unter ben drohendfter 
Creigniffen warf endlich der Hof ernſilich feine Augen auf M., und der König war entſchleſ⸗ 
*en, den gewaltigen Mann zum Minifter zu erheben. Kaum wurde das Project bekannt, is 
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fich in der Berfammlung die Anhänger mit ben Gegnern der Revolution zum Widerſtande vere 
einigten, und ein Decret vom 7. Rov. 1789 verhinderte, daß ein Deputirter Miniſter werden 
Eonnte. Diefer blinde Parteleifer entfchied vieleicht Über dem Sturz der Monarchie; M. fah 
"feine Popularität im Volke und feine politiſche Wirkfamkeit für die Zukunft gelähmt. Berge 
bens vertheidigte er die Prärogative der Krone Hinfichtlich der Srnennung ber Beamten, das 
Gnadenrecht und das ausfchließliche Recht, den Krieg zu erklären. Nach den Verhandlungen 
fiber legtere Frage wurde er fogar auf der Straße von dem wüthenden Poöbel verfolgt. „Ich 
weiß, eröffnete er am folgenden Tage feine Rede, „daf vom Capitol zum Tarpejiſchen Felſen 
mur ein Schritt iſt.“ Einen Theil feiner Popularität erlangte er durch fein entſchiedenes Auf- 
treten zurüd, womit er bie Eivifconftitution des Klerus, den Verkauf der Kirchengüter und die 
Greation der Affignaten unterflügte. Die Königin, die ihn für die legte Zuflucht der wanken · 
den Monarchie hielt, veranlaßte ihn auf Vermittelung des Fürften Auguft von Arenberg, unter 
Mitwirkung deb Grafen Mercy-Argenteau, des öſtr. Botfchafters am franz. Hofe, im Mai 
4790 zu einer geheimen Zufammenkunft in den Gärten zu St.-Cloub. „Madame”, rief er beim 
Abſchiede der Fürſtin zu, „die Monarchie iſt gerettet 1"; allein wie groß auch das Vertrauen auf 
feine Kraft war, er hatte doch zu viel verfprochen. Die bedeutenden Geldfummen, die er jegt 
vom Hofe erhielt, gaben feinen Feinden Gelegenheit, ihn als Verrächer zu bezeichnen. In der 
That legte jedoch M. Hiermit feine politifchen Principien nicht ab, vielmehr fuchte er den Hof 
mit der Revolution auszuföhnen. Durch Geſchicklichkeit erhielt er im Dec. 1790 die Präfl- 
dentfchaft im Club der Jakobiner, im Febr. 1791 fogar in der Nationalverfammlung. Beiden 
Jatobinern rief er Robeöpierre mit feiner furchtbaren Stimme zur Ordnung, umt in der Ber- 
fammlung wagte er unter großem Tumulte bie Maßregeln gegen die Emigranten als eine Dra- 
Bonifche Befeggebung zu bezeichnen. Schon gegen Ende Februar verrieth ſich indeſſen bei M. 
eine tiefe geiftige und körperliche Abſpannung in Folge der heftigen Kämpfe und fortgefegter 
Ausſchweifungen. Am 27. März, wo er bei den Verhandlungen über die Minen fünf mal das 
er verließ er zufammenfintend die Rebnerbührie. Die Krankheit, die in feinen Ein» 
gevoeiden würhete, bauerte nur wenige Tage; er ftarb ohne Agonie 2. April 1791. Man ver- 
muthete eine Vergiftung, allein felbft fein $reund und Arzt Gabanis erflärte fich dagegen. 
Sein Körper wurde mit großer Pracht, unter Begleitung aller Autoritäten und einer zahlloſen 
Volksmenge in ber zum Begräbnif großer Männer beftinmten Kirche Ste.Genevieve beige- 
fegt, mußte aber fpäter der Leiche Marat's Ylag machen. Ganz Frankreich empfand den Ver ⸗ 
fuft diefes bedeutenden Mannes, ber ungeachtet feiner Fehltritte und Lafter ein vortreffliches 
Herz befaß. Diele feiner politifchen Entwürfe find von feinen Secretären Eomps, Pellenc, 
Claviere und Dumont, weshalb feine Gegner das Gerücht verbreiteten, er glänge durch die Mit» 
tel Anderer. In Barth's Ausgabe der „Orateurs frangais” bilden die „Discours et opinions 
de M.“ (Yar. 1820) die drei erften Bände, und Etienne Mijean veröffentlichte eine „Collection 
complöte des travaux de M. l’aind à l’assembl&e nationale” (5 Bde, Par. 1792). Die erfte 
vollftändige, mit einer Biographie begleitete Ausgabe fämmtliher Schriften M.’s veranftaltete 
Merilhou (9 Bde, Par. 1825— 27). Die zuverläffigften Nachrichten über M.'s Leben ımb 
Wirkſamkeit theilte fein natürlicher Sohn Lucas Montigny mit in den „M&moires biographi- 
ques, litt6raires et politiques de M.” (2. Aufl., 8 Bde. Par. 1841). Vgl. Pipig, „Mirabean. 
ine Lebensgefchichte” (2 Bde. 2pz. 1850). — Mirabeau (Andre Boniface Louis Riquetti, 
Bicomte de), ber jüngere Bruder des Vorigen, geb. 30. Nov. 1754 zu Bignon, wurde ſchon 
in der Wiege Malteferritter und machte ſich in der Jugend ebenfalls durch Ausſchweifungen 
berüchtigt. Nach ber Rückkehr aus dem nordamerif. Freiheitskriege erhielt er vom Hofe ein 
Dragonerregiment. Der Abel von Limoges ſchickte ihn zu den Generalſtaaten, two er ald unge» 
ſchickter und heftiger Ariſtokrat auftrat umd oft von feinem Bruder vertheibigt werben mußte. 
Auf die Rachricht, daß fich fein Regiment zu Perpignan empört habe, eikte er zu Anfange 1790 
dahin und nahm fümmtliche Kahnenbänder deffelben weg. Vor der Rationalverfammlung ange 
Hagt, verließ er Frankreich und errichtete am Rhein die ımter dem Namen Hussards de la mort 
belannte Emigrantenlegion, mit der er 1792 einen bintigen Parteigängerfrieg unterhielt. Die 
Auſtrengungen, welche ihm die Führung diefes 3000 Mann ftarfen Corps verurfachte, veran« 
haften feinen Tod 15. Sept. 1792 zu Freiburg im Breisgau. 
Mirage nennt man im Franz. die Erfhelmmgen der LZuftfpiegelung (f. d.), namentfich 
die Fata Morgana (f. d.). 
Miranda (Brangsis), General der franz. Republit, flammte aus einer angeſehenen da ⸗ 
milie in ben fpaw. Eolonien Sũdamerikas und mar in feinen füngern Jahren Offizier bei den 
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Truppen ber Provinz Guatemala. In eine Verſchwoͤrung verwidelt, welche die Befreiung fel- 
nes Vaterlandes von ber fpan. Herrſchaft bezweckte, mußte ex die Golonien verlaffen. Im Alter 
won 42 3. hatte er bie Hälfte der Erdkugel gefehen, fich auf feinen Reifen ausgebreitete Kennt- 
niffe erworben und viele fremde Sprachen angeeignet. Immer mit der Enrfeffelung Südamerikas 
vom fpan. Joche beichäftigt, reichte er ſowol der Kaiſerin von Rußland wie dem brit. Cabinet 
Befreiungsplane ein, bie fehr gut aufgenommen wurden. Bei dem Ausbruche der Branzöfifchen 
Revolution trat er mit der Natienalverfammlung in Verbindung, welche fich ebenfalls geneigt 
zeigte, die Infurrection in Südamerika zu unterflügen. Bei dem Einbruche der Preußen in bie 
Champagne wurde er indbefondere durch den Einfluß der Gironbiftenpartei aum franz. Divi⸗ 
fionsgeneral ernannt. In diefer Eigenſchaft wohnte er dem Feldzuge von 1792 bei und beglei⸗ 
tete im folgenden Jahre Dumouriez nach Belgien. Namentlich durch fein militäriſches Ver 
halten ging die Schlacht von Neerwinden, in welcher er den linken Slügel befehligte, verloren. 
Nach dem Sturze der Birondiften befchuldigte man ihn deshalb der Theilnahme am Verrath 
Dumouriez's und flellte ihn vor das Revolutionstribunal. Daffelbe behandelte diefe Angeles 
genheit mit Gründlichkeit, ſodaß DR. Gelegenheit erhielt, fich vollkommen zu rechtfertigen. In 
der That war er ein Mann von tiefen ſtrategiſchen Kenntniffen ; allein ihm mangelte die mili- 
tärifche Erfahrung. Weil er fich unverhohlen über ben Gang der Revolution ausfprach, wurde 
ex nach einiger Zeit wieder fefigenommen und zur Verbannung aus Frankreich verurteilt. Ex 
mußte ſich indeß diefer Maßregel zu entziehen umd entfloh erſt nad) ber Revolution vom 18. 
Fructidor, wo man ihn abermals verfolgte, nach England. Bon hier aus kehrte er 1803 nach 
Frankreich zurück, wurde aber vom Erften Conſul aufs neue verwiefen. Er ging nach Sübame- 
rita, trat hier 1811 an die Spige von Infurgentenbanden und verfuchte die Republik Carracas 
u gründen. Bon Großbritannien und den Vereinigten Staaten unterflügt, vermochte er ſich im 
e des J. 1812 gegen die Spanier aufrecht zu erhalten. Indeffen hatte er das Unglüd, in bie 
Hände bed Feindes zu fallen. Als Gefangener nach Eadiy gebracht, flarb er dafelbft im Kerker 
1816. Er befaß einen reichen, gebildeten Geift und feltene Feſtigkeit umd Energie des Charakters. 
Mirandöla, eine Stadt im Herzogthum Modena, mit 6000 E. und 16 Kirchen, der Sit 
eines Biſchofs, war früher bie Hauptſtadt der gleichnamigen Grafſchaft, die 1619 zum Her 
zogthum erhoben wurde und erft 1710 an Modena kam. 
irbel (Lizinka de), eine franz. Miniaturmalerin, geb. zu Cherbourg 1799, Tochter det 
Marinecommiffars Rue, lernte die Miniaturmalerei bei dem berühmten Miniaturmaler Au ⸗ 
guftin und verlegte fich unter Bellar's Anleitung ganz befonders auf das Studium ber Zeich- 
nung, die den Miniaturiſten gewöhnlich fehlt. Ihr Talent gewann dadurch fehr an Sicherheit 
und Stärke und machte fich zuerft bemerklich in den Porträts des Präfidenten Amy, des Her 
3098 von Fig-James und des Heren Perronnet, Kammerdieners Ludwig's XVILL, die ihre Mei 
ſterſtũcke geblieben find. Ludwig XVII. ernannte fie zur Hofminiaturmakerin, und von num au 
ſah fie die vornehmfte Kundſchaft ihr Atelier befuchen. Ihre Miniaturporträts find auferor- 
dentlich zahlteich. Einige davon gehören zu dem Beſten, mas die Miniaturmakerei in neuefler 
Zeit geliefert hat. In Bildniffen von Männern umd ältern Frauen war fie befonders ausge 
zeichnet, jedoch hat man von ihr auch Mädchen und jüngere Frauenporträts von feltener Eie⸗ 
ganz und fehöner Vollendung. Sie ſtarb zu Paris 1848. 
irza (ſprich: mirsa), wörtlich Sohn eines Fürften, ift in Perfien ein Zitel, der, nad) dem 
Namen gefegt, ein Mitglied der königl. Dynaftie bezeichnet, 3. B. Abbas-Mirza; vor dem Na- 
men gefegt entfpricht es unferm „Herr“, z. B. Mirza-Schuffy. 
irza · Schaffy ift der Name eines newern noch lebenden türk. Dichters, aus Gjändfcha in 
ber Provinz Karabagh in Georgien gebürtig, der Bodenſtedt (ſ. d.) während feines Aufenthalts 
in Tiflis 1844 Unterricht im Tatarifchen ertheilte. &o reigend Bodenftebt die äußere Erfcheinumg 
des Dichters, fein Weſen, feine Gefinnungen und Anfichten über die Welt und ihr ganzes Thun 
und Treiben in, Zaufendunbein Tag im Orient“ (2 Bde, Berl. 1850) ſchildert, fo wenig erfah · 
sen wir über DM.’6 Zebensverhältniffe, ja nicht einmal feinen bürgerlichen Ramen lernen wir ken⸗ 
nen, denn Schäfi (d.h. Vermittler) ift blos der Dichtername, der nach perf. Weiſe am Ende jeder 
Ghaſele genannt wird. Die Gedichte M.’S, in denen heiterer Rebensgenuf und praftifche Weltklug · 
heit in anmuthiger Form und lebenswarmen Bildern gepredigt werben, überfegte Bobenfledt ie 
Nachbildung unter dem Titel „Die Lieber des Mirza⸗Schaffy“ (Bert. 1851 ; 2.Aufl,1855). 
Mifantpröpie ſchließt verſchiedene Begriffe in ſich ein: Menfchenhaß und Menfhenfchen, 
Die Menfenfäen, welhe man „eigentlich minder richtig ——5 — nennt, kann ledig · 
lich auf einer Abnormität des Gefühls beruhen, welche in dem daran Leidenden ben natürlichen 
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Geſelligkenstrieb erſtickt, ihm den Umgang mit andern Menfchen als etwas Unangenehmes 
erſcheinen läßt, dabei aber die Menfchen ganz indifferent betrachtet. Der Menſchenbaß dagegen, 
Die eigentliche Mifanthropte, if die Foige einer falfchen Beurteilung der Menſchen, meift 
eines falſchen Schluffes von einem ober mehren Individuen auf das ganze Geflecht ımd geht 
über jenen Indifferentismus binaus, indem er bem verhaßten Gefchlechte Böſes anwünſcht. 
Der Menſchenhaß gehört zwar mehr dem Werftande ald dem Gefühl an, doch wird meiſt 
der erfte Anlaß dazu durch das Gefühl gegeben, wenn wirkliche oder vermeinte Kränkungen vor · 
bergegangen find. Infofern die Mifanthropie ein von der Megelmäßigfeit abweichender Zu« 
fland ift, kann fie auch eine Krankheit genannt werden, zumal wenn fie, wie es bei fo vielen 
Geiſtes krankheiten ber Fall ift, von Förperlichen Untegelmäßigkeiten, namentlic, Unterleibsbe ⸗ 
ſchwerden m wird, wo auch durch Arzneikräfte zur Heilung mitgewirkt werden kann. 
Übrigens iſt Mifanthropie nicht mit Melancholie (f. d.) zu verwechſeln; denn obgleich der Me: 
lancholiſche der Natur feiner Krankheit nach den Umgang mit Menfchen vermeidet, fo kann er 
doch gegen dieſelben freundlich gefinnt fein. Oft find beide Krankheiten miteinander verbunden. 
celanten (lat. miscellanea) nennt man Auffäge, Abhandlungen und Schriften ver- 
wmifchten Inhalts, wofür man fpäter auch den Ausdruck Miscellen gebrauchte. So befigen wir 
namentlich unter dem Titel „miscellanea philologica” oder „‚eritica” eine große Reihe treffli- 
er Erörterungen über Gegenftände der Alterthumswiſſenſchaft, über Kritit und Erklärung 
der alten Glaffiter von brit, Holänd. und beutfchen Belchrten. 
Mifne, ſ. Talmud. 
Misdroy oder Miſtroy, ein Dorf auf der Nordküſte der Inſel und 1 M. nordweſtlich 


von der Stadt Wollin, im Regierungsbezirk Stettin ber preuß. Provinz Pommern, ift wegen 


feiner Bernfteinfifcherei, mehr jedoch wegen feines früher nur wenig befuchten, in den legten 
Jahren aber fehr in Aufnahme gekommenen Oftfeebades bemerkenswerth. Vgl. W. von Rau- 
mer, „Die Infel Wollin und das Seebad Miſtroy“ (Berl. 1851). 

Miferöre, d. h. erbarme dich, heißt ein berühmter Kirchengefang, eigentlich der 57. Pſalm, 
nach den Anfangsworten im der Vulgata: Miserere mei, domine. Beſonderẽ berühmt ift die 
Gompofition bes Miferere von Allegri (ſ. d.), welche feit ihrer Entftehung im 17. Zahrh. all» 
ſaͤhrlich in der Charwoche von den Sängern der päpfllihen Kapelle in Rom ausgeführt wird. 
Außer diefer Compofition find vorzüglich noch die von Leon. Leo und Kom. Baj zu nermen. 

Miferere bezeichnet in der Heilkunde dad Kotherbrechen, den fogenannten Ileus, d. h. 
jenen Zuſtand ber Verdauungsorgane, wobei nad) vorguögegangenen heftigen Vorboten 
(Hartnädiger Stuhl · und Blähungsverhaltung, erg Bauchſchmerz, Auf 
floßen, Übelkeit, Würgen u. ſ. w.) endlich Maffen vom Geruch und Ausfehen des Menſchen ⸗ 
Forbes durch ben Mund ausgebrochen werben. Diefer Zuftand ift an fich gefährlich, noch mehr 
aber durch die innern Zuftände, welche er anzeigt. Gr beruht nämlich fiets auf Undurchgängig- 
keit des Darmkanals, mag diefe nun durch einen eingeklemmten (innern oder äußern) Einge⸗ 
weidebruch, ober durch eine Berengung, Berfehlingung oder Ineinanderfchiebung des Darm« 
rohret, oder durch Entzündung oder Lähmung des Darms (letzteres der fogenannte fpontane 
Jleus) entftanden fein. In manchen diefer Fälle gelingt es noch, durch chirurgiſche Operationen 
Hüffe zu fhaffen, in andern durch reichliche und energifche Klyſtiere (von kaltem ober Eiswaſſer, 
Bleiwaſſer, Luft u. f. w.), oder durch innerlich gereichte Eisſtückchen, Opiate u. ſ. w. Geltener 
paßt die ehedem zu allgemein übliche Darreihung Präftiger Abführmittel, z. B. von Ealomel, 
Ricnusöl, Bitterfalz, Senna, Erotonöl u. dgl. 

Miferieordiad Domini, f. Sonntag. 

Misgeburt (monstrum) nennt man eine menfchliche Frucht, deren Geftaltung von ber 
Regelmäßigkeit abweicht. Solche Abweichungen, aud; Misbildungen ober Monftrofitäten ger 
nennt, kommen fehr Häufig vor und find als fehlerhafte Auferungen der bildenden Thätigteit 
im Weihe anzufehen, welche auf dreierlei Art zu Stande kommen Tonnen. Wenn ber Bildungs- 
teieb dem Foͤtus (f. d.) mehr anbildet, als diefem gebührt, fo entſtehen Befchöpfe, bei denen ſich 
Eine die Norm überfleigende Größe mancher Gliebmaßen oder auch ganz neue überzählige Ge- 
bilde finden, 3. B. Hände mit ſechs Fingern u. ſ. w. (monstrositates per excessum) ; bringt 
Hingegen die bildende Thaͤtigkeit bie Frucht nicht bis zu dem Grabe von Ausbildung, den biefe 
erreichen fol, fo fehlen ihr mehr oder weniger wichtige Theile, 3. B. das Gehirn, der Kopf ober 
ein Theil beffelben, Eingeweibe, Arme, Beine, Finger u. ſ. w. (monstrositates per defectum). 
Die Früchte der zweiten Glaffe hat man auch Hemmungsbifbungen genannt, indem) fich bei 
ihnen meift nachweiſen läßt, Daß das vermißte Organ zwar urfprünglich vorhanden geivefen fei, 


596 Misheirath Mifogunie 


auch eine gewiſſe Stufe der. Ausbildung erreicht habe, auf dieſer aber fichen geblieben fei. Die 
dritte Claſſe von Misgeburten endlich ift die, wo die genannte Kraft am unrechten Orte thätig 
geweſen ift und den Organen eine falfche Lage gegeben hat, z. B. wo man das Herz in der rech⸗ 
ten Seite der Bruſt findet u. ſ. w. (monstrositates per situm parlium mutatum).. Eine Ord« 
nung von Misgeburten, welche theils zur erften, theil zur zweiten Claſſe gerechnet werden 
kann, bilden diejenigen Früchte, wo offenbar zwei urfprüngliche Embryonen zu einem Körper 
verwachfen und von jedem nur gewifle Organe, die gewöhnfich dann in dem andern verfüm- 
niern, ausgebildet worben find, 3. B. Körper mit zwei Köpfen, drei ober vier Händen ober Bei- 
nen u. ſ. w. Überhaupt find die Verſchiedenheiten fo vielfältig, daß mancher Fall für ſich allein 
eine Ordnung bildet, wie die beiden zufammengewachfenen Siamefen, welche flreng genommen 
zu den Misgeburten zu zählen find. Über die Gelegenheitsurfachen ber Bildungsabweichungen 
ift man noch wenig unterrichtet. Als öftere ausgemachte Urfachen möchten wol Schmächlichkeit 
der Altern, Drud oder Stöfe auf den Leib einer Schwangern und ähnliche Beeinträchtigungen 
anzunehmen fein, während andere, wie das fogenannte Verfehen, noch fehr problematiſch find 
und die frühere Annahme einer Geſchlechtsvermiſchung mit böfen Geiftern oder Thieren vor 
dem Lichte einer aufgeflärten Zeit geſchwunden ift. Iſt die Naturkunde in Auffindung der Ge 
fepe, denen die Bildung von Misgeburten unterworfen ift, bis jegt nur zu unbebeutenden Re 
fultaten gelangt, fo hat ſich die — fo entſchiedener dieſer Gefchöpfe angenommen 
und über alle die Punkte, welche babei von Wichtigkeit find, ziemlich beftimmte Regeln aufge 
ſtellt. Wenn bei geringern Verunftaltungen, welche die Lebensfähigkeit nicht beeinträchtigen 
und die menfchliche Geſtalt noch deutlich erkennen Iaffen, über die Anfprüche auf Menſchen ⸗ 
techte fein Zweifel erhoben werden kann, fo wird bei zweifelhaften Fallen das Endurtheil 
darüber aufgefchoben, weil man nicht wiffen kann, ob die Geftalt nicht fpäter noch der menſch⸗ 
lichen ähnlicher werde ; auf keinen Fall aber ift es erlaubt, ein lebendes, von einem Menfchen ge- 
borenes Weſen, welche Geſtalt es auch habe, zu tödten. S 

Misheiraih (franz. mesalliance, lat. disparagium). Schon im alten Rom gab es einen fol- 
chen Unterfehieb der Stände, daß Heirathen zwifchen ihnen gefegiwidrig waren. Bei den german. 
Völkern finden wir das im Anfange nur zwifchen Freien und Unfreien, und erft allmälig bildete 
fich der Rechtsſatz: Das Kind folgt der ärgern Hand, ſodaß die Kinder eines unfreien Ehegatten 
unfrei wurden, wenn auch der andere Theil frei war. Später trug man diefe Anficht auch anf 
das Verhältniß des hohen Adels zu den übrigen Ständen des Volkes über und fuchte fie, wenig 
ſtens in Deutfchland, auch umter den einzelnen Glaffen des erftern geltend zu machen, maß je- 
boch mehr zu unaufhörlichen Streitigkeiten und Zweifeln als zu feflen Grundfägen Darüber 
führte. Dem niedern Adel wurde derfelbe Standpunkt nur im Verhältniß gu Unfreien zuge 
ſchrieben, und feine mit Freien, wenn auch Nichtadeligen, erzeugten Kinder blieben adelig und 
iehnsfähig, wiewol er es fpäter dahin brachte, daß wenigftend für gewiſſe Verhälmiffe die al⸗ 
feitig adelige Abkunft erfodert wurde, 3.3. bei Stiftern, Hofämtern und auf Landtagen. Doch 
das Alles hat ſich neuerdings vielfach wieder geändert. In England kennt man ben Begriff 
der Misheirath auch beim hohen Adel nicht. In Deutfchland dispenfirte fehr häufig bei Mit- 
heirathen der Kaiſer. Gegenwärtig hat ber ganze Begriff auch in Deutfchland nur bei den ze 
gierenden Häufern, denen übrigens der hohe Adel des ehemaligen Dentfchen Reiche zufolge der 
Bundebacte (Urt. 14) ebenbürtig iſt, eine rechtliche Bedeutung. Vgl. Deffter, „Beiträge zum 
deutfhen Staats und Fürftenrechte” (Bonn 1829). 

Miskolcz, ein ſehr großer Marktfleden und der Hauptort des Comitats Borfod im peſth · 
ofener Diftricte Ungarns, an ber aus Oberungarn nach Pefth führenden Poftſtraße, in einem 
angenehmen, vom Bache Szinva beiwäfferten Thale gelegen, ift der Sig eines Stuhlgerichts, 
einer Finanz · Bezirks direction, eines Steueramts und einer ref. Superintendentur, hat ein fach. 
und ein ref. Gymnaſium, eine Synagoge, eine kath. Hauptfehule, ein Poft- und Salzamt, ein 
ungar. Theater und an bemerkenswerthen Gebäuden das Minoritenkloſter mit feiner Kirche, 
bie Pfartkicche, die griech. Kirche, die Kirchen der Lutheraner und Reformirten, das ſchöne Kram 
kenhaus und viele andere. Der Haupterwerb der 30000 E., welche fünf große Jahrmaͤrkte un 
terhalten und auch bebeutende Steinbrüche ausbeuten, ift Handel mit Wein, Getreide und Leder, 
ſowie ſtarker Weinbau, der in dem nahen Weingebirge Mindszent ein vortreffliches Gewächs 
liefert, Bieh- und Bienenzucht, Aderbau, überhaupt Landwirthſchaft. 

Mifogynie ſchließt dieſelben Begriffe (Weiberhaß oder Weiberfegen) wie Myſanthropie 
¶ . d.) ein, nur mit dem Unterfchiede, daß fich diefe auf das ganze menſchliche, jene nur auf das 
weibliche Geſchlecht bezieht. Die Urfachen des Weiberhaſſes liegen im Berflande oder im Ge 
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FÜHL. Auch können körperliche Gründe zu feiner Entfiehung mitwirken, befonberd wenn bucdh 
zügelfofe und unnalürliche Ausſchweifungen das Geſchlechts ſyſtem zerrüttet ober auf eine an 
dere Art beeinträchtigt il. Deshalb find auch Eumuchen, Onaniſten, Päderaften und Sodo⸗ 
miten meift XBeiberfeinde (Mifogynen, Weiterhaffer oder Weiberfcheue), während in feitenen 
Fãllen die körperliche Conſtitution mit Neigung zur Melancholie, oder geiflige Einwirkungen 
am aufen, Lehren, Erziehung und Lebenserfahrumgen ben Weiberhaß allein hervorbringen. 
Als krankhafter Zuftand unterliegt er einer Halb pfychifchen, halb phyſiſchen Behandlung, weiche 
aber felten ein befriebigendes Mefultat gewährt. 

Mispel (MespYlus) heißt eine zu ben Pomaceen gehörende Pflangengattung, deren zwei 
516 fünf Griffel zur Blütezeit unten in einen einzigen verſchmolzen find, auf der Frucht aber 
voneinander entfernt werben. Es find dornige Sträucher oder Bäumchen, bie durch Culture 
ihre Dornen verlieren. Die Blätter find ganz, bie fünf Kelchzipfel blattartig mb der Stein 
apfel enthält 2 —5 Steinterne. Bon diefer artenarmen Gattung wird die im fühlichften Deutfch- 
land, fowie in Frankreich und ganz Südeuropa einheimifche gemeine Mißpel (M. Germanica) 
bei ung in Gärten häufig als Obſibaum cultivirt. Die Früchte (Mispeln) find aber auch bei 
völliger Reife fehr Herb und werben exft fpäter durch Liegen, wenn fie Durch eine Art Gährung 
teigig geworben find, wodurch fie einen weinartigen Geſchmack befommen, als Obft geniefibar. 
In den Gärten unterfcheidet man als Sorten der gemeinen Mispel die gemeine Bartenmispel, 
die große Gartenmispel ober holländ. Mispel und die Mispel ohne Kern. Das Holz des 
Stammıs ift fehr zähe und daher zu Drechslerarbeiten wie auch beim Mühlenbau fehr brauchbar. 

Miffalen oder Meßbücher heißen in der röm.kath. Kirche biejenigen liturgifchen ober got · 
teöbienftlichen Bücher, welche die von der Kirche geordneten Meſſen für ale Sonn- und Fefl- 
tage, für befondere Gelegenheiten, z. B. für die Todtenfeier, die evangelifchen und epiftolifchen 
Perikopen, Gebete und den Meßkanon enthalten. Der Name entftand im 7. ober 8. Jahrh. Ein 
in ber ganzen röm.-Fath. Kirche gültiges Meßbuch gibt es zufolge ber Befchlüffe der Tribentin® 

Kirchenverfammlung erft feit 1570, und e& mußte diefes roͤmiſche Miffel (Missale Roma- 
num), dad auf Befehl Pins’ V. durch rom. Theologen abgefaßt wurde, vom Tage feiner Publica» 
fion (14. Zuli) an gerechnet, von ben Prieftern in Rom nach einem Monate, von denen dieffeit 
ber Alpen binnen drei und jenfeit berfelben binnen ſechs Monaten eingeführt werden. Nur die 
fenigen Kirchen, welche ihr bisheriges Neßbuch umunterbrochen feit ihrer Stiftung oder wenig 
ſtens 200 3. lang gebraucht hatten, durften es mit der Einführung des rom. Miſſals nach 
Belieben halten, und fo haben denn 3. B. in Deutfchland Mainz, Köln, Münfter und andere 
Diöcefen ihre eigenen Mefbücher. Solche Particularmeßbücher, deren erſtes ſich ſchon unter 
Kaifer Ludwig dem Frommen gebildet haben fol, gab es vor der Publication des röm. Miſſals 
ſehr viele, und es weichen diefelben von bem römifchen bedeutender ab als bie jegt nachgelaffe- 
nen. Zwei mal wurde das rom. Miffal, weil in die an unzähligen Orten veranflalteten Aus- 
gaben fi Irrthümer eingeſchlichen hatten, revidirt, nämlich auf Befehl Clemens’ VII. 1604 
und Urban’ VIN. 1634, und fo beflcht das Heutige röm. Meßbuch. — Die alten Miſſalen vor 
Erfindung der Buchdruderkunft wurden oft auf das prächtigfte gefchrieben, mit ben fchönften 
Initialen und Miniaturen geſchmückt und mit den koſtbarfien Einbänden verfehen; Reiche 
ließen fie abfchreiben und machten damit Geſchenke an Kirchen. Ungefähr zwei Jahrhunderte vor 
Erfindung der Buchdruckerkunſt entfland eine Art größerer goth. Buchſtaben (Moͤuchsſchrift), 
mit welchen man die Miffalen ſchrieb; ſie wurden, als die Buchdruderkunft erfunden war, nach⸗ 
geſchnitten und zum Drucke von Meßbüchern gebraucht, woher.eine gewiſſe Art größerer Typen 
den Namen Miſſalbuch ſtaben führt. 

Miffionen werden im engern Sinne die vom päpftlichen Stuhle zu Rom abgefertigten Ge 
ſandtſchaften an fürflliche Höfe zu Unterhandlungen oder zum Abfchluffe kirchlicher Angelegen- 
heiten, vorzugsweiſe aber die zur Verpflanzung des Chriſtenthums umter nichtägriftliche Bölker 
unternommenen Sendungen hrifllicher Lehrer genannt. Schon in den erfien Zeiten des Chri⸗ 
ſtenthums gingen Ehriften in nahe und ferne Länder, das Evangelium zu prebigen. Solche 
Glaubensboten, fpäter Miſſionare genannt, waren Palladius in Irland, Eolumbanus in 
Schottland, ein anderer Eolumbanus in Britannien und Frankreich, Auguftinus in England, 
Gallus und Emmeran in Alemannien, Kilian in Baiern, Wilibrord in Franken, Swidvert in 
Friesland, Siegfried in Schweden, Bonifaz in Thüringen und Sachen, Adalbert in Preußen, 
Cyrill und fein Bruder Methodius unter ben Slawen u. U. Als die kath. Kirche Durch die Ne 
formation im 16. Jahrh. viele Bekenner verlor, fuchte fie durch Sendlinge unter ihre Glaubens» 
genoffen in proteft. Rändern nicht nur ſich zu befeftigen, fondern auch Proteſtanten für fich zu 
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gewinnen. Diefe Sendlinge erhielten zur Förderung Ihrer Thätigkeit befandere Privilegien, 
3. B. überall prebigen, Beichte hören und Ablaß erteilen zu können. Sie nannte folche Unter- 
nehmungen auch Mifftonen, umd in ihnen befteht gerade in unferer Zeit bie fogenannte Innere 
Weiffion der ach. Kirche, weſentlich verfchteden von der Innern Mifften (f. d.) unter ben Pre 
teftanten. In jener Beziehung zeigten fid) Die Benedictiner und Gifkercienfer, bann die Prämon- 
ftratenſer, die Bettelorden und die Jeſulten befonders thätig. Doch quch im Heidentyume fuchte 
Rom feine Verlufte zu erfegen. Zur planmäßigen Beiehrimg deffelben wie überhaupt zur Me 
aufſichtigung aller Bekehrumgsangelegenheiten wurden in Mom burn Gregor XY. 1622 bie 
Congregatio de propaganda fide und durch Urban VIII. 1627 das Collegium de propaganda 
ide gegründet (ſ. Propaganda), ſowie in verfchiedenen Gegenden Lehranftalten oder Häufer 
wit Möfterlicher Einrichtung zur Bildung der Miffionare gefliftet. Diefe Anftalten oder 
führen jegt gewöhnlich den Namen Geminarien. Gleichzeitig und zu —5 Zwecke bildeten 
auch Weitgeiſtliche, namentlich in Frankreich und Stalten, eine Menge Miffionswereine. Da- 
bin gehören bie Priefter vom Oratorium in Frankreich und Italien, bie Kazariften, die Miffiond- 
priefter vom heil. Sacrament, die Seminariften von &t.-Sulpice in Paris, die Miffionspriefter 
von Jefus und Maria und die Seminariften von St.Nicolas in Frankreich ; die Oblaten des 
. Ambrofius in Stalien, die Redemptoriſten, die Miffienspriefter des Heifigen Gelftes, bie 
ehe bes Seminars der auswärtigen Miffionen und die Miffionspriefter von St.Joſeph, 
son St.-Garbe und von Frankreich, bie, obfchon zum größten Theiile in Frankreich feit der Juli⸗ 
vevolution aufgehoben, jegt doch insgefammt wieder in voller Thätigkeit find. Die bedeutend» 
ſten Miffionen der Bath. Kirche find die nach China, Oſtindien und Japan. Indeß Haben diefelben 
gerade in der neueften Zeit theils durch bie —— proteſt. Miffionarien, theils durch die Ver · 
folgungen, welche von Seiten ber heidniſchen Obrigkeiten über die neubekehrten Chriſten verhängt 
wurden, vielen Boden verloren; wie denn auch nicht zu verkennen iſt, daß der apoſtoliſche Stuhl, 
zu fehr mit europ. Angelegenheiten beſchaͤftigt, in feiner Miſſionsthätigkeit für die überſeeiſchen 
Länder etwas nachgelaffen hat. Dagegen ift der Eifer für folche Thätigkeit unter ben Prote- 
flanten feit dem Anfange bes 18. Jahrh. mächtig erwacht. Schon im 17. Sahrh. (1647) beſtä- 
tigte in England eine Parlamentsacte die Geſeliſchaft zur Ausbreitung des Ehriftentfums in 
fremben Ländern. Ihr folgte 1698 die Geſeilſchaft zur Beförderung hriftlicher Erkenntmißs 
dann entfiand 4704 unter Brandes Mitwirkung die von Friedrich IV. von Dänemark rei 
ausgeftattete dän⸗halltſche Miffionsgefellfchaft, die bald nach ihrem Entſtehen einen der beden ⸗ 
tendften Miffionarien, Biegenbalg (f. d.), nach Oftindien ausfendete und feitdem immer, ſowol 
in der Prãſidentſchaft Madras al6 auf ben Sundainſeln, thätig gewirkt hat. Die Brüderge 
weine (f. d.) erwies fich auch in ihrer unmittelbaren Betheiligung an bem Miffionswerke 
als einen Sprößling ber Francke ſchen Schule; nur ging fie babei von ganz andern Grumb- 
fügen aus. Während fie ihre Miffionarien nicht allein, fondern in Gefellichaft von Brü 
bern auöfenbete, die an bem Orte ihrer Beſtimmung fofert eine Nieberlaffung gründeten, 
und ihre Miffionarien inſtruirte, unter den Heiden eine file Wirkſamkeit zu entwickein und da 
bei nur auf die einfachften biblifchen Anſchauungen und Kehren zu halten, wollten die halliſchen 
Miffionarien, bie der heidnifchen Beväfkerung eines ganzen Landes allein gegenübertreten muß 
gen, nicht bie einfache Lehre der Bibel, fondern ihre Dogmatif geltend machen. Diefem Bei- 
fpiele folgen mehr oder weniger Alle, bie neuerdings von den Miffionsgefellfchaften zu Bafel 
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ſowie von dem norddeutfchen Miffionsvereine (geftiftet 1835), der feinen Hauptfig in Hamburg 
Hat, und vom Gentralverein in Baiern (geftiftet 1844) außgefendet werben. Andere Vereine in 
Deutfchland haben Leine felbftändigen überfeeifchen Verbindungen, ſondern ſchließen ſich an 
einen ber genannten Hauptvereine an. Die Niederländer gründeten 1797 eine Miffiondgefell- 
{haft für ihre Colonien. Kelner von biefen Vereinen kann fich jeboch, was die Erfolge ber Birk 
famteit und die Mittel, welche ihm jährlich zu Gebote fliehen, auch nur im entfernteften mit der 
Brüdergemeine, geſchweige mit ben in England beſtehenden Miffionsanftalten vergleichen. 

Zu ben aus früherer Zeit in England vorhandenen Mifiionsanftalten hat fich 1700 die Geſell⸗ 
Haft zur Ausbreitung Hriftfiher Erkenntniß 1731 die Dauptmiffionsgefelffchaft der deutſchen 
Brübergemeine, 1794 die Iondoner große Miffionsgefelfepaft fuͤr Sudafrika und Auftcalien, 
4796 bie ſchott. Miſſionsgeſellſchaft für Weſtaſien und Weftindien gefellt. Außerdem beſteht 
in England bie Kirchenmiffionsgefelfchaft für Wfrika und Oftindien; die Gefellfehaft zur Ber ⸗ 
breitung bes Evangeliums in fremden Rändern, welche fih früher blos auf Nordamerika be» 
tehraͤukte; die Gefellichaft zur Verbreitung des Chriſtenthums in den fchott. Hochländern (feit 
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de eyaniſche onargeſellſchaft; die Baptiſien- Niſſionargeſellſchaft (feit 1792); die 
Miffions- und Betbüchergefelichaft der neuen Serufalemtirche (feit 1727); die Miſſionegeſell⸗ 
ſchaft für das fefte Land (feit 1818); bie londoner Geſellſchaft zur Verbreitung des Chriftenthums 
unter den Juden und die Damengeſellſchaft in der bifchöflichen Judenkapelle, ſowie der Miſſio⸗ 
war-Predigeiöreein, der 1823 aus Edinburg nad) Londaa verpflanzt wurde. Auch wurde zu 
Malakta 1808 eine anglo-hinef. Miffion und 1818 ein anglo-chinef. Eollegium gegründet. Da 
die Engländer in dem CThriſtenthume das wirkſamſte Mittel der Civiliſation vorzüglich in dem 
Solonien fehen, fo kommt die brit. Staatskunſt in der Erreichung biefes Zwecks dem Eifer der 
Miſſionsgeſellſchaften, mit denen die in« und ausländiſchen Bibel - und Tractatengeſellſchaften 
im engfler Verbindimg ftchen, bereitwillig entgegen. Die Summen, welche jährlich für bie 
Zwege dieſer Unftalten verwendet werden, find ungeheuer. Sie betragen nach einem mgefähe 
ren Überfchlage gegen 2 Mill. Pf. St. Was bie Großartigkeit der Mittel anlangt, fo kann ge» 
genwöärtig nur Nordamerika mit England in die Schranken treten. Zu ben bedeutendflen Miſ⸗ 
Konsgefelifcyaften in ben Vereinigten Staaten gehören die amerik. Anſtalt für Miffionen im 
Aus lande (geſtiftet 1810) ; die Miffionsanftalt, der Baptiften für dad Audland (geftiftet 1814)5 - 
die Miffionsanfalt ber Generalverfammlung (der Preöbyterianer), geftiftet 1818; die methes 
diſtiſche Miffionsanftalt (geftiftet 4819) und die amerik.inländiſche Miffionsgefellfchaft (gefife 
tet 1830). Ihr Einkommen beträgt jährlich bereits über eine Mill. Dollare, ımd es ift eben 
deshalb natürlich, daß auch die Erfolge ihrer Wirkſamkeit bedeutender find als die der Miſſions⸗ 
vereine. Vgl. Wiggers, „Geſchichte der evang. Miffion“ (Hamb. 1845). 

Miffionspriefter heißen in der Bath. Kirche überhaupt die Priefter, welche in befondern, 
nach Kioflerform eingerichteten Kehranftalten zu Mifftonaren für Nichtehriften, insbefondere 
aud für Proteftanten gebildet tunrden, in Möflerlichen Vereinen für die Miſſiontzwecke leben 
und für deren Förderung durch Lehre, durch bie Errichtung von Seminarien und Bildung von 
Böglingen ehätig find. Als religiöfe Vereine betrachtet bilden fie Eongregationen. Als beſon⸗ 
ber& beachtenswerth erfcheinen die Priefter der Miffion, die Durch Vincent be Paula in das 
Leben traten (f. Lazariften), ferner die Miffionspriefter von ber Eongregation des heil. Sa⸗ 
eraments, auch Miffionare der Klerifei genannt. Ihr Stifter war der Biſchof Authier zw 
Avignon (1632); Innocenz X. betätigte fie (1647) mit der Befugniß, die Miffionen und deren 
Seminare zu verwalten. Im J. 1790 wurden fie awar aufgelöft, fie beftehen aber jegt wieder 
in früherer Tätigkeit. Ihre Kleidung ift die gewöhnliche ber Priefter. Ebenſo kleiden ſich die 
Mifkonspriekter won der Eongregation Jeſus und Maria, nach ihrem Stifter, dem Priefter 
Gudes, auch Enditen ober Eudikten genannt. Das erfie Klofter gründete der Stifter zu Caen 
in der Rormanbie. Die Klöfter, die feinem Streben folgten, wurden 1643 zur Congregation 

. vereinigt. Der Zweck beftand in der Stiftung von Seminarien and Miffionsanftalten, in der 
Erziehung und Bildung junger Geiftlichen zu Mifftonaren. Die oberfte Leitung lag in den Han⸗ 
den des Bifchofs, ber auch die Superioren wählte und befätigte. Die Congregation verbreitete 
fi ſtark in Frankreich, wurde in ber großen Revolution zwar aufgelöft, nach der Reflauration 
aber 1817 wiederhergeftellt und entfaltet jegt wieder eine große Thätigkeit in Frankreich. Daf 
felbe gilt auch von demi Vereine ber Miffionspriefter des Heiligen Geiftes, bie 1701 durch die 
Kleriker Desplaces, Bincent le Barbier und Henri Garnier in Paris entfianden und mit bew 
fonderm Eifer den Miffionen in Aſien, Afrika und Amerika fih widmen. Sehr bemerkenswerth 
find endlid) die Miffionsprediger von Frankreich durch ihren Kegereifer gegen die Proteftans 
ten und ihre ultramontanen»politifchen Beftrebungen. Sie wurden vom Abbe Legris-Duval, 
Raufan, de Forbin-Janfon zum Zwecke der Miffion für alle franz. Provinzen geftiftet und von 
Zudwig XVII. 1816 gefeglich beftätige. Der Haß des Volkes, den fie fich zugezogen hatten, 
äußerte ſich 1850 durch die Zerftörung ihres Haufes und ihrer Kirche in Paris; doch entwideln 
fie gegenwärtig wieber ihre frühere Thätigfeit. 

Heırafpi, in der Sprache der Aigonkin-Indianer Missi-Sipi, d. h. Gefammtfluß ober 
Großer Fluß, ift der gewaltigfte Strom von Nordamerika, der wichtigfte der Vereinigten Staa» 
ten und einer ber größten der Erde. Nachdem feine Mündung feit 1519 entdeckt und feine Ufer 
feit 150 3. bewohnt waren, hat Schoolcraft erft 1852 feine Quellen in dem Territorium Miner 
fota (f. d.) aufgefunden. Diefelben liegen unter 47° 10’ n. Br. auf dem unbedeutenden Waſ⸗ 
ſerſcheiderũcken zwiſchen der Nord und Südhälfte der großen nordamerik. Binnenebene, und 
zwar in bem Beinen kryſtallhellen, von bewaldeten Landhöhen umgebenen Ser Itasca oder Las 
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Biche, welcher 1407 S. oder ia den ihm zuflleßenden · Vaͤchen, von denen der bängfle fehnen air · 
ſPrung in einer Höhe von 1437 8. über dem Meere hat. Der Miſſiſſippi fließt anfangs duvch 
mehr andere Heine Seen norbwärtd, daun ofltärts, bildet nach einem 60 M. fangen Laufe 
feine erfien Wafferfälle, die von Peckagama, ſtrömt nun in unzähligen Windungen burcggängig 
fadwaͤrts durch eine ber ausgedehnteſten Tiefebenen der Erde und wälzt feine ungeheuere IBaf- 
fermaffe unterhalb Neuorleans durch mehre Mündungsarme, unter benen bie gesbebeutend» 
fen ber von Balize oder der Nordoftpaß und der vom allen größern Schiffen ald Hauptſtraße 
befahrene Südweſtpaß find, in den Golf yon Mepico, An der Mündung bildet er ein 660 AM, 
großes Delta (f. Lonifiaua), welches ſich ſtets erweiternd fecwärt& verdringe, Indem der 
Strom, nach der Berechnung des Geologen Lyell, jährlich 3705 Mil. Kubikfuß Schlamm, 
Gerd u. ſ. w. in das Meer führt, fodaf nad) ben Ausfagen ber Lootſen von Balize die Mün« 
dungsarmıe in den legten 24 I. um eine engl. M. weiter in baffelbe vorgerudt find. Der Mif 
ſiſſippi nimmt etwa 200 Nebenflüffe auf, die durch ihren Waſſerreichthum feine Flaten außer- 
ordentlich werftärken, fein Gebiet weithin gegen Weſten bis in das Belögebirge, gegen Dften bis 
ia das Alleghanygebirge erweitern und von bemen bie namhafteſten rechts der St.-Peterd oder 
Mineſota, Iowa, Des Moines, Miffouri (ſ. d.) St.Francis White-Niver, Arkanfas und Red« 
River, links der Ste.-Eroig, Wisconfin, Illinois, Ohio und Yazoo find. Der birgete Abſtand feis 
wer Quelle von der Mündung beträgt 355 M., feine Stromentwickelung Dagegen in Folge ber 
außerordentlich vielen Windungen (Bends) 650 M. Betrachtet man aber den 680 M. Tagen 
Miffonri als Hauptquellarm des ganzen Stromſyſtems, fo beträgt bie Stromentwidelung de& 
Miſſiſſippi I7OM., eine Wafferlinie, wie fie Fein anderer Strom ber Erde aufweiſt. Auch ift fein 
Steomgebiet nach neuern Ermistelungen 70000 QM. groß, foda ihn in dieſer Beriehung nur 
her Marakon übertrifft. Seiner ungeheuern Ränge entfpricht jedoch nirgends feine Breite. Beim 
Eintritt bes Miffouri, wo fein 290 M. langer Unterlauf beginnt (dev Oberlauf mißt 360 M.) 
iſt er, wie ber Miffouri, kaum eine Viertelmeile breit und nach ber Aufnahme des Ohio eben 
auch nicht mehr. Die Tiefe dagegen nimmt von ber Mündung des Miffouri an bedeutend zu 
Schon nahe unterhalb St.-Rowis beträgt fie ſtellenweiſe 180—190 F., bei Neuorldans 130- 
225 $. unter Hochwaſſermarke. An der Mündung jedoch ninımt fie wieder ſehr ab, ſodaß der 
wiedrige Waſſerſtand an den Mündumgspäffen ein auferorbentlic ‚großes Hinderniß für die 
Schiffahrt bildet und namentlich nachtheilig auf den ganzen Handel von Neuorleand einwirft. 
Die Schiffahrtslinie des Miffiffüppi ſelbſt Hat eine Ränge von 454 M., indem fie aufwärts bit 
zu den Wafferfällen von St.«Anthony, oberhalb St.Paul in Minefota, reiht. Aber die 
Schiffahrt ift erſchwert und gefährdet durch die zahlreichen Sandbänke, durch die von ber rede 
Fenden Waffermaffe famme den darauf ftehenden Bäumen fortgefpükten Erdwmaſſen der Ufer 
vorfprünge, durch die fogenannten Snags umd Sawyers, d. h. folche Stellen, mo Bäume, bie im 
Schlamme des Flußbetts feſtgerathen find, mit ihren Wipfeln hervorragen, durch die zu vielen 
Ellen dicken Maffen ſich verfilgenden Bäume, welche von der Springflut fromabwärtd geführt 
werben, wo fie auf dem Delta und vor den Mündungen über Hunderten von Quadratmeilen ab- 
gelagert Kiegen, endlich durch bie vielfachen Wirbel und Gegenftrömungen, bie fi) durch den ge« 
wunbenen Lauf bes Stroms und Ufervorfprünge bilden. Gleichwol vermittelt der Miſſiſſippi. 
indem er in feiner ganzen Länge das Gebiet einer einzigen, eng verbimbenen Staatengrappe 
burdfintet, ald die Hauptpuls ader berfelben ben zegften Verkehr auf einer Strede von beinahe 
20 Breitengraben. Er durthfließt und berührt neun Staaten (Wisconſin, Soma, Illinois, 
Miffouri, Kentucky, Tenneſſee, Arkanfas, Miffffippi, Louiſiana) und ein Staatsgebiet (Mine- 
fota). Er und feine Nebenflüffe find auf einer Strecke vom 3625 M. für Dampfichiffe fahrbar, 
und über 600 der legterm befinden fich auf biefen Strombahnen in fteter Thätigkeit. So bildet 
fein Stromneg das Aderſyſtem, welches das große Gentralland Norbamerifäs belebt und wel- 
ches überdies durch Fünftliche Kanäle mit der canabifchen oder Lorenzoſcenkette im Norden und 
mehren Flüſſen der atlantifchen Küftenterraffe im Often in Verbindung ſteht. Das Baſſin des 
Miffiffippifgftems, welches jegt 9 Mil. €. zählt, bietet in feiner großen landwirthſchaftlichen 
Productivisät, in feinen unermeflihen Waldungen und in feinen mineraliſchen Schägen He 
Mittel, mehr als 100 DU. Menſchen innerhalb feiner Grenzen zu ernähren und dennoch einen 
bebeutenben Überfhuß feiner Bodenerzeugniffe auszuführen. Schon in naher Zukunft dürfte 
biefes Baffin in feber Beziehung den Schwerpunft der Vereinigten Staaten bilden und daun 
beſtimmend auf die Weltverhaͤltniſſe einwirken, zumal wenn ber Miffiffippi durch Eiſenbahnen 
wit dem Stillen Diean verbunden fein wich, eine Werbinbung, bie dam Weichandeleine veran · 
berte Richtung geben und Englands Handelsübergemwicht der Wahrſcheinlichkeit nach brechen 
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wird. Nach dem Miſſiſſippi iſt der Staat Mifſiſſippi TF.d.) benaunt und an ihm liegt Loiiſtana 
(.d.), auf welches die im Anfange des 18. Jahrh. von Lam (f. d.) auf Actien gegründete Miſt 
ſiffippi · Geſellſchaft ihre Speculationen richtete. Vgl. Ellet, „Ofthe physical geography ofthe 
Mississippi-valley” (Wafhingt. 1849); Olshauſen, „Das Miffiffippithal” (Kiel 1855). 
Miffilfippi, einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika, an der Südküſte, Im AB 
durch den Mififfippifitom von Arkanſas und zum Theil von Louiſiana gefchieden, im S. art 
legtere& und an den Mexicaniſchen Meerbufen, im D. an Alabama, im R. an Tenneffee gren⸗ 
send, hat eine Oberfläche von 2225, AM. Diefelbe gehört zur Hälfte dem Gebiete bes Mifs 
Affippiffeoms an und ift fehr mannichfaltig geftaktet, im Süden Küftenniederung, in ber Bitte 
Hochterraffe, im Norden Bergland. Erſtere, eine vollkommene Ebene, erſtreckt fich auf 22 M: 
landeinwãrts, ſchwillt nur an wenigen Stellen zu unbedeutenden Hügeln an und ift an der 
Grenze der Hochterraffe mit dichten Kiefer- und Fistenmatbungen bedeckt, die hin und wider, 
nad Süden zu, durch Cypreſſenſwamps und offene Prairien unterbrochen werden und endlich 
in haufig überſchwemmte Marfchen und Fieber erzeugende Sümpfe übergehen. Ein großer 
Theil diefes Küftenlandes tft indeß zum Aderbau geeignet, da der Boden, obgleich im Allgemeis 
nen fandig, ja kieſig, doch einen thonigen Untergrumd hat und der Sand mit Mufcheltalt und 
Mergel gemifcht auftritt. Auf der Hochterraffe nimmt gegen Norden Hin die Wellenform ber 
Oberfläche, die Güte des Bodens, die Gefundheit des Klimas, der Wechſel des Holzwuchſes zu, 
und felbft das Bergland ift von auferordentlicher Fruchtbarkeit und hat dab gefundefte und an» 
genehmfte Klima. Der Boden iſt glücklich gemifcht und auf ihm gebeihen bie Producte bes Note 
den und Süden gleich gut. Am fruchtbarften find die Marfchen am Yazoo und am Miffiffippt, 
welche letztere jedoch Überfhmemmungen unterliegen. Der Hauptſtrom ift der Miffiifippf; 
welcher den Yazoo, ben Big-BlaE und Homoditto aufnimmt. Der ſchiffbare Pascayoula 
mündet in die gleichnamige Seebucht, ber Pearl in den Sce Borgne des Miffiffippideltas. Der 
Tombeckbee geht füböfilih nad Alabama über; ber Tenneffee berührt die Nordoſtecke des 
Staats. Die Zahl der Bewohner ift fortwährend im Steigen. Ste belief fi, 1800 auf 8850, 
41810 auf 40552, 1820 auf 75448, 1830 auf 136621, 1840 auf 3756514, 1850 auf 606555 
Seelen, darunter 295758 Weiße, 897 freie Farbige, 509898 Sflaven. Die zu den Stämmen 
der Cherokees, Choctaws und Chickaſaws gehörigen Indianer, welche früher ein eigenes Gebiet 
—— wurden ſeit 1832 gegen gewährte Entſchädigung zur uͤberſiedelung auf das jenſeĩ⸗ 
tige Ufer des Miſſiſſippi vermocht. Landwirthſchaft ift die Haupterwerbsquelle des Landes. Die 
Bodencultur kommt mit jedem Jahre mehr in Aufnahme und der Plantagenbau iſt durch den 
ganzen Staat eingeführt. An Farmland waren 1850 bereits 3,344358 Acres bebaut, 7,046064 
unbebaut. Man baut Hauptfächlich Mais, Weizen, Zuckerroht, Baumwolle, welche den Haupt ⸗ 
fiapelartitel bildet; auch Reis und Bafer wird viel gewonnen, außerdem Taback, Bein, 
Ahorn und etwas Seide. Der Viehzucht wird große Aufmerkfamkeit gewidmet, befonders im 
Norden und, neben ber Baumwollencultur, in dem fogenannten Kuhlande im Südoſten. Mans 
her Pflanger Hat Rinderheerden von mehr als 1000 Stück und Schweine werden in noch grö⸗ 
Berer Menge gezogen. Auch der Gemwerbfleiß Hebt fi immer mehr. Der Handel findet feine 
größte Unterftügung in dem Miſſiſſippiſtrom, der mit feinen Nebenflüffen der Baumwolle nach 
allen Himmelögegenden bie Ausfuhr ermöglicht. Doch iſt die Schiffahrt nicht bedeutend und 
Seeſchiffe fehlen dem Staate gänzlich. Eifenbahnen beſg das Land drei, wovon 1. Ian. 1852 
% engl. Di. fertig und 273 im Bau begriffen waren. Die Hauptabfagmärkte für die Landes⸗ 
erzeugniſſe find Reuorleans in Louifiana, Mobile in Alabama, Memphis in Tenneffee. Der 
Staat wurde 1817 in die Union aufgenommen. Er hat feine Berfaffung 1832 revidirt und 
fendet jegt fünf Repräfentanten und zwei Senatoren in den Rationalcongreß. Die Geſetzge⸗ 
bende Berfammlung, beftehend aus 92 Repräfentanten auf zwei Jahre und zwölf Senatoren 
auf vier Jahre, tritt ale zwei Jahre am 1. Jan. zufammen. Der Gouverneur wird auf viee 
Sabre gewählt und bezieht einen Gehalt von 3000 Doll. Das Staatseigenthum belief fi 
1850 auf 2 Mill., das beſteuerte Privateigenthum auf 208,422167, dad wirküche auf 
228,951130 Doll; die Einnahme auf 379407, die Ausgabe auf 314429, die Staats ſchulb 
auf 7,271707 Doll. Die 1844 gegründete Univerfität bes Staats befindet ſich zu Orford. Die 
Hauptftadt Jackſon, am Pearl, der hier ſchiffbar wird, umgeben von Gärten und Baumwollen⸗ 
pflanzungen, zählt 5000 E. Die Stadt Columbus, am Tombeckbee, hat 9312, Sicksburg, ak 
Miffifſippi, 4211 E. Die wichtigfte Stade if jedoch Ratchez, am Miffiffippi, mit dem Fort 
PDanmure und 5240 E. Sie liegt 63 M. nordweſtlich von Reuorleans und hat bedeutenden 
Baummollenhandel; bis zu ihr gehen bie größten Dampfichiffe UT, } 
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iſſive, Sendſchreiben, nennt man gewiffe amtliche Zufertigungen, fo z. B. in manchen 
proteſt. Staaten die Zufertigungen der geiſtuͤchen Auffichtsbehörden, der Superintendenten, 
an die Geiftlichen, durch weiche allgemeine Anordnungen zur Nachachtung mitgetheilt werben. 
Miffolonghi, eine im griech. Freiheitskampfe berühmt gewordene, jegt zu der griech. No« 
marchie Akarnanien und Atolien gehörige Stadt, der Hauptwaffenplag ımd das ſtrategiſch 
wichtige Bollwerk der Hellenen in Weſthellas und von biefen auch Klein-Venedig genannt, liege 
Böt ungefund auf einer Landzunge in der feichten Bai am Eingange des Golfs von Patras. 
icht weit davon befindet ſich auf einer Infel das ebenfalls befefligte Anatoliko, ſodaß man 
beiden Plägen nur mit Fiſcherkãhnen ſich nähern kann. M. ift durchaus neuern Urfprungs und 
nicht viel über drei Jahrh. alt. Bon Fiſchern gegründet, wurde e& bald durch feine wichtige Lage 
von Bedeutung und hob ſich ſchnell durch den Handel. Obgleich 1715 von ben Türken ver- 
wüſtet und 1770 beim Aufftande gegen bie Türken betheiligt, zählte es 1804 doch ſchon wieder 
3000 E. Es regierte ſich damals nad} eigenen Gefegen und entrichtete an die Türken nur ben 
gewöhnlichen Kopfzins. Beim Ausbruche des griech. Freiheitskampfes erhob es ſich nebft Ana- 
tolifo ſchon 7. Zuni 1824 für die Sache der Freiheit. Am 5. Nov. warf fich der Fürft Mauro» 
kordatos mit feiner geringen Mannſchaft in das faft entvölterte M., das er nebft Anatoliko 
gegen die Türken vertheidigte, bis 25. Nov. griech. Schiffe den Play von der Seefeite entfegten 
und ihn mit Truppen verftärkten, worauf er die Türken zwang, 6. Ian. 1823 die Belagerung 
aufzuheben. Seitdem beffer befeftigt, gehörten beide Orte zu den fefteften Ylägen bes freien 
Griechenland. Cine zweite Belagerung von 59 Tagen hatte M. in den legten Monaten 1823 
u beſtehen, als nach dem heldenmüthigen Tode des Markos Bozzaris bei Karpeniffi in Epirus 
5 Aug. 1823 Muftai-Pafcha und Omer Vrione zu Lande und algierifhe Schiffe zur See es 
einſchloſſen. Doc Konftantin Bozzaris behauptete fich, bis Maurofordatos, der mit hydrioti ⸗ 
chen Schiffen Herbeieilte, und die Peſt, die im Lager der Feinde mwüthete, Iegtere abzuziehen 
nöthigten. Hierauf legte fich 1825 der Seraskier Nedfhid-Pafcha mir 55000 Mann vor M. 
das jegt der tapfere Notos Bozzaris vertheidigte. Alle Angriffe waren vergeblich, und auch der 
2. Aug. 1825 und an den folgenden Tagen von der Flotte des Kapuban-Pafcha unterflügte 
Sturm bed Seraskiers auf die durch ein A9tägiged Bombarbement fehr befchädigten Wälle des 
Pages wurde abgefchlagen. Selbft als nunmehr Iprahim-Pafcha mit bem ägypt.-europ. Heere 
an ber Belagerung fich beteiligte, vermochte man nichts gegen M. auszurichten. Nur der 
äußerſte Mangel an Lebens. und Kriegsbebarf nöthigte am Ende die Befagung, 22. April 
41826 Abends nach 8 Uhr einen Verfuch zu machen, fih durch die Belagerer durchzuſchlagen. 
Allein nur einem Theile gelang dies; bie in die Stadt, Zurücigedrängten zündeten daher bie 
Minen an und fprengten fich nebft den eingebrungenen Agyptern und Türken in die Luft. Vgl. 
Fabre, „Histoire du siege de M.“ (Par. 1826). Erſt 18. Mai 1829 wurden M. und Anato- 
lüko von den Griechen mit Gapitulation wieder eingenommen. Seit der Errichtung des König- 
reicht Griechenland hat ſich M. ſchnell wieder gehoben, ſodaß es gegenwärtig 5000 E. zählt, 
obfchon es von den Unruhen, die das Rand zerrütteten, nicht verfchont geblieben ift, wie es denn 
1836 eine Belagerung von den Empörern in Xtolien und Akarnanien auöhalten mußte. In 
M. find die Gräber des Mainoten Kyriakulis Mauromichalis (f. d.), des Sulioten Markos 
Bozzaris umd des Grafen Normann, fowie bad Maufoleum, welches das Herz des Lord Byron 
einſchließt, ber in M. 1824 flarb. ; 
Miſſouri, einer der mähtigften Ströme Nordamerikas umd insbefondere der Vereinigten 
Staaten, entfpringt in einer Höhe von 5000-8. in den Rody-Mountains oder dem Belögebirge 
geilgen 42 und 43° n. Br., wo feine 1805 von Lewis und Clarke entdedten Quellen nit 
über eine engl. Meile von denen des in den Stillen Drean ſtrömenden Columbia entfernt 
Biegen. Seinen Namen erhält er nach der Vereinigung der drei faft gleich großen Quellflüffe 
Jefferſon, Madifon und Gallatin, welche nach einem nördlichen Laufe von etwa 32 M. unter 
45° 40’ n. Br. zufammenfließen. Die nördliche Richtung behält er auch noch weiterhin bei, bis 
den großen Waſſerfällen unter AT’ n. Br. Auf diefem Wege durchbricht er eine Kette bes 
ögebirges in den fogenannten Gates oder Thoren, Gebirgsfchluchten, in denen er 1, M. 
weit auf eine Breite von 150 Yards eingeengt zwiſchen Felswãnden dahin brauft, die an 1200 8. 
hoch ſenkrecht von dem Waſſerſpiegel auffleigen. Etwa 22 M. unterhalb diefes Durchbrucht 
und 115 M. unterhalb feiner Quellen beginnen die Großen Fälle des Miſſouri, in denen ber 
Strom auf vier Meilen durch eine Reihe von 27 Stromfchnellen und Cascaden 333 F. herab» 
fällt und unter denen der höchſte 86 8. fenkrechte Höhe bei 790 $. Breite hat, ber nädhft größte 
27 8. bei 1340 &. Breite und viel fhönerer Umgebung. Nach denen des Niagara gehoͤren diefe 
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Bälle zu den großartigften ber Welt. Bon hier fließt der Miffouri in vielen Windungen gegen 
Dſt und Rordoft bis zur Mündung des White-Earch-Niver (48° 20° n. Br.), geht hier in die 
Füdöftliche Richtung über und behätt diefelbe bis zu feiner Mündung in den Miffiffippi (f. d.), 
Oberhalb St.-Rouis, bei, den er an Stromlänge und Waſſerreichthum fo fehr übertrifft, daß 
man ihn ald Hauptſtrom, ben obern Mifftffippi aber als feinen Nebenfluß anfehen kann. Auf 
der ungeheuern Zänge von 680 M. (der directe Abftand von der Duelle zur Mündung beträgt 
nur 408 M.) bietet fein Lauf der Schiffahrt nirgends als In den Großen Fällen erhebliche Hem⸗ 
mungen bar, und auch feine Hauptzuflüffe find alle auf weite Strecken ſchiffbar. Soiche find 
rechts: der Yellowſtone, der bei feiner Einmündung 800 Elfen breit ift und deffen Stromlänge 
von 408 SM. derjenigen des Miffiffippi felbft oberhalb des Zufammenfluffes beider Ströme 
gleihfommen mags ferner ber Kleine Miffouri, der White-Niver oder Mankizitah, der 
Niobrarah mit dem Pekah Paha, der große, aber feichte Platte oder Nebraska, der aus dem 
North- und South · Fork entftcht, der ebenfalls fehr große Kanfas, der Dſage u. ſ. w. Won ber 
Hinten Seite her münden in den Miffouri: ber James oder Jacques, der Big-Siour, ber Grand ⸗ 
River u. f. m. Auf dem größten Theile feines Kaufe ift der Miffourt ein rafcher, trüber Etrom, 
mit Hunderten von bewaldeten Infeln und zahlloſen Sandbänfen. Die fruchtbaren Landſtriche 
an ſeinen Ufern und an denen ſeiner Zufluͤſſe ſind nicht ſehr breit. Hinter ihnen befinden ſich 
Prairien von weiter Ausdehnung, ſodaß im Allgemeinen das Flußgebiet des Miſſouri, welches 
etwa 35000 AM. oder die Hälfte des ganzen Miffiffippi-Miffourigebiet6 umfaßt, nicht fo eine 
ladend zu Anfiedelungen ift, wie das der übrigen großen Nebenflüffe des Miffiffippi. Außer dem 
Staate Miffouri (f. d.), welcher demfelben faft ganz angehört, liegen nur Theile vom Staate 
Jowa in ihm. Alles Übrige gehört noch zu den Territorien der Vereinigten Staaten. 
Miffouri, einer der Vereinigten Staaten von Norbamerika, im W. des Miffiffippi, zwifchen 
Jowa imR., Illinois, Kentucky, Tenneffee im D., Arkanfas im S. dem Indian- und Nebraska» 
Territorium im IB., hat ein Areal von 5180 AM. Die Bodengeftaltung bes Landes ift höchſt 
mannichfaltig und feine Lage am Miffiffippi und Miffourt von großer Wichtigkeit. Der Mife 
fiffippi bildet auf einer Strede von 87 M. die Oſtgrenze und nimmt den Des-Moincs, den Salt ⸗ 
River, den Miffouri und Merrimac auf. Der Miffouri (f.d.), welcher in feinem vielfach gewun ⸗ 
denen, gegen D. gerichteten Kaufe den Staat quer durchſchneidet, bildet mit feinen zahlreichen 
Zuflüfſen, von benen ber Grand-River und der EHariton im N., der fa Mine, Dfage und Gas« 
conabe im &. fhiffbar find, die große Pulsader deſſelben. Am Ufer ber Flüſſe ift beinahe 
überall fettes, fruchtbares, aber faft jährlich überſchwemmungen ausgeſetztes und deshalb unge · 
fundes Marſchland. Dann ſteigt das Land allmaͤlig zu dürren Felsketten, Barrens und Prai⸗ 
rien auf, welche mit Waldungen abwechſeln. Im SW. liegen ausgedehnte Marſchen und 
Sümpfe, hinter denen das Rand wieder auffteigt bis zum Dfage. Zwiſchen dieſem und dem 
Miſſouri breiten ſich die fruchtbarften Landftriche aus, die zugleich Reichthum an Salz und 
Kohlen haben. Im N. des Miffiffippi Ift das Larid eine, fanft wellige Hochebene, größtentheils 
Prairie, und nur die an diefem Strome aufwärts ziehenden Landſchaften enthalten ſtämmige 
Waldungen; gleichwol aber wird diefer nördliche Theil als ber „Barten des Welten” bezeichnet. 
Für Cerealien aller Axt bietet DR. den geeigneten Boden dar. Mais und Tabak find Stapel- 
artikel. Die ausgedehnten Niederungen und Prairien begünftigen die Viehzucht außerordent- 
lich. Mber von der größten Wichtigkeit ift der Mineralreihthum in dem Oyarfgebirge oder den, 
Blad-Mountains, welche Arkanfas und. in nordöftlicher Richtung durchziehen und gegen ben 
Miffouri Hin in Hügel auslaufen. Blei ward in diefen Ir ja ſchon feit 1715 gewonnen, 
und 1846 wurden 9 MIN. Pf. in den Handel gebracht. -Im ©. liegen wahre Eifenberge, deren 
Maffe an reinem Eifen man auf 600 Mil. Tonnen gefchägt hat. Auch Kupfer ift in Menge 
vorhanden. Außerdem wird Silber, Kobalt, Nickel und Zink gefunden. Galpeterhöhlen und 
Salzquellen finden fi überall; Steinfalz- und Kohlenlager geben reichliche Ausbeute. Das 
Klima iſt angenehm und, außer in den Niederungen, gefund. Der Sommer ift heiß, oft drückend, 
ber Winter mitumter auönehmend kalt. Die Flüffe find dann mit Eis belegt, fodaß man den 
Miffifippi und Miſſouri mit Wagen paffiten kann. Die Zahl der Bewohner ift fortwährend 
im Steigen: fie belief fi) 1810 auf 20845, 1820 auf 66586, 1850 auf 140445, 1840 auf 
383702, 1850 auf 682043 Köpfe, darunter 592077 Weiße (44352 aus Deutfchland), 
WAA freie Farbige, 87422 Sklaven. Landwirthſchaft, Viehzucht und Bergbau bilden die 
Haupteriwerböquellen bes Landes. Der Kunft- und Gewerbfiit iſt in den Tegten Jahren fehr 
in Aufnahme gefommen. Der Handel wird durch das Flußnetz zwei ‚Eifenbahnen von 
515 enge. DR. und mehre Banken gefördert. Die Einfuhr 1850 betrug 359643 Dofl., die 
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Zahl der Dampfſchiffe 1851 etwa 136. Das Land war früher ein Theil des von Frankrelch 
erfauften Louifiana (1. d.), erhielt um 1763 feine erften Bewohner, wurde 1805 zum Gebiet 
von Louiſiana erhoben und befam 1812, als fehr viele Amerikaner und noch mehr Deutſche fig 
anfiebelten, feinen jegigen Namen. Es ward 1819 von Arkanfas abgegrenzt und hätte ſchen 
4819 hinſichtlich der Bevölkerungszahl ald Staat in die Union aufgenommen werden konnen, 
was fich inbef, weil e8 ſich um die Aufnahme eines SHlavenftaats handelte, bit A821 hinzeg. 
M. fendet gegenwärtig fieben Repräſentanten und zwei Senatoren in den Nationaltongreß. 
Die Gefeggebende Berfammlung, beftehend aus 49 Repräfentanten auf zwei Jahre und 18 Ser 
natoren auf vier Jahre, tritt alle zwei Jahre 31. Der, zufammen. Der Gouverneur wird auf 
vier Jahre gewählt und bezieht einen Gehalt von 2000 Doll. Das Staatseigenthum belief 
fih 1850 auf 382034, die Schulfonds außerdem auf 575668 Doll. Die Einnahme ward 
u 520000 Doll. angegeben. Niedere und mittlere Schulen gählte man 1840 zufammen 
789, höhere 4850 bereits fieben, darunter die Miffouri-Univerfitat zu Golumbia vom 3. 1840 
und no St.-Louis-Univerfität vom I. 1832. Als die politifche Hauptſtadt gilt Jefferfon- 
City ober Iefferfonville, am füdlichen Ufer des ER mit 3722 E. Die ältefte und voll- 
reichſte Stabt aber ift das mächtig aufblühende St.-Louis (f. d.). An der Weſtgrenze, 174 M. 
füdlich vom Miffouri, Liegt Independence mit 5000 E. und fehr regem Leben, indem von da 
die nach Santa-Fe beflimmten Karavanen und die nad) Dregon und Californien über Land 
teifenden Auswanderer ihren Zug antreten. Die Deutfchen, deren Anzahl befonders am un- 
tern Miffouri beträchtlich und wie ihr Neichthum und ihre Bildung in auferordentlicher Zu 
nahme begriffen ift, haben bie freundlichen Städtchen Franklin und Columbia gegründet; ihre 
drei Hauptpläge aber find St.-Rouis, St. Charles und Hermann, Ihre Schulen find gut, ihre 
Mufikvereine berühmt; ihre politiſche und gefelichaftlihe Stellung ift von Bedeutung. Die 
Zahl der beutfchen Zeitfchriften in DW belief ſich 1852 bereits auf elf. 
iffunde, ein Dorf im Herzogthum und 17. M. ſüdöſtlich yon ber Stabt Schleswig, am 
Südufer und an der engften Stelle ber Hier überbrückten Schlei gelegen, wo die Hauptſtraße von 
Eckernförde über Coſel nach Flensburg über Broders u. ſ. w. führt, iſt um die Kapelle von „Mi 
unde in ber Schlieshazbe” entflanden, in deren Nähe der Herzog Abel den König Erich auf der 
chlei 10. Aug. 4250 ermorden ließ, und in neuefter Zeit durch ein blutiges Gefecht denfwürbig 
eworden, welches hier 12. Sept. 1850 zwifchen den Schleswig-Holfkeinern unter General non 
illifen und den Dänen vorfiel. Die Schleswig-Holfteiner wendeten fi an biefem Tage gegen 
den linken Flügel des Feindes ander Schlel, mo derfelbe, nach Zerſtörung der Schangen von@dern- 
Förde, bei Kochendorf, zwiſchen diefer Stadt und M. eine ftarke Verſchanzung mit einemYütten- 
iager angelegt und den Übergang über bie Brüde ſiark befeftigt hatte, ftürmten die Schanze von 
Kochendorf, ſchlugen eine von M. vorrückende Dän. Jägercofonne zurüd, nahmen den Brüden- 
kopf an der Schlei weg, drangen trog dem mörberifchen Feuer der Dänen über die Brücke vor 
und eroberten nach heftigem Kampfe den Übergang nach M. Gleichzeitig mar Eckernförde ein 
genommen worden und die Dänen hatten ſich von dort auf ihreSchiffe zurückgezogen. Plötzlich 
jedoch gab Wilifen ben Befehl zum Rüdzuge. Hierauf landeten bie Dänen wieder, brangen 
bei M. vor, nahmen bei der dortigen Brüde eine Jägerabtheilung gefangen und beunrubigten 
den —5 — ber Schleswig · Holſteiner bis Coſel, die 130 Todte und Verwundete verloren. 
Riſtbeete nennt man die kuͤnſtlich angelegten, mit Pferdemiſt oder Lohe angefüllten und 
mit Fenſtern bedeckten Beete, in welchen theils frühzeitiges Gemüſe, theils ausländifche Pflan · 
zen gezogen werden, welche im Freien nicht blühen und reifen wollen. Sie find entweder einge- 
ſenkt, werm fie aus einer A—5 F. tiefen ausgeſchlagenen Grube beftchen, ober frei, wenn fie, 
wie meiftene, auf der Oberfläche der Erde angelegt und mit einer Einfaffung von Holz ober 
Mauerwerk umgeben find. Je nach der Menge des Miftes, die man quwendet, unterfcheidetman 
warme, temperitte und Falte Miftbeete. Die geeignetfte Rage für Miſtbeete iſt diejenige, bei wel ⸗ 
Her fie den ganzen Tag über Sonne Haben und gegen Safe und auf der Mitternachtfeite ge 
ſchütt find. Bei Talter Witterung werben bie Fenſier der Miftbeete noch mit Strohdecken oder 
Bun belegt, bei zu ſtarkem Sonnenfchein mit Rohrdecken u. f. w. befehnttet. Bei gelinder 
itterung wird ihnen Luft gegeben, und bei warmem umd fanftem Regen werden bie Feuſter 
ganz abgenommen. Je weiter das Jahr vorrückt und je närmer das Wetter wird, beftgmieht muß 
man die Pflanzen an die Luft gewöhnen; bei vielen Bann man dann am Tage die Fenſter ganz 
abnehmen und braucht fie nur bed Nachts und bei unfreundlicher Witterung aufzulegen,. - 
Riſtel (Viscum) ift der Name einer Br Familie der Loranthaceen gehörenden Plargen- 
gattung, welche aus kleinen, auf andern. Bäumen wachſenden Schmarogexftzänczeen’ befteht,. 


Mmiftal an 
a⸗rimn Milka aber zweihäsfig And: In ben mannſchen Aökliten fi die vieielng auffptin 
genden Staubbeutel der Innenflähe der vier Blumenblätter angewachfen, und in den weibfidheh 
Blisen ift der Fruchtkaottn umterftänbig. Alle hierher gehöranben Pflanzen find arblänbifi 
Bis auf den gemeinen Mifel (V. album), welcher in ganz Europa beſonders auf Apfek un! 
Birnbäumen, Linden, Pappeln, Tannen, Weiftotn, Mobinien u. ſ. w. wärhft und im Mäg 
sb April blüht. Der Stamm theilt fich zweigabellg in Liſte mit zwei gegenfländigen, lanyett 
Hateligen, immergrünen Blättern. Die grünen Blüten flehen an der Spitze und in den Theb 
Jungen der Alte geknäuelt und hinterlaſſen weiße, durchſcheinende, mit fehr Pleberigem Safte em 
ffüllie Beeren. Aus diefen Beeren umd ber Rinde der Äſte wird Wogelleim bereitet. Der Mir 
feifirauch war bei den alten Deutfehen immer ein Werkzeug ber Zauberei und fpielt auch in der 
nordiſchen Mythologie eine Molke, wo z. B. erzähtt wird, daß Baldur durch einen Speer ars 
Beiftelyolz getödtet wurde. Im Deutſchland werden bie Üfe ſammt den Wiättern unter dem 
Namen Eihenmiftel für die Apotheken gefammelt amd gegen Epilepfie und andere Krämpfe . 
gebraucht. Allein dies beruht auf einer Berwechfelmg mit ber gemeinen Riemenblume (Lo- 
wanthus Ruropaeos), weiche auf allen Atten von. Eschen wächft, deshalb Eichenmiſtel genannt 
wird umd fich durch die in Uhren ftehenden Blüten mit ſechs freien Staubgefäßen ielcht unter 
ſcheidet. Da diefer Schmaroterſtrauch in ganz Deutſchland (mit Ausnahme der öffe. Staaten) 
fehlt, fo Hat man daſelbſt den verwandten gemeinen Miftel dafür genommen, und wahrſcheinlich 
fiud auch die Kräfte beiber Pflanzen gleich. Bei den Selten war der Eichenmiftel daB Hemigſte 
Bader Natur und follte, in einen Trank verwandelt / jebem lebenden Gefchöpfe Sruchtbarleit 
verleihen und zugleich ein allgemeines Gegengift abgeben. - ; 
Miftral, ein heftiger und Falter Norbweſiwind, welcher, von dem Hochlande der Cevennen 
Berabfrimend, bie Gübküfte Frantreicho trifft, war die Kerft reinigt, aber feht gefürchtet tft 
tagen feines nachtheiligen Einfluſſes auf die Gefunbheit und wegen des eifigen Ungeſtüms, 
woð arch er zuweilen, befonders im Frühling, die blühenden Uferlandfejaften der untern Rhoͤne 
mad felbft die. bes Bar verherst ober doch ben Beibfrüchten grofen &chaben thut, wie 3.8. 1789, 
wo faft alle Olbäume erfroren. FR 
Mitan (im Ruffifchen Mitawo, im Lettiſchen Jelgawa), bie Hauptfladt des ehemaligen 
Herzogthums Kurland und Semgallen, weiches jegt das ruff. Gomvernement Kutland Misen, 
fiegt in einer flachen Gegend an ber Dripe, die unfern ber Stadt in bie Kuriſche Aa fällt, mit 
einem vor der Stadt zwifchen diefer und der Drixe gelegmen großen Schloffe, auf der Stelle der 
4271 von Konrad von Mandern (genannt Medem) erbauten Ordenbburg, welche hemals Mer 
ſidenz der. Herzoge war. Jegt iſt das Schloß Sitz des Civilgouverneurs und der Gouvernementt 
behörben. Die Stadt liegt nur ſechs M. von Riga, fünf dom der Oftſee entfernt und wird mis 
exfterm durch eine Ehauffce, mit fegterer durch bie ſchiffbare Ha verbunden. Sie hat 23000 €; 
ber Mehrzahl nach Deutfche, unter welchen fich jeboch 5060 Juden befinden, ſechs fteinerne Kies 
chen und zwar brei lutheriſche, eine reformirte, eine ruff.«griechäfche, eine katholiſche, drei Shna ⸗ 
gegen, ein Gynmafium, 1775 gefliftet, mit einem phyſikaliſchen und naturhiftorifihen Cabinet 
mad einer anfehnlichen Bibliothek, eine Kreisſchule, eine Kreis ſchule für Juden, außerdem fie 
ben ftädtifche und eine größere Anzahl von Privatfchwien, mehre Wohlthätigkeitsanftalten, zu 
denen aush die des Collegiums der allgemeinen Fürforge gehören; ein Provinzialmuſeum, zwei 
Buchhandlungen und zwei Buchdruckereien, aus weichen vier Beitumgen hervorgehen. Der 
zahlreiche Beamtenftanb und ber hier feinen Wintrwaufenthalt nehmende Abel geben bee Etadt 
ihre bauptfächlichfien Rahrungsquellen. Auch ift der Handel mit Getreide, Flacht und Lrin 
faat, die aus Kuriand and dem bemadjharten Lichauen hierher und ſodaun zur Verſchiffung nach 
Riga geführt werden, beträchtlich. M. zählt 152 Gildenkanfleute, unter dieſen 39 jübtfche, je⸗ 
doc aur drei Fabrikanten. Es ift ber Sig der befländigen Vertretung des Adels (Bitter- 
ſchaftscomite), ber Direction des Landſchaftlichen Creditverelns, zweier Gparlaffen, ſowie 
der Rurläudifchen Gefeliſchaft für Ritezatın und Kumfl, Die Siabt hat ferner em o 
haus, in welchen: zur Johanniszeit bie Geſellſchaft des rigalſchen Stabttheaters ihre Vorfkeluns 
gen gibt, umd if um biefe Beit —** MAeeſi baebt ba ſtch eim großer Theil des Adels ımb 
ber Gefäftsleute zum Abſchluß ihrer Rechnungen und —— einfindet. Die Rage 
Mt an einer ber großen aus Deutſchland nach Petersburg führenden Straßen gewaͤhrt ber 
Stadt den Bortheil, aile Berühmtheiten bes Kuͤnftlet · und Birtnofenthums, bie ſich nad bee 
nordiſchen Haupiſtadt begeben, zu fehen umb zu hünen. Das Schleß vole bie Stabe watt TREUE 
und Baſtienen umgeben, in feimer nemen Geflalt.ven dem Herzoge Karl Johatin (Miren) wach 
dem Mufken des Winterpalaid in Petereburg erbaut, war ga Mnfange biefe® Jahrhunderte Den 


ameßelöjcige Wufentpakt Zubinige 
cruhen jegt noch bie kurlãnd. Herzoge. 
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Mitefier oder Behrwürmer (comedones) nennt man die feft und ſchuubig (daher ſchwätz ⸗ 
Uch) gewordenen Ausfonderungsfloffe der in der Haut befindlicgen Talgdrüſen, welche oft weit 
einer Entzündung oder Anſchwellung der benachbarten Haut verbunden find. 18 hielt 
man die Miteffer für wirkliche, unter ber Hant lebende Würmer, weil man durch Drud (z. B 
ywifchen zwei Bingernägeln) aus ihnen den Hauttalg in Geftalt wurmförmiger Wülfte Heramt- 
drüden kann. Übrigens finder ſich bisweilen im Talge der Miteffer ein der Krägmilbe te 
Uches Thier (bie Haarſackmilbe, Acarus follicularum). Cie zeigen ſich hauptſächlich im Geſicht 
‚und entfichen in der Regel unter Begünftigung einer mangelhaften Hautpflege durch Störum- 
gen der gefundheitägemäßen Hautausdünftung. Am ficheriten hindert man ihre Entwickelung 
duch forgfältiges Reinhalten der Haut und durch öfteres Waſchen und Baden. Bei ſchwäch⸗ 
Uchen Neugeborenen, wo die Haus fich nieht kraͤftig zufammenzicht, bleibt ber dem Fötus eigen» 
shümliche Hauttelg (der fogenannte Auusfäfe, vernix caseosa) gern in den Gängen ber Dante 
talgbrüfen ftedden und betvirkt fo Miteffer, weiche man ehedem Fälfhlid) für die Urfache ber Abe 

eines ſoichen Kindes hielt. \ 

Mitford (Mary Ruffel), engl. Dichterin, geb.1789 zu Alresford in Oampſhire, trat frühe 

fig als Schriftſtellerin auf, zuerft mit einem Bande vermifchter Gedichte, dann mit einer 
—2 Erzählung in Walter Scott's Weiſe: „Christine, ör (he maid of the south”, bie 
beibe wenig Aufſehen erregten. Im I. 1825 erfchien ihr Trauerfpiel „Julian“, dem fie noch 
zwei andere, „Rienzi” und „The vespers of Palermo”, folgen ef, von benen „Rienzi“ mit ie 
lem Beifall aufgenommen wurde. Dauernderer Ruhm aber als durch ihre Trauerfpiele wird 

durch ihre profaifchen Erzählımgen zu Theil werden, in welchen fie engl. Natur und engf. 

itten mit ebenfo viel Anmuth und Zartheit als Treue ſchilderte. Ihr wichtigftes Werk in bie 
fer Gattung ift „Our village, sketches of rural character and scenery” (5 Sde., Lond. 1824 
—32), in welchem fie ihren Wohnort, Threewile · Croß bei Reading in Berkſhire, verherrlicht. 
Als eine Art Fortfegung fchließt fich diefem Werke an „Belford Regis“. Außerdem hat fie 
„Stories of American life by American writers” (3 ®be.)und viele Erzählungen in Zeitfchrif- 
ten, namentlich im „New monthiy magezioe”, erſcheinen iaſſen. In ihren „Literary reeollec- 


„Hans“ (3 Bde., Lond. 1852) gab fie ſehr anziehende Schilderungen aus igrem Lehen und über 


ihren Verkehr mit vielen der literarifchen Eelebritäten Englands. 

Mithras ift der Name einer perf. Gottheit, die in den alten Bendbüchern eine große Rolle 
ſpielt. Man ſcheint darunter den Planeten Benus verftanden zu haben, wie auch Heredot an 
gibt. An andern Stellen muß aber M. ald Sonnengottheit verftanden werden und im Allge ⸗ 
meinen als eine höhere Lichtgettheit. Namentlich gewann unter Kaifer Aurelian ber ſchon länge 
im rõm. Reiche verbreitete Mithrasdienſt an Ausdehnung, und in vielen Provinzen, auch is 
Deutihland, > B. in Hebernheim im Naffauifchen, nahe bei Frankfurt a. M., finden fich daher 
Mitgenspentmäler, d. h. bildliche Darftellungen, weiche fich auf den Mithrascultus beziehen. 
Gewohnlich erblickt man barauf ben M. als einen Mann, welcher mit einan Dolce einen Stier 
exfticht, und zu feiner Seite Abendſtern und Morgenſtern. Die neueften Unterfuhungen über 
den Mithredeultus wurden von Creuzer, Zoega, Eilveftze de Sach und Dammer angeftelit. 

Mitpridat, eines der Alteften Axgneimitsel in Geftalt einer Latwerge, die ald allgemeines 
Gegengift in hohem Anſehen ſtand und in deren Zubereitung urſprünglich 54 verſchiedene Sab · 
Fangen eingingen. Sie fol yan dem pont. Könige Mithridates Eupator erfunden worben fein. 
Die Vorſchrift zur Bereitung des Michridats in den ältern Dispenfetorien iſt nieht die ur⸗ 
ſerüngliche fondeen rührt von Damofrates, einem Leibargte Rero's, her. 
Mithridates ift der Name mehrer Könige von Pontus (f. d.), unter denen MR. VL ober 
der Große der berühmtefte ifl. Im I. 156 geboren, zu Sinope, ber Hauptftadt des Meiche, 
erzogen, folgte er 124 feinem Vatet, Mi V., deffen Ermordung er an feiner Mutter, bie er tüb» 
tan ließ, vächte, worauf er ſich felbft den Beinamen Eupator, b. 5. ber von einem eben Bater 
—— beilegte. Frũhreitig faßte er den Plan, fein Reich zu verößern; zuerſt unterwarf 
es die Välkerflämme, die vom füblichen Ende des Kaufafus an bis gegen Thrazien hin auf ber 
DOf- und Rotdſeite · des Schwatz en Veeres wohnten, umb auch die an befien Küften gelegenen 
griech. Colonien fügten ſich ber Herrſchaſt bes mächtigen Königs, ber fie begüufligte. So bil» 
Date er ſich neben ſeinem auzeſtammten Reiche ein zweites, bad nach dem Ramen des kimmeri⸗ 
ſchen Betas (f..), an welchen bie beiben Hauptfläste Panticapäum und Phanagoria la⸗ 

dad Sosporaniſche Reich genannt wirb. ‚Hierauf wendete er ſich gegen Süden und Weſten, 


Mpridates = 


eroberte einen Kyeil von Paphlagenien und Kappadocien, Rörig, feine 
Schweſter Sohn, er ermorbete ; bach gab er das letztere ef De der Ya wieder frei 
Aus er indeß diefe durch ben Bundesgeno ſſenkrieg beſchäftigt wußte, verband er fich mit feinem 
Eidam Zigranes II. vom Großarmenien ımb eroberte von 8988 v.Chr. Kappaberien, Bithn⸗ 
nien und Phrygien und aud) das röm. Kleinafien, wo bie Einwohner in ihm einen Befreier 
von dem furchtbaren Drude rom. Habgier fahen. Nur Maguefia am Sipyius blieb den Ri 
mern treu; in den übrigen Städten wurden auf bes M. Unordnung an einem Tage alle Namen, 
nach einer Angabe 80000, nach einer andern 150000 au der Zahl, im 3. 88 ermordet. Auch 
ber Infeln des Ügöifihen Meesed bemärhtigte er fi, bi auf Rhodus, das feiner Beloger 
zung widerftand, dur) feinen Feldherrn Archelaus, den er, während er felbft in Pergamum der 
weilte, nach Griechenland fenbete, um den Römern zuvorzulommen. (Grffer Mithridatifher 
Rrieg.) Archelaus wurde von den Athenern nach dem Mathe des Sophiften Ariftion in Die 
Stadt aufgenommen, und als die Freiheit Griechenlands erfkärt war, ſchloſſen ſich die Böetier, 
Achãer und Spartaner an M. an. Da erſchien Sulla (f. d.) 87 mit Flotte und Heer vor Athen 
und nahm 86 die Stadt fanımt dem Piräus trog der vortsefflichen Wertheidigung des Arche» 
laus beim ſechsten Sturme. Archelaus zog ſich nad Böotien zurüd. Surch feine Mitfelbe 
herren wurde er bei Chäronea zu einer Schlacht gedrängt, in der er mit ungeheuerm Mew 
jchenverluſt unterlag, ebenfo 85, nachdem Dorylaus, von M. gefendet, mit einem newen Herze 
gu ihm gefloßen war, in einer zweiten bei Orchemenos. Nun entfchied fi) M., der von dem Ma» 
rianer Flavius Fimbrin aus Pergamım vertrieben worden war ımd in Pitane in Myfien ge 
fangen worden wäre, wenn nicht Lucullus ihm die Flucht zur See frei gelaffen harte, für des 
Frieden, der, nachdem Sulla felbft mach Aſien übergefegt war, zu Dardanıs 84 zu Stande 
Bam. Alle in Aſien gemachten Eroberungen mußte er aufgeben und an Eulla 2000 Talente 
zahlen ımd 70 Kriegeichiffe ihm überlaffen. Der Legat Licinius Murena, den Sulla mit dew 
LZegionen des Flavius zuruͤckließ, begann 83 megen eines von M. nicht herausgegebenen Theils 
von Kappabocien ben Krieg von neuem, wurde aber, als er bis Binope vorgedrungen, zurück · 
geſchlagen, worauf ein anderer Legat, den Sulla ſchiete, 81 dem Frieden wie derherſteũte. GSwei⸗ 
ter Mithridatiſcher Krieg.) Nach Sulla's Tode rüſtete ſich M. wieder zum Kriege, im Bunde 
mit Tigranes, defien Macht durch die Eroberung der nörblichen Theile bes fyr. Reichs gewach · 
fen war. Diefer brach 76 in Kappadocien ein, M. 75 in Bithynien, das die Römer nach dem 
Tode Nitomedes’ I. in Anſpruch nahmen. M. hatte fich mit Sertorius (f. d.) in Verbindung 
gefegt und von dieſem gegen Unterflügung an Bed und Schiffen rom. Offiziere von der Dan 
tei des Marius erhalten, bie fein Heer nach rom. BBeife einübten. Zur Führung diefes dritten 
Mithridatifhen Kriegd wurden von Rom 74 die Gonfuln Marcus Aurelius Gotta und Lu⸗ 
sind Bicinius Lucullus (ſ. d.) abgefendet. Der Legtere rettete nicht nur feinen. Amtegenvoſſen 
aus der Bedrängniß, in die ihn M. gleich zu Anfange bes Kriegs gebracht haste, fondern teich 
den König 73 und 72 nach Pontus zurüd und nöthigte ihn 71 zur Flucht zu Tigranes. Auch 
flug er, nachdem er 70 Paytus erobert hatte, ben Tigranes 69 bei Tigranocerta und beide 
vereinigte Könige 68 am Fluſſe Arfanias ; doch Eonnte er, da feine Legionen ihm ben Geherfam 
verweigerten, ben M. an ber Wiedereroberung von Pontus 67 nicht verhindern. Marcus Ad 
lius Glabrio, der zum Nachfolger des Lutullus von Rom geſchickt werben war, blieb 

Cnejus Pompefus (f.d.) aber, durch das Gefeg des Manilius mit unbegrengter Vollmachi aus · 
gerüftet, vollendete 66 das Werk des Lucullus. M. wurde von ihm am Euphrat befiegt und fläch- 
tete, während Pompejus am Orte des Siegs die Stadt Nikopelis gründete und den Zigranes 
unterwarf, in fein Bosporaniſches Reich; den Zug dahin gab Pompejus, nachdem er bis zum 
Phaſis gedrungen war, auf. Gegen M., ber ungebeugt ein neues Unternehmen gegen Nom wer 
rüflete, indem er mit ſcythiſchen und andern nordiſchen Völkern vereint zu den Galliern zu zit 
hen und mit ipnen verbunden über die Alpen in Italien einzufalien besbfidhtigte, Timo. ms 
der Verrath ber Seinigen. Zwei feiner Eöhne ließ er tödten; ein ’beitter, Machares, dem er das 
Bosporanifche Reich anvertraut, tödtete ſich ſelbſt, als ex feine Verbindung nat den Römern ei 
deckt fah. Auch fein Lieblingsfohn Pharnaces fpann Verrath gegen ihnz doch dieſem ee da 
Allein Pharnaces Ichnte fid von neuem gegen den Vater auf und —— ann 
M. fah ſich endlich überwältigt und gab ſich darum eigenhändig den Tod 63. Eine * 
lieferte der Sohn an Pompejus aus und wurde nun als besperanifher König anertannt, WM, 
herrſchte nach otient. Weiſe und ſcheute zur Erreichung feiner Zwecke fein Mittel. Doch deſaß 
ex neben körperlicher Stärke und —— — Eiaeſchaften Kraft, Klugheit 
Arftigtet, yofiifcen Bill and ymeefdhürterigpe Nppaner. In den grieh. Bildung, die fen 
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ſeit lange am den Hbfen ber vorberaſiat. Könige eingebürgert war, auferzogen, war er ein Freund 
ber Kümfte und Miffenfchaften. Seine koſtbare Gemmenſammiung wurde don Pompejus auf 
bem Capitol aufgeſtellt; bie Bocher die er Über Medicin hatte zufammentragen laffen, ließ Pom⸗ 
peſus durch feinen Freigelaſſenen Lenäws Überfegen. Der Bau von Maffer- und Windniuͤhlen, 
den M. zuerft veranftaltet hatte, Fam durch Pompelus auch nach Stalten. Die Sprachen der 
32 Wötlerfihaften, die M. unterworfen waren, verſtand und ſprach er. Gegen die Wirkung vom 
@iften hatte ex ſich durch Gewährung und durch die Angewöhnung von Begengiften, von denen 
As nach ihm Mithridat (f. b.) benannt wurde, gefichert. — Auch andere afiat. Könige führten 
ben Namen M. Namentlich ift unter den parthifchen Arſaciden WitfridatesL, 174136 
u Chr. als Verbreiter der parthifchen Macht berühmt. 
auter, f. Conſonant. 

Mitra, d. i. Binde, hieß beiden alten aflatifhen Völkern die Kopfbedeckung. Bekannt iſt 
mamentlich die mäoniſche oder phrygiſche Mitra, die, von den verweichlichten Mäoniern ober 
Ropiern und Phrygiern getragen und nach ihnen benannt, eine Art Baden hatte, weiche umter 
dem Kinn zufammengebunden wurden. Homer bezeichnet mit Mitra auch den Gurt von Blech, 
welcher über das kurze Unterkleid, den Chiton, getragen wurde. In der chriſtlichen Kirche wurde 
die Mitra zur Biſchofsmütze oder Inful (ſ. d.), die auch diefen Namen führt. 

Mitſcherlich (Chriſtoph Wilh.) deutſcher Philolog, geb. 20. Sept. 1760 zu Weißenfer 
ia Thüringen, Iegte in Schulpforie den Grund zur den claſſiſchen Stubien, die er auf den Uni⸗ 
ver ſitãten zu Leipzig und Göttingen dann weiter verfolgte. Ex erhieit 1785 eine außerordent⸗ 
leche, 1794 eine ordentliche Profeſſur der Philofophie in Göttingen umb 1809 an Heyne's Grete 
bie Profeſſur der Berediſamkeit, die er bis 1833 bekleidete, in welchem Jahre er feiner Amtt · 
geſchafte auf fein Anſuchen entbumden wurde. @r feierte 41833 fen funfzigfähriges Dienftinbt: 
Kum, hielt aber noch immer einige Vorlefungen. Die vorzüglichfte unter feinen ſchriftſtelleri 
fehen Arbelten iſt Die Ausgabe der „Oden und „Epoden“ des Horaz (2 Bbe., Lpz.1800—1), 
Die durch eine reiche und gewählte Erläuterung der Sachen, fowie durch zweckmaͤßige Bergteir 
chung griech. Varalleiftelen vortheilhaft fi auszeichnet, wenn fre auch dem heutigen Starte 
punkte der Wiſſenfchaft nicht mehr gerrügt. Denfelben relativen Werth Haben auch feine fpfr 
tven „Racemaliones Venusinae“ (6 Stüd, Gött. 182738). Außerdem fmd zu erwähnen 
Wie Bearbeitung von Homer’s „Hymnus in Cererem” (Rpz. 1787), die Sammlung der 
nSeriptores erotici Graeci” (4 Bde, Strasb. 17992— 94), weldye den Achilles Zatius, Helie- 
ber, Longus und Kenophon von Ephefus enthält, und unter feinen kleinern Schriften die „Epi- 
atoia dritica in Apollodorum“ (tt. 1782) und’ die „Lecliones in Catullum et Pro- 
porkam ” ( Ovct. 1786). 

Mitfgerlich (Eithard), Geheimer Medicinalrath und Profeſſor der Ehemie zu Berlin 
wurde 7. Yan. 3794 zu Reuende bei Jever geboren, wo fein Water Prediger war. Schloffer, 
damals Aehrer am Gymnafium zu Jever, bifdete Ihn mit vãterlicher Liche und nahm ihn fpäter 
bei feiner Berſetung mit nach Frankfurt. Seit 1811 ſtudirte« Me. in Heidelberg Geſchichte, 
Yklologie und insbefondere ortental. Sprachen, benutzte Hierauf 1843 in Paris den Unterricht 
wm bet Ecole des langues orientales und begann 814 in Göttingen nach den bort befindlichen 
Sandſchriſten eine Gefchichte der Ghuriben und Kara · Chitayer zu bearbeiten, woraus eine Probe 
umter dem itel „Mirchondi historia Thaherkdarum“(@ött. 1815) erfchlen. Daneben beihäf- 
tigten ihn Geologie und Mineralogte, Chemie und Phyſik und zulegt Medictn in befonderer Ber 
gtehung zu feinen hiſtoriſchen Studien j fpäter als er 1818 nad Berlin ging, widmete er fich nur 
ber Ehemie. Die Unterfuchung über die auffallende fibereinftimmung ber arfenikfauern ımd phos- 
Merſauern Salze in Kraftaiform und Bufammenfegung führten ihn zur Entbedung über den 
Sufammenhang zwiſchen Kraftaform und chemiſcher Zufammenfegung der Üibrigen Verbitt- 
bangen (Sfontorphiemus). Roch war er mit der weiteren Verfolgung diefer Entbeddung, für 
waqr ton fpäter Die Fonigt. Gefelfgaft in Rondon mit der großen Medaille krönte, —— — 
6 Beryelius 1819 Berlin beſuchte und die große Wichtigkeit jener neu entdeckten Thatſachen 
für die Mineralogie und die Tragiveite derfelben fürr die Entiwidelung der Chemie zu würdigen 
wußte. R. hatte fo ſehr das Vertrauen Berzellus' geivonnen, daß biefer ihn zu Ardeiten in fel- 
am Laboraiotium nad) Stockholm einlud, wohin hm DT. folgte umd hier eine Reihe Arbeiten 
ausfüßete, unter benen die Unterfuchung ber Schiacken dom Kupferhüttenproceß in Fahlum, 
der Rachweis don ber Identitãt ber nadtrelichen Krhftalle des Oflbins und Augite mit denen in 
Ver Bupferhlttinfägkiäen ib die Nachbildimg der Minetaften anf künftlichem Wege ben 
eh; find; Bel der Oeledigung ber chemtſchen Profeffit in in flug ihn Mei 
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mt Nachſel ger Klaprothis vor, umbAR. test biefe Celle 1921 an, zagleich von der berſiner 
Krspemie zu Ihrem Mitglied erwaͤhn. Bei feiner Nücktehr nach Berlin entbedte er Me zwie · 
fache Kryſtallform des Schwefels ( Dimorphismus), und ſeine Varbefferumgen an dem BE 
fiexionoᷣgoniometer ſetzten ihn in den Stand, bie ungleiche Weränderung (Ausdehnung) ver 
Winkel an den Kryſtallen durch Wärme beobachten za innen. Die Unterfudgungen über die 
Verbindungen eines Kohlenwaſſerſtoffs, des Benzine, führten ihn zu einer einfachen Anficht Aber 
die Zufammenfegung der fogenannten organifchen Verbindungen; in denen man zufannnenger 
fegte Rabicale annahm und zum Theil noch annimmt. Aus feinen Werfuchen folgie, daß fie den 
anorganifchen Berbindungen ähnlich zufammengefept find, eine Anficht, die erft jegt mehr Ein 
gang gewonnen, wenngleich kurz nach Ms Unterfuchung eine es Anzahl Verbindungen aufe 
gefunden wurden, beren Darftellung durch die  feinige veranlaft Bufammenfegungben 
Benzinverbindungen analog war. Verfuche über die Bildung * thers führten ihn zu der 
Kehre von ber chemiſchen Verbindung und Trennung durch Gontact, — ruhende Berwandt- 
ſchaften in Gemengen ober loſern Verbindungen durch bloße Berührung mit einer nicht che» 
milch wirkenden Subſtanz thätig werben. Außer den im ben Schriften der Akademie und ver- 
ſchiedenen Zeitſchriften enthaltenen Mbhandlamgen über eigene Unterfu_hungen hat er em 
durch Griwdlichteit, Pracifion und Eleganz aus gezeichnetes „Lehrbuch der Chemie” (Bd. 1 
in zpei Abth. Bert. 1820 313; Bd. 2 in zwei Abrh., 183540) herans gegeben, wovon feit 
41853 bie fünfte Auflage erſcheint. Die Anordnung in diefem dehrbuch entfpricht feinen Bor- 
trägen und war für die Entwickelung ımb Verbreitung bed Studiums der Chemie von hehem 
Barth, weil Heim Beginn feiner Lehrthätigkeit fen vorzüglichſtes Streben dahin gerichtet war, 
_ Stabivenben dem ſchaͤdlichen Einfluß der damals herrſchenden naturphiloſophiſchen Ric 
zu entziehen und zu Beohachtern auszübütden. In feinen Vorlefungen über Experimen- 
— lehrte er die Zuhörer aus zuſammenhangenden Verſuchen die Wiffenfchaft ſich ſetbſt 
entwickeln, und die Berſuche waren fo einfach eingerichtet, daß fie Jeder leicht ohne Laboratorium 
und keftipichige Vorrichtungen wieberhelen Eonnte. Geine Apparate haben fich daher nicht 
allein in Dereſchland fandern auch im Ausland allgemein verbreitet, und bie en dem 
. find in bie meiften Lehrbücher bes In · umd Auslandes übergegangen. Die ganze bisher 
ge Thätigkeit M.'s Hat gezeigt, daß er zum Beobachter geboren und auf gründliche und ſcharf⸗ 
Gm mes — fruchtbare Refuliate aus feinen Beobachtungen abzuleiten weiß. Faſt alle ſeine 
en neue Blicke in das Gebiet der Chemie und Yhyfrt eröffnet, und die Ger 
Per —* iffenſchaften wird ſtets feinen Namen als den eines Gelehrten neımen, dem 
Chemie ab Ph: era in größerm Mafftab verdanken. In Anerkennung feiner Ber 
bienfte erhielt M. den preuß. Orden pour le merite, and) wurde er von dem franz. Inſtitut 
zum aubiärtigen Mitgliebe ernannt. 

Mittag oder Süden heißt biefenige ber vier WBeltgegenben, wo die Sonne und bie übrigen 
Geſtirne, von unferer nördlichen Halbtugel ans betrachtet, bei ihrer ſcheinbaren täglichen Ber 
wegung.die größte Höhe am Himmel haben. — Mittag oder Mittagszeit nennt man den Au» 
wenblie, in weichem der Mittelpunkt ber Sonne in den Merten d.) oder Mittagstreis 
eines Orts keitt. Ir dem wahuen iſt ber mittleve Mittag derſcheden. ‚Der letztere tritt dann 
ein, wem eine gebadhte, ſich nicht in ber Ekliptik fonbern im Aquator und zwar vollkommen 
—2 — — durch den Meridian gehen wuͤrde; ſener erfolgt bald früher, bad 
päter als dieſer und fällt nur vier mal im Jahre nit dem mittlern Dittage zufammen. — 
MWittngsPäge heißt die Ebene, weiche man fich durch ben Meridian, die &cheitelfinie und durch 
bie Satachfe gezogen denkt umd bie fowol auf der Ebene des Dorigents als auf der des Aqua- 
tors ſenkrecht ftcht. — Mittagspähe nennt man die Höhe eines Sterns, die er darin hat, wenn 
ex bei feiner täglichen Bewegumg in ben Mittagötreiß gekommen iſt. — Wittagslinte iſt die 
Durch ichnittauni⸗ ru ee d. 5. der Ebene des Weridians mit dem Horizonte (f. b.). 
Sie wird zu aſtronemiſchen Beobachtungen und im ——— Leben ſehr Häufig gebraucht. 
Die fie kann man bie Zeit nicht richtig beſtimmen, Beine Sonnenuhr richtig zeichnen, die Grabe 
auf der Erdkugel nicht genau abmeffen u. Be . Bu nn (dem und geographiſchem &e 
brauche hat man bie Mittagstinie gewiffer der fortgegogen. — Mittagse 
punki oder Suͤdpunkt iſt der —ãe 7) itagefreifes mit Dem Horizonte nach 
der Miltegägegemd hin. Bon ihm wird die ganze umliegeabe: Gegend des Himmels Mittag 
hr * gegend genaunt. 

ttel, in ber Mathemiatik Das itymettkhe ARME Hocker ober mehrer Zapfen wied 
m, wann · aan dieſtiben abdert · und Die Summe durch Ihre Adczahl bwidirt nreo· 


Mittelalter 


Mittel zweier Zahlen findet man, wenn man dieſelben muftiplidst und aus dem 
Producte die Duadratwurzel zieht. Endlich das harmoniſche Mittel zweier Zahlen wird er⸗ 
halten, wenn man das doppelte Product beider Zahlen durch ihre Summe dividirt. 3.8. von 
den Zahlen 4 und 9 ift .n das arithmetifche, 6 das geometriſche und 5/. das harmoniſche 
Mittel. Das arithmetiſche Mittel zweier Zahlen iſt immer größer als das geometriſche, und 
zwar in demfelben Verhäitniſſe, in weichem dieſes größer iſt als das harmoniſche. 

Mittelalter nenni man den großen hiſtoriſchen Zeitraum, der zwiſchen dem Alterthume 
und ber neuern Zeit mitten inme liegt. Dieſer Ausdruck wird theils durch die Stellung dieſes 
Zeitraums jur verhergehenden und zur folgenden Zeit, theils durch ben eigenthümlichen Charak · 
ter gexechtfertigt, den berfelbe, mit dem Lebensalter des Menfchen verglichen, in Beziehung zu 
den beiden andern ihn begrenzenden Zeiträumen offenbart. Wenn das Alterthum, als bie Zeit 
vorherrſchender finnliger Empfänglidgkeit, die Kindheit, die neuere Zeit Dagegen wegen ihrer 
überwiegenden Neigung zur Reflerion umd ihrer höhern fittlichen Reife das Mannesalter ber 
Menfchheit genannt werden kannt, fo trägt das dazwiſchen liegende Mittelalter, wenigſtens bei 
den meiften euxop. Völkern, in dem Vorwalten der rohen perfönlichen Kraft, des Gefuͤhls, der 
Abenteuerlichkeit, Schwärmerei und einer gewiſſen gefleigerten und vergeiftigten Sinnlichkeit 
einen Charakter, wie ihn die Jugend in den einzelnen Individuen des Menfchengefhlechts der- 
ſtellt. Der Grenzpunkt, wo das Mittelalter beginnt und wo eb aufhört, if von den einzelnen 
Hiſtorikern verſchieden beſtimmt worden. So begumen einige dad Mittelalter mit der Schlacht 
bei Soiffond im 3. 486, Andere mit dem Regierungsantritte Karl’ d. Gr, während die Mei⸗ 

. fien den Anfang deffelben in das Jahr des Untergangs des weftröm. Reiche, "116 n.Ehr., fegen. 
Cbenſo fließen Einige den Zeitraum des Mittelalters mit der Entdeckung von Amerika, An- 


I 


er er aber —— acer horse 
* Reiche und Staats formen geſtiftet wurden, einen vorherrſchenden gemeinſchaftlichen Cha · 
anzugeben, iſt allerdings ſchwierig. Boch tritt fo viel als allgemeines geſchichtliches Re- 
— Swan daß in diefem Zeittaume in Europa Alles im erden 
war, daß auf den Trümmern der vom. Macht die newe politiſche Welt der Germanen im Europe 
und ber Araber in Afien und Afrika ſich erhob, daß zwei neue Religionen, das ——— 
im Abendlande, der Mohammedanismus im Morgenlande, in vielen Grundfägen ſich 
und doc) ihre Bekenmer zum Haf und zur Seindfeligkrit gegentinander erregend, tor 
= untergehenben Heidenthums traten ; endlich, bafı nad) vielen Exfehütterungen, DBavegm- 
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Periode, von dem durch die Volkerwauberung erfolgten Umſturze des weſtrürn. Keicht bid auf 
Karl d. Er. und die Wiederauflöſung der großen karolingiſchen Monarchie unter feinen nächſten 
Nachfolgern, zeigt und den gewaltigen Kanıpf zwifchen den alten römifchen und ben neuen ger» 
maniſchen Elementen bes Lebens noch in feiner Fortdauer begriffen. Ir Gtaate bildete lid 
das Kaiferchum und dad damit zufammenhängende ſogenaunte Feudal · oder Lehnweſen, mit 

welchem ſich eine folge und teogige Ariſtokratie erhob, deren Kampf nad) oben wider das Kür 
nigthum und bie centwale Staats gewalt, nach unten wider die Freiheit des Volkes gerichtet war 
und diefelbe theils zu vernichten firebte, theils wirklich vernichtete. Im der Kirche zeigen fich bie 
Anfänge ber Hierarchie nebft dem Streben des apoftolifchen Stuhls, an bie Spige dieſer Hie⸗ 
rarchie und dadurch zur Herrfchaft über die Welt zu gelangen. In der zweiten Periode, von " 
dem Untergange des Reichs der Karolinger bis gegen Ende des 13. Jahr. ftellt fich im Innern 
des Staatenlebens durch das Hervortreten der Städte ein bedeutendes Element neben die feu⸗ 
batiftifche Ariſtokratie, wodurch es ber föniglichen und fürfilichen Gewalt möglich wurde, hier 
mehr, dort weniger, eine centrale Staatsgewolt zu gründen. Die Stände, welche unter ſehr ver- 
fchiedenen Namen erfcheinen, datiren aus dieſer Zeit. Es trat ein gewiffes Gleichgewicht der 
Gewalt und Macht zwifchen Königthum, Ariftokratie und Volk ein, welches letztere indeß faft 
aud ſchließend durch die Städte repräfentirt wurde. Das Schwankende aber. in den Berechti⸗ 
gungen biefer verfhiedenen Bewalten und ihrer Verhältniffe unter ſich erzeugte Exfcheinungen, 
welche in wohlgeordnneten Staaten fonft nicht gefunden werden, wie Stäbteblindniffe, Zandfrie- 
den (f. d.) und Bemgerichte (f.d.). In ber Kirche iſt diefe Zeit bie Epoche ber Höhe und bes 
Glanzes ber Hierarchie, bie indeß vergeblich ſich der höchſten Staats gewalt in der europ. Welt 
zu bemeiftern fucht und ihre Macht vorzüglich dazu benugt, die freien Regungen, bie ihr auf 
dem Gebiete des Glaubens entgegengetreten, gewaltfam miederzubrüden. Mit der fortfchreiten- 
den Bildung bes Zeitalters fing auch die feubaliftifche Ariſtokratie an, fich zu veredeln umd fi 
der Poefie und dem Gefange in ben Rationalfprachen zugumenden, welche Neigung fehr bald 
auch auf den Bürgerftand überging, beffen Dichtungen aber weniger finnig und portlfch er» 
fcheinen. Zugleich fiel in diefe Epoche das Erwachen einer neuen bildenden Kunft (die Italie ⸗ 
niſche und die Deutfche Kunft). Auch begann die Hiftoriegraphie in den Rationalfprahen. Am 
weiten ſtand die Philofophie zurück, bie in der Form, in welcher fie auftrat, als Scholaftik nur 
erſt in unangemeffenen und verwornenen Formen fich beivegte. In ber dritten Epoche, vom Ende 
bes 15. bis zu Ende des 15. oder zu Anfang des 16. Jahrh. bildeten fich ftändifche Staats for⸗ 
wmen weiter zu höherer ımd allgemeiner Freiheit ans, und es begann, wie in Frankreich, über 
den Gegenfag zwiſchen Ariftofratie ımd Städten hinweg das autokratiſche Königthum. Im 
Allgemeinen ſank der Einfluß der feubalififchen Ariſtokratie, und die Wichtigkeit des Lebent 
ging auf den Bürgerftand über. Die Entbedung und bie immer allgemeiner ſich verbreitenbe 
Anwendung bed Gchiefpulvers, die Auffindumg des Seewegs nach Oftindien, die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt und die Entdeckung von Amerika trugen weſentlich zu biefen Umwande ⸗ 
lamgen bei. In der Kirche riefen die Misbräuche, welche Paͤpſte und Hierarchie mit der früher 
errungenen Macht und Gewalt trieben, eine immer mächtigere Oppofition hervor, welche bald 
von ber Kirche ſelbſt, 3.3. auf den Synoden zu Bafel, Konſtanz, bald von den ſogenannten 
Kegein, wie Wicliffe, Huf, bald auch von den Myſtikern, die das Chriſtenthum wieber wefent- 
Uch zu etwas Innerlichem machen wollten, ausging. So ſchwanden am Ende diefer Epoche bie 
charakteriſtiſchen Merkmale des Mittelalters immer mehr; die Hierarchie ſauk, das Anfchen der 
Paiferl. Macht erloſch, das Feudalweſen hatte dem überall fich erhebenden Mittelftande mit feis 
nem kräftigen Volkögeifte, feiner Betriebfamkeit und feiner gereiften Cinſicht Ping machen müß 
fen, und bie neue Zeit begann. Was bas Morgenland betrifft, fo hatte baffelbe in bem Cie, 
wie Europa Fein Mittelalter; doc) machten dafelbft der Mohammedanis mus und die arab — 
teratur Cpoche. Ebenſo kenut das griech. Kaiſerthum, bie ſchwache Fertſetzung bes römiſchen, 
ein Mittelalter. Vgl. Rũühs, „Handbuch. der Geſchichte bes —ES— (Bat. 1818)3 
Rehm, „Handbuch der Geſchichte des Mittelalters” (3 Bde, Marb. 1820335); Derftibe, 
Belhichte des Mittelters feit ben Kreuzzügen“ (Kaſſ 4831); Leo, „Lehrbuch der Geſchichte 
des Mittelalters" (2 Bde., Halle 1830) ; Derfelbe, „Geſchichte des Mittelalters" (Halle 18363 
2. Aufl, 1839); Kortüm, Geſchichte des Mittelalters" (2 Bde. Berl. 1836); Dallam, „Bes 
ſchichtliche Darftelung des Zuftands von Europa im eg ge von Halem, 2Bbe., 
293. 41820) ; Rüdert, „Geſchichte des Mittelalters” (Gtuttg. 185% 
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See. „  Mittelländifches Meer - 


Mutrtila ud ¶ches Meer ober Mlisteituegn, fo graanıt non feiter Sagt giolfchen Euröpd; 
Arien und Afrika, ein mit dem Adriatiſchen, hen, Bgätiden and dem Meere von Marmara 47500. 
DIR. großes Boden, 515 M. lang, un breiteſten Stelle 240, im Mittel 86 M. breit, hängt 
im DB. mit dem Atlantiſchen Ocean durch die Mesrenge von Gibraltar zuſammen, :in deren 
Mitte man einen ſtarken Strom aus dem Ocean in das Mittelländiſche Meer bemerkt. Diefe 
Erſcheinang erMäzt ſich dadurch, daß der Verluſt an Waſſer, den dieſes Meer, im ©. ber Gfite 
bige der afeit. Küſten ausgefegt und im MR. durch die Alpen geichügt, a feine ſtarke Ber⸗ 
ͤunſtung erleidet, nicht durch die ZBaffermenge ber ihm zuftrömenden Flüffe erfegt wird; wie 
denn aus Afrika, außer dem Ril, kein einziger einigermaßen anſehnlicher Fluß ihm zuflicht, eben· 
fowenig aus Aſien und ber griech. ‚tärt. Halbinfel. So bleiben denn, außer ben kleinern Flüffen 
Stalins und Oftfpaniens, nuc Etſch, Po, Rhone und Edro als beduutendere Zuftüſſe im wei 
lichen Europa übrig, von denen noch dazu berlegtere im Sommer au Waſſermangel leidet. Auch 
ſteht jenes Zuftrömen durch die Meerenge von Gibraltar nicht vexeinyelt da, fonbern wiederholt 
ſich in der ſtarken Serömung, die aus dem durch verhältnifmäßig wiele und grofe Ströme ger 
—— Schwarzen Meere durch ben Bosporus und die Dardanellen in das Mircefänhifege 

Meer geht. Theile des Mittelländiſchen Meeres find: die Wolfe von Valencia, von Zion und von 
Genua, das Byrrhenifche Meer, das Adriatiſche Meer, das Joniſche Meer mit dem Meerbuſen 
von Tarent und von Korinih oder Lepanto, das Agdifche oder Griechifche Meer, bie Meerenge 
der Dardanellen ober ber Helkespont, dab Beer von Marmara oder die Propontis, die Merv⸗ 
hafen von Smyrna, Adalia und Skanderun und bie Große und Kleine Syrte. Das Mittel- 
landiſche Meer hat eine bedeutende Tiefe, beſonders in feinen weftlichen Theile. An manchen 
Stellen ift es 3000 F., bei Nizza nur wenige Ellen von ber Küſte faſt 4200 F. tief, an mau⸗ 
en Stellen 5000 $. und darüber. Es ift faft kaum einem Zweifel untermorfen, daß Europa 
und Afrika bei Gibraltar und Sicilien einft zuſammenhingen, wie fich dies aus ber geologiſchen 
Formation der Bergketten des Atlas und Spaniens und deren Parallelismus ſchließen laͤßt, 
welche jegt freilich die Strafe von Gibraltar, eine meererfüllte Kluft von 5400 F. Tiefe, trennt. 
Dieſen Zufanmenhang. feine die Untiefe noch wahrſcheinlicher zu machen, welche, vom Gap 
Bon an ber Käfte Aftikas nad) ber Straße von Meſſina giehend und das Meer in zivei große 
Baſſins abtheilenb, an einigen Stellen nur 180, ja fogar nur 40 5. Tiefe hat, während auf bei« 
ben Geiten das Waffer überaus tief ift und man au manchen Orten bis zu einer Tiefe von mehr 
als 6000 $. keinen Grund findet. Bermöge feiner natürlichen Rage hat das Mittelländiſche 
Meer unregelmäßige, veränderliche Winde und eine ſchwache Ebbe und Flut. Im Meerbufen 
von Venedig ſteigt die Flut bei Neu- und Vollmond 3%. und in der Großen Eyıte5 F., aber 
an den ra anbern Orten find die Gezeiten kaum bemerkbar. Nach ben Bermeffungen de 
frag. -ägypt. Erpebitton ſoll die Oberfläche des Mittelländifchen Meeres in ber Nähenon Alexan⸗ 
—* * tiefer als der Spiegel bed Rothen Meeres bei Suez während bes. Ebbeſtandes deſ⸗ 
felden und ungefähr 50%. tiefer als beim Hochwaſſer fein. Aber neuere Rivellements lafjen 
diefe yo ſehr zweifelhaft erſchetnen, ſodaß, wenn wirklich ein Niveauunterfchieb zwiſchen 
beiden Merten vorhanden, derſelbe nut höczft unbedeutend iſt. Wegen ſeiner ungemein ſtarken 
Verdunſtung des verhältnifmäßig geringen Zufluſſes von Süßwaſſer und der Einftrömmg 
falgigen Waſſers aus dem Atlantiſchen Deean hat das Mittellänbifche Meer, hierin eine Aus- 
nahme von andern Binnenmeeren marhend, einen ftärtern Salzgehalt als der Dcean. Eben we⸗ 

gen biefer ſtarken Verdunſtung ift bie Temperatur an feiner Oberfläche IR. höher als im 
Dr Auch nimmt fie nach der Tiefe nicht fo raſch ab, umd in großen Tiefen ift fie ebenfalie: 
höher als im Ocean. Dies findet feine Exklärung in dem Borbandenfein einer befländigen Strõ⸗ 
mung ertwärmten Waſſers nach dem Atlantiſchen Ocean hin, welche das Eindringen bes kalten 
Polarſtroms hindert und bie obere Strömung, welche ven dem Ocean aus durch bie Steaße von 
Gibraltar einbringt, in ber Wirkung ausgleicht. Von den 645 Arten europ. Seefifche bewoke 
nen 444 das Mittelländifhe Meer, fodaß es an Munnichfaltigkeit der Species die brit. und 
Randinan. Meere überteifft ; aber es ſteht jedem derſelben in der Menge und Güte ber nutzbaren 
Fiſche bei weiten nach. Es hat eigenchümliche Haifrfche, Schwertfiſche, ſechs Species Matre- 
len, unter benen einer ber größten ber Thunfiſch iſt, ar a Fang Fifcherelen an ben Süd⸗ 
Hüften von Sudfrankteich, auf Sarbinien, Elba, in der Straße von Meffina und an den Adria⸗ 
tifchen Meere eingerichtet find. Auch gabkreiche. hg von Rechen farb für das Mitteffänble 
ſche Meer haratteriftiich, namentlich He Bitrerochen. Eudlich iſt das Meer —ã reich — 
rothen ober Blutkorallen, namentlich an ben Baleariſchen Juſeln an den Küſten de 
m ſüdlichen Geſtade yon Sieilien und an der afrik. Küfte von Bona und Batka, wi die * 


— ET En inet De ah 


Mittelmart .. NMittelſtimmen 338 


allenſifer oft Wälben: heit Kerallen gerſtären. Dis Heike des Mistehnesteh if nalfidon 
Feuer unterwüßlt, welches zu Zeiten durch Veſuv und Una, fortwährend dutch den. Sirom 
boli (f. Apariſche Suſeln) feinem Ausgang ninumt. Seine Oberfläche ift mit Imfels von 
allen Größen bederkt, von dem 500 MM. großen Sicitien an bis zu ben bios kahlen Zellen; 
pam bewen einige nach fhätige Bulkane, andere wenigſtens von vulkaniſcher Bilbung find md 
vide der ſecundãren geologiichen Periode angehören. Seine Küften find zum Theü heftigen 
vulkaniſchen Parory smen unterworfen. Verſchiedene Theile berfelben befmben fich in einem 
Baftande großer Unbeftindigkeit. An einigen Drten haben fie ſich in Hiftorifchen Zeiten ahe 
als ein mal gefenft und find wisder aufgeftiegen, wie dies bei den Ruinen des Serapistempdis 
bei Puryzuoli, forte an den dalmatiſchen, ſiciliſchen und farbinifchen Küften nachgewieſen wien 
ben fan. Da das Mittelmeer bie längfle Kuͤſienerſtreckung, die meiften Buchten, Hefen und 
Infeln an feiner Nordſeite hat, fo bietet es ben Bewohnern Europas mehr Gelegempeit zum 
Verkehr und mehr Bortheile ald den Bewohnern Afrikas dar. Es bildete mit den rings um 
fein Beden liegenden Ländern ben Hauptfchauplag der Völker in ber Welt bes Alterthuucs, ber 

Aaypter, Phönizier, Karthager, Zuben, ber Küſtenvölker Kleinaſiens, vor allen aber ber beiden 
dafhiichen Völker. Seine öftliche Hälfte fah bie Entfaltung des mannichfachen, reichen Lebens 
der Griechen; an feinem mefllichen Geſtaderinge erflarkte Mom, das zulegt ſämmtliche Um⸗ 
lande feiner Herrſchaft unterwarf und das Mittelmeer in Wahrheit: zu einem rom. Binnen« 
fee machte. Das Mittelmeer war im Alterthume faft allein das Gebiet bes gangen Sechandels; 
des Handels der damaligen Welt, und blieb dies im Mittelalter, bis bie Entbedung der Reuen 
Welt und des Seewegs nad) Oſtindien benfelben erweiterte und zu einem wahren 
uvıgeftaktete. Seitdem haben die Völker und Staaten um das Mittelmeer, nıit Nusuahme 
Frankreichs, ihren frühern Reichthum und ihre Macht verloren; aber doch nur bie aſiatiſchen 
und gfrikaniſchen find zu volliger Ohnmacht und in voͤllige Barbarei herabgeſunken. 

Mittel mark hieß derjenige Theil der ehemaligen Kurmark Brandenburg, welcher ven dee 
Vormark ober Priegnig, dem Herzogthum Magdeburg, dem ſächſ. Kurkreife, der Niederlaufig, 
Reumart, Ukermark und don Medienburg-Strelig begrenzt wurde und auf 227 AM. 5600008. 
zaͤhlte. Sie war früher in Reben, feit 1806 in zehn Kreiſe getheilt und hatte Brandenburg zur 
Hauptfiadt. Als 1807 bie beiden, nach Abtretung des Herzogthums Magdeburg, Preußen 
noch verbliebenen Kreife beffelden: Jerlchow und Ziefar, mit der Mittelmark vereinigt wurden, 
flieg ihre Einwohnerzahl, bei einem Flächenraum von 271 AM., auf 620000 €: Bei Gele⸗ 

enheit der neuen Eintheilung des preuß. Staats wurde bie Mittelmark mit Ausnahme des 
fer Kreifes, der an Frankfurt kam, bem Regierungsbezirk Pots dam zugetheilt, bie Kreiſe 
rn und Ziefar aber an ben Negierungkbezirk Magdeburg zurückgegeben. 4 
ttelpunkt Heiße in der Geometrie derjenige Punkt einer Figur oder eines Körpers, wel⸗ 
her alle durch benfelben gehenden geroblinigen Sehnen in zwei gleiche Theile theilt. (S. Gen- 
trum.) In der Mechanik konmnt diefed Wort in fehr verfegiedener Bedeutung vor. Hier gibt 
es einen Mittelpunkt der Anziehung, in welchen der Sig der anziehenden Kraft ift, z. B. für 
das Planetenſyſtem bie Sonne; einen Mittelpunkt bed Gleichgewichts, welcher urtterftügt ober 
befeftigt werden muß, um ein Syflem von Körpern, auf weiche Kräfte wirken, ungeachtet der 
Wirkung derſelben im Gleichgewicht zu erhalten; einen Mittelpunkt der Kräfte, gewöhnlich im 
gleicher Bedeutung mit bem vorigen; einen Mittelpunkt der Maffe, Trägheit eder Schwere, 
auch Schwerpunkt (f. d.) genannt; einen Mittelpunkt bes Schwungs, wie man benjenigen- 
Punkt eines zufammengefegten Pendels nennt, in welchem bie ganze fehwere Maſſe des Pendels 
vereinigt gedacht werben kann, weil dann, wenn bied ber Fall wäre, bad Pendel um denſelben 
Aufhängepunkt ebenfo ſchnelle Schwingungen machen würde, ald es wirklich macht; einen 
Mittelpunkt des Stoßes, wo man fich bie ganze Wirkung des Stoßes, ben ein Körper von ei · 
nem andern Körper erhält, vereinigt vorftellen Tann; endlich einen Mittelpunkt dee Mnıdoe- 
Hung, welches derjenige Punkt eines in Folge eines excentriſchen Stoßes rotirenden Körpers if. 
dex in Nuhe bleibt, weil er durch die progreffive Bewegung bes Körpers ebewfo weit vorwärts 
als durch die rotit ende rückwarts getrieben wird. Außerdem Fommt in der Phyfit noch ein pho · 
niſcher Mittelpunkt vor, worunter man bei einem mehrfilbigen Eche ben Drt verſteht, an den 
ſich die rebende Perfon ſtellen muß, wenn das Echo amı beſten gehört werben foll. . 

Mittelſtimmen heißen in der Tonkunſt diefenigen Stimmen, welche zwiſchen dem Grund» 
baß umb der melodiefilthrenden Stimme liegen und fo bie Harmonie gleichfam ausfülen. Beim. 
mehrflimmigen Gefange find es gewöhnlich ber Mit oder zweite Sopran und ber Tenot, in der 
Inftuumentalmufit bie jweite Violine md bie‘ Viola. : 2 
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Aitteemaier (Karl Jof. Ent.), einer der ausgezeichnetſten Rechtölchrer ber Segenwärt, 
geb. 5. Aug. 1787, fludirte zu Landehut und Heidelberg und trat 1800 als Privatdocent zu 

- Bamdshut auf, wo er 1811 Profeffer wurde. Im J. 1819 folgteer einem Rufe nach Borm, von 
wo er 1821 nach Heidelberg ging. Seine Wahl zum Abgeordneten ber bad. Ständeverſamm⸗ 
tung in der Stadt Bruchſal 1831 eröffnete ihm eine einſtußreiche Wirkſamkeit für Gefeggebung 
und conflitutionelles Staatsleben. Zu feinen Metionen gehören die Anträge auf Aufhebung der 
fogenannten Adminiſtrativjuftiz, auf Abſchaffung der Stockſchläge ald Erferfhumgsmittel der 
Wahrheit und auf einen von allen Staatsangehörigen zu leiftenden und mit dem Hulbigungs- 
eide zu verbindenden Verfaffungseld. Befondere Berdienfte erwarb er fih auch um bie Ges 
meindeordnung als Mitglied und Berichterftatter der betreffenden Gommiffionen, ſowie als Ber 
mittler in Betreff der zwiſchen beiden Kammern ftreitigen Punkte. Zu der neuen Civilproceß 
ordnung mit Öffentlichkeit und Münblichkeit des Verfahrens hatte er ſchon vor den parlamenta- 
riſchen Verhandlungen weſentlich mitgewirkt, da er als Mitglied in ber zu deren Entwerfung 
berufenen Gefepgebungscommiffion faß. Als Präfident einer der fünf Abtheilungen der Kam⸗ 
mer nahm er Theil an der im Sept. 1831 gegebenen Erklärung derfelben an bie Regierung: 
ohne Preßfreiheit fein Budget. Im Allgemeinen galt er jebod damals mit Duttlinger mehr 
für das Organ der Gemäfigten, während Rotted und Itzſtein bie äußerſte Linke repräfentirten 
unb Welcker das beutfch-natignale Element vertrat. Als Redner zeichnete er fih aus durch 
Tönen Vortrag, Einfachheit und Klarheit bes Gedankens und fließende Leichtigkeit. Auf den 
felgenden Landtagen von 1833, 1835 und 1837 war er Präfident der zweiten Kammer, aus 
weldger er wegen der fhmerzlichen Stimmung, in bie ihn ber Tod feines Sohnes verfegte, 1841 
austrat. Erſt 1846 nahm er feinen Plag wieder in derfelben umb wurbe auf bem Landtage von 
1847—48 wieder zum Präfidenten gewählt. Die beutfche Bewegung von 1848 rief ihn zu 
neuer parlamentariſcher Khätigkeit. Nachdem er im Vorparlament zu Frankfurt als Präf- 
bent fungirt, wählte ihn die Stadt Baden m die Deutfche Nationalverfammlung. Hier war er 
als Mitglied des Verfaffungsausfchuffes tätig und wirkte für Gründung eines deutſchen Bum- 
desftants auf gefeglichem Wege. Im April 1849 kehrte er jedoch nad) Heidelberg zurüd, um 
feine Vorleſungen fortzufegen, und nahm von da an nur an einzelnen Verhandlungen in Frant- 

‚ furt Theil. Wie als Volksvertreter, fo erwarb ſich M. auch als akabemifcher Lehrer und als 
Schriftſteller großen Ruf. Seine Werke betreffen das deutſche Privatrecht, die Theorie des 
Proceffes und das Strafrecht nad) feinem ganzem Umfange. In erfierer Beziehung ift zu er⸗ 
wähnen fein „Lehrbuch des beutfchen Privatrechts“ (Landeh. 1824), das fpäter Durch die 
„Brundfäge des gemeinen beutfchen Privatrecht8” exfegt wurde, welche in den fpätern Ausga- 
ben (2 Bde. Negensb. 1837— 38; 7. Aufl., 1847) auch das Handelsrecht, Wechfe- und Ger 
recht umfaffen und zu ben vorzüglichften Darftellungen biefer furiftifchen Disciplin gehören. 
Uber die Theorie bed Proceffes verbreitet fich als Hauptwerk „Der gemeine beutfche bürgerliche 
Preceß, in Vergleichung mit bem preuf. und franz. Givilverfahren und mit den neueſten Kort» 
ſchritten der Givilgefepgebung” (1. — 4. Beitrag, 1820— 26; Beitrag 1, 3. Aufl, 1838; Bel- 
trag 2—4, 2. Aufl, 1825—40). Im Strafrechte war M. zunächſt für die proceffualifche 
Seite thätig in feinem Handbuch des peinfichen Procefjes” (2 Bi. Heidelb. 181012), das 
ex dann ganz umgearbeitet unter bem Titel „Das deutiche Strafverfahren in der Fortbildung 
durch Gerichtögebrauch und Particulargefeggebung“ (2 Bbe., Heidelb. 1832; 4. Aufl., 1847) 
exſcheinen ließ; ferner in ben Schriften „Theorie des Beweiſes im peinlichen Proceffe” (2 Bde., 
Darmſt. 1821) und „Die Lehre vom Beweiſe im beutfchen Strafproceffe” (Darmſt. 1834; 
feanz., Par. 1848; fpan., Mabr. 1851), fowie in der „Anleitung zur Vertheidigungstumft im 
Griminalproceffe” (Landsh. 4814; 4. Aufl, Regensb. 1844). fldem verfolgte er die par« 
titularrechtliche Bortbildung des Criminalrechts in den Schriften „Über ben neueften Zuftand 
der Eriminalgefeggebung” (Heidelb. 1825), „Uber die Grumbfehler der Behandlung des Cri⸗ 
mänalzechts in Lehr» und Strafgefegbüchern” (Benn 1819): fobann in fortlaufenden Überfich- 
ten in bem „Neuen Archiv des Criminalrechts und deſſen „Neuer Folge”, ſowie in bem Werke 
„Die Strafgefepgebung in ihrer Fortbildung geprüft” (2 Beiträge, Heidelb.1841— 43). Eine 
Umarbeiting des Feuerbach ſchen Werks iſt fein vollſtändiges „Lehrbuch des Criminalproceffes” 
(12. Aufl, Gieß. 18575 13. Aufl, 1840). In den „Ital. Zuſtänden“ (Heidelb. 1844) ſchil- 
dert er bie moralifche, rechtliche und politifche Lage der ital. Staaten, die M. fieben mal befucht 
bat, auf Grund von betaillirten ftatiftifchen Nachrichten; in bem Werke: „Die Mündlich- 
keit, das Anklageprincip, die C ffentlichkeit und bad Gefchwerenengericht” (Stuttg.1845) prüft 
ex die neueften wiſſenſchaftlichen und legislativen Beftrebungen auf biefem Gebiete. Sein neue= 
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fies Wert iſt „Das engl., ſchott. und nordamerik. Strafverfahren” (Er1.1854). Übrigens HER. 
Mitherausgeber bes „Giviliftifchen Archivs“, der „Neuen Folge“ des „Archivs des Criminal 
techts“ umd der „Kritifchen Zeitfchrift für Nechtswiffenfchaft und Geſetzgebung des Auslan- 
868, in welchen allen zahlreiche Auffäge, befonders aber werihvolle Überfichten der Fortfchritte 
der Gefeggebung in ben einzelnen Branchen des Rechts von ihm niedergelegt find. 

Mitternacht Heißt der dem Mittag gerade entgegengefeßte Zeitpunkt, an welchem bie 
Sonne bei ihrem fiheinbaren Umlaufe ben tiefflen Stand unter dem Horizont eines Orts er- 
reicht, indem fie zum zweiten mal in den Meridian tritt. Bon diefem Augenblid an nimmt ber 
Tag nach ber bürgerlichen Zeitrechnung feinen Anfang. — Mitternachtogegend, in ber&chife 
ferfprache Rorden genannt, iſt die dem Mittag ober Süden gerade entgegengefepte Himmels. 
gegend. — Mitternachtspunkt oder Mordpundt ift ber Durchſchnittspunkt des Meridians 
mit dem Horizonte nach der Mitternachtsgegend hin. 

Mittwoch Heißt nad) ber Tagzählung der germanifchen und romanifchen Völker, welche bie 
Woche mit dem Sonntag beginnen, der vierte Wochentag. Obgleich diefer abflracte Tagesname 
ſchon bei Notker (Miltawecha) verfommt und in ber mittelhochdeutfchen Zeit ganz allein ge» 
brãuchlich ift, fo war doch die ältere urfprüngliche Bezeichnung des vierten Wochentags jeden 
falls Wuotanes tac, entfprechend dem Tat. dies Mercurii. In den übrigen germanifchen Spra- 
chen findet fich noch diefer Name, fo z. B. im Angelſächſiſchen Wödanes dag, woraus das engl. 
Wednesday entftand; im Mittelnieberländifchen Woensdach, worauf das hol. Woensdag 
und das vläm. Goensday beruht; im Witnordifchen Odhinsdagr, bie Grundform zum ſchwed. 
und bän. Onsdag. Noch heutigen Tages heißt die Mittwoch in Weſtfalen Godenstag, in Aa- 
hen Gouesdag. Die ſlaw., lithauiſchen und finn. Völker beginnen die Woche mit dem Mon ⸗ 
tag, fobaß bie Mittwoch der dritte Tag ift. Diefer Tag wird bei ben Slawen durch sreda, se- 
reda, srida (woher das lithauifche serrada) bezeichnet; ähnlich bei den Finnen durch Keski- 
wijcko, d.1. halbe Woche. Die Zeit, wann, und die Urfache, aus welcher Hochbeutfcheund Slawen 
die abftracte Benennung einführten, iſt noch nicht ermittelt, wenn es auch viel Wahrſcheinlich ⸗ 
keit hat, daß dieſelbe bei den Hochdeutfchen erſt durch ſlaw. Einfluß hervorgerufen oder wenig. 
ſtens allgemeinfte Verbreitung gefunden hat. 

.. Mitwiffenfchaft um ein Verbrechen. Die Kenntniß von einem verübten Verbrechen legt 
nur in befondern perſönlichen Verhältniffen die Mechtöpflicht zu deſſen Anzeige bei Gericht 
auf. Die Kenntnif von einem erft zu verübenden Verbrechen eines Andern pflegt bei allen 
ſchwerern Verbrechen die rechtliche Verpflichtung zur Anzeige oder doch Warnung des Be- 
nad) fi) zu ziehen. 
itylene oder Rytilene, die ehemals reihe und mächtige, von den Hofern gegründete 
Hauptſtadt der Infel Lesbos (ſ. d.), berühmt durch die bafelbft veranftalteten dichterifchen Wett · 
tämpfe, wurde während des Peloponnefifhen Kriege 427 v. Chr. nachdem die ganze Infel 
mit Ausnahme von Methymna ein Jahr vorher von der Bundesgenoffenfhaft Athens fich 
Ioßgefagt hatte, von den Athenern erobert, worauf die Bewohner auf Kleon's Betrieb eine 
ſchonungtloſe Strenge und Züchtigung erfuhren. Zur Zeit der macedon. Herrfchaft, als Les⸗ 
608 eine republifanifche Berfaffung erhielt, am es an die Spige der übrigen Städte, und ber 
Hasıptete feinen Einfluß und fein Anfehen, bis e8 im Kriege gegen Mithribates, in welchem die 
Mitglener feindfelig gegen die Römer auftraten, Sulla gänzlich zerftören und die Einwohner 
als Sklaven verkaufen ließ. Zwar erhob ſich nach biefer Rataftrophe die Stadt wieder aus 
ihren Trümmern und wurbe auch von Pompejus begünfligt; allein fie Eonnte ihren frühern 
Glanz nie wieder erlangen. Nur noch wenige Überbleibfel bei dem heutigen Eafteo bezeich · 
nen ihre ehemalige Stätte, 

. Mietur nennt man eine Arzneiform, welche aus flüffigen und feften, in der Flüſſigkeit ſich 
nicht auflöfenden Beftandtheilen zufammengefegt iſt. Sind die Flüſſigkeiten nicht confiftent ger 
nug, um bie feften Theile ſchwebend zu erhalten, fo muß die Miptur vor dem Einnehmen umge« 
ſchuͤttelt werden, was man eine Schůttelmixtur nennt. A 

Mnemönik, Muemotehuit oder Gedaͤchtnißkunſt nennt man die Kunft, durch eine 
beſondere Methode die Kraft bes Gebächtniffes zu ungewöhnlichen Leiftungen zu bringen. Schon 
bie Alten kannten eine Gedaͤchtnißkunſi, als deren Erfinder der ns Dichter Simonides be 
trachtet wurde und von welcher mehre Stellen der rhetorifchen Bücher an den Herennius, des 
Gicero in feinem Buche vom Nedner und des Quinctilian handeln. Die Methode ber alten 
Mnemoniter war danach folgende. Sie nahmen irgend einen begrenzten Raum, (3. 8. ein Bim« 

Gonn.sker. Behnte Aufl, X, 35 
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mer, und merkten ſich eine Reihe von 50 oder 100 Gegenftänden an beflimmten Plägen in die» 
fen Raume ; mit diefen Plägen verbanden fie dann die einzelnen Bilder der Namen u. |. w., die 
fie ſich in einer beftimmten Reihenfolge merken wollten. Für größere Operationen diefer Art 
war es nöthig, diefe Pläge nach dem defadifchen Syfteme zu fleigern, fobaß fie fih z. B. eine 
imaginäre Stadt mit je zehn Quartieren von je zehn Häufern mit je zehn Zimmern bildeten, 
was anbererfeitd wieder Dadurch vereinfacht wurde, Daß man bad mnemoniſch eingetheilte Zim- 
mer in zehn verfchiebenen Lagen des Haufes, dieſes Haus wieder an zehn verſchiedenen Orten 
u. ſ. w. dachte. Die Schwierigkeit hierbei lag aber darin, nicht blos für jeden zu merkenden Be- 
griff oder Gegenftand ein paffendes Bild zu finden, fondern auch biefes Bild fo zu behalten, 

daß man ſich feiner Verbindung mit einem beflimmten, ohnehin voraus einzuprägenden und 

genau zu behaltenden Pla ſtets wieder erinnerte. Gleichwol ift diefe Methode ber Verbindun- 

gen im Wefentlichen diefelbe geweſen, welche bis auf die neuefte Zeit den mnemoniſchen Syſte · 

men zum Grunde — hat. Seit dem 15. Jahrh. finden wir wieder vielfache Lehren der 

Mnemonik. Zum Theil wurde dieſe Kunſt als eine Art kabbaliſtiſcher Geheimlehre behandelt, 

wie von Giordano Bruno (ſ. d.) dem Vervollkommner der fogenannten Lulliſchen Kunſt, und 

noch fpäter, am Ende bes 16. Jahrh., von dem Deutfchen Kambertus Schenkel, der als umıher- 

veifender Lehrer derſelben großes Auffehen erregte; zum Theil wibmeten aber auch tüchtige 

Köpfe ihr ernſtes Nachdenken diefer Kunft, wie der befanute Kon. Eeltes im 15. Jahrh. und 

fpäter Leibniz. Mehrentheils waren diefe Methoden nur Modificationen der Alten ; doc) fubfli- 

tuirten auch Einige, z. B. Winkelmann, Reibniz, der Engländer Grey (1756) u. A. da, wo es 

Zahlen zu merken gab, den Ziffern Buchftaben, die fie in verfchiedener Weife mit dem zu mer- 

kenden Worte verbanden, 3. B. durch Umänderung der Endfilbe in diefe Buchftaben. In dem 

erften Decennium bed gegenwärtigen Jahrhunderts regten die Schriften von Käfiner, einem 

turfächf. Landgeiftlichen („Mnemonit, oder Syftem der Gedächtnißkunft der Alten“, 2pz. 1804), 

und vom Freiherrn von Aretin, Bibliothekar zu München (,Syſtematiſche Anleitung zur Theo 

tie und Prapis der Mnemonik“, Sulzb. 1810), das Intereffe an diefer Wiſſenſchaft von neuem 

an. Jener erneuerte die Methode der Alten und fuchte fie in mehren Schriften namentlich auf 

bie Erfernung von Sprachen anzumenden; biefer ftellte ein zum Theil neues Syflem auf, indem 

er zwar die Ordnungẽbilder der Alten beibehielt, nicht aber ihre Gebächtnißpläge, ſondern den 

Zahlen 3. B. Buchſtaben fubflituirte, an deren alphabetifche Ordnung ſich weitere Gombinatie- 

nen nüpften, die mit den Bilde des zu Merkenden verbunden werden mußten. Beide gaben 

öffentliche Proben ihrer Methoden; Käftner felbft, Aretin durch feinen Schüler, ben Licentiaten 

Duchet. Um diefelbe Zeit trat auch ein vormaliger Orbensgeifklicher, Gregor von Fainaigle, mit 

einem aus ältern und neuern Methoden componirten Syſteme auf und durchreiſte mehre Län⸗ 

der als Lehrer deffelben. Driginell ift die von Aime Paris („Prinoipes et applications di- 

verses de la mnemotechnie”, 7. Aufl., Par. 1833) veröffentlichte Methode; er betrachtet bie 

Wörter der franz. Sprache fo, wie fie nach ihrer Ausfprache gefhrieben werden ſollten, und 

löſt fie dann in Laute und Urticulationen auf, wodurch er die Ziffern ausbrüdt, wenn es fich um 

die Anwendung auf die Chronologie handelt; das Behalten von Nomenclaturen wird vermöge 

gewiffer points de rappelbewerfftelligt, welche Zahlen entfprechen und aus denen in Verbindung 

mit dem zu Merkenden eine Formel conſtruirt wird. Etwas mobificirt erfcheint dieſes complicirte 

Syſtem in dem der Brüder Jof. Feliciano und Alerander de Caſtilho (f. d.) wieder, melde 

1832 in Frankreich und Belgien mit vielem Erfolge öffentliche Proben davon ablegten („‚Traite 

de mn&motechnie”, 5. Aufl, Bordeauf 1835, und „Dictionnaire mn&monique‘). Eine ei- 

genthümliche Methode bildete der Pole Jazwinſti aus, indem er mnemonifche Quabdrate com 

ſtruirte und diefe, ſowie ihre Combinationen mit Bildern belegen ließ. Es trat eine beſondere 

Geſellſchaft zur Ausbreitung feiner Methode zufammen und fie wurde mehrfach auf den Un- 

terricht angemenbet, fpäter auch vom poln. General Bem vervolltommnet. In Deutfchland, 

wo Graf Maildth mit einem nennenswerthen, jedoch keineswegs neuen Syſteme (Wien 1842) 

aufgetreten war, erhob feit 1840 der Däne Karl Dito, genannt Reventlow, die Mnemo- 

technit auf eine höhere Stufe der Ausbildung, wie man fie aus beffen „Lehrbuch der Mnemo- 

technik“ (Stuttg. 1843) und „Wörterbuch der Mnemotechnik“ (Stuttg. 1844) kennen lernt. 

Seine Methode knüpft an ben Grundfag an, daß die anfchauliche Vorftellung leichter im Ge 

dächtniß haftet als der abſtracte Begriff, und empfiehlt ſich befonders, wo es gilt, Reihen von 

Bahlen dem Gedächtniß raſch und ficher einzuprägen, wie z. B. in der Chronologie. Seiu 
Schema der Subftitutionen für Zahlen ift in der Hauptfache folgendes: 
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Durch biefe Subftitution werden mittels hinzugenommener Vocale fogenannte numeriſche 
Worte gebildet, in denen bie erften Gonfonanten ımd zwar höchſtens die drei erſten, eine Beben» 
tung ald Subflitutionen haben, 5. 8.425 — ireniſch (= 4,n—2, 55). Die Anwen⸗ 
dung auf die Chronologie ergibt ſich hiernach von felbft. Will man fi 3. B. das erſte Vorkom⸗ 
men ber Genfur 1486 merken, fo braucht man nur das Wort Rhabarber in irgend eine Bezie ⸗ 
hung mit dem Begriffe der Genfur zu fegen (r— 4, h= 8, b— 6; die Subſtitution für die 
Zauſend fällt weg, weil hierin kaum ein Irrthum möglich ift). Auf Grund diefer Methode 
önnen unter Wahrnehmung einiger fich leicht ergebenden weitern Regeln ſelbſi fehr große 
Zahlen und Zahlenreihen leicht und fiher eingenrägt werden. Otto bat die Wirkfamkeit feie 
ner Methode durch vielfache öffentliche Proben auf feinen Reifen durch Deutſchland, wo« 
bei er Staunmöwerthed Teiftete, bewiefen. Die Verfuche, von dieſer Methode beim Schul⸗ 
unterricht Gebrauch zu machen, haben ſich Hingegen nicht bewährt, indem die Methode 
bei ihrer Ausübung zu fehr die blinde Ideenaſſociation und die Phantafie, aber zu wenig ben 
Verftand in Anſpruch nimmt, und dadurch nicht dazu beiträgt, den Geiſt der Jugend in eine 
Stimmung zu verfegen, wie fie der wiffenfhaftlichen Thaͤtigkeit angemeffen iſt. Nach einer 
ähnlichen Methode, wie Dtto, verfährt Hermann Kothe, welcher durch feinenenerbdings, namente 
lic in Leipzig und Hamburg abgelegten Proben nicht mindern Beifall einzuernten verfland. 
Auch, von ihm erſchien ein „Lehrbuch der Mnemonit“ (2. Aufl, Hamb. 1852). 

nemofpne, die Tochter des Uranos und der Bäa, eine Titanin, die Göttin des Bebächt- 
niffes, ward von Zeus Mutter der neun Mufen (f. d.), indem fie in Pierien neun Nächte in feie 
nen Armen ruhte. Eleutherä in Böotien war der Hauptfig ihrer Verehrung. 

Mnioch (Joh. Iak.), deurfcher Dichter und bekannt als origineller Kopf, geb. zu Elbing 
in Preußen 13. Oct. 1765, ſtudirte in Jena, war dann einige Zeit in Halle Hauslehrer und 
wurde 1790 Rector zu Neufahrwagfer bei Danzig. Als er fih von hier wegen einer genialen 
Pasquinade entfernen mußte, fand er 1796 in Warfchau eine Anftellung, wo er als erſter 
Directionsrath der preuf. Lotteriedirection 22, Febr. 1804 farb. Schon ald Knabe hatte er 
den Einfall, als er feinen Vater gedrückt und zurückgeſetzt fah, fich in einem Schreiben unmit " 
telbar an den König Friedrich II. zu wenden, worin er denfelben mit Du anzedete. Dem Könige 
geftel die Bittfchrift, und M.'s Vater wurde geholfen. Als Student in Jena ließ er feine Hymne 
auf Friedrich II. druden und fendete fie an denfelben. Der König dankte fchriftlich, machte a. 
aber bemerklich, wenn er wieder fchriebe, feine Briefe zu frankiren. Sogleich padte M. den 
trag des Portos, ein Achtgroſchenſtück, ein und fendete daffelbe an den König mit der Zufchrift: 
„Sire, Hier iſt das Porto.” Schon in Halle bichtete er manches originelle Lied. Bekannt ift 
durch eigenthümliche Miſchung von Heiterfeit und Ernſt befonders fein Lied vom Grabe: „Wir 
werben Alle Piag und Raum“ u. ſ. w., fowie fein Maurerlied am Johannisfeſte 1798. Das 
vorherrſchende und am meiften entwickelte Element feiner Individualität war das Gefühl, deſſen 
Übergewicht ihn aber weber umfangreiche noch allfeitig durchgearbeitete Werke vollenden ließ. 
Seine beffern Arbeiten find vereinigt in „Sämmtlihe auserlefene Werke” (3 Bde, Görl. 
41798) und „Analekten” (2Bde, Görl. 1804). Viel Gewandtheit im Ausdrud und große 
Regfamteit feines Geiftes und Gefühls befähigten ihn zum Improvifater. — Seine Gattin, 
Maria M., geb. Schmidt, geb. zu Neufahrwaffer bei Danzig 1777, eine namentlich durch ihn 
geiftig hochgebildere Frau, ſiarb zu Warſchau 1799. Ihre geiftvollen Auffäge wurden von M. 
unter dem Titel „Zerftreute Blätter u. f. m.” (Görl. 1800; 2. Aufl., 1821) herausgegeben. 

Moabiter ift der Name eines Volkes, das öfllich vom Todten Meere und Jordan wohnte 
und theif durch feinen unfittlichen Cultus, ber fogae Menfchenopfer einfchloß, theils durch 
feindliche Angriffe den Iſraeliten gefährlich wurde. In der Periode ber Richter hatten Die Moa⸗ 
biter das iſraelit. Volt auf 18 Jahre unterjocht ; fpäter wurden fie zwar von David zinsbar ger 
macht, doch wußten fie fih dem Tribute um 900 v. Chr. wieber zu entziehen. Später, nad) dem 
Einfalle der Affgrer, riffen fie Stücke des iſraelit. Gebiets an fich und verbanden fi mit ben 
Chaldäern gegen Juda. Daher find auch die Schriften der Propheten reich, an Verwünſchun⸗ 
gem und Drohungen gegen fie. Der Rame bed Volkes verlor ſich endlich ai: der Araber. 
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Moalläkaͤt, d. i. die Aufgehangenen, nennt man ſieben arab. Gedichte aus der Zeit zunächft 
vor Mohammed, welche ihrer Vortrefflichteit wegen zu Mekka öffentlich ausgehangen worden 
fein follen. Sie ſchildern das Reben in der Wüſte, die Fehden der arab. Stämme, Liebesaben- 
teuer und geben ausführliche Beſchreibungen der Kameele und Roſſe. Den Xert nebft engl. 
Überfegung gab zuerft Jones (Lond. 1783) heraus. Nach dem Englifchen wurden fie von Hart- 
mann unter dem Titel „Die hellſtrahlenden Plefaden am arab. poetifchen Himmel“ (Münfl. 
4802) ind Deutfche übertragen. Gine vollftändige Ausgabe mit Scholien erfchien zu Kalkutta 
4833 (Eritifch bearbeitet von —ã 2pz. 1850). Einzelne ber Gedichte wurden von verfchie- 

denen Gelehrten herausgegeben, z. B. die „Moallatı” des Zarafa von Vullers (Bonn 1827), 
des Amr · ben · Kelthum von Kofegarten (Jena 41829), des Amr⸗ul⸗kais von — (Bonn 
4822), des Zohair von Rofenmüller (Lpz. 1828), des Lebid von Peiper (Brest. 1828), des 
Antar von Willmet (Reyd. 1816) und des Hareth von Vullers (Bonn 1827). Deutfche Br- 
arbeitungen in poetifcher Form gaben Hammer in feiner „Riteraturgefchichte der Araber“ und 
Rüdert in feiner Überfegung der „Hamafa”. 

Mob, Pöbel, Gefindel, ift ein Wort, das in England zur Zeit der Vollsemeuten gangber 
wurde, zu welchen die Path. Verſchwörung unter Karlll. Aniaß gab. Es wird von dem Rateini- 
ſchen mobilis, beweglich, wandelbar, abgeleitet. L’Eftrange fpricht In diefem Sinne von dem 
Mobile; das Wort Mob iſt aber, wie es ſcheint, in der Schriftfprache zuerft von Dryden ge 
Braucht worden. Späterhin hat man auch das Zeitwort to mob, tumultuiren, und in fatirifcher 
Beziehung zu nobility (WUbdel) auch mobility (großer Haufe, Janhagel) daraus gebildet. 

Mobile, die wichtigſte Stadt und das Handeldemporium des nordamerik. Freiſtaats Ala · 
bama, an dem weftlichen Arme des gleichnamigen Fluſſes, TM. von deſſen Rünbung in bie 6. 
WM. lange und 4 M. breite Mobilebat, mit einem durch das Fort Morgan gefihügten Hafen, 
einer Rafferleitung und 1830 mit 3194, 1840 mit 12672, 1850 mit 20513 G., worunter 
9804 Sklaven, ift nächſt Neuorleans ber bedentendfle Baumwollmmarkt in den Vereinigten 
Staaten. Auch mehre große rege findi in ben legten Jahren gegrünbet werben. 

Mobile Colonnen nennt man im engern Sinne Abtheilungen von leichten Truppen aus 
allen Waffen zufammengefegt, welche entfendet werden, um bedrohten Orten rafhe Hülfe zu 
Bringen, um in Feindesland, befenders wenn es infurgittift (Spanien 1808—13, Tirol 1809), 
die gefährdeten Verbindungen des Heeres zu fichern, ferner im eigenen Lande innere Unruhen 
zu unterbrüden, bei partiellen Auffländen einzelne Gegenden im Baum zu halten, Landſtriche 

welche von Räubern unficher gemacht werden, zu fänbern. Berner bebient marı fich ihrer auch 
zu Leiſtungen bes Beinen Kriege, um ben Feind auf weitere Entfernung zu beunruhigen, ihm 
Xrantporte zu nehmen, Marodeurs aufzuheben u. f. vo. In Diefer Begiehung fallen ihre Unter- 
nehmungen mit denen der Detachements und Freicorps zufammen. Ihre Vãrſche müffen — 
umb geheim, ihre Unternehmungen überrafchenb und energifch amögeführt werden, daher bit 
dazu beftinimten Mannfchaften tüchtig, „gewandt und wehlbiscipfinirt, die Offtziere umſichtig 
und von 5 Enrſchio ſſenheit fein müffen. 

Mobiliarſtener heißt die Abgabe, welche von dem beweglichen Vermögen erhoben wirt. 
Sie gehört zu den directen und zu den Bermögensfteuern, und ben Dauptgegenfiand ber Mobi- 
Karfteuer bilden die Activcapitafien der Staatsbürger; doch werben auch andere Beftandrheile 
des deweglichen Vermögens barımter begriffen. Sie kann ſehr unpelitifch fein, wenn durch bie 
Art ihrer Anlegung ſolche Begenflände getroffen werden, deren Bermehrung großen Nutzen für 
ben Biaat Hätte, wie z B. der Bichbeftand ber Banbioirthe. Much) fireift fie in Das Gebiet der 
Sonfumtions- und Luruöftenern hinüber, wenn fie einge: ——ã— Gattungen beweglicher 
Sachen trifft, deren man ſich Leicht entäufern fan, wie den Befig von verarbeiteten Golb 
amd Silber, Gquipagen, Singvögel u. ſ. w. 

Mebilien, d. i beivegliche Güter, auch Fahrende Habe ober Bohrnif. UBe änfern Beyer 
Fände, a ee theilen ſich in be⸗ 

wegliche und unbewegliche. Bloße Foderungen umb Nechte —— — Activcapitalien) 
— ee I a Es BR aber von ben neuen Ge 
fegen und Ortsftatuten bald rar usage ng runs ger 
Auch rechnet man manche — ** zu den unbeweglichen, wie Sr gro| 
Baarenlager, Biblisthefen, wenigſtenẽ in einer oder der andern ungen Pure Zu ben 
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Behnten, Butungsrechte, Jagen, Realtaften, Sinfen und Bälten u. f. w. Auch Gtantscapita- 
lien tönnen immobilifirt werden, wenn fie als unveräußerlich im Staateſchuidbuche bemerkt 
oder umablöslich auf Immobilien hypothecirt werden, wie Rehnsflämme. Der Unterfchieb zwi. 
fchen Mobilien und Immobilien ift befonder& im Erbrechte wichtig. Mobilien werden nach dem 
Rechte vererbt, welchen ber Exblaffer für feine Perfon unterworfen war, die Immobilien nach 
dem Rechte bed Landes, wo fie Tiegen. 

Mobilifirung oder Mobilmachung nennt man bie Anordnung von Mafregeln, durch 
welche ein Deer aus dem Friedens ſtande auf den Kriegöfuß gefept wird. Schon im Frieden muf 
dazu Alles vorbereitet fein. Das Kriegsmaterial an Waffen, Munition, Fahrzeugen, Belle» 
dungs · und Armaturgegenftänden u. f. w. iſt allegeit forol der Quantität ald der Qualität nach 
vollkommen zu erhalten; bie Pferde Im Lande find verzeichnet; die Refervemannfchaften, welche 

u den Bahnen zu rufen, um die Truppen auf Kriegsftärke zu bringen, die oft das Doppelte bes 
— beträgt, ebenfo, wo eine Landwehr befteht, die Wehrleute, find in genauen, all» 
jährlich) revidirten Liſten geführt, wobei ihre häuslichen Verhältniſſe, ob fie daheim mentbehr- 
lid) ober nicht, von ben Givilbehörden forgfältig geprüft werden; bie Seftungen, die Pläte für 
Depöts und Magazine find im guten baulichen Zuftande zu halten u. ſ. w. Im Kriegsminifte- 
rium if ein Mobilmagungsplan bis in das Detail ausgearbeitet. Die Repartition der Lei⸗ 
flungen des Landes, bie Einberufung und Zahl der zu ftelenden Gombattanten, Handwerker 
und Pferde, ihre Übermeifung an die Truppentheile, bie Orte, wo fich bie legtern zu ihren 
Kriegsformationen zufammenziehen, der Empfang von Material und Munition, die Erſahab ⸗ 
theilungen, welche zurüdbleiben, um fortwährend Rebruten auszubilden und Remonten zu dreſ⸗ 
firen, damit der Abgang der activen Truppen ſtets gedeckt bleibt, die Kormation bes Trains, der 
Munitionscolonnen, der Brüdenequipagen u. |. w. wird genau im voraus beftimmt und ne · 
ben diefer Sorge für die activen Truppen auch auf die nothwendige Verftärkung ber Intendan- 
tur, welcher die Verpflegung obliegt, des Medicinalwefens und der Seelforge, fowie auf die Er ⸗ 
richtung der Feldpoft Bedacht genommen. Der Mobilmachungsplan, der nicht veröffentlicht 
wird, ift gleihwol den Iruppencommandos, welche die Ausführung eintretenden Falls zu be⸗ 
wirken haben, mitgetheilt, damit für Iegtere nur der Befehl gegeben zu werben braucht, um fie 
in kürzeſter Friſt (etwa vier Wochen) ohne Verwirrung und viele Rüdfragen zu vollenden. Die 
mobilen Truppen werben dann in Brigaden, Divifionen, Corps und bei verſchiedenen Kriegs» 
einer größern Macht auch in mehre Arme zufammengegogen, wobei zuweilen neue 
ormationen eintreten. Doch wir eine gute Militärverfaffung ſchon den Friedensſtand, ſoviel 
als die adminiftrativen Verhältniſſe erlauben, dem Kriegsfuße nahe bringen, was in feiner 
Armee fo weit erreicht ift als in der ruffifchen. In der preuß. Armee wird jedes Armeecorps als 
ein felbftändiges Ganzes mobil gemacht, fodaß, werm nicht bie ganze Wehrkraft de Landes auf 
geboten zu werben braucht, auch eine theilweife Mobilmachung von einzelnen Gorp& eintreten 
Bann, 5. 8. 1851, wo eine Obfervationdarmee gegen Polen aufgeftellt wurde. 
öbins (Aug. Ferd.), Profeffor der Aſtronomie an der Univerfität zu Leipzig, einer ber 
ſcharfſinnigſten jegt Iebenden Mathematiker, geb. 17.Nov. 1790 zu Schulpforte, mo fein Vater 
Lehrer der Tanzkunſt war, zeigte ſchon in fehr jugendlichem Alter große Neigung zur Mathe 
matik und wurde in feinen dahin einfchlagenben autodidaktiſchen Studien von Br. Thierfch, der 
damals Schüler in Schulpforte war, nicht wenig unterftügt. Don Schulpforteging er 1809 auf 
die.Univerfität zu Leipzig, wo er anfangs die Rechte, dann Mathematik fludirte, hierauf 1813 
nach Göttingen, wo Gauß, und 1814 nad) Halle, wo Pfaff fein Lehrer war. Nachdem er ſich 
4815 in Leipzig als Privatdocent habilitirt hatte, erhielt er ſchon im Jan. 1816 bie auferor- 
dentliche Profeffur der Aſtronomie bafelbft. Im Sommer deffelben Jahres machte er mit Um 
terftügung der Regierung eine wiſſenſchaftliche Reife, um die damals vorzüglicften Sternwar · 
ten Deutſchlands Eennen zu lernen und nad) den gefammelten Erfahrungen einen Plan über 
die Umgeftaltung der leipziger Sternwarte einzureichen. Det von ihm entworfene Plan wurbe 
1818—21 auögeführt. Im 3.1844 wurde er nach Ablehnung eines Nufs nad) Jena zum 
ordentlichen Profeffor der höhern Mechanif und Aſtronomie ernannt. Schon feine Differtation 
„De computandis occulfationibus fixarum per planetas” (%p5. 1815) machte Aufiehen und 
fand allgemeinen Beifall. Die exften Früchte feiner praktiſchen aftronomifchen Thätigkeit ver- 
öffenelichte er in der Heinen Schrift: „Beobachtungen auf der Sternwarte zu Leipzig” (Epz 
4823). Unter feinen fpätern Schriften ift namentlich fein „Barycentriſcher Calcul, ein neues 
Hülfsmittel zur analytifchen Behandlung ber Geometrie” (Rpz. 1827).ald In: der Geſchichte 
der Geometrie epochemachend anzufehen; einen Haupttheil Diefes Werks, welches von dem gro⸗ 
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den Scharffinne des Verfaffers Zeugniß gibt, bildet die neue Behre von ben Verwandtſchaften 
ber Figuren. Nicht minder eigenthämlich und werth voll find fein „Lehrbuch der Statik (2 Bde, 
23. 1837), worin der innige Bufammenhang zwiſchen der Statik und Geometrie gründlicher, 
als bisher gefchehen war, nachgewieſen wird, und „Die Elemente ber Medanit des Himmels“ 
(2p5. 1843), ein Verſuch, die Theorie der für die Aſtronomie fo wichtigen Störungsrehnun- 
gen ohne Anwendung höherer Lehren ber mathematifchen Analyfis zu entwickeln. Außerdem 
bat er feit 1828 in Grelle'6 „Journal für Mathematik”, feit 1846 in den von der Sächfifchen 
Sefelifchaft der Wiffenichaften Herausgegebenen Schriften viele Abhandlungen geliefert. 
Unter denfelben ift die Darftellung ber Haupteigenfchaften eines Suftems von Kinfengläfern 
und der ndamit zufammenhängenben Lehre von ben Kettenbrüchen beſonders hervorzuheben. 
Sein ältefter Sohn, Theodor M., geb. 1821, wibmete ſich feit 1840 zu Leipzig und Berlin 
philologiſchen Studien, habilitirte fi 1852 für flandinavifhe Sprache und Literatur zu 
Leipzig und veröffentlichte bei diefer Gelegenheit eine vortreffliche Unterfuchung „Über die aͤl 
tere i8länd. Saga” (Rpz. 1852). ; 

Mochnacki (Maurhcy), poln. Schriftſteller, geb. 1804 auf dem Gute Bojanier in Galizien, 
voidmete fich feit 1823 auf ber Univerfität zu Warfchau dem Studium der Rechte, wurde aber, 
als er die Staatsprüfung abzulegen im Begriffe war, geheimer Verbindungen verbädhtig, auf 
Befehl ded Großfürſien Konftantin aus der Kifte der Studirenben geftrichen, zur Übernahme 
jedes öffentlichen Amts für unfähig erflärt und gefänglich eingezogen, worauf er in Gemein- 
ſchaft ber ſchwerſten Verbrecher im Garten zu Belvedere bei Warfchau öffentlich arbeiten 
mußte. Doch weder diefe Schmach noch wiederholte Einkerferungen Eonnten ihm ein Beftändnif 
entlocken. Wieder freigelaffen, nahm er an ber Redaction mehrer Zeitfchriften Theil und erließ 
mehre fehr heftige Schriften, um, mie er felbft fagte, feine Landsleute fortwährend im Zuſtande 
der Infurtection zu erhalten. Wenige Tage vor ber Revolution gab er feine Schrift „O litera- 
turze polskiej w wieku dziewietnastym” („Über die poln. Literatur bes 19. Jahıh.”, Bd. 1, 
Warſch. 1830) Heraus, durch welche er weſentlich zur Anerkennung der neuern poln. Dichter« 
ſchule beigetragen hat. Der 29. Nov. 1830 fand ihn, nachdem er mit feinem Bruder, Camill 
MR, an allen geheimen Verbindungen ber poln. Jugend Theil genommen hatte, mit den Waf ⸗ 
fen in der band in den Straßen zu Warſchau. Er trat als einer der feurigflen Demagogen 
auf; doch fein Einfluß wurde fehr halb, beſonders durch ein unter ben Papieren des Sroßfürften 
Konftantin aufgefundenes und im ruff. Sinne verfaßtes Memoire über das poln. Erziehungs- 
weſen gelähmt, das M., um einer langen Unterfuchung zu entgehen, im Gefängniſſe gefhrieben 
hatte. Er galt nım für ein niedriges Werkzeug Rußlands. Beine glühende Vaterlands liebe 
trieb ihn ins poln. Heer; er focht ald Gemeiner, obgleich ihm der Generaliffimus Radziwill das 
Dffigierspatent zuſchickte, mit größter Auszeichnumg bei Grochow, dann als Offizier bei Ofu- 
niew, Wawre und zulept bei Oftrolenka, wo er ſchwer verwundet wurde. Während feiner Hei- 
Tung trat er wieder als Journaliſt auf und zeigte fich als der gewandteſte Publicift Polens. Rach 
bem Falle von Warſchau begab er fich nach Frankreich, wo er, um feine Landsleute für eine 
beffere Zeit vorzubereiten, feine‘ „Powstanie narodu polskiego” (,Geſchichte des poln. Auf- 
flandes‘, 2 Bde., 1834) fchrieb, In der er zeigte, wie die Parteien durch ihre Intriguen das 
ſchmaͤhliche Ende des Aufftandes herbeigeführt hätten. Er flarb 20. Dec. 1834 zu Aurerre, 
100 ihm ein fchöned Denkmal errichtet ift. Seine nach der Revolution verfaßten Auffäge erfchie- 
nn ri als „Pisma rozmaite” (Par. 1836). 

dern, eine kleine Stadt im preuß. Regierungsbezirk Magdeburg, ift durch das Gefecht 
denfwürdig, in welchem 5. April 1813 die Preußen umter York über bie Franzofen unter Eu- 
gen ben Sieg davontrugen. Damit ift nicht zu verwechfeln das Dorf Mödern bei Seinio 
welches der Schlacht bei Reipzig (ſ. d.) feinen weltgefchichtlichen Ramen verdankt, wo 16. 
bie Preußen umter Blücher Die Franzoſen unter Marmont warfen. 
odalität, vom Iat. modus, bezeichnet bie Art und Weiſe, wie etwas erifliet, geſchieht 

ober gebadht wird, fobaß man damit gewohnlich die zufälligen Beflimmungen vorzugsiweife be- 
xichnet. So fpricht man von der Modalität eines Gefchäfts, einer Handlung u.f.w. Im 
Spraochgebrauche ber Philoſophie iſt Wobalität eine Beftimmung der Urtheile, dutch welche 

r Berhältniß zu bem urtheilenden Subjeete bezeichnet wird, je nachdem ein Urtheil entweber 
blos für möglich oder für wirklich güftig oder fuͤr nothwendig erflärt wird, alfd für ben Urthei- 
lenden entweder problematifch oder affertorifch oder apodiktiſch if. Möglichkeit, Wirklichkeit 
unb Rothwendigkeit heißen daher Mobalitäthbegriffe. Bei Kant traten deſe logiſchen Ber 
Umenungen bes Urtpefis als befandere Bunctionen bed Verſtaudes im Artheilen anf, und bie 
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Unterfchiede der Modalität find bei Ihm die drei legten unter dem zwölf Kategorien, die er fr 
Stammbegriffe des menfchfichen Geiftes erklärte; es iſt aber durchaus nicht nöthig, zur Ablel- 
tung diefer Unterfihiede fich auf eine befondere Drganifation des menfehlichen Geiſtes zu beru- 
fen. Jedes Urtheil als folches ift eine bloße Verſicherung (affertorifch) ; erſt wenn man es mit 
feinem Gegentheile vergleicht, wird es entiweber problematifch oder apodiktiſch. Die Unmöglich« 
Beit oder Undenkbarkeit deö nee macht es zu einem nothiwendigen ; bie gleiche Denkbar: 
teit, Logifche Möglichkeit oder Widerfpruchslofigkeit des Gegentheils Läßt ihm nur den Charak · 

„ter bes problematifchen. Möglich iſt niemals ein Urtheil allein, fondern eben die beiden vergli« 
chenen; nothwendig find niemals zwei entgegengefegte, fondern allemal eins von beiden. Die 
alte logiſche Megel: Bon der Nothwendigkeit gelte der Schluß auf bie Wirklichkeit, von der 
Wirklichkeit auf die Möglichkeit, aber nicht umgekehrt, verfteht fich fo von felbft. 

Mode bezeichnet im Allgemeinen ben Begriff von Dem, mas an einem Drte Sitte und Ge- 
wohnheit fomol im Handeln als Benchmen, in der Urt fich zu Heiden und zu wohnen, Burz, 
zu leben iſt, im engern Sinne aber bie gerade herrfchende Art fich zu Heiden, fo jedoch, daß durch 
diefes Wort mehr dad Veränderliche, raſch Wechfelnde in ben äußern Formen des Lebens ald 
das Bleibende und Stabile bezeichnet wird. Der Wechfel und die Mannichfaltigkeit der Moden 
Hängen daher von dem größern oder geringern Grade ber Eivilifation, des Verkehrs, der Indu- 
firie und des Neichthums eines Volkes, ſowie von der geographifchen Lage und der pofitifchen 
Einrichtung eines Landes ab. Je ärmer, uncultivirter, der Zahl nach beſchränkter oder auch 
abgefchnittener von dem Weltverkehr ein Volk ift, je weniger wird bei ihm bie Mode dem Wech⸗ 
fel unterworfen fein. Derfelbe Fall wird auch eintreten, wo Despotie die freie Beweglichkeit 
hemmt, wie 3. B. in ben meiften aſiat. Ländern, oder wo ſtarres Feſthalten an alten Gewohne 
heiten und Einrichtungen und feindliches Abſchließen gegen alles Fremde, wie z. B. in China, den 
Geiſt einfeitig machen und fefibannen. Wo hingegen die individuelle Freiheit und Laune Spiel- 
raum hat, mo der Immerwährende Verkehr mit andern Nationen ben Bück erweitert, wo end» 
Tich in Folge einpeimifcher Induſtrie ber nationale Wohlftand blüht, da muß bie Art und Weiſe 
der Einzelnen zu leben, ſich einzurichten, zu leiden, zu ſchmücken u.f. w. den vielfachften Wech- 
fel haben, und es gehört daher große Befangenheit und Schwerfähligkeit dazu, um unbedingt 
das Anathema über die Mode zu fprechen. Sie belebt die Induftrie und iſt nur dann zu tadeln, 
wenn fie bis zur flugerhaften Be und fo weit getrieben wird, daß darüber Wichtigeres 
verfäumt, der Berfall des häuslichen Wohlftandes herbeigeführt und bie Rebenfache zur Haupte 
ſache im Leben gemacht wird. Als Geburtsland der Moden wurde früher immer Frankreich 
betrachtet; doch macht England nicht weniger Anfpruc auf diefe Ehre, und man muß geftehen, 
daß in der Bizarrerie und Verfchrobenheit der Art, ſich zu Fleiden, die brit. Petitmaitres es ben 
franzöſiſchen oft zuvor gethan haben. Die der Mode ganz oder zum Theil gewibmeten Zeit- 
ſchriften find deutfchen Urfprungs. Die erfte Zeirfchrift diefer Art mar die „Mobe- und Galan ⸗ 
teriegeitung, ober unentbehrlihes Handbuch” (Erf. 1758). Unter den fpätern zeichneten ſich 
vorzüglich aus die wiener „Zeitfchrift für Literatur, Kunft, Theater und Mode”, das franffur- 
ter „Journal des dames“, die Teipziger „Mobenzeitung” und das parifer Wochenblatt „Album 
des salons, ou revue des modes et galerie des moeurs*. Die Geſchichte ber Moden bildet 
Übrigens, fo unbebeutend und geringfügig ihre Abwandelungen im Einzelnen erfcheinen, na 
mentlich für das moderne Europa einen nicht unbebeutenden Theil der Eultut- und Sitten ⸗ 
geſchichte; denn bie Denkart und Sinnesweife eines Zeitalters fprechen fich oft ſehr charakteri« 
ſüſch in den Außerlichkeiten ber Lebensformen aus. Sehr geiftreiche Erörterungen und Zufam- 
menftelungen enthält in biefer Beziehung das Werk von H. Hauff: „Moden und Trachten. 
Fragmente zur Geſchichte des Eoftüms” (Stuttg. und Tüb. 1840); eine fehr gründliche und 
umfaffende Arbeit ift Weiß' Geſchichte des Toſtüms“ (Bd. I, Berl. 1853). " 

odel, Mobul, vom lat. modulus (verkleinert von modas), tft ein in ber Baufunft ger 
brãuchliches Säulenmaß -für die Beftimmung der einzelnen Theile der Säule, fowie des Ge⸗ 
baͤlks. Seine Größe hängt von der jedemaligen Stärke der Säule ab, da der untere Säulen- 
durchmeffer zwei Model gibt. Ein Model, alfo ber Säulenhalbmeſſer, wird in 30 Theile ge- 
teilt, die man Minuten oder Parted nennt. Alle andern Größenverhäftniffe des übrigen Baus 
werben in ber antiten Kunft aus diefem Grumdmiaße abgeleitet. 

Modell,‘ Vorbild oder Mufterbitd, nennt man in der Malerei diejenigen männlichen oder 
weiblichen Individuen, bie nadt bem Künſtler zum Gegenſtande feines Studiums dienen; auch 
rechnet man dazu ben zus gleichen Zwecken angewendeten fiedermann. Eine Nachbildung aber 
nach einem ſolchen Modell Heißt ein Aet oder eine Akademie. In der Bildhauerkunſt und Bil 
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gießerel verfteht man unter Modell den von bem Künſtler felbft aus Thon, Gyps oder Wachs 
geformten Körper, der zum Vorbilde für denjenigen Körper dient, welchen er aus einem härtern 
Stoffe zu bilden beabfichtigt. In der Baukunſt dient das im verjüngten Mafftabe aus Holz, 
Kork, Papiermaffe u. ſ. w. gefertigte architektonifche Modell dazu, um das wechfelfeitige Ber- 
hältniß ber einzelnen Theile gegeneinander beffer prüfen umd leichter überfehen zu können. End- 
lich bebürfen der Modelle gang befonders die Mechaniker und Mafchiniften für neue Erfindun- 
gen. Eine der reihhaltigftien Sammlungen in Iegterer Beziehung ift die in München. Eine 
ausgezeichnete Modellfammlung mittelalterlicher Kirchen, früher im Befige Kaulbach's und, 
von ihm felbft angefertigt, bewahrt das berliner Muſeum. 
odena, ein fouveränes ital. Herzogthum, umfaßt die fruchtbare Ebene, welche der 
Panaro bewäffert, ſchließt fih im W. an Parma an ımd ſteht mit dem dazu gehörigen Her- 
aogthum Mafja- Earrara nur durch einen fhmalen Landſtrich in Verbindung. Es hat einen 
Flächenraum von 110 AM. und (nad der Zählung von 1850) 586458 €. Im Süden 
wird es von den Apenninen durchzogen, die im Monte Cimome bis zu 6500 F. aufſtei ⸗ 
gen. Die Flüſſe find, abgefehen von dem Po, der im Norden nur auf eine kurze Strede die 
Grenze bildet, unbedeutend, und nur ber Taffontkanal ift fhiffbar. Der Boden iſt im Norden 
eben und fruchgbar, das Klima gut, doch nicht fo ſchön wie im übrigen Italien. Neben Adern 
bau treibt man ftarten Weinbau, Obft und DL, fowie bedeutenden Seidenbau, fehr anſehn⸗ 
liche Viehzucht und Bergbau, namentlich auf Marmor. Die Induftrie ift unbedeutend, der 
Handel und Verkehr ziemlich lebhaft. Die Staatsverfaffung ift abfolut-monarhifch, und der 
Herzog gehört einer Seitenlinie des Daufes ſtreich an. Poutiſch iſt das Rand in fieben Pro- 
vinzen, Modena, Reggio, Guaſtalla, Frignano, Garfagnana, Maffa-Earrara und Lunigiana 
“ eingetheilt. Im Allgemeinen gelten bie öfte. Gefege, die aber in einem eigenen Gefegbuche zu⸗ 
fanımengeftellt find; Vermögensconfiscationen find eingeführt, Fideicommiffe verboten. Das 
Unterrichtsweſen ift ganz vernachläffigt. Das Militär, nach öfte. Weiſe organifirt, befteht aus 
3500 Dann, und außerdem zählen drei Regimenter Reſervemiliz 14656 Mann. Die Staatt- 
einfünfte wurden im Budget feit 1851 auf 8,413622 Fres., die Ausgaben auf8,728133 Freb. 
veranschlagt, was ein Deficit von 314511. Fres. ergibt. 

M. gehörte in frühefter Zeit zu dem Exarchat, bann zu Toscana und nachher nebft Ferrara 
den Zorellis, welchen feit 1290 die Familie Efte (f.d.) in der Herrſchaft folgte. Clemens VII. 
zog 1582 das Herzogthum Ferrara als eröffnetes Lehn ein, und zu M. gehörten nun nur noch 
das Herzogthum Reggio und das Fürſtenthum Carpi. Der Herzog Franz. erwarb 1633 das 
Fürſtenthum Correggio, Franz II. 1710 das Herzogthum Mirandola, 1737 das Herzogthum 
Novellara und 1741 durch Heirat dad Herzogthum Maffa-Earrara. Der legte Herzog von 

„M. aus dem Haufe Efte war Hercules II. (geft. 4803), welcher beim Einrücken der Franzoſen 
in Italien 1796 die Flucht ergriff und, im Frieden zu Campo⸗Formio feines Landes beraubt, 
im Luneviller Frieden mit dem Breisgau entſchädigt wurde, den er an ben mit feiner einzigen 
Tochter und Erbin, Maria Beatrix, verheiratheten Erzherzog Karl Ant. Zof. Ferdinand über- 
ließ. Xegteres, der fi nun Herzog von Mobena-Breisgau nannte, verlor ben Breisgau durch 
den Preöburger Frieden 1805 und ftarb 1806. Sein Sohn, der Herzog Franz IV. (f. d.), ger 
langte erft 1814 wieder in ben Beſitz der großväterlichen Staaten, wo gleichzeitig auch feine 
Mutter die Regierung bes Herzogthums Maffa-Carrara, dem der Congreß zu Wien bie Laifer- 
lichen Zehen in der Lunigiana hinzufügte, von neuem antrat. Wie diefes Herzogthum bei dem 
Tode der Mutter (1A. Nov. 1829) ihrem Sohne zufiel und mit dem Hauptflnat vereinigt 
wurde, fo follten Demfelben auch nach dem Tode der Kaiferin Marie Luiſe, Herzogin von Parma, 
Piacenza und Guaftalla, wo deren Länder an Rucca, das Herzogthum Lucca aber an Toscana 
fallen würbe, zufolge der Beftimmungen der Wiener Congrefacte-noch einige Gebietötheile 
von Toscana und von Parma-bem Herzogthume M. zufallen, was 1847 gefhehen iſt. Nach 
bem Ausfterben ber regierenden Linie in M. aber fällt das Land Oftreich zu. Die Reaction, 
welche fofort nach der Rückkehr Franz’ IV. in deſſen Erbſtaaten einfrat, konnte bemfelben un- 
möglich bie Liche des Volkes erwerben. Jefuiten und geheime Polizei hieltenjede freiere Regung 
nieder, und durch Unterbrüdtung und überſtrenge überwachung aller Bildungsanftalten glaubte 
man für die Ruhe des Landes vollfländig geforgt zw haben. Die franz. Sulirevolution von 
4830, bie den Herzog zu um fo fhärfern Maßregeln gegen die Mitglieder der damals in Ita- 
lien verbreiteten geheimen Gefellihaften veranlafte, übte indeffen auf die Stimmung in M 
einen fo gewaltigen Einfluß aus, daß es 3. Febr. 1831 zum offenen Aufſtande kam. An der 
Spige ſtand merkwürdigerweiſe ber Chef der geheimen Polizei, Ciro Menoiti. Der Herzog 
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mnfte flüchten und ging nach Wien. Erſt nachdem es den äfte. Truppen gelungen, die Ruhe 
herzuftellen, konnte er 9. März nach Modena zurückkehren, wo er 6. April ein außerordentliches 
Gericht niederfegte, welches ben Ciro Menotti und Andere zum Tode und 107 zu den Gaiee ⸗ 
zen verurtheilte, welche lehtere Strafe aber in Einfperrung bei den.unter der proviforifchen Re ⸗ 
gierung vertriebenen, vom Herzoge aber ſchnell wiederhergerufenen Jefuiten verwandelt wurde. 
Auch die Juden verloren damals ihre feit 1795 erlangten Berechtigungen und mußten bedeu- 
tende Geldfummen erlegen. Gleichzeitig fuchte ber Herzog durch ein Journal: „Voce della ve- 
rita”, das ex ſelbſt leitete, ſich der öffentlichen Meinung zu verfichern. Nichtödefloweniger kam 
man ſchon 1852 mieder einer Verſchwörung auf die Spur, in Folge deren der Ritter Giuf. 
Ricci, ein vertrauter Freund bed Herzogs, gleich wie Menotti, erfchoffen wurde. Aus gleichem 
Grunde wurden 1833, 1835 und fpäter Mehre, darunter fehr angefehene Leute des Landes, 
zum Tode, zu den Galeeren und zur Güterconfiscation verurtheilt. Im J. 1835 unterflügte 
der Herzog gemeinfhaftlich mit Sardinien und Neapel den Prätendenten von Spanien Don 
Carlos durch eine Anleihe von 25 Mill. Fres. Nachdem Franz IV. 21. Jan. 4846 geftorben, 
folgte ihm fein Sohn Franz V., der dem Regierungeſyſtem feines Vaters treu blieb, ſodaß er 
in der bewegten Zeit, in welche fein Regierungsanttitt fiel, bald in Differenzen mit feinen 
Unterthanen gerieth. Als in Folge dev Abdankung ded Herzogs von Lucca (15. Sept. 1847) 
Lucca an Zoscana fiel, diefes aber dafür Pontremoli an Parma, Fivizzano an M. abtreten 
ſollte, ward der Großherzog von Toscana von den Bewohnern von Fivizzano um Berbleiben 
im toßcanifchen Staatöverbande eifrig gebeten. Der Herzog von M. dagegen ließ Truppen in 
Fivizzano einrüden und von dem Lande Befig ergreifen, was ebenfalls eine drohende Truppen» 
bewegung an die Grenze von Seiten ber toßcanifchen Regierung zur Folge hatte. Durch Ver» 
mittelung des Papftes und des Königs von Sardinien ward indeſſen ein förmlicher Krieg ver» 
hindert und Fivizzano endlich gütlich an M. überlaffen. Ein folder Länder» und Unterthanen- 
tauſch war indefjen dem Geifte der Zeit fo zuwider, daß felbft die Modenefen großen Anftoß 
daran nahmen, und bereits hatte die Unzufriedenheit fo zugenommen, daß ſich der Herzog in 
Seinem eigenen Lande nicht mehr ficher fühlte und ſtreichs Hülfe anrief, worauf denn M. und 
Reggio von öfte. Truppen befegt wurden. In derſelben Zeit (16. Dec. 1847) ſtarb die Herzo⸗ 
gin Maria Kuife von Parma, und nun fiel ebenfalls vertragmäßig das Herzogthum Gua 
ftalla an M., welches hierdurch eine Gebietövermehrung von 5, M. mit 50000 €. erhielt. 
Zumultuarifche Auftritte in den Städten M.s hatten eine Verftärkung der öfte. Hülfstruppen 
zur Folge, und die Befegung des Herzogthums wurde durch Abfchluf eines formlichen Schuge 
und Zrugbündniffes zwifhen Parma und Modena mit Oftreich im Febr. 1848 fanctionirt 
Die Aufregung legte fich gleichwohl nicht, und im März 1848 mußte man die Vertreibung der 
Jeſuiten mit anfehen. Als 20. März nähere Nachricht über die Revolution in Wien einlief, 
ſuchte der Herzog Franz V. durch eine gütliche Anfprache an fein Volk den drohenden Sturm 
zu beſchwören, fah ſich aber genöthigt, das Land zu verlaffen. Gleich darauf, 24. März, traf 
von Bologna eine Freiwilligenſchaar in der Stadt M. ein; unter deren Schug und Beihülfe 
wurde die vom Herzoge zurüdgelaffene Regentſchaft aufgelöft und eine proviforifche Regierung 
ernannt, welche ben Herzog Franz V. des Thron verluftig erflärte, Befchlag auf deſſen Güter 
fegte und 29. Mai den Anſchluß an Sardinien proclamirte. Allein die Niederlagen des Königs 
Karl Albert, namentlich die Schlacht bei Cuſtozza 25. Juli, brachten die Revolutionspartei in 
M. vom Ruder, und bereits 10. Aug. hielt der Herzog Franz V. in Begleitung der Liechten- 
flein’fhen Colonne wieder feinen Einzug in feine Hauptfladt, nachdem er von Mantua aus 
eine verföhnliche Proclamation erlaffen hatte, in welcher er zeitgemäße Staatdeintichtungen ins 
Leben zu rufen verhieß. Nach feiner Rückkehr erließ er auch eine Amneftie; allein diefer Gnaden- 
act berührte nur fehr Wenige. Die Unruhen dauerten fort, ſodaß ſchon im Sept. die um- 
faffendften und ftrengften militärifhen Maßnahmen nothwendig wurden. Am 18. Nov. kam 
es fogar zu einem Mordverfuch gegen den Herzog von Seiten des reichen Gutöbefigers Nizzali, 
wobei der Herzog felbft unverlegt blieb, ein ihn begleitender Offizier aber verwundet wurde. 
Als bei dem Wiederausbruch des Kriegs gegen Sardinien im März 1849 die öftr. Truppen 
aus M. gezogen wurben, verließ der Herzog 1A. März abermals feine Neſidenz und begab ſich 
nad) Brescello am Po, mit Zurüdlaffung feines Minifteriums, welches die Gefchäfte unter dem 
Schutz eines die Eitadelle befegt haltenden Bataillons Öfreiger und Mobdenefer fortführte, 
Schon im Mai kehrte er aber zurüd. Seitdem hat allerdings bie Regierung manche Reformen 
in der Staats verwaltung vorgenommen; allein das Regieren im Geiſte des alten Syſtems und 
hiermit die Ungufriedenheit ber Bevölkerung Ift geblieben, ſodaß die Regierung ihre Stüge im«- 
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mer nut in einer die Kräfte des Staats überfleigenden Milttärmacht finden Ponnte. Im Juni 
1850 wurden burch ein herzogliches Decret auch die Sefuiten wieder in ihre Befigungen und Ge⸗ 
rechtſame eingefegt. Vgl. Muratori, „Delle antichitäEstensi ed Italiane” (2®be., Mod. 1717 
— 40); Ziraboschi, „Memorie storiche Modenesi col codice diplomatico“ (9 Bbe., Mob. 
4811); Roncaglia, „Statistica general degli stati Estensi” (2 Bde. Mod. 1849); Gam- 
pori, „Annuario storico Modenese“ (Mob. 1851). 

Modena (Mutina), bie Haupt und Reſidenzſtadt bes gleichnamigen Herzogthums und ind- 
befondere der Provinz gleiches Namens, an einem die Secchia mit bem Panaro verbindenden 
Kanale, in einer fruchtbaren Ebene gelegen, Sig eines Biſchofs, der Minifterien und Höchften 
Staatsbehörben, des Obermilitärcommanbos, hat 30000 E, eine Univerfität für Surispru- 
benz, Medien und Philofophie, eine Ritterakademie, eine Kunſtakademie, eine Militär- und 
Tpierarzneifchule, zwei große Jefuitencollegien und eine Taubftummenanftalt und ift eine der 
freundlichſten Städte Stalins. Ste hat breite, regelmäßig gebaute, meift mit Bogengängen 
verfehene Straßen, eine Menge Paläfte und anfehnliche Gebäude, zwei Theater, 25 Kirchen, 
zwei Dominicaner- und em Benebictinerflofter, ſchöne Promenaden, wöchentliche Viehmärkte, 
einige Manufacturen, aber weit weniger Handelögefchäfte ald Reggio, überhaupt wenig Leben 
und Bewegung. Unter den Kirchen ift bie burch die Gräfin Mathilde 1099 begonnene, 1184 
vom Papfte eingewweihte und zulegt 1822 außgebefferte gothifche Kathedrale San-Geminiane 
bemerfenswerth, in deren 464 Braccien hohem, mit weißem Marmor ausgelegtem Gloden- 
thurme (Ghirlandina) ein Nationaldenkmal, nämlich der berühmte den Bolognefen 1325 ab- 
genommene Eimer aufgehängt ift, ben der aus M. ftammende Dichter Aleffandro Taffoni in 
feinem fomifchen Heldengedichte „La secchia rapita” verewigt hat. In der Kirche Sta.-Maria 
Pompoſa vor St.-Agoflino fieht man die Grabmäler der gelehrten Mobenefen Sigonio und 
Muratori. Der herzogliche Palaft, ein großartiges, Im Innern prachtvoll eingerichtetes Gr- 
bäude, enthält bedeutende Schäge, namentlich die Bibliotheca Estense, eine der berühmteften 
Bücherfammlungen Staliens mit mehr als 400000 Bänden und über 3000 Handſchriften, 
ein Münzcabinet mit mehr als 26000 Medaillen, das geheime Archiv, eine Sternwarte mit 
guten Inftrumenten und eine immer noch große Anzahl guter Gemälde, obſchon die berühmte 
mobenefifche Bifbergaferie 1746 nach Dresden verfauft worben ift. Die frühelte Spur von 
M. oder Mutina findet fich in dem Kriege der Römer mit den cisalpinifchen Galliern kurz vor 
dem Ausbruch des erften Puniſchen Kriege. Im J. 183 v. Chr. wurde es röm. Eolonie, und 
78 v.Chr. ward Marcus Brutus, ber Bater von Cäſar's Mörder, bafelbft von Pompejus belagert. 
Berühmter aber ift ber Mutinenfifhe Krieg ober bie Belagerung bed Decimus Brutus durch 
Marcus Antonius 43 und bie Entfegung durch Octavianus und die Eonfuln Hirtius und 
Panfa. Zerftört und wieder auferbaut unter Raifer Konftantin d. Gr., Hatte die Stabt viel in den 
Kriegen ber Oftgothen, Byzantiner und Longobarden zu Teiden und Tag dann lange Zeit ganz 
verödet. Fränkiſche Grafen tegierten fie vom 9. Jahrh. an; im 11. waren ihre Bifchöfe zu- 
gleich die weltlichen Herrſcher. Im 12. Jahrh. gehörte die Stadt der Gräfin Mathilde von 
Toscana. Nach der Zeit der lombard. Städtebunde und nach manchen Zerrüttungen durch die 
folgenden Parteilämpfe unterwarf fie fi 1288 dem Markgraf Obizzo von Efte. Diefem Haufe 
verblieb fie und ihr Gebiet, woraus bad Herzogthum Modena (f.d.) erwuchs. Zur Zeit der 
franz. Herrſchaft war M. die Hauptftabt des Depart. Panaro. Vgl. Soffai, „Descrizione 
della citta di M. (Mod. 1833). 

Modena (Guftavo), ausgezeichneter ital. Schaufpieler, geb. 1803 zu Venedig, wurde von 
feinem Vater, der Schaufpieler war und zur Wiedererhebung des ital. Dramas viel beitrug, 
ungeachtet feiner entfchiedenen Vorliebe für die Bühne beivogen, bie Rechte zu ftudiren, was er 
in Padua und in Bologna that. Seit 1821 prakticrte er ald Advocat in Rom, dann in Bo- 
logna. Doch allmälig misfiel er fich auf ber gemiffermaßen erzwungenen Laufbahn, fobaß er 
endlich 1826 zu dem Entſchluſſe kam, auf die Bühne zu gehen. Ex trat zuerft in Rom auf und 
ſchnell entwickelte fich nun feine natürliche Anlage für die bramatiſche Darftellung. Indeſſen 
verwickelte ex fich in die pofitifchen Bewegungen von 1831 und mußte Italien meiden. Frank⸗ 
weich, Belgien und die Schweiz waren abwechfelnd die Aufenthaltsorte, wo er in ber größten 
Dürftigkeit fieben Jahre verlebte, ſich aber deffenungeachtet verhelrathete. Die Amneſtie, welche 
der Kalfer Ferdinand 1838 für die ital. Verbannten erließ, Fam auch M. zu Gute, der damals 
in London verweilte. Declamationen aus Dante'% „Commedia.divina” im Kingstheater, bie 
großen Beifall fanden, gewährten ihm die Mittel zur Rückkeht in das Vaterland. Hier grün- 
dete er num von neuem feinen Ruf als Schaufpieler und wurde zugleich das Haupt einer nenen 
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dramatifhen Schule, bie vorzugsweiſe den nationalen Charakter hervorhob. Die xhaufpieler- 
fruppe, ber er angehört, war eine ber beften in Italien, jedoch nad) ital. Weiſe eine mandernde. 

Moder nennt man die verwefenden Holzfubftanzen. Sie beftehen aus fortwährend fich än« 
demben Verhaͤltnifſen von Verwefungsfänren. (&. Sumus.) 

Mobderato, d. 5. gemäßigt, dient in der Mufit zur Bezeichnung des gemäßigten Tempo. 

Modern nennt man im gewöhnlichen Spradgebraut, was ber Mobe (f. d.) gemäß ift. 
Eine Höhere Bedeutung aber hat diefe Bezeichnung in ber Gefhichte, namentlich in der Kunite 
und Riteraturgefchichte. In biefer bildet ed ben Begenfag zum Antiken (f. d.), bem Weſen bes 
Alterthums, und zum Romantifchen (f. b.), dem Mittelalterlichen. Diele Afthetiter und Ge 
[&ichtfchreiber glauben der Bezeichnung des Mobernen entrathen zu können und kennen fo- 
mit nur das Antike und Momantifche, indem fie unter jenem das griech..röm., unter diefem 
das chriftliche Denken und Dichten verſtehen. Aber bie Zeit feit der Reformation unterfcheibet 
ſich in zu vielen wefentlichen Geſichtspunkten von dem Geift bes Mittelalters, als daß für fie 
der Begriff des Romanfifchen außreichte. In ber neueſten Zeit ift daher die Scheidung in das 
Antik· Claſſiſche, Romantifch-Mittelalterliche und in das Moderne ganz allgemein geworden. 

Modica (Motyca), bie Hauptftadt eines Diſtriets der Provinz Siragofa (Syrakus) auf der 
Infel Sicilien, ehemals Hauptort einer gleichnamigen Grafſchaft, in einem engen, von hohen 
Zelfen umgebenn Thale gelegen, groß, aber nicht ſchön gebaut, mit einem Schloffe, Gonverne- 
mentspalafte, einer Kathedrale, mehren andern Kirchen und Klöftern, zählt 23000 E., welche 
meift vom Landbau Ieben. Etwa eine Meile bavon legt in einer fleinigen Einöbe das Thal 
son Ispiea, welches wegen feiner Felfenwohnungen merkwürdig iſt. In der Länge von zwei 
Stunden nämlich befindet ſich in den Kalkfelfen zu beiden Seiten des Thals eine unzählige 
Menge großer und Heiner Höhlen in mehren Stockwerken übereinander eingehauen. Die Ge⸗ 
ſchichte berichtet nicht, wer dieſe Troglodytenftabt gefchaffen, wer fie bewohnt hat; nur aus der 
ganz kunſtloſen Eonftruction der Höhlungen läßt fich fchließen, Daß es bie Wohnungen der Ur- 
are Siciliens geweſen fein müffen. 

oblin, von den Ruffen Neugeorgiewst genannt, in dem poln. Gouvernement P loch, 
am Einfluffe des Bug und der Narew in die Weichſel, drei Stunden von Warfchau, ift jept eine 
ber ſtaͤrkſten ruſſ. Seftungen und befteht nur aus Garnifonsgebäuben. Schon im 17. Jahrh. 
wurde bafelbft von den Schweden ein verfchanztes Lager angelegt. Rachdem Napoleon die 
Wichtigkeit des Plages erkannt, Tief er 1807—12 die Feſtung erbauen. Im 3.1813 wurbe 
fie von den Ruffen blockirt, aber erſt, nachdem Alles verloren und der größte Mangel an 2er 
bensmitteln eingetreten war, 25. Nov. von bem Commandanten, bem General Daendels, über 
geben. Ebenfo heidenmüthig vertheidigte fie während der Revolution 1831 der poln. General 
Ledochowſti, bis er nad) dem alle von Warfchau, da fein Plan, die Feſtung in die Luft zu 
fprengen, an der Schwäche der im Kriegsrathe befragten Generate fcheiterte, fich nebft der Be- 
fagung friegsgefangen ergeben mußte. Nach dem Untergange Polens wurde fie zu ihrer jegigen 
Bedeutung erhoben. ° x 

Mobon oder Motun, das Methone der Alten, Später Mothone genannt, eine Stadt auf 
einem Borgebirge ber fübmeftlichen Halbinfel Morea, in ber griech. Provinz Meffenien, hat 
einen guten Hafen, aber fein Trinkwaſſer und zählte vor dem griech. Befreiungskriege, in wel» 
chem es faſt gänzlich zerflört wurde, 7000 E., — es jegt nur ımgefähr 1000 hat. Im 
3.1124 wurde es von den Venetianern unter dem Dogen Michieli erobert, 1498 vom Sultan 
Bafazet II. diefen entriffen. Sodann ergab ſich die Stadt 1686 wieder ben Venetianern unter . 
Morofini, denen e8 1745 bie Türken abermals abnahmen, aber im Frieden zu Paffarowig 1718 
zurückgaben. Im 3.1770 wurde es von den Ruffen unter Orlow belagert, aber durch ben 
Sieg des Paſchas von Tripolis 29. Mat entfegt. Nachdem es 1821 von den Griechen belagert 
worden, warb es 12. Mai 1825 von dem ägypr. Heere unter Ibrahim-Pafcha, welches in ber 
Nähe 25. Febr. gelandet war, völlig zerftört, 4827 aber von ben Franzoſen ben Zürken ent 
riſſen und ſtark befeftigt. « ’ 

Modulation bezeichnet zunächft die befondere Art und Weiſe der Betonung, Verbindung 
und Abſchattirung der Tonphraſen, die geſchickte oder ungeſchickte Behandlung der Melodie und 
ihres Zufammenhangs. Dahin gehören vorzugsielfe die rhythmiſchen Verhältniffe, die grö- 
Fern ober Meinen Einſchnitte ober Bliederungen einer Melodie, welche von größtem Einfluß 
auf die Wirkung eines Tonfages find. Go verftcht man umter Modulation im Allgemeinen die 
Unordnung und Abgemeſſenheit des ganzen Tongewebes eines Muſikſiücks nach Melodie und 
Harmonie. Diefe Ubgemeffenheit kann aber nur beſtehen in einer ſchicklichen Anordnung ber 
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unter fich nach allen Seiten hin verfehiebenen Töne, aus welchen ein Muſikſtück beftcht, und fo 
begreift man denn unter Modulation im engern Sinne biejenige Tonführung, bei welcher ein 
muſikaliſches Stüd ſich aus einer Tonart in die andere bewegt und zulegt body wieder in die 
erſte Grundtonart zuruͤckkehrt. Um der Wichtigkeit biefer harmoniſchen Bewegung willen hat 
man aber nun vorzugsweiſe den Ausdrud Modulation auf den Zuſammenhang der accord» 
lichen Verhältmiffe bezogen. Hier wird demnach dadurch die Kunft bezeichnet, die Har ⸗ 
monie aus der Haupttonart, welche dem Ganzen zu Grunde Tiegt, Durch andere Tonarten mrite 
tels ſchicklicher Ausweichungen durchzuführen und dann wieder in ben erfien oder Hauptton 
zurückzuleiten. (S. Ausweichung.) 

Möen, eine zum bän. Stift Seeland gehörige Inſel in der Oſtſee, ſüdöſtlich von Seeland, 
von dem fie durch den Ulfsſund, und nordöftlich von Falfter gelegen, von dem fie Durch den 
Srönfund getrennt iſt, Hat einen Flächenraum von 49 AM. und 15000 E. dän. Stamms, 
die naͤchſt Aderbau hauptſächlich Fifcherei und Schiffahrt treiben. Sie zeichnet fih durch 
ihre hügelige Geftaltung bes Bodens, ber ſich bis 470 F. erhebt, ihre erratifchen Blöcke 
und ihre fteilen Kreideufer (Möensklint) aus, die eine Höhe von 200 F. erreichen, iſt aber 
fonft fruchtbar. Die Hauptfladt Gtege an der Weſtküſie, mit einem Hafen am Ulfsſunde 
und mit 1500 E., erhielt vom König Erich Glipping im 13. Jahrh. ihre ältern Privilegien 
beftätigt, erlitt 1510 von dem Lübeckern eine Belagerung und wurde 28. April 1659 nebft der 
ganzen Infel von den Schweden unter König Karl X. erobert. Bei M. fand 12. Sept. 1657 
ein Seetreffen zwifchen den Dänen unter Bjelke und den Schweden unter Bielkenſtjerna ftatt, 
und 25. Mai 1710 brachte bafelbft der ſchwed. Admiral Pron 13 dän. Kriegsſchiffe auf. Vgl 
Puggaard, „Beologie der Infel M.“ (Rp. 1852). 

ogador, f. Marokko. 

Möglich ift Das, was fich ohne Widerſpruch in einem Begriffe vereinigen läft, das Denk ⸗ 
bare, und diefer Nichtwiderſpruch ift die formale, Togifhe Möglichkeit, die ſich nach dem logi- 
ſchen Gefege der Identität richtet. (S. Mobalität.) Möglichkeit und Unmöglichkeit find daher 
ymääf Bezeichnungen für die Verhältniffe der Begriffe und Gedanken, nicht der Dinge und 

eigniffe. Wenn nichtsdeſtoweniger von einer realen Möglichkeit und Unmöglichkeit gefpro- 
gen wirb, fo ift das nicht unguläffig, indem man damit meint, daß unferer Kenntnif der Natur» 

geſetze gemäß und ohne allen Widerſpruch gegen diefelbe angenommen werben bürfe, daß ein 
Ereigniß eintreten werde oder nicht. Dem Möglichen ſteht das Unmögliche als das Biber 
fprechende entgegen. Was fich in fich felbft widerfpricht, ift logifh unmöglich; was den Ge 
fegen der Natur widerfpricht, ift real unmöglich. Ein alter misbräuchlicher, von Ariftoteles 
eingeführter und befonders durch Wolf aufgefrifchter Sprachgebraud, hat unter dem Möglie 
hen (esse potentia) das ewige Wefen der Dinge verftanden im Gegenfag zum Wirklichen 
(esse actu), als dem thätigen Hervortreten dieſes Weſens aus feiner Latenz oder Verborgenheit 
in die Anſchauung. Diefer Sprachgebrauch enthält darum einen Misbrauch der Worte, weil 
von jenen Philofophen unter dem ewigen Wefen ber Dinge ald dem potentialen Sein etwas 
Fa Wirkliches vorgeftellt wurde, der Name des Möglichen aber in feiner unverfünftelten 
ebeutung nicht zur Bezeichnung irgend einer Wirklichkeit gebraucht werben darf. Ebendaher 
haben bie Neuern, um das Wefenhafte und Unvergängliche in den erfcheinenden Dingen aus- 
zubrüden, den Namen des abfoluten Seins vorgezogen. Wäre bies von jeher gefchehen, fo 
twürben viele Irrungen in der Metaphyſik vermieden worden fein. 

Möglin, ein Dorf in der Nähe von Küſtrin, ift befannt wegen ber bafigen Iandwirthfchaft- 

* lichen Akademie, bie 1804 von Thaer (ſ. d.) geftiftet und dann zur Fönigl. Akademie erhoben 
wurde. Zu der Lehranſtalt gehören ein gefondert gelegenes But mit einer Muſterwirthſchaft, 
ein Laboratorium, eine Bibliothek, phyſikaliſche und technologifche Sammlungen ımd ein öfo- 
nomiſch · botaniſcher Garten, Brauerei, Brennerei, Zuder« und Syrupfieberei und Ziegelei. 
Von vorzüglihem Ruf ift bie daſige Schäferei. Zweck der Lehranſtalt ift, tüchtige Wirthfchafts- 
Dirigenten zu bilden. Die.Lehrvorträge beftehen in Aderbau, Viehzucht, Buchführung, Ma- 
thematik, Phyſik, Chemie, landwirthſchaftlicher Technologie, Anatomie, Phyfiologie und Diä- 
tetik der Hausthiere. Den Unterricht ertheilen drei Lehrer. Gegen früher hat die Anflalt viel , 
— Blüte verloren. Vgl. Thaer, „Geſchichte meiner Wirthſchaft zu M.“ (Berl. 1815). 

oa, foviel als Großmogut (f.d.). e 
| bach, ungar. Marktfleden im Comitat Baranha, am rechten Donauufer, mit 10618 €. 
und lebhaften Gewerbe · und Handelsbetrieb, verdankt feine hiftorifche Berühmtheit der großen 


Echlacht, welche der jugendliche Ludwig II., der Iegte ungar. König, dafeibft 29. Aug. 1526 
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gegen Soliman I. verlor und beren unglüdlicher Ausgang, nächft dem Tode des Königs, vieler 
Magnaten, Adeligen, Biſchöfe, über 12000 Streitern das Leben koſtete, auch mittelbar den 
Berluft der Selbftändigkeit Ungarns (f. d.) herbeiführte. Später und zwar 12. Aug. 1687 
lieferte Karl von Rothringen bei M. jene bedeutende Schlacht, welche der türkifchen Herrſchaft 
in Ungarn den Todesſtoß gab und das ganze Land ber habsburgiſchen Dynaftie unterwarf. 
Mohammed (arab., d. i der Gepriefene), der Stifter der nach feinem Namen benannten Reli» 
gion (ſ. Mohammedanismus), wurde im April de 3.571 in Mekka geboren und war der Sohn 
des Abdallah und ber Amina. Seine Aiterngehörten zwar demin ganz Mittelarabien angefehenen 
Stamme Kuraiſch, indeffen einer Linie deffelben an, deren Einfluß befehränkt und deren Ver- 
mögensverhältniffe nicht bie glängendften waren. Das Anfehen des Stamms Kuraiſch beruhte 
nämlich auf dem Oberauffichtsrecht über ben in der von ihnen regierten Stadt Mekka befind- 
lichen Tempel, die heil. Kaaba, welche für einen. größern Stämmeverband ben religiöfen Mittel- 
punkt bildete und deshalb im heiligen Wallfahrtsmonate eine große Anzahl Pilger herbeizog. 
Bon den damit vernüpften Vortheilen und Vorrechten für den Stamm Kuraifch war aber 
wenig in den Hänben ber Rinie verblieben, welcher M. angehörte. Die Erzählung von der beab« 
fichtigten Opferung feines Vaters durch den Großvater Abdul-BRuttaleb ſcheint fpätere Erfin- 
dung ; emtfchieden ift dies der Fall mit den Sagen von Wundern, welche bei der Geburt MS 
fich zugetragen haben follen. Abdallah farb kurz vor oder nach ber Geburt feines Sohnes, 
welcher in feinem fechöten Lebensjahre auch feine Mutter durch den Tod verlor, dann zwei Jahre 
von feinem Großvater und hierauf von feinem Onkel Abu-Taleb erzogen wurde. Diefen beglei- 
tete er im zwölften Kebensjahre auf einer Handelsreife nach Basrah, wobei er mit einem chrift« 
Gchen Möndye Bahira oder Dſcherdſchis (Georgius) zufammentraf, der feinen Oheim auf die 
bedeutenden Geiftesanlagen des Knaben aufmerkfam gemacht und diefem eine große Zukunft 
voraus verkündet haben fol. Aus den folgenden Jahren hat die Überlieferung nur Bruchſtücke 
erhalten. MS Theilnahme an dem Kriege der Kuraifcjiten gegen den Stamm Hamazin, ivel« 
her Krieg der gottlofe genannt wurde, ba er in einen der.vier heiligen Monate fiel, ſowie daß er 
eine Zeit lang die Heerden der Mekkaner für Lohn hütete, ift das Hauptfählichfte davon. Im 
25. Lebensjahre trat er in die Dienfte der reichen Kaufmannswitwe Chadibfcha, welche bald 
darauf ihn fo liebgewann, daß fie, obwol bereits 40 3. alt, ihm ihre Hand antragen ließ und 
ihn auch wider den Willen ihres Vaters heirathete. M. hatte aus biefer Ehe, neben welcher er 
bis zum Tode feiner Frau feine zweite einging, eine Menge Kinder, welche aber alle entiweber 
fung oder ohne Nachfolge ftarben, mit Ausnahme der einzigen Fatime, die an feinen Vetter 
Ai, Sohn des Abu-Kaleb, verheitathet, der Ausgangspunkt einer zahlreichen Rachkommen ⸗ 
fchaft wurde. Nach feiner Verheirathung fuhr M. fort, ald Kaufmann zu leben, ohne, wie bie 
Dürftigkeit in feinen fpätern Jahren zeigt, befonders glücklich dabei zu fein, gab ſich aber vor⸗ 
yes teligiöfen Betrachtungen Hin und fuchte Tage lang, namentlich im heiligen Monate 
afnabhan, bie Einfanıfeit in einer Höhle des nahe gelegenen Bergs Hara. Wenn man den 
damaligen Zuftand Arabiens in refigiöfer Beziehuyg näher ins Auge faßt, fo finden ſich Ele» 
mente genug, welche bas erfolgreiche Zuftandefommen eines neuen, geiftigern Religionsbekennt ⸗ 
niffes erflärlich machen. Der althergebrachte, in ſich felbft vielfach zerfpaltene Geſtirn · und 
Gögendienft der arab. Stämme war keineswegs mehr Fräftig genug geweſen, das Eindringen 
frembartiger Elemente zu verhindern. Wenn von der einen Seite Elemente des Magierbienftes 
eingebrumgen, fo waren andererfeits über die ganze Halbinfel Juden und Ehriften in nicht unbe 
beutender Zahl zerftreut, und ganze Stämme hatten das Judenthum oder Chriſtenthum ange 
nommen. Obfchon beide nicht die reine Form der biblifchen Lehre trugen, fondern theils mit 
rabbinifchen Phantaftereien, theils mit häretifchen Auswüchſen vermifcht waren, konnte doch der 
höhere geiftige Gehalt derfelben einen Eindruck auf beffere, vom heidniſchen Geremoniendienft un« 
befriedigte Gemüther nicht verfehlen. Es werden eine Reihe Namen ſolcher Männer genannt, 
bie zur Zeit M.s und vor ihm einen geiftigen Gott ımb ein Leben nach dem Tode verfündeten, 
welchem Glauben beizutreten fie ihre Landöleute öffentlich und in Privatgefprächen auffader- 
ten. M. mar der Blüdliche, der bie vereingelten Elemente zufammenzufaffen und durch Aus- 
dauer und Beredtfamkeit feiner Lehre einen glänzenden Sieg zu verſchaffen wußte. Wie vieler 
babei fremder Unterweifung und Anregung, wie viel feinem eigenen Sinnen und Nachdenken 
verdankte, iſt ſchwer im Einzelnen feftzuftellen. Die in feine Offenbarungen verwebten bibli- 
ſchen Legenden ſtammen bei ber offenbaren Unbekanntſchaft M.’s mit den jüdifchen und chriſt · 
lichen Quellen aus ber Mittheilung Anderer, unter benen Waraka, Vetter feiner Frau, ein ger 
taufter Jude, ber das Alte und Neue Teflament gelefen hatte, obenan zu ftellen fein bürf!- 
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und der Plünderung und Verwüſtung preisgegeben wurde. Nachdem aber M. Konftantle 
nopel zum Hauptſit feines Reichs beſtimmt hatte, gewährte er ben Griechen, um neue Eintooß- 
ner herbeizugichen, völlige Neligionsfreiheit und erlaubte ihnen, fid) wieder einen Patriarchen 
zu wählen. &o wurbe bie Stadt bald wieber blühend, die er nun von neuem befefligen ließ, zu 
welchem Zwecke auch am Eingange des Hellespont bie Dardanellen angelegt wurden. Nah 
dem Falle Konftantinopeld wendete er ſich mit feinen Eroberungsplanen zuerft gegen Albanien, 
das er indeß erſt nach Skanderbeg's (f. d.) Tode 1467 zu unterwerfen vermochte. Sein weite 
tes Vorbringen In Ungarn hielt Joh. Hunyad (f. d.) auf, der ihn 1456 nöthigte, die Belager 
zung von Belgrad aufzuheben, bei welcher er 28000 Mann verlor und ſchwer verwundet wurde. 
Dagegen eroberte er in kurzer Beit Serbien, Griechenland und den Peloponnes, bie meiften In- 
fein im Archipel und das griech. Kaiſerthum von Trapezunt. Der Republik Venedig entriß er 
unter Anderm Negroponte und Lemnos und ben Genuefen 1474 Kaffe, nachdem er 1473 
den Khan ber Erimfchen Tataren zu feinem Vafallen gemacht. Die öftern Kriege mit Perfien 
hinderien ihn, fein Kriegsglück gegen die chriftlichen Mächte weiter zu verfolgen. Zwar griff er 
1480 die Infel Rhobus an, wurde aber von ben Johannitern zurüdgetrieben. Hierauf wendete 
er feine Waffen gegen Italien, und f&yon hatten feine Truppen Otranto eingenommen, als er 
4481 auf einem Zuge gegen Perfin ſtarb. M. hatte während feiner Regierung zwölf Neiche 
und mehr ald 200 Städte erobert. Glaͤnzende Eigenſchaften bes Geiftes und glüdliche Erfolge 
Hätten ihm Anſprüche auf den Namen eines großen Bürften gegeben, wenn nicht Grauſamkeit, 
Kreulofigkeit, niedrige Ausfchwelfungen, ſtetes Hohnfprechen aller Gefege ihn ald Unmenfchen 
charakteriſirten. Er ſprach Griechiſch, Arabifch und Perſiſch, verftand Lateinifch, zeichnete und 
malte, hatte Kenntiffe in ber Geographie und Mathematik und kannte die Gefhichte des Alter- 
thums, ohne doch wahre Bildung zu befigen. 

Mohammebanismus, bie von Mohammed flammende Religionslehre, wird von den An- 
bängeen derfelben felbft Islam, d. h. völlige Hingabe an Gott, genannt umb beruht auf den 
für Offenbarung geltenden Ausfprüchen des Stifters, welche unter bem erſten Khalifen Abu- 
bekr ohne alle chronologifche oder fahlihe Ordnung als Koran zufammengeftellt wurden. 
Gleichwie Mohammeb (f. b.) feine Lehre in keinem ſyſtematiſchen Gewande vortrug, fondern 
Staubensfäge, Sittenzegeln und Givitgefege untereinander als göttliche Offenbarung hinſtellte, 
wie es Zeit und Umftände erfoberten, fo ift auch der Koran eine Sammlung abgeriffener, bunt 
untereinander gewürfelter Ausſprüche vom heterogenften Inhalte, die zu ihrem richtigen Ber- 
ftändniffe mancherlei Britifche und andere Studien erfordern. Mohammebd felbft bezeichnete ſich 
als Reformator und Wiederherfteller der reinen, von Gott an Abraham offenbarten Religion, 

. welche durch die Juden und Chriſten verfälfcht fei. Er erkannte die ganze Reihe der bibfifchen 
Kerfonen von Adam bis Ehriftus als von Gott gefandte Propheten an, die gleichfalls ber reis 
nen, wahren Religion zugethan geweſen wären ; nur verlangte er feinerfeits als der legte und 
größte Prophet, als dab Siegel der Propheten anerfannt zu werben. Mit biefer Behauptung 
trat er feinen gögenbienerifhen Zandsleuten, fowie den Juden und Chriſten gegenüber. Cr 
verlangte von jenen, ihre Bögen aufzugeben und dem einen, wahren Gotte zu dienen, von ben 
Juden, das nur für beftimmte Zeit gegebene Gefeg des Moſes gegen die von ihm gegebenen ger 
feglichen Beftimmungen zu vertaufchen. Den Chriſten aber machte er ihre Verehrung Chriſti 
als Bott zum härteften Vorwurfe. Seine Glaubenslehre war dabei einfach. Der Glaube an 
den einen, wahren, almädhtigen, alwiffenden, allbarmherzigen Gott, ber Glaube an feine eigene 
Sendung und ber Glaube an ben Tag des Gerichts find die Hauptbogmen, welche unaufhör- 
” und unter den verfchiebenften ormen von ihm eingefchärft werben. Bald droht er den Un- 
gläubigen mit den einigen Qualen des hölliſchen Feuers, bald malt er feinen treuen Anhängern, 
um fie zur Ausdauer bis zum Tode für die Sache Gottes anzufenern, die Freuden bed himm⸗ 
liſchen Paradiefes in den finnlichften Farben, bald zeigt erin den Erzählungen aus der Ber- 
gangenheit die Allmacht und GStrafgerechtigkeit, aber auch Barmherzigkeit Gottes. Ex felbft 
will nur als Menſch angefehen werben, der aber durch bie göttliche Sendung. als die vorzüg- 
Tichfte aller göttlichen Greaturen bezeichnet fei. Wunder hat Mohammed nad dem Koran 
nicht verrichtet. Der größte Mangel diefer Glaubenslehre Liegt neben ber Beimiſchung graffen 
Aberglaubens an Dſchinnen (böfe Geifter) u. dergl. in ihrer Unbeflimmtheit und allgemeinen 
Saffung, welche fpäter zu den heftigſten und biutigften Streitigkeiten, 3. B. über bie Begriffe 
ber Einheit und Borherbeftimmung Gottes, Beranlaffung gab. Die Gittenlehre bes Koran iſt 
verhältnigmäßig bie befte Seite der mohammed. Lehre, da es nicht an den] eindringlid- 
fen Ermahnungen zur Ausübung guter Handlungen fehlt und bie beflen moraliſchen Bor- 
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fhriften den ganzen Reran wie Goldfaͤden burtdhzichen. War dad; Rehammed ſelbſt in fehrem 
Vriwatleben, wit Ausnahme feiner ungezuͤgelten Leldenſchaft für Frauen, ein Mufler Häuslie 
Her und bürgerlicher Tugenden; nur wo «8 daB öffentliche Intereffe der Berbreittung feiner 
Beligion galt, zeigte ex fich tückſichtslos graufam und fehente ſich nicht, feirie Hände mit Blut 
* beflecken. Daß feine Rachfoiger großentheils die ſchlechtere Seite an ihm zum alleinigen 
rbb genommen, iſt nicht die Schuld des Koran. Dieſer gilt danm ferner auch als das Fun⸗ 
bamentalgefegbud; in jeder andern Beziehung, da alle Geremenial«, ©taatd«, Civil- Eriminal- 
amd Pelizeigefege (und hierbei ift die Annahme ſelbſtbewußter Täuſchung ſchwer zu widerle⸗ 
gen) von Mohammed als göttliche Offenbarungen und gättig für alle Zeiten hingeſteilt wurden. 
Eathält and, diefer Theil viele gute Verfehriften, die freilich von ben nachfolgenben moham« 
med. Herrſchern wenig oder gar nicht befolgt warden, fo brüdt das eine Staatögefeg, den 
Islam mit dem Schwerte in ber Welt zu verbreiten, bis diefelbe entweder befehrt-if: ober ſich 
unterworfen har und Tribut zahlt, demfelden ganz allein ſchon das Siegel der Verwerfung 
anf. Diefes Geſetz haben demm auch die naͤchſten Nachfolger Mohammed’s nad) Kräften aus- 
zuführen gewußt. Kamm nad Verlauf eines Jahrhunderts war die Herrſchaft des Islam 
durch Waffengewalt weit über-die Grenzen Arabient hinaus, nach Syrien, Perfien, Ägypten, 
die ganze Rordküſte Afrikas, bi nad Spanien hinein verbreitet. Trod der großer Zerflüftung- 
im Innern des gewaltigen Reichs und des Abfterbend und Abfallens ganzer Glieder von dem 
Rtefenleive etobette berfelbe, immer wieder gebräftige durch friſche, fich ihm unterwerfende 
Bolks ſtämme Afkens, weiteres Terrain, bis die Domanen den Halbmond auf der Sophienkirche 
Konſtantinopels aufpflanzten und ihre fiegreichen Schaaren Bis vor Wien ſchickten. Seitdem 
begann aber bee Glanz und die Macht des Mohammedanismus zu ſinken. Es gibt heute noch 
immer in Europa, Afıen und Afrika zufammen gegen 130 Mil. Bekenner des mohammed. 
Glaubens. Allein abgefehen, daß Viele diefen Glauben kaum mehr als dem Namen na 
bekennen: feirdem ber Islam aufgehört hat, zu erobern, ift feine Macht gerochen und geht der- 
ſelbe feinem Verfalle entgegen. Neben ber Glanzperiode politifcher Mac ı dat es für den Is: 
kam auch eine Zeit gegeben, in weicher innerhalb feiner Grenzen Künfie und Wiſſenſchaften 
mehr blühten als in irgend einem andeen Rande der Erde. Im Anfange nahm freilich das 
Kriegshandwerk alle Kräfte für ſich in Anſpruch; aber ats die ſchwelgeriſchen Khalifen (f. d.) 
aus den Haufe der Benu-Dmmafia den kräftigern Abaſſiden (f. d.) hatten Platz machen müſſen, 
begann unter der Negierimg der großen Herrſcher biefer Bamilie, weiche zwerft den Thron ber 
fliegen, ein reger Eifer für bie Wifſenſchaft ſich zu entfalten. Überfegungen aus dem Griedl- 
ſchen ins Arabifehe durch gelehrte Syrer machten den Anfang, denen fih bald eine uniberfeh- 
bare Menge eigener Werke im Fache der Philoſophie, Medicin, Raturwiſſenſchaften, Geſchichte, 
Geographie u. ſ. w. anreihte, von deren Mehrzahl kaum meht als die Ramen im Sturme ber 
Zeiten erhalten find. Die mohammed. Gelehrten vom 9.—13. Jahrh. Abnnen als bie 
zeitweiſen Bewahrer ber fonft imtergegangenen Wiffenfchaft betrachtet werden, don donen ba6 
aus der Barbarei fih herausarbeltende Abendland erſt zu Terrien Hatte, Was die religtöfen 
Wiſſenſchaften betrifft, fo bildete fich auch hier bald eine ganze Anzahl verſchiedenet Discipli⸗ 
nem, unter welchen anfangs-bie Traditionslehre und die Wiffenſchafi dev Kranerklärung den 
erſten Rang einnahmen, bis fich ihnen allmälig eine Axt ſcholaſtiſcher Dogmasi? am die Gelte 
ftellte. Die ganze Wiffenſchaft der Religion zerfällt in die beiden pttheile: die eigentliche 
Sautensichre und die (auf Offenbarung beruhende) Rechtdlehre. Yarie dat es ımit „den Warr ⸗ 
em” (Lehre von ber Einheit Gottes und feinen Eigenſchaften, ſowie ſeined Vorherbeſtimmung, 
e über den Gerichtstag, über die Sendung des Propheten) zu thun, biefe behandelt „bie 
Zweige”, d. 9. din gefeglichen Vorſchriften, die auf jenen beruhenden Bolgerungen. In jener 
maß Übereinflinmmung. ber Rechtglãubigen herrſchen; Iri biefer gibt es vier große Schulen, bie 
nach ihren Stifterm Hanbaliten, Schafiiten, Malifiten und Hanifiten heißen. Der legten 
Schule find die heutigen Türken zugethan. Die verlangte Übereinfiimwung in der Glaubens⸗ 
Yehyca hat keines wege immer beftanben, ſondern die Mohammedauer zählen ſelbſt 72 häretiſche 
Sekten außer der einen felig werdenden, vechtglänbigen. In Berzeff der Einheit Gottes In fei« 
nen Eigenſchaften und feiner Vorherbeſtimmang beflanb ber Begenfag zwiſchen ben Cpifätiia 
und Dſchabatha auf der einen und ber Mutazifa und Kadarija auf ber aubern Seite: jene 
für eine andedingse Prädeftinatton, diefe gegen eime ſolche. Mehr kirchlich ⸗politiſchen Urſprunge 
war eine größere Anzahl Sekten, unter dem Namen ber Chawaridſch befaßt, deren Weſen in eis 
nem jügellofen- Indepenbentismus beflanb. Eine legte Claſſe von zahlreichen Sekten, die Schia 
Gonv.geh. Zehate Xafl, X. : —— TE — 


. 


>} Mohar .. : Rob (Julius von) 


(Seiten), umfaßte die Anhänger ARE und feiner Rachkommen, welchen fienicht nur die Radh- 
folgeim Khalifate, fondern auch höhere göttliche Natur zufprachen, indem fie noch andere myſti⸗ 
ſche Elemente im ihr Religionsbekenntniß aufnahmen. Aus ihuen gingen die Affafinen (f.d.) 
hervor. Alle andern Sekten find gegenwärtig als untergegangen zu betrachten; nur bie Schia 
haben fih in Perfien erhalten und ihren Haß gegen die orthoboren Moslen bewahrt. 

Mohar (Panicum Germanicum) ift eine im füdlichen Europa, in Ungarn, auch in Deutſch⸗ 
land wildwachfende Pflanze, dieman in Frankreich, Ungarn und in ber Lombardei theils als Fut · 
ter, theild zur Samengewimung cultiviet. Pferde ſowol als Rinder freſſen den Mohar in grünem 
und getrocknetem Zuftande ſehr gern und werden davon fett. Die Samen bes Mohars kommen 
hinſichtlich ihres Geſchmacks mit benen des Hirfe faft überein. Da aber der Mohar oft vom 
Staubbranbe befallen wird, fo baut man ihn häufiger als Futterpflanze denn als Mehlfrucht an. 

Mohawks, [. Irokeſen. 

Mohilew, ein Gouvernement bes weſtlichen Rußland von 885 QM. mit 952000 G., deſ⸗ 
fen Grenzen die Gouvernements Witebst, Scmolenst, Tſchernigow und Minsk bilden, gehörte 
in ältefter Zeit zum tuff. Fürſtenthum Smolenst und nad) der Eroberung durch die Lithauer 
und unter poln. Oberherrſchaft zu den Wojewodſchaften Meiſlaw und Witebsk. Als es 1772 
wieder an Rußland gekommen war, erhielt es 1778 eine eigene Gouvernementsverfa fſung, 
wurde dann 1796 unter bem Namen Weißrußland mit Witebsk vereinigt, 1802 aber wieder 
ein beſonderes Bouvernement. Es ift eine ebene, nur von wenigen unbebeutenden Hügeln durch · 
zogene, ſehr fruchtbare, eines milden Klimas genießende Provinz, die zum Flußgebiet des Dniept 
gehört, der mit feinen anfehnlichen Nebenflüffen Sofha und Drucz das Land bewäffert. Die 
Bewohner find fehr thätig, kunſtfertig und induftriös. Ackerbau und Obſtzucht flehen auf einer 
hohen Stufe der Ausbildung und befonders ausgepeichnet iſt das hiefige Semüſe; auch Vieh 
zucht und Jagd, bei ben herrlichen Viehweiden und den ausgedehnten Wäldern, und bie Bald 
bienenzucht werden in großem Umfange getrieben. Endlich bietet der Dniepr mit feinen Neben 
ſtrömen Gelegenheit zu einer ausgedehnten Flußſchiffahrt und zu einem fehr umfangreichen, 
durch den Productenreichthum befenders gehobenen Handel dat, den die Einwohner, meiſt Rufe 
niaken, aber auch Großruſſen, Deutſche und Juden, ja fogar Zigeuner, mit den umliegenden 
Gouvernements unterhalten. So vereinigt ſich Alles, das Land zu einem der wohlhabendſten 
Diftelete Rußlands zu machen. — Die gleihnamige Hauptftabt des Gouvernements, Mobi: 
lew, am Dniepr, in einer fchönen, fruchtbaren Gegend gelegen, ift eine der freumdfichften 
Städte Nußlands. Sie ift der Sig zweier Erzbiſchoͤfe, eines griechifchen und eines Latholi- 
ſchen, hat breite, gerabe, fchöngepflaflerte Straßen, in der Mitte einen achtedligen, ven fchoner 
Gebäuden umgeben Plag und eine ſchattenreiche, um die ganze Stadt führende Prome- 
nade, die eine herrliche Ausficht in das Dnieprthal gewährt. In den Vorftädten gibt es vice 
Dpftgärtenz auf einer Anhähe liegt das alte Schloß. M. hat 27 Kirchen, worunter ſich bie 
prächtige Joſephs kirche auszeichnet, vier Klöſter, früher auch ein Jeſuitencollegium, 14 Schu 
len und Zehranftalten, viele Fabrilen und 25000 E., morunter BO00 Juden, bie, ſehr geiwerb- 
fleißig, einen lebhaften, durch drei Wochenmärkte gehobenen Handel unterhalten. Auch beſtehen 
dafelbfk ein geifkliches Seminar und eine Bibelgefelichaft. Am 23. Zuli 1812 am es bier 
zwiſchen den Franzoſen und Ruſſen, unter Bagration’s Befehle, zur Schlacht. Etwa eine 
halbe Stunde von ber Stadt, In fehr romantifcher Begend, liegt ber geſchmackvolle, mit einem 
Ritterſchloß verfehene Jautſchin ſche Vark, wo 1730 Katharina IL mit Katfer Jofeph 11. 
eine Zuſammenkunft hielt. 

Mobl (Iulins von), ausgezeichneter Orientaliſt, geb. zu Stuttgart 28. Oct. 1800, Schu 
bes Oberconfifterialpräfidenten, Staats raths und. Mitglieds der würtemb. erfien Kammer, Wen]. 
derdinaud von MR, (geb. 4. Jan. 1766, geft, im Aug. 1845), genoß von Jugend auf eine 
höchſt forgfältige Erziehung. Er ſtudirte auf der Univerfleät und. im theologiſchen Seminar zu 
Tübingen. Zur Fortfeguug feiner orient. Studien ging er 1823 na) Paris, wo er befonders 
Sylveſtre de Sach und Remufat hörte. Im I. 1826 wurde er außerorbentlicher Profeffor der 
orient. Literatur zu Tübingen; zugleich erhielt er zur Kortfegung feiner Stubien einen unbe 
ſtimmten Urlaub, ber ihm erlaubte, bie I. 1826 — 237 und 1830 — 1831 in London und 
Orford zuzubringen. Mit befonderer Vorliebe tried er das Perfifehe. Als Beweis feiner bed- 
fallfigen Studien gab er anonym mit Olshaufen die „Fragmenss relalifs à la religion de Zo- 
soastre‘ (Par, 1829) heraus. Darauf beforgte er die Herausgabe van „Confacii Chi-king 
sive liber carminum, ex latiae P. Laeharme interprektione” (Btuttg. 4830) und von „Y- 

king, antiquissimus Sinarum liber, ex interpretatione P. Regis” (2 Bbe,, Stuttg. 1834 
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39). Bon der franz. Megierung beauftragt, bie Bearbeitung des „Schabname” yon Ficduſi 
für die „Collection orientale” zu übernehmen, hatte er inzwifchen 1832 feine Entlaffung ats 
Profeffor in Tübingen genommen und war nad) Paris gegangen, das er num zu feinem dlei⸗ 
benden Aufenthalte wählte. Die ihm geftellte Aufgabe hat er in den drei bis jept erſchienenen 
Bänden (Par. 1858— 46) würdig gelöft. Seine Tätigkeit als Mitglied ber Aſiatiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Paris ift eine höchſt verdienftvolle, und ihm verdankt namentlich das „Journal asia- 
Uque” die intereffanteften Beiträge. Im 3.1844 wurde er in die Alademie der Infchriften 
aufgenommen, 1845 zum Profeffor bes Perſiſchen am College ve France, 1852 zum Infpector 
bes orient. Drucks in ber kaiſerl. Druderei ernannt. In letzterm Jahre übernahm er auch das 
Gerretariat ber Aſiatiſchen Geſellſchaft, eine Stelle, deren Gefchäfte er feit vielen Jahren verfe 
ben hatte, wie feine Jahresberichte an bie Geſellſchaft (1840—52) bezeugen. Die Ausgrabun« 
gen Botta's in Ninive wurden auf M.'s Veranlaffung und nach feinem Plane unternommen; 
auch gab er einen Theil der Briefe, die Botta an ihn fchrieb, heraus („Lettres de Mr. Botta 
sur les d&couvertes à Khorsabad”, Par. 1845). Außerdem ſorgte M. für den Drud von fei- 
‚ned Freundes Fanriel „Histoire de la po&sie provengale” (3 Bbde., Par. 1846). 

Mohl (Morig), bekannt durch feine fländifche und parlamentarifche Thätigkeit wie als na 
tionaldtonomifcher Schriftfleller, Bruder des Borigen, geb. 1802 zu Stuttgart, befuchte das dor- 
tige Symnafium und fludirte dann zu Tübingen und auf der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt 
zu Hohenheim Staats und Kameralwiffenfchaften. Seit 1826 Referendar beim würtemb. Fl 
nanzminiſterium, fungirte er bei mehren handelöpolitifchen Regociationen mit der Schweiz und 
Baiern als Actuar und wurde nach Gründung des füddeutfchen Zollverbandes als Affeffor bei der 
würtemb. Oberzollverwaltung angeftellt. Im I. 1851 unterhandelte er ald Commiſſar zu Ber- 
Ein mit Preufen wegen der Aufnahme in den preuf. Zollverband, ward jedoch nad) vier Mona- 

- ten abberufen und als Affeffor bei der Finanzkammer nad) Reutlingen verfegt. Nachdem er 
—* einen fünffährigen Aufenthalt in Fraukreich der Erforſchung ber ſtaatswirthſchaftlichen 
ftände und des Unterrichts weſens dieſes Landes gewidmet, erhielt er 1841 eine Anftelung als 
Sberſteuerrath zu Stuttgart. Die Berfchiedenheit feiner Anfichten rief Differenzen mit dem 
Sinanzminiſter von Herdegen hervor, in deren Folge er wieder als Mitglied der Finanzkammer 
nach Reutlingen verfegt werd. Nach dem Sturze des Minifters kehrte er jedoch in feine frühere 
Stellung nad) Stuttgart zutück. Die Märzbewegung des 3.1848 fand hier an M. eine vor- 
zůgliche Stüge. Er wohnte dem Vorparlament bei und ward von bem Wahlbezirk Heibenheim- 
Aalen in die Nationalverfammlung gewählt, wo er auf Seiten der gemäßigten Linken faß. Seine 
amtliche Stellung gab er auf, um fid gang der Sache des Volkes und literarifcher Thätigkeit zu 
widmen. Von demfelben Wahlbezirk auch in die zweite würtemb. Kammer gewählt, gerieth er, 
als er ben Rumpfparlament nach Stuttgart gefolgt war, mit der Mehrheit derfelben in Gon- 
füct. Doch wurde er in die würtemb. Berfammlung zur Revidirung der Verfaffung gefendet, 
in der er der Oppofition angehörte. Obgleich dieſe Verſammlung drei malaufgelöft wurde, kehrte 
doch M. ſtets in diefelbe zurüc® und war auch Mitglied des nach der dritten Auflöfung (6. Nov. 
4850) bleibenden Ausfchuffes, deſſen Rechtöbeftändigkeit Die Regierung nicht anerkannte. Bon 
feinem Wahlbezirk auch in Die nach dem alten Wahlgeſetz berufenen und 6. Mat 1851 eröffne- 
sen Kammern gewählt, nahm er feinen Sig auf der äußerſten Linken ein. Unter Ds fchrift« 
ſtelleriſchen Leiſtungen ift „Aus den gewerböwiffenfchaftlichen Ergebniffen einer Reife in Frank · 
zei’ (Stuttg. 1845) von Bedeutung. Im J. 1848 entfagte er feinem Familienadel. 

Mohl (Robert von), audgezeichneter beutfcher Juriſt, Bruder der Vorigen, geb. 17. Aug. 
4799 zu Stuttgart, wibmete fi, auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt vorgebildet, 1817— 
21 zu Tübingen und Heidelberg dem Studium ber Rechte und Staatöiwiffenfchaften. Raben 
er die nächften Jahre auf Reifen zugebracht, ward er 1824 ald außerordentlicher Profe ſſor ber 
Rechte und 1827 als ordentlicher Profeffor ber Staatswiſſenſchaften zu Tübingen angeſtellt, 
womit er feit 1836 das Amt eines Oberbibliorhekars verband. Als durch ben Tod feines Vo⸗ 
ters das Hinberniß befeitigt war, welches ihm bis dahin den längft erwünfehten Eintritt in bie 
Kammern unmöglid) machte, trat er 1845 al Wahlcandidat für das Städichen Balingen auf. 
Ein auch durch den Druck veröffentlichtes Schreiben an feine Wähler, in dem er fein politiſches 
MHaubensbefennmiß ablegte, zugleich aber ſcharfen Zabel gegen bie Regierung ausſprach, ver- 
wickelte ihn in Zerwürfniffe mit letzterer, in deren Folge er als Regierumgsrarh nach Mm dese 
fegt wurde. Doch M. trat aus dem Staatöbienfte und wurde bald darauf In bie zweite Kamı- 
wer gewählt. Im 3.1847 folgte er einem Rufe als Profeſſor ber —— Heidelberg. 
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Nachdem er 1848 dem Borparlument beigewohnt, ward er von den Oberämsern Blengenthein 
und Gerabronn zur Rationalverſammlung entfender. Am 25. Sept. 1848 übernahm er im 
Meichs miniſteriun das Portefeuille der Juſtiz. Die Niederfegung einer Gemmiffion zuer Ent- 
werfung eined allgemeinen beutfchen Handelsgehetbuchẽ, die Bertünbigung ber deutſchen Wech · 
ſelordnung, der. Grundrechte und der Reichsverfaſſung waren die hauptſäͤchlichſten Erweiſe fei- 
ner amtlichen Thätigkeit. In feinen Grundfägen mit Heinrich) von Gagern übereinflinmend, 
trat ex mit diefem und feinen übrigen Amtsgenoſſen 17. Mai 1849 zurüd, worauf ex fi zu 
Heidelberg wieber feinem Lehramte widmete. Wie durch feine Vorträge, fo hat auch M. dur 
feine Schriften einen bedeutenden Einfluß geübt. Unter legtern find vor allem fein „Staatsrect 
des Königreichs AWürtemberg” (Züb. 1829; 2. Aufl., 1840 ımd 1846), „Die Polizeiwiſſen 
fchaft nad) ben Grundfägen des Rechtsſtaats (3 Bde, Zub. 1852 —34; 2. Aufl., 1844 — 46), 
ein in ber. Geſchichte diefer Wiſſenſchaft epochemachendes Werk, und „Die Minifierverant- 
wortlichteit in Einherrfchaften mit Volköyertretung“ (Züb. 1837) hervorzußeben. 

Mohl (Huge von), ausgezeichneter deutfcher Botaniker, ein vierter Bruder ber Borigen, 
geb. zu Stuttgart, wibmete fih dem Stubium der Medicin und Naturwiſſenſchaften und er⸗ 
warb fig zu Tübingen die mediciniſche Doctorwürde. An der Univerfität daſelbſt exft zum 
auferordentlichen, dann zum ordentlichen Profeffor der Botanik und zum Director des botan. 
Gartens ernannt, entwidelte er theil als alademifcher Lehrer, theils als gründlicher Forſcher 
befonders auf dem Gebiete der Pflanzenphyſiologie eine erfolgreiche Thätigkeit. Als feine bedeu⸗ 
tendften wiſſenſchaftlichen Arbeiten find außer der Preisfchrift „Über den Ban und das Bin 
den der Ranken und Schlingpflangen” (Tüb. 1827) zu nennen: „Über die Poren bes Pflan- 
zenzellgewebes (Tüb. 1828); „Beiträge zur Anatonie und Phyfiologie ber Gewächfe“ (Bern 
1834); „Liebig's Verhaͤltniß zur Pflanzenphyfielogie” (Xüb. 1843); „Mikrogtaphie, ober 

Anleitung zur Kenntniß und zum Gebrauche-des Mitroflops” (Tüb. 1846); „Brumbzüge pur 
Anatomie und Phyſiologie der vegetabiliſchen Zeile” (Braunſchw. 1851). In M.'s „Bermifchten 
Schriften botan. Inhalts” (Tüb. 1845) find eime Anzahl von früher theils felbftänbig, theil 
in Zeitſchriften, wie namentlich der Flora“, veröffentlichten Fleinern Abhandlungen und Unter» 
ſuchungen enthalten. Auch Hat M. Beiträge zu Martins‘ Werk über die Palmen geliefert. Seit 
Suni 1848 if er correſpondirendes Mitglied der kaiſerl. Akademie ber Wiffenfchaften zu Bien. 

Möpler (Joh. Adam), kath. Theolog, geb. 6. Mat 1796 zu Igeräheim, machte feine Stu- 
dien zu Mergentheim, Ellwangen, Tübingen und in dem bifchöflichen Seminar zu Rottenburg 
und wurde, 18419 zum Priefter geweiht, zuerſt Hülfspriefter im Weil, dann in Riedlingen. Im, 
3.1820 ging er ald Präparant zum Gymnaſiallehramte nad; Tübingen zurüd, wurde bald 
davauf Repetent und 1822 Privardocent der Theologie. Nach einer wiffenfchaftlichen Reiſe 
begann er zunächft über Kirchenrecht und fpäter regelmäßig über Kirchengeſchichte und Pate 
logie zu leſen. Seine Schrift „Die Einheit in der Kirche, oder das Princip bed Katholicis nus 
(Zip. 1825; 2. Aufl, 1843) begründete feinen auswärtigen Ruf ımd veranlafte feine Ben» 
Fang nad) Freiburg. Da er weder diefer noch bem Rufe nach Breslau folgte, den er nach bem 

Erſcheinen feines „Athanafius d. Gr. und die Kirche feiner Zeit im Kampfe mit dan Artanit« 
mass‘ (Mainz 1827; 2. Aufl, 1844) erhielt, fo wurde er zum ordentlichen Profeſſor der Then 
logie an ber Zandesuniverfität befördert. Dieſelbe orthodore Grumdanficht wie in den erſten 
beiden Schriften, vereint mit dem Streben, Geiſt und Leben in die Theologie wie in die kirch⸗ 
lichen Formen überzutzagen, trat in feiner „Symboht” (Mainz 1832; 6. Aufl., 1848) hervor, 
welche außerordentliches Auffehen erregte und viele Gegenfchriften der Proteftanten hervor» 
rief. Eine derfelden von Baur erwiderte M. mit feinen „Neuen Unterfuchungen ber Rehrgegen- 
füge zwiſchen den Katholiken und Protefianten“ (Mainz 1834; 2, Aufi. 1835). Durch ein 
Nefeript des würtemb. Minifteriums, weiches ihm bie Erneuerung Tängft verjährter Polemik 
Schuld: gab, und durch das gefpannte Verhältnif zur evang. Facuität wurde ihm der Aufent⸗ 
haft in Tübingen verleibet. Um fo willkonimener mar e8 ihm, als ihm 1834 von ber preuf. 
Wegterung die Wahl einer Profeffur zu Bonn, Breslau oder Münfter freigeftellt wurbe. Im 
deſſen machten. dogmatiſche und klimatiſche Hinderuiffe es rathfam, das Anerbieten in Bezug 
auf Bonn und Münfler abzulehnen und Anfang 1835 einen ingreifchen. erhaltenen Ruf nach 
Münden anzunehwen. Hier lebte M. im glücklichen Verhältuiffen, mehr als Lehrer, weniger 
als Schriftſteller thätig. Er ftarb 42. April 4838, nachdem er noch kurz vor feinem Jode 
zum Dombdelan in Würzburg ermannt worden war. Seine „Rachgelaffenen t 
(2 Bde, Regensb. 183940) hat Döllinger und feine „Batrologie,\ober ehriſtliche Siterad 
geſchichte (Bb. 1, Regensb. 1839) Reithmayr veröffentlicht. 
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- Men (Papäver) ift der Rame einer Pflanzengattung, welche fid) durch einen zweiblätteri« 
gen, hinfäkigen Keich, eine vierblätterige Blume, zahlreiche Staubgefäße auf dem Blütenboden, 
eine vier· bis zwanzigſtrahlige figende Narbe und eine unter ber Narbe in Löchern auffpringende 
Kapfel uzeichnet. Es find einjährige oder ausdauernde, meift borflig-haarige Kräuter mit 
weißem Milchfafte, fiederfpaltigen, felten blos gezähuten Blättern und einzelnen langen, emblür 
tigen, enbfländigen Blütenſtielen. Die Blüten werben bei der Cultur fehr leicht gefüllt, und 
dann cultivirt man folhe Arten befonders gern als Zierpflangen der Gärten. Vorzüglich wird 
allgemein ımd in Menge ber einjährige ſchlafmachende Mohn, Gartenmohn oder Magfamen 
(P. somniferum), tultidirt, welcher feegrüne, flengelumfaffende, ungleich ferbiggezähnte kahle 
Blätter hat. Man tultwirt eine rothe Abart mit rorhen Blumen, meift deutlich aufipringenden 
Kapſein und grauen oder ſchwärzlichen Samen und eine weiße Abart mit weißen Biumen, meift 
gefchloſſen bleibenden Kapfeln und weißen Samen. In der Heilkunde werben theild die noch 
niet vellig reifen Kapfein umter dem Namen Mohnköpfe, theils bie Samen der weißen Abart ' 
als weißer Modnfamen, vorzüglich aber ber bittere Milchfaft der Pflanze unter dem Namen 
Mohnfaft oder Opium (f. d.) ald Heilmittel angewendet. In den heißen Gegenden if diefer 
MWilchſaft ſtark narkorifih, in den kältern aber weit geringer, und deshalb wird diefe Pflanze bei 
umb uur wegen bed in Menge vorhandenen fetten DIS der Samen im Großen angebaut. Die- 
ſes Mobnöl, das man aus den Samen preft, wird ganz nach Art des Mandel- und Nußöls 
verwendet, oft wird Damit auch dad Dfivenöl verfälfcht. Won den Malern wird es als Firniß 
der Olfarben benugt. Die Pflanze mit gefüllten Blüten dient als häufige Zierpflange unferer 
Gärten. Die Angabe, daß der Mohn im Orient eine Höhe von 40 %. erreiche, ft vollig unwahr. 
Der Stengel wird nur 2—6 8. hoch. Der in Armenien und am Kaukafus einheimifche aus- 
dauernde erientalifcge Mohn (P. orientale) wird wegen feiner ungemein großen, brennend ro» 
then Blumen bei und häufig in ben Gärten angepflanzt. Aus feinen unteifen Kapfeln, welche 
ſcharf, faft etwas brennend ſchmecken und von den Türken gegeffen werden, Bann man ebenfalls 
ein ges Opinm gewinnen. Cine Zierde unferer Saatfelder ift im Sommer der Klatſchmobhn 
(R. Ahoeus), der fich durch feine tief fiebestheiligen Blätter und den abftehend-borftigen Stengel 
avazeichnet. Seine fchleimig-bitterfichen, friſch ſchwach opiumartig riechenden rothen Blumen 
werben unter dem Namen Mlatfeprofen als einhüllendes und Tinderndes Mittel angewendet. 
In unfern Gärten wird diefe Pflanze äußerſt Häufig mit gefüllten, ungemein vielfarbigen Blü⸗ 
tem unter dem Namen Nanunkelmohn cultivirt. Auf den Alpen der ſüdlichern Gegenden 
Deutſchlands und der Schweiz wächſt der Alpenmohn (P. Alpinum), der nur einblütige Sten- 
gel mit weißen ober citrongelben Blumen trägt. Der Mohn war bei den Alten ber Ceres hei ⸗ 
lig, weil er ihr den Schmerz aber den Raub ihrer Tochter Proſerpina gelimbert hatte, als fie’: 
ihn bei Mekone (Sichon) fand. j 

Mohn (Bigism.), einer der erften unter den neuen deutſchen Blasmalern, geb. zu Weißen» 
fels 1760, lernte dad Tiſchlerhandwerk umd wurbe dan Soldat. Nachdem ex feinen Abſchled 
erhalten, befchäftigse er ſich mit Silhouettiren und Glasmalerei. Seine Verfuche in legterer 
Kunft felite er zum erften male 1809 in Reipzig aus. Hierauf ging er nad) Dresden, wo er 
4845 farb. Ihn unterflügte bei feinen Arbeiten fein älteſter Sohn, Gottlob Sam. M., der 
fi als Gtatmaler einen noch größern Ruf als fein Bater erwarb. Geboren zu Weißenfels 
1289, hatte er eine gute Gymnafialbilbung genoſſen und unter der väterlichen Reitung zugleich 
mit den Elementen ber Kunſt fich vertraut gemacht. Mit feinem Vater malte er bie Glasfen ⸗ 
ſter in der Kapelle zu Ludwigsluſt in Medienburg.- Dann beſuchte er zu feiner weiten Aus- 
bildung Berlin, Reipzig und Wien, wo er den Unterricht in der Kunftafabemie benutzte und an 
deme Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen und dem Erzherzoge Johann Gönner fand. Seine 
fchönften Arbeiten find die Malereien ber Glasfenſter ber fatfer!. Kapelle zu Laxenburg bei Wien. 
Er ftarb zu Larenburg 2. Rov. 1825. 

Mohnike (Gottlieb Chriſtian Friedr.), Theolog und Literarhiſtoriker, geb. b. Jan. 1781 
zu Grimmen in Neuvorpommern, ſtudirte ſeit 1799 zu Greifswald, ſeit 1801 in Jena Theo⸗ 
logie, lebte 1805—10 ais Hanslehrer auf Rügen, wurde 1810 Conrector, 1811 Rector der 
St abtfſchule yu Greifswald und kam 1813 als Paſtor an die Jakobikirche nad) Stralſund, wo 
er am) nach feiner Erneunung zum Gonfiflorial- und Schulrath blieb. Ex ſtarb 6. Juli 1841 
zu Greifs wald. Unter feinen literarhiſtoriſchen Schriften find befonder® Hervorzuheben: .„Qe 
ſchichte der Literatur der Griechen und Römer“ (Bd. 1, Greifsw. 1813); „Alrich Hutten's 
Jugendieben” ( Greiftw. 1816); „Hymnologiſche Korfhungen” (2:Bde., Greifew. 1841 — 
3%, :werthvolle Beträge zur Geſchichte des Kirchenliedes. Unter feinen Arbeiten über bie 
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Kirchen · und Literaturgeſchichte Pommerns haben bleibenden Werth: „Bartholondi Saft» 
wen Herkommen, Geburt und Lauf feines ganzen Lebens” (5 Bde, Greiftw. 1825— 245 
„Geſchichte der Buchdruckereien in Stralfund” (Straf. 1855); „Geſchichte der Buchdruder» 
Zunft in Pommern” (Stuttg. 1840); „Zohannes Frederus“ (3 Abth., Straf. 1857 — 40) 
u. ſ. w. Auch die „Urkundliche Geſchichte der fogenannten Professio fidel Tridentinae * 
( Greifsw. 1822) nebft der „Geſchichte des ungar. Fluchformulars“ (Greifsw. 1825) find 
gründliche Monographien. Um die feandinav. Literatur, zu deren Studium ihn die Dichtungen 
Tegnet's führten, hat er ſich durch Überfegungen von ded Letztern Frithiofs ⸗Sage“ (Stralſ. 
1826; 5.Aufl., &p3.1842), „Auerhahn” (Stealf. 1828) und „Sämmtlihe Gedichte” (3Bbe., 
2pz. 1840), fowie von Nicander's „Rumen” (Gtuttg. 1829), der „Volkslieder der Schweden” 
(Bd. 1, Berl. 1850), der „Altſchwed. Ballaben, Märchen und Schwänke“ (Gtuttg. 1836), 
der „Heimsfringla” (Bd. 1, Stralf. 1835—37), der „Saga von Frithlof dem Starten“ 
(Stralf. 1830) u. f. w. Verdienfte erworben. Auch lieferte er von Rasks „WVersichre der Jo⸗ 
länder” (Berl. 1850) und von Rafn's „Die Entdeckung Amerikas im 10. Jahrh.“ (Straff. 
1828) beutfche Überfegungen. % 

Mopr ift entftanden aus Maure (f. Mauren), wird aber auch gleichbebeutenb mit Aehio- 
pier (ſ. d.) und mit Neger (f. d.) gebraucht, obfchon mit Unrecht, da der Mohr ſtets von tiefbrau⸗ 
ner, der Neger von ſchwarzer Farbe ift. 

Mohr (Aethiops) heißen mehre pharmacentifche und chemiſche Präparate, bie eine ſchwarze 
ober graue Barbe befigen, übrigens in ihrer Darftellung und chemiſchen Gonflitution fehr ver- 
ſchieden find. Der Mineralmohr (A. mineralis) ift ſchwarzes Schwefelquedfilber, ber @ifen- 
mohr (A. martialis) unzeines Eifenorgdul, der Platinmohr fein zertheiltes metalliſches Matin 
und der vegetabilifhe Mohr (A. vegetabilis) verkohlter Blafentang, eine jodhaltige Kohle, 
welche früher officinel! war. 

Möhre (Daucus) nennt man eine zu den Doldengewächfen gehörende Pflanzengattung mit 
weißen Blumen, die ſich durch die acht geflügelten Rebenriefen der Frucht auszeichnet, deren 
Flügel in eine einfache Reihe von Stacheln gefpalten oder bis zum Grunde getheilt ift. Won 
den Arten diefer Gattung wird die in Europa überall auf trockenen Wiefen, Triften und Rainen 
häufig wachſende gemeine Möhre oder Mobrrübe (D. Carota) allgemein als Gemüfepflanze 
ſowol in Gärten ald auch auf freiem Felde angebaut. Der Stengel ift ziemlich ſteifhaarig und 
die Dolde zur Sruchtzeit zufammengegogen und ſtark concav, daher neftförmig. Die Wurzel ber 
wilden Pflange ift dünn, fchmugig-gelblic, bei der cultivirten Pflanze aber viel dicker und flei⸗ 
ſchiger, gold- oder orangegelb ins Rothe oder weißlichgelb. Man cultivirt zwei Gpielarten, bie 
eigentliche Moͤbre oder gelbe Rübe mit Langer Wurzel und die Earotten mit kurzer Wurzel, 
welche Tegtere im Allgemeinen feiner und zartfleifchiger als die Möhren find. Die Möhrenwur- 
zel ſchmeckt eigenthümlich füß m aromatifch und enthält viel Schleimzucker, ein ſtark aromati 
iches ätheriſches DI, ein fettes DI, einen kryfialliniſchen, harzigen rochen Farbeſtoff, Stärkemeh: 
u. ſ. w. Sie dient als eine beliebte, leicht verdauliche und gelind eröffnende Speiſe, wird aber 
auch als einhüllendes, auflöſendes und wurmwidriges Heilmittel verwendet. Die geriebenen 
Möhren geben ein angenehmes kühlendes Mittel ab. Auch wird aus den Möhren ein Syrup 
Möhrenfaft, bereitet, und zerfchnitten und geröftet werden fie als Kaffeefurrogat (Mößren: 
Baffee) benugt. Die Möhrenfamen brauchte man fonft als reizendes, blähumgsmwibriges und 
harntreibendes Mittel. Einige am Mitteländifchen Meere wachſende Arten ber Möhre geben 
nad) gemachten Einfchnitten ein Gummiharz. 

Mobs (Eriedr.), der Begründer der naturhiftorifchen Methode in der Mineralogie, wurde 
1774 zu Gernrode am Harz geboren. Nach dem frühen Tode feines Vaters, ber Kaufmann 
war, follte er deffen Geſchaͤft fortführen; allein eine entſchiedene Neigung für eine Höhere wiffen · 
ſchaftliche Bildung, namentlich für Mathematik, drängte ihn, eine andere Laufbahn zu verfol- 
gen. Er ftudirte 1796—98 in Halle, befuchte die Bergakademie zu Freiberg und fand fehr bald 
eine Anftelung in Anhalt-Bernburg, die er aber aufgab, um ſich an der Gründung einer wiſ ⸗ 
ſenſchaftlichen Anftalt in Dublin gu betheiligen. Als dieſelbe nicht zu Stande Bam, ging er wies 
ber nach Freiberg und dann 1802 nach Bien, wo er bie Beſchreibung derMineralienfanmiung 
des Bankiers van ber Null übernahm und heraus gab, in ber er (Wien 1804; 2. Aufl, 1806) 
zuerſt feine naturhiftorifchen Anfichten niederlegte, melde er nachher weiter entwidelte. Hierauf 
bereifte er in geognoftifcher und bergmännifcher Hinficht Steiermark, Salzburg, Kärnten, Kain, 
Ungarn, Siebenbürgen u. |. w. und 1810 im Auftrage der öſtr. Regierung die Gegenden Im 
Naſſauiſchen, in Oftreich und in Böhmen, wo Porzelanerde ſich findet, Im J. 1811, wer 
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auf Auregung beb Erzherzogs Johann eine newe Neiſe nach Sielermark mternomm hatie, 
ernannten ihm Die daſigen Staͤnde zum Profeſſor der Mineralogie um Johanneum zu Gräg. 
Mit dem Grafen von Breuner aus Wien, der in Graͤt ſein Schüler geweſen, machte er 1817 
eine Reife nad) England. In Edinburg erhielt ee ben Ruf als Ptofeſſor ber Mineralogie in 
Steiberg an Werner's Stelle, den er auch annahm; 4826 aber ing er in gleicher Cigenſchaft 
nach Win, eg gg Er ſtarb zu Agordo bei Belluno 29. Sept. 1839. 
Seine vorzůglichſten Schriften find: Verſuch einer Elementarmethobe zur naturhiſtoriſchen 
Beflimmuung und Erbenntniß ber. Boffilien” (Bb.1, Wien 1813); „Üheraftere ber Glafen, 
Ordnungen, Geſchlechter und Arten oder Charetieriſte des natuchiftosifchen Mineratfgkums” 
(Bresd. 1820); „Brundrif ber Mineralogie” (2 Be, Dieb. 182 24; 2. Aufl, 1830), 
den fein Schüler Haidinger mit vielen ey ins Eugliſche überfegte (3 Bde, Cdinb. 1825); 
„Anfangsgründe ber Raturgefchichte bes Mineralreihs” (Wien1832;5 2. Aufl., fortgefegt vom 
Bippe, 2 Mde, Bien 185639). 
- Meiriven ober Wäffern nennt mar dad Verfahren, mittels deffen man gewebten Stoffen 
ein wellenartig oder flaumig fehimmerndes Anſehen gt. Dan eg dies dadurch, daß 
man bie Waare doppelt zuſammengelegt zwiſchen ben Cylindern eines Walzwerks durchgehen 
laßt, von welchen der eine aus Eifen und geheizt, der ambere aus Papier verfertigt iſt. Der Ef 
Fest berupt auf einem theilweiſen Plattquetfchen. ber Gewebefäben und tritt am fhönften bei fel- 
denen Stoffen hervor. Ganz verſchieden hiervon ift das Woitiren des verzinmten Eiſenblechs. 
sitte (Ian —— ‚ka Bildhauer, geb. zu Paris 1747, entwichelte früh ein aus- 
gezeichnetes Kumfktalent und hatte zuerfl Pigalle dann Lemoine zum Lehrer, werauf er 1768 
* Rom ging. Wegen Ve Scheer — —— 1773 nad) Frankreich zurüd, wo er 
günftige Aufnahme fand und fehr bald einen europ. Ruf gewann. ee 
u David tritt eine gereinigte, wenn auch Balte Clafficitüt in die franz. Kunft ein, welche im 
WBanzen frei von Manier iſt, und bied war ed, was weſentlich feinen Erfolg begrämbete. Seine 
Statue eines Opfernden verſchaffte ihm 1783 die Aufnahme In die Aabemie. Cine von Lud ⸗ 
wig XVL ihm aufgetzagene Statue Gaffini’s, die im Mobell wegen ber Bekleidung Anſtoß er» 
zegte, führte er fpäter vortzefflich aus. In der Revolution ſchmuͤckte er 1792 da6 Pantheon in 
Dem Fronton mit einem koloſſalen Relief (das Vaterland, welches Bürgertugend und Talent 
mit Kronen lohnt), das bei der Medereinrichtung des Pantheons ald Genovevakirche abgenom- 
men werben mußte. Das vollendetſte feiner Werke bürfte ein Basrelief des Louvre fein, bie 
Muſe der Geſchichte — wie mus die ZBorte !'an VI et Napoleon le grand eingräbt. Box 
trefflic, iſt fein Basrelief, das Vaterland darſtellend, wie es feine Söhne zur Vertheibigung 
zuft, das aber niet in Marmor ausgeführt wurde und fich im Lurembourg befindet. Noch ift 
zu gebenten feines Grabbenkmals des Generals Leclerc in der Genovevakirche in Paris, der 
Statue Euftine'® und einer Heinen Reiterflatue Bonaparte’s in Bronze. Er flarb als Beofefler 
‚an ber Mala» und Bildhauerſchule und als ram des Inſtituts 2. Mai 1812. 

Molke, Mokha ober Mocaa, eine Gtabt am Mxabifchen DReerbufen, in ber arab, Provinz 
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1500 Juben, war ein unbedeutendes Dorf, bis im 16. a der Beherrfcher von Jemen ben 
Handel von Abden, welchen die Portugieſen ſtörten, dahin zog. Geitbem aber hob es ſich durch 
‚feine güuflige Lage in der Nähe der kaffeebauenden Bezirke fo ſchnell, daß es zu Zeiten 18 
20000 E. zählte. Wie die meiſten vorderaſiat. Seädte IE M. in Folge der Zerrüttung aller mo» 
hammedan. Reiche in neuerer Zeit bedeutend geſi Bwar bob ſich fein Handel wieber vor 
übergehend ımter der Herrſchaft Dehemed-All’s von Ägypten, aber mit dem Sturze der Herr⸗ 
ſchaft deffelben in Arabien fan berfelbe von neuem. Der Hauptartikel des Handels von M. 
Aft ber Kaffee (Mtokakaifee), ber für den feinften gehalten wird. Der Scheith Schäbeli, ber 
Schutzpatron ber Stadt, fol nach dem Glauben ber Araber auch der Begründer derfelben fein 
und zuerft den Gebrauch bes Kaffees gelehrt haben. Beine ſtark bewalfahrtete Grabmoſchee 

auferhald ber Stadt. - 

Mokronowſki ( Staniſlaw Koſtka Bogorja), pein. Patriot, geb. 10. Nov. 1761 In dem um 
dobrzyner Kreiſe gehörigen Dorfe Bogncice, verlor in früher Kindheit feine tern imd erhielt 
feinen Oheim Andr. Mokronowſti, einen äußerſt gebildeten und aufgeflärten Man, zum Er⸗ 
zicher. Er genof ben Unterricht in der Jefuitenfihule zu Warſchan und im Gabettencorps da⸗ 
felbſt und vollendete dann feine Studien in Paris. Nach ber Rückkehr ins Vaterland nahm ex 
Dienfte bei ber reitenden Krongarde. Zwei Jahre fpäter ging ex wieder nach Brankreich, wo er 
sch Jahre in dem Regiment Hoyal-Allemand diente und zum Escabrenschef anansiste. Als 
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Nag das Aegiwest Royal Altennud Frankreich verlieh, kehrte er wach Volen zuzück me er für 
weich van wyſzogroder Kreiſe zası Bandboten etwahlt wurde. Vacthher zum Bicebr igadier ur» 
manm, organifinte er in der Ukraine eine Brigade, über bie er 1792 —*— erhielt. Mit ihre 
ſpxengte er bei Kielenee * ũberlegene feindliche Heeres abtheilung Nach Abſchluß des Waffen⸗ 
Filftandes zog auch ex ſich auf ſeine Guter zurüd, wo er ſich mit der Fuͤrſtin Maria Sangufgko 
vermählse: Die Exeigniffe des J.1794 trafen ihn in Warſchau. mo er viel zur Vertreibuns 
der Ruffen beitrug. Baid darauf zum Commandanten ber Hauptſtadt erwählt, verfiel er in eine 
ſchwere Krankheit, die ihn füt en Zeit unfähig machte. Unruhen drohten ta der Hauptftade 
ausaudrechen. Da ermannte ſich M. und übernahm wieder das Commando. Et beruhigte die 
Spaltisten, bezähnmue die Bupefläter "und unterbrüdkte alle Anfchläge ber ans wärtigen Partei. 
So erhielt et bie Hauptſtadt ſowol vom aufen als im Innern geſichert bis zur Aukunft Koſciuſz · 
30'8. Dieſer fchichte ihn zunächft mit einem Corpa gegen bie Preußen, über bie er 6. Juli bei 
Blonie große Vortheile errang. Dann übernahm er das Commando in Lithauen, wo er aber 
Alles fo zerrlitet fand. daß er ungeachtet der größten Anſtrengungen Beinen erwüuſchten Ex- 
folg erlangen konnte. Er mußte ſich auf die Defenfive beſchränken, bewies aber auch hierbei 
Bil Einſicht und Scharfſinn. Nach der dritten Theüung Polens ſuchte er auf einer Reife durch 
Holien die geflörte Befundheit wiederherguftellen, aber vergebens. Seit 1796 von ber Lähmung 
befallen, hatte ex feitdem die qualvollſten Schmerzen zu erbulben. Im 3. 1809 ging er mit den 
polo. Truppen nach Krakau. Erſt nachdem das Konigreich Polen proclamirt var, kehrte ex 
nech Warſchau zuruͤck, wo er vom Kalfer Alerander fehr ehrerwoll empfangen wurde. Sen Baus 
war feitdem wieder ber Sammelplag «Her Patrioten. Er flarb 18. Oct. 1821. 

Mola (Piesto Erancedeo), gewoͤhnlich Mola di Roma genannt, ein ital. Maler ber bologner 
Wen Schule, geb. zu Goldre im Cauton Teffin 1621, genoß ben Unterzicht Giuſ. Gefari’s 
in Rom und Albani's in Bologna, worauf er nad Venedig ging. Dusch Guercino's Reid fah 
er fi indeß genöthigt, nach Rom zurückzukrhren, wo ihn Alepander Vu. die Gefchähte Jo- 
ſeph's in den; Galetie von Monte-Bawallo malen ließ. Er find im Begriff, einer Einladung 
Ludwig's XIV. am defſen Hof zu folgen, als ex aus Verdruß über einen Streit mit dem Prinzen 
Pamfıli zu Rem 1664 ftarb. Viele Frescobilder von Ihm finden ſich noch jegt in Mo; auch 
malte er mehre treffliche Wilder im Louvre Ju Paris, unter Wadern dem heiligen Johannes in 
der Wüſte predigend, den heiligen Bruno in einer fhönen Landſchaft, Hagar und Ismael, 
Archimedes mit dem Zirkel und den Soldaten, der ihn verwundet, die Ruhe auf dee Flucht in 
Ügypten und Tancred, M. arbeitete viel, zeichnete richtig und übertraf ſeinen Lehrer Albani 
in der ——— obgleich feine Schatten ein wenig ſchwarz find, forwie in ber Mannichfal ⸗ 
tigkeit ber Erfindung, nicht aber in ber Gragie. — Der gleichgeitige, vielleigt mit ihm verwandte 
Giov. Battita M., geb. 1622 wahefgeinlich in Frankreich), en Schüler Wlbani’d, bübere 
fi) hauptſächlich zum — aus und arbeitete in manchen Bildern feines Lehrer 
die Landſchaften. Gene Compoſitiou ift meiſt tüchtig. und großartig, während ex in der Farbe 
feine Zeitgenoſſen Claude Lorrain und Muysbael bei weitem nieht erreicht. — Wola mn). 
won Lugano, geb. zu Ende des 46. Jahrh., war einer ber beſten Mebailleurs in 
Bäpfte ; feine Köpfe find weich und dabei doch kräftig gearbeitet, die Rüdfeiten bier ehe 
. antiker Einfachheit componirt und trefflich ausgeführt. 

Molaſſe nennen die Schweiger einen meift grauen und ſteinksrnigen Sunbftein, weicher oft 
mit groben Conglomeratbanken (dev Magelflühe) abwechfelt, befonbers das Dügelland dee 
Schweiz bildet und viel als Bauftein verwendet wird. ‚In ihm iſt z. B. der Löiwe von Luzern 
ausgehauen: Da dieſer Sandſtein lãngs bed ganzen nördlichen Alpenrandes in ähnlicher Weiſe 
auftritt und die mittlere Region der tertiären Ablagerungen bier vorzugsweiſe charakterifirt, fo 
haben bie Geologen biefe Localbenennung zu einer wiſſenſchaftlichen ey erhal 
hoben. Sie nennen diefe ganze Schichtenfolge mit allen ihren befon on bie 
Molafeformation. Da nun diefe amnördächen Alpenrand ss mãchtig entwickeit 
4 und faſt alle andern Tertiärbildungen darin übertrifft, fo wird von mehren Geologen auch 

die ge ſammte Tertiärbildung, d. h. Die Geſammtheit aller ihr zugehörigen einzelnen Bormario- 
am, in derfelben Weiſe Molaffegruppe genannt, wie man von einer Kreidegruppe ſpricht 
Die Molaſſegruppe beſteht nach Lyell s8 Cintheilung von oben nach unten aus pliocenen, mio 
senen und eocenen Schichten; d. h. derſelbe nennt diejenige Abtheilung pliocen, welche über 35 
Proc. lebende Arten unter ihren Berfteinerungen enthält, biefenige Dagegen miecen, welche nur 
47 — 35 Proc. lebende Arten enthält, und endlich diejenige eocem, welche nur A— 47- Proc. le⸗ 
de Arten enthält, währenb bie übzigen —— find. —— meiſt lecalen 
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Iernrationen der Molaffegruppe gehören 3: B.: die Brauntohleiformetion Deutſchlands, bei 
Grobkalk und der plaſtiſche Then des parifer Bedtens, ber Lonbonthon und plaflifche Thon des 
londoner Beleas, ber. Septarienthon Norddeutfchlouds, dee Tegel und Leithaßutf des wiener 
Bechena, bie meiſten Suͤßwaſſerkalkſteine, bie Nummilitengebibe der Wipen n.f. w. Die 
rg = Melaffeformarion, welche vorherrſchend miocen ift, hat man ſperiell gefchieden in eine - 
üßwaffermolafie, eine mittlere Meereswolaffe und eine untere Süßtsaffermolaffe. Lege 
tere enthält oft Kohdenlaget, z. B. bei Lauſanne. 

Melay (Inf. Brrnh. von), der Iegte Greßmeiſter der Templer, ſtamncte ans dem Ger 
ſchlechte von Longwy und Raon in Burgund. Er wurde fehr jung, um 1265, in den Orden 
der Templer aufgenommen und 1298: feiner Kapferkeit, die er in den Kämpfen gegen die Un⸗ 
glãubigen beiwiefen, Nechtiheffenheit und Klugheit wegen einſtimmig zum Obsrhaupte bed 
Drdens erwählt. Im I. 1506, afd er in Eypern befihäftigt war, ine neue Audrüſiung degen 
die Saragenen zu betreiben, traf ihn bie Einladung bed Papftes Glemens V. und bed Könige.- 
Philipp des Schönen von Frankreich, nach dieſem Bande zu bommen. Er folgte ihr und fah. 
fish dadurch mit In das ſchreckliche Schicfal feines Ordens hineiügeriffen. Anfangs ven PER! 
lipp dem Schönen mit der guöften Freundlichkeit aufgensmmen und fogar von ihm zur Üble. 
nahme einer Pathenflel her emem Prinzen ’von Geblut eingelaben, wurde er 15. Det. 1397 
mit allen in Frankreich lebenden Rittern plögfich verhaftet, vor ein gebungewes Gericht geſtellt 
und nad) jahrelangem Leiden in Kerker und ben graufamfien Wishandlungen durch Zortux 
18. Mär; 1314 in Paris. nebft dem Großprior Guide von der Normandie, einem 8OJährigen ' 
Ga bei langfamem Feuer verbrannt. (S. Tempelberren.) 

Ibech (Chriſtian), einer der aus gezeichnetſten Sprach“, Geichichtöforfeher und Literato- 
ron Dinmaitt, geb. zu Sorbe 4783, verließ die 1803 angetretene Univerfitärsloufbahn im 
folgenden Jahre, um fish unter der Litung des Oberdibliothekars Moldenhamer für das biblio- 
thekarifche Fach auszubilden. Schon 1806 wurde er Mitrebactenr des von ber königl. dän. Ge⸗ 
ſelſchaft der Wiffenfchaften veranfinfteten kritiſchen, Wörterbuch der bän. Sprache”. Später 
unternahm er verfihiebene, theils allgemeinen wiſſenſchaftli chen Iwecken, theils der Erforſchung 
des Alterthums ualı der Kunſt gewldmete Reiſen, namenzlich 1812 in Schweben, 1811 und 
41815 in Dänemark und 1349 und 41830 in Drutſchland, Frankreich, England und Italien, bie 
er in ben Griefen aus Schwamm“ (5 Bir, Kopenh. 1844 — 475 deutfch, 5 Be, Altona 
41818— 20), in den „Fugendwanderungen in meinem Baterlande” (2 Bde, Kopenh. 11 
48) und in ben „Beifen durch Deutfihlanb, Frankreich u.f.w.” (3 Boe, Kopenh. 18 —22). 
beſcheieb. Hierauf erhielt er 1825 bie —— der eg und gleichzeitig bie erſte 
Secre tärſtelle an ber koͤnigl. Blbliechek. U: 830— 42 Theil an der Direction der 
königl. Schaufpide, wobei fein — ais —e und äjthetiſcher Cenſor, datauf 
gerichtet war, daß sin Rationaltheater ein höheres warb edieres Kumfifpiel verfeigen müͤſſe au 
die blos für den Erwerb ee ange arbeitende Schaubühne. Seine fchrifefteheriihe 
Thätigkeit war vorzugs weiſe anf vaterländiſche umd norbifche Gefrhichte, auf kritiſches und ver⸗ 
gleichendes Sprachſtudium, auf äftgetifche und Kunſtkritik, ſowie auf Bibliothekwiſſenſchaft 
und Bibliographie gerichtet. Im erfterer Beziehung find, abgeſehen von einigen Jugendverſu⸗ 
en, vor allem zu nennen feine „Geſchichte des dithmarſiſchen Kriegs” (Kopenh. 1813), „Ge 
ſchichte Grik Plogpeaniig's” (Kopenh. 1846), „Uddrag af Biskop Jens Bircherod's Hifloriflk 
biographift Dagböger‘‘ (Kopenh. 1838), die mie N. M. Peterfen heraudgegebene „Auswahl. 
biöher ungebrudter ban. Diplome und Briefſchaften and dem 34.—16. Jahrh.“ (Bd. 1, Kos 
penh. 1842 — 43) und „Hiftseifte Werböges cl Oplyoning i Nordens, fürdeles Danmarks 
hiſtorie“ (2 Bde., Kopenh. 1845— 48). Auch gab er „Horeläsninger over Hiſtoriens Philofo- 
pbie” (2 Bde. Kopenh. 1840 49) heraus und- leſerte eine große Anzahl hiſtoriſcher Nono- 
graphien und Beiträge zur Gefchichtskunde überhaupt in den von ihm herausgegebenen Beite 
rar „Reebift Kidsftcife for Hiſtorie, Liceratar og Konft” (A Bbe., Kopenh 1827-36) 
um „Siftorift Tidsſkeift af den danſte hiſtoriſte Forennig (Kopenh. 1840 fg.) Un bei 
Sereitfiage zwiſchen Dänemast und den Herzogthũmern betheitigte er ſich mit ber Schrift „Dat 
Herzogthum Schleswig In feinen Pe Berhältniffen zu Dänemark und Holftein‘* 
(Bern. — Ws Sprachforſcher hat er die entſchiedenften Verdienſte nicht nur durch fein 
anf: umfaffenden Studien beruhendes und zum erften male ben ganzen gegenwärtigen Sprach · 
vorrath vorführendes „Danft Ordbog“ (2 Bde. Kopenh. 1835) und fein mit dem mühfanften 
Fleiße zufammengetzagenes, recht eigentlich dahnbrechendes Werk Danſtk Dialect - Rericon‘ 
( Aopenh· 1837-41), ſondern auch Durch einu in patriociſchem Geiſte gehaltene Gefchichte ber 
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dän. Sprarhe („Det danſte Sprogs hiſtoriſte Udvikling“, Kopenh. 1846), welche nicht im ben 
Buchhandel gekommen iſt. Hieran ſchließen ſich eine Reihe kritiſcher, mit Glofſaren verſehener 
Ausgaben der äteften ban. Sprachdenkmale, z. B. Danſke Nimkrönike“ (Kopenh. 1825), Hen⸗ 
rik Harpeſtreng's, Danſke Rägebog” (Kopenh. 1826), Präſten Michaels Danſte Rilmvarker“ 
(Kopenh. 1836) und „Altefie dän. Bibelüberfegung” (Kopenh. 1828). Wichtige Beiträge zut 
Erläuterung bes reichen älterm dãn. Wörterſchates lieferte er namentlich in der Sprachſchitde⸗ 
tung ber dan. Bibelüberfegungen aus dem 16. Jahrh.“ (Kopenh.1840). Im Uuftragedes Sam- 
fund for den danſke Literatur gab er „Danfle Drbfprog, Tankeſprog og Rilmfprog” (Kopenh. 
1839) Heraus. Vorzugsweiſe äftgetifcher Kritik war die von ihm herausgẽgebene Monats ſchrift 
„Athene“ (9 Bde, Kopenh. 1814— 17) gewidmet, wie er denn auch fpäter diefe Bahn ver 
folgte, namentlich in der einen intereffanten überblick gemährenden „Danft poetift Anthologie” 
(8b. 1—2 und 4, Kopenh. 1850—A0) und dem „Danft Läfebog i Proſa“ (6. Aufl, 1852), 
in ben „‚Boreläsninger over ben nyare danfle Pozfie” (2 Bde, Kopenh. 1851 —32), in „Zoh. 
Ewalb's Leben nebft Beiträgen zur Gefchichte und Gharakteriftit feiner Dichterwerte” ( Kopenh. 
4831) und ben „Stubier over Ohlenſchläger's Poeſie og Digtervärker” (Kopenh.41850). Seine 
bibliochekariſchen Grundfäge entwickelte er in der Schrift „Über Bibliothekwiſſenſchaft!· (deutſch 
von Ratjen, Lpz. 1832). Endlich iſt noch feiner Theilnahme am ber Stiftung der Holberg'⸗ 
ſchen Geſellſchaft und der von ihm beſorgten kritiſchen Tertrecenfion von Holberg’d Come⸗ 
bier” zu gedenken. Sein Sohn, Chriſtian Karl Frederik M. hat fi nicht ohne Glüd als 
Igrifcher Dichter („Damring“, Kopenh.1852) verfuchtz auch ſchrieb er das geiftwolle Reifewert 
„En Maaned i Spanien“ (Kopenh. 1848). 

Molche ober Schwanzlurche bilden eine Abtheilung ber nadthäutigen Reptilien und zei 
nen fi durch Eidechfengeftalt aus. Sie Haben eine geſtreckte Körperform, vier, felten zwei 
Beine und einen langen Schwanz. Im Unfange ihres Lebens athmen fie durch Kiemen, die 
aber bei weiterer Körperentwidelung durch Zungen erfegt werben, felten auch noch neben den 
ungen in Thätigkeit bleiben. Gie leben im Waſſer und an feuchten Orten, nähren fi) von In⸗ 
fetten, Würmern, Waſſerſchnecken, Fiſchbrut und Froſchlaich und befigen die größte Mepro- 
ductiondktaft. So wuchs bei einem großen Waſſermolch (Triton cristatus) ber abgefchnittene 
Sch wanz nebft dar Füßen in einem Sommer ſechs mal nacheinander wieber. Wan theilt fie in 
die beiden Familien der Waſſermolche, bei denen ſich die Kiemen während der Metamorphofe 
verlieren, und ber Fiſchmolche, bei denen die Riemen neben ben Zungen fortwährend bleiben. 
Zu den erfiern gehört dee Erdmolch oder Salamander (f. d.) und ber Waſſermoich (Triton); 
zu ben legtern der Kolbenmeld (Siredon) und der Ofm (Proteus). Der mexicaniſche Kol⸗ 
benmold (Siredon pisciformis) lebt in den Seen um bie Hauptſtadt Meyico, wo er regelmäßig 
zu Markte gebracht und von allen Claſſen der Bevölkerung gern gegeſſen wird. Cortez' Gol« 
daten lebten ebenfalls eine Zeit Fang von ſolchen Kolbennrolchen, welche fafteinen Fuß lang wer- 
den und dunkel · graubraun und mit vielen kleinen runden ſchwarzen Flecken bicht beſtreut find. 
Der Dim iſt der einzige Vertreter der Fiſchmolche in Europa und findet ſich nur in den unter 
irdiſchen Gewäflern von Krain, wo er bei dem großen Intereffe, welches der Naturforfcher an 
diefem Thiere hat, den Bauern einiger Dörfer als nicht umbebeutender Hanbelsartitel dient. 
Das von Scheuchzer zuerft bekannt gemachte, brei Fuß lange, verfeinerte Skelett im öninger 
Stückſchiefer, weiches er für das Skelett eines vorfandfluthlichen Menfchen (Homo diluvü te- 
slis) ertlaͤrte, gehört einer vormweltlichen Molchart, bem gigantifgen Salamander (Salamandra 
gigantea) an, welche in dem noch lebenden japaniſchen Niefenfalemanter (Salamandra ma- 
u} ihren nächften Verwandten auch hinfichtlich der Gtöße hat. 

oldan, ber Hauptfluß Böhmens, entfpringt auf dem Böhmerwalbgeirge zwifchen dem 
Bretterwalde, dem Schwarzen Berge und dem Vogelfleine, an der bair. Grenze, im frühern 
prachiner Kreife Böhmens und fließt anfangs längs der Grenze von Nordweſi nach Süboft, 
biegt ſich aber bei Hohenfurth und ftrömt dann fortwährend norbwärts. Die M. nimmt bie 
Mali, Luſchniß, Wottawa, Sazawa, Beraun und andere kleinere Flüſſe auf, wird hei Ho⸗ 
henfurth flößbar, von Budweis aus, wo der Verkehr auf ihr durch eine Ciſenbahu mit Linz am 
der Donau und dem Salzkammergut in Oberöſtreich in Verbindung ſteht, für Kähne von 2— 
300 Etr. Laſt ſchiffbar und fällt, nachdem fie Rofenberg, Krumau, Bubweis, Mokdauthein, 
Prag und Weldrus berührt hat, Melnik gegmüber in die Elbe. Bei ihrem Bufammenfluß mit 
der Elbe hat fie bereitö einen laͤngern Lauf zurückgelegt als diefe, nämlich 60 M.; fie bewirkte 
auch durch ihren reichlichen Waſſerzuſchuß die Schiffbarwerdumg ber Elbe. 

Moldau, das nördliche der beiden (Moldau und Walachei) unter türk. Oberherrlichkeit 
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und ruff. Protection ſtchenden Donanfürſtenthuͤmer, iſt noͤrdlich und weſillch von Oſtreich (ben 
Provinen Bukowina und Siebenbürgen), öftlicd) von ber a Provinz Beffarabien, von ber 
fie Durch ben Pruth gefchieben wird, und fübkich ven dem Donaufürftmehume ber Walachei 
und an einer Zleinen Strecke, wo bie Doman bie Grenze bildet, von ber tütk. Dobrubfcha begrenzt. 
Bit der heutigen Walachei K. d.), mit der fie Gberpaupt Faft gleiche Schickſale gehabt, bildete 
die MR. einen Hauptbeſtandtheil bes alten Dacien (f. d.). Zur Zeit der Bölkermanderung und 
in den folgenden Jahrhunderten war das Rand ber Xummelplag ber Gothen, Hunnen, Bulge- - 
ren und ſiaw. Stämme, ber Avaren, Ehazaren, Petſchenegen, Uzen und Magyaren, die ab- 
wech ſelnd i in bemfelben Herrfähten und fich wechfelfeitig vertrieben. Sie alle liefen mehr ober 
weniger Spuren in der tomanifirten daciſchen Bevölkerung, ben urfprünglichen Wlachen, zu« 
75 halfen fo das Volk der heutigen Wiachen, dat auch die Bevölkerung der M. ausmacht, 
bilden, weiches im 14. Jahrh. das Chriſtenthum ber griech. Kirche annahm. Durch bie Völker⸗ 
wanderung erfuhr das Land eine um fo größere Verwuͤſtung, weil biefelbe hier Länger dauerte ald 
im dem weſtlichen Europa und ſich gewiffermaßen bis zu det Einfällen der Türken verlängerte. 
Denn im 14. Jahrh. bilbesen die Kumanen (f. d) hier ein eigenes Reich; dann traf das Land 
im 13. Jahrh. ber Sturm der Mongolen. Hierauf herrſchten Hier die Nogaiiſchen Tataren, nach 
deren Auswanderung das platte Rand ganz verödet war, ſodaß nur noch in den Gebirgen und 
Bäldern walach. Bevölkerung vorgefunden wurde. Im Unfange des 14. Jahrh. bedurfte es 
einer neuen walach. Einwanderung aus der umgar. Marmarofch, um das platte Band wieder: 
au beuäffern. Der Anführer biefer Einwanderer, Bogdan I, bemaͤchtigte fich der Herrſchaft 
des Landes, dad mım vom Fluſſe Moldova ben Namen Boetdan erhi jelt, und grünbete eine eigene 
Dynaſtie (die Dragoſchiten), die anfänglich von Ungarn abhängig war, fpäter aber ſich unab⸗ 
bängig machte. In unaufhörfiche Händel mit ben benachbarten Staaten und Völkern verwicelt, 
duch innere Zwiſtigkeiten zerrüttet, kam die M. auch unter diefen Fürſten, die den Titel Woje- 
woben führten, zu feinem gebeihlichen Zuftande, um fo weniger, als bereits 1310 bie Einfälle 
ber Türken begannen, bie immer gefätlicher wurden und endlich dahin führten, daß der Woje⸗ 
wede Bogdan III. im Anfange bes 16. Jahrh. fich der Pforte als Lehndömann ımterwarf und 
unter dem Wojewoden Peter VL, beim Zuge Sultan Soliman’d gegen Wien, bat Land zur trie 
batären Lehnprovinz bes türk. Heike herabſank. Nach Auöfterben ber Dragofiten fing die 
Pforte an, die molbauifchen Fürften immer willkürlicher zu behandeln, fie nach Gefallen ein 
und ebzufegen und enblich fanariotifche Griechen dazu zu ernennen, die den Titel Hospodar 
füheten. Die Geſchichte der M. unter ben Kürten bet ein Gewebe innerer Intrigum und 
daraus hervorgehender Thronwechſel, verbunden mit orient. Barbareien aller Art, die bas Land 
auf ber niebrigften Stufe ber Cultur hielten. Nachdem ſchon frühzeitig ein Theil der untern M. 
ober Beffarabiens mit ber, Pforte vereinigt worden, wurbe 1777 auch ein Theil ber bern DR., 
bie Burowina (f. b.), an Ofizeich abgetreten, und im Frieden. zu Butareſcht von 1812 erhieit 
Mußland das ganze Beffarabien (f. d.). Der Ausbruch des Griechenaufftandes 1821 brachte 
auch über die M. unſagliches Elend; mit Willkür herefchten in derſelben die türk. Truppen, bis 
1826 ber Vertrag von Akjerman (f.b.) einige Verbefferungen in der Lage des Landes bewirkte. 
Bei dem Ausbruche bes ruff.-türk. Kriege 1828 wurde die M. von ben Ruſſen befegt und blieb 
unter der Verwaltung bes ruſſ. Generals Kiffelew bis zum 11.Mat 1834. In Jolge des Frie⸗ 
dens zu Mbrianopel von 1829 bekam fie ais moldauiſches Fürſtenthum nebſt der Walachei 
ihre gegenwörtige Berfaffung, die, unter Nußlands Schut und Garantie geſtellt, das Land 
mehr zu einem von Rußland als von der Türkei abhängigen tributären Wahlfürftenthum 
machte, in welchem ſich feine Zürken aufhalten dürfen. Hierauf wurde im April 1834 
die Bojargn Michael "Stonzbza zum Iebenstängfichen Hodpobar gewählt. Durch Nußlandé 
Einfluß zu diefer Würde erhoben, lief fich derſelbe auch ganz von zuff. Jutere ſſen leiten, und 
von ben eiferfüchtigen Bojaren fchon längft gehaft, zog er fi) durch feine Habfcht, durch Die 
Begünſtigung ber Beſtechlichkeit der Beamten, ſowie der Entfittlichung des Volkes ben Unwil⸗ 
len auch des legtern zu, ſodaß ſich eine bumpfe Gaͤhrung allmaͤlig aller Kreife bemächtigte. Dazu 
Bam, daß eine patrtotifch begeifterte Partei unter ben Bofaren vr Idee einer Wiederherftellung 
des alten dacifchen Staats durch Vereinigung aller Romanen ber Donaulänber in ein neue® 
daceromanifches Reich verfolgte und deshalb vorerſt Reformen zu erwirken fixebte, Die den Bür 
ger» und Bauernſtand materiell und ſittlich Heben könnten. Unter ſolchen Umfländen Eonnte e6 
t fehlen, daß die politifchen Stürme von 1848, zumal bie großartigen Veränderungen in 
ſtreich, auch die M. in die größte Aufregung verfegtenund die Hoffnung auf eine Uingeftaltung. | 
der heĩmiſchen Verhältniffe erimediten. Schon 8. April wurde in einer von Männern aus allen 
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Siacadon und aus allen Thellen bes Landes befuchten Berfewrulung zu Jaſſy eine Gönuniffien 
niebergefegt zur Entwerfung einer an den Hospedar En richtenden Buefehrift, in welcher dem- 
ſelben die Wuͤnſche des Volkes Fund gethan würden. Man verlangte Beobachtung der befichen- 
den, aber von den Behörden fortwährend verkepten Geſete, Abloͤfung der Mobot, Erleichteruug 
des Verkehrs burch Errichtung zweier Banken, Verbeſſerung des verwahtleſten Schuimefens, 
Pteßfreiheit und Waflöfung der nur aus Werkzeugen des Horpodats beftchenden Geueralver⸗ 
fommiung. Diefe Petition ward, unterzeichnet von faft allen Bejaren and ben gebildeten Ein- 
wohnen Jaſſys, dem Hospodar übergeben. Am folgenden Tage aber wurde eine Verfamadlung 
der Bofaren durch eine ſtarke Militärmacht unter Unführung.der Söhne des Fürſten aufgeho- 
ben, bie Verſammelten unter Mishandlungen gefangen genommen. und bie Hänfer ber angeſe⸗ 
henſten Bojaren befegt. Alles Dies ließ das Volk ſelbſt gleichgültig geſchehen. Am 12. April 
kam hierauf der ruſſ. Generalcenſal von Kotzebue, am 24. der Laiferl. Flügdadfutanc General 
von Duhamel inJaffy an, die Beide erklärten, daß weder ber Jar noch der Sultan die Anarıhie 
oder conflitutionehle Formen in den Donauländern dulden würden. Am 27. Ialt befegte ſodaun 
eine ſtarke ruff. Truppenmacht unter General Gaffort die M., und auch die Abführung der Ge- 
fangenen (nad Maczin, gegenüber von Braila) erfolgte jegt, ohne daß das Volk ſich regte. 
Diefelben fanden jedoch groͤßtentheils Gelegenheit zur Flucht. Se war, al& in ber Walachei der 
Kufftand in feiner ganzen Stärke fid) erhob, die Bewegung in bee M. bereits vollſtändig un⸗ 
terdrückt, und auch die Verfuche der beſonders nach der Bukowina geftüchteten Bojarem, nach 
dem anfangs gelungenen: Aufftande in ber Walachei bie M. zu reuokutioniren, ebenſo Ihre Bo 
firebungen, wenigfiens die beiten Donaufürſtenthümer zu einem felhfländigen Staate zu ver 
einigen, wurden durch dad nachdrüdliche Einſchreiten Rußlande und ber Pforte völlig erfolglos 
gemacht. Nach langen Berhandlungen Bam endlich zwiſchen beiden Mächten ein Vertrag über 
die künftige Geſtaltung der politiſchen Verhältniſſe in ben Donaufürſtenthümern zu Stande, 
ber 1. Mai 1849 unterzeichnete Vertrag von Balta-Riman. Die wichtigften Beſtimmungen 
deſſelben find : Die Hospodare ſollen fünftig nur auf freben Jahre gewählt werben; das Staats · 
geundgefeg von 1834. bleibt in Kraft, unter der Beſchränkung jedoch, daß die bisherigen Bofa- 
tenverfammlungen fuspendiet.irtd und an deren Stelle einfiweilen ein aus Bofaren und Mit- 
gliedern ber haben Geifttichkeit beſtehender Divan tritt, vorzeglich zur Prüfung bes Budgets 
und zu Gtewerbewilligungen; zmei-Revifiondcomniffionen haben das Reglement organique 
zum Behufe wünſchenswerther Meformen zu revidiren, deren Vorſchläge ben Mimifferixem zu 
Konftantinopel zur Priifung vorgelegt werden ſollen; bie von ber Pfoete im Einvernehmen meit 
Rufland genehmigten Borfchläge ſollen Geſetzeskraft erlangen; eine Decupationsarmee von 
uff und türk. Truppen fall in ben Fürſtenthümetn bleiben, bis bir Ruhe vollig wieberherge- 
ftellt ift, und ebenfo Tange follen außerordentliche Commiffare beiber Mächte den Hospobaren 
berathenb zur Seite fiehen ; der Vertrag Toll nur auf die nachften fieben Jahre in Kraft ſtehen. 
Damm follen je nad) den eimgetretenen Verhältniſſen weitere Mafregeln ergriffen werben. Im 
Bolge diefes Vertrags gab der Fürſt Stourdza feine Entlaffung. An ſeine Stelle ernannte die 
Poste 16. Jui 1849 den bei-dem Betke beliebten Bojaten Gregor Ghika zum Hos podacen, 
deſſen Inveftitur 14.Juli.erfolgte. So dringend aber bie Bewohner bes Landes um den Abzug 
ber ruſſ. Dempationstvuppen gebeten und fo ſehr die Pforte ſelbſt demfelben gemünfcht Hatte, 
wurde derſelbe doch erſt im April 1851 vollkändig bewerkſtelligt. Die feit 1855 eingetretenen 
Differenzen zwiſchen Rasfland (f.d.) und der Kürket (f.b.) hatten jedoch, ungeachtet ber Remon- 
ſtrationen von Sekten Englands und Frankreichs, eine abermalige Befegung der Domaufürften« 
thümer durch ruſſ. Truppen zur Folge, weiche feit dem 2: Juli 48353 den Pruth überfchritten. 
Die M. hat gegenwärtig einen Flaͤchenraum von 72 QM. und über 1; Mil. Dos 
Kumd wird vom Sereth, ber Donau und dem Pruth burchfizimt und if zum Theil überaus 
fruchtbar, doch in Folge bes Kriegs und des Drucks zum Theil noch unangebaut. Huf einer 
vorzüglich Haben Stufe ſteht in Folge der guten Weiden bie Biehzucht jeber Art. Schweine wer- 
ben in Menge ausgeführt. Auch die Schafzucht iſt bedeutend, noch meit mehr aber die Bienen- 
zucht wegen ber vielen Lindeniwälder. Eine Landplage find mitunter die Heuſchrecken und bie 
Erdbeben. Der Nelchthum bes Landes an Mineralien umd ebefn Metallen wird nit beugt; 
bios einige Salzgruben, befonders in ber Gegend bei Okna, an der Grenze Siebenbũrgens, wer- 
den beazheitet. Wie in Dinficht auf Producte und natürliche Beſchaffenheit, koumt bie M. auch 
in Betreff threr Bewohner, deren Sprache und Culturſtufe, ſowie hinſichtlich thret Verfaſſung, 
nelitiſchen Bage, gefeilſchaftlichen und gewerblichen Zuftänbe faſt ganz mit der Wahachei über 
« Das. Handel iſt faſt aus ſchließlich in den Bänden ber viefen Juden, Armenier, Griechen 
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urnd Rufen, bie ſich im Bande aufhalten; bie Haupthandelaſtadt ift Galacz (ſ. d). Die Einfuhr 
belief fih 1851 auf. &'% Mil. Thir. dagegen die Ausfuhr, meift in Wolle, Lanımfellen, Hän- 
ten, Federn, Mais, Theer, Talg, Honig, Bintegeln, Bich und Salz ie Blöden befiehend, nur 
ungefähr auf 573400 Thlr. Die Fabrikthätigkeit befchrantt ſich auf die Production von etwas 
Papier, Stearinlichtern, Glaswaaren und Wollengeugen. Der Gewerbebetrieb ift etwas beden- 
tender, befindet ſich aber ebenfalls faſt ausſchließlich in den Händen der Juben und übrigen Aus- 
Kinder. Die M. zaͤhlt 40 Städte und 2016 Dörfer. Sie zerfällt in die obere und untere DR. 
Die erflere wird in die ſechs Kreife Dorohoi, Botoſchau, Suczawa, Niamzo, Roman und Ba- 
au, die untere in die fieben Kreife Pullna, Tekutſch, Kovariui oder Galacz, Tutova, Was⸗ 
lui, Falchey und Jaſſy eingetheilt. Jedem Kreife ſteht ein Jspraunik vor, b. i. ein Kreit- 
hauptmann oder Präfeet, dem ein Kreisdirector und zugleich Kreis ſteuereiemehmer bei- 
garden iſt. Jeder Kreis befigt ein, Gericht erſter Inflanz wit zwei Richtern und einem 
tfigenden. Jeder Kreis zerfällt in mehre Gantons ober Bezirke, deren die M. im Gan- 

en 6A zählt. Die Haupt» und Neſidenzſtadt it Jaſſy (ſ. d.). Was bie Yinanzen betrifft, fo 
Beläuft fi die Einnahme auf etwa 9,568770, die Ausgabe auf etwa 7,718130 Piaſter. Die 
Mititärmacht befteht aus einem Regiment Infanterie und einem Regiment Gavalerie, im Gan« 

n aus 2280 Mann zegufären Militärs; dazu kommen 954 Städtetzabanten und 12750 

ann Bürger« und Grenzgarden. Demnath beträgt die ganze Militärmacht 15904 Mann. 
Seit 1845 find beim Heere Waffenröde und Helme nach preuß. Mufter eingeführt. Bel. Wil 
tinſon, „Au account of the principalities of Valacbie and Maldavie” (Bond. 1820; franz. von 
be Laroquette, 2. Aufl, Par. 1824); Anagnoſti, „La Velachie er fa Moldavie“ (Par. 1857); 

Colſon, „L'éiat präsent eic. de la Moldavie et de la Valachie” (Par. 1839); Neigebaur, 
Beichreibung der Moldau und Walachei“ (Rpy. 1848), - — 
Mole (molo), Mondkalb oder falſche Frucht neunt man ein fehlerhaftes Product ber 
Zeugung, welches ſich von Misgeburt (ſ. d.) dadurch unterſcheidet, daß es im Vergleich zur 
menfchlichen Frucht völlig geftaltlos genannt werden kann und gar keine Spur menſchlicher 
Drganifation zeigt, indem es eine zufammengeballte, auß wafferhaltigen Blaſen, Blut⸗, Fleiſch- 
ober Fettklumpen, auch zum Theil erbigen, knochenartigen Concrennuten und Häuten beſtehende 
unförmliche Maffe darſtellt, welche zuweilen noch deuiliche Überbleibfel einer früher vorhan⸗ 
denen zegelmäßigen Frucht zeigt. Je nach dieſen vielen Verſchiedenheiten hat man dieſe Pro> 
buxte in viele Claſſen getheilt. Gewöhnlich unterfcheidet man eine Fleiſch · und eine Blafenmole. 
Die erflere bilder fich aus geronnenem Blute, bie leptere beſteht aus Sauter Waſſerblaſen. Die 
VUrſachen ber Entfiehung find dunkel, ebenfo iſt eine fogenannten Molenſchwaugerſchaft ſchwer 
B erkennen und meift mit mehr Befchwerden als eine gewöhnliche verbunden. Die Mole, ald 
8 felbftändigen Lebens ermangelnd, wird felten zu berfelben Zeit wie eine regehmäfige Frucht 
ausgefloßen; gewöhnlich ift eine ſolche Schwangerfchaft mis bem dritten ader vierten Monat 
geendigt, währen fie in andern, aber viel felenern Fällen mehre Jahte hindurch dauert. 

Mole (Matthien), einer der außgezeihnetfien Magiſtrate Frankteichs, ſtammtt aus einer 
alten Parlaments familie und wurde 1584 geboren, Er mar Generalprocurator, als ihn Riche⸗ 
Tien 1644 zum erſten Pröfidenten des Parlaments von Paris ernannte, obſchon ex ſich Demfel- 
ben kurz vorher in der Streitfache bes Marſchalls Marillae widerfegt haste. In den Unruhen 
ber Fronde (f. d.) vertheidigte er ebenſo fehr das Intereffe bed Bolkrs und der Freiheit wie bie 
Rechte der Krone und mußte deshalb gegen beide Parteien ankämpfen. Beſonders zeigte es 
großen Muth und $eftigkeit in den Aufſtänden des parifer Pobels Der Nanke müde, durch 
welche ihn die Großen verfolgten, legte er mit Abweiſung jeder Eutſchädigung endlich fein Amt 
nieder, wurde aber 1651 Siegelbewahrer. Auch in diefer Stellung war er bem Hofe und den 
Großen oft fehr unbequem; doch Hiekt er fich durch das Anfehen, meiches feine Gefinnung und 
Rechtſchaffenheit ſelbſt feinen politischen Feinden einflößeen, Er flarb-1665.— old ( Cdouard 
Srangeis Matthien), geb. 5. März 1760, wurbe 1788 Parkımmtögräfident. Er heiter 
thete eine Tochter Malesherbes', wanderte 1780 aus, kehrte aber nachher zurück und ſtarb 20. 
April 1794 ais Opfer der Revolution unter der Guillotine. — Mole (Louis Matthieu, Graf), 
bekaunt als franz. Stactsmann, des Worigen Sohn, geb. zu Paris 1780, folgte in der Revo- 
lution feinem Vater ind Ausland. Cr lebte theils in der Schrorig, (heilt in England, bis er Ink 
Alter von 16 3. nach Frankreich zurückkehrte, ng ex feine vernadhlöffigte Bildung durch eifriges 
Selbſtudium ua fügte. Im 3.1806 veröffentlichte er ciwen „Essai de morais at 
de politique” (2. Aufl, Par. 1809), worin ex die Herwfchaft Rapoleon s als eine Nothwendig · 
keit darfiellte. Fontaues lobte dieſe Schrift in inein Wuffage ded „nunmal des dehals‘‘, mus 
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durch der Kaifer aufmerkſam auf ben jungen Bann wurde. Nod 1800 wurde M. im Staat 
rath Auditor, bald darauf Requetenmeifter, 1807 Präfert des Depart. Cäterd’Dr, 1809 Staatt- 
rath in auferordentlichen Dienften und einige Monate fpäter Dirertor bes Weg. und Brücken ⸗ 
baus und zugleich Graf des Kaiſerreichs. Später ftellte ihn Napoleon in ſeinem Eabinete an 
und ließ ihn jeder Zeit bei fich vor. Während des Feldzugs von 1813 ernannte ihn ber Kaifer 
zum Zuftigminifter, und 20.Rov. deffelben Jahres verlieh er ihm an Regniers Stelle die Würde 
des Großrichters (grand-juge). In Folge der Ereigniffe von 1844 begleitete M. die Katferin 
Maria Luife mit den übrigen Miniftern nad) Blois. Während der erften Reftauration blieb 
M. nicht in den Staatögefchäften. Als Napoleon von Elba zurückkehrte, ließ ihm derfelbe ver- 
gebens bie Portefeuilles der Juſtiz, des Innern und der auswärtigen Angelegenheiten antragen. 
M. trat wieder in feine Stelle als Weg- und Brüdenbaudirector, weigerte ſich aber, die Erffä- 
zung des Staatsraths, welche die Bourbons für immer aus Frankreich verftieß, mit zu unter- 
ſchreiben, und entfernte fi) von Paris. Dennoch ernannte ihn ber Kaifer zum Mitgliede ber 
Pairskammer. M. entfchuldigte fi, er könne nicht gleich feinen Sig einnehmen, weshalb er 
nach der Schlacht bei Waterloo wieder in den Staatsrath berufen und al Weg · und Brücken · 
baudirector beflätigt wurde. Ludwig XVII. erhob ihn feinerfeits 47. Aug. 1815 zum Pair, 
und als folcher ſtimmte ex bei dem Proceffe des Marſchalls Rey für die Todesftrafe. Im J. 
4817 wurde er Marineminifter, legte jedoch 1818 mit Richelieu zugleich fein Portefenille 
nieder und entwidelte fortan in der Pairskammer ein beträchtliches Rednertalent bald für, bald 
gegen die Regierung. Die Revolution von 1830 eröffnete ihm von neuem die minifteriele Lauf- 
bahn. Durch feine frühere Verbindung mit den Doctrinaires erhielt er im erften Gabinet Ludwig 
Philipp's das Miniſterlum des Auswärtigen. Gr zeigte ſich in diefer äußerft ſchwierigen Stel 
kung, an welche ber europ. Friebe gefnüpft war, ganz ber Politik des Hofs und ber neuen Dy- 
naftie ergeben, mußte aber barum ſchon 2. New. 1830 bem Herzoge von Broglie weichen. Als 
ſich das Miniflerium Thiers 25. Aug. 1836 zurückzog, erhielt M., der ſich befonders ber In- 
tervention in Spanien feindlich gezeigt hatte, vom Könige den Auftrag zur Bildung einer neuen 
Verwaltung. Rad) einer mehrwächendichen Krifis kam endlich in Verbindung mit den Doctti 
naires ein Cabinet zu Stande, in welchem er ſelbſt die Präfidentfchaft und das Auswärtige über 
nahm. Doc. bie harten, dem conftiswtionellen Prineip zuwiderlaufenden Maßregeln, welche 
diefes Minifterium nach dem Attentate bes Prinzen Ludwig Napoleon und dem Nordverſuche 
Meunier's den Kammern vorfehlug, führten ſchon im März 1837 beffen Auflöfung herbei. Die 
Doctrinaites fehieden aus; aber M., ber allerdings meniger Angriffe erlitten, ſich auch ber Auf · 
Vöfung der Kammer widerfegt hatte, blieb nad) dem Wunſche des Hofs und brachte endlich bat 
Gabinet vom 15. April 1837 zufammen, in welches Montalivet, Satvandy, Racave-Kaplare 
und Barthe eintraten. Eine ſolche Gombination entfprad) aber ben Wünfchen der parlamente 
riſchen Maforität und der öffentlichen Meinung noch weniger als bie frühere. Ungeachtet der 
Siege in Algier und des kriegeriſchen Auftretens gegen das wehrloſe Merico rief bie politifche 
Reaction ber ganz bem Dofe ergebenen Miniſter nicht nur bie Exbitterung der Xiberalen, fon- 
dern felbft der Doctrinaires herbor. Die Adreſſe der Kammer, bie 4. Jan. 1839 zur Berathung 
kam, war eine offene KriegserMärung an die Regierung. M. dankte unter heffigen Angriffen 
22. Jan. 1839 ab, mußte aber bei den Schroierigkeiten, die Soult erhob, auf den Wunſch Zud- 
wig Philipp'e die Zügel der Regierung nochmals ergreifen. Die Kammer wurde num aufge 
köft; allein bie Wahlen fielen fo unginftig aus, daß er mit feinen Eollegen 9. März 1859 defi- 
nitiv den Rückzug nahm. Seitdem betheiligte ex fich nur felten an ben politifchen Discuffionen. 
Nach der Bebruarrevolution von 1848 ernannten ihn die Wähler von Bordeaur zum Abgeord- 
neten in die Conſtituirende wie in bie Legislative Nationalverfammlung, wo er mit den Reprä- 
fentanten des parlamentarifchen Vereins der Ruc-de-Poitiers flimmte. Er war eind der ein 
flußreichſten Mitglieder im Wahlausfchuffe diefes Vereins und hatte in der Legislative fehr 
großes Anfehen bei der Majorität, die ſich in Ihrem Benehmen vielfach von ihm beflimmen Tief. 
Mit dem Staats ſtreiche vom 2. Dec. 1851 trat er ins Privatleben zurüd. Seit 1840 iſt er 
— der Acad&mie frangalse. - 
(€ (Rene Frangeib), einer der berühmteften franz. Schaufpieler, geb. zu Parts 25.Rop. 
41734, follte anfangs die Rechte fludiren, wurde aber durch feine Neigung dem Theater zuge 
führt. Nach fergfältigen Vorſtudien trat ex 1754 zum erfien male auf dem Theätre frangais 
in der Rolle des Britannicus auf und wurde gänflig aufgenommen. Da er indeß nicht ange 
flekt wurde, fo begann er feine Studien von neuem, imd erſt 1760 erfchien er in der Rolle des 
Audxonicus wieber auf. der Bühne und erhleit 1761 eine fefte Anftellung. Allein die Tragödie 
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war es nicht, in der er feinen eigentlichen Ruhm finden ſollte. Daher ging er zu ben feinfomi- 
ſchen Rollen, und in diefen leiftete er das Beſte, was vielleicht je auf dem franz. Theater geleiflet 
worben ift. Während der Schreckenherrſchaft wurde er eine Zeit lang eingekerkert. Später 
zum Mitglied des Inſtituts und pur Zeit des Kaiſerreichs zum Lehrer der Declamation an der 
Schule bei der Dyer und zum Director ber Schule beim Theätre frangais ernannt, ftarb er m 
Paris 1805. Außer mehren Abhandlungen über feine Kunft hat man einige Robreden von ihm, 
unter denen fi) dad „Eloge de Mile. d’Angevilte” (War. 1795) auszeichnet. Seine „Mömoi- 
res” wurben von Etienne (Par. 1825) herausgegeben. 

Molecülen nennen bie der atomiftifchen Anfıcht anhängenden Phyſiker die kleinſten Theil ⸗ 
hen ber Materie, entweber mit den Atomen (f. d.) gleihbebeutend oder, wie 3. B. Ampere, 
Gruppen folder Atome. Die im Innern der Körper wirtenden Kräfte, welche die Form, den 
Sufammenhang der Körper u. f. m. bewirken, alfo Cohäſion, Adhäſion, Kryſtalliſationékraft 
u. ſ. w., laffen fi auf Anziehungen und Abftofungen diefer Molecule zurüdführen und wer 
ben beöhalb nicht felten Molecularkräfte genannt. 

Moleswerth (Sir Wiliam), brit. Staatsmann, wurde aus einer alten, fehr begüterten 

&amilie, welche 1689 den Baronetstitel erhielt und eim Zweig ber irifchen Viscounts M. if, 
im 3. 1810 zu Camberwell in Surrey geboren. Nachdem er eine vortreffliche Erziehung 
genoffen, trat er 1832 für Cornwall ind Parlament, wo ex ſich der Partei anſchloß, die bei der 
fo eben erfolgten Wahlreform nicht ſtehen bleiben wollte, fondern diefe nur als den Ausgangs- 
‚punkt der weitern Verbefferungen betrachtete, deren bie conflitutionellen und ſocialen Zuſtaͤnde 
Englands bedürftig feien. M wurde bald das Haupt der „philofophifchen Madicalen“ und 
gründete, um bie Anfichten biefer Schule durch die Preffe verbreiten zu können, 1835 die „Lon- 
don review”, bie ſich furz darauf mit der „Westminster review“ vereinigte, und für die er 
ſelbſt geiftreiche Artikel ſchrieb. Außer feiner politifchen und publiciftifchen Tätigkeit nahm ihn 
hauptfächlich die Herausgabe der Werke des Skeptikers Hobbes in Anfprucch, welche er von 
4842—45 in einer Weiſe beforgte, Die ſowol feinem Fleiße al feinen Kenntniſſen Ehre machte. 
Seinen Gegnern diente dies freilich zum Vorwande, ihn, ba er 1845 als Gandidat für South- 
Mark auftrat, bes Atheismus anzuklagen, ohne daß es ihmen jedoch gelang, feine Wahl zu Hitte 
tertreiben. M. richtete jegt feine Aufmerkſamkeit vorzugswerfe auf das Colonialweſen, indem 
er ben Grundfag verfocht, daß man den verfchiebenen britifchen Befigungen das zu ihrem Ge- 
deihen unerlaßliche Maß von Selfgovernment einzuräumen habe und vor allem aufhören müffe, 
fie vom Mutterlande aus mit dem Auswurf der Gefängniffe zu überſchwemmen. Auch der 
Freihandel hatte an ihm einen eifrigen Vorkämpfer, obgleich er in andern Punkten mit den 
Mandeftermännern nit ganz zufammentraf. Als nach dem Sturz ber confervativen Regie» 
zung im Dec. 1852 eine Coalition zwiſchen Whigs und Peeliten ftattfand, hielt man es für 
nöthig, ſich auch des Beiſtandes der Madicalen zu verfichern, und bot baher IR. eine Stelle im 
neuen Miniflerium an. Sie wurde von ihm unter der Bedingung angenommen, daß er einen 
Big im Cabinetsrath erhalte, um über das Benehmen feiner Collegen wachen zu können, wor 
auf 1. Jan. 1853 feine Ernennung zum Obercommiffar der Wälder, Forften und öffentlichen 
Banten erfolgte. Bei der hierdurch nöthig gewordenen Wiederwahl in Southwark verficherte 
ex feinen Gommittenten, daß er auch als Minifter feinen früher ausgeſprochenen Anfichten, na ⸗ 
mentlich über Parlamentsreform und Einführung bes Ballets, nicht zu entfagen gebente, fon 
dern vielmehr Alles aufbieten werde, ſie ineWerk zu fegen. Als Verwalter der königlichen 
Domänen Hat er ſich dadurch allgemeinen Dank erworben, daß er dem Publicum bie Bärten 
von Kew zur unentgeltlihen Benutzung eroffnete. 
- Molfetta, Stadt und Bifcoflig in der neapolit. Provinz Bari, am Adriatiſchen Meere 
gelegen, mit einer Kathedrale umd vielen Kirchen, zählt 12000 &., welche Leinwand weben und, 
son dem Heinen Hafen begünftigt, ziemlich lebhaften Handel treiben. In der Nähe befindet ſich 
eine merkwürdige Salpetergrube von 90 3. Tiefe und einem Umkreiſe von 1000 $., bier Pulo 
genaunt, welche nicht allein reinen und natürlichen Salpeter erzeugt, ſondern auch eine außer⸗ 
ordentliche Reproductions kraft befigt, fodaß, wenn der Salpeter von den damit bebeckten Kalle 
fleinwänden abgefragt wird, fich bimnen drei Tagen im Sommer, in 6—8 Tagen im Winter 
neuer Salpeter erzeugt. Es werden bier jährlich an 10000 Ctr. Salpeter gewonnen. 

Molitre (Jean Baptifte Poquelin, genannt de), ber ausgezeichnetfie franz. Luflfpieldichter, 
wurde 15. Jan. 1620 zu Paris geboren und von feinem Vater, weldyer Tapezierer und Kanı- 
wmerbiener in bes Könige Dienften und zugleich Trödler war, für biefelbe Lebensweiſe beſtimmt 
und des halb in feiner Bildemg ziemlich vernachläſſigt. Erſt in feinem 14. 3. verdankte er es den 
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Verwendung feines Großvaters van mücterlicher Beite, daß er das Jefnitencoleghm Eiermuentt 
(est Louis-le-Brand) in Paris befucken konnte, wo er unter Andern Baffendi’s Unterticht ger 
noß. Doc 1641 mußte ex feine Studien abbrechen; fein Vater Eonnte hohen Alters wegen den 
Hof, der um dieſe Zeit nach Narbonne ging, nicht begleiten und trug dem Sohne feinen Dienft 
-auf. Diefer, der zwifchen den: Wunſche, die furiflifche Laufbahn zu ergreifen, and feiner leiden ⸗ 
ſchaftlichen Neigung für das Theater ſchwankte, blieb nur für biefe Reife in dem ihm nicht zu- 
fagenden Verhaͤltniſſe. Rad Paris zurüdigekehrt, verband er ſich, ungeachtet aller Ermahnun- 
gen feines Vaters, 1642 mit einer Schaufpielertruppe, welche unter dem Nanıen INastre Thds- 
tre im Fauboueg &.- Germain eine Bühne aufgefihlagen hatte und nahm nun den Namen 
Moliere an. . Während der 3. 164653 fcheint er in verſchiedenen Provinzialftädten at Mikt- 
glied wandernder Theaterbanden em abenteuerlidyes Leben geführt zu haben. Indem er ſich 
praktiſch ausbildete und feine literariſchen Kenntniffe durch fortgefegted Stubium ital. und fpen. 
Komiker, ſowie des Plautus, Terenz und Rabelais erweiterte, führte Ihn die Lage feiner Gefel- 
ſchaft, der ed an paffenden Stücken fehlte, auf bie Idee, biefem Mangel abzuhelfen. So ſchrich 
er denn mehre Stücke, die in den Städten, wo ex fie zur Aufführung brachte, geflelen und ihm 
einen Namen machten. Der ungünflige Erfolg feiner „Thebaide”, von ber nue noch der Name 
halten, veranlaßte ihn, das tragifche Genre gänzlich aufzugeben und fih ausſchließend dem 
Ruftfpiele zu widmen. Das erfte bedeutende Stück, welches er auf diefem Gebiete Tieferte und 
durch daß er eigentlich feine literariſche Laufbahn eröffnete, war ber „Btourdi”, ben ex 1653 zu 
Lyon aufführte, Das Stüd hat zwar feine Mängel, allein die Wahrheit des Dialogs, der bei 
MR. überhaupt in der Regel unübertrefflich iſt, dabei die ergäglichen &cenen, bie aus der uner- 
fhöpflichen Gewandtheit eines Kammerdieuers entftehen, der die Unbefonnenheiten feines Herrn 
unaufpörlich gut n machen hat, rechtfertigen ben entfchiedenen Beifall, ven das Stück beim 
Yublicum fand. Mit gleihem Erfolge führte M., der mit feiner Truppe unterde in Avignon 
and Montpellier geweſen mar, 1654 zu Bezierd den „Dépit amourenx’ und „Les pröcieuses 
ridieules‘ auf, welche letztere Komoͤdie das literarifche Cliquenweſen der Hauptſtadt dem Ge 
Hächter der Menge preisgab. Nachdem ex noch eine Beit lang in den Provinzen umhergezogen, 
auch in Touloufe und Grenoble gefpielt Hatte, wenbete er fh von Rouen endlid 1658 nad 
Paris, indem fein alter Schulfreimd, der Prinz von Conti, der ihm vergebens eine Stelle als Se⸗ 
cretär in feinen Dienfien angetragen hatte, ihm die Exlaubniß, bafelbft zu ſpielen, auswirkte. 
M. debutirte 18. Rov. 1659 mit den „Precienses ridicules”, eine Keckheit, von deren Größe 
man fich nur bei vollkommener Kenntniß der damaligen Zuftände einen richtigen Begriff ına- 
hen kann. Er brachte zwar eine Coterie pedantiſcher Schöngeifter gegen fi auf, gewann aber 
den größten heil des Publicums, und Ludwig XIV. war mit M. f6 zufrieden, daß er deffen Ge⸗ 
ſellſchaft in feine Dienfte nahm und ihr fange den Namen Troupe de Monsieur, dann ben 
ber koͤnigl. Truppe beilegte. M. wurde bald der beneibete Liebling des Königs, der ihn nit 
felten vos den Angriffen der verlegten Eitelkeit ſchühen mußte. Auch mit dem großen Eonde, 
Larochefoucauld und andern Großen lebte M. im jener.anfländigen Vertraulichkeit, die ebenfe 
fehr den Rang als das Verbienft ehrt. Ir ; 

Im Garen flellen M.s Stüde Ihn an die Spige aller neuern komiſchen Dichter. Es effen- 
bart. fich in ißnen eine reiche Kenntniß bed gefammten Menfchenlebens, befonders des Thuns 
und Treibens der unsern Volksclaſſen, welche er zu ſtudiren nicht verſchmaͤhte. Nach den erfien 
Erfolgen, welche er mit feinen Productionen fei@ßte, rief er ſich ſelbſt zu: „Leissons Plaute et 
Terence, je n’ai plus qu'a 6wdier le monde“, und diefem Grundfageifter auch treu geblieben. 
Daher aber leben auch alle feine Charaktere; einige find Typen geworben, bie Jeder kennt, und 
bie Namen Tartufe und Harpagon ſcheinen bezeichnender als Heuchler und Geizhals. Seine 
Sprache ift eigenthümlich plaſtiſch, der Dialog unnachahmlich leicht und rafch, feine Verfifica- 
tion trefflich, und felbft wo feine Gharakterfhilberung in Caricatur übergeht, bleibt fie ned 
wahr und meifterhaft. Was aber M. felbft über Nacine ſtellt, ift, daß tem franz. Dichter ſich 
fo frei von den Vorurtheilen feiner Zeit umd Nation und dabei doch fo echt franzöftfch gezeigt 
bat. Den größten noch jegt bauernden Ruhm unter feinen Stüden, von’ denen allerdings einige 
mehr auf augenblicklichen Erfolg berechnet find, erhielten „L’6cole des femmes” (1662), 
„L’ecole dea maris“, „Le misanthrope”, ber anfangs lau aufgenommen, fpäter aber nach ſei ⸗ 
nem haben Werthe gefchägt wurde, und vor allen „Tartufe” (4664), der 1669 aufdie Bühne 
om. Die Schwierigkeiten, welche man ber Aufführung biefer beigenbften aller Satiren auf bie 
heuchleriſche Devotion entgegenflellte, vermochte am Ende nur ein Machtwort des Könige zu 

"ben, mb felbft noch im 19. Jahrh. (1825) verbot bie geiſtliche Behörde zu Mouen die Auf 
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Füßrung bet „Tarife. Die Intrigen, durch weiche man DR, zu verbäcktigem ſochte 
eerjeite wieder dramatiſch behandelt werben in bem „Urbilb des Tartufe” von K. erg * 
den in Proſa geſchriebenen Stücken MS zeichnen ſich aus „Le bourgeois-gentilhomme” und 
A. avaro und ald Ausgeburten ber üppigfien Laune feine herrlichen Poſſen „Le malade ima- 
ginaire”, „Monsieur de Pourceaugnao” und „Le malade malgre lui”. Zrog aller Auffode ⸗ 
zungen, dab Theater zu verlaffen und bann in bie Akademie zu treten, blich M. Schaufpieler. 
„Seine häuslichen Verhäfmifie wurden befonders durch die Eiferfucht, zu welcher feine Frau, 
Armande Bart, nur allzu häufig Veranlaffung gab, nicht felten getrübt. Defto rührender war 
die Treue feiner alten Haushälterin Laforeft, deren Urtheil er fo fehr fchägte, daß er ihr alle feine 
Dichtungen vorlas. Gein Iegted Stüd,, in welchem er, obfchonunpäßlich, auftrat, war „Le ma- 
lade imaginaire”; er fpielte darin ben Argan. Während er das „Juro” in dem burlesten Pro⸗ 
motionsacte aus ſprach, befiel ihn ein Blutſturz, ber nad) wenigen Stunden 17. Febr. 1673 den 
Tod nad ſich zog. Der Erzbiſchof von Paris verweigerte M. das kirchliche Begräbniß; allein 
durch bes Königs Vermittelung wurbe er in der Stille in St.Joſeph beerdigt. Die Akademie 
ehrte fih 1778 dadurch, daß fie feine Büfte mit dem Verfe von Saurin: „Rien ne manque a 
sa gloire, il manquait & la nötre” in ihrem Sigungsfaale aufflellen ließ und eine Lobrede auf 
? M. old Preis aus ſchrieb, welchen Chamfort gewann. Am 6. Juli 1792 wurde feine Aſche in 
2 bad Mufeum ber franz. Denkmäler gebracht, von wo aus man fie 6. März 1817 nad) dem 
Pere Lachaife brachte und neben Lafontaine beifegte. Das Théatro frangais feiert feinen Ge- 
burtstag jährlich durch Aufführung eines feiner Stüde. Auch wurde ihm 1845 in der Rue 
Richelieu cin öffentliches Denkmal errichtet. Von ben vielen Ausgaben feiner Werke erwähnen 
wir nur unter den ältern bie amfterbamer (5 Bde., 1675) und unter den neuern bie von Auger 
commentirte (I Bde, Par.1819), die von Nodier und bie von Dibot. Den bedeutendften Werth 
dürfte durch Genauigkeit der Variantenfammlung und durch Mittheilung nenaufgefundener 
Stücke die 1845 begonnene neue Ausgabe von Aime Martin erhalten. Vgl. Cailhava, „Eiu- 
des sur M.” (Par. 41802); Taſchereau, „Histoire de la vie et des ouvrages de M.” (Par. 
» 48255 neue Aufl, 1828). Ein treues Bild von Ms Gefihtszügen verdankt man feinem 
Freunde, bem Maler Mignarb. 

Molina (Lubw.), Jefuit und Lehrer der Theologie an der portug. Univerfität zu Evora, 
geb. 1540, iſt durch feine vermittelnde Theorie in dem kirchlichen Dogma der Gnade (f.d.) und 
Smabenwahl (Prädeftination) bekannt geworben. In der Abſicht, Auguftinismus und Seni- 
pelagianismus miteinander zu vereinigen, gab er bad Werk „Liberi arbitrii cum gratiae donis, 
divina praescientia, providentia, praedestinalione et reprobalione concordia” (Xiff. 1588) 
Heraus, und lehrte darin, daß bie Gnade Gottes zwar die Bedingung ber Seligkeit fei, aber Je⸗ 
dem zu Theil werde, ber mit den noch übrigen Kräften des freien Willens das Seinige thue, 
daß alfo die Erlangung oder der Verluft der Seligkeit doch von ber menschlichen Selbfibeflim- 
mung abhänge. Diefe offenbar pelagianificende Anſicht wurde von den Dominicanern. heftig 
bekämpft dagegen von ben Jefuiten, die deshalb Moliniften genannt wurden, vertreten und 
veranlafte fo einen Streit, zu deſſen Schlichtung Papſt Clemens VIII. bie Congregatio de auxi- 
His niederfegte, und der nachmals, nach dem 4600 erfolgten Tod M.’S, in dem Kampfe über die 
Lehre des Biſchofs Janſen (f.d.) fich fortfegte. . 

Molinos , ſpan. Myſtiker, geb. 1640 in Saragoſſa, hatte zu Pampelona und 
Goimbra ftudirt und war vielleicht mit ber I — entftandenen Sekte der Alombrabos oder 
Erleuchteten in Berührung gelommen. Seit 1669 als Doctor ber Theologie und Priefter in 
Rom lebend, gewann er mehre, felbft hochgeſtellte Freunde und gab für dieſe feine Schrift 
„Guida spirituale” (Rom 1675; lat. von A. 9. Srande, Lpz. 1687; deutſch von G. Arnold, 
&tf. 1699) heraus, worin er im Gegenfage zu dem kirchlichen Mechanismus die wahre Reli» 
giofität als füße Seelenruhe, als reine Gottesliebe unb ald unmittelbare Anſchauung Gottes 
darfiellte. Eben deshalb nannte man fein Syſtem Quietismus (f. d.) und feine Anhänger 
Autetiften. Auf Betrieb des Jeſuiten Lachaife fand die Inquifition in jener Schrift und in 
Vorträgen ded D. 68 kegerifche Säge, die Papft Innocenz XI. 1687 als ſolche verdammte. M. 
felbft mußte in demfelben Sabre feine Irrthüimer abſchwören und unter harten Bugübungen in 
einem Dominicanerflofter fein Leben beichließen. Er flarb 1696. Vgl. „Recueil des diverses 
Piöoes concernant le Quiätisme, ou Molinos, ses sentiments et ses disciples” (Amft. 1688). 

Molitor (Gabriel Jean Joſ, Graf), franz. Marfchall, geb. 7. März 4770 zu Hayange im 
Mofeldepartement, erhielt von feinem Vater, einem alten Militär, eine forgfältige Erziehung 
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hl trat in · der Revolntion als Hauptinann tt dir Frecwtiligenbatalllon. In dızier' Sgenſchaſt 
woͤhnte er dem Fe von er Rordarmiee bei mıb ging dann als Goimciadſiriamt 
girc Ardennen⸗ 1793 aber zut Mefdlrıter, wo lhn General Hoche fehrer Tlnhtigkät targen oft 
"an bie Spige einer Brigade feifte. Nachbem er tirkt gleicher Aiezeichtzung in den Armeen am 
Rhein und an der Donau gekãmpft, rontde ex 1700 Brigabegeneral md als ſolcher noch ber 
Schweiz gefendet. Maſſena detachirte ihn hier in die kleinen Eantonb, die er gegen Sie fe. rd 
ruff. Armee-mit Kühnheit und felbſt mit Erfolg vertheidigte. Im Feldzuge von 3300 wefrhugte 
er unter Moreau in der Rheinarmee. Er überfihritt bei Stein ben Fluß, warf ben Keimb. zer- 
fprengte am folgenden Tage (3. Mai) deffen rechten Slligel bei Stockach, wendete fach dann zu- 
rüd! gegen ben linken und half bie Schlacht bei Mödkirch gewinnen. Man vertrattte chmn Hierauf 
ein Corps von 5000 Mann, mit dem er unter anhaktenden Gefechten 25000 Oſtreicher in Tiroi 
aufhielt. Noch vor dem Friedensſchluß ertheilte ihm ber Erſte Conſul den Grad eines Win. 
fionsgenerals, ſpãter aber ben Befehl über bie fiebente Militätdiviſion zu Grenöble, wo er 
üch zur Befänftigung der polttifchen Parteien wirkte. Als der Krieg von 4805 begann, Felgte 
M. dem Marſchall Maffena nach Stalten und zeichnete ſich an ber Spihe der Avantgarde bei 
Dago, befonders aber bei Caldiero aus. Nach dem Frieden von Presburg merrde er vom Kalfer 
als Gouverneur nach Dalmatien geſchickt. Er erwarb fi) daſelbſt manchetlei Berbierfle um 
die Organifation des Landes. Nachdem er mittels einiger Fahrzeuge die Ruffen von ber Küſte 
vertrieben, eifte er mit 1700 Mann dem von 13000 Ruffen und Mentenegrinem zu Raguſa 
eingefchloffenen Lauriſton zu Hülfe und nöthigte den Beind zur EinfHiffung. Im I. 1307 er- 
hielt er den Befehl, feine Streitkräfte nach den Küften des Baltifchen leeres gegen bie Schwe⸗ 
den zu führen. Er griff ben Feind bei Damgarten an, erzivang ben Übergang über bie Medinig 
und verfolgte ben König Guftav IV. Adolf von Schweben bis nad) Stralfund. Bei der Wide 
"gerung diefes Platzes führte er ben linken Flügel und trug fehr viel zur Eroberung bei. RNape 
leon befohnte feine Dienfte mit dem Oberbefehl über das Obfervationdheer, dem Generaigen- 
vernement von Schwebifch-Pontmern, bem Grafentitel und einer reichen Dotation. Im Feld- 
zuge von 1809 führte M. eine Divifion unter Maffena, und nad) ber Schlacht som Erimihl 
betachirte ihn ber Kaifer nad) Neumarkt, wo er 25000 Oftreicher aufhielt und bie Hartbebräng- 
ten Baiern freimachte. Am 19. Mai trieb er bie Dftreicher von der Inſel Lobau; in ber Schlacht 
von Esling aber fegte er fich zu Aspern feft, das er mit feiner geſchwaͤchten Divifion fünf Sten- 
den gegen bie furchtbaren Angriffe der öſtr. Armee vertheidigte. Eine gleiche kalte Behartlid- 
keit entfaltete er auch in ber Schlacht bei Wagram. Nachdem er 1810 den Befehl in den.Han- 
feftädten geführt, ging er 1814 mit feiner Divifion nad) Holland, das er erft gegen Ende 1813 
verließ. In dem Feldzuge von 1814 dem Corps Macdonald's yugetheilt, machte er Bis gerr Ab · 


dankung Napoleon's bie verzweifeltſten Anſtrengungen, unterwarf fi dann aber den Bour- 


bons und wurde als Generalinſpecteur angeſtellt. Weil er ſich jedo& während der Humdert 
Tage vom Kaiſer zur Organiſation der Nationalgarden km Elſaß bewegen lieh, verlor er mit der 
zweiten Reftauration feine öffentliche Stellung, bis ihm ber Miniſter Gouvion St.-Eyr 1818 
das Amt eines Generalinfpecteurs wieder verlich. Um den Krieg gegen die fpan. Cortes popu: 
lär zu machen, trug der Hof and ihm in dem Feldzuge von 1828 ein Tommando an, das er nut 
annahm, nachdem ihm Ludwig XVII. politifche Räfigung gelobt. ‘Er operirte hierauf / an der 
Spige des zweiten Armeecorps im öftfichen Spanten und führte durch bie Naſchheit ſelcres Ber: 
fahrens und die Entſchiedenheit feiner Angaiffe die ſchnelie Beendigung des Kriegs herbei 
Nach der Rückkehr erhob Ihn der König 9.Dct. 1825 zum Marſchall und Pair von Frarkkreich, 
weldye Würden er auch nad} ber Revolution von 1850 behielt. Seine Mufe wendete er litero 
riſchen Beſchäftigungen zu, namentlich hat er gediegene Arbeiten im den „Spectateur militaire” 
«geliefert. Später wurde er von Ludwig Phifipp zum Commandanten der Invaliden ernannt, 
von dem Präfibenten Ludwig Bonaparte aber, nachdem er jene Stelle an Hieronymus Bena · 


‚ parte abgetreten, 4849 zum Großkanzler ber Chrenlegion. Er ftarb 28. Juli 1849. 


Molken (serum lactis), provinziell Schotten, nennt man diejenige Fiüſſtgkeit, welche aus 
ber Milch nach Bereitung des Kaͤſes übrig bleibt. Dies ift alfo ber mwäfferige, des Wertes und 
des Käfeftoffö beraubte Theil der Mich. Die gewöhnlichen Beſtandtheile ber MoMen Find bem- 
zufolge Waffer, Milchzucker, etwas Bluteiweiß, die Blutſalze (beſonders fatzſauere, mild- 
fauere und phosphorfauere Salze; doc, gehen Iegtere bei manchen Bereltungẽweifen in ben 
Käfe über), mehr ober weniger Milchſäure und bie eigenthümlichen Riechſtoffe der MWh. Die 
Zubereitung der Molken beftcht darin, daß man die abgerahmte (entfettete) SRH mittel einer 
Säure oder eines den Milchzucker in Milchſäure umfegenden (gährungsrregenden) Röcpers 
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um Gesiunen (Gefichen), bb. zur Ausſcheidung des Käfeftoffs diöponirt. Letzteres arfchieht 
gewöhnlicgften mittel des Lab (f. d.), welger mit der Mich gekocht pber vorher nuttel® 
ffer auögegogen und danu derfelben zugefegt wird. Im Lah ift ein Stoff (der Magenfaft 
des Kalbes), weicher den Milchzucker zur Umfehung in Milchfaure-antegt und Durch beten Ent» 
flehung ben Käfe gerinnen macht. Da jedod hierbei noch cine Portion des Käfeftoffs (ber foge- 
nannte Zieger) aufgelöft bleibt, fo pflegt man in den ſchweiz. Käfereien und in den ihnen nadır 
ahmenden Moltencuzanftalten die fo gewonnene Molfe nochmals mit etwas buch miehrtägiars 
Stehen fauer geworbener Milch (Schiickermilch, dem fogenannten Schotieneffig ber Schipeizer) 
du bepanbeln, um fie fo ganz äfeftei zu haben. Die Molke flellt gewohnlich. eine grünlich«gelbe, 
mehr ober weniger trübliche Slüffigkeit mit dem eigenthümlichen Geruche ber, Mild bar. Ihre 
Wirkung auf den menſchlichen Körper ald Getränk beruht hauptſächlich auf dem Gehalt an 
Waſſer, Milchzucker und Milchſäure, wodurd die Molke zwar einerjeitö ein naͤhrendes (aber 
nur wenig) und fehr einfeitig flofferfegendes, fogenanntes kuͤhlendes Heilmittel wird, anberer- 
feitö aber auch wieber gewiffe Ausfcheidungen, namentlich bes Darmkanals und ber Nieren, 
wahrſcheinlich auch der Leber und der Lungen, fördert. Der Gehalt an Blutſalzen mag in beir 
den Beziehungen förderlich fein, ſowol als Exfag- und Geiwebsbildung förberndes Mittel (hier 
namentlich bie phosphorfauern Kulkfalze), wie auch zur Beſchleunigung und Vermehrung. ber 
Ausfheidungen. Schon hieraus geht hervor, daß ein Länger fortgefegter täglicher Genuß ber 
Motten, in Verbindung mit einer auch übrigens dem Zwecke gemäß burchgeführten Ernaͤhrungs ⸗ 
weiße, fehr geeignet fein muß in Fällen, wo es ſich darum hanbelt, bie Befammternähtung des 
Körpers, bie Blutbereitung fowol als die Blutmauferung, auf eine milde und nachhaltige Weife 
allmälig umzubilden. Solche Fälle finden ſich beſonders bei ben fogemannten hrenifchen Dys- 
kraſien, obenan bei ber gemeinften aller jegt herrſchenden Krankheiten, ber Zuberkulofe, nächft- 
bem bei manchen chroniſchen Reber-, Darm⸗ und Nierenkrankheiten, bei chroniſchen Hautaus · 
ſchlãgen aus innerer Urſache, auch bei manchen Herzfehlern u. f. w. Die Molken find in man- 
chen dieſer Bälle gewiſſen Mineraiwaſſercuren weit vorzuziehen in andern können fie Damit ver⸗ 
bunden werden (mie es auch an vielen Curorten und in den Struve'ſchen Trinkanſtalten ge- 
Sieht). Da nun aber die Bereitung der Molken nicht mühelos ift und einige Geſchicklichkeit 
erfodert; ba ferner die in Beinen Bauerwirthſchaften beim Käfebereiten nebenbei gewonnene 
Molke oft ungleich ausfällt, die in den Apotheken gefertigte aber leicht den Geruch) und Ge⸗ 
ſchmack von Arzneien annimmt (wodurch fie widerlih wird), fo iſt man längft darauf ver- 
fallen, für Kranke während der warmen Jahrebzeit (mo das Vieh frifches unb gewürzi⸗ 
ges Butter verzehrt) beſondere Molkeneuranftalten einzurichten. Diefe finden ſich theils in 
den Alpen (der Schweiz, namentlich in ben Gantonen Appenzell und St.-Gallen, Tirols, Baierns 
u. ſ. wi), wo fie mit den dafelbft betriebenen großartigen Käſefabriken in Verbindung ſtehen, 
theils verbunden mit gewiffen Mineralmaffer- oder fonftigen Heilanflalten (3. B. an den. nord» 
deutſchen Curorten Salzbrunnen, Liebwertha, Neinerz, Nehburg, Dobberan u. f. w. und an 
mehren Kaltwafferheilanftalten). Hier trinkt der Eurgaft die Molke zu beftimmten Tageöftun- 
den (oder nur ein mal früh) unter Umberwandeln wie einen Gefundbrunnen.. Nebenbei kann 
ex Bäder, Umfchläge u. dgl. gebrauchen, auch wol Kräuterfäfte (wie es in Rehburg geichieht) ; 
aber eigentlichen Arzneigebrauch muß er während ber Moltencur möglichſt vermeiden. Die 
Arzte laffen auch bisweilen zu befondern Zweden fauere Molken (serum lactis acidum) und 
arzneiliche Molken (serum laclis medicatum) darftellen. Zu .erftern gehören die durch Bein 
flein, durch Weinfteinfäure, durch Tamarinden, durch Eſſig oder Citronenfaft bereiteten ; zu Teß- 
tern die Waunmolten, die Senfmolfen, die weinigen (mittel fauerer Weine bereiteten) und die 
Stahl- oder Gifenmolten. Die im Gegenfag hierzu fogenannten füßen Molken (serum lactis 
dulce) werben meift aus Kuhmilch, bisweilen auch aus Ziegen- oder Schafmilch gefertigt. Val. 
Dähne, „Über Misch» und Molkencuren“ (2pz. 1817); Heim, „Die Heilkräfte der Alpenzier 
„genmolten und der Cuxort Gais” (Zür. 1844); Schneider, „Über Molkenanflalten und Mol- 
kencinen ( Fulda 1845); Beneke, „Uber Moltencuren” (Hannov. 1853). E 
Moll, in der deutſchen mufifalifchen Kunftfprache durch „weich“ ausgebrüdtt, flammt noch 
aus ber ältern Zeit her. Man nannte die auf A oberwärts folgende Tonſtufe entmeber b fa ober 
b mi und zeichnete b fe (unfer b) mit dem b rotundum oder molle, b mi hingegen (unfer h) mit 
dem H qusdratum. Der Gefang ferner, welcher ſich in einer Tonreihe bewegte, in welcher das 
5 molle vorfam, hieß cantus mallis; wenn fi) der Gefang aber in ber andern Zonreihe mit 
quadratum befand, hieß er oanlus durus. Jedoch da bmolle wurde nö, * falſchlich ale 
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jemein angenommen wird, von mollis, ſonbern von mobflitas hergeleitet, weil es das b darum 
unfer b) verändert und aus biefem ein b molle macht. Die Branzofen haben biefe Ableitung 
bis auf heutige Zeit beibehalten, indem fie jeden durch b vertieften, alfo veränderten Ton mit dem 
Qufage b moll bezeichnen. &o fagen fie 3. B. mi für ımfer e und mi b moll für unfer es, ohne 
baburdh die Tonart moll anzudeuten. Die Dur- und Molltonart bezeichnen fie durch befondere 
Beftimmumg ber Terz der Tonart und nennen z. B. es dur: mi b moll tierce majeur; es moll: 
mi b moll tierce mineur. Hiernach ift die Molltonart eine durch Veränderung (per mobilita- 
tem) der Durtonart entſtandene Tonart. e 
Da ift bei den Kürten und Perfern der Titel des Oberrichters, der in den Städten und 
ganzen Diftricten Die bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit zu verwalten hat. Der Mole 
wird zur höhern Geiſtlichkeit gerechnet; unter ihm ſteht ber Kadi, über ihm in der Türkei die 
Kadiadker umd in Perfien der Sadr oder das Haupt der Mollas. In den Staaten Turkeſtans 
liegt den Mollas die ganze Ortsverwaltung ob. . ö 
Mölendorf (Ri. Joach. Heint. von), preuß. Generaffeldmarfihal, geb. 1725 auf feinem 
väterlichen Gute Lindenberg in der Priegnig, erhielt feine Bildung auf der Ritterakademie zu 
“ Brandenburg unb wurde 1740 Page bei Friedrich IL, den er auf dem erften fchlef. Feldzuge 
Begleitete, in welchem er ben Schlachten bei Mollwig und GChotufig beiwohnte. Als Fähnrich im 
erften Bataillon Leibgarde machte er die Schlachten bei Hohenfriebberg imd Sorr mit, in wei 
her legtern ex zum erſten male verwundet wurbe. Bald darauf erfolgte wegen feines audge- 
zeichneten Benehmens bei Bertheibigung eines Provianttransports gegen eine bei weitem über 
iegene Anzahl Feinde mit Übergehung der dazwiſchen liegenden Ehargen feine Ernennung zum 
Hauptmann und Flügeladjutanten bed Königs. Im Giebenfährigen Kriege zeichnete ex fich zu 
nächft in den Schlachten bei Roßbach und bei Leuthen aus, in welcher Ieptern er durch Weg ⸗ 
nahme des Dorfs Leuthen wefentlich zur Entſcheidung beitrug. Bein Benehmen bei ber Bela- 
gerung von Breslau belohnte der König 1758 durch feine Ernennung zum Major und Gem- 
mandeur des dritten Bataillon der Leibgarde. Sehr tapfer bewies er ſich bei bem Überfall von 
Hochkirch und erhielt nun 4760 dad Commando bed Garberegiments. Mit demfelben focht er 
in ber Schlacht bei Kiegnig, nach welcher ihn der König zum Oberfllieutenant erhob. Im ber 
Schlacht bei Torgau 3. Nov. 1760 rieth er zu einem Manoeuvre, welches ben Sieg ent- 
ſchied; doch wurde er babei gefangen, aber Anfang 1761 ausgewechſelt und darauf zum 
Oberſten ernannt. Im J. 1762, kurz nach der Belagerung von Schweibnig, eroberte er mit 
ſeiner Brigabe ben wichtigen verfchangten Poften bei Burkersborf und wurde nun Generalma⸗ 
jor. Als Generallieutenant, feit 1774, befehligte er im Bairifchen Erbfolgekriege unter dem 
Prinzen Heinrich in Sachfen und Böhmen ein Corps, mit dem er 1779 mitten im Winter eine 
glückliche Unternehmimg bei Baugen ausführte. Im I. 1787 wurde er Gouverneur von Ber- 
lin, in welcher Stellung er hauptfächlich- auf eine mildere Behandlung des gemeinen Soldaten 
inwirkte, die bamals namentlich unter den Preußen noch ganz vermißt wurde. In ben Iepten 
bensjahren Friedrich's d. Gr. war er oft deffen alleiniger Gefellfchafter. Unter Friedrich Wu⸗ 
beim II. wurde M. 1787 General der Infanterie und 1793 Feldmarſchall, auch erhielt er eine 
Domherrnſtelle in Havelberg. Er mar nicht für den Krieg mit Frankreich und fiel deshalb ge 
wiffermaßen bei Hofe in Ungnade. Dennoch erhielt er 1794 den Oberbefehl der preuß. Deere 
am Rhein, nachdem ber Herzog von Braunſchweig benfelben niedergelegt hatte. Zwar eroberte 
M. 25. Mai bie franz. Verfhanzungen bei Kaiſerslautern, boch vermochte er für die Länge ber 
zepublifanifchen Übermacht Franfreich6 nicht zu wiberftehen. Obtwol über 803. alt, folgte IR. 
in dem Kriege von 1806 gegen feine Anficht dem Rufe feines Königs zu ben Waffen. Rad 
der Schlacht bei Jena gerieth er zu Erfurt in franz. Gefangenfchaft; doch wurde er mit großer 
Achtung behandelt und ihm auf fein Ehrenwort geftattet, nach Berlin zurũckzukehren. Rapeleon 
ertheitte ihm nachmals noch das Großkreuz der Ehreniegion. M. flarb 1846 zu Havelberg. 
Moller (Georg), beutfcyer Architekt, geb. 21. Fan. 1784 zu Diepholz im Hannoverfchen, 
bildete ſich eheil in Karlsruhe unter Weinbrenner, theils in Stalin 1807—10 und trat dann, 
ba er eb verichmähte, nach dem unter franz. Herrſchaft ftehenden Hannover zurückzukehren, als 
Hofbaumeifter im großh.cheffiiche Stantsbienfte. Damals Ienkte die romantifche Schule bie 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Bauten des Mittelalters. M. ber denfelben ein eifriges und 
begeifterted Studium gemibmet hatte, wirkte hierbei fehr anzegend. Er begann die Herausgabe 
der „Denkmäler beutfcher Kunft” (Bd. 1—3, Darmft. 1815—45), bie erſte architektonifch 
genaue Sammlung diefer Axt, und heß 1818 das Facſimile des von ihm in Darniftabt auf ei- 
wem Dachboden entdeckten Originalriffed bes Doms in Köln erſcheinen, wodurch im Berein 
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wait einem zweiten, in ber Folge aufgefundenen Originalbauriß auch bie Vollendung der beiden 
Thürme in ihrer urfprünglich gedachten Form ermöglicht wird. Ziemlich gleichzeitig machte ex 
ſich auch alt praktifcher Baumeiſter einen Ramen. Gr baute dad Gafino (1817), das Opern- 
Baus (1819), die kath. Kirche (1824) und die neue Kanzlei in Darmftabt (1826) ; ferner die 
Bath. Kirche in Bensheim (1827), die öftliche Domkuppel (1828) und dad Theater in Mainz 
(1833), das herzogl. naffauifche Refidenzfchloß in Wiesbaden, ben Viaduct im Goelsthale bei 
Aachen u. f. w., und es gehören diefe Bauten, namentlich in conſtructiver Hinficht, zus ben beften 
neuern Bauwerken Deutſchlands. Die genaue Ermittelung der conftzuctiven Gefege der mit: 
telalterlichen Baukunſt blieb ein fortgefegtes Studium feiner Vorliebe, deren Refultate er in 
feinen „Beiträgen zur Gonftructionsiehre” (Heft 1—6, Darmfl. 1835 —42) niedergelegt hat. 
Er fuchte die gothiſche Baukunſt nicht in ber Anwendung äußerer Formen, fondern in ber ta 
tionellen Nachbildung ihrer innern, organifchen Gefege in Stein-, Holz« und Eifenconftructio- 
nen für und nugbar zu machen. Namentlich gilt M. für die Dachconſtruction als ein ausge- 
zeichneter Meifter. So iſt z. B. bie aus Eifen und Zink zufammengefegte Domkuppel zu Mainz 
ein ganz vorzügliches Werk finnreicher Einfachheit; ebenfo die Bedachung des bortigen Thea» 
ters. Legteres wird auch noch dadurg) merkwürdig, daß M. bier zuerft dad durch die innere 
Form gegebene Halbrund auch im Yußern hervortreten ließ, ein Motiv, welches fpäter vom 
Profeffor Semper am Theater in Dresben mit ungleich größerer Pracht durchgeführt wurde. 
Die kath. Kirche gu Darmfladt, welche wegen ihrer runden Geftalt umd ihres Echos vielem Zar 
dei unterlegen hat, erhielt nur deshalb bie Rotundenform, weil mit möglichft geringen Mitteln 
ein fehr großes Gebäude errichtet werden ſollte, während M. fonft die Baſilikenform vorgeg. 
Außer dem Grwähnten ſchrieb er: „Denkmäler beutfher Bautunfl” (Darmft. 1821); „Die 
Demkirche zu Limburg an der Lahn und die Paulskicche zu Worms’ (Darmft. 1824); „Der 
Münfter zu Freiburg im Breisgau” ( Darmſi. 1826); „Der Driginaltiß bes Doms zu Köln, 
mit Bemerkungen über die Bollendung dieſes Bebaubes“ (Darmft. 1818). M. bildet bat 
Haupt einer zahlreichen Schule, aus welcher unter Andern Lerch, Heffemer und Andrä hervor 
gegangen find. Er flarb 15. Mär, 1852. 

Möller (Jene), dän. Theolog und Hiftoriker, geb. 1779 zu Kopenhagen, wo er auch feine 
theologiſchen Studien machte, wurde, nachdem er einige Jahre Adjunct an ber Schule zu Sla⸗ 
gelfe geweſen, 1808 als außerordentlicher Profeffor der Theologie nach Kopenhagen zurückge ⸗ 
zufen, wo ex 1833 ſtarb. Gr hat ſich als Echriftfteler, Sammler und Literator, fowie als 
Herausgeber von Zeitfcgriften um die Theologie und bie vaterländifche Geſchichte in Dänemark 
große Verdienfte erworben. Seine theologiſche Richtung war ein gemäfigter Supernaturalis- 
mus. Als theologiſcher Schriftfieller wirkte ex befonders durch die „Theologiſk Bibliothek‘ 
und die ſich anfchliegende „Xidsfkrift for Kirke og Theologie” (zufanmen 44 Bde. Aopenh. 
4811— 34), worin bie meiften Aufläge von ihm ſelbfi Herrühren. Von feinen übrigen theolo- 
giſchen Schriften find noch die Abhandlung „De fide Eusebi in rebus christianis enarrandis” 
(Kopenh. 1813) und feine Überfegung der poetifchen Bücher des Alten Teſtaments mit An- 
merkungen anzuführen, welche Ießtere einen Theil der Überfegung bes ganzen Alten Tefiaments 
bildet, die er mit dem Biſchof R. Möller herausgab. Bon feinen hiftorifchen Axbeiten find 
anzuführen bie Sammlung von Auffägen, welche er mit Engelstoft unter dem Titel „Hiſto⸗ 
riſt Kalender” (3 Bde, Kopenh. 1814— 17) Herausgab, und die Aufläge in der, Mnemo- 
Tone” (4 Bde. Kopenh. 1850 — 34), in der er unter Anderm die Gefchichte König Ehriftian’s VL. 
nad) unbenupten Briefen deſſelben und eine intereffante Darftellung bed Zuftandes von Däne» 
mark unter dem Könige Friedrich VI. Heferte. Auch an ber bän. Riteraturzeitung, welche er feit 
1830 redigirte, war er ein fleifiger Mitarbeiter. 

Mölln oder Möllen, eine Meine im lauenb. Amte Rageburg gelegene Stadt, am Möllen- 
fee und an ber Stecknit, welche, ſchiffbar gemacht, Lübeck mit der Elbe verbindet, zählt 2700 E., 
die von Ackerbau, Handwerkäbetrieb, Brennerei und Viehhandel leben. Nach einem auf benz 
¶Eirchhofe befindlichen Leichenftein mit Inſchrift Ift Tiũ Enienfpiegel (f. d.) 1350 bafelbfl ge 
florben und begraben worden. Die Stadt gehörte 1359—1748 zu Lübeck. Am 17. Aug. 1813 
wurden bafelbft Tettenborn's Kofaden von ben Franzoſen überfallen. 

Mollusken oder Weiqhthiere bilden eine ſehr große Thierclaffe, welche alle diejenigen nie 
bern rüdgratlofen Thiere umfaßt, deren R foflem aus einem den Schlund umgebenden 
Ringe und aſymmetriſch durch den Körper zerſtreuten Nervenknoten (Ganglien) beflcht, und 
bie der Gliedniaßen entbehren. Sie haben einen weichen dehnbaren Körper, der mit einem loſe 
anbängeuden, weichen, ſchlüpferigen Hautſacke (dem Mantel) umhüllt ift, weicher bei ben mei · 
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ſten ein Kalkgehäuſe abforidert. Entweder iftein deutlicher, mit Sinnesorganen verfehener 
Ropf vorhanden, am dent ſich der Munß befindet, ober der Kopf fehlt, und dann Hegt bet Mernb 
vorn in einer Vertiefung zwiſchen den Rippen’ des Mantels. Danach zerfallen die Werdirhiere 
in Kopfweichthtere zu denen z. B. die Seeßelypen, Tintenfilche und Schnecken gehören, mb 
im kopſtoſe Weichthiere, wohln bie Muſcheln, Seeſcheiben und Salpen gerechnet werden. Ihre 
Bewegungborgane beſtehen in öffenförmigen Anhängen bed Mantels, wie bei den 
Bern, ober in einer verdickten beiten Sohle unten am Bauche, welche Fuß genannt witd, eben⸗ 
falls aus dem Mäntel gebilbet iſt und zu Feſthalteri und iangſamen Fortſchieben dient, wie 
bei den Schnecken, oder endlich in fleiſchigen Armen, welche zugleich zum Greifen dienen, wie 
bei den Kopffüßern, Seepolypen m. f. m. Als Berdauungdorgane finden ſich ein gewunbenet 
Darm und eine meift große Leber vor. Die Athmungdorgane Tiegen meift äußerlich am Leibe 
unter dem Mantel ımb beftehen in gefäßreichen Rungenhöhlen oder Riemen. Die Rolusten 
mit Gchänfe nerint man borgugsweife Schalthiere und die ohne Gehäufe nadte Weichthiere. 
Befteht dad Gehãuſe aud einer einzigen gewundenen Schale, fo nennt man bie bamit verfehenen 
Schalthiere Schnecken (Cochleae), und beſteht iht Gehäufe ans zwei Schalen, Müſcheln 
(Conchae). Die fehr verſchiedene Bildung des Gehäufeb, welche wir hier wahrnehmen, hängt 
ganz von dent Mantel ab, beffen Schleimnetz ein ineiſt ſchon im Embryo des Wied ald dünne 
Hülle erkennbareb Gehäufe abfetzt. Entweder witd daB Thier ganz oder nur theilweiſe vom 
Gehanſe bedeckt. Selten iſt das Gehäufe ſehr Mein und danfi auch wol im Mantel verborgen, 
tie bei ben Aplyſien, mehren Arten ber Seitenſchnecke (Pleurobranchus) u. a. Die Mol. 
Inden find entweder getrennten Gefchlechts oder fich ſelbſt ober gegenfettig befruchtende witter; 
nur wenige gebären enthůllte Junge. Die meiften legen Gier, oft in Menge zuſammen umb dann 
oft zu traubenförmigen ober ſymmettifchen Gebilden vereint. So flriden fich nicht felten In ben 
Sanimlungen die erbfengrößen, leeren, zuſammengeballten getiodineten Gier deß Wellhorn 
Guccinum undatum). Die meiſten Mollusfen- bewohnen das Meer, wenigere bad Karl umd 
noch wenigere die füßen Gewäſſer. Die auf dem Bande und in ſüßem Waſſer, ſowie die meiſten 
auf hohem Meere lebenden Mollusken haben gewöhnlich ein dünnes, is ——— Ge · 
hauſe; dagegen iſt das Gehäufe ber an ber Kuͤſte lebenben Bi und feſt. Alle im Meere mol 
nenden Mollusten ſcheinen auf thierifche Nahrungdftoffe angewieſen zu fein; nur Die Ranid- und 
Süßwaſſerſchnecken nãhren fi) von Pflanzen. Die Gefräfigfeit ber Teptern ift bekannt umb 
bei den im Meere lebenden wahrſcheinlich nicht geringer, ja bie Tintenfifche (Stpien) ſind un- 
erfättliche und grimmige Raubthiere. Schädfich find mehre Landſchnecken, deſonders die nackten 

und gefräßigen Ackerſchnecken, indem fie die den Menfchen zur Rahtung bienenden Gewä 
vernichten ; ferner bie Bohrmufcheln und Yfahlmuſcheln, welche Schiffe und Dämme burchboh. 
ven und dadurch zeiftöten. Nüglich werben bie Mollusken, indem vieke von ihnen afd Nahrung 
dienen, wie bie Tintenſiſche, Weinbergsichneden, Auftern, — el Kamm 
mufcheln, Mießmuſcheln u. f. iv. Die Finßperlmuſchel und die Meerperlmuſcheln Tiefen Per 
len ubb Perlmutterfchalen/ umb mehre haben einen eigenthümlichen Saft, ber zum Färben 
benuät wurde. So lieferte die Purpurſchnecke (Purpura pätula), der Medthafe (Janthina com- 
munis)dad Brandhorn (Murek Brandaris) u. a. den Alten den Purpur, wofür wir jetzt freilich 
ſchönere und dauerhaftere Fatben haben. Die Tintenfiſchẽ liefern die ald Sepia befannte braune 
Malerfarbe. Aus beni Batte (Byffus) der Stedmufäjel (Pinna) derfertigt man um Tarent 
Geldbörſen, Hanbſchuhe n. dergl. welche durch die braume, gold- oder grünglänzende Ratur- 
farbe und Weidgheit gefällt, aber hoch Im Preiſe fiehen. Die Gehäufe ber Detjefanfchnedten, 
Rammmufdeln, Schiffsbsote u. a. werben zu Kunſtarbeiten, Gefäßen Eifein, Dofen 
u. f. w. verivendet. In Siam, Birma und Guinea dienen die Raurie (f. oA Schade 
mũnze. Auf die Bildung der Erdrinde haben bie Schalmolludken einen großen Einfluß geübt, 
der in den frühern Schöpfungsperioden ſich mäthtiger geſtaltete ald gegenwärtig. Go Anden 
fich in der Formation bed Bufchelkarts gange Feiſen, bie weſentlich anb einer oder zwei Arten 
von Wuſcheln beffchen, welche im ber fehigen Cxhöpfung nieht mehr vorkommen EB bienen 
ſolche Mufcheln auch für gewiſſe Gebiegefchthttn als Leitmufcheln, und dahin gehören vorzüg- 

lich — — pa ri (©. 5} pi jlien. — ——— 
witz, ein Dorf im Reglerungdbejtrk Bretlau ber preuß. Provinz Schleſien M burqh 
fe —* erſten Gchleſ. Kriege 10. April 4744 denkwürdig, In weißer ee 

on Heihe ——— "ober ben Enfluß eine Hafens abſchließende as 

019 Heißt der die Mündungen ober den uß eines Hafens abſchließ en 
Steinen errichtete Damım, der unter Umffänden auch noch fen Ketten verfchloffca —* 
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Bann: Dex Melo aber die Mole hindert den durch die Küflenfrärug Sand IR 
Ausmündung zu verfhlammen und ſichert die Schiffe von Welleuſchtag umk derer Angriffen. 
Mo loch oder Meleqch, b. i. König, heißt ein Im Alten Teftantentmehrfac erwiähnnes Göpene 
bild mergenländ. Völker, unter. welchemn man den, wie es ſcheint, fix — geltenden 
Paneten Saturn verehrte und bon mar Menſche — — Gt beſtaud aus dem me · 
tallenen Bildniß eines Menſchen mit ein es Nachdem baffelbe mittels eines ftar« 
ken Feuers, das in einer unten befindlichen Offnu rhalen wurde, glũtend gemacht wor · 
den, legte man bie zum Opfer heſtimmten —2* in die —— — Arwme des Gögen, wobe 
die Prieſter mit geräufchuollen Tonwerkzeugen daß Angſigeſchrei derſelben übertäubten. 

Molo ſſus iñ der Name eines dreiſtibigen, nur auf Längen beſtehenden Versfußes, in mer 

* Bezeichnung — — —, .B. Wartburgfeſt. Ausſchlichend Fouımt die ſer Verofuß in län⸗ 
Strophen nicht vor, fonden nur mit flüchtigern Rhyshmen gemifcht. 

— ein aites, in Meckienburg heimiſches Geſchiecht, das gegemmärtig auch in den Ge⸗ 
bieten bes ban. Staats auſaſſig iſt Shan Settloh won M., geb. 40.Non. 1710 zu Risfenau, 
dem Stammgute bet Geſchlechta, kam in feiner erſten Ingend au den bän. Befund erwarb ſich 
hier das Vertranen und bie Freundſchaft des Königs, der einen Theil feiner Güter, namentlich 
das Gut Bregeutyeb, 1750 zur Graffchaft erhob. Gr farb 1793, Hintefieh 22 Kinder und " 
wurde der Stammyater fünunsiche Roitke in Dänsmark. Ban feinen Shhnen find zu nennen: 
3), Graf Sud. Friebe warn M. geſt. 1826 als Dechant zu Lübeck. 2) Graf Ioach. Gottſche 
von M. Derfelbe wurde 1775 dan. Staatöminifter, lebte von 4784— 1843 auf feinen Gütern, 
trat bann wieder an das Staatsruder und fiarb 1818, Sein Sohn, ber Graf Adam Wilbh. 
von M., geb. 25. Aug. 1785, war vor bem J. 1848 Finanzminiſter, feat als folder 22. März 
1848 an die Spige des Ttaateminiſteriums und übernahm bei dem Minifterwechſel im Nov, 
41848 das Portefenille des Autmärtigen. Bei der nasen Eombinatien vom 42. Juli 1851 blieb 
er Pramigr und Präfident des Staatsraths, bis er 37. Ian. 4852 feine Entlaffung einreichte: 
In der neuen Geſchichte Dänewarks (f. d.) hat M. eine bedeutende Stellung eingenommen. 
Zu gleicher Zeit bewies er fich ald warmer Freund und Beförderer von Kunft und Wiſſenſchaft, 
und manches aufſtrebende Talent faub durch ihn — 3) Graf Adam Jeadinand von 
M. ſtarb als bän..Mbmiral. 4) Graf Sebhard von M.Haitfeld, geb. 20. Febr. 1764, Here 
von Moltkenburg auf Fühnen und Geh. Gonferen ah, flarb im Det. 1851. Er hinterließ 
zwei Söhne, vqn denen ber ältere, Adam Gottiob M. (geb. 10. Juni 1798), Vater des Grafen 
Gebhard Leo von M., Attacırs bei der dän. Sefonbsfhaft in Brüffel, wurde, der Jingere 
aber, Graf Heinzi von M, (geb. 16. Der. 1799), als Ammann von Kopenhagen 1847 
flarb. 5) Graf Dito Joachim non M., Herr zu Eſpegaard, war. laͤngere Zeit din. Staats⸗ 
minifter, auch Präfident der ſchlew.⸗holſt. Kanziel in Kopenhagen. Er iſt der Water des Gra⸗ 
fen Adam Gottlob nen M., geb. 34: Mat 1798, dan. Kammerkern und Generalkriegscom · 
miſſars, und des Grafcu RBB. Matthias von M., geb. 1. März 1801, früher Amtmann 
au Holbel in Seeland. G) Graf Karl Emil von MR, ‚geb. 7. San. 1773, Herr zu Angaacd, 
iſt dan. Conferenzrath. Sein Sohn Graf Exrnf von iR, eb. 2. Ian. 482, fungirt als bän. 
Legations ſecretär zu Dereröburg. 7) Graf Adam Gottlob Detieh von M., Herr auf Riſchau / 
geb. 4765, ward in der Zeit ber Franzöſiſchen Nenolution ven in Ideen ber Freiheit fa begei« 
fiert, daß er den Grafentitel ablegte und ſich „Citoyan Mi.“ nannte." Diefer Richtung fein dam 
zes Leben hindurch treu bleibend, fiand er 1847 mit den Geafen Mangan und‘ Broddorff an 
der Spige der Bergung, die in Dahlmann und Falk ihre geiftige Stüte hatte. Namentlich zu 
dem Bepten fand M. in dem innigfien, freundfehaftfichften Verhaͤlniß. In den 3.1850 A 
1831 nahm er wieber am der Bewegung lebhaften Autheil. Er ferh 47. Juni 1845, allgemein 
geachtet. Bon feinen Brüdern ftorh Graf Zvachim von M. 1820 ald.dan. Oberfk; ein jünger 
ver, Graf Maguns von M., geb. 4783, machte ſich auf den ſchlesw. Provinziallandtagen durch 
feinen Liberalismus bekaunt und trat mehrfach als Schriftſteller auf, unter: Anderm mit ber 
Schrift: „Über die Ginmagmequellen des Staats ¶ Hamb. 1846). Wei Gelegeuhelt des legten 
Kampfes der Herzagthümer erſchien von ihm „Die ſchlesw. Iolft. Frage” (Damk- —— 

Der ältefte Sohn bes Grafen Adam Gottloh Detlev von M., Graf Eart von M. gab. 15. 
1800, war früher Obergerichts tath zu Gläsftaht und mit dam Bꝛafen Sris — be⸗ 
freumbet, defien Unficpten üben bie Verhaͤltmiſſe der Gerzegfhügnze ex cheilte. Alo er ſedo h nach 
Koyenhagen gelnamen war, änberte 'er plöglch feine Uuflcheen fo fehr, daß er als ber Führer 
abfolıten Partei betrachtet ward. Er gewann daher bald beheutenden Einfluß, ward Prär 
mt ber fhlesm.hofft. Kanzlei umd follte Hierauf, nachdem er 4841 zurückgetreten, an die 
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Spite ber gemeinfanen Wegierung für bie Derzegtfmer treten. Doch gelang «8 Ihm nicht, in 
lestern ae Männer n finden, bie mit een witten wollten, und wurde felbft, 
al6 er fidh perfönlich zum Grafen Blome begab, von den igehoer Bürgern gezwungen, fi zu 
entfernen. Geit biefer Zeit neigte ſich M. entſchieben der ruff. Partei und ihren Intereffen in 
Kopenhagen zu umb gab unverhohlen feine Abneigung gegen die deutſchen Herzogthlüimer zu er · 
Eennen. Namentlich gilt legteres felt feiner Ernennung zum Minifter von Schleswig 28. San. 
4852, welche die Einführung und Durchſetung einer Beihe der drückendſten Maßregeln zur 
Folge hatte. Bon M.'s beiden Brüdern ift ber ältere, Graf Maguns Theod. von MR., geb. 
9. März 1806, Erbherr auf Grünholz und Berbitter bes adeligen Kloſters zu Igehse; der jũn · 
gere, Graf Friedrich Abdamfon von M., geb. 1815, Amtmann zu Lauenburg. — Friedrich 
von M., ber Ältere Bruder Adam Gottlob M.'s, des obengenannten Stifters ber dan. Linie, 
wurde Begründer ber ältern ober deutfchen Linie, welche 1776 in ben deutfehen Heichögrafen- 
ftand erhoben ward. Gegenwärtiges Haupt berfelben iſt Graf Friedr. Karl Ludw. von MR. 
geb. 5. Mai 1798, großherzoglich medien. -ftrelig. Dberkalmeifker. Bater defielben war 
Straf Friedr. Detien von M., geb. 28. Aug. 1750, gef. 2. Cept. 1825 als preuf. Dber- 
jägermeifter. Der Bruder bes Septgenannten, Graf Werner Jasper Audreas von M., 
15. Aug. 1838 als bän. Geh. Eonferenzrath und Präfident ber Stadt Kopenhagen 
verftarb, hinterließ ald Sohn den Grafen Efrenreih Chriſtoph Ludw. won M., geb. 1790, 
dön. Geh. Gonferenzrath, Kammerherr und feit 1847 außerordentlicher Gefandter und ber 
- vollmächtigter Minifter zu Paris. 

Molufken oder Bewürzinfeln heißt der zwiſchen Celebes und Neuguinea befindliche, zu 
Afien gehörige weitläufige Urchipel, deffen Infeln thells mittelbar, theil unmittelbar unter 
der Herrfchaft der Niederländer fichen und zuſammen ein eigenes Gouvernement ihrer oflin- 
diſchen Golonie bilden. Sie find, wie es ſcheint, durch Erderſchütterungen von Neuguinea ge 
trennt worden, fehr vulkaniſch und machen durch verborgene Klippen, Sandbänke und Untiefen 
die Schiffahrt in dieſem Infelmeere gefährlich. Im Sommer iſt auf ihnen bie Hitze fehr groß 
und in ben Regenmonaten bie Luft ſehr ungefund; zum Theil fehlt es ihnen an Waffer, das 
einigermaßen durch die Früchte des Cocosbaums ein wird. Die herrſchende Sprache tft die 
malayifche. Als die Portugiefen 1511 unter Antonio de Abteu und Francisco Serrao die Ge- 
würzinfeln entbedten, waren die Mraber bier ſchon angefiedelt und durch fie die mohammed. 
Religion, aber fehr mit Heidenthum vermifht, herrſchend geworben. Unter der portug. Hert- 
{haft blieben fie, bis zu Anfange des 17. Jahth. die Holländer fich ihrer bemädhtigten, denen 
fie, feit 1796 zwei mal durch die Briten entriffen, Im Parifer Frieden zurückgegeben wurden. 
Bald nach ber erſten Befignahme ber Infeln fanden die Holländer es vortheilhafter, die Ge⸗ 
würzbäume auf bie füblichen Inſelgruppen Amboina und Banda zu verpflangen, auf ben am ⸗ 
bern aber fie auszurotten. Sie ſchloſſen deshalb 1658 mit dem Sultan von Ternate, der ihnen 
unterworfen war, ſowie mit den übrigen Bleinern Inſelbeherrſchern einen Vertrag, demzufolge 
alle Gewürzbãume auf den benfelben zugehörigen Infeln vertilgt und nie wieber angebaut 
werden follten, und bewilligten ihnen als Emtfhädigung ein Jahrgeld von 18000 Thlm. Be- 

; ae der Überwachung diefes Vertrags legten fie drei ftarke Feſtungen Oranien, Holland unb 
ihelmsſtadt auf Ternate ufd etwa neum andere auf den übrigen Eilanden an und vertilgten 
von’Zeit zu Zeit, ſoweit bie Wälder und wilden Thiere durchzudringen erlaubten, die wieder 
aufgefchofienen Gewürzbãume auf jenen Inſeln. Um auch ben Schleichhandel mit Gewürzen 
zu verhüten, bereifte der Gouverneur von Amboina jährlich mit einem Geſchwader von 20 
— 50 Schiffen fein Souvernement. Aber trotz diefer Vorſichtsmaßregeln wuchfen die Gewürz · 
bäume ba, wohin bie Macht ber Holländer nicht dringen Eonnte, in großer Menge, und trog der 
von ben Holländern an ben Eingeborenen vollzogenen harten Strafen fuhren diefe Begtern fort, 
wit ben Engländern einen betraͤchtlichen Schleihhandel zu treiben. in neuerer Zeit find 

die Holländer in biefer Hinficht iniger geworden, was ohne Zweifel einerfeits in der Ab- 
nahme des Verbrauchs diefer Gewürze, andererfeits in dem geringern Preis, ber für dieſelben 
gezahlt wich, feinen Grund Haben mag. Das Gonvernement ber M, welches im Nov. 1849 
auf 2020 AM. 530600 E zaͤhlte, zerfällt in drei Infelgruppen und Reſidentſchaften: die 
Bandainſeln im Güden, 411 AM. wit 155770 E.; die Amboinen in der Mitte, 479 AM. 
mit 377500 €. und mit bem ige des Generalgouverneurs auf bee Infei Ambon ober Nm- 
boina (f. d.); die eigentlichen Molukken oder Ternates, 1130 AM: mit 975350 E. Die Refie 
deutſchaft ber Bandeinfeln, welche bie Hauptpflangungen bes Mutkaiennu ſüaum enthalten, 
mehr ale AO an ber Zahl, zerfällt wieder in vier Gruppen: bie eigentlichen, Banbainfelr 
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(f, Wende) Sofa, fahr, nlbelicd; Lett, Moe, Baker, Matta und andere Affi vom 

Kinor gelegene Eilande; die fudöſtlichen Infchn, nämlid) die größte und von friedlichen Volks⸗ 
ſtanmen bewohnte Inſel Timorlaut, die dabei Kegenden Xenimberinfeln, Larrat, bie Key⸗ 
infen u. a.5 bie Uxoe« oder Aruinſein, in zwei faſi Parallel nebeneinander von N gegen S. 
hinlaufenden Reihen, welche in ihrer zum Thell noch aus gutmäthigen Alfuren ober Hanaforat 
(£. d.) beftehenden pen fowie in ihrer Pflangen« und Thlerwelt ber auftral. Infel 
Reuguinen am nächften ſehen Die Refidentfcjaft ber eigentligen Molukten oder der Ten 


nates bildet eine eigene zwiſchen Neugninea und den Philippinen gelegene Gruppe von 


43.geößern und mehren kleinen Jufeln. Der Gig des Statchalters ift das Fort Dranien auf 
der Heinen Imfel Ternate. Diefe ift außerdem durch ihre eulkaniſche Natur und ald Reſidenz 
der Suitane von Zernate merkwürdig, weiche im 14, und 15. Sach. faßt über fämmtliche 
molukk. Inſeln unumfränft hertſchten. Auch ber jegige@ultan, obwol zu einem holl. Vaſallen 
berabgefunten, hat immer noch einen Theil von Oſchilolo, Gelebes und Mottay unter feines 
Botmäfigkeie. Sein ebenfo a. als weitläufiger Palaft befindet fich in ber Heinen Stadt 
Ternate, bie, in ber Geftalt eined Amphitheaters an der Meerestüfte erbaut, auch das Fort 
Dranien umfaßt. Übrigens wurde die Infel 1840 duch ein Erdbeben furchtbar vermüftet. 
Die größte Infek diefer Gruppe ifi Silslo oder Dfcgilole, auch Halmahera ober Halamaherra 
genannt, öftlich von Ternate gelegen, an Geftalt der Inſel Gelebes ähnlich, von vulkaniſchen 
Kegeln flarrend und faft nur von Papuas und Malayen bewohnt: Das Innere wird von meh · 
ten unabhängigen Hanptlingen beherrſcht; einen Theil dexfelben mit ber Stadt Bitſcholie befigt 
ber Sultan von Ternate, einen andern mit Balela der Sultan yom Tibor. Die Infel Tibor, 
Heiner als Ternate, aber beffex bevölfert, mit der Hauprftadt von 5000 E., hat 
einen von ben Rieberlänbern abhängigen Sultan. Solche Bafallenfürften regieren auch die 
Beinen Inſeln Motie und Matſchan, fowie das ziemlich geoße Eiland Batfchion. Früher wur- 
den auf fämmtlichen Gewürzinſeln von 508000 Gewürzaetenbäumen jährlich im Durch 
fnitt 600000 Pf. Nelten geiwonnen, wovon 550000 Pf. nady Europa, 150000 nach Indien 
verkauft wurden; an Muskatennüſſen erntete man jährlich 700000 Pf. und 200000 Pf. Blüte, 
woron nach Europa 230000 Pf. Rüffeund 100000 Pf. Blũte kamen. Dex Überreft vom beiben 
wurde für Misernten aufbewahrt und, wenn die Vorräͤthe fich zu ſeht häuften, ip 
Molybbän der Mefferhlei, ein einfacher metalifcher. Körper, Rinder fic in ber Natur baupt- 
ſächlich in Verbindung mit Schwefel als Molybbäuglenz ferner ais melybbänfaneres Bleiopyb £ 
(Gelbbleierz), fehr felten aber als Molybbänfäure (Molybbäueder). Das Molybdaänmetall 
erfeheint gewöhnlich als ein granes Inftbeftänbiges Pulver, welches durch den Strich Wetall 
slanz annimmt md die Gfeftricität leitet. Rur im ſiaͤrkſten Gebläfefeuer Käßt es fich in Meinen 
Maften zuſammenſchmelzen und ift dann füberweiß und ſtark metalglängend. Sein ſperiſiſches 
Gewicht ift 8,6. Es iſt etwas Härter als Silber und läßt ſich breit hämmern, ohne daß es ger» 
hei Das. Molybbän orgdirt ſich leicht; au der Luft bei gewöhnlicher Temperatur ver- 
liert es feinen Glanz umd läuft nach und nach in verſchiedenen Farben an. Es bildet mit dem 
Gauerſtoff drei Körper, nämlich das Molybbänoxydul, das Molybdänoryd und bie Molybr 
dänfäure. &2egtere verbindet ſich mit dem Ammoniak zu dem molgbbhänfeuenn —— 
einem weißen Eryflallinifchen Salze, das in der analytiſchen Chemie zur Erfmmumg ber Phos⸗ 
phorfänre eine wichtige u frielt. Durch Rebuction ber ——— mittels Zinnſalz 
arbe. 


erhäft man eine ſchane bla 


Molyn, nioderi. Male, {. Zempefin. 

Moment ift im Allgemeinen mit Tugenblick oder Zeitpunkt gleichbedeutend, fofern.von 
etwas bie Rede ift, das fich gefchichttich darſtellt; Daher momentan foviel als vorübergehend. 
Im der bildenden Kunft ———— man unter Moment ben Augenblick ber Handlung oder Bege⸗ 
benbeit, welchen biejenigen Künfte hervorheben müflen, bie.nur Das, was gleichzeitig geſchieht. 
darftellen, das Vorher und Nachher aber, oder die ürſachen und Wirkungen, nur audeuten kon⸗ 
nen. Don dem Moment in ber bildenden Kumft wird daher erfodert, daß er ber bebeutenbfie 
und für die Anſchauung angemeffenfte Punkt der Handlung fei. Andere Anfoberungen als 
die Plaſtik macht dabei die Malerei an den Moment; jene federt einen durch Licht und Farbe 
audgezeichneten, biefe einen mehr in der Form und Geſtaltung bedeutenden Moment. — In ber 
Mechanik unterfheidet man hauptſächlich das ſtatiſche Mament und das Moment ber Träg- 
heit. Das ſtatiſche Moment einer Kraft iſt das Product derfelben in ben ſenkrechten Abflanb 
threr Richtung von einem Punkte oder einer geraden Linie oder einer Ebene. Das Moment der 
Sehgheit eines Körpers aber Lörperiichen Punktes in Beziehung auf einen Punkt oder. eine pe 


5% Monders Maunuuſeu 


erwe Birrle geima man bad Vrodutt der Moffe biefos Köryerd in das Quodrat ſeiner Gufer⸗ 


rg don Dem gegebenen Preibta ober der gegebenen Linie Berndt damit {fl die tropiſche Be⸗ 
—— Wortes. Nomem, nach bee et Das bebenist, was für die Hberlegung einen Gruud 
der Eutſcheidung nach dilefer ober Jemen Seite hin darbietet. — Im einem beſonders prägnanten 
Sinne gebraucht Hegel dieſes Wort, indem er Meraente bie einzelnen Begriffsbefiinemungen 
nennt, heiche ber: dlaletitſe Preceß darchlduft. Jeder Begriff iſt Moment, aber auch nur 
Moment, d. h. eine Bebandenbeftimnnng, bie aus den ftühern hetvorgeht, aber auch in Die 
nachfolgenden übergeht, daher an ſich frine ſelbſtaͤnbige · Bedeutung hat. 

Motitiers, d. d. Mummerei Treibende, Heuchler, ift urfprünglich ber Name einer Metho · 
diſtenpartel In der Schweiz, welche, von ber. großen Eumtinentalgefellichuft zu Cdinburg begüm- 
flüge und gepflegt, fit 1817 entfchiebener herwortrat. Dos Wefen berfeiben Hatte ſich ſchon feit 
4313 in Genf kundgegeben, wo ein junger Geiſtlicher, Empaytaz augeſteckt von ber Schwär- 
Mmerei Ber Frau von Krüdener (f. d.), diefem trüben Geifte hulbigte. Bon ben Merhediften 
Srummond und Haldane unterftügt, klagte er in einer Schrift die geufer Geiftlichkeit an, daß fie 
Die Gottheit Eprifti Teugrie und überhaupt nicht rein cafvintfch-benfe. Um bis dadurch erzegten 
Sir eiligkeiten zu dämpfen, flellte bie Beiftfichteit 3. Mai 1817 zin Neglement auf, nad) meb 
chem jeder Ordinand und Geiſtliche verpflichtet warde, die von ben Gegnern gerügten Theorien 
im Öffentfipen Vorträgen nicht vorzubringen und feniel möglich nur m Ausdrücken ber Schrift 
über die ſtreitigen Dogmen zu teben. Dies ſchaͤrfte den. Gegenſat und gab dem Streite neuen 
off. Die Prediger Empaytaız, Matan, Gauffen, Boſt und Gallaud bezüchtigten die genfer 

it des Übfalls von. der vang. Wahrheit und begammen eigene Verſammlumgen zu 
halten. Indeß geſtattete ihnen die Negierung bie Bildung befonberer Gemeinden, unb fo ge 
iangten fie nach mancherkei Anfeindungen des gegen fie erbitterten Volkes bald yır einer rulf- 
gern Exiſtenz. Nicht fo. glücküch waren fie anfangs im Waadtlande. Hier wurden fie 1818 
mit dem Gpotmamen Momiers beiegt und vom Bolke fogar thätlich gemishaudelt. Die Ro 
gierung, welche entſchieden gegen Hab Genventilcherfen war, vertrich die Emiffare ber Sekte 
mb erließ endlich unter bem 26. Mai 41824 eiw ſtrenges Geſet gegen die Momiers, in Folge 
deffen die Pfarter Scheler, Dibiet sel Vrofeſſor Molard u: U, des Landes verwieſen 
wurden. Da aber dieſe Strange bie Momiers mit.bem Glanze bes Märtyrerchums umgab, fe 
wurde man allmaͤlig milder umd hob nad) ber Julirevolutivn ven 1830 das Gaſetz ganz auf. 
Auch in andern Gantonen wirkten methodiftiſche Mifkonare, ſelbſt in Bern, wo der Würtem- 
berger Möbel und der welmar. Arzt Valenti thätig waren; Doch tsat bier bie Wegierung gleich 
anfangs entfchieben auf und wußte ben verkeherten GBeiftlichen.bie Achtung zu wahren. . Cbenfe 
wenig gelang eb ben Momiert 1834 eine theologiſche Lehranſtalt zu grünben ‚oder durch ihr 
Drgan, die „Gazette Srangeligue”, nachhaltig zu wirken. — Im weitern Sinne wird der Name 
Momiers allen frommen Heuchlern beigelegt. ; r 
Mommſen Theod), anagegrichmeter Forſcher anf dem Gebiete der töm. Epigraphik, ber 


Aliet thumo unde und des Mechts, geb. HD. Nov. 1817 zu Barding in Gchleswig, mo fein War 


tee- Prediger war, erhlelt ſeine Erziehung bie 1834 Im väterkichen Haufe, dann bis 1838 auf 
dem Oymnafiam zu Altona, wibmete ſich dis 1848 zu Kiel phalolohiſchen, juriſtiſchen und hiſto⸗ 
rifehen Studien vnd lebte Hierauf einige Zeit als Privatlehrer zu Altona. Bon 1844—47 be 
weiſte er, theilweiſe von der berliner Akademie umterflügt, Frankreich und Jtalien, wo ex ſich 
namentlich mit der Sammlung röm. Infchriften bekhäftigte und eine Reihe kleinerer Abhand⸗ 
lungen für bie Schriften des Archäologifchen Inſtitus zu Nom und die Hertulanenſiſche Aka- 
demie zu Neabel ſchrieb. Im 3.4848 wirkte er einigs Monate hindench im. Intereſſe feines en- 
gern Vaterlandet indem er ben groͤßern Theil der leitenden Artikel bei Schles w.holſtein. Zei⸗ 
tung” verfaßte und in Nendoburg die Redaction berfelben leitete. Im Herbft 1848 als aufer- 
vrdentluher Profeſſor der Beshte nad; Leipzig berufen, begann er ſeine juriſtiſch · philologiſchea 
Studien mie erneuten Eifer. Doc Hatte: hier feine Theilnahnme am den Bewegungen der I. 
4848 und 1849 eine Unterfischung ınıd 4850 feine Abferung zen Folge. Seit Fruhſaht 1858 
EM. ordentlicher Profeſſor des zöm. Rechts in. Zürich, ren er fech, wie in Leipzig, eines bedeu · 
zenrben Binf-ald Docant erfreut. Seine Titexaeifche Tätigkeit begann DR. mit der Sqhrift „De 
"«sollegiis et sodaliciis Rommanorunn“ (Kiel 1845), in welcher er vereits von feinen gründlichen 
Und unfaffenben eplgsaphifchen Studien ein glänzendes Berg. ablegte. Daftelbe gift dom 
Yen fernen Schriften: „Die röm. Tribus In abminiffrativer Beziehung” (Altona 1844) ımb 
DrRfe Stublen“ (Mer, 1845) ,- bern: bald „Raxhträge" Berl. 1846) feigtn. Hacke 
WM. ſhon durth die leytere Arbeit für bie ſprachliche und fachliche Grkiaruug ber, 
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indler der tnafchen Möller cine nee Vahn gebrochen, fo geſchah dies in wet 
Geabe in feinem Worke über ‚Die: untecatifihen Winlekte” (Run. 1850), * Pa 
—— — — gon Forſchumen im füntichen Itallen. Bas vorzüglichfte Eigeimiß 
bat „Corpus Atsoriptionum Neapolitensrum” (Bor 1851), weiches für —* 

Hase epigtadhtfche Arbeiten ald mutergüttig zum bekrachten iſt. Außer mehren kleinern Lib ⸗ 
han dlungen, befondets, in ben Verichten“ der ſachſ. Gefellſchaft der Wifſenſchaften, finb 
noch hervotzuheben: „Uber den een vom 3.354” (24.1850); „Uber das röm. 
Märzwefen” . 1850); „Das Ediet Diecletian’$ de pretiis rerum venaliem yon 3.304“ 
(&py. 1851) u. ſ w. Gegenwaͤrtig ER. mit bet Ausarbeitung einer rom. Gefchichte befiykf« 
tigt. Dit DEM. Henzen in Rom wurde WM. von dir dertiner Wlndemie an die Spitze eines sım« 

faffenden Unternehmens für die Eyigraphlf geftellt. — Monsmfen (Iohannes Tycho), Brubss 
des Borigen, geb. zu Garding 1849, wibmete ſich der Philologie, bereifte 1846-—48 Jtalien 
umd Griechenland mb wurde batın Lehrer am Gymnaffinn zu Hufim. —æ— 
Jofſtedt 1850 von dort vertrichen, erhielt ex bald darauf eine Anſtellung als Profeffor am 
Nealgymnaſium zu Eife Durtch mehre Cchviften, worunter die über Pindarot (Kiel 
4845) ımd eine mereliäge Überfegumg diefes Dichters (Apı. 1840) Defonbers hervorzuheben, 
dan ſich DR. als ehren tüdtigeh Phlisiogen bemoäyet. Daffelbe gift euch vom Wugap 2R., einem 
deitten Bruder der Vorigen, geb. 1831 zu Dibesler, vor feiner Vertreibung aus Schleswig 
Beyrer am Öpranaflinn an Gicmeburg, fit derfalben Behser anı Schanneum gu-Bamburg. — 
Nicht mit dert Genannten verwandt iſt Friedrich ., ebenfalls ein Schletwig · Holſtelner, der 
eine Zeit Img Chef bes Juſtizdepartements unter ber Btatthalterſchaft in Kiel war, ſich nach 
feier Vertreibung als Privatdocent —— Habliskte und unter Auberm durch feine 
——— zum Obngationenvrecht⸗ ( 1853) llerartſch betannt geworden it. 

dmpelgaxs, f. Montdeillert. 

HANS, der Gott des Spottes und des Tadeis, nach Hekeb ein Sohn der Nacht, tewun 
eftin der ſpätern Keit bfter uhd zwar geroẽhnlich in Verbindang mit Romos (f. d.) vor. Bi 
kueian iſt er der Hberale unter den arifisfrattiegen Göttern, ber Alles verfpöttet, was wur hiſto⸗ 
riſchen und keinen natürlichen Werth hat." Alb Minerva ein Haus gebaut, Meptan einen Dehſen 
erfiyaffen und Bulcın einen Menſchen gebildet Haste, tadelte er an dem erſten, man könne ed bet 
den Beläfiigntigen durch einem böfen Rachbar nitht hetumdrehen, bei dem zweiten, ex habe die 
Hörner nicht anf der Brufl, wo er beffer märbe foffen Konnen, bei dem britten, er habe kein Fans 
— das ah ſehen Türme, was er im Herzen trüge. In der Rumft:teied er ale enttrafto 
ter i6 bar; t. 

Mondeo, ein eines itaf..Fürfkeithum, an ber Kgusifchen Küfte des Misekmeert gelegen 
und von ber fardinifchen Stafſchaft Rizza umgeben, hat ein Areal von 2Y, DM. sub zählt 
in feinen drei Gemeinden Monaco, Mentone und Moccabruma gegen 7400 E. Seine Verfaſ-⸗ 
* fung Ifi monarchifch abſolut. Der Furſt vereinigt bie gefeggebenbe und vollgiehenbe Gewalt in 
ſeiner Hand-und iſt an fich fonverän, ſicht ſedoch feit Jahrhunderten In Schatzverhältniffen zu 
fremden Staaten, und zwar ſeit 1815 unter dem Schutze Garbiniend. Die Hanpterzeuguifie 
Des Bändehens fürd Citronen umd DI, welches Hihelich im Betrag von mehr als 30000 Thirm, 
ausgeführt wird. Die Einkanfte bes Filrften belaufen fih anf 549600 Ares. Die Heine 
Daupt- und Reſiben zſtadt ch (Monoeous ober Herculis Monoeui Portus im Alterthum) 
Tiegt auf einer mit Cactus und gegen das Meer bin mit indiſchen Feigen bewachſeren 
auf der Spitze mit Befeftigungen .. Safe x ein Schloß von guer Bauart, 
einen Hafen und 1300 €, vohhrenb die Hafenfladt Mentune 5000 €. zählt. Rehr nordweſd 
lich von der Hauptftadt liege dad Dorf Turbia mit einer ſchönen Kirche und einer großartigen 
Ruine aus der Nömerzeit, gew die Trophäen des Auguſtut genannt. Im Mittelalter 
biente Diefer Bau als Eur und Saflndteert ib wurde erſt anter Ludwig XIV. vom Murſchal 
Billars gefprengt. Fept ficht man nur gewaltige Stenmäffen und einige Refte von Chillen mb 
—— —*— er toßen Unterban erheis ſich einſt bie koleffale Geatue des Taiſere Augu 
Rab: Im Beſit nöchend wat ſeit den Behten Kalfer Otdo’$ I. die Fanıklie Grimalbi. Fa 
IJ. 1456 fam . nn ſpan, fm Trattate zu Peeonne von 1644 untet Fan. Oberhoheit. UM 
deshalb der König:son Gpanten die mailänd. mıb neapoflt. Reßmgütet bes Haufe Gehmaldi 
einzog, entſchaͤdigte Ludwig XIV. von Frankrelch daffelbe Dafür durch Werleihung des nene trich⸗ 
teten Herzogthums Valentinois nebſt der Pairswürde. Beim Erldſchendet Haufes Grimatdi im 
Menmnöflammi 1731 erdte das Fücftenihim ——— Borna de art — 
Graf von Therigny, der ſich 4715 mit der LTochter und bet Iegtey Grim aldi vermh⸗ 
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dabei das Herzegchum Valentiavis nehſt der Palntyelsde echalten und den NRamen Seinaude 
angnonmen hatte. Unter dem Eukel deffelben, Honoratus IV, wurde das Fü m. 
44. Febr. 1793 mit der Republik Frankreich vereinigt. Im Frieden zu Paris von 1814 wurde 
e&, unter ben frühern Verhaͤltniſſen zu Fraukreich, an Honeratus IV. zurückgegeben, im Pari- 
fer Vertrage vom 20. Rev. 1815 aber dab Gehugverhältnif — übertzagen. Lette · 
zes erkannte durch die Derlaration vom 8. Nov. 1817 die Souveränetäi Fürftenthums an, 
behielt ſich aber das Recht ber militaͤriſchen Befegung und ber ee bes Plageomman- 
danten in ber Stadt Momaco wor. Der Fürft Honoratus V., der 1819 feinem Vater Honora- 
tus IV. in der Regierung folgte und 2. Det. 1841 ſtarb, werfaßte die Schrift „Über den Parpe- 
rismus in Frankteich und bie Mittel en denfelben” (Par. 1839). Ihm folgte en Bruder, 
ber gegenwärtige Megent Florefian L, deſſen vollſtändiger Titel Trancred Floreſtan Roger 
Louis be Grimaldi, Fürft von M. iſt (geb. 40. Dit. 1785, vermählt 37. Rev. 1816 mit Marie 
Luiſe Karoline Gabriele, geborenem Fräulein Gilbert de Lames). Sein Sohn, der Erbprinz 
Karl Honoratus Grimaldi Herzog von Valentinois, Brand von Spanien erfier Glaffeu. ſ. w., 
iſt geboren 8. Dec. 1818 und Hat einen Sohn, Prinz Albert Sonoratus (geb. 15. Rev. 1848). 
a Folge der Ereigniffe von 1848 entftanden auch in M. hauptfächlich wegen ber — Sal. 
Brotpreife, Unruhen, worauf Karl Albert von Sardinien die zwei Gemeinden Mentene 
= Roccabruna, umter Zuftimmung ber unzufriedenen Einwohner, befegen lich und fic durch 
ein Decret vom 18. Sept. 1848 mit dem Koͤnigreiche vereinigte. Hiergegen legte Fürſt Flore⸗ 
fian J. Moteſt ein, erwirkte aber damit fo wenig, daß bereits 12. Febr. 1849 ber farbin. Ab⸗ 
——— er ein erfler Geſehentwurf über die Beiziehung jener beiben Gemeinden zum 
Königreich Sarbinien vorgelegt wurde, dan bei dem Dazwiſchentritt der Ereigniſſe ein zweiter 
231. Oct. 1849 mit andern Grundlagen folgte. Den legten nahm bie Kammer 10. — auch 
an, ſodaß hiernach Mentone und Roccabruna künftig wie die andern Beftandtheile der ferbin. 
Staaten und als beren volles Zubehör regiert werden follten. In Folge deſſen wendete ich Fürſt 
Floreſtan I. an bie euröp. Großmächte, weldye die Tractate von 1814 und 1845 unterzeichnet 
hatten, mit einem Proteſte gegen das Verfahren des Könige von Sardinien, der ſich durch einen 
Sefondern Tractat 1817 nach eigens verbindlich gemacht, die Sonveränetät bes Fürſten über 
M. Mentone und, Roccabrung aufrecht zu erhalten. Die eindringlichen Vorftellungen ber 
Großmäcte brachten es denn auch dahin, daß auch fener zweite Geſetzentwurf, ber 2. San. 
1850 dem Senate ebenfalls vergelegt worden wer, von dieſem unerledigt —— wurde. In 
ber jüngft verfloffenen Zeit ſoll der Fürſt von DR. mit der öſtr. Regierung wegen Verkaufs ſei⸗ 
nes Ländchens in Unterhandlungen getreten, bagegen aber auf Betrieb der —* Regierung 
von Seiten ber Cabinete von Paris und Londen im Juni 1852 ein Veto eingelegt worden fein. 
Ronadologie nennt man Digenige ſpeculative Natırranfiht, weiche die legten Gründe ber 
Erſc gen in einfachen, unkörperlichen Weſen (Monaden) ſucht. Die Monadologie hat 
mit dem —e ùY˖— das gemein, daß fie eine Bielheit des Realen annimmt. Die Monaden 
unterſcheiben fi aber von den Atomen (ſ. d.) dadurch, daß die legtern ſchon als Lörperlich aus · 
—— als gegenſeitig amdurchdringlich aufgefaßt werden; daher der Atomisnms nur zu 
mechaniſchen Naturerklärung fühet, — die Monadologie einen dynamiſchen Charal · 
—* Die beiden wichtigſten Vertreter ber Monadologie find Leibniz und Herbart. Mannes 
beißt übrigens Einheit und Tommt ſchon in der Patpagsrälfipen Vhilo ſophie zur Bezeichnung 
ee ——— der Dinge vor. 
aghan, bie kleinſte Graffchaft der irländ. Provinz Ufer, hat ein Areal von 2424. 
—— wovon 1/. —— kommen. Die Oberflaͤche — zum Theil hũgelig 
——— im Ganzen monoton. Der Boden, durch ben a 
— ziemlich fruchthar, aber im Allgemeinen nach bebaut, 
Ming ha eine fer, Kartoffeln und Flachs hervor. Nicht unbebeutend iſt — 
und Wiichwirchſchaft weit verbreitet die Linmermanufachur. Wubgebehnt find bie Kalkfleina- 
ger. Bleierz ift in Menge vorhanden; auch finden fich Steinkohlen, aber ber — — 
dem Mangel an Holz faſt ausſchließlich Das Brennmaterial. Die Zahl der ig ofen 
4840—50 von 200422 auf 148410 herabgeſunken, eine Abnahme von 28 
—— au der ſchonen Heerſtraße nad) Londonderry gelegen, bat —— — 
ſehnliche Leiawandbleichen. Sie MR WERDE Der Sanbfig bes Bord Blayney ficht auf 
———— Me Marquefe), aus ein Adels familie von Asroli herfianmunb, 
anni, Marqueſe), aus sinerital. von 
ving, um fein Gluck zu machen, nach Schweden und wurde 1652 durch die Protsstion bes Gra· 
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fen de fa Barbie Stattmeifter der Rönigin EheMine. Im nächften Sabre —— 
—— und an mehre Aeinere ital. Höfe. Mach der Abbankung ber Königin Ehrifiine, de⸗ 
ren erlärter Bünftfing er inzwiſchen geworden war und die Ihn zu Ihrem Oberfialimeifler. e⸗ 
nannt hatte, begleitete er dieſelbe auf ihren Keiſen umb nach Paris. Du mans nit hren 
Befehl in der Hirſchgalerie im Bere zu Fontaineblean 10. Nov. 1657 — — 
Chriſtine.) Die Urſache dieſes Morbed, wie man die Hintichtung troh des angeblichen förn⸗ 
lchen Gerichts, welches bie Königin dit nennen muß, iſt nicht ganz —2R Dat Beh 
fgeinlichfte ift, Daß die Entdeckung einer flagranten Untroue ihr bie Beranlaffung feimer Hinrich⸗ 
tumg gab, die fie durch das Vorgeben von Hochverrath auf M.'s Seite zu beſchönigen fuchte. 
Rad der Blutthat, bei der bie Königin — ebenſo — als ſtarrſtrmig und hetzlos gezeigt 
* ließ fie Beffen fir ben hingerichteten Geftebten Iefen. Das Ehiefal R.'S ift mehrfach 

in Romanen behandelt, von Laube aber zu einem —— benugt worbden. 

Monarchie (grieh.), auch Sinherrſchaft nennt man diejenige Staatsſorm, no welcher m 
Einzelner kraft eigenen Rechts (nicht als bloßer Bevolmächtigser oder Beamter des Volkes) 
an ber Spitze des Bemeinmwefens ficht. Nach diefer Auffaffung ift die Monarchie allemal Erb⸗ 
monarchie. Zwar hat es auch Wahlmsnardhien gegeben, z. B. in Polen und im ehemaligen 
Deutſchen Reich. Allein ganz richtig nannten die Polen ihren Otaat eachtet des ihrem Ober» 
Sei gegebenen Titels König eine „Repubtit”. Das Deutſche aber (obgleich hier vom 

g an das WBahfkänigthum einen Zufag von Erblichtkeit gehabt hatte, indem man fich bei 

der Wahl meift an eine beftimmte dynaſtiſche Folge band) ward ſchon früh vom Staatsrechet⸗ 
kundigen für eme weniger monarchiſche als ariſtokratiſche Staatsform erflärt und in diploma 
Aigen Documenten des vorigen Jahrhunderts geradezu eine, Nepublik von Fuͤrſten mit einem 
Dberhaupte” genannt. Die Monarchie iſt die herrſchende Staateform beinahe in allen Ländern 
der Men Weit; in Europa machen nur einige Meine Gemeinweſen, wie die Schweiz, bie vier 
Freien Städte in Deutſchland und die Republik San ⸗Marino, eine Ausnahme. Ftankreich, 
welches zwei mal die monarchiſchen Einrichtungen mit republikauiſchen zu vertaufhen ver 


ſucht Hat, if beide male zur Monarchie zurückgekehrt. Dagegen iſt Amerika zum allergrößten » 


Theile republikaniſtet; nur das Kaiſerthum Mrafilten vertrite bort nach das monarchiſche Prim 
cip. Wo bie monarchiſche Staatsform durch langes geſchichtüches Beſtehen mit den Cinrich⸗ 
tungen, ben Sitten und den Ideen des Volkes feſt verwachſen iſt, wo außerdem bie ſochalen Ver⸗ 
— fo verwickelt find, wo es fo ſcharſbegrenzte Standesunterſchlede und namentlich ein fo 
zahlreiches Proletariai gibt, wie in faſt allen enrop. Staaten, da erfeheint ein Übergang vom der 
——8 ger ſelbſt abgefehen von der Gewaltſamkeit der Vittel, wodurch er bewirkt 
werden alt etwas fchwerhiä zum Heile führendes ober wenigfiens mit ben größten Ge- 
fahren für bie "Sefeifigaft WBerbumdenes. Rur bie ärgſte Verbildung und Entſtellung des mon 
archiſchen Principe in feiner praktifchen Durchführung knnte bie älter dahin bringen, ſich 
Tieber jenen Gefahren außzufegen, als dieſen Misbraudy Tänger zu ertragen. Um fo nöthiger 
aber iſt es, daß die ——* mit der geſteigerten Bildung, ben geläuterten Nechts- und Frei 
heitsbegriffen der civitifirten Völker gleichen Schritt Halte und ihre Hauptfhüge in den Be⸗ 
ſtreben — Nepraãſentantin und Volizieherin des vernünftigen Kationalwillens, gleich“ 
ber ſchirmende Schlußſtein der auf dieſen begründeten politifihen Einrichtungen be 

Staats zu fein. Für civilifiste Staaten eignet fich daher nur bie beſchränkte, nicht die unum⸗ 
ſchränkte oder abfolute Monarchie. Die vollendetfte Form jener erſtern aber ſtellt, foweit 
unfere biöherigen politiſchen Erfahrungen reichen, die conflitutionelle Monarchie dar, wie fie 
in England, in Belgien, neuerdings auch in Sardinien ihre Verwirklichung gefunben hat. Die 
fogenannte ftändifhe Monarchie, in welcher das Königthum zwar befchränkter if, aber nur 
* bie ie und zu — gewiſſer privllegirter Stände, gehört einer überlebten Zelt, 

dem feubalen telalter 


Monas, f. — 

Monat Heißt im Allgemeinen die Umlauftzeit des Mondes (ſ. d.) um die Erde. Da ber 
Umlauf des Fred aus mehren Geſichtspunkten betrachtet werben kann, fo unterſcheidet man 
auch mehre Arten Donate. Betrachtet man nämlich die Zeit, binnen welcher ber Mond wieder 
vr —*5 dir fierne erfeheint, fo iſi dies fein ſideriſcher Umlauf, und die Periode deffetben 

der Wertſhe Monat genannt. Die Umlaufszeit des Mondes aber vom Frühlingspunfte 
18 Sreähling) an —5 vbis wleder zu dem nämlichen Punkte gibt ben teopifdhen oder veris · 
Mifdgen Monat, der wegen bes Vorrückens ber Rachegleichen er al6 der ſideriſche iſt. Die 
Zeit, binnen —— der Mondwechſel erfolgt, d. h. von einem Neumonde bis zum andern, br’ 


] — Moncada — 

ber fgnoblide Monat, weiße ng ps Ban er En in he Bar Kin 

wunf, der Umlauf von dem aufficigenden Kugten bis wieber zu baujelben der Drehen aber 

Ansttnmenst und endlich ch bis wieber dahin der auaweiiktihe 

Mionet. Rein einziger biefer verſchie denan Diampie bisibt Ach gleich, fonken lader daurri bajd 

Hänger, bald fünger. Die Ränge rines ieben Jäßt ſich daher mur in einer auttlern Beitbaueg ahge 

—— allen wirklich vorkommenden Rängen augeben Die Wrmonun befim 
e 

ah Bruni 27 Um 16. 45 Win. 4 Ge. 


den tropiſchen — 1-3 — 5 — 
den ſynodiſchen — — 3 — 12-4 —3 — 
den Dracheumonat ⸗¶ — 27 — 5— 5 — 2 — 
den anomaliſtiſche — — 27 — 13 — 41 — 3 — 


Da zwblf Moudwedhfel faft ein eg ſo neunt man and) wol ben elften 
Theũ eines ſolchen (m 50 Tage 10 Gt. 2O Min. 4 Sec.) einen Genmenmengt. Gublirhkr 
dienen ſich einige morgenläud. Bilfer aus Pre ree mit ber wahren Dauer bed Ignobi- 
ſchen Menats noch des ſogenaunten Beleuchtungämenats, welchen fie yon bem erſten Wieder 
fichtbarwerden des Mondes nad) dem Reumende bis wieber dahin rechnen. Von ben bichen a 
Härten aſtronomiſchen Monaten find die-bfirgerlichen zu unterſcheiden, bie zur Unterabtheilung 
des Jahres dienen und eine getoiffe, aber nicht immer gleiche Anzahl vum vollen Tagen (mupifl 
30 und 31) ewihalten. Da nämlich nach dem — von Tag und Nacht der Mondwechſel 
die auffallendſe Himmels erſcheinung iſt und die vegelmäßige Wiederkeht befjelben ſich Sehr halb. 
dbemerklich machte, fo gab er ſhon in ben älteſten Zeiten eine leichte und natürliche Zeithafkim- 
mung ab. Die noch jet ühlisgen Ramen der bürgerlichen SRonate ſtammen aus ben älteflen 
Beiten. Abgeſchen von.dbem April, haben Jenuar, Februar, März, Mai und Juni ihre Ro 
men von Janud, Februus, Mars, Maja und Juno erhalten, denen zu biefer Zeit von den 
Mömern geopfert wurde. Mieptember, Dctober, November mb December aber find mach den 
Etellen des Jahres benannt, welche fie bei den älteſten Röusern einnehmen, die bad Jaht 
weit dem Mär anfingen, ſodaß die genaunten Monate der fiebente, achte, neunte und zehnte Me 
rn Deshalb hießen auch früher bei ihnen die Manate Juli and Auguſt Quinetilis und 
his, 6. 5. der fünfte mb fedhste. Erfi durch einen @enatebejdgluß tuieche ber Quinctilis dem 
. Per us daher au Ehren Julius, ber Somtilis zu Ehren bes Octavian Auguufhat genannt. Über · 
Haupt war es unter ben exfien rom. Kaiſern Site, ihre Namen durch ben Kalender zu verewi · 
gen. So erhielt nach einem Senatöbefchluß ber April ben Ramen bes Nero, ber Mai ben des 
Claudius; bei Todesſtrafe gebot Domitian, den October künftig Domitianus zu nennen; der 
Auguſt bekam den Namen Commodus a. ſ. w. Doc find alle diefe.Raifernamen mit einziger 
Katnahıne bes Auguſt fehr bald auß dem Kalender verſchwunden. Karl d. Gr. ſchug ſeht am- 
rn beutfche Namen vor, und bie Franzoſen wollten während ber Republik ein 
in ihrer Sprache . (. — allein alle Bemühungen blieben vergebens, bie durch fo 
langen Gebrauch geheiigten Benennungen zu ändern. 
oncãda (Sm aan de), Koude de Dfenn, ein claſſiſcher Befchichtishreiber der 
Spanier, ſtammte aus einem dex angefeheseften Käufer Sataloniens, beffen Zweige in Frankrei 
Die Vicomtes von Bean, in Birilien die Hergage von Montalto waren. Gr wrde:29. Per. 
4586 zu Balencia geboren, wo fein väteslichee Großvater als Vicekönig zefidirte. Schaell 
ſchwang er fih zu den erſten Stellen im Staate erupar; fo war er Staate · und Kriegtrath, Ge 
fandter am Hofe zu Wien, Oberßhefmeiſter der Infantin Clara Eugenia, Bowersee in den 
Riederlanden und Oberbefehlshaber ber dortigen fpan. Truppen bis 4635, wo er ſich als 
Volitiker und Militär großen Ruhm erwarb. Aber inmitten fener- vühmiplchigen Lauf 
bahn erreichte ihn der Tod; er fiel bei der Belagerung von Goch, einer Feſtung —— 
Kleve, 1635. Auch M. beſaß, wie fo viele Staatsmänner feiner Zeit, gelehrte Bührng und 
wußte ebenfo gut die Feder wie den Degen zu führen. Auch er wollte den NRuhm Teiner-Ration 
nicht nur durch feine Thaten, ſondern auch buch feine Schrifien vermehren. Seine „Historia 
de ia expedicion de Catalones y Araſbneſes vontea Turoos y Griegos Marelanad 025; 
neu aufgelegt Mabr. 1777 und A805 5 auch m Öhon’s „Tesoro de historiaderäs espagnele 
‚Bar. 1840, und in Jaime Tio's „Tesoro de los autores illustras“, Barcel. 1844) hat sad 
Bebenbigkeit der Darftehung. und Mufterhaftigfeit-det Gtüs,chfilhes Imfehen. Wurde Mare 
en (.d2), nach Saluſt und Tacitus atbildecz aber Ein uiche Lu 


Aeiiccy Mondoftholft a 
unse, eimfacher ünkefellir.ven farfchein Pathos. 4. Mrfoct friend te Til di A 
"* BRenca dom Bin Zune), gen * Yale mM 
Roncey Berzog von Sonegkliano, und Rarfchall von 
Lrantreich, wurde 34. Puh ETSE zu Beſangon geboren, wo fein Bater Patlamentäadvoeat 
war. Fuͤr die ſurcſaiſche Zauſbahn Bein, rat et in Alter von 15 9. aus Meigung — 
Evoldatenſtaud heimelid in das Imfartesievegiment Sonti. Seine Fammie kaufte ihn zwar 
ſechs Monaten Io8, allein ſchr bald achen / ec wieder im Negiment Thampagne Die 8 Am * 
1778 tehrte er mochte: nach Beſangon zuukd und begann da Otubium ber Rechte, doch ſchon 
4774 ließ er ſich abermals unter bie Gendarmen der Garde aufnehmen. Als Lieutenant kam 
er 1718 in die Legion ver freiwilligen Dragonet von Naſſau⸗ Siegen. Erſt durch die Revolu- 
Kon eröffnete ſich Hm eine Saufbahn; zumächft erhielt er 1798 den Vefehl über das unter dem 
Nawen ber —E Jager bekannte leichte Inſanteriebatalllon. Sein ausgezeichnetes 
Betragen in ber Armee der Phrenaen vorſchaffte ihni 1794 den Grad eines Brigadegenerals; 
einige Monate nachher flieg er zum Diviſione general. Mach einer Reihe ſiegreicher Gefechte 
erhielt ex vom Gonvent 17. Aug. 1995 in den Pyrenäen den Oberbefehl. Er flug die Spa⸗ 
nler bei Wilonena, Vikarral und Bilbao, unterivarf ſich ganz Siscaya und ſchioß endiich 
bei Boffenflllftend von San ⸗Sebaftlan, wehchem der Briede zu Bafel folgte. Im Sept. 1796 
eibielt er das Commande der elften und fpäter vom Erſten Eonful, ben ex in ber Revolution 
vom 18, Brumaive —— das ee 15. Militärätotfion. Im Feldzuge von 1800 führte er 
"ein Corps von 20000 Wbann Über Die Apen, an deſſen Spitze ex fich bei Marengo und bei vie ⸗ 
ken andern helegenheiten awszeliimete. Nach bein Prichen zu Eunenilfe übernahm er das Eomt- 
mando in ben Bepart. Dgllo und Adda, und A. Dec. 1808 wurde er zum Infpectenr ber R- 
ttonalgendarmerie ernaumt in welcher Eigenſchaft er Bonaparte in Beziehung auf bad Polizei ⸗ 
"wefen die wichtigften Dienfle Iftere. Bri ber Srrichtung des Kalferthrons erhielt er den Mar- 
ſchalloſtab und bald darauf bie Wuͤrde eines Herzogs von Conegliano. Im J. 1808 befehligee 
er ein Beebachtungscorps an ber Küfte bes Oreatt, das er dann nach Spanien führte, wo er 
bie Inſurgenten in der Provim Valancia flug. Unter Murat übernahm er 31. Juli den Be· 
fehl über den finten Flügel und betheiligee fi) Wleramf bei den Gefechten am Ebro und unter 
ben Danern vom Saragoſſa. Weil ex ber Kriegepolait des Kalferd entgegentrat, fo übertrug 
ihm derfelbe in den Feldzuͤgen von 1812 und 1815 nım die Infpertion über die Meferbecadred. 
Erſt 8. Ian. 1814 wurde er zum Beneralmafer rd zroriten Befehlshaber der parifer Natio- 
walgarbe ernannt. Wis folder benchm er ſich feſt und tapfer 31. Mat in der Cchlacht vor Pa- 
ris. Rach der Abdankung bes Kalfens wendete ex fi) den Bourbons zu, die ihm bie Palr ewͤrde 
verliehen. Weil er dieſelbe während ber Hundert Tage rl fid) auch weigerte, an der Ber» 
urtheitung Niey’s zu nelmen, verlor ex feine Recht mter mit ber zweiten Reffaura- 
tion umd wurde 1815 mehre Mowate auf Schloß Frag gefangen gehalten. Di 48349 gab ihm 
der König die Pairewürde zurück und ernannte ihn 1820 zum Eommandanten der neunten 
Miktärdivifion. Im ſpan. Feldzuge von 1885 bediente man fich feines populären Namens und 
gab ihm den Wefeht über das vierte Armtecorps. Er nahm Puycerda, Roſas und Figuerat; 
am 2. Roo. aber ſchloß er mit NRina eime Gapftikaen., ‚der zufolge ihm Barcelona, Tarragona 
und Hoſtalric ausgeliefert maurden. Mad feiner Nückkehr aus Spanien zeigte er ſich bia zur 
Julivevolution in der Pairekammer ald gemaͤßigtet Gegner bes Hofs. Im 3.1835 folgte er 
dem Marfchall Jourdan ald Gouverneur des Invalidenhaufes. Er farb 20. April 4842 und 
hiaterließ das Andenken eines «deln, gemäßigten und rechtfchaffenen Charakters. Sein einziger 
Sehn, weicher Dragoneroberſt war, Bam 1817 auf der Jagd um. 
Mönchölntein ob oder richtiger Mittellateinifc, f. Abmtſche Sprache. 
Mincsfcprift iſt bie im gemeinen Leben übliche beutfche Benennung derjenigen Stzrift· 
mu mit welcher bie Urkunden und Danbfchriften bes fpätern Mittelalters, etwa vom 13. 
., geſchrieben find. Ste iſt aus der röm. Schrift, mit welcher bie zur Mitte des 
42. ae Ber blos das Lateiniſche, fonbern auch das Deutfehe gefehrieben wurde, entftanden, 
wenn ſie auch aEmdtig unter ben Hünbender Mönde, in deren Seſis faft ausfchließlich bie Schreib · 
kunſt war, gemäß dem ganzen Geiſte und kürſtlerifchen Sinne bed Mittelalters, durch Berzierun. 
‚gen und Scnörkeleien eine mehr edlige und winbelreiche Geſtatt angenommen hatte. Die Borm, 
bie fie zur Zeit der Erfindung der Buchttucereunſt zeigte, behielt fie auch mit geringen obifl- 
eationen in ben älter Drurken, ſelbſt bis -Ende des 16. Jahrh. herab, bis fie in ausländifchen 
Sprachen durch die römiſche (Antiqua) und in ber d durch die noch, jept, übliche] Drud- 
Khrift, die ſogenannte Fraetur ber Thpegraphen, verbrängt marb, welche Teptere ſich im Kar 
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des 16. . ab ebildet Gewãhnſich wird bie Schriftſerm ber Alteflen Sracke 
jegt —E i ker rer ber Kleben, ſondern Überhaupt alterthümliche Schrift) 
ae Am reinſten und fhärfften erſcheint fie in N mE: Fe * 


ſchon in dem erften datirten Drucke, dem Fuft md Schöffer ſchen Pſalterum 


neuerer Zeit, etwa ſeit dem zweiten Jahrzehnd dieſes Jahrhunderts, fingen die Engländer wieder 
an, fi ihrer unter dem Namen Black letter bei Verzierungen (Titeln) und in Prachtbrucken, 
befonders in Reproductionen von Schrift und Druckwerken des Mittelalters zu bedimen, was 
Bald auch in andern Ländern, wie in Frankreich und feit 1824 in Deutfchland, Nachahmung 
fand. Durch Schriftſchneider und Schriftgießer hat biefelbe in neuefler Zeit eine etwas ge 
ſchmackvollere Form erhalten und wirb daun Reugothiſch oder Parifer Gothiſch genannt. 
Die ſogenannte Schwabacher Schrift, welche ſich von der — Fractur durch die mehr 
gebogenern Striche und die mehr halbrunde Form der Buchſtaben unterſcheidet, ſowie auch 
die ihr ähnliche ſogenannte Ungariſche Schrift find nur Abarten ber Fractur, welche vom ben 
Scriftgiefern, die fie zuesft gegoffen, den Namen führen. 

Mönchöwefen. Die Anfänge deffelben findet man ſchon in der vorchriſtlichen Zeit, als 
bie Reigung zum einfamen Leben mit den Verderbniſſen bes gefellfchaftlichen entfianb und 
Manche, bie ſich dem Kampfe gegen biefe Verderbniffe nicht gewachſen fühlten, in der Einfam- 
feit einen Schug gegen das Böfe ſuchten. Ob Henoch, weil er ein göttliches Reben führte, ber 
erfte Einfiebler gemefen fei, konnten nur Mönde fragen. Aber gewiß lag in dem zur Unthä⸗ 
tigkeit und flillen Anfchauung geneigten Sinne der Völber bes füblichen Aſien ber Keim jener 
älteften orient. Philoſophie, deren Richtung zum beſchaulichen, aus ben Feſſeln des Körpers 
und ber Sinnlichkeit zum Idealen aufftrebenden Leben dem Zurückziehen von der Welt ben 
Reiz einer befondern Weihe und Heiligkeit gab. Dazu kam die Meinung, baf man für frühere 
Vergehungen am beften durch Entbehrung aller Lebensfreuden büfen und, nach einer alten im 
ganzen Drient verbreiteten Idee, bie it verföhnen könne. Anachoreten (f.d.) und Eremi- 
ten, büßende Heilige und Mönche (f. Symnoſophiſten) zeigen fi daher ſchon im vordrif- 
lichen afiat. Alterthume, und noch jegt find die Länder, die fi zu den Meligionen bes Brahma, 
%o, Lama und Mohammed bekennen, voll Fakirs und Santons, Tanirs oder Songeffen, Tale 
poinen, Bonzen und Derwiſche. Auch das hebr. Volk hatte ſolche Gottgeweihte in feinen Rafi- 
räern (f. d,), und das Leben der Effäer (ſ. d.) und Therapeuten, die um bie Beit Jeſu in Pals 
fina und Ägypten blühten, war gang nach ber Idee von Abſonderung aus der Welt und von 
Uöfterliher Zucht umd Frömmigkeit geformt, die fpäter in der beffern Periode bes chrifilichen 
Monchs weſens obwaltete. Unter den Ehriften, deren Religion an ſich ſchon die Gegenfäge dei 
Körperlichen und Beiftigen fcharf beftimmte, umd Die überdies feit dem 3. Jahrh. mit gnoſtiſchen 
unb neuplatonifchen Ideen von Entförperung und Erhebung über die Sinnenwelt geſchwãnger 
wurde, fing das einfame Leben ſchon im A. Jahrh. an, Beifall zu finden. Durch bie Berfolgem- 
gen wurde es aber weſentlich gefördert. Seit dem 5. Jahr. tritt das Möncheweſen als ein fird- 
liches Inſtitut hervor, das ſich in mannichfaltigen Verzweigungen ausbiltete und bis ins 17. 
Jahrh. an Einfluß auf-Bildung und Sitten und an politifcher Geltung wuchs. Diefe hat es 
noch jept, befonders in den Ländern mitromanifcher Benätterung. (©. Abeeten; Klöker; Bir 
#ergelübde; Drbden.). Vgl Weber, „Die Möncherel, oder geſchichtliche Darftellung der 
Kofterwelt” (3 Bde., Stuttg. 1819—20 ; 2. Aufl, 1834); Döring, „Befchichteber Mönch 
orben“ (2 Bchn., Dresb. 1828). 

Monconteur, eine Stabt von 1800 E. im Bezirke Brian des franz. Depart. Nord 
küſten, ift gefchichtlich merfwürdig durch die Schlacht vom 3; Det. 1569, in welcher die Huge- 
notten unter Goligny durch den Herzog von Anjou vollftändig gefchlagen wurden. 

Moncrif (&rangois Auguftin Paradis de), franz. Dichter, ein Günſtling Ludwig's XV „geb. 
au Paris 1687, der Sohn des Mechtögelehrten Yaradis, erhielt den Zunamen de Moncrif von 
feinem Großvater mütterlicher Seite, der eim Engländer war. Dur Geift und liebenswürbi- 
gen Charakter ausgezeichnet, erwarb ſich M. die Gunſt der Großen des Hefs. Durch Maurepat 
in die vornehmften Cirkel eingeführt, machte er ſich bald durch feine vielfachen Talente in Poeſie, 
Mufit und mimifcher Kunft zur Seele der gefelligen Unterhaltung. Die Freundſchaft des Dan- 
ſes d’Argenfon vollendete fein Glück. Gr wurde erſt geheimer Secretär bei dem Grafen d Ar⸗ 
‚genfon, hierauf bei dem Grafen Elermont, einem Prinzen von Beblüt, und dann von Ludwig XV. 
erwählt, ber Vertheiler feiner Geſchenke zu fein, auch 1738 in die Akademie aufgenommen. Im 
3.1734 erhielt er als Lector der Königin Maria Leſzezynſta auch Zutritt bei Hofe und in ber 
Solge ward ihm fogar eine Wohnung im Fänigl. Gchloffe angerniefen. Aid d’Uegenfon Kriege · 
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admißler ‚geworben, ernannte er IR. zum Gbeweralferretär bei feinem Bureau. Ebenſo vielfach 
wie feine Verbindung mit Hof und Staatömännern waren auch bie mit ben Gelehrten feiner 
Seit; Marmontel, Grimm und befonders Voltaire fehägten ihn. Danfhare Anhänglichkeit zeigte 
ex gegen ben Grünber feined Glüds, den Grafen b’Argenfon, als biefer in Ungnade fiel und aus 
der Hauptflabt vertiefen wurde. Gr begleitete ihn nicht allein auf feinen andfig d’Ormes, 
fondern befuchte ihn auch alle Jahre ſelbſt, auf die Gefahr hin, dem Monarchen und ber Damals 
almächtigen Pompabour zu mis fallen. Bon feinen bedeutenden Einkommen unterflügte er 
nicht allein feine Verwandten aufb großmüthigfte, ſondern erwied auch vielen Unglücklichen ber 
deutenbe Wohlthaten. Gr flach 15. Nov. 4770. Am bekannteften ift unter feinen Schriften 
fein „Essai sur la nöcessit6 et sur les moyens de plaire‘’ (War. 1738), in welchem er die Kimſt 
zu entwickeln fucht, die ihm angeberen war und fein Glück machte; feinem kleinen Romane „Les 
ämes rivales”' hat er den ind. Mythus ber Metempfuchofe ald Grundidee eingewebt. Unter ſei⸗ 
nen „Po6sies diverses” zeichnen ſich die Nomanzen aus, bie er allein in Frankreich zu feiner 
Zeit mit Glüd bearbeitete. Seine „Oeuvres” erſchienen in zwei Bänden (Bar. 1796). 

Mond, der Nebenplanet oder Trabant der Erde, beivegt fich um biefelbe in einem Monat 
(f.d.) von Weften nach Dften und gemeinfchaftlich mit ihr um bie Sonne. Da er In einem Tage 
durchfchnittlich über 13° nach Oſten rüdt, weshalb er auch mit jedem Tage fpäter auf- und un. 
tergebt, maß von einem Tag zum andern etwa 50 Minuten beträgt, fo ift fein Fortrucken unter 
den Sternen viel auffallenber als dad der Sonne, die täglich nice ganz einen Grab in derfelben " 
Richtung zurücklegt. Nach ber Sonne ift ber Mond für ums das wichtigſte Geſtirn des Him- 
mels, ſchon darum, weil ex zu gewiffen Zeiten unfere Nächte erleuchtet. Die Zeit der Eichtbar- 
keit des Mondes hängt aber genau mit ben Mondphaſen ober Lichtgeftalten deſſelben zufam- 
men und beruht mie dieſe af ber Stellung des Mondes gegen bie Sonne, welche immer die ihr 

zugekehrte Hälfte bes an ſich dunkeln Mondes beleuchtet. Steht ber Mond gerade zwiſchen ber 
Erde und Sonne, fo findet Neumond flatt; ber: Mond fleht dann nur bei Tage am Himmel und 
iſt uns umfichtber, da er und feine dunkle Seite zukehrt. Hat er ſich um 90° von der Sonne nach 
Dften entfernt, was wir das erfle Viertel nennen, fo erfcheint er uns als halberleuchtete Scheibe; 
ex geht dann um Mittag auf, um Mitternacht umter und erleuchtet die erfte Hälfte der Nacht. 
Steht bie Erbe in gerader Linie zwifchen Mond umd Sonne oder jener der Sonne gerade gegen- 
über, fo ift Vollmond eingetreten, b. h. ber Mond zeigt uns eine ganz erleuchtete kreisrunde 
Scheibe und ſcheint die ganze Nacht hindurch. Iſt endlich der Mond von ber lehien Stellung an 
wieder fo weit fortgerückt, daß er fich der Sonne von Weſten her bis auf 90° genähert hat, fo 
erſcheint er abermals halb erleuchtet und flieht im legten Viertel; er geht dann um Mitternacht 
auf, um Mittag unter und erleuchtet nur bie legte Hälfte ber Nacht. Vom Neumond bis zum 
Vollmond ift zunehmender, vom Vollmond bis zum Neumond abnehmender Mond. Die ber 
zeichneten vier Erfcheinungen heißen die Monbviertel umd bilden zufammen einen Mondweds- 
fel, deſſen Dauer ein fonodifcher Monat heißt und ungefähr 29", Tage beträgt, fobaß von einem 
Mondviertel bis zum nächften wenig über eine Woche vergeht. Bor und nad; dem Neumonde, 
alfo zwifchen diefem und den beiden Vierteln, erfcheint ber Mond nur als glänzende, mehr oder 
* weniger ſchmale Sichel, doch ficht man bann zu gewiffen Zeiten auch den dunkeln Theil der 
Mondfcheibe ſchwach erleuchtet, eine Erſcheinung, die das aſchgraue Licht des Mondes genannt 
wird und von dem Neflere des Lichts der Erde herrührt, welche dem Monde zur Zeit bes Neu⸗ 
mondes ihre erleuchtete, zur Zeit des Vollmondes aber ihre dunkle Seite zukehrt. Zwiſchen dem 
Vollmonde und beiden Vierteln ift mehr als bie Hälfte der Mondſcheibe erleuchtet umd fihtbar 
Der Bollmond wird zuweilen durch den auf ihn fallenden Schatten ber Erde verfinftert, was 
man eine Mondfinfterniß nennt. Diefelbe kann nur dann eintreten, wenn der Mond zur Zeit 
des Vollmondes nicht über 12'/° von einem der Knoten feiner Bahn entfernt ift, und ift entine- 
ber total oder partiell, je nachdem der ganze Mond oder nur ein Theil feiner Oberfläche verfin⸗ 
ſtert wird. Allen denjenigen Gegenden ber Exde, welche den Mond fehen können, erfheint er 
dann zu gleicher Zeit und auf gleiche Weiſe verfinftert, was bei einer Sonnenfinfterniß hin» 
ſichtlich der Sonne nicht ber Fall ift. Übrigens wird der Mond durch feine totale Verfinfterung 
ſehr felten (3.8. 1606 und 1816) vallig unſichtbar; in der Regel erfcheint er in einem kupfer- 
rothen Lichte, während bei partieller Berfinfterung dee Erdſchatten dunkelgrau erfcheint. 

Die Bahn bes Mondes ift eine Ellipfe, deren Ebene mit der Ebene der Ekliptik einen Winkel 
von 5° 9° Bildetz ſowol die große Achfe jener Ellipſe als die Durchſchnittslinie (Knotenlinie) 
beider Ebenen find veränderlich, und die erftere dreht fich in 8% I. nach Oſten die Ieptere in 
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AB S: nach Weſten sin mal um die Erde, weron bie Bolge it, daß ber Dont bei feinen Um ⸗ 
Läufen am Himmel Durch fehr verſchiedene Stermbitber und Begenden deſſelben läuft. Da er zur 
Beit des Vollmendes immer ber Sonne gegenüberfteht, fo befindet er ſich dann ungefähr in ber 
nigen Gegend des Hinunels, in welcher die Sonne ſechs Monate früher und fpäter fieht. Dierons 
folgt, daß der Vollmond im Sommer am niebrigfien ſteht umb bie fürzefie Zeit ſhebar ft, im 
Winter aber am höchſten ficht und am Tängften ſcheint, wobei aber noch berädfichtigt werben 
muß, daß der Vollmond wegen ber Reigung ber Mondbahn möglicperweife eine um 5° 9 gre 
ere ober Heinere Höhe erreichen fan als die Sonne in der entg ten Beit des Jahres. 
Die mittlere Ensfernung des Mendes von der Erde beträgt 51500, die größte 54400, die 
Pleinfie 48700 M, Hu Größe fleht der Mond der Exbe weit nach; fein Dirrdhmeffer beträgt 
nur etwa 470 M. oder ’1 des Durchmeſſers der Erde, wonach fein Förperlicher unge 
fähr 49 mal Heiner als der der Erde iſt. Wegen ber großen Nähe bes Mondes fennen wir die 
Oberfläche deſſelben genauer als die eines andern Himmelsfärpers. In Bezug auf Diefelbe be 
obachtet man feht bald einen bemerlenswerthen Umftand, ben nämlich, daß ber Mond uns im- 
mer biefelbe Seite zubehrt, ſodaß mir bie andere Seite gar nicht kennen lernen. Dan kann dies 
aut daraus erflären, daß ſich der Mond genau in berfelbenZcit, in welcher er um bie Erde Läuft, 
ein mal um feine Mehfe breht, ein Werhältnif, bas ſich bei fümmtkichen Nebenplaneten wiee- 
finbet. Übrigens ift jene Angabe nicht fo zu nehmen, als ob der ſichtbare und ber unſichtbare 
Theil des Monbes durch eine unverrüdbare, unveränderliche Grenzlinie getrennt wären, vielmehr 
verãndert dieſe Brenzlinie ihre Rage befländig, was man das Wanken oder bie Abration dei 
Mondes nennt, ſodaß man das eine mal an biefer, dad andere mal an jener Stelle bes Mond 
randes ein Stüd der fonft unfichtbaren Mondfeite zu fehen bekommt. Man kann rechnen, def 
> dex Mondoberfläche und immer ſichtbar, / immer unfichtbar find; das Iepte Siebentel if 
ſtets zur Hälfte fichtbar und zur Hälfte unfichtbar. Die Urfache diefer Erſcheinung liegt theik 
in der gleihförmigen Achfenumdrehung und ungleichförnigen fortrüdenden Bewegung bei 
Mondes, theils in der Verfchiedenheit bes Drts auf ber Exde, an welchem ber Mond beobachtet 
wird. Die Oberfläche des Mondes zeigt ſchon dem bloßen Auge, am deutlichſten zur Zeit bes 
Vollmondes, viele größere und Heinere graue Flecken, die aber unmöglich Schatten höherer Ge 
genftände fein können. Man hat diefen Gegenden den Ramen von Meeren, Seen u. ſ. w. beige 
legt, obgleich es jegt für ausgemacht gilt, daß der Mond kein Waſſer, wenigſtens Feine größer 
Bewäffer enthält. Die hellern Landſchaften des Mondes enthalten faſt ohne Ausnahme zahl 
zeiche Gebirge; dieſe zeichnen fich theils durch ihre verhälmifmäßig größere Höhe, bie bei man 
hen über eine Meile oder '/usı des Monddurchmeſſers beträgt, theils durch ihre Geſtalt vor den 
irdifchen aus. Die meifken find Ringgebirge, beftehenb aus einem tingförmigen Ball, der eine 
Vertiefung aber Ebene einfchliegt, aus Deren Mitte gewöhnlich, ein iſolirter Begelförmiger Gem 
tralberg empoefleigt. Die fogenannten Wallebenen find von den Ringgebirgen nur durch ihre 
größere Jusdehnung verfchieden, die 30 und mehre Meilen im Durchmeſſer beträgt. Außerdem 
enthalt · die Oberfläcge Des Mondes Krater, Kettengebirge, Bergkegel, Rillen ober Bergadern, 
Schluchten ober Löcher. Eine noch ganz unaufgeflärte Erſcheinung find die ſchmalen Lichtſtrahl 
ſtreifen, die im Vollmond ald Strahlenſyſtem erfcheinen und feine Bergadern fein können. Ob 
der Mond Vulkane befige, wie man aus ber Geftalt vieler Berge ſchließen will, ift unentſchieden, 
gewiß jedoch, daß von neuern Eruptionen berfelben feine Spur zu bemerken if. Die Ramen der 
Berge hat man feit Riccioli größtentheils von berühmten Mathematikern und Aftconomen ent- 
Ichnt. Eine Atmoſphäre ſcheint der Mond ebenfo wenig zu befigen als Waſſer, wenigſten 
muß die erſtere, wenn es eine gibt, wie Schröter annimmt, ausnehmend fein fein. Wie befe 
Mondkarte oder bildliche Darftelung der Mondoberflähe haben in ber neuern Zeit Mäbler 
und Ber in Berlin (A Blatt, Berl. 185436) und in der ihr zur Erläuterung beigegebenen 
„Allgemeinen vergleihenden Selenographie (2 Sde. Berl.1837) bie beſte Monbbefchreibung 
ober Selenographie geliefert. Die Karte von Lohrmann (1824), ebenfalls ſehr vorzüglich 
iſt nicht vollendet werben. Unter den Altern Arbeiten find namentlich die Karten von Hevel 
(1640), Wiccioli (1651), Gaffini (1680), Mayer (1775) und Rambert (1775), ſowie Scheẽ 
ter’ „Selenotopogtaphiſche Fragmente” (2 Bde., Gott. 1794) mit Huszeichnung zu nennen. 
Da der Mond von allen XBeltkörpern derjenige ift, welcher der Erde am müchften ſteht, fo Läft 
ſich ſchon aus dieſem Grunde ein Einfluß beffelben auf bie Erbe vermuthen, und lange noch, * 
eine erklärende Theorie über dieſen Gegenſtand gegeben werben konnte, wurden Thatſachen 
obachtet, welche man dieſem Einfluſſe zuſchrieb. Das am meiſten in die Augen ſpringende 
Eymptom diefer Einwirkung ift die auf den Gefegen der Attraction berupende Erfheinung der 
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Ebbe und Flut (f.d.), und nachdem ſich dieſe als ein Probuct des Mondeinfluffes ausgewieſen 
hatte, war auch der Weg zu einer Theorie gebahnt, welche die Annahme einer urfächlichen Be⸗ 
gehung bed Mendes zu den orgemifchen Vorgängen bes Lebens rechtfertigte, wenn fie auch bie 
Art diefer Bezichung bis in ihre @inzeinheiten nicht mit Sicherheit verfolgen konnte. Wenn 
nämlich der Mond fon anf das Waffer eine fo bedeutende Anziehungskraft ausübt, fo muß 
baffelbe in Hinſicht auf bie Anft auch flattfinden und ebenfo wie im Waſfer in der Luft eine Ebbe 
umd Flut eintreten, welche ſich durch Strömungen der Luft, durch Windbewegungen kundgibt. 
Daher entfichen die Winde, melde zur Zeit des Nem- und Vollmonbes und der Tag · und Nacht» 
gleiche zu wehen pflegen. Der Einfluß aber, den die Winde auf die organifche Ratur ausüben, 
ft im Allgemeinen bekannt, während er ih anderer mit ihm verbundener Urfachen wegen int 
&imzeinen fo manntchfaltig zeigt, daß er genauerer Beftimmungen noch ermangelt. Auf diefem 
Sruude möchten bie Regeln beruhen, welche ſich bei den Landbebauern aller Erdſtriche in — 
ſicht auf Pflanzen, Säen, Pfropfen u. ſ. w. ſoweit fie ſich auf ben Mond beziehen, durch die Er ⸗ 
fahrumg vieler Generationen Geltung verſchafft haben, obwol bei ben meiſten dieſer Leute die 
Beobachtungen richtiger find als bie oft unklaren ober Durch ben gröbften Aberglauben entflell- 
fon Erklärungen derfelben. Kann ſonach ein Einfluß bed Mondes auf das Leben ber Pflanzen 
nicht abgeleugmet werben, fo iſt wel auch ein folcher auf den thierifchen Körper hauptfächüch 
durch Wermittelung des für dergleichen Reize — Blut- und Rervenſhſtems kaum 
zw beſtreiten, befonders wenn Autoritäten wie Mead, Fr. Hoffmann u. A. uns Beobachtun ⸗ 
gen, die ſie ſelbſt gemacht, mitthellen, obwol hierbei in Betracht zu ziehen iſt, daß die meiſten 
dieſer Beobachter, als ber Schule der Jatromathematiker (ſ. d.) angehörig, nicht ganz unbe⸗ 
fangen genannt werden können. Durch die amgegebene, von Mead aufgeftellte und weiter 
ausgeführte Erflärung rechtfertigt derſelbe nun feine Anfichten über bie während gewiffer 
Mondphafen beobachtete Entficehung, Verfihlimmerung und Berbefferung gewiſſer Kranke 
heiten, gefteht jedoch felbft, bei Gefunden den Einfluß des Mondes auf die Lebensäußerun. 
gen weniger bemerkt zu haben. Die gegen diefe Theorie angebrachten Einwürfe find theils 
von ihm ſelbſt, thelld nach ihm von andern Beobachtern ziemlich befriedigend erledigt wor⸗ 
den. Beſonders war es bie bem Mondlaufe ähnliche und mit fiebentägigem oder in ferner 
Duadenplication vier mal fiebentägigem Typus durch einen großen Theil der pathologi« 
ſchen Erſcheinungen imverfennbar ſich hindurchziehende Periodicitaͤt, welche eine ſolche Er 
Uärung hervorbrachte, der in vielen Fällen nichts entgegengeſezt werben Tann. Eine weit 
ſchwaͤchere Einwirkung dürfte der Mond durch feine Lichtftrahlen auf ben Erdkörper aus- 
üben, obgleich durch Verſuche der neuern Zeit erwiefen iſt, daß im Mondlichte gewiſſe Gifber- 
präparate geſchwãrzt und manche Farben, befonders Chamois, ebenfo gebleiht werden wie im 
Sonnenlichte, daß das Mondlicht die hemifche Zerfegung todter organtfcher Körper im Ver⸗ 
rd zur Dunkelheit befördert und daß die im Hohlfpiegel gefammelten Mondftrahlen bas 

hermometer fleigen laſſen. Auf biefe Erſcheinungen möchte vieleicht bie Erklärung anzumen- 
den fein, welche der füngere Herfähel ganz neuerdings abgegeben hat. Nach feiner Meinung 
nämlich könne mögliderweife bie Exhigung der Mondoberfläche auf ber einen Seite, welche faft 
volle 14 Tage der ununterbrochenen Einwirkung der Sonnenftrahlen auögefegt fei, eine weit 
über den Siedepunkt fleigende Höhe erreichen und daher beim Vollmonde eine Wärmequelle für 
die Erbe fein. Diefe Wärme bringe jedoch nicht bis zur Erdoberfläche, da fie, von ber Atmo- 
fphäre aufgehalten, vielleicht nur die fchnelle Zerftrenung und Verwandlung ber fihtbaren Wol⸗ 
Een in unſichtbaren Dunſt beim Aufgang des Bollmondes zur Folge habe. Im Ganzen muß 
man wol, folange nod eine umfänglichern und in ihrer Anſtellung wie in ihren Refultaten 
confequentern Beobachtungen vorliegen, fi an A. von Humboldt's Worte halten: „Wie in bem 
zarten Bau der Pflanze, bringt das Licht des Mondes, ja das der entfernteften Weltkörper ge⸗ 
wiß auch im Menſchen Veränderungen hervor. Aber wenn taufend ſtärkere Kräfte gleichzeitig 
auf uny6 einwirken, verfchtwindet die Wirkung ber ſchwächern.“ 

Mondfinferniß, f. Mond. - 

Moudgebirge, bei arab. Schriftſtellern Dfepebel-d-Komt, nannte man bisher, auf die 
Autorität des Ptolemäus hin, der den Nil in einem Gebirge diefes Namens entfpringen läßt, 
ein Gebirge, das man, als ben vermeintlichen Rorbrand des Hochlandes von Südafrika, vom 
Gap Guardafui am Indifchen Meere quer durch den ganzen Eroͤtheil in weftlicher Richtung 
BIS zur Bat von Benin am Wtlantifchen Ocean ſich erftrecken Tief. Es hat aber dies Gebirge 
wahrfcheinlich keine andere Eriftenz als in der Einbilbung ber Lertenzechert da der ganze 
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Landftzich, den mean es durchziehen TABL, ben neuern Beifenden und Geographen vollkemmen 
bekannt ift. Dagegen fah 1848 der Miſſionar Rebmann auf einer Wanderung von der Küfle 
Zanguebar nad) bem Innern Sübafrifas aus weiter Berne, etiba unter 3° ſ. Br. und 55— 54° 
8.2., im Lande Mono-Moezi einen ſchneebedeckten Bergriefen, Namens Kilimaudſcharo, eigens 
Ti Kilima · dſcha · aro, d. b. großer Berg, deſſen Höhe man auf 18800 8. fchägt und in beffen 
Bereich man bie füblihfte Quelle des Nil vermuthet hat. Da Moezi in ber Sprache der Ein 
geborenen Mond bedeutet, fo würde fidh der Urfprung des Nil im Mondgebirge, wie ihn Ptole 
mãus befchreibt, allerdings hierdurch beftätigen; allein jene Bergmaffe iſt vermuthlich nur bie 
Fortfegung eined von Süden gegen Norden bis zu dem Alpenlande Abyffinien ſteigenden Ge 
dirgs zugẽ welcher das centrale Tafelland Südafrikas gegen das Indiſche Meer hin umfäumt, 
ſodaß das neu entdedte Mondgebirge als Oſtrand, nicht als Nordrand deſſelben zu bezeichnen 
wäre. Indeſſen ift dies Mondgebirge felbft noch zu wenig gekannt, als daß man über feinen 
ganzen Gebirgscharakter mit Beftimmtheit urtheilen Lünnte. ß ; 

udöni, Stadt und Feſtung in dem zu Sardinien gehörigen Fürſtenthum Piemont am 
Elero, ift Hauptort einer Provinz von 32 AM. mit 150000 E., ig eines Biſchofs und 
eines bifchöflichen Seminars, mit Schloß, Kathedrale und 18000 E. Die Stadt hat Fabriken 
in Seide, Tuch, Kattun und anfehnlicgen Handel, war früher frei, unterwarf fi) aber gegen 
Ende des 14. Jahrh. den Grafen von Savoyen. In neuerer Zeit wurde M. merkwürdig durch 
die Schlacht zwifchen ben Franzoſen unter Maffena und Augereau und den Ditreiern unter 
Beaulien 21. April 1796, in welcher die Legtern unterlagen. 

Mondfüchtig nennt man folche Menfchen, weiche, gewöhnlich in der Zeit bed Mondweq 
feld, im Schlafe auffichen und entweder allerhand Dinge verrichten, die fie wachend zu Chun ge 
wohnt find, oder Wageſtücke unternehmen (3. B. auf Häuſer Hettern), von denen fie Die mit ber 
geößten Gefahr verbundene Zweckloſigkeit im wachen Zuftande zurüdhalten würde unb wobei 
fie die größte Sicherheit zeigen. Dabei find ihre äußern Sinne ganz umthätig (wenn auch in 
feltenen Fällen die Augen offen ftehen, ohne zu fehen). Jenes Schlafhandeln wird von innen be 
aus, durch die von Träumen bewegte Phantafle und Gewohnheitsbewegungen erregt. Dem 
nach Scheint Die Urfache diefes feltfamen Zuftandes in einer krankhaften Beſchaffenheit des Rev 
venſyſtems zu liegen, welche den Beobachtungen nach mit den atmofphärifchen, durch ben Mond 
bewirkten Veränderungen in einem freilich noch unbefannten Zufommenhange ficht. Mond 
füchtige in gefahrvollen Lagen durch Anrufen bei ihrem Namen zu wecken, ift nicht rathſam, 
weil ihnen beim Erwachen in der Beftürzung leicht ein Unfall zuftoßen Tann. Als Worfictk 
maßregel umlegt man das Bett der Mondfüchtigen mit naffen Tüchern, bamit fie, wenn fie 
barauf treten, durch bad Gefühl der Kälte an den Füßen erwachen und zut Befinnung fommen. 
(&. Somnambulismus.) - 

Mone (Franz Joſ.), Geh. Archivrath und Director des Generallandesarchivs zu Karlk 
ruhe, ift 12. Mai 1796 zu Mingolöheim bei Heidelberg geboren, wo feine urfprünglich nieberl. 
Familie, die fich Moonen fchrieb, durch feinen Großvater einheimifch geworden war. Er beſuchte 
dad Gymnaſium zu Bruchſal, das Lyceum zu Raſtadt und bezog 1814 die Univerfität zu. Hei- 
beiberg, wo er fi) vorzugsweiſe dem Studium ber Philologie und Gefchichte wibmete und 1817 
als Privatdocent habilitirte. Dafelbft wurbe er 1818 Secretär an der Univerfitätsbibie 
thek. 4819 außerordentliche und 1822 orbentlicher Profeffor ber Geſchichte, au) 1825 mit 
der Leitung der Univerfitätsbibliothet beauftragt. Im 3.1827 folgte er dem Rufe als Pre 
feffor ber Statiftit und der Politik an die Univerfität zu Löwen. Nach dem Ausbruche der beig. 
Revolution gleich den meiften übrigen deutfchen Profefforen aufer Thätigkeit gefegt, kehrte a 
1831 nach Heidelberg zurüd, wo er num als Privatmann mit literariſchen Arbeiten ſich be 
ſchäftigte. Im April 1832 übernahm er die Rebaction der „Karlsruher Zeitung”, die er jedoch 
bald wieder nieberlegte. Im 3.1835 wurde er in feine gegenwärtige Stellung berufen ; zu⸗ 
gleich erhielt er den Auftrag, eine Eritifche Fürften- und Landesgefchichte von Baden zu bearbel 
ten, ber jedoch auf feinen Antrag dahin mobificirt wurde, daß diefer @efchichte eine volftändige, 
diplomatifch genaue und kritiſche Herausgabe fämmelicher Quellen zur bad. Geſchichte voram 
gehen folle, die er auch bereits (Bd. A, Karler. 1845—48) begonnen hat. Won dem „Ungeiger 
für Kumbe des deutfchen Mittelalters”, den Freiherr von Auffeh 1832 gegründet hatte, reb* 
girte er mit diefem ben britten Jahrgang, ben vierten bis achten allein (Nürnb. 1832— 34 und 
Karler. 1835 — 39). Bon feinen übrigen Schriften find zu nennen: „Geſchichte des Heiden 
thums im nördlichen Europa” (2 Bde, Heidelb. 1822—23), bie den fünften und fechsten 
Theil von Creuzer s „Symbolik und Mythologie der alten Volier bildet; „Quellen und Bor 
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[ungen zur Geſchichte der deutfchen Kiteratur und Sprache” (Bd. 1, Aachen und Lpz. 1830); 
Die Ausgabe des lat. „Reinardus vulpes” (Gtuttg. 1832); „Unterfuchungen zur deutfchen 
Heldenfage” Quedlinb. 1836); „Überficht der niederl. Volksliteratur älterer Zeit” (Tüb. 
41838); „Altdeutfche Schaufpiele” (Quedlinb. und Lpz. 1841); „Urgefchichte des bad. Landes - 
bis zum Ende des 7. Jahrh.“ (Bd.1 und 2, Karlr. 1845); „Die ga. Sprache und ihre 
Brauchbarkeit für die Gefchichte” (Karlsr. 1851). 

Monge (Gaspard), ein ausgezeichneter franz. Mathematiker und Phyſiker, war der Sohn 
eines armen Handelömanns und wurde 10. Mai 1746 zu Beaune geboren. Schon auf der 
Schule feiner Vaterftadt machte er in den exacten Wiſſenſchaften außerordentliche Kortfchritte, 
befuchte dann das College zu Lyon und erhielt dafelbft im Alter von 16 3. ein Lehramt in ber 
Phyfik. Ein Oberft vom Geniecorp6 brachte ihn an die Artillerieſchule zu Mezieres, wo man 
ihn aber nur als Zeichner und Gonducteur verwendete, weil er von niederer Herkunft war. 
M. erhob fich aus diefer Stellung durch mehre Erfindungen, die das Genieweſen forderten, und 
wurde im Aiter von 19 I. Profeffor der Mathematik und dann auch der Phyſik. Nachdem er 
1780 in die Akademie der Wiflenfchaften gekommen, berief man ihn alt Profeflor der Hydro» 
dynamik nach Paris. Als Feind des geiftigen Drucks, den auch er erfahren, wendete ex fich der 
Revolution zu und übernahm nach der Katafttophe vom 10. Aug. 1792 das Minifterium der 
Marine. In der Eigenfchaft als Minifter mußte er im Auftrage des Gonvents das Todes ⸗ 
urtheil an Ludwig XVI. vollſtrecken laſſen. Einige Monate fpäter legte er fein Amt nieder, trat 
aber hierauf an die Spige fämmtlicher Gewehrfabriken, Geſchützgießereien und Pulvermüblen 
der Republit. Seine Unentbehrlichkeit allein bewahrte ihn vor der Guillotine. Nachdem er 
umter bem Directorium die Polytechnifche Schule begründet und an berfelben das Lehramt der 
Mathematik übernommen, ſchickte ihn die Regierumg nach Stalien, wo er den Transport ber 
eroberten Kunftfchäge leiten mußte. Obfchon den Verhälmiffen fremd, ſchlug man M. mehr- 
mals zum Director ber Mepublif vor und ſchickte ihn endlich mit Daynou nach Rom, um da- 
ſelbſt die Republik zu organtfiren. Bonaparte tief ihn von dort nach Agypten. Hier übernahm 
M. das Directorium des ägypt. Inſtituts; auch leitete er die Unterſuchung der Alterthümer 
und entbeckte unter Anderm bie Theorie der Ruftfpiegelung. Während der Eypedition nach 
Syrien leiftete er der zu Alexandria niedergefegten Regierung die größten Dienfte. Mit Bona- 
parte Lehrte er nad) Frankreich zurüd, wo er wieder in feine Profefjur an der Polytechniſchen 
Schule eintrat und ſich fpäter fehr eifrig den ariftofratifhen Planen widerfegte, die Napoleon 
nach feiner Thronbefleigung mit der Anftalt ausführen wollte. Doch gab ihm Napoleon in 
Anerkennung feiner Verdienſte bie Senatorei von Lüttich und ein Majorat in Weſtfalen und 
ımterflügte ihn auch auflerdem mit Gelb, das M. für die Bildung armer Zöglinge verwendete. 
Der Sturz Rapoleon's und die Berftümmelung der Schule gingen M. ſehr zu Herzen. Rad 
der zweiten Reſtauration verlor er feine Amter und wurde aus ber Lifte des Inftitut geftrichen. 
Mehrmals vom Schlage getroffen, ftarb er18. Juli 1818. In der Wiffenfchaft hat er ſich, aufer 
vielen wichtigen phyfitalifchen Entdelungen, als Erfinder der beferiptiven Geometrie ein blei⸗ 
bendes Berbienft erworben. Unter Anderm veröffentlichte er den „Traits Elömentaire de sta- 
tique” (7. Aufl, Par. 18345 beutfch von Hahn, Berl. 1806) ; im Verein mit Vandermonde 
und Berthollet bie „Description de l’art de fabriquer les canons” und einen „Avis auz ou- 
vriers en fer sur la fabrication de l’acier” (ar. 1794); „Legons de geometrie descriptive” 
(6. Aufl, Par. 18375 deutſch von Schreiber, Freib. 1822); „Application de l’analyse ala 
g6omeitrie des surfaces du i. et du 2. degr6” (4. Aufl,, Par. 1809). Vgl. Dupin, „Essai 
historique sur les services et les travaux scientifigues de M.” (Par. 1819). 

Mongolen ift ein Volkername von fehr wechſelnder Bedeutung, gewöhnlich wird aber ein 
beſtimmtes Volk des altaifchen Volkerſtamms darunter verfianden. ch dem Zeugnif mon- 
gol. Sefichtfehreiber find Mongolen und Tataren urfprünglic nur die Zweige eines und 
deffelben auf dem großen hinterafiat. Plateau zwiſchen Sibirien und China einheimifchen, von 
den: Ehinefen noch gegenwärtig Ta-tfe oder Tata genannten Volkes, das Dfchingis-Khan ver ⸗ 
einigte, ber auch die tür. umd tungufifchen Völker mit fortriß und auf diefe Weiſe wol ben er⸗ 
ften Grund zu der nachmaligen Namenverwirrung gelegt hat, ſodaß man jegt im Morgen- und 
Abenidlande ımter der Benennung Tataren drei verfchiedene Völker: Mongolen, Türken und 
Zungufen zufammenfaßt. Der Mongole if wegen des typifchen Körpercharakters des Volkes 
zum Namen einer ganzen Menfchenrace (f. Menfc) geworben. Der Name Tataren hin 
gegen iſt dem ganzen hochafiat. Stamm gegeben worden, theil® wegen der Verwandtſchaft 
ſaͤmmtlicher Sprachen, cheils und zumelft wegen ber Lebensweiſe, ber gefchichtlichen Ent 
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widelung und der Törperlihen Beſchaffenheit der einzelnen zu biefem Gtamme gehärk 
gen Völker, obſchon gerade in letzterer Hinficht viele Völker der türk. Familie mehr oder 
weniger Dad Gepräge der kaukaſ. Race tragen. Mongolen im engern Sinne de Worts find 
fene zahlreichen nomadifchen Stämme, welche die fogenannte Mongolei oder das Plateau zwi- 
fihen dem eigentlichen China im S. und Sibirien im N., ber fogenannten hohen Tatawei im W 
und der Mandfehurei im D., deffen Mitte die Wüſte Kobi (ſ. d.) einnimmt, ferner die Hochter⸗ 
raſſe am Kuku· Ror oder Blauen See norböftlic von Tibet, bie hohe Tatarei ober das Plateau 
zwiſchen ben Gebirgsketten Muz-Tagh, Belur-Tagh und Kuen ⸗lün, endlich untermifcht mit 
andern Stämmen Theile bes fibir. und kasp. Tieflandes bewohnen. Diefe mongol, Völkerfa 
milie im engern Sinne zerfällt in den ofttatar. Zweig oder bie Oſtmongolen, den mefktatar. 
ober die Kalmücken (f. d.) und in den nördlichen ober die Buräten (f. d.) Die Oftmengsiem, 
daß eigentliche Stanımvolf der ganzen Familie, welches noch die Urfige derfelben inne hat und 
von dem die Namen Mongolen und Tataren auf Race, Sprachſtamm und Völkerfamilie über 
gegangen find, zerfallen außer mehren andern Heinen Völkerſchaften und Horden in Die Kher- 
oder Tfhanaigol-Mongolen zwiſchen Tibet und ber Meinen Bucharei, in bie innern Mongolen 
ſüdlich der Wüfte Kobi, dann in die äußern, von dem Flüßchen Khalka fogenannten Chalka- oder 
Kalkas · Mongolen im Norben der Kobi. Die vorzugsweiſe Mongolen genannten Oſtmongolen, 
das Urvolk der ganzen Bölkerfamilie, bewahrt auch noch dm teinften deren Eigenthümlichkeiten, 
Sowie überhaupt den Typus der nach ihm benannten Race. Gewöhnlich find fie nur mittler 
Statut, haben geringen Bartwuchs, große abſtehende Ohren und meift krumme Beine, eine 
Folge ihres Lebens auf Pferden. Bon Charakter find fie offen, mäßig, gaftfrei, mild und fried⸗ 
fertig, aber auch träge, fhmugig und dummftolz. Den Weibern, deren fie nad) Belieben heire 
then und die nicht felten mit den Kindern in befonbern Zelten getrennt von den Männern woh · 
nen, liegt die Beforgung des Hausweſens ob. Ihre Wohnungen beftchen aus Filzzelten oder 
Jurten. Ihre Hauptbefhäftigung ift die Viehzucht, und ihr — ſind ihre Heerden 
von fettſchwänzigen Schafen, zweihöckerigen Kameelen und Pferden, auch Rindern und Eſeln 
Des halb find auch Fleiſch, Milch, Butter und Käfe ihre Hauptnahrungsmittel. Sie treiben we 
nig Aderbau, und ihre Gewerbe beſchränken fich auf die Bertigung von Filz und Pelzen; ihre 
einfachen Bebürfniffe erhandeln fie von ben Chineſen, die zum Theil als Handelöleuse, theit 
auch als Aderbauer vereinzelt und auch in ganzen Colonien unter ihnen Ieben. Mit ihren Heer 
den müffen fie wegen Zuttermangel häufig ihre Weibepläge in ben bürren Gegenden, bie fie br- 
wohnen, verändern und in entfernte Gegenden ziehen. Sie ſtehen noch gänzlich auf der Stufe 
der Nomabenvölker, zerfallen in viele Stämme oder Aimakt und leben unter eigenen Stamm 
bäuptern und Exrbfürften, die dem chinef. Reich unterworfen find. Diefemüffen zu Peking ihır 
Belehnung nachſuchen, gemiffen Tribut bezahlen und zu beflimmten Zeiten am Hofe erſcheinen 
Sie find, wie die Mandſchu, militärifch in Banner, Regimenter u. f. w. getheilt und haben di 
neſ. Sounerneure im Rande; diefe üben indeß nur eine politifche Wufficht und mifchen ſich nur 
bei Streitigkeiten in die innern Vollsangelegenheiten. Die Religion, zu der fie ſich bekennen, iſt 
diebuddhiftifche, und in dem Dalai-Lama erkennen fie ihr geiftliches Oberhaupt. Die dem dhind. 
Reiche unterworfene Mongoleiumfaßt gegen 0000 AM. Areal, größtenthelis wuͤſtes Land; fe 
zaͤhlt wol 2, MIN. Mongolen und YMil. Chineſen. Die Tihahan-Mongolen warm Die exfien, 
welche fich den Mandfchu unterwarfen. Bereits 4656 wurden fie in Bahnen und Compagnie 
getheilt und mit den acht Bahnen der Mandſchu vereinigt. Nach der Eroberung Chimas durch 
die Mandſchu wurden die Tſchachan nahe bei der hinef. Mauer angefiedelt, wo fie geichfam als 
Grenzwache dienen. Der Hof zu Peking hat in biefen Gegenden mehre Lufifchlöffer, worunte 
Schehol oder Scheho (41° 58’. Br.) das befanntefte. In diefe Somtmerfrifche pflegt ſich der 
Himmelsfohn während ber heißen Sommermonate zurüdzugiehen; auch ber Jagd wegen wer 
den diefe Alpenlandfchaften Häufig von Peking aus befucht. 

Die ältefte Gefchichte der Mongolen ift fehr dunkel. Wenn es auch wahrſcheinlich if, daß fie 
an den früheften großen Zügen, die von den Horben Hinterafiens gegen China umd die wi 
Gegenden Afiens unternommen worden waren, Theil genommen haben, fo iſt doch das Nähere 
darüber unficher und ebenfo ungewiß, ob die öftlihen Scythen oder bie Hunnen, die Hionguu 
und die Kitan eigentliche Mongolen geweſen find, obſchon es ald ausgemacht gelten Bann, daf 
fie zu Dem mongol. oder tatar. Stamme in weiterer Bebeutung gehörten und deshalb auch bald 
Xataren, bald Mongolen genannt werden. Erſt mit bem. Auftreten Dſchingis⸗Khan's (f.b.) im 
Aufange des 13. Jahrh. wird die Gefchichte der Mongolen heller, Er vereinigte bie getvenmten 
Stämme Mittel und Oftafiens, unser benen bie des Tataren und Mongelen die verncheaſten 
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—ãe ——— waren damals die Züge ber Mongelen, 
ſchwärme mit Lavinenſchnelle Alles vor ſich niederwarfen und alle —— 25* Betas 
men, aufd ſchmaͤhlichſie verwuͤſteten. Doch fing um biefe Zeit theils der Bubdhiemus, theus 
der Islam an, unier ihnen bie herrſchende Religion zu werden. Mit dieſen Religionen kam eine 
Höpare geiftige Cultur aus Hindoften, Tibet und China, aus Perſien unb ben vorberaſiatiſchen 
Kömbern zu ihnen, bie in einer eigenen mengofifigen Literatur ſich ausſprach, die, wenn auch 
meift aus. Überfegumgen, befonders aus dem Albetanifchen, dann ans Nachahmungen bev.mmodTe» 
mifchen Geiſteserzeugniſſe befichend, doch nicht arm iſt und umter Anderm wichtige Geſchichte⸗ 
werte enthält. Nach Dfchingis-Khan’s et 1227 fegten es Sehne, unter die er fein sap 
gutheilt hatte, fobaß einer beafelben, Oftat, alt Großfhan bie Dberleitung behalten follte; die 
Groberungszüge fort, unterwarfen fich ganz Ghima, flüngeen das Khalifat zu Bagbab und 
machten bie feldfchntifchen Sultane von Jteninme zinsbar. Ein mongel. Heer unter Manku · Khau 
und Batu · Khan brang 1237 aufs neue in Rußland ein, eroberte Mockau wub verwüßlete einen 
großen Theil Rußlande. Nachdem biefes unterworfen wer, bangen fie 1240 fundtbarhaufene 
in Polen ein, verhrannten Krakau und gingen nach Exhiefien, wo fie 9: Aprli 1344 über das 
vereinigte Ha ber deuiſchen Mitter, der Polen und bee Schleſter in der Schlacht auf ber Wahl⸗ 
Rast (f. d.) war fiegten, abet babei felchen Veriuft erlitten, dafifie ein weitered Vorbringen 
Deutſchland nicht räthlich fanden. Sie wendeten ſich füblich nach DRK das fie ſchrecklich 
verwaͤ ſteten, bis fie 21. Juni 1244 durch Jaroſtaw von Serrnberg am Berge Hoſtein vor DI- 
mg eine Niederlage erfitten. Aus Mangel an Unterhalt in dem verheerten Laude mußten fie 
Waͤhren verlaffen und begaben fi nun nach Ungarn, daß fie ebenfalls vecheerten In Deutſch⸗ 
land unb Fraukreich war die Furcht vor ihnen bereits fo groß, Daß man Faften umb Gebete ame 
ordnete und Auſtalten zu einem Heeres zuge gegen fie teaf. Innere: — bie nad Ob⸗ 
tai’8 Tode (1245) ausbrachen, —— fie, von ihrer Unternehmung pa 
abzuſtehen und ſich nach Karakorum, der ragt ihres Weltreicht, aa: den —— 
Fläffen Onon umd Tamir gelegen, zurückzugiehen, um einen neuen Khakan ober Großl! 
wählen. Das Reich.der Mungolen ftanb in ber zweltan Hälfte deb 15. Jahrh. auf dem Fr 
@ipfel ber Macht. Es erſtreckte fi damals vom oͤſtlichen Chineſiſchen Meere Bid an bie Grenze 
Polens und von den Alpenlandſchaften des Himalaja bis. hoch hinauf in bie unfruchtbaren 
Rieberungen Sibiriens. Der Hauptfig bed Großthans war China; Die andern Bänder wurben 
von den. Unterfhans, bie von Dſchingis⸗· Khan, — und mehr ober weniger vom Groß 
Shaw ab$ängig waren, beherrſcht. Die maͤchtigſten dieſer Unterfhans waren bie bei. . 
Kaptichat au der Welga, bie fegextamsite Goldene Horbe, umtes weicher Rafland flanb; umb 
von Diehagatai oder Turkehen. Allen das. Werfchreinben yon Dfchingit-Lhur's: Geift aus bes 
ner Dynaftie ſowie bie Bertheilung bed Weich unter mehre Ger veranlaften ben Verfall 
des Mongolenreiche. Die imern Streitigkeiten, bie immer überhand nahmen, und bie 
wachfende Macht der Seatthalter, die ſich immer wtabhängiger machten, ſewie der Diohammss 
danisuuns, der bie Religion der unterwerfenen Völker in der wefllichen Hälfte des Reichs mau 
und von diefen nach und nach auf die Sieger ſelbſt überging, bewirkten, daß fchon zu Ende bed 
43. Jahrh. unter dem Großkhan Kublai das Neich In mehre unabhängige Stanten zerfiel. Die 
bebentendften biefer neuen mongol. Reiche waren bie in China (ſ. d), in Turkeſtan (f. d.), in 
Sibirien (ſ. d.) im füblichen Rußland (f.d.) und In Perfien (f. d.) gegründeten. Durch bief⸗ 
Spaltung umb Rosreifung. von ihrem Mittelpunkte, ihrer alten Ucheimat, verfiel bie Madht.des 
Mongolen im 14. Jahrh. immer mehr, ſodaß fie fehon 1568 aus China vertrisben wurden und 
im 15. Jahrh. ihre Herrſchaft in Rußland zu Ende ging. Auch in Mittel- und Worberafien 


wäre bie mongol. Herrſchaft zu Grunde gegangen, wenn nicht ein neuer Eroberer mongel, - 


Stamms, Tamerlan oder Amur (f. d.), um 1369 daſelbſt anfgeflanden wäre und von neuem 
ein mongol. Reich, das ganz Mittdafien, Vorberaſien und insbeſondere Perfien und einer The 
Anatoliens umfaßte, gegründet hätte. Nach Timur's Tode zerfiel deffen Meich —— daß « 
ſchon mit der Ermordung von Abu⸗Seid, Timur's Urenkel, 1468 ein Ende nahm. Nur 
Dſchagatai erhielt ſich die Dynaftie Linus, und von hier aus mar es, wo Babur (f. d.), en 
Nachkomme Timur's in Hindofkan 1519 ein neues Reich grimbete, Das des mongel. Urfprung® 
feines Herrſchers wegen ein mongolifches genannt wurde und biefem und den folgenden Herr⸗ 
ſchern ben Namen des Großmoguls (f. d.) verfhaffte, ſowie die mit ihm in Indien eingebrums 
genen Krieger. perf. ober türk. Urfprungs den Ramen Bongolen in Indien erhielten. So ver⸗ 
loren Die Mongolen fit dem Anfange des 16. Jahrh. ale welthiſtoriſche Wichtigkeit, erfielen 
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witder in cine Menge eingeiner Khanate und Stämme und wurden zum geößten Theile ben be· 
nachbarten Völkern, den Nuſſen, den oßınan. Türken, ben Perfern und ben Mandfejugebietern 
in China mehr oder weniger unterthan. Nur in Dſchagatai ([. Zurkeſtan) erhielten fich die 


. wongol. Herrfcher unabhängig, und dort herrſchen noch Khane, bie ihre Abſtammung von 


Oſchingis · Chan und Timur ableiten. Vgl. des Mongelenfürften Sfanang-Sfetien Khung · 
taibfihi (um 1660) „Gefchichte der Dftnotigolen” (im Drigimal und deutfch vonJ. I. Schmidt, 
Beteröb, 1839); Babur’s fehr anziehenbe „Dentwürbigfeiten u. f.w.“ (beutfe} nad; dem Eing- 
Kfcgen von Kaifer, 2p3. 1828); Hilimenn, „Geficte der Mongolen die 1206” (Bert. 1796); 
D’Ohffon, „Histoire des Mongels depuis Tschinguiz -Khan jusqu’a Timoar-Lenc” (ar. 
4824)5 Schmidt, „Borfegungen Im Gebiete der ältern religiöfen, polififchen und literarifcen 
Budungsgefchichte ber Mongolen und Tibeter” (Petersb. 4824); Pallas „Sanımlungen über 
die mongol. Bölkerfchaften” (2 Bde. Petersb. 1776); De Guignes, „Histoire gensrale des 
Huns, des Turcs, des Mongoles” (deutſch von Dähnert; 5 Bbe., Par. 1756); Hanımer- 
Vurgſtall „Befhjiehte her Goldenen ‚Hocbe ¶ Peſth 1840); Derſelbe, „Geſchichte der Ir 
dane, d. i. dev Mongolen in Perfien”. (3 Bde. Darmſt. 1842). Die Stammverhältniffe 
ber Mongolen und aller tatarifchen Bölker find dargeftellt in Neumann's „Völker des ſũdü⸗ 
den Rußland” (Rpg. 1847). Cine mongol. Grammatik (Petersb. 1831) und ein mongol 
Börterbud) (Peteröb. 1834) hat J. J. Schmidt geliefert. Mehre andere Werke über bie 
Sprache ber Mongolen find in Rußland erfchienen. 
. Meonita, die Heilige, Mutter bed Lirchenvaters Auguſtinus (ſ. d.), wurde 352 von ei 
Eigen Hitern in Afrika geboren. Dennoch fah fie fich gezwungen, einen Heiden, ben Patrick 
von Tagaſte, zum Gemahl zu nehmen, ber ſich, durch ihr frommes Beiſpiel bemogen, endlich 
ebenfalls dem Ehriftenthume zumandte. "Mit ihren Söhnen Auguftin und Ravigius unternahm 
MM. fpäter eine Bteife nach Italien und ſtarb bafelbfl, auf der Rüdkehr begriffen, zu Oftia. Unter 
Martin V. wurden ihre Überrefte nach Rom gebracht. Ihr kirchlicher Gedaͤchtnißtag iſt der 4. Mai. 
. Monitenr, eine der berühmtefien franz. Zeitungen, bie. fowol über bie äufern Begebm- 
heiten als auch vorzüglich über die Verhandlungen ber Nationalverfammlung Rehenfchaft ab- 
zulegen beſtimmt mar, begann als ein täglich erfheinendes Journal mit dem 24. Rov. 1789 
und führte zuerſt den Titel „Gazette nationale, ou le Moniteur universel”. Die erfle Idee 
dazu war von dem Buchhändler Panckoucke ausgegangen. Im Febr. 1790 vereinigte derſelbe 
wät feinem Journale das Blatt Baret’s, der in feinem „Bulletin“ ſchon feit dem 12. Sept. 
1789 angefangen hatte, über die Verhandlungen ber Rationalverfammlung in bramatifcher 
dorm Bericht zu erfiatten, während man im „Moniteur” biefelben bis jegt in erzählender Form 
gegeben hatte. Später hatte das Blatt vom April bis 10. Aug. 1792 noch mit bem „Logo- 
sraphe”, der auf Veranftaltung Deleſſarre erſchien, zu concurriren. Seit dieſer Zeit aber ge⸗ 
wann es immer mehr an — für die Tagesgeſchichte, ſowie eine ſteigende 


Nam einen möglichft vollftänbigen Überhlid ber Erfcheinungen der Bevolutionszeit zu gewähren, 


1796 „Gazette nationale, ou le Moniteur universel, commeno6 le 5 Mai 1789, 
pre6cdde d'une introduction historique, oontenant un abr&g6 des anciens dlats-göndrauz, 
des asseınblöes des notahles et des principaux 6v&nements qui ont amen6 la r&rolu- 
&on” (An IV) aus ber Feder von Thuau⸗ Grandville nachgeliefert. Letzterer folgte fehr bald 
Marcilly, dem zuerft die Zeitung des Unternehmens anvertraut war, in ber Stellung «it 
Re6dacteur en ohef. Thuau-Grandville's Nachfolger wurde gegen Ende 1795 Thord. Na 
dem 9. Thermidor (27. Juli 1794) trat Jourdan an die Spige, der ſich bis zur Gonfular- 
zeit behauptete und dann die Hauptredaction in die Hände von Sauvo nieberlegte. Diefer Leg- 
tere führte fie bis zum 1. April 1840, wo Alph. Grün die Leitung übernahm. Am 11. Niosfe 
des 3. VII trat eine Anderung in der äußern Form des Journals ein, indem baffelbe in zwei 
seſchiedene Abtheilungen zerfiel, von denen bie erftere die Bezeichnung „Acles du gouverne- 
went” erhielt. Dadurch bekam das Blatt wenigfiens zum Theil einen officiellen Charakter. 
Seit dem 1.Jan.1811 verlor es den Xitel „Gazette nationale” und behielt blos ben „Moniteur 


. universel”. Die Reftauration machte dad Journal zu Ihrem Drgan und ließ den Unterfchied 


der „partie officielje” und „partie non offcielle‘ fortbeftchen, weldyer auch unter Ludwig Phi- 
bipp, während ber Jahre ber Republik und unser Ludwig Napoleon geblieben ift. Der erfte 
Cigenthümer bes, „Moniteur”, Panckoucke ber Witere, legte ſchon 4793 eine eigene Drasde- 
zei für das Blatt an. An der Spige berfelben ſtand Henri Agaffe, ber Schwiegerſohn 
Dandoude's, der nach dem Tode des Leptern mit feiner Frau das Eigenthumsrecht erhielt. 
Gr flach 1815 und feine Wiwe behielt ben Ertrag bes Blattes, welcher wach ihrem Tode 


auf ihre Erben übergegangen iſt. Dieſelben Haben ſich fpäter als Geſeltſchaft conflitukt. Wow 
den Mitarbeitern nennen wir nur.einige der ältern, 3. B Raharpe, Barat, die beiden Laeretelle, 
Andrieur, Ginguend, Maret, Grouvelle und Peuchet. Bertin (f. d.) war Rebactenr bes „Mo- 
" niteur royaliste de Gand” (4815). Der „Moniteur”, deffen Sammlung bereits zu mehr al 
handert dicen Boliobänden angefejwollen ift, bildete befonber® während der Mevolntiondzeit 
ein unentbehrliches Archiv für bie neuere Geſchichte. Die Seltenheit und der Hohe Preis eines 
vollſtãndigen Eremplart haben Veranlaffung gegeben, daß einzelne Partien wiederholt neu ge» 
druckt wurden. Den Gebrauch des „Moniteur” erleichtern die „Tableschronologiques du Moni- 
leur universel" (8 Bbe, Par. 1828), in drei Abteilungen, vom 5. Dat 17891824. Bet. 
Bidault, „Notices historiques et bibliographiques sur la collection et les Tables du Moniteur 
depuis son origine jusqu’a oe jour” (War. 1838); „Bibliographie des journaux” (Par. 
4829). Nach dem Mufter des franz. „Moniteur” entfianden auch in andern Staaten officielle 
Blätter unter diefem Titel, 5. B. in Neapel und in Deutfchland ber „Wefifälifche Moniteur”. 
Monk (George), Herzog von Albemarle, ber Beförberer ber engl. Reftauration 1660, 
ſtaumte aus einer alten Bamilie ber Braffchaft Devon und wurde 1608 zu Potheridge bei Tor- 
tingten geboren. Er mishandelte als Jüngling einen Sheriff, der feinen Bater Schulden halber 
verhaften wollte, und entging der Strafe, indem er in bie Armee trat. Im J. 1625 mohnte er 
der Erpebdition nad; Spanien bei und hierauf dem Angriffe auf die Inſel ME. Ein zehnjähriger 
Waffendienft in ben Niederlanden vollendete feine můitaͤriſche Bildung. Im Kriegszuge, twel- 
chen Karl 1. 1659 gegen bie Schotten unternahm, befehligte ex ald Oberfilieutenant. Beim Aus» 
bruche des Aufftandes in Irland ging er an der Spige eines Regiments dahin und blieb Gou ⸗ 
verneur von Dublin, bi der Marquis von Drmond 1645 mit ben Aufrührern Friede fchlof, . 
um ben König gegen bas Parlament zu unterflügen. Im Bürgerkriege wurbe M. ſchon 1644 
von Fairfax gefangen und als Königlicher in ben Tower gefegt. Erſt nad) zwei Jahren erlangte 
er bie Freiheit, indem er den Covenant beſchwor. Hierauf übernahm er ben Befehl im nörd- 
lichen Irland und enteiß den. Reyaliften mehre Hauptpläge, zog aber durch feine geringen Er⸗ 
folge ben Verdacht der Treuloſigkeit auf fich und entging nur mit Mühe der Anklage vor dem 
Parlamente. Nach völliger Bertilgung der Royaliften ernannte ihn Cromwell zum General 
lieutenant und Gommandanten der Artillerie. In diefer Eigenfchaft Teiftete er in der Schlacht 
won Dumbar große Dienfte, ſodaß ihm Cromwell den Oberbefehl in Schottland anvertramte. 
Im 3. 1652 kehrte er. nach England zurück, wo er fich an ben Gonmmiffionen betheiligte, bie eine 
Bereinigung Schottlands mit England vorbereiten ſollten. Im naͤchſtfolgenden Jahre wurde 
ex dem Admiral Blake im Kriegözuge gegen bie Holländer beigegeben. Er [flug mit einer 100 
Schiffe ſtarken Flottenabtheilung ben gleich ſtarken Admiral Tromp 2. Aug. auf der Höhe von 
Nieuwpoort und lieferte am 8. ein zweites Treffen auf der Höhe von Katwijk, wobei der Sieg 
zweifelhaft blieb, Tromp aber getöbtet wurde. Anfang 1654 ſchickte ihn Eromwell als Gou« 
verneur nach Schottland, unb hier wußte er befien Herrſchaft unter ben größten Schwierige 
Beiten gegen die Presbyterianer aufrecht zu erhalten. Die Moyaliftenpartei fegte ſchon da⸗ 
mals ihre Hoffnung auf ihn, und 1656 ſchickte ihm Karl II. in diefem Sinne fogar einen Brief, 
den M. Gromioel auslieferte. „Dan hat mir gefagt”, ſchried ihm ber ſcharffichtige Protertor 
zurüd, „daß es in Schottland unter bem Namen Monk einen verſchlagenen Befellen gebe, der 
bie Stuarts zurüdführen will; ich bitte Euch, nehmt Ihn gefangen und ſchiet ihn mir.” Fndeß 
erklärte ſich M. nach Cromwells Tode auch für defien Sohn. Exft als fi unter dem Generat 
Lambert der Militärdespotismus zu begründen ſchien, ergriff er, vielleicht zur eigenen Sicher⸗ 
fellung, die Rolle eines Bertheidigers ber öffentlichen Drbnung. Bei ben Exhotten md ber 
Armee feiner Maͤßigung und Rechtichaffenheit wegen beliebt, rüdte er 1. Jan. 1660 mit 6000 
Mann über die engl. Grenze, vereinigte ſich zu York mit Satefar, der für Kartll. ein Corps zu« 
fammengebracht hatte und zog 3. Febr. ohne Schwertſtreich in London ein. Noch Tief er alle 
Parteien über feine Abſichten in Ungewißheit. Am 21. Febr. fepte er jedoch die im Dec. 1648 
vertriebenen presbyterianiſchen Parlamentsglieder wieder ein, und hiermit erhielten bie Anhän⸗ 
ger des Königs das vollfte Übergewicht. Jegt trat M. auch mit Karl II. in Unterhenblung, den 
das bereitwillige Parlament ſchon 8. Mai zum Könige ausrufen Heß. Der neue Monarch, der 
allerdinge dem feften und Eugen Betragen des Generals feine Krone zu banken hatte, über- 
u ihn mit Gunſt und erhob ihn zum Mitgliede bes Geh. Raths, zum Kanmerheren, Ober 
eifter, Schagmeifter, endlik zum Herzog von Albemarle und Gouverneur ber Braffchafe 
ten Devon und Middleſer. M., welcher fonft wenig politifches Geſchick befaß, zog ſich zurück 
und befchrämte fich darauf, die Reftanzation in den innern Wuffländen mit jenem Degen zu 
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vertheidigen. Im J. 1666 befehligte er unter dem Herzoge von York die Flotie gegen bie holl. 

t. Gr wurde. von-Ruyter im Jumi in einer breitägigen Seeſchlacht auf ber Höhe vom 
Dunkirchen gefchlagen, errang aber 25. Juni über denſelben einen blutigen Sieg bei Rorth- 
Foreland: Er ſtarb 3. Jan. 1670; mit großer Feierlichkeit ließ ihn der König zu Weſtminſter 
beftstten. Sein unermeßliches Bernögen kam auf feinen einzigen Sohn, der durch die Rieber 
lage bekaunt ift, weiche unter. ihm die brit miederlaͤnd. Armee 1712 bei Denain erlitt. 

Monmouth, eine ber weftlihen Graffchaften Englands, hat ein Areal on 28 QM. wo⸗ 
son 20 den. Zwecken ber Landwirthfchaft dienen. Sie bietet, in ber Mitte vom Usk durchfirämt, 
im Weſten deffelben von Zweigen des Gebirgslandes.von Walet erfüllt, die hier im Sugar-Roaf 
noch eine Höhe von 1740 $. erreichen, im Oſten des USE bagegen bis zum Thale des Wye, au 
der Grenze gegen Gloucefter, niedriger gelegen, eine überaus wechfelvolle Oberfläche umd die 
mannichfaltigſien Scenexien, wilde Bergpartien, reizende Thaͤler und ſehr fruchtbare Ebenen 
dar. Neben dem reichlich lohnenden Ackerbau, verbunden mit Obfizucht und Hopfencultur, iſt 
auch bie Bichyucht aus gegeichnet; aber ber Ha, des Landes find feine Kohlen · und 
Eiſengruben. Lebhaft iſt det Induſtriebetrieb und ber Handel mit Ratın- und Kunſtproducten 
ducı) Sechäfen, Flüffe, Kanäle und Eifenbahnen gefördert. Die Zahf der Eintohner üft in ben 
$. 18041 — 51 von 54750 auf 177165 angewachſen. — Die Hauptſtadt Monmonth, 
5M. nördlich von Briſtol, reigend am Sufammenfiuß des Mynwye oder Munnow mit dem 
Wye gelegen, rings von reich angebauter Landſchaft umgeben, zählt mit ihrem Difiriet 27365 
E, deren Haupterwerb, außer dem durch ben Wye erleichterten Handel mit Briſtol, In der Bas 
brikation von Ziun« und Eiſenwaaren beficht. Unter ihren brei Brücen zeichnet fich bie Tibt- 
brücke durch ihre wildromantiſche Scenevie, unter ben Kirchen die St⸗Marie ımd die St. Tho⸗ 
makirche aus, umter ben anbern Gebäuden das Rathhaus mit einer Säulenhalle und das Graf 
Fehaftögefängnig. Den Verweis ihres hohen Alters führt fie theils durch die Refte ihrer Mauern, 
theils durch bie Ruinen ihrer feften, in bie Zeit Wilhelm's des Eroberert reichenden Burg, ber 
Geburtsſtaͤtte Ehmarb’s V., theild durch die Trümmer der Priorei aus der Beit Heintich's I. — 
Die Hafenftabt Chepftow an der Mündung des Wye, ben eine Brücke überfpannt, bis zu wel 
Her die Flut 30—60 $. hoch fleigt, zählt mit ihrem Diffrit 19157 @. und ift houptfächtih 
durch die Ruinen ihrer ſchönen Abtel intereffant, welche aus der Zeit Stephan's ſtammt umb 
eimen Theil der Stadtkirche ausmacht. Zwei Stunden davon, in einem Felsihale an ber Lüge, 
liegen bie höchſt merkwürdigen Ruinen der Kirche ber 1131 gegründete Tiutern · Abbey, welche 
za ben khönflen Überzeften goth. Baukemſt gehört. Am USE und in ber Nähe von Eifenwerten | 
Kegt ber Marktflecken Eaerleon, einft die glorreiche Hauptſtadt der alten Briten, Meftdenz des 
Königs. Artus ‚das Isca Silurum ber Römer und Gtanbquartier ihrer zweiten Legion, Gig di- 
nes foäter nach St.David verlegten Erzbisthums und ber Sage nach erkorener Begräbnigpiag 
son 30 beit. Köuigen. Der Ort bietet jegt zur Exinnerung nur Steinblocke feiner verfallen 
Mauer, einen ſchõnen rom. Thurm und zahlreiche Antiquitäten dar. Die Stabt Rewport, mit 
ihrem Diſtriete 45455 ©. zählend, am Usk und unweit vom Meere erbaut, empfängt durch die 
fen Fluß fowie durch mehre Eiſenbahnen die Ergengniffe ber zahlteichen aan: Ci 
graben und Eifenwerke der nad Brecknock führenden Thäter. Dies und bie Weiterbeförderung, 
meift zu Waffer, machen bie Stadt zu vinem lebhaften Handelsplatz mit einem vortrefflichen 
en = — Abergavenuy Pr} use * VPoutypool, jener mit 59225; dieſer mit 

ren Difteicten, naͤhren fich hauptſächlich vom Verkehr mit den großen Kohlen 
amd Eifenwerden der Nachbarfchaft. 

Monmonth (Zames, Herzog von), der natürliche Sohn Karls IL von England, ober auch, 
wie behauptet wird, des Oberften Rob. Sidney mit der Luch Waltere, wurde 1649 zu Rotter- 
dam geboren. Ungeachtet der wenig rühmlichen Aufführung feiner Mutter Tief ihn Karl IL 
forgfältig in Fran kreich und zwar in der kath. Religion erziehen umd ernannte ihn nach der Mer 
ſtauration um Grafen von Orfney, Herzog von Monmsurh umd Hauptmann ber Garde. Rad 
dem er unter dem Prinzen von Oranien in den Nieberlanben geforhten, wurde ex als Gouver 
neur nach dem unruhigen Schottland entſendet. Mit einer Tochter aus dem angefehenen ſchott. 
Seſchlechte ber Scott von Buccleugh verheitathet, gelang es ihm in ber That, durch mildes 
Betragen bie wiberfpenftigen Presbyterianer zu befänftigen. Als es dennoch 21. Jun 1679 
an ber Brüde von Bothwell am Clydefluß zu einem blutigen Auftritte kam, wirkte er den Emm 
pörern bei Hofe eine Amneſtie aus. Indeß mußte er doch den Befehl an den Herzog von York 
€1. Iato$ T.), ben Bruder bes Königs, abtreten, beffen Yrrfönlichkeit und religiäfe und politi · 
“Ae Richtung er Hafte. Als biefer an ben Hof zurückgekehrt, ging DR, nach den Rederianden 
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und fuchte hler, um feinen Gegner bie Shronanfprüche zu verkimmern, ben Beweid zu führen, 
daß Karl U. mit Rucy Walters wirklich ehelich verbunden geweſen fei. Wiewol der König dage 
über ſehr unwillig war, durfte M. doch nach England zurückkehren, wo er ber Mittelpunkt aller 
Umtriebe und Verſchworungen murbe, welche die Entfernung des Herzogs von York vom Throne 
bezweckten. Bei der Entbeckung bes Ryehause-plot beſchuldigte man ihn foaue, daß er 
Karl II. ſelbſt nach Krone und Leben getrachtet habe. Der König verwies deshalb M., den er 
außerordentlich liebte, nach. den Niederlanden, unterflügte ihn aber al wit Selb. Hier fam- 
melte M. nach der Thronbeſteigung Jakob's II. die misvergmügten Emigranten um fih und 
traf Vorbereitungen, bei ber allgemeinen Unzufriedenheit in England feine vermeintlichen Thron» 
echte mit den Waffen in der Hand geltend zu machen. Während fein Genofle, der Graf von 
Argyle (ſ. d.) nach Schottland abging, landete er 11. Juni 1685 zu Lyme in der Grafſchaft 
Dorfes mit 80 Mann und Hagte den Kimig in einer Proclamation ber Vergiftung Karl’ IL 
und der Anftiftumg des großen Brandes zu London an. An ber Spige von 3000 Preteftgnten, - 
Dis ihm fogleich beitraten, wendete er fich nach Arminfler und von da nach Taunton, wo er mit 
offenen Armen aufgenenzuen wurde. Nachdem fein Corps auf 6000 Mann angewachſen, nahm 
er 20. Juni den Bönigl. Titel am und rückte nach Bridgewater ver. Allein das Parlament hatte 
ſich gegen ihn erklärt und der Hof brachte ein regelmäßiges Corps von 5000 Mann zuſammen, 
an beffen Spige der Graf von Feversham die Empörer 5. Juli angriff. Höste ber feige, verraͤ⸗ 
theriſche Lord 6 der Die Reiterei befehligte, feine Pflicht geihan fo würbe M. unfchlbar ger 
fiegt haben. Allein wãhrend des verzweifelten Kampfes zerſtreuten ſich feine Trumpen. R 
ſuchte fi Be bie Ag Flucht zu testen; allein es flürzte fein Pferd. Am andern Tage 
euthedte man ihn in einem Graben und brachte. ihr nach London, Hier warf er ſich zwar dem 
Könige —— Füßen —* bat für fein Leben; aber Jakeb II. blieb unerbittlich, zumal da der * 
dige feine Mitverſchworenen nicht angeben mochte. Am 15. Juli 1685 wurde ex ohne Proceß 
auf Tewer · Hill und zwar auf eine martervolle Axt enchauptet. Die grauſame Wuth, mit wel⸗ 
ns —— Sieg verfolgte, empuͤrte das Volk und flimmte bie öffentliche Meinumg für 

nä voluti 

Hay uch ifk ein mit einer Saite bezogenes hohles Infteument, ungefähr 14 Elle lang 

und '/, Ede breit, worauf mittels bes Zirkris und eine& beweglichen Stegẽ bie Höhe oder Tiefe 

ber Töne nach Berhäktniß der ab- und zunehmenden Länge der Saite gefunden und ausgemeſ · 
fen werben fann. Man bedient ſich —* —æe— bei aluſtiſchen —2 ind 
befondexe um Intervalle barzuftellen, deren Abſtand weniger als einen halben Ten beträgt und 
die unfere muſikaliſchen Inftrumente ihrer Cinrichtung zufolge nicht anzugeben vermögen. 

Monschrömen oder Nonochromatiſche Wilder (vendem griech. allein, und ypöy.a, 
Farbe) nennt man einfarbige Bilder. Die monochromatiſche Malerei war bie einfachſte und äl- 
teſte Urt der Malerei. Man bediente ſich dazu in ber früheften Zeit befonbers ber rethen Farbe 
auf ſchwarzem Grunde ober ber ſchwarzen auf rothem Grunde. Bengniffe berfelben aus dem 
Alterthume geben die älteflen Vafenbilder und die Wandgemälde in den etrust. Gräbern. Grie- 
chiſche Kunſitraditionen ſchreiben den Korinthern und Sicyoniern die erfien Fortſchritte in diefer 
Maälerei zu, doc find nach D. Müller die Namen der Erfinder der monochromen Malerei ohne Ä 
De — Neuerdings iſt fie in einigen Zimmern bes Königsbaus rn in ” 


endung gekommen. 

re heißt ein ſolches Drama, in weichem nur eine einzige Perſon handlnd und 
redend auftritt. Da dieſelbe nur den eigenen Innern Kampf verſchiedener Gefühle ausſprechen 
und allenfalls durch Thaten zu erkennen geben kann, ſo fehlt im Monodrama jede eigentliche 
Handlung und es trägt ben Widerſpruch gegen das Weſen des echten Drama in ſich ſelbſt. 
Dieſe innere Unhaltbarkeit des Monodrama hat man in neuerer Zeit Damit zu verdecken geſucht, 
daß man es mit Muſik begleitete und fo zu einer Axt Concertſtück machte, wo es dann im We⸗ 
fentlichen mit dem Melodrama (f. d.) zuſammenfällt. Das älteſte Wonodrama ift bie griech. 
Kaffondra” oder „Alesandra”, welche dem Dichter Lykophron aus Chaltis auf Euböa (280 
v. Ehr) zugeſchrieben wird, aber wahrſcheinlich um etwa ein Jahrhundert jünger iſt. Es ent» 
Hält in dunkler und gekünftelter Form die Weiſſagungen ber Kaffandra und zahlreiche Epifor: 
den. Gegen Ende des 18. Jahrh. wurde ein erneuter Verſuch mit dem Monodrama von Roufe 
ſeau in dem „Pygmalion“ und von Brandes in ber feiner Zeit vielgepriefenen „Ariatne auf 
Narxos gemacht, wobei jedoch die Muſik das Beſte thun mußte. In neuerer Zeit ift bie Form 
des Monodrama höchſtens bei 1 len Dichtungen, bie nicht gu ſceniſcher Darftellung 
beftimmt find, angewendet worden. 


j 664 Mensgamie Monolog 


‚MRonogämie bezeichnet im Gegenfage zur Pelggamie (f. 6.) die geſchlechttiche Werbin- 
dung Eines Mannes mit Einer Frau, folglich die einfache Ehe. Auch fpricht man bei den 
Thieren von Monogamie, und in ber Botanik führt eine befondere Ordnung des Linne ſchen 
Syſtems den Ramen Monogamen. i 

Monogramm (griech.) oder Handzeichen (lat. signum), aud) mit dem franz. Worte 
Chiffre nennt man eine Figur, in welcher durch einen oder auch mehre in einen verfchlungene 
Buchftaben, durch ein Zeichen u. f. w. der Name und Titel einer Perfon ausgedrüdt werden. 
Solche Monogramme finden ſich fhon im hoben Alterthume und namentlich bieten die griech. 
Münzen eine reichhaltige Sammlung derfelben dar. Immer häufiger kamen fie in Gebrauch 
unter den fränf. Königen. Durch Kaifer Karl d. Gr., der ihnen eine beffere Geftalt gab, wur 
ben fie ein allgemeiner Gebrauch in allen zu bem großen Frankenreiche gehörigen Ländern, fo- 
wol auf Münzen wie in Urkunden. Geiftliche und weltliche Regenten wählten fich nach Win⸗ 
kür bei Ihrem Regierumgsantritte Monogramme ihres Namens. Erſt im 12. Jahth. wurben 
fie des veränderten Geſchäftsgangs wegen allmälig wieder außer Gebrauch gefegt. Um 
längften hielten fie fich in Deutſchland, wo fie erft 1495 auf dem Reichstage zu Worms abge 
ſchafft wurden. Die Lehre von ben mittelalterlichen Monogrammen iſt für die Erklärung umb 


Kritik der Denkmäler und Urkunden diefer Zeit von großer Wichtigkeit und bildet einen befon- 


dem Theil der Diplomatik oder Urkundenlehre (f.d.). In der fpätern Zeit hat man das Wort 
auf alleNamendiffeen, Züge, fonftigen Zeichen ber Maler, Kupferſtecher und anderer Künfkier 
übergetragen, womit diefelben ihre Arbeiten ald bie ihrigen zu bezeichnen pflegten. Vgl. Hel« 
ler, „Monogrammen-Leriton” (Bamb. 1831); Bruillet, „Dictionnaire des monogrammes” 
(nee Aufl; 3 Bbe, Sturtg. 1832—34). Übrigens bezeichnet Monogramm, und zwar [chen 
bei den Wen, jebe einfache, blos durch Linien gegebene Zeichnung. ö 

Monogräppie nennt man eine Schrift, welche einen einzelnen Gegenfland einer Wiſſen 
Khaft als ein abgefondertes Banzes abhandelt. Die Monsgraphien find ein Erzeugnif der 
neuern Zeit und haben zur Förderung ber Wiſſenſchaft weſentlich beigetragen. 

Monokotylädonen oder monofotylebonifche oder einfamenlappige Bflanzen heißen im 
Gegenſatze zu den Difotyledonen (f. d.) diefenigen Gewächſe, deren Keim (Embryo) nur einen 
einzigen Samenlappen oder Kotyledon (f.d.) befigt. Diefer Samenlappen, welcher äußerfi ver 
ſchledenartig geftaltet und oft verhäftnigmäßig fehr groß iſt, Hat ſtets eine kleine Querſpalte, aus 
welcher beim Keimen das Knöspchen des Keimlings in Form einer Spige hervortritt. Bon dem 
übrigen Gewaͤchſen unterfcheiden ſich die Monokotyledonen ſowol in ihrem äußern Anfehen 
(Habitus) als auch durch ihre innere Structur. Sie haben ſtets eine zaferige, zuweilen nollig 
verdickte Wurzel, niemals eine Stammwurzel; ihr Stengel ift gewöhnlich einfach, feltener äſtig 
und ift nicht in Rinde, Holzkörper und Mark geſchieden, fondern beſieht aus Zellgewebe, in wel- 
chem die gefchloffenen Befäpbündel unregelmäßig zerſtreut, nicht zu Ringen geordnet find, wenn 
fie auch nach dem äußern Umfange hin dichter ftehen. Der Stengel verbidkt ſich durch Anlage 
rung neuer Gefäßbündel im Umfange ber ältern; da Bier nım häufig diefe Gefäßbündel von 
ihrem Urfprunge an einen Bogen nach der Achſe des Stengels zu befchreiben und von ba nad 
außen in die Blätter übergehend wieder nach ber Peripherie des Stengels verlaufen, fo entſteht 
dadurch eine Durchkreuzung der weiter hinauf verlaufenden äußern Befägbündel. Die Blätter 
find am GruAde meift fheidig und umfaffen den Stengel; fie haben einfache gleichlaufende Rer- 
ven, welche durch Queradern verbunden find. Die Zahl der Blütentheile beträgt gewoͤhnlich 
drei, ſeche neun ober zwölf, mit feltenen Ausnahmen. Eine Blumenkrone ift felten vorhanden, 
und die haͤufig prächtigen Umhüllungen ber Beftuchtungstheile, z. B. bei der Tulpe, find Blü⸗ 
tenhülfen (Perigonien). Die Früchte find meift ein- ober drei« ober ſechsfächerig. Überhaupt 
waitet bie Dreizahl und deren Mehrfaches in den Blüten und Fruchtrheiln vor. So z. B. hat 
die Commelina einen breibfätterigen Kelch, eine breiblätterige Blumenkrone, drei Staubgefäße, 
drei Nebenfäden und einen dreifaͤcherigen Fruchtknoten. Die vorzüglichften Gewächsfamilien 
diefer Abtheilung find die Gräfer, Gypergrasgewächfe, Simfengewächfe, Zeitlofengewächfe, Li- 
liengewãchſe, Smilargewächfe, Prachtfehwertelgewächfe, Schwertelgemäcfe, Arongewächſe, 
Rohrkolbengewãchſe, Nafjadengewächfe, Srofchbißgemächfe, Ragmurzgewächfe (Orchideae), 
Bananengewächfe und Palmen. Bon ben foffilen Überreften bes Pflangenreichs gehört bie klei· 
nere Zahl ben Monokotyledonen an. 

ondlog, d. i. Seibſtgeſpräch, heiße im Schaufpiel im Begenfage des Dialoge (f. d.) die- 

jenige Scene ober Rede, in welcher eine einzelne Perfon für ſich ſpricht. Der Monolog dient 
bazu, die handelnden Hauptperfonen nach innen genauer zu fehlldern, bie Triebfebern ihrer 
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Handlungen darzuftellen und fo den Zuſammenhang ber Handlung anſchaulich zu machen; doch 
darf er nur da eintreten, ivo ber Dramatiker durch den Dialog feinen Zweck gar nicht ober doch 
nicht vollkommen erreichen würde. Er darf nie bloßer Lückenbüßer fein, fondern muß die diafo- 
giſchen Scenen verbinden und eine bedeutende Veränderung in dem innern Zuſtande ber Perfon 
bezeichnen, bie als Urfache für das Folgende von Bedeutung ift, oder als Wirkung des Vorherge 
henden angefehen werben Bann. Ebenfo muß er der Lage ber fprechenden Perfon angemeffen fein. 

Monomänie, ein griech. Wort, welches zuerſt von Esquirol in die Lehre von den Seelen 
Erankheiten aufgenommen wurde, bedeutet eigentlich eine Art Wahnſinn (f. Manie), welche 
(ſcheinbar ohne Störung der übrigen Geifteövermögen) fich durch Feſthalten einer befiimmten 
widerfinnigen Idee oder durch fortdauernden Trieb, eine befondere Art yon verkehrter oder ver» 
brecheriſcher Handlung zu begehen, ausfpricht. Als Arten derfelben führt man auf: die Mord-, 
Stehl-, Brandftiftunge-, Selbfimorbmonomanie u. a. m. Jedoch ift zu bemerken, daß zur wife 
ſenſchaftlichen oder gerichtsärztlichen Annahme von Monomanie deutliche Zeichen einer wird 
Fichen pſychiſchen Krankheit vorhanden fein müffen, weil dieſe fonft mehr eine intellectuelle ober 
moralifche, ein Irrthum ober eine Leidenſchaft fein würde, in welchem Sinne das Wort Mono- 
manie auch oft im gewöhnlichen Leben gebraucht wird. 

. Monophpfiten hießen die Anhänger einer vielfach verzweigten chriſtlichen Partei, die nach 
dem feit Athanafins aufgelommenen und befonders in Agypten geltenden Sprachgebrauche nur 
eine (Menſch gewordene göttliche) Natur in der Perfon Chriſti annahm und ihre Anficht na» 
mentlich im Streite gegen Neftorius (f. d) durchbilbete. Hatte ſchon Cyrillus behauptet, daß 
das Fleiſch des Logos weſentlich zu feiner Perfönlichfeit gehöre, fo ſprach der Arhimandrit Eu⸗ 
tyches von einer Vergottung bes Fleiſches Chrifti und fegte mit Hüffe bes Biſchofs Dioskurus 
von Alerandria die Beftätigung der Lehre von einer Natur auf der fogenannten Räuberfonode 
zu Ephefus 449 durch. Zwar wurde nun Eutgches nebft allen feinen Anhängern auf ber Kir- 
henverfammlung zu Chalcedon 451 ald Keger verurtheilt, body konnte ber Streit durch die Ber 
flimmung dieſes Conciliums, daß in Chriſto zwei Naturen ohne Vermifchung, Verwandelung 
und Trennung zu einer Perfon und Hypoftafe vereinigt feien, nicht ausgemacht werden. Die 
aftat. und die ägypt. Geiftlichkeit, welche in jenem Beſchluſſe Annäherung an Neflorius er⸗ 
blickte, waren meift monophyſitiſch gefinnt und wurden darin durch den Kaifer Baftliscus bes 
ſtärkt. Auch des Kaiſers Zeno 482 erlaffenes Henotikon (f.d.) war wegen feiner Zweideutigkeit 
nicht geeignet, fie zu verföhnen, und nad) langen, oft blutigen Kämpfen fonderten ſich die Mor 
nophpfiten von ber orthodoxen Kirche förmlich ab. Diefe Trennung erfolgte in ber erften Hälfte 
des 6. Jahrh., ald der Schug, den die Monophyſiten bisher gefunden hatten, feit ber feſten Ver- 
einigung ber Kaiſer Zuftinus und Juſtinian mit der röm. Kirche aufhören mußte. Auch unter 
ſich ſelbſt blieben fie nicht einig. Schon 483 hatten ſich die Akephali (f.d.) abgefondert und bik 
beten ben eigentlichen Kern bes Monophyfitismus. ‚Neue Streitigkeiten erhoben fich unter ih ⸗ 
nen 519 über die Frage: ob der Leib Chriſti verweslich fei oder nicht? Die Severianer, An- 
Hänger eines abgefegten Patriarchen Severus von Antiochia, ber fi zu den Akephalen hielt, 
bejahten fie; die Julianiften oder Bafaniten, Anhänger der Bifhöfe Julianus oder Gajanus, 
verneinten fie. Jene wurden deshalb Phthartolatrer, Eorrupticolä oder Verweslichkeitsdiener, 
diefe Aphthartodofeten oder Unverweslichkeitslehrer und, meil ein unverweslicher Leib nur ein 
ſcheinbarer fein Fönne, auch Phantafiaften genannt. Legtere zerfielen wieder über die Frage: ob 
der Leib Chrifti erfchaffen geweſen ? in Aftifteten, die ihn für unerfchaffen, und Ktiftolatrer, bie 
ihn für ecfhaffen hielten. Die Severianer, nach einem ihrer Bifchöfe auch Theodofianer ge» 
nannt, behielten endlich die Oberhand und belegten auch die unter ihnen entftandenen Agnoeten, 
die Ehrifto als Menfchen die Allwiffenheit abfprachen, mit dem Banne. Um 560 Fam der Mo» . 
nophufit Askusnages und nach ihm ber chriftliche Philoſoph Philoponus auf den Einfall, die 
drei Perfonen in ber Gottheit drei Götter zu nennen. Doc) diefes erfchien ſelbſt den Monophy« 
fiten ketzeriſch und gab Veranlaffung, daß viele Monophyfiten fich ben Katholifchen wieder zu ⸗ 
wendeten. Am ftärkflen blieben die monophufitifchen Gemeinden in Agypten, Syrien und Me 
fopotamien, wo fie durch ihre befondern Patriarchen zu Alerandrja und zu Antiochia eine kirche 
Fiche Ordnung erhielten und, nachdem ber Syrer Jakob Baradäus (Al-Baradai), geſt. um578, 
ihre Religionsverfaffung befeftigt Hatte, die felbftändigen Kirchen der Jakobiten (f. d.) und Are 
menier (f. Armeniſche Kirche) bildeten. Zu den monophyfitifcden Kirchen gehört auch Die abyfe 
finifche und die koptiſche. - 

Monopol, Alleinhandel, das Gegentheil der freien Concurrenz. Man ſpricht von natür» 
Fichen Monopolen, wo die zur Hervorbringung eines Buts erfoberlihen Productivkräfte nicht 
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beliebig vermehrt werden Können. So haben z. B. manche vorzügliche Weinlagen und ausge 
zeichnete Künſiler eine Art von Naturmonopol. Im weitern Sinne bed Worts kann man etwas 
Apnliches von allen Naturgaben fagen, welche die menfhliche Anftrengung nur auffucht und 
zu Markte führt; fo fpricht man von einem Pelzmonopol ber falten Länder u.f.w. Am a x 
tigften für die Nationalöfenomie ſind bie künſtlichen Monopole, welche auf bem Wege menfi 
licher Befepgebung oder Verabredung entftehen. Sie waren im Mittelalter fehr gewöhnlich: fo 
die Bannrechte zu Bunften ganzer Städte, die Zunftprivilegien zu Gunften einzelner gewerb- 
licher Genoſſenſchaften, aber auch auf dem platten Rande der fogenannte Mühlenzwang, Schanf- 
dann u. dgl. Im Anfange der neuern Zeit wurden befonders bie auswärtigen Handels mono- 
pole großer Actiengefellfihaften bedeutend, unter welchen vornehmlich die Holländiſch · und Eng- 
iſſch Dftindifche Compagnie eine welthiftorifche Rolle gefpielt haben. Wie jene innern Mono 
pole in ben meiften hochcultivirten Ländern jegt dem Syſteme der Gewerbfreiheit Haben weichen 
müffen, fo diefe äußern bem Syſteme ber Handelsfretheit. Selbſt bie Engliih-Oftindifche Ge 
ſellſchaft wurde 1813 ihres Monopols für den oftind. und 1833 besjemigen für den cine. 
Handel mit England beraubt. Während biefe beiden Arten von Monopolen auf volkswirth 
ſchaftlichen Anfichten beruhen, find bie Monopole der Regierung felbft aus Finanzzwecken her- 
vorgegangen. Sie waren in ben erfien Jahrhunderten der neuern Zeit eine höchft bedeutende 
Staatseinnahmequelle, fe in England 3.8. umter ber Königin Elifabeth. In Frankreich erklärte 
die Gefengebung zu Ende des 16. Jahrh., aller Gewerbfleiß, aller Handel fei eigentlich dreit 
domanial und könne, wenn ber Staat ihn nicht felbft betreiben molle, doch nur auf feine Con⸗ 
ceffion von Privaten betrieben werden. Auch unter Friedrich I. von Preußen fpielten die Staats 
monopole, zumal für Kaffee, eine bedeutende Rolle. Bei allen Monopolen hat die Ausfchiie 
Fung des Mitbewerbes den Erfolg, daß der Producent oder Verkäufer den Preis feiner Waare 
hoch über bie Productionskoften ensat dem Iandesübfichen Gewinn fleigern kann. Dies ift 
für ihn offenbar ebenfo vortheilhaft, wie für die Conſumenten, b. 5. bie große Mehrzahl det 
Bolkes, nachtheilig, ja der Rachtheil für die Tegtern übermiegt fogar den Vortheil des erſtern 
Wie bie Menfchen einmal find, pflege das freie Mitbewerben der Hauptſporn zu Berbefferungen 
zu fein. Wer gar feine Goncurrenten zu fürchten hat, wem fogar die Möglichkeit fehlt, ſich mit 
Nebenbuhlern zu vergleichen, der wird in der Regel träge, bleibt fichen, was in folhen Dingen 
gewoͤhnlich den Anfang von Rückſchritten bildet. Wollte man alle Probucenten im Lande fo 
viel wie möglich durch Monopole unterftügen, fo ließe ſich am Ende eine gleichmaͤßige Verthei ⸗ 
lung von Laft und Vortheif unter Ihnen denken; aber es wären nun eben alle Productiondzmeige 
innerlich und. äußerlich gefeffelt. Auch in Bezug auf den Staat ifi man neuerdings mehr und 
mehr zu der Einficht gelangt, daß eine Deckung feiner Bedürfniffe durch Monopole die aller 
hemmendfte, ſchädlichſte Art der Dedung wäre und nach zwei Seiten zu brüdend: für die Pro 
bucenten, welche nun gewiffe Erwerbszweige nicht treiben dürfen und eine höchſt iäſtige Eon. 
trole ertragen müffen u. ſ. w., und für die Confumenten, welche nun gewöhnlich ſchlechtere Wan 
ren zu einem theurern Preife Faufen. Man hat deshalb die meiften Monopole neuerdings mit 
Acciſen oder — Nur einige wenige find, noch übrig geblieben, wie z. B. das Ta- 
backsmonopol in Oftreich, Frankreich, Spanien, das Salzmonopol in Preußen und Oftreid, 
das Branntweinmonopol in Rußland. Sie betreffen zum Theil Gegenftände, welche fich zur 
Bertheuerung aus Finanzgründen fehr wohl eignen, in beren technifcher Bearbeitung es aber 
ſchwer fällt, einen geeigneten Punkt aufzufinden, woran ſich die Befteuerung halten könnte. 
Dazu kommt dann nod) faft in allen Ländern das Regierungsmonopol der Briefpoft amd bei 
Münzene, die beide mehr aus eigenthümlichen nationalöfonomifchen als aus finanziellen Grün 
ben beibehalten werben. Auch haben ſich beim Münzweſen faft überall die wirklichen Überfchüffe 
durch Ermäßigung des Preiſes auf Null reducirt. Im Privatverkehr befichen noch jegt und ge 
tade in der neueften Zeit mit befonderm Accente die zeitweiligen Monopole, welche einem Erfin- 
ber für die von ihm erfundene Waare zugeflanden werden: Erfindungspatente. (S. Patent.) 
Hier wird den Eonfumenten kein fehon vorhandener Genuß gefihmälert, und das Ganze wirkt 
bei Fl Einrichtung als ein Hauptfporn zu Verbefferungen. _ 
" Monotheismns (griech.) heißt die Anerkennung und Verehrung eines einzigen Gottes 
(f. d.), oder der Glaube, daß das göttliche Weſen nur Eins der Zahl nad} (unus numero) fei, 
«d.h. daß bie Idee unferer Vernunft von dem vollkommenſten Wefen ihre Realität habe in einei 
einzigen Subjecte, das alle Vollkommenheiten in Einem Selbſtbewußtſein befige. Dem Mono- 
theis mus entgegen ſteht der Polytheismus (f. d.). Da alle Ideen der Vernunft nur durch bem 
Anſtoß, den die Erfahrung unferer Bernunft gibt, zur Entwidelung kommen, ſo wat es natür- 
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Ki, daß in der Urzeit dad menfehliche Geſchlecht mit dein Polytheismus anfing, indem die Er⸗ 
fahtung zuerſt die Vorſtellung einzelner Vollkommenheiten weckte, welche bie Phantafie perſo 
aificitte. Bei weiterm Fortſchritte der Vernunftbildung mußte man aber nothwendig zu der 
Erkennaniß komen, daß alle Vollkommenheit, wenn fie vollfonmen fein ſolle, in einer Einheit 
des Bewußtſeins befaßt fein muͤſſe, daß alſo Gott nur Einer fein könne. Darum geſchah es, 
daß auch unter polytheiſtiſchen Völkern ſich immer einzelne Weiſe fanden, welche bie Faiſchheit 
bes Polytheismus und die Einheit Gottes erfannten, wie unter den Mgyptern Pſammon, unter 
den Griechen Sokrates und Plato. Als Bolksglaube aber oder als öffentliche Religion finden 
wir den Mowstheisunus bei Juden, Ehriften und Mohammedanern. Als Belksreligion wurde er 
von dem Stammvater bes iſrael. Bolkes, Abraham, begründet; Mofes erhob ihn zur Seaats 
zeligion. und die Propheten teinigten ihn vom faiſchen Vorftellungen. Der herrſchende Grmmb- 
begriff war: Gott ift ber almächtige Schöpfer, Schalter und Megierer ber Belt und der Schu 
gott des ifrael. Volkes. Durch Chriſtus wurde Gott dargeftellt als der volltommenfte Geiſt, der 
abfolnt allein Gute und ZBeife, aber auch al6 der Gott aller Menfchen und Völker. Der hrif- 
liche Monotheismus bekam daher auch die Beſtimmung, die Religion aller Völker, der Menſch⸗ 
heit, zu werben. Dadurch wurbe ein neues und wirkſames Band der Humanität zwiſchen ben 
Böltern gelnüpft, welche der Polytheismus getrennt und Durch den Wahn, von Göttern erzeugt 
ober body von den Göttern befonders geliebt zu fein, in feindfelige Parteien zertiſſen und Unter» 
fodyung der Schwachen und Sklaverei der Beſiegten befördert hatte. Weil aber bie Chriſten die 
Lehre von der Dreieinigkelt angenommen hatten und auch bie Heiligen anriefen und vor ihren 
Bildern knieten, hielt fie Mohammed für Gögendiener und glaubte ſich berufen, ben alten 
seinen Monotheismus wieber herzuſtellen, ben er aber keineswegs in riftlichem Sinne auffaßte. 

Monotheleten hießen die Anhänger einer chriſtlichen, ben Monophpfiten (f.d.)- verwandten 
Partei, welche zwar die Zweiheit ber Naturen in Ghrifto anerkannte, aber bie Einheit des Mol 
lens und Wirken in ihm lehrte und behauptete, Daß fein menfchliches Wollen und Thun im 
göttlichen untergegangen, von diefem gleichfam verfchlungen geweſen fei. Dies fchien ihr aus 
ber Einheit der Perfon zu folgen und für die Kraft des Erlöſungswerks nothwendig. Die Par- 
tei und der Streit über fie entfhand in Folge des Verfuchs, den Kaifer Heraklius auf den Rath 
der Bifchöfe Cyrus von Alerandrien und Sergius von Konflantinopel 653 machte, die Mono» 
phyfiten mit der orthodoxen Kirche durch die Formel wieder zu vereinigen, daß Chriftus feine 
Werke durch Eine gottmenfchlicde Wirkungsweife vollbracht habe. Gegen biefe Formel traten 
Sophronius, Biſchof von Ierufalem, und Andere, welche Dyotheleten genannt wurben, heftig 
auf, und nun entſpaun ſich ein Kampf, den weder das Laiferl. Edict „Ethefis” von-658, noch 
der „Typos“ des Kaiſers Ronftans II. von 648 zu fehlichten vermochte. Erſt dem ſechsten öku⸗ 
meniſchen Eoncil zu Konftantinepel 680 gelang es, ber Lehre von zwei in Ehrifto ohne Gegenfag 
amd Vermifhung vorhandenen Willen und Wirkumgsweiſen ein Übergericht zu fichern, welcheẽ 
ber monotheietiſch gefinnte Kaifer Philippicus Bardanes nur vorübergehend bedrohte. Indeß 
Bildete fich doch aus den Überreften ber Monotheleten die Sekte der Maroniten (f. d.). 

Monotönie oder Eintoͤnigkeit nennt man den Mangel an Modulation in ber menfchlichen 
Stimme beim Sprechen ober Singen. In den fehönen Künften bezeichnet man bamit eine ge» 
wiſſe Sinförmigfeit der Manier, die fi in der Behandlung und Darſtellung der Gegenftände 
offenbart, überhaupt ben Mangel an Abwechfelung und Mannicgfaltigkeit, ber in allzu großes 
Einfachheit des Gegenſtandes feinen Grund hat. Auch wird diefer Ausdruck auf Gegenftände 
ber Natur, z. B. Gegenden, angewendet. 

Monrad (Dicken Gothard), bän. Gelehrter und Staatomann, warb 24.Rov. 1811 zu Ko- 
penhagen geboren. Sein Bater, Dito Sommer M., beffeidete eine Beamtenftelle dafelbft, kehrte 
aber nach dem Kieler Frieden in fein Vaterland Norwegen zurüd, mo er im nördlichen Theile 
beffelben eine Anftellung fand. M. fludirte zu Kopenhagen Theologie, erwarb hier 1858 bie 
Magifterwürde und befchäftigte ſich ſechs Jahre hindurch mit Fiterarifchen Arbeiten, betheiligte 
Füch aber auch als Curator bei der Verwaltung des ftäbtifhen Schulweſens. Daneben widmete 
ex fi) fortwährend feinen theologifchen Seudien und erhielt 1846 die Paftorftelle zu Veſter⸗ 
Ulolew in Laaland. M. galt bereit vor der Märzbewegung des 3.1848 für einen Mann von 
greßet Gelehrſamkeit und eminentem Talent und gehörte in politifcher Beziehung mit Lehmann 
zu den Führern der Giderdänen. Deshalb ward ihm 22. März 1848 das Portefeuille des Eul- 
tm8 übertragen. Mit Tſcherning war er die Seele des Märzminifteriumb, aus welchem er 15. 
Mo. 1848 austrat. Seitdem lebt M. als Biſchof von Laaland und Falſter zu Stubbefisbing 
Winen Amtögeiäften und wiffenfhafrlichen Studien. 
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Monreäle, eine Stadt in Sicilien, in einer herrlichen Gegend, eine Meile von Palermo, iM 
mit diefem durch eine ſchöne Straße verbunden, der Gig eines Erzbiſchofs und Hat 14000 E. 
Beſonders merkwürdig find bie reich ausgeftattete Benebictinerabtei, mit einer Bibliothek, und 
die alte Kathedrale mit Bronzethüren, fehönem Säulenwerk und den irdiſchen Überreften mehrer 
normannifcher Könige aus dem 12. Jahrh. Mit dem Blöcken auf dem daſigen Schloffe wurde 
4282 zur Sicilifchen Vesper geläutet, 

Monro iſt der Name mehrer berühmten engl. Anatomen und Chirurgen. — Mouro (Uler.), 
geb. 1697 in London, fludirte in Edinburg und Zonden unter Ehefelden, in Paris und in Ley 
den unter Boerhaave. Nach feiner Rückkehr 1719 fing er an, in Edinburg anatomifche und 
chirurgiſche Vorlefungen zu halten und erhielt dafelbft 1721 die Profeffur der Anatomie und 
Shirurgie, Er bewirkte auch dafelbft die Errichtung eines akademiſchen Krantenhaufes, an dem 
ex den Hinifchen Unterricht leitete. Im I. 1759 trat er feine Profeffur an feinen jüngern Sohn 
ab und behielt nur die Klinik bei. Er flarb 10. Juli 1767. Von feinen Schriften find zu a- 
wähnen: „Anatomy of human bones and nerves” (Gdinb. 1726 und öfter; deutfch ven 
Kraufe, &pz. 1761) umd,‚Essay on comparative anatomy” (nach feinen Borlefungen ohne feine 
Mitwirkung herausgegeben, Lond. 1744; deutfch, Bött. 1790). Als Secretär der Königlichen 
Geſellſchaft der Arzte zu Edinburg redigirte erdie „Medical essays and observations” (6 Be, 
Edinb. 1732), welche viele werthvolle Abhandlungen von ihm enthalten. Eine Gefammtaus- 
gabe feiner Werke beforgte fein älterer Sohn (Edinb. 1781 5 2. Aufl, 1784; deutſch, pz. 1782). 
— Monte (Donald), der Sohn bed Vorigen, geb. zu Edinburg 1729, flieg im Militärdienfie 
bis zum Oberfeldargte und flarb zu Edinburg 9. Juni 1802. Neben der Herausgabe der ge 
fammelten Werke feines Vaters machte ex fich durch folgende Schriften befannt: „On Ihe 
dropsy and its different species” (Zond. 17555 deutſch von Kraufe, Lpz. 1761 und Altenb 
4777); „Account of the diseases in the British military hospitals in Germany from 1761 u 
4763" (Zond. 1764; deutfch von Wichmann, 3 Bbde., Aitenb. 1766; 2. Aufl, 1771); „On 
the mineral waters” (2 Bde., Lond. 1770); „On the means of preserring the health of sol- 
diers and of conducting military hospitals” (2 Bde, Edinb. 4780; beutfch, Altenb. 1784); 
„Medical and pharmaceutical chymistry and materia medica” (4 Bbe., Lond. 1788; deutſch 
von Hahnemann, 2 Bde., Lpz. 1791). — Mono (Mler.), der jüngere Bruder bes Vorigen 
geb. 1732 zu Edinburg, folgte feinem Water 1759 in der Profeffur der Anatomie und Chirur 
gie und farb 2. Det. 1817. Als Anatom nicht minder ausgezeichnet ald fein Vater, hat er 
bauptfächlich folgende Schriften herausgegeben: „Observalions on the struclure and fanc- 
tions of the nervous system” (Edinb. 1783 ; deutſch von Sömmering, 2p3.1787); „Structure 
and physiology of fishes explained and compared with those of man and other animals“ 
(Edinb. 1785 5 deutſch von Schneider, pz. 1787); „Description of all the bursae mucosae 
of the human body“ (Xond. 1788; lat. und beutfch von Rofenmüller, 2p3.1799). — Wonrs 
(Alex.), ber Sohn bes Vorigen, geb. 1760, der 1797 in Edinburg bie mebicinifhe Doctor 
würde erlangte und nachmals Profeffor der Anatomie und Chirurgie in Edinburg war, berei- 
cherte bie Literatur der Medicin durch die wichtigen Werke: „Observations on crural hernia“ 
(Edinb. 1803); „The morbid anatomy of the human gullet, stomach and intestines” ( Ebinb. 
1811); „Outlines ofthe anatomy of the human body in its sound state” (3 Bde, Lond. 1813); 
„Observations on the different kinds of small-pox” (Edinb. 1818); „Elements of the ana- 
tomy of the human body in its sound state” (2 Bde, Edinb. 1825); „The anatomy of the 
pelvis ofthe male” (2. Aufl, Edinb. 1827); „The morhid anatomy ofthebrain” (2ond. 1827). 

Monroe (James), Präfident der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 1817—25, geb. 
28. April 1758 in der Graffchaft Weftmoreland in Virginien, fludirte die Rechte, als der Um 
abhängigteitökrieg feines Vaterlandes ausbrach und ihn unter die Waffen rief. Er zeichnete 
ſich bei mehren Gelegenheiten durch Tapferkeit aus und rücte zum Oberften auf; dann Lehrte 
er 1778 wieder zu feinen Studien zurück Er wurde 1782 Mitglied der Gefepgebenden Ber 
ſammlung und 1783 des Congreſſes in Virginien, 1790 aber des Nationalcongreffes, in wel⸗ 
chem er bis 1794 faß, wo er als Geſandter nad) Frankreich ging. Als er 1796 durch den Prü 
fidenten Wafhington zurückgerufen wurde, rechtfertigte er fein Benehmen durch die Beröffen® 
lichung feines diplomatifchen Briefmechfels. Hierauf war er von 1799—1802 Gouverneur 
von Virginien. Im 3.1805 ging er abermals als Geſandter nad; Paris, um bie Unterhand- 
lung über bie Abtretung von Louiſiana abzuſchließen, und erhielt dann Sendungen nach London 
und 1804 nad Madrid. Mit der Ausficht, Jefferſon's Nachfolger in bet Präfidentenwürde zur 
werben, kehrte er 1808 nach Amerika zurüd; doc gab ex hier die Bewerbung auf, wurde 
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4810 veieber Gouverneur von Virginien und 1811 unter Madifon’s Verwaltung. Staatsſe⸗ 
exetär. Zugleich übernahm er das vernachläſſigte Kriegsminifterium, wo er die eikfgfien Un 
ftrengungen machte, die Vertheidigungsmittel des Staats zu verſtärken. Als bie Engländer 
1814 Wafhington erobert und verbrannt hatten, erhielt M. den Oberbefehl über die Streit⸗ 
kraͤfte. Nach dem Frieden widmete er fich wieder ausſchließend ben Gefchäften bes GStantöfer 
cretariats bis er 1817 Präfident wurde. Einſtimmig wurde er 4821 wieder erwählt. In 
welcher Weife während feiner Verwaltung bie Kräfte bes Staats ſich entwidelt, iſt in feinen 
meifterhaften Berichten an den Congreß mit Würde und Offenheit ausgefprochen. Er ging 
weiter als feine nächfien Vorgänger in ber Verflärkung der Unionsregierung und namentlich 
verdankt das Seeweſen ihm feine Ausbildung. Während feiner Verwaltung ward Florida er⸗ 
worben, die Unabhängigkeit der fpan. und portug. Eolonien anerkannt und der Entſchluß ber 
Regierung ber Vereinigten Staaten audgefprochen, feine Einmifchung europ. Mächte in bie in« 
nern Angelegenheiten der ſüdamerik. Staaten zu dulden (bie fogenannte Monroedoctrin). 
Er nahm die Fräftigfien Mafregeln zur Unterdrüdung des Sklavenhandels und begünftigte 
den Handelsverkehr mit allen Völkern auf der Grundlage freier und vollfommener Gegenfer 
tigkeit. Wis er feine Würde niedergelegt hatte, verband er ſich mit Sefferfon und Madiſon, die 
neue Univerfität in Virginien zu gründen. Er führte den Vorfig in der Urverfammlung bei den 
Beratungen über dab neue Grundgefeg dieſes Staats und verwaltete an feinem Wohnorte das 
Amt eines Friedensrichters. Auch-er flarb, wie Adams und Jefferfon, am Jahrestage der 
amerik. Unabhängigkeit zu Neuyork 4. Juli 1851. M. befaß einen kräftigen Geiſi, ein ſiarkes 
Gemüth und einen lebendigen Thätigkeitstrieb. Als Präfident und als Bürger ſchlicht, Jedem 
zugänglich, im Denken ficher, im Handeln redlich, der demokratiſchen Partei ergeben, ftand er 
in hoher Achtung bei feinen Mitbürgern, die ſich auch dadurch bethätigte, daß ihm, als er nad) 
Niederlegung feiner Würde in bedrängten Umftänden war, der Congreß freigebige Bewilligun⸗ 
‚gen machte, um bie Anfprüche zu befriedigen, die aus ber Zeit feiner Verwaltung herrührten. 
Mons, flämiſch Bergen, die ftark befefligte Hauptftadt der belg. Provinz Hennegau, auf 
einer Anhöhe, am Fluſſe Trowille, Hat 24358 E. Das merkwürdigſte Gebäude ift Die Waltru- 
distirche (cathödrale de Ste.-Waudru), erbaut 1460—1589, ein Meiſterſtück, namentlich in 
Hinſicht der Zierlichfeit und Kühnheit im Innern. Das ehemalige Schloß dient jegt als Irren- 
anftalt; auf bem dazu gehörigen Glockenthurme (Beffroi) befindet ſich ein Glockenſpiel. Das 
Rathhaus, aus ber Mitte bes 15. Jahrh, iſt ein ſchwerfälliges, gedrücktes Gebäude. Übrigens 
hat die Stadt eine Börfe, ein Handelögericht, ein königl. Gymnafium, eine Kunftfchule, eine 
öffentliche Bibliothek und eine Geſellſchaft für Kunft und Wiffenfhaft. Yon Wichtigkeit find 
die Baummollenfabrifation und der Handel mit Getreide und Steinkohlen. Ein Kanal (le ca- 
nal de Cond6) verbindet die Stadt mit der Schelde und eine Eifenbahn mit Brüffel, Valen- 
ciennes, Charleroi, Namur und Tournay. In der Umgegend von M. gibt es bie bedeutendften 
Steimtohlenbergmerke, deren Ertrag von 18354 — 51 um 81 Proc. zugenommen hat, und 
einen großen Flintenſteinbruch. M. verdankt feinen Urfprung einem Caſirum, das Cäſar im 
Kriege gegen die Gallier hier anlegen lief. Schon im Mittelalter war es ein bedeutender Drt. 
Im großen niederländ. Kriege wurde es 1572 unter dem Beiftande der Franzoſen von Ludwig 
von Naffau genommen, noch in demfelben Jahre aber von den Spaniern unter Zriebrich von 
Toledo und Chiappone Vitelli wiedererobert, die fich in feinem Befige ſowol gegen Coligny 
wie gegen den Prinzen von Dranien, freilich auf diegraufamfte, Handel und Gewerbe auflange 
Hin gänzlich niederbrüdende Weiſe, behaupteten. In dem Kriege Ludwig's XIV. wurde die 
Stadt 8. April 1691 durch Verrath an Vauban übergeben, im Frieden zu Ryswijk von 1697 
aber wieder an Spanien abgetreten. Im Spaniſchen Exbfolgekriege gerieth fie 1701 wieder in 
die Hände der Franzoſen und blieb bis 1709 in ihrer Gewalt ; im Utrechter Frieden von 1713 
wurde fie an die Holländer, im Frieden zu Baden von 1714 an Oftreich gegeben. Won neuem 
eroberten fie die Franzoſen 40. Juli 1746 unter dem Prinzen Conti, doch kam fie 1748 aber⸗ 
mals an ſtreich zurüd. Nach ihrer Eroberung durch das republikaniſche Frankreich 1792 
wurden die Feſtungswerke gefchleift, zu beren Wiederherſtellung man feit 1818 die franz. Eon- 
tributionsgelber und engl. Subfidien verwendete. Im Mai 1852 wurde das durch meift öfe 
fentliche Gelder dem inM. geborenen berühmten Tonkünſtler Orlando di Laſſo (Roland de 
Lattre) von B. Friſon errichtete Bronzeſtandbild feierlich eingeweiht. f 
Monſieur, in der Mehrzahl Meffieurs, ift im Franzöſiſchen bei münblicher und ſchriftli⸗ 
cher Anrede der Titel, weichen man aus Höflichkeit jeder Mannsperſon gibt. Der Titel ende 
Gonn.tez. Behnte Aufl. X, - 39 
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ſpricht in Bedeutung und Anwendung dem deutſchen Here ober Mein (mon) Har (siear). 
Ehedem führte in Frankreich der ältere Bruder des Königs, wenn man von ihm ſprach, den Titel 
Monfieur; redete man ihn jedoch felbft an, fo hieß er Monfetgneur. (&. Seigneur.) 

onſigny (Pierre Alex.), ein beliebter Componift, ber Begründer der komiſchen Oper der 
Franzofen, geb. zu Fauquembetg in Artois 1729, war bereits In Paris in einem Subaltern- 
poften angeftelit, al plötzlich in Bolge der Vorftellung ber „Serva padrona” von Pergolefi, ber 
ex beimohnte, in ihm der Gedanke erwachte, ſich ausſchließend der Muſik zu widmen. Er ſtudirte 
nun bie Compofition unter Glannottl, den er nach vollendetem Unterricht beim Abfchieb mit der 
Dper „Les aveux indiserets” überrafchte. Exft drei Jahre fpäter, 1759, brachte er dieſelbe 
gänzlich umgearbeitet aufs Theater. Durch ben Beifall, welchen fie fand, aufgemuntert, ſchrieb 
et im folgenden Fahre die Opern „Le maltre en droit” und „Le Cadi dupe”. Durd bie an- 
muthige Oper „On ne s’avise jamais de tout“ vollendete er 1761 die mufitalifche Revolution 
aufden Theätre de la foire, welches damals ben Namen ber ital. Oper annahm. Am 22. 
Sept. 1798, dem Neufahrstage der franz. Republik, wurde er nebft Eherubini, Leſuent und 
Martini auf dem Marsfelde als audgezeichneter Componift vom Directorium und Dann von 
Herolden ausgerufen. Gleichzeitig erhielt er eine Penfion auf Lebenszeit. Nach Piccini’S Tode 
wurde er 1800 beffen Nachfolger ald Director am Eonfervatorium und 1813 in das Inſtitut 
aufgenommen. Er flarb 15. Zan. 1817. Nächſt den erwähnten gehören zu feinen vorgüglichften 
Dpern: „Le roi etle fermier“, „Rose et Colas”, „Aline, reine de Golconde” „L'isie son- 
nante”, „Le d&serteur“, „Le ſaucon“, „Felix, ou l’enfant trouvé“ und „La belle Arsène“. 

Monftranz oder Allerheiligſtes heißt bei den Katholiken das in dem Tabernakel des Hod- 
altard verfchlofjene, aus Gold, Silber oder anderm edeln Metall gearbeitete, wol auch mit Ebel- 
feinen befegte Gefäß, in welchem die geweihte Hoftie aufbewahrt und dem Wolke gezeigt wird. 
Nur ein geweihter Priefter darf fie anrühren, und jeder Katholit muß fie mit Kniebeugung ver- 
ehren. Die Foderung einiger kath. Negenten in gemifchten Staaten, daß auch ber nicht kath 
Soldat im Dienfte vor ber Monftrang die Kniebeugung zu vollziehen habe, erregte in neuerer 
Zeit in Baiern vielfache Verhandlungen und Unzufriedenheit unter den proteft. Bewohnern, bie 
hierin einen nicht zu billigenden Gewiſſenszwang erblidten, während man andererfeits die Sache 
zein militäriſch und die Kniebeugung als eine Chrenbezeigung betrachtete, bie der proteft. Scl- 
dat vollziehen könne, ohne fich dabei etwas zu denken. 

Monftrum nennt man überhaupt jeden Gegenftand, ber in feiner Geftaltung von Gegen- 
ftänden derfelben Art in auffallender, der Zweckmäßigkeit und dem Geſchmack widerfprechender 
Meife abweicht. Es wird daher diefes Hort ebenſowol Ieblofen ald Iebenden@egenftänden bei 
gelegt, bei legteen für Misgeburt, Misbildung, Ungeheuer u. ſ. w. in phufifchem und beim Men- 
ſchen auch für Böſewicht, Wüthrich u. f. w. in moralifhem Sinne gebraucht. Das davon ab 
geleitete Adjectivum monftrds wird nur felten in der Iegtern Art angeivendet. Zu den Ane- 
malien des Geſchmacks gehört das Beſtreben der Blumiften, durch allerhand Mittel die Pro- 
duction monftröfer Blumen zu erzielen, während monftröfe Menfchen- und Thierbildungen faft 
nur Gegenftände des Efeld umd Adfcheus, wenigſtens des Mitleids find und allein anatomi- 
ſches Intereffe bieten. . 

Montag (althochdeutſch mänintac, mittelhochdeutſch mäntac, hol. mändag, angelfüchl. 
monandäg, engl. monday, altnord. mänadagr, ſchwed. mändag, dän.mandag) heift ber zweite 
Tag ber Woche nad) der zu Anfang des Mittelalters bei den german. Völkern eingedrungenen 
röm. Wocheneintheilung. Auch die Benennung felbft bildeten die Germanen nach ber lat. 
dies Lunar. (S. Blauer Montag.) 

Montagna (Bartolommeo), ein für feine Zeit fehr bedeutender Maler, aus Vicenza gebür⸗ 
fig, fol um 1489 geboren, 1522 geftorben und Schüler Andr. Mantegna’s gemwefen fein. Er 
iſt in feiner Auffaffungsweife ſchlicht und ernft, in der Färbung monoton. Eine Madonna auf 
dem Thron mit den Heiligen und eine Krone der Maria beftgt von ihm das Mufeum zu Ber: 
lin, andere Gemälde von ihm finden ſich in Vicenza und Verona. — Benedetto M., ebenfalls 
Maler und Kupferftecher, geb. um 1458, geft. 1530, war wahrſcheinlich bes Vorigen älterer 
Bruder. Gemälde von ihm find fehr felten; eine Dreieinigkeit und eine Madonna mit Johan 
nes finden fi im Dom zu Vicenza, Er fertigte Zeichnungen zum Schnitte für Druckwerke und 
ſcheint ſelbſt in Holz gefchnitten zu Haben, mas namentlich) von der feltenen „Iiypnerotomachia 
Poliphili” (2. Ausg. Ben. 1545) gilt. Bon feinen Kupferftichen kennt man 47 Blatt. 

ontagnarde, f. Bergpartei. 

Montagu (Mary Pierrepont, Lady Wortley), eine durch ihre Schriften,wie durch ihre 
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Bemühungen um die Einführung der Echagpodenimpfung berühmte Englaͤnderãn, war die 
Tochter des Herzogs Evelyn Pierrepont von Kingfton und wurde 1690 zu Thoresby in bet 
Grafſchaft Nottingham geboren. Eie erhielt mit ihren Brüdern eine fehr forgfältige Erziehung 
und brachte ihre Jugend in Zurückzezogenheit zu. Durch Schönheit, Geiſt und Bildung 
ausgezeichnet, heirathete fie 1712 Edward Wortley Montague, einen gebildeten talent 
vollen Dann, ben fie für die politifche Laufbahn beflimmte. Als derfelbe 1716 den Gefandt- 
ſchaftspoſten bei der Pforte erhielt, reiſte fie ihm durch Holland, Deutſchland und Ungarn nach. 
Zu Konftantinopel erlernte fie bie türf. Sprache ımd erhielt vom Sultan Achmed die Erlaubniß, 
den Haren zu befuchen, wo fie Freundſchaft mit Fatima, der Sultanin-Valide, ſchloß. Ihr 
Verkehr mit bem Sultan felbft verurſachte üble Gerüchte, die wahrfcheinlich ganz ungegründet 
waren. In der Nähe von Konftantinopel Iernte fie auch die in der Türkei längft gebräuchliche 
Schugpodenimpfung kennen. Sie unterrichtete ſich über das Verfahren, unterwarf ihren eige» 
nen Sohn gute der Probe und führte die Impfung unter hartem Widerſtande fpäter in Eng» 
land ein. Als ihr Gemahl 1719 abgerufen wurbe, bereifte fie mit demſelben die Küften des 
Mittelmeers und Lehrte über Stalien und Frankreich nach London zurück. Hier ſammelte fie 
einen Kreid von geiftreichen Schriftftellern um ſich, unter denen fih Addiſon, Steete, Young 
und Pope befanden. Legterer indeffen zerfiel mit ihr und rächte ſich an ihr Durch vernichtenbe 
Satirm. Dies, die Niederlage ber Whigs, deren Grundfäge fie eifrig vertrat, fowie Zerwürf- 
niffe mit ihrem Gemahl beflimmten fie, nad) Italien zu gehen, mo fie 223. den Wiffenfchaften 
und Tändlichen Beſchaͤftigungen lebte. Erft 1764, nad dem Tode ihres Gemahls, Lehrte fie 
nach England zurück, wo fie indeß ſchon 21. Aug. 1762 ſtarb. Sie hinterließ poetiſche Frag ⸗ 
mente und Briefe über ihre Reife nad) der Türkei, die fie für den Druck gefchrieben hatte und 
einem hell. Geiftlichen anvertraute. Becket veröffentlichte die erſte Ausgabe ihrer Werke 
(3 Bbe., Lond. 1763), die aber unvollftändig und wahrfheinlih auch unrechtmaͤßig war. 
Cleveland veranftaltete 1767 eine zweite Ausgabe in vier Bänden, deren letzter bie Meifebriefe 
vervollftändigen follte, aber den Herausgeber felbft zum Verfaffer hatte. Endlich erfchien unter 
dem Zitel „Theletters and otlıer works of the Lady Mary Wortley M.“ (6 Bbe., Lond. 18035 
franz., 4 Bde., Par. 1804) die erfte rechtmäßige, von ihrem Schwiegerfohn, Grafen Bute, 
beforgte Ausgabe. Später gab Wharncliffe ihre Briefe und Werke heraus (3 Bde., 2. Aufl., 
Lond. 1837). As Dichterin ift fie unbedentend. Ihre Briefe dagegen offenbaren claſſiſche 
Bildung, kühnen, männlichen Geift und feltene Energie des Stils. Ihr Charakter neigte zur 
Unzufriedenheit, Satire und Bizarrerie. — Montagn (Edvard Wortley), ber Vorigen Sohn, 
geb. 1715, befaß viel Hang zum Sonderling und Abenteurer und wurde durch die Erziehung fei» 
ner Mutter vollends verborben. Seit der früheften Jugend entlief er wiederholt bem älterlichen 
Haufe und trieb fich In den niedrigften Beſchaͤftigungen herum. Endlich ſchickte ihn die Mutter 
unter der Aufficht eines gewiſſen Forſter nach Weftindien. Ungeachtet feines herumſchweifen ⸗ 
den Lebens eignete ſich M. doc) audgebreitete Kenntniffe an und zeigte viel Sinn für Alter» 
thumdforfhung. Nach feiner Rückkehr nach London mußte er in ben Staatsdienft treten; allein 
er verfiel fehr bald wieber in ein wüftes Leben und begab ſich Schulden halber 1751 nad 
Paris. Hier ging er mit Spielern und Gaunern un und verwickelte ſich in einen fehimpflichen 
Griminalproceß, nach beffen Beendigung er nach London zurückkehrte. Er fchien jeht von feinen 
Jugenbdverirrungen geheilt und lebte mehre Jahre in Zurücgezogenheit der wiſſenfchaftlichen 
Mufe. Im 3. 1754 trat er ind Parlament. Dann veröffentlichte er das treffliche Werk, Re- 
flections on the rise and the fall ofthe ancient republics” (Xond. 1759; franz., Par. 1769 
und 1793). Nach dem Xobe feiner Altern, bie ihn faſt enterbten, überließ er ſich ganz feinen 
abenteuerlichen Neigungen. Er durchftreifte alle Länder Europas, befonders aber den Orient. 
Nach feiner eigenen Ausfage fpielte er in Deutfchland ben Stallknecht, in Holland den Poſtillon, 
im ber Schweiz den Bauer, in Paris den Stuger, in Hamburg den eifrigen Lutheraner, inRom 
den Abt und in der Türkei den Moslem. Endlich entfchieb er ſich ganz für die orient. Sit 
ten. Er unterhielt neben feiner rechtmäßigen Frau einen Harem, kleidete ſich und lebte als Türke, 
erfüllte auch gewiſſenhaft alle Gebräuche des Islam. Mit feinen: Diener, einem faft ſchwar 
zen Knaben, den er für feinen Sohn ausgab, fprach er nur arabifch. Im 3. 1773 kehrte er aus 
dem Orient nad) Venedig zurüd. Daſelbſt ftarb er 2. Mai 1776 unter ben Vorbereitungen 
zur Wallfahrt nad; Mekka. Seine zahlreichen antiquarifchen Forſchungen erfchienen in ben 
Schriften der königl. Akademie. Eine intereffante Befchreibung feines Lebens befindet ſich in 
Nichols’ „Liberary anecdotes of the cighteenth century” (Bd. A, Zond. EB: 
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Montaigne (Michel Eyquem be), ein berügmter frang. Moralphilo ſoph, wurde 28. Yebr. 
4533 auf dem Schloffe Montaigne im Perigorb geboren." Sein Vater, ber eigenthümliche An- 
fichten über Erziehung befaß, gab ihm ſchon in frühefter Kindheit einen deutſchen Hofmeifter, 
der mit ihm nur lateiniſch fprechen durfte. So erlernte ber Knabe ziwanglos, ohne Stock und 
Thränen zuerft bie lat., fpaͤter auch in derſelben Weiſe bie franz. und griech. Sprache. In fer 
nem zehnten Jahre kam er auf das College zu Bordeaux, mo Grouchi, Buchanan und Muret 
feine Lehrer wurben. Schon damals befaß er eine folche Fertigkeit im Tat. Sprechen, daß fig 
Muret gefürchtet haben foll, ihn — Rachdem er im Alter von 13 J. feine Schulſtudien 
beendet, widmete ex ſich nad) dem fche des Vaters dem Nechtöfache und erhielt 1554 die 
Stelle eines Raths am Parlament zu Borbeaur. An ein zmanglofes Leben gewöhnt umd den 
Sefchäften abgeneigt, überdies den Scholaſticismus feiner Zeit verachtend, verſenkte er ſich im 
das Studium ber rom. und griech. Philofophen und trat in Verbindung mit Pasquier, Pibrac, 
Paul de Foix und andern ausgezeichneten Geiftern. Zu Borbeaur lernte er auch zufallig in 
einer Gefellſchaft Etienne. de Laboetie kennen, und beide Männer fchloffen beim erften Be 
gegnen eine innige Freundſchaft, die an die fchönften Beifpiele des Alterthums erinnerte. In 
diefer Zeit fehon galt M. als einer ber beften Köpfe Frankreich; auch mar er bei Hofe ſehr an- 
gefehen. Obſchon er die Ehe ald ein Joch anfah, vermählte er fich doch 1566 mit Francoiſe 
de Lachaffaigne. Auf den Wunſch feines Vaters verfaßte er einige Jahre fpäter eine vortreff- 
liche Überfegung der natürlichen Theologie bes Maymımdus Sebondus (Par. 1569). Als fein 
Bater 4569 geftorben, legte er fein Amt nieder und zog ſich auf fein Erbſchloß Montaigue 
zurück, wo er mitten in den Stürmen des Bürgerkriegs in befchaulicher Muße lebte. Bier gab 
ex bie hinterlaffenen Schriften feines 1563 geftorbenen Freundes Laboetie heraus (Bordeaur 
1571); auch ſchrieb er damals die erften zwei Bücher feines berühmten Werks „Les essais de 
messire Michel, seigneur de M.” (2 Bde. Borbeaur 1580). Bon Steinſchmerzen geplagt, 
machte er feit 1580 mehre Reifen in Deutfchland, Italien und der Schweiz. Er wurde alfen® 
halben mit großer Auszeichnung aufgenommen und in,Rom verlieh ihm der Papft fogar bat 
Bürgerrecht. Im 3.1581 wählten ihn die Bürger von Bordeaur zu ihrem Maire, welches 
Amt er mehre Jahre zu großer Zufriedenheit verwaltete. Der Bürgerkrieg und bie Peſt trieben 
ihn 1586 von feinem Schloffe. In den Zeitwirren fuchte er zwifchen den Parteien als unbefan 
gener Vermittler aufzutreten ; aber gerade weil er in feinen Anfichten weder Katholit noch Pre 
teftant war, mußte er die Verfolgung beider erdulden. ‘In diefer bewegten Zeit lief er das britte 
Bud) feiner „Essais“ (Par. 1588) erfcheinen. Wiewol ihm feine freien Anfichten viele Gegner 
erweckten, fo fand er doch bei allen tieferen Beiftern Anerfennung und Bewunderung ; felbft der 
Theolog Pierre Eharron fuchte feine Bekanntſchaft und Juſtus Lipfius fegte ihn über die Gichen 
Beifen. Er flarb 13. Sept. 1592 auf feinem Schloffe in ben Gebräuchen der röm. Kirche und 
hinterließ eine Tochter, Namens Leonore. Seine lle d’alliance oder Adoptivtochter, von ber 
bas 11. Gapitel des zweiten Buchs feiner „Essais” handelt, war Mademoifelle be Bournay. 
M. eröffnete In der Gefchichte des franz. Geiftes bie Reihe origineller Denker und brach 
Descartes bie Bahn. Mit den großen Männern des Alterthums innig vertraut, zugleich der 
erfahrenfte und ſcharfſinnigſte Beobachter feines Zeitalters, erhob er fich über das politifce, 
kirchliche Treiben und den Scholaſticismus feiner Umgebung und fehrte in das eigne Innere 
zurück. Un Zwanglofigkeit gewöhnt, vielleicht auch durch phyſiſche Schwäche verhindert, ver 
ſchmahte er, feinen Reflerionen Methode oder irgend ein ſyſtematiſches Gewand zu geben. Was 
er dachte und empfand, wollte er nad) Zufall und Laune aufzeichnen, und fo entftand gleichfam 
ein pfochologifches Gemälde, in welchem feine eigene Perfönlichkeit den Mittelpunkt bilder und 
das einen Schag von praktifcher Lebensmeisheit enthält. Nach diefem Standpunkte ift ihm 
fein Skepticismus, nad) biefer Methode eine naive Eitelkeit nicht zur Laſt zu legen. Im feinem 
Stile zeigt er fih, fe nad) der Stimmung und dem Gegenftande, bald fahrläffig und Holperig, 
bald entwidelt er unnachahmliche Grazie, gewaltige Energie und einen Reichthum und eine 
Fülle des Ausdrucks und der Sprache, bie feine Werke zu einer Schagtammer der fran. 
Sprachbildung machen. Bon feinen „Essais” erſchienen zahllofe Ausgaben, von denen wir 
nur bie von Coſte (5 Bde, Haag 1727), Johanneau (5 Bde, Par. 1818) und Victor Le 
dere (5 Bde., Par. 1826—29) erwähnen. Eine beutfche Überfegung lieferte Bode in „MR. 
Gedanken und Meinungen‘ (6 Bde, Berl. 1793). Sein fpäter zufällig aufgefundenes „Jour- 
nal du voyage de Michel M. en Italie par la Suisse et l’Allemagne” wurde durch Guerlos 
(Dar. 1774) veröffentlicht. 

Montalemmbert (Marc Rene, Marquis de), ein ausgezeichneter franz. Ingenieur, aus 
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eier altadeligen Familie bes Poitou ſtammend, geb. zu Angoufeme 15. Juli 1714, trat mit 
feinem 17.3. in die Armee, machte den Feldzug von 1736 nit, zeichnete fich bei den Belager 
rungen von Kehlund Philippsburg aus und erhielt dafür eine Compagnie der Garden des Prine 
zen von Eonti. Nachher wohnte er den Feldzügen in Jtalien, Flandern u. ſ. w und 1741 dem Dfl- 
reichifchen Erbfolgekriege bei. Nach dem Frieden widmete er feine Muße den Wiffenfchaften und 
wurde 1747 in die Akademie aufgenommen, beren Memoiren er mit vielen Auffägen berei- 
erte, die fich ebenfo durch neue Ideen wie Durch einen reinen und zierlichen Stil auszeichnen. 
Auch legfe er Munitionsgießereien in Perigord und Angoumois an. Während des Sieben 
jährigen Kriegs war er bei.den ruff. und ſchwed. Heeren ald Commiſſar Frankreichs rhätig. 
Er befeftigte Anklam und verftärkte Stralſund durch Feldwerke. Nachher wurde er nach ben 
Inſeln Wir und Oleron geſchickt, welche legtexe er nach feinem Syfieme (f. Beſeſtigungsma · 
nieren) befefligte, das er la fortification perpendiculaire nannte, weil die eingehenden Winkel 
bei der gewählten Zenaillenform indgefammt 90° erhalten Eonnten. Die von ihm, vielleicht 
nad) hol. Mufter, angegebenen runden gemauerten be ar (die Montalembert’fchen Thuͤrme) 
haben in neuerer Zeit wahrfcheinlich wieder den Maximilianiſchen Thürmen (f. d.) zum Mufter 
gedient. Auch in der Fefkumgsartillerie find die von ihm erfundenen niedern Rahmenlaffeten 
als fehr zwedtmäßig zu nennen. Als ein Anhänger der Revolution überließ er 4780 der Ra- 
tionalverfanmlung die Penfion, bie ihm für ben Verluft eines Auges war bewilligt worden. 
Bedeutende Ausgaben für die Bießereien und wol auch Aufwand erihöpften fein Vermögen. 
Ex mußte fein Gut in Angoumois verkaufen und ging mit feiner Gattin nach England, kehrte 
aber in ber Zeit der Schrediensherrfchaft nach Paris zurück, mo er fih in feinem hohen Alter 
fcheiden ließ und bald barauf wieder heirathete. Seine Literarifchen Arbeiten hatte ex fchon 
1761 den Minifter Choiſeul angeboten. Als fie im Druck erſchienen, erregten fie von Selten 
ber Anhänger Vauban's vielfache fehr heftige Streitſchriften; namentlich trat b’Argon gegen 
ihn auf, den aber M. vollftändig wiberlegte. Sowol der Convent 1795 wie der Rath der Fünfe 
hundert 1796 erwähnten feine Schriften auf eine ehrenvolle Weiſe, auch wurde ihm eine Unter» 
ftägung bewilligt. Er ſtarb 26. März 1800. Sein Hauptwerk ift „La fortillcation perpen- 
diculaire, ou l’art defensif supérieur & l’offensif” (Par. 1776; neue Aufl, 11 Bbe., 17965 
beutfch bearbeitet von Hoyer unter bem Titel „Die Bertheibigung ſtärker als ber Angriff”, 
4 Bde., Berl. 1818—20). Außerdem if noch zu erwähnen feine „Correspondance aveo les 
gönsraux el les ministres depuis 1764 jusqu’a 1791”. Auch hinterließ er mehre Heine Ko» 
mödien, wie „La statue”, „La bergère de qualit6”, „La Bohömienne” u. f. w., Erzählungen 
und Ehanfons. — Montalembert (Marc Rene Anne Marie, Graf), des Berigen Sohn, geb. 
su Paris 10. Zuli 1777, diente in dem Emigrantencorps unter Sonde, trat aber fpäter in brit. 
Dienſte und wurde 1810 Major. Nach der erften Reftauration erhielt er als Oberſt eine Stelle 
im franz. Heere. Im 3.1817 ging er als franz. Geſandter nad) Stuttgart, fpäter in gleicher Ei« 
genſchaft nach Stockholm, nachdem er zuvor 1819 die Pairswürbe erhalten. Nach ber Revolu⸗ 
tion von 1830 verließ er den Staatsdienft und ftarb zu Paris 20. Juni 1831. — Montaleme- 
Bert (Charles Forbes, Graf), des Vorigen Sohn, bekannt als Vertreter ber ultrakath. Interefe 
fen, geb. zu Paris 1810, erhielt als der Rach ſolger feines Vaters die Pairs würde. In früherer 
Zeit mit Lamennais befreundet, ſchrieb er für deffen Journal „L’avenir” und machte ſich als 
eifriger Vertheidiger Polens, ſowie als Gegner des frang. Unterrichtöwefens bekannt. Auch 
veröffentlichte er eine „Histoire de Ste.-Elisabeth de Hongrie” (Par. 1836; deutſch von Städter, 
Aach. 1845), fobann die Schrift: „Du vandalisme et du catholicisme dans les arts” (War. 
41840). Im J. 1843 zog er die Aufmerkſamkeit auf fi) durch eine Flugſchrift, welche gegen 
Das öffentliche Unterrichtöwefen heftig agitirte, 1843 durch ein fogenanntes Bath. Manifeft bei 
Belegenheit der Verhandlungen über Staat und Kicche in der Pairskammer, 1845 aber durch 
feine Bertheidigung des Jeſuitenorbens. Ferner ſprach er in der Palrslammer fehr eifrig für 
bie Fach. Irlãnder und begründete 1847 zu Paris ein fegenanntes Comite für religiöſe Breiheit, 
das zur Unterflügung der Mitglieder des ſchweiz. Sonderbundes beftimmt war. Im I. 1848 
erregten feine Reden Über politifchen Radicalismus bei Gelegenheit der Discuffion ber ſchweiz. 
Angelegenheit großes Auffehen; auch kam durch feine Bemühung vornehmlich 10. Febr. die 
Todtenfeier O Connel's in ber Kirche Netre-Dame zu Stande. Gleich nach der Februarrevo⸗ 
lation von 1848 veröffentlichte M. ein repubfitanifches Manifeft, indem er der Republik feine 
Dienfte anbot. Er ward, nicht ohne klerikalen und verwandtichaftlichen Einfluß, im Depart. 
Doubs erft in die Conſtituirende, bannı in die Legislative Rationalverfammlung gewählt; wo er 
auf der äußerfien Rechten Plat nahm. Er gehörte gu dem parlamentariſchen Verein ber Rue, 
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de Poitiers umd war eins von den Mitgliedern bes Wahlausſchuſſes diefed Bereins, obſchen 
ex entgegengefeßte Tendenzen verfolgte und fich unverhohlen gegen die Verlängerung ber Prafl- 
dentſchaft Ludwig Bonaparte's ausſprach. Am Tage nad bem Staatöftreiche vem 2. Der. 
4851 verlangte er mit Andern die Freilaſſung der feftgenommenen Nationalvertreter. Du 
noch trat er im Depart. Doubs abermals bei den Wahlen für den Gefepgebenden Körper auf, 
ward im März 1852 gewählt und bilbete feitdem mit einigen Gollegen bie ganze parlamen 
tarifehe Oppofition. M. ift ein Mann von mittlerer Größe, don fanften, träumerifhem Aus 
fehen, mit Ieutfeliger und etwas ariftofratifcher Miene. Sein Weſen ift einnehmend, fein Drgan 
Hangvoll und harmoniſch, feine Beredtfamkeit zugleich ſalbungsreich wie Kanzelberebtfamtrit 
und lebendig, ungeftüm und feurig wie Staatsberedtfamteit. 

Montalivet (Jean Pierre Bahaffen, Graf), franz. Minifter unter Napoleon, geb. 5. Juli 
4766 zu Saargemünd, nahm frühzeitig Militärdienfte, fiudirte aber dann die Rechte und a- 
hielt fchon im Alter von 193. die Stelle eines Rathe am Parlament zu Grenoble. Wöthrend 

‚ des Streits der Parlamente mit dem Minifter Lomenie be Brienne (f.b.) zog er ſich nach Be 
lence ins Privatleben zurück. In den Stürmen der Revolution gerieth er ald conflitutionelle 
Moyalift mehrmals mit den Schredensmännerh in perföntichen Conflict, ſodaß er 1794 tn bie 
Armee von Stalien flüchten mußte. Ein Jahr fpäter verfchaffte ihm ein Commiſſar des Direr · 
toriums die Präfectenftelle zu Valence, und in der erften Zeit des Conſulats wurde er Praäfet 
im Depart. La Manche. Sein kluges und gemäfigtes Betzagen, dad hier zur Beilegung bei 
Bürgerkriegs viel beitrug, brachte ihm die Gunſt des Erſten Eomfuls und bie Präfectur vom 
Depart. Seine-Dife ein. So erhielt er nun volle Gelegenheit, fi das Vertrauen umd bie 
Freundſchaft Bonaparte's zu erwerben. Am 3. Mai 1806 wurde er Director der Brüden 
und Ehauffeen, 4. Det. 1809 Minifter des Innern. In letzterer Eigenſchaft führte ex die grof- 
ertigen Plane Rapoleon’s rüdfichtlich ber öffentlichen Bauten, der Indufkrie und des Handen 
mit Eifer und Geſchicklichkeit aus, zog fich aber auch ben Vorwurf zu, daß er nicht nur der Pi- 
nifter, fondern der Sklave des Kaiſers fei. Nach der erſten Abdankung Napoleon’s ſuchte er, 
wiewol vergebens, im Intereffe der geftürgten Familie zu wirken. Rachdem er während der Ham 
dert Tage die Verwaltung der Krongüter geführt, zog er fich mit ber zweiten Reftauration auf 
fein Bandgut Duberri zurück und wibmete fi) ber Erziehung feiner Kinder. Der Minifter De 
cazes veranlaßte 1849 feinen Eintritt in die Pairskammer, mo er entfchteden dad conflitutionele 
Syſtem vertheidigte. Das Schickſal und ber Tod Napoleon’s, dem er das treufte Andenken 
bewahrte, gingen ihm fehr zu Herzen. Er flarb 23. Jan. 1823 auf dem Landgute Lagrange 

im Depart. Nievre. — Montalinet (Martde Camille Bachaſſon, Graf), franz. Gtaatk 
> man, ber: zweite Sohn des Borigen, wurde zu Valence 25. April 1801 geboren. Er beſuchte 
bie Polytechniſche Schule und wurde dann bei ber Verwaltung ber Brüden und Chau ſſeen am 
geftellt. Im 3. 41826 gelangte er jedoch durch den Einfluß des Yubliciften Bertin de Baur zur 
Poirswürde. Als gewandter Schriftiteller, aber ziemlich mittelmäßiger Rebner vertrat er 
fertan einen gemäßigten Liberalismus. In ber legten Zeit ber Reflauration wurde er Serrerär 
der politiſchen Gefellfchaft „Aide-toi” und gelangte dadurch zur Bekanntſchaft mit den Hänp 
tern der liberalen Partei. Diefen Verbindungen zufolge erhielt er nad der Julirevolution im 
Minifterium Laffitte das Portefeuille für das Innere, welches er im März 1851 an Co» 
mir Perier abtrat, nad dem Tode deffelben (April 4832) aber wieder übernahm. Und 
in dem Tiberalen Minifterium Thiers vom Febr. 1836 und in dem Minifterium Moll vom Mär 
1837 wurde ihm baffelbe Portefeuille übertragen, welches er in Bolge der Wahlen von 1839 
miederlegte. Er trat alsdann in feinen frühern Poften als Intendant der königl. Givilfifte zurück 
welchen er bis zur Februarrevolution von 1848 verwaltere, Dit dem Sturze ber Dynaflie, ber 
ren eifrigfter Anhänger er geweſen, hat feine politifche Wirkſamkeit aufgehört. 

Montalvan (Don Juan Perez de), berühmter fpan. dramatiſcher Dichter, der Sohn des 
Hofbuchhändlers Alonſo Perez de M., wurde 1602 zu Madrid geboren. Er trat mit 23 I. im 
ben geiftlichen Stand, wurde apoftolifcher Rotar der Inquifition und ftarb 25. Juni 3638. 
Schon in feinem 17. 3. ſchrieb er feine erfte Komödie; auch muß er fehr frühzeitig mit Lope de 
Vega bekannt geworben fein, deſſen Hausgenoffe.und Liebfingefchüiter er wurde Gleich feine 
exften Verſuche fanden folchen Beifall, daß er fich mit allen Kräften der dramatiſchen Dichtkunß 
wibmete und in Schnelligfeit des Componirens und Fruchtbarkeit mit feinem Meifter wettei 
fate. Ein Theil feiner Komödien erſchien in zwei Duartbänden (Bd. 1, Alcala 46555 6.2, 
Made. 16385 2. Aufl, Valencia 1652); andere füllen einen ganzen Band der ‚;Comerlias es- 
MNas de los mejores ingenios de Espaa”. Die meiften wurden mit grofem Bufall gege- 
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ben, for. B. ‚No bay vida como la honra und, La Tonuaera vircaina”, bit fich bis auf ben 
jeutigen Tag auf der Bühne erhalten Hat. M. winde von feiner Zeit als bramatifiher Dichter 
——— denn es fehlte ihm zu ſehr an Genialitaͤt und Individualität, um ein Dichter erſten 
Rangs zu fein, und ohne feines großen Meifters Rope de Vega Geift zu befii * ahmte « 
nehr defien Manier und Behler ı und. Aber er iſt, wie fein Meifter, ganz Spanier, feine Ned. 
ıhmung ift mehr eine inflintmäßige als pedautiſche, und feine Stüde Haben, wenn auch einen 
mdividuellen Charakter, doch eine fehr lebendige nationale Färbung, und feibft die im Ganzen 
nisrathenen enthalten gelungene Scenen und einzelne glückliche Züge. Außerdem bat man von 
hm noch „Sucesos y prodigios de amor en ocho novelas ejemplares” (Mabr. 1624), „Para 
‚odos” (Huetca 1635; Mar. 1655), eine Sammlung von Novellen, Komödien und morafi- 


chen Betrachtungen, und „Orfeo“ (Madr. 1624), ein Gedicht in Detaven, bas von Machen 


älfchlich dem Zope de Vega beigelegt werben ift. 

Montaniften ift dee Name einer Sehte von famatifch -asretifeger Richtung. Ihr Gtifter, 
Montanus, der um 160 zu Arbaban in Myfien und nachher zu Pepuza in Phrygien als Pro⸗ 
het auftrat, wollte bie Religion Jeſu keines wegs theoretifch, fonbern durch ihre Ginführung 
n das innere und äußere Keben der Chriſten vervolllommnen; in Bezug auf Sitte und Wandel 
vollte er die Kirche aus dem Jünglingsalter in daß ber männlichen Reife hinüberlelten. Pit 
iefem Zwedck hing zufammen, daß er eine fortdauernde auferorbendliche Cinwirkung des Para⸗ 
Jetos, die ſich du, prophetifche Ekſtaſen und Viſionen äußere, ——— daß er ferner allem 
Kußerlihen, dem Dogma und Ritus, eine nur untergeorduete Bedeutung zugeſtand, aber zu⸗ 
leid) die Kundgebung ber innern Reinheit durch bie firengfle Asreſe zur Pflicht machte. In 
ebte ret Beziehung fchrieb ex außer den gewẽhnlichen noch andere jährliche und wöchentliche Fa · 
ten vor, erklaͤrte die zweite Che und die Flucht bei Verfolgumgen für Simbe umb verbot bie 
Biederaufnahme mancher Gefallenen gänzlich. Der Chilindenus des Montanus unterſchied 
ih von dem vieler damaligen Kirchenlehrer mit dadurch, daß er den Eintritt bes 10001ährlgen 
Reich& ald nahe bevorfichend und Pepuza ala Mittelpunkt defelben dachte. Seine Anhängen, 
uch Kataphryges unb Pepuztani genannt, die in Zertullian (.b.) einen warmen Verthelbiger 
anden und in ihren Reihen auch Prophetinmen, 3. B. die Marimilla und Priscilla zähkten, be 
eichneten die Glieder ber hexrſchenden Kirche als Yſychiker, während fie fich ſelbſt den Ramen 
dneumatiker, d. h. Geifterfüllte, beitegten. Obgleich fie aber, ſchon wegen ihrer Verachtung ber 
Biffenfhaft, von den Alexandrinern befämpft und durch Provinzialſynoden verbammt wurden, 
» erhielten fie ſich doch bis in das 6. Jahrh. Schwegler hat in feiner Schrift „Der Montanit- 
aus und bie chriftliche Kirche bes 2. Jahrh.“ (Tüb. 1841) den Montanismus als Reaction bes 
udenchriſtenthums gegen den Paulinismus dargeſtellt. 

Montauban, die ſehr ſchön gebaute Hauptfadt des franz. Depart. Tam-Garonne, auf ei⸗ 
em Plateau zwiſchen dem Tarn und Tescon, in einer der fruchtbarſten Gegenden und ber Sitz 
mes Biſchofs, zählt 25000 E. und ift von Bedeutung durch ihre —— Babriten, & 
3. in Mitteltuchen (Cadis de Montauban), Bolten und andern Zeugen, in Kattun, feibenen 
Strümpfen, Seife, Pappe, Fayence und Branntwein, ſowie durch Wollſpinnereien, Waltmühlen, 
5tärkefiedereien, Brauereien und ereien, hauptſachlich aber durch Ihren Handel mit Wein, 
)fundleder, Tuch, Wollenzeugen, DI, Federn, Droguerien u. f. w. Außerdem bildet fie den 
5tapelplag in Mehl und Getreide für mehre Städte des Süden. Sie befigt eine reformirte 
[£ademie, bie 4810 gefliftet wurbe und eine Hauptlehranſtalt für ref. Theologen ift, ein kath. 
Jriefterfeminar, eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und bes Aderbaus, eine Sternwarte, ein 
ommunal · College, eine öffentliche Bibliochek. M. wurde 1144 vom Grafen Alphons von Tou · 
uſe angelegt, ward 1347 Biſchofſit, nahm 1572 die Reformation an und erhielt ſeitdem als 
eftung der Galviniften geſchichtliche Beruhmtheit durch ihre harten Schickſaie während det 
teligionskriege, namentlich durch bie Belagerumgen von 1580 ımd 1621. Nach) der Unteriver- 
ıng von 1629 ließ Richelieu die Mauern fchleifen. Unter ben in der Umgegenb erzeugten 
Rontanbanfihen Weinen, weißen und rofhen, finb bie beſten die ven Duſau, Beaufeleil und 
5t.-Martial; fie find füß und flarf. 

Montaufier (hartes de Sainte-Maure, Herzog von), franz. Diplomat, geb. 1610, trat 
rühꝛreitig in die Armee unb zeichnete ſich unter Anderm A638 bei der Belagerung von®re 
us. Gin Galvinift, ging ex fpäter zur rom. Kirche über. Inı J. 1664 ſendete ihn —— 
sie wichtigen Aufträgen an ben päpſtlichen Hof umd ernannte ihn nach der Nückkeht zum 
g und Pair und 1668 zum Gouverneur des Dauphin. Unter feiner zu beforgten 
set und Hurt die Ausgaben in usum Delphini Bei der Verbeientieng bei Dauphin 468 
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wurde er zu deſſen erſtem Kammerherrn ernaunt. Er ſtarb 17. Mai 1690. Bot. Puget be 
pie ; — du dao de M.“ (Genf und Par. 1784). Berühmter, wenigſtens ge 
feierter ats ex felbft, war feine Gemahlin Julie Lucine, geborene Marquiſe von Rambonil- 
Iet, geb. 1607, die alle Gelehrte, Kuͤnſtler und ſchönen Geiſtet in ihren Salons verſammelte 
Im 3.1661 ernannte fie Ludwig XIV. zur Erzieherin dee Fönigl. Yrinzen und Prinzeffinnen 
Sie flach 15. Nov. 1671. Ihr berühmtes Album „Guirlande de Julie”, in welches faft ak 
berühmten Maler Ihrer Zeit Blumen eingezeichnet hatten, bie von ben berühmteften Dichten 
ea mit Gebiähten verfehen waren, erfehien 1784 und 1848 im Drud. 
ntbeillard oder Montbeliarb, deutſch Moͤmpelgard, eine der gewerbthätigſten kler 
nern Städte Frankreichs, an ber Maine im Depart. Doubs, war früher ber Hauptort einer 
(feit 1395) dem Haufe Würtemberg unter franz. Oberhoheit gehörigen Grafihaft in Bar- 
gund, die 1793 von den Franzoſen in Befchlag genommen und im rieden zu Luneville 1801 
an Frankreich abgetreten wurde. Sie ift der Hauptort eines Urrondiffements, Hat 5800 E. die 
ſich meiſt zur proteft. Kirche befermen, ein Schloß auf einem hohen Belfen, Das jegt als Gefärg 
niß benugt wird, ein Gynmafium und eine Bibllothek mit feltenen Handfchriften. Der beden 
tendſte Fabrikzweig ift die Uhrenfabrikation. M. ift der Geburtsort Cuvier's, dem man hier ein 
Denkmal errichtet hat. In und bei der Stadt werben häufig röm. Alterthümer aufgefunden 
Montblanc, der höchfte Berg Europas, 14764, nad der neneften Berechnung 14808 8. 
über bem Spiegel des Mittellãndiſchen Meeres, gehört zu ben Brafifchen Alpen und Tiege mit fe 
nen drei von ewigem Schnee bededitn Gipfeln, von denen 16 größere und Heinere Gletfcher nah 
R,, 20 nad) S. hinabfteigen, in Savoyen. Im W. begrenzen ihn bie Thaͤler Chamouny (f.b.) 
und Montfoie, jenes nördlich, dieſes füblich, im D. die Thäler Ferret und Allee blanche, welche in 
das Thal Entreves auslaufen. Seine Waffer fließen einerfeits der Arve und fo der Rhoͤne, an 
dererſeits ber Dora balten und fo dem Po zu. Sein höchſter, mit einem feften Schneelager br 
better Gipfel, wo man ben Anblid von 350 Gletſchern hat, iſt ein ſchmaier Rüden, der Lo 
meelbuckel (la bosse de dromadaire) genannt, 450 F. lang und 50 F. breit, nach Norden fiel 
abgeſchnitten, nach Süben aber weniger. Seit 1760, wo Sauffure einen Preis barauf gefert 
hatte, einen Weg nad} dem Montblanc zu finden, ift er Häufig, In neuefter Zeit fogar von unter 
nehmenben Frauen, wie von einer Bewohnerin des Chamounythals und von Mademoffck 
d’Angeville aus dem Depart. Yin, befliegen worden. Als erfler Beſteiger (8. Aug. 1786) 
wird gewöhnlid Dr. Pacard ans Chamouny angenommen doch hatte ſchon vorher im 
Juni 1786 deffen Führer, Jacq. Balmat, ben rechten Pfad gefunden und den höchſten Pant 
erſtiegen. Sauſſure ſelbſt erſtieg ihn, ebenfalls von Balmat geführt, 3.Aug.1787. Gegenwir 
tig legt man die Beſteigung des Montblanc binnen 5060 St. zurüd. Wie in der weſtliche 
Umgebung bed Montblanc Chamouny, fo ift in der öftlichen, im Entrevesthale, das große pr- 
montefifche Dorf Courmayeur Hauptort, 3750 F. über dem Meere gelegen und berühmt we 
PR feiner warmen Quellen und feines Sauerwaſſers, mitten in ben herrlichſten Wieſen und 
aumgruppen, von ben gemaltigften Schnee und Hetfcherbergen umgeben. Südlich Davon liegt 
Yrd ©t.-Didier mit einer 27° Waãrme haltenden Duelle; daneben weftlich erhebt ſich 83480 $. 
hoch der Berg Eramont, auf welchem man ben Montblanc von der Oftfeite betrachtet. Übrigens 
ficht man den Montblanc zu Lyon, Dijon und ſelbſt zu Langres, in gerader Linie 65 &t. nt 
ferne. Zur Beit der franz. Herrfchaft wurde nad; bem Montblanc ein Departement benanzt, 
welches den größten Theil von Savoyen umfaßte umd zur Hauptftabt Ehambery Hatte. 
ontbrifon, die Hauptſtadt des franz. Depart. Loire, am Flüßchen Vizezy gelegen, hat 
enge Strafen, niedrige Häufer und überhaupt ein ärmliches Anſehen, befigt ein Commmumak 
College, eine öffentliche Bibliothek, eine Aderbau- und Handelsgeſellſchaft, ein Theater un 
zählt 7100 E., welche Kattım- und Tapetenmanufarturen, Zeinen- und Battififabrifen unte- 
halten. Vor der Stadt amı Ufer bes Vizezy befinden ſich drei Mineralquellen. Mit St.-Etienne 
iſt ee Gifenbahn verbunden. Es war ehemals die Hauptfladt der Landſchaft Korg. 
ut ˖ Cenis heißt der 10752, nach Andern 11100 8. Hohe, zwiſchen Turin und Eham- 
berg in Savoyen gelegene Berg der Grafifchen Alpen, mit einem 6554 8. hohen Bergpaſſe 
Rach Einiger Forſchungen fol Hannibal nicht über ben Kleinen &t.-Bernhard (f. d.), fonders 
Über den Mont-Genib gezogen fein, über weſchen bamals ein gewöhnlicher Weg von Italien 
nach Savoyen geführt habe. Im Mittelalter allerbings bebiente man ſich diefed Begẽn do 
konnte er nur mit Saumthieren paffiet werben, bis Rapoleon feit 1802—5 Berbindun 
Italiens mit Frankreich eine ſchöne, nunmehe ſtark befahrene Landſtraße bauen üeß Die Seraße 
want von Waſten her. aut dem Iſerethale (von Grenobie) ins Thal bes Arc bie Lnb Ae · Bourh 
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Won bier windet fie ſich in leichtem Biegimgen den Berg hinauf, 18%. breit, nirgends teil, über 
inde und gefprengte Feisgewölbe zwiſchen dem Großen und Kleinen Cenis dur, von 
welchen jener ber öftliche, diefer der weſtliche ift. Im gleichen Entfernungen flehen 50. Häuschen 
‚{refuges) für die Straßenauffeher und ald Zuflucht für die Reifenden und große hölzerne Kreuze 
zur Begeichnumg bes Wegs bei tiefem Schnee. Auf ber Höhe befindet ſich die 14 St. lange 
Ebene Madelina mit der Colonie Mont-Genis, wo bie Poſtſtation, eine große Kaferne, eine 
Kirche, ein forellenreicher See und namentlich dad 40 Zimmer enthaltende Hospiz mit einigen 
Benedictinern bemerkenswerth find. Abwärts führt die Strafe an der Genifa nach Suſa. Die 
piement. Seite iſt wilder und ranber, mit fleilern Felſen und tiefen Abgründen. Über den Paß 
bes Mont · Cenis ziehen jährlich gegen 20000 Wagen und über 3000 Pferde und Maulthiere. 
Montebello, ein Flecken in der Iombard.-venet. Delegation Bicenza mit 3000 E., erhielt 
einen gefchichtlichen Namen befonders durch die Schlacht som 9. Juni 4800, in welcher ber 
General Lannes (f. d.) den Sieg über die Oſtreicher bavontrug und deshalb 1804 vom Kaifer 
zum Herzog von Montebello ernannt wurde. Much wird diefe Schlaf zuweilen nach dem 
nahegelegenen Orte Gafteggio benannt. Im 3.1796 12.Nov. hatten bei M. die Öflreicher 
unter Alvinczi die Franzoſen gefchlagen; 1808 fand Hier wieder ein für die Franzoſen guͤnſtiges 
Gefecht mit den ſiatt. 

Route · Caſino, ſ. Cafino. 

Montecerboli, ein halb verſallenes Caſtell auf einer im Cecinathale der Provinz Volterra 
im Großherzogthum Toscana liegenden Anhöhe, iſt bekannt durch die in der Nähe befindlichen 
Berquellen (lagoni ober fumacchi genannt), die ald Heilquellen großen Ruf haben und feit 
4830 unter bem Betriebe des Grafen Franz Rarderel das Material zur Borfäureerzeugung 
liefern. Namentlich in der Nähe der Fabrikgebaude entfpringen vier früher Feiner B ichti⸗ 
gung werth gehaltene Heiße Quellen von einer Temperatur von 2A—45' R. Der Hauptgehalt 
dieſer Quellen iſt Borfäure ; einige führen Schwefelwaſſerſtoffgas bei fih. Im therapeutifcher 
Hinſicht hat ſich das Waſſer der Quellen von niedrigerer Temperatur bei chroniſchen Baftral- 
gien, Anorerie und Magenſchwäche, bie heißern Dagegen, bie man vorzüglich zum Baden veriven- 
det, bei Rheumatisums, Gichtaffecttonen, Hautkrankheiten u. ſ. w. fehr wirkſam erwiefen. Bgl. 
Ras pi, „Mittheilungen über einige der vorzüglichften Heilquellen von Toscana” (Wien 1851). 

onte- Ehriſto, eine Heine zum Großherzogthum Toscana gehörige, 6 M. füdlich von 
Elba gelegene Inſei, ift eine Eoloffale Granitmaffe von 4 DBiglien Oberfläche, gegenwärtig 
unbewohnt ımd nur von Fifchern beſucht. Im Mittelalter war bier em Camalbulenferkloſter 
deſſen Kirche noch ſteht. Bekannt wurde newerbings bie Infel durch ben Intereffanten Roman 
U. Dumas’ „Le camte de Monte-Christo”. 

Montecheuli (Rainnmd, Graf von), deutſcher Reichsfürſt und Herzog von Meifi, einer 
der ausgezeichnetften öfte. Feldherren, geb. im Mobeneftfchen 1608, begann ais Bolontär 1627 
Sei der öftr. Artillerie unter feinem Ohelm, Ernft Graf von M., feine kriegeriſche Laufbahn 
und fand fogleich im Laufe des Dreifigiährigen Kriegs vielfache Gelegenheit, fich hervorzuthun. 
Als Rittmeifter focht er in der Schlacht bei Breitenfeld 7. Sept. 16534, wo er ſtark verwundet 
umd beim Rüdzuge gefangen wurde. Wieder freigegeben, trat er im folgenden Jahre als Ma- 
jor von neuem in kaiſerl. Dienfte. Ein entfcheidbendes kühnes Vordringen beim Sturme auf 
Keiferslautern, 17. Juli 1635, brachte ihm die Ernennung zum Dberft. In Böhmen, wohin 
er 1639 gefendet wurde, um ben Schweden unter Band ben Elbübergang bei Melnik ftreitig 
zu machen, wurde er gefihlagen und beim NRückzuge abermals gefangen. Die Buße feiner meht 
als zweijährigen Befangenfchaftbenugte er, aus feinen Erfahrungen neue Brundfäge der Krieg» 
führung abzuleiten. Rach feiner Auswechslung 1642 trat er ſogieich wieder bei der kaiſerl. Ur» 
mer in Schkefien ein, mo er bei Troppau ein feindliches Gorps ſchlug und Briegnahm. Obſchon 
bafür vom Katfer zum Generalfelbwachtmeiſtet ernannt, ging er doch 1643, als der Krieg in 
Italien auszubrechen drohte, nad) Modena, um hier dem Herzog feine Dienfte anzubieten, der 
ihn auch als General der Cavalerie anftellte und ihm ben Titel eines Feldmarſchalls verlich. Schr 
baib kehrte er inbeß nach Oftreich zurädt und wurbe 1644 vom Kalfer zum Beidmarfchalfienter 
nant und Hofkriegsrath ernannt. Im I. 1645 ımterftägte er mit feinem Corps den Erzherzog 
Leopold auf feinen Zuge gegen ben Fürſten Rakoczy von Slebenbütgen ; bann opericte er gegen 
den dem Rhein zuziehenden Marſchall Turenne. Im folgenden Jahre führte er einen lebhaften 
Fein mit den enge ea und — nen —* Johann > 

hh brachte er ihnen bei in en eine m de Ricderlage bei und werde 
für zum General ber Gavalerit ernannt. Rach bene Welffähichen Srieden nahm ex feit 108 
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wieder Theil an den Verhandlungen des Hofkriegsraths. Im J. 1655 beſuchte er feine Witern 
in Modena, wo er bad Unglück hatte, bei einem zur Beier ber Vermählung des Herzogs gegebe- 
nen Carrouſel ſeinen Freund, den Grafen Mancini, durch einen Lanzenſtoß zu Rach der 
Rückehr bereifte er in wiffenfchaftticher Beziehung Deutfchland, und im folgenden Jahre wurde 
ex zu mehren diplomatifhen Sendungen, unter Anderm auch nach Schweden, verwendet. Im 
J. 1657, als der Kaiſer dem poln. Könige Johann Kaſimir gegen Rakoczy ımd die Schweden 
unter Hagfeld ein Corps zu Hülfe fenbete, bekam M. nach Hatzfeld's Entfernung das Com⸗ 
mando über baffelbe und zwang Rakoczy zum Frieden mit Polen und zur Aufhebung des Bünb- 
niffes mit Schweden, Im folgenden Jahre zum Feldmarſchall ernannt und den Dänen zu Hülfe 
gegen bie Schweden gefendet, befreite er Kopenhagen von der Randfeite, che die Holländer zur 
See Verſtärkungen herbeiführen fonnten, und vertrieb die Schweden aus Jütland und Fünen 
Nach dem Frieden zur Dliva 1660, ber diefen Krieg endete, wurde M. Geh. Rath und Bow 
‚yerneur von Raab. Noch, in Demfelben Jahre mußte er das Commando über das Armeersrps 
übernehmen, das der Kaifer gegen die in Siebenbürgen eingefallenen Türken entfendete. Er 
dzwang diefelben, Siebenbürgen zu nerfaffen, und vereitekte durch kluges Zögern alle Unterneh⸗ 
mungen de feindlichen Heeres bis zur Ankunft der Franzoſen, die ihm den großen Sieg bei 
St.-Gotthard 1. Aug. 1664 erfechten halfen. Durch diefen Sieg wurde zum erſten male die 
Lange Überlegenheit bed osman. Angrifföftuems von der-europ. Kriegskunſt gebrochen. Rah 
dem Frieden übernahm M. 1668 das Präſidinm des Hofkriegdraths, nachher auch bie Direc⸗ 
tion ber Artillerie. Beim Ausbruche bes Kriegs zwiſchen Frankreich und Holland, an bem der 
Kaifer und das Reich als Bundesgenoffen des Iegtern fich betheiligten, übernahm M. 1672 
wieder das Commando der kaiſerl. Armee. Ex eroberte Bonn, bewirkte trog der Wachfamkeit 
Zurenne’s die Bereinigumg feines Heeres mit dem des Prinzen von Oranien und hemmate auf 
diefe Weife mit einem male Ludwig's XIV. Fortſchritte. Zwar legte er nad) Ernennung bes 
Kurfürften von Brandenburg zum General der Faiferl. Armee 1674 fein Commando nieder; 
doch fchon 1675 wurde er wieber zu bemafelben berufen, um am Rhein Turenne bie Spige zu 
bieten. Beide, gleich groß als Feldherren, thaten num in vier Monaten nichts, ald in Schein⸗ 
‚angriffen und Scheinmärfchen gegeneinander fo meiftexhaft zu manösriren, daß feiner von bei» 
den Feldherren den anbern zu täufchen verntochte, da Jeder den Andern danach beurtheilte, was 
er an deſſen Stelle chun würde. Als endlich eine Schlacht entfcheiden folkte, töbtete 27. Juli 1675 
eine Kanonenkugel im Einleitungtgefechte den franz. Feldherrn, defien Tod M. in feinem Be- 
richte an den Kaifer mit ehrenden Worten beklagte. Nach Turenne's Tode verfolgte M. bie fich 
zurüdziehenden Franzeſen bis nach dem Elſaß und belagerte Hagenau und Zabern; doch durch 
Tondes Erſcheinen ſah er ſich genoͤthigt, den Elſaß wieder zu vexlaffen, und belagerte nun Pi 
lippsburg.. Mit diefem Feldzuge, den er als den glexreichfien feines Lebens betvachtete, nicht 
weil er Sieger geweſen, fondern weil er nicht befiegt worden, ſchloß M. feine Laufbahn. Den 
Neft feiner Tage verlebte er am kaiſerl. Hofe im Umgange mit Gelehrten ; er fchägte die Wiſſen 
haften fehr hoch ımd trug namentlich zur Stiftung der Akademie für die Naturforfchung bei. 
Kaifer Leopold erhob ihn 1679 zum deuiſchen Reihöfürften, und der König von Nexpel verfich 
ihm balb nachher das Herzogthum Melfi. Als er wegen der Peft ben Kaifer nach Linz beglei- 
tete, wurde er beim Einreiten: in das dafige Schloß durch einen herabfallenden Balken vermun- 
bet und ſtarb zu Linz in Folge diefer Verwundung. Seine Mittheilungen übet die Kriegskunfl, 
über den Türkenkrieg und den Krieg von 1664 find gelehrt, gründlich, kurz und deurlich. Se 
purden zuerfi von Huyſſen (Köln 1704), dann franz. (Par. 1712 und öfter; mit einem Gom- 
mentar von Turpin be Griffe, 3 Bde., Par. 1769) und endlich Im ital. Original von Ugo Kos 
sole (2 Bde, Mail. 1807) und Graſſi (2 Bde, Zur. 1824) herausgegeben. Auch hat man 
von M. Sonette, wie denn überhaupt Manches von feinen Schriften noch ungebruckt fein fo. 

Moutefiascone, eine Stadt in der yäpftlichen Delegation Viterbo und Sig eines Bifchofs, 
legt 11 M. nordnordweſtlich von Rom an der Straße über Sienn nach Florenz, höchſt maleriſch 
am See von Bolſena auf einem vereinzelsen Hügel. Beſonders ſehenswerth find die Kathedrale 
und die Kirche St.Flavian mit Krypten. Die Zahl der Einwohner beträgt 4500. Der hier erbaute 
angenehme Muscatellerwein, welcher der Stadt den Namen gegeben und ber zu ben berühmte 
ſten Weinen Italiens gehört umd nur in Flaſchen verfauft wird, if unter dem Namen Est, est, 
oel bekannt. Es knũpft ſich diefer Name an folgende Sage: Eindeutfeher Praͤlat, Jchennss Fug- 
ger, ließ feinen Diener vorausreiſen und an jeded Wirthshaus, moer guten Wein fand, das Wori 
Est anfehreiben. Uns die Güte des Weins in M. befonders bemerklich zu machen, ſchrieb Biefer an 
Adaßae Thor; Est, est, est. Sein Bere blieb daſelbſt, trank ſich zu Tode unb wurde in ber 
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Gt. Flavilanskirche begraben, wo ihm fein Diener ein Denkmal errichten Tief, das noch vorhan⸗ 
ben ift, mit ber Infchrift: „Est, est, est, propter nimium est dominus meus mortuus ost.” 

Montemayor (Jorge de), ein berühmter portug. Dichter, geb. um 1520 zu Montemayor 
‚ober Mentemor, wovon er den Namen führt, wurde in feiner Erziehung und Bildung fehr ver» 
nachläſſigt und trat frühzeitig in Militärdienfte, obſchon feine Reigung ihn zur Muſik und Poefle 
hinzog. Später begab er ſich nach Gaftilien und ließ fih, von andern Erwerbömitteln entblößt, 
als Sänger in die königl. Kapelle aufnehmen. Er begleitete Philipp II. auf ſeinen Reifen in 
Deutſchland, Stalin und den Niederlanden, und für die verabfäumten Stadien entfchädigte ihn 
ein glänzendes Talent, namentlich für Sprachen. Später wurde er von der Königin Katha 
rina, der Gemahlin König Johann’s IN. von Portugal und Schwefter Kalfer Karl's V., an de 
ven Hof berufen. Er ſtarb um 1562. Durch feine berühmte, aber unvollendet gelaffene „Diana“ 
(erfte Ausg. 1545; neuefte Aufl, Madr. 1795 und 4802) wurde er Erfinder des fpan. Schä- 
ferromans. Die befte Fortfegung beffelben lieferte Gil Polo. Außerdem befigen wir von ihm 
eine Gedichtſammlung „Cancianero” (erfte Ausgabe unter bem Titel „Obras”, Antw. 1554; 
dann „Caneionero“, Saragoffa 1561 und öfter) und eine Überfegimg der Werke bes Trouba- 
dourt Auſias Mach (Saragoffa 1562). 

Montemolin (Graf von) nennt fich der Sohn des fpan. Prätendenten Don Carlos (f. b.). 
Da ber Vater 1844 durch eine Abdankungsacte feine Thronanfprüche auf ben Sohn übertra- 
kr > fo nennen fich ihre Anhänger, bie Karliften (f. d.), ſeitdem auch Montemoliniften. 

nten (Dietrich), ausgezeichneter Schlachtenmaler, wurde 1799 zu Düffeldorf geboren. 

Früh gab fich bei ihm eine entfchiedene Richtung für feinen Beruf kund, indem ex die Ränder 
feines Homer und feiner Schreibhefte mit illuftrirenben Kampffeenen zu bedecken pflegte. Auch 
bei den Dichtungen Taſſo's und Arioft's, die er mit Vergnügen las, veranfchaulichte er vorzlige - 
dich gern die barin vorkommenden Priegerifchen Scenen. So ward ihm auch das Militärjahr, 
welches er in feinem 19. 3. abdiente, zu einer Quelle des Genuſſes und künſileriſcher Studien. 
-Diefe legtern erhickten dann in den zwei folgenden Jahren auf der Akademie der Vaterſtadt 
einen geregelten Gang. Dann aber wandte ſich M. nad München, wohin ihn der Ruf von Pe 
ter Heß unwiderſtehlich zog. Glück und Geſchicklichkeit vereinigten fich, dem jungen Maler unge» 
wöhnlich bald eine ſelbſtaͤndige Stellung zu fchaffen, und während er durch Meine Reiſen nach 
Oſtreich, Stalten, nach Dresden und Berfin feine Etubien vervoltftändigte, vergrößerte fich fen 
Ruf mit jedem neuen Bilde, das er malte. In Iebendigfter Weiſe fhilderte er Schlachtenfcenen 
der Neuzeit. Ihm wurden daher von Cornelius auch die drei Scenen aus ber neuern Geſchichte 
unter den Frescobildern ber Areaden bes Hofgartens zu München überfragen : die Türken ⸗ 
ſchlacht von 1717 vor Belgrad, die Schlacht von Arcis-fur-Mube von 1814, ſowie bie Verlei ⸗ 
hung ber bair. Verfaffung von 1848. Darauf malte er für ben König die Schlacht bei Saar · 
brügten von 1815 für den Siegesſaal des Feſtbaus ber Refidenz, ſowie mehre Meinere Wider, 
unter denen bee Abfchieb der Polen aus ihrem Baterlande im J. 1831 von befonders ergrei- 
fender Wirkung war. In einem größern Bilde, dad dem Tod von Mar Piccolomini ſchildert, 
nahm er zum erfien mal feinen Stoff aus einer frühern Zeit. Diefem folgte (1835) der Tob 
Guſtav Adolf s bei Zügen, ein Bid voll Leben und Begeifterung. Dimeben gingen Meinere Lei ⸗ 
ſtungen her: z. B. eine Zeichnung, bie königl. Familie darftellend, wie fie ein Gemälde von Peter 
Heß: die Ankunft des Königs Dito in Griechenland, betrachtet; ferner: das Peſthaus Bocea 
di Fiume in den Pontmifchen Sümpfen, ein fehr ergögliched, durchweg charakteriſtiſches Genre» 
bild. Auch begann er um diefe Zeit mit Schelver und Eckert 200 lirhographirte unb cölorirte 
Blätter mit Goftümgfiguren des gefammten beutfchen Bundesheers in militärtihen Gruppen 
herauszugeben. Im I. 41858 malte er ben Tod des Herzogs Friedrich Wilhelm von Braun- 
ſchweig in ber Schlacht bei Duatrebras. Darauf folgte das Luſtlager bei Augsburg für den 
Kaiſer Nikolaus vom Rufland und eine Scene baraus für die Peinzefſin Theodolinde von Reudy: 
tenberg. Auch der Angriff des Herzogs von Braunſchweig ·Ols anf die Weſtfalen bei Diper 
bewährte fein großes Talent. Auch Mẽs legte Arbeit hatte eben dieſen Helden mit feinem Freie 
eorps zum Gegenſtande. Er ſtarb 13. Dec. 1845 nach längerer Krankheit. Seine Darſtellum ⸗ 
gen find vol Leben und Wahrheit, laſſen fetten bie Correctheit der Zeichnung vermiffen mb 
en yon ber aufmerkſamſten Beobachtung und einergenauen Kenntniß der militärifchen Dinge. 
ontenänte (ital., d. h. ſchwarzes Gebirge), bei ben Kürten Kara ⸗ dagh, bei den Albane- 

fen MapIris ober Mab Efija, bei den ſlaw. Eingeborenen Zruagora eber Tſchernagsra, heit 
win feit alter Zeit mnabhängiger Diſtrict in der Zürkel, der In neuerer Beit ein eigenes, unter ruff: 
Schutze fichendes Fürſtenthum bildet und.bie zwiſchen dem fünlichften Tbeile vom öſtr. Dal: 


0 Montenegro 


matien fm W., der Herzegowina im N, der füblichften Ede Bosniens im D., Albanien im ©. 
gelegene und etwa 80—I0 AM. große Gebirgstandfhaft umfaßt. Diefelbe enthält die 2 
der der oberen füdwärts in den See von Skutari mündenden Moratfcha und ihrer Nebenflüffe, 
wird im R., wo ber Dormitor 7600 8. hoch auffteigt, und im &. durch unzugängliche Quer⸗ 
ketten, im D. durch das Komgebirge mit dem 75008. Hohen Kutſch Kom und andere $ortfegun- 
‚gen der Dinarifchen Alpen ummallt, ftößt im IB. mit einer gleichfalls hohen, fleilen und fehr 
zerflüfteten Kllppenküſte an das Adriatiſche Meer, von dem fie jedoch po abgefperrt ifl, 
amd trennt, gleich einer hohen, in ſich EIER und ſchwer zugänglichen Felſenbaſtei, die 
kahlen Karftflächen des daimatiniſchen Küftengebirgs von dem albanef. Zerraffenlande. ER. fol 
feinen Namen von feinen büftern Waldungen haben, doch find ſolche, heutzutage —— 
nicht eben durchweg charakteriſtiſch für das Land, wiewol es ſtrichweiſe, beſonders im Süden 
und Often, mit Waldungen von Eichen, Buchen, Kiefern, Stechpalmen, Ruf- und Ew 
machbäumen reichlich beftanden ift. Vielmehr haben die hohen Bergrüden und Flächen bei 
Kalkſteingebirgs überall von Fels ſpalten wild zerriſſen und mit loſen Steinblöden ũberſchũttet 
ein vorherrfchend flaches Anfehen. Auch hat M. nur geringe Bewäfferung. Die Moratſcha 
entfpringt an ber Norbfpige des Landes, am hohen Dormitor, fließt durch den öſtlichen Theil dei 
Landes, tritt dann in Albanien ein, geht über Pobgorigga und mündet bei Zablſak oder Schabljak 
in ben hönen fiſchreichen See von Skutari. Einige Meilen vor ihrer Mündung nimnıt fe 
rechts die Seta oder Zetta auf, welche in der Herzegowina entfpringt, an ber Grenze einen m 
teriedifchen Lauf hat, dann gegen Süden fließt, ben weſtlichen von dem zugänglichen öftlichen 
Theile oder das eigentliche M. von Berda ſcheidet und bei Spufh in das alban. Gebiet eintritt. 
Außerdem zählt man noch einige Nebenflüffe ber Moratſcha und Bäche des Skutariſees, weiche 
außer dem großen Reihthum an Forellen, vorzugsweife durch die Fruchtbarkeit ihrer Thalab⸗ 
hänge Bebeutung haben. M. iſt nämlich wegen feines felfigen Bodens wenig ergiebig und 
eben nut in feinen Thälern fruchtbar; namentlidy bilden die Thäler der Moratſcha und Seta 
mit dem Seeland an den Ufern des Binnenwaſſers von Skutari die eigentlihe Vorraths kammer 
des Landes. Die Hauptnahrungsquellen feiner Bewohner find Aderbau, ber jedoch in gan 
roher Weife betrieben wird, Weinbau an und Fiſchfang auf dem See von Skutari. Man hast 
Mais, Roggen, Gerfte umd Hafer, Kartoffeln, viel Tabad, einige Kohlarten, viel Zwiebeln und 
Knoblauch, erntet etwas Obſt, auch Dliven umd Feigen, hält Maufthiere, Schafe, Ziegen, 
Schweine, aber wenig Rindvieh und macht Jagd auf Wild. Die pfadlofen Gebirge, der Man 
gel an Land- und Waſſerſtraßen hemmen ben Verkehr. Handelsartikel, ſowol auf montenegrr 
niſchen wie auf öftr. Bazare, namentlich in Cattaro, find Häute, Wolle, Wildpret, getred- 
nete und geräucherte Fiſche, gedörrtes Dammel- und Ziegenfleifch, Schweinefleiſch, Spet 
u. ſ. w. Das Band ift weniger durch die wenn auch fehr intereffante Gebirgenatur als durch 
feine Bewohner, die Montenegriner oder Tſchernagorzen, und ihre eigenthũmlicheu ſocie · 
len und politiſchen Verhältniſſe berühmt. Abgeſehen von den Auswanderern, die in Bet 
nien und dem öfte. Dalmatien fi) angeficdelt haben, beläuft ſich ihre Zahl auf etwa 85008, 
nad) Andern auf 400000 Seelen. Sie gehören ber flaw. Bölkerfamifie, insbefondere dem 
ferb. Stamme an, befennen ſich zur griech. Kirche und verehren im Kaifer von Rußland ik 
geiftliches Oberhaupt. Sie find von ſchöner und Fräftiger Geſtalt, mit ebein und flolgen wenn 
aud milden Gefihtözügen, gewandt und fiher in ihren Bewegungen und abgehärtet zu 
allen Strapazen. Sie bilden eine der merfwürbigften Völkerſchaften Europas, formel jr 
Betreff ihrer noch ziemlich auf dem Standpunkte des Raturzuftandes ſtehenden Sitten und ge 
ſellſchaftlichen Zuftände, als hinfichtlich ihrer Schickſale und Kämpfe. Mehr herumfchweifender 
Hirt und abenteuernder Jäger als fletiger Aderbauer, hat der Montenegriner noch Die ganze 
Urfprüngfichkeit feines Charakters bewahrt, bie ſich in ungegähmter Witdheit und Leidenfheft 
lichkeit, in Schlauheit und Hinterliſt, in graufamer Rachſucht und Selbſthülfe, in Streit- md 
Kriegsluft, aber auch in hochherziger Tapferkeit, ungebändigter Freiheitsliebe, — Bora Di 
Figkeit, Genũgſamkeit, einfachen reinen Sitten und ungezwungener, wenn and) rauher Ratär- 
Gchkeit ausfpricht. Bon ungefhwächter Stärke ift das Familien- und Scammesband, was fh 
eines theils in dem patriarchalifchen Leben, das jede Familie inmitten ihres Grunbeigeuthums 
vereinzelt, anderntheils in ber noch herrfcjenden Blutrache und den Stammes feindſchaften aus · 
ſpricht. Dieſer Volkscharakter und bie verhältnigmäßig zu ſtarke —— —— 
— Montenegrinern bad Gepräge 
eines abentenerlidgen Per Erle 
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Die Berfaffung des Landes bilbet ein eigenthũmliches Gemiſch von hierarchifch-patriardhar 
liſchen und demokratiſch⸗ republikaniſchen Einrichtungen. Un der Spipe ber Regierung fteht als 
Oberhaupt des Staats ein Fürſtbiſchof mit dem Zitel Wladika, ber bie Würde bes urfprüng- 
lichen Wiadika oder Anführers mit ber des Erzbiſchofs vereint. Er iſt zugleich Oberpriefter, 
Richter, Gefeggeber, Berwaltungschef und militäriſches Oberhaupt; fein Anfeben bei bem Volke 
berubt aber vorzugöweife auf feiner geiftlichen Würde und feinen perfönlichen Eigenfchaften, 
Sein Amt wurde anfangs durch Wahl des Volkes beſetzt; feit 1658 ift es erblich in dem Haufe 
Petrowitſch von Nijegofch und zwar, da dem Fürſtbiſchof die Ehe nicht erlaubt ift, in der Ar, 
daß es durch Brüber und Neffen forterbt. Seit etwa 20 3. ſteht ihm zur Seite ein vom Volke 
aus ben wichtigften Familien des Landes gewählter Rath oder Senat von 12 Mitgliedern, der 
beſtimmt ift, in ben Lauf der Verwaltung und die Ausübung der Gefege mehr Ordnung zu 
bringen und, wie es fcheint, die Vorfchläge vorher zu berathen, die in ber Volksverfammlung 
zur Beiprehung kommen. Die zweite Stelle nach dem Wladika nimmt in geiftlichen Dingen 
der Archimandrit des Klofters Oſtrok ein. Die Diftricte oder Nahias des Landes werden von 
einem Sirdar (Herzog) und einem WBojewoden oder Stellvertreter, bie einzelnen Gemeinden oder 
Plemenas der Diſtricte je durch einen Knjäs oder Knees (Graf) und einen Bairaktar oder Fah⸗ 
anenträger (Gonfalionere) vertvaltet. Auch diefe Amter find erblich und gewiſſen Familien vor» 
behalten; die übrigen Beamten dagegen (ein Staatöfecretär, ein Kanzler und die 40 Gapitäne 
ober Pretor, die ald Provinzialtichter der 40 Gemeinden des Landes fungiren) werden, ſowie 
Die Obrigkeiten der einzelnen Dörfer, vom Volke felbft ernannt. Außerdem fungiren noch 30 
Männer aus den ebelften Gefchlechtern (Perienigi) als Ehrenleibwache des Fürften, und 800 
Rationalgardiften verfehen in den Diſtritten ben Polizeidienft. Dem gegenüber ſteht nun bie 
Landesgemeinde oder die Volksverfammlung, beftchend aus allen erwachfenen Männern ber 
Nation. Sie hatin allen auf das Geſammtwohl bezüglichen Angelegenheiten ihre Stimme abe 
zugeben, wobei, obgleich der Ausfpruch des Wladika auch hier ein bebeutendes Gewicht befigt, 
dem Volke doch das Recht der freieften Erörterungen aus uralter Zeit verblieben iſt. Seine 
Berfammlungen hält das Volk zu beftimmten Zeiten auf einem amphitheatralifchen, von Pape 
peln befchatteten Rafenplage in ber Nähe des Randeshauptorts Zettinje. Bei bem Mangel einer 
ausgebildeten, ſcharf ag ir Staatögewalt wird die oberfte Verwaltung und Gerechtigkeits⸗ 
pflege auf patriarchalifche Weiſe gehandhabt, darf jedoch nicht nach Willkür ausgeübt weiden; 
denn wenn auch gefchriebene Geſetze faft unbekannt find, fo ift doch die Macht des Herkommens 
und der Sitte um fo ſtärker. In Folge dieſes Mangels an Policirung ift den Leidenfchaften ber 
Einzelnen großer Spielraum gegeben und der Zuftand des Landes daher immer noch ziemlich 
amfider und ungeorbnet. Das eigentliche M. zerfält in vier Diftricte oder Nahias und die 
Berda in vier Gebirgöbezirke oder Berdas. Die Nahias find: Katunska mit 9, Zrnitſchka mit 
7, Rjetſchka mit 6, Ljeſchanska mit 3 Gemeinden; die Berdas; Bjelopawlitji mit 4, Piperi mit 
3, Moratſchka mit 4, Kutſchi oder Kutska mit A Gemeinden. Legtere Berda liegt an der äußer⸗ 
ſten Oſtgrenze, zwifchen ber Moratfcha und dem Komgebirge; ihr weftlich gegenüber Liegt Pir 
peri. Die Bevölkerung ift etwa auf 300 Dörfer und zahlloſe Weiler vertheilt. Städte gibt es 
in M. nicht; denn Zettinjeoder Eettigne, ber Hauptort des Landes und Sig der Regierung, in 
der Katunska Nahia, öflich von Gattaro gelegen, wohin man über Njegoſch, den Stammort 
de jegigen Fürſtenhauſes, in fieben Stunden gelangt, ift nur ein Heiner, fehr einfacher Flecken, 
ber, außer dem Kofler und dem Palafte des Wladika, nur etwa 20 wohlgebaute Häufer zählt. 
Diefer Punkt ift übrigens allein im ganzen Lande befeftigt; alle übrigen Dörfer, von denen bie 
Tchönften und bevöltertften (das größte zählt 1200 E.) auf der Seite von Gattaro, die ärmſten 
in der Berda liegen, find ohne Mauern, ja nicht einmal auf Bergeshöhen angelegt. Tapfere 
Männer gelten in M. für die beften Mauern und deren kann das Land 15000, zufammen mit 
ben benachbarten, aus Montenegrinern beſtehenden Gemeinden, die nicht zum eigentlichen M. 
gehören und deshalb zu häufigen Streitigkeiten mit ben Türken Beranlaffung geben, mol 20000 
ind Feld ftellen, ja im Notbfal, wenn Knaben und Greife zu den Flinten greifen, mag biefe 
Zahl wol auf mehr denn 30000 gebracht werden können. 

M. gehörte im Mittelalter zu dem großen Serbenreiche unter dem Namen eines Fürſten⸗ 
thums Zenta (auch Beta oder Zetta, nad) dem Fluſſe Zeta genannt), deffen Fürſt von der Vefte 
Zabljak aus auch die ebene Gegend an ber untern Moratfcha und die öftlichen Ufer des Sees 
von Skutari beherrfchte. Die Abhängigkeit von Serbien endete 1389, als König Lazarus auf 
dem Schlachtfelde von Koſſowa fiel und Serbien den fiegreichen Türken zinsbar ward. Sein 
Schwiegerſohn, Georg Balfcha, trat jegt als unabhängiger Beherrfcher der Montenegriner ar” 
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Et ſowol wie fein Sohn Statimir, welcher, von feiner dunkeln Geſichtsfarbe Vchernoje oder 
der Schwarze genannt, feinem Haufe den Ramen Tſchernojewitſch verlieh, und alle Nachkommen 
deffelben vertheibigten ihre Freiheit mit kühnem Muthe gegen die Osmanen. Als aber nad 
dem Tode de alban. Helden Skanderbeg 1466, an beffen Seite Fürft Stephan, Skatimir'ẽ 
Sohn, bei Krofa 1450 die Türken unter Murad gefchlagen hatte, nad) und nad) die ferb. Sla- 
wen und die Albaneſen rings um Zenta dem türk. Zoch unterlagen und auch diefes felbft bedroht 
wurde, räumte Iwan, Stephan’s Sohn, die Befte Babljat und die Ebenen und fuchte Sicherheit 
in dem Hochgebirge. Hier gründete er 1485 das Kloſtert Zettinje als Sig ber Herrfchaft und 
des Bifchofd von M. Hier behaupteten num die tapfern Fürften des Hauſes Tſchernowitſch ihre 
Tmabhängigkeit, unbelümmert darum, daß Venedig ihnen den erbetenen Schuß verfagte und 
baf bie Pforte fie als Unterthanen des Paſchas von Skutari betrachtete und ihnen al& ſolchen 
Tribut abfoberte. Im I. 1516 aber dankte Georg Tſchernowitſch, bewogen von feiner Linder 
loſen Gemaplin, einer Benettanerin aus dem Gefchlechte Mocenigo, ab und fiebelte nach Bene 
big über, nachdem er mit Buftimmung des Volkes bie Regierung dem damaligen Metropoliten 
bes Landes, dem Erzbifhof Germanos, übertragen hatte. Damit nahn die hierarchifche Re- 
gierung inM. ihren Anfang. Seitdem wurde das Land von dem Erzbiſchof und einem Wla. 
dika oder Anführer regiert, der jedoch neben jenem nur einen Schatten von weltlicher Gewalt 
hatte. Beide Würden waren erblich: letztere in der Familie Radonitſch, erftere feit 1658 m 
dem Haufe Petrowitſch von Rjegoſch, deſſen Stammherr, der Erzbifhof Danielo Petrowitſch, 
das 1657 von den Türken im Wege des Verraths unterworfene Land von der Knechtſchaft be 
freit Hatte. Exft 1830 wurden beide Würden in Einer Perfon vereinigt. Unter Danielo Pe 
trowitſch und feinen Nachfolgern hat M. feine Freiheit bis anf den heutigen Tag, wenn auch 
vielfach angefochten, behauptet. Nur begab ſich 1688 ein Theil ber Tſchernagorzen in vener. 
Schug und bewohnt den jegt öſtr. Küftenftrich bei Cattaro. Nach vielfachen Fehden ſtellte ſich 
M., das Längft feinen Blick auf das ihm ſtamm⸗ und religionsvermandte Rußland geworfen und 
ſich von ihm mehr Beiftand als von dem röm.-Bath. Venedig verfprach, 4710 unter den Schut 
des ruff. Kaifers, des mächtigen Oberhaupts feiner Kirche. Peter d. Gr. ging fehr bereitwilig 
auf Died Anerbieten ein; dad Schugrecht über die Montenegriner und die Weihe ihres Fürft 
biſchofs blieben feitdem in den Händen des nordifchen Herrſchers. Auch geſchah feitbem von 
Seiten Nußlands Alles, um dad tapfere Bergvolk immer fefter an fich zu fetten. Als 1714 
der Großvezier Duman Köprili das Land der Montenegriner furchtbar verheert hatte, erhielten 
fie von Peter d. Gr. reiche Gefchenke zum Wiederaufbau ihrer Dörfer und Kirchen. Im J. 
4718 trat Venedig im Frieden zu Paffarowig M., welches Venedig niemals gehört hatte, an bie 
Pforte ab, und dies gab num einen der Gründe ab, Eraft welcher die Pforte Anfprüche auf dat 
Rand erhebt. Indeffen diente diefer Kal nur dazu, M. mehr und mehr in Rußlands Arme’ zu 
treiben. Zahlreiche Wohlthaten, wie fie Elifabeth, Katharina I. und Paul dem Bergvolke in 
Huger Berechnung zukommen ließen, erzeugten bei bemfelben ein folches Anfehen des Kaifert, 
daß es 4767 ein Abenteurer aus Dalmatien, Schipan Male, d. i. der Heine Stephan, wagen 
konnte, fich unter den Montenegrinern für den nur angeblich ermordeten Kaifer Peter III. aus- 
zugeben und vier Jahre lang eine Art Herrfchaft auszuüben, bis er in einer Empörung feinen 
Tod fand. Indeffen wurden die Montenegriner, trog der wichtigen Dienfte, welche fie den 
verbündeten Oftreichern und Ruſſen in deren Kriegen mit der Pforte 1768 und (während ber 
von 4777— 1830 dauernden Herrfchaft des tapfern Peter Petromitfch I.) 1787—91 leiſte 
ten, in dem Frieden zu Siftowe 1791 gemwiffermaßen aufgegeben und ber Wuth der Türken 
überlaffen. 2egtere begannen 1796 unter dem Paſcha von Skutari eine Art Vertilgungstrieg, 
verloren jedoch dabei 30000 Mann nebft ihrem Führer und ihrem reichen Lager. Deffenungead- 
tet aber hatte diefe Preisgebung die Anhänglichkeit der Montenegriner an Rußland fo wenig 
gefchmäfert, daß fie dem Zaren in den Känıpfen gegen die Franzofen unter Marmont und Rau 
tifton in Dalmatien feit 1803 den kräftigſten Beiftand leifteten. Diefer Einfluß Rußlands 
ward in neuefter Zeit vor allem gefördert durch bie barbarifche Behandlung, welche die Chriften 
in Bosnien von Seiten der Türken erfuhren, fowie durch die panſiawiſtiſchen Geſinnungen des 
Tegtverftorbenen Fürften Peter Petrowitſch II. (1850—51), der zuerft in feiner Perfon die 
Würde bes Wladika mit der des Erzbiſchofs vereinigte. Diefer in Petersburg gebildete edle 
amd Hochfinnige Fürft war beftrebt, fein Volk einigermaßen zu civilifiren, was ihm auch in vie 
len Beziehungen gelang. Er richtete den Senat und einen Gerichtshof von 155 Mitgliedern 
ein, arbeitete befonders auf Abfhaffung der Blutrache und der Selbſthülfe und Einführung 
s geficherten Rechtszuftandes Hin und bewerkſtelligte fogar die Herausgabe eines Staate- 
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kalenders und eines monatlich erſcheinenden Blattes; In den dreißiger Jahren geriethen die 
Montenegriner in Folge von Raubzügen mit den Öfte. Mititärhehörden in Streitigkeiten, die 
jedoch duch ruſſ. Vermittelung gütlich beigelegt wurden. Heftiger waren die Eonflicte mit den 
Türken. Der alban. Bezirt Kutska, im Dften der Moratſcha, mar 1856 unter die Hoheit des 
Wiadika getreten, aber, angeblich wegen Steuerdrucks, wol auch wegen ber Religionsverfchie- 
benheit (feine Bewohner find rõmiſch⸗katholiſch), 1845 wieder zu den Türken zurüdigetreten. 
Seitdem lebte die Bevölkerung dieſes Bezirks in erbitterter Feindſchaft mit dem Wladika, und 
Os man · Paſcha von Skutari benugte biefe Berhältniffe, um die Infeln Wranija und Leffendra 
im See von Skutari wegzunehmen und dadurch den armen Gebirgsbewohnern ben unentbehr- 
Tichen Fiſchfang faft ganz abzufchneiden. Als A846 der Wladika eine Meife an mehre europ. 
Höfe unternahm, wußten die Türken die von Hungerönoth gepeinigten Einwohner bed Bezirks 
Piperi gegen ihren Fürften aufzuwiegeln. Diefe Reibungen und gegenfeitigen Beſchuldigungen 
von Aufruhrftiftung führten zu zahlreichen Raubzügen der Montenegriner in die Grenzgebiete, 
welche feit 1850 fich mehrten und befonders feit dem Juni 1851 bei den blutigen Händeln der 
Häuptlingdfamilien Koprivizza und Mirkowitſch fo bedeutend wurden, daß türf. Truppen auf 
der Grenze der Herzegowina aufgeftellt werben mußten, was auch eifrige Kriegsrüftungen in 
M. veranlaßte. Weil aber die Pforte, der Ruhe Albaniens und Bosniens nicht gewiß, Scho- 
nung für rathfam hielt, zugleich der Wladika, der zahlloſen Verlegenheiten überdrüffig, noch 
rechtzeitig fich zu verftändigen fuchte, unterblieb diesmal der offene Kampf. Am 31. Oct. 1851 
ftarb der Wladika, nachdem er wegen feiner Civilifationsverfuche von den an dem Herkömm⸗ 
lichen hängenden Montenegrinern vielfach angefeindet worden. Laut feines Teſtaments follte 
fein Neffe Danielo Petrowitſch fein Nachfolger fein, deffen Oheim Pero Tomafo Petrowitſch 
aber während der Unmündigkeit des jungen Fürften die Berwefung des Landes führen. Im 
Der. 1851 langte der neue Wladika von Wien, wo er bisher ftudirt, in M. an und ging im 
Zebr. 1852 über Wien nad) Petersburg, um dort die Inveftitur vom Zar zu erlangen. Wäh⸗ 
rend Rußland diesmal die Anerkennung M.s als eines unabhängigen Staats fehr beſtimmit 
ausfprach, machte dagegen bie Pforte unerwartet ihre vermeintlichen Hoheitsrechte auf das 
Rand entſchieden geltend. Im Mai drangen, ungeachtet des ſtrengen Erlaſſes bes Senats gegen 
fede Ruheftörung und Brenzverlegung, 300 Montenegriner aus Tſchewo in das tür. Dorf 
Bitalizza ein und führten unter Plünderung und Mord eine Menge Vieh weg; dagegen wurden 
auch Montenegriner von Türken überfallen und getötet. ‚Unter ſolchen Unftänden zog fich ein 
türk. Corps an der Grenze der Herzegowina zufammen, und der Abfall von Piperi zu ten Zür« 
Een, ſowie andererfeits die Überrumpelung von Zabljat in Albanien durch eine montenegrini- 
[che Streifpartie aus Irnitſchka (11.Nov. 1852) gaben nun das Signal zu einem blutigen - 
Kriege. Die Anficht, daß nur Rußland eine ſolche Provocation, wie die Einnahme von Zabljaf, 
veranlaßt haben könne, und die Furcht, daf die Ausbreitung der Montenegriner ben Abfall von 
Stutari, ja felbft von Novibazar und aller Rajahs im Nordweften des Reicht zur Folge haben 
Bönne, erregte in Konftantinopel große Beforgniß. Diefe fteigerte fich, als man erfuhr, daß Das 
nielo die türk. Truppen an der Moratfcha bei Spufh und Podgorizza aefchlagen (Hauptſieg 
15. Dec.) und ben Zipfel türk. Gebiets, der dort nordwärts in M. einfchneibet, beſetzt, Pero 
Petrowitſch aber 10000 Mann aufgeboten und Zabljaf ebenfalls ſtark befegt habe. Schon 
25. Nov. (einen Tag vor der Sperrung des Bosporus und der Note an die Sermächte) hatte 
ber Divan zu Konftantinopel, in welchem bie alttürk. Partei die Oberhand führte, einen energi- 
ſchen Feldzug gegen M. befchloffen, und Anfang 1853 ftanden 56000 Mann regulärer und irre» 
gulärer Truppen gegen daffelbe im Felde. Während eine Flotte Albanien blodirte, Selim⸗Bei im 
Süden mit 4000 Mann die Küfte im Welten vom Skutariſee, bei Antivari, angriff und Arap- 
Bei im Norden von Grahowo aus gegen Zenitfchfa vorzudringen fuchte, verfolgte Omer - Par 
ſcha (f.d.), der als Seraskier und Feldmarfhal (Mufchir) von Rumelien den Oberbefehlführte, 
ben Plan, durch Vereinigung mit Reid-Pafcha in der Herzegowina die Berda von M. zu trennen. 
Sonach drangen er und Dsman von Skutari mit 25— 50000 Mann über Podgorizza und 
Spufh an der Seta aufwärts, während Reis-Pafcha von Nikſchitj her die Quellen und das 
Oberland deffelden Fluſſes zur forciren fich bemühte. Allein die Montenegriner, zum Kampfe 
auf Leben und Tod bereit, leifteten den tapferftien Widerftand und behaupteten, obgleich bie 
Türken unter den blutigfien Kämpfen vorbrangen, doch auf den meiften Punkten den Sieg. 
Alle Anftrengungen Dmer-Pafcha’s, ber große Verluſte an Mannfchaft erlitt, blieben ohne Er⸗ 
folg. Die Pforte, bereit in Differenzen mit dem wiener und peteröburger Cabinet (ſ. Osma ⸗ 
niſches Reich) begriffen und die bewaffnete Intervention diefer Großmaͤchte fürchtend, fah fit 
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darum genõthigt, Omer · Paſcha Befehl zum Nũckzuge zu geben unb bie Unabhängigkeit ME | 
anzuerkennen. Dies nur hatte man von Seiten Mußlands gewünſcht. Denn DM. bildet feitbem | 
mehr ald je einen vorgefhobenm Poften Rußlands an einer ber verwundbarſten Stellen der 
Türkei am Adriatifchen Meere, und eben durch diefe feine geographiſche Stellungumd feine Be 
siehungen zu Rufland erhält Das Land Bedeutung in ber gegenwärtigen Weltlage. Bol. Ebel, 
mlber M. und deffen Bewohner” in den „Momatsberichten ber Geſellſchaft für Erdkunde zu 
Berlin“ (1842 und 1847); Derfelbe, „Zwölf Tage in M.“ (Königeb. 1842); Paldumb 
Scherb, „Cernagora” (Agram 1846 und 1851); Wilfinfom, „Dalmatia and M.“ (2 Bbe., Lonh | 
4848 ; deutfch von Lindau, 2Bde., Lpz. 1849); Reigebaur, „Die Sübflamen und deren Län 
der’ (Rpg. 1851); Kohl, „Reife nad) Iſtrien, Dalmatien und M.“ (2 Thle, Dresd. 1851); 
Andrie, Geſchichte des Fürftentyums M. bis zum 3. 1852” (Wien 1853). 

Montenotte, ein Dorf in Piemont, auf den Apenninen, ift bekannt durch das Gefecht 
vom 12. April 1796, in welchem Bonaparte bie Oftreicher unter dem General Argenteau zu 
rückwarf, die hier einen Verluſt von mehr als 2000 Mann an Zobten und Gefangenen erlitten. 

Monte-Bulciano, eine Heine Stadt in Toscana, 11M. ſüdöſtlich von Florenz, im Ehiane 
thale, von 3000 E., der Sig eines Biſchofs, mit einem bifhöflihen Seminar und einem: Gym- 
nafium, einer Kathebrale und mehren andern anfehnlichen Kirchen und Paläften, ift befonders 
feines Weins wegen berühmt, der zu den vorzüglichſten Beinen Staliens gehört. In dem nahen 
Dorfe Chianciano find Heilbäder. 

Montereau oder Monterean Fault ˖ Jonne, eine Stadt im frang. Depart. Seine-Mame, 
am Zufammenfluß der Seine und Yonne, welche beide überbrüdt find, und an der Eiſenbahn 
von Paris nad) Troyes gelegen, von dem auf einer fteilen Höhe gelegenen modernen Schlofk 
Surville beherrſcht, zählt 4500 E., welche beträchtliche Bayencemanufacturen und Tebhaften 
Handel mit Getreide, Mehl und Holz treiben. Auf der Yonnebrüde ward 10. Sept. 1419 
der Herzog Johann von Burgund ermordet. Die Stadt wurde 24. Juni 4420 von den 
Engländern als der Tegte Punkt ihrer Exoberungen in Frankreich genommen, 24. Aug. 1437 
aber nach ber hartnädigfien Belagerung wieder von den Franzoſen erobert. In dem bier 
48. Febr. A814 gelieferten Treffen befiegte Napoleon die Verbündeten unter bem Krow 
pringen von Würtemberg. 

Monterey, die Hauptftadt des meric. Staats Neu-Leon, an einem Arme des Tigre, mit 
15000 E., wurde 1599 gegründet, 1777 zum Bifchoffig erhoben und 24. Sept. 1846 von 
den Nordamerikanern unter General Taylor durch Capitulation bes Generald Ampudia erobert. 
In der Nachbarſchaft find fehr reiche Bergwerke. — Monterey, auch San-Carlos be Monterey 
genannt, eine Hafenftadt im norbamerif. Freiſtaat Californien, an einer Bai des Etillen Deean, 
eine Stunbe weſtlich von dem Cap oder der Punta Pinos (36° 37'4' n. Br.), zählt 5000 €, 
ð einen ziemlich guten Hafen und wird eine bedeutende Stadt werben. Schon jegt gewinnt der 

tt immer mehr an Wichtigkeit, weil er die Goldgegenden an den Nebenflüffen des San-Joe 
quin verforgt. Die Bai wurde 1542 von Cabrillo entdedit, ber fie Bahia de Pino nannte, we 
gen der benachbarten ſchönen Fichtenwälder. M. ward erft 1770 gegründet. In dem Hafen 
erließ 6. Juli 1846 der Commodore Sloat, Befehlshaber der nordamerit. Südfeeflotte, die 
Proclamation an bie Bewohner Californien, Durch welche er im Namen ber Vereinigten Stao- 
ten Befig von dem Lande ergriff. 

Monte-Rofa, bei den Alten Mons Sylvius genannt, nächſt dem Montblanc (f. d.) der 
höchſte Gebirgsftod der Mittelalpen, bildet bie Spige des rechten Winkels, worin das öfiliche 
Ende der Penninifhen Alpen an die hier norbwärts bis zum-St.-Botthard hinlaufenten Le 
pontifchen Alpen ſtoͤßt. Ex trennt ben Ganton Wallis von Italien und das Gebiet von Novara 
von Piemont. Von ihm laufen aus das Matterthal, das wilde Thal ber Anza, das Thal der 
Sefia und das Lysthal. Dex füdliche Theil deffelben, im Norden des Greſſonaythals, bilder 
einen breiten eifigen Felſenkamm, ber in feiner Mitte, dem Lyskamm, bie größte Höhe erreicht. 
Eine Menge Felſenkanten und Schluchten fallen von ihm fübwärts und vereinigen ſich im Ly8- 
gletfcher, aus dem der Lysbach entfpringt, ber bad Thal von Greffonay bewäffert. Der wefl- 
Tiche Kamm ift der Meine Montcervin. Den eifigen Felfenkamm im Norden bilden neun Spigen, 

« von denen die meiften trigonomettifch gemeffen find. Die niebrigfte Spige ift die Bincentpgra- 
mibde, 13600 F. über dem Deere, benannt nad Vincent, der fie 1819 zuerft beftieg; die Par- 
rotsſpitze erhielt ihren Namen nach dem Naturforfcher Parrot, der 1817 einen Theil bes 
Monte-Rofa unterfuchte; die Signalkuppe befindet fi im Mittelpuntte des Gebirgs, und bie 
Bumfteinsfpige, 13955 8. hoch, wurde nach Jof. Zumftein fo genannt, der 181I— 22 fünf 
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mat zu den Spigen des Monte-Rofa aufftieg und guerft den höchften erfleigbaren Gipfel er⸗ 
reichte, was meit ſchwieriger ift als die Befteigung des Montblanc. Die höchfte nicht erfteigbare 
Spige ift ein jäher Fels mit zwei Meinen Hörnern, nach den neueſten Meffungen der Gebrüder 
Schlagintweit 14284 F. über dem Meere. Der Gebirgsſtock ſcheint, befonders in feiner obern 
Hälfte, aus Glimmerſchiefer zu beftehen, der hin und wieder mit Gneis abwechſelt, und enthält 
GSold-, Kupfer: und Eifenminen. Die legte Erzhütte liegt 10086 F. hoc, auf dem ewigen 
Schnee. Granit findet man in größern nn am Fuße des Berge. Winter und Som« 
merroggen tefft noch bei einer Höhe von 5500—6000 F. der Weinſtock im Sefiathale bis zu 
einer Höhe von 5090 $. Zwiſchen ber Nord» und der Südſeite findet fich ein Unterfchieb ver 
verfchiedenen Vegetationsgrenzen von beinahe 1000 F. Die Schneegrenze auf der Südfeite iſt 
9500 $., die Grenze des Hochwaldes 7000 F. Fünf ſüdlich und füböftlich vom Monte-Rofa 
auslaufende Thäler bewohnen acht deutfch redende Gemeinden, die mit aeg 8 in 
Wallis und im Uchtlande in ber Schweiz dem Stamme der Burgunder angehören. Die We 
feite iſ unbewohnt. Vgl. Welden, „Der Monte-Rofa, eine topographifche und naturhiftorifche 
Skizze (Win 1824); A. Schott, „Die Deutfchen am Monte-Rofa” (Zür.1840); Derfelbe, 
„Die deutſchen Colonien in Piemont u. ſ. w.“ (Stuttg. 1840); Engelhardt, „Der Monte-Rofa 
und dad Matterhorngedirge” (Paris und Strasb. 1852, mir Atlas) ; Schlagintweit, „Über bie 
orographifche und geologifche Structur der Gruppe des Monte-Rofa” (Berl. 1852). 

Montespan (Francoife Athenais, Marquife von), die Geliebte Ludwig's XIV. von Frank 
reich, war die Tochter —— Herzogs von Mortemart, und führte in ihrer Jugend 
von einem Familiengute den Ramen Mademoifelle de Tonnay-Charente. Sie wurde 1641 ge⸗ 
boren und 1663 an den Marquis von Montespan verheirathet. Ihr Gemahl brachte fie als 
Ehrendame an den Hof, wo fie weniger durch ihre Schönheit als durch ihr anmuthiges und 
geiftreiches Weſen die Aufmerffamteit Ludwig's XIV. mit Vorbedacht auf ſich zog. Derfelpe 
verließ ihretwegen die einfache und fanfte Zavalliere (f. d.) und wendete fich ihr gegen 1667 
gänzlich zu. Der Marquis von Montespan, der dieſes Verhältniß nicht in der gewöhnlichen 
Hofmanier betrachtete, wurde in die Baftille gebracht, danrı nach Guyenne verwiefen und end« 
lid) 1676 durch ein Urtheil des Ehätelet gefchieden. Indeffen genoß die Marquife nur ungefähr . 
drei Jahre ihren Triumph und die volle Herrfchaft über den König. Sie war mehr ehrgeizig 
als zärtlich und liebte den König weniger als den Glanz. Zur Erzieherin ihrer Kinder hatte fie 
bie Frau von Maintenon (f.d.) angenommen, und diefe gewann allmälig das Herz des Könige, 
ohne daß es die Gebieterin ahnete. Schon gegen Oftern 1675 fand eine Trennung ziwifchen dem 
Könige und der M. ftatt, der jedoch eine Ausſöhnung folgte. Allein die ſtolze Geliebte vermochte 
feitdem wenig mehr über ben Monarchen, und das Verhältniß wurde allmälig nur durch die 
Gewohnheit feftgehalten. Nachdem endlich der König mit ihr 4686 völlig gebrochen, erſchien 
fte nur felten bei Hofe; 1694 aber mußte fie fich aus Paris entfernen. Sie lebte nun an ver« 
ſchiedenen Orten und trat zulegt in den Orden der Töchter des heil. Jakob. Wiewol fie großen 
Aufwand vermied, machte fie doch bis an ihr Ende die Anfprüche einer Königin. Im Mai 1707 
ſtarb fie bei dem Gebrauch der Bäder zu Bourbon-"Arhambault. Von ihrem rechtmäßigen 
Gemahl hinterließ fie den Heryog von Antin; aus dem Umgange mit Ludwig XIV. entfpräne 
zen: der Herzog von Maine (f.d.); der Graf von Verin, geft. 1685; Mademoifelle de Nantes, 
verheirathet an den Herzog von Bourbon; Mademoifelle de Yours, geft. 1681, und de Blois, 
verheirathet an den Herzog von Orleans, und der Graf von Zouloufe. Außerdem farben 
mehre Kinder, die ſämmtlich Iegitimirt wurden, frühzeitig. Dgl. „Mömoires de Madame la 
margquise de M.” (2 Bde, Par. 1829). 

Montesquien (Charles de Sccondat, Baron de la Brede et be), einer ber berühmteften 
philoſophiſch · politiſchen Schriftftelter der Franzofen, ſtammte aus einer vornehmen Familie in 
Buyenne und war 18. Jan. 1689 auf dem Schloffe feines Vaters Brebe bei Bordeaur gebo« 
cen. Sehr früh entwickelten ſich durch forgfältige Erziehung feine ausgezeichneten Geifleöga- 
ben. Er wurde 1714 Rath beim Parlament zu Bordeaur und zwei Jahre fpäter Präfident 
deſſelben. Obgleich er fo früh in das Gefchäftsleben eintrat, biieb er doch immer literariſchen 
Beſtrebungen vorzugsmeife zugemendet. Diefe Vorliebe beivies er beſonders durch) feine rege‘ 
Zhetnahme für die Akademle zu Bordeaur, welche er in Gemeinfchaft mit dem Herzoge Laforce 
zeftifter hatte. Sein erfles Werk waren die berühmten „Lettres persanes” (Par. 1721 ; deutſch 
von Michaelis, Landsh. 1805). Mit launigem Spotte beurteilt darin ein Naturmenſch unter 
Der Maske eines Perſers das damalige politifche, gefelfchaftliche und Titerarifche Leben] der 
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ofen. Ein geiſtreicheres Gemälbe der franz. Sitten mit ihren Läͤcherlichkeiten und Ihe» 
citen war noch nicht Dagemefen; überdies vermehrte die finnreihe Einkleidung ben Reiz des 
Buchs, das auch durch Sprache und Darftellung ausgezeichnet war. Einen ausführlichen 
Konmentar zu diefen Briefen lieferte Meyer (Par. 1841). Obgleich M die Akademie in fer 
nen „Lettres“ teineswegs gefchont hatte, fo wurde er doch 1728 zum Mitglich derfelben er- 
wählt und würbe noch früher aufgenomnien worden fein, wenn nicht ber Eardinal Fleury we 
gen der Spöttereien über die chriſtliche Neligion in dem genannten Werke gegen ihn eingenem- 
men geweſen wäre. Um bie Gefeggebung und das Verfaſſungsweſen fremder Nationen, Die M. 
in feinem „Esprit des lais” barzuftellen beabfichtigte, genauer kennen zu lernen, legte er 1726 
feine Stelle nieder. Einige Jahre fpäter machte er eine Reife duch Deutfhland, Ungarn, Ita 
lien, die Schweiz, Holland und England. In legterm ande, mo ihn befonders der vertraute 
Umgang mit dem geiſtreichen Chefterfield feffelte, verweilte er zwei Jahre; auch wurde er in bie 
Königliche Societät bet Wiffenfchaften aufgenommen. Nach feiner Rüdtehr auf fein Schief 
Brede lief er die „Consideratiops sur les causes de la grandeur et. de la decadence des Ro- 
mains” (Par. 1734; deutſch von Hade, Lpz. 1828) erfcheinen, die vielleicht fein vollenderfies 
Werk find und.nicht mit Unrecht eine röm. Geſchichte für Philofophen und Staatsmänner ge | 
nannt werden. Ein Meifterftüd waren auch die „Dialogues de Sylla et deLysimaque“ (Par. 
1748), die er pfeubonym als Charles d Dutrepont herausgab. Nie hat ein Pſycholog, den Tu | 
citus ausgenommen, ſo die Seele eines Despoten erforfchend zergliedert und ihre leifeften Re- 
gungen erlaufcht, al es in diefen Dialogen gefchehen ift. Nach langen Vorbereitungen exrfchien 
endlich Ms Hauptwerk „Esprit deslois" (2Bbe., Genf1748; deutfc) von Hauswalb, 3 Bir, 
Halle 1829). Es war das erſte Berk, welches die Entwickelung gefeglicher Einrichtungen md 
ihr Naturverhäftniß zu örtlichen und gefellfchaftlichen Bedingungen in den verfhiebenen Lin 
dern in einem großartigen Überblide darzuftellen verfüchte. Begeliet für Wahrheit und Red, 
wenn auch Beides oft einfeitig auffaffend, erhob M. durch diefes Werk die Staats wi ffenfchaft 
zur Lieblingsbeſchäftigung des gebildeten Publicums. Indem er aber in ben weſentlichſten 
Dingen fich nicht über fein Jahrhundert erhob, die Bedeutſamkeit des religiöfen Moments im 
Leben der Menfchen, weil er Religion und Moral von Boden und Klima abhängig machte, ver- 
Tannte und befonders das Chriſtenthum geringfchägte, indem er ferner dem Mechts- und 


i — in der Staatsmaſchine eine untergeordnete Stellung anwies und es bei volllem- 
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menen Suftitutionen, welche zu erfinnen Sache des Verftandes ift, für faſt entbehrlich hielt, in | 
dem er endlich die abfolute Rechtsidee für den verwerflichen Sag, daß des Volkes Wohl das 
höchfte Gefeg fei, aufgab, wurde fein Syſtem ein Gebäude, das, auf einem ſchiefen Fundamente 
flehend, in allen feinen Theilen verfchoben ift. Abgefehen aber von diefem Hauptfehler ift es in 
om er nicht hoch genug zu fhägen. Einen geiftreichen „Commentaire sur l’Esprä 

es lois“ fieferte Deftutt de Tracy (Par. 1819). Bon M.'s übrigen Werken find feine „Leu- 
res familiaires” zu nennen; der „Temple de Gnide”, eine Art Gedicht in Profa, ift ein von 
ihm ber Frivolität der damaligen Zeit dargebrachtes Opfer. Er flarb zu Paris 10. Febr. 1755. 
Wenige Stunden vor feinem Tode ſuchte bie Geiftlichkeit von ihm Veränderungen in den „Leu- 
res persanes” zu erpreffen. In Bezug hierauf fagte er: „Je veux tout sacrißer à la religion, 
mais rien aux Jösuites.” (Ex war äuferft lieben&mürbig ; feine Sanftmuch, Heiterkeit und Ar 
tigkeit blieben ſich fletö gleich. Wie fehr man auch feine Unterhaltung von allen Seiten fwchtr, 
fg verbrachte er Doch die meifte Zeit feines Lebens auf feinen Gütern; auch legte er nie den gat« 
cognifchen Dialekt ganz ab. Obgleich) von Natur ökonomifch, verftand er doch auch geoßmüthig 
zu fein. Die Ausgaben feiner fämmtlichen Werke find überaus zahlreich; ald die beften find 
zu erwähnen bie Ionboner (3 Bde, 1759), die bafeler (8 Bode, 1890), untgr ben neuen bie 
von Auger beforgte (8 Bpe,, Par. 1819), bie von Deſtutt de Tracy und Vilemgain (B Be, 
Kar. 1827) und bie von Leafebvre (2 Bhe., Bar. 1859). Val. DRS, „Elgge“ von Villemain. 
das 1816 von der Akademie gefrönt murhe. 

Montesquion-Bezenfac, eine der ältefken, vielleicht bie ältefle franz, Adelsfamilie, wenn 
fig, aud) nicht, wie man behauptet hat, ihren Ürfprung von ben Merovingern bereiten Bann. 
die läßt ſich die Ankunft der alten Grafen von Fezenſac von. Sancho Mittara, von 

adcogne, der gegen Ende des 9. Jahrh. lebte, nachweiſen. Das Hans. yexficl ſpaͤter ins zwei 
ai bie Linte von Marfan, welche 1777 die Würde der Grafen vom Fezenſac, 1815 die 





airſchaft, 1821 die Herzogswürde erlangte, ift gegerurättig vom Herzog Raimond Yiswery 
Ihilippe Iofephe von M.-8. vertreten. Derfelbe ward 1784 geboren, Ieht-als Divifi 
außer Dienft und Hat zum Sohne Roger Aimery, Graf von M.F, geb: 1809, franz. 
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leutenam · im Bemeraffkibe. Die zwelte Binte, von Mirtagnan, fe ih 1445 von Hauptfkamme 
108 und ifh tepnfentice durch den Marquis Eugane de M.⸗F. geb. 1811. Die beiden Oheime 
deſſelben find: Umbbiſe Anatole Hugufie, Braf von M.F., ſpan. Grand, franz. Brigadegene« 
vai, früher Mügtied der Depurintenkuuumer, ſeu 3841 Pair; ferner Alfred Felir, Graf von M.- 
&., ebenfo wie fein Bruder Haupt einer zahlreichen Yamitie. Von den gefehichtlich ausgezeich-⸗ 
neim Männern bed Hauſes find zu nennen: Maymonb Wimery de M. Ritter im Krenzheere 
Phitipo Auguß's; Joſeph ·d'Artagnan, Generallieutenant feht 1702; Pierre de M., arſchat 
von Srantweich feit 4309: In neueret Zeit wurden befonders bekannt: Montedgnion: Fezenſac 
Srangeis avier Mare Antoine, erſter Herzog von), franz. Minifker unter Ludwig XVIIiI, geb, 
4757 auf dem Schloſſe Marfan bei Auch. Ex trat in den geiſtlichen Stand und war Abbe und 
Geueralagent des Klerus, als ihm die Geiſtlichkeit 1730 zur Berfanmlung der Generafftaaten 
abordnete. Obwol ein Bertheibiger bes alten Zuftandes, zeigte ce doch gemäfigte Grundfäge 
und Schmiegſamkeit. Am 16. Jufi mußse er im Ramen des Klerus deſſen Beittitt zur allges 
meinen. Nationalver ſammlung erklären, und die Rede, welche er dabei hielt, verfchaffte ihm bei 
alten Parteien große Popularität. Bei der Verhandlung über die geiftlichen Güter ſprach er 
zwar heftig gegen deren Verwandelung in Nationalgüter, Tieß ſich aber doch bewegen, bei ber. 
Veräußerung jener Güter ale Commifſar du fungiren. Im Laufe des 3. 1790 wurde er zwei 
mal zum Präfibenten der Verfammlung erwählt. In diefer Eigenfchaft erhob er fich fehr ener- 
giſch gegen den Präfidenten des Parlaments dev Bretagne, de Rahouffaye, der die Decrete ber 
Berfannmlung mitachtete, und entfremdete ſich dadurch den Hof und bie Ariflofratie. Ex ges 
wann indeß bee Ieptern Gunſt wieder, indem er eifrig der völligen Aufhebung religiöfer Drden 
und der Einführung der Givilconftitution bes Klerus wiberftand, obfchon er ins geheim der Maß⸗ 
regel anhing. Mit Gröffnung der Gefeggebenden Verfammlung zog fi) M. ind Privatleben 
zurück und tat mit dem Hofe gegen die Fortſchritte ber Revolution in Verbindung. Er wan ⸗ 
derte nach dem Ereigniß vom 10. Aug. 1792 aus, und das Revelutionstribunal verdammte ihn 
zum Tode. Unter dem Directorium kehrte er na Frankteich zurück um das toyaliſtiſche In- 
ie zu unterflügen. Unter Anderm richtete er auch jenen berühmten Brief an den Conſul 

Bonaparte, in welchem derfelbe angegangen wurde, den Thron für die Bourbons wiederherzu⸗ 
fellen. Nach ber erften Reſtauration wurde er Mitglied der Prostforifhen Regierung und 
wirtte als ſolches bei bem Entwurfe der conftitutionellen Charte. Nachdem er 15. Mai 3814 
zum Minifter des Innern ernaunt worden, bot er jedoch dem Ultraroyalifien bie Hand zu dem‘ 
ausſchweifendſten Beginnen. Rad) ber zweiten Reftauretion wurde er nicht voieder angeftellt, 
jedoch 17. Aug. 4845 mit.der Paird- und Herzogewuͤrde beffeidet. Bon Alter-gebeugt, nahm 
er in der Kanımer wuz felten das Wort. Roc mußte er den Sturz ber alten Dynaſtie erleben. 
Er ſtarb &, Behr. 1852 auf dem Schloffe Eirey. — Seines ältern Bruders einziger Sohn, 
YAnatole, Graf von M.F., geb. 8. Aug. 1788, Murehat-de-Gamp und feit 1841 Pair von 
Frankreich, machte eine raſche militärifche Laufbahn im Folge des Umftandes, daf feine Mutter 
(get. 1855) die erſte Erziehung des jungen Könige von Rom leitete, den fie auch 1815 au 
Shrice nach Frautreich zu emeführen verſuchte. M. war am Hofe Ludwig Phitipp's Ehren- 
cavalier der Königin und begleitete im Febr. 1848 die Herzogin von Orleans mit ihren Söhnen 
auf der Flucht von Paris über den Rhein. Sein Bruder Alfred war Ordonnanzoffizier Na⸗ 
polcen’s, verheitathete fich 1817 mit einer Amerikanerin, gab ſich aber 1817 den Zod wegen 
Geldverlegenheit. — Monte ſuiou Frzeufae ( Anne Pierre, Marquis von), General der franz. 
Mepublik, geb: zu Paris 1741, war beim Ausbtuche der, Revolution Oberftallmeifter bet 
Menfieur und MaskhatderGamp Der Adel von Waris ſchickte ihn in die Rationalverfamm- 
tung, wa er bei den Verhaudlungen über die Finanzen große Talente entfältete. Gegen das Ende 
der Cigung ernemte man ihm zum Oberbefehlshaber bee Armee des Süden. In diefer Eigen» 
ſchaft fick er 22. Sept. 4792 in Savoyen du und befegte dad Land ohne Blutvergießen. Die Jar 
kobiner Sonnsen jedoch feine abelige Herkunft nicht vergeffen und fepten ihn in Anklageſtand. 
Gr ſirh debhalb im November von feiner Armee In die Schweiz ımb lebte daſelbſt längere Zeit 
in @emeinfchaft mit dem fpätern Könige Ludwig Phklipp: Im 3. 1795 Yu. ihn der Eonvent 
von-der Emigrantenliſte und bewilligte-feine Ruckkehr md Vertheidigung. Er ſtarb zu Paris 
30. Dec. 1798 und hinterlleß mehre jegt vergeffene poetiſche Werke. 

Menteverde (Elaudio), ital, Dee geb. zu Cremona um 1570, machte feine 
contrapunktiſtiſchen Studien unter bem Kapellmeiſter Ingegneri zu Mantua, wurde 1613 
a ae a bev Marcuokirche zu Venedig und farb um 1650. Cr hat Fine ſehr ſchul · 
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gene Kichhenftüde und gefchägee Madrigale geſchrichen, am hörhften aber ſtand ex als 
perncomponift. Indeß nimmt er amd in Iegterer Eigenſchaft weniger buch Das, wos er 
wirklich Leiftete, als vielmeht durch die Anvegungen, weiche ex geb, eine fehr würdige Stelle in 
der Geſchichte der Muſik ein. Judem er ſich mancher damals hast. verpönter Freipeiten bebiente, 
insbefondere einen häufigern und freiern Gebrauch von ben Diſſonanzen marhie, mußte er alle» 
dings Anfeindungen erfahrens die Folgezeit aber hat feinen Reuerungen thatſächtiche Bered- 
tigkeit widerfahren laſſen. Zugleich war er einer der Erſten, welche für Inftrumente ſchrieben, 
und machte damıit bem Spielen aus dem Stegreiſe, mie es vor ihm Ublich war, ein Enbe. 
Monteviddo, Hauptftadt, Regierungsfig und wichtigſter Secplah bes fühnmeritan. Frei 
ſtaats Uruguay, fowie eined nad} ihr benannten Departements, am nörblichen Ufer und nahe ber 
Mündung des La-Plata, auf drei Seiten von diefem Strome umgeben, 50M. öfllich von Bue 
nos· Ayres gelegen, ift ſtark befeftigt, hat einen ber beſten Außenhäfen bes La⸗Plata, ber jbech 
deffenungeachtet etwas feicht und den Pamperoſtürmen unterworfen iſt, und zählt jegt zur 
20— 25000 E., worunter viele Franzoſen und Staliener, auch Engländer, Deutſche und freie 
Neger. Früher viel bedeutender als fegt, zählte die Stadt 50--40000 GE. Sie wurde 1726 
unter dem Namen M. oder San-elipe von dem fpan. Gouverneur von Buenos⸗Ayres buch 
Anfiedelung canarifcher Familien gegründet, 1757 zum Eig einer befondern Provinziafverwai 
tung erhoben und war während des Unabhängigkeitskampfes ein Hauptichauplag der Kriegt⸗ 
begebenheiten. Seit 1825 nebft der Banda-oriental ein freier Staat unser dem Namen Monte 
video, nahm 1828 das Land den Namen Uruguay (f.d.) an. Durch bie in ben folgenden Jehe· 
zehnden bis auf bie neuefte Zeit faſt nie unterbrechenen Parteikämpfe im Innern, die Kriege 
mit Buenos · Ayres und Brafilien, die Interventionen der Srangofen and Engländer, verben- 
den mit Belagerungen und Blodaden, ſowie durch den hierdurch geförderten Schleichh audel bat 
M,s Verkehr ungemein gelltten. Im 3.1846 belief fi) die Zahl der auslanfenden Schiffe nur 
- auf 92; der Werth der Verfchiffungen auf etwa 3,515000 Thlr. Diefelben waren Yauprfä 
lich nad) Frankreich, Deutfchland, England, Spanien, ben Vereinigten Staaten von Norden 
rika, nach Itafien und Brafilien gerichtet, und ihre wichti; Artikel beflanden in tredınea 
und gefalzenen Rinderhäuten, Kafb- und Hammelfellen, Wolle, Pferbehaaren und Höxnem. 
Monte; (Lola), eine durch ihre Abenteuer bekannte Tänzerin, geb: 1820 zu Moutroſe in 
Schottland, ift die uneheliche Tochter eines ſchott. Offiziers, Namens Gilbert, und einer Grookn. 
. Regtere heitathete fpäter und erzog ihre Tochter thells ſelbſt, theils Ließ fie dieſelbe in einer Per⸗ 
fion zu Bath erziehen. Hierauf vermählte ſich Lola mit einem jungen Offizier, Namens Jam, 
dem fie aber, nachdem fie eine Zeit lang mit ihm in Oſtindien gelebt, wieder endief. Auf ihre 
Überfahrt nad) Europa machte fie verfchiedene Bekauntfchaften. Namentlich verliebte füch in fr 
einer ber angejehenften jungen Adeligen Schostlands (Rennog), der nur mit Mühe abgehaltes 
werben Eonnte, fie zu heirathen. In England trieb Lola dann ein buntes, abenteuerlidde® Leben, 
war auch vorübergehend in Spanien und wurde von vornehmen Engländern, z. B. eime Zeit lang 
vom Lord Malmesbury, der fie für eine Spanierin ausgab, unterhalten. Auch lebte fie me 
Zeit lang in einem öffentlichen Haufe, bis fie fpäter in Paris und Brüffel auftaucht. Beim 
ders erlangte fie bei Gelegenheit eines berüchtigten Duellproceffes, der Anfang der vierziger 
Sabre in den genannten Hauptftädten fpielte, eine gewiſſe Gelebrität. Im 3.1846 am fe 
nad) Münden und trat dort als Tänzerin auf. Sie verftand es, die Gunſt des Könige Lubeig 
zu gewinnen unb diefelbe in einer Art und Weiſe auszubenten, bie bald bie allgemeinſte Huf 
merkfamteit erregte. Ihrem Einfluffe wurde der Sturz bed ultramontanen Minifteriums Abel 
(f. d.) zugefchrieben, welches fich widerfegt hatte, ald der König die Erhebung ber Sola in den 
Grafenftand wünfchte. Beindfelige Demonſtrationen der Bevölkerung trugen nur dazu bei, 
ihren Einfluß noch zu fleigern. Mit Einwilligung des neuen Miniſteriums erhielt fie das Bair. 
Indigenat und ward zur Gräfin Landsfeld erhoken. Ihr Haus war mit fürftticher Pracht an 
geftattet, ihren Launen die bereitwilligfte Befriedigung gewährt. Ihre Verſchwendung, ihr Über 
muth und ihre Außgelaffenheit ſteigerten indeffen die Erbitterung in allen Schichten des Volkes, 
welche noch mehr wuchs, als ſich das Minifterium Wallerſtein (Der. 1847), das auf ihre Un 
regung gebildet fchien, durch Rüdfichten und Gefaͤlligkeiten gegen fie bloßflellte. Indem Lela, 
son der Gefellfhaft ausgefchloffen, einen Kreis ergebener junger Leute um ˖ ſich 
and namentlich einer Anzahl Studenten, bie eine befondere Verbindung (Wlemmmia) bitbeten, 
ihre Protection zumandte, gelangte endlich die Gährung zu offenen Ausbrüchen.- Ihre Wenoſſen 
wurden die Zielfcheibe des öffentlichen Spottes und Daffes, der fich zumal in dem 
der Studirenden gegen die Alemannia kundgab. Als Auftritte diefer Art Anfang Febr. 1848 
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anf Lola's Anlaß die Schließung der Unkwerfirit hervorriefen, that ſich in allen Theilen der 
Bevolkerung 10. und 11. Behr. eine fo einmüthige Bewegung kund, daß der Kbunig in bie Wie · 
dereröffnung der Uniwerfität und die Entfernung Lola's willigte. Lettere gab jedoch ihre Sache 
ned) nicht verloren. Erſt fuchte fie nach Münden zurückzukehren; dann harrte fie am Boden- 
fee einer Wendung der Dinge. Während der mm eintretenden Maärzbewegungen gab fich ine 
deſſen der Groll gegen fie buohend kand, ſodaß ihr 17. März efficiell das Indigenat entzogen 
ward und die Polizeibehörden den Befehl erhielten, auf fie zu fahnden. Nach manchertei Iris 
Fahrten wandte fie fich jept nach England, wo fie einen brit. Offizier Ramens Heald kennen 
lernte, mit dem fie fi 1849 verheivathete. Das Ehepaar unternahm hlerauf eine Reife nach 
Spanien ; doch batd hatten ihre milden Launen zur Felge, daß ſich ihr Ehemann wieder von ihre 
treunte. Ohnedies war diefe Ehe ungültig, da ihr erfier Mann, der erft 1850 flach, noch am 
Keben war. Um ihr Glüd in der Neuen Welt zu verfuchen, begab ſich Lola 1852 nach Nord» 
amerika, wo ihre bizarren Launen und ihr Privatleben bald Auffehen erregten umd fie Fra * 
Vergangenheit lucrativ zu machen ſuchte. Sie betrat nämlich als Darſtellerin und Zanı 
wieder die Bühne und —* in eigens dazu verfaßten Stücken ihre frähern Geiönirke in [3 
Baiern ab. In Neworldans befonders erzegten diefe Schaufpiele den ärgften Skandal, indenz 
fich die Katholiken dadurch verlegt fühlten. Im Sommer 1855 trat endlich Lola eine Reife 
nad) Californien an, werauf fie fich im Juli zu San-Francisco abermals vermählte. ö 

mg, der legte Herrſcher in Mexico vor der Unterjochung dieſes Reichs durch bie 
Spanier, felgte 1502 feinem Vater gleiches Namens in ber Regierung. Unter ihm landete 
1519 Cortez in Merico mit feinem Heinen Heere. Erſchreckt durch eine alte Weiſſagung und 
geblendet durch das Ungewöhnliche der Erfcheinumg diefer Fremdlinge, empfing ihn IR. ats ſei⸗ 
nen Gebieter. Als ex jedoch nad) und nach erkannte, daß die Ankömmilinge keine uͤbermenſchli⸗ 
hen Weſen feien, fann ex heimlich auf deren Vernitung. Kaum hatte dies Cortez in Erfah- 
zung gebracht, fo lief er M. feſſeln und zwang ihm, die Üserherrfichtet Spaniens anzwerten- 
nen. Die Mericaner, darüber empöst, einen Skiaven der Fremdlinge zum Gerrfiher zu haben, 
griffen zu den Waffen, und al M. durch feine Gegenwart den Aufruhr ſtillen mollte, wurde ex 
durch einen Steinwurf perwundet. Zvar wurde er von ben Cinaniern in Scng genommen mb‘ 
verbunden, doch untröſtlich über die nen feinen Unterthanen erlittene Beſchimpfung, riß ex im⸗ 
mer von neuem den Verband ab. Gr ſtarb bald nachher, 1520. Seine hinterlafſenen Kin⸗ 
Dey nahmen die chriſtliche Religion an. Der ältefte Sahn erhielt von. Karl V. den Zitel eines 
Grafen von Montezuma. Der legte Nachkomme feines Geſchlechts, Don Marſilis de Te- 
zuel, Graf von M., fpan. Grande erfler Caffe, wurde ſeiner liberalen Geſtunungen wegen 
von Ferdinand VII. aus Spanien und, als er hierauf nach Merica ging, auch von hier verbannt 
und fhach zu Neusrldans 22. Det. 1856. _ 

Montfaucon (Bernard —* bat. gewöhnlich Moniefaloo aber Montefalconias genannt, ein: 

namhafter Alterthumsforſcher, geb. 1655. auf dem Schloſſe Soulage in Languedot, no. 
ſich anfangs dem Reiegebienfe, Tieß fü ſich ‚aber 1675 in die Comgregation der Benchietiwer 
Si.Maur aufnehmen und — nun mit gleichem Cifer die Vhnoſophie, Theologie, — 
und Profangeſchichte, alte und neue Literatur, todte und lebende Sprachen. Seiner gelehrten 
Arbeiten wegen machte er 1698 eine Reiſe nach Italien, wo er vom Papſte Innocenz ZI. mit 
großer Auszeihnung aufgenommen wurde. Rad) feiner Nüdkehr 1704 lebte er ununterbro« 
hen. in Paris, wo er 19. Dec. 1741 farb. Er ſchrieb zu wiel, um feinen Seile immer die ges 
Hörige Reinheit und Eleganz zu geben; boch erwarb ex ſich als Sammler das größte Verdienſt. 
ALS feine Hauptwerke erwähnen wir bie bis jegt unfhentroffene „Paläeographia Graeca” (Par. 
4708), fowie „L’antiquits expliquse et reprösent6e en figures” nebſt Supplementen (franz. 
und lat., 45 Bbde., Dar. 1719-24; deutfc im Auszuge von Schag mit Anmerkungen von 
Senler, 2 Bde, Nürnb. 1757; umgearbeitet von Roth, Nürnb. 1807), die, wenn fre auch 
Spuren ber Flüchtigkeit an fich trägt, doch für ben Alterthunisforfcher eine unenebehrliche Ma⸗ 
terialienfammlung ift; ferner „Les monuments de la monarchie frangaige” (franz. und lat., 
5 Bde. Par. 1729—33) und das „Diarium Italieum‘ (Par. 1702), das die Befchreibung 
alter Denkmäler und Nachrichten von vielen noch unbekannten gried. und lat. Handſchriften 
gibt; endlich die „Colleclio nova patrum et scriptorum Graecorum” (2 Bde, Par.1706), die 
„Bibliotheca Coisliniana, olim Segseriana” (Par. 1745) ımd die „Bibliotheca bibliotheca- 
zum manuscniplorum nova’ (2 Bde., Par, 1739). ; 

Montferrat, ein ehemals felbftändiges Herzogthum, begrenzt von Piemont, Mailand und 

Genua, jegt ein integrivender Theil des Konigreicht Sardinien, liegt in zwei getrennten Thelle» 
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zwiſchen den Sedalpen und dem Po und umfaßt 80 NAM. Die Hauptſtadt war Caſale {f. b). 
Im der Nähe liegt das alte Schloß Curraro, wo nach früherer Annahme Chriſtoph Totumkus 
geboren fein ſollte. BR. war in fruhern Zelten en Theil bes rm. dann des longobard Und ſpõ⸗ 
ter des frank. Reiche mb Hatte die zu Umfartge des 14. Jahrh eigene Markgrafen. Dark 
Erbſchaft kam es Hierauf an einen Seitenzweig des byzamtin. Kaiſerhauſes und 1556 an Man 
ma. Erft nad) der Achtung des Herzogs Karl IV. von Mantua 1703 machte Savoyen feine 
Afprüce auf M. geltend, bie andy von Kaifer Zropold I. anerkannt wurden. 

Montgelas (Marimilian Zof., Graf von), bait. Riniſtet, geb. zu Münden 12. Sept 
4750, aus einen aus Savohen Mamntenden, in Baiern eingebfirgerten Geſchlechte, ſtudirte in 
Nancy und Strasburg, wurde 1777 kurbair. Hofrach und 4779, nachdem der Kurfürrfl Karl 
Theodor von ber Pfalz Babern ererbt hatte, Kammerherr und Buͤchercenſurrach. Wegen Ber- 
Felgung von Seiten der Flluminaten trat er 1787 als Regationsrath in pfalzzmeibrädifäe 
Diene und wurde hier 1795 Regierungsrath und 1790 Wirkficher Geh. Rath. Als 1799 
nach den: Tode Karl Theodor“s von der Pfalz der Herzog Mastmilian Kofeph von Sroeibrüden 
Kurfürft von Baiern wurde, ernannte er DR. fofort zum Miniſtet ber auswärtigen Angefegen 
heiten. Ben jetzt am ber fiete Rarhgeber feines Fuͤrften in allen wichtigen Angelegenheiten be 
Staats und gewiſſermaßen deſſen Premserntinifter, erwarb er fich ımbeftreirhare Verdienfte um 
die politifche, abminikrative ımd geiftige Hebung Baierns, obſchon nicht zu leugnen, daß er da 
bei von einem bureaufratifch-poltzeilichen Standpunkte ausging und durch Nuͤckſichtdkoſigkeit 
mitunter wichtige Insereffen verlegte. Im 3.1903 war er mit der Finanzverwaltung beauf- 
teagt ; 1806 erhieit er das Miniftertum des Innern; 2809 das der Finanzen; in beunfeiden 
Sabre wurde er im ben Grafenſtand erhoben. Für Einführung einer Conftitution durchaus tät 
geneigt, erhielt er 1817, al6 der König Maximilian Joſeph eine ſolche feinem Bofke zu geben 
ſich entſchloſſen Yatte, Hauptfächtich auf Andringen des Krenprinzen feine Ontlaffung wıit einer 
Yarfiea von 30008 Eon. Im J. 1819 ernarinte ihn der König zum erblichen Mitgkiebe der 
Kammer der Reickdrüche, in welcher er bei ber Nerfammlung von 1827 —28 als zweiter Prö- 
fibent fungivte. Ex farb gu München 15. Jum 1838 und hinterließ zwei Söhne. Der ältere 
derſelben, Graf Mar. Yofepb Philipp MBITH. WR., geb. 16. April 1807, iſt erbficher Reiäyt- 
tath und königi. bat. Känımexer, der jüngere, Graf Ludrig Mer Idſeph W., geb. 19. Mär; 
1844, bair. Minifterrefibent zu Hannover. 3 

Montgolfier (Jacques Etienne), der Erfinder des Luftdallens (f.d.), geb. 5. Yan. 178 
zu Vibalon⸗ les ⸗ Annonai im Depert. Ard che, wo fein Vater eine Ppiermanufackur Befaf, 
widwete ſich nebft ſemem ütern Bruder, Joſ. Mich. M., wider ben Willen feines Waters den 
Etudien der Mathematik, Mechanik und Phyſik. Beide übernahmen, nachdem fie manche ſa 
gendliche Verirrungen beftanden, bie väterfiche Papierfabrit. Durch die Lectũre der Priefti" 
ſchen Schrift über die Auftaeten und durch eigene Beobachtungen wurde Erifiitre' In’ Gewiein 
Gaft mit frinem Bruder auf die Erfindung einer’ Wet von Ruftfchiffen geführt knelche inuch Mm 
Mentyelfiered genannt wurden. Den erfien Vetſuch machten fie damit 4783 zu Annenei 
und da Diefer gelang, begab fid; Edenne no In bemfelben Jahre nach Parts, wo er, frsietn 
DBerfaklles, vor dem Hofe das Erperiment wiederholte. Weide Brüder wurden hieraiff du die 
Abademie aufgenonmen und außerbene erhielten fie noch verfchlebene Belohmmgen. rien 
ſtarb 2. Aug. 3799 zu Servieres, wo er zuerſt den Gedanken feiner Erfindung gefaßt Hatır. 
Sein Bruder, Jof. MG. M. geb. 1740, machte fid) noch außerdem durch mehre eigene Er 
findungen, befonder& die ber Wafferſchraube (belier hydraulique) und des Caloremetre de 
rühmt. Als die Revolutionoſtürme feln Generbe ftörten, begab er ſich nach Paris, wo er ned 
Wiederherftellung der. Ordnung beim Bureau der Künſte ımb Manufachiren, dann ale Admi 
nifteator am Kunſt · und Gewerbsconſervatorium angeftellt und 1807 zum Mitglied des Jafti 
tut$ ernannt wurbe. Sr gab 1807 die erfte Idee zur Errichtung einer Gefellfchaft zur Gramm 
terung ber Induftrie und ſtarb 26. Juni 1810. Won den verſchiedenen Werfen, welche bie 
Brüder heraudgaben, if} zu nennen: „Discours sur l’aerostat“ (Par! 1783). ; 

Montgomery, eine der nördlichen Graficaften des engf. Fürftenthums Walch, zwifchen 
Merizmeth, Denbigh, Shropfhire, Radnor und Cardigan, hat ein Areal von 39°; DLSW, und 
(4851) eine Bevölkerung von 78756 Seelen. Obgleich an der Sũdweſtgrenze gegert Cardl 
2310 3. hohe Plinimmon anffteige und feine Urne In allen Richtungen aueſtreckt, 
im Ganzen das Land fein rauhes Anſehen, fordern wirb von freundlichen ımd“ 

Tee durchzogen, deren Hügel und Berge bis zum Gipfel ſich in Grün Meiden., Geder 
Cardiganbai fließt der Dovey, vom Plinlinmmon gegen ©. ber pe, gegm RD. 
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velche mit dem Rhiw und Vyrmöy den öſtlichen That der Graffſchaft bewäſſert. Der Llany · 
nynech · oder Montgomerykanal, ein Zweig des in den Merſey oberhalb Liverpoel führenden 
Filesmerekanals, führt aus ber Severn bei Rewtown nordnordoſtwaͤris durch deren Thal über 
Welſhpool und wird an ber Grenze durch einen Aquäbuct Über den Vyrnwy geleitet. Das 
Bebirge beſteht aus Schiefer und Kalk, ber Boden der Thaͤler arts Thon. Das Küma iſt gleich 
mäßig und geſumd, Der unebene Weften mb Sübweſten Hi wenig zum Aderbau geeignet; im 
Dfien baut man Getreide und Flache. An Holz iſt bereits Rangel eingetreten. Die meift ſehr 
reichen, zum Theil ſilberhalligen Bleigruben find ausgebentet; Dagegen find Schiefer und Kolk⸗ 
keine noch immer Gegenftände der Ausfuhr. Ausgedehnte Hutungen unterflüßen die Rin- 
dere, Pferde und Schafzucht. Als Induſtriezweig waltet Me Wollenmanufactur, namentlich 
die Flanellfabrikation vor. — Die Hauptſtadt Mumtgomery, in heiterer, ftuchtbarer Gegenb, 
ım einem von der Severn beſpũlten Hũgelabhange gelegen, deſſen Spite die Ruine einer ehema- 
igen Burg trägt, hat ein ſchönes Rachhaus und mit ihrem Diſtrict 20372 €. Welfhpool, 
ine fehlecht gebaute Stadt am Fuße eines Hügel und an ber Severn, Die in dee Nähe für Meine 
Fahrzeuge ſchiffdar wird, ſteht in Kanalverbindung mit Chefter und Ellesmere und bildet den 
Hauptmarkt für Flanell und die hler gefertigten Welſh Webs. Unbedeutender find bie Flecken 
tewtown mit Flanellweberei und Kackhandel; Aanfyllin im Gebirge, mir Marktverkehr, und 
Machynllet am Dovey; fie haben mit ihren Diftricten 25084, 15506 und 12167 E. — 
Montgomery heißt, außer einer Menge von Graffchaften und Communen in den Vereinigten 
Kreiftaaten von Nordamerika, auch die politiſche Hauptſtadt des Staates Alabama, Im Binnen» 
ande, 7324 M. von Mobile, an dem hier ſchiffbar werdenden Alabama und an einer 14 M. 
weit nach Weftpeint, an der Grenze von er führenden Eifenbahn gelegen, mit 4000 €., 
ebhafter Dampfſchiffahrt und bedeutendem Baumwollenhandel, der fährlih 40000 Ballen 
‚ur Ausfuhr bringt. 

Montgemery (Gabriel de), ein durch Tapferkeit und Schickſal berühmter franz. Ritter, 
tanımte aus einer aus Schottland nad) Frankreich eingemanderten Kamilie und war, gleich 
einem Bater, Offigter in ber ſchott. Leibgarde. Bei einem Turnier, das Heinrich II. von Franke 
eich 30. Jumi 1559 zur Bermählung feiner Tochter Eliſabeth mit Philipp von Spanien vet» 
nftaltete, foderte der König, nachdem derſelbe bereits mehre Ranzen gebrochen, den jungen M. 
uf, einen Bang mit ihm zu machen. M. folgte nur zögernd im die Schranken und erfuhr das 
Ingläd, den König mit dem Schafte feiner anf den erften Anlauf zerfplitterten Lanze unter das 
Bifir durch das redjte Auge in den Kopf zu treffen. Heinrich It. ſtarb an diefer Bermundung, 
achdem er noch elf Tage, aber ohne Beimußtfein, gelebt Hatte. Wiewol ganz fchuldlos, entfernte 
ih M. doch aus Frankreich und ging nach England, wo er zum Proteflantismus übertrat. Im 
5. 1562, bei Beginn der Meligiondfriege, konnte ex fidy inbeffen nicht enthalten, im fein Vater» 
and zurückzukehren und für die protefl. Partei die Waffen zu ergreifen. Er vertheidigte noch 
n demfelben Jahre Rouen mit großem Muthe, mußte jeboch, als er ſich nicht zus halten vet» 
nodhte, in die Normandie zurückkehren. Auch bei Erneuerung des Kampfes 1565 trat er für 
eine Elaubensgenoſſen auf und kaͤmpfte in der Schlacht von &t.- Denis. In dem dritten Re- 
igionskriege mar er eines der Haupter des Proteftantismus und erlangte über die Königlichen 
n Languedoc und Bdarn mancherlei Vortheile. Obſchon vom Hofe mit Eofigny zum Tode ver» 
rtheilt, kam er doch nach dem Frieden von &t.-Bermain nad) Paris. Slislm durch ein 
Bunder entkam er bei den Megrleien in der Bartholomäusnadht und floh nad) England. Im 
Iorit 1573 erſchien er vor Larochelle mit einer Meinen Flotte, deren er fich beſonders zur Ver⸗ 
errung der bretagnifehen Hüfte bediente. Nachdem er durch eine Landung in der Rormandie 
in ziemlich ſtarkes Corps Hngenotten zufammengebradit, begann er auf feine Band ben Krieg. 
3on dem Marſchall Matignon zu &t.-25 hart bedrängt, wendete er ſich nach dem Schloffe 
domfeont, wo er fi 27. Mai 1573 ergeben mußte. Matignon hatte ihm das Leben verbürgt, 
Bein Katharina von Medici erzwang feine Auslieferung. Rach Tängerer Einkerkerung wurde 
r 27. Mai 1574 auf dem Greveplade enthauptet. Ex flarb heidenmüthig und hinterließ neun 
Söhne, die insgeſammt tapfere Krieger waren. 

ontgemery (James), engl. Dichter, wurde 4. Nov. 1774 zu Irvine in ber ſchott. Graf · 
Haft Ayr geboren. Sein Vater, ber als Dliffionar in Weſtindien ftarb, ließ ihn in einem Se⸗ 
rinar zu Leeds erziehen, werauf er zu einem Kaufmann in die Lehre gethan ward. Doc) ſchon 
üblte fich der Jüngling zum Dieter beftimmt; mit wenigen Schillingen in ber Taſche wan ⸗ 
erte er zu Fuß nad) London, um feine Verfe einem Buchhändler anzubieten, der-fic zwar ab» 
chute, aber ſich von feinem Weſen fo angezogen fühlte, daß er ihn als Gehülfen in fein Geſchaͤft 
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aufnahm. Im J. 1792 erhielt M. einen Ruf nach Sheffield als Mitarbeiter an einer dortigen 
liberalen Zeitung, dem „Sheffield register”. Die Franzoſiſche Revolution hatte Damals bei der 
engl. Regierung große Beforgniffe erregt und fie befonders zu firengen Maßnahmen gegen die 
Preſſe veranlaßt. Der Herausgeber des Regislor“ mußte ſich bald wegen einer gegen ihn eim 
geleiteten Unterfuhung aus England entfernen, werauf M. die Leitung des Blattes übernahm, 
welches er in „Tbe Shefüeld Iris“ umtaufte. Auch ex blieb indeffen nicht, unangefochten 3 be 
reits im Jan. 1794 vourde er wegen eines Gedichte über die Berflörung der Baftile zu dreime 
natlicher Gefangenſchaft verurtheilt, und im Ian. 1795 mußte ex ein zweites Prefvergehen mit 
einer fechömonatlihen Haft in ber Feſtung von York büfen. Doch hörte er deshalb nicht auf, 
die Sache ber Freiheit mit Wärme und Beredtfamfeit zu verfechten, und als ex ſich 1825 nach 
mehr als breifigfähriger Wirkſamkeit von bee Redaction der „Iris“ zurückzog, wurde ihm in 
einer öffentlichen Berfammlung unter dem Präfidium bes Grafen Figwilliam der Dan feiner 
Mitbürger dargebracht. Unterdeffen war M. 1806 mit „The wanderer of Switzerland and 
olher poems” hervorgetreten, bie ihm zuerſt einen ehrenvollen Plag in den Reihen der engl. 
Dichter fiderten. Troh einer ungünftigen titit der „Rdinburgb review” erlebte das Buch 
gleich i in ben erſten 18 Monaten vier Auflagen. Im J. 1809 erſchien „The West-Indies“, 
“ ein Gedicht, in welchem die Abſchaffung der Sklaverei dur das brit. Parlament 
licht wird. Noch größere Theilnahme fand „The world before de Hood” (1843), eine 
Schilderung des idyllifch « patriacchalifchen Lebens der erfien Menfchen, welche alt das Ber 
bild von Moore's „Liebe der Engel” und Byron’s „Rain“ betrachtet werden kann. Hierauf 
folgten 4817 „Thoughts on wheels”, die ben demoralifirenden Einfluß der Staatslotterin 
befprechen, und „The climbing boy’s eoliloquy”, eine Appellation an die Humanität des Pur 
blicums zu Gunften der ungluͤcklichen Kinder, die zum Fegen der Kamine verwendet werben; 
bann 4819 „Greenland“, ein Gedicht, das fich durch feine poetiſchen Darftellungen der arkti · 
ſchen Natur ausgeichnet, und 1828 „The Polican Island“, wozu eine Stelle in ber Reife des 
Gapitän Slinders nach ber Südfee Veranlaffung gab. Im 3. 1850 wurde M. eingelaben, 
Borträge über Poefie und ſchöne Literatur vor der Royal institution zu halten, welche 1855 
im Drud erfchienen. Bald darauf verlieh ihm die Regierung eine Penfion von 150 Pf. Et 
Cine Sammlung feiner Werke mit autobiographiſchen Notizen wurde 1841 in vier Banden 
"veranftaltet (2. Aufl, Lond. 4851). Seitdem veröffentlichte ber greife Dichter noch einige geifi- 
liche Lieder unter bem Titel: „Original hyoans, for public, private aud socialdevoion“ (Sm. 
1853). Die Dichtungen Ms empfehlen fü ſich durch reine Moral, tiefe Neligiofität, eine bir 
hende Sprache und einen feinen Sinn für die Herrlichkeit der Natur, welche Eigenſchaften ihn 
in feinem Vaterlande eine ungewöhnliche Popularität verſcha : haben. 

Montgomery (Robert), engi. Geiftlicher und religiöfer Dichter, flammt aus einer alten 
irl. Familie und ward 1807 zu Bath geboren. Schon früh zeigte er poetifches Talent, und nad 
einigen weniger bedeutenden Verſuchen ſchrieb er im Alter von 20 3. ein Gedicht „The omai- 
persence of she deity” (1828), welches einen ſolchen Beifall fand, da in acht Monaten ebenſo⸗ 
viele Auflagen davon erfhöpft wurden und ber Ertrag ben Verfaſſer in ben Stand fegte, bie 
Univerfirät Drford zu beziehen, um feinem Lieblings wunſch pie. Theologie zu fludiren. Nach⸗ 
dem er die Weihen empfangen, warb er als Pfarzverwefer Wpettington angeftellt, echiel 
41838 einen Ruf nach Glasgow und übernahm endlich ein Grerigtomt in Zondon. Die zahl⸗ 
reichen Gedichte, bie er unterbeffen erſcheinen ließ, machten ihn zum Liebling bes engl. religiöfen 
Yublicums und wurden in unzähligen Auflagen verbreitet; boch haben audy Männer wie Rean- 
der und Tholud ihm ihre Anerfennung, namentlich in Bezug auf feinen „Luther” (1842), nicht 
vorenthalten. Außerdem nennen wir noch „Satan” (1830), „Tbe Messiah” (1832), „Oxford“, 
„The christian life” und bie beim Tode Wellington’s veröffentlichten „Forty lines on Welling- 
ton‘ unb „The hero's funeral” (1852). Eine Gefammtausgabe feiner poetifhen Werke er 
ſchien Ende 1853 in London in Einem Bande. In feinen proſaiſchen Erbauungsfchriften macht 
ſich eine zu große Neigung zur religiöfen Polemik bemerklich; rn die vorzüglichſie berfetben güt 
„The gospel in advance of the age” (Xond. 1844; 3. Aufl, 1848). 

Montgomery- Martin (Rob.), engl, Statifiker, geb. 1803 in der irifhen Sraffchaft 

Tyrone, ſtudirte in Dublin Arzneikunde und befuchte 182030, zum Theil als —— 
mehre außereurop. Länder, namentlich die Oſtküſte Afrikas, Arabien und Oflindien. Seit 

Rückkehr nah England entwidelte er als Schriftfteller eine außerordentliche Tyätigkeit, und 
eine Frage von einiger Wichtigkeit iſt vorgelommen, bei welcher er nicht feine Stimme € 
Yätte. Am wichtigſien find indeß feine Werke über die brit. Golonien. Auf’ feine „Higtwey ci 
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the Brilish colenies” (5 Bde, Lond. 1854-55), bie ag sn Auflagen erbebte, folgte: die von 
ihm herausgegebene „British colonial library” (10 Bde, Lond. 1838—43); auch bearbeitete 
er die Gefhichte, Geographie und Statiftit der brit. Colonien in ben „British colonies, a sta» 
tistical, bistorical and geographical account of all Ihe colonies of Ihe British empire“, bei 
welchem Werke ihm die Negierung bedeutende Unterflügung angedeihen ließ. Außerdem hät er 
Dftindien ausführlich in „History, topography and stalistics of Eastern India” (3 Bde,) be 
handelt. Sind diefe Werke auch in künſtleriſcher Beziehung nicht ausgezeichnet, fo enthalten fü, 
doch ein überaus reichhaltiges und forgfältiges Material. Unter feinen übrigen Werken find die 
wichtigſten „The colonial polity of the British empire” und „The statistical history ol Eng- 
land”. Auch hat er „Dispatches of the Marquis of Wellesley” (5 Bde.) herausgegeben. In 
feinem „Ireland before and aller the union with Great-Britain‘ (3. Aufl., Lond. 1848) behaw- 
delt er die fo oft aufgewworfene Frage, ob die Aufhebung der Union mit England ein witkſames 
Mittel gegen die focialen Übel fein würde, unter welchen Icland feit Jahrhunderten gefeufät, 
nd zeigt, daß dieſes Rand keineswegs feit der fogenannten Unabhängigfeitperiode in Verfall 
zerathen fei, fondern vielmehr der Union nicht geringe Vorteile zu verdanken bat, bie fich shne 
die Jahrelang fortgefegte foftematifche Agitation in noch viel höherm Maße herauögeftellt haben 
vürden. Im J. 1845 ward M. Kaffenbeamter auf Hongkong, von wo er 1846 zurückkehrte. 

Montdälon (Charles Zriftan de), Graf von Lee, bekannt als treuer Anhänger des Kate 
ers Napoleon I, wurde 1782 zu Paris geboren. Schon ald Knabe trat er in bie franz. Mas 
ine, 1797 aber in das Landheer. Als Escadronchef zeigte er. in der Revolution vom 18. Bru⸗ 
naire für dem Erſten Conſul großen Eifer, ſydaß ihm derfelbe einen Ehrenſäbel verlieh. In der 
Folge wohnte er ben Feldzügen in Italien, Oſtreich, Preußen und Polen bei und wurde in der 
Schlacht von Wagram als Adjutant Berthier’s ſtark verwundet. Nachdem ihn der Kaifer 1809 
um Rammerheren ernannt und in feine. Nähe gezogen, ſchickte ihn derfelbe 1811 an den Hof 
es Ergherzog6 Ferdinand nach Würzburg. M. richtete von hier aus an Napoleon eine ſehr 
nerkwuͤrdige Denkſchrift über die Lage der deutfchen Höfe und deren feindliche Gefinnungen 
‚egen Frankreich. Bei feiner Rückkehr flieg er zum Brigadegeneral und 1814 erhielt er das 
Sommando im Depart. Loire. Als Napoleon abdankte, begab ex fich nach Fontainebleau und 
ot demſelben feine Dienfte an, wurde aber abgewiefen. Während der Hundert Tage erinnerte 
id, Napoleon des Umftandes und erhob M. zum Generalabfutanten. Nach der Schlacht von 
Baterloo, an welcher er Theil nahm, durfte er den Kaifer nad St.-Delena begleiten, wohin ihm 
ud) feine Frau und Kinder folgten. Seine Ergebenheit und Treue gegen den Gefangenen blieb 
iefelbe bis zu defjen Iegtem Athemzuge. Von Napoleon mit zu einem der Teſtamentevollſtrecker 
tnannt und zum Verwahrer eines Theils feiner Manuferipte beftellt, ſcheute M. nady feiner 
dückkehr von St.-Helena weder Mühe noch Opfer, um die übernommene Pflicht zu erfüllen, 
nd gab mit dem General Gourgaud bie „M&moires pour servir à l'histoire de France sous 
iapoleon, &crits a Ste.-Heldne sous sa Jictde” (8 Bde. Par. 1825) heraus, Bei den Procla-⸗ 
sationen, welche Ludwig Napoleon (Kaifer Napoleon II.) bei feiner Landung in Boulogne- 
armer 1840 ausſtreuen ließ, ward M. als Chef vom Generalftabe des Prinzen erwähnt. In 
folge dieſes Umſtandes fah fi M. verhaftet und von Pairshofe zu 2Ojähriger Einfperrung 
erurtheilt, fpäter aber begnadigt. Er verfaßte in diefer Zeit die Schrift „Histoire de la capti- 
ite de Ste.-Helöne” (Par. 4846; deutſch, Lpz. 1846). Nach der Februarzevolution von 1848 
wählte ihn das Depart.Nieber-Eharente zum Abgeordneten in bie Regislative Verſammlung. 
R. ftarb im Aug. 1853. - - 

Mouthyon oder Montyon (Jean Baptift Robert Auget, Baron de), befannt durch feine 
vohlthätigen Stiftungen, geb. zu Paris 25. oder 26. Dec. 1753, gehörte einer reichen Familie 
n, welche ihn für die Magiftratur beſtimmte. Im J.1766 wurde er Mitglied des königl. Rache, 
eigte aber hier eine fo große Unabhängigkeit der Gefinnung, daß ihn Maupeou feiner Stelle 
atfegte. Exft 1775 trat er wieder in den Staatödienft und.erhielt ber Reihe nach die Intendang 
er Provence, ber Auvergne und von Larochelle. Im J. 1780 erhielt er die Stelle als Kanzler 
es Grafen von Artois, mit bem er in der Revolution nad) England auswanderte. Hier ver 
ffentlichte er 1796 feinen „Rapport a Sa Maj. Louis XVII sur les principes de la monarchie 
rangaise”. Nach der zweiten Reflauration kehrte er in fein Vaterland zurüd und befchäftigte ſich 
usfchliegend mit der Linderung menſchlichen Elends. Sein wohlthätiger Sinn zeigte ſich in- 
effen erſt nach feinem Tode, welcher 29. Dec. 1820 zu Paris erfolgte, in feinem ganyen Um» 
ange. Sein Teftament beftimmte den größten Theil feines höchſt bedeutenden Vermögens zu 
Stiftungen, welche theils wohlthätigen Awecken, theils der Beförderung von künſtleriſchen ober 
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wiſſenfchaftchen Beftrebimgen gewidmet find. (&. Iuftitut.) Am befannteften if der nad 
hm benanıtte Tugendpreis (prix de vertu), den er zum Theil ſchon 1782 geftifter Hatte. Bon 
ſeinen Hterarifchen Leiſtungen nenmen wir noch die „Recherches et consid6rations sur la po- 
Pulation de la France” (Par. 1778); „Eloge de Corneille” (Yar. 1807); „Particularitss et 
observations sur les ministres des finances de France les plus c#löbres, depuis 41660 jus- 
qu’en 1791” (ond. 1812); „Expose statistique du Tonkin, de la Cochinchine etc. sur la 
relation de Labissachöre” (2 ®be., Lond. 1811). Kr 

Monti (Vincenzo), einer ber berühmteften neuern Dichter Italiens, geb. bei Fufignano im 
Serrarefifchen 49. Febr. 1754, erhielt feine erfte Bildung in Faenza ımd fhudirte dann zu Fer 
tara. Im I. 4778 ging er nad) Rom, mo Luigi Braschi, ein Neffe des Papftes, ihn zu feinem 
Serretär machte. Durch Alferi zum Wetteifer angefewert, dichtete er bie Tragöbien „Galeotio 
Manfredi” und „Aristodemo“. die Ermordung des franz. Gefandten Baſſevũle gab ihm Ber- 
anlaffang zu dem durch glänzende Stellen ausgezeichneten Gedichte „Basvilliana”, worin er fi 
ais Rachahmer Dante's zeigte. Zwei andere Gedichte „Musogonia” und „Feroniade” find in 
thret urfprünglichen Geftalt weniger bekannt geworden; denn da bald daraufdie Franzofen nach 
Rom kamen, unterdrüdte M. die erſte Auflage und beſorgte eine zweite, in ber bie fruͤher gegen 
Bonaparte und deffen Heer gerichteten Schmähungen auf die verbündeten Fürſten übergingen 
Er wurde Serretär des Directorĩums der Cibalpiniſchen Republik in Mailand, und obfchen 
man ihn wegen feines Benehmens auf einer Sendung nach der Romagna anklagte, blieb er 
doc), ba er in Gedichten den Machthabern gewandt zu ſchmeicheln wußte, in feinem Amte, bit 
ber Feldzug Suworow's in Italien ihn nöthigte, nad) Frankreich zu flüchten. In Paris ſchrich 
er die Tragödie „Cajo Graceo“ und ein Gedicht auf Mascheroni's Tod, das aber auf den 
Wunſch feiner Freunde nur fehr gemäfigt dem Publicum übergeben wurde. Nach ber 
von Marengo nad) Italien zurüdgefehrt, erhielt er einen Ruf als Profeffor ber Beredtſamkeit 
nach Pavia. Batd indeß rief man ihn nach Mailand zurück, wo ihn Napoleon zum Beifiger 
im Rinifterium des Innern, zum Hofpoeten und Geſchichtſchreiber bes Königreichs ernaunte. 
Im 3. 1815 dichtete er im Auftrag der Stadt Mailand eine Cantate für den Kaifer Franz, der 
dem greifen Dichter den Genuß feines Einfommens lief. Unterftügt von feinem Freunde Gu- 
Mo Perticari ımternahm er durch feine „Proposta“ den Kampf gegen bie Crusca und bemöl 
feine Liebe zu Dante durch die Ausgabe des „Convito”. Nachdem ihn im April 1826 eine Lãh⸗ 
ung getroffen, flarb er zu Mailand 15. Ort. 1828. Seine „Operc inedite et rare” 
zu Mailand (5 Bde, 1832—35) und die „Opere varie” (8 Bde.) in den „Classici italiani” 
(Mail. 1825—27). 

Monttjo ift der Name eines Befigthums in Eſtremadura, weiches 1697 von Karl II. zu 
Gunften Iohann’s von Porto-Gartero zur Grafichaft erhoben wurde. Der Stammpvater diefer 
Familie, ein genuefer Patricier, Agidius Bocanegra, Bruder des damaligen Dogen, warb ver 
feiner Republik 1540 dem Könige Alphons XI. von Caftilien gegen die Mauren zu Hülfe ger 
fanbt umd ließ ſich, als er von biefem in Anerkennung feiner Verbienfte zum Admiral und Gea- 
fen von Palma erhoben worden, in Spanien nieder. Sein Enkel verheirathete fi) mit Sram 
Aisen, ber Erbtochter ber Porto-Earrero, nahm deren Ramen und Wappen an ımd pflanzte fo 
diefes alte berühmte Geſchlecht fort. Seinem Nachkommen, dem obengenannten Grafen Johann 
vom M., folgte fein Sohn Chriftoph von Porto-Carrero, Graf von ey Marquis von Barca 
tota, Grand von Spanien, Ritter bed Vließes und fpan. Befandter an verfchiedenen Höfen 
Diefer vermählte fi) mit der Schweſter des Br von Teba aus der alten Familie Guzman 
imd brachte dadurch auch diefen Grafentitel auf fein Haus. Von ihm flammt die Kaiferin der 
Franzoſen, Eugente von M., geb. 5. Mai 1826 feit 29. Jan. 4853 Gemahlin Napoleon's UL 
Dem fpan. Hofkalender zufolge führt fie Praft ihrer Abftammung die Namen Guzman, Fer 
nandez de Cordova, Leira und La Cerda, welche an die glorreichften Seiten in der fpan. Ge 
Möichte erinnern, vereinigt auf ihrem Haupte drei Grandezzen erfter Claſſe, Teba, Banos und 
Mora, nebſt einer Unzahl anderer Titel und if die Schweter der Herzogin von Berwick und 
Alba und die Tochter des Grafen von M., Herzogs von Penarande. Sie wurde in Granabs 

eboren; ihre Mutter, ebenfalls Andaluflerin, ift Doña Maria Manuela, aus einer ſchott 
delsfamilie, den Kirkpatrik von Glasburn, entfproffen, bie bei dem Sturze der Stuarts 
ihre Heimat verfaffen mußten. Der Vater ber Kaiferin, einer der beflen Offiziere ber 
fpan. Armee, ergriff in dem Kriege Napoleon’s mit Spanien für Frankreich Partel. Ms 
Artillerieoberſt in franz. Dienſten verlor er ein Auge in der Schlacht (hei Salamanca’ vunb 
eine Kamonenkugel zerſchmetterte ihm das Bein. Nach der Vertreibung der Granzofen aut pas 
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men verließ er. Spanien und nahm wieder Dienfte bei der franz. Urmee. Er machte den Weld- 
zug von 1814 mit und wurde von Napoleon eigenhändig decorirt. Bei der Vertheidigung ven 
Paris übertrug ihm der Katfer den Entwurf von den Feſtungswerken der Hauptſtadt und Reiite 
ihn am die Spige der Polhtechniſchen Schüler, un die Pofitton der Anhöhen von &.-Ehaur 
mont zu decken, welche von den Preußen geſtürmt wurden. In fein Baterland zurückgekehrt, 
ſaß er mehre Jahre im Senat, wo er ſiets zu den einflußreichſten Mitgliedern zählte. Er ftarb 
1859. Der Dheim der Kaiferin zeichnete ſich ebenfalls im ſpan. Unabhängigfiistriege arts, 
wurde fpäter Gmeral und ſtarb 1835 ohne Nachkommenſchaft. 

Montjoie, eine Kreisfkabt im Regierungsbezirk Aachen der preuß. Rheinproving, an der 
Roet und einem Berge der Hohen Been, mit einem alten Schloffe, gehörte Früher zum Herzog · 
thum Juͤlich und zählt 5500 E., die fehr bedeutende Tuch⸗ ımd Kaftmirfabrikation betreiben. 
Am 18. Febr. 1847 fand Hier ein bedeutender Bergſturz ſtatt. 

Montlofler (Branzoid Dominique Reynaud, Graf), Pair von Frankreich, bekannt al 
Beind ber Sefuiten, wurde 16. April 1755 zu Efermont In Auvergne geboren. Der Adel zu 
Rom ordnete ihn 1789 zur Verſammlung der Generalſtaaten ab, wo er dad Intereffe des Ho- 
fes und der Ariflofratie auf das eifrigfte vertrat. Mit gleicher Hige erhob er fich aber auch ger 
zen die Prieſterſchaft und verſcherzte fich dadurch die Gentigrheit feiner Standesgenoſſen. Nach 
Auflsſung der conſtituirenden Verſammlung wanderte er nach Koblenz aus, wurde jedoch da 
ielbft ziemlich übel aufgenommen. Er übernahm deshalb 1794 eine Sendung nach Holland 
‚md ging von da nach London, wo et ein der Revolution feindliches Blatt, den „Courier deLon- 
Ires”, herausgab. Im J. 1800 erhielt et den Auftrag, Bonapatte um bie Herſtellung der 
Bourbons anzugehen und denrfelben ein Meines Fuͤrſtenthum fm Italien für dieſen Dienft in 
Aus ficht zu fiellen. Wis er zu Calais amd Land ftieg, Fieß ihm Fonche fogleich verhaften. Die 
Agenten des Erften Eonfuls fiimmten chn fo glücklich um, daß ber „Courier de Londres” feine 
Beindfeligkeiten einſtellte, aber auch die Unterftügung ber brit. Regierung verlor. IR. verlegte 
aun fein Watt nach Paris und gab daffelbe ganz auf, al® er eine einträgliche Stelle ober viel- 
mehr Penfion im Minifterium ded Auswärtigen erhfelt. Später trug ihm Napoleon eine Ar- 
»eit auf über die alte Monarchie, die Urfachen ihres Verfalls und bie Mittel, wodurch dieſelde 
yätte gerettet werden Finnen. Endlich nach vier Jahren reichte M. diefe Denkſchrift ein, bie 
son einer Commiſſion geprüft, gelobt, vom Kakfer aber verworfen wettbe. Bäyenen erhielt er 
sen Befehl, indie Schweiz zu gehen, um dem Kalſer über bie politifchen Berhältniffe regef« 
naßigen Bericht zu erflatten. Schon nad) fünf Monaten, gegen Ende 1812, fuchte er fi 
diefer Stellung zu entäußern, indem er fi) auf eine Reife nach Itafien begab. Rach der erften 
Reftauration kehrte er nach Ftankreich zurüd und gab num fein Wert „De la monarchie fran- 
zaise depuis son etablissement jusqu’&a nos jours” (3 Bde, Par. 1814; 4Bde. 1815) mit 
ziner dem Kaifer höchſt feindlichen Vorrede heraus. Er verlangte datin die Herſtellung des al . 
ten Feudalſtaats im fo geaffer Weiſe, daß ſelbſt blinde Royatifien Bedenken trugen, feinen An« - 
ſichten beizutreten. In feinen Erwartungen getäufcht, z0g er fih 1816 auf fein Landgut bei 
Glermont zurüd, wo fi allmäfig fein Eifer für das Imtereffe der Bourbonen abküplte. WIE 
gegen 1826 in Frankreich das Treiben ber Pfaffenpartei fehr bedrohlich fich entwickelte, ergriff 
M. plöglich die Feder und veröffentlichte unter dem Titel „Memoire a consulter“ eine fühne, 
höchſt gelungene Schrift, in welcher er die Ausbreitung amd die Gefahren des Jeſuitismus und 
uttramontanismus aufdeckte. Auch richtete er fogar in diefem Sinne eine Pefition an die Pairs · 
kammer. Der Hof firafte ihn dafür durch Entziehung der Penſion, die er noch aus ber Kaifer- 
yeit bezog; die Liberalen aber zollten ihm dem anfchendften Beifall. M. wurde nun Mitarbeiter 
an dem freifinnigen „Constitutionnel” und veröffentlichte gegen Ende 182% die Flugfchrift 
„De la crise prösente et de cefle qui se pr&öpare‘, in welcher er ald Vermittler aufzutreten 
ſuchte. Nach der Julirevolution zeigte er fich als Anhänger der neuen Oynaſtie, was ihm 1832 
die Pairswuͤrde eintrug. Schon 1833 jedoch zog er fich in bie Begend von Clermont zurück, wo 
er 9. Dec. 1858 farb. Die Geiſtlichkeit verweigerte feiner Leiche unter maflofem Skandal ein 
Hriftliches Begräbniß. Außer vielen Flugſchriften ſchrieb er „M&moires sur la revolution fra 
gaise, le consulat, l’empire et la r&stauration” (Bd. 4 und 2, Par. 1829). 

Montihartre, eine Anhöhe nördlich von Paris, mit dem gleichnamigen Flecken von 10— 
12006 &. Die Anhöhe, von der herab man die Anficht von Paris genieft, war ſchon in den 
ältefien Zeiten bebaut umd hieß, angeblich von einem dem Kriegsgotte geweihten Tempel, Mons 
Martis. Später wurde der Rame in Mons martyrum verwandelt, weil am Buße des Bergs der 
heilige Dionyfind mit feinen Genoffen ben Märtyrertod erlitt. Im 12. Jahrh. errichtete Köni⸗ 
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Lubwig der Dicke auf der Anhöhe ein Ronnenkiofler, deſſen Bewehnerinmen nicht ſelten arg 
gegen ihr Gelübde fehlten. Als König Heinrich IV. bei der Belagerung von Paris fein Haupt 
quartier auf dem M. hatte, lebte er mit der ſchönen Nonne, Marie von Beauvilliers, und feine 
Offiziere thaten mit andern Nonnen cin Gleiches. In der Revolution wurde die reiche Abtei 
ebenfelld aufgehoben. Am Fuße des M. liege der Kirchhof, anf den ſechs Artondiffements von 
Paris ihre Todten beflatten. Der Berg enthält überdies reiche Kalk. und Gypslager, aus ber 
nen Paris feinen Bedarf zieht. Als 1814 die Verbündeten in Frankreich emdrangen, ließ Ra 
poleon ben M. befeftigen und übertrug die Wertkeidigung feinem Bruder Joſeph. Nach der 
Schlacht 30. März 1314 wurde in der darauf folgenden Nacht bie Kapitulation von Paris ab 
gefhloffen. Im 3. 1815 wurden die Werte zum Schuge der Hauptftadt noch vermehrt, nad 
der Schlacht von Waterloo aber nach einer tapfern Vertheidigung den Engländern übergeben. 

Montmedy, eine Kleine Feftung and Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Maas 
bepartement, am Chiers, in den Ardermen, beftcht aus der Oberftadt, die auf einem Felſen Aegt 
und am ſtärkſten befeftigt ift, und aus der Unterſtadt Meby-bas, hatungefähr 3200 E. und en 
Communal-College. Sie wurde in den Kriegen Frankreichs mit Kaiſer Karl V. und Philipp IL 
von Spanien, als Herren der Niederlande, bald von dieſer, bald von jener Partei erobert umb 
wieder aufgegeben, bis endlich Ludwig XIV. nach einer zegelmÄfigen Belagerung von 47 Ta 
gen fie 7. Aug. 1657 eroberte, worauf fie im Frieden von 1659 für immer an Frankreich ab 
getreten und num durch be Ville und Vauban von neuem befefligt wurde. Im J. 1815 von den 
Preußen und norbdeutfhen Bundestruppen belagert, capitulirte nach Erflärmung ber Nieder 
Labt die Befagung unter der Bedingung freien Abzugs. h x 

Montmirail, ein Städtchen im franz. Depart. ber Marne, mit 2600 E., einem Schloſſe 
und berühmten Mühlſteinbruͤchen, ift duch die Schlacht vom 11. Febr. 1814 gefchichriud 
denfwürdig, in welcher Napoleon den Sieg über die fchlef. Armee davontrug und noch de 
mal aufs glängendfte feine Kühnheit und fein kriegeriſches Talent befunbete. 

Montmerency, ein Städtchen im franz. Depart. Seine-Dife, auf einer fleilen Anpöbe," 
die daB reigende Thal gleiches Namens beherrſcht, vier Stunden nördlih von Paris, mit 
2000 @., tefelquellen und Bädern, welche den Namen d’Enghien führen, und vide 
Landhäufern, iſt in der literariſchen Welt dadurch bekannt, daß Rouffeau ſich einige Zeit in dem 
Thale aufhielt und in dem Landhaufe Eremitage feinen „Emile“ und feine „Nouvelle Höleise* 
ſchrieb, weshalb die Stadt während der Revolutionszeit Emile genannt wurde. Eine Merk 
würdigkeit ift auch das Schild des dafigen Gaſthoft zum weißen Nof, welches ber berühmte 
Gerard auf Bitten des Wirths, der den Künſtler nicht faunte, gemalt hat. Das Schloß eat 
morency, aus welchem das berühmte Gefchlecht gleiches Namens abſtammt, wurde von ber 
Bande neire abgetragen. — 

Montmorench, ein uraltes, weitverzweigtes, durch Verbindung und große und verdiente 
Männer ausgezeichnetes Geſchlecht in Frankreich. Bein Urfprung iſt in Dunkel gehüllt; allein 
ſchon mit Boucharb, Herm des Fleckens und Schloffes Montmorency, der in der Mitte bes 10. 

Jahrh. lebte und mehr als 600 Lehngüter befaß, wird die Geſchichte ber Familie gewiſſe. 
Jean IL. wurde zu Anfange bes 15. Jahrh. der Stammvater der drei Hauptzweige. Derfele 
fegte feinen Sohn, Guillaume, der einer zweiten Ehe entfproffen war, zum Haupterben ein, 
und aus deſſen Nachkommenſchaft gingen die Barone und fpätern Herzoge von M. hervor, bie 
1652 in der Perfon Henri's UI. de Montmorency (f. d.) erloſchen. Zwei andere, in erfler Che 
mit der Erbin von Nivelle und Foſſeur in Brabant erzeugte Söhne Jean's U., Jean und Louis, 
flifteten, der erfte die Linie Rivelle, die 1570 erlofch, der zweite die Linie der Marquis won 
Foſſeux, welche gegenwärtig die herzogliche Würde führt. Anne Charles Frangois, Herzog 
von M.-Fofleur, geb. 1768, wanderte während der Revolution mit feiner Familie aus, diente 
in der Armee Conde's, kehrte aber unter Napbleon zurüd und lebte im Dunkel bi6 1814, we 
ex im Januar Generalmajor ber parifer Nationalgarde wurde. Ludwig XVII. ertheikte ihan 
nad) der erften Reftauration die Pairswürde, die er auch 1830 behielt ; er flarb 1347. — Sein 
Sohn Anne Louis Victor Raoul, Herzog von M., gegenwärtiger Repräfentant bes Hauſet, 
aber finberlos, wurde 14. Dec. 1790 geboren, diente in den Armeen des Kaiſerreiche und wer 
Kammerherr Rapoleon’s. Nachdem er nach der Rückkehr ber Bourbon einige Jahre Adtacunt 
des Herzogs von Orleans geivefen, trat er 1820 ins Privatleben zurück. — Die Neben 
ber Marquis von Foſſeux find fehr zahlreich. Darunter gehören vomehnlich die Familie der 
Waftined, Prinzen von Robecque und Morbecque, geftiftet 1490 von Ogier von MR, erfufdhen 
4813 in der Perfon des Anne Louis Wer. von M.; die Familie der Herren von Paiipk umb 
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Boutenille, bann des Herzege von Beaufort · M. umb KinciRufembeurg, 1586-1761, wel ⸗ 
cher der Marſchall von Luremboutg (f. d.) angehört; die Famille der Herzoge von Ehätillon- 
Bouteville, von Diomme und die von dem britsen Sohne des Marſchalls gegründete jüngere 
Rinie Pinei-Lurembonrg, welche noch fortdanert in der Perfon des Generallieutenants Char⸗ 
les Emanuel Sigismond von M., Herzogs non Lurembontg, geb. 27. Juni 1774, chemar 
ligen Generallieuteriants, der 1830 die Pairswürde verlor, weil er den Eid verweigerte; endlich 
die Familie ber Prinzen von-Zingri, bie Chriſtian Leuis, ein vierter Sehn des Mazfchalls, ftif- 
tete, und deren jegigeß Haupt Aune Edouard Lonis won M., Herzog von Beaumont · Lu⸗ 
rembonzg, geb.1802, ift. — Außer den drei Hauptſtänunen mit ihren Nebenzweigen zählt das 
Geſchlecht auch noch viele ältere Nebenäfte, wie die Herzen von Marly, 1160— 1356, die Her 
ven von Bouqueval und Gonflainvifle, 1506 — 1461, bie Derren von Croiſilles und von 
Couxrieres, weldye 1599 mit ihren Seiten zweigen erloſchen. — Der wühtigfte der alten Ne 
benäfte ift jedoch die 1250 ven Qui on M. gefiftete Familie Moutmoreney ⸗Laval. Aus der 
jelben entfprangen die ‚Herren von Attichi, 1267 — 1408, die Herren von Chalouyou ımb 
Raiz, 1555 — 1474, die Herren von Lezai. Legterm, 1528 von Gui de Laval geflifteten Zweige 
zehörte Matthieu Jean Felicite vun Laval ⸗Montmorency (f. d.) an. Zu ihm gehörte fer⸗ 
ner Anne Pierre Adrien, Hergog von Laval ⸗ M., geb. 28. Oct. 1768, Pair von Frankreich 
and fpan. Grande. Derfelbe war 1844 franz. Gefanbter zu Madrid, 1822 zu Rom, 1828 zu 
Wien umd 1829 zu London. Unter dem Minifter Polignac trug man ihm das Portefeuille bed 
Auswärtigen an, das er jedoch ausſchlug; 4830 verlor er die Pairöwärde wegen Verweigerung 
»es Eides. Er ſtarb 8. Juni 18357. — Mit bes Letztern Bruder, Eugene Alex. be M. Her⸗ 
og von Laval, geb. 20. Zuli 1775, Generaffleutenans, erloſch 7. Juni 1851 die mänwliche 
Nachkommenſchaft bes Zweigs Laval-Legai. — Aus der Familie Laval find auferbem hervor» 
yegangen bie Herzen von Bois ˖ Dauphin, 1433 — 1672, ferner die 1484 geſtiftete Linie Laval · 
Tartigni, deren lehter Nachkomme Louis Adelaide Anne Zof., franz. Generallieutenant, geb. 
1752, war. Derfelbe mohnte in der Armee Gonde's den Feldzügen von 1796 und 1797 bei 
mb farb 1828. — Nach der Erhebung der Baronie Bourbon zur Pairie und zum Herzog⸗ 
hum 1327 follen die Montmorency mit Bewilligung des Königs umd der Nation den Titel 
ver Erften Barone von Frankreich angenommen haben. Bis zu Ende des 18. Jahrh. zählte 
vad Geſchlecht unter feinen GBliedern ſechs Connétables, elf Marfchälte und vier Admirale. 
Nach einem Samilienpact von 1820 wurden nur bie erwähnten vier herzoglichen Läufer (M, 
turembourg, Beaumont · Luxembourg, Laval) als Mitglieder des Gefammthaufes Dt. anerkannt. 
Bgl. „Les Montmorency de France et les Montmarency d’Irlande” (Par. 1828). 
Montmorency (Unne be), Pair, Marſchall und Connétable von Frankreich, einer der 
wößten Feldherren des 16. Jahrh, war der Sohn Guillaume's und der Enkel Jean's I. de M. 
md wurde im März 1493 geboren. Er zeichnete fih in den Kriegen König Franz’ I. gegen 
Raifer Karl V. durch Muth und Geſchick aus, gewann in der Schlacht von Bicoca den Mar⸗ 
challs ſtab und folgte bem Könige nach Italien, wo er 1525 in der gegen feinen Rartı geiefer- 
en Schlacht bei Pavia ebenfalls in Gefangenfihaft gerieth. Nachdem er durch dem Frieden von 
Madrid die Freiheit erhalten, wurde er ald geſchickter Finanzmann, Diplomat und Nechtsken · 
ver bie Seele ber Verwaltung, und 1558 ernannte ihn der König zum Connetable. Indefjen 
og er ſich durch Rauhheit feines Weſens und die Strenge feiner Sitten viel Feinde zu. Weil 
e dem Dauphin fehr zugethan war, wurde er auch dem Könige verdächtig, der zugleich feine 
Politik rüdfichtlich des Kaifers misbilligte. M. mußte fich deshalb 1541 plöglic vom Hofe 
uf feine Güter zurückziehen, wo er zehn Sabre in voller Ungnabe zubrachte. Erſt ald der Dau⸗ 
hin als Heinrich IL. den Thron beftieg; trat er wieder an die Spige der Geſchäfte. Im 3.1557 
rlitt ex al6 Oberbefehlshaber die furchtbare Niederlage bet St. Quentin und wurde dabei vor» 
oundet und mit einem feiner Söhne gefangen. Seine Freiheit erfaufte er durch den unvortheil⸗ 
‚often Frieden von Chaͤteau⸗Cambreſis, in welchem Frankreich alle Früchte feiner blutigen 
driege verlor. Er ftand im Begriff, die Bügel der Verwaltung wieder zuergreifen, als der Tod 
Jeinrich'6 IL dazwifchentrat. Nach der kurzen Regierung Franz' Il. gelang es ihm ſedoch, 
vährend der Minderführigkeit Karl’d IX., ungeachtet de Widerſtrebens Katharina’s von 
Redici, feinen Einfluß zuruͤckzuerhalten. Er bildete mit dem Herzog von Guiſe und dem Mar- 
Hal St.-Andre das berühmte Triumvirat. Im I. 1562 gewann er als General des 
önigl. Heeres gegen die von Gonde befehligten Bugenotten bie Schlacht von’ Dreux, in welcher 
nertwürdigerweiſe beide Anführer bie Freiheit verloren. Nach Erneuerung des Bürgerfriegs 
zwang er 1567 bie proteft. Streitkräfte unter dem Prinzen Gonde nochmals in der Ebene - 
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von &.- Denis, In dieſer Schlacht enıpfing er ſeboch eine töbKahe Wunde, an welcher er ben 
folgenden Tag, 11. Nov. 1567, zu Paris ſtarb. M. zeugte fünf ihm an Kühnheit und Uhat- 
Beaft ähnliche Söhne: Fraugois, Herzog von M. und Marfchall, gefl. 1379; Senri, Pair, 
Marſchall und Gennttable, geft. 1014; Eharles, Herzog von Danwile, Pair und Admirai 
von Frankreich, geft. 1612; Gabriel, Baron van Montberon, getödtet im der Schlacht bei 
Dreur, und Guillaume, Here von. Thort, geft. 1598. 

Montmorency (Henri IL, Herzog wen), der Enkel des Berigen und der Sohn Henrüs 1, 
wurde 50. April 1595 zu Ehantilly geberen.. König IV. war fein Pathe und nannte 
ihn nur feinen Sohn. Im Alter von 17 3. erhob ihn ig XHI. zum Admiral. Er rechefer- 
tigte dieſes Vertrauen, indem ex die Hugenotten in Languedoc befiegte und dann den Nochel- 
teen die Infel Re weguahm. Jm J. 1628 gewann er bedeutende Vortheile über den Herzog 
von Rohan, der bie proteſt. Streitmacht führte. Der Hof gab ihm dafür 1630 während des 
Mantuaniſchen Etcceffionskriegs dem Oberbefehl in Piemont, we er die Spanier unter De 
ria flug und Lepterm eigenhändig zwei Wunden beibrachte. Nach diefem Giege, dem bie 
Aufhebung der Belagerung von Eafale folgte, erhielt er den Marfchallsftab. Won Glück tr 
ten, glaubte er jet fogar dem Minifker Richelieu entgegentreten zu Eönnen. Gr nahm ben auf 
dem Reiche vertriebenen Herzog Bafton von Dikkand (f.d.) mit einer Schar fpan. Reiter in 
feinem Gounernement Languedot auf, wobei er weniger ein politifches Parteiintereffe verfolgte, 
fondern gleihfam als erbetener Secundant auftrat. Am 23. Hug. 1632 wurde er dagegen 
vom Hofe zum Maleſtättverbrecher erklätt und feiner Würden und Güter beraubt, welches 
Verfahren fein fülmes Gemmäth nur reigte. Der Marſchall Schomberg erſchien hierauf an br 
Spige königl. Truppen und lieferte den Aufrüßkern 1. Sept. 1692 bei Caſtelnaudary ein fer 
kurzes Treffen, in welchem M. nad) verzmweifelter Anftrengung, auf den Tod verwundet wurde 
Dan fand ihn fo auf dem Schlachtfelde und führte ihn gefangen nad; Toulouſe, wo das Par- 
lament über ihn das Todeäurtheil fällte. Obfchon er tiefe Reue zeigte und zahflofe Fürſptecher 
Hatte, fo.war doch Ludwig XII. zur Begnadigung nicht zu bewegen. Am 30. Dct. 1632 werte 
er auf dem Stadthaufe zu Kouloufe enthauptet. Keiner feiner Zeitgenoffen foll ihn an Exhen- 
beit, Anmuth und Kühnheit übertroffen haben. Da er keine Kinder hinterließ, fo ficken die 
Güter biefer Linie an feine Schweſter Charlotte, Die Gemahlin Heinrich s Il. von Worten 
Gonde; durch den Tod ded legten Condé gingen diefelben an das Haus Orleans über. 

Montmo roney (Matthieu Jean Felicite, Herzog von Laval-), franz. Miniſter während der 
Reftanration und Pair, wurde zu Paris 10. Juli 1767 geboren. Er kämpfte im noebameriten. 
Freiheitskriege und trat beim Ausbruche der Revolution ald Abgeordneter feines Standes in 
der. Rationalverfammlumg für die politiſche Bewegung auf. Als der Krieggegen das Ausland 
begamn, bot er fogar feinen Degen an unb ſtellte ſich unter den Befehl des Marſchalls Luder. 
Allein die reißenden Fortſchritte der Revolution bewogen ihn, aus Frankreich in die Schweiz zu 
fliehen, wo ihm Frau von Stael au-Coppet ein Afyl eröffnete. Nach den Sturgeder Schredien- 
herrſchaft kehrte er nad) Frankreich zurüd; doch fein inniges Verhältnif zur Stael machte chu 
fpäter Bonaparte verdächtig, ſodaß er mehrfache Verfolgungen erdulden mußte. Nach dert 
flauratien wurde er deshalb der eifrigfie Vertreter des bourbenifchen Intereffes. Er 
im April 1814 beim Grafen Artois die Stelle eines Adjutanten, begleitete 1815 die Herzogin 
von Angoufeme nad) Bordeaur und London und ging dann nad; Gent zu ubivig XVINII. Ber 
König, der in ihn großed Vertrauen fegte, ernannte ihn 17. Aug. 1895 zum Pair und ned 
Entlaffung der Minifter Pasquier und Sinidon 24. Dec. 1821 zum Minifter des Auswärt- 
gen und bald darauf zum Präftbenten des Gabinets. Als felher ging er 1822 zum Congreſſe 
nach Verona und beförderte 1823 den Krieg gegen bie ſpan. Eortes, Weil er mit Villele zom 
fiel, mußte er jedoch fein Portefeuille an feinen Freund Chaceaubriand abgeben. Karl X., ber 
ihn befonders liebte, weil er die Jeſuiten begünftigte, ernannte Ihn zum Erzieher bes jungm 
Herzogs von Bordeauy. M: ſtarb 24. März 1826 in der Wicche während des Gebets. Dim 
daß er je etwas gefchrieben, hatte ihn Die Akademie zu ihrem Mitgliede ermählt. 

Montpelies, die Hauptſtadt des franz. Depart. Herault, im frühen Banguebec, File 
in einer reizenden, durch ihr mildes Mima berühmten und deshalb. Kranken zus Deilung 
empfohlenen Gegend zwei Stunden vom Mitteländifchen. Meere auf einen Anhöhe, weiche ein 
angenehmes Thal ımgibt. Sie ift der Sig eines Biſchofs, eines: Appellationshof, eines Dam 
belögerichts und einer Militäxdivifton, hat eine Citadelle, 24 Kirchen und-41000 &, werugter 
über 6000 Neformirte. Die Vorſtädte find regelmäßig und ſchoön gebaut, deſto enfchdaes ober 
iſt Die innere Stadt mit ihren engen, fleilen, winkeligen und. fymugigen Baffen: Gias Nerde 
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er Stadt iſt der mit ſchönen Anlagen verſehene öffentliche Play Peyrou anf einem ‚Hügel, von 
oo aus man die Pyrenäen, das Meer und die Cevennen erblidt. Unter den Gebäuden zeichnen 
ih aus die Kathedrale oder St.Peterskirche, das Theaser, der Concertſaal, die Präfertur, ber 
szbifchöfliche und ber Juſtizpalafi. Merkwürdig ift auch die 1% Stunde lange Waſſerleitung 
oelche bie Stabt mit Waffer verfongt. Die daſelbſt 1196 geflifiete Hniverfität hat drei Facui⸗ 
äten : die mebicinifche, von jeher berühmt und im Befige eines trefflichen betanilchen Gartent, 
es älteften (feit 1598) in Frantreich; die der exacten und die dar ſchönen Wiſfenſchaften. 
Kuferdem bat die Stadt eine öffentliche Bibliothek, ein Muſeum mit herrlichen Gemälden, 
Statuen, Büften, Münzen u. f. w, ein Ryceum umd mehre gelehrse Vereine. Die Fabriken lic- 
ern beſonders Grünfpen und aubere chemiſche Broducte, Branntwain, Spiritus, Liqueurs und 
vohlriechende Waffer, auch Seife, Korkpfropfen und Zuder; ferner Web, Baumwoll· und 
eine Rederwaaren. Den bedeut dei mit diefen Fabrikaten, fowie mit Wein, Säme ⸗ 
eien, Dlivenöl und Südfrüchten ügt der bit ang Meer führende Kanal Grave. M. if 
‚er Mons pessulus oder Mons puellarum der Römer. Im Mittelalter wurden daſelbſt fünf 
Soncilien von 1162— 1258 gehalten, Nach dem Ausſterben feiner eigenen Herten kam es ges 
jen Ende dei 13. Jahrh. durch Erbſchaft an die Könige von Aragonien und von biefen an bie 
on Majorca, denen es 4350 Philipp VI. von Frankreich abBaufte. Unter Heinrich II. wurde 
s ein Hanptfig der Hugenotten, der ſich erſt nach vielen Kriegen md einer langen Belagerung 
1622 ber Regierung unterwarf. — Montpellier oder Montpelier heißt auch die politiſche 
Dauptftadt des nerbamerifan. Unionsflaates Bermont, in einer on Hügeln umbrängten frocht · 
aren Gegend, an dem in ben Shamplainfee fließenden Onion oder Winovski und an der Gem 
taleifenbahn von Vermont gelegen, mit nur 4112 E, aber bedeutendem Binnenhandel. 
Montpenfier (Anne Marie Louife von Dricans, bekannt unter dem Namen Mabemol- 
elle, Herzogin von), geb. zu Paris 29. Mai 1627, war die Tochter des Herzogs Gaſton von 
Irleans (f. d.), des Bruders Ludwigs XII. von Frankreich, und Maria's von Bourbon, der 
Erbin des Haufes Montpenfier. Den größten Theil ihres Lebens beſchäftigte fie fich mit Hei⸗ 
aths entwůrfen bie meiſt daran ſcheiterten, weil der Hof ihr außerordentliches Bermoͤgen nicht 
n fremde Hände übergehen laſſen wollte. Gleich ihrem Vater war fie ſiolz, heftig, eitel und 
internehmend; doch theilte fie nicht deſſen Feigheit und Wankelmüthigkeit, fosdern war kühn 
ind feſten Charakters. ALS die Unruhen der Fronde (ſ. d.) außbrachen, ſuchten fich die Parteien 
hter zu bemädhtigen. Wiewol fie Urfache hatte, fich über die Verlegenheit des Minifters Ma- 
‚arin und der Königin Anna zu freuen, unternahın fie doch in den erfien Jahren nichts Feind- 
eliges gegen den Hof. Us ſich aber endlich ihr Vater mit dem Prinzen von Gonde verband, 
griff nun auch fie aus Liebe für den Erſtern entfchieden die Sache der Frondeurs. Im März 
1652 ſchickte ber Herzog feine Toter. nach Orleans, um die Stadt ſeiner Partei zu erhalten. 
Die Pringeflin brachte es durch ihr kühnes Berragen in der That dahin, daß die Bürger ihre 
Thore den Truppen des Hofs verſchloſſen. Noch wichtiger war der Dienſt, den ſie der Fronde 
am 2. Juli deſſelben Jahres während des Treffens in der Vorſtadt St.-Antoine zu Paris lei ⸗ 
tete. Die Bürger der Lone des Kriegs müde, verweigerten bem von Turenne hart be- 
>rängten Gonde die Dffnung der There. Nur durch die eifrigftien Bemühungen gelang es ber 
Prinzeffin, den Einlaf ber Juſurgenten durchzufegen. As aber auch Turenne mit einbrang, 
begab fie fich in die Baftille und ließ bier, auf einen ihrem Water abgedrumgenen Befehl, die 
Kanonen auf die Fönigl. Truppen abfeuern, was biefelben zum Rückzuge zwang. Die Ausföh- 
nung ihres feigen Waters mit dem Hofe brachte fie in große Gefahr. Sie verbarg ſich anfangs 
bei ihren Freunden und ging dann auf ihr Landgut St.Fargeau, wo fie Verbindungen mit 
dem nach Spanien übergetretenen Gonde unterhielt und eine Menge geiftreicher Männer um fich 
fammelte. Erſt nach vier Jahren, 1657, durfte fie an den Hof zurückkehren. Im ter von 
40 3. verliebte fie ſich leidenſchaftlich in den jungen und [onen Grafen von Rauzum, der biefe 
Reigung wol kaum im Ernfle erwiderte, Sie beſaß 20 Mil. Fres. vier Herzogthlimer, bie 
Herrſchaft Dombes, die Grarichaft Eu und den Palaſt Lugembourg und gefiel fich in der Idee, 
dieſes unermeßliche Vermögen ihrem Geliebten ohne Berbehalt zuzubringen. Der König Lud- 
wig XIV. willigte auch im Nov. 1670 aus Freundſchaft für Lauzun in die Bermählung und 
der Ehecontract wurde gefchleffen. Allein die Montespan, die Feindin Lauzun's, ftellte dem 
Könige das Nachtheilige diefer Verbindung rückſichtlich der Intexeffen des königl. Daufes vor, 
ſodaß Ludwig fein Wort zurüdnahm. Lauzun wurde baib darauf eingekerkert, und dies geſchah 
hwahrfcheinlich, weil ex ſich heimlich mit der Pringeffin vermählt hatte. Vergebens ſetzte fege die 
faßt närriſch verliebte Yürftin Bitten, Ihränen und Drohungen daran, ihrem Geltebten die 
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Freiheit zu verſchaffen. Erſt als fie bem Herzoge von Maine, ben Sohne der Montespan, bie 
Derrſchaft Dombes und die Grafſchaft Eu abgetreten, wurde Lauzun nach zehnjähriger Ge 
fangenfchaft freigefaffen. Lauzun vergalt jedoch feiner großmüthigen Geliebten das Dpfer 
ſchlecht; er ftellte dieſeibe bloß und mishandelte fie, fodaß fie fich 1685 von ihm trennte. In 
ven legten Jahren widmete ſich die Pringeffin ganz ber Religion und frommen Werken. Se 
farb 5.März 1605. Ihre „M&moires” (befte Ausg., 8 Bde, Amft. 1746) find für die Hof 
gefchichte fehr wichtig, obſchon diefelben nicht felten Kleinigkeiten mit großer Breite erzählen. 
Ihr Univerfalerbe war ber Herzog von Dridans, der Bruder Ludwig's XIV. 

Montpenfier (Herzog von), f. Orleans (Familie). 5 

Montreal, nachſt Quebec die wichtigfte Stadt von Unter-Ganada, liegt am Suüdende einer 
TM. langen ımd über 2M. breiten, überaus fruchtbaren und gut angebauten Infel in dem vom 
Lorenzſtrom geblideten See St.Louis und iſt fehr fchön gebaut, die Oberſtadt fehöner als bie Un- 


terſtadt. Unter den meift breiten Straßen ift die Notre: Dameftrafe die längſte; in thr ſtehen die 
meiſten öffentlichen Gebäude. Die fieben Vorftäbte ftehen mit beiden Haupttheifen in Verbin 


dmg. Die großen Feuersbrünſte am 4. Det. 1845 und im Febr. 4850 haben bebeute- 
den Schaden angerichtet. Auf dem Markte fteht die 30 F. hohe Statue Relfon's. Des 
fhönfte Bauwerk im brit. Amerika und nächft der Kathedrale zu Merico die großartigfe 
Kirche der Neuen Welt ift ohne Zweifel der prächtige, 225 engl. F. lange kath. Dom, mc 
her erſt 1829 vollendet worden ift. Der Stil ift gothiſch; Im Innern finden reichlih 
10000 Menfhen Play. Die Zahl der Einwohner belief fi 1850 auf 48207, meiſt vor 
franz. Abkunft, wie denn das Franzöfiſche auch die allgemeine Umgangéſprache ift. Die 
Stadt befige mehre Höhere Lehranftalten, feit 1821 auch eine engl. Univerfität. Wine 
M. mehre Fabriken aufweiſt, iſt es doch am wichtigſten als Hanbelsfladt, namentich 
auch als Hauptftapelplag des Pelzhandels der Hudſonsbaicompagnie. Es verdankt fein 
Blüte zu nicht geringem Theile feiner vortrefflichen Rage und wird ſtets ein wichfiger Sta 


“ pelort bleiben, weil es an dem Punkte erbaut ift, wo der Lorenzftrom für Seeſchiffe Fahrher zu 


fein aufhört. Auch wird es mehrfach durch Eifenbahnen mit dem übrigen Canada und ber 
Vereinigten Staaten im Verbindung gefegt. Die Rhederei der Stadt, deren Hafen mm mit 
großem Koſtenaufwand verbeffert hat, ift bedeutend. Die Ein- und Ausfuhr bewegt ſich um 
mehr ald 3 Mill. Pf. St. Erftere beftcht meift in engl. Fabrikaten, Iegtere in Landetpro— 
ducten, namentlich in Pelzwerk, Pottafche, Perlafche, Weizen, Gerfte, Mais, Erben, Bohne, 
Mehl, Schweinefleifh, Butter, Honig ımd Fiſchen, von welchen Iegtern für 70— 80000 H.&. 
nad Weftindien verfahren werden. Auch der Holzhandel iſt beträchtlich ; doch fteht Hierin Qut 
bec voran. M. wurde 1640 angelegt und hieß früher Villemarie. Im 3. 1688 richteten die 
Indianer ein fürchtetliches Blutbad unter den Branzofen zu M.an. Die Stadt wurde 170 
den Franzoſen unter Vaudreuil als ihr letztes Befigthum in Canada von den Engläriderm unter 
Lord Amherſt entriffen. Am 23. Nov. 4775 ward fie von den Nordamerikanern unter Mieatge 
mery durch Gapitulation Carleton s eingenommen, im Frühjahr 1776 aber wieder gerämer. 

Montrofe, ein Flecken und Hafenplag der fchott. Graffchaft Angus, auf einer ſandigen 
Landzunge an der Mündung des South · Esk in eine Norbfeebucht mit fehr engem Eingang, 
zaͤhlt 15240 E., deren Hauptbefchäftigung Leinwand- und Segeltuchweberei, Gerberei, um 
fehnlicher Seehandel, Gtönlandfifcherei und befonders feit den fegten Jahren in Zunahme te 
griffener Schiffbau bilden. 

Montrofe (Iames Graham, Marquis von), ftammte aus einem ſchott. Adelsgefchleht 
(f. Graham) und wurde 1612 zu Edinburg geboren. In feiner Jugend machte er große Reim 
durch Europa und bot dann Karl I. von England feine Dienfte an. Auf Betrieb des Herzect 
von Hamilton wies man ihn jedoch fehnöde zurüd, ſodaß er nach Schottland ging und in der 
Armee der Presbyterianer ein Commando übernahm. Von den presbyterianifchen Haͤuptern 
beleidigt und zurückgeſetzt, ließ er fich nad einiger Zeit bewegen, erft heimlich, dann offen bit 
königl. Intereffe in Schottland zu vertreten. Er fammelte die Royafiften des Landes und er⸗ 
öffnete nach Ankunft eines Eorps von 1100 Irländern 1644 gegen die Eovenanter den 
lichen Krieg. Obſchon er wol faum großes Feldherrntalent beſaß, entwidelte er Doch 'aufer' 
ordentliche Kühnheit, Geſchick nnd Beharrlichkeit. Nachdem er im December den Grafen Ar 
gyle bei Inverlochy aufgerieben, wurde ihm ber General Baillie entgegengeſchickt, den er am der 


. Spige feiner Hochiänder 15. Aug. 1645 in einer blutigen Schlacht bei Kilfith vernichtete. Pier 
ga 


auf rief er zu Glasgom ein königlich gefinntes Parlament zufammen, bas- Subfidten vewi 
mußte.“ Der bedrängte Covenant zog unterdeß die preöbpterianifche Armee unter Redfy: ans 


. 
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und von biefer überlegenen Macht wurde M. 13. Sept. 1645 hei Gelkirk uol- 


England 

Yändig.geichlagen. Er floh mit wenigen Begleitern über den Tweed und führte einen nuglofen 
Narteigängerkrieg, bis ihm ber im ſchott. Lager gefangen gehaltene König gebot, den Kampf 
inzuftellen und ind Ausland zu gehen. Er wendete ſich nach Frankreich und von da, weil ihn 
Razarin fehr kalt behandelte, nach Deutſchland, wo er in den legten Feldzügen bes Dreifig- 
ihrigen Kriegs zum Faiferl. General emporſtieg. Nach dem Tode Karl's 1. begab er ſich inden 
daag und bot Karl II. zur Wiedereroberung ber Krone feinen Degen an. Ex warb dirch die 
Interftügung Dänemarks und Schwedens ein Meines Corps, brachte Daffelbe auf nieder. Schif⸗ 
en nach den Orkaden und landete endlich im April 4650 an den Küften ber Grafſchaft Caith« 
eg. Allein, die Bevölkerung, des Kriegd müde, floh bei feinem Grfcheinen, und Lesly ſchickte 
en Oberften Strachan ab, der die royaliftifchen Truppen beim erfien Angriff zerftreute. M. 
elbſt floh als Bauer verkleidet in die Berge und mußte fi) nach einigen Tagen, von Humger 
md Kälte aufgerieben, einem feiner frühern Offiziere, Namens Afton, entdedden. Derfelbe ver- 
orach ihn zu retten, lieferte ihn aber, von den 2000 Pf. St. angelodt, die das Parlament auf 
zinen Kopf gefegt hatte, an Lesly aus. Man fchaffte ihn nach Edinburg, wo ihn das Parla- 
nent verurtheilte, an einem 50 F. hohen Galgen gehangen zu werden. Er erlitt diefe Strafe 
1. Mai 1650 und ſtarb mit großer Standhaftigkeit. Sein Kaplan Wiſhart hat fein Leben 
efchrieben. — Nach der Reflauration Karl's LI. ward der Sohn M.’E in den Würden und Gü« 
ern feines Vaters wieder eingefegt. Deffen Enkel, James Graham, vierter Marquis vonR,, 
vard 1807 zum Herzog von MM, erhoben und bekleidete unter Georg I. das · Amt eines Staats ⸗ 
scretärd für Schottland. Er ftarb 1742. — James Graham, dritter Herzog von M., geb. 
. Sept. 1755, trat ald Abgeordneter für Cambridge ind Parlament und wurde 1783 von ſei⸗ 
em Freunde Pitt zum Lord des Schages ernannt. Im 3.1789 ward er Kriegszahlmeiſter 
nd, nachdem er 1790 feinem Vater in dem Herzogdtitel gefolgt war, Oberftallmeifter. Er 
erließ diefe Stellung 1795, um Mitglied des Indischen Amts zu werden, zog fi) aber 1802 
vie Pitt von der Regierung zurück. Als diefer 1804 von neuem an die Spige des Minifteriums 
:at, ward M., der zu feinen treueften Anhängern im Oberhaufe gehörte, Präfident des Han« 
elsraths, welches Amt er 1806 nach dem Tode feines Freundes niederlegte. Von 1808—24 


yar er abermals Oberftallmeifter und dann bis 1827 Oberfammerberr, worauf er ſich mit dem, 


'alle des Minifteriums Liverpool definitiv vom öffentlichen Leben zurüczog. Er flarb in Lon« 
on 50. Dec. 1836. — Sein ältefter Sohn, James Graham, vierter Herzog von M., geb. 
6. Zuli 1799, wie er eiftiger Tory und Protectionift, war unter dem Minifterium Lord 
derby's vom Febr. 1852 bis Jan. 1853 Oberhofmeifter (Lord Stewarb) bes königl. Haufes. 

Mont St.-Iean heißt ein Dorf eine Viertelmeile von Bele-Alliance in dem Bezirke Nie 
elles der belg. Provinz Südbrabant, nach welchem die Franzoſen die Schlacht bei Belle 
llliance oder Waterloo (f.d.) benennen. * 

Moutſerrat, eine uralte, berühmte, jegt zum Theil zerſtörte Benedictinerabtei in ber ſpan. 
)rovinz Catalonien, erhielt ihren Namen von den vielen, ben Zacken einer Säge (serra) ähn- 
hen Spigen ded Bergb, an und auf welchen fie erbaut wurde. Derfelbe hat eine Höhe von 
‚800 $., und nicht Jeder dürfte im Stande fein, die gefährlichen, in den fchroffen Feld gehaue⸗ 
en Stufen zu den ehemaligen 43 Einfiebeleien, welche einen Theil des Kloſters ausmachten, 
u erflimmen. Die jüngften Mönche wohnten am höchften und horfleten wie bie Adler auf den 


öchſten Bergfpigen. Vom Kloſter aus wurden fie durch abgerichtete Maulefel mit Lebensmit . 


eln verforgt, und nur an Feſttagen verfammelten fie fich zum gemeinfchaftlichen Gottesdienſt 
a der Klofterkicche. Manche diefer Einfiedeleien hatten nicht mehr Raum, als die fümmerliche 
yütte einnahm, manche aber noch ein Gärtchen daneben; einige ſchienen in der Luft zu hängen, 
nd nur mittels Leitern und Brücken über fhauerliche Abgründe konnte man zu ihnen gelan- 
en. Immer weiter rüdten die Bewohner derfelhen mit den Jahren herab in die dem Kloſter 
äher liegenden Einfiedeleien, fowie beren Inhaber abftarben, bis fie endlich in das Kloſter ſelbſt 
elangten. Zum Theil ſchon 28. Juli 1812 von den Franzoſen zerftört, litt das Klofter noch 
aehr 1827, wo es der Hauptherb des karliſtiſchen Aufftandes in Catalonien war. ’ 
ontur, Montirung nennt man die Bekleidung des Soldaten. Sie wurde bis in das 
7. Jahrh., gleich den Waffen, nicht vom Staate oder Soldheren geliefert, fondern mußte von 
edem Krieger felbft befchafft werden. Erſt mit der Einführung ſtehender Heere übernahm der 
Staat die Sorge, feine Truppen, wie man ed damals nannte, zu montiren, d. 5. auszurüften, 
velcher Ausdrud dann auf die Bekleidung beſchrängkt wurde. Da legtere fortan gleichförmig 
Cond.⸗Lex. Behnte Aufl. X. i al ) 
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eſchah, fo ift auch Montur mit Uniform gleijbebeutend gebraucht worden. Geitdem bitben bie 
Bontirungsangefegenfeiten einen wichtigen Theil des Kriegshaushalts. Cie werden in ben 
Heeren nad) verfchiedenen Grundfägen betrieben; body ift Überall ein beflimmter Etat amtge 
worfen, in welchem der Geldbetrag und bie Tragzeit ber einzelnen Montirungsptüde feftgr 
ſtellt find. Man unterſcheidet —— noch große und kleine Montirungsſtucke: die exflern 
find Rod (oder was dem entfpricht), Mantel, Beinkleider, Kopfbedeckung; bie Ieptern Hau 
Binde, Hemd, Fußbekleidung u. ſ. w. Sie werden den Truppen entweder, in Montirungs 
depots angefertigt, nad) jährlichen, der Tragzeit entfprechenden Eomtingenten geliefert, eber 
von den-Truppen, bie dafür Geldvergütung erhalten, felbſt befchafft, wozu Ofonomiecommeiffie 
nen, gewöhnlich unter einem Stabsoffizier, beftehen. Die Mannfchuften erhalten ein Monit: 
enngsbuc, in welchem die ihnen zuftändigen Stuͤcke nach Terminen verzeichnet find ; der Em- 
pfang wird dann allemal eingetragen. Es befteht auch wol die Einrichtimg, daß fich Die Bawre 
durch Schonung ihrer Montirungsſtücke über die Tragzeit hinaus ein Guthaben erwerben fin 
nen, das ihnen bei der Entlaffung ausgezahlt wird. 2 

Monumente, Monumentale Kunft. Monumente find Kunftwerkt, meift von größe 

rer Ausdehnung, welche zum Andenken an eine merkwürdige Begebenheit ober hervorragende 
Perſonlichkeit errichtet werden. Dazu kann die Baukunſt, die Stulptur und die Malerei aufge 
rufen werden. Man verficht daher unter monumentafer Kunft nicht etwa eine von diefen Lie 
ſten, z. B. die Bildhauerei, weil diefe vorzugswelſe zu dieſem Dienfte herbeigezogen wird, for 
dern man bezeichnet mit dieſem Ausdrud den Theil der Wirkſamkeit der Künfte, der fi mi 
Hervorbringung monumentaler Werke beſchäftigt. Weil nun Kunſtwerke, welche ihren Pag 
in der Öffentlichkeit haben, zugleich bedeutungsvoll und für bie Dauer beftimmt zu fein Yilge, 
ſo hat man den Ausdrud monumental auch auf fie übertragen und ſpricht 3. B. von monamen 
taler Malerei, wenn nıan von großen Wandgemalden redet, welche für die Dauer an oder in 
öffentlichen Gebäuden ausgeführt werben, ebenfo wie man unter monumentaler Bautunft dem 
jenigen Theil der Architektur verfteht, der Kirchen und öffentliche Staatsgebäube aufführt Für 
die Staaten · und Gulturgefchichte der Völker find die Monumente die älteften und zwer höchft 
wichtige Quellen. Namentlich, ift dies der Fall bei den alten Agyptern, die Ihre Kunftbentmier 
in fo ausgedehntem Muße mit hieroglyphiſcher Schrift bedekt Haben. Als Monumente im 
gern Sinne galten bei den Agyptern die Grabmäler der Könige, jene vierzig viel gefeierten 9 
ramiden. Doch bildete die ägypt. Kunftweife auch die Tempel und vor allem die Yaläfte der 
Herrſcher durch Statuen, Malereien und Inſchriften zu Monumenten der Könige. Auch Afın 
bat feine perf. Belfengräber in der Gegend des alten Perfepolis und fein Grabmal bes 
beim alten Pafargadä, Indien ſeine merkwürdigen Felfenmonumente inden Ghatgebirgen. 
mäler 'gefallener Helden find auch die älteften Monumente, beten In den Quellen der claſſiſche 
Kunft Erwähnung gefchieht. Griech. und röm. Tempelbauten find ebenfo fehr als Monument 
für den Gott und für wichtige Ereigniffe anzufehen, als daß man fie dem ftricten Eultustebärf: 
niß zugufchteiben hätte. Aus der fpätern Zeit kennen wir zwei choragifche, für errungene Giege 
errichtete Monumente in Athen. Ehrenbildfäulen kennt ebenfalls erft die fpätere clafftfche Must; 
bis dahin hatte man nur Götter zu bilden gewagt. Zuerft galten biefe Ehrenbildfäulen den Ach 
leten, und zwar zeigten ſich anfangs noch keine Porträtsähnlichkeiten auf. Lyſippus war, zwei 
ausgezeichnet in Porträts. Bekannt ift feine große Reitergruppe von Alerander d. &. mit den 
25 Gefährten deſſelben. Auch) die Malerei bei den Griechen hat aus den Perferkriegen Uli 
zur Verhertlihung fiegreicher Kämpfe genommen. Rom fhuf Triumphbogen ımd Eprenfän 
len. Wahrhaft unglaublich iſt aber die Zahl der öffentlichen Standbilder, welche das clafſiſte 
Alterthum erzeugt hat. Die Sitte, ſolche zu fiften, nahm in Rom fo überhand, daß 161 v. Cr. 
die Genforen Caſus Scipio und Marcus Popilius einmal alle Statuen von Magiftraten, bie 
nicht vom Volke oder vom Senat geftellt waren, um ba6 Forum wegnehmen laffen mußten. Um 
finnige Schmeichelei veranlaßte übereilte Anfertigung der Bilder, und darum gibt eB quick 
mehr ſchlechte als mittelmäßige darunter. Beſonders vollftändig hat man bie Kaiſer in Statuen 
aller Art und in Büften gebildet. Eitelkeit von der einen, Schmeichelei von der andern Weite 
Tieß fie oft in einem höhern, heroifirten oder gar vergöttlichten Charakter erfcheinen. Hker find 
auch die Denkmünzen zu erwähnen, die durch Köpfe oder Infchriften den Charakter vom Be- 
numenten erhielten. In der modernen Kunft, in weicher die Aufgabe, den Cultus zu verherr 
Kichen, mehr ber Malerei als der Plaſtik zufällt, ift das Hauptgefchäft der letztern allerbing das 
Monument. Die moderne Plaſiik hat darin fehr Vortreffliches und Bewund 

aeleiſtet und die ſchwierige Aufgabe, unkünftlerifches Goftüm zu überwinden und dem Werke 
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— dem Affectionswerth Kumflwerth beigniegen, in neuefter Zeit wit immer wachfendem 
Stüde md Grfolge gelöfl. 

Monza, im Älterthume und Dtitielaltet Bobieiaoder Rodoetia genannt, Stadt md —— 
ort einer Peätur in der Provinz Mailand, zu beiten Geiten bed von einer fehswen Granith 
überfpannten Rambro gelegen und mitMRailand durch eine —— 000, 
die viele Fabriken und Manufattuten in wollenen Lüden, Bü Hüten und Lederwerk 
hat vier Pfarreien, ein erzbifchöfliches Seminar, ein Convict ein Erziehungehaus eine Eitmen · 
tarhandels ſchute ein Bürger · und Armenhospital eine Infanterie · und eine 
Der Dfigothenkönig Theodorich baute zu M. ein Palatium, die longobard. Könige hatten da⸗ 
felbft ihr Refibenpfchloß, das noch ben auf Hohen Pfeifern ruhenden alten Auftigpalaft bidet, und 
neue Berühmtheit erhielt bie Stadt durch Kaifer Friedrich Barbaroffa. Im der ſchönen Done 
Kirche zu St.Johannes, die 595 von ber Iongobarb. Königin Theubelinde gegründet, aber im 
14. Jahrh. von M. Campione garız ernenert wurde, wird aufer dem Sarkophag der Gründerin 
aus dem 13. Jahrh., mehren andern Reliquien, Kunfigegenfländen und Ko ſibarkeiten auch die 
Siferne Krone(f.d.) aufbewahrt. Das kaiſerl Luſtſchloß iſt ein großes, ſehr elegantes Gebäude, 
veiches reiche Gemäcer und ſchön gemalte Säle enchält, merkwürdiger aber durch den daſſelbe 
aimgebenden Park iſt. Derſelbe hat 9 Miglien im Umfang, iſt vom einer Mauer umſchloſſen 
ind In vier Abtheilangen abgefombert, ben botanifchen, chineſ, franz. und engl. Garten. &6 if 
vie die größte anne Statlens und enthält ſchone Paztien, feltene Dflanzen, eine gmfe 
— und einen Thiergarten. Außerdem gibt ed in ‚der Umgegend von IR. eine Menge 


— Landhaäufer. 
or (in Oberbeinfchland auch Moss) nennt man fumpfiges, moraftiges moraftiges Land von. 


neiſt ſchwarzer Beſchaffenheit in Folge der vegetabiliſchen Beimiſchnugen. Den Moor 
* entgegen ber Stumpf (f. d.) und zwiſchen beiden der Bruch (ſ. d.) Man umterfchei- 

t Grünmoore, weiche auf ihrer Oberfläche mit Rafen und — Gräfern überzogen 
ind; Hoduoere, wenn dat Door fehr hoch liegt, und Schwatz · und Geibamoore, auf 
enen blos Haldepflanzen wachſen. Sowol zum Heugewinn wie zur Weide find die Moore 
ur von geringem Werth; Icptexer ift vielmehr dadurch bedingt, daß di fe ſich oft zum Torffüch 
ignen. (&. Zorf.) Die größten Moore findet man in Amerika und Weſtindien, auch im 
oͤrdlichen Europa, beſonders in Irland, ſowie in Ungarn und Polen. In Deulſchland find als 
ie bedeutendſten Moore zu bemerken die in Oſtfriesland, In ber Lüneburger Hatte, das Teu ⸗ 
elsmoor bei Bremen, das Bourtangermoor in der Provinz Gröningen und das trocken gelegte 
Donaumooß (f.b.) in Baiern. Das in den genannten und andern deutfchen Gegenden üblihe 
Roorsrennen veranlaft mit ben Höhenrauch (f.d.). 

Moore (Sir John), ein tapfezer brit. General, der Cohn des als Atzt und Gchriftfteller 
ekannten Dr. Moore, wurde zu Glasgow 1761 geboren und erhielt feine Erziehung auf dem 
iefttanbe, wo ſich fein Bater als Gefelichafter bes Herzogs von Hamilton aufhielt. Durch die 
3ermittelung bes 2egtern trat er 4776 in bie brit. Atmee und wohnte dem amerik. Kriege bei, 
795 dem Zuge nach Gibraltar und im folgenden Jahre ber Erpebitton gegen Corſica. Unter 
Inderm zeichnete ex ſich bei der Belagerung von Galvi auß und erhieft dafür, als er im Nov. 
795 mit dem General Stewart zurüdkehtte, ben Brad eines Brigadegenerals. Als ne 
olgte er im Bebr. 1796 Sir Ralph Mbercromby mit einer Brigade nach Weſtindien, der 
ym nad) der Eroberung von Sta.Lucia im Mai 1796 das Gonvernement diefer Inſel anver · 
:aute. M. reinigte bie Inſel von den Negerbanden, mußte aber im Ang. 1797 feiner Gefund» 
eit wegen nach England zurückkehren. Unter Abercromby, ber ihm im September folgte, über⸗ 
ahm er nun ein Gommanbo ber brit. Streitkräfte in Iceland umd leiſtete ber Regierung in dem 
lufftande von 1798’ außerordentliche Dienfte, fobaß er zum Generalmajor emporftieg. Im 
uni 1799 begleitete ex ben Herzog von York auf der Erpedition nad Holland, mußte jedoch, 
Hwer verroundet, nach England zurüdfehren. Kaum genefen, übernahm er wieder cin Com 
nando in ber zur Erpebitien nah Agypten beſtimmten Armee unter Abercromby. Un der 
Spige der — wurde er bei Abukir wieder verwundet, vermochte ſedoch an der Belagerung 
on Kairo Theil zu nehmen. Nach der — von Aerandria Tehrte ex nach England zu- 
üd und erhielt ein Commando im Immern. Im Mai 1808 wurde er zum Obergeneral bes 
0000 Mann ſtarken Corps ernannt, weiches Schweden gegen die Rufen, Dänen und Frau- 
ofen unterftügen follte. Der König Guſtav IV. Adolf überwarf fih bei der Landung zu Ge- 
henburg mit ihm und ließ ihn einen Augenblie feſtnehmen, weshafb M. bie 6 zarück· 
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u ö ! Moore (Thomas) 
führte. Hierauf erhhit er den Bett, nach Portugal abzugeben, wo er kurz nach Abſchluß der 
Gapitulation von Cintra anlangte. Hier übernahm er den Oberbefehl, vereinigte ſich meit dem 
15000 Mann ſtarken Corps unter General Baird und drang nad) Spanien gegen Buzgoi 
vor, in ber gefzuns, daß die zahlreichen ſpan. Infurgenten ſich ihm anſchließen würden. Ds 
ſchon er zu Salamanca — — daß eine ſchnelle Vereinigumg fänımtlicder Streit. 
Bräfte unmöglich fei, wagte er Doch, dem General Hope auf Madrid nachzuzichen. Soult flele 
ſich ihm bei Saldanha entgegen, und Rapoleon feloft fegte fi) in Bewegung, um die Briten von 
Meexe abzufcgneiden. M. entſchloß fich in diefer Rage, den Nückzug nach Coruaa zu nehme 
und dort feine fämmtlichen Streitträfte einzufchiffen. Gr gewann einen bebeutenden Berfprumg 
indem er die Sranzofen durch angezündete Feuer Gäu, und langte 11. San. 1809 wor Ge 
e $ranpofen doch umb zwangen ihn 16. Jan. zu einer blutigen 
Schlacht, in welcher er tödtlich verwundet wurde. Er farb nad) einigen Stunden mit der Ge 
wißheit, daß fein Heer gerettet fe. Sein Bruder gab eine Geſchichte bieſes Feldzugt (Roms. 
4809) und das Leben Fr (Xond. 1854) ae geündlicher beurtheilt ihn Napier in br 
„History of the war in the peninsula” (3 Bde. Lond. 1832). 

Moore (Thomas), einet der berühmteſten unter den neuern engl. Dichtern, geb. 28. Rei 
4779 zu. Dublin, der Sohn eines bertigen Bath. Kaufmann, erhielt durch Sam. Lohyte, da 
Jugendlehrer des berühmten Sheridan; ben erften Unterricht und machte ſoiche Bortfchritte, dei 
ex bereits im 14. 3. die Univerfität zu Dublin beziehen Eomnte. Im I. 1799 ging er nach * 
dom, um im Middle Temple die Rechte zu ftudiren. Hier gab ex feine treſfliche Überfegung 
Anakreon, die er ſchon in früher Jugend begonnen haben Fot, heraus. Im 3.1803 abet e 
die Stelle eines Schreibers beim Aömiralitätsgerichte auf der Infel Bermuda, die er durch einz 
Stellvertreter verwalten ließ,- während er felbft die Vereinigten Staaten bereiſte, Die aber fein 
. Erwartungen nicht befriedigten, daher er fie im feinen „Odes and epistles” (2 Bde. Lonb. * 

ſcharf mitnahm. Bald nachher gab er unter dem Namen Thomas Little eine 
besgebichte heraus, bie Häufig unanftändig find, aber ſich durch Anmuth und Wärme — 
lichen Beifall erwarben. Geringen Exfelg hatten dagegen feine dramatiſchen Berfude: im) 
* gipsy prince” (1803) und „M. = or the bieestocking” (1811). Hierauf wendete ex ſh zu 
Satire und ſchrieb mehre Fiugfihriften in Verſen und in Profa, in Denen er mit beißendem 
und Spott die Torypartei und ſelbſt den Pringregenten verfolgte, z. B. „Corruption and * 
lerance” (1808), „The soeptic” (1809), „A letter to the roman catholics of Dublin“ «sı9 | 
und „The twopenny postboy” (1810), denen ſich fpäter „The fudge family in Paris“ (4818) 
und „Fables for the holy allianoe” (4825) anfdyloffen. Bleibendern Werth haben feine „Irih 
melodies“, Texte zu Stevenſon's irifchen Rationalmelodien, von welchen die erften 1807 m 
feinen und deren Herausgabe, in Zwifchenräumen fortgefegt, erſt 4837 geſchloſſen wurde. Ta 
Geitenftüd dazu bilden die „Saored songs, duets and trios“ (4816), mit Mufit von M. zw 
Stevenſon. Sein größtes umd gefeiltefles Werk, die morgenländ. Dichtung „Lalla Rookh“, er 
ſchien 1817. M. bereifte nun, anfangs von Lord John Ruſſell begleitet, Frankreich mb Sia- 
lien und war 1832 auch genötbigt, längere Zeit feinen — in Paris zu wm hin 
England ein Berhaftsbefehl gegen ihn erlaffen war, indem fein Stellvertreter in Bermuda Ed 
der verumtreut hatte. M. decte indeß bie fehlenden Summen mit bem Grtrage feiner Schriften, 
kehrte 1823 wieder nach England zurü und nahm feinen Wohnfig in einem Landhaufe ba 
Devizes in Wiltſhire. Bon —* Werken erſchienen von ihm nur noch „The loves d 
the angels” (4823), eine Art Geitenftüd zu „Lalla Rookh”, und fein Roman „The Epicureas’ 
(1827). Seitdem fcheint er das Gebiet der —— verfaffen und fi} dem Studium da 6 
ſchichte feines Vaterlandes zugewendet zu haben. Schon 1825 Hatte er in feinen „„Memoirs el 
the life of captain Rock“ eine &childerung von dem Zuſtande Irlands gegeben, die trog ber sor 
herrſchenden Parteifarbe das von der engl. Regierung gegen die Irländer feit Jahrhunderten 
befolgte Syſtem wahr barftellt. Seine „Memoirs of Lord Edward Fitzgerald” (2 Bde., Lem. 
1831) find ein (hägbarer Beitrag zur iriſchen Gefchichte. Dagegen fand bie glänzende Saphir 
fit, die er in feinen „Travels.of an Irish. gentleman in search of religion“ (2Bbe., Lenb. 
1835) zeigte, mehre tůchtige Gegner. Eine „History of Ireland“ lieferte er in Lardner’& „Cy- 
clopedia". Aud) gab er 1824 Gheriban’s IBerke Heraus und fehrieb. 1825 deffen Bioganpäk, 
die intereffant, jedoch nicht ohne Mängel ift. Die von ihm herausg egebenen „Leiters and jeur- 
nals of Lord Byron wilh notices of his life” (1830) find Fein Erfag dafür, daß er die von Mi 
ron ihm übergebenen handfchriftlichen Denkwürbigkeiten auf Anbringen von beffen 
ten vernichtete. Im ruhigen Genuß einer Penſion von 300 Pf. St., die ihm ſeine —— 
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Bönner ausgewirkt hatten, verbrachte M. die fepten Jahre feines Lebens, welche jedoch durch 
en Verluſt feiner Rinder getrübt wurden. Hierzu gefellte ſich noch Kröntiichteit, der fein Geiſt 
rüber erlag als ber Körper. So verfchieb er zu Sloperton · Sottage 26. Febr. 1852. Seine 
interlaffenen Papiere wurden von feinem Ianglährigen Freunde, Lord John Muffe, geordnet 
md zum Beften der Witwe herausgegeben erg journal and oorrespondence of Tho- 
nas u Rdited by Lord John Russell”, A Bde. Lond. 1855). Mrs Eigenheiten als Dichter 
ind Anmuth de Ausbruds und veihe Bilderſprache; aber er hat mehr Wig als Phantafie 
md ift mehr finnreich als innig. Seine Poeſie bezaubert, aber fie erhebt nicht, und fo gern er 
ich auch mit Schilderungen der Liebe beſchäftigt, hat er doch nie gewagt, in die Tiefe des menfeh- 
ichen Herzens binabzufteigen. 

Moorhirfe oder Sorghogras (Sorghum) heift eine zu den Sräfern gehörende Getreide» 
sattung, weiche männliche und Zioitterährchen nebeneinander in endfländiger Ritpe trägt und 
ei welcher bie Klappen der eirunden oder eilaͤnglichen en an ber Spitze Mein-dreizähnig 
ind. Es find meiftens einfährige, felten ee Gräfer, mit hohen, ftarten, marterfüllten 
dalmen und breiten, matsähnlichen Blättern. Der Saft des Marks iſt zuderhaltig. Obſchon 
ver Extrag des Moorhirſe fehr groß ift, fo eignet fich doch dieſes Getreide nicht wohl für unfere 
Begenben, ſondern paft nır für ein wärmered Klima; baher werben auch bie verfchiebenen Are 
en bes Moorhirſe im fühlichen Europa, in Afrika und in Afien häufig angebaut. Bei uns muß 
ie Ausſaat ſchon im — des April geſchehen, und es gehört ein warmer Sommer dazu, 
senm bie Reife im Anfange des September, erfolgen fol. Am cheften reift bei uns — der 
‚meine Meochirfe (5. vulgare), welcher eine eirunb-owale, fehr gebrängte kolbenartige Rispe 
trägt, beren Spelzen (Klepper) braum, braunroth und fwarz abändern. In Syrien, Arabien 
nd Afrika werben Speifen aus den Samen bereitet; in Europa aber wird das Mehl größten- 
heils nur game gebraucht, da es Er ſehr ſchmackhaft ift; Deshalb wird auch dieſes Getreide 
ei und nicht gebaut, wenngleich bie Früchte einen mehr als zweitzundertfãltigen Ertrag gewaͤh · 
em. Das Mark diefer ſowie ber übrigen Arten foll gegen Kröpfe heilſam fein. Der Buder 
aoorhirſe (3. sacobaratum) hat eine — weit abſtehende Nispe und füßeres Mark 
es Halms ; er wird beſonders in Oſtindien und im Veroneſiſchen angebaut. Auch ber Kaffern- 
soothirfe (S. Caffrorum) oder das Kaſſernkorn hat eine weit ausgebreitete Rispe, welche aber 
oldenförmig ifl, mit allfeitig überhängenden Aften, welche bis faſt Drei Viertel der Länge vom 
Brumbde an nad find. Das Mark des mehr ald mannshohen Halms ift ebenfalls füß. Diefe 
lrt wird in Südafrika in Menge angebaut, fowol von den Kaffern als von den europ. Anfieb- 

ven, weiche Iegtere die Samen vorzüglich als ein gutes und billiges Pferdefutter benugen. 
Set nidende Woothirfe (5. — zeichnet ſich dadurch aus, daß die Spite dee 
dalms, ſowie fie aus ber oberſten Vlattſcheide herwortritt, fich mit ber gedrängten eirunden 
Rispe fogleich in einem Haken völlig herabfrümmt. Diefe Pflanze, deren Dark befonders 
uderhaltig ift, kann bei und in den Gärten auch echt gut gut als Bierpflange in Gruppen verwen⸗ 
et werden, nur muß man fie Bm ſehr früßgeitig in Töpfe ausfäen und dann bei gr 
Bitterung ins Freie pflangen, da fie noch bedeutend fpäter als bie übrigen Arten reift. Der 
usbauernde Aleppomoorhirſe (3. Halepanse) Dagegen gibt im nördlichen Stalien ein nen 
inkraut ber Felder gleich unferer Quecke ab. Die füßen WBurzelausläufer deſſelben werben in 
ortigen Apotheken als Surrogat der europ. Safſaparille unter dem Namen Gramignone oder 
‚usilace dolce aufbewahrt. 

Meofe bilden eine ziemlich ern Pflanzen aus der Bahl der Kryptogamen 

f.d.) ober blütenfofen Pfangen. Ihrer Kleinheit und vechältmifmäßig geringen Nupbarkeit 
vegen find fie, obſchon Häufig, bed; von ber Menge wenig geachtet, Laflen aber bei mitroffupi- 
cher Unterfuchung eine fehr mannichfaltige Geſtait und Einrichtung gewahren, weshalb manche 
Botaniker fie vorzugsimeife zum Stubium erwählt haben. Es find Beine, mit Wutzelfaͤſerchen 
erſehene Dflangen, deren gefäßlofer Stengel nur an ber Spite fortwädift; die Blätter, bei den 
iebriger organifirten Arten noch zu einer gleichförmigen, Rügelartigen Laubmaſſe verſchmolzen, 
‚ei ben Höher organffirten aber gefondert, find meiftens ohne Poren und fangen — ihre Obere 
läche ehr ſchnell — ein, ſodaß ſie auch nach ſehr lauger Vertrocknung —— friſch 
vie im Leben werden. Die Fortpflanzungsorgane beſtehen aus Aucheribien, welche Spirillen⸗ 
ellen ober Spermatoz oidien enthalten, und ans Pifkilidien oder Fruchtfägen, Ye fi zu einer 
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Mops nennt man einen Heinen, vundtöpfigen Hund mit unnatürlich verfärgter, En: 
ſchwarzer Schnauze und einem eng fpiralifch gewundenen Schwanze. Die Farbe des Mopfer 
iſi gewoͤhnlich Ichmgelb. Schwerlich bildet Mops eine befondere Hunderace; doch kann cr 
auch nicht; wie gewöhnlich geſchieh t, für eine ausgeartete Varietaͤt des Bullenbeißers gelten. 
In früherer Zeit hatte man eine beſondere Vorliebe für den Maps als Stubenhund, wozu er 
fi) aber ganz und gar nicht empfiehlt, da er ein übellauniges, feiges, weder durch Intelligen 
noch durch Anhänglichkeit ausgezeichnetes Geſchöpf it. Beſonders wibermärtig find bie alten, 
fetten, keuchenden Depfe; doch Haben fich biefe jegt beinahe gänzlich verloren, ba man Leine Be- 
liebe mehr für ben Mops hegt und deshalb Mopfe überhaupt felten werben. 

Mopfus, der Sohn des Ampyr und der Nymphe Ehloris, aus — war ein berübm 
ter Seher bei den Argonauten unb bekannt als kalydoniſcher Jäger. Ex flarb in Libyen inc 
nem Schlangenbiffe, wutde dort von ben Argonauten beflattet umd erhielt Heroenbienft und 
Drafelftätte. — Mopfus, der Sohn bes Apollo oder bes Kreters Nhakios und ber Dante, wır 

der Gründer von Mallos in Kleinafien and des Orakel bafelbft. 

—— ein ſchon im Alterthume bekanntes und noch jegt in Italien ſchr gewöhntiches Eri⸗ 
defteht Darin, daß Jemand die Hand oder auch beibe Hände mit mehr ober weniger 
genen Fingern ſchnell auöflredt imd ein Anderer in demſelben Augenblicke angibt, vote wii 
Finger jener nicht eingefchlagen hat. Etwas Ahnliches iſt das beutfche Gerade ober Ungerade 

Mora (Don Joſe Joaquin be), einer der vorzüglichern unter ben neuern ſpan. Dichtn 
geb. zu Cabiz 1783, hatte in Granada feine Studien vollendet, als bie franz. Invafion 18% 
auch ihn unter bie Waffen rief. Später von ben Branzofen gefangen genommen, wurde erncd 
Frankreich gebracht. Nach feiner Rückkehr ins Vaterland 4814 übernahm er die Rebartion de 
„Cronica literaria y eientißica”, die bald unter die gelefnfien und gefchägteften Jourudle ge 
hörte. Nach ber Wiehereinfüßemg ber Conſtitution 1820 redigirte ey die Blätter „EI oonsü- 
taeional” und „La Minerva”. Auch erfchien von ihm aus bem Englifhen überfegt, „Los co8- 
sejos que dirigiö 4 las Cortes y al pueblo espafol !er. Bentham*(Mabr. 1820). U 1825 
die abfelute Monarchie wieberhergeftellt wurde, fah er fich genäthigt auszumandern. Ger 
tete ſich nad) London, wo er dad Tafchenbud) „No me olvides, recuerdos de la antistad*(&end. 
41824—27), „Gimnastica del bello sexo“ (2ond. 1824; 2. Aufl, 1827), „Caadro de h - 
storia de los Arabes‘ (2 Bbe., Lond. 1826) und „Meditaciones poeticas” (Xond. 1826) fer 
ausgab. Überdies hat er zu mehren von den fpan. Klüchtlingen zu Bonbon herausgegehme 
Journalen reichlich beigetragen: Im 3. 1827 folgte er Ribadavia nach Buenos-Myres; fpite 
ließ ex fi in Santiago de Chile umd dann in der Republik Bolivia nieder und kehrte als Gem 
zalconful ber legten nach London zurück. Eine reichliche Auswahl feiner lyriſchen Gedichte ſa 
det ſich in Wolfs „Floresta de rimas modernas castellanas“; auch erſchienen „Leyendasen 
verso y prosa y algunas poesins sueltas oasi todas ineditas hasta ahora” (Bond. 1840). M. 
hat ih in den meiften lyriſchen Dichtarten verfucht und meift mit Glück; alle feine Gebe 
zeichnen ſich ans durch Das, was man Poefie der Sprache nemnt, durch Anmuth, Chefäigkeit 
und einen überaus fließenden Versbau; doch find die fherzhaften und fatirifchen feine In ven 
Grärke. — Nicht zu detwechſein - M. mit einem andern gleichnamigen fpan. 

Amerita, Iafd Maria Lıris M., der „Möjico y sas revoluciones” (8 Bde, Par. 1850 
„Obras sueltas” (2 Bbe., Bar. 1858) erfcheinen lief. 

Morabiden, f. Almoraviben. | ; 

Moral (vom lat. mores, die Sitten), Moralität, Moraliſch in engerer Bedeutung Gap 
net die Grundſätze der Sittlichkeit und ihre Ausführung im Leben. Während man unter dam 
fattiehen Lebenewandel ſowol ein bloßed inſtint tartiges Gutſein als auch eine bios Scgerähe 
Legalitãt der Handlungen verfichen kann, geht bie Moralität auf ein volles und klares Buch 
fein über Recht und Unrecht, mit ber Geſinnung, das erſte zu wählen. und das letzte zu vce 
fen. Ein Menſch ohne Moral iſt ein folder, nn & entweber an foftm Grım 
haupt oder doch an einer richtigen und confequenten Befelgmg derfelben gebticht. Cirrumier 
raliſcher Menſch iſt ein Menſch von — Grundſãtzen. Die in einer Fabel, — 
dgl. enthaltene Moral iſt ber SGrundſat und bie Lebensregel, welche darin au: 
fol, oder auch die Urt von ſittlicher Gefinnumg, welche Daraus hervorleuchtet. Als 
— iſt die Moral gleigbebeutend mit der Sittenlehte oder Exhfk (f.d.). wa 

terer Bedeutung bezeichnet Hingegen die ganze dem Handeln oder dein praßtifihen- 


— kehrte Seite unferer Natur ober den Inbe, Mer prakti ähigteiten, wei 
fegen befigen, fotoelber ee und Ep — 
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beſtimmunge fähigkeit des Willens zu dieſem oder jenem. Beides miteinander ar bezeich · 
net man ſeit Kant mit dem Namen der praktiſchen Vernunft. Einerſeits ſteht das Moraliſche 
dem Phyſiſchen entgegen als ein Gebiet freier Willensbeſtimmungen dem Gebiete unbewußt 
zwingender Naturgeſehe. Dem phyſiſchen Zwange z. B. ſteht gegenüber der moraliſche Zwang 
als eine Einwirkung auf den Willen durch Beängftigung bed Gewiſſens u. dgl. Andererſeitẽ 
bilden bie morafifchen oder praktifchen Fähigkeiten ald die des ſelbſtbewußten Handelns den Ge 
genfag zu den intellectuellen oder theoretifchen als den Fähigkeiten des Erkennens. Jedoch iſt 
diefes Bein pſychologiſcher Unterfchied, fondern ein blos celativer Gegenfag, indem es diefelbe 
Vernunftanlage ift, welche und zum wiſſenſchaftlichen Begreifen und zum zurehnungsfähigen 
Handeln in den Stand fegt. Moraliſche Überzeugung heißt eine Überzeugung, welche fo feſt 
in unferm Gefühl wurzelt, daß unfer Gewiſſen und nicht erlaubt von ihr abzugeben, obgleich 
wir biefelbe auf theoretifhem Wege nicht ficher zu bemahrheiten vermögen. In ber Hegel'ſchen 
Philofophie wird der Ausdrud des Moralifhen auf das Gebiet der miteinander ftreitenden und 
in einer Mahl zwifchen verſchiedenen Marimen und Rückſichten begriffenen Willensbefümmun- 
gen, alfo auf das Gebiet einer fogenannten Collifion der Pflichten beſchränkt. Moralprineip 
ift der Grundbegriff, welcher in einer Wiffenfchaft der Sitteniehre an die Spige der Deductio- 
nen geftellt wird. Die antiten Philofophen feit Sokrates bezeichneten immer dad Moralprincip 
als höchftes Ziel des Strebens oder Höchftes Gut, wichen dann aber infofern voneinander ab, als 
fie diefem höchften Gut eine verfchiedene Bedeutung gaben, wie z. B. bie Epikuräer es als das 
Princip der Luſt oder des Wohlbefindens, die Stoiker ald das Princip eines naturgemäßen Han- 
deins beſtimmten. Kant brachte in dieſer Wiffenfchaft dadurch einen Umſchwung hervor, baf er 
das Vorhandenfein eines Moralprincips als Gegenftand des Strebens (eines Princips im ma- 
terialen Sinn) überhaupt leugnete und nur ein Princip im formalen Sinn, b. h. als ein ſolches 
zugab, aus welchem eine ſchiechthin durch ſich felbſt gültige Regel unfers ſittlichen Verhaltens 
fieße. Diefes formale Princip ift nach Kant die Freiheit bes Willens als die Fähigkeit der 
Vernunft, felbfigegebene Gefege durch eigene Kraft zu vollziehen (Autonomie). Das Gefeg. 
welches in ber Vernunft als ihr eigenes angetroffen und beffen Vollziehung von ihr auf unbe 
dingte Art gefobert wird, wurde von ihm der moralifche Imperativ genannt und ald die Bor 
derung ausgefprochen, fo zu handeln, daß die Marime, nach welcher gehandelt wird, ald allge, 
meines Gefeg gelten könne, d. h. auf populäre Weife ausgedrückt, Andern daffelbe au thun, was 
mir une von ihnen gethan wünfchen. Man darf daher den moralifhen Imperativ Die in eine ab« 
fractere Faffung gebrachte gemeine Lebensregel Einer uneigennügigen Sinnesweiſe nennen. 
Auch bei Fichte und Hegel blieb das formale Moralprincip der Freiheit in feiner Geltung, bei 
Bichte als Princip der abfoluten Selbftändigfeit oder Herrſchaft über die Natur in und und 
aufer ung, bei Hegel als die Vollziehung des Gefeges der Freiheit und Vernunft im. Ganzen 
der Menfchheit. Auf folche Art hat Kant durch feine Aufftellung eines Formalismus in den 
Moralprincipien eine vollig neue Bahn gebrochen, wie einft Sokrates durch die Aufſtellung des 
Begriffs vom höchften Gut. Viele Neuere jedoch haben, befonderd nach Schleiermacher's Vor ⸗ 
zang, den antiten Begriff der moralifhen Strebeziele-unter dem Namen der ethifchen Güter 
wiederherzuftellen gefucht, die Moral in eine Büter«, Tugend- und Pflichtenlehre — 
und dem formalen Moralprincip nur einen untergeordneten Rang zuerkannt. So unter Andern 
3.9. Fichte In feingm „Syftem der Ethik“ (Epz. 18514). Moraliſcher Beweis heißt die Schluß- 
meife Kant's, woduͤrch er die Grundartikel des religiofen Vernunftglaubens, nämlich Gottheit 
und Unſterblichkeit, al fogenannte moraliſche Boftulate nachwies, d.h. als nothwendige Hülfs 
annahmen zur Verſtärkung der Kraft, womit das moralifche Gefeg auf den Willen wirkt. Wenn  . 
nämlich darauf gerechnet werben fol, daß dem Willen das moralifche Befep in allen Fällen aus⸗ 
führbar ſei, ſo muß die in der Sittlichkeit enthaltene Würdigkeit zur Glückſeligkeit als eine in 
reiner Vernunft gegebene Idee anerkannt werden. Da nun weder aus der Natur der Dinge 
in der Welt, noch auch aus ber Gaufalität ber Handlungen ſelbſt und ihrem Verhältniſſe zur 
Sittlichkeit beftinmmt ift, wie fich ihre Folgen zur Glückſeligkeit verhalten werben, fo werben wir, 
um einen folhen Zufammenhang in allen Fällen denkbar zu finden, zur Annahme einer höchſten 
Bernunft als Urfache der Natur und eines nach moralifchen Gefegen angeordneten unfterblichen 
Lebens getrieben. Fichte (ſ. d.), welcher benfelben Zufammenhang poflulirte, ald ein durchgän ⸗ 
giges Derhältnig zwifchen Tugend und Glückſeligkeit, gab demfelben eine allgemeinere. und un⸗ 
beftimmtere Faſſung unter dem Namen einer moralifchen Weltorbuung. Da er nun dieſen 
Begriff gänzlich an die Stelle des Begriffs der Gottheit treten ließ, fo wuzde ihm diefes öffent« 
luch als Arheismus ausgelegt. Der Name des Atheismus (£d.) gehört aber darum nicht diefer 


sus WMorales (Chriſtofero de) Moränen 


Lehre, weil fie der Zuverficht auf eine höhere Lenkung der Dinge in Beziehung auf die Gchid- 
fale der Menſchen, auf welcher aller echte und wahrhafte Glaube an Gott und göttliche Dinge 
einzig beruht, durchaus nicht widerfpricht, vielmehr diefelbe als eine moraliſche Nothwendigkeit 
anerkennt und fiher ſtellt und nur an bie Stelle einer außerweltlichen göttlichen Subflang bie 
Idee einer daB ganze Weltall durchdringenden göttlichen Thätigkeit fept. Fichte hat in dieſer 
Hinficht ſelbſt auf das fchlagendfte feine Gegner zuxückgewieſen in feiner „Appellation an bat 
Yublicum über die ihm beigemeffenen atheiftifägen Außerungen“ (1799), einer Schrift, welde 
wegen ihres höchſt wichtigen Inhalts noch immer von Jedermann gelefen zu werben verdient. 
Moraltheologie bezeichnet eine derartige Gotteslehre, welche, wie die Fichte ſche und Kant'ſche, 
die religiöfen Wahrheiten aus moralifchen Poftulaten ableitet. Jedoch wird nad) älterm Sprad- 
gebrauch unter Moraltheofogie (iheologia moralis) bie Wiffenfchaft der theoiogiſchen Mocdl 
yerftanben, welche ber Dogmatik (Iheologia dogmatica) als bem theoretifchen Theile ber pof- 
tiven —666 gegenüber den praktiſchen Theil derſelben ausmacht und im Geges 
fag zur Moralpbilofoppie, als der Wiſſenſchaft der Moralprincipien aus reiner Vernuuft, eine 
Wiſſenſchaft der Moral nach geoffenbarten Vorfchriften ift. 

oräles (Chrifiofero de), einer der ausgezeichnetften Componiften feiner Zeit, der Borli= 
fer Paleſtrina's, war aus Sevilla gebürtig und unter Paul III. Sänger in der päpftlichen La 
pelle. Seit 1543 finden ſich Deffen, Motetten und Magnificate von ihm in vermifchten Sanım- 
lungen, die in Benedig erfchienen. Seine Motette „Lamentabatur Jacob” wurde fonft jaͤhrũich 

am erften Sonntage der Faften in der päpftlihen Kapelle aufgeführt. 

Moräles (Luis, nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, Chriſtobal Perez), einer der ber 
rühmteften fpan. Maler, geb. zu Badajoz 1509, erhielt den Beinamen des Goͤttlichen (el di- 
vino) entweber wegen feiner trefflichen Arbeiten, ober weil er nur religiöfe Gegenftänbe zur 
Bearbeitung erwählte; auch wurde die Straße, wo er wohnte, nach ihm benannt. Diefes Ruf 
mes ungeachtet lebte er, zumal in früherer Zeit, in großer Bedrängtheit, weil er feine Gemälde 
fo fleißig ausführte, daß er nur wenige Arbeiten zu liefern im Stande war. Nachdem er längere 
Zeit in Sevilla und Madrid gemalt, lebte ex in feinem Alter von Philipp's II. Unterfligungen 
und farb 1586 in Badajeʒ. Charakteriſtiſch find ſein ſtrenget Stil und feine oft Harte Zach⸗ 
nung, bei fleißigſter Ausfuͤhrung und weich. verſchmolzenen Farben. Gemälde von ihm finden | 
ſich in Toledo, Valladolid, Burgos und Granada. 

Moralifche Perſon oder Perfonengemeinheit (universitas) ift eine Bereinigumg mehrer 
Perfonen zu gewiſſen Zwecken, welche zufammen in Beziehung auf diefe Vereinigung ein cm 
ziges Mechtöfubiect bilden. Dieſes legtere Recht kann nur durch Sanction der Regierung e⸗ 
langt werben. Inhaber ber Rechte einer ſolchen aniversitas find nicht die einzelnen Witglicher 
fondern die universitas felbft, d. h. ber Compler aller Mitglieder als ein Ganzes, ſodaß alfe das 
einzelne Mitglieb berfelben für fi allein keinen ſelbſtändigen Antheil an den Rechten der un- 
versitas anfprechen kann, aber auch nicht für die Schulden derfelben antheilig haftet, wie Dieb 
im Begenfage hierzu bei der bloßen communio ober societas ber Fall iſt. Städte, Dörfer, Ge 
meinden u. f. wm. find Beifpiele von morafifchen Perſonen. { 

Moralitäten nannte man im Mittelalter geiftlihe Schaufpiele, welche im Gegenfage ge 
gen die Myſterien (f.b.) nicht die enangelifche Erzählung oder Heiligenlegenden in dramsasäfcher 
Form darftellten, fondern einzelne Sittenlehren durch erfundene Beifpiele unmittelbar peran- 
ſchaulichten. Außer wirklichen Perfonen der Heiligen Gefchichte traten in denfelben alle möglichen 
Tugenden und Lafter und fonftige Perfonificattonen allgemein fittliher Zuſtände und Eiger 
ſchaften auf. Ihr Inhalt, an Handlung durchaus arm, beivegte ſich in oft höchſt Tpigfimbigen 
Streitreben, welche mit dem Siege der bibliſchen Sittenlehre endigten. Während die eig 
Myſterien ſich ſtreng an die überlieferte Erzählung hielten, find bie Moralitäten ein erfigz Un- 
fang von dramatifcher Erfindung. In Jtalien, England und Frankreich fanden derartige Kaf- 
Führungen fon im 13. Jahrh. ſtatt. Eine Art von künſtleriſcher Ausbildung erhielten fie in 
Paris feit etwa 1400 durch bie confrerie de la Bazoche, eine Gilde ber 
(eleres), welche ihren Stücken nicht felten auch eine fatirifche Wendung gaben. In 
ſcheinen Moralitäten neben den Moflerien nie recht aufgefommen zu fein; doch wurde Kiez Are. 
Stelle einigermaßen durch die Schulfomödien erfegt, welche ſeit dem Ende des 15. 

— — 5* An immer * — —— —— die Loͤſung ſittlicher ya 
ielten. Eine fpätere Erneuerung der Moralitäten find in Spanien die autos sacrammajaiee 
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Moräfte find größere Stteken verfumpften, unwirthfamen und unzugängfichen Landes, die, 
je nad ihrem Hanptbeftandtheile in Moore (f.d.), Sümpfe (f. d.) und Brüche (f. d.) zerfallen. 

Moräta (Bulvia Ofympia), eine der gelehrteften Frauen des 16. Jahrh., geb. 1526 zu 
Kertara, die Tochter des geachteten Dichters Fulvius Peregrinus Moratus, wurde früh mit 
dem claffifchen Aiterthum bekannt und hielt ſchon in ihrem 46. J. öffentliche Lehrvorträge in’ 
ihrer Vaterfladt. Sie verheirathete ſich fpäter mit dem deutfchen Arzte Andr. Gundler und zog 
mit ihm nach Schweinfurt, wo fie zur proteſt. Kirche übertrat. Bei ber Plünderung ber Stadt 
durch den Markgrafen Albrecht von Brandenburg verlor fie ihre Bücher und ihr ganzes Ver⸗ 
mögen und fah fi) genöthigt, nach Hammelburg zu flüchten. Nachmals Iebte fie zu Heidelberg, 


wo fie 26. Det. 1555 ſtarb. Eine Ausgabe ihrer zahlreichen Gedichte in griech. und lat, Sprache - - 


beforgte nach) ihrem Tode Cõlius Secundus Curio (Baf. 1558 umd öfter). Über ihr Leben 
ſchrieben Nolten (Sf. 1731; 1775), Karhſchte (Zittau 1808) und ein Engländer (Bond. 1834). 

Moratin (Leandro Fernandez de), der fpanifche Moliere genannt, der Sohn des Rad 
folgenden, geb. zu Madrid 10. März 1760, mußte nach des Vaters Willen als Juwelier lernen. 
Gedrängt von feinen natürlichen Anlagen widmete er fi indeß ganz heimlich mit allem Eifer 
der Poeſie und erhielt in feinem 19. 3. für ſeine heroiſche Romanze „La Toma de Granada“ 
bei der Akademie das Acceffit. Doch mußte er, zumal da im folgenden Jahre fein Vater ftarb, 
um feinen und feiner Mutter Unterhalt zu fichern, als Juwelier fortarbeiten, bis ihn endlich ber 
Graf von Cabarrus 1786 als Secretär mit nach Paris nahm, wo im Umgange mit Goldoni 
ſich feine Neigung und fein Talent für dramatifche Poefie entwickelten. Bald nad feiner Rüd- 
kehr ins Vaterland 1789 erhielt er eine Präbende im Erzbisthum von Burgos. Später erwarb 
er ſich in dem Friedensfürſten einen Gönner, durch deſſen Vermittelung er den Genuß. von 
mehren bedeutenden Beneficien und eine Penſion erhielt, ſodaß er num eine ganz unabhängige 
Stellung und Muße hatte, feinen Neigungen ganz zu leben. Bereits hatte er die Luftfpiele 
„El viejo y la niüa“ (4790) und „La comedia nueva” (1792) erfcheinen laffen, die großen 
Beifall fanden. Zur weitern Ausbildung machte er nun eine Reife durch Frankreich, Deutſch⸗ 
land, bie Schweiz und Italien. Nach feiner Rückkehr 1796 wurde er Tranelator im Mirifte- 
tium ded Auswärtigen, Mitglied der Theaterdirection und endlich alleiniger Director des Thea ⸗ 
ters, welche legtere Stelle er aber bald wieder niederlegte. In diefer Zeit ſchrieb er raſch nach⸗ 
einander die Zuftfpiele „EI baron“, „La mogigata” und „EI'Si de las ninas”, welche mit immer 
fteigendem Beifall aufgenommen wurden. Als Günftling bes geſtürzten Sriedensfürften mußte 
auch er 1808 flüchten ; doch kehrte er mit ben Franzoſen nach —5 zurück und wurde 1814 
Oberbibliothekar der königl. Bibliothet. Nach der Räumung Mabrids von den Franzoſen 
fchon im folgenden Jahre wieder flüchtig, geriet er num in die äuferfte North, bie 1846 ihm 
feine frühern Einkünfte zurücdgegeben wurden. Die Kraft zum poetifhen Schaffen war bei, 
ihm gebrochen. Neue Verfolgungen in Barcelona nöthigten ihn, fi 18417—20 in Parts aufe 
zuhalten, und nachdem er nad) Barcelona zurückgekehrt, trieben ihn zwei Jahre fpäter die poli« 
tifchen Unruhen abermals nach Frankreich, wo er zuerft in Bordeaur umd feit 1827 in Paris 
ſich niederließ. Hier flarb er 21. Juni 1828. Geine irdiſchen Refte wurden 1855 auf Befehl 
der Königin von Spanien nach Madrid gebracht. In den ie Jahren ſeines Lebens befchäf- 
tigte ſich M. mit einer Auswahl feiner poetifchen Werke (3 Bbe., Par. 18255 2. Aufl., 1826) 
und mit einer Geſchichte des Urfprumgs des ſpan. Theaters, welche bie beiden erften Bände ber von 
der Akademie veranftalteten Ausgabe feiner fämmtlihen Werke (6 Bde, Mabr. 1850--31) 
bildet. Seine Luftfpiele und lyriſchen Gedichte find in unzähligen Ausgaben erfhienen und bie 
exftern in viele Sprachen überfegt. M. iſt nicht nur unter den Neuern der berühmtefte drama- 
tifche Dichter der Spanier, fondern er übte auch durch feine mufterhafte Eorrectheit, Einfachheit 
und Natürlichkeit der Gompofitton und treffliche Gitten- und Charakterſchilderung einen ſehr 
bedeutenden Einfluß auf die Megeneration der fpan. Bühne. Doc, ift nicht zu leugnen, baf er 
ein zu furchtſamer Rachahmet ber Franzoſen war, feine oßnehin nicht üppige Phantafie zu fehr 
durch Streben nach fihulmäßiger Regelrichtigkelt befehränkte umb überhaupt an Beniafität und‘ 
Driginafität den großen Dramatifern feiner Ration bei weitem nachfleht. Much als lyriſcher 
Dichter zeichnet er ſich mehr duch Präcifion und Eleganz aus, ald durch Tiefe des Gefühls und 
Reuheit * Gedanken; am gelungenſten find feine ſatiriſchen Gedichte. Eine Auswahl feiner Iy« 
tifchen Gedichte gibt Wolf'# „Floresta de rimas modernas castellanas” (2Bde., War. 1837). 

Moratin (Ricolas Fernandez be), fpan. Dichter, der Vater des Borigen, geb. 20. Jul 
4737 zu Madrid, machte feine Stubien auf der Univerftät zu Valladolid, wo er ſich neben der 
Rechto gelehrſamkrit befonders den ſchönen Wiſſenſchaften und ber Dichtkumſt widmete. Rach 
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dem Uushruche der peln. Nevelution vertrat ex In Frankreich bie Jntere fſen berfeiben bis zur 
Ankunft Kniaziewigz' und Plater's; dann eilte er na Warſchau und sat als Landbote von 
Kalif in die Reichstagsverſammlung. Gegen das Ende der Revolution wurde ex zum Mini» 
ſter der auswärtigen Ungelegenheiten ernannt, legte aber biefe Stelle nieder, ald Krukowiecki 
mit Paskewitſch in Unterhandlungen fich einließ. Nach dem Falle von Warſchau begab er ſich 
wieder nach Paris. Hier ließ ex feine Schriften „Sur Folat des paysans en Pologne” (Par. 
1835) und „Powstauie Wesciuszki” (Par. 1838) erſcheinen. Er lebt in Paris und zeigte fi 
ſtets als treuer Anhänger bes Politik des Fürſten Czartoryſti. Seit längerer Zeit bexeitet ex 
eine Geſchichte Polens zum Drud vor. Sein Bruder, Theophil M., geb. 1793, war Mit 
glied der Rationalzegierung während der Menolution von 1850 und iſt ebenfalls verbannt. — 
Merewfti (Brancifzet), poln. General, lebt im Grofgerzogthum Pofen als Gutsbefiger und iſt 
als Distet („Pisma’', Brest. 1841) bemertensiwersh. 

ihan, ein fan. Departement in der ehemaligen Bretague von-127 a om. mu 
AT 71 E., hat feinen Namen von einem Meerbufen des Atlantiſchen Mesres, der, vier Stun- 
den lang, gegen zwei Stunden breit, mehre Eilande umfhließt. Das Depazsement hat eine Kür 
fienentwidelung von 27 M. wit einer Menge von Buchten, Rheden, Häfen und Infeln, unter 
welchen leptern Belle-Jsle (f. d.) die größte —** Das Departement erhaͤlt durch Verzweigun⸗ 
gen der Arree · Berge ein hugeliges Anfehen, hat mehre pen Flüſſe, wie die Bilaine, den 
Auray, der in den Morbihan mündet, und den Blapet, der bei wis in das Meer fällt 
umd wird von dem Kanal von Nantes nach Breſt —— Die Hügdlandfehaften find 
won Ahälern unterbrochen, Die zum Theil fehr fruchtbar find. Gegen dad Meer hin gibt «6 
aus gedehnte, ebenfalls fruchtbare Ebenen; doch nehmen auch Landhaide · und Moraſtflächen 
große Strecken ein. Das Klima iſt gemaßigt, aber feucht, die Luft an der Küſte nebelig. Der 
Boben wird zum Theil fehjecht cultivirt, trägt jedoch Getreide Hinlänglich für den Bebarf, ſowie 
üben, Linfen, Gröfen, Flache, Hanf, Apfel und Birmen zur Bereitung von Cider, der das 
Dauptgstränt der Bewohner bildet. Die vortvefflichen Weiden nähzen Heerden von Rindvieh, 
Schafen und ſeht ſtarken Pferden. Die lebhaft betriebene Bieuenzucht liefert geſchätten de 
nig; die Küſten find mit Waſſergeflügel bedeckt und, wie Die Flüſſe, ſehr ſiſchreich. Ans Man⸗ 
gel an Holz brennt man häußg Miſt. Aus dem Mineralreich ift das Hauptprobuct Eiſen; 
auch findet man Bergkryſtalle, bricht Schiefer, zräbt Töpfertkon und fiedet Seeſalz. Mine 
ralquellen gibt es mehre. Hinter dem Aderbau, ber Viechzucht und Fifchenei, namentlich der 
im Großen betriebenen Sarbeilenfifgerei, den brei Hauptnahrungt quellen des Landes, ficht Die 
Induſtrie außerordentlich zurüd, Der Handel erfiredt ſich faft blos auf Die Landwirth ſchafts- 
probucte, auf Fiſche, Salz und Eiſenwaaren, Die man fabticizt. Das Departement zerfällt 
in die vier Arsondiffements: Vannes, Lorient, Plocrmel und Pontivg, und hat zur Haupte 
fladt Vannes (f. d.); die bevölkertſte Stadt aber ift die Jeſtung Lorient (f. d.). Ferner ſind zu 
bemerken Quiberon und Carnac. 

Meorchein nennt mar Pilze mit einem faſt ſtets hohlen Strunke mad einem faſt haͤutgen, 
wachs artig· fleiſchigen, mehr ober minder aufgeblaſenen, buchtig · faltigen der nepig- zelligen 
Hute, der nur auf der Spige des Strunkes Befekigt iſt und auf feiner Dperfläche dab Schlauch» 
lager mit den Körnerfchläuden trägt, Sie wachſen nur auf dem Erdboden, verbreiten keinen 
unangenehmen Geruch und befigen vielnehr einen angenehmen Geſchmach. Da fie auch nicht 
ſchwer verdaulich find, fo geben fie in Deutſchland, Italien und Frankreich ein gewöhnlicheh 
Gemüfe oder einen Zufag zu dem Geäfe ab und werden fowol friſch als getrocknet gegeffen. 
Rur darf man keine ſchlecht getrockneten amb wurmfräßigen Morcheln genießen, denn dieſe find 
ſchädlich. Sie erſcheinen im Frühjahre auf Rafenplägen, zwiſchen dem abgefallenen Laube, an 
Uchten Stellen etwas fandiger Wälder, auf Kalk- und Ihonboden, an ben Seiten fandiger Wege 
u. ſ. w. Dan theilt fie in zwei Gattungen, nämlich die Öutmordel (Morchella), mit einen 
rundlichen ober Begelfürmigen Hute, der auf der Dberfeite in negförmigezellige ober grubige 
Felder abgetheilt ift, und die Faltenmordel (Helvella), mit einem aufgeblafenem, buchtig- falle 
gen (aber nicht in Felder abgetheilten) Hute. Zur erfien gehört die gemeine Sutmorchel (Mor- 
ohella escnlenta) mit einem etwa 1 Zoll hohen Strunke und einem runblichen, ovalen, länglichen 
ober kegelfötmigen, gelblichen, gelbbraunen, braunen oder ſchwarzbraunen Hute. Sie waͤchfi 

lich in Berggegenden. Die Form mit kegelförmigem Hüte nennt man gewoͤhnlich Svib 
morchel. Die bohmiſche Sutmorchel (Morchella Bohemica) iſt A—8 Zoll hoch und hat einen 
"fingechntförmigen, flumpfen, weißrandigen Dust mit länglichen, ſchmalen, vielgeflaltign Geldern. 
Fa Prag wird fie unter dem Namen Katcenky (Katſchenky) in großer Menge zu Märkte ge» 
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bracht, auch, im Wadofen gedoöͤrrt, als bebeutender Handelsartitel ausgeführt. Zur zweiten 
Gattung gehört die gemeine Faltenmorchel (Heivella esculenta), welche auch Stockmorchel, 
——* Breitmotchel, Haſenmorchel und gemeine Mordel genannt ‚wird, gefellfchaft- 
lich währt, 1—3 Zoll hoch wird und auf weißlich · zottigem Strunke einen unförmlichen, weit auf 
geblafenen, abgerundeten oder etwas Jappigen, braunen Hut trägt, ber unterhalb weiß-zottig iſt 
Mord Heißt die mit überlegtem Borfag unternommene und wirklich ausgeführte gefeg- 
widrige Tödtung eines Menfehen. An Misgeburten ohne menſchliche Beftalt und Anlage, en 
unrelfen, des Lebens unfähigen Geburten, an Todten und an Thieren kann kein Mord begangen 
werben. Auch ift eine Zödtung aus Pflicht und In gerechter Rothwehr kein Mord und über 
haupt nit — wiſchen der Tadtung aus reinem, unverſchuldetem Zufall (homicidiem 
fortutum), wobei keine Zurechnung flattfindet, und ber Tödtung mit kaltem, überlegtem Borfaß 
(homicidium dolosum praemeditatum) liegt aber eine Reihe von Abftufungen, bie von einem 
gen Grabe ber Strafdarkeit bis zum hoͤchſten fortfchreiten. Schon ber nicht — 
tſchlag aus bloßer Unvorſichtigkeit mit Verlehung gemeiner oder vorgeſchriebener Vor ⸗ 
fehte maßregeln, aber ohne alle Abſicht zu tödten ober überhaupt zu ſchaden, hat mehre Grade 
der geringen oder groben Unvorfichtigkeit. Ein Todtſchlag, welcher bei einer Handlung erfolgt, 
die an fich mit der Abſicht zu ſchaden, zu verlegen und wehe zu thun, verknüpft iſt, wobei aber 
der Befchäbigende ben beffimmten Zweck nicht gehabt hat, das Leben zu ‚nehmen, ifl, obfegen 
weit firafbarer als em Todtſchlag aus Unvorfichtigkeit, doch immer noch eine blos verſchuldete 
Tẽdtung (homicidium culposum). Dem vorfäglichen Todtſchlage kommt es aber fehr nahe, 
wenn der Thäter vorſãtlich folhe Handlungen unternahm, wobei er ſich zwar ber Abficht zu 
tödten nicht beftimmt bewußt war, welche aber nad dem gewöhnlichen Kaufe der Dinge den 
Zod herbeiführen konnten und mo auch biefer Erfolg der Arc des Thaͤters nicht zugegen 
wer. Dies iſt der fogenannte indirecte Borfag, ein Handeln mit undeutlicher Bo: 
Zwecks, doch mit dem Bewußtſein daß der Ted wol eine Folge dieſes Hanbeins fein Tonne. De 
vorfäglige Todtfgleg, begangen in Zern und Jachheit des Gemuͤthe, in leidenſchaftũcher 
Hige und in der erſten Aufwallung des Affects (homicidium ex iracundıa et calore animi) 
wird nach gemeinem beutfchen Criminalrechte zwar auch mit dem Tode, aber doch gelinder alt 
der eigentliche Mord, nämlich mit dem Schwerte, beftraft, während auf den mit Überfegumg 
ausgeführten Mord das Rad fteht. Mord aus partiellem Wahnſinn wird nicht als eigentlicer 
Mord behandelt, indem die Zurechnungefaͤhigkeit fehlt, die aber durch bloßen politiſchen oder re 
Agiöfen Fanatismus und eine irrige Unficht von Mecht und Pflicht nicht aufgehoben wirt. 
Bande Arten des Mordes werden durch die Urt der Husübung (gedumgener Mord oder Ban- 
ditenmord, Gift- und Meuchelmord), durch den Zweck (Raubmord und Hochverrath) und durch 
ben Gegenftand (Berwanbten-und —— ausgezeiänet und härter beſtraft, wogegen aus 
befondern Gründen die von dee Mutter an ihrem unehelichen neugeborenen Rinde begangene 
Todtung (f. Kindesmorb) nicht mit der ordentlichen Strafe des Mordes belegt zu werden pflegt. 
Morbant oder Mkordent (franz. pinoe) nenut man eine zur Verzierung ber Melodie bie 
nende Spid- oder Singmanier, welche darin beftcht, daß man mit dem Tone, der als Morbant 
bezeichnet ift, und dem unter demfelben liegenden ſchnell, aber fo abwedhfelt, vaß man mit dem 
pa ſchließt. Der Mordant ift entweder ein einfacher, wo der untere Ton nur ein mal angege- 
ben wie, * ein — * For bei längern Roten flattfinden Bann, wenn fene Ab 
ppelfälag.) 
— ge 28— man Ts bis vier Zoll (ie Gtäden Flintenlauf, an einem Ende zu- 
geſchmiedet und mit einem Zündloch verfehen. Sie wurden mit Pulver oder einer oder mehren 
Kugeln geladen, in bie noch warme Maffe geſteckt, mit welcher man bie Brand- eder Leucheke 
gein fühlt, und Hatten den Zweck, den Feind abzuhalten, diefe Geſchoſſe zu löſchen. Allein pre 
irkung war nicht blos umficher, fondern nachtheilig, denn fie zereiffen das Geſchoß und verhin- 
derten dadurch die Erreichung feines Zwecks. Im neuerer Zeit find daher auch die Mordiäifäge 
außer Gebrauch gelommen. 
— 1. Finnen. 
_ More (Miß Hannah), engl. Dichterin, geb. 1745, war die Tochter eines Schulmeifters zu 
Stapleton in der Graffchaft Giouceſier. Seit ihrem ymötften Jahre iebte fie in Briftel Sei Pia 
—— hang —— Bereit im17. I. trat fie als Sch para) 
mit einem Schäferfhaufpiel „The search after happiness“, da6 in kurzer Zeit drei 
lebte und dem im nächften Jahre das Zrauerfpiel „The inflexible captive‘ felgte. Iw Er 177 
ging fie nach Bonbon, wo fie in Garrick einen treuen Freund fand, der Ihr: zugleich Die Wiehamint- 
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ſhaft von Reyuplds, Burke, Johnſon und andern berühmten Männernserfepaffte. Ihr Trauer⸗ 
friel „Percy“ wurde 1777 in Drurglaue mit großem Beifall aufgeführt und trug ihr 750 Pf. St. 
ein; zwei Jahre fpäter ſchrieb fie ihr drittes und Iegted Trauerſpiel „The fatal falsehood”, das 
wenig Beifall fand. Da um diefe Zeit auch Barrid flarb, fo zog fie fi) ganz von der Bühne 
jurüd, die fie fpäter als eine unfittliche Anſtalt verabfcheute. Nachdem fie noch mehre dichte» 
riſche Werke Herausgegeben, die viel Beifall fanden, obwol fie jegt vergeffen find, wendete fie 
ſich völlig der Profa zu, indem fie fich zugleich nach Cowslip Green bei Briſtol zurüdyog, mo 
ihre Schweftern eine blühende Erziehungsanftalt Hatten. Hier entwidelte fie eine ungemeine 
Fruchtbarkeit in Schriften über Religion, Gittlichfeit und Erziehung, die fie zum Theil in das 
Gewand des Romans Heidete. Als bie beften verbienen genannt zu werben: „Thoughis on Ihe - 
importance of the manners of Ihe great to general society” (4788), „The cheap repository” 
(1794), „Caelebs ia search of a wife” (1809) und „Hints towards forming Ihe character 
ofa young princess”, geſchrieben in Bezug auf die Prinzeffin Charlotte, über beren Erjie 
hung man ihren Rath verlangt hatte. Eine Sammlung ihrer Werke erfchien in ef Bänden. 
Auch durch die That wirkte fie für Erziehung der niedern Volksclaſſen. Ihre lehten Jahre ver- 
bitterte fie ſich durch übergroße Srömmelei und unglüdlichen Cifer gegen alles Weltliche. Nach 
dem Tobe ihrer Schmeftern zog fie ſich nach Glifton zurüd, wo fie 7. Sept. 4833 flach. Vgl. 
Robert, „Memoirs of the life and correspondence ofMrs. Hannah N.” (4Bbe., Lond. 1834). 
Mora war feit der Zeit des Mittelalters und wahrfcheinlidh ſchon feit dem 4. Jahr. n. Chr. 
der ganghare Name des alten Peloponnes (f.d.). Gewöhnlich leitet man ihn wegen ber Aynlich- 
keit der Geſtalt dieſer Halbinfel mit dem Blatte eines Maulbeerbaums von morum ab, d. i. Maul - 
beere, Andere dagegen, wie Fallmerayer, führen ihn auf das flaw. Wort more, b.i. Meer, zurück 
M. iſt der füdlichfte Theil Griechenlands und unıfaßt im heutigen Königreiche dieſes Namens bie 
Nomarchien Argolis, Korinth, Lakonien, Meffenien, Arkadien, Achaja, Eli. Im byzant. Reiche 
bildete M. ein eigenes von Steategen regierted Thema. Nach dem eb ſchon in ber Völlerwan⸗ 
derung von Bothen und Vandalen durchzogen und verheert worden, wurde es in der zweiten 
Hälfte des 8. Jahrh. eine Beute einwandernder Slawenhaufen, die ſich das größtentheils durch 
Kriege und Peſt verödete Land untermarfen und es befegten, nach umd nad) aber von den 
byzant. Griechen wieder unterworfen und gräciſirt wurden. Noch immer liefern Orts⸗, Fluf- 
und andere Namen flaw. Urfprungs in M. den Beweis, mie fehr verbreitet die flaw. Herrſchaft 
daſelbſt war, und daß die Moreoten nichts weniger als vorwaltend rein griech. Blutes find. 
Sm 3. 1207 wurde M. eine Beute der fränt, Ritter und nun zum Fürſtenthum Achaja mit 
zwölf Pairien, Lehnen, Affifen und allen Feudaleinrichtungen bed Ahendlandes gemacht. Der 
4261 nad; Konftantinopel wieder zurückgekehrte griech. Kaiſer Michael YIH., der Paläologe, 
eroberte zwar bald einen Teil M.s zurück der ein eigenes Despotat bildete; das Fuͤrſtenthum 
Achaja blieb dagegen bei der Familie Villehardouin bis 1346, wo e# durch Ausfierben des 
Mannsftamms und durch eine Menge auftretender Prätendenten in eine Verwirrung verfegt 
„ wurde, die nit eher endigte, als bis es 1460 zum größten Theil in die Hände der Türken ge» 
fallen war, die es zu einem Sandſchak mit Tripolizza ald Hauptſtadt machten, und denen es 
auch, mit Ausnahme der kurzen Zeit von 1687— 1745, in der es in dem Befige der Benetianer 
“war, bis auf die Zeit der Bildung des gegenwärtigen Königreiche Griechenland verblieb. Durch 
Die Barbarei der Türken und deren Kriege mit den Venetianern war M. fo heruntergefommen 
daß es 1719 nur ungefähr 200000 E. zählte, welche während der Peſt von 1756 und 1782 
bis auf die Hälfte herabſanken. Doch die kurze Zeit der Ruhe, welche es während ber franz. 
Revolution und der nächftfolgenden Zeit genoß, halfen ihm nebft den indirecten Folgen des 
franz. Continentalfgftems bald wieder fo in die Höhe, daß es kurz vor Ausbruch des griech. 
Freiheitskampfes bereits wieder 500000 €. zählte, wovon nur ein Sechstel aus Türken beftand. 
Nach dem Genfus von 1851 belief ſich die Zahl der Bevölkerung auf 506383 Seelen. Vgl. 
Buchon, „Recherches et matsriaux pour servir à une histoire de la domination frangaise 
aux Xlifme, XIvme et Xyme siöcles dans les provinces de l’empire grec” (2 Bde, Par. 
1849); Zallmerayer, Geſchichte der Halbinfel M.“ (2 Bde. Gtuttg. 1850—36). 
reau (Jean Victor), nach Bonaparte ber größte General der franz. Republik, wurde 
44. Aug. 1761 zu Morlaig in der Bretagne gebgren. Obfchen er viel Neigung zum Krieger- 
ande verrieth, ſchickte ihm boch fein Vater, ein Advocat, im Alter von 17 I. auf die Rechte- 
Tegule nad) Rennes. Hier trat er 1787, während des Streits zwiſchen dem Parlamente und 
dem Hofe, an die Spige der jungen Bürger, welche ſich für das erftere iutereffirten; als aber im 
Folgenden Jahre das / Parlament fich der Berufung der Generalſtaaten vwiderfegte, wendete er 
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feine Macht gegen daſſelbe. Bon den Bürgern feiner Eniſchloſfenheit und Gefümumg wegen 


geachtet, wählte ihn in der Revolution das Freiwilligen⸗Bataillon von Mennes zum Anführe. 
Als folcher wohnte er dem Feldzuge von 1795 ımter Dumouriez bei. Er entfaltete fehr daid f 
feltene Talente, daß er raſch flieg und 1794 bereitd Divifionsgeneral war. Während er im 
Winter den reiten Mägel der Rorbarmee über die geftorene Waal führte, mußte fein den 
den Schreckens mãmnern verfolgter Bater zu Paris bas Blutgerüſt befteigen. BR. ſchwankte ch 
et fortdienen follte, beſchloß aber mit ber Entfagung eines Mömers, felnen Degen dem Bater- 
Nanbe wicht zu entziehen. Das Directorium verlich ihm an Pichegru's Stelle, der fich verdät- 
dig gemacht, im Frühjahre 1796 den Oberbefehl über die 70000 Mann ſtarke Rhein: und Rr- 
felatmer, während Idurdan (f. b.) die Maas- und Sambrearmee befehligte. Obſchon R. did: 
Theilimg der 140000 Mann ſtarken, vom Erzherzoge Karl geführten öfte. Armee gegenihe 
nicht billigte, Überfchritt er doch im Juni 1796 bei Kehl kühn ben Rhein, ftürzte fich auf diem: 
freuten feinbfichen Corps, ſchlug den General Latour 5. Juli bei Raftabt, den Erzherzog um 
9. bei Ettlingen und drängte bie Oſtreicher auf die Donau zurüc. Der Erzherzog lief Ihn hir 
Ratour gegenäber und wendete ſich mit dem andern Theile feines Heeres gegen Seren, dern 
Baiern operirte. M. blieb diefes kühne Manöver nicht lange verborgen; allein er wagte nid, 
ben Plan des Directoriums zu ändern, umd ftatt bem Erzherzoge zu folgen, beſchränkte er fh 
auf Gefechte mit Latour. Alb er aber die rüdgängige Bervegung Jourdan's vernahm und be 
fürchten mußte, der Erzherzog werde ſich nach dem Redar werben, um ihm den Rürftveg ührr 
den Rhein abzuſchneiden, faßte er den Entſchluß, mit feinem Heere unter affen Umftänden ia 
Fluß zu gewinnen. Er ging durch das Donauthal zurück, drang unter maßlofen Echmierigfr: 
ten, von Feinden umringt und kämpfend, durch bie Päffe bes Schwarzwaldes und lag 
nad) 40 Tagen In der Gegend von Hüningen an, wo er endlich in ber Nacht vom 24. Det. im 
Rhein pafficte. Nach diefem berühmten Rüdkzuge, bei welchem er das größte Talent und ft: 
fligfeit des Charakters bewies, blieb er längere Zeit unthätig, weil dem Directorium bie Mil 
fehlten. Am 20. April 1797 überfchritt er jedoch im Angefichte des Feindes wiedet dei Men 
und nahm Kehl und Offenbach; allein der Waffenſtillſtand von Leoben machte bem urt 
ein Ende. M. war durch eine in diefem Feldzuge aufgefangene Gorrefpondenz zufäligRt- 
wiſſer der verrätherifchen Plane feines Freundes und Kehrers Pichegru (f. d.) geworden. Irt 
NR t für denfelben bewahrte er anfangs das Geheinmiß ; erft 17. Fructidor, als dere: 
f&eidende Parteikampf ausbrechen follte, theilte er feine Entdedung dem Directotium mi. 
Wiewol es in jener Correfpondenz ausdrücklich hieß, daß man auf die Unterftügung Ms mitt 
rechnen bürfe, blieb er doch fortan den Machthabern verdächtig und verlor nach dem Etat: 
ftteiche vom 18. Fructidor (f.d.) fen Commanbo. 

Erſt als im folgenden Jahre der Krieg mit Öftreich wieder begann, ſtellte man ihn in da 
Armee in Italien ımter Scherer als Generalinſpector an. M. ſuchte nun feinem unfkhize 
Feldherrn beizuftchen, ſah fi) aber auf das hochmüthigſte abgewieſen. Als indeß die Ara 
nad) der Niederlage bei Ragnano Über den Mincio und den Oglio bis an bie Adda zurücvä 
hen mußte, bot ihm Scherer freiwillig den Oberbefehl an. M. ftellte ſich an die Spige dei et: 
muthigten, ungefähr 25000 Mann ftarfen Corps, während die Oftreicher und Ruffen 8000 
Mann zählten. Rachdem er gegen Suworow das blutige Treffen bei Eaffano beftanden, zug 
fich ins Genueſiſche zurück, drang jedoch im Rücken und gegen den rechten Flügel des Feind 
wieder vor und fehlug die Generale Bellegarde und Sedendorf 16., 20. und 21. Iumi 1798 
im ber Ebene von Marengo. Durch diefe fühnen Manoeuvres hielt er Suworow von der völign 
Vernichtung des franz. Heeres, welches Unteritalien räumte, ab und gab dem an ber red 
gefchlagenen Machonald Gelegenheit, fich mit ihm zu vereinigen. Ungeachtet der großen Dienſt 
welche M. geleiftet hatte, entzog ihm doch das Directorium ben Oberbefehl und gab benfelben 
Soubert (f. d.). Indeffen blieb M. auf die Bitten des jungen Feldherrn beim Heere md Aber 
nahm nad) der unglücklichen Schlacht bei Novi, in welcher Joubert fiel, nochmals ben Dberft: 
fehl, aber nur, um bie geichlagenen Truppen nach Frankreich zurüdzuführen. Die unverdien 
Zurüdfegung, welche M. erfuhr, fein großes Kriegstalent, feine politiſche Mäfigung, fein Ur 
eigennügigfeit und fein wahrhaft antiker Charakteradel bewogen endlich die Partei, weit mit 
dem Sturze des Directoriums (f. d.) umging, ihm bie Dictatur anzubieten. M. ta 
Antrag aus, weil er ſich zum Staateienter nicht fähig hielt, und bot vielmehr dem ons 
ten zurũckkehrenden Bonaparte, ber ihn durch Schmeichelei zu gewinnen wußte, zur be 
ten Ummälgung feine Dienfte an. In ber That ließ ſich M. bei dem Staatsſtreiche (1E: 
—aire) dazu benugen, mit 500 Mann bie widerfpenfligen Directoren zu bewachen 
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naparte zu &t.-Eloud die Räthe auseinanderfprengte. Der Erſte Eonful belohnte den Dienft mit 
dem Oberbefehleüber Die Rheinatmee, wobei fs re zwiſchen beiden Männern Eiferfucht 
zeigte. Nachdem M. 25. April 1800 mit 120000 Mann den Rhein überfchritten, eröffnete er 
den Feldzug durch eine Reihe von Siegen. Er ſchlug die 140000 Mann ftarten Öftreicher un 
tee Kay bei Engen, Mösfich, Bibrach und Memmingen, warf diefelben aus ber feften Stel- 
fung bei Ulm und ging dann Über die Donau. Nach den Siegen bei Hochflädt, Nördlingen und 
Neuburg drang er bis Regensburg vor, befegte München und trat endlich in Verbindung mie 
dem Heere Bonaparte’8 in Italien. Als nach der Aufkündigung des Waffenſtillſtands von 
Pars dorf die Beindfeligkeiten wieder begannen, faßte M. ben Plan, die feindliche Armee durch 
einen Schlag zu vernichten. Die Oftreicher umter dem Suberioge Johann griffen 1. Dec. einen ' 
Theil des franz. Heeres mit großer Heftigkeit an und M. befahl plöglich den Rückzug auf feiner 
ganzen Linie. Er lockte damit den Erzherzog in eine Art Defilee zwiſchen ber Ifar und dem 
Inn ımb fehlug hierauf denſelben 3. Dec. bei Hohenlinden (f.d.). Rach diefem glänzenden Siege, 
der über den Feldzug entfchied, fegte er über den Inn, de Salza und die Traun, drang bis 10 
Meilen von Wien vor und ſchloß 25. Det. mit dem Erzherzog Karl den Waffenftilftand zu 
Steyer, dent ber Friede zu Luneville folgte. 

M. erhielt nach feiner Rückkehr von Bonaparte den fhmeidelhafteften Empfang und ſchien 
auch mit feiner Stellung zufrieden. Allein die abſolute Gewalt, welche Bonaparte rafch entfal- 
tete, andern Theils die Eimflüfterungen pon M.'s junger ehrgeizige Gattin, einer geborenen 
Hulot, die ihren Gemahl gern als den erften Mann im Staate gefehen hätte, erregten allmälig 
feine Unzufriedenheit, Eiferfucht und feinen Ehrgeiz. Er ergriff gegen Bonaparte die Oppofi« 
" tion, tabelte die Regierungdmaßregeln heftig und wies fogar das Kreuz der Ehrenlegion zurüd. 

Vergeblich fuchte ihn der Erſte Sonfut zu gewinnen; bie Erbitterung flieg, und ber Landfitz 
Gros bois, wohn ſich M. zurũckzog, wurde der Sammelplag aller Misvergnügten. Bonaparte 
umſtellte nım feinen Nebenbuhler mit Spionen und wartete nur auf ben Augenblid, ſich feiner 
zu entledigen. In der Unterſuchung über das angeblich) von Georges Cadoudal (f.d.) und Piche- 
gru gegen das Leben des Erſten Eonfuls geftiftete Complot machten mehre Mitfhulbige und 
Zeugen auch Ausfagen gegen M., und einige Briefe ſchienen das zu beftätigen. Dan ergriff für ' 
gleich die Gelegenheit und ließ M. 15. Febr. 1804 verhaften. Er leugnete in den erfien Ver⸗ 
hören, daß er Pichegru auch nur gefehen, gefland aber alsbald in einem einfachen und edeln 
Briefe an Bonaparte, daß ihm Pichegru zwei mal Eröffnungen gemacht, daß er aber um das 
Compiot ſelbſt nichts wiffe. Deffenungeachtet wurde er mit ben übrigen Angefchufdigten vor 
eine Specialeommilften geftellt und des Hochverraths angeflagt. Die Verhandlungen begannen 
26. Mal 1804. Bon den 440 Zeugen hatten vorher ſechs gegen ihn außgefagt, Die jedoch vor 
den Richtern ihre Ausfagen bedeutend modificirten; nur ein gewiſſer Roland, ein Armecliefe- 
rant, der überhaupt einen fehr verdächtigen Zeugen abgab, blieb bei der directen Befchuldigung, 
M. ſei in das Complot verwickelt. Rur mit Mühe gelang es ben fchamlofen Kunftgriffen des 
Generalprocurators Ehuriot, von den Richtern 10. Juni das Schuldig zu erpreffen. Bei der 
Aufregung ber Gemüther und der großen Popularität feines Nebenbuhlers wagte jedoch Bo⸗ 
naparte nicht, das Todesurtheil über M. ausſprechen zu laffen. M. wurde zu zweijähriger 
Einfperrung verintheilt und ne fich freiwillig in den Temple. Schon nach einigen Tagen ° 
verwandelte man die Strafe in Berbannung, und Savary brachte den Gefangenen nad) Cabir. 
Hier fehiffte ſich M. im Laufe des I. 1805 nach Nordamerika ein, wohin ihm auch feine $a- 
milie folgte. Nachdem er in den Bereinigten Staaten mehre Reifen gemacht, kaufte er fich zu 
Morisyille bei Trenton In Neujerfey an. Im Dec. 1814 erfuhr er das Unglück, fein Haus und 
feine Bibliothek durch eine Feuersbrunſt und bald darauf feinen Sohn durch den Tod zu verlie- 
ren. Nachdem er fo viele Jahre mit Schmerz ben Gang der Ereigniffe aus der Berne betrach« 
tet, glaubte er es Frankreich ſchuldig zu fein, auch fein Talent zum Sturze Napoleon’s zu ver- 
menden. In Gefelffchaft eines uff. Agenten verließ er heimlich die Vereinigten Staaten, lan⸗ 
dere 26. Juli 1815 zu Sothenburg, hatte 7: Aug. in Stralfund eine Zufammentunft mit Ber 
nadotte, dem Kronprinzen von Schweden, und ging dann über Berlin nad Prag zum Kaifer 
von Rußland, der ihn mit Auszeichnung empfing und mit dem er ben Plan zum Feldzug berieth 

In der Uniform eines raff. Generals begleitete er hierauf den Kaifer auf dem Marfche geger 

Dresden. Hier zerfchmetterte ihm 27. Aug. 1813 auf der Hühe bei Räcknit eine franz. Kano 

nenkugel an der Seite Alexander's beide Beine. Man amputirte ihn und ſchaffte ihn über das 

Gebirge nach Böhmen, wo er zu Laun 2. Sept. 1813 farb. Der ruff. Fürft Nepnin errichtete 

ihm auf der Stelle, wo er gefallen, ein Denkmal, unter welchem man die Beine beifegte; feine. 
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„Reiche wurde nach Petersburg geſchaſſt und dort unter großen Feierlichkeiten begraben. Und 
Ludrvig XVIU. errichtete ihm zu Paris eine Bildſäule umd verlich der Witwe den Titel einer 
Marſchallin. Val. Haffe, „Victor M. und feine Todtenfeier“ (Dresd. 1815). 

· Morellet (Andre), franz. Schriftfteller, geb. 7. März 1727. zu Lyon, der Sohn eines Pa 
pierhänblers, ging, nachdem er den erſten Unterricht bei den Sefuiten feiner Vaterſtadt gemoffen 
hatte, nach Paris, wo er feine Stubien fortfegte, bis er nach Italien reiſte. In Rom machte er aus 
Nicol. Eymeric'$ „Directorium inquisitorum“ einen Auszug, den er nachher unter dem Titel 

. „Manuel des inquisiteurs“ (Par. 1762) erſcheinen ließ. Nach Paris zurũckgekehrt, trat er mitben 
Häuptern der encyHopäbiftifch-philofophifcken Schule in Verbindung. Gr war in ben geſuchte 
flen Salons der höhern Gefelfchaft gern gefehen, und in angenehmen Verhältnifſen Ichend, 
ſchrieb er vor der Revolution nur Kleinigkeiten. Vieles Auffchen erregte feine Bertheibigung 
der EncyMopädiften gegen Paliffot (f. d.), in der er feinen Gegner geradezu ald Dieb unb Be 
trüger bezeichnete, waß ihn auf ein Halbe Jahr in die Baſtille brachte. Auf Malesherbes’ Ba 
anlaffung gab er 1766 eine Überfegung von Beccaria's IBert „Dei delitli e delle pene” her · 
aus; auch arbeitete er lange Jahre an einem „Diclionnaire de commerce”. Diefen Plan geb 
ex zwar in der Folge auf; aber feine Papiere wurden von Peuchet bei ber Herausgabe des „Die- 
tionnaire universel de g6ographie commerciale” benugt. Im J.1783 erhielt er eine Penfen 
und die Mitgliebfchaft in der Akademie. Obgleich er Die im Staatsleben nothwendigen Refer- 
men in verfehiedenen Flugſchriften, 3. B. in feinen „Observations sur la forme des &tats de 
4614” (Par. 1788), herbeigewünſcht hatte, überrafehte ihn der Bang der Revolution bad fo 
fehr, daß er bald zu ihren Gegnern gehörte. In einigen feiner Broſchüren, 5.2. in feinem „Cri 
des familles”, wo er für das Recht ber Kinder ber Dingerichteten auf das Eibtheil ihrer Alterz 
ſprach, fowie in feiner „Cause des pöres”, worin er fi) ber Sache der Emigrirten annahm, 

trat er ben herrfchenden Ideen entgegen. Daß. die Archive der Akademie bei ber 
diefer Anftalt nicht untergingen, ift ihm größtentheils zu danken. Deffenungeachtet warde er 
bei ber erften Organifation des Inſtituts übergangen und erft 1803 in daffelbe aufgenommen. 
Im I. 1807 kam er in den Gefepgebenden Körper. Noch im hohen Alter ließ er feine „Milan- 

. ges de literature et de philosophie du XVIIM® siecle” (4 Bbe., Par. 1818) erfcheims. Er 
flach zu Paris 12. Jan. 1819. Für die literarifche und fociale Geſchichte des 18. Jahrh. geben 
bie von Lemontey herausgegebenen „M&moires inédiis de M., suivis de sa oorrespondance 
avec M. le comte R(öderer)" (2 Bde., Par. 1821) eine reiche Ausbeute. 

Morelli (Giacomo), ausgezeichneter Bibliothekar, geb. zu Venedig 14. April 1745, war 
das Kind armer Altern, gegen deren Willen er den geiftlichen Stand erwälte, fo treu er auch 
Tonft alle Sohnespflihten erfüllte. Den mangelhaften Schulunterricht, welchen ex gerzoffen, 
ergänzte er durch eigenes Studium, und fpät erfl lernte er die griech. und franz. Sprache. Durch 
fein anhaltendes Arbeiten auf ber Zeniani’fchen Bibliothek lenkte er die Aufmerkſamkeit bei 
Bibliothekars, Pet. be Rubeis, auf ſich, der ihm ein rathender Freund wurde. Aus Liebe zu 
Unabhängigkeit lehnte er mehre vortheilhafte Anträge reicher Bibliophilen in Venedig ab; nar 
mit dem Patricier Farfetti trat er in ein näheres Verhältnif. Er lieferte den Katalog der Ma 
nufcriptenfammlung beffelben (2 Bde., Ben. 1771—80, mit Nachträgen) und arbeitete gleih⸗ 

‚jeitig feine „Dissertazione storica intorno alla pubblica libreria di S.-Marco” (Ben. 1774), 
ſowie den aa ber Tat. Handſchriften der Nani'ſchen Bibliothek (Den. 1776), dem fpäter 
der der ital. Handſchriften biefer Bibliothek folgte. Im I. 1778 wurde er Bibliothekar an der 
St. Marcusbibliothel, um bie er ſich große Verdienfte erwarb. Seinen kritiſchen 
und fein Alles umfaffendes Wiſſen bekundet am meiften feine „Bibliotheca manuscrij 
Graecorum et Latinorum‘‘, von ber aber nur ein Band (Baffano 1802) erfchienen if. Gem 
legte Schrift waren bie „Epistolaeseptem variaeeruditionis” (Yabua 1819). Er flarb 5. Mai 
1819. Nach feinem Tode erfchienen feine „Operelte” gefammelt (3 Bde, Ben. 1820). 

Morelly, ein ſocialiſtiſcher Schriftfteller Frankreichs aus der Mitte deb vorigen I 
derts, befonders bekannt durch feinen Staatsroman, bie „Bafilinde”, war der Sohn eines 
ten zu Bitry · le Francais. Schon der Vater veröffentlichte mehre moralppilofophifche Schriften, 
die großen Anfehtungen unterlagen: „Essai sur l'esprit humain“ (Par. 1743), , su 
ie coeur humain” (Par. 1745) und „Physique de la beaute, ou pouvoir naturel de ses.char- 
mes” (Anfterd. 1748). M. ber Sohn ſchlug als Schriftfteller denfelben Meg ein, nur daß er 
ſich in feinen Ideen wie in feiner Darftellungsiweife noch viel mehr parador zeigte. Er 
lichte zuvörderſt dad Werk „Le prince, les delices du coeur, ou trait6 des qualiiss d’ungrand 
roı etc.” (2 Bde. Amſterd. 1751), worin er einen Staatschef ſchildert, der fein Voſk durch die 
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Verwirklichung philofophifcher Ideen glücklich macht. Hierauf reproducirte er diefelben Anſich⸗ 
ten in einem aus 14 Gefängen befichenden heroiſchen Heldengedicht in Profa, dad unter 
Zitel „Basiliade, ou naufrage des fles flottantes” (2 Bde., angeblich Meffina 1755) eich 
fam einen Mufterfönig (Baocheug) darftellt und von einem gewiſſen Pilpai aus dem Indiſchen 
überfegt worden fein fol. In diefem Buche wird das Glüd eines nicht durch gefchriebene peli- 
tifehe, fondern nur durch die Gefege der Natur regierten Volkes gefchildert. ALS „iles llottan- 
tes” werden die untergehenden Vorurtheile bezeichnet, welche die gegenwärtige Staats · und Ger 
ſellſchafts form beherrfchen. Die Grundlage aber, auf welcher das fogenannte Reich der Ratur 
und der Wahrheit erwachfen fol, ift das Syſtem dev abfoluten Gleichheit. Diefe utopiſchen 
Trãumereien fanden natürlich fchon damals fehr ſcharfe Gegner. M. ftellte denfelben ein neues 
Werk entgegen: „Le code de la nature etc.” (Amfterd. 1755), in welchem er den vollftändig- 
ſten Communismus predigt und alle politifchen und focialen Übel aus der Ungleichheit des Be⸗ 
ſitzes und der bürgerlichen Stellung hervorgehen läßt. Diefes Buch, unfireitig dad Haupt 
werk in der focialiftifhen Literatur des vorigen Jahrhunderts, wurde lange Zeit mit gänzli⸗ 
chem Unrecht Diderot zugefchrieben und felbft in einer Sammlung von deffen Werken (5 Bde., 
Amfterd. 1773) mit veröffentlicht. Auch eine neue deutfche Überfegung (von Arndt, Lpi. 
4846) theilt denfelben Irrthum. h 
Moreno (Vincente Gonzalez), fpan. General, geb. 4778 zu Cadir, machte in fpan. Kriege 
dienften ſchon ben Feldzug in Gatalonien mit. Nach der Invafion der Franzoſen in Spanien 
4808 half er die Junta in Valencia mit begründen und gelangte in dem Kriege gegen Napoleon 
zu ben höchſten militärifchen Würden. Im J. 1813 befleidete er die Würde eines Vicekönigs 
von Granada. Später erwarb er fih großen Ruhm in dem Kampfe Spaniens gegen die In⸗ 
furgenten in Südamerika. Nach dem Tode Ferdinand’s VII. ging er, ein Anhänger des Don 
Garlos, nad) England; als er aber zu diefem nach Spayien zurückkehren wollte, wurde er 
in Frankreich fefigenommen. Nach ſechs Monaten gelang es ihm indeß doch zu Don Carlos gu 
gelangen, der ihn 1835 zu feinem Obergeneral und Chef des Generalftabs ernahnte. Nach⸗ 
dem er feit Ende 1858 mit der Camarilla und mehren andern Generalen des Don Garlos 
ſich mehr und mehr verfeindet hatte, konnte ihm nichts willkommener fein als der Vertrag zu 
Bergara 1839, in welchem er ſich der gefegmäßigen Regierung unterwarf. Seitdem lebte er 
in großer Zurüdgezogenheit. 
Moresten, f. Grotesten: - 
Morito erg (Don Auguſtin), fpan. dramatifher Dichter, ſtammte aus einer va⸗ 
lencianiſchen Familie und mar zulegt Nector bes Hospitals del Refugio in Toledo, nachdem er 
in frommem Gifer alem weltlichen Treiben und audy der Dichtkunſt entfagt hatte. In dem 
Haufe des Cardinals Moscofo war er mit Lope de Vega, Calderon, Quevedo und andern aud- 
gezeichneten Dichtern in Verbindung gefommen. Er flarb zu Toledo 28. Oct.1669. In feinen 
jüngern Jahren hatte er theils allein, theild mit Andern eine Menge Komödien gefehrieben, die 
großen Beifall fanden und durch Erfindung, komiſche Kraft und treffliche Charatteriſtik ſich 
auszeichnen; bisweilen arten fie jedoch in gefuchte Spigfindigfeit und Garicatur aus. Mehre 
feiner Stüde wurden von Scarron, Moliere u. A. für die franz. Bühne bearbeitet, und fein Luft- 
fpiel „El desden con el desden“, das man unter bie vier claffifchen Stüde des altſpan. Thea ⸗ 
ter& zählt, warb nicht nur von Moliere in der „Princesse d’Elide”, ſondern auch von Carlo 
Goz zi in deffen „Principessa filosofa o il contraveleno“, ſowie von Schreivogel (Weſt) unter . 
dem Xitel „Donna Diana’ trefflich für die deutfche Bühne bearbeitet. Daß es M. auch zum 
ernften Drama nit an Talent fehlte, beveifen z. B. feine Stücke „EI valiente justiciero” und 
‚La fuerza de la sangre‘, welches Iegtere U. Seitteles für die deutſche Bühne bearbeitete. 
Seine „Comedias” erfchienen zuerft in Madrid 1654 und nach feinem Tode in einer vervollftän- 
Digten Ausgabe (3 Bde., Valencia 1676— 1703). 
zgagni (Siovanni Battifte), der Begründer der pathologifchen Anatomie, wurde 25. 
Sebr. 1682 zu orli im Kirchenſtaate geboren, widmete ſich zu Bologna dem Studium ber Heil» 
kunde und erhielt daſelbſt 1704 die Doctorwürde. Hierauf ging er nad Venedig und Padua, 
mo er feinen ganzen Fleiß der vergleichenden Anatomie zumendete. Nachdem er einige Zeit in 
feiner Baterftabt als präftifcher Arzt gelebt, wurbe er 4741 als Profeffor der Anatomie nad) 
Padua berufen und erwarb ſich in diefer Stellung, die er bis an feinen Tod, 5. Nov. 1771, ber 
Pleibete, einen großen Namen. Reben feinem Lehrfache und ber pathologiſchen Anatomie, zu 
deren weiterer Ausbildung et buch fein Hauptwerk, De sedibus et causis morborum per ana- 
Gomv.ster. Behrte Aufl. X, ü 42 
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tomen indagatis“ (2 Bbe., Den. 1761; neueſte Ausg, 6 Bde. 2pz.1827—29; deutſch von 
Königsdörfer und Herrmann, 5 Bde, Altenb. 1771—76) den Grund kegte, beſchäftigte er ſich 
ündlich mit Philologie und Archäologie, über welche Gegenftände feine „Opera omnia“ 
'5 Bde, Den. 1765) manche werthvolle Abhandlung enthalten. Von feinen übrigen einzeln 
‚gebrudten zahlreichen Schriften find anzuführen:: „Adversaria anatomica” (3 Bde., Bolognz 
und Padua 1706 — 19; neue Aufl,, 1741); „Epistolae anatomicae XVII” (Ben. 1764); 
„Opuscula miscellanea” (2 Bbe., Ben. 1763). In der Anatomie ift fein Name durch mehr 
von ihm zuerft beſchriebene und nad) ihm benannte Theile des menfchlichen Körpers verewigt. 
organ (Sidney, Lady), ausgezeichnete engl. Schriftftellerin, wurde 1789 zu Dublin 
‚geboren, wo ihr Vater, Owenſon, Schaufpieler war. Als Schriftftellerin machte fie ſich 
zuerſt bekannt duch eine Sammlung von Gedichten unter dem Titel „Lay ofthe Irish harp“, 
damm durch die Romane „St.-Clair”, „The novice of St.-Dominic”, „The wild Irish gırt“ 
und „Patriotic sketches of Ireland“, in denen fie die Sitten und Gebäude Irlands in geiftri- 
her Weife ſchilderte. Nach ihrer Verheirathung mit dem Arzt Sir Charles Morgan bereifte fe 
feit 1816 Frankreich und Stalien; erft 1823 Lehrte fie nach Dublin zurüd. Außer einigen Re 
manen, wie „The missionary” und den iriſchen Sittengemälden „O’Donnel” und „Florence 
M'Carthy” (1818), erhöhte fie ihren literariſchen Ruhm vorzüglich durch die beiden Wat 
„France“ (2 Bde. Lond. 1817), eine geiftreiche, ſcharfe, aber oft einfeitige und fehlerhafte Schi. | 
derung franz. Zuflände, und „Ialy” (2 Bde, Lond. 1821), welches legtere von Byron als treu 
und vortrefflich bezeichnet wurde. Ihnen folgten „The life and times ofSalvator Rosa” (1824), 
eine ihrer ſchwächſten Leiftungen, und der Roman „The O’Briens and O'Flahertys” (1827), 
Im 3.1829 befuchte fie abermals Frankreich, wo fie ihr „Book ofthe boudoir” herausgat, 
das anziehende Anekdoten über fie felbft und anfprechende Einzelnheiten enthält, und 1833 Behr 
gien. Die Zuftände Frankreichs ſchilderte fie in „France in 1829” (Lond. 1830) umd Ber 
giens in dem Roman „The princess or the beguine” (Lond. 1835). Alsdann gab fie „Wo- 
an and her master”, eine philofophifche Gefchichte des Weibes, und „The book without 2 | 
name” (1841) heraus, eine Sammlung von Auffägen und Skizzen aus ihrer eigenen Feder 
und ber ihred Mannes, der 28. Aug. 1843 ftarb. Eine neue Auflage bes „Wild Irish girt”, 
melche 1847 erfchien, bereicherte fie mit ntereffanten Anmerkungen und einigen autobiograygr | 
ſchen Details. An den Freiheitsbeftrebungen Jtaliens in den I. 1847 und 1848 nahm fie war | 
men Antheil und erließ ein offenes Sendfhreiben an Pius IX, um ihn zum Beharren auf dr 
von ihm eingefehlagenen reformatorifchen Laufbahn zu ermuntern. Eine Brofhüre des Gar 
dinals Wifeman, in welcher einige von ihr mitgetheilte Notizen über den angeblichen Stuhl ixs 
heil. Petrus in Rom Lügen geftraft wurden, veranlaßte fie zu dem „Leiter to Cardinal Wise- | 
man in answer to his remarks” (Lond. 1850), einer geiftreihen Flugſchrift, in der fie ihres 
hochgeflelten Gegner vollftändig aus dem Felde ſchlug. Sie lebt jegt in literarifcher Muße auf 
einer Villa bei London. : 

Morganatifche Ehe (matrimonium ad morganaticam oder matrimonium ad legem Sa- 
licam), abgeleitet von dem goth. Worte morgjan, d. i. abkürzen oder beſchränken, auch Ehe zur 
Tinten Hand, heißt diejenige Ehe, bei welcher durch die Ehepacten beftimmt ift, daß die nigt 
ebenbürtige Frau und ihre Kinder von den Standesvorrechten und der Erbfolge des Gatten urd 
Vaters ausgefchloffen fein folen.. Auch Frauen fünnen eine morganatifche Ehe eingehen. Sie 
iſt nach dem gemeinen Rechte nur ben regierenden Häufern und dem hohen Adel, nach dem preuf. 
Landrechte aber auch dem niedern Adel und königl. Räthen geftattet. 

Morgarten, ein Bergabhang an der Oftfeite des Sees Egeri im ſchweiz. Canton Zug, me 
gegenwärtig die Kapelle an der Hafelmatt fleht, wurde zum weltgefchichtlichen Namen durch den 
“ Sieg ber Waldftädte Schwyz, Uri und Unterwalden über die Oftreicher 6. Dec. 1515. Diem 
wähnten Eantone hatten nämlich aus Haß gegen Oftreich ſich für ben Kaifer Ludwig von Baiern 
erklärt, auf deſſen Seite auch der Kurfürft von Mainz war. Friedrich von Oftreih, Ludwig‘ 
Gegentönig, ſprach daher über fie die Acht aus und der Bifchof von Konflanz belegte fie mit 
dem Barm. Als nun Friedrich ein Heer von 20000 Mann unter dem Oberbefechl feines Brer | 
ders Leopold gegen die Waldſtädte vorrüden lief, befegten die Waldſtädter, im Ganzen etw: | 
1600 Mann ftarf, den ſchmalen Weg, der fi zwilchen dem Berge Morgarten und dem Se 
Egeri Hinfchlängelt, mit ihrem Haupttrupp, während ber überbleibende Theil an der Seite dei 
ſteilen Bergs ſich aufftellte. Kaum war 2eopold’s Heer in den engen Paß eingebrungen, it 
ließen bie am Berge qufgeftellten Schweizer die Hier aufgehäuften Steinmaffen herabroler. | 
brachten dadurch die Neiterei in Unordnung und richteten folche Verheerung unter dem Feint: | 
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an, daß es dem unten ſtehenden Hänflein möglic) wurde, ben vordringenden Theil des feindli⸗ 
hen Heeres größtentheils zu vernichten. Nur Wenige, unter ihnen der Erzherzog Leopold, ent⸗ 
rannen dem Tode. Hierauf verbanden ſich bie drei Kantone zu Brunnen 8. Der. 1315 auf im- 
mer, und ihnen fchleffen fich bis 1513 nach und nach noch zehn Cantone an. 

Morgen, Morgengegend ober Dften heift diejenige Himmelsgegend, in weicher bie Ge 
fime aufgehen. Auch gebraucht man Morgen für gleichbedeutend mit Morgenzeit. — Bier 
genpuntt, bei den Schiffen Oſtpunkt oder Often, Heißt der Durchſchnittspunkt bed Aquators 
mit dem Horizonte in derjenigen Gegend bes Dimmels, wo die Sterne aufgehen. Er ift einer 
von den vier Cardinalpunkten, welche die Lage der vier Welt- oder Himmeldgegenden beſtimmen. 
An den Zagen ber Rachtgleichen, alfo um ben 21. März und 25. Sept., geht die Senne in dem 
Morgenpuntte auf, ſowie fie indiefen Tagen genau in dem gerade entgegengefegten Abendpunkte 
untergeht. An allen übrigen Tagen des Jahres geht fie im Sommer jenfeit bed Morgenpunktet 
nach Norden hin und im Winter dieffeit beffelben nach Süden hin auf. Die jedesma,ige Ent 
fernung eines aufgehenden Geſtirns vom Morgenpunfte nennt nıan die Morgenweite. 

Morgen, Morgen Landes (d. i. mas ein Mann an einem Morgen mähen fan), ein Feld⸗ 
maß in verfchledenen deutfchen Staaten, in den Niederlanden und in Polen von ſehr abweichen- 
der Größe. Der preußifche oder alte magbeburger Morgen enthält 180 preuf. Quadratruthen 
== 25,552 franz. Aren; der fächf. Morgen 150 ſächſ. geometrifche Quadratruthen oder Ys fächf. 
Ader — 27,0r12 Iren; der hammov. Morgen 120 hannov. Quadratruthen — 26,210 Aren; 
der bair. Morgen (Tagwerk, Juchert) 400 bair Duadratruthen —= 34,0re7 Aren; der würtemb. 
Morgen 384 würtemb. Quadratruthen = 31,5175 Aren; der alte amflerdamer Morgen 600 
alte amfterd. Quadratruthen —= 81,006 Aren; der poln. Morgen (morg, Mehrheit morgöw) 
von 300 poln. Duadratruthen = 55,ser Aren. 

Morgengabe nannte man urfprünglich das Gefchent, welches ber neue Ehemann ber Frau 
am Morgen nach der Hochzeit machte. Spuren diefer Einrichtung finden ſich ſchon In den älter 
fien deutfchen Befegen. Die Morgengabe war früher ziemlich allgemein und ihre Größe wurde 
im Chevertrage beftimmt; fpäter fand fie nur beim Adel flatt. Bei den fogenannten unflandes- 
mäßigen Ehen vertrat fie die Stelle eines volllommenen Abfindens, und von ihr hatte die Frau 
alle Ausgaben für fi) und ihre Kinder zu befleiten. — Etwas Anderes ift bie gefegliche oder 
fächfifhe Morgengabe, worunter man diejenigen beweglichen Sachen verftand, welche eine aber 
lige Witwe nach dem Tode ihres Mannes aus deffen Gütern befommen mußte. Dahin gehöre 
ten alles feldgängige Vieh weiblichen Geſchlechts, Schafe und Bänfe, zugelegtes Bauhofz, nicht _ 
eingefügte Zaunftöde u. |. w. Selten indeß wurde die fächf. Morgengabe in Natur gegeben, 
fondern es verglichen fich gewöhnlich die Erben des Mannes mit ber Frau über ine gewiffe 
Geldſumme, die fie erhielt. Durch das Mandat vom 31. Jan. 4829 wurde bie Morgengabe im 
Königreiche Sachfen aufgehoben. — In der Bibelüberfegung Luther's wird durch Morgen. 
gabe die Summe bezeichnet, welche der Vater des Bräutigams an die Familie der Braut, als 
Kaufpreis der legtern, zahlt. 

Morgenröthe und Abendröthe, Das farblofe Licht der Sonne oder auch das zerfireute 
Tageslicht befleht aus einer großen Zahl verfchiedenfarbiger Lichtftrahlen, weiche eben duch 
ihre Sefammtiwirtung auf die Neghaut unfers Auges den Eindrud des Farblofen hervorru⸗ 
fen. Wenn einige diefer verfchiebenfarbigen Lichtftrahlen verhindert werden, gleichzeitig mit den 
übrigen in unfer Auge zu dringen, fo entfteht dure bie Bufammenmirkung diefer letztern ſtets 
ein farbiges Licht. Wird 3. ®. ein Theil der blauen Strahlen aufgehalten, fo erſcheint die Mir 
fung der übrigen Strahlen in einer röthlichen Farbe. Wenn die Sonne des Morgens und 
des Abends in der Nähe des Horizonts fteht, fo haben die von den in ihrer Nähe liegen⸗ 
den Lufttheilchen zurückgeworfenen Lichtſtrahlen einen weiten Weg durch bie untern Ehich- 
ten ber Atmofphäre zurüczulegen unb verlieren bei dem Durchgange durch diefelben ei⸗ 
nen mehr oder weniger großen Theil ihrer blauen Farbe, weshalb die Farbe der zu uns gelan⸗ 
genden Strahlen röthlich erfcheint. Ob die Farbe ein weißliches oder grünliches Roth, ob fie ein: 
Feuer · oder dunkles Purpurroth ift, hängt von bem Zuftande der Atmofphäre an den von den 
Lichtftrahlen durchlaufenen Orten, namentlich voh der Menge der vorhandenen Waſſerdaämpfe, 

von den Wolken u. ſ. w. ab. Da das Anfehen der Morgen- und Abendröthe durch die Befchafe 
fenheit der Atmofphäre bedingt ift, fo kann man daraus wol innerhalb gewiſſer Grenzen einen. 
Schluß auf die nächftfolgende Witterung machen. 
Morgenftern, f. Zueifer. 46 


8 Morgenflern (Waffe) , Morier 
"Mo hieß eine Schlagwaffe im Mittelalter, welche zuerft bei den ſchwein. Bauern 
auftan. Sie befand aus einer großen, 6—7 F. langen Keule, deren oberer Balken mit Eiſen 
befchlagen und zugleich mit ſtarken eifermen Zaden verfehen war. Diefe Zaden wurden oft in 
Form eines Sterns eingefügt, wodurch der Kriegerwig auf jenen Namen gefallen if. Eine am 
dere Art beftand aus einer dicken Stange, an deren Ende eine eiferne Kugel oder ein längeres Ei- 
fenftüc mittels eimer Kette befeftigt war und die in ähnlicher Weiſe, wie die huſſitiſchen eifenbe 
ichlagenen Drefchflegel, zum Dreinfchlagen gebraucht wurde. In den Hänben ſtarker Gefellen, die 
Fe zu handhaben wußten, konnten ſolche Waffen allerdings beim Nahgefecht furchtbar werden. 
rghen Gaffaello), ausgezeichneter Kupferflecher, geb. au Florenz 19. Juni 1758, 
ſtammte ans einer niederl. Familie, die ſich zuerft in Frankreich, dann in Florenz nieder 
ließ. Den erſten Unterricht in der Zeichen» und Kupferſtechkunſt erhielt ex durch feinen 
Bater, Filippo M., geb. 1730, and defien Bruder, Giovanni Elia M., geb. 1721, 
welche Beide zu Neapel an dem Prachtwerke über die herculaniſchen Alterthümer arbeiteten. 
Um fi) noch mehr zu vervollkommnen, ging er 1778 nad) Rom zu Volpato, bildete fich in der 
fen Schule zum volltommenen Künftler und verband fih dann mit ihm zu gemeinfchaftlihen 
Arbeiten. Einem vortheilhaften Rufe nach Neapel, den er 1792 erhielt, zog er 1795 auf den 
Auf des Großherzogs Ferdinand III. von Toscana bie Anftellung als Profefior der Kupfer 
ſtechkunſt an ber Alademie der Künfte zu Florenz vor. Er ſtarb daſelbſt 8. April 4853. 
Bir befigen von ihm eine Menge vortrefflicher Stiche, meift nach berühmten Bildern gearbeite. 
Zu feinen vorzüglichften Arbeiten gehören die Madonna della Seggiola und die Werflärung 
nach Rafael, die Madonna del Sacco nach Andren del Sarto, Aurora nach Guido, die Jagd dr 
Diana nah Domenichino, ber Tanz der Jahreszeiten nach Pouffin, das Grabmal Clemens’ XUL 
nach Canova ımd vor allem das Abendmahl nach Leonardo da Vinci (1800), deffen erfle Ab⸗ 
drücke mit der Schrift, aber ohne Das Komma nad dem Worte Vobis, ungemein theuer bezahlt 
werben. Andere ausgezeichnete Arbeiten von ihm find die Bildniffe Dante's, Petrarca’s, Ari 
ſto's, Taſſo's u.f. w. Ein vollftändiges Verzeichniß feiner Blätter, deren Zahl fich auf 254 be 
Täuft, gab fein Schüler Palmermi heraus (Blor.1810; 5. Aufl, 1824). Seine Brüder, Auto-⸗ 
nio M. und Guglielmo M., waren ebenfalls Kupferftecher, wurden aber von ihm verdunfet; 
ein Sohn von ihm iſt als Landſchaftsmaler bekannt. 

Morgne heißt in Paris ein in ber Gite, am Quai du march6 neuf gelegenes Gebãude, me 
die im Flnffe oder auf ber Straße gefundenen Leichname unbekannter Perfonen drei Tage lung 
zur Schau aus gelegt werben. Die Leichen liegen hinter eimer Glaswand, jede auf einem fhrägn 
Varadebett von ſchwarzem Marmor, ganz nadt biß auf die Schamtheile, die mit einem Grad 
Leder bebedkt find ; eben darüber an der Wand hängen die Kleider. Die erfannten Leichen werden 
auf Verlangen und gegen Bezahlung der Unkoften und Gebühren den Familien ausgeliefet, 
die andern auf flädtifche Koften beerdigt. Die Anzahl der jährlich ausgeftellten Leichen beläuft 
ſich im Durchſchnitt auf 300, wovon fünf Sechstel dem männlichen Geſchlechte angehören. 

Morhof (Dan. Georg), deutfcher Kiterator, geb. 6. Febr. 1639 zu Wismar, befuchte dir 
Schule feiner Baterftadt und das Pädagogium zu Stettin und ſtudirte feit 1657 zu Mofted die 
Nechte und humaniſtiſchen Wiffenfchaften. Ein lat. Scherzgedicht auf den Tod eines Storch 
erwarb ihm 1660 bie Profeſſur der Dichtkunſt zu Roſtock, die er 1666 mit der der Nede- mb 
Dichtkunſt an der — Univerfität zu Kiel vertauſchte, wo er 1673 zugleich Profeſſor der 
Geſchichte und 1680 rn wurde. Gr ſtarb auf der Rückreiſe aus dem Bade Pyrmen 
zu Lübel 30. Juni 1691. war ein Mann von großer Belehrfamkeit und gefundem Ur 
theile. Durch feinen an literariſchen Notizen fehr reichen „Polyhistor” (Lübe 1688; 4. Unts, 
2Dbe., 1747) regte er in Deutfchland zuerſt ein planmäßigeres Studium der Riteraturge 
ſchichte an, für melde fein Werk lange Zeit Hauptquellemar. Sein „Unterricht von der deustfchen 
Spracheund Poefie” (Kiel 1682; 3. Aufl., Lübeck und Kpz. 1718) ift befonders als erfter Ber- 
ſuch, die deutfche Grammatik hiſtoriſch zu begründen, von Wichtigkeit. Dagegen find feine 
Deutſchen und lat. Gedigte” (Lübel 1697) von geringem Belang. Eine Auswahl der erfkern 
findet fi) in W. Müller's „Bibliothek deuticher Dichter des 17. Jahrh.“(Bd. 8, Lpg. 18) 

Morier (James), engl. Romanfchriftfteller, geb. um 1780, aus einer nach England über 
gefiedelten Familie der franz. Schweiz, genoß eine forgfältige Erziehung und widmete ſich ar 
mentlich den morgen! Sprachen. Als Secretär bei der engl. Geſandiſchaft in Perfien Zası 
er Gelegenheit, ſich mit der perf. Sprache und dem perf. Sitten vertraut zu machen. Bei feine 
Nüdkehr legte er die gemachten Beobachtungen und Erfahrungen theils in feinen, Reifefeiibe 
sungen, ben „Travels in Persia, Armenia and Asia minor to Constantinople“ (Kend. 4812) 
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und „A second journey trough Persia, Armenia and Asia minor” (ond. 1818), theils in Ro- 
manen nieber. In ben legtern, „The adveatures of Hajji Baba” (5 Bde., Kond. 1824—28), 
„Zohrab, or the hostage”' (3 Bde, Zond. 1832), „Ayesha, the maid of Kars” (3 Bde., Eond. 
1854) und „The Mirza” (3 Bde, Zond. 1841), weiß er ſich ebenfo geſchickt in den Charakter 
des Perfers zu verfegen, ald denfelben durchzuführen; ihm glückte es im „Hajji Baba”, was 
Viele vor ihm vergebens verfucht hatten, den Perfer als Beobachter und handelnde Perſon ins 
europ. Volksleben zu ftellen. Dagegen fand der nach dem Deutfchen bearbeitete Roman „The 
banished, aSuabian historical tale” (Lond. 1858) feinen Beifall, und auch „Abel Allnut” und 
‚Martin Toutrond” (Xond. 1848) gingen ziemlich unbemerkt vorüber. M. flarb zu Brighton 
im März 1849. — Sein Bruder, David R. M., widmete fich ‚gleichfalls der diplomatifchen 
Laufbahn und war zulegt brit. Gefandter in ber Schweiz, von wo er 1847 abberufen wurde. 
In feiner Schrift „What has religion to do with politios?” (Rond. 1848; deutſch von Wagner 
unter dem Titel „Politik und Chriſtenthum“, Bafel 1851) fuchte er den Beweis zu führen, daß 
zur wahrhaften ſtaatsmãnniſchen Bildung vor allem tiefe Religiofität nöthig fei. 

Mörike (Eduard), einer der Dichter der neuen ſchwaͤb. Schule, geb. 8. &ept.1804 zu Lud- 
wigsburg, beſuchte da6 Seminar zu Urach, wo er ſich für bad Studium der proteft. Theologie 
vorbereitete, and wurde 1822 in das Stift zu Tübingen aufgenommen, wo et ſich indeß mehr mit 
Goethe ımd den griech. Dichte ald mit der Theologie befchäftigte. Hier dichtete er feinen „Legten 
König von Oplid“, den er nachmals als phantasmagorifches Imifchenfpiel feinem Romane 
„Maler Nolten” einverleibte. Nachdem er 1827 Tübingen verlaffen hatte, lebte er, ba ſich keine 
Stellung, die feinem Talente angemeffen gewefen wäre, finden wollte, als Pfarrgehülfe in ver« 
fchiedenen Gegenden Würtembergs, bis er 1834 Pfarrer in Elever-Gulzbach bei Weinsberg . 
wurde. Kränklichkeit veranlaßte ihn, Died Amt niederzulegen und fi nach Mergentheim zurüd« 
zuziehen. Gegenwärtig Iebt er, ald Lehrer am Katharinenftift thätig, in Stuttgart. Sein Roman 
„Maler Nolten“ (Stuttg. 1852) war das Erſte, womit er öffentlich auftrat. Ihm folgten eine 
Sammlung von „Gedichten“ (Stuteg. 1838; 2. Aufl, 1848), unter dem Titel „Iris“ (Stuttg. 
4859) eine Reihe Novellen und Märchen, zum Theil in Dramatifcher Form, die liebliche Idylle 
vom Bodenfee” (Stuttg. 1846) und ein Maͤrchen, „Das fluttgarter Hugelmännlein” (Gtuttg. 
4853). Seine Oper „Die Negenbrüder” wurde von Lachner in Muſik gefegt. M. ift unter den 
Dichtern der neuen ſchwäb. Schule einer der ausgezeichnetften. Er dringt tief in das innerfie 
Geheimleben der Natur und des menſchlichen Gemüths ein, ohme babei. jemals die volle Herr⸗ 
ſchaft über feinen Stoff zu verlieren. Die größte Tiefe und bie ducchfichtigfie Mlarheit umd 
Bollendung der Form vereinigen fich in feinen Productionen, unter denen befonbers „Maler 
Nolten“ hervorzuheben ift, in welchem er alle feine poetifchen Kräfte concentrirt hat. Eigen ⸗ 
thümlich ift der feine humoriſtiſche Zug, den er faft allein unter den ſchwäb. Dichtern offenbart. 

Morillo (Don Pablo), Graf von Cartagena und Marquis de la Puerta, fpan. General, 
geb. 1777 zu Fuente in der Provinz Toro, von niederer Herkunft, diente anfangs in der Marine 
und machte fich zuerft in dem Kriege gegen Napoleon feit 1808 als Anführer einer Guerrilla in 
Murda bekannt. Er flieg in den folgenden Jahren bis zum General und erfämpfte namentlich 
4845 mehre Bortheile über die franz. Hecre. Im Anfange des I. 1815 führte ex eine Erpedi« 
tion von 10000 Dann nach Neugranada, um Südamerika wieder dem Mutterlande zu unter 
werfen. Er eroberte Cartagena 5. Dec. 1815 und Sta.⸗Fe de Bogsta im Juni 4816, wo er 
eine graufame Strenge gegen die Republifaner übte: doch feit Anfang 1817 mußte er 
vor Bolivar in den feften lägen eine Zuflucht ſuchen. Da feine allgemeine Auneſtieerklärung 
zu Caracas 17. Sept. 1817 Bein Vertrauen fand, fo fegte er den Kampf bei ungleichen Mit 
teln mit geoßer Geſchicklichkeit fort, bis er fich endlich zu Unterhandlungen mit Bolivar genö- 
thigt fah, die den Waffenſtillſtand zu Truxillo 26. Nov. 1820 zur Folge hatten, worauf er nach 
Spanien zurückkehrte. Hier war fein Benehmen während der Eortesverfaffung ein fehr zwei⸗ 
deutiges. Er unterflügte das Unternehmen der abfoluten Partei, mit Hütfe der Barden im Juli 
4822 die Gonftitution zu flürgen. Als daffelbe gefcheitert, ſchloß er fich den Gonflitutionellen an 
und wurde Generalcapitän von Afturien und Balisien; doch machte er fich durch feine Unthätig« 
Zeit fehr bald wieder verdächtig. Nachdem die Cortes in Sevilla die Suspenfion ber Lönigl. 
Macht ausgefprochen, erklärte er ſich 26. Juni 1825 gegen biefelben und ſchien eine vermittelnde 
Rolle fpielen zu wollen. Bon dem franz. Generallieutenant Bourd gedrängt, ſchloß er indeß 
Thon zu Anfange des Juli mit diefem einen Waffenftillftand, unterwarf ſich der Regentſchaft 
in Madrid und überlieferte den Franzoſen Galicien, ohne auch nur den, Verſuch einer Verthei⸗ 
Digung zu machen, unter der Bedingung, daß ihm und feinen Anhängern Sicherheit ber PYerfo- 
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nen, Rechte und Güter verfprochen wurde. Die Willkürherrſchaft in Folge der Reftauratien 
des abfoluten Königthums nöthigte auch ihn zur Flucht nach Frankreich; feine in Spanien ange 
kauften Nationalgůter wurden eingezogen. Unter Zea-Bermudez’ Minifterium wurde er 1852 
zurückberufen und als Generalcapitän von Galicien wieder eingefegt. Nach dem Zobe Ferdi- 
nand's VII. befehligte er eine Zeit lang die Chriftinos gegen Don Carlos, wurde aber dann ab- 
berufen und ſtarb zu Madrid 1858. Seine „Mömoires” (Par. 1826) enthalten fhägbare Bei- 
träge zur Gefchichte ber Vorfälle in Amerita. i 
Möris follte nach den griech. Schriftftellern ein alter ägypt. König gebeißen haben, von 
welchem der künſtlich Hergeftellte große Mörisfee in der weftlich abgezweigten Provinz, Die jegt EI 
Fayuͤm Heißt, feinen Namen geführt habe. Umgekehrt hieß aber vidmehr der See Piom en Mere, 
d. i. der See der Überfhmemmung, weil in ihn das überſchwemmungswaſſer des RU geleitet 
und fpäter zur Bewäfferung der Umgegend von Memphis wieder abgelaffen wurde. Aus diefer 
Bezeichnung machten erſt die Griechen einen König Möris und übertrugen auf diefen Ramen, 
was fie von den Ägypten über den Urheber bed Sees vernahmen. Diefer König hieß beiden 
Agyptern Amenemba IIL, gehörte der zwölften Dynaftie, der Iepten des alten Reiche an um 
tegierte als vorlegter König diefer Dynaftie um 2150 v. Chr. 42 I. lang. Er iſt derfelbe 2 
nig, welcher an den Felswänden von Semneh in Unternubien die noch jegt dort fichtbaten An- 
gaben von höchften Nilſchwellen eingraben ließ, und defien große Sorgfalt für das Bewäſſe 
rungsſyſtem bed Landes fich auch fonft noch nachweifen läßt. Wegen der dabei viel geübten 
Feldmeßkunſt wurde er auch von Einigen für den Erfinder der Geometrie ausgegeben. . 
Möris (Hlius), mit dem. Beinamen Atticiſta, ein bekannter griech Grammatiker, lebte 
„im 2. Jahrh. n. Chr. unter Hadrian umd verfaßte unter dem Titel „Lexicon Alicum” ein klei- 
ned Wörterbuch, worin ganz im Geifte jener Zeit die Ausdrüde und Redensarten ber frühen 
attifchen Gräcität durch Aus drücke des fpätern oder gemeinen Dialekts erflärt werden. Am beften 
wurde daffelbe von Pierfon (Leyd. 1759) und Koch (2 Bde, 2pz. 183031) bearbeitet und 
der bloße Text zulegt von Bekker zugleich mit bem Harpokration (Bert. 1853) herausgegeben. 
Moriscos, ſ. Mauren. 5 
Morig, Herzog und Kurfürft von Sachſen, geb. zu Freiberg 21. März 1521, der tiſigt 
borene Sohn Derzog Heinrich’s des Frommen mit feiner Gemahlin, einer Tochter des Herzozt 
Magnus von Medienburg, zeigte ſchon früh große Talente, verbunden mit raftlofer Thätigker 
und einem feurigen Charakter, und erhielt eine forgfame Erziehung. Sein Geift wurde ne 
mehr gewedt, alß er zu weiterer Ausbildung mehre andere beutiche Höfe befuchte, die den ein- 
fachen Hof des Vaters an Glanz bei weitem übertrafen. Nachdem er 1559 in Torgau zur 
proteft. Kirche übergetreten, vermählte er ſich Anfang 1541 mit Agnes, der Tochter des Lan 
grafen Philipp von Heſſen. Roc in-demfelben Jahre, 18. Aug., folgte er feinem Bater ir 
der Regierumg des Herzogthums Sachſen Albertinifher Linie. Obſchon ein eifriger An- 
hänger der Reformation und Schwiegerfohn eines der Häupter des Schmalkaldiſchen Zundes 
war er doch nicht zu bewegen, bem Bunde beizutreten, fondern verharrte in einer felbfländigen 
Stellung, vielleicht ſchon damals befangen in Planen nach höherer Würde und größerer 
Macht. Er fland mit feinem Vetter, dem Kurfürften Johann Friedrich von Sachen Exrnefü- 
niſchet Linie, in [heinbar gutem Vernehmen, bis eine ziemlich geringfügige Sache im Früh 
jahr 1542 einen Bruch Herbeiführte. (&. Fladenkrieg.) Hierauf z0g der Derzog noch in 
demfelhen Jahre dem Kaifer mit einem Corps gegen die Türken in Ungarn und im fol- 
genden Jahre gegen die Sranzofen zu Hülfe, wodurch er mehr und mehr deffen Gurk 
erwarb. Doch hielt ihn dieſes offen zu Tage fich Iegende Weftreben nicht ab, 1545 bie 
beiden Häupter bes Schmalkaldiſchen Bundes im Kampfe gegen ben Herzog Deintich ven 
Braunſchweig zu unterftügen und den gefangen genonnienen Herzog an den Landgrafen 
von Heffen auszuliefem. Als es aber 1546 zum offenen Kampfe zwiſchen dem Kaifer und bem 
Schmalkaldiihen Bunde gekommen, fehien ihm dies der günftigfte Zeitpunkt zur Ausführung 
feiner Längft gehegten Plane in Beziehung auf das Kurhaus Sachſen. Er entſchied füch mm 
ganz für den Kaifer, der ihm in einem geheimen Vertrage zu Regensburg 19.. Juni 1546, ım- 
tex der Bedingung Präftigen Beiftandes, die Kurwürde und die Erbländer des Kurfürſten zu- 
figerte. Auf Befehl des Kaifers bemächtigte ex fich in kurzer Zeit fat des ganzen Kurfürſter 
thums; doch mußte er baffelbe faft ebenfo ſchnell dem ihm mit einer überlegenen Macht entge 


gentretenden Kurfürſten wleder einräumen. Gin Waffenfliliftend, ben der Kurfürſt eimging 


war deſſen Berberben. Hierdurch gewann ber Kaiſer Zeit, mit erprobten Truppen dem bebrding- 
ten Herzoge zu Dülfe zu eilen. Die Schlacht bei Muͤhlberg, die Gefangennehmung des imgiei- 
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ſchen geächteten Kurfürften umd die Gapitulation von Wittenberg führten ben Herzog an bag 
Biel feiner Wünſche. Am 1. Juli 1547 ertheilte ihm der Kaifer die Kurwürde und belehnte ihr 
mit einem großen Theile der Erneftiniichen Erblande. Allein bei allen diefen Gunſtbezeigungen 
erkannte der neue Kurfürft ſeht wohl, wie ber Kaifer jegt um fo ficherer feinen Plan verfolgen 

u önnen meine, der dahin ziele, mit Unterbrüdung ber Rechte und Freiheiten ber deutſchen 

ürften fi zum unbefchränkten Herrſcher Deutfchlands zu erheben. Wie künſtlich au Karl V. 
unter bem Scheine, der Bath. Kirche nur Schug zu ſchaffen, feine egoiftifchen Apfichten verbarg, 
dem Scharfblid des Kurfürften vermochten alle die Schlangenwindungen ber Politit das end- 
liche Ziel des hetrſchſüchtigen Kaifers nicht zu verdecken. Da er einfah, daß nur durch offene 
Gewalt Deutfchland gerettet und der Macht des Kaifers die nöthige Schranke gefegt werben 
Bönne, fo fing er feit 1550 unter dem Scheine, die ihm vom Kaifer übertragene Vollgiehung der 
Neihsacht gegen bie Stadt Magdeburg auszuführen, an, fich zu rüften; auch ſchloß er ganz 
indgeheim 5. Oct. 1551 mit dem König Heinrich II. von Frankreich ein Bünbnif gegen den 
Kaifer. Noch ein mal ließ er Karl V. durch eine feierliche Geſandtſchaft um die Freilaſſung feir 
nes Schwiegervaters, des Landgrafen von Heſſen, bitten; doch der forglofe Kaifer benahm fich 
bochmüthig und Iehnte die Bitte ab. Jetzt warf M. die Maske ab und eröffnete den Feldzug. 
In einem Manifeft erklärte er die Sicherheit der protef. Lehre, die Aufrechthaltung der Reichd⸗ 
verfaffung und die Befreiung des Randgrafen als einzige Beweggründe zu dieſem Kriege. Überall 
freudig empfangen, fam er in Eilmärſchen fo ſchnell nach Innsbrud, daß er den hier am Poda ⸗ 
gra daniederliegenden Kaifer beinahe gefangen genommen hätte. Der Kaifer gab nicht nur den 
LZandgrafen und den Kurfürften von Sachfen fogleich frei, fondern fah auch im Gefühle feiner 
Hülfloſigkeit fich fehr bald genöthigt, durch feinen Bruder Ferdinand mit M. in Unterhandlun« 
gen zu treten, bie zum Frieden führen und den Vertrag zu Paffau 22. Ang. 1552 zur Folge 
Hatten. So gerflörte M. mit einem Schlage die Lange Zahre.genährten feindlichen Plane des 
Kaiſers gegen Deutfchland, während er zugleich die Proteftanten wieder mit fich verfohnte. Um 
indeß auch wieder dem Kaifer einen Beweis feiner Anhänglicjkeit zu geben und namentlid, aus 
Freundſchaft für den König Ferdinand, wohnte er nach hergeftelltem Frieden einem Feldzuge 
gegen bie Türken in Ungarn bei, die er zwar in verfchiedenen Gefechten ſchlug, gegen die er aber 
doch in Folge des ſchlechten Geiſtes des kaiſerl. Heeres keine bedeutenden Vortheile zu erringen 
vermochte. Misgeftimmt kehrte er nach Sachſen zurück, wo er nun dem Bündniffe gegen den 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg beitrat, der, den Paffauer Vertrag nicht anerfennend, 


den Krieg auf eigene Fauft fortfegte. In der Schlacht bei Sievershaufen 9. Juli 1555 wurde . 


der Markgraf zwar gänzlich geſchiagen, diefer Sieg (zu deſſen Andenken dafelbft 1855 unter 
großen Feierlichkeiten ein Denkmal errichtet wurde) aber fehr theuer erfauft. Der Kurfürft 
war durch einen Schuß in den Unterleib verwundet worden und ſtarb 14. Juli in Folge biefer Ber« 
wundung im Belblager. M. beſaß außer jener Klugheit, vermöge welcher er ſchlau die Umftände 

u benugen wußte, große Negenten- und Belbherentalente, die ihn zu einem ber größten deutfchen 
Fürften machten. Er begann fofort nach feinem Regierungsantritte gewaltige Reformen in 
Sachſen und würde unftreitig noch viel Größeres ausgeführt Haben, wenn ihm ein längeres Ber 
ben beſchieden gewefen wäre. Er befeftigte Dresden, Reipzig und Pirna, gab dem Militär eine 
vollftändigere Organifation, unterflügte den Bergbau und das Hüttenweſen und erwarb fi 


namentlich um bie gelehrte Bildung große Verdienſte durch die Begründung ber drei Fürften» 5 


ſchulen und die Stiftung mehrer fehr nüglicher Inftitute bei der Univerfität zu Leipzig. In der 
Regierung folgte ihm fein Bruder Auguſt (f.d.). Seine Witwe heirathete 1555 den Derzog 
Johann Friedrich den Mittlern, flarb aber wenige Monate nachher; feine einzige ihmüberlebende 
Tochter, Anna, wurde die Gemahlin Wilhelm’s 1. (f.d.), Prinzen von Oranien. Vgl. Langen, 
„M. Herzog und Kurfürft von Sachſen“ (2 Boe., Lpz. 1841). 

. Mori, Prinz von Oranien, Graf von Maffau, einer der ausgezeichnetflen Infanterie 
generale, war. der Sohn aus ber zweiten Ehe des Pringen Wilhelm 1. (f. d.) von Oranien mit 
Anna, des Kurfürften Morig von Sachſen Tochter. Er wurde zu Dillenburg 14. Nov. 1567 
geboren und ftudirte zu Leyden. Sein Vater wurde 1584 meuchelmörderifch erfhoffen, worauf 

m die Provinzen Holland und Seeland, nachher auch Utrecht, zu ihrem Gtatthalter erwählten. 

it außerordentlichen Talenten ausgerüftet, übertraf M. als Feldherr bald alle Erwartungen. 
Er nahm 1590 durch Überfall Breda, befreite darauf Geldern, Oberyſſel, Friesland und Brö- 
ningen von den Spaniern und erhielt nım nebft dem Oberbefehl über die Land und Seemacht 
aller vereinigten Provinzen zugleich bie Statthalterfchaft von Geldern und Oberyffel, während 
die von Friesland. und Gröningen feinem Vetter, dem Grafen Wilyelm von Naffau, zu Theil 
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wurde. Überhaupt nahm M. den Spaniern bis zu dem 1609 geſchloſſenen Waffenſtillſtande 

egen 40 Städte und mehre Feſtungen und ſchlug fie in drei Feldſchiachten, ungerechnet Die 
Ei zur &ee, welche die republifaniichen Biceadmirale an ben fpan. und flandr. Küften erfoch⸗ 
ten. So wurde M. der Gegenftand der allgemeinen Liebe und Achtung des Volkes, und auf 
biefe baute fein feuriger Ehrgeiz den Plan der Oberherrfchaft. Zugleich benugte er dazu mit 
die theologischen Streitigkeiten der Nemonftranten und Gomariften, welche legtere er mit gro⸗ 
fem Eifer unterftügte. Allein feine Bemühungen, die Freiheit des Staats durch Parteifucht zu 
untergraben, fheiterten, und fo ſah er ſich endlich genöthigt, von der Ausführung feiner Ent 
würfe abzuftchen. Ex ftarb im Haag 23. April 1625 und Hatte feinen Bruder Friedrich Hein- 
rich zum Nachfolger. Mit Ausnahme des Waffenſtillſtands von 160921 mar er faft umm- 
zerbrochen im Kriege begriffen, den er meifterhaft verftand. Sein Heer galt für die erfte Schule 
der Kriegskunſt, und die von ihm gebildeten Krieger haben nicht wenig zu feinem Ruhme bei- 


* getragen. Gr hatte die Kriegsfunft von den Alten gelernt und erweiterte fie durch Anwendung 


. 


eigener und fremder Erfindungen. 
Morig, Graf von Sachfen, bekannt unter dem Namen bes Marſchalls von Sachſen, 
ein ausgezeichneter Feldherr, war der natürliche Sohn des Königs von Polen und u 
von Sachen, Auguſt's II. oder des Starken, und der Gräfin Marja Aurora von Königsmark 
& d.). Er wurde zu Goslar 28. Oct. 1696 insgeheim geboren, fofort nad feiner Geburt einer 
rzieherin übergeben und fobann an verſchiedenen Orten durch Privatlehrer gebildet. Dod 
fehlte es ihm fehr an ber nöthigen Luft, etwas zu lernen. Dagegen zeigte er früh einen feurigen 
Geiſt und eine ungewöhnliche, von feinem Vater geerbte Stärke, der ihm als Reichsvicar den 
Titel eines Grafen von Sachſen ertheilte und ihm bald darauf zum Oberſten eines Küraffier- 
regiments machte. Die erften Waffen trug er 1709 in Flandern unter Eugen und MarIborough, 
deren Lob er fich in dem Feldzuge von 1710erwarb. Als im folgenden Jahre fein Bater Stral- 
fund belagerte, durchſchwamm er hier im Angefichte des Feindes die Meerenge Gellen. Nach 
diefem Feldzuge verheirathete ihn feine Mutter mit der reichen und liebenswürdigen Grafin 
Löben; doch die Ehe war nicht glücklich, da M. zu fehr bas Vergnügen und den Wechſel lebte. 
Unter allen Ausſchweifungen mwibmete er fi, eifrigft dem Studium der Kriegstumft. Im 
8.1717 nahm er in Ungarn umter Eugen an dem Kampfe gegen die Türken Theil und war bei 
der Belagerung von Belgrad. Nach dem Frieden ging er 1720.nad) Frankreich, da er das ge 
fellige Leben ber Franzoſen liebte. Hier ftudirte er Mathematik, Kriegs- und Befefligungstumft 
und Mechanik, für welche er ein ausgezeichnetes Talent hatte. Nachdem er. 1722 in Frankreich 
ein Regiment erhalten, bildete und exercirte er es felbft nach der von ihm ſchon in feinem 16.9. 


‚erfundenen Methode. Im I. 1726 wählten die Stände von Kurland ihn zu ihrem Fürften, 


und die vermitwete Herzogin von Kurland, Anna Iwanowna, die Tochter des Zars Iwan 
Alexiewitſch, fol ihm damals Hoffnung auf ihre Hand gemacht haben. Doch Mentſchikow, 
der nach dem Herzogthume ftrebte, ſchickte 800 Mann Ruffen nad) Mitau und ließ den neuen 
Herzog in feinem Palafte belagern. Diefer, obgleich er nur 60 Mann hatte, vertheidigte fich 
mit fo großem Muthe, daß die Belagerung aufgehoben werben mußte und bie Ruffen fich ent ⸗ 
fernten. In jener Zeit ging M. Frankreich um Unterftügung an Geld und Truppen an. Erer 
hielt Damals durch feine Geliebte, die berühmte Schauſpielerin Adrienne Lecouvreur in Paris, 


* bie Summe von A0000 Livres, die fie durch Verfegen aller ihrer Koftbarkeiten zufammenger 


bracht hatte. Nach feiner Zurückkunft nad) Frankreich beſchäftigte er fich wieder mit der Ma- 
thematit, und auch), als nach dem Tobe feines Vaters fein Halbbeuder, der Kurfürft Auguft IIL 
von Sachſen, ihm 1735 ben Oberbefehl aller feiner Truppen anbot, zog er es vor, als Marechal« 
de · Camp in dem franz. Heere zu dienen. In ber Armee des Marſchalls von Berwick entfchied 
er 1754 in der Schlacht von Ettlingen an der Spige einer Grenadierabtheilung den Sieg. Mit 
gleicher Unerſchrockenheit führte er bei der Belagerung von Philippsburg mehre Angriffe ans 
umd wurde hierauf Generallieutenant. Im Oſtreichiſchen Erbfolgekriege nahm er 26.Rov. 1741 
Prag mit Sturm, und nachdem Eger einige Tage nad) Eröffnung der Laufgräben ebenfalls er« 
obert worden, führte er die Armee des Marfehalls von Broglio an den Rhein zurück, wo er fi 
der Linien von Zauterburg bemädhtigte. Im März 1744 wurde er Marſchall von Frankreich; doch 
konnte er als Proteflant nicht in dem Marſchallstribunal feinen Sig nehmen. Sein Feldzug ir 
Flandern 1744, ein Meifterftüc der Kriegskunſt, ftellt ihn an bie Seite Turenne's, indem er 
den an Zahl überlegenen Feind in Unthätigkeit zu halten wußte. Noch größern Ruhm brachte 
ihm das 3. 1745, wo er in den mit Ofteeich und England verhinderten Niederlanden, troß eiter 
ſchweren Krankheit, ben Oberbefehl ber franz. Armee führte und 11. Mai 1745 den wichtigen 
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Sieg bei Fontenoi davontrug, der ſchließlich ſelbſt Brüffel in franz. Gewalt bradite Der 
König von Frankreich erteilte ihm dafür das Naturalifationspatent, befchenkte ihn nach dem 
Siege von Rocoug, 11. Oct. 1746, mit ſechs Kanonen und ernannte ihn 1747 zum Marſchall 
aller feiner Armeen und nad ber Einnahme von Bergemop-Zoom, 16. Sept., zum Oberbe 
fehlshaber in bem eroberten Niederlanden. In Folge der Belagerung der Feſtung Maftricht 
im April 1748, deren Fall die Eroberung der geſammten Niederlande zur Folge gehabt haben 
würde, bot die Republik den’ Früher von ihr verweigerten Frieden an, der zu Uachen 18. Det. 
4748 gefchloffen wurde. M. zog fih nunmehr auf das Schloß Chambord zurück, das ber Köni— 
ihm zum Gebrauch überlaffen hatte. Sodann machte er eine Reiſe nad) Berlin zu Sriedri 
d. Gr, ber ihn mit der ehrenvollften Auszeichnung behandelte. Nach feiner Rückkehr lebte er in 
der Gefellfchaft von Gelehrten, Künftlern und Philofophen wieder zu Chambord, wo er an 
einem Blutflurze 30. Nov. 1750 ftarb, Sein Leihnam wurde mit großer Pracht zu Stras- 
burg in der proteft. Kirche St.-Thomas beigefegt. Ein großartiges Denkmal ließ ihm daſelbſt 
Ludwig XV. durch Pigalle errichten, der daffelbe 1765 begann, aber erft unter der folgenden 
Regierung 1776 vollendete. Zum Erben hatte M. den fächf. Grafen Frieſen eingefegt. Viel 
weiß die Sage von himärifchen Planen zu erzählen, die M. befchäftigten. So fol er die Ab⸗ 
ſicht gehabt Haben, die Juden wieder zu einem Volke zu vereinigen, ſich zum Könige von Corſica 
zu machen und ein Königreich in Amerika, namentlich in Brafilien, zu gründen. Seine „R&- 
veries’ (befte Ausg. 2 Bde. Par. 1757) find vol fühner und neuer Anfichten in der Kriegs⸗ 
wiffenfchaft, deren Gültigkeit die fpätere Zeit bewährte. Auch hinterließ er „Lettres et me- 
moires choisis parmi les papiers originaux du mar&chal de Saxe” (Par. 1794). 

Morig (Karl, PHil.), ein genialer deutſcher Schriftfteller, wurde 15. Sept. 1757 zu Ha⸗ 
meln von armen Altern geboren. Er lernte bei einem Hutmacher, hielt aber-nicht lange aus, da 
fein unruhiger Geift und feine Neigung zum Sonderbaren und Außerordentlichen ihn aus feiner 
‚Heimat trieben. Nach mandyerlei Schidfalen fand er endlich fo viel Unterflügung, um zwei _ 
Jahre in Wittenberg ftudiren zu können. Doch betrieb er feine Studien fehr unregelmäßig und 
folgte dann einem Rufe Baſedow's nad Deffau, wo er indeß fich nur kurze Zeit gefiel. Geine 
Bemühungen, in Potsdam eine Predigerftelle zu erhalten, ſchlugen fehl, und er war ber Ver⸗ 
zweiflung und bem Wahnfinn nahe, ald er durch Teller und Büfching eine Lehrerftelle an dem 
Grauen Klofter zu Berlin erhielt. Aber auch biefer Lage bald überdrüffig, unternahm er 1782 
eine Reife nad) England, zu der er ſich auf einem Spaziergange entſchloß und die er ganz um 
vorbereitet antrat. Nach feiner Rückkehr verfiel er in immer größern Unmuth. In manden 
Hoffnungen getäufht, glaubte er töbtlich frank zu fein ; indeß genas er wieder und erhielt 1784 
eine außerordentliche Profeffur an einem berliner Symnafium. DieRedaction der Voß'ſchen Zei⸗ 
tung führte er nur kurze Zeit, da er fich in die dazu nöthige Ordnung nicht fügen konnte; auch 
eine Reife in die Schweiz, die er mit einigen Freunden unternahm, wurde nur halb ausgeführt. 
Nach feiner Rückkehr faßte er eine ſchwaͤrmeriſche Liebe für eine verheirathete Frau, bie ihn zu 
feltfamen Verirrungen und zu ber Rolle eines zweiten Werther verleitet. Er wäre vielleicht 
im Stande geweſen, wie fein Vorbild zu enden, wenn nicht die längſt erfehnte Reife nach Italien 
feinem Geifte eine andere Richtung gegeben hätte. Er trat diefelbe 1786 an und verweilte zwei 
Jahre in Rom. Ungeachtet feiner Thätigkeit blieb indeß dieſer Aufenthalt ohne tiefern Gewinn 
für ihn, da er zu unvorbereitet und in feinen Studien zu unftät und phantaflifch war. Goethe, 
der ihn hier kennen lernte, nahm fich feiner dort und auch fpäter immer freundlich an und 
machte ihn auch niit dem Herzog von Weimar bekannt, auf deſſen Verwendung er Mitglied der 
berliner Atademie wurde. Nach feiner Rückkehr erhielt er die Profeffur der Altertbumstunde 
und der Theorie der fchönen Künfte bei der Akademie der bildenden und mechanifchen Künſte; 
zugleich aber ſchloß er eine Ehe, die fehr unglücklich ausfiel. Er ftarb 26. Juni 1793. Ohne 
Einheit, feften Lebensplan und gründliche, obfchon vielfeitige Bildung kam M. trog eines reich 
begabten Geiftes eigentlic) nie zu einer Maren Anfchauung feiner felbft und der Welt; er lebte 
in einer fteten Selbfttäufhung und machte faft immer den Schaufpieler eines fremden Lebens. 
Seine zahlreichen Schriften, mythologifchen, antiquarifchen, pfychologifchen und grammatifchen 
Inhalts, unter welchen der „Verſuch einer Profodie” (Berl. 1786; neue Aufl, 1815) den 
meiften Einfluß hatte und noch jegt von Werth, ift, find zum Theil fehr angiehend, und im Ein« 
zelnen belehrend. In den Romanen „Anton Reiſer“ (4 Bde. Berl.1785—90 ; Bd. 5 von 
Kliſchnig, 1794) und „Andreas Hartknopf” (Berl. 1786) hat er fein Leben theilweife zu ber 
{reiben verfucht. Nicht unbemerkt darf bleiben, daß er der Exfte war, der Jean Paul's Werth 
erkannte und den damals jungen Dichter auf feiner Laufbahn ermuthigte. 


sss Moritzburg Mormonen 


Moritz burg, ein königl. Jagd und Luſtſchloß, drei Stunden von Dresden, im Friedwalde, 
im 18. Jahrh. häufig die Dianenburg genannt, wurde bereitd von Kurfürft Morig 1542 zu 
bauen begonnen, aber erft umter Kurfürft Chriftian I. 1589 vollendet. Später wurde es erwei ⸗ 


tert und unter Augufl dem Starken fehr verfchönert, der, fowie fein Nachfolger, dafelbft Häufig | 


glängende Jagden und prachtvolle Fefte und Bälle mit Götter» und Türkenaufzügen hielt. 
Große Teiche, perfpectivifch ausgehanene Waldungen, ein Bafanengarten mit dem neuen 
Echloſſe, eine Menagerie, mehre ſchöne Privatgebäude und ein Park zur Hegung des Milde 
bilden die Umgebungen des Schloſfes, welches wie eine Infel aus den Wafferfpiegel bes brei- 
ten, tiefen Schloßgrabens fich erhebt. Außer fieben großen Sälen, einer Kapelle und mehren 
Gewolben enthält daſſelbe über 200 Zimmer mit Geräthen und Wandbeffeidung im altfran, 
Geſchmack. Der große Tanzfaal ift mit 72 vergoldeten Hirſchköpfen mit feltenen Geweihen 
von 2A—50 Enden verziert. Überhaupt bezieht ſich faſt aller Schmud auf die königl. Jagd⸗ 
Freuden bes 47. und 48. Jahrh. Das neue Schloß, welches 1769 erbaut wurde, liegt in der 
Nähe des Parks auf einem Hügel am Großen Teich, der über eine Stunde im Unifange hat. 

Morlaken oder Morlagen, ſlawiſch Primorc, werden im engeren Sinne die Bewohner 
des kroatiſchen Küftenlandes am Adriatiſchen Meere oder ber Farlftädter Militärgrenze ge 
nannt. Diefes Gebiet wird fon bei Konftantin Porphyrogennetes Parathalaffia (d i. Küften 
land) genannt und wurde feit dem 6. Jahrh. nebft den anliegenden Inſeln von den Slawen 
chorvatiſchen oder froatifchen Stamms bevölkert, die es Primorje, d. 5. Meeresküſtenland, ber 
nannten, ſowie ebenfalls die mehr ſüdlich in dem eigentlichen Dalmatien wohnenden Serben 
das Gebiet zwifchen der Cettina und Narenta (Neretra) mir demfelden Namen bezeichneten. 
Sonach nennt man im weitern Sinne das ganze Küftenland anı Xdriatifhen Meere von Iſtrien 
ab Primorfe, die Einwohner Primorci oder mit dem italienifirten Namen Morlaken. Die 
gentlichen Morlaten gehören ſämmtlich zur röm.kath. Kirche, fprechen ferbifch nach der dor 
vatifchen Varietät, in den Städten auch ital., find befannt als tüchtige Schiffs uud Geeleute 
und bilden deshalb den Kern ber öfte. Marine. 

Mormonen, aud) Ratter Day Saints oder Heilige des Iüngften Tages heißt &ine relie 
gtöfe Sekte, welche 1827 von einen: gewiffen Joe Gmith geftiftet wurde. Lepterer war 25. Der. 
1805 zu Sharon im Staate Vermont in Norbamerika geboren, beſchäftigte fich viel mit Schap 
gräberei und ähnlichen Dingen und ließ fich endlich im weſtlichen Theile des Staats Neuyetk 
nieder. Nach feiner Behauptung empfing er hier 27. Sept. 1827 von dem Engel des Hem 
eine auf goldglängenden Metaltplatten eingegrabene Schrift, welche er überfegte und umter dem 


Titel „Book of the Mormons” herausgab. Daffelbe wurde 1850 zuerft in Amerika, 1841 zu. 


erft in Europa gebrudt und neuerdings auch von John Taylor unter dem Titel „Das Bud 
Mormon“ (Hamb. 1852) in das Deutfche übertragen. In einer der biblifchen nachgebildeten 
Sprache erzählt diefes Buch Mormon, wie Lehi, ein frommer jüdiſcher Patriarch, mit feinen Söh- 
nen Laman, Lemuel, Sam und Nephi,fomie einem gewiſſen Ifchmael unddeffen Töchtern zur Zeit 
des Königs Zedekia von Jeruſalem aus in die Wildnif gezogen und, nachdem fie viele Tage ger 
gen Often gewandert, an bie Geſtade eines großen Meeres gelangt feien. Auf göttliche Einge 


dung erbaute Rephi, nachdem ſämmtliche Nachkommen des Lehi Nephiten genannt werden, em | 


if, auf dem er mit den Genannten nach dem ihm verheifenen gelobten Lande, Amerika, 


gelangte. Außer Lebensmitteln hatte er auch alle Thiere und Sämerelen mit eingefchifft. Ba 


nach feiner Ankunft in Amerika, das zuerft durch die Jarediten, welche ald gerechte Leute bei 
der babylonifchen Sprachverwirrung Gnade gefunden hatten, colonifirt worden war, verfertigte 
. Nephi eine Anzahl Meffingplarten, worauf er die Pilgerfahrten und Abenteuer feines Stam- 
mes und viele Offenbarungen eingrub, die ihm Gott über die künftigen Schidfale deffelben, fe- 
wie dad Menfchengefchlecht überhaupt mitgetheilt hatte. Vor feinem Tode falbte Rephi no 
feinen Sohn Jakob über die Nephiten. Legtere nannten ſich ſchon vor dem Erſcheinen fi 
auf Erden mit dem Namen Ehriften; auch erfchien ihnen Chriſtus ſelbſt im 34. 3. nach feine 
Geburt, nachdem er von den Todten auferftanden war, und verfündigte ihnen das Evangelium 
ebenfo, wie er es in Paläflina gethan hatte. Hierauf lebten die Nephiten unter ihren Patriar 
Gen ein gottesfürchtiges, chriſtliches Reben, bis endlich um 320 n. Chr. innere Spaltungen und 
in deren Folge Kriege entftanden, durch welche alle Gottesfurcht und Frömmigkeit zu nichte ge 
macht wurde. Da erfchien zuerſt Mormon, ein frommer Chrift und ausgezeichneter Krieger. 
Mit einem Heere von 42000 Mann beficgte er 330 n. Chr. die Lamaniten, welche wegen ihrer 
Sottlofigkeit dem Fluche Gottes und ber Finfternig der über fie hereinbrechenden Barbarel ver- 
fielen. Ihre weiße Hautfarbe verwandelte ſich in ein ſchmutiges Roth, wie e bie heutigen Sa- 
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bianer, ihre elenden Reſte, aufzeigen. Moront, der Sohn Mormon’s, fegte die Geſchichte in den 
beiden legten Büchern der Mormonenbibel bis 400 n. Chr. fort, un welche Zeit die Nephiten, 
weil fie wieber in Laſter verſunken waren, von den Lamaniten gänzlich ausgerottet wurden. Mo⸗ 
roni blieb übrig, vollendete die Geſchichte feines Volkes auf den erwähnten Platten und verfie 
gelte diefelben A20 n. Chr. zugleich mit zwei durchſichtigen Steinen, welche einft dem Schiffe 
der Jarediten bei ihrer Überfahrt nach Amerika als Fenfter gedient hatten. Moroni felbft Hatte 
als zukünftigen Entdeder diefer Platten: den Zoe Smith bezeichnet. Als nun Lepterer diefelben 
aufgefunden, benugte er die erwähnten bunten Steine als Brille, um die „verbefferten Hiero- 
glyphen“, mit welchen Moroni nach feiner eigenen Angabe bie Platten geſchrieben hatte, zu le⸗ 
fen und zu verfichen. e £ 

Sogleich nach feinem Auftreten 1827 fand Joe Smith eine Menge Anhänger. Mehre Tau ⸗ 


fende folgten ihm nad) dem Welten des Staats Miffouri, mo fie bei Independence ihren erſten 


Tempel erbauten: Zwiſtigkeiten mit den Nachbarn, durch die Intolerang Smith's hervorgeru ⸗ 
fen, waren der Grumd zur Überfiebelung nad) dem Weſten des Miffouri, wo fie die Stadt Fare 
Weſt gründeten. Bon hier durch Gewalt abermals vertrieben, zogen die Mormonen nad) Illi⸗ 
nois und legten hier in Hankock County 1840 bie Stadt Nauvoo am Miffiffippi an. Die Stadt, 
in welcher fich aud der prächtige Tempel befand, blühte raſch auf und erhob ſich zu bedeuten. 
dem Wohlſtand. Der Prophet war Mayor der Stadt. Als ſolcher ließ er 1844 die Zeitungs. 


" preffen eines ercommunicirten Dormonen, des Doctor Foſter, demolizen. Diefe Gemwaltthat vere 


anlafte die Diſtrictsbehörde von Hancock County, welche ihren Sig zu Carthage hatte, zu einem 
Berhaftsbefehl gegen Joe Smith, deffen Bruder Hiram und 16 andere bei der Demofirung 
betheifigte Perfonen. Der Eonftabler, welcher den Befehl an Joe Smith, als den Mayor der 
Stadt, überbrachte, wurde durch den Eity-Marfpall ausgerwirfen. Um diefer Wiberfeglichkeit 
entgegenzutreren und bem Verhaftsbefehle Geltung zu verfhaffen, wurde die Miliz aufgeboten, 
worauf die Mormonen Nauvoo befeftigten und ihren Propheten bis aufs äußerfte zu vertheidie 

en befchloffen. Die Bevölkerung der Staaten Miffourt und Illinois theilte fich in Parteien 

ür und gegen die Mormonen. Zugleich bemächtigte ſich der Maffen eine ſolche Aufregung, 
baf der Golverneur von Illinois den Befehl über die Miliz felbft übernahm, welche die Stadt 
vollftändig zu zerflören und ihre Bewohner niederzumegeln drohte. Um Blutvergießen zu 
verhindern, foderte der Gouverneur Joe Smith auf, fi) mit feinen Mitangeflagten freiroillig 
zu ftellen, indem er ihnen feinen Schug gegen etwaige Angriffe auf ihre Perfon zufagte. Die 
Bedingungen wurden endlich angenommen. Smith nebft feinem Bruder ftellten fid) und wur- 
den in das Gefängniß zu Earthage gefegt. Obgleich am 26. Juni der Gouverneur abermals 
feinen Schutz zugelagt hatte, brach doch den 27. Abends eine bewaffnete und zum Theil als In⸗ 
dianer verkleidete Bande in ben Gewahrfam ber Brüder. Man feuerte auf diefelben und Beide 
wurden tödtlich getroffen. Die Leiche Joe's ward hierauf nod als Zielfcheibe an einen Brun ⸗ 
nen geſtellt und dann feinen Anhängern überlaffen. Die Stätte feines Begräbniffes ift für 
Nichtmormonen ein Geheimniß. 

Seit 1845 begannen nun die Mormonen, von ihren „heibnifchen” Nachbarn fortwährend ber 
fehdet, in ftarten Zügen nad) dem fernen Weften aus zuwandern, um ein neues „Gelabtes Land” 
aufzufuchen. Bon dem damals kaum noch bevölferten Jowa aus drang eine Schar ihrer Pio⸗ 
neers auf bit dahin umerforfchten Wegen auf der Norbfeite des Platte vor, überfchritt ben 
Elkorn, folgte dann dem Dregon bis Fort Bridger und gelangte endlich) von hier aus, die Rocky ⸗ 
Mountains überfchreitend, 23. Juli 1847 in das Thal des Salzſees (Salt Lake). Sogleich ber 
ganmen fie bie Colonifation des Landes und die Anlage ber Hauptſtadt ihres neuen Staats, ih⸗ 
res „Neuen Zion” oder „Reuen Serufalem”. Zwei Jahre nad) Erbauung des erften Haufe 

ähfte die Stadt (Great Salt Luke City) fhon 900 E.; die Bevölkerung des ganzen Mormonene 


-Itaats, von den Amerikanern 1850 unter dem Namen Utah (f.d.) als Territorium aufgenome 


men, von ben Mormonen felbft aber Deferet oder „Land der Wüften und Honigbiene“ ger 
nannt, betrug nach dem Genfus von 1850 ſchon 11354 Geelen und hatte ſich Ende 1851 auf 
30000, 1852 bereits auf mehr ald 40000 vermehrt. 

Waren e8 einerfeits die außerordentliche Befähigung und Umficht dee Mormonen beim Go» 
loniſiren, welche, in Verbindung mit einer beivunderungswürbigen Ausdauer, das rafche Auf- 
blühen des Mormonenftaats herbeiführten, fo find es andererfeits die wichtige geographifi 


*  Zage umd bie begeifterte, immer neue Cinwanderer herbeiführende Proſelytenmacherei, weiche 


die Entwickelung noch begünſtigen und dem Staate eine einflußreiehe Zukunft verfprechen. Rache 
folger Joe Smith's und gegenmwärtiger erfter Präfident des Prieflerſtaats Utah ift Briham 
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. Ihm zur Seite ftehen zwei Käthe ynd der Patriarch John Smith. Die zweite Behörde 
ildet daS „Quorum der zwölf Apoftel“ nebft dem Gefchichtfchreiber ber Kirche, dem „Präfi- 
denten des Stabes Zion” (President of the stake of Sion) und zwei Räthen; eine britte, der 
Hohe Rath“, beftcht aus zwölf Mitgliedern. Sonſt gehören zur „Priefterfchaft ber Kirche” 
noch mehre Räthe, ein Präfident der Siebenziger, ein präfidirender Biſchof der Kirche, die Prü- 
- fidenten der Xlteftenverfammlung (Elder’'s Quorum), der Lehrerverfammlung (Teacher'sQuo- 
“ rum) und der Diakonenverfammlung (Deacon’s Quorum). Genauere Nachrichten über ben in 
nern Organismus des Mormonenftaats, welcher ald Theokratie bezeichnet werden Tann, find 
noch nicht nad) Europa gelangt. Bei Errichtung des Territoriums Utah wurde Brih am Young 
von den Vereinigten Staaten zum Gouverneur ernannt. Doch hat derfelbe ſich in feinem Han- 
deln fo feindjelig gegen bie Union gezeigt, daf bie tichterlichen Beamten, welche von Waſhington 
" aus nad) Utah gefendet wurden, ſich genöthigt fahen, das Land zu verlaffen. Eine von benfelben 
- dem Congreffe 1852 überreichte Darlegung der Zuftände de Mormonenlandes enthält nicht 
allein die heftigften Anklagen gegen den Gouverneur und die übrigen Beamten, fondern erklärt 
die Verfaffung derfelben für durchaus unverträglich mit den politifchen Inftitutionen der Ver⸗ 
. einigten Staaten, fowie bie Mormonen überhaupt für unfähig zu jedem Verkehr mit der auf am 
derin Grunde beruhenden menfchlichen Gefellfhaft. Mag auch diefer Bericht, fowie die vieler 
Andern parteiifch und leidenfchaftlich fein, fo erklären doch faft Alle einftimmig die Mormo 
nen, wenigftend foweit fie in Nordamerika anfäffig find, für außerordentlich thätig und intelli« 
ven und ihr gegenwärtiges Oberhaupt für einen ebenfo umfichtigen als energiichen Charakter. 
ber die Glaubens und Lebensanfichten der „Heiligen des Jüngften Tages” iſt noch wenig ber 
Sannt; auch find diefelben von ihren Stiftern und Häuptern nicht in foftematifcher Form dar- 
elegt worden. Ziemlich allgemein wird behauptet, daß bei ihnen Polygamie geftattet ſei; doch 
cheint die Vielmeiberei nur auf die Häupter des Volkes befchränft zu fein. Auch einen eigent- 
fihen Communismus fann man, wie e8 gefhehen, ihnen nicht zufchreiben. Der Einzelne ift 
nur verpflichtet, den zehnten Theil feines Befiges, ſowie den zehnten Theil feines Ettrags oder 
Einkommens in den „Schag des Herrn” niederzulegen, welcher im Intereſſe der gefammten 
Kirche, des Staats, verwendet wird. Die Propaganda wird von ben Mormonen mit höhften 
Eifer betrieben und hat auch bereits bie günftigften Erfolge gehabt. Seit 1857, wo zuerſt ihre 
Sendboten na) England famen, hat der Mormonismus durch feine „Apoftel der Heiligen” be» 
reits viele Anhänger in Frankreich, Dänemark und Norwegen, namentlich aber in Großbritan- 
nien und Irland geworben, wo fie felbft 1852 bereits 30747 zählten. Auch in Aſien und Afrika, 
mehr noch auf den Sübfeeinfeln haben bie Mormonen Profelyten gemacht, ſodaß ihre Gefammt- 
zahl Anfang 1855 auf 500000 gefchägt wurde. Ein Religionsgebot legt allen „Heiligen“ die 
Berpflihtung des „Gathering“ (b. i. Verfammlung) auf, nad) dem „Zion” in Utah überzufie- 
deln, da nur Die, welche fi) in Zion verfammeln, von dem allgemeinen Strafgericht, das am 
Jüngſten Tage (Later Day) über die gefammte Menfchheit, wahrſcheinlich noch in diefem Jaht · 
Hundert hereinbrechen wird, ausgenommen fein werden. Die Beftrebungen ihrer Miffionare m 
Europa werben durch mehre Zeitfchriften unterftügt. So erfcheint zu Liverpool „Der taufend- 
jährige Stern”, in Wales „Die Pofaune Zions“, in Paris „Der Stern Deferet8” u. ſ. w. Der 
„Btandinavifche Stern“, der zu Kopenhagen erfchien, wurde 1855 verboten, ebenfo „Zions Pa- 
nier“, von dem vier Hefte (Nov. 1851 bis Febr. 1852) in Hamburg herausgelommen waren 
Man hat vielfach die Anficht ausgefprochen, daß der Stifter der Sekte, Zoe Smith, ein Be 
trüger geweſen und nad) lange und reiflich überdachtem Plane mit feinem „Book ofthe Mor- 
mons” und feiner Prophetenrolle gervorgetreten fei. Mag er aber auch, wie dies in dergleichen 
Fällen ſtets gefchieht, nicht ohne überlegte Abficht gehandelt Haben, fo ergibt ſich doch aus den 
officiell über feine Lebens verhältniſſe eingezogenen Nachrichten mit Sicherheit, daß er in Selbſt ⸗ 
täufchung befangen gewefen und in ber vollen Überzeugung von feiner göttlichen Sendung aufe 
trat. Über ben Ürfprung der Mormonenbibel ſcheint feft zu ftehen, dag das Buch von einem 
Geiſtlichen Namens Salomon Spaulding zu Neufalem um 1812 verfaßt wurde. Diefer hatte 
bei der Abfaſſung diefes phantaftifhen und romanhaften Erzeugniffes feinen andern Zweck 
als ſich und feinen Nachbarn, denen er es ſtückweiſe vorzulefen pflegte, eine Unterhaltung zu be» 
zeiten. Als Spaulding fpäter nach Pittsburg gezogen war, zeigte er bad Manufcript einem Zei- 
tungsrebacteur, Namens Patterfon, welcher ed zum Durchleſen mit fih nahm. Längere Zeit 
darauf ftellte diefer Patterfon dem Verfaffer den Antrag, das Buch mit einer Vortede zu ver⸗ 
Öffentlichen, worauf jedoch Spaulding nicht einging. Unterdeſſen jeboch hatte ein gewiſſer Gb 
ney Rigdon, welcher in Patterfon’s Druderei ald Seger befchäftigt war und ber im.der ſpaͤtern 
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Geſchichte der Mormonen eine hervorragende Rolle ſpielte, das Manuſcript copiot, wodurch 
Smich Kenntniß vom bemfelben erlangte. Nach andern, minder beglaubigten Rachrichten war 
Nigbon ſelbſt der Berfaffer des Buchs und Smith von diefem hintergangen worben. Vgl. erw 
uifon, „The Mormons or Latter Day Saints in the valley of the Great Salt Lake“ (Phiſ. 1852) 

Mornay (Philippe de), Seigneur du Pleſſis⸗ Marly, franz. Staatsmann unter Heinz IV., 
r Se auf dem Schlofie Buhy in der Normandie, wurde zu Paris erzogen und machte ſchnelle 


ritte in den fchönen Wiffenfchaften, den Sprachen und namentlich in der Theologie. Als ein 


jüngerer Sohn war er für die Kirche beflimmt; allein feine Mutter, eine Heimliche Proteſtantin, 
wußte ihn von der geiftlichen Laufbahn zurüdzuhalten. Nachdem 1560 fein eifrig Bath. Water 
geftorben, befannte er ſich ebenfalls zur Reformation und begab ſich auf weite Reifen nad) Ita · 
lien, Deutſchland, Holland und England, wo er allenthalben die politifchen Verhältniffe fin 
dirte und feine Kenntniffe vervollftändigte. Nach feiner Rückkeht wäre er bald in der Bartho« 
tomässnacht ald Opfer gefallen; er verbarg fich einige Tage zu Paris umd entfloh dann nad 
England. Doch ſchon nad) einem Jahre betrat er wieder den vaterländifchen Boden umd lebte 
num in Zurückgezogenheit, bis er 4575 in die Dienfte des Königs von Navarra, des fpätern 
Heinrich IV., txat, der ſich feiner bei allen diplomatifchen Unterhandlumgen bediente. Wis der 
Krieg mit der Ligue ausbrach, wurde er ganz die rechte Hand bed Königs. Er entiwarf Kriege- 
plan, leitete die Verhandlungen, vertheidigte Die Sache feines Hesen durch Schriften umd fuchte 
demfelben nad) allen Seiten bin Anhänger und Unterflügung zu verfchaffen. Der Übertritt 
Heinrich's IV. zum Katholicisnius verlegte ihn indeſſen fo, daß er dem Könige durch feinen 


und Vorwürfe oft läſtig wurde. Deffenungeachtet erhob ihn Heinrich nad; dem Frie- - 


den, zu dem er ganz befonders beigetragen, zum Staatstath und fpäter zum Gomwerneur von 
Saumur, wo er für feine Glaubensgenoſſen eine Akademie errichtete. Als er fich wegen einer 
Schrift über den Misbrauch der Meffe vor ber kath. Geiſtlichkeit verantworten follte, erklärte 
ex, baf er dies nur in einer öffentlichen Disputation thum würde. Diefelbe fand 1600 zwiſchen 
ihm und dem Biſchof Duperron von Evrenz zu Komtaineblean flatt; doch unterlag ex der Ge⸗ 
ſchicklichkeit und den Kenntniffen feines Gegners und hatte der proteft. Sache nur gefchabet. 
Bei der Erhebung der Hugenotten 1620 ſuchte er zwifchen deu Parteien Trieben zu fliften, 
weshalb er fein Gowvernement verlor. Ex zog ſich hierauf auf feine Baronie Laforẽt ⸗ fur · Sevre 
in Poiton zurůck umd ſtarb dafelbft 11. Rov. 1625. Unter feinen Schriften find zu erwähnen: 
„Verite de la religion chretienne” (Antw. 1580); „Trait sur l’eacharistie” (4598); „M6- 
gmoires ei correspondance pour servir à l'histoire de la r6formatioa en France” (16245 
neue nach dem Manufcript gefertigte Aufl, 12 Bbe,, Par. 1824), bie einen höchſt wichtigen 
Beitrag zur Gefchichte Frankreichs enthalten. 

- Moeny (Graf von), franz. Staatsmann, geb. 1811 zu Parts, machte feine Schuiftubien 
im dem dortigen College Bourbon, jegigen Lycce Benaparte, und trat 19 3. alt in die Stabs ⸗ 
ſchule, welche er 1852 ald Unteroffizier verließ. Mit dem Herzog von Derldans, dem damaligen 
Kronprinzen, nad) Afrika geſchickt, wohnte ex dafelbft der Campagne von Mascara und bem 
erfien Feldzuge von Konflantine bei. Bei diefer Gelegenheit vermimbet, erhielt er auch das 
Ehrentranz. Im J. 1838 trat er aus dem Dienfke, um ſich der Landwirth ſchaft und Induftrie 
zu widmen, und legte in der Auvergne eine Rumfelrübenzuderfabritan. Sodann wurde er 18423 


som Depart. Puy · de · Dome in die Deputirtenkammer abgeorbwet, wo ex bei verfchiebenen De- 


vatten ein nicht. .gervöhnliches Nednertalent entwidelte und als praktifcher Gefhäftsmann in 
großem Anfchen fand. Imden legten Zeiten des Regierung Ludwig Philipp’s hatte ſich unter 
der Leitung des Dberredactenzs der „Presse‘, E. Girardin, eine Heine Phalanx von Deputirten 
gebildet, die ſich ꝓprogreſſiſtiſche Gonfervatesers” nannten. Zu diefen hielt fi M., blieb aber 
dabei firengen Regierungsgrundfägen treu, und von ihm ging das berühmte Amendement aus, 
woburd; die Kammer von 1848 fich mit der Politik des Guizot'ſchen Miniſteriums zufrieden 
erklärte. Nach ber Februarrevolution ven 1848 blieb M. ein Jahr lang von den Gtaatöger 
ſchãften entfernt. Als aber die Wahl Ludwig Rapoleon’s zum Präfidenten der Republik einen 
neuen politifchen Wendepunkt herbeiführte, ließ fi) M. im Depart. Puyde-Döme in die Legis⸗ 


kativde Berfammlung wählen, wo er fi) entſchieden für die Staatsgewalt erflärte. Um2. Der. 


4851 übernahm er das Portefeuille des Innern, weiches er 25. Jan. 1852 wieder niederlegte. 


Bei den Wahlen von 1852 wurde er im Depart. Pıryede-Döme in zwei Wahlbezirken zum ' 


SBRitgliebe des Gefepgebenden Körpers gemählt. Im J. 1853 hat ihn eine Faiferfiche Drdonnanz 
zum Senator erhoben. M. fol durch die Bande des Blutes mit bem kaiferlichen Haufe eng ver- 
bunden fein imd Äbte zu Zeiten im Rathe Ludwig Napoleon’s einen bedeutenden Einfluß aus. 
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Morpets, [. Earliste. 

Morpheus, der Sohn des Schlafes und ber Gott der Träume, eigentlich der er 
wegen der Geftalten oder Bilder, die buch ihn in der Seele des Schlafenden entfichen, kommt 
zuerſt bei Ovid vor. Übrigens Bann er nur in menfchlicher Geſtalt erfcheinen ; um Thiere nachzu · 
vom haben die Götter den Ikelos oder Phobetor, und für lebloſe Gegenflände den Phantafos. 

flellt wird er old Greis und geflügelt, aus einem Horn ſchlafbringenden Duft aus gießend. 

—— — eine organiſche Salzbaſe, wurde 1805 von Sertürner im Opium 
entdeckt, deffen wichtigften Beftandtheil fie ausmacht. Das Morphin Erpftallifizt in glänzenden, 
farblofen, nern Säulen, ſchmilzt in der Wärme und erftarrt nad) dem Erkalten zu einer " 
kryſtalliniſchen Maffe. Mit Säuren bildet es Die Morphinfalze, von denen das effigfauere Mor⸗ 
phin und das falyfauere officinell find. Der Geſchmack der Morphinſalze iſt bitter und efelerres 
gend; in Heinern Dofen wirken fie narkotiſch, in größern felbft tödtlich. Die für den Menfchen 
fo giftigen Morphinſalze Lönnen mehren Thieren (wie Hunden, Kagen, Vögeln, Kaninden 
und Affen) in beträchtlichen Dofen ohne Gefahr gegeben werben. 

Morphologie oder Bfianzengeftaltiehte (morphologia, vom griech. nopgn: Form, Ge 
flait) umfaßt die Darftellung der äußern Geftalten der Pflanze und ihrer Organe und wirb in 
den allgemeinen Theil, in welchem die Geftalten der Pflanzen und ber Pflanzensrgane im A 
gemeinen abgehandelt werben, und in den fpecielen Theil gefondert, welcher die Geſtalt ber 
Pflanzen nad) ihren Hauptgruppen ſanmt ihren Organen behandelt. Die Darftellung ber 
innen Geftaltung der Pflanzen und ihrer Organe gehört ber Pflanzenanatomie an. Unter al 
len Abſchnitten der reinen Botanik ift die Morphologie ber — ſowol für den — der 
Gattung und Art als auch für die ſyſtematiſche Anordnung des Pflangenreicht, und 
aud van jeher die Grundlage bei Behandlung der Botanik geweſen. Zur Worketagiege gehört 

auch bie Darftellung der Ummanbelung (f. Netamorphoſe) der Dflanzenorgane. 
WMorriſon (Rob.), ein proteſtantiſcher Miffionar, geb. 5. San. 1782 zu Morpeth in 
Rorthumberland, wurde vom ber brit. Bibelgefellfchaft nach Macao und Kanton gefenbet, um 
das —— zu erlernen und dann die Heilige Schrift in dieſe Sprache zu überſe hen. Hadh- 
dem er 4. Sept. 1807 in Macao angelangt, hatte ex mit vielen Mühfeligkeiten zu kaͤmpfer, bis 
er 1809 eine Stelle in den Bactoreien dafelbft erhielt. As 1816 Lord Amherſt nach China 
kam, begleitete er denfelben als Dolmerfcher. Im 3.1818 errichtete ex zu Malakka ein Anglo- 
Chinese college füs engl. und chineſ. Literatur und zur Verbreitung bes Chriftentyums. Rad, 
47jährigem Aufenthalte in China kehrte er 1823 nad) England zurüd und brachte eine Samım- 
kung von 10000 Büchern in chineſ. Sprache mit fih dahin. Bereit 1826 aber ging er wieder 
im Auftrage der Oftindifchen Compagnie nach China, wo er fpäter bei den eintretenden Strei⸗ 
tigkeiten ber Engländer mit ber chineſ. Regierung ald Agent gebraucht wurde. Im Juli 1854 
begleitete er als Dolmetſcher den brit. Gefandten, Lord Napier, nach Kanton und-flarb daſelbſt 
4. Aug. 1854. Seine Kenntniß des Ghinefifchen hat er Durch bie „HorasSinicae” (Romb. 1812), 
die „Chineſ. Grammatif” (Gerampore 1815) und das „Ghinef.engl. Wörterbud” (6 Bbe,, 
Macao 1815—19) bekundet. — Meorrifon (Sohn Robert), Sohn bes Vorigen, geb. zu Macag 
im April 1844, gewann frühzeitig eine fo ausgezeichnete Kenntniß bes Ehindfifchen, daß er nad 
bem Tode des Vaters zu deſſen Nachfolger als Eeeretär und Dolmerfcher der brit. Bactorei in 
Kapton ernannt wurde. Wegen ber Zerwürfnifſe mit China mußte er 1839 diefe Stadt ver- 
laffen und begleitete die engl. Eppebdition nach Schanghai.und Nanking. Rad) dem Frieden em 
hielt er den Poſten eines Colonialſecretärs und Mitglieds der legiblativen Verſammlung in 
Hongkong, mo er jedoch ſchon im Herbſt 1845 an einem klimatiſchen Fieber ſtarb. Außer 
andern literarifchen Arbeiten Hat man von ihm ein für Handeltreibenbe nach China fehr wich⸗ 
tige& Handbuch, den „Chinese commercial guide” (Kanton 1834). 

‚Mörs, auch Meurs oder Moeurs, ein ehemaliges, zum Weſtfäliſchen Kreife gehöriges 
deutfches Fürſtenthum am linken Nheinufer, das von ben Herzogthümern eve, Geldern und 
Berg und ehemaligen kurkölniſchen LZandes theilen umgrenzt wurde und aufrtwaß UM. 28000 
meiſt ref. E. enthielt, ſtand im Mittelalter unter ben fen von Moͤrs, bie bei Meve zu Lehe 
gingen. Durch die Verheirarhung der Tochter des legten Brafen, Friedrich von Mörs, mit dem 
Grafen Wilhelm II. gu Wied und Ifenburg ging M. an biefen über und ſodanm wieder an 
defien Schwiegerfohn, den Grafen von Nuenar oder Nuevenar. Nach dem Ausſterben bes 
legtern Geſchlechts vermachte bie legte Gräfin, trog der vertragsmäßigen Anfprüche Kleves, 
die Grafſchaft dem Prinzen Morig von Dranien, bei deſſen Haufe fie verblieb, bit nach dem 
Tode Wilhelm & IL von Oranien der König Friedrich I, von Preußen als Heriop von Kleve 


. 
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dieſelbe 1702 einziehen und 1707 zum Bürftentgum erheben ließ. Im Luneviller Frieden von 
41801 wurde M. an Frankreich abgetreten und dem Moerdepartement einverleibt. Durch den 
Pariſer Frieden kam es an Preußen zuriick und gehört gegenwärtig, unter bie Kreife Geldern 
und Krefeld verteilt, bem preuß. Regierungsbeziri Düffeldorf am Vgl. Altgelt, „Geſchichte 
der Grafen und Herren von M.” (Düffeld. 1846). Die ehemalige gleichnamige Hauptſtadt 
Mörs mit 3200 E. und einem alten Schloffe, hat eine kath. und eine evang. Kirche, ein Pro- 
gymnafium, ein Schullehrerſeminar, und treibt vorzüglich Seiden-, Baummoll, Slanell- und 
Barshentweberei. Am 25. März 1852 veranftaltete M. bei Anweſenheit des Königs die Beier 
des 150jährigen Jubelfeftes zur Erinnerung an die Einverleibung der Grafſchaft in Preußen. 

Morje (Samuel Finley Breefe), amerikaniſcher Künftler und Erfinder bes elektromagneti 
ſchen Teiegraphen, if der ältefte Sohn des durch feine Geographie von Amerika befannten 
Geiftlichen Jedediah M. und wurde zu Charlestown im Staate Maffachufetts 27. April 1791 
geboren. Er erhielt eine gelehrte Erziehung in-Yale-Gollege, wo er 1810 promovirte. Doch 
hatte er fhen von frügefter Jugend an eine entfchiedene Vorliebe für die Kunft gezeigt, und fein 
Vater willigte nach langem Widerfireben ein, ihn mit Allfton nach Europa gehen zu laffen, um 
fid dort der Malerei zu widmen. Im Auguft 1814 in London angelommen, bildete er ſich unter 
Weſt in der Fönigl Akademie aus und gewann durch fein 1815 ausgeftelltes Gemälde (der 
fterbende Hercules) den Beifall der Kenner und feines Lehrers. Indeſſen nöthigte ihn Beld- 
mangel, im folgenden Jahr nach den Vereinigten Staaten zurückzukehren, mo er zuerſt in New⸗ 
bampfhire, dann in Südcarolina als Porträtmaler einen kärglichen Unterhalt fand. Ums 
3.1822 wandte er ſich nach Neuyork, welche Stadt feinem Talente größern Spielraum barbot. 
Im Auftrage ded Gemeinderaths malte er hier das lebensgroße Bildniß Lafayerte's, welcher 
damals auf feinem Triumphzuge durch die amerikaniſche Union begriffen war. Bald darauf 
fiftete M. den Künfkierverein, der ſich fpäter zu der „National aeademy of design” erwei- 
terte, bei welcher er die Würde eines Präfidenten bekleidete und zum erfien mal in Amerila 
BVorlefungen über die Kunft hielt. Im 3.1829 machte er eine zweite Reife nach Europa und 
ſchiffte ſich nad) dreijährigen Aufenthalt in England, Frankreich und Italien 1832 auf dem 
Packetboot Sully wieder nach Amerika ein. Auf der Überfahrt wurde er durch ben Bericht ei 
nes Paffagiers über die vor kurzem in Paris vorgenommenen eleftrömagnetifchen Erperimente 
zuerſt auf die Idee gebracht, diefe Kraft zur Berftellung einer telegraphiichen Verbindung an- 
zuwenden. Bei feiner Ankunft in Neuyork hatte er bereit einen Plan dazu ausgearbeitet, den 
er jedoch unpraktiſch fand; er Behrte baher zu feiner Kunft zurück, indem er jedoch jeden freien 
Augenblid der Verwirklichung des von ihm gefaßten Gedankens weihte. Nach mehren erfolg 
Lojen Verſuchen Eonnte er endlich 1835 ber neuyorker Univerfität ein Modell feines „Recording 
electric telegraph” vorlegen, wovon er den ganzen Apparat, mit Ausnahme einer dazu ge⸗ 
brauchten hölgernen Uhr, felbft angefertigt hatte. Im I. 1837 nahm er in Wafhington ein 
Patent auf feine Erfindung, zu berfelben Zeit, wo Wheatſtone in England. und Steinheil in 
Baiern magnetifche Telegraphen zu Stande gebracht hatten. Der des Legtern flimmt in feinem - 
Prindp mit dem M.fchen überein, hat ſich aber wegen feines feinen und complicirten Mechanis ⸗ 
mus für größere Linien unzweckmäßig erwieſen, weshalb der 1854 in Deutfchland zufammen- 
getretene Eifenbahncongreß nach dem eigenen Rathe Steinheil's befchloß, fi in Zukunft nur 
der von M. vorgefchlagenen Methode zu bedienen. Der erfte elektromagnetiſche Telegraph in 
ben Vereinigten Staaten trat 1844 zwifchen Waſhington und Baltimore in Wirkſamkeit, und 
feitdem hat M. die Freude gehabt, die Drähte in feinem Vaterlande über eine Entfernung von 
15000 engl. Meiten fich ausdehnen zu fehen. Trog dieſes glänzenden Erfolgs trägt M. fich noch 
immer mit dem Gebdanfen, fich einft von neuem feiner Kunft zu widmen, an ber er nicht aufge 
hört hat, das lebhafteſte Intereffe zu nehmen. 

Mörſer, früher Mortier, nennt man diejenige Gefchägart, welche ihre Geſchoſſe in fehr 
hoben Bogen, meift unter Richtungsiwinteln von 30— 60°, wirft, mcht blos um jede Dedung 
vor dem Ziele zu überfleigen, ſondern vorzüglich um den Geſchoſſen durch den Fall aus größerer 
Höhe mehr Percuſſionskraft zu geben. Die Einrichtung des Mörferrohrs kommt mit dem ber 
Haubige (f.d.) überein, nur ftehen die Schildzapfen gewöhnlich am Boden und die Traube fällt 
weg. Die gewöhnlichen Arten find 7«, 10«, 16, 2d«, 30«, 48-, 50«, 60pfündige. Außerdem 
Hat man befondere Mörfer mit weiter Mündung, um Steine, Spiegeigranaten und Kartärfchen 
zu werfen, bie fogenannten Steinmörfer; ferner Kleinere als die fiebenpfündigen, die Handmör- 
fer, auch Goehörner genannt, und Schaftmörfer, welche zum Werfen einzelner Spiegelgranaten 
aus Kafemattenfcharten beftimmt und deshalb mit einem langen hölzernen Schaft ſtatt der 


on Mortarität Mörtel 


Baffete verfehen find. In Frankreich und England wird zur Bezeichnung bed Mörfers nicht das 

De der (fteinernen) Bombe, fondern das Zollmaß des Mündungsburdmefiers gebrauct, 
gens unterſcheidet man die hängenden Mörfer, bei denen die Schifdzapfen am Mittetüd | 
figen, von den ftehenden, deren Schildzapfen anı Boden angebracht find; bei den Fufmörern | 
fallen die Schlidzapfen ganz weg, dab Rohr ift an eine Platte angegofſen und bildet mitihen | 
untern Fläche einen Winkel von 45°. Die Mörfer werben theils von Eifen, theils von Brone | 
gegoffen; bie ſchwerern gewöhnlich vom erftgenannten, die kieinern vom letztern Material. Dr | 

"größte Mörfer neuerer Zeit, der 1832 von den Franzoſen bei der Belagerung der GitadeBe um 

niwerpen gebraucht wurde, war in Lüttich von Eiſen gegoffen; er felbft wog 14000 Pf., feine 

‚ Bombe 1000 Pf. Die Wirkung entſprach jedoch den Erwartungen nicht. 

Mortalität (lat.) heißt eigentlich Sterblichkeit. Man verficht jedoch in der Statiſük, yoh- 
tiſchen Arithmetik und Nationalötonomie unter Mortalität vorzugsweiſe das Verhaltmiß der jühr: 
lichen Anzahl der Sterbefälle zur Geſammtzahl der Lebenden. Ehedem herrfchte die Anficht, als 
wenn dieſes Berhättmiß eine ziemlich conftante Größe wäre. Sonahm z. B. Suͤßmilch an, daß auf 
dem Rande jährlich Yo fterbe, in Meinen Städten 2, in großen Yıa— Ya; die Durchfchnittägahl | 
ganger Staaten fegte er zu Ys an, wobei von Epidemien u. f. w. abgefehen wurde. Er glaubte 
daher, aus einer genau conftatirten Sterbelifte die Bevölkerung einer Stadt, Gegend u.f.m. 
beftimmen zu können. Neuere Forſchungen, hauptſächlich auf genauere Gterbeliften und Volls 
sählungen geftügt, Haben das Irrthümliche jener Anſichten erwieſen. Es iſt die Gterblihtet | 
differ in verfchiedenen Ländern, zumal auf verfchiedenen Culturſtufen, fehr verfchieben ; im San 
gen nimmt fie mit der Ausbildung höherer Cultur beträchtlich ab. So ſtarb z. B. in Frankteich 
1770—74 alljährlich 1 auf 32 Lebende, 181730 1 auf 40 Lebende, 1850 4 auf 46, nik 
vend in Rußland noch jegt ein Todesfall jährlich auf etwa 32 Lebende Bommt. Die verbefiett 
mediciniſche Wiſſenſchaft und Gefundheitspflege, zumal die Verbreitung der Kuhpodenimpfung 
die gefündere Bauart der Staͤdte, die beffere Rahrung des Volkes, viele andere Dinge, weihe 
den Fortfegritt zur höhern Gultur begleiten, haben die nothwendige Folge, die Mortalität zu | 
vertingern. Ganz befonders wirkt aber hier die allgemeiner werdende Vorficht bei Cchlichung 
des Ehebandeb ein, wo alfo nur folche Kinder gezeugt werden, zu deren wirklicher Emährung 
umd Aufziehumg Mittel vorhanden find. Im der Regel nämlich ſteht die Sterbegiffer mitder | 
Geburts gziffer im engften Zuſammenhange. Wo die legtere in einem nicht raſch emporblühender 
Lande gleichwol ſeht groß ifl, da muß and) die Sterblichkeit, zumal im Kindesalter, ſcht gu 
fein, und umgefehrt. Ban kann daher aud) aus ber richtig beobachteten Mortalität eines fu: 
bes viele wichtige Gchlüffe ziehen, abgefehen davon, daß eine Menge praktifch bedeutender dr 
falten, wie Rebensverfiherungen, Wiiwenkafſen u. f.w., nur hierauf zu begründen fi. 
Denn bie durchſchnittliche Lebensdauer muß für längere Perioden mit der Mortalität jr 
fummenfallen. 

Mortärg, eine ummauerte Stadt im fardin. Antheil des Herzogthums Mailand, in du 
Provinz und 5 IM. fübfüdöftti von der Stadt Rovara, am rechten Ufer der Arbegna in uigr 
fimder Gegend, Hat 4500 €., weldye ſtarken Reisbau treiben. Sie ift in neuefter Zeit durth in 
Gefecht dentwürbig geworden, in welchem 24. März 1849 die Oftreicher umter dem Etzhetzog 
dreht und Graf Wratislar über die Piemonteſen unter dem Herzog von Genua fiegten und 
die Stadt erflärmten, worauf Radetky auf Novara (f.d.) vorrüdte. Die Piemontefen verloren 
5 Kanonen und 2500 Mann, darımter 6 Stabs · ımd 50 Oberoffiziere, an Gefangenen. 

Mörtel if mit Sand gemengter Kalkbrei, der als Baumaterial Anwendung findet. Wemn 
gelöſchter Kalk an der Luft fich ſeibſt überlaffen bleibt, fo trocknet derfelbe unter Aufnahme von 
Kohlenfäure aus der Utmofphäre ein und verringert dabei fein Volumen. Mengt man der 
Kalkbrei aber mit Sand, fo findet. das Zuſammenſchwinden nicht flatt und die Maſſe erſcheint 
nach dem völligen Austrocknen fienähnlich. Wie der Leim zwei Holzſtücke vereinigt, ba} dit 
Holjflüde eher zerreißen, als daß has Holz vom Leim Iosläßt, ebenfo dient auch ber Mörtel da 
au, zwei Steine zu einem Ganzen zu vereinigen. Es gehört die Wirkung des Mörtels demnach 
ebenfo wie die des Leims unter die Adhäfionserfcheinumgen, obgleich tm Laufe ber Zeit der Bär 
tel auch eine chemiſche Veraͤnderung erleidet, welche diefen Adhaäſionserſcheinungen zu flotten 
kommt. Dan unterfcheidet Luftmörtel, der an der Luft erhärtet und aus fettem Kaffhrei und 
Sand (auf einen Kubikfuß Kalkbrei pflege man 3—4 Kubikfuß Sand zu rechnen) um) 
bydrauliſchen ober Waffermoͤrtel, der ımter dem Waſſer erhärtet und beshalb zu 
bie dem Waffer ausgefegt find, Anwendung findet. (S. Caͤment und Mauer.) 
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Mortier (Edouard Adelphe Caſimir Joſephe), Herzog von Treviſo, Marfhall und Pair 
vom Frankreich, geb. 13. Febt. 1768 zu Chaͤteau · Cambreſis im Norddepartement, erhielt 
eine ſeht forgfältige wiflenfchaftlihe Bildung. Im 3.1791 trat er in ein Gavalerieregiment, 
kurze Zeit nachher aber ald Hauptmann in ein Freimilligenbataillen. Mit großer Auszeichnung 
Tämpfte er im Feldzuge von 1792. Nachdem er nad) der Schlacht bei Hondfchooten im Sept. 
1795 zum Generaladjutanten emporgefliegen, betheiligte er fih an den Operationen in Belgien, 
‚an ber Roer und am Rhein. Hierauf kam er zur Mans- und Sambrearmee. Er umging 4. 
Juni 4796 die Stellung ber Oſtreicher bei Altenkirchen, verhandelte 13. Juli die Kapitulation 
des Feinde zu Frankfurt am Main und trieb denfelben nad) Wiederaufnahme der Beindfelig- 
taten über den Main. Am 30. Dec. 1796 trat er mit dem Kurfürften von Mainz wegen Über 
gabe der Stadt Mainz in Unterhanblung und wurde bald nachher feiner Verbienfte wegen Re 
gimentscommandeur. Im 3.1799 zum Brigadegeneral ernannt, erhielt er den Befehl über 
die Vorpoften bei ber Armee an der Donan und warf bie Oftreicher 25. März bei Liptingen. 
Im September wurde er als Divifionsgeneral nach der Schweiz gefendet, wo er fi an allen 
Ereigniffen vor und nach der Schlacht bei Zürich lebhaft betheiligte und befonders In Verfol- 
gung der Ruffen auszeichnete. Maffena detachirte ihn fpäter gegen Die icher in Tirol, Vor- 
arlberg und Graubündten; allein noch im März 1800 erhielt er zu Paris den Befehl über die 
45. und 16. Militärdiviſion. Als 1803 die Feindfeligkeiten zwifchen Frankreich ind England 
ausbrachen, mußte er das Kurfürſtenthum Hannover befegen. Alsbald zurücdberufen, vertraute 
tom der Erſte Eonful ben Befehl über die Artillerie der Confulargarde, und bei Errichtung des 
Kaiſerthrons erhielt er die Marfhalswürde. Im 3.1805 flellte ihn der Kaiſer an die Spitze 
eimes Gorps der Großen Armee in Deutfchland, mit dem Auftrage, in ber Gegend von Rinz den 
Übergang des Feindes über die Donau zu hindern. Er wurde mit feinen 4000 Mann 11.Nov. 
von den Ruſſen überrafcht, eingefchloffen und von dem 50000 Mann ſtarken Kutuſow bei 
Dürnftein hart bedrängt. Indeß mußte er ſich doch mit Geſchick aus feiner übeln Lage zu ret- 
ten und empfing gegen Ende des Feldzugs den Auftrag, Wien zu dedien, das er auch befegte. 
Im 3. 1806 operirte er mit dem achten Corps der Großen Armee zugleich in Heffen ımd Han- 
nover; er befegte Kaffel 1. Det. und im September Hamburg und bie übrigen Hanfeftädte. Nach 
dem Waffenftiliftande von Charlottenburg drang er in Schwediſch · Pommern vor, verfuchte vom 
Ende Februar bis zum 16. April die Einnahme von Stralfund und ſchloß nad) dem Gefechte 
bei Anklam am 18. den Waffenftillftand zu Schlaskow. Nach der Schlacht von Friebland, 13. 
Juni, verlieh ihm der Kaifer den Titel eines Herzogs von Trevifo und reiche Dotationen im 
Hannoverifhen. Im 3. 1808 führte M. das fünfte Armeecorps in Spanien. Er unterftügte 
im folgenden Jahre die Belagerung von Saragoffa und ſchlug an der Spige von 30000 Mann 
den noch ein mal flärkern Feind bei Dcafia. Hierauf begann er die Belagerung von Cadiz und 
befiegte endlich die Spanier 19. Febr. 1811 zu Gebora. Im ruff. Feldzuge von 1812 befehligte 
er die junge Garde. Als Gouverneur von Moskau erhielt er 21. Ron. den Auftrag, den Kreml . 
in die Luft zu fprengen. Nur mit Mühe vermochte er der Armee nachzukommen, und nächft Rey 
teug er wol am meiften bei, die Trümmer derfelben zu retten. Der Kaifer beauftragte ihn nach 
dem Rüdyuge mit der Reorganifation ber jungen Garde zußrankfurt amMain. Im Feldzuge 
von 1813 befehligte M. bei Lügen, Baugen, Dresden, Keipzig umd endlich bei Hanau. Nach⸗ 
dem er 11. Febr. 1814 die franz. Grenze überſchritten, verftändigte er ſich mit dem Herzoge 
von Ragufa über die Rettung ber Hauptftadt. Gr lieferte den Verbündeten 30. März bie 
Schlacht bei Paris und concentrirte nach der Gapitulation vom 31. feine Streitkräfte zu Pleffik- 
les · Chevres, von wo aus er erft 8. April feine Unterwerfung der neuen Regierung einfendete. 
Ludwig XVIN. verlieh ihm die Pairswürde und das Commando zu Lille. Bei der Rückkehr Na- 
poleon’& fiherte er den Abzug des Königs nach Belgien, der ihn auch dankbar feiner Eibe ent- 
band. Der Kaifer beftätigte ihn Hierauf in der Pairswürde unb übertrug ihm die Infpection 
über die Feſtungen an ben öftfichen und nördfichen Grengen. Mit der zweiten Reflauration wurde 
M. aus ber Pairskammer geftoßen; doch erhielt er 410. Jan. 4816 den Befehl über die 15. Mie 
Iitärbivifion zu Rouen. Auch wählte ihn das Norddepartement zum Deputirten der Kam ⸗ 
mer, und 5. März 1819 gab ihm der König die Pairswürde zurüc; doch nahm M. bis zur 
Qulirevolution wenig Theil an ben politifchen Ereigniffen. Als Ludwig Philipp 1834 das doc» 
trinãre Minifterium vom 11. Oct. herftellte, übernahm M. 18. Nov. das Kriegsminifterium 
und bie Präfibentfchaft im Gabinet. Diefer ſchwierigen Stellung wenig gewachfen, trat, er je 
doch ſchon 12. März 1835 die Präfidentfchaft an den Herzog von Broglie, 30. April fein Por 
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tefeuille an den Marſchall Maifon ab. Am 28. Juli 1835 begleitete er ben König zu einer 
großen Revue ber Nationalgarde von Paris. Bei biefer Gelegenheit wurde er auf dem Boule- 
vard du Temple durch die Höllenmaſchine Fieschi's (f. b.) töbtlich verwundet und gab einige 
Stunden darauf in dem benachbarten Cafe Ture den Geift auf. Mit den übrigen Opfern er 
hielt er feine Ruheſtätte im Dome der Invaliben und auf der Place bu Ehäteau ein Denkmal 
mit der Büfte von Bra. Sein Sohn, Mapoleon, Herzog yon Treviſo, geb. 7. Aug. 1804, 
‚wurde 43. April 1845 zum Pair erhoben. 
Mortification heißt in der Gerihtöfprache eine Ungültigkeitderflärung (f. Amortifation); 
die Kirche verficht darunter die Ertödtung des Fleiſches durch Kafteien, Geißeln, Saften u. f. w. 
Morus (Thomas), eigentlich More, der berühmte Kanzler Heinrich's YIIL. von England, 
war ber Sohn eines Richters der King's ⸗Bench und wurde 1480 zu London geboren. In feiner 
Jugend lebte er einige Zeit ald Page im Haufe des Cardinals Morton, Bilhofs von Ganter- 
bury, und fpäter ging er auf die Univerfität nad) Oxford, mo er fich mehre Jahre mit großem 
Erfolge allen Zweigen der Wiſſenſchaft, befonders aber ber Jurisprudenz widmete. Bei der 
Thronbefteigung Heinrich's VIN. galt er bereits zu London als einer der außgezeichnetften Sad- 
walter und befeibete auch das Amt eines Unterfheriffs. Der Cardinal Wolfey führte ihn bei 
dem jungen Könige ein, der ihn liebgewann, ihn zum Mitglied des Geh. Raths ernannte und 
ihm mehre diplomatifche Gefchäfte in Frankreich und den Riederlanden anvertraute. Ungeachtet 
der königlichen Gunſt beobachtete M. Zurückhaltung und täufchte ſich nicht über die Willkür 
und DVeränderlichkeit feines Herrn. Nachdem er 1529 die Friedensverhandlungen zu Cambray 
mit großem Geſchick geleitet, erhob ihn der König an Wolſey's Stelle zum Großkanzler und 
übergab ihm die Staatsfiegel. M. verwaltete fein hohes Amt mit feltenem Geſchaͤftseifer, Ge 
rechtigkeitsſinn und übergroßer Uneigennützigkeit. Ex wollte zwar die Reformation unterdrüden; 
allein er verfolgte deren Anhänger nicht des Dogmas wegen, fondern aus politiſchen Grund 
fügen. Als Heinrich VEIT, feine Ehefheidung durchzuſetzen, mit dem roͤm. Stuhle völlig brach, 
fürchte er vergebens durch Bitten, Befehle und-Drohungen die Mitwirkung feines populären . 
Kanzlers zu gewinnen. M. hielt bie Sache wie das Verfahren gegen Recht und Gewiſſen, legte 
41532 feine Amter nieder und zog fich in Armuth mit feiner Familie nach Chelſea zurück. As 
ee 1534 das neue Succeffionsftatut, welches zugleich die erfte Ehe des Königs für nithtig er- 
Härte, befchwören follte, war er bereit, die Erbfolge zu beſchwören; doch die übrigen —* 
wies er zurück, weil fie fein Gewiſſen beſchwerten. Der König ließ ihn deshalb mit dem Biſchof 
Fifher in den Tower bringen und fehr hart behandeln. M. widerftand 15 Monate allen den 
vielfachen Verfuchen, feine Feftigkeit zu brechen; da ließ ihm der König, feines Widerſtandes 
müde und um ihn vollends zu verderben, den Supremateid vorlegen. M. erklärte ſich dahin, daß 
ex als Ehrift keinen weltlichen Oberherrn der Kirche anzuerkennen vermöge, und felbft die Bit 
ten feiner in Elend ſchmachtenden Familie waren nicht im Stande, ihn zu einer Sinnesänderumg 
zu bewegen, Nach einer formlofen, [hmählichen Procedur murbe er 6 Mai 1535 zum Galgen 
verurtheilt, welche Strafe ber König in Enthauptung verwandelte. Mit großer Faſſung ımd 
chriſtlicher Ergebung erlitt er 6. Juli auf ber Plateforme des Tower ben Todesſtreich. DR. war 
einer der hervorragendften und gebilbetften Geifter feiner Zeit. Er beſaß eine gründliche Kennt 
niß in den alten Sprachen und zeigte ſich ebenfo bebeutend als Politiker wie als Juriſt. Auch 
teug er außerordentli zur Euftur der engl. Sprache bei. Seine fänmtlichen Werke wurben 
zuerſt in zwei Bänden herausgegeben, von denen der erſte (Bond. 1559) die engl. abgefaften 
Schriften, der andere (Köwen 1566) die lat. Werke enthält. Am befannteften ift feine in fa 
alle Sprachen überfegte Schrift „De optimo reipublicae stata deque nova insula Utopia” (Ri 
wen 1516 ımb öfter), in welcher er feine jugendlichen Schwärmereim über einen vernunftge 
mäßen Staat ausmalt. Eine treue Charakteriſtik von ihm gibt fein vertrauter Freund Erasmım 
in ben Briefen an Hutten, und fein Bildniß bat Hans Holbein ber Jüngere, den er in Dienft 
nahm, mehrmals gemalt. Sein legter männlicher Nachkomme war der 1795 geflorbene The 
mas More; feine Familie erloſch gänzlich 1815 in der Lady Ellenborough. Ein Urenkel gleiches 
Namens gab feine Lebensbeſchreibung (Lond. 1726) heraus. Val. Rubhart, „Thom. M.“ 
(Nürnb. 1829); Madintofh, „Life of Sir Thom. M.“ (Xond. 1830); Prinzeffin von Craon, 
„Thom. M.“ (2 Bde, Par.1833); „Thom. M. und fein berühmtes Wert Utopia” (deutfch, 
mit Einleitung von Ottinger, &py. 1846). 
Moras (Sam. Friede. Nathanael), deutfher Theolog, geb. 30. Nov. 1736 zu Lauban in 
ber Oberlaufig, ſtudirte feit 1754 im Leipzig Theologie, wo er fih 1760 _Habifitirte, 1768 eine | 
außerordentliche Profeffur der Philofophieumd 1774 die ordentliche Profeffur ber griech. undlat 
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Sprache erhielt, 1782 alöordenslicher Profeſſor in die theologifche Facultat einrüdte und 11.Nom, 
1792 farb. Seine gründlichen Kenntniffe in den philofophifchen und theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften waren die Frucht eines langen Fleißes und planmäfigen Studiums. In dogniatilcher 
Beziehung zeichnete er fich durch vorfichtige Prüfung und mildes Urtheil aus. Außer feinen Aus» 
gaben bes Iſokrates, Zenophon, Plutarch, Antonin, Longin und Julius Cäſar find beſonders 
feine Überfegung des „Briefes Pauli an bie Römer” (Epz. 1775), des „Briefes an die Hebräer? 
(2p3. 1776; 3. Aafl.,1786), ſowie feine „Epitome theologiaschristianae” (Rp5.1789;2.Auff., 
4790 ; deutfch von Schneider, 1795), wozu Hempel einen „Commentarius exegetico-histori- 
ous‘‘ (2 Bde., Lpz. 179798) lieferte, und die Sammlung feiner „Dissertationes theologieaq 
et philologicae” (2 Bde, Halle 1787 —94 ; 2. Aufl., 1798; deutſch von Reichel, 2 Bde. Lpz. 
1795—94) zu erwähnen. Nach feinem Tode wurden von Voigt feine „Worlefungen über die 
chriſtliche Moral” (2 Bde., pz. 17804 - 95), von Donat feine „Praelectiones in Jacobi et Petri 
epistolas” (%p3. 1794) und „Praelectiones in evangelium Lucae” (2pz. 1794), von Dindorf 
feine „Versio et explicatio aciuum apostolicorum” (Xpz. 1794) und „Recensiones in evan- 
gelium Johannis” (2 Bde., Epʒ. 1795), von Hempel feine „Praelectiones exegeticae in tres 
Johannis episiolas” (2pz. 1796), von Eichftädt feine „Hermeneutica” (2 Bde, &pj. 1797 
— 1802), von Holzapfel feine „Erklärung der Briefe an die Korinther” (Rpz. 1794), fernex 
feine „Erklärung des Brief an die Römer und des Briefs Judä“ (2pz.1794) unddie „Acroa- 
ses in epistolas Paulinas ad Galatas et Ephesios‘’ (2pz. 1795) und von Keil feine „Nach-⸗ 
gela ſſenen Predigten” (3 Bbde., Lpz. 1794 -97) herausgegeben. 
rveau (Louis Bernard Guyton, Baron), franz. Chemiker, geb. zu Dijon 4 Jan. 1737, 
war Jurift und vor der Revolution Generaladvocat beim Parlamente zu Dijon. Als ausge ⸗ 
zeichneter Geſchäftsmann, gewandter Redner und durchaus rechtfchaffen, fand er in allgemei« 
ner Achtung. Allmälig nahm fein Lieblingsftudium, Die Chemie, feine Zeit fo in Anſpruch, daß 
ex feine amtliche Stellung aufgeben mußte. Die von ihm in Dijon gegründete Profeffur ber 
Chemie verfah er ſelbſt 15 3. lang. Er war feit 1791 Mitglied ber Nationalverfammlung und 
ſpater des Convents, mo er für den Tod Ludwig's XVI. flimmte. In der Schlacht bei Fleurus 
ſtieg er zur Befichtigung der feindlichen Stellung in einem Ballon in die Luft. Im 3. 1797 
trat er in den Privatftand zurück; nachher wurde ex Director der Polytechnifchen Schule, deren 
Mitgründer er gewefen, Mitglied des Inftituts und Baron. Nach der Reftauration verlor ex 
alle feine Stellen und Würden; er ſtarb 2. San. 1816. Befonders bekannt ift er ald Erfinder 
ber nach ihm benannten Näucherungen mit Ehlor und ald Begründer der neuern chemiſchen 
Nomendatur. Don feinen Schriften find zu erwähnen nächft der „Description de scs proce- 
d6s de desinfection” (Par. 1801; deutfch von Pfaff, Kopenh. 1802); die „Memaires sur 
l'&ducation publique” (War. 1764) und das „Diclionnaire de chimie” (Par. 1786). 
Moſaik oder mufivifge Arbeit nenut man die Art Zeichnung oder Malerei, welche durch 
Aneinanderfügung von harten Körpern, ald farbigen oder gefärbten Steinen, Glasflüffen und 
Marmorftüden, verfchiebenfarbigen ober gebeizten Hölgern, mittels eines Kittes hervorgebracht 
wird. Wahrſcheinlich eutftand diefelbe im Morgenlanbe ; ihre Ausbildung aber erhielt fie durch 
die Griechen, und ſchon zu Sulla’s Zeit Bam fie aus Griechenland zu ben Römern. Man fer» 
tigte Fußböden, in denen Eleine Würfel von farbigen Steinen eine Zeichnung bildeten, und pfla⸗ 
ſterte auf diefe Weiſe im Alterthume nicht blos die Zimmer, fonbern auch Höfe, Terraſſen u. ſ. w. 
(pavimenta tesselala, lilhostrota). Die Darftelung von Gegenfländen ging auch zuerſt von 
ben Bußböden aus, indem man anfänglich die auf den Boden geworfenen Überbleibfel des Mah · 
led au Ort und Stelle nachbildete (asaroti oeci). Aber zur alexandriniſchen Zeit wurden ſchon 
herrliche Darſtellungen höherer Art gearbeitet. Unter dieſen, welche in geoßer Anzahl in Ita⸗ 
lien und den von ben Römern befegten Rändern ausgegraben wurden, ſteht da6 24. Det. 1851 
du Pompeii in der Casa del Fauno oder in dem Goethehaufe aufgegrabene Schlachtgemälde 
oben an, welches, aus vielen Hunderttaufend Glasftiften zufammengefegt, eine Aleranderſchlacht 
darſtellt. Welche diefer Schlachten, das ift von verfchiedenen Archäologen fehr verfchieden bee 
immt worden, ſowie auch andere Auslegungen, aber mit geringem Glüde, verſuchi wurden. 
Auch nach der Völkerwanderung erhielt ſich diefe Kunſt unter den byzantin. Griechen fowol als 
in Italien und wurde fortwährend zum äußern und innen Schmuck der Kirchen angewendet. 
Durch die aufblühende Brescomalerei von den größern Wandflächen verdrängt, befchränkte ſich 
bie Moſaik feit dem 15. Jahrh. auf Heinere Prunkwerke und wurde nur noch aus nahmsweiſe 
km Großen angewendet, z. B. in ber innern Kuppel der Peterskirche, die Versak VI zu An· 
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fange des 17. Jahrh. mit folcher Arbeit ſchmücken ließ. Giambattifta Ealandra verbefferte bie 
Mofait durch Erfindung eines neuen Kitts. Er und mehre nachfolgende Künftler mendeten fie 
an, Driginalgemälde berühmter Meifter, z. B. Guercino'd Marter der Heil. Petronilla und Xo- 
menichino's Abendmahl des fterbenden Heil. Hieronymus, zu copiren und Dadurch in Ihrer ur« 
fprünglichen Friſche und Schönheit zu verewigen, ba eine faft unverwüſtliche Dauer dieſer Art 
Gemälde einer ihrer größten Vorzüge ift. Eine eigene Kumftfchule in Moſaik wurde zu Rom im 
Anfange des 18. Zahrh. von Pietro Paolo Chriſtophoris angelegt, und es hat biefelbe für Her 
Bung diefer Kunft nicht wenig beigetragen. @ine ber Eoloffalften Mofaiten der neuern Zeit iſt 
das in der Größe des Driginals ausgeführte Abendmahl des Leonardo da Vinci, das fich 
jet in Wien befindet. Beſonders berühmt find gegenwärtig zwei Arten son Moſaik 
Die römifche und die florentinifche. Erftere wird aus Steinen und Glasflüffen zufammenge 
fest, fodaß man jede beliebige Schattirumg und Nüance hervorbringen und das Eolorit von &e- 
mälben vollkommen erreichen Tann; die florentinifche dagegen wirb aus lauter harten Steinen 
(zum Theil Halbedelfteinen, auch Perlen) verfertigt, tft deshalb ungleich mühfamer und wird 
nur felten zu Gemälden, fondern mehr zu Tifchplatten u. dgl. benugt. Die Mofait in Bol; 
nennen die Jtaliener Tanfla oder Tarfia, Die Franzofen Margqueterie. Auch die Holzmofait 
war ſchon ben Alten befannt umd wurde durch Filippo Brunellescht und Biuliano da Majane 
im Anfange des 15. Jahrh. wiederhergeftellt. Namentlich fertigte Legterer in verfchiedenen 
Kirchen Italiens mit Giufto und Minore viele von farbigem Holz eingelegte Arbeit, wobei ihn 
feine Schüler Guido del Servellino und Dominico di Mariotto unterftügten. Die vollenderften 
Arbeiten aber in der Holzmoſaik lieferte Benedetto da Majano im 15. Jahrh. und der etwas 
fpätere Giovanni da Verona, 1469—1537, ein Schüler Brunelleschi's. Auch im 17. Jahrh 
wurden fehr fchöne Holzmoſaiken ausgeführt, 3. B. Holztapeten für den Prinzen Karl von Bo» 
thringen zu Reumieb, welche ben Sabinerinnenraub vorftellten. Das mechaniſche Verfahren 
bei der rom. und florent. Moſaik if folgendes. Auf einen Grund von ſtarken zufammenge 
Hammerten Plattfteinen, der von einem ſtarken Rahmen eingefchloffen ift, wird ein Kitt did 
aufgetragen. In diefen weichen Kitt werben die Steine, Marmorftüde oder Glasflüffe, der 
auf demfelben vorgezeichneten Figur gemäß, genau nad} dem zu copirenden Bemälde eingefegt, 
und ift der Kitt allmälig verhärtet, fo wird bie Arbeit polirt. Durch Rauch, Schmug oder fonft 
unfcheinbare oder verdorbene Mofaiten kann man abfchleifen, um fie wieder in ihrer urſprüng 
lichen Schönheit zu erhalten. Auch kann man die Moſaiken mehrmals quer durchfägen, um fie 
zu vervielfältigen. Eine deutſche Art Mofaitmalerei erfand 1819 Franz Zaver Fernbach, geb. 
zu Waldkirch im Breisgau. Auch ‘gehören hierher die Moſaiken aus Moos und die Arbeiten 
der Gebrüder Gatel in Stud. 

Mofaist, ſ. Mofpaist. 

Mobeäti (Pietro, Graf), berühmter ital. Arzt und Staatsmann, geb. 1736 zu Mailand, 
machte in feiner frühern Lebensperiode hauptfächlich dadurch Auffehen, daß er, bie Ideen Nouſ⸗ 
ſeau's vom Raturzuftande mit Eifer erfafiend, in einer eigenen Schrift mit allen Gründen der 
Anatomie und Phyfik zu beweifen fuchte, wie der Menſch von ber Ratur beſtinmt fei, nicht auf 
zwei, fondern auf vier Füßen zu gehen. Ein eifriger Patriotund Anhänger der Branzöfifchen Re- 
volution Hatte er manche Verfolgungen zu erbulden. Doch 4798 wurde er einer der Directoren 

nd bald darauf Präfident der Eisalpinifchen Republik. Nach dem Einrüden der Ruffen und 

ftreicher 1799 verhaftet, brachte ihn der Umſtand, dag erbeieiner Krankheit des Erzherzogs Karl 
zu Rathe gezogen wurde, wieder in Freiheit. Nach ber Schlacht bei Marengo trat er von neuem 
in den Staatsbienft ein und wurde zu ber Eonfulta in Lyon befchieden, durch welche Napoleon im 
San. 1802 die Cisalpiniſche Republik in die Italienifche verwandelte. Auch gehörte er zu den 
Mitgliedern der Staatsconfulta, die im März 1805 zu Paris dem Kaiſer Rapoleon die ital. Rb« 
nigskrone antrug. Hierauf wurde er Generaldirector des öffentlichen Unterrichts, Senator des 
Koͤnigreichs Italten, Mitglied des ital. Inftituts, Präfident der ital Akademie und Graf. Er 
fland bei Napoleon wie bei dem Bicekönig Eugen in hohem Anfehen. Als Senator verſuchte er 
1814 feinen ganzen Einfluß geltend zu machen, um bie Erhebung des Legtern auf den Thron 
von Italien ducchzufegen. Die legten Jahre feines Lebens brachte er außer aller öffentlichen 
Thätigkeit zu. Er flach zu Mailand 19. Jan. 1824. M. war ein fehr edler Charakter; feine 
hehe Stellung und feinen Reichthum benugte er, Wiffenfchaften und Künfte zu unterflüsgen. 
Sein Haus mit reichen Sammlungen von Inftrumenten, anatomifchen Präparaten und Bil⸗ 
dungsmitteln aller Art ftand jedem Freunde der Wiffenfchaft offen, und feinen Freunden mb 
Bekannten diente er feibft in der Periode feiner glängendften Stellung als Art. 


Moſchee Moſcheles @7 

Mofchee, entflanden (durch Vermittelung des ital. moschea) aus dem arab. mesdschid, 

d. 5. Anbetungsort, iſt ber Name für die mohammeb. Bethäufer. Etwas Charakteriflifches ber 
Moſcheen in ihrer Bauart find die Kuppeln und noch mehr die etagenweiſe auffteigenden, mit 
Halbmenden an der Spige gezierten Thuͤrme, Minarets (f.d.) genannt, von denen herab ein oft 
blinder Ausrufer Die Gebetzeit verkündet. Übrigens find fie meift vieredige Gebäude mit Vorbö- 
fen, wo Brumnen zu Waſchungen ſich befinden. Im Innern bilden Arabetken und an die Wand 
gefehriebene Sprüche des Koran bie einzige Ausſchmückung; Wilder fehlen ganz. Der Boden 
ift meift mit Teppichen oder Matten belegt; Sitze gibt es nicht. Im Güdoften befindet fich eine 
Art Kanzel für den Imäm und in der Richtung, mo Mekka liegt, eine Nifche, wohin die Beten- 
den ihren Blick zu richten haben. Eine größere Mofchee, in welcher der feierliche Freitagsgotted- 
dienft abgehalten wird umd in der Türkei die öffentliche Fürbitte für ben Großherrn flattfindet, 
heißt Dſchamia. Im der Regel dürfen nur Bekenner des Islam die Mofcheen betreten ; doch 
iſt man in der Türkei und den von ihr abhängigen Ländern, fowie in Dflinbien ſchon längſt in 
diefer Beziehung weniger ſtreng. Mit größern Mofcheen find Mebrefien, d. h. Schulen, Ima⸗ 
rets, d. h. Hospitäler, auch wol öffentliche Küchen, in denen für die Armen gekocht wird, verbun« 
den; ihre Einkünfte beziehen die Mofcheen von Grundflüden, die bafür große Vorrechte genießen. 
Mofcheies (Ignaz), einer der berühmteften Pianefortefpieler und beliebter Componiſt für 
das Pianoforte, der Sohn eines ifrael. Kaufmanns, wurde zu Prag 30. Mai 1794 geboren. 
Da er ſchon in früher Jugend große Neigung für bie Muſik zeigte, fo übergab ihn fein Vater 
41804 dem Unterrichte Friedr. Dionys Weber's, unter defien Leitung fi fein Talent auf das 
glüctichfte entwidelte. Im I. 1808 ging er nach Wien, wo er in Albrechtoberger einen vor 
trefflichen Lehrer und in Salieri einen väterlichen Rathgeber fand. Zu feiner weitern Ausbil 
dung trug der Wetteifer mit andern großen Klavierfpielern hier nicht wenig bei. Nach mehren 
Kunftreifen, 3. B. in das nördliche Deutfchland 1816 und 1817, ging er 1820 über Holland 
und Frankreich nad) England, wo er durch feine übertafchende Kraft und Bravour, feinen feu⸗ 
tigen, glänzenden Vortrag, feine intereffanten, effectreichen Compofttionen und vor allem durch 
fein glänzendes Talent, frei zu phantafiren, überall große Bewunderung erregte. Zwar kehrte 


ex 1823 nad) Deutſchland zurüd, wo er in München und Wien auftrat; doch ſchon 1825 ging. 


ex wieder nach London, mo er in demfelben Jahre Profeffor ber Muſik an der Akademie wurde. 
Hier war der junge Thalberg einige Zeit fein Schüler, wie früher in Berlin Mendelsfohn. 
Dabei machte M. jedoch von Zeit zu Zeit größere Kunſtreiſen, namentlich nach Frankreich. In 
London dirigirte er oft die Philharmoniſchen Eoncerte und andere Mufikfefte, auch hat ex viel 
dazu beigetragen, deutfche Kıumft und Künſtler in England heimiſch zu machen. Auf Veran 
laffung Mendelsfohn’s gab M. 1846 feine Stellung in London auf und fiebelte nach Leipzig 
über, um vereint mit bemfelben dem Confervatorium bafelbft vorzuftchen. Den bedeutenden 
Ruf, den diefes Inftitut im In- und Ausland genießt, hat es zu eimem großen Theile dem hin ⸗ 
gebenden Eifer und erfolgreichen Wirken M.'s zu verdanken. Die mechanische Vollendung im 
Pianofortefpiel, welche M. als Mittel feiner Kunſtübung fo unverrüdt im Auge hat, zeigt fi) 
bei ihm nach zwei Seiten hin gleich groß; nämlich ebenfo fehr im Glängenden und Gewmaltigen 
als im Hervorbringen des Zierlichſten und Niedlichften, und die Kraft und Präcifion feines 
Spiels machen daſſelbe für beide Arten gleich geeignet. Weniger fühlt er fi zu dem Senti⸗ 
mentalen hingezogen. Er iſt originell in Yaflagen, und die Bildung derſelben ift häufig der 
Mittelpunkt feiner freien Phantafien. Mit Hummel und Kalkbrenner theilte er die größte 
Meifterfchaft im Panofortefpiel, bis Lifzt, pe Thalberg und andere neuere Birtuofen aufe 
traten. Seine Compofitionen, gleich trefflich durch Erfindung wie durch folide und kunſtreiche 
Ausführung, gehören mit benen von Hummel zu den gebiegenften Virtuoſenwerken, welche die 
wiener Schule hervorgebracht hat. Won ben frühern find neben den beliehten Alexandersvaria ⸗ 
tiomen anguführen: die Sonate, welche ee Beethoven gewidmet hat; die Sonate mölancoliques 
ein großes Trio; Sertett und Septett; die brillanten Bariatiohen über das Thema „Au chaie 
de la lune”; mehre vierhändige Sonaten ; Goncertanten für zivei Mlaviere, barunter das „Hom- 
mege à Haondel” und eine Phantafie mit Variationen über den Marſch aus „Preciosa”, bie 
ex mit Mendelöfohn-Bartholöy componirt und herausgegeben hat. eine 24 Gtuben find 
darch ihre muſikaliſche Ziefe und mannichfache Charakterifiit von Bedeutung. Unter feinen 
fpäteen Werken fichen mehre Concert · Etuben, ſowie eine große Sonate für Pianoforte und 
Bioloncell oder Bisline oben an. Auch gab er mehre Hefte mit Liedern heraus, bie ben, befien 
ihrer Axt an die Seite geſtellt werben Tonnen. Concerte für Pianoforte hat er eine ganze Reihe 
geſchrieben; bie vorzügfichfien find in G-moll, Es-dur, E-dur und C-dur. M. ifl, ganz ge“ 


6 Moſcheroſch Moſchus 
die Sitte der meiſten aͤltern Künſtler, ſtets den’ Fortſchritten der Zeit nicht allein mit Intereffe 
gefolgt, ſondern hat auch denſelben einen lebendigen Einfluß auf feine Werke geſtattet, wodurch 
diefe bin und wieder einen mehr eklektifchen Charakter erhalten haben. 

ſcheroſch (Hans Wich.), eigentlich Mofenrof, einer der vorzüglichſten beutihen Schrift- 
fieller des 47. Jahrh., ſtammte aus einer aragonefifchen, unter Karl V. nach Dentfchland ge- 
Eommenen Adelsfamilie. Unrichtig ift die Angabe, daß fein Name eine Uberfegung von ‚„Ralbe- 
kopf fei. Er wurde 5. März 1600 zu Wilſtädt in der Grafſchaft Hanau-Kichtenberg (im Ba⸗ 
difchen) geboren, wo fein Bater Prediger war, und ſtudirte zu Straßburg die Rechte. Nachbem 
er einige Jahre Hauslehrer bei dem jungen Grafen von Leiningen-Dachsburg geweſen, erhielt 
er 1628 eine Anftellung als Amtmann bei dem Grafen von Erichingen und wurde 1656 Amt- 
mann bei dem Herzoge Ernſt Bogislaus von Croy zu Binftingen. Dier verlor er in Folge der 
Kriegsunruhen fein ganzes Eigenthum und mußte nad) Strasburg flüchten. Hierauf mar er 
eine Zeit lang ſchwed. Kriegsrath. Seit 1656 ald Rath in Dienften des Grafen Friedrich Ka- 
ſimir von Hanau angeftellt, erhielt er in ber Folge das Praͤſidium bei ber Kanzlei, der Kammer 
und dem Gonftftorium zu Hanau. Er ftarb zu Worms 4. April 1669. M. war feit 1645 Mit 
glied ber Fruchtbringenden Geſellſchaft, in welcher er den Beinamen bes Träumenden führte; 
als Schriftſteller nannte er fich Philander von Sittewald. Sein Hauptwerk ift „Wunderlich 
und wahrhafte Gefihte Philander's von Sittewald, d. i. Strafſchriften Hans Michael Me 
ſcheroſchs von Wildſtädt, in welchen aller Welt Weſen, aller Menſchen Händel mit ihren nu 
türlichen Farben der Gitelkeit, Gewalt, Heuchelei und Thorheit bekleidet, öffentlich auf Die Schau 
geführt, als in einem Spiegel geftellt und gefehen werben u. ſ. w.“ (2 Bbe., Gtrasb. 1650). 
Daſſelbe befteht aus 14 allegorifch-fatirifchen, zuerft einzeln gedruckten Traumbildern, die die 
verfchiedenften Bebrechen ber Zeit mit feltener Lebendigkeit und Anſchaulichkeit geißeln; für bie 
gegemmärtige Zeit wirb ihr Werth gemindert Durch die mit viel tobter Gelehrſamkeit und frem- 
den Wörtern ausftaffirte Sprache. Die leydener Ausgabe (7 Bde, 164676) enthält fer 
viele unechte Bufäge. M. hat zwar die Jbee zu feinen „Gefichten” dem Spanier Quevedo zu 
danken, diefelbe aber in durchaus eigenthümlicher Weite benugt. Richt zu verwechfeln ift M. 
mit feinem Bruder Quirinus M., der umter dem Namen Philander Mitglied des. Hirten- und 
Blumenordens an der Pegnig war und 1673 ein „Poetifches Blumenparadies herausgab. 

Moſchus, ein griech. Idyliendichter aus Syrakus im 3. Jahth. v. Ehr., war, wie fein Zeit 
genoffe Bion, ein Rachahmer des Theokrit (f. d.), ben er jedoch durch Schmuck zu überbieten 
fuchte. Die von ihm noch vorhandenen Poeften find mehr epifch-mythifche und zum Theil de 
giſche Schilderungen und hymniſche Darflellungen als wahre Idyllen, bie Heinern Gedicht 
aber epigrammatifche Lieber und poetifche Tändeleien. Meift finden fie fi an den Ausgaben 
bes Bion und Theokrit. 

Moſchus oder Biſam ift em eigenthümliches thierifches Secret, welches ald Arzneimittel 
bedeutenden Ruf hat. Es fammelt ſich bei einem rehartigen Tiere, dem Mofchus- oder Bifan- 
thiere (f.d.), in einem befondern Beutel, der bei bem Männchen, nicht bei dem Weibchen, in der 
Nähe der Geſchlechtstheile und etwa fünf Zoll som Nabel entfernt liegt. Diefer Beutel beficht 
aus mehren Häuten, bie nach außen mit der von Haaren bedeckten Bauchhaut überzogen find, 
und iſt mit zwei Offnungen verfehen. Zwiſchen den Bäuten liegen Drüfen, von denen ber Mo 
ſchus fecernict wird. Er bildet im friſchen Zuſtande eine faſt falbenartige, weiche, toͤthlichbruume 
Maffe von eigenthümlich durchdringendem fehr lange anhaltenden Geruche und bitterm, widrig 
gewürzhaftem, ſchwach falzigem Geſchmacke. Durch Austrotknen wird er nad und nach Dunkler, 
Di ſchwarzbraun und erſcheint nun in runden Körner, Die fich leicht zerreiben lafſen und auf 

apier eimen braunen, wenig zuſammenhängenden Strich geben. Der befte Meſchus iſt der tong 
lingſche, mit bem ber tibetaniſche und orientalifche ibentifch ift. Derſelbe kormmt ans China über 
Oſtindien größtentheils nach England. Die Beutel find von der Größe eines Hühnereiet unk 


wit fteifen bräumlichen Haaren bedeckt. Geringer find bie fogemannten Babarbinifihen, mostowi 


tchen, ſibiriſchen ober ruſfiſchen Moſchusbeutel mit weißen Haaren. Der ſchlechteſte Moſchut 
f der aud ben Beuteln genommene Moschus ex vesicis. eines hohen Prelfes wegen iſt der 
Miihus mancherlei Berfätfhumgen unterworfen ; man hat sicht feiten zwiſchen den Dtm der 
Beutel Bicftücihen, Leder, Kamtfihut und In ber Maffe des Meofärus Pibft trotenes Wk, 
Gate, Asphalt u. ſ. w. gefunden. Liuch find gang nachgemachte Mofchwsheutel vor; men. 
Der Mofyws wird in der Medidn angewendet, bient aber auch als: WParfiın. Ei iſt 
©, daß ber Mofchus durch Mich aus bitter Mandeln, dutch Sufamitmmreißin mr Whrsterforn 
und verfehlebenen anbern Arzueimitteln feinen Geruch veliftänbig vertient.: - 


Mofel [_. ] 


Mefel (tat. Mosella, franz. Moseite), ein Nebenfluß des Rhein, entfpringt in Frankreich ir 
einer Höhe von 2232 F. über dem Meere am Berge Drumont in dem Wogefengebirge, nahe 
bei der Quelle der füblich fließenden Saone, wirb bei Pont-«-Mouffon fhiffbar und ergießt ſich 
bei Koblenz in den Rhein. Sie durchfließt die franz. Departementd Vogeſen, Meurthe und Mor 
fel, einen Theil von Luxemburg und die preuß. Rheinprovinz, berührt bie Städte Remiremont, 
Epinal, Toul, Pont-a-Mouffon, Meg, Thionville und Trier und nimmt auf ihrer rechten Seite 
unterhalb Toul die Meurthe, bei Meg die Seille und unweit Trier die Saar, auf der linken 
Seite oberhalb Thionville die Orne und oberhalb Trier die Sure dder Sauer und unterhalb Trier 
die Kyll auf. Die Länge ihres Kaufs, den fie erft in nordweſtlicher, bann in närdlicher und von 

Xpionville in nordöſtlicher Richtung nimmt, beträgt gegen 30 M. Die Schiffahrt auf ihr 
iſt zwar wegen der überaus zahlreichen Krümmungen, die fie befenders zwiſchen Trier und 
Koblenz macht, fehr Tangwierig und wegen der gefährlichen Stellen am Muͤdenloch, am Som⸗ 
merloch und an den Felſen bei Briedern und Alff fogar gefährlich, aber dennoch für den Rhein 
Handel von großer Wichtigkeit. Die Mofelfhiffe, Traubertenkähne und Bohrnachen genannt; ' 
find äußerft ſtark gebaut mit platten engen Böden, vorn fpig und hinten rund; fie haben ge 
wöhnlich 80%. Länge und 20 8. Breite und tragen in der Regel eine Baft von 600— 1000 Etrn. 
Die Haupthanbelögegenftände, welche die Moſel herab in ben Rhein geführt werden, find Dach⸗ 
fchtefer, Holz, Holztohlen, Kalt, Apothekerwaaren, Liqueurs, Steinkohlen, Gyps, Pottafche, 
Salz, Lohrinde, Glaswaaren, Scleiffteine, franz. und vor allem Mofelweine; aus dem Rhein 
gehen in die Mofel namentlich Stahl, Eifen, Kupfer, Blei, Zinn und Eolonialmaaren. Die 
Ufer ber Mofel bieten die mannichfaltigften Abwechfelungen bar und geben zum Theil den their 
niſchen nichts nad) in malerifcher Schönheit. Bis unterhalb Epinal, wo ihr Spiegel nur noch 
987 &. über dem Meere liegt, fließt fie in feuchten Wiefengründen zwifchen feifigen Höhen ber 
Bogefen. Bier öffnet fi das Thal, welches zwar bis Gier? an der franz. Grenze mehrmals von 
fleilen Sandflein- und Kalkfelfen beengt wird, wie oberhalb Toul, Pont-h-Mouffon und Me, 
im Übrigen aber breit ift, mit ſchönen Wiefen und Feldern innerhalb einer lachenden Bügeb « 
landſchaft. Bon Sierk an, auf deutſchem Gebiete, wird das Thal fteil und felſig und enthält 
namentlich von Trier abwärts bi oberhalb Koblenz ferne ſchönflen und malerifchften Partien, 
an welchen vor allen die Gegend von Trarbach reich iſt. Unweit Trier tritt nämlich) die Mofel 
in eine elfenpforte, wie der Rhein bei Bingen; und durchſtrömt nun bis Koblenz eine ebenfo 
große Strecke des Schiefergebirgs, wie jener von Bingen bis Bonn, und ebenfo zwifchen 
hohen Belöbergen, die, zu beiben Seiten mit Wein und alten Burgruinen geſchmückt, fteil ab- 
fallen. Allein während der Rhein die Schichten bes Gebirgs durchſchneidet und faft in gerader 
Richtung, nur mit fanften Krümmungen fließt, ſtrömt die Mofel in ber Steeihumgslinie 
des Gebirge, und das Labyrinth faft in fich zuruͤkkehrender Windungen verlängert ihren Lauf 
um das Doppelte und Dreifache. Die Windungen find oft fo ſtark, daß der Fluß einen Weg 
son fünf Stunden macht, wo der Fußpfad über die Berge nur eine Stunde beträgt, und daß 
der Schäffer 3. B. bei dem Klofter Marienburg, auf der niedrigen Wurzel einer von der Mofel 
amfieffenen hohen Felſenzunge, in demfelben Haufe Abends einkehren kann, wo er Morgens 
ansgefahren tft. ‚Allein eben diefe Winbungen, bie übrigens, in Verbindung mit ber geringen 
Breite und Tiefe des Stroms, die Mofel zum Grenzfluß untauglich gemacht und von jeher die 
großen Landſtraßen, aber meift auch verheerende Kriegs züge von ihr fern gehalten haben, kom ⸗ 
‚men felbft auch, dem Stremverkehr zu ftatten, denn eine abgefürzte Bahn und fomit vermehrter 
Ball und Geſchwindigkeit würden den ohnehin nicht waſſerreichen Fluß vieleicht ganz untauglich 
für die Schiffahrt, zumal für bie Bengfahrt machen. In demfelben Maße, wie ber Weg bes 
Schiffers verlängert wird, erweitert ſich auch das begünfligte Bebiet, wo dem Landmann Wei ⸗ 
zenſaaten, Gartenbau, Pflanzungen, bem Winzer bie Rebe reichen Ertrag bringt. Der Wein⸗ 
bau, welcher der allgemeinen Richtung bes Stromlaufs nad, faft ganz auf das linke Ufer, die 
Sonnenfeite, beſchrankt bleiben müßte, wechfelt mım auf beiden Ufern; fa bei weitem bie beften 
Weinbezirke find auf dem ſüdlichen Ufer zur finden. Unter den Witen befang die Mofel ber 
Dichter Auſonius. Vgl. Klein, „Weichreibung des Mofelthals” (Kobl. 1851) amd „Mofelxeife 
von Trier bis Koblenz” (3. Aufl., Kobl. 1846). 

Das franz. Departement Mofel, aus einen Theile Lothringens beftehend, hat ein Areal 
von 97 DM. und eine Bevölkerung von 459684 E. Im W. von Theilen ber Arden ⸗ 
am, im D. von Verzweigungen ber Vogeſen bedeckt, wird es von S. gegen N. vom ‚ber 
hiffbaren Moſel, welche hier rechts die Selle und links bie Drne aufnimunt, dutehflefe 

fen und auferdem im D. von ber ſchiffbaren Saar wit der Nied bewälfert. Es hat m 


c& Mofellanus Ron 


Moräfte und eine Menge von Zeichen. Das Klima ift im Moſelthale mild, rau in den Berg- 
landſchaften. Der Boben ift zwifchen der Nied und den Bogefen Biefelartig in bem Bergland 
son Bitſch Falkig, im Übrigen thon« und mergelhaltig. Der Aderbau hat in neuerer Zeit mert- 
liche Kortfchritte gemacht und erzeugt viel Getreibe, ferner Olgewaͤchſe, Hanf und Flachs, gute 
Gemüfe, Obſt in Menge. Der Weinbau wird mit Sorgfalt betrieben, liefert aber nur ein mit- 
telmäßiges Gewächs. Die Waldungen, obgleich) bedeutend gelichtet, geben immer noch hinxei- 
hend Brennholz und Bauholz zur Ausfuhr. Ausgebehnte Hutungen unterflügen bie Bieh- 
zucht; allein das Nindvieh und die Pferde find von geringer Art. Deftomehr werben Schweine 
gezogen. Weit verbreitet iſt die Bienenzucht und ergiebig die Flußſiſcherei. Das Mineralreid 
liefert Steintohlen, viel Eifen, auch Manganerz, Eifenvitriol, Alaun und trefflihe Bauſteine 
in Menge. Die Induftrie hat in den legten Jahrzehnden einen bedeutenden Aufſchwung ge 

nommen und zeigt ſich in zahlreichen Zuch-, Lein-, Leder-, Fayence⸗, Wol-«, Strumpf - und 
Hutmanufacturen, in Glashütten, in der Fabrikation von Papiermachedoſen u. ſ. w. Bon be 
fonberer Bedeutung aber ift auch der Hüttenbetrieb auf Eifen; es gibt eine Menge von Hoh⸗ 
Öfen, Stred- und Walzwerken, fowie Stahl-, Nägel» und Bijouteriefabriten. Der Handel 
führt außer den Kunftprobucten namentlich Wein, Liqueurs, Confitüren, Wolle, eg, 
Honig, Sped und Schinken aus. Das Departement zerfällt in die vier Arrondiffements Dieg, 
Briey, Thionville, Sarreguemines (Baargemünd) und hat zur Hauptfiadt Meg (f. d.). An- 
ferdem find bemerkenswerth die Grengfeftungen Longwy (ſ. d.) und Bitſch (f. d.), der Sabrif- 
und Badeort St.-Avold und die Stadt Sierk, an der Mofel, mit einem wichtigen Zollamte auf 
ber Strafe nach Trier und Koblenz. - 

Mofelanus (Petrus), eigentlich Schade, einer der Beförderer der claffiichen Studien im 
Beitalter der Reformation, war zu Proteg an der Mofel im Trierſchen 1498 geboren und unter 
14 Kindern das jüngfte. Sein Vater, ein Winzer und Kleinhändler, wollte ihn ſtudiren laſſen, 
flarb aber, und M. ſah ſich num felbft überlaffen. Auf der Schule zu Köln erwarb er fich ud» 

+ tige Kenntniffe im Griechiſchen und Lateiniſchen; dann ging er nach Leipzig, wo er namentlich 

an dem Profeffor Kasp. Börner einen bedeutenden Gönner fand. Auf Anrathen deſſelben 
wurde er zunächft 1514 Lehrer an der neugeflifteten Schule zu Freiberg, jedoch noch in demſel 
ben Jahre von Herzog Georg von Sachſen als Profeffor der griech. und lat. Sprache an der 
Univerfttät zu Leipzig angeftellt. Hier ftarb er bereits 19. April 1524. Er fland mit Erasmus, 
Melanchthon, Eobanus Heffus, Gamerarius umd Micyllus in enger Freundfchaft. Eein 
Hauptbemühen war dahin gerichtet, bie gelehrten Schulen zu verbeffern und die Wiffenfchaften 
in größere Aufnahme gu bringen. Vgl. Köhler, „Petri Mosellani memoria” (Rpz. 1805). 

Mofelweine heigen Weine, die an den Ufern der Mofel (f. d.), felbft jedoch auch ſolche, die 
in deren nächften Seitenthälern und andern Umgebungen, wie im Lütticherland, im Lupem- 
burgifchen und in Lothringen, gewonnen werden. Es gibt weiße und rothe Sorten. Sie ſind 
nicht ſchwer; aber gerade darin beftcht ihr Vorzug, baf fie, obwol leicht, dennoch mit veinem, 
lebendigem Geſchmack fene Feinheit des Gerucht, jene gewürzreiche Schiefergähte verbinden, 
welcher fie ihre immer fteigende Beliebtheit nahe und fern verdanken. Die beffern Gattungen, 
frei von Säure, welche allerdings den geringern Sorten nicht abzufprechen ifl, gelten als ange 
nehme, der Geſundheit zuträgliche Tiſchweine; fie erhigen nicht und empfehlen fi) befonders 
bei figender Lebensweife. Gewöhnlich unterfcheidet man Ober- und Untermofelweine. Erſtere 
wachſen von Trier bis Burg unterhalb Trarbach, letztere von da bis Koblenz. Gewächſe erſten 
Rangs liefern Schargberg, Ober-Emmel (eigentlich Saarweine), Grünhaufen bei Trier; fie 
zeichnen fich duch Gehalt und raſche Gähre, der Brauneberger dagegen durch ein liebliches 
Bouquet aus. Die beften Mittelforten ziehen Zeltingen, Wehlen und Graach auf einem Berge 
in gleicher Lage unterhalb Bernkaſtel; das Dorf Pisport im Kreife Wittlich, deffen Gewaͤchs 
ſehr kräftig ift, und Winningen bei Koblenz, deffen Wein fehr beliebt if. Den Schluß machen 

Traben bei Trarbach, Winterich, Thron, Minheim, Merzig, Eues, Kiefer und Enkirch. 

Mofen (Iulius), beutfcher Dichter, wurde in Darieney, einem Dorfe des fächfifchen Voigt · 
Iandes, 8. Juli 1803 geboren. Von feinem Vater, dem Schullehrer des Ortes, einem humor 
flifchen, geiftig belebten Manne vorgebildet, befuchte er dad Gymnafium in Plauen und feit 
1822 die Univerfität Jena, wo er die Rechte ſtudirte. Im I. 1824 im Begriffe nach Leipzig 
zu gehen, verler er feinen Vater, aus welchen Verluft ihm und feiner Familie drückende Sorgen 
erwuchfen. Dennoch machte er ed möglich, mit einem Freunde bis 1826 Italien zu bereifen. 
Rachdem er in Leipzig fein Fachſtudium beendet, widmete er ſich in feiner Deimat der abboce» 
toriſchen Praxis und wurde 1831 ald Actuar am Patrimonialgericht Kohren angeftelit. Ws 
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baffelte 1834 an den Staat überging, zog er nach Dresben, prafticitte als Advocat und bildete 
unter freundlichen Verhältniffen feine dichterifche Begahung zu gefteigerter Vollkommenheit 
aus. Eine Anerkennung derfelben war es, daf ihn 1840 die Univerfität Jena zum Doctor der 
Philoſophie ernannte und er 1844 mit dem Hofrathstitel als Dramaturg an das 
nad) Oldenburg berufen wurde. Seine dortige gediegene Thätigkeit wurde durch ſchwere kör⸗ 
perliche Leiden mehrfach gehemmt. Als Dichter trat M. zuerft mit dem „Lieb vom Ritter 
Wafa” (Lpz. 1831) auf, zu welchem er in Italien die Anregung gefunden. Es ſchildert in 
feinem Helden das Abfterben ber helleniſchen Welt und die Sehnſucht nach den Verheifungen 
des Chriſtenthums; ein Begenbild hierzu ift das epifche Gedicht „Ahasver“ (Dres. und Lpz. 
41838). Beide Schöpfungen enthalten jedoch zu viel Allegorifches und Symbolifches, um ben 
Charakter des Epos rein durchzuführen. Ungleich frifcher, volksthümlicher und kraftvoller find 
ME „Gedichte (Rpz. 18365 2 Aufl. 1845), von denen unter Anderm „Andreas Hofer” und 
„Die legten Zehn vom vierten Regiment” wahre Volkslieder geworben find. Als Rovelliſt trat 
M. auf in „Georg Benlot” (Lpz. 1831). Durch bie Julirevolution angeregt, lieferte er fer. 
ner ein höchft meifterhaftes Bild aus dem neuern Völkerleben in dem „Congreß von Verona” 
(2 Bde, 2p3.1842). Seine „Novellen (Lpz. 1837), denen fi „Die Blaue Blume” und „Das 
Heimweh“ in der Urania (1840 und 1844), fowie die „Bilder im Moofe” (2 Bde. 2p3.1846) 
anfchließen, ziehen in idylliſche Raturbilber eine geheimnifvolle Mäcchenwelt hinein, ohne daß 
beide Beftandtheite fich vollſtändig durchdringen. Seit 1836 hat fih M. vorzugsmweife dem 
Drama zugemendet. Er ſchrieb die Trauerfpiele „Cola Rienzi”, „Die Bräute von Florenz“, 
Kaiſer Otte 111”, „Wendelin und Helena“, welche fämmtlich im Druck erfchienen in feinem 
nXheater” (Gtuttg. 1842). Die ungedrudten, aber, wol vollendetern find: „Bernhard von 
Weimar”, „Der Sohn bes Fürften”, „Zohann von Ofreih” und das Luflfpiel „Die Wette”. 
An den frühern bramatifchen Dichtungen M.’S vermißte man, bei aller Anerkennung, welche 
namentlich „Otto II.” auf der Bühne fand, die praktifche Kenntniß diefer leptern. Nachdem 
er Gelegenheit gehabt, ſich dieſe in feiner Stellung ald Dramaturg anzueignen, müffen die 
„ poetifchen und ſittlichen Vorzüge feiner Dramen befto mehr and Licht treten. Cine Geſammit⸗ 
ausgabe von M.'s Werken, bie zu den gediegenften und gefundeften Schöpfungen ber Reuzeit 
zu Din find, ſteht in Ausfict. 
fengeil (Briebr.), ein beliebter beutfcher Erzähler, geb. 26. März 1773 in Schönau 
unweit Eiſenach, wo fein Vater Pfarrer war, ftudirte in Jena Theologie und war dann Lehrer 
an ber von Cotta in Zillbach begründeten Forſtſchule, bis er nach dem Wunſche feines Waters, 
der inzwifchen Pfarrer in Brauenbreitungen geworben war, deffen Amtsgehülfe wurde. Gieben 
Jahre fpäter, 1805, übertrug ihm die verwinwete Herzogin von Sachfen-Meiningen die Erzie- 
bung ihres einzigen Sohnes, bes Herzogs Bernhard Erich Freund, den er fpäter auch auf die 
Univerfiräten nad) Jena und Heidelberg und auf feinen Reifen nach ber Schweiz, Oberitalien, 
Belgien, Holland und Frankreich begleitete. Nach dem Regierungsantritte des Herzogs 1824 
erhielt er die ihm beftimmte Stelle im Gonfiftorium zu Meiningen, ber er bis zu feinem Tode, 
2. Juni 1839, vorftand. Seine Erzählungen, die verdienten Beifall fanden, vereinigte er fpäter 
in den Sammlungen „Liebenftein umd die neuen Arkabier” (2. Aufl., Sf. 1826), „Reifege 
fährten” (3 Bbe., Ef. 1825—28), „Drei Freunde auf Reifen” (3 Bde., Lpz. 1828) und 
„Sommerabendftunden” (2 Bde., Hildburgh. 1831). Nirgends ift feine Abſicht blos auf flüch ⸗ 
tige Unterhaltung, fondern immer auch) auf fittliche Anregung zum Guten, Wahren und Scho⸗ 
nen gerichtet. Das Andenken feines Jugendgefpielen Ernft Wagner ehrte er durch eine Samım« 
lung der. Werke deſſelben (12 Bde. Lpz. 1824—28) und die „Briefe über den Dichter Ernſt 
Bagner” (2 Bde, Schmalt. 1826). M. war eine durchaus reine und milde Natur; in feltes 
nem Maße befaß er bie Gabe ber freim Rede. Roc) if zu bemerken, daß er fich zuerſt unter den 
Dentſchen mit Stenographie befchäftigte und auch während feines Aufenthalts in Zillbach ein 
Büchelchen darüber ſchrieb (3. Aufl., Jena 1819). 
ofer (Joh. Jak.), einer der fruchtbarften Publiciſten Deutfchlands, geb. zu Stuttgart 
48. San. 4704, befuchte das Gymnaſium daſelbſt und bezog 1717 bie Untverfität zu Tübingen, 
wo er 1720 außerordentlichet Profeſſor der Rechte wurde. Da er hier nicht viel Beifall fand, 
fo ging er 1721 mit dem Gharakter eines Herzoglich würtemb. Negierungsraths nach Bien, 
wo er an bem Relchsvicekanzler, Grafen von Schönbern, einen vorzüglichen Gönner fand. Da 
doch derſelbe ihm zu keiner Anſtellung verhelfen konnte, weil ex nicht katholiſch werben wollte, 
ſo kehrte er nach dem Vaterlanbe zurüd, verließ daſſelbe aber bald wieder, weil man ihn für 
einen Spion bed kaiſerlichen Hofs anfah, umd ging amfs nene nach Wim. Nachdem eine no“ 
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malige Reife uch; Würtemberg ihn uͤberzeugt, daß bafelbft für ihn nichts zuhoffen fei, wendete 
er fi 1725 ganz nah Wien. Weil aber das würtemb. Miniſterium von feinem Aufent- 
Halte zu Wien nachtheilige Bolgen für das Land beforgte, fo wurde er 1726 als wirklicher Re- 
gierumgsrath nach Stuttgart berufen und 4727 ordentlicher Profeffor der Rechte bei bem fürft- 
Eden Gollegium in Tübingen. Aus Arger über manderlei Anfechtungen von Seiten feiner 
Collegen legte er nach wenigen Jahren feine Stelle nieder; allein fchen 1733 wurde ex von bem 
neuen Derzoge, Karl Alerander, in feine frühere Regierungsrathöftelle wieder eingefegt, welche 
er 1736 mit dee eines preuß. Geh. Raths, Directors der Univerfität uud Ordinarius der Juri» 
ſtenfacultät gu Frankfurt a. d. D. vertaufchte. Verſchiedene Werbrieflichkeiten bewogen ihn, 
4739 auch dieſe mter niederzulegen. Hierauf lebte er zu Ebersdorf im reußiſchen Boigt⸗ 
lande, bis die Ausbreitung der herrnhutiſchen Sekte ihn von hier vertrieb, worauf er 1747 
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ber Kanzlei annahm. Doc wegen des Widerſtandes, den er hier in der Ausführung feiner 
Sameral und andern Grundfäge erfuhr, nahm er auch hier nach kurzer Zeit feine Ent 
Taffung und lebte feit 1749 zu Hanau, wo er für junge Leute eine Staatd- und Kanzlei 
akademie anlegte. Nur der Ruf, den er 1754 als Kandfchaftsconfulmt in fein Vater⸗ 
land erhielt, konnte ihn vermögen, diefelbe aufzugeben. Als hier zwifchen dem Herzog und ben 
Ranbftänden allerhand Ireungen und Streitigkeiten entfianden, ließ ihn dieſer ald den angeb- 
lüchen Verfaffer der wider den Herzog gerichteten Schriften, 1759 in fehr harten Feſtumgs arreſt 
nach Hohentwiel bringen, und ohne ein einziges mal verhört worden zu fein, wurde ex erſt 
41764 auf Befehl des Reichshofraths freigegeben. Hierauf begab er fich wieder nach Stuttgart, 
wo ihn der Herzog nicht nur für ſchuldlos erklärte, fondern auch als Landſchafts conſulenten 
wieder einfegte; doch nahm M. ſeitdem wenig und feit 1770 gar Leinen Antheil mehr an den 
Geſchäften, fondern verlebte- den Meft feiner Tage größtentheils unter fchriftflelleriichen Arbei- 
ten. Er ftarb 30. Sept. 1785. M.'s vielfache Erfahrungen, ausgebreitete Geſchäfte und weit- 
laͤufige Verbindungen gaben ihm einen fihern praktiſchen Blick, der gegen die ſchwankenden 
Theorien früherer Staatsrechtslehrer vortheilhaft abſtach. Durch diefen, fowie durch feinen 
Sammlerfleiß, feine Freimüthigkeit, Gradheit und Ordnungsliebe gab er feinen Schriften einen ' 
Werth, welcher ihn einerrühmlichen Stelle in der Gefchichte des deutſchen Staatsrechts würdig 
macht, wenngleich ihm Tiefe und Fülle der Gedanken, Scharffinn und eigentliche juriftifche und 
hiſtoriſche Gelehrfamkeit abgingen. Sein Fleiß war in der That flaunenerregend; die Zahl aller 
feiner jegt freilich veralteten und zum Theil unbrauchbar gewordenen Schriften beträgt über 
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menten und 4 Bd. Regifter, Nürnb. 1757—54); „Neues deutfches Staatsredt” (21 Die, 
Stuttg. und Sf. 1761— 75); „Deutfches Staatsarchiv” (13 Bbe. Hanau und SF. 1751— 
57); „Srundriß der heutigen Staatsverfaffung von Deutfehjland” (neue Ausg, Züb.1754) und 
feine Schriften über das pofitive europ. Völkerrecht, welches ex zuerſt in ein Syſtem brachte. 
Auch lieferte er feine eigene anziehende Lebensbefchreibung (A Bde.; 3. Aufl., Sf. und Lpz 
1777-83). — Mofer (Sriedri Karl von), des Vorigen Sohn, geb. zu Stuttgart 18. Der. 
4723, der fich ebenfalls als Schriftfteller über das Staatsrecht durch feine mit großer Kennt 
niß der Staatöverhältniffe verbundene Freimüthigkeit auszeichnete, war mehre Jahre Reicht- 
hoftath in Wien, dann Geh. Rath und Minifter in Heffen-Darmftadt, wo er indeß 1780 
plöglich entlaffen wurde. Seitdem privattfirte er an mehren Orten und flach zu Ludwigsburg 
1798. Unter feinen ebenfalls zahlreichen Schriften find zu nennen: „Kleine Schriften zur 
Erläuterung des Staatd- und Völkerrecht” (12 Bde, SH. 1751—65); „Sammlung von 
Reihöhofrathegutachten” (6 Bde, $H.1752—54); „Sammlung der wihtigfien Dedisctionen 
in deutfchen Staats · und Rechts ſachen“ (9 Bde. Ebersdorf 1752 — 64); „Patriotiſche Ge 
danken von der Staatsfreigeifterei” (1755); „Der Derr ımd der Diener“ (1769); „Re 
quien” (4767); „Patriotifches Archiv” (12 Bde, Sf. und Lpz. 1784-90); „Neues pa- 
triotiſches Archiv” (2 Bde, Manh. 1792— 94); „Geſchichte der Waldenſer“ (Zür. 1798); 
PR *$ Fürftenfpiegel” (neue Ausg. von Meyer, Bf. 1854). 

fer (Iuftub), ein geiftreicher beutfcher Staatsmann, wurde 14. Dex. 1720 zu Déna 
brück geboxen, wo fein Vater Kanzleidivector und Conſiſtorialpraͤſtdent war, und ftudirte 1740 
—42 zu Jena und Göttingen die Rechtswiſſenſchaft. Doch das wicheigſte Studium für feinen 
Beobachtuugsgeiſt war das menſchliche Beben felbft. Zugleich bildete er feinen Geſchmock durch 
dad Zefa ber engl., foang. und ital. Glaffiter. Als Sachwalter nahm et fich mit Barme ber 
ntecbrüdten Unfchnld an; er allein widerſtand ber Willkür des damaligen Statthalters var 
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Dinabrüd. Das Vertrauen feiner Mitbürger erhob ihn daher 1747 zu der wichtigen Stelle 
Aneb Advocalus patriae; auch ernannten ihn die Landſtände zum Gerretär und zum Syndikus 
der Ritterfchaft. Sein ebler Charakter bewährte ſich vorzüglich in den Drangfalen bes Sieben · 
jährigen Kriegs, wo er durch weiſe und vedliche Thätigkeit feinem hartbedraͤngten Baterfande 
bei der Erhebung ber Kriegslaften bedeutende Summen exfparte. Überall im bürgerlichen Ge⸗ 
ſchäftsleben fah ex Har den inmern Zufammenhang des Zweck und der Mittel; allein er Dachte 
wicht bloß, fondern arbeitete auch mit beharrlichem Eifer ald Staatsmann, und fein edles Herz 
exhielt ihn ſtets auf der Höhe des Weitbürgers imd Menſchenfreundes. Er war feit der Zeit des 
Dreifiglährigen Kriegs wol ber erfte deutfche Staatsmann, ber ed ungefcheut ausſprach, daß 
Wahrheit und RNedlichkeit auch im Staatsleben erſte Pflicht feien. Er war 20 I. hindurch, 
während der Minderjährigkeit des Herzogs Friedrich von York, der als proteft. Biſchof 1765 
Osnabrück erhielt, zwar nicht dem Titel nach, Aber in der That der erfie Rathgeber des Negen ⸗ 
ten. Er diente zugtelch dem Landesheren und ben Ständen, beren beider Vortheil nicht immer 
ein und dexfelbe war. Allen fein ausgezeichnetes Talent, feine gründliche Geſchäftskenntniß 
und fein Fleiß, verbunden mit umerfchütterlicher Reblichkeit, Billigkeit und Uneigennügigkeit, 
führten ihn gerade und tabelfrei durch alle Eollifionen hindurch. Von 1762 an Juſtitiar beim 
Griminalgerichte in Obnabrück und, nachdem er diefe Stelle 1768 niedergelegt, bis zu feinem 
Tode als Geh. Referendar bei der Regierung angeftellt, nahm er nur auf wieberholtes Berlan- 
gen dei Regierung 178F' den Titel eines Geh. Juſtizraths an. Er ſtarb 8. Yan. 1794. So groß 
fein Ruf in feinem Wirkungskreiſe war, fo liebenswerth erfhien er in dem engern Kreiſe des 
Haufes und der Geſellſchaft. Er war ein großer, ftark und ebenmäßig gebauter Mann. Schon 
durch fein Außeres flößte er Achtung ei. Sein Gang war feft und ficher, fein Wefen ernft und 
freundfich, fein Geficgt treuhergig und klug, nicht ohne Würde, ausdrucksvoll und Zutrauen ein ⸗ 
flößend. Krankhejts zufälle wollte er durch Ruhe befiegen, indem er ber Meinung war, daß die 
Natur felbft das Übel niederfämpfe und deshakb.nicht geſtört werden bürfe. Erft in feiner letz 
ten Krankheit erfannte er feinen Irethum; als er die Nähe feines Todes fühlte, fagte er mit 
Gleichmuth: „Ich habe den Proceß verloren!” Ohne Schriftfielerruhm zu ſuchen, fand er ihn 
durch feine gründlichen, geiftreichen und beredten Schriften. Mit Sachkunde, hellem Weltblick, 
aus warmer Bruft und mit unerreichbarer Laune fchrieb er über Fehier und Verbefferung ber 
Sitten, über öffentliche Anftalten, über Gefchichte, Staatd- und bürgerliches Recht, und ſowol 
der innere Gehalt feiner Schriften als feine eigenthümliche Schreibart fihern ihm unter den 
deutfchen Profaiften eine der erften Stellen. Seine „Dsnabrüdifche Geſchichte“ (2 Bde., Os⸗ 
nabr. 1768; 2. umgearb. Aufl, Berl. 1780; 3. Aufl, 1820), die bis 1492 reicht, iſt voll von 
ſcharfſinnigen und eindzingenden Bemerkungen, die über. die ältere beutfche Gefchichte manchen 
Aufſchluß geben, und in ihr ift ein Muſter für fruchtbare Behandlung vaterländifcher Specials 
geichichten gegeben. Den dritten Theil dieſes Meifterwerts, mit Urkunden, gab aus des Verfafs 
fers handſchriftlichem Nachlaffe Herburt von Bar (Berl. 1824) heraus. Ein wahres Nationale 
werk find feine „Patriotiſchen Phantaften“ (Dsnabr. 1775— 36; 3. Aufl. von feiner Tochter 
J. W. J. von Voigt Herausgegeben, A Bde. Berl. 1804). Sie entftanben aus den Jutelligenz ⸗ 
blättern, welche M. von 1766—82 für Odnabrüd fehrieb, um die Eimmohner mit ben Ange 
legenheiten des Baterlandes auf eine zweckmäßige Weiſe bekannt zu machen. Auch Ms „Ders 
miſchie Schriften“, die Fr. Nicolai nebſt deſſen Lebens beſchreibung herausgab (2 Bde., Berl. 
4179798), enfhalten zahlreiche Beweife feiner Menfchentenntnif und feiner gefunden Laune, 
3. B. „Harlekin, oder Bertheibigung des Groteskkomiſchen“ (gegen Gottſched) und „Über die 
dentſche Sprache und Riteratur” (gegen Friedrich I1.). Ein Trauerſpiel „Urminius”, 1748 ge 
ſchrieben, folgt noch ganz der Sottſched'ſchen Schule und wurde deshalb bald vergefien. Eine 
wellftändige Ausgabe feiner „Sänmntlichen Werke” (10 Bde, Berl. 1842—43) bat B. R. 
Abeken beforgt. Ein eherned Standbild wurbe ihm 12. &ept. 1836 in feiner Baterftadt errichtet. 
Mofes, der Heerführer und Gefeggeber der Iſraeliten wurde nach den biblifchen Berichten 
um 4600 v. Chr. in Agypten geboren, zu einer Zeit, wo fein Volk in harter Bebrüdung lebte, 
Sein Bater war Amram, feine Mutter Jochebeth, Beide vom Stamme Levi. Drei Monate nach 
ber Geburt mußte der Säugling zufolge eines koͤnigl. Befehls, der alle männliche Geburt der Her 
beãer umzubringen gebot, außgefegt werben. Doch die Tochter bes Königs von Agypten, weicher 
Vie Sage den Namen Thermutis beilegt, fand amı Ufer des Mils das dem Tode geweihte Kind und 
gab «6, ba deffen naheſtehende Schweſter Mirjam bie Mutter herbeittef, Diefer zur Pflege. Erſt 
als Ichrfühiger Anabe kam M. in die Pflege bir Königesschter, Die ihn den aus dem Waſſer Be 
veiteten (Merubfche im Agyptiſchen, Daher das Hehe. Mefiheh) nannte umd an Aimbeöflatt ° 
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nahm. Dadurch gelangte er in den Prieſterſtand, zu dem bie königl. Familie gehörte, und konnte 
nun als Priefterlehrling alle Künfte und Wiſſenſchaften ſich zu eigen machen, bie Diefer erfte Stand 
bes Reichs in Myfterien bewahrte. Bon dem Feldzuge in Athiopien, an bem er in feinem AO. 
Lebensjahre ald Anführer der Agypter Theil genommen haben foll, fpricht nur die jüb. Sage bei 
Joſephus. Als er in Bolge einer Gewaltthat gegen einen ägypt. Voigt flüchtig geworden war, 
lebte er mehre Jahre unter den Mibianitern in ber arabiſchen Wüſte und bildete ba den Plan 
zur Befreiung feines Volkes aus. Nach den heiligen Urkunden wurde er durch; unmittelbare Ein- 
gebung Gottes darauf geführt. Umfichtig ging er, ein Brei von 80 J, an das Werk, allein 
erſt nachdem zehn Landplagen Agypten verheert hatten, ließ Pharao die Debräer ziehen. M. 
führte fie mit aller ihrer Habe aus Agypten und zur Zeit ber Ebbe mitten durch den Arabiſchen 
Meerbufen, in welchem der treulos nachfegenbe Pharao mit Mann und Rof ertrant. Doch 
diefe Rettung von dem furchtbarften Feinde wat nur ber Anfang feines Unternehmens; gährend 
wogte um ihn bie rohe Maffe eines Volkes, das keine Megel in ber Freiheit kannte. Der Mangel 
in der Wüſie, das Zufammenftoßen mit feindlichen Beduinenvöltern, bie Eiferſucht neibifcher 
Alteſten waren une die nur die Weisheit und Energie eined M. zu überwinden ver 
mochte. Bei allen feinen Anordnungen berief er fi) auf ausdrückliche Befehle Gottes, der das 
Bolt durch Güte und Ernſt väterlich an ſich ziehen und bilden wolle. Die Religion war der 
Geiſt des Geſetzes, welches M. im dritten Monate nach bem Auszuge aus Agypten zu ün⸗ 
digen anfing. Angelangt am Berge Sinai in Arabien, ließ er das Voͤlk ſich lagern, während 
ex felbft den Gipfel des Berge erftieg, wo ihm unter ben Schauern der Nähe Gottes kund wurde, 
nad) welchen Gefegen Iſrael leben folle. 

Auf den Glauben ber Erzuäter gebaut, waren dieſe Gefege, welche BR. dem ifraelit. Bolke 
gab, mehr eine Herftellung der einfachen Wahrheiten, durch die fi, die Urwelt zum Höchſten 
erhob, al& eine. neue Religion. M. hat das Verbienft, fie von Irrthümern und Thorheiten bes 
Aberglaubens, worin fie unter den Händen abgöttifcher Völker faft untergegangen waren, ge 
reinigt und nach den Bebürfniffen der zum großen Volke angewachfenen Hebräer ausgebildet 
zu haben. Der Hauptpunkt feiner Gefeggebung war die Lehre, daß Jehovah, der einige Gott, 
der weder einen andern Gott neben fich, noch ein finnliches Bild feines Wefens dulde, ſelbſt Ki« 
nig feines Volkes fein umd es durch Priefter regieren wolle, und baher hatten die Gefege, durch 
bie er den Cultus, die Staatöverfaffung und Rechtspflege, die Sitten- und Gefimbheitöpoligei 
der Hebräer beftimmte, ihr göttliches Anfehen. Überall von den Grundfoderungen der fittfichen 
und finnlichen Natur des Menfchen ausgehend, waren fie auf die Eigenthümlichkeit bes Volkes, 
auf das Klima und die politifche Lage des ihm zum Wohnorte beftimmten Landes berechnet. 
Sie verboten dem Volke jebe Bermifchung mit andern Nationen und jede fremde Sitte und Got⸗ 
tesverehrung; fie nöthigten es durch feftbeftimmte, bie in die geringften Eingelnheiten ber tägli- 
hen Lebensorbnung und der gefelligen und häuslichen Verhältniffe eingehende Vorfchriften, 
bei denen auch die Auswahl und Bereitung ber Speifen und die Sorge für die Neinfichkeit des 
Körpers nicht vergefien war, zur Gewöhnung an die feinem Charakter angemeffene Bildung ; 
fie legten ihm durch ein fireng geregeltes Ritual, das, aus tauſend Gebräuchen zufammıengefegt, 
im Ganzen die erhabene Allegorie eines umaufhörlich durch Opfer, Gebete und Reinigungen 
neu anzufnüpfenden Bundes mit Bott barftellte, die Pflicht einer fteten Geſchäftigkeit im 
Dienfte feines himmliſchen Königs auf. Dem Stamme Levi übertrug M. die Verwaltung biefes 
Dienftes und die Aufſicht über die Beobachtung ber Gefege; und nicht feinen Söhnen, bie er un- 
ter diegemeinen Leviten zurücktreten ließ, fondern dem Gefchlechte feines Bruder Aaron gab er 
das mit der oberften Staatsgewalt bekleidete Hohenprieſterthum. Dem von allem Grundeigen- 
thum ausgefchloffenen Stamme Levi machte er die übrigen zwölf Stämme zehntpflichtig, unter» 
gab fie eigenen Stammaälteften und Richtern und ficherte die Fefiigkeit ihres politiſchen Berban- 
des durch gemeinfame Feſte und durch ausfchliegliche Einheit des Gottesdienſtes in der Seifts ⸗ 
hütte, einem tragbaren Tempel, ber das einzige Heiligthum und-vermöge ber ihm zufließenden 
Steuern der Mittelpunkt alles Reichthums der Nation wurde. 

Diefes waren die Hauptpunkte der Gefeggebung des M., die, wenn auch Büge ägypt. Bil- 
dung daraus herborbliden, doch das Beſtreben deutlich bekundet, bie Hebräer von ben ägypt. 
Sitten und Vorurtheilen zu entwöhnen. Allein die Bortrefflichkeit biefer Gefepgebung wurde 
nicht fogleich von den Hebräern erfannt. Schon nahe am Ziele bes Wegs nach Kanaan, ſah M. 
fich durch neue Gährungen genötbigt, das Bolk in die Wüſte zurüdzuführen, und 46 I. eineh 
möähfeligen Umherziehens in berfelben mußten vergehen, harte Strafen mußten) vollzogen wen 
re. Alle, die im Manuesalter aus Agypten gezogen waren, mußten flerben, ehe das Gefeg bei 
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bem newen, während bes Zugs herangewachſenen Geſchlechte durchdrang. M. der mit Sorgen, 
Beſchwerden und Arbeiten aller Art geplagte Führer, follte die volltommene Ausführung feiner 
Idee nicht einmal erleben. Nachdem er den Feldherrn Joſua (f.d.) zu feinem Nachfolger be⸗ 
ſtimmt und von dem Volke feierlich Abſchied genommen hatte, beftieg er den Berg Nebo in Per 
raͤa jenfeit des Jordan, von dem er das Gelobte Land überfchaute, und beſchloß hier fein mühe- 
volles Leben im 120.3. Der abergläubifchen Verehrung feiner Gebeine Hatte er Durch ben Be⸗ 
fehl, ihm heimlich zu beerdigen, vorgebeugt. WBeil in den nach M. benannten Büchern des Alten 
Teftaments fein eigener Tod erzählt und Manches erwähnt wird, was einer fpätern Zeit ange 
hört, weil ferner das Material, auf das er fehrieb, Stein war, auf welchem Schriften von fo 
großem Umfange, wie die Moſaiſchen Bücher find, ſchwerlich aufbewahrt werden konnten, fo 
muß die Kritik allerdings ihre Auffaffung und Anordnung in die fünf Bücher (Pentateucho6) 
einem fpätern Zeitalter zufchreiben. Dennoch bleibt es möglich, daß M. die Nachrichten von der 
Geſchichte der Urwelt, die das erfte Buch (Genefis) enthält, gekannt und, wenn auch vielleicht 
mündlich, auf die Nachwelt gebracht, Die zehn Gebote und hie Befchreibung des Zugs der Iirae- 
Liten durch die arabifche Wüſte im zweiten (Erodus) und vierten Buche (Numeri) und ſolche 
Geſetze, die er der unfihern Sage nicht überlaffen konnte, in diefen beiden, dem dritten (Zeviti« 
eus) und fünften Buche (Deuteronomium) ſeibſt aufgefchrieben hat; doc find darüber bie 
Anſichten der verfchiedenen Gelehrten und kirchlichen Parteien fehr verfhieden. Vgl. Ewald, 
„Sompofition der Genefis” (Braunfchw. 1823); Tuch, Commeniar über die Genefis” (Halle 
4839); Ewald, „Geſchichte des Volkes Ifrael” (3 Bde., Gott. 1845 —52; 2. Aufl, Bd. 1, 
4851). Als neuere Vertheidiger der Wuthentie des Pentateuchs find befonders Dengftenberg 
— zu nennen. 

oſhaisk, eine Stadt im ruff. Gouvernement Moskau, an der Mündung der Moſhaiska 
in die Mobkwa, 14 M. von Moskau, mit 3000 G., ift durch die Schlacht vom 7. Sept. 1812 
merkwürdig, bie richtiger die Schlacht an ber Moswa (f.d.) und von ben Ruffen nach dem 
Dorfe Borodino genannt wird. 

Mosheim (Joh. Lorenz von), einer der berühmteften deutſchen Theologen, aus einem fleier« 
mãrkiſchen Gefchlechte, geb. 9. Oct. 1694 zu Lübeck, ſtudirte zu Kiel, wo er 1719 Veifiger der 
philoſophiſchen Facultãt wurde. Nachdem er mehre Rufe abgelehnt hatte, ging er 1723 als 
ordentlicher Profeffor der Theologie nach Helmftedt, wo er 1726 auch Kirchen und Eonfiftorial- 
= und Abt zu Marienthal und Michaelſtein wurde und fpäter das Generalinfpectorat aller 

ulen im Eee Wolfenbüttel erhielt. Im 3. 4747 als ordentlicher Profeffor der 
Zheologie nach Göttingen berufen, ſtarb er hier als Kanzler der Univerfität 9. Sept. 1755. 
Große Verdienfte um alle Theile der theologifchen Wiffenfchaften ſichern feinem Namen eine 
bleibende Stelle in der Literatur. Ramentlich hat ihm die Kirchengeſchichte viel zu danken, theil 
in Hinficht auf gründliche Forſchung, theild deshalb, weil er ihr zuerft eine pragmatifche Geftalt 
gab. In der Kegergefchichte wußte er die ünftlichen Syſteme aus ben Kehren ber Ketzer zufam« 
menzuſetzen und irrte Dabei nur felten. Sein kirchengeſchichtliches Hauptwerk find bie „Insti- 
tutiones historiae ecclesiasticae” (Helmft. 1755; neue Aufl. 1764; deutſch durch von Einem, 
9 Bde., 2py. 1769— 78, und von J. Rud. Schlegel, 7 Bde. Heilbr. 1786—96). Nächſtdem 
gehören hierher feine „Instituliones historiae christianae majores” (1. Abth. 2. Aufl, Helmſt. 
4763), „De rebus ohristianorum ante Constantinum commentarii” (Helmft. 1753), „Disser- 
tationes ad historiam ecclesiasticam perlinentes” (2 Bbe., neue Aufl., Altona 1767) und 
„Berſuch einer unparteiifchen Ketzergeſchichte“ (2 Bde. Helmft. 1746—48). Seine „Sitten- 
Lehre der. Heiligen Schrift” (fortgefegt von 3. Peter Miller, neue Aufl., 9 Bde, Helmft. 1770 
— 78) war wegen ihrer Bollftändigkeit und wegen ihrer durchaus praktifchen, auf Erfahrung 
gegründeten Beziehung ein vorzügliches Wert, aber in der Ausführung zu wortreich. Auch in 
ber Kanzelberedtfamkeit machte M. theils Durch feine , Anweiſung, erbaulich zu prebigen” (her- 
ausgegeben von Windheim, 2. Aufl., Erlang. 1771), vornehmlich aber durch feine für die Zeit 
ihrer Erſcheinung mufterhaften „Heiligen Reden” (3Bde,, Hamb.1732 fg.; neue Aufl, 1765) 
Epoche, ſodaß man ihn den Vater der neuern beutfchen Kangelberebtfamkeit nannte, wie er 
denn überhaupt um bie didaktiſche Profa der Deutfchen große ienſte hatte. Auch der Aus- 
legungstunft ber Heiligen Schrift und dem Studium der alten Literatur überhaupt leiftete er 
wichtige Dienfte. Er fehrieb und ſprach ein fehr elegantes Latein; fein akademiſcher Vortrag 
war ein freier und fließender, blos unterftügt durch wenige Aufzeichnungen. 

Möften hieß als rom. Provinz das Rand im Süden der untern Donau, bad gegen! Oſten 
an das Schwarze Meer fließ, gegen Süden durch bie Bergketten des Hämus und Orbelus von 
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die Sitte der meiſten ältern Künftier, ſtets den Fortſchritten der Zeit nicht allein mit Intereffe 
gefolgt, fondern hat auch denſelben einen Ichendigen Einfluß auf feine Werke geflattet, wodurch 
dieſe hin und wieder einen nahe eklektifchen Charakter erhalten haben. 

feherofch (Hans Dic).),eigentlich Mofenzof,einer ber vorzüglichften deunſchenchrift . 
ſteller des 17. Jahrh. flammte aus einer aragonefifchen, unter Karl V. nad) Deutſchland ge- 
kommenen Abelsfamilie. Unrichtig ift bie Angabe, daß fein Name eine Überfegung von „Kalbe- 
kopf“ fei. Er wurbe 5. März 1600 zu Wilſtädt in der Grafſchaft Hanau-Lichtenberg (im Ba- 
difchen) geboren, wo fein Vater Prediger war, und fubirte zu Strasburg dieRechte. Nachdem 
er einige Jahre Hauslehrer bei dem jungen Grafen von Leiningen-Dachsburg geweſen, erhielt 
er 1628 eine Anftellung als Amtmann bei dem Grafen von Crichingen und wurde 1656 Amt- 
mann bei bem Herzoge Ernſt Bogislaus von Eroy zu Binflingen. Hier verlor er in Folge der 
Kriegeuneuhen fein ganzes Eigenthum und mußte nad) Stra6burg flüchten. Hierauf mar er 
eine Zeit lang ſchwed. Kriegsrath. Seit 1656 ald Rath in Dienften des Grafen Friedrich Ka- 
fünie von Hanau angeftellt, erhielt er im der Folge das Präſidium bei der Kanzlei, ber Kammer 
und dem Gonfiftorium zu Hanau. Er ſtarb zu Worms 4. April 1669. M. war feit 1645 Mit- 
glied ber Fruchtbringenden Geſellſchaft, in welcher er den Beinamen bed Träumenden führte; 
als Schriftfteller nannte er ſich Philander von Sittewald. Sein Hauptwerk ift „Wunderliche 
und wahrhafte Gefichte Philander's von Sittewald, d. i. Steafichriften Hans Michael Mo- 
ſcheroſchs von Wildſiädt, in weichen aller Weit Weſen, aller Menſchen Händel mit ihren na 
türliden Farben der Citelkeit, Gewalt, Henchelei und Thorheit bekleidet, öffentlich auf die Schau 
geführt, als in einem Spiegel geftellt und gefehen werben w. |. m.“ (2 Bde. Strasb. 1650). 
Dafielbe befteht aus 14 allegorifch-fatirifhen, zuerſt einzeln gedruckten Traumbildern, die bie 
verfchiedenften Gebrechen ber Zeit mit feltener Lebendigkeit und Anfchaufichkeit geifeln; für bie 
gegemmärtige Zeit wirb ihr Werth gemindert burch bie mit viel tobter Gelehrfamfeit und frem⸗ 
den Wörtern ausflaffirte Sprache. Die leydener Ausgabe (7 Bde, 1646—76) enthält fehr 
viele umechte Zufäge. M. hat zwar die Idee zu feinen „Befichten” dem Spanier Quevedo zu 
danken, diefelbe aber in durchaus eigenthümlicher Weite beugt. Nicht zu verwechſeln ift M. 
mit feinem Bruder Quirinus M., der ımter bem Namen Philander Mitglied des Hirten · und 
Blumenordens an der Pegnig war und 1673 ein „Poetifches Blumenparadied” herausgab. 

Mofchus, ein griech. IdyHendichter aus Syrakus im 3. Jahrh. v. Ehr., war, mie fein Zeit 
genoffe Bion, ein Rachahmer des Theokrit (f. d.), ben er jedoch durch Schmuck zu überbieten 
fuchte. Die von ihm noch vorhandenen Poefien find mehr epifchmythiiche und zum Theil de 
gifche Schilderungen und hynmiſche Darftellungen als wahre Idyllen, die kleinern Gedichte 
aber epigrammatifche Lieber und poetifche Tändeleien. Meift finden fie fich an den Ausgaben 
bes Bion und Theokrit. 

Moſchus oder Biſam ift em eigenthümliches thierifches Secret, welches ald Arzneimittel 
bedeutenden Ruf hat. Es fammelt ſich bei einem rehartigen Thiere, dem Moſchus · oder Biſam · 
thiere (ſ. d.) in einem befondern Beutel, der bei dem Männchen, nicht bei dem Weibchen, in der 
Nähe der Geſchlechtotheile und etwa fünf Boll vom Nabel entfermt liegt. Diefer Beutel beſteht 
aus mehren Häuten, bie nach aufen mit der von Haaren bebediten Bauchhaut überzogen find, 
und iſt mit zwei mgen verfehen. Zwiſchen ben Häuten liegen Drüſen, von denen der Mo⸗ 
ſchus ſecernirt wird. Er bildet im friſchen Zuſtande eine faſt ſalbenartige, weiche, töthlichbraune 
Maffe von eigenthümlich durchdringendem ſehr lange anhaltenden Geruche und Bitter, widrig 
gewürzhaftem, ſchwach falzigem Geſchmacke. Durch Austrotknen wird er nach und nach Dunkler, 

ulegt ſchwarzbraun ımb erfcheint mm in runden Körnern, Die fich leicht zerreiben laffen und auf 
pier einen braunen, wenig zufammenhängenden Strich geben. Der befte Moſchus IR der tong 
Eingfche, mit bem ber tibetantfche und orientalifche identiſch iſt. Derſelbe Lommt ans China kber 
Oſtindien größtentheils nach England. Die Beutel find von der Größe eines Hühnereies mb 
weit fteifen bräunlichen Haaren bebedit. Geringer find bie fogemannten Babarbinifihen, medekowi 
tchen, fibirifchen oder ruſſiſchen Moſchusbeutel mit weißen Haaten. Der ſchlechteſte Moſchtet 
iſt der aud ben Beuteln genommene Aosdhus ex vesicis. Bemes hohen Prelſes wegen ift der 
Moſchus mandjerbei Berfätfhjumgen unterworfen ; man hat nicht ſeiden zıei den Hätten der 
Beutel Bieiſtũckchen Leder, Kautſchuk und In der Muffe des Dofchus Pibfl treten Wim, 
Calle, Asphalt u. ſ. w. gefunden. Auch find gang nachgemarkte Mofchusbeutel dorgkemmen 
Der Moſchis wird in der Mebicn angewendet, bient aber auch cils Varia. # 
©, daß ber Mofchus durch Mich aus bitterr Mandeln, dutch Sufamitimretäin a 
und derſchiedenen andern Arzueimitteln feinen Geruch vollſtändig verllert 
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Mofel (lat. Mosella, franz. Moselie), ein Nebenfluß des Rhein, entfpringt in Frankreich in 
einer Höhe von 2252 F. über den Meere am Berge Drumont in dem Bogefengebirge, nahe 
bei der Quelle der ſüdlich fließenden Saöne, wird bei Pont-A-Mouffon ſchiffbar und ergießt ſich 
bei Koblenz in ben Rhein. Sie durchfließt die franz. Departements Vogefen, Meurthe und Mor 
ſel, einen Theil von Lupemburg und die preuß. Rheinprovinz, berührt die Städte Nemiremont, 
Epinal, Toul, Pont-A-Mouffon, Meg, Thionville und Trier und nimnıt auf ihrer rechten Seite 
unterhalb Toul die Meurthe, bei Meg die Seille und unmeit Trier die Saar, auf der linken 
Seite oberhalb Thionville die Drme und oberhalb Trier bie Sure dder Sauer und unterhalb Trier 
die Kyll auf. Die Länge ihres Laufs, den fie erſt in nordweſtlicher, dann in nördlicher und von 

Thionville in norböfllicher Richtung nimmt, beträgt gegen BO M. Die Schiffahrt auf ihr 
ift zwar wegen ber überaus zahlreichen Krümmungen, bie fie befonders zwiſchen Trier und 
Koblenz macht, fehr langwierig und wegen der gefährlichen Stellen am Mübenloch, am Gone 
merloch und an den Felſen bei Briedern und Alff fogar gefährlich, aber dennoch für den Rhein, 
Handel von großer Wichtigkeit. Die Moſelſchiffe, Traubertentähne und Bohrnachen genannt; ' 
find äußerſt ftarf gebaut mit platten engen Böden, vorn fpig und hinten rund; fie haben ge 
wöhnlich 30 J. Länge und 20 F. Breite umd tragen in der Regel eine Laſt von 600—1000 Eten. 
Die Haupthandelögegenftände, welche Die Moſel herab in ben Rhein geführt werden, find Dach⸗ 
ſchiefer, Holz, Hoizkohlen, Kalk, Lipothekerwaaten, Liqueurs, Steinkohlen, Gyps, Pottaſche, 
Satz, Lohrinde, Glaswaaren, Schleifſteine, franz. und vor allem Moſelweine; aus dem Rhein 
gehen in die Mofel namendich Stahl, Eifen, Kupfer, Blei, Zinn und Colonialwaaren. Die 
Ufer der Mofel bieten bie mannichfaltigften Abwechfelungen dar und geben zum Theil den rheir 
riſchen nichts nad} in malerifcher Schönheit. Bis unterhalb Epinal, wo ihr Spiegel nur noch 
987 $. über dem Meere liegt, flieht fie in feuchten Wiefengründen zwiſchen felfigen Höhen ber 
Bogefen. Hier öffnet ſich dad Thal, welches zwar bis Sierk an ber frang. Grenze mehrmals von 
fleilen Sandſtein · und Kalkfelſen beengt wird, wie oberhalb Toul, Ponth-Mouffon und Meg, 
im Übrigen aber breit ift, mit ſchönen Wieſen und Zeldern innerhalb einer lachenden Bügeb « 
landſchaft. Bon Sierk an, auf deutfgen Gebiete, wird das Thal fteil und felfig und enthält 
namentlich von Trier abwärts bis oberhalb Koblenz feine fhönften und malerifchften Partien, 
an welchen vor allen die Gegend von Trarbach reich ift. Unmeit Trier tritt nämlich bie Mofel 
in eine Selfenpforte, wie ber Rhein bei Bingen ; und durchſtrömt nım bis Koblenz eine ebenfo 
‚große Strede des Schiefergebirgs, wie jener von Bingen bit Bonn, und ebenfo zwiſchen 
‚hohen Felsbergen, die, zu beiden Seiten mit Wein und alten Burgruinen geſchmückt, ſteil ab» 
fallen. Allein während ber Rhein die Schichten des Gebirge durchſchneidet und faft in gerader 
Richtung, wur mit fanften Krümmungen fließt, ſtrömt die Mofel in ber Steeichungslinie 
des Gebirgs, und das Labyrinth faft in fich zuruͤkkehrender Windungen verlängert ihren Lauf 
um da8 Doppelte und Dreifache. Die Windungen find oft fo ſtark, daß der Fluß einen Weg 
son fünf Stunden macht, wo der Fußpfad über die Berge nur eine Stunde beträgt, und daß 
ber Schiffer z. B. bei dem Kloſter Marienburg, auf der niebrigen Wurzel einer von der Mofel 
amfloffenen Hohen Felſenzunge, in demfelben Haufe Abends einkehren ann, wo er Morgenö 
ansgefahren ift. Allein eben diefe Windungen, die übrigens, in Verbindung mit ber geringen 
Breite und Tiefe des Stroms, die Moſel zum Grenzfluß untauglich gemacht und von jeher die 
großen Landſtraßen, aber meift auch verheerende Kriegszüge von ihr fern gehalten haben, kom ⸗ 
‚men felbft auch dem Stromwerkehr zu flatten, denn eine abgekürzte Bahn und fomit vermehrter 
Ball md Geſchwindigkeit würden den ohnehin nicht wafferreichen Fluß vieHeicht ganz untauglich 
für die Schiffahrt, zumal für bie Bergfahrt machen. In deimfelben Maße, wie der Weg des 
Echiffers verlängert wird, erweitert fich auch das begünfligte Gebiet, wo bem Landmann Wei-⸗ 
zenſaaten, Gartenbau, Pflanzungen, dem Winzer die Rebe reichen Ertrag bringt. Der Wein- 
bau, welcher ber allgemeinen —2 des Stromkaufs nad) faſt ganz auf das linke Ufer, bie 
Sonnenfeits, beſchraͤnkt bleiben müßte, wechfelt nun auf beiben Ufern; fa bei weitem bie beften 
Weinbezirke find auf dem füdlichen Ufer zu finden. Unter den Alten befang bie Mofel der 
Dichter Aufonins. Vgl. Klein, „Beſchreibung des Mefelthals” (Kobl. 1831) und „Mofelreife 
von Trier bis Koblenz” (3. Aufl, Kobl. 1846). 

Das franz. Departement Mofel, aus einem Theile Lothringens beftehend, hat ein Areal 
von 97% DM. und eine Bevölterung von 459684 E. Im W. von Theilen der Arben- 
sen, im D. von Verzweigungen ber Vogeſen bedect, wird es von ©. gegen R. vom ‚ber 

ofel, welche hier rochts die Selle und links die Drne aufnimmt, bürdflefe 
Ten und außerdem im D. von ber ſchiffbaren Baar wir der Ried bewäſſert. Es bat mehre 
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Morãſte und eine Menge von Zeichen. Das Klima ift im Mofelthale mild, rauh in den Berg 
landſchaften. Der Boben ift zwiſchen der Ried und den Bogefen Biefelartig in dem Bergland 
von Bitſch kalkig, im Übrigen thon« und mergelhaltig. Der Aderbau hat in neuerer Zeit merk · 
liche Fortſchritte gemacht und erzeugt viel Getreide, ferner Dlgewächſe, Hanf und Flachs, gute 
Gemüfe, Obſt in Menge. Der Weinbau wird mit Sorgfalt betrieben, liefert aber nur ein mit- 
telmäßiges Gewächs. Die Waldungen, obgleich bebeutend gelichtet, geben immer noch hinrei- 
hend Brennholz und Bauholz zur Ausfuhr. Ausgedehnte Hutungen unterflügen die Vich- 
zucht; allein das Rindvich und bie Pferde find von geringer Art. Deſtomehr werden Schweine 
gezogen. HBeit verbreitet ift die Bienenzucht und ergiebig die Flußfiſcherei. Das Mineralreih 
liefert Steintohlen, viel Eifen, auch Manganerz, Eifenvitriol, Alaun und trefflihe Bauſteine 
in Menge. Die Induftrie hat in den legten Jahrzehnden einen bedeutenden Aufſchwung ge 
nommen umd zeigt fi im zahlreichen Tuch⸗, Lein«, Leder«, Bayence-, Woll-, Strumpf - und 
Hutmanufacturen, in Glashütten, in der Fabrikation von Papiermachedofen u. ſ. w. Bon ber 
fonderer Bedeutung aber ift auch ber Hüttenbetrieb auf Eifen; es gibt eine Menge von Hoh- 
fen, Streck- md Walzwerken, fowie Stahl-, Nägel» und Bijouteriefabriten. Der Handel 
führt außer den Kunftproducten namentlich Wein, Liqueurs, Confitüren, Wolle, Bauholz, 
Honig, Sped und Schinken aus. Das Departement zerfällt in die vier Arrondiffements Meg, 
Briey, Thionville, Sarreguemines (Saargemünd) und hat zur Hauptftadt Meg (f.d.). Au 
ferdem find bemerkenswerth die Grenzfeſtungen Longmy (f. d.) und Bitſch (f. d.), der Fabrik 
und Badeort St.⸗Avold und die Stadt Sierk, an der Mofel, mit einem wichtigen Zollamte auf 
ber Strafe nach Trier und Koblenz. . 

Mofellanus (Petrus), eigentlich Schade, einer der Beförderer der claſſiſchen Studien im 
Beitalter der Neformation, war zu Proteg an ber Mofel im Zrierfchen 1495 geboren und unter 
44 Kindern das jüngfte. Sein Vater, ein Winzer und Kleinhändler, wollte ihn findiren laſſen, 
fach aber, und M. fah ſich nım felbft überlaffen. Auf der Schule zu Köln erwarb er fich tuͤch⸗ 

+ tige Kenntniffe im Griechiſchen und Lateiniſchen; dann ging er nach Leipzig, wo er namentlich 
an dem Profeffor Kasp. Börner einen bedeutenden Gönner fand. Auf Anrathen deſſelben 
wurde er zunächft 1514 Lehrer an der neugeflifteten Schule zu Freiberg, jedoch noch in demſei · 
ben Jahre von Herzog Georg von Sachſen ald Profeffor der griech. und lat. Sprache an ber 
Univerfität zu Leipzig angeftellt. Hier ſtarb er bereit 19. April 1524. Er ftand mit Erasmus, 
Melanchthon, Eobanus Heffus, Gamerarius und Micyllus in enger Freundſchaft. Sein 
Hauptbemühen war dahin gerichtet, die gelehrten Schulen zu verbeffern und die Wiffenfchaften 
in größere Aufnahme gu bringen. Vgl. Köhler, „Petri Mosellani memoria” (%pz. 1805). 

Mofelweine heißen Beine, Die an ben Ufern der Mofel (f. d.), ſelbſt jedoch auch folche, die 
in deren nächften Seitenthälern und andern Umgebungen, wie im Lütticherland, im Luxem ⸗ 
burgifchen und in Lothringen, gewonnen werden. Es gibt weiße und rothe Sorten. Sie find 
nicht ſchwer; aber gerade darin beficht ihr Vorzug, daß fie, obwol leicht, dennoch mit reinem, 
lebendigem Geſchmack jene Feinheit des Geruchs, jene gewürzreiche Schiefergähre verbinden, 
welcher fie ihre immer ſteigende Beliebtheit nahe und fern verdanken. Die beſſern Gattungen, 
frei von Säure, welche allerdings den geringern Sorten nicht abzufprechen iſt, gelten als ange 
nehme, der Geſundheit zuträgliche Tiſchweine; fie erhigen nicht umd empfehlen ſich befonders 
bei figender Lebens weiſe. Gewöhnlich unterfcheidet man Ober- und Untermofelweine. Erſtere 
wachen von Trier bis Burg unterhalb Trarbach, legtere von da bis Koblenz. Gewächfe erſten 
Range liefern Schargberg, Ober-Emmel (eigentlich Saarweine), Grünhaufen bei Trier; fe 
zeichnen fi durch Gehalt und rafche Gähre, ber Brauneberger dagegen durch ein liebliches 
Bouquet aus. Die beſten Mittelforten ziehen Zeltingen, Wehlen und Graach auf einem Berge 
in gleicher Lage unterhalb Bernkaftel; das Dorf Pisport im Kreife Wittlich, deffen Gewaͤchs 
fehr kraͤftig ift, und Winningen bei Koblenz, deffen Wein fehr beliebt ift. Den Schluß machen 
Traben bei Trarbach, Winterich, Thron, Minheim, Uerzig, Eues, Liefer und Enkirch. 

Mofen (Iulius), deutfcher Dichter, wurde in Marieney, einem Dorfe des fächftichen Bolgt- 
landet, 8. Juli 1803 geboren. Von feinem Vater, dem Schullehrer bes Ortes, einem humoti 
flifchen, geiftig belebten Manne vorgebildet, befuchte er dad Gymnafium in Plauen und feit 
1822 die Univerfität Jena, wo er Die Rechte ſtuditte. Im I. 1824 im Begriffe nad Leipzig 
zu gehen, verlor er feinen Vater, aud welchem Verluft ihm und feiner Familie drückende Sorgen 
xxwuchſen. Dennoch machte er es möglich, mit einem Freunde bis 1826 Italien zu bereifen. 

Rachdem er in Leipzig fein Fachſtudium beendet, widmete er fich in feiner Heimat der addoca · 
torifchen Praris und wurde 1831 als Actuar am Patrimonialgericht Rohren augeſtellt. Als 
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daſſelbe 1834 an den Staat überging, zog er nach Dresben, prakticirte als Addocat und bildete 
unter freundlichen Verhältnifſen feine dichteriſche Begahung zu geſteigerter Vollkommenheit 
aus. Eine Anerkennung derſelben war es, daß ihn 1840 die Univerfität Jena zum Doctor der 
Philoſophie ernannte und er 1844 mit dem Hofrathötitel ald Dramaturg an das Hoftheater 
nach Oldenburg berufen wurde. Seine dortige gebiegene Thätigkeit wurde durch ſchwere kör ⸗ 
perliche Leiden mehrfach gehemmt. Als Dichter trat M. zuerft mit dem „Lied vom Ritter 
Waſa“ (2pz. 1831) auf, zu welchem er in Italien die Anregung gefunden. Es ſchildert in 
feinem Helden bad Abfterben der helleniſchen Welt und die Schnfucht nach den Verheifungen 
des Chriſtenthums; ein Begenbild hierzu if das epiſche Gedicht „Ahasver” (Dresb. und Lpz 
4838). Beide Schöpfungen enthalten jedoch zu viel Allegorifches und Symbolifches, um den 
Charakter des Epos rein durchzuführen. Ungleich friſcher, volksthümlicher und kraftvoller find 
ME „Gedichte“ (Epz. 1856 5 2 Aufl. 1843), von denen unter Anderm „Andreas Hofer” und 
„Die legten Zehn vom vierten Regiment“ wahre Volkslieder geworben find. Als Novelliſt trat 
M. aufin „Georg Venlot“ (Lpz. 1831). Durch die Julirevolution angeregt, lieferte ex fer- 
ner ein höchſt meifterhaftes Bild aus dem neuern Völkerleben in dem „Congreß von Verona” 
(2Bde., 2p3.1842). Seine „Novellen“ (Lpz. 1837), denen fi „Die Blaue Blume” und „Das 
Heimmeh” in der Urania (1840 und 1844), fowie die „Bilder im Moofe” (2 Bde. Rpz. 1846) 
anfchließen, ziehen in idylliſche Naturbilder eine geheimnißvolle Märchenwelt hinein, ohne daß 
beide Beftandtheile ſich vollſtändig durchdringen. Seit 1836 hat ſich M. vorzugsweiſe bem 
Drama zugemwendet. Gr ſchrieb die Trauerfpiele „Cola Rienzi”, „Die Bräute von Florenz“, 
„Kaiſer Dtto III.“, „Wendelin und Helena“, welche fämmtlich im Druck erfehienen in feinem 
nxheater” (Gtuttg. 1842). Die ungedruckten, aber wol vollendetern find: „Bernhard von 
Beimar, „Der Sohn bes Fürften“, „Johann von Oftreih” und das Lufifpiel „Die Wette”. 
An den frühern dramatifchen Dichtungen M.’6 vermißte man, bei aller Anerkennung, welche 
namentlich „Otto II.” auf der Bühne fand, die praktifche Kenntniß diefer Iegtern. Nachdem 
e Gelegenheit gehabt, ſich diefe in feiner Stellung als Dramaturg anzueignen, müffen die 
„ poetifchen und fittlichen Vorzüge feiner Dramen defto mehr ans Licht treten. Eine Gefammt- 
ausgabe von M.’5 Werken, die zu den gebiegenften und gefundeften Schöpfungen ber Neuzeit 
zu zählen find, ſteht in Ausficht. 
fengeil (Briedr.), ein beliebter deutfcher Erzähler, geb. 26. März 1773 in Schönau 
unmeit Eiſenach, wo fein Vater Pfarrer war, ſtudirte in Jena Theologie und war dann Lehrer 
an ber von Cotta in Zillbach begründeten Korftfchule, bis er nach dem Wunſche feines Vaters, 
ber inzwifchen Pfarrer in Frauenbreitungen geworden war, beffen Amtsgehülfe wurde. Sieben 
Jahre fpäter, 1805, übertrug ihm die verwirwete Herzogin von Scachfen-Meiningen die Erzier 
bung ihres einzigen Sohnes, des Herzogs Bernhard Erich Fremd, den er fpäter auch auf bie 
Univerfitäten nad) Jena und Heidelberg und auf feinen Reifen nach der Schweiz, Oberitalien, 
Belgien, Holland und Frankreich begleitete. Nach dem Regierungsantritte bes Herzogs 1824 
erhielt er die ihm beftimmte Stelle im Conſiſtorium zu Meiningen, der er bis zu feinem Tode, 
2. Juni 1839, vorftand. Seine Erzählungen, die verdienten Beifall fanden, vereinigte er fpäter 
in den Sammlungen „Liebenftein umd die neuen Arkadier” (2. Aufl, Sf. 1826), „Reifege 
fägrten” (3 Bbe., Sf. 1825—28), „Drei Freunde auf Reifen“ (3 Bde., pz. 1828) und 
„Sommerabendftunden” (2 Bde. Hildburgh. 1831). Nirgends ift feine Abſicht blos auf flüch⸗ 
tige Unterhaltung, fondern immer auch auf fittliche Anregung zum Guten, Wahren und Scho- 
nen gerichtet. Das Andenken feines Jugendgefplelen Ernft Wagner ehrte er durch eine Samm⸗ 
lung der. Werke deffelben (12 Bde., Lpz. 1824—28) und die „Briefe über den Dichter Ernſt 
Bogner” (2 Bde, Schmalk. 1826). M. war eine durchaus reine und milde Natur; in feltes 
nem Maße befaß er die Gabe der freien Mede. Noch ift zu bemerken, daß er ſich zuerſt unter ben 
Deutfchen mit Stenographie befchäftigte und auch während feines Aufenthalts in Zillbach ein 
Büchelchen darüber fchrieh (3. Aufl., Ina 1819). i 
ofer (Joh. Jak.), einer der fruchtbarſten Publiciſten Deutfchlands, geb. zu Stuttgart 
18. Jan. 1704, befuchte dad Gymnaſium daſelbſt und bezog 1717 die Univerficät zu Tübingen, 
wo er 1720 außerorbentlicher Profeſſor der Rechte wurde. Da er hier nicht viel Beifall fand, 
fo ging ex 1721 mit dem Charakter eines herzoglich würtemb. Regierungsraths nach Wien, 
wo er an bem Reichsvicekanzler, Grafen von Schönbern, einen vorzüglichen Gönner fand. Da 
jedoch derſelbe ihm zu Feiner Anftellung verhelfen konnte, weil er nicht Batholifch werben wollte, 
fo lehrte er nach dem Vaterlande zuruck, verließ daffelbe aber bald wieder, weil man ihn für 
&inen Spion des kaiſerlichen Hofs anfah, umd ging auft nee nach Wien. Rachdem eine noch ⸗ 
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malige Reife nach Würtemberg ihn überzeugt, daß bafelbft für ihn niches zuhoffen fei, wendete 
er ſich 1725 gang nach Wien. Weil aber das würtemb. Mimifterium von feinem Aufent 
Halte zu Wien nachtheilige Folgen für das Land beforgte, fo wurde er 1726 als wirklicher Re- 
gierungsrath nach Stuttgart berufen und 1727 ordentlicher Profeſſor der Rechte bei dem fürfl- 
Uhren Gollegium in Tübinger. Aus Urger über mancherlei Anfechtungen von Seiten feiner 
Collegen legte er nach wenigen Jahren feine Stelle nieder; allein fon 1733 wurbe er von dem 
neuen Herzoge, Karl Alerander, in feine frühere Regierungerathöftelle wieder eingefegt, welche 
er 1736 mit dex eines preuß. Geh. Raths, Directors der Univerfität uud Ordinarius der Juri» 
ſtenfacultät gu Frankfurt a. d. D. vertaufchte. Verſchiedene Verdrießlichkeiten bewogen ihn, 
4739 auch biefe Umter niedergufegen. Hierauf lebte er zu Ebersborf im reußiſchen Voigt 
lande, bis die Ausbreitung der herrnhutiſchen Sekte ihn von hier vertrieb, worauf er 1747 
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ber Kanzlei annahm. Doc wegen bes MWiderftandes, den er hier in der Ausführung feiner 
Sameral» und andern Grundfäge erfuhr, nahm er auch hier nach kurzer Zeit feine Ent- 
Taffung und lebte feit 1749 gu Hanau, wo er für junge Leute eine Staat» und Kanzlei 
atademie anlegte. Nur der Ruf, den er 4751 ald Randfchaftsconfulent in fein Vater ⸗ 
Land erhielt, konnte ihn vermögen, diefelbe aufzugeben. Als hier zwifchen dem Herzog und den 
Randftänden allerhand Ireungen und Streitigkeiten entfianden, ließ ihn diefer ald den angeb- 
lüchen Berfaffer der wider den Herzog gerichteten Schriften. 1759 in fehr harten Feſtungs arreſt 
nach Hohentwiel bringen, und ohne ein einziges mal verhört worden zu fein, wurde ex erſt 
4764 auf Befehl bes Reichshofraths freigegeben. Hierauf begab er fich wieder nad Stuttgart, 
wo ihn der Herzog nicht nur für ſchuldlos erklärte, fondern auch as Landſchaftsconſulenten 
wieder einfegte; doc nahm M. feitbem wenig und feit 1770 gar keinen Antheil mehr an den 
Geſchäften, ſondern verlebte-den Meft feiner Tage größtentheils unter ſchriftſtelleriſchen AUrbei- 
ten. Er ftarb 50. Sept. 1785. M.'s vielfache Erfahrumgen, ausgebreitete Geſchäfte und weit 
laͤufige Verbindungen gaben ihm einen fichern praktiſchen Blick, der gegen die ſchwankenden 
Theorien früherer Staatsrechtslehrer wortheilhaft abftach. Durch diefen, fowie durch feinen 
Sammlerfleif, feine Freimüthigkeit, Gradheit und Ordnungsliebe gab er feinen Schriften einen " 
Werth, welcher ihn einerrühmlichen Stelle in ber Geſchichte des deutſchen Staatsrechts würdig 
macht, wenngleich ihm Tiefe und Fülle der Gedanken, Scharffinn und eigentliche juriſtiſche und 
hiſtoriſche Gelehrſamkeit abgingen. Sein Fleiß war in der That ſtaunenerregend; die Zahl aller 
feiner jegt freilich veralteten und zum Theil unbrauchbar gewordenen Schriften beträgt über 
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menten und 1 Bd. Regifter, Nürnb. 1757—54); „Neues deutſches Staatsreht” (21 Bde, 
Stuttg. und Sf. 1761— 75); „Deutfches Staatsarchiv” (13 Bde, Hanau und Sf. 1751— 
67); „Grundriß der heutigen Staatsverfaffung von Deltfeland” (neue Ausg. Züb.1754) und 
feine Schriften über das pofitive europ. Völkerrecht, welches er zuerft in ein Syſtem brachte. 
Auch lieferte er feine eigene anziehende Kebensbefchteibung (4 Bde.; 3. Aufl, Fkf. und Lpz 
1777—835). — Mofer Friedrich Karl von), des Vorigen Sohn, geb. zu Stuttgart 18. Der. 
4723, der ſich ebenfalls als Schriftfteller über das Staatsrecht durch feine mit großer Kennt« 
niß der Staatöverhältniffe verbundene Freimüthigkeit auszeichnete, war mehre Jahre Reichs · 
hefrath in Wien, dann Geh. Rath und Minifter in Heſſen⸗ Darmſtadt, wo er indeß 1780 
plöglich entlaffen wurde. Seitdem privatificte er an mehren Orten und ſiarb zu Ludwigsburg 
4798. Unter feinen ebenfalls zahlreichen Schriften find zu nennen: „Kleine Schriften zur 
Erläuterung des Staats⸗ und Völkerrechts” (12 Bde, FH. 1751—65); „Sammlung von 
Neichs hofrathsgutachten (6 Bde. &.1752—54); „Sammlung ber wichtigften Deductionen 
in deutfchen Staats · und Nechtöfachen” (9 Bde. Ebersdorf 1752 — 64); „Patriotiſche Ber 
danken von der Stantöfreigeifterei” (1755); „Der Herr und der Diener” (1759); „Reid 
quien“ (1767); „Patriotifches Archiv” (12 Bde, EM. und %pg. 178490); „Neues par 
teiotifcheb Archiv · (2 Bde, Manh. 1792—94); „Beichicte der Watbenfer” (Bir. 1798); 
PLuthers Füritenfpiegel” (neue Ausg. von Mener, Bf. 1854). 

Möfer (Juſtus), ein geiftreicher deutſcher Stantsmann, wurde 14. Dex. 1720 zu Dene- 
brück geboren,‘ wo fein Water Kanzleidirectot und Conſiſtorialpraͤſtdent war, und ftudirte 1740 
—42 zu Jena und Göttingen bie Rechtswiſſenſchaft. Doch das wichtigſte Studium für feinen 
Beobachtungsgeift war das menſchliche Beben felbf. Zugleich bildete er feinen Geſchmack durch 
das Leſen ber engl., framg. und ital. Glaffiter. Als Sachwalter nahm er fi mis Waͤrme ber 
wmterbrüdten Unſchuld m; er allein wibesftand. ber Willkür: des Bamaligen Statthaltere non 
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Dsnabrũck. Das Vertrauen feiner Mitbürger erhob Ihm daher 1747 zu der wichtigen Stelle 
&ined Advocalus patriae; auch ernannten ihn bie Landſtãnde zum Serretär und zum Syndikus 
der Ritterfchaft. Sein edler Charakter bewährte ſich vorzüglich in ben Drangfalen des Sieben ⸗ 
jährigen Kriegs, wo er durch weiſe und redliche Thaͤtigkeit feinem hartbedrängten Vaterlande 
bei der Erhebung der Kriegslaften bedeutende Suntmen erfparte. Überall im bürgerlichen Ge ⸗ 
ſchäftsleben fah er klar den inmern Zuſammenhang des Zwecks und ber Mittel; allein er dachte 
nicht blos, fondern arbeitete auch mit beharrlichem Eifer ald Staatsmann, und fein edles Herz 
erhielt ihm ftets auf der Höhe des Weltbürgers und Menfchenfreundes. Er war feit der Zeit des 
Dreißigjährigen Kriegs wol ber erfte deutfche Staatsmann, der ed ungefcheut ausſprach, daß 
Wahrheit und Nedlichkeit auch im Staatsleben erfte Pflicht feien. Ex war 20 I. hindurch, 
während der Minderjährigkeit ded Herzogs Friedrich von York, ber als proteft. Bifchof 1765 
Dsnabrüd erhielt, zwar nicht dem Titel nach, Aber in der That der erſte Rathgeber des Regen 
ten. Gr diente zugleich dem Landesherrn und den Ständen, beren beider Vortheil nicht immer 
ein umd derfelbe war. Allein fein ausgezeichnetes Talent, feine gründliche Geſchäftskenntniß 
und fein dleiß verbumben mit imerfihütterliher Neblichkeit, Billigkeit und Uneigennügigkeit, 
führten ihn gerade und tabelfrei durch alle Gollifionen hindurch. Bon 1762 an Juftitiar beim 
Griminalgerichte in Osnabrück und, nachdem er diefe Stelle 1768 niedergelegt, bis zu feinem 
Tode ald Geh. Neferendar bei der Regierung angeftellt, nahm er nur auf wiederholtes Verlan ⸗ 
gen ber Regierung 178F den Titel eines Beh. Juſtizraths an. Er ſtarb 8. Jan. 1794. So groß 
fein Ruf in feinem Wirkungstreife war, fo liebenswerth erfchien er in dem engern Kreiſe des 
Haufes und der Geſellſchaft. Er war ein großer, ſtark und ebenmäßig gebauter Mann. Schon 
durch fein Außeres flößte er Achtung ein. Sein Gang war feft und ficher, fein Wefen ernſt und 
freundlich, fein Geſicht treuherzig und Hug, nicht ohne Würde, ausdrucksvoll und Zutrauen ein« 
flößend. Krankheits zufälle wollte er durch Ruhe befiegen, indem er der Meinung mar, daf bie 
Ratur felbft das Übel niederfämpfe umd deshalb.nicht geflört werden dürfe. Erft in feiner leg. 
ten Krankheit erkannte er feinen Irrthum; als er die Nähe feines Todes fühlte, fagte er mit 
‚ Bleihmuth: „Ich habe den Proceß verloren!” Ohne Schriftfielerruhm zu fuchen, fand er ihn 
durch feine gründlichen, geiftreichen und beredten Schriften. Mit Sachkunde, hellem Weltblick, 
aus warmer Bruft und mit ımerreihbarer Laune fchrieb er über Fehler und Verbefferung der 
Bitten, über öffentliche Anftalten, über Gefchichte, Staatd- und bürgerliches Recht, und ſowol 
der innere Gehalt feiner Schriften als feine eigenthümliche Schreibart fichern ihm unter den 
deutfchen Profaiften eine der erften Stellen. Seine „Dönabrüdifche Geſchichte“ (2 Bde., Os⸗ 
nabr. 1768; 2. umgearb. Aufl, Berl. 1780; 3. Aufl., 1820), die bis 1492 reicht, ift voll von 
f&arffinnigen und eindringenden Bemerkungen, die über .die ältere deutſche Befchichte manchen 
Auffchluß geben, und in ihr ift ein Mufker für fruchtbare Behandlung vaterländifcher Specials 
geſchichten gegeben. Den dritten Teil diefed Meiſterwerks, mit Urkunden, gab aus des Verfafr 
fers Handfchriftlichem Nachlaffe Herburt von Bar (Berl. 1824) heraus. Ein wahres Rational« 
werk find feine „Patriotiſchen Phantafien” (Dsnabr. 1775—86; 3. Aufl. von feiner Tochter 
J. W. J. von Voigt Herausgegeben, A Bde. Berl. 1804). Sie entftanden aus den Iutelligenz« 
blättern, welche M. von 1766—82 für Osnabrück fchrieb, um die Einwohner mit ben Anger 
legenheiten des Vaterlandes auf eine zweckmäßige Weiſe bekannt zu machen. Auch M.’s „Ver 
mifchte Schriften”, die Fr. Nicolai nebft deſſen Lebensbefchreibung herausgab (2 Bde., Berl. 
41797—98), enthalten zahlreiche Beweife feiner Menfchentenntnif und feiner gefunden Laune, 
3. ©. „Harlekin, oder Bertheibigung bes Grotesffomifchen” (gegen Gottſched) und „Über die 
deutſche Sprache und Riteratur” (gegen Friedrich II.). Ein Trauerfpiel „Arminius“, 1748 ge⸗ 
fehrieben, folgt noch ganz der Gottſched'ſchen Schule und wurde deshalb bald vergeffen. Eine 
wellftändige Uusgabe feiner Sämmtlichen Werke” (10 Bde, Berl. 1842—43) bat B. N. 
Abeken beforgt. Ein eherned Standbild wurde ihm 12. Sept. 1836 in feiner Vaterſtadt errichtet. 
Mofes, der Heerführer und Gefeggeber der Iſraeliten wurde nad) den bibliſchen Berichten 
um 1600 v. Chr. in Agypten geboren, zu einer Zeit, wo fein Volk in harter Bedrückung lebte. 
Sein Vater war Amram feine Mutter Jorheberh, Beide vom Stamme Levi. Drei Monate nach 
ber Geburt murfte der Säugling zufolgeeines koͤnigl. Befehls, beralle männliche Geburt der Her 
beäer umgubringen gebot, auögefegt werben. Doch die Tochter des Königs von Agypten, welcher 
Be Sage den Namen Thermutis beilegt,fand am Ufer des Rs das dem Tode gemeihte Kind und 
gab es, ba deffen naheſtehende Schweſter Mirjam bie Mutter herbeirief, Dieftr zur Pflege. Erſt 
als Ichtfühiger Knabe kam M. in die Pflege ber Kinigetochter, Die ihn den aus dem Wafſer Ber 
reiteten Ro⸗ ubſche im Ugyptiſchen, Daher bad hebr Mofıheh) nannte und am Kimbeöflatt an 
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nahm. Dadurch gelangte er in den Prieſterſtand, zu bem bie königl. Familie gehörte, und kounte 
num als Priefterlehrling alle Künfte und Wiffenfchaftenfich zu eigen machen, bie diefer erfle Stand 
bes Reichs in Myſterien bewahrte. Yon dem Feldzuge in Athiopien, an dem er in feinem AO. 
Lebensjahre als Anführer der Agypter Theil genommen haben foll, fpricht nur die jüd. Sage bei 
Joſephus. Als er in Folge einer Gewaltthat gegen einen ägypt. Boigt flürhtig geworben war, 
lebte er mehre Jahre unter den Mibianitern in ber arabiichen Wüſte und bildete da den Plan 
zur Befreiung feines Volkes aus. Nach den heiligen Urkunden wurde er durch ummittelbare Ein- 
gebung Gottes darauf geführt. Umfichtig ging er, ein Greis von 80 J. an das Werk, allein 
erſt nachdem zehn Landpiagen Agypten verheert hatten, ließ Pharao die Hebräer ziehen. M. 
führte fie mit aller ihrer Habe aus Agypten und zur Zeit ber Ebbe mitten durch den Arabiſchen 
Meerbufen, in weichem der treulos nachfegende Pharao mit Mann und Roß ertranf. Doc 
diefe Rettung von dem furchtbarften Feinde wat nur der Anfang feines Unternehmens; gährend 
wogte um ihn bie rohe Maffe eines Volkes, das Leine Megel in ber Freiheit fannte. Der Mangel 
in der Wüfie, das Zuſammenſtoßen mit feindlichen Beduinenvölkern, die Eiferfucht neibifcher 
Alteſten waren Hinderniffe, die nur die Weisheit und Energie eined M. zu überwinden ver- 
mochte. Bei allen feinen Anordnungen berief er fich auf ausdrückliche Befehle Gottes, der das 
Bolt durch Güte und Ernft väterlich an ſich ziehen und bilden wolle. Die Religion war ber 
Geiſt des Geſetzes, welches M. im dritten Monate nach dem Auszuge aus Agypten zu gerfün- 
digen anfing. Angelangt am Berge Sinai in Arabien, ließ er das Voͤlk ſich lagern, während 
er felbft den Gipfel des Bergs erftieg, wo ihm unter den Schauern der Nähe Gottes fund wurde, 
nach welchen Gefegen Iſrael Ieben folle. 

Auf den Glauben der Erzväter gebaut, waren biefe Gefege, welche M. dem ifraclit. Wolfe 
gab, mehr eine Herftellung der einfachen Wahrheiten, durch die fich die Urwelt zum Höchften 
erhob, ais eine neue Religion. M. hat das Verdienft, fie von Irrthümern und Thorheiten des 
Aberglaubens, worin fie unter den Händen abgöttifcher Völker faft untergegangen waren, ge 
teinigt und nach den Bedürfniffen ber zum großen Volke angewachienen Hebräer ausgebildet 
zu haben. Der Hauptpunkt feiner Gefeggebung war die Lehre, daß Jehovah, der einige Gott, 
der weder einen andern Bott neben ſich, noch ein finnliches Bild feines Weſens dulde, felbft Kö— 
nig feines Volkes fein und es durch Priefter regieren wolle, und daher: hatten bie Gefege, durch 
die er ben Eultus, die Staatsverfaffung und Rechtspflege, die Sitten- und Geſundheits polizei 
der Hebräer beftimmte, ihr göttliches Anfehen. Überall von den Grundfoderungen ber fittlichen 
und finnlichen Natur bes Menfchen ausgehend, waren fie auf die Eigenthümlichkeit des Volkes, 
auf das Klima und die politifche Lage deö ihm zum Wohnorte beftimmten Landes berechnet. 
Sie verboten bem Volke jede Bermifchung mit andern Nationen und jebe fremde Bitte und Got- 
tesverehrung; fie nöthigten es durch feftbeftimmte, bis in die geringften Eingelnheiten der tägli⸗ 
hen Rebensordnung und der gefelligen und häuslichen Verhältniffe eingehende Vorſchrifien, 
bei denen auch die Auswahl und Bereitung der Speifen und die Sorge für die Reinfichkeit des 
Körpers nicht vergeffen war, zur Gewöhnung an bie feinem Charakter angemeſſene Bildung ; 
fie legten ihm durch ein ſtreng geregeltes Ritual, das, aus taufend Gebräuchen zufammengefegt, 
im Ganzen bie erhabene Allegorie eines umaufhörlich durch Opfer, Gebete und Reinigungen 
neu anzufnüpfenden Bundes mit Gott barfiellte, die Pflicht einer ſteten Gefchäftigkeit im 
Dienfte eg Königs auf. Dem Stamme Levi übertrug M. die Verwaltung dieſes 
Dienftes und die Aufficht über Die Beobachtung der Gefege; und nicht feinen Söhnen, bie er un. 
ter die gemeinen Leviten zurücktreten ließ, fondern dem Gefchlechte ſeines Bruders Aaron gab er 
das mit der oberflen Staatögewalt bekleidete Hohenprieflertfum. Dem von allem Grumbeigen- 
thum ausgeſchloſſenen Stamme Levi machte er die übrigen zwoöͤlf Stämme zehntpflichtig, unter 
gab fie eigenen Stammaälteften und Richtern und ficherte Die Feſtigkeit ihres politiſchen Berban- 
be& burch gemeinfame Feſte und durch ausfchliefliche Einheit des Gottesdienſtes in der Gtifts- 
hütte, einem tragbaren Tempel, der das einzige Heiligthum und vermöge ber ihm zuflichenden 
Steuern der Mittelpunkt alles Reichthums der Nation wurde. 

Diefes waren bie Hauptpunkte ber Gefepgebung des M., die, wenn auch Büge ägypt. Bil 
dung daraus hervorblicken, doch das Beſtreben beutlich bekundet, bie Hebräet von ben ägypt. 
Sitten und Vorurtheilen zu entwöhnen. Allein die Vortrefflichkeit dieſer Gefepgebung wurde 
nicht fogleich von den Hebräern erfannt. Schon nahe am Ziele des Wegs nach Kanaan, ſah M. 
ich durch neue Gährungen genöthigt, das Volk in die Wüſte zurückzuführen, und 40 I. eined 
mühfeligen Umherziehens in berfelben mußten vergehen, harte Strafen mußten vollzogen wer 
den, Alle, bie im Mannesalter aus Ägypten gezogen waren, mußten flerben, che bad Gefep bei 
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dem newen, während des Zugs herangewachſenen Geſchlechte durchdrang. M. der mit Sorgen, 
Beſchwerden und Arbeiten aller Art geplagte Führer, follte Die volllommene Ausführung feiner 
Idee nicht einmal erleben. Nachdem er den Feldherrn Joſua (f.d.) zu feinem Nachfolger ber 
flimmt und von dem Volke feierlich Abfchied genommen hatte, beflieg ex den Berg Nebo in Pe 
raͤa jenfeit des Jordan, von dem er das Gelobte Land überfchaute, und beſchloß Hier fein mühe 
volles Leben im 120.3. Der abergläubifchen Verehrung feiner Gebeine hatte er durch den Be- 
fehl, ihn heimlich zu beerdigen, vorgebeugt. Weil in den nah M. benannten Büchern des Alten 
Teftaments fein eigener Tod erzählt und Manches erwähnt wird, was einer fpätern Zeit ange- 
hört, weil ferner das Material, auf das er fchrieb, Stein war, auf welchem Schriften von fo 
großem Umfange, wie die Mofaifhen Bücher find, ſchwerlich aufbewahrt werben konnten, fo 
muß die Kritik allerdings ihre Auffaffung und Anordnung in die fünf Bücher (Pentateuchos) 
einem fpätern Zeitalter zufchreiben. Dennoch bleibt es möglich, daß M. die Nachrichten von der 
Geſchichte der Urwelt, die das erſte Buch (Geneſis) enthält, gekannt und, wenn auch vielleicht 
mündlich, auf die Nachwelt gebradht, die gehn Gebote und hie Beſchreibung des Zugs der Iirae- 
liten durch die arabifche Wüfte im zweiten (Eyodus) umd vierten Buche (Numeri) und folche 
Gefege, die er der unfichern Sage nicht überlaffen Eonnte, in diefen beiden, dem britten (Leviti ⸗ 
eus) und fünften Buche (Deuteronomium) felbft aufgefchrieben hat; doch find darüber die 
Anſichten der verfchiedenen Gelehrten und kirchlichen Parteien ſehr verfchieden. Vgl. Ewald, 
„Sompofition der Benefits” (Braunfchw. 1823); Euch, Commentar über die Benefis” (Halle 
4839); Ermald, SGeſchichte des Boltes Ifrael (3 Bde., Gött. 184552; 2. Aufl, Bb.1, 
4851). Als neuere Bertheidiger der Authentie des Pentateuchs find befonders Hengſtenberg 
und Hävernid zu nennen. j 

fhaidk, eine Stadt im ruff. Gouvernement Moskau, an der Mündung der Moſhaiska 
in die Moshva, 14 M. von Moslau, mit 3000 E., ift durch bie Schlacht vom 7. Sept. 1812 
merkwürdig, bie richtiger die Schlacht an ber Moskwa (f.d.) und von den Ruffen nach dem 
Dorfe Borodino genannt wird. 

Mospeim (Joh. Lorenz von), einer der berühmteften deutſchen Theologen, aus einem fleier« 
markiſchen Geſchlechte, geb. 9. Det. 1694 zu Lübeck, ſtudirte zu Kiel, wo er 1719 Beifiger der 
philoſophiſchen Facultãt wurde. Nachdem er mehre Rufe abgelehnt hatte, ging er 1723 als 
ordentlicher Profeffer der Theologie nach Helmftedt, wo er 1726 auch Kirchen · und Eonfiftorial- 
rath und Abt zu Marienthal und Michaelſtein wurde und fpäter dad Generalinfpectorat aller 
Schulen im ogthum Wolfenbüttel erhielt. Im J. 1747 als ordentlicher Profeſſor der 
Theologie nach Göttingen berufen, flarb er hier als Kanzler der Univerfität 9. Sept. 1755. 
Große Verdienſte um alle Theile der theologifchen Wiſſenfchaften fichern feinem Namen eine 
bleibende Stelle in der Literatur. Namentlich Hat ihm bie Rirchengefchichte viel zu banken, theils 
in Hinficht auf gründliche Forſchung, theild deshalb, weil er ihr zuerit eine pragmatifche Geſtalt 
gab. In der Kegergefchichte wußte er die ünftichen Syſteme aus den Lehren der Ketzer zufam« 
menzufegen und irrte dabei nur felten. Sein firchengefhichtliches Hauptwerk find bie „Insti- 
tutiones historiae eoolesiasticae” ( Helmſt. 17555 neue Aufl. 17645 beutfch durch von Einem, 
9 Bbe. %py. 1769—78, und von J. Rub. Schlegel, 7 Bde, Heilbr. 178696). Näcftdem 
gehören hierher feine „Instiiutiones historiae christianae majores” (1. Abth. 2. Aufl., Helmſt. 
1763), „De rebus christianorum ante Constantinum commentarii” (Helmft. 1753), „Disser- 
tationes ad historiam ecclesiasticam perlinentes” (3 Bde., neue Aufl,, Altona 1767) und 
Verſuch einer unparteliſchen Ketzergeſchichte“ (2 Bde. Helmft. 1746—48). Seine „Sitten- 
lehre ber Heiligen Schrift” (fortgefegt von 3. Peter Miller, neue Aufl, 9 Bde, Helmft. 1770 
—18) war wegen ihrer Vellftändigkeit und wegen ihrer durchaus praktifchen, auf Erfahrung 
gegrünbeten Beziehung ein vorgügliches Werk, aber in der Ausführung zu wortreich. Auch in 
der Kanzelberedtfamkeit machte M. theils durch feine „Untweifung, erbaulich zu prebigen“ (her- 
ausgegeben von Windheim, 2. Aufl. Erlang. 1771), vornehmlich aber durch feine für die Zeit 
ihrer Erſcheinung mufterhaften „Heiligen Reden” (3Bbe., Hamb.1732 fg.; neue Aufl, 1765) 
Epoche, ſodaß man ihn den Vater der neuern deutfchen Kanzelberedtſamkeit nannte, wie er 
denn überhaupt um bie didaktiſche Profa der Deutfchen große Berbienfte hatte. Auch der Aus- 
legungskunſt der Heiligen Schrift und dem Studium der alten Literatur überhaupt leiftete er 
wichtige Dienfte. Er ſchrieb und ſprach ein fehr elegantes Latein; fein akademifcher Vortrag 
war ein freier umb fließender, blos unterftügt durch wenige Aufzeichnungen. 

Möflen hieß als röm. Provinz das Land im Süden ber untern Donau, bas gegen Dften 
an bas Schwarze Meer ſtieß, gegen Süben bucch bie Bergketten des Hämus und Orbelus von 
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Thrazien ımd Macedonien, gegen Weſten durch bie bes Scardus (jegt Skardaph) und buch 
den Fluß Drinus (Drina), der ſich In die Save ergieft, von Ilyricum getrennt wurbe. Der 
Fluß Ciabrus (Cibriz) theilte e6 in zwei Hätften, deren öfltiche, Niedermöften (Moasia inferior) 
dem heutigen Bulgarien, die weftliche, Obermöfien (Moesia superior), vom Margius (Mo- 
rawa) durchfloffen, dem heutigen Serbien entfpricht. Unter den Städten, bie in bem Lande 
haupiſaͤchlich unter röm. Herrfchaft entflanden, find in Niedermöſien außer ber Stadt Tomi am 
Schwarzen Meere, in deren Nähe Dvib in der Verbannung lebte, befonders Mardanopolis, 
Sardica (bei dem jegigen Sophia), an ber Donau Axiopolis (Ratzovat), Doreftorum (Siti- 
firia) und Nikopolis und in Obermöfien Viminacium (Widdin), Singibimuum (unweit 
Belgrad), Naiffus (Niffa) und Scopi (Ufkup) zu bemerken. Die Einwohner gehörten urfprüng- 
lich dem thragifchen, theilweife wol auch dem germanifchen Volksftumm an. &o die Völter 
ſchaften der Möfter, von den Griechen Myſier genannt, wie biefe auch das Land, gleich dem 
Heinafiatifchen, Myſien (f.d.) benannten, ber Dacier und Geten, bie noch vor Alerander's Zeit 
über die Donau auswanderten, der Darbanier und der Triballer. Die Leptern wurden zu Ende 
des A. Jahrh. v. Chr. Durch bie celtifchen Skordisker, die ſich felbft im weftlichen M. nieberlie 
fen, in das öftliche verdrängt. Über das legtere übten bie Perfer ſeit Darius L etwa breifig 
Jahre lang die Herrſchaft; fpäter, zur-Zeit bed Peloponnefifchen Kriege, gehörte es zu Dem thra: 
sifchen Reich der Odryſen ımter Sitalkes umd deffen Sohn Seuthes. Nach der Eroberung von 
Macebonien kamen die Römer in Berührung mit den moͤſiſchen Völkern; ſchon Marcus Livius 
Drufus fiegte 141 v. Chr. über die Skordisker. Völlig unterworfen wurde dad ganze Kand 29 
dv. Chr. durch Marcus Licinius Eraffus. Seitdem entftand an der Donau eine Reihe röm. Fe 
ſtungswerke, deren Spuren noch jegt übrig find. Unter Tiberius erhielt das Land, in welchem 
zwei Legionen lagen, rom. Provinzialeinrichtung; feine Blüte fällt in die Zeit Trajan's, der von 
bier aus Dacien unterwarf. Im 3. Jahrh. begannen die Einfälle der Gothen, gegen bie Decius 
251 in M. fiel, bis den Eindringlingen Claudius II. durch den Steg bei Naiſſus 269 und 271 
Aurelian, ber die röm. Eoloniften aus Dacien nach M, verpflangte, für einige Zeit ein Ziel fe 
ten. Bei dem Andrang der Hunnen überftrömten bie Weſtgothen das Land das ihnen, nachdem 
Balens gegen fie bei Adrianopel 378 Schlacht und Leben verloren Hatte, Theobofius J., deſſen 
Oberherrfchaft fie anerkannten, eintäumte. Wiele von ihnen blieben bei dem Wegzug des 
Volkes im Anfange-des 5. Jahrh. zurück und erhielten ſich unter dem Namen Möfogothen bis 
ins 6. Jahrh. in dem Lande, dad feit 395 oftröm. Provinz war. In Niedermöfien wanderten 
im 6. Jahrh. die flam. Unten ein, die gegen Ende des 7. Jahrh. unter bie Herrſchaft ber Bul⸗ 
garen (f.d.) fi beugten; in Obermöften wurden durch Heraklius gegen die Avaren zu Anfang 
des 7. Jahrh. die Serbier (ſ. d.) aufgenommen. 

Moskau ober Moskwa, die alte und erſte Hauptſtadt bes ruff. Reichs, gegenwärtig noch 
die Krönungs« und zweite Nefidenzftadt der ruſſ. Kaiſer umb vor ber Gründung von Petert ⸗ 
burg die alleinige Reſidenz der Zaren, iſt nicht nur in Hinficht ihrer Größe, Beuölferung, Han» 
beföverhältniffe und in mandyer andern Beziehung eine der wichtigſten Städte, ſondern auch 
dureh die Ereigniffe von 4812 von welthiftoriicher Bedeutung. Die Stadt ift 97 M. von 
Peteröburg entfernt, wohin eine 1851 vollendete Eiſenbahn führt, liegt mitten im Gen- 
trum des Reiche, an den Flüſſen Moskwa und Jauſa, die fich innerhalb der Stadt mit der 
erflern vereinigt, in einer hügeligen, fruchtbaren und reich angebauten Gegend und umfaßt 
folgende fünf Haupttheile, Die größtentheits durch Mauern, zum Theil auch durch Boulevarde 
voneinander getrennt find: 1) den Kreml (f. d.), den älteflen Theil ber Stabt, zu beffen 
Innerm fünf Thore führen; 2) Ritaigorod oder die Chinefenftadt, bie befonders durch ihren 
großen Kaufhof, den Goftinnoi Dwor, und durch die Kaufläben vieler Armenier, Perſer, 
Bucharen und Tataren berühmt iſt; 3) Beloigorod oder die Weiße Stadt, mit herrlichen 
Paläften und Krongebäuden, z. B. dem Gouvernementspalaft, dem großen Findelhauſe, dem 
praͤchtigen Paſchkow'ſchen Haufe u. ſ. w.; A) Semlänoigorod ober die Erdſtadt, mit minder 
ſchönen Gebäuden und mit vielen Holzhäufern, Kafernen, Brot ˖ und Fleiſchſcharren, Be 
racken u. ſ. w.; 5) die 30 Sloboden oder Vorſtädte, die ſämmtlich noch zur eigentlichen 
Stadt gehören, mehre fehr flattliche Kirchen, Möfter und Hospitäter, aber minder fehöne Pri ⸗ 
vatwohnungen enthalten und durch einen hohen Wall und Graben, der nur an zwei Stellen 
durch die Moskwa eine Unterbrechung erleidet, umgeben find. M. ift ber ig eines Metropok- 
sen, eines Kriegs-Generalgowverneuts und anderer Bilitärbehörben, eines Oberpofigelmeifters 
und verfchtedener hoher Reichscollegien, fowie einer Univerfität, die.1 755 verrichtet, im Sept. 
1813 wieder eröffnet wurde. Berbunden find mit ber Univerfitkt eine Buchdrickerei, eine Wi 
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bliothek, ein Muſeum, das aus der medieiniſch-chirurgiſchen Abademie umgeivanbeite Klinikum, 
ein berühmtes anatomifches, ein phuftkalifches und ein chemiſches Cabinet, ein botaniſcher Gar- 
ten, ein Obfervaterium und mehre gelehrte Geſellſchaften, z. B. die Kaiſerliche Gefellfehaft der 
Naturforſcher. Bon andern Lehranſtalten beftehen daſelbſt eine praktiſche Conumerzatademie, 
eine Commerzſchule, ein geiſtliches Seminar nebft zwei geiftlihen Kreisfchulen, vier Gymne- 
fien, zwei Gabettencorps, das zum Findelhauſe gehörige Oberoffizierstinderinftitnt, eine 
Architektenſchule, eine Landmeſſerſchule, eine Landwirthſchaftsſchule, die Stroganow'ſche Zei ⸗ 
chenſchule, eine Gewerbſchule, drei Kreisſchulen, eine Feldſcheerſchule, 16 bürgerliche Ele · 
mentarſchulen, Laſarew's armenifches Inſtitut, eine Theaterſchule, zwei deutſche Kirchen ⸗ 
ſchulen, das Katharinen« und das Alerandrem’fche Inſtitut für adelige Mädchen, mehre 
Privatfchulen für Mädchen, 14 Schulen für arme Mädchen und einige Sonntagsfchur 
in. Im gefammten moskauſchen Rehrkreife beläuft fi die Zahl der Lehrer und Schul 
beamten auf 1429, die der Schüler und Schüleriimen auf 19298. Die Fabrikthätigkeit M.s 
iſt verhältnißmäßig fehr bedeutend und umfaßt alle Zweige der Induſtrie. Ferner bildet M. den 
Mittelpunkt bes gefammten innern Handels und den Stapelplag für ungeheuere Borräthe von 
Waaren aller Art. Die Einnahmen der Stadt betrugen 1849: 1,128489, die Ausgaben 
1,105588 Silperrubel ; außerdem hat fie noch gegen 75000 Silberrubel befondere Ausgaben. 
M. iſt eine der reichften, prächtigfien und originellften Städte, wo fich faft alle Bölter Europas 
und Afiens, faft alle Religionen der Erde und faft alle Bauſtile, der griechifche wie der italier 
nifche, der gothifche wie der bygantinifche, der tatarifche wie der perfifche, vereint wiederfinden. 
Die Gefammtbevölterung belief fi) 1850 auf 450000 Seelen. Nach den Ständen geordnet 
gab es Geiſtliche beiberlet Befchlechts 10000; Adelige, d. 5. Beamte in und außer Dienften, 
30000 ; Gerichtödiener 20000; Kaufleute 18000; Kleinbürger 70080; Handwerker 25000 ; 
Kronbauern 40000; Leibeigene 120000 ; Soldaten 25000; Soldaten außer Dienft 20000; 
gegen 150000 Bauern verfcjiedener Urt, die durch Hofebienft, Kramhandel oder Fuhr · 
weien, zum Theil auch durch Bettelei ihren Unterhalt finden. Die Zahl der Gebäude belief ſich 
ungefähr auf 20000, nämlich 2140 Kren- und 17860 Privathäufer; fleinerne Häufer kann 
man 8000, hölzerne 12000 annehmen. Keine Stadt der Erbe hat fo viel kirchliche Gebäude 
als M. Im J. 1850 zählte es 238 gkiech. Kirchen, außerdem fieben Kathebralen, zwei pro 
teft., eine ref, zwei anglikan. drei kath., drei armen. Kirchen, eine Mofchee und 31 Kapellen; 
ferner 14 Mönche». und fieben Nonnenklöſter, 1484 Kirchen⸗, Kiofter- und Begräbniße 
häuſer. Sodann befteyen 95 öffentliche Gebäude zu gefellichaftlichen Zwecken, 27 kaiſerliche 
und großfürftliche Paläfte und 514 andere, meiſt gemeinnügigen Sweden gewibmete Anftal- 
ten. Unter den legtern befindet fi) befonders eine große Menge zum Theil vortrefflich einge 
richteter und fehr reich botirter Hospitäler. Bon biefen nimmt das große allgemeine Kriegd« 
bospital die erſte Stelle ein, das zur Aufnahme von 1840 Kranken beftimmt ift und an welchem 
25 Ürzte angeftellt find: Unter den übrigen A5 Hospitälern und ärztlichen Inſtituten zeichnen 
ſich befonders aus: das Stadthospital, dad Pawlow'ſche, das Galyzin'ſche, das Scheremetjew'ſche, 


das Katharinen-, bad Marienhospital, das Kurakin'ſche Krankenhaus, dad Kinderhoßpital, die 


Augenheilanſtalt, das Univerfitätstinitum und die Entbindungsanftalt im Findelhauſe. Außer 
dem gibt e8 45 andere Kren- und nem Privatarmenhäufer für ſpecielle Fälle; ferner 61 Kir 
chenarmenhaufer, ein Inſtitut für arme Kaufmanndföhne, eine Stiftung für Eadetten, ein In« 
validenhaus, ein Arbeitshaus und endlich das große von der Kaiferin Maria Feodorowna, ber 
Mutter Wierander's, geftiftete Findelhaus, ein Gebäude, welches eine Fleine Stadt für ſich bile 
det und an Zahl feiner Bewohner einer nicht wibebeutenden Mittelftadt gleichtommt. In den 
sehn Jahren von 1892— 34 wurden hier 52549 Kinder aufgenommen, durchſchnittlich alſo 
im Jahre über 5000; es flarben während biefer Zeit 34713. Im 3. 1834 beherbergte diefes 
Riefenhaus in feinen ungeheuern Hämen eine Bevölkerung von 23788 Individuen. Die 
Ausgaben Hetrugen 17,225993 Mubel. Unter ben andern Gebäuden erwähnen wir noch: das 
1855 abgebrannte große kaiferliche Theater, in welchem Ballett, Opern und größere ruff. 
Stücke aufgeführt wurden; das Fleine franz. Theater für franz. und ruff. Vaudevilles, das 
geoße Verſanmlungshaus des Adels (die Sobranie), bie Gebäude ded Kaufmanns⸗, des Eng- 
liſchen und des Deutſchen Clubs, das Vauchall im Petrowſti, den prachtvollen großen Kaufhof 
(gostinoi dwor) und mehre Meine Kaufhöfe, das Arſenai, die Schagkammer umd das Unie 
verfitätsgebäude. Ferner: das große Epereichaus, erbaut son dem franz. General Betancourt, 
—* & lang, 170 F breit und 44 8. hoch, weiches im Winter durch eine große Zahl von 

fen geheigt wird; den Juſtizpalaſt mit einem Saale, der 360 F. lang und 100 &. breit 
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iſt; das Senatoͤgebãude; das Gebäude der Sucharew ſchen Waſſerleitung; die Triumph» 
pforte am Eingange in bie Stadt von ber petersburger Seite u. |. w. Als einer Merkwürdig · 
Leit iſt noch der großen Glocke zu gedenken, welche nach früherer Annahme in dem Hodten- 
thurme des Kreml (dem Iwan Weliti) hing, die aber nach neuern Unterfuchungen während bes 
Suffes ſelbſt an Ort und Stelle verimglüdkte und in die Erde eingefunken war, und deren Ge- 
wicht 400000 ruff. Pf. beträgt. Bor mehren Jahren wurde diefe rieſige Glocke, die größte in 
Mußland, mit großer Feierlichkeit aus der Erde emporgehoben und ruht gegenwärtig auf einem 
fteinernen Fundament, durch welches eine Pforte führt. Unter ben Denkmaͤlern zeichnet fich Das 
eherne Standbild des Bürgers Minin und das des Fürften Poſharſty aus, welches, von dem 
ruf. Bildhauer Martos ausgeführt, auf dem Rothen Plage dicht vor dem Kreml aufgeſtellt ift, 
480000 Pf. wiegt und auf einem 280000 Pf. ſchweren Sranitgeftell ruht. Gin anderes min« 
der künftliched Denkmal vor dem Arfenal des Kreml bilden bie in ſymmetriſcher Ordnung auf- 
geftellten, im Kriege von 1812 erbeuteten Kanonen, zufammen 875, nämlich 366 franz., 189 
öfte., 123 preuß., 110 ital., 34 bair., 22 holl. 42 fächf., 8 ſpan, 5 würtemb., A peln., eine 
weitfäl. und eine hannover. Die Stadt hat 18 Thore, 56 Wachen, 78 Pläge und Märkte, 
vier große Paradepläge, 57 Brüden, 258 Straßen, 582 Gaffen, 14 große Baſſins, in denen 
das Waſſer aus dem großen Fünftlichen, mehre Meilen weit hergeleiteten Aquäbuct ſich fam- 
melt; ferner 5600 Brunnen, 32 ftädtifche und 270 Privatteiche und große Räume innerhalb 

der Stadt, die aus Acer, Wiefen« oder Sandftreden beſtehen. ; 
M. wurde 4147 von bem Fürften Juri (Georg) Wladimirowitſch Dolgorufi von Kien 
egründet, 1176 aber unter bem Fürſten Wſewolod IH. Georgewitſch durch den räfanfchen 
Frften von Grund aus zerflört. Im 3. 4237 ward es wiederum durch die Tataren ein- 
geäfchert. Elf Jahre darauf tritt in ber Gefchichte Michael der Tapfere, der jüngere Bruder 
Alexander Rewfli's, zuerft mit dem Namen eines Fürften von Moskwa auf, und 1328 verlegte 
Johann Danilowitfch, welcher den Titel Großfürſt führte, feine Nefidenz von Wladimir nad 
M. Seitdem blieb M. Hauptftadt des davon benannten Großfürftenthums. Gleichzeitig wurde 
es der Sig eines Metropoliten. In der folgenden Zeit hatte bie Stadt viele Drangfale zu er- 
bufden; fie wurde im 44. Jahrh. von den Lithauern und Tataren genommen und durch Brand 
gerftört, 1547 Durch eine große Feuersbrunſt heimgefucht, 1574 von dem Khan von Aftrachan 
belagert und in Brand geftedkt, in Folge der politifchen Wirren zu Anfange bes 17. Jahrh von 
den Polen befegt und fodann angezündet. Allein immer erhob fich M. von neuen und zu bi- 
herm Glanze, obfehon 1753 Peter d. Gr. von hier feine Reſidenz nach Petersburg verlegte. 
Der härtefte Schlag traf M. 1842, mo Napoleon mit dem zahlreichften Deere, welches Europa 
feit der Volkerwanderung gefehen, in das Innere des ruff. Reiche vordrang und, an der Moskwa 
(f. 8.) vergebend aufgehalten, 14. und 15. Sept. 1812 in eine öde und verlaffene Stadt ein- 
rüdte. (S. Muffifcg:deutfeher Krieg.) Das ruff. Heer hatte die Stadt verlaffen und war auf 
dem Marche nach Kaluga; die meiften Einwohner hatten ſich mit ihren Schägen geflüchtet; 
die Vorräthe des Arſenals, bie öffentlichen Documente waren in Sicherheit gebracht ; Die Ver- 
bafteten hatte man aus ihren @efängniffen entlaffen und unter militärifcher Obhut nach Riſhni 
Nomgorod gefchafft; in der Stadt waren kaum 12000 Menſchen; die Hälfte davon beftand 
aus Gefindel, das zu Mord und Plünderung geneigt war, die andere Hälfte bildeten größten 
theils Lazarethkranke in ben Dospitälern. Ob jene gewaltige Beuersbrunft, die M. gleich nach 
dem Ginzuge bes feindlichen Heeres ergriff und, vom 14. — 21. Sept. ununterbrochen fort» 
dauernd, ber Stabt mehr als die Hälfte ihrer Kirchen, Paläfte und Häufer Toftete, das Werk 
des zurüctgebliebenen Gefinbels war, oder ob fie die Feinde verwahrloſt hatten, oder ob Roftop- 
ſchin (f. d.), der Gouverneur der Stadt, wirklich als ber große, patriotiiche und vorausfichtige 
Held jener Feuersbrunſt zu betrachten fei, ift beſprochen angenommen und widerlegt worben 
und doch biöher unentſchieden geblieben. Vgl. Roſtopſchin, „La verits sur lincendie de M.“ 
(Par. 1823) und die Entgegnung des franz. Augenzeugen Surrugues in ben „Lettres sur 
Yincendie de M.“ (Par. 1825). Erſt am 19. Oct. rüdte Napoleon aus ber verheerten Stadt; 
doch glich fein Ausmarſch einem Trauerzuge. Mehr als A0000 Mann hatte er in diefer kaum 
mehr eine Stadt zu nennenden Wüſte eingebüßt. Den Ruffen hatte diefe Zeit321 MIN. Rubel 
an Brand · und Kriegsfchäben gekoftet ; von 9158 Häufern vor dem Brande waren nach bem- 
ſelben nur 2626 übrig; von 8521 Kauf- und Kramläden blieben 1368 unverfehrt. M. hat 
ſich indeffen nur ſchöner umb herrlicher aus Schutt und Aſche erhoben. Vgl. Schnigler, „Mos- 
cou ; tableau statistique, g&ographique, topographique et historique“ (Petersb: und Par. 
254); Meyer, „Ruff. Denkmäler, in den 3. 1828 und 1835 gejammelt" (Bd. 2, Harab. 
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1837); Engelhardt, ‚Muff. Biscelfen zur genauern Kenntnif Mußlands umd feiner Werne 
ner“ (4 Boden, Petersb. 4828) ; Kohl „Meife. im Innern von Rußland und Polen“(Mp. i, 
Dresd. und Lpz. 1841). 5 
Möskicch oder Meßkirch, ein Städtchen im bad. Seckreiſe, umweit der Donau, an der 
Ablach, mis 1490 E. if bekannt durch dem Gieg, welchen bie Zranzo ſen unter Moreau 5. Mai 
1800 über bie Dftreicher unter Kray davontrugen. 
Moskwa, ein Rebenfuf der Dfn, die in bie Wolga fält, hat einen hiſtoriſchen Namen ge 
wonnen durch die Schlacht vom 7. Sept. 1812, die fälſchüch auch nad) der Stadt Mofhaist 
«6 d.), von ben Ruffen aber nach dem Dorfe Borodino, bem Stügpumtte ihres rechten Flügels, 
genannt wird. Diefelbe wurde von Napoieen gegen bie Nuſſen unter Autufer, Barclay de 
Tolly und Bagration gewonnen. ( S. Ruffiigebeutfiger Yelding.). Da aber der Verluſt auf 
franz. Seite faft größer war als auf ruſſiſcher, und da ber Rückzug ber Muffen in großer Orb» 
nung und ohne weitere Attake von Seiten bes Beindes erfolgte, fo haben die Ruffen diefen 
Zampf flets ais einen Sieg betrachtet unb.desheib auch 7. Sept. 1830 unter großer Beierliche 
keit ein durch Originalität ausgepeichwetes Maufoleum nad) dem Entwurf des Architekten Ada ⸗ 
mini auf dem Schlachtfelde von Boredino aufftellen laffen. Bon diefer Sehlacht erhielt ber 
franz. Marfhal Ney (.d.) den Titel eines Fürſten von der Mostwa. 
öfogothen (Golhi minares) nennt man im Allgemeinen bie Gothen (f. d.), Die fich im 
3. Jahrh. n. Chr. in Niedermöften, an ber Mündung der Donau, nieberliegen. Unter ihnen 
trat Ulfilas (f.d.) auf. Inbbefondere bezeichnet man aber mit Diefem Namen die beim Wegzuge 
des Volkes im Anfange des 5. Jahrh. zuruͤckgebliebenen Gethen. (&. Moͤſien.) 
Mosquitoküfte oder Meostitsküfte, engl. Mosguitia oder Mosquito Coast, An unter dem 
Schutze Englands ſtehender Indianerſtaat an der Oſtkäſte ber mittelanrerik. Republiten Hon⸗ 
duras und Nicaragua, von jener im RW. durch den Roman oder Lamos, der öſtlich vom Ha⸗ 
fen Truxillo und Gap Honduras in die Hondurasbai mündet, von dieſer im ED. durch den 
Blewfields · Rwer oder dido getrennt, weicher ſich in die Blewfieldsbucht oder Lagune 
des früher anter dem Namen Golf ven Guatemala bekannten Rosquitogolfe ergießt. Die 
Länge bes Küſtenſaums in die ſer Begrenzung wird ohne die kleinern Einbiegungen auf IOOM., 
ber Flächeninhalt auf 1086 AM berechnet, Iegterer jedoch wegen der Unbeftimmiheit der bin- 
nenlänbifchen Brange auch zu MO 950, zu 1606 und fogar zu 3480 UM. angegeben. Die 
Küfte tritt am weiteften oflwärts im Gap Gradas a Dios vor, bildet eine Menge Baten und 
Lagunen, auch mehre gute Haͤfen, wie bie Boca del Doro, ben Hafen von Graclas a Dios und 
in einigen Hlufmünbungen. Geewärts erftrekt ſich auf 2030 M. die Honduras- oder Mod« 
quitebent, deren VBaffertiefe nirgends über 30 Faden beträgt und auf welcher eine Menge klei⸗ 
mer Eilande, Klippen uud Riffe emportauchen. Hinter dem flachen Lagunenſtrande erhebt ſich 
Bergland, indem die Hochterrafſen won Honduras und Nicaragua in weiten Plateaus und Ges 
birgöverzweigungen fieh Teerärts. berabfenten. Dieſelben fenden zugleich eine Menge von 
Fluͤſſen ins Meer, wie den Roman, ben Blackriver oder Tinto, den Patook und Eartago gegen 
N., den großen Mio de Segovia ober de Herbias, auch Tape oder Wanksriver genannt, den Ton⸗ 
«as ober Rio del Die, ben Zonglas oder Palto, den Rio Grande Perlas und den Blewfields 
gegen D. Ihre Überfätwenmungen, bie Äusdünſtungen ber fichenden Waffer, ber Sümpfe 
und Strandſeen. verbunden mit ber tropiſchen Hige bes Klimas mb feinen zwei — 
machen das Rand ungefund; faſt das ganze Jahr herrſchen Fieber, denen beſonders die päer 
erliegen. Savannen find felten, die vorhandenen mit 6—7 F. hohem Pfeilgras bebedit. Defto 
aus gedehnter ſund Die Strecken bichter Sumpfwaldungen, deren Reichthum an Farbe ımd fei⸗ 
nen Nughölzern, namentlich auch an Mahagonibaumen unerſchoͤpflich ift. Diefe Hölzer, fowie 
Gacao, Jugwer, Sarfapariie und Schuldpati find die wichtigfien Handels producte; doch iſt ber 
Verkehr hoͤchſt umbebewtend. Reis, Mais, ſowie Manioc und andere tropiſche Nahrungspflan⸗ 
zen wachfen im Überfluf. Reh ift aserdem das Land an Halbverwifberten Pferden 
und Rindern, an Geflügel aller Axt, an Fiſchen und Shi , aber auch an Alligatoren, 
giftigen Eidechſen und Schlangen, überaus iaſtigen Inſekten, namentlich an Mosquitos (ſ. d.), 
Steh und Schmrißſliegen. Sanbflöhen u. dgl. Die Bewohner des Lanbes fmd Indianer, meiſt 
vom Stamme ber Mosguitos aber Medguitns, auch Musfitos und Modkos genannt, fegt nur 
noch 20000 Köpfe zählend und größtentheils in der Wildniß umherſchweifend. Sie zerfallen 
in mehre Tribus: bie eigentlichen Mosqwites, bie Poyals, die Taukat, die Tagıny., Mata- und 
Talal· Galpas. Sie find im Allgemeinenfchön gebaut, vonDasfe aus kriegeriſch und kũühn, nament· 
Gomster. Zehute uf, X. 44 
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Ki Net ia Beotführen. Jagd und Fiſchfang find ihre Haupfbeichäftigung, bei ber fef 
—— — auch etwas Landbau und Viehzucht. Doch iſt ihr Viehſiand an Rindvie 
und Pferden gering, defto größer der an Schweinen. Die Engländer haben einen Schein vo: 
Givilifation verbreitet, doch blieb im Grunde die Bevölkerung noch fehr ungebildet und roh, ü 
neuerer Zeit obenein noch entartet und träge. Gleichwol beftehteine Art flaatlicher Einrichtung 
AnderSpige fteht ein König, der mit einigen Vornehmen die Taufe empfangen hat. Den Ks 
»ige zur Seite flieht ein GBefeggebender Körper; auch Geſchworenengerichte find eingerichte 
Ortſchaften find: Poyais am Bladriver, nahe dabei Agauſtla; Gartago oder Grosta an de 
Caratascabai; Tobuncana im Nordweften der Segoviamündung; Topapa und Jolover an de 
Oſtküſte; Blewfields ebenda im Süden ift die Reſidenzſtadt. & 

Die Mostitofüfte wurde 1502 von Columbus auf deffen vierter Reife entdeckt, aber, obgleid 
Chriſtoval de Olide bereits 1523 Honduras für die Krone Caſtilien in Befig genommen, von 
ben Spanien anderweitiger Eroberungen wegen vernachläffigt und eigentlich nie unterworfen. 
Noch in der Mitte des 47. Jahrh. vertheidigten bie Mosquitos bie Unabhängigkeit ihres Gebiet 
gegen bie Spanier. Nachdem aber die von Cromwell abgefchicte Flotte Jamaica erobert hate 
(1655), ftelfte fi der König der Mosquitos mit Zuftimmung ber Häuptlinge und feines Weiter 
unter den Schug Englands, welches das Protectorat annahm und fortan behauptete. Geit 
dem fiedelten ſich mehre engl. Eolonien am Blackriver an. Diefe mußten jedoch nach dem Bar- 
trage von 1786 das Rand wieder verlafien, worauf die Spanier es wieder in Befig nahmen. 
Doch blieben diefe den Indianern ſtets verhaßt und verließen in Folge eines Überfall® unter dem 
wilden Zürften Tempeft dad Land wieder, ſodaß der König der Mobquitos wieder frei und few 
verän wurde. Im 3.1820 überließ derfelbe das Gebiet von Poyais an der Norbküfte dem 
Schotten Mac Gregor, der dort eine Auswanberercolonie, ein Reich Neu⸗Neuſtrien gründe 
wollte. Da ſich aber die Indianer feindfelig zeigten, Mac Gregor bei den europ. Regierunger 
eine Anerfennung oder Schug fand, die ſpan. Regierung fogar dagegen proteflirte, mußte er 
feinen Plan wieder aufgeben. Später machten die Nachbarftaaten Honduras, Nicaragua und 

. Kofta-Rica zugleich, Anfpruch auf die Mosquitotüfte, obgleich diefelbe feinem derfelben jemalt 
unterworfen war. Die Nicaraguaner ließen fich an ber Mündung des San-Quan, des Abfluffe 
des Nicaraguafees, nieber, bi zu welchem ſuͤdwärts, nach ber Behauptumg des Königs um 
feiner Protectoren, die Grenze der Mosquitos fich ausdehnen follte. Am 21. Aug. 1824 Iar- 
dete indeſſen der Oberfi Macbonald, der Gouverneur von Balize oder Britifh-Donduras, in 
Degleitung des Königs von Mosquitia an der Mündung des San-Iuan, machte den Oberfi 
lieutenant von Nicaragua, Quiſano, als Verleger des engl. Schuggebietd zum Gefangenen, 
brachte ihn ohne weiteres an Bord ber Fregatte Tweed und fegte ihn an einer einfamen Stelle 
der Küfte wieder aus, indem er fich zurüdzog. Aus Dankbarkeit für die Freundſchaftsbezer 
gung ber Königin von England gab fid nun der Mosquitofönig den Engländern hin. Inzwi 
ſchen hatte eine engl. Geſellſchaft den Landſtrich von Cap Gracias a Dios bis an die Mündung 
des Patook und 40 M. Iandeinwärts (296 AM.) gekauft, und außerdem ließen ſich zwei engl. 
Eofonien am Bladriver und am Blewfields nieder. Much bot jene Geſellſchaft dem beutfchen 
Coloniſationsvereine unter dem Protectorate des Prinzen Karl von Preußen und bes Fürfien 
Schöndurg- Waldenburg Land zum Verkaufe an, das von einer Commiffion (Fellechner, Mit 
ler, Heffe) unterfucht wurde. (Vgl. „Bericht über die Unterſuchung einiger Theile des Mot- 
quitolandes‘, Berl. 1845). Doch löfte fich diefer deutfche Verein, da die öffentliche Meinung 
ſich gegen dies Unternehmen ausſprach, ſchon 1846 wieder aufs nur aus. Oftpreußen begabenfid 
1846 und 1848 Goloniften nad} der Mosquitofüfte. Dagegen Haben die Engländer das Land 
feiner wichtigen Handelslage wegen nie aus dem Auge verloren und unter mandjerlei Woriwän- 
den bereit6 verfchiedene Punkte, umter andern den Hafen Trurxillo an der Rordküſte von 
Honduras befegt. Indeffen ift der Verſuch der Engländer, die Grenze von Mosauitia felbft bit 
an den San-Juan auszubehnen und ſich fo den Befig oder doch die Beherrſchung ber in der 
Nähe projectirten Straßen zwifchen dem Stillen und bem Aelantifchen Dceane zu fichern, an 

„be Energie der Norbameritaner gefcheitert, und ſelbſt in Mosquitia können fie nicht offen und 

felbftändig ihren Einfluß entfalten, da in dem 4. Zuli 1850 zwiſchen Großbritannien umd der 

Vereinigten Staaten geichloffenen Vertrage ausbrüdtich beftimmt wurde, daß Trine ber beiden 

Mächte —— über das Land erſtreben ſolle. 

osquitos nennt man in heißen Ländern mehre ſtechende Mückenarten, welche hinſichtli 
ber Belaſtigung durch ihre Stiche unſerer a es, (Culex pipiens) 1 : 
ober fie zum Theil noch übertreffen, in jenen Ländern aber beöhalb nor zu einer bebeutenbern 
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Wage werben, weil bei ftarker Hige leichter und ftärter Entzündung der Stichwumden entficht. 
Vorzüglich begreift man unter obige Namen die Amazonenſtechmuͤcke, die blauflügelige Ste 
müde, bie geſtreifte Stechmüde, einige Kriebelmücken (Simulia) u. f. w. In Südamerika un 
terſcheidet man diefe ftechenden Mücken durch beſondere Namen und nennt Mesquitos indhefon- 
dere und Zejenes diejenigen Kriebelmüden (Simuliae), welche von früh bis gegen Abend bie 
Luft erfüllen, Tempraneros aber diejenigen Heinen Stehmüden (Culices), welche gegen Abend 
erfcheinen und nach kaum zwei Stunden den Zecundos für die Nacht Plag machen. Legtere find 
große Stechmücken mit fehr langem Rüffel und wegen ihres höchft ſchmerzhaften Stiche am 
meiften gefürchtet. Am größten ift die Mosquitoplage am Orinoto und Amazonenftrome; aber 
auch fehr kalte Gegenden, z. B. die Magellansſtraße und andere, find nicht frei davon ; nur find 
es dort andere Arten fiechender Mücken, auf welche man aber im Allgemeinen auch den Namen 
Mosquitos übergetragen hat. Man fucht die Mosquitos abzuhalten durch Nege (Klor), Feuer, 
Räuchern, fowie dadurch, daß man fi) auf Stühlen mit Wiegebeinen (Schaufelflühlen) be» 
fländig bewegt. Häufige und heftige Bewegung und Alles, was um ben Körper flattert, trägt 
am meiften zur Vertreibung diefer Inſekten bei. 

Mofful, Moful, die Hauptſtadt eines Ejalet von geringem-Umfang in der afiat. Türkei, 
welches zu beiden Seiten des Tigris einen Theil des weſtlichen Kurdiſtan und bes nördlichen 
Mefopotamien umfaßt, liegt 530 M. nördlich von Bagdad, auf einer Gypsterraſſe am weftlichen 
Ufer des hier 300 $. breiten Tigris, über den eine Schiffbrüde, ſowie über einen öſtlichen Sei» 
tenarm eine Steinbrüde führt, in einer Gegend, welche am Stromufer und da, wo Quellen und 
Bäche vorhanden find, fruchtbar und ergiebig iſt an Getreide, Hülfenfrüchten, Obſt, Melonen, 
Weintrauben, füßen Limonen, vortrefflichen Granaten, Feigen, Dliven, Baumwolle und 
Tabad, während die weitere Umgebung diefer Dafe ein weites Steppen- und Weideland bildet, 
das Heerden von Wilbpret und milden Thieren, fowie raubfüchtige Horben vom Kurden und 
arab. Beduinen durchſchwärmen. Die Stadt, welche faum noch ben britten Theil ihres frühern 
Umfangs einnimmt, ift zur Hälfte auf der Landfeite noch immer mit einer alten ſtarken Mauer 
umgeben ; innerhalb derſelben liegt Vieles wüfte. Die Straßen find eng, krumm und ſchmutzig, 
die Häufer aus Erde oder Luftbadfteinen gebaut und mit Kalkmörtel oder Gypsſtucco über 
zogen, zum Theil aber auch aus Stein aufgeführt. M. hat mehre Moſcheen, barımter die Halbr 
zerfallene Dauptmofchee, an welche der ſchiefe Minaret Al-Tawelah ftößt, die Stelle der che 
maligen St.-Paulsfiche einnimmt; ferner mehre Gräber von mohammed. Heiligen, acht 
hriftliche Kirchen, wovon aber drei veröber, und einige chriſtliche Klöfter. Die Stadt ift bee 
Sig eines jakobit. Patriarchen und war einft die große Metropolis der mefopot. Chriſten(der 
Neftorianer, unirten Chaldäer, Jakobiten u. f. w.), deren große Zahl aber jegt durch Krieg, 
Peſt, Hungersnoth, Profelytismus, Drud und lange Anarchie ſehr geſchwächt ift. Überhaupt 
hat fi) die Bevölkerung außerordentlich vermindert, indem fie 1840 feit einem Jahrhundert 
von 60000 auf 20000 herabgeſunken war, morunter fi etwa 14000 Mohanımedaner (Ara« 
ber, Kurden, Osmanen) und 1000 Juden befanden. Einft war M. einer der blühendften Fabrik · 
und Handeldorte des Orients und, wie noch vor 50 3., ein Stapelplag oriental. Droguerien, 
des arab. Mokkakaffees und per. Waaren; jegt aber, nachdem Kriege und innere Unruhen, der 
Aufſchwung des Tranfit über Abufhehr durch Perfien und der directe Seeweg der Briten 
über Sue, den Waarenzug ganz verändert haben, find die hiefigen Bazars ſowie der noch vor⸗ 
handene Tranfit nad) Bagdad, Aleppo und Konftantinopel unerheblich geworden. Nur mit 
Kurdiftan befteht noch ein bedeutender Verkehr, weil dies ungehenere Duantitäten von Gall- 
äpfeln liefert, die von hier meift über Aleppo nach dem Mittelmeer oder über Bagdad und 
Basra nach Indien ausgeführt werden. Während einft die Stadt faft ganz Europa mit ihren 
Mofulwaaren, namentlich mit unter dem Namen Muffelin (f. d.) befannten Baummollenfloffen, 
mit Maroquin« oder Saffianarbäiten u. f. w. verfah, werden jegt umgekehrt ihre Bazars mit 
europ. Waaren verfehen. Die Webereien, Färbereien, Drudereien und Gerbereien find gänze 
lich in Verfall gerathen, und namentlich Muffeline werden hier gar nicht mehr gearbeitet. Ei⸗ 


nige Stunden von der Stadt befinden ſich Schwefelminen und ganz in ihrer Nähe Schwefel- 


quellen von 20—21°R. Wärme ımd andere Mineralquellen. In der Nachbarfchaft von M. 
liegen die neuerding& duch die Ausgrabungen Botta's (f. d.) und Layard’s (f. d.) näher ber 
Tannt gewordenen Ruinen von Ninive (f. d.). . 
Moſt Heißt der. frifch ausgepreßte und noch nicht in Gährung übergegangene Saft von 
Trauben, Birnen, Apfeln u. f. w. In Süddeutſchland wird aber auch der 98 in Gãhrur 
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begiffene und fetbft der ſchon vergohrene Apfel und Birnenſaft Roſt genannt. Der friſche 
Moſt enthält viel Zuckerſtoff und Gailerte, weiche legtere ihn zur Gaͤhrung fehr geneigt macht, 
weshalb ex erft, vachdem biefe Gallerte ſich als weißer Gag abgefondert hat, in gefenwefekten 
und wohlverfehloffenen Gefäßen aufbewahrt werden kann. So vorbereitet kommt ex bisweilen 
mus Weinländern ald Handelswaare vor, öfter jedoch ſyrupsdick eingedampft aus dem firblichen 
Weingegenden, wo er einen großen Gehalt an Zuderftoff hat. Er iſt um fo gehaltreicher umd 
beffex, jemehr fein fpecififches Bericht bas des Waſſert übertrifft. Der gewöhnliche Moft oder 
Dfftmein ift wenig haltbar; von gehaltreicherm Obite bargeftelt und forgfältig behandelt, kat 
er fich mehre Jahre. Durch Zuſat von riechenden Stoffen, Gewürzen, Zimmt, Relten, Hollm| 
berblüten, oder won Himbeeren, fowie von färbenden Stoffen, Hellunderbeeren u. dgl. zum, 
friſch außgepveßten Gaft, ferner durch Eindicken eines Theils des Saftes oder Durch Zufaz 
don Zuder ſucht man den Gefchmad und bie Farbe des Moſtes zu verbeffern und ihn geiftige 
und haltbarer zu machen. 
Motala, ein Marktflecken im ſchwed. Län Linkoͤping und in einer der ſchönſten Gegende 
des Konigreichs, am Ausfluß der Motala:EIf aus bem Wetterſee, welche oftwärts, parallel dem | 
Goͤthakanal, mit mehren Wafferfällen in ben Borenfee, aus dieſem in den Kungs-NRorrby- und | 
Ropenfee, baan gegen NW. in ben Blanfee, aus biefem wieder oſtwärts fließt und bei Rorık 
ying in die Offſeebucht Braͤviken mündet. M. iſt durch feine mechaniſche Werkſtätte berühmt, dir 
4822 unter Zeitung des engl. Werkmeiſters Dr. Fraſer angelegt umd ſeitdem für die Bearbeitung 
des ſchwed. Eifens außerordentlich wichtig geworden iſt· Sie nimmt in einer Länge von 1400 Ein 
bie ganze Breite zwiſchen dem Kanal und der Motala⸗Eif, gegen 400 Ellen, em. In ihr ver 
fertigt man Dampfmafchinen, Walden, Pumpen, Röfmafchinen, Getreider, Di- und Papier 
mählen, hydrauliſche und Druckpreſſen, Krahne, Tackelbloͤcke, Pfahlkrahne, Drechslerſtühl 
Kanonen u. ſ. w. Dieſe ausgezeichnete Einrichtung hat eine Halbe MIU. Rbihir. gekoſtet. I 
ber Nähe von DR. befindet fich bie Grabſtätte des Grafen von Paten, welcher den Kanalbın 
vom 1810— 29, wo er flach, leitete. | 

Motenebbi, ein berühmter arab. Dichter, geb. 945 n. Chr. in Kufa, hieß eigentlich Adhımd 
und war ber Sohn Huſſein's. Ein fehr ehrgeljiger Dann, wollte er zulegt auch als Prophe 
gelten und erhielt’ deshalb den Beinamen Al Motenebbi, d. h. der Prophetifirende. Won räube 
rifgen Beduinen murbe er 965 zwiſchen Bagdab und Kufa ermordet. Ex iſt vorzugsmwck 
Panegyrifer und Schlachtenfänger und nähert ſich ſchon dem gekünftelten Stile der fpäten 
arab. Dichter. Sein „Divan“, eine Sammlung von 289 Gedichten, der mehr als AO Erkläm 
beſchaͤftigte, erſchien 1814 zu Kalkutta und wurde vollſtändig zuerfi von Hammer überfegt (Wie | 
4823). Bgl. Bohlen, „De Motenabbio” (Bonn 1824); „DM. und Geifehbaufa“ (&pz. 1847) 
. Motette nannte man urfprünglich ein mehrſtimmiges geifliches Gefangflüdt, weiches eine 
freieen Charakter als der Kirchenchoral hat. In Deutfchland begeiänet man damit ein über 
einen biblifehen Zert, meift nur für Gingftinimen, gefeptes und figurirte® Tonſtück Übrigeni 
gbt es vier · fünf, ſechs · und achtſtimmige Motetten, auch ſolche mit abwechſelnden Choͤren 
Die Motette war ſchon vor Paleſttina gebräuchlich, wurde aber vorzüglich In dem proteſt. Rord⸗ 
deutſchland ausgebildet, obſchon auch in Italien und Frankreich und biefer Name in einer etwat 
abweichenden Bebeutung begegnet, und erreichte Ihre Wlüte durch Seh. Bach ımd deffen Söhm 
und Schüler. Bipätere find auf biefen Wegen fertgegangen, ohne bie frühere Höhe wieder er 
reichen zu Eönnen. Befonbere Erwähnumg verdienen Homilius, Graun, Doles, Hiller, Schicht, 
Briedr. Schneider, Hauptmann, Grell und Klein. 

Motherwell (William), ein ſchott. Dichter, wurbe zu Glasgow 18. Det. 1797 geboren 

und vom elften Jahre am unter der Keitung feines Oheims in Paißley erzogen, wo er nachher 

die Stelle eines Unterſecretäͤrs des Sheriff bekleidete. Seine Liebe zur Dichttunſt entwickeite 
ſch früh. Schon 1819 gab et eine Sammiung von eigenen und fremden Liebern: „The harp of 
Renfrewshire”, heraus, begleitet von einem werthvollen Auflage: „Essay on the poets of 
Renfrewshire”. Namentlich widmete er fich mit Eifer ben Unterfuchungen über die vaterlän- 
diſche Dichtkunſt. Die Ergebniffe berfelben legte er in feiner Ausgabe von Burns’ Werken 
und in ber „Minstrelsy ancient and modern” (1827) nieder. Im 3.1825 begann er in 
Vaisley ein Wochenblatt und bald auch eine Monatsſchrift herauszugeben, in weicher viele fei- 
ner beften Bebichte erſchienen. Seine Fähigkeiten and fein Fleiß lenkten die öffentliche Aufmen · 
famteit auf ihn und beiwirkten, daß ihm Die Reitung des „Glasgow courier“ übertragen waerde. 
In diefer Stellung ſtarb er in Blasgom 1. Nov. 1835. Seine „Poems narralive and Iyrical“ 
Glasg. 1832) weiſen ihm einen ehrenvollen Plat unter den fchott. Lyritern an. Um glüd- 
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nchſten war er im Mährenden und Ceglfchen; an Tiefe und Innigkeit des Gefühls, an Schön⸗ 
heit und Wohlklang des Versdaus iſt er von Teinem ſchott. Dichter Üüberteoffen, von wenigen 
erreicht worden. 5 

Motion wird in der parlamentarifehen Sprache mancher Staaten, z. B. in Baden, ein von 
einem oder mehren Mitgliedern der Rammer geftellter Antrag genannt, ber etwas Neues in 
Anregung bringt. In ber Regel wird dabei verlangt, Daß er von einer beftimmten Anzahl Mit 
gliedern umterfligt werde, um zur — gelangen. 

Motiv (oausa motiva) nennt man ben Beweggrund oder die Triebfeder einer Handlung, 
daher motiviren, d. 5. Beweggründe oder Urſachen angeben. Bei Kunfliverfen und insbeſon⸗ 
dere denſenigen, deren Darſtellumg fücceffio ift, bezeichnet man durch Die Motivirung die innere 
Borbereitung eines Moments der Darfiellung durch einen in blefelbe verwebten Umftand, wel⸗ 
Her ſonach das Motiv oder Mittel iſt, Durch welches irgend eine Beränderung oder ein Theil 
des Kunſtwerks gemäß der Idea des Ganzen, herbeigeführt und gerecytfertigt wird. Die Mor 
tivirung eines Gegenſtandes, befonders einer vorgehenden Veränderung, iſt alfo der ımbeftimm- 
ten willkürlichen Unordnung und Verbindung entgegengefegt, welche der Natur des wahren 
Kunſtwerks widerſpricht, in welchem feber einzelne Moment ber Darftelung durch das Ganze 
und feine wefentlichen Theile beftimmt ift. Motive in ber Gefeggebung heißen bie Gründe, aus . 
weichen die einzelnen Beflimmungen eines Gefeges hervorgegangen find. 

otten Bilden unter den Kleinfchmetterlingen (Miorolepidoptera) eine beſondere Gruppe 
von ſehr Meinen Gchmettetlingen, die auf den erften Blick fehr unanfehnlich, bei genauer Be- 
trachtung nicht felten die feinften Zeichnungen und einen an Gold und Silber erinmernden Far⸗ 
Benglanz gewahten laffen. Die Borderflügel find nicht geſchultert, aber mit langem Sranfen- 
Faume befegt, Die Hinterflügel breiter, in der Ruhe gefaltet imd um den ſchlanken Leib gerollt. 
Die fehr kleinen Raupen haben ein madenartiges Anſehen, meift 16 Beine und verpuppen fh 
zwiſchen einem Geſpinnſt ober leben auch öfters in einem Gehaͤuſe, welches fie aus zernagten 
Pflanzen» und Thierſtoffen zuſammenkleben und mit fich herumfchleppen, mie die Häufig auf‘ 
Wieſen vorkommende Sacktraͤgermotte (Adela Degeerelta). Manche leben zwifchen der Ober- 
und Unterhaut ber Pflanzenblätter und freffen Gänge in denſelben (Minirranpen). &o rühr 
ren die Gänge im Innern der Blätter der Rofe und der Primel von der Raupe der Tinea 
rayella und die Bänge im Innern der Eichenblätter von den Raupen der Tinea roborella her. 
Die ausgebildeten Motten (Schmetterlinge) find zwar nicht fchädlich, aber um fo mehr ihre 
Raupen, welche fich theils in wollenen Mleibern, Pelzwerk, Tapeten, Federn u. f. w., theils in 
Getreidekörnern und auf Pflangen aufhalten. Zu den erftern gehört die Pelzmotte ober Yaar- 
ſchabe (Tinea petfionella), die Kleidermotte (T. sarcitella) umd die Tapeten · ober Kutſchen · 
motte (T. tapeizella), beten Raupen in Haarfutteralen leben, zu den legtern die Kornmotte 
oder ber weiße Kornwurm. Untrügliche Mitel gegen die zuerfl genannten Motten gibt es nicht; 
nur unabläffige Aufmerkſfamkeit, Häufiges Lüften, Klopfen und Sonnen können die bedrohten 
Segenftände [hügen. Ein vorzügliches Mittel iſt befonders die trockkene Wärme, ſowol Son ⸗ 
nen» als Ofenwärme. Naturhiſtoriſche Sammlungen fucht man durch Arſenik gegen Motten 
zu ſchũten; Doch iſt ſelbſt der ikdunſt nicht immer hinreichend. Keine der gerühmten ſtark- 
riechenden Subſtanzen gibt volle Sicherheit gegen Mottenfraß. In dem Wachſe der Waben 
ber Honigbiene lebt die Wienenmotte oder Hontg- ober Wachsſchabe (Galleria cereana), deren 
Naupen Gänge in die Waben freffen, ſodaß diefe zulegt aus lauter Röhrengängen beftchen 
ober auch in Stücke zerfallen. Diefe Motte iſt von den Bienenwirthen mit Recht fehr gefürchtet ; 
denn wo fie einmal feiten Fuß gefaßt Hat, da geht der Stock unrettbar verloren. Die aus Faul⸗ 
baum und Spindelbaum beftehenden Hecken find Im Frühſahre öfters mit einem fehr dichten 
weißen Sefpinnft überzogen, in denen Meine bottergelbe ſchwarzköpfige Raupen wohnen, welche 
die Larven ber gemeinen Spindelbaummotte (Hyponomeuta evonymella) find, deren ſchnee ⸗ 
weiße Oberflügel 50 ſchwarze Punkte tragen. Oft wird aber diefe Motte auch den Birn- und 
Apfelbäumen ſchadlich. Zwar thun diefe und die vielen andern Mottenarten, beren Raupen 
gefellig auf Buſchen und Obſtbaͤumen Ieben, geringern, aber immer noch bedeutenden Schaden 
und können durch Abraupen wol befchränft, aber nicht vertilgt werben. 

Mette, ein ital. Wort, ſoviel ais Sinn» oder Denkſpruch, zuweilen auch flatt Epigraphe 
gebraucht, nennt man vorzugsweiſe eine ausgewählte finnreiche Stelle eines fremden Schrifte 
ſtellers, welche zur Andeutung und Ankündigung des Inhalts oder ber Richtung-irgend einer 
Schyeift Häufig dem Ganzen vorgefegt wird. 

Moucharb neunt mar in Frankreich fpettweife Die Polizeiſpione, weiche die Regierung 
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zur Erforfchung politiſcher Gefinnungen und Anſchläge abfendet. Im Munde bes Botkes 
daher diefer Name überhaupt ein Schimpfwort geworben und bedeutet foviel als Schuft. Ci 
nige leiten das Wort von einem gewiffen Mouchy ber, dem zur Zeit der Fath. Ligne in Frank 
zei) unter bem Titel eines „Inquisiteur de la foi” die Ausfpürung der Keper übertragen war 
Andere behaupten, Mouchard fei aus mouche, d. i. Fliege, entftanden, weil die Spione Die, 
welche fie aushorchen, wie Fliegen umſchwärmen. Schon Plutarch bedient ſich dieſes Gleichniſſes 

oucheron (Erederif de), einer der beften niederl. Randfchaftsmaler, geb. zu Emden 1653, 
genoß in ber Malerei den Unterricht Joh. Aſſelyn's, ging dann nach Paris und ließ ſich ſpäte: 
in Amfterdam nieder, wo er 1686 farb. M. war ein treuer Beobachter der Natur. Als fol 
her brachte er auch in mehren feiner Landſchaften Waſſer an, worin die Gegenftände fich Ipir 
geln. Die Figuren in feinen Landſchaften malten ihm Helmbrefer und Adrian van der Veide 
Im amfterbamer Mufeum finder ſich auch ein von M. radirtes Blatt. — Sein Sohn, Iſseal 
M., gmannt Drdonanz, geb. zu Amfterdam 1670, ebenfalls als Maler ımd als Kupferfiche 
ausgezeichnet, befuchte feit 1694 Stalien und Lehrte dann nach feiner Vaterftadt zurück, wor 
41744 farb. Seine Bilder, deren mehre die Galerie in Dresden beiwahet, find mit leid 
tem duftigem Pinfel gemalt und haben ein warmes Colorit. Auch radirte er viele Blätter, ur 
ter Anderm nad) Pouffin. 

"  Mouflon oder Mufflon (Ovis Musimon) ift eine Schafart, welche ehedem vielleicht über 
ganz Südeuropa verbreitet geivefen fein mag, jegt aber nur noch auf Eorfka und Sardinie 
angetroffen wird, wo biefe Thiere Muffione heißen. Der Mouflon bewohnt bie höchften Rüden 
der dortigen kahlen Gebirge, lebt in Heerden von 400 und mehr Stüden zufammen und hariz 
feinen Sitten und Benehmen viel Ahnlichkeit mit der Ziege. Er ift feheu, gewandt im Ketten, 
wild und umbändig, im Allgemeinen gelb gefärbt, theil® in Kaftanienbraun, theils in Graz 
übergehend, der Ruͤckenlinie entlang dunkler, am Kopfe afchgrau, an der Schnauze, am Baudk, 
an den innern Seiten der Glieder und am Rande bed Schwanzes rein weiß. ‚Seine Länge be 
trägt 3%. F. und die Schulterhöhe 2%. 3 Zoll. Die Hörner find halbmondförmig gebogen, a 
der Wurzel dreikantig, gerungelt, mit Querringen verfehen und 20—22 Zoll lang, die Fük 
lang und kräftig. Der Körper ift ſtark und das Profil fehr flark gewölbt. Das Fleiſch wir 
dem des Rothwilds vorgezogen, das Kell zu Deden und Leder verarbeitet und aus den Daͤrmer 
merben fehr gute Saiten verfertigt. Nach Einigen ift der Mouflon der Stammvater des Hank 
ſchafs, nad) Andern aber eine davon völlig verfchiedene Art.- Manche halten ihn für ein ehedem 
gepflegtes, vieleicht aus Nordafrika herbeigebrachtes und jept wieder verwildertes Thier. 

Moulins, die Hauptftadt des franz. Depart. Altier und des ehemaligen Herzogthuut 
Bourbonnais, in einer fruchtbaren Ebene amı rechten Ufer des Allier, über den hier eine fer 
ſchöne fleinerne Brüde von 13 Bogen führt, Sig eines Biſchofs, eines Handelögerichts und 
einer Gewerbefammer, ift nicht regelmäßig gebaut, aber fehr reinlich, hat hübfche Promenaden, 
mehre öffentliche Pläge, ein Waſſerſchloß, viele Springbrunnen und mehre [höne Gebäude 
Bemerkenswert find die Kathedrale Notre-Dame, zu deren Erweiterung 1852 Ludwig Rape 
leon 1 Mill. Fres. decretirte, daB neue Stadthaus mit Säulen, ber neue Juftizpalaft, das Ge- 
bäude des College, eined ehemaligen Klofters, in deffen Kirche fich da6 Maufoleum Heinrichs 
von Montmorency, den Richelieu in Kouloufe Hinrichten ließ, befindet, die Gavaleriefaferne um 
bie Refte des 1530 erbauten Schloffes ber Herzoge von Beurbon. Die Gtabt befigt ein By | 
ceum, ein Priefterfeminar, eine öffentliche Bibliothe von 20000 Bänden, ein für bie Gefchichk 
bes Herzogthums Bourbonnais fehr reiches Archiv, ein naturhiſtoriſches und ein phyfifakifchet 
Cabinet, ein Mufeum für Gemälde und Kupferftiche, eine Zeichenſchule, eine Geſelifchaft für 
Künfte und Wiffenfchaften und eine für Verbreitung ber landwirthſchaftlichen Gewerbe, öffent 
liche Bäder und Dineralquellen. Sie. zählt 16000 E, welche nicht unbedeutenden Kohlen, 
Holz. und Eifen-, ſowie auch Getreides, Weine, DI- und Viehhandel treiben, während bie fonfi 
außerordentlich blühenden Mefferfabriten herabgekommen find. 

Mounier (Jean Joſ.) ein berühmtes Mitglieb der franz. Nationalverfammlung von 4789, 
wurde 12. Nov. 1754 zu Grenoble geboren, wo fein Vater Tuchhändler war, fudirte die Necht 
ließ fich hierauf ald Advocat nieber, kaufte ſich aber 1783 zu Grenoble ein Richteramt, das a 
mit großer Außzeichnung veraltete. Alt 1787 und im folgenden Jahre wegen ber policifchen 
Mafregeln des Minifters Romenie de Brienne (f. d.) zu Grenoble Unruhen ausbrachen, richtete 
durch feine Bemühung die Bevölkerung der Dauphind eine Adreffe an den Hof, in welcher Vre⸗ 
dinzialverfammlungen, die Einberufung der Generalftaaten u, ſ. w. gefodert murben. Wiewoel 
der Hof biefe Anträge übel aufnahm, verfammelten fich doch die Staͤnde der Dauphine aus tige 
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wer Machtvollkommerheit, waͤhlten M. zu ihrem Generalſecretaͤr und ftärkten ihre politiſchen 
Gefinnungen in einer Reihe non Sigungen. Als endlich der Hof die Berufung der General 
ſtaaten einleitete, mußte M. im Auftrage der Stände bie Inftructionen für bie Deputation der 
Dauphine entwerfen, die auf eine conflitstionelle Reichsverfaſſung gerichtet waren. Nachdem 
er felbft zum Deputitten ermählt worden, veröffentlichte er eine Schrift, in welcher er als Freund 
der brit. Verfaſſung die Vortheile des Zmweilammerfgftems auseinandsrfegte. M. galt bei dem 
"Bufammentritt der Generalfiaaten ald der wärmſie und fähigfte Vertheidiger der Volksſache 
und übte in ben erften Ereigniffen ben entfcheibendften Einfluß. Auf feinen Antrag erklärte ſich 
die Maforität zur Rationalverfammlung und man wählte ihn in das Comite, welches die Grund⸗ 
züge einer neuen Verfaffung entiserfen follte. Indeſſen fah ſich DM. bei gemäßigter Gefinnung 
amd juriſtiſch er Achtung vor dem Beftehenden fehr bald von der politifchen Bewegung über« 
flügelt. Schon als die Verfammlung das von ihm vorgefchlagene Zweifammerfyflem mit dem 
abfoluten Veto verwarf, trat er mit Malouet, Bergaffe und Clermont ⸗Tonnerre aus dem Co- 
mite und ſchloß fich aufs engfle den fogenannten Monarchiſten an. In der ftürmifchen Nacht 
vom 4. Aug. erhob ex fich eifrig gegen bie Verlegung der Eigenthumsrechte. Dbfchon feine po⸗ 
litiſche Wirkfamteit hiermit aufhörte, behielt er boch bie öffentliche Achtung und wurde 29. Sept. 
1789 fogar zum Präfidenten ber Verfammlung erwählt. In diefer Eigenfchaft benahm er fi 
dei den Greigniffen vom 5. und 6. Det. mit Energie. Bei dem Befchluffe aber, die Verſamm ⸗ 
fung nad) Paris zu verlegen, reichte er berfelben 8. Det. feine Entlaffung ein und begab fid in 
die Dauphind, wo er gu einer Verſammlung ber Provinzialftände auffoderte. Die National 
verfammlung unterfagte diefe unklugen Schritte, und M. ſah fich bald fo bedroht, daf er zu Fuß 
nad Savoyen und von ba in bie Schweiz entweichen mußte. In biefer Zeit gab er eine berühmte 
Schrift „Recherches sur les causes qui ont empe&ch& les Francais de devenir libres” 
(2 Bde, Genf 1792; deutfch von Geng, 2 Bde, Berl. 1794) heraus. Nachdem ex 1793 eine 
Reife nach London unternommen, ging er mit feiner Familie nach Sachfen-Weimar. Hier ex- 
richtete er auf dem Schloffe Belvedere, das ihm der Herzog einräumte, eine blühende Unterrichtde 
anflalt, welche befonder6 von — Engländern beſucht war und in ber er ſelbſt die philo⸗ 
Tophifchen Wiffenfchaften lehrte. Die Revolution vom 18. Brumaire erlaubte ihm endlich, in 
fein Vaterland zurüdzufehren. Bonaparte ernannte ihn zum Präfecten im Depart. Ille- Bis 
laine und berief ihn nad) Errichtung des Kaiſerthrons in den Staatsrath. M. flach indeffen 
26. Jan. 4806. Unter feinen Schriften verdient noch der Erwähnung: „De l'influence atlri- 
bu6e aux pbilosophes, aux fraucs-magons et aux illumines sur la r&volution de France” 
(Züb. 4801 5 neue Aufl, Par. 1821). — Mounier (Claude Edouard Philippe, Baron), bes 
Borigen Sohn, wurde 2. Dec. 1784 zu Grenoble geboren. Nachdem er eine treffliche Bildung 
genoffen, trat er 1806 als Auditeur im Staatsrathe in den öffentlichen Dienft und verfah.in 
den 3. 1807 und 1808 in Deutfchland mehrfach das Amt eines Intendanten. Im 3. 1809 
ernannte ihn Napoleon zum Gabinetöfecretär, in welcher Eigenfchaft er denfelben auf den Feld- 
dügen begleitete. Zugleich erhielt er den Baronstitel mit einer Dotation in Schwebifch- Pom- 
mern. Im 3. 1812 wurde er Requetenmeifter und 1813 Intendant bei dem Baumefen. Dieſe 
Jegtere Stelle, in welcher ihn Ludwig XVII. beftätigte, behielt er bis zur Julirevolution. Auch 
berief ihn der König 1815 in den Staatsrath und im San. 1817 in die gemifchte Commiſſion, 
welche mit der Liquidation der auswärtigen Kriegdentfchädigungen beauftragt war. Nachdem 
er 1819 zum Pair erhoben worden, bewog ihn 1820 der Minifter Nichelieu, unter dem Titel 
eines Generaldirectord ber Polizei und ber Departementalverwaltung in bie Regierung zu tre⸗ 
ten. Diefes Amt legte er jedoch unter dem Minifterium Villele nieder; auch ſtellte er zugleich 
feine Functionen ald Staatsrath ein. Erſt unter der Verwaltung Martignac's betheiligte er 
fich wieder an ben Geſchäften. Nach der Julirevolution zog er fich gänzlich aus dem Staats- 
tathe zurũck; dagegen emtfaltete er in dev Pairskammer eine gediegene Thätigkeit. Er ſtarb zu 
ki bei Paris 11. Mai 1843. 
ouradgea d' Ohſſon (Ignaz), Diplomat und Drientaliſt, war zu Konftantinopel gebo« 
ren und flammte aus einer reichen armen. Familie. Nachdem er frühzeitig in die Dienfte der 
ſchwed. Gefandefchaft bei der ottom. Pforte getreten, wurde er zum Gefchäftsträger und 1782 
zum außerowdentlichen Gefandten Schwedens in Konftantinopel ernannt. Durch feine Kennt« 
niß der arab. und türk. Sprache dazu befähigt, gab er, nachdem es ihm gelungen, über die Sit» 
ten und Gebräuche, über dad Innere des Serails, der Mofcheen und des Familienlebens der 
Türken zuverläffige Nachrichten einzufammeln, fein ausgezeichnetes „Tableau gensral de l’em- 
»ire okoman” (2 Bde., 1787—89; deutſch von Beck, 2 Bde. Lpz. 1788 95) Heraus, Su 


6 Rouffiren Bones 


tim Cell IH. ließ ſich IR.’6 Werk vorlegen und befahl, baf man ben gi derſcher durch 
Dittcheilungen ber ihm nöthigen Rachrichten und Quellen unterflüge. einem langen 
Uufenthalte zu Konflantinepet begab fi DR. nach Frankreich, wo ex nun in ber Suriücigene- 
gehe auf Dem Sande alt Die Bude fäneh rigen Otzebens eine völlige Darfiellung 
des otteman. Reichs in drei für ſich beſtehenden (qufammın 7 Bde, Bar. 1804 
— 24) liefekte, mit den befondern Titeln: „Tableaa historique de !Orient” (cise Ge ſchichte 
eier Völker unter ottom. Botmäfigkeit), „Tableau gensrel de lewpire Roman“. (eime Dar- 
fiellung der Gefeggebung, Religion, Bitten u. f. w.) und „L’histoire de la maison eMomane“ 
(die Gefchichte von Osman J. bis 1758). Das Ganze war der Bernbigang nahe, ais er 27. Uns. 
4897 fiorb. Bein Col, der Breibere Konfkantin D’Däffon (f. Oyffon), hat das Werk fortgefent 

—* wird hauvtfgic von geiſtigen —— —— gefagt, wege Die durch grefe 

Eluantitäten von abforbieter Kohlenfäure erzeugte Cigenſchaft befigen, ſtark zu fehänmen.. &o 
mouffiren Ehampagnerivein, Biere u. |. w., wenn fa, che De Gaͤhrung — 

den und ne aler Zudtrfloif entwidelt Yet, in $tafchen Iuftdicheverfihtoffen werten. Mans bebime 

ne des Ausdrucks Monffiren auch bei kohlenſaurehaltigen Mineralwaſſern und Getränken. 

Mouffons, ſ. Paſſatwinde. 

Möven (Laridae) machen eine Familie der Shwimmvöge aus und unterſcheiden ſich Son 
den übrigen durch ſehr lange und fpigige Slügel, Dreigchige, mit einet frelen ——*— verfehese 
Sn einen — ſeht zufammengebrüdten, ſcharfſchneibigen, bisweilen Leicht ge: 

krümmten Schnabel, die Befiederung der Zügel- und Kehlgegend und Die in freien Rafengruhen 
fich öffnenden Nafenlöcher. Sie find durch große Flugkraft autgezeichnet, leden meift an den 

' Geetüften, wo fie als ſehr gefellige Vögel gemeinfame Draͤteorte haben, nähren fich von Mel. 
lusken und Fiſchen und erhafchen ihre Beute an der Oberfläche des Waflers — und 
auch auf geringe Tiefe tauchend. Zu ihnen gehört ber durch feine eigenchuͤmliche Schnabelbil 
dung ausgezeichnete ſchwarze Scheerenſchnabel (Rhynchops nigra), weicher —* ber 
Bereinigten Staaten Nordamerikas, ferner bie Küften von Braflien, Chile, Peru, Korornandei 
and Weſtafrika bewohnt, am Häufigfen aber im füblichen Chile Big wird, we er auf ber 
Bai von Eoncepcien Abends zu Taufenden ruht, bie, werm fie der Abendſchuß eines geankerten 
Kriegefchiffd zum Wuffliegen bringt, den Horizont verfinftern.- Die gemeine Seeſchwalbe 


(Sterna Hirundo), welde an allen Seeküſten Europas und meiſt auch auf den größer Landfeen 


angetroffen wird, zeichnet ſich Durch große Lebhaftigkeit aus, indem fie vom früheften Morgen 
bis —— Abend fh auf den Gewaͤſſern herumtummelt und andere zu necken fucht. Zueifcen 
den Wendekreiſen bevöllert die dumme Seeſchwalbe (Sterna stelida) in ungeheuein Scharen 
das Atlantifche Meer, auch läßt fie ſich oft anf das Takelwerk fegelnder Schiffe nieder, wo fie 
fich mit der Hand ergreifen läßt. Die vorzugsweiſe Möne (Larus) genannte Gattung zeichnet 
fich durch einen gerade abgeflugten Schwanz und die hafig Berabgebegme Epitze des Dberkiefers 
aus. Bon der beutfchen Nordküſte bis zum Eismeere iſt bie Mantelmöve (L. marinus) ver- 
breitet, welche zu ben größern Arten gehört, einen gelben Schnabel und fleiſchfarbene Füße be 
fiot und viel Gefräßigkeit zeigt. Mit Gier und Zubeingfiäeit fat fie auf den zerfegten Körper 
des Walfiſches nieder, fobald die Jäger fich wieder entfernt Haben, umd behauptet auch, füch zu 
Hunderten fammelnd, ihre Beute gegen andere Mövenarten. Ihre Federn werden im Rorden 
ee umb in dem dortigen Haushaltungen verwendet. Zu den kleinern Arten gehört die 
chmoͤve (L. ridibundas), he die nordifchen Meere beider Halbkugeln und das Innere ber 


Seftländer bewohnt und in Europa fich bis Ungarn, Italien und zum Schwarzen Meere aut | 


breitet, wo fie fich am bie Flüffe und Seen hält. Sie macht ſich durch ihr weichin hörbares krã⸗ 
benartiges Geſchrei bemerkbar, iſt außerordentlich unruhig, Miegt leicht und gewandt und iſt die 
Er einfte Art. Ihr Schnabel und ihre Füße find roth. Ihr Fleifch ift, wie das aller übrigen 

Öventhranig ; doch wird das der jungen Möven gegeffen. Die Federn dienen zum 
der Betten. Den höchften Grab der Ausbildung erreicht die räuberifche Natur der Möven im der 
Gattung Raubmöve (Lestris), deren Arten andern gefchiet und fleißig —— Seevõgeln 
ihre Beute abjagen, indem fie denſelben Durch Flügeiſchiäge und Schnabelhlebe fo lange zw 
fegen, bis fie den Fiſch, auch wem fie ihn ſchon verſchluckt Haben follten, wieder von ſich geben 
ımd fallen laffen, den fie dann gefchickt erhafchen, che er den Waſſerſpiegel erreicht. Zu Diefer 
Sattung gehört die Schmarotzer · RAaubmoͤve oder Gtrunturoͤbe (L. parasitica), welche an ben 
deutfehen Küften nicht felten ift. 

Movers (Branz Karl), ausgezeichneter Forſcher auf dem Gehiete des phöniz: und bibſtſchen 
Aiterthums, geb. 17. Juii 1806 zu Koesfeld in Weſtfalen, wo fein Vater Uhrmacher war, er 
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et feit 1816 fee Vorbilbang auf bein Gymnafiam zu Offen, fpäter feit 18885 zu 
wo er ſich 1825-— 29 dem Studium der srient. Sprachen und ber Theolegie wibeutte. Im 
Gept. 1820 zum Yresbgter gerseiht, wat er 1830-33 a6 Bicar zu Nach bei Deng, 1833 
39 als Pfarrer zu Verf bei Gederberg angeftellt. Die Dnfe, bie ihm bie Amtsgeichäfte 
übrig Kießen, benudte ex thells zu ſeiner weiteren Fortbifbung, theils zu apologetifchen und kriti 
fen Krieiten, water denen außer einigen größern Abhandtiengen in ber „Beitfäheift für Philo · 
ſophie und Bath. Theologie” und mehren Eleiwern Hufjägen und Nerenſtouen in kritiſchen umd 
theslegiſchen Journalen «die „Rritiigen Unterfuchungen über die altteſtanrentliche Ghrenif” 
(Berm 1834) und „De wiriusgas. recenatenis vatleinjorum Jeremiae Indole et origine”. 
(Bamb. 1837) ihrem Verfaſſer auch unter bei proteft. Gelchrien Die hoͤchſte Anerkennung er⸗ 
warben Im 3. 1859 folgte M. einem Rufe für bie Profeffur der ofeteffamentlichen Theologie. 
in der kath. Facultät zu Vreslau, bie Ihm ſchon 1838 mir Nückficht auf feine Leiſtungen im 
Gedliete der altteftamentlichen. Gregefe das Doctordiplom überfenbet hatte. Die von ihm feitbere 
€. Schriften betreffen meift das phöniz. Alterthum. Sein durch Scharffium, 

t md umfaſſende Gelehrſamkeit ausgezeichnetes Hauptwerk find „Die Phonigier“, 
deren erfter Band die „Unoerfudumgen über bie Religion und die Gottheiten ber Phönizier“ 

(Brest. 1840) unfaßt, nähcend ber zweite Band ben Titel „Das honng Witeschuun” (Xh.1: 
„Motittfihe Geſchichte · Berl.1849;; 35.2: Geſchichte der Golonien“, 4850) führt. Zur Ver- 

umg unb Srläuterung beffelben dienen „Bhöniz. Kerte” (74.1: „Die punifchen Terte 
im Poenulus des Plautus“, Brest. 1845; 25.2: „Das Dpferweſen der Karthager”, Bresl. 
3847) und mehre Abhandlungen in der genannten „Zeitfeheift für Philoſophie und Bath. Thes= 
Tngie". Eine Überficht feiner Borfungen über bas phöniz. Miterthum hat er in dem Mrtifel 
»höntgien* in Exfh und Oruber's „Gncytlopädte” (Getien 3, Bd. 34) gegeben. Bon fer 
nen Übrigen Arbeiten find nod) „Loci quidam historiao veteris testamacnti illustrati” ( Bresl. 

41843) und die „Denkſchrift Aber den Zuſtand der Bath.cheolegifchen Yacultät am ber Univer» 
rät Breslau” (Wresi. 1847) befonbers zu erwähnen. 

* Mora nennt man einen Heinen, ungefähr 1% 3. hoben und an feiner Bafts Y, B. dicken, 
«us leicht brennbaren Stoffen gefornten Kegel oder Tyhliaber, welcher auf der Haut verbrannt 
wird. Man bezweckt dadutch bei Gicht, Gromifchen Rheumatidraus u ſ. w. eine Ableitung von 
ben tiefer liegenden Theilen nach ber änfern Haut, indem ſchon der durch ben Brand verurfachte 
Reiz biefem Zwecke ensfpricht und dann bie nerlegte Stelle gewoͤhulich nach Betieben längere 
ober kürzere Zeit in Etterung erhalten werben Bann. Im Oriene ſchon ſeit Langer Beit gebräudg: 
uch, wurde biefe® wirkſame Mittel im 18. Sahrh. befonder® von einigen franz. Kchten empfohe 
fen und findet in neueſter Zeit aud) anderwaͤrts eine feinem Nutzen entfpredienbe Univendung. 

Moys, cin Dorf umwelt Börfig im prenf. Shlefien ifk bekannt wegen des berfalis ben bes 
Sir. General Nadasdy mit 20000 Mann und 24 ſchweren Geſchühen im Fruhnebel des 7. Sept. 
1757 gegen das auf bem Holgberge verſchanzte Lager des preuß. Generals Winterfelb aus ⸗ 
führte, wobei Lehterer töbtlich verwundet wercde, fobaß er am Folgenden Tage farb. Durch 
Diefen Unfal wurde das Treffen, das bereits eine für die Preußen günftige Wendung genen 
men hatte, zulegt für die Ofireicher fiegreich, und die Preußen fahen fh zum Rüdzuge gerb 
chigt. Eine weitere Folge dieſes Treffend war, daß ber in der Rähe lagernde Herzog von Bevern, 
den ein Öfle..Eorps durch bie Befegung Baugens ven Sachſen umd der Eibe abgefchnitsen Hatte, 
den Kückzug nach Exhlefien antretes mußte. 

Muyenbine over Mafamiit, ein Generalgouvernement der Portagieſen auf ber Oſtküſte 
von Sübdafrika, gegenüber der durch den durchfchnittlich VOM. breiten Kanal von Mozam ⸗ 
Bene vom Feſtlande getrennten Juſel Madagaskar (ſ. b.), ſoll nach offiieller Angabe einem 
Flächeninhalt von 12875 DM. mit 280600 E. haben, wovon jedoch nur ein fehr Meiner Thell 
den Portugiefen wirklich unterworfru iR. Es erſireckt fich, zwiſchen Zanguebar und Kaffraria 
gelegen, vom Gap Deigabo, 40° 41° f. Br., bis zu der Dalagsabai (f.6.), 26° [.Br., und wish 
durch den Zambeſeſtrom im zwei Hauptlaͤnder, das eigentliche DM. im R, Sofala in S., geheilt. 
Der Küſtenfarm, welchen zahlreiche niedrige Eilande begleiten, iſt im Ganzen ſehr flach, um 
gemein einförntig, buch den Mangel geieloffener Beien unb guter Häfen, darch die ver⸗ 
fandeten ober verfehlämmten mündungen, bie fortlaufenden Züge von Ganbbäntn 
umd Untiefen des angrengenben Meeres, ſowie durch deſſen heftige Brandungen und Etei 
mungen den Gesfahrern zu allen Zeiten höchſt gefährlich geweien, fodaß man ihn erſt in 
nenerer Zeit etwat genauer kennen gelernt hat. Die Kuͤſteneinbiegungen bilden meift nur 
ansgebehute offene Meerbufen, hinser been die Schiffe nus ſtellenweiſe hinter kleinen vo 
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ic and gefäät im Moorführen. Jagd und Bifahfang ind ihre Daupebefäräfigung, Bei Der feß- 
haften Bevölkerung auch etwas Landbau umd Viehzucht. Doch ift ihr Viehſiand an Rindvieh 
und Pferden gering, defto größer der an Schweinen. Die Engländer haben einen Schein von 
Civiliſation verbreitet, doch blieb im Grunde die Bevölkerung noch fehr ungebildet und roh, in 
neuerer Zeit obenein noch entartet und träge. Gleichwol beſteht eine Art ftaatlicher Einrichtung. 
An berSpige fteht ein König, ber mit einigen Vornehmen bie Taufe empfangen hat. Dem Ro» 
»ige zur Seite fieht ein Befepgebender Körper; auch Geſchworenengerichte find eingerichtet. 
Ortſchaften find: Poyais am Bladriver, nahe dabei Agauſtla; Gartago oder Eroata an der 
Garataseabai; Kobuncang im Nordweften der Segoviamündung; Topapa und Solover an der 
Dftküfte; Blewfields ebenda im Süden ift die Mefidenzftadt. 

Die Moskitoküfte wurde 1502 von Columbus auf deffen vierter Reife entdeckt, aber, obgleich 
Chriſtoval de Dfide bereits 1523 Honduras für die Krone Gaftilien in Befig genommen, von 
den Spanien anderweitiger Eroberungen wegen vernadhläffigt und eigentlich nie unterworfen. 
Noch in dee Mitte des 17. Jahrh. vertheidigten die Mosquitos die Unabhängigkeit ihres Gebiets 
gegen bie Spanier. Nachdem aber bie von Cromwell abgefchiette Flotte Jamaica erobert Hatte 
(1655), ftellte fich der König der Mosquitos mit Zuftimmung ber Häuptlinge und feines Volkes 
unter den Schug Englands, welches das Protectorat annahm und fortan behauptete. Seit ⸗ 
dem fiedelten ſich mehre engl. Kolonien am Bladriver an. Diefe mußten jedoch nach dem Ber- 
trage von 1786 das Land wieder verlaffen, worauf die Spanier es wieder in Befig nahmen. | 
Doch blieben diefe den Indianern ſtets verhaßt und verließen in Folge eines Überfall unter dem 
wilden Fürften Tempeft das Land wieber, ſodaß ber König der Mosquitos wieder frei und feu- 
verän wurde. Im 3.1820 überließ derfelbe das Gebiet von Poyais an ber Nordfüfte dem 
Schotten Mac Gregor, der dort eine Auswanderercolonie, ein Reich Neu⸗Neuftrien gründen 
wollte. Da ſich aber die Indianer feindfelig zeigten, Mac Gregor bei den europ. Regierungen 
Zeine Anerkennung ober Schug fand, die fpan. Regierung fogar dagegen proteftirte, mußte er 
feinen Plan wieder aufgeben. Später machten die Nachbarſtaaten Honduras, Nicaragua und 


. Kofta-Rica zugleich Anſpruch auf die Mosquitofüfte, obgleich Diefelbe Teinem derfelben jemals 
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unterworfen war. Die Nicaraguaner ließen ſich an ber Mündung des San-Juan, des Abfluſſes 
des Nicaraguafees, nieder, bis zu welchem fübwärts, nach der Behauptung des Königs und 
feiner Protectoren, die Grenze der Mosquitos fich ausdehnen follte. Am 21. Aug. 1821 Ian- 
dete indeſſen der Oberft Macdonald, der Gouverneur von Balize oder Britifh-Donduras, in 
Begleitung des Königs von Mosquitia an der Mündung des San ⸗ Juan, machte ben Oberfi- 
lieutenant von Nicaragua, Quifano, al Verleger ded engl. Schuggebietd zum Gefangenen, 
brachte ihn ohne weitered an Bord der Fregatte Tweed und fegte ihn an einer einfamen Stelle 
der Küfle wieder aus, indem er fich zurückzog. Aus Dankbarkeit für die Freundſchaftsbezeu · 
gung ber Königin von England gab fi nun der Mosquitokönig den Engländern hin. Inzwi⸗ 
ſchen hatte eine engl. Geſellſchaft den Landſtrich von Cap Gracias a Dios bis an die Mündung 
des Patook und 40 M. Iandeinwärts (296 AM.) gekauft, und außerdem ließen ſich zwei engl. 
Eofonien am Bladriver und am Blewfields nieder. Auch bot jene Gefellfchaft dem beutfchen 
Colonifationdvereine unter dem Protectorate des Prinzen Karl von Preußen und des Fürften 
Schönburg- Waldenburg Land zum Verkaufe an, das von einer Commiſſion (Fellechner, Mül- 
ler, Heffe) unterfucht wurde. (Mol. „Bericht über bie Unterfuchung einiger Theile des Mos · 
quitofandes‘, Berl. 1845). Doc) löfte fich diefer deutſche Verein, da bie öffentliche Meinung 
ſich gegen dies Unternehmen ausſprach, ſchon 1846 wieder auf; nur aus. Oftpreußen begaben fi 
1846 und 1848 Goloniften nad) der Mosquitofüfte. Dagegen haben die Engländer das Land 
feiner wichtigen Handelslage wegen nie aus bem Auge verloren und unter mancherlei Bortvän- 
den bereit verfchiebene Punkte, unter andern ben Hafen Truxillo an der Rordküſte von 
Honduras befegt. Indeffen ift der Verſuch der Engländer, bie Grenze von Mosquitia felbft bis 
an den San-Juan auszubehnen und fid fo den Befig oder doch die Beherrſchung der in der 
Nähe projecticten Straßen zwiſchen dem Stillen und bem Atlantiſchen Dceane zu fihern, an 
ber Energie der Nordamerikaner gefcheitert, und felbftin Mosquitia Bännen fie nicht offen und 
fetbftändig ihren Einfluß entfalten, da in dem A. Juli 1850 zwiſchen Großbritannien und ben 
Vereinigten Staaten gefchloffenen Vertrage ausbrüdlich befiimmt wurde, Daß keine der beiden 
Mächte —— über das Land — ſolle. 
osquitos nennt man in heißen Ländern mehre ſtechende Mückenarten, w inſichtlich 
her Beläftigung durch ihre Stiche unſerer gemeinen Stechmucke (Culex ech denne 
oder fie zum Theil noch übertreffen, in jenen Ländern aber beshalb noch zu einer bedeutenden 
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Plage werben, weil bei ſtarker Hige leichter und ſtaͤrker Entzündung der Stichwunden entftcht. 
Vorzüglich begreift man unter obigem Ramen die Amazonenſtechmuͤcke, die blauflirgelige Stech ⸗ 
müde, die gefteeifte Stechmücke, einige Kriebelmüden (Simulia) u. f. m. In Südamerika un 
terfcheidet man diefe ſtechenden Mücken durch.befondere Namen und nennt Mesquitos inshefon« 
dere und Jejenes diejenigen Kriebelmücken (Simuliae), welche von früh bis gegen Abend bie 
Luft erfüllen, Tempraneros aber diejenigen Heinen Stehmüden (Culices), welche gegen Abend 
erfcheinen und nach kaum zwei Stunden den Zecundos für bie Nacht Play machen. Letztere find 
große Stechmüden mit fehr langem Rüſſel und wegen ihves höchſt fchmerzhaften Stichs am 
meiften gefürchtet. Am größten ift die Mosquitoplage am Drinoco und Amazonenftrome; aber 
auch fehr kalte Gegenden, 3. B. die Magellansſtraße und andere, find nicht frei davon ; nur find 
es bort andere Arten flechender Mücken, auf welche man aber im Allgemeinen auch ben Namen 
Mosquitos übergetragen hat. Man fucht die Mosquitos abzuhalten durch Nege (Klor), Feuer, 
Räuchern, fowie dadurch, daß man fi auf Stühlen mit Wiegebeinen (Schaufelftühlen) bes 
ftändig bewegt. Häufige und heftige Bewegung und Alles, was um den Körper flattert, trägt 
am meiften zur Vertreibung diefer Inſekten bei. 

Mofful, Moful, die Haupeftadt eines Ejalet von geringem Umfang in der aſiat. Türkei, 
welches zu beiden Seiten des Tigris einen Theil des mweftlihen Kurdiftan und des nörblichen 
Mefopotamien umfaßt, liegt 50 M. nördlich von Bagdad, auf einer Gypöterraffe am weftlichen 
Ufer des hier 300 $. breiten Tigris, über den eine Schiffbrüdte, ſowie über einen öftlichen Gei« 
tenarm eine Steinbrüde führt, in einer Gegend, welche am Stromufer und da, wo Quellen und 
Bäche vorhanden find, fruchtbar und ergiebig iſt an Getreide, Hülfenfrüchten, Obſt, Melonen, 
Weintrauben, füßen Limonen, vortrefflihen Granaten, Feigen, Dlivn, Baumwolle und 
Taback, während die weitere Umgebung diefer Dafe ein weites Steppen- und Weideland bildet, 
das Heerden von Wildpret und milden Thieren, fowie raubfüchtige Horden von Kurden und 
arab. Beduinen durchſchwärmen. Die Stadt, welche faum noch den dritten Theil ihres frühern 
Umfangs einnimmt, ift zur Hälfte auf der Landfeite noch immer mit einer alten ſtarken Mauer 
umgeben ; innerhalb derfelben liegt Vieles wüſte. Die Strafen find eng, krumm und ſchmutzig, 
die Häufer aus Erde oder Luftbackſteinen gebaut und mit Kallmörtel oder Gypsſtucco über 
zogen, zum Theil aber auch aus Stein aufgeführt. M. hat mehre Mofcheen, barımter die halbr 
zerfallene Hauptmofchee, an welche der fchiefe Minaret Al-Tamelah ftößt, die Stelle der che» 
maligen St.-Paulskiche einnimmt; ferner mehre Gräber von mohammed. Heiligen, acht 
hriftliche Kirchen, wovon aber drei verödet, und einige chriftliche Kloͤſter. Die Stadt ift dee 
Sig eines jakobit. Patriarchen und war einft die große Metropolis der mefopot. Ehriften(der 
Neftorianer, unirten Chaldäer, Jakobiten u. f. w.), beren große Zahl aber jegt durch Krieg, 
Peſt, Hungersnoth, Profelytismus, Drud und lange Anarchie fehr geſchwächt ift. Überhaupt 
hat fid) die Bevölkerung außerordentlich vermindert, indem fie 1840 feit einem Jahrhundert 
von 60000 auf 20000 herabgefunten war, worunter fich etwa 44000 Mohammebaner (Ara« 
ber, Kurden, Osmanen) und 1000 Juden befanden. Einft war M. einer der blühendften Fabrik 
und Hanbeldorte des Orients und, wie noch vor 50 J., ein Stapelplag oriental. Droguerien, 
des arab. Mokkakaffees und perf. Waaren; jegt aber, nachdem Kriege und innere Unruhen, der 
Aufſchwung des Tranfit über Abufchehr durch Perfin und der directe Seeweg ber Briten 
über Suez den Waarenzug ganz verändert haben, find die hiefigen Bazars fowie der noch vor- 
handene Zranfit nach Bagdad, Aleppo und Konftantinopel unerheblich geworben. Nur mit 
Kurdiſtan beftcht noch ein bedeutender Verkehr, weil died ungeheuere Quantitäten von Galle 
äpfeln liefert, die von hier meift über Aleppo nach dem Mittelmeer oder über Bagdad und 
Basra nach. Indien ausgeführt werden. Während einft die Stadt faft ganz Europa mit ihren 
Mofulwaaren, namentlich mit unter dem Namen Muffelin (f. d:) bekannten Baummolienftoffen, 
mit Maroquin- oder Saffianarbiiten u. f. w. verfah, werden jegt umgekehrt ihre Bazars mit 
europ. Waaren verfehen. Die Webereien, Färbereien, Drudereien und Gerbereien find gänz« 
lich in Verfall gerathen, und namentlich Muffeline werden hier gar nicht mehr gearbeitet. Ei⸗ 
nige Stunden von ber Stadt befinden fih Schwefelminen und ganz in ihrer Nähe Schwefel 
quellen von 20—21’R. Wärme und andere Mineralquellen. In der Nachbarſchaft von M. 
liegen die neuerbinge durch die Ausgrabungen Botta's (f. b.) und Layard's (ſ. d.) näher ber 
Fanut gewordenen Ruinen von Ninive (f. d.). 2 

Moft heißt der friſch ausgeprefte und noch nicht in Gährumg übergegangene Saft von 
Trauben, Birnen, Apfeln u. f. w. In Süddeutſchland wird aber auch der Ir in Gährung 
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begiiffene und fetbft der ſchon vergohrene Upfel- und Birnenſaft Roſt genannt. Der friſche 
Meft enthält viel Zuckerſtoff und Gailerte, welche legtere ihn zur Gahrung fehr geneigt macht, 
weshalb ex erſt, nachdem dieſt Gallerte fi) als weißer Sag abgefondert hat, in geſchwefelten 
und wohlverſchlo ſſenen Gefäßen aufbewahrt werben kann. So vorbereitet kommt er bisweilen 
mus Weintändern als Handeiswaare vor, öfter jedoch fyrupsbid eingedampft ans den füdlichen 
WBeingegenden, wo er einen großen t an Zuckerſtoff Hat. Er ift um fo gehaltreicher und 
beffer, jemehr fein fperififihed Gewicht das bes rs übertrifft. Der gewöhnliche Moft oder 
De ſtwein ift wenig haltbar; von gehaltreicherm Dbfle bargeftellt und forgfältig behandelt, hält 
er ſich mehre Jahre. Durch Bufag von riechenden Stoffen, Gewürzen, Zimmt, Nelten, Hollun 
berblüsen, ober won Himbeeren, fowie von färbenden Stoffen, Hellunderbeeren u. dgl. zum 
feifch ausgepreßten Gaft, ferner durch Eindicken eines Theils des Saftes oder Durch Zufag 
don Zuder fucht man den Geſchmack und die Farbe des Moſies zu verbeffern und ihm geifliger 
und haltbarer zu machen. ' 
tala, ein Marktflecken im ſchwed. Län Linköping und in eimer der fchönften Gegenden 
des Königreiche,am Ausfluf der Motala⸗ Elf aus dem Wetterſee, welche oſtwärts, parallel dem 
Sbthakanal, mit mehren Wafferfällen in ben Borenfee, aus diefem in den Kungs-Rorrby- und 
Morxenſee, dann gegem NW. in ben Blanfee, aus diefem wieder oſtwärts fließt und bei Norrkö- 
ying in Die Dfffeebucht Braͤviken mündet. M. iſt durch feine mechaniſche Werkſtätte berühmt, die 
4822 unter Zeitung des engl. Werkmeiſters Dr. Fraſer angelegt umd feitdem für die Bearbeitung 
bes ſchwed. Eifens außerordentlich wichtig geworden iſt· Sie nimmt in einer Ränge non 1400 Ein 
bie ganze Breite zwiſchen dem Kanal und der Motala-Eif, gegen 400 Ellen, ein. In ihr ver- 
fertigt man Danıpfmafchinen, Zalzen, Pumpen, Löfhmafchinen, Getreide, DI und Papier- 
möüblen, hydrauliſche und Drudpreffen, Krahne, Tadelblöde, Dane Drechslerſtuͤhle 
Kanonen u. ſ. w. Dieſe ausgezeichnete Einrichtung Hat eine halbe MIN. Rothit. gekoſtet. Im 
ber Nähe vom MR. befindet fich bie Grabftätte des Grafen von Paten, weicher den Kanalbau 
von 1810-29, wo ex ſtarb, leitete. 

Motenebbi, ein berühmter arab. Dichter, geb. 915 n. Chr. in Kufa, hieß eigentlich Achmeb 
und war ber Sohn Huſſein's. Ein fehr chrgeigiger Mann, wollte er zulegt auch als Prophet 
gelten und erhielt deshalb den Beinamen Al Motenebbi, b. h. der Prophefifirende. Bon räube 
riſchen Beduinen wurde er 865 zwiſchen Bagdad und Kufa ermordet. Er iſt vorzugs weiſe 
Vanegyriker und Schlachtenfänger und nähert ſich ſchon dem gekünſtelten Stile der fpätern 
arab. Dichter. Sein „Divan“, eine Sammlung von 289 Gedichten, der mehr als 40 Erklärer 
beſchaͤftigte, erſchien 1814 zu Kalkutta und wurde vollſtändig zuerft von Hammer überfegt (Wien 
4823). Bol. Bohlen, „De Motenabbio” (Bonn 1824); „DM. und Geifedbaula“ (Rpz. 1847). 
. Motette nannte man urfprünglich em mehrſtimmiges geiftliches Gefangftüdt, weiches einen 
freiern Charalter als der Kirchenchoral hat. In Deutſchland beyeihnet man damit ein über 
einen bibliſchen Tert, meift nur für Singſtinmen, gefehtes und figurirtes Tonftück. Übrigens 
gbt es vier · fünf · ſechs · und achtſtimmige Motetten, auch ſolche mit abwerhfelnden Cho 
Die Morette war ſchon vor Paleſtrina gebräuchlich, wurde aber vorzüglich in dem proteſt. Rord- 
beutfchland ausgebildet, obſchon auch in Italien und Frankreich und diefer Name in einer etwas 
abweichenden Bebeutung begegnet, und erreichte ihre Blüte burch Geh. Bach und beffen Söhne 
und Schüler. Bipätere find auf diefen Wegen fertgegangen, ohne bie frühere Höhe wieder er- 
reichen zu können. Befondere Erwähnung verdienen Homtlius, Braun, Doles, Hiller, Schicht, 
Briebr. Schneider, Hauptmann, Grell und Klein. 

Motherwell (William), ein ſchott. Dichter, wurde zu Glasgow 13. Det. 1797 geboren 
und vom elften Jahre an unter der Zeitung ſeines Oheims in Paisley erzogen, wo er nachher 
die Stelle eines Unterfecretärt deö Sheriff bekleidete. Seine Liebe zur Dichtkunſt entwickelte 
ſcch früh. Schon 1819 gab et eine Sammlung von eigenen und fremben Liedern: „The harp ol 
Renfrewsbire”, heraus, begleitet von einem werthuollen Auflage: „Essay on fhe poets of 
Renfrewshire”. Namentlich wibmete er fich mit Eifer den Unterfuchungen Äber die vaterlän- 
diſche Dichtkunſt. Die Ergebniffe berfelben legte er in feiner Ausgabe von Burns’ Werten 
und in ber „Minstrelsy ancient and modern“ (1827) nieber. Im 3.1825 begann er in 
Vaisiey ein Wochenblatt und bald auch eine Monatsichrift herauszugeben, in welcher viele fei- 
ner befien Gedichte erfchienen. Seine Bähigkeiten and fein Fleiß lenkten die öffentliche Aufmer · 
famteit auf ihn und bewirkten, daß Ihm die Reitung des „Glasgow courier” gen wurde. 
In biefer Stellung ſtarb er in Blasgom 1. Nov. 1835. Seine „Puems.narrative and Iyrical“ 
(Glas. 1832) weiſen ihm einen ehrenvollen Pag unter den ſchott. Lyrikern an. Am glüd« 
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Uchften war er im Mährenden und tegifchen ; an Tiefe und Innigkeit des Gefühls, an Schön, 
beit und Wohlklang des Versbaus ift er von keinem ſchott. Dichtet übertroffen, von wenigen 
erreicht worden. 

Motion wind in der parfamentarifchen Sprache mandyer Staaten, 3. B. in Baden, ein von 
einem oder mehren Mitgliedern der Kammer geflellter Antrag genaunt, ber etwas Neues in 
Anregung bringt. In der Regel wird dabei verlangt, da er von einer beftimmten Anzahl Mit 
gliedern unterflügt werde, um zur DEE gelangen. 

Motiv (oausr moliva) nennt man ben Beweggrund oder Die Zriebfeder einer Handlung, 
daher motiviren, d. 5. Beweggründe oder Urſachen angeben. Bei Kunftwerken und insbefon- 
dere denjenigen, deren Darſtellung ſuccefſiv ifl, bezeichnet man durch Die Motlvirung bie innere 
Vorbereitung eines Moments ber Darftellung durch einen in blefelbe verwebten Umftand, toel« 
cher fonach das Motiv oder Mittel Ifl, durch welches irgend eine Weränberung oder ein Theil 
des Kunſtiverks, gemäß der Idea des Ganzen, herbeigeführt und gerechtfertigt wird. Die Mor 
tivirung eines Gegenflandes, befonders einer vorgehenden Veränderung, ift alfo ber unbeſtimm ⸗ 
ten willkürlichen Anordnung und Verbindung entgegengefegt, welche der Natur des wahren 
Kunftwerks widerſpricht, in welchem jeder einzelne Moment der Darftelung durch das Ganze 
und feine wefentlichen Theile beftimmt iſt. Motive in der Gefeggebung heißen die Gründe, aus . 
welchen die einzelnen Beſtimmungen eines Befeges hervorgegangen find. 

otten bilden unter den Rleinfchmetterlingen (Microlepidoptera) eine befondere Gruppe 
von fehr Heinen Schmettetlingen, die auf den erften Blick fehr unanfehnlich, bei genauer Be- 
trachtung nicht felten bie feinften Zeichnungen und einen an Gold und Silber erinmernden Far⸗ 
benglanz gewahten laffen. Die Vorderflügel find nicht gefchuftert, aber mit langem Franſen ⸗ 
faume befegt, die Hinterflügel breiter, in der Ruhe gefaltet und um dem ſchlanken Leib gerollt. 
Die fehr Meinen Raupen haben ein madenartigeß Anfehen, meift 16 Beine und verpuppen fidh 
zwiſchen einem Geſpinnſt oder Ieben auch öfters in einem Gehäufe, welches fie aus zernagten 
Pflanzen» und Thierſtoffen zuſammenkleben und mit fich herumfchleppen, wie die häufig auf 
Wieſen vorkommende Gndträgermotte (Adela Degeerella). Manche leben zwiſchen ber Ober- 
md Unterhaut der Pflanzenblätter und freffen Gänge in denſelben (Minirraupen). &o rüh ⸗ 
ven die Gänge im Innern der Blätter der Mofe und der Primel von der Raupe ber Tinea 
rayella umd die @änge im Innern der Eichenblätter von den Raupen ber Tinea roborella her. 
Die audgebildeten Motten (Schmetterlinge) find zwar nicht ſchädlich, aber um fo mehr ihre 
Raupen, welche fich theils in wollenen Kleidern, Pelzwerk, Tapeten, Federn u. f. w., theils in 
Getreidekörnern und auf Pflanzen aufhalten. Zu ben erftern gehört die Pelzmotte oder Haar · 
ſchabe (Tinea pettionella), die KTeibermotte (T. sarcitella) umd die Eapeten« oder Kutſchen ⸗ 
motte (T. tapetzella), beren Raupen in Haarfutteralen Ieben, zu den Ieptern die Kornmofte 
ober ber weiße Sornwurm. Untrügliche Mitel gegen biezuerfl genannten Motten gibt es nicht; 
nur unabläffige Aufmertfamteit, häufiges Lüften, Klopfen und Sonnen können die bedrohten 
Segenftände [hgen. Ein vorzügliches Mittel ift befonders die trockene Wärme, ſowol Son ⸗ 
nen« als Ofenwärme. Naturhiftoriihe Sammlungen fucht man durch Arfenit gegen Motten 
zu fchügen ; doch iſt ſelbſt der Arfenikdunft nicht immer hinreichend. Keine der gerühmten flarf- 
riechenden Subſtanzen gibt volle Sicherheit gegen Mottenfraß. In dem Wachſe der Waben 
ber Honigbiene lebt die Wienenmotte ober Honig- ober Wachsſchabe (Galleria cereana), deren 
Ranpen Gange in die Waben freffen, ſodaß diefe zulegt aus lauter Röhtengängen beftehen 
oder auch in Stücke zerfallen. Diefe Motte ift von den Bienenmwirthen mit Recht fehr gefürchtet; 
denn wo fie einmal feften Buß gefaßt bat, da geht ber Stock unrettbar verloren. Die aus Faul⸗ 
baum und Spindelbaum befichenden Hecken find im Frühjahre öfter mit einem ſehr bichten 
weißen Gefpinnft überzogen, in denen Heine bottergelbe ſchwarzköpfige Raupen wohnen, welche 
die Larven der gemeinen Spinbelbaummotte (Hyponomeuta evonymelta) find, deren fchnee» 
weiße Oberflügel 50 ſchwarze Punkte tragen. Oft wird aber diefe Motte auch den Birn- und 
Apfelbäumen ſchaͤdlich. Zwar thun biefe und die vielen andern Mottenarten, deren Raupen 
gefellig auf Büfchen und Obfibäumen leben, geringern, aber immer noch bedeutenden Schaden 
und konnen durch Abraupen wol befchräntt, aber nicht vertilgt werden. 

Motto, ein ital. Wort, foviel ais Sinn- oder Denkfpruch, zuweilen auch flatt Epigraphe 
gebraucht, nennt man vorzugsweiſe eine ausgewählte ſinnreiche Stelle eines fremden Schrifte 
ftellers, welche zur Andeutung und Ankündigumg des Inhalts ober der Richtung irgendeiner 
Schrift Häufig dem Ganzen vorgefegt wird. 

Mouchard nem man in Frankreich fpottweife die Polizeiſpione, weiche bie Regierung 
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zur Erforſchung politifcher Gefinnungen und Anfcpläge abfendet. Im Bunde bes Volkes If 
daher diefer Name überhaupt ein Schimpfivort geworben und bedeutet foniel als Schuft. Ei 
nige leiten ba6 Wort von einem gemwiffen Mouchy her, dem zur Zeit ber kath. Ligue in Frank 
eich unter bem Titel eined „Inquisiteur de la foi” bie Ausfpürung ber Keper übertragen war. 
Andere behaupten, Mouchard fei aus mouche, b. i. Fliege, entfianden, weil die Spione Die, 
. fie ausherchen, wie Fliegen umſchwärmen. Schon Plutarch bebient ſich dieſes Gleichniſſes. 
oucheron (Breberif de), einer der beften niederl. Landfchaftgmaler, geb. zu Emden 1633, 
genoß in der Malerei den Unterricht Joh. Affelyn's, ging dann nach Paris und ließ fi) fpäter 
in Amfterdam nieder, wo er 1686 ſtarb. M. war ein treuer Beobachter der Natur. Als fol 
«her brachte er auch in mehren feiner Landfchaften Waffer an, worin die Gegenftände ficy pie 
gen. Die Figuren in feinen Landſchaften malten ihm Helmbreker und Adrian van der Veide 
Im amfterdamer Mufeum findet fich auch ein von M. radirtes Blatt. — Sein Sohn, Iſaak 
M., gmannt Ordonanz, geb. zu Amfterbam 1670, ebenfalls ald Maler und ald Kupferftecher 
ausgezeichnet, befuchte feit 1694 Italien und kehrte dann nach feiner Vaterſtadt zurüdl, wo er 
4744 ſtarb. Seine Bilder, deren mehre die Galerie in Dresden beivahet, find mit leid» 
tem duftigem Pinfel gemalt und haben ein warmes Colorit. Auch radirte er viele Blätter, um 
ter Anderm nach Pouffin. 
"  Mouflon oder Mufſlon (Ovis Musimon) ift eine Schafart, welche ehedem vielleicht über 
ganz Südeuropa verbreitet gewefen fein mag, jegt aber nur noch auf Corſica und Sardinien 
angetroffen wird, wo diefe Thiere Muffione heißen. Der Mouflon bewohnt die höchfien Rüden 
der dortigen kahlen Gebirge, lebt in Heerden von 100 und mehr Stüden zufammen umd bat in 
feinen Sitten und Benehmen viel Ahnlichkeit mit der Ziege. Er ift ſcheu, gewandt im Klettern, 
wild und ımbändig, im Allgemeinen gelb gefärbt, theils in Kaftanienbraun, theils in Grau 
übergehend, der Ruͤckenlinie entlang dunkler, am Kopfe afhgrau, an der Schnauze, am Bauch, 
an ben innern Seiten der Glieder und am Rande bes Schwanzes rein weiß. Seine Länge be 
trägt 3 $. und die Schulterhöhe 2 F. 3 Zoll. Die Hörner find halbmondförmig gebogen, an 
der Wurzel dreifantig, gerungelt, mit Querringen verfehen und 20—22 Zoll lang, die Füße 
lang und kräftig. Der Körper ift ſtark und das Profil fehr ſtark gewölbt. Das Fleiſch wird 
dem bed Rothwilds vorgezogen, das Fell zu Decken und Leder verarbeitet und aus den Därmen 
werben fehr gute Saiten verfertigt. Nach Einigen if der Mouflon der Staminvater des Haus · 
ſchafs, nad) Andern aber eine davon völlig verfchiedene Art.- Manche halten ihn für ein ehedem 
gepflegtes, vielleicht aus Nordafrika herbeigebrachtes und jegt wieder verwildertes Thier. 

Moulins, die Hauptftadt des franz. Depart. Allier und des ehemaligen Derzogthums 
Bourbonnais, in einer fruchtbaren Ebene am rechten Ufer des Allier, über den hier eine ſehr 
ſchöne fleinerne Brüde von 13 Bogen führt, Sig eines Biſchofs, eines Handelsgerichts und 
einer Gewerbekammer, ift nicht regelmäßig gebaut, aber ſehr reinlich, hat huͤbſche Promenaden, 
mehre öffentliche Pläge, ein Waſſerſchloß, viele Springbrunnen und mehre ſchoͤne Gebäude 
Bemerkenswert find die Kathedrale Notre-Dame, zu deren Erweiterung 1852 Ludwig Napo- 
leon 1'4 Mill. Fres. becretirte, dad neue Stadthaus mit Säulen, der neue Juſtizpalaſt, das Ge 
bäube des College, eines ehemaligen Klofters, in deffen Kirche ſich das Maufoleum Heinrich’ 
von Montmorency, ben Richelieu in Touloufe hinrichten ließ, befindet, Die Gavaleriefaferne und 
bie Reſte des 1530 erbauten Schloffes der Derzoge von Bourbon. Die Stadt befigt ein Ly⸗ 
ceum, ein Priefterfeminar, eine öffentliche Bibliothel von 20000 Bänden, ein für bie Geſchichte 
des Herzogthums Bourbonnais fehr reiches Archiv, ein naturhiftoriſches und ein phyfitalifches 
Cabinet, ein Mufeum für Gemälde und Kupferfliche, eine Zeichenfchule, eine Gefellfchaft für 
Künfte und Wiſſenſchaften und eine für Verbreitung der Iandwirthfchaftlichen Gewerbe, öffent. 
liche Bäder und Mineralquellen. Sie. zählt 16000 E. welche nicht unbebeutenden Kohlen- 
Holz- und Eifen-, ſowie auch Getreide, Wein-, Of und Viehhandel treiben, während bie fonft 
außerordentlich blühenden Mefferfabriten herabgefommen find. 

Mounier (Jean Joſ.), ein berühmtes Mitglied der franz. Nationalverfammlung von 1789, 
wurde 12. Nov. 1751 zu Grenoble geboren, wo fein Vater Tuchhändler war, ftudirte die Rechte, 
ließ ſich Hierauf ald Advocat nieder, kaufte fich aber 1783 zu Grenoble ein Richteramt, das er 
mit großer Auszeichnung verwaltete. Als 1787 und im folgenden Jahre wegen ber politifchen 
Maßregeln des Minifters Lomenie de Brienne (f. d.) zu Grenoble Unruhen ausbrachen, richtete 
durch feine Bemühung die Bevölkerung der Dauphine eine Adzeffe an den Hof, in welcher Pro · 
vinzialverfammlungen, die Einberufung der Generalftaaten u. ſ. w. geföbertiwurden. Wiewol 
der Hof diefe Anträge übel aufnahm, verfammelten fich doch die Stände der Dauphine aus eige · 
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wer Machtvollkommenheit. wählten M. zu ihrem Generalferretär und ftärkten ihre politifchen 
Geſinnungen in einer Reihe von Sigungen. Als endlich der Hof die Berufung der General 
flaaten einleitete, mußte M. im Auftrage der Stände die Inftructionen für die Deputation der 
Dauphine entwerfen, bie auf eine conflitutionelle Reichsverfaſſung gerichtet waren. Nachdem 
er felbft zum Deputirten ermählt worben, veröffentlichte er eine Schrift, in welcher er als Freund 
der brit. Verfaſſung die Vortheile bes Zweikammerſyſtens auseinanderfegte. M. galt bei dem 
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und übte in den erften Ereigniſſen den enticheidendften Einfluß. Auf feinen Antrag erklärte ſich 
die Moaforität zur Rationalverfammlung und man wählte ihn in das Eomite, welches die Grund⸗ 
züge einer neuen Verfaſſung entiwerfen follte. Indeſſen fah ſich M. bei gemäßigter Gefinnung 
und juriftifcher Achtung vor dem Beftehenden ſehr bald von der politifchen Bewegung über« 
flügelt. Schon als die Verfammlung das von ihm vorgefchlagene Sweilammerfgftem mit dem 
abfoluten Veto verwarf, trat er mit Malouet, Bergaſſe und Glermont-Tonnerre aus dem Co- 
mite und ſchloß fich aufs engfte den fogenannten Monarchiſten an. In der ftürmifchen Nacht 
vom A. Aug. erhob er fich eifrig gegen die Verlegung der Eigenthumdrechte. Obſchon feine po⸗ 
Titifche Wirkſamkeit hiermit aufhoͤrte, behielt er doch die öffentliche Achtung umd wurde 29. Sept. 
1789 fogar zum Präfidenten der Verſammlung erwählt. In diefer Eigenſchaft benahm er ſich 
bei den Ereigniffen vom 5. und 6. Oct. mit Energie. Bei dem Belchluffe aber, die Verfamm- 
fung nad) Paris zu verlegen, reichte ex derfelben 8. Det. feine Entlaffung ein und begab ſich in 
die Dauphind, wo er zu einer Verſammlung der Provinzialftände auffoderte. Die Nationale 
verfammlung unterfagte diefe unklugen Schritte, und M. ſah fich bald fo bedroht, daß er zu Fuß 
nach Savoyen und von da in die Schweiz entweichen mußte. In diefer Zeit gab er eine berühmte 
Schrift „Recherches sur les causes qui ont emp&ch6 les Frangais de devenir libres” 
42 Bde, Genf 1792; deutfch von Geng, 2 Bde, Berl. 1794) heraus. Nachdem er 1795 eine 
Reife nach Londen unternommen, ging er mit feiner Familie nach Sachfen-WBeimar. Hier er- 
richtete er auf dem Schloffe Belvedere, das ihm der Herzog einräumte, eine blühende Unterrichtde 
anftalt, welche befonders von vornehmen Engländern befucht war und in der er felbft die philo⸗ 
Tophifchen Wiſſenſchaften lehrte. Die Revolution vom 18. Brumaire erlaubte ihm endlich), in 
fein Vaterland zurückzukehren. Bonaparte ernannte ihn zum Präfecten im Depart. Ille- Bi» 
Jaine und berief ihn nach Errichtung des Kaiſerthrons in den Staatsrath. M. ftarb indeffen 
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bu6e aux philosophes, aux francs-magons et aux illuminds sur la revolution de France” 
(üb. 1801 ; neue Aufl, Par. 1821). — Mounier (Claude Edouard Philippe, Baron), bes 
Borigen Sohn, wurde 2. Dec. 1784 zu Grenoble geboren. Nachdem er eine treffliche Bildung 
genoffen, trat er 1806 als Auditeur im Staatsrathe in den öffentlichen Dienft und verfah.in 
den 3. 1807 und 1808 in Deutfchland mehrfach das Amt eines Intendanten. Im 3. 1809 
ernannte ihn Napoleon zum Eabinetsfecretär, in welcher Eigenfchaft er benfelben auf den Feld⸗ 
zügen begleitete. Zugleich erhielt er den Baronstitel mit einer Dotation in Schwediſch -Pom ⸗ 
mern. Im 3. 1812 wurde er Nequetenmeifter und 1813 Intendant bei dem Bauweſen. Diefe 
lettere Stelle, in welcher ihn Ludwig XVII. beftätigte, behielt er bis zur Julirevolution. Auch 
berief ihn der König 1815 in den Staatsrath und im San. 1817 in die gemischte Commiſſion, 
welche mit der Liquidation der auswärtigen Kriegdentfchädigungen beauftragt war. Nachdem 
1819 zum Pair erhoben worden, bewog ihn 1820 der Minifter Richelien, unter dem Titel 
eines Generaldirectors der Polizei und der Departementalverwaltung in die Regierung zu tre= 
ten. Diefes Amt legte er jedoch unter dem Minifterium Villele nieder; auch ftellte er zugleich 
feine Functionen ald Staatsrath ein. Erſt unter der Verwaltung Martignac's betheiligte er 
ſich wieder an den Gefchäften. Nach der Julirevolution zog er ſich gänzlich aus dem Staats» 
rathe zurück ; dagegen emtfaltete er in ber Pairskammer eine gebiegene Thätigkeit. Ex farb zu 
Paſſy bei Paris 11. Mai 1843. 

Mouradgen d'Ohſſon (Ignaz), Diplomat und Drientalifl, war zu Konftantinopel gebo» 
ren und flammte aus einer reichen armen. Bamilie. Nachdem er frühzeitig in bie Dienfte der 
ſchwed. Gefandtfchaft bei der ottom. Pforte getreten, wurde er zum Gefchäftsträger und 1782 
zum außerowdentlichen Gefandten Schwedens in Konftantinopel ernannt. Durd) feine Kennt 
niß der arab. und tür. Sprache dazu befähigt, gab er, nachdem es ihm gelungen, über bie Sit» 
ten und Gebräuche, über das Innere des Serails, der Mofcheen und des Familienlebens des 
Kürten zuverläffige Nachrichten einzufammeln, fein ausgezeichnete „Tableau general de l’em- 
»ire ouomanꝰ (2 Bde, 1787 89; deutſch von Beck, 2 Bde. 2p5.1788-—93) Heraus. Sul⸗ 
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tm Eelim IH, ließ fh M.’6 Wert verisgen und befahl, baf man ben dereſchet durch 
Mittheilungen ber ihm nöchigen Rachrichten und Quellen unterſtühe. einem langen 
Aufenthalte zu Konflantinepet begab fi M. nach Srankreich, wo ex num in ber Zurückgeze· 

genheit auf f dem Rande als die Frucht —— — tiae völlige Darfielung 
des otteman. Reiche in drei für ſich beſtehenden Abtheilungen (zuſanmmen 7 Bbe., Bar. 1804 
— 24) liefekte, mit den befondern Titeln: „Tableau historique de LOrient” (eine Geſchichte 
aller Bölter unter ottom. Betmäfigkeit), „Tabloau gendral de lempire oomanꝰ (eine Dax- 
ftellung der Gefeggebung, Reli * tten u. ſ. w.) und „L’histoire de la maison ttomane“ 
(die Geſchichte von Osman F. Das Ganze war der Veendigang nahe, als et 27. Aug. 
1807 flarb. Sein Sohn, fen onſtantin d Dh fſon (f. Ob ſon), hat das ZBerkfortgefegt. 

Moufſtren wird hauptfachtiq von geifligen- Fitfſigkeiten gefagt, welche Die durch greße 

luantitäten von abforbieter Kohlenfaure erzeugte Sigenſchaft befigen, ſtark zu fhäumen. So 
mouffiren Ehampagnerivein, Biere u. ſ. w., wenn fa, che Die Gaͤhtung vellfländig flattgefun- 

den und en —— — hat, in Flaſchen luftdicht verfihtoffen werben. Mar bedient 

ne des Ausdrucks Monffiren auch bei kohlenſäurehaltigen Mineralwaſſern und Getränken 

Rouſſons, |. Paſſatwinde. 

Möven (Laridae) machen eine Familie der Schwimmpögel aus und unterſcheiden ſich von 
ben übrigen durch fehr lange und fpigige Slügel, Deeigehige, mit einet frelm Dintergche verfehiene 
en einen feitlich ſeht zufammengebrüdten, fHarffiäneibigen, bisweilen leicht ge⸗ 

frümmten Schnabel, die Befieberung ber Zügel- ımd Kehlgegend und die in freien Rafengruben 
fih) öffnenden Nafentöcher. Cie find durch große Flugkraft autgezeichnet, leden meift an ben 

' &eeküften, wo fie als fehr gefellige Wögel gemeinfame Wokteorte haben, nähren ſich von Mol⸗ 
lus ken und Bifhen und erhafchen ihre Beute an der Oberfläche des Waſſers Hinftreifend und 
auch auf geringe Tiefe tauch Zu ihnen gehört ber Durch feine eigenchuͤmliche Schnabelbil- 
dung ausgezeichnete ſchwarze Söeerenfnebel (Rhynobaps nigra), wetcher die Küfben ber 
Vereinigten Staaten Rorbamerikas, ferner die Küften von Braſillen, Chile, Peru, Koromandek 
and Weſtafrika bewohnt, am häufigften aber im füblichen E * an gm wird, we er auf ber 
Bai von Concepcion Abends zu Taufenden ruht, die, wenm — eines geanterten 
Kriegoſchiffs zum Auffliegen bringt, den Horizont San - Die gemeine Geefhwalbe 
(SternaHirundo), welche an allen Seeküſten Guropas und meift auch auf den größern Landfeen 
angetroffen wird, zeichnet ſich A große Lebhaftigkeit aus, indem fie vom früheften Morgen 
al zum Abend fi auf den Gewäffern herumtummelt und andere zu necken ſucht. Zwiſchen 
eiſen bevölkert bie dumme Seeſchwalbe (Storna stelida) in ungeheuern Scharen 
pe Atlantiſche Meer, auch läßt fie fich oft auf das Takelwerk fegelnder Schiffe nieber, wo fie 
9 mit der Hand ergreifen läßt. Die vorzugsweiſe Möwe (Larus) genannte Gattung yeichnet 
duch einen gerade abgeflugten Schwanz und die hafig herabgebogene Spitze des Dberkichert 
aus. Bon der deutſchen Nordküſte bis zum Eismeere iſt bie Mantelmdne (L. marinus) ver 
breitet, welche zu ben größern Arten gehört, eimen gelben Sthnabel und fleiſchfarbene Füße ber 
figt umd viel Gefraͤßigkeit zeigt. Mit Gier und Zudringfickeit fällt fie auf den zerfegten Körper 
des Walfiſches nieder, fobald die Jäger fich wieder entfernt haben, und behauptet auch, füch zw 
Hunderten fammelnd, ihre Beute gegen andere Möbenarten. Ihre Federn werden Im Rorben 
rear und in ben bortigen Haushaftungen verwendet. Zu den kleinern Arten gehört bie 
5möve (L. ridibundas), welche die nordifchen Meere beider Halbkugeln und das Innere der 
Seftländer bewohnt und in Europa fich bis Ungarn, Italien und zum Schwarzen Deere aus⸗ 
breitet, wo fie ſich an die Füffe und Seen hält. Sie macht fich durch ihr weichin hörbares Erd 
benartiges Geſchrei bemerkbar, iſt außerordentlich unruhig legt leicht und gewandt mb if bie 
gm einfte Art. Ihe Schnabel und ihre Füße find roch. Ihr Fleifch iſt, wie das aller übrigen 

Öventhranig ; doch wird das der jumgen Möven gegeffen. Die Beberrt dienen zum 
der Betten. Den höchſten Grab ber Ausbildung erreicht die räuberifche Natur der Möven in ber 
Gattung Raubmöve (Lestris), deren Arten andern geſchickt und fleißig fifchenden Geevögeln 
ihre Beute abjagen, indem fie denfelben Durch Flügeiſchiäge und Schnabelhiebe fo lange zu⸗ 
fegen, bis fie den Fiſch, auch werm fie ihn fhon verfchludt haben follten, wieder von fech geben 
um fallen laffen, den fie bann geſchickt erhaſchen, ehe er den Wafferfpiegel erreicht. Zu biefer 
Sattung gehört die Schmarotzer · Aaubmoͤve oder Gteuntmöve (L. parasitica), welche an ben 
deutſchen Küften nicht felten ift. 

Movers (Franz Karl), ausgezeichneter Forſcher auf dem so des Fang and und bi6Hfchen 
Alterthums, geb. 17. Juk 1806 zu Koesfeid in Weſtfalen, wo fein Bater Uhrmacher war, er⸗ 
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heeit feit 1816 ſeine Borbildung auf bein Bymnafiam zu Eſſen, ſpäter feit 1835 zu 
we er fi 1825 — 29 dem Studium der srient. Sprachen und ber Theelegie widenete 
Sept. 1820 zum Presbyter geweiht, war er 185033 als Vitar zu Rath bei Deug, 1853 
38 als Pfarrer zu Betfum bei Gederberg angeflellt. Die Dinfe, bie ihm bie Amtsgeichäfte 
Üdrig fießen, benudte er thells zu feiner weitern Fortbitbumg, theils gern und kiti, 
[gen Krbeiten, unter bein außer einigen größeren Abhandtungen in ber für Philo · 
ſoͤphte und kath. Theologie” umb mehren kleiern Auffägen und RNerenſtouen in kritiſchen und 
Ti Zournalen «die Kritijchen Untetfuchungen über die altteſtamentliche Ehronif“ 
) und „De wtriusgase recongienis vatlsinforum Jeremiae indole et origine” 
(Bamb. 185 ihren Verfaſſer auch unter — Gelchrten Die hoͤchſte Anerkennung er⸗ 
werben Im J. 1859 feigte M. einem Rufe für bie Profeffur ber ofeteftamentlichen Thebiogie 
inder Eich. Facuit at zu Wreötan, bie Ihm ſchon 1838 mit Miedkfieht auf feine Leiftungen im 
Sedite der altteflamentfichen Spegefe das Dioctorbiplum überfenbet Hatte. Die von ihm feitbern 
weiffenchien Schriften betreffen meift das phönig. Miertdum. Gein buch Gcharfiim, 
ndilchkeit amd umfaſſende me ausgeeihwetes Hauptwerk ind ———— 
deren erſter Band die „Unterfangen über bie Reügien und die ber Phönigier“ 
(Brest. 1840) umfaßt, mährend ber zuscite Watıd ben Titel „Das phdrrg. Witexihum” (Rh. 1: 
Bolittkihe Geſchichte⸗, Bert. 1849, 25.2: „Weichidgte ber Colonien“, 2 füget. Zur Ver⸗ 
vohfimbigumg unb Grläuterung beffeiden bienen nr (85.1: „Die yamifihen Lepte 
im Poenulus bes Plautus“, Bresl. 1845; 26.2: , nie, ber Karthager“, Bresl. 
4847) und mehre Abhandlungen in ber genannten „Reitfepeift für Philoſophie und Bath. There» 
Beier". Eine Vberſicht feiner Forſchuugen über das phöniz. Aiterthum hat er in dem Artikel 
„Phonizien“ in Erſch und Gruber's Encyklopaͤdie (Getion 3, Bd. 34) gegeben. Bon ſei⸗ 
nen Übrigen Arbeiten find noch „Loci quidam historiae veteris testamsenti illustrati” ( Bresl. 
4843) und die „Denkſchrift Aber den Zuſtand der Bath.cheolegifchen Yacultät am ber Univer⸗ 
rät relau” (Wrest. 1847) befonbers zu erwähnen. 

Mora nennt man einen kleinen, —8 1% 3. hohen und an feiner Befis Yı Z. dicken, 
aus leicht brennbaren Stoffen gefornten Kegel oder Eylinber, welcher anf der Haut verbrannt 
wird. Dan bezweckt dadurch bei Gicht, chroniſchem Rheumationmis u f. w. eine Ableitung ven 
ben tiefer Tiegenben Theilen nach ber änfern Haut, indem ſchon der durch ben Brand verurfachte 
Reiz dieſem Zwecke ensfpricht und dam bie verlegte Gtelke geöhntih vach Beitaben Längere 
ober kürzere Zeit in (Eiterung ‚erhalten werden Farm. Im Driene ſchon feit lager Beit gebrauch· 
Uch, wurde ditſes wirkfame Mittel 18. Jahrh befonbers von einigen frang iegten empfvt- 
fen und findet in neueſter Zeit auch anderwärts eine feinem Nutzen entfpredienbe Anwendung. 

Moys, cin Dorf unweit @örkig im prenf. Cıhlefien, ifE bekannt wegen des Überfais, ben bes 
Sr. General Nadasdy mit 20000 Mann und 24 ſchweren Geſchũhen im Früßnchel des 7. Sepe 
1757 gegen bas auf) dem Holgberge verſchanzte Rager des preuß. Gemerals —— we 
führte, wobei Regrerex tödtlich verrumbet wurde, fobaß er am Folgenden Tage farb. Durch 
Diefen Unfall wurde das Xreffen, das bereits eine für die Preußen günftige Wendung geuom · 
men hatte, zulegt für die Ofireicher fiegreich, und die Preußen fahen fh zum Rüdzuge gend 
thigt. Eine weitere Folge biefes Treffend war, daß ber in der Rähe lagernde Herzog von Bevern, 
den ein Öfle. Corps durch bie Belegung Baugens ven Sachſen und der Eibe abgefchnitsen Hatte, 
den — — nach Schleſien antreten mußte. 

Mozambique oder Mafemiit, ein Generalgouvernement der Portagieſen auf der Oſtküſte 
von Südafrifa, gegmüber der durch den durchfchnittlich HO ER. breiten Kanal son Mozam ⸗ 
Biene vom Fefllande getrennten —* Madagastar (ſ. d.), fell nach offwieller Angabe einm 
Flächeninpalt von 12875 MM. mit 280600 €. haben, wovon jebec; nur ein fehr Neiner Tipeh 
ben Portugiefen wirklich unterrworfn iR. Es erſireckt fich, zwiſchen Zanguebar und Kaffraria 
—— vom Gap Delgado, 10° 41° ſ. Br, bis zu der Dalagoabai (f.b.), 26° ſ. Br., und wird 

den Zambefefimm in zwei Hauptländer, das eigentliche M. im N, Sofala im &., gethei. 
* en welchen zahlreiche niedrige Eilande begleiten, ift im Ganzen ehr Sad, um 
gemein einförmig, durch den Mangel geſchloffener Baren und guter Häfen, buch bie wer 
fanderen ober verſchlãmmten —— — die fortlaufenden Züge von Genbbänten 
und Untiefen des angrengenben Meeres, ſowie wur beffen heftige Brandung und Etri 
— ben Gesfahrern zu allen Zeiten höchſt gefährlich * ſodaß mm ihn erſt im 

neuerer Zeit etwas genauer kennen gelernt Hat. Die Küuͤſteneinbiegungen bilden meift nur 
entgebehwse offene Merrbufen, Hinseı Denen die Exbiffe mus fiekannei fe Hinter kleinen vo 
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Tiegenden Eilanden Schug finden. Die einzigen gefhloffenen, als gute Häfen nugbaren Baben 
find der für die größten Schiffe hinlänglich tiefe Pompabufen, der Almeibahafen und Die Da- 
lagoabai. Diefe flache Küftengegend ift num zum Theil ein.fandiger, baumlofer, nur Hin umb 
wieder mit Mimoſengebüſch bedeckter Strand, theild auch, befonders zunächſt den in der Regen⸗ 
zeit weithin Alles überſchwemmenden Zlüffen, ein ausgebehntes Sumpfland, mit dichten Ur- 
waldungen bededt, welche von Heerden von Büffeln, Elefanten, Rhinoceroffen und Naubthieren 
aller Art durchzogen werben, während Krokodiie und Hippopotamen die Flüffe erfüllen. Das 
Innere des Landes iſt fehr wenig bekannt. Die Weſtgrenze gegen bas hohe Binnenland Süd» 
afrikas ift muthmaflich ein Theil der großen Gebirgskette, welche fich vom Süden gegen Norden 
durch den größten Theil des Gontiments, vom Quothlamba oder Schneegebirge des Kaffern- 
landes bis zum Mondgebirge erſtreckt. Daffelbe würde, zufolge älterer portug. Berichte von 
großer Kälte umd ſtarkem Schneefalle im inter, ein Hochgebirge fein müſſen. Ein ſolches Hoch⸗ 
gebirge ift aber das fogenannte Lupatagebirge nicht, welchem die älteren Portugiefen den impo- 
nirenben Namen „Weitrücken“ (Spina mundi) beilegten und über welches man fo viele Fabeln 
verbreitet hat: Vielmehr beftcht es, wenigftens ba, mo ed vom Zambefe in einer großartigen 
Schlucht mit Stromſchnellen durchbrochen wird, zwifchen Senna und Tete, meift nur-aus Ta 
felbergen, bie nicht mehr als 1000 — 1500 8. Höhe Haben und daher zu keiner Zeit mit Schnee 
bedeckt fein Tonnen. Unter ben überaus zahlreichen Gewäſſern ift der anfehnlichfie Strom des 
ganzen Gebiets und zugleich einer ber bedeuiendſten bes Erdtheils der Zambefe, d. h. Fifchfiuf 
in der Sprache ber Anwohner, auch Cuama, Quillimane oder Strom von Senna genamnt. Er 
ſoll im centralen Hochlande und zwar aus einem großen See entfichen. Von der Hochterraffe 
von Chicova flürzt er ſich mit den großen Katarakten von Chicaronga herab in fein mittleres 
Stufenland, das Berg. und Hügelland Vemale, welches er mit ſtürmiſchem Laufe in der engen 
Zupata durchbricht, deren Stromfchnellen die Aufwärtsfahrt, befonders zur Regenzeit, noch be 
deutend erfhweren. Unweit Senna tritt er in fein unteres Stufenland und durchſtroͤmt hier faft 
ununterbrochen eine mit Bambus bebedite ungefunde Eindde. Er mündet in fieben größern 
Armen, zwifchen welchen ſich ein großes, zunächft der See mit Mangrove- oder Nhizophoren- 
waldumgen bebecktes, höchſt ungefundes Delta gebildet hat. Bon biefen Armen ift ber Cuama 
ober Strom von Quillimane oderQuellimane der nörblichfte, der bei Melamby, 12M. füdlicher 
mündende Luabo der füblichfte. Die Mündung bes erftern ift Yı DR. breit und von allen die zu- 
gänglichfte umd doch zweier Sandbänke wegen für große Schiffe nur zur Zlutzeit fahrbar. Um 
mittelbar hinter diefer Barre wird er bet Quillimane fo breit, daß er einem Süßwaſſerſee gleicht. 
Zahlreiche große Nebenflüffe nimmt der Zambefe von allen Seiten auf, wie den Panhamas, 
Zamgusa, Arraya, Manjoro, Inandire, Ruenca und den /; M. unterhalb mündenden Reigige 
tm höhern Terrain bes Innern, den Schirry ober Tſchire im Flachlande, einen Strom von gro- 
Ber Länge und Tiefe. Das Klinia ift ungemein heiß. Hier dauert die von dem heftig. 
ſten Donner und Blig begleitete heiße Regenzeit von Anfang November bis Ende März; 
ta der andern Hälfte des Jahres ift die Atmoſphäre beftändig troden und felbft Lalt, 
webei die Winde aus Südoft und Südweſt wehen. Im Innern genießt dagegen bie höhere 
Mittelftufe ein vortreffliches, gleichförmiges und im Allgemeinen gemäfigtes Klima, nament- 
lich die Gegend von Tete. In den Küftennieberungen machen die ausgedehnten Sümpfe und 
fiehenden Gewäſſer die Luft äußerft ungefund. Won 100 Europäern erlebt nur der Zwan« 


zigſte das fünfte Jahr feines Hierſeins. Daher find auch alle feit 350 3. fortgefegten Verſuche 
ber Portugiefen, dauernde Niederlaffungen von Weißen hier zu gründen, gefcheitert, und die | 


portug. Befigungen in biefen Gegenden dienen faft nur ald Verbannungsorte. Die Flora bes 
Küſtenlandes hat einen ganz tropifchen Charakter. Der Sumpfboben ift von undurchbringlichen 
Mangrovensalbungen, der fandige Boden am häufigften vom Nadbaum (Avicennia), ſtrich⸗ 
weiſe aud) von Gafuarinen und Eocospalmen bedeckt. Tiefer im Innern wie im äußerften Ne» 
den finden fi ausgedehnte Waldungen von Kopal- und Kaffeebäumen, Iegtere um Tete wild. 
- Dagegen ift im äuferfien Süden das Land ganz entblöft von Waldung. Außer ben Kaffee 
bäumen und Eocospalmen gedeihen in Fülle Mangos, Kaſchu (Anscardium oecidentale) in 
ganzen Weldungen, der Malumpavabaum, eine Art faft afttofer Adanfonien, deren Stamm 
74 F. Umfang erreicht; ferner Baummwollenbäume und, Baumwollenſtauden, welche letztere ein 
vortreffliches Product Tiefen; die Azaite und andere Ölpflangen, Manier, Jalape, Rhabar ⸗ 
ber, Senna , bie Meroera, eine feinkörnige Getreibeart mit großen Kolben; Ananas, Citronen, 
Drangen. Indigo wächft wild als Unkraut, ebenfo das Zuckerrohr bei Senna ımd Quillimane 
Beſonders reich aber iſt das Thierreich an Gattungen und Arten. Vor allen Häufig find die 
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Dickhauter in ben Sumpfwaldungen. In den Flüffen Ieben zahlloſe Hippopotamen und Kro⸗ 
kodile. Große Antitopen bedecken die weiten Sandflächen um Sofala, an deſſen Küſten auch 
Walfiſche, beſonders von den Amerikanern, in großer Menge gefangen werben. Häufig find 
unter ben Vögeln der Ibis und Rashornvogel, befonders auch der Flamingo. Auch Riefen- 
fchlangen gibt es und bei Sofala viele Schildkröten mit gutem Schildpatt. Die Flüffe find 
überaus fiichreih. Eine Landplage find die zahlreichen Schwärme von Heuſchrecken, Mosquie 
tos und andern Infekten. Perlenmuſcheln kommen bei Sofala in ganzen Bänfen vor, die einft 
hochberũhmt waren, feit Jahrhunderten aber nicht mehr ausgebeutet merben, ſowie Diejenigen 
an ber Gegenfüfte der Duerimbainfeln. Nugbare Mineralien fheint es nicht viel zu geben. 
Rammtlid iſt die Goldgewinnung fehr übertrieben worden. Im Iunem von M. gibt es vor« 
treffliche Steinkohlen in mächtigen Lagern, zum Theil offen zu Tage liegend; im Innern von 
Sofala rothen Marmor, in Manica auch Topafe und Rubinen an den Flüffen Ruvoe und Ma⸗ 
noure; in Auiffanga endlich Eifen- und Kupfererze, welche bie Einwohner fordern und bear- 
beiten. Die einheimifche Bevölkerung dieſes ausgebehnten Ländergebiets zerfällt in viele 
Stämme, deren Oberhäupter nach afrik. Brauch den Volksnamen als Titel führen, über die 
wir aber, namentlich foweit fie tief landeinwärts und entfernt vom Zambefe wohnen, noch keine 
genauere Kenntniß befigen. Die Völkerfchaften von M., die Makua, und bie von Duillimane 
ftehen durch ihr breites, flache Geficht, ihr Wollhaar, ihre dicken Lippen und breiten Nafen ben 
Regern von Guinea fehr nahe, während nur wenige Tagereifen weſtlich von Quillimane die 
Mororo Tanges glatted Haar und zugleich eime ſchöne Körperbildung haben, wodurch fich auch 
die meiften Stämme der Kaffern auszeichnen. Zu der großen Völkerfamilie ber Regtern gehö- 
ven, was die Sprache anbetrifft, die fämmtlichen Stämme nordwärts bis zum Gap Delgade; 
doch wird in dieſer Richtung der echte Negertypus mehr und mehr bei ihnen vorherrfchenb. Die 
Makua dienen den Portugiefen ald Sklaven und Soldaten und bilden eine Schutzwehr gegen 
die Angriffe der Binnenſtämme. Sunächft weſtlich von ben Makuas wohne der große Stamm 
der Marawi, und norbweftlic von Tete, an der Nordfeite des Zambefe, der große Stamm der 
Mbiza oder Moviza, der ſich durch feine Geſchicklichkeit in der Eifenbearbeitung auszeichnet. 
Die vielen Heinen Regerflaaten am obern Zambefe bildeten einft das Reich Monomotapa, def 
fen Behertfcher von den Portugiefen Katfer genannt wurde, das aber ſchon feit ber Mitte des 
48. Jahrh. ſich aufgelöft hat. . 

Die Befigungen ber Portugiefen, obgleich diefelben fchon feit drei Jahrh. das Land als das 
übrige anfehen, befchränten ſich auf einzelne verfallene und verarmte Stationen längs dem am» 
befe und der Küfte, indem ihr Einfluß und ihre Macht im Innern vorzüglich feit dem Beginn 
dieſes Jahrhunderts völlig aufgehört hat. Die Poften ſtehen unter dem auf der Infel M. woh- 
nenden Generalgouverneur und zerfallen in die fieben Diftricte: Lourenzo Marquez, Inham ⸗ 
bana, Sofala, Tete, Senna, Quillimane ımd die Querimbainfeln. Die aͤußerſten portng. Pos 
fen, Zamba am obern Zambefe und Manica auf der Mittelftufe, wurden 1855 aufgegeben. Er⸗ 
träge zieht die portug. Regierung faft nur ans den Naturproducten der großen Krongüter unb 
aus ber Douane von M. und Quillimane. Die Offiziere und Beamten treiben faft ſaͤmmtlich, 
der geringen Befoldung wegen und aus Sucht fih zu bereichern, Handel. Im Ganzen find 
diefe Befigungen eigentlich eine Laſt und dienen nur als Deportationsorte für Verbrecher. Durch 
die Unterdrlickung des Sklavenhandels, ber einft der gemwinnreichfie für alle portug. Beftgungen 
war, ift der ganze Verkehr feewärts auch bier gefunken, indem die Sflavenausfuhr in einigem 
Umfange nur noch aus der Dalagoabai nad) Brafilien, von der Mündung des Angofche und 
von den Querimbainfeln mittels arab. Schiffe und Händler nach Arabien flattfindet. Den Han ⸗ 
delsverkehr aus dem Innern mit den portug. Stationen am Meere und am Zambefe betreiben 
meiftend Banianen oder fogmannte Eanarier (Abkömmlinge von Portugiefen mit ind. Wei 
bein), indem bie Treulofigkeit und Grauſamkeit der Portugiefen gegen die Eingeborenen dieſe 
fo erbittert hat, daß fie keinem portug. Händler mehr den Eingang in das Inmere geftatten. 
Der Erport von Elfenbein hat fi baher auch aus den obern Zambefeländern vorzüglich nach 
Zanguebar gewendet. Die maritime Ausfuhr der portug. Befigungen beſchränkt fih gegenwaͤr · 
tig hauptfächlich auf etwas Gold, auf Getreide, Honig, Wachs, Orfeille, Kopal, Azaitol, Kan 
ries (in vielen Taufend- Scheffeln von den Duerimbainfeln), Perlen, Schildpatt und Eifenbein. 
Die hohen Zölle (22 Proc. für bie zuM. eingehenden Waaren) und verkehrte Regierungsmaß · 
regeln haben fortwährend der Waarenausfuhr im hohen Mafe gefchabet. Im eigentlichen M., 
einem Küftenftriche von 120 M. Länge, find bie wichtigſten portug. Orxtfehaften die Stadt Mo ⸗ 
mambique, Sitz des Generalgouverneurs der portug. Befigungen in Oſtafrika und eines Nie 
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ſaeſt, auf ber größten der Drei gleichnamigen Juſeln die 4 IR. lang, IR. breit, (inch, umge- 
fund und ohne Trinkwaſſer iſt, Mittelpunkt des portug. Handels, mit einen grräumbgen 7 
fen, drei Kirchen, mad) ber Zählung vom J. 1841 mit 377 freien Einwognern (darunter 31 
Weiße), 755 Mann Garniſon und über 6000 Sklaven; Yo, eine wohlbefeſtigte Stadt anf 
einer der Duerimbainfeln, &ig bes Untergouverneurs ; Quilimane ober Ouellimaune, 

Pag und einſt der wichtigfle Sklavenmartt In diefen Gegenden, 5° M. oberhalb ver Mündung 
ded Enama, eine fehr ungefunde Suntpfgegend, mit 450 freien €. (darunter 12 Portugieſen) 
und 56000 Sklaven; Senn oder Sena, gleichfalls in ſehr ungefunder, funipfiger Gegend, 
einft bedeutender Handelsplat, jegt ganz verfallen und verarmt, mit nur 100 E.;5 Tete ober 
Tette, ein Heiner Ort im reigender und geſunder Berggegend, mit einigem Handel nach Dem In 
nern und den benachbarten Goldwaſchwerken von Muſchiuga. Im Sofalalande, d.i.(arab.) Rie- 
derland, befigen die Portugieſen nur einen Heinen Küſtendiſtriet mit dem Orte Sofäla an ber 
Sofalabai, in einer mit Salfümpfen erfüllten ungefunden Gegend, einfl blüͤhender Handele 
plag, jegt nur aus Strohhütten befichend, mit einer. Kirche und einem verfallenen Sort. Sub 
licher liege der Feine freundliche und gefunbe portug. Dxt Inhembera am Fluffe gleiches Na⸗ 

mens mit herrlichem Hafen und lebhaftem Handel, beſonders mit Wachs und Eifenbein 

Mozaraber oder Mofteraber (entſtanden aus ber arab. Participielform mastariba), bi. 
Iremdlinge unter den Arabern oder unechte Araber, hießen uefprünglic die arab. Seänme, 
welche nicht in reiner Linie von dem Stamnwater —28 abftammsen, fpäter bie Chriſten in 
Spanien zur Zeit der arab. Herrfchaft, um fie von ben wirklichen Arabern zu unterfeheibden. 
Mit Rom in faft gar einer kirchlichen Berbindung, hatten fie bie alte gothiſche Liturgie, Die des · 
halb auch die mezarabifcge Liturgie genannt wurde, beibehalten, bis Gregor VII. dieſelbe ab- 
ſchaffle und ihnen dafür die römifche aufdrang. Nur in einer einzigen Kapelle ber Kathedrale 
von Toledo wurde der mozarabifche Ritus beibehalten. 

Mozart (Job. Chryſoſtomus Wolfgang Amadeus), einer der größten Tonkũnſtletr Deutfd- 
ande, wurde 27. San. 1756 zu Salzburg geboren, wo fein Vater, Leopold M., geb. zu Augs 
burg 14. Dec. 1719, Unterdirector der erzbifchöffichen Kapelle war und als folcher 1787 fkarb. 
Ihm verdankte der Sohn die treffliche muſikaliſche Bildung und Erziehung, durch welche deſſen 
außerordentliche Antagen fo früh zut ſchonſten Entfaltung gelangten. Schon im vierten Fi 
fing der Vater an, den Sohn im Klavierfpiele zu unterrichten, und feitdem verlor das Kind allen 
Geſchmack an Spielen und Zerftreuungen. Doͤgleich M. auch die übrigen Gegenſtände des Un- 
terrichts mit Feuer und Lebhaftigkeit umfaßte, jo war es doch vorzugsweiſe die Muſik, die feine 
ganze Seele befchäftigte. In feinem ſechsten Jahre war er beteits fo weit fortgefchritten, daß der 
Bater fich entſchloß, mit ihm und feiner Schwefter, Maria Anna, welche ebenfalls muſtkaliſches 
Genie befaß, eine Reife nach Münden und nad Wien zu machen, wo bie Heinen Birtuofen dem 
kaiſerl. Hofe vorgeftelt wurden. Die für M.s Alter beifpiellofe Fertigkeit erhielt noch dadurch 
Anzichendes, daß er nur vor Kennern fpielen wollte und das Lob ber Menge unbenchtet ließ. 
So verlangte er vom Kaifer Franz, daß er Wagenfeil, einen damals geachteten Muſiker, holen 
laffen follte; dies gefchah und M. trug nun eins feiner Goncerte mit beivundernätwürbiger Fer · 
tigleit vor. Übrigens hatte ex ſich bis dahin auf dad Mlavier befchränft. Etſt ald man ihm in 
Wien eine Heine Geige ſchenkte, verſuchte er ſich auch im Geigenſpiel und machte, als er mit feir 
nem Vater wieber nach Salybıng % war, hierin ungemeine Fortſchritte. Bon jegt 
an zeigte eb fich, daß das innere Weſen Ms der Muſik ganz hingegeben fei; denn nur Muſtk 
befäftigte ihn. Bon feiner Fähigkeit, die feinern Unterſchiede der Töne zu empfinden, werden 
merkwürdige Beifpiele ergäpkt. Auch war ihm ſchon in diefer Zeit jeber Misklang, jeder rasıke, 
ſchmetternde umd durch Zuſammenſtimmung nicht gemilderte Ton unerträglich. Im I. 1763 
machte ex mit Vater und Schweſter die erfte Meife aufer Deutfchland, wodurch fein Ruf fich al» 
gemein verbreitete. In Paris, wo er ein halbes Jahr verweilte, wurde er mit Beifall üb erſchũt · 
tet. Auch gab er hier feine erſten Kievierfonaten heraus. Im I. 1764 ging er mit ben Seini · 
gen nach England, wo er ſich am königl. Hofe bören ließ und auch die Orgel bes Könige za al. 
gemeiner Bewunderung ſpielte In einem öffentlichen Concerte trug er nur Symphonien eige ⸗ 
ner Conwoſition vor. Hier wie in Paris ſpielte er häufig bie * eg ſchwerſten ——— 
ſtücke von Bach, Händel u. A. vom Blatte mit ber größten Präcifion. Während feines Auf- 
—. in Sonden componirte er auch ſechs Sonaten für bas Klavier, die er der Königin mäb- 

mete. Im I. 1765 bereifte er die Rieberlande, wo er fich häufig auf der Otgel hören ließ. Im 
Haag erkrankte er gefährlich. Nach feiner Genefung fehrieh er wieber fechs Souaten bie er der 
Yalnzein nn. Im Unfang bes I. 1766 war er im Anſterdam, Dame im 
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ag; hierauf ging ex mit feiner Familie nochmals nach Paris, buch die Schweiz nad Mün- 
en und von hier noch am Ende bes Jahres nad Salzburg zurüd. Erſt 1768 unternahmen 
“die Geſchwiſtet wieber eine Reife und zwar nad Wien. Hier erhielt M. vom Kaifer Jofep 
den Auftrag, die komiſche Oper „La finta semplice” in Muſik zu fegen, die zwar den Beif 
des Kapellmeifters Haffe und Metaſtaſio's fand, aber nicht zur Aufführung kam. Als zwölfe 
„läriger Knabe componirte er zur Einweihung ber Waiſenhauskirche in Wien das Amt, dad 
Dffertorium und ein Trompetenconcert und leitete biefe feierliche Muſik in Gegenwart des kai ⸗ 
ſeri. Hofes. Schon jegt zum Soncertmeifter beim ſalzburg. Hoforchefter ernannt, machte er 1769 
mit feinem Vater eine Reife nach Stalien, wo er in Bologna, Nom und Reapel durch fein Spiel 
und feine Sertigkeit im Componiren die höchfte Bewunderung erregte. In Mailand, mo er ger 
gen Ende Det. 1770 anlangte, componirte er die Oper „Mithridat”, die ſchon 26. Dec. aufge 
führt und Daun oft wiederholt wurde. Nach feiner Rückkehr nach Salzburg 1771 componirte 
er bie große theatralifche Serenade „Ascanio in Alba‘! zur Vermählung des Erzherzogs Ferdi» 
nand, 1772 zur Einführung des neuen Erzbiſchofs von Satzburg die Serenade „Il sogno di 
Seipione” und im Winter 1773 die Oper „Lucio Sika”, welche 26 mul hintereinander aufge 
führt wurde. Nachdem er noch die komiſche Oper „La finta giardiniera” (1775), zwei große 
Meffen, eine Serenade „Il re pastore“ und in Paris, wohin er zum zmeiten.male berufen mor- 
ben war, eine große Symphonie für das bortige Concert spirituel componirt hatte, ging er 1779 
nad) Wien, wo er kaiſerl. Kammercomponift wurde. 

Diefe Überfiedelung nach Wien begeihnet ben Hauptmendepuntt in DM.’ Leben. Jett erſt 
| begann bie große Zeit deffelben, jegt erſt die Epoche erhöhter, claffiicher Thätigkeit in der Com⸗ 
| pofition, während feine äußern Lebensſchickſale ſich vereinfachten. «ör verheirasgete ſich 1784 
! mit Konftange Weber, einer Schwefter der berühmen Sängerin Lange. Die häufigen und 

größern Reifen hörten auf und der Aufenchalt zu Wen wurde nur durch kurze Ausflüge unter 
brochen. Noch bevor er nad; Wien kam, hatte er für München die Dper „Sdomeneus’ über 

! nommen, bie auch 1784 mit außerordentlihem Beifall in Scene ging, Diefelbe bildet ben Über 
| gang aus der Epoche feiner noch mehr oder weniger unreifen jugendlichen Schöpfungen in dig 
claſſiſche Zeit. Sie hat ſich allerdings auf dem Theater nicht halten können, weil = ganze Um 
lage zum dramatifchen Effect fich nicht eignet; allein faft in feinem feiner fpäteen Werke hat M. 
wieder einen fo hohen Ernft und Schwung gegeigt und einen ſolchen Reichthum, eine ſolche Fülle 
von Ideen entfaltet wie Hier, weshalb fie auch in neuefter Zeit wieder gegeben wurde. Im J. 

' 4781, im Bräutigambftande, erhielt er vom Kaifer Joſeph II. den Auftrag, „Belmont und 
Ronftanze” oder „Die Entführung aus dem Serail” (Zert nach Bregner) zu componiren, bis 
ganz den Charakter ber Leidenſchaft im fich trägt, die ihn ſelbſt beherrſchte und in der bie ber 
rühmte Arie des Belmont hohe Liebesglut atmet. Mit welcher Luft und Laune er dieſes Werk 
arbeitete, bezeugen die unübertzefflichen komiſchen Partien der Oper, namentlich die Rolle beü 
Osmin. Sodann ſchrieb er 1785 mit Benugung früherer Säge bie Oper „Davide pepitente” 
und neben vielen Heinern Sachen den „Figaro”, den er fpäter felbft fein Lieblingalied nannte, 
Die Oper gefiel in Wien nur Wenigen; man fand die Muſik für eine komiſche Oper zu ſchwer 
und zu weit auögefponmen. Um fo größeres Glück machte fie ein Jahr: fpäter in Prag. Für 
Prag, das ſich am fehnelfften zum Verftändniß feiner Schöpfungen emporbilbete, compenirte ex 
aud 1787 fein Meifterwerk „Don Juan“. In den 3.178890 bearbeitete er auf van Swio ⸗ 
ten's Veranlaffung Händels „Acis und Galaten”, „Meffias”, „Alepanderfeft” und „Gäcilia" 
mit einer Sorgfalt, namentlich was die Inftrumentirung des „Meſſias“ betrifft, bie er Baum 
feinen eigenen Werken widmete. Im 3.1790 fehrieb er für Wien feine Oper „Cosi fan tutte” 
und im folgenden, außer zwei Gantaten und mehren Inftrumentalftüden, die „Zauberflöte, 
„Ritus“ und dad berühmte Requiem, welches fpäter zu vielfachen Streitigkeiten über bie Echt 
beit eingelner Abfchnitte Veraniaſſung gegeben hat. Mit diefem Werke endete 5. Der. 1791 
das innerlich und äußerlich fo vielfach in Anſpruch genommene Leben des großen Künſtlers. 
Seine äußere age in Wien war Eeinedwegs eine feiner würdige umd vortheilhafte geweſen. Er 
mußte anfangs von Goncerten, Virtuofenreifen, Unterrichtgeben und dem geringen Ettrage fein 
ner Gompofitionen leben. Erft als ihm vom Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen eine 
Anftelung in Berlin mit 3000 Thlrn. jährlichen Gehalts angeboten wurde, fand ſich Kaifer Jo⸗ 
ſeph IL veranlaßt, ihm zu feinem Titel ald Kammercompenift einen Gehalt yon 800 Gldn. zu 
beſtimmen. Es war dies auch hinreichend, ihn zu feffeln, obfchon er bemerkte: „Bu viel für Das, 
was ich Teifte; zu wenig für Das, was ich leiften Fonnte”. Was M. außerdem In ber großen 
Symphonie, im Quartett, in der Pianofortemufit, überhaupt in allen Gattungen der Tonkunſt 
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geleiftet, iſt flaunenerregenb, weshalb es um fo mehr zu beffagen, daß es ihm nicht gegönnt war, 
Äh ganz und ungeftört feinem Berufe zu widmen. Kein Contponift hat ſich einer fo allumfaf- 
fenden Wirkung auf Menfchen des verſchiedenſten Alters und ber verfhiedenften Bildunge- 
ftufen, fein Componiſt auch eines fo gewaltigen Einfluffes auf die Kunft bed Auslandes erfreut. 
Wie M. als Kind Jedermann flehentlich fragte, ob er ihn liebe, fo iſt e& dieſe zärtliche, Kiebeath- 
mende Gefinnung, welche ald Grundzug durch alle feine Werke geht. Er mar ber Sänger der 
Kiebe und hat diefe in allen feinen Opern, den Hauptwerken feines Genius, bie feinen Ruhm 
allen Zeiten lebendig erhalten werden, in allen ihren Stufen und Graben von ber zärtlichften, 
idealiſchen Leidenſchaft bid herab zur nur finnlicher Erregung bargeftellt. In einer Periode ber 
Entwickelung des dentfchen Geiſtes lebend, bie vorzugsweiſe ein Gefühlsleben führte, Hat er im 
der Tonkunſi das Herz emancipirt und dem hohen Ernft und der Strenge, ber Erhabenheit der 
Votzeit gegenüber die vollendete muſikaliſche Schönheit zur Erſcheinung gebracht. Vgi. Aler. 
Oulibichew, „Vie de M.” (Most. 1841), und die deutfche Überfegung dieſes trefflihen Wertes 
von Schraishuon (Stuttg. 1847); Holmes, „Life oſ M.“ (Lond. 1845). Ein Denkmal wurde 
M. 1840 in Salgburg errichtet. Seine Witwe verheirathete ſich fpäter an den dän. Etatsrach 
von Niffen, den Verfaffer einer fehr umfangreichen, aber äußerft unvolllommenen Biographie 
5 (Lpz. 1828), überlebte biefen und ftarb zu Salzburg 6. März 1842. Ms zweiter Sohn, 
Wolfgang M., geb.zu Wien 26. Juli 1791, bekannt als Pianofortefpieler und Componift für 
dieſes Inftrument, war mehre Jahre hindurch zu Lemberg in Galizien Vorfteher einer Eing 
akademie, machte 1819 eine Kunftreife durch Deutfchland und ftarb 50. Juli 1844 in Karlsbad 

Mucius, ein röm. plebeſiſches Gefchlecht, das im 2. Jahrh. v. Chr. zuerſt im Beſitze höhe 
ter Stantdämter auftritt, fich aber auf den Cajus Mucius Scävola zurückführt, der zur Zeit 
der Einführung der Republif gelebt haben foll. Als 507 v. Ehr. der Etrusker Porfenns 
Rom belagerte, ging dieſer M. der Sage nad) ins feindliche Lager, um ben König Porfenne 
umaubringen, erftady aber aus Irrthum ſtatt deſſen ben königl. Schreiber. Vor Porfenna ge 
führe und von diefem durch Andrehungen zu Geftändniffen gedrängt, erfärte M., daß er nichts 
verrathen werde, umd ließ zum Zeichen feiner Unerſchrockenheit freimillig feine rechte Hand auf 
einem glühenden Kohlenbecken braten. Porfenna wurde von diefem Heldenmuthe fo bewegt, 
daß er den M. freigab und die Rückkehr geftattete. Nun aber eröffnete M. dem Könige, daf 
fi 300 röm. Zünglinge, ebenfo muthvoll wie er, verſchworen hätten, die Tödtung Porfennas 
auszuführen. Letzterer hierüber erſchreckt, fol num plöglich zum Frieden geneigt gewefen und 
von Rom abgezogen fein. M. dagegen erhielt von den banfbaren Römern ein Stüd Land über 
ber Tiber (Muoia prata) und den Beinamen Scävola, d. i. Linkhand. — Unter den ſpätern Mu- 
ciern zeichneten fich befonbers aus: Publius M. Scävola. Derfelde wurde 133 v. Chr. Com 
ſul, unterftügte mit feinem Bruder Publius Licinius Eraffus Mucdanus und andern edeln 
Männern bie Plane des Tiberius Senipronius Grachus und meigerte ſich, ald Conful gegen 
diefen einzufchreiten. Durdy Gracchus 130 zum Pontifer Marimus erhoben, wurde Die Rechts 
Bunde in feinem Haufe heimifch. — Des Vorigen Vetter, Quintus M. Scävola, der Augur, 
der 417 Conſul war, wiberfegte ſich In hohem Alter (88) der Achtung des Marius durch Sulla; 
Cicero betrachtete ihn als feinen Lehrer in der Rechtswiſſenſchaft. — Quintus M. Seävola, 
der Pontifer Marimus, der Sohn des Publius, von den Rittern gehaft, von ben afiat. Griechen 
durch Errichtung eines Fefttags, Mucia, wegen der Gerechtigkeit, mit ber er ald Prätor Afien 
99 verwaltete, gefeiert, war 95 mit Lucius Licinius Eraffus (f. d.), dem Redner, Conſul. Bei 
der Beftattung des ältern Marius (86) entging er einem Mordverfuche bes Flavius Fimbria; 
83 ließ ihn ber jüngere Marius durch den Prätor Damafippus tödten. Seine 18 Bücher über 
das Jus civile galten als ein Hauptwerk; auch ald Rebner mar er ausgezeichnet, und von Cicero, 
der auch an ihn fich anſchloß, wird er ald der beredteſte umter den Rechts gelehrten und der rechts ⸗ 
kundigſte unter den Rednern bezeichnet. — Durch Adoption waren in das Licinlſche Geſchlecht 
aus bem ber Mucier übergegangen der oben erwähnte Publius Licinius Eraffus Mucianus. 
Derfelbe war 131 Gonful und wurde von Ariftonicus, der dad pergamenifche Reich, das Arta- 
lus den Römern hinterlaffen Hatte, zu erobern fuchte, befiegt und auf ber Flucht getdbtet. — In 
ber Kaiferzeit lebte Cajus Lieinius Crafſus Mucianus. Er war zuerft unter Claudius 52 
n. Chr. Gonful, befand ſich anfangs als Statthalter von Syrien mit Veſpaſianus, dem Statt- 
halter von Judäa, im Streite, vereinigte fich dann aber nad) dem Tode des Otho mit diefem 
und munterte ihn auf, ſich bed Thron zu bemächtigen; auch zog er ihm voran gegen Rom. 
Unter Vefpafion verwaltete er das Eonfulat noch zwei mal, 70 und 75, und machte ſich als Ge 
Wichtfchreiber bekannt. 
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Mäde (Heinrich), deutſcher Hifterienmaler, geb. 9. April 1806 in Breslau, neigte ſich an- 
fangs der Thiermaferei zu, widmete ſich aber fedann dem Porträt und Stubien nach der Antike, 
die er feit 1824 auf der berliner Afademie fleißig fortfegte. Ex wurde Wilhelm Schabonrs 
Schüler und begleitete den Meifter nach Düffeldorf, welches feitbem fein Wohnort blieb. Bald 
nad) feiner Überfiedelung erhielt er vom Grafen von Spee ben Auftrag, das Schloß Heltorf bet 
Dürffeldorf mit Fresken aus dem Leben des Kaiferd Friedrich Barbaroffa zu ſchmcken, welche 
Aufgabe er im Lauf der Jahre rühmlich löfte. Unter den Ölbildern, welche M. daneben malte, 
find zuvörberft eine Heilige Genoveva und Eginhard und Enıma zu nermen. Im I. 1833 machte 
der Künftler eine Reife über München nach Stalien und Sieilien. Nach feiner Rückkehr lieferte 
er der St.-Andreasfirche in Düffeldorf ein großes Frescobild, eine Symbolifirung des Chriften« 
thums. Auf der Ausftelung fah man damals von ihm die Farbenſtizze zu feinem fpäter fo be« 


zühmt gewordenen Bilde: die heil. Katharina von Engeln durch die Luft nad) dem Sinai ge-⸗ 


tragen. Die Ausführung machte auf der berliner Ausftellung bie größte Senfation, und M. 
mußte das Bild, eine überaus zarte und gemüthvolle Compofition, brei mal wiederholen. Eine 
Menge Heiner Handzeichnungen entftanden nebenher. So bie Illuſtration zum Prachterem- 
plate des Oratoriumẽ, Paulus“ von Mendelsfohn; ſechs Momente aus dem Leben Giotto's für 
N. Reinids „Liederbuch“, wohlbedacht und treu im Charakter jener Zeit gezeichriet und eigenhän« 
dig radirt, u. ſ. w. Für die Gräfin Dohna-Dönhof zu Königsberg malte er den heil. Ambrofius, 
der den Kaifer Theodoſius zu Mailand von der Kirchenthür zurückweiſt. Bei der Ausſchmückung 
des Rathhauſes von Eiberfeld mit Fresken erhielt M. neben Bay, Plüddemann und 2. Claſen 
eine Querwand zu malen und hatte darauf die Einführung des Chriſtenthums durch den Heil. 
Senibertus, den Apoftel des Wupperthales, in einer Reihe von fünf Bildern vorzuftellen. Die 
Ausführung zeigt den erfahrenen Frescomaler ; in der Compofition find die Bilder bisweilen 
nicht individualifirt genug. Diefe Eigenfchaft, welche auch manchem Olbilde des Künftlerd an- 
Hängt, gibt fich auch in ber Hinrichtung ber heil. Katharina kund, welches Gemälde, in einer et- 
was altertyümlich ftilmäßigen Weiſe componirt, trog der Reidenfchaftlichkeit, die der Vorgang 
zeigen follte, kalt und fombolifch erfcheint. Reich an Schönheiten, aber in der Anordnung eben 
etwas abfichtlich arrangirt ift die heil. Eliſabeth, Almoſen vertheilend. Seit 1848 iſt M. Pro- 
feffor an der königl. Akademie zu Düffeldorf. Zu feinen neueſten Bildern gehören: Dante, in 
einem Kreife von Zuhörern die Göttliche Komöbie vorlefend ; die Auferftehung Chriſti; der Heine 
Johannes, am Due liegend, und andere Bilder biblifchen Inhalts. M. hat viel Sinn für Schöns 
beit, Erhabenheit und Größe, bleibt aber leicht zu allgemein in feinen Darftellungen ; baher ihm 
diejenigen am beften gelingen, welche am wenigften ein Eingehen in individuelles Leben fodern. 

Müden (Nematootra) bilden eine Familie der zweiflügeligen Inſekten und unterfiheiden 
fi) von den übrigen Sweiflüglern durch fech6- bis vierundzwanzigglieberige, hafenförmige, be 
haarte oder bei den Männchen oft federbufchartige Fühler, welche gewöhnlich viel mal länger 
als der Kopf find. Sie find bie ſchlankſten unter den Zweiflüglern und mit langen, bünnen Beie 
nen verfehen, von benen fie beim Gigen oft das hinterfte Paar frei ausſtrecken. Der Rüſſel ift 
öfters mit vier Stechborften verfehen, mit denen ſolche damit verfehene Müden andere Thiere 
anftechen, wobei die nicht mit eindringende Lippe nieförmig gefnidt wird. Zwar find es nur 
bie Weibchen, welche flechen ; dennoch können fie, wo fie in ungeheuern Schwärmen vorhanden 
find, zu einer fürchterlichen Landplage werben, und zwar nicht allein in den Tropenländern, mo 
Die unter dem Namen Mostiten oder Mosquitos (f.d.) befannten Stechmüden manche Gegen« 
ben feldft unbewohnbar machen, fondern auch in Falten ändern, wie in Lappland und auf den 
nie völlig aufthauenden Geftaben bes nördlichen Sibirien, mo die Mückenqual eine ſolche Höhe 
erreicht, daß die nomadifhen Bemohner dieſe Gegenden verlaffen und höher gelegene zu ihrem 
Wohnſitze aufſuchen müffen. Bei uns tft es hauptſächlich die gemeine Siechmüde (Culex pi- 
piens)/ welche durch ihr Singen und Stechen fehr läſtig wird. Beim Stiche läßt fie einen Saft 
in die Wumbe fließen, der reizend wirkt und den Zufluß bes Blutes befördert, vorzüglich aber 
dann eine bedeutende Entzündung und Gefchwulft veranlaft, wenn beim fchnellen Wegjagen 
der Mücke die Spigen der Stechborften abbrechen und in der Wunde ftedden bleiben. Das 
Weibchen legt 4—6 mal etwa 300 Eier Ins Waſſer, die zu einer ovalen Scheibe zufammen« 
Beben und aus benen nad) wenig Tagen die Larven ſchlüpfen, bie fogleich rüftig, aber in ver« 
kehrter Richtung im Waffer herumſchwimmen, weil an dem Schwanzende fi bie zum Athmen 
dienende Röhre befindet. Auch bie tief ſchwarze gemeine Bartmuͤcke (Ceratopogon communis) 
iſt Häufig und läſtig, und die nur eine Linie große Floh ⸗Bartmuͤcke (Ceratopögon pulicaris), 
auch Geitzen ober Griebeln genannt, fällt in Lappland die Menfchen oft legionenweiſe an ımb 
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kriecht ihnen in Mumb-mub Naſe. Im Frühlinge iſt in umfern Wäldern bir gemeine Kriebel- 
müde (Simulia reptans) mit fhön irifirenden Shügeln Häufig und vorzüglich dadurch läſtig, 
daß fie an den empfindlichften Theilen, wie Raſenlöchern u. £ m, flicht. Bu biefer Gattung ge 
hört die berüchtigte Golmmbager Müde (f. d.), Simulia-meoulata. Die zur Gattung Gad- 
müde (Cecidomyia) gehörende europaiſche Weizenſchuake (C, tritioa) legt ihre Eier an die 
noch unentwidelten Blüten des Weizens, beren Blütenflaub von ben auskriechenden Larven 
verzehrt wird, ſodaß bie Blüten taub bleiben. Zum Glück ift fie aber bei und nicht fe häufig als 
die ameritaniſche Weizenſchnake (C. destructor) oder Heffifäge Fliege, welche den Landmann 
der Vereinigten Staaten heimfucht. Daß dieſe aber von den 1776 auf Long-Jsland bei Ney- 
york gelandeten heff. Truppen zuerſt eingefchleppt worden fei, ift durchaus irrig. Die Larven 
der Mareud:Haarmüde (Bibio Marci) und ber Jobannis Haarmũde (B. Johannis) leben im 
Mifte und zerflören In Miſtbeeten viele Pllanzenwurzeln. An ben Knollengewächfen iſt in Gaͤr⸗ 
ten die Larve der Barten-Haararüde (B. hortulanus) ſehr ſchädlich. Die laugbeinigſten aller 
Zweiflügler finden ſich unter der Gattung Schuake (Tipüla), deren Arten aber trog ihres ber 
drohlichen Ausſehens die Fähigkeit zu ſtechen nicht befigen. Gemein ift die Wieſenſchnake (T. 
pratensis), aud) Bach oder Pferbemüde genannt. Die Larve ber Gemüſeſchnake (T. olera- 
a&a) frift zwar nur faulende Pflanzen, lockert aber die Erde um die Wurzeln fo auf, daß große 
Plaͤhe auf Wiefen gelb werden. In diefe Familie gehören auch noch die Thierchen, meiche den 
Heerwurm (f. d.) audmachen. s 

Muder ift der allgemeine Name für Mitglieder von Vereinen, die mit oder ohne Deckman⸗ 
sel der alten Drthoborie Brömmelei treiben, dabei aud) wol den Verdacht auf ſich laden, ſcham⸗ 
Iofen Myfterien ergeben zu fein. Zunächſt ift der Name ald Vollswig einer in Königsberg 
1835 entdedten theofophifchen Sekte beigelegt worben, um auf bie berfelben Schuld gegebene 

eime Unfittlichkeit hinzudeuten. Nach Dem, was barüber bekannt geworben ift, lag ber Eng 

hungsgrund ber Sekte in ben dualiſtiſch⸗gnoſtiſchen Grundſätzen des Joh. Heinr. Schönherr 
de zu Memel 1771, geft. bei Königsberg 1826) über die Entfichung bes Weltalls aus der 

iſchung zweier geiflig-finnlicher Urwefen. Die Grundfäge, die er ausſprach, wandten feine 
Schüler, insbefondere die königsberger Prediger Ebel und Dieftel an, um den Geſchlechts⸗ 
genuß zur einem Bottesbienfte oder zur Deiligung des Fleiſches durch den Geift zu machen und 
unter andächtigen Formen die paradiefifche Unſchuld durch die finnliche Luft wiederherzuſtellen 
Ebel und Dieflel flifteten einen engen Verein, dem auch Frauen angehörten. Zunächft trat 
Profeffor Olshaufen gegen den Verein auf, und diefem fchloffen fih dann Graf Fink von 
Finkenſtein und der Student von Tippels kirch an, bie dem Vereine felbft angehört hatten. Bald 
verbreitete fi num allgemein der Verdacht, daß von jenen Vertretern ber ausfchließfichen Dr ⸗ 
thodoxie in frommen Kreifen ſchamloſe Ausfchmweifungen getrieben würben (1835). Wie fi 
die Prazis in den Conventikeln geftaltet habe, darüber wurde Folgendes berichtet: Den neh 
nicht Eingeweihten fei als Act der Heiligung angefonnen worden, fi) den Manipulationen und 
bem Seraphinenfuffe der Eingeweihten demüthig zu unterwerfen; dem Höhen Graben Dagegen 
habe man ben eigentlichen Zeugungsact geftattet, Doch nur unter ber Bedingung, daß der Mann 
ſich Har bewußt geweſen fei, ald Gottes Stellvertzeter zu fungiren, um ben Meſſias zu erzeu⸗ 
gen. Nachdem ſich bereits das Gerücht von dieſem Treiben fo befeftigt, daß man einen Garten 
in Königsberg ald Seraphinenhain bezeichnete, führte der Ebel fchuldgegebene Angriff auf bie 
Sittlichkeit einer vornehmen Dame dahin, daß der Gemahl berfelben dem Gerichte Anzeige 
machte. Das davon benachrichtigt Confiſtorium ermittelte durch ein Verhör wenigſtens fo viel, 
daß Ebel und Dieftel vorläufig von ihren Amntern fuspendist werden mußten. IS Hierauf ba$ 
Minifterium in Berlin diefe Suspenfion in Abfegung verwandelt und das Criminalgericht zu 
Königsberg mit der genauen Unterfuchung beauftragt Hatte, ergab ſich eine ungeahnt weite 
Vergmeigung ber Sekte, deren allfeitige Erforſchung bedenklich fchien. Im Aug. 1839 erfolgte 
ber Spruch des Kammergerichts zu Berlin, welcher Ebel und Dieftel zur Gaffatien mit Verlufl 
der Nationalcocarde, Legtern überdies zur Detention in einer Correctiondanſialt verurteilte. 
Beide appellirten und das Kammergericht beſtätigte zwar (1842) die Abfegung, doch ſprach es 
fie von der Sektenſtiftung frei. Zu einer offenen Darlegung des Ungrimdeb ber Beiden ſchuld⸗ 
gegebenen Unfittlichkeiten. ift es indeß nicht gefommmen. Vgl. „Zuverläſſige Nachrichten über 
Schonherrs Leben und Theofophte” (Königsb. 1859). Verwandt war das Treiben des Pfar· 
rers Stephan lind feiner Genoffen in Dresben. 

Muelenaere (Belis Amand, Graf von), geb. 9. Febr. 1794 zu Pitthem in Weſtflandern 
don bürgerlichen Altern, fudirte die Nechtswiſſenſchaft und wurde frühzeitig Scaatsanwalt zu 
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Menge. Au J. 1824 zum Beputicten kei ber zweiten Rammer det Geueralſtaaten bes dama⸗ 
in Seeger erregen einen thätigen Antheil ah 
allen wichtigen Verhandlungen und wurde bald einer der ausgezeichnetſten Redner der Oppofi- 
sion, ohme zu zigorififlgen Gembfägen ſich zu bekennen. Im I. 1829 hintertrieb die Regie 

zımp feine Wirbererteählung, uud [o komte €3 nicht fehlen, daß M. in dem widerſvenſtigen Flau · 
bern ber Mann des Tages munbe. Die Revolution brachte ihn wieder in eins öffentliche Stel⸗ 
Bang. Er wurde gu Mitglied- des Ratiomalcomgreffes und bald darauf von der Previſpriſchen 

Megierung zum Beuberneur ‚von Weftflandern ernannt. In biefer Otellmg zeigte er fich al 
eiftigen — der neuen Geſtaltung der Dinge. M. ſprach ſich für eine conſtitutionelle Erb ⸗ 
menarthle für Ausſchlieyung der orauiſchen Dynaßle, für die Zahl des Herzogs von Nemours 
und, al diefe mitglüdite, für die bes Königs Reopold aus und gehörte dann ber Deputarion an, 
Die diefem die Krone aubet. Am 24. Juli 1834 wide er Minifier der auswärtigen Ungele 
genheiten und unterzeichnete ala folcger ben Vertrag ber DA Artikel, den er auch vor den Kam- 
mertı vertheibigte, den aber der Känig ber Niederkande nicht annahm. Zwar verlangte er bereits 
AU. Men. 1831 feinen Mofchieb; doch behelt er Die Beitung bee @efchäfte nad) bI6 zum 17. Sept. 
4832, mo er ſein AMiniſterium bem General Boblet überließ, das er indeß A. Aug. 1854 nad 
Anklöfung deb Miniſteriums Lebean wieder übernahm. Doc die Ernennung der Banquiers 
Meeus nad Goohen zu Miniſtern ohne Portefenille erregte 1836 einen ſolchen Sturm wider 
pn, daß ex genẽthigt war, im Deceraber wieder feine Enslaffing zu nehmen. Hierauf erhielt er 
Sen Titel-ale Graf und die Stelle als Goubtrneur von Beftflanbern. Im April 1841 über 
nahen er zum britten male, doch nur auf vier Monate, in Dem von ihm gebildeten Tatholifche 
Aberalen Tabinete die Leitung der austwärtigen Uingelegenheiten. Seit Auflsfung bes Gongrei- 
ſes 1831 gehörte ex bie 1848, dem Datum des die Gtantsbiener — nem 
Yatibilieätögefeges, als Depmtirter der Repräfentantentammer an. Erſt 1850 erlangte M. 
mad) Aufgebung ſeiner Gounerneurflelle, aufs neue einen Gig in der Kammer, ben er in ſtreng⸗ 
katholiſchem Ginte behauptet. 

Mäffling (Briede. Ferd. Karl, Freiherr von), nach einem alten Familiennamen Weiß ge 
nn, preush. Beneralfelbmarfihall, wurde 12. Junl 1775 zu Halle geboren, mo ex feine erſte 
wiſſenſcheftliche und militariſche Ausbildung erhielt. Mit dem Büfelierbataillon von Zangelair 
|. en 1790 nach Gehlefien und 1792 an den Rhein, winde 1798 zu den Vermeffungen 

und 1802 zu der Gradmeſſung ie Thüringen — und als Premierlieutenant 
= Regiment Wartensieben, 1803 aber ale Hauptmann ımb Quartiermeiſterlieutenant 
in den Generalſtab verfept. Im I. 1805 dirigirte er bie thüi ring. Dermeflung. Den Feldzug 
von IBN6 machte ex als Beneralftahsoffizler beim Corps ded Fürfien von Hohenlohe und den 
Nüljug beim oge von Guhfen-WBeirmar mit; bei Lübeck ſchloß er die Cowention von 
Rattkau ab. Im . 41809 trat er in ſachſ⸗weimar. Civildienſte. Im I. 1813 aber ging er 
wach, Prenfen zutü fd, sonrbe Dberfiligwtenent des Generalſtabs und wehnte ſchon ber Schlacht 
on ——— dei, ſowie ſpaͤter als Generelquartiermeiſier Der ſchleſ. Armee in Blücher's 
Seuptquartier allen Schlachten und Gefechten bis zur Einnehme von Paris. Rachdem er 
ſchon im Laufe des Feldzags zum Generakmajor emporgefliegen, wurde er Chef bes General 
.  flabs der 1614 unter Kleift am Mein zurüdgebliebenen Armee. Im J. 1815, als Blücher 
ſchon bei dem Heere angelommen var, hatte MR. bei ber Theilung der ſächſ. Truppen jene Mis- 
Helfigkeiten, bie fo verfchieben dargeſtelit worden find und über welche ex fich in feinen nachgelaſſe · 
nen Memoiren felbft geäußert hat. Dem Feldzuge von 1815 wohnte er ale preuß. Bevollmärh- 
Sgter in $ Sauptemartigre bei und wurde dann Gonverneur von Paris, melden 
Poſten ex fünf Monate unter den ſchwierigſten Verhältniſſen bekleidete. Nachdem er ihn nicher- 
gelegt, blieb er bei der Drcupastensarmee in Bellington’$ Hauptquartier und war dann 1818 
Auf dem Congreſſe zu Aachen thätig. Im 3.1820 zum Chef des Generalſtabs der Armee er · 
naunt, führte er weitere Giadmeſſungen auf. Die von ihm gelegten großen Drelede reichten 
Bis zur Verbindung mit Wien; ofttich: follten fi diefelben über Dei bis Petersburg ex- 
greden. Im 3. 1829 vermittelte er in der Türkei den Frieden mit une. Nach feiner 
Kicker wurde ex 1832 oommandizenber General des fiebenten Armeecerps, 1837 Gouver 
neur von Berlin, 1844 Praͤſident im Staatsrath. Im I. 1847 erhielt er auf fein Anſuchen 
den Abſchied. Der König ernannte ihn zum Generalfeldmarſchall und ſchentte ihm die Domäne 
Wandertleben, wozu die Gleichen gehören. Seine legten Jahre veriebte er zu Erfurt, wo er 
46. Jan. 1851 ſtarb. Von feinen Schriften, die unter der Chiffre 6. von ®. er 
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Tiegenden Eilanden Schut finden. Die einzigen gefhloffenen, als gute Häfen nugbazen Baten 
find der für die größten Schiffe Hinlänglich tiefe Pompabufen, der Almeidahafen und die Da- 
lagoabai. Diefe flache Küftengegend iſt nun zum Theil ein.fandiger, baumlofer, nur hin und 
voieder mit Mimoſengebüſch bedecktter Strand, theils auch, beſonders zumächft den in der Regen» 
zeit weithin Alles überſchwemmenden Salem, ein ausgebehntes Sumpfland, mit dichten Ur⸗ 
waldungen bededt, welche von Heerden von Büffeln, Elefanten, Rhinoreroffen und Raubthieren 
aller Art durchzogen werben, während Krofobile und Hippopotamen die Flüſſe erfüllen. Das 
Innere des Landes ift fehr wenig bekannt. Die Weſtgrenze gegen das hohe Binnenland Süd» 
Afrikas ift muthmaßlich ein Theil der großen Gebirgskette, welche fich von Süden gegen Norden 
durch den größten Theil des Gontinents, vom Quothlamba oder Schneegebirge des Kaffern- 
landes bis zum Mondgebirge erſtreckt. Daffelbe würde, zufolge älterer portug. Berichte von 
großer Kälte und ſtarkem Schneefalle im Winter, ein Hochgebirge fein müffen. Ein ſolches Hoch- 
gebirge ift aber das fogenannte Lupatagebirge nicht, welchem die ältern Portugiefen den impo» 
nirenden Namen „Weltrücken“ (Spina mundi) beilegten und über welches man fo viele Kabeln. 
verbreitet hat. Vielmehr befleht es, wenigftens da, wo es vom Zambefe in einer großartigen 
Schlucht mit Stromſchnellen durchbrechen wird, zwifchen Senna und Xete, meift nur-aus Tas 
felbergen, die nicht mehr als 1000 — 1500 $. Höhe Haben und daher zu keiner Zeit mit Schnee 
bedeckt fein Tonnen. Unter den überaus zahlreichen Gewäſſern ift der anfehnlichfte Strom des 
ganzen Gebiets und zugleich einer ber bedeutenbften bes Erdtheild der Bambefe, d. h. Fiſchſtuß 
in der Sprache der Anwohner, aud) Cuama, Quillimane oder Strom von Senna genamt. Er 
ſoll im centralen Hochlande und zwar aus einem großen See entftchen. Bon der Hochterraffe 
von Chicova flürgt er ſich mit ben großen Katarakten von Chicaronga herab in fein mittleres 
Stufenland, das Berg- und Hügelland Bemale, welches er mit ftürmifchem Kaufe in der engen 
Lupata durchbricht, deren Stromfchnellen bie Aufwärtsfahrt, beſonders zur Megenzeit, noch bes 
deutend erfchweren. Unmeit Senna tritt er in fein unteres Stufenland und durchſtroͤmt hier faft 
ununterbrochen eine mit Bambus bedeckte ungefunde Einöbe. Er mündet in fieben größern 
Armen, zwifchen welchen ſich ein großes, zunächft der See mit Mangrove- oder Rhigophoren- 
waldungen bebecttes, höchſt ungefundes Delta gebilbet hat. Won diefen Armen ift ber Guama 
ber Strom von Quillimane oder Quellimane der nörblichfie, der bei Melamby, 12M. füdlicher 
münbende Luabo ber füdlichfte. Die Mündung des erftern ift Yı DR. breit und von allen die zu⸗ 
gänglichfte und doch zweier Sandbänte wegen für große Schiffe nur zur Flutzeit fahrbar. Un- 
mittelbar hinter diefer Barre wird er bei Quillimane fo breit, baf er einem Süßwaſſerſee gleicht. 
Zahlreiche große Nebenflüffe nimmt der Zambefe von allen Seiten auf, wie den Panhamas, 
Lamgusa, Arraya, Manforo, Inandire, Ruenca und den Yı M. unterhalb mündenden Reizige 
im hoͤhern Terrain des Innern, den Schirry oder Tſchire im Flachlande, einen Strom von gro 
Ber Länge und Tiefe. Das Klina ift ungemein heiß. Hier dauert die von bem heftige 
ften Donner und Dlig begleitete heiße Megenzeit von Anfang November bis Ende Märzs 
in ber andern Hälfte des Jahres ift die Atmofphäre beftandig trocken und felbft kalt, 
voobei die Winde aus Süboft und Sübwelt wehen. Im Innern genießt dagegen bie höhere 
Mittelftufe ein wortreffliches, gleichförmiges und im Allgemeinen gemäßigtes Klima, nament- 
lich bie Gegend von Tete. In den Küftennieberungen machen die ausgedehnten Sümpfe und 
ſtehenden Gewäffer die Luft äuferft ungefund. Won 100 Europäern erlebt nur der Zwan« 
zigſte das fünfte Jahr feines Hierſeins. Daher find auch alle feit 350 3. fortgefegten Verfuche 
ber Portugiefen, dauernde Niederlaffungen von Weißen hier zu gründen, gefcheitert, und bie 
portug. Befigungen in biefen Gegenden dienen faft nur ald Verbannungsorte. Die Flora des 
Küftenlandes hat einen ganz tropiſchen Eharakter. Der Sumpfboben iſt von undurchdringlichen 
Mangrovewaldungen, der fandige Boden am häufigften vom Rackbaum (Avicennia), ſtrich- 
weife auch von Gafuarinen und Cocospalmen bedeckt. Tiefer im Innern wie im äußerften Ror» 
den finden ſich ausgedehnte Waldungen von Kopal- und Kaffeebäumen, Iegtere um Tete wild. 
. Dagegen ift im äußerften Süden das Land ganz entblößt von Waldung. Außer hen Kaffee» 
bäumen und Gocospalmen gebeihen in Fülle Mangos, Kaſchu (Anacardium occidentale) in 
ganzen Waldungen, der Malumpavabaum, eine Art faft aftlofer Adanfonien, deren Stamm 
7A 8. Umfang erreicht; ferner Baummollenbäume und Baummollenftauben, welche Iegtere ein 
vortreffliches Product liefern; bie Azaite umd andere Dlpflangen, Manioc, Jalape, Rhabar⸗ 
ber, Senna, die Meroera, eine feinkörnige Getreideart mit großen Kolben; Ananas, Citronen, 
Drangen. Indigo wächſt wild als Unkraut, ebenfo das Zuckerrohr bei Senna und Quillimane 
Beſonders reich aber iſt das Thierreich an Gattungen und Arten. Bor allen Häufig find bie 
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Dickhaͤuter in den Sumpfwaldungen. In ben Flüſſen leben zahlloſe Hippopotamen und Kro⸗ 
kodile. Große Antitopen bedecken die weiten Sandflächen um Sofala, an deſſen Küſten auch 
Walfiſche, beſonders von den Amerikanern, in großer Menge gefangen werden. Häufig ſind 
unter den Vögeln der Ibis und Nashornvogel, beſonders auch der Flamingo. Auch Riefen- 
ſchlangen gibt es und bei Sofala viele Schildkröten mit gutem Schildpatt. Die Flüffe find 
überaus fiſchreich. Eine Lanbplage find die zahlreichen Schwärme von Heuſchrecken, Mosquie 
tos und andern Infekten. Perlenmufcheln kommen bei Sofala in ganzen Bänfen vor, die einft 
hochberũhmt waren, feit Jahrhunderten aber nicht mehr ausgebentet werden, ſowie diejenigen 
an ber Gegenküfte der Duerimbainfeln. Nugbare Mineralien fcheint es nicht viel zu geben. 
Namentlich ift die Goldgewinmung fehr übertrieben worden. Im Innern von M. gibt es vor 
treffliche Steinkohlen in mächtigen Lagern, zum Theil offen zu Tage liegend; im Innern von 
Sofala rothen Marmor, in Manica aud) Topafe und Rubinen an den Flüſſen Ruvoe und Ma- 
noure; in Quiſſanga endlich, Eifen- und Kupfererze, welche die Einwohner fördern und bear» 
beiten. Die eimbeimifche Bevoölkerung biefes ausgebehnten Ländergebiets zerfällt in viele 
Stämme, deren Oberhäupter nach afrik. Brauch den Volktnamen als Titel führen, über die 
wir aber, namentlich foweit fie tief Iandeinwärts und entfernt vom Zambefe wohnen, noch keine 
genauere Kenntniß befigen. Die Völkerfchaften von M., die Makua, und die von Quillimane 
ftehen durch ihr breites, flaches Geficht, ihr Wollhaar, ihre dicken Lippen und breiten Rafen den 
Regern von Guinea ſehr nahe, während nur wenige Tagereifen weſtlich von Quillimane die 
Motors langes glatted Haar und zugleich eine [home Körperbildung haben, wodurch ſich auch 
die meiften Stämme ber Kaffern auszeichnen. Zu der großen Völkerfamilie der Regtern gehöre 
ren, was die Sprache anbetrifft, die fämmtlichen Stämme nordwärts bis zum Cap Delgade; 
doch wird In diefer Richtung ber echte Negertypus mehr und mehr bei ihnen vorherrfchend. Die 
Makua dienen den Portugiefen ald Sklaven und Solbaten und bilden eine Schutzwehr gegen 
die Angriffe der Binnenflämme. Zunachſt weſtlich von den Makuas wohnt der große Stamm 
der Marami, und norbweftlich von Tete, am der Rordfeite des Zambefe, der große Stamm der 
Mbiza oder Moviza, der ſich durch feine Gefchiclichkeit in der Eifenbearbeitung auszeichnet. 
Die vielen Heinen Regerflaaten am obern Zambefe bildeten einft Das Reich Monomotapa, def 
fen Beherrfcher von den Portugiefen Katfer genannt wurde, das aber ſchon feit der Mitte des 
18. Jahrh. fich aufgelöft hat. 

Die Befigungen ber Portugiefen, obgleich diefelben ſchon feit drei Jahrh. das Land als bad 
ihrige anfehen, befchränten ſich auf einzelne verfallene und verarmte Stationen längs bem Zam⸗ 
befe und der Küfte, indem ihr Einfluß und ihre Macht im Innern vorzüglich feit dem Beginn 
dieſes Jahrhunderts völlig aufgehört hat. Die Poften ſtehen unter dem auf der Infel M. woh ⸗ 
menden Generalgouserneur und zerfallen in die fieben Diftricte: Lourenzo Marquez, Inhame 
bana, Sofala, Tete, Senna, Quillimane und die Duerimbainfeln. Die äußerften portng. Po- 
fen, Zamba am obern Zambeſe und Manica auf der Mittelftufe, murben 1835 aufgegeben. Er⸗ 
träge zieht die portug. Regierung faft nur ans den Naturproducten ber großen Krongüter und 
aus der Douane von M. und Duillimane. Die Offiziere und Beamten treiben faft ſaͤmmtlich, 
der geringen Befoldung wegen unb aus Sucht fi zu bereichern, Handel. Im Ganzen find 
diefe Befigungen eigentlich eine Laſt und dienen nur als Deportationsorte für Verbrecher. Durch 
bie Unterbrlichung bes Sflavenhanbels, der einft ber gewinnreichſte für alle portug. Beſtzungen 
war, iſt der ganze Verkehr feerwärts auch hier gefunken, indem bie Sflavenausfuhr in einigem 
Umfange nur noch aus der Dalagoabai nad) Brafilien, von der Mündung bed Angofche und 
von ben Querimbainfeln mittels arab. Schiffe und Hänbler nach Arabien flattfindet. Den Han- 
deisverkehr aus dem Innern mit ben portug. Stationen am Meere und am Zambefe betreiben 
meiſtens Banianen oder fogenannte Canarier (Abkömmlinge von Portugiefen mit ind. Wei 
bern), indem die Treulofigkeit und Graufamkeit der Portugiefen gegen bie Eingeborenen biefe 
fo erbittert hat, daß fie feinem portug. Händler mehr den Eingang in das Innere geftatten. 
Der Erport von Elfenbein hat fi baher auch aus den obern Zambefelänbern vorzüglich nach 
Zanguebar gewendet. Die maritime Ausfuhr der portug. Befigungen befchräntt fi) gegenmär« 
tig hauptſächlich auf etwas Gold, auf Getreide, Honig, Wachs, Orfeille, Kopal, Azaitöl, Kane 
tie (in vielen Tauſend Scheffeln von den Duerimbainfeln), Perlen, Schildpatt und Eifenbein. 
Die hohen Zölle (22 Proc. für die zuM. eingehenden Waaren) und verkehrte Regierungsmaßs 
regeln haben fortwährend der Waarenausfuhr im hohen Mae gefchabet. Im eigentlichen M., 
einem Küftenftriche von 120 M. Länge, find die wichtigſten portug. Ortfchaften ı-die Stadt Mo« 
mmbique, Sig des Generalgomverneurs der portug. Befigungen in Oſtafrika und eines Bi⸗ 





m Mozaraber Mozart 


fipofß, auf der größten der drei gleichnamigen Infehn, Die 1 DR. lang, . IR, breit, lad, unge- 
fund und ohne Trinkwaſſer iſt, Mittelpunkt des portug. Handels, mit einem geräunsigen Ha⸗ 
fen, drei Kirchen, nach ber Zählung vom I. 1841 mit 377 ferien Einwohnern (darunter 32 
Weiße), 755 Mann Garniſon und über 6000 Sklaven; Ibo, eine wohlbefeſtigte Stadt auf 
einer der Duerimbainfeln, Sitz des Untergouverneurs; Dailiimane oder Quellimane, Handels⸗ 
platz umd einft der wichtigſte Sklavenmarkt in diefen @egenden, 5°/ı M. oberhalb der Rünbung 
des Euama, eine fehr ungefunde Suntpfgegend, mit 450 freien E. (darunter 42 Portugiefen) 
und 5—6000 Sklaven; Senne oder Sena, gleichfalls in ſehr ungefunder, fuurpfiger Gegend, 
einft bedeutender Handeleplat, jegt ganz verfallen und verarmt, mit nur 100 E.; Tete oder 
Kette, ein Heiner Ort in reizender und geſunder Berggegend, mit einigem Handel nach dem In⸗ 
nern und den benachbarten Goldwaſchwerken vom Mufchinga. Im Sofalalande, d. i. (arab.) Nie» 
derland, befigen die Portugieſen nur einen Heinen Küſtendiſtriet mit dem Orte Sofäla an der 
Sofatabai, in einer mit Salzfünıpfen erfüllten ungefunden Gegend, einfl blühender Hanbeld- 
plag, jegt nur aus Strohhütten beftchend, mit einer. Kirche und einem verfallenen Fort. Sũd- 
licher liegt ber. Meine freundliche und gefunde portug. Det Inhambana am Fluſſe gleiches Na- 
mens mit herrlichem Dafen und lebhaftem Handel, beſonders mit Wachs und Elfenbein. 

Mozaraber oder Moftaraber (entſtanden aus der arab. Participielform mustariba), d. i. 
Fremdlinge unter den Arabern oder unechte Mraber, hießen urfprünglic die arab. Ceämme, 
welche nicht in reiner Linie von dem Stammwater Radıtan abftamınsen, ſpäter bie Chriſten in: 
Spanien zur Zeit. der arab. Herrfchaft, um fie vom ben wirklichen Arabern zu unterſcheiden. 
Mit Rom in In ff gar keiner kirchlichen Berbindung, hatten fie Die alte gothiſche Liturgie, Die des · 
halb and, bie mozarabiſche Liturgte genannt wuerde, beibehalten, bis reger VII. biefelbe ab- 
ſchaffte und ihnen dafür die römifche aufdrang. Nur in einer einzigen Kapelle der Kathedrale 
vom Toledo wurde der mozarabiſche Ritus beibehalten. 

Mozart (Joh. Chryſoſtomus Wolfgang Amadeus), einer ber größten Tonkünſtler Deutfch- 
lands, wurde 27. Jan. 1756 zu Salzburg geboren, mo fein Vater, Leopold M., geb. zu Augs- 
burg 14. Dec. 1719, Unterdirector der erzbifchöflichen Kapelle war und als felher 1787 farb. 
Im verdankte ber Sohn die treffliche muſikaliſche Budmug und Ergiehung, durch welche beffen 
auferorbentliche Aulagen fo früh zur ſchoönſten Entfaltung gelangten. Schon im vierten Jahre 
fing der Vater an, den Sohn im Klavierfpiele zu unterrichten, und feitbem verlor das Rind allen 
Geſchmack an Spielen und Zerſtreuungen. Ooͤgleich M. auch die übrigen Gegenſtände des Un- 
terrichts mit Feuer und Lebhaftigkeit umfafite, fo war es doch vorzugsweiſe bie Mufit, bie feine 
ganze Seele Befchäftigte. In feinem fechöten Jahre war er beteitd fo weit fortgefchritten, daß der 
Bater fih entfloß, mit ihm und feiwer Schwefter, Maria Anna, welche ebenfalls muſikaliſches 
Genie beſaß, eine Reife nad Münden und nad Wien zu machen, wo die Beinen Birtuofen dem 
keiſerl. Hefe vorgefteit wurben. Die für M.'S Alter beifpiellofe Fertigkeit erhielt noch dadurch 
Ungiehendes, daß er nur vor Kennern fpielen wollte und das Lob ber Menge unbeachtet ließ. 
So verlangte er vom Kaifer Franz, daß er Magenfeil, einen damals geachteten Muſiker, holen 
laffen follte; dies gefchah und M. trug nun eins feiner Goncerte mit dewundernswürbiger Fer · 
tigkeit vor. Übrigens hatte ex ſich bis dahin auf das Klavier beſchränkt. Erfi ald man ihm in 
Bien eine Heine Geige ſchenkte verſuchte er ſich auch im Geigenfpiel und machte, als er mit feir 
nem Vater wieber nad) Salzburg chrt war, hierin ungemeine Fortſchritte. Bon jegt 
an zeigte eb fich, da das innere Weſen Ms der Muſik ganz hingegeben ſei; denn nur Muſck 
beſchaãftigte ihn. Bon feiner Fähigkeit, die feinern Unserfitebe der Töne zu empfinden, werben 
merkwürdige Beifpiele erzählt. Auch mar ihm ſchon in dieſer Zeit jeder Nis kiang, jeder vauhe, 
ſchmetternde und Bufammenfimmung nicht gemilderte Ton unerträglich. Im J. 1763 
machte ex mit Vater und Schweſter die erfie Reife aufer Deutfchland, wodurch fein Ruf ih al 
gemein verbreitete. In Paris, wo er ein halbes Jahr verweilte, wurde er mit Beifall überſchůt · 
tet. Auch gab er hier feine erſten Kiavierfonaten heraus. Im 3. 4764 ging er mit ben Exini- 
gen nach England, wo er ſich am königl. Hofe Hören ließ und auch Die Drgel des Königs zu all · 
gemeiner Bewunderung ſpieite In einem öffentlichen Goncerte trug er nur Symphonie eige> 
ne Gompoftion vor. Hier * in Paris ſpielte er Häufig, die ihm vorgelegten füwerfien Ktasie- 
finde von Bach, Händel u. A. vom Blatte mit der größten Präcifion. Während feines Auf- 
enthaitt in London componirte er auch ſechs Sonaten für bas Klavier, die er ber : Königin wid· 
mete. Im J. 1765 bereiſte er die Rieberlande, wo er ſich Häufig auf der Orgel hören ließ. Im 
Haag erkrankte er gefährlich. Nach feiner Geueſung ſchrieb er wieber ſechs Souaten, die er den 
Yaiezefin von Naſſau debichkte, Im Unfang des I. 1766 war er in Aumſterdam, dass ine 
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gas hierauf ging ex mit feiner Familie nochmals nach Paris, durch die Schweiz nad Mün- 
m und von hier noch am Ende des Jahres nad) Salzburg zurüd. Erſt 1768 unternahmen 
"die Gefchwifter wieder eine Reife und zwar nad) Wien. Hier erhielt M. vom Kaifer Sofep 
den Auftrag, die fomifche Oper „La finta semplice” in Muſik zu fegen, die zwar den Beif 
"des Kapellmeiſters Haffe und Metaſtaſio's fand, aber nicht zur Aufführung kam. Als zwölfe 
„lähriger Knabe componirte er zur Einweihung der Waiſenhauskirche in Wien das Anıt, das 
Dffertorium und ein Trompetenconcert und leitete dieſe feierliche Mufit in Gegenwart bes kai⸗ 
ferl. Hofes. Schon jegt zum Eoncertmeifter beim ſalzburg. Hoforchefter ernannt, machte er 1769 
mit feinem Vater eine Reife nach Stalien, wo er in Bologna, Rom und Neapel durch fein Spiel 
und feine Sertigfeit im Componiren die höchfte Bewunderung erregte. In Mailand, wo er ger 
en Ende Dct. 1770 anlangte, componirte er die Oper „Mithridat””, die ſchon 26. Dec. aufge 
führe und dann oft wiederholt wurbe. Nach feiner NRückkehr na Salzburg 1771 componirte 
"er die große theatralifche Serenade „Ascanio in Alba” zur Vermählung bed Erzherzogs Ferdi» 
nand, 1772 zur Einführung des neuen Erzbiſchofs von Satzburg die Serenade „II sogno di 
Seipione“ und im Winter 1773 die Oper „Lucio Sika”, welche 26 mal hintereinander aufge 
‚Führe wurde. Nachdem er noch die komiſche Oper „La finta giardiniera” (1775), zwei große 
Meffen, eine Serenade „Il re pastore” und in Paris, wohin ex zum zweiten male berufen vor» 
ben war, eine große Symphonie für das dortige Concert spirituel comapanitt hatte, ging er 1779 
nach Wien, wo er kaiſerl. Rammercomponift wurde. 
Dieſe überſiedelung nach Wien bezeichnet den Hauptwendepunkt in MS Leben. Jett erſt 
begann bie große Zeit deſſelben, jegt erſt bie Epoche erhöhter, claſſiſcher Thätigkeit in der Com⸗ 
pofition, während feine Außern Lebensſchickſale ſch vereinfachten. Kr verheitathete ſich 1784 
mit Konftanze Weber, einer Schwefter der berühmten Sängerin Zange, Die häufigen und 
größern Reifen hörten auf und der Aufenthalt zu Wien wurde nur dirch kurze Ausflüge unten 
brochen. Noch bevor er nad Wien fan, hatte er für München die Oper „Sdomeneus” über 
nommen, die auch 1784 mit außerorbentlichem Beifall in Seene ging, Diefelbe bildet ben Über 
gang aus der Epoche feiner noch mehr oder weniger unreifen jugendlichen Schöpfungen in bie 
claſſiſche Zeit. Sie hat ſich allerdings auf dem Theater nicht Halten können, weil ihre ganze Ar 
Tage zum dramatifchen Effect fich wicht eignet; allein faft in feinem feiner fpätern Werke hat M. 
wieber einen fo hohen Ernft und Schwung gegeigt und einen ſolchen Reichtum, eine ſolche Fülle 
von Jdeen entfaltet wie hier, weshalb fie auch in neuefter Zeit wieder gegeben murbe. Im J. 
4781, im Bräutigamdftande, erhielt er vom Kaifer Joſeph II. den Auftrag, „Belmont und 
Ronftange”” oder „Die Entführung aus dem Serail” (Teyt nad) Bregner) zu componiren, bie 
ganz ben Charakter der Leidenſchaft im fich trägt, die ihn ſelbſt beherrſchte und in der die ber 
rühmte Arie des Belmont hohe Liebesglut atmet. Mit welcher Luft und Laune ex dieſes Werk 
arbeitete, bezeugen die unübertrefflichen Eomifchen Partien der Oper, namentlich die Molle be® 
Osmin. Sodann fchrieb er 1785 mit Benugung früherer Säge die Oper „Davide pepitante” 
und neben vielen kleinern Sachen den „Figaro”, den er fpäter felbft fein Lieblingslied nannte; 
Die Dper gefiel in Wien uur Wenigen; man fand die Muſik für eine tomifche Oper zu ſchwer 
und zu weit ausgefponnen. Um fo größeres Glück machte fie ein Jahr: fpäter in Prag. Für 
Drag, das ſich am fchnellften zum Verſtändniß feiner Schöpfungen emporbilbete, compenirte ex 
auch 1787 fein Meifterwerf „Don Juan“. In den J. 1788 — 90 bearbeitete er auf van Swie⸗ 
ten's Veranlaffung Händels „Acis und Galatea“, „Meffias”, „Alexanderfeſt“ und „Gäcilia" 
mit einer Sorgfalt, namentlich was die Inftrumentirung des „Meſſias“ betrifft, die er Baum 
feinen eigenen Werken wibmete. Im I. 1790 fehrieb er für Wien feine Oper „Cosi fan tutte” 
und im folgenden, außer zwei Gantaten und mehren Inftrumentalftüden, bie „Bauberföte”, 
„Titus“ und das berühmte Requiem, welches fpäter zu vielfachen Streitigkeiten über die Echt 
heit eingelner Abfchnitte Veranlaſſung gegeben hat. Mit diefem Werke endere 5. Der. 1794 
das innerlich und äußerlich fo vielfach in Anſpruch genommene Leben des großen Künſtlers. 
Seine äußere Lage in Wien war keineswegs eine feiner würbige und voetheilhafte geweſen. Er 
mußte anfangs von Goncerten, Virtuofenreifen, Unterrichtgeben und bem geringen Ertrage fein 
ner Compofitionen leben. Erſt als ihm vom Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen eine 
Anſtellung in Berlin mit 3000 Thlen. jährlichen Gehalts angeboten wurde, fand ſich Kaiſer Io- 
ſeph IL veranlaßt, ihm zu feinem Titel als Kammercompenift einen Gehalt yon 800 @lbn. zu 
beftimmen. Es war dies auch hinreichend, ihn zu feffen, obfchon er bemerkte: „Zu viel für Das, 
was ich Teifte; zu wenig für Das, mas ich leiſten fonnte”. Was M. außerdem in der großen 
Symphonie, im Quartett, in der Pianofortemuſik, überhaupt in allen Gattungen der Tonkunſt 
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geleiftet, iſt flaumenerregend, weshalb es um fo mehr zu beffagen, daß es ihm nicht gegönnt war, 
ſich ganz und ungeftört feinem Berufe zu widmen. Kein Componiſt hat ſich einer fo allumfafe 
enden Wirkung auf Menfchen des verfhiedenften Alter und der verfchiedenften Bilbungs- 
ftufen, kein Componiſt auch eines fo gewaltigen Einfluffes anf die Kunft des Auslandes erfreut. 
Wie M. als Kind Jedermann flehentlich fragte, ob er ihn Tiebe, fo tft es diefe zärtliche, liebeath⸗ 
mende Gefinnung, welche ald Grundzug durch alle feine Werke geht. Er war der Sänger ber 
Liebe und hat diefe in allen feinen Opern, den Hauptwerken feines Genius, bie feinen Ruhm 
allen Zeiten lebendig erhalten werden, in allen ihren Stufen und Graden von der zärtlihften, 
idealiſchen Leidenfchaft bis herab zu nur finnlicher Erregung bargeftellt. In einer Periode der 
Entwickelung des deutfchen Geiſtes lebend, bie vorzugsmeife ein Gefühlsleben führte, hat er in 
det Tonkunft das Herz emancipirt und dem Hohen Ernft und der Strenge, der Erhabenheit der 
Votzeit gegenüber die vollendete mufitalifche Schönheit zur Erfcheinung gebracht. Vgl. Aler. 
Dulibichew, „Vie de M.” (Most. 1841), und die deutfche Überfegung dieſes trefflichen Werkes 
von Schraishuon (Stuttg. 1847); Holmes, „Life oſ M.“ (Lond. 1845). Ein Denkmal wurde 
M. 1840 in Salzburg errichtet. Seine Witwe verheirathete fich fpäter an ben bän. Etatsrath 
von Niffen, den Verfaffer einer fehr umfangreichen, aber äußerft unvollkommenen Biographie 
Ms (Lpz. 1828), überlebte biefen und ftarb zu Salzburg 6. März 1842. M.s zweiter Sohn, 
Wolfgang M., geb. zu Wien26. Juli 1791, bekannt als Pianofortefpieler und Componift für 
dieſes Inftrument, war mehre Jahre hindurch zu Lemberg in Galizien Vorſteher einer Singe 
akademie, machte 1819 eine Kumftreife durch Deutfchland und ftarb 50. Juli 1844 in Karlsbad. 

Mueiuß, ein röm. plebefifches Gefchlecht, das im 2. Jahrh. v. Chr. zuerft im Beſitze höhe 
ter Staatsämter auftritt, fich aber auf den Cajus Mucius Seaͤvola zurückführt, der zur Zeit 
der Einführung der Republik gelebt haben fol. Als 507 v. Ehr. der Etrusker Porſenna 
Rom belagerte, ging diefer M. der Sage nad) ins feindliche Lager, um den König Porfenna 
umaubringen, erſtach aber aus Irrthum ftatt deſſen den königl. Schreiber. Vor Porfenna ge- 
führt und von diefem durch Androhumgen zu Geftändniffen gedrängt, erflärte M., daf er nichts 
verrathen werde, und ließ zum Zeichen feiner Unerfchrodenheit freimillig feine rechte Hand auf 
einem glühenden Kohlenbecken braten. Porfenna wurde von diefem Helbenmuthe fo bewegt, 
daß er den M. freigab und die Rückkehr geftattete. Nun aber eröffnete M. dem Könige, daß 
fi) 300 com. Sünglinge, ebenfo muthvoll wie er, verſchworen hätten, die Töbtung Porfenna’s 
auszuführen. Letzterer hierüber erfchredkt, fol nım plöglich zum Frieden geneigt gewefen und 
von Rom abgezogen fein. M. dagegen erhielt von ben bankbaren Römern ein Stüd Land über 
ber Tiber (Muoia prata) und den Beinamen Scävola, d. i. Linkhand. — Unter den fpätern Mu- 
ciern zeichneten ſich befonders aus: Publins M. Seävola. Derfelbe wurde 133 v. Chr. Eon- 
fül, unterftügte mit feinem Bruder Publius Licinius Craffus Mucianus und andern edeln 
Männern die Plane des Tiberius Sempronius Gracchus und weigerte fich, als Conful gegen 
diefen einzuſchreiten. Durch Gracchus 130 zum Pontifer Marimus erhoben, wurde bie Rechts 
Bunde in feinem Haufe heimiſch. — Des Vorigen Vetter, Quintus M. Scävola, ber Augur, 
der 117 Conſul war, rolderfegte ſich in hohem Alter (88) der Achtung des Marius durch Sul ; 
Cicero betrachtete ihn als feinen Kehrer in der Rechtswiſſenſchaft. — Quintus M. Seävola, 
ber Pontifer Maximus, der Sohn des Publius, von den Nittern gehaft, von den afiat. Griechen 
durch Errichtung eines Fefttags, Mucia, wegen der Gerechtigkeit, mit der er als Prätor Afien 
99 verwaltete, gefeiert, war 95 mit Lucius Licinius Eraffus (f. d.), dem Redner, Conſul. Bei 
der Beftattung des ältern Marius (86) entging er einem Mordverfuche bes Flavius Fimbria; 
83 ließ ihn der jüngere Marius durch den Prätor Damafippus tödten. Seine 18 Bücher über 
daß Jus civile galten als ein Hauptwerk; auch als Rebner war er ausgezeichnet, und von Cicero, 
der auch an ihn fich anſchloß, wird er als der berebtefte unter den Nechtögelehrten und der rechts⸗ 
kundigſte unter den Rednern bezeichnet. — Durch Adoption waren in das Liciniſche Geſchlecht 
aus dem ber Mucier übergegangen ber oben erwähnte Publius Lieinius Craffus Mucianus. 
Derfelbe war 131 Gonful und wurde von Ariftonicus, der das pergamenifche Reich, das Atta- 
Ins den Römern hinterlaffen Hatte, zu erobern fuchte, befiegt und auf der Flucht getdbtet. — In 
der Kaiferzeit lebte Cajus Lieinius Craffus Mucianus. Er war zuerft unter Claudius 5% 
n. Chr. Conſul, befand ſich anfangs als Statthalter von Syrien mit Vefpafianus, dem Statt- 
halter von Judäa, im Streite, vereinigte fich dann aber nad) dem Tobe des Otho mit diefem 
und munterte ihn auf, fich des Throne zu bemächtigen; auch zog er ihm voran gegen Rom. 
Unter Vefpafion verwaltete er das Conſulat noch zwei mal, 70 und 75, unb machte ſich ald Ge» 
ſchichtſchreiber bekannt. 
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Mäde (Heinrich), deutſcher Hiſtorienmaler, geb. 9. April 1806 in Breslau, neigte fich an« 
fangs der Thiermalerei zu, widmete ſich aber fodann dem Porträt und Studien nach der Antike, 
bie er feit 1824 auf der berliner Akademie fleißig fortfegte. Ex wurde Wilhelm Schadonrs 
Schüler und begleitete ben Meifter nach Düſſeldorf, welches feitdem fein Wehnort blieb. Bald 
nad) feiner Überfiebelung erhielt er vom Grafen von Spee den Auftrag, das Schloß Heltorf bei 
Düffeldorf mit Fresken aus dem Leben des Kaiſers Friedrich Barbaroffa zu ſchmucken, welche 
Aufgabe er im Lauf der Jahre rühmlich Töfte. Unter den HÖlsildern, welche M. daneben malte, 
find zubörberft eine heilige Genovena und Eginhard und Emma zu nennen. Im 3.1833 machte 
der Künftler eine Reife über München nad) Stalien und Sicifien. Nach feiner Rückkehr lieferte 
er der St⸗Andreaskirche in Düffeldorf ein großes Brescobild, eine Symbolifirung des Ehriften- 
thums. Wuf der Ausftelung fah man damals von ihm die Farbenſkizze zu feinem fpäter fo ber 
zühmt gewordenen Bilde: die heil. Katharina von Engeln durch bie Luft nad) dem Sinai ge» 
ragen. Die Ausführung machte auf der berliner Ausftellung die größte Senfation, und M. 
mußte das Bild, eine überaus zarte und gemüthvolle Gompofition, drei mal wiederholen. Eine 
Menge Heiner Handzeichnungen entftanden nebenher. So die Illuſtration zum Prachterem- 
-plare des Oratorium‘ „Paulus“ von Mendels ſohn; ſechs Momente aus dem Leben Giotio's für 
WR. Reinid’$ Liederbuch”, wohlbedacht und treu im Charakter jener Zeit gezeichnet und eigenhän« 
dig radirt, u.f. iv. Für die Gräfin Dokna-Dönhof zu Königsberg malte er den Heil. Ambrofius, 
der den Kaiſer Theodofius zu Mailand von der Kirchenthür zurückweiſt. Bei ber Ausſchmückung 
des Rathhauſes von Elberfeld mit Fresken erhielt M. neben Bay, Plüddemann und 2. Clafen 
eine Querwand zu malen umd hatte darauf die Einführung des Chriſtenthums durch den heil. 
Senibertus, den Apoſtel des Wupperthales, in einer Reihe von fünf Bildern vorzuftellen. Die 
Ausführung zeigt ben erfahrenen Frescomaler; in der Compofition find die Bilder bisweilen 
nicht individualifirt genug. Diefe Eigenfchaft, welche auch manchem Olbilde des Künftlers an« 
hängt, gibt ſich auch in der Hinrichtung ber Heil. Katharina kund, welches Gemälde, in einer et- 
was alterthuͤmlich ftilmäßigen Weiſe componirt, trog ber Reidenfchaftlichkeit, die ber Vorgang 
zeigen follte, kalt und ſymboliſch erfcheint. Reich an Schönheiten, aber in der Anordnung eben 
etwas abfichtlich arrangirt ift Die heil. Elifabeth, Almofen vertheilend. Seit 1848 iſt M. Pro« 
feffor an der königl. Akademie zu Düffeldorf. Zu feinen neueſten Bildern gehören: Dante, in 
einem Kreife von Zuhörern bie Göttliche Komödie vorlefend ; die Auferftehung Ehrifti; der Meine 
Sohannes, am Quell liegend, und andere Bilder biblifhen Inhalts. M. hat viel Sinn für Echöns 
heit, Erhabenheit und Größe, bleibt aber Teicht zu allgemein in feinen Darftellungen ; daher ihm 
diejenigen am beften gelingen, welche am wenigften ein Eingehen in individuelles Leben fodern. 

Müden (Nematoodra) bilden eine Familie der zweiflügeligen Inſekten und unterfiheiden 
fi) von den übrigen Sweiflüglern durch ſechs · bis vierundzwanzigglieberige, hakenförmige, bes 
haarte oder bei den Männchen oft federbufchartige Fühler, welche gewöhnlich viel mal länger 
als ber Kopf find. Sie find die ſchlankſten unter den Zweifluͤglern und mit langen, dünnen Bele 
nen verfehen, von denen fie beim Sitzen oft das hinterfte Paar frei ausſtrecken. Der Rüffel ift 
öfters mit vier Stechborften verfehen, mit denen ſolche bamit verfehene Mücken andere Thiere 
anftechen, wobei die nicht mit eindringende Lippe knieförmig geknickt wird. Zwar find es nur 
bie Weibchen, welche ftechen ; dennoch Fönnen fie, wo fie in ungeheuern Schwärmen vorhanden 
find, zu einer fürchterfichen Landplage werden, und zwar nicht allein in den Tropenländern, wo 
bie unter dem Namen Mosliten ober Mosquitos (f.d.) bekannten Stechmücken manche Gegen« 
ben ſelbſt unbewohnbar machen, ſondern auch in kalten ändern, wie in Lappland und auf ben 
nie völlig aufthauenden Geſtaden des nördlichen Sibirien, wo die Mückenqual eine ſolche Höhe 
erreicht, daß die nomadiſchen Bewohner biefe Gegenden verlaffen und Höher gelegene zu ihrem 
Wohnſitze aufjuchen müffen. Bei uns ift es hauptfächlich die gemeine &techmüde (Culex pi- 
piens)/ welche durch ihr Singen und Stechen fehr läftig wird. Beim Stiche läßt fie einen Saft 
in die Wunde fließen, ber reizend wirkt und den Zufluß des Blutes befördert, vorzüglich aber 
bann eine bedeutende Entzündung und Geſchwuiſt veranlaft, wenn beim fchnellen Wegfagen 
der Mücke die Spigen der Stechborften abbrechen und in der Wunde ſtecken bleiben. Das 
Weibchen legt A—6 mal etwa 300 Eier Ins Waffer, die zu einer ovalen Scheibe zufammen« 
Beben und aus denen nach wenig Tagen die Larven fchlüpfen, bie fogleich rüftig, aber In ver« 
kehrter Richtung im Waffer herumſchwimmen, weil an dem Schwanzende fich bie zum Athmen 
dienende Röhre befindet. Auch Die tief ſchwarze gemeine Bartmücke (Ceratopogon communis) 
iſt häufig und läftig, und die nur eine Linie große Floh ⸗Bartmuͤcke (Ceratopögon pulicaris), 
auch Beigen ober Griebeln genannt, fällt in Lappland die Menfchen oft leglonenweiſe an ımb 
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triecht ihnen in Mund and Nafe. Im Früßlinge iſt in ınfern Waldern bie anmeine Kriehef- 
müde (Simulia reptens) mit fehön isifirenden Flůͤgeln Häufg wnd vorzüglich dadurch Läftig, 
daß fie an den empfindlichſten Theilen, wie Raſenlöchern u. f mw, flicht. Zu diefer Gattung gee 
hört die berüchtigte Golumbager Müde (f. d.), Simulia meoulata. Die zur Gattung Gau⸗ 
müde (Ceeidomyia) gehörende eneopälfge XBeigenfahnate (C, titica) lag ihre (Eier an die 
noch unentwidelten Blüten des Weizen, deren Blütenflaub non ben auskriechenden Larven 
verzehrt wird, fobaf die Blüten taub bleiben. Zum Glück ift fie aber bei und nicht fo häufig als 
die amerikaniſche Weizenſchnake (C. destrustor) ober heſſiſche Fliege, welche den Landmann 
der Vereinigten Staaten heimſucht. Daß diefe aber von den 1776 auf Long ⸗Island bei Nee 
york gelaudeten heff. Truppen zuerſt eingefchleppt worden fei, iſt durchaus irrig. Die Larven 
der Mareus:Haarmäde (Bibio Marci) und der Jobannid-Haarmüde (B. Jokennis) Ichen im 
Mifte und zerflören in Miſtbeeten viele Pllanzenwurzeln. An ben Knolliengewädfen ift in Bär 
ten die Larve ber Barten-Haarımüde (B. hortaulanus) ſehr ſchädlich. Die langbeinigſten aller 
Zweiflügler finden fi) unter ber Gattung Schuake (Tipüla), deren Arten aber troh ihres be» 
drohlichen Ausfehens die Fähigkeit zu ſtechen nicht befigen. Gemein ift die Wieſenſchnake (T. 
pratensis), auch Bach · oder Pferbemüde genannt. Die Larve der Bemüfefchnafe (T. olera- 
8a) frißt zwar nur faulende Pflanzen, lockert aber die Erde um die Wurzeln fo auf, daß großt 
Pläge auf Wiefen gelb werden. In diefe Familie gehören auch noch die Thierchen, welche den 
‚Heeriwurm (f. d.) ausmachen. : 

Muder ift ber allgemeine Name für Mitglieder von Vereinen, die mit oder ohne Dekman⸗ 
tel der alten Drthodoxie Brömmelei treiben, dabei auch wol den Verdacht auf ſich Inden, ſcham⸗ 
loſen Myfterien ergeben zu fein. Zunächſt ift der Name als Vollswig einer in Königeberg 
1835 entdedtten theofophifcyen Sekte beigelegt worden, um auf bie berfelben Schuld gegebene 

eime Unfittlicgkeit Hinzudeuten. Nach Dem, was barüber bekannt geworben ift, lag der Eu 

hungsgrund ber Sekte in ben bualiftifch-gnoflifhen Grundſätzen des Joh. Heine. Schönherr 
(geb. zu Memel 1771, geft, bei Königsberg 1826) über die Entſtehung des Weltalls aus der 
Difkemg zweier geifligefinnlicher Urwefen. Die Grundfäge, die er ausſprach, wandten feine 
Schüler, insbefondere die königsberger Prediger Ebel und Dieftel an, um den Geſchlechts⸗ 
genuß zu einen Gottesdienfte ober zur Deiligung des Fleiſches durch den Geift zu machen umd 
unter anbädhtigen Formen die paradieſiſche Unſchuld durch die finnliche Luft wiederherzuftellen. 
Ebel und Diefiel flifteten einen engen Verein, dem auch Frauen angehörten. Zunächft trat 
Profeſſor Dlshaufen gegen den Verein auf, und diefem fehloffen fich dann Graf Fink von 
Finkenſtein und der Student von Tippelöficch an, die dem Vereine felbft angehört hatten. Bald 
verbreitete ſich num allgemein der Verdacht, daf von jenen Vertretern der ausſchließllchen Dr⸗ 
thoderie in frommen Kreifen fhamlofe Ausfchmweifungen getrieben würden (1835). Wie fi 
die Prapis in den Conventikeln geftaltet habe, darüber wurde Folgendes berichtet: Den 
nicht Eingeweihten fei als Act der Heiligung angefonnen worden, fi) ben Manipulatimen und 
dem Seraphinentuffe der Eingeweihten demüthig zu unterwerfen; den höhern Graben Dagegen 
habe man ben eigentlichen Zeugungsact geftattet, doch nur umter der Bedingung, daß der Mann 
ſich Mar bewußt geweſen fei, ald Gottes Stellvertreter zu fungiren, um den Meſſias zu erzeu⸗ 
gen. Nachdem ſich bereits das Gerücht von dieſem Treiben fo befeftigt, daß man einen arten 
in Königsberg als Serappinenhain bezeichnete, führte ber Ebel ſchuidgegebene Angriff auf bie 
Sittlichkeit einer vornefmen Dame bahin, daß der Gemahl berfelben dem Gerichte Anzeige 
machte. Das davon benachrichtigte Gonfiftorium ermittelte durch ein Verhör wonigſtens fo viel, 
daß Ehel und Dieftel vorläufig von ihren Anstern fuspenbiet werben mußten. IS hierauf bat 
Minifterium in Berlin dieſe Suspenfion in Abfegung verwandelt und das Criminalgericht gu 
Königebexg mit der genauen Unterfuchung beauftragt hatte, ergab fich eine ungeahnt weite 
Dergmeigung der Sefte, deren allfeitige Erforſchung bedenklich ſchien. Im Aug. 1839 erfolgte 
ber Spruch des Kammergerichts zu Berlin, welcher Ebel und Dieftel zur Gaffatien mit Verluſt 
der Nationalcocarde, Zegtern überdies zur Detention in einer Correctiondanſtalt verurtheilte, 
Beide anpellirten und das Rammergericht beftätigte zwar (1842) Die Abfegung, doch Sprach e& 
fie von ber Seftenfliftung frei. Zu einer offenen Darlegung des Ungrunbeb ber Beiden ſchulb⸗ 
gegebenen Unfittlichkeiten iſt es indeß nicht gefommen. Vgl. „Bunerläffige Nachrichten über 
Schönherr’& Leben und Theofophie” (Königsb. 1839). Verwandt war das Treiben des Pfar⸗ 
rers Stephan und feiner Genoffen in Dresden. 

Muelenaere (Feliy Amand, Graf von), geb. 9. Febr. 1704 zu Pitthem in Weſtflandern 

von bürgerlichen ſtudirte die Rechtswiſſenſchaft und wurde fruͤhgeitig Scaatsanwalt zu 
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Menge. Bar J. 1824 zum Beputizten bei ber zweiten Rammer det Geueralſtaaten bes dama⸗ 
Ugen Römigreicht der Ricderlande erwaͤhlt, nahm er vom Anfange an eimen thätigen Antheil an 
allen wichtigen Verhandlungen und wurde bald einer der ansgegeichnetfien Redner der Oppofi- 
son, ohme zu ıigoriflfgen Beumbfägen fid zu bekennen. Im I. 1829 hiutertriet Die Regie 
zımp feine Wirbererwählung, mb fo Eonnte es nicht fehlen, daß M. in dem wiberfpenfligen Flas 
dern ber Mann dis Tages munbe. Die Nevolution brachte ihn wieder in eine öffentliche Stel⸗ 
Bang. Er wurde um Mitglied des Nationalcongreffes und bald darauf von der Previfbrifehen 
Negierung zum Gouverneur von Weſtflandern ernannt. In biefer Stellung zeigte er- u. ats 
eiftigen Snbänger der neuen ge a der Dinge. M. ſprach firh für eine conflitusionelle Erb · 
anmatihhe, für Musfehliefung der oraniſches Diynafkie, für bie Behl des Herzogs von Nemours 
ud, alt dieſe miſsgluͤckte, für Die des Königs Reopold aus und gehörte dann der Deputation am, 
Die diefem die Krone aubet. Am 24 Juli 1834 wurde er Muiſter der auswärtigen Ungele 
genheiten und ımterzeichnete ala folcher ben Vertrag ber 2A Artikel, ben er auch vor den Kam⸗ 
mern vertheibigte, den aber ber Känig der Niederlande nicht aunehm. Zwar verlangte er bereits 
AR. Neon, 1831 feinen Abſchied; doch behielt er bie Leitung dee @eichäfte noch bis zum 17. Sept. 
4832, vo er fen Diheifkerium hem General Goblet überließ, bad er indeß A. Aug. 1834 nach 
Auhiifung bes Miniſteriums Lebean wieder übernahm. Doc die Ernennung ber Banquiers 
Meeus und Coghen zu Miniftern ehne Pertefenille erregte 1836 einen ſolchen Sturm wider 
Ya, daß ex genöthigt war, im Desember wieder feine Enslafftıng zu nehmen. Hierauf erhiet e 
sen Fitel-als Graf und die Stelle als Gouberneur von Wefiflandern. Im April 1841 über 
ahın er zum dritten male, doch nur auf vier Monate, in dem von ihm gebildeten Tatholifch- 
Aberalen Sabinete die Leitung der auswärtigen Uingelegenheiten. Seit Aufis ſung des Gongref- 
ſes 1831 gehörte er bis 1848, dem Datum des die Staattdiener ausichliegenden Incom⸗ 
yotibilirätsgefeges, als Deputirter der Repräfentantentammer an. Erſt 1850 erlangte M, 
nach Aufgebung feiner. Gouverneurfelle, aufs neue einen Gig in der Kammer, den er in ſtreng⸗ 
Iathelifhem Einte behauptet, 
ing (Btiebe. Ferd. Raul, Freiherr ven), nach einem alten Familiennamen Weiß ge 
ennt, preuß $eneralfenmarfäall, wutde 12. Zunt 1775 gu Halle geboren, mo er feine erſte 
wiffenſchaftiiche und mitieärifge Ausbildung erhielt. Mit dem Büfelierbataillon von Langelair 
wmarſchirte ex 1790 nach Schieſien und 1792 an den Rhein, wurde 1708 zu ben Vermeflungen 
in Weffalen und 1802 zu der Gradmeſſung ta Thüringen gezogen und ald Premierlieutenant 
ua Regiment Wartensieben, 1803 ober ala Hauptmann md Quartiermeiſterlieutenant 
su den Generalſtab verfept. Im I, 1805 dirigirge er die thüring. Wermeffang. Den Feldzug 
von 1806 machte ex alt Beneralfiahsoffizier beim Corps des Fuͤrſten von Hohenlohe und den 
Rükzug beim oge von Gahfen-TBeimar mitz bei Lübeck flo er die Gonvention yon 
Rattkau ab. Im 3.1809 trat er in ſachſ.weimar. Civildienſſe. Im J. 1813 aber ging er 
ch Preußen zutũd, wurde Oberſtlieutenant des Generalſtabs und wohnte ſchon bee Schlacht 
von Greßgörfchen bei, ſowie fpäter ale Benerelquartiermeifier der fehlef. Armee in Blücher's 
Hauptquartier allen Schlachten und Sc bis zur Einnahme von Parieé. Nachdem er 
Thon im Laufe des Feldzugt zum Generalmajor emporgefliegen, wurde er Ehef bes General 
. Rabe der 1814 unter Keift am Rhein —— — Armee. Im J. 1816, als Blücher 
ſchon bei dem Heere angekommen war, hatte M. bei bey Theilung der ſächſ. Zruppm jene Mie- 
Yelligkeiten, bie fo verfihieben dargeſtellt worden find und über welche ex ſich in feinen nachgelaſſe · 
nen Memoiren ſelbſt 5 hat. Dem Feldzuge von 1815 wohnte ex ais preuß. Bevollimaͤch · 
gter in 5 Sauptgmartiere bei und wurde dann Gouverneur von Paris, welchen 
Doften ex fünf Donate umter den ſchwierigſten Serhaltniſſen bekleidete. Nachdem er ihn nieder- 
‚gelegt, blieb ex bei der Dccupationsarmee in Wellington’$ Hauptquartier und war dann 1818 
Auf dem Congreſſe zu Aaqhen thätig. Im J. 1820. zum Chef des Generalſtabs der Armee er 
ana, führte er weitere Gradmeſſungen aus. Die von ihm gelsgten großen Dreiede reichten 
bis zur Verbindung mit Wien ; oͤſtuch ſollten ſich Diefelben über Dat bis Petersburg ex- 
Sieden. Im 3. 1829 vermittelte ex in der Türkei den Frieden mit Rußland, Nach feiner 
Nückkehr wurde eu 18352 commandirender General des fiebenten Armeecorys, 1857 Gouner- 
neur von Berlin, 1841 Präfident im Staatsrath. Im I. 1847 erhielt er auf fein Anfuchen 
den Abſchied. Der König ernannte ihn zum Gereralfeldmarſchall und ſchenkte ihm bie Domäne 
Wonberöleben, wozu bie Gleichen gehören. Geine legten Jahre verlebte er zu Erfurt, wo er 
46. Ian. 1851 farb. Von feinen Schriften, bie unser der Chiffre C. von W: — 
Counter. Behnte inf, X, . 4 
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And zu nennen: „Dperalonspfan ber preuß. chſ. Armee 10 (ea. NSW); „Bar 
ginafien zu ben Grundſaten der hohern Kriegbfuuft für die öfle. Senernie Seimn. 18083; 
}. Aufl., 1810); „Die preuß. und ruff. Sampagne im 3. 1815* (Mes. 1883;:2, Mu, Spy 
1315); „Sefehigte des Felbzugs ber engl.hannov. niederl und branwfchto. Armie unter Dem 
"Herzog von Wellington und der preuß. unter dem Fürſten Blũcher im J. 1815 Btuttg. 1648) 5 
„MBeiträge zur Friene hefchichne vet 3.1843 amd 68145 Die Beiöplige ber ſhleſ. Aemee· 
Berl. 1824); „Betrachtungen über bie großen "Operationen und Schlachten m...” (Werl. 
4825); „NRapoleon’s —5 — im 3. 4813” (Berl. 1827) und bie nodgelaffare Schrift 
„Was meinem Raben” (Berl. 1851). 3 
Muftt (arab.) bedeutet foniel als Entſcheider oder Audleger bob Seſehes, d. i. bes Korans 
Det Grofmufti,dei den Kürten auch Scheich · ulislann d h. Haupt der Auserwaͤhlten, genanıme, 
hat in der Tuͤrkei die oberſte Leitung des CTultus und ber Geige. Et folge im Range immittel- 
bar nach dem Großveter und geuießt fogar vom Gropheren Ehrnbezelgungen, bie diefer vide 
empfängt. Seine Wahl hängt einzig vom Gtofherrn ab, det ihn auch abfegen kann. Do 
darf er, folange er feinem Amte vorſteht, nicht zum Rode verurteilt werben; auch unterliegt 
Fein Dermögen bei ber — — der Tonfis cativn. Er wird bei gerichtlichen Handlungen, 
Üneehaupt bei allen wichtigen Staats angelegenheiten zu Mathe gezogen wnd gibt felwen: Sant 
Ipruch, Fetwa genannt, meift ganz kurz und ohne Beifuͤgung ber Eniſcherdungsgtünbe 
Mägge (Theodor), deutſcher Schriftſtellet, wurde 8. Nov. 1806 in Berlin geboren. Zurck 
Kaufmann, dann Soldat, mar er 1825 entſchloſſen nach Peru zu gehen und unter Bolwar zu 
fechten. Er befand ſich beteits in London, ats bie Racheicht von ber Vertreibung dee Spauier 
ang Sadamerika anlangte. Nachdem iig andere Lebentplane zerſchlagen, zing er über Paris 
na Berlin zuruͤck, wo et Naturwiſſenſchaften, Seſchichte und Philoſophie ſindirte; mi von 
einer preuß. Univerſität Anftellung zu erlangen. MR. Hatte ſchon mehrfach an Zeitſchriſten dt 
‚gearbeitet, als ihn bie Bewegung des 3.1830 zu den Ar und bie Iopten 
Bourbonen” (Berl. 1831) und „England und die Reform” (83.1831) veranlaßte, Die uf 
koͤnigl. Befcht dem betreffenden Genfer da6 nit koſteten, ſowie dem Verfaffer alle Auitſicht 
auf Anflellung tatidten Nun wandie er ſich ausſchui⸗ſuch ber Schtafitellerei ztı, rarmit meh 
xen politiſchen Journalen und der „Zeitung für bie’ Aegante Kick” in Werbindung uud erfue 
Deshalb mehrfach poltzeiliche und gerichtliche Verfolgungen, namentlich -feit er in der Schriſt 
Die Eenfurverhältniffe in Preußen” (Bpz. 1885) diefe einer ſcharfen Rettit untrrwotfen 
hatte. Seine beiletriftiſche Thaͤtigkett begann mit „Biber aus dem Leben“ Berl. 1829). 
Beine meift in geitſchriften und: Tafchenbidgern erfchtenenen Novellen vereinigte er im bit 
Sammlungen: „Novellen und Erzählungen“ (3 Bde, Braunſchw. 1836); „Rovelien ud 
Deizzen“ (3 Bde, Bert. 1838); Geſammalte Novellen“ (6 Bde, Lpg. 1842-43); „Mose 
Novelen (6 Bde, Hann. 184547). Seit 1850 gab M.:das Taſdenbuch „Wiehiebehen“ 
heraus. Un felfländigen Romanen ſchrieb er: „Der Chevalier” (5 Bde., Lpz. 1855); „Die 
Bendeerin" (3 Bde. Berl. 1837); „Känyerin und Gräfin“ (2:Mbe., 2pz. 1830); „Tomffoim* 
(A Bbe., Stuetg. 1830); „Mer Voigt von Eye” (2 Wde, Bart. 1851) ; „Der Welhtunges- 
abend“ (Berl. 1853); „Der Maloratsperr”. (2 Bbe., Berl. 1885), melden ſich demerachſt 
AUfraja · anfchlleßen wird. Won nicht wnbebeutenbem Werch wegen der genauen Besbachtan- 
gen aller öffentlichen Berhäftniffe find Nes Schriften, die Ihre Gntfiehumg Meifen verbarten, 
wie: „Skizzen aus dem Norden” (2 Bde., Hannev. 1844); „Otreifgäge in Schleswiz · Homlein · 
(2 Bbe., Fif. 4846), welthe mit zuerſt auf bie nationale Bewegung in ben 
aufmetkſam machten, and „Die Schweiz” (3 Bde, Hannov. 1847). Als Roma ed a ir et 
fh DM. durth leichte und anmuthige Darftefung, neaiififse Tihdieigkett, in cmpäinew feiner 
Werke durch gründliche Durcharbeitung, Meicht ber Erfindung und der Ideen aus. in 
Höcsften fteht wol, neben den Reiferserken, fein Boman „Xouffahnt”, in dem ihn Die Sci. 
derung der Tropennatur trefflich gelungen iſt. Im 3. 1850 berkeifigte ſich M. an der Grün 
bung der berliner „Rational-Beitung”, deren Feuilleron er eine Zeit lang redigfrte. er 
agenborf, Flecen in einem tiefen Thale an der Wirfent, in dem zum bair. reife Oba · 
franten gehötigen Fürſtenthum und vier Meilen füdBfttieg von ber Stadt ms ſeo⸗ 
genannten Fraͤnkiſchen Schweiz, ift beſonders meckwärdig wegen der hies und bei dan-Bemlle 
barten Orten Gailenteuth und Mokkas in den rings umher gelegenen Bergen Sefinifigen 
24 Kropffteinhöhlen. Die ſchönfie und gteee in die vie eine Miodge getvötbte umd min 
‚von Stalaktit befegte Rofenmüllershöhle, die für bie Naturforſcher mertwüͤrbigſte Aer Me 
gailenreuther Zoolithenhöhte mit befhwerlichen und geführlicden Eingängen, bie iwtiefenfel- 
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"Iengingeti große Raſſen halb verharteten ⏑⏑————————⏑—⏑— 
den ns ‚Shell unbekannten Thieren enthält. Auch glauchte man in einigen diefer Gen 
— Gottes dienſtes zu finden. Beſchreibungen derſelben haben —— Köppd, 
Bofenmiker umb Goldfuß geliefert. Vgl. Heller, „ER. und feine Umgegend” (Bamb. 1829). 
Muhbammed, f. Bohammed. 
erg, eine Stadt an ber Ebe im Regierungsbezirk Merfehurg des preuß. Vrorin 
Sachſen früher zum Kurkreiſe des Königreichs Sachſen gehörig. mit 3200 E, Anem Echlofe, 
‚einer bedeutenden Gifongießerei und Hanımerwerk, iſt hiſtoriſch merkwürdig durch die Schlacht 
„voun 24. April 1547 zwifchen dem Kurfürften Johaun Friedrich L (f.d.). von Gecfen wab 
‚bein Kaifer-Rarl V., welche in politiſcher Dinficht für Sachſen bie entſchiedenſten Folgen. hatte 
und biefe felbft in Berichung auf ben Proteſtantismus und ganz Deutſchland gehabt haben 
würde, wenn nicht zur rechten Zeit noch der neue Kusfürft Moris ([. d.) von Sachſan gegen * 
an u gewendet hätte. (S. Schnalkaldiſcher Bund.) Durch einen ungeitig pon 
ürften Johann Friedrich mit dem ihm feindlichen ne ar abgeſchlo ſſenen Bf 
res hatte ber Kaiſer Zeit gewonnen, mit feinen Streitkraͤ rbeigatommen. Üüberraſcht 
von dem kaiſerl. Heere, blleb dem Kurfürſten nichts ehe ya übrig, als die Gegend 
‚son Mügeln und Meißen, wo er mit E 150090 Mann ſtand, zu verlaſſen, ſchvell bei Meißen 
„über Die Elbe zugehen umd fh nach Wittenberg, wo er der kaiſerl. übermacht Zxeg-zu bieten 
choffte, zu wenden. Er hatte die Brüde bei Meifen abbtennen laſſen; auch follte Die Schiff 
brucke bei M. verbrammt werben, doch war ſolches nur zum Theil geſchehen. Der. Kaifer Be 
bei feiner Ankunft diefelbe ſchnell wieberheritellen. Ein Bauer wies gleichzeitig eine Furt 
na, wo die Reiterei durch die Elbe gehen kounte, und fo gelang es dem Kaifer, den flüchtigen 
Rusfürften hinter M. einzuholen. Der Lampf war kurz; des Aurfürften Heer floh; ex ſeibſt 
wurde in Kolge feiner Saum ſeligkeit in Lochau (jegt Annaburg) gefangen. 

Müpkderf, — im Kreiſe Oberbaiern, am Jun, mit etwa 4500 E, iſt buxch bie 
Schlacht berühmt, in welcher 28. Sept. 1322 Kaiſer Ludwig IV. oder der Baier feinen Gegen: 
‚Tönig, Derzog Friedrich) von Dfteeich, befiegte und gefangen nahm. Die Oſtreicher waren bei 
«ER. über den Inn gegangen und hatten ſich auf den Arhöhen zwiſchen biefem Städtchen und 
‚bes Dorfe Ampfing gelagert; Ludwig rüdte ihnen dahin entgegen. Obgleich nun König Fried · 
sich anfangs die Ankınft feines Bruders Leopold, der mit, neuen Truppen aus Schwaben 
untetwegs war, erwarten wollte, fo beſchloß ex Dennoch, auf die Kumbe, daß das Heine Heer 
Lubwig's fich täglich durch den Zuzug frifcher Kriegsnölter verſtärke, und top der Abmah · 
«nung feiner Ritter die Schlacht, theilte fein Heer in vier Haufen, deren mittlem ex felhft be« 
fehligte, und führte daſſelbe 28. Sept. 1522 auf. die Vehenwieſe bei Ampfing zum Angriff. 
Auf bair. Beite leitete Ludwig bie Schlacht nicht ſelbſt, fondern Hatte den Oberbefehl dem fraͤnkt. 
Nitter Seyfried Schweppermann (f. d.) übergeben. Diefer ordnete, nach dem Mufler der 
— fein — gleichfalls in sier Scharen, beftimrate aber zugleich, baf der Burggraf Fried · 
‚eich non Nürnberg, wenn der Kampf am heftigſten wüthe, mit einem Haufen von 600 Rittern 
dem Feinde: in die Seite falten folle. Diefe Kriegslift verſchaffte dem Heere Ludwigs ben Sieg; 
denn als die — den tapfern Friedrich an ber Spitz a den Baiern wader zufegten ımd 
ſich dem Siege ſchon nahe wähnten, Sam ber Burggraf den Oſtreichern in bie Seite, die, durch 
Die —— Fahne —8 ihn für den Herzog Leopold hielten und arglos heranliefien. Jetzt 

Schlacht aufs neme. Don vorn und von der Seite heftig angegriffen, ergriffen ſehr 
bald bie — die Fiuct; der König Friedrich wierde nit 1300 öfle. und fteierfchen it 
tern gefangen, eine noch größere Anzahl war erſchlagen, und Ludwig gewann durch dieſen Sies 
ben Alleinbefig des Kaifertrons. 

Müblderfer — ausgezeichneter Maſchiniſt und Decorationsmaler, geb. 10. April 
1800 zu Mersburg in Baden, erhielt ſeine — Bildung zu Münden und wurbe bier, 
obsleich erſt 17 3. akt, mit ber Einrichtung des Schweiger ſchen Sommertheaters beauftragt. 
Hierauf bei mehren Stabtbühnen angeftelit, erwarb er ſich als Maler und Maſchiniſt bald einen 
Foldhen Namen, daf er 1824 einen Huf nad) Nürnberg erhielt, um bei bem dortigen Theater 
das Maſchinen · und Decorationsweſen zu leiten. Die Zweckmaͤßigkeit feiner nem ps bort zur 
Anwendung gebrachten neuen Einrichtungen, wie z. B. feiner Verwandelungs · und Beleuch · 
tungs apparate, ſowie ber ungetheilte Beifall, welchen feine Decorationsmalereien erhielten, ver⸗ 
anfaßten 1826 feine Berufung an das neuerbaute Theater zu Machen. Während der ſechs Jahre, 
bie er in biefer Stellung verblieb, unternahm er im Gefolge einer beutfchen REIKI 
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Böe nach Pario, wo er mit feinen ſceuiſchen Ciurichtaugen ber „Bunberläte", bes reiſchũs 
:und bed „Dberon” Erfolge erzielte, bie ihn zu weitern Studien und Fortſchritten in feiner Kunfl 
ermuthigten. Nachdem er dag neue Theater zu Köln maſchinirt hatte, nahm er 4852 an der 
Bühne zu Manheim eine Anftellung auf Lebentzeit an. Seitdem verfah M. bie nmıen Hofthea⸗ 
ter zu Kanfladt, Dresden, Hannover, Karlöruhe, die Stadttheater zu Breun, Würzburg, 
Heilbronn, Landau, Heidelberg u. |. vo. mit fämmtlichen Maſchinen und theilweife aud) mit De» 
corationen. Ferner übernahm er die ſeeniſche Einrichtung mehrer großer Opern in Hamburg, 
Wien, Frankfurt, Augsburg; auch wurde ihm die Beichaffung ber fünmtlihen Mafchinerien 
und Derorationen für dad neuerbaute Theater zu Bukareſcht übertragen. Im J. 1853 war er 
mit dem Umbau und der neuen ſdenlſchen Einrichtung bes Dofthenters in Manheim beſchäftigt. 
In Folge feiner Reifen mit den bebeutenbften Bühneneinrichtungen Deutſchlande, Frankreichs, 
Gnglanhs und Staliens bekannt, hat M. auf die Verbefſerung ber gefammten Thentermechanit 
und bes Decorationsweiens bei den deutſchen Bühnen den weſentlichſten Einfluß geübt, indem 
er nicht blos ſelbſi viele eigene Erfindungen machte, fonbern auch Vieles aus der Fremde nad 
Deutjchland verpflanzte und unfern Verhältniffen abaptirte. 
üblen neunt man biejenigen Dafchinen, bei welchen ein durch irgend eine Kraft bewegtes 
Raͤderwerk dazu verwenbet wird, einen Stoff zu zerkleinern. Im weitern Sinne hat ſich Daher 
diefe Benemung auch auf Diejenigen Werke erſtreckt, in welchen ber zerkleinerte Stoff unmittel- 
bar noch eine weitere Bearbeitung erhält, z. B. bei den Pulvermühlen, wo die zerkleinerten 
Materialien in der Auͤhle ſelbſt noch gemifcht, gekörnt und geſiebt werben, ober beiden Papier- 
mühlen, wo das gemahlene Papierzeug gu Papier gefehöpft, gekautſcht und getrocknet wird 
Braucht man indeffen das Wert Mühle ohne weitern Beifap, fo verſteht man allemal barum- 
ter Getreibemühlen. In allen Mühlen befteht das Triebwerk aus einer Anzahlvon ineinander 
greifenden Rädern, mittels deren Die von der urfprünglichen bewegenden Kraft, diefe mag num 
Tlementar · ober animalifche Kraft fein, bewirkte langſame Bewegung in eine nad) dem Be 
bürfniß geregelte fehnellere verwandelt und auf bie verfchiebenen Tpeile bed gehenden NBerks 
repartirt wird. Nach der Kraft, welche zur Bewegung bes Triebwerks verwendet wich, haben 
wir Handmühlen, Roßmühlen, Windmühlen, Waſſermühlen und Daanpfmühlen. Die Hanb- 
mühlen find entweder ſolche, die wirklich mit ber Hand bewegt werben, oder Tretmuͤblen, in 
welchen ein großes wagerechtes Rad durch in demſeiben ober auf Staffeln außerhalb beffelben 
anſteigende Menfchen in Bewegung gefegt wird unb als Moteur dient. Die Waffermühten 
find entweder oberfehlädhtige, won das Waſſer von oben auf bie Schaufeln eines ſenkrechten Ba- 
bes fällt und durch feine Schwere wirkt, ober unterſchlächtige, wo das Waſſer unten gegen bie 
Schaufeln des Rades fließt und durch ben Stoß wirkt, ober endlich mitteiſchlächtige, wo bat 
Waſſer auf einen Punkt in der Peripherte unterhalb der Achſe anfällt und, wie bei den aber- 
ſchlãchtigen, durch Schwerkraft wirkt. Legtere find geg ig die gebräuchlichſten und am 
wmeiften vervollklommnet. In neuerer Zeit werden manche Mühlen durch horizontale Waffer- 
rüber, fogenannte Turbinen, getrieben; diefe machen eine vierte Art der Waſſermühlen aus. 
Die Windwühlen find entweder fenkrechte, wo bie Ftügelmelle faR horizontal liegt, bie Flügel 
alſo fich in einer ungefähr fentrechten Ebene umdrehen ; ober horizontale, mit fiehender Flügel 
welle; Ieptere finden fich felten. Ze nach der Vorrichtung zum Stellen ber Flügei in den Wind 
hat man Bockwindmuhien, wo das ganze Gebäude, und holländifche, wo nur ber obere Theil, 
die Kappe, mit dem Stügelgerüft in ben Wind gedreht wird. Die Ieptern find in Holland er» 
funben ; fie finb zwar viel theuerer, aber auch viel zweckmäßiger als bie erſten, ba fie eine größere 
Solidiät und viel mehr Raum zur Anlage bes gehenden Werkes geflatten. Die Wa ü 
len zerfallen, je nach ihrer Lage, in Schiffmüblen, welche auf großen Kähnten liegen und ihren 
Stand verändern können, und in Pfahlmuͤhlen, melde am Ufer des Waſſers fe erbaut find. 
Bei legten iſt das Waſſer in ein Gerinne gefaßt, weiches oft bedeutende Wafferbauten exfobert. 
Inder neueften Bit find in Frankreich, England und Amerika mannichfache Berbefferungen 
an ben Mühlen vorgenommen worben; namentlich hat das amerikauiſche Syſtem, und mit 
Recht, fehr viele Anhänger gefunden, und auch in Deutfchland find fchon vieie Muͤhlen nad 
demfelben erbaut. Daa Grundprineip ber Amerikaner ift höhfte Reinlichkeit des Korned, wei 
halb daffelbe durch eine Reihe von Apparaten vielfach gereinigt wird, che es zum Zuführewetk 
Tommt; ber Wahiproceß ſelbſt iſt verbeſſert und ebenſo ber Beutelappatat; ein Hauptivorzug 
aber iſt das Kühlfgftem. Durch das Mahlen nämlich wird das Korn erhägt und leidet ; darum 
haben die amerifan. Mühlen eigene Ventilatoren, durch welche das Gut zwiſchen jeber Dipera- 
tion erſt wieder vollkommen abgekühlt wird. Außerdem find noch die Elebatoren und bie Zu 
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bringer oder Conveyers vorhanden, Tpparate, mit welchen das Gut teils herigental; theile: 
vertical von einem Apparate dem andern durch bie Mafchine augefühet wixd, fobaß jeder Hand» 
arbeit und Verunreinigung vorgebeugt iſt. Das auf ameritan. Mühlen bereitete Mehl ifk fei- 
wer, weißer und ausgiebiger als anderes und verdirbt nicht fo Teicht, da es durchaus trocken ver⸗ 
mahlen veird, was bei unfern gewöhnlichen Mühlen nicht ber Fall ift. Statt ber Mühlfeine 
bedient man ſich gegenwärtig auch mehrfach ber Walzen, zwifchen welchen das Korn zerdrücke 
wird; doch Hat die Erfahrung gelehrt, daf Balzenmühlen dad Korn nicht fo völlig rein auße 
mahlen wie Steinmühlen. Die Mühlen find eine fehr alte Erfindung. Anfänglich hatte man 
nur Handmühlen, ihnen fehloffen fich zunächſt Roßmühlen an. Wafſermühlen gab es ſchon zw 
des Auguftus Seiten. Offentliche Waffermählen hatte man unter Honorius und Arcabins; bie 
Sciffmühlen find eine Erfindung Beiiſar's 536. Die Winbmühlen wurden im 12. Jahrh. 
erfunden. Nach Spanien Bam die erfle Windmühle aus Holland 1549. — Müblenordnung 
heißt die Sammlung der Gefege und Verordnungen, welche ſich auf das Mühlenmwefen bezier 
ben; Müßlenregal dad ber Regierung zuftchende Recht, von jeder neuen Mühle eine Abgabe, 
den Waffergins, zu erheben; Mühlenzwang bie Verbindlichkeit ber Einwohner des einer 
Mühle gehörigen Bezirks, ihr Korn eben nur in biefer Mühle mahlen zu laffen; Mahlmetze, 
Mühlenmege, der als Lohn an ben Müller apzugebende Theil des Getreides, der in einigen 
Rändern den 32., in andern ben 30. oder 24., ja bis zum 16. Theil beträgt, bei Xheuerung aber 
vermindert wird "und in mehren Ländern in Ge verwandelt iſt. Ebenſo ift da6 Staubmehl/ 
d. h. ber Abgang beim Mahlen, mit welchem die Müller fonft viel Betrug trieben, geſeblich bee 
flimmt und beträgt gewöhnlich ss, in Norddeutſchland öfters nur ein Procent. 

Müplenbruc (Ehriftian Friedr.), einer ber berühmteften neuern Civitxechts · und Pro⸗ 
ceßlehrer, geb. zu Roftod 3. Oct. 1785, ſtudirte feit 1800 in Roſtock, Greifswald, Göttingen 
und Heidelberg, Habilitirte fih 1805 in Roſtock und wurde dafelbſt 1808 Rathsherr und 1810 
ordentlicher Profeffor der Rechte. Im 3. 1815 ging er in gleicher Eigenfchaft nach Greifs⸗ 
wald, 1818 nach Königsberg, 1819 nach Halle, we er in der fruchtbringendſten Weiſe als 
Lehrer und Schriftfieller in ben Fächern des Civilvecht® und Proceffes, aber auch im Gebiete 
des Verwaltung als ftellvertretender Regierungsbevollmächtigter (1828 — 31) wirkte, und 
1833 als ordentlicher Profe ſſot und Mitglied des Spruchcollegiums mit dem Charakter eines 
Sch. Juſtizraths nach Göttingen, wo er 17. Juli 1843 flarb. Seine hauptſächlichſten Schrife 
ten find das „Lehrbuch der furiftifchen Encyklopädie und —ãæã— (Roft. 1807); „Die 
Lehre von der Geffion ber Foderungs rechte nach den Grundfägen des röm. Rechts” (reif 
4817; 3. Aufl., 1835) ; „Doctrina pandectarum scholarum in usum” (3Bde., Hıle1823— 
3; 1 Aufl., 1858—40); „Entwurf des gemeintechtlichen Civilproceſſet, mit beigefügten 
Quellen und literarifchen Belegen“ (Halle 1827; 2. Aufl., 1840); „Rechtliche Beustheilung 
des Städel’fchen Beerbungsfalles, nebft einer Eimteitung über dad Verhältmiß der Theorie zur 
Praris” (Halle 1328); die Fortfegung von Chr. Fr. von Glüd’s Ausführlicher Eriãuterung 
der Pandekten” (Bd. 355— 41, Erlang. 1835— 40); „Lehrbuch des Pandektemechts nad} ber 
dritten Ausgabe der Doctrina pandectarum deutſch bearbeitet‘ (3 Bde., Halle 4856-37 5 
3. Aufl., 1839—40) ; „Rechtliches Erachten über den gegenwärtigen factifchen BWefisfland 
der Aldenburg · Bentiuck ſchen Fideicommißherrſchaften Kuiphaufen und Varel” (Gört. 1841) 5 
„Lehrbuch der Inflitutionen des rom. Rechts” (Halle 1842). Außerdem war M. Mit- 
redacteur bed Archivs für civiliſtiſche Praris” und Redacteur der halleſchen „Allgemeinen 
Literaturzeitung das juriſtiſche Fach, und beide Inſtitute hat er durch zahlreiche Abhaud⸗ 
lungen geförbert. Seine Schriften wie feine Vorträge zeichnen ſich aus durch außererbentflihe 
— glängenden Schasffinn und glüdliche Entwidelung der Ideen aus den gefchichtlichen 

Elenienten. Die göttinger Wirren 1837 brachten ihn in Gegenfag nicht blos zu ben Se 
nen Sieben, fondern auch zu ber Mehrzahl feiner Collegen, zumal die ihm verliehenen Aus⸗ 
ge, wie die 1859 erfolgte Ernennung zum aufetorbentlichen Mitguede des‘ Staats · 

mancherlei Vermuthungen zu beflätigen ſchienen. 

—— — franz. Mulhouse, Stadt im franz. Depart. Oberrhein, im ehemali⸗ 
gem Elſaß, auf einer Infel der IU, in fruchtbarer Gegend an dem-Mhöne- Ktheinkanal und an 
der Ciſenbahn von Strasburg nach Bafel und Thann, einer der wichtigften Babrikorte und 
feit 1800 Mittelpunkt ded Handels und der Induftrie des ganzen Departements, zugleich ein 
ſehr nett gebauter Drt, iſt der Gig eines Handelsgerichts, eines Gewerberaths, eines Dandelt⸗ 
und eines Gewerbvereins, der ſehr viele Kunſtſammlungen befigt und bebeutenb zur Fötde⸗ 
zung der Induſtrie und bes ana wirkt. Die Stapt has ein College, mchre öffenchihe Piäge, 
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ſechs Kirchen, darunter Zwei reformierte, eme Synagoge, ein gut einigerkhtetes Hsspital, ein 
Raifenhaus, großartige Babritgebäude und viele fchäne Häufer. Sie zählt 21000 E., unge 
rechnet 7000 Arbeiter, welche tägfid; aus ben benachbarten Dörfern fi bazugefellen, wie 
denn überhaupt die Umgebungen den Tebhafteften Antheil an den Induſtriezweigen der Stadt 
nehmen. Die imduftriele Thaͤtigkeit von M. Hat ſeit eva 25 J. einen bewunderungswũrdĩgen 
Aufſchwung genommen, fodaß fi) die Bevölkerung der Dörfer in dem Umkreiſe von einer 
Meile verdreifacht hat. Die Fabriken liefern befonders Tuch, Baumwollengewebe, Percal, Sla- 
molfen, Leber, Maroquin, Tapeten. Bedeutende Färbereien und die großartigften Zengdrirdhe 
reien, bie beſonders in den feinen Yarben und in Schönheit der Mufter Peine Rebenbuhferin in 
Frankreich haben, drucken Battiſt, Kattun« und Seidenftoffe. Außerdem Hat M. bedeutende 
Bleichen, Woll-, Baummoll- und Flachs ſpinnereien, Strumpf- und Bortenwirketeien, Stroh · 
hutfabriken, Bierbrauereien, Gtärkefledeteien, großartige Etabliſſements zur Erbaumg von 
Spinn- und Webemafhinen aller Art, von Dampfmafchinen und Locomotiven. Die bedeu ⸗ 
tendften Fabrikgeſchäfte find die der Gebrüder Köchlin (f. d.), die von Dolfuß und Nägeli. Dazu 
kommt noch dee Tebhaftefte Handel mit den genannten Fabrikaten und? Manufacten, ſowie mit 
Getreide, Bein, Brannitwein, Eifen, Specereiwaaren u. ſ. w. M. iſt eine fehr alte Stadt, allen 
den Fabriken haben bie meiften ältern Bauwerke weichen müſſen. &te wurde 1275 von Kai» 
fer Rudolf von Habsburg zur Freien Reichsſtadt erhoben. In den Fehden gegen den benach ⸗ 
batten Adel verband fie ſich im 15. Jahrh. mit mehren Schweizetcantonen, ſodaß fie ſpäter in 
den Kämpfen zwiſchen dem Kalfer und Frankreich eine gewiſſe Neutralität behaupten Tonnte 
Der Reformation trat fie ſchon 1523 bei. Sie gehörte zum Oberrheiniſchen Rreife, bis fie 
4788 zu Frankreich gefchlagen wurde. — Muͤhlhaufen, Kreisftadt im Regierimgsbeziet Er» 
fart der preuß. Provinz Sachfen, an bee Unſtrut, ein nicht unmwichtiger Fabrikort, hat 15000-€, 
15 Kirdhen, wovon jedoch nur acht noch im Gebrauch find, datunter die ſchöne Marienkirche 
mit fünf Schiffen, ein Gymnafium und zahlreiche Wohlthätigkeitsanftalten, ſowie anfehnlichen 
Baid-, Saflor- und Antsbau, Fabriken in Tuch, Raſch, Leder, Teppichen und Stärke, Baum- 
wollenſpinnereien umb Leinwedereien. M. wird fhon fehr früh genannt, war Freie Reichsſtadt 
und gehörte nebſt ihrem Gebiete zum Niederſächſifchen Kreife. Durch den Reich&beputäftond- 
hauptſchluß verlor fie 1803 ihre en und wurde Preußen als Entfchäbigung zuger 
theitt. Nach dem Titfiter Frieden gehörte fie zum Königreiche Weſtfalen; 1843 aber kam die 
Stadt wieder an Prenfen. ; 
eim oder Mühlfeim am MBein, Kreisfladt im preuß. Regierungebezitt Köfn, 
am reiten Ufer des Rhein, unmeit unterhalb Köln, ein mohlhabender und gewerbreicher Drt, 
ber feine Blüte einer Anzahl proteft. Bürger verdankt, die zu Anfange des 17. Jahrh. aus 
Köln aus wanderten, zählt 6009, welche Sammet-, Kaſimir · und Lederfabriken, ſowie Sarbe- 
mühlen unterhalten und lebhaften Speditionshandel treiben. — Muͤhlbeim an der Mubr, 
ehre Stade im Kreife Dulsburg des preuß. Regierungsbezirk Düffeldorf und Hauptort der 
fürſtlichen Standesherrſchaft Brotch, zählt 10000 E., welche zahlreiche Tuchmanufacturen, 
Baummolktnfpinnereien und Webereien, Eiſengleßereien, Eiſenwaaren und Dampfmafchinen- 
fabriten, Seifenfiedereien, Gerdereien und Schiffbau unterhalten. Bei der Stadt find bedeu- 
tende Steinkohlengruben, und in ber Nähe liegt das Dorf Saarn mit einerfönigl. Bewehrfabrit. 
Mufatten nenne man in Oft « und Weftindien diejenigen Farbigen (f. d.), die einen Euro 
prer zum Vater und ehne Regerin zur Mutter Haben. Sie haben gewoͤhnlich eine ofivenfarbige 
Haut und find in Weltinbien meiſt Sklaven. a 
Rulde, naqhſt der Ebe ber Hauptfluß Saqhſend, entſteht in ber Nähe von Solbitz atts ber 
Bereinigung ber Sinidaner ober weftligen Mulde, die bei Schöner im ſächſ Böigtlande ent 
fpringt, Zwickau berührt und die Cyemnig aufnimmt, und der Freiberger oder dſtlichen Wutbe, 
die dei Graupen in Böhmen ihren Quell hat, an Freiberg vorübergeht und bie gſchopan aufe 
nimmt. Nach ihrer Bereinigung berührt fie in Sachſen die Städte Grimma und Wurzen. Cie 
— en feüper, — bei Wurzen anſehnliche p 
any aufgehört. fen geht Die Mulde durch einen Theil der Pröving 
fen. und * ae bie Gfbe. “ i m — — 
Maier (Gerard mes), ein ausgezeichnetet Chemiker, wurde 1802 zu Ytrecht Hebo⸗ 
ven. In den Schulen feiner Vaterſtadt erhielt ex den > Unterricht; a a 
Arge zu-Ütredit, wurde er zu bem &hudium ber Medicin und Chirurgie hingeleitet, Qt Fejog 
1819 Bie Mniverfität zu utrecht, wo ex ſich neben Medicin vorzüiglid; mit bem ; dr 
turwwiſſenfchaften und der Mathematte beſchäftigte. Radjdem er 1825 af Docir Bir 
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uub Yhamacke. Droiionizt, Inh er fick als prattiſcher Arzt In Minflerbam wietär. Im J. 1896 
A st eine @teie ais Becher der Phofte bei Der Bataokfihen GefcHfähaft an-tmd Heft zu gie 
cher Zeit Borkefungen über Botanik im Apotheberverein. Sodann wurde M. 1827 als Bector 
—— umb bald nachher auch als Lector ber Chemie an der. neuerrichteten mebiciniſchen 
Schule angeſtellt. Bon einer autgedehuten Prars ais Arzt gedrangt, legte er aber Die Aare 
Kar! 1330 nieder. Im I. 1844 wurde er ze Vrofeffor der Chemie In uere ht. MR. dat 
fid um bie Thierchemie große Verdienſte erworben, namepeiic durch feine Unterfahungen 
über die eiwelßartigen Körper, wonach er eine allen biefen- —— gemeinſame Grundlage 
als Protein (f. d.) bezeichnett. Dieſe Amnahme führte zu einem in Der Wiſſenſchaft unerhör⸗ 
sen Streite mit Liebig. Bon feinen Merken iR der, Verfuch einer allgemeinen phyſiologl⸗ 
ſchen Chemie“ (demifh von Kolbe, mit Zufägen bed Berfaffers, Braunfhm. 1844-51) 
Muefonders hervorzuheben; nächſt dieſem: „De woeding in Nederland in verband tat den 
wolksgeest? (Motterb. 1847) unb „De voeding van den Neger in Suriname” ( Rotterd. 
2847). Auch feine „Ehemifgen Unterfunhungen” (Bf. 1847), fowie bie „Ernährung in Ihrem 
Bufanmmenhange wie dem Weikägeifte“ (Düffelb, 4847) wurden, erftere von Wölker, Iepters 
ven Molefchott, ind — überfegt.. Außerdem iſt M. der Derfaffer zahlreicher Abhandlun- 
‚gen, welche in verſchiedenen Zeitſchriften zerſtreut find. Mit van Hal und Vrolik redigirte er 
183632 bie „Bydragen tot de natuurkundige wetenschappen”; allein von 1855—36, 
mb mit Wardebach von 1836-38 bad „Natınır en scheikumdig archief”; nit Diquel und 
Wendebarh das „Balletin des sciences physiques et natarelles en Neerlande”; feit 1842 die 
„Bebeikundige onderzoekingen gedaan In het Inboratorium der Utrechtsche Hoogesohoel”, 
Mulgrabe (Ronftentin John Phipps, Lord), ein brit. Seefahrer, dee Sohn eines irländ. 
Ser, re 0. Mai 1744 geboren. Er trat zeitig: im die Marine, flieg bereits 1765 zum 
LDregattentapitãn und erwarb fich ben Buf eines fehr tüchtigen Seemanus. Im 3.1768 verließ 
erben Dienſt und’ trat ins Unterhaus, wo er mit Wärme und Sachkenntniß die Volksrechte 
— As 1773 die koͤnigl. Societãt der Wiſſenſchaften die Möglichkeit einer Fahrt aus 
m Deean durch dad nördliche Polarmeer in das große Welemeer, welche bie Eng 
br feit 1327 1614 vergebens verfucht hatten, wieber in Frage zog, erbot fih M., dar 
nechmals zu machen. Er verlleß 10. Juni 1773 mit zwei Schiffen bie bede von 
Rore und befanb fih am 27. patallel der ſũdlichen Syitze von Spigbergen, ohne Eis gefehen 
du haben. Am 29. erlannte er-Band. Am 5. Iuli, in der Breite von 79° 34%, fließ er auf unge 
—— — durch weiche er in allen mgen, aber vergebens, zu dringen ſuchte. Nach 
großen Anſtreugungen gelang es ihm zwar, bls zur Breite ven 80748’ vorzuſchreiten. Allein 
30. Juli ſah er ich in unůber ſehbare Eisfelber eingefchloffen und feine Rage wurde kritiſch. Am 
4, Aug. waren feine beiden Fahrzeuge fo don Scholien umdrangt, baf er nicht von der Stelle 
weichen fognte. Er ließ das oft 12%. bide is zufion, aber auıh damit gewann er feinen 
et das Eis ins frele Meer ſchaffen zu laſſen, 
als fich ein —e Wind echob, ber das Eis in Bewegung fegte. Sept ließ er auf feinen 
Sqhiffen alle Segel entfalten, und 10. Aug. war er bereits ben Eihmaffen gänzlich entrennen. 
Er warf en Spis bergen Anker, trat von hier 26. Aug. bie Rackteiſe an und erſchien 25. 
Sept. wieder auf ber Rhede von Roze.. Seine Expedition feilte feſt, daß das Polarmeer nicht 
zu dur ſchiffen ſei. Bon fegt an wendete er ſich wieder ber politifhen Raufbahn zu; er 
kam 1775 von neuem ins Parlament und wurde 1777 Commiffar der Admiralitãt. Doc ließ 
u durch diefe Amer nicht ferien auch gur See ju dienen, umd commandirte Im Kriege 
den Coienien ein Auienſchiff bis zum Frieden yon 1783. Beim Falle ded Riniſteriums 
Rus wat er aus der Abwiralitãt, erhielt aber von der Regierung fortwährend Aufträge: 
Auch; wurde ———— 1784 aber zum Peer von Brohbritäntiich erhoben. Seiner 
zevruͤtteten Geſundheit wegen verlieh en 1791 den dffentlichen Dienfk und ging auf das Scham 
Cr ſtarb zu Lüttich 120. Dit 1792. Much um die Bervoltommtimg des Schiffbaus machte. ee 
ſich verbient, fawle als Mitglied bet beit. Gefelfchaft der Mtetbumbforfihe.. Die — 
feier. Grpebitien veröffentlichte er in dem „Journal of a'voyage towards the North Po 
(Rand. 17743 deutſch von Engel, Bern 47m). — Merlgruve ——— 2 — ne 
des Borigen Bruber; geb. 1755, widmete ſich ebenfalls dem Seedi 
den Coloien und trat nach bean Frieden Ind dntechaus, wo et Fe Ne 
flägte. Ian 3.1792 wurde er Baren und Diisitied ber Peerökanertier; Bald darauf frat er auch⸗ 
ab ben Freund Piss ind Miniſterium. Ats er nath Pire’s Tode feine Stelle verlor, wendete er 
fidp auf.die Cie. den-Oppofition. Mach Bor Kobe gekamıpte ec ai Arftet Sorh der Mömitalitkt- 
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wieder in& Miniferiums, In welchem ex ſich feit 1803 nachbrürckttch gegen bie Minandipadien 
Katholiken erkärte. Die Eypedttion nach Walcheren 1809 betrieb ex perfönlich und mmfte 
für einen harten Kampf meit ber Dppoſuion beſtehen. Im J. 1812 vertauſcht er feine 
als Lord der Admiralitat mit der eines Großmeiſiers ber Artillerie, und zugleich wurbe er 
of Normanby und Viecount M. Wiewol er fpäter feine Werde als Grofmteifter an bes : 
von Wellingien abtrat, blieb er doch Mitglied des Miniſteriuns. Gr ſtarb 1831 und Hin 
einen Sohn, den Carl of M., jepigen Marquis Rormanby (f. b.). . ' 
Müller (Adam Heinrich), deutſcher Schriftfleller, geb. zu Berlin 30. Juni 1779, i 
anfangs zu Berlin proteſtantiſche Theologie, ward aber durch die damalige philoſaphifche Ri 
gung von ben pofitiven Wiffenfhaften abgeleitet und durch Die Bekanniſchaft mit Ir. Geupi 
die Tagespolitit Hineingegogen. Rachdem M. von 17981800 zu Göttingen noch bie Rech 
ſtudirt, wandte er fih nach Berlin zurück, trat als Referendar in Staatedeenſt, widmete ſich 
aber deſſenungeachtet ben Raturwiſſenſchaften. Hierauf unternahm er Reiſen nach Schweden 
und Dänemark und verbrachte zwei Jahre in Polen, wo er innerüch mit feinen religlöfen und 
politiſchen Überzeugungen fehe beſchäftigt war. Um Geng miederjufehen, der fletö großen Ein | 
fluß auf ihn behielt, ging er endlich nach Wien, wo er auch 30. April 1808 zur röm Lath. Kircke | 
übertrat. Bald darauf wandte ex ſich nach Dresben und hielt hier als privaßifirender Gelehrte | 
Dorlefungen über philoſophiſche, äſthetiſche und polltifche Gegenſtände, von welchen einige in 
derfelben Form gebrustt erfchienen, andere von ihm ald Grundlage größerer Werke benutzt om 
den. In Folge feiner Betheiligung an deu Eriegerifchen Borgangn von 1809 ging er nah 
Berlin, wo er ebenfalls Vorlefungen über Friedrich IL. hielt und Ausſichten rückſichtlich einer 
Anftellung im höhern Staatsdienft nebft Wartegeld erlangte, Indeſſen ließ er.fich in bie In⸗ 
triguen der Junkerpartei gegen die newen. preuß. Gtaats- ımb Geſchreformen ein, ward fehlt 
zum publiciftifchen Organ diefer Partei und fah damit feine öffentliche Laufbahn unmõglich 
gemacht. Deshalb kehrte er im Rai 1811 nad Wien zurück umd lebte zwei Jahre im Haufe 
des Eräherzogs- Mapimilian von Oſtreich⸗Eſte, hielt auch Hier 4812 Borlefuhgen über Beredt 
famteit. Von 1813 an war M als kaifericher Landescommifler und tiroler Schügenmaler 
bei dem Aufftande in Tirol und als Negierungsrath und erfter Referent bei der Oxganifatien 
dieſes Landes thätig, bis er im April 1815 dem Feldhoflager des Kaiferd Franz nach Parit 
folgte. Hierauf wurde er öſtr. Generalconful für Sachſen in Reipzig, wo er „Staats auzeigen 
(1816—18) und einen „Unpartelifchen Literatur · und Kirchencorre ſpondenten“ exfcheinen fick, 
welche Zeitſchriften jedoch wegen ihrer reactionären uub proſelytenmacheriſchen viel 
Widerſpruch fanden und bald eingehen mußten. Sodann wohnte M. den Conferenzen in Karli⸗ 
bad und. Wien bei, wurde 1827 nad) Wien zurückberufen, zum Hofrath ernannt mb bei ber 
Hofe und Staats kanzlei im außerorbentlichen Dienfle verwendet. In diefer Stellung ſtarb er 
17. Jan. 1829. Von feinen Schriften find zu nennen: „Die Lehre vom Gegenfage” (Berl. 
1804), ein Verſuch, die. Philoſophie nach Fichte zu reflauricen, der aber unvollendet blieb; 
Vorleſungen über die beutfche Wiſſeuſchaft und Literatur (Dresd. 18067); „Von der 
Idee des Staats und ihren en au den populären Staatätheorien” (Bresb. 1809; 
„Die Elemente der Staatsunft (3 „ Berl. 1809); ‚Über König Friedrich IL” (Merl 
1810); „Die Theorie der Staatshanshaltung“ (2 Bbe., Wien 1812); „Ver fuch einer. neuen 
Theorie des Geldes’ (Apr. 1816) j „Beslf Reden über die Beredtſamkeit und beren Verfall 
in Deutfchland“ (Lpy 1817); „Won ber Nothwendigkeit einer. theologiſchen Grundlage ber 
gefammten Staatswiffenfhaften und der Staatswirchfchaft inäbefenbere”(2pz: 1819). MM. 
beweiſt in allen dieſen Schriften Geiſt und Ideenfülle, aber auch Mangel au poftiesni MBiffen 
und flrengem Denken, fowie eine in feinem unruhigen und krankhaften Geiithsleben wur · 
zelnde Reastionstendeng nach den kirchlichen, pelitifhen und Skonantifchen Zufländen bed Mu - 
telalters. Namentlich feine ſtaatswirthſchaftlichen Anfichten find in biefer Beziehung die Srund · 
lage reactionãrer Staats theorien gemarben und haben als fokhe häufig Witerlegung gefumben. 
Müller (Aler.), Eirhlich-politifcger Schrifsfleiler, befondess bekannt ais Kherausgeber der 
„Kanonifhen Wächters”, geb. um.1780 zu Zell im ehemaligen Bisthum Fuͤlba, fiudirte bie 
Rechte in Fulda und Gießen, wurbe 1804, nachdem ber Pritıy von Dranien das Bichum er⸗ 
halten hatte, als Meferendar in der, Regierung gu Fulda angeſtellt und war Mitgkted des Safkige 
iribunals, als diefer 1806 das Land verlor. Unter der  —. Großpergege Bat’ ven 
Dalderg wurde ex 1810 Jufligbeamter. und Maise deb Begirts Weis, was er’ dub biich; 
das Land wieder an Kurheſſen fiel. Im} 1816 kam er in die Regierung aach Weiwat, nahme - 
aber 1830 feine Entlaſſung und lebte nun meiſt in Beipgig, bis er 1832 ah Wick ging. 
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Eaͤter ·lebte er an mehren Orten und kehrte nach Weimar zurũc, wo er 27. Der. Ma4 
farb. Im kath. Glauben geboren, gehörte DM. zu Deujenigen, die den Katholicismus in feiner 
Reinheit wieberherftellen wollten. Für diefen Zweck kãmpfte er eifrigk und zeigte ſich befonders 
als heftiger Gegner des Jeſuitismus. Beine zahlreichen Schriften behandeln größtentheils das 
Verhältnig der Kirche zum Staate und bie Reactionsverſuche der rom. Hierarchie. Unvoliendes 


blieb fein „Gncyllopädifches Handbuch ——— in Deutſchland geltenden kath. und 


proteſi. Kirchenrechts (Bd. 1 und 2, Erf. 1829— 32). Das meiſte Aufſehen erregte er. eine 
Zeit lang durch feinen Kanoniſchen Wächter, eine antiſeluitiſche Zeitſchrift für Staat und 
Kirche und für alle hriftlichen Gonfeffionen”. Da er in der Anfündigung deffelben im Märy 
1830 die Tendenz in etwas derben Worten ausſprach, fo verbot der fühl. evang. Kivchenrath 
in Dresden biefelbe vor ihrem Erſcheinen. Auf die von dem Verleger in Leipzig dagegen erho« 
bene Beſchwerde wurde zwar dann dad Erfcheinen berfelben in Sachfen geflattet, der Herause 
geber aber.als ein Katholik nad) einer beftehenden Verordnung ber Eenfur des apoftolifchen 
Vicariats unterworfen. Da fih M. einer Bedingung nicht fügen konnte, welche die Aus- 
führung feines Plans unmöglich gemacht Haben würde, fo lie er feine Zeitſchrift feit Juli 
1830 in Halle druden und fegte fie 1835: —3A in Mainz fort. Hier gab er auch das „Archiv 
für die neueſte Gefeggebung aller deutfchen Staaten” (9 Bde, 1832-39) heraus. h 
Müller (Briedr.), bekannt unter dem Namen Maler Müller, zugleih Maler, Kupferſteche⸗ 
und genialer Dichter, geb. 1750 zu Kreuznach, war zuerft in herzoglich zweibrüdifehen Dienften 
und ging 1776, nad) einem mehrjährigen Aufenthalte in Manheim, nad) Rom, wo er anfangs 
bie Werke Michel Angelo's ftudirte, dann aber die Kunſt verließ und ſich ber Forfchung über die 
ewige Stadt wibmete, in welcher ex den Fremden ber erwünfchtefte Führer war. Vom Könige 
von Baiern erhielt er nachher den Zitel als Hofmaler und ſtarb zu Rom 23. April 1825. M. 
lenkte zuexft die Aufmerkſamkeit auf ſich duch die Herausgabe mehrer Sammilungen rabirter 
Blätter von Thieren, Eompofitionen in niederl. Geſchmack, Hirtenfcenen u. |. w, Die wegen ihrer 
eigenthümlichen Ideen und ber Sreiheit der Behandlung mit Beifall aufgenommen wurden. In 
Rom aber. verfiel er, flatt der echten Großheit des Stils blos die Manier Michel Angelo's aufe 
geeifend, ins Übertriebene und erfüllte Die Hoffnungen nicht, welche fein Talent früher erweckte. 
Größere Verdienfte hat M. als Dichter; doch blieb er auch hier der einfachen Natur nicht treu ge» 
nug, um ſchnell und allgemein anerkannt zu werben. Er gehörte zu ben kräftigen Geiftern, bie in 
einer Zeit, wo die Dichtkunſt meiſt in eine verfificirte Profa ausgeartet war, einen neuen Schwung 
in die deutfche Literatur brachten. Mit feinen erften Gedichten, wie „Bachidion und Milon” 
(1774), „Der Satye Mopfus“ (Bf. und 24.1775) und „Adam's erſtes Erwachen und felige 
Nächte (Mond. 1778), fehien er zu früh zu kommen; fie wurden nur mit getheiltem Beifall aufe. 
genommen. Erit fpäter, als ex feine „Befammelten Werke” (3Bde., Heibelb. 18115 neue Aufl, . 
1825) erſcheinen ließ, wurde fein Verdienft gebührend anerfannt. Unter feinen Idyllen findet 
man vortreffliche Naturſtücke, wie z. B. die echt beutfchen „Ulrich von Kopheim”, „Die Schafe 
fur” und „Das Nußkernen“, die in ihrer fröhlichen rein pfälg. Derbheit und Natürlichkeit u 


einer Zeit, wo Geßner's zierlich-fentimentale Schilderungen noch ald Meifterwerke galten, nicht. . 


nach Verdienſt gewürdigt werben konnten. Seine „Niobe⸗ (Manh.1778) ift ein treffliches Dra⸗ 
ma; auch „Bauft” (1778) und „Genoveva“ find Dichtungen, welche neben Gocthe's und Tiecks 
Bearbeitungen in eigenen Werihe beflehen. Geine Iepten Werke, 3.8. „Adonis, die klagende Be 
nus und Venus Urania, eine Trilogie” (ps. 1825) trugen zur Erhöhung feines Nuhms nicht bei. . 
" Müller (Jakob und Georg), zwei Brüder, von Grindelwald in der Schweiz, welche Beide 
Berdienfte um die Wiederherftellung ber Glasmalerei haben. Sie traten zuerft 1821 mit ihren 
Beftzebungen hervor und find fomit zu ben erfien Wiederherſtellern diefer Technik zu zählen. 
Da fie nicht fonderlihe Zeichner waren, fo wandten fie fi ie Aufgaben zu 
und brachten als erſte größere Keiftung, vereint mit bem Malen Bed, eine anfehnlihe Glas 
ſcheibe mit den Wappen ber 22 Schweizercantone zu Stande. Im 3.1823 gingen die Brüder 
nach Bern, wo fie mit Unterftügung ber Regierung ein zweckmäßiges Local für ihren Betrieb 
einziiteten, aus walchem zuerſt das berner Wappen hervorging. Allmälig vervollfonmneten 
fich die Leiſtungen ber Bruͤder mehr und mehr, ſodaß ihre Arbeiten nach Rußland, Frankreich, 
Stalten u. f. w gingen. Don ber berliner Akademie erhielten fie ein Gertificat ihrer Wiedererſin⸗ 
dung der Blasmalerei bes Mittelalters. Zu Hauptbefchäftigung blieb bie ZBappenmalerei.. 
Die Art und Weiſe ihrer technifchen Behandlung erinnert an die alte Manier ber ſchweiz, Her. 
ulbdiſchen Blasmalereien, beren fich überall in den Sunftfammlungen in großer Menge finden... 
„ Müller (Iohann), ausgezeichneter Mathematiket, |. Regiomentanus, + 
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Mütter (Johannes von), berühmter deutſcher Geſchichtſchreiber geb. 3. Jan. 4752 zu 
Schaffhauſen, vom bürgerfichen Altern, verdankte dem forgfäftigen Unterrichte feines Vaters, 
der Conrector am Gymnafium zu Schaffyaufen war, noch mehr aber feinem Großvater mütter- 
lichet Seite, Johannes Schoop, einem ber Geſchichte befonders feines Baterlandes fehr Fundigen 
Geifttichen zu Schaffhauſen, die Richtung auf den nadymaligen Beruf feines Lebent. Steben 
Jahre alt kam er auf das Gymnaſium zu Schaffhaufen und fpäter in das Hnmantitätscollegimm. 
Sm im neunten Jahre verfinhte er ſich in Abfaffung eimer Geſchichte von Schaffhauſen in 
ragen und Antworten nach Hübner's Manier. Zum Stadium ber Theologie beftimmt, bezog 
et 17769 die Univerfität zu Göttingen, wo Schlözer's Umgang ihn bei feiner Abneigung gegen 
die Theologie für immer der hiſtoriſchen Korfchung gewann. Nach abgelegtem theologifchen 
Examen wurde er 1772 Profeffor der griech. Sprache am Gymnafium zu —— —— ; gfeich- 
zeitig ließ er feine erfte Schrift „Bellum Cimbricam” (Zür. 17725 deutſch von Dippold 1840) 
erſcheinen. Schon jegt fing er an, feine Muße der Durchforfchung der ſchweiz. Chroniken umd 
Urkunden zu widmen. Um diefe Zeit war es auch, wo er mit Bonftetten den innigen Sreumd- 
ſchaftsbund ſchloß, deſſen Denkmale in den vom Frieberife Brum herausgegebenen „Briefen 
eined jimgen Gelehrten an feinen Freund” (Kid. 1802) vorfiegen. Auf feinen Nat, verließ er 
den zeitherigen, feine fehriftftellerifche Thãtigkeit beſchraͤnkenden Wirkungskreis zu Schaffhau« 
fen und wurde 4774 Privatichrer im Haufe des Staatsraths Tronchin · Calandtini zu Genf. 
Indeß ſchon 1775 vertauſchte er auch biefe Stellung mit einer freiern Berbindung, bie ihm Fran⸗ 
cid Kinloch aus Südcarolina, der fich zu Chambrift, einem Landhanfe am Genferfee, aufhielt, 
gute Betreißung gemeinſchaftlicher Studien bot. Nach Kinloch's Rückkehr nad Amerika im 
März 1776 Tebte DI. zuerft in Bonnet's Haufe zu Genthod am Genferfee, dann auf Bonfket- 
ten's Landgütern zu Rougemont und Baleires, ganz mit den Vorarbeiten zu feiner „Schweizer⸗ 
gechichte” befchäftigt. Den folgenden Winter brachte er in Genf bei dem Generalprocurator 
Rob. Tronchin gu, deffen Umgang er zur Erweiterung feiner Einficht in das Werfen der Staats- 
knnſt benutzte. Auch hielt er in Genf, nm ſich ein unabhängiges Einkommen zu erwerben, vor 
jünger Maͤnnern, meift Engländern, Vorlefungen über die Univerfalhiftorie, aus denen nad) 
wiederhofter gründliche Umarbeitung bie , Vierundzwanzig Bücher allgemeiner Gefyichten” 
(3 Bbe., Züb. 1814) hervorgingen. Während diefer Abwechſelungen, die M.s Lage 1774— 
80 erlitt, hielt‘ er trog der Zumuthungen feines Waters, ber ihn nach Schaffhauſen in feine 
a gelaffene Profeſſur zurückzuziehen gedachte, fein Ziel imverrüct im Auge. Er brachte den 

ommer 1779 mit Bonftetten im Saanenlande, ben Winter wieder bet Tronchin zu und voll- 
endete in diefer Zeit den erften Band feiner „Gefchichte ber Schweizer“, bie 1780 zu Bern (mer 
gen Eenfurfchmierigfeiten mit dem falſchen Verlagsorte Bofton) erfhien. Eine Reife, die er 
hierauf nach Berlin unternahm, um vielleicht, wie Ihm Gleini Hoffmung gemacht hatte, im 
Preufifchen eine angemeffene Anſtellung zu erhalten, biieb ungeachtet emer Unterredung mit 
Friedrich I., die er feinen in Berlin herausgegebenen „Essais historiques* verbankte, ohne Er ⸗ 
folg. Statt deſſen verfchaffte Ihm der General und Staatsmintfter von Schtieffen, deſſen Be⸗ 
kanntſchaft er auf der Rückreiſe machte, die Profeſſur der Statiſtik am Collegium Carolinum 
zu Kaffel, die er im Mal 1781 antrat. Um dieſe Zeit veranlaßten ihn Joſeph's N. ſtürmiſch 
zafche Staatsrefornien zur Herausgabe der „Reifen der Paͤpſte“ (neu herausgeg. von Kloth, 
Aachen 183F), einer an Stoff zu den wirhtigften Betrachtungen reichen Schrift, im welcher die 
Hierarchie als en ber Völker gegen rt Gewaltherrſchaft beredt bargeftellt wird, 
und die, während fie in Nom und ini dem fat. Deutſchland ihm viele Freunde verfchaffte, ander 
rerſeits zur Berbächtigung ferner proteft. Gefinnung führte, u. ; 

Wiewol M. in Kaffel 1782 die Anftellung ats zweiter Bibliothefar und damit ein erhöhtes 
Einkommen erhielt, bewog ihn boch bie bei einem Befuge in Genf neuerwarhte Sehnfucht nach 
din vaterlänbifchen Freuyben, 4783 in Heffen feine Entlaffung zunehmen, um bei Rob. Tron- 
Hin als Vorlefer und Geſellſchafter zu bleiben und feine Schweizergefihichte in ber Nähe der 
Ünellen fortzufegen. Bald aber empfand er bie Launenhaftigkeit de gealterten kraͤnklichen 
Tronchin und den Zeitverluft durch Zerſtreuungen fo drüdenb, daß er‘1784 fich auf Bonfiet⸗ 
ten’s Landſitz Valeires ımd von da im Sommer 1785 nach Bern zurückzog, me er feine Zeit 
zwiſchen eifriger Beſchäftigurg mit feiner Schweizergeſchichte und öffentlichen, um feines Fort 
kommens willen gehaltenen Vorlefungen teilte. Roch im Febr. 1786 wurde er auf Heynet- 
und des Anatomen Sömmtring Empfehlung von dem Kurfürſten Kart Joſeph von Rainz die 
Hoftath und Bibliothekar in — angeftellt, wo er In kurzer Zeit die neue Ausgabe des etſten 
und den zweiten Band ber Schweizergeſchichtr“ zn Stande brachte. Obgleich ref. Proteſtant, 
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wurbe er vom Runfünften 1:7WY wegen Dabbergs Wahl zum Soabjukor nach Bien geſeudet, 
im Mater datauffrines Bibriethekariats entledigt am in der Tabinetkanglet a 1788 
— Legationd rath und batd nachher zumı Geh. Gomferemgratt; erhamit. ungeachtet 

ex noch Mktrfe genag zur Yortiegung feiner geſchichee. and gur Geramsgaße ber 
Darſtellung det —ES Rp. 1787), dee „Briefe zweiet Domherren· (Yef. 1787), 
erh er für die veraffeten Domcapitel eine zeitgemäßere Beſtimmung in Anregung brachte, 
und ber „Erwartungen Deitfehlands vom Fürfienbunde” (Bf. 1788): Als ex wegen ihm zu⸗ 
gesmutheter Übermahme des Finanzfachs und wegen eines Zusifies mit bem Freiherrn von Albini 
feinen Abſchied foderte, — ihn die * zu Wen und Berlin durch Titet- und Peuſtenen 
für ſich zu gewinnen. Det Kurfürſt wußte ihn aber dadutch zu halten, daß er ihn zum Geh. 
Staatdrath, und Dirertor dee kurrheluiſchen Kreis archive ernammte, worauf auch 
der Kalſer ihn im Ian. 179 zum Ebela von Müller zu Sylvelden und zam-Reichörierr schob. 
Noch) nicht volle zwei Jahre hatte er in biefem neuen weitwnfafienden Wirkungskteiſe bald zu 
Mainz, bald zu Afıhaffenburg gearbeitet, aAs der Nevol eg. über Deutfchland hetein · 
brach. Bei feiner Rückkehr von einer Geſchäftsreiſe nach Wlen im Det. 1792 fonb nk 
franz. Händen. Mit Genehmigung bes Generals Gufline nahm er feine Habfeltpteiten amd 
Scqheiſten in Empfang und fehrte nun nach bien zurück, wo er alo wirklicher Hofrath der Geh. 
Hofe und Staasökenglei eintrat. @o fehr er ſich nım Hier im Geiſte hebunben fühlte, fo vöirkte er 
bo) thätig und treu im Dienfle 8, wie feine Flugſchriften von 1795: „Die Abereium- 
gen und der Neichsfziebe”, „Die Gefahren der Zeit”, „Mantua“, bie „ Ausbarte von Borges 
forte” und „Das ſicherſte Mittel zum Frieden⸗, wahre Meiſter ſtücke der poritfehen Beredtſam· 
——— Du aber fein Widerftand gegen bie wieberholten Wnffoderungen zum Religieus⸗ 
wachfel ihm jede Ausſicht auf eine höhere Beförderung verfchloß, fo trat er am Herbſt 1808 in 
* Stelle als erſter Cuſtos bei der, — Dibltothek cin and arbeitete nun wieder fleißig an: 
fenerSchweigergeſchichte. Als ihm jeboch nach van Swietens Tode die Präfettar der Bi⸗ 
—23 vorenthalten und zugleich bie Fottſeynng des Drucks der — —— —— = 
in diaslande imterfagt wurde, verfieß'er 1804 Wien, wo ohnebem verl 
bar durch Zufall Hetbeigeführte Berlaft des größten Theils feineb Wermögens ihm das —— 
verleideten, und trat als Geh. ze. und Ag in preuß. Dieuffe. Neben feinen 
Privatſiudien und, den Abhaudinngen für die Wäadennie, von denen die „iiber bie Gefchechte 
Friebrich/s 11.”, „Über den Untergang ber Freiheit ber alten Wälter” ımd der „Berfuch Über bie 
Seitrechnungen der Vorwelt Hervorzuheben ag beſchäftigten in hier theils bie Herausgabe 
ber Herber’fchen Werke, zu denen er namemetich bie Gefchichte des Gib lieferte, theils der vierte 
Band der „Schweizergeſchichte“ (4805) mb bie neue Lusgabe ber brei erfien Bände (1806). 
Er war im Begriff, nad) ſchiwer erhaltener Erlaubniß der freien Benugung der Archive, die Se⸗ 
——æ— IL. zu ſchreiben als durch die Schlacht bei Ina die verberbliche Kataſtrophe 
Preußen . Die Sorge für fen literariſches Cigenthum hielt ihn beim Heran ⸗ 
— der Frandoſen in zurück. Durch die Humanität, mit der ihn die Sieger vor dm 
Daften des Kriege fie, durch den Geiſt imd ‚die Kenntniſſe, die Rapsleon im der äntertes 
dung, zu weicher er ihn 20. Run. Gerief, eutwickelte, amd durch bie für den Augenblick mehlbe- 
rechnete Büte, mit der er ihn behandelte, ließ er 7 für Napoleon und bie neue Weltordnung 
gensiniten; doch konnte «6. an fehten, daß Diefe Ummandelumg feiner biöherigen poltiſchen An⸗ 
er die Rede, bie Par . Jan. 1097 in der Ababemie „De la gloire de Frederne hielt, 
S- af Ange Berbächtigungen gegen Sun gaben, bie nantentiich Woltmann und 
MB. Menzel mit Deftigfeit gegen ihn erhoben. Husbrm preuf. Gtaatöbienfte vernbhljichet, rear 
DB auf dem Wege —— mon er den deuf ci erhalten Katze, als ihn ein 
franz. Courier mit bem Befehle Rapoleon’s erreichte, fühlen nuch Kontaneblenu au tom: 
* — wurde er ungeachtet ſeiner Segenvorſteilungen zum Ninifterſtaats fectetät für das 
Weſtfalen beftimmit. Rachbem er unter Harer's Leirung währen ſeines Auf⸗ 
—— zur biplomatifihen Geſchäfte fuͤhrung im umen Stile: ſich vorbereitet hatte, 
trat et hm Dec. 1807 tr ben aeuen Wirkuugekreis. Für denſelben aber künetwegs geeignet, 
ſeh der König Hieronymus ſich veraulaft, thn ſchen 21. Jan. 1808 dieſer Stellung zu entheben · 
und thn zum Etaaterach und Generaltirector bebäffentlichen Unterrithte zu ernennen. Mit 
Deck verfthlee * Sram über bie Ungumfl' der Feit, eine grade —E in Ver⸗ 
bindamg wit den Folgen femer frahern Unfiengungen führten tin 20. Rai 1800 fäynell einem 
frühen Tode entgegen. Der König —— von Baltetn kaufer ale Kronprinz die Grabſtaͤtte 
Ms auf dem Kirchhofe zu Kaffel und ließ ihm ein Denkmal errichten. 


zur „Schweizergeſchichte“ und feine Keinen politiſchen Schriften. 


ang ihm nahe, am nächſten fein würdiger Bruder, ber Oberſchulhert und Profeſſor Joh Seorz 
Er ge 1759, geſt. 20. Nov. 4819): —— ——— und Bekann · 
ten Kup son Bonſtetten, Gleim, 8 Jacobi, Herder, H. Fuͤßli, Graf d'Amraigues, U. 
von Humboldt, Niklas Voigt, Heyne u. A. und unter den fürftlichen Serfonen feiner Zeit der 
Erhetzog Iofamnı, der Prinz Ludwig won Preußen; ber bei Saalfeld fick, und der König Lud⸗ 
wig von Baiern. Gine Vereinigung von Gentelität und Gründlichkeit, von eifernem Fleiſ und 
ſchoͤpferiſcher — von kritiſchem Scharfſinn und beiſpiellos uurfaſſenber Gedãchtnißkraft, 
nen ruhigem Crnſt und glũhender Eurpfindung, Eigenfchaften, welche die Ratur * in Etnem 
Individuum verbindet, wurden In ihm bewundert und weihten ihm zum Berufe der Höhern Hi⸗ 
ſiori Das Verdienſi feiner „Schiweigergefchichtr" (Bd. Ib, Abth. 1, Lyy 1806 
—8) ift allgemein anerkannt. Auf dem Grunde einer faft heifpiellos gewiffähhaften urkemb- 
lichen dorſchung find bie Ergebuiffe derſelben mit edler Eimfachheit, gebrungener Kraft, Frage 
haver Kürze im Geifte inuger Vaterlandsftehe und Ichendiger Wahrheit dargeftet. Die buch 

eigene Studien erworbene Kenntniß ber Kriegskunft; bie lebensvolle Anfdganiichkeit in * 
Befreiung der Schlachten, die treffende Schilderung der Schauplaͤtze der Begebenheiten, ber 
Sitten und de& ganzen Lebens der Vorzeit mit allen feinen Bedingniffen — bie ſelbſ 
bie Fehler einer ungleichen Darſtellung, einer rauhen und abgebrochenen oft zu ſchweren 
duneln Sprache nicht zu verriugern vermögen Seine Werundzwanzig Bader allgemeiner 
efchiehte" (5 Bde. 4. Pa, ©tutig. 1828) bilden ein großartiges, in gehaltvollen, gebanken- 
roichen Umviffen gezeichuntes Bemälde mit Iihtwoller Klarheit und pragmatifchen Geiſte, wenn 
auch in weniger reinem umd kcäftigem Stile ald die „Schweizergeſchichte“ dargeſtellt. Hẽher 
nach ſtehen alt Mufter deusfcher Proſa und wiffenfchaftlich-politifcher en. 
egung 


Eir 


Eli 


‚Röcrorizugehhigte” lieferten Glug-Blogheim (Wo. 5, Work. 2, dir, 1846) and Seh. Jat. 
Yastinger (3b. 6 und 7, Zür. 182529). Ms „Simmtliche Werke“ (27 Bbe., Gmmitg. 
1810 —19 ; neue Aufl, 40-Bbe,, 1831-35) wurden von feinem Bruder‘ und feine „Beife 
an feinen ältefien Freund in ber Schweiz” (Zür. 1812) von J. H. Füßtl Herausgegeben. Über 
fein Leben fehrieben Heeren (Apz. 1809), Wachler (Marb. 1809; auch inden „Biographiſchen 
Keffüge“, 23. 1835), Woltmann (Bert. 1810) und Moth (Sehb. 1814). 
Müller (Sahanneb), einer ber aus gezeichnetſien jegt Icbenden Phyſiolegen, wurde zu Ro 

* 14. Zuli 1801 in beſchränkten Verhätmiffen geboren, befuchte feit 1810 das Gymnaſtum 
feiner Vaterſtadt und ſtudirie feit 1819 in Bonn Medicin wo er 1823 bie Doctorwürbe erhielt. 
Noch als Student ſchrieb ex in Folge einer Preitnufgabe die Schrift „Be respiratione fosins 
(Rp. 1823). Rach feiner Promotion ging er nach Berlin, wo er vergöglic) zoologiſche und ue⸗ 
benbei auch philoſophiſche Studien trieb. Im Herbſte 1824 habilitirte er ſich als Privatdocent 
in Bonn und wurde bafelaft 1826 außerorbentliper und 1830 ondentlichen Yrofeffor. Race 
dem er einen 1852 an ihn ergangenen Muf nach Sreiburg im — — u. —* 
ex 1833 bie dus Rudolphi'6 Tod-ariedigte echentliche Hrofe ſiur in 

mit zeichen Gaben ausgeflattet und durch glk —— — — 
gefegter Thaͤtigkeit einen Weg zur Erforſchung ber Ratur eingeſchiagen, auf dem er zu vielen 
neuen Entbecungen und durch biefe zu einem weitbefannten Ramen gelangt it. Zugleich hat 
feine Auffaſſung der Phyſielegie auch auf die Medizin mächtig eingervirkt und biefer eine inrmet 
deutlicher hervortretende neue Geſtait gegeben. Unter feinen Schriften, yon benen ein großer 
—— — —* —5*— ja: —— — 
gend⸗ egie ende Zur verg 

fiobegie des Geſicht sſians des Menſchan und der Thiere (Epz. 1826); „De glandelarım soden- 
nentiym struotara penilisri earamque prima formakione in homine atque mimalibun” (Epg. 
1850, mit ee = WEL u Beinen (3: Bde; 3. Aufl, Kehl 
4837-40). ex wichtige Unterfuchungen ber das Blat zu Burdach's ¶ Phy · 
—e* * —— — —— A 

wi: er andern wi 
mie feines Umterfunpungen niebergelegt hat 


Mäler (Ich. Georg) Bäder (3:5. Erlebe. 2ER5.) «117 


Mäker (Io). Georg), Archttekt und Dichter, wurde 1ER in Modnang im Canton Ey. 
Gallen geboren, erhielt feine erſte architeftenifche Ausbildung in feiner Vaterſtadt beim Staats · 
architekten Kubly und fam von da zu Ziebland nach Münden. Daranf.Eieß er fi in Bafel 
nieder, wo er durch feine Plane zu einem Mufemssbau die Aufmerkfamkeit auf fich zog. Ian 
3.1842 ging er mit einem bafeler Patricier, Merian, nach Italien, wo ihn vor allenı die Batı- 


uete des 43. und 14. Jabıh. befepäftigten. Tr brang tief in den Beift derfelben ein, fobaf er 


die Hersichfien Entwürfe zur Mefleuratiom: ber Worberfeite bes Wiorantinier Doms hervor 
brachte. M. war zugleih Dicker, und ein fehr vetiftändiges Lünflterifches Tagebuch feines ital. 


Aufenthalts ift nicht blos mit architektoniſchen Zeichnungen, fonbern auch mit Zengniffen fei- 
‚neh poetifchen Geifies reich durchwebt. Nach feiwer Reife ward M. nach Winterthur berufen, 


um bie Oberbauten am der Gifenbahn auszuführen. Während biefer Waͤtigkeit legte er dem 
ſchweizer Architektenverein feine Entwürfe zu einem ſchweizer Nationalmonument vor und 
machte Die Plane zur Reftauration ber proteftantifchen Kirche Kuche St.·Lauvenz zu ©t.-Ballen, welche 
zur Ausführung kommen werben. Im Frühjahr 1847 ging ex nach Wien, wo er ſich, anfangs 
ohne weitern Anhaltopuakt, bald durch feine Ftorentiner Domfazabe allgemeine Achtung er- 
warb, Mitglied des Architeßtenvereine wurde, Im Gomenzs für bie Rice in dev Vorfiadt Alt- 
lerchenfeld den Preis — und den —* ber Ausführung erhielt. Im Frühjahr 1849 
wurde er zum — * die höhere Baukunſt bei ber Militaäͤrakademle ernannt; aber ſchon 
am 2. Mai deſſelben Jahres endete ber Tod ſeine viekverſprechende Lauſbahn. Seine Biographie 
bat E. Förfter in „I. G. Müller, ein Künftier und Dichterleben“ (St⸗Gallen 1851) gegeben. 

Müller (Joh. Gotthard von), einer ber aubgezehehntetften bewtfchen Kupferſtecher, geb. 4. 
Mai 1747 zu Bernhaufen bei Stuttgart, war von feinem Water für bas Gtublum der Iheolo- 
gie beſtimmt und befuchte das Gymmafium zu Stuttgart. Durch innere Reigung der Kunft 
——— nahm er zugleich Theil an dem Unterrichte In der vom Herzoge Karl errichteten 
Kunftatademie. Indeß Rand er bach im Begriff, bie Univerfität zu Tuͤblagen zu en Als 
der Herzog Karl, auf M.s Talent für bie Kunft aufmerkſam gemacht, ihn auffebern Feß, fi 
ganz der Kunft zu widmen, und ihm für dieſen Fall die nöthigeinterflügung in Ausſicht ſiellte 
M. ging nun 1770 nad) Paris, wo ex unter Wille s Reitung umgemeine Fortfchritte machte und 
1776 als Witglied der Akademie ber Künſte aufgenommen wurde, Noch in demfelben Sabre 
berief ihn indeß ber Herzog nach Stuttgatt zurück und ernannte in zum Profeffor der Dafelbft 
von ihm zu begrümbenden Kumfifchufe. Durch Verleihung des Drbens derwürtentberg. Krone 
wurde er 1818 des perfänlicden Wels theilhaftig. Er bildete * Etuttgart eine Menge * 
her Künſtler, daruuter namentlich feinen vor ihm verſtorbenen Sohn, Joh. Friebt. Por 
N d.), und — — 44. März 1850. Bon ſemen Rand im Siflorifägen Ba 

und feine Töchter, nad) ©. Honchorſt; bie Schlacht bei Bunkerthil n 
Konsul, ı ve fein ausgezeichnetſtes Merk; die Madonna beila Seggiola, nach Rafael, 
und bie beit. — nach Domenichino; die heil. Katharina, nach Leonardo da Vinci, und bie 
Yeil. Jungfrau mit dem Kinde, nach 2. Spada, fein Iegtes Werk. Seine berühmteften Porträts 
Find bie Ludwigs XVI. im Krönungsornate, bes Malers Graf, ae * bes Könige Hie- 
zonymus. Auch für Beder’s „Auguflarm” hat er mehre Blätter gearbei : 

Müller (oh. Friedr. — ), antgsjelchneter Kupferſecher, —* des Vorigen, wurde 
au Stutigart 1782 geboren. In früher Jugend untergruden bie baͤtarugſten Blattern feine 
Befundheit und ließen den, Keim einer — — die ſich ſchon in feinen Juͤng · 
Ungsjahren als Hypochondrie äußerte. Allein dieſe —— hemmten keinet wegs bie 
felihe Entwickelung ſeines tiefgreifenden, — Geiſtes. beſuchte das Gynmaſium 
gu Stuttgart bis zu feinem 18. J. und empfing nebenher von feinem Vater Unterricht in 
der Geometrie und Perſpective. Immer mehr weigte er ſich aus fedem Triebe ber Kumnſt 
ws; und feine erfien Verſuche mit dem Grabſtichel gelangen über alles Erwarten. Zu ſei⸗ 
ner weitren Ausbildung sus ex hierauf nad Parts; doch fein brennender Eifer für die Art 
verleitete ihn zu fo übermäßigen Anfizengungen, daß er m eime ſchware Krankheit verfiel. Wie 
Der gemefen flach er in Paris für das Musse frangais bie Venus d’Arles und eine Statue La 
jeunesse, bei welcher Iegtern er eine höchft glũckliche —5— erfand, das Eigenchũmliche des 
Marmors im Kupfer nachzual a en J. 1805 fach er das von ihm ſelbſt 
gemalte Bildniß des Könige Wilhelm I. von Würtemberg, dann ben Sohannes von Dome 
nichino; hierauf zeichnete er bie heil. "ice nach Domenichino, die nachher fein Water 
in Kupfer.ausführte. Ghe er an bie Ausführung ber Rafael ſchen Madonna diS, Sisto ging, Die 
thn bis ans Ende feines Lebens befchäftigte, machte er eine Meife mach Italien, von der er 1809 


rı9 Müller (Man) Müller (ie) 


wieder in& Minifieriumn, he welchem ex Ad} feit ROT uschbrirdkiich gegen bie mmanaipatiun Deu 
atholiken erkäzte. Die Expedition nach Walcheren 1809 betrieb ex perfünlich und mußte bar 
für einen harten Kampf meit der D;ppofition beſtehen. Im I. 1812 vertaufchte er feine. Stelle 
als Lord der Admiralität mit der eines: Großmeiſiers ber Artillerie, und zugleid wurde er Tari 
of Normanby und Viecount M. Wiewol er fpäter feine Würde als Großmeiſter an ben Herzog 
von Bellingten abtrat, blieb er doch Mitglied bes Miniferinms. Gr flarb 1831 und hinterfieh 
even Sohn, den Carl of M., jepigen Marquis Normanby (f. b.). i 

Müller (Adam Heinrich), deutſcher Schriftfleller, geb. zu Berlin 50. Juni 1779, flubiste 
anfangs zu Berlin proteftantifche Theologie, ward aber durch Die damalige phifofophifche Mid 
tung von ben pofitiven Wiſſenſchaften abgeleitet und durch bie Bekanntſchaft mit Fr. Gens in 
die Tagespolitik Hineingegogen. Nachdem M. yon 1798-1800 zu- Göttingen noch die Rechte 
ſtudirt, wandte er fih nach Berlin zurück, trat als Referendar in Stanttötenft, widmete ſich 
aber deſſenungeachtet den Raturwiſſenſchaften. Hierauf unternahm er Reifen nach Schweden 
und Dänemark und verbrachte zwei Jahre in Polen, wo er Innerkich mit feinen zeligiöfen und 
politiſchen Überzeugungen fehe beſchäftigt war. Um Gens miederjufehen, der ſteto großen Ein⸗ 
fluß auf ihn behielt, ging er endlich nach Wien, wo er auch 30. April 1808 zur rõöm. Lath. Kirche 
übertrat. Bald darauf wandte ex fid) nad) Dresben und hielt hier als privafifirender Gelchtte: 
Dorlefungen über philofopbifche, äſthetiſche und politiſche Gegenſtände, von weißen einige in 
derſelben Form gedruckt erſchienen, aubere von ihm ald Grundlage größerer Werke benutzt wm 
den. In Folge feiner Betheiligung an den kriegeriſchen Borgangen von 1809 ging er ned 
Berlin, wo er ebenfalls Vorlefungen über Friedrich II. hielt und Ausfichten rückſichtlich einer 
Anfelung im hökern Staatsdienſt nebft Wartegeld erlangte. Indeſſen ließ er ſich in bis In⸗ 
tziguen der Junkerpartei gegen bie newen preuß. Staats ⸗ und Geſchreformen ein, warb ſelbſt 
zum publiciftifchen Organ diefer Partei und fah danut feine öffentliche Laufbahn unmõglich 
gemacht. Deshalb kehrte er im ul nad Wien zurüd umd Iehte zwei Jahre im Banfe 
des Erzherzogs- Bapimilian von eich⸗Eſte, hielt auch hier 3812 Vorleſuagen über Beredt 
fomkeit. Von 1813 an war M als kaiferlicher Landescommiffer und tiroler Schügenmafor 
bei dem Aufftanbe in Tirol und als Regierungsrath und erſter Referent bei der Drganifatien 
dieſes Landes thätig, bis er im April 1815 dem Feldhoflager des Kaiferd Franz; nach Paris 
folgte. Hierauf wurbe er öſtr. Gemeralconful für Sachſen in Reipzig, wo er „Staats auzeigen!“ 
(1816—18) und einen „Unpartelifchen Literaner- und Kirchencorre [pondenten* erſcheinen Kich, 
welche Zeitfehriften jedoch wegen ihrer reactienären unb proſelytenmacheriſchen Tendenz viel 
Widerſpruch fanden und bald eingehen mußten. Sodann wohnte M. ben Gsmferenzen in Karls· 
bad und. Wien bei, wurde 1827 nach Wien zurückberufen, zum Hofrath ernannt amb bei ber 
Hofe und Staatskanzlei im außerorbentlichen Dienfle verwendet. In diefer Stellung ſtarb er 
17. Jan. 1829. Von feinen Schriften find zu nennen: „Die Lehre vom Gegenſatze“ (Berl. 
1804), ein Verſuch, die. Phileſophie nach Fichte zu reſtauriren, der aber umvolkendet biieb; 
‚„Dorlefungen über die deutſche Wiſſeuſchaft und &terarur” (Dresd. 180667); „Wem der 
Idee des Staats und ihren Verhaͤltniſſen zu den populären Staatstheorien” (Brckb. 1809); 
„Die Elemente ber Stantsfunft” (3 „ Berl. 1809) ; ‚Über König Friedrich IL” (Berl. 
1810); „Die Theorie der Staatshaushaltung‘ (2 Bde, Wien 1812); „Ver fuch einer newer 
Theorie des Geldes’ (Rpy. 1816); „Bwälf Reben über die Beredtſamkeit und bern Verfall 
in Deutfchland“ (Lpy 1817); „Won der Nothwendigkeit einer. theologiſchen Grundlage ber 
gefammten Staatewiffenfhaften und der Gtaatetsirthfihaft inbefonbere” (&pj: 1819. W. 
beweiſt in allen dieſen Schriften Geiſt und Ideenfüͤlle, aber auch Mangel an poſiciveni 
und ſtrengem Denken, ſowie eine in feinem unruhigen und krankhaften Gehwüchsichen wur- 
zelnde Reactionstendenz nach ben kirchlichen, pelitifhen und sononifahen Zuſtänden bed Wit 
telalters. Namentlid, feine ſtaatswirthſchaftichen Amfichten find in biefer Beziehung bie Brunb- 
lage seactionärer Staats theorien gewarben und haben ais folhe Häufig Witerlegung gefumben. 

Mülleg (ler.), Erjlich-politifcger Scheifsfeiler, deſonders bekannt ais hesausgeber der 
Kanoniſchen Wächters”, geb. um 1780 zu Bell im ehemaligen Bisthum Fuͤlba, findirte die 
Reste in Fulda und Gießen, wurde 1804, nachdem ber Prity von Dranien bas Biäthum.e- 
halten Hatte, als Referendar in bes Regierung zu Fulda angeftellt und war Mitglied bei Saftige 
ttibunals, als biefer 1806 das Land verlor. Unter der Regletung bes Brofhergege Kati von 
Dalberg murde ex 1810 Juftigbeaniter. und Maire des Behirks Theis, was er’ auih bikch, ME 
206 Sand wieder an Kucheffen fiel. „Im I. 1846 Fam er im bie Regierung nad: 5 naher 
aber 1850 feine Entlaſſung und lebte nun meiſt in PBeipyig, bie «2.1832 ad) Naln ging. 


Müller (drehe) _ -Mäller (Johann) '% 


Evaͤter lebte er an mehren Orten und kehrte nad Weimar zurüd, wo ex 27. Der. 4844 ° 
Kath. Im kath. Glauben geboren, gehörte M. zu Derfenigen, die den Katholicismus in feiner 
Reinheit wieberherfiellen wollten. Für diefen Zweck kãmpfte er eifrigk und zeigte fich beſonders 
als heftiger Gegner des Jeſuitismus. Geine zahlreichen Echriften behandeln größtentheils das 
Verhaltniß der Kirche zum Staate und die Reactionsverfuche ber röm. Hierarchie. Unvollendet. 


blieb fein Eucyklopädiſches Handbuch des gefammten in Deutfchland geltenden kath. und 


proteft. Kirchenrechts (Bd. 1 und 2, Erf. 1829— 32). Das meifte Auffehen erzegte er cine 
Zeit lang durch feinen „Ranonifhen Wächter, eine antifefuitifche Zeitfehrift für Staat und 
Kirche und für alle chriſilichen Confeffionen“. Da er in der Ankündigung deſſelben im März 
1830 die Tendenz in etwas derben Worten ausfprach, fo verbot der fühl. evang. Kirchenrath 
in Dresden diefelbe vor ihrem Grfcheinen. Auf die von bem Verleger in Leipzig dagegen erhos 
bene Beſchwerde wurde zwar dann das Erſcheinen berfelben in Sachſen geflattet, der Heraus⸗ 
geber aber als ein Katholik nach einer befichenden Verordnung ber Eenfur des apoftolifchen 
Bicariats unterworfen. Da fih M. einer Bedingung nit fügen konnte, welche die Aus- 
führung feines Plans unmöglich gemacht haben würde, fo ließ er feine Beitfchrift feit Juli 
1830 in Halle druden und fegte fie 1835 —54 in Mainz fort. Hier pe er auch das „Archiv 
für die neueſte Gefeggebung aller deutſchen Staaten” (9 Bde, 1832-39) Heraus. : 
Müůller (Friedr.), bekannt unter dem Namen Maler Müller, zugleich Maler, Kupferſtecher 
und genialer Dichter, geb. 1750 zu Kreuznach, war zuerft in herzoglich zweibrüdifehen Dienſien 
und ging 1776, nad) einem mehrjährigen Aufenthalte in Manheim, nad) Rom, wo er anfangs 
die Werke Michel Angelo's ftudirte, bann aber die Kunft verließ und fich der Forſchung über die 
ewige Stadt wibmete, in welcher ex den Fremden ber erwünfchtefle Führer war. Vom er 2 
von Baiern erhielt er nachher den Titel ald Hofmaler und flarb zu Rom 25. April 1825. M. 
lenkte zuerſt die Aufmerkſamkeit auf ſich durch die Herausgabe mehrer Sammlungen rabirter 
Blätter von Thieren, Compoſitionen in nieberl. Geſchmack, Hirtenfcenen u. ſ. w. bie wegen ihrer 
eigenthümlichen Ideen und der Freiheit der Behandlung mit Beifall aufgenommen wurden. In 
Rom aber verfiel er, flatt der echten Großheit des Stils blos die Manier Michel Angelo's aufe 
greifend, ins Übertriebene und erfüllte die Hoffnungen nicht, welche fein Talent früher erwedkte. 
Großere Verdienfte Hat M. als Dichter; doch blieb er auch hier der einfachen Natur nicht treu ge» 
nug, um ſchnell und allgemein anerkannt zu werden. Er gehörte zu den fräftigen Beiftern, bie in 
einer Zeit, wo die Dichtkunſt meifkin eine verfificirte Profa ausgeartet war, einen neuen Schwung 
in die deutfche Kiteratur brachten. Mit feinen erften Gedichten, wie „Bachidion und Milon” 
(1774), „Der Satyr Mopfus” (Bf. und Lpz. 1775) und „Adam's erſtes Erwachen und felige. 
Nächte“ (Mond. 1778), ſchien er zu früh zu kommen ; fie wurden nur mit getheiltem Beifall aufe. 
genommen. Exit fpäter, ald ex feine „Gefammelten Werke” (J Bde., Heibelb. 1811; neue Aufl, 
1825) erfcheinen ließ, wurde fein Verdienſt gebührend anerkannt. Unter feinen Idyllen findet 
man vortrefflihe Naturftüce, wie z. B. die echt deutſchen „Ulrich von Koßheim“ „Die Schafe 
fur” und „Das Nußternen”, die in ihrer fröhlichen rein pfälz. Derbheit umd Natürlichkeit zu - 


einer Zeit, wo Geßner's zierlich-[entimentale Schilderungen noch ald Meifterwerke ar aidt. . 


nach Verdienft gewürdigt werben konnten. Seine „Niobe” (Manh. 1778) ift ein treffliches Dra- 
ma ; auch „Fauſt“ (1778) und „Genoveva“ find Dichtungen, welche neben Goethe's und Tiecks 
Bearbeitungen in eigenem Werihe beſtehen. Seine legten Werke, 4.8. „Adonis, die klagende Be» 
nus und Venus Urania, eine Trilogie” (Epz. 1825) trugen zur Erhöhung feines Nuhms nicht bei. . 
Müller (Zakob und Beorg), zwei Brüder, von Grindelwald in der Schweiz, welche Beibe 
Verdienſte um die Wiederherftellung ber Glasmalerei haben. Sie traten zuerft 1821 mit ihren 
Beftrebungen hervor und find femit zu ben erſten Wiederherſtellern diefer Technik zu zählen. 
Da fie nicht fonberliche Zeichner waren, fo wandten fie ſich vorzüglich heralbifchen Aufgaben zu 
und brachten als erſte größere Leiftung, vereint mit dem Malen Bed, eine anfehnliche Blase 
ſcheibe mit den Wappen ber 22 Echmweigercantone zu Stande. Im 3.1823 gingen die Brüder. 
nach Bern, wo fie mit Unterffügung ber Regierung ein zweckmäßiges Local für ihren Vetrieb- 
elnrichteten aus welchem zuerſt das berner Wappen —— Allmãlig vervollkommneten 
fi die Leiſtungen der Brüder. mehr und mehr, ſodaß ihre Arbeiten nach Rußland, Frankreich, 
Italen u. ſ. w. gingen. Bon ber berliner Akademie erhielten fie ein Gertificat ihrer Wiebererſiu⸗ 
dumg ber Glasmalerei des Mittelalters. Ihre Hauptbeichäftigung blieb die Wappenmalerei_ 
Die Art und Weife ihrer techniſchen Behandlung erinnert an die alte Manier der fi be. 
albiihen Glasmalereien, beren ſich überall in ben Kunſtlammlungen in großer Menge finden. 
„ Müller (Johann), ausgezeichneter Mathematiker, |. Reginmontanus, Zen 
; j 
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1a Muller (Johannes vor) 


uller ( Fohannes von), berühmter beuffcher Geſchichtſchreiber geb. 3. Ian. 1982 zu 
Schaffhauſen, von bürgerfichen Altern, verdankte dem forgfäftigen Anterrichte feines Vaters, 
der Conrector am Gymnafium zu Schaffhaufen war, noch mehr aber feinem Großvater mütter- 
licher Seite, Johannes Schoop, einem der Geſchichte befonders ſeines Vaterlandes fehr kundigen 
Geiſtlichen zu Schaffhauſen, die Richtung auf den nadymaligen Beruf feines Lebens. Sieben 
Jahre att kam er auf das Gymnafium —— und fpäter in das Dnmanttätscolleginm. 
Shen fm neunten Jahre verfuchte er fi bfaffung einer Geſchichte von Schaffhauſen in 
ragen und Antworten nach Hübner’6 Manier. Zum Studium der Theologie beftimmt, bezog 
ee 1769 die Univerfität zu Göttingen, wo Schlözer's Umgang ihn bei feiner Abneigung gegen 
die Theologie für immer der hiſtoriſchen Korfhung gewann. Nach abgelegtem theologifchen 
Eramen wurde er 1772 Profeffor der griech. Sprache am Gymnafium zu Schaffhaufen ; gleich“ 
zeitig ließ er feine erfte Schrift „Bellum Cimbricum“ (Zür. 17725 deutſch von Dippold 1840) 
erſcheinen. Schon jetzt fing er an, feine Mufe der Durchforſchung der ſchweiz. Chroniken und 
Urkunden zu widmen. Um biefe Zeit war es auch, wo er mit Bonftetten den innigen $reumd- 
ſchaftsbund Schloß, deffen Denkmale in den von Sriederife Brun herausgegebenen „Briefen 
eines jungen Gelehrten an feinen Freund“ (Tb. 1802) vorliegen. Auf feinen Rath verließ er 
den zeitherigen, feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit befchräntenden Wirkungskreis zu Schaffhan- 
fen und wurde 4774 Srivatichrer im Haufe des Staatstaths Trondhin-Ealandrini zu Genf. 
Indeß Schon 1775 vertauſchte er auch biefe Stellung mit einer freieen Berbinbung, bie ihm Fran ⸗ 
id Kinloch aus Sübcarolina, der fich zu Chambrift, einem Landhaufe am Genferfee, aufhielt, 
zur Betreibung gemeinſchaftlicher Studien bot. Nach Kinloch's Rückkehr nad; Amerika im 
März 1776 lebte M. zuerſt in Bonnet's Haufe zu Genthod am Genferfee, dann auf Bonftet- 
ten's Landgütern zu Rougemont und Baleires ganz mit ben Vorarbeiten zu feiner „Schweizer ⸗ 
gefchichte beichäftige. Den folgenden Winter brachte er In Genf bei dem Generalprocurator 
Rob. Tronchin zu, beffen Umgang er zur Erweiterung feiner Einficht in das Weſen der Staats⸗ 
knnſt benutzte. Yu hielt er in Genf, nm ſich ein unabhängiges’ Einfommen zu erwerben, vor 
jungen Männern, metft Engländern, Vorlefungen über die Umiverfalhiftorie, aus denen nach 
wirderholter gründliche Umarbeitung bie „Bterundzwanzig Bücher allgemeiner Geſchichten“ 
(3 Bbe., Tüb. 1841) hervorgingen. Während biefer Abwechſelungen, die M.s Lage 1774— 
80 erfitt, hielt er trog der Zumuthungen feines Vaters, der ihn nach Schaffhauſen in feine 
offen gelaffene Profeſſur zurückzuziehen gedachte, fein Ziel ımverrückt im Auge. Ex brachte ben 

ommer 1779 mit Bonftetten im Saanenlande, den Winter wieder bei Tronchin zu und voll» 
endete in diefer Zeit den erften Band feiner „Gefchichte der Schweizer“, die 1780 zu Bern (me 
gen Cenſurſchwierigkeiten mit dem falſchen Verlagsorte Boſton) erſchien. Eine Reife, die er 
hierauf nach Berlin unternahm, um vielleicht, wie ihm Bfeim Hoffmung gemacht hatte, im 
Preufifchen eine angemeffene Anſtellung zu erhalten, blieb ungeachtet einer Unterredung mit 
Friedrich I., die er feinen in Berlin herausgegebenen ‚„‚Essais historiques* verbankte, ohne Er⸗ 
folg. Statt beffen verfchaffte Ihm der General und Staatsminifter von Schkieffen, deſſen Be⸗ 
kauntſchaft er auf der Rücreife machte, die Profeſſur der Statiſtik am Collegium Carofinum 
zu Kaffel, die er im Mat 1781 antrat. Um diefe Zeit veranfaßten ihn Joſeph's N. ſtürmi 
raſche Staatsreformen zur Deransgabe ber „Reifen der Päpfle” (neu berausgeg. von Kloth, 
Aachen 1834), einer an Stoff zu den wichtigften Betrachtungen reichen Schrift, in weicher die 
Hierarchie als Schutzwehr ber Völker gegen Kant Gewaltherrfchaft beredt bargeftellt wird, 
und die, während fie in Rom und in dem kath. Deutſchland thin viele Freunde verfchaffte, ander 
rerſeits zur en feiner proteft. Gefinnung führte. ; & 

Wiewol M. in Kaffel 1782 bie Anſtellung ats ee Bibliothekar und damit ein erhöhtes 
Einkommen erhielt, bewog ihn bach bie bei einen: Beſuche in Genf neuerwachte Sehnſucht nach 
din vaterlänbifchen Zreunden, 1783 in Heffen feine Entlaffung zu nehmen, um bei Rob. Tron« 
Hin ald Vorlefer und Geſellſchafter zu bleiben und feine Schweizergefihichte in der Nähe ber 
Quellen fortzufegen. Bald aber empfand er die Launenhaftigkeit des gealterten kränklichen 
Tronchin und den Zeitverluft durch Zerficeuumgen fo drüdend, daß er’1784 fi auf Bonfter- 
tens Landſitz Valeires ımd von da im Sommer 1785 nach Bern zurückzog, wo er feine Brit 
zwiſchen eifriger Befchäftigunig mit feiner Schweizergeſchichte und öffentfihen, um feines Fort» 
kvmmens willen gehaltenen Vorlefungen theilte. Rod) im Febr. 1786 wurde er auf Heyne 
und des Anatomen Sõömmering Empfehlung von dem Kurfürften Kart Joſeph von Malız af 
Hoftath und Bibliothefar in Mainz angeftellt, wo er in kurzer Zeit bie neue Ausgabe des exffen 
und den zweiten Band ber Schweizergeſchichte“ zu Stande brachte Obgleich ref. Proteſtant, 


Mier Ahanuet/n) "us 
Wehe er vom Rınfiiften 1787 tmegen Dalbergs Wahl zum Soadjukor nach Biene geſeudet 
im Mater batauf feines Bibliothekariats entlehigt mb in der Kabinetfkimgiet angeftelle, 1788 
zum Geh. Legationd rath und bald nachher Ai Geh. Eonferemgrath erhommt. ungeachtet 
fand er nad) Mtrfe genng zur Bortfegung feiner „Sehweizergeſchichee und gar Bermasgabe ber 
„Weafellung bet —ES (®pı. 1737), der „Briefe zweier —— (&ef. 1787), 
worin er flir die veralfeten Domcapitel eine zeitgemäßere Bellimmung in Antegung bradjte, 
und ber „Erwartungen Dentfelands vom Fürfienbunde” (Ef. 17788). Ms er wegen ihm; us 
gemutheter Übernahme des Finanzfachs und wegen eines Zwifies mit bem Freiherrn ——* 
feinen Abſchied foberte, ſuchten ihn die Höfe zu ken und Berlin durch Titel imd Penſtenen 
fe fi zu gewinnen. Der Kurfürſt wußte ihn aber dadurch zu halten, daß er ihn zum Geh, 
Staatörath, Referendar und Director des kurrhelniſchen Kreis archive ernamıte, worauf auch 
der Salem in ar. ATA zum Edeln von Müller zu Sylvelden und zam Neichs rieter erhob. 
Noch nicht volle zwei Jahre hatte er im biefem neuen weitmnfafienden Wirkungeskteiſe batb zu 
erg bad zu Afıhaffenburg gearbeitet, Ie der Mevolutieesäteieg. über Deutfchlamd hescin- 
bauch. Bei feiner Rückkehr von einer Geſchäftsreiſe nach Wien im Dre. 1792 farb er Mainz in- 
frang. Händen. Bit Genehmigung bed Generois Guftine nahm er feine Hubfeligkeiten und 
Schaiften in Empfang und Lehrte num nach Wien zurüch, wo er alo wirklicher Hofrath der Geh. 
vef · und Staats dauziei eintrat. Go fehr er fich nım hier im Geifte gebunden fühtee, fo wirtte er 
doah tätig ud treu im Dienſte 8, wie feine Hlugfihriften von 1798: „Die Nderellun- 
gen und der Reichs friede, „Die Gefahren der Zeit“, „Mantua“, bie „Ausbeute von Borgo⸗ 
forte” und „Das ſicherſte Mittel zum Frieden“, wahre Meiſter ſtüake der pofitifchen Beredtſam⸗ 
Peit, Segengen. Ba aber fein Widerſtand gegen bie wieberhotten Wuffoberungen zum Oteligiosuc⸗ 
wechfel ihm jede Ausſicht auf eine höhere Befoͤrderung verſchloß, fo trat er im Herbſt 1800 in’ 
Denis’ Stelle als erſter Eufios bei der Faiferl. Bibliothek ein and atbeitete nun wieder fleißig an: 
feiner „Schmeizeugefi u As ihm jedoch nach van Swieten's Tode bie Präfectar ‚der Bir. 
Inistheß vorenthalten unb zugleich die Fortfegumg bes Druds der „Sehweizergeſchichte⸗ gl 
im Llaslande umterfagt wurde, verlieh er 1804 Bien, wo ohnedem verleumderifcher Reid um! 
ber Busch Zufall Hetbeigeführte Veriuſt des größten Theile feines Wermögen® ihm das Sim 
verleideten, und trat als Geh. Kriegsrath; und Hiſtoriograph in preuf. Dienſte. Neben ſeinen 
Yeindffkubien und, ben Möhanbiungen für die Akademie, von denen bie „über bie Gefcjichte 
Friedrich I.“, „Über den Untergang ber Freiheit ber alten Volker umd der „Berfuch über bie 
Seiträchnumgen der Borıyeit“ hervorzuheben find, beſchäftigten ihn hier theils die Herausgabe: 
ber Herder’fchen Werke, zu denen er namemlid) bie Geſchichte des Gib lieferte, theils der vierte 
Band der „Schweizergefchlchte“ (1805) und bie neue Ausgabe der drei erfien Bände (1806). 
x war im Begriff nach ſchwer erhaltener Erlaubniß der freien Benupung ber Archive, die Be» 
Fehichte Friedrich o IL. zu — 2 — alß durch bie Schlacht bei Ynü He verberbiihe Kataſtrophe 
über Preußen hereinbrach. Die Sorge für fern literartſches Bigenthum hielt ihn beim Heran- 
neben der Franzoſen in Berlin zurůck. Durch die Hamanitãt, mit ber ihn die Sieger vor dem 
Laften des Kriegs he durch den Geiſt und die Kenntniffe, Die Napoleon in der Unterre ⸗ 
dung, zu welcher er ihm 20. Nov. berief, entwickelte, und durch die für den Augenblick wohlbe · 
rechnete Güte, mie der er ihn behandelte, ließ er fi; für Nupeleon und die neue Weltordnung 
gensinten ; doch konnte es nicht fehlen, daß diefe Amw andelung feiner biöherigen politiſchen An⸗ 
figem:und die Rede, bie er 29. Jan. 1007 in der Akabemie „De 1a gloire de Frederie” hielt, 
Bw. Anaß zu mehrfachen ns gegen Ihn gaben, bie nantentiich Woltmann und 
Menzel mit Heftigteit gegen ihn erhoben. Äus dem preuf. Staatedienſte verubfäifichet, war 
—— —— —— — erhalten Hatte; aie Ihn em 
franz. Courier mit bem Befehle Rapoleon's erreichte, fehl: nach Fontanebieau zu kom» 
men. Hier wurde er vngeachtet ſeiner ie A zum Minifierfiartsfecteräe für das 
neut Röniguchh. Weſtfalen beſtimmit. Rashbein ex immer Marer's Leitung währe feines Aufe - 
enthaltt ie Paris zur diplomatifchen Seſchäfts führung im umen Stile ſich vorbereitet hatte, 
trai er im Der. 1807 im den weuen Wirkungekreis Für denſelben aber küneswegk geeignet, 
ſeh der König — ſich veraulaßt, ihn ſchon 24. Jan. 1868 dieſer Stelung zu nn 
web:tfn zum Staatorath und Generalbirector des öffentlichen Unterrichts zu ernennen. 
muth über nerfehlte Plane, Bram über bie Ungumfl ber Beit, eine große ——— Bere. 
biud ing mit dan Folgen femer frihern Anftrengüngta führten tän 20. Mei 1800 ſchnell eineit 
frühen Tode entgegen. Der König Ludwig von Balein kaufee! ais Kemmpeinz de Brabfiätte- 
Ms aufdem Kirchhofe zu Kaffel und ließ ihm ein Denkmal errichten. 


Dj Maller (Zchanih) 
.e Ünferes war mehr arnchwand als Thefurche zebietend. Mit dem feinen Auſtende eiwes 
Beltmams verbaud er freumblichelinbefangenbeit und Dffengeit, Sinn für Wahrheit und Recht 
und innige Seömmigfeit, dab Erbtheil feiner ihn zärtlich Liebenden Mutter. Berheirathet war er 
vie. Dagegen ftanben die beſten und geiſtve Uften feiner Zeitgenoffen durch Breimdfehaft und Um· 
gang im nahe,am nächſten fein würdiger Bruder, ber Oberſchuiherr und Profeſſor Job. Seorg 
Müfter zu Gchaffhaufen (geb. 1759, gef. 20. Nov. 1819): Zu fänen Freunden und Bekann- 
ten — von Donfketten, Siem, Fr H. Jacobi, * H. Füßll Graf d'Autraigues, A. 
von Humboldt, Niklas Voigt, Heyne u. A. umb unter ben fürftlichen Perſonen feiner Zeit der 
Erhetzog Johann, der Prinz Ludwig won Preußen; ber bei Saalfeld. fiel, und der König Lud⸗ 
wig von Baiern. Eine Vereinigung von Genialität und Gründlichkeit, von eifernem Blei und 
ſchopferiſcher Phantafie, von kritiſchem Scharffinn und beifpiellos unfaffender Gedächtnißkraft, 
non ruhigem Ernſt und glähender Empfindung, Eigenfchaften, weiche die Natur felten in Einem 
Individuum verbindet, wurden in ihm bewundert und weihten ihn zum Berufe der höhern Hi⸗ 
floziograpgie. Dat Verdienſi feiner „Schweigergefchichte” (Bd. I—5, Abth. 1, 2py. 1906 
—8) iſt allgemein anerkannt. Auf bem Grunde einer faft beifpiellos geweiffehhaften urkund ⸗ 
ihren dorſchnng find bie Crgebniffe derſelben mit edler Einfachheit, gebrungener Meaft, —X 
barer Kürze im Geiſte inniger Vaterlandsliebe und lebendiger Wahrheit dargeſtellt. Die 
eigene Studien erworbene Kenntniß der Kriegskunſt, die lebensvolle Anſchanüchkeit in en 
Beſchreibung der Schlachten, bie treffende Schilderung der Schauplaͤtze der Begebenheiten, bee 
Sitten und des ganzen Lebens der Berzeit mit allen feinen Bebingnifien find Vorzůge, die feibt 
bie * einer ungleichen —— einer rauhen und abgebrochenen oft ‚zu ſchweren und 
dunkeln Sprache nicht zu gem vermögen. Seine „Bieumbzwanzig Bacher allgemeiner 
un (3 Bbe, 4. Pu — 1828) biden ein grohartiges in gehaltbollen, gebanfen» 
Umeiffen grzcichurtes Bemälde.mit lichtvoller Klarheit und pragmatifchen Geifte, wen 
* weniger reinem und kraftigem Stile als bie „Schweizergeſchichte dargeftellt.: Hẽher 
nach ſtehen als Muſter deutſcher Proſa und wiffenfchaftlih-politifiher Bildung feine Borreben 
. dur „Sqweizergeſchichte“ und feine Beinen pelitifihen Gcheiften. Die PBortiegung feiner 
‚Böhmeizagefhiäte” lieferren Glug-Blozheinn (Bd. 5, Loth. 2, Zür. 1846) und Ich. Fat 
Hettinger (Bd. 6 und 7, Zür. 1825— 29). Ms „Sämmtliche Werte” (27 Bde., Geuttg. 
1810 —19; neue Aufl, 40-Bbe., 1831-—35) wurden ven feinem Bruder und feine „Briefe 
an feinen ältefien Freund in ber Schweiz/ (Zür. 1812) von J. H. Füßk herausgegeben. Über 
fein Leben fehricben Heeren (Apr 1809), Wachler (Marb. 1809; auch inden „Biograpbifcgen 
Auffägen“, Rpg. 1855), Woltmann (Bert. 1810) und Moth (Sutpb. 1814). 

Müller (Sehannes), einer ber ausgezeichnetfien jet lebenden Phnficisgen, wurbe zu Ko 
bieny 14. Zuli 1801 in beſchränkten Verhaͤlmiſſen geboren, beſuchte feit1810 das Symnaſium 
feiner Baterftadt und ſtudirie feit 1849 in Bonn Dekioin, 100 er 1823 Die Doctormwürbe erhielt. 
Noch als Student ſchrieb ex in Folge einer Preisnufgabe die Schrift „De respiratione foetus” 
(Rp. 1823). Rach feiner Promotion ging er nach Berlin, we er vorzüglich zoologiſche mb mer 
benbei auch philoſophiſche Studien trieb. Im Herbfie 1824 habiliticte er fich als Privatdocent 
in Bonn und wurde daſelbſt 1826 auferorbentliger und 1830 oubentticher Profeffor. Rade 
dem er einen 1852 an ihn ergangenen Muf nach Sreiburg im ige abgelchut hatte, erhielt 
er 1853 die durch Rubolphis Tod arkedigte ordentliche Profeſfur in Berlin. Von der Ratır 
mwit reichen Gaben ausgeflatzet und durch glüdtiche Verhaͤltniſfe begünftigt, har ER. mit umand- 
gefegter Thaͤtigkeit einen —— Erforſchung der Ratir eingefehlagen, auf dom sr Yu vielen 
neuem Gutbedungen und Durch biefe gu einem "weltbekannten Namen gelangt ift. Zugleich hat 
feine ne Kuffafung der Pipfielegte. auch auf die Medirin mörhtig eingervirkt und hiefer eine Immer 

cher hervortretende neue Befialt gegeben. Unter feinen Schriften, von benen cin großer 
el een 
2) age. ꝛ AZut verg 

fielegie des Geſicht sſians des Menſchen und der Thieve (pp. 1826); „De glandalarum soon“ 
neatium stcuotura ponitivri earamqus prima formakione in — atquemimalibus“ (Epg. 
1850, mit nn Oandbuch der Vhyfielogie des Beenfchen” (2 Bde; 3. Huf, Kohl. 
4837-40). Yußerbem lieferte ex wichtige -Unterfuhjungen über das Binz zu Basdach‘6 
* en * er ſeit 1834 — für Anatomie. —— — un⸗ gran or 
", in.twelchen er wie in andern se Henfepaftichen Beitfeheiften bie xinzelnen * 

niſſe ſeiner Unterſuchungen siicbengelsgt hat. - — 
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Mäken (30). Georg), Architekt und Dichter, wurbe 1842 in Nodnang im Canton Er.⸗ 
. Gallen geboren, erhielt feine erſte architektoniſche Ausbildung im feiner Vaterſtadt beim Staats · 
architrkten Kubly und kam von da zu Ziebland nach Münden. Darauf ließ er ſich in Baſel 
nieder, wo er durch feine Plane zu einem Nuſeumobau bie Aufmerkſamkeit auf ſich zos. Im 
J. 1842 ging er mit einem baſeler Patricier, Merian, nach alien, wo Ihn vor allem die Bau⸗ 
Derke bes 43. und 14. Jahrh. befpäftigten. Er brang tief in den Beift berfeiben ein, febaf er 
die Herzlichfien Entwärfe zur Reſtauration der Vorderſeite bes Florentiner Doms hervor 
brachte. M. war zugleich Dichter, und ein fehr voliftändiges künftierifches Tagebuch feines ital. 
Aufenth alts ift nicht blod mit architeftonifchen Zeichnungen, fonbern auch mit Zengniffen fei- 
nes poetischen Geiftes reich durchwebt. Nach feiwer Reife ward M. nach Winterthur berufen, 
um bie Oberbauten an der Gifenbahn auszuführen. Während biefer Wätigkeit legte er dem 
ſchweizer Architektenverein feine Entwürfe zu einem ſchweizer Nationalmonument vor und 
machte bie Plane zur Reſtauration ber pro: tifchen Kirche St.-Bauvenz zu &t.-Ballen, welche 
zur Ausführung kommen werben. Im 1847 ging er nach Wien, wo er fich, anfangs 
ohne weitern Anhaltspunkt, bald durch feine Florentiner Domfarabe allgemeine Achtung er- 
warb, Mitglied des Architeftenvereins wurde, im Concurs für bie Kirche in der Vorſtadt Alt- 
lerchenfeld den Preis gewann und den Auftrag ber Ausführung erhielt. Im Frühjahr 1849 
wurde er zum Profefior für die höhere Baukunſt bei ber Wiilitärakabemie emannt; aber ſchon 
am 2, Mai deffelben Jahres endete der Tod ſeine viefverfprechende Lauſdahn. Seine Biographie 
bat &, Förfter in „I. &. Müller, ein Künftier und Didyerieben“ (Gt-Gallen 1851) gegeben. 
Müller (Joh. Gotthard von), einer der audgezeichnetfien drutſchen Kupferfiecher, geb. 4. 
Mai 1747 zu Bernhaufen bei Stuttgart, war von feinem Water für das Studium ber Thesie- 
gie beflimmt und befuchte das Gynmaſium zu Stuttgart. Durch innere Neigung ber Kunft 
zugewendet, nahm ex zugleich Theil an bem Unterrichte In der vom Herzoge Karl errichteten 
Kunftatademie. Indeß Rand er bach im Begriff, die Univerfität zu Tübingen zu besichen, als 
der Herzog Karl, auf M.’S Talent für bie Kunft aufmerkſam gemacht, ihn: auffedern Fieß, fi 
ganz der Kunfl zu mibmen, und ihm für biefen Fall bie nöchigelinterflügumg in Ausficht flellte. 
M. ging nun 1770 nad) Paris, wo er unter Willes Leitung ungemeine Fortfchritte machte und 
1776 ale Mitglied der Akademie ber Künfte aufgenommen wurde. Noch in demfelben Jahre 
berief ihn indeß der Herzog nad) Stuttgatt zuräd: und ernannte ihn zum Profeffor der dafelbſt 
von ihm zu begrümbenden Kunftſchule Durch Verleihung bes Ordens der würtemberg. Krone 
wurde ex 1818 des perfänlichen Mbelo cheilhaftig. Er bildere zu Seutigart eine Menge tel. 
cher Künftler, Darumter namentlich feinen vor ihm verſtorbenen Sohn, Joh. Friedr. Wilh. M. 
41. d.), und flarb daſelbſt 14. März 1850. Bon feinen Meiſterwerken im hiſtoriſchen Fache find 
zu erwähnen: Loth und feine Töchter, nach G. Honchorſt; die Schlacht bei Buntershill, nah 
Trumbull, vielleicht fein ausgegeichnetfies Merk; die Mabonmma bela Seggiola, nach Rafael, 
und die heil. Cäcilia, nad) Domenichino; die Heil. Katharina, nach Leonardo da Vinci, und bie 
Heil. Jungfrau mit dem Kinde, nach 2. Spada ſein Ieptes Werk. Seine berühmteftn Porträts 
find bie Lubwig a XVI. im Krönungsornate, bes Malers Graff Dafberg’s und beb Königs Hie 
zonymus. Auch für Becker's Auguſteum“ hat er mehre Blätter gearbeitet. ‘ iR 
üller (Zeh. Friebr. Wit), ausgegeihneter Kupferfiedier, Sehn des Borigen, wurde 
au Stuttgart 1782 geboren. In früher Jugend ımtergruben bie bäsarfigfien Blattern feine 
Befundheit und Tießen ben, Keim einer Kraͤnküchkeit zurück, bie ſich ſchon in feinen Füng« 
Tingsjahren als Hypochondrie äußerte. Allein dieſe —— minten keineswegs bie 
frahe Catwickelung feines tiefgreifenden, lebendigen Gifte. Gr deſuchte das Gymnaſinm 
gu Ötuttgart bis zu feinem 18. I. umb empfing nebenher von feinem Water Unterricht in 
der Geometrie und Perſpective. Immer mehr weigte er fi) aus fedem Triebe ber Kumſt 
vu, und feine erfien Verſuche mit dem Grabflichel gelangen über alles; Erwarten. Zu ſei⸗ 
ner weiten Ausbildung ging er hierauf nach Parid; doch fein brennenber Eifer für bie 
werleitete ihn zu fo übermäßigen Unftzengungen, daß er im eine fchwere Krankheit verfiel. Wie⸗ 
Der genefen ſiach er in Paris für das Musde francais bie Vénus d’Arles und eine Statue La 
jeunesse, bei welcher letztern ex eine höchft gluckliche Manier erfand, das Eigenchümliche des 
Marmors im Kupfer nachzuahmen und audzubrüden. Im J. 1805 Fach er das von ihm ſelbſt 
gemalte Bildniß des Königs Wilhelm I. von Würtemberg, dann den Johannes von Dome» 
nichino; hierauf zeichnete er bie heil. Gäciia nach Domenichino, die nachher fein Water 
in Kupfer.ausführte. Che er an bie Ausführung ber Rafael ſchen Madonna diS, Sisto ging, dit 
thn bis ans Ende feines Lebens befchäftigte, machte er eine Meife nach Italien, von derer 1809 
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girüdtehtte. Gleichſem zur Erholung lieferte ernebenbri-noch eine Miesge hetricher cite⸗, 
wie die Bildniſſe Jacabi’s, Schliler's (nad) Dannadker's Laleffaler Büfte), — (nad) dem 
Reben) und das größere Glatt Adam und Eon, nach einem NRafael ſchen Dedengemaide in den 
vaticaniſchen Zogen. Bisher Hoflupferſtecher In’ Stuttgart, folgte a 1814 dem Rife als Pro 
feffox an bie ea nah) Drchben. Allein fehr bakd verfiel er hier in cine gäͤnzliche 
Berzehrung, ſodaß er der Dinge des Arztes auf dem ee bei Pima übergeben werben 
amd, wo er 3. Mei 1816 finch. Wie alle feine Blätter, fo fichen beſonders bie erfien Ab- 
drücke ber Madonna diS.Sisto und des Ichummehin hehen Werthe. 

Müller (Joh. Gottwerth), nach feinem Wehnfge gewehnlic Müer von It eboe ge · 
— einer der geleſenſten deutfchen Romandichter in ben letzten Jahrzehnden des 33 

geb. zu Hamburg 17. Mai 1744, war früher Buchhaͤndler zu Isehee i in Hafkin, geb aber 
41772 den Buchhandel auf und Ichte nun als Privatgeiehrter daſelbſt, im Genuſſe einer Pen- 
fon bes Königs von Dänemark, bie zu feinem Tode, 25. Jumi 1828: Unter feinen außerordent · 

lich zahlreichen, hauptſächlich nach Smollet's sand Fielding Muſier — — find 
die nambafteflen: „Siegfried von Lindenberg” (Hamb. 1779; veueſte Aufl, 3 Bde., Rypg. 
4829) und bie —e Momane aus den Papieren des braunen Mannes“ (8 Bide., isst. 
4784-91). Stets in den Schranken des Aufandes ſich hekenb, fepilbert cr alltägliche &- 
bausverhälmmiffe mit viele Wahrheit, Behaglichkeit und natürlichem Dausnerfiande, oft ah 
„mit Big umd iemlicher Drchheit; es fehlt ihnen aber an Meig der Erfindung und Mannich 
faltigkeit, ſowie feiner Natürlichkeit an Anmuth, und oft ermüdet er Durih moraliſche Abſchwei⸗ 
fungen. In feinem nahen Uusgange follen ſich bie Originale wawcher Echilberungen gefunden 
haben Mangel an lebendiger Datſtellung md cine unerfreuliche Eintönigkeit nahmen in feinen 
ſpaãtern Schriften immer mehr Überhand und ließen ihn ned) vor feinem Tode in Bergeffenheit 
-finten. Bgl. Schröder, „Ich. Gottw. M. nach feinem Lehen und feinen Werken” (Hamb. 1843). 

Müller (Karl Otfried), einer ber genialften, kenn tnißreichßen und thäfigften Alterthumi · 
forſcher der veueſten Zeit, geb. 28. Aug: 1797 zu Brieg in Schleſien, wo fein Vater da malß 
Seidpredlger war, beſuchte dad Gyrunefiimm ſeiner Vaterſtadt und wibmete ſich ſeit Oſtern 1814 
unter Schneider's, Deinderf's und Paſſowẽ Leitung gu Bres lau, ſeit 1845 aber in Berlin, wo 
ihm durch Böckh das Leben uud bie Kunſt des Alterchums beſonders aufgefehlofien wurde, den 
— 5 Wiſſenſchaften im weiteſten Umfauge. Rachdem er das.erfie Ergebniß feiner 
gelchtten Forſchungen in ban „Aeginetinorum liber” (Berl. 1817) werbffentlicht, wurde e 
noch in desmfelben Jahre am Magdalenum in Bresinu angeſtellt. ron machte er in feinen 
Mufeftunden den erſten Verfuch, ganye griech. Mythenkeefe, zu omalgfiren uud gleichſam bis 
zu ihrem erſten Faden zu verfelgen, um auf biefe Weiſe die richtige Linie zwiſchen den bisher 
vorwaltenden hiſtoriſchen und den allegorifchen Verfahrungsweiſen zu habten. Im I. 1849 er- 
bielt er einen Ruf nad, Göttingen für das Fach ber Meterthumbtumde und zunaͤchft der Archäe⸗ 
logie der Kunft. Das Berweilen bei ben Runfifihägen Dresdens im Derbfte 1819 umd eine zu 
gleichem Zwecke nach Srankreich und England Im Sommer 1822 unternommene Neiſe 46 
währten ihm die erfoderlichen Anſchauungen. Doch blieb ihm eine orgauiſch zufanıınenhan- 
gende, in warmer Intiwiduelität aufgefaßte Kenntnis des geſammtten Alterthums ſtets bes 
Dauptʒiel feiner wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, und bie alte Kunſt galt hhm daher nur: al ein 
Theil jenes großen Banzn. In diefem Ginne-wirkte er ſegensreich durch feine auziehenden 
und begeifßetuben Voetraͤge wie durch gebiegene Schriften, bis ihm 1837 bie Waren unb-Par- 
seiungen In Dannoner den Aufenthalt in Böttingen verleibeten. Auf fein Anſuchen erhielt et 
Die Erlaubniß zu einer Reiſe nach Griechenland. Er trat biefelbe im Sept. 1859 an, bradyte 
die Wintermonate in Italien zu und gelangte vom Sieilien aus, wo ex bexeits gefränfelt, im 
Aoril de6 folgenden Jahres — Biel feiner Wünſche. Nachdem er bie überreſte des alten 
Athen in Augenſchein genommen und eine Rimbreife im Peloponnes vollendet, begab ex ih 
nach Delphi, zog fich aber bort, weit anhaltenden Nachgrabungen beſchäftigt, ein NBedhfehfieber 
zu, dem feine Präftige Meturt. Aug. 1840 zu Wehen erlag. Er wurde auf einem kleinen Fele· 
hügel, der einſt zu den Häumen ber. Akademie gehörte, feierlich beſtattet. Später eriden: die 

Univerfität zu Achen eine Seele auf feinem Grabe. 

Die ſchriſtſtelleriſche — MS erſtreckte ſich über Den ganzen Umfang der pr Aue⸗ 
thum wiſſenſchaft gehörenden Disciplinen, und aur durch die außerordentliche Tiefe und Fülte 
feines an * durch vofklefen Kifer und Fleiß konnte es Ihm gelingen, fi ſchon in fo 
frühen Jahren einen allgemein anerkannten europ. Namen zu erwerben, Wiek Treffliches 
warahs. neue und überrafgende Auffchtũſfe — wir ihm 5 Hinſicht der alten Gefchichto⸗ 
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Geographit und —* ber Literatur, Mythologie, Archãͤslo gie end ·der! krittſchen, graia · 
matifchen und fachlichen Erläuterung after Gchriftfichker. Als Gedjihstforiiher bewahrie er 
fich durch ſeine „Geſchichte hellen. Stämme und Staaten“, welche „Orchomenos und die M- 
nyec“" (Brehl, 1820) und bie „Derier“ (2 Bbe, Bresl. 1824) umfaflen, und vom denm 
Sehneidewin nach den hinterlaffenen Papseren des Verfaffers eine neue, berichtigte Ausgabe 
(3 Be, Bett. 1844) beforgte. Ebenfo roerthuell find feine erhnegaphifche Unterfngung 
Über die Wohnſitze, Abſtammung und ältere Geſchichte bes macedon. Vons (Bert. 1825), 
feine „Eteußter” (2 Bbe., Brett. 1828) und feine Karten von Griechenland. Große Belefen- 
beit, sap Berne ber verfägiebenften Hülfsmittel und Verarbeiten, eine veiche FÜR di. 
gemer mb Urtheile finden wir in ſeinem „Handbuch der Archaäͤologie der Kun’ 
er: 1830; 3. Auf, von Welcker, 1846), An deſſen befferm Gebrauche er zugleich mt 
Oſterley die „Denkmäler der alten Kunſt“ (Gott. 1832) Hinzufügte Hierher gehöven auch 
„De tripode Delphico" (Sät. 1820), „De Phidise vita et operihus“ (Sott. 1897), „De mu- 
nimentis Athenaram” (Gött. 1856), „Antiquitatss Antiochenae” (Bött. 1839), und ber 
‚erläuternde Tert zu Ternite's „WBanbgemälben aus Pompeſi und Herculanım". Die „Brote 
gomenen zu einer wiffenfchaftlichen Mythologie ( Goͤtt. 1825) führten zu einer rein hiſtoriſchen 
— ber Bythen und trugen durch Darlegung des Charakteriſtiſchen in den verſchlede · 
nen Anſichten früherer Mythologen weſentlich zur Crlangung eines ſichern Standpunktes bei. 
Auch das Studium ber Geſchichte ber griech. Literatur wurde zulegt durch ihn um ein Beben 
tendes gefördert durch bie „Histary of the literatare of anelent Greece“ (Bb.1, Zend. 1849), 
welche in deutfcher Sprache nach der Handſchrift bes Verfaſſers von ſeinem Bruder Ed. M. 
unter dem Titel „Geſchichte der griech. Literatur bis auf das Zeitalter Mierander's” (2 be, 
Breit. 1841) herausgegeben wurde. Endlich zeigte ſich M. auch ‚als fcharffinnigen Kritiker 
und grumdlichen Grammatiker in den von ihm weramflalteten neuen Mecenfionen bes Varro 
(„Be lingua Lattna“, &p3.1833) und des Feſtus („De significatione verberum“, Gött. 1839), 
als gewandten Überfeper und geſchmackvollen Erklürer in ber deutſchen Übertragung der 
meniden" bes Afchylas, bie er mit exläuternden Abhandlungen über die äußere Darftellung und 
über den Iuh alt und die Gompofition biefer Aragöbie verſah (Sott. 1833) und der ſpäter zwei 
„Anhaänge“ (Goͤtt. 1834 — 35) folgten, in benen er ſich gegen bie Angriffe G. Hermann’s ve 
cheidigte Außerdem finden ſich won ihm eine große Reihe bald größerer, bald kleinerer Ab⸗ 
handlungen und Auffägein ben „Commentstiones sociefalisregiae soientiarum Gotlingensiu* 
(Br. 6 und 7), m-den — gelehrten Anzeigen”, im „Mhelnifchen Mufenm‘, in der 
halefchen „Allgemeinen Literaturzeitumg”, in der „Allgemeinen Encyklopädie von Erf umb 
Gruber, in ber „Beitfcheift für bie Witershunmswifenfehaft", in Wöttiger’® „Umalthen*, FersR 
in ausländifchen, namentlich en ir und ital. Zeitſchriften. M.’s „Kleine deutſche Schriften” gab 
fein Bruder Ed. M. (3 Bde., Brest. 1847—48) heraus. Bgl. Rüde, „Erinnerungen and. 
M.“ (Gört. 1841). — Müller (Eduard), ein Bruder des Borigen, geb. 12. Nov. 1804 zu 
a war erſt Prorector zu Matiber, dann feit 1841 zu Biognig. Im 3.1846 echielt er den 
Profeffortitel und 1853 bie Dirertion des Gymnekums zu Legnig. Er machte fi) theils als 
Herausgeber mehrer Werke feines Bruders, theils durch eine größere ſelbſtändige Atbeit: „Ge⸗ 
ſchichte det Theorie der Kunſt bei den Miten” (2 Bde. Bresl. 1854— 37), literariſch bekannt. 
Auch trat er in ber Tragödie Simſon und Dililah“ (Brest. 1853) als Dichter auf. 
Mäller (Jul.), ordentlicher Profeflor der Theolegie zu Halie, ein Bruder ber Vorigen 
Eimer ber ſcharffinniglen Theologen der Neuzeit, geb. zu Brieg 10. April 4801, bildete ſich 
nachdem er früh ein Auge verloren, weit großem Fieite auf dem Gymnaſium zu Brieg und a 
ken Unioerfitäten du Bretlan und Börtingen aus. Bon ben Studium der Rechte, bem er 
anfangs widmete, ging er zur Theologie über und gelangte erſt nach manchen Innern Kämpfer 
unter ben Ginfluffe Thekat’s, Strauß und Neander's, bie er ſeit 1825 in Merlin hörte, 
einer feften theologiſchen Übergengung. Im 3. 1825 als Pfarrer zu Schönbrunn und en 
bei Strehlen amgeftelit, blieb ex fieben Jahre in biefem Amte und ſchrieb in dieſer Zeit bie mehr» 
mals aufgelegte Broſchũre „Dar Beurtheilung ber Schriſt: Die kath. Kirche Schleſlens⸗ 
(Brest. 1826). Ein neues Lehen begann für ihn, als ex 1851 zum zweiten Univerfitätsprete 
ger in Göttingen ernannt wurde und bort zugleich über prakciſche Theologie und Pädagogrt 
Bortefungen hielt. Den Geiſt feines damaligen Wirkens bezeugen bie Predigten „Das chrifl⸗ 
liche Reben, feine Kämpfe umd feine Vollendung” (Brest. 1834; 3. Aufl., 1847). Nachdem or 
1854 sum außerorbentlichen Profeſſor ber Theologie ernannt worden war, erhielt er im Jahre 
barauf deu Ruf als ordentlicher Profeffor nach Bavburg, wo er vier Jahre fang in glüdtichen 
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erhäktahffen Ichte und namentlich Oogmatik und Moral mit Erfolg vortrug. Inbef verlleß 
er auch dicſe Stellung twieber imd folgte 1859 dem .Mufe nad; Halle. Huer mehren 
heitsſchriften und gebiegenen Anffägen, die ex in ben Stubien und Kritiken“ lieferte, erwähnen 
hg re fein san —— als gelehrt gefchricbenes Wert Die chtiſtliche Lehre 
won ber Sünde” (Bredl. 1839; 5: Aufl, völlig umgearbeitet, 2 Bbe., 1849). Im 3. 1846 
nehm. Theil an der evangel. Randesfgnobe zu Berlin eid vertrete der ebangel. Union unb ver- 
öffenslichte hierauf zur Wertheidigung des Verfahrens der Synode in Sachen ber Lehre und Bes 
Belenntuifies „Die erſte Generalſynode der evangel. Landes kirche Preußens” (Berl. 1847). 
Mit Reander und Ritſch begann er I830 die „Deurfche Zeitſchrift für crifttiche (get 
nnd chriſtliches Leben, an der er ſich feitdem lebhaft ais Mitarbeiter im bogmatiſchen Fach und 
prottfe-firchlichen ragen beteiligte. 
Rüller (Rudw. Chriſtian) Anechenhneter deutſcher Ingenieur geb. t 744 wor der Sohr 
eines Landpredigers in der Priegnig. Mit Vorliebe widmete er ſich von früher Zeit an ber Ma- 
—5 und dem Planzeichnen. Kurz ver dem Ausbruche des Gichenjährigen Kriegs vurde 
Verwendimg des Prinzen Heinrich von Preußen bei dem Ingenieircorps angeſtell 
= ter zum Dffigier befördert. Ia der Umgebung bes Könige wohnte er den Schlachten bei 
Lowofig, Prag, Kollin, Roßbach, Leuthen und Zorndarf und den Beiagerungen von Breslau, 
Schweldnit und Dimüg bei. Mit bem General Fink bei Mapen gefangen, wurde er nach Iuns- 
bruck aan wo er die drei Jahre feiner Gefangenſchaft ſewol zum Studiren als zu gi 
füfchen Reifen nach den tireler Glotſchern und bis in die piemonteſiſchen Thaͤler benupte. 
bem Hubertuöhurger Frieden kehrte er wieder nach Potsbam zurück wo ihm namenrlich auch bie 
Unterſuchungen bei der Anlage ber Geflungenserte von Graudenz Übertragen wurden. In dem 
Stiege von 1778 war er bei dem zweiten Armeetorps, das der Heinrich von Preußen 
nach Böhmen führte. Nach dem Frieden wurde er4 786 Eapitän beim Ingenieurcorp6 und alt 
Lehrer der Mathematik und des Planzeichnens bei der damaligen Ingenieuralademie in Pots 
&aın angefielk, auch 1796 zum Majer heförbert. Er flach 42. Juni 1804. eine frühern 
gesbätifgen Arbeiten bei der Aufnahme und dem Zeichnen ber Bager Friedrich s II. und in Tirol 
hübeten fein Syſtem liber die Terraiulehre and, welches damals ein faſt noch gun m — 
Feld der Literatur zugänglicher machte. Außer {ehren — — zum us 
und Kartenzeichnen“ (Potsb. 1778-—84) gab ex einen Verſuch 
gungstunft auf Winterpoſtirungen· (Wotsd. u wa dem et De nur mit — die rar 
niß zum Druck und zwar ausfchliegend für bie preuß. Armee erhalten Bonnte, und die „Be 
Sepreibung der drei ſchleſ. Kriege” (Borsb. 1789), die ihm einen Verweis des Königs zuzes 
Seine vorzüglichften Arbeiten, die Terrainlchre, welche ale dieſem Gegenflande früger gewid 
meten Werke übertraf, und feine Lagerkunſt, die treffliche praktiſche Lehren aus ber ange 
wandten Taktik enthält, erſchienen erſt nach feinem Tode als „Nachgelaffene militaͤriſche 
iften“ (2 Bde, Berl 1807). 
üller (Pre. Gras), ein berühmter Theslog und notdiſcher Gefchichts· und Altet · 
thums forſcher, geb. 1776 in Kopenhagen, we fein Vater Conferenzrath war, beſuchte, nachdem 
er feinen alademifchen Curſus beendet, einige ber berühmteſten Univerfitäten Deutſchlands, be 
zeifte Fraukreich und England und wurde 4801 Profeffor der Thedlogie an ber Univerfität 
Kopenhagen. Rach Münter’s Tode 18350 zum Biſchof in Seeland erwählt, ſtarb ex 16. Gept. 
4834. Unter feinen theologiſchen Schriften nennen wir „Chriftelig Moralſyſtem“ (Kopend. 
41808) ; „Shriftelig Apologetik eller videnſtabelig Udvikling af Brundene For Chriſtendomment 
Gubdommeligheh” (Kopenh. 1810) ; „Der chriſſen Kirkes Symbole” (Kopenh. 1817); er 
fiem iden peifeige Dogmatit” (Kopeng. 1826). Ceiner „Wntiquatift Unberfügeik over 
de ved Gallchuus fundne Buldhern” (Kopenh. 1806), ließ er eine Menge wichtiger Werke 
in, Diefem Fache folgen, wie „Om bet islandfle Sprogs Bigtigheb” (Kopmb. 1843); 
© ben Urfprung und Verfall der isländ. Hiſtoriographie, nebft einem Anhange über bie 
Retionalisät der aitnordiſchen Gedichte”; „Über die Huthentie ber Edda Cmorro's und bie 
Echtheit der Aſalehre“, welche beibe legtere Schriften von Sander ins Deutfche überfegt wur- 
ben. Durch feine „Sagabibliothet”, mit Anmerkungen und einleitenden Abhandlungen (3 Bbe., 
Kopenh. 1816—18), wurde nicht nur für das Studium bes nerdifchen Alterthums ein vo 
treffliches Hütfsmiteel gegeben, fondern andy der gröfern Leſeweit der Zutritt zu jenen merk 
würdigen Alterthümern geöffnet. Bon nicht geringerer Bedeutung find feine mit gleichem 
kritiſchen Scharffinn und fleißiger Forſchung ausgearbeiteten Schriften‘, Kritifk, Underfögelfe 
4 Danmarks og Norges Sagnpiftorie” (Kapenh. 182330) ımd „Keafe Underfögeife af 
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Saxo's Hiftories ſyv fdfte Böger“, welche eigentlich zufammengehören. Cine von ihm nicht 
ganz vollendete kritiſche Ausgabe des dan. Geſchichtſchreibers Saro Grammaticus erfchien nach 
feinem Tode. Auch ald Sprachforfcher zeigte er in feiner bie frühern Forſchungen zugleich in 
ſich vereinigenden „Dän. Synonymit’’ (2 Bde., Kopenh. 1829) kritiſchen Takt und philofo- 
phiſchen Scharffinn. Yon 1805—30 redigirte er bie „Dan. Literaturzeitung“. 
üller (Sophie), eine der gefeiertften tragifchen Schaufpielerinnen ,. geb. zu Manheim 

41803, war die Tochter Karl M.'s (geb. 1785, geft. 1857), eines zu feiner Zeit gefchägten 
und gebildeten Schaufpielers. Sie gaftirte bereits als 15jähriges Mädchen mit großem Bei- 
fall in Karlsruhe und fpielte ſchon 4819 ausſchließend die Hauptrollen ihres Fachs. Im 
3. 1821 ging fie nad) Münden, dann nad) Wien, wo fie ein Jahr fpäter am Hoftheater anger 
ftellt wurde. Wenn fie ſchon in Wien den lauteften Beifall umgetheilter Begeifterung erntete, 
fo erwarb fie fich durch ihre Baftrollen in Dresden und Berlin einen um fo größern, allgemein 
gültigen Ruf. Sophie war zur tragifchen Künſtlerin geboren und hatte die gründfichften Stu ⸗ 
dien gemacht. Sie fpielte nicht mit den Empfindungen und Leidenfchaften, während fie diefelben 
darſtellte; fie war mitten darin und der Schmerz und die Wehmuth ſchienen in ihr lebendig. 
Nie überfehritt fie da6 Maß, und der höchfte Adel verließ fie nicht, felbft auf dem höchften 
Gipfel der Leidenſchaft. Wie in ihrem Berufe, fo ftand fie auch im bürgerlichen Leben in hoher 
Achtung. Sie war fehr gebildet und genof felbft des nähern Umgangs ber Kaiferin, die fie zu 
ihrer Vorleferin erwählt hatte. Sophie ftarb bei ihrem Vater zu Hieging bei Wien 20. Juni 
1830. Ihr Leben und ihre nachgelaffenen Papiere gab Graf en 1832) heraus. 

Müller (Wenzel), Volksoperncomponift und Kapellmeifter zu Wien, wurde zu Türnau 
in Mähren 26. Sept. 4767 geboren, bildete ſich unter Dittersborf'6 Anleitung, ging zum 
brünner Theater, ſchwang ſich vom Violinfpieler bis zum Kapellmeifter empor und kam endlich 
41786 in gleicher Eigenſchaft zur Marineli’fchen Gefellſchaft nach Wien, bei welcher er, fünf 
Jahre abgerechnet, die er in Prag als Operndirector verlebte, bis an feinen Tob, 2. Aug. 1835, 
blieb. M. gehörte zu den fruchtbarften Tonmeiftern, benn er hinterließ, nebft vielen vereingelten 
Stüden, Cantaten, Symphonien, Meffen u. f. w, allein 227 Bühnenwerke, von denen er fein 
erftes: „Das verfehlte Rendezvous‘, 1783 als 16jähriger Jüngling für Brünn componirte, 
das legte: „Asmodi ober das böfe Weib und der Satan“ (1834), fein Schwanengefang wurbe. 
Nicht wenige derfelben, z. B. „Die Zauberzither”, „Das neue Sonntagsfind”, „Die Schweftern 
von Prag“, „Die Teufelsmühle”, „Der Alpenkönig und der Menfchenfeind” und andere fan- 
ben nicht nur allgemein bleibenden Beifall, fondern machten feinen Namen in ganz Deutfch- 
land bekannt und bürgerten ſich durch ihre Natürlichkeit und joviale Laune allenthalben ein. 

Müller (Wilh.), einer der trefflichften deutfchen Kiederdichter, geb. zu Deſſau 7. Oct. 1794, 
war ber Sohn eines bemittelten Handwerkers und erhielt eine fehr forgfältige, aber von allem 
Zwange freie Erziehung, welcher er wol hauptſächlich die fpäter bewiefene Geiftesfreiheit und 
Vielfgirigkeit feiner Bildung verdankt. Er ſtudirte feit 1812 in Berlin, befonders von F. A. 
Wolf angezogen, Philologie und Gefchichte, ging im März 1813 ald preuf. Freiwilliger in den 
Befreiungstrieg, wohnte den Schlachten bei Zügen, Baugen, Hainau und Kulm bei und folgte 
dann dem preuß. Deere nach ben Niederlanden. Nach dem Frieden Lehrte er 1814 in Berlin zu 
ben Studien zurüd, in deren Kreis er jegt die altdeutfhe Sprache und Literatur zog. Im 
3.1817 machte er eine Reife nach Ztalien, und nachdem er 1819 nach Berlin zurüdgekehrt 
war, wurde er an die neuorganifirte Gelehrtenfchule in Deffau berufen und fpäter zugleich 
Bibliothekar an der von ihm mit eingerichteten herzogl. Bibliothek. Zur Erholung von feinen 
angeftengten Arbeiten machte er 1827 eine Reife an den Rhein, ftarb aber ganz plöglich wenige 
Tage nach feiner Rückkehr zu Deffau 1. Det. 1827. M..war ein edler Menſch, ein Gelehrter 
von ebenfo gründlichen als umfaſſenden Kenntniffen und als Dichter eins der bedeutendften 
Igrifchen Talente. Während er in dem Werke „Rom, Römer und Römerinnen” (2Bde., Berl. 
1820) die Schärfe feiner Beobachtung bekundete, flellte er in den „Gedichten aus den hinter» 
laſſenen Papieren eines reifenden Waldhorniften” (2 Bde, 1821— 24; 2. Aufl, 1826) fein 
poetifches Talentt außer Zweifel. Noch mehr offenbarte ſich der innere Reichthum des Dichters 
in den „Riebern der Griechen” (5 Hefte, Deff. und Lpz. 1821— 24 ; neuefte Aufl., Lpz. 1844), 
in denen er mit Begeifterung das Erwachen eines unterbrüdten Volkes, feine Kämpfe und 
feine Siege feierte. Ihnen ſchloß fih an feine Überfegung der neugried). Volkslieder in der 
Fauriel ſchen Sammlung (2 Bde., Lpz. 1825). Auch in feinen „Loriſchen Spaziergängen" 
(&py. 1827) zeigte er fich ais reicgbegabten Dichter. Innigkeit und Wahrheit der Empfindung, 
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Friſche der Lebensanficht, freie Beweglichkeit der Darftellung, ein reger Naturfinn, ein feurige 
Gefühl für Necht und Völkerglück und dabei eine einfache, melodifhe Sprache in vielumfafien 
der Tonleiter, zugleich aber auch die Neigung, gewiſſe Lieblingsftoffe möglichft allfeitig ausın 
beuten und feine Gefühle auf andere wirkliche oder erdichtete Perfönlichkeiten übergutragen, be 
zeichnen M.s lyriſche Dichtungen, welche vielfach) componirt und auf biefem Wege garız beſon 
ders verbreitet find. Im Gebiete der Kritik und Literaturgefchichte lieferte er außer zahlreicher. 
Beiträgen in Zeitfehriften und EncyFlopädien, wie namentlic) zur „Encyflopäbie” von Erſch um) 
Gruber, deren Redaction er 1826 mit übernommen hatte, die „Homerifche Vorſchule“ (Lpı 
1824; 2. Aufl, von Baumgarten-Erufius, 1836), worin er bie Ideen feines Lehrers Wolf 
nicht ohne eigenthümliche Anfichten, einem größern Kreife von Xefern geniefbar machte. AL 
ein verbienftliches Unternehmen ift endlich noch die „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh. 
(10 Bdchn,, Lpz. 1822 — 27) zu nennen, die dad Beſte aus den Igrifchen Dichterwerken dd 
angegebenen Zeitraums in einer treuen, aber lesbaren Bearbeitung enthält und von Förſter 
(Bd. 11—1A, 2pz. 1835038) fortgefegt wurde. M.'s „Vermiſchte Schriften” (5 Ban. 
Lpz. 1830) und „Gedichte (2 Bde., Lpz.1837; neue Aufl., 1850) gab Guſt. Schwab heraus 

Müller (Friedr. Mar), Orientalift, Sohn des Vorigen, geb. 6. Dec. 1825 zu Deffes, 
erhielt, früh vermaift, feine erfle Erziehung im Haufe feiner Mutter und auf der Schul 
zu ale und fam bann nach Leipzig in das Haus des Profefford Carus, wo er die Nikola 
ſchule beſuchte und ſich feit 1841 auf der Univerfirät philologifchen Studien widmete. Durch 
Hermann Brockhaus auf das Sanskrit hingeleitet, erwählte er diefes bald zu feinem ausfchfichk 


uchen Stubium und veröffentlichte als erfte Frucht deffelden eine Überfegung des „Hitopadesa” 


(2pz. 1844). Im 3.1844 ging er nach Berlin, um Bopp und Schelling zu hören und bie dor 
tigen Sanskrithandfchriften zu benugen, und 1845 nad) Paris. Hier begann er auf Burenouft 
Antrieb die Vorarbeiten zu einer Ausgabe des Rigveba mit dem Commentar des Saͤyanaͤcaͤrya 
Zu diefem Behufewandte er fich im Juni 1846 nad) England, wo er bie Handſchriften im Eafi- 
India-Houfe zu London und in der Bobleyanifchen Bibliothek zu Orforb benugte. Auf Wilfons 
Empfehlung wurde ihm von der Oftindifchen Compagnie 1847 mit großer Liberalität Die Heraut 
gabe des Rigveda übertragen. Nachdem der Druddeffelben noch in demfelben Jahre in der Uni- 
verfitätsbuchdruderei zu Orford begonnen hatte, erſchien 1849 ber erfte Band, welchem 1855 in 
zweiter folgte. Bereit6 1848 hatte M. feinen Wohnfig in Orford genommen, wo er 1850 von der 
Univerfität den Auftrag erhielt, als Deputy Taylorian Professor Vorlefungen über Kiteratım 
gefhichte und vergleichende Grammatik zu halten. Im 3.1851 ward er hierauf zum Ehren- 
mitglieb der Univerfität ernannt. In demfelben Jahre erwählte ihn auch die münchener Afade 
mie zum Mitglied. Seine bis jegt noch ungedrucdte Abhandlung „On the comparative philo- 
logy ofthe Indo-European languages in its bearing on the early civilisation of mankind” 
erhielt 1849 den Volney’fchen Preis. Außer mehren Heinern wiffenfhaftlihen Abhandlungen 
in Zeitfehriften u. f. w. gab er eine fehr gelungene Überfegung von Kalibafa’8 „Megha-dütsf 
(Königsb. 1847) Heraus. Der Drud einer Ausgabe des Textes bes Nigveda mit beutfcher Über: 
fegung, Anmerkungen und Prolegomenen hat 1853 in Leipzig begonnen. 

Müller (Wolfgang) von Königswinter, wie er fid zum Unterfchiebe von Ramensgenof- 
fen nennt, deutfcher Dichter, ift in Königswinter am Rhein 5. März 1816 geboren. Eichen 
1819 kam er mit feinen Altern nad) Bergheim im Jülichſchen, dann auf dad Gymnaſium in 
Dürffeldorf, wo er bereit die mannichfaltigften geiftigen Anregungen in künſtleriſchen und did 
teriſchen Kreifen erfuhr. Von 1855—39 ſtudirte er in Bonn Medicin, lebte aber auch hier mit 
Simrock, Kinkel, Sreiligrath, Magerath u. A. ein reiches Dichterleben. Ahnliche Berbindım- 
gen eröffneten ſich ihm in Berlin, wo er 4840 promovirte und bie Staatsprüfung befland. 
Nachdem er feiner Militärpflicht genügt und zu wiffenfchaftlichen Zwecken ein halbes Jahr in 
Paris zugebracht hatte, ließ er ſich 1842 als praktifcher Arzt in Düffeldorf nieder, von wo er 
neuerdings in gleicher Eigenfchaft nach Köln überfiedelte. M's dichterifche Thätigkeit begann 
ſchon auf dem Gymnafium, wo diefelbe namentlich Fichte begünftigte; ſchon als Primaner fan- 
den Beiträge von ihm in Chamiffo’s ,Muſenalmanach“ Aufnahme. Selbftändig ließ er zuerft 
erfcheinen „Junge Lieder” (Düffeld. 1841); „Balladen und Nomanzen” (Düffeld. 1842). 
Ihnen folgte die meifterhafte Verherrlichung derRheingegenden, des Nheinlebens und ber Rhein 
fagen: „Die Rheinfahrt“ (Fkf. 1846); ſodann „Gedichte” (1847); „Germania, ein fatirifches 
Märchen” (Fkf. 1848); „Lorelei” (Köln 1851), eine Sammlung der fchönften Rheinſagen in 
Balladenform, und die „Maikönigin” (Stuttg. 1852), eine Tiebliche Dotfgeſchichte, welche jer 
doch durch bie metrifche Form etwas beengt erfcheint. In Ausficht geſtellt ift „Prinz Winnewie, 
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ein Mittefommerabendmärchen”. Dit poetifchen und profaifchen Erzählungen, fowie mit kri⸗ 
tifchen Auffägen über Literatur und Kunft betheiligte er fih an den „NRheinifchen Jahrbuch“, 
dem düffeldorfer „Künftleralbum”, dem „Deutfchen Muſeum“, der „Allgemeinen Zeitung“, 
„Kölniſchen Zeitung” u. f. w. Im 3. 1855 war er mit „Düffeldorfer Künftler aus den legten 
fünfundzwanzig Jahren“ und einem illuſtrirten „Rheinbuch” befchäftigt. Mit diefer umfaſſen ⸗ 
den literariſchen Thätigkeit, zu ber in Düffeldorf wiederholte Vorträge über Literatur vor den 
dortigen Künftlern famen, verbindet M. eine ausgedehnte Praxis und ein glückliches Familien. 
leben. Auch bem öffentlichen Leben blieb er nicht fremd, indem er im März 1848 von Düffel- 
dorf zum Vorparfament entfendet wurde, M's Eigenthümlichkeit als Dichter befteht darin, ' 
daß er aufs engfte mit ber Natur, dem Leben und der Gefhichte feiner Heimatlichen Gegend ver- 
wachen ift und deshalb da, wo fie ben Gegenſtand feiner Werke bildet, einen feltenen Grad 
von Innigkeit, Wahrheit, Wärme und Wohllaut entfaltet. 

Muͤllner (Amadeus Gottfr. Adolf), Kritiker und dramatifcher Dichter, geb. 18. Oct. 1774 
zu Langendorf bei Weißenfels, ein Schwefterfohn des Dichters Bürger, befuchte die Fürften 
ſchule zu Pforta, wo ſich ſchon fein dichteriſches Talent zu entwideln begann, während er zu- 
gleich mit Vorliebe Mathematik trieb, und ſtudirte in Leipzig bie Rechte. Nach beendeten Stu- 
dien ließ ex fi 1798 als Advocat in Weißenfels nieder und gab hierauf anonym den Roman 
„Inceſi“ (2 Bde, Greiz 1799) heraus, deffen Schluß jedoch nicht von ihm herrühren ſoll. 
Später machte ex ſich als juriftifcher Schriftfteller befannt, unter Anderm dur „Modeſtin's 
fechzig Gedanken” (Greiz 1804) und durch die „Elementarlehre der richterlichen Entfcheibungs- 
Zunft” (&pz. 1812; neue Aufl., 1819). Faft nur durch feine Bemühungen fam 1810 in 
Weißenfels ein Privartheater zu Stande, deffen thätigfted und vorzüglichftes Mitglied er wurde. 
Für daſſelbe fehrieb er die Auftfpiele „Die Vertrauten“, „Die großen Kinder”, „Die Ontelei” 
u. f. w. zum Theil nach franz. Originalen von Etienne u. X. und meift in- fließenden Verfen 
verfaßt, welche in den „Spielen für die Bühne” (2 Sammlungen, Lpz. 1815—21) und im 
„Almanach für Privatbühnen” (3 Bde, Lpz. 1817—19) enthalten find, und die Dramen 
„Der neunundzwanzigfie Februar” (2pz. 1812), veranlaft duch Werner's „Vierundzwan⸗ 
zigften Februar”; „Die Schuld” (Epz. 1816), „König Ungurd“ (Kpz. 1817) und „Die Alba- 
neferin” (Stuttg. 1820). Erfindung, ftechender Wig und Feinheit in der Ausführung des 
Einzelnen, verbunden mit Menfchentenntniß, aber ohne alle Wärme des Gefühls, find das 
Eigenthümliche feines Talents als Luftfpieldichter. Seine Trauerfpiele zeichnen ſich zwar duch 
planvolle Anlage und eine poetifche Sprache aus, doch ift legtere oft mit Bildern überladen, oft 
zu fehr epigrammatifch zugefpigt. Der Grundfehler derfelden aber ift «ine misverſtandene 
Schilfalsidee, die ihnen in abftoßender Weife eigen ift und allen höhern Werth benimmt. Im , 
3.1820 hörte M. auf, für die Bühne zu arbeiten,.und wendete ſich der fiterarifchen und dra- 
maturgifchen Kritik zu. Er redigirte 14820—25 das „Ritcraturblatt” zum „Morgenblatt”, 
gab 1825 die „Hekate” und feit 1826 das „Mitternachteblatt” heraus. Sowol in diefen Blät- 
ten wie ald Mitarbeiter an vielen andern Zeitfhriften übte er eine fhonungslofe Kritit und 
ließ fich fehr oft Durch feinen Wig zu nicht gerechtfertigten Perfonlichkeiten hinreißen. Selbft- 
ſucht führte ihm überdies zu vielfachen Ungerechtigkeiten und Misverhältniſſen in feinen perfön- 
lichen Verhältniffen fowol als im literarifchen Leben. Er wurde dadurch in eine Unzahl von 
Proceffen, namentlich mit F. A. Brodhaus, Vieweg umd Cotta, verwidelt, die er aber meift zu 
feinen Gunften hinauszuführen wußte. M. ſelbſt veranftaltete eine Sammlımg feiner „Ver⸗ 
mifchten Schriften” (2 Bde, Stuttg. 1824—26) und feiner „Dramatifchen Werke” (7 Bbe., 
Braunſchw. 1828). Uber feine Verleger verbreitete er fich in feiner legten Schrift „Meine 
Lämmer und ihre Hirten” (Wolfenb. 1828). Er hatte 1817 den Titel ald preuß. Hofrath er ⸗ 
halten und ftarb zu Weißenfels 11. Juni 1829 am Schlagfluffe. 

Multan, eine große Stadt und eine der flärkiien Feſtungen Afiens im ſüdweſtlichen Theile 
bed Dendfchab, IM. vom Indus und 1; M. vom rechten Ufer des Tſchinab, in fruchtbarer 
Gegend gelegen, hat zwei Stunden im Umfang, eine dicke, 40%. hohe, von Thürmen flanfirte 
Ummauerung, viele Außenwerke und eine ſtarke Eitadelle, mehre Moſcheen, einen hoch in Ehren 
ſtehenden fhönen Hindutempel mit einer großen Kuppel und einem Bilde des Bubbha, welcher 
nebſt den Gräbern zweier mohammedan. Heiligen alljährlich eine große Menge von Pilgern aus 
allen Gegenden Indiens herbeigieht. Ihre 60000 E. werben al fehr geſchickte Arbeiter ger 
— unterhalten hauptfächlich Seiden⸗, Teppich und Zigmanufacturen und treiben anfehn- 
ü Handel. Die Stadt war.einft viel größer umd bedeutender, ift En wiederholte 
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Belagerungen und anderes Kriegsleiden ſehr heruntergekonimen. Noch jegt auch Malli-thar 
oder Malli-Iharan genannt, ſoll fie auf dem Ruinenſchutt der alten Hauptſtadt der Mali zu 
Alexander's d. Gr. Zeiten ſtehen. Die Araber ımter Kafim eroberten fie 711 für den Khalifer 
Walid und nannten fie erft Deral-Zeheb oder Goldhaus wegen ber ungeheuern hier vorgefun- 
denen Schäge, dann Kubbeh-ul-Islam oder Kuppel ded Glaubens. In 3.1004 wurde fie nebfl 
der Damals in der Nähe gelegenen Feſtung Bhadia oder Tahera vom Ghasnewidenfultan Mah⸗ 
mud I, erobert und zerftört. Unter Akbar d. Gr. ward fieim 16. Jahrh. Hauptftadt des gleich 
namigen Vicefönigreichd umd erhielt 1640 die Feftung von Schah ⸗Dſchehan, die Aureng- 
zeb noch verſtärkte. Später kam fie an die Afghanen und bildete mit einem großen Ge. 
biet eine eigene Provinz ihres Reichs. Im I. 1818 aber wurde fie von Rundfhit-Singh 
erobert, nebft der ganzen Provinz dem Reiche der Sikhs einverleibt und wiederum Hauptftadt 
einer Statthalterfchaft. Während der Anarchie, die auf deffen Tod 1839 folgte, war M. bereite 
ſchwierig, dann während des Kriegs der Briten offen aufftändig, unterwarf fih aber nach dem 
Frieden von Lahore vom 22. Febr. 1846 und weigerte nur Tributrückſtänbe. Ihr Statt- 
halter, Mulradſch, follte daher im Frühjahr 1848 abgefegt werben. Die zwei brit. Dffi- 
siere, welche feinen defignirten Nachfolger Khan-Singh von Bahore aus nach M. führten, wur ⸗ 
den indeffen 29. April mitten in der Unterhandlung mit Mulcadfc) verrätherifch überfallen und 
ermordet. Hierauf erklärte fich derſelbe für unabhängig, warb Truppen und wiegelte die benad- 
barten Afghanenftämme auf. Am 18. Juni ward jehoch fein Heer bei Ahmebpur, am 4. Zufi 
er felbft bei dem Dorfe Sadufan, I M. von M., in zwei harten Treffen gefchlagen, ſodaß er ſich 
mit Mühe in feine Hauptftadt retten Eonnte. M. wurde nun von General Wifh mit 28000 
Mann und einem furchtbaren Belagerungdtrain eingeſchloſſen, vom 2. Sept. an förmlich be: 
lagert, 12. und 15. Sept., bei dem rafenden Widerftande der Multanefen freilich mit ftarkem 
Verlufte, beftürmt, als plöglih Radfcha-Schir-Singh mit 5000 Sikhs zu.dem Feinde über 
ging. Hierdurch fah fich General Wiſh genöthigt, die Belagerung aufzuheben. Aber 21. Der. 
mit bem Armeecorp& aus Bombay unter General Auchmuty vereinigt, begann er den Angriff 
27. Dec. von neuem. Nachdem am 50. dad Pulvermagazin des Forts in die Luft geflogen war 
und nod) zwei Tage lang die heftinfte Beſchießung fortgedauert hatte, warb 2. Ian. 1849 die 
untere, 3. die übrige Stadt erflürnıt, worauf eine allgemeine Plünderung erfolgte, bei welcher 
FMIU. Gldn. an Gold und Koftbarkeiten erbeutet wurden. Das Bombarbement auf die Eita- 
delle bauerte ununterbrochen bis zum 22. Jan. fort; an diefem Tage erſt ergab ſich die tapfere 
Befagung aus Mangel an Munition. Mulradfe wurde fortgeführt und ftarb im Aug. 4851 
auf dem Transport von Kalkutta nach der Feſtung Allahabad. Seit ber Einverleibung des Pend- 
. ſchab mit dem indobrit. Reiche (29. März 1849) iſt auch M. im anerkannten Befig der Briten. 
Multiplication, d. h. Vervielfachung, ift die dritte arithmetifche Grundoperation, welche 
darin befteht, daß man eine Zahl fucht, die auß ber einen zweier gegebenen Zahlen (dem Multi: 
plicandus) auf diefelbe Art entfieht, wie die andere gegebene Zahl (ber Multiplicator) aus 
der Einheit. Beide gegebene Zahlen heifen aud) die Faetoren und die herauskommende Zahl 
das Produet. Der Multipficator ift immer eine reine oder unbenannte Zahl, der Muftipfican- 
dus aber kann auch eine benannte Zahl fein, in welchem Falle das Product diefelde Benennung 
erhält. Als Zeichen ber Multiplication dient entweder X ober ein Punkt (.), z. B. 5 >< 7 ober 
5.7; bei einfachen Buchftabengrößen gewöhnlich unmittelbare Zufammenftellung, z. B. ab. 
Auch aus mehr als zwei Factoren kann durch mehrmalige Muftiplication ein Probuctgebildet wer- 
ben, .8.5x<X6x7=30x7—=210; find dieFactoren gleich, fo nennt man es eine Yotenz. 
Multiplicationskreis, d.i. Vervielfältigungstreis, ein zu Höhenmeffungen dienendes 
aftronomifches Inftrument, befteht der Hauptſache nach aus zwei concentrifchen Kreifen, die 
ſich in einer Verticalebene um ihre gemeinfchaftliche horizontale Achfe drehen, welche legtere an 
einer hohlen verticalen Säule befeftige ift. Mit dem innern Kreife ift ein Fernrohr feft verbun- 
den, das in feinem Innern einen Spiegel —— Das Weſentliche ber zwei großen Kreiſe ber 
ſteht darin, daß, wenn der innere mit dem äußern durch eine Drudfchraube verbunden wird, 
beide Kreife zugleich, und wenn diefe Verbindung aufgelöft und dafür ber äußere Kreis durch 
feine Druckſchraube an die verticale Achfe befeftigt wird, der innere Kreis allein um bie gemein« 
ſchaftliche Achſe beider Kreife in einer fenkrechten Ebene bewegt werden Tann. Diefe von Tob. 
Mayer angegebene Einrichtung macht es möglich, denfelben Verticalwinkel öfter nacheinander 
zu meffen oder ihn zu multipliciten und fich fo von den Fehlern ber Theilung u. f. w. mehr um 
abhängig zu machen. Bei ber jegigen fo volikommenen Beſchaffenheit der Inftrumente hat man 
ben Multiplicationskreis wieder verlaffen und iſt zu den einfachen Höhenkreifen zurückgekehrt. 
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Mumien heißen die befonders im alten Agypten durch Balfamiren (f. d.) vor Verweſung 
geihügten und erhaltenen organifchen Körper, namentlich menſchlicher Leichen. Einige leiten 
Diefe Bezeichnung von einem arab. Worte ab, welches Befalzenes, Andere von einem perfifchen, 
welches einen gummiartigen Überzug bedeutet. Zum Einbalfamiren ihrer Todten wurden bie 
Agypter nicht allein durch religiöfe Vorftellungen, fondern auch durch die Nothwendigkeit be« 
wogen, da eö ihnen zum Verbrennen ber Leichen an Holz mangelte, die Beerdigung aber buch 
die Riiũberſchwemmungen gehindert ward. Die Beſchaffenheit der ägypt. Mumien ift je nach 
der Art ihrer Einbalfamirung fehr verfchieden. Nach ben Unterfuchungen, die man in neuerer 
Zeit darüber angeftellt hat, zerfallen dieſelben in folgende Elaffen. Ein Theil ift blos unter An ⸗ 
wendung gerbeftoffhaltiger und balfamifcher Mittel balfamirt und mit einerMifhung aromati« 
ſcher Harze oder mit Asphalt angefüllt; diefelben find rothbraum und die Züge und Haare wohl · 
confervirt. Ein anderer Theil iſt mit falzigen Subſtanzen behandelt und babei gleichfalls mit 
Harzen und Asphalt angefüllt; biefe find ſchwärzlich, hart, glatt, pergamentartig, die Züge ent« 
ſtellt und nur wenige ober gar feine Haare erhalten. Ein dritter Theil ift nur mit Salzen behan- 
belt und dann getrodnet ; dieſe find weiß, leicht, Haarloß, die Haut pergamentartig und die Züge 
zerftört. Insgefammt find fie hart, troden und mehr oder weniger zerbrechlich. Der ganze Kör« 
per der Mumien ift in ſchmale Binden aus Baummolle von verfehiedenen Farben eingewidelt 
und gewöhnlich nur das Geſicht frei gelaffen, welches bis weilen fo gut erhalten ift, daß bie Au- 
gen ihre völlige Rundung behalten haben. Die Binden find fo feft umgewickelt und durch die 
Känge der Zeit von den Balfamen fo durchdrungen, daß fie mit bem Körper in eine Maffe ver» 
wanbelt zu fein fheinen. Diefe Mumien wurden in Särgen aus Sylomoren- ober anderm 
Holze verwahrt, die aus einem untern Stück und einem Deckel beftanden von der Größe und 
Geſialt des Körpers, und dabei mehr oder weniger mit Hieroglyphen und Bilbniffen gefhmüdt 
waren. Außer den menfchlihen Körpern balfamirten die alten Agypter auch noch die Körper 
mehrer ihrer heiligen Thiere, vorzüglich die der heiligen Stiere, Sperber, Ibis, Kagen, Füchſe, 
Krokodile, Affen, Flebermäufe, mehrer Fiſcharten u. ſ. w. Alle diefe Mumien, fowol die der 
Menfchen als die der Thiere, doch Tegtere immer von jenen gefchieden, wurden in großen 
Todtenkammern ober Nekropolen beigefegt, die beſonders in und neben den beiden den Nit 
auf feinen Ufern begleitenden Gebirgsketten von Syene an bi6 nach Memphis eingehauen find 
und deren Größe und wunderbarer Bau noch jegt den Befchauer mit Staunen erfüllen. Die be« 
deutendften noch fihtbaren diefer Todtenfelder find die von Menıphis, Abydos und Theben. 
Die Grüfte ber Iegtern werden zuweilen von ungeheuern unteritdifchen Galerien gebildet. Die 
prächtigften jedoch von allen find die Königsgräber von Theben, die in der That unterirdifche 
Palaͤſte von der unermeßlichfien Kühnheit bilden, die mit den vortrefflichften Bildwerken und 
Malereien bebedt find, welche bis auf diefen Augenblid ihren Farbengianz bewahrt haben. 
Diefe Todtenſtätten, die noch gegenwärtig eine Unzahl von Mumien bergen, find durch ihren 
Inhalt an Anticaglien, Bildwerken und Malereien der verfchiedenften Art, welche insbefondere 
alle Seiten des Lebens der alten Agypter barftellen, eine der ergiebigfien Fundgruben für die 
ägypt. Aterthumsforfcher. Außer den alten Agyptern verftanden ſich auch noch die Guanchen 
auf den Ganarifchen Infeln darauf, die Körper Verftorbener zu mumifiren, wahrſcheinlich 
durch Trocknen in ber Luft. Die Mumien biefer Art, die man auf den Canarifchen Infeln ge» 
funden, find in Ziegenfelle eingenäht und übrigens. gut erhalten. Ähnlich bereitete Mumien 
hat man auch in Merico gefunden; ebenfo verftanden die alten Peruaner die Reichname ihrer 
Inkas unverfehrt zu erhalten. Außer den künſtlich bereiteten Mumien gibt ed auch an verfchie- 
denen Orten natürliche, indem eine ſcharfe, Palte Luft die Verweſung der Körper verhindert 
und fie nur langfam eintrodnen läßt. So in bem Kapuzinerklofter bei Palermo in Sicilien, in 
dem Klofter auf dem Großen Bernhardsberge, im Bleikeller der Domkirche zu Bremen und an- 
berwärtd. Auf ähnliche Art entſtehen ohne Einbalfamirung die fogenannten weißen ober 
arab. Mumien, wie man die Menſchenkörper nennt, die in den Sandwüften Arabiend und Afri⸗ 
kas lange unter dem Sande liegen geblieben und durch die brennende Sonnenhige dermaßen 
ausgeboret find, daß fie unverweslich bleiben. Die echten ober künſtlichen Mumien wurden 
ſonſi als Arzneimittel gebraucht und als Handelögegenftand aus der Levante und Agypten in 
Stüden nad) Europa gebracht. ; 

Mumme, ein ftarkes, ſeht dickes, dunkelbraunes Bopfenbier von füßlichem, angenchmem Ge- 
fhmad, welches zu Braunſchweig in zwei Sorten gebraut wird, hat den Namen von Chriſtian 
Mumme, der es 1492 zuerſt braute. Die eine Sorie heißt einfache ober Stadtmuinme,die an« 
dere boppekte oder Schiffe mumme, weil fie befonders auf Schiffen confumirt wird, da fie ohne - 
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Nachtheil in heiße Länder verfahren werden und felbft die Linie pafficen kann. Die Mumme 
wird gegenwärtig wol außerhalb Braunfchweig kaum getrumken. i 
- MRummius (Zins), cin röm. Gonful, ber 146 v.Chr. den Aufſtand der Acaier durch den 
Sieg über Diäos bei Leukopetra bämpfte und die Eroberung und Berbremmung von Korinth 
ausführte, ſodaß nun Achaja röm. Provinz wurde. M. erhielt daher auch ben Beinamen Achai⸗ 
ens. Erzählt wird, baß er bei der Überfahrt ber gewonnenen Kanſtwerke, mit benen er nachher 
die rom. Tempel fchmückte, die Schiffer zur Vorſicht mit der Drohung ermahnt habe, fie müf- 
ten im Fall des Verluftes neue machen laffen. Die Genfur bekleidete M. 142 mit dem jümgern 
Scipio, der 146 Karthago zerflört hatte. 
unch (Peter Andreas), der bebeutendfte unter den Forſchern auf dem Gebiete ber nord» 
germanifchen Philologie und Alterthumskunde, geb, 15. Dec. 1810 zu Chriftiania, mo fein 
Bater, Edward M., welcher 1813 Pfarrer zu Bjerpen bei Stien, 1853 Dompropft zu Chri⸗ 
fliania wurde und dafelbft 1847 flarb, damals als Candidat der. Theologie und Lehrer an der 
Militärſchule lebte, erhielt feinen erften Unterricht im älterlichen Haufe, befuchte dann feit 1825 
die lat. Schule zu Skien und feit 1828 die Univerfität zu Ehrifliania, mo er fi) dem Studium 
der Rechtswiſſenſchaften widmete und auch 1834 fein furiftifches Amtseramen machte. Doch 
bei vorwaltender Neigung für linguiſtiſche und Hiftorifche Studien, denen er ſchon als Gymna- 
fiaft, mehr noch während feiner Univerfitätsjahre obgelegen, wibmete er fich denfelben nunmehr 
ausſchließlich, wurde 1837 Lector und 4844 ordentlicher Profeffor ber Gedichte an der Uni- 
verfität. M., der mit eminentem Scharffinn umd glänzender Combinationsgabe einen Reich 
thum des Wiffens vereint, der ſich mit gleicher Tiefe und Gründlichkeit faft über das gefammre 
Gebiet nordgermanifcher Philologie und Alterthumskunde erſtreckt, Hat auf demfelben vorzuge 
weiſe als Sprach· und als Gefchichtsforfcher feit einem Jahrzehnb’eine ebenfo rege als erfolg 
reiche Thätigkeit entfaltet. Im Anſchluß an deutfche Wiſſenſchaft hat er mit umfangreichfie 
Benugung aller ihm als Einheimiſchem zugänglichen Duellen und Hülfßmittel bie aus ber ver- 
gleihenden und Hiftorifchen Grammatik für die ſtandinav. Spraden gewonnenen Refultate 
nicht allein befeftigt, weiter geführt, mit weſentlich Neuem vermehrt, fondern auch für die Sich ⸗ 
tung und Klärung der ethnographiſchen umd vorhiftorifchen Verhältniffe der ſtandinav. Halb⸗ 
infel, namentlich Norwegens, zu veriverthen gewußt. Beine in dän. Sprache verfaßten Schrif: 
ten, in denen neben fireng wiffenfchaftlicher Schärfe und Klarheit ein fehr lebendiges, durd, 
mannichfachen Widerfpruch gefteigertes Nationalgefühl charakteriftifch hervortritt, find theils 
Tinguiftifchen, theils mythologifchen, geographifchen und gefchichtlichen Inhalts. Zu erſtern ge- 
hören die Grammatiten ber Rımenfprache (Chrift. 1848), der altnorivegifchen oder ſogenamm⸗ 
ten altnordifchen (Chriſt. 1847 und 1849) und der gothiſchen Sprache (Ehrift. 4848) ; zu den 
mythologiſchen „Nordmaendenes Bubelaere i Hebenolb” (Ehrift. 1847); zu den geographiſchen 
„Hiſtoriſt geographiſt Befkrivelfe over Kongeriget Norge i Middelalderen” (Ehrift. 1849) und 
zwei von ihm bearbeitete Karten Norwegens (1845 und 1848) ; zu ben hiſtoriſchen wor allem 
die an neuen Refultaten gebiegenfter Forſchung reiche „Det Norſte Folks Hiftorie” (Bd. 1, Chrifl. 
1852). Eine Reihe gehaltreicher Monographien hat M. in norweg. und bän. Zeitſchriften ver 
öffentlicht. Außerdem verdankt man ihm bie Herausgabe einzelner Werke der altnorweg. Zite 
ratur wie ber ältern Edda (Chrift. 1847), mehrer Quellenſchriften für die altnorweg. Geogra⸗ 
phte und Gefchichte, namentlich auch in Gemeinſchaft mit Keyſer bie Eritifche Gefammtausgabe 
ber „Norges gamle Lone” (3 Bde. Chrifl. 1846— 49). — Mund (Andreas), einer der aut: 
gegeichnetften ber jegigen norweg. Dichter, geb. 1811, der Sohn des 1832 verſtorbenen Bi 
ſchofs von Chriſtianſand, Johann Storm M., eines Oheims von Peter Andreas M., bezog 
1830 die Untverfiät zu Chriſtiania, mo er felt 1850 die Stelle eines Amanuenſis an ber Univer- 
ſitätsbibliothek bekleidet. Tiefes, echt poetiſches Gemüch, reiche Phautaſie und magemeine 
Sewandtheit in ber Rhythmik zeichnen feine Gedichte aus. Unter den Sammlungen derſelben 
find befonders „Digte, gamle pg nye“ ( Chriſt. 1848), „Rye Digte“ (Chriſt. 1850) und „Sorg 
09 Troͤſt⸗ (Ehrift. 1852) als bedeutend hervorzuheben. 

Münch (Ernſt Herm. Joſ. von), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 35. Oct. .1798 zu 
Rheinfelden, befuchte das Gymnaſium zu Solothurn und ſtudirte bie Rechte auf ber Uni- 
verfität zu Sreiburg, wo er 1818 die Stiftung des engern Bundes der Burfchenfchaft be 
wirkte, Die Befchäftigung mit der fchänen Literatur führte ihn zur Geſchichte, ber er ſich 
fpäter faft aubſchließend widmete. M. Wr kurze Zeit Gerichtöferestär in feiner Bater- 
fadt, von 181921 Bayrer an ber Cantenſchule zu Aarau und kehrte fodann nach Deutſch- 
land zurüd, we er wm eine außerordentliche fchriftftellerifhe Produtiivituͤt entwickelte Im J. 
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ABDA wurde er als Profeffor der hiſtoriſchen Hülfswiſſenſchaften in Freiburg angeftellt. Seine 
Hauptfächlichften Arbeiten aus diefer Periode find: die Ausgabe der Werke Utrich s von Hutten 
(5 Bde., Berl. 1821 — 25); die verdeutfihte Ausgabe der „Auserlefenen Schriften Hutten’s” 
(3 Bde., Lpz. 1822— 24); „Die Heerzüge des chriſtlichen Europa wider die Osmanen und 
die Berfuche ber Griechen zur Freiheit“ (5 Bde., Bafel 1822—26); „Franz von Sickingen's 
Thaten” (3 Bde. Stuttg. 1827— 29); „Charitad Pirfheimer, ihre Schweftern und Nichten” 
(Rürnb. 1826) ; die Ausgabe der „Epistolae obseurorum virorum“ (%pz. 1827); „König En- 
310” (Rubwigsb. 1827; 2. Aufl, Stuttg. 1841); „Die Schickfale der alten und neuen Cortes 
in Spanien” (2 Bde, Stuttg. 1824—27); „Grundzüge der Geſchichte des Nepräfentativ 
ſyſtems in Portugal” (2pz. 1827); „Geſchichte des Haufes und Landes Fürftenberg” (3 Bbe., 
Aach. 1829— 32); „Vermifchte hiſtoriſche Schriften” (Ludwigsb. 1828). Im 3. 1828 ging 
M. als Profeffor der Kirchengefchichte und des Kirchenrechts nach Lüttich. Hier fah er aber 
in Folge der antiröm. Tendenz feiner Schriften felbft feine perfonliche Sicherheit gefährdet, fo- 
daß er gern den Ruf als Bibliothekar nad) dem Haag annahm. In den Niederlanden gab er 
num heraus: „Geſchichte des Haufes Naffau-Dranien” (3 Bde, Aach. 1851—33); „Das 
Großherzogthum Luxemburg als integrirender Theil des Deutfchen Bundes‘ (Haag 1831); 
„Srinnerungen an ausgezeichnete Frauen Italiens“ (Aach. 1831); „Wolftändige Samm- 
lung älterer und neuerer Eoncordate” (2 Bde. Lpz. 1851— 35); „Die Fürftinnen des Hau« 
fes Burgund· Oſtreich in den Niederlanden” (2 Bde. Lpz. 1852). Im J. 1831 folgte er dem 
Rufe ald Geh. Hofrath und Bibliothekar ber Privarbibliochek des Königs nach Stuttgart. Er 
ſtarb zu Rheinfelden 9. Zuni 1841. In Stuttgart veröffentlichte er noch: „Allgemeine Gefchichte 
ber neueften Zeit” (6 Bde., Lpz. 1833 — 35); „Hiftorifch -biegraphifche Studien” (2 Bde., 
Stuttg. 1836) ; „Erinnerungen und Studien aus den erften 37 Jahren eines deutſchen Ge- 
Tehrten” (3 Bbde., Karlsr. 1856— 38), worin er fehr ausführlich fein Leben ſchildert; „Rö- 
miſche Zuftände und kath. Kirchenfragen” (Stuttg. 1838); „Paolo Sarpi und fein Kampf mit 
dem Eurialismus und Jeſuitis mus“ (Stuttg. 1839); „Dentwürdigkeiten zur politifchen Kir« 
chen · und Sittengefchichte ber brei legten Jahrhunderte" (Stuttg. 1839); „Denkwürdigkeiten 
zur Gefchichte des Haufes Efte und Lothringen im 16.und 17. Jahrh.“ (Bd. 1, Stuttg. 1840); 
„Erinnerungen, Reifebilder und Phantafiegemälde”, zum Theil erft noch nach feinem Tode 
herausgegeben (2 Bde., Stuttg. 1841 — 42). Auch die zwei „Sendfchreiben eines deutfchen 
Publiciſten an einen Diplomaten über die großen Fragen am Wiener Congreß“ (1839) ſollen 
von M. herrühren und an Prokeſch von Dften gerichtet gemefen fein, mit bem er durch Die Her 
ausgabe von Schneller's „Hinterlaffenen Werken‘ in Verbindung gefommen und beffen „Dent- 
würdigfeiten und Erinnerungen aus dem Orient” (3 Bde., Stuttg. 1836) er herausgegeben 
hatte. Ebenfo fehreibt man ihm die Schrift „Aus dem Portfolio eines penfionirten Haupt 
manns der päpftlichen Schweizergarde über den neueflen Stand der kölner Wirren” zu. M. 
bewies ſtets viel Takt in ber zeitgemäßen Auswahl feiner Gegenftände, legte aber bei der Aus⸗ 
führung oft eine Flüchtigkeit an den Tag, die vor keiner gründlichen Kritik beftchen fann. 
Münd-Bellinghaufen (Eruard Joachim, Graf), öftr. Staatsmann, ehemaliger Präfie 
bialgefandter am Bundestage zu Frankfurt, geb. 29. Sept. 1786 zu Wien, der jüngfte Sohn 
des 3. Det. 1802 verfiorbenen Reichöfreiheren Franz Iof. von M., begann feine Laufbahn im 
Dienfte des Deutfchen Reichs, trat aber 1806 in den öſtr. Staatsdienſt, in welchem er in den 
Kriegs jahren von 1809 und von 1815—15 Gelegenheit fand ſich auszuzeichnen. Kaum 30 3. 
alt, ward er zum 8. öftt. Commiſſar und Präfidenten der zu Dresden 1818 verfammelten Elb⸗ 
ſchiffahrts · Commiſſion ernannt. Er war eines der thätigfien Mitglieber derfelben und brachte 
1821 den Vertrag zu Stande, in Folge deffen feir dem 1. März 1822 die Elbe von dem Punkte, 
wo fie ſchiffbar wird, bis in die offene See dem Verkehr freigegeben wurde. In ber Zwiſchenzeit 
wurde M. zum Stadthauptmann in Prag ernannt. Durch die Gewandtheit, welche er in die⸗ 
fer Stelle entwidelte und durch die Geſchicklichkeit, mit welcher er bei der Dreddner Verhandlung 
eine Menge von Schwierigkeiten zu löfen gewußt, erwarb er ſich das befondere Vertrauen des 
Fürften Metternich. Er kam zunächft in die deutſche Section des Minifterlums ber auswärti« 
gen Angelegenheiten, ſchon 1823 aber als wirklicher Geh. Rath und Gefandter zum Bundes» 
tage in Frankfurt am Main, mo er feitbem auf die politifchen Verhältniffe von ganz Deutfch- 
land ben bedeutendften Einfluß übte. Er konnte als der ausgeprägtefte Vertreter der Mettere 
nich ſchen Politik gelten, und derſelbe Tadel, der gegen die Verwaltung des Staatskanzlers er- 
hoben worden üft, traf auch ihn. Die blos polizeiliche Thätigkeit ded Bunbestägs, die nach dem 
legten Ausnahmemaßregein von 1832— 54 zu völliger Erſchlaffung führte und fich allen geb⸗ 
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Friſche der Lebensanficht, freie Beweglichkeit ber Darfiellung, ein reger Naturfinn, ein feuriges 
Gefühl für Recht und Völkerglück und dabei eine einfache, melodifche Sprache in vielumfaffen- 
der Tonleiter, zugleich aber auch die Neigung, gewiſſe Lieblingsftoffe möglichft alffeitig auszu- 
beuten und feine Gefühle auf andere wirkliche oder erdichtete Perfönlichkeiten überzutragen, be 
zeichnen M.s Iyrifche Dichtungen, welche vielfach, componirt und auf biefem Wege ganz befon- 
ders verbreitet find. Im Gebiete der Kritik und Literaturgefchichte lieferte er außer zahlreichen 
Beiträgen in Zeitſchriften und Enchklopädien, wie namentlic) zur „EncyPlopäbie” von Erſch umb 
Gruber, deren Redaction er 1826 mit übernommen hatte, die „Homerifhe Vorfchule” (Epz. 
1824; 2. Aufl, von Baumgarten-Erufius, 1836), worin er die Ideen feines Lehrers Wolf, 
nicht ohne eigenthümliche Anfichten, einem größern Kreife von Leſern genießbar machte. Als 
ein verdienftliches Unternehmen ift endlich noch die „Bibliothek deutfcher Dichter des 17. Jahrh.“ 
(10 Bochn., Xp. 1822 — 27) zu nennen, die dad Beſte aus den Igrifchen Dichterwerken des 
angegebenen Zeitraums in einer treuen, aber lesbaren Bearbeitung enthält und von Förſter 
(Bd. 11—14, 2pz. 185038) fortgefegt wurde. M.'s „Vermiſchte Schriften” (5 Bbchn. 
Lpz. 1830) und „Gebichte" (2 Bde. Lpz. 1837; neue Aufl., 1850) gab Guſt. Schwab heraus. 
Müller (Friedr. Mar), Orientalift, Sohn des Vorigen, geb. 6. Dec. 1825 zu Deffau, 
erhielt, früh verwaiſt, feine erfte Erziehung im Haufe feiner Mutter und aufber Schule 
zu Deffau und kam dann nach Leipzig in das Haus des Profeffors Carus, wo er die Nikolai« 
ſchule befuchte und fich feit 1841 auf der Univerfität philologifchen Studien widmete. Dur 
Hermann Brodhaus auf das Sanskrit hingeleitet, erwaͤhlte er dieſes bald zu feinem ausfchließ- 
‚lichen Studium und veröffentlichte als erfte Frucht deffelben eine Überfegung des „Hitopadesa“ 
(2py. 1844). Im 3.1844 ging er nad) Berlin, um Bopp und Schelling zu hören und die dor⸗ 
tigen Sanskrithandfchriften zu benugen, und 1845 nad) Paris. Hier begann er auf Burnouf’s 
Antrieb die Vorarbeiten zu einer Ausgabe des Migveda mit dent Commentar des Säyandcärya. 
Zu diefem Behufe wandte er fich im Juni 1846 nad; England, wo er die Handſchriften im Eaft- 
India-Houfe zu London und in ber Bobleyanifchen Bibliothek zu Oxford benugte. Auf Wilfon’s 
Empfehlung wurde ihm von ber Oftindifchen Compagnie 1847 mit großer Liberalität bie Heraus- 
gabe des Rigveda übertragen. Nachdem der Druck deffelben noch in bemfelben Jahrein der Uni- 
verfitätsbuchdruderei zu Orford begonnen hatte, erfchien 1849 der erfte Band, welchem 1855 ein 
zweiter folgte. Bereits 1848 hatte M. feinen Wohnfig in Orford genommen, wo er 1850 von der 
Univerfität den Auftrag erhielt, als Deputy Taylorian Professor Vorlefungen über Riteratur- 
geſchichte und vergleichende Grammatik zu halten. Im 3.1851 ward er hierauf zum Ehren 
mitglied der Univerfität ernannt. In demfelben Jahre erwählte ihn auch die münchener Akade · 
mie zum Mitglied. Seine bis jegt noch ungebrudte Abhandlung „On the comparative philo- 
logy ofthe Indo-European languages in its bearing on the early civilisation of mankind” 
erhielt 1849 den Volney’fchen Preis. Außer mehren Heinern wiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
in Zeitfhriften u. f. w. gab er eine fehr gelungene Überfegung von Kalidaſa's „Megha-dütaf 
(Königsb. 1847) heraus. Der Drud einer Ausgabe des Tertes des Nigveda mit deutfcher Übe 
fegung, Anmerkungen und Prolegomenen hat 1853 in Reipzig begonnen. 5 
Müller (Wolfgang) von Königswinter, wie er ſich zum Unterfchiebe von Ramens genoſ⸗ 
fen nennt, deutfcher Dichter, iſt in Königswinter am Rhein 5. März 1816 geboren. Schon 
1819 kam er mit feinen Altern nach Bergheim im Jülichſchen, dann auf das Gymnaſium in | 
Düſſeldorf, wo er bereits die mannichfaltigften geiftigen Anregungen in künſtleriſchen und dich | 
terifchen Kreifen erfuhr. Bon 1835—39 ftubirte er in Bonn Medicin, Iebte aber auch hier mit | 
Simrod, Kinkel, Freiligrath, Magerath u. A. ein reiches Dichrerleben. Ähnliche Verbindm- | 
gen eröffneten ſich ihm in Berlin, wo er 1840 promovirte und die Staatsprüfung beftand. | 
Nachdem er feiner Militärpflicht genügt und zu wiffenfchaftlichen Zwecken ein halbes Jahr in 
Paris zugebracht hatte, Tieß er ſich 1842 als praktifcher Arzt in Düffeldorf nieder, von wo er 
neuerdings in gleicher Eigenfchaft nach Köln überfiedelte. M.’s dichterifche Tätigkeit begann 
Thon auf dem Gymnafium, wo diefefbe namentlich Fichte begüinftigte; fchon als Primaner fan- 
den Beiträge von ihm in Chamiffo’s „Mufenalmanach” Aufnahme. Selbftändig ließ er zuerft 
erfcheinen „Junge Lieder” (Düffeld. 1841); „Balladen und Nomanzen” (Düffeld. 1842). 
Ihnen folgte die meifterhafte Verherrfichung der Rheingegenden, des Nheinlebens und der Rhein 
fogen : „Die Nheinfahrt” (Bf. 1846); fodann „Gedichte” (1847); „Sermanta, ein fatirifchet 
Märchen” (Fkf. 1848); „Lorelei” (Köln 1851), eine Sammlung der ſchönſten Rheinfagen in 
Balladenform, und die „Maikönigin” (Stuttg. 1852), eine Tiebliche Dorfgeſchichte, welche je 
doch durch die metrifche Form etwas beengt erfcheint. In Ausficht geſtellt ift „Prinz Minnewie, 
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ein Nittefommerabendmärchen”. Dit poetifchen und profaifchen Erzählungen, ſowie mit kri⸗ 
tifchen Auffägen über Literatur und Kunft betheiligte er fich an den „Rheinifchen Jahrbuch”, 
dem düffeldorfer „Künftleralbum”, dem „Deutfchen Mufeum”, der „Allgemeinen Zeitung“, 
„Kölniſchen Zeitung” u. |. w. Im 3.1853 war er mit „Düffeldorfer Künſtler aus den legten 
fünfundzwanzig Jahren” und einem illuſtrirten „Rheinbuch” befchäftige. Mit diefer umfaffen- 
den literariſchen Thätigkeit, zu der in Düffeldorf wiederholte Vorträge über Literatur vor den 
dortigen Künftlern kamen, verbindet M. eine ausgedehnte Praxis und ein glückliches Familien- 
leben. Auch dem öffentlichen Reben blieb er nicht fremd, indem er im März 1848 von Düffel- 

. dorf zum Vorparlament entfendet wurde. M's Eigenthümlichkeit ald Dichter befteht darin, ' 
daß er aufs engfte mit ber Natur, bem Leben und der Gefchichte feiner heimatlichen Gegend ver« 
machfen ift und deshalb da, wo fie den Gegenftand feiner Werke bildet, einen feltenen Grad 
von Innigfeit, Wahrheit, Wärme und Wohllaut entfaltet. 

Mühner (Amadeus Gottfr. Adolf), Krititer und dramatifcher Dichter, geb. 18. Oct. 1774 
zu Rangendorf bei Weißenfels, ein Schwefterfohn des Dichters Bürger, befuchte die Fürſten⸗ 
ſchule zu Pforte, wo ſich ſchon fein dichterifches Talent zu entwickeln begann, während er zu⸗ 
gleich mit Vorliebe Mathematik trieb, und ſtudirte in Leipzig die Rechte. Nach beendeten Stu- 
dien ließ er fich 1798 als Advocat in Weißenfels nieder und gab hierauf anonym den Roman 
„Inceſi“ (2 Bde. Greiz 1799) heraus, deffen Schluß jedoch nicht von ihm herrühren fol. 
Später machte ex ſich als juriftifcher Schriftfteller bekannt, unter Anderm durch „Modeſtin's 
fechzig Gedanken” (Greiz 1804) und durch die „Elementarlehte der richterlichen Entfheidungs- 
Zunft” (2pz. 1812; neue Aufl., 1819). Faſt nur durch feine Bemühungen fam 1810 in 
Weißenfels ein Privartheater zu Stande, deſſen thätigftes und vorzüglichftes Mitglied er wurde, 
Für daffelbe ſchrieb er die Luftfpiele „Die Vertrauten“, „Die großen Kinder”, „Die Ontelei” 
u. f. w. zum Theil nach franz. Originalen von Etienne u. X. und meift in- fließenden Verfen 
verfaßt, welche in den „Spielen für die Bühne” (2 Sammlungen, Lpz. 1815—21) und im 
„Almanach für Privatbühnen” (3 Bde., Lpz. 1817—19) enthalten find, und die Dramen 
„Der neunundzwanzigfte Februar” (2pz. 1812), veranlaft durch Werner's „Vierundzwan ⸗ 
sigften Februar”; „Die Schuld” (Rpz. 1816), „König Yngurb” (2pz. 1817) und „Die Alba- 
neferin” (Stuttg. 1820). Erfindung, ftechender Wig und Feinheit in der Ausführung des 
Einzelnen, verbunden mit Menfchenkenntniß, aber ohne alle Wärme des Gefühle, find das 
Eigenthümliche feines Talents als Ruftfpieldichter. Seine Trauerfpiele zeichnen ſich zwar durch 
planvolle Anlage und eine poetifche Sprache aus, doch) iſt Iegtere oft mit Bildern überladen, oft 
zu fehr epigrammatifch zugefpigt. Der Grundfehler derfelben aber ift eine misverfiandene 
Schickſalsidee, die ihnen in abftoßender Weiſe eigen ift und allen höhern Werth benimmt. Im , 
3.1820 hörte M. auf, für die Bühne zu arbeiten, und wendete fich der Fiterarifchen und dra⸗ 
maturgifhen Kritik zu. Er redigirte 1820— 25 das „Lircraturblatt” zum „Morgenblatt”, 
gab 1823 die „Hekate“ und feit 1826 das „Mitternachtöblart” heraus. Sowol in diefen Blät- 
tem wie ald Mitarbeiter an vielen andern Zeitfchriften übte er eine fchonungslofe Kritit und 
ließ ſich fehr oft durch feinen Wig zu nicht gerechtfertigten Perfonlichkeiten hinreißen. Selbft- 
ſucht führte ihm überdies zu vielfachen Ungerechtigkeiten und Misverhäftniffen in feinen perfön- 
lichen Verhältniffen ſowol als im literarifchen Leben. Er wurde dadurch in eine Unzahl von 
Proceffen, namentlich mit F. A. Brodhaus, Vieweg und Cotta, verwidelt, die er aber meift zu 
feinen Bunften Hinauszuführen wußte. M. felbft veranftaltete eine Sammlung feiner „Ber 
miſchten Schriften” (2, Bde, Stuttg. 1824—26) und feiner „Dramatifchen Werke” (7 Bde., 
Braunſchw. 1828). Über feine Verleger verbreitete er fich in feiner Iegten Schrift „Meine 
Lämmer und ihre Hirten“ (Wolfenb. 1828). Er hatte 1817 den Titel ald preuß. Hofrath er- 
halten und ftarb zu Weißenfels 11. Juni 1829 am Schlagfluffe. 

Multan, eine große Stadt und eine ber ftärkiten Feſtungen Afiens im Tüdweftlichen. Theile 
des Pendſchab, IM. vom Indus und 1, M. von rechten Ufer des Tſchinab, in fruchtbarer 
Gegend gelegen, hat zwei Stunden im Umfang, eine dicke, 40 F. hohe, von Thürmen flankirte 
Ummauerung, viele Außenwerke und eine ſtarke Eitadelle, mehre Moſcheen, einen hoch in Ehren 
ſtehenden fhönen Hindutempel mit einer großen Kuppel und einem Bilde des Bubdha, welcher 
nebft den Gräbern zweier mohammedan. Heiligen alljährlich eine große Menge von Pilgern aus 
allen Gegenden Indiens herbeigieht. Ihre 60000 E. werden als fehr geſchickte Arbeiter ger 

ühmt, unterhalten hauptfächlich Seiden-, Teppich und Zigmariufacturen und treiben anfehn- 
Handel. Die Stadt war.einft viel größer und bedeutender, ift ne wiederholte 
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Belagerungen und anderes Kriegsleiden ſehr heruntergekommen. Noch jegt auch Malli-ihan 


ober Nani-inaran genannt, ſoll fie auf dem Ruinenſchutt der alten Hauptſtadt der Malli zu 


Alexander's d. Gr. Zeiten ſtehen. Die Araber unter Kaſim eroberten fie 714 für den Khalifen 


Walid und nannten fie erſt Deral-Zeheb oder Goldhaus wegen ber ungeheuern hier vorgefun- 
denen Schäge, dann Kubbeh-ul-Jslam oder Kuppel des Glaubens. Im 3. 1004 wurbe fie nebft 
der Damals in der Nähe gelegenen Feſtung Bhadia oder Tahera vom Ghasnewidenſultan Mah- 
mud I. erobert und zerftört. Unter Afbar d. Gr. ward fierim 16. Jahrh. Hauptſtadt des gleich 
namigen Vicefönigreich& umd erhielt 1640 die Feſtung von Schah-Dicehan, die Aureng- 
zeb noch verftärfte. Später kam fie an die Wfghanen und bildete mit einem großen Ge- 
biet eine eigene Provinz ihres Reichs. Im I. 1818 aber wurde fie von Rundihit-Singh 
erobert, nebft der ganzen Provinz dem Neiche der Sikhs einverleibt und wiederum Hauptftadt 
einer Statthalterfchaft. Während der Anarchie, die auf deffen Tod 1839 folgte, war M. bereits 
fchwierig, bann während des Kriegs der Briten offen aufftändig, unterwarf ſich aber nach dem 
Frieden von Lahore vom 22. Febr. 1846 und weigerte nur Tributrüdftände. Ihr Statt 
Halter, Mulradſch, ſollte daher im Frühjahr 1848 abgefegt werden. Die zwei brit. Offi⸗ 
siere, welche feinen defignirten Nachfolger Khan-Singh von Lahore aus nach M. führten, wur« 
den indeffen 29. April mitten in der Unterhandlung mit Mulradſch verrätherifch überfallen und 
ermordet. Hierauf erklärte fich derfelbe für unabhängig, warb Truppen und wiegelte die benach · 
barten Afghanenflämme auf. Am 18. Juni ward jehoch fein Heer bei Ahmebpur, am 4. Zuli 
ex felbft bei dem Dorfe Sadufan, 1 M. von M., in zwei harten Treffen gefchlagen, ſodaß er fi 
mit Mühe in feine Hauptftadt retten Eonnte. M. wurde nun von General Wifh mit 28000 
Mann und einem furchtbaren Belagerungstrain eingefchloffen, vom 2. Sept. an fürmlich de 
lagert, 12. und 13. Sept., bei dem rafenden Widerſtande der Multanefen freilich mit ſtarkem 
Verlufte, beftürmt, als plöglih Radfcha-Schir-Singh mit 5000 Sikhs zu dem Feinde über 
ging. Hierdurch ſah fich General Wifh genötigt, die Belagerung aufzuheben. Aber 21. Der. 
mit dem Armeecorps aus Bombay unter General Auchmuth vereinigt, begann ex den Angriff 
27. Dec. von neuem. Nachdem am 30. dad Pulvermagazin des Forts in bie Luft geflogen war 
und noch zwei Tage lang die heftinfte Beſchießung fortgebauert hatte, warb 2. Ian. 1849 die 
untere, 3. die übrige Stabt erftürmt, worauf eine allgemeine Plünderung erfolgte, bei welcher 
FMIN. Gldn. an Gold und Koftbarkeiten erbeutet wurden. Das Bombarbement auf die Eita- 
delle dauerte ununterbrochen bis zum 22. San. fort; an diefem Tage erſt ergab ſich die tapfere 
Befagung aus Mangel an Munition. Muftadfch wurde fortgeführt und ftarb im Aug. 1851 
auf dem Transportvon Kalkutta nach der Feſtung Allahabad. Seit der Einverleibung bed Pend- 
. ſchab mit dem indobrit. Reiche (29. März 1849) iſt auch M. im anerkannten Befig der Briten. 
Multiplication, d. h. Vervielfachung, if die dritte aritymetifche Grundoperation, welche 
darin befteht, daß man eine Zahl fucht, die aus der einen zweier gegebenen Zahlen (dem Multi: 
plicandus) auf diefelbe Art entfteht, wie bie andere gegebene Zahl (der Multiplicator) aus 
der Einheit. Beide gegebene Zahlen heißen auch die Factoren und die herauskommende Zahl 
das Product. Der Multipficator ift immer eine reine oder unbenannte Zahl, der Multiplican 
dus aber kann auch eine benannte Zahl fein, in welchem Falle das Product biefelbe Benennung 
erhält. Als Zeichen der Multiplication dient entweder X oder ein Punkt (.), 3.8.5 >< 7 ober 
5.7; bei einfachen Buchftabengrößen gewöhnlich unmittelbare Luſammenſtellung, z.B. ab. 
Auch aus mehr als zwei Factoren Bann durch mehrmalige Multiplication ein Product gebildet wer · 
den, ,.B8.5<6x7—=30x7—=210; find dieFactoren gleich, fo nennt man ed eine Potenz. 
Multiplicationskreis, d. i. Vervielfältigungskreis, ein zu Höhenmeffungen bienendes 
aftronomifches Inftrument, befteht der Hauptfache nad) aus zwei concentrifchen Kreifen, die 
ſich in einer Verticalebene um ihre gemeinfchaftliche Horizontale Achſe drehen, welche Tegtere an 
einer hohlen verticalen Säule befeftigt if. Mit dem innern Kreife ift ein Fernrohr feft verbun- 
den, das in feinem Innern einen Spiegel Das Wefentliche der zwei großen Kreife bes 
ſteht darin, daß, wenn ber innere mit dem äußern duch eine Druckſchraube verbunden wird, 
beide Kreife zugleich, und wenn biefe Verbindung aufgelöft und dafür der äußere Kreis durch 
feine Druckſchraube an die verticale Achfe befeftigt wird, ber innere Kreis allein um die gemein- 
ſchaftliche Achfe beider Kreife in einer fenkrechten Ebene bewegt werden ann. Diefe von Tob. 
Mayer angegebene Einrichtung macht es möglich, denfelben Verticalwinkel öfter nacheinander 
zu meffen oder ihn zu multipliciren und ſich fo von ben Fehlern der Theilung u. f. m. mehr un 
abhängig zu machen. Bei ber jegigen fo volltommenen Befchaffenheit der Inftrumente hat man 
den Multiplicationskreis wieder verlaffen und iſt zu den einfachen Höhenkreifen zurückgekehrt. 
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Mumien heißen die beſonders im alten Ägypten durch Balfamicen (f. d.) vor Verwefung 
gefchügten und erhaltenen organifchen Körper, namentlich menfchlicher Leichen. Einige leiten 
diefe Bezeichnung von einem arab. Worte ab, welches Gefalzenes, Andere von einem perfichen, 
welches einen gummiartigen Überzug bedeutet. Zum Einbalfamiren ihrer Zodten wurden bie 
Agypter nicht allein durch religiöfe Vorftellungen, fondern auch durch die Nothivendigkeit be» 
wogen, da es ihnen zum Verbrennen der Leichen an Holz mangelte, die Beerdigung aber durch 
die Niiüberſchwemmungen gehindert ward. Die Befchaffenheit der ägypt. Mumien ift je nach 
der Art ihrer Einbalfamirung fehr verfhieden. Nach den Unterfuchungen, bie man in neuerer 
Zeit darüber angeftellt Hat, zerfallen diefelben in folgende Elaffen. Ein Theil ift blos unter An- 
wendung gerbeftoffhaltiger und balfamifcher Mittel balfamirt und mit einer Mifhung aromati- 
ſcher Harze oder mit Asphalt angefüllt; diefelben find rothbraun und die Züge und Haare wohl · 
conſervirt. Ein anderer Theil iſt mit ſalzigen Subftanzen behandelt und babei gleichfalls mit 
Harzen und Asphalt angefüllt; diefe find ſchwärzlich, hart, glatt, pergamentartig, Die Züge ent- 
flellt und nur wenige oder gar feine Haare erhalten. Ein dritter Theil ift nur mit Salzen behan« 
delt und dann getrodinet ; biefe find weiß, leicht, haarlos, die Haut pergamentartig und die Züge 
zerſtört. Insgefammt find fie Hart, trocken und mehr oder weniger zerbrechlich. Der ganze Kör« 
per der Mumien ift in ſchmale Binden aus Baumwolle von verfchiebenen Farben eingewidelt 
und gewöhnlid) nur das Geſicht frei gelafien, welches bismeilen fo gut erhalten ift, daß die Au- 
gen ihre vollige Rundung behalten Haben. Die Binden find fo feft umgewickelt und durch Die 
Känge der Zeit von den Balfamen fo durchdrungen, daß fie mit bem Körper in eine Maffe ver- 
wandelt zu fein ſcheinen. Diefe Mumien wurden in Särgen aus Sykomoren · oder anderm 
Holze verwahrt, die aus einem untern Stüd und einem Dedel beftanden von der Größe und 
Geſialt des Körpers, und babei mehr oder weniger mit Hieroglyphen und Bilbniffen geſchmückt 
waren. Außer den menfchlichen Körpern balfamirten die alten Agypter aud) noch die Körper 
mehrer ihrer heiligen Thiere, vorzüglich bie der heiligen Stiere, Sperber, Ibis, Kagen, Füchſe, 
Krokodile, Affen, Fledermäuſe, mehrer Fiſcharten u. f. w. Alle diefe Mumien, fowol die der 
Menfchen als die der Thiere, doc leptere immer von jenen gefchieden, wurden in großen 
Todtenkammern oder Nekropolen beigefegt, die befonbers in und neben den beiben den Nit 
auf feinen Ufern begleitenden Gebirgsfetten von Syene an bi6 nach Memphis eingehauen find 
und deren Größe und wunderbarer Bau noch jegt den Befchauer mit Staunen erfüllen. Die be- 
beutendfien noch fihtbaren diefer Todtenfelder find die von Memphis, Abydos und Theben. 
Die Grüfte ber legtern werden zumweilen von ungeheuern unterirdiſchen Galerien gebildet. Die 
prächtigften jedoch von allen find die Königsgräber von Theben, bie in der That unterirdifche 
Palaͤſte von der unermeßlichften Kühnheit bilden, die mit den vortrefflichften Bildwerfen und 
Malereien bededt find, welche bis auf diefen Augenblid ihren Farbengianz bewahrt haben. 
Diefe Todtenftätten, die noch gegenwärtig eine Unzahl von Mumien bergen, find durch ihren 
Inhalt an Anticaglien, Bilbwerken und Malereien der verfchiedenften Art, welche insbefondere 
alle Seiten bes Lebens der alten Agypter darſtellen, eine der ergiebigften Fundgruben für die 
ägypt. Alterthumßforfcher. Außer den alten Agyptern verflanden ſich auch noch die Guanchen 
auf den Ganarifchen Infeln darauf, bie Körper Verflorbener zu mumifiren, wahrſcheinlich 
durch Trocknen in der Luft. Die Mumien diefer Art, die man auf den Canariſchen Infeln ger 
funden, ſind in Ziegenfelle eingenäht und übrigens. gut erhalten. Ähnlich bereitete Mumien 
bat man auch in Merico gefunden; ebenfo verftanden die alten Peruaner die Leichname ihrer 
Inkas unverfehrt zu erhalten. Außer den künſtlich bereiteten Mumien gibt es auch an verfchie- 
benen Orten natürliche, indem eine ſcharfe, kalte Luft die Verweſung der Körper verhindert 
und fie nur langfam eintrodnen läßt. &o in dem Kapuzinerklofter bei Palermo in Sicilien, in 
dem Kloſter auf dem Großen Bernhardsberge, im Bleikeller der Domkirche zu Bremen und an- 
bermärts. Auf ähnliche Art entftchen ohne Einbalfamirung die fogenannten weißen ober 
arab. Mumien, wie man dieMenfchenkörper nennt, die in den Sandmwüften Arabiens und Aftt« 
a8 lange unter dem Sande liegen geblieben und durch die brennende Sonnenhige dermaßen 
ausgedorrt find, daß fie unverweslich bleiben. Die echten oder künſtlichen Mumien wurden 
forft als Arzneimittel gebraucht und als Handelögegenftand aus der Levante und Agypten in 
Stüden nach Europa gebradht. , 

Mumme, ein ftarkes, ſeht dickes, dunkelbraunes Hopfenbier von ſüßlichem, angenchmem Ge- 
ſchmack, welches zu Braunſchweig in zwei Sorten gebraut wird, hat ben Namen von Ehriftian 
Mumme, ber «6 1492 zuerft braute. Die eine Sorte heißt einfache ober Stabtmurmme, die an- 
dere doppelte oder Schiffe mumme, weil fie befonders auf Schiffen confumirt wird, da fie ohne - 
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Nachtheil in heiße. Ränder verfahren werden und felbft die Linie paffiren ann. Die Mumme 
wird gegenwärtig wol außerhalb Braunſchweig kaum getrunken. 

WMunmmius (Lucius), ein röm. Conful, ber 146 v. Ehr. den Aufſtand der Achaier durch den 
Sieg über Diäos bei Leufopetra bämpfte md die Eroberung und Verbrennung von Korinth 
ausführte, ſodaß mın Achaja röm. Fee wurde. M. erhielt daher ach den Beinamen Achai⸗ | 
eus. Erzahlt wird, daß er bei ber Überfahrt ber gervonnenen Kanſtwerke, mit denen er nachher 
die rom. Tempel ſchmuͤckte, die Schiffer zur Vorſicht mit der Drohung ermahnt habe, fie müß- | 
ten im Fall des Verluftes neue machen laſſen. Die Cenſur bekleidete M. 142 mit dem jüngern 
Scipio, der 146 Karthago zerftört hatte. 

unch (Peter Andreas), der bebeutendfte unter den Borfchern auf dem Gebiete ber nord» 
germanifchen Philologie und Alterthumskunde, geb, 15. Dec. 1810 zu Chriſtiania, wo fein 
Bater, Edward M., welcher 1815 Pfarrer zu Gjerpen bei Stien, 1853 Dompropft zu Ehri« 
ſtiania wurde und bafelbft 1847 ftarb, damals als Candidat der Theologie und Lehrer an der 
Militaärſchule lebte, erhielt feinen erften Unterricht im älterlichen Haufe, befuchte dann feit 1823 
die lat. Schule zu Skien umd feit 1828 die Univerfität zu Ehriffiania, mo er fi} dem Studium 
der Rechtswiſſenſchaften widmete und aud) 1834 fein furiffifches Amtseramen machte. Doch 
bei vorwaltender Neigung für linguiſtiſche und hiſtoriſche Studien, denen er ſchon als Gymna ⸗ 
ſiaſt, mehr noch während feiner Univerfitätsjahre obgelegen, wibmete er ſich denſelben nunmehr 
ausſchließlich, wurde 1837 Lector und 1841 orbentlicher Profeſſor der Geſchichte an ber Uni 
verfität. M., ber mit eminentem Scharffinn und glänzender Combinationsgabe einen Reid: 
thum bes Wifens vereint, der fich mit gleicher Tiefe und Gründlichkeit faft über Das gefammte 
Gebiet nordgermanifcher Philologie und Alterthumskunde erſtreckt, hat auf demſelben vorzugẽ · 
weiſe als Sprach· und als Geſchichtsforſcher ſeit einem Jahrzehnd eine ebenſo rege als erfolg 
reiche Thätigkeit entfaltet. Im Anſchluß an deutſche Wiſſenſchaft hat er mit umfangreichſter 
Benugung aller ihm als Einheimifchem zugänglichen Quellen und Hülfdmittel die aus ber ver: 
gleichenden und hiſtoriſchen Grammatik für die ſtandinav. Sprachen gewonnenen Mefultate 
nicht allein befeftigt, weiter geführt, mit wefentlich Neuem vermehrt, ſondern auch für die Sich 
tung und Klärung der ethnographiſchen und vorhiſtoriſchen Verhältniſſe der ſtandinav. Hald- 
infel, namentlich Norwegens, zu verwerthen gewußt. Seine in dan. Sprache verfaßten Schrif · 
ten, in denen neben ſtreng wiſſenſchaftlicher Schärfe und Klarheit ein ſehr lebendiges, durch 
mannichfachen Widerfpruch geſteigertes Nationalgefühl charakteriftifch hervortritt, find theils 
Tinguiftifchen, theils mythologifchen, geographifchen und geſchichtlichen Inhalts. Zu erftern ger 
hören die Grammatiten der Runenſprache (Chrift. 1848), ber altworwegifchen oder fogenamm- 
ten altnordifchen (Ehrift. 1847 und 1849) und der gothiſchen Sprache (Eprift. 1848) ; zu den 
mythologiſchen „Nordmaendenes Gubelaere i Hebenold” (Ehrift. 1847); zu ben geographiſchen 
„Hiſtoriſt geographift Befkrivelfe over Kongeriget Norge i Middelalderen” (Chriſt. 1849) und 
zwei von ihm bearbeitete Karten Norwegens (1845 und 1848) ; zu ben hiftorifchen vor allem 
die an neuen Refultaten gebiegenfter Forſchung reiche „Det RNorſte Folks Hiftorie” (Bd. 1, Chriſt. 
1852). Eine Reihe gehaltreicher Monographien hat M. in norweg. und bän. Zeitfchriften ver 
Öffentlicht. Außerdem verdankt man ihm die Herausgabe einzelner Werke der. altnoriveg. Lite 
ratur wie der ältern Edda (Ehrift. 1847), mehrer Quellenſchriften für die altnorweg. Geogra- 
phie und Geſchichte, namentlich auch in Gemeinſchaft mit Keyfer die kritiſche Gefammtausgabe 
der „Norges gamle Lone” (3 Bde. Chriſt. 1846— 49). — Mund (Andreas), einer ber aud- 
gegeichnetften ber jegigen norweg. Dichter, geb. 4811, der Sohn des 1832 verftorbenen Bi- 
ſchofs von Ehriftianfand, Johaun Storm M., eines Dheims von Peter Andreas M., bezog 
1830 die Univerfität zu Ehriftinnta, wo er felt 1850 die Stelle eines Amanuenſis an ber Univer- 
fi tätsbibliothek bekleidet. Tiefes, echt poetiſches Gemüth, reiche Phantafe und ungemeint 
Sewandtheit in der Rhythmik zeichnen feine Gedichte aus. Unter den Sammlungen derſelben 
find beſonders, Digte, gamle og nye" ( Chriſt. 1848), — Digte“ ( Chriſt. 1850) und „Sorg 
og Troͤſt“ ( Chriſt. 1882) als bedeutend hervorzuheb 
nach ( Ernſt Joſ. von), deutſcher Gehöhchtfcreiber, geb. 35. Oct. .1798 zu 
Rheinfelden, befuchte das Gymnaftum zu Solothurn und ſtudirte bie Rechte auf der Uni- 
verfität zu 5 Freiburg, wo er 1818 die Stiftung bes engern Bundes ber Burſchenſchaft be 
wirkte. Die Beſchaftigung mit der ſchoͤnen Literatur führte ihn zur — der er ſich 
fpäter faſt ausſchließend widmete. Wr kurze Zeit Gerichtofertetär in feiner Bater- 
fadt, von 1819 Lehrer an ber Eantenfule zu Aarau und pen efen nach geriet 
land zurüd, we er wm eine — ſchriftflelleriſche Productivitaͤt entwickelte. Im 
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A824 wurde er als Profeffor der hiſtoriſchen Hülfswiſſenſchaften in Freiburg angeſtellt. Seine 
Hauptfächlichften Arbeiten aus dieſer Periode find: die Ausgabe der Werke Ulrichs von Hutten 
(5 Bde, Berl. 1821 — 25); die verbeutfihte Ausgabe der „Auserlefenen Schriften Hutten’s” 
(3 Bbe., 2pz. 1822—24); „Die Heerzüge des chriftlichen Europa wider die Osmanen und 
die Verfuche der Griechen zur Freiheit” (5 Bde., Bafel 1822 —26); „Franz von Sickingen's 
Thaten“ (3 Bde. Stuttg. 1827— 29); „Charitad Pirfheimer, ihre Schweſtern und Nichten” 
(Rürnb. 1826); die Ausgabe der „Epistolae obscurorum virorum” (%p3.1827); „Rönig En« 
310” (Rubwigsb. 1827; 2. Aufl, Stuttg. 1841); „Die Schidfale der alten und neuen Gortes 
in Spanien“ (2 Bde. Stuttg. 1824—27); „Grundzüge der Geſchichte des Nepräfentativ 
ſyſtems in Portugal“ (Xp. 1827); „Geſchichte des Haufes und Landes Fürftenberg” (3 Bde., 
Auch. 1829— 32); „Vermifchte hiſtoriſche Schriften“ (Ludwigsb. 1828). Im I. 1828 ging 
M. als Profeffor der Kirchengefchichte und des Kirchenrechts nach Lüttich. Hier fah er aber 
in Folge der antiröm. Tendenz feiner Schriften felbft feine perfönfiche Sicherheit gefährdet, fo- 
daß er gern den Ruf als Bibllothelar na) dem Haag annahm. In den Niederlanden gab er 
num heraus: „Geſchichte des Hauſes Naffau-Dranien” (3 Bde, Aach. 1851—33); „Das 
Großherzogthum Zuremburg ald integrirender Theil des Deutfchen Bundes’ (Daag 1851); 
„Erinnerungen an ausgezeichnete Frauen Italiens“ (Aach. 1851); „Volftändige Samm⸗ 
lung älterer und neuerer Concordate“ (2 Bde., Lpz. 183133); „Die Fürſtinnen des Hau⸗ 
ſes Burgund · Oſtreich in den Niederlanden” (2 Bbe., Lpz. 1832). Im 3.1831 folgte er dem 
Rufe ald Geh. Hofrath und Bibliothekar der Privatbibliothek des Königs nad) Stuttgart. Er 
farb zu Rheinfelden 9. Juni 1841. In Stuttgart veröffentlichte er noch: „Allgemeine Geſchichte 
der neueften Zeit” (6 Bde., Lpz. 1835 — 35); „Hiftorifch -biegraphifche Studien” (2 Bde., 
Stuttg. 1856); „Erinnerungen und Studien aus den erſten 37 Jahren eines deutſchen Ge- 
Iehrten” (3 Bde., Karlsr. 185638), worin er fehr ausführlich fein Leben fchildert; „Rö- 
mifche Zuftände und kath. Kirchenfragen” (Stuttg. 1838); „Paolo Sarpi und fein Kampf mit 
dem Curialismus und Jeſuitismus“ (Stuttg. 18359); „Dentwürdigkeiten zur politifchen Kir 
hen und Sittengefchichte ber brei Tegten Jahrhunderte” (Stuttg. 1839); „Denkwürdigkeiten 
zur Gefchichte des Haufes Eſte und Lothringen im 16.und 17. Jahrh.“ (Bd. 1, Stuttg. 1840); 
„Erinnerungen, Reifebilder und Phantafiegemälde”, zum Theil erft noch nach feinem Tode 
herausgegeben (2 Bde., Stuttg. 1841—42). Auch die zwei „Sendfchreiben eines deutfchen 
Pubticiften an einen Diplomaten über die großen Fragen am Wiener Congreß” (1839) ſollen 
von M. herrühren und an Prokeſch von Ofien gerichtet gewefen fein, mit den er durch die Her« 
ausgabe von Schneller’ „Hinterlaffenen Werken” in Verbindung gelommen und deſſen, Denk · 
würbigfeiten und Erinnerungen aus bem Drient” (3 Bde. Stuttg. 1836) er herausgegeben 
hatte. Ebenſo ſchreibt man ihm die Schrift „Aus den Portfolio eines penfionirten Haupt ⸗ 
mann der päpftlichen Schweizergarde über den neueſten Stand der kölner Wirren” zu. M. 
bewies ſtets viel Takt in ber zeitgemäßen Auswahl feiner Gegenſtände, legte aber bei der Ausd- 
führung oft eine Flüchtigkeit an den Tag, bie vor keiner gründlichen Kritik beftehen Tann. 
Münd-Belinghaufen (Eduard Joachim, Graf), öftr. Staatsmann, ehemaliger Präfie 
Dialgefandter am Bundestage zu Frankfurt, geb. 29. Sept. 1786 zu Wien, der jüngfte Sohn 
des 3. Det. 1802 verfiorbenen Reichsfreiherrn Franz Iof. von M., begann feine Laufbahn im 
Dienfte des Deutfchen Reichs, trat aber 1806 in den öſtr. Staatsdienft, in welchem er in den 
Kriegs jahren von 1809 und von 1815—15 Gelegenheit fand ſich auszugeichnen. Kaum 50 I. 
alt, ward er zum k. öftr. Eommiffar und Präfidenten der zu Dresden 1818 verfanmelten Elb ⸗ 
ſchiffahrts · Commiſſion ernannt. Er war eines der thätigften Mitglieder derfelben und brachte 
1821 den Vertrag zu Stande, in Folge deffen ſeit dem 1. Maͤrz 1822 bie Elbe von dem Punkte, 
wo fie ſchiffbar wirb, bis in bie offene See bem Verkehr freigegeben wurde. In der Zwiſchenzeit 
wurde M. zum Stadthauptmann in Prag ernannt. Durch die Gewandtheit, welche er in die- 
fer Stelle entwidelte und durch die Geſchicklichkeit, mit welcher er bei der dresdner Verhandlung 
eine Menge von Schwierigkeiten zu Töfen gewußt, erwarb er fi daß befondere Vertrauen des 
Fürften Metternich. Er kam zunächft in die beutfche Section des Miniſteriums der auswärdi- 
gen Angelegenheiten, ſchon 1823 aber ald wirklicher Geh. Rath und Befandter zum Bundes» 
tage in Frankfurt am Main, wo er feitbem auf die politifchen Verhältniffe von ganz Deutfch- 
land ben bedeutendften Einfluß übte. Gr Eonnte als der ausgeprägtefte Vertreter der Metter- 
nich'ſchen Politik gelten, und derſelbe Tadel, der gegen die Verwaltung des Staatskanzlers er- 
hoben worden ift, traf auch ihn. Die blos poligeiliche Thätigkeit des Bundestags, bie nach den 
legten Ausnahmemaßregein von 1832— 34 zu völliger Erſchlaffung führte und fich allen geb⸗ 
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ſtigen wie materiellen Bewegungen der Nation entgegenſtellte, war wefentlich fein Werk. Be 
reits 1841 erfolgte die Ernennung M.'s zum öfter. Staatsminifter. In der Kataſtrophe von 
41848 bot man ihm dad Minifterium bes Auswärtigen an. Allein er lehnte dies ab und zog ſich 
nad) Metternich’8 Sturze ganz ins Privatleben zurüd. Im J. 1831 wurde M. in den Grafen- 
ftand erhoben. Von dem Haufe Dietrichftein hat er die Herrfchaft Merkenſtein unweit Baden 
bei Wien kauflich erworben. M. ift Ehrenmitglied der wiener Akademie, für deren Grün- 
dung er fehr thätig war. Graf M. und fein Bruder, Freiherr Anton Kafimir M., geb. 6. Sumi 
1785, kaiſerl. Wirkliher Geh. Rath und Sectionschef im Minifterium ber Finanzen, find 
Oheime des Dichters, Freiherm Eligius Franz Joſ. M. (f. d.), fowie bed gegenwärtigen 

Hauptes der ältern freiherrlichen Linie des Haufes, des Freiheren Jof. Heinr. Franz MR, geb. 

44. Aug. 1800, welcher als heſſen⸗darmſtädtiſcher außerordentlicher Gefandter und bevollmäch- 

tigter Minifter beim Deutfchen Bundestage fungirt. 

Münd-Bellinghaufen (Eligius Franz Joſ, Freiherr von), bekannt als Dichter unter 
dem Namen Friedr. Halın, geb. 2. April 1806 zu Krakau, wo fein Vater, Kajetan, Freiherr 
von M. (geb. 1.Nov. 1776, geft. 27. Zuni 1831), der fpäter Staats und Conferenzrath 
wurde, damals als Appellationsrach in öſtr. Dienften angeftellt war. M. erhielt eine forg 
fältige wiſſenſchaftliche Bildung. Er hatte fhon in feinem 20. 3. die juridifch- politifchen 
Studien abfolvirt, gleichzeitig aber auch fein erſtes Trauerſpiel gefchrieben; denn ſchon in 
frühefter Jugend fprachen fich fein Beruf und feine Neigung zum Dramatifhen ımverkenn- 
bar aus. Entſcheidend für fein poetifches Wirken wurde die 1833 erneute Verbindung mit 
feinem ehemaligen Lehrer Ent von der Burg, der ihn endlid dazu brachte, A834 umter 
dem Namen Friedr. Halm dem Hofburgtheater feine „Grifeldis” zu übergeben, wo fie im 
folgenden Jahre zur Aufführung kam und einen Erfolg hatte, der nicht nur bes Ver ⸗ 
fafferd beſcheidene Hoffnungen, fonbern felbft feines Freundes Erwartungen übertraf. Auf 
derfelben Bühne wurden 1836 fein „Adept“, eine Tendenztragödie, in der er nicht, wie 
in der „Grifeldis”, auf Herz und Gemüth, fondern vorzugsweife auf Verftand und Wefle- 
zion zu wirken verfuchte, 1837 feine Jugendarbeit, das dramatifche Gedicht „Camoens”, 1838 
das hiſtoriſch · romantiſche Trauerfpiel „Imelda Lambertazzi“ und 1840 das Trauerfpiel „Ein 
mildes Urtheil” gegeben, bie aber insgefammt geringen Erfolg hatten. Neben diefen Driginal- 
werten verfuchte er fich in Bearbeitungen auslänbifcher Meifterwerke für die Bühne, wovon 
Kope de Vega’s „König und Bauer”, 1841 aufgeführt, durch Feifche und Anmuth fehr an- 
ſprach; die Bearbeitung von Shakſpeare's „Eymbeline” aber, 1842 gegeben, ſich fein Publi ⸗ 
cum zu gewinnen wußte. Hingegen gelang ihm dies wieder und faft in noch höherm Mafe als 
mit der „Grifeldis” mit feinem in demfelben Jahre aufgeführten romantifchen Driginaldrama 
„Der Sohn der Wildniß“, das faft in alle europ. Sprachen überfegt ift. Nach diefen Erfolgen 
im romantifch-Igrifchen, mit allem Reiz der poetifchen Diction ausgeftatteten Liebes drama ver» 
ſuchte er ſich in der hiftorifchen Tragödie und brachte im Jan. 1844 den „Sampiero” zur Aufe 
führung, der zwar weniger gefiel, jedoch den Wunfch erregte, den Dichter ferner auf diefer 
Bahn fortfehreiten zu fehen. Im der That machte er auch einen weiterh Schritt durch fein bie 
ftorifches Drama „Maria deMolina” (1847); denn nur bie äußern Umriſſe davon entlehnte er 
aus Tirſo de Molina's „La prudencia en la muger”, während die Charakteriftit, die ideale Auf- 
faffung,und das ethifche Pathos ganz fein Werk find und in Objectivität, Klarheit und Tiefe 
einen unleugbaren Fortſchriti beurkunden. Daß M. auch zum höhern Luftfpiel Talent befigt, 
bewies er durch fein „Verbot und Befehl”, eine feine Ironie des Vielregierens, das, wäre es vor 
1848 aufgeführt worden, größere Senfation gemacht hätte. M. ift einer der wenigen Dramatie 
ſchen Dichter Deutfchlande, die auf die Maffen wirken, weil er mehr für ein zufehendes Publir 
cum als für Lefer ſchreibt. Großes Talent und unverfennbare Vorzüge vor vielen andern neuern 
Dramatiker find ihm nicht abzufprechen, wiewol in feinen Werken mehr oder weniger Senti ⸗ 
mentalität und Igrifche Breite hervortreten, befonbers wenn diefelben gelefen werden. Ms 
Stüde find bis auf die legten vier indgefammt im Drud und die meiften in wiederholten Aufe 

* Tagen erfchienen. Eine Sammlung feiner „Gedichte“ (Stuttg. 1850) beurkundet aufs neue 
feine meifterhafte Behandlung der poetifchen Form und fpricht feine eigenften Gefühle mit 
größerer Berechtigung aus, als dies in feinen Dramen oft der Fall ift. Durch feine Ernennung 
zum niederöfte. Regierungsrath eröffnete fich ihm 1840 eine glänzende Laufbahn im Staate- 
dienfte. Doc) nach Kopitar's Tode übernahm er 1845 mit dem Hofrathstitel bie erſte Cuſtos · 
flelle an der kaiſerl. Hofbibliothek, wozu ihn feine umfaffenden literarhiftorifchen und Sprade 
kenntniſſe befähigten. Ein Zeugniß derfelben gab er in der Abhandlung „Über bie älteren Samm- 
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Tungen fpan. Dramen“ (Wien 1852), mit welcher er feine Thätigkeit als wirkliches Mitglied 
der Paiferl. Akademie der Wiffenfchaften eröffnete. : 

Münden, die Haupt» und Refidenzftadt des Königreich6 Baiern, in Oberbaiern, am linken 
Ufer der Iſar, in einer Ebene, die im Often von niedern Hügeln begrenzt wird, befteht aus der 
Altſtadt und fünf Vorftädten, der ältern St.-Anna- und der Pfarrvorftadt, der neuen Schön- 
felder-, Maximilians · und Audwigsvorftadt. Auch gehören dazu die drei auf dem rechten Iſar⸗ 
ufer liegenden Ortfchaften Au, Haidhaufen und Obergiefing. Ob M. das an der far gelegene 
Iſuniska der Römer fei, iſt unentſchieden. Der Rame Munichen kommt zuerft im Anfange des 
12. Jahrh. vor; doch ift ber Mönch erſt im 15. Jahrh. in das Stadtwappen gefommen. Herzog 
Heinrich der Löwe erhob die Villa Munichen 4158 zu einer Münzſtätte und zur Hauptnieder- 
lage für das von Reichenhall und Hallein kommende Salz. Diefer Zeit gehört unftreitig auch 
bie Herrgottfapelle an, aus welcher noch im Laufe deffelben Jahrhunderts die St.-Peterskicche 
erwuchs, die 1294 neu aufgebaut wurde und zulegt 1607 durch Kurfürft Maximilian I. ihre 
gegenwärtige Geftalt erhielt. Durch die neuen Herzoge aus dem Geſchlechte der Wittelsbacher, 
die zum öftern zu M. ihr Hoflager auffchlugen, blühte es mehr und mehr zu einer anfehnlichen 
Stadt empor. Ludwig der Strenge wählte die Stadt zu feiner beſtändigen Refidenz und erbaute 
1253 die Ludwigsburg, welche unter dem Nanien bes Aiten Hofs noch jegt zum Theil in der 
Form befteht, in der fie 1327 Kaifer Ludwig wiederherftellte. Im 3.1254 wurde die innere 
Stadt mit Ringmauern, Wällen und Gräben umgeben, und vier Thore vermittelten ihre Ver- 
bindung mit den Vorftädten. Außerhalb der Ringmauern, auf bem Haferfelde, an der Stelle 
der jegigen Frauenkirche, wurde zu Ehren der Maria eine Meine Kirche erbaut (1271—84) und 
zur Pfarrkirche erhoben. Ziemlich gleichzeitig wurde auch die St.-Katharinenkapelle als Heilie 
gegeiftficche zue Pfarrei und zu Ende des 15. Jahrh. die St.- Peterökicche neu aufgebaut.. 
Die Strafen vor ben Thoren vervollſtändigten ſich dergeftalt, daß fie mit in den Umfang ber 
innern Stadt gezogen wurden, welche feit 4301 eine neue Umfaffungsmauer erhielt. Die neu⸗ 
aufgenommenen Stabttheile waren eng, krumm und winkelig, wie fie nach wiederholten Brän- 
den noch find. Unter Kaifer Ludwig dem Baier erhielt die alte Stadt nach dem furchtbaren 
Brande von 1327 ihren zum Theil noch gegenwärtigen Charakter. Sie nahm an Umfang zu 
und reichte mit ihren neuen Erweiterungen bis zu dem Ifar«, Sendlinger-, Karls - und Schwa- 
bingerthore, welches legtere in neuefter Zeit abgebrochen wurde. Auch ließ ber Kaifer vier klei⸗ 
nere, das Neuveftthor hinter dem Alten Hof, das Wurzer · oder Koftthor, Schiffer- oder Ein- 
laßthor und das in neuern Zeiten wieber geöffnete Angerthor anlegen und die durch den großen 
Brand zerftörte Ludwigsburg von neuem wieder aufbauen. Die St.-Peterskicche erhielt 1370 
zwei neue im altdeutfchen Stil erbaute Spigthürme, die 1607 einem ſchmalen, vieredigen 
Thurme von unentſchie denem Charakter Plag machten. Zwifchen 1468—88 entftand an der 
Stelle des Marienkirchleins "die Kirche zu Unferer Lieben Frauen mit ihren beiden charakteriſti⸗ 
ſchen, unten vieredigen, oben achtfeitigen und von Kuppeln überdeckten Thürmen, mit 30 großen 
Benftern von 70 F. Höhe und 22 achtedigen Pfeilern im Innern, die das Gewölbe tragen. Jer 
ner Zeit gehört auch die gegenwärtig für den griech. Gottesdienſt eingerichtete St.-Satvatorlicche 


“an. Aus Wilhelnts des Frommen Zeit (1579—1626) ftammen die Marburg, das mit ihr in 


Verbindung flehende, für die Zefuiten beflimmte Collegialgebäude umd die ehemalige Sefuiter-, 
jegige Hofkirche zum heil. Michael, die 1597 mit der beifpiellofeften Pracht eingeweiht wurde. 
Kurfürft Marimilian I. (1626— 51) ließ das Zeughaus, bas Jofephe- oder Herzogs ſpital und 
die nene (jegt die alte) —— aufführen, ein Gebaͤude, welches beſonders der innern Pracht 
wegen zu feiner Zeit als ein Wunder der Welt geprieſen wurde. Auch der erzene Waſſerbehäl⸗ 
ter im Brunnenhofe der Refidenz, die Marianifche Säule auf dem Hauptplage in M. mit der 
vergoldeten Erzſtatue ber Madonna und das bronzene Denkmal Ludwig's des Baiern in der 
Frauenkirche rühren aus dieſer Zeit her. Unter Kurfürft Ferdinand Maria (1651—79) wur 
den bie Theatiner-Hoflicche und das der Stabt benachbarte Schloß Nymphenburg erbaut. Mit 
Mar Emanuel (1679—1726) gewann der Einfluß des franz. Gefhmads das Mit. 
Unter Karl Theodor (1777—99) erweiterte fich die Stadt nach allen Seiten hin. Sie hörte auf 
Feſtung zu fein und die aus dem Dreißigjährigen Kriege übriggebliebenen Befeſtigungswerke 
wurden gefhleift. Das Karlsthor, nad) dem Kurfürften fo benannt, empfing mit feinen Umge- 
bungen unter ihm feine gegenwärtige Geftalt, Die noch viel von der frühern alterthümlichen Ber 
ſchaffenheit beibehalten hat. Die nördlichen Arcaden wurden höher gebaut. DerMinifter Graf 
Rumford legte damals den Englifchen Garten an. 

Das erſte öffentliche Gebäude, welches ber König Marimilian I. (1799—1825) aufführen 
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ließ, war die Kaferne des Infanterie-feibregiments (1801—3), zu weicher bald nachher die Ca⸗ 
valeriefaferne und fpäter (1824—26) die noch umfangreichere Infanteriekaſerne am Türken⸗ 
graben kamen. Gntfcheidend für die neuefte Geftaltung der Stadt wurde die Umgeftaltung ber 
Aeademie der bildenden Künfte (1808), die mit dem Inſtitut ber Akademie der Wiffenfchaften 
in eine erfolgreiche, lebendige Wechſelwirkung trat und den fünftlerifchen Beſtrebungen jene hö- 
here monumentale Richtung verlieh, wodurch M. feitbem der Glanz · und Mittelpunkt bes deut · 
ſchen Kunſtlebens geworden ifl. Maximilian befchloß, bad noch immer fehr beengte und verbü- 
flerte DE. zu einer geräumigen und heitern Königsftadt umzuwandeln. Durch Abbrechen des 
alten Franciscanerklofters wurde der Mar-Jofephöplag’gefchaffen. Wie die Au, gehörte auch 
die St.-Annavorfladt und das unter Karl Theodor angelegte Schönfeld zu M., und zumal vor 
dem Schwabinget · und Marthore entftanden allmälig ganze Strafen. Es wurde das jegige 
Dalais des Prinzen Karl im Englifchen Garten erbaut und 1812 der botanifche Garten ange 
legt. Um diefelbe Zeit entfland auch das zu Localpoſſen und komiſchen Opern beftimmte Theater 
vor dem Ifarthore, welches gegenwärtig andern Zwecken dient. Nach dem Frieden wurden bie 
Maximilians · und Ludwigs vorſtadt erweitert, und ebenfo rüflig wie hier baute man auch in ber 
neuen Ifarvorftabt. Bereits feit 1816 lief der damalige Kronprinz Ludwig in der Maximilians 
vorftadt die Giyptothek, eines der ſchönſten Gebäube der Stadt, durch 2. von Klenze aufführen. 
Bgi. Klenze und Schorn, „Beſchreibung ber Glyptothek“ (Münd. 1850). Die wichtigfte Er⸗ 
weiterung der Stadt begann feit 1817 durch das Abbrechen des alten Schwabingerthors und 
die neuen Anlagen in ben vor bemfelben gelegenen Theilen ber Mayimilians- und der Schönfek 
dervorftadt, wo der Odeonsplatz und die neue Ludwigsſtraße mit ihren durch Größe, Mannid> 
faltigkeit der Bauftile und Schönheit ausgezeichneten Gebäuden bald alles Andere überftrahler. 
follten, was bis dahin zur Verherrlichung der Hauptfladt gefchehen war. Nach dem Vorbilde 
ital. Paläfte wurden durch Kienze erbaut: der Palaft Leuchtenberg (feit 1817) am Obeon- 
plage, der dem Palafte gegenüberliegende Bazar (vollendet 1822), deffen öflliche Seite Die be» 
rühmten Arcaden bilden, bie neue Pönigl. Reitbahn und das mit einer offenen Bogenhalle von 
fieben Arcaden verfehene Gebäude ded Kriegsminifteriums in der Ludwigsſtraße (begonnen 
4824). Durch) die zwifchen 1821—28 vollendete Ludwigsbrücke, fowie durch die (hölzerne) 
Reichenbachbruͤcke über die Ifar wurde die Vorftadt Au mit ber Hauptſtadt beffer ald früher in 
Verbindung gefegt. Das nad) dem Vorbilde des parifer Odeons von. K. von Fiſcher aufgeführte 
und 1818 vollendete Hof- und Nationaltheater, eine trag bes Mar-Jofepheplages, wurde 
1823 ein Raub der Flammen, aber fofort in der Hauptfache nach des Architekten urfprüng- 
lichem Plane durch Klenze von neuem aufgerichtet, ſodaß es 1825 wieder eröffnet werden Eonnte. 
Ein vortrefflihes Gebäude erhielt M, in ber durch innere Zweckmäßigkeit und entfprechenden 
ernften und firengen Charakter des Außern ausgezeichneten Frohnfeſte, die der Oberbaurath 
Dertich 1820 aufzuführen begann. Zu den vorzüglichften Privatgebäuben diefer Zeit gehören 
die von Metivier aufgeführten Hötels der Breifrau von Baiersborf (1824—25) und des Ba- 
rons von Lotzbeck (1828—29). Außer dem Mar-Jofephsplag waren inzwiſchen innerhalb ber 
alten Stadt durch Abbrechen der alten Salzhallen unter Karl Theodor 1778 und des Mauth« 
gebäudes unter König Mapimilian 1806 und außerhalb der alten Wallgräßtn der Stabtthore 
unter König Merimilian allmälig der Odeons-, Witielsbacher- Karolinen-, Marimilians- und 
Korlöplag, fowie außerdem die mit einer vierfachen Baumreihe befegte Sonnenftrafe entftanben, 
die durch Abbrechen bes Joſephthors mit der innern Stadt in Verbindung gefegt wurde. 
Die bedeutendften Veränderungen erfuhr M. unter der Regierung des Könige Ludwig. Die 
Zahl der Häufer, die von 1808—19 von 1964 auf 2521 geftiegen war, wuchs bald bis zu 
4000 ; bie der Einwohner von 40638 (1812) auf 96398 (1850) ober mit Einfluß von der 
Au, Haidhauſen und Siefing auf 145000. Die Glyptothek, bereit 1816 von Klenze begom- 
en, wurde 1850 vollendet. Sie ift im ionifchen Bauftil mit einem Porticus von acht vordern 
und vier hintern Säulen erbaut und hat an ber Hußenfeite Bilberbienden erhalten, um Die Form 
bes Gerwölbes, deffen Anwendung für das Irmere zur Bedingung gemacht war, auch im 
hervortreten zu lafſen. Daß vordere Giebelfeld zieren feit 1836 neun Eoloffale freiſtehende Man 
morfiguren (Minerva Ergane mit den fie umgebenden Vertretern der verfchiedenen Zweige der 
Bilbnerei) nach dem Entwurf von Haller, ausgeführt von Verfchiedenen. Für die Richtung 
der Kunſt war biefes Gebäude beſonders dadurch von dem entfchiebenften Einfluf, daß an ihm 
zum erſten male wieder bie Malerei und Bildnerei mit der Baukunſt auf eine großartige unb 
bebeutfame Weiſe in eine unmittelbare Verbindung trat, indem ber trolaniſche und der Götter- 
faal nebft Ihrer Vorhalle von Kornelius mit den herrlichſten Darſtellungen aus ber griech. Böt- 
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ter« und Heldengefchichte al Tresco ausgeſchmückt wurden. Die Glyptothek iſt von Gartenan- 
Tagen umgeben und bildet die nördliche Seite bed Königsplatzes gegenüber dem neuen Kunſt ⸗ 
ausſtellungsgebãude. Zu der Pinakothek wurde 7. April 1826 der Grundftein gelegt, und 18356 
war biefelbe biß auf bie innere Decoration vollendet. Die Pinakothek, durch Größe und fchöne, 
malerifche Verhältniffe imponirend, iſt im Stil rom. Paläfte erbaut. Die Hauptfaade hat 

wei Reihen Bogenfenfter übereinander; inmitten ber untern ift ein breifaches Portal. Die 25 

enſter der obern befinden ſich zwiſchen einer ionifchen Halbfäutenftellung. Darüber erhebt ſich 
ein verzierted Gomfolengefims, auf welchem 24 nach Schwanthaler's meifterhaften Modellfkigzen 
in Kaffftein gearbeitete Malerftatuen ftehen. Gekrönt ift das Ganze mit einer etwas zurücktre ⸗ 
tenden Attika von einfacher Pilafterftelung mit Schmudziegeln. Das Erdgeſchoß enthält die 
Nefervefäle, die Porzellangemälde, Bafen umd das Kupferfticheabinet. Wände und Deden der 
Säle, in welchen die Vaſen aufgeflellt werden follen, find mit getreuen Abbildungen ber alt- 
griech. Malereien geziert, die in den Hypogeen von Eorneto entdeckt wurden, und die Fußböden 
mit antifen und neuern Mofaifgemälden ausgelegt. Hinter berBogenfenfterftellung des Haupt- 
geichoffes ziehen ſich 25 Loggien hin, die nach Zeichnungen von Gornelius al fresco ausgemalt 
find. Das Gebäude umfaßt neun große Säle von 40 %. Breite, 50 8. Höhe und 50—80 $. 
Länge, die zum Theil plaftifch und mit Reliefbildern verziert find, fowie 23 Mleinere Eabinete. 
Die Aufftellung gewährt einen hiftorifchen Überblic. 

Im 3.1826 entfland dem Leuchtenberg’fchen Palais gegenüber und ganz in demfelben Stil 
das Odeon, durch Klenze gebaut und durch Kaulbach, Anfhüg und Eberle mit Deckengemälden 
geſchmückt. Von 1827—29 wurden 16 Arcaden ded Hofgartens durch mehre Künſiler aus 
der Schule von Cornelius zum Theil mit Darftellungen aus der bair. Gefchichte, in dem folgen- 
den Jahren die übrigen 28 der Weſtſeite mit ital. Landſchaftsbilbern durch Rottmann al fresoo 
gemalt, worauf ſodann an der Nordfeite 39 Bilder aus dem griech. Befreiungstampfe nad 
Zeichnungen von P. Heß ausgeführt wurden. Im 3. 1830 kam der Bau des Kriegsminifte- 
riums zu Ende und 1832 der nad) dem Plane des Oberbauraths Pertſch 1827 begonnene Bau 
der proteft. Kirche, die ein von Norden nach Süden in die Breite geſtelltes Dval von 150 F. 
Breite umd 90 F. Tiefe bildet und mit einer Vorhalle von drei Arcaden gegen Rorben und einem 
vieredigen Ausbau für die Sacrifteien gegen Süden verfehen ift. Bon 1828 — 50 erbaute 
Klenze dad Palais des Herzogs Mar, deſſen Façade ihren drei Stockwerken nad) in eine do» 
riſche, ionifche und Forinthifche Wandfäulenordnung getheilt if. Die Zimmer find zum Theil 
im pompefanifchen Geſchmack decorift und mit Wandmalereien von Rob. von Langer, Kaul- 
bach und Zimmermann geſchmückt. Die Reftauration des Iſarthors nach Gärtner's Entwür- 
fen wurde 1833 und die Bemalung am Fried Fl oberhalb bes Schwibbogens mit bet 
Darftellung des Einzugs Kaifer Ludwig's des Baiern nach ber Schlacht bei Ampfing von 
Bernd. Neher 1835 zu Ende gebracht. An demfelben Thore finden fich auch die Gemälde des 
heil. Benno und der Maria mit dem Kinde, ſowie die beiden Sandfteinfiguren des heil. Michael 
und des heil. Georg von Konr. Eberhard. In das I. 1833 Fällt auch die Errichtung bes 1008. 
hohen ehernen Obelisten, von Stiglmaier, auf dem Karolinenplage zum Andenken an die im 
uff. Feidzuge umgekommenen Baiern. 

Im 3. 1835 wurde das von Rauch modellirte umd von Stiglmaier in Erz gegoffene Monu- 
ment des Königs Marimilian auf dem Mar-Jofephöplage enthüllt umd der feit 1826 nach 


Klenze's Plan im Bau begriffene Neue Königsbau eingeweiht, der die nördliche Seite beffelben 


Pages begrenzt und zu den umfangreichften und Tchönften Bauwerken M.s gehört. Die Haupt- 
feiteift 450 F. lang und bis auf den mittlern Theil, wo ſich noch ein pavillonartiges Obergeſchoß 
über den beiden Stockwerken bes Hauptgebändes erhebt, 150 F. hoch. Die Pilafterflelfungen 
der brei Gefchoffe find nach den drei Hanptfänlenordnungen der Griechen. Das Ganze ift mit 
einem verzierten Eonfolengefims gekrönt. Fünf Säle des Erdgeſchoffes zur Linken bes Eingangs, 
der aus drei hohen gemölbten Thoren befteht, find von Schnorr mit Darftellungen aus den Ri« 
belungen al fresco geziert. In ben Gemaͤchern des Königs und der Königin im obern Stod- 
werte find Die fchönften und erhabenften Dichtungen der Griechen und Deutfchen durch die Kunſt 
des Bildners und Malers veranfchaulicht und von den berühmteften Künfttern enkauftifch und 
al fresco, zum Theil auch in monochromatifcher Weiſe ausgeführt. 

Bon 1852—36 wurde durch Klenze der Saalbau am Hofgarten vollendet, beffen mehr als 
800 8. lange Basade mit einem grandiofen, in dem Stile Bafladio’s ausgeführten Portalverbau 
verfehen Ift, der aus zwei Arcabenhallen übereinander befieht, deren zehn hervortretende Säuten 
ein gekropftes Geſims und über biefem zwei Lömenfiguren und die Marmorſtatuen der acht 
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Kreife des Königreichs nach Schwanthaler tragen. In Angemeffenheit mit bem angrenzenden 
ältern Theile ber Nefidenz ift die neue Bagade im fpätern töm. Stile gehalten. In dem Haupt« 
gefchoß ift eine lange Reihe ber geräumigften und prächtigſten Säle zu großen Hoffeften und 
Aubienzen beflimmt: zuerft der Banfetfaal, die Spielfäle, ber blos architektoniſch verzierte Ball« 
faal, die drei Kaiferfäle und der ebenfalls nur plaftifch verzierte, 112 F. ange, 75 8. breite und 
75 8. hohe Thronfaal, deffen Galerie von 20 korinthiſchen Bäulen getragen wird, zwifchen wel ⸗ 
chen die nad) Schwanthaler's Modellen von Stiglmaier in Bronze gegoffenen und im Beuer 
vergoldeten 14 Statuen wittelsbacher Fürſten ſtehen. Die drei Kaiferfale find Karld. Gr, 
Friedrich Barbaroffa und Rudolf von Habsburg gewidmet und mit Darftellungen aus dem Le⸗ 
ben und Wirken diefer Kaifer nach Schnorr's Eompofitionen in der neuen Fernbach ſchen En« 
kauſtik ausgemalt. Ausgezeichnet iſt namentlich der plaflifche Fries im Saale Kaifer Friedrich's, 
den Kreuzzug diefes Kaiſers darftellend, nad; Schwanthaler's Zeichnungen aus Gyps im Relief 


” ausgeführt. In den Sälen des untern Gefchoffes befinden ſich Darftellungen zu den 24 Ge 


fängen der „Odyſſee“ nad Schwanthaler'ſchen Zeichnungen von Hiltensperger. Mit dem 
Prachtftiegenbau, der zu den Beftfälen führe und 1840 in Angriff genommen wurde, ſchloß ſich 
ber Kreis der mannichfaltigen und weitläufigen Gebäube, welche zur Nefidenz gehören. Mit zu 
dem Umfange der Refidenz gehört die Allerheiligen-Hoflapelle, 1826—37 durch Klenze erbaut, 
eines der volfenbetften und fchönften Gebäude. In allen ihren Theilen herrfcht bie volllommenſte 
Übereinftimmung. Sie ift den ital.byzant. Kitchen des 12. Jahrh. nachgebildet, und die Ge- 
wölbe, fowie die beiden Kuppeln des Mittelfchiffs, die große Dauptaltarnifche und der Orgelchor 
nebft den fie verfnüpfenden Bändern und Bogen find mit Frescogemälden von Heint. Heß auf 
Soldgrund geſchmückt. Eine doppelte Reihe großartiger Bauwerke, in denen fich das Ele- 
ment des Rundbogens geltend macht, entftand feit 1829 in der Ludwigsſtraße. Zu biefen 
ſämmtlich von Fr. von Gärtner herrührenden Gebäuden gehört zunächft als das ausgezeich- 
netſte und vollendetfte derfelben das 1832—43 erbaute Bibliothel- und Archivgebäude, beffen 


" prächtige Hauptfagade 518 $. lang ift und mit drei andern unter ſich zufammenhängenden Slü- 


geln zwei innere Höfe einfchließt. Hier ift ferner zu erwähnen die 1829— 38 erbaute Ludwigs · 
Ticche mit ihrer [hönen, mit Steinbildnereien von Schwanthaler geſchmückten Fagade und zwei 
Spigthürmen. Das Dach ift mit bunten Ziegeln moſaikartig gededt. In der Hauptaltarnifche 
ift das Jüngfte Gericht von Gornelius in Fresco gemalt, das den Schlußftein einer Reihe ande 
zer Gemälde an den Wänden und Deden bildet. , 

In einem ähnlichen Stil wie das Bibliothefgebäude und die Ludwigskirche find die ihnen 
gegenüberliegenden Gebäude des Damenſtiftes (1836—39) und das Blindeninflitut (1833 — 
35) aufgeführt. Nördlich vom Blindeninftitute, durch eine Querſtraße getrennt, erhebt fi 
das 1838 gegründete Salz« und Bergamtögebäube, an welches fich das neue, mit zwei langen 
Borderflügeln verfehene Univerfitätögebäude anreiht, welches mit den beiden gegenüberliegen- 
den, ebenfalls rechtwinkelig zufammengeftellten Gebäuden des Georgianifchen Seminars für 
junge Theologen (1835 — 39) und des Erziehungsinftituts für adelige Fräulein (1856— 39) 
einen großen vieredigen Pag einfchließt, wodurch, die Ludwigsſtraße einen äußerſt grandiofen 
Schluß erhält. Auf den Wittelsbacher Plag wurde 1839 die koloſſale Reiterftatue des Kur- 
fürften Mapimilian I. von Baiern, nach Thorwaldſen's Modell von Stiglmaier in Erz gegof- 
fen, aufgerichtet. Zu dem Gärtner’fchen Bau gehört endlich noch das mit dem allgemeinen 
Krankenhauſe verbundene Ordenshaus für die Barmberzigen Schweftern (1856— 39). Eine 
großartige, prächtige Anficht gewährt der neue Königsplag, deffen nördliche Seite von ber 
Glyptothek und ihren Bartenanlagen begrenzt ift und an deffen Sübfeite fich ein Compler von 
Gebäuden erhebt, Die unmittelbar unter fich verbunden find und den Eivilbauinfpector Ziebland 
zum Erbauer haben. Dahin gehört zuerft die Baſilika zum heil. Bonifacius oder die Bo- 
nifaciuskirche, eines der edelften und vollendetften Bauwerke. Die Hauptfagade zeigt einen 
Portalvorbau mit einer achtfäuligen Bogenftellung. Die Seitenfagaden mit ihrer boppelten 
Reihe rundbogiger Fenſter gewähren ihrer fhönen, einfachen Verhältniffe wegen einen über- 
aus befriedigenden Anblid. Das Innere wird durch vier Heihen von je 16 Marmorfäulen in 
korinthiſchem Stil von 25 %. Höhe in fünf Schiffe getheilt. Über den beiden mittleren Reihen 
erheben ſich die 75 8. hohen Mauern des Mittelichiffs bis zum Anfang des Daches. Das In- 
nere ift mit Sredcogemälden von Heinrich Heß verziert. An bie hinter der Chornifche in einem 
runden Vorbau hervortretende Sacriftei ſchließt fich Durch einen bedeckten Gang das zur Woh ⸗ 
nung für Benedictiner beftimmte Gebäude des Bonifaciusſtiftes an, welches) mit dem nach 
Norden zu gelegenen Kunft« und Indufttieausftellungsgebäude ein äußerlich ungetrenntes 
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Ganzes bildet. Durch das Iegtere Gebäude, zu welchem 25. Aug. 1838 der Grundftein gelegt 
wurde, wird ber Forinthifche, wie Durch die Glyptothek der ionifche Bauſtil vertreten. Wie bei 
der Glyptothek ift das Vordergiebelfeld mit Marmorflatuen und zwar nach Schwanthaler's 
Modellen geziert. Endlich wurbe in der Vorftadt Au die neue Maria-HilfsKirche im altdeut- 
(hen Stil von Ohlmüller 1851—39 aufgeführt, die ihre kunſtgeſchichtliche Bedeutſamkeit 
unter Anderm dem Umftande zu verdanken hat, daß bei ihr die Glasmalerei des Mittelalters in 
der ihrer kirchlichen Beftimmung angemeffenen Ausdehnung und Würde wieder in Anwen ⸗ 
dung gebracht wurbe. Sie bildet in ihrer Grundform ein Tängliches Viereck, welches hinter dem 
Chot in einen fünffeitigen Schluß ausläuft. Alle innern Räume, das durch je fünf Säulen von 
feinen Abſeiten getrennte Schiff und der durch ſechs Säulen gebildete Chor, befinden fich unter 
einem gemeinfchaftlichen Dache. Über ber Mitte der Eingangsfeite erhebt fich der 280 F. Hohe, 
in eine aus durchbrochenen Haufteinen beftehende Yyramide ausgehende Thurm, umgeben 
rechts und links von niedrigen Treppenthürmen und Galerien. Die Strebepfeiler fteigen an 
der Aufenfeite der Mauern empor, gekrönt mit Heinen Thürmchen. Alles Mauerwerk beftcht 
aus forgfältig gebrannten und zum Theil eigens geformten Ziegen. Sämmtliche neunzehn 
Hauptfenfter der Kirche, wovon fieben dem Chor und zwölf dem Schiff angehören, wurden mit 
Glas malereien geſchmückt, die Räume darunter, fowie die Altäre mit unbemalten Holzſchnitz 
werfen. Don 1845—49 wurde ber Wittelsbacher Palaft im gothifchen Stil gebaut (von Gärt- 
ner umd nach deffen Tode von Klumpp). Derfelbe ift 260 F. lang, 224 8. breit, 105 8. hoch 
und ward nad) der Xhronentfagung ded Königs Ludwig deſſen Wohnung. Ein eigenes königl 
Gebäude wurde für die Glamalerei, wie früher für die Erzgießerei aufgeführt, und ebenfo 
"4846 von U. Voigt der Bau der Neuen Pinakothek begonnen, die beftimmt ift, Werke der 
Maler des 19. Jahrh. aufzunehmen. Dies Gebäude hat an ben Aufenfeiten Frescobilder nach 
Zeichnungen WB. von Kaulbach's. An den großen, allgemeinen Friedhof, den ein wohleingerich« 
tete Reihenhaus und viele herrliche Monumente nuszeichnen, wurde 1845 ein Gampo-Santo 
im mittelafterlich-lombardifchen Stil von Gärtner angebaut, 450 F. ins Geviert, in glänzenden 
Badfteinen, mit einer zwölftuppeligen Vorhalle. Zwifchen der Theatinerkirche und der alten 
Reſidenz wurde 1841—44 durch Gärtner die Feldherrenhalle im mittelalterlich toscaniſchen 
Stil gebaut und mit den Erzflatuen von Tilly und Wrede geſchmückt, und am Ende der Lud⸗ 
wigsſtraße gleichfalls von Gärtner (vollendet von Megger) das Siegesthor im röm. 
Teiumphbogenftil 1844—50, deffen Wände mit Marmorreliefs und Statuen bedeckt find, die 
Plateforme aber mit einer auf einem Siegeswagen von vier Röwengezogenen, in Erz gegoffenen 
Bavaria gezierk ifl. Im 3. 1845 wurden dem Verfaffer des bair. Geſebbuchs, von Kreitmayer, 
1850 den Tonkünftlern Orlando di Laffo und Gluck Erzſtatuen auf öffentlichen Plägen gefeht. 
Auf der Anhöhe über der Thereſienwieſe erhebt fich feit 1843 eine große dorifche Säufenhalle 
aus untersberger Marmor, bem bair. Ruhme gewidmet, beftimmt zur Aufnahme von Mar- 


maorbüſten ausgezeichneter Baiern, von 2. von Klenze in fogenannter Hufeifenform aufgeführt, 


230 $. lang, mit zwei vortretenden Flügeln zu je 105 F., und 45 &. hoch (ohne den Soden). 
Die Marmorreltefs in ben Giebeln und Metopen find von Schwanthaler. Diefe Bair. Ruh« 
meshalle umfchließt von drei Seiten einen Hof, in welchem ber Koloß der Bavaria ſteht, 
66 8. hoch bis zur Spige des erhobenen Kranzes und 96 F. mit dem Piedeftal, nad) Schwan- 
thaler's Modell (1837 —42) in Erz gegoffen von F. von Miller 1844—50. Zu diefer Statue 
wurden 1500 Etr. Erz verwendet; 31 Perfonen habe im Kopfe derfelben Plag. Im J. 
1855 wurde der Srimdflein zu einem neuen Prachtihor (Propyläen) im altdorifchen Stil, bas 
Klenze ausführt, am Ende der Brienner Strafe gelegt, auch zu einer Erweiterung der Stabt 
durch einen neuen Stadttheil (Mapimiliansftraße) nad, ber Ifar zu der Anfang gemacht. Vor 
dem Angerthor aber, von biefem bis zum ehemaligen Einlaffe, wurde eine Kornhalle („Schran · 
nenhaus”) 1852—53 aufgeführt, 1477 8. Tang, gegen 100 8. tief, mit einem Mittel- und 
zwei Blügelgebäuden und zwei offenen Säulenhallen von Gußeifen. Das Bahnhofsgebäube 
. von Bürflein, 1848—50, gehört zu den bebeutendften berartigen Anlagen. 

M. zählt mit den Vorftädten 115000 E. darunter 7000 Proteftanten und 1000 Juden. 
Reben den 22 kath. Kirchen und Kapellen gibt e8 eine proteft. Kirche, erbaut 1827 — 32, eine 
griech. (die Salvatorkirche) mit prachtvollen heiligen Gerärhen, die fie bem Kaifer von Rußland 
verdankt, und eine Synagoge, feit 1826. Die früher in M. beftehenden 18Klöſter wurden von 
Warimilian Joſeph 1803 aufgehoben; wieberhergeftellt find durch den König Ludwig feit 
1829 die Klöſter des Ordens der Benebictiner, Franciscaner, ber Barmberzigen Schweſtern, 
der Nonnen zum guten Hirten, ber Servitinnen u. ſ. w. M. iſt der Sig ber hoͤchſten Staats ⸗ 
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behörden, eines Oberappellationsgerichts und des Gaffationshofs für die ee eines 
Regierungspräfidenten und eined Erzbiſchofs. Unter den öffentlichen Anftalten für Biffen- 
Schaft und Kunft ift zuerft die Akademie der Wiffenfhaften zu erwähnen, die 1759 geftiftet 
und zulegt 1827 erneuert wurde. Sie ift im Befig reicher Sammlungen, eines Naturalienca- 
binets, einer ausgezeichneten Petrefactenfammlung und des fogenannten Brafilianifchen Mu- 
feums, einer Sammlung phyfitalifcher und optifcher Inftrumente, eines botanifhen Cabinets, 
einer Mineralienfammlung, einer geognoftifhen Sammlung und eines Münzcabinets. Auch 
ſtehen unter ihrer Aufſicht das fogenannte Antiquarium, eine verhe Sammlung röm. und 
beutfcher Alterthümer, ein chemiſches Laboratorium, ein botanifcher Garten umd bie Sternwarte 
beim Dorfe Bogenhaufen. Die Akademie der bildenden Künfte entftand 1808 aus ber 1759 
gegründeten Maler und Zeichenakademie. Sie zerfällt in die drei Abtheilungen für Baukunſt, 
Sculptur und Malerei nebft Kupferftechtunft umd befigt eine anfehnliche Antikenſammlung in 
Sypsabgüffen. Die Hof- und Staatsbibliothek, die durch die Bibliotheken der aufgehobenen 
. öfter eine ausgezeichnete Bereicherung erfuhr, umfapte 1840 über 355400 Werke in min- 
deſtens 800000 Bänden, darunter 43000 Incunabeln und über 50 rylographifche Drude, 
ſowie 18600 Handfchriften. Die Glyptothek unfaßt die Werke der Sculptur in zwölf Sälen, 
die je nach den darin aufgeftellten Dentmalen der ägyptifche, ber Incunabeln- und der Agine 
tenfaal, ber Apolo-, Bachus-, Niobiden- und Göfterfaal, der trojanifche, Heroen- und Rö⸗ 
merfaal, der Saal der farbigen Bildwerke und der Saal der neuern Kunſtwerke heißen. Die 
Pinakothek enthäft in neun großen Sälen und 23 Cabineten ausgezeichnete Gemälde, 1500 
an ber Zahl, nach den Schulen geordnet, namentlich die ehemals Boiſſeree ſche Sammlung und 
die vom König Ludwig in Italien angekauften Schäge, und im Erdgeſchoß die Kupferſtich- 
fammlung von 300000 Blättern und die gegen 10000 Blatt zählende Sammlung von Hand» 
zeichnungen, ſowie die Sammlung von griech. Vaſen und von Miniatur-, Mufiv-, Email- und 
Porzelanmalereien. Außerdem gibt es noch mehre Privatgalevien; auch find die Ateliers 
von Kaulbach, Heinrich Heß, Zimmermann, Peter Heß, Schwind, Morgenftern u. f. w. 
den öffentlichen Kunftanftalten beizuzählen. Die vereinigten Sammlungen im königl. Hof- 
garten enthalten antite Terracotten und Bronzen, auch Gold- und Silberſchmuck und Geräth- 
ſchaften aus Griechenland und Rom, Elfenbeinfchnigwerke, indifche und chinefifche Kunſtwerke 
und Deutwürbigkeiten, Waffen und Trachten wilder Völkerfchaften, Bönigl.-bair. Memorabie 
lien amd eine Reihe phelloplaftifcher Modelle nach antiken und mittelalterlichen Gebäuden. 

Eine Univerfität erhielt M. durch die 1826 von Landshut dahin verpflangte. Sie führt den 
Namen Ludwig-Marimilians-Univerfität, zerfällt in fünf Facultäten, indem zu den vier ger 
wöhnlichen Facultäten ald fünfte eine ſtaatswirthſchaftliche hinzugekommen ift, und zählt über 
60 ordentliche und 42 außerorbentliche Profefforen, fowie 1855 über 4700 Studirende. Mit 
ihr ftehen in Verbindung eine Hohe Schule für Korftwiffenfchaft und Pharmaceuten, ein kath. 
geiftliches Seminar, Georgianum genannt, eine medicinifch-Elinifche und hirurgifche Schule, 
eine Hebammenfchule und Veterinärſchule; auch befigt fie eine VBibliothet von 160000 Bän- 
ben und ein anafomifches Inftitut. An andern Unterrichtd- umd Wohlthätigkeitsanftalten Hat 
M. drei Gymnafien, von denen das eine alt ift, das andere 1824 gefliftet wurde, das dritte 
1825 aus dem 1808 gegründeten königl. Erziehungsinftitut für Studirende entftand; ferner 
vier lat. Schulen, ein Cadettenhaus, ein Pageninftitut, ein Seminar für Volksſchullehrer, eine 
proteft. und mehre kath. Volköfchulen, eine ifraelitifche Schule, eine Blinden. und eine Zaub- 
ftummenanftalt, die 1826 von Freyfing hierher verlegt wurde, eine polgtechnifche Gentralfchule, 
eine Landwirthſchafts · und Gewerbfchule, eine Baugewerksſchule, eine Wafferbaufchule (feit 
1805), mehre höhere Töchterfchulen, Kleinkinderbewahranftalten, eine Induftrieanftalt für 
früppelhafte Kinder, eine Veterinärfchule, eine Turnanftalt und eine Schwimmfchule. Unter 
ben Vereinen find zu erwähnen: der Polgtechnifche Verein, der ein ſchönes Cabinet von Lan 
desptoducten befigt; der Kunftverein, welcher fortwährend Kunftausftelungen veranftaltet ; ber 
Derein zur Ausbildung der Gewerke; der Hiftorifche Verein von und für Oberbaiern, gefliftet 
1858, der ein reichhaltiges Archiv herausgibt; der Landwirthſchaftliche Verein (feit 1810), 
welcher jährlich am 11. Det. auf der großen, weſtlich von der Stadt gelegenen Therefientwiefe 
ein landwirthſchaftliches Feſt feiert, das fich zum allgemeinen Volköfefte herangebüdet hat, 
weshalb aud) bie Therefieniwiefe vom Könige Ludwig für die [on genannte Ruhmeshalle aus- 
erwählt wurde. Unter den zahlreichen HWohlthätigkeitsanftalten find zu nennen das Ordens · 
haus ber Grauen oder Barmherzigen Schweftern, das große St.-Zofephefpital für 800 Krane, 
das Spital für Unheilbare, das Mititärhospital u. f.w., mehre große Waifenhäufer, das Fine 
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delhaus, die Irrenanſtalt, mehre Leihhäuſer, die Sparkaſſe und die Ludwigsſtiftung, gegründet 
1828, welche durch unverzineliche Vorſchüſſe verarmten Bürgern aufzuhelfen ſucht. 

Kunſt und Induſtrie ſtehen in M. auf einer ſehr hohen Stufe der Ausbildung, und nirgends 
in Deutſchland dürfte ſich eine ſolche Anzahl geſchickter Künſtler und Techniker vereinigt fin« 
den. Dagegen ift die Fabrikthätigkeit in Verhäftniffe zu jenen Zweigen ehr zurüd. Am wich⸗ 
tigften find die königl. Anftalten für Bronzegießerei, Porzellanfabrikation und Glasmalerei; 
naͤchſtdem bie von Reichenbach 1815 begründete, jegt Ertel ſche mathematifch-mechanifche An« 
ftatt, Utzſchneider's und Fraunhofer's optifches. Inftitut und die Mafchinenfabrit von Maffei. 
Außerdem gibt es Fabriken in Tuch, Leder, Seide, Baumwolle, Papier, Gold- und Silber 
draht und Taback, Seidenfärbereien, eine Runkelrübenzuckerfabrik und einen Kupferhammer. 
Des größten und weitverbreitetften Rufs erfreuen fich die Bierbrauereien. Befonderd beliebt 
iſt der Bock, ein Doppelbier, das im Mai drei Wochen lang im fogenannten Bodkeller und an 
andern Orten verfchentt wird, und das Salvatorbier, in der erften Hälfte des April, im Brau« 
haufe der Pauliner. Der bedeutendfte Gegenftand des Handels ift Getreide. Jährlich werben 
zwei große Dulten oder Meffen gehalten. Zur weitern Unterftügung des Handels dient die , 
nad) Augsburg führende Eifenbahn. Die fhönften Spaziergänge find der Hofgarten, die mit 
Alleen verfehene Sonnenſtraße, der Promenadenplag, der Engl. Garten mit bem Dianenbad, 
dem Monopteros, einem dem Andenken bes Kurfürften Karl Theodor. gewidmeten Tempel, und 
dem chineſiſchen Thurm. Außer dem Hof- und Nationaltheater gibt es auch noch zwei Volks⸗ 
theater. Unter ben kirchlichen Feſten wird das Fronleichnamsfeſt mit größtem Pomp begangen. 
Kleinere Volksfeſte ald das Detoberfeft auf der Thereſienwieſe find der Metzgerſprung, am 
Faſtnachtsmontag, wo die Fleifcher aufziehen, und der Schäfflertang, wo die Böttcher einen 
Umzug halten. Die ganze Bevölkerung beherrfcht ein fehr fröhlicher Sinn. Alles drängt ſich 
nad) den zahlreichen gefehloffenen Vergnügungsgefellfchaften und in bie öffentlichen Bierſtu⸗ 
ben und Bierkeller, wo alle Stände nebeneinander ſich bewegen; man lebt mehr außer dem 
Haufe als in dem Familienkreiſe. Bordelle find allerdings nicht geduldet ; allein für die Sittlich« 
keit geben die unverhäftnißmäßig zahlreichen unghelichen Geburten kein vortheilhaftes Zeugniß. 
Von geringerer Bedeutung und namentlich in gar keinem Verhältniffe zu dem Aufſchwunge, 
welchen das Kunftleben genommen hat, war bisher im Allgemeinen die im Bereich der Li⸗ 
teratur herrſchende Thatigkeit und Theilnahme. Zwar hatte bereits K. Marimilian I. durch 
Berufung von Fr. H. Jacobi zum Präfidenten ber Akademie der Wiffenfchaften, durch Mäne 
ner wie Niethammer, Schlihtegroll, Jacobs, Thierſch, von Weiller, Sömmering, Döllinger, 
Fraunhofer, Reichenbach, Ugfchneider, Gruithuifen, Schelling u. f. w. auf eine höchft bedeut« 
fame Weife auf die wiffenfchaftlichen Beftrebungen eingewirkt, und auch König Ludwig hatte - 
ſowol durch die Verlegung der Univerfität von Landshut nach München als durch die Beru- 
fung von von Walther, Ofen, Görres, Schubert, Möhler u. f. w. feine Abficht, die Wiffenfchaft 
zu heben, fund gethan. Inzwifchen blieb man doc) unverkennbar hinter dem Stande der Wiſ⸗ 
fenfchaft im übrigen Deutfchland zurüd, zumal als M. immer entfchiedener der Mittelpunkt 
ulttamontaner Anfhauungen und Beftrebungen wurde. König Marimilian II. hat in der Ber 
zufung von von Kiebig, Pfeuffer, von Siebold, Geibel, Carrieteu. ſ. w. den entfchiedenen Willen 
und gethan, das Verfäumte nachzuholen. Indeffen darf nicht vergeffen werben, daß theils am 
der Univerfität, theils in unabhängiger Stellung Viele, wie Sallmerayer, Steub, Ennemofer, 
Seuffert, 8. von Kobell, F. don Pocci, E. 3. Förfter, Neumann, Ringseis, Koch von Sternfeld 
u.%., feitlängerer Zeit in M. literarifch thätig geweſen find. Vgl. Söltl, „M. und feine Umgebun«. 
gen” (Münd. 1840); E. Förfter, „München“ (5. Aufi. Münch. 1853); Burgholger, „Stabtger 
ſchichte von M.” (2 Bbe., Münd. 1796) ; Ripprofiy, „UrgefhichteBR.8” (2 WVbe., Randsh.1817). 

ünchhaufen (Mer, Freiherr von), hannov. Staatsmann, geb. 1813 zu Apelern in 
der Sraffhaft Schaumburg, einem Gute feines Vaters, beſuchte ſeit 1828 die Ritterafademie in 
Lüneburg und fpäter da8 Gymnaſium zu Rinteln, ftudirte dann von 1832—36 in Berlin und 
Göttingen bie Rechte, trat 1836 ald Auditor bei dem Amte Wennigfen in den hannov. Staats- 
dienft und rücte in demfelben 1839 zum Affeffor auf. Bald darauf wurde er Hülfsarbeiter 
bei der Fönigl. Domänentammer in Hannover ımd 1844 Kammerrath. Seit 1841 war er als- 
Abgeordneter ber hoyafchen Nitterfchaft Mitglied der erften Kammer, wo er fi) zu den gemä- 
Figt ariftofratifchen Grundfägen bekannte, die er auch fpäter nie verleugnet hat. Seine Bermäh- 
lung mit der damals am Hofe in hoher Gunſt ftehenden Gräfin Grote 1844 trug dazu bei, ihn 
in die nächfte Umgebung des Königs zu bringen, ber ihm bald fein befonberes Vertrauen’ zumen- 
dete und ihn 1847 als Cabinetsrath in das Minifterium von Falcke's und von Scheele's berief. 
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Am 17. März 1848 ward M. die Aufgabe, dem Könige bie Wünfche des Volkes vorzutragen 
und dann deſſen Zugeftänbniffe und Verheifungen der vor dem Schloffe harrenden Menge mit⸗ 
zutheilen. An dem Landtage von 1848 nahm er feinen Theil, wol aber an bem von 1849, als 
eines der vier vom Könige ernannten Mitglieder der erſten Kammer, ebenfo an bem im Novem ⸗ 
ber deffelben Jahres wiederum einberufenen Landtage, auf welchem er die Intentionen der Re- 
gierung in jeder Beziehung vertrat. Nach Rücktritt des Märzminifteriums gelangte M. als Mini- 
fler des königlichen Haufe und der auswärtigen Angelegenheiten 26. Oct. 1850 an die Spige 
der neuen Regierung. In diefer Stellung vertrat er Hannover bei den Dresdener Eonferenzen, 
wo er im Geifte einer mildern und gezügeltern Reaction, ald andere Staatdmänner wünfchten, 
zu wirken fuchte. Ein von dem Minifterium ausgegangenes, nach harten Kämpfen in den Kam- 
mern genehmigtes und 1. Aug. 1851 publicirtes Gefeg in Betreff der Provinziallandfchaften 
führte zu Proteften ber renitenten Land- und Nitterfchaften, ſowie zu wiederholten Befchiwer- 
den beim Bundestage. Letztere hatten einen Bundesbefhluß vom 3. Oct. 1851 zur Bolge, in 
welchem die hannov. Negierung erfucht wurde, von der Ausführung aller die provinzialland- 
ſchaftlichen Verhättniffe berührenden Gefege und Verordnungen einftweilen abzuftehen. Bier- 
durch glaubte fih das Minifterium in die Unmöglichkeit verfegt, das Gefeg vom 1. Aug. zu 
vollziehen. Mit Energie hingegen vertrat M. die Selbftändigfeit des hannov. Staats in einer 
Note vom 5. Nov. 1851 an den Bundestagsgefandten, gegenüber der Bundescommifften zur 
Prüfung der einzelnen deutfchen Randesverfaffungen. Nach dem Regierungsanitritt des Königs 
Georg V. erhielt M. 22. Nov. 1851 feine Entlaffung. Seitdem hat er fi von jeder Be 
theiligung an den Staatsangelegenheiten fern gehalten, wie er denn auch 1853 eine auf ihn 
gefallene Wahl zur zweiten Kammer ablehnte. 

Münchhaufen (Gerlach Adolf, Freiherr von), ein ausgezeichneter beutfcher Staatemann, 
der befonders als Curator der Univerfität zu Göttingen fi große Verbienfte erwarb, geb. 
14.0.1688, ſtammte aus einem alten, fehon zur Zeit der Hohenftaufen blühenden niederfächf. 
Adels geſchlechte. Ex ftudirte zu Jena, Halle und Utrecht, wurde 1714 Appellationsrath in Dres 
den, 1745 Oberappellationsrath in Celle, ging 4726, nachdem er ſchon vorher zu einigen biple- 
matifchen Sendungen verwendet worden, ald Comitialgefandternach Regensburg und trat 1728 
als wirklicher Geh. Rath in das höchſte Negierungscollegium zu Hannover. Im 3.1729 ward 
er zum Großvoigt zu elle und hierauf bald nad ber Stiftung der Univerfität zu Göttingen zu 
deren Curator ernannt. Letztere Stelle bekleidete er 323. Unter feinen Aufpicien erfolgte die 
ganze Einrichtung der Univerfität ; ihm verdanken bie Bibliothek, die Societät der Wiſſenſchaf ⸗ 
ten und andere Inftitute ihre Begründung und angemeffene Ausſtattung. Dem liberalen 
Geiſte, mit welchem er das Ganze überwachte un leitete, feinem Scharfblidte bei Anftellung ber 
Profefforen hat man es vorzugsweife zugufchreiben, daß die Univerfität fo ſchnell zu voller Blüte 
ſich entwickelte und einen europ. Ruf erlangte. Wie für die Univerfität, fo wirkte er mit gleicher 
Sorgfalt aud) für das Wohl des Landes. Nachdem er dem Könige noch wiederholt in diploma» 
tifchen Sendungen und andern wichtigen Gefchäften gedient, ward er 1765 zum erften Minifter 
erhoben und flarb 26. Nov. 1770. — Mündhaufen (Karl Ludw. Aug. Heino, Freiherr von), 
geb. 11. Febr. 1759, geft. als kurheſſ. Oberftlieutenane zu Swedeſtrop unmeit Nenndorf in 
Kurheſſen 16. Dec. 1836, kam als Offizier mit Seume in Bekanntſchaft, der in feiner Com- 
pagnie ftand, und bfieb mit ihm in vertrauter Freundſchaft bis zu deffen Tode. Mit Seume gab 
er „Rüderinnerungen” (Z#f. 1797) und mit Bräter ben „Bardenaimanach“ (Neufirel. 1802) 
heraus. — Münchbauſen (Otto, Freiherr von), Randdroft zu Haarburg, geb. zu Schwöbbern bei 
Hameln 1716, geftorben als Landdroft im Fuͤrſtenthum Kalenberg 13. Juni 1774, ift befannt 
als Verfaffer mehrer gemeinnügiger landwirthſchaftlicher Schriften, namentlich des „Hausva ⸗ 
ter6” (6 Bde. Hannov. 1764— 73), eines Hauptwerks bamaliger Zeit über Ader- und Gar- 
tenbau. — Mündhaufen (Philipp Otto, Freiherr von), geb. 1811 in Göttingen, ftudirte da- 
felbft Philoſophie und lebt gegenwärtig in Hamburg. Er machte ſich durch „Riebesnovellen” 
(Kaffel 1841 ; 2. Aufl, 1846), „Graf St.-Germain” (Gött. 1842) und den hiſtoriſchen Ro- 
man „Heinrich von Sachſen“ (3 Bde., Hannov. 1845) als belletriſtiſcher Schriftfteller bekannt. 

Münchaufen (Hieronymus Karl Friedr. Freiherr von), aus der fogenannten Weißen 
Linie des Hauſes, geb. 1720 auf dem väterlichen Gute Bodenwerder im Hannoverifchen, geft. 
41797, gilt für einen der größten Lügner und Aufſchneider, ſodaß nach ihm noch gegenwärtig 
alle grotest-tomifchen Auffchneiderein Muͤnchhaufiaben genannt werden. Er fand fein Haupt 
vergnügen darin, feine ald ruff. Eavalerieoffizier in den Feldzügen gegen die Türken 737—39 
erlebten Abenteuer, die ex bis zum Wımberbaren ausſchmückte immer und immer wieder zu er- 
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zählen. Diefes abfonderliche Talent hatte ihm zwar in feinem Vaterlande ſchan weit und breit 
einen Namen gemacht, doch fand fic für die Früchte beffelben zuerft in England ein Sammler 
und Herausgeber. Die erfle Sammlung von M.’s Reifen erſchien bort ımter dem Zitel „Ba- 
ron M.'s narrative of his'marvellous travels and campaigns in Russia” (Xond. 1785). Dier 
fes frivole Werkchen fand vielen Beifall und wurde in zwei Jahren fünf mal, zulegt mit zahle 
zeichen und umfangreichen Zufägen, aufgelegt. Nach der vierten engl. Aus gabe erſchien die erſte 
deutfche Überfegung von Bürger (Zond. 1786), welche 1788 eine vermehrte und verbefferte Aufe 
Tage mit Benugung ber fünften englifchen, zugleich aber mit verſchiedenen Zuthaten bes übe» 
fegers und wahrfcheinlich auch Lichtenberg's erhielt. Die engl. Ausgabe, von der H. Döring eine 
neue freie Überfegung unter dem Titel „Ms Lügenabenteuer” (Lpz. 1846) erfcheinen lie 
rührt ohne Zweifel von dem als Mineralog und Archäolog nicht unbebeutenben, feiner Zeit au 
durch belletriftifche Productionen bekannten, fonft aber übelberüchtigten ehemaligen kaſſelſchen 
Profeſſor und Bibliothekar R.L.Raspe (geb. 1737, geft. 1794) her, der nach London geflüch 
tet war und ſich hier mit Schriftftellerei in mehren Sprachen befchäftigte. Einige von M.’s 
befannteften Jagd» und Kriegegefhichten finden ſich ſchon, wenn auch in etwas anderer unb 
meift roherer Geſtalt, in weit ältern Büchern, wie in Bebel's „Facetiae”, aus benen fie nebft 
einigen andern aus Caſtiglione's „Cortegiano” und Bidermann's „Utopia” in I. P. Lange’s 
‚„Deliciae academicae” (Heilbr. 1765) übergingen. Ausführliche über M. und das nach ihm 
benannte Bud) enthaͤlt Elliffen’s Einleitung zur neueften Ausgabe von „Des Freiherrn von 
M. wunderbare Reifen und Abenteuer” (Gött. und Berl. 1849). Eine Fortfegung des Raspe- 
Bürger'ſchen Buchs lieferte Schnorr (3 Bde., Stendal 1794 — 1800). Immermann’s 
„Mündhaufen” (2. Aufl,, 4 Bde, Düffeld. 1841) ift ein von glängendem Humor und vom 
reicher, tief poetiſcher Phantafle durchdrungener Roman. M. im Kreife feiner Zuhörer hat 
Adolf Schrödter zum Gegenſtand eine Höchft gelungenen Genrebildes erwaͤhlt. 

Mund (os) Heißt im engern Sinne bie zwiſchen der Naſe und dem Kinne gelegene Quer⸗ 
öffnung, die Mundfpalte (fissura oris). Umgeben ift fie von den Lippen (labia), beſtehend aus 
Qustelfhichten (namentlich dem Ring- oder Schließmus kel des Mundes, musculus orbicula- 
ris oris) und zwel Hautfläen, einer äußern, der Geſichtshaut, und einer innern, der Mund» 
ſchleimhaut angehörigen. Un der Stelle, wo die äußere Haut in bie Schleimhaut übergeht, wird 
die erſtere fo dünn und zart, daß durch die Oberhaut das Blut der Haargefäße hindurchſchim⸗ 
mert, woher die rothe Farbe der Lippen kommt. Außer dem Schließmuskel, welcher, ohne ſich 
an einen Knochen anzufegen, die ganze Mundfpalte ringförmig umgibt, vermittelt noch eine 
ziemliche Menge Beinerer und größerer Muskeln die Bewegungen der Lippen, ſodaß eine große 
Berfchiedenheit der Munpftellungen bewirkt wird, welche nicht nur willkürlich beim Sprechen, 
Singen u. ſ. w. hervorgebracht werben können, fondern auch unwillkürlich oft Die Bewegungen 
ber Seele andeuten, welche fich nächft den Augen am meilten durch die Mundftellungen aud« 
ſprechen. Im weitern Sinne bedeutet Mund die Mundhöhle (oavum oris), welche vorn von bee 
Mundſpalte, Hinten von bem Gaumenfegel, an beiden Seiten von den Baden (Zangen), oben 
von dem Gaumen und unten von den das Zungenbein mit dem Unterkiefer verbindenden Mus- 
keln eingeſchloſſen wird. Diefe Höhle ift bei gefchloffener Mundfpalte nur nach hinten theil- 
weiſe offen, indem das von oben herabhängende Baumenfegel den Boden derfelben nicht erreicht, 
and wird durch die Hierdurch entflandene Dffnung (isthmus faucium) mit ber Rachenhöhle 
verbunden. Die ganze Mundhöhle ift mit Schleimhaut ausgeBleidet, weiche zahlreiche Schieim · 
brüfen enthält, vorn über bie Lippen in bie Aufere Haut übergeht und nad) hinten fich in die 
Schleimhaut ber Achmungs- und Verbauungswerkzeuge fortfept. In der Mundhöhle liegen die 
Zähne, die Zunge und bie Ausführumgögänge der Speicheldrüfen. Durch den Verein dieſer 
Drgane ift die Mundhöhle theils der Gig des Geſchmackſinns, theils aber auch der Dt, we die 
Nahrungsmittel ihre erſte Vorbereitung zur Verdauung erhalten und bie Stimme zur Sprache 
ſich ausbildet. Die Krankheiten des Mundes find ſehr mannichfaltig. Die Lippen, beſonders 
vielen mechaniſchen Berlegungen außgefegt, neigen gu Erebfigen Eintartungen (Zippenfrebs), zu 
andern Gefhwüren, zu Ausfchlägen. Die Zähne (1.d.) und die Zunge (f.d.) haben ihre befon- 
dern Krankheiten. Die ausBleidende Schleimhaut des Mundes findet fich Häufig entzündet, 
theils mehr oberflächlich, in Form eines leichten Katarıh8, bes Mundfatarchs, ber auch oft an- 
dere, befonders fieberhafte Krankheiten begleitet, oder bläschen« und puftelartiger Ausſchläge 
(Bolicularkatarch des Mundes), ober der Schwaͤmmchen (f. Aphthen), theils tiefer erkrankend, 
als Mundcroup (befonders oft Begleiter der den Mercurialfpeichelfluß bedingenden Mundent- 
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7. 
jündung), als Mundſkorbut (stomacace, ſogenannte Mundfäule, welche zuweilen epidemiſch 
—* kann und ähnliche Urſachen wie ber Skorbut hat) und als Wangen ⸗ und Lippenbrand 
ber Kinder (ber ſogenannte Wafſſerkrebs, noma, nome, gangraena oris; ein raſch die Weich 
theile zerftörender feuchter, auf Entzündung beruhender Brand). Außerdem ift die Mund 
ſchleimhaut beſonders oft von fecundärer Syphilis (ſ. d.) in Geftalt von weißlichen Mitch flecken 
vber fledigen kupferrothen Entzündungen oder förmlichen Geſchwüren befallen. Bekannte Bil- 
Dungsfehler bes Mumdes find die Hafenfcharte und der Wolfsrachen. — Bei den unterfien 
Thierclaſſen machen fich befonders zwei Arten von Mundbilbungen bemerfbar, von’ denen die 
eine zum Umfaſſen der Nahrungsmittel, bie andere zum Saugen beftimmt if. Die erſtere Arı 
Hat wieber unendliche Verſchiedenheiten, während die Tegtere meift nur eine Art Schnabel oder 
einen Rüffel bildet. Bei den Fiſchen und Amphibien enthält die ſchon der menfhlihen ähn- 
lichere Mundhöhle faft durchgängig fefte Zähne, welche aber mehr- zum Baffen als zum Zermal- 
men ber Nahrungsmittel dienen. Die Vögel befigen ſtatt des Mundes einen Schnabel, und die 
Säugethiere Haben ſämmtlich einen Mund, welcher dem des Menfchen fehr ähnlich ift, aber nad 
ber Lebensart und den Nahrungsmitteln der Thierclaffen eine fehr verſchiedene Geftaltung zeigt. 

Munbart, f. Dialekt. 

Münden, eine Stadt in der Hannov. Provinz Göttingen, Landdroftei Hildesheim, zum Um 
terfchteb von Preußiſch · Minden auch Hannoverifch · Münden genannt, an dem Zufammmenfluffe 
ber Fulda und Werra, über welche Iegtere zur Vorſtadt Blume eine ſteinerne Brücke führt, in 
einer der reigendften Gegenden Hannovers zwiſchen mwaldigen Bergen gelegen, hat 6000 E. 
ein altes herzogliches, jegt ald Magazin benugtes Schloß, zwei proteft. und eine ref. Kirche, ein 
Progymnaſium, Fabriken in Taback, Thonpfeifen, Fayence, Zucker u. f. w., eine Linnenlegge, 
Effig- und Porterbrauereien und fehr bedeutenden Spebitionshandel mit Colonialwaaren, Far- 
ben, Leinwand, Tabad, Holz und Mühlfteinen, der durch ihre Lage an der Grenze, an ber Fol- 
her Eifenbahn, die Schiffahrt auf der Fulda und Werra, ſowie durch daß ihr feit 1825 einge 
räumte Stapelrecht fehr begünftige wirb. Die Stadt wurde im Dreifigfährigen Kriege 1626 
von Tilly belagert und mit Sturm genommen und erlitt damals einen Verluſt von gegen vier 
Tonnen Goldes. In der Nähe liegen zwei Mühlſteinbrüche, ein bedeutendes Braunfohlenberg. 
merk und zwei Papierfabriken. 

Mundharmonica nennt man gegenwärtig das durch die erffaunungswürbige Kunftfertig- 
feit Einzelner zu Ehren gefommene, urfprünglich fehr einfache Inftrument von Eifen, welches 
bein Spiel zwiſchen ben Zähnen gehalten und durch Einziehen und Ausftoßen des Athems 
zum Klingen gebracht wird, indem man mittel® des Fingers die daran befindliche eiferne Zunge 
in Schwingung fegt. Daffelbe ift eine ziemlich alte Erfindung und wird ſchon von Prätorius in 
feiner „Organographia” (Wolfenbüttel 4619) unter dem Namen Grembalum erwähnt. Brüher 
und auch jegt noch im geröhnlichen Leben nannte man es Brummeifen oder Maultrommel. 
Scheibler in Krefeld, ber ihm durch die Zufammenfegung mehrer Eifen einen größern Umfang 
gab, nannte e8 Aura. Die meiftn Brummelfen werden im ital. Tirol, befonders in dem Ort- 
hen Riva, verfertigt. Der erſte Virtuos auf der Maultrommel war der preuß. Soldat Koh 
unter Friedrich d. Gr.; in neuerer Zeit zeichneten ſich Kunert, Amftein u. A. aus, wobei fie ſich 
einer größern Anzahl folder verſchiedenartig geflimmter Inftrumente bedienten. Es iſt fogar 
To weit gefommen, daß Harmonicavirtuoſen gleich andern Virtuoſen reifen und in Kunftconcer- 
ten auftreten. Übrigens nermt man jegt auch das bei der Jugend beliebte, aus vier bis ſechs Me 
tallblättchen beftchende Inftrumentchen, welches, in ben Mund genommen, durch Ein- und Aus 
flogen des Athems Harmonifch ertönt, eine Mundharmonice. ; 

Mündigkeit, |. Minorennität. ; 

Mundtum bezeichnet Im Alkgemeinen ein Schugverhäftniß, wie es noch gegenwärtig bei 
der Vormundſchaft ftattfindet. Urfprünglich bedeutete Mund foviel ald Hand (manus), und 
bies findet für die früheften Zeiten bes deutfchen Volkslebens feirte volle ErHärung dadurch, daß 
man damals den Schuß mehr durch bie Hand und das Schwert angebeihen Tief, als durch bie 
Rede, wie dies fpäter der Fall war. Das Mundium findet ſich zunächfi auf dem Gebiete bes 
beutfchen Familienrechts, ſodaß die zur Familie Gehörigen theils in Solche zerfielen, welche das 
Mundium ansübten, alſo Schug gewährten, und dies Eonnten nur grohlährige Männer fein; 
theils in Solche, welche umter dem Mundium ftanden, und dies waren nicht nur Kinder, Schwache 
und Gebrechliche, fondern auch Weiber. Uneheliche Kinder fanden nicht unter dem Mundium 
einer Familie, fonderm ımter dem Schuge des Königs, weshalb ſie auch Königskinder hießen. 
Die Wirkfamteit des Mundiums erſtreckte ſich übrigens nicht dlos auf die Perfon, fondern auch 
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auf das Vermögen ber unmündigen oder ber dem Mundium unterioorfenen Familienglieder 
Der Zweck deffelben ging weit mehr dahin, zu ſchüten, zu unterflügen und vor und aufer Ge⸗ 
wicht zu vertreten, fomit die durch bie Ratur gegebene Ungleichheit auszugleichen, als dahin, die 
rechtliche Stellung des Einen auf Koften ber Andern, der Unmündigen, zu erhöhen, wie bei der 
röm. patria potestas. In dem MRımdium mar bie Grundlage für dad einheimifche Familien - 
recht gegeben, die aber durch die Aufnahme des röm. Rechts nachtheilig erfchͤttert werben ML 
Der Mann hatte das Mundium über feine Frau, daflelbe war fomit die Grundlage bed Ehe 
rechts. Der Vater hatte es gleichfalls über feine chefichen Kinder, ohne daß eine befondere vi« 
terliche Gewalt vorfam. In ähnlicher Weiſe hatte es fodann der nächſte Verwandte nad) des 
Baters Tode über deffen Hinterlaffene unmündige Kinder; aber auch großfährige unverheitathete 
Perſonen weiblichen Gefchlechts ftanden unter dem Mundium, woraus fi) die jegt meift aufe 
gehobene Geſchlechtsvormundſchaft entwickelte. Endlich war ſelbſt für das Erbrecht das Mun« 
dium von Bedeutung. Dem Famillenmundium nachgebildet, ſpricht man noch von einem ber 
fondern Standesmundium oder dem bes öffendlihen Rechts. Diefes ftand nicht nur dem Kö⸗ 
nige über alle Diejenigen zu, welche Beinen Vormund hatten und doch eines Befchügers bedurf ⸗ 
ten, fondern auch dem Heren über feine Unfreien, die deshalb familia biegen. & 

Munde (Theod.), deutſcher Schriftfteller, geb. 19. Sept. 1808 zu Potsdam, ſtudirte in Ber- 
fin Philologie und Philofophie und lebte dann feit 1832 eime Zeit lang in Leipzig. Wenige 
Jahre, nachdem er die fehriftftelerifche Laufbahn betreten, wurde er von den Maßregeln bettofr 
fen, die gegen ihn und mehre andere, mit bem Namen des Sımgen Deutfchland bezeichnete 
Schriftfteller von den deutfchen Regierungen ergriffen wurden. Hierdurch in feiner literariſchen 
Thãtigkeit weſentlich gehemmt, ging er, da auch feinem Auftreten ald Privatdocent an der ber⸗ 
liner Univerfität Hinderniffe in den Weg gelegt wurden, auf Reifen und nahm feit 1839, wenn 
auch nicht ohne Unterbrechungen, feinen Wohnftg in Berlin, wo es ihm auch fpäter gelang, un« 
ter die Zahl der Rehrer an der Univerfität aufgenommen zu werden. Im 3. 1848 ward er ald 
Profeſſor der allgemeinen Literatur und Gefchichte an die Univerfität zu Breslau verfegt, 1850 
aber wieder als Univerfitätsbibliothefat nad) Berlin zurückberufen. Seine ſchriftſtelleriſche 
Laufbahn begann M. 1852 mit kritiſchen Arbeiten und Novellen. Zu feinen fruͤhern Produc⸗ 
tlonen auf diefem Gebiete, unter denen befonders „Madonna, oder Unterhaltungen mit einer 
Heiligen“ (2pz. 1835) ihrer Zeit nicht geringes Aufſehen erregte, gehören „Madelon” (Lpy. 
41832), „Das Duett” (Berl. 1852), „Der Bafilisk, oder Geſichterſtudien“ (Epz. 1835) und 
„Moderne Lebenswirren“ (Rypz. 1834). Später erfchienen die Romane „Thomas Münzer” 
(5 Bde. Altona 1841; 2. Aufl, 1843), „Carmola, oder die Wiedertaufe” (Hannov. 1844), 
welche bie Kritik ald die befte Leiftung M.'s auf diefem Gebiete bezeichnet, „Brendoza, oder ber 
Vater der Schelme” (2 Bde, Berl. 1847) und „Die Matadore” (2Bde, Lpz. 1850). In allen 
novelliftifchen Arbeiten M.’S ift die Reflexion durchaus vorherrichend, boch fehlt ihnen dabeider 
fhlagende, durchgreifende Gedanke, die Pointe in feinem Stil, feinen Einfällen, feinen Charak - 
teren. Es findet ſich viel Brillantes, Seelenvolles, Sinniges, Inniges, Geiſtreiches in M.'s 
Schriften, aber das Groteske, Verzerrte, Unwahre wiegt vor. Seine jüngern Arbeiten haben 
einen ziemlich herbortretenden fociaftftifchen Anflug, der bei M. aus der Humanität eines edeln 
Herzens entfpringt. Ziemlich Bedeutendes leiſtete M. als Kritiker. Von fernen größern Arbei- 
ten enthalten die „Kunſt der deutfchen Profa” (Bert. 1837; 2. Aufl, 1843), wozu das „Ref 
buch der deutfchen Proſa“ (Berl. 1844) gehört, feine „Gefchichte der Literatur der Gegenmätt” 
(Berl. 1842; 2. Aufl, Lpz. 1852), feine „Geſchichte der Gefellfchaft‘ (Bert. 1844), die „Aſthe⸗ 
tie (Bert. 1845), die „Allgemeine Piteraturgefchichte" (3 Bde., Berl. 1846), die „Götter- 
Welt der alten Völker” (Bert. 1846), feine „Dramatırgie” (2 Bde., Berl. 1847) und die 
„Staatsberedtfamfeit der neuern Völker” (Berl. 1848) einzelne treffliche Abſchnitte. Wollen« 
detes hat M. unftreitig da geleiftet, mo er in einzelnen Auffägen oder in folchen Werken, die eine 
Reihe verfhiedener Anfchauumgen ohne engern Innern Zuſammenhang ſchildern, eine glänzende 
Gabe der Auffaffung bethätigt. “Died gilt namentlich von feiner Schilderung Knebel's in der 
von ihm und Varnhagen von Enfe veranfkälteten Herausgabe von Knebel’ „Literarifchem 
Rachlaß ımd Briefwechfel” (3 Bde., Lpz. 1835 — 36), von feiner Schilderung des Fürften 
Vückler in Büchner’s.,,Deutichem Taſchenbuch“ (Jahrg. 1), von feinem der unglücklichen Ehar« 
lotte Stieglig gefegten „Dentmal” (Berl.1835), endlich von feinen „Spaziergängen und Welt 

hrten“ (3 Bbe., Altona 1858— 40) und feiner „Völkerſchau auf Reifen” (Stuttg. 1840), 

ie meifterhafte Schilderungen aus London, Paris, Südfrankreich umd der en enthalten. 
“ : * 
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Einen Theil feiner früher in Zeitſchriften erſchienenen Auffäge fanımelte er in ben Charakte⸗ 
um eh Novellen, Skizzen, Wanderungen auf Reifen und durch die neuefte Lite 
satur (2 Bde, Wism. und Lpz. 1837) und in den „Geſammelten Schriften” (2Bbe., Lpz. 
4847), die, von ungleichem Werthe, manches fehr Anertennenswerthe enthalten. Mehrmals 

at M. verfucht, ſich an die Spige journaliftifcher Unternehmungen zu ftellen; der „Literarifche 
— 1835 begonnen, erlag einem baldigen Verbote; von ben „Dioskuren für Kunſt und 
Wiffenfchaft” erſchienen zwei Bände (Berl. 185637); „Der Freihafen” (Altona 1838) er- 
ſchlaffte nad} einem kurzen Anlaufe; von der Nedaction des „Pilot (Altona 1840) trat M. 
bald zurüd. Auch das Taſchenbuch „Delphin“ befchränkte fi) auf zwei Jahrgänge (Altona 
4183738). Außer vielen andern Beinen Schriften ſchrieb er die „Univerfitätäftage” (Berl. 
1844); „Der Heilige Geift und der Zeitgeift” (Berl. 1845); „Ständifche Blätter (Berl. 1847); 
nRevifion oder Vereinbarung?” (Berl. 1849); „Macchiaveli” (2pz. 1851; 2. Aufl, 1853) 
und „Sefchichte ber deutfchen Stände” (Berl. 1853) und hat fi) ſomit je länger deſto mehr 
der Politik zugewendet. Auch hat er die Herausgabe von Luther's „Politiſchen Schriften” (Berl 

1844 fg.) begonnen und von einigen Schriften 3.3. Engel’6 neue Auflagen beforgt. 

Mundt (Klara), bekannt ald deutfche Romanfchriftftelerin unter dem Namen Luife 
Mablbach, Gattin des Vorigen, ift die Tochter des Hofraths und Oberbürgermeifters 
Müller zu Neubrandenburg und wurde bafelbft 2. San. 1814 geboren. Nachdem fie fi 1859 
mit Theod. Mundt vermählt, veröffentlichte fie eine Tange Neihe von Romanen, welche als 
Tendenz daB einfache und wahre Naturleben befunden, diefelbe aber in negativer Weiſe ber- 
vortreten Laffen, indem fie alle Gräuel der Eivilifation ſchildern. Ihre Verfafferin ift bei großer 
Productivkraft in der Gefndung phantafiereich, ein urfprüngliche Talent, allein ihre Phan⸗ 
tafie zeigt etwas Wildes, Überwucherndes, Negellofes, überfchreitet das künſtleriſche Maß umd 
die fittlichen Schranken. Die fehleierlofe Enthüllung von Situationen, welche zum minbeften 


als unweiblidh bezeichnet werben muß, ftellt Luiſe Mühlbach in die Reihe der emancipirten 


Schriftſtellerinnen. Mit einem unleugbaren Behagen verfenkt fich ihre üppige Phantaſie in 
Schandgemälbe, bei denen Gift und Dolch, Nothzucht und Blutſchande die vorzüglichfte Role 
fpielen. Vorzüglich gilt diefed von „Ein Roman in Berlin” (3 Bde, Berl. 1846) und den 
wHofgefhichten” (3 Bde, Berl. 1847). Bon frühern Arbeiten find noch zu erwähnen: „Glück 
und Geld” (2 Bde., Altona 1842); „Juſtin“ (2pz. 1843) ; „Giſela“ (2 Bde, Altona 1844); 
„Eva“ (2 Bde, Berl. 1844); „Novellen und Scenen” (Lpz. 1845); „Nach ber Hochzeit” 
(2 Bbe., Lpz. 1844). Eine graufenhafte Blumenleſe aus der Geſchichte bes zuff. Despotis- 
muß bietet „Die Tochter einer Kalferin” (2 Bde. Berl. 1848). Polirter und graziöfer als die 
nannten Arbeiten ift „Aphra Bein” (3 Bde, Berl. 1849). Durch gelungme Charakter. 
fhilderungen und reiches geſchichtliches Reben zeichnet ſich ein Cyklus von Romanen aus der 
Zeit Friedrich's d. Gr. aus, melden „Johann Bogkonfky” (3 Bbe., Bert. 1850), „Friedrich 
dee Große und fein Hof” (3 Bde, Berl. 1853) und „Berlin und Sansfouci” (4 Bde, Berl 
1853) bilden. Durch alle Arbeiten der Schriftftellerin zieht ſich ein politifcher Rabicalisemus 
hindurch, der ſich häufig in kecken Neflerionen 7 
Dun .. „befannt Durch feine Reifen in Äfrika, wurde als der Sohn eines Landguts⸗ 
befigers 10. Sept. 1771 zu Fowls hiels bei Selkirk in Schottland geboren. Gr fludirte zu Edin- 
burg bie Arzneiwiſſenſchaft und ließ fich dann in Selkick als Wundarzt nieder. Nachher ging 
er nad) London und darauf als Hülfswundarzt in Dienften der Oftindifchen Compagnie nad 
Indien. Als ee 1793 aus Indien zurückkehrte, erhielt die African association zu London Die 
Nachricht von dem Tode bed Majors Houghton, welcher auf ihre Koften eine Reife nach Afrita 
amternommen hatte. M. erbot ſich zu einer gleichen Unternehmung, erhielt die Genehmigung 
und brach 22. Mai 1795 nad) der engl. Factorei Piſania am Gambia auf, wo er fi einige 
Monate zu feiner weitern Reife vorbereitete und die Mandingoſprache erlernte. Von Weiten 
nach Oſten durchſtreifte er dann die Königreiche Mulli, Bondu, Kädfchaga, Kaſſon, Kaarta 
und Ludamar. In letterm gerieth ex im Anfange des März 1796 nahe bei der Gegend, in ber 
Houghton den Tob gefimben hatte, in die meet. des ſchen Königs Wi, wo er 
der roheſten Behandlung und Rebenegefahren fo preißgegeben war, baß er ben vergweiflungs- 
vollen Entſchluß faßte, auf gut Glüd, des Zwecks feiner Reife eingedenk, landeinwaärts zu flie: 
ben. Das Wageſtück gelang ihm fo glüdlich, daß er in der britten Woche feiner Flucht, 20. Juli 
4796, das große Biel feiner Reife, den Niger, erblidtte, deſſen Lauf er fo Lange verfolgte, bis er 
FG unüberfteiglicher Hinderniſſe wegen zur Rüdkeife entfchliefen mußte. Den Weg weilwärts 
längs des Niger nehmend, Fam er im September im Königreihe Mandinge zu Kamilia an, we 
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er erkrankte und fieben Monate verwellen mußte. Ein Sklavenhändier, mit dem er einen Were 
trag ſchloß, beachte ihn 10. Juni 1797 wieder nach der engl. Factorei am Gambia; am 15. ging 
er über Antigua nach London ab und traf daſelbſt 25. Dec. ein. Seine Beſchreibung diefer 
Reife in den „Travels in the interior of Africa” (Bond. 4799; deutfch, Hamb. 1799) iſt nut 
Wahrheitsfiebe abgefaßt und Außerft anziehend. Hierauf Tief er fi 1801 wieder als Wunde 
arzt zu Peebles in Schottland nieber; doch ſchon 1805 trat er eine neue Meife nad) Afrika auf 
Koften der Regierung an. Er ging im April 1805 von Piſania am Ganıbia mit 36 Euro⸗ 
päern, wovon 30 Soldaten, bie Übrigen Handiverker waren, nach dem Innern Afrikas; doch 
nur mit fieben feiner europ. Begleiter erreichte er Im Auguſt ben Niger. Bon Sanfanding am 
Niger Im Königreiche Bambarra fendete er im Nov. 1805 feine Kagebücher und Briefe nach 
Gambia, wo fie auch ankamen. Hier bante er fich ein Boot und ſchiffte ſich mit vier Europäern, 
die einzigen, die von feinen Begleitern noch am Leben waren, "ein und erreichte das Königrei 
Hauffa, wo der durch Unterlaffung eines Geſchenks beleidigte König Ihn in einem engen Pa; 
bei Buffa, an einem Fluſſe, welchen er herabſchiffte, um die Mündung des Niger zu finden, 
von Bewaffneten angreifen Tief. Von den Steinen und Pfeilen der Schwarzen verfolgt, fuchte 
er, als feine Gefährten bis auf einen getödtet waren, fi buch Schwimmen zu retten und et» 
trank, Durch Sklavenhändler Bam noch 1806 die Kunde von feinem Tode in die engl. Nieber- 
laſſung am Senegal. Die Nachrichten von diefer zweiten Reiſe, nebft einer Lebensgeichichte des 
unglüdichen Reifenden, erfhtenen zu London 1815 (deutſch von Büttner, Sondersh. 1827). 
Um M.'s Papiere, welche der König von Jauri in Händen hatte, zu erhalten und die Ufer det 
a = zu unterfuchen, begab fich fpäter Rander (f.d.) nach Afrika. 
nteipien (municipia) hießen bei den Römern untermorfene Stäbte, deren Bürgerfchaft 
mit der römiſchen durch Ertheilung des vollen rom. Bürgerrechts (civitas) und Aufnahmein die 
Tribus vereint und denen dabei die felbftändige Verwaltung ihres eigenen ftäbtifhen Gemein⸗ 
weſens erhalten war. Nach der Unterwerfung der-Lateiner im A. und 3. Jahr. v. Chr. war Rom 
mit Erteilung dieſes Municipalrechts freigebig, fpäter fehr ſparſam. Ais aber nach Beendi⸗ 
ung des Bundesgenoffenfriegs die Eivität über ganz Italien ſich verbreitete, wurden alle ital. 
ädte Municipien, und der. Unterfchieb zwiſchen Municipien und Colonien, von denen ja auch 
die Iateinifchen in das Bürgerrecht aufgenommen waren, hörte, obſchon die Verfchiedenheit dee 
Benennungen noch fortdauerte, für Stalien auf ein weſentlicher zu fein. Zür eine größere 
Gleihförmigkeit der innern Verfaſſung dee verfchiedenen Municipien und u Beftimmung 
ihres Verhältniffeb zum Ganzen bes Staats forgte ein Gefeg des Zultus Gäfar vom J. 45 
v. Chr. (Lex municipalis), von dem ein Bruchſtuͤck in der fogenannten Tabula Heraoleensis 
erhalten ift. Cäſar war auch ber Grfle, der eine in der Provinz gelegene Stadt, Bades in Spa- 
zien, zum Municipium machte, und unter ben Kaiſern wurden häufig Provinzialftädte zu Mu« 
nicipien erhoben, in der Regel, ohne daß ihnen die ſelbſtändige Rechtspflege, welche die ital. Mur 
nicipien genoffen, damit gegeben ward, indem fie vielmehr der Jurisdiction des Statthalters 
untergeben blieben. Die eigentlichen Bürger eines Municipium hießen municipes, unterfchie- 
den von den bloßen Infaffen (incolae). Nur die erſtern verſammelten ſich in den Gomitien, bie 
fich in den ital. Municipien fo lange als in Rom erhielten; nur aus ihnen ging ber Senat hervor, 
ber in ben Municipien gewöhnlich nach der Benennung feiner Mitglieder, ber Decurionen (ſ. d.), 
ordo deourionum genannt wirb, und dem bie übrige Gemeinde, in der dann auch die Grumd» 
tigenthiimer (possessores), ſowie andere Seände befonders bezeichnet wurden, als plebeji ge» 
genüber fieht. Auch zu Magiftraten waren in der Regel nur Municpes wählbar. Unter ihnen 
fanden Die nach der Zahl benannten duumviri ober triumviri oder quatuorviri, mit dem Zufag 
Juri dioundo, wo ihnen, wie in Italien, die Rechtspflege zukam, und praefeeti juri dieundo ges 
naunt, wenn bie Staatsbehörde fie ernannte, und zwar oben an bie für Die @efchäfte des Cenſus 
beſtellten oensores oder quinquennales, dann bie aediles und quaestores ; unter diefen Ehren» 
ämtern (honores) die niedern Beamtungen als munera und curationes. Erſt gegen bi Ende 
bes A. Jahrh. n. Chr. kommen die defensores rei publicae als Beamte zum Schutz ber Ger 
meinde gegen Willkür ber Staats « und Gtabtbehörben vor. Der trefflich geordneten Städte 
Fi ing bie auch von den beffern Kaifern von Trajan bis Diocletian gepflegt wurde, hatte 
der Staat zum guten Theil die Erhaltung feiner Innern Kraft in der Kaiferzeit zu 
verbanten. Sie brach aber zufammen, feit Konflantin und feine Nachfolger, unter denen mur 
Julian und die beiden Theoboftus ſich des Stäͤdteweſens annahmen, die Städte durch mannich- 
fache Eingriffe und namentlich durch — a Steuerdruck, der. am ſchwerſten auf den De» 
curionen laſtete, herabbrachten. Über das Hinüberbausen rim. Gtäbtenerfaffung in das Mittel» 
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alter vgl. beſonders Savigny, „Geſchichte des vom. Nechts im Mittelaker” (Mb. 1); May 
peuarh, „Histoire du droit munieipal en France” (War. 1829). — Muxicipalitãt (maunici- 
pality, municipalite) nennt man bisweilen wol in —— fremdländifcher Ausdrüde 
theil6 bie Gemeinden felbft, infofern fie durch eine befondere Berfaffung (Municiyalverfagf: ung) 
«5 folche conflituirt und anerkannt find, theils die fie vertretenden und vermaltenben Körper⸗ 
ſchaften, den Municipalrath. 
ition iſt der Geſammtname für alle Geſchoſſe, für die mit ihnen verbundenen ober 
doch dazu gehörenden Ladungen und die Zündungen nebft den beim Raben noch beſonders an⸗ 
gewendeten Schlagröhren, Hebefplegeln, Steinkoͤrben u. ſ. w. Die Munition wird in dem La- 
doratorium gefertigt und in den Magazinen aufbewahrt. Die Maffe ber Munition, welche im 
Felde mitgeführt wird, unterfiheibet man in bie erſte ind zweite Ghargirung. Die erite Chan 
rung fol felbft für eine große Schlacht ausreichen; bie zweite dient, ben augenblicklichen Er⸗ 
ag zu bewirken, und eine dritte muß vorbereitet fein, um bie zweite wieber zu completiven. Auf 
sine Chargirung technet man bei der Infanterie auf einen Mann 60, bei ber Gavalerie AO Pa⸗ 
tronen / für jedes Gefhüg 200 Schuß; im Belagerungöfriege werben täglich 50100 Schaf 
auf jebed Geſchũtz gerechnet. 

Munk (Salomon), verbienter Drientalift, geb. 1802 zu Glogau, wurde von feinem Water 
fon in feiner Kindheit zum Studium der hebr. Sprache, ber Bibel und ded Talmud ungehal- 
ten, vollendete feine Erziehung auf dem Joachimsthalſchen Gymnaſtum zu Berlin und widmete 
ſich dann auf der dortigen Univerficät, fowie fpäter zu Bonn befonders dem Studium der Phi 
iofophie und der orientalifchen Sprachen. Da er keine Ausficht auf eine Anftellung in feinem 
Baterlande hatte, begab er ſich mit Unterflügung feines Freundes Michael Beer 1830 nah 
Paris, mo er unter de Sacy und Chezy das Studium bes Arabiſchen, Perfifchen und bed 
Sanskrit fortfegte. Ex ftellte fich die Bearbeitung ber bi6 dahin fehr vernachläffigten jũdiſch⸗ 
arab. Literatur zur befondern Aufgabe. In der Abficht, eine Ausgabe van bed Maimonibes 
„Führer der Verirrten‘ im arab. Origingl zu veranflalten, begab er fih 4835 nach Dxrforb, 
wo er auch andere intereffante Documente der rabbinifchrarab. Literatur fanumelte. Im J 
4840 ward er neben Neinand als Guftos der orient. Manuferipte an ber pazifer Vibliothek 
angeftellt. In demſelben Jahre begleitete er die jüdischen AUbgenrbnetm Montehore und Gre 
wieur nad) Agypten, vom mo ex eine Sammlung arab. Mamufcripte, befonders aus der ältern 
Riteratur der Karaiten, mitbrachte. Durch die zunehmende Schwäche feiner Mugen ward er 
genöthigt, 1852 feine Stelle an der Bibliothek niederzulegen. Außer zahlreichen Auffägen in 
Zeitſchriften und Beiträgen zu Sammelwerken find von M.'s Schriften, die fümmtlich echt 
deutſche Gründlichkelt und umfaflende Gelehrſamkeit befunden, beſonders hervorzuheben: 
„Reöflexions sur le culte des anciens Höbreux dans ses rapports aveo les autres oulles de 
Tantiquite” (Par. 1833); „Notice sur Rabbi Saadia Gaon“ (Par. 1838); „Commentaire 
de Rabbi Tanchoum de Jörusalem sur le Kvre de Habakkouk“ (War. 1845); „Palestine. 
Description g6ographique, historique et arch6ologique” (Par. 1845); „Notice sur Aboul- 
Walid-Merwan” (Par. 1851) u. f.w. Ein Theil von Mys Auflägen über arab. und füb. 
Philoſophie im „Dictionnaire des scienoes philos ophiques“ ift in deutſcher Überfegung unter 
dem Titel „Philoſophie und philoſophiſche Schriften ber Juden“ (Rpz. 1852) erfehienen. Ta 
ben „Comptes rendus”‘ (1843) der Afabenie ber Wiffenfchaften wies M. die igkeit der 
Behauptung Sedillot s nady, nach welcher die von Tycho de Brahe entbedte Bariation bes 
Mondes ſchon den Arabern im 10. Jahr. bekannt geiwefen fei. Eine Ausgabe des arab. Oxe 
er von des Maimonides „Führer ber Verirrten” mit franz. Überfegung imd Anmerkungen 

ER Ir nächfte we in Ausfiht geſtellt. 

unkacs, ungar. Marktfleden, Hauptort ber besegher Geſpanſchaft, in einer fehr zeige 
den Ebene am Batorczafluffe gelegen, zählt 4540 E., größtentheil Hanhiverker, 2* Grup 
niffe anf den lebhaften, aus der Uwaegend ſtark befuchten Wochenmärkten guten Wbfap finden. 
Ungefähr ein halbe Stunde von M. entfernt liegt bie 1359 von Theodor Keriatovich erbaute, 
auf dem Gipfel eines in der Ebene vereinzelt ſtehenden Felſens befindliche Feſtung Munkact 
bie zwar Bein und unanfehnlich, aber durch ihre Rage und ihre flarken Vtauern als befekligter 
Pag beachtenswerth und durch bie vielen Belagerungen, bie fie in fruͤhern Jahrhunderten ber 
Standen, geſchichtliche Berühmtheit erlangt hat. Bekannt ift befonders. bie Belagerung, weiche 
bier die heldenhafte Helena Jeinyi, Die Gemahlin des ungar. Revolutionbhaupts Emmerich Id 
£ely (f.d.), durd) den öftr. Feidherrn Gaprara aushielt. Die Sefkung IM, ward.erfl nach die 
ichriger Vertpeibigung 14. Jan 4688 übergeben. Seit Unfang biefe® Fahrpunberis und. ber 
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ſenbess foit dem Wusgange ber jü ungar. Revolution wird M. von ber öſtr. Regierung 
⸗ —— für rn ehe benugt. u 
Münnich (Burkyard CHriftoph, Graf von), zuff. Staatsminiſter und Generalfeldmarſchalt, 
06. 1685 zu Neuenhumtorf im Herzogthum Didenburg, wo fein Water, der Reichsritter von 
M., als oflfrief. Geh. Rath und Deichgraf lebte, erhielt eine forgfältige Erziehung und trat 
4704 als Hauptmann in heffen-barmftädtifche, 1705 in heſſen-kaſſelſche, 1716 als Oberfter in 
yoln-fähf,, fpäter ald Generalmajor in ſchwed. und 1720 in ruff. Dienfte. Kurze Zeit nachher 
ernannte ihn Peter d. Gr. zum Generallieutenant. Peter II. erhob ihn 1727 zum General-en- 
Chef und 1728 in ben zuff. Srafenftand, und unter Anna wurde er 1731 Generaffeldzeugmel- 
flex, Generalfeldmarſchall und Präfident des Meichscollegiums. Er gab dem ruff. Landheere 
eine neue Drganifation und errichtete das adelige Gabettencorps. Im J. 1734 belagerte und 
eroberte er Danzig, und bei feiner Rückkehr wurde er nad) Warfchau gefendet, um bie hier aus⸗ 
gebrochenen Unruhen beizulegen. Im folgenden Jahre machte er den Feldzug gegen die Türken 
wit. Gr verwüftete 1736 die Krim, eroberte 1737 Oczakow, ging 1739 bei Sinkowza über 
den Dnieftr, ſchiug die Türken bei Stewutſchan, bemächtigte ſich der Feſtung Choczim und be 
fegte die Moldau. Seinen weitern Planen wurde durch den 18. Sept. 1739 zu Belgrad ge 
ſchloſſenen Frieden ein Ziel gefegt. Auf ihrem Gterbebette vermochte er die Kaiferin dahin, daß 
fie den Herzog Ernſt Johann von Kurland, als Vormund des minderjährigen Thronfolgers 
Iwan, zum Regenten des ruſſ. Reichs erklärte, indem er hoffte, daß der Herzog bloß ben Namen 
fügren, er ſelbſi aber die Gewalt haben wende. Da er fich jedoch in biefer Hoffnung getäufcht 
ſah, flürgte er den Herzog und ließ ihn gefangen nehmen, worauf bie Pringeffin Anna, Iwan's 
Mutter, dem Scheine nach die Regentfchaft führte. Ex ließ fi zum Premierminifter erflären 
and betrieb num mit vielem Gifer das Bündniß mit Preußen. ALS aber die Regentin mit Wien 
und Dresden in Verbindung trat, fand er fich trog der von ihr erhaltenen ungeheuern Gefchente 
fo beleidigt, daß er im Mai 1741 feinen Abfchied foderte. Kurz zuvor hatte ihn der Kürfürft 
von Sachſen als Reichs vicar in ben beutfchen Reichsgrafenſtand erhoben ; doch die Urkunde er- 
hielt er erft 1762. Denn als er, nachdem er feinen Abfchieb erhalten, nach Königsberg abreifen 
wollte, wurde er auf Befehl der Kaiferin Elifabeth, die fich im Dec. 1741 auf den Thron ger 
ſchwungen hatte, verhaftet und zum Tode verurtheilt, nachmals aber feiner Güter für verluftig 
erklärt und nach Pelim in Sibirien gebracht. Hier lebte er bis 1762, wo ihn Kaifer Peter II. 
zurückberief und ihn wieber in den Befig feiner vorigen Würden fegte. Noch in demfelben Jahre 
ernannte ihn Katharina II. zum Generaldirector der Häfen am Baltiichen Meere. M. ſtarb 
4767 in Petersburg. Er fchrieb „Ebauche, pour donner une idee de la forme du gouverne- 
ment de l’empire de Russie” (Kopenh. 1774). Sein Enkel, Graf Ernſt Guſtav von M., 
ftarb 1812 ald ruſſ. Generalmajor und hinterließ — Söhne: Graf Franz Friedrich, geb. 
4. Oct. 1788, o .Oberhofmarſchall, und Graf Peter Chriſtoph von M., geft. als 
zuff. Oberftlieutenant 1828. 
unfter oder Mounfter (fprich Monfter), iriſch Mown, die ſüdweſtliche und die größte 
Provinz Irlands, grenzt im N. an Gonnaught, von welchem fie zum Theil der Shannon und 
Derghfee trennt, im D. an Leinfter, im &. und W. an ben Atlantifchen Dean. Die überaus 
fplitterte Fiordenküſte bietet eine große tief eingefehnittener Baien, Buchten und Hr 
fen dar, z. B. im Weſten die Galway- und Malbai, den Mündungsbufen bes Shannon, bie 
Zralee· und Dinglebai, im Sũdweſten Ballynöteley., Kenmare-, Bantry- und Dunmanusbai, 
im Güben die Roaring-Water- und Roßbai, die Häfen von Kinfale und Cork, die Youghal- 
und Dungarsanbai und am Süboftende ben Hafen von Waterford. Auch von zahlreichen In 
fein, Klippen und Riffen ift die Küſte begleitet, unter welchen die Süb-Arraninfeln vor der 
Galwaybai, Valentin fülih am Eingang der Dinglebai, mit dem weſtlichſten Hafen Europas, 
bie Eilande Bull, Com, Calf und Cat (d.h. Stier, Kuh, Kalb, Kape) und die fühlichfte von 
allen, Cape Cleareisland, bie bemerkenswertheſten find. M. iſt zugleich der gebirgigſte Theil 
Irlands und enthält deſſen höchfte Erhebungen. Im Norden erhebt fi daß Heine Bergland 
von Glare mit dem Slieve Baughta am Derghfee, im Sũdweſten das hochromantiſche Berge 
land von Kerry (f.b.) ober die iriſche Schmeig. Dort fleigt der Mangerton 2500 &., der Gar- 
ran Zual in den Macgillicuddy's Reeks 3200 $. hoc) auf. Noch höher aber ſoll das mit Cap 
Sybil, ber weſtlichſten Spige der Infel, endende Bergland zwiſchen der Tralee und Dinglebat 
fein und im Cahirconrigh die Höhe von 5900 $. erreichen, weicher dann der höchſie Berg It · 
lands fein würde. Die Berge von Cork dagegen bleiben unter 2000 F. Höhe zurüd wäh 
rend bie von Waterford höher auffeigen, mit Felszacken und Klippen, tiefen Gründen, Blei» 
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ven Bergfeen und mehr oder minder breiten Thalern. Im Norden von Asmote echeht Muh de 
Krodmelboron 2534 und der Gommeragh 20178. Durch die Graffchaft Tipperary zieht que 
von Südweften gegen Nordoften die Bebirgsreihe Plelemdhe Madina weſtlich vom Fluſſe Sur, 
die Galteeberge im Südweſten, Die nach Limerick ftreichen, dann der Ben Beacon und die Btenme 
muds-Mountains, nördlich von fener Reihe die Benduth und Devils Bitgebirge. Zwifchen diefe 
Berg- und Hügellandfchaften, in denen ſich Steinfohlenlager, Blei, Kupfer und Eifen finden, 
dringt in ſchmaĩern oder breitern Streifen, zum Theil bis an bie Küſte, die Tiefebene des Innern 
vor, diein Glare, Zipperary, Limerick und Cork ausgedehnte Flächen einnimmt und weit die 
reichſten Getreidefluren und herrlichften — Irlands darbietet. Unter den Sewã ſſern 
d, außer dem Shannon mit dem Derghſee im Rorden, bemerkenswerth tm Welten der Cachen, 
ang und Lane, ein Abflug des berühmten Sees von Killarney (f. Kerry); im Süden der 
Bandon, der Lee, welcher bei Cork, und vor allen der Bladwater, welcher in bie Joughalbai, fe 
wie der Suir, welcher in ben Waterforbhafen mündet. Die drei legtern, wie ber Shannon, find 
ſchiffbar. Außer ihnen fördern den Binnenverfehr die große Süd- und Weſtbahn, die von Du 
blin nad) Tipperary imd Limerid führt, fowie die Smeigbahnen nach Eort, Waterferd 
-und andere. Den Seeverkehr begünftigen bie zahlreichen Häfen, wie Waterford, Youghal, Eort, 
KRinfale, Baltimore, Tralee, Dingle, Balentia und Limerid. Bon den 435, AM. des Ge 
fammtareald von M. tommt ein Drittheil auf unproductives Bergland, Moore und Seen. Die 
Provinz hatte 1841 eine Bevölkerung von 2,396161 E., 1851 aber von 1,831817 E., was 
eine flärkere Abnahme als In feber der drei andern Provinzen, nämlich von mehr als 23 Pre. 
ergibt. Es lebten 1841 von den Familien 71 Proc. von au und Viehzucht, 19 don Fer 
briten, Handel und Gewerbe, 10 von andern Beſchäftigungen. In keiner Provinz tft bie län» 
liche Bevölkerung ärmer; fie befteht hier meift aus Lohnarbeiten, weldye in den elendeſten Lchur 
a wohnen. Neben Aderbau und Viehzucht ift von befonderer Wichtigkeit die Fiſcherei 
n ber Weft- und Südküſte erſtrecken fi die große Weſtbank und die Nymphebank meit in 
den Drean hinein, die von Fifchen aller Art wimmeln, namentlich von Kabeljaus (Eod) und He 
tingen. Auch im Süpdoften, füdlich von Waterford, verfpricht der Ort Dunmote ein bebenten- 
der Fifcherplag zu werden. Außerdem befchäftigt ſich Die Bevölkerung, namentlich die ſtädtiſche, 
‚mit Manufacturen in Segeltuch, Leinwand, Tuch, Wollen und Baummollenzeugen, Leber, 
Papier, Zeim und Glas; fernet mit Schlächterei, Brauerei und Brennerei, Schiffbau, Rhe 
rei und Handel mit Getreide, Mehl, Fleiſch, Speck und Butter. DM. gerfalit in die ſechs Graf 
(haften Clare, Cork, Kerry, Limerid, Tipperary und Waterford. 
ünfter, entftanden aus dem lat. monasterium, d. h. Klofter, bedeutet urſpruͤnglich einen 
Aufenthaltsort von Mönchen ; auch hat das Wort in feiner franz. Ummanbelung (moutier oder 
moustier) bie Bedentung einer Abtei beibehalten. Im Deutfchen wurde es altmälig gleichbe⸗ 
deutend mit Kathredale, hauptſächlich wol deshalb, weil früher bie Stiftsherren einer fel- 
chen Möfterlich beifammen wohnten. Später bezeichnete e& fogar jede größere Hauptkirche 
auch wenn kein Stift damit verbunden war, wie z. B. das freiburger Münfter, das ulmer Bin- 
ſter u. ſ. m. Auch ob die betreffende Kirche einer oder zwei Thürme hat, welche Iegtere ein Ber- 
recht der Stiftskirchen waren, kommt dabei nicht in Betracht, wie dies die beiden genannten Kir⸗ 
hen bewelfen, bie beide nur einchürmig find. In Norddeutfchland gebraucht man für Rünſter 
meift den Ausdrud Dom. , 
Münſter, die Hauptftadt des gleichnamigen Regierungsbezirks ſowie. ber preuß. Provinz 
Weftfalen, der Sig eines Biſchofẽ und Domcapiteld, des Oberpräftbiums, der königl. Regte- 
rung, des Generalcommandos des fiebenten Armeecorps, eines Kreis- und Appellationdge- 
richte, des Oberpoftamts und der Provinzialfteuerdirection, liegt am unbebeutenden Fluffe Wa, 
welcher nach einem nur fiebenftündigen Laufe in die Ems fällt, und fleht durch eine AM. 
Tange Zweigbahn (Münfter-Hammer Eifenbahn), die jedod über M. hinaus nach Holland 
und Oftfeiesland hin verlängert werben fol, mit der großen Verkchröffrafe, ber Röln- 
Mindener Eifenbahn, in Verbindung. Die Stadt ſelbſt, in einer durchaus ebenen Gegend 
gelegen, ift gleichwol eine der ſchönſien Städte Weſtfalens, hat mie Einfluß der kleinen 
Vorſtadt &t.-Maurig zehn kath. umd eine proteft, Kirche, größtentheils gut gebaute Häufer, 
von denen die am Markte (Bogenftraße) mit Arcaden verfehen find, breite Straßen und 
25000 €. Bon den Kirchen, zu deren Verfhönerung in neuefter Zeit der Kunftfinn des 
-gegenmwärtigen Biſchofs mefentlich wirkt, find befonders fehenswerth die Domkirche auf 
dem geräumigen, von anfehnlichen Gebäuden (dem bifhöflichen Palais, ber Poſt, königl. Bank 
uf. 19) umgebenen, von hochſtämmigen Linden beſchatteten und zur Abhaltung der Jaht - 
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mörfte (des Sendes) benugten Domplape. Sie Hat vortreffiihe Eidhauerarbeiten, dar 


unter die berühmte Pietaà Adhtermann’s, welcher fich ein gleich rg 4 
die Kreuzabnahme, von demfelben Künfkler, beigefelten fol. Ferner die im ſchönſten altbent- 
ſchen Stile gebaute Lamberti am Markte, an deren Thurm noch die drei eiſernen Ka- 
fige fich befinden, in welchen bie Wiedertäufer Johann von Leyden (f.d.), Kuipperdolling und 

fing nach erlittenem Martertode aufgehängt wurden. Sodann die fhöne in gothiſchem 
Stite erbaute Liebfrauenkirche mit ihrem koloffalen, aus großen Quadern aufgeführten Thurme, 
die Kirche zum Heil. Ludgerus (erflem Pa Biſchoſ) mit ihrem rundlich achteckigen 
Thurme, deſſen oberer durchbrochener Theil kunftlich auf acht Pfellern ruht. Bon den welill⸗ 
hen Gebäuden zeichnen ſich aus: das königl. Schloß (auf dem Neuenplatze) mit ſchoͤnem Park 
und das Rathhaus (auf dem Barkte) mit hoher gothifcher Fagade. In Iegterm iſt ber Saal, 
im welchem 24. Oct. 1648 der Weſtfaͤliſche Friede unterzeichnet wurde ( Friedens ſaal) noch um. 
verändert erhalten umd mit den Porträts der fämmtlichen Befandten gegiert. Außerdem find zu 
erwähnen das neue, nach penmfplvan. Syſtem gebaute Zuchthaus, der Bahnhof mit feinen Um 
gebungen, die Palaͤſte der Freiherren von Remberg und von Drofte und die Häufer mehrer Abe» 
Tigen. Die ehemaligen Feſtungswerke wurden ſchon im 18. Jahrh. unter dem Minifter von 
Fürftenberg (f. d.) zu einer rings um die Stadt fich ziehenden, von vier Reihen Linden beſchat · 
teten Allee umgefchaffen, und auf der ehemaligen Eitabelle warb ber fürſtbiſchöfliche Palaſt mit 
ſchõnen Bartenanlagen erbaut. Die damalige kath. Univerfität hob man 1818 auf und theilte 
die Fonds derſelben der nachher vom König Friebrich Wilhelm II. 1824 errichteten le 
richs · Akademie, dem Bath. Priefterfeminar und den Gymnafien zu BR. und Paderborn zu. Die 
fegige Akademie befteht in zwei Facultäten, einer katholiſch⸗ theologiſchen und einer philoſophiſchen, 


zählt 17 Lehrer und gegen 300 Studierende. Die auf den Etat der Akademie geftellte Yaull- 


niſche Bibliothek enthält gegen 50600 Bände. Das Symnafium zählt an 700 Schuler. Außer» 
dem gibt es in MR. ein zur Akademie gehöriges natuchiftorifches Mufenm, einen betantfchen 
Garten (im Schlofgarten), ein Seminar für Schullehrerinnen, einen Verein für Geſchichte 
und Ülterthumbfunde Weſtfalens, der mit dem zu Paderborn ein Ganzes bildet, und eine 
Menge milder Stiftungen, unter denen befonders dad Clemenshospital mit ſeinen Barmherzigen 
Schweſtern zu erwähnen iſt. Die Einwohner bekennen fich größtentheils zur kath. Kirche, doch 
tft auch die Zahl der Proteflanten nicht unbebeutend. Man fabricirt Leder, Wollenzeuge, Tuche, 
Stärke, Zucker umd Wagen; auch gibt es anfehnfiche Brauereien und Brennereien. Der Dat» 
del beſchränkt fi auf Lanbesproducte und: ift namentlich in Leinwand, weſtfäl. Schinten und 
Pumpermnickel ſehr bedeutend. M. kommt unter dem Namen Mimigardevord ſchon zu Karls 
d. Gr. Zelt vor, der 71 bem zum Biſchof der Sachfen ernannten heit. Ludger dieſen Ort zw 
feinem Wohnfige anwies. Zu größerer Bedeutung gelangte der Ort aber exft feit ber Bitte det 
41. Jahrh, wo an die Stelle der urfprünglichen Meinen Kapelle eine Pfarrkirche trat ımd ein 
Kloſter angelegt wurde, das nım zu dem neuen Ramen Münfter Beranlaffung gab, indem man 
den Ort die Stadt bei dem Munſter (ad monasterium), d. 1. Kfofter, nannte. Unter dem Bi- 
ſchof Dieteih, Grafen von Ifenburg, fing 1225 der Bau des Doms an, der nach 36 J. ımtet 
dem Bifchof Gerhard von der Mark 1261 eingeiveiht wurde. Im 13. Jahrh. trat bie Ctadt 
dem Hanfebunde bei. Anfang 1532 wurde unter dem Biſchof Friedrich TH., der einer ger 
mäfßigten Kirchenreform nicht abgeneigt war, unter heftigem Widerſtande des Somcapitels bie 
Reformation eingeführt. In den I. 1555 und 1536 war die Stadt der Schauplag ber polte 
tifch-religiöfen Bewegungen ber Wiebertäufer (f. d.). Nachdem die Stadt nach tapferer @egen- 
wehr 25. Juni 1535 von dem Bifchof erobert worden, erfolgte eine burchgreifende Reaction. 
Auch fpäter wiederholten ſich die Streitigkeiten mit ben Biſchoͤfen, namentlich mit dem Eriege- 
riſchen Ehriftoph Bernhard von Galen (f.b.), dem fie nach feiner Wahl 1660 Anerfennmg 
und Aufnahme verweigerte. Nachdem fi ihm aber 1661 die Stadt hatte ergeben müffen, ar» 
beitete er mit Kraft dahin, den unruhigen Geift derfelben für immer zu brechen. Er legte eine 
Eitadelle an und nahm in M. feinen Sig, während feine Borgänger in Koesfeld refibirt harten. 
Im Siebenjährigen Kriege wurde bie Siadt forol von ben Franzofen als von den Derblindeten 
ar und — 9 — 

as vormalige Vochſtift Münfter war das größte des Weſtfaͤliſchen Kreiſes und zählte auf 
480 AM. etwa 350000 E. Anfangs unter der Erbfhiemgerechtigkeit der Grafen von Lecklen⸗ 
burg, wurde es im 42. Jahrh. zum Neichsfürftenehum erhoben. Huch erhieft dee Biſchof, der im 
Beftfätifchen Kreife erſter kreisausſchreibender Fürſt und Director war, 1708 Sig und Stimme 
im Reichsfürſtenrathe, in den er aber nie eingeführt wurde, Seit 1719 war der Erzblſchof vom 
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der Neichsmünzordmmng erlaubten, führten mehre derſelben zu \verteägen oder MRuuzcon 
ventionen, um wenigſtens auf dem = — Gebiete bie Gteichmäßigteit wieberhen 
suftellen. So vereinigten ſich 1667 Kurfachfen und Brandenburg zum Binnaifhen, bie nämf- 
hen Staaten unter Zutritt von Braunfchweig-Büneburg 1690 in Leipzig zum Reipgiger Münz 
fuße, welcher 1737 zum allgemeinen Reichämünzfuße erhoben wurde. Nachdem aber 1748 
der Kalfer für Hſtreich zum 20-Guldenfuße übergegangen war, ſchloß ſich ihm 1753 Baiern 
durch eine Convention an, welcher der 20-@uldenfuß vorzugsmeife den ihm noch Heute ge 
wöhnlich erfheilten Namen Conventionsfuß verdankt, obwol Baiern ſchon vor Ablauf 
eines Jahres von der Convention wieder zurüdtrat und zum 24- Guldenfuße ũderging 
(S. Münzfuß.) Nach der fpätern abermaligen Spaltung in fehr verſchiedene Nünzſyſte⸗ 
me, welche nothwendigerweiſe im Verkehre mannichfache Nachtheüe mit ſich führten, Bam es 
in der neueften Zeit bald nach Gründung des preuß.-deutfchen Zollvereins zu zwei befom 
ders wichtigen und folgenreichen Münzverträgen. Die unterm 25. Aug. 1837 zu Mün- 
chen abgefihloffene Convention einigte die fübdeutfchen Zollvereinsftaaten zur Annahme bes 
234'.-Guldenfußes, diejenige vom 30. Juli 1858 zu Dresden aber bie nörblihen Zollvereint 
ſtaaten zur Annahme des preuf. ober 14-Thalerfußes (24-Buldenfußes). Die Hauptpunkte 
diefer beiden Verträge find folgende: "Als Grundlage bes gefammten Münzweſens im oliver 
ein ſoll in allen Münzftätten einerlei Münzmark angewendet werben, deren Gewicht auf 253,5 
franz. Grammes fefgefegt wurde, alfo bie preuß. Mark. Es foll entweder ber 14-Thalerfuß mit 
dem Werthverhältniffe des Thalers zu 1% Gldn., oder der 247,.Guldenfuß mit dem Werth 
verhältniffe des Guldens zu %% Thlr. ald Landesmünzfuß gelten. Das erſtere ift der Fall ia 
Preußen, Sachſen, Kurheſſen, Sachfen-Weimar, Sachſen ⸗Altenburg und Sachſen Sotha, in 
der ſchwarzburg · rudolſtaͤdt. Unterherrſchaft, in Schwarzburg ⸗Sondershauſen und den reuß- 
ſchen Banden; das zweite in Baiern, Wurtemberg, Baden, Heffen-Darmftadt, Sahfen-Md- 
ningen und Sachfen-Koburg, Nafſau, der fmarzburg-rudolftädt. Oberherrſchaft und in ber 
Freien Stadt Frankfurt. Der Landesmünzfuß foll genau innegehalten werben, und von dem Ge 
halte oder Gewichte ber Münzen darf nur infomelt abgewichen werben, als eine abſolute Ge 
nauigfeit unerreichbar iſt. Diefe äußerften Falls zuläffige Abweichung im Mehr oder Weniger 
iſt beim einzelnen THalerftücke auf ein Grän im Beingehalt und ',, Proc. im Gewicht und beim 
einzelnen Einfech alerſtücke auf 1Y% Grän im Zeingehalt und 1 Proc. im Gewichte feflge 
fegt worden, beim ganzen und halben (ſowie bei dem fpätern zweifacdgen) Gulden auf im 
Feingehalt und oo oder Y, Pror. im Gewichte. Es fol eine Bereinsmünze zu einem Steben 
theil ber Mark feinen Silberts außgeprägt werben und fonach den Werth von 2 Thlen. ober 3 
Etdn. erhalten. Sie muf neun Zehntheile Silber und ein Zehntheil Kupfer enthalten (14, 
thig), und e8 müffen bavon bis 1. Jan. 1842 mindeftens zwei Millionen Stüce ausgeprägt fein. 
Rad Ablauf dieſer Zeit ſollten innerhalb jebeßmaliger vier Jahre mindeſtens ebenfalls zwei 
Millionen Stücke ausgeprägt werden, wenn keine anderweite Vereinbarung erfolgte. Diefe hat 
aber fhon flattgefunben, da diefe Vereinsmünze befonders wegen ihrer Größe als unpraktifch 
erkannt worden ifl. Sämmuliche Staaten verpflichteten fidh, ihre eigenen groben Silbermünzen 
niemals gegen ben ihnen beigelegten Werth herabzufegen. Es blich ihnen vorbehalten, Scheide 
münze, jeboch nur für das eigene Bebürfniß, prägen zu Faffen, deren beigelegter Werth aber | 
nicht heruntergefegtwerden darf. Jedes abgenugte Rüngſtück muß zum Einfchnelzen eingezogen 
werben. Jeder andere deutſche Staat kann diefer Gonvention beitzeten. Die Dauer biefer 
Übereinkunft wurde bis zum Schluffe des 3.1858 feftgefegt, und es ſoll diefelbe ſtillſchweigend 
von fünf zu fünf Jahren als verlängert angefehen werden, wenn inzwiſchen nichts Anberes feſ⸗ 
gefegt wich. Durch eine befondere Übereinkunft fegten gleichzeitig bie Tpalerflaaten feft, Daß-die 
Einthalerftüke vier Theile Suepfer und zwölf Theile Silber (121öthig) ad bie Einſechsteltha 
Verftüdte 23 Theile Kupfer und 25 Theile Silder (8’%löthig) enthalten fellten. Andere Stüde 
wurden zur Zeit nicht geprägt; ſeit 1852 prägt aber &achfen auch Eindrittelttalerſtũcke (10% 
löthig). Im ber Scheidemünge fol die Mark feinen Silbers zu 16 Thlrn. auegebracht werben. 
Die ganzen und halben Gulden (denn ſich fpäter auch zweifache Gulden zugeſellt haben) der ſüd · 
deutſchen Bereinsftaaten enthalten neun Zehntheile Silber und ein Zehntheil Kupfer (find alfe 
AA’Alöthig) wie bie Vereinsmlinze. Rückſichtlich der Scheldemünze ber fübbewsfchen Vereinte 
flaaten einigten ſich diefe (1837) zur Prägung von Sechs- und Dreikreuzerſtücken in einem 27« 
Suldenfuße, wogegen bie Prägung von Ginkreugerflücen ans Silber oder Kupfer und deren 
Xheilftüden dem Ermeſſen ber einzelnen Staaten überlaffen bleibt; faſt ſämmtliche Haben feit- 
bem filberne und fupferne Einkreuzerſtücke geprägt. Die mit dem I. 1854 zum Kollverein tre · 
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tenden Staaten Hannover, Dibenburg und Lippe-Schaumburg haben, ebenſo wie bie beiden Medi» 
lenburg fon vor mehren Jahren den 14-Thalerfuß angenommen. Jedenfalls ift durch jenen 
erften Schritt für Erſirebung einer größeren Übereinflimmung der Münzen in Deutfchland, ben 
allerdings zunãchſt nicht weiter gethan werden konnte, vielen gerechten Klagen abgeholfen; eine 
größere Sleichmäßigteit flieht aber Durch die in dem preuf.«öfle. Handels- und Zollvertrage vom 
49. Sehr. 1853 werabrebeten und jegt in nächfter Ausficht flehenden gemeinfamen Münzcone. 
ferenzen mit großer Wahrfiheinlichkeit bevor. f 
Düse und Münzweſen. Münze ift das in beflimmte Gewichts ſtücke getheilte und mit 
einem Gepräge verfehene Geld (f.d.). Die Erfindung ber Münze wird dem König Pheidon 
von Argos zugefchrieben, welcher im 8. Jahrh. v. Chr. regierte. Schon die Münzen bes Alter⸗ 
thums zeigen groͤßtentheils die für ihren Zweck geeignetfle Beftalt, Die ber Scheibe; abweichende. 
Formen, 3. B. vieredlige, fechsedige und achtedige Platten, ſowie kugelähnliche Klumpen find 
felten angewendet worden und haben nirgends Beifall gefunden. Urfprünglich erhielten bie 
Münzen nur auf einer Seite ein Gepräge; erſt fpäter ftempelte man beide Flächen. Den Zu- 
fammenhang der Münze mit dem Gewicht deuten die Namen ber befannten älteften Münzen 
und vieler neuern au, 3. B. bie griechiſche alte und jegige Drachme; Pfund, Livre und Lira 
(das Pfund Sterling in England, die frühern Livres in Frankreich, die verfchiedenen Lire in Ita» 
lien); die Mark in Hamburg, Luͤbeck, Mecklenburg, Holftein, Dänemark u. ſ. w. Die Heinern 
Sitbermünzen wurden im Mittelalter in Deutfchland, ben Niederlanden, Frankreich und Eng 
land bei größern Zahlungen der Bequemlichkeit wegen noch gewogen, und fo rechnete man na 
mentlich Pfunde verſchiedener Sorten Denare (Pfennige). Anfänglich ſtand die Anfertigung 
der Münzen einem Jeden frei. Die betrüglichen Ausmünzungen mancher Privaten aber, ſowie 
das Beduͤrfniß nach Gleihförmigkeit der umlaufenden Sorten und nach einer vertrauendwüre 
digen Prägung waren der Anlaf, daß bald faft überall die Staatsregierungen dad ausfchließ- 
liche Münzrecht (Munzregal) fich zueigneten. In den Vereinigten Staaten von Norbamerifa 
iſt bis jegt die Gold · und Silbermünzung noch fein Vorrecht der Regierung, wol aber bie Ku- 
pferprägung. Daher findet auch eine nicht ganz unwichtige Privatmünzung von Goldſtücken in 
Nordearolma und Californien ftatt, begünftigt durch den Umftand, daß in bem erflern Uniond- 
ſtaate und in feiner Rähe keine Staatgmünzftätte fir befindet, was bis 1852 auch in Califor» 
nien ber Fall war. Im Mittdalter, welches troh der Vorrechte der Regierungen im Münze 
weſen weit größere Misbräuche aufweift, als die freien Münzen des Alterthumẽ je gervagt ha⸗ 
ben würben, erwarben ſich auch bie mächtig gewordene geifkliche und militärifche Ariftokratie, for 
wie bie Bilden und nachmals die Städte dad Münzrecht, verloren daffelbe aber allmälig wieder 
mit der größern Stärkung ber monarchifchen Gewalt. f 
Außerli hat man bei ber Münze die Vorberfeite oder den Avers (f. d.) und die Kehrfeite 
ober ben Revers (f.d.) zu unterfcheiden. Die Charaktere der Münzen werben am zwedtmäfig- 
ſten erhaben dargeftellt, doch nicht in zu hohem Grade, um daß fchnelle Abſchleifen im Umlaufe 
zu verhindern; bie unfchönen vertieften Gepräge kommen felten vor und findnur auf bem Rande 
der Münze zwetmäßig. Gold- und Silbermüngen werben nicht aus unvermifchtem Metall ge» 
prägt, fondern Bufag eines geringern, jegt immer des Kupfers, um bie Miſchung härter 
gu machen und der Abnutzung weniger auszufegen, zugleich auch, was die kleinern Silbermün« 
zen anbetzifft, um biefen eine für den Umlauf genügende Größe oder Stärke zu geben. Das 
Gewicht einer Münze Heißt ihr Schrot (Bruttogewicht),. diejenige Gewichtsmenge, welche fie 
an reinem Metall enthalt, ihr Feingewicht; das Berhältniß des Feingewichts zum Schrot heißt 
Korn ober Feingehalt, beim Golde auch mol Karatigkeit, beim Silber Löthigkeit. Einige 
nennen jedoch dad Feingewicht Korn. Diefes Iegtere Verhältnif bildet einen Bruch, welcher 
aber auf feſtſtehende Nenner gebracht wirb und zwar in Deutſchland beim Bolde auf Vierund« 
zwanzigſtel (Karat), beim Silber auf Sechzehntel (Loth); die Bruchtheile der Karate were 
den ſtets wieder in Zwölfteln des Karats (Grän), bie des Loths in Achtzehnteln des Loths 
(Srän) ausgedrũckt. Die Grän find demnach beim Golde und beim Silber gleiche Ver⸗ 
haltnißtheile und zwar Zweihundertundachtundachtzigſtel. Die Regierungen des deutfchen 
Zollvereins drũcken ben Feingehalt ihrer Münzen officell nur in Grän aus, fodaß fie z. B. 
ben Zeingehalt einer Legirung, welche Yı Silber und Y, Kupfer enthält, mit 216 Grän 
("Y/ass) bezeichnen, was mit 12 Loth (Yıs == Yı) Übereintommt. Die deutſche Bezeichnungs- 
weife des Feingehalts if der Eintheilung des Golb- und Silbergewichts (ber Mark) entnom« 
men, und mithin find in einer Gewichtsmark einer Legirung ebenfo viel Karat, Loth) oder Grän 
feines Metall an Gewicht enthalten, als ber Feingehalt angibt. In Frankreich, Belgien, den 
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Kiederlanden und ben Vereinigten Staaten von Nordamerika wird der Feingehalt lets in Kan 

mdtheifen (milliemes, thousands) ausgedrückt, was für die Rechnung höchft bequem: afl; ü 

land theilt man dad Gange beim Bolde in 24 Carats zu & Grains à 4 Quarts, beim Silbe 

in 12 Ounces (Unzen) zu 20 Pennyweight (Pfenniggewiät). Der Feingehalt beim Mümzme 

fen entfpricht der fogenannten Probe bei den übrigen und Silberwaaren; feine Bezeich 

nungsart wird dad Probirgewicht genannt. Die gefegliche Beſtimmung über den durch &chre 
und Feingehalt der Münzen zu gebenden Werth ift der Münzfuß (T.d.). 

Mit Recht ſtellt man an ein geordnetes Münzmwefen die Zoderung, daß alle Rünzſtũcke ben 
vorgefchriebenen Feingehalt und das feftgefegte Gericht wirklich befigen, mit andern Morten, 
daß jebes Stück vollyaltig und vollwichtig fei; bei den werthvollern Stücken überzeisgt nam fidh 
in den Münpftätten vom richtigen Schrot durd) genaues Nachwägen der einzelnen ausgeftüdd- 
ten Platten vor der Prägung, das fogenannte Juſtiren; ift das Stüd zu leicht, fo wird es aut 
gefchoſſen und wieder eingeſchmolzen, iſt es zu ſchwer, fo wirb es durch Abfeilen auf das richtige 
Schrot gebracht. Das Juſtiren iſt das koſtſpieligſte aller Geſchäfte im Münzwefen. Jene vol 
kommene Genauigkeit kann indeß bei der Unzulänglichkeit alles menfchlihen Könnens nur mög 
lichſt annähernd erreicht werden, und faft überall ift daher ‘eine fehr Meine Abweichung der 
Münzen von ihrem ftreng gefeglichen Gehalt und Gewicht durch die Münzvorſchriften geflattet 
diefe erfaubte Behlergrenze heißt bes Memedium oder die Toleranz. Der Unterſchied zwi 
hen dem bloßen Metallpreiſe des in ber Münze enthaltenen Goldes ober Silbers und dem 
jenigen Preife, zu welchem ber Staat fie würdigt, ausgibt und amimmt, heißt der Schlagfcheh 
ober Praͤgeſchatz und deckt foweit als thunlich die Koften der Ausmünzung, die Fabrikation 
Foften der Münze. Die ftreng nach dem Hauptmünzfufe geprägten Stüde heißen Eouram- 
münzen, die auf einem etwas geringem Fuße gemünzten kleinen Sorten Scheidemünzer 
u bildet nur entweder das Gold ober das Silber das eigentliche Geld eines WBolkeh, 

auch die Goldmünze oder die Silbermünze feine eigentliche Münzart; in "den meifim 
Ländern nehmen bis jegt die Silbermüngen diefe Stelle ein, in einigen, namentlich in Eng 
band und ben Vereinigten Staaten von Nordamerika, die Goldmünzen. Die andere Münz 
art erfeheint als eine bfoße Waare, indem fie einen wechſelnden Preis erhält. Nur da, wo die 
Regierung nicht nur für bie Münze aus dem zweiten Metal einen feſten Preiß vorgeſchrieben 
— ſondern ihn auch bei der Annahme in ihren Kaffen aufrecht Halt, kann ein folcher feſter 

reis im gemeinen Xeben gelten, während trogdem der Geldhandel fi) davon emancipirt, ber 
aha wenn jener Preis über den Handelöwerth hinausgehen follte. So gift z. B. der preuf. 
riedrichsdor in Preußen im gewöhnlichen Verkehr 5° Thlr. Silbercourant, wie ihn die Re 
gierung feſtgeſtellt hat, weil diefe ihn in ihren Kaffen zu dem gedachten Preife annimmt. Med 
nungsmünzen, fingirte Miümzen ober Idealmünzen nem man diejenigen Geldredimungsein- 
eiten oder Rechnumgsftufen, weiche nicht wirklich ausgeprägt, nicht durch Münzen vertreten 
nd, wie z. B. die hamb. Bankmark. Handelsmünzen oder Fabrikationsmünzen heißen die 
nigen Stüde, welche nicht ſowol behufs des Umlaufs im Inlande als vielmehr für den Be 
darf des auswärtigen Handels im Intereffe der Kaufleute und auf deren Beftellung geprägt 
werben. Die wichtigfte diefer Handelsmünzen ift der Hol. Dukaten, welcher für jenen Zimed! ge: 
münzt wird, während das Landesgoldgeld der Niederlande in dem einfachen-und doppelten Mil- 
helmsd'or (den ehemaligen 10 und 20 Gulbenftüdien) befteht, die einem andern Muͤnzfuße an 
Basen. Die meiften Staaten liefern übrigens dem Einbringer ungemünzten Goldes oder Sil⸗ 
ders (in beliebiger Form und Feinheit) die biefelbe Menge des gleichen edeln Metalls enthal- 
tenden fertigen Münzen in den von ihm gewünſchten infändifchen Stücken, doch imter Abzug der 
gefeglich feftgeftellten Münkoften (ded Schlagſchatzes). x 
* Was die Technik des Muͤnzens anbetrifft, fo zerfällt dieſelbe Hauptfächlich in Folgende Ope · 
tationen: 4) die Berwandelung bed Metalis in blechartige Streifen, fogenannte Zaime ; 2) die 
tftellung von Scheiben oder Münzplatten aus den vorigen; 5) bie Anbringung der Rant- 
derzierung (Rändelang), wenn eine folche gegeben werden und nicht nachher beim Prägen mit- 
tels des Prägrings entflehen foll; A) das Prägen, d. i. bie Herftellung des Gepräges auf ker 
ben Flächen (und bisweilen gleichzeitig der Randverzierung): Gold, Silber und Kupfer werden 
gewöhnlich in Graphittiegen in Windöfen gefchmolzen, dann in flache Stäbe (Zaine) vom 15 
—24 Zoll Ränge, zwei bis vier Linien Dicke und derjenigen Breite, welche der Durchmeſſer 
der betreffenden Můnzgattung verlangt, an. Die Zaine werben auf. gewöhnlichen Walze 
werfen ſoweit ald nöthig geſtreckt, noch ein mal gegfüht und ſodann durchſchnitten ober ausge 
flüdelt, worauf hei ben werthvollern Stücken das Juſtiren und dann eln abermaliges Glühen 
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der Platten erfolgt. Die nächfte Arbeit ift dad Sieben, welches bei allen Münzen nöthig, bei 
denen aus Silber und Gold aber zugleich die Verſchönerung der Farbe bezweckt, die dadurch 
der Farbe des reinen eben Metalle ziemlich nahe kommt, obſchon die Maffe mehr oder 
weniger mit Kupfer verfegt iſt, ſodaß ſelbſt die geringften Silberſcheidemünzen neu ein_bien- 
dendes Silberweiß zeigen, welches jedoch nach einiger Abnugung der eigentlichen rothen Farbe 
ihrer Legirung Plag macht. Diefes Sieden geſchieht mit verbünnter Schwefelfäure, mit oder 
ohne Zufag von etwas Kochſalz. Silberne Platten verlieren dabei N. —2 Proc. am Gewicht, 
geringhaltige mehr al6 feinere, Peine mehr als große. Rüdfichtlidh des Gepräges pflegt dm 
Kupfermünzen und den Meinften Silbermünzen eine Randverzierung nicht gegeben zu werden, 
während diefelbe bei Heinen Gold- und Sitbermüngen in Kerben, Streifen, Punkten, Sternen, 
Schuppen u. f. w., bei größern Münzen meift in Schrift (Randfchrift) beftcht. Bei den im 
Minge zu prägenden Münzen mit erhöhter Randſchrift oder mit einfachen Kerben entfichen 
diefe Charaktere durch den Prägring, dagegen wird bei den im Ringe zu prägenden Stüden 
mit vertieften Rande und bei allen ohne Prägring hergeftellten die Nandverzierung vor dem 


; eigentlichen Prägen durch eine befondere Arbeit, das Rändeln, mittel® einer einen Mafchine, 


des Naͤndel · oder Kräuſelwerks, hervorgebracht, bie verfchiedene Einrichtung Hat, immer aber 
wefentlich aus zwei gehärteten ftählernen Rändeleifen befteht. Das Prägen der Münzen erfolgt 
mittels zweier vertieft gravirter ftählemer Stempel welche gehärtet, gelb angelaffen find und 
zwiſchen denen eine Münzplatte nach der andern einem augenblifihen Stoße auögefegt wird. 
Die Mafchine, in welcher die Prägeſtempel angebracht find, heißt Prägmafchine oder Münz- 
maschine. Oft ift diefelbe noch das früher allgemein gebräuchlich geweſene Stoßwerk oder Druck ⸗ 
werk mit Schraube, zu deffen Bewegung man in einigen großen Münzftätten Dampfmafchinen 
anmenbet, an deffen Stelle man aber in der neuern Zeit mit großem Vortheile — —— 
eingeführt hat, welche durch Drehen einer Kurbel in Gang geſetzt werden, wegen bed mangeln- 
den Schwengels wenig Raum einnehmen, ohne heftige Erfchütterung arbeiten und daher gi in 
jedem Zimmer aufgeftellt werben können. Das Vollendetſte biefer Axt ift Die Uhlhorn ſche Präg⸗ 
mafchine, welche von großen Münzen (Thalern und Doppelthalern) 30— 36, von mittlern 
40—50, von Meinen 60— 75 Stüd in Aner Minute’ prägt. Da die zwifchen zwei Stempeln 
frei liegend geprägte Platte nicht genau ihre runde Geftalt behäft, fo verhindert man biefen 
Ubelftand durch das Ringprägen (Prägen im Ringe), bei welchem der untere Prägftempel von 
einem ftählernen Ringe umgeben ift, fodaß er beffen Offnumg ausfüllt. Bor und bei bem Prä- 
en fteht ber obere Rand diefes Rings um die Dicke der Münzplatte höher als die gravirte 
läche des Unterftempels ; wenn aber nach bem Stoße der Oberftempel wieder hinaufgeht, fo 
bewirkt die Schraube durch einen mit ihr verbundenen Mechanismus eine Hebung des Unter« 
ſtempels oder eine Senkung des Rings in ber Weiſe, baf hierdurch bie Dinge aus dem Ringe 
in bie Höhe geftoßen, bloß gelegt wird und bei Seite gefhoben werden kann. Medaillen werben 
ebenfo tie bie Gelbmüngen geprägt; wegen ihres gewöhnlich viel erhabenern Gepräges erfodern 
fie aber in der Regel ftatt eines Stoßes beren viele, wol 10-15 und mehr, und nach jedem 
weiten oder britten Stoße müffen fie aus geglüht und wieder abgebeizt werden, um ber fortge- 
—* Bearbeitung zwiſchen ben Stempeln genügend nachzugeben. In Bezug auf die einzelnen 
Münzen f. die betreffenden Artikel diefes Rats, Über das deutſche Münzweſen bis gegen 
Ende des 48. Jahrh. vgl. Praun, „Gründliche Nachricht von dem Münzweſen“ (3. Kufl., 
2py. 1784); über die gegenwärtigen Münzſyſteme: Robad, „Wolftändiges Taſchenduch der 
Münz-, Maf- und Gewichtsverhäftniffe n.f. 1.” (2 Bde. Lpz. 1851); Derfelbe, „Münze, 
Maf- und Gewichtsbuch u. ſ. w.“ (Lpz. 1859); über das Staatswirihſchaftliche des Minze 
weſens: Michel Chevalier, „De la monnale” (in Deffen „Cours d’&conomie politique“, Th. *, 
Par. 1850) ; Über die Fabrikation ber Münzen: Prechti, „Technologiſche Enchklopäbie“ (Bb. 
10) 3 Karmarfdh, „Handbuch der mechaniſchen Technologie” (Bd. f, 2. Aufl, Hannov. 1851): 
Münzer (Thom.), ein berüchtigter Schwärmer zur Zeit ber Reformation, war zu Stolberg 
am Harz geboren und ſtudirte wahrfcheinlich zu Wittenberg, wo er. auch Magiſter ward. Wäre 
die Sage wahr, daß fein Bater von einem Grafen zu Stolberg RT. um Tobe vers 
urteilt worben, fo würde fi) daraus feine fpätere Richtung leichter erklären ai Nachdem 
er Schullehrer zu Afchersleben, fpäter Kaplan in einem Rormenfofter zu Halle gemefen, hierauf 
einige Zeit in Stolberg mit Beifall gepredigt hatte, wurde er 1520 erfter Prediger in Zwidau. 
Schon im folgenden Jahre ging er nad) Prag, um ſich unter den Huffiten Anhänger zu ver 
ſchaffen; 1523 wurde er Prediger zu Aftebt in Thüringen. Durch myſtiſche Schriften be- 
rauſcht, eiferte er in feinen Predigten heftig gegen ſcholaftiſche und päpftlicde Theoiogie. Im 
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Prag hatte er einen noch varhandenen von ihm felbft gefchriebenen heftigen Aufſaß „Contra 
Papistas” angefchlagen. Mit mehr Glück als Karlſtadt in Sachſen wirkte M. in Süringen 
für Verbreitung feiner aus ſchweifenden Anſichten. Er beſtritt nicht nur das Papſtthum, fon- 
bern auch das „Enechtifche, buchftäbifche und halbe” Weſen der Reformatoren, foderte mit Be- 
zufung auf fein „inneres Licht” eine vadicale Reformation im Kirchlichen und Politifhen und 
zeigte das Volk unter Morfpiegelung einer volltommenen, auch bürgerlichen Freiheit zum Unge» 
ln gegen die Obrigkeiten. Seine Anhänger vermehrten fi fo fehr, daß der Kurfürft 
riedrich von Sachſen und ber gu Sohann von Weimar ihn 1524 von Allſtedt zu entfernen 
befahlen. M. entwich aus der Stadt, ging zuerft nach Nürnberg, dann nach Schaffhaufen und 
Bam hierauf nach Thüringen zurüd, wo er fi in Mühlhauſen niederließ, die Volksmenge ges 
wann, ben alten Rath abfegte, die Klöſter und die Häufer der Reichen plünbderte und eine allge 
meine Gütergemeinſchaft verlangte. Gleichzeitig fiel ein anderer Schwärmer, Namens Pfeifer, 
mit feinem Anhange ins Eichöfeld und vereinigte fih mit M. Diefer Vorfall und die Nach 
richt, daß A0000 Bauern in Franken fi zufammengerottet (f. Bauernkrieg), entflammten 
ME Muth. Er rief feine Anhänger in Srantenhaufen, die Bergleute im Mansfeldifchen, 
ſãmmtliche Bauern zu Mühlhauſen, Langenfalza und Tennſtedt auf, verfprad ihnen, fie alle 
in den Herrenftand zu erheben, und rüftete fich, in den Krieg zu ziehen. Nachdem er Pfeifer als 
Statthalter in Mühlhaufen eingefegt, begab er fih mit 300 Auserwählten nach Frankenhau ⸗ 
fen, brach die von den Srankenhäufern mit bem Grafen von Mansfeld eröffneten Unterhand- 
lungen ab und erhigte aufs neue die Gemüther. Nun verbanden fi ber Kurfürft Johann der 
Beftändige und ber gene Georg von Sachſen, der Landgraf Philipp von Heflen und ber 
Herzog Heinrich von Braunſchweig und ſchickten 1500 Reiter und einige Fahnen Fußvolf gegen 
die Aufrührer. Diefe waren gegen 8000 Mann ſtark und flanden in vortheilgafter Stellung 
auf einer er bei Srantenhaufen, gefchügt von einer Wagenburg. Nochmals verfuchten 
bie vereinigten Fürſten eine gütliche Beilegung ; allein M. ging nicht darauf ein, fondern be- 
feuerte den Muth der Seinigen durch bie wuͤthendſten Reden und Gefänge. So kam es 15. Mai 
4525 zur Schlacht, in welcher die Aufrührer nach einer hartnädigen Gegenwehr gänlie ge 
ſchlagen wurden. Nach Einigen blieben 5000, nad) Andern 7000 auf dem Plage; die Übrigen, 
darunter M. und Pfeifer, warfen ſich nad) Frankenhauſen, das von den verbündeten Truppen 
genommen und geplündert wurde. Muthlos hatte ſich hier M. auf dem Boden eines Haufes in 
einem Bette verborgen; er ftellte ſich krank und wäre vielleicht unerkannt geblieben, wenn nicht 
ein Soldat in feiner Reifetafche das Schreiben bes Grafen von Mansfeld an ihn gefunden hätte. 
Gefangen nad Heldrungen gebracht, nannte er auf der Folter feine Verbündeten und wurde 
Hierauf nad Mühlhaufen abgeliefert, wohin man auch Pfeifer, der ſich hatte flüchten wollen, 
jurücbrachte. M, fowie Pfeifer und 24 andern Aufrührern wurbe das Schwert zuerkannt. Auf 
dem Wege zum Fihtplage verlor er allen Muth. Nach der Enthauptung wurde fein Körper 
fpießt und fein Kopf auf einen Pfahl geſteckt. Vgl. Strobel, „Leben, Schriften und Lehren 
Sum. ME" (Nürnb. 1795); Seidemann, „Thom. M.“ (Dresb. und Lpz. 1842). Zu 
einem Hiftsrifchen Roman hat die Gefeichte D.’6 Lpeod. Mundt verarbeitet. 
Muͤnzfälfchung (crimen falsae monetae) {fl ein doppeltes Verbrechen, nämlich ein Be- 
trug gegen das Publicum, Infofern daſſelbe mit geringhaltigern Münzen bintergangen wird, 
als ber Staat prägen läßt, und ein Eingriff in die Rechte der Regierung, infofern ohne deren 
Erlaubnif das Gepräge derfelben gebraucht wird. (S. Münzregal.) Etivas Anderes ift ed, 
wenn ein dazu nicht Berechtigter unter feinem eigenen Namen das Recht, Münzen zu fhla- 
‚gen, ſich anmaßt. Verbrechen der Münzfalſchung wird vollendet durch die Berausgabung 
ber falfchen Münze, und Derjenige, welcher wiffentlich falfche Münze in Umlauf fegt, dem Ver- 
fertiger gleich geachtet. Die ältern Gefege über Münzfälſchung waren ſehr ftreng; die Falſch- 
münger wurden mit dem Tode durch Feuer geſtraft, und in England fteht noch gegenwärtig bie 
Tobesftrafe auf diefem Verbrechen. Neuere Gefege beftrafen den Falſchmünzer meift mit Zucht- 
us. Eine eigene Art der Münzfälſchung hat ſich auf die Nachahmung der feltenen nnd daher 
oftbaren Münzen des Alterthums gerichtet, und biefe ift von Einigen mit fo großer Kenner 
ſchaft und Geſchicklichkeit betrieben worden, daß ihre Erzeugniffe von den echten Stüdten ſchwer 
su unterfcheiden waren. Diefe Fälfhung macht die Stüde nicht geringhaltiger als bie echten, 
gibt daher im Stoffe felbft Feinen mindern Werth als bie Originale; fie macht aber durch den 
Hohen Preis, welchen ber Liebhaber für antike Münzen zahlt, einen relativ größern Gewinn, 
ber indeß bei der Begrenzung des Geſuches nach alten Münzen teiederum ein beſchränkter iſt 
Diefe Art der Faͤlſchung, Die weder das große Purblium noch den Staat beeinträchtigt, FALL zeit 
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lich nur in das Gebiet der privaten Übervortheilumgen. In Betreff der Faͤlſchung noch umlane 
Fender Münzen hat biefelbe bisweilen fogar gleich werthvolle Stücke probucirt, wie bie betreffene 
den Staaten felbft. Dies war bei fehr geringen Silberſcheidemünzen ber Sal, an denen ber 
Staat einen ungemein großen Schlag ſchat erhob, welcher zur Muͤnzfälſchumg reizen konnte. 
Bl. 2006, „Die Kunſt, falſche Münzen zu erkennen“ (Bert. 1828). 

gi iſt die gefegliche Beftimmung über ben durch Gewicht und Feingehalt den Mün- 
zen zu gebenden Werth. Der aus diefer Beftimmung refultirende wefentliche Theil iſt die Vor⸗ 
ſchrift über das in den Münzen enthaltene Feingewicht, d. 1. die Menge des reinen Goldes oder 
Silbers darin. So ift z. B. die weſentliche Beftimmung bes preuß. Courantfußeß die, daß 14 
feiner Einheiten, Thaler, eine feine Mark Silber enthalten (eine Mark Feingewicht haben) fol 
Ten, wonach ein Thaler Mark oder 4%; Loth feines Silber (Feingewicht) enthält. Den Will» 
kürlichkeiten der einzelnen Müngberechtigten in Deutfchland, die im Mittelalter öfters grofle 
Berlegenheiten für die einzelnen Staaten herbeiführten, ſuchte Kaiſer Ferdinand J. durch die 
Reichsmuͤnzordnung von 4559 vorzubeugen, nach welcher die Mark Silber zu 9 Rthlr. ausge 
bracht werben follte, und der nachgehends noch andere Beftimmungen folgten. Namentlich der 
Dreißigiährige Krieg brachte auch im Münzweſen Alles wieber in Unordnung, und es wurben 
nun theils allgemeine, theil® befondere Beftimmungen des Münzfußes nöthig: 1) Der Sinnat- 
ſche Münzfuß von 1667,nach welchem bie feine Mark Silber zu 10% Rtblr. ausgeprägt wer 
den follte. 2) Der Leipziger Münzfuß von 1690, der die Mark zu 12 Rthir. ausbrachte. Zwar 
wurde 1738 diefer Muͤnzfuß zum Meihsfuß erhoben, doc) erlangte berfelbe keine allgemeine 
Beltung. 3) Der Preußiſche oder ber nach dem bamaligen Gmeralmünzbirector Ph. Grau⸗ 
mann fogenannte Oranmann’fche Münzfuß von 1750 (durch das Edict vom 29. März 1764 
fefter geftaltet), nach welchem die Mark zu 14 Thlr. außgeprägt wurde. 4) Der Eonventions- 
ober Zwanzigguldenfuß, der die Ausprägung ber feinen Mark zu 13'% Rthlr. oder 20 Gldn. 
Heflimmte und von Oftreich 1748, von Balern, Sachfen u. f. w. feit 1753 eingeführt wurde. 
5) Der Bierundzwanziggulbenfuß von 1766, nach welchem die Mark zu 16 Rthlr. gewür⸗ 
digt wird. Ihm traten fämmtliche fübdeutfche Staaten bei, namentlich Baiern, Würtemberg, 
Baben, Heffen, Sachſen-Koburg und Sachfen-Meiningen. Man prägte aber (mit wenigen 
Ausnahmen) Feine Courantmünzen nach demfelben, ſondern münzte diefenigen des Zwanzig ⸗ 
guldenfußes weiter, die aber eine um ein Fünftel höhere Geltung als ihr Nennwerth erhielten, 
3. B. das Zwanzigkreuzerſtück bes Zwanzigguldenfußes 24 Kreuzer im Bierundzwanzigguldene 
fuß, der Speciesthaler (zu 2 Gldn. im Zwanzigguldenfuß) 2 Gidn. 24 Kr. im Vierundzwan- 
digguldenfuß. Der Graumann'ſche Münzfuß wurde in Preußen beibehalten und ift durch ein 
Geleg vom I. 1821 weiter ausgebildet worden; der Conventionsfuß beſteht noch gegenwärtig 
in Oſtreich. Der Bierundzwanzigguldenfuß ift in neuerer Zeit Durch die Verträge in den Zoll 
vereinsftaaten 6) in den Bierundzwanzigunbeinhalbguldenfuß oder bie ſübdeutſche Wäb⸗ 
zung übergegangen, wonach 24'/, Gldn. aus der feinen Mar? Silber geprägt werden. (S. Münz« 
eonvention.) 7) Der Lubiſche Muͤnzfuß, nad) welchem die feine Mark Sitberzu 3A Mark Gou- 
rant oder 11% Thlr. ausgeprägt wurde, iſt gegenwaͤrtig beinahe ein bloßer Rechnungsfuß gewor · 
den, da man ſtreng nach demſelben feine Münzen mehr auspraͤgt; man hilft ſich durch die groben 
Sorten des Vierzehnthalerfußes und rechnet den Thaler deffelben — 40 Schillingen oder 2"; 
Mark, ſodaß tharfächlich diefer Lübiſche Fuß jegt ein Fünfunddreißigmarkfuß ift. Er gilt in Lü« 
be und im Kleinverkehr in Hamburg. 8) Der Schleswig · Holſteiniſche Münzfuß, nach wel ⸗ 
chem bie feine Mark Silber zu 34": Mark ausgebracht wurde, theilt das Schidfal des vori⸗ 
gen; man hat in Holftein und Schleswig thatfächlich fegtauch einen Fünfunddreißigmarkfuß. 9) 
Der Hamburger Bankfuß ift ein bloßer Rechnungsfuß, in welchem die Mark feines Silber zw. 
27° Bankmatk gerechnet wird ; man bedient fich feiner im Großhandelin Hamburg und Altona. 

ünzkunde, ſ. Mumismatit. 

Münzregal Heißt das ausſchließliche Recht des Staats, Geld zu prägen. Cs iſt ein Theil 
ber —— welche das geſammte Aufſichtsrecht des Staats über das Münzweſen um» 
faßt und auch von ſolchen Staaten geübt wird, welche von einem Münzregal keinen Gebrauch 
machen. Man rechtfertigt es Durch die Annahme, nur die Beglaubigung bes Staats könne den 
Münzen den Erebit verleihen, von welchem die Nüglichkeit dieſes wichtigen Werkzeuge bes Der» 
kehrs fo weſentlich abhängt. Doc; wird damit eigentlich nur das Valvationsrecht, nicht das 
Selbftmüngen begrändet. (&. Balvation.) Früher wurde mit diefem Nechte viel Misbrauch 
getriebenz die neuere Staatsverwaltung iſt jeboch auch hierin mehr und mehr zu redlichern und 
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ven Bergfeen und mehr ober minder breiten Dr Sm Norden von Memote erhebt ſich der 
Krodmeldoron 2534 und der Commeragh 2017 %. Durch die Braffchaft Tipperary zieht quer 
don Südweften gegen Nordoften die Gebirgsreihe Plelemdhe Madina weſtlich vom Fluffe Serie, 
die Galteeberge im Südweften, die nach Limerick ftreichen, dann ber Ben Beacon ımb die Slewna⸗ 
mucks · Mountains, nördlich von jener Reihe die Benduth und Devils Bitgebirge. Zwiſchen biefe 
Berg- und Hügellandfchaften, in denen ſich Steinfohlenlager, Blei, Kupfer imd Eifen finden, 
dringt in fepmalern oder breitern Streifen, zum Theil bis an bie Küfte, bie Tiefebene des Innen 
vor, diein Glare, Zipperary, Limerid und Cork ausgedehnte Flächen einnimmt und mit die 
reichſten Getreidefluren und herrlichften Wiefengründe Irlands darbietet. Unter den Gewäffern 
ind, außer dem Shannon mit dem Derghſee im Rorden, bemerkenswerth im Weſten der Gashen, 
ang und Lane, ein Abfluß des berühmten Sees von Killarney (f. Kerry); im Sübden der 
Bandon, der Lee, welcher bei Cork, und vor allen der Blackwater, welcher in die HYoughalbai, fe 
wie der Suir, welcher in den Waterforbhafen mündet. Die drei legten, wie ber Shannon, find 
ſchiffbar. Außer ihnen fördern den Binnenverfehr die große Süd- und Weſtbahn, die von Dur 
blin nach Tipperary und Limerid führt, ſowie die Zweigbahnen nady Cork, Waterford 
und andere. Den Seeverkehr begünftigen bie zahlreichen Häfen, wie Waterford, Youghal, Eorf, 
Kinfale, Baltimore, Tralee, Dingle, Balentia und Limerid. Bon den 435%, AM. des Ge 
fammtareald von M. kommt ein Drittheil auf unproductives Bergland, Moore und Seen. Die 
Provinz hatte 1844 eine Bevölkerung von 2,396161 €., 1851 aber von 1,831817 E., was 
eine flärkere Abnahme als In jeder der drei andern Provinzen, nämlich von mehr als 23 Proc. 
ergibt. Es lebten 1841 von den Familien 71 Proc. von au und Viehzucht, 19 von Ba 
briten, Handel und Gewerbe, 10 von andern Beſchäftigungen. In keiner Provinz ift die länd- 
liche Bevölkerung ärmer; fie befteht hier meift aus Lohnarbeiten, welche in den elendeſten Lehm⸗ 
Hütten wohnen. Neben Aderbau und Viehzucht tft von befonderer Wichtigkeit die Fiſcherei. 
An der Weft- und Südküſte erſtrecken fich die große Weſtbank und die Nymphebank meit in 
den Ocean hinein, die von Fiſchen aller Art wimmeln, namentlich von Kabeljaus (Cod) und He 
tingen. Auch im Süboften, füblich von Waterford, verfpricht der Ort Dunmote ein bedenten- 
der Fifcherplag zu werden. Außerdem beichäftige ſich die Bevölkerung, namentlich bie ſtädtiſche, 
mit Manufacturen in Segeltuch, Leinwand, Tuch, Wollen» und Baummwollenzeugen, Leber, 
Papier, Leim und Glas; fernet mit Schlächterei, Brauerei und Brennerei, Schiffbau, Rhebe 
rei und Hanbel mit Getreide, Mehl, Fleiſch, Speck und Butter. M. zerfällt in die ſechs Graf 
haften Care, Cork, Kerry, Limerick, Tipperary und Waterford. 
ünfter, entftanden aus bem lat. monasterium, d. h. Klofter, bedeutet urfprängfich einen 
Aufenthaltsort von Mönchen ; auch hat das Wort in feiner franz. Umwandelung (moutier oder 
moustier) bie Bebentung einer Abtei beibehalten. Im Deutfchen wurde es allmälig gleichbe⸗ 
deutend mit Kathredale, Hauptfächlich wol deshalb, weil früher die Stiftsherren einer fol- 
hen Alöfterlich beifammen wohnten. Später bezeichnete e& fogar jede größere Hauptkirche, 
auch werm Fein Stift damit verbunden war, wie 3.8. das freiburger Münfter, dad ulmer Rün- 
ſter u. ſ. w. Auch ob die betreffende Kirche einen oder zwei Thürme hat, welche letztere ein Vet · 
recht der Stiftskirchen waren, kommt dabei nicht in Betracht, wie dies die beide genammten Kir« 
gen beweifen, die beide nur einthürmig find. In Norddeuiſchland gebraucht man für Münfter 
meift den Ausdrud Dom. ß 
Münfter, die Hauptftabt bes gleichnamigen Regierungsbezirks forte. der preuß. Provinz 
Weftfalen, der Sig eines Bifhofs und Domcapitels, des Oberpräfibiums, der königl. Regie 
rung, des Generalcommandos des fiebenten Armeecorps, eines Kreis- und Appellationtgt- 
richts, des Oberpoſtamts und der Provinzialfteuerbirection, liegt am unbebeutenden Fluſſe Ua, 
welcher nach einem nur fiebenftündigen Laufe in die Ems fälle, und ſteht durch eine A. 
Tange Zweigbahn (Münfter-Hammer Eifenbahn), die jedoch über M. hinaus nach Holland 
und Offfeiesland hin verlängert werden fol, mit der großen Verkehroſtraße, der Köln⸗ 
Mindener Eifenbahn, in Verbindung. Die Stadt felbft, in einer durchaus ebenen Gegend 
gelegen, if gleichwol eine der ſchönfien Städte Weftfalens, hat mir Einſchluß ber Meinen 
Borftadt St.-Maurig zehn kath. und eine proteft. Kirche, größtentheils gut gebaute Hänfer, 
von denen die am Markte (Bogenftraße) mit Arcaden verfehen find, breite Straßen und 
2590 E. Bon den Kirchen, zu deren Verſchönerung in neuefter Zeit der Kunftfinn des 
“gegenwärtigen Bifchofs wefentlich wirkt, find befonders ſehenswerth bie Domkirche auf 
dem geräumigen, von anfehnlichen Gebäuden (dem bifchöflichen Palais, der Hof, Löntgl. Bank 
u. ſ. w) umgebenen, von hochflämmigen Linden befchatteten und zur Wbhaltung der Sale» 
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möärfte (des Sendes) benugten Domplape. Sie Bat vortreffiiche uerarbeiten, dar⸗ 
unter die berühmte Piett Achtermann's, welcher fich ein gleich vortreffiiches Meiſterſtück, 
die Kreuzabnahme, von demſelben Künſtier, beigeſellen ſoll. Ferner die im ſchönſten altdeut · 
ſchen Stile gebaute — > am Markte, an deren Thurm noch Die drei eiſernen Ka⸗ 
fige ſich befinden, in welchen die Wiedertäufer Johann von Leyden (f.b.), Kuipperdolling und 
Krechting nach erlittenem Martertode aufgehängt wurden. Sodann die ſchöne in gothiſchem 
Stile erbaute Liebfrauenkirche mit ihrem koloffalen, aus großen Quadern aufgeführten Shurme, 
die Kirche zum heil. Ludgerus (erftem münfterfhen Bifhof) mit ihrem rundlich achteckigen 
Thurme, beffen oberer durchbrochener Theil künfllich auf acht Pfellern ruht. Bon ben welill⸗ 
hen Gebãuden zeichnen fich and: das königl. Schloß (auf dem Reuenpfage) mit ſchönem Part 
und da6 Rathhaus (auf dem Barkte) mit hoher gothiſcher Facade. In legterm iſt ber Saal, 
in welchem 24. Oct. 1648 der Weſtfäliſche Friede unterzeichnet wurde ( Friedens ſaal) noch um- 
verändert erhalten und mit den Porträts der ſaͤmmtlichen Geſandten geziert. Außerdem find zu 
erwähnen das neue, nad) permfolvan. Syſtem gebaute Zuchthaus, der Basntof mit feinen Um 
gebungen, die Paläfte der Sreiherren von Romberg und von Drofte und die Häufer mehrer Ade · 
tigen. Die ehemaligen Feſtungswerke wurden fchon im 18. Jahrh. unter dem Minifter von 
Fürftenberg (f. d.) zu einer rings um bie Stadt ſich ziehenhen, von vier Reihen Linden befchat- 
teten Allee umgefchaffen, und auf der ehemaligen Citadelle ward der fürſtbiſchöfliche Palaſt mit 
ſchönen Bartenanlagen erbaut. Die damalige kath. Univerfität hob man 1818 auf und theilte 
bie Fonds derſelben ber nachher vom König Friedrich Wilhelm III. 1824 errichteten Mar 

richs· Akademie, bem kath. Priefterfeminar und den Gymnaſien zu N. und Paderborn zu. Die 
jegige Akademie befteht in zwei Facultäten, einer Tatholifch-theologifchen und einer philofopbifchen, 
zählt 177 Lehrer und gegen 300 Studirende. Die auf den Etat der Akademie geftellte Yauli- 
niſche Bibliothek enthält gegen 50000 Bände. Das Gymnaſium zählt an 700 Schüler. Außer» 
dem gibt es in M. ein zur Akademie gehöriges naturhiſtoriſches Nufeum, einen botaniſchen 
arten (im Schloßgarten), ein Seminar für Schullehrerinnen, einen Verein für Geſchichte 
und Alterthumdfunde Weſtfalens, der mit dem zu Paderborn ein Ganzes bildet, und eine 
Menge milder Stiftungen, unter denen befonders das Elemenshospital mit feinen Barmherzigen 
Schweſtern zu erwähnen tft. Die Einwohner bekennen ſich größtentheils zur Bath. Kirche, doch 
iſt auch die Zahl der Proteſtanten nicht unbedeutend. Man fabricirt Leber, Wollenzeuge, Tuche, 
Stärke, Zuder und Wagen; auch gibt e8 anfehnfiche Brauereien und Brennereien. Der Han ⸗ 
del beſchränkt fich auf Landesproducte und. iſt namentlich in Leinwand, weftfäl. Schinken und 
Pumpernickel fehr bedeutend. BR. kommt unter dem Namen Mimigardevord fchon zu Karls 
d. Gr. Zeit vor, der 791 dem zum Bifchof der Sachfen ernannten heit. Ludger biefen Ort zu 
feinem WBohnfige anwies. Zu größerer Bedeutung gelangte der Ort aber erſt feit ber Mitte des 
41. Jahrh., wo an die Stelle der uefprünglichen Meinen Kapelle eine Pfarrkirche trat und ein 
Kloſter angelegt wurde, das num zu dem neuen Ramen Münfter Beranlaffung gab, indem man 
den Drt die Stadt bei dem Münſter (ad monasterium), d. 1. Kloſter, nannte. Unter bem Bt- 
ſchof Dietrich, Grafen von Iſenburg fing 1225 der Bau des Doms an, der nach 36 J. unter 
dem Bifchof Gerhard von der Mark 1261 eingeweiht wurde. Im 13. Jahrh. trat bie Stadt 
dem Hanfebunde bei. Anfang 1532 wurde unter dem Biſchof Friedrich EM, ber einer ge 
mãßigten Kirchenreform nicht abgeneigt war, unter heftigem Widerſtande des Somcapitels bie 
Reformation eingeführt. In den J. 4535 und 1536 war die Stadt der Schauplag ber poll⸗ 
tiſch · religiöſen Bewegungen der Wiedertäufer (f. d.). Nachdem bie Stadt nach tapferer @egen- 
weht 25. Juni 1533 von dem Bifchof erobert worben, erfolgte eine durchgreifende Reaction. 
Auch fpäter wiederholten ſich die Streitigkeiten mit den Biſchoͤfen, namentlich mit dem kriege⸗ 
riſchen Epriftoph Bernhard von Balen (f.d.), dem fie nach feiner Wahl 1660 Anerfennimg 
und Aufnahme veriveigerte. Nachdem ſich ihm aber 1661 die Stadt Hatte ergeben müffen, ar» 
beitete er mit Kraft dahin, den unruhigen Geift berfelben für immer zu brechen. Er legte eine 
Eitadelle an und nahm in M. feinen Sig, während feine Borgänger in Koesfeld refibirt hatten. 


. Im Siebenfährigen Kriege wurde bie Stadt ſowol von den Franzoſen als von den Verblindeten 
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as vormalige Kochſtift Münfter war bas größte des Weſtfaͤliſchen Kreiſes und zählte auf 
18SHÄAM. etwa 350000 E. Anfangs unter der Eroͤſchirmgerechtigkeit der Grafen von Lecklen⸗ 
Burg, wurde es im 12. Jahrh. zum Reichtfürftenehum erhoben. Auch erhieft der Biſchof, der im 
Weftfätifchen Kreiſe erfler kreisaus ſchreibender Fürft und Director war, 1708 &ig und &timme 
im Reichs fũrſtenrathe, in den er aber nie eingeführt wurde. Seit 1719 mar ber Ergäffchof von 
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Köln guhltich Biſchof von M., das jedoch feine befondere Regierung behielt. Im Reichäbepe- 
‚tationsgauptfchluffe von 1803 wurde das Hochſtift fäcularifirt; das Territorium wurde ge 
theilt und als Entſchädigung an Preußen, an ben Herzog von Holftein-Dibenburg, den Herzog 
von Aremberg, das fürftliche und rheingräfliche Haus Salm, den Herzog von Croy und ben 
Herzog von Looz und Corbwarem gegeben. Der dem Legtern zugefallene Theil erhielt ben Na- 
men des Fürſtenthums Nheina-Wolbed. Preußen bildete aus feinem Antheile, 60 AM. mit 
‚428000 €., bas Furſtenthum Münfter, welches im Tilſiter Frieden 1807 an Frankreich ab- 
. getreten und zu bem neugebildeten Herzogthuni Berg geſchlagen, 1810 aber zum größten Theile 

mit den an die Hänfer Salm, Axemberg, Eroy und Looz und Eoröwarem gefallenen Theilen 
des Hochſtifts M. mit dem franz. Kaiferzeiche vereinigt wurde. In Folge der Beflimmungen 
bes Wiener Congreſſes erhielt Preußen das Fürſtenthum M. zurück, mit Ausnahme von Klop⸗ 
penburg und Vechta, die wieder unter oldenburgifche Hoheit kamen, und zugleich die Souvera- 
netät über bie ehemals münfterfchen Landestheile der Häufer Salm, Groy und und Core 
warem. Hannever aber wurde Souverän über die münfterfchen Beſitzungen ber mediatiſirten 
Herzoge von Aremberg und über einen Heinen Theil der Looze und Cors warem'ſchen Beftgun- 
gen. Bot. Wilkens, „Verſuch einer allgemeinen Gefchichte der Stabt M.“ (Hannov. 1823); 
„Geſchichte M.s“ (Münft. 1837). 

ünfter-Ledenburg (Ernſt Friedt. Herbert, Reichägraf zu), Hannovers bebestendfier 

Staatsmann, geb. zu Osnabrück 4. März 1766, aus einem alten deutfchen Adelsgeſchlechte, 
das fich gegenwärtig in die drei Afte Langelage, Meinhövel und Ledenburg fpalter, die 1794 
son Kurpfalgbaiern während des Neichsvicariats in den Reichsgrafenſtand erhoben wurden. 
Er befuchte das Philanthropin in Deffau und die Ritterakademie zu Lüneburg und ftudirte 
41784—87 in Göttingen. Nachdem ex 1788 ald Kammersubiter in ben hannov. Civilſtaats ⸗ 
dienſt eingetreten, wurde er 1794 Hof und Kanzleirath. Im 3. 1793 erhielt er einen Auftrag 
an den nachmaligen Herzog von Suffer, ber in Stalien war, begleitete ihn dann auf deffen Rei 
fen und hielt fich bis 1798 in Stalien auf, wo ex wieder in Hannover in die Finanzkammer ein⸗ 
trat. Bon 1801 —4 war er als auferorbentlicher Gefandter am ruff. Hofe; nach feiner Rück- 
ehr wurde er vortragender Minifter am Hofe zu London, wo er fi aud während ber Dec 
pation Hannovers aufhielt und vielfach in die dipfomatifchen Verhandlungen verflochten war. 
Im Aug. 1814 wurde er zum Erblandmarſchall in Hannover ermannt und 1815 wohnte er 
dem Wiener Congreſſe bei. Gleichzeitig erhielt er die Specialvollmacht zur Führung der Bor 
munbfchaft des Herzogs Karl von Braunfchweig. Als biefer, nachdem er die Regierung ſelbſt 
Äbernommen, 1827 gegen die vormundfchaftliche Verwaltung mit öffentlichen Anlagen auf 
trat, rechtfertigte er ficd und den König von England in der „Wiberlegung ber chrenrührigen 
Beſchuldigungen, welche ſich Se. Durchl. der regierende Herzog von Braunſchweig gegen Ihren 
erhabenen Vormund und die während Ihrer Minderjährigkeit mit ber Verwaltung Ihrer Lande 
und Ihrer Erziehung beauftragten Männer erlaubt haben“ (Hannov. 1827), Die Folge davon 
war, daß der Herzog ihm eine Heransfoberung ſchickte, die er aber nicht annahm. (S. Braun 
ſchweig.) Bei den Bewegungen in Haunover Anfang 1831 ſah er fich wegen feiner Verwal⸗ 
tang harten Angriffen ausgefegt, namentlich in ber Schrift „Anklage bes Minifteriums Mün- 
ſter⸗, bie er in einer „Erklärung u. f. m,” (Hannov. 1831) zu entkräften fuchte und Die auch 
durch die „Wetenmäßige Würdigung u. f. w.” (Bannov. 1831) widerlegt wurde. Nichts deſto⸗ 
weniger erhielt er 12. Febr. 1831 feine Entlaffung als dirigixender Minifter für die hannon. 
Ungelegenheiten am Ionboner Hofe. Wie er ſchon 1815 die Erhebung in den Fürftenftand 
verweigert hatte, fo lehnte er auch jegt die Peuſion, deren Betrag er felbſt beſtimmen ſollte, 
wänzlih ab und wurde dafür 22. Febr. 1831 zum Großkreuz des Bathordens emannt. Er 
fiarb 20. Mai 1859, und die Landmarſchallswürde ging auf feinen einzigen Sohn, Georg 
Herbert, Reichsaraf zu M., geb. 25. Dec. 1820, über. 

. Münfterberg, ein ehemaliges Fürſtenthum Nieberfhlefiend von etwa 14 AM. und 
52000 E., im Regierungsbezirk Breslau, beftcht aus ben Kreifen Frantenftein und Münſter 
berg, in welchen bie. neun Orte zerſtreut liegen, welche bie jegige Minderherrſchaft Münfterberg 
Hilden. Das Fürftenthum gehörte früher der fürftlich Auersperg’fchen Familie, bis ed Frieb⸗ 
wich IE durch Kauf an fich brachte. Die Stadt Münfterberg an der Ohlan, mit 5000 G., bat 
amter viele Juden hat eine alte Kirche der Kreuzherren, die aber jegt anderweitig benugt wird, 
send eine noch vorhandene Kapelle der 1468 zerflörten Burg. Bekannt ift auch das bafige kalte 
Schwefelbad. In der Nähe von M. liegt auch das 1222 gegründete Ciſtercienſerkloſter Heiw- 
richau, welchen ein infulictes Abt vorſtand. . 
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: Buntemwer (En-Baman); einer ber trefflichſten Chroniſten bes romanifchen Mittelsitent, 
wurde 1265 zu Peralada, einem Flecken in Catalonien, geboren. Als 1285 bei Gelegenheit 
des franz. Einfalls in Catalonien Peralada in Flammen aufging und er all feine Habe verlor, 
verließ er den heimifchen Boden und führte num dreißig Jahre hindurch ein unflätes abentener " 
Hiches Leben in beftändiger Kriegsübung und mannichfachem Wechfel des Schickſals, bis er 
evdlich Valencia ermählte, um bier den Reſt feines Lebens als ruhiger Bürger im Schooſe feir 
ner Familie zu verbringen. Erſt 1325 begann er feine Gefchiehte der Großthaten ber Fürſien 
bes aragonifchen Haufes von Jayme dem Eroberer bis zur Krönung des Königs Alfons. IV. 
von Aragon, der er ſelbſt noch ais Abgeorbneter von Valencia beiwohnte, welche Geſchichte zw 
gleich großentheils die feines eigenen Lebens ift, ba er meift ald Augenzeuge und Mithandelnder 
berichtet. Es durchweht dieſe anfpruchslofe „Chronik“ ein wahrhaft epifcher Geift, und es ver⸗ 
deihen ihr jene Unmittelbarkeit, Naivetät und Naturwahrheit einen Reiz und eine Friſche, bie 
Leine Kunft zu erfogen vermag. Trotzdem blieb fie bit in bie Mitte des 16. Jahrh. ungebrudtz 
bie ältefien Ausgaben des catalonffchen Originals find die von Valencia (1558) und Barcer 
lona (1562), beide große Seltenheiten. Nach diefen Ausgaben hat Lanz einen fehr guten 
Abdrudk des Driginals für den fhuttgazter literariſchen Verein veranftaltet (Ötuttg. 1844) 
nachdem er zuvor eine treffliche deutfche Überfegung (2 Bde. Lpz. 1842) herausgegeben hatte 
Sehr mangelhaft iſt die franz. Überfegung bei Buchon in der „Callection des chroniques 
nationales frangaisas”‘ (Bd. 5 und 6, Par. 1827), fleißiger gearbeitet die ital. Überfegung 
won Filippo Moife (Flor 1844), - 

- Münster (Balth.), bekannt als Kanzelreduer und geiftlicher Rieberdichter, geb. zu Lübeck 
24. März 1735, defuchte das Gymnafium feiner Vaterſtadt, ſtudirte feit 1754 Theologie in 
Jena umd wurde hier 1757 Privasdocent. Im 3. 1760 kam er ald Prediger nach, Gotha und 
drei Jahre fpäter ald Superintendent nach Tonne. Nachmals folgte er dem Rufe ald Haupt 
prediger an der deutfchen Petrigemeinde nach Kopenhagen, wo er 5. Oct. 1793 flarb. M. hat 
gu Verbreitung geläuterter Religiontbegriffe mächtig beigetragen. Unter ben zahlreichen Pre 
Digtfammlungen, bie er heraudgab, zeichnen ſich die Vorträge über die Reden Jeſu nach den vier 
Evangeliſten aus. Seine geifilichen Lieder (zwei Sammtungen, 1773 und 1774) ragen unter 
denen der Gellert · Cramer ſchen Schule hervor, deren Schwächen fie theilen. Im 3. 1772 wurde 
ihm die traurige Pflicht, den unglücklichen Grafen Struenfee (f.d.) zum Tode auf dem Blu 
gerüfte vorzubereiten, deſſen „Belehrungsgefchichte” (Kopenh. 1772) er berausgab, bie faft in 
alle Sprachen überfegt wurde und ihn berühmter machte als alle feine übrigen Schriften. Ju 
feinen legten Lebent jahren erwarb ex ſich ein beſonderes Verdienſt durch nerbefferte Ginrichtung 
des Armenmeſens in feiner Gemeinde und durch Errichtung einer Freiſchule für Töchter. Seine 
Tochter war bie als Schriftſtellerin befaunte Friederike Sophie Epriftiane Brun(f. d.) — Müne 
ker (Sriedr.), Sohn ded Vorigen, rübmliczft bekannt als Theoleg, Drientalift und Älterthums · 
forſcher, wurde zu Gotha 14. Det. 1764 geberen, in Kopenhagen aber erzogen. Nachdem ex 
auf der bafigen Univerfität einige Jahre ſtudirt hatte, fegte er feine theolegiſchen Studien feit 
4781 in Göttingen fort. Nach feiner Nückkehr machte er mit königl. Unterfkügung eine Reiſe 
nad) Italien, wo ex fich über drei Jahre aufhielt. In Rom beſchäftigte ex fich beſonders mit al 
terthümlichen Studien; er ließ dafelbft 1786, vom Gardinal Borgia dazu aufgemuntert, eine 
Probe der koptiſchen Überfegung des Buchs Daniel drucken und entdeckte in der Gorfini’fchen 
Bibliothek das Statutenbuch ber Tempelherren, das er fpäter (Bert. 1794) herausgab. 
feine Reife berichtete ex In dem Werke „Efterretninger om begge Sicilierne, famlede paa as 
Meile i diſſe Lande” (2 Bde, Kopenh. 178890), welches ind Detfche (1790) und in mehre 
anbere Sprachen Überfegt wurde. Seit 1790 ordentlicher Profeffer ber Theologie am ber Uni« 
verfität zu Kopenhagen, wurde er 1808 Bifchof von Seeland mb ſtarb als ſolcher 9. April 
41850. Durch feine Schriften, umter denen das Handbuch ber Dogmengeſchichte (2Bbe., Kor 
pen. 18015 deutfeh von Evers, Bött. 1802); „Geſchichte ber dän. Meformation” (2 Bbe., 
Kopenh. 1802); „Die Religion der Karthager” (Ropenh. 1816; 2. Aufl, 1821); „Geſchichte 
der Einführung bed Chriſtenthums in Dänemark ımb Norwegen” (3 Bbe., Ay. 1825— 32) 
und das wichtige IBert „Die Sinnbilder und Kunſtvorſtellungen der alten Ehriften” (Altona 
4825) zu erwähnen find, ſowie durch eine ausgebreitete Eorrefponbenz erwarb er ſich einen euron 
Auf. Seinen Amtern mit Eifer vorfichend, förderte ex theild durch thätige Mitwirkung, theißß 
unmittelbar mehre uk Einrlchtungen. Auch an der von König Friedrich VI. veranftalteten Ro 
viſion der kirchlichen Überfegung des Reuen Teſtaments nahm er tätigen Theil.; A 
Münzeonvention. Die Abweichungen, welche fich bie einzelnen beutfchen Scaaten von 
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dentionen, um wenigſtens auf dem Beinen gemeinſamen Gebiete bie maͤßigkeit wieberhen- 
zuftellen. So vereinigten fi 1667 Kurſachſen und Brandenburg zum Zinnaiſchen, die nämii- 
den Staaten unter Zutritt von Braunfchweig-Lineburg 1690 in Leipzig zum Keipziger 
fuße, welcher 4737 zum allgemeinen Reichsmünzfuße erhoben wurde. Nachdem aber 1748 
der Kalfer für Oſtreich zum 20-@uldenfuße übergegangen war, ſchloß fich ihm 1753 Baiern 
durch eine Convention an, welcher ber 20-@uldenfuß vorzugsmeife den ihm noch heute ge 
wöhnlich erfheilten Namen Eonventionsfuß verdankt, obwol Baiern ſchon vor Ablauf 
eines Jahres von ber Convention wieder zurüdttat und zum 24- Guldenfuße überging. 
(&. Münzfuß.) Nach der fpätern abermaligen Spaltung in ſehr verſchiedene Muͤnzſyſte⸗ 
me, welche nothwendigerweife im Verkehre mannichfache Nachtheiie mit ſich führten, kam es 
In ber neueften Zeit bald nach Gründung des preuß.beutfchen Zollverein zu zwei befom 
ders wichtigen und folgenreichen Münzverträgen. Die unterm 23. Aug. 1857 zu Mün- 
chen abgefihloffene Convention einigte die fübdeutfchen Zollvereinsflanten zur Annahme des 
24'-Buldenfußes, diefenige vom 30. Juli 1838 zu Dresden aber die nördlichen Sollvereine- 
fasten zur Annahme bes preuf. ober 14-Thalerfußes (21. Guldenfußes). Die Hauptpunkte 
biefer beiden Verträge find folgende: Als Grundlage bes gefammten Münzweſens im Zollver 
ein ſoll in allen Münzftätten einerlei Münzmark angewendet werben, deren Bericht auf 233,005 
franz. Grammes feflgefegt wurde, alfo die preuß. Mark. Es foll enttveber der 14-Thalerfuß mit 
bem Werthverhältniffe bes Thalers zu 1% Gldn., oder der 24-Guldenfuß mit bem Werte 
verhältniffe des Guldens zu %% Thlr. als Landes münzfuß gelten. Das erftere if der Fall in 
Preußen, Sachſen, Kurheffen, Sachfen-Weimar, Sachfen-Witenburg und Sach ſen ⸗Sotha, in 
der fchmwargburg-rubokftädt. Unterherrſchaft, in Schwarzburg-Sonbershaufen und den reuß⸗ 
Then Landen; das zweite in Baiern, Würtemberg, Baden, en-Darmftadt, Schfen-Mei- 
wingen und Sachſen · Koburg, Naffan, der ſchwarzburg ⸗rudolſtaͤdt. Oberherrſchaft und in ber 
Freien Stadt Frankfurt. Der Landesmünzfuß foll genau innegehalten werben, und von bem Se⸗ 
halte oder Berichte ber Münzen darf nur infomeit abgewichen werben, als eine abſolute Ges 
nauigkeit unerreichbar iſt. Diefe ünferften Falls zuläffige Abweichung im Mehr oder Weniger 
iſt beim einzelnen Thalerftücls auf ein Grän im Zeingehalt und Y Grec. im Gewicht und beim 
einzelnen Einfechötelthalerftücde auf 1’, Grän im Feingehalt und 4 Pror. im Gewichte feflge 
fegt worben, beim ganzen und halben (ſowie bei dem fpätern zweifachen) Gulden auf ‘Jos im 
Beingehalt und Yıoo oder Proc. im Gewichte. Es fol eine Bereinsmlünze zu einem Sleben ⸗ 
theil ber Mark feinen Sifbers ausgeprägt werden und fonach den Werth von 2 Thlen. oder 3) 
Gton. erhalten. Sie muf neun Zehntheile Silber und ein Zehmtheil Kupfer enthalten (147, 
thig), und e8 müffen davon bit 1. Jan. 1842 mindeftens zwei Millionen Gtüdde ausgeprägt fein. 
Rah Ablauf dieſer Beit ſollten innerhalb febeßmaliger vier Jahre mindeſtens ebenfalls zwei 
Millionen Stüde ausgeprägt werden, wenn keine anderweite Vereinbarung erfolgte. Diefe hat 
aber ſchon flattgefunden, ba biefe Vereins münze beſonders wegen ihrer Größe als unpraktiſch 
erkannt worden iſt. Saͤmmtliche Staaten verpflichteten fich, ihre eigenen groben Silbermünzen 
niemals gegen ben ihnen beigelegten Werth herabzufegen. Es blieb ihnen vorbehalten, Scheide · 
münze, jeboch nur für das eigene Bedürfniß, prägen zu Faffen, deren beigelegter Werth aber 
nicht heruntergeſezt werden darf. Jedes abgenugte Bünzftüd muß zum Einſchielzen eingezogen 
werben. Jeder andere deutſche Staat Tann biefer Convention beitzeten. Die Dauer biefer 
ereinfunft wurde bi6 zum Gchluffe des 3. A858 fefigefegt, und «6 fo biefeibe filfejweigend 
von fünf zu fünf Jahren als verlängert angefehen werden, wenn inzwiſchen nichts Anberes fefb 
gefegt mich. Dutch eine befonbere Übereinkunft fepten gleichzeitig Die Thalerſtaaten feft, baf die 
Einthalerftüde vier Theile Kupfer und zwölf Theile Sulber (121öthig) uud bie Einfehsteiche 
Verftüde 23 Theile Kupfer und 25 Theile Silber (3’%löthig) enthalten fellem. Andere Gtüde 
wurden zur Zeit nicht geprägt; feit 1852 prägt aber Sachſen auch Eindrittelthalerſtũce (104- 
Kthig). In der Scheidemünze ſoll die Mark feinen Silbers zu 16 Thlrn. außgebracht werben. 
Die ganzen und halben Gulden (denn ſich fpäter auch zweifache Gulden zugefelt Haben) ber füh- 
beutfäen inöfteaten enthalten neun Zehntheile Silber und ein Zehntheil Kupfer (find alfe 
4lthig) wie die Vereinsmünze. Nückſichtlich der Scheidemünze der füdbeutſchen Bereint- 
flaaten einigten ſich diefe (1837) zur Prägung von Gechs- und Dreikreugerftücen in einem 27. 
Suldenfuße, wogegen bie Prägung von Kinkreuzerſtücken aus Silber ober Kupfer umb deren 
Theilſtũcken dem Ermeſſen der einzelnen Staaten überlaffen bleibt; faft fämmeliche haben ſeit · 
bem filberne und kupferne Einfreugerftücke geprägt. Die mit dem 3. 1854 zum Bolloerein tre · 
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tenden Staaten Hannover, Dfbenburg und Lippe · Schaumburg haben, ebenfowie bie beiden Reck⸗ 
lenburg ſchon vor mehren Jahren den 14-Xhalerfuß angenommen. ebenfalls ift durch jenen 
erſten Schritt für Erſirebung einer größern Übereinflimmung ber Münzen in Deutfchland, ber 
allerdingi zunãchſt nicht weiter gethan werben konnte, vielen gerechten Klagen abgeholfen; eine 
größere Gleichmaͤßigkeit flieht aber durch die in dem preuf.-öfle. Handels · und Zollvertrage vom 
49. ehr. 1853 werabrebeten und jegt in nächfter Ausficht ftehenden gemeinfamen Münzcon- 
ferenzen mit großer Wahrſcheinlichkeit bevor. 
und Münzweien. Dünze ift das in beflimmte Gewichteſtücke getheifte und mit 
einem Gepgäge verfchene Geld (f.d.). Die Erfindung der Münze wird dem König Pheidon 
von Argos zugefchrieben, welcher im 8. Jahrh. v. Chr. regierte. Schon die Münzen des Alter» 
ums zeigen größtentheils die für ihren Zweck geeignetfte Geſtalt, bie der Scheibe; abweichende 
ormen, 3. B. vieredlige, ſechseckige und achtedige Platten, ſowie Eugelähnliche Klumpen find 
felten angewendet worden und haben nirgends Beifall gefunden. Urfprünglich erhielten bie 
Münzen nur auf einer Geite ein Gepräge; erft fpäter ftempelte man beide Flächen. Den Zu⸗ 
fammenhang bes Münze mit dem Gewicht deuten die Namen ber bekannten älteften Münzen 
und vieler neuern an, 3. B. die griechifche alte und jegige Drachme; Pfund, Livre und Lira 
(das Pfund Sterling in England, die frühern Livres in Frankreich, die verſchiedenen Lire in Ita» 
Tien); die Martin Hamburg, Lübe, Medienburg, Holftein, Dänemark u. f. w. Die Heinen 
Silb ermünzen wurden im Mittelalter in Deutfchland, den Niederlanden, Frankreich und Enge 
land bei größern Zahlungen der Bequemlichkeit wegen noch gewogen, und fo rechnete man na» 
mentlich Pfunde verfhjiedener Sorten Denare (Bfennige). Anfänglich ſtand die Anfertigung 
der Münzen einem Jeden frei. Die betrüglichen Ausmüngungen mancher Privaten aber, ſowie 
das Bebürfniß nach Gleichförmigkeit der umlaufenden Sorten und nad) einer vertrauenswür ⸗ 
digen Prägung waren der Ania, daß bald faft überall die Staatsregierungen das ausfchließ- 
liche Münzrecht (Muͤnzregal) fi zueigneten. In den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
iſt bis jegt Die Gold- und Silbermünzung noch Fein Vorrecht der Negierung, wol aber bie Kur 
pferprägung. Daher findet auch eine nicht ganz unwichtige Privatmünzung von Goldſtücken in 
Nordearolina und Californien ſiatt, begünftigt durch den Umftand, daß in dem erſtern Unionde 
ſtaate und in feiner Nähe keine Staatsmüngftätte ſich befindet, was bie 1852 auch in Galifor» 
nien ber Ball war. Im Mittelalter, weiches troh ber Vorrechte der Regierungen im Münz- 
weſen weit geößere Misbräuche aufweift, als die freien Münzen des Alterthums je gewagt ha⸗ 
ben würden, erwarben ſich auch die mächtig gewordene geiftliche und mifitärifche Ariftokratie, for 
wie bie Gilden und nachmals die Städte das Dünger, verloren daffelbe aber allmälig wieder 
mit, ber geößern Stärkung der monarchifchen Gewalt. i 
Außerlich hat man bei der Münze bie Vorderfeite oder den Avers (f. d.) und die Kehrfeite 
ober ben Revers (ſ. d.) zu unterfcheiden. Die Charaktere ber Münzen werben am zweckmaͤßig⸗ 
ſten erhaben bargeftellt, doch nicht in zu hohem Grade, um das fchnelle Abfchleifen im Umlaufe 
zu verhindern; die unfchönen vertieften Bepräge kommen felten vor und find nur auf dem Rande 
der Münze zuedmäßig. Gold- und Silbermüngen werben nicht aus unvermifchtem Metall ges 
prägt, fondern Bufag eines geringern, jegt immer des Kupfers, um die Miſchung härter 
du machen und der Abnutzung weniger auszufegen, zugleich auch, was die Heinern Silbermün« 
gen anbetzifft, um biefen eine für den Umlauf genügende Größe oder Stärke zu geben. Das 
Sewicht einer Münze heißt ihr Schrot (Bruttogereicht), diejenige Gewichtömenge, welche fie 
an veinem Metall enthält, ihr Feingewicht; das Verhältnig des Beingewichts zum Schrot heißt 
Korn ober Feingehalt, beim Golde auch mol Karatigkeit, beim Silber — Einige 
nennen jedoch das Feingewicht Korn. Dieſes letztere Verhältniß bildet einen Bruch, welcher 
aber auf feftfiehenbe Renner gebracht wird und zwar in Deutfchland beim Golde auf Vierund« 
zwanzigſtel (Karat), beim Silber auf Sechzehntel (Loth); die Bruchtheile ber Karate were 
den ſtets wieder in Bmölfteln bes Karats (Gran), die des Loths in Achtzehnteln des Roche 
(Srän) ausgebrädt. Die Grän find demnach beim Golde und beim Silber gleiche Ver 
hälmigtheile und zwar Sweihundertundachtundachtzigftel. Die Regierungen des deutfchen 
Zollvereins drücken den Zeingehalt ihrer Münzen officiel nur in Grän aus, fobaß fie z. B. 
den Beingehalt einer Legirung, melde Y Silber und . Kupfer enthält, mit 246 Grän 
(*/ase) bezeichnen, was mit 12 Loth (Yı, — Yı) Übereintommt. Die deutfche Bezeihnungs- 
weiſe des Feingehalts ift der Eintheilung bes Gold⸗ und Silbergewichts (ber Mark) entnome 
men, und mithin find in einer Gewichtsmark einer Legirung ebenfo viel Karat, Loth) oder Grän 
feines Metall an Gewicht enthalten, als der Feingehalt angibt. In Frankreich, ien, den 
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Niederlanden und den Bereinigten Staaten von Nordamerika wird der Feingehalt ſtets in Kan- 
theifen (milliemes, thousands) ausgebrüdt, was für die Rechnung höchſt bequem ifl; in 
land theilt man das Gange beim Bolde in 24 Carats gu 4 Grains a A Quarts, beim Silber 

in 12 Ounces (Unzen) zu 20 Pennyweight ( Pfenniggewicht). Der Feingehalt bein Rimziwe 

fen entfpricht der fogenannten Probe hei den übrigen Gold- und Giberwaaren; feine Bezeich⸗ 

Nungsart wird das Probirgewicht genannt. Die gefegliche Beſtimmung über ben durch &chrot 

und Feingehalt der Münzen zu gebenden Werth ift-der Münzfuß (1.d.). 

Dit Recht ſtellt man an ein georbnetes Münzweſen die Zoderung, daß alle Münftüdte ben 
vorgefchriebenen Feingehalt und das feftgefegte Gewicht wirklich befigen, mit andern orten, 
daß jebes Stück vollyaltig und vollwichtig fei; bei ben werthuollern Stücken überzeugt man fich 
in den Münzſtätten vom richtigen Schrot durd) genaues Nachwägen ber einzelnen ausgeftüdel- 
ten Matten dor der Prägung, das fogenannte Juſtiren; ift dad Stüd gu leicht, fo wird es aus⸗ 
gefchoffen und wieber eingefchmolgen, ift e8 zu ſchwer, fo wird es durch Ahfeilen auf dad richtige 
Schrot gebracht. Das Juftiren ift das Loftfpieligfte aller Befchäfte im Münzwefen. Jene voll- 
kommene Genauigkeit kann indeß bei der Unzulänglichkeit alles menſchlichen Könnens nur möge 
lichſt annähernd erreicht werben, und faft überall ift daher eine ehr Heine Abweichung der 
Münzen von ihrem ftreng gefeglichen Gehalt und Gewicht durch die Münzvorſchriften gefkattet ; 
diefe erlaubte Fehlergrenze heißt des Remedium oder die Toleranz. Der Unterfchied zwi« 
Shen dem bloßen Metallpreife des in der Münze enthaltenen Goldes ober Silbers und dem- 
jenigen Preife, zu welchem der Staat fie würdigt, ausgibt und amimmt, heißt der Schlagſchatz 
oder Prägefchag und deckt fomeit als thunlich die Koften der Ausmümzung, die Sabrifatieng- 
koſten ber Münze. Die fireng nach dem Hauptmünzfuße geprägten Stüde heißen Courant- 
Münzen, die auf einem etwas geringem Fuße gemünzten Heinen Sorten Scheidemünzen. 
Immer bildet nur entweder das Gold oder das Silber das eigentliche Geld eines Volkes, 
fo auch bie Goldmimze oder die Silbermünze feine eigentliche Münzart ; in den meiſten 
Ländern nehmen bis fegt die Silbermüngen diefe Stelle ein, in einigen, namentlich in Eng 
land und ben Vereinigten Staaten von Nordamerika, die Goldmünzen. Die andere Münz 
art erfcheint als eine bfoße Waare, indem fie einen wechſelnden Preis erhält: Nur da, wo die 
Regierung nicht nur für die Münze aus dem zweiten Metal einen feften Preis vorgefchrieben 
bat, fondern ihn auch bei der Annahme in ihren Kaffen aufrecht hält, kann ein ſolcher Fefler 
Preis im gemeinen Leben gelten, während trogdem der Gelbhandel fi davon emancipirt, ber 
Er wenn jener Preis über ben Handelswerth Hinausgehen follte. So gift 3. B. der preuf. 

tiedrich&bor in Preußen im gewöhnlichen Verkehr 5°% Thlr. Silbereourant, wie ihn die Ne 
gierung feſtgeſtellt Hat, weil diefe ihn in ihren Kaffen zu dem gedachten Preife annimmt. Med- 
nungdmünzen, fingirte Münzen oder Idealmünzen nennt man biefenigen Geldrechnungsein ⸗ 
eiten oder Rechnungs ſtufen, welche nicht wirklich ausgeprägt, nicht durch Münzen vertreten 
nd, wie z. B. die hanıb. Bankmark. Handelsmuͤnzen oder Fabrifationsmüngen heifen die- 
nigen Stüde, welche nicht ſowol behufs des Umlaufs im Inlande als vielmehr für den Be 

Barf des auswärtigen Handels Im Intereſſe ber Kaufleute und auf bern Beftellung geprägt 
werben. Die wichtigfte Diefer Handelsmünzen ift ber hol. Dutaten, welcher für jenen Zweck ger 
münzt wird, während das Landesgoldgeld der Niederlande in dem einfachen-und doppelten Wil- 
helmsd'or (den ehemaligen 10 und 20 Gulbenftüden) befteht, die einem andern Mungfuße an- 
gehören. Die meiften Staaten liefern übrigens dem Einbringer ungemünzten Golded ober Eil- 
bers (in befiebiger Form und Feinheit) die dieſelbe Menge des gleichen edeln Metalls enthal - 
tenden fertigen Münzen in ben von ihm gewünſchten inlänbifhen Stücken, doch imter Abzug ber 
gefeglich feftgeftellten Münzkoſten (des Schlagfhages). En 

* Was bie Technik des Münzens anbetrifft, fo zerfällt dieſelbe hauptſächlich in folgende Ope · 

rationen: 1) die Berwandelung des Metall in blechartige Streifen, fogenannte Zame; 2) die 

Herftellung von Scheiben oder Münzplatten aus den vorigen; 5) bie Anbringung der Rand- 

derzierung (Nändelung), wenn eine folche gegeben werden und nicht nachher Beim Prägen mit- 

feld des Nrägrings entfiehen fol; A) das Prägen, d. i. bie Herftellung des Gepräges auf bei- 
den Flächen (und bisweilen gleichzeitig der Nandverzierung): Gold, Silber und Kupfer werden 

gewöhnlich in Graphittiegeln in Windöfen gefchmolgzen, dann in flache Stäbe (Jaine) von 15 

— 24 Zoll Länge, zivei bis vier Linien Dicke und derjenigen Breite, welche ber Durchmeſſer 

der betreffenden Münggattung verlangt, gegoffen. Die Zaine werden auf gewöhnlichen Walz 

werken foroeit als nöthig geſtreckt, noch ein mal geglüht und fodann durchſchnitten oder ausge 
flüdelt, worauf bei den werthvollern Stücken das Juſtiren und dann ein abermaliges Glühen 
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der Platten erfolgt. Die nächfte Arbeit iſt das Sieden, welches bei affen Rünzen nöthig, bei 
denen aus Silber und Gold aber zugleich die Verſchönerung der Farbe bezweckt, die dadurch 
ber Farbe des reinen edeln Metalle ziemlich nahe kommt, obſchon die Maffe mehr oder 
weniger mit Kupfer verfegt iſt, ſodaß felbft die geringften Silberſcheidemünzen neu ein blen⸗ 
dendes Silberweiß zeigen, welches jeboch nad) einiger Abnugung der eigentlichen rothen Farbe 
ihrer Legirung Piab macht. Diefes Sieden geſchieht mit verdünnter Schwefelfäure, mit oder 
ohne Zufag von etwas Kochfalz. Silberne Platten verlieren dabei ı—2 Proc. am Gewicht, 
geringhaftige mehr als feinere, Meine mehr als große. Rüdfichtli des Gepräges pflegt den 
Kupfermüngen und den Meinften Silbermüngen eine Randverzierung nicht gegeben zu werben, 
während diefelbe bei kleinen Gold- und Silbermünzen in Kerben, Streifen, Punkten, Sternen, 
Schuppen u. f. m., bei größern Münzen meift in Schrift (Randfchrift) befteht. Bei den im 
Ninge zu prägenden Münzen mit erhöhter Randſchrift oder mit einfachen Kerben entftchen 
biefe Charaktere durch den Prägring, bagegen wird bei ben im Ringe zu prägenden Stücken 
mit vertieftem Rande und bei allen ohne Prägring hergefteliten die Randverzierung vor dem 
eigentlichen Yrägen durch eine befondere Arbeit, dad Raͤndeln, mitteld einer feinen Mafchine, 
des Ränbel- oder Kräuſelwerks, hervorgebracht, die verfchiedene Einrichtung hat, immer aber 
weſentlich aus zwei gehärteten ſtaͤhlernen Raͤndeleiſen befteht. Das Prägen der Münzen erfolgt 
mittels zweier vertieft gravirter flählerner Stempel welche gehärtet, gelb angelaffen find und 
wiſchen denen eine Muͤnzplatte nad) der andern einem augenblidfihen Stoße ausgefegt wird. 
Die Mafchine, in welcher die Prägeftempel angebracht find, heißt Praͤgmaſchine oder Münz- 
maſchine. Dft ift diefelbe noch das früher allgemein gebräuchlich gewefene Stoßwerk ober Drude 
werk mit Schraube, zu deffen Bewegung man in einigen großen Münzftätten Dampfmaſchinen 
anmendet, an beffen Stelle man aber in der neuern Zeit mit großem Vortheile Kniehebelpreffen 
eingeführt hat, welche durch Drehen einer Kurbel in Gang gefept werben, wegen bes mangeln- 
den Schwengels wenig Raum einnehmen, ohne heftige Erfhütterung arbeiten und daher faft in 
jedem Zimmer aufgeftellt werden Fönnen. Das Bollendetfie biefer Art ift die Uhlhorn ſche Präg⸗ 
maſchine, welche von großen Münzen (Xhalern ımd Doppelthalern) 30—36, von mittlern 
40—50, von Heinen 60— 75 Stüd in Aner Minute prägt. Da die zwiſchen zwei Stempeln 
frei liegend geprägte Platte nicht genau ihre runde Geftalt behäft, fo verhindert man diefen 
ũbelſtand durch das Ringprägen (Prägen im Ringe), bei welchem der untere Prägftempel von 
einem ftählernen Ringe umgeben ift, ſodaß er beffen Dffnumg ausfüllt. Bor und bei dem Prä- 
en fteht der obere Rand diefes Rings um bie Dicke der Münzplatte höher als bie gravirte 
Fläge bes Unterftenipels ; wenn aber nach dem Stoße der Oberſtempel wieder hinaufgeht, fo 
bewirkt die Schraube Durch einen mit ihr verbundenen Mechanismus eine Hebung bed Unter« 
ſtempels oder eine Senkung des Rings in der Meife, daß hierdurdy die Münze aus dem Ringe 
in bie Höhe geftoßen, bloß gelegt wird und bei Seite geſchoben werden farm. Medaillen werben 
ebenfo wie Die Gelbmüngen geprägt ; wegen ihres gewöhnlich viel erhabenern Gepräges erfobern 
fie aber in der Regel ftatt eines Stoßes deren viele, wol 10-15 umd mehr, und nach febem 
weiten ober britten Stoße müffen fie ausgeglüht und wieder abgebeizt werden, um ber fortges 
* Bearbeitung zwiſchen den Stempeln genügend nachzugeben. In Bezug auf bie einzelnen 
Münzen f. die betreffenden Artikel diefes Kata, Über das deutſche Münzmefen bis gegen 
Ende des 18. Jahrh. vgl. Praun, „Gründliche Nachricht von dem Münzweſen“ (3. Äufl. 
2p3: 1784); über die gegenwärtigen Münzſyſteme: Nobad, „Vollſtändiges Taſchenbuch der 
Münz-, Maf- und Gewichtsverhaͤltniſſe a.f. w.” (2 Bde., Apz. 1851); Derfelbe, „Münze, 
Ma$- und Gewichtsbuch u. f. w.“ (Rp. 1853); über dad Staatswirthfchafttiche des Münze 
weſens: Michel Chevalier, „De la monnaic* (in Deffen „Cours d’economie politique, X 5 
Par. 1850) ; über bie Fabrikation der Münzen: Prechti, „Technologiſche Encyklopädie“ (Bd. 
10) 3 Karmatſch, „Handbuch der mechanifdyen Technologie” (Bd. 4, 2. Aufl, Hannov. 1851); 
Münzer (Thom.), ein berüchtigter Schwärmet zur Zeit der Reformation, war zu Stolberg 
am Harz geboren und flubirte wahrscheinlich zu Wittenberg, wo er auch Magifter ward. Wäre 
bie Sage wahr, daß fein Bater von einem Grafen zu Stolberg ungerechtermelfe zum Tobe vere 
urtheilt worben, fo würde fich Daraus feine fpätere Richtung leichter erlären laſſen. Nachdem 
er Schullehrer zu Afchersleben, fpäter Kaplan in einem Ronnenflofter zu Halle gemefen, hierauf 
einige Zeit in Stolberg mit Beifall gepredigt Hatte, wurde er 1520 erfler Prediger in Zwidau, 
Schon im folgenden Jahre ging er nad) Prag, um fich unter den Huffiten Anhänger zu verr 
ſchaffen; 1523 wurde er Prebiger zu Allſiedt in Thüringen. Durch möftifche Schriften ber 
rauſcht, eiferte erin feinen Prebigten heftig gegen ſcholaſtiſche und päpftliche Theologie. In 
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Prag hatte ex einen noch verhandenen von ihm felbft gefchriebenen heftigen Aufſas „Comtra 
Papistas” angefchlagen. Mit mehr Glüd ald Karlftadt in Sachſen wirkte M. in Thüringen 
für Verbreitung feiner —— Anſichten. Er beſtritt nicht nur dad Papſtthum, fon- 
dern auch dad „Enechtifche, buchftäbifche und Halbe” Weſen der Reformatoren, foberte mit Be 
zufung auf fein „innered Licht” eine radicale Reformation im Kichlihen und Politifhen und 
zeigte das Volk unter Morfpiegelung einer vollkommenen, auch bürgerlichen Breiheit zum Unge- 
— gegen die Obrigkeiten. Seine Anhänger vermehrten ſich ſo ſehr, daß der Kurfürſt 
iedrich von Sachſen und der Herzog Johann von Weimar ihn 1524 von Allſtedt zu entfernen 
befahlen. M. entwich aus der Stadt, ging zuerft nach Nürnberg, dann nad Schaffhaufen und 
am hierauf nach Thüringen zurüd, wo er fi in Mühlhauſen nieberließ, die Volksmenge ge 
iwarın, den alten Rach abjegte, die Klöſtet und Die Häufer ber Reichen plünderte und eine allger 
meine Gütergemeinſchaft verlangte. Gleichzeitig fiel ein anderer Schwärmer, Namens Pfeifer, 
mit feinem Anhange ins Eichöfeld und vereinigte fih mit M. Diefer Vorfall und die Nad- 
richt, daß A0000 Bauern in Franken fih zufammengerottet (f. Bauerntrieg), entflammten 
Ms Muth. Er rief feine Anhänger in Frankenhauſen, die Bergleute im Mansfeldifchen, 
färnmtliche Bauern zu Muͤhlhauſen, Langenfalza und Tennftedt auf, verſprach ihnen, fie alle 
in den Herrenftand zu erheben, und rüftete fich, in den Krieg zu ziehen. Nachdem er Pfeifer als 
Statthalter in Mühlhaufen eingefegt, begab er ſich mit 300 Auserwählten nad) Frankenhau · 
fen, brach die von den Sranfenhäufern mit bem Grafen von Mansfeld eröffneten Unterhand- 
iungen ab und erhigte aufs neue die Gemüther. Nun verbanden fich ber Kurfürft Johann der 
Beftändige und der Herzog Georg von Sachſen, der Landgraf Philipp von Heffen und ber 
Herzog Heinrich von Braunſchweig und ſchickten 1500 Reiter und einige Bahnen Fußvolk gegen 
die Aufrührer. Diefe waren gegen 8000 Mann ſtark und ftanden in vortheilhafter Stellung 
auf einer Anhöhe bei Srankenhaufen, geſchütt von einer Wagenburg. Nochmals verfuchten 
bie vereinigten Fuͤrſten eine gütliche Beilegung; allein M. ging nicht darauf ein, ſondern ber 
feuerte den Muth der Seinigen durch die wuͤthendſten Reden und Gefänge. So kam es 15. Mai 
4525 zur Schlacht, in welcher die Aufrührer nach einer hartnädigen Gegenwehr gänzlich ger 
{lagen wurden. Nach Einigen blieben 5000, nad; Andern 7000 auf dem Plage; bie Übrigen, 
darunter M. und Pfeifer, warfen ſich nach Frankenhauſen, dad von den verbündeten Truppen 
genommen und geplündert wurbe. Muthios hatte ſich Hier DR. auf dem Boden eines Hauſes in 
einem Bette verborgen; er ftellte fich krank und wäre vielleicht unerkannt geblieben, wenn nicht 
ein Soldat in feiner Reifetafche das Schreiben des Grafen von Mansfelb anihn gefunden hätte. 
Gefangen nach Heldrungen gebracht, nannte er auf der Folter feine Verbündeten und wurde 
Hierauf nad) Mühlhauſen abgeliefert, wohin man auch Pfeifer, der ſich Hatte flüchten wollen, 
gurüdbrachte. M, fowie Pfeifer und 24 anbern Yufrührern wurde bas Schwert zuerkannt. Auf 
dem Wege zum Bichtplage verlor er allen Muth. Nach der Enthauptung wurde fein Körper 
gefpieft und fein Kopf auf einen Pfahl gefledt. Vgl. Strobel, „Leben, Schriften und Lehren 
Thom. MH” (Nürnb. 1795); Seidemann, „Thom. M.“ (Dresb. und Lpz. 1842). Zu 
einen hiſtoriſchen Roman Hat bie Gefchichte M.’6 Theod. Mundt verarbeitet. 
Münzfälihung (crimen falsae monetae) ift ein boppeltes Verbrechen, nämlid) ein Be- 
trug gegen das Publicum, infofern daffelbe mit geringhaltigern Münzen bintergangen wird, 
als der Staat prägen läßt, und ein Eingriff in die Rechte der Regierung, infofern ohne deren 
Erlaubniß das Gepräge berfelben gebraucht wird. (&. Münzregal.) Etwas Anderes ift eb, 
wenn ein dazu nicht Berechtigter unter feinem eigenen Namen das Recht, Münzen zu ſchla ⸗ 
gen, ſich anmaft. Das Verbrechen der Münzfälſchung wird vollendet durch die Berausgabung 
ber falfchen Drünge, und Derjenige, welcher wiſſenilich falſche Münze in Umlauf fegt, dem Ber- 
fertiger gleich geachtet. Die älteren Gefege über Münzfälſchung waren fehr ſtreng; bie Falſch- 
münger wurden mit bem Tode durch Feuer geſtraft, und in England ſteht noch gegenwärtig die 
Todesſtrafe auf diefem Verbrechen. Neuere Gefege beftrafen den Falſchimünzer meift mit Zucht» 
Haus. Eine eigene Art der Münzfälſchung hat fich Auf die Nachahmung ber feltenen nnd daher 
Boftbaren Münzen des Alterthums gerichtet, und diefe ift von Einigen mit fo großer Kenner- 
Schaft umd Geſchicklichkeit betrieben worden, daß ihre Erzeugniffe von den echten Stücken ſchwer 
du unterſcheiden waren. Diefe Faͤlſchung macht die Stüde nicht geringhaltiger als die echten, 
ibt daher im Stoffe felbft keinen mindern Werth ald die Originale; fie macht aber durch den 
Dh Preis, welchen ber Liebhaber für antike Münzen zahlt, einen relativ größern Gerolnn, 
ber indeß bei der Begrenzung bed Geſuches nach alten Münzen wiederum ein befchränfter if. 
Diefe Art der Falſchung, die weder das große Publicum noch ben Staat beeinträchtigt, faͤllt recht 
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lich nur in dad Gebiet der privaten Übervortheilungen. In Betreff der Faͤlſchung noch umlane 
Fender Münzen Hat biefelbe bisweilen fogar gleich werthvolle Stüde probucirt, wie die betreffen« 
den Staaten felbft. Dies war bei fehr geringen Silberfgeidemüngen der Fall, an denen dee 
Staat einen ungemein großen Shlagſchat erhob, welcher zur Muͤnzfälſchumg reizen konnte. 
Vogl. 2008, „Die Kunſt, falſche Muͤnzen zu erkennen“ (Berl. 1828). 

Mänzfuß if die gefegliche Beftimmung über den durch Gewicht und Feingehalt den Dün- 
zen zu gebenden Werth. Der aus diefer Beftimmung refulticende weſentliche Theil ift die Vor⸗ 
fhrift über das in den Münzen a Feingewicht, d. 1. die Menge des reinen Goldes ober 
Sitbers darin. So iſt z. B. die weientliche Beftimmung des preuß. Gourantfußes die, daß 14 
feiner Einheiten, Thaler, eine feine Mark Silber enthalten (eine Mark Feingemwicht haben) fol» 
Ten, wonach ein Thaler Yıı Mark oder 1% Loth feines Silber (Feingewicht) enthält. Den Will- 
kürlichkeiten ber einzelnen Müngberechtigten in Deutfchland, die im Mittelalter öfters große 
Verlegenheiten für die einzelnen Staaten herbeiführten, fuchte Kaifer Ferdinand I. durch die 
Reichsmuͤnzordnung von 1559 vorzubeugen, nad) welcher die Mark Silber zu I Rthlr. ausge 
bracht werben follte, und der nachgehends noch andere Beftimmungen folgten. Namentlich der 
Dreißigſãhrige Krieg brachte auch im Münziefen Alles wieder in Unordnung, und es wurden 
nun theils allgemeine, theiis befondere Beftimmungen des Münzfußes nöthig: 1) Der Binnat- 
fe Münzfuß von 1667,nach welchem die feine Mark Sitber zu 10% Rthlr. ausgeprägt were 
den follte. 2) Der Leipziger Münzfuß von 1690, ber bie Mark zu 12 Nthir. ausbrachte. Zwar 
wurde 1738 diefer Münzfuß zum Reichsfuß erhoben, doch erlangte derfelbe keine allgemeine 
Geltung. 3) Der Preußiſche oder der nad) dem damaligen Gmeralmüngdirector Ph. Grau⸗ 
mann fogenannte Graumann'ſche Münzfuß von 1750 (durch das Edict vom 29. März 1764 
fefter gefaltet), nach welchem die Mark zu 14 Thlr. ausgeprägt wurde. 4) Der Eonventions- 
oder Bwanzigguldenfuß, der die Ausprägung ber feinen Mark zu 134 Rehlr. oder 20 Glhn. 
beftimmte und von Oftreich 1748, von Baiern, Sachſen u. ſ. w. feit 1753 eingeführt wurde, 
5) Der Vierundzwanzigguldenfuß von 1766, nach welchem die Mark zu 16 Rthlr. gewür- 
digt wird. Ihm traten fämmtliche fühdeutfche Staaten bei, namentlich Baiern, Würtemberg, 
Baben, Heſſen, Sachſen⸗Koburg und Sacjen-Meiningen. Man prägte aber (mit wenigen 
Ausnahmen) feine Courantmünzen nach demfelben, fondern münzte diejenigen des Zwanzig» 
guldenfußes weiter, die aber eine um ein Fünftel höhere Geltung als ihr Nennwerth erhielten, 
3. B. das Zwanzigkreuzerſtück des Swanzigguldenfußes 24 Kreuzer im Vierundzwanzigguldene 
fuß, der Speciesthaler (zu 2 Gldn. im Zwanzigguldenfuß) 2 Gidn. 24 Kr. im Vierundzwan« 
zigguldenfuß. Der Gtaumanm'ſche Münzfuß wurde in Preußen beibehalten und ift durch ein 
Geſeb vom 3. 1821 weiter ausgebildet worden; ber Eonventiondfuß befteht noch gegenwärtig 
in Oftteih. Der Vierundzwanziggulbenfuß ift in neuerer Zeit Durch die Verträge in den Zoll» 
vereinsflaaten 6) in den Bierundzwanzigundeinhalbgulbenfuß ober die ſüddeutſche Wäp- 
zung übergegangen, wonach 24, Gldn. aus der feinen Mark Silber geprägt werden. (&. Münz« 
eonvention.) 7) Der Luͤbiſche Münzfup, nach welchem die feine Mark Silber zu 34 Mark Cou- 
rant ober 11’, Thle. ausgeprägt wurde, iſt gegenwaͤrtig beinahe ein bloßer Rechnungsfuß gewor« 
den, da man ftreng nach demfelben Feine Münzen mehr ausprägt ; man hilft ſich durch bie groben 
Sorten des Blergehnthalerfußes und rechnet ben Thaler deffelben — 40 Schillingen oder 27/4 
Matt, ſodaß thatfächlich diefer Lübiſche Fuß jegt ein Fünfunddreißigmarkfuß ift. Er gilt in Lü⸗ 
bed und im Kleinverkehr in Hamburg. 8) Der Schleswig · Holſteiniſche Münzfuß, nach wel · 
chem bie feine Mark Silber zu 34", Mark ausgebracht wurde, theilt das Schickſal des vorl⸗ 
gen; man hat in Holftein und Schleswig thatfächlich jegtauch einen Fünfunddreißigmarkfuß. 9) 
Der Hamburger Bankfuß ift ein bloßer Rechnungsfuß, In welchem die Mark feines Silber zu 
271 Bankmatk gerechnet wird ; man bedient fic feiner im Großhandel in Hamburg und Altona. 

ünzkunde, f. Rumtsmatit. \ 

Münzregal Heißt das ausſchließliche Recht des Staats, Geld zu prägen. Es ift ein Theil 
der Münzhopeit, welche das geſammte Auffichtörecht des Staats über bad Münzweſen um⸗ 
faßt und auch von ſolchen Staaten geübt wird, welche von-einem Münzregal feinen Gebrauch 
maden. Man rechtfertigt es durch die Annahme, nur die Beglaubigung des Staats könne dem 
Münzen den Credit verleihen, von welchem die Nuͤtzlichkeit diefes wichtigen Werkzeuge des Ver⸗ 
kehrs fo wefentlich abhängt. Doc, wird damit eigentlich nur das Valvationsrecht, nicht das 
Selbftmüngen begründet. (&. Balvation.) Früher wurde mit dieſem Rechte viei Misbrauch 
getrieben; bie neuere Staatöverwaltung iſt jeboch auch hierin mehr umd mehr zu tedlichern und 
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und weifern Grunbfägen gedichen. Schon bie röm. Kaifer übten dieſes Recht als cin ausfdhfie- 
ended, und es war eine befondere Begünftigung, daß fie das Recht, goldene Münzen zu fchlagem, 
5 goth. Königen ertheilten. In Deutſchland ftand dieſes Recht urſprünglich blos bem Könige 
"zu, der es dann auch einzelnen Stiftern, Bifchöfen, Abten, weltlichen Fürſten und Städten ver- 
Ah. Die alten Herzoge von Sachſen, Baiern und Schwaben legten eb ſich aber ebenfalls bei, 
„und fo wurde e8 als ein geſetzliches Vorrecht der Kurfürften in der Goldenen Bulle anerkannt. 
ESonſt aber blieb das Münzrecht ein kaiſerl. Refervat und konnte nur durch Verleihung erlangt 
„werben. Bulegt neigte man fich freilich dahin, baffelbe als einen Beſtandtheil der Landes hoheit 
“anzufehen, obwol der Buchſtabe der Reichögefege bagegen war. Auch wurde ber Kaifer in ben 
Testen Zeiten bei Ertheilung der Dünzprivilegien beſchränkt; es kam die Ausübung des Münz- 
rechts unter die Aufficht des Reichs und e6 Tonnte baffelbe wegen Misbrauchs eingezogen mer- 
‚ben. Gegenwärtig iſt es mit des Souveränetät verbunden. In Rußland durften bis auf Iwan IL 
‚Wafiljewitfch die Goldſchmiede Münzen prägen, aber nur nad) den gefeglichen Beflimmungen. 
: ünzfammlungen, f. Rumismatik. 

Münztarif, f Balvation. 

; urane (Muraena) ift der Rame einer Fiſchgattung, welche dem Yale fehr nahe verwandt 
iſt, von dem fie ſich Durch den Mangel der Bruftfloffen und die an jeber Seite des Halfes befind- 
Tihe Kiemenfpalte unterfcheidet. Der Körper ift verlängert, die Nücden- und Afterflo ſſe find 

ehr niedrig und rings um den Schwanz zu einer Längenkante verwachſen. Bon diefer Gattımg 

ft bie gemeine Muräne (M. Helena) feit alten Zeiten ſehr berühmt, da fie ein fehr fchmackhaf 
tes Fleiſch befigt. Sie ift im Mitteländifchen Meere Häufig, wird drei Fuß und darüber lang 
und ift Schön gefärbt, nämlich vorn lebhaft braun, nach hinten mehr purpurzoth und mit gelb» 
lichen, braun punktirten Flecken beftreut. In beiden Kiefern ſteht eine einfache Reihe langer 
Zähne, mit denen fie fehr heftig beißt. Unter den Kaifern trieben die Römer fehr großen Lupus 
mit bem Halten feltener und beliebter Seefifche in befonders eingeteichtem Meerwafler, was 
auch mit den Muränen gie. Bekannt ift, daß der reiche Vedius Polio, ein Freund des 
Kaifers Auguftus, feine Sklaven wegen geringer Vergehungen lebendig in feine Muränenteiche 
Werfen ließ und mit ihrem Fleiſche die Muränen mäftete. Im Sommer fängt man bie Murd- 
nen an Angeln, da fie mit großer Gefräßigkeit jeden Köder packen. 

Murat (Joahim), König von Neapel, einer ber tapferfien Generale und der Schwager 
Napoleon’s, war ber Sohn eines Gaſtwirths zu Baftide bei Cahors im Depart. Lot umd wurde 
daſelbſt 25. März 1767 oder 4768 geboren. Er kam ald Knabe durch Protection in das Col- 
Lege zu Cahors, widmete fi, dann der Theologie zu Toulouſe, entfagte aber dem geiftlichen 
Stande und trat ald Freiwilliger bei der Ardennenarmee ein. Wegen Infuborbination mit 
Strafe bebroht, verließ er die Fahne und ging nad) Paris, wo er einige Zeit die Dienfte eines 
Kellners verrichtet haben fol. Bei Errichtung der conſtitutionellen Garde Lubtwig’6 XVL. wurde 
er in dieſes Corps aufgenommen, und nady der Auflöfung beffelben trat er als Unterlieutenant 
in ein Jägerregiment zu Pferde. Durch Tapferkeit und glühenden Nepublikanismus hatte er eb 
Bereits zum Oberften gebracht, ald er mit dem Sturze ber Schredensregierung aus ber Armee 
ſcheiden mußte. Nachdem er in ben Greigniffen vom 13. Vendemisire-(5. Det. 1795) feine 
Stellung zurüderhalten, ging er unter Bonaparte zur Armee in Italien ab. Sein geſchicktes 
und tapferes Betragen als Cavalerieoffizier machte ihn fchon zu Anfange bed Feldzugs von 
4796 mit dem Obergeneral beBannt, der ihn zu ſeinem Adjutanten erhob und zum Bertrauten 
machte. Im Mai 1796 empfing M. den Auftrag, ben Divertorium bie eroberten Bahnen zu 
überreichen, bei welcher Gelegenheit ex zum Brigabegeneral emporflieg. Als folder zeichnete 
er fi) in den Schlachten bei Roveredo, Baffano, Rivoli und beim Übergange über ben Tagfia- 
mento aus. Fortan fein Schickſal an das Bonaparte's knüpfend, ſchloß er ſich auch der Erpe- 
dition nad) Agypten an. Nachdem er von einer bei ber Randung empfangenen Wunde geneſen, 
gi er in den Schlachten von Gaza, St-Jcan d'Acre, am Berge aber, vornchwiich aber bei 

bukir, ſodaß er den Grad eines Divifionsgeneraie davontrug. (Ex begleitete dann Bonaparte 
„ Frankreich und Teiftete demſelben in der Revolution vom 18. Brumalze (f. b.) gewichtigen 

eiftand, indem er zu St.-Eloub an ber Spige von 60 Grenadieren den Rush der Fuͤnfhundert 
auseinanbertrieb. Bonaparte vertraute ihm hierauf ben Befehl über bie Gonfulargarde und 
derheirathete ihn 20. San. 1800 mit feiner füngften, durch Geift und Charakter audgezeichne 
ten Schweſter Karoline. Beim Aufbruche der Refervearmee nach Italien befehligte M. bie 
Gavalerie, an deren Spige er glänzend bei Marengo kämpfte. Im J. 1804 erhielt er den Ober 
befehl über das Obfervationsheer in Italien, fpäter aber den Titel eines Generals der Cibaipi - 
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‚den Bepuakit. Bar das Depott. Rot.teat ex 1808 in den Geſetzgebenden Mixer, und im 
‚San. 19894, als Bonaparte feine Ahtonbeſieigumg vorbereitete, übernahın er das Genevalgou · 
eruenent von Paris. Bet Errichtung des Kaiſerreiche ſah ſich M. als der Schwager Napo- 
leen's zeit Chren überfehübtet. Ex wurde Warſchall, kaiſerlicher Prinz, Großadmiral, Wär⸗ 
denträger ber Ehrenlegion, uab ABD5 empfing er vom preuß. Hofe den Schwarzen Adlerorben, 
"pam beitifchen den St.-Öubertusorben. Rach Hieberbeginn der Kriegs mit Oftreich führte ex 
4805 die Refervecavalerie iiber ben Mhein. Er verfsigte nach ber Tapitulatien von Hm ben 
Erzherzog Ferdinand, zwang ben General Werne zur Meberlegung ber Waffen and nahm 
Dann den Weg nad) Wien. Im der Schlacht hei Auſterlit, wo ex zu dem Siege bedeutend mit- - 
wirkte, führte ex den Befehl über bie gefammte Cavalerie. Im folgenden Jahre verlich Ihn der 
Kaiſer das neuerrichtete Großherzogthum Berg (f. d.). Auch in dem Felbzuge gegen 

‚führte er die Cavaierie. Er verfolgte nach der Schlacht bei Jena die Trümmer des preuf. 
Heeres, kämpfte 1807 mit gleichem Erfolge gegen die Ruffen und half 8. Febr. bie Schtacht bei 
-Eylan (f. d.), 14. Juni die. bei Friedland (f..) gewinnen. Nach Dem Frieden von Tfit gab hen 
Ropoleon den Oberbefehl über das ‚Beer, welches nach Eipanien beftimmu war. M. unterflügee 
ſehr gefchidt die Politik des Kaiſers imd zog 23. März 1808 als Sieger in Madrid ein, mufee 
aber alsbald nach Paris zurückkehren, weil er ſich als Nachfolger der vertriebenen Dynafkie zu 
‚betrachten begans. Nachdem Joſeph Benaparte, her älteſte Bruber Napoleon’s, die fpan. 
‚Krone empfangen, erhielt an deſſen Stelle M. auf bie Bitten feiner Gemahlin, ben Thron von 
Meapel. Er wurde 1. Hug. unter bein Ramen Joachim I. Rapolean als König beider Gicitien 
proclamirt md nahm im September Befig nen dem Neapolitaniſchen, während ſih auf der 
Inſel Sicilien die bourboniſche Dymaftie unter drit. Schuge forterhielt. 

M. beſaß eigentlich nicht die Fähigkeiten, welche feine Molke ald Herrſcher unter ben gegebe- 
aen Yaufländen erfodente. Ex hatte ein glaͤnzendes Außeret, Ehrgeiz und ben Muth und die 
Thatkraft eines Krieges ; allein moxalifche Energie und der Scharfoͤlick des Politikers gingen 
ihm ab. Deffenungeaihtet gewann ex durch Zuges und gemäfigtes Betragen die Herzen bes 
Volkes und ordnete durch Thätigkeit und guten Willen die zerrätteten innern Merhämiffe. 
Feine Bucht nach Glanz und Pomp, befonders fein theatralifches Auftreten in Aeibung und 
Manieren, 1096 ihn in Frankreich und Deutſchland lächerlich machte, diente bei den Sübländern 
mur dazu, ihm um fo mehr Anfehen und Popularität zu verfhaffen. Im 3. 1840 unternahm 
gr, wahrfihriulich gegen feinen Willen, eine Expebitten gegen @icfien, bie jeboch gänzlich fchei- 
Kette. Seit diefer Zeit ertrug er mit dem größten Widerwillen das Joch Napoleon's und fuchte 
ſich demfelben im Intexeffe feines Volkes zu entziehen. Wiewol vergeblich, foberte er bie, Ent · 
fernung ber taiferlichen Truppen. Us er den Berfud; machte, die in ale öffentlichen Ämter 
eingedrungen Freuden zu vertreiben, extheilte Napoleon aus eigener Machtvollkommenheit 

in Reapel befindlichen Franzoſen durch ein Decret das Bürgerrecht. M. verbarg ſich aus 
rger in feinem Palaſt zu Capo di Monte unb unterlag einer ſchweren Krankheit. Indeh ſtieß 
ex doch, als ihn der Kaiſer zur Theilnahme am Feldzuge nach Rußland auffoberte, mit 10000 
Reapolitanern zur großen Armee md Übernahm im April 1812 den Oberbefehl Aber bie ge⸗ 
ſammte Cavalerie. In diefer Stellung bemähste er bei allen Ereignifien des Beldzugs feine 
frühere Tapferkeit, befonders in der Schlachi an der Roskwa. Auf dem Rüdzuge gab ihm 
der Kaifer zu Wilna den Oberbefehl über bie Heereöträmmer ; allein M. Iegte denſelben In bie 
Bände bes Pringen Eugen und nahm, misvergwägt und beforgt, den Weg nach Reapel. Zwar 
Behrte er bei Gröffunng bes Beldgugs von 1813 zur franz. Armee zurück, bewies aber nicht 
mehr den frühern Eifer. Rach der Schlacht bei Beipzig eilte er abermals feinen Staaten zu mit 
dem Entſchluß, bie Franz. Feſſeln zu brechen. Während bie Berblindeten ben Rhein äberſchrit 
ten, ſchlos er 11. Ian. 1844 mit Oſtreich einen Vertrag, mit dem beit. Admiral Bentine ei 
nen Waffenſtillſtand, in welchem ex feine peiltifche Eriftenz ficherte und ben Verbündeten ein 
Hulfscorps verſprach. Ex fegte fich hierauf gegen den Bicefönig Eugen in Bewegung, verfiel 
«ber bald aus Midtrauen.gegen feine Berbündeten und aus alter Anhänglichkeit für ben Kater 
Wa Unthätigfeit und Zwiefpakt mit ſich und feiner Lage. Mad) dem Siurze leon's verlang 
ten die Bourbens feine Abſetzung, und bei der Zwedeutigkeit feines Betragens ſchienen ſich 
auch für ihn die Verhandlungen anf bem Gongreffe zu Bien ungünftig zu geftalten. ER. ver⸗ 
Kaͤrkte dethald fein Heer, fuchte bie Carbonaris zu gewinnen, nährte bie Üreeteideen der ital. 
Bölter und trat auch mit dem Ralfer auf Elba in geheime Verbindung. Als ex die Rückkehr 
Rapoleon's vernahm, rückte er mit einer Armee von 40000 Mann über mn Sloreng und 
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Modena vor mb begann ohne Plan und Mittel, ben santrag bes Congrefſes vom Si. 
März 1815 zuruckweiſend / die Feindſeligkeiten gegen die Oſtreicher. Diefer blinde Eifer führt 
ihn dem plöglichen Untergange zu und cempromittiete bie Sache Rapoleon’s aufs äxgfte. S 
Hatte, auf eine Diverfion von Geiten Frankreichs gerechnet, bie jedoch nicht erfolgen konnte. Bee 
%; freichern 12. April bei Ferrara geworfen und alsbald mehrfach umgangen, trat er bm 
rickzug an und ließ ſich am 2. Mai vor Tolentino in eine Schlacht ein, in welcher er gefchlagen 
und fein entmuthigtes Heer völlig aufgelöft wurde. Er floh mit einigen Reitern nach Neapd, 
wo er 19. Mai anfam und die Bevölkerung in Aufftand und Verwirrung fand. Schon am 
nächften Tage entwich er auf die Infel Jechia, ſchiffte fich bier mit 30 feiner Getreuen nah 
Frankreich ein und Iandete 25. Mai auf der Küfte von Cannes, während feine Bamilie auf ber 
brit. Flotte Schug ſuchte. Napoleon, der ben übeln Eindrud fürchtete, ließ ihn nicht in Paris 
erfcheinen und verwies ihn in die Gegend von Toulon: Nach ber Schlacht von Waterloo irrte 
M. mehre Tage hülflos -an der franz Küfte umher und vettete fi) endlich nach Gorfica, wor 
235. Aug. 1815 zu Baſtia landete. Bier gefellten ſich viele feiner frühern Offiziere zus ihm, bie 
ihn zum Könige von Corfica machen wollten. Allein W. Hatte feine verlorene Krone im inne 
und bereitete, wahrfcheinlich von den Emiffaren der Bourbons verlodt, eine Expedition nad 
Neapel vor. Noch ehe er fein Unternehmen antrat, erfhien fein Agent Macirone mit einem 
Schreiben, in weichem ihm unter ber Bedingung, daß er ben Königstitel ablege und ben R= 
men eines Grafen von Lipona (Anagramm von Napoli) annehme, Schu in den öſtr. Staaten 
angeboten wurde. DM. rechnete jedoch zu gewiß auf die Stimmung bet neapolit. Bevölkerung 
und ſchiffte ſich 28. Sept. auf fieben Transportfahrzeugen mit 250 feiner Anhänger ein. Ein 
Sturm zerftreute bie Flotille an der Küfte von Calabrien, und nur zwei Schiffe fanden fich auf 
der Mhede von San · Lucido ein. Deffenungeachtet flieg M., gefolgt von dem General Francck 
chetti und 26 feiner Begleiter, 8. Det. an ber Küfle von Pizzo ans Land und proclamirte fih 
als König und Befreier. Sogleich von einem Haufen Bewaffneter angegriffen, eilte er nach der 
Küfte zurück und fuchte ſich in einem Fiſcherboote zu retten. Man ergriff ihn jedoch und brachte 
ihn unter Mishandlungen nach dem Schloffe zu Pizzo. Der Hef von Neapel, der Tängft vor 
bereitet war, Heß ihn durch ein Kriegsgericht als Ufurpator verurtheilen und 13. Det. 1815 m 
einem Saale des Schloſſes erfihießen. Er benahm fich in den legten Augenbliden muthvol 
und ftarb unter dem Rufe: „Schonet das Geficht, Soldaten, und zielt auf das Herz!” Geime 
Witwe, Maria Annunciate Karolina, geb. 26. März 4782 zu Ajaccho, nahm den Titel einer 
Gräfin von Lipona an und Iebte fortan auf ber Billa Campo Marzo in der Nähe von Trieſt 
Sie ftarb zu Florenz 18. Mai 1839. M. hinterließ aus feiner Ehe mit Karolina zwei Söhne 
und zwei Züchter. Der ältere Sohn, Mapoldon Adife M., geb. 21. San. 1801, wandte 
ſich mit der Mutter nach dem Tode des Vaters nach Oſtreich, 1821 aber nach ben Vereinig 
ten Staaten von Nordamerika, wo er fich in Florida niederließ und eine Großnichte Wafhing 
ton’& heirathete. Er beichäftigte ſich mit den Wiffenfchaften, veröffentlichte mehre Arbeiten 
über die politifhe Verfaffung der Union und genof die Achtung feiner Mitbürger in hohem 
Grade. Im 3.1859 unternahm er eine Meife nach Paris, wo er felbft vom Hofe gut aufge 
nommen ward. Doch tehrte er bald nach Amerika zurüd, wo er 15. April 1847 auf feinem 
Gute in Jefferſon · County ( Florida) flach. — Sein jüngerer Bruder, Rapoldon Lucien Char 
les, Prinz M., wurde 16. Mai 1803 zu Mailand geboren. Auch er begab ſich 1815 mit ſei⸗ 
ner Bamilie nach Oſtreich, ging aber 1825 nach Spanien, wo er verhaftet warb. Nachdem er 
feine Freiheit bald wieder erlangt, wanbte ex ſich ebenfalls nach den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, wo er fich verheirathete. Indeffen mar ihm das Glück nicht gewogen, und er ſah 
ſich gezwungen, eine Erziehungsanftale für Mädchen zu fliften, welcher feine Fran vorfland. 
Die fang. Sebruarrevolution von 1848 veranlafte ihn nach Frankreich zurüdzufehren, we 
ihn das Depart. Rot zum Repräfentanten in der Gonflituirenben und Legislativen Rationalver- 
fammlung wählte, Er war bier Mitglied des Wahlausfchuffes der Rue de Poitiers. Im J. 
1849 wurde er zum auferordentlichen Gefandten umd bevollmächtigten Gefchäfteträger Frant · 
reihe am Hofe zu Turin ernannt und bad Jahr barauf zum Oberft von einer ber zwei Regionen 
ber Nationalgarde ber parifer Banlieue gewählt Am 25. Jan. 1852 erfolgte feine Ernennung 
zum Senator. Aus feiner Ehe ſtammt ein Sohn, Joachim M., Offizier in ber Armee in Algier, 
umd eine Tochter, verehlichte Barenin von Ehaffiron. — Die Töchter des Köırige M. aus derähe 
mit Karolina find: Laͤtitia Joſephe, geb. 25. April 1802, vermählt mit dem Grafen Pepoli 
u Bologna, und Luiſe Julia Karolina, geb. 22. Mär, 1805, vermähltmitidem Grafen 
dponi zu Rayenna, Vgl. Goletta, „Histoire des six derniers mois delavie de Joachim M.* 
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Muratori Murawijew ” 


(franz. von Gallois, Par. 1821); Sranceschetti, „M&moires sur les &vdnements qui ont pr&- 
66d4 la mort de Joachim 1.” (Par. 1826) ; Gallois, „Histoire de Joachim M.” (War. 1828). 

Muratöri (Lodovico Antonio), ital. Gelehrter, geb. zu Vignola im Modeneſiſchen 21. Det. 
4672, erhielt bereits 1604 die oberfle Leitung des Anıhrofianifchen Colleglums zu Malland 
und der damit verbundenen Bibliethek. Im I. 4700 vom Herzog von Modena als Unterthan 
zurüdberufen, ernannte ihn diefer zu feinem Bibliothekar und Archivar, welche Stelle MR. bis 
an feinen Ted 23. Jan. 1750 behauptete, nachdem ihn feine Feinde aus Neid, obwol vergebens, 
gegen den aufgeflärten Papſt Benediet XIV. der Kegerei und des Atheismus beſchuldigt hatten. 
M. beſaß ausgezeichnete Kenntniffe in faft alen Wiffenfchaften, namentlich in ber Alterthums- 
kunde und neuern Gefchichte, und feine Schriften füllen gegen hundert große Bände. Als die 
vorzüglichften erwähnen wir feine „Anecdota” (4 Bde., Mail, dann Pabua 1697 — 1713); 
„Anecdota Graeca“ (Padua 1709); „Rerum Italicarum scriptores” (25 Bde, Mail. 1725 
—51); „Antiquitates Italioae medii aevi” (6 Bde, Mail. 1738 — 42); „Annali d'Italia” 
(12 Bbe., Mail. 1744— 49) ; „Della perfetta poesia italiana spiegata e dimostrata” (2 Bde. 
Ben. 17485 neuefte Aufl., 3 Bbe., Mail. 1821); „Novus thesaurus veterum inscriptio- 
num“ (4 Bbe., Mail. 173942). 

Muramjeiw, eine ruff. Adelsfamilie, die, urſprünglich im Großfürſtenthum Moskau an- 
fäfig, 1488 durdy Iwan Waſilſewitſch I. Ländereien im Nowgorodſchen erhielt. Sie hat im 
48. und 19. Jahrh. mehre ald Krieger, Staatsmänner oder Literaten bedeutende Männer here 
vorgebracht. — Murawjew (Nikolai Jerofäemwirfch) war Gapitän im Geniecorps und gab 
4752 unter dem Xitel „Natschalnyja osnowanija Matematiki” das erfle Werk heraus, in wel⸗ 
chem die Anfangsgründe ber Algebra in ruff. Sprache abgehandelt wurden. Unter Katharina. 
mit der Leitung der topographiſchen Arbeiten in Rußland beauftragt, ward er zuletzt Generale 
lieutenant und Gouverneur von Livland und flarb 1770 auf einer zur Herftellung feiner Ge- 
ſundheit unternommenen Reife in Montpellier. — Murawjew (Michail Rikititfch), geb.1757 
zu Smolensk, wurde von Katharina IL. zum Lehrer der Großfürften Älexander und Konftantin 
auserfehen, zu deren Gebrauch er eine Reihe von Hiftorifehen, moraliſchen und literariſchen Auf- 
fügen verfaßte, die ſich Durch anziehende Schreibart und Adel der Gefinnung ewıpfehlen und in 
der uff. Literatur für claſſiſch gelten. Unter Paul I. ward er Geh. Rath, unter Alerander 1802 
Gollege des Miniftert der Voltbauftlaͤrung. Er ftarh 1807. Geine Schriften „Opyty Istorii, 
Slowesnosti i Nrawo utschenia” find von Karamſin herausgegeben worden (3 Bde. Most. 
4310). Ein Nachtrag „Emiliewy pisma” erſchien erft fpäter (Wetersb. 1815). — Murawjers 
(Nikolai Rafaromitfch), Geh. Rath, Gtaatsfecretär umb bis 1832 Director ber falferl. Privat 
kanzlei, machte fich gleichfalls als Schriftſteller Durdh „Njekotoryja is sabaw ot dochnowenija” 

5 DBbe., Veteröb. 1828 — 29) bekannt. — Wiaramjers (Riolai Nitolajewitſch) Cohn des 
Generallieutenants Nikolai Jerofäaitfch, geb. 1768 zu Riga, wurde in dem Haufe feines 
Stiefvaters, des Fürften Uruſſow, erzogen und verbrachte dann vier Jahre auf der Univerſität 
Steasburg. Im I. 1788 nad) Nußland zurückgekehrt, wurde er als Rieutenant bei ber Dftfee- 
flotte angeftellt und gerieth, in der Schlacht von Rotfchenfalm verwundet, in ſchwed. Gefangene 
ſchaft. Nach dem Frieden von Werelä in Freiheit gefegt, erhielt er das Commando des foge- 
nannten goldenen Jachtſchiffs der Kaiferin Katharina, vertauſchte aber 1796 den Marinebienft 
mit der Armee und nahm 1797 als Oberfilteutenant den Abſchied. Er fiedelte fi) auf einem 
Beinen Gute bei Moskau an, wo er eine Privatichranftalt für Offiziere bes Generalfiabs grün · 
dete, aus welcher mehre der ausgegeichnetfien ruff. Generale hervorgegangen find. Die Feldzüge 
von 1812—14 machte M. als Oberft und Stabschef des Grafen Tolftoi mit, fchloß mit dem 
franz. General Dumas die Gapitulation von Dresden ab und nahm hierauf an der Belagerung 
von Hamburg Theil. Wit dem Range ald Generalmajor kehrte er zu feiner Milttäratademie 
zurüd, die 4816 für Baiferlich erklärt wurde. Im Febr. 1823 gab er die Reitung derſelben we- 
gen zerrütteter Gefunbheit auf umd widmete fich jegt mit Eifer der Landwirthſchaft. Er gehörte 
zu den Gründern umd thätigfien Mitgliedern ber moskauer ökonomiſchen Geſellſchaft und ver« 
anlaßte 4830 eine ruff. Überfegung von Thaer's „Grumblagen der rationellen Sandivirth- 
ſchaft“, die er mit vielen auf Rußland bezüglichen Anmerkungen bereicheste. Allgemein geach ⸗ 
tet flarb er zu Moskau 1. Sept. 1840. Er hinterließ fünf Soͤhne. Der ältefle, Alexauder 
M., geb. 1792, ift Oberſt außer Dienften. Der zweite, Aikolai M., geb. 1793, trat 1810 
in die Armee, warb Gapitän im Generalftabe, diente im Kautaſus und erhielt 1819-vom Gene» 
ral Jermolow eine Miffion nad. Chiwa, über welches bisher faſt umerforfchte Band er durch 
feine „Puteschestwie w’ Turkmenijo i Chiwu” (Petersb. 1822) viel Licht verbreitete. Im 
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perf. Kriege flieg er zum Generalmajar, zeichnete ſich 1828 bei Kars umb Achauſiche, 1329 
bi Kalle und Mili-Djus durch glänpende Tapferkeit aus und erhielt 1850 das Gomumeamde 
der lithauiſchen Grenadierbrigade, mit welcher er zum Siege deö Baron Kreuz über Sie 
rowoti bei Kagimierz das Meifte beitrug, wofür es yım Generallieutenant befördert werrbe. 
Beim Sturm von Warſchau befehligee er: den echten Flügel und nahm bie Verfchangm- 
gen von Natewier. Cube 1852 ging er als außerordentliche Bevollmächtigter Ruftands 
nach Agypten, um Mehemeb- Ali zur Einftellung ber Beindfeligkeiten zu bewegen, commambirie 
dann die am Bosporus gelandeten ruf. Truppen und ward 1855 Befehlshaber bes fünften 
Infanteriecorpb. Im I. 1858 wegen angeblicher Unordnungen in feinem Corps verabfchiebet, 
lobte er mehre Jahre in der Zurückgezogenheit bit er 1848 wieder in Dienſt trat, zum Mitglied 
bes Mihtäcepnfeils und im December zum Ghef des Grenadiercorps ernannt wurde. — Der 
dritte Sohn, Michail M. geb. 1795, fliftete ſchon als 18jähriger Knabe in Moskau eine ma 
thematiſche Gefelliehaft, unterftügte bann den Vater in der Leitung feiner Militärakade mie und 
überfegte Garnier’ „Göomstrie analyligue” ind Ruffiiche. In der Folge ward er General⸗ 
Generalgouverneur von Grodno, dann von Kurtk, 1842 Dderdirector des Feldme fſercorpe, 
Generallieutenant und im Jan. 1850 Mitglied des Reichsraths. Gr iſt auch Viceprãſident der 
uff. geographiſchen Geſellſchaft. — Der jüngfte Sohn, Audrei MR., widmete ſich dem Civil 
dienft, warb Titularrath und Kammerjunker und unternahm 1850 eine Reiſe nach Syrien und 
Yaläftina, die er im „Putesehestwie k' Swjatym Mjestam‘ (2 Bde. Petersb. 1832; A. Aufl, 
4840) beichrieb. Seine fpätern Pilgerfchaften nach den heiligen Stätten Rußlands gaben ju 
ben „Pateschestwija k' Swjatym Mjestam w' Otetschestwe” (3 Bde, Petersb. 1857 —47), 
eine Reife nach Rom zu ben „Rimskija pisma” (2 Bbe,, Peteröb. 1846) und ein zweiter Aut 
fing nad) dem Drient zu ben „Piema s’ Wostoka” (2 Bde., Petersb. 1851) Veranlaffemg, de 
ren glängender Stil und religiös-poetifcher Ton ihn zum Liebling des ruff. Publicams machten. 
Bor mehr fireng theologifchem Inhalt ind: „Pisae o Bogoslujeni Wostolschsoi Zerkwi” 
(Perersb. 4836; 4. Aufl, 1842), „Islofenie Sinrwola Wjery Prewoslawnoi Zerkwi” (Petersb. 
41841 ; 2. Aufl, 1843) und „Pisma o spasenü Mira Synom Bojüm‘ (Peteröb.1844). Aufer- 
dem hat man voyihm ein Trauerfpiel „Bitwa pri Tiweriade” (Petersb. 1852) und die brame- 
tifee Skigge „Dante“ (Verersb. 1841), eine „Beldichte von Jerufalem” (2 Wde., Peteröb. 
1844), eine „Biblifche Gefhichte” (Veiereb. 1842), „Befciehte ber erften vier Sahrhunderte 
dep Ghriftenthumd“ (Peterhb. 1842) und „Geldkhte ber zuff. Kicdhe” (3. Aufl, Vetersb. 
4845), eine „Schilderung Grufiens und Armenims” (3 Bbe., Pelereb, 1848), „Pascha w 
Kiowe” ( Peterob. 1846) und „Swjatya Gory i Optina Pustyn“ (Pater6b. 1852). Er ift ge 
genwärtig Staatsrath und Mitglied bee Verwaltung der Heiligen Synode. — Muramjew 
(Artamon Saccharowitſch), Dberſt im Huſarenregiment Aſtrachan, wurde in die Berſchwörung 
von 1825 verwickelt und auf Lebendzeit nach Sibirien exllirt. Sein Bruder, Hiegander MW, 
der mit Auszeichnung in den Feldzügen gegen bie Türken und Polen gefochten haste, flarb aid 
Generallieutenaut und Chef einer Gavaleriedivifion 1842 zu Warſchau; feine Schwefter, Katha · 
tine M., mar Gemahlin des Finanzminiſters Grafen Cancrin und ſtarb 1848 zu Pawlowok. 
— (in anderer Generallieutenant M., ber fih In ben Kriegen gegen bie MBerguölfer einen 
Namen ermorben, ift feit 1848 Bemeralgousermeue bes öſtlichen Sibirien. — Ein Zweig der 
Bamilie M. hat in Folge einer Heirath mit der Tochter des Koſacenhetmans Apoſtol (um 
4750) den Ramen M. Rpoſtol angenommen. — Maurawiew · Spoftel (Iman Metwdersitih), 
—* 1769, war unter Paul l Geſandter beim nizderfächf. Kreiſe, dann in Madrid, wurde in ber 

folge Geh. Rath) und Senator md fiarb an Peteräbung 24. Moͤrz 1851. Ein Kenner ber alten 
wie faft aller neuern Sprachen überfepteer Sheriban's Laſterſchule / (1794), bie „Gativen” bed 
rag und Die „Wollen“ des Wriftophames ins Mufftiche wab machte 4820 eine arıhänlegiiche 

je nach Taurien, beren Beichreibung („Puteschestwie po Tawtide”, Petersb. 1822) auch 

ins Deutſche (vom Ditel, Berl. 4825) übertragen wurde. — Gen Sehn, Gergäi M.- 
Apoſtol, Oberfilieutenant im Regiment Udernigom, ein Maun von Bildung umd energifchem 
Sharalter, wear einer der Hauptleiter ber Berſchwoͤrung von 1825. Nach dem Fehlſchlagen bes 
Aufftandes in Petersburg ließ er den zu feiner Verhaftung abgefchidten Oberſten Gebel fef- 
nehmen, yief den Großfürften Konftantin gan Kaiſer aus umb bemächtigte ich der Stadt Wafr 
ſillow. Am 15. Jan. 1826 wurde er jedoch beim Dowft Uſtinowka vom ben zu feiner Berfoi⸗ 
gung brotder ten Bruppen angegriffen und fihmer verwundet ‚gefangen, genommen. Sein Ben 
deu Ippalit ſicl am feiner Seite; er felbft wierde wach Peterthung gebracht mb ders 25. Ja 
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1BSs dur ben Strang hingerichtet. Ein dritter Bruder, Matwei M.Apoſtol, verabſchlebe⸗ 


ter Dberſtlientenant, ward zu Mahriger Berbarmung nach Sibirien verurtheilt. 
urchiſon (Hr Roderie Impey), einer der verdienteſten Geognoflen umferer Zeit, wurde 
um 3805 aus ner begüterten Familie in Schottland geboren und trat anfänglich ats Offizier, 
bei einem Hufarenregiment in Milltärbienfte, welthe er jedoch bald verließ, um ſich gan den 
MA ffenfihaften hinzugeben. Namentlich fühlte er ſich von geologiſchen Forſchungen angezogen 
und vereinigte fich mit Philipps zu einer Unterfudgungsreife durch England, beren Ergebniffe 
er in feinem Werke „The silarian system“ veröffentlichte. Ex gab barin zum erflen mal eine 
are Darftellung der älteften Brit. Rieberfhlagsf@ichten und führte zugleich eine beflimmtere 
und feiner trennende Nomenclatır für die einzelnen lieder ber Grauwackengruppe ein. Durch 
diefe Arbeit erwarb M. ſogleich einen europ. Ramen, und nachdem er äbmliche Unterfuchungen 
in den Rheingegenden angeftellt, warb er 1839 aufgefobert, feine geognoftifchen Beobachtungen 
auf Rußland auszubehnen, wo fich trog ber werthvollen Vorarbeiten Strangways', Pander’s, 
Erman’s u. A. noch ein weites Feld für die Wiffenfchaft barböt. Auf einer zweimaligen Reife, 
die der unermüdliche M. in Begleitung Verneuil's und Keyſerling ð dorthin unternahm, durch⸗ 
forſchte er das Rand in allen Richtumgen und brang bis zum Wralgebirge vor. Die Reſultate 
dieſer Erpebition, welche bie allgemeine Auffaſſung geognoflifcher Verhätntffe mächtig förderte, 
Legten die Reifenden zuerft in der Abhandlung „On the geological structure of the norihern 
and central regions of Russia in Europe” (Zond. 4841) und dann in bem Hauptwerke „Beo- 
logy of Russia m Europe and the Ural mountains” (2 Wbe., Lond. 48455 neue Aufl, Lond. 
41855) nieder. In Anerkennung feiner Derdienfte erhielt M., der bereits von der peterähurger 
Akademie der Wiffenfchaften zum ordentlihen Blitgliede erwählt worben, Im Febr. 1846 auch‘ 
von der Königin Victorla Die Ritterwürbe. Seit 1851 iſt er auch Präftdent der londoner Ges⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft. Außer einer populären Bearbeitung feines filuriſchen Suftems unter, 
dem Titel „Sikaria, or a popular view of the silurian and other primeral rocks and their or- 
ganic remains” (Lond. 1858) hat er zahlreiche Weiträge zu den ‚Transactions of ihe geologi- 
cal society”, den Abhandlungen ber brit. Aſſociation und andern Zeitſchriften geftefert. 
reia, ein zu Spanien gehöriges, ehemals mauriſches Königreich mit 596800 E. auf 
ZT1AM., grenzt im D. an Valencia, im ©. an das Mittelänbifege Meer, im W. an Granada 
und Jaen und im. an Reucaſtilien und bildete nach der frühern Eintheilung eine der 47 alten 
Landſchaften, feit 1833 aber, mo Albacete als befondere Provinz, die jegt 196000 E. zählt, ab⸗ 
gettennt wurde, eine der 48 Provinzen Spaniens, die etwa 400000 €. zählt. M. gehört zu den 
ſchönſten Landftrihen Spaniens, hat ein angenehmes ımd gefundes Klima, deffen ige durch 
mehre Gebirgs ſtriche, Sierra de , de Salinas und be Huedear, gemlldert wird, bringe in 
Menge Getreide, Garten · Shd- und Hüffenfrüchte, Wen, DI und Geibe hervor und iſt deich 
an Metalfenägen aller Axt, bie freilich größtenrheils unausgebentet dallegen. Beſonders Hert- 
dich iſt das breite Thal der Segura, des Hauptfluffes von M., welche ſich in ihrem obern Laufe 
durch große Felfen windet und den Munde und dieSangonera aufnimmt. Durch dat Erdbeben 
vom 18.— 21. März 1890 wurde die Provinz faſt ganz vermäftet. Taufende von Gebänden 
ſtürzten ein, viele Menſchen wurden erfchlagen oder ſchwer verwundet, aus Maffen neu fi öffe 
nender Quellen ftrömte ſtinkendes Waſſer, aus der berſtenden Erde Afche und Sand hervor, und 
die in ihrem Laufe gehemmte Segura uͤberſchwemmte ihr ganzes Thal. Die Hauptſtadt Murcie 
ander Segura, der Sig eines Bifchofs, mit 536000 E. tft gany in maur. Geſchmack gebaut, Hat 
eine fhöne Kathedrale mit einem ſilbernen Hochaltar, elf andere Kirchen, drei Collegien, eine 
Muſikſchule, ein Priefterfeminar und zwei Hospitäler. Dem Umfange nad) faft ebenfo groß, 
aber Schöner gebaut iſi die zweite Stadt ber Provinz, Cartagena (f. d.). 

Ruret (Mar Anteine), ‚meift mit Tat. Ramensform Muretusgeramnt, ausgegeiäänetet Hu⸗ 
maniſt des 16. Jahrh., geb. 12. April 1526 zu Muret bei Limoges in Frankreich, ertheilte ber” 
zeitt von ſeinem 18. J. an zu Poitiers, Bordeaur, Paris und Toulouſe Unterricht in verfchiedenen 
Zueigen ber altelaffifchen Literatur und legte fich an Iegterm Orte zugleich auch auf bad Studium 
der echtswifſenfchaften. Der üble Ruf aber, in den er ſich vielleicht durch feine Ausſchweifun ⸗ 
gen verfegt Hatte, nöthigte ihn, Frankreich zu verlaffen und nach Italien zu gehen, wo er feit 1554 
abwechſeind in Venedig und Padua fich aufhielt, bis ihn der Kardinal Hippoiht von Efte unter 
ſeht vorfheilgaften Bedingungen zu ſich nad) Rom berief. Als biefer 1562 als Legat nach Frank · 
reich ging, begleitete Ihm M. und hielt nach feiner Rüdtehr, 1563, zu Rom über griech. und fat. 
Gaffeter, namentlich Über die Ethik des Artftoteles, öffentliche Vorträge, bie bald fo großen Bei⸗ 
faßexhiesten, daß er ſeibſt Cardinale zu Zuhoͤtern hatte. Im J. 1567 begann er auch ba6 bürger ⸗ 
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Recht mit großer Eleganz vorzutragen. Seine Berbienfte erwarhen ihm bie Guuft des 
.. XUL, oe gegen Ihn auferocbentlich gütig bewies und feinen Gehalt vermehtte 
er von dem damaligen Könige von Polen, Stephan Bathori, an die zu jener Zeit m ht 
Univerfität zu Krakau berufen wurde. Mancherlei Hinderniffe veranlaften ihn jedoch, bief 
bereits angenommenen Nuf wieder abzulehnen, worauf er ſich 1576 zum Priefter weihen Lief| 
und 1584 feine Sehrftelle aufgab. Gr flarb in Zurückgezogenheit 4. Juni 1585. In feine 
Schriften herrſcht durchgängig eine bewundernswürdige Einfachheit, Leichtigkeit und Elegarg| 
in der Darftellung. Befonders gehören hierher feine „Orationes“, größtentheils Cjngangs reden 
zu Vorlefungen; die „Epistolae”, Briefe, die wegen ber Gefälligkeit, mit ber fie geichrieben find, 
eine angenehme Unterhaltung gewähren; die „Variao loctiones“ in 19 Büchern und „Obser- 
vationum iuris liber singularis“,. worin theild Verbefferungen, theils Bemerkungen über ver- 
ſchiedene Stellen ber alten Claſſiker enthalten find. Außerdem find von ihm vorhanden : Aut 
gaben des Terenz (Ben. 1555), des Catull, Tibull und Properz (Ben. 1558), des Philofophen 
Seneca (Rom 1585), von Cicero's „Philippiſchen Neben” (Par. 1563) und eine Reihe treff⸗ 
licher Bemerkungen zu andern Scheiftftellern, z. B. zu Salluſt, Tacitus, Ariſtoteles und Plate. 
Seine fämmtlichen Werke erfhienen zuerſt in einem unvollſtaͤndigen und nachläffigen Abdrucke 
u Verona (5 Bde, 1727— 30); fpäter gab fie mit größerer Correctheit Ruhnken (A Bde, 
—* 1789) heraus. Am beſten iſt bie von Frotſcher und Koch begonnene, mit vielen Berich⸗ 
tigungen und handſchriftlichen Nachträgen von M. verſehene Ausgabe (3 Bde, Lpz. 1834— 
44), welche die Reben, Briefe, Gebichte und die „Variae lectiones“ enthält. Legtere wurden 
auch von Wolf und Fafı (2 Bde. Halle 1791—1828) befonders bearbeitet. Eine Auswati 
aus den Briefen und Reden gaben Kirchhof (Hannov. 1825—26) und Kraft (Rordh. 1826), 
der auch einen „Variarum lectionum delectus“ (Xpz. 1830) veranſtaltete. 
Murharb (Briedr.), flaarsiffenfcaftlicher und publiciſtiſcher Schriftſteller, zu Kaffel 
7. Dec. 1778 von wohlhabenden Altern geboren, bezog 1795 die Univerfität zu Göttingen, 
nicht irgend eines Brotflubiums halber, fondern zum Zwecke der Erwerbung einer höhern 
wiffenfchaftlichen Ausbildung. Neben ben claſſiſchen Sprachen hatte er ſich Thon im ber 
Jugend auch mit den morgenländifchen befchäftigt, faſt alle neueurop. Sprachen erlernt; in 
Göttingen genof er auch Unterricht in den ſſaw. Sprachen und im Ungarifchen. Verzugsweiſe 
aber hatte ex die mathematifchen Wiffenfchaften zu feinen Lieblingsſtudien erwählt. In Ge 
fingen erhielt er die philofophifche Doctorwürde and bie Ehrenſtelle eines Aſſeſſors der 
Tönigl. Societãt der Wiffenfchaften. Außer mehren Programmen und Abhandlungen über 
Gegenftände der höhern Analyfis erfhien bamals von ihm bie „Biblioiheoa mathematica, 
ober Xiteratur der mathematifchen Wiſſenſchaften“ (5 Bde., Lpz. 1797 — 1805); do 
die alabemifche Laufbahn entfprach feiner Neigung nicht. Daher unternahm er 1799— 
1801 eine Reife nach Konftantinopel, durch mehre Theile Kleinafiens und den griech. Ar⸗ 
ipelagus. Als Früchte derfelben ließ er nachher das „Gemälde von Konflantinopel” (3 Bbe., 
enig 18045 2. Aufl, Lpz. 1824), gemeinfchaftlich mit dem ruſſ. Staatsrath Reimers u. U. 
die Zeitfchrift „Konftantinopel und Petersburg” (1805—6) und das „Gemälde des griech. 
Archipelagus“ (2 Bde, Bert. 1807) erfcheinen. Unter der weſtfäl. Regierung verfah er die 
Nebaction bed officiellen „Weſtfäl. Moniteur”, wurde Bibliothekar am Mufeum zu Kaffe 
und Präfecturrath des Fulbadepartements. Nach der Reflauration des Kurfürften Wilhelm I. 
wählte er Frankfurt a. M. zu feinem Wohnſitze. Erſt um diefe Zeit fing er an, mit dem Stu» 
dium ber Staatswiſſenſchaften und mit politifcher umd publiciftifcher Schriftftelerei fich zu ber 
ſchäftigen, und namentlich werben die in der Sache ber weitfäl. Domänenküufer ımter dem 
Namen bed Dr. Schreiber im Druck erſchienenen Ausführungen ihm zugeſchrieben. Im 3.1817 
folgte er dem Rufe nach Bern zur jahme der Rebaction eines Zageblattes im freifinnig- 
fen Geifte, der „Europ. Zeitung”, die aber bald unterdrüdt wurde. Erſt 1821 trat er in der 
politiſchen Literatur unter feinem Namen auf, indem er bie von Poffelt angefangenen „ECurop. 
Annalen“ unter dem Titel „Allgemeine politiſche Annalen” forefegte. Als einer ber Koryphaͤen 
der liberalen Partei von ber kũhner hervortretenden Reastionspartei verbächtigt, ein vorzüglich 
tätiges Mitglied des fogenannten Bundes der Alten re verflocht man ihn in bie famofe 
Geſchichte der 1823 an ben Kurfürften gerichteten Drohbriefe. Im Febr. 1824 auf einer 
Weife in Hanau verhaftet, murbe er einige Tage nachher in das Gaftell nach Kaffel abge 
führt. Ungeachtet die Unterfuchung zu Seinem Ergebniß führte, wodurch ber auf I. geivee- 
fene Verdacht eine Beftätigung finden konnte, wurde er doch nicht eher in Freiheit gefopt, 
als bis ber Oberpoligeidirector yon Danger felbft wegen befhuldigter Mbfaffung jmer 
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Drohbriefe in peinliche Unterfuchung kam. Einige Jahre fpäter erfolgte ein völlig freiſpre⸗ 
chendes gerichtliche Urtheil. M. Iebte von diefer Zeit an ald Privatmann und Rentier 
wieder in Kaffel, von wo aus er in Begleitung feines Brubers viele und große Reifen in 
Deutfchland, nad der Schweiz, nach Stalien, nach den Niederlanden, nach Frankreich, Eng- 
land, Dänemark und Schweden unternahm. Außer Monographien über einzelne wichtige 
Gegenftände aus dem Gebiete der Staatswiſſenſchaften gab er „Srundlage bes jegigen Staate- 
rechts bes Kurfürſtenthums Heſſen“ (2 Bde., Kaff. 1834—35) heraus. Seine Hauptbeſchäf ⸗ 
figung aber befand in der von ihm beforgten Fortfegung von Martens’ (f. d.) „Recueil des 
traites”. Im Jan. 1844 wurbe.er In Kaffel wegen einer in feiner Abhandlung über Staats- 
gerichtöhöfe im „Staatöleriton” enthaltenen Stelle, die man auf Kurheffen beziehen zu Fönnen 
glaubte, wieder in einen politifchen Proceß verwickelt, bei deſſen Beginn verhaftet, brei Tage 
nachher aber gegen Gaution feeigelaffen. Diefer Proceß ward indeß durch die 1848 verfündigte 
Amneftie befeitig. — Sein jüngerer Bruder, Karl M., geb. zu Kaffel 23. Febr. 1781, fludirte 
in Göttingen und in Marburg, wo er ald Doctor der Rechte promovirte, und erhielt 1800 eine 
Anftellung beim Archiv der Oberrentfammer in Kaffel. Im J. 1804 wurde er wirklicher Ar- 
chivar. Unter der weitfäl. Regierung Fam er zunächſi in die Commiſſion zur Unterſuchung ber 
Archive und 1809 als Auditeur in den Staatsrath. Im J. 1810 wurde er mit ar and 
feiner Stelle im Staatörathe zum Chef der Section des Handel und der Gewerbe im Finanz» 
minifterium und 1812 zum Liquidateur der öffentlichen Schuld ernannt. In demfelben Jahre 
gab er mit Haffel bie Zeitſchrift „Weftfalen unter Hieronymus Napoleon” heraus. Nach der 
Wieberherftellung der kurfürſtl. Regierung trat auch M. in feine Stelle ald Archivar wieder ein, 
als er aber 1816 zum Regierungsfecretär in Fulda ernannt wurde, entfagte er gänzlich dem kur 
beff. Staatsdienfte und folgte 4818 feinem Bruder nach Frankfurt a. M., wo er ebenfalls den 
Wiſſenſchaften in der glüdlichften Unabhängigkeit lebte. Zur Zeit der Unterfuchumg gegen feinen 
Bruder, wo man auch feiner ſich verfihern wollte, fand er in Wetzlar ein Aſyl, und erfi nach 
jenes Freiſprechung nahm auch er in Kaffel feinen bleibenden Aufenthalt. Von feinen Schtiften, 
abgefehen von den Überfegungen, erwähnen wir: „Ideen über wichtige Gegenftände aus dem 
Gebiete der Nationalökonomie und Staatswirthfchaft” (Gött. 1808) ; „Über Geld und Münze” 
(Kaff. und Marb.1809) ; „Iheorie des Geldes und ber Münze” (%pz.1817); „Theorie und Po- 
litik des Handels” (2 Bde, Gött. 1831); „Theorie und Politik der Befteuerung” (Bött. 1834). 

Muri, ein aus mehren Meinern Oriſchaften beftehendes Pfarrdorf im gleichnamigen Bezirk 
des Gantons Aargau, mit nahe 2000 E. iſt beſonders durch die fehr reiche, 1026 daſelbſt gegrün« 
dete Benedictinerabtei bekannt, die 1841 durch Beſchluß des Großen Raths von Aargau aufge 
hoben wurde. Ein Theil der geräumigen Gebäude wird jegt für eine Secundärfchule benugt. 

Wurillo, fpan. Staatsmann, f. Bravo-Murillo. 

Murillo (Bartolomeo Efteban), der ausgezeichnetfte unter den fpan. Malern feines Jahr- 
hunderte, der Fürft der Schule von Sevilla, geb. zu Sevilla 1618, empfing den erſten Unter- 
richt Im Zeichnen von feinen Verwandten, Juan bei Eaftillo, von dem er aber ein gutes Golorit 
nicht lernen konnte. Er fah diefes überhaupt erft, als Peter von Moya aus der Schule van 
Dyck's von London durch Sevilla Bam, und entbrannte feitdbem in Sehnſucht, aus den Werken 
großer Meifter zu lernen. Aber Italien lag für feine ſchwachen Geldmittel viel zu fern. Er are 
beitete daher mit angeſtrengteſtem Fleiße namentlich Meine Heiligenbilder und andere Gegen- 
fände für den Handel mit Amerika, bis er ſich dadurch fo viel verfchafft hatte, daß er 1643 eine 
Reife nach Madrid unternehmen konnte. Hier erhielt er durch feinen Landsmann Velasquez 
(f.d.) die Erlaubniß, die Meifterwerke von Tizian, Rubens, van Dyck zu copiren; doch haupte 
ſãchlich ſtudirte er die des Ribera und des Velasquez felbft. Im 3.1645 kehrte er nach Sevilla 
zurück, wo er durch feinen neuen meifterhaften Stil in feinen Gemälden für das Kofler Fran- 
cisco allgemeines Staunen erregte; denn er war vorher unbekannt geblieben und Niemand wußte 
von feinen Stubien in Madrid. M. erhielt nun zahlreiche neue Aufträge, bie ihn aus der Ar« 
muth jogen und ihm eine glängenbe Heirath möglich machten. Aus diefer Zeit feiner Erhebung 
batirt bei ihm deutlich ein anderer Stil. Bis dahin war er ſchlicht und naturaliftifch in der Aufe 
faffung geweſen, derb und Eräftig in der Ausführung; num-aber tritt größere Zartheit und Milbe 
hervor, bie jeboch, jene einfache Raturauffaffung nicht ausfchließend, von herrlicher Wirkung ift 
und nur höchft felten dem Schwaͤchlichen zuneigt. Seine ruhmvollſte Periode reicht von 1670 
— 80, während welcher er bie acht großen Bilder, die Werke der Barmherzigkeit vorftellend, für 
bie Kirche bes Hospitals San-Jorge de Ia Caridad malte, bie fich durch ‚herrliche Compafition, 
richtige Perfpective und überaus treffliches Eolorit auszeichnen. Nur brei von diefen Gemälden. 
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befinden ſich noch am Orte ihrer Beſtimmung. Arbeiten von ähnlicher Vollkommenheit lieferte 
er für die Kirche de lob Venerables und bad Kfofter ber Kapuziner, in welchem Iegtern er 28 
Bilber vollendete, die fpäter nach Amerika famen. MC Madonnen, beren er viele malte, find 
Tiebenswürbig und fehön, aber Irdifch. Durch eimen Höhern Zug zeichnet ſich die in der Leuchten · 
berg'ſchen Galerie aus. Einen hohen Flug aber, einen Ausdruck gotterfüllter, heiliger Sehn- 
fücht nimmt er in föinen fogenannten Empfängnißbildern an. Das ſchönſte diefer Art erwarb 
der Marſchall Soult von einem fpan. Kloſter dadurch, daß er bemfelben zwei vertätherifche Bet- 
telmöndhe, die et eben hängen laſfen wollte, freigab. Inder Verfteigerung der Soult ſchen Samm- 
lung 1852 Lie der damalige Präfident Napoleon das Bild für 615300 Fres. für den Louvre 
anfaufen. Ein anderes berühmtes Bild bes Meifters, der vom Engel aus dem Gefängniß be- 
freite Petrus, kam in diefer Auction nach Rußland. Eine befondere Lieblichkeit haben die Jeſus- 
knaben MS; der fchönfte ifk im mabrider Muſeum. Bon feinen Heiligen, deren er viele malte, 
iſt der heit. Antonius mit dem Jeſuskinde einer der berühmteften. Porträts von M. find ſelten; 
zwei fehr lebensvolle befinden fich im berliner Muſeum. Beſchäftigt mit der Ausführung eines 
großen Altarblattes für die Kapuziner zu Cadiz, barftellend die Verlobung der heil. Katharii 
flarb er zu Sevilla 1682. Seine Werke bezeichnen bie höchfte Stufe, welche der Raturaksmut 
erreichen kann, diejenige nämlich, wo bie Charakteriftit Schönheit geworden ift, und deshalb 
üben 3. B. mehre feiner Mabonnenbilder auf unfer modernes Gefühl einen ebenfo mächtigen 
Reiz aus als jene Rafael's, obfchon ihnen die hohe Reinheit derfelben fehlt. Deshalb gelang 
ihm auch in feinen lebensgroßen Gentebilbern, z. B. den Betteljungen in der Pinakothek zu 
München, eine poetifche Wirkung, welche gang außerhalb des Horizonts der großen Italiener 
lag. Ihn unterftügten überdies ein Colorit und ein Helldunkel, wie es nur fehr Wenigen der 
Teptern zu Gebote fand. Trotz aller Hinderniſſe rief er auch die Akademie zu Madrid ins Keben, 
deren Präfident ex feit 1660 war. Seine Schiller wichen jedoch nur zu bald von dem großen 
Stil ihres Meifters ab. Von M.'s Werken befinden ſich außer dem erwähnten noch gegen 40 
im Louvre und In England. Doc) gibt es noch viele ausgezeichnete in feinem Vaterlande, nament« 
lich In Sevilla, z. B. den heil. Antonius von Padua in der Kathedrale, und in der königi. Galerie 
zu Madrid, mo man berm A6 aufbewahrt, unter denen die Himmelfahrt der Marla eins der 
vortrefflichſten ift. Auch die Dresdener Galerie befigt von ihm eine herrliche Madonna mit dem 
Kinde; ebenfo find mehre in München und andere in Wien im Befige ded Fürſten Efterhazy. 
Murmeltdier (Arctomys) heißt eine zu ben Nagethieren gehörende Säugethiergattung, 
deren Körper ſchwerfaͤllig ift, die Krallen zufammengedrüct, groß, zum Graben geſchickt und 
die Ohren Eurz find. Backentaſchen fehlen. Bon den hierher gehörenden Arten ift bad Aipen- 
murmelthier (A. Marmota) am befannteften, ein friedliches Thier, welches die Eentralalpen 
Europas bis an die Schneegrenge bewohnt und familienweife in Höhlen lebt. Es iſt ohne den 
5 Zoll Tangen, in einen ſchwatzen Haarbufch endenden Schwanz 16—17 Zoll lang, am Bauche 
Brandgelb, am Rüden gelblich und ſchwaͤrzlich · grau und hat eine behaarte, nur auf ber Scheider 
wand kahle Nafe. Es frißt aufrecht figend, indem es mit den Vorderpfoten die Nahrung zum 
Munde bringt. Um bie Mitte bes Septembers zieht es ſich in feinen Bau zurüch, deffen Öffnung 
es mit Erde und Heu verflopft und verfällt bald in einen bis zum April dauernden Winterfchlaf. 
Da die Murmeithiere im Herbfle fehr fett find, fo werden fie zu biefer Zeit von den Alpenbe- 
wohnern, denen fie für einen Leckerbiſſen gelten, ausgegraben. Sie find übrigens leicht abricht- 
bar. Arme Savoyardenknaben beginnen gewöhnlich ihre Laufbahn damit, daf fie mit einem 
ſolchen abgerichteten Murnrelthier in fremde Länder ziehen, um durch Aufzeigen deffelben ben 
Grund zu Ihrem Fortkommen zu legen. Das Murmelthier ber nordamerifan. Auen wird dort 
Prairiehund (A. Ludovicianus) genannt, weil fein Ruf dem Bellen eines jungen Hundes ähn- 
lich iſt; feine 198. hoch aufgeworfenen und zu Gruppen vereinigten Wohnungen nennt man 
ebendeshalb Hundedoͤrfer. Das canadiſche Rurmelthier (A. Empeira) nimmt ben ganzen 
Norden Amerikas von der Hudſonsbai bis zu ben ruſſ. Befigungen an der Nordweſtküſte ein. 
Sein Fleifch gilt den Indianern in ber Zeit, wo es fett ift, für ein vorzügliches Gericht. 
Murner (Thomasd), ein bekannter deutfcher Satiriker und Gegner ber Reformation, geb. 
zu Strasburg 24. Dec. 1475, befuchte ald Knabe die damals fehr berühmte Schule des Bar- 
fügerfiofters In feiner Vaterfladt, trat dann ſelbſt, noch fehr fung, in den Franciscanerorden und 
wurde, wie es fheint, von den Drdensobern wegen feiner Fähigkeiten zum einfligen Lehrer jener 
Schule deftimmt. Um für diefes Amt ſich außzubilden, befuchte er dieniverfitäten Paris, Frei» 
burg, Köln, Roſtock, Prag, Wien und Krakau, an welchem Tegtern Orte et die Würde eines 
Baccalauteus ber Theologie erlangte. Nach ber Sitte der Zeit an mehren diefer Akademien Hõ⸗ 
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rer and Lehrer zugleich, hielt erin Krakau Vorträge über feine logiſche Methebe, in Beeiburg - 


über bürgerliches und gesftfiches Recht. Doch hinderte ihn fein leichtſimüger, umfläter und lau⸗ 
nenhafter Charakter an der Erwerbung gründlicher Gelehrſamkeit und wiffenfehaftlicher Reife. 
Den größten und beften Cinfluß mag wol ber berühmte Tat. Dichter Jakob Locher auf ihn ger 
üßt haben, nur freilich, daß er auch dieſem nicht trem blieb. Beine Schriftſtellerei begann ex in 


Frelburg mit elnem nicht eben geiftreichen „Tractatus de phitonico contractu” (Freib. 1499, : 


wieber abgedruckt im zweiten Bande bed ,Malleus maleflcarum‘‘), in welchem ee berichtet, wie er 
von einer Here als Knabe lahm gemadyt unb wieder geheilt worden fei. Diefem folgte zu Stras 
burg eine „Invecliva contra astrologos” ( Straob. 1499), gerichtet gegen eine aſtrologiſche 
Prophezeiumg, nach welcher Kalfer Maximilian im eben ausgebrocgenen Schweizerkriege feinen 
Untergang finden follte. Kaum aber war DM. in feine Baterftabt zuruͤckgekehrt, als er auch arge 
Händel anzettelte. Der treffliche Winpfeling nämlich hatte in feiner „Germania’ ( Strasb. 
1804) dem ſtrasburgiſchen Rathe einen Glan vorgelegt zur Brünbung einer humaniſtiſchen, von 
ben ſchulen unabhängigen Höhen Lehranſtalt gegen welche M. zur Rettung feiner lat. 
Kloſterſchule in einer groben, unverfhämt, „Nova Germania” (Strasb. 1502) betitelten 
Schmaͤhſchrift auftrat, die fofort vom Mathe unserbrüdt umb ven den Freunden Wimpfeling’s 
mit dem beißendften Spotte erwidert wurde. Wie es ſcheint, mußte M. in Folge dieſes Vor⸗ 
falls Strasburg verlaffen und führte nım durch eine Reihe von Jahren ein ziemlich unflätes Le» 
ben. &o predigte er eine Zeit lang zu Frankfurt in einer zuweilen ſiark ans Poffenhafte fireifen- 
den Weiſe und mit zweifelhaften Exfolge, bis ex wegen feiner Einmiſchung in den Streit der 
Dominicaner und Franciscanee Über die Heiligkeit der Maria vertrieben wurde. Darauf ver- 
weilte er, nachdem er 1506 zu Worms vom Kaiſer Marimilian zum Dichter gekrönt worden 
war, abwechfeld in Freiburg und Strasburg, auch 1508 auf kurze Zeit als Leſemeiſter in Bern, 
dann wieber in Freiburg, von wo er gleichfalls wegen feiner graben und anzüglicyen Predigten 
entweichen mußte. Daffeide widerfuhr ihm balb darauf aus gleichem Grunde zu Trier. Run 
flreifte er bis nach Stalien, verweiite einige Zeit in Bologna und hatte eben in Benedif eine 
Säule gegründet, als firasburger Kaufleute ihn erfannten und feinen Ruf fo ſtark erſchütterten, 
daß er die Schule aufgeben umb davonziehen mußte. In diefen bewegten Zeitraum fallen mehre 
fäner Tat. Schriften, eine mnemotechnifche Anweifung zur Logik, die ex bereits in Krakau vor» 
getragen hatte, unter dem Xitel „Chartiludium logice, seu Jogica memoraliva” (Kratau 15075 
Stra8b.1509),und eine ähnliche zur lat. Proſodit: „Ludus studentum Friburgensium‘(1511), 
ferner ein Schriftchen unter dem Titel „Arma palientie contra emmes seculi adversarios 
(1541) und eine Überfegung einiger hebräifihen Gebete und Tractate: „Ritus et celebratio phase 
Judeorum”. Auch wird ihm zugeſchrieben bas bekannte in ben Streit ber Dominicaner einfchla- 
gende Buch „Bon den fir Kegern Prediger Drbend ber Obfervang zu Bern verbrannt“ (1509). 
Endlich fand M. eine Zuflucht zu Bafel, wo er juriftifche Borlefungen hielt umb mit ber Ber» 
Öffentlichung feiner thellweiſe wol ſchon früher abgefaßiten beutfchen Satiren bie zweite Periode 
feiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit begann. Es erfhimen die Narrenbeſchwörimg“ (Strasb. 
1512; Eiberf. 1518; umgearbeitet von G. Wikram, Strasb. 1556 und öfter), eine Nachah · 
mung von Sebaftion Brant’s „Rarrenfhiff”; „Der Echehmen Zunft” (Bf. 1512 und öfter; 
herausgeg. von Waldan, Halle 1688; lat. bearbeitet von I. Flitner unter bem Titel „Nebula 
nebulonum’‘), die als Kortfegung der „Narrenbefhwörung“ gelten darf; „Die geiftliche Baden · 
fahrt“ (Greatb. 1594), Im melher bie chrifiuche MWefferung mit einem Nabe vergüchen 
wird; „Die Mühle von Schwindelsheim“ (Strass. 1515), gegen verſchiedene Fehler und 
Thorheiten gerichtet; und bie „Gäushmode” (Baſel 1519) gegen die Liehebethörten. Alle 
diefe Sativen ſtehen an Form und ſittlicher Reinheit unter Braut'sNarrenſchiff“, aber fie 
find bei weitem lebendiger, greifen ftiſch ins Leben Hinein und enthalten bei aller Derbheit und 
Robeit einen Keichthum des fchärfften und teeffendflen Wiges. Dazwiſchen fallen nur wenige 
Werke wiffenfjaftlichen Charakters, eine Überfegung Bizgif’s (Gtraeb. 1545), eine mınemotedh- 
nifcge Ampeiſung zum Binprägen ber Inftitutienen („Chartikadium institute”‘, Strasb. 1518) 
und eine Uberfegung der Inſtitutlonen felbft (Bafel 1519). Auch die gu Gtrashaurg 1519 er⸗ 
ſchienene hochdeutſche Bentdeitung bes Euienſpiegels wirs M. zugeſchrieben. 

Seit 1519 lebte und lehrte M. der nım auch Decter der Theologie geworden war, wieberum 
ar Strasburg in feinem Mofler umb derfaßte In ber damit anhebenden britten Periode feiner 
Täriftftellertfegen Baufbahn nar Schriften cheologiſchen Inhalts, bie faft alle zugleich gegen bie 
Fels mb bie Reformatoten ankämpften. Zuerſt erkhien eine ganz ehrlich gemeinte 

berfegmg won Susher's Buche „Bon der bab yloniſchen Grfängnif” (1520), deren Verunſtal⸗ 
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en aber Luther freilich nicht der mangelhaften Kenntniß, fondern dem böfen Willen bes 
berſeters zufchrieb. Dann folgte „Min new Lied von dem Undergang des riftlihen Slau⸗ 
bens in Bruder Beithen thom“ (vom D. und I.) und darauf raſch nacheinander vier heftige Flag · 
ſchriften: „Bon dem babftentgum wyder D. Mart. Luther”, „Un den adel tütfcher nation Das 
fye den chriſtl. glauben befchtrmen wyder ben zerflörer des glaubens chriſti, M. Luther, einen 
verfierer der einfeltigen chriften”‘, „Bon D. M. Luther’s Leren und Predigen, das fie argwenig 
feint* und „Ein chriſtl. Ermanunge zu D.M. Luther, daf er etlichen reden von dem newen tefla- 
ment ber heit. Meſſen gefhon abſtande und wider mit gemeiner hriftenheit fich vereinige” (ſãnunt · 
lich gedruckt in Strasburg 1520). Alsbald regnete eine Flut von Gegenfhriften und Satiren 
anf M. herab: „Der Karſthans“ die „Novela“, der „Dialogus zwiſchen einem Pfarrer und ei- 
nem Schultheißen”, des Matthäus Gnidius „Defensio chrislianorum de cruce”, der wahr- 
ſcheinlich von demfelben Gnibius verfaßte „Murnarus Leviethan, vulgo dietus Gelbnarz aber 
Gänsprediger”, bes Martin Buzer Schrift „De coena dominioa”, Michael Stiefels „Ußlagen 
und gloffen über D. Murner's lyed vom Undergang des chriſtl. Glaubens” und mehre andere, 
ſodaß ſich M. genöthigt fah zu feiner Vertheidigung eine mit Erlaubniß bes Nathes in Patent 
form gedrudte „‚Defenfion und Proteftatton” (1521) in Strasburg öffentlich anzufchlagen. In⸗ 
zwifchen ergriff aber M. auch noch öffentlich) die Partei König Heinrichs VIIL von England, 
überfegte beffen Buch „Bon den fieben Sacramenten“, vertheibigte ihn in ber Schrift „Ob der 
König vß engelland ein Lügner fey ober der Luther”, worauf wahrfcheinfich wiederum Gnidins 
bie Entgegnung verfaßte: „Antwort dem Murnaruff feine Frag ob der König von Engellant in 
Kügner fei“, verwahrte fich ferner gegen Stiefel in ber „Untwurt und Klag mit entſchuldigung 
wider Bruder Michel Gtifel” (1522), dem Lepterer dann wieder begegnete mit ber „Antivort 
M. Styfel's uff D. Th. Murnar's murnarriſche phantafey” (Wittenb. 1523), und fhrieb end» 
lich feine vorzüglichſte Satire, welche zugleich wol überhaupt die befle unter allen gegen die Re» 
formation gerichteten ift: „Bon bem großen Rutherifchen Narren, wie ihn Doctor M. beſchwo⸗ 
ten hal“ ( Strasb. 1522; neu herausgeg. buch H. Kurz, Zürich 1848). Im J. 1523 ging M. 
— einer Einladung Heinrich's VIIL auf kurze Zeit nach England, gerieth aber nad) feiner 
ückkehr wieber in newe ärgerliche Händel. In feinem Klofter war nämlich feit mehren Jahren 
die Zucht, die Schule und das Vermögen fo gänzlich verfallen und zerrügget, daß ein Theil der 
Mönche bei bem ftrasburger Rathe Abhülfe fuchte und Reformvorfcläge machte, bie Gegem- 
partei aber fi) widerfegte. M. erlaubte ſich dabei flarke Ausfälle und fogar Verleumbungen 
gegen Rath un Bürgerfchaft, fuchte auch gegen das ausdrückliche, auf ben Beſchluß bes Worm- 
fer Reichstags gegründete Verbot bes Rathes (demzufolge auch ſchon feine Iegten Schriften 
verbrannt tworben waren) feinen Federkrieg gegen bie Reformation fortzufegen und ftellte, als 
bie Buchdrucker ihm ihre Mitwirkung verweigerten, felbft eine Preffe auf. Bei einem gegen wer- 
ſhiedene Köfter auöbrechenden Tumulte wurden ſedoch auch fein Haus und feine Preffe zer- 
flört und er ſelbſt zur Flucht gegwungen. In traurigem Aufzuge fam ex nach Luzern, fanb aber 
dort fehr freundliche Aufnahme, warb im Franciscanerkloſter untergebracht, auf Koften der 
Stadt mit neuer Kleidung verfehen, mit einer Pfarrſtelle und Profeffur begabt und erreichte for 
gar durch Vermittelung bes Rathes einen Jahrgehalt von 52 Gidn. aus feinem ſtrasburger 
Klofter, gegen das Verfprechen, allen weiteen Anfprüchen an letzteres zu entfagen und gegen 
Straßburg ſich ruhig und freumbiich zu verhalten. Doc) auch hier währte der Friede nicht lange, 
Bei emem Religionsgefpräche zu Baden im Aargau (1526) erlaubte ſich M. wiederum ver- 
Vegende perfönliche Ausfälle, und in der von ihm beforgeen Ausgabe der Acten (‚Die Disputa- 
cion vor den gli orten einer loͤbl. eidgenoſſenſchaft zw Baden in ergom“, Luzern 1527) ward ihm 
Parteilichteit vorgeworfen. Dazu Famen noch beleidigende Schriften, ald „Die Gots heyl Meß, 
wider bie fünffte Echlußred zu Bern disputiert in dee Eibtgenoffenfchafft” (Luzern 1528) und 
„Der Luteriſchen Evangeliſchen Kirchendieb und Kegerfalender”, ſodaß Zürich und Bern we⸗ 
gen der erlittenen Beſchimpfung von Luzern (1529) Genugthuung verlangten und M. auf 
von bier fliehen mußte. Endlich verlor er auf Betrieb der ref. Santone (1530) auch feinen firad- 
burger Jahrgehalt. Geine legten Lebensſchickſale liegen noch im Dunkeln; um 1536 fol er in 
Seidetheg geflorben fein. MM.’ Shriften, die faft alle äuferft felten unb für die Sprache wie 
für bie Zeitgefchichte höchſt Ba find, verdienen und erwarten noch, ebenfe wie fein Leben, 
eine gründliche Durchforſchung. Die Aobrüde mehrer derſelben in verſchiedenen Bänden von 
Geibie's „Riofler” find großentheils umbraudibas. Bol. Walbau, „Radjeichten von TH. B.’s 
Leben und Schriften” (Rürnb. 1775) ; Strobel, „Beiträge zur beutfchen:Riteratur” (Par. 
1837); Jung, „Beiträge zu ber Geſchichte der Reformation” (Strasb. und Lpa 1830). 


le Mr he ee Kan Re ee re 


Rusıiy Murray (James Gtuzt, Gtaf von) 766 


Murphy (Arthur), ein iriſcher Dramatiker, geb. zu Clphin 27. Dec. 1727, wurde in einem 
franz. Seminar zu St.-Dmer erzogen und ſollte dann in London die Handlung erlernen, wurde 
aber durch Barrid’6 Ruhm veranlaßt, ſich dem Theater zugumenden. Er trat 1752 zum erſten 
male auf, gefiel aber nicht und entfagte daher der Bühne und wurde Schriftfleller. Sein An⸗ 
theil am der Zeitfchrift „The Gray’s-Inn journal” verfchaffte ihm Johnfon’s Freundſchaft. Da 
ex fi in öffentlichen Blättern als einen der heftigſten Gegner des unglüdlichen Admirals 
Byng zeigte, fo erwarb ihm dies die Gunft des Lord Holland, der ihm, wiewol mit geoßer 
Mühe, 1757 die Aufnahme unter die Advocaten verfhaffte. Aber auch als felher machte er 
kein Glück, weshalb er mım anfing, für das Theater zu fchreiben und namentlich ausländifche 
Erzeugniſſe auf engl. Boden zu verpflanzen. Unter feinen zahlreichen Stüden, in beuen er 
meift das engl. Familienleben ſchildert, Haben fi nur das Trauerfpiel „The Grecian daughter“ 
(1772) und das Zuftfpiel „The way to keep him” auf ber Bühne erhalten. Eine Ausgabe 
feiner Werke in fieben Bänden ließ er in London 1786 erfcheinen. Seiner Überfegung des 
Tacitus (1795) fehlt es an Genauigkeit und Treue; doc hat fie ihm in England mehr Ruhm 
gebracht als feine andern Arbeiten, unter denen hauptſächlich der „Essay on the life and genius 


‚of 3. Johnson” (Zond. 1792) zu erwähnen ifl. Eine feiner legten Arbeiten war die Biographie 


Sarrid’s. Er ſtarb in London 18. Juni 1805. 

Murray oder Moray, ſchott. Grafſchaft, f. Elgin. 

Murray, der größte Strom inNeuholland, entſteht unter dem Namen Hume am Koſciuszko⸗ 
bexge, öftlih von Albury, in dem Warragonggebirge oder den Auſtraliſchen Alpen, fließt im 
Ganzen nad) Welten, bildet die Grenze zwifchen Neufünwales und Auſtralia Selig, tritt in das 
Gebiet von Süb-Auftralia, wendet ſich hier gegen Süden, fließt bei Wellington in den feichten 
Victoriaſee oder Alerandrinenfumpf (Alexandrine marsh) und aus dieſem in die Encounter- 
bat, öftlich vom St.-Vincentsgolf und der Känguruinfel. Man fchlägt feine Länge auf 220 M., 
fein Gebiet auf 22000 QM. an. Gleichwol ift er ein unbebeutender Strom; er hat eine verhälte 
nigmäfig geringe Breite und Tiefe und feine Mündung ins Meer ift fehr ſchmal und verſandet. 
Zur Regenzeit uͤberſchwemmt er regelmäßig feine Uferlandfchaften, bildet mehre Sümpfe und 
bei anhaltender Hige ſeenartige Lagunen. Unter feinen zahlreichen, ihrem Urfprung und weiteren 
Verkaufe nach zum Theil noch wenig ober gar nicht bekannten Nebenflüffen nimmt er bie be 
deutendſten rechts auf: den Murrumbidgi, der nördlich vom Hume entfteht, weſtwärts fließt 
und fi mit dem von Norboften aus ben Blauen Bergen kommenden Lachlan vereinigt, und 
ben Karaula ober Darling, der aus dem fernen Nordoften kommt. Don der Mündung bes 
Darling an ift der M. ummterbrochen fhiffbar. Deshalb beabfichtigt die füdauftral. Regie 
zung auf biefer Strede die Dampffhiffahrt in Bang zu bringen und die feichte Mündung 
größern Fahrzeugen zugänglich zu machen. 

Murray (James Stuart, Graf von), Regent von Schottland während der Befangenfchaft 
der Maria Stuart, war ber natürliche Sohn Jakob's V. von Schottland mit Margarethe, der 
Tochter des Lord Erskine, und wurde 1531 geboren. In früher Jugend erhielt er das Priorat 
von St.-Andreiws und follte ſich dem geiftlichen Stande widnten. Allein feine Mutter nahm 
ihn 1542, nach des Könige Tode, zu ſich auf das Schloß Lochleven und nährte in ihm ehrge® 

ige Plane. Als feine Halbſchweſter, die fechsjährige Königin Maria Stuart, 1548 nah 
—28 gebracht wurde, begleitete er dieſelbe und ſuchte ſich allenthalben nothwendig und 
beliebt zu machen. Nach ſeiner Rückkehr wendete er ſich der proteſt. Partei zu, gelangte zu 
großem Einfluß und unterſtütte insgeheim bie engl. Politik, ohne mit dem franz. Hofe zu bre⸗ 
hen. Später verband er ſich aufs engfle mit der Königin Euſabeth von England, um durch 
biefelbe zur ſchott. Krone zu gelangen, umd trieb auch unter diefer Vorausſehung das Kirchliche 
Ber iß in Schottland auf bie Spige. Deſſenungeachtet ſuchte Maria Stuart, als fie 1564 
in ihre Erbreich zurückehrte, in ihm eine Stüge, Iegitimirte ihn und erhob ihn zum Grafen. 
M. Hingegen zeigte ſich unter ber Maske des proteft. Hauptes rauh und feindfelig und ſtelLe 
fich an die Spige aller Verſchwörungen und Intriguen. Nachdem er die Vermählung ber Ks 
nigin mit Darnley vergebens zu hindern gefucht, reigte er Legtern zur Ermordung des Gängers 
Rizdio. Er entwich nad) Frankreich, kehrte aber bald zurück umd betheiligte ſich nach der Mei 
nung einiger Geſchichtſchreiber, mit bem Grafen Bothwell an ber geheimnißvollen Ermordung 
Darnley ẽ Seine enge an dem Verbrechen ift jedoch unwahrfcheinlich und nicht erwie · 
fen. €: klagte fogleich die u > und Bothwell des Mordes an, ftellte ſich im Mai 1567 an 
bie Spitze des zum Schuge des Reichs verbündeten Adels und nahm die Königin 18. Juni bei 
Carberry ohne Widerfland gefangen. Während er hierauf dieſelde auf Lochleven dem Schloffe 
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” feiner Muner, zur Abdankung awang, ließ er ſich won den proteft. Baronen für Sea jungen 
SYateb VI. die Regentſchaft zufpvechen und verfoigte und unterbrhichte mit großer Härte bie Barh. 
Anhänger der Königin. WS ex von der Flucht der Maria Stuart Nachricht erhielt, eilte er m 
+ der Spige von 6000 Mann herbei, zerſtreute deren Anhänger 15. Mai bei Langfide urıb nö- 
thigte dieſelbe, Zuflucht in England zu fuchen. Im Einverfländniffe mit ber Königin E ſabeth 
"mb von berfelben reichlich befoldet, eröffnete er hierauf eine gerichtliche Unterfuchung zu Edin 
bvurg über die Teilnahme feiner Halbſchweſtet an bee Ermordung ihres Gemahls und exfchlen 
auch zu gleichem Zwecke in England. Zum Leidweſen Eliſabeth's, die in dem Ufurpater fehen 
"ben ergebenfien Bafallen erblickte, wurde jedoch M. 23. Ian. 1569 zu Linlithgow von bem 
Edelmanne James Hamilten aus Privat- und Parteihaß ermordet. Er hinterließ zwei TS 
'yer. Seine großen Schäge, die er durch Gewalt zufammengerafft hatte, waren bereit in den 
"politifchen Beſtrebungen beraufgegangen. 

Murray (Sir George), brit. General, der jüngere Sohn eines altadeligen ſchott. Hauſes 
mwwourde 6. Febr. 1772 auf dem Bamifienfige in Perthſhire geboren. Er trat bereits 1780 als 
Fahnrich in die Armee, zeichnete ſich zuerft im Feldzuge von 1793 in den Niederlanden ab, 
dann in Holland 1799 und wohnte 1801 dem Feldzuge in Agypten bei. Hlerauf kãmpfte er 
eine Zeit lang gegen die Franzoſen auf den weftind. Infeln und erhielt in der Folge eine dipfe- 
matifche Sendung nach Schweden, wo er auch als Stabschef der Truppen unter Bir John 
Moore fungirte. Hier verrieth er fo viel Umficht und Gewandtheit, daß ihn Wellington bei der 
"Landung in Portugal 1809 zu feinem Generalquartiermeifter ernannte. Als folher nahm er an 
"allen Ereigniffen und Kämpfen auf der ne Halbinfel Eheil,ward 1. Jan. 1812 Gene: 
‚zalmajor und im Sept. 1813 Nitter des Bathordens. Rach dem erften Friedensſchlufſe wurde 
‚er nach Rordamerika gefendet, um den Befehl über die brit. Streitfräfte in Canada zu über- 
‚nehmen. Das Gerücht von dem Einfall Rapoleon’s rief ihn zurück; als er jedoch wieder in Eu« 
topa ankam, war bie Schlacht von Waterloo bereits gefäjlagen. Er blieb bis zur Räummg 
Frankreichs bei der Decupationsarmer, warb dann (1819) Director bes Mili 6 und 
‚1823 Generallieutenant der Artillerie und Parlamentsmitglied für Perthfhire. Später berief 
ihn die Regierung ald Oberbefehlshaber nach Irkand; als jedoch im Jan. 1828 bie Tories ans 
Staatsruder gelangten, ernannte ihn Wellington zum Staatsſecretät für die Eofonten. BR. ber 
wies in dieſem Aute der Politik feines früheren Generals einen wahrhaft militärifdhen Behor- 
ſam uud zog ſich ebenfalls zurück, als die Tories im Nov. 1830 von der Berwakung abtraten. 
In den Reihen der Dppofition im Unterhaufe übernahm er bei den Discuffionen über die Re 
Formbill die Rolle eines Unglücspropheten. Als im Nov. 1854 Sir Robert Peel vom König 
Wilhelm IV. mit der Bildung eines Torgminifteriums beauftragt wurde, erhielt M. die Stelle 
eines Feldzeugmeifters, die er jedoch mit dem Rücktritt der Tories im April 1835 wieber nie 
Berlegn mußte. Auch wiefen ihn feine Wähler in Perthſhire jegt zurück und es gelang ihm 
trog wiederholter Verſuche nicht, von neuem ins Unterhaus zu kommen. Nachdem Peel inbeß 
ie Aug. 1841 zum zweiten mal an bie Spige der Megierung getreten war, übernahm auch M. 
fein früheres Amt al Generalfeldzeugmeifter. Er ftarb zu Rondon 28. Juli 1846. tim die 
Kriegs geſchichte erwarb er ſich durch die Herausgabe der Depefchen bes Herzogs von Marl- 
borough (d Bde., Lond. 1845—46) em nicht geringes Verdienft. Bon Wellington, der ihn 
ſeht ſchaͤtte, war er auserſehen worden, bie Geſchichte feiner Feldzüge zu fehreiben, wozu ex 
jedoch bie Zeit noch nicht gekommen glaubte. r 

Murrav (John), einer der berühmteften engl. Verleger, war der Sohn von John MR. 
ſEeigentlich M'Murray), einem Schotten, der, nachdem er als Marineoffigier gedient, ſich 1768 
In Sonden niebergelaffen und dert einen Buchhandel eröffnet hatte, auß welchem mehre bedeu- 
dende Werke, z. G. Mitford's „Griech. Geſchichte“, Dalrymple's „Annalen? und Langhorne's 
„Plutarch“ hervorgingen. Der junge John wurde 1778 in London geboren, und da er bei dem 
6. Nov. 4795 erfolgten Ableben feines Waters erſt fein 15. I. erreiht Hatte, fe mußte das 
Geſchäft eine Zeit lang von einem Disponenten fortgeführt werden. Sobald er jedoch mündig 
geworden, übernahm er felbft die Leitung, und buch eine glückliche Miſchung von Vorſicht und 
Kühnheit ſchwang er fich binnen kurzem zu einer der erſten Stellen unter den Iondoner Buch⸗ 
Köndlern empor. Die Werke der namhafteſten Schriftfteller feiner Zeit, eines W. Scott, Br 
Campbell, Southey, IB. Irving erfchienen unter feinen Aufpicien, und der Umfang feines 
lbage war fo groß, daß er bie ganze ſchöne Literatur Englands zu monopofifiren ſchien. Dabei 
äeigte ex ſich ebemfe geſchmackvoll In feiner Auswahl als freigebig gegen: die Literaten, mit benen 
er in Verbindung ftand, So gab ex Campbell für feine „Specimens of the poels” aufer ben 
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aefoderten 300 Pf. St. aus eigenem Antrieb eine gleiche Summe, da er bas urſprũmgliche De 
Horar für zu gering hielt. Byron nannte ihm ben &ves (König) der Verleger. Er war es, ber 
4807 den Plan zu ber „Quarterly review” faßte, bie nad) längern Unterhandlungen mit Gan- 
ing, Scott, Dundas u. A. 1. Febr. 1809 ind Leben trat und ihm bedeutenden Gewinn brachte, 
obwol M. als eifriger Tory bei dem Unternehmen eher ben Bortheil feiner Partei als feinen eigenen 
pecuniären Nugen im Auge hatte. Weniger glüdlich war er mit dem Tageblatt „The reprasen- 
kative”, das nach kurzem Beſtehen wieder eingehen mußte. Durch feine „Family library”, von 
der 1830—41 achtzig Bänbe erſchienen und woran Scott, Lockhart, Brewfter, Irving, Southey 
Theil nahmen, gab er mit den Anſtoß zu den wohlfeilen Volksbibliotheken, bie feitdem in Eng 
Land fo große Verbreitung gefunden haben. Er flach in London 27. Juni 1845. — Sein Sohn, 
John M., fegt das väterliche Geſchäft mit großem Erfolg fort und hat ſich beſonders durch die 
von ihm herausgegebenen Reifehandbücher, „Handbooks for travellers”‘, befannt gemacht. 

uerbinifche Gefäße (lat. vasa murrhina oder blos murrhina) hießen im Alterthum 
eine Art Prunkgefäße, beionders Becher, Näpfe und Schalen, die fih durch Koftbarkeit des 
Stoffe wie durch Gefältigkeit in der Bearbeitung auszeichneten. Die exften beſaß Mithribates 
d. Gr., König von Pontus, wo Pompefus mehre derfelben erbeutete, 61 v. Chr. in Rom ein- 
führte und dort in den Xempeln als Weihgeſchenke nieberiegte ; auch Auguſtus erhielt nachher 
einige folche Gefäße aus der ägypt. Beute, und fo wurden fie fpäter ſelbſt unter Privatperfonen - 
als Luxus artikel gewöhnlich, body behaupteten fie ſtets einen hohen Preis. Sie waren aus einem 
verschieden gefärbten, unducchfichtigen, aber fehr zerbrechlichen Stoffe verfertigt, von dem fi 
nichts erhalten hat, da die fogenannse Portland- Vaſe von Einigen mit Unrecht hierher gezogen 
worden ift. Daher hat man auch über die eigentliche Befchaffenheis der Maffe bie verfchiebenften 
Muthmaßungen aufgeftellt, zumal ba die Benennung berfelben, murrha, wie Die Sache ſelbſt, 
weder griechiſch noch römifch ift, fondern aus Aſien ſtammt. Nach der Meinung des ältern Pl- 
nius war diefe Maffe ein Foffil, eine Art Onyr, wie man ihn in Parthien und Karamanien fand, 
deffen Vorzug in bem Buntfarbigen und Geflediten und in dem fhönen Karbenfpiel von Pur⸗ 
pur und Weiß beftand, ſodaß ſich die Farben wie im Regenbogen ineinander verloren. Spä⸗ 
tere und neuere Archäologen aber hielten abweichend voneinander ben Stoff für eine Gat- 
tung Chalcedon mit veränberlihen Karben, wie ben Giraſol oder Kacholong, für Deudra⸗ 
chat, Sardonyr, Flußſpath, für ben chinef. Edelſtein Yu; nach Caylus befland die Maffe 
aus Eiſenſchlacken, nach Veltheim aus chineſ. Speckſtein, nach Böttiger u. A. aus glabarti⸗ 
gem Porzellan, einer Rachahmung des alten chineſ. Porzellans. Vgl. Böttiger in ben „Kiel 
nen Schriften” (Bd.2, Dresd. und Lpz. 1838); Roloff und Buttmann in Wolf's „Mu- 
feum der Alterthumswiſſenſchaften“ (Bb. 2). 

Murten (lat. Muratum, franz. Morat), Stadt von etwa 1800 E. im Schmeigersanten 
Freiburg, an dem durch bie Broye mit dem Newenburgerfee verbundenen Murteuſee, ſechs 
Stunden von Bern, ift befonders berühmt durch den Sieg der Eidgenoffenfchaft über den Her- 
x Karl den Kühnen von Burgund, 22. Juni 4476. Nach der Niederlage bei Grandfon, 

. März 1476, hatte der erbitterte Herzog ſchnell wieber ein Heer ‚son 40000 Manz gefom- 
melt, mit dem er ſich bereits 10. Juni vor den Thoren von M. zeigte. Den Schweizern eilten 
* Hülfe die Banner der mit ihnen verbundenen rhein. Städte Strasburg, Baſel, Keiner, 

chlettſtadt, Kaiferberg, des Sundgaus und ber Graffchaft Pfirdt. Auch ber von Karl dem 
Kühnen vertriebene Herzog Nenatus von. Lothringen, ein Huger und herzhafter Many, unter 
Er fie. Von ber Stellung ihrer an Zahl ihnen weit überlegen Feinde durch einen Überläu⸗ 
er benachrichtigt, rückten die Eibgenoffen vos, drangen auf die Waren ein, brachen durch, 
flürzten ſich mit den vor ihnen flüchtig Gewordenen in das Lager der Burgunder und erkämpf · 
tem, durch die Befagung von M. verftärkt, über jene einen volftändigen Sieg. Das ganze 
— Lager mit allem Geſchütz wurde von ihnen erbeutet, nud nur durch bie Schnelligkeit 
eines Pferbes entging Karl der Kühne der Gefangenfchaft. Von zwölf ihn übriggeblichenen 
Meitern begleitet, flüchtete er ohne Aufenthalt bis Morges. Dem branen Renatus, der im 
Streit einer der Erſten gervefen, machten die Sieger mis des Beſiegten Zelte, ſowie mit allen 
Übrigen eroberten Geräthen und Geſchützen ein Geſchenk, verfprachen ihm Dülfe, we und warn 
er fie brauchen werde, und hielten Wort. Das an der Stelle, wo das erſchlagene Heer begraben 
wurde, fpäter errichtete Beinhaus für die gefammelten Knochen wurde bei bem EinfaBe ber 
franz. Revelutionsarmee 2. März 1798 zerftört. Dafür ließ die Republik 41822 einen Obelisk 
aͤls Nationalbentmal aufrichten. . 
- Musufis, eine berühmte Fanariotenfamilie. Der Stammvater derſelben Ift Panniettie, ber 
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erſte Grieche, welcher nach 1656 Pfortendollmetſcher war und ben In dieſer Würde Alexande 
Maurotordatos (f. d.) folgte. Konſtantin M., Hospodar ber Moldau, wurde, des Einver⸗ 
ſtändniſſes mit den Ruſſen verdächtig, 1806 von der Pforte abgeſett, 1812 jedoch durch Ruf 
iands Einfluß wieder eingefept, in dem nämlichen Jahre aber ermordet. Dimitrios MR., im 
Unfang des 19. Jahrh. war ein Mann von großer Vaterlandsliebe, unternehmendem Geiſte 
wiffenfchaftlihen Kenntniffen und von befonderer pofitifher Wirkſamkeit. Er that auferer 
dentlich viel zur Berbefferung der Lage feiner Landsleute, namentlic, für die Bildung derſel 
ben, 3. B. durch Gründung des Lyceums in Kuru⸗Tſchesme bei Konftantinopel. Im J. 1812 
war er als Dragoman ber Pforte bei den Priedensunterhandlungen in Bufarefcht. Nad 
feiner Rüdtehr aber wurde er, der Hinneigung zu Rußland verdächtig, im Hauptquartiere bei 
Großveziers von deffen eigener Leibwache getöbtet und fein Kopf nach Konflantinopel gefen 
det, wo ein gleiches Schickſal auch feinen jüngern Bruder Panajottis traf, der Dragoman dei 
türk. Arfenals war und in diefer Stellung feinen Einfluß zum Heile der Infeln des Archipelt 
geltend machte. Unter Anderm führte Dimitrios M. auch 1805 die Kuhpodenimpfung in 
Konftantinopel durch F. Heffe ein und beflimmte die Synode, durch Nundſchreiben dieſe heil: 

fame Neuerung befonders zu empfehlen. Eben fo machte er fich um die beffere Stellung bes 

griech. Handelöftandes in der Türkei verdient, indem er biefem gewiſſe Vorrechte zu verfchaffen 

wußte, die zugleich den Aufſchwung des griech. Handels felbft: begünfkigten. Zwei feiner Ref 

fen, Konftentin und Nikolaus M., waren, ald der Auffland ber Griechen ausbrach, im Dienſte 

der Pforte, Erfterer als Pfortendollmetfcher, Legterer ald Dragoman bes Arfenals, und wurden 

Beide auf Befehl des Sultans Mahmud, ber Erſtere zwei Tage vor der Hinrichtung des Par 

triarchen Gregorius, ermordet. DR 

Mürzzufchlag, ein Markefieden und Sig eines Bezirksgerichts in der Bezirksh auptmann · 
ſchaft umd dem Kreife Brud des öfter. Herzogthums Steiermark, reizend im Thale der Mür; 
gelegen, hat 900 E., ein Franciscanerkloſter, ein Bürgerhospital, mehre Eiſenhammer, WBeif- | 
biechfabriten, Senſen⸗ und Sichelfehmieden, ein Mauth-, Wald-, Weg. und Tabacksamt 
und ift ein wichtiger Stationdplag an ber kaiſerlichen Südbahn mit denfelben Vorkehrungen 
zur Überfahrt über den Semmering mie in Gloggnit. Die Eifenbahn führt von hier durch 
das romanische Mürzthal mit ſchönen Burgruinen, Walfahrtökirchen, Möftern und Schlöf 
fern über Langenwang, Brud u. ſ. w. nach Gräg 1324 M. weit in 4 Stunden. In dem Ge 
richtsbezirk von M. liegt auch die Orxtfchaft Mürzſteg mit 140 €. und einer Taiferlichen Ge 
wehrfabrif in ber Lahnan. 

ufagetes, d. i. Mufenführer, wurde Apollo genannt, als Vorſteher und Lehrer ber Nu⸗ 
fen, und in fpäterer Zeit Herakles. In neuern Zeiten ift Mufagetes zum Ehrennamen für einen 
Bönner ber Wiſſenſchaften und Künfte geworben. 

Mufäns, ein alter griech. Sänger der mythifhen Zeit, der Sage nach ein Sohn bes Eu- 
molpus von ber Selene, nach Andern ein Nachkomme und Schüler des Linos ober Orpheus, 
fo zugleich Die gottesdienſtlichen Gebräuche nach ber Vorſchrift bes Orpheus, befonders bei dem 
Eleuſinien und andern Mofterien, in Griechenland eingeführt Haben und wird von den Alten 
als der Verfaffer mehrer Gedichte genannt. Yon diefen Gedichten, die Orakel, Einweihungen 
und Reinigungen, Heilmittel gegen Krankheiten, ferner eine Zitanomachie, Theogonie und 
Hynmen umfaßt haben follen, werden noch einzelne Verfe, bie freilich in Hinficht ihrer Echtheit 
mehr als zweifelhaft find, angeführt. — Bon einem fpätern Grammatiter Mufäus, der nad 
Hermann’s und Paſſow's Unterfuchungen zu Ende des 5. ober zu Anfang de# 6. Jahrh. n. Chr. 
lebte, während Andere ihn früher ober meit fpäter anfegen, iſt ein im Ganzen höchſt anmuthi⸗ 
ges imd reizendes erotifches Epos erhalten, „Hero und Leander”, welches in Anlage, Entwide 
Bung und Darftellung ein feltfames Gemiſch von antiker Einfachheit in Sprache und Gedanken 
mit neuerer Sentimentalität und Überladung darbietet. Nach der erſten Bekanntmachung durch 
Aldus Manutius, etwa um 1494, wurde diefes Gedicht nachher am beften von Schrader (feu 
warb. 1741 5 verbefferter Abdrud von Schäfer, Lpz. 1825), Heinrich (Dannov. 1793), Paſſow 
(mit Einfeitungen und einer trefflichen deutfehen Überfegung (Rs. 1810) und Möbins (Halle | 
1844) bearbeitet und mehrfach in faſt alle Sprachen, ins Deutfche unter Anbern von Bor» 
ee. „Hellas und Rom” (Bd. 1, Stuttg. 1842) überfegt. 

fans (Joh. Karl Aug.), deutfcher Cchriftfteller, geb. 1735 zu Jena, fubirte daſelbſt 
Theologie. Er folite Landpfarrer werden, doch die. Bauern widerfegten fich feiner Einführung, 
weil er einmal getanzt hatte. Darauf wurde er 1763 Pagenhofmeifter in Weimar und 1770 
Profeffor am dafigen Gymnaſium. Er ftarb zu Weimar 28. Det. 1787. Auf feinem Grabe 
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Ba Upn cin Unhsteunter ein. etüfacheh, fhöwed Denkt errichten. 2.6 hedeutenäfle Schriften 
gingen and bem Gegenfatze gegem übertrieberie Beitzichtungen hervor und haben deswegen faft 
alle eine ſatiriſche Deimifchung, die jedoch ſiets mit der größten Gutmüchigfeit verbunden if. 
Zuerſt arbeitete er In „Grandiſon ber Zweite“ (2 Bde⸗ Eiſenach 1760-62; gar) umgear ⸗ 
Seitet als Der deutfche Srandifon“, 2 Bre., Eiſenach 1781 — 82) der übertriebenen Vereh- 
zung bes „Standifon‘‘ von Richardſon (f.d.) entgegen. Nach langem Zwiſchenraume erſchie⸗ 
auen feine Phoſiognomiſchen Reifen” (4 Hfte, Altenb. 1778—79) gegen Lavater. Dex Bei⸗ 
fall, den legtere fanden, veranlaßte ihn zur Herausgabe fehner „Wokksrnärdgen der. Deutfchen” 
5 Bde, Gotha 1782 und öfter; illuſtrirte Prachtausgabe, Lpz. 9843). Obgleich er dabei 
mit vieler Sorgfalt aus bem Volksmunde ſchoͤpfte, fo wußte er doch den echten Märchenton nicht 
gu treffen, indem er fatirifche Seitenblicke auf die Damals herrſchende fentimentale Richtung 
nicht vermied; nichtödeftoweniger find dieſelben mit Recht ein ſeets beliebtes Buch geblichen. 
Mehr beteachtend als erzählend find „Breund Hein’s Erfcheinungen in Holbein’6 Manier“ 
(Winterthur 1785). Unter dem Namen Schellenberg begann er eine neue Reihe Erzählungen 
unter dem Titel „Strauffedern” (Bb. 1, Berl. 1787), welche fortzufegen ber Tod ihn verhin⸗ 
derte. Nach feinen Tode erfihienen feine „Moralifche Kinderklapper“ (Gotha 1788; neue Aufl, 
4794) und yon Kogebue, feinem nahen Verwandten, heraußgegeben feine. „Nachgelaffenen 
Echriften” (2pz. 1791). Die Gutmüthigkeit, Heiterkeit und Harmlofigkeit, welhe M. im Rp 
ben befaß, fpricht ſich auch in feinen Gchriften aus. Als S Her ift er ebenfo unterhaltend 
als beiehrend. Die gefälligfte, mıntterfte Laune, beutfche Offenheit und Biederherzigkeit, unge 
ſuchte Anfpielungen und eine Heiterkeit, die zuweilen zur poſſirlichſten Lebhaftigkeit wird, cha- 
rakteriſiet Alles, was er ſchrieb. Dabei hatte er die deutſche Sprache volllemmen in feiner der 
walt und gebrauchte fie mit Leichtigkeit nach feinem jedesmaligen Zwecke. 

Mufchelkalk wird von den Geolagen eine Blögformation genannt, welche im weſtlichen 
Deutſchland fehr verbreitet if und bier mit dem Buntfandflein, der darunter liegt und dem 
Keuper, der darüber liegt, „zufammengenommen die Triaſsgruppe bildet. Das in der Muſchel⸗ 
Salkformation herrſchende Hauptgeftein, ein dichter meift grauer Kalkſtein, erhielt feine Benen⸗ 
nung vom der großen Menge verfeinerter Muſcheln, bie zuweilen darin vortommen. Die Bor 
mation aber zerfällt in drei Hauptglieder oder Abteilungen: a) Oberer Muſchelkalk, Kalb 
flein von Friedrichshall oder Hauptmurfchellait. b) Gyps und Anhydrit, fehr gewöhnlich ver 
bunden mit Steinfalz. c) Unterer Muſchelkalk oder Weilenkalk. In techniſcher Beziehung iſt 
natürlich das mittlere diefer Glieder Das wichtigſte; es Hat zu einer großen Zahl deutſcher Sa⸗ 
Einen Veranlaffung gegeben, fo zu alen denen Würtembergs und Baben® und auch zu einigen 
in Thüringen (Buffleben und Stotternheim), während das Salz der meiften thüringifchen Sa- 
Unen aus dem Zechſtein abſtammt. Außer dem Steinfalz findet man in einigen Gegenden im 
Muſchelkalk auch ſtockförmige Maffen von Balmel, Bleiglanz und Brauneifenftein. So in 
Oberſchleſien bei Tarnewig und in Baden bei Wiesloch. Die Muſchelkalkformation ift auch in 
den deutfcgen Alpen bekannt, bort aber noch nicht feharf gefondert von ben Darüber folgenden 
neuern Slögformationen. ’ 

Mufchelu (Conchifera oder Conchae) nennt man diejenigen Schalenthiere, welche ein aus 
zwei Schalen (Ruſchelſchalen) beftchendes Gehäus befigen. Der kopfloſe Leib iſt mit einem 
jweilappigen Mantel verfehen, zwiſchen deffen Lappen fi) ber Mund und zwei Paar blätteri⸗ 
ger Kiemen befinden ; der am Bauche befindliche fleifchige Kiel oder Kortfag wird Fuß genannt. 
Reben dem Fuße findet fich oft noch ein Bart (Byssus), wie bei des Steckmuſchel (Pinna), der 
Rieſenmuſchel (Tridacna Gigas), mit welchem die Thiere befeſtigt find. Die beiden Mufchel- 
ſchalen find an der Rüdenfeite mit ineinander greifenden Zähnen (dem Schloffe) verfehen, 
welche aber bei der Teihmufchel (Anodonta) fehlen. Auf der Iunenfeite jeder Muſchelſchale 
bemerkt man ein ober zwei tiefere Eindrüde (Muskeleindrücke) oder die Befefligungspimkte 
der Muskeln, durch welche Thier und Schale verbunden find. Viele Mufcheln finden fih in 
Kalklagern verfleinert und die verfchiedenen Arten und Gattungen derſelben geben Leitmuſcheln 
fürdie Formationen ab; fo die gefrümmte Habichtsmuſchel (Gryphasa arcusta) für bie untern 
Kiasfhichten, das feingeftreifte Einohr (Monotis substriata) für die oben Binsihichten, bie 
Pantoffelmufchel (Caloeola sandalina) für die füngere Grauwacke u. |. w. (Bol. Mokusten.) 
In culi nariſcher Beziehung verſteht man- unter Mufchelm vorzugsweiſe die gemeine Mietmu- 
ſchel (Mytilus odulis), deren zwei Schalen faft Leilformig umd einfarbig violett, find. Das 
orangegelbe Thier wird gegeffen, doch folgt feinem Genuſſe nicht felten ein ernſies Übeihefinden, 
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weise Them all zu veichllchen Gera ffe diekes uhwerbaufchen Üpirrs Telne Hinipemiefanie Hat. 
Unter Mufgelfanee über verficht man eine ans ſolchen Mufhakn, Eihoter, Mieil, Sarbeiien 
Eictonenfchalen, Butter und weißem Wein Sereitete Brühe. Die in ganz Indien bellebte fchaef 
pernlirgte Mafchelfaucr (amboiniſche Tanke) wird anf Amboina auf der Tunkenauuſchel (Tei- 
kina gart) bereitet, —— weit verführt und iſt als Bufag zu Flelſch ſpeiſen be 
lebt. Muſchelfeide Kermt man die ſeiden Fäden (ben Bart, Byssus), die von ‚mehrer 
Müfcelarten zu Geweben verwendet werden Fonnen, wie von dee edeln Eitedtmufchel .(Pinze 
nobilis), der ſchuppigen Steckmuſchel (Pinna squamoss) u. f. ir | s 
Muſchenbroek (Peter van) ober Wusfchenbeoek, ein ausgezeichneter hokkimb. Phyſtker 
War zu Leyden 1602 geboren und ſtudirte dafelbft Medichn, Phyſik und Dathimatt. In Bon- 
don, wohin. er nach beendeten Studien reiſte, wurbe er mit Rewton perſönlich bekaunt. Bal⸗ 
nad) ſeiner Rückkehr erhielt er bie Profeffur der Phyfik und Mathematik an.ber Univockitär zu 
Üerege. Nicht lange nachher übernahm er deuſelben Lehrſtuhl im Legen. Hier ftarb ex 1761, 
nachdem die Regierungen von Engfarb, Preußen und Dänemark ſich vergebens bemüht Hatten, 
ihn In ihre Staaten zu ziehen. In der. Erperimentalphyfit erwarb er fich bleibende Berdienſte; 
durch feine Bemühmgen wurden bie Bortfchritte ber Naturlehre ungemein befördert, und feine 
Verfuche wie feine Nechnungen zeugen von ungemieinem Scharffinn und größtes Genauigkeit. 
Seine vorzüglichften Werke find die ,, Tentamina experimentorum naturaliam“ (2eyb. 4731), 
ie „Elementa physicae” (eyd. 1744), das „Compendium physices experimentalis”(Leyd. 
1762) und ‚‚Introduolie in philosophiam naturalom” (2 Bde., Leyd. 1762). 
uſen. Die Nuſen gehörten urfprünglich zu ben Rymphen begeiſterndet Quellen, warden 
aber bald wegen ihrer eigenthümlichen, von dem Weſen ber Nymphen fo verſchiedenen Eigen · 
ſchaft, die man ihnen beilegte, gänzlich ven ihnen getrennt und geſtalteten ſich zu eigenen Sou 
ten. Sie hatten die Kraft, zum Gefange zu begeiftern, und daher hießen Dichter und Sänger 
* Schäter und Lieblinge. In ſolchet Weiſe treten fie zuerſt bei ben Thraziern auf, einem Ge 
fang und Dichtkunſt Fiebenden Wolke, das urſptünglich in Pierien um den Olympus, in Theffa- 
ten und Macedonien wohnte und ſich nachher in dem mittlern Hellas, in Böofien, namentlich 
um den Parnaß und Heliton niederließ. Weil Pierlen ihr Vaterland war, 100 fie Zeus gegengt 
Haben Tollte, fo Hießm fie duch die Pieriden; Pimplelden nannte man fie von einem Werge uud 
viner Quelle Pimplea in Pierien und Libethriben nach einer Berggegend dafelbft. Später 
verbreitete ſich ihr Dienft nach Attika, in den Pelopönnes, Kreta, Unteritalien und ſecbſt 
zu den Lydiern. Faſt überall Hatten ſie nach Verſchlodenhelt der Orter Fluͤſſe und Quellen, die 
Ihren heilig waren, beſondere Namen. Ihre Bühl ſteigt von drei bis neun. Drei ſollen es ge⸗ 
wefen fein, deren Dienft bie Alolden, Otos und Ephialtes, zuerft auf dem Heliton einführten, 
mãmlich Melete, d.1. Rachdenken, Mneme, d. i. Gedächtniß , und Woide, d. Geſang. Ebenfo 
Viele verehrte man in Sichon, von denen eine aber Polymatheia, d. 1. Vielwiſſenſchaft, hieß, fo- 
"wie zu Delphi, wo fie nach den drei Saiten der Either Nete, Meſe und Hypate hiefen. Auch 
der Dieter Eumelos führt drei auf, nämlich Kephiffo, Apollonis und Boryfihenis. Dann 
tommen vier vor, al& Be bes Zeus und der Plufia: nämlich Thelrinoe, d.1. bie Herz 
ergögende, Hoide, Arche, d. i. die Beginnende, und Delete; ferner fieben, als Töchter des Pie- 
08, jenes As der Pierier, nämlich Neito, Tritone, Afopo, Heptapora, Acheleis, Tipoplo 
und RHobia. Acht nimmt der Philoſoph Krates an. Neun, die gewöhnliche Zahl, werben zuerſt 
von Hefiob namentlich aufgeführt, denn die homerifhe Stelle („Diyfiee” 24, 60), an der die 
Reunzahl vorlommt, tft wol unecht. Sie find Töchter des Zeus und ber Mnemofgme und heißen: 
Kieio, d. i. bie Verkündende, Euterpe, d. i. Die Erfreuende, Thaleia, d. i. die Blühende, Melpo- 
mene, d. 1. bie Singende, Terpfichote, b.i. bie Tanzfrohe, Erato, d. i. bie Kiebliche, Polhhymnia, 
d. i. bie Hymnenreiche, Urania, 8.1. die Himmliſche und Kalliope, d. i. die Schänftimmige, 
welche Leptere die vorzüglichſte iſt. Hinſichtlich ihres Weſens find fie Hei Domer, der fie bald m 
der Ein-, bald in der Mehrzahl. eribähnt, die Göttinnen des Gefangs, weiche auf dem Gipfel 
"des Olympus wohnen. Ais ſoiche erſcheinen Re oft in Geſellſchaft des Apollo, zu deffen Zirher- 
In fie bei der Tafel dee Götter fingen: Heſtod theilt ihnen auch die Kunſt des Tanzens zu. 
"In den nächflfolgenden Zeiten traten heiter keine Anderungen in diefen Vorſtellungen ein, au- 
ßer daß viele er nach Ihren Anſichten ihre Abſtammung verfchieben arigaben. - Mur das 
iſt noch zu erwaͤhnen, daß ſie nun auch nicht bloß mit Apollo, — aitch mit Hermes und dan 
Chariten zuſammengeftellt werben. Obſchon man fe im Allgerneinen als Jungfrauen darſtelt, 
fo heißen doch viele beruͤhmte Sanger bee Mythenzeit ihre Shne. Sn galt Ands für einen 
Sohn des Anmphiaraos und der Urania, ober bes Apollo und der Kalliepe oder Terpſichore. 
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WBarrtienpte: beſtanden Be iii den Sirenen (ſ, 6), dem Lbchterh bei VWiares, dem me 
umd Ihamıyeis. Was thre Dorfickkung durch Sie Kuuft betrifft, fo wurden fie in ber Bei 
In der Drehnahl bargeftelft und unser fie bie Hauptinftrumente her Mufi, Flete. Lora mb Wen 
Biton, vertheitt. In der Reumzahl werden fie erſt don mehren berũheten Kürnfilern dargeſtellt, 
und zwar meiſt im Bähnengenänber gekleibet, ats das jũngere Ideal dei. Apollo Diungete vi 
dem Gewande der pythiſchen Muſtler aits gebildet war. Es ſcheint befonderd zwei voneinander 
mmab hangige Hauptgemppen gegeben zu haben, da fi bei mehren Siguren zwei Haupoerſta 
tumgsarten feheiben ia ſſen. Jedoch find im Allgemeinen ihre Rollen nicht fo feſt brftimmt, daß 
nicht auch zahlreiche Abweichungen vorkaͤmen. Die Federn auf ihren Kapfen werden aus dem 
Siege über die Sirenen aflärt. Als Vorſteherinnen der verſchiebenen Dichtungkarten, Kinfle 
umb. ZBiffenfpaften erfejeinen fre erſt In ganz fpätes’Beit; auf den Eultus ha dees nie Ciefluf 
gehabt. In der fpätern Kunft galt Ralliope für die Mufe ber epiſchen Dichtkunſt md wurde 
abgebildet mit: Badpstafel, Griffel und Paplerrolfe.in.der Hand; Afio für bie.ber Gefcishte 
mit offener Papierrolle und offener Bücherktſte; Euterpe Far die der lyriſchen Dichtkunſt weht 
ber Flöte; Melpomene für die der Tragödie, mit Kothurnen, Schwert, Gervenmaßte, Keule 
und bekränzt mit Weinlaub; Terpfichore für die ber Chöre mit Lyra und Plektron; Erate für 
die der erotifchen Poefie unb Blink, zuweilen mit der Lyra ; Urania für die der Sternkunde, 
mit Globus und Stäbchen; Thalia für die der Komödie und der ländlichen Dichtkunft, mit 
ber komiſchen Maske, dem Hirtenſtab und Epheukranz; Polyhymmia für bie ber. Hymuen In 
ernſter, finnender Stellung, gewöhnlich ohne Attribute. Ihr Kitts bei ben Römern mar nur 
Mach ahmung bes griechifchen und faft nie in das Volk eingebrungen. 

Mufenalmanache entftanden um die Zeit bes erſten Aufblühens ber neuern beutfchen 
Poeſie. Sie kamen dem zugleich geweckten Bebürfniffe ber Dichter wie ber Befer entgegen und 
waren lange die Vereinigungspunkte für die beften poefifchen Kräfte der Ration. Es liegt in 
dem Weſen der Igrifchen Poche, ihre Erzemgniffe, als die Ergüffe eines glücktkchen Augenblicke, 
moõglichfi ſchnell in Untlauf zu bringen. Fuͤr diefen Zweck gab es auch bereits vor ber Zeit, in 
welcher die Muſenalmanache ind Zehen traten, Unternehmungen, wie bie Poeſien ber Nieber- 
ſachſen“, in denen Hagedorn feine Jünglingsverſuche nieberlegte, „Die Beluftigungen des Ber- 
Standes und Wigeb”, in denen Gellert, Kleift u. X. zuerfk ihre Kraft erpeobten, und feit:1745 
die Vremiſchen Beiträge”, welche Jahre lang bedeutenden Einfluß auf ben Gang der deut» 
ſchen Xiteratur übten. Wie ſich zur Herausgabe dieſer Iegtern Zeitſchrift eine derbe 
währteften vaterländiſchen Dichter zu Leipzig vereinigte, fo einige Jahre fpäter einige junge 
Männer zu Göttingen, nur baß biefe für bie äußere Erſcheinung wie für bie innere Anorduung 
rer Gaben ein um wenige Jahre älteres franz. Unternehmen, den feit 1765 heraustommenben 
‘„Almanac des muses” zum Mufler nahmen. Es waren dies Gotter (f. d.) und Boje (f. d.), 
die fih 1769 zur Herausgabe einer poetiſchen Blumenleſe unter bem Titel Muſenalmanach 
verbanden. Derfelbe erfihlen 1770 zum erſten male und wurbe von da an, nachdem Gotter 
@öttingen verlaffen, von Boſe allein bis 1775 und dann von Göckingk fortgefegt." Im ihm leg· 
ten auch die Mitglieder bes Hainbundes (f.d.) ihre neueſten Gaben nieder. Sechs Jahrgänge 

erfien deutſchen, des Göttinger Muſenaimanachs waren erſchienen, als I. H. Voß (f.b.) 
ſech zur Herausgabe eines neuen Muſenalmanachs entſchloß, der 1776 zu Lauenburg, don 1777 
an aber zu Hamburg erſchien und deshalb gewöhnlich Hamburgifcher Muſenalmanach genannt 
wird. Da auch Gödingt fig 1777 diefem Unternehmen anſchloß, fo übernahm im folgenden 
Jahre Bürger die Rebaction des Göttinger Ruſenalmanachs, der er ſich bis zu feinem Tode 
(1794) mit Liebe unterzog, worauf K. Reinhard die Fortſetzimg bis zum 35. Jahrgange (1805) 
beforgte. Die erfte mit einem fo glüclichen Erfolge gefrönte Unternehmung zog bald andere glei« 
er Art nach ſich. Außer dem bereits erwähnten Hanıburger Muſenalmanach (1776—1800) 
erfhlen gleichzeitig mit dem Göttinger ein anderer zu Leipzig von Eh. H. Schmid (1770— 81), 
ber jedoch mit Dem, was er bot, weit hinter jenem zurücblieb. Der Wieneriſche Mufenalma- 
nach feit 1777 erwarb ſich durch Ratſchky's und Biumauer's Beiträge mehre Jahre Hinterein- 
ander Theilnahme, ohne ſedoch wefentlich in den Gang ber Literatur einzugreifen, was auch zahl. 
reichen ähnlihen Sammlungen, die in ben naͤchſten Jahren von Schwaben, Heffen und Schle- 
fen, von Königsberg und Berlin ausgingen, nicht gelingen wollte, bis endlich mit dem von 
Schiller herausgegebenen Mufenalmanad (17961801) für diefe Exfcheinungen eine neue 
Epoche einzutreten ſchlen. Nicht blos Schiller und Goethe, fondern auch andere talentvolle 
gleichzeitige Dichter fuchten Ihre neueften Erzeugniffe in die gebildete Sa: einzufüh · 
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zen, und nam uflidh machten ſogleich Am zweiten Sahagaıge (4707) Bic darin enthaltenen „Ze 
nien“ allgemeines Huffehen. Rein under, dad, old er aufförte, neue Berfuche, Das Pulslicum 
zu feffein, gerhacht warben. Wir nennen bie Muſenalmanache von A. W. Schlegel und Ziel 
Eu 1802) umb von Bermehren (Jena 1802-3), das „Poetiſche Taſchenbuch“ von Fr. 
Stege (Bert. 18056) ımb den „MRufenalmamah" van Era von Geifendorf (1807 —8). 
Inde ffen vermochte fie eb nicht, ſich einen: gleichen Beifall zu erwerben. Zu dem in der poct- 
fchen Anficht eingetretenen Zwiefpaite Bam ſpäter die allmälig zunchmende Bleihgüftigkeit ge- 
gen alles Metrifche und bie jährlich antwackfende und dem Geſchmacke der Zeit fich williger be 
quemende Tafchenbücherliteratr, die mit ihtem buntern Inhalte und reichern Schmandke ihren 
prunkloſern Borgängern nad) und nady die Bunft der Leſewelt entzog. Erſt als die Taſchen 
bücher in ihrer Rachyiebigkeit gegen bie Richtung ber Jeit fo weit gingen, daß fie alles Metriſche 
ans ihrem Kreife moglichſt verbannten, trat das Bedürfniß von Summlungen, bie das befie 
Neue aus dem Gebiete ber Igrifchen und ber lyriſch · epiſchen Poefie in forgfamer Auswahl mit- 
theilten, abermals hervor. So erſchienen denn 1830 zwei Mufſtnalmanache nebeneinander, ber 
eine von Am. Wendt, der andere, ber „Berliner Muſenalmanach“, von Mer. Veit. Der Iegtere 
erlebte mur zwei Jahrgänge, während der erſtere mit feinem beitten Jahrgange als „Deauihe 
Muſenalmanach⸗ ( Epz. 1834— 39), von Chamiffo und G. Schwab übernommen und von einer 
Anzahl ber beften Dichter mit Beiträgen außgefkattet, gehn Jahre ang beſtand. Auch Die neuche 

Zeit if in biefem Zweige der Literatur nicht gurücgeblieben; begonnen wurden ein „Deutfder 
Muſenalmanach (2pz. 41840), ein zweiter von Echtermeyer und Nuge (Berl. 1840 — 41), eia 
dritter von K. Schad (Würzb. feit 1850), ein vierter von D. Gruppe (Berl. feit 1854). Aber 
die immer feigende Zahl derartiger Erſcheinungen ließ eben den Hauptzweck, einen Mitzelpunft 
für die neueften Exzeugniffe deutſcher Lyrik au bieten, verfehlen, und deshalb find ber „New 
Göttinger Muſenalmanach“, feit 1833, ein „Erlanger“ von Rüdert 1838, ein „Dftreichifcher” 
von Braun von Braunthal (Wien 1837), dann von Schumacher (Wien 1839), ein „Schief 
ſcher“ von Brand (Bresl. 1334— 35), ein „Frankfurter“ (1851), ein „Schleswig · Hoiſteiai 
fcher” (feit 1851), ſowie die von Küngel und Mes (Darmfl. 1853) und von Steinmann (By. 
4843) ohne Bedeutung geblieben. ; 

Mufette heift in Frankreich der Dubelfad oder bie Sackpfeife (f. d.); ferner ein ländlicher 
franz. Tanz und andy ein Heined Tonſtück, gemeiniglich im Sechsachteltakt, von etwas Iangfamer 
Bewegung, naiver Einfalt und einem fanften, ſchmeichelnden Gefange. 

- Mufeum (griech. museion) nannten die Alten urfprünglich einen Muſentenwel, dann über: 
haupt eimen den Mufen, d. h. der Gelehrfamteit, den Wifſenſchaften und Künſten gewidmeten 
Ort. In lepterm Sinne errichtete der edle Förderer gelehrter Bildung, Ptolemäus Philade- 
phus, welcher 2834—246 regierte, zu Alerandria in Agypren das erfte Mufeum in dem Teile 
des konigl. Palaſtes, welchen er zugleich für die Bibliothek beftimmte. Dort verfannmelte fi 
nämlich, eine ausgewählte Gefellihaft von Gelehrten, die auf Staats koſten unterhalten warden 
um ſich ungeſtört den wiffenfchaftlihen Befprechungen und Beftrebungen hingeben zu Tönen. 
Später fügte der röm. Kaifer Elaudius ein zweites zu gleichem Zwecke hinzu und benannte eb 
nach fih. Gine volfftändige Befchreibung diefes ehemals fo berühmten Inſtituts geben Par- 
they in der Schrift „Das alerandrin. Mufeum” (Berl. 1838) und Klippel „Uber dad aleran- 
drin. Mufeum‘ (Gört. 1838). Seit dem Ende bes Mittelalters bezeichnet man mit Muſeum 
in ber Regel eine Sammlung feltener und angiehender Gegenflände entweder aus dem ganzen 
Gebiete der Raturgefchichte oder der Künfte, welche in einem beſonders dazu hergeftellten Ge | 
bäude theils zur Anſicht der Kenner und zum Genuffe der Kunftfreumde, theils zur Belehrung 
für Schüler und Meifter und überhaupt Lernbegierige aufgeftellt if. In der Zeit des Wieder 
‚aufblühens der Wiflenfchaften nannte man auch das Studirgimmer mit dem dazu gehörigen 
Apparat Mufeum, was aber heutzutage nicht mehr Brauch ifl. Dagegen erhalten jegt oft An- 
Kalten für Zeitungs- und Jonrnallectüre, ſowie für Unterhaltung diefe Bezeichnung. Auch iſt 
diefelbe vielfach und wird noch jept als Gefammttitel für literariſche Zeitfchriften gebraucht. 
Die erften Spuren von Sammlungen finden wir ſchon in den Petiſtylen alter Tempel. Delphi 
mit feinen nach Volksftämmen getheilten Schagfammern, der Tempel der famifchen Juno und 
bie pallabifche Akropolis zu Athen waren überreich an Kunſtwerken; aber es waren Weihge⸗ 
ſchenke, finnig und ſchicklich geordnet und aufgeftelt. Eine ganz veränderte Geſtalt gewann dies 
Altes feit den Heereszügen Alerander's, deffen Nachfolger Bildermerke aller Art in ihren Ki 
nigsfigen häuften, um fie bei ihren Zriumphen in ımabfehberen Zügen berumguführen; bie 
Kunft diente jegt der Königspracht, doch ſchmückend und felbft in ber Verzierung noch befebend. 
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Eine allgemeine Runfplünberung begann und dauerte von ber Berfißrung Korinths bis auf 
die Set —— *2* — — indurch, und unter den roͤm. Kaifern gab es mehr 
ats ein te de Statuen zur Schmüdung feines goldenen Hauſes 
Eanımen lleß. ed darge Pa oder Balerien wurden bier noch nicht N ; öffent« 
liche Gehäu! * urben mit — re geſchmũckt und die Kunſi ging immer noch 
in das Leben über. Doch auch dieſer legte Schimmer alter Größe, und in den 
—— ———— ans g vermochte nur ber Schoos der Erde die ver- 
feenkenen oder in ihr auſbewah ten Dentmöler den Bermüfkungen der Vandalen zu entreifen. 
Won Florenz aus ging mit bem Zeitalter der Medici ein neuer Tag für bie Kunft auf. Coſimo l. 
fing an Antiten zu ſammeln und legte den Grund zu dem berühmten florent. Mufeum. Bald 
wetteiferten mit ijm aud) andere kunſtliebende Fürflen. Papft LeoX., ein Mebiceer, verpflanzte 
bie feinem ‚Haufe eigene Kıraflliche nach Mom. Die Billa ber Mediceer auf dem Monte · Pincio 
wurde ber Mittelpunkt der denen Kımftfchäge, und ein ebler Wetteifer ergriff alle großen 
Familien Roms. und ganz FtolienE, durch fleifige u das Köftlichfte der Bormwelt 
— und Ihre Palaͤſte damit zu ſchmücken. Aue dieſe Sammlungen hatten mit Leu 
lungen angefangen. Die Familie Efte machte bie erſte Genimenfammlung. Bon ben 
— ging m man nn — — von Büften ũber; doch wurden dieſe meiſt in theken 
tend man andere Biſbwerke gern in geräumige Hallen und of« 
a ke le im Belvedete und bie Villen in und bei Rom es zeigen. 
—2 war ti dieſet Hinficht die Aufſtellung der Antkken in neun Stanzen ber Billa Bor⸗ 
gheſe, welche nach Napoleon' je bei der Rückkehr der Kunſtwerke nach Italien nicht wie ⸗ 
re werben konnten, ba diefe Sammlung von ben Franzoſen gekauft worden war. 
berũhmteſten Muſeen in Itallen find: da6 Nuſenm im Battcan (ſ. d.) zu Rom, welches 
Pi alle Zimmer biefes ungeheuern Palaſtes einnimmt, indem ed nicht mır Statuen, Reliefs 
und @emäfde, fendern auch Buͤcher und Handfchriften umfaßt, en dem — wetteifert 
das Ruſeum zu Reapel, deſſen ſchanfte Zierden bie Dronzen, Vaſe eſchnittenen Steine 
Auch Florenz, Turin, Nobena, Benebig und Berona ker: reiche 1a Duke, An Frank⸗ 
zei war zur Zeit des Kaiſerteichs das Nuſeum im Louvre zu Parts, mo alle höchſten Kunſt⸗ 
we. tier aufgehäuft wurden, dad reichſte ber Welt, wie ed denn auch gegenwärtig nody umter 
"Die ausgez uſeen zu rechnen iſt. Unter ben Ruſeen in England iſt das zu Orford 
das ättefle, weiches 1679 ee wurde und einen großen Theil feiner Schäge dem Elias Afh⸗ 
en beffen Namen es auch führt; bas reichſte aber das British Museum (ſ. d.) in Lon⸗ 
den. Rußland Befigt in Peteroburg ein ungemein reiches und werthvolles Muſeum von Anti 
im, Genmnen, Bemälden und Kupferfikähen, welche Dinge erſt neuerdings In einem Prachtbau 
e aufgefleflt werden find. In Kopenhagen 7 das Thorwaldfen ſche Muſeum von 
2 Dentſchland zähle mehr Nufeen als irgend ein anderes Land. Die berühm- 
teflen umb audgezeichnetſten find bie in Dresden, Wien, Münden und Berlin. Auch baden 
Gola, Weimar, Kaffel, Darmſtadt, Braunſchweig, Frankfurt a. M., Nürnberg, Münfter, 
Bonn, Bredlau, Prag u. f. w. —— Mufeen. In Rürnberg wurde 1855 ein Ger» 
maniſches Mafenm für Driginolien und Abbilder der Literatur umb deutfcher Vor · 
zeit begonnen, dieſe öffentlichen 7 —— ſchließen ſich zahlreiche Privatmuſeen 
an, wad als ein ſchönes Keichen der Theilnahme an der Kunſt zu betrachten * denn während 
in Italien die Samnılerfiebe ſich verliert, wo nicht Funde faft dazu zwingen, gedeiht fie deſto 
Bräftiger in England, Deutfchland und Frankreich. Selbſt der Höhere Norden bleibt nicht hin- 
ter diefer Richtung zurüit, zumal ſeledem bie Heereszlige in bie Länder claffifcher Bildung fo 
viele Anregungen md die Funde in den fühtigen Provinzen Rußlands fo viele Etwerbungen 
brachten. Wal. Wättiger, „Über Mufen and — in deſſen „einen Schif- 
ten antiquariſchen Inhalts” ( Bd. 2, Dresd. und Lpz. 1 
Wenn aber fen überhaupt die ſchouſten Avecke —— werke, au begeiſtern und das Leben 
ſinnig zu ſchmücken, verfehlt werben, Indem man Biefelben ber Stelle, für welche fie geichaffen 
wurden, entnimmt, fo iſt in ben Biafen um fo mehr dafür zu forgen, daß hier nicht bie verfcjies 
denflen —— finnlos n ebeneinandergeſtelle und fo auf andere Weiſe jedes Eindrucks ber 
raubt werben. Hinfichtlich ihrer Aufflellung kõönnen, abgefehen von ben Rüdfichten, welche der 
gegebenen Raumlichkeiten wegen genommen werden müfjen, allerdings verſchiedene Principien 
berrfchen, je nachdem man mehr eine Darlegung der hiſtoriſchen Entwickelung ber Schulen oder 
einen — besorativen —— —5 AS ziemlich allgemein anerkannte 
Negeln bes Arlag⸗ — aber felgende gelten. Es můſſen bie Gemaͤlde von 
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und Schnigwerken getsennt werben und nicht, wie bi ben Miffigim zu Florern, 
nee Statuen untereinander. aufgeflel fen. Berner muß auf eins richtige; wirfumge- 
volle Beleuchtung Bedacht genonnmen werden. Das vielfach ur Annenbung — Di 
licht hat ſich nicht durchaus zwedimäfig ariwiefen. — — volles Seitenlicht bei Schraͤg · 
flellumg ber Wände dürfte für Gemälde die zweckmäßigſte, „ur erſt vrreingelt zur Anwendumg 
mmene Weiſe fein. Die ——7 Schulen. wie —* —— —— zu 
erlin d führt, iſt ſeht unterzichtend. —— fe Gemälde behiärfen eines großen, hohen 
Saals mit Kuppellicht, wie im Louvre zu Paris, Eudlich dürfen bie Biber nidt u zu hoch über 
einander aufgeſtellt werden, wozu freilch (wie in vn Vinalochek zu Wänden) bie Bauart neit 
Kuppelbeleuchtung verleitet. 
€. Unter Muſik herſtanden die Beieen die ſegenanuten Maſentünſte namceutlich 
Zonkunft, Dichtkunſt und Nedekunſt. Später, bei den drifkichem VBölkern, winde ber Name 
Nufit auf bie beſchraͤnkt, durch Töne bie Seele des Renſchen ben Geſeden ber Gchönkeit 
gemäß zu erregen. Wollen wir und aber von dem Weſen biefer Mınfl einen richtigen Begriff 
machen, fo müffen wir ung zunãch ſt die erſten hy und die Cntſteiug det Mufit- und den 
Yufammenhang berfelben mit dem natürlichen Leben des Menſchen xergeg en. Dem 
ſoweit auch diefe Raturmufit von des Muſik als fehömer.-Kunft, von der Kunſt der Töne, wie fie 
das moberne Europa und hier inabeſondere Deutſchlaud Frankreich und Italien ausgebildet 
haben, entfernt fein mag, fo werben wir doch nur auf diefe Weiſe in den Stand gefegt, und fo 
wol das Verhaͤltniß der Tonkunft zum notũrlichen Mufit des Menſchen zum Bewußtſein zu Drin- 
gen, ald auch Das, was jene von den andern Künſten untexſcheibet, ba ja alle von demſelben 
Inhalt erfüllt find und nad) demfelben Ziele ſtreben, — und fo ihre charakteriſtifche Eh 
lichkeit zu erfaffen. Während nämlich die übrigen Künſte, namentlich Sculptur und 
, unmittelbar von der Natur ihren Ausgangẽpunkt nehnsen und ihren Stoff, felbft bie 
auf einen gewiffen Grad geformt, von der Ratur — — waͤhrend felbſhdie Eiprache ſich 
unmittelbar bildet unb deder bie ſruheſien gohen Reiflangen ber Wälter-auf dem Sedicre ber 
Poefie unmittelbarer Ausdruck des Innern find, wähsend demmadı hier ein mmunterbrochener 
Sortyeng: bon der Natur zur Runft hin flattfindet und bie erſtete in die fegtere Hinüberleitet, zeigt 
die Mufik, hierin mit der Baukunſi verwandt, zwiſchen ihren erſten natütlichen Erſcheimegẽ · 
weiſen und ihrem Auftreten als Kunſt eine unvermittelte Küuft Der Inhalt der Muſck iſt zwar 
der allen Künſten gemeinſchaftliche, ber Geiſt, bie Seele det Wenſchen, auch det ihe IR nen ber 
Natur die Grundlage gegeben; aber das Material derſelben iſt ein, wenntzleich nuf Raturgefegen 
beruhendes, doch —2 — durch Vermittelung ber Wiſſenſchaft gewonnene; ſodaß 3 ben 
erſten natücli ußerungen busch Töne und der konſireichen Erſcheinung bed: Sumern in 
denfelben eine ee große Entwidelungsftufe an liegt, wäheenb bei den bil⸗ 
benben Künften in dem Nachbũden ber menſchlichen Geſtait vom ben erfen roheſten Unnfüngen 
au Immer höherer Vollendung ein ammaistekharer — ſich zeigt. Dam entſprechend ſehen 


wir die Tonkunſt in ihrer geſchichtlichen Entwid erſt fpät und zwar dann erſt zur Neife 
gelangen, als es der Wiſſenſchaft rs war, Beer über Anwendung des Materialt 
feftzuf . Dies gibt, wie der Baufunft, fo auch ber Muß einen abfigacten Charakter, und 


dies ift der Grund, daß, wer ſich ihrer —— nähern und in ” Wehen eindringen will 
ſogleich ſich mit Lchniſhen Beſtimmungen bekannt wachen vuß. Zwiſchen den erſten natür- 
lichen Erſcheinungsweiſen der Mufit und ber Muft als Rumft ſteht bie Wiſſeufchaft, zunchſt 
bie Atuſtik (f.d.) und ſodann bie Lehre von der Harmenie (L-d.), vencbem kp (f. 57 
und ber Melodie (f. d.), als vermättelndes Glied. Sene hat zien Gegenſiand die eigentliche Er⸗ 
zeugung, Die gefegmäßige Bildung bed Tond, wäheenb die Ingtem-Disdpfinen bie fo gewonne · 
nen Töne Lünftlerifc gebrauchen lehren. Die Akugit ift die eigentliche —— weiche 
zwiſchen bie Kunſt der Töne und bie rohen Naturäußerungen vermütteind tritt und bie Klufe 
üerbaut. Auf diefem doppelten, theils akuftifchen, theils ltmartertheorstiigen Grunde exhe- 
Ben ſich fobenn bie Lehrfäge für Bunftreihere Gomapofition wub Stinanenverwebung, die va 
unter dem Namen der Lehre vom en Contrapunkt ¶ Contre puubt) begreift, und bie die 
Fuge, den Kanon, die — u. ſ. win ſich Frog Was die neuem m 
Syſteme der Mufik betrifft, fo find Huyghens, Saanz "(um ana), Namrau tm 4729: 
und Euler, in feinen mathematifchen Unterfuchungen über Muſit, ais Mefinber yırwennen. 
Für die eigentliche Akufit Hat im 19. Jahch. Gabni -(f.d.) bie Bahn gaecchen bem 
A an Phoſiker, unter Anden U. W. Wehen, H. E. Bindfeit; gefplgt' ſiad. Die mm 
ſitaliſche Theorie wurde in Älterer Beit voru⸗weit⸗ —— Maxtint, Dlesburg, Age 
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Die große Namichfaltigkeit Deffen, was In ber Roc zum Ldnen gebracht werden kann, 
einerfeits, der Drt der Ausführung, ber Damit zuſauinenhͤngende Zweck end indbefonibere det 
uns ichterm hervorgegangene Ghavalter der Conepofttion anbererſeitt beffimmen ferner die nd> 
here Glisberung nad Unterfcheibung ber vorſ chlerenen· Gattungen der: Tontımfl, den Fortſchritt 
won den bis fegt genanuten Elementen zu kimſtlertſcher Berwendemg berfeiben, unb wir haben 
Yangufolge, was ben zuerſt genannten Punkt dettifft, Becahmuftk (f. b.) und Inſtrumental ⸗ 
unfet (ſ. d.), —— ber — geifttiche and weliciche Muffe zu unterſcheiden. Die Vocals 
mpoſition kam entiweber für eine ober mehte Cimmen, das Inftrumentalwerk für ein ober 

wehte Juſtrumente ober den ganzer Meren derfelben geſchrieben fein; die Kirchenmuſſtk (f. d.) 
t ſich in die zum gottesdien anchen Ocbtauch — bie allgemeiflen kirchlichen 
‚rote z. B. das Dratorimme (ſ. d.); Die weite Maſik iſt Thentermufif (f. Oper), 
Goncertmuft fe (f. Concert), Kammermuſik (f.b.), Tanzmufik (f. d.), Militärmuſik (1. d.). 
Die Muſik im weltern Sinne it eine ber Alteſten unter ben Künften, Hauptfächltdh darum, 
gomittel derſelben, der Ton, dem Menfchen ſelbſt auf bie vollkommenſte 
— und jebes lebhafte Gefühl in Tömen zu äußern ftrebt. Als einer ber aͤl⸗ 
seiten Gefänge mit Infirmmmtafbegleitung wird Bei den Sebreen der Lobgeſang bet Mtrfanr; 
einer Schweſter bei Sof ed, angefüßget, gehugen nach den —— durch das Rothe Wer. 
— —— einer all Inftrumente, weiche bie 
Gefünge begleiteten, waren Harfe, Zicher, Trompete, Pauke over Trommel. Zu Davib’d und 
Salomo's Zeiten hatte bie Muſck dei den —— ihren — — Gipfel erreicht, und ein Theil 
ihres Gotteßbienfied beſtand Im Ab Inftrementäfbegleitung, hauptfch 
Uch fett Dasib beſondere Bünger amd ee zu dieſem Vehufe angeftellt hatte. 
Maß der Hebraͤer Scheint einen ſchr befltuneen Ahrens; viel Melodie, aber eine, wenn au 
fuck, doc) einfärmige Bepfeitung gehabt ya Haben, nat bei den meifken-alten Bolten ber 
* Do fie Mufikgeihen Hatten, welche über den Zent gufee wurben sid 
die Hindn und Chinefen, welche ültefte —* in einer fünftoͤnlgen Scala beſaßen 
verbteiteten, ſoll bie Ruſik ri den Ägyptern gefommen fein. Daß aber alle diefe Beftrebungen 
mit ber gegenwättigen Kunfl nur ben Namen gemehn haben, = von felbſt ein. 

Wähtiger ift für ums Wie Stu Gelesen, vonen auch der Rome Bhufik fehren Urfprung 
Denkt, uni fobasın Die ber Mömet. Denn bei den Guteihen:trar Diefelbe bereit in bie Meibe ber 
fdänen Künfte, und während ed bei den Übrigen Böhm, mit Ausnahme der Chinefen, noch bel 
rehen naturaliſtiſchen Berſuchen biich, begann hier fchon eine wiſſenfchaftliche Behandlung ber» 
ſelien. Aber auch die Mufik der Griechen mar noch fuhr verſchieien von — wa wir Du 
nennen. Sie ift ohne Einfluß auf die neuere Kunft geblieben Ind ſtreng von diefer — 
wie a; Riefewetter thest, wend.er benerte „Di gtieh. EB Rarb a ihrer Kinbhit, ein 
diges Rind, = unfähig, fe zur Seife zu gaangen; die Menſchheit war ihe Un⸗ 
tergang kein Berlufl.” Der griech: —— zu * ee rein Ne gi 
we fehr m der äußern Erſcheinung auf; als daß bie In ——— 

Ya zu einer gleich — Ausbildung mit ben Kbrigen Feed Hin ee "a den 
Gefinber ber griech. Mufit nennen. Die mychiſchen Batheichten batd ben Npello, bald ben Bere 
meh, ber aa Nil hie fiebenfaitige Byra erfunden Hadeu-foM, bald Wrdene, Die Erfinberin der ein- 
fachen Giöts, bald den Ban, ben Erfinder dev Hirtenpfeife, die nad) Ginigen ſchon 
geweſen fein fe. — den göttlichen Urſprung berfelben deuten auch Die Sagen von ben 
Auphion ud feinen Bruber Berhut, bucch Orpheus, Linus m. U. mittel® en 
Waeuidern. Ihre ik Ans budung [heat fie ben Sägen nach in Ryblen, wo Amphion 
Kunfi erlernt haben foil, und in Wrfablem gefanben zu daden, 196 baB-Bhterileben dae Se 
Yin, Pfeife und Ber pen Ant ben —— — Ptoveen Fieinaſtens leitet man bie 
werfehlebenen Aonarten her: bie en me der Bie von bee 
gene weggeworfene Flöte gefunden und bie Duppuifkäe erſennen Haben fo, A 
Darkfcht, Bänder Throzier Thauchris verbreitete, bie tybiſche —S Sefehg 
* — — —— die von Jaflrumentin mb 2 Air, oh 
Nhuthums begleitet. wurde. Unter ben fräheften Sängern und Nuſikern werden außer den 
Saale Deren — Don Big oe — 
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weches An-ben allzu veichlichen Geun ffe Mafeh uwerbäufiihen Wpiorrs feine Wiibewſache hat. 
Unter Muſchelſance aber verflcht man eine aus felhen Nuſcheta, Eidoner, Mehl, Sarbeilen, 
itronenſchalen, Butter und weißem Wein Sereitete Brühe. Die in ganz Indien bellebte fchazf 
perplitgte Mafchelfauce (amboiniſche Tanke) wird anf Amboina aus ber Tunkenamſchel ( Tol- 
lina gart) bereitet, als ——— — weit verführt und iſt als Bufag zu Flelſch ſpeiſen be 
llebt. Muſchelfeide nennt man die ſeiden Fäden (den Bart, Byssus), die von mehren 
Müfcelarten zu Gewehen verwendet werben koͤnnen, wie von ber edein Eitekwufchel (Pirna 
nobilis), der fhuppigen Steckmuſchel (Pinna squamoss) u. ſ. m 
Muſchenbroek (Peter van) ober Musfihenbroek, ein ausgezeichneter holldab. Phyſſker, 
Wat zu Leyden 1602 geboren und fiudiwte bafelbft Medicin Phyfit und Mathematit. In Ben- 
bon, wohin er nach beendeten Studien reiſte, wurde er mit Meisten perfonlidh bekannt. Bald 
nach feiner Kückkehr erhielt er die Profeffur der Phyfik und Mathematik an ber Univoofität zu 
Utrecht. Nicht Tange nachher übernahm er beufelben Lehrſtuhl in Keyden. Hier ftarb ex 1761, 
Nachdem die Regierungen von England, Preußen und Dänemark ſich vergebens benüht Hatten, 
ihn in idee Staaten zu ziehen. In der. Erperimentalphyfit erwarb er fich bleibende Verdienſte; 
duch feine Bemühungen wurden bie Bortfchritte der Naturlehre ungemein befördert, und feine 
Berfuche wie feine Nechnimgen zeugen yon ungemeinem Scharffinn umb größter Genauigkeit. 
Seine vorzüglichften Werke find dis, Tentamina experimentorum naturalium” (2eyb. 1731), 
ie „Elementa physicae” (Keyd. 1741), das „CGompendium physices experimentalis” (Keyd. 
4762) und „Introduolio in philosophiam naturslom” (2 Bde, Leyd. 1762). 
fen, Die Nuſen gehörten urfprünglich zu den Nymphen begeiſterndet Quellen, wurden 

aber bald wegen ihrer eigenthümlichen, von dem Weſen ber Nymphen fo verſchiedenen Eigen- 
ſchaft, die man ihnen beilegte, gänzlich von Ihnen getrennt und geftalteten ſich zu eigenen Gots- 
Ycten. Sie hatten die Kraft, zum Gefange zu begeiftern, und daher hießen Dichter und Sänger 
Ihre Schäter und Lieblinge. In ſolcher Weiſe treten fie zuerſt bei den Thraziern auf, einem Ge 
fang und Dichtkunſt Liebenden Wolke, das urfprünglicy in Pierien um den Olympus, In Theffa- 
en und Macevonien wohnte und fich nachher In bem mitslern Hellas, in Böofien, namentiich 
um den Parnaß und Heliton niederließ. Weil Pierien ihr Vaterland war, wo fie Zeus gegengt 
haben ſollte, fo hießen fie auch die Pieriden; Pimpleiden nannte man fle von einem Werge uud 
Aner Duelle Pimplea in Pierien und Libethriben nach einer Berggegend bafelbft. Später 
xerbreitete ſich Ihe Dienft nach Wetika, in den Peloponnes, nach Kreta, Unteritafien und fAbfE 
yu den Lydiern. Faſt Überall hatten He nach Verfehladenheit dev Orter, Fluͤſſe und Auellen, die 
Men heilig waren, Befondere Namen. Ihre Zaht ſteigt von drei bis neun. Drei follen es ge 
weſen fein, deren Dienft bie Alolden, Otos und Ephialtes, zuerft auf dem Helikon einführten, 
mãmlich Delete, d.1. Rachdenken, Mneme, b. i. Gedächtniß, und Aoide, d. 1. Gefang. Ebenfo 
wiele verehrte man in Sichon, ven denen eine aber Polymatheia, d. 1. Vielwiffenfchaft, hie, fo- 
wie zu Delphi, wo fie nad) den drei Saiten der Either Nete, Mefe und Hypate hiefen. Auch 
der Dichter Eumelos führt drei auf, nämlich Kephiffo, Apollonis und Boryfifenis. Dann 
tommen vier vor, als — bes Zeus und ber Plufia: nämlich Thelxinoe, d. i die Herz · 
ergögende, Aoide, Arche, d. 1. die Beginnende, und Delete; ferner fieben, als Töchter des Pie- 
108, jenes Ahnherrn der Pierier, nämlich, Neito, Tritone, Afopo, Heptapora, Achelon, Tipoplo 
und Rhodia. Acht nimmt der Philoſoph Krates an. Neun, bie gewöhnliche Zahl, werben zuerſt 
von Hefiod namentli aufgeführt, denn die homerifche Stelle („Digfiee* 24, 60), an der bie 
Reunzahlvorlommt, iſt mal unecht. Sie find Töchter bes Zeus und ber Renemoſyne und heißen“. 
Kleio d. i. bie Verkündende, Euterpe, d. i. bie Erfreuende, Thaleia, d. i. die Blühende, Meipo- 
mene, d. die Singende, Terpfichote, b.i. bie Tanzfrohe, Erato, d. i. die Liebliche, Polyhymnia, 
d. i. die Hymnenreiche, Urania, d. i. die Himmliſche, und Kalliope, d. i. die Schoͤnſtimmige, 
welche Letztere die vorzüglichſte iſt. Hinſichtlich ihres Weſens find fie bei Homer, der fie bald in 
ber Ein-, bald in der Mehtzahl erwbähnt, die Göttinnen des Gefangs, welche auf dern Sipfel 
"bes Olympus wohnen. Wis ſoiche erſcheinen ſie oft in Geſellſchaft des Apollo, zu deffen Zitger- 

eb fie bei ber Tafel dee Götter fingen. Heſiod theilt Ihnen auch die Kunſi des Tanzens zu. 
"In den nächflfolgenden Zeiten traten tmeiter Feine Änderungen In diefen Vorſtellungen ein, au- 
Ser daß viele Dichter nach ihren Anſichten ihre Abſtammung verfchieben angaben. Nur das 
iſt noch zu erwaͤhnen, daß fie. nun auch nicht bios mit Apollo, fondern aim mit Hermes und den 
Chariten zufammengeftellt werben. Obſchon man fe im Allgerneinen als Jungfrauen barfteltt, 
fo heißen doc, viele berühmte Sanger bee Mythenzeit ihre Söhne. Sn galt Ehias für een 
Sohn bes Anmphiaraos und der Urania, ober bes Apollo und der Kalliope oder Terpfichore. 
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Wetttampfe deſtanden Fe Ant der kamen (8) dem Chat bed Wire, dem Milszımen 
umd Thanıgeis. Was thre Darfickkung durch bie Kumft betrifft, fo wurden fie in ber äftern Bei 
In der Dreigaht dargeſtellt und unser fie bie Dauptinfirumente ber Mufit, Flte, Lyra mund Ban 
biton, vertheift. In ber Neunzahl werben fie ef bon mehren berühmten Kinfkiern bargefbcit, 
und zwar meiſt im Bähnengemänber gekleidet, ats das jüngere Ideal des kpnlio Muſagetes In 
dem Gewande der pythiſchen Mufiker aits gebildet war. Es ſcheint befonders gel voneinander 
umabhängige Hauptgemppen gegeben zu vn da ſich bei mehren Figuren zwei Hawpoorſtel⸗ 
iungsarten feheiben iaſſen. Jedoch find im Allgemeinen ihre Rollen nicht fo feft beftimmt, daß 
miqht auch zahireiche Abwe ichungen vorkämen. Die Federn auf ihren Köpfen werden aus dem 
Siege über die Sirenen erlärt. Als Vorficherianen ber werfchiebenen Dichtungsarten, Künfie 
und Wiffenſchaften erfiheinen fre erſt in ganz ſpaͤter Beitz auf den Kultus hat dies nie Ginfluß 
gehabt. In der fpätern Kunkt | alt Kalliope far die Mufe ber epiſchen Dichtkunſt uud wurde 
abgebildet mit. Wachstafel, l und Papierrolle in ber Hand; Klio für die der Geſchichte 
mit offener Papierrolle und offener Bücherkiſte; Euterpe für die ” — DEN Dichakunſt mit 
ber Flöte; Melpomehe für die der Tragdbie, mie enmaßte, Keule 
und befränzt mit Weinlaub; Terpfichore für die ber Ehöre mit Se — Sekten; Exit für 
die der erotifchen Porfie unb Mimik, zinveilen mit der Lyra ; Urania für die der Sternkunde, 
mit Globus und Stabchen; Thalia für bie der Komödie und ber länblihen Dichtkunſt, mit 
der konuſchen Maske, dem Hutten ſtab und Epheukranz; Polyhymmia für die der Hymnen in 
ernſter, finnender Stellung, gewöhnlich ohne Attribute. Ihr Cuitus bei den Römern mar nur 
Nachahmung bes griechifchen und faſt nie in das Volk eingebrungen. 

Mufenalmansche entflanden um bie Zeit bed erſten Aufblühens der neuern deutſchen 
Poeſie. Sie kamen dem zugleich geweckten Bebürfniffe ber Dichter wie der Lefer entgegen und 
waren lange die Vereinigungspunkte für die beften poetiſchen Kräfte der Nation. Es liegt in 
dem Weſen der Igrifcgen Pochie, ihre Erzeugniffe, als die Ergüffe eines glücktkchen Augenblide, 
möglihft ſchnell in Untlauf zu bringen. Fuͤr diefen Zweck gab e& auch bereits vor ber Zeit, in 
weicher die Muſenalmanache ind Leben traten, Unternehmumgen, wie bie „Peeften ber Nieder- 
ſachſen“, in denen Hagebopn feine Sünglingsverfuche nieberlegte, „Die Beiuſtigungen des Vet · 
vun und Wiged”, in denen Gellert, Kleift u. X. zuerſt ihre Kraft erpeobten, und feit.1745 

bie „Vremifchen Beiträge”, welche Jahre lang bedeutenden Einfluß auf ben Gang der deut» 
ſchen Literatur übten. Wie ſich zur Herausgabe biefer leptern Zeitſchrift eine Angahl ber ber 
wäßrteften vaterlaͤndiſchen Dichter zu Leipzig vereinigte, fo einige Jahre fpäter einige junge 
Waͤnner zu Göttingen, nur daß diefe für die äußere Erſcheinung wie für bie Innere Anordnung 
ihrer Gaben ein um wenige Jahre älteres franz. Unternehmen, den feit 1705 heraustommenben 
„Almanac des muses” zum Dufter nahmen. Es waren dies Gotter (f. d.) und Boje (f. b. ), 
vie ſich 1769 zur Herausgabe einer poetifchen Blumenlefe unter dem Titel „Dufenalmanach“” 
verbanden. Derfelbe erfehien 1770 zum erſten male und wurde von da au, nachdem Gotier 
@öttingen verlaffen, von Boje allein bis 1775 und dann von Göckingk fortgefegt. Sa ihm ke. 
ten auch die Mitglieder bes Hainbundes (f.b.) ihre neueften Gaben nieder. Sechs Jahrgänge 
diefes erflen deutfchen, des Göttinger Muſenaimanachs waren erſchienen, als I. 5. Voß (f.d.) 

ch zur Herausgabe eines neuen Nuſenalmanachs entſchloß, der 1776 zu Lauenburg, don 1777 
un Sn zu Hamburg erſchien und deshalb gewöhnlich Hamburgifcher Muſenalmanach genannt 
wird. Da auch Gockingk fi 1777 diefem Unternehmen anſchloß, fo übernahm im folgenden 
Jahre Bürger bie Redection des Göttinger Nuſenalmanachs, der er ſich bis zu feinem Tode 
(1794) mit Liebe unterzog, worauf K. Reinhard bie Fortfegumg bis zum 35. —æ 805) 
beforgte. Die erſte mit einem fo glücklichen Erfolge gefrönte Unternehmung zog bald andere glei⸗ 
Ser Art nach füh. Außer dem bereits erwähnten Hamburger Muſenalmanach (17761800) 
erſchien gleichyeifig mit dem Göttinger ein anderer zu Leipyig von Ch. 9. Schmid (1770— 81), 
der jedoch mit Dem, was ex bot, weit hinter jenem zurücblieb. Der Wieneriſche Muſenalma ⸗ 
nach feit 1777 erwarb ſich durch Ratſchky's und Biumauer's Beiträge mehre Jahre hinterein- 
ander er e, ohne ſedoch wefentlich in ben Bang ber Xiteratur einzugreifen, was auch zahl- 
reichen ähnlichen Sammilungen, die in ben naͤchſten Jahren von Schwaben, Heſſen und Schle- 
fien, von Königsberg und Berlin ausgingen, nicht gelingen wollte, bie endlich mit dem von 
Schiller herausgegebenen Ruſenalmanach (1796—1801) für Biefe Erſcheinungen eine neue 
Epoche einzutreten fehlen. Nicht bios Schiller und Goethe, fondern auch anbere talentvolke 
gleichzeitige Dichter ſuchten Ihre neueften Erzeugniffe in die gebilbete — darin weinzufũh- 
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und nam fh machten foglächim zweiten Sahugaıfge (1 707) die darin enthaltenen „Ke 
wien“ allgemeines Auffehen. ‚Rein Huber, dad, als er aufförte, neue Verfuche, das Publicum 
zu feffein, gemacht wurben. Wir nennen bie Muſenalmanache von A. W. Schlegel und Zied 
—E amd von Vermehren (Jena 1802 3), das „Poetiſche Taſchenbuch“ von Fr. 
Schiegel (Berl. 1805—6) und den Nuſenalmanach“ nen Leo von Seckendorf (1807 —8). 
Jube ffen vermochten fie ed nicht, ſich einen: gleichen Beifall zu erwerben. Zu bem in der poet 
fen Anficht eingetretenen Bretefpalte kam fpäter die allmälig zunehmende Sieihgültigkeit ge · 
gen alles. Vetriſche und bie jährlich anwachfende und dem Geſchmacke der deit ſich williger be 
quemende Tafchendũcherliteratirr, die mit ihtem buntern Inhalte und reichern Schmucke ihren 
prunkloſern Vorgängern nad) und nady bie Gunſt der Zefeivelt entzog. Erſt als die Zafchen- 
bücher in ihrer Rachgiebigkeit gegen bie Richtung ber Jeit fo weit gingen, da fie alles Metriſche 
ans ihrem Kreiſe möglihft verbannten, trat das Bedürfniß von Summlungen, bie das befie 
gteue ans bem Gebiete der lyriſchen und ber lyriſch · epiſchen Poeſie in forgfamer. Auswahl mıit- 
cheilten, abermald hervor. So erſchienen denn 1830 zwei Muſtnalmanache nebeneinander, ber 
eine von Am. Wendt, der andere, ber „Berliner Muſenalmanach“, von Mor. Zeit. Der Iegtere 
‚erlebte nur zwei Jahrgänge, während der exflere mit feinem dritten Jahrgange als „Deutſchet 
Muſenalnianach⸗ ( Epz. 1834— 39), von Chamiſſo und G. Schwab. übernommen und bon einer 
Anzahl ber beften Dichter mit Beiträgen ausgeſtattet, gehn Jahre lang beſtand. Auch die neueſte 
‚ Beit it in diefem Zweige ber Literatur nicht zurücgeblieden; begonnen wurden ein Deutſcher 
Mufenalmanady” (2pz. 1840), .ein zweiter von Echtermeyer unb Ruge (Berl. 1840— 41), eia 
dritter von K. Schad (Würgb. feit 1860), ein vierter von D. Gruppe (Berl. feit 1851). Aber 
die immer fleigende Zahl derartiger Erfcheimungen ließ eben den Hauptzweck, einen Mittelpunft 
für die neueften Erzeugniſſe deutſcher Lyrik zu bieten, verfehlen, und deshalb find ber „Rewe 
Gẽttinger Muſenalmanach“, feit 1833, ein „„ Erlanger” von Rüdert 1838, ein „Dftreichifcher” 
von Braun von Braunthal (Wien 1837), dann von Schumacher (Wien 1839), ein „Schlef 
ſcher“ von Brand (Brest. 1834— 35), ein „Franffurter” (1851), ein „Schleswig ⸗Holfteini ⸗ 
fcher” (feit 1851), ſowie die von Kümgel und Meg (Darmft. 1833) und non Steinmann (2py. 
48343) ohme Bedeutung geblieben. 5 ; 

Mufette heißt in Frankreich ber Dudelſack oder bie Sackpfeife (f. d.); ferner ein Tänblicher 
franz. Tanz und auch ein Meines Tonftüd, gemeiniglich im Sechs achteltakt, von etwas Iaugfamer 
Bewegung, naiver Einfalt und einem fanften, ſchmeichelnden Befange. 

- Mufeum (griech. museion) nannten die Alten urfprünglich einen Muſentenwel, dann über- 
haupt einen den Mufen, d.h. der Gelehrfamteit, den Wiffenfchaften und Künſten gewidmeten 
Ort. Im legterm Sinne errichtete der edle Förderer gelehrter Bildung, Ptolemäus Philabel⸗ 
phus, welcher 284— 246 regierte, zu Ulesandria in Agypten das erfie Mufeum in dem Theile 
des königl. Palaſtes, weldyen er zugleich für die Bibliothek beflimmte. Dort verſammelte ſich 
nämlich eine ausgewählte Gefellichaft von Gelehrten, die auf Staatskoſten unterhalten wurben, 
„um fi amgeftört den wiffenfchaftlichen Beſprechungen und Beftrebungen hingeben zu können. 
Später fügte der röm. Kaifer Elaudius ein zweites zu gleichem Zwecke hinzu und benannte es 
nach fi. Eine volftändige Befchreibung diefes ehemals fo berühmten Inflituts geben Par 
they im der Schrift „Das alerandrin. Muſeum“ (Berl. 1858) und Klippel „Uber bad aleran- 
drin. Muſeum“ (Gört. 1838). Seit dem Ende des Mittelalters bezeichnet man mit Muſenm 
in der Regel eine Sammlung feltener und angiehender Gegenflände entweder aus dem ganzen 
Gebiete der Naturgefchichte oder der Künfte, welche in einem beſonders dazu hergeftellten Ge⸗ 
bäude theils zur Anficht der Kenner und zum Genuffe der Kunſtfreunde, theils zur Belehrung 
für Schüler und Meifter und überhaupt Lernbegierige aufgeftellt ift. In der Zeit des Wieder 
‚aufblühens der Wiffenfchaften nannte man auch dad Studirgimmer mit dem dazu gehörigen 
Apparat Mufeum, was aber heutzutage nicht mehr Brauch ift. Dagegen erhalten jegt oft An- 
flalten für Beitungs- und Journallectüre, fowie für Unterhaltung diefe Bezeichnung. Auch iſt 
biefelbe vielfach und wird noch jept ald Gefammttitel für literariſche Zeitfchriften gebraucht. 
Die erften Spuren von Sammlungen finden wir fchon in den Petifiglen alter Tempel. Delphi 
mit feinen nach Volksftämmen getheilten Schagfammern, der Tempel der famifchen Juno und 
die pallabifche Akropolis zu Athen waren überteich an Kunſtwerken; aber es waren Weihge 
ſchenke, finnig und ſchicklich geordnet und aufgeflelt. Eine ganz veränderte Geftalt gewann dies 
Alles feit den Heereszügen Alerander's, deſfen Nachfolger Bildermerke aller Art in ihren Kö 
nigefigen Häuften, um fie bei ihren Zriumphen in umabfehbaren Zügen herumguführen; bie 
Kunft diente jegt der Königspracht, doch ſchmückend und felbft in ber Verzierung noch beiebend. 


Rufen 713 
Eine allgemeine Runftplünderung degann und dauerte von ber Zerſtsrung Korinths bis auf 
bie Zeiten Sadriem’s mehre Jahrhunderte — und unter den roͤm. Kaifern gab es mehr 
als einen , der allen aus Delphi atuen zur Schmückung feines goldenen Haufes 


folgenden Zeiten —— * g vermochte nur der Schoos ber en die ver- 
funtenen ober In ihr auſdewahrien Denfmäler den Berwüfkungen ber Banbalen zu entreifen. 
Ben Florenz aus ging mit dam Zeitalter der Diebich ein neuer Tag für die Kunſt auf. CofimoL 
fing an Antiten zu fammeln und legte den Grund zu dem — florent. Mufeum. Bald 
mit ihm auch andere kunſtliebende Fürflen. Papſt LeoX., ein Mediceer, verpflanzte 
bie feinem Hauſe eigene Kımaflliche nach Mom. Die Billa ber Mediceer auf dem Monte-‘ inc 
wurde ber Miteufpunkt der denen Kumftfchäge, und ein ebler Wetteifer ergriff alle großen 
Familien Roms. mb ganz Ftaltens, durch fleifige Nachgtabumngen bas Köftlichfte der Vorwelt 
gereinnen und Ihre — damit zu ſchmũcken. Alle dieſe Sammlungen hatten mit Münz ⸗ 
mlungen angefangen. Die Bamilte Eſte machte die erſte Gemmenſammlung. Bon den 
un sing m man gel Sammlungen von Büften übers doch wurden dieſe meift in Sibtirgeten 
geſtellt rend man andere Blfbiwerke gern in geräumige Hallen und of⸗ 
= —— wie das le im Belvedete und die Villen in und bei Rom es zeigen. 
Mufterhaft war in biefer 5 die Aufftellung der Antkken in neun Stanzen ber Billa Bor⸗ 
gheſe, weiche nad) Napoleon's Sturze bei der Rückkehr der Kunſtwerke nach Italien nicht wie» 
a ige eftellt werden konnten, da diefe Sammlung von ben Franzoſen gekauft worden war. 
berühmteſten Murfeen in Stalien find: — Ruſeum im Batican (ſ. d.) zu Rom, welches 
id ch Zimmer biefes ungeheuern Palafles einnimmt, indem ed nicht nur Statuen, Reliefs 
, fendern auch Bücher amd Handſchriften umfaßt. Nit dem vaticanifchen wetteifert 
Ir Bufeam zu Reapel, —8 ſchonſte Zierben bie Bronzen, Vaſen und geſchnittenen Steine 
find. Auch Flerenz, Turin, Modena, Venedig und Verona haben reiche Muſeen. In Frank- 
reich war zur Zeit des Ratferricht das Muſeum im Louvre zu Paris, wo alle höchſten Kunſt · 


. fegäge Hier aufgehäuft wurden, dad reichfle ber Welt, wie es denn auch gegenwärtig noch unter 


die ausgezeichnetſten Nuſeen zu rechnen iſt. Unter den Mufeen in England it das zu Orford 
das ältefte, welches 1679 angelegt wurde und einen großen Theil feiner Schäge dem Elias Afh- 
mele verdankt NRamen es auch führt; das reichſte aber bas British Museum (ſ. d.) in Lon⸗ 
den. .— bi in Petersburg ein ungemein reiches und werthvolles Mufeum von Antl- 
Ben, Geumen, Gemälden und Kupferfirchen, welche Dinge erſt meuerbings in einem Prachtbau 
von Klenze aufgeſtelt worden find. In Kopenhagen iſt das Thorwalbfen’fche — von 
gro ßem Intereſſe. Dentſchland zählt mehr Nufeen als irgend ein anderes Land. Die berühm- 
teften umb ausgezeichnetſten find die in Dresden, Wien, Münden und Berlin. Auch haben 
Weimar, Kaffel, Darmſtadt, Braunfchweig, Frankfurt a.M., Nürnberg, Münfter, 
Bonn, Bredlau, Prag u. f. wo. fehr anfehnliche Mufeen. In Nürnberg wurde 1855 ein Ger» 
manifches Mufeum für Driglnallen und Abbilder der Literatur und Kunſt deutſcher Vor ⸗ 
zeit begonnen, Un dieſe öffendichen Sammlungen ſchließen ſich zahlreiche Privatmuſeen 
an, was als ein ſchönes Beichen der Theilnahme an ber Kunſt zu betrachten iſt; denn waͤhrend 
Italien die Sammlerllebe ſich verliert, wo nicht Kunde faft dazu BB, gedeiht fie defto 
kraͤftiger in England, Deutſchland and Frankreich. Selbſt der Höhere Norben bleibt nicht Hin« 
tee diefer Richtung zucheh, — ſeltdem die Heeres zũge in die Länder claſſiſcher Bildimg fo 
Viele Anregungen umb die Funde in den ſudlichen Provinzen Rußlands fo viele Erwerbungen 
brachten. Bgl. Böttiger, „Über Vuſeen and Antitenfommfungen“ in deffen „einen Schrif- 
aneignen — (8. 3, Dresd. und Lpı. 1838) 
aber ſchon überhaupt die fhönften Awecke zu begeiſtern und das Leben 
ſchmůcken, verfehlt werben, indem man dieſelben ber teile, für welche fie geſchaffen 
entninaut fo iſt in ben Nuſeen um fo mehr bafür zu forgen, daß Hier nicht bie verſchie · 
finmlos nebeneinandergeftellt und fo auf andere Weiſe ſedes Cindrucks ber 
Hinſichtlich hhrer Surfen, kõnnen, abgefehen von ben Rüdfichten, welche ber 
äumlichleiten wegen genommen werben müffen, allerdings verſchiedene Principien 
nachdem man mehr eine Darlegung der hiſtoriſchen Entwidelung der Schulen oder 
besorativen —— beabfichtigt. Als ziemlich allgemein anerkannte 
en feigende gelien. Es müflen die Gemätbe von 


? 


E 


BRD 
Hl 


D J 


” X 
ben Soulpturen und Schmigwerlen geirennt werden und nick, — 5—— 
Gemälde und Statuen uniereinander —— fen. Ferner muß auf eint richtige, wirkumgt· 
volle Beleuchtung Bedacht genommen werden. Das vieifach — — 
licht hat ſich nicht durchaus — astoiegen. Reiches und veilen Geitenlicht bei Gehräp 
ellung ber Wände dürfte für Gemälde bie zweckmäßigſten wur erfi vereinzelt zur Unmenbunng 
mmene Weiſe fein. Die Aufftelung nad; Schulen, wie ſol hes ımefterhaft im * wn 
erlin durchgeführt, iſt ſeht unterzichtenb. Ganz große Gemälde behiiufen eines großen, hohes 
Saals mit Kuppellicht, wie im Louvre zus Paris, Eis dürfen die en hend hoch — 
— aufgeſtellt ee wozu freilich (tie in ben Pinalochek zu München) bie 
Kuppelbeleuchtung verl 
Mufit, Inte —* 14 verflanden die Griechen die fogenanntem Muſenkünſte, namentlich 
Tonkunſt, Dichtkunſt und Redekunſt. Später, bei den riſtlichen Bölken, wabe der Name 
Nufit auf bie Zunft beſchränkt, durch Töne die Seele des Menſchen ben Gefegen der Schonheit 
gemäß zu erregen. Wollen wir uns aber von dem Weſen dieſer Mınfl eimen vichtigen Begriff 
machen, fo müffen wir und aunächft bie erſten Anfärge und die Entſtehuug der Mufit- mb deu 
Zufammenhang berfelben mit dem natürlichen Leben des Menſchen xergeg en. Den 
ſoweit auch dieſe Naturmuſik von der Muſik ale fhömer Kunfl, von der Kunfl der Tue, wie fir 
das moberne Europa und hier inähefondere Deutfglaub, Frankreich und Itaken ausgebildet 
haben, entfernt fein mag, fo werben wir. doch nur auf diefe Weiſe in den Staub gefegt, und fo 
wol das Verhältniß der Tonkunſt zut — sea vos Menſchen zum Bewußtſein gun Ai 
gen, als auch Das, was jene von ben andern Künſten untexſcheibet, ba ja alle von demifekben 
54 erfüllt find und nach demſelben Ziele ſtreben, zu erklären und Er — & 
go Beit zu erfaffen. Während nämlich die- —8* Kunſte, namentlich Sculptur und 
alerei, unmittelbar vom ber Natur ihren Ausgangspunft nehnen und ihren Stoff, ſelbſt bis 
auf einen gewiffen Grad geformt, von der Ratar empfangen, nährenh felbfPhie Sprache fich 
unmittelbar bildet und daher bie früheſten großen Leiſtongen der Wölker-auf dem Gebiete bee 
Poefie unmittelbarer Ausdruck bed Innern find, während demmac, hier ein umunterbrochener 
Fortgang non ber Natur zur Kunſt hin ftattfindet und dia erſtere in die Pegtere Hinüberleiset, zeigt 
bie Muftk, Hierin mit der Baukunſi verwandt, zwiſchen ihren erſien —— Erſcheimungbẽ · 
weiſen und ihrem Auftreten als Kunſt eine unvermittelte Kiuft. Der Inhalt der Mufttk iſt zwor 
der allen Künften gemeinfchaftliche, der Geiſt, bie Seele det —— auch bei ihr iſt nem bee 
Natur die Grundlage gegeben; aber das Material derſelben ift ein, wenngleich auf Raturgefegen 
beruhendes, doch fünftlich Durch Vermittelung ber Wiffenfchaft gemennenes; ſodaß zwiſchen ben 
erften natürlichen Außerungen durch Töne und der kunſireichen Erſcheinung bes Sanern in 
benfelben eine außerordentlich große Entwickelungs ſin fe bazwifchen liegt, waͤhrend bei ben bil 
benben Künffen in dem Nachbũden der menfchlichen Geftclt von den erfiet roheſten Anfängen 
zu Immer höherer Vollendung ein zmmittekbanr Fortgang fich zeigt. Dem entiprechenb fehen 
wir die Tonkunſt in ihrer geſchichtlichen Entwickelung ect fpüt und zwar dann erſi zur Heife 
gelangen, als «6 ber Wiſſenſchaft a. war, die Beiege Über Anwendung bed Materiais 
feftzuftellen. ‘Dies gibt, wie der Baukunfi, fo auch der MufE einen abſteacten Charakter, unb 
dies ift der Grund, daß, mer ſich ihrer — nöhern.und in iht ZBefan einbringen voll, 
ſogleich fih mit techniſchen Beltunmungen bekannt machen auf. Zwiſchen den erfien natür- 
lien Erſcheinungsweiſen der Dufit und her Mufit abs Kunſt fieht die Wiſſenſchaft, zunaͤchſt 
bie Akuſtik (f.d.) und ſodann bie Lehre von ber Harmonie (f.b.), nen. dem Müyihmus (f. b.) 
und der Melodie (f. d.), als vermittelndes Glied. Jene hat Jun Gegenſtand die eigentliche Er⸗ 
zeugung, die gefegmäßige Bildung des Ion, während die Inptem Dischplinen bie fo — 
nen Töne künſileriſch gebrauchen lehren. Die Kkußit iſt die eigentliche Siffenfchaft, weiche 
zwiſchen die Kunſt der Töne und bie rohen Noturäuferkuges vermütteind toktt und —— 
Überbaut. Auf dieſem boppelten, theils akuftigchen, cheilt efemanterthrorstiiehen Geunbe ehe 
= ſich fodann die Lehrfäge für kunſtreichere Gompafition mb Stimmenvorwebung, die mean 
unter bem Namen ber vom boppelten Santrapunkt (f. Tontrapunkt) begreift, und bie die: 
ge, ben Kanon, die Nachahmung u..f. wm. in ſich kefafen, Was bie neuen mathewatiſchen 
fleme ber Muſik betrifft, fo find Duughens, Game (um ge Momeau (um 1722): 
und Euler, in feinen maihematiſchen — über Duft, ais Eſinder pr nermen. 
Für die eigentliche Akuſtik Hat in: 19. Sabch. Thadni (1.2) bie Bahn gebrochen,“ bene 
bann Die neuen Phofiker, unter Andern U. EB, Wehen 6. E. Bintfeit; gefblgt'finb.: Die mu 
ſikaliſche Theorie winde in älterer Reit vormupsinnife asahafen, Martini, Sikakbung, Me 


m 
bergen; Zenit, Bear u. Tu nieder BR ——— en der 
netehben von U. B. Mart und DaupemanziBennbefttt. Witrerd vieſelbi — — —— 
yizifchen Lehauung ver allerhand Biegen —— — durch die Begehenannden ahıferörbenss 
üich gefteigert und der Miſſenfchaft genähert worbin 

Die große EL tn in der Rasır zum Wönen gebracht werden kann, 
Des ber Wusführung, ber damle zufaminenhangendeẽ Zwecke und Indefonbere bet 
a6 kepeein hernorgegongene Ghavalier —— — andererſeitd beftimmen ferner bie nd» 
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Demgufelge, was ben zurrſt genannten Punkt dettifft, Becatmufik(f-B.) umb Inſtrum ental · 

wefül €. 6.), binfichtlics ber Septacn geiſtliche and wottiche Deuſtk zu unterfäjeiden. Die Vorci · 

eemapofition Tann entweber für eine ober mehte Seicnmen / das Inſtrumenialwerk für ein ober 

Juſtrumente oder ben ganzen Verehi derſelben geſchrieben fein; bie Kirchenmuſitk {f. d:) 

dd. gottesbienfilichen Schtauch fperiell beflinimteund bie allgemeiften ficchlichen 

‚ tobe 3. 3. Bas Donterimue (f.0.)3 bla weltääge Mufif it Thentermufl (f. Oper), 
Goncertmuſik (f. — Kammermuſik (ſ. d.) Tanzmuſik (f.d.), Militärmuſik (f. d.). 

Dir Muſtk ia weiten Sinme iſt eine ber Ättefden unter ben Künflen, hauptfächlich un 
wacil bes. Darſtellungomittel derſelben, ber Ton, dem Menſchen ſelbſt auf bie vollkommenſte 
Weiftengeberen ift un jebes Iebhafte Gefuͤhl ſih in Zonen zu äußern fleebt. Als einer ber As 
u Sefange mit Inſtrumentalbegleituag wird bei ben Gebrüeen der Lobgefang ber Rrjam, 

einer Schtocfler det Woſes, angeführt, gefimgen nach dem Durchgange durch bad Rothe Mer. 
Dihter und Günger waren bei ifwen:in einer Perfen vereinigt, und die Inftrumente, welche die 
begleiteten, waren Harfe, Bicher, Trompete, Pauke ober Trommel. Zu Davib's und 
Saloını's Zeiten hatte bie Duftt der den Hebräern Ihren dĩ vfien Gipfel erreicht, umb ein Ipeil 
Gotted dienfies beftand im Ab der Pfalmen mit Inſtrumentalbegleitum tung, hauptſach⸗ 
feit Danib befonbens Bänger und Stiftrumentaliften zu dieſem Behufe angeftellt hatte. Di 
ber Sebräer ſcheint einen ſehr beflturiaten ANhythmus, viel Melodie, aber eine, mern au 
och einförmige age gchabt za haben, wat bei den meiſten alten Bolkern ber 
fie Dufitgeichen hatten, waſche über. den Teyt grſetzt wurhen, iſt nicht zu En 
Hindu und Chineſen, welche die älreſte — in einet fimftönigen Scala beſaßen 
relteten, ſoll die Ruftk zu den Ägyptern gekommen fein. Saß aber alle diefe Beftrebungen 
ber. wärtigen Kunfl nur ben Mamen gemen haben, leuchtet von felbft ein. 
vn Ne Waſtt der Gciehen, denen sich der Rame Nufik feinen Urfprung 
jobaem die ber Mösuet. Dem beiten Gubschen trarbiefäibe bereice In die-Meihe der 
und während 68 bei den Üibeigen Bölksen, mit Aasnehme ber Chinefen, noch Bei 
iſtiſchen Berfuchen blieb, begamn hier ſchon eine wiſſerſchaftliche Behandlung der⸗ 
* die Rufik der Griechen war noch Fehr verſchieten von Dem, was wir Duft 
ift ohne Einfluß auf die neuere Kunft geblieben And fiteng von diefer zu ſcheiden 
Eieſewetter thut, wenn er bemeret:· „Wie griech. Meaſſt Mark Mi Ihrer Ihrer Sin, in 
Kind, cher aufühlg, fe zur Seife zu gaantgen; für die Menſchheit war e Uns 
tergaug kein Merlufl.” Bier griech: —— auf die Me — gi 
wifehe im der äußern Erſcheinung auf; als daß bie ini Innen de můchs wurzelnde 
Ver meiner gli) hoben Ausbildung muit ben Kbsigen Künſten —* — kmgen Finnen. Alb den 
Gefünder ber griech. Nnſit nennen. die muthifchen Badpeichten ban ben * bald ben Her⸗ 
weh, ber ara Nil ie fiebenfaitige Byra erfunden Haber-fol, dadd Wihene, die Erfinberin der eine 
Faden Gähte, bald den Ban, den Erfinder der Hirtenmpfeife, die nd) Sitigen ſchon 
geweſen fein fell. Auf den göttlichen Usfprung: —— deuten auch Me Sagen von den 
Bee ne ne ee Stuck Drphru Rifine u. A. mittele der Muſik bewirkten 
Wantdern. Ihre früheſte Ansblidung ſcheint fie den Sign nach in Bybien, wo Amphlon feihe 
Kunfi eiernt haben (ol, umb in Nebahien Jefanbar — —2 — das Spiei der 
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Ad Nihpthuens begleitet. swurche: Unter ben fuöheften Glngerni und Mufitern-mwerden außer dert 
uupchlicgen Verſenen angeführt ber Prygier Olympus; — die ——— ded enhar⸗ 


niäm Sarnen pain ötenfpleler Saktabes u. U. Bam 8, Jahrh 
d. Chr. an ſcheint man die Du ie wi ſſenſcha Fein u ver ie 
ſtimmt abgeme haben. Laſus von Hermione oponnes, ber um v. 
und — Sr Bir war, fol ſchon etwas Theorctiſches über die Muſtk geſchrieben Haben. 
Pyth und mehre feine Schuͤler, . ©. Phitelaos, beſch ͤſtigten Frl; "bereit mit den ma · 
thematifchen Berhältniffen ber Töne. Zur mathematifchen Beftimmung ber Türe erfand er 
das Monochord, fpäter der Pythagoriſche Kanon genannt. Er betrachtete die Mufit 
Reinigungs und Berubigungsmittel ber Seele, ſowie als Heilmittel in Eicperichen Krankhei · 
ten. Damon wird als eines ber berũhmteſten den au des Perilies umb Gofrates Zeiten 
angeführt. Bon ihm behauptete Plato, ut feine Maſik nicht geändert werben konne, ohne die 
Verfaflung des Staats ka m» zu — Plato wie fein Schüler Ariſtoteles betrachteten die 
Muſik auch als Erziehungs Zu ihrer Zeit wurde bie Tonleiter ſchr vermehrt; aber man 
Hagte auch ſchon damals über —— ber SDfnfik ud ber — darch — 
Euẽlides, um 277 v. Chr., behandelte Die machematiſche Klanglehre ana 
Mit dem Verfall der Freiheit fant au —8 bei den Griechen gieich den been Kine 
fen. (&. Griegifge Mut.) 
. Die Nömer fcheinen ihre Opfermufit mit dem Dpferbienfte von ben Etrustem empfaugen 
zu haben, die Inſtrumentalmuſik aber, * ſie u auf; der Bühne und im Felde beblenten, 
yon den Griechen. Die Saiteninftrumente folen erſt 186 v. Ohr. nady Rom gekommen fein. 
Vorzugstocife Haben bie Röyer bie Feldmurfit ausge bildet, deren es verſchiebene Gettangen gab. 
Bader fü ie una Df An Füße hang wi vn De Sg 
geübt wurde. Die mufitalifche Recitation, welche mit Inſtrumenten begieitet wurde, ſcheint fich 
gu der oratoriſchen Declamation verhalten zu haben wie her poetiſche KRchychmus jum Ramernd 
ber Proſa; auch Nedner liefen w heim Unfange und währen ihre Vortrags bar Inſtru · 
wentaliften den Ton angeben. Als Rotenzeichen bebienten ſich bie Römer ihrer 
Baden. Auf der Bühne begleitete. man ben Gefang mit Flöten, 66 prãludirten erft bie Inſtru 
mente, daun begann ber, Schaufpieler, und bie Iufkrumettalbegleitung ging höchſt wahrfchein · 
U nur in einfachen Accorben fort, ober machte kurze vn und unterfkügte aber 
dann ben emphatiſchen Vortrag durch neues Eintreten - Die Ghöre ſcheinen anders 
Dialog und Monolog begleitet worben zu fein. Diefe Begleitung beſtand aus Fhöten fe de 
und andern Blasinftrumenten, zuweilen auch Leiern und un Der Vebrauch der Fiten 
war nach Verſchiedenheit des — ‚aber tragifchen Stoffs verſchieden, * gab es ube 
eriras und ainistrag, vom denen erſiere mehr für. da Ernſtchafte Ieptere bei heitern 
und in luſtigen Stüden angemendet murben. Später — — dafß bie ar 
ten Inſtrumente den Schaufpieler nöthigten a gewaltig anzuflrangen. In allen Diefem wa- 
ren bie Griechen den Römern vorangegangen. Us Gegenfiand bes Luxus wurde bie Muſck un 
Mer den erſten rom. Kaiſern getrieben, und nach Neros Tode follen auf einmal 500 Sänger 
u Mufiter perabſchiedet worben fein. 

Die gegenwärtige Mufif iſt ganz eigenich eine Erfindung ber eurupabenbiinb. älter, 
das Reſultat ber Hriftlichen Jahrhunderte, der Stolz derſelben und das Gigentdämftdäfte, wat 
die neuere Zeit geleiftet hat; deru während in ben Riſſenſchaften und faft allen Känften die 
Griechen und Römer für mus Befeggeber geweſen find, hat fich die Tonkimſt völlig ſelb ſtändig 
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Is Be veranftaltete Mart, Berbert in den „‚Soriptores voclesiasticl de musica saora” 
— ———— Die erſten Anfänge des Gontrapuntts hatte ſchon Hucbalb oder 
Ara * gewohnlich — 53 —— * ee Sen be 

on o 

tenſchrift durch bat Linienfaflem, feinen Nachfelgern —— ser Denkens aber 

— Foh. de Maris ſoll im 14. Jahrh die Netrnſchrift und ben Figeral⸗ 

rer nud vervolllemmmet haben. Franco von Län im 15. Jaheh. wich aid erfide 

exbefferer des mufitalifchen Beitmaßes und ber für die Husbilbung der nenern Euſtk fe wich⸗ 

Kg aa ln ar 2 em 16. Sehe wer 

ee Niederlanden, Openien und Treukreich beirichen. Om 
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war es vocbehalten, rm Kt: Dr —— migen Tonwoſitionen 
für Die moderne Tonkunſt den eigentlichen Grund zu legen. Namentlich waren es Dufay, Jets 
quin Deshrez, Willaert und Orlando di Laſſo, bie in Baufe vom zwei Jahrhunderten diefelbe auf 
eine bebeutende Stufe brachten. In Italien wurde Dalefiinn gebkber bun diefeVergänger, ber 
Gchöpfer her daffiichen Kirrhenmußl, und in Deutfchland lieferten Luther und deffen muftte- 
liſche Iramibe Senfl und Walther im Choral gleich Ausgezeichnetes. In Italien und Deuiſch-⸗ 
band erfolgte nun die Hauytentwidcelung namentlich ber kirchlichen Tonkunft, während Fran 
weich nur in ber weltlichen Ruſik, und oftmals blos durch framgöfirte Italiener und Dentfche, 
Bedeutendes leiſtete. Dom dieſem Zeitab ſchnitte an hat fich im diefen drei Bändern in ber Zone 
kanſt ein unaufhaltſames Bostfchreiten und ein Hluſtreben zu —ãA Ziele gezeigt, zu 
einen Ziele, weiches Deutſchland hauptſächlich in Gluck, — und Beethoven erreichte, 
S. Italieniſche Duft, Frauzönfge Muſik und Deutſche MuRt.) 

In ein wenn auch an, — Entwickerung der Ten : 
Amft auf folgente Weiſe gufaumtenfaffen. Jede Kunft beginnt mit dem Göttlichen und meilt 
in ber erfien Epoche ihres zn. in dem Hallen der Kirche, ald Dienerin des Höchſten ımb 
Bermittierin feiner Herrfigkeit. Dies iſt Die Periode des erhabenen Stils, die in Italien, reprä 
ſentitt durch Paleftrina, deffen Rashfotger und bis ülteflen großen Meifter ber venet. Schule, vis 
auf das J 1600 Herakreicht, im Deutfehlenb aus bie Beitder Mefogmasien beginnend, -fich bis 
auf Bad) und Händel in der Mitte des 18. Jahrh. erfinedhte und in biefen culminirte. Aber die 
Kunft- if in gersiffeım Sinne eine Denchlerin; fie taͤuſchte die Kirche, wenn fie diefe glauben 
machte, daß fie allein ihrem Dienft ſich weihe; das zur. Hälfte ſinnuche Element derſelben, wel⸗ 
ve ihre Verwandiſchaft mit dar Weitlichen imd Irdiſchen begründete, wurde bie Weranlafflıng, 

daß fie in bie. Welt eintrat und wen bar irdiſchen Freude und bem irdiſchen Schmerze des eur 
ſchen zum Ausdrud diente: Diefer Umſchwung, —— durch das Wiederaufleben des 
daffifchen @eiftes im Libendleade mad durch ben Giſi der Reformation, Fam mufstalifch er 
Erſcheinung durch bie Erfindung ber Oper (f. b.). —— bald rief dieſes größte und folgen» 
reichſte Creigniß auf dem Gebiete der Muſik eine gewaltige Veränkerung hervor, und bie Tom 
Aufl, melhe vorher faſt nur in ſtarrer Hoheit der Gemeinde gegenüber geftanben hatte, twurde 
vum die Geſellſchafterin und Begleiterin bed täglichen Lebens. Stuben gab dazu den Anflof, 
denn dort wurde bie Oper erfamden. Aber Italien, dem eigenthuͤmlichen Peincip feiner Mufit 
zufolge, * nicht im Stande, dieſe Exſindung zuge höch ſten Vollendung und zum Abſchluß gu 
bringen. Es bat Großes und Unüberereffliches geleiſtet auf dem Gebiete der Kirchenmuſik in 
ber Periode des erhabenen Stils; es hat ſodaun Wie durch bie Oper neu gewonnenen Formen 
auf die Kirchenmuſik übenipagen und damit eine ſchene, gleichfalls an unſterblichen Werten 
veiche Periode Dex Tonkunfiherbeigefühtt. Mlps fehe jebod einer rein Iyrifchen (iement fich 
— zugleich überwiegend ſiunlich ud von Meter auf virtuoſenmäßige Ausbildung des 
58 hingewieſen, verſank es zulegt - in Sinnlichkeit. Deutſchland übernahm die Web 
ei und Vollendung des von ihm Be gonnenen. Früh {don war bie ital. Dper nad 
Deutſchland ausgewandert, 100 N andtonalen, Jap hanptfüchlich Eichlichen Runft gegenäbertrat. 
Als die Periode des erhabenen Stils abgelaufen, begann Deuiſchland buch Siuck und Mozart 
won Italien bie N ne ee tun und diefelbe zu voll 
enden. Zugleich erlangte jept Frankreich eine allgemeinere Bedeutung. Während Italien vor 
zugsweiſe das finnlice, melodifche Prinsip vertont, Deutfchland einer —— ſpiritualiſti⸗ 
ſchen Richtung ee an unb bedeutungtvoller, tieffinniger Harmonie hul · 
bigte, bemühte ſich dem Gharakter der Nation entſprechend, in — Muſik nichr 
das dramatiſche Element und in Beziehung auf — Singſlimme einen-verftände 
gen; daclamatotiſchen Wortausdruck auszubilden. Gluck ſtand mit einem Fuße in Frankreich, 
init dem dbern in Deusfchland, und Pe toten ep hide Bänder durch ihn ber dis dahin here» 
ſchenden ital. Richtung gegenüber. Mozart vereinigte bie Stile aller drei Nationen umd erreichte 
fo durch feine untuerfellen Schopfungen den Gulniinationspumkt der gefanmten modernen Muſtk 
anf welipem, inöbefenbere thentralifgen Gebiete. Rach feinem Tode find bie — ihn geil. 
wigten Richtungen wieder auseinander gegangen und haben ſich ſelbſtändig 


Sandern entfaltet. Zugleich trat aunmechr im Gegenfeg zu eg —— — 


wo der Geſang faſt allein gegolten hatte die Inſtrumentaimuſik felbftändig Hemer und erreichte 
in Deutichland buch —— 
— —— Hauptepochen welche 

In der Entwiichmg jeder Kunſt zur Geſcheinung Eommen, durchlauſen, in Senken dom Crha· 
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Iasen zurn Schönen und van biefer zum Cinalich-Reigendtn, In-Deuffliand glelähfatts vore 
Erhabenen zum Schönen. Die mächtigen Beitereigniffe bes 19. Jchrh. Win denen Beatſcuand 
ianig Theil. nahm, haben die deutfche Kanft vor Verflachung gelhägt und noch ein’ bis bᷣchtn 
nicht in biefer Gräße erkanntes Gebiet, das ber Inſtrumentalmuſik dereten gelehtt. Die Geo⸗ 
ſchichte der Muſik iſt von Martini in det „Nora. dela: wuslou (I Bde. Bologna 1778— 
84), Marpurg in der „Kritiſchen Ginteltung in bie Geſchichte der N % (Bert. 1754), 
Durney in der „General history of music from the umliest ages to Ihe present period” 
(4 Bbt., Zend. 1776-39), Huwfins in ber „Geheral hietory.ofthe'seionce and Braune * 
music" (5 Bde. Lond. 17776) und Forkel In der nicht vollendeten „Wllgemeinen Geſchichte der 
Muſik“ (2 Bbe,, pz. 1790 1801) ausführlich brhandelt worden; doch fird alle diefe Werke 
nur als: Materialienfammlungen zu beteachten. Ein Höeter Geiſt In der Behandlung ber Se⸗ 
ſchichte der Muſik ift erft in der neueften Zeit erwacht. Diez fints vor allem zu nennen De Arbei⸗ 
ten ieſewetter ð (ſ. d); ferner WBinserfelb, „Der evang. Richerigefang” (2 Bde. Rpı. 1845 — 
47)5 Beier, „Die Bausmufik. in Deuefchtaub im 16, 17. win18, . (Rp. 1840); 
mater, „Histoire te:l'harmonie au moyen.age” (Yar1852). Bol. auferdan m r 
matiſch · chronologiſche Darftellung ber muſidaliſchen Birratur” (2 Bde, nebft Nachtrag, Rpz. 
1836 — 39) ; Derfelbe, „Zufammenfichung der Tonwerke bes 16. und 17. Jaheh· (29.1847), 
Bu : Zeichen. und Mbkürzungen werden angewendet un beim Rieden 
reiben der Muſtkſtürke an Raum und Zeit zu erfparen. Die gawöhn Antürzungen 
bieſer Art ſind Ad° für adagio (fehr langſam) — AI ot, oder all 87° für all ofava (die 
ODciave Höher). — All? für allegro (ſchneli). — AM? für allegretto (etwas fehnefl). — And’, 
And® fürandante, andantino (langſam, etwas langfem). — Arc. ober c. a. fürarco, coll? arco 
(wit dem Degen). — Arp“ für arpaggio ( nach Hurfenart den Aetord gebrochen). — Ad lb. 
Serra. 1. fürad Kblamı (nath: Belieben). — at. für atempo (im 8 — C. D. fr 
wolla destra (mit der rechten Hand). — — cola logno (wirt dem Stabe des Bogens). 
€..8. für oolla sinistra (mit ber linten Hand). »— cal. ir calando (Mrüdgehalten). — cresc, 
für eresoendo (ameymenb). — D. für dextra, destra, droito (teihte Hand). — D. C. für da 
capo (vom Hufage). —D. 8. fir dalsegne (vom Beiden). — dim., deuresc. für diminuende, 
deesescondlo (abnehmenb). ferne af). — espr, für aupressito (mit Kaspruß): 
— fh fa, fp. für forte, fortissiseo, -forzumdo, fortepiatio (fin, fehr ſtark, hetvorgehe⸗ 
Sen). — 6. für gamche (file Hamb). — Leg; fir legato (gebunben) —Lögg. fürloggiero, 
ioggeremente (mit Leichtigkeit). — M.: D. für mano destra, maln rolle (vechte Hard). — 
3.6. fir main gauche: (fimfe Hand). — M. 8. für mann sinistra (Mnfe Hand). — ME für 
mezzo forte, mono forte (halb ſiart weniger: flarf). — m..». ober mz. v. für mesza vooe 
damit halber — — Nanc. für sinntando (äbnehmenb). — mare. füt maroato (geftärkt, 


wartet). — r. für morendo (binflechen). — wer. ‚für meszo (halb). — p, pp für piano, 
Ppianisssimo, "ia piano (fhwash, fer ſchwach, Ti > — Pod, für podale (da# Pebale) 
- perd. für perdendosi — 22 — pizz, für pizzieato ( ait dem Jinger Fer beim 


Biolinſpieſ). —rf. uber rint. fhr'rinforzando (Hervor: aa —-rall, obit rallent. für rallen- 
2uıdo (Iaugfamer werbend). — rit. äbee riten. für ritenuto (zurügehalten). — st. ober sik. 
ber stp: fl storzande, sforzando pimmo (ʒur Begehung tines plöglicen plano nach bem 
Kosten Arcente). — 3. 1. für sennatempo (ohne befkiununee gatmac) — Scherz. fix scher- 
zamdo (ſcherzend, tändelnd). —: Beg. für. segus (e&. folgt, — Sim. für simfli (auf ahnliche 
Beife). — Smorz. für smorsundo (hinflechenb). - Btuoe, fire stacdato (abgefiofen). — 1. #. 
für tasto solo (eine Taſte [bet bene Baßnote] ohne — Harmonie). — 
«sen. fürs ienuto (fefigehalten). — tr. fürn wWlo (Ketten). trem. is, trerkutando 
(in zitterndes Bewegung). —u.:c. und tre c. — zurän, teo * (mem; drei Gab 
en), — uni für unisono. (dnftünnäg). --.Y..umb.V. &: für vorte, voRt suhtto (mande fünel 
) — v..fürvood (Gimme). — Var: für:verialtune (Mesänberung), 

Muſikfeſte find eine in. Deutſchland 'erfirfeit dieſem Zahthumdert Hrlanfih gewordene, du 
uf tmefentäch fördernde Veranfialtung und unterfeheiben —— ei 
amgen in Refidenzen- und Dauptfkäbten mefentitch dadurch baf Det thuen in Brfauinränwwirten 
‚Bicker-sereinjels ſie hender Kräfte gu einem: — ſtietftedec daß Re außer tan 
lichen: der Micwirbenden und 


Ehen: Exhebung und equickung eine gefelllze Anmayervng der der Ian 
Wire beab ſichtigen / daß fie havptfachlih une grohe Knie Hecke zur Rmsführung 
imd daß fie durch Hermsskitbung des Sinas far Die Krſt inrn lttiichen Burtfihrite 
oje. Ein Banirı guesfkint ber: Schroig air; worſi —— aaa 
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1842 alt dat —— er Munfanp, ſchen gany heimifch und al 

gemein waren, Dorch den Kantor Genug Bricht. Biſcoff F. d) in Frantehanfen wurden ffe 
ey. Deutſchland wrupflanzt. Den: Baekdufer büdete das WEHREN zu Brankenhairfen 4. Juni 
41804, dem erft nad; kangem Broifihenraume, 20. und 24. Jami 1810, ebenfalls zu Sranfen- 
haufen, das erfie greße Muſikfeſt folgte. Schon im Jan. 1814 wurde von Viſcho ein zweited 
yeranfaltet, und in Wug. 1844 und 4842 hielt er ſolche in Erfurt zur Verherrlihung bes Ge⸗ 
burtstags Rapoleon 8. Rach hergeſte leem Frieben war es wieber kenh aufen, wo 49. unb 
20. Du. 1815 ein große® Viuſikfeſt ſtattfand und zwar ein größeres ale je zuvor. Von min am 
Hief die Reihe diefer Feſte faft Jahr um Jahr ununterbrochen fort, und €& fanden deren, meiſt 
von Biſchoff ſelbſt — zu Hildecheim, Hamnoder, Peine, Heimftedt u. ſ. w. flatt. 

Auch an andern Punkten Duutſchlande fing man an, ähmtiche Feſte zn degehen, namentlich ver⸗ 
band en ſich einesthrile die rheiniſchen Gtäbte, Eiberfeld, Düſſeldorf, Kömımd Aachen, anderer» 
feits die Küftenflädte ber Ofiſee, Lͤbeck Wismar, Rofied und Hamburg, zu bem fchönen Zweck, 
bie Blüte bey Kunft zu fördern. Migtig für bie Folge war ers das Mufitfeft zu Dued- 
linburg zur Beier bes er Geburtotags Ktopfted's, 1.3. Juli 1824, mo durch 
die Stãdte Mogbebung, Halberſtadt Quedlinbnrg, Halle u. ſ. w. ber Eismufitoerein gegründet 
wurde, ber feitbem eine Meihe ſolcher Feſte veramftaltete. Einen Thüringiſchen Miufitverein 
gründete 1829 dev Ruſikdirector Raue in Halle, umb immer weiter dehnte fich der Kreis aus. 
Die in Heidelbera. Manheim und Stuttgart, fo murben and, zu Königsberg in Preußen und 
in Marienburg, fowie in Wien große Feſte diefer Art gehalten. 

Die großen Mufifaufführangen in England, bie ebenfalls Mufitfefte beißen, bieten etwas in 
ber äufern Form iches dar; allein fie find nicht formel Unternehmungen im Intereſſe det 
Kunſt als vielmehr Speculatimen. Kunfigefihichtiich find die riefenhaften Muftffefte in Lor» 
dan, Mancheſter, Rorwich und anbermärtd, wo les mitwirkte, was das Ausland nur am 

änzenden Namen darbot, aͤuferſt merkwürdig Mehr birefte ſich Das den deutſchen Muſtk· 
feſten anfchliegen, was Holland 1854 und 1856 im — und zu Amſterdam zu Stande 
brachte, wie denn überhampt der große hollaͤndiſche Wrufituerein höchſt Eyrenwerthes leiftet. 
Frankreich hat an Muflfeften noch wichts aufzuweiſen als zwel Verſuche in Strasburg. Dar 
gem wurden in den Hfiſeeprovingen Ruflanbs zu Niga wiederholt Mufitfefte veranflaltet. 
In Folge der durch die großen BDeufikfefle gegebenen Unregung entftanden bie Liedertafeln 
41. d) und die großen Gefungfefte, Die in neuerer‘ Bolt ſogar die Reigung für die Muſtkfeſte in 
den Hintergrumd gedrängt haben, 
ſivnold ah = Mefaitgeit nennt man eine Pünftfich dargeftellte Berbinbumg 
von Bien und Schwefel, welche wegen ihres goldaͤhnlichen Glanzes zum Bronziren von Gyps⸗ 
Figuren, Meffiug, Kupfer, Papier, Holz, zu Goldiock, zu Unfertigung ımechten Soldpapiers 

u. ſ. w. angewendet wirb. Misfiwillier zu ähnlichen Sweden wird aus Zinn, Wismuth unb 
— emgefeht. Beide kommen vorzũglich von Nürnberg mb Fürth in ben Handel, 

a ” Urbeit, [.Mofeil. . 

uslatellerweine oder Mtunketweine heißen mehre Arten füßer, fiarker, ſowol rother 
—— und ital. Weine. Bon ſenen ſind der weiße NRweſaltes und der rothe Bagnol 
aus Raquſſillon nad her MuskarAnmel von Sanel die feinſten; von dieſen der Albano aus der 
Campagna, der Racriesi Ehriſti und Garigliano ans Neapel, der ſyrakuſer von Sleilien, ber 
eg Nadse unb Bio von Cagliari, der Mudkat von Aigheri und Oftaftra in Sardinien 
namen, Auch Epanian Ioscmo, Lipari, Eppern, Candia, Santorin, Samos, bie Canari- 
Inſeln und dab Fap liefern mehre Gurten Maskatweine. 

Mugkatenuuß nenni · man den Samenkern des Muskatennufbaums (Myristica aroma- 
Usa), mb der Famille der Laurineen angehõrenden, auf den Kokukken windwachſenden, etwä 
30 Be Baumeb, der ehebem von ber Helländ.-ofiind. Compagnie ded Monopols wegen nur 

pe den betachbarten Juſein angebaut, am allen andern Orten durch Meine Expedi⸗ 

fengfältig aufgoſucht und autgerottet wurbe, fpäter aber von den Engländern, Franzo- 

Fa — — ESurinam, Eumatra, Ioleede-France und den Untillen verpflangk 
worden ift. Die Frucht geicht an Brüße umd Geſtalt einer Pfirſiche, enthält ein herbes, un 
geriußbares Weifch, plant bei voller Seife wird birgt eine Ruß, weiche von einer orangerothen; 
vialfach gefehligten * bet m... fogmannıın Mudrkatenblute oder Macis (ſ. d) umgeben 

iR. Dee eigentliche Game iſt vom einer dmen ſorbrechlichen Schale eingehũllt. Noch immer 
Bamımen die beften Muslatennirffe von ben Melußten, wo fie im März, Juli und November 
ingeerntet werden. Man fondert bie fogeraunte Muekatenblũute von den Samen, welche dem 


Rauch autgefegt und getrocknet, dana, win. Ehe RNemzigwerden zu verhindern / in din Bemifch 
von Kalk und Geewaffer een uns in Bifle mrpadı nad Carıpa verfätfft werden. 
Durch warmes Preffen gewimut man aus den Miufaternüffen bie Rusra tvutter Ausrkat· 
balfam), ein brüdsiget, tolgähuliches, äuferüch braunes, innerlich gefbmarmorirreß Wert, das 
reichlich ãtheriſches Muskatennußöl enthält und fehr angenchm riecht. Erſt von ben Arabern 
wurden die Muskatennüſſe in der Medicin eingeführt. Sie geben eins der fräfttgften, flüchtig · 
zeigenden, auf den Magen und Darmkanal, fotsie auf das Gefäß und em erregend 
wirkenden Heilmittel ab, das in größern Gaben ser und Zereteder itten kann. 
Am häufigften werden fie jedoch als Gewürz gebrau 
h uskau, eine Standesherrſchaft im Me; RN der preuß. Provinz Schle 
Bien, fonft zur Oberlaußg gehörig, het einen. euraum von 9 CR. und 10000 €, Darunter 
viele Wenden, bie einen eigenthuͤmlichen em ſprechen. Die Harfchaft participirt an den 
drei Curiatſtimmen des erſten Standes auf dem ſchleſ. Provinziallandtäge und hat ihr eigenes 
ofgericht und Polizeiamt. Sie gehörte in der zweiten Hätte des 16. Jahrh. der Familie von 
önaich, kam 1597 am bie Burggrafen von Bohne, 1645 an bie Freiherren von Callenberg 
und 1784 an die Kamille Pückler. Der Fürſt Herm. Ludw. Heine. Püdller (ſ. d.) verkaufte * 
4845 für 1,708150 Thir. an den Grafen Edmund von Hatzfeld und diefer wieder an den 
Prinz Friedrich ber Niederlande, ihren gegentoättigen Befiger. "Der Hauptort und bie einzige 
Stadt ber Standeshertfchaft iſt das gleichnamige Muskau an ber Reiffe mit 2200 E. ımb ei- 
nem fhönen — welches unter Anderm auch eine 9000 Bände ſtarke, an literartſchen 
Seltenheiten deiche Bibliotgek, eine Gemäldefeunnlung und ein Theater enthält. In der Nähe 
bes Schloſſes befindet ſich ber von dew Fürſten Büdler angelegte engl. Park, eine der großar- 
tigften Anlagen diefes Art, an beiben Ufera der Neiffe, Aber weiche zweĩ Verbindungsbrũcken 
führen, ber 1000 Morgen groß ift umd eine große Faſanerie und zahlloſe chauffirte Wege ent- 
hält, ferner da6 Hermannsbad, mit flarken ſaliniſchen Stahlwäflern, Dampf und Moorbä« 
dern, fobann ein Alaun· und Gradirwerk, bad über 100 Mlenfchen befhäftigt, und endlich die 
bair. Bierbrauerei bei ber Neiſſemühle im Vark. Auch iſt M. der Sit der oberfaufig. Bienen · 
gefellichaft, die bei dem Dorfe Sagar einen großen Bienengarten beſit nn Reden 
von D. im Walde liegt das Jagdſchloß Hermannstuhe mit gefehmarkuallen Anlagen. 
Muskeln (musculi) find die Organe bet relativen Bewegung des chieriſchen — 
Selbſt den dem unbewaffneten Auge gänzlich unſichtbaren Körpern ber unterſten Thierclafſe 
müſſen Muskeln zugeſchrieben werden, da willfürliche — ——— Maskela — 
bracht werben kann, und dies iſt der Vorzug, den auch das kleinſte Thier vor bem flürken Baume 
voraus hat. So unendlich aber die Verſchiedenheit ber Thiere iſt, fo verſchleden find auch bie 
Muskeln, uud nur bie bewegende Kraft allein iſt für alle das gemeinfane Rerkuial. Die aud- 
gebildetfien Muskeln finden fich bei den Säugethieren, Vögeln, — mad Fiſchen, und 
den aus gedehnteſten Gebrauch von biefen Drganen macht ber Menſch. Im Kör- 
per beſtehen die Bewegungswerkzeuge aus einer weichen, feuchten, rothen Subſtaͤng, weiche ge- 
wöhnlich Fleiſch — 1 von einer anenbticen enge rundlicher Faͤſerchen (Bbrilee Inus- 
eulares) gebilbet wird. Diefe page vereinigen fidh gu Heinen Bündein, welche in Ba ro 
von Zellyaut eingı efloffen find . Diele treten wieder: zu sn ebenſo Angefchleffenen Bün- 
dein zuſammen, umd fo entfteht buch Immer wisberhelte Vereinigung der ganze Muse, wel- 
her wieder feine Zellhautſcheide befigt. In Diefer fenach den ganzen Nacöiel bi 
Zellhaut verlaufen die Nerven und Gefäße. Wie rothe Jarbe, welche nad) Uster, Gefchlecht, 
Gefundheitszuftand, _. und häufigerm oder jeltnerın Gebrauch verfühtsben if, rührt 
nicht vom Blute, fondern von einem befonbern Serbefteffe her, welcher ber Musteifäfer 
thümlich und deffen Meuge in den verfägicdenen Muslein nicht ganz gieich Hi. Man aGen 
theilungen ber Muöfen ift die in anwißfürlige und kei. die Toilgetgfli, ahaleich die 
Streng weile beiden Arten nicht genau beſtiamt werden Tann. Erſtere kommen nur — der 
Brufts und Unterleibshöhle ver und dienen den Bewegungen ber bilbenben, abſendetaden 
aus ſcheldenden Drgane. Hierher gehören das Herz, bab Zwerchfell die Diwöfeler des * 
bes Darms u. ſ. w, welche fümmtlich unter dem (infiiffe —— —— 
deſiten nicht ſoviel rothen Farbeſtoff und eine anbewe Sttuctur als die wilikürlichen eg 
fnbem bie einzelnen Faſern nicht wie bei dieſen parallel verkaufen, fondern mehe inchtunber vor- 
flochten find. Die willkürlichen Musteln haben weiß eine -bebentendere Länge als Breite und 
sehen an ihren Enden in breite ober runde, mehr 'uber weniger fange ee — 
genaunten Sehnen ober Ficchfen (sondimes) über, nit donen fie fih an Kikochen anpeften, 


gi 


memete Mi a 
zend igre Anbaftuug au weiche Zbeile durch Hellawehe bewirkt mid. len Muabenn iſt Die 
Kraft, ſich zuſammenzuziehen und ſonach ihre Endpunkte einander zn nähern, gemeinfam, wo⸗ 
durch die Bewegungen vermittelt werden. ie Bufammenziehung geht won den kleinſten Fa⸗ 
fem.aus und fept fh aufden g Muskel fort, und dieſe mechanifche Brite des Muskelige 
les, welches übrigens noch Die Hauptmaſſe bes —— und Die äußere Geſtalt doſſel⸗ 
ben vervollftändigt, iſt gewiß eine der intereſſanteſten. Die Kraft mancher Muskeln und die 
Schnelligkeit ihrer Bewegungen iſt bewunbernswürbig, wonn man bedenkt, — — 
durch die Muskelkraft exfept werden und welche Dienge von Zuſawmenziehungen manche 
richtungen nöthig machen. Se ift zum Serbräden eines Pirfikems, ph 
derbeißen Länmen, bie Er erfoberlich, umd wenn mac) Halker'6 Bereihr 
nunz in einer Minute 1500 Buchſtaben in Worten ausgefpreden werden innen, fo ſolgt 
daraut, baf in berfelben FM ebenfo viele — — ſtattſinden muͤſſen. 2 i 
Gheulant, „Über die.millfürliche Bewegung des Menichen” (Epz. 1835). 

Muskete ift sine Handfeuerwaffe von großem Kaliber, welche im —2 des 16 Jaheh, 
als die bisher — 4f. d.) oder Hakenbũchſen wicht mehr gegen bie wieder verflärke 
Rüftung der Reiterei ausreichten, eingeführt warde und dieſe allmälig bis zum Schluffe des 
Jahrhunderts verbrängte. Der Rome fol von dem Paffe La Moschetta bei Feltre entnonnnen 
fein, wo die Waffe angeblich zuerſt gebraucht worden iſt. Sie war mit einem Luntenſchiaß 
verfchen, ſchoß eine bleierne Kugel, über 3 Loth ſchwer. und wog etwa 15 Pf, ſodaß fie nicht 
aus freier Hand angefchlagen, fondern auf eine Wiystetengabel, die der Mann mit fih führte 
und in die Erde fließ, aufgelegt wurde. Die damit bewaffneten Leute, anfangs in jeder Bohne 
von 400 Mann nur 1015, hießen Musketiere, trugen im Gegenfag der vallgeruͤſteten 
—— (f. Pite) keinen m gem an ifenhut und Brufiftüd, und wurden. zum leich⸗ 

Dienft gebraucht. Gufiav Wdolf vom. Schweden erleichterte bie Dirskete bedeutenb mb 
** die Musketiere bis auf zwei Drittel ſeines Fußvolks, in welchem ſchon 1654 zwei 
ganze Musketierregimenter beftanden. Das Luntenfchloß bleb trag des erfundenen Mabichief- 
ſes in Gebrauch, weil es ſicherer war, bis gegen Enbe bed 47. Jahrh. das franz. Steinichlef- 
gewehr (Bufil) oder die Flinte (f.d.) mit Bayonnet eingeführt und die ältere. ſchwers Muskete 
mit den Piken zugleich vollſtandig abgefhafft wurde. Der Name Musketiere blieb aber in ein 
gem Armen . die ſchwere (beffer Rinien«) Infanterie, während man in andern biefelben vom 
der neuen Waffe Füfiliere.(f.d.) nannte. Veusketon hieß ein Heineh Gefchügnen etwa 20 Loth 
Eiſenkaliber, 38 Kaliber lang, 27; Gtr. wen auch begeichnet man mit diefem Namen biejent- 
gen Handfeuerwaffen, welche eine erweiterte IR . in Form eines breitgebrückten Trichters 
hatten, um ihre Geſchoſſe weit unrherzuſtteuen und Sartätfıhenartig zu wirken. Beide Arten 
find jegt ganz außer — Im —— iſt das Wort ee gleichbedeutend 
mit bem beutfchen Karabiner; bagegen bezeichnet Carabine ein gezegenes Gewehr. 

Muſpilli Hat Gchmeller bas von ihm (Münd. 1832) *5* au in Wacker⸗ 
magel’s „Altdeutiches Leſebuch· aufgenommene Bruchſtück eines im 9. Jahrh. vielleicht vom 
Lubteig’s des Deutſchen eigener Hand aufgefchriebenen, aber. in früherer Beit verfaßten SGediches 
vom Jüngften Gericht betitelt, das in mehrfocher Hinficht, namentlich durch feine alliterivente 
Form, ſowie durch bie Spuren altheidniſcher Berftellungen, die fich in ihm neben dem Chriſ 
lichen finden, zu ben merfwürbigflen ũberreſten der althochdeutſchen Poeſie gehört. Das Bert 
a 2 ee hr —— liand (f. Mubdſpelli u 
no a Mu tet, bedeutet höchſt wahrſ ſoviel dernichter un 
poetiſche gend des Feuers, wie in ber Edda die fübliche Pen von ber der Un⸗ 


tergang ber — Muſpellheinr beißt. 

——2 affciin nad} ber Stadt Mefful in Mefopetamien, heißen urſprünglich 
5 — aus ſehr Ange —— ziemlich — daher zarten — 
neuern Zeit hat man ben Namen as 
Ehe ober — und Baumwolie übertragen. Die — ——— fich in 
Mousselin pure laine unb Mousselin laine ohaine ne Me 

(Ramımwollgern) ober mit baummollener Kette 
Dufie — de), franz. Dichter, geb. een 41810, entfaltete ſchon früh fein past, 
ſcheẽ Talent. Is er faum das 18. 3, — yählts ex hexeitö zu dem Oästptern ber rg- 
—— Schule. Die ihm eigenthůmiche Jormgewandcheit umb Reinhtigkeit der Eomrpofition 
ae ihm bei feiner Partei befonderes Anſehen, während ex durch die umgezügelte Luſt, 
allen befispenden literariſchen Traditionen und fabemifchen Gagungen Zxog zu bieten, der chaf- 


1.) ; ; Mükayha Maller 
Wcken Sthule in hohen Geade zum LArgerras gereichtt. Sein erftes TEE Watt Be. Contes 
d’Bspagne et d’Italie” (Mar. 1830), wehdhe Des bild Waroden und Wenberbaren viel 
enthalten. In feinem Spoctacis dans un ſautouib· (Mar. 48853) und Ben „Comedies injou- 
blos“ (2Bde., Par. 1838) ift neben mauchem toller @yut viel Schönes enchalten. Seine 
„Coufession d'un enfant du siöole” (2 Bde, Par. 18565 inngearb., 1840) gibt nie wur im 
tereffante Aufſchlüfſe über ben Entwickelungogang ded Berfafferd, fondern gewährt auch einen 
WIE in die Seiſterweie and bie Genrüchtzuflände des jungen Fraukreich Wach Kef er-„Co- 
modies ot proverbes on prose" (Yar.1840) und ine Sammlung feiner lyriſchen Dichtungen 
(‚‚Podsies compkötes”, Par. 41840) erſcheinen. Genie bittere und gehäffige Erwiderung (‚Nous 
Vavons eu, votre Rhin attemand”) auf das Beder'fche Rheinlied ließ auf dem Gebiete der Jour⸗ 
Walfftif vielen Staub aufwird ein. Unter der Jnutezierung wurde er als Bibilothekat im Mint- 
fterium bes Inneen angefleßt-und mit dem Kreug der Ehrenlegion decotirt. Im I. 1952 ſch 
er feinen Ianggehegten Wunſch, Mitglied ber Afademie zu werden, erfüllt, nachdem ihn bie Mka- 
dmie trop ſeines Talents wieberholt abgersiefen und nuchgefegt hatte: — Sein älterer Beüder, 
Haut de M., iſt Berfaſſet zahlreicher Romane, wovon einige GLÜd gemacht Haben, imter an⸗ 
dern „Lauzun”,; And bat derſelbe im der „Rövuo des deux mondes” und In ber „Revue de 
Paris‘ geiſtreich gefchtiehme Roveßen erſcheinen Taffen. Überhaupt zeichnen ſich feine Productie- 
inen duch Sauberkeit der Darftelung vor der. großen Raſſe der gewöhnlichen Änterhaltung@kfie- 
aa dortheilhaft ans — Tuch ber’ Water Beiber B. D. IR.-Methan, if in ber Iiterarifehen 
Welt bekannt durch eine ſehr ſorgfütcige, mit vielera Ungedrndten verfehene Ausgabe ber Werke 
Raufjens und eine fohr tüchtige „Histoire de-la vie ei des ouvrages de 3. J. Rousseau” 
12 Be, Bar. 1821). — BE va i 
Mufapha (Kara), Großdezier Sultan Mohantimed’s IV; der Sohn eines Spahi, wurde 
von Diehenmed Köprifi (f.d.) erzogen. Schon frühzehig machte er fich durch feine Graufanıfei- 
nen gegen bie Ehriften berüchtigt. Mad; Wehmeb’s Tode wurde er 7: Rov. 1676 ter. 
Ale folder erlärte er 3. Staͤrz 4677 den Krieg an Rußland, welcher ohne @rfolg gefüher 
mrbe und enbtich zu dem Flle die Pforte nacieheiligen Waffenſitzſtanbe von Rabyin 11. Sehr. 
4684 führte; and degünfligte er ben Wufraht der Unger gegen Oſtreich. In der Innern Ben 
waltung. zeidmete er ſich ebenfo durch feinen gewaltthatigen Hbermuth, Inbbefondere gegeri die 
Rurop. Gefanben, rote burah feine imerfärtliche Geldgier aus. Ihn ſtaͤrzte endlich derungfädß- 
Uche Ausgang des Kriegb, ben er 1682 gegen ben Kaiſer Reopold I. begann. Nachdem er Tö- 
ey (f. d.), den Hauptrebellen in Ungarn, der B erböten, die ungar. Krone als Bafall der 
forte zu tragen, mit dem Köriigreiche Ungarn beliehen, drang er ſengend und brennend bis in 
die di Erblande vor. Am 44. Juli 1683 begann er mit 200000 Mann die Bela · 
gerumg von Wien, dat der Sraf Starhentberg mit 10000 Mann vertheibizte. Die Städt war 
dem Falle nahe, als das Einfaghen der Polen und Deutfchen erſchlen imd 12. Cept. 1685 den 
Ebermäthigen Feind voltſtaͤnbig ſchlug. DR. entfloh mit ben Trümmern feines Heereb nach-Un- 
gatn. Bor Raab ließ vr ben atten Idrahim · Paſcha, den Statthalter von Dfen, Hinrichten, weht 
er zuerſt die Flucht ergriffen, und wälzte nun in feinem Berichte an den Sultan alle chufb auf 
dieſen. Der Sultan glaubte dem ſchlauen Gtoßvezier ımb beiohnte ihn noch dafür, daß er we⸗ 
ige einen Theu des Hertes gerettet Habe. UF aber bald’berauf die Nacheiht don der 9. Dit. 
1685 erfolgten Niederlage M.’S dei Parkany und dem Verluſte der Vefte Gran am Hofe des 
Sultans eintraf, gewannen MS Feinde die Oberhand, und der Oberflfämmeter, ein Zögling 
und Shäpfag M.S, wurde mit bem Befehle, ben Kopf des Großvedieed in-Empfang gu nch- 
‚men, nach Belgrad geſendet. Er langte nach Sonnenmtergang 25. Dec. 1885 am, und noch 
dor Mitternacht mar des Sultans Wille vollzogen. M. war kaum dO J. alt. Shne Felbherr 
zu fein, entwarf er and: Seig md Hochmuth die größten Kriegsplane. Benem-Dechrarihe-glich 
feine Prachtiiebe. ¶ Sein Harem zäpfte mehr als 1500 Dbaliäken, ebenfo viele SMatkınck unb 
"760 ſchwarze Cunuchen; feine Diener, Pferde, Bunde imd Sagbrögel zählten nach Taufenden. 
Mufter iſt eineschelis gleichbedeutend mit Yeobe, d. h. ein Meiner Thei'eiter Waarertyat- 
ie, nach welcher eine größere Dienge rückſichtiich ihrer Güte und Mußtelilhfeit beitethefft werden 
fol; een bedeutet es bie Jelchnung, weiche durch die Verfäfichenartigfeit des Garde 
bes oder der Tonfiigen Manipulation den gewebten, gewirkten, 9 tif, a. vo. 
Bauren ertheilt wich. Im ledtern Sms iſt ber rechtin ͤßige Exiverber eines-ottfinelfin Ste 
geſeditch alleiniger Kigenthümer deffelben/ amd es felke fein Eigenthumẽrecht vor der Rachma · 
‚Hung und Rachahmung Billiger Exhurp finden. in ſoicher Mufkerfägng beftehtinäweketäl in 
bdrankreich und Eugiand, wahrend er in Deucfchland zo Nachepeile Ber deduichen Wihritihten 


pinstRhaften : Mufboridis ,@ 
bisher größtemchdilä napfinbiich; verinißt, Ber in neueſter Belt angeflecht ward. Wwfler-Heipen 
enblich alle Wertagen, weiche zur ——— B. DW Strämnfter zur Racht wung mir 
teils dei Saceere. Mukerreifender wir — a 
Eanufactavenwaarenfachs, genannt, if vor; te Bufler ei — 
gen ſammelt. Mufterralie Heißt ——— die von der beglaubigte Liſte —* 
mannſchaften ober fegenannten Equipage; fie ift eines der umentbehrlichen Schiffepupiere. 

Mufterwtrtöfche — — welche fid} Durch ißte in jeber Ohr 

ac — Einti Leitung auszelchnen und ſomit einer Gegend zur Rachahmung 
— aft im wahren Sinne des Worte verlangt man, daß fie na 
Same eingerichtet ift, und daß dieſes in allen Einzelnheiten auf folche Weiſe burchgeführt 
es die unter ben vorhandenen Verhältniſſen vortheilhafteſte Beruginig der bewitth⸗ 
rl Fiche erfobert. Es gehäst mithin ag au einer Nuſterwirchſchaft: ein muftew 
ftern und ein muſterhafter Betrieh. Das Soſtein begreift Die Wahl der anzubauens 
ei hi fe, das quantitative Verhaͤltniß ihe Anbaus, die Fruchtfolge und die wirthſchaft · 
che Vetwendung der erzielten Producte. Der Bettieb dagegen umfaßt alle die nen Ver⸗ 
richtungen, mitt welcher das Gyftem dunchgeführt werden muß, nämlid; das ———— 
die Beſtelung und Pflege der Gewaͤchſe, die Ernte, die MBiefenwsirthfäjaft, die Biehzucht, bie 
Haus · und Hofwirthſchaft, die Buchführung u ſ. w. Das Syſtem wird mufterhaft fein, fer 
durch deſſen confequente und ra Durchführung der unter den gegebenen naͤturlichen Ver- 
Yältniffen größte Reinertrag in ficherer Annäherung und dauerndem Fortſchritt erwartet wer- 
den barf; ber Betrieb iſi mufterhaft, wenn alle jene Berrijdingen im Einzelnen genau und un 
tabelhaft, in ber Totalität ſowol übereinftunmend und ineinandergreifend als den gegebenen 
eig n angemffen ausgeführt werden. Syſtem und Betrieb gehören aber innigſt zu⸗ 
bieaften, wo zwar ein muflerhafter Betrieb und ein hoher Röhertrag fiattſin· 
det, 71 aber imverhältnißmãßige Geldmittel aufgewendet werben, verdienen den Namen Dr 
fterwirthſchaften nicht, da es bei ſolchen hauptſachlich darauf ankommt, neben einem muſter ⸗ 
haften Syſtem und Betrieb mit den moͤglichſt geringften Geldausgaben den höchſten Reinertra 
halten. Da e& Zweck der Muſterwitthſchaften iſt, den bäuerlichen Landwirthen ein ad 
— ven po —* man im neueſter Zeit angefangen, ſolche für einzelne Gegenden auf Kor 
* bes Sranıs za errichten, wie z. B. in einigen Kreifen Oftpreußens. Bgl. Schwarz, „Die 
en Mufierwirtäfaften” (Berl. 1851). 
eichner nennt man Diejenigen, welche ſich mit der Erfindung und Aufzeichnung 
von 5 der verſchiedenſten Art beſchäftigen, bie alsdann den Verfertigern von Sa⸗ 
chen bes hauslichen Bedarfi und täglichen Lebens bei der Fabrikation zum Muſter dienen. Be 
fonders werben dergleichen Zeichnungen für die Erzeugniffe der Weberei, Stiderei, Tapeten 
und Zeugbruderei u. dgl. gebraucht. In Trankreich beftehen zu Parts und Ryon eigene Schulen 
für den Unterricht in biefer Veſchickichteit welche man Beſſinateurſchulen nennt. Ebenſo fol 
ien dergleichen Schulen in Preußen, in Berlin und Elberfeld, eingerichtet werden. Soweit die 
Mode auf dieſem Gebiete herrſcht, hat Paris immer den Ton angegeben; wo aber In Deutſch · 
Tand die Beſchaͤftigung mit der Muftererfindung auftauchte, Hat fie Vortreffliches, von künſtle⸗ 
riſchem Geifte Erzeugtes geleiftet. So war Berlin eine Zeit lang ein Dauptflapelplag für Stick · 
muſter. Richt unbedeutend war bie Anregung, melde Schinkel zu dergleichen Arbeiten gab. 
Karl Börticher verſchmaͤhte nicht, eine Sammlung von ſelbſterfundenen, fehr gefeömadvollen 
Muftern für Kottundruder herauszugeben. Der geniale Adolf Schröbter hat-neuerfich ein 
Muſterbuch für Schnurfliderei veröffentlicht. Eine ausgezeichnete und reichhaltige Vorbilder. 
fammlung befigt U. von Minutoli (fd.) in Biegnig. 

Muftoridis (Andreas), einer der ausgezeichnetften neugriedh. Gelehrten, geb. 1785 zu 
Korfu aus einer edein Familie, ſtudirte ſeit 1802 auf der Univerſität zu Pavia die Rechte. Auf 
Beranlaſſung der von ihm herausgegebenen „Notizis per servire alla storia corcirese dai 
tempi eroici al secolo XU.” (1804) ernannte ihn die Republik ber Sieben Infeln zu ihrem Hi⸗ 
floriographen. Nach Korfu zurückgekehrt, machte er ſich hier zugleich dadurch fehr re ba 
er in bem Lyceum unentgeltlich den Unterricht in ben Ichönen Wiſſenſchaften übernahm. Ra 
dem Aufpören ber Republik begab er fidy wieder nach Italien und ließ Hier die erften beiden 
er feiner „Ilustrazioni oorciresi” (Mail. 1811—14) und ein bio dahin ungebruchte® 

Brudjflüd des „Discorso d’Isoorate deHa permatatione“ erſcheinen. Gleichzeitig war er Mit · 
arbeiter an ber literarifchen Zeitfchrift „U poligrafo”. Gr wurde Mitglieb des franz. Inftitut® 
und von bem Fürſten der Walachei zum Profeffor der griech. Alterchůmer in Bukarefcht ere 


TA Mutation En 0 


mat, weiche Stelle er aber ablehnte. Im J. 1816 erſchienen von cher bie „Dissetazione zui 
quatro oavallidella Basilica di S.- ardo in Venezia” (Mail.), „Notizie alla vita di Anaereorue 
(Ben.) und „Raceolia di operotie © di fratementi greni inediti” ; fen. „Expost des faits qui 
ont pröodde et suivi la cassion de Pargaꝰ gab Amaury Dimal (Par. 1820) heraus. Als 
auff. Hofrat 1821 der Gefanhtfchaft des Kaifers in Taun beigegeben, Teifkete er bei @Belegen- 
heit der piemont. Revolution wichtige Dienfle. Dann ging er nady Benedig, mo er „Conside- 
sazioni sulla presente lingua dei Greoi‘, „Appendice alla.storia ıli Erachea”, „Notizie alla 
vita di Bsopo“ und eine ital. ſehung des Herodot herausgab. Als Kapediſtrias an bie 
Spige des neuen griech. Staats trat, erhielt M. die Leitung des oͤffentlichen Unterrichts und bie 
ſpecielle Aufſicht über bie Centrelanſtalt zu Agina, mo er eine Beſchreibung der wichtigſten Um 
rernehmungen ber Griechen zur See und mit Kolkkonis hie „Alyevaia”, eine wiffenichaftliche 
geitſchrift herausgab, Nah Kapodiſtrias' Tode hatte er die Abficht, wieder nach Italien zu 
gehen. Allein auf ber Reife dahin Fieß man ihn in Korfu nicht weitet reifen-umd.mählte ihn zum 
Mitglied der Gefeggebenden Verfammlungs auch wurde er. Archont für den öffentlichen Unter⸗ 
richt. Doch ließ er ſich durch dieſe Stellung vicht abhalten, im Parlament entſchieden gegen deu 
Lord · Obercommiſſar in Dppofition zu txeteu, in welcher ex biB in bie neueſte Beit verblieben ift. 
Um ganz unabhängig vom Staate zu fein, verzichtete er nachmals auf feine Stelle als Ardont 
für den öffentlichen Unterrict und wurde som Parlament in den Senat gewählt. 

Mutation, [. Solmifation. 

Muthen, ein altdeutſches Wort, bedeutet foviel ald um etwas nachſuchen und iſt gleichbeben⸗ 
tend mit finnen. Gin Gefel muthet, wenn. ex um das Meifterzecht oder um bie Aufnahme in 
die Innung anſucht (daher auch das Muthjahr); ein Lehn mnthen heißt um Ertheilung der 
Lehn (Inveflitur) anfuchen, und eine Grabe muthen, um Erlaubniß anhalten, eine aufgefun· 
bene Bagerflätte bauen zu dürfen. Mutbſchein oder Muthzettel ift daher die Belcheimigeung, 
ap das Nachgefuchte erteilt fei. 

Mutiren, d. 5. verändern, nennt man das Wechſeln bet Kuabenflimme, wenn ber Discant 
ober Alt in Tenor oder Baß übergeht. In der Zeit des Mutirens nıuß man bie Stimme ruhen 
laſſen, bis ſich die Natur entſchieden hat; Anſtreugung der Stimme in biefer Zeit ift nicht nur 
für bie Stimme fehr nachtheilig, fondern oft auch für bie Geſundheit. 

Mutſchirung nannte man Im Mittelalter Die abwechſelnde Regierung zweier ober mehrer 
nachgelaffener Söhne über ein Land, das zufolge ber beflehenden Hausnerträge oder der tefla- 
mentarifchen Beflimmungen nicht geteilt werben durfte und das man doch auch richt gemein- 
ſchaftlich regieren wollte. Eine folhe Mutſchirung trat 1566 im Hetzogthum Sachſen ein zuei⸗ 
ſchen Johann Friedrich II. oder dem Mittlern und Johann Wilhelm, den Söhnen Johann ' 
Friedrich's des Großmüthigen. Man theilte das ganze Land in zwei Theile und aller drei Jahre 
wollte man mit der Regierung in benfelben wechfeln, wozu es aber in Folge der Grumbach fihen 
Händel umd der dadurch herbeigeführten Achtserklärung Johann Friedrich's LI. nicht Bam. 

Mutterkorn (Secale cornulum ober Clayus secalis) nennt man den bei den Bräfern zu · 
weilen monflrös verlängerten und vorfchnell gereiften Fruchtknoten, welcher als ein ſchwotz · 
brauner oder violettbrauner Körper aus den Spelzen ber Ährchen hervartritt. Es finder ſich 
bei mehren Bräfern, 3.8. beibem Taumellolch, der zweizeiligen Berfte, dem Nuchgrafe, Knäuel- 
graſe u. ſ. w. Vorzugsweiſe aber verfteht man unter obigem Namen nur das Mutterkorn des 
Reggens, bei dem e6 Y—1 Zoll lang wich; feine bedeutenbfte Größe erlangt eb indeffen bei 
dem Mais. Das Mutterkorn bildet ſich in feuchten Jahren, in denen ein Eranfhafter Saftfluß 
bes Fruchtknotens entftcht, in deſſen Folge ein Meberiger, füslicher Saft hervordringt, welcher 
die Staubbeutel zufammen- und als ein Mügchen auf ber Spige des Fruchtknotens aufkiebt, 
die Beftäubung vollftändig hindert und bei feinem Vertrocknen ber Oberläche des Fruchtino- 
tens bie ſchwarzbraune Farbe ertheilt, während ber vorlepte Fruchtknoten ſich vorfchnell ent 
wickelt, wie es bei Verlegungen des Fruchtknotens anderer Pflanzen eben auch geſchieht, und 
zugleich eine bedeutendere Größe ald die eigentliche Frucht erreicht. Sein Inhalt iſt ein unaus · 
gebildetes Mehl, welches weit ſchwerer und fpäter in die ſauere Gährung übergeht als dad Mehl 
ber regelmäßig ausgebildeten Getreidekoörner, weshalb Brotmehl, welches viel Mutterkornmehl 
enthält, ein ſchliffiges Brot gibt. Außerdem iſt in ihm noch befonders ein fettes DI enthalten. 
Daß das Mutterforn ein Pilz (Spermoedia Clavus) oder gar bad auß den zuſammengeklebten 
Staubbeuteln befichende Mutzchen ein Pilg (Sphacelia segetum) fei, ferner, daß es giftig fei, 
die Kriebelkrankheit bei den Menfchen, bie Klauenfeuche bei den Thieren erzeuge u. ſ. w., iſt al 
unwahr befunden worben. 
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Mutter male (nasri malerni} nennt man verſchiedene Arten von angeborenen, örtlich ber 
renzten (Flecke oder Inſeln bildenden), durch Barbeveränderung oder Hervorragung über bie 
Drei ſich kundgebenden bleibenden Fehlern der Haut. Früher theilte man fie nach ihrer 
hnlichkeit mit irgend einem Gegenſtande in viele Claſſen ein, jegt abernach ihrem anatomifchen 
Charakter in bloße Flecken, die ſich in ber Haut befinden und entweder aus Barbftoffablagerums 
(naevi pigmentarii) oder aus Gefäßnegen (naevi vasculosi) beſtehen, ferner in über die 
Sau ſich erhebende Gefäßwucherungen (telangiectasiae) und in hervorſtehende Degeneratio- 
nen bes Fettzellgewebes der Haut, z.B. Warzen, Balggeſchwülſte u. ſ. w. Manche dieſer Mut- 
termale bleiben immer fo groß, wie fie bei der Geburt waren, andere nehmen mit der fortfchrei- 
tenden Entwickelung des ganzen Körpers zu. ange die erftere Art derfelben wol niemals 
Gefahr bringt, kann die zweite durch unvorfichtiges Offnen zu bedenklichen Blutungen Anlaß 
ben und bie dritte durch Vergrößerung andere Drgane beeinträchtigen. Daher hat man zu ihrer 
een eine ziemliche Anzahl Methoden vorgefchlagen, von benen auch viele guten Erfolg 
gen haben. Die Entftehung der Muttermale ift ſchwer Karen und wenn auch zuweilen 
mftände eintreten, welche den Einfluß des fogenannten Verſehens (f. d.) faft wahrfcheinlich 
machen, fo ift die Zahl diefer Bälle doch viel zu gering und biefer Einfluß felbft zu problematifch, 
um genügenden Grund zu einem auf bas Allgemeine daraus zu ziehenden Schluffe zu gewähren. 
Denttertheit heißt das durch manche Geſetze näher beflimmte Erbtheil, welches bem Kinde 
aus dem Nachlaffe feiner Mutter zulommt. 

Mykäle, ein Waldgebirge in Jonien mit einer Stadt gleiches Namens, ber Infel Samos 
gegenüber, erſtreckte ſich an ber rechten Seite bes Mäander von Magnefia bit zur Küfte und 
wurde durch ein Seetreffen berühmt, in welchem der Neft der per. Flotte, die vorher bereits bei 
Salamis eine empfindliche Niederlage erlitten hatte, 479 v. Chr. durch den griech. Befehlsha ⸗ 
ber Zanthippos vollends vernichtet wurde. 

Mykäine ober Myeenä, eine uralte, der Sage nad) von Perfeus gegründete Stadt des norb- 
öftfigen Theils von Argolis im Peloponnes, bildete in frühefter Zeit als die berühmte Reſidenz 
des Agamemnon (f. d.) zugleich ein Meines Meich. Obwol ftark befeftigt, wurbe fie 464 v. Chr. 
von den Argivern erobert und zerflört und vermochte fich nicht wieber zu erheben, daher zu 
Strabo's Zeit nur noch Trümmer vorhanden waren. Diefe großartigen Trümmer, die ſich noch 
jegt in ber. Nähe von Kparvati finden, beftehen namentlich in cyElopifchen Riefenmauern, in 
‚dem fogenannten Römenthor, dem Schaghaufe bes Atreus und dem Brabmale des Agamenmon. 

Mykoni, bei ben Alten Mykonos, eine bee Cykladen und zum Königreich Griechenland 
gehörig, hat einen Flächenraum von ungefähr 3 AM. und 6000 E., die ſich meift von der Schiffe 
fahrt nähren. Die Infel ift felfig und wegen Baffermangels dürr und unfruchtbar. Dagegen 
findet man viel Rebhühner, Wachteln und anderes Geflügel. Die Viehzucht erſtreckt ſich bios 
auf Schafe und Ziegen, denen einige benachbarte Infeln, befonders Delos, zur Weibe dienen. Dex 
gleichnamige Hauptort, mit5000 E. und einem Hafen, hat die einzige Suͤßwaſſerquelle der Infel. 

Mylitta, die Benus der Affyrer, war als Mondgottin das weibliche Prindp der Zeugung 
und als folches identiſch ober analog mit mehren andern orient. Gottheiten. In dem üppigen 
Babylon war ihr Dienft Volksdienft. Hier beftand nach Herodot bie Bitte, daß jede Frau ſich 
ihr zu Ehren ein mal im Leben einem Fremden preisgeben mußte für eine Summe, welche fie 
in ben Zempelfchag lieferte. Wahrſcheinlich if fie diefelhe Göttin, welche Jeremias Melecheth, 
d. i. Königin bes Himmels, nennt. ö 

Monfter (Jak. Pet.) Biſchof von Seeland, ausgezeichneter dän. Kanzelredner und Theolog, 

eb. zu Kopenhagen 1775, wibmete ſich nach vollendeten Univerfitätsftudien eine Zeit lang dem 
tziehungsfache, wurde 1801 Prediger zu Spiellerup auf Seeland, 1811 zweiter Prediger an 
der Frauenkirche zu Kopenhagen und 1828 Hof und Schloßprediger. Gleichzeitig war er Mit- 
glied der Direction ber Univerfität und gelehrten Schulen, bis er 1834 zum Biſchof von See 
Land befördert wurde. Nebender praktiſchen Theologie war es befonders bie Iſagogik des Neuen 
Teſtaments mit ihren mannichfaltigen wichtigen Fragen, die ihn befonders anzog. Beine hier- 
auf bezüglichen Fleinen Abhandlungen erfchienen fpäter („Kleine theologifhe Schriften”, Ko- 
penh. 1905) in beutfcher Sprache gefammelt. Bon feinen Schriften find zu erwähnen die Abhand- 
lung „Über den Verfaffer des Briefs an die Hebräer” (1808); die „Unterfuchungen über den 
Gebrauch unferer Evangelien von Zuftinus Martyr” (1809); feine Einleitungen in den Brief 
an die Phifipper (1811) ımd an die Galater (1816) ; fein Berfuch, den erften Aufenthalt Petri 
in Rom, nad) der Annahme der alten Kirche, zu vindiciren (1813); feine Doctordiffertation 
Gona.ster, Behute Aufl. X. . j 50 
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„De'ultimis annis muneris apostoffei a Paulo gestt” (1815), worin er bie Reife des Apoſtels 
nad Spanien wahrſcheinlich zu machen ſuchte; feine „Entwickelung bes Begriffe des Slau- 
ben⸗ (1820) und die Abhandlung „Über den Begriff der chriſtüchen Dogmatik’ (4831; 
deutſch in den Theologiſchen Studien und Kritiken”, 4 Sn verſchiedene größere und Feinere 
Predigtfammlungen (3.8. 1810; 18155 2 Bde, 1848); feine größere Predigtſammlung auf 
alle Sonn: und Fefttage des Kirchenjahrs (1824) und endlich, als bie reiffte Frucht feines Pre- 
digerlebens, die „Betrachtungen über bie chriſtliche Blaubensicehre” (2 Bbe., Kopenh. 1853; 
deutſch von Schorn, 2 Bbe., Hamb. 1835), fowie feine vortrefflichen „Ordinatiensreden“ 
Gl. Sammlung, Kopenh. 1840; deutſch von Kafkar, Hamb. 1843; 2. Sammlung, Kopenh. 
1846). Auch lieferte er „Brönfteb’8 Biographie” (Kopenh. 1844). In neuefter Zeit verauftal- 
tete er eine Sammlung ferner „Blandede Strifter” (3 Bbe., Kopenh. 1851 — 55). 
Mypvlogie, die Lehre von ben Muskeln (f. b.), ift ein Hanpttheil ber Anatomie, unmfaßt 
jedoch In der gewöhnlichen Darftellung nicht ale Muskeln des Körpers, indem 3. B. das Her 
bei der Gefählehre, die Darmmuskeln bei der Eingemeidelehre näherer Betrachtung unterfiegen. 
Myopie, foviel als Kurzfichtigkeit (ſ. d.). 
Myriade, eigentlich eine Zahl von Zehntauſend, bezeichnet in der poetiſchen Sprache über 
vo eine unzählige Menge. 
a f. Tauſendfuß. 
Myrwidönen, ein Völkerſtamm in Phthia in Theſſalien, follen von Myrmibon, einem 
Sohne des Zeus und ber Eurpmedufa und Vater des Antiphos und Aktor, den Namen 
aben. Nach einer andern Sage entftanden fie aus Ameifen und verdanken diefem Umftande 
Haie Ramen. Sie bewohnten unter Aacus (f. d) die Infel Agina, kamen mit Peleus, dem 
Sonne bes Hacus und Enkel des Aktor, nach Theffalien, waren mit Achilles, des Veleus Sohn, 
vor Troja und zeigten fich hier als tapfere Krieger. i 
Myron, einer ber gepriefenften griech. Bitdner In Erz, Marmor und Holz, um 450 v.Cpr., 
ſtammte aus Eleutherä an der Grenze Boͤotiens, übte aber zu Athen, wo er fpäter das Bürger- 
recht erkangte, feine Kunft aus und verdanfte den hohen Ruhm darin der Wahrheit und Unbe: 
fangenheit, mit welcher er die Erſcheinungen des Fräftigen Naturlebens in der außgebehnteften 
Mannichfaltigkeit auffaßte. Seine Hunde und Seeungeheuer waren höchſt lebensvolle Darftel- 
Yungen aus der Thierwelt; vor allem zeichnete fich feine brüffende, nad) dem Kafbe fich fehnende 
eherne Kuh aus, die auch von griech. und lat. Dichtern in vielen Epigrammen verherrlicht wor» 
den ift. Aus derfelben Richtung gingen fein Rennbahnläufer hervor, der in der höchften und 
legten Abſpannung dargeftelt war, ber Disfuswerfer, in Moment des Abſchleuderns aufge 
faßt, ebenfo feine Athletengeſtalten. Unter ben mythiſchen Figuren war namentiich fein Hercules 
berühmt, der nebft der Athene und dem Zeus eine koloſſale Gruppe bildete; body erinnerte bie 
Bildimg des Gefichts und der Haare wegen ber Gleichgüftigfeit und Stelfheit an die Stufe der 
frühern, befonders äginetifchen Kunft. Vgl. Vöttiger, „M. und der athletifche Kreis” in deffen 
„Kleinen Schriften” (Bd. 2, Dresd. und 2ps. 1838). ; | 
Myrrhe heißt der. erhartete Saft von Balsamodendron Myrrha, einem In Wrabien 
wachſenden und zu den Amyribeen gehörenden Baume. Er dringt aus berRinde diefer Bäume | 
in öligen, gelblichen Tropfen hervor, welche an ber Luft almäfig dunkler, bidfläffiger und end- 
lich ganz hart werden. Die ausgelefene Myrrhe bildet Stücke von ungleiher Größe und Ge 
ſtalt, welche Halb burchfichtig, nein mehr oder weniger braun gefärbt find und ein mattes, 
beftäubtes Anfehen haben. Die Oberfläche ift uneben und mit Höhlungen verfehen. Die Maffe 
iſt fpröbe. Der Bruch ift wachsglänzend, uneben, mit weißlichen Adern durchzogen. Der Ger | 
ruch ber Myrrhe ift balſamiſch, der Geſchmack gewürzhaft Bitter. Die Myrrhe beftcht aus einem 
Gemenge von Harz, ätherifhem DI, Summt und Pfianzenſchleim. Man benugt fie in dere | 
dicin bei Krankheiten der Mundhöhie, bei cariöfen Zähnen als fäulnißwidriges Mittel Früher 
wurde fie zum Salböl und zum Einbalſamiren von Leichen angewendet.” Die Mytthe befand 
fich unter ben Gefchenten, welche Jakob dem ägypt. König überſchickte und die Weiſen aus dem 
u Kara dem Chriftusfinde darbrachten. - 
yrte (Myrtus) ift der Name einer Pflangengattung, welche einen vier- bis fünftheifigen 
Kelchſaum, vier bis fünf Blumenblätter, zahlreiche freie Staubgefäße, einen faft kugeligen un- 
terftändigen Fruchtknoten und eine zwei« bis dreifächerige mit dem Kelchfaume befrönte Beere 
‚mit nierenförmigen Samen befigt. Es find Sträucher oder Bäume mit gegenfländigen, durch · 
„ T&einend-punftirten Blättern und blattwinkelftänbigen, meiſt einbfütigen Blütenftielen. Seit 
ben älteften Seiten iſt die gemeine Myrte (M. communis) beliebt, ein immergrüner, — 
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Bun, 5 48. Serauqh oder An niäfiges Bäumen mit wetßen Minen, in allen Laͤn 
bern am Mittelländifchen Meere einheimiſch und ſonſt haufig cultivirt. Dan Hat Barietäten 
wit ſchmalern und breitern Blättern und mit gefüllten Bluͤten. Da fie den Winter Deuiſſh ⸗ 
lands nicht verträgt, % muß fie bei uns im Haufe überwintert werden. Ihre BittecHich-gufarh- 
maenziehenden und gewürzhaften Blätter und Beeren waren ehedem als Heilmittel gebräuchlich. 
In ben claſſiſchen Zeiten Griechenlands war fie ald Symbol ber Jugend und Schönheit der 
Aphrodite geweiht und wurde bei ihren Feſten und bei den Glaufinien vielfach gebraucht. Selbſt 
bis auf amfere Zeiten ifl her Gebrauch eines Ryrtenkranzes bei Bermählungen geblichen. Die 
erbſengroßen rothen Beeren ber Fleinblätterigen Wyrte (M. micropbylia) in Peru find wohl · 
ee m — Auch die ſchmackhaften Beeren ber Lumamyrte (M. Luma) werben 
au 

Murtilos der Ok jn des Hermes und ber Kieobule, wurde ald Wagenlenker bes Dunmass 
zum Werräther an feinem Seren und von Pelops bei Geräflos in Eubön in das Meer geftürzt, 
das won ihm ben Namen bed Myrtoifgen Meeres erhalten Haben foll. Sterbend ſprach er noch 
den Fluch über das Haus des Pelops aus. Bon feinem Water wurde er als Fuhrmann unter 
bie Öternbilder verfegt. Sein Grabmal zeigte man zu Pheneos hinter dem Tempei des Hermes; 
bier nämlich ſollte das Meer feinen Leichnam an bie Prüfe getrieben haben. 

Dpfien, eine urfoeänglich von europ. Thraziern beuölterte Landſchaft an der Weſtküſte 
Sielnafiens mit dem Gebirge Ida und den Flüſſen Granikus und Sfamander, zerfiel fpäter 
im Rieinmpften oder den norböfllichen Shell am Helleg pont worin die Städte Cyzikus, Lam⸗ 
pſatos und Abydos lagen, und in Großmyſien am Agäiſchen Meere, wozu das Gebiet von 
Kroäb, Dardania und Pergamum und eine Meide blühender äoliſcher Städte gehörte. Das 
Land ſelbſt theilte das Schickſal der übrigen kleinaſiat. Reiche, kam, nachdem es Tängete Zeit 
feine gene Berfaffimg behauptet hatte, abwech ſelnd unter perſ. und griech, dann unter mace⸗ 
—— entf! und wurde 130 v. Ehr. rom. Provinz. Die Bewohner derfelben, bie Myſter, 

im Alterthume, wie die Karier und Phrygier, im Rufe der Ehrlofigkeit, und man nannte 

*. einen veraͤchtlichen oder verworfenen Wenſchen ſprüchwörtlich „den Letzten der Myſier“. 
vſore (ſpr. Maiſfur) war früher ein anſehnlicher Staat im ſüdiichen Theile der vorderind. 
Haldinfel, auf dem Zafellande, weiches fich gmifchen dem 12. und 13. n. Br. in einer Auedeh⸗ 
nung von etwa 40 M. und einer Höhe von 2800 3500 F. von den weftlichen Ghats zu ben 
äflichen erſtreckt. Ex fund feit Anfang be 16. Jahrh. unter ben Radſchahs aus brahmani · 
ſchem Stamune, die 1759 durch Hyder⸗Ali (f. d.) verdrängt wurden. Des Letztern Sohn und 
Nachfolger in der Regierung, Tippo-Gaib (f. d.), verlor 1799 Lehen ud Reich dauch die Eng- 
känder. Diefe theiften mın dad Band. Für ſich behiekten fie gegen 8000 DM. mit der zeitherigen 
Haupiſtadt Seringapatamı (ſ. d.); gegen 500. überließen fie ihren Bumbeögenoffen, dem 
Rizam von Dyberabad und ben Maharatten. Uns dem Refte des Landes, ungefähr LAD. 
mit 3 Mill. E. bildeten fie die Rabobfchaft Myfere, zu deren Megenten fie einen Sprößling 
des von Hpeer- Ai abgefegten Megentenftanms, ben damals fehsjährigen Prinzen Kriſchma 
Adiaver, unter dem Titel eines Rabſchah machten, der ganz von ber beit. Regierung zu Ma- 
dras abhängig ifl, gegen 2 Mill. Thir. Tribut zahlen und in feinen Feſtungen eugl. Garniſonen 
— muß. Die wichtigſte Stadt in M. iſt Myſore, mit 50000 E, dio Neſidenz dus Nad- 
einen großen Palaft in der Eitadelle bewohnt, umd ber ©. bes brit. Refibenten. 

— hieß dei den Griechen derjenige Prieſter, welcher den in die Mykerien (ſ. b.) 

Enzuweihenden emführte; in Sicilien nannte man dagegen auch Dielnigen Myſtagogen, 
weiche bie —— in die geheimen, befonber6 gottehbienftlichen Orter führten, um ihnen alles 
Merkwärbige zu — Gegenwärtig bezeichnet man bamit zuweilen im verũchtlichen Sinne 
"einen muißkrãmer. 

* waren bei ben Griechen und in der —— ya re den Römern religiös « poll · 

ſche Geheimächeen, die, in mancheriei Feierlichkeiten räuche gehüllt, nur ben Einge ⸗ 
* — in beſondern Zuſammenkunften bei völliger —E— a ee wurden. Die 
Eutfſiehung derfelben fällt in bie fruͤheſten Zeiten ber Tultur ber Alten Welt, und Einzelnes 
fihekat ans dem Orient nach Geiechenlant gekommen zu fein. Ahr Buset waren Migenihum 
Aufklaͤrung über ſolche Mythen und —ãe— deren eigenichen Sinn man ver 
dem Vollke verbergen zu halten für gut fand. te waren vielleicht ein nothwendiges Bedürfniß 
in einem Zeitalter, worin man bem Bote feinen Aberglauben, —— ar ale td 
urthelle ohne Rachtheil für bie öffentliche deuhe nicht entreißen durfte, — — 
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gewährten ihnen auch bie Regierungen Dalbung und Echug. Daher durften bie griech. Gäste 
fophen Das, was bem Bolksglauben geradezu widerſprach, nur mit großer Befhränkung und 
Vorſicht vortengen, und die Mehrzahl der Philoſophen, namentlich die Schule der Pyrhagoräer, 
förderte das Weſen bed alten Glaubens, bi6 feit bem Seitalter Aieranber’s d. Gr, der das Mor- 
genland mit feinen geiftigen Schägen neu aufgefchloffen Hatte, mehre Philoſophen zu Alexandria 
die Höhere Wiſſenſchaft der Vorzeit ben Gebilbeten unter dem Wolke nicht mehr vorenthalten zu 
dürfen glaubten und das Zufammenleben mit den Morgenlänbern die ſtrengen Brumbfäge der 
Geheimhaltung, worauf die Vorficher der Myſterien fräher gehalten hatten, wankend machte. 
Das erfte Grundgefeg bei den Myſierien war nämlich tiefe Verſchwiegenheit, welche der My- 
ſtagog (f.d.) von dem Einzuweihenden nad) vorhergegangenen Faſten und Reinigungen durch 
einen feierlichen Eid verlangte. Dann erfolgte die förmliche Aufnahme, unb der Aufgenommene 
konnte nun die einzelnen Grabe oder Stufen, die Einige bis auf fünf beflimmen, durchlaufen. 
In allen Myfterien gab es dramatifche Vorſtellungen, bie ſich auf die Thaten der Gottheiten 
bezogen, zu deren Ehren fiegefeiert wurben. Die wichtigften griech. Myſterien waren bie elen- 
ſiniſchen, bie dionyfifchen, die aber twegen Gefährdung der guten Sitten ſchon zur Zeit des Epa- 
minondas aus Theben umd fpäter Aus ganz Griechenland verwieſen wurden; ferner die orphi 
fen, die ſamothrakiſchen, die fih aus Kreta und Phrygien weiter nach Griechenland fort- 
pflangten und Bier zu Ehren bald des Zeus, bald bed Dionyfos, bald der Demeter begangen 
wurden ; endlich bie der Iſis, welche nur in Italien, befonders in Rom, Eingang und Anktang 
fanden. Die heidnifchen Myſterien vermochten ſich, wie die Drakel (f. d.), feit ber Verbreitung 
des Chriſtenthums, welches gleich anfangs ben heftigſten Kampf gegen bie heibnifchen Meli- 
gionen begann, namentlich im 2. und 3. Jahrh. n. Chr., nicht mehr zu halten. Denn ben 
tiech. Yriefierſchaften mußte jegt felbft daran gelegen fein, Daf gewandte Denker ben wahren 
Barth ber Geheimlehre ind Richt fegten, und fo kam es, daß Plotinus, Porphyrius, Jamb- 
us, Proklus u. U. die wefentlichften Lehren der alten Myſterien bekannt machten und bekannt 
machen durften. Bol. Ste.-Eroir, „Röcherches bistoriques et critiques sur les mystöres du 
paganisme” (Par. 17845 2. Wufl., verbeffert von Sylv. be Sary, 2 Bbe., Par. 1817; deutſch 
von Lenz, Gotha 1790); Kobed, „Aglaophamus“ (2 Bde., Königsb. 1829). | 
Moyfterien nannte man im Mittelalter eine Art geifificher Schaufpiele, beſtehend in Dar- 
ftellung von Scenen aus der heiligen Gefchichte, Hauptfächlich aus ber Geſchichte ber Paſſion, 
Auferfiehung und Wieberkunft Chriſti. Sie wurden feit dem frühen Mittelalter, anfangs, wie 
& ſcheint, wol nur in Kirchen, fpäter auch auf Straßen und öffentlichen lägen, zuerft bios von 
Geiſilichen und Chorknaben, fpäter auch von eigend dazu gebildeten Gefellichaften bem Volke 
zum Beflen.gegeben. Die älteften Spuren berfelben reichen bis ins 41., vielleicht in das 
9. Jahrh. zurück. Aufgeführt wurden fie am Ofter- und am Pfingfifefl. In einem Decretal 
Innocenz’ III. von 1210 wird bereits von theatralifchen Darſtellungen mit abfeheulichen Mas · 
ten (monstra larvarum) getebet, die man in Kitchen gäbe und bei denen felbft Priefter mitwirk · 
ten.. Es mögen dies wol nur Pantomimen one Dialog geweſen fein, wie fie noch gegenwärtig 
in Italien vorlommen, und gewiß war auch der nachmals hinzutretende Dialog anfangs bios 
improviſirt. Aufzeichnungen derartiger chriſtlicher Dramen kommen erft im 15. Jahrh. vor. 
In England feinen bereits im 13. Jahrh. Myſterien im Freien gefpielt worden zu fein, wobei 
Stühle vermiethet wurden, auch Einfammlungen von Geld ftattfanden. Als eines der äfteften 
auf und gefommenen Dramen biefer Art werben „Die Wunder ber heil. Katharina” betrach · 
tet. Die Aufführungen im Freien fanden, wenigſtens im 16. Jahrh., auf Karren, 
(pagiants) flatt, welche von Straße zu Straße zogen. Sobald ein Wagen abgefpielt hatte, folgte 
ein anderer. Die Bühnen der Wagen waren in drei Stodwerke getheilt, um Himmel, Erde und 
Hölle vorftellen zu können, und mit Teppichen behängt; in dem unterfien Raume bed Wagens 
kleideten ſich bie Schaufpieler an. Außer ben Darftellungen der göttlichen Geheimniffe (Miste- 
ries) und Wunder ber Heiligen (Miracles) gab man moraliſch ⸗lehrhafte Darflellumgen aus ber 
bibliſchen Geſchichte (Moralities). Die geiftlichen Dramen Deuiſchlands im 14. Jahrh, von 
denen wir erreſte haben, waren urſpruͤnglich lateiniſch abgefaßt und wurden von Geiſtlichen 
aufgeführt. Erſt als auch Laien witſpielten, wurden deutſche Werfe in immer größtrm Umfange 
beigemiſcht; zugleich nahmen dieſelben auch vielfach komiſche Beſianbtheile in ſich auf. In Va 
ris bildete fi 4580 eine Geſellſchaft, welche Myſterien gab, die Confrörie de la passion, weiche 
zuerſt bei Karls VI. Einzuge im Hospitale ber Trinits, fpäter im Hoͤtel de Bourgogne ſpielte 
wnb 1402 ein Privilegium erhielt. Ihre Stücke pflegter viele Abthellungen zu haben, bie an 
verſchiedenen Tagen nacheinander aufgeführt wurden. Die Eitte, geiftliche Dramen aufzufüh- 
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ven, Hat fich an viklen Dreen ber kath. Chriſtenheit bis in bie fpätefle Jeit erhalten, z. B. bie 
Bauernfpiele (ſ. d.) im Oberammergau in Oberbaiern. Sammiungen franz. Moflerien veran« 
ſtalteten Monmerqud und Michel, „Thößtre frangais du Moyen-Age” (Par. 1839), und Iu- 
binal, „Mystäres insdits da XV=® siöcle” ( Bde. Par. 1837); deutſche Dyfterien veröffent“ 
lichte Bone, „Deutſche Schauſpiele des Mittelalters” (Diuedlind. 1841). Bol. Devri 
Geſchichte der deutfchen Schaufpieltunft” (Ws. 1, &pı. 1848); Derfelbe, „Das Gafftonsfpief 
Im Oberammergau“ (Epz. 1851); Pichler, „Über das Drama bed Blittelaftert in Tiren⸗ 
(Sunsbr. 1850); Magnin, „Les origines du thöätre moderne” (Wd.1, Par. 1838); Tail⸗ 
landier, „Notice sur les confröres de la Passion” (War. 1854); 2eroy, „Etudes sur les 
mystöres” (Par. 1837); Wright, „Early English mysteries” (Bond. 1844). “ 
« Myftificieen heißt nach der zuerſt in Frankreich feit Yoinfinet (f. 8.) gemöhnfid) geworde · 
nen Bedeutung die Leichtglaͤubigkeit und Beſchraͤnktheit eines Menfchen benugen, um ihm aller- 
lei Lächerliche Dinge aufzuheften und ihn zu Laͤcherlichkeiten zu veranlaffen. ö 

Myſtik oder Myficiömns bezeichnet nach kirchlichem Sprachgebrauch bie 

Gottes und den Umgang mit Bott aus innerer Erleuchtung und Gnadenwirfung, im Gegenfag 
einerfeits zum überlieferten Glauben (pistis) und andererfeits zur fpeculativen Bernmfter- 
kenntniß (gnosis). Der moderne Sprachgebrauch des Wortes ift zwar ebenfalls hiervon aub⸗ 
gegangen, hat aber Im Angeſichte ber vielen von jeher hinzugefloffenen unreinen Elemente 
almälig eine folche Wendung genommen, daß gegenwärtig nicht mehr eine refigiöfe Hingabe 
des Herzens und Willens in bie göttliche Lenkung felbft, fondern nur allem noch Die geiftigen 
BBerirrungen, welche bei einer ſolchen vorfallen Rönnen, barunter verftanden werden. Myſticis 
mus im modernen Sinn ift Daher bie krankhafte Liebe zum Geheimnißvollen und der mit derfel⸗ 
ben verbundene Hang, in dunkeln und unklaren Yhantafien zu ſchwelgen, ein Zuftand, wie er 
erafpringt, wenn der @eift ſich nicht anf wahrhaft religtöfe Art in dem Geheimniß feiner Er 
flenz beruhigt, ſondern einen frucht · und ziellofen Belüften frähnt, das Unanfchauliche an« 
ſchauen, das Unfaßbare faſſen oder auch in einen befondern und aufergewöhnlichen Verkehr 
mit den Bewohnern höherer Welten treten zu wollen. Der Nyſticismus iſt eine Urt von Ge⸗ 
fuͤhlsſchwindel verbunden mit einem regellofen Splele ber Phantafie, und es iſt daher nicht zu 
geftatten, werm Das Wort von Seiten des Unglaubent zur Bezeichnung religiöfer Empfindun. 
gen überhaupt miebraucht wird. Von ber theologifchen Speculation unterfcheider fi, der My⸗ 
fiidemms dadurch, daf die erftere an der Hand von Grumdfägen ber Bernunft und Erfahrung 
fi fo weit auf das Gebiet des Ungewiffen und Geheinmißvollen hinauswagt, ats die Folge» 
rungen aus jenen reichen, während der ismus beim Aufhören diefer beflimmten An ⸗ 
halts punkte erſt fein eigentliches Seſchaͤft beginnt, welches darin befteht, mit wachen Sinnen zu 
teäumen, den leeren Raum mit Gefchöpfen der Phantafie zu bevöltern und mit Weſen der 
Einbildung in Verkehr zu treten. Gefellen fich hierzu noch Hallucnationen (f. d.), fo kann ber 
Myſticismus leicht in voͤlligen Wahnfinn ausarten. Die Myſtit ſtammt aus dem Heidenthum, 
wo man unter Myfterlen (f. d.) Lehren umd Heilige Gebraͤuche verfland, welche im Werborge- 
men mitg2theilt und ſtillſchwelgend bewahrt wurben. Dieſe naͤhrten Infofern einen myflifchen 
Hang, als fie einestheils durch Mitcheilung vieldeutiger und räthfelhafter Symbole und Auf 
fatzrung allegorifcher Schaufpiele die Phantafle zur Erdichtung verborgener und verhüllter 
Dinge entflammten, andernthels in Berbinbung mit Opfern, Augurien und Orakeln einen 
Berkehr mit dem Jenſeits einzuleiten fich bemüht zeigten. Die anttke Mythologie war das Er ⸗ 
zeuguiß dieſes Hanges, weicher das Jenſeits mit Phantaſiebildern menfchlicher Verhältnifie, 
menfchlicher Wuͤnſche und Beſtrebungen bevökterte. Huch die Philoſophie des Alterthums ifk 
wicht von Myſticismus frei geblieben. Anfangs ging fie zwar nur accomodationsweiſe auf my- 
thelogifche Hhantafien ein, wie bei Pythagoras und Heraklit; aber bei ihrem Verfall im Reu- 
piatenismus wandte fie die Ausbrũcke der Myfterien auf bie Platoniſche Philoſophie an, ver⸗ 
iangte von jebem in die letztere Einzuführenden die in den Myſterien geiehrte Andacht und are 
tete, namentlich bei Jamblichus (f.d.) and In ben dem Hermes Trismegifius (ſ. d.) untergeſcho · 
denen Schriften ganz ins Viſtonaͤre und Phantaſtiſche aus. Das Chriſtenthum leiftete zwar 
im Ganzen vermöge feiner vorzugsweife auf das praktiſche Gute gerichteten Tendenz, ſowie 
auch vermöge feiner Foderung einer Unterwerfüng der Überzeugungen unter ein gegebenes 
Dogma ben Aus ſchweifungen ber Wyſtit einen geringen Vorſchub, als wie das Heidenthum 
durch feine umfichere und ſubſectivere Holtumg gethan Hatte. Dies hinderte jedoch nicht, daß ſehr 
bald die chriſtlichen Erls ſungsmittel ais Moflerien bezeichnet, Die Getauften genanint 
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und die in ben —— at Chriſtenthum· ũbertra⸗ 
gen wurde. Die Vermiſchung erreichte ihren Gipfel in don Schriftan des ſogenannten Diony · 
ur nn (f. d.) zu Ende des 3. Jahrh., weiche: das Chriſtenthum als eine neupla⸗ 
tonifche Myfteriofgphie darkelleı,, Dieſer Mende-Dionyk gewann insbefonbere durch Duge 
von St.Victor im.12.Jahrh. eine weite Verbreitung und ſtand überhanpt His zur Zeit der 
Reformation i in großem Anfehen. Un ihm: entzündese fish gegmüber ber Scholaſtik (f. d.), 
welche ſich mit ber. begrifflichen Auseinanderſetzung der Slaubent lehren mund der Beweis füh⸗ 
tung bafür befchäftigte, eine Theologie der Andacht, bes Gefühls und ber unmittelbaren Er- 
iuchtung, weldhe auf bie begriffliche Spätigkeit beh Verſtandes. ein ehr geringes Gewicht legte. 
ein deſto an dagegen auf Reinigung des Herzens ‚und eine atretifhe Moral. In diefem 
nn Kran Gilpodt, Jauler (f.d.) und Themas a Kempts fd.) 
Fofiter Safe ihre Oppoſition gegen bie Scholaſtit zugleich eine indirette Auflehnung 
gegen bie verderbten Zuflände ber Geiſilichkeit in ſich ſchloß, bat on fie als Vorläufer der Mo 
formation bezeishnet. Bol. Helfferich, „Die chriſtüicht Myſtit in. ihrer Entwickelung und ihren 
—— Thle. Hamb. 1842); Gorree, „Die chriſtliche Mpftit” (A Bde, Regensb. 1836 
—42); Nead, „Die Ariflide Mit‘ (2 Wide, Königep. 1853); „Drutfte Myfiter bes 
AA. Jahrh.“ (Herausgegeben von Pfeiffer, Ag, 1845). 

In einer von biefer wefentlich verfchiebenen Bedeutung unteriag wieberun die Philoſophie 
des 15. und 16. Jahrh. in Paracelſus, Bruno, Gampanella u. A. der Myſtik alt einem üben 
mäßigen Schalten der Phantaſie in der Speculation über die Natur und ben Bufommenhang 
der Weſen in ihr, eins Richtung, welche fpäter upon naturphilsſophiſcher Seite das Treiben der 
ADchamiſten und Rofenkrenger (f. d.) zur Beige hatte, von theologiſcher Exite aber Durch das 
nfegen, walches einige hervorragende Geiſter diefer Wet, wie Jakob Böhme (f.d.) umb 
Swedenborg (f. d.) Briihsen Anhängern geronmmen, im veligiöfe Sektirere gusichlug. Bel 
Carriera, „Philofophiſche Weltanfchauung der Mafonmationszeit” (Benttg. and üb. 
1347). Der Inhalt miyſtiſcher Schriften kann übrigens von dem allerverſchieden ſten Werthe 
fein, je nachdem nämlich in ihren Sediglich phantafirt worden ift, ober ber vergeblich nach voller 
Varheit zingenden Production allerdings gewiſſe feſte Begriffe und. Brundfäge im Hinter 
grunde lagen, welche ihrer Natur nach recht wehl eine nähere Verdeutlichung vertrügen,. bie fie 
nur bei ihrem exftmafigen Erwachan in der Seele De4-mnftifchen Aators nech nicht zu gewinnen 
wußten. In Iegterer Wegiehung bietem die Schriften der Moſtikor niet nur ven Bf 
einen lehrreichen Stoff der Nachforſchung über das Vechaltniß der verfchiebenengeifligen 
nen im Menfihen, fondern find auch infofeen wichtig für das Saudium der fortköreitenden 
Geiſtes entwicke lung in der Ceſchichte, als ſie dienen, bie Zeiträtnme zu beflimmen, in denen ſchen 
gewiſſe neue wiſſen ſchaftliche/ eibiſche ober ug e Anfchauungen im Nenſchengeſchlechte auf- 
dämmerten, bevor fie «6 leuten, ſich im Haren Begriff eine endgültige Ausprägung m 
Aud) der Islam, obgleich zu Anfange wegen feiner kriegeriſchen Stimmung bie Bunt wre 
begünftigend, hat fpäter umter dem Namen bed Sſaſimus (f. d.) eine ſolche, und siwar-eine 
von ziemlich fchwindfiger Höhe zu beflzhen gehaht. Vol. Tholuck, „Blütenfammlung aus 
dar morgenländifchen Myſtik“ (Berl, 1825). ; 

ürstöogranhen ae diejenigen Schriftfieller bes Aterthums, weiche die nerfhieenen 
Sagen un, Dieptungen. ber. früherm Seiten meift in Profa bearbeiteten und zuſammenſteluen 
Se —8 in zwei Claſſen. Die erſtore Claſſe —5 die eigentlichen Miyrhographen, welche 
es blos mit ſchlichter Erzaͤhlung ber alten Sagen in der Überlizferten Form zu thus habens bie 
gweite Claſſe wird durch die Crheiftfkeiler geiler, denen e8 nicht eigentlich um ben Aüythuns 
ſelbſt zu thun it, ſondern nur Barum, ihr Soſtem, ihre Erkläuangemerhebe durch —— 
auf einzelne nu —— Die Dauptfchriften ber Icptern Bettung, daS 
Ber Grad", San ne Tnigad — Sen 

r tus eine vorwiegend philo re ner 
richtung ber alle goriſchen Mythensrklärumg, bie phufiiche, welche das Helen ker @dtier als Lahr 
ger ber alten Sagen auf die Raturkräͤfte zurückführt. Die zweite Richtung —— 
Roth enerklãrums die hiſtoriſche ober pragematiſqhe, iſt ducch die anenninen „Libri ineredihi- 

km’, bie dritte Richtung, — durch bie wenig bekannte Schrift „De -Tikxie erraribur” 
wertzstan. Die wichtigen griech Mythopaaphen: finb bir „Biblinkhasn”nap: Bpsliaher €f, DJ, 
die nur hei Yhosinb, im-Muszug erhaltenen — N me an ne aller Ware 
des VPtolemue die „Narrationes amnkonite” des Yartipenkuätt,. hie: ;Drtsafottentiainen" Det 
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Vegas exalis ¶.d), Die Mo Ineredibilibus” betitelten Cichriften dos Pelãuheias, De 
ratlitus und eines Unbetanuten, feruer bie Schrift des Joaumes Pediaſiuuid „De Horoulis la- 
boribus” und die „Deorum-oegnomina‘ bed Nicetas. Dierzu kommen unter ben Römern noch, 
Die „Fabtlae’ bes Syginu,bie „Mythologiae” dab Brulgentins, Lactantius, des Julius Firmicus 
Geift „De:erroribus profanarum religionam”, bes Albricus Vuch „De deosum imaginihus” 
n.a. Die beſte Sommelung der „Myihogranhi Grasci“ veranflahtete Weſtermann ( Braunſchia 
1843); die „Myibögraphi Latini” gaben Runder (2 Bde, Auſt. 1684) md van Staveren 
(a Bbe., Leyd. und Aafi: 1719) heraus. 

Mytsus uud Mythologie, indbefonbere der Sriechen und Römer. Die Mythologie 
id die Wiffenfchaft vom Mpthus; es Somıt alfo, ua ihre Bedeutung erfaffen zu können, zu⸗ 
enft auf cine Definition des Begriffs des Mythus an. Der Wertbebentung alein nach ift der 
Mytchus wicht. als Rede, Erzählung gang allgemein, fo bei Homer; aber ſchon die ſpätern ˖ 
Geitcgen gebrauchen die Worte Mythus und mythiſch in engerer Anwendung für: Erzaͤhlung 
aud vorhißſoriſcher Zeit, umd ungefähr in diefan Sume gebrauchen wir das Wort upehifc pa- 
pirärertechfe im taͤnllchen Lehen. In der modernen wiffeufhaftlichen. Sprache iſt Mythus fehr. 
verſchteden deſinitt worden; wir werden Ihn aber am beſien bezeichnen aͤußerlich: ali Erzäh · 
lang deren Mittelpunkt ein göttliches Weſen iſt, mub innerlich: als das in coucreter Erzäh- 
lungẽform auftretende Dogma der ——— Neigien. Wann nun Mythologie 

6 it fie 


dir Wirfenichoft vom Mythns Ift, fo if fie aufrelieh,brc Emmpler aller Gryählungen ber Alten 
von ihren Göttern, daͤmoniſchen und halbgettiichen Weſen, wuarlich aber in Wiyshutagie Deg- 
wmetil der griedifchen (cimifpen) Weligten,. 


Die Entfichung des Mychus haben wirums ‚folgenbermunßen Ju Denken. Der in ber Natur Io 
bemde Diemfah erkeunt in beifelben eine Auzahl von Kräften, weidhe bie Erſcheinungen der Ratur 
bedingen, und melhe meittinanber oder gegeneinander zu wirken ſcheinen, ober welche die gegen⸗ 
feitigen Producte und Wirkungen fordern oder zerfiören. Der warme Fruͤhlingeregen z. B. für« 
best die Vegetation, ebenfo der milbe. Sonnenſchein, während ber Starm den Baum entblättert,. 
entäflet, entwurgelt oder ber dürre Sonwenbrand bes höchfiens Giommer& bie Pflangen melden 
macht. Diefe Kräfte aber, welche die Raturerfjeinungen bedingen, abſtract als Kräfte aufzu ⸗ 
—— Märme, Elckrricitãt, vegetative Kraft u w, vermag nur das abſtracte Denken, 

bie unmittelbase Auſchauung der Sihantafie ta ober hinter der Kraft einen Willen ex ⸗ 

stnt, melcher biefelße hervorbringt oder: ſendet, und der ihre Wirkungen beabfichtigt ober leitet. 
Gin Bohlen um dem Wollen gemäßes Handeln Bann aber mır bei einem perfonlühen Weſen 
gedacht werden. Mit Noethwendigkeit fegt alfe eine Zeit, deren Phentafie und Intuition den 
Gedanken und die Abfitaction überwiegt (und eine foldhe Zeit jſt allein nipihenkibenb), an bie 
Stelle der abftearten Naturkraft eine willmsbegabte Perfonlichkeit, von ber nach freiem Ent 
ſchluß die in ihrer Wirkung weahrgenonmmene, Kraft ausgeht. Mit andern Worten, die erfie 
Stufe der Mythensilbung tft die Perfondfication (f.d.). Da aber die Kraft und deren Wirkung 
iwoner dieſelbe oder wenigſtens immer aͤhnlich bleibt, fo erſcheint fie al bie der Perſonlichbeit age 
haftende Cigenſchaft, und diefe Eigenſchaft bildet fich zum Charakter aus. Ze nachdem wm-die 
,welche mas dem ken biefer ober fener Perſonlichkeit zuſchrieb, dem Menfchen 

gegenüber freundlich, angenehm, erwünfcht, ſegensvoll waren, ober verberblich, furchtbar, zerſtõ⸗ 
dend, erfcpien bie Perfünlichkeit ald eine smilde uud freundliche ober ald eine glirnende und feind · 
loche. Da: aber im einen wie Im andern Falle die Wirkung umb alfo auch die fie hervorbringende 
Virſonlichkeit weit über menfchliche Kraft erhaben, bez menfchlichen Cinwirkung entzogen wat, 
We erſcheint biefe Derfon als Gottheit, und zwar mußte man nothwendig in ber auf den unmite 
telbarın Cindrud, nieht auf Wobkrastion baurnden Zeit gerabe fo viele Gottheiten flatwizen, wis 
wan voneinander unabhängige Kräfte erkaunte. Bon biefen göttlichen Perſenen, vom ihrer hö⸗ 
bean Kraft, won ihrem Segen ober ihrem Zorn fühlt fich in jedem Falle und in jedem Augenblicke 
feines mit ber Natur — Lebens der Menſch abhängig, woraus das religiöſ⸗ 
Gefühl eatficht: ber Menſch tritt feinen Gottheiten gegmüber in ein religiöjes Verhaͤltniß, fühle 
gegen die freundlichen Liebe, Dank und Werehrung, vor den feindlichen Firrcht und Gcheu,-fucht 
die freundliche Gottheit durch Gebet und Opfer für ſich zu geteinnen, bie feindliche durch biefeh 
ben Mistel zu entfermen eder, da er fie als zurnend denkt, zu verföhnen. Aber nicht allein auf 
ben Menſchen, ſondern direet aufeinander wirten bie Naturerſcheinungen bedingend ein; «6 mnife 
ſen alſo bie gättlichen Verſonen auch zueinander in beſtimmtem und zwar dauerndem Berhältnif 
oedacht wer den Is wadjbene bie vom üben ausgehend gehackten Kräfte fich tinanber färben 
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ober aufheben, erſcheinen ſie, um mit das allgemeinſte Verhaͤliaiß pa nennen, in Liche und 
gegeneinander, und da bald eine —æe der Kräfte ide, pen fo ergibt fh u 
das Freu der Reben- und Unterordnung der göttlichen Perſonen zu 
Kaffen wir Bas bisher Befagte ſcharf ine Kup, fo ergibt fich alles Grey eigentlich vom 

ſelbſt. Sind einmal göttliche Perſoͤnlichkeiten, willensbegabte, freundliche und 
voneinander abhängige, im Glauben bes Menfchen vorhanden, fo muß er mit Noth wendigkeit 
nach dem Urſprunge der Perſonen und nach dem Srunde ihres eg zuni —2 
und zueinander fragen. Da aber der Menſch ſich höhere Perſonlichkelten als er ſelbſt iſt nur 
As potenzirte, erhöhte Menſchen denken kann, jo müffen —5 — erſtens auch einen dem menſchlichen 
analogen Urſprung haben, ſie müſſen geboren fein, foigtich Altern haben; fie nrüffen zweitens, 
da fie auf menfegliche Weife leben und empfinden, in ihrem Bufammenleben bie und das er⸗ 
fahren Haben, welches ihre gegenfeitigen Berhältniſſe bedingt ; da fie aber nicht aufhören ſich ia 
der Ratur zu manifefliren, fo müfjen fie drittens unfterblich fein. Die in jedem einzelnen 
Fall von Menſchen geftellte — nach dieſen Verhaltnifſen feiner Götter beantwortet ihm zum 
Theil die einfache Anfhauung der Ratur. Einige Beiſpiele werben Das klar machen. Die 
Sonne taucht jeden Morgen, wo fie alfo geboren wird, fehenbaz aus der Erde heraus, fie ſtrahlt 
aber vom Himmel. Erde und Himmel haben alfo die naͤchſte Beziehung zur Sonne, alfo auch 
—8 dee Himmels mb bie Gottheit der Erde zur Gottheit der Senne. Sie find feine 

tern: Apollon (Bott des Sonnenlichts) ib Sohn bes Zeus (Bott | und der Bets. 
(Ratona, Göttin der dunkeln, verborgenen und verbergenden Erbe). Neben der Sonne leuchtet 
der Mond am Himmel Sonne und Mond wirken zufammen oder ebwedgfeind bemfeiben 
Bord, die Erde zu erleuchten : fie find bie beiden amalogften —— a ie, — — 
find fie verwandt; der griech. Mythus nannte fie Zwillingegeſchwiſtet. Bom 
der Regen, bie Erde nimmt ihn auf, dadurch wachſen alle Pflanzen: Himmel = or * 
ſich, vereinigen ſich in Liebe; der Mythus ſagt: Zeus umarmt Have (Erde), und zum Hochzeitt · 
u. breitet ſich der reiche Teppich der Vegetation aus ; ober Zeus lebt Demeser ( Erdmutter — 

Mutter Exde) und aus ihrer Vereinigung entſpringt Perfephone (Proferpina, bie Vegetationd- 
göttin). In ã * Weiſe werden Eigenſchaften, innere wie aͤußere, von ber —— 
nung auf die — Je vach dem Eindruck, den eine Raturerfeheinung, in ber 
ſich die Gottheit o den Menfchen machte, wurde die Gottheit männlich ober weih- 
lich gedacht, bie rn — finſtern Sottheiten waren männlich, bie = 
wirkenden, empfangenden weiblich. Was die äußern Eigenſchaften anlangt, wurde z. 
Sonnengott blondlodig gedacht, weil Die Sonne golbglängende Strahlen hat; er war nn 
ſchũt, weil man die Strahlen ber Sonne mit raſch dahinfliegenden Pfellen verglich, u. bel. me. 


Alte diefe und eine fehr große Zahl ähnlicher Worftellungen find nicht etwa Reſultate der @fi 
flexion, fondern ber unmittelbaren, eg den Anſchauung und der durch fie bewirkten 
Empfindung. Fragen wir und nun aber, welche Einkleldung für bie Mitthellung diefer Un- 


fauungen wol die natürlichfte fei, fo werben wir und gewiß bei einigem Nachdenken antwer · 
ten: Die Form ber Erzählung iſt die natürliche, und zwar die Cm deb Bergangs als 
bern ey eomereten Handlung. Diefe Erzaͤhlung aber iſt eben der Diychus : alle Rychen 
aben diefe Jorm. 
Die bisherige Darſtellung führte uns aber erſt auf eine Art der n, auf bie 

Mythen oder diejenigen, deren Pc ein hai eine Bee * en — 
das Geſagte richtig iſt, fo müffen dieſe Mychen die urſprünglichen und fein, an weiße 
fi) eine fortwirkende Mythenbildung auſchlleßt und neben fie bie füngern ethiſchen Mythen 
Melt. Die Gmeftehung diefer ethiſchen Mythen können wir uns fo denken. Die auf Ratar- 
wahrnehmung geftügten phufifcden Mychen haben bei jedem göttlichen Weſen einen fehlen 
. Bauptdaraktergug und ein beflimmtes Werhältnif ſowol zu andern Göttern mie zum Dien- 
ſchen ausgeprägt. Ein folder Charakterzug will aber zum Charakterbilde ergänzt fein, = 
derjenige Menfch, welcher die göttliche Perfontichkeit Tebenbig glaubt, kann unmägiich ſich 

einem unfertigen Bilde feines Gottes begnügen. Es micd deshalb auf Otund der 2 


d unter Mitwirkung des Verhaitnifſſes, in wel dern 
re Die —* — —— 5* — 
Bichen Weſent zum Thun un) Men! ae aha 
In Folge hiervon das veiigiäfe Veth atriß fegt, um — phyſiſche Bezug und die erfie 


Mothus und Muibelegte Lu 


rhofiſche Geſtaltung des göttlichen Weſens In ben Hintergrund, der ethiſche Bezug und bie 
ethifche Beftaltung deffelben in den Vordergrund tritt. Der zurückgelegte Weg iſt alfo diefer: 
das göttliche Sein (ald Object des Glaubens) in der Natur iſt zuerſt zu einem göttlichen Weſen 
hinter der Natur, daraus zu einer beſtimmten Gottheit, zu einem Charakter, zu einer fittlichen, 
wenfcpenartigen Perfönliegkeit geworben, welche zu der fittlichen menfchlichen Perſonlichkeit 
(a6 dem Subject des Glaubens) in demſelben nothwendigen Bezuge fteht, wie das phyſiſche 
göttliche Weſen zu dem phufifchen Menfchen. Das ift aber die Entwickelungsſtufe, auf der wir 
die griechifchen und bie von ben Griechen entlehuten römifchen Götter kennen: fie find durchaus 
ethiſche, potenzirt menfchliche Weſen. Derjenige Bott, der ald der mächtigfte erfcheint, weil die 
Erſcheinungen ber Natur, die man auf ihn zurüdführte, dem Menfchen die größten und gewaltig · 
ſten erſchienen, biefer Bott wird als König ber Götter betrachtet. Indem fich nun dieethilcheFort- 
bildung dieſes Götterfönigs bemächtige, muß fie ihn nothwendig in gefteigertem Maße mit ben- 
jenigen Gigenfchaften ausftatten, welche wir von einem guten irdifchen Könige fodern, alfo neben 
der Macht und Majeftät mit Gerechtigkeit, Milde, Weisheit, feſtem Willen u. ſ. w. Der reli⸗ 
giöſe Bezug des Gottes zum Menfchen ſchüeßt ſich an diefen ethifch vollendeten Charakter, und 
fo wird ber Bötterfönig als der natürliche Schirmherr ſowol des irdifchen Königthums, wie auch 
der Gerechtigkeit, Milde, z. B. gegen Arme, Flüchtige, Fremde, ber Treue und Mannhaftigkeit 
gedacht und geglaubt werden müffen. In der That find das Züge, welche dem griech. Zeus, 
dem Gotte bes Himmels, dem Herrſcher des Olympe, dem König und Vater der Götter und 
Menſchen angehören. Aber auch hiermit hört die geftaltende mythifche Thätigkeit nicht auf, fie 
knüpft vielmehr am die fittliche göttliche Perfönlichkeit an und leitet aus dem Weſen diefes 
Charakters in feinem Verhälmiß zu andern Charakteren Begebenheiten, Exlebniffe und Gon- 
flicte ab, in denen, fofern fie wirklich mythiſcher Art und nicht etwa Dichterifche Erfindungen 
Find, fi Immer nur wieder der mit feinem Urfprunge in Zuſammenhang ſiehende Charakter des 
Gottes oder eine Seite des Charakters manifeftirt. 

Als endliche umd legte Phaſe diefer fortarbeitenden mythiſchen Thätigkeit iſt die vollendete 
Vermenſchlichung urfprünglich göttlicher Weſen zu bezeichnen. Diefe ift erſt dann und nur 
dann moͤglich, wenn bie Raturbebeutung gegen die ethifche Entwickelung in ben Hintergrund 
getreten, und fie tritt wol am häufigften ein durch die Berührung der verfchiebenen Stämme, 
welche Gottheiten gleicher Geltung haben. Da wo ſich nicht beide miteinander völlig und unter 
Einem Namen verbinden können tritt die eine Gottheit in ein abhängiges Verhälmiß zu der 
andern, oder fie wird gänzlich von ihr verdrängt. Kepteres ift namentlich bei feindlichen Zu- 
ſammenſtoß verfchiedener Stämme anzunehmen. Die vermenfchlichte Gottheit erhält dann eine 
neue menfchliche Genealogie, in ber fih ihr gegenüber die legte Thätigkeit bes Mythus offen- 
bat, tritt aber bann aus dem Gebiete des Mythus in das der Sage (ſ.d) über, welche dann auf 
ihre Weife an das vom Mythus Übertommene anknüpft umd daran fortfpinnt. Als Beifpiel 
möge Helena gelten. Helena ift reine Mondgöttin geweſen (Selene), als folhe Tochter des 
Beus (Himmels) und ber Leda (== Leto, Erde, ſelbſt einer in Folge der Bermenfchlichung ihrer 
Kochter vermenfchlichten Göttin) und Schwefter der Diotkuren Kaftor und Pollug (Abend- und 
Morgenftern). Verdrängt aus ihrem göttlichen Range wurde fie Heroine, und man gab ihr als 
folcher neben Zeus den irdifchen Vater Tyndareus. An diefe vermenfchlichte Helena knüpft 
ſich die Sage von der hohen Schönheit und von den Schidfalen im Trojanifchen Kriege, mit 
denen die Mondgöttin und der Mythus ebenſo wenig zu thun haben, wie mit der Entführung 
durch Paris. Ebenſo wenig wie die Sage berührt aber den eigentlichen Mythus die Fortent 
widelung mythiſcher Erzählungen durch die Dichter, und ebenfo wenig die theologifche und 

loſophiſche Fortentwickelung des vom ethiſchen Mythus gefchaffenen göttlichen Weſens eine " 

ortentwickelung durch Die Speculation, welche bereits vor Domer beginnt und durch die ganze 
Blütezeit Griechenlands dauert. 

Erwãhnt werden müffen aber ald Elemente der Mythenbildung noch erftens die Berührung 
verſchiedener Stämme Griechenlands und zweitens die Aufeinanderfolge verfchiebener Culte. 
Bei der Berührung verſchiedener Stämme erfolgte natürlich ein Austauſch von immer local ent · 
fiehenden Mythen und von religiöfen Ideen, und es entftanden in Bolge hiervon, wenn ſolche 
Bern und Mythen oder auch Gulte aufgenommen wurden, die Sagen von Wanderungen der 
Götter. Aus der Aufeinanderfolge verſchiedener Cultusepochen aber entftanden bie Sagen von 
Vernichtungslämpfen einzelner Götter oder von Böttergefchlechtern gegeneinander, wie z. B. 
bie Sage von dem fiegreichen Kampfe gegen die Urgötter, bie Titanen, durch welchen die jüngere 
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olympiſche Gotterdynaſtie zur Herrſchaft gelangte. Schliehtich muß noch daran erinrnert wwer 
den, daß in ber griech. Götterwelt neben dieſen aus Raturpotenzen zu fittlichen Wefen gemer- 
denen Göttern ſolche exiſtiren, welche die bloßen direeten Perfonificationen ethiſcher Begriffe 
find, wie Nike Sieg, Arete Tugend, Aidos Scham u. a. m. Dieſe find Jünger als bie andern 
Götter, find nicht Producte des Rythus, ſondern der Speculation und Abſtraction, ſind daher 
entweder mythenlos oder mythenarm / 3. B. nur genealogiſche Berbindung mit andern Göttern, 
fliehen meiftens zu ben ältern Göttern in untergeorduetem Verhaͤltniß und Haben gewoͤhnlich kei · 
nen ober wenigftens keinen ausgebifdeten Cultus. 

Die Quellen der Mythologie Tind die Schriftwerke und die Kunſtwerke ber Alten, und zwar 
die Schriftwerke der Art, daß fie finnlich für die Mythologie fehr verfchiebenen Werth haben, 
aber zugleich fo allgemein, daß kaum ein Schriftſteller von ben und erhaltenen gang ohne Ex- 
tag für die mythologiſche Forſchung iſt. Am wichtigften find die ältefien Dichter, befonbers 
Homer ımd Hefiod, hei denen die griech. Mythologie zuerft in fo gefchloffener Geftalt auftrin 
daß eine Irrige Anficht des Alterthums die pfung der Mythologie auf diefe Dichter zurüd 
führt, und von den Profaikern die ältern Gefhichtfchreiber, die auf Griechenlands Urgefchichte 
näher eingehen, die Geographen und Periegeten, welche viele locale Mythen berichten, und bie 
Mythographen, welche Mythenſammlungen machten. Die Kunſtwerke, und zwar aller Axt, 
Sculpturen, Bafenbilder, gefihnittene Steine, Münzen u. f. w., find ergänzende Quellen anıfe- 
rer mythologiſchen Kenntniß, wichtig theils, indem fie manchen neuen Stoff darbieten, Rythen 
überliefern, die entweder in fchriftlicher Überlieferung verloren gegangen oder gar nicht aberfie- 
fert find, befonders aber, weil bie Kunftwerke bie directeſten Zeugniffe enthaften, während in ber 
ſchriftlichen Überlieferung ein Mythus oft durch viele Hände ging, alfo vielfach eutſtellt wurde, 
ehe er an einen vieleicht ſpäten Schriftfteller gelangte, der jegt unfere Quelle bildet. Die ſchrift⸗ 
lichen Quellen find am vollſtändigſten gefanmelt in Jatobis Myctholo giſchem Wörterbuch“ 
(Epz. 1847) ; für die monumentalm Quellen muß noch immer auf Miliin’s „Galerie mytho- 
logique” (deutfch von Tölken; 3. Aufl., Berl. 1848) verwiefen werden, obwol feit der Zeit der 
Herausgabe jenes Buchs (Par. 1811) ber Denkmälerfchag immer gewachſen tft und Anfänge 
neuer Sammlungen gemacht find. Daneben find zu nennen bie „Denkmäler alter Kumft‘ son 
D. Müller und ©. Öfterley (Sd. 1 und 2, Gätt. 183446, fortgefegt von Wieſeler) 

Die Aufgabe ber wiffenfhaftlichen Mythologie iſt die Sammlung / Deutung und Syſtema 
tiſirung der Mythen. Die ältere Zeit begnügte ſich mit Mythenſammlung; bie unſere arbeitet 
nad) fehr verfchiedenen Anfichten und Methoden an der Deutung und verhandelt über deren 
Principien. Die Syſtematiſitung, d. h. die Aufſtellumg eines Religionsfoflems ber Griechen, 
obwol mehrfach bereits verfucht, bleibt Aufgabe der Zukunft. Die Mychenfammli 
ſchon mit den alten Mythographen (3.3. Apollodor, Hyginus) beginnen und bis auf 
Zeit fortgefegt werden, behandeln ihren Stoff entweder in Form fortlaufender Erzählung ' 
volftändigften Schwenck's „Mythologie der Griechen”, Bf. 1843, nur ohne Quellenangabe) 
ober in lexikaliſcher Form (Jacobi). Vollſtändigkeit und Schöpfen aus ben Dwellen muß Hier 
verlangt werden. Die Mythendeutung oder die wiffenfchaftliche Mythologie beginnt nad; 
hen ältern Verſuchen (Bocatius, Kil. Gyraldus, Natalis Comno, If. Boffins, Banino) 
Heyıre (f.d.) und Voß (f.d.). Nach ihnen find die verfchiedenften Principien der Mythenden 
aufgeftellt, je nachdem man dem Mythus einen rein phyfifchen, oder einen rein ethiſchen, 
einen pragmatiſch · hiſtoriſchen, oder einen ſymboliſchen Inhalt zuſchrieb; je nachdem nian ihn fer- 
ner. aus dem Vollöglauben oder aus uralter Priefterwetsheit und Speculation ableitet, und je 
nachdem man feine Duelle in Griechenland felbft oder im Drimt ſuchte. Nach Dem, was ben 
über Weſen, Entſtehung, Form und Fortbildung des Mythus erläutert worden, iſt es Mar, baf 
feines der genannten Prineipien ausſchließlich nur allein richtig fei, daß es feinen ganz und allen 
phnfifchen, kaum einen ganz und allein ethifchen Gott, alfo auch keinen allein phyfifchen ober allein 
ethifchen Mythencompler geben könne, von pragmatifihen und ſymboliſchen ganz zu ſchweigen; 
daß ferner feber urfprüngliche Mythus auf Raturanfihauung, alfo auf dem Waiten des Vorks 
geiſtes berube, ie ae eingelme Mythus loeal und von dem Lotal bedingt errefkomben tft, und 
daß folglich eine Übertragumg aus dem Orient in der Urzeit nicht denkbar ſei. Als dus oberflr 
Princip aller Myrhendeutung erſcheint folglich das Scheiben der verfchiedenen Elewetite des 
Mythus. Die Mythenforſchung muß den umgekehrten Weg gehen, den die Mythenbildung ge- 
gangen ift: fie muß das allmälig Vereinigte auflöfen, nicht ſowol um zu dem einen uud keh 
ten Kern bed Mychus, der phyſiſchen Urpotenz zu gelangen, als vielmehr, um Die verſchtedenen 
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:Merfen nachguwelſon, welche eh gärtticyes Weſen durchgemacht Hat, und fo ben Stoff zu-chun 
Dogmengefhichte zu liefern. : 
. die Methode der Mythendeutung, d. 5. die Urt und Welſe, wie bie Möthologie zum 
Verſtändniß eines Mythus oder einer Mythenrelhe gelangt, fei Folgendes bemerkt Wir erferinen 
‚die Bedeutung der Mythen 1) durch die Mythen ſelbſt, welche z.B. den einem Sort als Waſſer⸗ 
gott, als Herrſcher des Meeres, den andern als Eonnengott, die dritte Gertheit als Grögättin 
eichnen. 2) Durch die Namen der Götter oder Dämonifchen Weſen, und zwar entweder um- 
wmittefbar bei den peefohifkeitten Abftractbegriifen oder mittelbar durch Etymologie. Day kom⸗ 
men 5) al6 nahe verwandt die Beinamen, indem diefe entweder das Weſen charakterifirende Ei. 
genſchaften enthalten oder die ältefien Hauptnanien felbft find. A) Dir, Genealogie der Sör⸗ 
ter, denn wenn die Weſenheit der Ältern bekannt ift, fo ift Die bes Kindes, wenn auch nicht ab⸗ 
ſolut beflimmt, fo doch in gewiffe Grenzen gewieſen; andererſeits ann aber auch aus ber ex 
r Mannten Weſenheit des Kindes auf die ber Altern gefhloffen werden. 5) Durch Vergleichung 
ersambier Dothen, wo fih aus dem Übereinftimmenden und nicht Überehrftimmenden das 
Ehatakteriſtiſche und das Zufällige ergibt. 6) Aus dem Cultus und den Gultusfermen, indem 
die meiften Geremonien feftftchende fombolifche Bedeutung haben, die mit der Weſenheit der 
Gottheit in Zuſammenhang ſteht. 
An die theoretiſche Erläuterung bes Mythus und ber wiſſenſchaftlichen Mythologie ſchließt 
ſich num die zuſammenfaffende überſicht über die wichtigſten Momente des factiſchen Inhalts 
der griech. und der röm. Mythologie. Auf dem Gebiete der griech. Mythologie theilen ſich die 
fämmtlichen Gottheiten, der obigen Darftellung gemäß, in urfprünglich phyſiſche und in felche, 
die von vornherein nur ethifche Bedeutung hatten. Bei den erftern fiellen wir nach dem Mamen 
zunaͤchſt die phyfifche Bebeutung voran, auf welche wir die ethifche folgen laſſen und, wo es In 
der Kürze gefchehen ann, den Übergang der einen in die andere andeuten. Zeus war Gott dei 
Himmels, baher der Bligende, der Donnerfrohe, der Wolkenſammler u. ſ. w. bei Homer und 
den fpätern Dichtern genannt. Weil der Himmel die gewaltigfte und dem Menſchen am meiſten 
Imponitende Natuverfcheinumg ift, wurde Zeus Götterfönig und Böttervater und In feiner ethl 
[hen Ausbildung mit allen Gigenfchaften eines erhabenen und guten Königs ausgeftattet. 
Wis Allwalsender ftand er den meiften Thätigkeiten der Menfchen, namentlich ben polk- 
ſchen vor. Seine von den Dichtern fo bunt ausgemalten Liebſchaften, welche ben male 
ſtatiſchen Herrfcher des Olymps in fo unwürdigem Lichte erfcheinen faffen, erklären fi 
alle aus urſprůnglichen phyſiſchen Mythen; wie z. B. der Mychus von So. Io iſt der 
Mond, Ihr Rame ift Wandlerin, weil ber Mond dahinwandelt durch die Racht nad} ehter 
uss nicht fern liegenden Anſchauung. Daß Zeus (Himmel) fle Kebe, wirdgefagt, weil bee 
4 : d am Himmel bahinzieht, gleichſam von ihm umfangen und getragen. Here, bie recht 
mäßige Gattin bes Zeus, verwandelt Jo in eine Kuh, weil bie Mondfigel Kuhhsrnern gleiiht, 
x und fegt ihr den taufendäugigen Argos (meißfcheinend) zum Wäachter, d. h. Die Sterne. Den 
Argos töbtet Hermes (dev Gott des Morgengramens, das bie Sterne erbleichen macht), und 
darauf entweicht Io aus Ihrer Bewachung, d. 5. ber Rond wird auch unfichtbar, wenn ber Tag 
Bommt. Das eine Beifpiel möge für viele genägen. Zeus rechtmäßige Gattin war Bere, bie 
Erde, weil Himmel und Exbe fig zu ergänzen ſcheinen. In Ihrer ethiſchen Ausbildung ward 
der Begriff ber rechtmaͤßigen Gemahlin des Baus fefigehalten, weshalb Here Ehegättin wurde 
Bon Zeus allen ftammt ab: Palles Athene, d.1. Die Göttin des Biiges, welche aus Beust” 
Baupte geboren wird, d. h. aus den ſchwarzen Wocken (Locken) des Hinmels gewaffnet (glän- 
zend) hervorſtürmt. In ihrer ethiſchen Ausbildung ward bet Begriff der Zeustochter feflge- . 
halten, weshalb fie als Tochter bes gewaltigen und weifen Herrſchers bie gewaltige Kriege- 
gottin und die Göttin ber Weisheit wurde. Bon Here allein flannmt Bephanes, d.i. der @ott 
des Erdfeuers, des vultaniſchen Feuers (Vulkan) das fa aus der Erde (Here) allein kommt, 
waͤhrend dee Ölig allein vom Himmel flanımt. Die ethiſche Ausbildung Mnüpfte fich an das 
‚Beuer und die Butkane, und fo wurde Hephäftes Feuergott, Schmiedegect, Handwerker und 
Kömftter. Rach einer etwas andern Anfchauung war eine zweite Exbgättin Demeter (Mutter 
VErde), mit der Zeus Die Perfephone (Proferpina), die Vegetation, hetvorbringt. In einer noch 
andern Anſchauung ald die dunkle, geheinmißvolie Göttin war hie Erdgoͤttin Leto (Latona, die 
Boerborgene Dauntte) und als ſolche Mutter von Sonne und Mond, Apollon und Urtente. An Leto 
Tnürpfi fi) Keine nennenewerthe ethifche Autbildung. Demeter blieb Drutter Erbe, b. 1. He nillde 
ı 7 Bttin des Getreldeſegens. An bie Erſcheinung des Abſterbens und Renkeimens ber Regeration 


. 6 Rn an Mytbalagie 


Ana Wimer und Frühling kuͤpften ſich Unſterblichkeitsgedsnken, wrhhe aller Wahricheintichteit 
nach in ſymboliſchem Gewande ben Inhalt der berühmten Eleuſiniſchen Moſterien / die fich an den 


“Kultus von Demeter und Perfephane fnüpften, ausmachten. ———— 


bildung der Bott bes reinen eg daher auch der Meiniger, Nährer und Heiler ber 

wurde Arztgott, als ſolcher Prophet und, weil mar auch der Mufik (d. h. det ——— eine bat 
Semüth erhebende und reinigenbe Wirkung zufchrieb, Gott der Muſik und Führer der Mufen. 
Axteriid erſchien als die keuſche Jungfrau, weil der Mond diefen Eindruck macht, und wurde 
darand die rafehe. und frifche Jägerin, fowie baraus wieber Die Beſchüterin des Wied. Pofeiben 
war Gott des Meeres und blieb dies. Er erfchien als Bruder des Zeus, und der Mythus erzähle, 
daß, als die drei Söhne bes Kronos, Zeus, Pofeidon und Pluton (Hades), um die Welt ge- 
Loft, Zeus ben Gimmel, Pofeidon bad Meer, Pluton (Bades) die Unterwelt erhalten habe, 
während die Erde allen Dreien gemeinfam blieb. Babes Pluton wurde Gott ber Unterwelt, 
die man ſich unter ber Erde Dachte; als folcher Herrſcher ber Todten (Khadeb), aber auch Gott 
des Reichthums (Platon) wegen ber Bergwerke. Beil im Winter bie Vegetation verſchwand, 
-fogte man, bie Göttin fei in der Unterwelt, und fo wurde Hades der Gemahl der Perſephone. 
Bei Hermes, ber phyſiſch theils Gott des Morgenlichts, theils Bott ber Heerbenfruchtbarkeit 
war, ift der Übergang ind u nicht fo leicht zu faffen. Er war ethiſch Gott des Wefiges, 
deswegen Gott des Handel, der Mugheit, mahricheinlih als folder Götterbote: Dionyfos 
GBakqchos) war Gott des Blühens und Gedeihent überhaupt, baun fpeciell Bott bes Wein⸗ 
ſtocks, und wurde daraus Weingott. Der reiche Kreis.von Dämonen, ber ſich an ihn ren 
bezieht fich theils auf feine erftere Bedeutung, fo die Satyrn als Walddämonen, theils auf fein 
Weſen als Weingott, fo die Mänaden, Thyiaden u.a. m. Andere fpedielle Naturerſcheinummgen 


- wurben einfach perſonificirt, fo bie Winde, ber Fegenbogen als Iris, eine zarte Jungfrau mit 


bunten Slügeln u. f. w. Neben ben oben angeführten Göttern bes Himmels, der Erde, der 
‚Sonne, bed Mondes u. ſ. w. beflanden nun noch andere berfelben Bedeutung, die enttaeber 
frügeen Culten oder andern Stämmen Griechenlands ihre Entſtehung verdanken, fo als Him- 
——e—ù Urenos (Himmel) und Kronos, als Sonnengott Helios, als Mondgöttinnen Eu · 
ropa (die Hellglängende), Heiate (die mit geheimen Kräften begabte Mondgöttin, entſtanden 
wab ber Beobachtung des Einfluffes bes Mondes auf bas animalifche Leben, daher Zauberin) 
und ſo manche andere: Entweder ohne urfprünglich phyſiſche Bedeutung oder von einer im 
Raufe der Zeiten fo verhüllten, daß fie hier nicht nachhewieſen werden kann, waren: Aphrodite, 
die Göttin ber Schönheit und Liebe, und Ares, ber Gott des Kriegs, Beide als ein verehelichtes 
Leber wenigflerts verlichtes) Paar gebacht, weil ſchen in alter Zeit der Krieger leicht Einfluß auf 
Die Liebe ber Frauen erwarb. Neben Aphrodite fland Eros, her Gott der Liebe. Heitia 3 
als Göttin des häuslichen Herdes daher Göttin bes Hauſes und der Familie u. a. m. 

echiſch waren: die Mören Schickfalsgöttinnen, Toche Glück, Nie Sieg, Dike Gerechtigkeit, 
Remeſis Vergeltung und viele andere parſonificirte Abſtracka. 

Was die Mythologie der Mömer anlangt, fo unterſcheiden ſich in deren Götterweit drei 
Claſſen: 4) die en eigenthümlich römifchen Götter ; 2) die übernommenen griechiſchen 
Bötter; 3) die nach Weiſe der Griechen, aber mit weniger Phantafie perſonificirten Abftracte. 
Die erſte Claſſe iſt faſt ganz ven der zweiten verdrängt und für dad Werftänbniß ſowol ber 
Dichter wie der. Kunſtwerke von fo gut wie gar Seiner Bebeutung. Die Götter der zweiten 


"Gaffe, die von Griechenland übernommenen, behielten weſentlich ihre Bedeutung, weshalb hier 


aur bie — und römiſchen Namen nebeneinander zu fielen find: ZeusJupitet, 
Here⸗ Demeter Geres, Leto⸗Latona, Apollon— Apollo, ArtemisDiana, De 
——————— Poſeidon⸗Neptunus Babes Pluton = Muto, Hermes == Mersur, 
Dionyſos Baechus, Aphrodite ⸗Venus, Ecd— Amor, Hein Bells. Die Götter der 
dritten Claſſe, Virius⸗Tugend, Honose==hre, Fortuna==@lüd, Paxsmftiebe und viele an- 
dere, erflären ſich von ſelbſt aus der Wortbedeutung. (Über die einzelnen Götter, deren At · 
teibute, Darftellungen in der Runftn. ſ. w. fiehe die b den Artikel des Werked, wobei u 
bemerken, daß die griechiſchen — weiche in die roͤmiſche Götterwelt übergingen, unter 


ae tigſten Erſcheinungen: Symbolik 
us der atur ind di : in 
und Mythologie der ——— 7 eg 4810-19; 3. Wufl, & — 2py und 


Darmſt. 1856—43), überfegt von Guigniaut unter dem Titel: „Religions de l’antiqu6 


(Bar. 4825 fg.), mit einem „Recueil de planches” ( Abbildungen finden ſich auch bei Greu- 


Myus ; 797 


zer's Buch, "aber bie Guigniaut'ſchen find viel reicher); J. H. Voß, -„Untifgmbolit” (2 Bde. 
ung. 1824—26) und „Mythologifche Briefe” (Königsb. 1792); Weller, „Anhang zu 

Schwenk's etymologifch-mythologifchen Andeutungen” (Eiberf. 1823) undin einzelnen Abhand« 
lungen; 8.D. Müller, „Prolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythologie” (Gött. 1825); 
Baur, „Symbolik und Mythologie ber Naturreligion des Alterthums” (3 Bde. Stuttg. 1824 
fg.); Buttmann, „Mythologus” (2 Bde., Berl. 1828 fg.) und mehre einzelne Abhandlungen ; 
Stuhr, „Allgemeine Religionsgefchichte der heibmifchen Völker” (Bd. 1 und 2, Berl. 1836 fg.); 
Schweiger, „Einleitung in die Mythologie aus dem Standpunkt der Naturwiffenfchaften” 
(Halle 1836); Preler, „Demeter und Perfephone, ein Cyklus mythologiſcher Unterfuhungen” 
(Hamb. 1837); Heffter, „Die Religion der Griechen und Römer nad hiſtoriſchen und philo- 
fophifchen Grundfägen” (neue verbefferte Aufl, Brandenb. 1848); Edermann, „Lehrbuch ber 
Religionsgefhichte und Mythologie der vorzüglichften Völker des Alterthums“, nad) der An- 
ordnung 8. O. Müller’ (Bd. 1 und 2, Halle 1845—47.). In nächfter Zeit find Lehrbücher 
der Mythologie zu erwartenvon E. Gerhard, 2. Preller und F. ©. Welcker. 

Myus, eine oft genannte Stadt in Karien, die kleinſte unter dem ionifchen Städten, am füb- 
lichen Ufer und unweit ber Mündung des Mäander, war ſchon zu Strabo's Zeiten wenig ber 
wohnt, ſodaß ſich bie Bevölkerung zu den Bürgern von Milet rechnete, fpäter aber ganz dahin 
überfiebelte. Dies geſchah amgeblid wegen ber großen Menge von Stechſliegen, weiche bie 
uͤberſchwemmungen des Mäander in der Gegend von M. erzeugten. M. gehörte auch zu den 
Städten (Lampfatus, Magnefia), welche Artaxerres dem aus feinem Vaterlande vertriebenen 
Themiſtokles (f.d.) ſchenkte. Die Ruinen von. führen jegt den Namen Pallatia oder Palatfcha. 
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